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Einleitung. 


V  I.  Allgemeines  über  das  Buch  Jesaja. 

1)  Die  Stellung'  im  Kanon.  Das  Buch  Jesaja  nimmt  in  unseren  Ausgaben  des 
hebr.  AT  die  erste  Stelle  unter  den  sog.  prophetae  posteriores  ein,  die  ihm  neben  den 
spanischen  MSS  und  der  ältesten  bekannten  Handschrift,  dem  Codex  Babylonicus 
Petropolitanus  vom  Jahre  916,  der  die  prophetae  posteriores  enthält,  die  Juden  nach- 
weisbar schon  im  3.  und  4.  Jahrh.  einräumten  (vgl.  OriGENES  f  254  und  HlERONTMüS 
-J-  420  im  Prologus  galeatus).  Im  Talmud  (Barajtha  Baba  Bathra  fol.  14'')  hat  sich 
aber  noch  Kunde  davon  erhalten,  dass  einmal  die  Reihenfolge  Jeremia,  Hesekiel, 
Jesaja,  Dodekapropheton  galt,  also  das  Buch  Jesaja  an  dritter  Stelle  stand,  wo  es  sich 
auch  in  mehreren  deutschen  und  französischen  MSS  findet.  Diese  alte  Tradition  kann 
jedoch  nicht  zur  Erklärung  der  Verbindung  von  Jes  1 — 39  mit  Jes  40 — 66  beigezogen 
werden;  denn  nach  der  vorangehenden  Barajtha  Baba  Bathra  fol.  13*^  waren  noch  im 
1.  und  2.  Jahrh.  nicht  alle  Zweifel  überwunden,  ob  man  überhaupt  die  alttestament- 
lichen  Schriften  oder  mehrere  derselben  auf  einer  Holle  oder  in  einem  Bande  ver- 
einigen dürfe,  also  konnte  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Schriften  jedenfalls  noch 
nicht  lange  bestimmt  sein.  Dass  es  in  dieser  Hinsicht  vor  der  Sammlung  der  Schriften 
in  einen  Band  keinen  festen  Brauch  gab,  zeigt  auch  LXX,  in  der  Jesaja  zwischen 
Maleachi  und  Jeremia  steht. 

2)  Alte  Nachrichten  über  das  Vorhandensein  des  ßnches  oder  einzelner 
seiner  Teile.  Die  ersten  Zeugnisse  finden  sich  in  der  Chronik,  also  erst  nach 
300  V.  Chr.,  und  sie  lauten  merkwürdig  genug.  Nach  II  Chr  32  32  gelten  die  histo- 
rischen Capitel  Jes  36 — 39  als  das  Werk  des  Propheten  Jesaja,  aber  sie  stehen  nicht 
in  einem  Buche  Jesaja,  sondern  in  dem  „Buche  der  judäischen  und  isralitischen 
Könige"  (^«nl^^lT  ,mT-"»5'pD  nSD).  Dann  erinnert  II  Chr  36  22  f.  resp.  Esr  ll-3  an 
die  in  Jes  44  28  zu  lesende  Weissagung  von  dem  Wiederaufbau  des  Tempels  durch 
Cyrus  als  an  ein  Wort  Jeremias.  Demnach  gab  es  um  300  v.  Chr.  jedenfalls  noch  kein 
Jesajabuch,  das  Cap.  36—39  und  Cap.  40—66  des  jetzigen  Jesaja  enthielt.  Etwas 
weiter  führt  das  Buch  JSir  48  22-25  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Denn  diese 
Stelle  erwähnt,  dass  der  König  Hiskia  durch  Jesaja  Heilung  erfuhr  und  der  Prophet 
„die  Trauernden  Zions  tröstete"  und  „das  Verborgene,  ehe  es  kam"  verkündigte. 
Damit  ist  sowohl  auf  Cap.  38,  wie  auf  Cap.  40 — 66  hingewiesen  (vgl.  42  9  und  bes. 
61  2 f.);   also  galt  am  Anfang  des  2.  Jahrh.  Jes  40 — 66  als  jesajanisch.    Immerhin  ist 
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auch  aus  dieser  Stelle  nicht  zu  entnehmen,  wie  das  Jasajabuch  damals  aussah;  ganz 
besonders  ergiebt  sich  aus  JSir  48  22-25  sowenig,  wie  aus  II  Chr  32  32  36  22  f.  etwas 
über  die  Gestalt  der  Sammlung  Cap.  1—35:  wenn  überhaupt  eine  solche  Sammlung 
schon  vorhanden  und  selbst  wenn  Cap.  36—39  damit  verbunden  war,  so  ist  auch  dann 
nicht  gesagt,  dass  sie  schon  alle  die  Stücke  enthielt,  welche  sich  jetzt  in  Cap.  1 — 35 
finden.  Diese  Frage  kann  auch  nicht  durch  den  Hinweis  auf  den  damals  erfolgten 
Abschluss  der  zweiten  Schicht  des  Kanons  erledigt  werden;  denn  einmal  ist  es  durch 
nichts  erwiesen,  dass  dieser  Abschluss  um  200  v.  Chr.  erfolgte,  und  dann  könnte  es 
nur  ein  relativer  Abschluss  gewesen  sein,  der  immer  noch  Zusätze  und  Nachträge  zu 
den  unter  die  Propheten  aufgenommenen  Schriften  gestattete.  Wenn  es  sich  nämlich 
zeigt,  dass  das  Buch  Jesaja  Stücke  enthält,  die  erst  um  100  v.  Chr.  entstanden  sein 
können,  so  hat  dasselbe  eben  seine  jetzige  Gestalt  erst  nachher  erhalten.  Als  ein 
sicheres  Zeugnis  des  Vorhandenseins  des  jetzigen  Jesajabuches  wird  man  daher  erst 
Lk  4  17  gelten  lassen  können,  nach  welcher  Nachricht  Jesus  aus  dem  ihm  in  der 
Synagoge  zu  Nazareth  überreichten  ßißXiov  toü  TrpocprjTOU  'Haai'ou  die  Stelle  61  1  2  vor- 
liest. Immerhin  wird  das  Jesajabuch  bereits  im  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert 
so,  wie  wir  es  besitzen,  existiert  haben. 

3)  Gliederung  des  Buches.  Schon  aus  der  Betrachtung  der  alten  Nachrichten 
über  das  Jesajabuch  hat  sich  ergeben,  dass  es  nicht  einheitlich,  sondern  aus  ver- 
schiedenen Bestandteilen  zusammengesetzt  ist.  Als  solche  sind  Cap.  36 — 39  und  Cap. 
40 — 66  gekennzeichnet  worden,  sodass  wir  bereits  die  drei  Teile  Cap.  1—35,  Cap.  36 — 39 
und  Cap.  40 — 66  zu  unterscheiden  haben.  Wenn  man  von  inneren  Gründen  absieht, 
so  lassen  sich  die  beiden  letzten  Teile  als  Einheiten  betrachten;  denn  die  Capp.  36 — 39 
sind  ein  historischer  Abschnitt  und  die  Capp.  40 — 66  werden  formell  durch  die  Wieder- 
kehr derselben  Worte:  Für  die  Gottlosen  giebt  es  kein  Heil  (48  22  57  2i)  und  durch 
die  Ausführung  desselben  Gedankens  am  Ende  des  ganzen  Teiles  (66  23  f.)  zusammen- 
gehalten, sodass  seit  RÜCKEET  viele  darin  die  Andeutung  einer  bereits  vom  Autor 
beabsichtigten  Trilogie  haben  erkennen  wollen  (s.  aber  zu  48  22  und  66  23  f.).  Da- 
gegen erhellt  schon  aus  äusseren  Anzeichen  auf  das  Klarste,  dass  die  übrigbleibenden 
Capp.  1 — 35  keine  Einheit  sind.  Die  drei  Überschriften  mit  Nennung  des  Namens 
Jesajas  und  seines  Vaters  (1  1  2  1  13  l)  weisen  darauf  hin,  dass  einmal  Cap.  1  resj). 
1  1 — 2  4  (s.  S.  23  f.)  und  Cap.  2 — 12  gesondert  existierten  und  dass  auch  mit  13  1  ein 
neues  selbständiges  Stück  eingeleitet  wird.  In  diesem  letztern  aber  bindet  das  zehn- 
malige N^D  in  den  Überschriften  (13  1  14  28  15  i  17  l  19  l  21  1  ll  13  22  1  23  1,  sonst 
nur  noch  30  6)  die  Capp.  13—23  und  ebenso  das  sechsmalige  '^in  (28  1  29  l  1 5  30  l  31  1  33  l), 
dem  vielleicht,  mn  die  Siebenzahl  voll  zu  machen,  ]n  in  32  1  beizugesellen  ist,  die 
Capp.  28—33  enger  zusammen,  sodass  also  der  letzte  Teil  Cap.  13 — 35  selber  wieder 
in  die  vier  Stücke  Cap.  13—23,  Cap.  24—27,  Cap.  28—33  und  Cap.  34  f.  zerfällt.  Be- 
achtet man  diese  Merkmale  und  überschaut  die  35  Capitel,  so  gewinnt  man  den  Ein- 
druck, dass  man  den  drei  kleineren  Gruppen  2  l  5—12  6,  Cap.  13—27  und  Cap.  28—35 
gegenübersteht,  denen  1  1—2  4  als  Einleitung  vorgesetzt  ist,  und  dass  die  Anordnung 
der  drei  Gruppen  sich  nach  dem  Vorbild  der  Disposition  Hesekiels  (vgl.  auch  Jeremia 
in  LXX)  gerichtet  hat,  nämlich  so,  dass  die  erste  Gruppe  in  der  Hauptsache  die  an 
zeitgeschichtliche  Ereignisse  sich  anschliessenden  AVorte  des  Propheten  enthält,  die 
zweite  Gruppe  aus  den  Worten  über  die  fremden  Völker  und  die  gesamte  Völkerwelt 
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besteht  und  die  dritte  Gruppe  das  Bild  des  eschatologischen  Geschickes  Jerusalems 
im  Auge  hat.  Somit  weist  schon  nach  äusseren  Merkmalen  das  Buch  Jesaja  eine 
reiche  Gliederung  auf;  diese  wird  durch  die  genaue  Betrachtung  des  Inhalts  nicht 
nur  bestätigt;  sondern  noch  bedeutend  vermehrt. 

II.  Übersicht  über  die  einzelnen  Teile  des  Buches. 

1)  Die  Zusammensetzung  von  Cap.  40—66.  Die  von  der  Chronik  (II  Chr 
36  22  f.)  noch  nicht  zum  Jesajabuch  gezählten  Capp.  40 — 66  (s.  o.  I  2)  galten  bis  an 
das  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  wenn  man  von  dunkeln  Andeutungen  Aben  EseaS 
absieht,  allgemein  als  jesa janisch.  Erst  im  Jahre  1775  ist  von  DÖDEELEIN  mit  Be- 
stimmtheit die  nichtjesajanische  Herkunft  von  Cap.  40 — 66  ausgesprochen  worden; 
heute  darf  diese  Erkenntnis  als  von  der  Wissenschaft  allgemein  angenommen  be- 
zeichnet werden.  Die  Capitel  haben  auch  einen  ganz  anderen  geschichtlichen  Hinter- 
grund als  den  des  8.  Jahrhunderts  und  vertreten  ganz  andere  Anschauungen  als  die 
des  Propheten  Jesaja  (vgl.  IV  2  3);  das  ist  so  augenscheinlich  und  wird  von  jedem 
Verse  bestätigt,  dass  es  überflüssig  ist,  den  Beweis  hier  erst  erbringen  zu  wollen,  und 
dass  für  die  Gründe  einfach  auf  die  Erklärung  verwiesen  werden  darf.  Aber  Cap. 
40 — 66  sind. selber  nicht  das  Werk  eines  Autors,  sondern  zerfallen  in  die  beiden  Teile 
Cap.  40—55  und  Cap.  56—66. 

a)  Cap.  40 — 55  ist  abgesehen  von  den  späteren  Zuthaten  (vgl.  z.  B.  41  li-l6 
44  9-20  46  6-8;  die  Zusätze  in  48  1-11  48  17-19  50  10  f.  52  3-6)  eine  einheitliche  Schrift, 
von  der  weder  die  Capp.  49 — 55  abzutrennen,  noch  die  Ebed-Jahwe-Gedichte  42  1-4 
49  1-6  50  4-9  52  13—53  12  auszuscheiden  sind  (vgl.  die  Erklärung  und  bes.  S.  360  f.), 
und  die  um  540  v.  Chr.  entstanden  ist  (s.  bes.  S.  268  f.).  Der  Autor  derselben  ist  nicht 
bekannt;  jedenfalls  aber  hat  er  nicht  unter  den  Exulanten  in  Babylonien  geweilt  (vgl. 
zu  52  11),  was  sich  auch,  wie  DuHM  hervorgehoben  hat,  daraus  ergiebt,  dass  ihm 
Hesekiel  unbekannt  ist.  DuHM  vermutet,  dass  er  „in  einem  am  Libanon,  etwa  in 
Phönicien  gelegenen  Ort"  schrieb,  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme  EwALDS  und 
BüNSENS,  dass  er  in  Ägypten  lebte,  (wenn  er  auch  schwerlich,  wie  letzterer  ver- 
mutete, Baruch  war).  Dann  erklärt  sich  nicht  nur,  dass  er  von  den  thatsächlichen 
Verhältnissen,  unter  denen  die  Exulanten  in  Babylonien  lebten,  so  wenig  wusste, 
sondern  vor  allem,  dass  er  mehrmals  gerade  Ägyptens  gedenkt  (43  3  45  14-17),  dass 
er  an  den  Amonkult  erinnert  (s.  zu  45  19)  und  in  der  Aufzählung  der  Enden  der 
Erde  nur  den  Süden  durch  den  Namen  eines  Landes  und  zwar  Syenes  bezeichnet 
(vgl.  48  12). 

b)  Cap.  56—66  stammt  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.;  der 
Verf.  schrieb  in  Jerusalem  kurz  vor  der  ersten  Ankunft  Nehemias  d.  i.  vor  445  v.  Chr. 
Die  Schrift  weist  keine  grösseren  fremden  Bestandteile  auf  (vgl.  59  5-8  64  9-11  66  23  f.) 
und  ist  wohl  auch  in  ursprünglicher  Anordnung  erhalten  (s.  S.  362). 

2)  Die  Zusammensetzung  von  Cap.  1 — 39  ist  viel  komplizierter.  Zunächst  hebt 
sich  von  dem  Übrigen  ab 

a)  Cap.  36 — 39,  der  aus  II  Heg  entnommene  geschichtliche  Anhang,  der  einst, 
bevor  sich  die  Capp.  40—66  anfügten,  den  Abschluss  des  Jesajabuches  bildete  (vgl. 
einen  ähnlichen  Anhang  Jer  52).  Die  Herübernahme  aus  II  Reg  erfolgte  erst  nach  der 
Abfassung  der  Chronik,  aber  wohl  vor  der  Zeit  Jesus  Sirachs  (s.  o.  I  2),  also  im  Laufe 
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des  dritten  Jahrhunderts  v.-  Chr.  Über  Cap.  36—39  und  seine  verschiedenen  Be- 
standteile s.  S.  267  f. 

b)  In  Cap.  1 — 35  sind  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Stücke  vereinigt,  die  jetzt 
abgesehen  von  dem  Einleitungskapitel  zu  drei  Gruppen  sich  zusammenordnen. 

Die  Einleitung  1  1 — 2  5  ist  eine  Komposition,  die  an  die  jesajanischen  Stücke 
(1  2-26)  zwei  spätere  reiht,  welche  frühestens  aus  dem  fünften  Jahrhundert  stammen 
(s.  S.  23  und  27f.).  Diese  einleitende  Sammlung  ist  demnach  nicht  vor  dem  vierten 
Jahrhundert  abgeschlossen. 

Die  erste  Grruppe  2  6—12  6  ist  wieder  zusammengesetzt  aus  kleineren  Samm- 
lungen. Voran  steht  2  6 — 4  6 :  die  Gerichtsdrohung  über  Jerusalem  und  Juda  samt 
einem  eschatologischen  Anhang,  der  erst  nach  Maleachi  und  Jes  56 — 66  entstanden 
ist  und,  da  er  vom  Sammler  selber  herrühren  wird,  die  Entstehung  dieser  kleinen 
Gruppe  2  6 — 4  6  frühestens  ins  vierte  Jahrhundert  verweist  (s.  S.  52  f.).  Dann  folgt 
5  1-30:  eine  neue  Ankündigung  des  Gerichts,  die  in  v.  30  einen  tröstlichen  Zusatz  er- 
hielt; vielleicht  gehörte  einmal  dazu  auch  9  7—10  4  (vgl.  hierüber  S.  59  f.  63  und  101). 
Eine  weitere  Sammlung  bildet  6  1 — 9  6;  sie  unterscheidet  sich  von  den  vorangehenden 
dadurch,  dass  sie  erzählende  Stücke  enthält.  Die  den  Reden  Jesajas  auch  hier  bei- 
gefügten tröstlichen  ^Yorte  beweisen,  wie  andere  Zuthaten,  dass  die  Sammlung  erst 
nach  der  Einführung  des  Gesetzes  durch  Esra-Nehemia  abgeschlossen  ist  (s.  bes. 
S.  95  f.).  Die  letzte  Sammlung  10  5 — 12  6,  eine  kleine  Eschatologie,  enthält  so  späte 
Bestandteile,  dass,  wenn  nicht  schon  der  Abschluss  dieser  Sammlung,  so  doch  jeden- 
falls die  Redaktion  der  ganzen  ersten  Gruppe  Cap.  2 — 12  an  das  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  verlegt  werden  muss  (s.  S.  110  116  und  117). 

Die  zweite  Gruppe  Cap.  13 — 27  umfasst  hauptsächlich  Prophetieen  über 
fremde  Völker  und  die  gesamte  Völkerwelt.  Nur  sehr  wenige  Abschnitte  gehen  auf 
den  Propheten  Jesaja  zurück,  nämlich  17  l-li  + 18  5 f.  18  1  2  4  [20  l  3  4  6]  22  1-5  12-14 
und  22  15-18;  die  übrigen  stammen  aus  sehr  verschiedener  Zeit,  führen  aber  zu  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Teil  sicher  in  das  zweite  Jahrhundert,  ja  bis  an  das  Ende  des- 
selben. Der  Abschluss  dieser  Sammlung  kann  daher  kaum  lange  vor  das  Jahr 
100  V.  Chr.  gesetzt  werden;  vgl.  z.  B.  19  16-25  22  24  f.,  sowie  Cap.  24 — 27.  Den  Grund- 
stock bilden  die  genannten  jesajanischen  Stücke  über  Aram  und  Ephraim,  über  Kusch 
und  Misraim ,  über  Jerusalem  und  einen  königlichen  Beamten ;  um  diesen  Kern,  der 
sich  in  der  Hauptsache  auf  fremde  Völker  bezieht,  gruppieren  sich  die  Orakel  über 
andere  auswärtige  Völker,  und  am  Schlüsse  fügt  sich  noch  Cap.  24—27,  die  Apokalypse 
vom  "Weltgericht  und  dem  darauffolgenden  Heile,  über  deren  Zusammensetzung 
S.  201  f.  zu  vergleichen  ist,  an.  Der  Gesichtspunkt,  nach  welchem  sich  die  Anordnung 
der  Orakel  Cap.  13—23  vollzog,  ist  nicht  mehr  erkenntlich;  jetzt  sind  sie  durch  die 
zehnfache  Überschrift  ^<^Ö  zusammengebunden  (s.  o.  I  3),  und  soviel  ist  wenigstens 
zu  sehen,  dass  man  das  Orakel  über  Ägypten  als  Cap.  19  zu  18  1-4  und  20  1-6  setzte, 
weil  man  das  auf  dasselbe  Volk  Bezügliche  beisammen  haben  wollte. 

Die  dritte  Gruppe  Cap. 28 — 35  ist  in  ihrer  jetzigen  Zusammensetzung  schwer- 
lich älter  als  die  zweite  Gruppe.  Die  beiden  letzten  Capp.  34 f.,  ein  Anhang  zu  der 
dritten  Gruppe  wie  Cap.  24—27  zu  der  zweiten,  stammen  aus  dem  zweiten  Jahr- 
hundert (s.  S.  248) ,  und  die  durch  "»in  resp.  ]n  zusammengebundenen  Capp.  28—33 
(s.  o.  I  3)  weisen  neben  jesajanischen  Stücken,  die  fast  sämtlich  aus  der  Zeit  des 
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ägyptischen  Bündnisses  herrühren,  Abschnitte  auf,  deren  Entstehung  in  das^ zweite 
Jahrhundert  weist  (vgl.  z.  B.  zu  29  16-24  S.  218  und  zu  30  27-33  S.  230).  Im  Übrigen 
zeigt  sich  hier  wiederum  dasselbe  Verfahren,  wie  in  Cap.  1—12,  dass  man  an  die  alten 
Bestandteile  Stücke  gefügt  hat,  welche  im  Gegensatz  zu  jenen  das  Glück  der  mes- 
sianischen  Zeit  schildern. 

III.  Die  Entstehung  des  Buches  Jesaja. 

1)  Vorbemerklingeni  Das  Buch  Jesaja  ist,  wie  sich  aus  der  Übersicht  über 
seine  einzelnen  Teile  ergeben  hat,  eine  kleine  Bibliothek  prophetischer  Schriften; 
aber  diese  sind,  schon  nur  literarisch  betrachtet,  sehr  verschieden.  Die  einen  sind  im 
Grossen  und  Ganzen  so  erhalten,  wie  sie  aus  der  Hand  ihres  Verfassers  hervorgegangen 
sind,  die  andern  dagegen  das  Produkt  eines  langen  Processes,  der  sich  über  Jahr- 
hunderte erstreckt.  Dieser  Unterschied  hängt  einerseits  mit  der  verschiedenen  Ent- 
stehungszeit and  andererseits  damit  zusammen,  dass  die  alte  Zeit  überhaupt  den  Be- 
griff des  literarischen  Eigentums  und  des  Autorrechtes  des  Verfassers  nicht  kannte. 
Man  trug  daher  keine  Bedenken,  Schriften  durch  spätere  Zugaben  zu  bereichern,  und 
dies  um  so  weniger,  als  man  sich  nicht  aus  gelehrtem  historischem  Interesse,  sondern 
zu  dem  praktischen  Zwecke  der  religiösen  Belehrung  und  Erbauung  solche  Schriften 
verschaffte.  Es  ist  darum  auch  ganz  natürlich,  dass  diejenigen  Schriften  am  meisten 
Bereicherung  erfuhren,  welche  einer  Periode  entstammten,  mit  deren  religiösen  An- 
schauungen sich  die  folgende  Periode  nicht  mehr  in  Übereinstimmung  befand,  und 
dass  in  dieser  Hinsicht  gerade  das  Exil  einen  gewaltigen  Einschnitt  bezeichnet.  Vom 
Exil  ab  hat  sich  in  der  Peligion  keine  solche  Veränderung  mehr  vollzogen,  dass  nicht 
auch  die  spätere  jüdische  Dogmatik  der  Synagoge  ihre  Theologie  im  Wesentlichen 
schon  in  den  exilischen  und  den  ersten  nachexilischen  Schriften  hätte  finden  können. 
Darum  weist  die  Schrift  Deuterojesajas  Cap.  40 — 55  nur  kleinere  spätere  Zugaben  auf, 
solche  z.  B.,  die  später  besonders  beliebte  Gedanken  wie  die  von  der  Unvernunft  des 
Götzendienstes  oder  von  der  Vernichtung  der  Feinde  Zions  in  der  Nähe  Jerusalems 
ausführten  (vgl.  44  9-20  46  6-8  und  41  11-16),  und  ist  die  im  fünften  Jahrhundert  ent- 
standene Schrift  Cap.  56 — 66  sogar  fast  völlig  intakt  auf  uns  gekommen.  Um  so  mehr 
fand  man  es  nötig,  die  von  der  Zukunft  ganz  anders  als  die  nachexilische  Dogmatik 
redenden  Stücke  des  Propheten  Jesaja  aus  dem  achten  Jahrhundert  reichlich  mit  Zu- 
sätzen und  Beifügungen  zu  vermehren,  um  ihnen  die  rechte  Deutung  zu  geben  und 
sie  in  Einklang  mit  dem  Glauben  und  der  Hoffnung  der  nachexilischen  Zeit  und  mit 
der  Lehre  der  Synagoge  zu  bringen.  Als  charakteristische  Beispiele  dieser  Art  und 
"Weise  der  Umdeutung  durch  Hinzufügung  auch  nur  kleiner  Abschnitte  seien  hier  nur 
erwähnt  5  30  und  31  5-9;  bisweilen  scheint  durch  eine  derartige  Beigabe  die  Text- 
ordnung gestört  worden  zu  sein,  vgl.  Cap.  17  f.,  wo  der  17  12-14  stehende  Abschnitt^ 
die  ursprüngliche  Fortsetzung,  die  sich  jetzt  18  5  f.  findet,  verdrängt  hat. 

2)  Der  Kern  des  Jesajabu'ches.  Jesaja  hatte,  wie  die  alten  Propheten  über- 
haupt, durch  das  mündlich  gesprochene  Wort  seinen  prophetischen  Beruf  zu  erfüllen. 
Wenn  gleichwohl  auch  er,  wie  seine  Vorgänger  Arnos  und  Hosea,  geschrieben  hat, 
so  geschah  es,  um  sein  gesprochenes  Wort  in  weitere  Kreise  zu  tragen  und  die  Er- 
innerung an  dasselbe  zu  erhalten.  Die  Niederschrift  diente  somit  demselben  Zwecke, 
wie  die  Aufstellung  jener  Tafel  mit  der  für  jedermann  leserlichen  Inschrift  (8  1  f.)  und 
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die  Benennung  seiner  Kinder  mit  bedeutungsvollen  Namen  (8  3  f.  vgl,  7  3).  Dass  Jesaja 
auch  einige  seiner  Reden  in  kleineren  Schriften  vereinigt  hat,  ist  aus  der  bestimmten 
Nachricht  30  8  und  aus  der  Andeutung  8  16  zu  entnehmen.  Nach  30  8  hat  Jesaja 
nämlich  am  Ende  seiner  Laufbahn  seine  Worte  aus  der  Zeit  des  ägyptischen  Bünd- 
nisses in  ein  „Buch"  geschrieben  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  dass  es  sei  für  eine  spätere 
Zeit  zum  Zeugen  für  immer,  also  dass  es  Zeugnis  von  der  Thätigkeit  des  Propheten 
und  der  Wahrheit  seiner  Verkündigung  ablege.  Dieses  „Buch"  wird  die  jesajanischen 
Stücke  von  Cap.  28—30  ev.  31  enthalten  haben:  28  1-4  7-22  29  1-4^  5^P  e  9  f .  13  f.  15 
30  1-3  8-17  [31 1-3  4  5=^"].  Dasselbe  Ziel  hat  Jesaja  geleitet,  wie  man  aus  8  16  er- 
schliessen  darf,  als  er  die  Schrift  zusammenstellte,  in  der  er,  in  der  ersten  Person  von 
sich  redend,  seine  Erlebnisse  aus  der  ersten  Zeit  seines  Wirkens  von  der  Berufung 
bis  zum  syrisch-ephraimitischen  Krieg  aufzeichnete:  6  1-11  7  2-4^  5-8^  9-14  16  8  1-4 
5-8^  11-15  16-18  (vgl.  S.  88).  In  beiden  Schriften  haben  wir  „das  politisch-religiöse 
Vermächtnis  des  Propheten"  (Duhm).  Dass  sie  von  Jesaja  selber  einst  schon  ver- 
bunden wurden,  ist  unwahrscheinlich;  auch  lässt  sich  kein  weiteres  Stück  entdecken, 
das  mit  Sicherheit  einer  dieser  beiden  Schriften  zugewiesen  werden  dürfte.  Das 
Stück  einer  Jesajabiographie,  Cap.  20,  das  man  als  zu  einer  Überleitung  von  der 
ersten  zur  zweiten  Schrift  gehörig  anzusehen  versucht  ist,  fällt  schon  deshalb  ausser 
Betracht,  weil  es  in  dritter  Person  von  Jesaja  spricht.  Es  machen  somit  den  ältesten 
auf  Jesaja  selber  zurückzuführenden  Kern  des  Jesajabuches  jene  einzelnen  Flug- 
blätter und  die  beiden  genannten  Schriften  aus.  Allerdings  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  Jesaja  noch  selber  seine  „Werke"  gesammelt  habe;  überhaupt  wird  nicht  also- 
bald  eine  ii^gendwie  vollständige  Sammlung  veranstaltet  worden  sein,  Avenn  auch  in 
den  Kreisen  seiner  Anhänger  die  Mehrzahl  seiner  „Schriften"  wird  vorhanden  ge- 
wesen sein  und  vielleicht  gerade  dort  Cap.  20  zur  Verbindung  der  beiden  „Vermächt- 
nisse" entstanden  ist.  Auf  jeden  Fall  sind  nicht  alle  Flugblätter  und  auch  jene 
Schriften  nicht  vollständig  erhalten,  wie  dies  mit  gutem  Rechte  DüHM  aus  7  3  folgert, 
wo  die  unvermittelte  Einführung  Schear-jaschubs  voraussetzt,  dass  schon  vorher  von 
diesem  Knaben  Jesajas  die  Rede  Avar. 

3j  Die  weiteren  Schicksale  der  jesajanischen  Schriften.  Zunächst  hatte 
jedes  einzelne  jesajanische  Stück  seine  eigene  Geschichte;  es  Avar  in  den  Händen 
seines  Besitzers,  Avurde  Avohl  auch  noch,  Avie  schon  zu  Jesajas  Lebzeiten,  durch  Ab- 
schrift vervielfältigt.  Später  Avurden  auf  dem  Original  und  den  Abschriften,  avo  freier 
Raum  Avar,  zur  Ergänzung  des  Inhalts  spätere  ProphetenAvorte  hinzugefügt  (vgl.  hiezu 
die  Bemerkungen  über  Cap.  1  S.  23  f.),  die  bei  neuer  Abschrift  natürlich  ebenfalls 
Aufnahme  fanden. 

Als  Zeitpunkt  für  den  Beginn  solcher  Vei-mehrung  ist  schon  nach  den  Vor- 
bemerkungen (s.  0.  III 1)  das  Ende  der  exilischen  und  der  Anfang  der  nachexilischen 
Periode  vorauszusetzen,  und  diese  ErAvartung  bestätigt  sich  durch  die  Thatsache,  dass 
sozusagen  keine  vorexilischen  Zuthaten  bei  den  jesajanischen  Stücken  zu  entdecken 
sind.  Also  bis  ins  Exil  blieben  die  jesajanischen  „Schriften"  unverändert;  aber  jetzt 
Avo  der  Ausblick  in  die  Zukunft  ein  anderer  gcAvorden  Avar,  kamen  die  Zugaben  hinzu, 
welche  der  neuen  ZukunftserAvartung  Ausdruck  liehen.  Ihr  natürlicher  Platz  Avar  am 
Ende  der  alten  Stücke,  und  sie  können  geradezu  als  Merkzeichen  für  die  Endpunkte 
der  damaligen  Sammlungen  gelten,  also  einerseits  uns  zeigen,  Avie  Aveitdie  Sammlungen 
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reichten,  und  andererseits,  dass  sie  noch  einzeln  existierten.  So  sind  z.  B.  im  Laufe 
der  nachexilischen  Periode  hinzugekommen  2  2-5  4  2-6  9  1-6  u.  s.  w.  und  darf  z.  B. 
aus  der  Stellung  von  4  2-6  geschlossen  werden,  dass  sich  bereits  vor  dem  Antritt 
dieser  Verse  die  einzelnen  „Flugblätter"  von  2  6 — 4  1  vereinigt  hatten.  Diesen  Process 
der  Sammlung  in  seinen  einzelnen  Stadien  genau  zu  verfolgen,  fehlen  die  Mittel,  es 
muss  unsicher  bleiben,  wann  die  einzelnen  grösseren  Sammlungen,  die  Grundlagen 
jener  drei  Gruppen  von  Jes  1 — 35,  veranstaltet  wurden,  ebenso  auch,  ob  schon  alle 
drei  Gruppen  vor  der  letzten  Diaskeuase  zusammenkamen.  Sicher  ist  nur,  dass  es 
vor  200  V.  Chr.  (s.  I  2)  ein  Jesajabuch  gab  und  dass  die  letzte  Diaskeuase  erst  um 
100  V.  Chr.  erfolgte. 

4)  Das  Jesajabuch  des  3.  Jahrhunderts  und  die  letzte  Diaskeuase.  Welche 
Stücke  innerhalb  der  Capp.  1 — 35  zu  dem  Jesajabuch  des  3.  Jahrhunderts  gehörten, 
ist  unbestimmbar;  leichter  lassen  sich  die  Stücke  bezeichnen,  die  sich  noch  nicht  darin 
finden  konnten,  nämlich  alle  jene  Abschnitte,  die  erst  in  dem  2.  Jahrhundert  ent- 
standen sind,  aber  es  wäre  auch  wohl  möglich,  dass  z.  B.  nicht  nur  Cap.  24 — 27,  sondern 
die  ganze  zweite  Gruppe  Cap.  13 — 23,  auch  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  jesajanischeu 
Stücke,  ihm  noch  fehlten.  Kurz,  ein  Grundstock  von  Jes  1 — 35,  jesajanische  und 
spätere  Stücke  enthaltend,  war  jedenfalls  vorhanden,  bereits  waren  auch  Capp.  36 — 39 
demselben  angehängt  und  die  wohl  schon  vorher  vereinigten  Capp.  40—66  mit  dem- 
selben verbunden. 

Beruht  die  Ansicht  über  diese  Zusammensetzung  des  Jesajabuches  ganz  auf 
JSir  48  22-25  (s.  über  diese  Stelle  o.  I  2),  so  giebt  die  jetzige  Gestalt  des  Buches 
sichere  Kunde  von  der  letzten  Diaskeuase  desselben.  Natürlich  ist,  da  das  Buch  * 
aus  verschiedenen  Sammlungen  besteht,  schwer  zu  unterscheiden  zwischen  dem,  was 
noch  auf  die  letzten  Veranstalter  der  einzelnen  Sammlungen  zurückgeht,  und  zwischen 
dem,  was  erst  auf  Rechnung  des  Sammlers  des  Ganzen  gehört.  Beide  Thätigkeiten 
liegen  zeitlich  nahe  beisammen,  auch  sind  die  Anschauungen  des  Sammlers  des 
Ganzen  daher  nicht  gross  von  denen  seiner  unmittelbaren  Vorgänger  verschieden.  Im 
Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  aber  das  AVerk  der  letzten  Diaskeuase  dahin  charak- 
terisieren, dass  sie  die  bereits  durch  die  Bereicherungen  begonnene  Umgestaltung  der 
jesajanischeu  „Schriften"  zu  einem  prophetischen  ßeligionsbuch  der  nachexilischen 
Gemeinde  resp.  der  jüdischen  Synagoge  durchführte.  Diesem  praktischen  Zwecke 
diente  die  Disposition  der  Capp.  1 — 35  in  drei  Gruppen  nach  dem  Vorbild  des  Buches 
Hesekiel  (s.  I  3),  sowie  die  Aufnahme  später  eschatologischer  Stücke  (wie  z.  B.  Cap. 
24 — 27  33  34  f.,  die  der  Hoffnung  und  Anschauung  des  zweiten  Jahrhunderts  Ausdruck 
gaben)  und  die  Hinzufügung  von  Eigenem,  das  zur  Wegleitung  für  die  richtige  Auf- 
fassung oder  zur  Vervollständigung  notwendig  erschien.  Da  Stücke  Aufnahme  ge- 
funden haben,  die  bis  nahe  an  das  Ende  des  ZAveiten  Jahrhunderts  hinabreichen,  so 
kann  frühestens  um  100  v.  Chr.  unser  jetziges  Jesajabuch  vorhanden  gewesen  sein. 

IV.  Die  geschichtliche,  insbes.  die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des 

Buches  Jesaja. 

1)  Jesaja,  der  Prophet  des  achten  Jahrhunderts.     Jesaja  (injjf^"l,  LXX 

Ihatac,,  Vulg.  Isaias),  nach  dem  das  ganze  Buch  den  Namen  IT'yty''  (die  abgekürzte 

Form)  erhalten  hat,  ist  der  Sohn  'Arnos'  (f  TöS).    So  unbekannt  dieser  'Arnos  ist,  der 
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nicht  mit  dem  Tropheten  'Arnos  (Diöj;)  verwechselt  werden  darf,  kann  es  doch  kein 
Zweifel  sein,  dass  Jesaja  ans  den  vornehmen,  aristokratischen  Kreisen  Jerusalems 
stammte  (vgl.  3  1-15  16  17  24  41  22  16  8  2)  und  auch  selbst  dem  königlichen  Hause  nicht 
ferne  stand  (vgl.  7  3).  Im  übrigen  M'eiss  man  über  seine  Familienverhältnisse  nur, 
dass  er  verheiratet  war,  und  zwar  mit  nur  einer  Frau  (83),  und  dass  er  mehrere 
Söluie  besass,   die  von  ihm  prophetisch  bedeutungsvolle  Namen  bekommen  hatten 

(nitr;  "isa^  7  3,  T2  ti^n  bbü  "iriö  8  3,  vgl.  auch  8  is). 

Heine  prophetische  Wirksamkeit  reicht  nachweisbar  von  740  v.  Chr.,  von  dem 
Todesjahre  'Azarjahu-'Uzzijjahus,  in  welchem  er  zum  Propheten  berufen  wurde  (6  l), 
bis  in  das  Jahr  701  v.  Chr.,  das  Jahr  des  Zuges  Sanheribs  gegen  Jerusalem,  in  welches 
seine  letzte  sicher  datierbare  Prophetie  fällt  (vgl.  22  1-5  12-14).  In  diesen  vier  Jahr- 
zehnten begaben  sich  jene  wichtigen  Ereignisse,  die  alle  zusammenhangen  mit  dem 
kräftigen  Aufblühen  der  assyrischen  Macht  und  ihrem  energischen  Eingreifen  in  die 
Geschicke  der  westlichen  Kleinstaaten  unter  den  grossen  Königen  Tiglat-Pileser  IIL 
(745—727),  Schalraaneser  lY.  (726—722),  Sargon  (721—705)  und  Sanherib  (704—681), 
nämlich  zunächst  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  gegen  Juda  (734),  dann  der  Fall 
von  Damascus  (732),  Samarien  (721),  und  Asdod  (711)  und  schliesslich  der  Abschluss 
eines  Bündnisses  mit  Misraim  (704),  das  den  Assyrer  Sanherib  bis  vor  die  Thore  Je- 
rusalems führte  (701).  In  diese  Situation,  vor  allem  in  die  Verhältnisse  in  Israel  und 
Juda  während  dieser  Periode,  leuchten  die  AVorte  des  dem  Hofe  zu  Jerusalem  nahe- 
stehenden Propheten  hinein.  Die  meisten  derselben  lassen  sich  auch  noch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  nach  diesen  Ereignissen  datieren;  es  gehören 

in  die  Zeit  vor  dem  syrisch-ephraiinitischen  Überfall  Judas,  also  vor  734:  2  6-22* 
[5  1-7  VJ  9  7—10  4  +  5  26-30*  17  1-11  +  18  5  f.,  vgl.  auch  6  1-11; 

in  die  Zeit  dieses  Krieges,  also  in  das  Jahr  734:   7  1-25*  8  1-4  5-8=^  11-15  16-18; 

vor  den  Fall  Samariens,  also  vor  721:  3  1—4  1*  [5  1-7?]  [18  1  2  4?J  28  1-4; 

um  die  Zeit  des  Falles  Asdods  (711):  20  1-6  und 

in  die  Jahre  des  Bündnisses  mit  Misraim  (704—701):  1 19-26  28  7-22  29  1-8*  9f. 
13  f.  15  30  1-5  6''  7^  8-17  .31  1-3  4  5»*  22  15-18  1  2-17  22  1-5  12-14. 

Jesajas  Urteil  lautete  anders  als  das  am  Hofe  und  bei  den  Politikern  zu  Je- 
rusalem, anders  als  das  des  Volkes  in  seiner  Gesamtheit:  Wo  sie  alle  zitterten  wie 
Espenlaub,  'stand  er  unerschütterlich  fest  (Cap.  7);  wo  sie  sich  in  lautem  Jubel  der 
Freude  über  die  glückliche  Rettung  hingaben,  schwebte  ihm  der  bevorstehende  Un- 
glückstag vor  der  Seele  und  sah  er  den  Tod  in  das  Freudenfest  hineingrinsen  (22  1-6 
12-14).  Die  weisen  Diplomaten  zogen  die  materiellen  Faktoren  und  die  politischen 
Konjuukturen  in  Berechnung,  und  das  Volk  hoffte  auf  den  Kultus  und  die  Hilfe  von 
Assur  oder  Ägypten.  Jesaja  kannte  eine  andere  Macht,  die  entscheidet,  und  über- 
schaute die  Ereignisse  von  höherer  Warte.  Für  ihn  handelte  es  sich  in  den  Kämpfen 
seiner  Zeit  nicht  um  die  Gegensätze  von  Jerusalem  und  Samarien  oder  von  Jerusalem 
und  Nineve,  sondern  um  den  viel  tieferen  Gegensatz  der  Geltung  eines  höheren 
geistigen  Prinzips  oder  der  irdischen  Mittel  und  Mächte.  Das  höhere  geistige  Prinzip 
ist  Jahwe,  dessen  Herrlichkeit  die  ganze  AVeit  erfüllt  und  dessen  Forderungen  Eecht 
und  Sittlichkeit  sind.  Mögen  die  Politiker  darüber  als  über  Abc-Schülerweisheit 
spotten  (28  9  f.),  und  mag  die  Menge  noch  so  verstockt  sein,  dass  sie  nichts  davon 
„erkennt"  noch  „merkt"  (6  9),   die  Geltung  des  höheren  geistigen  Prinzips  und  der 
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damit  verbundenen  sittlichen  Ordnung  muss  sich  durchsetzen  (313):  wer  „glaubt" 
d.  h.  wer  sie  anerkennt,  wird  „bleiben"  (7  9  vgl.  30  15);  wer  sie  aber  nicht  anerkennt, 
geht  unter.  Darum  ist  das  Grericht  Jesajas  erstes  und  letztes  "Wort  über  das  wider- 
spenstige und  stumpfsinnige  Volk  (Cap.  2  u.  22) ;  nur  in  dem  engen  Kreise  seiner 
wenigen  Jünger  kann  er  den  Keim  zu  der  geistigen  Gemeinschaft  finden,  welcher  die 
Zukunft  gehört  (8  16-18).  Diese  Zukunft  selber  hat  Jesaja  nicht  geschildert  und  nicht 
von  den  Ereignissen  nach  dem  Gerichte  gesprochen;  er  ist  nicht  der  Prophet  der 
Eschatologie,  sondern  des  „Glaubens",  des  in  Jahwe  ihm  kund  gewordenen  geistigen 
Prinzips  und  der  in  demselben  gegebenen  sittlich-religiösen  Macht,  und  er  bleibt  der 
Prophet  des  „Glaubens",  auch  wenn  er  unaufhörlich  das  Gericht  verkündigen  muss, 
weil  seine  Volksgenossen  die  religiös-sittlichen  Forderungen  nicht  erfüllen,  welche 
die  über  die  Volksreligion  zu  einer  höheren  Stufe  erhobene  Religion  Jahwes  an 
sie  stellt. 

2)  Detiterojesaja,  der  Prophet  des  sechsten  Jahrhunderts.  Es  ist  eine  ganz 
andere  Weltlage,  in  welche  die  Capitel  Jes  40—55  uns  führen.  Es  gab  nicht  nur  kein 
Nordisrael  mehr,  auch  der  judäische  Staat  war  verschwunden,  der  Tempel  zu  Je- 
rusalem lag  in  Trümmern,  der  Grossteil  der  früheren  Bevölkerung  war  in  das  Euphrat- 
land  weggeführt  und  ein  Teil  des  im  Lande  gelassenen  Restes  nach  Ägypten  geflohen. 
An  Stelle  der  assyrischen  Könige  sind  die  babylonischen  getreten,  aber  schon  hat  der 
Perserkönig  Cyrus  seinen  Siegeslauf  begonnen  und  schickt  sich  an,  den  vernichtenden 
Schlag  gegen  die  Herrschaft  der  Babylonier  zu  führen.  Grosse  Dinge  bereiten  sich 
vor  und  in  ihnen  kündigt  eine  neue  Zeit  sich  an ;  da  (um  das  Jahr  540  v.  Chr.)  tritt 
Deuterojesaja  mit  einer  Trostschrift  Jes  40—55  hervor,  um  seinen  Volksgenossen  die 
Ereignisse,  die  geschehen,  und  die  neue  Zeit,  die  kommt,  zu  deuten. 

Der  Zusammenbruch  der  babylonischen  Macht  wird  die  Rückkehr  der  Judäer 
in  die  Heimat  und  die  herrliche  Wiederherstellung  des  Jahwevolkes  und  Jerusalems 
zur  Folge  haben.  Dieser  merkwürdige  AVandel  im  Geschicke  Israels,  jetzt  als  Gemein- 
wesen vom  Erdboden  verschwunden  und  fern  von  Palästina  dem  Tode  geweiht,  bald 
aber  wieder  zu  neuer  blühender  Existenz  in  der  alten  Heimat  erstanden,  wird  die 
Heiden  von  der  wunderbaren  Macht  und  Herrlichkeit  Jahwes,  der  ja  nicht  nur  einst 
das  Gericht  der  Wegführung,  sondern  jetzt  auch  die  Rettung  und  das  Heil  Israels 
voraus  verkündet,  und  von  der  Wahrheit  seiner  Religion  überzeugen  und  dazu  führen, 
dass  aller  Menschen  Kniee  vor  Jahwe  sich  beugen  und  aller  Zungen  zu  ihm  sich  be- 
kennen (45  23) ,  dass  also  allen  Menschen  das  Heil  gebracht  wird  und  in  der  ganzen 
Welt  die  Anbetung  Jahwes  herrscht.  So  schlägt  die  Exilierung  Israels  zum  Heile 
der  Welt  aus,  Israel  ist  durch  seine  Niedrigkeit  und  seine  Erhöhung  der  Missionar, 
der  der  ganzen  Welt  die  wahre  Religion,  allen  Völkern  das  Licht  bringt. 

Das  ist  der  religiöse  Idealismus  Deuterojesajas,  der  über  den  sichtbaren  und 
vergänglichen  Dingen  der  Welt  etwas  Ewiges,  Jahwe  und  sein  Heil,  kennt  (40  8  28-31 
51  6),  der  hohe  und  herrliche  Universalismus,  vor  dem  die  Schranken  der  Völker 
fallen  und  Israels  Prärogative  zu  dem  Privileg  zusammensinkt,  zum  Heile  der  Welt 
zu  leiden.  Da  ist  zum  Trost  und  zur  Ermunterung  der  Zweifelnden  und  Mutlosen 
unter  den  Israeliten  der  geistige  Ertrag  der  ganzen  prophetischen  Thätigkeit  von 
Amos  bis  auf  Jeremia  zusammengefasst  und  da  ist  auf  grossartige  Weise  zum  Ausdruck 
gebracht,  was  im  Keime  schon  in  jenem  jesajanischen  „Glauben"  beschlossen  war. 
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3)  Tritojesaja,  der  Prophet  aus  der  Mitte  des  fünften  JahrluinJerts.  Lange 
nicht  so  grosse  welierschütternde  Ereignisse,  wie  bei  Jesaja  und  Deuterojesaja  bilden 
den  Hinterorund  der  Capitel  Jes  56-66.  Das  persische  Reich  hat  sich  behauptet 
und  seine  Herrschaft  in  Palästina  ist  unbestritten.  Dennoch  steht  ein  Ereignis  bevor, 
das  eine  viel  weittragendere  Bedeutung  haben  sollte,  als  jene  vergangenen  politischen 
Umwälzuncren:  die  Einfahrung  des  Gesetzes  in  der  Gemeinde  zu  Jerusalem;  dadurch 
ist  nicht  nur  dem  Judentum  das  Gepräge  aufgedrückt,  das  es  bis  heute  behalten  hat, 
sondern  auch  ein  grosser  Einfluss  selbst  auf  die  Auffassung  der  Religion  in  der  christ- 
lichen Kirche  ausgeübt  worden.  ^  ,  ..  t 

Esra  war  458  v.  Chr.  mit  einem  Zuge  von  Exulanten  nach  Jerusalem  zuruck- 
oekehrt   mit" der  festen  Absicht,  das  neue  Gesetz,  das  er  mit  sich  brachte,  dort  einzu- 
führen     Er  erreichte  sein  Ziel  aber  erst,   als  445  v.  Chr.  Nehemia,   vom  persischen 
Hofe  mit  grossen  Vollmachten  ausgerüstet,  energisch  in  die  Verhältnisse  eingriff,  rasch 
Jerusalem  mit  Mauern  versah  und  es  so  vor  Handstreichen  der  gegnerischen  Partei 
schützte,  deren  Stützpunkt  in  der  Landschaft,  hauptsächlich  auch  in  Samarien,  lag. 
Zwischen  458  und  445  v.  Chr.,  wahrscheinlich  nicht  sehr  lange  vor  Nehemias  Ankunft 
zu  Jerusalem,  sind  die  Capp.  56-66  entstanden,  die  ein  wichtiges  Dokument  über  die 
damalioe  Lage  in  Jerusalem  sind.   Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  die  Bevölkerung  m  der 
Mehrzrhl  nicht  den  „guten  Weg"  des  Gesetzes  gehen  wollte  (s.  65  2),  sondern  vielmehr 
an  den  Israelitischen  Kulten  Gefallen  fand,  dass  bei  der  Gleichgiltigkeit  der  Fuhrer 
und  Vorsteher  der  Gemeinde  die  Frommen  von  ihren  Widersachern,  den  „Gottlosen", 
vergewaltigt  wurden,  dass  diese  „Gottlosen"  den  Tempel  verachteten  (s.  z.  B.  zu  63  18) 
und^sich  schliesslich  bereits  mit  dem  Gedanken  trugen,  anderswo  einen  Konkurrenz- 
tempel  zu  errichten  (vgl.  zu  66  l  f.). 

Der  Verfasser  erhofft  und  verheisst  den  Frommen,   die  „hinzittern  zu  Gottes 
AVort"  (66  2  5),   Hilfe  von  Jahwe,   den   er  in  bewegten  Worten  um  endliches  Ein- 
schreiten anfleht,  und  zwar  wird  diese  Hilfe  kommen  durch  Vernichtung  der  Wider- 
sacher und  Feinde  Jahwes,  durch  Schaffung  eines  neuen  Kosmos  mit  gänzlicher  Um- 
gestaltung der  gegenwärtigen  Verhältnisse,  sodass  die  jetzt  bedrängten  Frommen  die 
Herren  der  ganzen  Welt  sind  und  das  jetzt  so  ärmliche  Jerusalem,   dann  auf  das 
Glänzendste  ausgestattet,   der  Wallfahrtsort  der  Völker  und  der  Mittelpunkt  des 
Reichtums  der  Welt  wird.    Wie  man  sieht,  vollzieht  sich  bei  Tritojesaja,  so  sehr  ihm 
gerade  Deuterojesaja  sympathisch  ist,  eine  Korabination  von  Deuterojesaja  mitHesekiel : 
die  Welt  erkennt  Jahwes  alleinige  Macht,  aber  nicht  nur  an  seinen  Ruhmesthaten  an' 
Israel,  sondern  ebenso   sehr  an  seinem  wunderbaren  Gericht  an  den  Völkern;   die 
Heiden  verehren  Jahwe,   aber  dazu  gehört  ihr  Opfer  im  Tempel  zu  Jerusalem.     An- 
dererseits vertritt  der  Verfasser  nicht  ganz  den  Rigorismus  und  die  Gesetzlichkeit, 
wie  sie  nachher  allein  in  der  Gemeinde  gelten:   er  stellt  für  den  Fasttag  Werke  der 
Barmherzigkeit  voran  und  lässtnoch  nicht  die  Abstammung  oder  gar  den  Aufenthalt 
in  der  Gola  für  die  Aufnahme  in  die  Gemeinde  entscheiden;   Sarisira  und  Fremde 
können  aufgenommen  werden,    und   die   im  Lande    angesessene  Mischbevölkerung 
schliesst  sich  durch  ihre  Widerspenstigkeit  und  ihren  Ungehorsam  selber  aus  (65  l  2). 
4)  Die  kleineren  selbständigen  Stücke  im  Buche  Jesaja.   Neben  den  genannten 
Schriften  der  drei   Propheten   enthält  das  Buch   Jesaja   eine  Reihe  von  kleineren 
selbständigen  Stücken,  ausserdem  dann  noch  eine  Menge  von  Anhängen  und  Beigaben, 
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welche  in  der  Mehrzahl,  wie  die  Produkte  der  eigentlichen  Diaskeuase,  vielleicht  nie 
selbständig  existiert  haben.  Jene  kleinen  selbständigen  Stücke  sind  ebenso  viele  be- 
sondere Dokumente  für  die  politische  und  religiöse  Geschichte  des  sechsten  bis  zweiten 
Jahrhunderts.  So  geben  von  der  verschiedenen  Stimmung,  in  der  man  dem  bevor- 
stehenden Sturz  der  babylonischen  Weltmacht  entgegensah,  Zeugnis  zwei  wichtige 
und  in  ihrer  Art  ganz  verschiedene  Orakel:  das  eine,  13  2-22  14  4'^-2l,  erfüllt  von  Hass 
gegen  Babel  und  von  Jubel  über  dessen  Fall,  das  andere,  21  1-1-5,  in  merk- 
würdiger Zurückhaltung  sich  von  den  neuen  Herrschern  nichts  besseres  versprechend 
als  von  den  Babyloniern,  beide  aus  der  Zeit  Deuterojesajas,  von  dessen  Idealismus 
sie  jedoch  nichts  an  sich  haben.  Aus  dem  Ende  desselben  sechsten  Jahrhunderts 
stammen  jene  messianischen  Weissagungen' vom  idealen  König  der  Zukunft  9  1-6 
11  1-8,  die  Kunde  davon  ablegen,  wie  die  Hoffnung  auf  eine  herrliche  Aufrichtung 
eines  eigenen  Gemeinwesens  sich  auch  nach  der  messianischen  Bewegung  in  den 
Tagen  Haggais  und  Sacharjas  noch  erhielt,  trotzdem  die  Hoffnung  dieser  Propheten, 
in  Serubbabel  den  Messias  begrüssen  zu  dürfen,  sich  nicht  verwirklichte.  Der 

Sympathie  mit  dem  wahrscheinlich  durch  einen  grossen  Beduineneinfall  im  fünften 
Jahrhundert  schwer  heimgesuchten  Moab  giebt  die  Cap.  15  f.  zu  Grunde  liegende 
Elegie  bewegten  Ausdruck  (s.  S.  140  f.).  Ins  vierte  Jahrhundert  gehören  mehrere 

Stücke:  23  1-14  ist  eine  Elegie  auf  die  Zerstörung  Sidons  im  Jahre  348  v.  Cln-.  durch 
Artaxerxes  III.  Üchus;  was  man  von  demselben  Perserkönig  für  Ägypten  erwartete, 
zeigt  die  vor  343  v.  Chr.  entstandene  Weissagung  über  Ägypten  191-15,  und  wie  man 
die  Zukunft  Philistäas  nach  der  Schlacht  von  Issos  (333  v.  Chr.)  bei  dem  Heranzuge 
Alexanders  des  Grossen  beurteilte,  zeigt  14  28-32.  Aus  dem  zweiten  Jahrlmndert 

seien  genannt:  Cap.  33,  das  die  Stimmung  der  Erommen  im  Jahre  163  v.  Chr.  wieder- 
giebt,  Cap.  34  f.,  eine  kleine  Zusammenfassung  der  jüdischen  Zukunftserwartungen 
(ungefähr  aus  der  Mitte  des  2.  Jahrb.),  und  vor  allem  Cap.  24 — 27  (abgesehen  von  den 
Zusätzen),  jene  wichtige  und  sich  durch  Weitherzigkeit  und  tief  ethische  Auffassung 
auszeichnende  Apokalypse,  die  kurz  nach  dem  Tode  des  Antiochus  Sidetes  (128  v.  Chr.) 
entstanden  ist  (s.  bes.  S.  201  f.). 

5)  Das  glänze  prophetische  Hclig'ionsbucil.  Den  Charakter  eines  umfassenden 
prophetischen  Beligionsbuches  hat  die  im  Buche  Jesaja  vereinigte  Bibliothek  pro- 
phetischer Schriften  abgesehen  von  der  Disponierung  des  Stoffes  hauptsächlich  durch 
die  verschiedenartigen  Beigaben  und  Einschiebungen  erhalten,  welche  einerseits  die 
besonderen  Theologumena  des  zweiten  Jahrhunderts  hervortreten  lassen  und  anderer- 
seits zur  richtigen  Auffassung  der  älteren  Bestandteile  beitragen  sollen.  Von  den 
Beigaben  letzterer  Art  ist  bereits  gesprochen  worden  (s.  o.  III  3  4).  Zur  Charakteri- 
sierung der  Mannigfaltigkeit  der  Einfügungen  ersterer  Art  sei  nur  folgendes  hervor- 
gehoben, was  für  die  Theologie  des  zweiten  Jahrhunderts  besonders  bezeiclmend  ist: 

Die  mehrfachen  Einschübe  in  Dtjes  über  die  Unvernunft  des  Götzendienstes 
zeigen,  wie  man  über  das  Heidentum  und  die  heidnische  Gottesverehrung  dachte  (vgl. 
z.  B.  44  9-20  46  6-8,  wozu  vielleicht  auch  das  im  Commentar  noch  für  Dtjes  festge- 
haltene Stück  40  19  41  6  f.  40  20  zu  zählen  ist).  Im  Vordergrund  stehen  aber  die  Ge- 
danken über  die  Zukunft;  häufig  ist  daher  an  die  Vernichtung  der  Feinde  vor  Je- 
rusalem erinnert,  und  zwar  geschieht  das  in  verschiedener  Form:  einerseits  erhalten 
die  Juden  selber  die  Kraft,  die  letzten  Feinde  zu   „zerdreschen"  (vgl.  Jl  ll-io),   wie 
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es  in  der  Zeit  der  Makkiibäer  geschah,  da  die  Frommen  jauchzten,  „Gottes  Erhebung 
in  der  Kehle  und  zweischneidiges  Schwert  in  Händen"  (Ps  149  6);  andererseits  ist  es 
Jahwe  allein,  der  die  Feinde  mit  furchtbaren  Schlägen  vernichtet,  während  die  Juden 
dazu  den  Passahjubel  anstimmen  (vgl.  30  27-33  31  5-9*).  Damit  steht  es  im  Einklang, 
wenn  von  den  Frommen  gesagt  wird,  dass  sie  sich  am  Anblick  der  Pein  der  Gott- 
losen im  Feuerpfuhl  vor  Jerusalem  weiden  (66  23  24).  Erfreulicherweise  fehlt  aber, 
auch  abgesehen  von  der  Apokalypse  Cap.  24—27,  in  diesen  späten  Stücken  die  dem 
Geiste  Deuterojesajas  entsprechende  weitherzige  Anschauung  des  jüdischen  Hellenis- 
mus nicht,  dass  Ägypten  und  Syrien,  also  die  ganze  Welt,  Jahwe  anerkennen  und  mit 
Israel  zusammen  einen  Dreibund  schliessen  werden  (vgl.  19  16-25). 

So  ist  das  Buch  Jesaja  nicht  nur'in  seinen  einzelnen  Teilen  für  die  Geschichte 
des  achten,  sechsten  und  fünften  Jahrhunderts  von  hoher  Bedeutung,  sondern  auch, 
als  Ganzes  betrachtet,  ein  wichtiges  Dokument  für  den  Glauben  und  das  Hoffen  der 
jüdischen  Gemeinde  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 

V.  Metrum  und  Strophenbau  im  Buche  Jesaja. 

Die  überraschende  Hilfe,  welche  das  Achthaben  auf  Metrum  und  Strophen  zur 
Heilung  und  Herstellung  des  Textes  bringt,  lässt  keine  Zweifel  mehr  daran  auf- 
kommen, dass  man  es  bei  Annahme  von  beidem  mit  keiner  Fiktion  zu  thun  hat.  Im 
Einzelnen  aber  wird  man  zugeben  müssen,  dass  noch  manches  in  Hinsicht  auf  die 
Metrik  unsicher  ist.  Folgendes  jedoch,  was  auch  DuHM  in  der  Einleitung  zu  den 
Psalmen  (§  24  S.  XXX)  zusamraenfasst,  wird  als  fest  gelten  dürfen : 

Für  das  Gleichmass  der  Stichen  einer  Strophe  ist  die  gleiche  Zahl  der  Hebungen 
entscheidend.  Meist  ordnen  sich  zwei  solcher  Stichen  mit  gleichviel  Hebungen  zu 
einem  Distichon  zusammen,  und  öfters  weisen  diese  parallelen  Stichen  resp.  Distichen 
den  Pai-allelismus  membrorum  auf.  Die  Zahl  der  Hebungen,  die  einen  Stichos  bilden 
können,  schwankt  zwischen  zwei  und  sechs;  vgl.  für  zweihebige  Stichen  21  1-15  (wenn 
man  nicht  lieber  dann  jeweilen  zwei  Stichen  zu  einer  vierhebigen  Zeile  zusammen- 
fasst)  und  für  sechshebige  26  1-19.  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  öfters 
(zuerst  1  21-26)  angewandte  fünfhebige  Langzeile,  die  regelmässig  nach  der  dritten 
Hebung  eine  Cäsur  aufweist;  über  den  Namen  3vina-(Klagelied-)vers  vgl.  Vorbem.  zu 
1  21-26  S.  17. 

Die  Zahl  der  Zeilen  einer  Strophe  kann  eine  sehr  verschiedene  sein:  drei  bis 
zehn  und  selbst  über  zehn.  In  9  7 — 10  4  hat  jede  Strophe  vierzehn  Zeilen,  wie  die 
Wiederkehr  des  Refrains  zeigt,  und  wenn  man  in  2  6-22  nach  dem  Refrain  die  Strophen 
.ibteilt  und  nicht  kleinere  strophische  Einheiten  annehmen  will,  so  erhält  man  Strophen 
von  je  zwanzig  Stichen  oder  von  je  zehn  Distichen. 

Über  das  Metrum  der  einzelnen  Stücke  s.  den  Commentar. 

VI.  Allgemeine  Literatur. 

Commentare:  Jo.  Che.  DoedeelEIN  Esaias  1775,2.  Aufl.  1780;  ROB.  Lowth's 
.lesaias  neu  übersetzt  nebst  einer  Einleitung  etc.  (Aus  dem  Englischen.)  Mit  Zusätzen 
und  Anmerkungen  von  JOH.  Benj.  Koppe,  4  Bändchen  1779—1781;  Che.  G.  HenSLEE 
1788;  AV.  GeseniuS  3  Teile  1820—1821,  die  Übersetzung  in  2.  Aufl.  1829;  F.  HiTZIG 
1833;    C.  L.  Hendeweek,  2  Teile  1838  1843;   E.  EwALD  Die  Propheten  des  Alten 
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Bundes  1840  1841,  2.  Aufl.  1867—1868;  F.  W.  C.  Umbreit  Praktischer  Kommentar  über 
die  Propheten  des  Alten  Bundes,  1841—1846;  M.  DRECHSLER,  3  Teile  1845—57  (II  2 
und  III  sind  nach  dem  Tode  des  Verf.  von  Feanz  DELITZSCH  und  A.  Hahn  1854—57 
herausgegeben) ;  A.  Knobel  1843,  2.  Aufl.  1854,  3.  Aufl..  1861 ;  S.  D.  LuzzATTO  18560". ; 
Franz  Delitzsch  1866,  4.  Aufl.  1889;  T.  K.  Cheyne  1870,  3.  Aufl.  1884;  L.  Diestel, 
4.  Aufl.  von  KnOBELS  Coramentar  1872;  E.  EeuSS,  französisch  1876,  deutsch  1892;  C. 
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ß.  Kittel,  6.  Aufl.  von  Knobels  Comm.  1898. 

Bios  zu  Cap.  40—66:  F.  Beck  1844;  R.  Stier  1850;  L.  Seinecke  1870;  J.  Let 
1893;  J.  Skinner  1898. 
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49—100;  H.  OOET  ThT  1886,  561—568  (Jezaja  3  16—4  6),  1891,  461—477  (kritische 
Anteekeningen  op  Jez  40—66) ;  GräTZ  Emendationes  in  V.  T.  1892. 

Einleitungsfragen:  C.  P.  Caspari  Beiträge  zur  Einleitung  in  das  B.  Jes 
1848;  F.  Giesebrecht  Beiträge  zur  Jesajakritik  1890;  T.  K.  Cheyne  Introduction  to 
the  Book  of  Isaiah  1895,  deutsch  von  J.  BÖHMER  1897;  E.  Grae  De  l'unite  des  Chapitres 
XL— LXVI  d'Esaie  1895;  AV.  H.  KoSTEES  Deutero-  en  Trito- Jezaja  in  ThT  1896,  577 
—623;  M.  BeÜCKNEE  Die  Komposition  des  B.  Jes  c.  28—33,  1897;  Ed.  KÖNIG  The 
Exiles'  Book  of  Consolation  (translated  from  the  German  by  J.  A.  Selbie)  1899. 

Geschichte  und  Theologie:  C.P. Caspari Über  den syrisch-ephraimitischen 
Krieg  1849;  B.  DuHM  Die  Theol.  der  Proph.  1875;  A.  KuENEN  De  profeten  en  de 
profetie  onder  Israel  1875;  P.M.  KrÜGER  Essai  sur  la  theologie  d'Esaie  XL — LXVI 
1881;  W.  E.  Smith  The  Prophets  of  Israel  1882,  2.  Ausg.  von  T.  K.  Cheyne  1895; 
H.  Guthe  Das  Zukunftsbild  des  Jes  1885;  S.  E.  Driver  Isaiah,  His  Life  and  Times 
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Das  Verzeichnis  der  besonderen  Literatur  zu  den  einzelnen  Teilen  des 
Buches  ist  jeweilen  am  betreffenden  Orte  gegeben. 
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Act   = 

Acta,    Apostelge- 

Jak  =  Jakobusbrief. 

Na     =  Nahum. 

schichte. 

Jdc    =  Judices. 

Neh    =  Nehemia. 

Am   = 

Arnos.                            Jdt    =  Judith 

Num  =  Numeri. 

Apk  = 

Apokalypse. 

Jer    =  Jeremia. 

Ob     =  Obadja. 

Bar   = 

Baruch. 

Jes    =  Jesaja 

Phl     =  Philipperbrief. 

Chr   = 

Chronik. 

Jo      =  Joel. 

Phm  =  Philemonbrief. 

Cnt    = 

Canticum. 

Joh    =  Johannes. 

Prv    ^  Proverbia. 

Dan  = 

Daniel. 

Jon   =  Jona. 

Ps      =  Psalmen. 

Dtn   = 

Deuteronomium. 

Jos    =  Josua. 

Pt      =  Petrusbriefe. 

Eph  = 

Epheserbrief. 

JSir  =  Jesus  Sirach. 

Reg    =  Reges. 

Esr    = 

Esra. 

Jud  =  Judasbrief. 

Rm    ==  Römerbrief. 

Est    = 

Esther. 

Koh  =  Kohelet. 

Rt      =  Ruth. 

Ex     = 

Exodus. 

Kol    =  Kolosserbrief. 

Sach  ==  Sacharja. 

Gal   = 

Galaterbrief. 

Kor  =  Korintherbriefe. 

Sam  =  Samuel. 

Gen  = 

Genesis. 

Lev   =  Leviticus. 

Sap    =  SapientiaSalomonis 

Hab  = 

Habakuk. 

Lk     =  Lukas 

Th     =  Thessalonicherbriefe 

Hag  = 

Haggai. 

Mak  =  Makkabäer. 

Thr    =Threni. 

Hbr  = 

Hebräerbrief. 

Mal   =  Maleachi. 

Tim   =  Timotheusbriefe. 

Hes   = 

Hesekiel. 

Mch  =  Micha 

Tit     =  Titusbrief. 

Hi     = 

Hiob. 

Mk    =  Markus. 

Tob    =  Tobias. 

Hos  = 

Hosea. 

Mt     =  Matthäus. 

Zph   =  Zephanja. 

BL 

=  Schenkel's  Bibel-Lexikbn. 

ZhTh     = 

Zeitschr.    für   historische  Theo- 

HbA 

=  Riehm's  Handwörterbuch   des 

logie. 

bibl.  Altertums. 

ZlTh     = 

Zeitschr.   für  lutherische  Theo- 

JdTh 

=  Jahrb.  f.  deutsche  Theologie. 

logie  und  Kirche. 

JpTh 

=  Jahrbücher  f.  protest.Theologie. 

ZPK      = 

Zeitschr.  für  Prot.  u.  Kirche. 

MNDPV  =  Mittheil.  u.  Nachr.  des  Deutsch. 

ZTh       = 

Tübinger  Zeitschr.  f.  Theologie 

Palästina- Vereins. 

ZThK    = 

Zeitschr.  für  Theol.  u.  Kirche. 

RE 

=  Herzog's  Real-Encyklop. 

ZWL     = 

Luthardt's  Zeitschr.  für  kirchl 

SBOT 

=  Haupt's  Sacred  Books   of  the 

"Wissenschaft  u.  kirchl.  Leben 

Old  Testament. 

ZwTh    = 

Hilgenfeld's  Zeitschrift  f.  wissen- 

StK 

=  Theol.  Studien  u.  Kritiken. 

schaftl.  Theologie. 

StW 

=  Theol.  Studien  aus  Württem- 

ZATW = 

Stade's  Zeitschr.  f.  alttestamentl 

berg. 

Wissenschaft, 

ThJ 

=  Tübinger  Theol.  Jahrb. 

ZDMG  = 

Zeitschr.  der  Deutsch.  Morgenl 

ThLZ 

=  Theol.  Litteraturzeitung. 

Gesellschaft. 

ThT 

=  Theol.  Tijdschrift. 

ZDPV  = 

Zeitschr.  des  Deutsch.  Palästina- 

ZSchw 

=  Meili's   Theol.   Zeitschrift   aus 

Vereins. 

der  Schweiz. 
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A.  Der  erste  Teil  des  Buches 

Cap.  1—39. 


I.  Prophetieen  über  Juda  und  Israel 

Cap.  1—12. 

Die  Überschrift  1  i  beweist,  dass  Cap.  1 — 12  einmal  eine  für  sich  be- 
stehende Sammlung  bildete.  Denn  sie  trifft  mit  ihrer  Angabe  Gesicht  Jesajas 
über  Juda  tind  J erusalem  für  Cap.  13  nicht  mehr  zu,  da  dort  eine  Reihe 
von  Prophetieen  über  fremde  Völker  beginnt.  Sie  ist  somit  ursprünglich  auch 
nicht  für  das  ganze  Buch  Jesaja  berechnet,  sondern  stammt  aus  der  Hand 
des  Sammlers  von  Cap.  1 — 12.  Dieser  ist  aber  nicht  Jesaja  selber.  Das  er- 
giebt  sich  nicht  nur  aus  dem  Vorhandensein  von  nachjesajanischen  Stücken  in 
dieser  Sammlung,  sondern  auch  schon  aus  der  Form  der  Überschrift.  Denn 
1°  sagt  Jesaja  nicht  Juda  und  Jerusalem,  sondern  Jerusalem  und  Juda  vgl. 
3  18  5  3.  2"  würde  er  schwerlich  seine  Lebenszeit  angegeben,  am  aller- 
wenigsten aber  die  Könige  'Uzzijja^m,  Jotam,  Achaz  und  Jechizkijjahu  als 
judäische  Könige  bezeichnet  haben.  Zu  dieser  Näherbestimmung  lag  erst 
ein  Grund  vor,  als  es  keine  judäischen  Könige  mehr  gab.  3°  ist  ^\T\  Gesicht 
«ine  späte  Bezeichnung  für  eine  Sammlung  prophetischer  Worte.  Wie  man 
nämlich  schliesslich  die  gesamte  gesetzliche  Überlieferung,  die  aus  den  ver- 
schiedensten törot  bestand,  einfach  die  Thora,  das  Gesetz  iTliri  nannte,  so 
wurde  alles,  was  an  prophetischen  Worten  und  Visionen  vorhanden  war,  unter 
den  Begriff  ^lin  Gesicht  zusammengefasst.  Diese  Bezeichnung  der  prophe- 
tischen Verkündigung  entspricht  der  späteren,  Jesaja  noch  unbekannten 
Theorie  über  den  Ursprung  und  über  den  Zweck  der  prophetischen  Rede. 
Denn  wie  man  einerseits  die  Weissagung  samt  und  sonders  auf  Vision  zurück- 
führte, sodass  selbst  die  Verbindung  „Worte  schauen"  (2  i)  möglich  wurde, 
so  betrachtete  man  es  andrerseits  als  die  Hauptaufgabe  aller  Prophetie,  das 
Gemälde  der  Endzeit  zu  enthüllen.  rriW  war  die  Unterweisung  in  den  Pflichten 
der  Gegenwart,  ]1Tn  die  Belehrung  über  die  grossen  Ereignisse  der  Endzeit; 
n^W  und  ]1fn  waren  die  beiden  Quellen  des  göttlichen  Unterrichts  vgl.  Prv 

29  18.    War  aber  die  Thora  nur  durch  Mose  gegeben,  so  hatten  manche  Pro- 
Kurzer  HC  zum  AT  X  1 
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pheten  das  Gemälde  der  Endzeit  geschaut  und  auf  mancherlei  Weise  ge- 
schildert; die  Beifügung  des  Namens  eines  Propheten,  hier  Jesajas,  bedeutet 
daher:  die  göttliche  Offenbarung  i'iber  die  Endzeit,  wie  sie  dem  genannten 
Propheten,  hier  Jesaja,  gegeben  wurde.  Übrigens  lehnt  sich  der  Sammler  in 
der  Form  seiner  Überschrift  an  2  i  (vgl.  p'7a'=lT'!  nnw;"?!;)  und  an  6  i  (vgl. 
dort  über  IHMj;)  an  und  bestimmt  die  Lebenszeit  Jesajas  richtig. 

I)   I  2-31  Jerusalems  und  Judas  Untreue,  Strafe  und  Rettung. 

Anklage  und  Tadel  bilden  den  Grundton  dieses  Stückes,  das  Ewald  die  grosse 
Anklage  nennt,  und  nur  ganz  vereinzelt  (v.  26f.)  mischt  sich  im  Blick  auf  die  Zukunft 
ein  freundlicher  Klang  darein.  Das  Capitel  beginnt  (v.  2-9)  mit  der  Klage  Jahwes  über 
die  Untreue  und  den  Undank  des  von  ihm  grossgezogenen  Volkes  (v.  2  f.)  und  der  An- 
klage, die  der  Prophet  gegen  das  Volk  erhebt,  weil  es  trotz  den  schwersten  Strafen  in 
seinem  Unverstände  verharrt  (v.  4-9);  daran  schliessen  sich  (v.  10-20)  die  Erteilung  der 
Thora  Jahwes  über  die  rechte  Gottesverehrung  durch  den  Propheten  (v.  10-17)  und  die 
Erklärung  Jahwes,  dass  alles  Rechten  mit  ihm  zu  keinem  besseren  Urteil  führe  (v.  18), 
und  dass  nur  in  willigem  Gehorsam  das  Heil  liege  (v.  19f.);  und  den  Schluss  (v.  21-31) 
macht  die  Ankündigung,  dass  Jerusalem  durch  ein  Gericht  wieder  zu  der  treuen  Stadt 
werde,  die  es  ehemals  war  (v.  21-26),  ein  Gericht,  in  dem  die  Bekehrten  erlöst  und  die 
Sünder  zerschmettert  werden  (v.  27  f.),  und  dass  völlige  Vernichtung  das  Los  derjenigen 
sei,  die  unter  Bäumen  und  in  Gärten  ihre  Kulte  übten  (v.  29-31).  Mit  v.  31  ist  im  vor- 
liegenden Text  das  Ende  des  Abschnittes  erreicht;  denn  2  1  folgt  eine  neue  Überschrift, 
Dass  diese  Einleitung  mit  solcher  Gerichtsankündigung  recht  trostlos  ausklingt, 
kann  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fallen;  denn  die  Sammlung,  zu  der  sie  den  Eingang 
bildet,  schliesst  in  Cap.  11  und  12  mit  den  schönsten  Verheissungen.  Gleichwohl  bleibt 
die  Frage,  ob  nicht  vor  Veranstaltung  dieser  Sammlung  die  Verheissung  der  zukünftigen 
Herrlichkeit  Zions  2  2-4  dem  einst  selbständigen  Abschnitt  1  2-31  den  versöhnenden  Ab- 
schluss  gegeben  habe.  Dann  hätte  ursprünglich  auch  in  1  2 — 2  4  neben  der  Klage  über 
die  traurige  Gegenwart  der  kräftige  Hinweis  auf  die  herrliche  Zukunft  nicht  gefehlt. 
Vgl.  unten  den  Excurs  über  die  Komposition  von  Cap.  1. 

Der  Abschnitt  1  2-31  ist  keinfe  ursprüngliche  Einheit.  Es  fehlt,  wie  die  Inhalts- 
angabe zeigte,  an  einem  strengen  Gedankenfortschritt;  die  metrische  Form  ist  nicht  über- 
all die  gleiche,  und  es  finden  sich  hier  Elemente  vereinigt,  die  aus  verschiedener  Zeit, 
selbst  aus  einer  späteren  als  der  Lebenszeit  Jesajas,  herrühren.  Durch  letzteres  ist  die 
Annahme  ausgeschlossen,  Jesaja  habe  selber  diese  „grosse  Anklage"  zusammengestellt. 
Unsicherer  ist  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Elemente.  Doch  heben  sich  nach  Inhalt  und 
Form  folgende  Teile  von  einander  ab:  a)  v.  2-17;  b)  v.  18-20;  c)  v.  21-26;  d)  v.  27f.  und 
e)  V.  29-31.  Ob  diese  Einheiten  noch  weiter  zu  zerlegen  oder  zu  verbinden  sind,  wird  sich 
bei  der  Exegese  ergeben.    Andere  Ansichten  über  die  Einteilung  s.  unten  zu  Cap.  1. 

a)  1  2-17  Das  unverständige  Volk, 

das  die  "Wohlthaten  Jahwes  mit  Undank  lohnt,  die  Bedeutung  seiner  Strafen  nicht  be- 
greift und  seine  Forderungen  nicht  versteht.  Der  Prophet  stimmt  in  seinem  Urteil  über 
die  Zeitgenossen  mit  dem  seiner  Vorgänger  überein.  Hosea  führt  alle  Sünde  der  Israe- 
liten auf  den  Mangel  an  rechter  Gotteserkenntnis  D\1'bs  nVü  zurück  (Hos  4  16  5  4  6  6), 
spricht  ihnen  jedes  Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  Wohlthaten  ab,  die  ihnen  Jahwe  seit 
der  Rettung  aus  Ägypten  erwiesen  hat  (Hos  11  1;  vgl.  2  10);  Amos  und  Hosea  klagen 
darüber,  dass  alle  Strafen  keinen  Eindruck  auf  sie  machen  (Am  7  8  8  2  Hos  11  9  13  12  13), 
und  dass  sie,  statt  in  sittlichem  Gehorsam  Jahwe  die  rechte  Verehrung  zu  erweisen,  durch 
reichliche  Opfer  und  lärmende  Feste  seine  Gunst  sich  sichern  zu  können  meinen  (Am 
5  14-27  Hos  5  6  6  6). 

2  3   Die  Untreue  Israels.  2^  Den  Kommentar  zu   der  Auf- 

forderung des  Propheten  an  Himmel  und  Erde,  Jahwes  Wort  zu  hören,  giebt 
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Jer  2  12,  wo  Jahwe  selber  die  Himmel  dazu  aufruft,  sich  zu  entsetzen  über  die 
beispiellose  Untreue  des  Volkes,  das  ihn,  die  wahre  Hilfe,  verlässt  und  zum 
trügerischen  Schein  seine  Zuflucht  nimmt.  Es  handelt  sich  Jes  nicht  blos  um 
ein  angemessenes  Auditorium  für  Jahwes  E,ede  oder  um  unvergängliche  Zeugen 
(vgl.  Dtn  32  1  und  31  28);  Himmel  und  Erde  stehen  den  grossen  Ereignissen 
unter  der  Menschenwelt  nicht  gleichgiltig  gegenüber.  Die  Erde  erbebt  und 
die  Himmel  wanken,  wenn  Jahwe  erscheint  (Jdc  5  4);  das  Land  kann  auf- 
rührerische Reden  nicht  ertragen  (Am  7  lo).  Ja  Himmel  und  Erde  erscheinen 
selbst  einer  sittlichen  Entrüstung  fähig  über  unerhörte  Verletzungen  des 
Rechts,  die  sich  die  Menschen  Gott  gegenüber  zu  schulden  kommen  lassen 
(Am  8  8);  wo  die  Menschen  gefühllos  sind,  empfindet  die  scheinbar  so  stumme 
und  teilnahmslose  Natur  (vgl.  Lk  19  40).  Um  so  mehr  ist  es  hier  am  Platze, 
dass  alle  Welt  aufhorcht,  als  Jahwe  selber  das  Empörende  in  dem  Verhalten 
seines  Volkes  darlegt.  Jahwe  hat  geredet  d.  h.  hat  soeben  zu  mir  geredet, 
darum  steht  das  Perf.  13'^.  „Jahwe  redet,  ist  bei  Jes  keine  Phrase"  (Duhm); 
was  dem  Propheten  im  Gewissen  als  göttliches  Urteil  mit  überwältigender 
Klarheit  kundgeworden  ist,  klingt  ihm  nun  als  Jahwes  Rede  in  den  Ohren. 
Der  Prophet  ist  von  sittlicher  Entrüstung  über  die  Untreue  des  Volkes  erfüllt 
und  erwartet,  dass  Himmel  und  Erde,  dass  die  ganze  Welt  seine  Entrüstung 
teilen  muss.  Was  Jahwe  redet,  ist  ein  kurzes  schlagendes  Wort  2**  3:  Ein 
Vater  bin  ich  stets  dem  Volke  gewesen;  aber  nicht  einmal  soviel  Anhänglich- 
keit beweist  es  mir,  als  Tiere  ihrem  Besitzer.  D"'i3  Kinder  eig.  Söhne  darf 
Jahwe  die  Angehörigen  seines  Volkes  nennen.  Ihm  dankt  ja  das  Volk  sein 
Dasein  und  er  hat  alles  gethan,  was  nur  väterliche  Liebe  und  Sorge  einem 
Sohne  thun  kann.  Dieses  Bild  für  das  Verhältnis  zwischen  der  Gottheit  und 
ihren  Verehrern  ist  nicht  nur  für  die  Beziehungen  zwischen  Jahwe  und  Israel 
im  AT  üblich  vgl.  Num  21  29  Jer  2  27  Mal  2  ii ;  aber  an  natürliche  Verwandt- 
schaft ist  im  AT  nirgends  gedacht.  Der  Vater  ist  der  Versorger  und  Führer 
seiner  Schützlinge,  wie  die  Angehörigen  einer  Prophetenzunft  D"'i<''nJ  "iS  unter 
der  Fürsorge  und  Leitung  eines  Meisters,  eines  „Vaters"  3IS!  stehen.  Die  Be- 
freiung aus  Ägypten  ist  die  Geburtsstunde  Israels  und  seiner  Religion;  von 
da  an  sind  die  Israeliten  die  Söhne  Jahwes  vgl.  Hos  9  lo  11  i,  und  Jahwe  hat 
väterlich  für  ihre  Erziehung  gesorgt,  sodass  sie  jeden  Vergleich  mit  den 
Völkern  der  Umgebung  aushalten,  ja  vor  denselben  sich  auszeichnen.  Mit 
''riDOn  ich  habe  empor  gebracht  ist  eine  Steigerung  von  "'ri^'^il  ich  habe  gross- 
gezogen ausgesagt;  nicht  nur  die  gewöhnliche  Erziehung,  die  mit  ^"15  be- 
zeichnet ist  vgl.  Hos  9  12,  ist  den  Israeliten  geworden,  Jahwe  hat  ihnen  eine 
besondere,  eine  bessere  und  sorgfältigere  Erziehung  gegeben,  als  die  übrigen 
Völker  erfuhren.  Was  die  Israeliten  auszeichnet,  ist  aber  nicht  zunächst  ein 
grösserer  Wohlstand  oder  eine  weiter  reichende  politische  Macht,  sondern 
ihre  Religion  und  die  mit  derselben  zusammenhangenden  vortrefflichen  Ord- 
nungen und  Gesetze,  die  das  Dtn  4  5-8  nachmals  so  besonders  rühmt.  Die 
ganze  Geschichte,  die  Jahwes  Sorge  und  Wohlthat  beweist,  ist  bei  diesen 
Worten  ins  Auge  gefasst,  und  nicht  der  gegenwärtige  Augenblick;  es  ist  daher 
aus  der  Stelle  nicht  zu  folgern,  dass  die  Israeliten  damals  in  den  glücklichsten 
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Verhältnissen  lebten  und  sich  der  Ruhe  und  des  Wohlstandes  erfreuten. 
Jahwe  erinnert  nur  mit  einem  Worte  an  seine  Wohlthaten;  später  haben 
Dichter  und  Propheten  dieselben  in  der  mannigfaltigsten  Weise  geschildert 
s.  nur  Dtn  32  io-i4  und  Hes  16.  Auch  ist  anderswo  dem  AT  der  Gedanke 
nicht  fremd,  dass  gerade  der  Übermut  des  Glücks  zu  einem  Vergessen  Jahwes 
führte  vgl.  Hos  10  i ;  Dtn  32  i5.  DT\]  und  sie,  die  so  sorgfältig  erzogenen 
Söhne,  statt  Jahwe  treu  zu  sein  und  ihn  als  ihren  Stolz  zu  betrachten  (Am 
8  7),  haben  das  Unglaubliche  gethan,  /laben  sich  gegen  Jahwe  empört,  ''n  ^V^B, 
mit  Zurückziehung  des  Tones  wegen  des  folgenden  einsilbigen  Wortes  vgl. 
GES.-KAUTZscH2fi  §29  6,  bedeutet  die  Treulosigkeit  jeder  Art  in  der  Politik 
(vo-1.  I  Reg  12  19)  wie  in  der  Religion.  Die  Treulosigkeit,  die  die  erwachsenen 
Kinder  gegen  ihren  Vater  übten,  bestand  darin,  dass  sie  seinen  sittlichen 
Forderungen  widerstrebten  (vgl.  v.  3-17).  3  Die  grellste  Beleuchtung  er- 

fährt diese  Treulosigkeit  durch  eine  Vergleichung  mit  dem  Verhalten  der 
Haustiere,  die  auch  noch,  wenn  schon  in  untergeordneter  Weise,  zum  Haushalt 
gehören  vgl.  Ex  20  10  17.  Als  solche  sind  "lltl^  Sfie?'  und  llan  Esel  genannt  und 
nicht  etwa  als  besonders  unverständige  Repräsentanten  der  Tiere.  Jer  8  7, 
wo  Storch,  Turteltaube,  Schwalbe  und  Kranich  genannt  sind,  ist  wieder  ein 
anderer  Gesichtspunkt  massgebend.  Die  Haustiere  wissen,  wem  sie  gehören 
und  wer  sie  mit  Nahrung  versieht.  Hij?  von  nij?  „durch  Kauf  erwerben"  be- 
deutet den  Käi/fer,  dann  aber,  weil  das  durch  Kauf  erlangte  Besitzrecht  das 
Wichtigste  ist,  den  Besitzer  und  h)l'2  den  Eigentümer.  v'rj^Sl  ist  sogen.  Herr- 
schaftsplural,  wie  D''i'lt<  Ges.-Kautzsch2ö  §  124 i;  vielleicht  ist  aber  einfach 
der  Singular  zu  lesen:  l^yS-  Dl^^  Krippe  für  D13N  ist  syrisch-artige  Punk- 
tation vgl.  Stade  Gr.  §  103  b  und  König  Lehrgeb.  §  67.  130  2  [S.  494].  3'^  stehen 
die  Verba  J^T  und  ]i13;|\n  (pausa  von  pisnn)  absolut;  die  Ergänzung  eines  Ob- 
jektes, wie  in  LXX,  ist  unnötig.  Durch  die  vorgesetzte  Negation  wird  das 
Vorhandensein  jeder  Erkenntnis  und  Einsicht  verneint,  auch  einer  solchen, 
wie  sie  die  Haustiere  besitzen:  Nicht  eimnal  soviel  Verständnis  hat  Israel, 
nicht  einmal  soviel  Einsicht  %eigt  mein  Volk. 

4 — 9  Die  entrüstete  Klage  des  Propheten  über  das  unver- 
ständige Volk.  Jahwe  hat  ruhig  die  Sachlage  dargestellt,  der  Prophet 
giebt  seiner  Entrüstung  erregten  Ausdruck. 

4  Der  zweite  Halbvers  stört  nach  Fomi  und  Inhalt  den  Fortschritt  der  prophe- 
tischen Rede  und  ist  daher  ganz  als  Glosse  zu  betrachten,  durch  welche  ein  Späterer  die 
nach  V.  2  u.  3  doch  wahrlich  genug  verständlichen  Epitheta  des  Volkes  in  v.  4^  begrün- 
den wollte.  Statt  der  2.  Person,  die  v.  4'''  vorausgesetzt  u.  in  v.  5  wirklich  angewandt  ist, 
erscheint  die  3.  Person.  Die  Vorwürfe,  die  dem  Volke  gemacht  werden,  sind  allgemein 
und  blass  und  treffen  im  Grunde  die  Gescholtenen  nicht.  Denn  das  Verlassen  Jahtves 
nin'.-ns  arp  ist  eine  deuteronomistisch  klingende  Wendung  und  hat  den  spezifischen  Sinn 
von  Jahive  verlassen  und  andern  Göttern  dienen  (z.  B.  Jdc  2  12  13  10  6),  was  der  Prophet 
nach  V.  10-17  von  seinen  Zeitgenossen  nicht  sagen  kann.  Ebenso  ist  b\XyiS\  räV^^'m  \>Xi 
den  Heiligen  Israels  lästern  durch  5  24  (s.  d.)  nicht  als  jesajanisch  erwiesen,  und  auf  B*n;5 
■jNito'  kann  man  sich  auch  nicht  berufen,  da  diese  Bezeichnung  Jahwes  nicht  nur  Jes 
eigen  ist,  sondern  auch  in  Jes  40—66  Jer  50  29  51  5  Ps  71  22  78  41  89  19  sich  findet  und 
von  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  in  Jes  1—40  vorkommt  (Jes  5  19  24  10  17  20  12  6 
17  7  29  19  23  30  11  f.  15  31  1   37  23  vgl.  II  Reg  19  22),  lange  nicht   alle  vom  Propheten 
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Jesaja  herstammen.  Zudem  sehen  die  vom  Propheten  Apostrophierten  in  Jahwe  den 
Seiligen  Israels  d.  h.  den,  dem  Israel  kultische  Verehrung  schuldet  und  erweist  (über 
»nj?  s.  zu  6  3),  ja  sie  üben  dieselbe  auch  eifrig  v.  10-17.  "Weitere  Verdachtsmomente  sind 
das  doppelte  prosaische  "riN  und  das  Fehlen  der  zwei  letzten  Worte  "iins  ntJ,  die  auf  ganz 
gleicher  Linie  mit  v.  4'^  stehen,  in  LXX.  Brown  und  Duhm  haben  daher  diese  zwei  AVorte 
als  Glosse  erklärt.  Man  fasst  sie  gewöhnlich  im  Sinne  von:  sie  haben  den  Rücken  geioandt. 
Aber  n^i  als  Niph.  von  "ilt  =  sich  abicenden  in  Verbindung  mit  "ilnx  rücktvärts  ist  auf- 
fallend, weil  zwei  Bilder,  von  denen  jedes  für  sich  genügte,  vereinigt  sind;  und  Cheynes 
Änderung  in  llti  Niph.  von  "itj  vgl.  Hes  14  7  (u.  5)  „sie  haben  sich  entfremdet"  eig.  aber 
=  „sie  haben  sich  geweiht"  (seil,  von  Jahwe  weg)  erforderte  eine  andere  Konstruktion, 
mindestens  ein  folgendes  ])?  Ci""]!!«»?).  Wahrscheinlich  ist  in  TinN  n^i  nicht  mit  Duhm  eine 
Variante  zu  n"iD  13''pW  v.  5,  sondern  die  Verschreib ung  eines  nach  50  5  Ps  40  15  44  19  70  3 
78  57  gebildeten  ninx  IJbJ  sie  sind  ziirückgeivichen  im  Sinne  von  sie  sind  abtrünnig  ge- 
worden zu  sehen.  Wer  den  zweiten  Versteil  als  ursprünglich  halten  wollte,  müsste  mit 
LXX  die  2.  Person  lesen.  Nach  Ausschaltung  der  Glosse  v.  4'^  gewinnt  der  Zusammen- 
hang der  Rede  des  Propheten,  vgl.  zu  v.  5.  Die  Auffassung  Haupts  (vgl.  Kleindruck 
zu  V.  10-17),  dass  hinter  "iiriN  lin  aus  v.  5  n"iD  !|S"'pin  (nicht  "W)  heraufzunehmen  sei  und 
dass  man  dort  dafür  n''n''nE'ö  n''i3  aus  v.  4  einzusetzen,  das  diesem  vorangehende  Q"'3^"iO  yi.t 
aber  als  Glosse  zu  betrachten  habe,  löst  die  vorliegenden  Schwierigkeiten  weniger  gut,  als 
die  einfache  Annahme,  ganz  v.  4''  sei  Glosse. 

In  der  Anrede  4^  an  das  Volk  zieht  der  Prophet  den  Schluss  aus  dem 
Worte  Gottes  (v.  2  s),  indem  er  in  vierfachem  Ansdruck  die  Sündhaftigkeit 
und  Verdorbenheit  des  Volkes  hervorhebt.  Eingeleitet  ist  seine  Anrede  mit 
^in  0  weh,  einem  Ausruf,  der  der  Drohung  und  Klage  zugleich  Ausdruck  ver- 
leiht und  zu  der  ganzen  Anrede,  also  auch  zu  DJ^,  j;"]t  und  D''iS  gehört. 
Wie  ''"iS  und  Dj;,  so  entsprechen  sich  J?1l  und  D''i3.  Saat,  Nachkommenschaft 
und  Kinder  nennt  der  Prophet  das  Volk  in  Hinsicht  auf  v.  2.  Jahwe  ist  ihr 
Vater  und  Erzieher,  sie  sind  seine  Kinder,  wie  sie  andrerseits  sein  Volk  sind 
vgl.  V.  4=»«  mit  V.  3*'.  V'IJ.  bekommt  erst  durch  den  Zusammenhang  die  üble  Neben- 
bedeutung B?-ut  Yg\.  YEvvYjixa  £5(10 vÄv  Mt  3  7.  Sie  sind  eben  eine  schöne  Sipp- 
schaft —  von  Bösewichtern.  In  K^h  "^15  ''in  o  der  sündigen  Nation  ist  die  Pa- 
ronomasie,  die  Jes  liebt  vgl  5  7  6  ii,  nicht  zu  verkennen.  Nicht  nur  sündig  ist 
das  Volk,  sondern  )'ij^  H^l  schwer  von  Sünde;  für  den  stat.  constr.  "13?  neben 
der  anderen  Form  HIS  Ex  4  lo  vgl.  Stade  (3-r.  §  202a.  Schwer  von  Sünde  ist 
eine  im  Semitischen  beliebte  Umstellung,  wodurch  das  Adjektiv,  das  eigent- 
lich als  Prädikat  zu  dem  ihm  jetzt  untergeordneten  Substantiv  ]'ij^  gehört,  als 
Attribut  zu  dem  übergeordneten  Nomen  gezogen  wird.  So  entstand  ]'ij;  "123  uyi_ 
Volk  schwer  von  Sünde  aus  li^iS?  ID?  ^V.  Volk,  dessen  Sünde  schwer  ist.  Der 
Sinn  ist  nicht  zweifelhaft:  o  des  Volkes,  das  schweres  Unrecht  begeht.  Aus 
D"'y!D,  das  die  Explikation  zu  y"1t  bildet,  besteht  die  ganze  jetzige  Generation. 
Sie  sind  es  nicht  von  Haus  aus,  sonst  blossen  sie  D'^j^ip  JT'ä  wie  Jes  31  2,  wo 
der  Gedanke  an  Jahwe  als  den  Urheber  des  Volkes  fernliegt;  sondern  sie  sind 
es  geworden,  wie  sich  aus  der  letzten  Bezeichnung  D"'n''nii'0  D^i3  ergiebt.  IVVi'äT} 
verderben  steht  hier  absolut,  wie  Dtn  4  16  31  29.  Das  Objekt  "^n'n  z.  B.  Gen  6  12 
oder  ^^'ht  Ps  14  1  Lebensweise,  Handel  und  Wafidel  ergänzt  sich  von  selbst, 
so  dass  rT'na^n  den  Sinn  hat  von  ein  schlechtes  Leben  führen,  auf  schlimme 
Wege  geraten.  Sie  sind  missratene,  auf  Abwege  geratene  Kinder,  die  in  ihrem 
Treiben  dem  verderbten  Menschengeschlechte  gleichen,  welches  die  Sintflut 
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herbeigeführt  hat  vgL  Gen  6  12.  Ihre  Sünde  und  ihr  Frevel  besteht  nicht  in 
Götzendienst,  wie  die  Glosse  v.  4"^  erklärt,  sondern  in  sittenlosem  Wandel,  in 
Ungerechtigkeit  und  unbegreiflichem  Verkennen  des  Willens  Gottes  vgl.  v.  3 
u.  10-17.  5  An  die  Anrede  v.  4*  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Schilde- 

rung des  trostlosen  Zustandes,  zuerst  im  Bilde  (v.  5  e),  dann  in  eigentlicher 
Rede  (v.  7-9),  als  dessen  Ursache  das  Volk  immer  noch  nicht  seine  Sünde  er- 
kennen will.  Die  ganze  Schilderung  hat  den  Sinn:  Wollt  ihr  nicht  endlich  eure 
Sünde  einsehen?  Eine  Vermehrung  des  Elends,  in  das  eure  Sünden  euch  ge- 
stürzt haben,  ist  ja  kaum  mehr  möglich.  nö"^j;  bedeutet  worauf?  auf 
icelche  Stelle?  (vgl.  Ovid:  Vix  habet  nova  nobis  plaga  locum)  und  nicht 
warum?  weswegen?,  was  dem  Sinne  des  Propheten  nicht  gerecht  wird.  Nicht 
aus  kluger  Berechnung  der  bösen  Folgen  sollen  sie  die  Sünde  meiden,  sondern 
sie  sollen  endlich  die  ganze  Schändlichkeit  ihres  Benehmens  gegen  Jahwe  ein- 
sehen. Über  no  =  no  auch  vor  Nichtgutturalen  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  37  e. 
n^D  lD''pin  ///;•  setzt  den  Abfall  fort,  verharrt  im  Abfall  ist  verbaler  Umstands- 
satz vgl.  Ges.-Kautzsch-^^  g  156 d  und  beschreibt  die  Angeredeten;  es  geht 
daraus  hervor,  dass  von  der  vom  Propheten  gewünschten  Einsicht  noch  keine 
Spur  sich  zeigt.  Also:  Wohin  sollt  ihr  denn  noch  geschlagen  werden,  Da  ihr 
im  Abfall  verharrt?  tJ^«T'?3  ist  wie  i5'?"'?3  trotz  dem  Fehlen  des  Artikels 
das  ganze  Haupt  und  das  ganze  Herz  zu  übersetzen  vgl.  Ges.-Kautzsch'-^ 
§  127  c.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das  Volk  nun  als  Einzelperson  vorge- 
stellt sei,  sondern  jeder  einzelne  ist  so  vom  Unglück  getroffen,  dass  ihm  Kopf 
und  Herz  ganz  krank  sind.  Bereits  ist  das  Haupt  ganz  der  Krankheit  erlegen 
C'bn'?)  und  auch  das  Herz  völlig  ergriffen  C^  eine  Intensivbildung).  Das  Bild, 
das  sie  alle  bieten,  ist  das  eines  dem  Tode  nahen  Kranken;  vgl.  Hos  5  12  f. 
Diesen  elenden  Zustand  schildert  6  weiter.  Hier  scheint  nun  doch  wegen  'X>^ 
DhO  12  nichts  Heiles  an  ihm  an  eine  Einzelperson  gedacht  werden  zu  müssen. 
Aber  ein  Nomen,  auf  das  sich  das  Suffix  in  13  beziehen  könnte,  ist  nicht  vor- 
handen, und  da  jedenfalls  v.  5=^  und  dann  wieder  v.  7  die  zweite  Person  steht, 
so  bleibt  die  dritte  Person  in  13  auffallend.  Dann  ist  beachtenswert,  dass  in 
LXX  ABS  DDO  13  ]''H  nicht  wiedergegeben  ist  und  dass  bei  seiner  Beibehal- 
tung aus  dem  13  ]">«  vor  V?S  das  Gegenteil  d.  h.  ein  blosses  13  ergänzt  werden 
muss.  Erinnert  man  sich,  dass  Dhö  (Jdc  20  48  ist  Dn»  zu  lesen)  nur  in  Ps  38  4 
u.  8  und  zwar  ebenfalls  in  der  Schilderung  eines  Kranken  und  in  fast  ähnlicher 
Verbindung,  nämlich  "'1.'K^33  Dhö  ]''«,  vorkommt,  so  wird  man  in  Dhö  13")"'«  eine 
aus  Ps  38  4  8  geflossene  Randbemerkung  zu  sehen  haben,  die  nachher  in  den 
Text  gekommen  ist.  Dhö  ist  ohnehin  ein  zweifelhaftes  Wort,  so  dass  P.  Haupt 
dafür  hier  und  Ps  38  4  s  Dinp  (=  nin-]p,  das  partitive  )0  nach  einer  Negation 
zur  Verstärkung  wie  im  Arabischen),  dagegen  Cheyke  D"'öri  lesen  will.  Schei- 
den wir  die  Glosse  aus,  so  wird  der  Kontext  klarer:  Von  der  Fusssohle  bis 
ZU7U  Haupte  Nur  Beule  und  Striemen.  V?S  =  die  durch  einen  Schlag  ent- 
standene Zerquetschung  des  Fleisches,  nni3n  =  Striemen,  das  von  einem 
Hiebe  herrührende  Zeichen,  vgl  beide  Wörter  auch  Gen  4  23  neben  einander. 
Neben  diesen  Zeichen  früherer  Schläge  finden  sich  immer  frische  Wunden, 
und   nichts    wird   zu    ihrer    Heilung    oder   Linderung    gethan.      Die   Hilfe 
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käme  von  Jahwe,  aber  er  ist  es  ja,  der  jetzt  diese  Strafen  verhängt.  Die 
Reihenfolge  der  ärztlichen  Behandlung  ist  kaum  sachgemäss.  Das  Auspressen 
der  Wunde,  wenn  lli  diesen  Sinn  hat,  ist  wohl  das  erste,  aber  das  Aufgiessen 
von  Ol  folgt  doch  kaum  erst  dem  Verbinden,  sondern  geschieht  höchstens 
gleichzeitig  vgl.  Lk  10  34.  Die  alten  Übersetzungen,  die  vom  hebräischen  Text 
und  unter  sich  abweichen,  können  hier  wenig  helfen.  Ausserdem  fällt  der 
Wechsel  des  Numerus  in  den  Yerben,  zweimal  der  Plural  und  einmal  der  Sin- 
gular, auf;  denn  die  chiastische  Beziehung  der  Plurale  auf  die  beiden  Nomina 
J?^S  und  rriisn  und  des  Singulars  auf  das  den  Pluralen  vorangehende  nso  ist 
so  wenig  glaubhaft,  wie  die  unpersönliche  oder  die  individualisierende  Fassung 
des  femininen  Singulars  HDa"!  iih]  (=  u?id  nicht  ist's  gelindert  mit  Öl  oder  und 
keine  der  Wunden  ist  gelindert  mit  Öl).  Diesem  sachlichen  und  sprachlichen 
Übelstande  hilft  am  besten  die  Annahme  ab,  dass  W'Z.T]  N^l  ^il^"«'?  eine  Glosse 
ist,  die  als  Prädikat  zu  ITliani  J^^S  an  den  Rand,  von  einem  späteren  Ab- 
schreiber aber  an  der  unrichtigen  Stelle  in  den  Text  gesetzt  wurde.  Dies 
hatte  die  Folge,  dass  das  letzte  Verbum  HDS"!  ^h  ein  1  zur  Einführung  erhielt. 
IT?  erklärt  man  als  passives  Perf.  Kai  von  "11t  auspressen  s.  Ges.-Kautzsch26 
§  67  m  u.  52  e.  Doch  ist  Tlt  in  diesem  Sinne  air.  Xoy.  und  man  muss  Verwandt- 
schaft mit  "11Ü  annehmen.  Oder  soll  man  II^J^  N^  vermuten?  Das  stünde  etwas 
tautologisch  mit  dem  term.  techn.  tJ^DH  für  das  Verbinden  einer  Wunde.  Der 
Text  hat  somit  ursprünglich  gelautet:  Vo7i  der  Fnsssohle  bis  zinn  Haupte  Nur 
Quetschungen  und  Striemen  Und  frische  Wimden,  Mit  Öl  nicht  gelindert.  Das 
Bild  ist  auch  so  schon  ausgeführt  genug.  7  folgt  nun  die  Erklärung.  Kraft- 
voll stehen  die  Nomina  nebeneinander,  um  durch  ihren  Kontrast  die  traurige 
Lage  um  so  auffallender  zu  zeichnen :  Euer  Land  eine  Wüstenei,  Eure  Städte 
mit  Feuer  verbrannt.  DDriOl^  euer  angebautes,  kultiviertes  Land,  das  be- 
deutet noiS.  DD'iSi'?  zieht  man  am  besten  als  Qualification  zu  DDnoiX  =  die 
vor  euren  Augen,  in  eurer  nächsten  Nähe  liegenden  Acker.  Fremde  ver- 

zehren sie,  natürlich  das,  was  das  bebaute  Land  hervorbringt.  Bis  in  die 
nächste  Nähe  der  Hauptstadt  sind  die  Fremden  gelangt,  die  ganze  Landschaft 
ausraubend  und  verheerend.  Mit  Fremden  können  nicht  die  Angehörigen  des 
Nordreichs  bezeichnet  werden,  es  sind  offenbar  die  Assyrer,  und  die  Schilde- 
rung geht  auf  die  Cernierung  Jerusalems  durch  Sanherib  im  Jahre  701.  Da- 
mals lebten  die  Assyrer  von  den  Früchten  der  judäischen  Landschaft  und 
Sanherib  konnte  sich  nachmals  auf  seiner  Prunkinschrift  rühmen,  46  befestigte 
judäische  Städte  erobert,  200150  Menschen  fortgeführt  und  den  König  selber 
„wie  einen  Vogel  im  Käfig"  in  Jerusalem  eingeschlossen  zu  haben  vgL  KAT^ 
293.  Das  letzte  Glied  und  eine  Wüstenei  ist's  wie  bei  einer  Zerstörung 

durch  Fremde  ist  Glosse  zu  dem  ersten  Höaa^  vgl  Studee  JpTh  1877,  714  f. 
und  DüHM.  Aber  D'^IJ  kann  auch  nicht  einmal  einem  Glossator  zugetraut 
Averden,  denn  es  sind  ja  wirklich  D'^IJ,  die  die  Ländereien  verwüsten,  und  die 
Verwüstung  ist  daher  nicht  nur  wie  eine  Barbarenverwüstung.  Die  Fremden 
als  Objekt  der  Verwüstung  (=  wie  man  Barbaren  verwüstet)  zu  fassen  oder 
dafür  D"1T  „Wetterguss"  zu  lesen,  macht  die  Glosse  nicht  verständlicher;  zudem 
ist  nDSno  der  stehende  Ausdruck  für  die  Umkehrung  von  Sodom  u.  Gomorrha 
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Am  4  11  Dtn  29  22  Jes  13  i9  Jer  49  18  50  40  vgl.  Gen  19  25  29  u.  s.  ZATW  1897, 
87.  Die  Grlosse  wies  daher  ursprünglich  für  D'^I.J  vielmehr  D'lD  Sodom  auf,  so 
Ewald  u.  a.,  und  sie  wurde  im  Blick  auf  v.  9  zu  v.  7  an  den  Rand  gesetzt.  Die 
Änderung  in  D^IJ  hat  das  im  Verse  nicht  weit  voranstehende  D"'"1J  verschuldet. 
8  )1'S  na  Tochter  Zion  =  Zion,  die  Explikation  ]T»:s  steht  in  Annexion  zu  dem 
Explizierten  n?,  wie  in  v.  4  D'^J^I»  zu  V1\  vgl.  Ges.-Kautzsch^ö  g  128  k.  Poetisch 
werden  die  Städte  als  Frauen  bezeichnet,  sie  heissen  daher  n?  Tochter,  n^W3 
Jungfrau,  DS  Mutter  II  Sam  20  19  Ps  87  5  (LXX).  Ganz  allein  in  der 

weiten  verwüsteten  Landschaft  ist  Jerusalem  übrig  gebheben;  sie  steht  so  ein- 
sam, wie  eine  Wächterhütte  im  Weinberg,  wie  eine  Nachthütte  im  Gurkenfeld, 
ni^"?»  Nachthütte  ist  nach  24  20  eine  Art  Hängematte.    Die  Gurken  bildeten, 
wie  heute  noch,  eine  wichtige  Nahrung  vgl.  Benzinger,  Archäol.  90.    Einsam 
ist  der  Bewohner  einer  solchen  Hütte  im  Weinberg  oder  im  Gurkenfeld  auf 
alle  Fälle,  besonders  trostlos  und  verlassen  ist  aber  seine  Lage,  wenn  der 
Weinberg  oder  das  Gurkenfeld  verwüstet  ist.    So  ragt  Zion  aus  der  verwüste- 
ten Landschaft  hervor.   Aber  was  besagt:  «TllSi  T'J^S?    Schwerlich  ist  wie  eine 
belagerte  Stadt  richtig;  das  war  ja  Jerusalem  doch,  als  die  Assyrer  es  ein- 
schlössen.  Übrigens  ist  der  Sinn  von  ISi  beobachten,  cernieren,  so  dass  Dill- 
MAiJN  das  Part.  Niph.  H^ISi  von  lliJ  einengen,  belagern  lesen  wollte,  um  die 
traditionelle  Übersetzung  festzuhalten.   Besser  ist  die  Fassung  wie  ein  Turm 
der  Wacht;  denn  nach  II  Reg  17  9  kann  auch  ein  D''"!^1i  ^"120  Wachtturm  sehr 
wohl  Tj;  genannt  werden,  da  TJ^  nach  eben  dieser  Stelle  nichts  anderes  be- 
deutet als  eine  mit  einer  ümwallung  versehene  Örtlichkeit.   «TlliJi  ist  ein  Infi- 
nitivnomen, wie  niDil,  n^DJp  collectio,  nnujp  Begräbnis,  T\yiyty^  Gerücht  vgl. 
König  Lehrgeb.  II,  198,  und  bedeutet  Beobachtung,  Wacht;  zum  Plur.  DniSi 
vgl.  Jes  65  4.    Daher  ist  rri^lSi  '1""j;  als  poetischer  Ausdruck  für  n"'1.^"ii  ^^^0  zu 
betrachten,  und  Jerusalem  gleicht  nach  unserem  Verse  einem  in  einsamer 
Gegend   angelegten  AVachtturm,   einem  Luginsland   oder   einer  Wartburg. 
Ringsum  ist  alles  verödet,  keine  Bewohner  können  melden,  was  in  der  Um- 
gebung vorgeht.  9  Ja,  nur  mit  genauer  Not  ist  Jerusalem  völliger  Ver- 
nichtung entgangen.    t3J^02  wie  ein  weniges,  es  fehlte  nur  icenig,  beinahe  ist 
von  der  Massora  zum  ersten  Halbvers  gezogen.     Will  man  es  aber  mit  T^l.^ 
Entronnener  verbinden,  so  kann  doch  schwerlich  die  Hauptstadt  als  ein  wie 
weniges,  wie  nichts  zu  rechnender  Entronnener  bezeichnet  werden.   Zieht  man 
dagegen  t3JJ;03  zum  Folgenden,  so  stört  es  den  Sinn  in  gleicher  Weise;  denn  es 
stösst  sich  dann  mit  "hb:  Wenn  Jahwe  nicht  einen  Rest  gelassen  hätte,  so 
wären  sie  ja  nicht  nur  fast,  sondern  ganz  wie  Sodom  geworden.    Zudem  fehlt 
BJ?0?  in  LXX,  Pesch.,  Vulg.;  es  ist  daher  mit  Guthe  bei  Kautzsch  als  Glosse 
zu  betrachten,  die  aber  nicht  den  Zweck  hat,  den  Gedanken  abzuschwächen, 
sondern  den  Sinn  des  ersten  Versglieds,  das  wirklich  nichts  andres  besagt  als 
mit  genauer  Not,  zusammenfasst  und  daher  als  Verdeutlichung  des  ersten 
Gliedes  von  der  Massora  mit  Recht  vor  Athnach  gestellt  ist.   Die  Zerstörung 
von  Sodom  und  Gomorrha  ist  auch  sonst  das  Paradigma  einer  gründlichen 
Zerstörung  s.  v.  7.  ni«a^  r>)ni  Abkürzung  für  ursprüngliches  'S  \n^«  7\^r\\ 
Ges.-Kautzsch26  §  125  h  =  Jahwe  der  Heerscharen  hat  bei  den  Propheten  seit 
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Arnos  eine  tiefere  Bedeutung  erhalten;  Jahwe  ist  nicht  nur  der  Gott  der  israe- 
litischen Heere,  sondern  der  Gott  aller  Mächte  in  der  Menschenwelt  und  in 
der  Natur.  Im  Übrigen  ist  v.  9^  in  der  Form  wenig  poetisch  und  die  Beziehung 
von  T*"!'^  1i^  THin  er  hat  uns  einen  Entronnenen  übrig  gelassen  =  einige  ent- 
rinnen lassen  auf  die  Verschonung  Jerusalems  nicht  sehr  klar.  Für  T*"!^  steht 
in  LXX  oTTspixa,  in  Vulg.  semen.  Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  dieses 
Verses  lassen  sich  daher  nicht  gänzlich  unterdrücken. 

10 — 17  Die  wahre  Thora  Jahwes.  Trotz  der  verzweifelten  Lage  merken  die 
Jerusalemer  immer  noch  nicht,  was  Jahwe  fordert.  Der  Prophet  will  ihnen  die  Augen 
öffnen:  Nicht  Kultus  und  Opfer  will  Jahwe,  sondern  Recht  und  Gerechtigkeit  im  bürger- 
lichen Leben.  Der  Abschnitt  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtig:  Er  zeigt  einmal, 
dass  für  Jes  Thora  imd  Wort  Gottes  keine  Gegensätze  sind  und  Thora  nicht  auf  kultische 
Weisungen  einzuschränken  ist;  dann  aber  zeugt  er  dafür,  dass  für  Jesaja  die  ethischen 
Gebote  im  Vordergrund  standen.  Dass  Jes  die  Abschaffung  der  Opfer  verlange,  ist  nicht 
zu  sagen;  aber  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Forderung  in  der  Konsequenz  seiner 
Opposition  liege.  Die  Opfer  haben  in  der  prophetischen  Religion  keine  sichere  Begrün- 
dung, darum  ist  die  vorliegende  Opposition  von  prinzipieller  Bedeutung.  Jes  stimmt  in 
diesem  Urteil  über  die  Opfer  mit  seinen  Vorgängern  Amos  (4  4  5  21-25)  und  Hosea 
(6  4-6),  wie  mit  seinen  Nachfolgern  überein  vgl.  Mch  6  6-8  Jer  7  4  21  22  Jes  40  16  43  23ff., 
ein  sicherer  Beweis,  dass  man  damals  von  dem  Priestercodex  noch  nichts  wusste,  der  die 
Kultusgesetzgebung  als  Moses  Leistung  betrachtet.  Die  prophetische  Anschauung  ist 
trotz  der  Bedeutung,  die  der  Kultus  nach  dem  Exil  erlangte,  lebendig  geblieben  vgl.  Ps 
40  7  50  7-15  51  9  Prv  15  8  21  3  27;  ja  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christus  haben 
die  Frommen  die  offiziellen  Gemeindeopfer  wohl  gelten  lassen,  aber  den  Erweis  der 
Frömmigkeit  in  anderem  gesehen,  gab  es  doch  aus  dem  Judentum  stammende  Sekten  wie 
die  Essäer,  welche  die  Opfer  vollständig  verwarfen. 

Der  Abschnitt  begegnet  dem  Einwand,  den  die  Jerusalemer  mit  Berufung  auf  ihre 
kultische  Verehrung  Jahwes  gegen  die  Apostrophe  des  Propheten  in  v.  4-9  erheben 
konnten.  Auch  formell  schliesst  sich  v.  10  an  das  Vorhergehende  an:  v.  9  heisst  es,  dass 
Jerusalem  nur  mit  genauer  Not  dem  Schicksal  Sodoms  und  Gomorrhas  entgangen  sei; 
V.  10  werden  die  Jerusalemer  geradezu  als  Sodomer  und  Gomorrher  angeredet.  Aber  das 
Hereinspielen  von  v.  9  ist  dem  Gedanken  nicht  günstig;  denn  es  beeinträchtigt  die  Kraft 
und  Wirkung  der  Anrede  und  diese  wäre  auch  ohne  v.  9  nicht  unverständlich.  Die  Be- 
denken gegen  v.  9  werden  daher  vermehrt;  v.  9  könnte  eine  künstliche  Klammer  sein,  um 
ursprünglich  getrennte  Stücke  zu  verbinden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  da  inhaltlich 
V.  10-17  sich  gut  an  v.  4-8  anschliesst,  um  die  vorhandene  Verbindung  auch  in  der  Form 
zum  Ausdruck  zu  bringen. 

10  Jes  nennt  Jerusalem  ein  Sodom  und  Gomorrha,  nicht  weil  es  fast 
dieselbe  Katastrophe  erfuhr,  sondern  weil  man  sich  in  Jerusalem  über  alle 
Forderungen  des  Rechts  und  der  Sitte  hinwegsetzte,  wie  einst  in  Sodom  und 
Gomorrha.  Im  Einzelnen  wird  sich  die  Sittenlosigkeit  in  Jerusalem  ganz 
anders  geäussert  haben,  kaum  so  arg,  wie  von  Sodom  und  Gomorrha  erzählt 
wird;  auf  alle  Fälle  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  Jes  auch  in  Bezug  auf  die 
Hochschätzung  des  Kultus  die  Bewohner  dieser  drei  Städte  einander  gleich- 
setze. Die  grösste  Verantwortung  an  der  Sittenverderbnis  in  der  gesamten 
Bevölkerung  tragen  die  leitenden  Persönlichkeiten.  Sie  werden  daher  auch 
zuerst  angeführt.  Jes  nennt  sie  D'lp  "»r^jp  Sodomsgebieter.  p^J^  (über  die  Bil- 
dung vgl.  König  Lehrgeb.  II  136.  405)  entspricht  arab.  kadi,  gewöhnlich  mit 
Richter  übersetzt,  hängt  mit  n^J^  abschneiden,  entscheiden  zusammen  und 
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bedeutet  den  üecernenten  und  zwar  den,  der  nicht  nur  im  Gericht  die  Ent- 
scheidung trifft,  sondern  überhaupt  den  Ton  angiebt,  den  Volksführe?',  das 
Parteihaupt.  ri^lP  Weisung,  wahrscheinlich  von  HT  werfen,  ursprünglich 

die  durch  das  Werfen  des  heiligen  Loses  von  der  Gottheit  erhaltene  Weisung, 
dann  allgemeiner  jeder  durch  Priester  oder  Prophet  vermittelte  göttliche  Be- 
fehl, ein  für  einen  speciellen  Fall  gegebenes  Wort  Gottes.  Solang  man  daran 
dachte,  dass  die  töröt  nur  Äusserungen  und  Darstellungen  des  Willens  Gottes 
und  für  einen  besondern  Fall  gegeben  waren,  konnte  ein  Gegensatz  zwischen 
dem  Willen  Gottes  und  den  toröt  nicht  aufkommen.  Als  man  aber  den  kul- 
tischen und  zufälligen  Weisungen  die  Unbedingtheit  der  sittlichen  Gebote  und 
des  Willens  Gottes  selber  verleihen  wollte,  als  das  Deuteronomium  Gesetzes- 
kraft erhielt,  stellte  sich  der  Gegensatz  deutlich  heraus  (vgl.  Jer  8  8),  von  dem 
fast  die  ganze  nachexilische  Geschichte  der  israelitischen  Religion  Zeugnis 
ablegt.  Vgl.  A.  Gampeet,  La  Thora.  Etüde  historique  sur  ses  origines  et  son 
developpement  1895.  11  Bis  v.  is'^  reicht  der  negative  Teil  der  prophetischen 
Thora:  Fort  mit  euren  Opfern!  Wo%u  mir  die  Menge  eurer  Schlachtopfer? 
Diese  Frage  Jahwes  ist  an  die  Jerusalemer  (v.  lo)  gerichtet,  die  sich  mit  Opfern 
im  Tempel  eingefunden  haben,  um  Jahwe  günstig  zu  stimmen.  Je  mehr  Opfer, 
desto  sicherer  ist  die  Einwirkung  auf  Jahwe  und  desto  grösser  sein  Eifer,  die 
Stadt  zu  retten,  so  denken  Fürsten  und  Volk,  nicht  als  ob  sie  wirklich  noch  mein- 
ten, wie  es  die  alte  Vorstellung  war,  dass  die  Opfer  der  Gottheit  zur  Speise  dien- 
ten. Aber  auch  so  kennen  sie  Jahwe  nicht;  ganz  andres  fordert  er  von  ihnen. 
Die  Opfer  helfen  nichts,  was  für  Opfer  auch  immer  es  seien,  ob  sie  die  geschlach- 
teten Tiere  (HDt)  ganz  als  sog.  Brandopfer  (nb^)  oder  ob  sie  nur  Teile  davon, 
Fett  i^n  und  Blut,  wie  bei  den  Mahlopfern,  darbringen,  ob  sie  Widder  oder 
Mastkälber  oder  Farren  oder  Lämmer  oder  Böcke  schlachten.  In  v.  ii^^  wird 
nach  LXX  D''^3D!l  als  die  Aufzählung  vervollständigende  spätere  Einfügung 
zu  betrachten  sein;  dann  ist  auch  die  Abhängigkeit  des  D'^'linj;"!  von  D"!  um  etwas 
erleichtert  und  braucht  man  nicht  W'p'lli  und  D'^'lWj;  als  selbständige  Objekte 
zu  "'I^lSSn  «b  zu  fassen.  Von  12  sind  die  zwei  letzten  Wörter  mit  dem 

folgenden  zu  verbinden  (Duhm);  es  kann  doch  niemand  einfallen,  von  der  Hand 
ein  Zerstampfen  der  Vorhöfe  zu  fordern.  Ferner  aber  ist  n"lS"ib  nicht  mit 
Massora  als  Inf.  Niph.  mit  synkopiertem  n  =  rUNinb  (vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  51 1),  sondern  als  Inf.  Kai  ms'i'?  zu  lesen.  Denn  zu  dem  Niph.  HIN^b  um  zu 
erscheinen  passt  kein  Objekt,  sondern  nur  zu  Kai  um  mein  Angesicht  %u  sehen. 
Die  Lesung  als  Niph'al  wurde  vorgezogen,  weil  jedes  Schauen  Gottes  den 
Spätem  als  todbringend  erschien,  nicht  nur  das  eines  Un geweihten,  und  weil 
der  „Gottesdienst"  ihnen  als  die  Erfüllung  einer  statutarischen  Pflicht  galt, 
da  sie  ihn  nicht  mehr  verstanden  als  hervorgegangen  aus  dem  Verlangen  nach 
der  seligmachenden  Gemeinschaft  mit  Gott.  Schon  von  LXX  ist  diese  spätere 
gesetzliche  Anschauung  in  die  Stelle  hineingelegt;  aber  Jes  kannte  die  rechte 
Stimmung,  die  zum  Heiligtum  führt  und  die  dort  den  Besucher  erfüllt,  ihm 
war  das  höchste  Glück,  Gottes  Angesicht  zu  sehen,  vgl.  Cap.  6.  Der  Kultus 
ist  kein  verdienstliches  Werk,  der  Besuch  des  Gotteshauses  hat  den  Verkehr 
mit  der  Gottheit  zum  Ziel.   Dort  will  man,  wenn  man  weiss,  was  man  thut, 
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Gottes  Angesicht  sehen.  D'^iD  Angesicht  Gottes  nannte  man  in  früherer  Zeit 
einen  Gegenstand,  der  die  Gegenwart  der  Gottheit  verbürgte,  oder  auch  eine 
Erscheinung,  durch  die  man  der  Gegenwart  Gottes  bewusst  wurde.  Panhn 
tritt  daher  in  Parallele  mit  der  Lade  Jahwes,  mit  dem  mn^  '=1^'?'?  und  mit  dem 
„Namen"  Ud  der  Gottheit  und  kann  auch  einfach  mit  Jahwe  wechseln  (Ex 
33  u  vgl.  auch  JSTum  10  35  36  II  Sam  15  25).  Es  bedeutet  gerade  wie  D^  den 
döo?  ezicpavT]?.  So  sind  auch  die  phönizischen  Namen  pene  bdal  und  "ry^Oty, 
letzterer  auf  der  Esmunazarinschrift,  zu  erklären,  und  anderes  wollte  es  nicht 
besagen,  wenn  sich  später  ägyptische  und  syrische  Könige  das  Epitheton  stti- 
cpavYj?  gaben.  Bei  Jes  hat  man  kaum  mehr  an  ein  Substrat  für  die  Epiphanie 
Gottes  im  Tempel  zu  denken;  denn  die  Jahwelade  wohnte  im  Dunkeln  und 
kam  dem  Besucher  kaum  mehr  zu  Gesicht,  von  einem  Jahwebilde  im  Tempel 
zu  Jerusalem  wissen  Avir  aber  nichts.  Nach  der  alten  Ordnung  durfte 

man  nicht  mit  leeren  Händen  der  Gottheit  nahen  Ex  23  1 5  34  20,  nach  Jes  ver- 
langt aber  Gott  keine  Opfer:  Wer  hat  dies  von  eurer  Hand  gefordert?  nsj 
weist  auf  die  v.  11  aufgezählten  Opfer  zurück.  Zu  DDi;i  mit  —  von  T  vgl.  König- 
Lehrgeb.II  §  130  3  d  S.  507.  Die  Thora  Jahwes  ist  eine  andere  geworden;  was 
gefordert  wird,  steht  v.  16  f  Ein  Zertreten  der  Vorhöfe  des  Jahwetempels 

zu  Jerusalem  ist  der  Kultus  der  Judäer,  die  sich  dort  mit  ihren  Opfertieren 
einstellen,  eine  Entweihung  der  geweihten  Stätte  und  eine  Verletzung  der  guten 
alten  Sitte,  nach  welcher  ein  solcher  heiliger  Bezirk  nur  in  höchster  Ehrfurcht 
zu  betreten  oder  auch  für  Menschen  und  Tiere  unnahbar  war  vgl.  Ex  19  12  ff. 
13  1S''pin  i^b  ist  das  Verbum  zu  """i^n  Db"l:  Meine  Vorhöfe  zu  zertreten  —  sotit 
ihr  bleiben  lassen.  Dadurch  wird  die  massoretische  Auffassung  von  v.  13^  un- 
haltbar, nach  welcher  bei  Kautzsch  übersetzt  ist:  Bringt  nicht  mehr  unnütze 
Gaben  dar  —  ein  gräulicher  Brand  sind  sie  mir.  So  stark  auch  so  der  Sinn 
der  Stelle  noch  bleibt,  so  ist  ihre  Schärfe  doch  sehr  gemildert;  denn  es  tritt 
nicht  mehr  hervor,  dass  alle  Gaben  unnütz  und  Jahwe  ein  Greuel  sind.  Diesem 
Gedanken,  der  von  v.  11  f.  gefordert  ist,"  entspricht  die  LXX  besser;  sie  trennt 
i^ia^  von  nnjp  und  n^J^in  von  nnbjp.  Duhjm  folgt  der  LXX  und  zwar  der  von 
der  ed.  rom.  gebotenen  Konstruktion,  nach  der  JTibp  NI.C^  als  Prädikat  und  Sub- 
jekt zu  nehmen  sind  =  fiaxaiov  duixiotaa  hinfällig  ist  das  Bauchopfer.  Möglich 
ist  es  aber  auch,  mit  Tischendoef  den  Haupteinschnitt  nach  Xlü'  zu  machen: 
savcpspTjTE  a£[xiSaXiv,  (xataiov  ()o[xia[jLa,  ßosXuyixa  ]j.otsaTi=  Opfergabe  %u bringen, 
ist  unnütz;  Bauchopfer,  ein  Greuel  ist  es  mir.  Vorausgesetzt  ist  bei  diesen 
Übersetzungen,  dass  statt  nni??  der  stat.  absol.  im  Sing.  nniD  oder  ohne  Kon- 
sonantenveränderung der  Plural  Dhiö  zu  lesen  sei.  Immerhin  ist  auch  so  der 
Halbvers  nicht  ohne  Bedenken:  nnbjp  findet  sich  abgesehen  von  unserer  Stelle 
und  Dtn  33  10,  wo  «Tlltajp  steht,  nur  bei  exilischen  und  nachexilischen  Schrift- 
stellern (s.  "Wellh.  Prob  S.  67)  und  ist  bei  ihnen  ausser  in  dem  allgemeinen 
Sinn  von  Räucherwerk  von  Hesekiel  an  als  term.  techn.  für  Weihrauchopfer 
gebräuchlich.  Die  Ursprünglichkeit  von  ni.bjp  ist  daher  zweifelhaft,  seine 
Einfügung  erfolgte  zur  Vervollständigung  der  Aufzählung,  wie  D"'^33!i  in  v.  11, 
und  mit  Bücksicht  auf  Jer  6  20,  wo  der  Weihrauch  (HiTab)  als  Jahwe  missfällig 
aufgeführt  ist.   Dann  abör  ist  auch  ^5^ü^  schwerlich  zu  halten,  es  dient  zur  Ab- 
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Schwächung  des  scharfen  Urteils,  um  zu  sagen,  class  nicht  alle  Opfergaben, 
sondern  nur  die,  welcTie  die  Determination  «1^  d.  h.  der  Nichtigkeit,  der  Heu- 
chelei verdienen,  Jahwe  ein  G-reuel  sind.  nnip  Gabe  bezeichnet  den  Tribut 
an  den  König,  wie  jede  Opfergabe  an  Gott,  die  vegetabilische  sowohl  als  die 
animalische  vgl,  Gen  43  und  4;  später  aber,  bes.  bei  Hesekiel  und  im  Priester- 
codex, ist  es  term.  techn.  für  das  vegetabilische  Opfer.  Ursprünglich 
war  somit  v.  13*  nur  zu  lesen:  Opfer  gäbe  %u  bringen  —  ein  Greuel  ist  es  mir. 
13''  folgt  das  Urteil  über  die  Festtage,  über  den  Neumond,  den  die  Israeliten 
schon  feierten,  als  sie  noch  Nomaden  waren,  und  über  den  Sabbat,  den  sie 
wohl  erst  als  Bauern  in  Kanaan  kennen  lernten,  aber  damals  noch  lange  nicht, 
wie  später  und  heutzutage  begingen.  ^IPP?  hier,  wie  4  5,  ohne  die  übliche 
Determination  Xi^^p,  bedeutet  dasselbe,  was  ti^Hp  i<*i(?Ö:  gottesdienstliche  Ver- 
sammlung, die  nach  Lev  23  am  Sabbat  und  an  besonderen  Festtagen  statt- 
fand. Ob  jedoch  N'^pO  für  sich  allein  bereits  zu  Jes's  Zeit  term.  techn.  war,  ist 
fraglich;  die  Abkürzung  im  Sinne  von  heiliger,  gottesdienstlicher  Versammlung 
scheint  den  vollständigen  Ausdruck  zur  Voraussetzung  zu  haben,  und  es  ist 
daher  Schwallt  ZATW  1891,  257  zuzustimmen,  der  N^pö  ^<"lp  für  eine  Inter- 
polation ansieht.  Für  die  Übersetzung  von  ^3''^"^''  mit  ich  halte  es  nicht 
aus  beruft  man  sich  auf  Ps  101  5.  Aber  an  beiden  Stellen  müsste  ein  von  dem 
Verbum  bbj  abhängiger  Infinitiv,  nsb^'?  wie  Jer  44  22  oder  ^"'pn'p  wie  Am  7  10, 
entweder  im  Texte  oder  doch  dem  Sinne  nach  ergänzt  werden.  Näher  als 
nsb^b  einzusetzen  läge  es  mit  Schwally  bois:  Hiph.  von  b'>{2  zu  lesen,  was  den 
von  den  Auslegern  geforderten  Sinn  ausdrückt  vgl.  Am  7  10  Jer  10  10  Jo  2  11; 
aber  die  Kürze  der  Zeile  spricht  doch  für  den  Ausfall  von  T\^^b.  Jahwe  kann 
Neumond  und  Sabbat  nicht  ausstehen,  weil  dieselben  den  Judäern  ein  Anlass 
zu  einem  Treiben  sind,  das  ihm  zuwider  ist.  Statt  ni^J?l  |1N  Unrecht  und 
Festfeier  hat  LXX  vTjaxsLav  xal  ap^iav,  sie  setzt  somit  für  ]1tjt  im  Text  Dllü 
Fasten  voraus.  Da  sich  die  Änderung  in  ])«  wiederum  als  Milderung  begreifen 
lässt  und  da  sie  zudem  durch  I  Sam  15  23  nahegelegt  wurde,  ist  die  Lesart 
der  LXX  mit  Koppe  und  Schwally  vorzuziehen.  Das  Fasten  ist  ursprüng- 
lich die  Vorbereitung  auf  den  sakramentalen  Genuss  des  heiligen  Fleisches 
(W.  R.  SanTH  Rel.  of  Sem. 2,  434)  und  passt  daher  vortrefflich  zu  nn^^  Fest- 
feier, die  Jahwe  auch  nach  Am  5  21  nicht  riechen  kann.  Hier  ist  n"l!SS?  noch 
nicht  synonym  mit  ^"p  N"lpp,  sondern  hat  die  allgemeinere  Bedeutung  von 
Festfeier  überhaupt,  =  die  Zeit,  in  der  man  "lliJj;  „geweiht",  „heilig",  „in  Klau- 
sur" ist.  Auch  später  gehören  noch  Dl^  und  Tr\'iV  zusammen  Jo  1  14  und  die 
Bedeutung  einer  Vorbereitung  zum  Verkehr  mit  der  Gottheit  hat  das  Fasten 
nicht  verloren,  es  dient  zur  Vorbereitung  auf  den  Empfang  einer  Offenbarung 
Dan  9  3  10  3  Apk  Bar  20  5  21  1,  wird  als  Begleitung  des  Gebetes  empfohlen 
Tob  12  8,  und  noch  heute  muss  der  Katholik  mit  nüchternem  Magen  zur  Kom- 
munion kommen.  Ist  daneben  das  Fasten  auch  ohne  solche  bestimmte  Ab- 
zweckung  geübt  und  hat  es  eine  selbständige  Bedeutung  gewonnen,  so  soll  es 
doch  eben  das  Zeichen  eines  frommen  Menschen  sein,  wie  z.B.  bei  dem  Phari- 
säer Lk  18  12.  Wenn  man  diese  dem  Fasten  beigelegte  Bedeutung  bedenkt, 
dann  versteht  man  erst  recht  die  Schärfe  des  Urteils  Jesajas.  14  ist 
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V.  13*^  ziemlich  parallel.  Selbst  ^"p  ist  wiederholt  und  D3'''1S>10  ist  nur  der  zu- 
sammenfassende Ausdruck  für  die  bereits  vorher  erwähnten  Festfeiern.  Dazu 
fällt  auf,  dass  hier  das  Suffix  nun  mildernd  sich  einstellt,  als  ob  Jes  vorher  zu 
scharf  geurteilt  zu  haben  meinte.  Es  hilft  gegen  diese  Bedenken  wenig,  wenn 
mit  ScHWALLY  D5''?n  für  DD"'B'"in  gelesen  würde;  dann  ständen  zwei  völlig  syno- 
nyme Ausdrücke  beisammen.  Ich  halte  die  beiden  Worte  für  mildernde  Glosse  zu 
natt^l  ir^lh  und  ziehe,  wie  LXX,  'ti'Di  nsii:^  als  Prädikat  zu  nn:JX?1  DliJ:  Fasten 

T-iV  "  '-J-TrT  TT—.- 

und  Festfeier —  sind  mir  in  der  Seele  zuwider.  ''^Di  verstärkt  den  Ausdruck; 
um  so  auffallender  sind  daher  die  zwei  folgenden  Verben,  welche  gradatim  die 
Schärfe  abschwächen:  sie  sind  mir  %ur  Last  geworden,  ich  bin  müde  zu  tragen, 
wobei  sich  eigentlich  noch  fragt,  ob  nicht  SU^i  hier  doch  den  Sinn  von  vergehen 
hat,  den  LXX  darin  sieht  und  den  später  das  absolut  gebrauchte  «^i  nicht 
ungern  hat,  vgl.  z.  B.  zu  Hos  1  6.  Dann  ist  zu  übersetzen:  ich  hin  müde  zu  ver- 
gehen. Zu  der  Infinitivform  NtJ^i  statt  HKb'  vgl.  Ges.-Kaftzsch26  §  76  b.  Diese 
abschAvächenden  Sätze  scheinen  nicht  ursprünglich  zu  sein.  15*  Auch  das 

Beten  der  Judäer  hilft  nichts.  Gott  verhüllt  seine  Augen,  wenn  sie  ihre  Hände 
ausbreiten,  ein  Gestus  des  Gebetes,  der  schwerlich  ein  Ausdruck  der  Abwehr 
sein  sollte,  sondern  davon  herrührt,  dass  in  alter  Zeit  das  Gottesbild  mit  den 
Handflächen  C]?)  gestreichelt  wurde,  vgl.  auch  den  Ausdruck  X\\T\\  ^iSTlJJ  Tbv> 
z.  B.  I  Sam  13  12  und  Wellh.  Beste  arab.  Heid.  105.  Selbst  das  Vieleworte- 
machen  beim  Gebet  rührt  Jahwe  nicht,  das  kann  den  Mangel  der  richtigen 
inneren  Stimmung,  die  man  haben  muss,  wenn  man  „Jahwes  Angesicht  schauen" 
will,  nicht  ersetzen;  das  ßaTtoXo-j-ELv  hat  auch  Jesus  (Mt  6  7)  und  das  Abtliun 
des  Gebetes  als  einer  statutarischen  Pflicht,  als  y^j?,  selbst  Rabbi  Sim'on  (Pirk. 
Ab.  2  13)  verworfen.  Die  Anliegen,  die  man  an  heiliger  Stätte  Jahwe  sonst 
vorbringen  konnte  vgl.  Gen  25  22  I  Sam  1  10  ff.,  finden  keine  Beachtung  noch 
Gehör.  Hier  handelte  es  sich  bei  den  Judäern  offenbar  bei  dem  Feste,  da  sie 
vom  Propheten  Jahwes  Weisung  vernahmen,  um  eine  nationale  Angelegenheit. 
Zu  dem  Chirek  in  D^^isni  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  60  f  und  61  e. 

15'^— V.  17  folgt  die  positive  Seite  der  Thora  Gottes:  Übung  von  Becht 
und  Gerechtigkeit  ist  Gottes  Forderung.  Die  Missachtung  dieser  Forderung 
hat  Jahwes  Abneigung  zur  Folge.  Eure  Hände  sind  mit  Blut  heßeckt;  D'^ö'n 
ist  vergossenes  Blut,  Blutschuld  vgl.  Ges.-Kautzsch-6  §  124  n,  und  zur  Vor- 
anstellung des  Objektes  ebenda  §  117  z.  Bei  diesem  Vorwurf  ist  nicht  an  das 
Opferblut  zu  denken,  sondern  nach  den  folgenden  Versen  klebt  in  Wirklich- 
keit blutiges  Unrecht  an  ihren  Händen,  Rechtslosigkeit  herrscht  ja  im  Lande, 
der  Gewaltthat  wird  nicht  entgegengetreten  und  dem  Schwachen  nicht  zu 
seinem  Rechte  verholfen.  Gerade  das  macht  Jemsalem  und  Juda  zu  einem 
Sodom  und  Gomorrha.  16  Die  unvermittelte  Nebeneinanderstellung  der 

beiden  Imperative:  Wascht,  reinigt  euch  (zu  13in  Hithp.  von  riDt  =  hizdakku 
resp.  hiztakku  vgl.  GES.-ElÄ.UTzscH2fi  §  54 d)  drückt  aus,  dass  der  zweite  die 
Folge  des  ersten  sein  soll:  waschet  euch  rein  vgl.  Maeti  Aram.  Gr.  §  129  e. 
Das  Substantivum  yh  die  Bosheit  eurer  Thaten  hebt  nachdrücklich  das  Schlimme 
ihres  Treibens  hervor,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  128  r.  J^IH  l^nn  ist,  wie  17 

il3\T  Vy^b,  so  allgemein,  dass  Duhm  recht  haben  wird,  wenn  er  darin  eine 
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Glosse  sieht,  die  die  einzelnen  Forderungen  in  eine  einzige  Formel  zusammen- 
fasst  vgl,  Jer  4  22  7  5.  tas^ö,  dem  sie  nachjagen  sollen,  ist  die  bürgerliche 

Gerechtigkeit,  das,  was  Sitte  und  Recht  ist.  Das  ist  Jahwes  Wille,  denn  auf 
ihn  geht  die  bürgerliche  Ordnung  zurück;  jede  Gewaltthat  ist  eine  Verletzung 
seines  Willens  und  unter  seinem  Schutze  stehn  die  Schwachen,  die  sich  selber 
nicht  helfen  können,  bes.  die  Waisen  und  Witwen.  Wenn  diesen  ihr  Recht 
nicht  wird,  so  ist  das  eine  AViderspenstigkeit  gegen  Gott  und  eine  Verletzung 
seiner  Ordnung.  Darum  ist  zuerst  gefordert:  "^lon  T\f^  haltet  den  Geicalt- 
th'dtigen  in  Schranken.  Das  ist  wohl  der  Sinn  dieser  Worte;  denn  das  Pi.  von 
"itys  bedeutet  auch  3 12  führen,  den  Weg  weisen,  doch  ist  vielleicht  mit  Cheyne 
!l"ip^  weiset  zur  echt  zu  lesen,  und  j^ton  kann  in  aktivem  Sinn  (vgl.  König  Lehrgeb 
II,  S.  124)  als  der  Gewaltthätige  gefasst  werden.  Die  LXX  denkt  allerdings 
mit  ihrer  Übersetzung  puoaa&s  aoixoufjiEvov  an  die  Lesung  ^lön  „den  Vergewal- 
tigten" und  bei  \'\W^  an  "l^t5  „glücklich  preisen",  „glücklich  machen"  =  retten. 
Dann  aber  ist  auch  der  Rechtsschutz  für  die  Schwachen,  die  selber  ihr  Recht 
nicht  wahrnehmen  können,  nötig.  Hier  kommen  namentlich  die  Waisen  und 
Witwen  in  Betracht,  weil  ihnen  die  natürlichen  Anwälte  fehlen;  für  sie  tritt 
Jahwe  ein;  wer  diesen  beisteht,  der  kennt  die  Pflichten  der  Religion  weit 
besser,  als  wer  Opfergaben  darbringt,  tas^  und  D"*"!  stehn  hier  prägnant  mit 
dem  Objekt  der  Person;  richten  hat  den  Sinn  von  „zum  Recht  verhelfen"  und 
3''"1  streiten  den  von  „Sachwalter  sein",  „die  Sache  der  Witwe,  ihre  Vertei- 
digung führen". 

Im  gegenwärtigen  Text  von  v.  10-17  ist  die  Schärfe  des  Urteils  über  den  Kultus 
durch  manche  kleine  Einfügungen  gemildert,  so  dass  sich  daneben  doch  immer  noch  ein 
Jahwe  wohlgefälliger  Opferkult  denken  lässt.  Damit  ist  die  Pointe  des  Abschnitts,  der 
die  Übung  von  Recht  und  Gerechtigkeit  als  die  Forderung  der  Religion  dem  Opferdienst 
entgegenstellt,  abgeschwächt;  es  empfiehlt  sich  daher,  hier  den  ursprünglichen  "Wortlaut,  wie 
er  sich  als  der  wahrscheinliche  ergeben  hat,  zusammenzustellen.  Als  Einfügung  sind  er- 
kannt V.  11  Q^b>33^  V.  13  ribj?  «1B*  und  N"if3K)  Ki;?,  sowie  die  Änderung  von  DIS  in  ]ltit,  v.  14 
ns'^nviDi  D3''t:^nn,  sowie  NtoJ  ti"'«^:  mb"?  ■'b»  vn,  ferner  v.  I6  nn  ^b^n  und  v.  17  it2\n  no^. 
"Was  übrig  bleibt,  fügt  sich  nun  vortrefflich  in  ziemlich  gleichmässige  Vierzeiler,  wie  dies 
auch  V.  2-9  der  Fall  ist;  nur  in  v.  12  wird  man  noch  geneigt  sein,  um  den  Stichos  abzu- 
kürzen, D3T.0  wegzulassen,  und  vielleicht  ebenso  aus  dem  gleichen  Grunde  v.  15  nsi?  für 
überflüssig  ansehn.  Danach  lauteten  die  "Worte  Jesajas  ursprünglich  wohl  folgender- 
massen: 

Hört  das  "Wort  Jahwes  Ihr  Sodomsgebieter! 

Merkt  auf  die  "Weisung  unsers  Gottes  Ihr  Leute  von  Gomorrha! 

"Was  soll  mir  eurer  Opfer  Menge?  Spricht  Jahwe. 

Ich  habe  satt  die  Brandopfer  von  "Widdern      Und  das  Fett  der  Kälber ; 

Am  Blut  der  Farren  und  Böcke  Habe  ich  kein  Gefallen; 

"Wann  ihr  kommt,  mein  Angesicht  zu  schauen,      "Wer  hat  solches  gefordert? 

Meine  "Vorhöfe  zu  zerstampfen,  Sollt  ihr  bleiben  lassen, 

Opfergaben  zu  bringen,  Ein  Greuel  ist  es  mir. 

Neumond  und  Sabbat  Kann  ich  nicht  leiden, 

Fasten  und  Festfeier  Sind  mir  verhasst  in  der  Seele. 

Und  wenn  ihr  eure  Hände  ausbreitet,  "Verhülle  ich  meine  Augen 

Und  wenn  ihr  noch  so  viel  betet,  Höre  ich  doch  nicht. 

Blut  klebt  an  euren  Händen  "^^ascht  euch,  um  rein  zu  werden! 

Schafft  die  Bosheit  eurer  Thaten  Mir  aus  den  Augen! 
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Jaget  dem  Rechte  nach,  Steuert  dem  Frevler, 

Helft  der  Waise  zum  Recht,  Führt  die  Sache  der  Witwe ! 

Auch  P.  Haupt  hat  in  seinem  Vortrag  The  First  Chapter  of  Isaiah  (Dec.  1898), 
den  er  mir  freundlichst  im  Manuscript  zur  Verfügung  stellte,  beobachtet,  dass  in  v.  12-14 
sekundäre  Elemente  sich  finden;  doch  scheint  mir  sein  Urteil  im  Einzelnen  weniger  be- 
gründet, als  das  oben  verteidigte.  Haupts  Auffassung  unterscheidet  sich  von  der  obigen 
darin,  1)  dass  sie  ^rsn  Db"i  v.  12,  n-iSVI  ]\K  ^3^K  n"?  v.  13  und  '•pSti  n»if  v.  14  auch  noch  aus- 
schaltet, 2)  aber  D3Tö  v.  12,  nnb;:  NIB'  v.  13%  »Ip^p  xi;?  v.  is'^  und  »'Hfi  "'O'^r'^  v.  14  beibehält. 
Beiden  Versuchen  gemeinsam  ist  die  Ausschaltung  von  nD'''lV1Ö1  D3"'B'"in  und  m.bb  ^bv  1\T 
in  V.  14. 

b)  1 18-ao  Die  Sünde  der  Judäer  und  die  Wahl,  die  ilinen  für  die  Zukunft 
gestellt  wird. 

In  V.  18  redet  Jahwe  vgl.  Hin;;  "I0f<\  in  v.  19  f.  dagegen  der  Prophet,  sonst  würde 
am  Ende  stehen;  denn  mein  Mund  hat  es  geredet.  Demnach  zerfallen  die  drei  Verse 
schon  formell  in  zwei  Teile.  Aber  auch  inhaltlich  besteht  zwischen  v.  18  und  v.  19  f. 
kein  enger  Zusammenhang.  In  jedem  der  zwei  Vierzeiler  ist  ein  Wort  Jesajas  gegeben, 
das  eine  wichtige  Wahrheit  seiner  Verkündigung  kurz  ausdrückt.  Eine  Verbindung  beider 
Stücke  kann  nur  auf  künstliche  Weise  erzwungen  werden,  das  xai  der  LXX  zu  Anfang 
von  V.  19  erleichtert  eine  Beziehung  des  einen  Spruches  auf  den  andern  nicht.  Jeder 
Sj)rucli  ist  daher  für  sich  zu  nehmen. 

a)  18  Das  erste  Tetrastich  ist  mit  den  Worten  eingeführt:  Wohlan  denn, 
lasst  uns  mit  einander  rechten,  spricht  Jahwe.  Diese  Einleitung  könnte  dem, 
der  das  Capitel  zusammengestellt  hat,  zuzuschreiben  sein.  Zwar  ist  der  An- 
stoss  Cheynes  an  der  Wendung  TX]7y[  "IDS^  angesichts  von  v.  ii,  wo  ebenso  IDN^ 
Hin;;  vorkommt,  kaum  begründet;  dagegen  erscheinen  die  vier  Worte  allerdings 
zur  Ausfüllung  von  zwei  Zeilen,  verglichen  mit  den  Zeilen  des  folgenden  Tetra- 
stichs, etwas  kurz.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  auf  alle  Fälle  liegt  ein  wichtiger 
Fingerzeig  darin  für  das  Verständnis  von  v.  is''.  Das  Tetrastich  ist  solchen 
zugerufen,  die  ihre  Schuld  nicht  einsehen  wollen  und  gegen  die  daher  eine  ge- 
richtliche Verhandlung  in  Aussicht  genommen  ist.  Jahwe  erinnert  seine  Gegner 
daran,  was  eine  gerichtliche  Verhandlung  herausstellen  wird.  Es  ist  daher 
nicht  möglich,  in  dem  Spruch  die  Verheissung  der  Vergebung  selbst  der 
schreiendsten  Sünden  zu  sehen.  Wo  Gericht  gehalten  wird,  ist  das  Recht, 
nicht  die  Gnade  wirksam,  und  „nirgends  bietet  Jes  so  zuvorkommend  dem  Volke 
die  Sündenvergebung  an"  (Dühm),  22  i4  lautet  Gottes  Spruch  ganz  anders: 
Keine  Vergebung  bis  zum  Tod!  Man  hat  somit  die  beiden  Nachsätze  entweder 
fragend  (so  auch  Wellh.  Prol.2  443:  Wenn  eure  Sünden  wie  Scharlach  sind, 
sollen  sie  dann  für  weiss  gelten  wie  Schnee?  wenn  sie  sich  röten  wie  Purpur, 
sollen  sie  dann  wie  Wolle  sein?)  oder  noch  besser  mit  Duhm  in  ironischem 
Sinne  zu  fassen.  Wenn  eure  Sünden  wie  Scharlach  sind,  so  werden  sie  natür- 
lich schon  schneeweiss  werden!  wenn  sie  rot  sind  wie  Purpur,  so  werden  sie 
schon  rein  werden  wie  Wolle!  d.  h.  ihr  wisst  natürlich  das  Mittel,  euch  dann 
schon  rein  zu  waschen.  Es  ist  somit  hier  sarkastisch  ausgesprochen,  was  bei 
Jer  2  22  zu  lesen  ist:  Soviel  ihr  euch  Mühe  gebt,  ihr  werdet  den  Schmutz  eurer 
Sünde  nicht  reinwaschen  können.  Noch  sarkastischer  wird  der  Sinn,  wenn 
man  zugleich  mit  Duhm  eine  Aufforderung  darin  sehen  dürfte:  „lasst  sie 
weiss  sein!  macht  euch  zu  unschuldigen  Lämmern!"  nämlich,  wenn  ihr  könnt! 
1i''5'?;i  und  10''1K^,  denominatives  Hiph.  „mit  innerlicher  Wendung  der  Kausa- 
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tivität"  Stade  Gr.  §  160  b;  ^i^  bedeutet  sowohl  die  Karmesinfarbe,  wie  den 
damit  gefärbten  Stoff',  der  Plur.  daher:  scharlachrote  Fäden,  Zeuge,  und  J?bw, 
der  KermeswTirm,  der  die  Purpurfarbe  lieferte,  wird  für  Purpur  selber  ge- 
braucht. Über  die  Herstellung  dieser  Farben  vgl.  Delitzsch  Iris  S.  46—50, 
Benzinger  Archäol.  §  37  S.  269.  Da  die  Schafe  im  Orient  fast  ohne  Aus- 

nahme weiss  sind  vgl.  Gen  30  32,  so  kann  10^  Wolle  gut  in  Parallele  mit  Schnee 
stehen,  vgl.  auch  Ps  147  16  Dan  7  9. 

ß)  19 f.  Der  zweite  Spruch  drückt  eine  Centralforderung  Jes's  aus:  williger 
Gehorsam  und  unbedingtes  Vertrauen  auf  Jahwe  vgl.  bes.  30  15.  "Wenn  die 
Judäer  einmal  dieser  Forderung  entsprechen  und  ihren  Eigensinn  aufgeben, 
der  die  Hilfe  in  eigenen  Machinationen  und  politischer  Koalition  mit  den  Nach- 
barstaaten bes.  mit  Ägypten  sieht,  dann  sollen  sie  das  Gute  des  Landes  ge- 
messen, sorglos  und  glücklich  ein  jeder  unter  seinem  Weinstock  und  seinem 
Feigenbaum  Avohnen  I  Reg  5  5.  20  Die  der  Verheissung  entsprechende 

Drohung  für  den  Fall  des  Ungehorsams.  Nur,  was  ^l^SSP  'l'\X\  bedeutet,  ist  frag- 
lich. Die  Übersetzung  bei  Kautzsch  so  sollt  ihr  vom  Schwei'te  verzehr t  wer- 
den, setzt  jedenfalls  eine  grammatisch  harte  Konstruktion  voraus,  ob  man 
n'in  mit  KiMCHi  =  ^"302  oder  mit  Ges.-Kautzsch^g  §  121  c  als  „einen  aus  der 
aktiv.  Konstruktion  beibehaltenen  Objektsaccusativ"  erkläre,  will  aber  auch 
im  Gedanken  dem  parallelen  Gliede  in  v.  19  nicht  entsprechen.  Die  Über- 
setzung :  so  werdet  ihr  das  Schwert  fressen  gemacht  d.  h.  das  Schwert  fressen 
müssen  nach  der  arab.  Redensart,  nach  welcher  „das  Schwert  fressen"  „dem 
Schwert  preisgegeben  sein"  bedeutet,  verbessert  in  etwas  den  Gegensatz,  aber 
schwerlich  die  Grammatik,  da  das  Pu'al  I^SNH  =  „fressen  gemacht  werden" 
gefasst  ist.  Duhm  fordert  daher  das  Kai  I^SS'R  Noch  genauer  aber  wird  der 
Gegensatz,  wenn  man  ausserdem  statt  ^"in  unter  der  Annahme,  dass  ein  T\  vor 
I^DSn  ausgefallen  ist,  nU'in  Trümmer ,  Binnen  lesen  dsiri:  sollt  ihr  ron  Trümmer- 
haufen zu  leben  haben.  Diese  Erklärung  hat  den  Vorzug,  dass  sie  sich  nicht 
auf  eine  arabische  Redensart  zu  berufen  braucht,  sondern  auf  Jes  selber  in 
5  17  hinw^eisen  kann.  Also  entweder  ruhiger  Genuss  alles  dessen,  was  das  Land 
an  köstlichen  Früchten  hervorbringen  kann,  oder  Krieg  und  Verwüstung  und 
kümmerliches  Dasein  im  verödeten  Lande  habt  ihr  zu  wählen.  An  Stelle  eines 
Lebens  wie  im  Garten  Eden  tritt  im  Falle  der  Widerspenstigkeit  die  Müh- 
seligkeit und  der  Kummer  der  Bearbeitung  eines  verwüsteten  Landes  voll 
Disteln  und  Dornen  Gen  3.  Die  abschliessende  Formel  denn  Jahwes 

Mund  hat  es  geredet  findet  sich  auch  40  5  58  14  Mch  4  4;  sie  erscheint  darum 
Cheyne  als  Zusatz  von  späterer  Hand. 

Die  Entstehungszeit  des  ersten  Spruches  v.  18  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da 
er  jederzeit  von  Jes  gesprochen  sein  kann;  der  zweite  dagegen  (v.  19 f.)  weist  in  eine  Zeit, 
da  das  Land  noch  nicht  von  denAssyrern  verwüstet  ist  (wie  v.  7-9)  und  die  Judäer  wider 
den  Rat  Jahwes  sich  mit  dem  Gedanken  trugen,  ein  Bündnis  mit  Ägypten  gegen  die 
Assyrer  zu  schliessen,  also  etwa  in  das  Jahr  705. 

c)  1  21-26  Das  Gericht  über  die  sittlich  verderbte  Stadt  und  das  neue 
Jerusalem. 

Einst  war  Jerusalem  eine  treue  Stadt,  jetzt  ist  es  sittlich  verkommen;  ein  Gericht 
■wird  es  wieder  zu  dem  machen,  was  es  einst  gewesen  ist.    Das  Stück  beginnt  mit  dem  für 
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die  Totenklage  stereotypen  ns''«  und  verläuft  in  dem  besonders  bei  der  Totenklage  üb- 
lichen Metrum,  dessen  Charakteristicum  darin  bestellt,  dass  der  zweite  Hemistich  etwas 
kürzer  ist  als  der  erste,  oder  anders  ausgedrückt,  dass  die  Cäsur  einen  Langvers  in  zwei 
ungleiche  Glieder  trennt,  z.  B.  so,  dass  das  zweite  nur  zwei  Hebungen  hat,  wenn  das  erste 
drei  aufweist.  Der  Name  Kina- (Klagelied-)  Metrum  (Budde)  ist  deshalb  nicht  ganz  genau, 
weil  das  Metrum  auch  ausserhalb  des  Klagelieds  vorkommt  und  so  auch  hier  noch  ge- 
braucht ist,  wo  die  Klage  in  die  Drohung  übergeht. 

21—23  Die  Klage  über  Jerusalems  Verkommenheit.  Dreimal  zwei  Lang- 
verse:  2  in  v.  21,  1  in  v.  22  und  3  v.  23.  21  Ach  wie  ist  zur  Bure  geworden 

—  die  treue  Stadt!  Jerusalem  war  einst  d.  h.  am  Anfang  (s.  v.  26),  also  da  sie 
in  israelitischen  Besitz  kam  und  David  dort  residierte,  eine  treue,  Jahwe  ge- 
horsame Stadt  (np^p  ein  poet.  Wort),  jetzt  ist  sie  eine  HilT,  nicht  weil  sie  keinen 
Kultus  zu  Ehren  Jahwes  mehr  übte  —  darin  ist  sie  so  eifrig,  wie  zu  Davids 
Zeiten,  v.  10-15  — ,  sondern  weil  sie  das  Recht  bricht  und  die  sittlichen  For- 
derungen ihres  Gebieters  nicht  erfüllt,  weil  man  jetzt  nicht  mehr  von  ihr 
rühmen  kann,  dass  sie  von  Recht  erfüllt  sei  und  die  Gerechtigkeit  in  ihr  eine 
Heimat  habe  (v.  21'').  Für  Jesaja  ist  es  der  Ruhm  Jerusalems,  der  Sitz  der 
Gerechtigkeit,  für  Sirach,  der  Sitz  der  Weisheit  zu  sein  (JSir  24).  Zu 

^ns^O  mit  dem  sog.  Jod  compaginis  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  90 1;  ]'h'^^  ist  das  sog. 
durative  Imperf.  =  wo  Gerechtigkeit  zu  weilen  pflegte,  wo  sie  eine  Heimat 
hatte,  Tag  und  Nacht  wohnte.  In  v.  21'^  scheint  das  Metrum  bereits  in 

die  Brüche  zu  gehen;  denn  das  erste  Glied  ist  unverhältnismässig  lang,  wenn 
die  Cäsur  erst  nach  HS  gemacht  werden  sollte.  Aber  Duhm  hat  bemerkt,  dass 
die  zwei  letzten  Worte  und  jetzt  Mörder  sehr  lose  angehängt  sind  und  ohnedies 
den  Gedankengang  schädigen,  da  sie  gegenüber  von  v.  22  f.  viel  zu  stark  sind 
und  erst  noch  v.  23  vorwegnehmen.  Sie  sind  eine  Glosse,  die  an  v.  15-17  er- 
innern wollte;  und  es  ist  verfehlt,  dass  Haupt  diese  Worte  festhält  und  dafür 
tost^o  Tis'^ö  preisgiebt.  Wenn  nun  die  zwei  Glieder  bei  einer  Cäsur  vor  p^S  zu 
gleichmässig  erscheinen  wollen,  so  bietet  LXX  eine  treffliche  Abhilfe  mit  ihrem 
Zitüv  vor  "^ilK^ö,  sodass  der  Langvers  nun  durchaus  tadellos  ist:  Zion,  das  von 
Recht  erfüllte  —  wo  Gerechtigkeit  ivohnte!  22  Die  allgemeine  Ver- 

schlechterung der  Sitten  wird  zuerst  im  Bilde  geschildert:  Dein  Silber  ist  %u 
Schlacken  geworden  —  dein  Wein  verschnitten  mit  Wasser.  „Die  Gegenwart 
ist  nur  Schlacke  und  Schatten  der  Vergangenheit"  (Delitzsch).  Zu  D"'2''p 
Schlacken,  dem  bei  der  Läuterung  des  Silbers  sich  ausscheidenden  Abgang,  ist 
das  Silber  jetzt  selber  geworden,  und  der  Wein  ist  ^^inis  verschnitten  d.  h.  ge- 
fälscht, verwässert,  seine  Reinheit  und  sein  Duft  sind  verdorben. 

Der  Ausdruck  hat  seine  Analogieen  in  semitischen  und  indogermanischen  Sprachen, 
vgl.  im  Arabischen  'udah  maqtü'  ah  =  verschnittenes  Aloe-öl  (Snouck-Hurgronje  Mekka 
II,  174),  den  Wein  verwunden  (%^)  =  ihn  mit  Wasser  vermischen  (Goldziher  Moh. 
Stud.  I,  23),  das  lateinische  castrare  vinum  (Plinius)  und  scelus  est  jugulare  Falernum 
(Martial),  das  französ.  couper  du  vin,  du  lait,  das  spanische  trasegar  (=  lat.  transsecare 
vgl.  Perles  Analekten  77) ;  es  ist  daher  nicht  am  Platze,  dafür  mit  Barth  und  Nöldeke 
7mtt  1^43-«  „Fruchtsaft"  zu  lesen.  Dagegen  ist  D';tsa  eine  Randbemerkung,  die  zwar  richtig 
ist,  aber  den  Vers  unnötig  verlängert  (Budde)  und  zum  ursprüngl.  Sinne  von  ^nö  schlecht 
passt  (Duhm),  es  müsste  denn  Snö  bereits  die  Bedeutung  von  „mogeln"  erhalten  haben. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  2 
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23  Das  Urteil,  das  in  den  Bildern  (v.  22)  liegt,  wird  durch  die  Schilderung 
der  Wirklichkeit  erklärt:  v.  23^  bringt  zwei  Doppelzeilen,  deren  erste  bei  Dühm 
mit  guter  Wiedergabe  des  bereits  Hos  9  i5  sich  findenden  Wortspiels  zwischen 
Ü^^'0  und  D''1"ib  lautet:  Deine  Führer  sind  Aufruhrer  —  und  Genossen  von 
Dieben.  Büddes  Ergänzung  von  vn  hinter  'J"''!^  „nach  dem  Muster  von  v.  22=^" 
verbessert  das  Metrum.  Mit  v.  23*  ist  die  ganze  Schlechtigkeit  der  Beamten 
gezeichnet:  Statt  den  Gehorsam  gegen  Jahwe  zu  befördern,  stiften  sie  Auf- 
ruhr (n^D  1  5  Jer  28  16)  gegen  ihn,  und  statt  das  Wohl  der  Bürger  im  Auge 
zu  haben,  stecken  sie  mit  den  Dieben  unter  einer  Decke.  Ihr  Absehen  geht 
auf  Bestechung  (int^)  und  auf  Cibb^  d.  h.  Vergütungen  widerrechtlich  ge- 
leisteter Dienste.  23''  Gerade  an  dem  Wohl  ipsb^)  der  Witwen  und 
Waisen,  das  Jahwe  in  erster  Linie  fordert  (v.  17),  liegt  ihnen  nichts;  von  Re- 
ligion, Rücksicht  auf  Jahwe,  wissen  sie  nichts.  Auch  hier  ist  das  Metrum 
nicht  gut.  Schon  Budde  hatte  an  die  Umstellung  der  beiden  Glieder  gedacht, 
mit  welcher  sich  Duhm  hilft,  entschloss  sich  aber  lieber,  weil  er  darin  eine  Ab- 
schwächung  von  v.  21-23^  sah,  zu  der  Annahme,  v.  23''  sei  aus  v.  17''  „gezogen 
und  eingeschoben".  Aber  v.  23''  bringt  gerade  das  Signifikanteste  der  Untreue 
der  Führer,  daher  ist  eher  ein  Fehler  im  Texte  anzunehmen;  graphisch  sind 
n3ö7t<  ^"'"1  und  UTVh^  K13''  einander  so  ähnlich,  dass  eher  zu  vermuten  ist,  es  sei 
nur  zu  lesen  nach  v.  17:  l^'^T  ^b  niöbsi. 

•t  t   t    t    -  I 

24—26  Die  Gerichts drohung  umfasst  wieder  dreimal  zwei  Langverse. 
Die  Einleitung  der  Drohung  mit  ]'2b  ist  bei  Jes  so  charakteristisch,  wie  T\2''i^ 
für  den  Anfang  eines  Trauerliedes  überhaupt.  LXX  setzt  bs'l^l  T3K  erst 
hinter  MH  voraus;  man  wird  daher,  da  der  erste  Langvers  v.  24^  überfüllt  ist, 
lieber  mit  Büdde  diese  Worte  als  fremde  Zuthat  ansehen,  als  mit  Dühm  das 
bei  Jes  3  1  [10  I6  33  19  4]  mit  ]nNn  verbundene  niX^^J  rtin^  zumal  Dühm  selber 
darauf  hinweist,  dass  „der  Starke,  der  Held  Israels"  den  Gottesschutz,  dessen 
die  Israeliten  sich  zu  erfreuen  haben,  ausdrückt  (Gen  49  24)  und  daher  gerne 
in  Parallele  zu  "pNI-i  gebraucht  wird  (Jes  49  26  60  16).  Hier  ist  gerade,  wo  es 
sich  um  ein  Gericht  über  Juda  handelt,  dieser  Name  viel  weniger  am  Platz, 
als  der  Name  Jahwe  der  Heere,  welcher  Jahwe  jetzt  auch  als  den  bezeichnet, 
der  gegen  sein  eigenes  Volk  Krieg  führen  kann,  s.  zu  v.  9.  V''^^'^  ist  der 

Gebieter,  der  zu  entscheiden  und  zu  befehlen  hat  und  der  vor  allem  Ordnung 
im  Rechtswesen  fordert  (vgl.  ]"'^).  Sein  Spruch,  der  durch  die  Einführung  DNi 
]n{jn  noch  besonders  als  göttliche  Offenbarung  hervorgehoben  wird,  beginnt 
mit  ''in  weh!,  in  dem  weniger  das  Mitleid  mit  den  Betroffenen,  als  die  Grösse 
ihrer  Strafe  angedeutet  ist.  Quos  ego!  DHiK  Mn  Wie  sehr  werde  ich  mich  letzen, 
mir  Tröstung,  Genugthuung  verschaffen  an  meinen  Widersachern  —  und  mich 
rächen  an  meinen  Feinden.  Dass  diese  Feinde  die  Widersetzlichen  D^niD 

in  seinem  Volke  sind  (v.  23),  die  ihn  einengen  und  die  er  nicht  mehr  ausstehen 
kann,  wie  Opfer  und  Feiertage  v.  13,  wird  25  ganz  deutlich,  wo  er  Zion  direkt 
anredet.  Die  Übersetzung  bei  Kaützsch  folgt  dem  MT ;  nur  bedeutet  "p^  T  ;3''B'n 
nicht:  die  Hand  wieder  gegen  jemand  kehren,  sondern  nur  die  Hand  gegen 
jemand  wenden  vgl.  Am  1  8,  und  eine  Rückbeziehung  auf  das  Gericht  von  v.  5  ff. 
(so  Dlllmann)  liegt  nicht  im  Ausdruck.   Ferner  ist  die  Vergleichungspartikel 
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unhaltbar,  wo  die  ganze  Schilderung  bildlich  ist.  In  1ä3,  das  gewöhnlich  wie 
mit  Lauge  ==  nach  Art  der  Lauge  erklärt  wird  s.  Ges.-Kautzsch^g  §  118  w, 
muss  daher  ein  Fehler  liegen;  denn  man  läutert  nicht  „wie  mit  Laugensalz" 
"13,  sondern  man  bedient  sich  wirklich  des  Laugensalzes  zur  Beförderung  der 
Läuterung  beim  Schmelzen,  Die  nächstliegende  und  von  vielen  Exegeten  an- 
genommene Verbesserung  stellt  die  ersten  Konsonanten  von  "lä?  um  und  liest 
"133  im  Schmehofen.  Dadurch  wird  der  Sinn  tadellos  und  die  Konstruktion 
glatt:  ich  läutere  im  Schmelzofen  deine  Schlacken  (zu  Schlacken  ist  ja  das 
Silber  Zions  geworden  v.  22)  —  und  entferne  alle  deine  Bleistücke,  sämtliche 
unedle  Metalle.  Bei  dieser  Fassung  bleibt  nur  ein  Übelstand  ungehoben:  Es 
fehlt  das  notwendige  vierte  Glied  der  zwei  Langzeilen  und  doch  weist  auch  die 
LXX,  so  sehr  sie  sonst  den  Vers  nicht  genau  wiedergiebt,  auf  eine  Vierteilung 
des  ursprünglichen  Textes  hin.  Budde  nimmt  daher  an,  dass  das  zu  ""T  n3''B^;j1 
T.'^J^  gehörige  zweite  Versglied  verloren  gegangen  sei  und  von  ^'i^\  an  der  zweite 
Langvers  zu  rechnen  sei  mit  der  Cäsur  hinter  ^''.i''p.  Um  auch  hier  das  zweite 
Glied  kürzer  zu  haben,  streicht  er  'b'2  vor  '^lV''"!3.  Eine  andere  Lösung  schlägt 
DuHM  vor,  er  zieht  das  unmögliche  3  von  "i'33  als  Suffix  zum  vorangehenden 
Verbum  und  schliesst  die  Langzeile  mit  1ä,  verbessert  also  in  "1'3  '^D'1^8;  was 
übrig  bleibt,  genügt  ihm  für  die  zweite  Langzeile,  die  vor  "^3  zu  trennen  ist; 
das  \  vor  riTpK  ist  ihm  das  Waw  apodosis  (vgl.  Ges-Katjtzsch26  §  143  d)  und 
er  kann  daher  den  Vers  übersetzen:  Und  will  wenden  meine  Hand  icider  dich 
—  und  dich  läutern  mit  Lauge,  Deine  Schlacken,  die  will  ich  entfernen,  —  all 
deine  Bleistücke.  Schwierig  bleibt  bei  dieser  Erklärung  das  nackte  "lä,  man 
müsste  wohl  ein  "1^3  vermuten,  und  der  zweite  Teil  bleibt  hart  mit  seinem  1 
apodosis.  Daher  wird  man  doch  den  Verlust  eines  Versgliedes,  dessen  Wort- 
laut nicht  mehr  herzustellen  ist  (sollte  es  etwa  '^'hy^  ti^is;  nn''SS1  vgl.  Jer  11  I6 
„und  ein  Feuer  will  ich  gegen  dich  anzünden"  gelautet  haben?),  oder  am  Ende 
1  "n'^bv  ''T  n3''tJ'i<1  als  eingeschoben  annehmen  müssen.  Letzteres  hätte  den  Vor- 
teil,  dass  man  die  wenig  ansprechende  Wiederholung  des  gleichen  Wortes  zu 
Anfang  von  zwei  Versen  25  und  26  los  wäre,  würde  aber  weiter  dazu  führen, 
um  die  beiden  Teile  dieses  Abschnittes  v.  21-26  einander  gleich  sein  zu  lassen, 
doch  auch  v.  23^  als  spätere  Zuthat  anzusehen.  Übrigens  kann  man  in  v.  25 
wie  in  v.  24  und  26  die  Reime  nicht  verkennen.  26  Nach  dem  Gericht 

werden  Richter  und  Ratsherren  eingesetzt,  die  denen  der  davidischen  Zeit 
gleichen.  Den  König  nennt  Jes  nicht  besonders,  er  gehört  mit  den  genannten 
Beamten  in  eine  Linie.  n3"'tl^t?  heisst  hier  ich  mache  wieder,  ich  mache,  dass 
wieder  Richter  sind  wie  einst.  Dann  wird  Jerusalem  wieder  eine  Burg  der  Ge- 
rechtigkeit, eine  treue  Stadt  genannt  werden  können.  So  schlägt  dieser  Vers 
auf  den  Anfang  v.  21  zurück  und  rundet  sich  das  regelmässig  gebaute  Gedicht 

vortrefflich  ab. 

Dass  der  Abschnitt  v.  21-26  in  die  Zeit  vor  der  assyrischen  Invasion  unter  San- 
herib  zu  setzen  ist,  leidet  keine  Frage;  das  Gericht  (vgl.  1  2-9)  ist  noch  ausstehend.  Aber 
gehört  er  unmittelbar  vor  diese  Zeit  oder  ist  er  in  den  Anfang  der  Wirksamkeit  Jesajas  zu 
setzen?  Ein  besonderer  Zug,  der  auf  eine  bestimmte  einzelne  Thatsache  hinzuweisen 
scheint,  tritt  nicht  hervor;  aber  man  wird  kaum  die  Verwandtschaft  der  Klage  in  v.  21-23, 
auch  wenn  v.  23''  nicht  ursprünglich  sein  sollte,  mit  v.  17  verkennen  und  daher  mit  Cheyne 

2* 
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geneigt  sein,  den  Abschnitt  in  die  Nähe  von  1  10-17  zu  rücken,  also  etwa  in  das  Jahr  705. 
Auf  das  wichtige  Ereignis  dieses  Jahres,  nämlich  den  Abschluss  eines  Bündnisses  mit 
Ägypten  wider  den  "Willen  Jahwes,  wird  eine  Hindeutung  in  der  Bezeichnung  der  Führer 
als  „Aufrührer"  v.  23  zu  sehen  sein,  und  damit  wird  es  zusammenhangen,  dass  im  neuen 
Jerusalem  andere  „Uatgeber"  v.  26,  als  jetzt  das  Wort  führen  vgl.  auch  Jes  22  15  ff.,  von 
Einfluss  sein  sollen.  Auch  die  im  Dtn  13  erwähnte  n"iD,  wenn  sie  dort  schon  in  Abfall  zu 
heidnischem  Kulte  sich  kundgiebt,  erfährt  eine  ähnliche  Bestrafung:  den  Tod  der  Aufrührer 
und  die  Verbrennung  der  Stadt.  Dass  der  Vorwurf  der  sittlichen  Schlechtigkeit  und  der 
rechtlichen  Unordnung  nicht  nur  in  diese  Zeit  passt,  ist  zuzugeben ;  aber  die  Gründe,  mit 
welchen  man  die  letzten  Jahre  Jesajas  als  ausgeschlossen  ansehen  will,  sind  nicht  stich- 
haltig. Ein  Läuterungsgericht  soll  Jesaja  nur  am  Anfang  haben  erwarten  können.  Aber 
jedes  Gericht  hat  den  Zweck,  ein  Neues  zu  schaffen,  und  der  Gedanke  der  Läuterung  wird 
gerade  hier  nur  wegen  des  Bildes  v.  22  und  25  gefunden.  Ebenso  soll  das  Zukunftsbild  zu 
einfach  sein  und  die  eigentümlichen  jesajanischen  Gedanken  noch  nicht  enthalten;  aber 
es  fragt  sich,  ob  z.  B.  9  1-6  11  1-8  von  Jesaja  herrühren. 

Der  Abschnitt  ist  auf  alle  Fälle  von  hoher  Wichtigkeit.  Mit  allem  Nachdruck  wird 
das  sittliche  Moment  betont.  Weil  Sittlichkeit  und  Rechtlichkeit  verletzt  sind,  ergeht 
Jahwes  Spruch;  die  sittliche  Erkenntnis  ist  der  Boden,  auf  dem  dem  Propheten  der  gött- 
liche Urteilsspruch  klar  wird.  Die  Verantwortlichkeit  für  die  schlimmen  sittlichen  und 
rechtlichen  Verhältnisse  schreibt  Jesaja  den  Führern  zu;  dass  er  dabei  die  Geringen  und 
Schwachen  nicht  verachtet,  zeigt  seine  Fürsorge  für  dieselben.  Er  ist  eine  aristokratische 
Natur,  aber  ein  Aristokrat  mit  dem  vollen  Bewusstsein  von  den  Pflichten,  welche  die 
leitenden  Personen  gegenüber  ihren  Mitbürgern  haben.  Auch  der  König  tritt  nicht  her- 
vor, er  ist  ja  im  Frieden  doch  mehr  nur  der  erste  unter  seinesgleichen  und  diese  können 
ihre  Schuld  nicht  auf  den  König  abwälzen.  Für  die  Zeit  des  Heils,  die  nach  dem  Gerichte 
eintritt,  ist  kein  Messias  verheissen;  was  sie  auszeichnet,  ist  eine  lebendige  Treue  gegen 
Jahwe,  die  sich  in  der  gerechten  Behandlung  der  Volksgenossen  und  einer  gewissenhaften 
Verwaltung  des  Rechtswesens  äussert.  Treue  und  Gerechtigkeit,  wahre  Frömmigkeit, 
Sittlichkeit  und  Rechtlichkeit  sind  die  Grundlagen  des  Glücks.  Einfach  und  deutlich  ist 
dieses  Zukunftsbild  Jesajas,  frei  von  jeder  ]5hantastischen  Regung  und  natürlich  -  gesund 
ist  die  Art,  mit  welcher  der  Prophet  in  die  Zukunft  schaut  (Hackmänn). 

d)  1 27  f.  Zions  Rettung  und  der  Untergang  der  Sünder.  Ein  Anhang  zu 
V.  21-26,  der  die  nachexilische  eschatologische  Hoffnung  über  Zion  nachträgt. 
Zion  ist  hier  schon  der  Inbegriff  der  Getreuen  und  Frommen,  die  Bekehrten 
gehören  zu  ihm,  aber  nicht  die  Sünder  und  Abtrünnigen.  Daher  hat  nur  n'^lü^ 
das  Suffix,  nicht  aber  die  D"'t<l3n  und  üy,pB,  und  daher  ist  vielleicht  v.  2i''  das 
ursprüngliche  Zion  ausgelassen.  Zion  und  seine  Bekehrten  (iTai^^,  die  von  der 
Sünde  sich  abgewandt  haben,  vgl.  VB'D  "^^B^  59  2o)  werden  gerettet  aus  ihrer 
schlimmen  Lage,  wohl  nicht  aus  dem  Exil,  sondern  aus  der  Not  und  Bedräng- 
nis zu  Jerusalem,  t3B^»!i  und  HJ^nisn  nach  Recht  und  Gerechtigkeit,  mit  Fug 
und  Recht;  Zion  hat  die  Rettung  verdient,  ein  Gedanke,  der  Jesaja  ganz  fern 
liegt,  dagegen  der  nachexilischen  Zeit  vertraut  ist,  vgl.  59  17-20  61  8.  Die  ge- 
rechte Vergeltung,  für  die  der  gerechte  Gott  bürgt,  sichert  Zion  das  Heil. 
Die  Lesung  n^iB'  (LXX)  ihre  Gefangenen  ist  wegen  des  Gegensatzes,  den  die 
Sünder  v.  28  dazu  bilden,  nicht  wahrscheinlich.  28  131^1  aber  Zerschmette- 

rung über  steht  als  kraftvoller  Ausruf  voran,  es  entspricht  einem  verb.  fin.  und 
ist  parallel  ^"PD";.  Die  Abtrünnigen  und  Sünder  sind  Juden,  die  Jahwe,  die 
väterhche  Religion,  verlassen  haben,  njiT  "»nii;.  Li  die  zwei  Gruppen  der 
Frommen  und  Gottlosen  zerfiel  Israel  nach  dem  Exil.  Die  Frommen  hielten 
sich  an  das  Gesetz  und  die  Gebote  Jahwes,  die  Abtrünnigen  neigten  sich  hin 


Jes  1  28  21  Jes  1  29 

zu  den  alten  Gebräuchen,  die  das  Volk  vor  dem  Exil  geübt  hatte,  und  wollten 
die  früheren  Formen  des  Kultus  und  der  Sitte  festhalten.  Sie  sind  von  Esra 
und  iSTehemia  aus  der  Gemeinde  verdrängt  worden  und  haben  sich  als  Samari- 
taner  zusammengeschlossen.  Diese  nicht  zum  wahren  Zion  gehörenden  Ele- 
mente innerhalb  und  ausserhalb  der  Gemeinde  sollen  beim  Gerichte  ver- 
schwinden vgl.  65  11  f. 

Dass  diese  beiden  Verse  nicht  mit  v.  21-26  zusammenhangen,  zeigt  sich  schon  daran, 
dass  nicht  mehr  Jahwe  redet,  sondern  von  ihm  in  der  3.  pers.  die  Rede  ist  vgl,  nin;;  ^'2])f, 
Auch  inhaltlich  sind  sie  ganz  verschieden  von  v.  21-26:  dort  verdient  Zion  ein  hartes 
Gericht,  hier  eine  glänzende  Rettung.  Die  Verse  sind  aber  nicht  nur  dem  Zusammenhang, 
sondern  auch  Jesaja  fremd  (Duhm,  Cheyne).  Erst  in  späterer  Zeit,  nach  der  Einführung 
des  Deuteronomiums,  hatte  man  einen  Massstab,  um  so  wie  hier  zwei  Klassen  zu  unter- 
scheiden. Die  hier  gebotenen  Klassennamen  finden  sich  daher  auch  nur  in  unächten 
Stücken  Jes's:  y^p  ^nB*  59  20,  D'^^I^'B  46  8  5312,  D^Hton  13  9  33  14,  nu^.  "atj?  6511  (Cheyne). 
Die  Entstehung  dieser  Verse  dürfte  daher  am  ehesten  in  die  Zeit  von  Esra  abwärts  zu 
setzen  sein.  Das  Metrum  kann  dagegen  nicht  entscheiden;  denn,  wenn  es  auch  dem  von 
v.  21-26  noch  mehr  gliche,  so  wäre  dadurch  der  einheitliche  Ursprung  noch  nicht  erwiesen, 
und  auf  keinen  Fall  hat  man  wegen  des  Metrums  mit  Budde  niiT  ^2|5^  in  ■'atj?  zu  ändern. 
Ob  v.  27  f.  mit  v.  29-31  zusammengehört,  siehe  unten  nach  v.  31. 

e)  1  29—31  Die  Ausrottung  der  Anhänger  der  altheidnischen  Kulte. 

Der  masor.  Text  bietet  zu  Anfang  von  v.  29  die  3.  Pers.  und  nachher  die  2.,  LXX 
dagegen  überall  die  3.  Nur  die  gleiche  Person  kann  richtig  sein ;  die  Entscheidung  hängt 
damit  zusammen,  ob  v.  29-31  ein  bes.  Fragment  ist,  oder  ob  es  etwa  mit  v.  27  f.  zusammen- 
gehört.   Darum  lässt  sie  sich  erst  nach  Besprechung  des  Ganzen  treffen. 

29  "'S  Den7i  setzt  voraus,  dass  ihm  etwas  vorausgegangen  ist;  entweder 
ist  der  Anfang  verloren,  oder  er  ist  im  Yorhergehenden  zu  suchen.  Der  An- 
schluss  an  v.  27  f.  ist  von  Duhm  für  unhaltbar  erklärt;  aber  mit  Hackmann  wird 
doch  die  Möglichkeit  offen  zu  lassen  sein,  dass  eine  Verbindung  besteht:  Das 
Gericht  wird  die  Sünder  vernichten,  denn  ihre  Hoffnung  auf  ihre  heidnischen 
Kulte  wird  zu  Schanden.  ]p  1^13  =  sich  in  einer  Hoffnung  getäuscht  sehen,  die  man 
auf  etwas  gesetzt  hat,  z.  B.  auf  einen  politischen  Bundesgenossen  20  5  Jer  2  36 
oder  auf  die  verehrte  Gottheit  z.  B.  Jer  48  i3.  Synonym  ist  das  parallele  nsnri, 
mit  dem  Qriins  ein  Wortspiel  bildet.  Der  Kult  unter  den  Terebinthen  D'^'p''^ 
und  in  den  Gärten  ist  die  Hoffnung  der  Angeredeten.  Tih^  ist  ein  immergrüner 
Baum  und  ni3  ist  ein  Hain,  ein  heiliger  Bezirk,  eine  von  Bäumen  umschattete 
Quelle.  Der  Baumkult,  wie  der  Kult  bei  den  heiligen  Quellen  ist  in  Israel 
alter  Brauch,  der  sich  vom  s'emitischen  Heidentum  her  erhalten  hat.  Bei  den 
Bäumen  und  Quellen  ist  der  Sitz  der  elohimischen  Mächte.  Aber  dieser  Glaube 
hat  sich  fortgepflanzt  durch  alle  Zeiten,  die  Erzählungen  über  die  Patriarchen 
kennen  die  heiligen  Bäume  und  Quellen  und  besonders  Hosea  hält  den  Israe- 
liten im  Nordreich  diesen  Kult  unter  den  Bäumen  mit  so  lieblichem  Schatten 
(Hos  4 13)  als  einen  lieidnischen  vor.  Auch  vor  dem  Exil  finden  sich  davon 
noch  Spuren  genug  in  Juda,  vgl.  Jer  2  27  Hes  6  13;  ja  es  sind  gerade  damals, 
als  der  Glaube  an  Jahwe  schwand,  weil  er  der  Not  des  Staates  und  dem 
drohenden  Untergang  nicht  wehren  zu  können  schien,  die  alten  Gebräuche 
wieder  aufgetaucht  und  mit  neuer  Macht  hervorgetreten.  Selbst  das  Exil  war 
nicht  stark  genug,  um  sie  unter  den  Juden  verschwinden  zu  lassen;  57  4  werden 
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gerade  wie  liier  die  Terebiiithen  und  65  3  66  1 7  die  Gärten  erwähnt  als  die 
Stätten  der  von  den  Juden  damals  geübten  Kulte;  nach  den  Cap.  57  65  66 
gegebenen  Andeutungen  haben  noch  manche  andere  alte  Gebräuche  sich  in 
weiten  Kreisen  erhalten,  die  den  Geboten  Jahwes  durch  Propheten  und  Gesetz, 
welche  diese  Kulte  verpönten,  sich  widersetzten.  30  Jämmerlich  sollen 

sie  in  ihrer  Enttäuschung  dastehen,  selber  einer  Terebinthe,  'ela,  gleich  sein, 
die  ihr  vermeintlicher  "el  nicht  vor  Verwelken  zu  schützen  vermochte,  und 
einem  Garten,  dem  die  dort  verehrte  Gottheit  die  Quelle  nicht  erhalten  konnte. 
Trostlos  wie  eine  Terebinthe,  deren  Laub  verwelkt  (zu  der  sog.  uneigentlichen 
Annexion  nbj;  ri^?i,  hier  mit  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Suffixes,  vgl.  zu 
V.  4  ]'iy  nn?),  wie  ein  dürrer  verödeter  Garten  stehn  sie  da.  31  Verwelkte 

und  verdorrte  Gegenstände  brennen  leicht  zusammen;  das  wird  auch  das 
Schicksal  sein  des  ]bn  des  Starken  und  seines  '?j;d  seines  Werkes.  Die  Mas. 
punktiert  allerdings  wie  Jer  22  13  l'?ys  sein  Schöpfer,  was  aber  unverständlich 
bleibt  und  daher  mit  LXX  =  l'pSJS  sein  Werk  zu  fassen  ist  vgl.  Ges.-Kautzsch2ö 
§  93  q.  pn  ist  nach  Am  2  9  eine  Eigenschaft  der  Eichen,  es  passt  daher 

hier  trefflich  für  die  „Starken",  die  sich  durch  ihren  Kult  unter  den  Tere- 
biiithen stark  dünkten  und  die  doch  nun  einer  dürren  Eiche  gleichen.  Die 
Starken  icerden  %u  Werg,  zu  haltlosem  leicht  brennbarem  Stoffe,  und  ihr  Werk 
zum  Funken,  der  das  Werg  in  Brand  steckt,  oder,  wenn  mit  E.uben  y^'^V^  7  i9 
zu  lesen  ist,  zu  Dornen,  die  wie  das  Werg  leicht  in  Feuer  aufgehen.  Ihr  Werk 
ist  schwerlich  ein  Götzenbild,  eher  Kriegsvorbereituugen  oder  ihr  götzen- 
dienerisches Treiben.  Beide  —  der  Starke  und  sein  Werk  (LXX  unrichtig  in 
Erinnerung  an  v.  28  die  Abtrünnigen  und  die  Sünder)  —  verbrennen  zusammen. 
Die  Änderungen,  die  de  Lagaede  vorschlägt,  sind  unnütz:  denn  ]?3n  „Sonnen- 
säule" für  ]bn  zerstört  den  Zusammenhang,  der  zwischen  ]bn  und  nb«  besteht, 
und  1^J?5  sein  seil,  der  Sonnensäule  Baal,  auch  von  Stade  ZATW,  1883,  13 
acceptiert  mit  der  Erklärung  „der  vom  ]Dn  verehrte  Baal",  würde  dem  ^N,  der 
nicht  einmal  seine  nb«  vor  Verdorren  schützen  kann,  eine  unglaubliche  Lebens- 
kraft zuschreiben  und  den  bereits  Toten  noch  verbrennen  lassen. 

Ge-wöhnlich  sielit  man  in  v.  29-31  ein  Fragment  einer  Rede  Jesajas  gegen  das  nörd- 
liche Reich  Israels  vor  dessen  Untergang  im  Jahre  722.  Man  nimmt  dies  an,  weil  Jesaja 
gerade  die  hier  hervorgehobenen  Kulte  den  Judäern  nicht  vorwirft.  Aber  der  Prophet 
redet  überhaupt  nirgends  von  n"'^\S  und  niaa  als  kultischen  Objekten,  auch  wenn  er  auf 
Götzendienst  und  Zaubermittel  zu  sprechen  kommt  vgl.  2  6  8  10  4  (?)  17  10  f.  Dagegen  sind 
nun  Terebinthen  und  Gärten  für  die  Klasse  der  abtrünnigen  Juden,  die  in  den  letzten 
Capp.  Jes's  gezeichnet  werden,  besondere  Lieblingsstätten  s.  oben  zu  v.  29.  Dort  üben  sie 
ihre  mystischen  und  heidnischen  Kulte.  Es  scheint  mir  daher  der  Schluss  unausweichlich, 
dass  auch  in  unserem  Abschnitte  jene  Kreise  gemeint  sind,  aus  denen  die  samaritanische 
Gemeinde  hervorging.  Auch  das  dürfte  noch  hiefür  sprechen,  dass  das  bei  Jesaja  wenig 
gebräuchliche  nna  gerade  in  Bezug  auf  diese  Klasse  der  nachexilischen  Juden  und  ihre 
heidnischen  Kulte  65  12  und  66  3  angewandt  ist. 

Ist  das  Stück  aber  nicht  von  Jesaja  und  gegen  diejenigen  gerichtet,  die  v.  28  „Ab- 
trünnige und  Sünder"  genannt  sind,  so  darf  man  weiter  folgern,  dass  v.  27-31  zusammen- 
gehören; V.  29-31  schildert,  wie  elend  die  „Sünder"  zu  Schanden  werden  und  den  schon 
V.  28  ihnen  gedrohten  Untergang  erleiden.  Somit  wird  die  3.  Pers.  der  LXX  im  Rechte 
und  auch  im  hebr.  Texte  überall  zu  restituieren  sein.  Man  lese  daher  v.  29  llsnM  und 
inna  und   v.  so  vn%    Der  Grund,   warum  MT  die  2.  Pers.  in  diesen  Worten  bietet,   wird, 


Jes  131  23  Jes  1  31 

wie  BuDDE  vermutet  hat,  in  Dman  v.  29  liegen,  das  fälschlich  als  2,  Pers.  plur.  gefasst 
wurde,  während  nniün  ihre  Lust  zu  lesen  ist.  Das  Metrum  ist  der  Verbindung  von  v.  27  f. 
und  V.  29-31  nicht  zuwider,  man  braucht  nicht  mit  den  von  Budde  vorgenommenen  Strei- 
chungen von  IB'si  und  omna  IK^S  in  v.  29  und  von  ItS'N  in  v.  30  nachzuhelfen.  "Während 
V.  27  f.  jeder  Vers  einen  Langvers  mit  der  üblichen  Cäsur  enthält,  umfasst  in  v.  29-31 
jederVers  zwei.  Nur  v,  30'^  ist  etwas  kurz  und  es  könnte  daher  bei  n3i3  ein  Wort  ausgefallen 
sein  (DüHJi).    Von  v.  27  bis  v.  31  haben  wir  daher  acht  Langverse.  Durch  die  Ver- 

bindung von  V,  27  f.  mit  v.  29-31  wird  nun  auch  die  Entstehungszeit  von  v.  27  f.  näher 
limitiert;  obschon  es  auch  später  noch  Abtrünnige  in  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Jeru- 
salem gab  (man  denke  an  die  Zeiten  der  Makkabäer),  so  gehört  der  Abschnitt  nach  der 
v.  29  f.  gegebenen  Schilderung  in  die  Zeit,  da  die  Samaritaner  von  den  Juden  sich  trennten 
und  eine  eigene  Gemeinde  bildeten,  also  c.  440. 

Die  Komposition  von  Cap.  1.  Wie  sich  bei  der  Erklärung  ergeben  hat,  ist 

Cap.  1  aus  folgenden  ursprünglich  selbständigen  Stücken  zusammengesetzt:  1)  v.  2-17  eine 
Rede  Jesajas  an  die  in  der  assyrischen  Not  beim  Kultus  im  Jahwetempel  Heil  suchenden 
Jerusalemer  und  Judäer  aus  dem  Jahre  701  (s.  zu  v.  7  und  zu  v.  1]);  2)  v.  18  ein  Spruch, 
dessen  Entstehungszeit  nicht  näher  zu  bestimmen  ist;  3)  v.  19  20  ein  Spruch  aus  der  Zeit, 
da  Juda  mit  Ägypten  über  den  Abschluss  eines  Bündnisses  verhandelte,  ungefähr  705; 
4)  V.  21-26  ein  regelmässig  aufgebautes  und  schön  abgerundetes  Gedicht,  höchst  wahr- 
scheinlich aus  demselben  Jahre  705  und  5)  v.  27-31  ein  Stück,  das  die  zukünftige  Rettung 
Zions  und  die  Vertilgung  der  Sünder,  insbesondere  der  vom  Jahwekult  abgefallenen 
Sünder  schildert,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts. 

Einerseits  fanden  wir,  wie  Duhm,  keinen  Grund,  v.  2-17  noch  weiter  zu  zerlegen, 
wie  dies  von  verschiedenen  Kritikei'n  in  verschiedener  Weise  geschieht;  auch  nicht  ein- 
mal die  fast  allgemein  beliebte,  auch  bei  Kautzsch  angenommene  Trennung  in  v.  2-9  und 
V.  10-18  (20)  ist  zu  empfehlen,  da  die  beiden  Stücke  sich  gut  zusammenschliessen:  Das 
undankbare  Volk  hat  keine  Idee  von  dem,  was  Jahwe  fordert,  es  bringt  Opfer  in  Menge 
und  wird  doch  gestraftfür  seineUn  gerech  tigke  it.  Die  Annahme  eines  Einschnittes  hinter 
v.  3  von  DE  Lagarde  Sem.  I  1-5  und  Cornill  ZATW  1884,  86 — 88  hat  mit  Recht  keinen 
Anklang  gefunden  und  die  Zerlegung  in  v.  2-4  und  v.  5-9  bei  Stade  Gesch.  Isr.  I  586  622 
und  Cheyne  hat  nur  einigen  Schein,  wenn  v.  4'^  nicht  als  Glosse  erkannt  ist. 

Andrerseits  erwies  sich  v.  21-31  zwar^  ebenfalls  nicht  als  einheitlich  (Budde,  Hack- 
mann), aber  auch  nicht  als  in  drei  Stücke  v.  21-26,  v.  27  f.  und  v.  29-31  zerfallend  (Duhm, 
Cheyne).  Der  Bruch,  der  jetzt  zwischen  v.  27  f.  und  v.  29-31  besteht,  geht  auf  Verderbnis 
des  Textes  zurück,  bei  Herstellung  der  ursprünglichen  von  LXX  noch  bezeugten  Gestalt 
ist  der  Bruch  gehoben.  Allerdings  gehört  aber  dann  das  ganze  Stück  v.  27-31  in  eine 
späte  Zeit. 

Schwerer  lässt  sich  ermitteln,  wie  diese  Stücke  so  verschiedener  Zeit  zusammen- 
gekommen sind.  Das  Schicksal  Judas  und  insbesondere  Jerusalems  scheint  der  verbindende 
Gedanke  zu  sein.  Aber  dieser  Gedanke  muss  nicht  das  Prius  der  ganzen  kleinen  Samm- 
lung gewesen  sein,  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dass  sie  nach  und  nach  entstanden  ist. 
Den  Grundstock  der  Sammlung  bildete  die  erste  Rede  v.  2-17,  daran  reihte  der  Besitzer 
des  Blattes  die  zwei  ihm  wichtigen  Sprüche  v.  18-20  und  das  kleine  Gedicht  v.  21-26, 
welches  das  gleiche  Thema,  wie  v.  2-17,  behandelt.  Auf  diese  Weise  ist  der  Besitzer  selber 
der  Sammler  gewesen.  Die  Zukunft  Jerusalems  musste  die  Gemüter  besonders  beschäf- 
tigen, als  das  Gericht  im  Jahre  586  wirklich  eingetroffen  war;  für  einen  spätem  Besitzer 
lag  es  daher  sehr  nahe,  auch  noch  das  spätere  Stück  v.  27-31  hinzuzufügen,  das  genauer 
über  die  Zukunft  Zions  redete  und  den  Untergang  der  Gottlosen  in  Aussicht  stellte.  Dass 
aber  das  Stück  2  2-4  dazu  als  vortrefflicher  Abschluss  passt,  leuchtet  ein;  es  ist  so  zu  sagen 
die  notwendige  Ergänzung,  die,  sobald  das  Stück  einem  bekannt  wurde,  von  selber  die 
Hinzufügung  forderte.  Da  nun  auch  jeder  Zusammenhang  mit  2  6  ff .  fehlt,  so  ist  der  An- 
nahme von  DE  Lagarde,  Stade  Gesch.  Isr.  I,  608  und  Cheyne  zuzustimmen,  dass  in  Wirk- 
lichkeit einst  2  2-4  zu  der  Sammlung  von  Cap.  1  gehörte  und  die  Überschrift  2  1  fälsch- 
lich von  2  6  hierher  versetzt  wurde.    Die  Sammlung  1  1 — 2  4  (5),  die  vom  Schicksal  Jeru- 
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salems  bandelt,  eignete  sicji  aber  aucb  aufs  beste  dazu,  an  die  Spitze  des  Bucbes  Jes  ge- 
stellt zu  werden. 

2)  2  1-4  6   Das  Gericht  über  den  Stolz,  Hochmut  und  Luxus  in  Jerusalem 

und  Juda. 

über  die  ursprünglicbe  Zugebörigkeit  des  escbatolgiscben  Stückes  2  2-5  zu  der 
Sammlung  von  Cap.  1  siebe  Scblussbemerkung  zu  Cap.  1.  Aucb  diese  neue  Sammlung 
2  1  6—4:  6  ist  durcb  ein  escbatologiscbes  Stück  abgescblossen. 

1  Die  neue  Überschrift  ist  nicht  als  eine  Teilüberschrift  gekennzeichnet, 
sie  bietet  sich  durchaus  mit  ihren  Angaben  des  Namens  Jesajas  und  dessen 
Vaters  als  die  Überschrift  eines  für  sich  stehenden  Ganzen  dar.  Die  Samm- 
lung 2  6—4  6  hat  eben  einmal  isoliert  existiert  und  die  Überschrift  1  i  scheint 
nach  derselben  gebildet  s.  zu  1  i.  Ebenso  vgl.  1  i  über  die  Verbindung  von  nm 
schmien,  wofür  LXX  ""?{<  7VT\  liest,  mit  dem  Objekt  "12"^  Wort  und  über  die 
Stellung  von  Juda  vor  Jerusalem. 

a)  2  2-5  Die  einstige  alles  überragende  Stellung  des  Hauses  Jahwes  und 
der  von  dort  in  alle  Welt  ausgehende  Segen. 

Die  Verse  2-4  finden  sieb  mit  kleinen  Textvarianten  und  mit  einem  Plus  am 
Schlüsse  Mcb  4  1-4  wieder,  aucb  in  v.  5  kann  die  Verwandtscbaft  mit  Mcb  4  5  nicbt  ver- 
kannt werden.  Die  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Tbatsacbe,  dass  dasselbe  prophetische 
Stück  doppelt  und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Prophetenschriften  sich  findet,  siehe  unten 
im  Excurs  über  v.  2-5.  Das  Metrum  ist  unverkennbar,  es  sind  kurze  meist  dreihebige 

Zeilen;  diese  Zeilen  lassen  sich  ganz  ungezwungen  zu  Strophen  von  vier  Zeilen  verbinden. 
Über  die  Verteilung  in  sechszeilige  Strophen  bei  Ddhm  siebe  zu  v.  4. 

2  n^ni  Geschehen  iviriVs  knüpft  gewöhnlich  an  etwas  vorangegangenes 
an,  ist  aber  eine  so  geläufige  Formel  zur  Ankündigung  eines  Künftigen  ge- 
worden, dass  sie  auch  am  Anfang  stehen  kann,  bes.  wenn,  wie  hier,  eine  Zeit- 
bestimmung folgt.   Aus  dem  vielen  Gebrauche  erklärt  sich  auch,  dass  das  fol- 
gende Verb  T\'^J\\  keine  Einführung  durch  "1  nötig  hat  vgl.  König  Synt.  §  357  n. 
Aus  dem  oti  so-cai  in  LXX  Jes  ist  kaum  zu  schliessen,  dass  LXX  ein  H^H^.  "'S 
vor  sich  hatte;  denn  oxi  wird  nach  dem  vorangehenden  Xoyo?  als  das  recitative 
gedacht  sein.  Q^'P'n  JT^^nKS  am  Ende  der  Tage  ist  ursprünglich  ein  allge- 
meiner Ausdruck  für  „in  künftigen  Tagen"  vgl.  das  ganz  entsprechende  assyr. 
[ina)  ahrat  unii  Scheader  KAT2  153,  hat  aber  dann  eine  besondere  Bedeu- 
tung mit  Beziehung  auf  die  messianische  Zeit  bekommen,  als  man  seit  Hesekiel 
ein  bestimmtes  Bild  von  den  Ereignissen  der  Endzeit  entwarf  Hes  38  i6  (8). 
Diesen  technischen  eschatologischen  Sinn  „Beginn  der  Endzeit",   „Anbruch 
der  messianischen  Zeit"  hat  das  Wort  auch  hier,  was  auf  die  späte  Entstehung 
dieser  Stelle  hinweist.   Stärk  ZATW  1891  247—251  sieht  unrichtig  den  all- 
gemeinen Sinn  für  erst  aus  dem  eschatologischen  abgeleitet  an.   Die  Beziehung 
auf  die  messianische  Zeit  ist  dem  Ausdruck  auch  im  NT  geblieben,  ob  man 
dieselbe  nun  als  mit  Jesus  bereits  angebrochen  erachtete  Hbr  1  2  I  Pt  1  20 
(sTt'  £0}(aTou  TÄv  TjjxspÄv  xouTüJv)  odcr  ob  man  dieselbe  in  voller  Herrlichkeit 
erst  noch  erwartete  Joh  6  39  12  48.         ]1Di  festgegri'mdet  ist  in  LXX  in  freier 
"Weise  durch  eix^avs;   „sichtbar"  wiedergegeben,  genauer  ist  aber  in  LXX 
Mob  daneben  noch  £xoi[jlov  zu  finden.   Keine  Katastrophe  wird  je  den  Zion  er- 
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schüttern  vgl.  Sach  6  i  und  niemals  etwa  seine  Prärogative  ihm  rauben,  durch 
nichts  kann  seine  Heiligkeit  und  Weihe  gestört  werden,  vgl.  ]lDi  Ex  19  ii,  wo 
es  geradezu  „geweiht"  bedeutet.  Nach  LXX  Jes  und  Mch  ist  nicht,  wie 

im  MT,  der  Berg  des  Hauses  Jahwes,  sondern  der  Berg  Jahwes  d.  h.  der 
Tempelberg  zu  Jerusalem,  den  das  Dtn  als  die  einzige  von  Jahwe  erwählte 
Stätte  erklärte,  das  Subjekt.  n"'3  ist  als  Glosse  später  eingedrungen  (Rtssel 
Textgest.  Mch  69)  oder  wohl  besser  nach  LXX  Jes  durch  Zusammenziehung 
des  Texts  entstanden:  denn  es  ist  nach  v.  4  hinter  mn*'  "in  zu  lesen:  D\n'^«n  r\^2 

f  V  :  -  -  ••.IT- 

oder  ^i\'l'?N  n^3  (DuHM).  Das  Prädikat  dazu  ist  nnnn  t2^«in  =  auf  dem  Haupt 
der  Berge  d.  h.  auf  dem  höclisten  der  Berge.  Die  uneigentliche  Fassung  „auf 
dem  an  Bedeutung  hervorragendsten  Berge"  ist  gezwungen,  vielmehr  liegt  die 
durch  niJ^Diip  t^U'i  ebenfalls  empfohlene  Vorstellung  vor,  dass^  der  Berg  nicht 
nur  politisch  oder  religiös,  sondern  physisch  über  alle  Berge  hervorragen 
werde.  Eine  allgemeine  Umänderung  der  Natur  erwartet  Hes  40  2  47  i  und 
Deuterojesaja,  und  von  da  an  ist  dies  ein  bleibender  Zug  im  eschatologischen 
Gemälde,  wie  schon  das  bezeugen  kann,  dass  vom  Tempel  aus  eine  Quelle 
fliesst,  die  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  bewirkt  vgl.  Jo  4  i8  Sach  14  8  und 
bes.  V.  10.  Nach  Mch  4  i  wird  man  hinter  NlS'i  ein  Nin  einzusetzen  haben, 

dasselbe  aber  nicht  auf  V3^\  sondern  auf  T^^  beziehen  und  es  ragt  so  hinaus 
über  alle  Höhen.  In  2*^  ist  vVk  %u  ihm  hin  besser  als  vbj;  auf  ihn  (Mch), 

dagegen  könnte  das  oftmals  eingesetzte  "'^2  wegen  v.  4  auch  hier  als  eingesetzt 
augesehen  werden,  da  es  in  Mch  fehlt,  doch  hat  es  auf  den  Sinn  keinen  grossen 
Einfluss.   "irii  %usammenslrümen  kommt  nur  noch  Jer  31  12  51  44  vor.  Die 

Versabteilung  ist  nicht  gut,  v.  2"^  gehört  zur  folgenden  Strophe.  Die  erste 
Strophe  lautet:  '  Gescheiten  wirds  am  Ende  der  Tage ,  '^ Festgegründet  wird 
sein  der  Berg  Jahwes  ^Und  das  Haus  iinsres  Gottes  wird  stehen  auf  dem 
höchsten  der  Berge  ^  Und  hinausragen  über  die  Hügel.  3  Die  ersten  drei 

Worte  stehen  in  Parallele  zu  v.  2"^;  nJDKl  ist  in  Jes  und  Mch  von  MT  und  LXX 
geboten,  kann  aber  trotzdem  als  erklärende  Glosse  nach  Sach  8  21  hier  ein- 
gefügt sein,  weil  es  unnötig  und  prosaisch  den  Vers  überfüllt  (Duhm).  Die 
Auseinanderhaltung  von  Berg  und  Haus  Jahwes  spricht  für  die  Bichtigkeit 
des  Textes  der  LXX  in  v.  2.  ^pT.  ''ö'^^  ist  nicht  jesajanischer  Ausdruck,  son- 
dern in  den  Psalmen  beliebt  z.  B.  Ps  20  2  46  8  12  vgl.  II  Sam  23  1.  Mit 
!li"]t^1  er  soll  uns  lehren  beginnt  das  dritte  Tetrastich.  Als  „Lehrer"  ist  Gott 
erst  gefasst  worden,  als  es  „Schriftgelehrte"  gab,  Jesaja  und  die  alte  Zeit 
kannte  ihn  als  den  Gebieter  (]n^ri)  1  24,  und  seine  Thora  war  nicht  eine  Be- 
lehrung, sondern  eine  Weisung.  Nur  in  späten  Abschnitten  erscheint  daher 
Jahwe  als  „Lehrer"  vgl.  28  26  30  20  Ps  25  s  u.  94  10.  Das  |p  in  V3n^p  ist 
partitiv  =  das,  was  zu  seinen  AVegen  gehört.  XTl  steht  hier  niK  parallel  wie 
in  dem  eben  angeführten  Ps  25  4  und  Prv  2  8^  die  von  Gott  gewollte  Lebens- 
weise. Von  da  aus  ist  es  nicht  mehr  so  weit  zu  der  Bedeutung  von  rj  656?  xou 
&£oü  oder  auch  bloss  rj  666;  =  Beligion  überhaupt  vgl.  Mt  22  16  Mk  12  14  und 
Act  9  2  19  9  23  24  22.  Von  Jahwe  auf  Zion  erhalten  die  Völker  ihre  religiöse 
Belehrung;  denn  von  dort  geht  die  wahre  Religion  aus  und  die  Völker  unter- 
Averfen  sich  seinem  Entscheide.     Diese  Gedanken  liegen  eher  in  der  Linie 
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Deuterojesajas  und  seiner  Nachfolger  als  in  der  Jesajas;  denn  davon,  dass  der 
Prophet  diese  Weisung  vermittle,  ist  keine  Rede,  Jahwe  ist  das  Licht  der 
Heiden  und  von  ihm  geht  die  wahre  Religion  aus  zu  den  Inseln.  Auch  handelt 
es  sich  nicht  um  einzelne  Abgesandte  der  Völker,  um  sich  in  Jerusalem  Rat 
zu  holen,  wie  man  in  der  alten  Zeit  unter  Israel  und  den  Heiden  etwa  zu  einer 
berühmten  Orakelstätte  wallfahrtete  vgl.  z.  B.  noch  Dtn  30  ii-i4,  sondern  ganze 
Völker  ziehen  nach  Jerusalem  vgl.  11  lo  Sach  8  20-23  14  I6-21  Jes  60  5-12  66  23. 
4  Jahwe  wird  aber  als  der  Lehrer  auch  der  oberste  Schiedsrichter  unter  den 
Nationen,  er  richtet  13S^',  wenn  sich  Streitigkeiten  unter  ihnen  erheben,  und  trifft 
die  Entscheidung  für  die  Völker  b  n''pin.  Die  Hinzufügung  von  piriTHj;  Mch 
4  3*^  überfüllt  die  Zeile.  Die  Folge  dieses  Schiedsrichtertums  Jahwes  ist  all- 
gemeiner Frieden  auf  Erden:  Der  Krieg  hat  ein  Ende,  die  Völker  üben  (nob";) 
ihn  gar  nicht  mehr,  und  die  friedlichen  Werke  des  Landmanns  gedeihen.  Die 
Kriegswaffen  werden  in  Ackergeräte  umgewandelt:  die  Schwerter  in  D^^iS,  plur. 
von  riK,  das  nach  den  meisten  Versionen  das  Pflugeisen,  nach  Stmmachüs  den 
weniger  zu  Schwert  passenden  Karst  bezeichnet,  und  die  Lanzenspitzen  in 
Winzermesser.  Dri"i;2"]n  wechselt  mit  der  regelmässigen,  aber  deshalb  nicht 

sicher  älteren  Form  DH^ril^in  bei  Mch  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  92  n.  Dagegen 
ist  'b^  im  Sinne  von  b)l  C'15"'?N  ""lü)  bei  beiden,  Jes  und  Mch,  späterer  Gebrauch. 
Der  Plur.  IN^"*.  Mch  für  Sing.  K'^";  Jes  ist  vorzuziehen,  das  Subj.  ist  ja  bereits 
bekannt  und  "'IS"'?«  ""lii  ist  dann  eine  definierende  Explikation  dazu.  Geringfügig 
ist  der  Unterschied  IHö'?';  Mch  und  ^l^b\  J®^-  ^^^  ^^^  Propheten  Jes, 

wie  für  Arnos  ist  der  Tag  Jahwes,  der  Tag  des  Gerichts  über  Israel  noch  aus- 
stehend, und  die  Niederlage  wird  den  Israeliten  durch  die  von  Jahwe  herbei- 
gerufenen leibhaftigen  Feinde  bereitet,  die  daher  den  Krieg  noch  nicht  ver- 
lernen dürfen;  erst  später  fährt  Jahwe  mit  seinen  Helden  herab,  aber  dann 
gegen  die  feindliche  Heidenwelt  (vgl.  Joel).  Die  Anschauung  unserer  Verse 
passt  daher  nicht  zu  Jesaja,  sondern  in  eine  spätere  Zeit;  sie  erwarten  auch 
kein  Gericht  mehr,  das  ist  für  sie  bereits  vollzogen  und  die  Bewegung  in  der 
Heidenwelt  eingetreten,  schon  gehorchen  die  Völker  dem  Winke  Jahwes  und 
fügen  sich  seiner  Entscheidung.   Vgl.  zu  11  10. 

Mch  4  4  liat  noch  zwei  Zeilen:  Und  jeder  ivird  sitzen  unter  seinem  Weinstock  Und 
unter  seinem  Feigenbaum  von  niemand  gestört.  Sie  schildern  die  kommende  Friedenszeit 
auch  als  eine  Zeit  des  Glücks  und  des  behaglichen  Wohlergehens,  wohl  unter  Anwendung 
eines  sprichwörtlichen  Ausdrucks  I  Reg  5  5  vgl.  II  Reg  18  31  u.  Sach  3  10.  „Metrische 
Gründe"  und  „schwächlicher  Inhalt"  sollen  diese  Worte  als  späteren  Zusatz  erweisen.  Aber 
wie  oft  ist  für  die  Zeit  des  Heils  eine  herrliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  verheissen! 
Von  Jer  und  Hes  an  bildet  diese  Verheissung  einen  ständigen  Zug  im  Gemälde  der  Zu- 
kunft (vgl.  Deuterojes.,  Sach,  Jo),  und  wie  v.  4''3  den  beiden  Stichen  von  v.  4^  entspricht, 
so  ist  dieses  Plus  in  Mch  das  treffliche  Komplement  zu  v.  4'^°'.  Die  metrischen  Gründe 
aber  können  nur  geltend  gemacht  werden,  wenn  die  drei  sechszeiligen  Strophen  sinn- 
gemässer einteilten  als  die  fünf  Vierzeiler,  die  man  mit  Hinzunahme  von  Mch  4  4  erhält. 
Die  fünf  Strophen  zu  vier  Zeilen  sind  ganz  gute  Einheiten:  1.  (v.. 2=")  die  Erhöhung  des 
Tempelbergs;  2.  (v.  2^»  3=^'  [bis  njjv;:])  das  Herzuströmen  der  Völker;  3.  (v.  S^P'^)  das  Ver- 
langen nach  Jahwes  Lehre;  4.  (v.  4^'^")  Jahwe  der  Schiedsrichter  der  Völker;  5,  (v.  4''i* 
Mch  4  4)  Friede  und  Glück  auf  Erden.  Diese  beiden  Zeilen  können  in  Jes  aus  rein 
äusseren  Gründen  fehlen,  z.  B.  weil  der  Raum  für  ihre  Aufnahme  mangelte. 
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5  kann  nicht  mit  dem  folgenden  verbunden  werden,  weil  die  Ähnlichkeit 
mit  Mch  4  5  zu  gross  ist.  Wie  der  letztere  Vers  ist  auch  unser  Vers  5  ein 
späterer  Zusatz  zu  v.  2-4:  Haus  Jakobs,  auf!  lasst  uns  gehen  im  Lichte 
Jahwes!,  eine  passende  Aufforderung,  doch  im  Lichte  Jahwes  %u  ivandeln, 
dem  einst  alle  Heiden  zuströmen  werden.  Licht  Jahwes  umfasst  hier  die  klare 
Weisung  und  Erkenntnis,  die  Jahwe  dem  Hause  Jakobs  erteilt  hat,  und  das 
Glück,  das  ihm  Jahwe  bereitet.  Das  Licht  Jahwes  ist  die  Thora  vgl.  Prv  6  23 
und  das  Glück,  das  aus  der  Befolgung  derselben  sich  ergiebt  vgl.  Ps  19  sff. 
Eine  Anspielung  an  das  jüdisch-aramäische  ^<^'1TK  =  nnW  ist  in  dem  TV\7Vi  "11S13 
nicht  ausgeschlossen  (Cheyne).  Als  Abschluss  der  Sammlung  1  2—2  4,  deren 
Inhalt  sich  um  die  beiden  Pole  der  Strafe  Jerusalems  für  die  Missachtuug  der 
wahren  Thora  und  des  Glückes  dreht,  das  ihre  Befolgung  bringt,  eignete  sich 
diese  Aufforderung  vortrefflich. 

Die  Frage  nacli  dem  Ursprung  von  2  2-4  resp.  Mch  4  1-4  hat  die  verschiedensten 
Antworten  erfahren.  Die  gewöhnliche  Ansicht  geht  immer  noch  dahin,  dass  beide,  Jesaja 
und  Micha,  die  Stelle  einem  älteren  Propheten  entnommen  haben.  Hitzig  hatte  sogar 
die  Hypothese  gewagt,  dieser  ältere  Prophet  sei  Joel,  und  Ewald  hatte  denselben  Ge- 
danken. Aber  wenn  irgend  welche  Beziehung  zwischen  unserem  Stücke  und  Joel,  z.  B. 
Jo  1  12  2  2  22  4  10  18,  besteht,  so  kann  das  Verhältnis  eben  auch  das  umgekehrte  sein; 
jedenfalls  aber  haben  nicht  Jesaja  und  Micha  eine  Stelle  aus  Joel  entlehnt,  da  dessen 
Schrift  nicht  mehr  als  die  älteste  Prophetenschrift,  wie  Hitzig  noch  annahm,  gelten  kann, 
vielmehr  eine  der  spätesten  ist.  Übrigens  werden  Jesaja  und  Micha  keinem  Vorgänger 
Worte  entlehnt  haben;  denn  „einander  die  Worte  zu  stehlen"  ist  die  Art  der  falschen 
Propheten  nach  Jer  23  30. 

Andere  Exegeten  machen  einen  der  beiden,  Micha  oder  Jesaja,  zum  Autor  der  Verse. 
Bei  Micha  liegt  im  Allgemeinen  der  bessere,  jedenfalls  der  vollständigere  Text  vor.  Da- 
her hat  noch  Ryssel  Textgesch.  des  Mch  218 — ^224  die  Autorschaft  Michas  verteidigt; 
aber  dagegen  legt  Jer  26  18  ein  entscheidendes  Veto  ein;  denn  nach  dieser  Stelle  wusste 
man  zu  Jeremias  Zeit  noch  nichts  von  einer  derartigen  Weissagung  Michas,  im  Gegenteil 
nur  von  seiner  Verkündigung  einer  totalen  Zerstörung  des  Tempelbergs  und  Jerusalems 
(Mch  3  12).  Für  Jesaja  hat  nun  neuerdings  Dühm  die  Verse  in  Anspruch  genommen,  vgl. 
auch  Beetholet  Stellung  der  Isr.  zu  den  Fremden  97 — 99.  Zur  Begründung  dieser  An- 
nahme wird  auf  die  innere  Verwandtschaft  mit  11  6  ff.  und  32  1-4  hingewiesen,  und  Duhm 
denkt  daran,  Jes  könnte  diese  Worte  verfasst  haben  „am  Ersten  im  Greisenalter,  nicht 
für  das  grosse  Publikum,  sondern  für  die  Jünger  und  Gläubigen,  und  nicht  als  beauftragter 
Prophet,  sondern  als  prophetischer  Dichter;  vielleicht  war  dieser  Cyclus  von  Dichtungen 
(11  1-8  32  1-5  (6-8)  15-20)  sein  Schwanengesang."  Man  sieht,  dass  eigentlich  alles  daran 
hängt,  ob  Jes  11  und  32  auf  Jesaja  zurückzuführen  sind.  Das  ist  nun  höchst  zweifelhaft, 
es  lässt  sich  die  zweifelhafte  Stelle  2  2-4  daher  nicht  durch  andre  zweifelhafte  stützen,  und 
auch  die  Betonung,  dass  die  Voraussetzungen  zu  den  2  2-4  vertretenen  Ansichten  zur  Zeit 
Jesajas  vorhanden  seien  (so  Bertholet;  vgl.  aber  über  die  Wallfahrten  zu  den  Heilig- 
tümern oben  zu  v.  3),  reicht  nicht  hin,  es  handelt  sich  darum,  ob  die  hier  ausgesprochenen 
Gedanken  in  Wirklichkeit  dem  Gedankenkreis  Jesajas  entsprechen. 

Dies  ist  nun  mit  Recht  von  Stade  ZATW  1881,  165—167  u.  1884,  292,  Wellh.  Kl. 
Proph.  139  f.,  Hackmann  126—130 ,  Cheyne  Einl.  in  das  B.  Jes  S.  9—16  in  Abrede  gestellt 
worden.  Die  Stelle  ist  nicht  nur  im  Zusammenhang  isoliert,  was  für  sich  allein  nichts 
gegen  Jes  beweisen  könnte,  auch  ihre  Gedanken  weisen  weit  über  Jes  hinab  auf  Hesekiel, 
Deuterojesaja  und  die  späteren  Jahrhunderte.  Spät  ist  die  Anschauung  von  der  alles 
überragenden  Bedeutung  Zions  und  des  Tempels  und  zwar  nicht  nur  für  die  Judäer, 
die  sich  ja  in  der  That  im  Kampf  mit  den  Nachbarn  auf  den  dort,  aber  doch  nicht  dort 
allein  verehrten  Jahwe  verliessen,  sondern  für  alle  Völker,  die  dorthin  zusammenströmen. 
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Und  zwar  ist  es  wohl  zu  beachten,  auch  Jes  hat  Jali  we  eine  über  Juda  und  Israel  hinaus- 
gehende Bedeutung  zuerkannt,  aber  der  Tempel  und  der  dort  geübte  Gottesdienst  konnte 
nicht  an  Jahwes  Stelle  treten  vgl,  1  10-17.  Ferner  ist  es  ein  späterer  Gedanke,  dass  die 
Thora.  die  religiöse  Unterweisung,  eine  universale,  katholische  Bedeutung  für  die  gesamte 
Menschheit  hat  und  nicht  mehr  bloss  für  die  Israeliten,  für  das  Volk,  das  Jahwe  verehrt. 
Ebenso  ist  es  eine  Anschauung,  die  von  Deuterojesaja  an  naheliegt,  dass  die  ganze  Welt 
ein  Friedensreich  bildet,  die  Völker  nach  Jerusalem  strömen,  sich  dort  im  Tempel  unter- 
weisen lassen  und  dem  Priestervolk  der  Juden  dienen  (vgl.  Deuterojes,  Sach  I  und  II, 
Tritojes).  Dazu  kommt  noch  manches  andere,  worauf  schon  bei  der  Erklärung  hinge- 
wiesen ist:  die  Bedeutung  von  D''ö>n  r"'TnX3,  die  Erhöhung  Jerusalems,  das  Verbum  inj, 
V.  3  der  Ausdruck  Dj5»^_  \n'!?s ,  die  Auffassung  Gottes  als  eines  Lehrers ,  der  Gebrauch  von 
":;"}n  und  m>. 

Das  Alles  nötigt  dazu,  den  Abschnitt  Jesaja  abzusprechen  und  ihn  in  die  Zeit  nach 
dem  Exil  zu  verlegen.  Aber  in  welche  Zeit?  Die  Zeit  Sacharjas  ist  nicht  durchaus  aus- 
geschlossen, doch  liegt  es  näher,  in  noch  spätere  Zeit  hinabzugehen,  wo  man  der  Chokma- 
litteratur  noch  näher  kommt.  Ein  freundliches  Verhalten  zu  den  Völkern,  falls  man  die 
Unterwerfung  unter  Jahwe  so  nennen  will,  ist  auch  bei  Tritojesaja  vertreten  vgl.  Cap.  60 
und  66.  ToY  hat  daher  wohl  recht,  wenn  er  das  5.  Jahrh.  als  Entstehungszeit  annimmt, 
falls  man  nicht  noch  lieber  mit  Cheyne  in  den  Anfang  der  griechischen  Zeit  hinabgeht. 

Der  Abschnitt  bleibt  ein  wichtiges  Stück  für  die  Kenntnis  der  Hoffnung  in  der 
jüdischen  Gemeinde,  ein  Zeugnis  von  den  universalen  Erwartungen  bei  allem  Bewusstsein 
der  eigenen  Hoheit,  Ti^rtl  "iTxa  np^il  IDb  ::pV\  n''3  ist  der  richtige  Schluss,  den  ein  Frommer, 
vielleicht  der  Sammler  selbst,  aus  diesen  Versen  gezogen  hat.  Dieser  grossartige  Ausblick 
in  die  Zukunft  ist  somit  weder  von  Jesaja  noch  von  Micha  an  die  jetzigen  Fundstellen 
gesetzt,  sondern  von  einem  Sammler,  und  zwar  geschah  es  mit  gutenn  Bedacht,  in  Micha 
zur  Mildei-ung  von  3  12  und  in  Jes  zur  Erklärung  von  1  27  und  als  Gegenstück  zu  1  28-31, 
vielleicht  nicht  ohne  einen  Seitenblick  auf  die  „Abtrünnigen"  in  der  samaritanischen  Ge- 
meinde, die  auf  dem  Berge  Garizim  „anbeteten" :  Der  Berg  Jahwes  wird  höher  sein  als 
alle  Berge,  von  ihm  geht  die  wahre  Lehre  aus  in  alle  Welt. 

b)  2  6-23  Der  drohende  Gerichtstag  Jahwes. 

Jes  „entwirft  hier  ein  Kolossalgemälde  mit  dem  Grundton  der  göttlichen  Urgewalt 
und  der  irdischen  Schattenhaftigkeit,  in  welchem  die  dichterische  Kraft  dem  prophetischen 
Gedanken  ein  bewunderungswürdiges  Gewand  verleiht"  (Hackmaxn  121).  Offenbar  wirkt 
die  Erinnerung  an  das  Erdbeben  unter  Usia  (Sach  14  5  vgl.  Am  1  1)  nach,  das  Jes  in 
jungen  Jahren  selber  erlebt  hat.  Es  verbinden  sich  in  der  Darstellung  des  Tages  Jahwes 
die  Erscheinungen  von  Erdbeben  und  Gewittersturm.  Mit  elementarer  Gewalt  saust  der 
Orkan  über  die  Gipfel  der  Berge,  das  Land  und  das  Meer  dahin  und  fegt  alles,  was  in  die 
Höhe  ragt,  hinweg.  Man  hat  mit  Recht  in  dem  enthusiastischen  Flug  der  Rede  das  Auf- 
wallen der  Jugend  bemerkt  und  daher  in  dem  Abschnitt  das  älteste  oder  eines  der  ältesten 
Stücke  des  Propheten  erkannt.  In  die  Zeit  nach  seiner  Berufung  passt  auch  am  besten, 
was  V.  6-8  über  die  kriegerischen  Hilfsmittel  und  den  sich  mehrenden  Reichtum  gesagt 
ist.  Usia  hatte  ja  Elat  am  älanitischen  Meerbusen  wieder  an  Juda  gebracht  (II  Reg  14  22) 
und,  wenn  II  Chr  26  6-15  auf  alte  Nachrichten  zurückgeht,  auch  sonst  kriegerische  Er- 
folge davongetragen ;  dass  aber  durch  den  regen  Verkehr  mit  dem  Ausland  und  durch  den 
Reichtum  heidnisches  Wesen  in  Juda  Eingang  gefunden  hat,  ist  am  wenigsten  zu  ver- 
wundern. Die  Entstehungszeit  fällt  daher  kurz  nach  740  v.  Chr.  Leider  ist  aber  der 
Text  dieses  Abschnitts  in  sehr  schlimmem  Zustande  erhalten,  man  hat  daher  v.  6-22  schon 
„ein  etwas  verstümmeltes  und  in  Unordnung  geratenes  Gedicht"  (F.  Brown)  genannt,  vgl, 
auch  Beil,  bei  Kadtzsch.    Jede  Erklärung  muss  sich  mit  einem  Versuche  begnügen. 

6  beginnt  mit  einem  ''2  denn;  demnach  ist  der  Anfang  verloren  und  die 
Vermutung  von  Duhm  sehr  ansprechend,  dass  der  Kehrvers  v.  lo  19  2i,  der  zur 
Pluclit  vor  Jahwe  auffordert,  vorherging.    Aber  auch  der  noch  vorhegende 
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Text  ist  nicht  zu  halten.  Die  2.  Pers.  rmiytai  du  hast  Verstössen,  mit  n  am  Ende 
geschrieben  s.  Ges.-Kautzsch26  §44g,  muss  Jahwe  als  Subjekt  haben,  nur 
Jer  15  6  Dtn  32  15  hat  dieses  Yerbum  ein  anderes  Subjekt.  Jahwe  ist  nun  aber 
hier  nicht  genannt  und  die  Annahme,  nn  sei  ein  verdorbenes  «T  =  m.T,  hat  an 
LXX  keine  Stütze.  "Wir  werden  wohl  einfach  mit  LXX  die  3.  Pers.  im  Ver- 
bum  und  im  Suffix  des  Objektes  DJ^  zu  lesen  haben:  Df?^^,  n"'^  T13J?  ty^i  "'S  denn 
er  hat  sein  Volk,  das  Haus  Jakobs,  Verstösse?! !  Es  bedeutet  im  Sinne  keine 
Verschiebung,  wenn  man  für  3pS?^  mit  LXX  h^')^\  lesen  wollte.  Denn  keiner 
von  beiden  Ausdrücken  geht  ausschliesslich  nur  auf  das  eine  der  „beiden 
Häuser  Israels"  8  u,  und  beide  können  Juda  allein  bezeichnen  vgl.  5  7  8  17, 
um  dieses  handelt  es  sich  hier  auch  in  erster  Linie.  Der  Grund  der  Ver- 

werfung liegt  in  dem  ausländischen  Wesen  und  in  dem  heidnischen  Sinne,  die 
im  Volke  um  sich  gegriffen  haben.  Das  Vertrauen  auf  Jahwe,  dessen  Herr- 
lichkeit die  ganze  Erde  erfüllt  (6  s),  die  wahre  Religion  und  Sittlichkeit  sind, 
wie  sich  daran  zeigt,  im  Schwinden  begriffen,  das  führt  des  Propheten  Ent- 
rüstung herbei  und  lässt  ihn  den  drohenden  Gerichtstag  Jahwes  verkünden. 
Zuerst  nennt  er  die  Wahrsagerei  und  Zauberei.  Es  ist  fast  allgemeine  An- 
sicht, dass  V.  6=»^  vor  Dnjjp  von  Osten  her  das  Objekt  des  Verbums  fehle.  Ver- 
mutlich ist  DDpp  oder  DDj5  Wahrsagerei  oder  D'^öpjP  oder  "'OpJ?  Wahrsager  aus- 
gefallen, was  alles  wegen  Ähnlichkeit  mit  D"|i5)?  leicht  übersehen  werden  konnte. 
Wenn  man  den  stat.  abs.  des  ergänzten  Wortes  liest,  so  wird  man  vielleicht 
das  ]p  von  D"]!?  als  das  komparative  übersetzen  dürfen:  sie  sind  mit  Wahr- 
sagerei resp.  mit  Wahrsagern  mehr  durchsetzt  als  der  Osten  vgl.  zu  |p  K^ö 
Jer  4  12.  D''iiV  wird  besser  nicht  mehr  als  abhängig  von  1^<'?)^,  sondern  als 

Anfang  eines  selbständigen  Sätzchens  gefasst:  und  sie  treiben  Zauberei  wie 
die  Philister.    Zur  Not  könnte  nach  D'^iii?  ein  INT  ausgefallen  sein.  Mantik 

und  Zauberei  waren  in  der  alten  Welt  überall  verbreitet.  Im  Osten  galt 
Chaldaea  ganz  besonders  als  die  Heimat  der  mantischen  Künste  vgl.  zu  Belo- 
mantie  und  Leberschau  zu  Hes  21  26,  ferner  vgl.  bes.  Jes  47  ii-i5,  und  diesen 
Charakter  hat  Babylonien  bis  in  die  spätesten  Zeiten  behalten,  vgl.  die  dort  ge- 
fundenen Zauberschalen  und  R.  Stübe  jüdisch-babjl.  Zaubertexte  (1895).  Im 
Westen  ist  wenigstens  I  Sam  6  2  von  den  Mantikern  der  Philister  die  Rede 
und  dass  die  Zauberei  bei  den  kanaanäischen  Völkerschaften  im  Schwange 
war,  ist  aus  Dtn  18  14  zu  erschliessen.  Aber  alle  diese  Künste  hatten  auch 
unter  den  Israeliten  Eingang  gefunden,  das  zeigt  nicht  nur  unser  Vers,  son- 
dern auch  das  Verbot  derselben  in  Dtn  18  lo  u  Lev  19  26  und  die  Benennung 
der  Israeliten  als  HiiJ^  "»iS  Jes  57  3.  DpJ?  bedeutet  urspr.  zerteilen  und  geht 

in  seiner  Anwendung  auf  Wahrsagerei  und  Zauberei  überhaupt  auf  den  Ge- 
brauch des  Losorakels  (ßs^ofiavita  und  paßSofiavtia)  zurück,  bei  welchem  man 
nach  dem  Fallen  der  Lospfeile  resp.  Losstäbe  zerteilte  d.  h.  die  Entscheidung 
traf  vgl.  Hes  21  26  und  Wellh.  Arab.  Heid.  127 f.  Dagegen  ist  die  urspr. 
Bedeutung  von  \^,  vgl.  auch  Jer  27  9,  unsicher.  Man  denkt  an  die  AVahrschau 
aus  den  Wolken  (]ij^),  eventuell  an  Regenzauber,  oder  an  arab.  £y*  näseln, 
lispeln  =  Zaubersprüche  murmeln,  oder  an  Nestel  knüpfen  vgl.  Dan  5  12  i6, 
oder  an  eine  Ableitung  von  ]^j;,  wobei  man  entweder  die  Bedeutung  „mit  dem 
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bösen  Auge  treffen"  zu  Grunde  legt  oder  das  arab.  ^LXa  =  die  Wahrschau 
herbeizieht,  vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  I  505;  Wellh.  a.  a.  O.  148;  ferner  über  die 
abergläubischen  Gebräuche  in  Syrien  ZDPV  1884,  79-118;  1885,  80-94, 
unter  den  Arabern  Palästinas  1887,  160—181  und  bes.  über  „das  böse  Auge" 
1889,  200—222.  6'^  wird  mit  Belassung  des  jetzigen  Textes  übersetzt:  sie 

haben  Überfluss  an  Jünglingen  der  Fremden.  Inhalt  und  Form  sind  aber 
gleich  auffallend.  Sind  „die  Kinder  der  Fremden"  als  Zauberer  gedungen 
und  warum  steht  D"'"!3i  statt  "IDi  und  hat  das  im  Hiph.  ungewöhnliche  Verb 
psU>  das  Objekt  mit  3  eingeleitet?  Daher  hat  sich  die  Konjektur  Hitzigs,  die 
^l^li  für  n*?^  liest,  auch  Guthe  (bei  Kautzsch)  und  Duhm  empfohlen:  sie 
schlagen  ein  (von  pSK'  „schlagen"  Hi  27  23)  in  die  Hände  der  Fremden.  Auch 
so  ist  der  Sinn  noch  nicht  völlig  befriedigend,  man  erwartet  nicht  ein  Wort 
darüber,  dass  sie  mit  den  Fremden  sich  einlassen,  sondern  über  eine  weitere 
Art  der  Mantik;  auch  ist  das  Hiph.  dabei  nicht  erklärt.  Schon  die  alten  Ver- 
sionen haben  den  Ausdruck  nicht  mehr  verstanden;  vielleicht  liegt  eben  doch 
die  Andeutung  eines  mantischen  Brauches  darin.  Man  denkt  etwa  an  "'ij^'l^ 
„Wahrsager"  und  einen  Völkernamen  (D'''i3?);  aber  Sicherheit  erlangt  man 
nicht.  7  Der  Verkehr  mit  dem  Ausland  brachte  ferner  eine  Vermehrung 

des  Reichtums  und  Beschaffung  neuen  Kriegsmaterials.  Beides  liess  Jahwe 
vergessen,  man  verliess  sich  auf  seine  angehäuften  Reichtümer  und  die  Menge 
von  Rossen  und  Streitwagen.  Diese  garantierten  den  Bestand  des  Staates 
und  nicht  Jahwe,  und  so  zerstörten  sie  die  Religion  und  die  damit  unmittelbar 
zusammenhangende  Sitte,  über  deren  Beobachtung  Jahwe  wachte,  welchen 
man  nicht  mehr  zu  brauchen  meinte.  Es  ist  bei  Jes  nicht  der  Konservativis- 
mus der  Rekabiten  und  Nasiräer,  welche  in  Erinnerung  an  die  früheren  Zeiten 
alle  Kultur  verwarfen,  in  keiner  Stadt  wohnten  und  keinen  Weinbau  trieben; 
seine  Abneigung  gegen  das  ausländische  Wesen  ist  nicht  blosse  Tradition, 
sondern  sie  beruht  auf  der  aus  der  Erfahrung  gewonnenen  Einsicht,  dass  durch 
dasselbe  Religion  und  Ethik  zerstört  werden,  vgl.  30  15-17  31  1-3.  nsp  ist 

eine  vollere  Form  für  }»p.  Zur  Konstruktion  von  «ba  und  «"^Di  vgl.  Ges.- 
KATjTzscH^e  §  117  z.  8  Neben  Zauberei  und  Luxus  kommen  vom  Ausland 

die  Götzen.  Jes  nennt  sie  die  Nichtse  'chh'^  (von  "?«  „nicht")  und  giebt  deut- 
lich zu  verstehen,  wie  viel  sie,  die  D''^«  (von  bs  „der  Starke")  sein  sollten,  in 
Wahrheit  wert  sind.  In  Altisrael  waren  Gottesbilder  selten  und  wohl  durch 
ihre  Herkunft  aus  ältester  Zeit  ehrwürdig;  jetzt  aber  bei  der  fortgeschrittenen 
Kultur  fabriziert  man  sie  in  Masse  und  fällt  vor  dem  Fabrikat  seiner  eigenen 
Hände  nieder,  vgl.  Ex  20  23  Hos  13  2.  Ansprechend  ist  die  Vermutung 

DuHMS,  dass  hinter  ^'h'h)^  durch  Homoioteleuton  mit  dem  folgenden  Vriy^iS« 
der  Stichos  ausgefallen  sei :  Vnn^j;b  n^p  ]^«1  und  kein  Ende  ist  seinen  G'öt%en. 
Ferner  hat  man  wegen  der  Singularsuffixe  auch  für  linn^^";  den  Sing,  ninn^*:  zu 
lesen.  Die  Not  der  Exegese  beginnt  mit  9.  Zu  wiederholten  Malen  treten 
Bruchstücke  auf,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  haben  und  bald  mehr 
bald  weniger  vollständig  erscheinen.  Andererseits  ist  man  versucht,  v.  11-17 
als  ein  besonderes  Stück  herauszunehmen,  vgl.  hierüber  unten  zum  ganzen  Ab- 
schnitt.  Jetzt  lautet  v.  9 :  Da  beugte  sich  der  Mensch  und  erniedrigte  sich  der 
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Mann  und  du  darfst  ihnen  nicht  vergeben.  Ist  der  Sinn :  durch  die  Annahme 
des  ausländischen  Aberglaubens  und  Götzendienstes  sind  die  Menschen  tief 
gesunken?  Aber  warum  steht  nicht  statt  der  Menschen  „die  Judäer"?  Darauf 
käme  es  an.  Und  dann  „du  darfst  ihnen  nicht  vergeben!"  ist  in  der  That  „un- 
glaublich schwächlich  und  schläfrig,  und  zumal  in  dieser  Feuerrede"  (Dtjhm). 
Aber  auch  die  Verbesserung  Duhms  DH'?  ntj;^  D^l  und  nicht  giebts  Erhebimg 
für  sie  kann  nicht  befriedigen.  "Wir  müssen  die  besser  erhaltenen  Varianten 
dieses  Textes  herbeiziehen.  Sehr  ähnlich  ist  5  15  und  das  dort  sich  findende 
rtibsti'n  ist  graphisch  unserm  Dn^  t^tJTi  so  ähnlich,  dass  dieses  wohl  aus  jenem 
verderbt  sein  kann;  aber  weiter  hilft  uns  5  15  nicht.  Wichtiger  sind  die  Vari- 
anten in  unserem  Cap.  v.  ii  und  bes.  v.  I7f.  Am  vollständigsten  erhalten  ist 
V.  17 f.;  wir  haben  nämlich  v.  18  hinzuzunehmen,  da  v.  19,  die  Fortsetzung  von 
V.  18,  gleichfalls  die  Parallele  zu  v.  lo,  der  Fortsetzung  von  v.  9,  ist.  Für  den 
verdorbenen  Text  v.  9  ist  daher  v.  i7f.  zu  lesen,  nur  dass  die  Zeitbestimmung 
^^T[T\  D1'5  von  V.  17  hier  unverständlich  und  als  Hinzufügung  anzusehen  ist.  Im 
übrigen  ist  im  Texte  von  v.  18  wohl  für  ^T\)_  mit  Hinzunahme  des  1  des  folgen- 
den isai  (v.  19)  der  Plural  1S''pn;[  zu  lesen:  sie  fahren  vorüber  wie  ein  Wind  21 1 
=  sie  verschwinden,  werden  zu  nichte.  Dann  brauchen  wir  ^'h"2>  nicht  als  Sub- 
jekt  das  Gan%e  zu  fassen  oder  mit  de  Lagarde  Ws  wie  die  Nacht  zu  lesen; 
die  Paronomasie:  D"'"?"''?«  b'h'Z  bleibt  und  h'h'2  ist  a.dYeYhie\l  =  samt  und  sonders. 
Aufv.  8  folgte  somit  an  Stelle  des  jetzigen  v.  9  ursprünglich:  Aber  gebeugt 
wird  der  Stolz  der  Menschen  Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Männer;  Jahwe 
allein  wird  erhaben  sein,  Die  Nichtse  aber  —  samt  und  sonders  gehn  sie  zu 
nichte.  Der  Vers  handelt  also  nicht  von  der  Versunkenheit  in  Aberglauben, 
sondern  von  der  Niederbeugung  durch  ein  kommendes  Gericht,  vor  dem  der 
Stolz  und  Hochmut  sich  in  den  Staub  beugt  und  das  alle  Nichtse  hinwegfegt. 
Damit  ist  nun  auch  die  Wegleitung  für  10  gegeben.  t^"i2  und  ]ötän,  als  Sing, 
des  Impera.  oder  als  Inf.  gefasst,  fallen  auf,  wie  das  „Eingehen  in  Felsen", 
dessen  Schwierigkeit  Wincklee  Alttest.  Untersuch.  175f.  damit  zu  heben 
sucht,  dass  er  "llSi  als  ein  Nomen  des  Verbums  "im  ansieht  und  übersetzt: 
„geh  in  einen  Schlupfwinkel";  besser  sind  die  Parallelen  in  v.  i9  und  21,  Da- 
nach wird  zu  lesen  sein:  ^i<ä  der  Impera.  plur.  nach  ifr^il  v.  19,  wo  1  zu  ff^TV"  gehört 
und  fälschhch  das  Perf.  punktiert  ist;  ferner  D^S  nnj;02  mit  v.  19  und  endlich 
entweder  "iDVn  liDiam  mit  v.  10  oder  IDj;  ni'v'non!!  mit  v.  19.  Ferner  wird  mit 
J.  Kennedy  vgl.  Cheyne  nach  I  Sam  14  15  für  Tinn  parallel  zu  "ins  zu  lesen 
sein  tvr\n'ö^aus  Entsetzen  vor  seiner  Majestät.  Über  die  Varianten  von  v.  21 
vgl.  zu  diesem  Vers.  Der  Pefrain  lautete  somit  wohl:  Verkriecht  euch  in 
Felsenhöhlen  Und  verbergt  euch  in  Erdlöcher  Vor  dem  Schrecken,  den  Jahives 
Erscheinung  euch  einjagt  Und  aus  Entsetzen  vor  seiner  Majestät.  Unmittel- 
bar hierauf  wird  gefolgt  sein,  was  v.  19  und  21  bieten  und  auch  die  LXX  v.  10 
am  Ende  liest:  wenn  er  sich  erhebt,  die  Erde  zu  erschüttern.  Wie  man 

sich  vor  einem  gefährlichen  Feinde  in  Felsenhöhlen  und  Erdlöchern  verkriecht, 
so  sollen  sich  die  hochmütigen  Menschen  vor  Jahwes  Majestät  verkriechen 
vgl.  I  Sam  13  6  14  11.  11  ist  Variante  von  v.  9,  vgl.  zu  v.  9,  aber  mit  ver- 

dorbenem Text;   denn   „die   Augen   des  Hochmuts  der  Menschen  ist  (sie!) 
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niedrig"  geht  nach  Form  und  Inhalt  nicht  an.  Die  Verbesserungen,  die  man 
vornimmt:  lij;"]  „und' ducken  wird  sich"  für  '^^^11],  und  Entfernung  von  bp\^  oder 
m,  sind  hier  überflüssig,  da  der  richtige  Text  in  v.  17  vorliegt.  Wie  v.  9,  so 
spielt  auch  bei  seiner  Variante  v.  n  der  Text  von  5  15  herein,  v.  9  und  lo 
weisen  verdorbenen  Text  auf,  v.  9  sollte  durch  die  Variante  v.  n  am  Rande 
verbessert  werden.  Schon  dort  oder  bei  der  spätem  Aufnahme  in  den  fort- 
laufenden Text  ist  auch  die  Variante  verdorben.  Zwischen  v.  8  und  12  steht 
der  Refrain  ursprünglich  nur  einmal  12  bildet  zu  dem,  was  wir  für  v.  9 

und  10  als  ursprünglichen  Text  vermuteten,  eine  gute  Fortsetzung:  Die  Schil- 
derung vom  Tage  Jahwes,  mit  "'S  angeknüpft  zur  Begründung  der  Aufforde- 
rung an  das  hochmütige  „götzendienerische  Gesindel",  sich  vor  Jahwe  zu  ver- 
kriechen, über  dessen  Erscheinen  es  ein  panischer  Schrecken  befällt.  Ein  Tag 
Jahwes,  aber  nicht,  wie  ihn  die  Israeliten  früher  erlebten  und  auch  jetzt  noch 
erwarten  mochten,  ein  Tag  des  Sieges  über  die  Feinde,  sondern  ein  Tag  der 
Niederlage  und  des  Schreckens!  ^^^]  „dass  er  erniedrigt  werde"  nennt 

höchst  unnötig  das  Resultat,  das  doch  keineswegs  fraglich  ist;  LXX  bietet  es 
auch  xal  -caTtsivio&yjaoviai,  aber  erst  als  nachträgliche  Korrektur  nach  dem 
Hebräischen.  Sie  hatte  den  ursprünglichen  Text  bereits  richtig  mit  utj^rjXöv 
xal  fieTsiupov  übersetzt.  Danach  ist  für  h^^]  entweder  S5b>i"l  oder  ni^l  ^u  setzen: 
über  alles  Hohe  und  Erhabene.  Der  Schilderung  des  Grottessturmes 

13—16  spürt  man  die  rasende  Eile  ab,  mit  der  er  über  das  ganze  Land  dahin- 
saust  und  überall  in  den  Waldungen,  in  den  Städten  und  auf  dem  Meere  seine 
Verheerungen  anrichtet.  An  eine  allegorische  Ausdeutung  des  Einzelnen  ist 
nicht  zu  denken.  Gerade  die  Allgewalt  eines  Sturmes  giebt  den  Judäern  eine 
Idee  von  der  Macht  Jahwes,  von  der  Ohnmacht  der  Nichtse  und  der  Schatten- 
haftigkeit  der  so  hochmütigen  Menschen;  darum  ist  die  Schilderung  des  Ge- 
richtes, das  Jahwe  vollziehen  wird,  unter  diesem  Bilde  so  wirksam.  Wer  Jahwes 
Vollstrecker  sein  wird,  braucht  der  Prophet  nicht  zu  sagen;  das  ist  völlig 
Nebensache.  Jahwe  ist  doch  die  gewaltige  Macht,  die  sich  wie  im  Sturm,  so 
auch  im  Gericht  manifestiert.  13  Der  Sturm  kommt  von  Nordosten  über 

das  Land,  man  hört  schon  wie  er  unter  den  Cedern  auf  dem  Libanon  und  den 
Eichen  in  Basan  (vgl.  Hes  27  6)  fürchterlich  haust.  Die  Stellung  von 

D"'Kü'in  ist  unhaltbar,  Duhm  versetzt  es  daher  an  das  Ende  des  Verses;  aber 
die  jetzige  unrichtige  Stellung  verrät  wohl  noch,  dass  es  mit  D''P'in  vom  Rande 
in  den  Text  geraten  ist,  wo  jemand  nach  Analogie  von  v.  14  die  beiden  Ad- 
jektive nachtragen  zu  müssen  meinte,  obschon  sie  in  v.  i3  beide  Stichen  über- 
füllen. 15  iTlii^S  unzugänglich,  uneinnehmbar  von  Mauern  vgl.  Dtn  28  52 
Jer  15  20.  16  t^^^in  ni'i«  die  Tarschischsegler,  ursprünglich  die  Schifl'e, 
die  nach  Tarschisch  d.  h.  Tartessus,  einer  phöniz.  Handelsstadt  in  Spanien 
(vgl  Hes  27  12  25)  fuhren,  dann  aber  Name  für  Kauffahrteischiffe  überhaupt, 
LXX  TiXoTov  öaXdooT];,  wie  bei  uns  „Grönlandfahrer"  und  „Indienfahrer".  So 
fahren  Tarschischschiffe  auch  nach  Ophir  I  Reg  22  49,  und  Elat  am  Golf  von 
Akaba  war  jetzt  wieder  in  judäischem  Besitz  vgl.  II  Reg  1422.  Man  trug  sich 
vielleicht  mit  dem  Gedanken,  wieder  von  dort  Schiffe  auslaufen  zu  lassen. 
Diese  Hoffnung  wird  der  Sturm  zerschmettern.   Doch  braucht  Jesaja  nicht  an 
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das  rote  Meer  zu  denken,  das  Mittelmeer  liegt  viel  näher.  Was  rwyi^ 

bedeutet,  ist  nicht  zu  sagen.  Die  Ableitung  von  noti^  schauen  führt  zu  „Schau- 
stück" und  mit  Vergleichung  von  n"'2^ö  Gebilde  und  Einbildung  zu  „Bild- 
werk". Nach  dem  Zusammenhang  sind  es  nun  am  ehesten  irgendwelche 
Schmuckgegenstände  an  den  Schiffen:  Verzierungen  (Hitzig),  Wimpel  oder 
Flaggen  (Gesenius).  Dagegen  denkt  Ewald  an  schöne  Aussichtsbauten  und 
DuHM  an  Erzeugnisse  der  Schnitzkunst  und  Bildhauerei  an  Häusern  und 
Gärten;  man  könnte  dazu  an  die  mit  Elfenbein  verzierten  Häuser  Am  3  i5  er- 
innern. Doch  wird  man  bei  den  Schiffen  bleiben  und  vielleicht  r\Vyif  mit 
GuNKEL  Schöpf,  und  Chaos  50  Anm.  3  für  ein  Synonymon  von  ni'iN  halten 
müssen;  Stade-Siegfried  im  Lex.  vermuten  geradezu,  es  sei  ri1i''Dp  Schiffe  zu 
lesen,  was  dem  von  Chetne  vorgeschlagenen  Dli^DS  Throne,  Sit%e  vorzuziehen 
ist.  Zu  17  f.  s.  oben  bei  v.  9  und  lo.   Hier  schliesst  sich  der  Refrain  treff- 

lich an:  Wenn  alles,  worauf  der  Mensch  so  stolz  war,  zusammenbricht,  dann 
wird  sein  Hochmut  verschwinden  und  mit  den  ohnmächtigen  Nichtsen  ist  es  vor- 
bei. Auch  hier  ist  Hinn  D1'3  eine  unnötige  Glosse;  es  ist  nicht  einzusehen, 
warum  es  nur  zu  dem  dritten  Gliede  gehörte,  und  dass  es  sich  um  „jenen  Tag" 
handelt,  ist  selbstverständlich.  19  Fährt  man  mit  ISIi^  fort,  so  ist  das  Sub- 

jekt dazu  D''V''^Nn  „die  Nichtse".  Da  dies  nicht  angeht,  so  statuiert  Dühm  eine 
Lücke.  Einfacher  scheint  es,  darin  die  gut  erhaltene  hierher  verschlagene 
d.  h.  am  Ende  des  Abschnitts  nachgebrachte  Variante  zu  v.  lo  zu  sehen,  die 
allerdings  am  Anfang  -li^il  gelesen  werden  muss;  s.  zu  v.  lo.  20 f.  beweisen, 

dass  schon  bald  einem  späteren  Leser  der  Kontext  von  v.  i8  und  i9  auffallend 
vorgekommen  ist.  Denn  die  beiden  Verse  sind  nichts  als  eine  Erklärung  von 
V.  19,  die  nach  30  22  und  31  7  zeigt,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  Nichtse  in  Fels- 
höhlen „kommen".  Der  Mensch  wirft  sie  eben  den  Ratten  und  Fledermäusen 
hin,  sodass  sie  auf  diese  Weise  in  die  Felsenspalten  und  Steinritzen  gelangen. 
Das  thut  der  Mensch  aus  Schrecken  vor  Jahwe,  dem  die  Götzen  ein  Greuel 
sind  und  gegen  den  sie  doch  nichts  ausrichten,  v.  20  ist  die  reinste  Prosa,  ein- 
geleitet mit  dem  bei  solchen  Einfügungen  beliebten  ^^T^T]  D1'3.  Für  W^^  ist  der 
Singular  Hü^;;  herzustellen,  vgl.  die  Singularsuffixe  in  1BD3,  13n|  und  1^;  ISn"? 
miD  (um  Gruben  zu  graben!?)  ist  als  ein  einziges  Wort  zu  schreiben:  ni"lS"|Dn 
=  Maulwürfe  oder  Ratten,  eigentlich  ein  vielgrabendes  Tier;  zur  Bildung  des 
Wortes  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  84  u.  Ratten  und  Fledermäuse  hausen  in 

Löchern,  Ecken  und  Winkeln,  darum  steht  wohl  21  statt  Felsenhöhlen  und 
Erdlöchern  nur  von  Felsenspalten  und  Steinritzen;  mit  dem  Artikel  in  Cl^n  'i 
und  D''J^VDn  'D  ist  aber  deutlich  auf  die  v.  19  genannten  Örtlichkeiten  hinge- 
wiesen und  xn'7  statt  ISISI  (v.  19)  stellt  den  Zusammenhang  zwischen  v.  20  und 
21  klar:  So  kommen  die  Nichtse  in  die  v.  19  genannten  Höhlen  und  Löcher. 

22  ist  noch  später  hinzugesetzt  als  die  Verse  20  vmd  21.  Die  LXX  hat 
den  Vers  noch  nicht,  also  ihn  noch  nicht  in  ihrer  hebr.  Vorlage  gefunden.  Er 
drückt  die  Schlussfolgerung  und  Anwendung  aus,  die  ein  Leser  aus  der  voran- 
gegangenen Schilderung  des  Gerichts,  welches  die  Menschen  in  ihrer  ganzen 
Schattenhaftigkeit  und  Machtlosigkeit  zeigt,  gezogen  hat:  Lasst  doch  (DS"?  sog. 
dativus  ethicus  Ges.-Kautzsch26  §  119  s)  ab  von  den  Menschen  d.  h.  höret  doch 
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auf,  auf  Menschen  zu  vertrauen,  die  so  vergänglich  sind!   Denn  als  gar  nichts 
sind  sie  zu  achten!  Ein  Hauch  ist  in  seiner  Nase,  mehr  nicht  als  in  allen 

andern  lebenden  AVesen  auf  Erden  vgl.  Gen  2  7  7  22.   Unter  Menschen  ist  kein 
El  und  keine  T\T\  zu  suchen  Jes  31  3.  Denn  als  ivas  d.  h.  als  gar  nichts  ist 

er  %u  achten,  in  Rechnung  zu  ziehen?     Über  den   gerundivischen  Sinn  des 
partic.  pass.  ^K^tli  vgl.  Ges.-ELä.utzsch26  §  116  e.  Zum  Inhalt  des  ganzen 

Verses  vgl  die  Parallelen  Jer  17  5  Hi  7  I6  Ps  118  8  9  und  bes.  Ps  146  3  f. 

Die  obige  Erklärung  von  v.  6-22  weickt  hauptsächlich  darin  von  derneuesten  Er- 
klärung ab,  dass  sie  glaubt  mit  der  Annahme  eines  einzigen  Stückes  auszukommen.  Duhm 
hat  nämlich  in  diesen  Versen  zwei  ineinander  geschobene  Stücke  finden  wollen:  1.  v.  6-10 
und  V.  18-21  imd  2.  v.  11-17.  Cekyne  stimmt  dieser  Teilung  bei,  und  auch  Winckler 
Alttest.  Untersuch.  176  hatte  den  Abschnitt  in  zwei  Stücke  zerlegt,  aber  v.  12-22  zu- 
sammengenommen und  diese  Verse  für  eine  Nachahmung  des  vorhergehenden  Abschnittes 
durch  einen  oder  mehrere  Verfasser  erklärt.  Dass  dieselben  Elemente  in  v.  12-22  wie  in 
V.  6-11  wiederkehren,  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  diese  Thatsache  erklärt  sich  einerseits 
aus  der  ^Yiederkehr  des  Refrains  v.  9  und  v.  17,  und  andrerseits  aus  der  Aufnahme  von 
Varianten  und  Glossen  in  den  jetzigen  Text  vgl.  oben  zu  v.  11  und  v.  19-21.  Die  "Wieder- 
kehr des  gleichen  Refrains  erschwert  aber  auch  die  Annahme  Duhms,  dass  v.  11-17  ein 
eingeschobenes  Stück  sei  vgl.  v.  9  mit  v.  11  und  17,  dagegen  ist  die  Vermutung  Dumis, 
dass  vor  v.  6  ursprünglich  der  andere  Refrain  v.  10  und  v.  19  gestanden  habe,  sehr  an- 
sprechend. Setzen  wir  diesen  Refrain  voran,  so  erhalten  wir  folgendes  zehnstrophige  Ge- 
dicht, dessen  beide  Hälften  mit  dem  gleichen  Refrain  beginnen  und  dem  gleichen  Refrain 
aufhören: 

1.  Strophe:      Verkriecht  euch  in  die  Höhlen  der  Felsen 

Und  in  die  Löcher  der  Erde 
Vor  Schrecken  über  das  Erscheinen  Jahwes 
Und  aus  Entsetzen  vor  seiner  Majestät! 

2.  Strophe:    ^Denn  er  hat  sein  Volk,  das  Haus  Jakobs,  Verstössen; 

Denn  voll  sind  sie  von  Wahrsagerei  mehr  als  der  Osten 
Und  sie  treiben  Zauberei,  wie  die  Philister 
Und  lassen  sich  ein  mit  den  Fremden. 

3.  Strophe:    ''Ihr  Land  ist  angefüllt  mit  Silber  und  Gold 

Und  ihre  Schätze  sind  unermesslich ; 
Ihr  Land  ist  angefüllt  mit  Rossen 

Und  ihre  Wagen  sind  nicht  zu  zählen. 

4.  Strophe :    SIhr  Land  ist  angefüllt  mit  Nichtsen 

Und  ihre  Götzen  sind  nicht  zu  zählen, 
Vor  dem  Machwerk  ihrer  Hände  fallen  sie  nieder. 
Vor  dem,  was  ihre  Finger  hergestellt  haben. 

5.  Strophe:    ^Aber  niedrig  wird  werden  der  Stolz  der  Menschen 

Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Männer; 
Jahwe  allein  wird  hocherhaben  sein. 

Und  die  Nichtse  —  samt  und  sonders  sind  sie  zu  nicbte. 


6.  Strophe:  'OVerkriecht  euch  in  die  Höhlen  der  Felsen 

Und  in  die  Löcher  der  Erde 
Vor  Schrecken  über  das  Erscheinen  Jahwes 
Und  aus  Entsetzen  vor  seiner  Majestät, 

7.  Strophe:      Wenn  er  sich  erhebt  zu  erschüttern  die  Erde! 

12      Denn  einen  Tag  hat  Jahwe  der  Heere 
Über  alles,  was  hoch  ist  und  erhaben. 

Und  über  alles,  was  emporragt  und  stolz  ist. 
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8.  Strophe:  ^^Über  alle  Cedern  auf  dem  Libanon 

Und  über  alle  Eichen  in  Basan 
l4Und  über  alle  Berge,  die  hohen, 

Und  über  alle  Hügel,  die  hochragenden, 

9.  Strophe:  '^Und  über  alle  stolzen  Türme 

Und  über  alle  uneinnehmbaren  Mauern 
i^Und  über  alle  Tarschischsegler 

Und  über  alle  prächtigen  Gebilde. 
10.  Strophe:  i'^Dann  wird  niedrig  sein  der  Stolz  der  Menschen 
Und  erniedrigt  der  Hochmut  der  Männer; 
Jahwe  allein  wird  hocherhaben  sein, 
IS      Und  die  Nichtse  —  samt  und  sonders  sind  sie  zu  nichte. 

c)  3  1-15  Der  Zerfall  Judas  und  seine  Ursache. 

In  2  7-22  war  zuerst  die  Schuld  und  nachher  die  Strafe  geschildert,  hier  giebt  um- 
gekehrt der  Prophet  in  erster  Linie  3  1-7  ein  Bild  von  der  Strafe,  welche  die  Hauptstadt 
und  das  ganze  Land  trifft,  und  erst  dann  3  8-15  zeigt  er  die  Ursache  davon  auf.  Die 
Strafe  besteht  in  der  Entfernung  aller  Stützen  der  staatlichen  Ordnung,  in  der  damit  ein- 
geleiteten Anarchie,  welche  den  Ruin  des  Staatswesens  herbeiführt  und  in  allgemeiner 
Verzweiflung  endigt,  da  niemand  mehr  die  Pflicht  übernehmen  will,  in  dem  Trümmer- 
haufen Oidnung  zu  schaffen.  "Wie  diese  Strafe  sich  vollzieht,  ob  Jahwe  es  durch  innere 
Revolution  zu  der  Herrschaft  der  Kommune  kommen  lässt  oder  ob  ein  äusserer  Feind  mit 
der  AVegführung  der  „Spitzen  der  Gesellschaft"  den  Anstoss  dazu  giebt,  ist  nicht  gesagt; 
doch  ist  das  letztere  wahrscheinlich,  wenn  man  an  2  12  ff.  denkt,  wonach  ein  gewaltiger 
Sturm  über  alles  Hochstehende  dahinfährt,  zwar  hat  der  Prophet  am  Nordreich  gesehen, 
wozu  die  innere  Revolution  führen  kann.  Die  Schuld  an  dem  Zusammenbruch  des 
Staates  tragen  die  leitenden  Kreise,  die  mit  ihrer  schlechten  Rechtspflege  und  gottver- 
gessenen Vergewaltigung  der  Elenden,  Jahwe  empören  und  nicht  daran  denken,  dass  er 
der  höchste  Gebieter  und  Richter  ist,  der  nach  seinem  Willen  sein  Volk  regiert  sehen  will. 

Wir  ziehen  mit  Guthe  bei  Kautzsch  und  mit  Cheyne  v.  13-15  zu  diesem  Abschnitt. 
Die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  liegt  in  der  Sache,  wenn  auch  formell  v.  13 
neu  einzusetzen  scheint.  Auch  die  Unterschrift  v,  15''  kann  nicht  für  eine  Abtrennung 
V.  13-lb^  spi'echen;  denn  streng  genommen  passt  sie  nur  zu  v.  14'^  und  15*.  Ebenso  ver- 
mögen wir  nicht,  wie  Duhm,  im  Metrum  einen  Grund  zur  Isolierung  von  v.  13-15  zu  er- 
kennen; s.  hierüber  unten  S.  41  f. 

1  "'S  will  wahrscheinlich  das  neue  Stück  an  2  elf.  anknüpfen,  wird  aber 
kaum  ursprünglich  sein;  denn  der  Refrain  hat  gezeigt,  dass  jenes  Stück  zu 
Ende  ist,  und  im  Übrigen  sind  es  andre  Sünden,  die  hier  v.  9-i5  als  Ursache 
des  Zerfalles  genannt  sind,  als  die  2  (5-9  aufgezählten.  n^n  mit  folgendem 

Partie,  dient  zur  Ankündigung  unmittelbar  oder  doch  nahe  bevorstehender 
Ereignisse,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  116p,  also:  bereits  ist  Jahice  daran  %u  ent- 
fernen etc.  Zu  ]nsn  vgl.  1  24.  Aus  Jerusalem  und  Juda,  die  Hauptstadt 
Jerusalem  steht  bei  Jesaja  voran,  anders  in  den  Überschriften  1  i  2  i.  ]J^^D 
n2j;a'ö1  Stutze  lind  Stützung  ist  paronomastische  Nebeneinanderstellung  von 
Masc.  und  Feminin,  zur  Bezeichnung  der  Totalität  =  jede  Art  von  Stütze  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  122  V  und  Na  2  i3:  nsnipi  ']nD.  \^'  jede  Stütze  an  Brot 

und  Jede  Stütze  an  Wasser  ist  eine  unrichtige  Glosse,  die  im  Hinblick  auf  v.  7 
und  auf  den  Ausdruck  n^  HJ^D  das  Herz  stützen  =  sich  erquicken  durch  Nah- 
rung Gen  18  5  an  einen  Entzug  der  Nahrungsmittel,  an  eine  Hungersnot  in- 
folge von  Krieg  und  Belagerung  dachte.  Aber  die  Stützen  Jerusalems  und 
Judas  sind  nachher  v.  2  und  3  genannt,  es  sind  die  „Stützen  der  politischen 


Jes  3  1  36  Jes  3  4 

und  sozialen  Ordnung",  die  Dj;n  nl3S  die  festen  Ecksteine  und  Ecksäulen  des 
Volkes  19  3  Jdc  20  2  I  Sana  14  38  Sach  10  4,  die  oxuXoi,  die  columina  rei- 
publicae.  2  f.  Die  Aufzählung  geschieht  ohne  Ordnung.    Immerhin  ist  es 

interessant,  wer  zu  den  Stützen  der  Ordnung  gezählt  und  als  zu  den  Autoritäts- 
und Magistratspersonen  gehörig  gerechnet  wird.  Möglich  ist  es  allerdings,  ja 
bei  der  Unordnung  wahrscheinlich,  dass  die  Aufzählung  eine  Vermehrung  er- 
fahren hat.  Aber  auch  Chetne  wagt  keine  Scheidung  des  Ursprünglichen 
und  Sekundären  vorzunehmen.  Zuerst  werden  die  militärischen  Stützen  ge- 
nannt: non^D  B^^SI  "il'Sl  Auch  Hes  39  20  stehen  diese  beiden  Kategorieen 
neben  einander  mit  einem  "^3  vor  ^^^.  Sie  werden  sich  dadurch  unterscheiden, 
dass  mit  "1135  der  Berufssoldat  „der  Soldat  der  stehenden  Truppe  der  gibborim 
oder  Leibwache"  (so  Duhm)  vgl.  II  Sam  23  8  Jer  5  I6,  dagegen  mit  niDnbö  W'^ii 
der  gewöhnliche  Krieger,  der  nur  im  Kriege  unter  die  Waffen  tritt  und  dem 
"1132  gegenüber  mehr  ein  Dilettant  in  der  Kriegskunst  ist,  bezeichnet  wird. 
2''  werden  die  Stützen  der  Ordnung  für  Friedenszeiten  genannt.  Zwischen 
tODI'ty  detn  Richter  und  ](?l  (vgl.  zu  v.  14)  stehen  neben  einander  «"'Di  und  Dpp 
Prophet  und  Wahrsager.  Die  Nähe  von  DD'p,  vgL  über  diesen  zu  2  6,  lässt  er- 
kennen, dass  Jesaja  wohl  sich  im  Grunde  ebenso  wenig,  wie  Arnos  (vgl.  7  14), 
zu  den  Neblim  zählte  und  sich  ganz  andrer  Art  wusste  als  sie,  von  denen  er 
wenig  rühmliches  zu  melden  hatte  vgl.  28  7  und  s.  Mch  3  5  7  11.  3  Ganz 

ungeordnet  nennt  dieser  Vers  zuerst  wieder  einen  militärischen  Beamten:  den 
Hauptmann  über  Fünfzig,  oder  mit  Stade  ThLZ  1894  Sp.  68  den  Hauptmann 
der  Gerüsteten  D^B^öH  vgl.  Jdc  7  11;  dann  den  D"'iD  «ItJ^J  den  Hochangesehenen, 
wobei  unbestimmt  bleibt,  ob  er  durch  seine  eigene  Vortrefflichkeit  zu  dem 
hohen  Ansehen  gelangte,  oder  ob  blos  die  Gunst  des  Fürsten  ihn  erhob,  sodass 
er  im  eigentlichen  Sinn  ein  „Erhobener  des  Angesichts",  etwa  wie  wir  sagen, 
„ein  in  den  Adelstand  Erhobener"  war;  weiter  ^oxi  Ratsherrn  }*JJ'.1\  aus  dem  die 
LXX,  welche  den  Hochangesehenen  nicht  verzeichnet,  sogar  einen  dau[jLaax6v 
oufxßouXov,  einen  Wunderrat  (vgL  9  5)  macht;  endlich  noch  zwei  Klassen  der 
axüXoi,  die  mit  S^^i  und  DDp  verwandt  sind:  D"*^'"!)!  DDn  und  täxh  p'Dl  Der  erste 
ist  nicht  der  weise  Architekt  (LXX),  sondern  der  weise  Zauberkünstler,  denn 
li^in  vgl.  auch  44  11  ist  mit  aram.  i^ti^in  =  Zauberkunst  und  vielleicht  mit  arab. 
^t=L  =  Speise  der  Wöchnerinnen,  die  offenbar  auch  einem  Zauber  dienen 
sollte  (vgl.  W.  R.  Smith  Rel.  of  Sem. 2  492),  verwandt;  und  der  zweite  ist  noch 
weniger  der  verständige  „Auditor"  (axpoaxr;?  LXX),  sondern  der,  der  sich 
auf  die  Beschic'örung  versteht,  da  Xivb  das  Geflüster  seil  von  Beschwörungs- 
und Zauberformeln  vgl.  Jer  8  17  und  selbst  das  Amulett  d.  h.  den  Gegenstand, 
der  Schutz  gegen  dämonische  Mächte  gewährt  vgL  3  20,  bedeutet.  Selbst  wenn 
die  ganze  Reihe  von  Namen,  unter  denen  auffallenderweise  der  Priester  fehlt, 
von  Jesaja  herrühren  sollte,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  auch  er  alle  diese 
Professionen  anerkennt;  er  stellt  nur  den  Thatbestand  fest,  ohne  sich  hier  in 
eine  Kritik  desselben  einzulassen.  4  Wenn  die  Männer  von  Autorität  und 

die  Organe  dei-  Ordnung  entfernt  sind,  so  kommen  die  „Jungen"  ans  Ruder, 
die  ohne  Zusammenhang  mit  der  Vergangenheit  und  im  Gegensatz  zu  den  er- 
fahrenen Beamten  (a^;p|)  als  Neulinge  nach  reiner  Willkür  regieren.    Ich 
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mache  Buben  zu  ihren  Beamten  Und  die  Willkür  soll  über  sie  herrschen.   Die 

1.  Pers.  "'nriil  ist  auffallend,  voilier  v.  i  und  nachher  v.  8  ist  von  Jahwe  in  der 
3.  Pers.  gesprochen;  aber  es  kann  dem  Sinne  nach  nur  Jahwe  der  Sprecher 
sein.  D'''71^yri,  zu  der  Bildung,  sowie  zu  dem  Abstrakt-Plural  vgl.  Ges.- 

KAirTzscH26  §  85  r,  Mutwille,  Willkür,  abstr.  pro  concr.  ==  Mutwillige,  Ausge- 
lassene, die  sich  um  Recht  und  Sitte  nichts  kümmern,  werden  regieren.  Wie 
es  unter  einer  solchen  Willkürherrschaft  zugeht ,  schildert  5 :  Nicht  nur  aller 
Respekt  vor  den  Amtspersonen,  auch  alle  Rücksicht  auf  den  Genossen  ist  ge- 
schwunden, selbst  Ehrfurcht  vor  dem  Alter  und  Schutz  für  die  Ehrenhaftig- 
keit giebt  es  nicht  mehr.  Es  ist  der  krasse  Egoismus  eines  jeden  und  Gewalt 
geht  vor  Recht,  ein  bellum  omnium  contra  omnes.  tJ^a^l  es  drängt  sich  d.  h. 
es  misshandelt  sich  die  Bürgerschaft  gegenseitig,  ein  jeder  ist  t^iJ  der  Plaggeist 
des  andern  und  jeder  nimmt  sich  gegen  den  andern  jede  Gewaltthat  heraus, 
das  heisst  ISHT  üßpißsiv.  Allem  Recht  und  Respekt  hohnsprechend  erlaubt  sich 
der  Junge  gegen  den  Alten,  der  H^jlJi  Nichtswürdige,  Lump,  gegen  den  13Di 
Ehrenmann  jede  Frechheit.  „Es  lösen  sich  alle  Bande  frommer  Scheu;  der 
Gute  räumt  den  Platz  dem  Bösen,  Und  alle  Laster  walten  frei."  6  Das 

Ende  solcher  Pöbelherrschaft  ist  ein  Trümmerhaufe  n'ja^Dö  und  niemand  will 
das  Erbe  der  Kommune  antreten.  Selbst  der  Abkömmling  einer  patrizischen 
Familie,  die  früher  zu  den  Regierenden  gehörte,  schlägt  jetzt  die  angebotene 
Führerschaft  aus.  v.  6  ist  Vordersatz :  Wenn  dann  einer  seinen  Volksgenossen 
(das  bedeutet  hier  n«)  anfasst.  Schwierig  ist  die  Erklärung  von  V2N  n"*?. 

Zwar  wird  nicht  zu  leugnen  sein,  dass  aus  Gründen  der  Euphonie  oder  am 
Ende  bisweilen  auch  durch  ein  Versehen  das  blosse  Nomen  ohne  Einleitung 
mit  3  auf  die  Frage  wo?  steht,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  118  g;  aber  gehört  diese 
Ortsbestimmung  zu  dem  Vorhergehenden  oder  dem  Folgenden'?  Die  Masora 
und  die  neueren  Erklärer  ziehen  sie  zum  Vorangehenden.  Aber  was  hat  sie 
dann  zu  bedeuten?  Nur  Duhm  antwortet  darauf,  indem  er  darin  die  Andeu- 
tung erblickt,  dass  der  angefasste  Volksgenosse  nicht  nur  im  eigenen  Hause, 
sondern  im  Hause  seines  Vaters,  im  alten  Erbe,  sitze.  Doch  genügte  der  Sitz 
im  väterlichen  Hause  wohl  kaum,  um  zu  den  Patriziern  zu  gehören,  und  bei 
enger  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  ist  man  versucht,  das  Suffix  von 
1^2«  eher  auf  'ä*')?,  zu  beziehen.  Das  thut  auch  die  LXX,  empfindet  aber  das 
Schwierige  dieser  Beziehung  und  übersetzt  n''2  mit  i\  loü  olxeiou  (Vulg.  bloss: 
domesticum).  Hat  sie  etwa  ein  1  gelesen  und  dasselbe  als  IN  oder  gedeutet? 
Auch  ohne  ein  solches  1  möchte  ich  wagen,  vor  T^'l  einen  Einschnitt  anzu- 
nehmen und  nVöly  V3i<  T^l  als  Relativsatz  zu  vnt?  zu  übersetzen:  in  dessen 

Vaters  Hause  ein  Mantel  war,  vgl.  auch  das  entsprechende  "'H^llil  v.  7.  Darauf 
kommt  es  an,  dass  er  aus  einem  Geschlechte  stammt,  in  dem  ein  Mantel  d.  h. 
ein  Amtskleid,  das  Zeichen  des  Beamten,  war.  Dann  ist  vd^  =  wohlan!  auf! 
zum  Folgenden  zu  ziehen  und  die  Annahme,  dass  Tdl  für  ^  dir  stehe,  s.  Ges.- 
Kaützsch'-6  §  104  g,  unnötig.  Besser  aber  wird  noch  die  Konstruktion,  wenn 
man  V2S  in  ^■'HK,  aus  dem  wegen  ITIt?  leicht  V^S  wurde,  ändert;  dann  ist  zu 
übersetzen:  Wenn  dann  einer  seinen  Volksgenossen  anfasst:  Im  Haus  deines 

Vaters  ist  ein  Mantel;  Auf!  Gebieter  sollst  du  uns  sein!  Der  Trümmerhaufe 
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da  ist  in  deiner  Hand.  Diesem  Vordersatz  entspricht  aufs  beste  der  Nach- 
satz 7.  Das  hier  vorhandene  "ibK^  ist  v.  6  für  den  Sinn  hinter  VnK3  zu  er- 
gänzen. In  ^^\  er  icird  rufen,  steht  NB^i  absolut  =  "plp  KC^l  Die  Antwort 
dessen,  dem  das  Amt  angeboten  wird,  ist  ein  kategorisches  Nein:  er  hat  keine 
Lust,  ty^h  Wundarzt  zu  sein,  Hand  anzulegen  zur  Heilung  des  zerschlagenen 
Staates,  vgl.  Jer  6  u;  dazu  fehlen  ihm  auch  die  Mittel,  ist  ihm  doch  selber 
nichts  geblieben,  wie  sollte  er  da  die  Wunden  anderer  heilen  können  und  eine 
Verantwortung  für  andere  Leute  übernehmen!  Dj;  ]'':sp  muss  nicht  den  Gebieter 
des  ganzen  Volkes,  den  König  bezeichnen,  sondern  nur  eine  obrigkeitliche 
Person  im  Volk.  Vom  König  ist  v.  i-7  gar  nicht  die  Rede;  wahrscheinlich  ist 
aber  doch  zu  denken,  dass  er  auch  mit  den  Stützen  des  Staates  entfernt  werde 
vgh  Hos  3  4.  Das  Ende  von  allem  ist,  dass  niemand  mehr  ein  Amt  bekleiden  will. 
8—12  Die  Ursachen,  die  zum  Zusammenbruch  des  Staates  führen.  8 
Mit  nbti^S  Jerusalem  ist  zertrümmert,  schon  soviel  wie  zertrümmert,  wird  auf 

T  :      T  "  ' 

n'^B'Dö  V.  6  angespielt.  Der  sittliche  Zerfall  ist  schon  da,  der  äussere  wird 
folgen.  Denn  mit  Wort  und  That,  darum  steht  Dil'^'^^yoi  Di1^"p  ihre  Zunge  und 
ihre  Thaten,  sind  sie  gegen  Jahwe:  es  ist  ^J^  gegen  i\\v  "^N  in  der  Richtimg  auf 
zu  lesen.  Zu  rniob  mit  unregelmässiger  Synkope  des  H  für  niianV  Inf. 

Hiph.  =  um  zu  trotzen,  um  zu  einpüren  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  53  q.  9  Der 
Trotz  gegen  Jahwe,  der  Recht  und  Gerechtigkeit  fordert,  ist  offenkundig:  Ein- 
mal U2  nnij;  zeugt  wider  sie  d.h.  klagt  sie  an  D«TiB  rilSH  ihr  parteiisches 
Rechtsprechen,  ihre  irpoacD-oXTjfjL^ta;  das  Suffix  Dil"  gehört  zu  dem  durch  die 
Verbindung  der  beiden  Worte  dargestellten  Gesamtbegriff,  vgl.  Beispiele 
dieser  Art  bei  Ges.-Kautzsch2<3  §  135  n,  was  hier  um  so  leichter  möglich  ist, 
als  D''iS  "i''3n  der  gebräuchliche  Ausdruck  für  parteiisch  sein  z.  B.  Dtn  1  i7 
und  rrisn  das  von  "l^SH  abgeleitete  Infinitiv-Nomen  ist.  Es  ist  daher  ganz  ver- 
fehlt, wenn  man  D''iD  "l^sn  auseinanderreissen  und  unseren  Ausdruck  mit  ihre 
Mienen,  ihr  Gesichtsausdruck,  ihre  Frechheit  wiedergeben  will.  Damit  zer- 
stört man  zudem  die  Pointe,  die  darin  liegt,  dass  gerade  ihr  parteiisches  Ge- 
richt sie  anklagt.  Dann  aber  machen  sie  ja  selber  aus  ihrer  Sünde  kein 
Hehl.  Auch  n^3«l  sie  machen  kund  spielt  auf  den  juridischen  Terminus 
vor  Gericht  anmelden,  anzeigen  vgl.  Jer  20  lo  Hi  17  5  an,  wie  nriD  ^b  sie 
leugnen  nicht  ab.  Letzteres  ist  ein  verbaler  Umstandssatz  vgl.  Ges.-Kautzsch-'- 
§  156  g,  also:  ohne  Hehl  machen  sie  ihre  Sünde  kund,  zeigen  sie  sich  selber 
an.  nnps  steht  an  auffallendem  Platze,  wenn  man  nicht  dahinter  einen  Ein- 
schnitt machen  darf:  Ihre  Sünden  sind  wie  zu  Sodom.  Aber  auch  so  ist  es 
hart,  und  dann  käme  ein  neues  Moment  hier  mitten  in  die  Schilderung  ihrer 
schlechten  Rechtspflege  hinein,  so  dass  D'lDS  mit  Duhm  für  eine  Glosse  zu 
halten  ist,  die  die  unverhohlene  Ungerechtigkeit  die  Jerusalemer  mit  dem 
schamlosen  Treiben  der  Sodomiter  vergleichen  will  und  von  1  lo  beeinflusst 
sein  mag.  Sodom  ist  übrigens  auch  in  später  Zeit  immer  gerne  als  Ssr/ji-a  für 
die  Sünder  und  ihre  Bestrafung  gebraucht  worden  vgl.  noch  II  Pt  2  6  Jud  v.  7. 

9''  ist  auch  von  Duhm  und  Cheyne  nicht  beanstandet,  ist  aber  im  Inhalt  zu  all- 
gemein und  nach  v.  1-3  und  v.  8  zu  überflüssig,  um  als  ursijrünglich  gelten  zu  können, 
auch  die  Form  ist  nicht  besonders  vertrauenerweckend:  TTe/je  ihnen  selbst,  denn  sich  fügen 
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sie  Böses  zu!  QT}h  ist  reflexiv  gebraucht  vgl.  Ctes.-Kautzsch^g  §  135  i;  die  Änderung  von 
nr\b  in  '7\h  =  nin^'?,  die  Perles  vorschlägt,  hebt  die  Schwierigkeit  des  Ganzen  nicht.  Dieses 
Wehe  ist  eine  Bemerkung  eines  späteren  Lesers,  der  ausdrücklich  hervorheben  wollte,  wie 
statt  der  durch  die  Ungerechtigkeit  erhofften  glücklichen  Tage  das  Unheil  über  die 
Grossen  von  Jerusalem  hereinbreche.  Um  so  mehr  ist  v.  9'^  eine  Randbemerkung,  als 
V.  lOf,  eingeschoben  ist  und  v.  12  sich  sehr  gut  an  v.  9^  anschliesst.  Die  Hervorhebung 
der  Schlechtigkeit  der  Grossen  v,  9^  führt  mit  Leichtigkeit  über  zur  Klage  über  das  übel- 
regierte Volk  V.  12.  10  f.  ist  nämlich,  wie  Duhm  erkannt  hat,  eine  Glosse  zum  Tröste 
der  Leser,  die  nach  der  späteren  Vergeltungslehre  den  Frommen  vom  Gottlosen  genau 
unterscheidet  und  das  Urteil  v.  8 f.  auf  den  Gottlosen  einschränkt,  da  ja  jeder  die  Frucht 
seiner  Thaten  empfängt.  Für  den  Glossator  ist  das  Volk,  das  nach  v.  1  ff.  noch  unter  den 
Sünden  seiner  Regierung  zu  leiden  hat,  in  einzelne  Individuen  zerfallen,  von  denen  jedes 
bei  der  Abrechnung  besonders  berücksichtigt  wird  und  die  sich  in  die  zwei  Klassen  von 
Fromm  und  Gottlos  scheiden.  p^^V  hiess  in  alter  Zeit  der  Unschuldige  und  y^l  der 
Schuldige,  aber  in  der  gesetzlichen  Periode  der  Religion  ist  p'^^V  der  Fromme,  der  die 
Normen  des  Gesetzes  beachtet,  und  J??*"]  der  Gottlose,  der  sich  um  die  göttlichen  im  Gesetz 
niedergelegten  Ordnungen  nicht  kümmert  vgl.  Ps  1.  Diese  Umbildung  des  Begriffs  und 
diese  Scheidung  des  Volkes  in  die  zwei  Klassen  erfolgte  nach  der  Einführung  der  Kodi- 
fikation des  göttlichen  AVillens  im  Dln  und  nach  der  Zerstörung  des  judäischen  Staates. 
Das  Individuum  erhielt  damals  eine  erhöhte  Bedeutung.  Für  nöN  sagt  ist,  wie  der 
Gegensatz  "'IN  v.  11  fordert,  ''IB'N  Heil  dem  Gerechten  zu  lesen  vgl.  Beilagen  bei  Kautzsch; 
ebenso  ist  hinter  31:3  v,  10  ein  '\b  und  v.  11  für  das  blosse  yi  zu  lesen:  1^  j;"!  "'S,  da  blosses 
21C2  und  J?!  den  nötigen  Sinn  gut  resp.  böse  ergeht  es  ihm  nicht  ausdrücken  und  die  Ver- 
stümmelung von  dem  zu  engen  Raum,  der  für  die  Randbemerkung  v.  10  und  11  übrig 
blieb,  herrühren  wird  (Dühm).  Der  Versuch  von  LXX,  einen  Zusammenhang  von  v.  10 f. 
mit  dem  Vorhergehenden  herzustellen  durch  die  Übersetzung:  siTrovTS«;  Arjaujjxev  töv  6i- 
Y.aiov,  oTi  oücy^pYj^TO^  '<^iP-^^  £i7Ti,  beweist  die  Zusammenhangslosigkeit  des  vorliegenden 
hebräischen  Textes. 

12  schliesst  an  v.  8  9^  sich  an  und  schildert  weiter  das  Treiben  der 
Führer  in  Jerusalem :  '?'7lVö  ^'^^'^  W  und  n  )bü11  D^t^l  In  ^bl^O  Vt^^i  lallt  die 
Incongruenz  zwischen  Subj.  und  Präd.  auf;  entweder  ist  V'tifp  als  sog.  Herr- 
schaftsplural zu  fassen,  vgl.  Ges-Kautzsch"-*'  §  124  k,  wenn  man  dann  nicht 
lieber  den  Singular  ^ü^'l  liest:  Sein  Befehlshaber  ist  ein  b^^^^,  oder  das  Präd. 
steht  im  sog,  distributiven  Singular  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  145  h  jeder  seiner 
Befehlshaber  ist  ein  "P^IVP-  In  beiden  Fällen  steht  ''öj^  als  sog.  casus  pendens 
voran,  "'öj;  ist  Subjekt  und  die  Aussage  folgt  in  einem  ganzen  Satz.  '?'7iyö  wird 
jetzt  gewöhnlich  als  Kind,  Bube,  wenn  auch  nicht  immer  im  eigentlichen  Sinn, 
sondern  in  übertragener  Bedeutung  von  knabenhaftem  Charakter,  gefasst. 
Aber  das  ist  nicht  die  älteste  Auffassung  der  Stelle,  vgl.  LXX,  und' sonst 
wird  bhy^  oder  "pSlj;  für  Kind  gebraucht.  Darum  hat  man  '?'71J?Ö  seinen 
Sinn:  übel  mitspielend,  malträtierend,  Quäler,  Quälgeist  zu  lassen  und 
danach  zu  übersetzen:  meines  Volkes  Herrscher,  die  D"'^rii  d.  h.  solche,  die 
das  Volk  in  Ordnung,  in  Schranken  halten  sollten,  sind  der  Unterthaneu 
Quäler.  Zu  der  Fassung  des  '^bl^ö  als  Kind  hat  neben  der  Hücksicht  auf 

die  D'''!J^^  v.  4,  die  aber  in  der  Gegenwart  noch  nicht  regieren,  sondern  erst  in 
der  Zukunft  ans  Ruder  kommen,  auch  die  masor.  Lesart  D''C^i  Weiber  geführt: 
Weiber  beherrschen  das  Volk,  wenn  der  König  ein  Knabe  ist.  Man  dachte 
daran,  dass  der  junge  König  in  den  Händen  seiner  Frauen  sei.  Aber  wie  v.  2 
und  3  der  König  nicht  besonders  genannt  ist  und  v.  8  und  9  auch  nicht  dem 
König  die  Schuld  zugemessen  wird,  so  ist  auch  hier  nicht  von  seinen  Weibern 
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die  Rede  und  mit  ihnen  fällt  auch  die  Beziehung  von  Tti^ii  v.  12»^  auf  den  König 
allein  gänzlich  dahin.  Zum  AVeiberregiment  vgl.  Am  4  i  und  den  arab.  Spruch: 
Ich  flüchte  zu  Gott  vor  der  Herrschaft  der  Knaben  und  dem  Regiment  der 
"Weiber  (bei  Delitzsch).  Die  Weiber  kommen  jedoch  erst  v.  i6  ff.  an  die  Reihe; 
im  Hinblick  auf  diesen  folgenden  Abschnitt  ist  schon  hier  ü^pl  punktiert.  Hier 
hat  man  mit  LXX  D'^a^i  Wuchere?-,  Bedrücke?-  vgl.  z.  B.  Ex  22  24  zu  lesen.  Als 
solche  sind  sie  bereits  in  v.  8  und  9  und  werden  sie  noch  deutlicher  v.  15  ge- 
zeichnet, als  solche  bedrängen  sie  das  Volk  und  das  führt  das  Gericht  herbei. 
12'^  ■wechselt  die  Person;  statt  der  3.  steht  die  2.  LXX  setzt  uniformierend  überall 
die  2.  Für  gewöhnlich  hilft  man  sich  damit,  dass  man  v.  12-'  mehr  als  untergeordnete  Be- 
schreibung des  Volkes  ansieht  und  den  Nachdruck  auf  v.  12''  verlegt.  Aber  ganz  v.  12^' 
ist  „nicht  sehr  vertrauenerweckend",  „er  kehrt  9  15  fast  wörtlich  wieder"  (Duhm),  und  hier 
klingt  er  doch  mehr  als  der  Seufzer  eines  Lesers  über  die  gottlosen  Leiter  des  Volkes, 
denn  als  ein  Wort,  das  in  die  Schilderung  passt:  Hier  sind  die  Regenten  und  Richter  doch 
schon  eher  als  Lehrer  gefasst,  die,  statt  das  Volk  über  den  rechten  Weg  zu  unterweisen, 
es  auf  den  Irrweg  führen.  In  1  19  steht  Iltä^S,  wenn  der  Text  belassen  wird  (s.  dort),  in 
anderem  Sinn  und  9  15  ist  nicht  von  Jesaja,  vgl.  zur  St.  Somit  fällt  v.  12'^  formell  und 
inhaltlich  auf  und  ist  daher  als  Glosse  anzusehen.  Dann  ist  auch  nicht  mit  Duhm  ein 
Schreibversehen  anzunehmen  in  der  wenig  ansprechenden  Verbindung  ^'nh"!i<  -!\')'^,  den 
Weg  deiner  Pfade,  noch  IJJ^a  in  1^3  (resp.  lV^3)  zu  verwandeln,  da  nach  19  3  15  Ps.  55  10 
1j?ji3  den  Sinn  von  verivirren  haben  zu  können  scheint,  vgl.  Barth. 

13  Nach  Ausschaltung  von  v.  9''-ii  und  12''  ist  der  Zusammenhang  ein 
straffer.   Die  Beherrscher  von  Jerusalem  klagen  sich  selber  an,  erheben  selbst 
Anzeige  vor  dem  höchsten  Richter,  statt  Recht  zu  üben,  beugen  sie  das  Recht 
und  bedrücken  Jahwes  Volk;  nun,  Jahice  steht  da,  um  zu  rechten,   Und  hat 
sich  erhoben  sein  Volk  zu  richten.    Ohne  Zweifel  ist  mit  LXX  "iöj^  zu  lesen, 
vgl.  auch  DiEHL  Erkl.  von  Ps  47  1894  S.  5,  n''J3j;  kann  nicht  zu  der  Bedeutung 
von  Stämmen  abgeschwächt  werden;  das  bedeutet  D^'öj;  auch  Gen  49  10  nicht 
(s.  dort),  sondern  Völker.   Der  MT  hat  D''öJ^,  weil  man  bei  dem  Gericht  an  das 
universale  Endgericht  dachte,  das  den  Späteren  von  Hesekiel  an  immer,  so 
auch  dem  Glossator  v.  9''-ii,  im  Sinn  lag,  hier  aber  ganz  aus  der  Situation  fällt. 
Denn  jetzt  zu  Jesajas  Zeiten  steht  Jahwe  auf,  voll  Eifer  und  Erregung  über 
das  Treiben  der  Herren  von  Jerusalem,  darum  nicht  ruhig  sitzen  bleibend,  wie 
ein  unbeteiligter  Richter,  imi  seines  Volkes  Sache  zu  führen  d.  h.  laj^  ]''lb. 
14  Zu  dem  Zwecke  geht  Jahwe  mit  den  Altesten  und  Beamten  seines  Volkes 
ins  Gericht;  D'"ij5t  und  CI'B'  sind  die  beiden  Klassen  der  Würdenträger  im 
Staate,  die  D'^ij;?!  als  die  Leiter  und  Vertreter  ihrer  Familien,  ein  Rest  der  Ge- 
schlechterverfassung, und  die  D"'"l'a>  die  königlichen  Beamten,  die  Funktionäre 
der  einheitlichen  Regierung.   Beider  Aufgabe  war  es,  die  Untergebenen  und 
den  ganzen  Staat  vor  Schaden  zu  bewahren  oder,  bildlich  gesprochen,  gute 
Hüter  des  Weinbergs  zu  sein.   Aber  sie  erweisen  sich,  wie  unser  derbes  Sprich- 
wort sagt,  nicht  als  die  Gärtner,  sondern  als  die  Böcke  oder  nach  dem  hebrä- 
ischen Sprichwort  als  die,  die  den  Weinberg  abweiden  oder  doch  abweiden 
lassen  v.  i4'\    Ja,  statt  den  Elenden  und  Hilflosen  vor  Vergewaltigung  zu 
schützen,  rauben  sie  ihm,  was  ihm  von  Rechtswegen  gehört,  und  füllen  mit  un- 
rechtem Gut  ihre  Häuser  vgl  Am  5  11  12  8  1 1  ff.  Jer  5  26-28.  Zu  der  stat.  constr.- 
Form  r\h\i>  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  95  h  und  zu  der  stat.  constr.-Verbindung 
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■^ij^n  nbu  Armenberaubung,  Armenraub ,  wobei  ''ij^n  das  Objekt  des  übergeord- 
neten Nomens  bestimmt  =  das  dem  Armen  Geraubte,  vgl.  ib.  §  128  h.  Yon 
DriN']  an  spricht  Jahwe:  Aber  ihr,  abgeweidet  habt  ihr  den  Weinberg.  Mit  dem  1 
ist  an  einen  im  Affekt  ausgelassenen,  weil  selbstverständlichen  Satz  angeknüpft: 
D^i(5l  und  D"'1.b^  heisst  ihr,  Beschützer  meines  Volkes  sollt  ihr  sein,  aber 
ihr,  u.  s.  w.  Auch  15^^  gehört  zu  dieser  erregten  Apostrophe,  in  der  ein 
vernichtendes  Urteil  über  die  Führer  des  Volkes  liegt.  DsVö,  in  einem  Worte 
geschrieben  vgL  Ges.-Kautzsch26  §  37  c  ==  DdVtio  2oas  ist  euch?  ivas  fällt 
euch  nur  bei?  Sie  behandeln  Jahwes  Volk  mit  übermütigster  Verachtung  und 
demütigendster  Geringschätzung,  Jahwes  Volk,  zu  dem  doch  gerade  die  Armen 
und  Elenden  in  besonderer  Weise  gehören,  s.  zu  1  i7.  Sie  zertreten  i<D^  Pi.  = 
mit  Füssen  treten  Thr  3  34  die  Rechte  der  Elenden  bes.  im  Gericht  vgl.  Prv 
22  22  und  zermalmen  das  Gesicht  derselben.  Diesen  parteiischen  Richtern,  die 
die  Person  ansehen  v.  9,  gilt  die  Persönlichkeit  ("'iS)  der  Elenden  nichts,  deren 
Rechte  und  Ansprüche  werden  einfach  zerrieben  (|nia  ist  der  Ausdruck  für  das 
Zermahlen  des  Getreides  zwischen  den  beiden  Mühlsteinen).  Das  ist  das 
Treiben  der  Führer  und  die  Ordnung  in  Jerusalem  und  Juda;  da  ist  nichts 
vorhanden  von  Religion,  von  dem  ßewusstsein  der  Verantwortlichkeit  Gott 
gegenüber  und  der  Pflicht  den  Rechtlosen  zu  schützen.  Diese  gottlosen  Grossen 
tragen  die  Verantwortung  und  Schuld  an  dem  Untergang  des  Staates.  Das 
Gericht  kommt,  unter  dem  auch  die  Unterthanen  zu  leiden  haben.  Denn,  da 
diese  zur  Regierung  unfähig  sind,  ist  das  Ende  nur  ein  Trümmerhaufe  und 
allgemeine  Verarmung  v.  6  f.  15*^  ist  eine  redaktionelle  Glosse,  wie  1  20*53, 
die  ausdrücklich  v.  14'^  und  15*  als  Jahwes  Spruch  bezeichnen  wollte.   In  LXX 

B  fehlt  übrigens  v.  i5'\ 

Die  Zeit,  in  welcher  der  Prophet  mit  diesen  deutlichen  Worten  den  Zusammen- 
bruch des  judäischen  Staates  für  die  nächste  Zukunft  in  Aussicht  gestellt  hat,  ist  nicht 
leicht  zu  bestimmen.  Dühm  und  Cheyne  denken  an  den  Anfang  der  Regierung  des  Königs 
Ahas  und  zwar  noch  an  die  Zeit  vor  dem  syrisch-ephraimitischen  Krieg,  also  an  das  Jahr 
735.  Hauptsächlich  berufen  sich  beide  darauf,  dass  v.  12*  auf  die  Regierung  keines  Königs 
besser  passe,  als  auf  die  des  „launenhaften"  und  „schwachen"  Ahas.  Das  ist  offenbar 
richtig.  Unter  Ahas  ist  am  allerehesten  an  die  v.  8  f.  12*  und  14  f.  geschilderte  Korruption 
zu  denken.  Aber  warum  dieser  Abschnitt  gerade  in  den  Anfang  der  Regierung  Ahas'  zu 
verlegen  sei,  sehe  ich  nicht  ein.  In  v.  12  liegt  kein  Hinweis  darauf,  dass  Ahas  noch  in 
jungen  Jahren  stand,  s.  o.  zu  dieser  Stelle,  und  auf  v.  4  darf  man  sich  natürlich  nicht 
berufen,  da  v.  1-7  von  der  Zukunft  handeln.  Die  schlimmen  Folgen  der  schwachen  Re- 
gierung Ahas'  müssen  schon  in  der  gewaltthätigen  Willkürherrschaft  der  Grossen  deutlich 
zu  Tage  getreten  sein,  darum  ist  mit  Hackmann  122  f.  anzunehmen,  dass  die  Drohung  in 
die  späteren  Jahre  der  Regierung  Ahas'  gehöre,  da  schon  im  ISTordreiche  die  Anarchie 
begonnen  hatte,  welche  Jesaja  dem  Südreich  in  Aussicht  stellt,  und  da  bereits  die  Assyrer 
daran  waren,  dem  nördlichen  Reiche  ein  Ende  zu  bereiten.  Zu  vergleichen  sind  auch  die 
Drohungen  7  1 8-20.  Je  nach  dem  man  die  Regierung  Ahas'  bis  in  das  Jahr  728  oder  in 
das  Jahr  721  hinabreichen  lässt,  fällt  dieser  Abschnitt  in  den  Anfang  oder  in  das  Ende 
der  zwanziger  Jahre  des  8.  Jahrhunderts. 

Das  Metrum  ist  nicht  sehr  deutlich  zu  erkennen.  Das  beruht  zum  Teil  auf  Text- 
verderbnis, zum  Teil  aber  wohl  auch  darauf,  dass  Ungleichmässigkeiten  von  Anfang  an 
vorkamen.  Dühm  findet  in  v.  1-12  (abgesehen  von  den  beiden  späteren  Versen  10  und  11) 
drei  achtzeilige  Strophen:  1.  Str.  =■■  v.  1-4,  jeder  Vers  zwei  Zeilen:  2.  Str.  ==  v.  5-7,  v.  5 
zu  zwei  und  v.  6  und  7  zu  je  drei  Zeilen;  3.  Str.  =  v.  8  9  12,  die  beiden  ersten  Verse  zu 
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drei  und  der  letzte  zu  zwei  Zeilen.  In  v.  13-15,  die  er  abtrennt,  sieht  er  zwei  Vierzeiler, 
den  ersten  in  v.  13  und  14%  den  zweiten  in  v.  14'^  und  15*.  Cheyne  stimmt  im  Allgemeinen 
bei,  nur  sieht  er  v.  2  f.,  sowie  v.  6  und  7  als  überarbeitet  an,  ferner  sind  ihm  v.  10  und  11 
ein  Ersatz  für  vier  verlorene  Zeilen  und  v.  13-15  machen  ihm  vier  weitere  Zeilen  aus, 
sodass  er  auf  vier  Achtzeiler  kommt,  die  er  allerdings  nicht  in  ihrem  gesamten  Umfang 
wieder  herzustellen  wagt.  Das  Metrum  hat  somit  auch  Cheyne  nicht  gehindert,  das  sach- 
lich Zusammengehörende,  v.  1-12  und  v.  13-15,  zu  verbinden;  in  der  That  besteht  ein  Unter- 
schied nicht,  denn  ein  Grund  ist  nicht  einzusehen,  warum,  um  nur  das  eine  zu  nennen. 
die  ganz  sfleichgfebauten  Verse  12^  und  v.  13-15  ein  anderes  Metrum  aufweisen  sollten.  Zu- 
dem  ist  das  Schema  deutlicher  in  v.  13-15  als  in  den  weniger  gut  überlieferten  Versen  1-12 
vorhanden,  und  daher  ist  das  dort  von  Duhm  richtig  erkannte  Schema  von  Vierzeilern 
auch  für  v.  1-12  zu  Grunde  zu  legen.  Einen  Versuch,  das  Metrum  deutlich  zu  machen, 
möge  die  hier  folgende  Übersetzung  geben,  bei  der  ich  nur  die  sicher  überarbeiteten  Verse 
2-4  auslasse,  die  zwei  (den  2.  und  3.)  Vierzeiler  ausfüllen  mochten: 

1.   l^Denn  siehe  der  Herr  Jahwe  der  Heere 

Entfernt  aus  Jerusalem  und  Juda  Alles,  was  schützt  und  stützt 

4.  ^Mibshandeln  wird  ein  Bürger  den  andern,  Ein  jeder  seinen  Genossen, 
Auffahren  der  Junge  gegen  den  Alten  Und  der  Lump  gegen  den  Ehrenmann. 

5.  ßWenn  dann  einer  seinen  Mitbürger  angeht:  ,,In  deinem   väterlichen  Haus  ist  ein 

Kleid; 
Auf!   du  bist  unser  Gebieter  Und  der  Trümmerhaufe  da  in  deiner 

Hand!" 

6.  'So  wird  er  jenes  Tages  rufen:  „Wundarzt  will  ich  nicht  sein; 

In  meinem  Haus  ist  ja  nicht  Brot  noch  Kleid,       Zum  Gebieter   des  Volks   macht   ihr 

mich  nicht!" 

7.  SDenn  Jerusalem  geht  in  Trümmer  Und  Juda  zerfällt; 

Denn  mit  Wort  und  That  sind  sie  gegen  Jahwe,      Den  Augen  seiner  Majestät  zu  trotzen. 

8.  y^Ihr  parteiisches  Richten  verklagt  sie  Und    ihre    Sünde    zeigen    sie    unver- 

hohlen an 
i2aMeines  Volkes  Herren  sind  Quäler  Und  Wucherer  seine  Beherrscher. 

9.  i3Da  steht  Jahwe  um  zu  rechten  Und  tritt  auf,  seines  Volkes  Sache  zu 

führen. 
^4 Jahwe  geht  ins  Gericht  Mit   den  Altesten   und  Obern  seines 

Volkes: 
10.  Ihr,  abgeweidet  habt  ihr  den  Weinberg,  Armenraub  ist  in  euren  Häusern! 

'=Was,  ihr  tretet  mit  Füssen  mein  Volk  Und  zermalmt  dasGesicht  derElenden  ! 

d)  3  16—4  1  Die  Strafe  der  stolzen  Frauen  Jerusalems. 

Wie  in  Nordisrael  nach  Amos  (vgl.  Am  4  1)  die  Erauen  ihre  Männer  zu  ihrem  hoch- 
mütigen, die  Untergebenen  vergewaltigenden  Treiben  noch  anfeuerten,  so  scheint  es  in 
Jerusalem  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Die  stolzen  Jerusalemerinnen  fühlten  sich  als  die 
vornehmen,  die  auf  das  niedere  Volk  mit  hochmütiger  Verachtung  herabblicken  dürften. 
Aber  das  wird  anders  werden:  vor  der  Beschimpfung  werden  sie  noch  bei  den  jetzt  so 
gering  Geschätzten  unter  den  demütigendsten  Bedingungen  Schutz  suchen. 

DuHJi  und  Cheyne  sehen  mit  Recht  v.  18-23  und  v.  25  f.  als  spätere  Einfügungen 
an.  Die  ausführliche  Aufzählung  der  Gegenstände  der  Frauengarderobe  erinnert  nicht  an 
Jesaja;  er  wird  doch  in  seinem  Hause  gewusst  haben,  Ordnung  zu  halten,  und  nicht  etwa 
gar  den  „christlichen"  Regierungen  gleichen,  die  den  Heiden  mit  dem  Evangelium  auch 
die  O^h'^bn  zu  liefern  pflegen.  Übrigens  stören  beide  Einschübe  auch  den  Zusammenhang, 
s.  unten  S.  44  und  46. 

16  n^ni  "IDi^'l  ist  hier  redaktionelle  Eiiigangsformel  (Cheyj^),  gerade  wie 
z.  B.  1  2o''P  3  15''  redaktionelle  Abschlüsse  sind.  Denn  im  Folgendem  redet  nicht 
Jahwe,  sondern  der  Prophet  verkündet,  was  Jahwe  thut,  vgl.  Jahwe  in  der 
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3.  Pers.  V.  17.  Mit  ''3  ])11  weil  leitet  Jesaja  auch  sonst  ein  vgl.  7  5  8  6  29  1 3. 

Der  Vordersatz  umfasst  den  ganzen  Vers  16  und  beschreibt  das  Benehmen  der 
vornehmen  Frauen  Jerusalems.  Der  Prophet  nennt  sie  ]1'^  niiS  Töchter  Zions 
d.  h.  nach  der  üblichen  Umschreibung  zum  Ausdruck  des  Begriffs  der  „An- 
gehörigkeit" die  BewoJmerinnefi  Zions,  also  die  Frauen  Zions,  „des  vornehmen 
Stadtviertels";  denn  Duhjm  wird  recht  haben,  dass  hier  Zion  im  engsten  Sinne 
gemeint  sei.  Auf  Zion  lag  ja  der  Königspalast  und  in  der  Nähe  werden  die 
Grossen  und  Vornehmen  gewohnt  haben.  Diese  vornehmen  Damen  ^innj 

sind  hochfahrend,  hoffärtig  geworden,  das  beweisen  sie,  wenn  sie  durch  die 
Strassen  gehen ;  dann  schreiten  sie  einher  ]1~i3  n"!ltai  resp.  nilüi,  von  der  Masora 
unnötig  n'i'"il3i  gelesen  vgl.  GES.-KAiJTZscH2fi  §  75  v,  gereckt  den  Hals  d.  h.  mit 
gerecktem  Hals;  uneigentliche  Annexion  (auch  in  der  folgenden  Verbindung), 
wie  oben  1  4  j'ij;  "123.  Wie  sie  den  Kopf  hochtragen,  so  werfen  sie  auch  ihre 
Blicke  nach  allen  Seiten  D';i''J^  nilJPB'O  schielend  mit  den  Augen,  sie  schauen 
kokett  nach  der  Seite,  ob  die  Begegnenden  auch  die  vornehme  Frau  bemerken 
und  bewundern,  "iply  ist  air.  Xs^-,  die  Bedeutung  schielen,  kokett  nach  der  Seile 
sehen  ist  jedoch  nach  dem  syr.  Ij^p  nicht  zweifelhaft.  Aber  sie  machen 

sich  noch  durch  anderes  bemerkbar  und  auffällig  v.  le'',  durch  ihren  trippeln- 
den Gang  und  das  Klirren  ihrer  Fussspangen.  Die  Bedeutung  von  »*]'B13  ist 
allerdings  nicht  sicher,  aber  nach  dem  Subst.  ^ü  die  Kleinen,  die  Kinder  ist 
für  das  Verb.  ']Dia  der  Sinn  trippeln  doch  wahrscheinlich,  obschon  LXX:  au- 
pooaai  Tou;  /itäv«;,  Luthee:  sie  schi(Hin%en  übersetzt  hat.  Die  beiden  Inf. 
absol.  beschreiben  die  Art  des  Gehens  (HiDb^),  wobei  der  erste  dem  Haupt- 
verbum  entsprechende  nur  die  Dauer  der  Handlung  ausdrückt:  sie  gehen  be- 
ständig trippelnd  einher  vgl.  Ges.-Kaützsch'^*^  §  113  s  und  u.  Das  Klirren 
mit  ihren  Füssen  geschieht  durch  das  Zusammenschlagen  der  Fussspangen 
D^p^y  vgl.  V.  18,  die  sie  um  ihre  Knöchel  tragen.  Zu  demMascul.-Suffix  Dn''^:n3 
vgl.  Ges.-Kautzsch^6  §  135  0  und  zu  niDSj;^  mit  Pathach  vgh  ebenda  §  52  n. 
Interessant  ist  die  Parallele  zu  unserer  Steile  im  Koran  Sure  24  3i.  Mohammed 
wendet  sich  allerdings  mehr  gegen  die  Lüsternheit  und  Sinnlichkeit  der  Frauen, 
während  Jesajas  Worte  auf  ihren  Stolz  und  Hochmut  gehen,  aber  auch  Mo- 
hammed redet  von  ihren  Blicken  und  dem  Geklirr  ihrer  Füsse.  Fussspangen 
sind  eben  im  Orient  ein  gewöhnlicher  Schmuck  der  vornehmen  Frauen.  17 
beginnt  der  Nachsatz  und  damit  die  Schilderung  der  Strafe:  Mit  Grind  wird 
der  Herr  ihren  Scheitel  hehaften  Und  Jahwe  ihre  Schani  entblössen.  T\'S^\  er 
wird  grindig  machen  ist  mit  'Vi  geschrieben,  aber  mit  nnSD  Grind,  Schorf  ver- 
wandt. Verarmung  wird  diese  stolzen  Frauen  treffen  und  in  ihrem  Gefolge 
die  Krankheit  der  Armut  und  Verwahrlosung  ihren  Haarschmuck  zerstören. 
Für  ]1':i  nii2l  ist,  wie  im  zweiten  Gliede,  mit  Gesenius  und  Duhm  nur  das  Suffix 
]n"  zu  lesen.  So  sehr  werden  sie  in  der  Achtung  sinken,  dass  sie  vor  Ver- 
höhnung und  Insulten  nicht  sicher  sind;  und  zwar  sind  es  wohl  nicht  Feinde, 
sondern  der  Pöbel,  der  die  stolzen  Frauen  auf  gemeinste  AVeise  insultiert,  der 
Pöbel,  der,  nachdem  die  Stützen  des  Staates  durch  die  Feinde  entfernt  sind, 
zur  Herrschaft  gelangt  ist.  n"ij;"|  |n]l5  ist  nämlich  nicht  mit  Stade  ZATW 
1886,  336  in  "riKE  zu  verändern;  denn  nSS  heisst  in  alter  Zeit  noch  nicht  die 
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Seitenlocken,  die  Pejes  der  modernen  Juden,  und  nicht  einmal  schon  für  sich 
allein  Schläfe,  sondern  die  Seite,  den  Eand.  Vielmehr  wird  man  mit  Bachmann 
StK  1894,  650  nach  47  3  ]nriS"in  ihre  Scham  zu  lesen  hahen;  denn  die  Analogie 
des  bibl.  (IReg  7  so)  und  talmud.  nns  plur.  nins  „Angel  oder  Höhlung,  Pfanne, 
Mutter  ca7'do  femina,  in  welcher  sich  der  Thürzapfen  bewegt"  (Delitzsch), 
vgl.  arab.  faut  =  interstUiiim,  reicht  nicht  hin  zur  Sicherstellung  des  über- 
lieferten Textes  und  seiner  gewöhnlichen  Übersetzung.  Zu  dem  Suffix  ]n"  statt 
]n"  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  91  f.;  auch  die  Änderung  des  langen  o  in  ein  kurzes 
bei  Ableitung  von  nri'D  ist  auffallend.  Der  starke  Ausdruck  ist  übrigens  nicht 
so  Singular  vgl.  Hos  2  12  Na  3  5  Jer  13  22  Hes  16  37  Jes  47  3,  dass  man  ihn 
gegen  das  matte  und  nach  y.  i7^  nichtssagende  die  Schläfe  entbVössen  ein- 
tauschen möchte.  Es  handelt  sich  um  Angriffe  auf  die  Ehre  und  Sittlichkeit, 
denen  die  heruntergekommenen  und  schutzlosen  Frauen  dann  ausgesetzt  sein 
werden. 

18 — 23  folgt  ein  langer,  sehr  unpoetischer,  aber  kulturhistorisch  nicht  unwichtiger 
Katalog  von  Gegenständen  der  Frauentoilette.  Schon  die  Prosa  beweist,  dass  wir  es  mit 
einem  Einschub  zu  thun  haben.  Übrigens  verrät  sich  der  Interpolator  auch  durch  DVa 
wnn,  die  übliche  Einleitung  solcher  sekundärer  Elemente,  und  durch  die  Voranstellung 
der  n^ppj?,  die  Jesaja  v.  16  angedeutet  hat.  Zudem  unterbrechen  diese  Verse  deutlich  den 
Zusammenhang  zwischen  v.  17  und  24.  Für  das  Kulturgeschichtliche  vgl.  N.W.  Schrödee, 
Comment.  de  vestitu  mulierum  Hebraearum  ad  Jes  3  16  fi'.,  Lugd.  Bat.  1745  und  A.Th.  Hart- 
mann, Die  Hebräerin  am  Putztisch  und  als  Braut,  3  Teile,  Amsterdam,  1809/10.  18  Im 
Ganzen  werden  einundzwanzig  Toilettengegenstände  genannt;  sie  sind  alle  von  dem  Ober- 
begriff nixari  Schmuck  abhängig,  eine  Jesaja  niemals  zuzutrauende  Verbindung.  Unter 
diesen  Schmuck  werden  subsumiert  1)  die  D"'P35?  Fussspangen,  dazu  s.  0.  zu  v.  16;  2)  die 
D'p'"2a*,  von  Schröder  mit  arab.  suniaisa,  deminutiv,  von  sanis  =  Sonne,  verglichen,  sodass 
der  hebr.  Name  mit  Veränderung  von  0  in  3  für  n''p''0I2^  zu  nehmen  wäre,  und  demnach 
als  Sonnchen,  die  als  Halsschmuck  getragen  wurden,  erklärt,  sind  aber  eher  nach  dem 
Verb.  Daß*  ==  ^1^  ]i)lectere  und  nach  den  £[xrXci/.i.a  der  LXX  als  Stirnbänder,  die  von  einem 
Ohre  bis  zum  anderen  reichten  und  als  Haarschmuck  getragen  wurden,  zu  verstehen;  3)  die 
D"'iTnto  Mondchen  und  zwar  Halbmonde,  LXX  [jLy]vtc7-/oi  Vulg.  lunuJae,  ein  Halsschmuck 
vgl.  Jdc  821  26,  der  wie  aller  Schmuck  zugleich  als  Amulett  diente  und  noch  heute  so 
beliebt  ist,  wie  in  den  katholischen  Gegenden  die  Kreuzchen  vgl.  ZDPV  1889,  206;  Lane 
Ägypten  III  208;  "VVellh.  Arab.  Heident.  145,  Zu  der  Deminutivform  mit  )r,  abgeleitet 
von  einem  Nomen,  das  arab.  sahr  aram.  NIHD  Neumond,  Mond  entspricht,  vgl.  König  Lehr- 
geb.  II  §  122,  4  S.  413.  19  4)  die  niDpi  Ohrgehänge,  vgl.  ?ipj  träufeln,  also  die  Perlen, 
die  Tropfen  klaren  reinen  Wassers  verglichen  werden  können;  auch  von  midjanitischen 
Häuptlingen  getragen,  vgl.  Jdc  8  26  und  arab.  natafa  Ohrgehänge  und  munattafa  =  eine 
mit  Ohri'ingen  Geschmückte;  5)  die  riltt*  Armbänder  nach  aram.  if.y^  und  arab.  siwär 
Bracelet;  6)  die  nibj?"l  Schleier.  20  7)  die  n'")N3  Kopfbuvde,  Turbane,  die  auch  als 
Schmuck  des  Priesters  und  Bräutigams  genannt  sind  Ex  39  28  Hes  44  18  Jes  61  3  10;  8)  die 
nnsif,  woz'unter  gewöhnlich  Schrittkettchen,  die  dazu  dienen  sollten,  die  Schritte  klein  zu 
nehmen,  verstanden  werden,  die  aber  wohl  eher  nach  m,S?V^  I  Sam  1 10  Num  3150  Arm- 
spangen, Spangen  um  den  Oberarm,  bedeuten;  9)  die  DnB'i?  Gürtel,  womit  auch  die  Braut 
am  Hochzeitstage  sich  schmückt  Jer  2  32  vgl.  Jes  49  18;  10)  die  B^aan  "'fia  Duftbüchschen, 
wörtlich:  die  Häuschen,  Behälter  für  den  Duft,  den  Hauch  eines  Aromas  vgl.  Cnt  113 
"iten  TIIS,  jedoch  hält  Haupt  in  Cheykes  Is.  82,  Z.  8-10  nach  dem  Assyr.  hier  für  Vfti  die 
Bedeutung  Salbe  für  wahrscheinlich;  11)  die  D'B'n^  Amulette  vgl.  zu  v.  3  und  die  Abbil- 
dungen in  ZDPV  1889,  204 f.  21  12)  die  niJJ3D  Fingerringe;  13)  die  i]iSn  -öU  Nasen- 
ringe vgl.  die  Abbildungen  bei  Benzinger  Archäol.  106  f.  22  14)  die  msbno  Feier- 
kleider vgl.  noch  Sach  34;  15)  die  niSB^o  Überkleider,  Mäntel  vgl.  arab.  'i^ä/  Hülle,  Mantel; 
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16)  die  nins^ö  Umschlagtücher  vgl.  nocli  Rt  3  15;  17)  die  D"'^''"!n,  gewöhulicli  als  Tascheti 
erklärt,  weil  nach  II  Reg  5  23  ein  Talent  Silber  darin  geborgen  wird.  Man  könnte  die 
„Gretchentaschen"  vergleichen;  aber  es  fällt  doch  dieser  Gegenstand  hier  auf  und  auch 
das  arab.  harita  bedeutet  Sack,  die  LXX  übersetzt  II  Reg  5  23  öuXaxoi,  was  sowohl  Sack, 
als  die  tveiten  Beinkleider  der  Perser  bezeichnet.  Danach  könnte  doch  hier  mit  Peiseii 
ZATW  1897,  348  ein  entsprechendes  Kleidungsstück  gemeint  sein.  23  18)  die  C'i^bi, 

gewöhnlich  mit  Spiegel  übersetzt,  vgl.  'N"]  Hi  3718;  nK")ö  Ex  38  8;  Icjotttpov  JSir  12  11, 
vgl.  auch  Jak  1  23  I  Kor  13  12,  in  alter  Zeit  hatte  man  Metallspiegel  vgl.  Hi  37  18,  sodass 
"iV^i  glatte  Tafel  Jes  8  1  ganz  gut  auch  eine  Metallplatte,  einen  Metallspiegel  bezeichnen 
könnte.  Gleichwohl  fällt  ein  Spiegel  unter  den  Schmuckgegenständen  und  Kleidungs- 
stücken auf,  und  man  wird  daher  doch  eher  unter  Vergleichung  des  arab.  galwa  feines, 
seidenes  Gezvand  und  des  assyr.  gu-li-nu,  das  nach  Peiser  ZATW  1897,  348  ebenfalls  ein 
Kleidungsstück  bezeichnet,  und  im  Hinblick  auf  oiacpav?]  Xaxtuvixd  d.  i.  lakedämonische 
Gazegewänder  der  LXX  auch  in  D''i'bi  den  Namen  eines  Kleidungsstückes  sehen.  Nach 
dem  Assyr.  wird  man  dann  mit  Peiser  D^y^a  zu  punktieren  haben.  Übrigens  ist  nach  den 
ältesten  Zeugen  im  hebr.  Text  1  vor  das  Wort  zu  setzen  und  D'''7"'^jni  zu  lesen,  so  auch 
Ginsburg;  19)  die  D''i"'"lp  leinene  Unterkleider,  Hemden  vgl.  zu  Prv3l24;  20)  die  niS''iS 
Turbane,  welche  auch  die  Männer,  der  Hohepriester  Sach  3  5  und  der  König  Jes  62  3, 
tragen;  und  21)  die  D''"!''!'!  feine,  weite  Überwürfe,  vgl.  noch  Cnt  5  7.  Die  Zahl  ein- 

undzwanzig ist  kaum  Absicht,  an  eine  „dreifache  schlimme  Sieben"  denkt  der  Interpolator 
nicht,  er  katalogisiert  vielmehr  das  ganze  ihm  bekannte  Inventar  der  weiblichen  Garderobe. 

24  ist  die  Fortsetzung  von  v.  17.  In  wenigen  charakteristischen  Strichen 
schildert  der  Prophet  das  Schicksal  der  vornehmen  Frauen,  er  gebraucht  auch 
ganz  andere  Namen,  als  die  Interpolation,  welche  v.  24  vorgreift  und  den  Ein- 
druck von  V.  24  nur  schädigt.  Mit  dem  Stolz  und  der  Schönheit  der  Frauen 
Jerusalems  ist  es  dann  vorüber,  Moder  und  Lumpen  treten  an  Stelle  von  Balsam 
und  Pracht.  Das  folgende  il"'!!"'  zeigt,  dass  «T^m  fast  als  blosse  Partikel 

gefühlt  wird  vgl.  2  2.  Man  wird  es  aber  nicht  als  redaktionelle  nachträgliche 
Verbindung  ansehen  dürfen,  sondern  vielmehr  daraus  erklären,  dass  Hl'.n';  pn 
den  zweiten  Stichos  ausmacht  und  so  vor  demselben  eine  Cäsur  anzunehmen 
ist:  Cnd  dann  statt  des  Wohlgeruchs  —  Giehts  Modergeruch,  der  zu  dem  Grind 
hinzukommt.  Statt  der  Schärpe  giebts  einen  Strick,  nsjpi  Vulg.  funiculus 

nur  hier  vorkommend,  Statt  des  Gekräuseis  eine  Glatze.  Die  Lesung  nti*J?0 
n^ipa  Arbeit,  gedrechselte  Arbeit,  das  zweite  Wort  als  Apposition  zum  ersten 
gefasst,  zeigt,  dass  die  Masora  die  Inkompatibilität  der  beiden  Wörter  fühlte 
und  dieselbe  dadurch  zu  mildern  hoffte,  dass  sie  keine  Status-constructus- 
Verbindung  las.  Aber  auch  so  ist  ntS'X?»  gänzlich  nichtssagend,  dass  man  mit 
DuHM  darin  nur  einen  stehen  gebliebenen  Schreibfehler  für  das  folgende  ntt^jpö 
Gekräusel  sehen  kann.  '^"'^"'riS  muss  nach  den  alten  Verss.,  sowie  nach  dem 

Zusammenhang  der  Stelle  Prachtgewand  bedeuten;  ob  darin  ein  Fremdwort 
steckt  oder  ob  es  als  ein  Kompositum  gefühlt  wurde,  bleibt  unsicher.  Auch 
das  folgende  rriiinD  Umgürtung  ist  an.  Xs-j-.  und  bildet  mit  pp  das  Oppositum 
zu  ^"'2'^riE  Statt  des  Prachtgewands  giebts  Sackumgürtung.  ''D''  nnn  "'S,  so, 

und  nicht  """l,  ist  zu  schreiben;  ""S,  =  ''13  und  arab.  kaj,  bedeutet  axi^p-a  Brand- 
mal, wobei  an  Deformationen,  die  durch  die  bei  den  Krankheiten  angewandte 
Heilmethode  des  Brennens  auf  Gesicht,  Arme  u.  s.  w.  verursacht  sind,  oder 
auch  an  Zeichen  zu  denken  ist,  welche  Sklaven  und  Besiegten  aufgebrannt 
werden.   Das  erstere  passt  hier  gut  zu  der  Krankheit,  welche  den  Frauen  v.  i?'' 
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24^  gedroht  wird,  und  auch  das  zweite  ist  nicht  ausser  aller  Möglichkeit,  da  die 
Verarmung  und  das  Elend  am  besten  sich  durch  einen  unglücklichen  Krieg 
erklären.  AVahrscheinlich  liegt  hier  eine  Anspielung  an  ein  Spriclnvort  zu 
Grunde,  wenigstens  kennt  noch  der  Talmud  ein  solches  N1''D  NISIiy  ''Öl'^n  „der 
Schönheit  Ausgang  ist  der  Brand",  nämlich  krankhafte  Entzündung  (Delitzsch); 
schwerlich  ist  aber  dieses  letzte  Glied  des  Verses  mit  Duhm  und  Chetne  als 
Glosse  zu  betrachten.  Die  veränderte  Wortstellung  markiert  nicht  wirkungs- 
los den  Abschluss  dieser  Gegenüberstellungen. 

25  f.  „Eine  elegische  Schilderung  der  Verwüstung  der  Stadt  nach  dem  Verlust 
ihrer  auserlesenen  Männer  in  der  Schlacht"  Cheyne.  Die  Frauen  sind  hier  vergessen,  auf 
die  sich  die  Verse  16  f.  24  und  4  1  beziehen;  v.  25  f.  handelt  es  sich  um  eine  Stadt,  in  v.  25 
ist  sie  angeredet  und  in  v.  26  von  ihr  gesprochen.  Von  welcher  Stadt  die  Verse  ursprüng- 
lich reden,  weiss  man  nicht;  jetzt  beziehen  sie  sich  nach  dem  Willen  dessen,  der  sie  hier 
beigefügt  hat,  auf  Jerusalem.  Das  kann  auch  der  ursprüngliche  Sinn  sein.  Die  Verse 
sind  dann  einem  Gedichte  entnommen,  das  etwa  wie  die  Klagelieder  den  Untergang  Je- 
rusalems nach  58ß  betrauert;  zwei  Citate  sind  es  aus  einem  solchen  Liede,  weil  der  Wechsel 
der  Person  unmittelbare  Folge  eher  ausschliesst.  Beigeschrieben  sind  die  beiden  Citate 
hier,  weil  der  Interpolator  damit  das  4  1  genannte  Verfahren  der  Jerusalemerinnen  erklären 
wollte.  Auch  im  Ausdruck  findet  sich  manches  in  diesen  Versen,  das  mehr  an  einen 
späten  Poeten  als  den  Propheten  Jesaja  erinnert,  vgl.  die  Auslegung.  Der  Schluss,  dass 
die  beiden  Verse  nicht  jesajanisch  sind,  sondern  Citate  aus  einem  sonst  vei'lorenen  Ge- 
dichte, ist  unvermeidlich  (Ddhm,  Cheyne). 

25  Deine  Mannen  sollen  durchs  Schwert  fallen  Und  deine  Jungmannschaft  im  Kampfe. 
■^I'riö  deine  Mannen,  nicht  deine  Ehemänner,  in  späterer  Zeit  gerne  in  Poesie  in  Ps  und  Hi 
gebraucht.  Auch  der  Gebrauch  von  .TiUi  abstr.  pro  concreto:  deine  Gibborim,  deine 
Helden,  robur,  Kerntruppen  ist  poetisch.  26  Und  jammern  und  klagen  iverden  ihre 

Pforten  Und  leer  geioorden  sinkt  sie  zur  Erde  nieder.  Zu  ?^2N1  liN  vgl.  die  späte  Stelle 
19  8;  auch  n^nns  Pforten,  ein  gewählterer  Ausdruck  als  D''"1I>K',  hat  eine  Parallele  in  dem 
späten  13  2.  Die  Pforten  klagen,  weil  das  Leben,  das  sich  sonst  dort  bei  den  Beratungen 
abspielte,  infolge  der  Niederlage  der  Bewohner  verschwunden  ist;  so  sind  die  weiten 
Hallen  verödet  und  die  Stadt  selber  nnjsi,  Pausalform  für  nnj?i,  ist  leer  geicor den,  natür- 
lich von  Einwohnern,  und  sinkt  in  den  Staub.  Das  in  Trümmer  versinken  vergleicht  der 
Dichter  mit  dem  sich  setzen  der  Trauernden  auf  die  blosse  Erde  vgl.  Thr  210. 

Über  diese  Einfügung  von  3  25  f.  hinweg  bildet  1  in  Cap.  4  die  Fort- 
setzung zu  3  24  und  zugleich  den  Schluss  dieses  Stückes.  Soweit  wird  es  mit 
den  stolzen  Frauen,  die  jetzt  von  oben  auf  alle  herabsehen,  schliesslich 
kommen,  dass  sie  in  der  Verzweiflung  über  den  Spott  und  Hohn,  den  sie  vom 
Pöbel  erleiden  müssen,  alle  Vornehmheit  vergessen  und  dass  sie,  um  vor  den 
gemeinsten  Insulten  einigermassen  geschützt  zu  sein,  kein  anderes  Rettungs- 
mittel mehr  kennen,  als  sich  dem  ersten  besten  Mann  an  den  Hals  zu  werfen. 
Sie  verzichten  darauf,  dass  er,  wie  es  sonst  des  Mannes  Pflicht  war,  ihnen 
Speisung  und  Kleidung  verschaffe;  dafür  wollen  sie  selber  sorgen,  sei  es  durch 
Arbeit,  sei  es  aus  dem  Rest  ihres  einstigen  Vermögens,  wenn  sie  nur  seinen 
Kamen  tragen  "pj;  Ü0  «njpi  d.  h.  als  seine  Angehörigen,  sein  Eigentum  gelten 
dürfen  und  damit  einen  Anspruch  auf  seinen  Schutz  haben.  Der  jetzt  so  ver- 
achtete gemeine  Mann  wird  dann  von  sieben  jetzt  so  stolzen  und  vornehmen 
Frauen  zugleich  begehrt  werden;  das  ist  das  Ende  ihres  Stolzes  und  ihrer 
Vornehmheit.   Eine  Nachahmung  des  Anfangs  dieser  Stelle  s.  Sach  8  23.   Im 
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übrigen  ist  der  Vers  parallel  3  6  f.:  Wie  die  Männer  einen  Beamten  suchen, 
der  sie  schützte  in  der  Anarchie  und  Ordnung  schaffte,  so  suchen  die  Weiber 
einen  Mann,  der  sie  von  Spott  und  Schande  befreite. 

Zu  dem  ursprünglichen  Bestände  dieser  Verkündigung  des  Gerichts  über  die  stolzen 
Frauen  Jerusalems  gehören  316  17  24  und  4  1 : 

^•^Weil  so  stolz  geworden  sind  Die  Frauen  Zions 

Und  gehen  einher  mit  gerecktem  Hals  Und  nach  allen  Seiten  blickend, 

Beständig  trippelnden  Gangs  Und  mit  den  Fussspangen  klirrend, 

l'Wird  mit  Grind  der  Herr  ihren  Scheitel  behaften      Und  Jahwe  ihre  Scham  entblössen. 
2-JUnd  dann  statt  Wohlgeruchs  Giebts  Modergeruch, 

Statt  der  Schärpe  einen  Strick,  Statt  des  Gekräuseis  eine  Glatze, 

Statt  des  Prachtgewandes  Sackumgürtung  Schandmal  statt  der  Schöne, 

lUnd  ergreifen  werden  sieben  Frauen  Einen  Mann  an  jenem  Tage: 

„Unser  eigen  Brot  wollen  wir  essen.  In  unser  eignes  Gewand  uns  kleiden. 

Nur  lass  uns  deinen  Namen  tragen!  Befrei  uns  von  Spott  und  Schande!" 

Dieser  Abschnitt  ist  deutlich  ein  Seitenstück  zu  dem  Vorigen  3  1-15  und  daher  ist 

seine  Abfassung  in  die   gleiche  Zeit  zu  verlegen,   also  in  die  Kegierungszeit  des  Königs 

Ahas  s.  o.  S.  41, 

Das  Metrum  ersieht  man  aus  der  soeben  gegebenen  Übersetzung.  Die  Gruppierung 
der  Verse  zu  Strophen  hat  die  Schwierigkeit,  dass  mit  dem  Ende  vierzeiliger  Strophen, 
deren  man  fünf  zählen  kann,  nicht  immer  kräftige  Sinneinschnitte  zusammenfallen.  Dühm 
hat  dagegen  in  drei  sechszeilige  Strophen  eingeteilt,  die  wohl  bessere  Sinneinheiten  (v.  16 
V.  17  und  24  4  1)  darstellen,  aber  die  Auswerfung  von  v.  24'^  als  Glosse  und  hie  und  da  für 
die  ersten  Glieder  eines  Doppelverses  grössere  Kürzen  als  für  die  zweiten  z.  B.  v.  16,  wo 
nirf  löKM  als  erster  Vers  gefasst  wird,  ebenso  v.  24:  nni;?  nu'fjp  nnni,  voraussetzen.  "Wenn 
wirklich  Strophen  und  Gedankeneinheiten  sich  decken  müssen,  so  ist  auf  Zerlegung  in 
Strophen  zu  verzichten. 

e)  4  2-6  Zioii  in  der  Endzeit,  geborgen  und  verlierrliclit  durch  die  siclitbare 
Gegenwart  Jahwes. 

Der  Abschnitt  ist  ein  eschatologischer  Anhang,  der  deutlich  dem  düsteren  Bilde, 
das  Jesaja  von  Jerusalems  und  Judas  nächster  Zukunft  in  2  6 — 4  1  entwirft,  das  herrliche 
Lichtbild  der  Endzeit  entgegenstellt,  welches  in  der  Hoffnung  und  dem  Glauben  der  nach- 
pxilischen  Gemeinde  lebendig  war.  Da  in  v.  4  (doch  vgl.  zu  d.  St.)  eine  Beziehung  auf 
3  16  vorzuliegen  scheint,  ist  der  Abschnitt  von  Anfang  an  als  Abschluss  der  Sammlung 
2  6 — 4  1  berechnet  und  daher  nicht  als  ein  anderswoher  genommenes  isoliertes  Stück, 
sondern  als  ein  Produkt  des  Sammlers  zu  betrachten,  ähnlich  wie  in  Hosea  und  Amos  am 
Ende  tröstliche  Ausblicke  hinzugefügt  sind.  Dass  diese  Verse  nicht  von  Jesaja  stammen, 
beweisen  sie  nach  Inhalt  und  Form ;  vgl.  dazu  die  Auslegung  und  die  Bemerkungen 
am  Ende. 

2  An  jenem  Tage  ivird,  was  Jahwe  spi'ossen  lässt,  gereichen  zar  Zierde 
und  Ehre  Und  was  das  Land  an  Frachten  hervorbringt,  %um  Ruhm  und  Schmuck 
Den  geretteten  Israeliten.  Zur  Not  lässt  sich  in  der  durch  grosse  Buchstaben 
angedeuteten  Weise  in  diesen  Worten  ein  Dreizeiler  erkennen.  Sinn  DI"? 

an  jenem,  Tage  kann  nur  deshalb  an  4 1  anknüpfen,  weil  der  Verf.  in  den  Worten 
der  Propheten  bereits  nichts  anderes  sieht,  als  eine  Schilderung  der  Ereignisse 
der  Endzeit,  vgl.  zu  1 1.  Seine  Gedanken  leben  ganz  in  der  Zukunft,  in  der 
Eschatologie,  für  ihn  ist  der  „Tag"  nicht  mehr,  wie  für  die  ersten  Propheten 
Amos  und  Jesaja,  der  Tag,  da  Jahwe  an  Israel  das  Gericht  vollstreckt,  sondern 
der  Tag  Jahwes  hat  einen  viel  mannigfaltigeren  Inhalt:  die  Kehrseite  des  Ge- 
richtes, das  natürlich  auch  die  Sünder  in  Israel  selber  trifft  und  die  Sünde 
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daraus  entfernt  (vgl.  v.  4),  ist  die  glänzende  Verherrlichung  Zions  samt  dem 
heiligen  Lande  und  seinen  Bewohnern.  Von  einem  Messias  ist  hier  keineßede. 
Denn  Hin;;  na^J  mit  der  Tradition  und  unter  den  Neueren  mit  Delitzsch,  de  La- 
GARDE  und  Sellin  Serubb.  35  f.  auf  den  Messias  zu  deuten,  widerrät  schon  der 
Parallelismus  mit  y]^^  "'19;  dann  aber  heisst  der  Messias  niemals  niH^  noi; 
Spross  Jahwes,  sondern  ein  Sprössling  des  davidischen  Geschlechts  Jer  23  5 
33  15,  und  wenn  er  blos  no;j  genannt  wird,  wie  Sach  3  8  612,  so  ist  auch  da  an 
nichts  anderes  gedacht,  als  an  einen  Davididen.  Darum  lehnt  auch  Oeelli 
die  Beziehung  auf  den  Messias  hier  ab.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  die  wunder- 
bare Fruchtbarkeit  des  heiligen  Landes  (denn  dies  ist  unter  f  ^iJH  verstanden) 
in  der  Endzeit;  das  ist  ja  ein  stehender  Zug  in  dem  eschatologischen  (remälde 
vgl.  z.  B.  Hes  34  26-30  47  1-12  Jes  55  13  Jo  4 18  und  den  Schluss  von  Arnos  und 
Hüsea  Cap.  2,  nämlich  Am  9  13  und  Hos  2  23  f.,  ausserdem  auch  die  späten 
Stellen  in  Jes  30  23  f.  32  15  und  in  Jer  31 12-14.  Die  Endzeit  bringt  eine  wunder- 
bare Metamorphose  des  heiligen  Landes;  die  Erüchte  werden  dem  Fleisse  des 
Landmanns  nicht  ausbleiben  und  reicher  Segen  kann  nicht  fehlen  vgl.  Dtn  28 
Lev  26.  Wenn  nun  neben  diesen  Gaben  in  der  Natur  der  Hin;;  no;j  das,  was 
Jahwe  spi'ossen  lässt,  erwähnt  wird,  so  ist  an  besondere  Wundergaben  Jahwes 
zu  denken.  Zuerst  sind  darunter  zu  verstehen,  da  es  sich  um  das,  was  Jahwe 
sprosseti  lässt,  handelt,  ausserordentliche  Gaben,  die  der  Mensch  nicht  seiner 
Bearbeitung  des  Bodens  verdankt,  sondern  die  noch  unmittelbarer  auf  Jahwes 
Segnung  des  Landes  zurückgehen;  das  Land  wird  zu  einem  Paradies,  zu  einer 
grossen  herrlichen  Oase,  wo  reiche  Vegetation  ohne  Zutliun  des  Menschen 
sich  zeigt.  Aber  der  Ausdruck  ist  so  allgemein  und  von  Deuterojesaja  auf  das 
Neue,  was  Jahwe  in  der  Geschichte  bringen  wird,  angewendet,  dass  man 
schliesslich  unter  dem,  was  Jahwe  sprossen  lässt,  die  wunderbaren  Gaben  der 
neuen  glücklichen  Periode  in  der  Geschichte  und  nach  61 11  auch  geistige 
Güter  verstehen  kann,  die  zur  Ehre  und  zum  Ruhme  Israels  gereichen.  Diese 
mittelbaren  und  unmittelbaren  Segnungen  Jahwes  dienen  den  Israeliten  zur 
Ehre  und  zum  Ruhm  unter  den  Völkern;  dann  heisst  Israel  „ein  von  Jahwe 
gesegnetes  Geschlecht"  61  9,  vgl.  ferner  Hes  34  29  Mal  3  12  Jes  62  2  f.  Jo  2  17 
und  Dtn  4  6  f.  28  10.  Auch  der  Ausdruck  'psitJ'''  nt3''bs  ist  hier  bereits  ein 

bestimmter  Terminus  der  Eschatologie;  bei  Jes  kommt  er  nur  in  Stellen  vor, 
die  nicht  auf  Jesaja  zurückgehen,  vgl.  10  20  28  5.  Deutlich  ist  sein  Sinn  in  Jo 
3  6:  er  bezeichnet  die  dem  Endgericht  entronnenen  Israeliten;  das  abstr.  H^'^'^B 
Entrinnung,  Rettung  ist  für  das  concret.  die  Entronnenen  gebraucht.  3 

7\''J\\  und  es  geschieht  reiht  die  neue  Aussage  über  die  Heiligkeit  aller  noch 
übrigen  Bewohner  ohne  jede  innere  Verbindung  einfach  an  v.  2  an.  Und  es 
geschieht,  wer  übrig  ist  in  Zion,  Und  wer  noch  am  Leben  gelassen  ist  in  Jeru- 
salem, Heilig  ivird  er  genannt  iv erden,  bildet  auch  zur  Not  einen  neuen  Drei- 
zeiler,  nur  dass  die  beiden  ersten  Zeilen  bedeutend  kürzer  sind  als  im  Tristichon 
von  V.  2.  Die  Hß^bs,  das  sind  eben  die  vom  Endgericht  Verschonten,  die  Über- 
gebliebenen in  Jerusalem  von  v.  3,  wird  heilig  heissen  d.  h.  heilig  sein,  da  sie 
diesen  Namen  verdient.  Die  Wendung  genannt  werden  ist  besonders  in  den 
Schlusscapiteln  Jes's  häufig  vgl.  60  14  61  6  62  4  12  (Duhm).    „Heilig"  zu  sein. 
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war  auch  im  alten  Israel  ein  Höhepunkt  des  alltäglichen  Lebens;  „heilig", 
„geweiht-'  war  man  bei  den  Festen  am  Heiligtum,  wo  m-an  sich  vor  Jahwe 
freute,  aber  auch,  wenn  man  ins  Feld  zog  gegen  die  Feinde.   Nur  den  Dienern 
an  den  Heiligtümern  kam  das  Heiligsein  beständig  zu,  auch  denen,  die  in 
Jahwe  widersprechender  Weise  sich  dem  Dienste  der  Grottheit  geweiht  hatten, 
wie  die  Kedeschen  vgl.  Dtn23i8.    Dem  gewöhnlichen  Bürger  lagen  andere 
Aufgaben  ob  und  schwebten  andere  Ideale  vor,  erst  die  Propheten  haben  den 
Begriff  der  Heiligkeit  mit  ethischem  Inhalt  erfüllt,  sodass  das  ganze  Yolk  ein 
heiliges  hätte  sein  können  in  der  Erfüllung  seiner  sittlichen  und  bürgerlichen 
Pflichten.  Aber  von  diesem  Sinne  spürt  man  in  unseren  Versen  nichts,  sondern 
von  einer  Heiligkeit  derer,  die  am  Heiligtum  wohnen,  von  einer  Heiligkeit,  die 
der  späteren  gesetzlichen  Zeit  als  das  Ideal  des  Israeliten  vorkam.   Es  war 
wieder  die  alte  Heiligkeit  des  Priesters  und  Dieners  am  Heiligtum;  die  Juden 
sollten  das  priesterliche  Herrschergeschlecht  der  ganzen  Welt  sein  vgl.  die 
späte  Stelle  Ex  19  6,  sie  sollten  ein  Leben  führen,  wie  es  einer  herrschenden 
Priesterkaste  der  ganzen  AVeit  möglich  ist  und  geziemt  vgl.  61  6  62  12  und  Sach 
14  20  f.  Eine  Zeit  soll  kommen,  wo  Zion  das  Heiligtum  der  ganzen  Welt  ist 
und  seine  Bewohner  die  Priester  der  ganzen  Menschheit  und  als  solche  auch 
von  allen  geehrt  und  geachtet  sind.  Jede?',  der  aufgeschrieben  ist  %um, 

Leben  in  Jerusalem  ist  eine  Näherbestimmung  des  Subjektes  von  v.  3^  die  un- 
geschickt erst  nach  dem  Prädikat  erscheint.  Sie  wird  daher  mit  Stade  ZAT  W 
1884,  151  für  eine  Glosse  zu  halten  sein,  da  das  Versende  von  v.  2  und  4,  auf 
welches  Duhm  zum  Schutze  von  v.  3'^  verweist,  keine  syntaktischen  Schwierig- 
keiten bereitet.  Die  Glosse  soll  die  Heiligen  der  Endzeit  genauer  präzisieren, 
es  sind  eben  nicht  alle,  die  vor  dem  Gericht  in  Jerusalem  sind,  nicht  alle,  die 
in  den  Bürgerlisten  Jerusalems  figurieren  vgl.  zu  Hes  13  9,  sondern  nur  die 
entrinnen  dem  letzten  Gericht,  die  zum  Leben  aufgeschrieben  sind  in  dem 
Merkbuch  Jahwes  ]n3t  "IDD  Mal  3  16  oder,  wie  es  auch  lieisst,  in  dem  Buch  des 
Lebens  oder  der  Lebendigen  Ex  32  32  f.  I  Sam  25  29  Ps  69  29  139  16  Dan  12  1 
Henoch  47  s  Apk  Joh  13  8  17  s  20  12  21  7;  vgl.  Jer  22  30  Hes  9  4  Apk  Job  7  3ff. 
Die  Grundstellen  Hes  9  4  und  Mal  3  I6,  sowie  auch  die  vielen  Psalmenstellen, 
die  von  der  gerechten  Vergeltung  reden,  vgl.  nur  Ps  1  6,  zeigen,  dass  es  sich 
bei  dem  „Buch  des  Lebens"  nicht  um  die  Aufzeichnung  der  zum  Heile  Prä- 
destinierten, sondern  der  sich  fromm  und  gottesfürchtig  Erweisenden  handelt. 
Das  Leben  hat  hier  einen  tiefern  Sinn,  denn  es  schliesst  die  Teilnahme  an  dem 
Heile  ein,  das  am  Ende  der  Tage  anbrechen  wird,  so  schon  bei  Hes  vgl.  z.  B. 
Hes  33  11.  4  bringt  die  Bedingung  nach,  die  zuerst  erfüllt  sein  muss,  ehe  sich 
die  Verheissung  v.  2  f.  verwirklichen  wird.  Die  Fassung  von  v.  4  als  Vordersatz 
zu  V.  5=^  ist  ausgeschlossen,  da  v.  6^  vielmehr  eine  zweite  Bedingung  nennt.  Zuerst, 
sagt  der  Dreizeiler  von  v.  4,  muss  alles  Schlimme  aus  Jerusalem  entfernt  sein : 
Wenn  abgewaschen  hat  der  Herr  den  Unrat  der  Töchter  7Jons  Und  die  Blutschuld 
Jerusalems  hinweg  gespült  aus  seiner  Mitte  Durch  den  Geist  des  Gerichts  und  den 
Geist  der  Vertilgung.  LXX  fügt  mit  Unrecht  zu  den  ll'^  niiS  noch  die  Söhne,  sie 
verkennt  also  die  offenbare  Rückbeziehung  auf  die  Schilderung  der  vornehmen 
Damen  Zions  in  Cap.  3.    Oder  sollte  am  Ende  nilS  eine  Einfügung  sein?    Das 

Kurzer  HC  zum  AT  X  4 
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Bild  wäre  noch  stark  genug  und  hätte  in  Prv  30  12  eine  genaue  Parallele,  auch 
entsi^räche  es  besser  den  Mi\  ^ö"^  den  BJutßecken  Jej'iisalems,  die  schwerlich 
auf  das  in  3  1-15  geschilderte  Treiben  in  Jerusalem,  sondern  auf  die  Blut- 
schulden hinweisen  sollen,  welche  Jerusalem  in  das  babylonische  Exil  führten 
vgl.  bes.  Jer  2  34  Hes  7  23  22  2-5,  und  von  welchen  es  immer  noch  nicht  frei 
war.  nnj  abspülen  wird,  wo  es  sonst  sicher  vorkommt  Hes  40  38  und  II  Chr  4  6, 
vom  Beinigen  des  Altars  gebraucht,  ist  also  der  Kultussprache  entnommen. 
Um  so  merkwürdiger  ist,  dass  die  Abspülung  durch  den  Geist  erfolgen  soll. 
Aber  der  Geist  spielt  in  der  späteren  Zeit  eine  grosse  Bolle  und  vielleicht  ist 
ihm  die  Funktion  des  Gerichts  zugeteilt  auf  Grund  der  Stellen  11  4  und  40? 
(DüHM).  Hier  heisst  er  ein  Geist  des  Gerichts  d.  h.  des  Endgerichts  und  der 
Yertilgiing  d.  h.  des  Wegschaffens,  offenbar  in  Anlehnung  an  den  beliebten 
deuteronomischen  Ausdruck:  ll"])?!?  J^'in  r\"ij^3^  vgl.  Dtn  13  6  u.  öfters.  Vgl.  auch 
Sach  13  2.  5  bietet  die  grössten  Schwierigkeiten;  die  Ausleger  gehen 

daher  auch  weit  auseinander.  Bei  dem  masoretischen  Texte  beruhigt  sich  die 
Übersetzung  bei  Kautzsch,  nur  dass  sie  ^K'JJ"!  gegen  die  Accente  mit  Becht  zu 
dem  Folgenden  zieht.  Danach  wäre  der  Sinn:  Jahwe  wird  zum  Schirmdach 
über  Zion  und  den  dort  abgehaltenen  Versammlungen  ein  Gewölk  tagsüber 
und  Bauch  und  flammenden  Feuerglanz  bei  Nacht  erschaffen.  Damit  besagte 
der  Vers  etwas  ganz  Singuläres,  was  am  allerwenigsten  in  solchen  sekundären 
Stellen  zu  erwarten  ist:  ein  eigenes  Schirmdach  für  Zion,  das  zudem  aus  einer 
Wolke  bestehen  sollte,  welche  vor  dem  Begen  Schutz  zu  bieten  hätte;  und  das 
Wichtigste  und  sonst  von  dem  künftigen  Jerusalem  Gerühmte:  die  „Gnaden- 
gegenwart Jahwes",  wäre  nicht  genannt,  obschon  doch  sonst  in  der  Wolke  und 
im  Feuerscheine  Jahwe  gegenwärtig  ist  vgl.  Ex  13  21  f.  14 19  f.  19  9  16  JSTum  14 14. 
Aus  diesen  Gründen  ist  mit  Duhm  t<13  zu  beanstanden  und  nach  LXX  dafür 

T   T 

«D^l  und  er  kommt  zu  lesen.  Somit  redet  auch  unsere  Stelle  von  der  sichtbaren 
Gegenwart  Jahwes  auf  Zion,  die  in  der  Endzeit  statthaben  wird.  Die  Frage 
ist  nur  die,  wie  der  Text  im  Folgenden  zu  fassen  sei:  LXX  übersetzt  xal  r{z,z\. 
xai  sotai.  TCoi?  totto;,  was  einem  hebr.  ]1D^"^3  HNll  i^^''  entspricht,  dann  bietet 
LXX  vor  ]ij^  ein  axiaasi  und  vor  jli^j;  ein  (uc,  was  Duhm  auf  ein  ^)i_  [=  ^^]  und 
ein  2  [=  3]  zurückführt.  Indem  Duhm  ferner  xal  sotai  ira?  als  Übersetzung 
des  hebr.  ^J?  T\'\7\\  betrachtet,  erhält  er  folgenden  Inhalt:  Und  kommen  wird 
Jahwe  auf  die  Stätte  des  Berges  Zion  und  dessen  Versammlung  auf  der  Wolke 
bei  Tage  und  im  Bauch  und  Glanz  der  Feuerlohe  bei  Nacht.  Schwierigkeiten 
scheint  mir  in  dieser  Herstellung  des  Textes  die  Parallele  von  b'^_  auf  der  Wolke 
und  3  im  Rauch  zubieten;  beide  Präpositionen  scheinen  mir  auch  unnötig  und 
sowohl  oxiaoEi  als  auch  w?  in  LXX  könnten  auf  Erklärung  beruhen.  Ich 
möchte  daher  den  Anfang  von  LXX,  die  das  unmögliche  «13  entfernt,  ganz 
acceptieren  =  1VT\\  «3^,  im  übrigen  aber  den  masoret.  Text  vorziehen;  es  ist  doch 
nicht  zu  empfehlen,  für  das  njSinjpp  (defektiv  geschrieben  für  ri''«"lj5ö  ihre  näml. 
Zions  Versammlungen  vgl.  1  13)  nach  LXX  xa  uepixuxXo)  aux^?  ein  ursprüng- 
liches n'^B^l^r?  ihre  Umgebimg,  ihr  Bezirk  (vgl.  Jos  21  11  Hes  48  17)  zu  ver- 
muten. Schliesslich  ist  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  v.  5  eine  weitere  Ver- 
heissung  zu  v.  2  und  3  hinzufüge  oder  ob  er  in  Fortsetzung  von  v.  4  eine  zweite 
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Bedingung  für  die  Erfüllung  derVerheissungen  v.  2  und  3  nenne.  Die  Exegeten 
entscheiden  sich  für  die  erste  Seite  der  Alternative;  aber  der  wunderbare  Segen 
des  Landes  und  die  Heiligkeit  der  Bewohner  Zions  sind  bei  weitem  verständ- 
licher, wenn  sie  die  Folge  der  Gegenwart  Gottes  sind,  als  wenn  sie  ihr  voraus- 
gehen. V.  5^  fasse  ich  daher  als  die  positive  Seite  neben  der  negativen  von  v.  4. 
Beide  sind  die  Bedingung,  deren  Erfüllung  das  künftige  Heil  einleitet.  Somit 
übersetze  ich  v.  5^  als  vierten  Dreizeiler:  Und  ivenn  er  (natürlich  "'i'lt^  v.  4)  ge- 
kommen und  gegenwärtig  ist  über  der  ganzen  Stätte  des  Berges  Zion  Und 
über  den  dortigen  Versammlungen  als  eine  Wolke  bei  Tage  Und  als  Bauch 
und  flammender  Feuerschein  bei  Nacht.  Mit  dieser  Fassung  ist  auch 

ein  besserer  Anschluss  für  v.  5''  und  6  gewonnen  und  v.  5''  nicht  mit  Dillmann 
und  DuHM  als  Glosse  anzusehen.  Das  "'D  will  nicht  die  Notwendigkeit  der  Er- 
schaffung oder  desDaseins  einer  Hülle  über  demBerge  Zion  begründen,  sondern 
die  Verheissungen  von  v.  2f.:  Denn  Jahwes  Gegenwart  auf  Zion  ist  ein  segens- 
voller Schutz,  so  dass  dort  die  Bewohner  von  niemand  angetastet  und  vor  jeder 
Gefahr  sicher  sind.  Man  darf  aber  dann  nicht  übersetzen:  denn  über  alle 
Hoheit  ist  ein  Baldachin,  sondern  Ti^S  ist  =  1^)7^  Ti33  (wie  vielleicht  nach  LXX 
A  zu  lesen  ist)  o6?rj  xupto'j  die  Herrlichkeit  Jahwes,  die  in  der  Wolke  erscheint, 
weil  sie  von  ihr  verhüllt  ist  Ex  24  15-18  Thr  3  44  Hi  22  4  Ps  97  2,  vgl.  das  tar- 
gum.  Nlp"'  py,  und  bildet  das  Subjekt;  ferner  ist  ^iD  statt  "^3  zu  lesen  und  ab- 
solut =  alles  zu  fassen  vgl.  Gen  16  12  24  1.  Zu  dem  Prädikat  gehört  neben 
HEn  auch  nSDI,  das  schon  Hitzig  aus  6  zu  v.  5'^  gezogen  hat.  Weiter  ist  mit 
LXX  T\'^T\]  (xal  loToti)  für  rtNin  zu  lesen  und  DöV,  dem  kein  Ti'Th  entspricht,  aus- 
zulassen. Somit  schliesst  dieser  eschatologische  Anhang  mit  dem  Dreizeiler: 
Denn  über  allem  ist  Jahwes  Herrlichkeit  ein  Schutz-  und  Schirm  Und  sie  tvird 
dienen  zum  Schatten  vor  der  Hitze  iniß  zur  Zuflucht  Und  zum  Obdach  vor 
Wetterguss  und  Begen.  Dass  Hitze,  Wetterguss  und  Regen  Bilder  sind  für 
allerlei  Ungemach  z.  B.  den  Zorn  des  Tyraimen  ist  aus  25  4  ersichtlich,  vgl. 
auch  28  17  32  2  (so  Duhm).  Wie  hier  die  Herrlichkeit  Jahwes,  so  ist  25  4  Jahwe 
selber  ein  ^?  und  npilD  vor  Hitze  und  Wetterguss  genannt,  und  Ps  27  5  31  21 
finden  wir  dieselbe  Anschauung  wie  hier  vgl.  dort  "inp  bes.  ?I"'iS  "iriD  und  nSD, 
in  denen  Jahwe  die  Seinen  schützt.   Vgl.  Sach  12  8. 

Dass  dieser  eschatologische  Anhang  nicht  vom  Propheten  Jesaja  herstammt,  hat 
DuHii  erkannt  und  Cheyne  besonders  ausführlich  bewiesen.  Die  Auslegung  hat  gezeigt, 
dass  die  eschatologischen  Ideen  hier  zum  Ausdruck  kommen,  wie  sie  von  Hesekiel  an  in 
der  Hoffnung  der  Israeliten  auftauchen:  die  wunderbare  Fruchtbarkeit  und  Umgestaltung 
des  Landes,  der  dem  Endgericht  entrinnende  Rest  auf  Zion  (die  'pxn^':  riD"'5?S),  die  Heilig- 
keit seiner  Bewohner,  [das  Buch  des  Lebens,]  die  sichtbare  Gegenwart  Jahwes  auf  Zion, 
der  vor  jeder  Unbill  und  jedem  Ungemach  die  Bewohner  schützt.  Es  ist  unmöglich,  auch 
nur  einen  Teil  dieses  Abschnitts  (Stade:  v.  2-4;  Dillmann:  v.  2-5^)  für  alt  anzusehen;  es 
hilft  dazu  auch  nichts  die  Umstellung  von  Stade  ZATW  1884,  149 — 151,  der  die  Verse  in 
der  Reihenfolge  v.  4  3  2  lesen  will.  Denn  die  fünf  Verse  hangen  zusammen  und  sind  jeden- 
falls in  recht  späte  Zeit  zu  verlegen,  da  die  hier  auftretenden  Theologumena  bereits  ein  Ge- 
meingut der  frommen  Juden  geworden  waren.  Hesekiel,  Maleachi  und  Tritojesaja  und 
wohl  aach  Joel  liegen  schon  hinter  dem  Verf.;  diesen  für  einen  Zeitgenossen  Sacharjas 
anzusehen  und  in  dem  Stücke  eine  „Anspielung  auf  den  zu  HDS  und  yisn  "'13  umbenannten 

"j^a^t"  (Sellin  Serubb.  35  f.)  zu  finden,  geht  daher  nicht  an. 

4* 
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Gerade  als  solche  kurze  Zusammenfassung  der  eschatologisclien  Hoffnung  sind  diese- 
Verse  von  hoher  Bedeutung;  sie  eignen  sich  auch  wohl  zum  tröstenden  Abschluss  der 
kleinen  Sammlung  2  6 — 4  1,  welche  von  dem  Gerichte  über  die  gottlosen  .Terusalemer  und 
Jerusalemerinnen  handelt.  Dass  der  Verf.  von  v.  2-6  ein  hohes  poetisches  Geschick  be- 
sessen habe,  ist  jedoch  nicht  zu  sagen.  Die  Dreizeiler,  die  wir  versucht  haben,  darin  zu 
finden,  sind  sehr  ungelenk  und  könnten  auf  keine  "Weise  Jesaja  zugetraut  werden. 

3)  5  1-30  Ankündigung  und  Begründung  des  göttlichen  Gerichts. 

Das  Capitel  ist  als  eine  Sammlung  für  sich  zu  betrachten,  da  es  weder  mit  Cap.  4 
noch  mit  Cap.  6  verbunden  werden  kann  (Duroi).  Cap.  4  giebt  einen  Abschluss,  der  keine 
neue  Gerichtsdrohung  nach  sich  duldet,  und  Cap.  6  ist  so  zweifellos  ein  Anfang,  dass  das- 
selbe ganz  an  die  Spitze  aller  jesajanischen  "Worte  gehörte.  Übrigens  bietet  diese  kleine 
Sammlung  der  Erklärung  ihrer  Entstehung  grosse  Schwierigkeiten.  Hier  sei  nur  erwähnt, 
dass  bereits  Ewald  v.  25-30  als  das  Ende  von  9  7 — 10  4  erkannt  hat.  Weiteres  siehe  unten 
nach  V.  24  und  am  Schluss  des  Capitels. 

a)  5  1-7  Die  Parabel  vom  Weinberg-. 

Wie  Arnos  an  dem  Feste  zu  Bethel  sich  dadurch  Gehör  verschaffte,  dass  er  auf  einmal 
unter  der  versammelten  Menge  ein  Klagelied  anstimmte  (vgl.  Am  5  1  2),  so  tritt  hier  Jesaja 
als  Volkssänger  auf.  Es  waren  wohl  auch  bei  festlichem  Anlass  die  Bewohner  von  Stadt 
und  Land  (vgl.  v.  3)  in  Jerusalem  vereinigt,  und  von  jeher  hörten  die  Orientalen  solchen 
Volkserzählern  und  Liedersängern  gerne  zu  (vgl.  Hes  33  32).  So  findet  Jesaja  aufmerksame 
Hörer,  und  was  er  zu  sagen  hat,  kleidet  er  geschickt  in  eine  Parabel  ein,  wie  Nathan  vor 
David  (II  Sam  12  1-10).  Zuerst  sollen  die  Hörer  gar  nicht  wissen,  dass  es  um  ihre  Sache 
sich  handelt;  erst  nachdem  sie,  ohne  es  zu  ahnen,  über  sich  selber  das  Urteil  gefällt 
haben,  wird  das  Geheimnis  enthüllt  und  das  „tua  res  agitur"  ihnen  vorgehalten.  Meister- 
haft hat  Jes  verstanden,  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Höchste  zu  spannen  und,  wenn  er 
auch  nach  und  nach  die  Hörer  merken  liess,  dass  es  sich  nicht  um  einen  gewöhnlichen 
Weinberg  handle,  erst  zuletzt  den  Schleier  ganz  zu  heben.  Er  brauchte  nicht  zu  fürchten, 
dass  die  Zuhörer  von  vornherein  die  Pointe  seiner  Parabel  erraten,  da  an  das  volkstüm- 
liche Sprichwort  vom  , »Abweiden  des  Weinbergs"  (vgl.  zu  3  14)  nicht  angespielt  wird. 

1^  der  Yorgesang  besteht  aus  zwei  mit  seinen  klingenden  und  durch- 
dringenden Assonanzen  unter  den  Zuhörern  E,uhe  schaffenden  Zeilen:  Lasst 
mich  doch  singen  von  jneinem  Geliebten  Das  Liebeslied  von  seinem  Weinbej-g. 
b  T^  bedeutet  hier  nicht,  wie  sonst,  „zu  Ehren  jemandes  singen",  sondern  b 
hat  beidemal  den  Sinn  von  „in  Bezug  auf",  „über",  „von";  deswegen  ist  jedoch 
keineswegs  mit  Bachmann  an  erster  Stelle  "^!Sl  zu  lesen.  Der  Wechsel  von  nn^ 
Geliebte?'  und  in  Liebling  fällt  auf;  aber  statt  nur  das  eine  überall  zu  lesen, 
hat  man  vielmehr  "»nn  für  eine  abgekürzte  Schreibweise  vonD"''in  =  Plur.  abstr. 
Liebe  anzusehen  und  somit  letzteres  zu  lesen  (so  Lowth,  Cheyne,  Büdde), 
wenn  man  nicht  noch  einfacher  mit  Ceesoy  blos  ''ll'l  punktiert:  mein  Liebes- 
lied. Die  Bezeichnung  eines  Liedes  auf  einen  "Weinberg  als  Liebeslied  erklärt 
sich  nach  Cnt  1 15  8  12  (s.  zu  diesen  Stellen)  und  dient  der  beabsichtigten  Ver- 
hüllung des  Gedankens.  1*»  beginnt  das  Lied.  In  v.  1''  und  2  macht  Jes 
die  Hörer  mit  der  Sachlage  bekannt,  er  erzählt  ihnen,  wie  der  Weinberg  aufs 
beste  angelegt  und  besorgt  wurde  und  wie  er  doch  die  Hoffnung  des  Besitzers 
täuschte.  Einen  Weinberg  hatte  mein  Geliebter  erworben,  h  n\l  bedeutet: 
war  ihm  geworden,  war  sein  Eigentum  geworden.  Der  Weinberg  war  in  bester 
Lage  löK^"]3  ]']|?S  auf  fettreicher  Bergeshohe;  also  sonnig  war  die  Lage  und 
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friiclitbar  das  Erdreich.  yXil  Honi  ist  hier  von  einem  Berghorn,  Bergvorsprung, 
einer  Anhöhe,  gebraucht,  und  lO^'ll?  wörtlich:  ein  Sohn  des  Fettes,  ist  Um- 
schreibung des  Adjektivs  fettreich,  fruchtbar,  eine  poetische  Umschreibung,  die 
nicht  nur  auf  Personen  angewandt  wird,  vgl.  dazu  Ges.-Kaijtzsch2*)  §  128  v.  Die 
„Verbesserung"  Bachmanns  ]?3ü^"|2  ^li^^i  „inmitten  eines  fruchtbaren  Gartens" 
ist  daher  unnötig;  wie  sollte  auch  ein  Garten  erst  von  Steinen  gereinigt  wer- 
den müssen?  Und  Chetnes  )Dti'  "'S  ^"^i^S  inmitten  eines  fruchtbaren  Thaies 
(28  1  4)  passt  nicht  dazu,  dass  der  eigentliche  Weinberg  (v.  7)  das  judäische 
Bergland  ist.  2  Um  das  Grundstück  vollständig  fruchtbar  zu  machen, 

grub  er  es  um,  in|?|J?"!l  ein  au.  Xe^.,  aber  in  der  Bedeutung  „umgraben"  durch 
Mischna  und  Arabisch  gesichert;  und  entsteinte  es,  das  Pi.  w'?|5D''1  hat  hier 
privativen  Sinn:  von  Steinen  reinigen  vgl.  62  lo  und  Ges.-Kautzsch 26  §  52  h; 
und  bepflanzte  es  mit  Edelreben  p"!^',  worunter  wahrscheinlich  die  edle  Rot- 
traube zu  verstehen  ist,  vgl.  Hpnb^  Gen  49  ii  und  zu  V^^  mit  doppeltem  Objekt 
Ges.-Kautzsch- 6  §  117  ee.  Ferner  baute  er  einen  Tu?'m  darein,  der  zur  Auf- 
bewahrung der  Arbeitsgeräte,  sowie  zum  Aufenthalt  des  Wächters  und  auch 
des  Besitzers  während  der  Lesezeit  dienen  sollte,  und  ebenso  hieb  er  eine 
Kelterkufe  (utioXtjviov  Mk  12  i)  aus,  in  welche  man  den  gekelterten  Wein  konnte 
ablaufen  lassen.  So  war  alles  gethan  und  eingerichtet  für  einen  guten  Herbst; 
der  Besitzer  hoffte  auf  einen  reichen  Ertrag  (zu  n^j;  „producieren",  „hervor- 
bringen" ist  der  Weinberg  Subjekt)  an  guten  edlen  Trauben  D''niX?,  statt  dessen 
brachte  ihm  der  W-einberg  D''B'i^3  d.  i.  Wildlinge,  Trauben  von  herbem  säuer- 
lichen Geschmack,  wie  die  wilde  Rebe  sie  trägt  vgl.  ZDPV  1888  160  f. 

Von  3  bis  v.  6  lässt  Jes  seinem  Freunde  das  Wort:  der  fordert  v.  3  f.  die 
mit  der  Sachlage  durch  den  Propheten  v.  i**  und  2  bekannt  gemachten  Zu- 
hörer, die  hier  als  Jerusalemer  und  Judäer  bestimmt  werden,  auf,  als  Schieds- 
richter das  Urteil  zu  fällen,  ob  seine  Hoffnung  auf  einen  guten  Ertrag  seines 
Weinbergs  begründet  war  oder  ob  er  selber  durch  irgend  welche  Vernach- 
lässigung die  schwere  Enttäuschung  verschuldet  habe.  4  Über  das  Dages 
forte  conj.  nach  "Hö  vgl.  Ges.-Kautzsch2ö  §  20  d.  Ji^no  warum  hoffte  ich 
=  war  meine  Hoffnung  nicht  vollauf  berechtigt  oder  hatte  sie  keinen  Grund? 
Entscheidet!  Die  aufgerufenen  Schiedsrichter  schweigen;  denn  sie 
wüssten  ihm  nichts  zu  nennen,  was  er  noch  weiter  hätte  thun  sollen.  Damit 
haben  sie  stillschweigend  auch  ihr  eigenes  Urteil  gesprochen  (s.  v.  7),  und  der 
Besitzer  kann  nun  5  f.  erklären,  was  er  mit  dem  Weinberg  anzufangen  gedenke: 
ihn  der  Verwilderung  und  gänzlicher  Verödung  anheimfallen  zu  lassen.  Wie 
dies  geschieht,  wird  zunächst  in  zwei  parallelen  Sätzen  ausgesagt,  welche  die 
Niederlegung  jeglicher  schützenden  Schranke  hervorheben,  mag  diese  in  einer 
Dornhecke  nsil^p  (mit  pleno  geschriebenem  ü  in  geschärfter  Silbe  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  9o)  oder  einer  Mauer  Tia  bestehen;  die  Folge  davon  ist,  dass 
der  Weinberg  der  Abweidung  und  Zertretung  durch  Weidtiere  und  Wild  an- 
heimfällt (==  b  T\''T\X),  da  jeder  Weinberg  zu  seinem  Schutze  einer  Hecke  oder 
einer  Mauer  bedarf.  Die  Inff.  absoll.  "Ipn  und  ps  sind  das  Objekt  zu 
TVil'V-  6  Da  aber  die  Rebenanlage  gänzlich  verschwinden,  dem  Weinberg 
der  Garaus  (=  nn3,  Nebenform  von  nrin,  abgeleitet  von  nnn  „abschneiden"), 
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also  ein  jäher  Untergang  bereitet  werden  soll,  wird  ihm  jede  Fürsorge  ent- 
zogen: Die  Reben  sollen  nicht  mehr  beschnitten  und  der  Boden  nicht  mehr 
behackt  werden,  in  D)'^)  ^t^ü  Bornen  und  Disteln  (solche  Zusammenstellung 
allitterier ender  Wörter  ist  in  sprichwörtlichen  Redensarten  beliebt)  soll  er 
aufgehen.  Dornen  und  Disteln,  eigentlich  Dornen  und  Gestrüpp,  sind  das  Ob- 
jekt, das  Produkt,  zu  ilhy/.  der  Weinberg  geht  auf  in  Dornen  und  Gestrüpp,  er 
wird  zur  völligen  AVildnis  und  zwar  zu  einer  solchen,  die  mit  dem  Pluche  der 
Regenlosigkeit  behaftet  ist  vgl,  II  Sam  I21;  denn  der  Eigentümer  will  den 
Wolken  rerbielen  (=  p  njS),  jemals  wieder  über  diesem  Grundstück  zu  regnen. 
Mit  diesen  letzten  Worten  wirft  der  Prophet  die  Hülle  der  Allegorie  ab  und 
lässt  erkennen,  dass  der  redende  Besitzer  des  Weinbergs  Jahwe  ist;  denn 
Jahwe  allein  ist  der  Herr,  der  die  Macht  hat  regnen  zu  lassen,  w'o  er  will  vgl. 
Am  4  7.  Nicht  der  Glaube  an  Jahwe  als  den  Schöpfer  des  Alls  und  den  all- 
mächtigen Leiter  der  ganzen  Natur,  ein  Glaube,  der  sich  erst  als  Konsequenz 
der  prophetischen  Gotteserkenntnis  ergab,  liegt  dieser  Anschauung  zu  Grunde, 
sondern  der  alte  Glaube,  dass  überall,  wo  fruchtbare  Gegenden  sich  finden, 
an  Quellen  und  Oasen,  elohimische  Mächte  wirksam  seien  und  dass  besonders 
auch  der  Regen,  als  die  notwendige  Bedingung  der  Fruchtbarkeit  in  Palästina, 
auf  Jahwe  zurückgehe  vgl.  bes.  noch  Dtn  11 10-17,  wo  der  Unterschied  zwischen 
Ägypten  und  Palästina  in  dieser  Hinsicht  geschildert  ist. 

7  Aus  den  letzten  Worten  haben  die  Hörer  erkannt,  dass  es  sich  um 
keinen  gewöhnlichen  Weinberg  handelt,  und  sie  mögen  geahnt  haben,  wessen 
Urteil  sie  stillschweigend  fällten.  Kurz  und  schlagend  wird  ihnen  das  letzte 
Rätsel  gelöst,  die  noch  nicht  ganz  durchsichtige  Allegorie  erklärt  und  die  auf- 
fallende letzte  Aussage  v.  e''  begründet.  Der  Prophet,  der  hier  wieder  das 
Wort  nimmt,  kann  daher  mit, ^3  beginnen:  Denn  der  Weinberg  Jahwes  ist  das 
Haas  Israel  (  nd  die  Judlier  sind  die  Pflanzung  seiner  Lust,  zu  dem  stat.  constr. 
J?ai  von  ya:  vgl.  Ges.-Kautzsch2<-.  §  93  h,  Stade  Gr.  §  191  c.  Und  er 

hoffte  auf  tastrp  ein  Verhalten  nach  Sitte  und  Recht  und  siehe  da:  nsJ^O  d.  h. 
wohl  unter  Vergleichung  von  HDD  „ausgiessen"  und  von  avofxia  in  LXX  Blut- 
vergiessen,  ein  ungerechtes  und  gewaltthätiges  Treiben;  liest  manmitÜHEYNE 
dafür  nno  „Jammergeschrei",  so  stört  man  den  Gleichklang  mit  tDStt'ö.  Auf 
^l?1?  Gerechtigkeit,  vor  allem  auch  im  Rechtsprechen,  und  siehe  da  rij^j;^  Ge- 
schrei über  Vergewaltigung  und  Rechtsverletzung,  vgl.  zu  diesem  Sinn  den 
Gebrauch  von  py^  Ex  5  i5  22  22  und  Gen  4  10.  Mit  diesen  unvergess- 

lichen  Paronomasieen,  die  Duhm  am  besten  wiedergegeben  hat:  er  hoffte  auf 
gut  Regiment  und  siehe  da:  ein  Blutregiment,  auf  Rechtsprechung  und  siehe 
da:  Rechtsbrechung!,  schliesst  dieses  Lied;  die  Anwendung  kann  Jes  füglich 
seinen  Hörern  überlassen,  ihr  Urteil  muss  ihnen  unübertönbar  in  die  Ohren 
klingen. 

Die  Zeit  dieser  Weissagung  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Es  ist  möglich, 
dass  sie  in  dieselbe  Zeit  wie  2  6—4  1  gehört,  da  hier  wie  dort  mit  dem  Untergang  gedroht 
wird.  Doch  ist  dieser  Annahme,  zu  der  Duhm  und  Cheyne  geneigt  sind,  gegenüber  geltend 
zu  machen,  dass  solche  Drohung  auch  in  der  späteren  Zeit  des  Propheten  nicht  fehlt  und 
dass  die  allegorische  Einkleidung  vielleicht  nötig  war,  weil  man  schon  zur  Genüge  Jes's 
Urteil  kannte,  also  Jes  nicht  am  Anfang  seiner  Wirksamkeit  stand.    Daher  verlegt  Hack- 
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MANN  die  Entstehung  in  die  späteste  Zeit  Jes's.  Eine  sichere  Entscheidung  ist  kaum 
möglich. 

Das  Lied  zerfällt  in  den  Vorgesang  v.  P  =  zwei  Zeilen,  in  die  Darlegung  der  Sach- 
lage durch  den  Propheten  v.  l''  2  =  acht  Zeilen,  in  die  Rede  des  Weinbergbesitzers  v.  3-6, 
die  erstens  die  Aufforderung  an  die  Hörer,  das  Schiedsrichteramt  zu  übernehmen  v.  3  4  =^ 
acht  Zeilen,  zweitens  die  ebenfalls  mit  nnsi  eingeleitete  Darlegung  seines  Entschlusses  ent- 
hält V.  ö  6  =  zehn  Zeilen,  und  in  die  Erklärung  der  Allegorie  durch  den  Proi^heten  v.  7  == 
vier  Zeilen  (so  Dühm).  Die  Zeilen  sind  nicht  durchweg  ganz  gleichmässig,  so  dass  Cersoy 
auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  v.  1  und  2  fei  von  dem  Propheten  einem  kleinen  Volks- 
liede  entlehnt,  das  Folgende  dagegen  nicht  mehr  metrisch.  Dass  Jes  ein  Volkslied  nach- 
ahmt, ist  wohl  zweifellos,  jedoch  eine  eigentliche  Entlehnung  nicht  wahrscheinlich,  bes. 
wenn  er  „mein  Lieheslied^^  sagt  vgl.  zu  v.  1. 

Vgl.  P.  CERSOvL'Apologue  de  la  Vigne  au  chapitre  V*^  d'Isa'ie  in  der  Revue  biblique 
1899  (Janvier),  3—12. 

b)  5  8-34  Eine  Reihe  von  sieben  „Wehe". 

Die  Zahl  ist  nicht  völlig  sicher,  da  die  Mehrzahl  der  hier  vereinigten  Drohungen 
nur  fragmentarisch  erhalten  sind  und  man  daher  zweifeln  kann,  ob  ein  vorhandenes 
Fragment  nicht  vielleicht  mit  einem  andern  verstümmelten  Stücke  zusammenzunehmen 
sei.  Immerhin  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  die  Zahl  wirklich  urs})rüng- 
lich  sieben  war.    Als  fremdes  Element  ist  in  diese  Sammlung  v.  15  f.  eingedrungen. 

a)  5  8-10:  Wehe  den  Häuser-  und  Felderjuden.  Dass  nicht 

nationalökonomische  Betrachtungen  den  Proph.  zu  diesem  Weheruf  führten, 
wird  von  Duhm  hervorgehoben;  es  ist  die  sittliche  Entrüstung  über  das  rück- 
sichtslose Verfahren  gegenüber  den  Armen  und  Gredrückten,  ohne  welches  diese 
häuser-  und  ländergierigen  Reichen  ihre  Habsucht  nicht  befriedigen  konnten 
und  in  welchem  sie  die  von  Religion  und  Sitte  geforderte  Rücksicht  auf  die 
Schwachen  völlig  vergassen;  vgl.  Am  2  6  f.  4i.  8  Wehe  denen,  die  Haus 

an  Haus  reihen,  Feld  an  Feld  rücken  d.  h.  die  alle  Häuser  und  Ländereien 
zusammenkaufen.  Das  Particip  ''J(;''2p  wird  durch  das  Verb,  finit.  =l3''"lp;;  fort- 
gesetzt, vgl.  Ges.-Kautzsch"-^*^  §  116  X.  Diese  Häuser-  und  Ländersucht  wird 
so  weit  getrieben  Dlpö  DDN  1jj|  bis  kein  Plat%  mehr  bleibt  wörtl.  bis  zum  Nicht- 
mehrsein  von  Raum,  sodass  ausser  ihnen  alle  anderen  besitzlos  sind  und  nur 
noch  als  Sklaven  und  Hörige  in  dem  Eigentum  ihrer  Herren  wohnen  können. 
Die  Bauern  verschwinden,  von  Haus  und  Hof  werden  sie  vertrieben,  es  giebt 
nur  noch  Grossgrundbesitzer,  deren  Hörige  sie  werden  können,  wenn  sie  nicht 
das  Land  verlassen  wollen.  Duhm  hat  bemerkt,  dass  hinter  Dip»  DDK  nj; 

etwas  fehlt.  Da  sich  die  Beifügung  im  Lande  doch  nicht  von  selbst  versteht 
und  da  die  folgenden  zwei  Wörter  DS'in'?  DriDK'ini  wegen  der  2.  Person  gegen- 
über der  3.  in  v.  b^  und  wegen  des  Hoph.,  das  von  ütJ^''  nur  noch  44  26  und  dort 
in  der  Bedeutung  „bewohnt  sein"  vorkommt,  sehr  auffallen,  so  ist  anzunehmen, 
dass  'p'jijn  ^'Iplil  die  ursprüngliche  Fortsetzung  von  Dipö  DD«  *1J^  bildet:  bis  kein 
Platz  mehr  bleibt  inmitten  des  Landes.  In  D?'^?'?  Dri2^^n"i,  das  man  nur  halten 
könnte,  wenn  es  zu  übersetzen  wäre:  ihr  seid  allein  Häuserbesit%er,  da  doch 
die  Hörigen  auch  sesshaft  sind,  obschon  nicht  auf  eigenem  Grund  und  Boden, 
darf  man  dann  eine  Verderbnis  der  zu  Anfang  von  v.  9  fehlenden  Worte 
finden.  In  9  ist  der  Text  nicht  intakt;  vor  ''itK3,  von  der  Masora  mit 

Kames  punktiert  wegen  der  kleinen  Pausa,  fehlt  ein  Verbum  und  davor  ]5^, 
die  übliche  Einleitung  der  Drohung  vgl  v.  13  und  14.   Vermutlich  hat  LXX 
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mit  ihrem  yj/ouoöt]  ein  ursprüngliches  y2ti^i  in  yc^'i  verlesen.  Der  Anfang,  der 
verdorben  und  verstellt  in  DD'i?^  DriDli'^n  (s.  zu  v.  8)  erhalten  ist,  lautete  daher 
■wohl  V^^^  1?^  darum  hat  geschtcoren  vgl.  Am  4  2  6  8  8?;  das  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  nachher  wirklich  der  Schwur  Jahwes  folgt:  Fürwahr!  viele 
Häuser  sollen  öde  werden,  Gerlmmige  und  u'ohnliche  nnhewohnt  sein.  Für  des 
Propheten  Ohren  ist  dieser  Schwur  deutlich  vernehmbar,  die  Andern  hören 
ihn  nicht,  weil  ihre  Habsucht  das  Gewissen  zum  Schweigen  gebracht  und  ihre 
Berechnung  den  Glauben  an  Jahwe  verdrängt  hat;  ,"'i|tfS  in  meinen  Ohren  ist 
hier  so  wenig  wie  22  u  mit  LXX  ''i|fcf3  zu  lesen.  10  Der  Häuserkrach, 

der  nach  Jahwes  Schwur  eintreten  soll,  wird  durch  Misswachs  herbeigeführt, 
vgl.  auch  Am  4  9  7  i.  Denn  %ehn  Joch  Bebland  d.  h.  zebn  Ju Charten,  zehnmal 
soviel  als  man  in  einem  Tag  mit  einem  Joch  Rinder  umpflügen  kann,  werden 
nur  ein  Bat  "Wein  d.  h.  einen  Eimer  von  36,44  Liter  und  ein  Chomer  Aussaat 
=  10  Bat  nur  ein  Epha  =  1  Bat  Korn,  also  blos  den  zehnten  Teil  der  Aus- 
saat einbringen.  Alle  Berechnungen  und  Hoffnungen  der  glücklichen  Besitzer 
werden  jämmerlich  zu  Schanden.  Über  die  Hohlmasse  vgl.  Benzingee  Archäol. 
§  27  S.  183  f. 

ß)  5  11-13:  Wehe  den  Schlemmern.  Mit  dem  Eeichtum  und 

AVucher  gehen  Hand  in  Hand  Luxus  und  Schwelgerei,  vgl.  Am  2  s  4  i  6  4-6. 
Dieses  Wehe  ist  das  Seitenstück  zu  v.  8-io.  11  Die  Imperff.  ^S'^lT  und 

•Q|!?^'?1-  setzen  die  vorangehenden  Partt.  fort  und  fügen  das  entscheidende  Mo- 
ment hinzu:  Wehe  denen,  die  früh  am  Morgen  aufstehend  dem  Rauschtrank 
nachgehen,  Die  spät  in  den  Abend  aufbleibend  der  Wein  erhitzt.  Zu  dem  stat. 
constr.  vor  der  Präpos.  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  130  a  und  zu  der  ganzen  Kon- 
struktion §  156  d  und  e.  Wie  im  Orient  das  Weintrinken  in  der  Frühe  be- 
urteilt wird,  zeigen  Koh  10  i6  f.  (vgl.  dazu  diesen  Hand-Comm.),  Act  2  15  und 
Pirke  Abot  3io^:  Morgenschlaf  und  Mittagswein  schaffen  den  Menschen  aus 
der  Welt.  12  7^\T\\  Perf  consec.  setzt  die  Imperff.  von  v.  ii  fort  und  so 

wird,  beschreibt  somit  weiter  das  Treiben  der  Schlemmer;  wie  bei  Am  6  0 
spielt  auch  hier  neben  dem  Wein  die  Musik  bei  den  Gelagen  eine  wichtige 
Bolle:  Zither  und  Harfe,  Pauke  und  Flöte,  also  Saiten-,  Schlag-  und  Blas- 
instrumente, vgl.  Benzingee  §  24  S.  170  und  §  38  S.  273—277,  und  Wein  sind 
ihr  Gelage  DH'irili^»,  das  trotz  dem  "i  Singular  sein  kann  vgl.  Ges.-Kautzsch2<' 
§  93  ss.  Damit  geben  sie  sich  ab;  kein  Wunder,  dass  bei  Wein  und  Gelage 
sie  nichts  davon  sehen,  was  Jahwe  thut,  dass  sie  das  Gewitter,  das  er  vor- 
bereitet, nicht  wahrnehmen  und  den  bösen  Tag  ferne  wähnen.  13  Wie 
bei  Am  6  7  ist  Verbannung  die  Strafe;  man  hat  daher  kaum  für  n^S  mit  Duhini 
nVs  „aus  ist  es  mit  dem  "Volke"  zu  vermuten,  sondern  n'pj  in  die  Yerbannung 
wandert  mein  Volk  zu  belassen;  das  Perf  steht,  weil  es  schon  soviel  als  vollendet 
ist.  In  ihrem  Taumel  merken  sie  gar  nicht,  was  mit  ihnen  geschieht,  das  besagt 
hier  nj^T^baö  unversehens  und  nicht  „aus  Mangel  an  Einsicht",  obschon  ihnen 
diese  auch  fehlt.  Sie,  die  Jahwes  Volk  ("«öj;  vgl.  1  3)  sein  sollten,  werden  aus 
dem  Lande  fortziehen  müssen;  dann  hat  ihr  glänzender  Aufwand  und  ihr  fröh- 
liches Gelärme  ein«  Ende;  die,  die  den  "1133,  den  Eeichtum,  des  Volkes  dar- 
stellten, sind  dann  2j;n  "»riö  wörtl.  Männer  des  Hungers,  Hungerleider]  LXX 
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liest  ^r\Ki  =  „vor  Hunger  sterbend",  besser  vermutet  Hitzig  u.  a.  dem  folgen- 
den nn^  rej- schmachtend  entsprechend  ntO  ausgesogen  von  Hunger  wie  Dtn 
32  34.  ni23  und  ]1ön  sind  abstr.  pro  concret.  =  die  mit  ihrem  Reichtum  gross 
und  die  in  Saus  und  Braus  sich  gütlich  thun,  sie  werden  verhungern  und  vor 
Durst  verschmachten. 

Y)  5  14  (löf.)  17  Schluss  eines  „Wehe"  über  Jerusalem.  ]5^  kann 
nicht  eine  zweite  Strafe  der  nach  v.  i3  verhungernden  und  verdürstenden  Ver- 
bannten einleiten;  die  Suff,  sind  feminin  in  v.  14,  in  v.  13  masculin.  Es  handelt 
sich  V.  14  um  das  Schicksal  einer  Stadt,  wahrsch.  Jerusalems;  die  Fortsetzung 
bildet  V.  17,  da  v.  15  f.  offenbar  unrichtig  eingefügt  sind.  14  Scheol,  die 

Unterwelt,  ist  unersättlich,  darum  ist  von  ihrer  tJ^Di  Gier  und  ihrem  ns  Maul 
gesprochen  und  es  versinkt  darein  Jerusalem  mit  seiner  Pracht  und  seinem 
Jubel,  seinem  Lärm  und  was  so  fröhlich  darin  ist.  Das  fröhliche  Leben  in 
Jerusalem  und  das  lärmige  Gewühl  der  Stadt  fährt  in  die  Schattenwelt  hinab, 
wo  nur  Traurigkeit  und  Stille  herrschen.  Was  übrig  bleibt  auf  Erden,  sind 
die  Trümmer  der  versunkenen  Stadt. 

15 f.  sind  nach  Form  und  Inhalt  unmöglich  die  Fortsetzung:  v.  14  redet  von  der 
Zukunft,  v.  15  von  der  Vergangenheit;  nach  v.  14  ist  alles  menschliche  Leben  verschwun- 
den, nach  V.  15  ist  nur  von  der  Demütigung  der  Menschen  die  Rede.  Zudem  sind  v.  15  f. 
bekannte  Worte,  eine  Reminiscenz  aus  2  11  und  17,  und  v.  16'^  zeigt,  dass  die  Worte  eine 
späte  Glosse  sind;  denn  die  Bemerkung  äer  heilige  Gott  ericeist  sich  heilig  durch  Ge- 
rechtigkeit schaut  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  im  Jahr  586  zurück,  in  welcher  sich 
Jahwes  Geiechtigkeit  deutlich  kundthat,  vgl.  oben  zu  2  11  17  und  zu  1  27. 

17,  die  Fortsetzung  von  v.  14,  beschreibt  die  Ruinenstätte  Jerusalems: 
Und  es  werden  Lämmer  weiden  wie  auf  ihrer  Trift,  DISHS  von  l^"!  =  "iSHö 
vgl.  Meli  2  12,  =  wie  auf  ihrem  Weideplatz;  möglicherweise  ist  das  ö  nach 
vorn  zu  rücken  und  zu  lesen  "13"!?23  wie  auf  einem  Weidplatz.  Dngern  vermisst 
man  ein  Objekt  zu  ^J^T,  man  ist  versucht,  nach  ti^^'2'2  ein  D^  dort  als  ausge- 
fallen zu  vermuten,  aber  das  wäre  auch  lautlich  hart,  daher  ist  eher  anzu- 
nehmen, dass  vor  D"'tJ'DD  ein  ursprüngliches  HS  in  ihr  ausgefallen  sei.  Cheyne 
liest  jetzt  D'n3']p2  auf  ihrem  (seil,  Jerusalems  v.  i4,  aber  dafür  ist  ein  femin. 
Suffix  nötig)  Weidpia tz:  Nach  der  Mas.  lautet  y.m^:  „Die  Trümmer  von 

Fetten  fressen  Wandernde  ab".  Doch  auch  wenn  man  unter  D"'"ili  wandernde 
Hirten,  Nomaden,  versteht,  bleibt  der  Sinn  ausserordentlich  schwierig.  LXX 
hat  dafür  apvs;,  was  auf  U^'l'i  B'öckchen  zurückgehen  wird  und  zu  den  Lämmern 
in  V.  17^  trefflich  passt.  Aber  nun  erhebt  sich  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 
W^it  zu  D^n^  stehe.  D^nD,  von  Hö  „fett",  kommt  nur  Ps  66  15  noch  vor,  wo  es 
offenbar  für  fette  Opfertiere  gebraucht  ist.  Danach  sieht  Duhm  in  D'^'ia  eine 
erklärende  Glosse  zu  n^n»,  fasst  letzteres  als  „Widder"  und  übersetzt  mit  der 
notwendigen  Lesung  des  stat.  abs.  ^\^^'^\T\  für  den  stat.  constr.  der  Mas.:  nnd 
die  Trümmer  fressen  Widder  ab.  Chetke  hält  jetzt  ähnlich  Q"*"!?  für  ein  Ditto- 
gramm,  das  auf  D^O  zurückgehe,  wie  D^no  auf  D'^KO,  und  nimmt  D''«'<1»  Dnimn 
als  ursprünglichen  Text  an;  aber  das  Pluralsuffix  geht  auch  hier  (s.  v.  17=^)  nicht 
an.  Wenn  man  daher  nicht  H'^rimn  ihre  seil,  der  Stadt  Trümmer  vermuten 
will,  so  wird  man  bei  dem  einfachen  Stat.  abs.  riinnn  stehen  bleiben  und  als 
Subjekt  dazu  entw.  D""]]!  oder  dann  D^«"»"!»  annehmen:  nnd  die  Trümmer  fressen 
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Böckchen  oder  Mastkälber  i^)  ab.   Über  den  Ausdruck  'PDK  mit  dem  Obj.  Hinin 
vgl.  zu  1  20  und  über  die  Versetzung  von  v.  i7  vgl.  unten  S.  59  f. 

o)  5  18  19:  Wehe  den  leichtsinnigen  Zweiflern,  die  nicht  nur  den 
hereinbrechenden  Grerichtstag  nicht  sehen,  sondern  ihn  gar  noch  herbei- 
wünschen; vgl.  Am  5  18,  18  Wehe  denen,  die  die  Schuld  herziehen  An 
Stricken  des  Leichtsinns  Und  wie  mit  Wagenseilen  Die  Sünde Wahr- 
scheinlich fehlt  am  Ende,  wie  Dühm  vermutet,  ein  mit  ''D^ö  synonymes  Verbura. 
^yü  bedeutet  Haltlosigkeit,  Falschheit,  Leichtsinn;  mutwillig  ziehen  sie  die 
Schuld  und  Sünde  und  die  damit  eng  verknüpfte  Strafe  d.  h.  den  Tag  der  Ab- 
rechnung herbei;  an  Seilen,  die  unzerreissbar  sind,  sodass  die  Strafe  ja  nicht 
ausbleiben  kann.  3  in  v.  i7  =  wie  auf,  hier  =  wie  an  vgl.  Ges.-Kautzsch'^R 
§  118  s.  19  sagt,  worin  ihr  Leichtsinn  besteht:  Li  ihrem  Unglauben  und 
Skepticismus  spotten  sie,  Jahwes  Rat  möge  sich  nur  erfüllen,  sie  möchten  zu- 
erst sehen,  was  Jahwe  thut,  ehe  sie  es  glauben.  Das  kohortative  T\-^  in  n^^n^^ 
und  nisiliri  an  der  3.  Pers.,  wie  in  nj;"]i  1.  Pers.  macht  den  Sinn  energischer:  es 
möge  sich  doch  beschleunigen,  möge  doch  eintreffen!  Der  Schluss  fehlt; 
denn  nach  Analogie  der  drei  ersten  Wehe  sollte  auch  hier  die  Strafankün- 
digung folgen.   Noch  verstümmelter  sind  die  letzten  AVehe. 

s)5  2o:  Wehe  den  Sittenlosen,  denen  von  „Jenseits  von  Gut  und 
Böse",  die  sich  über  die  sittlichen  Begriffe  hinwegsetzen  und  an  der  Stelle  der 
Ethik  den  Egoismus  und  Utilitarismus  proklamieren.  Was  sonnenklar  ist,  sich 
jedem  als  Wahrheit  aufdrängt,  das  stürzen  diese  Leute  um.  Das  Gute,  von 
dessen  Wahrheit  jeder  eine  unmittelbare  Empfindung  hat,  verkehren  sie  in  das 
Gegenteil;  für  sie  ist  gut  =  zweckmässig  d.  h.  ihrem  Zweck,  Vorteil  und  Nutzen 
dienend.  Von  einer  unbedingten  Bedeutung  des  Guten  wollen  diese  Sophisten 
und  Intellektualisten  nichts  wissen,  die  nur  nach  dem  Augenblick  und  ihrer 
kurzen  Erfahrung  messen,  was  heute  Vorteil  bringt.  Diese  Verkehrung  der 
sittlichen  Begriffe  ist  so  widersinnig,  wie  der  Versuch,  die  Finsternis  als  Licht 
und  das  Bittere  als  süss  und  umgekehrt  hinzustellen.         Der  Schluss  fehlt. 

C)  5  21:  Wehe  den  Selbstweisen.  Die  hochmütigen  Skeptiker,  die 
sich  selbst  iceise  dünken  und  vor  sich  selbst  klug  sind,  brauchten  damals  keine 
Belehrung,  am  wenigsten  durch  den  Propheten,  der  doch  immer  nur  das  ABC 
für  Kinder  wiederholt  vgl.  28  9-i3,  so  wenig  wie  heute.  Nicht  nur  die  „dummen 
Pfaffen",  auch  die  Propheten  können  sie  nichts  lehren  und  die  „Religion"  ist 
höchstens  noch  für  Kinder  und  Frauen;  sie  aber  wissen  sich  schon  selber  zu 
helfen. 

7])  5  22-24:  Wehe  den  Helden  im  Weintrinken,  den  ungerechten 
Richtern.  Zwischen  dem  Weinzechen  und  der  schlechten  Ausübung  des 

Richteramtes  kann  man  einen  Zusammenhang  statuieren,  aber  es  ist  keine  An- 
deutung hiervon  im  Wortlaut  gegeben;  denn  nicht  der  Wein,  sondern  die  Be- 
stechung verwirrt  die  Richter  nach  v.  23.  Somit  ist  es  fraglich,  ob  die  Verbin- 
dung von  V.  22  und  23  ursprünglich  sei;  obendarein  ist  den  Weinhelden  bereits 
in  V.  11  f.  ein  Wehe  zugerufen,  weshalb  man  auch  schon  v.  22  vor  v.  11  hat  setzen 
wollen.   Über  die  Komposition  vgl.  S.  59  f,  22  "b  0^.135  Helden  zum  Wein- 

trinken sind  sie,  nicht  für  die  Schlacht,  und  b^n-^V^:!^  Kraftmeiischen,  wo  es 
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gilt,  den  Eauschtrank  '13B'  %u  mischen,  natürlich  nicht  mit  Wasser,  sondern 
mit  allerlei  würzenden  Ingredienzien  (Cnt  8  2),  die  seine  berauschende  Wir- 
kung verstärken  sollen.  Dabei  sind  sie  Meister  und  Helden,  Am  6  6  trinken 
sie  gleich  noch  den  Wein  aus  Mischkrügen.  Über  die  verschiedenen  AYein- 
arten,  bes.  über  "10^',  das  um  600  n.  Chr.  bei  den  Juden  auch  einen  aus  Trauben- 
trestern,  Datteln,  Honig  etc.  bereiteten  Branntwein  bezeichnet,  vgl.  ZDPV 
1888,  S.  168 f.  23  y^"l  und  p^-^?  haben  hier  noch  den  alten  Sinn  von  schul- 

dig und  unschuldig  und  nicht  den  religiösen  von  gottlos  und  fromm  vgl.  zu  3  lof. 
Die  Bestechung,  nicht  das  Recht  lassen  diese  Richter  entscheiden.  Mit  LXX 
xoü  5ixo(ioi)  und  nach  dem  Singul.  liöö  ist  p"*'^^  im  Singul.  zu  lesen;  die  distri- 
butive, auch  von  Ges.-Kautzsch26  §  145m  festgehaltene  Fassung:  das  gute 
Recht  der  Unschuldigen  halten  sie  jedesmal  dem  Unschuldigen  fern,  ist  hier, 
wie  in  den  meisten  Fällen  gezwungeii  und  unrichtig;  z.  B.  Hos  4  8  ist  tS^Di  zu 
lesen,  das  Suff,  ist  aus  Dittographie  entstanden. 

24  Mit  l?"^  an  der  Spitze  folgt  nun  wieder  einmal,  wie  v.  13  14,  eine  Straf- 
ankündigung; aber  Inhalt  und  Form  erwecken  Bedenken  gegen  ihre  Ursprüng- 
lichkeit. Im  ersten  und  zweiten  Wehe  (v.  8-i3)  steht  die  Strafe  in  enger  Be- 
ziehung zu  der  Schuld,  hier  ist  kein  Zusammenhang  mit  v.  22f.  zu  entdecken, 
und  schliesslich  bringt  v.  24''  noch  eine  sehr  allgemeine  Begründung  der 
Drohung,  als  ob  sie  durch  v.  22  f.  nicht  genügend  motiviert  wäre.  Dazu  kommt, 
wie  DuHM  hervorhebt,  dass  die  Zeilen  hier  kürzer  sind  als  im  Vorhergehenden 
und  dass  die  Zusammenschweissung  von  zwei  inkompatibeln  Bildern  in  v.  24^^ 
nicht  für  einen  guten  Schriftsteller  spricht.  Somit  wird  v.  24,  jedenfalls  v.  24'', 
vom  Sammler  dieser  AVehe  hinzugefügt  sein.  Darum  wie  die  Zunge  des 

Feuers  Stoppeln  frisst  Und  dürres  Gras  in  der  Lohe  %usammensinkt,  Wird 
ihre  Wmzel  zu  Moder  werden  Und  ihre  Blüte  wie  Staub  auffliegen.  ü'N  ]\'dh 
ist  Subjekt  zu  dem  Inf.  Vd«,  von  diesem  getrennt  durch  das  Objekt  t^p  Stoppeln, 
eine  Konstruktion,  die  sonst  meist  nur  beliebt  ist,  wenn  ein  Fron,  person.  Ob- 
jekt ist,  s.  Ges.-Kaützsch26  §  115  k.  Weiter  ist  T\'lT\b  das  Objekt  zu  HST  vgl. 
zu  V.  6:  dürres  Gras  sinkt  zusammen  in  Lohe.  Da  HST  den  Inf.  Vds  fortsetzt 
vgl.  Ges.-Kaützsch'-ö  §  ]14r,  so  wirkt  hier  das  3  vor  "plDS  im  Sinne  von  "l^i<3 
nach,  also:  und  wie  dürres  Gras  etc.  So  rasch  wie  Stoppeln  und  dürres  Gras 
in  Feuer  aufgehen,  sollen  die  Bedrohten  mit  Stumpf  und  Stiel  verschwinden. 
Wurzel  und  Blüte  sind  Bilder  für  Ascendenten  und  Descendenten,  für  eine 
Familie  mit  allen  ihren  Gliedern  in  auf-  und  absteigender  Linie,  vgl.  Am  2  9 
Hos  9  16  Mal  3  19  und  die  Inschrift  auf  dem  Sarge  Eschmunazars.  Zu  dem 
zusammenfassenden  Schlusssatz  v.  24*^  vgl.  die  ähnlich  lautende  Stelle  1  4^ 

Bei  dem  fragmentarischen  Charakter,  in  welchem  der  ganze  Abschnitt  v.  8-24  auf 
uns  gekommen  ist,  bleibt  der  Vermutung  ein  weites,  aber  auch  ein  unsicheres  Feld  offen. 
Als  sicher  ist  hinzustellen,  1)  dass  v.  15 f.  dem  Abschnitt  ursprünglich  fremd  sind,  2) 
dass  V.  24'',  wenn  nicht  der  ganze  Vers,  ein  redaktioneller  Zusatz  ist,  3)  dass  v.  14  nicht 
die  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  13  bilden  kann,  und  als  mindestens  wahrscheinlich 
darf  gelten,  dass  v.  23  nicht  mit  v.  22  verbunden  werden  soll.  Dagegen  sind  alle  Ver- 
mutungen über  eine  andere  ursprüngliche  Reihenfolge  der  Verse  viel  zu  unsicher  und 
wenig  befriedigend.  So  wollte  Stade  Gesch.  Isr.  I  605  v.  17  hinter  v.  13  und  v.  14  hinter 
V.  19  lesen,  Giesebrecht  S.  13  f.  lieber  gleich  v.  17-19  zwischen  v.  13  und  14   einschieben, 
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ferner  v.  22  vor  v,  11  und  schliesslich  v.  23  zwischen  10  1  und  2  stellen,  und  Guthe 
wenigstens  nach  Ewalds  Vorschlag  v.  17  hinter  v.  11  setzen.  Die  Verse  sind,  so  viele 
Lücken  auch  der  Text  aufweist,  Brüchstücke,  die  weder  durch  andere  Anordnung,  noch 
durch  Ergänzung  eine  Herstellung  des  ursprünglichen  Ganzen  gestatten.  Man  hat 
sich  mit  Duhm  und  Cheyke  auf  die  Kenntlichmachung  der  schadhaften  Stellen  zu  be- 
schränken. 

Über  die  weitere  Vermutung  Giesebeechts,  dass  der  durch  5  23  vermehrte  Ab- 
schnitt 10  1-4  als  erstes  Wehe  an  die  Spitze  von  5  8-24  gehöre ,  sowie  über  die  ähnliche 
Annahme  von  Stüder  JpTh  1881  S.  168 — 186  und  Hackmann,  dass  10  1-4  resp.  10  1-3 
hinter  5  24  resp.  5  25*  und  zwar  nach  der  Ansicht  des  Letzteren  als  Abschluss  von  5  1-25* 
zu  stellen  sei,  vgl.  unten  zu  10  1-4. 

Die  Vereinigung  der  verschiedenen  „Wehe"  in  5  8-24  ist  schwerlich  auf  Jesaja 
selber  zurückzuführen ;  der  redaktionelle  Abschluss  in  v.  24  legt  es  näher,  an  einen  späteren 
Sammler  zu  denken.  Bei  dieser  Sachlage  ist  die  Entstehuugszeit  schwer  bestimmbar; 
denn  die  verschiedenen  „Wehe"  brauchen  nicht  aus  ein  und  derselben  Zeit  zu  stammen, 
und  um  sie  einzeln  zu  fixieren,  bieten  sie  zu  wenig  Anhalt ;  ähnliche  Anklagen  und 
Drohungen  sind  von  Jesaja  von  Anfang  bis  zu  Ende  ausgesprochen  worden. 

c)  5  95-30  Die  letzte  Stufe  des  göttlichen  Gerichts, 

ein  Fragment  der  Prophetie  9  7 — 10  4.  Die  Zugehörigkeit  von  v.  25-30  zu  9  7- — 10  4 

wird  durch  das  Auftreten  desselben  Refrains  v.  25''  bewiesen,  da  ein  Jesaja  den  Eindruck 
seines  so  ausserordentlich  wirkungsvollen  Kehrverses  nicht  durch  anderweitigen  Gebrauch 
wird  geschädigt  haben,  Dass  aber  v.  25-30  an  das  Ende  jener  Prophetie  gehören,  bezeugt 
sowohl  der  Inhalt,  der  die  letzte  Stufe  des  Gerichts  darstellt,  als  auch  das  Fehlen  des 
Refrains  am  Schlüsse,  vgl.  zu  v.  25^  und  29.  Dagegen  ist  fraglich,  wo  das  alte  Fragment 
beginnt  und  wie  weit  es  reicht.  Der  Inhalt  von  v.  25*  empfiehlt  nun  die  Annahme  nicht, 
dass  in  v.  25*  ein  Rest  der  zu  dem  Refrain  v.  25'^  gehörenden  Strophe  vorliege;  denn  wenn 
die  Gassen  mit  Erschlagenen  angefüllt  sind,  so  bleibt  für  eine  fernere  Stufe  des  Gerichtes 
kein  Raum  mehr  und  der  Vers  blickt  deutlich  schon  auf  das  letzte  Ende,  auf  die  Über- 
wältigung durch  die  Feinde  v.  26-29,  hinüber.  Ebenso  ist  v.  30  kein  Bestandteil  der  alten 
jesajanischen  Prophetie. 

a)  5  25*  soll  die  Verbindung  zwischen  den  „Wehe"  v.  8-24  und  dem  Frag- 
ment V.  25''-29  herstellen.  Mit  '|?"^J^  wird  an  v.  24"^,  der  selber  redaktionell  ist, 
angeknüpft:  Darum,  weil  sie  das  Gesetz  Jahwes  verwerfen  etc.,  ist  de?'  Zorn 
Jahwes  über  sein  Volk  entbrannt.  Auf  sekundären  Ursprung  weist  es  ausser- 
dem, dass  der  Vers  nur  allgemeine  und  oftmals  wiederkehrende  Angaben  ent- 
hält: „der  Zorn  Jahwes  auf  sein  Volk"  ist  bei  den  deuteronomistischen  Ge- 
schichtsschreibern und  auch  sonst  eine  beliebte  Wendung,  „das  Ausstrecken 
des  Armes  d.  h.  das  Ausholen  zum  Schlage",  ist  dem  Refrain  entnommen  und 
auch  sonst  sehr  gebräuchlich  vgl.  Hes  14  9  13;  das  Erbeben  der  Erde  ist  die 
regelmässige  Begleiterscheinung  der  Theophanie,  also  ein  ständiger  Zug  in  der 
Schilderung  des  Gerichts  vgl.  z.  B.  Jes  13  13  63  i9  Jo  4  16,  und  der  Ausdruck 
„die  Leichen  liegen  wie  Kehricht  auf  den  Gassen"  findet  sich  im  AT  bes.  bei 
Jeremia  häufig  vgl.  Jer  9  21  16  4  25  33.  An  ein  Erschlagenwerden  der  Be- 

wohner durch  ein  Erdbeben  ist  nicht  gedacht;  dann  wären  auch  die  Toten 
unter  den  Trümmern  begraben.  Es  ist  das  Gericht,  das  Jahwe  vollstreckt,  so 
schwer,  dass  die  Berge  darob  erzittern,  vgl.  auch  zu  1  2.  Die  Imperff.  con- 

secutiva  blicken  hier  auf  Vergangenes  zurück  und  schildern  nicht  in  prophe- 
tischer Weise  die  Zukunft  als  vollendet.  Eür  den  Redaktor  ist  das  Gericht 
im  Untergang  Judas  und  in  der  Zerstörung  Jerusalems  vollzogen,  aber  Jahwes 
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Zorn  noch  nicht  vorbei  vgl.  Sach  1  12;  ein  letzter  Ansturm  der  Heiden  steht 
bevor,  Jahwe  bringt  sie  herbei  Hes  38  bes.  v.  17.  So  kann  v.  25=^  für  den  Re- 
daktor die  Verbindung  zwischen  v.  1-24  und  25'' ff.  herstellen.  Dafür,  dass  man 
auch  das  folgende  Fragment  in  dem  Rahmen  seiner  Eschatologie  verstehe,  hat 
er  mit  der  Hinzufügung  von  v.  30  gesorgt:  die  herbeigeführten  Feinde  werden 
schliesslich  vernichtet,  ihr  grossartiger  Erfolg  führt  am  Ende  doch  zu  ihrem 
eigenen  Untergang. 

ß)  5  25 ''-2 9  das  alte  Fragment:  Jahwe  ruft  aus  weiter  Ferne  ein  kriege- 
risches Volk  herbei,  welches,  wie  ein  Löwe  über  seine  Beute,  über  Israel  her- 
fällt. 25''  Der  Eefrain:  Bei  alle  dem  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  Und  ist 
seine  Hand  noch  ausgestreckt,  der  sich  9  11  16  10  4  wiederfindet,  schliesst  je- 
weilen  eine  Strophe  ab;  nur  am  Schlüsse  muss  er  verstummen.  Erweckt  er 
immer  verstärktes  Grausen  vor  dem  neuen  Schlage,  wo  er  wieder  erscheint, 
nachdem  doch  schon  vorher  ein  furchtbares  Gericht  angekündigt  war,  so  ist 
sein  Verstummen  am  Ende  der  letzten  Strophe  doppelt  beredt.  26  beginnt 
die  letzte  Strophe,  sie  reicht  bis  v.  29.  Für  pirriö  DMüb  „für  die  Völker  in  der 
Ferne"  ist  wegen  des  folgenden  Singulars  "h  etc.,  der  wiederum  fälschlich 
distributiv  erklärt  wird  vgl.  zu  v.  23,  mit  Wellh.  Prol.  445  selbstverständlich 
der  Sing,  zu  lesen  wie  Jer  5  5 :  pnisp  '^'Sh  für  ein  Volk  in  der  Ferne;  die  ver- 
fehlte Wortabteilung  des  gegenwärtigen  Textes  entspricht  dem  Sinne  dessen, 
der  V.  25=»  hinzufügte,  sowie  den  eschatologischen  Erwartungen  der  späteren 
Leser  vgl  Hes  38  39  Jes  66  18  Jo  4  9-17  Sach  12  14  und  zu  v.  25\  Jes  meint 
mit  dem  Volk  aus  der  Ferne,  wie  Arnos,  die  Assyrer;  sie  sind  die  Vollstrecker 
der  Befehle  Jahwes,  er  richtet  ihnen  auf  hohem  Berg  an  langer  Stange  ein 
Panier  auf,  giebt  ihnen  das  Signal,  wohin  sie  sich  sammeln  sollen  vgl.  18  3,  oder 
zischt  sie  herbei,  wie  man  Bienen  herbeizischt  vgl.  7  18  und  Ex  23  28  Dtn  7  20 
Jos  24  12;  und  in  rascher  Eile  (nnriö  ist  adverb.  eilends)  werden  sie  dem 
Winke  des  Leiters  der  AVeltgeschichte  Folge  leisten.  Weil  Jahwe  hinter  den 
Assyrern  steht,  kann  der  Prophet  v.  27  f.  eine  Schilderung  von  ihnen  geben,  die 
sie  als  die  Feinde  wie  sie  sein  sollen,  als  die  in  glänzendster  Weise  zum  Kriege 
ausgerüsteten  Feinde  darstellt.  27  Kein  Müder  noch  Strauchelnder  ist 
unter  ihnen  ist  der  vierte  Stichos  der  Strophe  und  gehört  enge  zu  v.  26"':  Kein 
Müdewerden  noch  Straucheln  hält  den  Marsch  auf;  dagegen  passt  X^l  Dli^  ^h 
]^^\  „nicht  schläft  noch  schlummert  er"  nicht  auf  Menschen,  auch  nicht  auf 
die  idealen  Feinde,  die  kriegsgeübten  Assyrer,  sondern  nur  auf  den  „Hüter 
Israels",  wie  Ps  121  4,  woher  diese  Worte  als  Glosse  hierher  geraten  sind 
(Duhm).  27''  Die  Ausrüstung  der  assyrischen  Krieger  ist  vortrefflich:  ihr 
Lendengurt  hält  fest  Und  ihre  Schuhriemen  zerreissen  nicht,  und  28  ihre 
Kriegsbereitschaft  ist  vollständig:  ihre  Waffen  sowohl,  wie  ihre  Pferde  und 
Wagen  werden  ihren  Dienst  im  Kampf  nicht  versagen.  Die  Pfeile  sind 
scharf,  für  den  Krieg  aufs  beste  geschärft,  ihre  Bogen  (schreibe  Vrih^j?  mit 
dag.  forte  dirimens  im  t^  vgl.  Ges.-Kautzsch'-*5  §  20  h)  gespannt  d.  h.  wohl  er- 
probt, sodass  sie  den  Gebrauch  aushalten.  Die  Hufe  ihrer  Bosse  sind  wie 
Kiesel  ("iS?  nur  hier  mit  a  punktiert,  sonst  überall  "liJ,  das  man  auch  hier  lesen 
kann),  leiden  somit  auch  auf  den  steinigen  Bergen  Palästinas  keinen  Schaden, 
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SO  wenig  als  die  Räder  ihrer  Kriegswagen  eine  langsame  Fahrt  erheischen. 
"W^  knüpft  V.  28  an  die  vorangegangene  Schilderung  an,  man  fühlt  fast  einen 
demonstrativen  Sinn  heraus:  es  ist  ein  solches,  das  etc.  Das  Verbum  Oii'Ili, 
„sind  erachtet",  „sind  zu  achten",  ist  überflüssig  und  macht  den  Stichos  eher 
zu  lang,  sodass  an  seiner  Ursprünglichkeit  gezweifelt  werden  darf.  29  Das 
Feldgeschrei  des  assyrischen  Heeres  setzt  in  Schrecken,  wie  das  Brüllen  des 
Löwen;  das  Ketlb  ^iiü^,  das  dem  parallelen  T]^^ü  besser  entspricht,  ist  dem 
Kere  HSli^"'.  vorzuziehen.  Aller  Widerstand  hilft  nichts,  und  die  Beute,  die  die 
Assyrer  gemacht  haben,  ihnen  wieder  abzujagen,  giebt  es  keinen  Helfer.  Um 
Israel  ist  es  geschehen,  Jahwes  Zorn  hat  sein  Ziel  erreicht  und  der  Kehrvers 
ist  daher  verstummt. 

'()  5  30.  b^'^D  yi^)  und  einen  Retter  giebt  es  nicht  ist  der  Schluss  der 
jesajanischen  Prophetie  v.  29;  ein  späterer  wusste  es  anders:  Giebts  unter 
Menschen  keinen,  der  Israel  hilft,  so  bleibt  doch  Jahwe  sein  Retter,  dessen 
Macht  an  jenem  Tage  d.  h.  in  der  Endzeit  die  siegreichen  Feinde  seines  Volkes 
richtet.  Assurs  Sieg  über  Israel  ist  nicht  das  Ende,  schliesslich  wird  Assur 
selber  dem  Gerichte  verfallen.  So  erhält  die  schreckliche  Drohung  v.  26-29 
eine  andere  Wendung  und  die  alte  jesajanische  Prophetie  passt  zu  der  spätem 
eschatologischen  Erwartung,  dass  Jahwe  der  Retter  sei  beim  letzten  Ansturm 
der  Heiden.  Allein  diese  Fassung  von  v.  30  empfiehlt  sich,  fordert  aber  auch, 
mit  GuTHE  und  Duhm  den  Vers  für  später  hinzugefügt  anzusehen.  Hierfür 
spricht  ferner:  1;  Zu  Dili"'.'!  kann  nicht  wieder,  wie  bei  ursprünglicher  Zu- 
sammengehörigkeit mit  V.  29  zu  erwarten  wäre,  das  feindliche  Heer  Subjekt 
sein,  was  einen  Rückschritt  über  das  Ende  von  v.  29  hinaus  andeutete,  sonst 
aber  nicht  verstehen  Hesse,  wie  der  Sieger  noch  über  dem  bereits  in  volle 
Sicherheit  gebrachten  Raube  des  israelit.  Volkes  C'jj;)  „donnern"  oder  „tosen" 
sollte.  Es  kann  daher  nur  das  unpersönliche  „es"  oder  Jahwe  Subjekt  zu  ^T\y 
sein  und  vbj^  muss  auf  den  Assyrer  gehen:  Tosen  wird  es  oder  er  Jahwe  i'd)er 
ihm  wie  Meerestosen.  2)  S^inn  D1'5  an  jenem  Tage  weist  auf  das  Weltgericht 
am  jüngsten  Tage  und  nicht  auf  die  nahe  Zeit  hin,  in  welcher  die  Assyrer  über 
Jerusalem  herfallen  sollen.  3)  "^J^J^nTI^ni  fis'^  t3?il  und  er  schaut  %ur  Erde  und 
siehe  da  Finsternis  ist  822  so  ähnlich,  dass  nur  an  eine  Nachahmung  oder 
Herübernahme  jener  Stelle  gedacht  werden  kann,  zumal  dort  die  Stelle  wegen 
der  Korrespondenz  von  'p'isb  mit  n^J?»b  in  8  21  an  ihrem  Platze  ist.  Übrigens 
ist  der  Sinn  von  v.  so''  sehr  dunkel  JSlur  soviel  erhellt  mit  einiger  Sicherheit, 
dass  es  sich  um  die  Schilderung  der  verzweifelten  Lage  handelt,  in  welche  die 
versetzt  sind,  über  welchen  es  tost  wie  Meerestosen.  Die  Mas.  trennt  1^  von 
^Iti^n,  fasst  es  darnach  als  Subst.  =  „Bedrängnis";  die  gewöhnliche  Erklärung 
verbindet  es  dagegen  besser  mit  "^B^n  und  macht  den  Einschnitt  erst  nach  "l^, 
dann  kann  "i?  Subst.  oder  Adjekt.  „eng"  sein  und  der  Sinn  ist:  angstvolle 
Finsternis.  Weiter  folgt  daraus,  dass  man  "n«Vund  nicht  mehr  "n«1  lesen  darf, 
da  nun  mit  "IIN  ein  neues  Sätzchen  beginnt:  \md  Licht  hat  sich  verfinstert 
n"'Dnj>5.  Aber  was  heisst  n''D''iy5?  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor;  nach  ^llj; 
„träufeln"  und  hV)V  „Wolkendunkel"  denkt  man  an  „AVolken"  oder  „Dunkel- 
heit".  Das  Suffix  ist  man  gezwungen  auf  "[^1«  zu  beziehen,  wenn  man  nicht  in 
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dem  Wort  ein  Kompositum  mit  abgekürztem  Hin;;,  also  «TD''"!^  „Jahwes  Dunkel" 
sehen  will,  vgl.  n^nnn'pir  Cnt  8  fi.  Obendarein  giebt  LXX  "^üT:  11«1  nicht 
wieder,  es  könnte  daher  eine  Variante  von  1?  "^IJ^n  sein  und  ursprünglich 
^B^nj  ni'i  gelautet  haben  (so  Dühm).  Für  n^snyn  hat  LXX  h  xfj  aTtopta  auxtov, 
was  auch  8  22  einem  hebr.  Dri'1^3  resp.  10*1^2  entspricht.  Liest  man  so  und  be- 
lässt  "^^n  11S1  nach  dem  massor.  Text,  so  könnte  zur  Not  übersetzt  werden: 
dami  blickt  er  zur  Erde  und  siehe  da  angstvolle  Finsternis;  was  Licht  icar, 
ist  %iim  Dunkel  geworden  in  seiner  Bedrängnis  d.  h.  sein  Glück  hat  sich  in 
Unglück  verwandelt,  wenn  Jahwe  vom  Himmel  zum  Schutze  Zions  sich  auf- 
macht vgl.  Jo  4  n'M6. 

Über  die  Entstehungszeit  von  v.  26-29  vgl.  unten  die  Bemerkungen  nach  10  4.  Es 
kann  auf  einem  Zufall  beruhen,  dass  sich  diese  letzte  Strophe  der  Prophetie  9  6 — 10  4 
losriss  und  hierher  verschlagen  wurde;  es  kann  jedoch  darin  auch  ein  Anzeichen  davon 
liegen,  dass  einst  Cap.  5  mit  9  7 — 10  4  eine  Sammlung  bildete.  Inhaltlich  passt  die 
Strophe  nicht  übel  zu  den  beiden  Stücken  0  1-7  und  5  8-24,  mit  denen  sie  jetzt  vereinigt 
ist;  denn  auch  in  diesen  ist  das  Gericht  in  aller  Schärfe  gedroht,  z.  B.  Ausrottung  des 
Weinbergs  und  Weglührung  des  Volkes  in  die  Verbannung  vgl.  v.  13.  Aber  auch  hier 
konnten  die  Späteren  die  jesajanischen  AVorte  nicht  lassen,  wie  sie  waz-en;  denn  man 
wollte  nicht  den  Propheten  Jesaja  kennen  lernen,  sondern  die  Offenbarung  über  die  End- 
zeit, darum  knüpfte  sich  sofort  an  die  Prophetie  über  das  Gericht,  das  Israel  treffen  sollte, 
das  Bild  des  Endgerichts,  das  dem  Leser  vor  Augen  stand.  Diesem  Bedürfnis,  über  die 
Endzeit  unterrichtet  zu  werden,  ist  hier  wenigstens  durch  die  Beifügung  von  v.  30  Rech- 
nung getragen;  dadurch  ist  selbst  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  prophetischen  AVorte 
V.  26-29  auf  den  Ansturm  der  Heiden  in  der  Endzeit  zu  deuten,  besonders  wenn  noch  v.  26 
DMi^  der  Plural  gelesen  wird.  Diesem  Verständnis  dient  auch  die  Hinzufügung  von  v.  24'' 
und  25'',  womit  gesagt  sein  will,  dass  die  Worte  Jesajas  5  1-24  bereits  im  babylonischen 
Exil  ihre  Erfüllung  gefunden  haben,  auch  wenn  natürlich  die  Auffassung  bleibt,  dass  die- 
jenigen, welche  fernerhin  der  Schilderung  des  Propheten  entsprechen,  immer  unter  das 
Gericht  Jesajas  fallen.  Man  sieht  deutlich,  dass  man  auch  hier  wohl  zu  unterscheiden 
hat  zwischen  dem  Sinn,  den  die  AVorte  Jesajas  für  den  Propheten  selber  und  für  seine 
Zeitgenossen  hatten,  und  dem  Sinn,  den  die  späteren  Leser,  welche  vor  allem  Belehrung 
über  die  Endzeit  suchten  und  welchen  man  darum  mit  solchen  Beifügungen  wie  v.  30  zu 
Hilfe  kam,  darin  fanden. 

4)  6  1-9  6   Die  Berufung  des  Propheten  im   Todesjahre  des  Königs   Usia 

und  seine  Worte  aus  der  Zeit  des  syrisch-ephraimitischen  Krieges;  eine 

kleine  Sammlung  von  Stücken,  die  von  des  Propheten  Erlebnissen  erzählen. 

a)  6  1-13  Die  Berufung  Jesajas  zum  Propheten. 

Diese  Vision  ist  datiert  aus  dem  Todesjahre  des  Königs  Usia  d.  h.  aus  dem  Jahre 
740  V.  Chr.  Da  dieser  König  in  Reg  gewöhnlich  Asarja  genannt  wird  und  er  auch  in 
den  Keilinschriften  diesen  Namen  trägt  vgl.  KAT^  218,  scheint  Asarja  der  offizielle  Name 
zu  sein  Stade  Gesch.  Isr.  I  569.  AVie  sich  dazu  der  Name  Usia  verhält,  ob  es  der  frühere 
Name  ist,  den  der  König  vor  seiner  Thronbesteigung  trug,  oder  ob  er  eine  Abkürzung 
des  letzteren  bildet,  wie  vielleicht  auch  SJ3^  II  Reg  21  18  26,  ist  nicht  auszumachen.  Das 
Todesjahr  reicht  von  Anfang  des  Kalenderjahres,  in  welchem  der  König  stirbt,  bis  zu  dem 
Ende  desselben.  Die  Datierung  fehlte,  wenn  die  Erzählung  sofort  nach  dem  Erlebnis 
niedergeschrieben  wäre,  vgl.  zu  8  16. 

Ist  Cap.  6  auch  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Erlebnis,  von  dem  es  berichtet,  ge- 
schrieben, so  ist  doch  das  Ereignis  so  genau  wie  möglich  erzählt.  Zwar  kam  es  Jes  bei 
der  Erzählung  dieses  geheimnisvollen  Erlebnisses  nicht  darauf  an,  alles  Einzelne  zu  be- 


Jes  6  1  64  Jes  6  2 

schreiben;  die  Ausführliclikeit  könnte  dem  Eindruck  nur  schaden  und  die  "Worte  reichten 
nicht  hin,  das  Gesehene  und  Gehörte  genügend  wiederzugeben.  Jes  will  —  und  das  ist 
die  Hauptsache  —  die  Leser  in  die  Stimmung  versetzen,  die  ihn  erfüllte,  als  er  das  Erleb- 
nis hatte,  und  sie  etwas  von  dem  Eindruck  ahnen  lassen,  den  er  damals  empfand.  Und 
„das  hat  er  meisterlich  verstanden"  (Duhm).  Das  Cap.  ist  nicht  die  Einkleidung  einer 

Idee,  die  Darstellung  eines  Gedankens  des  Propheten,  sondern  die  Erzählung  eines  Fac- 
tums  und  in  erster  Linie  eines  psychologischen  Factums.  Vgl.  darüber  Schlussbemerkung 
zu  Cap.  6. 

1  Jes,  der  in  anderer  Gesinnung  als  seine  Zeitgenossen  (vgl.  1  12)  in  den 
Tempel  geht,  steht  im  Yorhof ;  er  ist  wohl  allein,  jedenfalls  ist  er  in  Gedanken 
versunken,  und  voll  tiefer  Andacht  schaut  er  nach  dem  Tempel  hin,  sieht  hin- 
ein in  den  Hekal  und  bis  in  den  Debir.  Dort  —  denn  einen  himmlischen 
Tempel  kannte  man  damals  noch  nicht  —  sieht  er  mit  einem  Mal  Jahwe  und 
vernimmt  nachher  noch  seine  Stimme.  Er  sieht  den  Herrn,  wie  er  als  König 
thront  auf  hohem  und  erhabenem  Stuhl.  N^äher  darf  er  nicht  zusehen;  seine 
Augen,  die  Jahwe  erkannten,  senken  sich  ehrerbietig  vordem  majestätischen 
Herrn,  er  sieht  nur,  wie  die  Schleppen  seines  Gewandes  die  Hallen  des  Tempels 
erfüllen.  Jede  nähere  Beschreibung  würde  den  tiefen  Eindruck  verwischen, 
den  diese  einfachen  Worte  erwecken.  Der  Leser  fühlt  es  mit:  Jes  steht  hier 
vor  der  höchsten  Majestät  und  Autorität,  jetzt  ist  erfüllt,  was  der  Wunsch 
seines  Herzens  war  (vgl.  zu  1  12),  den  Herrn  zu  sehen  und  zu  erkennen;  denn 
jetzt  werden  seiner  Seele  Sinn  und  Macht  dieses  Herrn  kund  vgl.  v.  3.  2 

Den  Eindruck  der  alles  überragenden  Hoheit  verstärkt  die  Umgebung:  die 
wunderbaren  Gestalten  der  Seraphe,  die  als  Diener  den  thronenden  König 
umschweben.  Da  sie  selber  Gestalten  von  übermenschlicher  Grösse  sind, 
ragen  sie  über  den  thronenden  Herrn  hinaus  (l"?  ^VJpip),  aber  in  Ehrerbietigkeit 
und  Demut  bedecken  sie  ihr  Gesicht;  auch  sie  dürfen  den  hohen  Herrn  nicht 
sehen,  wie  die  Menschen,  wenn  sie  der  Gottheit  nahen,  das  Gesicht  verhüllen 
vgl.  zu  I  Reg  19  13.  Mit  einem  zweiten  Flügelpaar  bedecken  sie  die  Füsse, 
damit  der  untere  Körperteil  nicht  sichtbar  sei  vgl.  Ex  20  26  28  42,  und  das 
dritte  Flügelpaar  diente  ihnen  zur  schnellen  Bewegung,  damit  sie  als  rasche 
Diener  die  Befehle  des  hohen  Königs  ausrichteten.  Dass  die  Beschreibung 
keine  genaue  Vorstellung  dieser  Gestalten  erlaubt,  erhöht  nur  den  Eindruck 
des  Einzigartigen  und  Ausserordentlichen  der  ganzen  Erscheinui^g.  Hier  er- 
fährt man  nur,  dass  sie  je  sechs  paarweise  (daher  der  Dual  QIDiS  Ges.- 
Kautzsch^«  §  88  f)  geordnete  Flügel  haben.  Wahrscheinlich  sind  sie  in 
Menschengestalt  vorgestellt.  Sonst  ist  f]nti>  eine  Schlangengestalt,  so  deutlich 
14  29  30  6  f)S"ij;D  r^"]^  „eine  fliegende  Schlange",  wie  man  sie  sich  in  der  Wüste 
dachte,  bei  Israeliten  JSTum  21  6  Dtn  8  15  und  bei  Arabern  Wellh.  Arab. 
Heident.  137 f.  Da  in  den  Schlangen  immer  etwas  Dämonisches,  irgend  ein 
Ginn  geglaubt  wurde,  ist  wohl  ein  Zusammenhang  der  Seraphe  mit  diesen 
Fabelwesen  nicht  zu  leugnen,  Avenn  schon  die  Gestalt  eine  andre  ist.  Dazuj 
kommt,  dass  ein  derartiges  Fabelwesen  mit  dem  Namen  Seref  auf  ägyptischen  | 
Abbildungen  als  Grabhüter  gefunden  ist.  Der  Seref,  der  zwar  eher  einer 
Greifengestalt  ähnlich  sieht,  trägt  wenigstens  ein  Flügelpaar,  vgl.  Pietsch-I 
MANN  Gesch.  der  Phon.  176  f.  Wie  dort  als  Grabhüter,  so  sind  hier  die  Seraphe 
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als  Hüter  bei  der  Schwelle  des  Tempels  anzusehen.  Sie  wachen  über  den  Ein- 
gang in  denselben.  Die  Schwelle  hat  überhaupt  eine  wichtige  Bedeutung, 
wahrscheinlich  als  Ort,  wo  die  Dämonen  wohnen;  im  Dagontempel  zu  Asdod 
treten  die  Priester  nicht  auf  die  Schwelle  I  Sam  5  5,  und  nach  Ex  28  33-35 
tragen  die  israelitischen  Priester  Schellen  an  ihren  Kleidern,  wohl  um  sich 
den  Dämonen  kenntlich  zu  machen.  3  Aus  dem  Munde  dieser  seltsamen 

Gestalten  am  Eingang  des  Tempels  vernimmt  nun  Jes  das  wunderbare  Wort, 
das  sie  sich  immerfort  zurufen:  Heilig,  heilig,  heilig  Ist  Jahwe  der  Heere,  Die 
ganze  Erde  erfüllt  seine  Herrlichkeit ,  das  Wort,  welches  in  kürzester  Form 
den  Glauben  der  prophetischen  Peligion  ausdrückt.  Der  majestätische  Herr, 
den  Jes  gesehen,  Jahwe  der  Heere  d.  h.  der  Gott  der  Macht,  dem  es  an  Mitteln 
und  Wegen  nicht  gebricht  vgl.  zu  1  9,  ist  heilig,  dreimal  heilig.  Jes  versteht, 
was  das  bedeutet:  heilig  heisst  ihm  nicht  nur  wie  dem  Volke  der  im  Kultus  zu 
Verehrende,  der  Anzubetende;  in  seiner  Seele  wird  ihm  klar,  dass  Jahwe  heilig, 
heilig  im  intensivsten  Sinne,  heisst,  weil  er  eine  ethische  Macht,  einen  sitt- 
lichen Charakter  repräsentiert.  Gottes  Heiligkeit  bedeutet  seine  sittliche 
Macht  und  zwar  ist  es  nicht  eine  besondere  Eigenschaft  neben  andern,  sondern 
sein  innerstes  Wesen.  Wer  ihn  verehren  will,  hat  nicht  nur  Tiere  zu  schlach- 
ten und  Gaben  ihm  darzubringen;  wer  mit  ihm  Gemeinschaft  haben  will,  muss 
auch  selber  dieses  sittliche  Wesen  in  sich  kräftig  werden  lassen  und  ihm  die 
Führung  überlassen.  Und  sofort  wird  dem  Propheten  auch  die  Konsequenz 
dieses  Glaubens  klar:  als  der  Heilige  erfüllt  Gott  mit  seiner  Herrlichkeit,  die 
eben  in  diesem  sittlichen  Wesen  liegt,  die  ganze  Erde,  ist  er  nicht  blos  der 
Gott  des  Volkes  Israel,  sondern  der  Herr  der  ganzen  Welt.  So  repräsentiert 
er  als  der  Heilige  die  Macht,  die  unbedingt  und  absolut  ist.  Es  wäre  dagegen 
eine  inhaltslose  Formel,  wenn  es  blos  hiesse:  er  ist  der  einzige  Gott;  weit  mehr 
besagt  dieses  Wort,  in  dem  allerdings  implicite  auch  die  Lehre  des  Monotheis- 
mus liegt.  AVie  Arnos  die  Identität  von  nin;;  und  21tD  klar  geworden  ist  (vgl. 
Am  5  6  mit  5  14),  so  ist  es  auch  hier  ausgesprochen:  Wahre  Religion  ohne 
Sittlichkeit  kann  es  nicht  geben.  4  Wie  diese  Wahrheit  Jes  offenbar  wird, 
da  sieht  er  die  Schwellen  des  Tempels  vor  dem  Rufen  der  Seraphe  erbeben 
und  das  Haus  mit  Rauch  sich  füllen.  Es  klingt  rationalistisch,  wenn  wir  sagen: 
bei  der  Bewegung  seiner  Seele  flimmert  es  vor  seinen  Augen,  verschwimmt 
ihm  der  Blick,  und  Rauch  verhüllt  den  Ausblick  auf  Jahwe,  den  er  gesehen; 
aber  es  muss  doch  seine  Seele  im  Innersten  erzittert  sein,  als  ihm  diese  Wahr- 
heit aufging,  und  die  Stimme,  die  er  hört,  hört  niemand  anders,  oder  wer  sie 
hört,  der  versteht  sie  nicht,  w^ie  er.  Es  ist  in  erster  Linie  ein  psychologisches 
Erlebnis,  das  Jes  gemacht  hat.  Was  die  ni'öK  der  Schwellen  sind,  ist  nicht 
recht  klar:  Sind  Bsdle  Grundlagen  der  Schwellen  oder  die  Zapfen  und  Angeln 
der  Thürpfosten  in  den  Schwellen,  so  sieht  man  nicht  ein,  wie  Jes  deren 
Zittern  merkte;  am  ehesten  konnte  er  es  wahrnehmen,  wenn  die  Vorsprünge 
der  Oberschwellen  erbebten.  Ebenso  weiss  man  nicht  sicher,  woher  der  Rauch 
stammt,  der  das  Haus  erfüllt.  Es  ist  kaum  der  Rauch,  der  aus  dem  Munde 
der  Seraphe,  etwa  wie  Ps  18  9  aus  dem  Jahwes,  hervorgeht,  eher  ist  an  das 
Altarfeuer  zu  denken,  auf  das  v.  6  hinweist  und  an  das  auch  Hes  1  isf.  gedacht 
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ist,  vgl.  zu  dieser  Stelle.  Der  Eauch  erscheint  oft  als  eine  Manifestation  der 
göttlichen  Gegenwart  z.  B.  Ex  14  i9  Hes  10  4  Ex  40  34  Jes  4  5  Apk  Joh  14  8. 
5  Was  Jes  von  Gott  gesehen  und  über  ihn  vernommen  hat,  Hess  seine 
Seele  vor  Freude  erzittern;  aber  der  Gott,  vor  dem  er  steht,  ist  so  hoch  und 
erhaben,  dass  ihm  die  ganze  eigene  Nichtigkeit  und  Unwürdigkeit  vor  die 
Seele  tritt:  Wehemir,  denn  ich  bin  verloren!  Verloren  fühlt  er  sich,  er  hat 
ja  eine  Begegnung  mit  Gott  erlebt,  mit  seinen  Augen  Jahwe  der  Heere  ge- 
sehen. Und  das  ist  für  den  Ungeweihten  verderblich,  ja  hätte  er  alle  die 
Weihen,  denen  sich  die  Israeliten  vor  der  Begegnung  mit  Jahwe  am  Gottes- 
berge nach  Ex  19  unterwarfen,  an  sich  vollzogen,  vor  dem  Heiligen  ist  eine 
Weihe  nötig,  die  ihm  abgeht.  Er  ist  unreiner  Lippen  und  seine  Mitbürger, 
mit  denen  er  täglich  verkehren  muss,  sind  nicht  anders.  Damit  will  sich  Jes 
nicht  entschuldigen,  sondern  nur  feststellen,  wie  unmöglich  es  ist,  vor  dem 
Heiligen  in  der  rechten  Weihe  zu  erscheinen.  Er  ist  darum  auch  zur  Zwie- 
sprache mit  Gott  nicht  geeignet,  sein  Mund  nicht  rein,  so  darf  er  mit  Jahwe 
nicht  reden.  Zu  der  uneigentlichen  Annexion  Dinsti'  8»^  vgl.  zu  1  4.  6 

Aber  die  Seraphe  weisen  Jes  nicht  fort  aus  der  Thüre  des  Vorhofs,  wo  er 
steht.  Einer  von  ihnen  fliegt  zu  ihm  hin  mit  einem  Glühstein  (HD^")  nomen  uni- 
tatis,  I  Reg  19  6  ein  glühend  gemachter  Stein,  um  darauf  Brot  zu  backen,  hier 
ein  auf  dem  Altar  liegender  glühender  Stein),  den  er  mit  einer  Zange  vom 
Altar  genommen  hat,  um  das  Hindernis  zu  beseitigen.  7  Der  Seraph  lässt 

den  Stein  den  Mund  des  Propheten  berühren  und  weiht  dadurch  seine  Lippen, 
sodass  er  dann  wagen  darf,  zu  Jahwe  hinzutreten  und  ein  Wort  und  eine  Frage 
zu  sprechen.  Denn  die  Lippenweihe  bedeutet,  wie  der  Seraph  sich  ausdrückt: 
Siehe  berührt  hat  dies  seil,  der  Glühstein  deine  Lippen  nnd  deine  Schuld  ist 
gewichen  iind  deine  Sünde  gesühnt.  Jes  kam  nicht  in  dem  stolzen  Gerechtig- 
keitsgefühl in  den  Tempel,  um  Jahwe  einen  Dienst  zu  thun,  sondern  in  dem 
demütigen  Bewusstsein  seiner  Sünde,  nicht  als  Pharisäer,  sondern  wie  der 
Zöllner,  der  von  ferne  stand  und  nicht  wagte  seine  Augen  aufzuheben  Lk  18  13; 
darum  erfährt  er  Gottes  Gnade,  die  Diener  weihen  ihn  zur  Gemeinschaft 
mit  Gott. 

8  Gemeinschaft  mit  Gott  ist  aber  für  den  Menschen  nicht  ein  seliges 
Geniessen  in  Unthätigkeit  und  Beschaulichkeit,  sondern  führt  zur  Übernahme 
und  Erfüllung  der  schwersten  Pflichten.  Jes,  der  nach  der  Weihung  durch 
den  Seraph  nähergetreten  ist,  vernimmt  nun  die  Frage  des  Herrn:  Wen  soll 
ich  senden  und  wer  wird  uns  gehen  ?,  der  Rat  Gottes  bleibt  ihm  also  nicht 
mehr  verborgen  vgl.  Am  3  7  Jer  23  i8.  Die  Frage  ist  nicht  direkt  an  Jes  ge- 
richtet, sondern  von  Jahwe  in  der  Versammlung  der  Angehörigen  der  über- 
sinnlichen Welt  (vgl.  I  Beg  22  i9ff.)  aufgeworfen;  denn  auf  diese  bezieht  sich 
der  Plural  ^li"?  tins,  der  weder  der  Plural  der  Selbstreflexion  ist,  noch  irgend 
etwas  mit  der  Trinität  zu  thun  hat,  sowenig  wie  das  dreimalige  B^Hj^  in  v.  3. 
Jahwes  Diener  soll  sich  frei  und  ungezwungen  in  Gottes  Dienst  stellen.  Zu 
welchem  besonderen  Auftrag  Jahwe  jetzt  einen  Boten  haben  will,  sagt  er 
nicht;  der  Abgesandte  soll  ein  Vertreter  des  göttlichen,  sittlichen  Reiches, 
des  Gottes,  der  heilig  ist,  sein  und  auf  Seiten  des  Gottes  der  Herrhchkeit 
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stehen.  Das  ist  genug,  nnd  Jes,  der  erfüllt  ist  von  der  Hoheit  und  Alleingiltig- 
keit  dieser  göttlichen  Macht,  ist  bereit,  ja  es  ist  ihm  die  höchste  Freude,  in 
den  Dienst  dieses  göttlichen  Königs  zu  treten.  Daher  antwortet  er:  Hier  bin 
ich!  d.  h.  ich  bin  bereit,  sende  mich!  9 f.  empfängt  Jes  von  Seiten  Gottes 

den  Auftrag:  Jes  soll  Jahwes  Gesandter  sein,  aber  es  soll  ihm  von  vornherein 
auch  klar  sein,  dass  er  sich  keinen  Illusionen  über  den  Erfolg  seiner  Thätigkeit 
hingeben  darf.  Jahwes  Herrlichkeit  wird  die  ganze  Erde  erfüllen;  aber  diese 
Generation  will  nichts  von  ihm  wissen,  nicht  Heilung,  sondern  Verstockung 
wird  sich  daher  bei  ihr  einstellen.  Jes  wird  %u  diesem  Volk  d.  h.  zu  seinen 

Mitbürgern  in  Jerusalem  und  Juda  gesandt;  jedenfalls  handelt  es  sich  nicht 
nur,  wie  Hackmann  wollte,  um  das  nördliche  Reich.  Zu  sagen  hat  Jes:  Hört 
immerzu,  doch  habt  keine  Einsicht,  Und  seht  immer%ii,  doch  habt  kein  Ver- 
ständnis! Die  Inff.  absoll.  J^löa^  und  1X1  hinter  dem  Verb.  fin.  drücken  die 
Fortdauer  der  Handlung  aus  Ges.-Kautzsch26  §  113  r.  Unablässig  und  un- 
unterbrochen soll  das  Volk  durch  den  Propheten  den  Willen  Gottes  zu  hören 
bekommen;  aber  das  soll  ihm  nicht  zum  Heile  gereichen.  Denn  es  setzt  dem 
ununterbrochenen  Reden  Gottes  dauernde  Unachtsamkeit  und  Missachtung 
entgegen  und  zeigt  damit  seine  Verstocktheit  und  Verblendung,  da  es  ja  nicht 
an  dem  Worte  und  seinen  Schwierigkeiten  liegt,  sondern  an  dem  Nichtwollen 
des  Volkes  (30  i5),  und  je  klarer  und  eindringlicher  der  Wille  Gottes  ihm  kund 
wird,  um  so  deutlicher  und  grösser  stellt  sich  die  Schuld  der  Verstockung 
heraus.  Nach  der  Auffassung  der  alten  Zeit  I  Sam  3  i  14  37f.  27  6,  so  auch 
noch  bei  Amos  (8  iif.),  war  das  Ausbleiben  von  Gottes  Wort  ein  Zeichen  der 
Verfehlung  der  Menschen,  bei  Jes  dagegen  zeigt  sich  die  Verdorbenheit  ge- 
rade in  dem  hartnäckigen  Widerspruch  gegen  das  beständig  verkündigte 
Wort,  und  diese  letztere  Anschauung  hat  von  da  an  geherrscht  vgl.  Jer  7  12 
117  8  und  Israel  die  Namen  des  hartnäckigen  und  widerspenstigen  Volkes  ge- 
bracht. Die  Thätigkeit  Jes's  ist  daher,  wie  10  sagt,  eine  verstockende,  eine 
das  Übel  verschlimmernde.  Sie  zeigt  die  völlige  Abstumpfung  jedes  geistigen 
und  religiösen  Sinnes,  den  Höhepunkt  des  Verderbens  und  führt  die  Entschei- 
dung herbei.  So  zur  Klärung  der  Lage  zu  dienen  wird  Jes  gesendet:  Mache 
fett  fühllos,  unempfindlich  das  Herz  dieses  Volkes,  scluverhörig  seine  Ohren 
und  seine  Augen  verklebt  (PSJ'n,  Impera.  Hiph.  von  VJ?!?^?  bestrichen,  verklebt, 
blind  sein).  Damit  es  nicht  sehe  mit  seinen  Augen,  noch  mit  seinen  Ohren 

höre,  noch  sein  Her%  einsichtig  icerde,  dass  ihm  wieder  Heilung  würde.  "jS 
damit  nicht  gehört  zum  ganzen  Satz  und  ganz  besonders  liegt  der  Nachdruck 
der  Negation  auf  dem  Schluss,  der  als  Ziel  des  Ganzen  durch  den  Tempus- 
wechsel gekennzeichnet  ist:  dass  dem  Volk  keine  Heilung  werde;  die  3.  Pers. 
t<D"l  steht  für  das  unbestimmte  persönliche  Subjekt  ==  dass  ihm  kein  Arzt  mehr 
helfe  vgl.  GES.-KAUTZscH2ß  §  144  d.  1^  hat  man  nicht  als  selbständiges 

Verb  „zurückkehren,  sich  bekehren"  zu  fassen,  sondern  als  ergänzendes  Verb 
dem  folgenden  fc^D'l  unterzuordnen  und  demgemäss  212^1  zu  punktieren,  „denn 
die  „Rückkehr"  fällt  ganz  aus  dem  Bilde"  (Duhm),  und  eine  Erklärung  des 
Bildes,  und  noch  gar  mitten  im  Bilde,  ist  völlig  überflüssig.  11  Wo  der 

klarsten  Offenbarung  gegenüber  der  Mensch  sich  ablehnend  verhält,  ist  das 
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Gericht  nahe;  wo  die  Autichristen  da  sind,  ist  es  die  letzte  Stunde  I  Joh  2  18. 
Ergriöen  von  diesem  düstern  Ausblick  auf  die  Verstocktheit  des  Volks  und 
auf  das  schwere  Gericht,  das  über  „dieses  Geschlecht"  hereinbrechen  muss, 
wagt  Jes  die  Frage:  "'ilN  ""rionj;  Bis  wie  lang,  Herr?  bis  wann  soll  dies  ge- 
schehen, meine  Thätigkeit  diese  Wirkung  haben  und  es  für  dies  Geschlecht 
keine  Heilung  geben?  Jahwe  hat  ein  anderes  Pathos  als  die  Menschen,  die 
von  ihrem  Mitgefühl  überwältigt  werden  können  (vgl.  Hos  11  8 f.);  seine  Ant- 
wort auf  des  Propheten  bewegte  Frage  lautet  daher:  bis  zum  Ende  dieses 
Volkes  (vgl.  auch  22  14:  Wahrlich,  diese  Sünde  wird  euch  nicht  vergeben,  bis 
ihr  tot  seid),  bis  wann  wüste  sind  die  Städte,  dass  niemand  mehr  sie  bewohnt, 
und  die  Häuser,  dass  sie  menschenleer  sind,  und  die  Ländereien  nichts  mehr 
sind  als  Wüsteneien.  Das  doppelte  T\i^'^  in  verschiedenem  Stamm  und  Tempus 
fällt  auf,  LXX  las  für  nNI^^n  (verheert  sein)  nach  ihrer  "Übersetzung  xaiaXeicp- 
brpzxax  das  bessere  und  mit  Lowth,  Duhm  daher  vorzuziehende  "lJ?^'ri  (übrig 
gelassen  sein).  Bis  zu  verödeten  und  menschenleeren  Städten  und  Häusern 
imd  zur  gänzlichen  Verwüstung  des  bebauten  Landes  soll  es  kommen.  Die 
noiN,  das  kultivierte  Land,  nur  noch  eine  HDöJi',  eine  AVüstenei,  das  ist  der 

TT-:"  '  T     T     T      '  ' 

Schluss  der  Vision.  Das  Ende  des  Volkes  ist  aber  nicht  das  Ende  Jahwes; 
Jahw^e  bleibt  auch  beim  Untergang  des  Volkes  der  Heilige,  sein  Reich  geht 
nicht  unter  und  seine  Herrlichkeit  erfüllt  die  ganze  Welt. 

12  13  bilden  einen  späteren  Zusatz,  der  selbst  nicht  einheitlich  ist.  Derselbe  ver- 
rät sich  zunächst  schon  durch  den  Wechsel  des  Subjekts.  In  v.  12,  der  die  Rede  Jahwes 
V.  ll'^  fortsetzen  sollte,  ist  von  Jahwe  in  der  3.  Pers.  gesprochen;  es  fährt  also  v.  12  nicht 
derjenige  fort,  der  v.  11  geschrieben  hat.  Dann  aber  ist  in  v.  12  f.  auch  inhaltlich  v.  11 
nicht  fortgesetzt;  denn  aus  einer  menschenleeren  Wüstenei  kann  niemand  mehr  weg- 
geführt werden,  nicht  einmal  ein  Zehntel  der  früheren  Bewohner  darin  zu  finden  sein. 
Es  ist  daher  auch  unmöglich,  mit  Meinhold  (Jes  und  seine  Zeit  37)  blos  v.  12  als  Zusatz 
anzusehen  und  v.  13  für  die  Fortsetzung  von  v.  11  zu  halten.  Vielmehr  giebt  v.  12-13*^°' 
eine  Erklärung  zu  v.  ll'^  und  v.  IS'^P  eine  tröstliche  Deutung  dieser  Erklärung. 

Die  Erklärung  v.  12-13''«  bezieht  v.  ii*^  auf  die  Wegführung  des  Volkes 
ins  Exil.  Jes  wusste  nach  der  Ansicht  des  Urhebers  dieses  Zusatzes,  dass 
die  Zeit  des  Zornes  bis  in  das  Exil  daure.  Ob  dabei  an  die  Exilierung 
von  Israel  und  Juda  oder  nur  von  Juda  gedacht  ist,  bleibt  unsicher;  ge- 
wiss ist  nur,  dass  zwei  Etappen  dabei  unterschieden  werden:  die  erste  12 
kann  die  Exilierung  Israels  oder  diejenige  Judas  im  Jahre  597  v.  Chr.  im 
Auge  haben;  die  zweite  13=^'^«  bezieht  sich  dann  der  ersten  entsprechend  ent- 
weder auf  die  Exilierung  der  Judäer  durch  Nebukadrezar  überhaupt  oder  nur 
auf  den  Schlussakt  derselben  im  Jahre  586  v.  Chr.  Juda  könnte  sehr  gut  als 
der  eine  Stamm  den  „zehn"  israelitischen  Stämmen  gegenüber  ein  Zehntel 
n»i;B>!>  genannt  werden;  der  Ausdruck  Hesse  sich  aber  auch  verstehen  von  den 
nach  der  Wegführung  der  oberen  Zehntausend  im  Lande  zurückgelassenen 
Judäern.  Dass  ein  Späterer  einem  Propheten  eine  so  genaue  Kenntnis  der 
künftigen  Ereignisse  zutraut,  kann  nicht  auffallen,  musste  ja  auch  Hosea  nach 
dem  Einschub  Hos  1  7  die  Eettimg  Jerusalems  vor  Sanherib  vorhersagen. 
Bei  dieser  Sachlage  ist  es  unberechtigt,  den  Text  von  v.  r^  zu  ändern  (so  will 
GiESEBRECHT  S.  89  lesen  'i:i  .13^*^  nn;b>y  nn  nj?1,  was  dann  heissen  soll:  „und 
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bis  (nur)  darin  bleibt  der  10.  Teil  seiner  Bewohner,  wird  es  verwüstet  werden") 
oder  dadurch  einen  tröstlichen  Ausblick  in  die  Worte  zu  legen,  dass  "IJ^Iib  = 
„zur  Abweidung"  gefasst  wird  („das  Land  soll  wiederum  beweidet  werden"), 
worin  dann  wieder  nach  Budde  New  World,  Dez.  1895,  S.  12  ein  Hinweis  auf 
die  nomadischen  Lebensverhältnisse  liegen  soll,  unter  welchen  die  Bekehrung 
des  Restes  erfolgen  werde.  Diese  Auslegung  ist  auch  verboten  durch  den 
folgenden  Vergleich  mit  der  Ausrodung  eines  Waldes:  Es  wird  zugehen  wie 
bei  einer  Terebinthe  und  einer  Eiche,  von  denen  beim  Fällen  ein  Wnrzelstock 
übrig  bleibt  d.  h.  wie  man  nach  dem  Umhauen  des  Baumes  auch  den  Wurzel- 
stock ausrodet,  ebenso  soll  der  übrig  gebliebene  Rest  des  Volkes  ausgerottet 
werden.  Übrigens  ist  nach  den  bekannten  Stellen  im  Dtn,  wo  IJjJS  der  eigent- 
liche term.  techn.  für  das  Ausrotten  des  Bösen  ist  vgl.  Dtn  13  6,  s.  auch  oben 
zu  4  4,  nicht  zu  zweifeln,  dass  hier,  wo  es  sich  um  die  Wegschaffung  des  wider- 
spenstigen Volkes  handelt,  IJJtS  nur  den  Sinn  von  Wegschaffen,  Ausrotten,  Ver- 
tilgen haben  kann:  Und  bleibt  ein  Zehntel  darin,  so  ergeht  über  ihn  nochmals 
die  Vertilgung. 

Die  letzten  drei  Wörter  v.  i3^^i^  sind  ein  Zusatz  zu  der  selber  nicht  ur- 
sprünglichen Erklärung  v.  12-13''",  der  eine  tröstliche  Deutung  von  nisyi?  bei- 
fügt: Heiliger  Same  ist  sein  Wurzelstock.  rinsSD  ist  hier  nicht  mehr  der  eigent- 
liche Wurzelstock  eines  Baumes,  sondern  der  „Wurzelstock"  des  Landes,  denn 
das  Suffix  geht  auf  f^ijn  v.  12;  damit  ist  auch  der  vorangehende  Vergleich  zer- 
stört: Nach  demselben  wird  der  Wurzelstock  ausgerodet,  hier  aber  bleibt  er  als 
„heiliger  Same".  Man  sieht,  der  Zusatz  verkehrt  den  Sinn  von  v.  12 f.  in  das 
Gegenteil  und  giebt  besonders  v.  13''°'  ein  anderes  Gesicht;  denn  während  der 
ursprüngliche  Sinn  von  einer  gründlichen  Ausrottung  auch  des  letzten  Zehntels, 
des  Wurzelstockes  vom  Baume  des  Volkes,  handelt,  lässt  der  Zusatz  nach  der 
Ausrottung  noch  einen  Wurzelstock,  einen  Rest  bleiben,  den  das  Gericht  nicht 
vertilgt.  Es  ist  ein  tröstlicher  Zusatz  der  Zeit,  die  einen  aus  dem  Untergang 
des  Volkes  geretteten  gottesfürchtigen  Kern,  eine  neue  Gemeinde  in  Jerusa- 
lem, kennt.  Dahin  weist  der  Ausdruck  und  Begriff  „heiliger  Same",  vgl.  Esr 
9  2  und  D'^n"'?«  j;"lt  Mal  2  15,  sowie  zu  ntp^^S  in  Jes  4  2  3.  Übrigens  sind  die  drei 
Wörter  schon  durch  ihr  Eehlen  in  der  LXX  als  später  Zusatz  gekennzeichnet. 
So  schon  HouBiGANT,  DuHM,  Hackmann,  Chetne. 

Cap.  6  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Bericht  über  Jes's  Berufung  v.  1-11,  der  wie 
die  Parabel  vom  "Weinberg  5  1-7  mit  einem  "Wortspiel  (nons  —  HööB')  abschliesst,  aus 
dem  Zusatz  v.  12-13*'",  der  frühestens  aus  dem  Exil  stammt,  und  den  erst  sehr  spät  hin- 
zugefügten letzten  drei  "Wörtern,  v.  13''^^,  die  den  auch  hier  vermissten  Ausblick  in  eine 
tröstlichere  Zukunft  nachtragen. 

6  1-11  enthalten  die  sog.  Inauguralvision  des  Propheten,  erzählen  somit  von 
dem  Erlebnis,  das  Jes  zum  Propheten  machte  und  von  entscheidender  Bedeutung  für  sein 
ganzes  Leben  war.  Mit  diesem  Erlebnis  ist  ihm  der  lebendige  Verkehr  mit  Gott  inaugu- 
riert und  Jes  ist  zeitlebens  in  diesem  innigen  Verkehr  mit  Gott  geblieben,  wenn  auch  nur 
in  wenigen  Momenten  er  sich  nachher  wieder  so  lebhaft  und  klar  ergriffen  fühlte.  Schon 
oben  ist  erwähnt,  dass  das  Capitel  als  der  Bericht  über  ein  Faktum  anzusehen  ist.  Aber 
was  ist  es  für  ein  Faktum?  Ist  man  einfach  genötigt,  das  Faktum  anzuerkennen  und  den 
Bericht,  so  wie  er  ist,  hinzunehmen,  und  tritt  man  Jes  zu  nahe,  wenn  man  noch  Fragen 
hat  und  sich   Gedanken   macht   über  das   wie?     Auch  wenn  man  dahin  neigt,   derartige 
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Überlegungen  sich  fernzuhalten,  ist  man  doch  gezwungen,  den  Schwerpunkt  auf  die 
psychologische  Seite  zu, verlegen.  Denn  das  Sehen  mit  den  leiblichen  Augen  hätte  Jes 
nicht  von  der  sittlichen  Majestät  Gottes  überzeugt  und  das  Hören  des  wunderbaren  Drei- 
klangs „Heilig,  heilig,  heilig"  mit  den  leiblichen  Ohren  ihm  die  Bedeutung  dieses  "Wortes 
nicht  eröffnet.  Auf  alle  Fälle  tritt  dem  äusseren  Vorgang  der  entscheidende,  viel  wich- 
tigere innere  in  der  Seele  des  Propheten  zur  Seite.  Andere  mochten  ja  am  Ende  gehört 
haben,  was  er,  sie  verstanden  es  nicht;  aber  in  seiner  Seele  ging  das  Verständnis  ihm  auf, 
weil  Gott  seinem  Geiste  sich  kund  that.  Darum  ist  das  Ereignis  auf  alle  Fälle  ein  psycho- 
logisches; Vision  und  Audition,  für  sich  gefasst,  ohne  dass  Gott  in  seiner  Seele  sich  offen- 
bart hätte,  würden  das  Verständnis,  das  Jes  gewonnen  hat,  nicht  erzielt  haben.  Das  Er- 
eignis bleibt  ein  Geheimnis,  aber  vor  allem  ein  geheimnisvolles  Ereignis  in  der  Tiefe  der 
Seele  Jes's.  Die  äussere  Objektivität  und  Realität  alles  dessen,  was  Jes  gesehen  hat,  der 
wunderbaren  Gestalten  der  Seraphe  etc.,  ist  damit  nicht  garantiert;  wie  sehr  auch  hier  im 
Übrigen  auf  die  Form  der  Vorstellung  und  Darstellung  die  Anschauungen  der  Zeit  ein- 
wirken, beweist  eine  Vergleichung  unseres  Capitels  mit  den  Berichten  über  die  Berufung 
Jeremias  und  Hesekiels  Jer  1  und  Hes  1 — 3:  Z.  B.  tritt  an  die  Stelle  der  Lippenweihe 
Jes's  durch  den  Seraph  die  Berührung  des  Mundes  Jeremias  durch  die  Hand  Jahwes,  um 
dem  Propheten  die  Worte  Gottes  in  den  Mund  zu  legen  (Jer  1  9) ,  und  bei  Hesekiel  das 
Essen  der  Buchrolle,  die  ihm  Jahwe  darreicht  (Hes  3  1-S),  letzteres  ein  deutlicher  Hin- 
weis darauf,  dass  inzwischen  das  Volk  im  Dtn  ein  Religionsbuch  erhalten  hat.  Vgl. 
ferner  Bertholet  in  unserm  Kurzen  HG  zum  AT  XII  S.  11 — 13  und  15f.  Die  Wahrheit 
des  Erlebten  wird  aber  durch  diese  Erwägungen  in  keiner  Weise  beeinträchtigt:  Was  Jes 
erzählt,  sind  subjektive,  deswegen  aber  nicht  etwa  unwirkliche  und  bloss  eingebildete 
Vorgänge  in  seinem  Innern,  Vorgänge,  die  von  Gott  gewirkt  sind.  Das  ist  das  grösste 
Geheimnis,  wie  Gott  sich  den  Menschen  offenbart,  und  wie  das  geschieht,  wird  sich 
schwerlich  zergliedern  lassen,  so  sicher  es  ist,  dass  es  geschieht.  Wenn  wir  dabei  an- 
nehmen, dass  Jes  in  höchster  Spannung  und  mit  dem  sehnlichsten  Verlangen,  Gott  kennen 
zu  lernen,  in  den  Tempel  kam,  so  geschieht  das  nicht  aus  Lust  an  „natürlicher"  Erklä- 
rung; auch  diese  Bereitung  Jes's  ist  Gottes  AVerk,  wie  die  Loslösung  der  klaren  Erkennt- 
nis des  göttlichen  Willens  und  Wesens  in  der  Seele  Jes's  bei  seinem  Tempelbesuch  im 
Jahre  740  v.  Chr. 

Was  Jes  damals  aufgegangen  ist,  ist:  1)  Gott  ist  ein  erhabener  König,  die  höchste 
Autorität;  2)  Gottes  Reich  ist  ein  sittliches  Reich;  3)  dieses  Reich  beherrscht  die  ganze 
Erde ;  und  4)  das  gegenwärtige  Geschlecht  kann  vor  Gott  nicht  bestehen,  weil  es  ihn  nicht 
kennt  und  kein  Verständnis  zeigt  für  seinen  Willen  und  sein  Wesen,  für  die  wahre  Reli- 
gion, die  Sittlichkeit  fordert.  Wie  Amos  und  Hosea  die  Propheten  des  Endes  Israels,  so 
ist  Jes  der  Prophet  des  Endes  „dieses  Volkes",  Judas,  aber  damit  durchaus  nicht  des 
Endes  der  Religion,  sondern  im  Gegenteil  ihrer  Aufrichtung  und  Behauptung.  Das  kann 
nur  bezweifeln,  wem  unmöglich  ist,  Gott  von  Israel  und  Juda  zu  lösen,  Jesaja  aber  nicht, 
der  weiss,  dass  Gottes  Herrlichkeit  die  ganze  Welt  erfüllt.  Der  düstere  Pessimismus  in 
Bezug  auf  die  Zukunft  seines  Volkes  geht  bei  ihm  hervor  aus  der  sicheren  Erkenntnis 
von  der  bleibenden  und  alles  überragenden  Bedeutung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden.  Der 
Ausblick  in  die  Zukunft  kann  daher  Jes  die  Berufsfreudigkeit  nicht  zerstören  und  seine 
Thätigkeit  lahmlegen,  er  ist  ja  unter  einem  untergehenden  Geschlecht  der  Zeuge  und  Ver- 
treter der  höchsten  unvergänglichen  Macht. 

Wer  so  die  Aufgabe,  die  dem  Propheten  gestellt  ist,  richtig  versteht,  wird  nicht  in 
unserm  Capitel,  wie  es  immer  wieder  geschieht,  einen  Ausblick  in  die  Zeit  des  Heiles 
vermissen  und  das  Vennisstc  durch  gezwungene  Deutung  hereinbringen  (s.  o.  zu  v.  12  f.) 
oder  doch  einen  Wegfall  des  Vermissten  annehmen.  Zudem  ist  mit  v.  11  der  ursprüng- 
liche Bericht  zu  Ende.  Dass  das  Heil  auch  ohne  das  dem  Untergang  verfallene  Volk 
kommt,  dafür  bürgte  Jes,  der  Vertreter  des  Reiches  Jahwes ;  wichtiger,  als  die  Neugierde 
über  die  Gestaltung  dieser  Heilszeit  zu  befriedigen,  war  es  für  den  Propheten,  wie  wir 
sehen  werden,   solche  zu  sammeln,  die  von  der  Art  „dieses   Volkes"  Hessen  und,  wie  er, 
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Jahwe  vertrauten  und  ihm  anheimstellten,  wie   er  durch  den  Zusammenbruch  hindurch 
seinen  Plan  verwirklichen  wolle. 

Hervorzuheben  ist  noch  eines,  auf  das  Dühm  hingewiesen  hat,  in  unserm  Capitel, 
nämlich  das,  dass  für  die  Beurteilung  des  Verhältnisses  zwischen  Gott  und  den  Menschen 
der  juristische  Standpunkt  durchaus  fehlt.  Jes  fühlt  sich  sündig  und  unrein  v.  5;  aber 
nun  ist  nicht  eine  Leistung  des  Menschen  zur  Befriedigung  des  beleidigten  Gottes,  eine 
Satisfaktion  irgend  welcher  Art,  die  Gott  erst  die  Verzeihung  ermöglichte,  gefordert. 
Auch  die  Seraphe,  Gottes  Diener,  kennen  den  "Willen  Gottes  besser.  Schon  bei  Jesaja, 
wie  bei  Jesus,  ist  nicht  das  Recht  und  das  Gesetz  die  höchste  Norm;  Gott  vergiebt,  wie 
der  Vater  dem  verlorenen  heimkehrenden  Sohn  im  Gleichnis.  Nicht  nur  für  die  christ- 
liche Religion,  auch  für  die  Religion  der  Propheten  passt  daher  das  Schema  des  Rech- 
tes nicht. 

b)  7  1-16  Prophet  und  König  beim  Ausbruch  des  syrisch-ephraimitischen 

Krieges. 

Das  Ereignis,  von  dem  hier  erzählt  ist,  führt  uns  in  das  Jahr  734  v.  Chr.  Die  Er- 
zählung selber  geht  auf  jesajanische  Grundlage  zurück,  in  der  der  Prophet  wie  in  Cap.  6 
und  8,  zwischen  welche  das  Stück  gut  passt,  in  erster  Person  von  sich  redete;  erst  die 
spätere  Redaktion  hat  die  Änderung  in  die  3,  Pers.  vorgenommen. 

Der  späteren  E-edaktion  gehört  1  an.  Der  Vers  ist  mit  geringen  Ver- 
änderungen aus  II  ßeg  16  5  herübergenommen  und  nicht  umgekehrt;  denn  er 
greift  V.  2  vor  und  redet  schon  von  der  Resultatlosigkeit  der  Invasion.  Übrigens 
ist  nach  II  Reg  16  5  statt  b'T  der  Plural  iV?^  zu  setzen,  den  auch  LXX  bei  Jes 
liest,  und  das  doppelte  T}'^b)l  in  Jes,  das  II  Reg  16  5  fehlt,  ist  unschön.  Jes 
würde  auch  kaum  die  Genealogie  Ahas'  angegeben  und  ihn  als  judäischen 
König  bezeichnet  haben,  s.  6  i.  Die  beiden  Könige  Rezin  (LXX:  Taoiv, 

Keilinschriften:  Rasunu)  von  Aram  und  Pekach  von  Israel  ziehen  gegen  Jeru- 
salem nonVöb  lim  es  afizugreifen,  um  den  Sturm  zu  wagen;  aber  es  kam  nicht 
soweit.  Aus  Jes  ergiebt  sich  nicht  einmal  sicher,  ob  es  zu  einer  Belage- 
rung kam. 

Mit  2  setzt  Jes's  Bericht  ein;  eine  ausführlichere  Einleitung  braucht  ihm 
ursprünglich  nicht  vorangegangen  zu  sein,  ein  einfaches  "^^ISH  triK  ''ö'^n  \1i1 
(eventuell  ohne  NT*!  vgl.  6  i)  genügte.  Bas  daridische  Haus  d.  h.  die  regie- 

rende Familie  erhielt  die  Nachricht:  Niedergelassen  hat  sich  Aram  in  Ephraim 
d.  h.  das  ganze  Land  Aram  (darum  fem.  nni)  ist  ausgezogen  und  sitzt  schon 
in  Ephraim.  Da  h'^_  nii  vgl.  II  Sam  21  lo  trefflich  passt,  ist  jede  Textänderung 
(sei  es  in  nj'pi  „hat  sich  angeschlossen",  sei  es  in  das  problematische  DJ?  nnsi 
„hat  sich  verbrüdert  mit")  übel  angebracht.  Auf  die  königliche  Familie 

ist  es  vor  allem  abgesehen  vgl.  v.  6,  und  jetzt  soll  Ernst  gemacht  werden;  der 
Hof  weiss  daher,  was  seiner  wartet,  wenn  der  Plan  gelingt:  die  ganze  könig- 
liche Familie  wird  ausgerottet.  Das  jagt  der  Königsfamilie,  aber  auch  den 
Unterthanen  einen  furchtbaren  Schrecken  ein.  Zu  J^li  statt  JJIi  vgl.  Ges.- 

Kautzsch26  §  72  q. 

3—9  Jahwes  Auftrag  an  Jesaja.  Die  Ausführung  des  Befehles  versteht 
sich  von  selber  und  ist  daher  nicht  eigens  vermeldet.  3  Jes  soll  mit  seinem 
Sohne  ^ItS^"*  "IKB^  sich  an  das  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen  Teiches  nach 
der  Walkerfeldstrasse  begeben,  um  dort  mit  Ahas  zusammenzutreffen.  Dass 
Jahwe  dem  Propheten  auch  den  Ort  bezeichnet  habe,  wo  er  Ahas  treffen 
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könne,  liegt  nicht  in  den  Worten;  ohne  göttliche  Offenbarung  wusste  Jes.  als 
er  Jahwes  Auftrag  erhielt,  wo  sich  Ahas  befand;  jeder  Jerusalemer  konnte 
das  wissen,  bes.  Jes,  der  mit  dem  königlichen  Hofe  nicht  unbekannt  war,  muss 
doch  der  König  auch  den  Namen  des  Knaben  kennen  und  wissen,  warum  er 
so  heisst.  Wie  die  Kunde  von  dem  vereinigten  Angriff  Arams  und  Ephraims 
eintraf,  war  der  König  hinausgegangen,  um  zu  sehen,  ob  die  Verteidigungs- 
werke im  Stand  erhalten  seien,  um  einer  Belagerung  zu  trotzen,  wohl  auch  in 
erster  Linie,  ob  die  Stadt  genügend  mit  Wasser  zu  versorgen  sei.  Da.  wie 
Ahas  nach  den  irdischen  Hilfsmitteln  sieht,  wird  Jes  der  Auftrag,  den  König 
auf  stärkere  Hilfe  hinzuweisen.  Weder  de?-  obere  Teich  noch  das  Walker- 

feld ist  der  Lage  nach  sicher  bestimmt.  Doch  hat  es  das  Meiste  für  sich,  dass 
der  obere  Teich  in  dem  von  Guthe  im  Süden  des  späteren  Käsemacherthals 
aufgegrabenen  Teiche,  der  nordöstlich  vom  jetzigen  Siloahteich  liegt,  wieder- 
gefunden ist.  Von  diesem  Teiche  führt  ein  Kanal  zur  Stadt  hinaus  nach  den 
heutigen  Gärten  der  Silwaner,  also  wohl  nach  dem  alten  Walkerfelde.  Offen- 
bar sollte  das  Ende  des  Kanals  verstopft  werden  und  das  vom  oberen  Teich 
abfliessende  Wasser  in  einem  untern  noch  innerhalb  der  Mauer  liegenden 
Teiche  gesammelt  werden,  damit  Jerusalem  möglichst  gut  für  eine  Belagerung 
mit  Wasser  versorgt  sei.  Der  untere  Teich  lag  auch  nach  22  9  im  Süden,  und 
wenn  En  Rogel,  der  heutige  Hiobbrunnen,  Walkerquelle  bedeutet,  so  bestätigt 
auch  dies  die  Annahme,  dass  das  Walkerfeld  nördlich  vom  Zusammentreffen 
des  Kidronthales  mit  dem  Hinnomthal  gelegen  habe.  Vgl.  ZDPV  1882.  271  ff.; 
Stade  Gesch.  Isr.  I,  591—593.  Dagegen  spricht  nichts  dafür,  dass  der  obere 
Teich  mit  der  birket  el-mämilla  im  Westen  der  Stadt  gleichzusetzen  sei,  und 
dass  der  Angriff  von  Norden  zu  erwarten  war,  zwingt  nicht  dazu,  im  Norden 
den  Teich  zu  suchen;  der  Wasservorrat  war  im  Süden  viel  besser  geborgen. 
yi^\  ISa^  „ein  Rest  bekehrt  sich"  heisst  der  Knabe  Jes's,  der  Prophet  hat  ihm, 
wie  Hosea  seinen  Kindern  vgl.  Hos  1,  einen  bedeutsamen  Namen  gegeben.  In 
demselben  liegt  eine  Bestätigung  und  nicht  eine  Aufhebung  des  Gerichtes, 
welches  nach  Cap.  6  bestimmt  in  Aussicht  steht.  Er  bedeutet:  das  Gericht 
kommt,  aber  ein  Eest  bekehrt  sich.  Das  Gericht  ist  ja  nicht  das  Ende  Gottes; 
zu  dem  Neuen,  das  Gott  ins  Werk  setzt,  gehört,  wer  „sieht"  und  „hört"  oder, 
wie  7  9  sagt,  wer  „glaubt".  Dass  das  Gericht  nicht  von  Aram  und  Ephraim 
ausgehe,  besagt  der  Name  des  Knaben  nicht,  er  hat  eine  weitergreifende  Be- 
deutung als  nur  für  dieses  einzelne  Ereignis,  er  gilt  für  die  Geschichte  des 
Untergangs  des  Volkes  überhaupt.  Dass  Aram  und  Ephraim  nicht  zu  fürch- 
ten seien,  hat  der  Prophet  jetzt  zu  verkündigen,  vielleicht  jetzt  wieder,  aber 
gerade  jetzt  mit  allem  Nachdruck,  wo  die  Gefahr  am  grössten  ist.  Der  Knabe 
wird  bald  nach  der  Berufung  des  Propheten  geboren  sein  und  hat  im  Hinbhck 
auf  diese  seinen  Namen  erhalten.  Durch  die  Redaktion  ist  =in;j;^";-^K  für 

^V«  eingesetzt.  4^  Das  Wort  Jahwes  an  den  König  lautet:  Fürchte  dich 

nicht  vor  Aram  und  Ephraim!  ^mn  hüte  dich,  der  Impera.  Niph.  von 

diesem  Verb  ist  sonst  überall  lOU^n  punktiert,  hier  mit  — ,  wohl  nicht  wegen 
einer  raasoretischen  Scbrulle,  sondern  wegen  des  Gleichklangs  mit  dem  folgen- 
den tSi^S^n  sei  ruhig;  d.  h.  wie  30  1 5  zeigt,  behalte  Ruhe  im   Vertrauen  auf 
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Gottes  Macht  und  Hilfe,  lass  dich  nicht  verleiten  Mittel  zu  ergreifen,  die  wider 
Gottes  Willen  sind,  sei  das  nun  am  Ende  Nachgiebigkeit  gegen  die  Anforde- 
rungen der  Feinde,  die  dich  zu  einem  Bündnis  gegen  Assyrien  bewegen  wollen, 
oder  sei  es,  dass  du  bei  Assyrien  Hilfe  suchst.  Schon  das  bezeugte  die  Unruhe 
des  Königs,  dass  er  nach  seinen  Verteidigungsmitteln  sah,  statt  sich  auf  Jahwes 
Hilfe  zu  besinnen.  Dem  Propheten  ist  Jahwe  eins  und  alles,  und  da  ihm 
Jahwes  Plan  offenbar  ist,  kann  er  allein  auch  richtig  die  Lage  beurteilen.  Die 
beiden  feindlichen  Reiche  sind  nichts  als  zwei  rauchende  HtaiT  „Schwänze" 
Stummel  von  Brandscheiten.  Brandscheite  D''"11S  vgl.  Am  4  ii  Sach  3  2  waren 
sie,  um  das  Feuer  anzuschüren,  den  Brand  aufzustochern,  aber  sie  sind  in  dem 
Brand,  den  sie  selber  angefacht  haben,  bis  auf  rauchende  Stummeln  ver- 
brannt d.  h.  die  Kriege,  die  sie  früher  vor  ihrem  Bündnis  gegen  einander  und 
gegen  Assur  geführt  haben,  haben  ihre  Kraft  schon  gänzlich  gebrochen. 

4''  Bei  dem  lodernden  Zorn  u.  s.  w.  Die  Verbindung  ist  lose,  auch  sehen  die  "Worte 
wie  eine  Erklärung  des  doch  sehr  durchsichtigen  Bildes  von  den  Feuerbrandstummeln  aus, 
sodass  man  wohl  mit  Reuss  diesen  Versteil  als  Glosse  anzusehen  hat.  Die  Verbindung 
mit  3  in  9  8*'  kann  doch  nichts  beweisen,  s.  dort.  DIN!  ]''S"]  König  und  Reich  sind  hier 

in  der  Glosse  getrennt,  wie  in  v.  5  Ephraim  und  der  Sohn  Remaljas.  Darin  eine  Andeu- 
tung zu  finden,  dass  in  den  beiden  Reichen  keine  Einigkeit  zwischen  Herrschern  und 
Unterthanen  vorhanden  war,  ist  gesucht.  Dagegen  heisst  der  israelitische  König  an 

beiden  Stellen  nicht  Pekach,  sondern  verächtlich,  um  seine  niedere  Herkunft  hervorzu- 
heben, nur  Sohn  Remaljas. 

5  beginnt  die  eigentliche  Begründung  der  Aufforderung  zur  Unverzagt- 
heit  "'3  ]V.1  vgl.  zu  3  16.  Worin  das  Böse  besteht,  das  Aram  und  Ephraim 

gegen  Juda  jilanen,  besagt  6:  Einfall  in  Juda,  Eroberung  der  Hauptstadt  und 
Entthronung  des  Königs.  Das  Hiph.  nii^''pi  von  \^'p  „Grauen,  Ekel  empfin- 
den" kommt  sonst  nicht  vor;  man  erklärt  es,  als  „ein  Grauen  einjagen".  Besser 
ist  nach  29  2  ?  mit  Geseniüs  u.  a.  zu  lesen  n3|^."'^i  wir  wollen  es  bedrängen. 
De  Lagaedes  Emendation  riillJni  „wir  wollen  es  niederreissen"  wäre  schon 
mehr  als  das  folgende  nij;p2i  und  mehr,  als  die  Absicht  der  Feinde  ist.  Sie 
wollen  nicht  ein  zerstörtes,  sondern  ein  ihnen  willfähriges  Juda,  das  ihrem 
Bunde  gegen  Assur  beitrete;  dazu  wollen  sie  es  „für  sich  aufbrechen"  (n3j;p3; 
li^^S)  und  als  Werkzeug  ihrer  Pläne  zum  König  dort  ben-Täb^'al  einsetzen. 
LXX  giebt  den  Namen  mit  TaßEv]).  wieder,  sieht  also  im  zweiten  Teile  des 
Kompositums  b^  „Gott".  Sie  ist  darin  offenbar  im  Recht;  denn  die  Masora 
will  mit  ihrer  Aussprache  Täb^'ald.  i.  „Taugenichts"  „auch  ihrerseits  den  Böse- 
wicht abstrafen"  (Duhm,  vgl.  schon  Luzzatto,  Geiger,  Nöldeke  ZDMG  1879, 
330  u.  a.).  War  der  Prätendent  ein  Sohn  Täb^'els  (mit  aram.  Aussprache  nia 
=  gut=  hebr.nita),  so  war  er  ein  Aramäer,  aber  doch  noch  nicht,  wie  Wincklee 
Untersuch.  S.  74  annimmt,  Rezin  selbst;  war  er  ein  Sohn  Tob^'els  oder  Töbi'els. 
so  war  er  ein  Judäer  und  die  beiden  verbündeten  Könige  befolgten  die  Politik 
der  Assyrer,  Ägypter  und  später  der  Babylonier,  einem  unterworfenen  Volk 
keinen  fremden  Herrscher  aufzuzwingen.  Aber  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  wie 
Jes  'psntD  gelesen  haben  will.  7—9  Nachsatz  zu  v.  5f.  7  Subjekt  zu  D^pn 
und  n^nn  ist  nj^n  v.  5:  der  böse  Plan,  den  sie  im  Schilde  führen,  soll  sich  nicht 
verwirklichen.  8  f.  Denn  die  beiden  feindlichen  Reiche  haben  über  ihre 
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Grenzen  hinaus  keine  Bedeutung.  Die  Furcht  soll  nicht  dazu  verleiten,  ihre 
Macht  zu  überschätzen  und  die  Gefahr,  die  von  ihnen  droht,  zu  vergrössern. 
Ruhig  und  nüchtern  angesehen  sind  Aram  und  Ephraim  doch  wohlbekannte 
Grössen,  die  einmal  auch  schon  von  David  unterjocht  waren,  und  hinter  den- 
selben ist  niemand  mehr  zu  suchen;  der  Norden,  besonders  Nordphönizien, 
verhielt  sich  der  Koalition  gegenüber  ablehnend,  und  im  Süden  wollten  ausser 
Juda  auch  Ammon,  Moab,  Edom  und  die  Philister  nichts  davon  wissen.  Von 
Ägypten  war  aber  gar  nichts  zu  erwarten,  da  es  damals  genug  damit  zu  thun 
hatte,  sich  der  Angrifte  von  Süden  zu  erwehren.  Damaskus  ist  nur  die  Haupt- 
stadt von  Aram  und  Eezin  nur  der  König  von  Damaskus  und  nichts  weiter, 
und  so  verhält  es  sich  auch  mit  Ephraim  und  dem  Sohne  Remaljas;  zu  was 
grösserem  sind  sie  nicht  berufen.  Dem  kleinen  Juda  gegenüber  sind  sie  wohl 
zahlreich;  aber  was  ist  Juda  gegen  die  Vielen,  kann  nur  fragen,  wer  Jahwe 
und  seine  Macht  nicht  kennt  und  sein  Wort  nicht  hört,  welches  das  Scheitern 
des  feindlichen  Planes  vorhersagt. 

Diese  Darlegung  ist  iint erbrochen  durch  v.  8^,  die  Bemerkung,  dass  in  fünfund- 
sechzig Jahren  von  jetzt  ab  Ephraim  zertrümmert  xoeräe,  so  dass  es  kein  Volk  mehr  sei. 
Diese  Bemerkung  gehört  zu  v.  9^;  vom  Rande  in  den  Text  aufgenommen  geriet  sie  an 
unrichtige  Stelle  vor  v.  9^  Nun  sind  es  nicht  65  Jahre  von  734  bis  721 ;  die  Glosse  sieht 
darum  wohl  das  Ende  Ephraims  in  einem  späteren  Termin  als  in  dem  der  Eroberung  Sa- 
mariens  im  Jahre  721.  Zieht  man  nun  zur  Erklärung  die  Notiz  von  Esr  4  2  herbei, 
dass  Asarhaddon  (681—668)  neue  Kolonisten  in  Ephraim  angesiedelt  und  damit  für  die 
noch  zurückgebliebenen  Israeliten  jeden  Zusammenhang  mit  ihren  Vätern  verwischt  habe, 
so  ist  nach  AYinckler  S.  98  diese  Angabe  (Esr  4  2)  kaum  haltbar;  nimmt  man  dagegen 
seine  Zuflucht  zu  Esr  4  10,  wornach  auch  Osnappar  =  Assurbanipal  (668 — 626)  neue  An- 
siedler nach  Samarien  entsandte,  so  ist  als  Zeitpunkt  erst  die  Beendigung  des  babylo- 
nischen Aufstandes  647  möglich  (Winckler)  d.  h.  der  Glossator  muss  dann  von  einem 
anderen  Zeitpunkt  ab  gerechnet  haben.  Die  Berechnungsweise  des  Glossators  bleibt  somit 
immerhin  fraglich. 

9^  Abgeschlossen  ist  das  Wort  Jes's  an  Ahas  durch  die  nachdrucks- 
vollen, auch  durch  ihren  Gleichklang  unvergesslichen  Worte  Glaubet  ihr  nicht, 
so  bleibet  ihr  nicht.  Sie  bringen  nicht  die  Bedingung  nach,  von  der  die  Er- 
füllung der  prophetischen  Verheissung  abhängt.  Dass  der  feindliche  Plan 
scheitern  wird,  ist  gewiss.  Aber  das  Wort  des  Propheten  und  die  Verwirk- 
lichung desselben  sollten  die  Eolge  haben,  dass  man  Jahwe  Glauben  schenkt 
und  wahrhaft  „bleibt",  nicht  nur  in  der  jetzigen  Gefahr,  sondern  in  dem 
kommenden  Gericht.  „Bleiben"  hat  daher  hier  die  tiefere  Bedeutung  von  „zum 
"itJI2^  Rest,  der  sich  bekehrt,  gehören"  vgl  28  16,  die  gleiche  Bedeutung  wie 
später  n^^n  „leben"  im  prägnanten  Sinn  d.  h.  das  Heil  erleben  vgl.  zu  Hes  18  23 
33  11,  Jes  sieht  über  den  nächsten  Augenblick  hinaus;  um  in  der  Zukunft  zu 
„bleiben",  ist  jetzt  schon  Jahwe  zu  glauben,  an  dem  Verhalten  in  der  Gegen- 
wart hängt  das  Heil  der  Zukunft.  Die  Wichtigkeit  der  Aussage  1ia«n  n"?  wird 
auch  durch  das  "'S  gewiss  zu  Anfang  des  Nachsatzes  hervorgehoben  vgl.  Gen 
42  16  und  Ges.-Kaützsch26  §  159  ee.  Der  Ausdruck  ]^öKn  glauben  er- 

scheint hier,  worauf  Stade  und  Dühm  aufmerksam  machen,  zum  ersten  Mal 
in  der  Geschichte  der  Religion  Israels;  denn  Gen  15  6,  wo  er  auch  gebraucht 
wird,  gehört  nicht  zum  alten  Bestand  der  Erzählung,  da  der  Vers  den  Zu- 
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sammenhang  stört  und  auch  verbindungslos  steht.  Bei  Jes  findet  sich  der 
Ausdruck  ausser  hier  noch  28  16.  Was  er  bedeutet,  wird  gleich  hier  (7  9)  deut- 
lich; er  fasst  zusammen,  was  der  Prophet  von  Ahas  forderte:  ein  ruhiges  und 
mutiges  Vertrauen  auf  Grott,  der  den  Willen  und  die  Macht  hat,  das  Böse 
nicht  gelingen  zu  lassen  und  das  Heil  zu  verwirklichen,  und  darum  ein  Ver- 
zichten auf  die  Anwendung  von  Mitteln,  die  eine  Verleugnung  Gottes  und  ein 
Widerspruch  gegen  seinen  Willen  wären.  Glauben  heisst  nicht  blos  glauben, 
dass  Gott  ist  und  will,  wie  und  was  die  Propheten  sagen,  weil  es  die  Propheten 
sagen,  sondern  weil  man  auch  selber  ihn  „sieht"  und  „hört",  „erkennt"  und 
„erfährt"  (6  9).   Vgl  auch  30  i5. 

10—16  Das  denkwürdige  Eingen  des  Propheten  mit  Ahas,  um  ihn  zum 
Glauben  zu  bringen.  Ahas  hat  die  Worte  Jes's  vernommen:  Der  böse  Plan 
der  Feinde  misslingt;  aber  ohne  Glauben  kein  Bleiben,  und  Glauben  bedeutet 
vertrauensvolle  Ruhe  und  völliger  Verzicht  auf  ein  fremdes  Bündnis.  Der 
König  stutzt  und  schwankt  in  seiner  Entscheidung;  der  Prophet  erkennt,  wie 
es  im  König  kämpft.  Man  begreift  die  Spannung  und  Erregtheit,  in  der  Jes 
versucht,  Ahas  für  den  Glauben  zu  gewinnen.  Eine  Lücke  zwischen  v.  9 

und  V.  10  ist  nicht  anzunehmen. 

10  Da  V.  11  und  ebenso  v.  i3,  wo  für  löS'l  die  1.  Pers.  IQSJ  zu  lesen  ist,  der 
Prophet  redet,  beruht  die  Einsetzung  von  mn''  und  die  Lesung  der  3.  Pers. 
^W]  auf  einem  Eingriff  der  Redaktion;  Jes  hatte  für  beide  Wörter  einfach 
f]p1i<1  geschrieben:   Und  ich  spj'ach  tveiter  zu  Ahas.  11  Fordere  dir  ein 

Zeichen  von  Jahwe,  ein  Zeichen,  dessen  Eintreffen  auch  die  Wahrheit  des  vorhin 
gegebenen  Wortes  beglaubigt.  Jes  ist  seiner  Sache  so  sicher,  die  Wahl  bleibt 
Ahas  ganz  überlassen,  damit  er  „glaube",  und  ist  in  keiner  Weise  eingeschränkt: 
Himmel  und  Hölle  (Unterwelt),  die  himmlischen  Bäume,  wie  die  Tiefen  von 
Sclieol,  und  was  zwischen  diesen  äussersten  Grenzen  liegt,  stehen  ihm  zur  Ver- 
fügung. An  Nekromantie  und  dergleichen  denkt  Jes  wohl  nicht,  eher  an  ein 
merkwürdiges  Ereignis  in  der  Natur,  wie  Jdc  6  36-40,  oder  in  der  Geschichte, 
wie  Jes  selber  nachher  eines  nennt.  Statt  Th^fä  mach  lief  die  Bitte  ist 

nbj?C^  mache  das  Zeichen  tief  nach  Scheol,  diese  Lesung  entspricht  allein  dem 
Gegensatz:  Thyt^h  in  die  Höhe  hin.  12  Ahas  lehnt  das  Anerbieten  ab  mit 

den  frommklingenden  Worten:  Jcli  fordere  es  nicht,  ich  tcill  Jahwe  nicht  ver- 
suchen, ihn  nicht  herausfordern,  als  ob  ich  an  seiner  Macht,  die  Bitte  um  ein 
Zeichen  zu  erfüllen,  zweifelte.  In  der  That  zweifelt  Ahas  nicht  an  dieser  Macht 
Jahwes,  und  doch  ist  seine  Ablehnung  ein  Zeichen  des  Unglaubens;  denn  es 
fehlt  ihm  der  wahre  Glaube  v.  9,  der  ihn  zum  „stille  sein  und  Ruhe  halten" 
verpflichtete.  Er  kann  sich  nicht  binden  und  die  Entscheidung  treffen;  denn 
er  fürchtet  eben,  das  Zeichen  geschehe,  und  dann  sei  er  doch  nicht  im  Stande, 
von  seinen  eigenen  Plänen  zu  lassen.  Da  erfüllt  sich  6  9 f.:  Das  prophetische 
Wort  übt  seine  verstockende  Wirkung  aus,  die  Gedanken  des  Herzens  werden 
biosgelegt  und  der  Widerwille  kommt  klar  zum  Vorschein.  13  Die  Er- 

regtheit des  Propheten  wird  zur  tiefen  Entrüstung  über  diese  hochmütige  Ver- 
schmähung  und  stumpfsinnige  Zurückweisung  Jahwes.  Dem  Propheten  ist 
schon   so  vielfach  vom  Haus  Davids,  von   den  Mitgliedern  der  königlichen 
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Familie  und  vom  Hofe,  Ablehnung  entgegengetreten,  dass  ihm  schon  längst 
die  Geduld  ausgegangen  und  er  müde  desüatens  ist:  Ist  das  euch  nicht  gering, 
Menschen  (unter  den  Menschen  meint  Jes  sich  selber)  %n  ermüden?  Seht  ihr 
es  darauf  ab,  auch  Gott,  der  unablässig  euch  sein  Wort  anbietet,  der  in  über- 
menschlicher Geduld  mich  wieder  zu  euch  gesandt  hat,  zu  ermüden?  \n'?N 
meinen  Gott  sagt  der  Prophet;  ihren  Gott  kann  er  ihn  nicht  nennen,  sie  wollen 
ihn  ja  nicht  mehr.  Für  "löN'l  1.  "IDNJ  s.  zu  v.  lo.  14  Damm  gieht  der 
Herr  selbst  euch  ein  Zeichen  d.  h.  darum,  weil  ihr  es  in  unbegreiflicher  Weise 
ablehnt,  giebt  er  selbst  ^<1^  ein  Zeichen.  Es  hat  denselben  Zweck,  zu  welchem 
eines  Ahas  angeboten  war:  es  soll  bestätigen,  dass  das  Wort  des  Propheten 
vom  Misslingen  des  Planes  der  Feinde  Wahrheit  und  dass  daher  Jahwe  über- 
haupt zu  „glauben"  ist,  und  ein  nochmaliger  Versuch  sein,  ob  auch  bei  dem 
Sehen  dieses  Zeichens  keine  „Einsicht"  und  kein  „Verständnis"  sich  regen 
(6  9).  Das  Zeichen  trifft  nicht  sofort,  sondern  in  der  nächsten  Zeit  innerhalb 
einer  Frist  von  neun  Monaten  ein;  denn  es  besteht  darin,  dass  in  der  nächsten 
Zeit  Mütter  Ursache  und  Anlass  haben  werden,  ihrem  neugeborenen  Knaben 
zur  Erinnerung  an  den  unerwarteten  Abzug  der  Syrer  und  Ephraimiten  den 
Namen  ^NlilSJ^  Gott  mit  uns  zu  geben.  Vgl.  die  Erzählung  vom  Ursprung  des 
Namens  Ikabods  I  Sam  4  19-22.  Die  Namengebung  war  in  älterer  Zeit 
die  Sache  der  Mutter,  so  bei  J  und  E  und  auch  hier  noch,  vielleicht  eine  Spur 
des  alten  Mutterrechtes.  Zu  Jes's  Zeit  beginnt  jedoch  bereits  die  Namen- 
gebung  durch  den  Vater  vgl.  Hos  1  und  Jes  8  3.  Vgl.  Benzingee  Archäol. 
§  21,  3  S.  150.  "'i^'^  bedeutet,  wie  auch  der  Tempuswechsel  anzeigt:  Bald 
wird  ein  junges  Weib,  das  schwanger  ist  und  einen  Sohn  gebärt,  denselben 
„Gott  mit  uns"  nennen.  Denn  nur  die  Namengebung  ist  wichtig  und  liegt 
in  der  Zukunft,  nicht  aber  das  Tr\T\.  ^^li^l  ist  3.  Pers.  fem.  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  74  g.  pie  messianischen  Deutungen,  die  sich  an  diese 
Stelle  angeschlossen  haben,  wovon  v.  15  ein  altes  Zeugnis  ist  (s.  zu  v.  15)  und 
wovon  auch  Mt  1  22  f.  Kunde  giebt,  sind  unrichtig;  die  Christen  haben  sich 
viel  zu  viel  von  dem  späteren  Judentum  beeinflussen  lassen,  das  in  den  Pro- 
pheten nichts  anderes  als  eine  Enthüllung  der  Endzeit  sah.  Der  Immanuel  ist 
nicht  der  Messias  und  in  Höbj^n  liegt  am  allerwenigsten  eine  Weissagung  auf 
die  Geburt  des  Messias  von  einer  Jungfrau.  Denn  Ho'pj;  hat  durchaus  nicht 
den  Sinn  von  nb^ina,  sondern  von  einer  erwachsenen,  im  Alter  der  Mannbarkeit 
stehenden  Person;  die  nöbj;  kann  eine  verheiratete  Frau  oder  eine  noch  unver- 
verheiratete  Tochter  sein,  selbst  ein  hurerischesWeib  wird  Prv  30 1 9  so  genannt. 
Ferner  steht  der  Artikel  hier  durchaus  nicht  im  Sinne  der  individualisierenden 
Determination,  sondern  der  generellen,  also  nicht  „die  und  die  Frau",  sondern 
„eine,  die  'alma  ist".  Es  ist  nicht  einmal  ausgeschlossen,  dass  mehrere  Mütter 
ibrem  Sohne  den  Namen  Immanuel  geben.  Darum  ist  es  ganz  verfehlt,  an 
irgend  eine  bestimmte  Frau  zu  denken,  etM^a  gar  an  die  Gattin  des  Königs 
oder  des  Propheten.  Wie  wollte  der  Prophet  gar  noch  wissen,  dass  sie  Söhne 
gebären!  und  das  Zeichen  liegt  ja  gerade  in  dem  Ereignis,  das  Jahwe  ge- 
schehen lässt  und  das  die  Mütter  zu  dieser  Namengebung  nötigt.  Dann  be- 
stätigt das  Zeichen  die  Wahrheit  des  prophetischen  Worts  und  erinnert  Ahas 
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an  jene  Begegnung  mit  Jes  und  an  seinen  Unglauben.  Das  Zeichen  ist  ein 
letzter  Appell  zum  „Glauben"  und  hat  so  ein  doppeltes  Gesicht;  denn  es 
bringt  auch  die  Konsequenz  des  Nichtglaubens,  das  Gericht,  das  „Nicht- 
bleiben"  in  Erinneiamg.  Das  Zeichen  fordert  die  Entscheidung  und  befördert 
die  Krisis  (6  9  f.),  ob  Ahas  wieder  nur  sehe  und  keine  Einsicht  habe,  oder  ob 
er  am  Ende  doch  noch  glaube. 

15  ist  schon  von  Hitzig  mit  Recht  als  Glosse  angesehen.  Wie  v.  8^  zu  dem  folgen- 
den V.  9%  so  ist  V.  15  Randbemerkung  zu  v.  16;  in  den  Text  aufgenommen  durchbricht 
V.  15  den  Zusammenhang  zwischen  v.  14  und  v.  16.  In  irij;'ib  ist  b  temporal  zur 
Zeit  da  er  weiss  vgl.  Gen  3  8,  und  nicht  final  („auf  dass  er  wisse");  denn  es  ist  nicht  ein- 
zusehen, wie  das  Essen  von  B'ini  nxön  Dickmilch  resp.  saurer  Milch  und  Honig  auf  das 
y'ia  DIXO  und  i1tS3  "lina  einwirken  sollte.  Das  Letztere  bedeutet  zwar  nicht  die  Zeit  der 
sittlichen  Reife,  da  man  zwischen  Gut  und  Bös  zu  unterscheiden  vermag,  sondern  die  Zeit, 
da  man  zu  scheiden  weiss,  was  zu  essen  schädlich  ist  oder  nicht,  also  ein  Alter  von  ein 
paar  Jahren.  Zuerst  isst  ein  Kind  alles,  bald,  wenn  es  zwei,  drei  Jahre  alt  ist,  lernt  es 
unterscheiden.  Dass  dies  der  Sinn  des  Ausdrucks  ist.  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung 
von  v.  16,  wo  der  Ausdruck  wiederkehrt,  mit  dem  analogen  in  8  4,  ferner  aber  aus  Stellen 
wie  Dtn  1  39  Jon  4  11.  Dickmilch  und  Honig  giebt  es  im  menschenarmen  Lande 
V.  21  und  22'^;  also  ist  hier  eine  Verwüstung  des  Landes  vorausgesetzt  und  zwar  des  Landes 
Juda,  in  dem  Immanuel  wohnt.  Auch  dadurch  verrät  sich  v.  15  als  sekundär;  denn  v.  14 
und  16  handelt  es  sich  im  Gegenteil  um  die  Verwüstung  von  Israel  und  Aram.  Zu 
dem  Gebrauch  des  stat.  abs.  DlNtt  und  lina  statt  des  stat.  constr.  vgl.  GES.-KAUTzscH2f' 
§  113  f.  Die  Randbemerkung  v.  15  hat  Immanuel  für  den  Messias  angesehen  und 
aus  V.  16  und  21  f.  Schlüsse  für  seine  Jugendzeit  gezogen  (Dühm).  Vgl.  unten  nach 
V.  25.  Über  die  Auffassung,  welche  v.  15  für  ursprünglich  ansieht  und  dagegen  v,  16 
verwirft  vgl.  S.  78. 

16  begründet  v.  14  und  nicht  v.  15:  Bald  wird  man  „Gott  mit  uns!"  rufen; 
demi  "'S  die  Feinde  ziehen  ab  und  bevor  noch  der  Knabe  zwei  drei  Jahre  alt 
ist  (vgl.  zu  V.  15),  wird  das  Land  der  beiden  feindlichen  Könige  verwüstet 
sein.  Mit  dem  nriN  du  gegenüber  von  D?*?  euch  v.  i4  wendet  sich  Jes  wie- 
der direkt  an  Ahas.  Dem  Namen  Immanuel  darf  man,  wie  v.  16  zeigt,  eine 
unmittelbare  Bedeutung  nur  für  die  Ereignisse  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges  beimessen.  Die  Mütter  geben  damit  den  Eindruck  eines  unerwarteten 
glücklichen  Erlebnisses  wieder  und  nicht  etwa  den  Glaubenssatz  der  volks- 
tümlichen Auffassung  und  Überzeugung,  dass  Jahwe  unter  allen  Umständen  auf 
Seiten  Israels  stehe;  '7K1Ü3J?  hat  hier  nicht  den  Sinn  von  UriK  T\)T\\  in  Am  5  14. 
Auch  für  den  Propheten  selber  gilt  das  Wort  dem  syrisch-ephraimitischen 
Krieg;  nur  liegt  durch  die  Erinnerung  an  die  begleitenden  Umstände,  unter 
welchen  es  gesprochen  wurde,  die  Mahnung  zum  „Glauben"  darin:  Wer 
„glaubt",  der  „bleibt"  und  kann  in  tieferem  und  umfassenderem  Sinne  „Gott 
mit  uns"  ausrufen.  So  muss  auch  das  Zeichen  dem  einen  Zwecke,  den  Jes  zu 
verfolgen  hat,  dienen,  nämlich  König  und  Unterthanen  durch  das  Zeugnis  von 
der  Macht  und  Herrlichkeit  Jahwes  zum  „Glauben"  aufzufordern. 

Nach  unserer  Auslegung  gehen  von  7  1-16  auf  jesajanische  Grundlage  zui'ück:  v.  2-8^ 
9-14  16;  von  der  Redaktion  rühren  her  v.  1  und  die  Veränderungen  der  Anfänge  von 
V.  3  11  13,  und  vom  Rand  in  den  Text  geraten  sind  die  Glossen  v.  8''  und  15. 

Eine  andere  Auffassung  wird  von  Budde  vortreten  und  von  Kuenen  gebilligt. 
BuDDE,  der  im  Übrigen  zuerst  die  dritte  Person  der  Erzählung  auf  Rechnung  der  Redak- 
tion  geschrieben   hat,   hält  nämlich  gerade  v.  15  für  ursprünglich  und  verwirft  v.  16  als 
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Glosse,  gebildet  nach  8  4.  Nach  ihm  soll  in  v.  15  b  final  sein  und  21132  n"in2^  p,2  DIKö  den 
Zustand  sogar  der  sittlichen  A^ollkommenheit,  nicht  einmal  blos  des  sittlichen  Unter- 
scheiduno-svermögens  bezeichnen.  Den  kausalen  Zusammenhang  des  Essens  von  saurer 
Milch  und  Honig  mit  der  sittlichen  Vollkommenheit  erklärt  er  (vgl.  seine  Auffassung  von 
-iy2^  nriMl  6  13  zu  d.  Stelle)  so,  dass  in  v.  15  die  Hinweisung  auf  eine  der  neuen  Generation 
bevorstehende  Zurückführung  zum  nomadischen  Leben  liege,  und  dass  eben  dieses  der  Weg 
zu  sittlicher  Vollkommenheit  sei  und  die  neue  Generation  (=  Immanuel)  der  Hilfe  ihres 
Gottes  würdig  mache.  Man  sieht,  einen  wie  Aveiten  Weg  diese  Auffassung  braucht,  um 
einen  finalen  Sinn  für  das  einfache  h  herauszubringen.  AVeiter  aber  fällt  auf,  dass  hier 
"2  DIKö  eine  so  prägnante  Bedeutung  zugeschrieben  wird,  welche  man  dann  sofort  für  v.  16 
nicht  mehr  billigt.  Endlich  müsste  man  sagen,  dass  Jes,  wenn  er  wirklich  so  etwas  aus- 
sprechen wollte,  seine  Gedanken  möglichst  schwer  verständlich  ausgedrückt  habe.  Dabei 
erscheint  erst  noch  die  Namengebung,  die  doch  das  Zeichen  ausmacht,  als  etwas  Neben- 
sächliches, das  man  weglassen  könnte,  und  der  ganze  Schluss  von  v.  14  an  als  eine  Ver- 
schiebung des  Gedankengangs:  Ahas  sollte  sich  ein  Zeichen  erbitten,  damit  er  glaube  und 
sich  ruhig  verhalte;  wenn  Jahwe  nun  selber  ihm  ein  Zeichen  giebt,  so  kann  es  doch  nicht 
ein  Zeichen  für  etwas  ganz  anderes  sein,  sondern  für  die  von  Jahwe  herbeigeführte 
Rettung  aus  der  syrisch-ephraimitischen  Not. 

Dass  die  Auffassung,  welche  sowohl  v.  15  wie  v.  16  als  ursprünglich  betrachtet,  erst 
recht  kompliziert  ist,  kann  nicht  verwundern.  Nach  derselben  soll  das  Dreifache  in  der 
Immanuelweissagung  liegen:  1)  unmittelbare  Rettung,  angedeutet  durch  die  baldige  Ge- 
burt Immanuels  v.  14,  2)  darauffolgendes  Gericht  nach  v.  15,  welcher  Verwüstung  Judas, 
und  V.  16,  welcher  Verwüstung  Ephraims  und  Arams  in  Aussicht  stellt,  und  3)  schliess- 
liche  Rettung,  angedeutet  in  dem  Namen  Immanuel.  So  im  Allgemeinen  übereinstimmend 
Dillmann,  Giesebrecht,  Meinhold  u.  A.  Dabei  spielt  mit  herein  der  Gebrauch  A^on  Imma- 
nuel in  8  8  und  10,  vgl.  dort.  Abgesehen  davon,  dass  v.  15  und  v.  16  nebeneinander  un- 
verträglich sind,  ist  die  Bedeutung  des  Zeichens,  das  doch  klar  etwas  Bestimmtes  bestätigen 
sollte,  zu  verschwommen  und  schwankend.  Einen  einheitlicheren  Charakter  bringt 

Porter  in  die  Bedeutung  der  Verse  14  ff.,  ohne  dass  er  weder  v.  15  noch  v.  16  als  Glosse 
ansieht.  Nach  seiner  Auffassung  ist  das  Zeichen  durchaus  ein  Unheilszeichen.  Der  Name 
Immanuel  drückt  den  falschen  Glauben,  das  unbegründete  Vertrauen  des  Königs  und  des 
Volkes  aus,  die  beide  meinen,  Jahwe  müsse  mit  ihnen  sein;  aber  diesem  Namen  soll  sofort 
noch  in  der  frühesten  Jugend  Immanuels  durch  die  Erfahrung  widersprochen  werden. 
Das  Zeichen  wird  somit  in  dem  Widerspruch  des  Volksglaubens  mit  der  schlimmen  Er- 
fahrung gefunden,  die  Juda  und  ebenso  auch  Israel  und  Aram  alsbald  machen  werden, 
wenn  Assur  diese  Länder  verwüstet.  Porter  hält  es  selbst  für  möglich,  dass  riX"iJ?  2.  Pers. 
mit  Ahas  als  Subjekt  zu  lesen  und  unter  der  alma  eine  der  Frauen  des  Königs  zu  ver- 
stehen sei.  So  sehr  dieser  Fassung  der  Vorzug  der  Einheitlichkeit  zukommt,  so  ist  sie 
doch  unhaltbar,  weil  sie  einerseits  v.  15  und  16,  die  sich  gegenseitig  ausschliessen,  zu- 
sammenschweisst,  andrerseits  einen  Gegensatz  zwischen  dem  Ahas  v.  11  angebotenen  und 
V.  14  gegebenen  Zeichen  und  damit  eine  Aufhebung  der  unbedingt  verheissenen  Rettung 
V.  7  annimmt.  Auch  verlöre,  was  Jes  nach  Porter  ankündigt,  den  Charakter  eines  Zeichens. 
Es  wird  daher  bei  der  oben  vertretenen  ebenso  einheitlichen,  wie  einfachen  und  keinen 
Bruch  mit  den  vorangehenden  Versen  fordernden  Erklärung  von  Stade,  Dühm.  Hackmann, 
Cheyne  bleiben,  und  der  Schlüssel  des  Abschnitts  ist:  Fürchte  dich  nicht  vor  Aram- 
Ephraim.  sondern  glaube!  Gewiss  sind  diese  Feinde  ungefährlich;  jedoch  vertraust  du 
nicht  Jahwe,  so  bleibst  du  nicht.    Assur  ist  bereit  und  das  Gericht  ist  nahe. 

Weder  direkt  noch  indirekt  hat  Jes  mit  Immanuel  einen  Messias  verheissen.  Es 
entspricht  daher  der  Sachlage  nicht,  wenn  Kfftel  Gesch.  der  Hebr.  II  293  sagt:  „Die 
Stimde,  in  der  Jesaja  von  Ahaz  schied,  hat  der  Welt  den  Gedanken  an  den  Messias  ge- 
schenkt"; aber  das  darf  man  sagen:  Jene  Stunde  hat  den  Menschen  den  Ausdruck 
„Glauben",  der  von  so  gewaltiger  Bedeutung  werden  sollte,  gebracht;  ja  noch  mehr,  sie 
hat  die  untrennbare  Zusammengehörigkeit  von  Glauben  und  Bleiben  d.  h.  Glauben  und 
Heil,  TTiGTi^  und  C«>ri,  festgestellt  vgl.  Hab  2  4  Rm  1  17. 
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Mit  Cap.  6  steht  der  Inhalt  unseres  Abschnitts  nicht  ina  Widerspruch,  er  ist  viel- 
mehr eine  Bestätigung  desselben.  Zum  Vertreter  des  heiligen  Gottes  ist  Jes  berufen,  seinen 
Willen  und  Plan  soll  er  verkündigen.  Völlige  Hingabe  an  diesen  Gott  fordert  er;  wer 
dieser  Forderung  entspricht,  bleibt;  wer  sich  ihr  widersetzt,  wird  dem  Gericht  verfallen. 
Gottes  Plan  verkündet  Jes :  Weil  die  Feinde  Frevelhaftes  im  Schilde  führen,  wird  es  nicht 
zu  Stande  kommen;  es  widerspricht  dem  Willen  dessen,  der  mit  seiner  Herrlichkeit  die 
ganze  Welt  erfüllt.  Durch  den  Unglauben  wird  diese  göttliche  Ordnung  nicht  aufgehoben, 
aber  die  Verstocktheit  und  der  Stumpfsinn  werden  grösser  und  die  Krisis  unvermeidlich 
gemacht  und  näher  gebracht. 

Die  Ereignisse  gaben  Jes  Recht;  denn  Tiglat-Pilesar  unternahm  734  einen  Zug  nach 
Palästina,  was  den  Rückzug  der  Syrer  und  Ephraimiten  zur  Folge  hatte.  Xoch  in  dem 
gleichen  Jahre  verlor  Pekach  Thron  und  Leben.  Dagegen  gelang  die  Unterwerfung  und 
Eroberung  von  Damaskus  erst  im  Jahre  732.  Dass  Ahas  die  Hilfe  Tiglat-Pilesars  dui'ch 
Anerkennung  seiner  Oberhoheit  und  Geschenke  sich  verschaffte,  kann  bei  der  Beurteilung 
nicht  in  die  Wagschale  fallen;  der  Assyrer  musste  ohne  Ahas'  Gesuch  eingreifen,  wenn  er 
seine  eigenen  Interessen  wahrnehmen  und  einen  ihm  feindlichen  Bund  im  Westen  nicht 
entstehen  lassen  wollte.  Vgl.  II  Reg  16  5-9  (II  Ohr  28  5-8  ist  unglaubwürdig)  KAT2 
254—259,  Stade  Gesch.  Isr.  I  588—597,  Kittel  Gesch.  der  Hebr.  II,  287—295. 

Besondere  Litteratur:  Giesebrecht  Die  Immanuelweissagung  StK  1888,  217^ — 264: 
BuDDE  Über  das  7.  Cap.  des  Buches  Jes  in  Etudes  archeologiques  dediees  ä  M.  le  Dr. 
C.  Leemans  121—126,  und  The  Nomadic  Ideal  in  the  OT  in  New  World  Dec.  1895;  F.  C. 
Porter  A  Suggestion  regarding  Isaiah's  Immanuel  in  Journal  of  Biblical  Litterature 
1895,  19—36;  Cheyne  Recent  Study  of  Isaiah  in  Journ.  of  Bibl.  Litt.  1897,  131—135. 

C)  7  17—25  Das  Gericht  über  Juda ;  eine  Reihe  von  Drohworten  gegen  Jerusalem 
und  Juda.  Der  Feind  ist  nicht  Israel  und  Aram,  sondern  Assur,  und  das  Gericht  ergeht 
über  Juda  und  nicht  über  Israel,  wie  Hackmann  annimmt,  der  v.  18-25  in  engster  Ver- 
bindung mit  V.  1-16  fasst  und  nach  v.  16  erklärt.  Denn  v.  17  wird  Recht  haben  vgl.  v.  9'\ 
und  auch  in  Cap.  8  schliesst  sich  ähnlich  an  den  Untergang  Israels  das  Gericht  über  Juda. 
Endlich  ist  nicht  einmal  ein  enger  Zusammenhang  von  v.  17  ff.  mit  v.  1-16  notwendig  oder 
auch  nur  wahrscheinlich,  v.  17-25  enthält  verschiedene,  aber  von  der  Redaktion  mit  ein- 
einleitenden Formeln  versehene  und  auch  sonst  ergänzte  Fragmente  jesajanischer  Worte. 
Die  Fragmente  stammen  ungefähr  aus  derselben  Zeit,  aber  natürlich  nicht  vom  gleichen 
Tage  wie  die  Verhandlung  mit  Ahas  v.  1-16;  der  Redaktor  wird  daher  mit  der  Einordnung 
an  dieser  Stelle  einigermassen  Recht  haben. 

17  kann  man  zu  v.  i-i6  oder  v.  18-25  ziehen,  er  gehört  zu  beiden  und  doch 
zu  keinem;  denn  er  ist  lediglich  zur  Überleitung  da,  um  beide  Teile  des  Cap. 
zu  verbinden  und  das  Verständnis  von  v.  isf.  vorzubereiten.  Er  sieht  so  aus, 
als  ob  er  zu  dem  Vordersatz  v.  le'  einen  anderen  Nachsatz  geben  wollte:  bald 
bringt  Jahwe  über  Juda  ein  Unglück,  wie  es  nicht  gekommen  ist  seit  der  Reichs- 
spaltung, die  hier,  gewiss  nicht  der  alten  Anschauung  entsprechend,  als  Ab- 
fall Ephraims  von  Juda  dargestellt  wird,  ein  Unglück,  das  v.  i8ff.  beschrieben 
wird  und  schon  den  Hintergrund  von  v.  1-1 6  bildete  (vgl.  das  „Nichtbleiben" 
V.  9'^).  Der  Vers  ist  redaktionelle  Klammer,  und  schliesslich  sind  die  letzten 
Worte  den  König  von  Assyrien,  die  keine  grammatikalische  Verbindung  haben, 
die  Glosse  eines  Späteren,  der  sich  den  redaktionellen  Vers  noch  deutlicher 
machen  wollte, 

18  19  Erstes  Fragment.  Die  einleitende  Eormel  und  geschehen  wirds 
an  jenem  Tage  knüpft  an  v.  17  an  und  zeigt,  dass  der  Redaktor  schon  in  v.  17, 
wie  auch  im  Folgenden  eine  Weissagung  auf  die  Endzeit  und  das  Endgericht 
sieht.  Die  mit  dem  prosaischen  Itl^fr?  eingeleiteten  prosaischen  Heimats- 
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bestimmungen  für  Fliege  und  Biene  sind  sekundär.  Unter  dem  Ende  der  Nile 
Ägyptens  versteht  der  Glossator  nicht  das  Juda  nahegelegene  ISTildelta,  sondern 
Oberägypten  und  Äthiopien.  So  bleibt  als  ursprünglich  von  v.  i8:  Zischen 
wird  Jahice  der  Fliege  und  der  Biene,  und  es  ist  daher  möglich,  dass  nur  ein 
Volk  gemeint  ist  und  beides  Bilder  Assyriens  sind  (vgl.  5  26).  Die  Fliege  — 
man  denke  an  die  Tsetse-fliege  vgl.  18  i  —  wäre  ein  passendes  Symbol  für 
Ägypten,  doch  werden  gefährliche  Feinde  überhaupt  mit  Bienen  verglichen 
Dtn  1  44  Ps  118  12  und  dann  lag  das  Bild  der  Stechtiiege  und  Hornisse  nahe 
vgl.  Ex  23  28  Dtn  7  20.  19  die  drei  letzten  Zeilen  des  Vierzeilers  dieses 

Fragments:  U7id  sie  werden  kommen  mid  sich  niederlassen  alle  In  die 
Schluchten  der  Bergwände  nnd  die  Spalten  der  Felsen  Und  in  alle  Dornbüsche 
nnd  auf  alle  Triften.  Nirgends  wird  man  Rettung  finden  vor  dem  Feinde,  in 
alle  Schlupfwinkel  verfolgt  werden  vgl.  Dtn  7  2u.  nwa  steile  Bergabstürze 

kommt  nur  hier  vor,  p^pJ  Felsspalte  nur  noch  Jer  13  4  16  16  und  f1iJS?i  Dorn- 
gehege nur  noch  [1  3i]  55  13. 

20  ein  zweites  Fragment,  welches  das  Grericht,  die  Entvölkerung  des 
Landes,  unter  dem  Bilde  des  Abscherens  aller  Haare  darstellt  vgL  Hes  5  1. 
Zu  dem  Schimpf,  der  in  solcher  Behandlung  liegt,  vgl.  II  Sam  10  4  f.  Der 

Vierzeiler  ist  in  der  ersten  Zeile  abscheren  wird  der  Herr  verstümmelt,  viel- 
leicht infolge  der  redaktionellen  Einleitung  mit  ^\X\T\  D1'5;  dagegen  sind  die 
drei  letzten  Zeilen  vollständig  erhalten  und  durch  Iltä^N  "^I^'??»  die  erklärende 
Zugabe  eines  Grlossators,  am  Ende  der  zweiten  Zeile  vermehrt.  "ij^ns 

riTDtS'n  wird  nach  der  Mas.,  da  "lyri  masc.  ist,  als  mit  dem  Schermesser  der 
Dingtüig  zu  fassen  sein.  Gewöhnlich  sieht  man  aber  das  artikellose  IJ^ri  hier 
für  femininisch  gebraucht  und  riTpB'n  für  Ej^exegese  an  init  dem  gedungenen 
Schermesser  Ges.-Kautzsch^ö  §  126  x;  bei  dieser  Fassung  steht  aber  nichts 
im  AVege,  lj^r\5  mit  Artikel  zu  lesen.  Dass  "IHi  '''ISJ^S  aus  "in^ri  "iinj;^  ver- 

derbt ist  (SiEGFEiED- Stade,  Cheyne),  ist  möglich.  Haar  der  Füsse 

ist  Euphemismus  für  Schamhaare  vgl.  auch  6  2.  Jahwe  dingt  die  Assyrer 

—  eine  Anspielung  auf  die  durch  den  Tribut  Ahas'  erfolgte  Dingung  ist 
schwerlich  intendiert  —  sie  liefern  gründliche  Arbeit,  ganz  Juda  wird  glatt 
rasiert  werden  und  völlig  entvölkert  vgl.  6  11. 

21—25  weitere  Fragmente,  welche  die  gänzliche  Verödung  des  Landes 
nach  dem  Gerichte  schildern.  Die  jesajanische  Grundlage  ist  hier  nicht  sicher 
abzugrenzen,  die  Redaktion  scheint  tiefer  eingegriifen  zu  haben.*  Die  Verse 
besagen,  dass  alle  Kultur  aus  dem  Lande  verschwunden  sein  und  es  nur  noch 
das  Leben  des  Nomaden  und  Jägers  geben  wird.  Davon,  dass  ein  solches 
Leben  die  beste  Gelegenheit  biete,  zur  sittlichen  Vollkommenheit  zu  gelangen 
(vgl.  S.  78),  verlautet  aber  nichts.  21  ^\T\r\  Dl'ü  iTm  ist  der  übliche  redak- 

tionelle  Anfang  vgl.  v.  18  20  23.  An  jenem  Tage  kann  dann  sich  einer 

d.  h.  ir^^S  jeder,  mau,  ein  Kühchen  und  zwei  Stück  Schmalvieh  halten  ivn\  d.  h. 
durchbringen.  Das  ist  alles,  was  in  den  armseligen  Verhältnissen  jener  Zeit 
eine  Familie  zu  ihrem  Unterhalte  haben  wird.  22  Die  erste  Vershälfte 

trägt  deutlich  die  Kennzeichen  einer  Glosse  an  sich:  sie  greift  vor,  indem  sie 
das  Folgende  erklärt,  und  zwar  weiss  sie  aus  der  blossen  Ernährung  mit  Milch 
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und  Honig  ein  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  zu  machen  im  Gegensatz  zu  v.  21 
und  22''.  V.  22"'  sagt  nämlich:  Denn  jeder,  der  im  Lande  noch  übrig  ist,  muss 
von  HKOn  und  Honig  leben,  d.  h.  er  ist  in  den  Zustand  eines  Nomaden  in  gänz- 
lich unkultiviertem  Lande  zurückversetzt;  dagegen  leitet  v.  22^  das  Essen  von 
nsnn  von  der  enormen  Fruchtbarkeit  des  Landes  her,  der  zufolge  die  Tiere 
viel  Milch  geben.  Im  Übrigen  scheint  der  Glossator  HSOn  als  „Butter"  zu  ver- 
stehen, während  in  v.  22'^  wohl  die  saure  Milch,  die  die  Beduinen  lieben 
(DouGHTT  Arabia  Deserta  I,  263  vgl.  Jdc  5  25),  gemeint  ist.  n«on  ist  v.  22* 
eine  Kondensation  oder  ein  Extrakt,  in  v.  22''  nur  eine  Metamorphose  der 
Milch.  23—25  die  heillose  Verwilderung  des  Landes,  das  Dornen  und 

Disteln  trägt  statt  Reben  und  Wein,  das  man  nur  mit  Pfeil  und  Bogen  zu 
betreten  wagt  statt  mit  Karst  und  Haue.  23  Das  viermalige  n\'l  spricht 

nicht  für  Jes;  das  zweite  HNI"'  ist  zu  fassen  =  wo  stehen  könnten  oder  als 
Imperf.  der  Dauer  =  wo  bis  jetzt  stehen.  Tausend  Weinstöcke  im  Werte 

von  tausend  Sekeln,  also  die  teuersten  Reben,  ein  Rebstock  zu  1  Schekel  = 
ungefähr  2,50  Mark  resp.  3  Frs.  24  «n^  die  3.  Pers.  für  das  unbestimmte 

mati  vgl.  zu  «DI  6  10.  ns^  dorthin,  wo  jetzt  noch  Reben  stehen  oder  wo 

solche  stehen  könnten,  wagt  man  sich  nur  mit  Pfeil  und  Bogen.  25  Statt 

der  Gärten  finden  sich  Dornen.  Das  Imperf.  ]Tny^l  ist  zu  erklären,  wie 

n\T  V.  23.  Für  «l'^ri  du  kommst,  die  2.  Pers.  zur  Bezeichnung  des  un- 

bestimmten persönlichen  Subjekts  man  Ges.-Kautzsch26  §  144  h,  hat  man 
i<a;  wie  V.  24  zu  lesen.  '.Tli^ilT  ist  nicht  etwa  Subjekt,  sondern  Näher- 

bestimmung des  Verbums,  die  den  Grund  angiebt,  warum  man  jenen  Ort  nicht 
betritt  d.  h.  aus  Furcht  vor  etc.  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  1181;  denn  der  neuen 
Entdeckung  Jacobs  ZATW  1898,  287  f.,  dass  n'^m  "l^»a^  n«T  Name  der  Sense 
oder  Hacke,  des  Beils  oder  eines  ähnlicheii  eisernen  Ackergeräts  als  des 
„Schreckens  der  Dornen  und  Disteln"  sei,  vermag  ich  nicht  zu  glauben.  Nur 
als  Weidetrift  des  Viehes  kann  die  Wildnis  noch  gelten.  Auch  die  drei- 

fache Wiederholung  von  n^B^I  TDÜ^  v.  23  24  25  zeigt,  wie  stark  die  Redaktion 

hier  eingegriffen  hat. 

Die  ursprünglich  auf  die  Heimsucliung  Judas  durch  die  Assyrer  gehenden  "Worte 
Jes's  sind  durch  die  redaktionelle  Behandlung  so  eingeleitet  worden,  dass  sie  auf  das  End- 
gericht bezogen  werden  konnten.  Der  scheinbar  ganz  zurücktretende  Trost  fehlt  doch  nicht; 
denn  es  sollte  das  ganze  Cap.  in  einem  Zuge  gelesen  werden,  dafür  sorgte  die  Klammer 
v.  17  und  dann  fehlte  der  Trost  nicht.  In  dem  Immanuel,  so  sah  man  es  später  an,  ist  der 
Messias  für  die  Zeit  dieses  Gerichts  verheissen  und  die  Gerichte,  der  Hereinbruch  der 
Feinde  und  die  Verwüstung  des  Landes,  werden  als  die  „"Wehen  des  Messias"  n''B>ßn  "'ban 
verstanden  vgl.  Mk  13  8  Mt  24  6  8,  unter  denen  er  geboren  wird.  Die  messianische  Fassung 
Immanuels,  so  fern  sie  auch  Jes  selber  liegt,  ist  durch  die  Hinzufügung  von  v.  15  und 
wohl  auch  von  v.  22^  angedeutet,  welche  Verse  an  die  Vorstellung  von  dem  Aufenthalt 
des  Messias  in  der  Wüste  Apk  Joh  12  13f.  erinnern  (Dühm),  und  lange  vor  der  Zeit 
des  NTs  (vgl.  Mt  1  23)  schon  üblich  gewesen. 

d)  8  1-4  Die  Eroberung^  von  Damaskus  und  Samarien,  durch  zwei  Handlungen 
des  Propheten  im  Jahre  734  voraus  verkündigt.  In  7  1-16  wandte  sich  Jes  an  den  Hof, 
mit  8  1-4  an  das  Volk.  Beim  Eintreffen  des  Angekündigten  wollte  er  Beweise  dafür  haben, 
dass  er  die  Ereignisse  vorhergesagt  habe;  diese  Beweise  sollten  die  Wahrheit  seines  Wortes 
unbestreitbar  machen  und  darum  zum  Vertrauen  auf  Gott  antreiben.  Jes  erzählt  auch 
hier  selbst. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  6 
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1  2  die  Aufstellung  einer  grossen  Tafel  mit  der  Widmung :  DemMaher- 
schalal  Cliasch-baz! '  1  Jes  nimmt  auf  Gottes  Befehl  einen  grossen  ]^'b^ 

Tafel  d.  li.  eine  geglättete  Platte  aus  Holz,  Stein  oder  Metall,  schreibt  darauf 
l^i:«  Din2  d.  h.  mit  dem  Griffel  (stilus)  des  gewöhnlichen  Mannes  (tJ^li«  =  tS'^«), 
also  in  der  allgemein  üblichen  Schrift,  die  jedermann  verständlich  ist,  und 
nicht  in  irgend  einer  Geheimschrift.  Von  der  gewöhnlichen  damals  üblichen 
Schrift  giebt  die  Siloahinschrift  die  beste  Vorstellung.  Zu  D^n  und  jf'^Va  vgl. 
Benzinger  Archäol.  §  40  S.  290.  In  der  Widmung  \z  irn  bh^  in»'?  ist  ^ 

nicht  als  die  Inschrift  anführend  anzusehen,  sondern  "?  gehört  zur  Inschrift 
selber,  wie  das  h  sich  regelmässig  auf  alten  Siegeln  findet  vgl.  Abbildungen  bei 
Benzinger  a.  a.  0.  258  f.,  ebenso  Hes  37  16,  und  bedeutet  „gehörig",  „ge- 
widmet". TS  tyn  '?bü'  "lilD  Rauhehald  Eilebeute  ist  Bezeichnung  des  Assyrer- 
königs  Tiglat-Pilesar,  den  Hosea  (5  is  10  6)  König  „Raufbold"  nannte,  wenn 
nicht  etwa  dort  für  DT  '^^ö  vielmehr  3"!  ""dVö  oder  D"!  ''sVö  „der  grosse"  oder 
„der  hohe  König"  The  Expositor  Nov.  1897, '364;  April  1898,  320  und  ZATW 
1897,  334—336  zu  lesen  oder  mit  Winckler  (Mitteil,  der  Vorderas.  Ges.  1898, 

I  31  f.)  darunter  der  arab.  König  von  Jathrib  (1.  Sin''  l"?»)  zu  verstehen  ist. 
Jes  nennt  ihn:  Rasch  ist  Raub,  eilend  Beute  d.  h.  er  ist  einer,  der  rasch  raubt 
und  eiligst  Beute  davonträgt.  IHO  ist  Verbaladj.  des  Pi.  wie  Zph  1  14  rasch, 
parallel  dem  Partie.  'äT\  schnell.  2  Für  n']''J?tj!'l  ist  n"T"'j;n'l  und  nimm  Zeugen 
zu  lesen;  so  übersetzt  auch  LXX,  das  i<  für  H  ist  Schreibfehler.  "h  mir 
d.  h.  Jahwe;  was  Jes  thun  soll,  geschieht  im  Auftrag  Jahwes,  und  die  Zeugen 
für  die  Aufstellung  der  Tafel  durch  Jes  zeugen  daher  für  Jahwe.  Es  sollen 
zuverlässige  Männer  sein  d.  h.  bei  den  Mitbürgern  als  glaubwürdig  in  Ansehen 
stehen.  Dass  sie  Jes  befreundet  waren,  ist  eher  ausgeschlossen;  ihre  Glaub- 
Avürdigkeit  konnte  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden,  wenn  sie  Jes  ferne 
standen.  Unter  den  beiden  Genannten  ist  nur  Uria,  der  Oberpriester  Ahas', 
bekannt,  er  erbaute  den  Altar  zu  Jerusalem  nach  dem  damascenischen  Muster 

II  Reg  16  10-16.  Die  Ausführung  des  Auftrags  durch  den  Propheten  ver- 
steht sich  von  selbst  wie  7  3-9. 

3—4  Die  Geburt  eines  Sohnes  Jesajas  und  Benennung  desselben  mit  dem 
Namen  Raubebald-Eilebeute.  3  In  die  gleiche  Zeit  mit  der  Aufstellung 

der  Denktafel  v.  i  2  fällt  die  Geburt  des  zweiten  Knaben  Jes's:  das  lON'l  v.  3*^ 
ist  gleichzeitig  mit  dem  1D«'5  v.  i ;  die  Verba  in  v.  3^  haben  plusquamperfek- 
tische Bedeutung.  n«^nan  die  Prophetin  heisst  die  Mutter  des  Knaben, 
nicht  weil  sie  selber  Prophetin,  sondern  die  Frau  des  Propheten,  die  „Frau 
Prophet",  war.  Hieraus  ergiebt  sich  auch,  dass  Jes  nur  eine  Gattin  hatte  und 
dass  er  den  Titel  «^ni  trug.  Der  Titel  ist  geblieben,  obschon  die  späteren 
Propheten  von  den  früheren  verschieden  waren  und  daher  Amos  (7  u)  ihn  ab- 
gelehnt hatte.  Vgl.  auch  zu  3  2.  Die  Namengebung  erfolgt  hier  durch 
den  Vater  vgl.  zu  7  u.  4  Die  Begründung  des  Namens  erklärt  auch  die 
Aufstellung  der  Tafel:  Bevor  ungefähr  ein  Jahr  vorüber  ist,  wird  der  assyrische 
König  die  Hauptstädte  von  Aram  und  Ephraim  erobert  und  ihren  Reichtum 
als  Beute  weggeführt  haben. 

Die  Zeit  dieser  beiden  Handlungen  ist  nicht  fraglich.    Sie  stehen  in  enger  Beziehung 
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zu  dem  7  1-16  Berichteten.  In  7  1-16  ist  bis  zu  dem  Termin,  da  jeder  die  Rettung  sehen 
kann,  ein  Zeitraum  von  höchstens  neun  Monaten  gerechnet  7  14,  und  der  Termin  der 
völligen  Besiegung  der  Feinde  auf  weniger  als  zwei  bis  drei  Jahre  angesetzt  7  16,  Hier 
8  1-4  verkündigt  Jes,  dass  die  Hauptstädte  der  Feinde  ungefähr  innerhalb  eines  Jahres 
fallen  werden.  Also  erfolgt  nach  Jes  zuerst  die  Geburt  Immanuels,  gleichbedeutend  mit 
dem  Rückzug  der  Feinde  von  Jerusalem  7  14,  dann  die  Eroberung  der  Hauptstädte  durch 
die  Assyrer  8  4  und  zuletzt  die  Verödung  der  feindlichen  Länder  7  16,  und  die  Handlungen 
von  8  1-4  fallen  in  die  Zeit  von  7  1-16,  kaum  ein  wenig  später,  da  noch  niemand  den  Ab- 
zug der  Feinde  erwartete,  da  also  Immanuel  noch  nicht  geboren  war,  der  übrigens  mit 
Maher-schalal  Chasch-baz  nicht  identisch  ist.  Jedenfalls  hatte  sich  auch  Ahas  damals 
noch  nicht  um  Hilfe  an  den  assyrischen  König  gewandt;  dann  verlöre  das  Wort  Jes's  alle 
Kraft  und  die  Herbeiziehung  der  Zeugen  wäre  völlig  unverständlich,  gerade  wie  wenn  es 
erst  nach  dem  Abzug  der  Feinde  gesprochen  wäre. 

Es  ist  länger  gegangen  mit  der  Unterwerfung  von  Aram  und  Ephraim,  als  Jes  er- 
wartete. Wohl  sind  die  Feinde  durch  den  Zug  der  Assyrer  nach  Palästina  bald  zum  Ab- 
zug genötigt  und  ist  auch  noch  734  ein  Teil  der  Bewohner  Ephraims  weggeführt  worden 
II  Reg  15  29  ff.,  aber  Damaskus  ist  erst  im  zweiten  Belagerungsjahr  732  erobert  und  Sa- 
marien  erst  721  gefallen.  Jes  hat  dennoch  seine  Zeitbestimmungen  aufgeschrieben,  weil 
er  sich  bewusst  ist,  gleichwohl  in  der  Hauptsache,  in  dem,  worauf  es  ankommt.  Recht  zu 
behalten.  734  war  doch  nur  der  Anfang  vom  Ende  und  734 — 721  nur  eine  Galgenfrist. 
Zugleich  liegt  wohl  darin  eine  Hindeutung,  dass  Jes  zwischen  der  Vorausverkündigung 
der  Thatsache,  nämlich  des  Untergangs  von  Aram  und  Ephraim,  und  der  Bestimmung  der 
Zeit  ihres  Eintritts  unterschied.  Ilepi  oe  t^^  iQjxlpai;  Ixsivv)^  r^  X7]c,  &pac,  ohoelc,  oiösv 
heisst  es  Mk  13  32,  und  ganz  genau  fixierte  Jes  den  Zeitpunkt  nicht,  sondern  nennt  nur 
überhaupt  eine  kurze  Frist.  Daraus  darf  man  schliessen,  dass  er  selber  als  den  Inhalt  der 
ihm  gewordenen  göttlichen  Offenbarung  das  gewisse  Scheitern  des  ruchlosen  Planes  der 
Feinde  gegen  Jerusalem,  nicht  aber  die  Zeitangaben  ansieht,  und  man  darf  sich  diese  Ent- 
hüllung psychologisch  vermittelt  denken  durch  die  dem  Propheten  aufgegangene  Erkennt- 
nis von  dem  sittlichen  Weltregiment  Gottes,  welches  ein  solches  ruchloses  Unternehmen 
nicht  gelingen  lässt.  Damit  ist  natürlich  das  Geheimnisvolle  der  Offenbarung  Gottes  an 
den  Propheten  noch  lange  nicht  erklärt  und  noch  viel  weniger  geleugnet. 

e)  8  5-10  Die  Bestrafung  der  „ungläubigen^'  Judäer  und  das  Misslingen  der 
Pläne  der  Völker.  Der  Abschnitt  besteht  aus  zwei  Teilen;  ob  sie  zusammen- 
gehören, hängt  von  dem  Urteil  über  den  zweiten  Teil  v.  s'^-io  ab.  Vgl.  unten 
S.  85  f. 

5  zeigt,  dass  auch  hier  noch  Jes's  eigeneBerichterstattungvorliegtund  dass 
das  Wort  v.  6-8^  in  die  gleiche  Zeit  mit  7  3  ff.  fällt;  vgl,  7  lo  8  i,  6  Das  erste 
Versglied:  Weil  dies  Volk  die  Wasser  Siloahs  verachtet,  die  sanft  fliessetiden  ist 
verständlich:  die  Judäer  (vgl.  v.  8  niiiri";)  verachten  die  tDX'p  gemächlich  sanft 
fliessende  Quelle,  die  das  Wasser  vom  Tempelberg,  wahrscheinlich  von  der  heu- 
tigen Marienquelle  am  östlichen  Rande  des  Tempelbergs  nach  Siloah  (Silwan) 
ZDPV  1888,  34  oder  noch  besser,  da  der  Tunnel  mit  der  Siloahinschrift  durch 
den  Tempelberg  schon  damals  geschlagen  war,  nach  dem  oberen  Teiche  7  3  ab- 
gab. Diese  Quelle  ist  das  Bild  der  Macht  Jahwes,  den  Jes  im  Tempel  thronen 
sah,  und  nicht  des  Königs  Ahas,  dessen  Macht  Jes  sehr  gering  anschlägt  und 
von  dem  er  vielmehr  Ruhe  und  Stillesein  fordert;  und  die  Judäer,  die  wie  Ahas 
keine  Augen  des  Grlaubens  haben,  um  die  wahre  Quelle  der  Macht  dort  in 
Jahwe  auf  dem  Berge,  von  wo  die  Siloahwasser  herkommen,  zu  sehen  und  ihr 
stilles,  aber  gewaltiges  Wirken  zu  erkennen,  haben  kein  Vertrauen  auf  Jahwe. 

Später  ist  von  der  Tempelquelle  im  neuen  Jerusalem  noch  öfter  die  Rede,  es 

6* 


Jes  8  6  84  Jes  8  8 

ist  dann  aber  nicht  mehr  das  gemächlich  fliessende  Wasser  Siloahs,  sondern 
ein  kräftiger  Strom,  weil  die  Späteren  das  Sichtbare  lieben  Hes  47  i-i2  Jo  4  18 
Sach  14  8.  Das  zweite  Glied  ist  verderbt.    Die  Übersetzung  „und  weil 

ein  Sichfreuen  stattfindet  mit  Rezin  und  dem  Sohne  Eemaljas"  ist  sprachlich 
kaum  zu  rechtfertigen  und  sachlich  unglaublich,  da  nichts  sonst  auf  eine  mit 
den  Feinden  liebäugelnde  Partei  in  Juda  hinweist;  das  ganze  Volk  zittert  vor 
Angst  7  2.  Zu  einer  bessern  Auffassung  führt  Hitzigs  Vermutung,  dass  tJ'lb'O 
auf  ein  ursprüngliches  DIDÖ  sich  verlaufen  zurückgehe.  Nur  darf  dann  nicht 
mit  GiESEBEECHT  DIDO  ZU  tas"?  gezogcu  =  die  sanfl  fliessenden  und  sich  ver- 
laufenden Wasser  und  der  Schluss  als  Glosse  betrachtet  werden,  Jahwes  Hilfe 
verläuft  doch  nicht  bald;  sondern  es  ist  mit  Duhm  und  Chetne  das  erst  infolge 
der  Verderbnis  tyitJ^ö  entstandene  Tl«  in  ""iSO  oder  ''iSv'O  vor  zu  verbessern  und 
dann  DIDtt  Inf.  abs.  zu  punktieren,  wodurch  man  eine  richtige  Fortsetzung  des 
Verb,  fin.  DNID  erhält  und  weder  genötigt  wird,  das  "'S  vor  DJSIID  zu  streichen  und 
auch  hier  den  Inf.  DN*0  zu  lesen,  noch  )y;!  vor  DDO  zu  wiederholen.  Das  Wort- 
spiel D1DD  — DXö  bleibt  und  der  Sinn  ist  trefflich:  Weil  dies  Volk  die  Siloah- 
quelle  verachtet,  die  sanftßiessende,  Und  ganz  verschmachtet  (ganz  Ver- 
schmachten ist)  vor  Re%in  nnd  dem  Sohne  Remaljas,  —  so  wird  Jahwe  diesem 
Verdursten  abhelfen  durch  den  Euphratstrom.  7  Das  \  vor  \2h  ist  un- 

gewöhnlich im  Nachsatz  nach  ]J?^,  fehlt  in  LXX  und  ist  daher  als  falsche 
Dittographie  des  letzten  1  von  v.  6  zu  tilgen.  Dn'''7y  über  sie  ist  ein  Inter- 

pretament,  das  auch,  wenn  es  mit  LXX  in  ^'yhv  verbessert  wird  (so  Guthe), 
zu  früh  kommt  vgl.  v.  7^   Zuerst  lässt  Jahwe  die  Wasser  des  Euphrats,  die 
gewaltigen  und  vielen,  steigen,  das  bedeutet  ThSfl  und  nicht  „heraufkommen  ■ 
lassen".  Ebenso  ist  der  König  von  Assiir  und  seine  ganze  Herrlichkeit 

Glosse,  die  das  Bild  nur  verdirbt.  Zu  nbj;i  ist  iriin  Subjekt:  der  Euphrat 

tritt  bei  seinem  Steigen  über  alle  seine  Betten,  Kanäle  (Vj^'^BK)  und  über  alle 
seine  Ufer;  vnn^  statt  rnina  von  .T-j?  Ufer  vgl.  König  Lehrgeb.  II  §  127  II  3c 
S.  471  f.  8  bildet  in  seiner  ersten  Hälfte  eine  gute  Fortsetzung  zu  v.  7: 

Der  über  die  Ufer  tretende  Euphrat  VT^V^^"!  ^y)  rückt  ein  dringt  ein  in  Juda, 
überschwemmt  nnd  überflutet.  Mit  dem  Verschmachten  v.  6  wird  es  dann  ein 
Ende  haben,  wenn  die  Wasser  bis  an  den  Hals  reichen  vgl.  30  28. 

Mit  8"^  beginnt  etwas  Neues.  Das  Bild  der  Überschwemmung  v.  7  8^  ist 
verlassen.  Könnte  man  sich  am  Ende  noch  denken,  dass  die  aus  einem  Fluss 
austretenden  Wassermassen  dessen  Flügel  heissen,  so  ist  doch  hier  diese  Vor- 
stelhmg  nicht  möglich;  denn  die  Spannweite  der  „Flügel"  des  Euphrats  ist 
viel  grösser  als  die  Breite  des  Landes  Juda.  Offenbar  handelt  es  sich  um  die 
Flügel  eines  gigantischen  Vogels,  der  sich  auf  das  Land  niederlässt,  entweder 
um  es  auszurauben  Hos  8  i  Hes  17  i-io  oder  um  es  zu  schützen.  Das  Letztere 
ist  hier  gemeint,  weil  nur  so  verstanden  die  Angabe  von  der  das  ganze  Land 
überdeckeitlen  Spannweite  der  Flügel  einen  Grund  hat.  Der  schirmende 
Vogel  ist  aber  das  Bild  für  Jahwe,  der  sein  Volk  und  Land  schützt  vgl.  Ps 
17  8  36  8.  Auffallend  ist,  dass  Immanuel  angeredet  wird,  ob  er  nun  be- 

reits geboren  ist  oder  nicht;  denn  das  Land  gehört  doch  nicht  Immanuel  vgl. 
7  14.  Nur  wenn  Immanuel  als  der  Messias  gefasst  wird,  kann  Juda  oder  Pa- 


Jes  8  8  85  Jes  8  10 

lästina  am  Ende  sein  Land  heissen;  aber  die  Anrede  des  Zukünftigen  ist  auch 
dann  schwer  anzunehmen.  Man  liest  daher  besser  mit  Duhm  unter  Abtrennung 
des  letzten  Buchstabens  von  1^1^?,  wie  am  Ende  von  v.  lo:  bt?  ^lilSJ^  "'S.  Jahwe 
schützt  das  Land,  denn  mit  uns  ist  Gott.  Über  die  Herkunft  von  v.  s'^ 

s.  unten  nach  v.  lo. 

9  10  passen  inhaltlich  gut  zu  v.  8'';  denn  dem  Schutz  des  Landes  durch 
Jahwe  entspricht  das  Misslingen  jedes  Angriffs  der  Völker.  9  fordert 

die  Völker  auf:  IV'l  von  J^J?T  seid  böse,  erbost  euch,  IPh)  und  seid  erschreckt, 
vor  Schreck  betäubt.  Der  zweite  Imperativ  nenat  die  sichere  Folge  des  ersten 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  110  f.,  das  wiederholte  \7\T\  hebt  daher  hervor,  dass 
immer  Schrecken  das  Ende  ihrer  Unternehmungen  sein  wird.  An  ^Vli^m 

und  horcht  auf  hat  Wellh.  Deutsche  Litzeitg.  1890  Nr.  31  Anstoss  genommen 
und  1"l|fc|!n  rüstet  euch  vorgeschlagen,  das  zu  dem  parallelen  \yh  besser  passt. 
Da  aber  LXX  für  ^J^T  -j-väts  bietet,  so  wird  nicht  li'^tSH  dem  unsicheren  l^l 
anzugleichen  sein,  sondern  umgekehrt.  Man  lese  daher  ly^:  Erkennt  es,  ihr 
Völker,  und  erschreckt.  Horcht  auf,  alle  Fernen  der  Erde!  Das  erste  ^nhj  hat 
man  nicht  zu  tilgen,  eher  nach  LXX  \  vor  ^i'^lNH  und  ^ä.  Welche  er- 

schreckende Erfahrung  sie  machen  müssen,  sagen  v.  9'':  Rüstet  euch  und  er- 
schreckt! und  10  Fasst  einen  Plan,  er  geht  in  die  Brüche;  Beschliesst  einen 
Beschluss,  er  kommt  nicht  zu  Stande.   Denn  mit  uns  ist  Gott! 

Die  Herkunft  von  v.  S'^-IO.  In  einem  Atemzuge  ist  v.  5-10  nicbt  geschrieben, 
V.  5-8''  gehen  die  Judäer  in  der  verdienten  Heimsuchung  unter,  v.  S^'-IO  werden  sie  vor 
jedem  Angriff  der  Feinde  gerettet.  Der  Bruch  zwischen  v.  8*  und  8'^  ist  unleugbar;  es  ist 
selbst  möglich,  dass  etwas  vor  v.  8'^  ausgefallen  oder  weggelassen  ist,  da  das  Suffix  in  VBJS 
kein  Substantiv  hat,  auf  das  es  sich  bezieht.  Dass  v.  5-8*  von  Jesaja  herrühren,  ist  keine 
Frage;  ob  auch  v.  8*^-10  ihm  gehören,  hängt  sehr  davon  ab,  wer  die  Völker  v.  9  sind. 
Können  es  Aram  und  Ephraim  sein,  so  gehen  die  Verse  auf  den  Schutz  Judas  im  syrisch- 
ephraimitischen  Kriege.  Aber  die  Völker  ohne  jede  Beschränkung  sind  angeredet  und  die 
Syrer  und  Ephraimiten  wohnen  nicht  am  Ende  der  Erde.  "Will  man  sagen,  dass  sich  Jes 
von  diesen  Nachbarn  sofort  der  Gesichtskreis  auf  die  ganze  Erde  und  auf  alle  Zeiten  er- 
weitert habe,  so  stellt  sich  dem  die  Erinnerung  an  die  Assyrer  entgegen,  deren  Rüstungen 
gegen  Juda  nach  Jes  nicht  erfolglos  sein  sollten,  vgl.  nur  v.  7  8^^,  und  die  Einschränkung, 
dass  es  sich  nur  um  böse  Pläne  der  Völker  gegen  Juda  handle,  also  die  Assyrer,  die  im 
Auftrage  Jahwes  kommen,  ausgenommen  seien,  legt  einen  Nachdruck  auf  !|J?^,  den  dies 
"Wort  nicht  tragen  könnte,  auch  wenn  es  fester  stände.  Es  ist  daher  dem  Schlüsse  nicht 
auszuweichen:  v.  8''-10  stammen  nicht  von  Jesaja  und  sind  deshalb  auch  nicht  von  ihm 
später  zu  v.  5-8*  hinzugesetzt  worden.  Zu  den  von  Cheyne  verglichenen  Stellen  14  24-27 
und  17  12-14  siehe  unsern  Kommentar. 

Die  Verse  sind  eine  Hinzufügung  aus  späterer  Zeit,  um  auch  hier  wiederum  der 
Strafe  das  schliessliche  Heil  gegenüberzuhalten,  das  Israel  in  der  Endzeit  erfährt,  wo  Gott 
sein  Volk  vor  den  Feinden  deckt  und  der  Ansturm  der  Heiden  nichts  ausrichtet  vgl.  Hes 
38 f.  Jes  54  14-17  Ps  2  etc.  Sie  können,  was  wegen  ihrer  Unvollständigkeit  (vor  v.  8*^ 
fehlt  etwas)  nicht  unwahrscheinlich  ist,  anderswoher  von  dem  Diaskeuasten  entnommen 
und  müssen  nicht  von  ihm  selber  verfasst  sein.  Auch  ist  man  nicht  gezwungen,  mindestens 
7N  13ÖJ;  ^3  auf  Rechnung  des  Ordners  zu  setzen;  denn  schon  der  Verf.  von  v.  s'^-lO  kann 
mit  diesem  Worte,  in  dem  er  dem  Glauben  der  nachexilischen  Gemeinde  Ausdruck  ver- 
lieh, seine  Strophen  geschlossen  haben.  Der  Refrain  war  dann  für  den  Redaktor  Anlass 
genug,  dieses  Stück  v.  8'^-10  in  den  Zusammenhang  mit  dem  Immanuel  7  14  zu  bringen; 
denn  die  spätere  Zeit  sah  ihn  für  den  Messias  an  und  kehrte  die  Reihenfolge  der  Ereig- 
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nisse  um:  Tür  Jesaja  war  Immanuel  das  Zeichen  für  die  Rettung  in  der  syrisch-ephrai- 
mitischen  Not  und  erst  nach  derselben  folgte  das  Gericht  durch  Assur;  für  den  Glauben 
und  die  Theologie  des'  späteren  Judentums  ging  dem  Kommen  des  Messias  und  des  Heils 
der  letzte  Ansturm  der  Völker  voran.  Hier  v.  8  und  10  ist  ^S  i:»5?  das  kurze  bleibende 
Bekenntnis  der  jüdischen  Gemeinde,  7  14  der  bedeutungsvolle  Ausruf  bei  dem  Eintritt 
eines  unerwarteten  Ereignisses.  Vgl.  Stade  ZATW  1884,  260,  Hackmann  70;  auch  Porter 
a.  a.  0.  S.  36  hat  wenigstens  für  8  10  diese  Auffassung  vertreten,  8  8*'  aber  in  die  Linie 
von  7  14  gestellt,  s.  oben  S.  78. 

f)  8  11-15  Nicht  die  verbündeten  Könige  Rezin  und  Peliacli  sind  zu  fürch- 
ten, sondern  Jahwe.  Das  Wort  stammt  aus  den  Schreckenstagen,  in  denen 
Jerusalem  vor  den  beiden  Königen  Rezin  und  Pekach  zitterte  7  2  8  6,  und 
knüpft  mit  '3  an  den  Gedankengang  von  v.  5-8*  an.  11  ist  prosaische  Ein- 

leitung, die,  wie  Cap.  6,  zeigt,  auf  welche  Weise  Jes  Gottes  Wort  erhielt.  Jes 
stand  unter  einer  überwältigenden  Macht,  festgehalten  und  gebunden  durch 
eine  Hand  von  unwiderstehlicher  Kraft.  TT\  die  Hand  ist  natürlich  Gottes 

Hand  vgl.  Hes  3  22.  ■'^1510?  ^^*  mich  üherwältigte,  feslpackte;  der  Inf. 

wird  fortgesetzt  durch  das  Yerb.  fin.  ""i^DII,  Imperf.  Kai  von  *p\  %nr  echt  führen, 
%nrechiiveisen.  Auch  Jes  zog  es  „auf  den  Weg  des  Volkes",  zu  denken,  zu 
reden  und  sich  zu  fürchten  wie  es;  aber  Gott  hält  ihn  fest  und  weist  ihn  zurecht. 
12  Nennt  nicht  Verschwörung  jedes,  was  dies  Volk  Verschwörung  nennt.  Und 
vor  dem,  was  es  fürchtet,  fürchtet  euch  nicht  und  erschreckt  nicht!  IB^J?  Ver- 
schwörung ist  das  Bündnis  von  Rezin  und  Pekach  vom  Volke  genannt,  weil  es 
den  Zweck  hat,  die  Ordnung  in  Juda  zu  zerstören  vgl.Neh42  (Chetne).  Mög- 
lich ist  auch,  dass  die  Aufregung  in  Jerusalem  hochverräterische  Unter- 
nehmungen im  eigenen  Volke  vermutete  (Duhm)  ;  doch  spricht  Jes  sonst  nirgends 
davon.  Die  Änderung  von  "l^J?  in  ^1p  oder  tl^nj?,  von  Secker  vorgeschlagen 
und  seither  von  Vielen  auch  von  Guthe  gebilligt,  ist  gänzlich  unnötig  und 
hebt  das  originelle  "IK'f?  auf..  13  Das  zweite  Glied  er  (Jahwe)  soll  es  sein, 

der  euch  Furcht  und  Schrecken  einflösst  (f^iyo  ein  Subst.  =  Gegenstand  des 
Schreckens;  vielleicht  ist  p^D  zu  lesen  Duhm)  ist  der  Gegensatz  zu  dem 
zweiten  Gliede  von  v.  12,  so  wird  auch  das  erste  hier  dem  ersten  dort  ent- 
sprechen müssen.  Trotzdem  nun  der  Heilige  zu  fürchten  ist  Hos  11  9,  ist  der 
Gegensatz  doch  erst  deutlich,  wenn  man  mit  Duhm,  Hackmann,  Rüben  IT'K^ipri 
liest;  also  ist  nicht  zu  übersetzen:  Jahwe  der  Heere  sollt  ihr  heilig  halten, 
sondern  Jahice  der  Heere  den  haltet  für  den  Verschwörer  d.  h.  Von  den  Ver- 
schworenen, von  denen  ihr  meint,  dass  sie  das  Staatswesen  stürzen  werden, 
habt  ihr  nichts  zu  fürchten;  der  Hauptverschwörer  ist  Jahwe  vgl.  v.  7,  von  ihm 
kommt  das  Unheil  v.  uf.  14  ^'^^'o)  7vr\\  „und  er  wird  sein  zum  Heilig- 

tum" ist  nach  der  masoret.  Abteilung  das  erste  Satzglied.  Danach  misst  sie 
ihm  einen  Sinn  zu,  der  dem  ganzen  zweiten  Teil  das  Gleichgewicht  hält;  ti^nj^p 
ist  somit  in  der  Bedeutung  „ein  schützendes  Heiligtum",  „ein  Asyl"  genommen 
vgl.  Hes  11  16  und  Ex  21  u  I  Reg  1  50.  Wie  störend  dieser  Sinn  für  den  Zu- 
sammenhang ist,  erkennt  man  daran,  dass  fast  allgemein  triipp'?  als  unhaltbar 
betrachtet  wird  (de  Lagarde  vermutet  dafür  ein  B^j?»,  das  „  Anstoss"  bedeuten 
soll;  DuHÄi  tilgt  es  als  unrichtige  Dittographie  von  ^'^Vö)  in  der  folgenden 
Zeile),  und  dass  da,  wo  man  es  im  Text  belässt,  man  ihm  einen  den  folgenden 
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Nomina  parallelen  Sinn  „ein  Heiligtum,  von  dem  Verderben  ausgeht"  zu  geben 
sucht.,  Das  Wort  ist  aber  hier  absichtlich  eingesetzt,  um  auf  die  Endzeit,  den 
Schutz,  den  Jahwe  den  Getreuen  gewährt  vgl.  v.  8^  und  oben  S.  85  f.,  hinzu- 
weisen .und  den  Trost  nicht  fehlen  zu  lassen;  ursprünglich  ist  es  jedoch  nicht. 
Jes  schrieb :  Er  wird  sein  zu  einem  Stein,  an  detn  man  anstösst,  Und  %u  einem 
Felsblock,  über  den  man  strauchelt,  für  die  beiden  Häuser  Israels,  Zu  einer 
Falle  und  zu  einer  Schlinge  für  die  Bürger  Jerusalems  d.  h.  Jahwe  der  Ver- 
schwörer bereitet  ihnen  auf  dem  „Wege,  den  sie  gehen",  Hindernisse  und  stellt 
ihnen  Fallen,  dass  sie  verderben.  Übrigens  ist  Jerusalem  kein  richtiger 

Gregensatz  zu  den  beiden  Häusern  Israels,  und  Ephraim  kommt  hier  gar  nicht 
in  Frage;  wie  in  Hosea  oftmals  Juda  eingesetzt  ist,  damit  der  Prophet  auch 
zeige,  dass  er  Judas  Verhalten  und  Schicksale  kenne  (z.  B.  Hos  1  7  4  15  5  5  lo 
12  if.  64  11  etc.),  so  ist  hier  die  Beziehung  auf  Ephraim  eingetragen  und  ur- 
sprünglich stand  dafür  7T\\7\\  B'"'«'?  oder  JTlin"''?,  wobei  noch  möglich  ist,  dass 
Dbti^lT  ntJ^I"''?  früher  an  erster  Stelle  stand  vgl.  zu  1 1.  15  D2  unter  ihnen, 

das  Suff,  bezieht  sich  nicht  auf  Stein  und  Fels,  sondern  auf  Jerusalemer  und 
Judäer,  also:  die  Mehrzahl  von  ihnen  kommt  zu  Fall  und  zerschellt,  wird  vom 
Verderben  ereilt.  Vgl.  28  l3^  Jes  vollführt  die  Absichten  des  Verschwörers 
vgl.  6  9-11.  Im  NT  ist  der  Vers  nicht  nur  allgemein,  wie  das  schon  die 

Hinzufügung  ti'"n|^ö'7  v.  i4  thut,  sondern  speziell  messianisch  gefasst  vgl.  Mt 
21  44  Lk  2  34  Em  9  33  I  Pt  2  8 ;  bei  Jes  aber  ist  es  Jahwe,  der  die  Judäer  und 
zwar  in  nächster  Zukunft  zu  Fall  bringt. 

g)  8  16-18  Jesajas  Sclimerz  und  Hoffnung.  Die  Worte  bilden  den 

Abschluss  der  Reihe  von  Aufzeichnungen  des  Propheten  in  6  i  resp.  7  i— 8  i4. 
16  Die  plene  geschriebenen  "lIS  und  Dinn  wären  auffallende  Imperative  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  67n;  zudem  fehlt  eine  Einführung  wie  „Jahwe  sagte  zu 
mir"  und  entspricht  den  Imperativen  die  Fortsetzung  "'Jl'^sn'!  und  ich  will  harren 
V.  17  nicht.  Plenescription  spricht  auch  nicht  für  den  Inf.  constr.,  der  ausser- 
dem als  einzige  Verbalform  im  Satze  zu  wenig  Gewicht  hätte.  Man  wird  darum 
Inf.  absoluti  lesen  müssen,  also  Dinn  punktieren  und  lliJ  für  11*1^  gelten  lassen; 
die  gleiche  Konstruktion,  Inf.  abs.  und  darauffolgendes  Perf.  mit  1  convers., 
findet  sich  Jer  7  9  lo  (Dfhm).  Somit:  Nichts  giebt  es  für  mich  als  verwahren 
(von  "i"!^  =  „einbinden")  die  Offenbarung,  versiegeln  die  Lehre  in  meinen 
Jüngern  und  danri  etc.  Die  7T\\'^7\  Bezeugung ,  Offenbarung  ist  nicht  nur 

in  V.  1 2  f.  zu  suchen,  sondern  umfasst  die  ganze  Jes  zuteil  gewordene  Kund- 
gebung des  göttlichen  Willens,  bes.  6  3  9-ii;  7  7-9  8  i-8^  und  ^W\  "isa'  7  3,  kurz 
zusammengefasst  in  7  9*^,  und  die  rriin  Weisung,  Lehre,  die  der  Prophet  zu 
geben  hat,  heisst  Glauben,  Stillesein  und  Puhe  halten  7  4.  Seine  Jünger 

sind  die  lebendige  Urkunde,  in  die  er  in  wohlbezeugter  Form  Bezeugung  und 
Weisung  niederlegt,  d.  h.  ihnen  prägt  er  sie  tief  und  unvergesslich  ins  Herz. 
Von  einer  wirklichen  Niederschrift  ist  hier  nicht  die  Rede.  Seine  Jünger  sind 
nicht  Schüler,  die  dasProphetentum  lernen  wollten,  zu  dem  Gott  berufen  musste, 
sondern  seine  Anhänger,  die,  welche  sein  Wort  nicht  nur  hörten,  sondern  auch 
Einsicht  und  Verständnis  hatten  (6  9),  die  Wenigen,  die  nicht  straucheln  vgl. 
V.  16.   Die  Worte  sind  eine  Ergänzung  von  Cap.  6 :  Hofinungslos  ist  Jes  in  Hin- 
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sieht  auf  das  Volk,  Schmerz  erfüllt  ihn  über  den  Untergang  desselben;  aber 
„ein  Kest  kehrt  um"  7  3,  eine  kleine  Jüngerschar  ist  da  und  Jahwe,  den  er  im 
Tempel  gesehen  hat  6  i  8  18,  ist  seine  Hoffnung.  Vgl.  auch  unten  nach  v.  18. 
17  Darum  verliert  Jes  den  Glauben  und  die  Hoffnung  nicht,  auch  wo  das  Volk 
nichts  mehr  hoffen  kann,  weil  Jahwe  vor  ihm  das  Angesicht  verbirgt.  Aber 
wie  tief  Jes  um  sein  verlorenes  Volk  trauert,  spürt  man  seinen  Worten  ab;  er 
empfindet  wie  Mose  nach  Num  14  11-20  und  Jeremia  8  23  9  1  2,  wie  Jesus  Lk 
19  41  f.  und  Paulus  Km  9  2  f.  18  Jes  hofft,  sind  doch  er  selber  und  seine 

Söhne  ein  Wunder  unter  Israel,  Sinnbilder  und  Vorbedeutungen  der  Zukunft, 
er  als  der  Prophet  und  Vertreter  Jahwes,  dessen  Wesen  und  AVillen,  dessen 
Macht  und  Herrlichkeit  er  kennt,  und  seine  Söhne  mit  ihren  bedeutungsvollen 
Namen,  die  sie  von  Jahwe  bekommen  haben  und  die  jeden  an  die  Zukunft  und 
an  den,  der  sie  gestaltet,  erinnern.  Jahive  der  Heere,  der  auf  dem  Berge 

Zion  ipohnt,  hat  Jes  und  seine  Söhne  zu  Zeichen  der  Zukunft  gesetzt;  mit  der 
Näherbezeichnung  Jahwes  hebt  Jes  nicht  die  ewige  Bedeutung  Zions  als  der 
Wohnstätte  Gottes  hervor,  sondern  er  erinnert  an  das  eigene  Erlebnis  dort 
im  Todesjahre  Usias,  an  die  Berufungsvision,  in  der  ihm  die  alle  Welt  erfüllende 
Herrlichkeit  und  erhabene  Majestät  des  dort  thronenden  Königs  offenbar  ge- 
worden ist.  Nicht  auf  den  Ort,  sondern  auf  das  dort  Geschehene,  das  ihm 
Jahwe  als  den  Mittelpunkt  und  Lenker  der  Geschichte  gezeigt  hat,  legt  Jes 
Gewicht.  Wer  diese  Erklärung  von  '[DU'n  für  gewaltsam  ansieht,  wird  die  An- 
nahme von  WiNCKLEE,  VoLz,  Cheyne  billigen,  dass  ]1'S  "ins  ]DtS^n  ein  späterer 
Nachtrag  von  anderer  Hand  sei. 

Die  Begegnung  Jes's  mitAhas  hat  der  Religion  den  Ausdruck  „Glauben"  geschenkt 
vgl.  S.  78;  die  ganze  Geschichte  jener  Tage  hat  aber  noch  in  anderer  Weise  eine  neue 
Aera  in  der  Geschichte  der  israelitischen  Religion,  ja  der  Religion  überhaupt,  eingeleitet. 
Hier  löst  sich,  was  bis  dahin  für  untrennbar  angesehen  war,  Jahwe  und  Israel,  Religion 
und  Nation,  religiöse  Gemeinschaft  und  politische  Zusammengehörigkeit.  Was  Amos  und 
Hosea  damit,  dass  sie  gerade  in  dem  Untergang  des  Staates  eine  Selbstbehauptung  Jahwes 
verkündigten,  unbewusst  vertreten,  ist  bei  Jesaja  8  16-18  zur  Aussprache  gekommen:  Die 
Religion  ist  nicht  gebunden  an  die  Formen  des  politischen  Lebens  und  damit  —  das  liegt 
in  der  Konsequenz  dieser  Feststellung  —  auch  nicht  an  die  Formen  einer  kirchlichen 
Organisation.  Es  giebt  eine  religiöse  Gemeinschaft,  gelöst  von  allen  nationalen  Formen, 
aufrecht  erhalten  ohne  Übung  ritueller  Gebräuche,  zusammengehalten  durch  ein  geistiges 
Band  allein,  durch  die  vertrauensvolle  Hingabe  an  Gott,  an  seine  „Bezeugung"  und  seine 
„AVeisung".  Dieser  geistigen  Gemeinschaft,  die  Jes  in  seinen  Jüngern  in  den  Anfängen 
verwirklicht  sieht,  gehört  die  Zukunft.  Die  Religion  ist  über  die  Stufe  der  Volksreligionen 
emporgehoben.    Vgl.  Robertson  Smith  The  Prophets2  274  f. 

Da  V.  16  „wie  ein  Abschiednehmen  von  der  Arbeit  unter  dem  Volke  klingt"  (Duhm) 
und  überhaupt  nicht  an  ein  sofortiges  Niederschreiben  jeweilen  nach  dem  Erlebnis  zu 
denken  ist,  so  lässt  sich  nicht  entscheiden,  wann  die  ganze  Erzählung  über  Jes's  früheste 
Erlebnisse  von  der  Berufung  bis  zum  syrisch- ephraimitischen  Kriege  Oap.  6 — 8  auf- 
geschrieben ist.  Vielleicht  geschah  es,  wie  Duhm  bemerkt,  „im  Zusammenhang  mit  dem 
30  8  erwähnten  Schriftchen",  doch  wäre  auch  schon  eine  frühere  Zeit  möglich,  als  Jes  die 
Stunde  des  Gerichts  über  Juda  für  gekommen  erachtete. 

li)  8 19—9  6  Der  Untergang  des  Volkes  und  der  ideale  König  der  Zukunft. 

Die  beiden  Hauptgedanken  von  8  16-18  sind  in  diesem  Abschnitt  auf  besondere  Weise 
entwickelt:  Jes  hatte  recht,  wenn  er  einerseits  in  Hinsicht  auf  sein  Volk  alle  Hoffnung 
aufgab,  wenn  er  aber  doch  andrerseits  im  Hinblick  auf  die  Zukunft  nicht  verzweifelte. 
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Trotz  diesem  Zusammenhang  mit  8  16-18  stammt  nur  sehr  wenig  aus  8  19 — 96  von  Jes 
selber;  besonders  die  Hoffnung,  die  hier  den  Ausdruck  findet,  ist  eine  ganz^ andere,  als  Jes 
sie  hegte.  Nicht  vom  Königtum,  selbst  von  einem  noch  so  idealen,  erwartete  Jes  das  Heil, 
sondern  von  Jahwe  selber  und  von  einer  religiösen  Gemeinschaft.  Vgl.  übrigens  zu  9  1-6 
unten  S.  94  f.    Die  Hand  des  Redaktors  zeigen  deutlich  v.  19  20  und  23. 

o)  8  19-23=^"  Das  Unglück  derer,  die  sich  nicht  an  nilHund  ny[)!Pi  halten. 
In  diesem  Abschnitt  liegt  ein  Bruch  vor  zwisclien  v.  20^<^  und  v.  2o''ß  (nach  n\T\). 
Denn  mit  v.  20^'?  beginnt  der  Singular,  vgl.  1^  v.  20'^f^,  "inj^l  etc.  v.  21  f.;  ebenso 
erscheint  v.  21  ein  femin.  Suffix  in  na,  das  kein  Nomen  hat,  auf  welches  es  sich 
bezieht.  19—20''''  sind  redaktionell:  denn  v.  19  f.  beziehen  sich  zurück  auf 

V.  16,  wobei  die  Reihenfolge  von  ITlIJ^P  und  nilH  umgestellt  ist;  die  Jünger, 
von  denen  Jes  v.  16  redet,  werden  vom  Redaktor  v.  19  angeredet  0?"*^^?,  dabei 
hat  der  Redaktor  die  zu  seiner  Zeit  lebenden  „Jünger"  im  Auge,  die  sich  an 
die  Thora  und  Te  uda  seiner  Zeit  d.  h.  an  das  Gesetz  Moses  und  vielleicht  an 
die  prophetische  Bezeugung  desselben  halten,  und  stellt  ihnen  den  Unglauben 
und  Aberglauben  ihrer  Zeitgenossen  entgegen,  der  in  Nekromantie  und  der- 
gleichen besteht.  Die  Verse  sind  sehr  verschieden  erklärt.  Meist  lässt 
man  bereits  in  v.  19  mit  nSt  den  Nachsatz  beginnen,  der  der  Aufforderung 
zum  Aberglauben  (v.  19^)  die  abweisende  Antwort  entgegenstellen  soll:  (so  sage 
ich  oder  so  sollt  ihr  sagen:)  Soll  nicht  vielmehr  ein  Volk  seinen  Gottöefragen? 
Soll  man  etwa  um  der  Lebendigen  willen  die  Toten  befragen?  Das  hat  aber 
einmal  das  Missliche,  dass  man  von  N^H  nur  das  n,  nicht  aber  das  N^  bis  ans 
Ende  wirken  lässt;  dem  hilft  Duhm  damit  ab,  dass  er  die  letzte  Frage  für 
Glosse  ansieht,  während  LXX  durch  die  Einsetzung  von  xt  exCr^ioüai  „warum 
fragen  sie"  Ordnung  schafft.  Aber  die  weitere  Schwierigkeit  bleibt,  dass  der 
Totenbeschwörung  der  Glaube  an  die  Volksgötter  und  nicht  der  Glaube  an 
Jahwe  gegenübergestellt  wird.  Das  müsste  man  vom  Propheten  erwarten  nach 
V.  16-13  und  nach  6  3,  aber  ebenso  vom  späteren  Redaktor,  der  doch  gewiss 
auch  Jahwe  allein  als  Gott  anerkennt.  Es  ist  daher  mit  Oettli  ZSchw  1885, 
149—152  von  IH'n'l  an  in  v.  19  alles  als  Rede  der  Verführer  und  v.  ig**  als  die  Be- 
gründung der  Aufforderung  zur  Totenbefragung  zu  betrachten:  „Ist  es  nicht 
ganz  natürlich,  dass  ein  Volk  sich  Rates  erhole  bei  seinen  Manen,  für  die 
Lebenden  bei  den  Toten?"  1)12  =  für  steht  ganz  ebenso  bei  tJ'"!'^  Jer  21  2,  und 
die  Bedeutung  von  D\n'^«  =  Manen,  die  nach  I  Sam  28  13  möglich  ist,  wird  hier 
durch  das  parallele  0""^  die  Toten  sichergestellt.  Zu  vergleichen  ist  auch  die 
treffliche  Parallele  Dtn  18  9-15,  wo  wie  hier  der  Nekromantie  die  Prophetie 
entgegengesetzt  wird;  diese  Stelle  scheint  dem  Redaktor  im  Sinne  gewesen  zu 
sein.  Die  Nekromantie  hat  in  Israel  immer  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
vgl.  I  Sam  28  Dtn  18  Lev  19  31  II  Reg  21  6  Jes  65  4.  Hier  werden  genannt: 
1)  die  niDK,  die  Totengeister,  die  ein  2«  "pj??  resp.  eine  2N  Tbv^  d.  h.  ein  Inhaber, 
Besitzer  eines  Totengeistes,  ein  „Medium"  zum  Erscheinen  und  Reden  bringen 
könnte;  2)  die  D"^ii?T.  „die  Wissenden",  d.  h.  nicht  die  Zaubereikundigen,  son- 
dern je  der  spezielle,  dem  "Wahrsager  vertraute,  bekannte  Geist,  der  Wahr- 
sagegeist (vgl.  Act  16  16:  iraiBioxY]  l^ouaa  irveüixa  Truöcüva).  Die  Toten- 
geister flüstern  D''S^B^O  wie  29  4  und  murmeln;  wie  aller  Klang  und  alle  Farbe, 
ist  auch  der  Klang  ihrer  Stimme  im  Totenreiche  verschwunden.  20  Gegen- 
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über  den  Auffassungen,  welche  den  engen  Zusammenhang  mit  v.  19  aufheben 
und  den  Bruch  inv.  20  verkennen,  also  entweder  v.  20  als  Vordersatz  mit  v.  21 
als  Nachsatz  verbinden:  „Zur  Lehre  und  zur  Offenbarung!  Wenn  nicht  also 
sprechen  die,  welchen  jetzt  keine  Morgenröte  ist,  so  werden  sie  etc."  oder  v.  20 
als  selbständigen  Satz  übersetzen:  „Zum  Gesetz  und  Zeugnis!  fürwahr  so  wird 
sprechen,  der  keine  Morgenröte  liat"  —  nämhch,  wenn  es  zu  spät  ist  (so  Duhm 
mit  der  notwendigen  Veränderung  von  nöK"*  in  11?«''),  ist  auch  hier  derjenigen 
Oettlis  der  Vorzug  zu  geben.  Die  Einrede  gegen  die  Aufforderung  zur 
Nekromantie  fällt  erst  v.  20  ein  und  zwar  mit  einem  neuen  Vordersatz,  dessen 
Nachsatz  mit  "il^^S  beginnt:  „Zum  Gesetz  und  Zeugnis!  wenn  nicht  so  sie  (die 
Verführer)  sprechen,  so  hat  man  wahrlich  kein  Morgenrot.  Nur  darf  man  nicht 
"Sb  distributiv  (,.jeder  von  ihnen")  fassen,  sondern  hat  anzuerkennen,  dass  mit 
"IB^t?  ein  vom  Eedaktor  vorgefundenes  und  mit  dem  Vordersatz  v.  19  20^^»  ein- 
geleitetes Fragment  beginnt.  Ob  "l^i<  zum  Fragmente  gehört  oder  auch  noch 
vom  Redaktor  herrührt,  ist  nicht  auszumachen,  auch  nicht,  ob  1^  auf  den 
Einzelnen  im  Volk  oder  auf  das  ganze  Volk  geht,  das  kein  Morgenrot,  keine 
Hoffnung  auf  Glück  hat;  denn  das  Fragment  ist  verstümmelt  und  der  Defekt 
vom  Eedaktor  so  repariert,  dass  v.  i9f.  jetzt  sagen:  Ausserhalb  von  Gesetz 
und  Zeugnis  kein  Heil!  21  f.  Schilderung  der  hoffnungslosen  Verzweiflung 

in  Worten,  die  wie  v.  20'^P  jesajanisch  sein  können.  Zu  vergleichen  ist  damit 
Am  8  11-14,  wo  von  dem  Verschmachten  und  Verzweifeln  der  von  Gottes  Wort 
Verlassenen  die  Rede  ist.  Hier  handelt  es  sich  offenbar  um  wirkliche  Ver- 
hungerung, die  macht  die  Gottlosen  so  wütend,  dass  sie  den  König,  der  nicht 
helfen  kann  II  Reg  6  26-31  Hos  10  3,  und  Gott,  der  nicht  helfen  will,  verfluchen 
(vgl.  zur  Verfluchung  des  Königs  I  Reg  21  10  und  zu  der  Gottes  Apk  Job 
16  11  21).  n2  bezieht  sich,  wie  der  Sinn  erfordert,  auf  ein  in  dem  abge- 

brochenen Stück  vorangegangenes  pN.  Die  Abteilung  der  Verse  ist  hier 

nicht  gut:  Wie  IHÜ^  "i^Tt?  [I^fc?]  noch  zu  v.  21  zu  stellen  wäre,  so  gehörte  der 
Schluss  von  V.  21,  nbyo^  niSI,  zum  Folgenden,  das  das  Correlat  dazu  bildet,  22^ 
Wohin  sich  die  Verhungernden  wenden,  nirgends  zeigt  sich  eine  Hilfe,  das 
Ende  ist  Angst  und  Finsternis ,  drangsalvolles  Düster  wörtlich:  Finsternis 
(']1J?0  stat.  constr.  von  ^IJ^D?)  der  Drangsal  und  in  tiefes  Dunkel  sind  sie  Ver- 
stössen. Nacht  wird  es  über  ihnen  und  die  Hoffnung  auf  einen  neuen  Tag, 
auf  ein  Morgenrot  giebts  für  sie  nicht.  ITniö  Verstössen,  gejagt  giebt  nur 

einen  Sinn,  wenn  man  dazu  nbst<  als  Casus  der  Richtung  fasst:  und  in  Dunkel- 
heit gejagt  seil,  ist  er  resp.  sind  sie,  die  Verhungerten,  vgl.  Jer  23  12.  So 
Duhm.   Vgl.  übrigens  zu  5  30. 

23^^  Denn  nicht  ist  Düster,  wo  Drangsal  ist  hebt  v.  22  auf,  denn  dort  ist  das  Gegen- 
teil gesagt;  hilft  man  wie  Gdthe  damit,  dass  man,  ohne  durch  den  Text  dazu  berechtigt 
zu  sein,  die  beiden  Glieder  in  eine  verschiedene  zeitliche  Sphäre  rückt:  „denn  nicht  wird 
Düster  bleiben,  wo  Drangsal  war",  so  ist  das  ''3  denn  unerklärt.  Fasst  man  mit  Duhm 
das  Sätzchen  fragend;  „Denn  ist  nicht  Düsterheit  dem,  dem  Drangsal  ist?",  so  erhält  man 
eine  Glosse  zur  Rechtfertigung  des  beliebten  Bildes  der  Dunkelheit ;  Cheyne  stimmt  bei 
und  liest  gleich  »bT\.  Eine  Glosse  scheint  das  Sätzchen  am  ehesten  zu  sein,  vielleicht 
steckt  darin  eine  Bemerkung  über  die  richtige  Lesung  von  rjljjtt  v.  22,  wie  z.  B.  eine  solche 
sich  in  Ps  40  8  in  Betreff  einer  Variante  von  "h  und  ''bv  findet,"  s.  ZATW  1896,  293.    Also 
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etwa:  Es  ist  ^ilVö  zu  lesen;  denn  ein  Land  (n^  hat  dieselbe  Beziehung  wie  .13),  das  j?S1ö 
hat,  hat  nicht  i]S>1ö.    Wenn  man  nur  besser  wüsste,  was  fiyiö  bedeuten  soll ! 

ß)  8  23*3—9  6  der  ideale  König  der  Zukunft.  23*P''  ist  redaktionelle 

Klammer  zur  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  v.  21  f.  und  dem  Gedicht 
9  1-6,  das  von  dem  Zusammenbruch  der  feindlichen  Weltmacht  und  Wieder- 
aufrichtung des  davidischen  Reiches  handelt,  v.  21  f.  ist  es  Nacht,  9  1  geht  dem 
Volk  in  der  Finsternis  ein  grosses  Licht  auf.  Nun  fasst  der  Redaktor  in  beiden 
Stellen  die  Nacht  als  Bild  für  das  Exil  (ob  für  v.  2if.  mit  Recht,  ist  nicht  sicher) 
und  erinnert  sich  daran,  dass  Tiglat  Pilesar  nach  II  Reg  15  29  die  nördlichen 
Teile  Israels,  unter  denen  Naphtali  genannt  wird,  734  v.  Chr.  wegführte.  Das 
ist  für  ihn  das  Ereignis,  worauf  er  die  Schilderung  8  21  f.  bezieht,  und  die  Ver- 
heissung  für  das  „Volk  in  der  Finsternis"  9  1  gilt  natürlich  auch  den  damals 
734  V.  Chr.  Weggeführten.  So  scheidet  der  Redaktor  zwischen  der  früheren 
Zeit  (jia^t^in  r\'^2  =  um  die  frühere  Zeit)  und  der  späteren  ]1"inNn,  zwischen 
der  Schmach  jl*?]^  der  Vergangenheit  und  der  Ehre,  dem  Glanz  und  der  Herr- 
lichkeit nl33  der  Zukunft,  "jj^n  Schmach  hervorbringen  und  T'Spn  Ehre  hervor- 
bringen sind  kausative  Denominativa  von  ]1^j5  und  "1123,  sie  stehen  absolut, 
Gott  ist  Subjekt  und  't^y^  nach  dem  Lande  wie  '^'n'l  sind  Objekte  zur  Be- 
stimmung des  Ortes,  wohin  Gott  Schmach  und  Ehre  bringt.  Die  Namen  im 
zweiten  Gliede  bezeichnen  im  Allgemeinen  dieselben  nördlichen  Gegenden  wie 
Land  Sebulon  und  Land  Naphtali  im  ersten;  es  sind  die  Namen,  die  später  ge- 
bräuchlich waren:  1)  DNT  '?l"!"n  wohl  die  Gegend  an  der  späteren  via  maris,  an 
der  Karawanenstrasse  von  Damaskus  zum  Mittelmeer,  welche  nördlich  vom 
See  Genezaret  bei  der  „Brücke  der  Töchter  Jakobs"  (Dschisr  Benät  Ja  küb) 
den  Jordan  kreuzte  vgl.  Bädekee  Paläst.''  S.  295;  2)  ^"INT  *inj^  -irepav  xoü  'lop- 
Savou  Mk  3  8  Mt  19  1  das  Gelände  im  Osten  des  Jordans  =  Gilead  II  Reg 
15  29;  und  3)  ÜM^in  b'ht  der  Bezirk  der  Heiden,  ein  Bezirk  mit  stark  gemischter 
Bevölkerung  FaXiXata  aXXocpuXtuv  IMak  5  15,  sonst  auch  bloss  h'h^Tl  l*"!«  I  Reg 
9  11,  ^"hiry  Jos  20  7  21  32  oder  Thhm  II  Reg  15  29  geheissen.  Mt  4  12-I6  sieht 
diese  Verheissung  durch  das  Auftreten  Jesu  in  Kapernaum  erfüllt;  für  den 
Redaktor  handelt  es  sich  kaum  um  eine  besondere  Thatsache,  die  er  erlebt 
und  die  Galiläa  zu  Ehren  gebracht  hätte  (oder  sollte  man  an  I  Mak  5  20-23 
den  Zug  Simons  nach  Galiläa  denken?),  sondern  um  eine  Schlussfolgerung  aus 
der  allgemeinen  Theorie  einer  Wiederherstellung  Israels  in  der  Zeit  des  Heils. 
Der  Schmach  der  Vergangenheit  resp.  Gegenwart  muss  die  Ehre  der  messia- 
nischen  Heilszeit  die  Wage  halten. 

9  1-6   Das  Gedicht.  Strophe  1:  v.  1  2  Der  Aufgang  des  grossen 

Lichts  und  die  Freude  der  Leute  im  Lande  des  Dunkels.  1  Der  verbindende 
Vers  8  23  wandte  das  Perf.  prophet.  TBDH  an,  wie  der  Dichter  in  seinem  Ge- 
dicht, der  die  Leser  sofort  in  die  Zeit  der  Erfüllung  versetzt:  die  Finsternis 
ist  bereits  zerstreut  und  das  grosse  Licht  aufgegangen,  die  feindliche  Macht 
gebrochen  und  der  Messias  König  auf  dem  Throne  Davids.  '^T\  wandeln 

und  "1^\  wohnen  haben  beide  die  Bedeutung  von  leben.  Das  Volk,  nicht  nur 
die  Weggeführten  von  8  23*,  lebt  in  Finsternis,  in  umnachtetem  Lande;  rijfi'p? 
ist  nicht  T^xin  oder  niobs  zu  lesen  und  von  einem  im  Hebr.  fehlenden  D^2J 
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„finster"  abzuleiten,  sondern  nach  der  Tradition  als  „Todesschatten"  =  „dun- 
kelste Finsternis",  viell.  eine  in  einem  Wort  geschriebene  Status-constrnctus- 
Verbindung,  zu  fassen  s.  Nöldeke  ZATW  1897,  183—187.  An  die  Unterwelt 
ist  dabei  nicht  gedacht,  sondern  an  einen  Zustand  der  Unfreiheit  und  an  eine 
Zeit  des  Unglücks,  wo  das  Joch  eines  fremden  tJ'Si  v.  3  auf  den  Israeliten 
lastet.  Auf  einmal  wird  es  Tag  werden,  die  Nacht  der  Unfreiheit  und  des  Un- 
glücks ist  vorüber,  die  neue  Zeit  der  Freiheit  und  Herrlichkeit  bricht  an. 
Zu  dem  Stat.  constr.  vor  einem  mit  Präposition  eingeleiteten  Nomen  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  130  a.  2  Über  den  Anbruch  des  neuen  Tags  ist  der  Jubel 

gross.  Der  masor.  Text  ist  offenbar  verderbt:  „Du  machst  der  Heiden  viel, 
darum  machst  du  der  Freuden  nicht  viel"  Luthee;  aber  selbst  die  revidierte 
Bibelübersetzung  hat  nicht  gewagt,  richtig  zu  ändern,  sondern  nur  der  Masora, 
die  l"?  für  N^  vorschlägt,  zu  folgen:  „Du  machest  des  Volkes  viel,  du  machest 
gross  seine  Freude",  und  doch  ist  nach  dem  Parallelismus  nnoU^n  und  den 
Verben  im  zweiten  Versgliede  (ni3^  und  b^^)  unzweifelhaft  für  «^  ^lin  (einst  mit 
«  statt  n  geschrieben  «'?''Jn)  zu  lesen  Tib^iiTi  der  Jubel  vgl.  65  18.  Sellins  D'?!iK3n 
„die  Erlösten"  ist  daher  so  wenig  annehmbar,  wie  sein  Dr\"l'l'in  „du  hast  sie 
hinabgeführt"  (doch  wohl  nicht  nach  Scheol?)  für  '^^y^T;,  v.  2*^  (Serubb.  S.  215). 
Angeredet  ist  mit  T'iö'?  Jahwe,  wie  v.  2''  und  s;  aber  Duhm  wird  Recht  haben, 
dass  er  dieses  ^''iö'?  als  Glosse  betrachtet,  die  einem  Schreiber  aus  Erinnerung 
an  das  „sich  freuen  vor  Jahwe",  an  die  Kultusfreude  in  die  Feder  floss. 
t:sJ?5  nnto^  wie  p.«3  ^na^^  v.  i.  Wie  die  Feste  und  der  Krieg  die  Höhepunkte 
im  Leben  der  alten  Israeliten  waren,  so  blieb  für  alle  Zeit  die  Freude  am 
Feste  nach  vollendeter  Ernte  und  beim  Beuteverteilen  nach  gewonnenem  Sieg 
der  Ausdruck  für  die  höchste  Freude. 

Strophe  2:  v.  3  4  Der  Grund  der  Freude  ist  erstlich  der  Sturz  des  Be- 
drückers. 3  enthält  zwei  Langzeilen,  die  man  nicht  durch  Weglassung  von 
12  ty^^n  t33^  mit  Guthe  verstümmeln  darf:  Denn  das  Joch  seiner  Last  und 
den  Stab  auf  seinem  Nacken  Den  Stock  seines  Treibers  zerbrichst  du  wie  am 
Tage  Midians.  Die  Singularsuffixe  gehen  auf  DJ^n  v.  i,  wie  die  Plurale  v.  i  und 
2.  Zu  'i'?3D  mit  dag.  forte  dirimens  und  nachklingendem  ö  von  VSD  Last  vgh 
Ges.-Kautzsch26  §  93  q.  lÖDB^  n^ö  der  Stab  auf  seinem  Nacken  wird  als 

der  Stab,  der  zur  Züchtigung  auf  den  Nacken  niederfällt,  erklärt.  Aber 
warum  auf  den  Nacken,  den  ohnehin  das  Joch  schützt?  und  warum  ge- 
braucht der  „Treiber",  b'^i,  noch  neben  dem  Stock  einen  Stab?  Man  lese 
mit  Stüdek  u.  a.  für  n^!3  vielmehr  niab  =  n^lO  den  Jochhaken  (jetzt  im  Plural 
e%-%aghäUl  geheissen),  der  mittelst  eines  Strickes  an  den  Hals  festgebunden 
wird,  also  am  Nacken,  an  der  Schulter  liegt  vgl.  58  6  9  Lev  26  13  Hes  34  27 
und  ZDPV  1889,  157-166  bes.  160.  Also:  Joch,  Jochhaken  und  Treiberstock 
zerbricht  Jahwe  dem  Tyrannen  des  Volkes.  Wie  am  Tage  Midians  d.  h. 

Avie  damals ,  als  Gideon  die  Macht  der  Midianiter  brach  Jdc  6—8.  4  "'S 

parallel  dem  "'S  von  v.  3.  Der  Tyrann  ist  gestürzt,  seine  Krieger  erschlagen 
und  was  noch  an  den  Krieg  erinnert,  wird  durch  Feuer  vernichtet:  jeder  Schuh 
der  im  Schlachtgetöse  Beschuhten  d.h.  jeder  Soldatenschuh,  xmdi  jeder  Mantel, 
der  in  Blutlachen  dahingeschleift  ist  d.  h.  jeder  Kriegsmantel,  der  mit  den 
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Spuren  des  Krieges  befleckt  ist.  Ygl.  Hes  39  9  lo  Hos  2  20  Sach  9  10  Ps  46  10 
76  4.  Im  Blick  auf  diese  Stellen  hat  Chetne  andere  Stücke  der  kriegerischen 
Ausrüstung  hier  vermutet;  doch  ist  der  Text  dann  etwas  stark  zu  ändern,  aber 
der  Sinn  bleibt  derselbe. 

Strophe  3  (v.  5)  und  4  (v.  6):  Ein  weiterer  Grund  der  Freude  ist  die  Ge- 
burt des  Messias  und  seine  segensreiche  Regierung.  Das  ist  das  Höchste,  was 
der  Dichter  hofft,  und  in  den  Jubel  über  die  Erfüllung  stimmt  er  selber  mit 
ein  (vgl.  li"?  V.  5).  5  Ein  Sprössling  aus  dem  königlichen,  nach  v.  6  davi- 

dischen Hause  wird  geboren  und  wirklich  zur  Regierung  gelangen.  Die  Imperf. 
consec.  Nini  und  i<'3iP!l  sind  wie  die  Perfecta  Schilderung  der  bereits  erfüllt  ge- 
dachten Zukunft.  lODK^'^j;  ^')^^K^  ^^^^l  die  Herrschaß  kommt  auf  seine 
Schulter  will  nicht  die  Last,  die  das  Regieren  einem  Regenten  auferlegt,  her- 
vorheben, sondern  sagen,  dass  der  lb';_  wirklich  zur  Regierung  kommt;  denn  er 
trägt  das  Insigne,  das  Symbol  des  Königs,  d.  h.  vielleicht  den  Königsmantel, 
auf  seiner  Schulter  vgl.  22  22  (Dühm).  Nnjp^l  beginnt  die  zwei  letzten  Zeilen 
der  Strophe,  die  sich  zwischen  Y)IV  und  b^  scheiden;  als  Subjekt  ist,  wenn  man 
Kai  beibehält,  Gott  zu  denken,  doch  liest  man  besser  mit  LXX  das  Niph. 
i<1l?n.  Die  Ehrennamen  des  ib"^,  bilden  nicht  einen  einzigen  Namen: 
Wunderbares -beschliesst- Gott- der  Starke -der  Ewig-Yater-der  Friedefürst 
(LuzzATTO) ;  aber  es  sind  auch  nicht  nur  die  letzten  vier  Wörter  zu  zwei  Be- 
zeichnungen zu  verbinden,  sondern  ebenso  die  vier  ersten,  sodass  wir  im  Ganzen 
vier  Namen  erhalten,  die  je  aus  zwei  zusammengestellten  Nomen  bestehen: 
1)  yi^V  i^b^  Wiinderrat  =  ein  Wunder,  der  Wunderbarste  unter  den  Ratgebern 
vgl.  für  diese  Kombination  zweier  Nomina,  von  denen  das  zweite  die  Sj^häre, 
das  Genus  des  ersten  angiebt,  Ges.-Kautzsch26  g  1281;  die  Punktation  ^b^ 
mit  -^,  die  Kimchi  fordert  und  auch  Bäe-Delitzsch  vorzieht,  soll  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  beiden  Wörter  resp.  den  stat.  constr.  des  ersten  an- 
deuten. Die  Fassung  als  Sätzchen:  „Wunderbares  ist  er  ratend"  kommt  für 
den  Sinn  auf  dasselbe  hinaus.  2)  "lT3ä  ^iSt  Gottheld,  die  Verbindung  ist  die- 
selbe wie  bei  \yiy^  t^^S:  ein  Gott  unter  den  Helden,  d.  h.  nicht  nur  ein  gewöhn- 
licher Held,  sondern  ein  „Gott",  mit  einer  Kraft  ausgerüstet,  die  den  gewöhn- 
lichen Helden  abgeht.  Über  den  göttlichen  Ursprung  sagt  der  Name  nichts 
vgl.  II  Sam  14  17  20  Sach  12  8.  3)  nj^""'3K  von  Guthe  mit  Ewiger  übersetzt 
und  danach,  wie  früher  s.  Zukunftsbild  des  Jes  1885  S.  8  41,  =  „Yater"  d.  h. 
Besitzer  „von  Ewigkeit"  gefasst.  Aber  3S  hat  im  Hebr.  nirgends  die  Bedeu- 
tung von  Besitzer,  Eigentümer,  auch  die  Eigennamen  wie  Abital,  Abigail, 
Abieser,  Absalom  etc.  sind  anders  zu  erklären,  nämlich  als  Nominalsätze,  wie 
schon  die  beiden  ersten,  die  Frauennamen  sind,  nahe  legen,  vgl.  Keeber  Hebr. 
Eigennamen  59  ff.  Darum  ist  auch  die  Vermutung  Cheynes  nJl"'?«  „Vater  der 
Pracht,  Majestät"  (lin)= „Majestätischer"  nicht  annehmbar;  und  man  hat  auch 
hier  wie  22  21  (vgl  Gen  45  8  IMakll  32)  ^«  „Vater"  als  Würdenamen  zu  fassen 
und  Tj;  ""3«  =  Vater  Versorger  seines  Volkes  auf  ewig,  „bleibender  Versorger" 
zu  verstehen  vgl  "IJ?  r\132  „Herrin  für  immer"  47  7,  woraus  sich  weiter  ergiebt, 
dass  1J^  nicht  den  Sinn  von  unendlicher  Zeit  hat.  Ganz  verfehlt  ist  die  Über- 
setzung von  Sellin  Beiträge  zur  isr.  u.  jüd.  Relgesch.  II,  220  „Vater  der  Vor- 
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zeit  d.  i.  aus  dieser  stammend,  also  =  David";  wenn  1)1  „Vorzeit"  bedeuten 
könnte,  raüsste  man  erst  noch  „Sohn"  und  nicht  „Vater"  der  Vorzeit  erwarten 
vgl.  Mch  5  1.  Aber  auch  die  vielfach  beliebte  Fassung  Beuteimter  ist  abzu- 
lehnen, da  It  als  Beute  nur  in  Gen  49  27  gesichert  scheint  und  "«n«  auch  bei 
dieser  Erklärung  dem  unerweislichen  Sinne  von  Inhaber  nahekäme;  dass  da- 
gegen diese  Bedeutung  zwischen  1122  ^«  und  wb^  "IK'  wohl  passte,  kann  nicht 
geleugnet  werden,  das  gilt  jedoch  ebensosehr  von  Vate?'  für  immer.  Denn  ge- 
rade als  der  Versorger  seines  Volkes  wird  er  4)  auch  ein  ü\h^  1)^  Friedefürst. 
"WunderbS,rer  Rat  ist  ihm  eigen  und  göttliche  Kraft,  die  verwendet  er  als 
Vater  des  Volks  und  als  Gebieter  des  Friedens,  vgl.  Mch  5  4.  6  Das 

Friedensreich  des  Messias  nimmt  kein  Ende.  Das  Mem  finale  in  HilD^ 

weist  darauf  hin,  dass  hier  ein  alter  Fehler  vorliegt,  höchst  wahrscheinlich 
hervorgerufen  durch  unrichtige  Dittographie  der  beiden  letzten  Buchstaben 
von  uh\p]  am  Schluss  von  v.  5.  Man  hat  daher  ub  zu  tilgen  und  nai  gross  ist 
zu  lesen;  denn  ein  HS"!'?  als  Infiuitivnomen  giebt  es  nicht  und  die  Einführung 
durch  ^  verwickelt  die  Konstruktion.  Also:  Gross  ist  die  Herrschaft  der 
Glanz  des  Regenten  und  dem  Frieden  kein  Ende  Auf  dem  Throne  Davids  und 
über  seinem  Reiche,  soweit  der  Sprössling  der  davidischen  Familie  regiert, 
herrscht  Friede.  l''?0"?  ^^  ^^'  sein  Reich  festigt  (l'Dn  sagt  nicht,  dass  es 

vorher  schon  existierte,  errichten  ist  vielleicht  die  bessere  Übersetzung)  und 
stützt  durch  Recht  und  Gerechtigkeit.  D'^'iJ?"^^!  n^J^O  Voti  nun  an  d.  h.  von 

dem  Zeitpunkt  der  Erfüllung  an,  in  den  sich  der  Dichter  versetzt  hat,  bis  in 
Ewigkeit.  Damit  ist  nicht  dem  lb^_  eine  bleibende  Herrschaft,  aber  dem  von 
ihm  aufgerichteten  Reiche  eine  immerwährende  Dauer  zugesagt.  Dass  solches 
alles  zu  Stande  kommt,  dafür  bürgt  der  Eifer  Jahwes.  Das  die  Zeile  allzusehr 
verlängernde  überflüssige  rilSDS,  das  im  gleichen  Satze  37  32  zwar  steht,  aber 
II  Reg  19  31  fehlt,  ist  zu  tilgen;  vgl.  9  12  i8  u.  ö,  T\)T\\  n«ip  der  Eifer  Jahwes 
ist  die  Leidenschaftlichkeit,  mit  der  Jahwe  darüber  wacht,  dass  ihm  die  Ehre 
gegeben,  er  als  der  Herr  anerkannt  werde.  Darum  ist  er  ein  N3j5  ^!St  ein  eifriger 
Gott,  der  in  seinem  eigenen  Volke  und  sein  eigenes  Volk  straft,  wenn  man  ihm 
nicht  gehorcht  vgl.  Ex  20  5  34  14  Dtn  4  24  5  9  6  15.  Hier  ist  es  sein  Eifer,  der 
unter  den  Völkern  seinen  Namen  zur  Geltung  bringt,  der  die  Ehre  keinem 
andern  lassen  will  imd  darum  seinem  Volke  hilft  und  sein  Reich  wieder  auf- 
richtet vgl.  Sach  1  14  8  2.   Vgl.  unten  im  Kleindruck  unter  2). 

Die  Herkunft  von  9  1-6.  Bis  vor  kurzem  zweifelte  man  an  der  jesajanischen 

Herkunft  von  9  1-6  nicht,  obschon  man  in  einiger  Verlegenheit  war,  das  Stück  auf  irgend 
eine  Periode  in  der  Lebenszeit  Jes's  sicher  zu  datieren.  Man  hielt  eben  Jes  für  den  Be- 
gründer der  Hoffnung  auf  einen  Messias  und  nahm  am  Ende  auch  seine  Zuflucht  zu  einem 
hohen  Alter  Jes's,  über  das  man  nichts  weiss,  in  dem  aber  der  Prophet  noch  zum  Dichter 
geworden  sein  soll.  Nun  musste  für  Immanuel  die  messianische  Fassung  als  nicht  jesaja- 
nisch  abgelehnt  werden  (vgl.  oben  S.  78),  darum  gilt  es  zu  prüfen,  ob  dieses  Stück,  das 
sicher  von  einem  Messias  spricht,  von  Jes  herstamme,  und  genaue  Prüfung  ergiebt,  dass 
das  Stück,  das  nirgends  in  die  Lebenszeit  Jes's  sicher  passt,  nicht  von  Jes  herrührt.  Die 
Gi'ünde  hierfür  sind  folgende : 

1)  Jes  hat  in  dem  Wort,  das  wie  ein  Abschiedswort  klingt,  seine  Hoffnung  auf 
Jahwe  und  auf  eine  religiöse  Gemeinschaft  ohne  politische  Organisation  gesetzt  vgl.  8  16-18 
und  oben  S.  89 ,  aber  nicht  auf  das  davidische  Königshaus  und  auf  eine  politische  Herr- 


Jes  9  6  95  Jes  9  6. 

Schaft.  Der  Messias,  der  aber  hier  9  1-6  erwartet  wird,  ist  durchaus  eine  politische  Grösse, 
die  für  die  Religion  keine  direkte  Bedeutung  hat.  Auf  9  1-6  kann  die  Messiashofinung 
der  Juden  sich  berufen,  die  eine  Befreiung  vom  römischen  Joche  erhofften,  Jesaja  selber 
steht  der  Anschauung  Jesu  viel  näher,  dessen  Reich  nicht  von  dieser  Welt  ist  Joh  18  36. 

2)  Der  „Eifer"  Jahwes  war  für  Jes,  wie  für  die  alten  Propheten  kein  Trostgrund; 
vielmehr  sahen  sie  gerade  seinen  Eifer  darin,  dass  Jahwe  sein  Volk  strafte,  und  wie  weit 
er  darin  gehen  musste,  zeigt  6  11  die  Antwort  auf  die  Frage  des  Propheten  "'no'l».  Erst 
mit  Hesekiel  beginnt  der  „Eifer"  Jahwes  ein  Grund  der  Hoffnung  zu  werden,  da  der  Eifer 
Jahwes  um  seinen  heiligen  Namen  die  Heiden  über  Israel  nicht  darf  triumphier^  lassen, 
somit  die  Wiederherstellung  und  Verherrlichung  des  Volkes  verlangt.  Jetzt  „eife'rt"  Jahwe 
für  und  nicht  gegen  das  Volk.  ni.T  nsip  ist  fast  ein  theologischer  Begriff  geworden, 
aus  dem  man  Folgerungen  für  die  herrliche  Zukunft  Israels  ziehen  darf.  Vgl.  Hes  36  5  f. 
38  19  39  25  Jes  42  13  Sach  1  14  8  2  Jes  59  17  bes.  auch  Jes  63  15;  ferner  Jo  2  18. 

3)  Das  Volk  und  zwar  nicht  nur  ein  Teil  desselben  befindet  sich  im  Unglück  v.  1 
und  muss  das  Joch  eines  fremden  Treibers  toji  v.  3  tragen. 

4)  Die  Familie  Davids  ist  noch  vorhanden,  aber  hat  keine  regierenden  Glieder;  die 
Geburt  eines  Davididen,  der  wirklich  zur  Regierung  kommt,  ist  erst  zukünftig  v.  5.  Wenn 
ein  wirklich  zur  Regierung  kommender  Prinz  geboren  ist,  wird  man  sich  freuen.  Man 
wendet  gegen  3)  und  4)  ein,  Jes  habe  ja  sehr  wohl  die  Zeit  des  Sturzes  der  davidischen 
Dynastie  und  des  Exils  ins  Auge  fassen  und  für  jene  Zeit  das  Ideal  eines  Königs  ver- 
heissen  können.  Dieser  abstrakten  Möglichkeit  nimmt  aber  jeden  Wert,  was  wir  sicher 
von  Jes  wissen:  er  erwartet  nicht  das  Heil  vom  Königshaus  vgl.  1),  und  sein  letztes  Wort 
über  sein  Volk  lautet  nööB>  6  11  und  nna^  )}?  m  8  20. 

T      T      1  -     -  I       " 

5)  Weder  Jeremia,  noch  Hesekiel  noch  Deuterojesaja  wissen  etwas  von  dieser 
Verheissung. 

6)  Der  Abschnitt  steht  am  Ende  einer  kleinen  Sammlung,  die  auch  wie  die  übrigen 
durch  einen  Ausblick  in  eine  bessere  Zeit  abgeschlossen  werden  sollte  vgl.  S.  23  52  63. 

Auf  die  sprachlichen  Indicien  soll  kein  Nachdruck  gelegt  werden,  obschon  es  sicher 
ist,  dass  dieselben  für  eine  spätere  Zeit  als  diejenige  Jes's  günstig  lauten. 

9  1-5  stammt  daher  aus  einer  späteren  Zeit,  so  Stade  Gesch.  Isr.  I,  596,  Hackmann, 
Cheyne,  Volz.  Schwieriger  ist  es,  nun  bestimmt  anzugeben,  in  welchem  Zeitpunkt  der 
auf  Jes  folgenden  Jahrhunderte  der  Abschnitt  entstanden  ist.  Keine  Frage  ist,  dass  wir 
bis  hinunter  ins  6.  Jahrh.  nach  586  und  nach  Hesekiel  gehen  müssen,  vgl.  oben  2)  3)  4) 
und  5).  In  meiner  Gesch.  der  isr.  Rel.  255  habe  ich  als  Termin,  vor  welchem  9  1-6  ent- 
standen sei,  die  Einführung  des  Gesetzes  Moses  durch  Esra  angenommen.  Das  Jahrhun- 
dert 540 — 440  scheint  in  der  That  am  besten  den  Aussagen  von  9  1-6  zu  entsprechen  und 
zwar  werden  wir  durch  den  ganzen  Inhalt  in  die  Nähe  von  Haggai  und  Sacharja  geführt. 
Bei  beiden  findet  sich  die  Hoffnung  auf  einen  Messias  aus  davidischem  Geschlecht,  sie 
sehen  ihn  in  dem  Davididen  Serubbabel  Hag  2  21-23  Sach  4  6  6  12  und  Sacharja  nennt 
ihn  nach  Jer  23  5  33  15  HöS  „Spross".  Dass  einer  der  beiden  Propheten  auch  Jes  9  1-6 
kannte,  lässt  sich  nicht  beweisen;  darum  wird  man  dafür  halten  müssen,  dass  unsere 
Schilderung  des  idealen  kommenden  Königs  später  ist,  also  dass,  trotzdem  die  auf  Serub- 
babel gesetzten  Hoffnungen  sich  nicht  erfüllten,  die  Erwartung  auf  einen  Messias  nicht 
aufgegeben  wurde;  man  hoffte  auf  eine  neue  Erschütterung  der  Welt,  die  das  Zerbrechen 
des  Joches  herbeiführe.  So  dürfte  man  rund  das  Jahr  500  für  die  Entstehung  des  Ab- 
schnittes ansetzen.  Wenn  Sellin  Serubbabel  37  dagegen  annimmt,  die  Weissagung  sei 
entstanden,  „als  der  Untergang  Babylons  durch  die  Perser  unmittelbar  bevorstand  und 
gleichzeitig  Serubbabel  geboren  wurde",  so  verkennt  er,  dass  wie  der  Zusammenbruch  der 
feindlichen  Macht,  so  auch  die  Geburt  des  '^'7\  erst  als  zukünftig  vorhergesagt  ist  und  nur 
die  Fremdherrschaft  und  die  Unfreiheit  des  Volkes  für  die  Gegenwart  des  Dichters  ge- 
geben sind. 

Rückblick  auf  6  1 — 9  6.    Zu  Grunde  liegt  dieser  Sammlung  ein  kleines  Schrift 
chen  von  Jes's  eigener  Hand,  das  seine  Berufung  Cap.  6  und  seine  Erlebnisse  zur  Zeit  des 
syrisch-ephraimitischen  Krieges  erzählte  und  das  mit  dem  Schlusswort  8  16-18  endigte/    . 
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Dieses  Schriftclien  ist  durch  Hinzufügungen  der  Redaktion  vergrössert  und  namentlich 
durch  diese  Vermehrungen  so  eingerichtet  worden,  dass  es  auch  der  jüdischen  Gemeinde, 
welche  sich  mehr  um  ihre  Zukunft,  als  um  die  Vergangenheit  kümmerte,  zur  Vorlesung  im 
Gottesdienste  dienen  konnte.  Aufnahme  hat  bei  dieser  Diaskeuase  nur  noch  ein  jesaja- 
nisches  Fragment  8  21  f.  gefunden;  das  Übrige  ist  redaktionelle  Arbeit  oder  fremden  Ur- 
sprungs. 9  1-6  war  ein  passendes  Schlussstück,  da  man  zur  Zeit  der  Redaktion  bereits 
den  Immanuel  messianisch  fasste.  Die  Redaktion  und  Diaskeuase  des  Abschnitts  ist  nach 
8  19  f.,  wo  die  Thora  offenbar  das  offizielle  Gesetz  ist,  erst  nach  der  Einführung  des  Ge- 
setzes Moses  durch  Esra  erfolgt. 

5)  9  7-10  4  (+  5  26-30  vgl.  S.  60—63):  Die  Stufen  des  göttlichen  Gerichts 

über  Israel. 

Fünf  Strophen  von  je  vierzehn  Zeilen  und  abgegrenzt  durch  den  Refrain:  Bei  alle- 
dem loendet  sich  sein  Zorn  noch  nicht  Und  bleibt  seine  Hand  noch  ausgerecht.  Nur  bei  der 
letzten  Strophe  muss  er  dem  Inhalt  entsprechend  fehlen  vgl.  zu  5  25'^  29  S.  61  62. 

Die  erste  Strophe  v.  7-ii:  Gebietsverluste  im  Osten  und  Westen  — 
die  erste  Stufe  des  göttlichen  Gerichts  über  den  Hochmut  und  die  Hoffart 
Ephraims.  7  Mit  'PS'lli'lä  ^Sil  beginnt  keine  Parenthese,  wie  Guthe  eine 

solche  bis  p'löb'  v.  8^  annimmt,  vielmehr  sind  die  beiden  Worte  die  Parallele 
zu  dem  ersten  Gliede  v.  7^:  Ein  Wort  sendet  der  Herr  gegen  Jakob  Und' es 
schlägt  ein  in  Israel.  Mit  Jakob  und  Israel  ist  Nordisrael  gemeint,  wie 
Ephraim  und  Saniarien  v.  8  zeigen.  Das  AVort  wird  durch  die  Offenbarung 
an  den  Propheten  gegen  Israel  gesandt;  zu  2  fhvi  vgl.  das  Pi.  10  6.  Gottes 
Woj't  \ii  kein  leerer  Schall,  sondern  Kraft,  Suvajiu  vgl.  Hos  6  5:  Jahwe  tötet 
mit  den  Worten  seines  Mundes;  Ps  33  s:  So  er  spricht,  so  geschiehts;  JSir 
42  15:  ev  ^oyoi;  xupiou  xä  ep^a  aoiou.  Jes  hat  das  Wort  nur  zu  sprechen,  nicht 
einmal  nach  Ephraim  hinüberzutragen;  es  wird  seine  Wirkung  nicht  verfehlen, 
es  schlägt  ein  2i  ^Di  wie  der  Blitz.  Später  ist  das  „Wort"  zur  Hypostase  und 
zum  Mittler  zwischen  Gott  und  der  Welt  geworden  vgl.  NIO"'??,  S^IS'^  Webee 
Jüd.  Theol.2  180—184  und  Xoyo;  Joh  1.  Die  beiden  Zeilen  sind  ungleich 

lang;  vielleicht  fehlt  in  der  zweiten  ein  Wort  (Duhm).  Ist  etwa  "plDi  der  ver- 
stärkende Inf.  abs.  vor  '?Di  ausgefallen?  8  IV^l  spüren  soll  es  d.  h.  eben  die 
Wirkung  des  AVortes  zu  fühlen  bekommen  soll  das  ganze  Volk:  Ephraim  und 
die  Bewohner  Samariens,  der  Hauptstadt,  nicht  ausgenommen.  3  vor  Hlt^J 

und  Wh  hat  keine  Beziehung;  eine  Parenthese  anzunehmen  (s.  zu  v.  7)  und  a 
von  Tbt*  abhängig  zu  fassen,  geht  nicht  an,  da  sich  "ibN"?  nicht  nur  an  diese 
Nomina  anschliessen  kann.  Es  fehlt  vor  HlSiS  der  Rest  des  Stiches.  Bickell 
vermutete  l'?'?rinn  IB^N  „welche  sich  rühmen«  oder  DSIj;  D'^a^ipön  „die  ihren 
Nacken  verhärten" ;  ersteres  klingt  zu  psalmartig  und  letzteres,  von  Chetne 
adoptiert,  auch  nicht  jesajanisch.  Man  könnte  wegen  des  vorhergehenden 
\V\m  an  den  Ausfall  von  ^lOT  1^«  „die  so  hoch  erhaben  sind  in  Hoffart  und  in 
stolzem  Sinn,  dass  sie  sagen"  denken.  9  Der  leichtsinnige  Hochmut  in 

Samarien  spricht  sich  in  den  vielleicht  einem  Liede  entnommenen  (so  Duhm) 
Worten  v.  9  aus:  die  eingefallenen  Backsteinhäuser  bauen  wir  auf  aus  Quadern 
(ms  Obj.  des  Stoffes  zu  ni2  Ges.-Kautzsch26  §  117  hh),  an  Stelle  der  um- 
gehauenen Sykomoren  ^j'^bni  setzen  wir,  lassen  wir  Cedern  nachwachsen.  Die 
kleinen  Verluste,  die  sie  erlitten  haben,  beachten  sie  nicht;  sie  haben  die 
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Macht  und  den  Besitz,  um  sich  viel  besser  und  fester  einzurichten.  Diese  Ver- 
blendung Ephraims  ist  aus  Arnos  und  Hosea  wohlbekannt  vgl.  bes.  Hos  7  9 f. 
Was  die  Israeliten  zu  fühlen  bekommen,  sagt  10  f.  Man  lese  mit  LXX  2312'^'! 
und  nicht  '"»l  und  erheben  wird  Jahwe.  Es  ist  von  der  Zukunft  die  Rede,  wie 
in  den  Perfekten  v.  7  f.,  die  das  Imperf.  fortsetzt  und  selbst  das  Imperf.  consec. 
fortsetzen  könnte  (vgl.  v.  5),  wenn  nicht  die  Entfernung  von  lyij'l  zu  gross  wäre. 
Die  Feinde,  die  Jahwe  erheben,  übermächtig  werden  lassen  und  aufstacheln 
(v.  "^DD  =  "=15^  vgl.  D"'3lS^  „Dornen")  wird,  sind  nach  v.  ii  Aram  und  Philister, 
also  nicht  die  Feinde  ßezins,  sondern  Rezin  selber,  der  König  von  Aram. 
GüTHE  lässt  daher  ''']^,  das  er  für  Dittographie  von  ]'^;i*1  ansieht,  weg;  da  jedoch 
die  Namen  erst  v.  ii  genannt  sind  und  sehr  gut  ]''31  Glosse  sein  kann,  so  ist 
umgekehrt  in  """l^  richtiger  Text  zu  sehen.  Ursprünglich  muss  er  IIS  seinen 
Bedränger  gelautet  haben,  entsprechend  dem  Singular  D'li^  v.  ii  und  dem 
Suffix  im  parallelen  V^";«.  Denkt  man  an  die  alte  Schreibweise  Viyi  für  11^,  so 
ist  die  LXX  noch  Zeuge  für  die  Lesung  nh^;  denn  ihr  xou;  sTravioTap-svou?  sirl 
opou;  2iu)v  ist  =  '^'i  T\  "1^  ^  ]^'i''\  Tiyi  (Dühm).  Also:  Jahwe  wird  seinen  Bedrän- 
ger gegen  es  übermächtig  machen.  Damals  waren  Aram  und  Ephraim  noch 
Feinde,  und  das  Bündnis  der  Beiden  gegen  Juda  von  735  v.  Chr.  lag  noch 
nicht  in  Sicht;  aber  das  von  Jerobeam  IL  unterworfene  Aram  (II  Reg  14  28) 
ist  frei  geworden,  und  dass  die  Philister  von  ihrer  alten  Feindschaft  gegen 
Israel  nicht  gelassen  hatten,  zeigt  auch  Am  1  6-8.  11  Aram  und  Philister 

werden  kräftig  mit  vollem  Munde  auf  beiden  Seiten  zugreifen;  sie  werden 
fressen  1.  l'?D«''1,  nicht  „sie  frassen",  bei  alledem  wendet  sich  etc.,  nicht  „wandte 
sich'-  ist  zu  übersetzen,  s.  zu  v.  lo.  So  schlimm  dieser  Doppelangriff  ist,  so  ist 
es  bloss  der  Anfang  des  Gerichts. 

Die  zweite  Strophe  v.  12-1 6:  Der  Gebietsverlust  bringt  Ephraim  nicht 
zur  Besinnung;  es  folgt  der  zweite  Schlag:  eine  erbarmungslose  Decimierung 
der  Bevölkerung,  wohl  herbeigeführt  durch  eine  furchtbare  Niederlage,  welche 
die  Jungmannschaft  dahinrafft  und  die  Frauen  zu  Witwen  und  die  Kinder  zu 
Waisen  macht  v.  ig,  und  nicht  eine  Pest  (ein  „Sterben"  assyr.  mutanu),  wie 
sie  nach  den  assyrischen  Eponymenlisten  in  den  Jahren  765  und  759  grassierte. 
Vgl.  auch  Am  6  8-10.  12  Die  Perfekta  sind  prophetisch,  reden  also  von  der 
Zukunft.  inSöH'IJ^  doppelte  Determination  des  Nomens  durch  Artikel  und 
Suffix  ist  doch  wohl  trotz  Nöldeke  ZDMG  1878,  402  Ges.-Kautzsch26  §  116f 
gegen  die  Grammatik,  auf  jeden  Fall  aber  hier  nicht  ursprünglich.  Entweder 
ist  zu  verbessern  in  inSD'HJ^  (n"iy  alte  Schreibweise  für  das  noch  vorkommende 
''1^  =  nj;)  oder  noch  einfacher  in  n|ßn"nj^  %u  dem,  der  schlägt:  das  1  ist  Ditto- 
graphie des  folgenden  "l,  und  wer  der  Schlägerist,  bestimmt  das  zweite  Glied, 
wie  auch  erst  v.  11  die  Namen  für  die  Feinde  Ephraims  (v.  10)  nachbrachte. 
Ohnehin  ist  ja  der  Schläger  der,  der  die  Hand  zum  Schlage  erhoben  hat  v.  ii^ 
nisn^  fehlt  in  LXX,  ist  hier  also  später  eingefügt  Bickell  u.  a.,  vgl.  v.  6.  13 
ni^"»]  ginge  als  Fortsetzung  des  Perf  prophet.  an  und  wäre  auch  so  zu  über- 
setzen: So  tcird  Jahwe  Israel  Kopf  und  Schwan%  abschneiden  Palm%weig  und 
Binse  an  einem  Tag;  aber  es  ist  einfacher,  mit  Dühm  blosses  1,  dann  aber 

auch  m.D^.I  und  nicht  n^D;;"!  zu  lesen.  njn^  ist  als  überflüssiger  Subjekts- 

Kurzer  HC  zum  AT  X  7 
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exponent  hineingesetzt.  Kopf  und  Schwanz,  Pabnzweig  und  Binse  sind 

sprichwörtliche  Eedjensarten  für  „hoch  und  niedrig"  vgl.  19  15  Dtn  28  13  44. 
An  einem  Tag  d.  h.  durch  eine  gewältige  entscheidende  Niederlage. 

14t".  ein  späterer  Ersatz  für  vier  unleserlich  gewordene  Zeilen  (Ddhm  und  Cheyne). 
Für  V.  14  ist  es  fast  allgemein  anerkannt,  dass  er  Glosse  ist  und  das  Sprichwort  erklären 
will.  "110  ist  hier  vom  Propheten  ausgesagt,  sonst  wird  nnin  (von  rr\\  vgl.  n"iin  s.  zu  1  10) 
von  der  das  Orakel  erteilenden  Gottheit  oder  ihrem  Priester  gebraucht.  Der  Glossator 
denkt  an  falsche  Propheten,  vgl.  Jer  23  32.  "Wie  v.  14  an  3  2f.  erinnert,  so  ist  15  eine 

Nachbildung  von  3  12.  Zudem  verrät  auch  das  in  den  Zusammenhang  des  Ganzen  nicht 
passende  mn'DVn,  das  nicht  Israel,  sondern  nur  Juda  meinen  könnte,  den  secundären  Ur- 
sprung von  V.  15.  Der  Vers  schliesst  jetzt  an  die  Lügenlehrer  v.  14'^  an:  „so  wurden  in 
diesem  Volk  die  Führer  Irreleiter  Und  die  Geführten  D"'5;^3I2".  Barth  will  hier  D'^J?^?'?  nicht 
vom  gewöhnlichen  vba  „verschlingen",  herleiten,  sondern  von  einem  mit  bh"^  verwandten 
y^3  „verwirren";  aber  v.  15  ist  nicht  Fortsetzung  zu  v.  14,  sondern  Glosse  zu  v.  18  (auf 
das  dortige  DJ?n  bezieht  sich  mn  Dyn),  und  darum  ist  Q^'i^b'liü  =  verschlungen,  vgl.  zu  v.  18. 
Was  ursprünglich  an  Stelle  dieser  vier  Zeilen  stand,  ist  nicht  auszumachen,  am  ehesten 
eine  Schilderung  der  furchtbaren  Niederlage,  die  auch  zu  Anfang  von  v.  16  noch  das 
Thema  ist. 

16  Da  mit  '"lil  1^3  "'S  der  Grund  für  Jahwes  Verhalten  gegen  Jünglinge 
und  Waisen  nachgebracht  wird,  ist  ]'2'b)l  schwerlich  ursprünglich.  Es  wird 
von  dem  herrühren,  der  v.  14 f.  einfügte.  Die  Verbindung  ist  allerdings  auch 
dann  nicht  besonders  gut;  aber  der  Redaktor  dachte  nicht  nur  an  das  letzte 
Glied  von  v.  15,  sondern  an  v.  uf.,  etwa:  „weil  die  Propheten  Lügenlehrer  und 
die  Führer  des  Volkes  Irreleiter  (und  die  Geleiteten  verwirrt)  sind,  so  etc." 
Ohne  ]2'b)}_  ist  die  Zeile  immer  noch  lang  genug,  auch  ''i'lK  könnte  ohne  Schaden 
fehlen,  wie  im  Folgenden  vriliöbsTl«!  die  Zeile  übermässig  verlängert.  iih 

niyti^"^  er  freut  sich  nicht  ist  viel  zu  schwach  neben  oni"'  S*?  er  kennt  kein  Er- 
barmen,  daher  ist  mit  de  Lagaede  zu  lesen:  nü^S'"«'?  =  npS'l"«'?  (s.  31  5)  er 
geht  nicht  vorüber,  verschont  nicht,  wie  einst  bei  der  Heimsuchung  der 
Ägypter,  vgl.  Ex  12  13  23  27.  Das  ganze  Volk  ist  f]2n  ruchlos,  d.  h.  kümmert 
sich  weder  um  Religion  noch  um  Moral,  und  V]ö,  pausa  von  VI»  Part.  Hiph. 
von  VV."),  böse  handelnd  vgl.  1  4.  n'^D:  Thorheit  d.  h.  irreligiöse  Reden  führt 
jeder,  nbni  ist  der  Ausdruck  für  Irreligiosität  vgl.  32  6. 

Die  dritte  Strophe  v,  i7-'^o:  Anarchie  und  Bürgerkrieg.  17  Alles 

Bisherige  wird  nicht  genügen,  "'S  denn  die  Gottlosigkeit  frisst  um  sich  wie  ein 
Feuer.  Von  der  Steppe,  wo  Dornen  und  Disteln  ihm  anheimfallen,  teilt  es 
sich  dem  Bestände  des  Waldes  mit  und  frisst  im  Dickicht  des  Waldes.  mn 
Kai  Imperf.  von  m;  mit  3  des  Objekts  =  anzünden.  ""Dno  plur.  constr.  von 

■^no  das  Dickicht,  die  verschlungenen  Zweige  des  Gebüsches.  Dies  Ge- 

büsch wirbelt  sich  auf  in  Rauchsäulen.  ni«5  das  Emporsteigen  ist  Obj.  des 
Produkts  zu  IDSXn^  sich  aufwirbeln,  also:  „das  Gebüsch  geht  in  hochwirbeln- 
dem Rauche  auf".  Mit  Chetne  02«n^.  in  DSrini  vgl.  Jdc  7  13  zu  ändern,  ist 
nach  P.  Haupt  unnötig,  da  eine  Nebenform  "^nN  neben  ijsn  so  gut  möglich  ist, 
wie  -150  neben  IDD  und  überdies  "rja«  zu  onp  einen  Gleichklang  bildet.  18 

Übersetzt  man  „Durch  den  Ingrimm  Jahwes  der  Heere  brennt  das  Land  aus", 
so  statuiert  man  ein  unbekanntes  Verbum  Dnj;i,  giebt  ihm  eine  un erweisliche 
Bedeutung  „brennen"  oder  „ausbrennen"  und  nimmt  keinen  Anstoss  an  der 
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Inkongruenz  zwischen  dem  femin.  Subjekt  und  dem  mascul.  Prädikat.  Diesen 
verzweifelten  Annahmen  entgeht  man,  wenn  man  mit  Keochmal,  Chetne  nri^i 
Niph.  von  n^^  „sie  ward  angezündet"  liest,  wobei  man  dann  auch  das  n  vor  yi^ 
wiederholt  und  so  pSH  (yj  y"^  LXX)  bekommt.  Aber  bei  dieser  Konjektur 
bleibt  der  Inhalt  immer  noch  schwierig:  Geht  es  noch  am  Ende  an,  dass,  wo 
die  Sünde  alles  niederbrennt,  Jahwes  Zorn  das  Land  selbst  in  Brand  steckt, 
so  ist  es  unverständlich,  warum  die  Leute  darin  nicht  wirklich,  sondern  nur 
gleichsam  (3)  die  Speise  des  Feuers  sein  sollen,  und  wie  die  vom  Feuer  gleich- 
sam Verspeisten  erst  noch  sich  selber  auffressen  können  (v.  is«^  19  20=^).  Daher 
empfiehlt  sich  der  Vorschlag  Duhms,  statt  m  nyD«»3  zu  lesen  t:^^«  'b?«  "iö3 
„wie  solche,  die  einander  fressen",  „wie  Menschenfresser",  „wie  Kannibalen" 
vgl.  Hes  36  13  f.  Damit  hat  man  einen  trefflichen  Zusammenhang  mit  dem 
Folgenden  gewonnen;  die  weitere  Folge  aber  ist,  dass  in  QHJ^i  ein  anderer  Sinn 
resp.  ein  anderes  Verb  zu  suchen  ist.  Duhm  vermutet  einen  Sinn  wie  „ver- 
wirrt"; da  schon  die  Form  grammatisch  unrichtig  ist,  so  wird  der  Text  fehler- 
haft sein  und  eine  Konjektur  versucht  werden  müssen.  Nach  I  Sam  14  29  I  Reg 
18  17  f.  und  Prv  15  6  liegt  es  nahe  y^^T]  «TI^J^^  „zerrüttet  ist  das  Land"  zu  ver- 
muten, aber  noch  näher  liegt  es,  in  y\^  DH^i  eine  Verderbnis  für  Y1^^  '"'J^^? 
Partie,  fem.  des  Niph.  von  nj;ri  zu  sehen  mit  dem  Sinn:  durch  den  Grimm 
Jahwes  taumelt  das  Land  ist  es  von  Sinnen  und  geht  alles  aus  Rand  und  Band 
und  werden  die  Leute  darin  wie  Menschenfresser ;  vgl.  dazu  19  14  29  9.  Zu 
diesem  Satze  ist  nun  v.  15  ursprünglich  als  G-losse  zur  Erklärung  an  den  Rand 
geschrieben  und  bestätigt  daher  mit  D"'J?nö  die  Konjektur  HJ^rii  und  mit  Q'^J^V^O 
die  Konjektur  t2*^N  ^^D«  103.  ni«3^  ist  späte  Amplifikation  und  fehlt  mit 

Recht  in  LXX,  vgl.  v.  6  12  13  le.  Das  Zusammentreffen  der  beiden  ^^  ist 

so  wenig  ursprünglich,  wie  es  ^^if,  tJ^S  sein  könnte.  Die  zu  dem  mit  VJ^^  ein- 
geleiteten Stichos  gehörige  Parallelzeile  steht  am  Ende  von  v.  19;  somit  gehört 
V.  18*^  vor  V.  ig^  Durch  diese  Versetzung  vermeidet  man  die  unschöne  unmittel- 
bare Aufeinanderfolge  von  '?5^'!1  "v.  i9^  und  6dn^  v.  19*^  und  lässt  man  „rechts" 
und  „links"  einander  entsprechen.  Viel  weniger  passt  v.  18"^  hinter  v.  20%  wohin 
ihn  Gfthe  versetzt.  19  Zu  "ib^l  ist  Dj;n  v.  is  Subjekt,  "itJ  wird  im  Arabischen 
bes.  vom  Fressen  eines  wilden  Tieres  gebraucht:  Es  haut  ein  zur  Rechten  und 
bleibt  hungrig  Und  frisst  %ur  Linken  und  wird  nicht  satt.  So  fressen  sie,  wie 
V.  18=  und  19"^  sagt,  einander  schonungslos  auf:  v.  is^  Keiner  verschont  den 
Andern,  y.  19'=  Jeder  frisst  das  Fleisch  seines  Nächsten.  Es  ist  nämlich  nach 
der  ursprünglichen  LXX  xoü  aosXcpoü  auxoü  mit  Seckee  "ij?"!  seines  Nächsten 
zu  lesen  für  T^'lT  „seines  Armes",  was  man  hier  nur  gezwungen  auf  „die  Bundes- 
genossen", „Helfer"  deuten  könnte.  20  bringt  wieder  die  Namen  zuletzt, 
wie  V.  lof.  und  12:  Manasse  und  Ephraim,  die  Brüder  im  engeren  Sinne,  zer- 
fleischen sich  gegenseitig  und  dann  fallen  beide  in  gemeinsamer  Wut  über 
Juda  her.  Von  Parteikämpfen  und  von  Anarchie  in  Israel  ist  genug  die  Rede, 
dagegen  nichts  von  dieser  Scheidung  der  Parteien  nach  Manasse  und  Ephraim, 
und  bei  dem  Überfall  Judas  war  Syrien  dabei.  Somit  haben  wir  hier  Prophetie 
und  nicht  Geschichte. 

Die  vierte  Strophe  10  1-4:  Der  Zusammenbruch  der  Hoffnung  auf 
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die  Hilfsgenossen  am  Tage  der  Heimsuchung.  Zu  v.  i-3  vgl.  auch  unten 

S.  101.  1  We/ie  denen,  die  Unheilsgesetze  geben  beginnt  eine  neue  Schilde- 

rung der  Gottlosigkeit.  Gemeint  sind  Israeliten  und  nicht  Judäer.  Gesetze 
lieben  sie;  aber  was  sie  schreiben,  ist  Unheil  und  Qual  für  den  gewöhnlichen 
Bürger,  der  die  Gesetze  nicht  begreift,  weil  sie  die  billige  Rücksichtnahme  auf 
die  Verhältnisse  des  Armen  verhindern  und  so  oft  den  einfachen  und  klaren 
Forderungen  von  ßecht  und  Billigkeit  ins  Gesicht  schlagen  vgl.  Am  2  8.  Zu 
dem  Plural  "'J^jpn,  der  auf  eine  Nebenform  von  ph  mit  i  zurückzugehen  scheint, 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  93  bb.  nn?  Pi.  nur  hier  =  viel,  eifrig  schreiben; 

inns  baj;  ist  Relativsatz  zu  D^nnDO.  2  Die  Folge  dieses  gesetzgeberischen 

Eifers  ist  Erschwerung  des  Rechtsweges,  ja  geradezu  Rechtsverletzung:  die 
Geringen  werden  vom  Rechtsweg  abgedrängt  (nltsn)  und  die  Armen  ihres 
Rechts  beraubt  ("?t3).  ^öj?  meines  Volkes  ist  auffallend,  es  redet  doch  der 

Prophet  und  nicht  Gott  vgl.  den  Refrain,  auch  handelt  es  sich  um  Israel  in 
dieser  Prophetie  und  nicht  um  irgend  welchen  Vorzug  der  Armen  in  Israel 
vor  denen  eines  andern  Volkes.  Man  hat  daher  D''»i^  parallel  D''>'1l  zu  lesen. 
Zu  den  Armen  gehören  vor  allem  die  Witwen  und  Waisen;  sie  stehen,  wie  die 
Armen  überhaupt,  die  keinen  Rechtsbeistand  unter  den  Menschen  haben,  unter 
Jahwes  Schutz,  vgl.  zu  1  n'^.  Wie  schlimm  es  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  Niedrigen  in  Israel  aussah,  ist  aus  Arnos  zu  entnehmen.  1Ü^  setzt  den 

Infin.  fort  Ges.-Kautzsch26  §  114  r,  3  Hol  Aber-  was  wollt  ihr  anfangen 

("1  hier  =  aber)  ?  Mit  dieser  plötzlich  an  die  ungerechten  Richter  gestellten 
Frage  will  sie  Jes  zur  Besinnung  bringen:  Wisst  ihr  nicht,  dass  es  einen  Tag 
der  Abrechnung  giebt,  die  Jahwe,  der  Oberrichter,  mit  euch  hält  vgl.  3  i3. 
Der  Tag  der  Abrechnung  ist  eine  HSItJ^  ein  Unwetter  (vgl.  2  12),  das  von  Ferne 
hereinbricht.  Jahwe  ist  nicht  nur  im  Lande,  er  kann  in  der  Ferne  gebieten 
und  von  dorther  das  Gewitter  herbeirufen.  Die  beiden  letzten  Fragen  v.  3*^ 
sind  kurz  und  prägnant:  Auf  wen  vertraut  ihr,  dass  ihr  zu  ihm  als  eurer  Hilfe 
flieht?  und  wohin  wollt  ihr  gehen,  um  dort  eure  Schätze  zu  lassen?  4  Wenn 
das  Gericht  Jahwes  kommt,  giebts  keine  Rettung.  Was  Guthe  in  der  Über- 
setzung schreibt,  ist  unverständlich:  „Es  sei  denn,  dass  sich  einer  unter  Ge- 
fangene duckt,  so  werden  sie  unter  die  Erschlagenen  niedersinken";  der  Text 
ist  offenbar  verdorben  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  de  Lagaede  zu  lesen: 
T'pN  nn  nj?")l3  "^nba  d.  h.  Belti  bricht  %usammen,  niedergeschlagen  (nn  =  nnn) 
ist  Osiris  vgl.  45  1  Jer  50  2.  Belti,  Baaltis,  als  Femin.  von  ^2,  byrz,  vertritt,  da 
Osiris  unzweifelhaft  eine  ägyptische  Gottheit  ist,  die  Isis,  deren  Gestalt  .a^ich 
die  Baalat  von  Byblos  angenommen  hat;  vgl.  Pibtschmann  Gesch.  Phöh.  271 
und  den  Namen  einer  Stadt  auf  der  Ostseite  des  Deltas  Perbairest,  den 
PiETscmiANN  a.  a.  O.  292  für  entstellt  aus  Per-Bdalat  [gesprochen  belit\  -Iset 
„Haus  der  Baalat  Isis"  ansieht.  Belti-Isis  und  Osiris  sind  dann  die  Repräsen- 
tanten der  ägyptischen  Macht,  auf  deren  Hilfe  die  Israeliten  rechneten,  und 
wie  in  Phönizien  hatte  man  wohl  in  Ephraim  Bilder  dieser  Gottheiten.  Diese 
werden  jedoch  zertrümmert  und  fallen  unter  Erschlagene  d.  h.  ihre  Verehrer 
in  Israel  werden  erschlagen  resp.  erschlagen  auf  die  Trümmer  der  Götzenbilder 
geworfen.     Dass  ein  fremdes  Bündnis  fremde  Kulte  mit    sich  bringt,   zeigt 
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17  lof.,  und  dass  damals  die  Israeliten,  wie  später  die  Judäer  vgl.  28  15,  auf 
ägyptische  Hilfe  hofften,  ist  nach  Hos  7  ii  12  2  kaum  zu  bezweifeln.  Man  wird 
daher  nicht  mit  Cheyne  annehmen  müssen,  dass  die  vier  ersten  Worte  eine 
spätere  Einfügung  für  eine  unleserlich  gewordene  alte  Zeile  seien.  Wenn 

unter  dem  Sturme,  der  von  Ferne  daherbraust,  alles,  auch  die  letzte  Hoffnung, 
zusammenbricht,  ist  Jahwes  Zorn  noch  nicht  gestillt  und  das  Gericht  noch 
nicht  zu  Ende.   Den  Schluss  bringt  erst 

die  fünfte  Strophe  5  26-29:  die  Herbeirufung  des  Assyrers,  der  wie  ein 
Löwe  über  die  Beute  herfällt  und  sie  in  sichere  Verwahrung  bringt.  Gänz- 
licher Untergang  ist  das  Ende  b""^^  ]"'«'];  s.  oben  zu  5  26-29. 

Die  Entstehungszeit  dieser  Prophetie  ist  nicht  schwer  zu  bestimmen.  Von  einem 
Bündnis  zwischen  Syrien  und  Ephraim  ist  noch  keine  Rede,  die  beiden  stehen  einander 
noch  feindlich  gegenüber  9  10  f.  Also  ist  die  Prophetie  vor  735  v.  Chr.  entstanden  und 
gehört  mit  der  parallelen  Schilderung  von  dem  Gericht  2  6-22  in  die  früheste  Zeit  Jesajas, 
zwischen  740  und  735.  Festzuhalten  ist  aber,  dass  Jes  prophezeit  und  nicht  bereits  ver- 
gangene Stufen  des  Gerichtes  schildert,  um  nur  bei  der  letzten  oder  den  zwei  letzten  von 
der  Zukunft  zu  sprechen.  Dass  Jes  nicht  Geschichte  schreibt,  ergiebt  sich  schon  daraus, 
dass  in  wichtigen  Einzelnheiten  es  eben  anders  gekommen  ist,  als  wie  Jes  sagt:  Aram  und 
Ephraim  sind  Freunde  geworden  vgl.  dazu  9  10  f.,  und  Ephraim  ist  nicht  allein  über  Juda 
hergefallen,  s.  zu  9  20.  Der  Prophet  sieht  vielmehr  „in  eine  furchtbare  Entwicklung  hin- 
ein. Schlag  wird  auf  Schlag,  aber  zugleich  auch  Verstockung  auf  Verstockung  folgen. 
Aus  der  Züchtigung  wird  das  Volk  nichts  lernen,  darum  wird  sie  immer  herber  werden. 
Diesen  Weg  nach  dem  Ende  hin  in  den  einzelnen  Phasen  zu  malen,  nur  dazu  ist  die  Weis- 
sagung da"  (Hackmann).  Die  Stadien  der  Entwicklung  sind:  Gebiets  Verluste  infolge  der 
Angriffe  der  Syrer  und  Philister,  darauf  eine  schreckliche  Decimierung  des  Volkes  in 
einer  furchtbaren  Schlacht,  hierauf  erfasst  ein  Taumel,  eine  Art  Wahnsinn,  die  Israeliten, 
der  sich  in  Anarchie  und  Bruderkrieg  äussert,  auch  die  Hoffnung  auf  die  ägyptischen 
Götzen  bricht  schliesslich  zusammen  und  „im  Hintergrunde  taucht  die  unheimliche  Gestalt 
des  Assyrers  auf",  um  dem  dem  Untergange  geweihten  Volk  ein  sicheres  Ende  zu  bereiten. 
Vgl.  bes.  DuHM  und  Hackmann. 

In  dieser  Prophetie  sind  abgesehen  von  den  beiden  glossatorischen  Versen  9  14  f. 
nur  die  Anfangsverse  von  Gap.  10  etwas  auffallend,  auch  wenn  nv?5?  für  ''ö»  ^liV  gelesen 
wird.  Die  Apostrophe  an  die  Gesetzgeber  10  1-3  bringt  die  Schilderung  der  Verdorben- 
heit nur  eines  Teils  des  Volkes,  während  nach  9  16  die  Gesamtheit  so  völlig  verdorben 
ist,  dass  auch  die  Waisen  kein  Erbarmen  mehr  verdienen,  und  die  Anrede  selber  ist  in  dem 
ganzen  Abschnitt  singulär,  wie  denn  auch  die  Ankündigung  des  „Sturmes,  der  von  ferneher 
kommt"  V.  3  einigermassen  den  Inhalt  der  letzten  Strophe,  das  Herbeirufen  des  Assyrers, 
vorwegnimmt,  jedenfalls  den  Eindruck  derselben  beeinträchtigt.  In  dem  sonst  so  treff- 
lichen Gemälde  von  dem  immer  sich  steigernden  Gerichte  bieten  10  1-3  keinen  Fortschritt; 
darum  bleibt  die  Empfindung,  dass  diese  drei  Verse,  die  an  sich  durchaus  jesajanischen 
Gepräges  sind,  ebenso  viele  Zeilen,  die  hier  ursprünglich  standen  und  den  Gedanken  (10  4) 
von  dem  Zusammenbruch  der  Götzenhoffnung  vorbereiteten  und  ausführten,  zu  ersetzen 
bestimmt  sind.  Mehr  aber  lässt  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  über  diese  Verse  nicht  aus- 
machen. Wohl  haben  dieselben  Ähnlichkeit  mit  den  „Wehe"  in  Cap.  5,  aber  ebenso  mit 
3  8-15,  sodass  sie  zu  einer  Rede  gegen  die  judäischen  Richter  gehören  könnten;  jedoch 
sie  irgendwo  sonst  sicher  einzureihen,  gelingt  nicht.  Die  Versuche  sind  daher  auch  sehr 
verschieden  ausgefallen:  Stdder  JpTh  1881,  168 — 186  lässt  10  1-4  auf  5  24  folgen,  Giese- 
BRECHT  setzt  5  23  zwischen  10  1  und  10  2  und  das  Ganze  10  1  5  23  10  2-4  vor  5  8  an  die 
Spitze  jener  Sammlung  von  Wehe,  Hackmann  endlich  nimmt  nur  die  auffallenden  drei 
Verse  10  1-3  und  verweist  sie  als  an  ihre  ursprüngliche  Stelle  hinter  5  25*.  Bei  dem  frag- 
mentarischen Charakter  und  der  redaktionellen  Behandlung  von  5  8-24  ist  jedoch  jeder 
solche  Versuch  sehr  gewagt  und  von  grossen  Schwierigkeiten  begleitet. 
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6j  10  5-12  6    Die  Vernichtung  der  Weltmacht  im  jüngsten  Gericht  vor 
Jerusalem  und  das  Glück  der  darauffolgenden  Heilszeit. 

Diese  letzte  Sammlung  der  ersten  Abteilung  enthält  eine  grössere  Anzahl  kleinerer 
Stücke,  welche  drei  verschiedene  Gruppen  bilden:  a)  10  5-34;  b)  Cap.  11  und  c)  Cap.  12. 

a)  10  5-34  Die  Weltmacht  vor  Jerusalem  und  ihre  Vernichtung. 

Assur  repräsentiert  die  Weltmacht  und  ihre  Yernichtung  ist,  wie  die 
Zusammenstelking  mit  Cap.  11  zeigt,  die  Vorbereitung  der  Heilszeit. 

a)  10  5-15  Der  Plan  Jahwes  und  die  Gedanken  Assurs.  Nach 97— 
104  +  526-29  war  Assur  von  Jahwe  als  sein  Werkzeug  herbeigerufen,  um  Israel  den  Garaus 
zu  machen.  Hier  ergeht  ein  "Wehe  über  Assur,  das  wohl  auch  hier  Werkzeug  Jahwes 
heisst,  aber  seine  eigenen  Ziele  zu  verfolgen  meint.  Schon  dieser  Unterschied  in  der  Be- 
trachtung des  Propheten  weist  auf  eine  veränderte  Zeit  hin.  Andres  in  v.  5-15  wird 
diesen  Eindruck  verstärken. 

5  Wehe  über  Assur,  den  Stock  meines  Zorns  Und  die  Hute  meines 
Grimms,  es  ist  ntSD!]  stat.  constr.  zu  lesen  und  D*]^^2  i<in  als  Glosse  zu  tilgen 
(Hitzig  und  die  meisten  Erklärer);  es  wäre  auch  eine  merkwürdige  [xe-otßaoi; 
eU  aXko  '(evo?,  wenn  zuerst  Assur  der  Stock  selber  hiesse  und  nachher  der 
Stock  in  der  Hand  Assurs  vorgestellt  würde.  Die  Glosse  ist  wegen  v.  24  ein- 
gesetzt, um  Übereinstimmung  zwischen  v.  5  und  24  hervorzubringen,  und  die 
Fassung  v.  Orellis  „ein  Stecken  ist  er,  da  durch  ihre  Vermittlung  mein 
Grollen  d.  h.  da  sie  das  Werkzeug  meines  Grolls"  vermag  die  Worte  nicht  für 
Jes  zu  retten.  6  Assur  ist  von  Gott  entsandt  {rh^  sq.  2  Pi.  stärker  als  Kai 
vgL  9  7  :=  loslassen,  hetzen  auf  jmd.)  und  aufgeboten  gegen  eine  ruchlose  Nation 
(über  fjin  vgl.  9  16)  und  ein  Volk,  über  das  Jahwe  ergrimmt  ist,  um  Beute  zu 
erbeuten  und  Raub  zu  rauben  und  es  zu  zertreten,  wie  Strassenkot.  Das 
Ketib  ID''^  ist  so  gut  wie  das'  Kere  "iö^tT;  DOlO  steht  mit  Patach  wegen  Selbst- 
verdopplung des  Konsonanten  D  vgl  KöNia  Lehrgeb.  II  §  130  2  d  S.  501. 
7  \  =  aber,  wie  in  Tioi  v.  3  was  aber?  Somit:  Assnr  aber  denkt  nicht  so  |?'i<^, 
hat  andere  Gedanken,  denkt  anders,  und  zwar  nicht  nur  als  v.  e**,  sondern  als 
es  Jahwe  nach  v.  5 f.  überhaupt  mit  ihm  im  Sinne  hat.  Was  nun  positiv 

Assurs  Gedanken  sind,  wird  im  Folgenden  dreimal,  jedesmal  mit  ^3  eingeleitet, 
gesagt:  v.  7^  v.  sff.  und  v.  isf.;  vgl.  darüber  noch  zu  v.  5-i5.  Hier  sei  nur  be- 
merkt, dass  die  drei  Darlegungen  einander  parallel  stehen  und  nicht  eine  zu- 
sammenhangende Erklärung  des  l?"«"?  ausmachen.  Mit  no«""  "3  v.  s  und  "Itt«  "'S 
V.  13,  die  der  Eedaktor  hinzugefügt  hat,  wird  man  jeweilen  unmittelbar  hinter 
V.  7^  versetzt,  wie  denn  das  nCN  auch  die  reine  Parallele  zu  dem  DnVa  v.  7'^  ist. 

Die  erste  Darlegung  der  Gedanken  Assurs  7'^  sagt  nur  kurz,  dass  ihm 
vielmehr  im  Sinne  liege,  nicht  wenige  Völker  zu  vertilgen  und  auszurotten,  also 
nach  eigener  Lust  mjt  den  Völkern  zu  verfahren. 

In  der  zweiten  Darlegung  8—11  scheint,  wie  in  der  dritten  der  König 
von  Assur  das  Wort  zu  führen,  denn  er  redet  von  seinen  Beamten,  während 
V.  5-7  das  Volk  apostrophiert  ist.  Nach  derselben  kommt  sich  der  Assyrer 
doch  als  viel  mehr  denn  als  bloses  Werkzeug  Jahwes  vor  und  gedenkt  Jerusa- 
lem zu  erobern  so  gut,  Avie  irgend  eine  andre  Stadt;  vgl.  37  12 f.  8  Seine 
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Beamten  haben  eine  Macht  wie  Könige  und  die  von  den  Assyrern  bereits  be- 
zwungenen Städte  waren  mächtiger  als  Jerusalem.  9  Als  bereits  erobert 
werden  genannt:  Karkemis  amEuphrat,  717  von  Sargon  erobert;  Kalno^  wahr- 
scheinlich =  Kullani  in  Nordsyrien,  das  Tiglatpilesar  738  eroberte;  Aipad 
nördlich  von  Aleppo,  740  ebenfalls  von  Tiglatpilesar  bezwungen;  Hamath,  das 
heutige  Hanta  am  Orontes,  720  von  Sargon  eingenommen;  Damascus  732  von 
Tiglatpilesar  und  Samarien  721  von  Sargon  erobert. 

Kann  v.  8f.,  abgesehen  von  der  Einleitung  "löS"'  "'S  jesajanisch  sein,  so  ist  10  rein 
prosaisch  und  nichts  andres  als  Glosse  zu  dem  mit  1^«3  eingeleiteten  Satze  in  v.  11.  Will 
man  nämlich  v.  10  und  v.  11  zusammennehmen,  so  ist  die  Konstruktion  eine  überaus  ver- 
wickelte und  widerspricht  sich  der  Inhalt,  da  nach  v.  10  Samarien  noch  unerobert  ist, 
während  v.  11  seine  Eroberung  voraussetzt.  Die  Glosse  hat  bereits  v.  11  und  v.  14  vor 
Augen,  wenn  sie  von  „Götzen"reichen  spricht  und  h  NSO  gebraucht.  Da  sie  ursprünglich 
am  Rande  stand,  ist  sie  leicht  verstümmelt  worden  (vgl.  zu  3  10 f.);  es  fehlt  ihr  nämlich 
im  zweiten  Gliede  an  einem  Prädikat  (D"'21  oder  ^isn)  und  vielleicht  ist  auch  ursprüngliches 
p^C'n^  ■'r'^psp  in  p^B^n^p  zusammengezogen.  Dem  Glossator  war  nach  der  Aufzählung  von 
v.  9  der  Hinweis  auf  Samarien  allein  in  v.  11  zu  wenig,  zumal  doch  die  Götzen  in  den 
übrigen  Reichen  noch  weit  mehr  als  die  in  Samarien  diejenigen  zu  Jerusalem  an  Zahl 
übertrafen.  Die  Situation  vergessend,  aber  nur  an  den  Vergleich  der  Zahl  der  Götzen  in 
Israel  und  in  den  Heidenländern  denkend,  setzte  er  gleich  neben  Jerusalem  noch  Samarien. 
Bei  dieser  Fassung  von  v.  10  ist  weder  ^no'ß'pl  am  Schlüsse  des  Verses  zu  tilgen,  noch  mit 
Grätz,  Giesebrecht,  Hackmanx,  Cheyne  [resp.  bxn]  7^,'<^'7\  ri^Oß^  zu  lesen,  für  welche 
Änderung  man  sich  nicht  auf  LXX  berufen  darf,  da  diese  mit  ihrem  h'k^X'i'io.xz  =  1^^b\l 
vielmehr  für  den  masoretischen  Text  1^''^Kn  zeugt. 

11  ist  Fortsetzung  von  v.  9.  Der  Assyrer  spricht  von  den  fremden 
Göttern  als  von  „Nichtsen"  gerade  im  Gegensatze  zu  seinen  Göttern,  die  er 
für  mächtig  hält  und  die  sich  ihm  bei  seinen  Eroberungen  so  erwiesen  haben. 
„Götzenbilder  von  Jerusalem"  ist  vom  assyrischen  Standpunkt  gesagt  und 
nicht  von  dem  eines  Gegners  der  Bilder,  Auf  den  Propheten  macht  aber  die 
assyrische  Erfahrungs-  und  Erfolgtheologie  keinen  Eindruck. 

In  der  Prosa  von  12  (vgl.  die  lange  Stat.-constr.-reihe  v.  12'^)  redet  der 
ßedaktor  von  dem  Endgericht:  ^J  HMI  wenn  aber  einst:  denn  für  Jes  ist  das 
Wehe  über  Assur  nicht  das  Ende  der  Weltgeschichte,  aber  der  Redaktor 
kennt  die  Hoffnung  der  späteren  Zeit,  nach  welcher  am  Berge  Zion  das  letzte 
Gericht  über  die  Heiden  erfolgt  vgl  Hes  38  f.  Jo  4  1 4-1 7  Sach  9  14-1 6  12  1-9 
Dan  11  45.  W^\  ist  nicht  mit  Fut.  exact.  (Güthe),  sondern  mit  einfachem 

Fut.  zu  übersetzen,  nicht  nach  dem  Abschluss  des  göttlichen  Werkes  erfolgt 
das  Gericht  über  Assur,  sondern  das  Gericht  leitet  den  Abschluss  ein.  Für 
Ij^DK  ist  aber  mit  LXX  Alex,  notwendig  die  dritte  Person  Hj^D';  zu  lesen,  es  ist 
nur  ''i'liS  als  Subjekt  möglich,  wie  zu  V^2\^  also:  tvi?d  er  heimsuchen  (Hoübi- 

GANT  U.  a.). 

13  Die  dritte  Erklärung  des  j?'«"?  von  v.  7  (vgl.  dort)  illustriert  im  jetzigen 
Zusammenhang  (nach  Einschaltung  von  v.  12)  den  Hochmut  des  Assyrerkönigs: 
Durch  eigene  Kraft  und  durch  den  eigenen  Verstand  meint  dieser  alle  seine 
Erfolge  errungen  zu  haben  und  darum  keine  andre  Macht  über  sich  fürchten 
zu  müssen.         Zu  lesen  ist  TDKI  und  T'IISI  mit  1  consec.  Dillmann,  Guthe  u.  a. 

•TT  •  T  ' 

Für  den  Assyrer  gab  es  keine  Grenzen,  an  denen  er  Halt  machte,  und  die 
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Vorräte  DrfH'T'ny  (die  Änderung  in  "Tins?  mit  Kere  ist  unnötig)  der  Völker 
plünderte  er;  ""H^b'liy  =  "'O'^DlU'  Pö  el  von  nOB^  plündern.  Guthes  Übersetzung 
von  wy2iV  "i''2S3  nniNJ  mit  „  und  wie  ein  Allmächtiger  stiess  ich  die  Thronen- 
den herunter"  folgt  dem  Ketib,  während  das  Kere  T33  „als  ein  Gewaltiger" 
c^elesen  haben  will.  Beides  ist  nicht  besonders  vertrauenerweckend,  die 
LXX  hat  mit  ihrem  xal  oetatu  iroXst?  xaToixou}i£va<;  ein  nn.j;  „Städte"  gelesen. 
Der  Text  scheint  die  zusammengenommenen  Reste  zweier  Zeilen  zu  enthalten 
und  darum  vermutet  Duhm  für  "l^n«D   ein  "1BS3  „in  Asche"   oder  IDj;!  „in 

Staub",  also  etwa:  „Ich  Hess  niedersinken  in  Asche  die  Städte  Und alle 

Bewohner  der  Erde".  Ist  es  am  Ende  möghch  im  zweiten  Gliede  "lDj;3  zu 
lesen  und  am  Schluss  Dn''3ti^'i\  also:  „Und  in  Staub  alle  ihre  Bewohner"  resp. 
„alle  die  darin  thronten"?  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  v.  i3  sechs  Zeilen. 
14,  auch  sechs  Zeilen,  schildert  in  prachtvollem  Bilde  die  assyrischen  Erfolge. 
Der  Assyrer  kann  und  konnte  in  der  ganzen  Welt  die  Städte,  wie  Nester  aus- 
nehmen, und  niemand  wagte  sich  zu  rühren,  alles  war  weggeflohen  aus  Angst 
vor  dem  mächtigen  Grosskönig.  Das  ist  noch  mehr,  als  wenn  Sanherib  sich 
rühmt,  „er  habe  Hiskia  wie  einen  Yogel  im  Käfig  in  seiner  Königsstadt  Jeru- 
salem eingeschlossen"  Schradee  KAT2  S.  293. 

15  ist  ein  später  hinzugefügter  Vers,  der  nach  29  i6  45  9  die  Überhebung 
des  assyrischen  Königs  tadelt,  wie  nach  rabbinischer  Tradition  ein  Engel 
Nebukadrezar,  als  dieser  Dan  3  33  anfing  Gottes  Wunder  zu  rühmen,  einen 
Schlag  versetzte,  damit  er  nicht  David  den  Rang  des  ersten  Psalmdichters 
streitig  mache.  Übrigens  passte  die  Bemerkung  besser  zu  v.  ii,  wo  sich  der 
König  gegen  Jahwe  rühmt.  Auch  die  Breite  des  Ausdrucks  empfiehlt  die 
nichtjesajanische  Abkunft.  Es  ist  nicht  "DTli^l  zu  lesen,  sondern  blos  "OTltJ, 
wie  Cod.  Bab.  (916  n.  Chr.)  und  alte  Ausgaben  haben  (Cheyne);  besser  stände 
das  1  vor  D''"in3.  Der  Plural  V0"'"10  fällt  auf,  er  beruht  wohl  auf  masoretischer 
Schrulle,  die  einen  Plur.  majest.  (auf  Gott  bezogen)  haben  wollte,  um  auf  den 
zurückzuweisen,  der  den  tSltl^  von  v.  5  erhebt.   Man  lese  10'*10. 

In  10  5-15  werden  im  Kerne  jesajanisch  sein:  v.  5-7  (ohne  die  Glosse  in  v.  5)  und 
V.  13f.  (ohne  die  redaktionelle  Einführung  nDN  "'S  v.  13),  vielleicht  auch  v.  s'^f.  und  v.  11. 
Dagegen  ist  v.  10  eine  erklärende  Glosse  zu  v.  11,  v.  12  eine  Hinzufügung,  welche  über 
das  Gericht  über  Assur  auf  das  Endgericht  hinausblickt,  und  v.  15  ein  späteres  Urteil  über 
die  Unvernunft  der  assyrischen  Überhebung.  Die  jesajanischen  Teile  bilden  kein  ge- 

schlossenes Ganzes :  v.  5-7=^  sagt,  dass  Assur  Jahwes  Werkzeug  ist,  seine  Aufgabe  verkennt 
und  nicht  richtig  darüber  denkt.  Was  Assur  denkt,  ist  nun  dreimal  ausgeführt:  1)  v.  7*^: 
Es  hat  im  Sinn,  nicht  nur  das  Volk,  gegen  das  es  aufgeboten  ist,  niederzutreten,  sondern 
nicht  wenige  Völker  auszurotten;  2)  v.  8''f.  11:  Es  denkt,  Jerusalem  zu  erobern,  so  gut 
wie  alle  andern  Städte,  da  die  dort  verehrte  Gottheit  ihm  nicht  höher  steht,  als  die  Gott- 
heiten der  bereits  eroberten  Städte;  und  3)  v.  13 f.:  Es  meint,  seine  Welteroberung  ganz 
seiner  eigenen  Kraft  und  Weisheit  zu  verdanken.  Nur  eins  von  den  dreien  kann  die  ur- 
sprüngliche Fortsetzung  sein,  und  Duhm  hat  gesehen,  dass  v.  13 f.  ebenso  gut  die  Fort- 
setzung zu  V.  5-7=»  bilden  kann,  wie  v.  7*^:  Nicht  Werkzeug  in  Gottes  Hand,  sondern  eigen- 
mächtig zu  sein  denkt  Assur,  darum  ein  Wehe  über  dasselbe!  Ferner  liegt  v.  8''f.  11:  „die 
ausserassyrischen  Gottheiten  stehen  alle  auf  einer  Linie" ;  denn  hier  ist  der  Gegensatz 
nicht,  dass  Assur  Werkzeug  Jahwes  ist,  sondern  dass  es  Jahwe  nicht  recht  kennt.  Es 
lässt  sich  denken,  dass  v.  s'^f.  11  in  den  Zusammenhang  mit  v.  13  f.  gehörten,  als  die  An- 
wendung von  V.  13  f.  auf  Jerusalem.    Doch  bleibt  alles  problematisch  und  es  ist  möglich, 
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dass  V.  5-7  ursprünglich  zusammengehören  und  dass  v.  sT.  11  v.  13  f.  als  jesajanische  Pa- 
rallelen aus  anderem  Zusammenhange  hierher  versetzt  sind.  Das  „Wehe"  über  Assur 
ist  allem  Anschein  nach  nicht  vollständig,  man  vermisst  eine  Ausführung  des  ''in,  weshalb 
auch  das  Mn  selber  nicht  ursprünglich  sein  könnte  (viell.  für  nan).  Ob  aber  14  24-27  als 
Schluss  hierzu  gehört,  vgl.  dort. 

Bei  dem  komplicierten  Charakter  von  v.  5-15  ist  es  schwer  zu  bestimmen,  in  welche 
Zeit  die  jesajanischen  Stücke  gehören.  Ist  v.  8'' f.  11  im  Zusammenhang  ursprünglich,  so 
stehen  wir  nach  der  Eroberung  von  Samarien  721  und  Karkemis  717  (s.  v.  9)  und  es  handelt 
sich  sicher  um  Jerusalem,  und  die  Judäer  sind  das  *lin  Mä  v.  6.  Dann  könnte  man  an  das 
Jahr  711  denken  (so  Cheyne),  in  welchem  Asdod  von  den  Assyrern  belagert  wurde  und  eine 
Belagerung  Jerusalems  zu  erwarten  war,  weil  Juda  samt  Philistäa,  Edom  und  Moab  ein 
Bündnis  mit  Ägypten  geschlossen  hatte.  Doch  ist  diese  Annahme  sehr  problematisch  und 
man  denkt  besser  an  die  Zeit  Sanheribs,  wo  im  Jahre  701  die  Assyrer  wirklich  vor  Jeru- 
salem standen.  Jedenfalls  darf  man  aus  diesem  komponierten  Stück  nicht  schliessen,  Jes 
habe  Jerusalem  701  v.  Chr.  Rettung  verheissen,  und  selbst  das  muss  fraglich  bleiben,  ob 
Jes  Assur  mit  einem  Gerichte  gedroht  habe. 

ß)  10  16-19  Assurs  Bestrafung  unter  dem  Bilde  der  Schwind- 
sucht und  des  Verbrennens.  16  Mit  ]2b  ist  der  Abschnitt  an  das 
Vorhergehende  angeschlossen;  es  soll  jetzt  die  Strafe  für  den  Assyrer  genannt 
werden,  den  die  Suffixe  V-;-  resp.  1,  über  v.  i5  sich  auf  den  Hauptbegriff  von 
V.  5-14  zurückbeziehend,  meinen.  Die  Bilder  für  die  Strafe  sind  aus  17  4  und 
9  17  f.  entlehnt  und  in  der  sonderbarsten  Weise  gemischt:  v.  16''  sendet  Gott 
in  sein  Fett  die  Schwindsucht  ]in  und  v.  le'^  brennt  unter  seiner  Pracht  ein 
Brmid  ivie  ein  Feuerbrand.  In  der  ersten  Zeile  ist  injjn,  in  der  zweiten  llp^S, 
die  merkwürdige  Vergleichung  des  Brandes  mit  einem  Feuerbrand,  mit  Kittel 
zu  tilgen,  beides  nach  LXX.  17  Das  Feuer,  das  unter  der  nun  auf  ein- 
mal zu  Dornen  und  Disteln  werdenden  Pracht  und  Herrlichkeit  des  Assyrers 
(v.  16)  brennt,  ist  das  Licht  Israels  d.  h.  der  Heilige  Israels.  Ähnlich  denkt 
sich  in  viel  besserem  Bilde  Sach  12  6  die  Führer  von  Juda  als  ein  Feuer  unter 
dem  Wald  der  Völker,  die  Jerusalem  belagern,  und  als  eine  Feuerfackel  in 
einem  Garbenhaufen.  Wie  wenig  es  hier  dem  Autor  auf  eine  klare  Vorstellung 
ankommt,  zeigt  auch  das  in«  DVS  an  einem  Tag;  denn  v.  16  ist  es  Schwind- 
sucht, hier  dagegen  verläuft  alles  an  einem  Tag  (vgl.  9  i3),  es  fliessen  ihm  die 
Elemente  aus  der  Überlieferung  zusammen.  In  18  wird  wieder  die  Krank- 
heit mit  dem  Feuer  vermengt.  Nur  neu  ist  in  dieser  Variation  über  die  festen 
Begriffe  die  sprichwörtliche  Eedensart  von  der  Seele  bis  zum  Fleisch  für  „ganz 
und  gar",  die  zu  dem  Waldbrande  wenig  passt,  wie  es  schliesslich  auch  selt- 
sam ist,  dass  die  Schwindsucht,  die  v.  16  ohne  3  angedroht  wird,  als  Bild  auf- 
tritt V.  18'^:  es  ist  icie  wenn  ein  Siecher  dahinsiecht.  So  seltsam  das  ist,  thut 
man  gleichwohl  diesem  Mosaik  zu  viel  Ehre  an,  wenn  man  mit  Kittel  dazu 
neigt,  in  v.  is'^  eine  Glosse  zu  sehen,  oder  mit  Cheyne  in  JiH  DDHS  Ps  68  3  97  5 
„wie  wenn  Wachs  zerschmilzt"  ändert.  Dadurch  wird  man  allerdings  das  un- 
sichere O.TZ.  Xe^.  Dpi  los,  das  nach  Nöldeke  mit  vooo?  vgl.  aram.  D''pi  zusammen- 
zustellen ist.  19  Was  übrig  bleibt,  nämlich  hier  wieder  vom  Brande  — 
und  es  bleibt  trotz  dem  „ganz  und  gar"  v.  18  doch  wunderbarervveise  immer 
noch  ein  Best  ■ — •  ist  "IBpO  Zahl  d.  h.  so  leicht  zu  zählen,  so  wenig,  dass  jedes 
Kind  es  aufschreiben  kann. 
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Dass  dieses  Mosaikstück  nicht  von  Jesaja  stammt,  ist  zweifellos.  Einem  Schrift- 
steller wie  Jesaja  kann  diese  unklare  Vermischung  von  Bildern  nicht  zugetraut  werden. 
Die  Verse  v.  16-19  gehören  in  eine  späte  Zeit,  da  man  in  der  Schrift  nach  Bildern  für  das 
Endgericht  suchte,  s.  auch  zu  v.  20-23.  Zu  vergleichen  ist  ferner  Sach  12  6  und  das  grie- 
chische DDi  vüjo^.    So  auch  DuH.M  und  Cheyne. 

Y)  10  20-23  Judas  Geschick  im  jüngsten  Gericht,  ein  Stück,  das 
nicht  nur  Duhm  und  Cheyne,  sondern  auch  Kittel  für  spät  ansieht.  Schon 
der  Eingang  S^inn  Dl'n  n\l'\  zeigt  an,  dass  es  sich  um  den  „jüngsten  Tag" 
handelt,  der  auch  v.  16-19  dem  Komponisten  vorschwebte.  Übrigens  erhellt 
dies  aus  dem  ganzen  Abschnitt.  20  üer  Rest  Israels  und  die  Entronnenen 

vom  Hause  Jakobs  sind  die  im  jüngsten  Gericht  Verschonten  vgl.  zu  4  2  f. 
Früher  haben  sie  sich  gestützt  auf  den,  der  sie  schlägt  d.  i.  aber  nicht,  wie  bei 
9  12,  auf  Jahwe,  sondern  auf  eine  Macht,  von  der  sie  nur  Unheil  erfahren  haben, 
auf  eine  fremde,  ausländische  Macht;  nach  dem  Gericht,  das  über  diese  Macht 
und  Israel  ergeht,  werden  die  Geretteten  unter  Israel  sich  nDN|i  aufrichtig 
auf  Jahwe  stützen,  der  ein  Retter  und  kein  Schläger  ist.  21  bringt  für 

V.  20  den  Beweis  aus  der  Schrift  d.h.  aus  dem  Worte:  IW"^  ISU'  7  3  =  der  Rest 

■r  T    1 

bekehrt  sich,  der  als  Rest  Jakobs  erklärt  wird,  und  zwar  bekehrt  er  sich,  wie 
nach  einer  zweiten  Reminiscenz  gesagt  wird,  zum  1133  bi^  9  6,  unter  dem  der 
Schreiber  nach  Cap.  9  den  Messias  versteht  vgl.  auch  11  lo  Hos  3  5.  22  f. 

beweist  weiter  ebenfalls  aus  der  Schrift,  dass  nur  ein  Rest  sich  bekehrt.  Zuerst 
wird  V.  22  nur  der  Sinn  der  Belegstelle  und  die  Erklärung  derselben  gegeben: 
Vertilgnng  ist  beschlossen,  flutend  von  Gerechtigkeit  d.h.  mögen  der  Israeliten 
noch  so  viel  werden,  nur  ein  Rest  bekehrt  sich.  Vertilgung  ist  nun  einmal  be- 
schlossen, die  der  Gerechtigkeit  Gottes  in  der  Vernichtung  der  Gottlosen  und 
dem  Heil  der  Frommen  Geltung  schafft,  vgl.  bei  Joel  die  Angst  vor  dem  Ge- 
richt des  jüngsten  Tages  und  doch  wieder  die  Sehnsucht  nach  dem  Heil,  das 
er  bringt.  Erst  23  bringt  die  Belegstelle  28  22  mit  ganz  geringen  Ände- 

rungen, vgl.  auch  Zph  1  18.  Auch  dem  Verfasser  von  Daniel  war  dieses  Wort 
wichtig  Dan  9  26  f.  11  36,  aber  auch  ihm  lag  ein  tröstlicher  Sinn  mit  darin.  Es 
ist  die  Anschauung  der  spätesten  Zeit:  ein  kleiner  Teil  bekehrt  sich  vgl.  Sach 
13  9  Dan  12  1  2  und  Jes  6  la^ 

Der  Abschnitt  hat  keine  lebendige  Beziehung  zu  den  Ereignissen  aus  Jes's  Zeit. 
'y>iVi\  1NB>  ist  nicht  der  Sohn  des  Propheten,  und  der  „Schläger  Israels"  ist  bei  Jes  Jahwe, 
während  hier  Jahwe  im  Gegensatz  zu  demselben  steht  vgl.  v.  20.  Der  Schläger  ist  in 
V.  20-23  nicht  näher  bezeichnet;  nach  dem  Zusammenhang,  in  welchen  die  Verse  gesetzt 
sind,  ist  Assur  gemeint  vgl.  v.  6  16  24,  aber  das  wirkliche  Assur  kann  es  nicht  sein,  „Ahas 
hat  sich  wohl  auf  Assur  gestützt,  wurde  aber  nicht  geschlagen,  und  Hiskia  wurde  ge- 
schlagen, stützte  sich  aber  nicht  auf  Assur"  Duhm.  Auch  kann  darin  nicht  ein  Urteil  über 
die  Vergangenheit  ausgesprochen  sein,  das  sich  in  der  Folgezeit  nach  den  prophetischen 
Abmahnungen  von  jedem  fremden  Bündnis  bildete,  dass  das  Sichstützen  auf  Assur,  wie 
auf  jede  fremde  Macht,  nur  Schaden  gebracht  habe  vgl.  z.  B.  II  Ohr  28  16-23;  der  Schreiber 
kennt  in  seiner  Gegenwart  ein  Sichstützen  auf  „Assur".  Damit  werden  wir  auf  die  Zeit 
der  Syrerherrschaft  gewiesen,  in  der  ein  grosser  Teil  der  Juden  sich  auf  das  syrisch- 
griechische  "Wesen  einliess,  und  Assyrien  ist  so  viel  wie  Syrien,  vgl.  ■'"ilti'iS;  2ri3  „die  assyrische 
Schrift"  im  Talmud  =  „die  syrische  resp.  aramäische  Schrift"  und  Herodot,  der  nach 
VII  63  beide  Namen  für  gleichbedeutend  ansieht.  Der  Verfasser  dieser  Stücke  (v.  16-19 
kann   ihm   sehr  wohl  auch   angehören),   der  nicht  nur  die  Weissagungen  der  alten  Pro- 


Jesl0  23  107  Jesl0  27 

pheten  auf  die  Endzeit  deutet,  sondern  wie  Dan  9  2  in  ihren  Schriften  studiert,  ist  ein 
Zeitgenosse  des  Verfassers  Daniels  und  des  Abfalls  vieler  Juden  zum  Griechentum;  vgl. 
ferner  zu  dem  ganzen  Abschnitt  Dan  9  27  und  11  34,  sowie  Sach  12  6  13  9  und  zu  v.  22^ 
insbesondere  noch  Jes  48  18  f. 

o)  10  24-27'*  Der  Trost  Judas  im  Hinblick  auf  die  messianische 
Zeit.  24  ^^b  Darum  d.  h.  um  der  Hoffnung  willen,  der  soeben  in  v.  20-23 

Ausdruck  verlieben  ist.  Zu  meinem  Volk,  das  in  Zion  wohnt  vgl.  30  19,  und 
zu  der  spätem  Bedeutung  Zions,  die  sieb  aucb  bier  Geltung  verscbaift,  vgl. 
oben  S.  27f.  zu  2  2-4.  24'^  ist  Relativsatz  zu  nitS^N  vgl  30  31.  Über  Assur 

s.  zu  V.  20-23.  Q"!"!^P  TT^^  =  «in  der  Weise,  wie  sie  in  Ägypten  beliebt  ist", 
„nacb  ägyptischer  Methode"  kann  sowohl,  wie  hier,  wie  einst  die  Ägypter 
(D";"!^??,  das  Subjekt  zu  '?I")"1),  als  auch  wie  einst  gegen  die  Ägypter  (Dl^SD,  das 
Objekt  des  „Verfahrens")  bedeuten,  letzteres  v.  26  und  Am  4  10.  25 

Furchtlosigkeit  ist  bei  solcher  Hoffnung  um  so  mehr  am  Platze,  als  die  Zeit 
des  Zornes  bald  vorüber  ist:  Denn  nur  noch  eine  geringe,  kleine  Zeit  geht  es 
vgl.  29  17,  so  ist  der  Grimm  zu  Ende  vgl,  26  20  Dan  11  36.  ÜVA  op^yj  ist  hier  ein 
fester  terminus  technicus  =  der  Grimm  Jahwes  tj  opyr]  xoü  (^soO,  so  dass  das 
Suff,  ^pj^l  (so  Cheyne)  nicht  nötig  ist;  der  Zorn  Gottes  über  Israel,  der  eben 
immer  noch  nicht  zu  Ende  ist,  auch  wenn  man  schon  kurz  nach  dem  Exil  sein 
Ende  erwartete  vgl.  Hag  2  6  Sach  1  2  und  oben  zu  5  25,  geht  erst  zu  Ende, 
wenn  das  letzte  Gericht  erfolgt  und,  wie  der  Schluss  sagt,  die  Feinde  vertilgt. 
Begreiflich  ist  es,  dass  er  auch  im  NT  noch  als  nicht  vollendet  galt;  das  Heil, 
wie  es  die  Juden  erwarten,  war  ja  noch  nicht  gekommen  vgl.  Mt  3  7  Lk  3  7 
E.m  5  9  ApkJoh  6  lef.  Statt  Dn'^'p^ri  „Aufreibung"  lesen  einige  Hand- 

schriften Dri"'b3ri  mit  gleicher  Bedeutung:  mein~Zo?'n  geht  auf  ihre  Vertilgung. 
Das  Piuralsuffix  D-^  kann  nur  auf  "IIIJ'N  v.  24  bezogen  werden,  das  jedoch  vor- 
her und  nachher  singularisch  gefasst  ist  v.  24  und  v.  26;  daher  ist  die  Lesung 
LuzzATTOS  mit  Delitzschs  Verbesserung  doch  beachtenswert  DJ^";  "731?  b)!i  = 
mein  Zorn  über  die  Welt  (vgL  14  17  die  von  dem  AV eltreich  geknechtete  Oiku- 
mene)  geht  zu  Ende.  Mit  nbs  steht  auch  16  4  Thr  3  22  ÜP\  in  Parallele 
(Cheyne).  26  Dass  der  Zorn  zu  Ende  ist  und  das  Heil  kommt,  zeigt  die 

Niederwerfung  der  feindlichen  Weltmacht:  Jahwe  "l"i1V  (Pik  von  "liy  erregen, 
in  Bewegung  setzen)  schwingt,  wie  Abisai  die  Lanze  II  Sam  23  18,  die  Geissei, 
wie  als  er  Midian  am  Rabenfelsen  schlug  vgl.  9  3  Jdc  7  25  Ps  83  10  12.  26'' 

bildet  ein  selbständiges  Sätzchen,  D'^n"'?J^  inöD  ist  Subjekt,  das  Übrige  mit  1 
eingeleitetes  Prädikat.  D'^H'^J?  gehört  als  Qualifikation  zu  !in^)?:  seinen  Stab, 
den  er  einst  über  das  Meer  erhob  (Ex  14  le),  den  erhebt  er  auf  ägyptische 
Weise  s.  oben  zu  v.  26.  Stock  und  Stab  stammen  aus  v.  5  (der  Stock  be- 

kommt Schläge!),  und  die  Anspielungen  auf  die  Geschichte  sind  nach  der  Art 
eines  Schriftgelehrten,  nicht  des  Propheten  vgl.  oben  auch  9  3.  Winckler 

Untersuch.  S.  177  nimmt  Anstoss  an  der  verschiedenen  Bedeutung  von  ^"IHS 
D";n^p  und  an  DN"1"'7J^  und  konjiciert  N'^^.  ^Tyhv  mit  Pluralsuffix  wie  in  Dn'''?3ri 
V.  25;  dann  würde  man  doch  eher  annehmen,  l^?tJ'i1D\n'?y  sei  zusammengeflossen 
aus  den  Wahllesarten  XlS'^  Dn'?y  oder  Yh)},  und  die  letztere  wäre  vorzuziehen. 
Vgl.  übrigens  zu  D^n  Sach  10  11.  27^  Wenn  Jahwe  Assur  vernichtet, 
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dann  icird  weichen  seine  Last  ron  deinem  Nacken  vgl.  9  3  14  25  Und  sein  Joch 
i-on  deinem  Halse....  -Das  parallele  Verb  zu  IID;  wird  vermisst  und  ist  in  b'zm 
zu  suchen.  Doch  ist  nicht  blos  mit  Duhm  b'^r}\  „es  wird  verdorben  werden" 
anzunehmen,  da  das  nicht  =  „zerbrochen  werden"  ist  und  keine  gute  Parallele 
zu  '\\ü)  bildet;  sondern  es  ist  mit  W.  Robeetson  Smith  h'^n\  (Pausa  von  ^'in;;) 
vorzuziehen:  „sein  Joch  bleibt  nicht  auf  deinem  Halse",  hlT}  =  aufhören  zu  sein, 
ablassen  mit  folg.  |p.  Die  letzten  Worte  gehören  zum  folgenden  Ab- 

schnitt, s.  dort. 

Die  Verse  24-27^  gehören  in  dieselbe  Zeit  wie  v.  16-23.  Jahwe  zerbricht  bald  das 
Joch  der  [As-]  Syrer  und  sein  Volk  ist  frei.  Der  Verf.  von  Daniel  berechnet  die  kurze 
Zeit  bis  dahin,  hier  genügt  die  Angabe,  dass  es  noch  eine  kurze  Spanne  Zeit  gehe.  Xicht 
Juda  ist  der  Name,  mit  dem  das  Volk  genannt  wird,  sondern  Israel  v.  20  22,  Jakob  v.  20 
und  Bewohner  von  Zion  v.  24.  Juda  im  Gegensatz  zu  Ephraim  gehört  der  Vergangen- 
heit an. 

s)  10  27''-32  Der  Heranzug  eines  von  Norden  kommenden  Fein- 
des gegen  Jerusalem.  Von  27''  bleiben  für  den  neuen  Abschnitt  die 
drei  Worte  ]nB'°^25r?  'pj;.  Eine  Verbindung  mit  %T\\,  das  bereits  als  b'W^l  zu 
V.  27»  gezogen  wurde,  giebt  keinen  verständigen  Sinn,  ob  man  übersetze:  „ver- 
dorben ist  das  Joch  vor  Fettigkeit  seil,  zersprengt  vom  fetten  Halse"  oder 
„unbrauchbar,  weil  der  Hals  zu  fett  ist",  oder  gar  „ein  Junge  (=  hv^,  womit 
der  Assyrer  gemeint  sein  soll)  ist  vor  Fett  verdorben".  Aber  auch  zum  Folgen- 
den sind  sie  nicht  so,  wie  sie  dastehen,  zu  gebrauchen.  W.  R.  Smith  ver- 
mutete: Tiä  ]b3ö  nbj;  „heraufzieht  aus  dem  Norden  ein  Zerstörer",  näher 
bleibt  Duhm  den  überlieferten  Konsonanten  mit  ]aT"'iBp  nbj^  „er  zieht  herauf 
von  Pene-Rimmön"  oder  „vor  Rimmön  weg".  Das  Pene  Rimmön  oder  Rimmön 
ist  dann  bei  dem  Felsen  Rimmön  Jdc  20  45  47  und  in  dem  heutigen  Rammön, 
östlich  von  Bethel  (Buhl  Geogr.  S.  100,  Bädeker  Pal.^  S.  117),  zu  sucheii, 
28  Er  fällt  übe?'  Ajjat  her,  Zieht  durch  Migron,  Lässt  %u  Michmas  sein  Ge- 
päck. Die  Perfekta  sind  prophetisch  und  handeln  von  der  Zukunft.  n'^J?  ist 
wahrscheinHch  mit  ''j;  Aj  Gen  12  8,  vgl,  7\%  «^j;  Neh  11  3i  I  Chr  7  28,  östlich 
von  Bethel,  ]1"l3p  mit  dem  heutigen  MakrTin  (Bädeker  Pal.'*  S.  117)  am  Wege 
nach  Michmas  und  b'ODp  (d.  h.  „Aufbewahrungsort"  von  DD3  „aufbewahren") 
mit  Machmäs,  nordöstlich  von  DscJiebd ,  identisch.  29  Sie  passieren  den 
Pass  den  Wädi  Suwenit;  In  Geba  machen  sie  Nachtquartier.  Da  der  Sinn  der 
Verstärkung  von  \'h  durch  ll"?»  nicht  einzusehen  ist,  kann  die  Zeile  als  Rede 
der  Feinde  gefasst  werden:  „Geba  ist  uns  Nachtquartier".  Rama  (=  er- 
Räm  westlich  von  Dschebd)  erschrickt,  Gibea  Saids  (=  Tell-el-Fül  südlich 
von  Rama  und  Geba)  flüchtet.  30  Gelle  laut,  Bat-Gallim,  Lausche, 
Laischa,  Antworte  ihr.  Anatot!  So  übersetzt,  die  Paronomasieen  trefflich  nach- 
ahmend, Duhm.  Nur  Anatot,  das  heutige  'Anätä,  Jeremias  Geburtsort,  ist  be- 
kannt, heisst  aber  kaum  „das  arme"  n))V,  wogegen  schon  die  Stellung  vor  dem 
Namen  spricht.  Es  ist  mit  Lowth  u.  A.  n^i^  =  „antworte  ihr  seil,  der  Bath 
Gallim"  zu  lesen.  31  Madmena  macht  sich  auf.  und  davon.  Die  Bewohner 
ron  Gehirn  flüchten:  beide  Orte  sind  unbekannt,  Q^n?  bedeutet  „Cisternen",  die 
sonst  als  Bergungsort  dienen,  jetzt  aber  nichts  helfen.  32  Noch  heilte 
steht  er  in  Nob,  das  nahe  bei  Jerusalem  gelegen  haben  muss,  aber  jetzt  ver- 
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schwunden  ist ;  'TGVb  =  um  Posto  zu  fassen  ist  er  noch  heute  in  Nob.  Überall 
klingt  es  in  diesen  Versen  oder  sind  doch  Anspielungen  auf  die  Namen  vor- 
handen. An  Nob  klingt  nun  weiter  '^Sti')  Pil.  von  ']1i  an :  Er  schwingt  seine 
Hand  Gegen  den  Berg  der  Tochter  Zion  Den  Hügel  von  Jerusalem.  Es  ist  na 
mit  Kere,  manchen  Handschriften  und  den  Versionen,  nicht  TS%  zu  lesen. 

Das  Urteil  über  die  Herkunft  dieser  Verse  hängt  hauptsächlicli  davon  ab,  ob  man 
Jesaja  ein  solches  Spielen  mit  dem  Klang  und  der  Bedeutung  von  Ortsnamen  zutraut  oder 
nicht.  Jes  braucht  kurze  schlagende  Paronomasieen  an  hervorragenden  Stellen,  um  seine 
Worte  unvergesslich  zu  machen  57  6117  9;  aber  von  solcher  Spielerei  und  solchem  Geklingel 
durch  eine  Reihe  von  Versen  hin  und  noch  ohne  dass  viel  für  den  Gehalt  gewonnen  wird, 
giebt  es  bei  ihm  kein  sicheres  Beispiel,  auch  10  16  gehört  ihm  nicht.  In  der  ähnlichen 
Stelle  mit  solchen  Anspielungen  Mch  1  10-15  aber  handelt  es  sich  nicht  nur  um  eine 
Marschroute  und  die  Gleichklänge  sind  weniger  gesucht  und  doch  viel  ernster.  Mch  1  10-15 
kann  von  Micha  und  doch  Jes  10  27''-32  Jesajas  unwürdig  sein.  Zudem  legt  der  Ab- 
schnitt einen  besondern  Nachdruck  auf  Zion  und  Jerusalem,  während  Jes  nicht  nur  für 
die  Stadt,  sondern  auch  für  das  Land  fühlt.  Endlich  spricht  die  objektive  Art,  in  der 
von  den  mit  Krieg  Überzogenen  gesprochen  wird,  nicht  für  einen  Propheten,  der  mitten 
in  den  Ereignissen  steht,  sondern  eher  für  einen  Dichter,  der  in  Nachahmung  der  Wort- 
spiele in  Mch  1  den  Heranzug  des  letzten  Feindes  gegen  Jerusalem  schilderte.  Es  ist 
daher  DüHM  zuzustimmen,  der  diesen  Abschnitt  für  nichtjesajanisch  hält;  jedenfalls  ist  die 
Behauptung  Giesebrechts  Berufsbegab.  S.  73  sehr  gewagt,  dass  eine  jesajanische  Grund- 
lage sicher  anzunehmen  sei. 

Das  Gedicht  ist  wahrscheinlich  in  Tristichen  abgefasst,  wovon  das  erste  verstümmelt 
ist;  das  1.  Tristichon  reicht  bis  njy  v.  28,  das  2.  bis  .TiaV^  v.  29,  das  3.  bis  Ende  von  v.  29, 
das  4.  =  V.  30,  das  5.  =  v.  31  32"^  und  das  6.  =  v.  32''.  Diese  Teilung  hat  den  Vorzug, 
dass  sie  nicht  offenbar  parallele  Verse  auseinanderreisst  wie  v.  31^  und  '^  (Dühm),  noch 
vor  V.  30  den  Ausfall  eines  Stichos  annimmt  (Cheyne). 

Q  10  33  34  Das  Schicksal  des  Feindes  vor  Jerusalem.  Jeru- 

salem fällt  dem  nordischen  Feind  nicht  anheim,  sondern  vor  seinen  Thoren 
erleidet  er  durch  Jahwe  eine  furchtbare  Niederlage.  Der  Feind  tritt  hier 
wieder  auf  unter  dem  Bilde  des  Waldes  vgl.  v.  17-19.  33  Siehe  der  Herr 

Jahwe  der  Heere  Haut  ab  die  Zweige  der  Krone  mit  Schreckensgewalt,  'jJ^Dö 
ist  denominatives  Pi.  von  fJ'^yD  „Ast",  „Zweig"  in  privativem  Sinn  =  entästen. 
Dass  dies  durch  T\T)t^  Stt.  Xö^.  Schrecken  geschieht,  ist  auffallend;  aber  des- 
wegen wird  man  nicht  in  n!SX>)23  „mit  der  Axt"  (Dühm)  ändern  müssen,  vgl 
2  12-21,  bes.  das  Verb  pj^  2  i9  21.  Nach  2  12-21  scheint  auch  der  Schluss  des 
Verses  gebildet  zu  sein:  Die  hochgeivachsenen  Stämme  werden  gefällt  Und 
die  Hohen  .ünken  %u  Boden.  riDlpn  '^»'l  die  Hohen  an  Wuchs  d.  h.  hoch- 
gewachsenen Stämme.  34  Das  Dickicht  des  Waldes  schlägt  er  nieder 
mit  dem  Eisen.  ^j?i  ist  Pi.  und  ry\T\\  dazu  Subjekt;  nimmt  man  ein  Niph.  an, 
so  wäre  der  Plural  =12;?;  zu  lesen.  Und  der  Libanon  fällt  "l'^'^KS  durch 
einen  Herrlichen  seil,  durch  Jahwe.  Der  Parallelismus  des  '?n55  mit  'T'"n«2 
stört  diese  Fassung;  man  vermutet  daher  für  T'lKa  den  Namen  eines  Instru- 
mentes (Dühm),  und  Gunkel  nennt  ^"'^3  Ps  74  6,  Cheyne  fände  D'TIJ?  noch 
näherliegend.  Aber  Sach  11  2,  mag  Dn;i«  dort  auch  Glosse  sein,  zeigt,  dass 
die  Cedern  mit  T^«3  gemeint  sind,  und  daher  empfiehlt  sich,  mit  Cheyne 
T'i'''i«a  zu  lesen  =  in  seinen  Cedern  sinkt  der  LibanoniDald  zusammen.  Die 
Parallele  zu  "pHB?  ist  nun  allerdings  nicht  besser,  das  führt  auf  den  Gedanken, 
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^na?,  das  unnötig  ist  und  die  Zeile  zu  sehr  verlängert,  könnte  Griosse  sein. 
Wenn  es  fehlte,  verniisste  man  jedenfalls  nichts.  Die  Cedern  des  Li- 

banons, die  hochgewachsenen  Stämme  samt  dem  Dickicht  des  Waldes  reprä- 
sentieren die  Feinde  Zions,  die  heidnische  Weltmacht  vgl.  10  ie-i9  Sach  11  2 
und  ferner  Dan  4:  das  Gesicht  von  dem  gewaltigen  Baume. 

Die  zwei  "Verse  sind  der  notwendige  Abschluss  zu  v.  27^-32,  von  dem  Komponisten, 
dem  auch  v.  16-27*  angehören  werden  und  der  v.  27*^-32  in  diese  Schilderung  des  Gerichts 
über  die  Weltmacht  anderswoher  aufnahm,  hinzugefügt,  wie  5  30  zu  9  7  ff.  Die  göttlichen 
Titel  sind  dieselben  wie  v.  23  f.,  "iV^n  ■'32p  ist  aus  9  17  entlehnt  und  das  ganze  Bild  vom 
Walde  später  sehr  beliebt  Jes  32  19  Hes  31  1-14  Sach  11  1  f . 

Die  Gruppe  10  5-34  soll  jetzt  einen  Zusammenhang  bilden;  das  Prophetenwort 
wird  ganz  auf  die  Endzeit  gedeutet  und  angewandt;  zuerst  das  Wehe  über  das  prahle- 
rische „Assur"  V.  5-15,  dann  seine  Strafe  und  die  Rettung  der  Wenigen  im  jüngsten  Ge- 
richt V.  16-19  und  V.  20-23;  darum  sollen  die  Getreuen  nicht  verzagen,  das  Heil  ist  nahe 
V.  24-26,  der  Feind  zieht  wohl  von  Norden  heran  v.  27-32,  aber  er  fällt  vor  Jerusalems 
Thoren  v.  33  f.  Das  Capitel  enthält  ein  kleines  Gemälde  der  Endzeit:  die  Wehen  der  End- 
zeit, die  „antichristliche"  Weltmacht  vor  den  Thoren  Jerusalems  und  ihre  Vernichtung. 
Vgl.  Hes  38  f.  Jo  4  Sach  12  14  Dan  11  45. 

b)  11 1-16  Das  Glück  Israels  in  der  Endzeit  nach  dem  Weltgericht. 

a)  11 1-9  Der  ideale  König  und  sein  Friedensreich.  Der  Abschnitt 
ist  parallel  der  ersten  Schilderung  des  idealen  Königs  9  1-6,  wenn  schon  hier  auf  andres 
das  Hauptgewicht  fällt.  Zuerst  ist  v.  1  f.  die  Person  imd  Ausrüstung  des  Messias,  dann 
V.  3-5  seine  Regierungsweise  und  zuletzt  v.  6-8  die  Folgen  seines  Regiments  gezeichnet. 
V.  9  ist  ein  daran  angefügter,  den  Inhalt  zusammenfassender  Vers.  Strophisch  gliedern 

sich  die  Verse  1-8  in  vier  Sechszeiler.  Zum  Text  vgl.  Beer  ZATW  1898,  345—347. 

Die  erste  Strophe  V.  if.  1  Die  Person  des  Messias.   Wenn  die 

Cedern  der  Weltmacht  niedergeschlagen  sind  10  33  f.,  dann  geht  aus  dem 
Stumpfeisais  ein  neues  Reis  hervor;  nach  der  Besiegung  der  Weltmacht  kommt 
der  Messias  und  das  Gottesreich.  Jedenfalls  ist  diese  Verhindung  zwischen 
Cap.  10  und  11  im  Zusammenhang  jetzt  nicht  unbeabsichtigt.  ''^\  V\^P 

aus  dem  Stumpfe  Isais  d.  h.  aus  der  Familie  Isais,  dem  Geschlechte  der  Isai- 
den,  die  aber  wieder  auf  die  Stufe  zurückversetzt  sind,  wie  sie  vor  dem  König- 
tum Davids  waren;  die  Familie  ist  noch  da,  aber  die  königliche  Dynastie  ge- 
stürzt, Isaiden  giebt  es  noch,  aber  keine  Könige  mehr  aus  diesem  Hause,  Mit 
dem  „Stumpfe  und  der  Wurzel  Isais"  ist  man  deutlich  in  die  Zeit  des  Exils 
versetzt,  ein  zweiter  David  soll  erstehen;  aber  es  ist  zuviel  in  dem  Ausdruck 
gefunden,  wenn  man  darin  eine  Andeutung  erblicken  will,  dass  der  Dichter 
den  Messias  nicht  von  David,  sondern  jedenfalls  von  einer  Seitenlinie,  einem 
andern  Sohne  Isais  erwarte.  Aus  dem  gebliebenen  Stumpfe  geht  hervor 

ein  Reis  Ißh  „eine  Rute"  vgl.  noch  Prv  14  3;  aus  seinen  Wurzeln  ein  Zweig 
l^i  „ein  Wurzelschoss"  wie  Dan  11  7.  Für  niS";  bringt  Frucht,  geht  her- 

vor, wächst  auf  scheinen  LXX  und  die  alten  Versionen  das  von  manchen 
Exegeten  bevorzugte  ITID^  bricht  auf,  sprosst  gelesen  zu  haben;  doch  ist  das 
nicht  sicher  und  zu  «^^^  kann  niB  ebenso  gut  parallel  sein,  wie  niS,  welches 
das  Sprossen  und  Blühen  eines  bereits  hervorgebrochenen  Schosses  bezeichnet. 
2  Die  Ausrüstung  mit  den  Regententugenden  durch  den  Geist  Gottes.  Auf 
den  Sprössling  aus  dem  Hause  Isais  wird  sich  niederlassen  der  Geist  Jahwes. 
Dieser  göttliche  Geist  verleiht  dem  König  die  Kenntnis  des  göttlichen  Willens 
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und  rüstet  ihn  aus  mit  hoher  Kraft  vgl.  31  3.  Diese  beiden  Seiten  werden  in 
den  folgenden  Näherbestimmungen  besonders  hervorgehoben.  Die  Geistes- 
ausgiessung  vgl.  32  15  61 1  Jo  3  i  ff.  macht  den  Menschen  zu  einem  Angehörigen 
des  neuen  Bundes  oder,  was  dasselbe  ist,  zum  Propheten  d.  h.  zu  einem,  der 
Gott  und  seinen  Willen  kennt  vgl.  Jer  31  30-33.  Dann  wird  der  ideale  König 
einmal  Weisheit  und  Einsicht  überhaupt  besitzen,  dass  er  seine  Aufgabe  er- 
kennt, den  Sinn  und  Zweck  seines  Amtes  versteht;  dann  wird  er  auch 
Herrscherklugheit  und  Herrscherkraft  (n-jinjl  H^j;  vgl.  ^V.^  «^?  und  1133  "?« 
9  5)  haben,  sodass  er  klug  die  rechten  Wege  und  Mittel  zur  Erfüllung  seiner 
Aufgabe  findet  und  auch  die  Kraft  ihm  nicht  mangelt,  diesen  guten  Rat  zu 
verwirklichen,  und  schliesslich  wird  ihm  die  rechte  religiöse  Erkenntnis 
und  Frömmigkeit  d.  h.  das  Verständnis  für  den  Willen  Jahwes  und  der  rechte 
Respekt  vor  demselben  nicht  fehlen,  sodass  er  regiert,  wie  es  Gott  von  einem 
König  verlangt. 

Die  zweite  Strophe  v.  3  f.:  Sein  gerechtes  Regiment,  das  kein  Unrecht 
duldet  und  die  Armen  schützt.  3  beginnt  mit  den  Worten:  nt^"l^3  irT^im 

nin^  „und  sein  Riechen",  wofür  man  gewöhnlich,  um  das  Auffallende  des  Aus- 
drucks zu  vermeiden,  „sein  Wohlgefallen"  setzt,  „ist  an  der  Furcht  Jahwes". 
Aber  er  ist  ja  selbst  mit  dem  Geist  der  Gottesfurcht  ausgerüstet,  und  es  wird 
nach  LXX  ifjLirXTjoei,  vgl.  Hes  24  i3:  sjx-irXrjau)  =  ri'^in  (Bebe),  zu  lesen  sein: 
mn*'  nST'  13  rcim  „er  wird  auf  ihm  die  Furcht  Jahwes  ruhen  lassen".  Somit 
ist  V.  3^  Variante  zu  v.  2  und  gehört  nicht  in  den  Text  (so  Bickell  u.  a.).  Der 

ideale  König  sieht  nicht  nur  auf  das,  Avas  vor  Augen  ist,  er  geht  den  Dingen 
auf  den  Grund  (vgl.  Prv  25  2);  er  richtet  nicht  nach  dem  Schein  oder  auf  Ge- 
rüchte und  Hörensagen  hin,  sondern  durchschallt  die  Streitsachen  und  den 
Sinn  der  Streitenden.  4  Das  zweite  ^^l«  ist  Fehler  für  i^^ys  gewaltthätig, 

Witterich,  nicht  für  D''S''"1J^ ,  wie  Chetne  will ;  es  ist  parallel  zu  V^"}  und  nicht 
zu  D'^^'n.  Die  zwei  Richtungen,  in  denen  sich  seine  Gerechtigkeit  be- 

thätigt,  sind  1)  Fürsorge  für  die  Niedrigen  und  Schutzlosen,  die  im  Kampfe 
ums  Dasein  leicht  bei  Seite  geschoben  und  vergewaltigt  werden.  Er  hilft  zum 
Recht  den  wbl  den  Geringe?i  und  den  f3JJ"'liJ?  „den  sich  in  die  Lage  demütig 
schickenden",  „den  in  Ergebung  den  Druck  duldenden";  besser  ist  es  jedoch 
als  Parallele  zu  D''^■^  mit  Chetne,  Kittel  ""i^  die  Gedrückten,  Elenden  zu 
lesen.  2)  Zurückdrängen  der  Bösen  und  Gewaltthätigen.  Der  ideale  König 
Ti^Pi  streckt  nieder,  tötet  durch  das  blosse  Wort  (wie  Petrus  den  Ananias  Act 
5  9 f.),  nicht  durch  den  nachherigen  Befehl  zum  Vollzug  seines  Urteilsspruchs. 
Er  ist  mit  dem  Geist,  der  Kraft  ist,  ausgerüstet  (vgl.  31  3)  und  sein  Wort  hat 
Kraft,  wie  Gottes  Wort  vgl.  oben  zu  9  7,  wie  das  Wort  des  Propheten,  was 
man  durch  die  Geistesausgiessung  wird,  vgl.  Hos  6  5  PsSal  17  39  II  Th  2  8 
vgl.  ApkJoh  11  5  f. 

Die  dritte  Strophe  v.  5f.:  Die  gerechte  Regierung  und  ihre  Folgen. 
5  Gerechtigkeit  und  Treue  d.  h.  Gewissenhaftigkeit  in  seinem  Thun,  verleihen 
dem  idealen  König  Kraft  und  Bereitwilligkeit  zum  Einschreiten,  zum  Hand- 
anlegen; darum  sind  sie  mit  dem  Gürtel  verglichen,  der  zur  Arbeit,  wie  zum 
Kampf  die  Kraft  zusammenhält  und  bereit  macht,  der  König  ist  immer,  wie 
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ein  Vater,  bereit  zu  helfen  und  Ordnung  zu  schaffen  vgl.  1J^"''3«  9  5.  Die  Ver- 
sionen übersetzen  das  doppelte  "lltS  mit  zwei  verschiedenen  Ausdrücken;  es  ist 
daher  anzunehmen,  dass  das  eine  der  beiden  "11?«  aus  "1i:in  verschrieben  ist.  6 
Solche  liegierung  sorgt  für  den  Frieden  vgl.  Dlbti^'l^  9  5 ;  und  zwar  wird  Frieden 
herrschen,  wo  jetzt  Krieg  ist:  die  Natur  wandelt  sich  um  in  der  messianischen 
Zeit;  dieRaubtiere  geben  ihre  Art  auf  und  fallen  nichtmehr  über  die  Weidetiere 
her.  Für  Israel  liegt  das  goldene  Zeitalter  nicht  in  der  Vergangenheit,  sondern 
in  der  Zukunft.  "l^l  zu  Gast  isf.  als  Gast,  Fremdling  wohnt  de?-  Wo/f  hei 

dem  Lamme  Und  der  Parder  lagert  beim  B'öckchen.  Die  Spezialfeinde  haben 
sich  ausgesöhnt  und  Frieden  geschlossen.  Statt  zwei  Tieren  nennt  die 

dritte  Zeile  deren  drei,  darunter  «nö  „ein  Stück  Mastvieh",  „Mastkalb",  das 
dem  vorher  schon  genannten  ^ij;  einigermassen  entspricht.  Diesem  Zuviel 
gegenüber  steht  ein  Zuwenig;  es  fehlt  das  Verb,  das  LXX  gelesen  hat: 
ßo3xr|öf^aovxai.  Danach  ist  D"'yT  einzusetzen:  Rind  und  Löwe  iceiden  zusammen, 
aber  „und  Mastvieh"  zu  entfernen,  das  auch  durch  seine  Stellung  vor  xal  Xewv 
in  LXX  zeigt,  dass  es  in  v.  6  keinen  sicheren  Platz  hat.  Ein  kleiner 

Knabe  leitet  sie,  macht  ihren  Führer,  ohne  vor  dem  Junglöwen  Angst  zu  haben. 

Die  vierte  Strophe  v.  ?£:  Die  weitere  Schilderung  des  paradiesischen 
Friedens.  7  Kuh  und  Bärin  nrj^in  „werden  weiden";  aber  das  blosse 

„weiden"  ist  zu  schwach  und  nach  D'^J^'l  v.  6  auffallend,  es  ist  daher  mit 
DE  Lagarde  das  n  doppelt  zu  schreiben:  ni"'j;'ir\r\  =  sie  werden  sich  befreun- 
den, werden  %u  Kameraden  Prv  22  24.  nn^  gehört  zum  Folgenden:  Neben 
einander  lagern  ihre  Jungen.  Der  Löwe  frisst  Stroh  wie  die  Kinder, 
lässt  somit  von  seiner  Raubtiernatur;  zu  ]3Pi  Stroh  als  Viehfutter  vgl.  zu  IReg 
5  8.  8  Der  Säugling  spielt  an  der  Höhle  der  Otter  Und  der  Entwöhnte 
streckt  (rrin  Stt.  Xe^.  „führen",  „ausstrecken"),  seine  Hand  aus  nach  der  nilNO 
^i'VD^.  Beide  Worte  sind  nicht  sicher.  ""iJ^S^  muss  allerdings  eine  giftige 
Schlangenart  bezeichnen,  aber  es  ist  unsicher,  welche;  die  Übersetzung  „Basi- 
lisk" ist  kaum  richtig.  Noch  unklarer  ist  iiniKö;  man  denkt  an  Ableitungen 
von  11«  und  übersetzt  „Auge",  „Feuerauge",  „Augenstern",  „Lichtort"  u.  drgl. 
Jedoch  das  parallele  in  „Höhle"  spricht  gegen  diese  Fassung,  wie  die  alten 
Übersetzungen  (LXX:  xoitt),  Vulg.  caverna  vgl.  Beer).  Nach  diesen  ist  der 
Sinn  „Lager",  der  treffhch  passt,  zu  vermuten;  das  heisst  aber  nn^SO  nicht, 
und  so  wird  ein  Fehler  vorliegen.  Cheyne  liest  daher  dafür  rr\yra  „Höhle", 
Beer  noch  besser  nilj;»  „Lager  wilder  Tiere"  vgl.  Am  3  4  Ps  104  22  Hi  37  8 
38  40,  Also  ist  zu  übersetzen:  nach  dem  Nest  der  Natter.  Im  Reich  des 
Messias  ist  alles  umgewandelt:  kein  Unrecht  und  keine  Gewaltthat  kommt 
mehr  vor  und  auch  die  Tierwelt  darf  den  Gottesfrieden  des  messianischen 
Reiches  nicht  stören,  vgl.  auch  Hes  34  25  28  und  Hos  2  20  (späte  Stelle). 

9  ein  prosaischer  Anhang  zu  v.  1-8,  der  in  v.  9^  den  Abschluss  hinzufügt, 
welcher  sich  in  65  25  nach  einer  ähnlichen  aus  11 1-8  entnommenen  Schilderung 
des  Friedens  unter  der  Tierwelt  findet,  und  in  v.  9^  den  Grund  dieses  glück- 
lichen Zustandes  aus  Hab  2  14  beibringt:  Allem  Unrecht  und  aller  Gewaltthat 
ist  auf  dem  ganzen  heiligen  Berge  gewehrt,  w^eil  die  Gotteserkenntnis  in 
reichem  Masse  im  Lande  vorhanden  ist.   Unter  dem  „heiligen  Berge"  ist  nicht 
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blos  der  Tempelberg,  sondern  das  ganze  heilige  Bergland  verstanden.  In  65  25 
ist  der  Anschluss  besser  als  hier:  dort  versteht  man,  was  Subjekt  zu  1J?T  «^ 
in^n^^^  N'^l  ist,  während  hier  nach  dem  Zusammenhang  zunächst  an  plV  und  ^103 
zu  denken  wäre,  natürlich  aber  das  unbestimmte  „man",  mit  Negation  „nie- 
mand", „weder  Menschen  noch  Tiere",  gemeint  ist;  ebenso  ist  dort  die  erste 
Person  begründet,  während  sie  hier  weder  mit  v.  i-8  noch  mit  v.  9"^  harmo- 
niert. Wie  die  Bezeichnung  des  Landes  als  eines  „heiligen"  in  späte  Zeit 
weist,  so  ist  auch  unter  der  „Gotteserkenntnis"  nicht  die,  welche  ein  Hosea 
(6  6)  oder  Jeremia  (31  33)  fordert,  gemeint,  sondern  die,  welche  die  "Welt  von 
der  Macht  und  Herrlichkeit  Gottes  machen  wird,  wenn  er  alle  Feinde  vor 
Jerusalem  vertilgt  hat,  wie  IsraelJahwe  kennen  lernte  an  seinen  Strafgerichten 
der  Wegführung  ins  Exil  und  der  Zerstörung  Jerusalems  vgl.  Hes  6  7  7  4  u.  ö. 
und  im  PC  z.  B.  Ex  7  5  14  4. 

Der  Vers  9  rührt  von  dem  DIaskeuasten  her,  der  die  Abschnitte  10  5 — 11  16  zu 
einem  Gemälde  der  Endzeit  zusammenstellte  und  verband.  Auch  10  16-27^  hat  er  gerne 
fremden  Stoff  und  fremde  Bilder  sich  angeeignet;  so  thut  er  es  hier  v.  9  und  zugleich 
bringt  er  damit  noch  eine  Klammer  nach,  die  11  1-8  mit  10  5-34  spec.  mit  dem  Gericht 
über  die  feindliche  "Weltmacht  verknüpft. 

Über  die  Herkunft  von  11  1-8  ist  schon  durch  unser  Urteil  über  9  1-6  entschie- 
den. Die  beiden  Stellen  sind  einander  inhaltlich  so  ähnlich  (vgl.  nur  die  Darlegung  der 
Bedeutung  der  Xamen  von  9  5  in  11  2  ff.),  dass  sie  mit  einander  stehen  und  fallen.  Gleich- 
wohl sei  hier  noch  auf  Einzelnes  hingewiesen.  Auch  hier  lassen  wir  die  sprachlichen 
Indicien  bei  Seite,  da  a-a8  Xe^öii-sva  und  Parallelen,  die  allein  aus  späterer  Zeit  beizu- 
bringen sind,  nicht  einen  vollständigen  Beweis  leisten  können;  dagegen  sind  folgende 
Punkte  hervorzuheben: 

1)  Jesaja  erwartet  das  Heil  nicht  vom  Königtum  vgl.  oben  zu  9  1-6  S.  94  f.,  und  wo 
er  mit  den  Königen  seiner  Zeit  zu  thun  hatte,  stellte  er  bestimmte  Forderungen  an  sie,  von 
denen  er  doch  erwai-ten  musste,  dass  sie  dieselben  erfüllen  könnten.  Hier  aber  ist  alle 
Ausrüstung  zum  Königtum  abhängig  gedacht  von  der  Geistesausgiessung. 

2)  Die  bleibende  Ausrüstung  mit  dem  Geiste  Jahwes  ist  ein  Zeichen  der  späteren 
Zeit.  Wohl  sprang  der  Geist  Jahwes  in  alter  Zeit  auf  diesen  und  jenen,  aber  er  verlieh 
ihm  keine  sittlichen  Charaktereigenschaften.  Vermittelt  ist  diese  Erwartung  einer  Geistes- 
ausgiessung durch  Jeremias  Verheissung  eines  Herzens,  das  Gott  kennt  vgl.  Jer  24  7  31  33 
32  39,  die  durch  Hesekiel  aufgenommen  ist  Hes  11  19,  welcher  bereits  von  einem  „neuen 
Geist"  redet.  Somit  steht  der  Verf.  unseres  Abschnittes  bereits  nach  Hesekiel;  das  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  dass  von  da  an  die  Ausgiessung  des  Geistes  mehrfach  erwähnt  ist 
Jes  32  15  61  1  Jo  3  1  ff.;  vgl.  auch  Ps  51  12  Sach  12  10  13  2. 

3)  "Wie  in  9  1-6  regiert  kein  Davidide  mehr;  das  königliche  Haus  ist  wieder  das 
geworden,  was  es  zu  Isais  Zeiten  war,  ehe  David  als  König  regierte.  Und  zwar  fehlt  hier 
noch  mehr,  als  in  9  1-6,  ii'gend  eine  Anknüpfung  an  geschichtliche  Verhältnisse.  Nichts 
ist  vorausgesetzt,  als  der  Zusammenbruch  der  davidischen  Dynastie. 

4)  Ob  die  Darstellung  des  Gottesfriedens  in  der  Natur  in  die  alte  Zeit  passe,  kann 
man  fragen.  Jesaja  hat  sonst  keine  ähnliche  Schilderung  und  ihm  lag  die  ethische  Um- 
änderung der  Menschen  näher  als  die  Umwandlung  der  Natur  der  Tiere.  Dagegen  war  es 
eine  Hoffnung  Hesekiels  undDeuterojesajas,  dass  die  Natur  des  Landes  eine  andere  werde, 
wenn  Israel  zurückkehrt,  und  der  Gedanke,  dass  damit  eine  Umwandlung  auch  der  Natur 
der  Tierwelt  erfolgen  werde,  lag  nahe.  Vgl.  Hes  34  25  28  Hos  2  20  (späte  Stelle)  -Jes  65  25. 
Ferner  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  Priesterkodex,  der  so  gerne  seine  Ideale  in  die  Ver- 
gangenheit trägt,  hervorhebt,  den  Tieren  hätten  im  Anfang  nur  Gras  und  Kraut  als  Nahrung 
gedient  Gen  1  30. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  8  ' 
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Endlich  gelingt  es  hier  ebenso  wenig  wie  9  1-6  eine  Zeit  in  Jesajas  Leben  ausfindig 
zu  machen,  die  irgend  für  die  Entstehung  dieser  "Weissagung  passen  möchte.  Selbst  das 
hohe  Alter  Jes's,  das  uns  unbekannt  ist,  hilft  uns  nicht;  Jes  müsste  ganz  mit  seinen 
früheren  Verkündigungen  gebrochen  und  sich  nicht  nur  zeitlich,  sondern  auch  mit  seinen 
Anschauungen  in  die  Zeit  versetzt  haben,  die  auf  Jeremia,  Hesekiel  und  Deuterojesaja  folgt, 
und  Jes  wäre  dann  eine  merkwürdige  Doppelgestalt,  die  einerseits  ganz  in  der  Zeit  der 
zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  lebt,  andrerseits  aber  schon  Ideen  vertritt,  zu  denen 
erst  Jeremia,  Hesekiel  und  Deuterojesaja  hinüberführen,  die  aber  diesen  seinen  Nach- 
folo-ern  noch  verborgen  waren.  Es  ist  dem  Schlüsse  nicht  auszuweichen,  dass  11  1-8  nicht 
von  Jesaja  herstammt;  dann  aber  haben  wir  die  Entstehung  des  Abschnitts  in  dieselbe 
Zeit  mit  dem  ganz  parallelen  9  1-6  zu  verlegen,  dies  um  so  mehr,  als  Tritojesaja  65  25  den 
Abschnitt  11  1-8  kennt.    Vgl.  oben  S.  95,  sowie  Hackmann,  Cheyne,  Volz. 

ß)  11  10-16  Die  Folgen  der  Aufrichtung  des  messianischen 
Reiches  auf  die  Völkerwelt  und  die  Diaspora.  Das  Heil  in  Jerusalem 
und  dem  heiligen  Lande  übt  seine  Wirkungen  aus  auf  die  ganze  Welt. 

10  Der  Messias  heisst  hier  die  „Wurzel  Isais",  weil  der  Verf.  11 1  im 
Sinne  hat;  „Wurzel"  ist  hier  wie  53  2  soviel  wie  Wnrzelspross.  Aber  seltsam 
ist  das  Bild  immerhin,  dass  die  Wurzel  als  Di  Fahne  dasteht.  Doch  die  Völker 
verstehen  das  Zeichen  vgl.  49  22 :  sie  kommen,  um  sich  Weisung  zu  holen  = 
■'?«  ^yi]  der  Messias  ist  „Organ  der  göttlichen  Offenbarung"  wie  David,  der 
DNl'rNITtJ^^i^,  in  der  Chronik  11  8  u  Neb.  12  24,  und  sie  kommen  als  Schüler  und 
nicht  als  Unterthanen,  ganz  wie  2  2-4.  Sein  Wohnsitz  wird  ni2|  Heri^- 

lichkeit,  also  herrlich  sein-  vgl.  dazu  4  2-6.  Der  Verf.  unseres  Verses  vereinigt 
die  Gedanken  von  2  2-4  (Herbeiströmen  der  Heiden)  und  4  5  f.  (der  herrliche 
Wohnort  Jahwes)  mit  11  1-8,  ja  er  verbindet  auch  noch  v.  11-I6  damit,  denn 
sein  Di  hat  er  aus  v.  12.  Der  Vers  ist  demnach  redaktionell  und  später  als  alle 
die  genannten  Abschnitte. 

V.  11-16  Die  Rückkehr  der  Zerstreuten  und  die  Besiegung  der  Nach- 
barn. 11  ist  prosaische  Einleitung  zu  dem  (jedichte  v.  12-16.  Der  Re- 
daktor hat  auch  hier  sein  1^tr«ö  "i«tr^  *itJ>«  IßV  istJ^  aus  v.  16  entlehnt;  er  musste 
mit  diesem  Verse  v.  12-16  noch  besonders  einführen,  da  es  sich  um  ein  anderes 
Ereignis  handelt  als  v.  10.  Zu  i^^pl""  er  wird  wiederum  ist  JT'iB^  =  „zum 
zweiten  Mal",  das  dieLXX  nicht  aufweist,  überflüssig,  dagegen  fehlt  ein  Verb, 
zu  dem  Vi\  Objekt  ist;  nach  49  22,  wo  Jahwe  zum  ersten  Mal  den  Völkern  winkt, 
wird  hier  nis^  für  tV^'^  zu  lesen  sein:  wiederum  wird  er  seine  Hand  erheben, 
um  loszukaufen.  Beim  ersten  Loskauf  denkt  der  Redaktor  nicht  an  die 
Rettung  aus  xigypten,  an  welche  v.  le''  erinnert,  und  bei  welcher  ja  das  ganze 
Volk,  nicht  nur  ein  "1«^^',  beteiligt  war,  sondern  an  die  Heimkehr  der  Depor- 
tierten aus  dem  babylonischen  Exil;  dabei  unterscheidet  er  nicht  zwischen 
Serubbabel  und  Esra,  beides  gilt  ihm  für  eins  und  ist  für  ihn  vergangen.  Aber 
es  bleiben  noch  viele  übrig  in  Assur  und  x^gypten.  Unter  Assur,  das  schon 
lange  nicht  mehr  existiert,_  ist  Syrien  zu  verstehen  vgl.  zu  10  20-23,  also  die 
Diaspora  aus  Syrien  und  Ägypten  wird  zurückkehren.  Die  weiteren  Namen 
nennen  Teile  von  Ägypten:  Patros  d.  i.  Ober-Ägypten  und  Kusch  d.  i.  Äthio- 
pien, ferner  von  Syrien,  dem  Reich  der  Seleuciden:  Elam,  Sinear=Babylonien, 
Chamat  am  Orontes,  und  endlich  die  Liseln  und  Küsten  des  Mittelmeeres. 
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12  beginnt  das  G.ediclit.  Der  Vers  enthält  den  1.  Vierzeiler:  Die  jü- 
dische Diaspora  der  ganzen  Welt  wird  gesammelt.  Zu  "'Pili  die  Ver- 
sprengten  Partie.  Niph.  von  rrii  ohne  Dag.  forte  vgl.  GrES.-KAUTzsCH2«  §  20  m. 
Männer  und  Frauen,  Israeliten  und  Judäer,  alle  ohne  Ausnahme  sollen  heim- 
kehren; dazu  giebt  Jahwe  den  Völkern  das  Signal  (v.  lo  versteht  darunter  den 
Messias),  und  sie  bringen  alle  herbei  vgl.  49  22  60  4  66  12.  13  Der  2.  Vier- 
zeiler: Die  Feindschaft  der  Völker  gegen  Ephraim  und  Juda  hat  ein  Ende, 
aber  ebenso  hört  die  gegenseitige  ßefehdung  dieser  beiden  Stämme  auf;  die 
Endzeit  bringt  Frieden  zwischen  Ephraim  und  Juda  vgl.  Hes  37  15-22  Hos  2  2 
(späte  Stelle).  D^D«  ist  Objekt  von  n«ij?  parallel  dem  m\r\\  nni,  und  v.  13'^  ist 
nicht  Glosse  zu  v.  13^  Eeuss,  Duhm,  Cheyne,  sondern  bringt  den  neuen  Ge- 
danken vom  Frieden  unter  den  beiden  Rivalen  bei.  Die  Vereinigung  von 
Israel  und  Juda  ist  ein  Stück  der  eschatologischen  Erwartung  und  gerade  in 
den  Zeiten  der  Befehdung  der  Jerusalemer  und  Samaritaner  lag  es  nahe,  dies 
hervorzuheben,  dass  mit  der  Befehdung  von  Aussen  auch  die  Innern  Fehden 
aufhören.  An  speziellere  Ereignisse  ist  kaum  zu  denken,  da  auch  v.  14  wieder 
einen  der  späteren  Zeit  geläufigen  Gedanken  Hesekiels  aufgreift.  14  Der 
3.  Vierzeiler:  Besiegung  der  Nachbarn  vgl.  Hes  25  35  f.  Dass  die  Erfolge  der 
Makkabäerzeit  allerdings  solche  Erwartung  anregten,  kann  nicht  geleugnet 
werden.  Statt  iri3|  ist  ^ri32l  stat.  constr.  zu  lesen:  „auf  die  Schulter  der 
Philister"  d.  h.  auf  das  philistäische  Schulterland,  den  philistäischen  Abhang 
des  Gebirges.  Subjekt  zu  ISj;  sind  die  vereinigten  Judäer  und  Israeliten  vgl. 
nn\  Mit  den  DHp  ^yi  „Orientalen"  sind  vielleicht  die  Araber  des  Aretas 
gemeint,  welche  Alexander  Jannäus  nachmals  besiegte.   Vgl.  auch  Ps  60  9-11. 

15  Die  Erwähnung  der  Judäer  und  Israeliten  in  v.  12  hatte  zu  der  Erinnerung 
an  ihre  zukünftige  Verbindung  und  ihre  Besiegung  der  Nachbarn  geführt. 
Jetzt  wird -auf  v.  12  zurückgegriffen;  v.  15,  der  4.  Vierzeiler,  redet  von  der  Be- 
reitung des  Weges  für  die  Heimkehr  der  Diaspora  aus  Ägypten  und  Assur. 
^''inni  „und  er  wird  bannen"  passt  nicht  auf  eine  Meereszunge,  es  ist  daher 
mit  LXX,  vgl. auch  Sach  10  11,  zu  lesen:  ^"'inri"!  austrocknen  wird  er  die  ägyp- 
tische Meereszunge  d.  h.  das  Schilfmeer,  wie  einst  bei  dem  Auszug  aus  Ägypten. 
Ob  der  Fehler  nur  auf  der  falschen  Auflösung  einer  im  Text  gebrauchten 
Abkürzung  ""Hin  beruht  (so  Peeles  Analekten  S.  34),  ist  fraglich.  Ahnlich, 
wie  dem  Schilfmeer,  soll  es  dem  Euphrat  ergehen,  damit  die  Heimkehr  der 
Diaspora  ja  leicht  werde.  inn  D^J^Zi  „durch  die  Glut  seines  Hauches"  ist 
bei  der  Unsicherheit  der  Bedeutung  von  DJJ^5  zweifelhaft;  aber  wenn  man  das 
richtige  "inil  D;jj^2  =  mit  der  Kraft  seines  Hauches  dafür  liest,  so  passt  es  nur 
zur  ersten  Zeile,  zu  der  es  eine  Randglosse  zu  v.  15*'  ist,  die  an  Ex  14  21  15  8 
erinnern  sollte.  Der  Euphrat  wird  in  sieben  Bäche  zerschlagen,  damit  die 
Heimkehrenden  mit  grösster  Leichtigkeit  in  Sandalen  hindurchwaten  können. 

16  Der  5.  Vierzeiler:  Die  besondere  Strasse  für  die  Heimkehrenden,  so  dass 
auch  der  letzte  Rest  des  Volkes,  der  von  Assur  übrig  gelassen  ist,  nicht  aus- 
bleibt. Die  Paronomasie  zwischen  "iSt:^,  Iti^« ,  nxiS'^  und  "i^t^S  ist  kaum  blos  Zufall. 
Von  einer  Strasse  für  die  Heimkehrenden  ist  auch  40  3  und  35  8  die  Rede; 

unser  Verfasser  hat  als  Epigone  seine  Stoffe  der  Überlieferung  entnommen. 

8* 
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Cap.  11  ist  das  Komplement  zu  10  5-34;  wie  letzteres  die  Wehen  der  messianisctien 
Zeit,  so  schildert  Cap.  11  das  Glück  und  das  Heil  derselben:  v.  1-8  das  Kommen  des 
Messias  und  seines  Fried^ensreiches  und  v.  12-16  die  Heimkehr  der  Diaspora  und  die  Be- 
siegung der  Xachbarvölker.  Diese  beiden  selbständigen  Stücke,  von  denen  das  zweite 
in  die  Nähe  der  luakkabäischen  Erhebung  gehört,  hat  die  Redaktion  der  ganzen  Eschato- 
logie  10  5 — 11  16  durch  die  Verse  9-11  vermehrt:  v.  9  ist  der  Abschluss  von  v.  1-8,  da- 
gegen V.  11  die  Einführung  von  v.  12-16,  und  v.  10  knüpft  v.  1-8  und  v.  12-16  zusammen, 
zugleich  hervorhebend,  dass  mit  der  Aufrichtung  des  Messiasreiches  auch  die  "Weissagungen 
von  2  2-4  und  4  2-6  sich  erfüllen  werden. 

c)  12 1-6  Der  freudige  Dank  der  Geretteten  nach  dem  Kommen  des  Heils. 

Zwei  kleine  Lobpsalmen,  die  das  Volk  anstimmen  wird,  wenn  das  Heil  der  Endzeit 
gekommen  ist;  sie  sind  eingeleitet  wie  die  in  Jes  24 — 27  eingefügten  Psalmen  und  ver- 
wandt mit  Ex  15  Ps  105. 

a)  12  if.  Das  erste  Danklied.  Zu  der  Einführung  an  jenein  Tage  aber 
wirst  du  sprechen  d.  h.  wird  man  sprechen  vgl.  25  9  26  i  27  2.  Das  Lied 

besteht  aus  zwei  Strophen  mit  je  vier  ganz  kurzen  Zeilen.  Ich  danke  dir 

Jahwe  Denn  du  %nrntest  mir  Es  wandte  sich  dein  Zorn  Und  du  strötetest  mich. 
Jetzt  endlich  nach  dem  Gericht  und  dem  Kommen  des  Heils  ist  der  Zorn 
Grottes  vorüber  vgl.  zu  10  25.  Für  ^b^^  =  Jussiv  „er  möge  sich  wenden"  ist  ein 
perfektischer  Sinn  notwendig,  Cheyne  liest  daher  ^K^'Ü,  noch  näher  liegt, 
falsche  Dittographie  des  ''  von  ""S  anzunehmen  und  l'ä  =  „gewandt  hat  sich" 
zu  lesen.  Notwendigerweise  muss  auch  statt  ''ionini  gelesen  werden  "PI  mit 
Waw  consec.  2  TlJ^lti^''^  ^if?  nimmt  man  besser  nicht  als  Satz:  „Gott  ist 

mein  Heil",  sondern  als  Stat.-constr. -Verbindung:  Fürwahr,  Gott  meines 
Heils.  Die  Paronomasie  nnSN  yi^l  nt328  giebt  Dtjhm  wieder:  Ich  traue 

und  graue  mich  nicht.  Der  Schluss  ist  =  Ex  15  2,  zu  lesen  ist  ^T}"]^] 

mein  Sang  ist  Jah!  7^^  abgekürzte  Form  für  7\)T\\,  das  unnötig  zur  Erklärung 
hinzugefügt  und  daher  wie  in  26  4  zu  tilgen  ist.   Es  fehlt  auch  richtig  in  Ex  15  2. 

ß)  12  3-6  Das  zweite  Danklied  hat  ausser  der  Einführung,  wie  das 
erste,  noch  eine  grössere  Einleitung,  beide  im  Plural,  weil  nachher  das  Lied 
auch  mit  Plural  beginnt  und  eine  Mehrheit  sich  gegenseitig  zum  Singen  und 
Danken  auffordert.  3  Einleitung:  Wenn  sich  alle  Verheissungen  von 

Cap.  11  erfüllen,  dann  herrscht  Freude  (vgl.  35  lo)  über  das  Heil,  das  sie  er- 
quickt, dann  schöpfen  sie  aus  den  Quellen  des  Heils,  vgl.  Jer  2  i3  Ps  36  lo  und 
andrerseits  Jer  33  9.  ^i';^.»  (von  jj^tt)  mit  zwei  Pathach  wie  Höj;^  (von 

nbJ?^  ja'mod).  4  Schluss  der  Einleitung,  wie  v.  i.   Die  zwei  Zeilen  v.  4" 

sind  =  Ps  105  i  und  die  dritte  Zeile  v.  4^  =  Ps  148  is.  Es  ist  vielleicht  mit 
BicivELL  anzunehmen,  dass  y'Th'hv  D"'öy.;i  =iy"'"!in  erst  nachträglich  von  einem 
Leser  aus  Ps  105  i  hinzugefügt  ist.  Wir  hätten  dann  bis  v.  5  vier  Zeilen  und 
V.  6  wieder  einen  Vierzeiler  mit  so  kurzen  Versen  wie  in  v.  i  f.  lOti'^  ^^'\\> 

=  ruß  seinen  Namen  an!  D^n  NIJ^  bedeutet:  rufen  mit  der  Aussprache  des 
Namens,  jemanden  mit  Namen  rufen  vgl.  43  i;  im  Kultus  ist  es  Ausdruck  für: 
anrufen,  weil  man  in  alter  Zeit  an  heiliger  Stätte  eben  den  Namen  der  dort 
verehrten  Gottheit  rief.  5  Singt  Jahwe  zu  Ehren,  denn  er  hat  Hohes  roll- 

bracht.  Zu  T\m  vgl.  Ex  15  1  und  Jes  26  lo.  Mit  Kere  lies:  ny.-l^D  kund- 

gethan  sei!;  das  Hof.  ist  besser  als  das  Pu.  nj;^;ö  „wohl  vertraut",  „befreundet". 


Jesl2  6  117  Jesl3  2 

6  Die  Bevölkerung  von  Zion  kann  sich  freuen,  denn  Jahwe  erzeigt  sich  gross 
durch  das  Glück,  das  Israel  erfährt.  Der  Zorn  Jahwes  hat  ein  Ende  und  damit 
auch  der  Hohn  der  Völker;  die  Zeiten  des  Spottes  und  der  Schande  sind 
vorüber,  gerühmt  steht  Israel  unter  den  Völkern  vgl.  4  2. 

Die  beiden  Loblieder  bilden  einen  guten  Abschluss  zu  der  Escbatologie  von  10  5 — 
11  16.  Die  Rettung,  die  die  Heilszeit  bringt,  ist  11  16  mit  der  Rettung  aus  Ägypten  ver- 
glichen, darum  darf  Israel  wie  Ex  15  jubeln.  Aufs  beste  aber  scbliessen  diese  Lieder  zu- 
gleich die  Sammlung  Cap.  1 — 12  ab;  Jerusalem,  von  dessen  Unglück  in  Cap,  1  ausgegangen 
war,  wird  hochgeehrt  dastehen  am  Ende  der  Tage.  Schon  diese  Stellung,  die  den 

beiden  Liedern  in  der  ganzen  Sammlung  zukommt,  verhindert  es,  sie  für  Jesaja  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Aber  auch  ohnehin  ist  es  klar,  dass  sie  nicht  von  Jesaja  stammen, 
denn  Jesaja  hat  bei  den  Psalmen  keine  Anleihen  gemacht.  Sie  werden  am  ehesten  ein 
Produkt  desjenigen  sein,  der  die  Sammlung  Cap.  1 — 12  veranstaltet  und  angeordnet  hat. 
"Wo  wir  sonst  auf  Yerse  stiessen,  die  von  ihm  stammen,  begegneten  uns  ebenso  überall 
Reminiscenzen  aus  andern  Stücken  vgl.  z.  B.  10  20-23  11  9-11. 


IL  Prophetieen  über  einzelne  Völker  und  die  gesamte  Völker  weit 

Cap.  13-27. 

I)  131-14  23  Orakel  über  Babel. 

Der  Abschnitt  enthält  zwei  für  sich  stehende  Teile  13  2-22  und  14  4' -21,  die  beide 
in  Strophen  von  je  sieben  Langversen  im  sog.  Kina-Metrum  (vgl.  zu  1  21  S.  17)  abgefasst 
sind,  ferner  eine  Überschrift  13  1  und  zwei  redaktionelle  Stellen  14  1-4'^  und  14  22  f. 

Die  Überschrift  des  Orakels  1  ist  bei  seiner  Aufnahme  unter  die 
Weissagungen  Jes's  um  den  zweiten  Teil  '[^IDX']^  ^H^y^'";  ntn  1^^_  vermehrt  wor- 
den. Mit  dieser  Beifügung  sollte  zugleich  für  das  Urteil  über  die  folgenden 
Orakel  die  Direktive  gegeben  werden,  dieselben  auch  für  jesajanisch  zu  halten. 
Die  Zugabe  entspricht  nämlich  ganz  den  Überschriften  zu  der  ersten  Ab- 
teilung 1  1  und  2  1.  Dort  schaut  Jesaja,  der  Sohn  Amos'  ein  Gesicht  (1  i),  resp. 
eiti  Wort  (2  i),  hier  ein  Orakel  Kü'ö.  Welche  Auffassung  dieser  Verbindung 
„ein  Wort,  ein  Orakel  schauen"  zu  Grunde  liegt,  ist  zu  1  i  erörtert.  ^'^'^i 

von  t?^i  heben  seil.  ^1p  die  Stimme,  ist  eine  feierlichere  Bezeichnung  als  "I2i"^ 
und  Subjekt  dazu,  wie  zu  l^'^H  in  2  i,  ist  Jahwe;  somit:  Gottesspruch,  Orakel 
über  Babel.  Der  Ausdruck  ist  von  Jeremia  (Jer  23  33-40)  verpönt,  weil  dessen 
Zeitgenossen  ^5i|^D  als  „Last,  lästiges  Wort"  deuteten;  die  Sammler  haben  sich 
daran  nicht  gekehrt,  das  Wort  ruhig  stehen  lassen  oder  auch  selber  eingeführt, 
vgl.  15  1  17  1  Sach  9  1  12  Mal  1  1. 

a)  13  2-'J3  Der  Untergang  Babels.    Sechs  Strophen. 

Die  erste  Strophe  v.  2-4:  Die  Sammlung  und  Musterung  der  Völker, 
die  gegen  Babel  ins  Feld  rücken.  2  =  zwei  Langzeilen  mit  der  Cäsur 

hinter  DJ  und  li^ij"!:  Auf  kahlem  Berge  hisst  die  Fahne,  Buf't  ihnen  mit  er- 
hob'ner  Stimme,  Sciurenkt  die  Hand,  dass  sie  einziehen  In  die  Pforten  der 
hohen  Herren!  Der  Dichter  fordert,  wer  rufen  kann,  auf,  Wrh  ihnen  d.  h.  den 
Feinden  Babels,  unter  denen  nach  v.  17  jedenfalls  die  Meder  sich  befinden,  zu 
rufen.   Sie  sollen  einziehen  in  die  Pforten  der  D'^5"'1i,  der  Edlen,  Adligen,  hier 
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wohl,  wie  Hi  21  28,  mit  dem  Nebensinne  der  hohen,  grossen  Herren.  Als  solche 
fühlten  sich  die  Babjdonier  vgl.  47  7,  und  vielleicht  liegt  in  dieser  Bezeich- 
nung Babels  eine  Anspielung  auf  Bab-ilu  „die  Gottes-  oder  Götterpforte",  so 
DuHM.  Die  beiden  Zeilen  von  3  sind  von  sehr  ungleicher  Länge,  dazu 

zerreisst  "'BS'?  in  störendster  Weise  das  Objekt  von  "'T\^''\'\>  in  zwei  Stücke  und 
ist  die  Einleitung  des  Objekts  von  "»n^^S  mit  b  ungewöhnlich.  Es  empfiehlt  sich 
daher  einmal,  mit  Duhm  und  Cheyne  ""SSb  %iir  Vollstreckung  meines  Zornes 
hinter  "'n''5^  in  die  erste  Zeile  heraufzunehmen,  dann  aber  das  b  vor  ^^'^j^O  zu 
tilgen,  da  es  nach  "'Dt^'?  noch  unerträglicher  wäre  und  wahrscheinlich  nur  ein 
Best  des  dort  verlorenen  "'BS'?  ist.  Möglich  ist,  dass  noch  mehr  vor  "'^"^pO  aus- 
gefallen ist,  etwa  DJ?  oder  ^?5^.  Jahwes  AVorte  —  denn  Jahwe  spricht  v.  3  — 
lauteten  somit:  Ich  selbst  habe  entboten  %ur  Vollstreckung  meines  Zoims  Mein 
Heer  der  Geiveihten,  Auch  aufgerufen  meine  Helden  Meine  stolz  Aufjauchzen- 
den. Geweiht,  geheiligt  sind  die  Krieger;  der  Krieg  ist  von  Altersher 
eine  heilige  Sache  vgl.  Ex  17  i6  II  Sam  11  ii  Dtn  23  10-15:  Jahwe  zieht  mit 
in  den  Krieg,  ist  der  rechte  Kriegsmann  Ex  15  3  und  Israels  Kriege  sind 
Jahwes  Kriege.  Auch  hier  ist  es  geradezu  ein  „heiliger"  Krieg,  der  gegen 
Babel  geführt  wird.  Die  Meder  vgl.  v.  17  sind  das  geweihte  Volk,  Jahwes 
D^"i125  Kerntruppen  vgL  zu  3  2  und  sie  Jauchz-en  stolz  auf  yoW  Mut  und  Sieges- 
zuversicht, vgl.  Zph  3  11  und  zum  ganzen  Vers  Jer  51  27  f.  4  =  drei 
Langzeilen.  Schon  hört  der  Prophet,  wie  die  Völker  sich  auf  Jahwes  Aufgebot 
regen,  bald  wird  Jahwe,  der  schon  längst  nicht  mehr  blos  der  Kriegsherr 
Israels  ist,  vgl.  zu  1  9,  die  medischen  Völker  mustern,  niö"!  „Ähnlichkeit",  ge- 
braucht wie  3  für  wie:  statt  stat.  constr.  ist  stat.  abs.  DID'^Dß  zu  lesen:  Horch/ 

I  '  T    :     - 

ein  Lärm  in  den  Bergen  natürlich  in  denen  Mediens  Wie  von  zahlreichem 
Kriegsrolk,  Horch!  ein  Brausen  von  Beichen,  Von  versammelten  Völkern! 
Jahwe  der  Heere  mustert  Das  Heer  der  Schlacht. 

Die  zweite  Strophe  v.  5-8:  Der  Schrecken  und  die  Angst  vor  dem  heran- 
rückenden Heere.  5  Nach  der  Musterung  zieht  Jahwe  an  der  Spitze  des 
Heeres  heran,  die  Elamiter  sind  1öJ?l  ""Vs  die  Werkzeuge  seines  Zornes,  um  sein 
Gericht  zu  vollstrecken  vgl.  zu  dem  Bilde  II  Sam  1  27  und  bes.  Jer  50  23-25. 
Das  Gericht  bringt  Verheerung  der  ganzen  Erde,  die  man  gewöhnlich  auf  den 
babylonischen  Besitz  limitiert,  welcher  sicher  gemeint  ist.  Vielleicht  ist  'b'Z 
hinzugefügt,  weil  an  das  Weltgericht  gedacht  wurde  vgl.  auch  zu  v.  6.  6  fällt 
in  mehrfacher  Hinsicht  auf:  An  wen  ist  der  Impera.  ^b'b''7}  jam7nert  gerichtet? 
Natürlich  an  die  Babylonier,  aber  v.  2  ruft  der  Autor  ganz  andere  auf  und  die 
dort  Aufgerufenen  würden  am  wenigsten  über  Babels  Untergang  klagen.  Dann 
passt  zu  einem  Imperativ  die  Einführung  des  folgenden  Verses  mit  ]T'^V.  wenig, 
man  müsste  denn  die  Anrede  sich  fortsetzen  lassen.  Ferner  ist  ^)}V  DV  sonst 
der  Ausdruck  für  den  Tag  des  Endgerichts,  hier  kommen  aber  nur  die  Baby- 
lonier in  Betracht  und  ist  es  eher  ihr  Tag  DDI''  vgl.  Jer  50  27.  Endlich  findet 
sich  der  Vers  auch  in  Joel:  ^h'h^T}  in  Jo  1  11  und  der  Rest  in  Jo  1  i5.  Vom 
Verf.  unseres  Capitels  ist  der  Vers  jedoch  schwerlich  aus  Joel  entnommen; 
das  Umgekehrte  liegt  näher,  da  Joel  auch  sonst  an  unser  Orakel,  wie  an  andere 
Prophetenstücke  anklingt  vgl.  Jo  2  6  mit  v.  8,  Jo  2  io>^  mit  v.  10  13  und  Jo  4  14 
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mit  V.  4.  Entweder  ist  der  Vers  somit  von  einem  Spätem  aus  Joel  hier  ein- 
gesetzt oder  doch  nachträglich  nach  Joel  geändert:  das  Weltgericht  sollte 
hier  geschildert  sein;  das  konnte  der  Wunsch  eines  Späteren  um  so  eher  sein, 
als  die  Eroberung  durch  Cyrus  Babel  nicht  den  Untergang  brachte.  Dabei 
ist  wohl  möglich,  dass  ursprünglich  v.  6  ähnlich  lautete  und  von  Joel  eben  nach- 
gebildet wurde.  AVie  er  lautete,  kann  nur  Vermutung  bleiben,  vielleicht  mit 
Vergleichung  von  Jer  50  27  «D^  ^"Htä^D  nb^3  DOl^  ^^'■\p  "'S  ün^bv  MH  Weh  Urnen ! 
denn  nahe  ist  ihr  Tag,  Er  ist  wie  Gewalt,  die  vom  Gewaltigen  kommt.  Die 
Paronomasie  i^lH''  "'"^tJ'D  'W'2  ist  ein  zweites  Prädikat  zu  DV  er  ist  wie  Geicalt 
und  die  letzten  zwei  Wörter  sind  Relativsatz  zu  ItJ^S.  Unter  '''1^  kann  Gott, 
aber  doch  auch  ein  G-ewaltiger  überhaupt  zu  verstehen  sein.  7  enthält 

eine  Langzeile;  denn  das  tJ'Ti«,  das  nur  passte,  wenn  es  sich  ursprünglich  schon 
um  das  allgemeine  Weltgericht  handelte,  ist  zu  tilgen  und  DD"?  ^ür  21'?  zu  punk- 
tieren: Drum  (weil  eine  so  gewaltige  Macht  heranzieht,  gegen  die  jeder  Wider- 
stand aussichtslos  ist)  icerden  alle  Hände  schlaff  ^^x  50  43  Zph  3  i6  Und  jedes 
Herz  aller  Mut  zergeht.  Duhm  und  Chetne  sehen  in  unserem  Vers  die 

Anfänge  zweier  Zeilen,  deren  Rest  verloren  sei.  8  ^^nilil  sie  sind  be- 

stürzt, zu  dem  LXX  D"'T^  in  der  Bedeutung  irpeoßsi?  Boten  18  2  als  Subjekt 
fasst,  ist  der  Pest  einer  Zeile,  deren  Ergänzung  nicht  möglich  ist.  Vielleicht 
deutet  der  Pasekstrich  die  Beschädigung  noch  an,  die  allerdings  schon  zur  Zeit 
der  LXX  vorhanden  war.  Das  Übrige  bildet  zwei  gute  Langzeilen: 

Krämpfe  ^''T'^  und  Wehen  sind  Objekt  von  IltnNi  bekommen  sie  vgl.  zu  Hi  18  20, 
Wie  eine  Gebärende  winden  sie  sich;  Einer  starrt  den  andern  an,  Flammen- 
gesicht ist  ihr  Gesicht,  sie  sind  konsterniert  und  wie  von  Fieber  ist  ihr  An- 
gesicht in  der  Aufregung  erglüht;  vgl.  Jo  2  6  Xa  2  11. 

Vollständig  und  sicher  sind  nur  fünf  Zeilen  der  Strophe  erhalten:  2  (v.  5)  +  l  (v.  7) 
+  2  (v.  8).  Von  einer  der  zwei  übrigen  ist  ^"rnail  v.  8  ein  sicherer  Rest  und  v.  6  ist  ent- 
weder eine  Umänderung  oder  ein  Ersatz  der  andern.  Die  Verderbnis  der  Strophe  rührt 
von  der  Absicht  her,  aus  dem  Unglückstag,  der  Babel  vernichtet,  den  Tag  des  "Welt- 
gerichtes zu  machen,  das  auch  die  Nachbildung  unseres  Capitels  in  Jer  50  f.  noch  nicht 
hier  vorgefunden  hat.  Dieser  Absicht  dienen  neben  v.  6  (vgl.  dazu  oben)  die  Einschie- 
bungen:   "bs  v.  5  und  tfias  v.  7,  vgl.  noch  zu  v.  9. 

Die  dritte  Strophe  v.  9-12:  Die  Verheerung,  die  Jahwe  anrichtet.  9 
Nach  V.  6  ist  auch  hier  7\\T\\  D1^  jedenfalls  aber  DI"»  eingesetzt;  Jahwe  kommt 
und  sein  Heer,  darauf  passt  ""IpS  grausam  vgL  Jer  30  14  50  42  viel  besser  als 
auf  D1\  Zu  dem  Waw  concomitantiae  =  mit  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  154  a 
Anm.  b.  Da  das  Suffix  in  n"'«^n  genügt,  ist  wohl  niöt?  zu  tilgen  (so  Duhm): 

Schon  kommt  ein  Grausamer  In  Grimm  und  Zornesglut,  Die  Erde  zur  Wüste 
zu  machen  Und  die  Sünder  auf  ihr  zu  vertilgen.  10  Die  Finsternis  ist 

auch  hier  wieder  das  Bild  für  das  Unglück  vgl.  5  30  8  22  Am  5  is  Zph  1  15  und 
bes.  Hes  30  1 8  32  7  f.  im  Orakel  gegen  Ägypten.  Da  die  Dn^^''p3  Orione  d.  h,  die 
grossen  Sternbilder  überhaupt  doch  auch  zu  den  Sternen  des  Himmels  ge- 
hören, ist  wahrscheinlich  "i^DIS  mit  Duhm  zu  tilgen ;  das  ist  die  einfachste  Hilfe, 
wogegen  es  unnötig  ist,  mit  Kittel  die  Orione  durch  Dn"'5313  ihre  Sterne  zu 
ersetzen  oder  mit  Chetne  für  den  ganzen  Anfang  des  Verses  zu  lesen:  no''D1  t^'^j; 
^■"pDI  „der  grosse  Bär,  die  Plejaden  (?)  und  Orion".   Das  ""^DID  ist  möglicher- 
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weise  aus  einem  nach  Hes  32  7  eingesetzten  nri1352  „bei  der  Auslösclmng  resp. 
Vernichtung  Babels"-  entstanden.  Also:  Denn  die  Himmel  und  ihre  Orione 
Lassen  ihr  Licht  nicht  leuchten,  Finster  ist  die  Sonne  bei  ihrem  Aufgang  Und 
der  Mond  ohne  Glanz..  Das  111«  ist  Zufügung  nach  der  ersten  Zeile  (Duhm). 
11  Worte  Jahwes,  wie  v.  3.  ^?ri  der  Erdkreis  steht  immer  ohne  Artikel, 

wie  ein  Nomen  proprium  vgl.  10  25.  Entsprechend  n)\V  lese  man  mit  de  La- 
GAEDE  u.  a.  7\T\yr\  ihre  seil,  der  !??n  Bosheit.  'P3^n  ist  „zur  Ruhe  setzen", 

„ein  Ende  bereiten",  „austreiben"  vgl.  Dan  11  is,  und  ^^S^K  ist  Hinzufügung 
nach  2  9  11  17  5  15,  wie  111«  v.  lo  und  TDIN  v.  12  (so  Duhm).  Heimsuchen  ivill 
ich  am  Erdkreis  seine  Bosheit  Und  an  den  Gottlosen  ihre  Schuld  Und  aus- 
treiben den  Übermut  den  Vermessenen  Und  den  Hochmut  den  Tyrannen.  Die 
Babylonier  sind  die  Bosheit  der  Welt,  die  D^J^Ü^l,  D^l!.  und  D^^nj^.  12  Die 

Yernichtung  ist  eine  so  gewaltige,  dass  seltener  sind  die  Menschen  als  Fein- 
gold Und  Sterbliche  als  Golderz.  "1''B1K  ist  hinzugefügt;  über  die  Lage  von 
Opliir  vgl.  zu  Gen  10  29  und  I  Reg  9  28. 

Die  vierte  Strophe  v.  is-ie:  Die  panische  Flucht  aus  Babel  und  das 
Schicksal  derer,  die  vom  Feinde  erwischt  werden.  13  Nicht  nur  verlieren 

die  Gestirne  ihren  Glanz  v.  lo,  selbst  Himmel  und  Erde  erzittern  vgl.  Jer  10  lo 
und  zu  1  2.  Für  fai«  1.  nach  LXX  mit  Duhm,  da  sich  Jahwes  Eede  nicht 

weiter  fortsetzt,  ^inT  es  erbeben.  HölpöO  könnte  hier  hinzugefügt  sein, 

wie  die  überschüssigen  Worte  v.  lo  ii  12;  vgl.  Jer  8  16  10  20  49  21  51  29  Jdc 
5  4.  Zu  IBS  ]1"iÖ  vgl.  V.  9.  14  Mit  einem  Male  stiebt  dann  das  Yölker- 

gewimmel  in  Babel  auseinander,  die  Kaufleute,  die  dort  sich  finden  47  15  Jer 
51  44,  die  Völker,  die  dort  zusammenkommen  vgl.  iratxjjLtxTo;  o/Xo?  Aischtlos 
Perser  53.  Jeder  denkt  nur  an  sein  Heil  in  der  Flucht,  v.  14'^  =  Jer  50  16. 
D  njni  ist  zusammenzunehmen  =  dann  siehts  aus,  dann  gleicht  alles  einer  ge- 
scheuchten Gazelle  Und  einer  Herde,  die  auseinanderstiebt.  15  Wer 
nicht  fliehen  kann,  wie  vor  allem  die  Babylonier,  die  in  Babel  daheim  sind, 
den  ereilt  der  Tod;  an  Widerstand  ist  nicht  zu  denken.  nSDiin  parallel  zu 
«:Sö2n,  ist  der  aufgegriffene,  der  erwischte.  Duhm  stellt  aus  metrischen  Grün- 
den die  Glieder  um,  hier  war  eine  Verwechslung  bei  dem  ähnlichen  Zeilen- 
anfang leicht.  16  Schrecklich  ist  das  Schicksal  der  Angehörigen 
der  Babylonier.  Der  Vers  zeigt  den  Hass,  der  den  Dichter  gegen  Babel  er- 
füllt; so  haben  aber  die  Perser  bei  der  Eroberung  nicht  gehaust.  Dn''i''j;!b 
vor  ihren  Augen  Gen  23  11  kann  sich  mit  seinem  Suffix  nicht  auf  die  selben 
beziehen,  wie  das  Suffix  in  DH^bbi;;  die  Durchbohrten  sehen  doch  nicht 
mehr.  Es  ist  jedenfalls  etwas  in  v.  le^  ausgefallen,  wie  auch  im  zweiten  Lang- 
vers nach  Dn"^r\|  etwas  zu  fehlen  scheint.  Überhaupt  ist  der  Inhalt  des  Verses 
demjenigen  von  v.  is  sehr  verwandt.  P.  Haupt  bei  Chetne  schlägt  vor,  aus 
Sach  14  2,  wo  sich  die  zwei  letzten  Glieder  von  v.  16  wiederfinden,  y^VT^  "l^Vm 
„und  die  Stadt  wird  eingenommen",  in  unseren  Text  zu  übertragen  und  dann 
so  zu  ordnen,  dass  voran  die  Schändung  der  Frauen  und  die  Zerschmetterung 
der  Kinder  und  nachher  die  Eroberung  der  Stadt  und  die  Plünderung  der 
Häuser  zu  stehen  kommen.  Aber  diese  Reihenfolge  leuchtet  nicht  ein  und  die 
Länge  der  Zeilen  resp.  Halbzeilen  entspricht  dem  Metrum  nicht.  Für 
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ni'p^^n  soll  in  der  Synagoge  nach  dem  Kere  ni351|>ri  gelesen  werden,  weil  man 
dies  Wort  später  als  weniger  anstössig  empfand. 

Die  fünfte  Strophe  v.  i7-i9:  Die  Meder  sind  der  Feind,  der  das  furcht- 
bare Gericht  vollzieht.  17  Die  erste  Zeile  ist  verstümmelt:  es  fehlt  hinter 
^"ID  wohl  ein  zweiter  JSFame,  etwa  Db''j;"niS!"i  (Dtjhm).  Die  Meder  sind  Feinde, 
die  wohl,  wenn  v.  i6  (s.  dort)  ursprünglich  ist,  auch  Lust  am  Plündern  haben, 
aber  doch  nicht  so,  dass  sie  sich  durch  Geld  loskaufen  Hessen,  wie  einst  die 
Skythen  in  Ägypten.  18  Nur  Trümmer  sind  von  den  zwei  Zeilen,  die 
offenbar  v.  i8^  repräsentieren  sollte,  erhalten.  Es  kann  doch  nicht  heissen: 
„Und  Bogen  werden  Jünglinge  zerschmettern".  nin^jPI  wird  zur  ersten  Zeile 
gehören,  die  nach  Jer  50  42  gelautet  haben  mag:  Bogen  und  Speer  halten  sie, 
Grausam  sind  sie,  so  Duhm.  Die  für  die  zweite  Zeile  übrig  bleibenden 
Wörter  niti^KIJ^  ^''"IJ^^  passen  in  keiner  Weise  zusammen:  D''"lJ^i  kann  nicht 
Subjekt,  noch  gut  Objekt  zu  dem  femininen  Verbum  sein;  am  ehesten  ist  ein 
feminines  Subjekt,  etwa  rillj^ll,  zu  erwarten  und  das  Verbum  im  Passiv  zu  lesen, 
also  vielleicht:  nitt'ann  ni"i:;i1  '\'%^l\  Dn.l?r^3-n«1  und  alle  Jünglinge  %er- 
schmeissen  sie  Und  die  Mädchen  werden  zerschmettert,  vgl.  Jer  51  20-24.  18'^ 
giebt  die  letzte  Zeile,  doch  sind  vielleicht  die  Glieder  umzustellen,  sowohl  um 
des  Metrums,  als  auch  um  der  Klimax  willen:  Jünglinge  (Mädchen),  Kinder, 
Leibesfrucht,  so  Duhm,  Chetne.  19  Endlich  wird  Babel  mit  Namen  ge- 
nannt; wie  über  Sodom  und  Gomorrha,  so  soll  über  Babel  die  Zier  der  Reiche, 
die  stolze  Pracht  der  Chaldäer  nicht  nur  eine  gewöhnliche,  sondern  eine  Elohim- 
Zerstörung  ergehen  vgl.  Am  4  11  Jer  49  1 8  50  40  Dtn  29  22.  Zu  HD^no  vgl. 
auch  1  7. 

Die  sechste  Strophe  v.  20-22:  Babel  bleibt  für  immer  eine  von  jedem 
Menschen  gemiedene  Trümmerstätte.  20  Zwei  Zeilen,  deren  erste  Jer 

50  39^  deren  zweite  Jer  50  40'^  wiederholt  ist:  In  Ewigkeit  soll  Babel  von 
Menschen  nicht  besiedelt,  noch  bewohnt  sein;  nicht  einmal  vorübergehend 
werden  Araber  ''^'l?  Steppenbewohner,  Beduinen,  die  Jer  3  2  zuerst  genannt 
sind,  dort  zelten  oder  ihre  Karawanen  sich  lagern  lassen.  St  =  '?riN"|  mit  Syn- 
kope des  K,  denominativ  von  bli^,  das  Zelt  aufschlagen  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  68  k.  Auch  Hirten  werden  dort  niemals  für  ihre  Herden  einen  Lagerplatz 
wählen..  21  Es  sind  drei  Zeilen,  aber  wieder  fehlt  den  beiden  ersten  die 

zweite  Hälfte.  Wüstentiere  sollen  dort  hausen,  D"'^^  sind  wahrscheinlich  nach 
dem  Arabischen  Wildkatzen.  Ihre  Häuser  sollen  angefüllt  sein  mit  D'^ns 

au.  XsY.,  das  doch  wohl  eher  Uhus,  als  Schakale  bedeutet.  Strausse  sollen 

dort  wohnen  Und  Satgre  dort  tanzen.  niP;;  niiS  „Töchter  der  Wüste"  ist  Name 
für  die  Strausse,  und  D''Tj;ti'  „Haarige"  sind  die  Satyre,  die  bocksgestaltigen 
Dämonen,  die  in  der  Wüste  wohnen,  vgl.  auch  b\ßVS,  ferner  Tob  8  3  Mt  12  43 
Lk  11  24  ApkJoh  18  2.  Es  ist  altes  Heidentum,  das  in  diesen  Gestalten  fort- 
lebt vgl.  Lev  16  10  17  7  und  Vee&ilius  eclog.  5  73:  saltantes  Satyri;  oft  sind 
auch  die  Elohim  der  alten  heiligen  Kultstätten  zu  Dämonen  und  Gespenstern 
geworden.  Zu  dem  Vers  vgl.  nochZph  2  i4f.  Jer  50  39  51  37  Jes  34 11-15.  22 
Der  Singular  nij^l  stimmt  nicht  zu  den  folgenden  pluralischen  Subjekten;  daher 
ist  der  Plural  lij^l  mit  Duhm  zu  lesen,  weniger  gut  ist  trotz  zaxoixYjoouoi  in 
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LXX  das  von  Cheyne  vorgeschlagene,  aber  in  der  Zeile  vorher  schon  ge- 
brauchte =li2a^"l.  Es  werden  anstimmen  heulen  die  D^'N  Heuler,  womit  dasselbe 
gemeint  ist,  wie  mit  D'^^ri  Schakale,  für  welche  D"'^«  nur  ein  andrer  Name  ist. 
Diese  Heuler  und  Schakale  heulen  zum  Tanz  der  Satyren  in  den  weiten  Hallen, 
die  vormals  der  Lustbarkeit  der  Babylonier  dienten  vgl.  47  i  58  is.  Notwendig 
muss  für  vrilip"?«!!,  dessen  Suffix  unverständlich  und  dessen  Bedeutung  sonst 
überall  „Witwe"  ist,  gelesen  werden:  n"'ri1il3bszi  in  ihren  nämlich  Babels  Pa- 
lästen vgl.  nny  und  n^D^  v.  22^^.  Nahe  herbei  ist  gekommen  ihre  Zeit 
Und  ihre  Tage  ziehen  sich  nicht  in  die  Länge,  d.  h.  die  Zeit  des  Falles  ist 
nahe.  Lange  ist  es  nicht  mehr  gegangen;  Cyrus  ist  gekommen,  aber  Babel  hat 
er  nicht  zerstört,  dass  Schakale  dort  ihre  Konzerte  aufführten  und  die  Kobolde 
dazu  tanzten.  In  dieser  Hinsicht  hat  Cyrus  der  Erwartung  des  Dichters  nicht 
entsprochen. 

fa)  14  1-4*  Israels  Ziirückfiilirung  und  Glück  in  der  Heimat; 

redaktionelle  Überleitung  von  dem  Gedicht  über  Babels  Untergang  13  2-22  zu  dem  Lied 
über  den  Sturz  des  babylonisclien  Königs  14  4'^-21.  Die  Verse  sind  Prosa,  sehen  in  dem 
Zusammenbruch  Babels,  das  für  sie  die  Weltmacht  überhaupt  repräsentiert,  den  Anbruch 
der  Heilszeit  mit  all  ihrem  herrlichen  Glück  für  die  Juden.  An  der  heidnischen  Welt  wird 
die  Eache  vollzogen  und  Israel  gelangt  endlich  zu  der  längst  verheissenen  Ruhe  s.  zu  v.  3. 

1  Da  kein  Zweifel  daran  möglich  ist,  dass  Jahwe  mit  Israel  Erbarmen 
(DriT)  und  noch  an  ihm  Wohlgefallen  hat  ("ina  vgl.  Sach  1  i7  2  16  3  2),  dies 
auch  deutlich  manifestieren  wird,  so  muss  die  Vernichtung  der  Weltmacht 
erfolgen.  Die  Liebe  zu  Israel  ist  der  Grund  ("'D  denn)  für  Jahwe,  einzuschreiten, 
und  für  Israel,  den  Untergang  „Babels"  sicher  zu  erwarten.  Die  weiteren 
Eolgen  dieses  Erbarmens  sind:  Ansiedlung  der  Israeliten  auf  ihrem  heimat- 
lichen Boden  (D'^in  =  hinsetzen,  ansiedeln),  Anschluss  von  Fremden  an  Israel 
vgl.  Sach  2  15  Jes  56  3-7,  und  selbst  Verbindung  dieser  Proselyten  mit  Israel 
durch  connubium  (nSDi  =  sich  zugesellen  ist  vielleicht  doch  verwandt  mit 
nns^p,  also  =  sich  in  die  Sippe  aufnehmen  lassen).  Wie  dieses  ri"'!"!  ge- 

schieht, sagt  2:  Die  Völker  bringen  die  Israeliten  heim  und  werden  dort  die 
Sklaven  und  Sklavinnnen  der  Heimgebrachten  vgl. 49  23  60  10  14  61 5.  Gramma- 
tikalisch ist  der  Vers  nicht  glatt:  Zuerst  sind  die  Völker  Subjekt;  sobald  aber 
die  Juden  auf  heimatlichem  Boden  sind,  werden  sie  das  Objekt  der  Zurück- 
geführten, die  sich  die  Heiden  als  Besitz  aneignen  (Dl^nanni)  und  so  zu  Fängern 
ihrer  Fänger  (Citat  aus  Jdc  5  12  vgl.  dort)  und  zu  Beherrschern  ihrer  einstigen 
Unterdrücker  werden,  vgl.  auch  das  tJ'Ji  v.  4'\  Dann  aber  wird  mit  samt 

der  n'^ni  V.  2  einmal  die  längst  verheissene  Menucha  nn^iO  Ruhe  eintreten  vgl. 
Dtn  12  9;  der  Frohndienst  hat  ein  Ende  40  2,  alle  Qual  und  Unruhe  und  die 
harte  Sklavenarbeit,  womit  Israel  abgearbeitet  wurde,  sind  vorüber;  aus  der 
„ägyptischen"  Sklaverei  ist  es  endlich  befreit  vgl.  zum  Ausdruck  Hü^pn  r\'\1'^r\ 
Ex  1  14  (PC).  Den  Israeliten  also  endlich  die  Entschädigung  für  ihre  Leiden 
in  einem  Leben  in  Reichtum  und  Glück,  den  Heiden  aber  die  Arbeit!  4^ 

riNb>2"l  setzt  n\ni  von  V.  3  fort:  dann  können  die  Juden  das  Lied  v.  4bff,  auf  den 
König  von  Babel  anstimmen.  ri"l)?S"l  dient  hier  zur  Einführung  wie  12  1 
vgl.  dort. 
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c)  14  4*^-21  Der  Gesang  über  den  Sturz  des  babylonischen  Königs. 

Das  Gedicht,  das  aus  fünf  siebenzeiligen  Strophen,  welche  wie  die  in  Cap.  13  ge- 
baut sind,  besteht,  ist  nicht  ein  spöttisches  Klagelied  auf  den  bereits  gestürzten  König, 
sondern  eine  Weissagung  seines  nahen  Sturzes,  den  der  Dichter  als  schon  eingetreten  dar- 
stellt und  von  dem  er  daher  im  Perfektum  redet.  Das  Gedicht  zeichnet  sich  durch  poe- 
tische Schönheit,  namentlich  durch  Darstellung  wirkungsvoller  Kontraste  aus. 

Die  erste  Strophe  v.  4''-8:  Die  Freude  der  ganzen  Welt  über  den  Unter- 
gang des  Bedrückers.  4'^  Über  "^""S!  ivie,  den  Anfang  eines  Klageliedes,  vgl. 
1  21  zu  7\T)^.  Pur  nnmo,  das  unverständlich  ist,  wird  nach  LXX  seit 

J.  D.  Michaelis  fast  allgemein  n^^niö  =  Toben,  Wiiten  gelesen  vgl.  das  Ver- 
bum  sni  3  5  und  das  Nomen  DHI  30  7.  Es  bezeichnet  dann  gut  das  herrische 
übermütige  Wesen,  mit  dem  die  Babylonier  die  Völker  bedrückten.  Da  der 
babylonische  König  vom  Dichter  nachher  überall  angeredet  ist  vgl.  v.  8 ff.  bes. 
V.  12,  könnte  man  versucht  sein  r\5^  zu  lesen;  doch  scheint  die  objektivere  dritte 
Person  am  Anfang  wirkungsvoller:  Wie  ist  still  geworden  der  Bedrücker^ 
Stille  das  Wüten!  5  "151^  klingt  an  Dll^  an  und  giebt  so  trefflich  den  Grund 
des  ro,'^,  wie  wenn  es  dies  Wort  verbessern  sollte.  Für  U^hvitZ  ist  nicht  mit 

GuTHE  der  Singular  zu  lesen,  der  babylonische  König  hat  viele  Herrscher  zu 
seinen  Diensten  und  die  Singulare  HSÖ  und  TTt\  v.  6  beziehen  sich  auf  ntSö  und 
Dnty  Stock  und  Scepter  in  v.  5.  6  TV\D  bedeutet  liier  Aufhören,  Ablassen, 

also  nno  ■'n'p!!  unaufhörlich.  Für  ']"n"iD  „Verfolgung"  wird  seit  Dödeelein 

das  notwendige,  n"!1  entsprechende  JT^IQ  Knechtung ,  Unterjochung  gelesen, 
eine  Nominalbildung  wie  ni)?D  „Kauf"  von  Hij^;  ebenso  muss  für  das  Perfektum 
'^b'n  nach  'hli  ein  Nomen,  also  wohl  der  Inf.  '^tJ'p  ohne  Einhalt,  ohne  Schonung 
punktiert  werden.  7  Die  ganze  olxoufxsvr]  freut  si^li  und  bricht  in  Jubel  aus 
vgl.  44  23  49  13  55  12.  8  Auch  die  Cypressen  und  Cedern  des  Libanons 

freuen  sich;  jetzt  bleiben  sie  verschont,  da  der  babylonische  Herrscher,  der 
für  Kriegsmaterial  und  Luxusbauten  auch  unter  den  Waldungen  Verheerun- 
gen anrichtete,  sich  gelegt  hat;  vgl.  37  24. 

Die  zweite  Strophe  v.  9-ii:  Die  Aufregung  der  Unterwelt  bei  der  An- 
kunft des  Königs.  9  Auf  Erden  ist  es  mit  dem  Sturze  des  Königs  still  ge- 
worden, nun  wird  es  dafür  lebendig  und  herrscht  Aufregung  in  der  sonst  so 
stillen  Unterwelt.  Scheöl  ist  personificier.t,  aber  nicht  etwa  als  Göttin  gedacht, 
sondern  als  Land  gefasst;  gerade  so  werden  Länder  personifiziert  vgl.  7  2. 
Drunten  gerät  deinetwegen  Scheol  in  Aufruhr  Deiner  Ankunft  entgegen.  ^IXti' 
ist  immer  femininisch;  daher  sind  "IIIJ^  und  D^pn  nicht  als  Perfekta,  sondern  als 
Infinitive  zu  lesen:  T^)}  und  D''(5n  (Bickell  u.  a.).  Die  Infinitive  schildern  die 
Unruhe  Scheols,  die  die  Schatten  aufstört  und  aufjagt  von  ihren  Thronen. 
Die  Schatten  heissen  D'^J^D'];  man  bringt  gewöhnlich  diesen  Namen  mit  nST 
schlaff  in  Verbindung  und  vergleicht  damit  das  griech.  xap-ovxe?.  Die  Ablei- 
tung ist  jedoch  nicht  sicher,  es  heissen  auch  die  Riesen  der  Urzeit  Q^i:5D"i.  Ob 
nun  aber  diese  als  die  „Erstlinge  des  Totenreiches"  den  Bewohnern  des  Toten- 
reichs überhaupt  den  Namen  gegeben  (Duhm),  oder  ob  umgekehrt  Q"'i<S'l,  ur- 
sprünglich „Totengeister"  bezeichnend,  naturgemäss  bei  der  Nachwelt  der 
Name  für  die  in  Scheol  befindliche  „Urbevölkerung"  geworden  sei  (Stade 
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Gesch.  Isr.  I  420,  Schwallt  Leben  nach  dem  Tode  64f.),  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden; jedenfalls  verdient  es  Beachtung,  dass  auch  die  Phönizier  die 
Schatten  Rephaim  nannten.  Die  Schatten,  die  einst  D'^ninj;,  Leithammel,  also 
Führer,  auf  Erden  waren  vgl.  Jer  50  8  Sach  10  3,  haben  auch  in  Scheol  ihre 
Throne.  Vgl.  über  die  Bedeutung  dieser  Stelle  für  imsere  Kenntnis  von  Scheol 
S.  128  f.  10  Nach  W\  fehlt  etwas  zur  Vervollständigung  des  ersten  Halb- 

verses, vielleicht  ein  nno^S:  Sie  alle  stimmen  an  mit  Freuden  oder:  mit 
Staunen,  Und  sagen  zu  dir  r.  lo'^  und  v.  ii:  Auch  du,  von  dem  wir  ganz  anderes 
hörten  durch  die  neuen  Ankömmlinge  in  Scheol  und  dem  gemäss  auch  ganz 
andres  erwarteten,  bist  siech  geworden  wie  wir,  Bist  uns  gleich  geworden. 
Mit  der  Klage  über  das  Elend  und  die  Trostlosigkeit  in  Scheol  mischt  sich 
bei  diesen  Worten  die  Freude,  den  als  Genossen  des  Elends  zu  wissen,  der  so 
hoch  und  gross  auf  Erden  gewesen  war.  11  In  Scheol  hinab  ist  deine  Ma- 

jestät gestürzt,  Das  Rauschen  deiner  Harfen.  Wo  einst  seine  Harfen 

rauschten,  da  führen  jetzt  Satyre,  Uhus  und  Schakale  den  Tanz  auf  13  21  f., 
und  drunten  in  der  Unterwelt  darf  er  nicht  einmal  auf  dem  Throne  sitzen,  wie 
die  andern  Könige;  er  ist  als  ein  besiegter  und  gestürzter  König  gestorben 
und  unbegraben  geblieben.  Wie  ein  Verworfener  liegt  er  da,  keine  Pietät  hat 
sich  um  seinen  Leichnam  bekümmert.  Fäulnis  und  Verwesung  ist  sein  Lager, 
Gew^ürm  seine  Decke;  so  ist  der  Boden  der  Unterwelt  für  den,  der  kein  Grab 
hat  und  in  seinem  Felsengrab  nicht  bestattet  ist.  Für  J^S^  Hoph.  von  J^?; 
„Würmer  werden  dir  unterbreitet"  vgl.  58  5,  Konstruktion  des  Passivs  mit 
Objekt  des  Aktivums,  liest  man  besser  ein  Substantivum,  entweder  Stat.  abs. 
'^yi\  Lager  (so  Duhm)  oder  stat.  constr.  J^I^J"'  unter  dir  ist  ein  Lager  von  Fäul- 
nis Und  deine  Decke  ist  Gewürm.    HDDp  ist  Substantivum,  wie  J?1i{\ 

Die  dritte  Strophe  v.  12-15:  Der  Kontrast  zwischen  Wollen  und  Erfolg, 
der  schon  in  v.  11  von  den  Schatten  hervorgehoben  ist,  wird  hier  vom  Dichter 
selber  weiter  ausgeführt.  12  beginnt  mit  '^^S  wie  die  erste  Strophe  v.  4'\ 

vgl.  auch  zu  V.  20.  Der  Gegensatz:  ein  himmlisches  Glanzgestirn  —  in  die 

Unterwelt  hinabgeschlagen;  ein  unter  den  Sternen  thronender  König  —  in  die 
„Hölle"  gefahren.  Mit  "inK^"]S  b^^T[  wird  der  König  angeredet;  er  heisst  "^Sl, 
offenbar  von  der  Masora  falsch  punktiert  =  „heule"  für  bh^T}  Glanzstern,  d.  i. 
wie  "in^'ll  Soh)i  des  Frühlichts,  Sohn  der  Aurora,  zeigt,  der  Morgenstern, 
LXX  £u);cp6po;,  Vulg.  Lucifer.  Tertullian  und  Geegoe  der  Grosse,  die  hier 
den  Sturz  des  Satans  beschrieben  fanden,  haben  damit  dem  Satan  zu  dem 
Namen  Lucifer  verholfen.  Aus  der  Morgenröte  geboren  ist  er  ein  Halbgott 
und  wollte  ein  ganzer  Gott  werden  v.  13.  Für  den  Vergleich  eines  Königs  mit 
einem  Sterne  vgl.  Num  24  17  Apk  Job  22  I6  und  zu  Hes  32  7.  Vor  ri^^iist 
mit  BüDDE  ^•'iS;  aus  der  ersten  Zeile  zu  wiederholen :  Wie  bist  du  zu  Boden  ge- 
fällt D^.ir'pj?  tybin!  Nach  Ex  17  13  wird  t^^lH  gewöhnlich  gefasst  =  „schwächend", 
„niederstreckend";  aber  dort  steht  das  Objekt  mit  "riK  und  sonst  bedeutet 
^bn  „schwach,  hinfälHg  sein"  vgl.  Hi  14  10,  ty^n  Jo  4  10.  Darum  ist  die  Über- 
setzung „Niederstrecker  von  Nationen"  kaum  haltbar,  man  müsste  denn  Avohl 
""rs  für  bv.  oder  "JB^IO  für  th^n  lesen,  oder  um  einen  ähnlichen  Sinn  zu  erhalten, 
der  LXX  folgend  vtAV)  vermuten  und  mit  Einsetzung  oder  Ergänzung  von  T 
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übersetzen:  de?-  die  Hand  ausstreckte  nach  den  Völkern.  Es  hat  daher  viel  für 
sich,  mit  Gunkel  Schöpf,  und  Chaos  S.  132  tl'bin  zu  behalten,  aber  =  starr  (in 
der  Leichenstarre)  daliegend  zu  fassen  und  für  DM3,  das  als  falsche  Auflösung 
der  Abkürzung  '"'IJ  oder  als  Textverderbnis  anzusehen  ist,  nMll  Leichen  zu 
lesen.  Dass  dann  X'l^^^  in  die  Erde,  zu  Boden  hier  die  Tiefen  der  Erde,  die 
Unterwelt,  meint,  ist  zuzugeben,  aber  dass  flS  ganz  speciell  auch  die  Unter- 
welt bezeichne,  damit  nicht  erwiesen.  Somit  lautet  v.  12'':  Wie  bist  du  zur 
Erde  hinahgeschlagen  Starr  daliegend  auf  Leichen!  Dass  nun  irgend  ein 

Mythus  vorhanden  war,  der  an  den  hellaufleuchtenden,  aber  bald  verschwin- 
denden Morgenstern  sich  anknüpfte  (vgl.  auch  Phaethon),  ist  sehr  wohl  mög- 
lich (GuNKEL  a.  a.  0.  S.  132—134);  unser  Dichter  spielt  dann  auf  denselben 
an:  Der  König,  von  dem  er  spricht,  ist  auch  ein  solcher  Aurorasohn,  der  in  die 
Hölle  fährt,  leichenstarr  auf  den  Leichen  der  Erschlagenen  liegend.  13  Um 
so  grösser  ist  der  Kontrast,  als  der  König,  wie  jener  Aurorasohn,  den  Himmel 
erstürmen  und  sich  einen  Platz  auf  dem  Götterberge  verschaffen  wollte.  Hoch 
über  den  Gottessternen  und  im  ausser sten  Norden  ist  der  TJ^Iö  "in,  der  Ver- 
sammlungsberg, der  Ort,  wo  die  Götter  sich  versammeln,  der  Götterberg,  wo 
der  König  hinstrebte.  Der  Götterberg,  der  somit  der  höchste  Berg  der  Erde 
ist  und  im  Norden  liegt,  ist  vielleicht  an  dem  Nordpol  gedacht,  um  den  die 
Sterne  kreisen  und  der  so  über  denselben  zu  liegen  scheint  (Gunkel).  Die  An- 
schauung, dass  die  Götter  auf  dem  Götterberg  im  Norden  wohnen,  ist  die  des 
Aurorasohnes;  der  D\~l''7Kn  "in  der  Israeliten  lag  im  Süden  am  Horeb  vgl.  Ex  3  1. 
14  Ich  steige  über  die  Wolkenhohen,  Dem  Höchsten  mich  gleichzustellen.  Von 
den  Wolken  sind  die  Sterne  verhüllt,  so  wohnen  über  den  Wolken  die  Götter; 
für  "inöl  bämöte  ist  wohl  besser  "^ribS  zu  schreiben  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  87s. 
]1'''pj^  der  Höchste  ist  eine  später  beliebte  Bezeichnung  Gottes  in  Psalmen  z.  B. 
18  14  21  8  46  5  50  14  etc.  und  in  Daniel  z.  B.  3  26  32  4  i4  21  etc.,  sie  findet  sich 
aus  ungefähr  gleicher  Zeit,  wie  hier,  Thr  3  35  38  Dtn  32  8,  und  vor  dem  Exil 
nur  Num  24  I6,  wenn  diese  Stelle  vorexilisch  ist  vgl.  Diehl  Erkl.  von  Ps  47 
S.  7 — 10.  15  In  schneidendem  Gegensatz  zu  diesen  allerhöchsten  Aspira- 

tionen steht  der  wirkliche  Ausgang;  kurz  und  schlagend  wird  er  beschrieben, 
eingeleitet  mit  '^i?  =  nichts  von  alledem,  was  du  hoffst,  nur  das  hast  du  er- 
reicht: in  Scheol  bist  du  hinabgestürzt  In  die  tiefunterste  G?'ube.  Scheol  ist 
einer  Cisterne  112  zu  vergleichen,  also  =  in  Scheol,  wo  sie  am  tiefsten  ist. 
Statt  droben  in  der  Höhe  beim  Höchsten  langt  der  Aurorasohn  drunten  im 
tiefsten  Abgrund  an,  wo  Moder  sein  Lager  und  Würmer  seine  Decke  sind. 

Die  vierte  Strophe  v.  I6-19:  Das  Staunen  der  Menschen  über  diesen 

nglaublichen  Wandel  seines  Geschickes.  16  Der  Sturz  des  gew^altigen 

önigs,  die  Betrachtung  seiner  starr  und  unbegraben  daliegenden  Leiche,  er- 

üllt  die  Menschen  mitStaunen,  und  ihn  betrachtend  fragen  sie  nachdenklich:  Ist 

US  der  Mann,  der  die  Welt  erzittern  machte^  Der  Reiche  erschütterte!         17 

etzt  die  Rede  der  erstaunten  Menschen  fort:  Der  den  Erdkreis  zur  Wüste 

achte  Und  seine  Städte  zerstörte.         Wie  13  22  ist  das  Suffix  unrichtig,  man 

at  n''"lj;  zu  lesen,  weil  ^21?  stets  femininum  ist;  dagegen  sind  T'Tpt?  seine  des 

önigs  Gefangene.       Da  nns  nicht  mit  persönlichem  Objekt  gebraucht  wird, 
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SO  ist  nach  Jer  40  4  Ps  102  21  105  20  das  Pi.  nr\5  zu  punktieren  =  zu  einem 
machen,  dem  geöffnet  ist,  also  =  befreien,  freigeben:  seine  Gefangenen  gab  er 
nicht  frei.  Für  den  Schhiss  der  Zeile  ist  nn";3  nach  Hause  zu  wenig  und 

könnte  eher  noch  zur  ersten  Hälfte  vor  die  Cäsur  gehören.  So  urteilt  Duhm 
und  sieht  in  den  Anfangsworten  von  v.  1 8  DM:!  ^?'p»"'?3  den  Abschluss  der  Zeile 
und  die  Erklärung  zu  VTpS,  „lauter  Völkerkönige".  Aber  dazu  passt  es  dann 
nicht,  dass  im  Folgenden  diese  Völkerkönige  als  in  Ehren  begraben,  und  zwar 
in  ihrer  Heimat,  erscheinen.  Dann  wird  sich  eher  eine  Umstellung  empfehlen: 
Es  ist  nämlich  l'iT'na  ti^^«  als  Abschluss  von  v.  17,  wo  es  noch  durch  T\TV^  mar- 
kiert ist,  heranfzunehmen,  zugleich  aber  für  in''23  notwendig  IJT'^'p  zu  lesen : 
Seine  Gefangenen  gab  er  nicht  frei,  Keinen  in  seine  Heimat  (so  Budde, 
Cheyke).  Diese  Wiederherstellung  des  Textes  ist  viel  besser  und  einfacher 
als  die  Vermutung  von  Geätz,  Perles,  Kittel,  es  sei  zu  lesen:  nriD  N^  D"'Tp«'7 
vh'2T\  n''3  =  den  Gefangenen  öffnete  er  nicht  das  Haus  des  Gefängnisses.  18 
Der  Dichter  nimmt  wieder  selber  das  Wort  und  zeigt  den  Gegensatz  zwischen 
den  Königen  der  Welt  und  dem  von  Babel.  Zu  Anfang  ist  "^3  mit  Chetne  zu 
tilgen,  da  es  neben  dem  folgenden  D^2  überflüssig  ist:  Die  Könige  der  Völker 
allesamt  Ruhen  in  Ehren.  iri"*?;!  JJ'"'«  gehört  zu  v.  17  vgl.  dort.  19  nriSI 

Du  aber  bist  hingeworfen  bildet  einen  guten  Gegensatz  zu  der  ehrenvollen  Be- 
stattung aller  Völkerkönige;  aber  was  folgt,  ist  in  Unordnung  und  unmöglich 
als  Fortsetzung:  „«?<*  deinem  Grabe"  geht  nicht,  weil  von  einer  Grabschän- 
dung nicht  die  Rede  ist;  „ohne  Grab"  müsste  hebräisch  jedenfalls  ohne  Suffix 
stehen,  und  „fern  von  deinem  Grabe"  thut  dem  ]ö  Gewalt  an.  Dass  auch  "i;Ji3 
ü'sS  3J^rii  den  Zusammenhang  verwirrt,  zeigt  der  Versuch  den  Text  zu  über- 
setzen: Du  aber  bist  hingeworfen  aus  deinem  Grab,  wie  ein  verabscheuter 
Zweig,  überkleidet  mit  Erschlagenen!  Das  ist  doch  sehr  schwer  verständlich; 
man  nehme  daher  mit  Dühm  die  den  Sinn  verwirrenden  Worte  "1^i3  ^"!?|?P 
ty^b  3J^rii  heraus  und  lese  das  übrigbleibende  unter  Einsetzung  eines  3,  das 
verloren  gegangen  sein  muss,  vor  ^^T\T\  zusammen,  so  ergeben  sich  für  v.  19 
folgende  zwei  Zeilen,  die  die  Strophe  giit  abschliessen:  D\i  aber  bist  hinge- 
worfen unter  Erschlagene,  Schwertdurchbohrte,  Hinabfahrend  %u  den  Steinen 
der  Grube  Wie  ein  %ertretenes  Aas.  Nur  wird  man  mit  Gijnkel  und  Cheyne 
für  die  auffallenden  „Steine  der  Grube"  lesen  113  "'i"!!;?  der  Fussboden  von 
Scheol  cf.  Hi  38  6,  und  endlich  wird  ''l'll"'  mit  sog.  Jod  compaginis,  bezüglich 
auf  nri«,  zu  punktieren  sein  (so  Duhm)  :  Du  fährst  hinab  zum  Boden  der  Grube 
Wie  ei?i  zertretenes  Aas,  während  alle  Könige  ausser  dir  in  Ehren  ruhen  v.  18. 
Die  in  V.  19  ausgeschalteten  Worte  bilden  mit  v.  20  und  v.  21 

die  fünfte  Strophe:  Ein  Grab  bleibt  ihm  versagt  und  seine  Familie  wird 
ausgerottet.  Das  ist  das  Ärgste,  was  ihm  widerfahren  kann,  aber  ihm  auch 
nicht  erspart  wird.  Der  Rest  des  19.  Verses  ist  mit  Dühm  und  Cheyne 

auf  die  erste  und  zweite  Zeile  so  zu  verteilen,  dass  ü^b  der  zweiten,  dagegen 
3j;ni  1^22  113j?ö  als  Schluss  der  ersten  zugerechnet  wird.  Für  die  erste  Zeile 
fehlen  somit  noch  zwei  Wörter,  von  denen  vermutlich  nach  dem  Anfang  der 
ersten  und  dritten  Strophe  das  erste  '?I"'S  wie  lautete.  Als  das  zweite  passt  dem 
Sinne  nach  gut  das  Verbum  riini  „du  bist  ausgeschlossen",  „abgeschnitten" 
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II  Chr  26  21  Jes  53  6  Ps  88  6,  welches  Duhm  einsetzt:  Wie  bist  du  doch  aus- 
geschlossen von  deinem  Grabe,  das  bereits  für  dich  bestimmt  und  als  ein 
prächtiges  Königsgrab  hergestellt  war,  Wie  ein  verabscheuter  Spross!  *12Ji  ist 
wie  11  1  zu  fassen,  doch  ist  die  Vermutung  Schwallts  ZATW  1891,  258,  es 
sei  "rDJS  tcie  eine  Fehlgeburt  zu  lesen,  beachtenswert,  da  die  Fehlgeburt  in  kein 
Grab  kam  vgl.  Hi  3  i6.  Für  die  zweite  Zeile  ist  weit  mehr  zu  ergänzen,  da 

nur  ^"ih  noch  übrig  bleibt.  Duhm  denkt,  es  könnte  nach  H^nb  ein  ntJ^a  weg- 
gefallen  sein,  sodass  der  Schluss  der  zweiten  Zeile  ursprünglich  gewesen  wäre: 
bekleidet  mit  Schande;  dann  könnte  mit  Bickell  und  Duhm  der  Anfang  etwa 
Iblgendermassen  in  Parallele  zur  ersten  Zeile  hergestellt  werden:  ri^D^  '^''S 
ni33p  und  die  Zeile  lauten:  Wie  liegst  du  ohne  Ehren  da  Bekleidet  mit 
Schande.  20  Der  Anfang  fehlt;  denn  das  Suffix  in  DriK  hat  kein  Wort, 

worauf  es  sich  bezieht.  Im  jetzigen  Text  müsste  man  an  die  „Schwertdurch- 
bohrten", „die  zur  Grube  Fahrenden"  denken,  aber  dann  wäre  es  nicht  zu  ver- 
stehen, warum  nur  der  König  nicht  begraben  würde  oder  warum  man  auf  diese 
gewundene  Art  sich  ausdrücken  sollte,  wenn  der  Sinn  wäre,  dass  alle  Er- 
schlagenen und  der  König  mit  ihnen  unbegraben  bleiben.  Da  man  im  Grabe 
„sich  zu  seinen  Vätern,  seinen  Vorfahren  legt",  so  ist  mit  Duhm  ^''rilSS  am  An- 
fang hinzuzusetzen:  Deine  Väter,  nicht  vereinigst  du  dich  Mit  ihnen  im  Begräb- 
nis; Denn  dein  Land  hast  du  verderbt.  Dein  Volk  erschlagen.  Die  tyrannische 
Herrschaft,  unter  der  das  eigene  Volk  und  Land  des  Königs  litt,  ist  der  Grund 
seines  Sturzes  und  der  Ausrottung  seines  Geschlechts,  seiner  ganzen  Sipp- 
schaft: In  Ewigkeit  soll  nicht  d.  h.  nie  mehr  genannt  werden  D"'J?10  J?"!t,  wofür 
nach  LXX  der  Singular  J^lö  zu  lesen  ist  (der  Plural  ^stammt  aus  1  4),  Die  Sipp- 
schaft des  Bösewichts.  21  Auch  hier  ist  wegen  Vi3  seine  Söhne  und  LXX 
der  Singular  DPfD^I  für  Drib«  ursprünglich:  Bichtet  her  für  seine  Söhne  eine 
Schlachtbank  Wegen  der  Missethat  ihres  Vaters;  von  den  Söhnen  eines  solchen 
Vaters  ist  nichts  gutes  zu  erwarten:  damit  sie  nicht  aufstehen,  die  Welt  ein- 
zunehmen Und  den  Erdkreis  %u  erfüllen  —  mit  D"'*lj;  =  „mit  Städten",  das 
wäre  doch  nicht  schrecklich;  man  vermutet  daher,  D''"!j;  sei  entweder  Aramais- 
mus  für  D"*"1S  „Bedränger"  oder  Fehler  für  D'^*y  „Trümmer"  oder  für  D''^''1.j; 
„Tyrannen",  Das  ist  alles  kaum  richtig;  da  das  Wort  den  Vers  zu  lang  macht- 
auch  wenn  man  mit  Budde  "'2B  streichen  dürfte,  wird  es  einfach  Glosse  zu  ^i? 
%7\  sein  (Duhm).   „Die  Erde  erfüllen"  vgl.  Gen  1  28  Ex  1  7. 

d)  14  32 f.  Die  Gewissheit  der  Zerstörung  Babels; 

ein  späterer  Zusatz,  der  weder  zu  Cap.  13  noch  zu  14  4''-21  ursprünglich  gehört,  sondern 
wie  14  1-4^  eine  nachtiägliche  Versicherung  ist,  dass  die  Weissagung  vom  Untergang 
Babels  sich  erfüllen  muss,  auch  wenn  sie  mit  der  persischen  Eroberung  nicht  gekommen 
ist.  Mit  dreimaligem  r\)n\  QNi  wird  der  Beschluss  Jahwes,  Babel  auszurotten,  sicher 
gestellt. 

22  Das  UTi'b'S  hat  wohl  nicht  bloss  die  Angehörigen  des  Königshauses, 
sondern  die  ganze  babylonische  Sippschaft  D'^y'lö  Vll  v.  20  im  Auge,  ob  nun  der 
Plural  in  v.  20 f.  schon  damals,  als  der  Zusatz  beigefügt  wurde,  oder  erst  später, 
am  Ende  eingeführt  von  dem,  der  v.  22 f.  hinzufügte,  gelesen  wurde.  Bis  auf 
den  Namen  soll  Babel  verschwinden  und  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet 
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werden.  Beachte  die  Allitteration  in  diesen  sprichwörtliclien  Redensarten: 
IStyi  ü^  Namen  nml  ßest  Nachkommen  und  n321  ]''i  Schoss  nnd  Spross  (Kind 
und  Kegel)  vgl.  Gen  21  23  Hi  18  i9.  23  Zu  v.  23^  vgl.  13  21.  Hier  wird  statt 
der  dort  aufgezählten  Tiere  der  "l'Sp  genannt,  nach  der  Bedeutung  des  ent- 
sprechenden Wortes  in  den  verwandten  Dialekten  der  Igel,  nach  Güthe, 
Cheyne  die  Rohrdommel,  weil  ISJ?  34  11  und  Zph  2  u  in  Gesellschaft  von 
Vögeln  erscheint.  Wie  Kehricht  wird  Babel  von  Jahwe  hinweggefegt,  und  als 
Kehrbesen  dient  dabei  npii'n  die  Vernichtung. 

Die  durch  14  1-4^  mit  einander  verbundenen  und  durch  14  22  f.  abgeschlossenen 
zwei  Dichtungen  Cap.  13  und  14  4*^-21  sind  ursprünglich  unabhängig  A'on  einander,  ob- 
schon  sie  in  dieselbe  Zeit,  nämlich  in  die  Zeit  des  babylonischen  Exils  kurz  vor  Deutero- 
jesaja,  als  die  Meder  und  Perser  mit  Cyrus  an  ihrer  Spitze  sich  regten,  also  Avohl  in  das 
letzte  Jahrzehnt  vor  der  Eroberung  Babels,  und  vielleicht  auch  demselben  Verfasser  ge- 
hören. Sicher  stammt  auf  alle  Fälle  aus  dieser  Zeit  Cap.  13  die  Prophezeiung  vom 
Untergang  Babels;  denn  Babel  und  Medien  sind  mit  Namen  genannt  vgl.  13  17  19,  und  die 
in  der  zweiten  und  dritten  Strophe  durchscheinende  Beziehung  auf  das  Weltgericht  ist 
erst  später  hinzugekommen  vgl.  oben  zu  13  5-8  und  9.  Dass  Babel  nicht  so  schlimm  von 
den  Siegern  behandelt  wurde,  wie  der  Dichter  erwartete,  hat  die  redaktionellen  Stellen 
14  1-4^*  und  14  22f.  veranlasst;  im  übrigen  liegt  in  dieser  Verschiedenheit  von  "Weissagung 
und  Geschichte  ein  Beweis  dafür,  dass  wir  eben  in  Cap.  13  Weissagung  haben  und  vor 
539  V.  Chr.,  dem  Jahre  der  Einnahme  Babels,  stehen. 

Auch  bei  der  Dichtung  über  den  Sturz  des  babylonischen  Königs  14  4'^-21  spricht 
alles  dafür,  dass  wir  diese  Entstehungszeit  anzunehmen  haben.  Wohl  ist  der  Name  von 
Babel  nicht  genannt;  aber  schon  der  Redaktor  hat  die  Dichtung  so  verstanden  vgl.  14  4 
und  22  f.,  dass  sie  auf  den  letzten  babylonischen  König,  also  auf  Naboned  555 — 539,  zu  be- 
ziehen sei.  Dass  er  grosse  Bauten  herstellte,  wozu  er  die  Erzeugnisse  des  Waldes  nicht 
schonte,  vgl.  v.  8,  ist  sicher,  und  ebenso  wird  von  ihm  v.  20  gesagt  werden  können,  da  er 
über  seinen  Bauten  sein  Land  vernachlässigte  und  mit  Revolutionen  unter  dem  eigenen 
Volke  zu  thun  hatte.  Übrigens  ist  schon  der  Umstand,  dass  die  Babylonier  Cyrus  mit 
offenen  Armen  empfingen,  für  v.  20  ein  Beweis.  Gleichwohl  ist  neuerdings  die  jesaja- 
nische  Herkunft  der  Dichtung  behauptet  worden.  Wie  wenig  dies  aber  im  Texte  einen 
festen  Anhalt  hat,  zeigt  das  Schwanken  über  die  Person  des  Königs,  welche  gemeint  sei. 
Nachdem  nämlich  Winckler  Altorient.  Forsch,  I,  193f.  und  W.  H.  Cobb  Journ.  of  Bibl. 
Lit.  1896,  18 ff.  in  dem  König  zuerst  Sanherib  sehen  wollten,  soll  jetzt  nach  Winckler 
a.  a.  0.  V,  414  eher  an  Sargon  zu  denken  sein.  Jedenfalls  kann  man  darin,  dass  beide 
durch  Mörderhand  fielen,  nicht  etwa  eine  Erfüllung  der  Prophezeiung  sehen;,  denn  diese 
verhiess  einen  Sturz  des  ganzen  Königshauses  und  einen  Tod  in  verlorener  Schlacht  v.  19 
21.  Selbst  die  Annahme,  dass  14  4^-21  eine  exilische  Komposition  auf  Sanheribs  Tod  sei 
(vgl.  37  22-29),  ist  unmöglich;  dann  würde  man  grössere  Übereinstimmung  mit  der  Ge- 
schichte erwarten  müssen;  denn  dass  Sanheribs  Geschlecht  auf  dem  assj-rischen  Throne 
blieb,  konnte  man  im  Exile  doch  noch  nicht  gut  vergessen  haben.  Vgl.  hierzu  bes.  Cheyne 
Recent  Study  of  Isaiah  in  Journ.  of  Bibl.  Lit.  1897,  131—135.  Zum  Metrum  vgl. 

BuDDE  ZATW  1882,  12—15,  bes.  aber  Bickell  und  Duhm. 

Neben  Hes  32  17  ff.  ist  die  Dichtung  14  4^^-21,  bes.  v.  9-11,  für  die  Kenntnis  der 
Anschauungen  über  Scheol  von  hohem  Interesse.  Aus  den  beiden  Stellen  ist  ersichtlich, 
dass  man  zur  Zeit  des  Exils  die  Schatten  in  einem  grossen  Totenreich  unter  der  Erde  ver- 
einigt dachte.  Dort  unten  sind  sie  beisammen,  ein  schattenhaftes  Abbild  des  einstigen 
Lebens,  saft-  und  kraftlos,  ohne  Farbe  und  Ton,  aber  noch  mit  ein  bischen  Wissen  von 
den  Vorgängen  auf  Erden  und  der  Möglichkeit,  Schadenfreude  zu  empfinden  über  das  Un- 
glück früherer  Feinde,  ausgestattet.  Diese  Vorstellung  liegt  in  der  Mitte  zwischen  der 
alten  Vorstellung  einer  gewissen  Verbindung  von  Seele  und  Leib,  einer  Art  Traumlebens 
im  Grabe,  aus  dessen  Ruhe  die  Seelen  durch  Zauber  I  Sam  28  oder  durch  schreckliches 
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Ergehen  der  Nachkommen  Jer  31  14  aufgestört  werden  konnten,  und  der  späteren  Be- 
lebung Scheols  durch  allerlei  Unterschiede,  die  hervorgerufen  wurden  durch  die  Ausdeh- 
nung der  Vergeltungstheorie  auf  die  Bewohner  von  Scheol  selbst  schon  vor  der  Zeit  des 
künftigen  Heils  und  der  letzten  Entscheidung. 

2)  14  24-27  Jahwes  Plan  über  Assur. 

Zwei  Vierzeiler:  der  erste  =  v.  24''  25^;  der  zweite  =  v.  26 f.  24  Ge- 

schworen hat  Jahwe  der  Heere  wie  folgt  (vgl.  zu  5  9)  leitet  das  kurze  Orakel 
ein,  das  wirklich  mit  einem  Schwüre  beginnt:  ifh  D«  =  füricahr  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  g  149  b,  na"n  vgl.  lO  i  bedeutet  hier  sich  ausdenken,  planen, 

ganz  parallel  mit  "[^r,;  ebenso  ist  das  sog.  Perf.  proph.  nn\7  ]5  so  geschiehts 
parallel  mit  D^ipri  S\"I  das  kommt  zu  Stande,  verwirklicht  sich  vgl.  7  7.  Das 
Femininum  steht  beidemal  für  unser  Neutrum  vgl.  auch  Hes  39  8.  Worin 

dieser  von  Jahwe  gefasste  Plan  besteht,  zeigt  25:  lla^'?  zu  zerbrechen,  das  von 
"'H'^ö'^  und  "'lyiiV.)  abhängig  ist  und  durch  das  Verbum  fin.  ^ip!i2K  zu  Boden  treten 
will  ich  ihn  fortgesetzt  ist.  Die  Vernichtung  Assurs  erfolgt  auf  den  palästi- 
nensichen  Bergen  im  Lande  Jahwes,  wie  die  Eschatologie  das  Weltgericht  in 
der  Nähe  Jerusalems  erwartet  vgl.  zu  10  12  32  f.,  zum  Beweise,  dass  Jahwe  der 
Vollstrecker  ist.  "'"in  meine  Berge  sagt  Jahwe  niemals  bei  Jesaja  von  seinem 
Lande,  aber  Jes  65  9;  bei  Hesekiel  heisst  Palästina  'PNlii'';  ''l«!  vgl.  Hes  39  2 f., 
und  wie  nahe  den  Späteren  unser  Ausdruck  lag,  zeigt  die  Lesart  der  Masora 
Hes  38  21  und  Sach  14  5. 

Mit  der  Vernichtung  der  assyrischen  Macht  wird  Israel  befreit  v.  25'-' ;  da  jedoch 
diese  Worte  sich  fast  genau  in  10  27  wiederfinden  und  zu  den  unter  sich  nicht  einmal 
kongruierenden  Suffixen  in  ^T^'b'Sü  und  iDpB*  das  notwendige  Beziehungswort  „die  Israeli- 
ten" fehlt,  sind  sie  hier  ein  Randcitat  aus  10  27.  Auch  wenn  man  DÖ3B*  ihre  Schulter  läse 
und  die  prosaische  Wiederholung  niD^^  als  das  Metrum  störend  tilgte,  bliebe  die  Beziehungs- 
losigkeit  der  Suffixe  auffallend. 

26  redet  der  Prophet  und  bestätigt,  dass  ns't  dies,  nämlich  was  Jahwe 
V.  24''  25''  geschworen  hat,  der  Weltplan  sei  und  dass  nach  diesem  die  Welt- 
geschichte dirigiert  werde.  Gemeint  ist  aber  nicht,  dass,  wie  es  Assur  ergehe, 
so  es  einem  Volke  nach  dem  andern  gehen  werde;  sondern  Assur  repräsentiert 
die  Weltmacht  überhaupt,  und  das  Ziel  ist  das  Gericht  über  dieselbe  auf  den 
Bergen  Palästinas.   Zur  ausgereckten  Hand  vgl.  5  25  9  11  etc.  27  beweist 

die  Ausführung  dieses  Planes  und  das  Kommen  des  Weltgerichts  mit  der  All- 
macht Gottes:  Jahwes  Plan  ist  unumstösslich,  vgl.  zu  1D^  "»»ii  8  10,  und  seine 
Hand  kann  niemand  hindern,  vgl.  zu  n^l'^a'''  ''Ol  43  13  und  ferner  Dan  4  32. 

Dieses  kurze  Stück,  das  vom  Plane  Jahwes  redet,  vor  Jerusalem  die  Weltmacht  zu 
vernichten,  ist  von  der  höchsten  Bedeutung  für  die  Kenntnis  von  Jes's  Anschauungen, 
wenn  es  wirklich  von  Jesaja  stammt.  Dann  geht  einmal  jener  bekannte  Zug  im  eschato- 
logischen  Gemälde,  welcher  das  Weltgericht  in  die  Nähe  Jerusaleias  verlegt,  auf  Jes  zu- 
rück, und  andrerseits  schreibt  dann  Jes  Jahwe  einen  Plan  zu,  als  dessen  Ziel  er  das  AVelt- 
gericht  und  nicht  das  Heil  nennt.  Dass  sich  Ahnliches  in  Jesaja  gehörenden  Stellen  nicht 
findet  (zu  18  öf.  vgl.  diesen  Kommentar),  sinicht  nicht  sicher  gegen  Jesaja  als  den  Ver- 
fasser; dagegen  ist  aber  manches  andre  in  diesen  Versen,  das  den  Abschnitt  von  Jesaja 
herzuleiten  verbietet:  1)  Nach  Jesaja  ist  der  Plan  Jahwes  das  Heil  vgl.  8  17  und  das  Ge- 
richt über  Juda  und  Israel  vgl.  10  6  22  11,  nicht  über  die  Völker;  2)  Für  Jesaja  ist  das 

Kurzer  HC  zum  AT  X  9 
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Weltgericht  nicht,  wie  für  die  Späteren,  die  Kehrseite  des  Heils,  dass  das  erstere  ohne 
weiteres  l'ür  das  letztere  gesetzt  werden  könnte;  3)  Jes's  Bestreben  und  Aufgabe  ist  es, 
den  Glauben  an  das  Gericht  über  Juda  und  Israel  und  nicht  den  Glauben  an  das  allge- 
meine "Weltgericht  zu  fördern,  vgl.  5  9,  wo  Jahwe  schwört,  sein  eigenes  Volk  zu  richten ; 
4)  Für  Jesaja  erfüllt  Jahwes  Herrlichkeit  die  ganze  Welt  und  ist  sie  nicht  nur  in  der 
o-rösseren  materiellen  Macht  verbürgt;  auch  ist  sie  ihm  nicht  erst  am  assyrischen  Welt- 
reich aufgegangen  (vgl.  zu  Cap.  6),  so  dass  der  Ort  des  Gerichts  ihm  noch  den  Beweis  für 
Jahwe  als  den  Vollstrecker  desselben  bringen  müsste;  5)  Der  Abschnitt  hat,  auch  wenn 
er  nicht  nur  „aus  jesajanischen  Phrasen  zusammengeleimt"  ist,  soviele  und  nahe  Paralle- 
len im  Buche  Jesaja  (vgl.  oben  die  Erklärung),  dass  er  sich  von  den  originalen  Stücken 
Jes's  sehr  unterscheidet;  und  6)  endlich  klingt  der' Beweis  des  Glaubens  an  das  Weltge- 
richt für  Jesaja  zu  theoretisch.  Mit  Recht  gilt  das  Stück  daher  Stade  ZATW  1883,  16; 
OoRT  ThT  1886,  193  und  Hackjiann  lU6f.  für  nichtjesaj  anisch. 

Bei  dem  lehrhaften  Inhalt  des  Abschnitts  kann  über  die  Entstehungszeit  schwer 
etwas  Bestimmtes  gesagt  werden.  Seit  Hesekiel  wird  das  Weltgericht  vor  Jerusalem  er- 
wartet s.  zu  10  12;  von  da  an  ist  das  die  bleibende  Anschauung  vgl.  Dan  11  45.  Der  Ab- 
schnitt wird  am  besten  in  das  zweite  Jahrh.  v.  Chr.,  in  die  Nähe  des  Danielbuchs  und  der 
makkabäischen  Erhebung,  gesetzt;  da  ist  Assur-Syrien  die  Weltmacht  vgl.  zu  10  16-34 
und  hoffte  man  auf  die  Niederwerfung  der  feindlichen  Heere  in  den  Bergen  Judäas. 

Der  Abschnitt  ist  ein  Seitenstück  zu  8  9 f.  vgl.  dort,  und  folgt  hier  passend  auf  das 
Orakel,  das  Babels  sicheren  Untergang  prophezeit  vgl.  13  1 — 14  23  bes.  14  22 f.:  dort  der 
Spruch  Jahwes  über  Babel,  hier  sein  Schwur  über  Assur.  Nach  alledem  ist  es  deut- 

lich, dass  man  14  24-27  nicht  mit  Cheyne  als  Abschluss  von  10  5-15  ansehen  kann;  dort 
ist  ja  auch  der  Plan  Jahwes  die  Bestrafung  seines  Volkes  und  nicht  die  Vernichtung  der 
Weltmacht. 

Die  hier  auf  kurzen  Ausdruck  gebrachte  Erkenntnis  von  dem  Plan  Gottes  in  der 
Weltgeschichte,  geht  in  letzter  Linie  auf  die  Propheten  des  8.  Jahrh.  v.  Chr.,  bes.  auf 
Jes,  zurück.  Das  Ziel  ist  das  Heil  vgl,  Jes  8  17  22  11  Jer  29  11  Deuterojes  55  8 f.;  aber 
während  für  die  Früheren  das  Heil  durch  das  Gericht  über  das  Volk  Israel  herbeigeführt 
wird,  tritt  den  Späteren  von  Hes  an  der  Gedanke  an  das  Gericht  über  die  Welt  in  den 
Vordergrund,  durch  das  erst  das  nun  wieder  viel  weniger  geistig  gefasste  Heil  vorbereitet 
wird.  Promiscue  kann  daher  das  Weltgericht  oder  das  Heil  gesagt  werden  vgl.  auch  dazu 
den  ganzen  Abschnitt  10  5 — 12  6. 

3)  14  28-32  Das  Schicksal  der  Philister. 

Vier  Vierzeiler,  von  denen  der  vierte  (=  v.  32,  s.  dort)  verstümmelt  ist. 
Die  Überschrift  28  giebt  als  Datum  des  Orakels  das  Todesjahr  des  Königs 
Achaz  an,  vgl.  6  i.  Dieselbe  findet  offenbar  irgend  einen  Zusammenhang 
zwischen  dem  Tode  Achaz'  und  dem  Inhalt  des  Orakels  (vgl.  S.  132);  jedoch 
zeigt  das  späte  N^ön  (vgl.  zu  13  i),  dass  sie  auf  den  Redaktor  zurückgeht  und 
daher  für  die  Erklärung  von  v.  29-32  nicht  massgebend  sein  darf.  Aus  dem 
p^fia  derLXX  auf  ein  ursprüngliches  "l^l*^  ^^^  i^U'an  zu  schliessen  und  an  Ur- 
sprünglichkeit dieser  corrigierten  Überschrift  zu  denken,  ist  verfehlt,  vgl.  p^jjxa 
«Ü^ö  z.  B.  15  1  17  1. 

T       ~ 

Erste  Strophe  29:  Philistaeas  unberechtigte  Freude  darüber,  dass  der 
Stock,  der  ihm  Schläge  versetzte,  zerbrochen  ist;  denn  an  seine  Stelle  tritt  nur 
ein  schlimmerer  Feind.  Dass  der  neue  Bedrücker  ein  Sohn  des  früheren 

sei,  ist  nicht  gesagt,  sondern  nur,  dass  er  derselben  Wurzel,  aus  der  die  Eute 
hervorging,  entstamme.    Das  Pflanzenbild  wird  dann  mit  dem  Bilde  aus  der 
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Tierwelt  vermischt:  Aus  der  Schlangenwurzel  wächst  eine  Natter  (vgl.  11  8) 
hervor  und  reift  sich  aus  zu  einem  geflügelten  Drachen  (vgl.  zu  6  2). 

Zweite  Strophe  30:  Während  die  Judäer  wohlbehalten  bleiben,  werden 
die  Philister  vernichtet.  Die  D""'H  ""IID?  „die  Erstgeborenen  der  Armen" 

erklärt  man  als  „die  Allerärmsten",  ähnlich  wie  Hi  18  13  den  „Erstgeborenen" 
des  Todes  als  „die  schlimmste  Seuche".  Aber  die  Unterscheidung  zwischen 
den  „Allerärmsten"  und  den  D"'i1"'3N  „Bedürftigen"  ist  unverständlich.  Man 
lese  daher  entweder  ''"1D2  „auf  meinen  Auen"  Koppe  u.  a.  resp.  "'I^S  „auf  meiner 
Aue"  Dillmann  oder  da  "13  überall,  wo  man  ihm  die  Bedeutung  „Aue"  giebt, 
unsicheren  Textes  ist  30  23  Zph  2  6  Ps  37  20  65  u,  mit  Cheyne  ''lins  auf 
meinen  Bergen  (das  zu  "'liriD  wie  Gen  49  26  verschrieben  war  und  so  zu  ^"IIDD 
werden  konnte).  Dadurch  erhält  man  eine  sehr  wohl  angebrachte  Ortsbezeich- 
nung, und  da  der  Redende  Jahwe  ist,  wie  "'riöil'j  v.  30'^  zeigt,  sind  die  Armen 
und  Geringen  Judäer  und  zwar  die  treuen  demütigen  und  ergebenen  Anhänger 
Jahwes,  wie  v.  32  und  in  so  vielen  Psalmen.  Ganz  anders  als  den  Treuen 

Jahwes  ergeht  es  den  Philistern:  diese  werden,  vom  Feinde  belagert,  verhungern 
und  was  von  ihnen  übrig  bleibt,  erschlagen.  Die  beiden  V^erba  '•riDHl  und  i'yy\\ 
stehen  nicht  in  Kongruenz;  der  Drache,  den  man  zum  Subjekt  des  zweiten 
macht,  liegt  zu  fern  (v.  29) ,  man  hat  daher  Jinx,  die  erste  Person,  zu  lesen. 
Ferner  ist  das  „Verhungern  einer  Wurzel"  doch  unglaublich  und  daher,  dem 
Rest  iT'INti^  entsprechend,  mit  LXX  "^J^lt  dein  Same ,  deine  Nachkommen  zu 
lesen:  Deine  Familien  hungere  ich  aus  durch  Belagerung  und  was  nicht  vor 
Hunger  stirbt,  wird  dem  Schwerte  erliegen. 

Dritte  Strophe  31:  Der  Feind  naht  von  Norden  her,  drum:  Heule  Thor! 
schreie  Stadt!  Verzage  (illtti  der  Inf.  abs.  für  den  Impera.)  ganz  Philistäa! 
")J?B^  bedeutet  vielleicht  Ortschaft  überhaupt,  wie  in  dem  deuteronomischen 
Ausdruck  „in  deinen  Thoren".  Flecken  und  Städte,  soviele  in  Philistäa  sind, 
sollen  erschrecken;  denn  der  Rauch  der  verbrannten  Ortschaften  und  doch 
wohl  nicht  nur  der  Wachtfeuer  kündigt  den  von  Norden  anrückenden  Feind 
an.  T"lj;"iOS  1113  ]''!S;'l  fasst  man  gewöhnlich,  ohne  dass  IJ^Iö  =  Versammlung, 
Schar  sicher  wäre:  itnd  keiner  vereinzelt  sich  unter  seinen  Scharen;  Buhl  im 
Lexikon  denkt  dafür  an  inpl'D  =  „unter  seinen  Feuerherden",  eher  dürfte 
vn^lSj;!!  zu  lesen  sein  =  unter  seinen  Kolonnen,  da  l^öj;  zu  ]B*j;  nicht  übel  passte 
vgl.  Ex  13  22  Jes  9  17  und  wir  auch  von  „Heersäulen"  sprechen.  In  kompakter 
Heeresmasse,  die  sich  nicht  auflöst,  zieht  der  Feind  heran. 

In  der  vierten  Strophe  32  sind  die  beiden  letzten  Zeilen  vollständig; 
aber  v.  32=^  ist  zu  kurz  für  die  zwei  ersten  und  hat  auch  kein  Subjekt  zu  nii?^ 
da  das  unbestimmte  man  zu  unbestimmt  ist.  Duhm  vermutet,  dass  ''ÖJ^  mein 
Volk  am  Ende  der  ersten  und  !1«13^  "'S  wenn  sie  kommen  am  Ende  der  zweiten 
Zeile  abgefallen  sei;  Cheyne  dagegen  setzt  als  Subjekt  "'öj;  "^bö  der  König 
meines  Volkes  und  an  den  Anfang  der  zweiten  Zeile  1^  ^'^^T.,  ^^  wenn  zu  ihm 
sprechen.  Vgl.  hierzu  noch  S.  132,  Sicher  aber  dürfte  sein,  dass  der  Vers  von 
philistäischen  Boten  spricht,  die  nach  Jerusalem  kommen,  um  zur  Hilfe  gegen 
den  Feind  aus  dem  Norden  aufzufordern;  v.  32''  giebt  die  abweisende  Antwort 
C?  ist  recitativ) :  Jahwe  hat  Zion  gegriindet  Und  dort  sind  die  Elenden  seines 
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Volkes  yehorgen.  Nach  Jesaja  ist  Jerusalem  eine  Gründung  Davids  29  i ;  erst 
später,  als  Zion  eine  so  hervorragende  Stelle  in  der  israelitischen  Religion  er- 
halten hatte,  dass  sich  alles  Heil  der  Zukunft  an  dasselbe  knüpfte  vgl.  zu  2  2 
8  9f.  10  i'2ff.  54  1-17  etc.,  hiess  es  eine  Gründung  Jahwes  Ps  87  i  vgl  Jes  66  2, 
und  vertraute,  wer  dort  wohnte,  dem  göttlichen  Schutze  vgl.  zu  4  5 f.  Für 
Jesaja  war  nicht  Zion,  sondern  der  „Glaube"  die  unverrückbare  Gründung 
Jahwes  28  i6.  Auf  eine  spätere  Zeit  weist  auch  Töj;  "iS>  d.  h.  nicht  „die 

Ärmsten  seines  Volkes",  als  ob  ein  andrer  Teil  seiner  Anhänger  keine  Bergung 
fände,  sondern,  da  löj;  die  Apposition  des  übergeordneten  Nomens  bildet,  „die 
Armen,  die  sein  Volk  sind",  „seine  Anhänger,  die  eben  die  Elenden,  Armen, 
Niedrigen  genannt  werden".  Zu  diesem  religiösen  Begriff  ist  "'ij;  erst  nach 
dem  Exil  geworden,  Jesaja  und  auch  Jeremia  (vgl  Jer  5  4)  gebrauchen  ""ij;, 
]Vn«  und  't'I  in  dem  eigentlichen  Sinn  von  elend,  bedürftig,  niedrig. 

Deutliche  Anzeichen,  die  die  Erklärung  hervorgehoben  hat,  sprechen  dafür,  dass 
das  Orakel  über  Philistäa  nicht  von  Jesaja  stammt:  Die  Gründung  Zions  durch  Jahwe 
vgl.  V.  32;  die  Bezeichnung  der  Getreuen  Jahwes  mit  dem  Namen:  die  Armen,  Elenden, 
Niedrigen  vgl.  v.  30  32;  ferner  ist  zu  erwähnen,  dass  Jahwe  von  Palästina  resp.  Judäa 
wieder  meine  Berge  resp.  meine  Auen  sagt  v.  30  s.  oben  zu  v.  25.  Da  alle  diese  Indicien 
zugleich  über  das  Exil  hinunter  weisen,  so  ist  für  v.  32  der  Konjektur  Cheynes,  sofern  sie 
"^^p  einsetzt,  nicht  zuzustimmen. 

Das  Orakel  setzt  voraus,  dass  eine  Macht,  die  Philistäa  sehr  schwer  gedrückt  hatte, 
gestüi-zt  worden  ist.  Die  Hoffnung  Philistäas,  dass  ihm  nun  eine  Zeit  der  Freiheit  bevor- 
stehe, kann  aber  der  Autor  unseres  Abschnittes  nicht  teilen;  er  sieht  einen  gewaltigen 
Feind  in  Phalanx  von  Norden  her  anrücken,  der  alle  Freiheitsgelüste  Philistäas  nieder- 
schlägt, und  giebt  andrerseits  davon  Zeugnis,  dass  in  Jerusalem  keine  kriegerische  Stim- 
mung herrscht,  dass  dort  die  Jahwe  getreue  Gemeinde  sich  geborgen  weiss  und  jede  Teil- 
nahme an  dem  von  Philistäa  geplanten  Widerstände  ablehnt.  Man  wird  Duhm  zustimmen 
müssen,  dass  dies  „der  Situation  Palästinas  nach  der  Schlacht  von  Issos  (333  v.  Chr.)  und 
vor  der  Einnahme  von  Tjrus  und  Gaza  durch  Alexander"  entspricht.  Unter  Artaxerxes 
Ochos  (361 — 338  v.  Chr.),  der  den  phönizischen  Aufruhr  dämpfte  und  Ägypten  eroberte, 
wird  auch  Philistäa,  ob  es  am  Aufruhr  teilnahm  oder  nicht,  genug  zu  leiden  gehabt  haben, 
um  sich  über  den  Zusammenbruch  der  persischen  Macht  zu  freuen. 

AVie  der  Redaktor  dazu  kam,  das  Orakel  auf  das  Todesjahr  Achaz'  zu  datieren 
(v.  28),  ist  schwerlich  zu  erraten.  Gewiss  ist  nur  das  eine,  dass  ihm  das  Orakel  als  jesaja- 
nisch  galt.  Aber  zweifelhaft  bleibt,  ob  er  einen  kausalen  Zusammenhang  oder  nur  ein 
chronologisches  Zusammentreffen  des  Sturzes  des  Philisterfeindes  mit  dem  Tode  Achaz' 
annimmt.  Im  ersteren  Fall  wäre  schon  sonderbar  genug  Achaz  die  zerbrochene  Rute  und 
Hiskia  der  geflügelte  Drache  v.  29;  zudem  aber  hat  Achaz  die  Philister  nicht  geschlagen 
nach  II  Chr  28  18  f.,  während  allerdings  II  Reg  18  8  erzählt,  dass  Hiskia  Gaza  eroberte. 
Im  letzteren  Falle  bietet  sich  die  Möglichkeit,  die  Niederlage  Sargons,  der  im  Jahre  721 
oder  720  bei  Dür-ilu  von  den  Elamitern,  den  Bundesgenossen  Merodach-Baladans,  ge- 
schlagen wurde,. mit  dem  Tode  Achaz'  gleichzeitig  sein  zu  lassen,  so  Winckler  Untersuch. 
135 — 142,  Cheyne.  Aber  ob  der  Redaktor  etwas  von  dieser  Niederlage  Sargons  wusste, 
ist  sehr  fraglich,  und  bei  der  allgemeinen  Unsicherheit  über  die  Auffassung,  die  der  Re- 
daktor von  diesem  nichtjesajanischen,  von  ihm  aber  Jesaja  zugeschriebenen  Stücke  hatte, 
ist  es  jedenfalls  unberechtigt,  nach  14  28  den  Tod  Achaz'  auf  c.  720  v.  Chr.  zu  datieren. 
Lässt  man  die  Überschrift  aus  dem  Spiel,  so  würde  man  bei  der  Annahme  jesajanischer 
Herkunft  des  Orakels  doch  eher  an  das  Jahr  705  v.  Chr.  denken,  in  dem  Sargon  starb  und 
Hiskia  dazu  neigte,  am  Bündnis  gegen  Assur  teilzunehmen.  Dann  könnte  man  in  14  29-32 
eine  an  den  König  gerichtete  Warnung  des  Propheten  sehen.  So  W.  Robertson  Smith 
The  Prophets  of  Isr.2  319. 
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4)  15  1-16  14  Das  Schicksal  Moabs. 

1  enthält  neben  der  Überschrift  Orakel  über  Moab  zwei  Zeilen,  die  wahr- 
scheinlich den  Refrain  bilden,  der  jeder  einzelnen  Strophe  des  folgenden  Ge- 
dichtes in  einer  der  beiden  Variationen  vorangestellt  werden  sollte.  Dadurch 
würden  die  Zeilen  der  Strophen  des  Klageliedes  auf  die  beliebte  Siebenzahl 
(vgl.  Cap.  13  f.)  gebracht  und  das  zu  Anfang  der  Strophen  sich  wiederholende 
|?"'7J^  immer  neu  seine  Begründung  vor  sich  haben  (Duhm).  Genannt  werden 
die  beiden  moabitischen  Festungen  nSlD  Ij;  und  3S1I3  1''|?,  die  erste  am  linken 
Arnonufer,  später  mit  dem  südlicher  gelegenen  ^tJ'iO  nsi  verwechselt,  dem 
daher  der  Name  Areopolis  gegeben  wurde,  die  zweite  Kir-Moab,  wohl  iden- 
tisch mit  Kir  Chareset  16?  ii  und  jedenfalls  das  heutige  el-Kerak,  in  dem 
südlichen  Moabitergebiet.  Beide  Festungen,  wenn  es  sich  nicht  vielleicht  doch 
nur  um  eine  handelt  und  der  eine  Name  nur  Variante  des  anderen  ist,  sind  in 
der  Nacht  1.  h'^hyi  überwältigt,  also  wohl  ganz  unerwartet  überrumpelt  worden. 
Liest  man  h'h^  den  stat.  constr.  =  „in  der  Nacht,  da  Ar  Moab  überwältigt 
wurde"^  so  ist  das  Kma-Metrum  (s.  zu  1  21)  zerstört,  das  die  Übersetzung 
fordert :  Dass  in  der  Nacht  iiberwältigt,  Ar  Moab  vernichtet  ist!  "'S  steht  inter- 
jektioneil, hier  =  fürwahr!  oder  =  ach!  dass. 

Erste  Strophe  v.  2-4'':  Die  Bestürzung  und  Klage  im  nördlichen  Moab. 
2  beginnt  mit  verderbtem  Text,  denn  weder  „er  steigt  hinauf  zum  Haus"  noch 
„das  Haus  steigt  hinauf"  giebt  einen  Sinn;  nach  Jer  48  18  ist  mit  Duhm  zu 
lesen  ]13''"l  ni  nri'pj;  =  Hinaufsteigt  Bat-Dibon  Zu  den  Höhen,  um  %u  iv einen. 
Dibon,  das  nicht  weit  nördlich  vom  Arnon  liegt_>  hört  zuerst  vom  Fall  der 
beiden  festen  Städte;  bald  vernehmen  es  auch  die  nördlicheren  Teile:  Auf  Neb  0 
und  auf  Medeba  Jammern  die  Moabiter.  Nebo  ist  der  Dschebel  Nebä  in  der 
Nähe  der  Nordspitze  des  toten  Meeres,  auch  in  der  Mesa  inschrift  Z.  14  ge- 
nannt (HDi),  und  Medeba,  heute  die  Ruinenstätte  Mädebä  (in  der  Mesa' in- 
schrift Z.  8  K^nnö),  liegt  gleichfalls  auf  einer  Anhöhe ;  dort  besassen  die  Moa- 
biter die  Heiligtümer,  die  auch  Mesa'  nö3  (riöll)  nennt.  Heute  finden  sich  noch 
Steinkreise  (Gilgal)  auf  dem  Nebo  Bädekee  Palast.^  175.  Für  "^^Vr,  1-  ^''?'^  s. 
Ges.-Kaützsch-6  §  70  d,  ebenso  v.  3  16  1.  Die  Zeichen  der  Trauer  der  Moa- 
biter sind  von  denen  der  Israeliten  nicht  verschieden :  Eine  Glatze  auf  deniHaupte 
(VB^KI  für  V^K"!  punktiert  Ges.-Kautzsch2<5  §  96)  und  Abscheren  des  Bartes.  Die 
Lesart  schwankt  zwischen  nj^llll  geschoren,  so  auch  Jer  48  37,  und  nj;nil  abge- 
schnitten; das  letztere  empfiehlt  sich  durch  seinen  treifenden  Sinn  „rasch  mit  der 
Schere  abgezwackt",  die  Änderung  legte  Jer 48 37  nahe.  3  Der  Genuswechsel 
in  den  Suffixen  kann  nicht  richtig  sein;  es  ist  überall  das  Masculinum  zu  lesen: 
VniilS  und  rnbrns.  Ferner  fehlt  hinter  vni2J"^V  ein  "Wort,  vermutlich  nach 
Jer  48  38  und  LXX  xoiitsaöe:  nspp  Trauer  (Duhm).  Damit  schhesst  die  erste 
Zeile  des  Verses:  Auf  ihren  Gassen  umgürten  sie  sich  mit  Sacktuch  ein 
weiteres  Zeichen  der  Trauer,  Auf  ihren  Dächern  ist  Trauer.  "'p|5  "'"!'' 

„herabsteigend  in  Weinen"  =  in  Thränen  zerfliessend  ist  vielleicht  doch  nicht 
gut  hebräisch;  Jer  9  17  Thr  1  I6  3  48  fehlt  2  und  ist  \y,  Subjekt  zu  'T\\  (J!heyke 
liest  daher  nach  22  4  "lön  =  bitter  {weinend)  für  Ti'';  vgl.  Peeles  Anal.  51,  der 
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Ti^  Hiph.  von  dem  unsicheren  in,  wie  Ps  55  3  =  u-ehklogen  lesen  möchte.  Die 
4=« 'genannten  Städte  -  liegen  noch  nördlicher,  allein  ^.T,  auch  auf  Mesa  stein 
Z.  19  genannt,  oder  n^n;:  Jdc  11  20  ist  noch  nicht  wiedergefunden  und  vielleicht 
mehr  nach  Osten  hin  gelegen.  Cliesbon,  heute  Hesbän.  liegt  etwa  2  Std.  nörd- 
lich von  Mädebä  und  Eläle,  jetzt  Chirbet  el-*Äl,  noch  35  Minuten  nördlicher 
Bädeker  Paläst. -1  173.  Für  yö^:  hat  Jer  48  34  lini  ohne  Unterscliied  für 

den  Sinn. 

Zweite  Strophe  v.  4'^-6 :  Die  Verzagtheit  und  Flucht  der  Moabiter.  4'' 
jS'Vj;  darum  wird  am  besten  verständlich,  wenn  der  Refrain  v.  1  davor  wieder- 
holt wurde;  jedenfalls  schlägt  es  auf  v.  1  zurück.  Der  Text  lautet:  „Darum 
schreien  die  Gerüsteten  Moabs";  aber  nach  dem  Folgenden:  Seine  Seele 
zittert  ihm  ist  besser  mit  LXX  ^:sbn  die  Lenden  und  iiyi;,  zittern,  heben  zu 
lesen:  Darum  zittern  die  Lenden  Moabs,  Zittert  ihm  seine  Seele.  5  Behält 
man  "'2'?  bei,  so  kann  man  übersetzen:  „Von  Herzen  bejammere  ich  Moab". 
Dann  spricht  der  Dichter  sein  Mitgefühl  aus;  aber  das  stände  hier  so  ganz 
verloren  unter  der  Schilderung  der  Klage  der  Moabiter,  dass  man  lieber  ia"? 
liest:  Sein  Herz  jammert  Moab  d.  h.  im  Innersten  erschüttert  jammert  Moab. 
Weiter  ist  für  nn''"i!l  „ihre  Riegel"  zu  lesen  niT""!!!  seiji  Flüchtling,  n''"l2  collect.: 
seine  Flüchtlinge  sind  schon  in  Zoar  an  der  Südostspitze  des  toten  Meeres 
vgl.  Gen  19  22  =  Chirbet  es-Säfia.  n»^bJS^  nb^j;  „das  dritte  Eglat"  ist  wahr- 
scheinlich Glosse  aus  Jer  38  34;  möglich  ist,  dass  es  drei  Ortschaften  Eglat 
nebeneinander  gab,  Wellh.  Deutsche  LZ  1890,  31  erinnert  an  das  von  Alexan- 
der Jannaeus  eroberte  und  neben  dem  nachher  genannten  Choronaim  ('OpÄvai) 
von  JosEPHUs  Ant.  XIII,  15,  4  aufgezählte  TsXiUujv.  "'S  wie  v.  1  =  ach!  den 
Aufstieg  von  hal-Luchit  In  Thr einen  ersteigen  sie  ihn:  JT'ni^n  =  AoueiOdt,  nach 
dem  Onomasticon  zwischen  Rabbat-Moab  und  Zoar  gelegen.  Auf  der 

Flucht  kommen  sie  noch  weiter  nach  Süden:  Ach!  auf  dem  Weg  von  Choronaim, 
das  näher  bei  Zoar  und  nach  Jer  48  5  34  an  einem  Abhang  liegt,  nach  welcher 
Stelle  vielleicht  für  '?J"]'n,  dem  Aufstieg  entsprechend,  TITO  =  auf  dem  Abstieg 
von  Choronaim  zu  lesen  ist.  Für  nyj?";  lies  das  Pilpel  =nj;"l.j;^,  von  "llj;  sie  er- 
heben Ges.-Kautzsch26  §  72  cc,  weniger  gut  ist  lypT  Pilel  von  j;n  „sie  schreien'- 
(DE  Lagarde,  Cheyne).  -inB>  npPl  =  Klage  über  den  Zusammenbruch,  über 
den  völligen  Untergang.  6  Ach!  die  Wasser  von  Ninirin,  nach  dem  Ono- 

masticon am  Wege  von  Choronaim  nach  Zoar  gelegen,  Werden  Wüsteneien 
sein;  alles,  was  die  Bebauung  des  Landes  hervorbrachte,  ist  nach  dem  Weg- 
zug der  Bewohner  verschiminden  =  T\\T\  n'?,  zumal  wenn  die  Feinde  die  Gegend 
verwüsten,  wie  II  Reg  3  25. 

Dritte  Strophe  v.  7-9:  Nochmals  die  Flucht  der  Moabiter.  7  Zu 

]V^V.  s.  V.  4>'.  r\^)l  ist  Relativsatz  zu  nin*;,  das  hier  nicht,  wie  Jer  48  36,  im 

stat.  constr.  steht,  vgl.  29  1  und  Ges.-Kautzsch26  §  155  h:  Das  Erübrigte,  die 
Ersparnisse,  die  sie  gemacht.  Für  r\üV,  ist  wegen  der  folgenden  Plurale 

Urr  und  ^'M<'^\  auch  der  Plural  Vtrj;  zu  lesen.  Q^i^i^S^  und  ihre  verwahrte 

Habe,  d.  h.  die  Gegenstände  von  AVert,  die  man  in  Verwahrung  nimmt,  schHesst 
die  erste  Verszeile;  die  zweite  ist  sehr  kurz  und  wenn  man  nicht  die  Cäsur  vor 
Ü^^^\  annehmen  will,  verstümmelt.     Beide  Zeilen  bilden  ein  syntaktisches 
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Ganzes,  die  erste  enthält  das  Objekt,  die  zweite  das  Verbum,  aber  mit  Wieder- 
aufnahme des  Objekts  durch  das  rückbezügliche  Suffix  in  DilsU'V-  Über  den 
Weidenbach  trogen  sie  sie  (seil,  ihre  Habe  und  Ersparnisse).  Ob  man  Vni 
D'^myn  Weidenbach  mit  dem  n^iyn  ^n2  Am  6  i4  identifizieren  darf,  ist  fraglich ; 

•     T-;r  TT-:T--  '  <D  ' 

ebenso  ist  es  nicht  sicher,  wo  dieser  Bach  zu  suchen  ist.  Immerhin  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  mit  dem  „Weidenbach"  der  Wädi  el-Achsa,  der  im  Süden  in 
das  tote  Meer  fliesst  und  die  Grenze  zwischen  Moab  und  Edom  bildet,  und 
nicht  ein  Wädi  an  der  Nordostecke  des  toten  Meeres  (so  Hofpmann  ZATW 
1883,  115)  gemeint  ist.  Zu  den  v.  5  und  6  genannten  Ortschaften  passt  die 
südliche  Lage  am  besten;  über  die  Grenze  bringen  die  Moabiter  nach  Edom 
ihre  Habe  in  Sicherheit.  8  "'S  =  ach!  wie'V.  i  5f.  Ach!  es  geht  herum  das 
Geschrei  An  der  moabitischen  Gren%e  d.  h.  kein  Teil  bleibt  verschont,  es  kreist 
das  Geschrei  und  teilt  sich  allen  Bezirken  mit.  Die  nachher  genannten  Ort- 
schaften sind  unbekannt:  Wenn  D''b?!Sl  =  Al^aXeiu.  im  Onomosticon  ist,  so  liegt 
es  6  Meilen  südlich  von  Areopolis,  also  noch  im  Lande  drinnen.  Man  erwartet 
aber  die  Nennung  von  Grenzpunkten  wegen  HJ^.  Vor  dem  zweiten  Namen  "1N2 
D"*"pS,  den  man  mit  IS!!  der  Lagerstätte  der  Israeliten  an  der  moabitischen 
Grenze  Num  21  le-is  identifiziert,  vermisst  man  eine  Präposition,  entweder  HJ^ 
oder  ii;  will  man  nicht  das  eine  oder  das  andere  als  ausgefallen  betrachten,  so 
empfiehlt  sich  die  Annahme  Peeles'  Anal.  39,  die  beiden  Worte  zusammen  zu 
lesen  und  3  als  Präposition  vor  dem  Eigennamen  D"''?«"!^^  =  Erelajim  anzusehen. 
Sicher  ist  eine  Ortschaft  dieses  Namens  nicht  bekannt,  aber  auch  ^^'^^^  ''i^ 
3S10  II  Sam  23  20  kann  einen  Ortsnamen  enthalten  (zu  HSH  mit  dem  Objekt 
einer  Stadt  vgl.  II  Reg  3  19)  und  D"''?«"!«  so  gut  „wie  nitt2  Num  21  i9f.  zum 
Namen  einer  Stadt  geworden  sein  vgl.  zu  '^{^''It?  29  1.  Also  vielleicht:  Bis  Eg- 
laim  dringt  ihr  Gejammer  Und  in  Erelajim  (oder  Arielajim)  jammern  sie. 
Beides  werden  Ortschaften  an  der  moabitischen  Grenze  sein.  9^'  Der  An- 
fang giebt  eine  annehmbare  Zeile:  Ach!  die  Wasser  von  Dimon  Sind  voll  Blut; 
aber  Dimon  ist  ebenfalls  unbekannt,  wenn  es  nicht =]"i;i^'n  der  heutigen  Buinen- 
stätte  Dlbiin  nördlich  vom  Arnon  ist.  Man  müsste  dann  an  die  Teiche  von 
Dibön  denken,  da  es  sonst  um  die  Wasser  Dimons  schlimm  stände,  und  an- 
nehmen, dass  wegen  des  Gleichklangs  mit  D"!  der  Name  in  ]1ö"''^  verändert  sei. 
Auch  ]0"!ö  Jer  48  2,  an  das  man  gedacht  hat,  ist  unbekannt.  Die  letzte 

Zeile  der  dritten  Strophe  ist  verdrängt  durch  die  schwer  verständlichen  letzten 
Worte,  die  man  zu  dem  das  Gedicht  unterbrechenden  Einschub,  der  sich  bis 
16  6  erstreckt,  wird  rechnen  müssen. 

fc  Der  spätere  Einschub  15  9^P  16  6:  Die  Abweisung  der  bei  einem  neuen 

Gericht  in  Zion  hilfesuchenden  Moabiter.  Dass  der  Text  9^'^''  nicht  in 

Ordnung  ist,  zeigt  die  wörtliche  Übersetzung:  „denn  ich  werde  zu  Dimon  Hin- 
zugefügtes setzen,  den  Entronnenen  Moabs  einen  Löwen  und  dem  Rest  des 
Landes";  dass  es  sich  um  einen  Einschub  handelt,  beweisen  das  „göttliche 
Ich",  das  hier  mit  einem  Mal  auftritt,  und  das  Imperf.  JT'ia^K,  das  zeigt,  dass 
nicht  mehr  der  Dichter  über  das  eingetroffene  Unglück  klagt,  sondern  dass 
von  der  Zukunft  geweissagt  wird.  Erklärt  man  den  Anfang:  „denn  ich  ver- 
hänge neues  Unglück  über  Dimon",  so  ist  das  DIDDIi  mit  JT'a^S  tautologisch, 
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während  man  wirklich  ein  Wort  für  „Unglück"  erwartete,  und  warum  Dimon 
allein  neues  Unglück  treffen  soll,  ist  auch  schwer  zu  verstehen;  ich  sehe  daher 
niSDIi  ]1ö''T'?J^  als  eine  Grlosse  zu  dem  späteren  Einschub  an,  die  besagt,  dass 
der  Abschnitt  15  g^'^— 16  6  bei  der  von  Dimon  handelnden  Stelle  hinzugefügt 
sei  =  bei  „Diinon^'  hinzugefügt.  Dadurch  gewinnt  man  für  die  übrigbleiben- 
den Worte  eine  mögliche  Konstruktion  und  bei  geringen  Änderungen  einen 
guten  Sinn;  denn  der  masoret.  Text  lautet  dann:  dejui  ich  bestelle  für  die  von 
Moab,  tcelche  sich  retteten,  einen  Löwen  Und  für  den  Best  des  Landes.  Der 
„Löwe"  ist  dann  das  Bild  für  den  neuen  verderblichen  Feind,  und  nur  das 
nöHK  „Land"  ist  schwierig;  LXX  liest  nölti!  'ASatxa  d.  i.  eine  der  fünf  zerstör- 
ten Städte  im  Thale  Siddim,  auS  denen  Lot,  der  Stammvater  der  Moabiter, 
gerettet  wurde  vgl.  Gen  10  i9  14  2  8  19  30-38.  Danach  könnten  die  aus  der 
Katastrophe  15  iff.  geretteten  Moabiter  „der  Rest  von  Adma"  heissen.  Doch 
ist  diese  Gedankenverbindung  gesucht  und  nicht  mit  1  lo  zu  erklären,  sodass 
ich  lieber  D*!«  für  nip"]«  vermute:  denn  einen  LÖweti  bestelle  ich  für  die  'ge- 
retteten Moabiter  Und  für  die  übriggebliebenen  Edomiter.  So  ist  der  Sinn 
verständlich  und  viel  weniger  am  Texte  zu  ändern,  als  bei  den  Konjekturen 
Hoffmanns  ZATW  1883,  104  und  Bachmanns  Untersuch.  100.  1  in  Gap.  16 
ist  sehr  dunkel.  Man  übersetzt:  „Sendet  das  Lamm  des  Beherrschers  des  Landes 
etc.",  das  soll  heissen:  die  dem  Landesherrn  als  Tribut  zukommenden  Lämmer. 
Aber  weder  wer  die  Redenden,  noch  wer  die  Angeredeten  sind,  ist  ersichtlich; 
LXX  setzt,  um  mit  r\'^'p^  zu  uniformieren,  die  erste  Person,  näher  liegt  die 
dritte  Person  Plur.  mit  vorgesetztem  V.  inbtJ^I  dann  werden  sie  senden.    Schwer- 

O  IT! 

lieh  richtig  ist  nun  weiter:  das  Lamm  oder  nach  der  früheren  Konjektur 
Chetnes  "12ti^lS!  Hes  27  15  den  Tribut  des  Landesherrn;  LXX  (u?  spireTä  s-irl 
tY]v  7^v  liest  f^s"?  1^)3^3  oder  JJ'ö'lS,  was  ein  Bild  sein  könnte  für  das  Durch- 
einander der  Flüchtlinge,  die  wie  ein  Heuschreckenschwarm  sich  ins  Land  er- 
giessen.  ^'^^I'?  J^'??'?  entw.  vom  Fels  in  die  Wüste  oder  von  Seid  in  die 

Wüste.  Da  vorher  Edom  genannt  ist  (s.  zu  15  9)  und  V'^DH  die  Bezeichnung 
einer  Örthchkeit  in  Edom  vgl.  II  Reg  14?  II  Clir  25  iif.,  wenn  auch  nicht 
sicher  =  Petra,  ist  vgl.  Buhl  Edom.  34f.,  so  wird  Seid  Nom.  propr.  sein  und 
dann  sind  zu  inbtt^l  die  Edomiter  Subjekt  und  ist  zu  übersetzen:  und  senden 
werden  sie,  wie  einen  Insektenschwarm  über  ein  Land,  (ihre  Flüchtlinge)  von 
Seid  nach  der  Wüste  (die  Edom  von  Juda  trennt)  %um  Berge  der  Tochter 
Hon.  Noch  einfacher  ist  es,  wenn  mit  Cheyne  pS  ''5«'?D  „Boten  des  Landes" 
statt  f  1K  b^\'Q  "ID  gelesen  werden  dürfte.  2  vergleicht  die  moabitischen 

Gemeinden  (n«1ö  niia  vgl.  IIT'H?  v.  i)  mit  aus  ihrem  Neste  aufgescheuchten 
Vögeln.  Der  Schluss  p"!«'?  ri1"iaj;ö  Furten  am  Arnon  steht  ganz  verbindungs- 
los, man  wird  das  letzte  1  von  nsiO  davor  zu  wiederholen  haben  "ö?  =  an  den 
Furten  des  Arnon.  Duhm  lässt  v.  i  und  v.  2  ihren  Platz  wechseln,  da  v.  sff. 
offenbar  das  am  Schluss  von  v.  i  genannte  ]1»^  angeredet  ist  und  n\ni  gut  15  9 
fortsetzt.  Das  ist  um  so  richtiger,  als  auch  15  9  Edom  in  zweiter  Linie  er- 
scheint und  die  Schlüsse  von  v.  i  und  2  einander  graphisch  so  ähnlich  sind, 
dass  das  Auge  des  Schreibers  von  \^'^yh  auf  ll'rn?  abirren  und  so  v.  i  zuerst 
ausgelassen  werden  konnte;  ein  Versehen,  das  nachher  bemerkt  und  durch 
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Nachtrag  von  v.  i  am  Rande  gut  gemacht  wurde.  Der  Zusammenhang  von 
15  9»^''  und  16  1  f.  ist  folgender:  Wenn  Jahwe  den  Löwen  über  die  Reste  Moabs 
und  Edoms  herfallen  lässt,  dann  wenden  sich  beide  nach  Zion  um  Hilfe,  vor 
allem  um  Schutz  der  Flüchthnge.  3  —  v.  4"^  Rede  der  Flüchtlinge  an  Zion. 
Mit  Kere  ist  ^S''?ri  und  mit  Ketib  ''^!?  zu  lesen ;  ein  Wechsel  hat  keinen  Sinn.  nb''bs 
=  Entscheid  eines  Schiedsrichters,  eines  Unparteiischen,  eines  ^'''pS;  es  ist  kaum 
an  Vermittlung  zwischen  den  Feinden  und  den  Verfolgten  gedacht,  sondern  an 
den  raschenEntscheid,  den  Zion  unparteiisch  darüber  treffen  soll,  ob  die  Flücht- 
linge Schutz  verdienen.  Diesen  fordern  die  weiteren  Imperative:  Mach  deinen 
Schalten  (vgl.  4  6)  gleich  der  Nacht  Mitten  am  hellen  Tagt  Verbirg  die  Ver- 
sprengten,  Die  Flüchtigen  verrate  nicht!  Vielleicht  ist  für  D''n'li  zu  lesen  "'H'^i 
□"IK  „die  Versprengten  Edoms"  vgl.  v.  4  a«10  ''ri'il  4^  ist  für  eine  Verszeile 
zu  lang  und  für  ZAvei  zu  kurz.  2S1»,  das  die  Mas.  mit  Unrecht  von  dem  voraus- 
gehenden Worte  trennt,  gehört  mit  diesem  (^n^i  gelesen)  zusammen:  die  Ver- 
sprengten Moabs.  Das  ist  nun  wahrscheinlich  der  Schluss  der  ersten  Vers- 
zeile und  davor  ein  AVort,  viell.  D'S'^"!^  ;.die  Verfolgten"  oder  ähnliches,  aus- 
gefallen. 1"11J^  =  sie  mögen  bei  dir  weilen  als  D'^l.ii  Schutzbefohlene!  ""in 

=  ^\n. 
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4*^  Lässt  man  v.  4'^  und  v.  5  die  Fortsetzung  der  Rede  der  Flüclitlinge  sein,  so  reden 
diese  von  der  messianischen  Zeit  (vgl.  9  6  mit  v.  5)  und  setzen  dabei  voraus,  wovon  bis 
dahin  nichts  verlautet  hat,  dass  auch  das  Land  Palästina  von  einem  Verwüster  heimge- 
sucht sei  V.  4'\  Lehnt  man  den  messianischen  Sinn  von  v.  5  ab  und  bezieht  ^l^n  auf  das 
Land  der  Geflüchteten,  dann  ist  der  Zusammenhang  der  Aufrichtung  des  Reiches  Davids 
mit  dem  Verschwinden  des  Verwüsters  aus  Moab  nicht  klar,  letzteres  müsste  denn  schon 
vorher  zum  judäischen  Reiche  gehört  haben,  was  wiederum  durch  das  dringende  Gesuch 
um  Gewährung  von  Schutz  ausgeschlossen  ist.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig:  v.  4'^  und 
V.  5  reden  vom  messianischen  Reich,  aber  die  Redenden  sind  nicht  Moabiter,  sondern 
Judäer.  So  hat  auch  die  Masora  die  Worte  verstanden  und  darum  bereits  v.  4^  die  Moa- 
biter angeredet  sein  lassen:  Moab  ist  um  Beschützung  der  flüchtigen  Juden  ("'nni  „meine 
Vei'sprengten")  v.  4'^  ersucht.  Die  Judäer  wollen  nur  eine  kurze  Zeit  in  Moab  D''"!?  sein; 
denn  leitet  die  ganze  Periode  bis  zu  Ende  von  v.  5  ein;  v.  4*^  giebt  die  Grundlage  an,  auf 
der  V.  5  sich  erhebt,  also  ist  v.  4'^  als  Vordersatz  zu  v.  5,  als  dem  Nachsatz,  zu  übersetzen: 
denn  ist  nicht  mehr  da  ytiT}  „der  Bedrücker"  (ar.  Xe-j.  von  y^p  „ausiiressen"  vgl.  das  Subst. 
yn  Prv  30  33),  wofür  aber,  da  die  folgenden  Nomina  ohne  Artikel  stehen,  zu  lesen  ist 
\>bn  vgl.  1  7  DüHM  oder  nach  Ps  71  4  yiph  der  Gciüaltthätige  Perles,  Cheyne,  ist  es  aus 
mit  dem  Verwüster  1.  Tili*  für  nti*  „Verwüstung",  sind  fort  die  Zerstörer  aus  dem  Lande  1. 
auch  hier  mit  Cheyne  wegen  des  Plurals  leri  den  Plur.  D''pO'l  (das  0  von  ]ü  ist  doppelt  zu 
schreiben);  vgl.  29  20.  5  Dann  wird  aufgerichtet  durch  Huld  ein  Thron  d.  h.  wenn 

das  jüngste  Gericht  gehalten  ist  v.  4'^,  so  wird  durch  Gottes  Huld  das  messianische  Reich 
aufgerichtet.  Und  sitzen  ivird  auf  ihm  in  Beständigkeit  d.  h.  ohne  dass  jemals  wieder 

die  Herrschaft  unterbrochen  und  gestürzt  würde,  wie  es  im  Jahre  586  v.  Chr.  durch  die 
Zerstörung  des  judäischen  Reiches  geschehen  ist,  im  Zelte  Davids  Ein  Bichttr,  sowohl 
nachfragend  dem  Recht,  ivie  eifrig  zur  Gerechtigkeit.  C3Bty  „Richter"  ist  Bezeichnung  des 
Königs;  an  seiner  Königswürde  ist  kein  Zweifel,  da  er  in  Davids  Zelte  thront. 

6  Die  abweisende  Antwort  der  Judäer  an  die  zufluchtsuchenden  Moa- 
biter. Sie  geht  über  v.  4^  und  5  auf  v.  4»  zurück;  die  Moabiter  werden  abge- 
wiesen wegen  ihres  Hochmutes  und  ihrer  Unzuverlässigkeit,  die  die  Israeliten 
genug  erfahren  hatten  vgl.  Dtn  23  4-7  Jer  48  26  27.    Unser  Vers  findet  sich 
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wieder  Jer  48  29  f.  K?  hochmütig  =  nss,  wie  Jer  48  29  zu  lesen  ist.  ]5"n'? 
=  Unwahrheit. 

Dieser  „Zusatz  zu  Dimon"  nlBpli  Tiö'^Tbs?  15  9=^^— 16  6  ist  nicht  einheitlich.  Abge- 
sehen von  16  4*^  5  redet  er  von  dem  neuen  zukünftigen  Unglück,  das  den  Rest  von  Moab 
und  vielleicht  von  Edom  treffen  soll.  Der  Name  Edom  ist  im  Zusammenhang  mit  der 
Elegie  über  Moab  in  15  9  in  nOHK  verdorben,  ist  16  1  wohl  ebenso,  wie  in  v.  3  weggefallen 
und  möglicherweise  ist  auch  16  6  lj<0  xa  an  Stelle  eines  ursprünglichen  D'lN  niXi  getreten. 
Die  nach  Juda  Flüchtenden  sollen  dort  keine  Aufnahme  finden.  Der  schon  durch  die 

Weglassung  von  DTK  verstümmelte  Text  wurde  noch  später  so  gelesen,  als  ob  in  v.  4  es 
sich  um  die  Bitte  von  Judäern  handelte,  die  vor  einem  Zerstörer  in  Moab  Zuflucht 
suchten.  Dieses  Verständnis  führte  zu  der  Glosse  v.  4^  5,  die  unter  dem  Zerstörer  den 
letzten  Feind  verstand,  welcher  vor  der  messianischen  Zeit  gegen  Jerusalem  zieht,  also  an 
die  „AVehen  des  Messias"  dachte.  Ein  sicherer  Bestandteil  der  Elegie  auf  Moab  folgt 
erst  in  v.  7. 

Vierte  Strophe  v.  7f.:  Die  Klage  der  Moabiter  über  die  Vernichtung 
ihrer  Reben.         Auch  7  beginnt  ]?b  =  ]3"^J^  darum  die  neue  Strophe.  Zu 

'?''"?;;";  vgl.  15  2.  2J<1Db  ist  nicht  =  über  Moab,  sondern  =  gegen  Moab:  üie 

Moabiter  jammern,  einer  %um  andern;  Sie  alle  jammern.  Um  die  Trauben - 
kiichen  von  Kir-Hareset  seufzen  sie,  Völlig  niedergeschlagen.  Für  ^iinri  „ihr 
werdet  seufzen",  das  sowohl  wegen  der  zweiten  Person,  als  wegen  des  Imperf. 
unhaltbar  ist,  1.  I^H  3.  pers.  perf.  Duhm;  das  n  ist  unrichtiges  Dittogramm  des 
vorhergehenden.  Traubenkuchen  fehlen  jetzt  zum  Herbstfest.    Es  sind 

Kuchen  aus  gepressten  Weintrauben  und  feinem  Mehl,  wie  sie  auf  Cypern  in 
der  Festzeit  noch  heute  bereitet  werden;  der  alte  kultische  Gebrauch  der  Phö- 
nizier hat  sich  also  dort  in  der  christlichen  Kirche  erhalten.  Auch  in  Moab 
werden  sie  zum  Kult  des  Herbstfestes  gehört  haben,  wie  sie  gleichfalls  David 
am  Jahwefest  unter  das  Volk  verteilen  Hess  II  Sam  6  19  und  Hosea  als  zum 
Baalkult  gehörig  erwähnt  Hos  3  1.  Jer  48  31  sind  daraus  ""B^JH  „Männer"  ge- 
worden. Kir-Hareset  ist  =  Kir  Moab  vgl.  15  1.  8  Da  niö*]^  stat.  constr. 
plur.  von  naia'  auch  Dtn  32  32  von  Weinpflanzungen  gebraucht  ist,  ist  nicht 
mit  Cheyxe  dafür  TlöD  Traubenblüte  Cnt  2  15  zu  setzen;  auch  braucht  '7^a«, 
das  substantivisch  =  Verwelktes  steht,  nicht  an  den  Anfang  gestellt  zu  werden. 
Sib?na  liegt  in  der  Nähe  von  Hesbon,  vgl.  15  4.  DMIi  "bv^  ist  Objekt  zu  ^Q^ri; 
Völkerherren,  denen  der  Weinstock  von  Sibma  Wein  lieferte,  wurden  über- 
wältigt d.  h.  berauscht  (vgl.  28  1  und  lat.  saucius)  von  seinen  Edeltrauben,  1. 
mit  Kere  <Ti5nli>  von  p^W  seine  Roten  seil.  Trauben.  Wie  zu  ^löbn,  ist  n^i^ntr 
auch  zu  den  folgenden  Verben  V^'l)  und  lyri  Subjekt:  Die  Beherrscher  der 
Völker ~ Berauschten  seine  Rottrauben,  Bis  Jd%er  fünfzehn  Meilen  nördlich  von 
Hesbon  reichten  sie.  Schweiften  zur  Wüste  im  Osten.  So  üppig  und  frucht- 
bar war  die  Eebe  von  Sibma,  dass  sie  auch  dort  gedieh,  wo  die  Kultur  ein 
Ende  nimmt.    ^V2i  und  ^V^  reimen.  Seine  Absenker  breiteten  sich  aus. 

Rückten  vor  bis  zum  Meer  d.  i.  zum  toten  Meer,  nicht  über  das  Meer  vgl.  Jer 
48  32  Dpj;,  ferner  Ps  80  9-12. 

Fünfte  Strophe  v.  9f.:  Der  Dichter  stimmt  selber  mit  ein  in  die  Klage 
Moabs.  9  Mit  Ja'zer  weint  auch  der  Dichter,  doch  wohl  nicht,  weil  er  dort 
zu  Hause  war.       Für  "rjvnj^  lies  "^^.n«  Stade  G-r.  §  634  e  von  np.  mit  doppeltem 
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Obj.:  Ich  überströme  dich  mit  ineinen  Thronen,  Hesbon  und  Eleale;  zu  diesen 
Namen  vgl.  15  4.  Demi  in  deinen  Herbst  und  dein  Herbsten  Schlug  ein 

Hurra  ein;  |  "psi  wie  9  7.  )^^p_  Obsternte  und  "i"'3|^  Getreideernte,  wofür  Jer 
48  32  1"'^3  bietet,  sind  hier  von  der  Weinlese  gebraucht.  ITH  (vgl.  v.  lo  Jer 
25  30  48  33),  das  frohe  Jauchzen  der  Winzer  bei  der  Weinlese,  bedeutet  hier 
den  Hurraruf  des  Kriegers  beim  Angrifi',  so  auch  Jer  51  i4.  Der  Feind  ist 
auch  ein  Kelterer  vgl.  63  3  Jo  4  13  ApkJoh  14  18-20  und  hier  erfolgte  der  feind- 
liche Überfall  zur  Zeit  der  Weinlese.  10  Da  war  es  ein  anderes  Ein- 
heimsen ^''ps :  Eingeheimst  wurde  Freude  und  Lust  Aus  dem  Fruchtgelände, 
so  giebt  DüHM  durch  Alliteration  den  Reim  von  b^^  und  'PD^?  wieder.  Und 
in  denWeinbergen  ist  kein  Jauchzen,  Kein  Jubeln:  Wein  in  den  Keltern  keltert 
man  nicht,  Tl'in  „der  Kelterer"  ist  nachträgliches  und  unnötiges  Subjekts- 
explikativ; Das  Hurra  (vgl.  v.  9)  ist  verstummt,  1.  riSü^n  für  die  1.  Person  "'Hlil^^n, 
die  hier,  wo  der  Dichter  redet,  nicht  angeht.  In  der  ganzen  Elegie  spricht 
auch  nirgends  Gott. 

11  der  Anfang  einer  neuen  Strophe  mit  ]3"^J?  (s.  v.  7  9),  von  der  aber  nur 
anderthalb  Zeilen  noch  erhalten  sind;  da  jedoch  v.  10  auch  gut  den  Abschluss 
der  Elegie  bilden  kann,  hat  man  in  v.  11  nur  eine  Variante  zu  v.  7  zu  sehen 
vgl.  Jer  48  31.  Auch  der  Eigenname  t5>"in  "l^J?  ist  unvollständig,  L  niy'in  Tp 

V.  7 :  Darum  mein  Innerstes  über  Moab  Braust  es  gleich  einer  Zither  Und  mein 

Inwendiges  über  Kir-Hareset ,  in  der  Trauermelodie  schafft  sich  sein  tiefes 

Mitgefühl  Ausdruck. 

Ohne  Zusammenhang  mit  v.  11  steht  12,  eine  Bemerkung,  die  erklärt, 
dass  alles  Rufen  auf  der  Bama,  also  im  Heiligtum  des  Gottes  Kamos,  nichts 
helfen  wird  vgl.  15  2.  Der  Untergang  der  Moabiter  ist  unabwendbar  und  eine 
TWyh,'^  wird  es  nicht  mehr  geben,  der  Vers  gehört  zu  der  Zufügung  15  %^^— 
16  4^  6.  '"t^l?  "'S  isf  fehlerhafte,  vom  Schreiber  stehengelassene  Ditto- 

graphie  des  folgenden  HlSi^i  "'S  wenn  Moab  sich  abmüht  vgl.  I  Reg  18  28.  ^b\ 
^or  ist  Nachsatz  und  Vd"'  steht  absolut  =  durchsetzen,  also  so  wird  es  nichts 
ausrichten,  d.  h.  sein  Gebet  und  Flehen  auf  der  Bama  wird  ihm  nichts  helfen. 
Mit  h'2V'  M'bl  ist  kurz  die  Erfolglosigkeit  aller  kultischen  Bemühungen  Moabs 
ausgesprochen;  eine  Ergänzung  ist  unnötig,  es  trifft  aber  den  Sinn,  wenn  Ewald 
und  Cheyne  den  Anfang  von  Jer  48  13  triöBD  35^10  li^a^  +  inDnö  =  „und  Moab 
wird  an  Kamos,  auf  den  es  sein  Vertrauen  setzte,  zu  Schanden"  hinzufügen. 

13 f.  abschliessende  Bemerkung,  dass  innerhalb  der  nächsten  drei  Jahre 
das  von  Jahwe  bestimmte  Geschick  Moabs  sich  erfülle.  13  tJ^»  vorUingst; 

an  Jahrhunderte  hat  man  dabei  nicht  zu  denken  vgl.  II  Sam  15  34.  14  In 

drei  Jahren  als  den  Jahren  eines  l"»?'^  d.  h.  eines  Gedungenen,  aber  gemeint 
ist  nicht  ein  Tagelöhner,  sondern  ein  Söldner,  Mietssoldat  vgl.  Jer  46  21,  den 
man  eben  auf  drei  Jahre  zu  dingen  pflegte.  Somit  innerhalb  der  dreijährigen 
Dienstzeit  eines  Söldners  wird  gering  gemacht  die  Herrlichkeit  Moabs  mit  all 
ihrem  vielen  Lärm  (zu  dem  2t<1tt  Ti:i3  vgl.  10  16  21  16  den  Kaböd  Assur  und 
Kedars)  und  ein  klein  Weniges  (vgl.  10  25  29  17),  Ohnmächtiges  der  Rest  sein. 
Zu  V.  13  f.  vgl  bes.  21  I6  f. 
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Die  verschiedenen  Bestandteile.  Dem  Abschnitt  ]5  1 — 16  14  liegt  eine 

Elegie  über  einen  Überfall  Moabs  zu  Grunde,  durch  den  die  Hauptstädte  Ar-  und  Kir- 
Moab  in  die  Hände  'des  Feindes  gerieten  und  Moab  verwüstet  wurde.  Zu  dieser  Elegie 
gehören  sicher  15  l'^-9^"  und  16  7-10;  unvollständig  ist  die  dritte  Strophe,  der  die  letzte 
Zeile  fehlt  vgl.  15  9,  dagegen  kann  der  Ansatz  zu  einer  neuen  Strophe  16  11  nur  die 
Variante  der  noch  erhaltenen  vierten  Strophe  sein  s.  zu  16  11,  und  nicht  auszumachen  ist, 
ob  dem  Einschub  15  9^P — 16  6  eine  Strophe  der  Elegie  hat  weichen  müssen.  Die  Elegie 
ist  dann,  wie  in  Jer  48,  wo  sie  eine  viel  ausgeführtere  und  durchgreifendere  Bearbeitung 
erfahren  hat,  von  einem  Überarbeiter  in  eine  Weissagung  umgewandelt  worden,  welche 
neues  definitives  Unheil  über  Moab  (und  Edom  s.  oben  zu  15  9 — 16  6)  in  Aussicht  stellt; 
dieser  Überarbeitung  gehören  an  15  9*P — 16  4=^6  12.  In  diesen  Einschub  ist  dann, 
vielleicht  in  Folge  der  Textverderbnis  in  16  4,  oder  doch  in  Folge  unrichtiger,  von  der 
Masora  jetzt  noch  vertretener  Auffassung  von  16  4  die  Glosse  16  4'^  5  hineingeraten, 
welche  unter  dem  Verwüster  den  letzten  Feind  Jerusalems  versteht  s.  zu  15  9 — 16  6. 
Schliesslich  ist  der  zu  einer  Prophetie  umgedeuteten  Elegie  ein  Nachwort  beigefügt, 
welches  die  Erfüllung  der  Prophetie  in  den  nächsten  drei  Jahren  verspricht  16  13  f. 

Entstehungs  zeit.  Die  Nachschrift  gilt  noch  vielen  Erklärern  für  jesa- 

janisch  und  daher  die  Elegie  für  älter  als  Jesaja.  Aber  die  wahren  alten  Propheten  sind 
nicht  Männer,  die  die  Worte  Früherer  übernommen  und  bestätigt  haben  vgl.  zu  2  2-4. 
Sie  berufen  sich  weder  auf  das  geschriebene  Gesetz  noch  auf  eine  prophetische  Weis- 
sagung der  Vorzeit,  sondern  auf  den  lebendigen  Gott,  der  ihnen  nicht  Briefe  zu  schreiben 
braucht,  sondern  mit  ihnen  reden  kann.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  anzunehmen, 
dass  Jesaja  mit  einer  Nachschrift  auf  ein  altes  Orakel  über  Moab  sein  Siegel  gedrückt 
habe.  Zudem  finden  die  für  jesajanisch  gehaltenen  Ausdrücke  in  16  13  14  Parallelen  nur 
in  ähnlichen  redaktionellen  Stücken  des  Buches  Jes  vgl.  bes.  21  16  f.  und  ist  die  Elegie 
selber  nicht  alt. 

Hitzig  hat  allerdings  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  15  1 — 16  12  von  dem  Pro- 
pheten Jona  ben  Amittaj  herstamme,  der  dem  israelitischen  König  Jerobeam  II.  die 
Wiedergewinnung  des  einst  von  Omri  eroberten,  aber  nachher  durch  Mesa  den  Moabiter- 
könig  den  Israeliten  entrissenen  moabitischen  Gebietes  voraussagte  II  Reg  14  25.  Dass 
es  unmöglich  sei,  einen  Angehörigen  des  Volkes,  welches  den  Sieg  über  Moab  davontrug, 
zum  Urheber  der  so  innige  Sympathie  mit  den  Überfallenen  bezeugenden  Elegie  zu 
machen  (vgl.  16  9-11),  hat  man  seither  eingesehen,  aber  gleichwohl  daran  festhalten  wollen, 
dass  sich  die  beiden  Capitel  auf  den  Siegeszug  Jerobeams  beziehen,  also  etwa  in  die  Mitte 
des  8.  Jahrh.  v.  Chr.  gehören.  Wäre  dann  der  Dichter  ein  Judäer,  der  den  Israeliten  ihren 
Erfolg  missgönnte?  Doch  es  ist  einfach  durch  die  Elegie  selber  ausgeschlossen,  dass  die 
Israeliten  unter  Jerobeam  II,  die  Feinde  waren.  Die  Überrumpelung  erfolgt  nicht  von 
Norden,  noch  von  Süden,  sondern  von  Südosten.  In  der  Nacht  werden,  ohne  dass  die 
Moabiter  vom  Ausrücken  der  Feinde  eine  Ahnung  gehabt  hätten,  die  beiden  Hauptstädte 
überwältigt  und  die  Kunde  davon  verbreitet  sich  nordwärts  nach  Dibon,  Nebo,  Medeba, 
Hesbon,  Eleale  und  Jahaz  vgl.  15  1-4.  Dass  die  Moabiter  aber  nach  Zoar  und  der  edomi- 
tischen  Grenze  fliehen  15  5  7,  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn- der  Feind  die  Mitte  des 
Landes  mit  den  beiden  Hauptstädten  besetzt  hat.  Die  Feinde,  von  denen  die  Elegie 
handelt,  kamen  aus  der  arabischen  Wüste;  also  sind  es  weder  Israeliten,  noch  Assyrer, 
weder  Chaldäer,  noch  Perser,  sondern  von  Südosten  her  einfallende  arabische  Nomaden. 
Nun  ist  aus  Mal  1  1-5  bekannt,  dass  diese  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  Edom  gänzlich  verwüsteten 
vgl.  auch  Obadja,  und  schon  Hes  25  4  5  10  f.  hat  Ammon  und  Moab  mit  den  Dlj?  "JS 
gedroht.  Im  fünften  Jahrhundert  drängten  somit  die  Araber,  die  später  als  Nabatäer 
bekannt  sind,  nach  Norden,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ungefähr  um  die  gleiche 
Zeit  mit  dem  durch  Maleachi  und  Obadja  bezeugten  Vorstoss  gegen  Edom  ein  Einfall  in 
das  nioabitische  Land  ausgeführt  wurde.  Zudem  erfolgte  dieser  Raubzug,  wie  in  Edom, 
auch  in  Moab  im  Herbst  (16  9)  und  stimmt  es  zu  diesen  Feinden,  was  Diodorus  19  94  von 
den  Nabatäern  berichtet,  nämlich  dass  sie  es  als  ein  Verbrechen  betrachteten,  Getreide, 
Bäume   und  Wein   zu   pflanzen:   Sie   waren   also  noch  die  richtigen  Nomaden,  die  daher 
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auch  gerade  der  Weinkultur  so  verderblich  wurden,  vgl.  die  Nasiräer  und  Rekabiten  Jer  35. 
Das  alles  lässt  es  als  das  Wahrscheinlichste  erscheinen,  die  Elegie  über  das  Unglück  Moabs 
in  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  verlegen.  Dass  die  Sympathie  mit  Moab  dieses 
Jahrhundert  nicht  unmöglich  macht,  beweist  das  Buch  Ruth. 

Die  Überarbeitung  der  Elegie  zu  einer  Prophetie  kann  bald  erfolgt  sein,  wie 
auch  schon  Mal  1 4  f.  für  Edom  eine  neue  endgiltige  Verwüstung  angedroht  ist.  Die 
Stimmung  der  Juden  gegen  die  Moabiter  war  schon  im  5.  Jahrh.  nicht  überall  die  des 
Verf.  von  Rt.  Einen  neuen  Beweis  des  moabitischen  Hochmuts  brauchen  wir  nicht  zu 
suchen;  die  Juden  hatten  gehört  (16  6  ^35;öB').  wie  die  Moabiter  bei  der  Katastrophe  Jeru- 
salems und  nachher  sie  von  oben  herab  behandelten  vgl.  auch  Zph  2  8-11  (nicht  von 
Zephanja,  beachte  auch  dort  '■nj;»^).  Übrigens  hatte  auch  der  Moabiter  Sanballat  aus 
Choronajim  sich  zu  Nehemias  Zeit  nicht  so  benommen,  dass  das  Verhältnis  ein  besseres 
werden  musste  Neh  2  10;  vgl.  ferner  für  die  Stimmung  gegen  Moab  Dtn  23  4-7  und  Gen 
19  30-38.  Wenn  die  Vermutung  zu  15  9 — 16  4  (vgl.  die  Erklärung)  richtig  ist,  dass  mit 
)fhü  ein  edomitischer  Ort  gemeint  sei  und  dass  jener  Einschub  auch  Edom  bedrohe,  so 
kann  die  Überarbeitung  nicht  nach  dem  4.  Jahrh.  erfolgt  sein;  denn  am  Ende  desselben 
hatten  sich  die  Nabatäer  bereits  fest  in  Edom  niedergelassen. 

Die  Nachschrift  16  13  f.  endlich  stammt  aus  einer  Zeit,  da  man  in  Kürze  die 
verheissene  Demütigung  Moabs  erwartete.  Ist  dabei  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Pro- 
phetie genommen  und  ein  Feind  von  Süden  erwartet,  so  wäre  wieder  an  die  Xabatäer  zu 
denken,  die  sich  im  2.  Jahrh.  im  Osten  des  toten  Meeres  festsetzten.  Was  dabei  die 
Söldnerjahre  zu  thun  hätten,  sähe  man  nicht  ein.  Es  kann  daher  mit  16  13  f.  überhaujit 
nur  irgend  welche  Demütigung  Moabs  gemeint  sein  und  darum  ist  die  Vermutung  Duhms 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  16  13  f.  stamme  aus  der  Zeit,  da  die  Juden  selber  wünsch- 
ten und  hofften,  die  Moabiter  zu  demütigen,  aus  der  Zeit  Alexanders  Jannäus  (104 — 78 
V.  Chr.),  der  mit  seinen  Soldtruppen  die  Moabiter  unterwarf,  allerdings  aber  bald  nachher 
wieder  an  die  Nabatäer  verlor  Josephüs  Ant.  13,  13,  5;  nur  ist  es  möglich,  dass  die  Be- 
merkung schon  unter  Johannes  Hyrkanus  (135 — 105  v.  Chr.)  beigefügt  wurde,  der  die 
makkabäische  Politik  der  Eroberung  kräftig  fortsetzte,  das  moabitische  Medaba  (vgl.  15  2) 
eroberte  und  als  der  erste  der  jüdischen  Fürsten  seine  Kriege  mit  Söldnern  führte,  s.  Jo- 
sephüs Ant.  13,  8,  4  und  Schürer  Zeitgesch.  I  208  f. 

Bes.  Litteratur  zu  Cap.  15 f.:  Hitzig  Des  Prof.  Jonas  Orakel  über  Moab  1831; 
OoRT  ThT  1887,  51—64;  Baudissin  StK  1888,  509—521;  Schwally  ZATW  1888,  207—209; 
Bleekeh  Jeremia's  Profetieen  tegen  de  Volkeren  1894,  140 — 145. 

5)  17  I— II  Der  Untergang  von  Aram  und  Ephraim. 

Die  Überschrift  Ausspruch  über  Damaskus  (zu  K^D  vgl.  13  i)  nennt 
nur  einen  Teil  des  bedrohten  Gebietes,  obschon  von  den  drei  (resp.  vier  s.  18  5  f.) 
achtzeiligen  Strophen  nur  die  erste  auf  Damaskus  geht. 

Erste  Strophe  v.  iM:  Die  Zerstörung  von  Damaskus.  1  2  Bald 

ist  Damaskus  als  Stadt  rerscliwunden  Und  in  Trümmer  für  immer  versunken; 
Seine  Städte  fallen  Herden  anheim,  l.u  einem  Lagerplatz,  wo  niemand  sie 
aufschreckt.  "p  nach  "ID^D  hat  den  Sinn  von  niNir?  =  Damaskus  ist  weg- 

geschaift,  dass  es  nicht  mehr  Stadt  ist.  Das  ar..  Xey.  "ij;»  erklärt  man  ge- 

wöhnlich als  Synonymon  von  ''V.  =  Schutthaufen.  Dann  stände  das  folgende 
n'^Stt  rein  tautologisch;  da  jedoch  ^J^Ö  in  LXX  fehlt,  ist  es  als  ein  Versehen 
des  Abschreibers,  der  noch  einmal  T'J^!?  schreiben  wollte,  zu  tilgen  de  Lagaede 
a.  a.  Zu  dem  femin.  T\T\''T[  ist  p^ß"!!  Subjekt,  vielleicht  ist  daher  niDID 

ebenfalls  im  Femin.  zu  lesen  Duhm.  2  „Verlassen  sind  die  Städte  von 

Aro'er"  ist  unhaltbar;  denn  wenn  auch  verschiedene  'Aro'er  bekannt  sind,  so 
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je  eines  in  Juda  I  Sam  30  28,  in  Moab  Num  32  34  und  in  Ammon  Jos  13  25, 
und  leicht  ebenfalls  eines  in  Syrien  existieren  mochte,  so  kann  es  sich  hier 
nicht  um  die  Bezirksstädte  einer  unbekannten  Ortschaft,  sondern  um  die  der 
Hauptstadt  Damaskus  handeln.  LXX  bietet  hier  auch  keinen  Namen,  nach 
der  Übersetzung  von  nntS?  aber  sie  xov  aiÄva;  demgemäss  vermuten  de  La- 
GAEDE,  Cheyne  u.  a.:  1)1  ''IV  n'^nj^  ^l^t?  =  „verlassen  sind  ihre  Städte  für 
immer".  Die  Schwierigkeit  bleibt  nur  die,  dass  LXX  mritj?  im  Singular  über- 
setzt und  die  zweite  Verszeile  (von  0"'"!"!^'?  an),  besonders  im  Vergleich  mit  der 
letzten  von  v.  1  nbSD  '"invil,  unverhältnismässig  lang  erscheint;  Duhm  liest  da- 
her iT"jj;i  1)1  ''IV  nnr^,  und  zieht  1)1  ■'IV  ^?!^  z^'iD^  ersten  Verse,  lässt  also  mit 
n'^lV,  die  dritte  bis  ni"'%np  reichende  Zeile  der  Strophe  beginnen.  Das  wird  das 
Richtige  treffen,  nur  sieht  Hl^l^  so  aus,  als  ob  es  aus  v.  9  nach  der  Gleichung 
V.  3'':  Aram  =  Israel,  heraufgenommen  sei,  und  daher  wird  das  Ursprüngliche 
sein:  IV  ^IV  nbs»  nn\m  =  Zeile  2,  m^\nr\  Dm!?"?  nny  =  Zeile  3.  Dadurch 
werden  die  Stichen  untadelhaft  und  am  Sinne  ist  nichts  auszusetzen.  ^"Ü^l]  ist 
gutes  Perf.  consec.  mit  Ü^llV  als  Subjekt.  3  Ephraim  verliert  sein  Boll- 

werk Und  Damaskus  die  Königsmacht,  Und  der  Rest  Arams  geht  unter;  Denn 
ihm  ergehts  wie  den  Israeliten.  ri3I2^i  bedeutet  %um  Aufhören,  Nimmer- 

sein gebracht  werden  und  ]p  i:on  weg  s.  v.  a.  \  HIN"!»  =  so  dass  Ephraim  es 
nicht  mehr  hat.  Damaskus  ist  das  Bollwerk  Ephraims  gegen  Assur  und  der 
Prophet  meint  mit  "iSIiö  nicht  die  Festungen  in  Ephraim.  HD'^pO  ==  die 

Königsherrschaft,  die  Machtstellung  eines  selbständigen  Königreichs.  Nach 
D"1N  "ISB^  d.  i.  das  ährige  Syrien  bietet  LXX  Alex.  dTroXer-ott,  das  fehlende 
Verbum,  das  als  nn^*»"'  geht  unter  in  den  Text  einzusetzen  ist;  TIS''  konnte  leicht 
in  ni2D3  verderben  Duhm.  Von  11323  sind  vielleicht  die  beiden  ersten  Buch- 
staben als  3  "'S  zu  halten:  denn  wie  die  Israeliten  werden  sie  sein,  d.  h.  denn 
Aram  und  Israel  ergeht  es  ganz  gleich;  jedenfalls  ist  dieser  Sinn  dem  Inhalt 
des  Orakels  entsprechend.  ni«3:i  r\)7y[  DKi  ist  eine  ausserhalb  der  Strophe 

stehende  Bemerkung,  die  auch  bei  der  zweiten  v.  6  wiederkehrt. 

Zweite  Strophe  v.  4-6:  Die  Vernichtung  von  Israel.  4  n\11  wird 

auch  hier,  wie  v.  7  und  9,  fehlen  dürfen ;  es  folgt  in  v.  5  noch  oft  genug.  D1'3 
«in/T  hat  hier  einmal  eine  Berechtigung;  denn  wenn  Damaskus  fällt,  stellt  sich 
bei  Israel  die  Schwindsucht  ein.  Immerhin  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  trotz- 
dem die  Redaktion  auch  hier  bei  if,'\T\T\  DI'S  wie  bei  riNll  eingegriffen  hat.  Bald 
ist  Jakobs  d.  h.  Ephraims  vgl.  9  7  Herrlichkeit  gering  Und  schwindet  das  Fett 
seines  Fleisches  vgl.  10  I6  Hos  5 12.  Ephraim  fühlte  sich  offenbar  noch  mächtig 
und  machte  sich  breit.  5  Die  Abnahme  der  Macht  Ephraims  ist  so  ge- 

waltig, dass  sie  mit  der  Ernte  verglichen  werden  kann,  bei  der  nur  ein  paar 
verlorene  Ähren  im  Felde  oder  Beeren  in  den  Zweigen  des  Baumes  übrig 
bleiben;  sie  kommt  also  völHger  Vernichtung  gleich.  3  «THI  dann  wird  es 

sein  wie,  es  kommt  dann  heraus  wie  kann  mit  folgendem  Inf.  ip^  ==  heim  Zu- 
sammennehmen oder  Part,  t^i^bö  =  wenn  einer  sammelt  stehen.  T^^j:  bedeutet 
sonst  den  Schnitt,  die  Ernte,  daher  ist  hier  mit  Buhl  Lex.  "l?p  Schnitter  zi 
lesen,  da  von  seinem  Arm  iyi|  nachher  die  Rede  ist.  Im  Morgenland  werdei 
die  Ähren  abgeschnitten  d.  h.  das  Getreide  wird  nicht  sehr  tief  am  Boden  ge 
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schnitten,  da  man  keinen  grossen  Wert  auf  das  Stroh  legt  (Benzingee  Archäol. 
§  32  S.  209).  Das  Thal  Rephaim  in  der  Nähe  von  Jerusalem  nach  Bethlehem 
hin  konnten  die  Judäer  gut  kennen,  für  die  demnach  der  Prophet  zunächst 
seine  Rede  über  Damaskus  und  Israel  bestimmte.  Merkwürdig  aber  ist,  dass 
LXX  hier  den  Namen  verkennt  und  dass  wh^p  wiederholt  (v.  5=^  und  5'^)  er- 
scheint. Dazu  kommt,  dass  6  IS  beziehungslos  steht;  es  kann  doch  nicht 
auf  „das  Thal  Rephaim",  noch  auf  i^^hip,  noch  auf  das  entfernte  2pT  v.  4, 
sondern  nur  auf  n^\  Ölbanm  gehen,  das  nachfolgt.  Das  alles  erweckt  nicht  die 
beste  Meinung  von  v.  5'^  und  seiner  Ursprünglichkeit.  Es  ist  daher  vielleicht 
nn  i^j?i3  heraufzunehmen  und.  für  v.  s''  zu  lesen  n";i '"jJ^iD  .Tn"i ,  das  den  neuen 
Vergleich  des  Gerichts  über  Israel  mit  dem  Abklopfen  der  ()lbäume  d.  h. 
dem  Abklopfen  der  noch  nicht  ganz  reifen  Oliven,  -welche  das  bessere  (31  als 
die  ausgereiften  geben  (Benzingee  a.  a.O.  S.  212),  einleitet  (vgl.  24  13).  Israel 
schwindet  zusammen,  wie  das  Getreide  bei  der  Ernte  und  die  Oliven  am  Öl- 
baum: Es  geht  wie  beim  Abklopfen  des  Ölbaums,  Es  bleibt  daran  eine  Nach- 
lese: Zwei,  drei  Beeren  zuoberst  am  Wipfel,  Vier,  fünf  in  den  Zweigen  des 
Fruchtbaums.  Es  sind  nur  Beeren  D^1il"!5,  keine  rechten  Oliven,  die  daran 
bleiben;  zwei,  drei  will  sagen:  eine  kleine  unbestimmte  Zahl,  vier,  fünf  QmQ 
etwas  grössere,  aber  gleichfalls  unbestimmbare  Anzahl  vgl.  II  Reg  9  32  Prv 
6  16,  Am  Schluss  ist  mit  anderer  Wortabteilung  zu  lesen  ri'isn  "iDVOS;  in  n'"isn 
liegt  eine  deutliche  Anspielung  auf  Ephraim  vgl.  Gen  49  22.  Ob  am  Ende  in 
D^{<D"1  eine  Verschreibung  für  D'^IDiS!  vorliegt?  Endlich  ist  wahrscheinlich 
^S'lb'^  \"l''7N  an  die  Stelle  von  niNS?  getreten,  da  die  Unterschrift  in  beiden 
Strophen  doch  wohl  gleichlautete,  s.  zu  v.  3. 

7  f.  ist  eine  spätere  Einfügung,   die  sich  ziemlich  gedankenarm  ausnimmt  und 
wenig  in  den  Zusammenhang  passt.    Wenn  alles  weggerafft  ist  und  nur  soviel  Menschen 
übrig  sind,  wie  die  paar  Beeren  am  Ölbaum,  hat  es  keine  grosse  Bedeutung  zu  sagen,  dass 
'  diese  wenigen  Menschen  auf  ihren  Schöpfer  und  nicht  auf  ihre  Machwerke  schauen.    Der 
Interpolator   denkt   offenbar  bei   den  Menschen   nicht   an   die   wenigen   übrigbleibenden 
Israeliten,  sondern  an  die  Menschen  überhaupt  und  er  sieht  in  der  Weissagung  vom  Ge- 
richt über  Aram   und  Ephraim  eine  Prophetie  auf  das  letzte  Gericht,  das  die  Menschheit 
zur  Erkenntnis  der  Macht  Jahwes  und  der  Nichtigkeit  der  Götzenbilder  bringt.    Jahwe 
heisst  der  Schöpfer  der  Menschheit  WWj?,  ein  Gedanke,  wie  er  von  Deuterojesaja  an  ge- 
läufig war  vgl.  51  13  54  5  27  11;   auch  die  Nichtigkeit  des  Götzendienstes  ist  ein  Deutero- 
jesaja beliebtes  Thema.  In  diesem  Einschub  sind  als  noch  spätere  Glossen  ninaißn 
und  D'iisnni  D^IB'sni  auszuscheiden,  so  schon  Stade  ZATW  1883,  10—13.    Die  Altäre  sind 
hier  verworfen,  weil  es  viele  sind;  denn  dass  sie  von  Menschenhand  erstellt  sind,  kann 
sie  nicht  unbrauchbar  machen,  es  gab  keine  anderen.    Die  Stelle  meint  aber  ursprünglich 
mit  MenscJienwerk  weder  die  Altäre  noch  die  Ascheren  und  Sonnensäulen,  sondern  Götzen 
oder  Gottesbilder.               Die  Ascheren  sind  die  Baumpfähle,  die  heiligen  Pfähle,  die  zum 
Ersatz  für  die  heiligen  Bäume,  in  denen  die  Gottheit  hauste,  im  semitischen  Heidentum 
und  im  Jahwismus,   selbst  im  Tempel   zu  Jerusalem  bis  auf  Josia  an  der  heiligen  Stätte 
nicht  fehlten  vgl.  II  Reg  23  6  Dtn  12  3  16  21 ;  und  die  Chammanim  sind  eine  spätere  Species 
der  alten  Masseben,  der  heiligen  Steine,  die  wie  die  Ascheren  das  Kennzeichen  einer  hei- 
ligen Stätte,  ursprünglich  gleichfalls  der  Sitz  der  dort  wohnenden  Gottheit,  waren.    Die 
Species  der  Chammanim  scheint  eine  künstlichere  Art  von  Masseben  und  von  den  Phöniziern 
übernommen  zu  sein;   es  waren  Spitzsäulen,   die,   weil  dem  ]ön  ^J?a  resp.  dem  Sonnenkult 
geweiht,   D'iisn   Sonnensäulen   hiessen.     Die   Übernahme   derselben   durch   die   Israeliten 
wird  in  die  letzte  Zeit  des  judäischen  Reiches  zu  setzen  sein,  da  der  Name  zuerst  bei  Hes 
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6  4  6  und  Lev  26  30  auftaucht.  Neben  den  Äscheren  erscheinen  sie,  wie  hier,  noch  27  9 
II  Chr  14  2  4  34  4  7,  zum  Beweis,  dass  man  sie  auch  im  nachexilischen  Israel  noch  sehr 
wohl  kannte;  vgl.  zu  Hes  6  4. 

Dritte  Strophe  v.  9-ii:  Für  Israel  giebts  keine  Eettung  mehr.  9 

Dass  der  masor,  Text  verdorben  ist,  wird  allgemein  anerkannt:  „die  Verödung 
von  Dickicht  und  Wipfel"  ist  doch  zu  sonderbar;  aber  ebenso  fällt  „die  Städte 
seines  Bollwerks"  auf,  da  nachher  in  dieser  Strophe  von  Israel  in  der  zweiten 
Pers.  femin.  Sing,  die  Eede  ist.  LXX  hilft  aus  der  Not;  denn  sie  setzt  den 
trefflichen  Text  voraus:  'Tin]  'ib^ri  nn^y?  ni2ty  ^nj;  VT})  =  [An  jenem  Tag] 
li-erden  deine  Städte  verlassen  sein,  Wie  die  Ruinen  der  Amoriter  and  Cliiw- 
iviter.  Nur  ist  nicht  völlig  sicher,  ob  die  Chiwwiter  wegen  ti'inn  vorwegzu- 
nehmen sind  (GuTHE,  Cheyne)  oder  ob  LXX  völlig  im  Hecht  ist,  da  die  Ma- 
sora  doch  nicht  gut  den  „Wipfel"  vor  „dem  Walde"  stehen  lassen  konnte 
(Duhm).  Die  Amoriter  sind  die  bekannteren,  so  nennt  Arnos  und  der  Elohist 
die  Kanaaniter  überhaupt;  hier  sind  daneben  die  Chiwwiter  genannt,  zu  denen 
nach  Jos  11  i9  die  Bewohner  von  Gibeon  gehörten,  welche  II  Sam  21  2  zu  den 
Amoritern  gerechnet  werden.  Von  den  Städten  dieser  vorisraelitischen  Be- 
völkerung sind  mir  Ruinen  n^ltJ?  (vgl.  6  12)  geblieben. 

9^f^  Erst  nach  der  Korrektur  von  v.  9*"  versteht  man,  wer  zu  \1\V  Subjekt  ist;  zu- 
gleich aber  erkennt  man,  dass  der  prosaische  Relativsatz:  „welche  sie  verlassen  haben  vor 
den  Israeliten"  eine  Glosse  ist,  die  noch  den  unverderbten  Text  vor  sich  hatte.  '"'^IC] 

noDB^  hängt  nicht  mit  dem  Relativsatz  zusammen,  sondern  erklärt  die  Hauptaussage  „und 
es  wird   eine  Wüstenei  sein",   nämlich  wenn   deine  Städte   so  zu  Ruinen   geworden  sind, 
wie  die  der  Amoriter.    Diese  Erklärung  ist  aber  ziemlich  überflüssig,  erinnert  an  das  ähn- 
liche eingeschobene  Sätzchen  1  7  und  kann,  da  sie  v.  10*  als  Unterlage  dient,  nur  mit  v.  10^ 
zusammen  beui'teilt  werden.  lO''  rechtfertigt  die  Verwüstung  Ephraims,  aber  in  sehr 

allgemein  gehaltener  Begründung,  die  nicht  Jes's  Art  ist,  und  in  Ausdrücken,  die  mehr 
der  Art  des  Deuteronomiums  und  der  Psalmen  entsprechen:  Gott  „vergessen"  und  seiner 
nicht  „gedenken"  klingen  fast,  wie  wenn  es  sich  um  eine  Gedächtnissache  und  einen  Unter-  • 
richtsstoff  handelte,  sind  auch  im  Dtn  und  der  dtn'istischen  Litteratur  beliebt  vgl.  Dtn 
6  12  8  11  14  18  19  32  18  Jdc  3  7  I  Sam  12  9,  ferner  ni"?«  ^na'ti'  Ps  50  22  Hi  8  13  (die  Stellen 
Hos  215  814  13  6  können  das  hohe  Alter  von  v.  10"^  nicht  beweisen);  Gott  des  Heils  findet 
sich  oft  in  den  Psalmen  Ps  18  47  25  5  27  9  62  8  vgl.  Mch  7  7  Hab  3  18;  und  Fels  der  Macht 
wie  hier  heisst  Gott  Ps  31  3  71  3  vgl.  "pno  IIS  Ps  94  22,  "nvvä]  "1IS  resp.  OS?B';  "S  Ps  89  27 
95  1,  My  "s  Ps  62  8.  Jedenfalls  ist  hier  schon  lange  nichts  mehr  zu  bemerken  davon,  dass 
IIS  Fels  auch  im  eigentlichen  Sinne  einst  Gottesname  war;  die  jüdische  Litteratur  ist 
dann  noch  weiter  gegangen  und  hat  "ilS  gar  mit  "ISJ  in  Verbindung  gebracht,  also  =  Bildner, 
Schöpfer  gefasst  vgl.  Wiegand  ZATW  1890,  85—96.  Alle  die  genannten  Parallelen  zeigen, 
dass  in  v.  10*  die  Glosse  eines  Späteren  vorliegt,  der  die  Gründe  für  das  Gericht  Ephraims 
nachbringen  wollte;  zu  dieser  Glosse  gehören  nun  auch  die  letzten  AVorte  von  v.  9  (s. 
dort).  Endlich  spricht  für  sekundäre  Herkunft  sowohl,  dass  dann  auch  die  dritte  Strophe 
acht  Zeilen  hat,  als  auch,  dass  sich  ]ybv  v.  lo''  viel  besser  an  v.  9%  als  an  v.  10'^  an- 
schliesst. 

10''  Darum  magst  du  dir  mir  Adonisgürten  anlegen  Und  dir  Rehen  der 
Fremde  setzen.  ]l3X^i  lieblich  ist  der  Beiname  des  Gottes  Adonis,  der, 

ursprünglich  ein  babylonischer  Gott  fsiöPi  vgL  Hes  8 14,  in  ganz  Westasien  ver- 
ehrt wurde  vgl.  für  Palästina  den  Stammnamen  n'mana  =  |01?i  auf  der  Liste 
der  Eroberungen  des  Königs  Dhutmes  III.  (c.  1500  v.  Chr.),  ferner  die  Eigen- 
namen: noy:  die  Schwester  Tubal-Kains  Gen  422,  Dj;rn«  der  Vater  Baraks 
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Jdc  4  6,  DJ?i"'ns  Frauenname  I  Sam  14  50  25  43.  Hauptsächlich  wurde  Adonis 
aber  in  Syrien  vgl.  II  Heg  5  i  und  in  Phönizien-Cypern  vgl.  Namen  wie  Dj;in2, 
DJ^inj  verehrt  (s.  Kerber  Hebr.  Eigenn.  54—57).  Das  Bündnis  mit  Syrien  hatte, 
da  politische  Bündnisse,  gerade  wie  eheliche  Verbindung  mit  fremden  Frauen, 
fremdem  Gottesdienst  Vorschub  leisteten  vgl.  10  4  I  Reg  11  i-9  16  3i  f.  Dtn 
7  3  f.  Mal  2  11  Neh  13  23-27,  natürlich  dem  Adoniskult  in  Israel  neuen  Eingang 
verschafft.  Da  besonders  Frauen  den  Adonis  verehrten,  redet  der  Prophet  in 
dieser  Strophe  Israel  mit  der  zweiten  Pers.  femin.  an.  Die  bei  den  Adonis- 
festen  eine  hervorragende  Rolle  spielenden  Adonisgärten  'Aou)vioo?  x-^ttoi  d.  h. 
„Blumentöpfe  mit  allerhand  künstlich  getriebenen  Pflanzen,  Blumen  etc.,  welche 
ebenso  schnell,  wie  sie  gewachsen  waren,  wieder  verwelkten"  (Keeber),  nennt 
Jes  D''ioyi  ■'J^tpi;  der  Plural  von  D''iI3yi  weist  nicht  auf  eine  Mehrzahl  von  Adonis 
hin,  das  zweite  Wort  hat  nur  auch  den  Plural,  wie  ein  solcher  Doppelplural 
bei  zusammengesetzten  Begriffen  vorkommt  vgl.  Ges-Kautzsch26  g  124  q  und 
z.  B.  l^i'^Sj;  ^^^^i^  „die  Heiligen  des  Höchsten«  Dan  7  18.  Zu  dem  Suffix 

in  ^iiy.'ltn  muss  man  wohl  annehmen,  dass  dem  Propheten  ein  Begriff  wie  )? 
Garten  im  Sinne  lag;  übrigens  muss  man  dann  zugleich  das  Masc.  der  zweiten 
Pers.  im  Imperf.  für  das  Femin.  gelten  lassen,  wie  57  8  Jer  3  5  Hes  22  4  23  32 
vgl.  Ges.-Kautzsch-6  §  47  k.  Daher  ist  doch  vielleicht  \  ]''J^'1W  femin.  ohne  Suff. 
zu  lesen  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  47  0.   Das  \  gehört  dann  vor  DVia.  "IJ  nibt 

Absenker,  ein  abgeschnittenes  Schoss  eines  Fremden  d.  h.  ein  aus  der  Fremde 
hergeholtes,  einem  Fremden,  nämlich  Adonis  geweihtes  Schoss,  und  zwar  ist 
auch  hier  n"lbt  wie  gewöhnlich  das  Schoss  eines  Weinstocks.  Die  drei  letzten 
Wörter  allitterieren.  11  Und  gleich  am  Tage,  da  du  pßan%est,  magst  du 

es  grossziehen  Und  am  folgenden  Morgen  deinen  Setzling  zum  Blühen  bringen. 
^2B>ya^n  ist  das  Pilp.  von  i^lt^,  und  bedeutet  einzäunen,  wenn  :^\)2}  mit  :1D  ver- 
wandt ist,  dagegen  gross,  hochziehen,  wenn  es  mit  HJ^  zu  vergleichen  ist.  Das 
letztere  ist  vielleicht  schwieriger,  giebt  jedoch  den  besseren  Sinn.  "Ij^'S?  be- 
deutet am  folgenden  Morgen  vgl.  Gen  19  27  20  s  21  14  etc.  Mit  li  beginnt  der 
Nachsatz,  der  fehlte,  wenn  man  nj?  bis  mit  LXX  dafür  setzte.  1i  ist  schwerlich 
intransit.  Partie,  von  Tli,  sondern  als  richtiges  Partie,  oder  Perf.  ni  zu  punk- 
tieren: tveg,  fort  ist,  vielleicht  ist  sogar,  da  man  das  Verb  "I^li  hier  im  Sinne 
von  Tli  fassen  muss,  noch  das  Perf.  li  resp.  nni  empfehlenswerter:  Weg,  fort 
ist  die  Ernte  am  Tage  des  Siechtums  1.  ThX}^  von  nbn  krank  sein,  oder  geradezu 

n'rno  Krankheit.  Und  unheilbarer  Schmerz Diese  letzte  Zeile  der 

Strophe  ist  verstümmelt;  LXX  hat  sie  nicht  verstanden,  aber  weist  vielleicht 
auf  ein  ursprüngliches  '^%'&>  vor  dir  oder  "^^Vn  deine  Krankheit.  Der  Sinn  von 
V.  10^^  11  ist:  Mögen  die  Israeliten  noch  so  rasch  Adonispflanzen,  die  ihnen  Heil 
bringen  sollen,  aufziehen  und  ihre  ausländischen  Reben  zum  Blühen  bringen, 
am  Tage  des  Siechtums  ist  die  Ernte  dahin;  kein  Heilkraut  ist  für  die  Krank- 
heit, die  sie.  ergriffen  hat,  gewachsen.  Die  Schwindsucht  Israels  v.  4  ist  unheil- 
bar. Wäre  das  der  ursprüngliche  Schluss  des  Orakels,  so  träte  er  sehr  abrupt 
und  unvermittelt  ein.   Vgl.  aber  zu  18  5  f. 

Der  Abschnitt  17  1-11  enthält  drei  achtzeilige  Strophen;  den  beiden  ersten  ist  am 
Ende  die  Unterschrift  niKDit   VXr.\   n«i  v.  3  6  beigesetzt.    Fremde  Bestandteile   sind  v.  7  f., 
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sowie  V.  9^!"^  lO"»;  auch  in  v.  5  ist  nicht  alles  in  Ordnung  und  die  Einführungen  der  2.  und 
3.  Strophe  mit  K^nn  DT'?  sind  wohl  redaktionell.  Die  Zeit  der  Entstehung  ist  genau 

zu  fixieren.  Syrien  und  Ephraim  haben  sich  verbündet,  sind  also  nicht  mehr  Feinde,  wie 
bei  der  grossen  Eede  gegen  Israel  9  7  £f.  vgl.  9  10  f.;  aber  sie  stehen  auch  noch  nicht  im 
Felde  gegen  Jerusalem  wie  Cap.  7.  Also  ist  die  Rede  kurz  vor  734  v.  Chr.  gesprochen. 
Wie  in  den  ältesten  Reden  ist  der  Feind  nicht  mit  Namen  genannt,  aber  deutlich  genug 
ist  der  Assyrer  angekündigt,  wenn  Damaskus  das  Bollwerk  Ephraims  heisst  17  3.  Die 

Redaktion  vgl.  v.  7  f.  sieht  auch  hier  wieder  eine  Prophezeiung  des  jüngsten  Gerichts;  das 
Komplement  zu  dieser  redaktionellen  Anschauung  bringen  v.  12-14. 

6)  17  12-14  Das  Gericht  über  das  Völkermeer  vor  Jerusalem. 

12  Der  Lärm,  den  die  Völkerscharen  bei  ihrem  Anmarsch  gegen  Jeru- 
salem und  in  ihrem  Lager  vor  der  Stadt  verursachen,  wird  in  trefflichem  Bilde, 
hinter  dem  Gunkel  Schöpf,  und  Chaos  100  f.  einen  alten  Mythus  von  der  Ver- 
nichtung des  Urmeers  erkennt,  mit  dem  Kauschen  und  Tosen  des  wogenden 
Meeres  verglichen.  Im  zweiten  Teile  ist  nach  LXX  das  Adjekt.  D''"l''23  zu 
D'^fiSb  (schon  Gen  25  23  27  29  vorkommend,  aber  sonst  in  späterer  Zeit  ge- 
braucht) zu  versetzen;  dann  sind  auch  die  Verse  vollständig  gleich  gebaut: 
Ha!  ein  Tosen  vieler  Volke?-  Wie  Meerestosen  tosen  sie  Und  ein  Rauschen 
grosser  Nationen  Wie  Wasser  rauschen,  rauschen  sie.  Zum  ganzen  Vers  vgl. 
Jo  4  14  und  zu  T'S?  s.  auch  16  14  28  2.  13  bis  ]^K^"!  ist  aus  Versehen  des 

Schreibers  der  Schluss  von  v.  12  wiederholt.  Allerdings  ist  dadurch  vor  12  "IJ^J"!» 
das  für  einen  Halbvers  zu  kurz  ist,  etwas  verdrängt;  vielleicht  irgend  eine  Her- 
vorhebung des  Subjektes  Jahwe;  Dühms  12  IJ^l^  i^lITl  ist  wohl  auch  noch  zu  kurz, 
möglich  ist  13  Ij;^";  KIH  nin;;i.  Wenn  Jahwe  dieses  Völkermeer  bedroht,  dann 
hat  das  seine  "Wirkung  vgl.  Ps  2  5,  das  Wort  Jahwes  ist  eine  Kraft  vgl.  9  7  11  4, 
Dann  flieht  es  in  die  Weite  und  ist  gejagt:  erst  mit  ')'l"J1  sollte  dem  Versbau 
gemäss  die  Mitte  des  masor.  Verses  bezeichnet  sein,  pniöp  =  weithin  bei 
Verben  der  Bewegung,  vgl.  22  3  23  7;  zu  dem  Fliehen  vor  Jahwes  Scheltwort 
vgl.  Ps  104  7.  Wie  gedroschene  Spreu  auf  den  Bergen  auf  der  luftigen 

Höhe,  wo  man  die  Dreschtenne  am  liebsten  anlegte  vgl.  Benzingee  Archäol, 
§  32  S.  209,  vor  dem  Winde,  Wie  Staubräder  d.  h.  aus  Blättern  etc.  gebildete 
Räder  i'or  derWindsbraut,  sodass  keine  Spur  mehr  von  dem  ganzen  Völkermeer 
zu  finden  ist  vgl.  Dan  2  35.  14  Zur  Abendzeit,  da  herrscht  Entsetzen  in 

Jerusalem;  Bevor  der  Morgen  anbricht,  ist  es  nicht  mehr  nämlich  das  Völker- 
meer. Das  ist  das  Geschick  unserer  Plünderer  Und  das  Laos  unserer  Räuber. 
Zu  den  Plünderern  und  Räubern  vgl.  14  2  die  D^ntJ>  und  D^b^Ji  der  Juden. 

"Wer  diese  Verse  in  Zusammenhang  mit  Jes's  Rede  gegen  Syrien  und  Ephraim 
sieht,  muss  die  Plünderer  und  Räuber  auf  die  Syrer  und  Ephraimiten  beziehen ;  dann  läge 
bereits  ein  Hinweis  auf  den  Zug  gegen  Jerusalem  vor  und  Cap.  17  fiele  in  das  Jahr  734 
V.  Chr.  (Hitzig).  Aber  17  l-ii  droht  den  Feinden  ein  anderes  Geschick  als  v.  12-14. 
Cheyne  verlegt  darum  die  Verse  in  das  Jahr  723  v.  Chr.,  wo  man  in  Jerusalem  einen 
Einfall  der  Assyrer  gefürchtet,  Jesaja  aber  die  Rettung  der  Stadt,  gegen  die  er  in  prophe- 
tischer Vision  die  Feinde  heranziehen  sah  (10  28-32),  verheissen  habe,  und  Ddhii  denkt 
an  die  Zeit  Sanheribs,  da  die  Assyrer  Juda  verwüstet  hatten,  also  an  701  v.  Chr.  Aber 
nach  1  2-17  und  22  14  hat  Jes  um  701  v.  Chr.  anders  geurteilt,  und  wie  10  28-32  (s.  dort) 
nicht  in  das  Jahr  723  v.  Chr.  weist,  so  ist  auch  die  ganze  Annahme  Cheynes  hier  nicht 
zu  billigen;  überhaupt  sprechen  die  vielen  Völker  und  die  grossen  Nationen,  mögen  sich 
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auch  die  verschiedensten  Völkerschaften  im  Gefolge  des  assyrischen  Heeres  befunden 
haben,  nicht  für  die  Assyrer  vgl.  Stade  ZATW  1883,  16,  und  das  Ganze  ist  doch,  so 
treffend  die  Schilderung  ist,  ein  späteres  Wort,  das  von  dem  vergeblichen  Angriff  der 
Völkerwelt  auf  Jerusalem  handelt,  vgl.  z.  B.  5  30  10  33  f.  Jo  414,  ferner  bes.  Ps  46  und 
104  7.  Auch  nach  Jes  hat  man  gut  hebräisch  und  in  trefflicher  Darstellung  geschrieben 
vgl.  z.  B.  Deuterojes.,  und  die  Glätte  der  Sprache  unseres  Abschnitts  erinnert  mehr  an 
Joel  als  an  Jesaja.  Endlich  ist  es  der  späteren  jüdischen  Anschauung  entsprechend,  dass 
die  Feinde  der  Juden  ihre  Plünderer  und  Räuber  genannt  werden  vgl.  schon  Sach  2  2  12  f., 
dann  bes.  Jo  4  2-6,  ferner  Jes  14  2  und  60  14,  an  welch  letzterer  Stelle  die  Heiden  die  Be- 
drücker und  Verächter  Israels  heissen.  Da  dem  Abschnitt  keine  Beziehung  auf  ein  histo- 
risches Ereignis  zu  Grunde  .liegt,  da  er  vielmehr  von  einem  Ereignis  der  Endzeit  redet 
und  der  Hoffnung  der  nachexilischen  Gemeinde  Ausdruck  verleiht,  ist  eine  genauere  Da- 
tierung schwer  möglich.  Das  Stück  ist  von  dem  Diaskeuasten  hergesetzt,  um  dem  Ge- 
richte V.  1-11  die  Hoffnung  auf  die  Rettung  Jerusalems  beizufügen. 

7)  18  1-7  Zwei  jesajanische  Stücke  mit  redaktionellen  Zusätzen, 

die  das  prophetische  Wort  auf  die  Ereignisse  der  Endzeit  deuten.  Über 

die  Schwierigkeiten,  welche  das  Capitel  der  Auslegung  bereitet,  wenn  sie  darin 
eine  ursprüngliche  Einheit  sehen  will,  vgl.  zu  v.  5. 

a)  18 1-4  Abmahnung  von  einem  Bündnis  mit  Äthiopien. 

Dass  unter  dem  fremden  Volke,  das  Gesandte  nach  Jerusalem  schickte,  um  ein 
Bündnis  in  Anregung  zu  bringen,  die  Athiopen  gemeint  sind,  ergiebt  sich  aus  der  Schil- 
derung derselben  und  ihres  Landes  vgl.  zu  v.  1  und  v.  2.  Ein  späterer  Zusatz  ist  v.  3  (vgl. 
zu  demselben) ;  das  Übrige  bildet  drei  Vierzeiler. 

Der  erste  Vierzeiler  v.  i  und  v.  2^«  (bis  D^O):  Anrede  an  das  Land,  das 

die  Boten  gesandt  hat.  1  Die  wahrscheinlichste  Übersetzung  von  }*"]«  MH 

D'^SiS  b'ib'i  ist  noch  immer  Ha!  Land  des  Flügel geschivirrs  d.  h.  Land  der  In- 

sektenschwärme;  denn  b^T^  ist  als  stat.  constr.  von  h'ih'i  anzusehen  und  als 

GescJucirr,  Geklirr  zu  deuten  vgl.  bb^  klirren,  schwirren,  D'''?^'?^  Cijmheln  und 

b'iri  Grille  oder  Heuschrecke  Dtn  28  42.   Dagegen  setzt  die  Erklärung:  Land 

des  Doppelschattens  =  Land  der  dfxcpioxioi,  wo  der  Schatten  bald  nach  Norden, 

bald  nach  Süden  fällt,  eine  Tautologie  von  b^*?:?,  das  schon  als  Verdopplung 

von  b'S  Schatten  den  Doppelschatten  bezeichnen  soll,  mit  D1D13  voraus,  das  man 

wieder  nur  gezwungen  =  nach  zwei  Seiten  auslegen  kann,  und  die  Fassung: 

La?id  der  beflügelten  Kähne  (vgl.  LXX)  nimmt  den  Gedanken  von  v.  2  vorweg, 

gerade  wie  die  Konjektur  Chetnes:  D1öi3  ''bis  =  beflügelte  Fahrzeuge.   Diese 

Charakterisierung  passt  allerdings  nicht  nur  auf  Äthiopien,  da  die  südlichen 

Länder  bes.  solche,  die  nicht  wasserarm  sind,  an  Mücken  und  Fliegen  keinen 

Mangel  haben;  aber  die  Tsetse-fliege  weist  doch  am  ehesten  auf  Äthiopien  vgl. 

zu  7  18,  und  die  Kaufleute  mögen  noch  in  ihren  Erzählungen  über  dieses  Land 

übertrieben  haben,  um  Konkurrenten  von  demselben  fernzuhalten  (Dühm). 

Die  geographische  Bestimmung  des  angeredeten  Landes:  Das  jenseits  der 

Ströme  von  Kusch  liegt  ist  nicht  sehr  präcis  und  trägt  ganz  den  Charakter  der 

ähnlichen  Glossen  in  7  18.   Dazu  kommt,  dass  Zph  3  lO  der  ganze  Halbvers  ohne 

11^«  sich  wörtlich  wiederfindet,  und  zwar  in  Verbindung  mit  Worten,  die  an  18  7 

erinnern.    Da  Zph  3  lo,  wie   18  7,  nicht  original  ist,  wird  auch  in  inj;»  IK^t? 

5i'D"nn:'p  die  Hand  eines  Glossators  nicht  zu  verkennen  sein,  der  die  Lage  des 

„Landes  des  Flügelgeschwirrs"  näher  bestimmen  wollte.   "Wenn  wir  jenseits 
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d.h.  südlich  der  Ströme  von  Kusch  nicht  zu  genau  nehmen  und  an  Kusch  selber 
denken  dürfen,  so  wird  der  Glossator  recht  haben;  auch  ist  nach  v.  2  Äthio- 
pien, das  Land  im  Süden  Ägyptens  mit  der  Hauptstadt  Napata  (ungefähr  18*^ 
nördlicher  Breite),  gemeint.  Unter  den  Q"'*ini  werden  der  weisse  Nil  und  seine 
Zuflüsse  Astaboras  und  Astapus  (blauer  Nil)  zu  verstehen  sein;  amplifikativen 
Plural  =  Nil  (so  Haupt)  braucht  man  daher  nicht  anzunehmen.  Nach 

Ausscheidung  der  Glosse  v.  i''  kann  man  aber  nicht  mit  v.  2  fortfahren,  da  da- 
durch die  parallelen  Zeilen  auseinander  gerissen  Avürden;  man  hat  vielmehr 
vom  Ende  von  v.  2  D"''!ni  '^^\^  "Iti^S  (ohne  "i^'li?,  das  nach  der  Versetzung  not- 
wendig hinzukommen  musste)  das  Ströme  durchschneiden  heraufzunehmen. 
Dabei  ist  das  a::.  Xsy.  i<J3  durchschneiden  zweifelhaft,  das  von  Chetne  dafür 
konjicierte  in^J^'lp  %erreissen  (mit  masc.  auf  f'JN  bezüglichen  Suffix)  jedoch 
nicht  sicherer.  2  xh^V>  das  entsandte,  das  Partie,  hat  kein  Tempus  und 

das  Masculinum  bezieht  sich  auf  f")tj  im  Sinne  des  dort  wohnenden  Volkes; 
übrigens  ist  das  Participium  fast  einem  Nomen  der  Absender  gleich.  D^ 

Meer  =  Nil  wie  19  5,  und  D''"!''^  d.  h.  solche,  welche  mit  der  Antwort  sich  wen- 
den, zurückkehren  =  Boten  vgl.  bei  Marti  Aram.  Gr.  Gloss.  76*  unter  TIS;  eine 
Änderung  in  D""^^  Schiffe  (Wincklee)  ist  unnötig.  S!3il  "h^  sind  Papijrus- 

kähne,  also  leichte  und  daher  schnelle  Fahrzeuge,  wie  sie  von  altersher  in 
Ägypten  im  Gebrauch  sind,  vgl.  Herodot  2,  96. 

Der  zweite  Vierzeiler  v.  2^P  (von  13b  an)  und  v.  2'':  Aufforderung  der 
äthiopischen  Boten  zur  Heimkehr.  Geht,  schnelle  Boten,  Zu  dem  hoch- 

gewachsenen und  blanken  Volk  d.  h.  kehrt  in  die  Heimat  zurück;  die  Schil- 
derung des  Volkes  zeigt,  dass  hier  von  den  Athiopen,  den  Nubiern,  die  Rede 
ist,  die  auch  nach  Herodot  3,  20  als  [xeyicjxoi  xal  xaXXtoToi  dvOpcuTttov  galten. 
Hier  heissen  sie  ähnlich  "^^ÖO  latig  gestreckt,  hoch  gewachsen  und  tDTO  part. 
Pu.  =  tanteö  blank,  gldn%end  wegen  ihrer  broncefarbigen  Haut.  Ferner  ist  die 
Nation  KTi  gefürchtet  und  ein  Volk  von  1(?"1(?  (als  ein  Wort  ypyp_  =  arab. 

uwwa  =  Kraft  zu  lesen)  und  von  riDUO  Niedertretung,  Sieg.  Die  Näher- 
bestimmung nsbni  «!in"]p  zu  «nii  ist  unhebräisch;  denn  die  Erklärung  seitdem 
er  existiert  und  weiterhin  lässt  sich  durch  das  fragliche  «"in  ''ö"'P  Na  2  9  (=  seit 
den  Tagen,  da  sie  existiert)  nicht  verteidigen,  und  ebenso  ist  die  Fassung  von 
^\r\  =  dort,  sodass  der  ganze  Ausdruck  von  dort  und  weit  hinaus  bedeutete, 
wider  die  Grammatik.  Zudem  ist  der  Vers  zu  lang,  es  scheint  daher  [iJSirtiO 
verdorbene  Dittographie  von  N"n:D[y]  und  nur  r\^\r\  ursprünglich  zu  sein,  also 
=  tveithin  d.  h.  weit  und  breit  gefürchtet.  Cheyne  dagegen  liest  ^\T\m  und 
gerühmt  und  ändert  ausserdem  nonoi  li^-ijp  in  12  um  nis  =  ein  Volk  von  Buhm 
und  Buf.  Zum  Schluss  von  v.  2  s.  0.  zu  v.  1. 

3  ein  späterer  Zusatz,  der  von  dem  Gedankengang  abspringend  statt  der  Athiopen, 
an  die  v.  2  und  v.  4  sich  richten,  alle  Bewohner  des  Erdkreises  anredet  und  nicht  im  Zu- 
sammenhang bleibt,  sondern  das  auf  die  Endzeit  gedeutete  Ereignis  v.  5  f.  (vgl.  auch 
17  12-14)   im  Auge  hat:  Alle  Bewohner  des  Erdkreises    Und  die  ihr  hauset  auf  Erden, 

Wenn  man  das  Panier  auf  den  Bergen  aufpflanzt,  so  werdet  ihr  sehen,  Und  ivenn  man  in 
die  Posaune  stösst,  iverdet  ihr  hören.  Man  erklärt  zwar  gewöhnlich,  bei  diesen  Worten 
stehe  dem  Propheten  schon  vor  der  Seele,  was  er  nachher  (v.  4-6)  verkünde:  die  wunder- 
bar« Besiegung  der  Feinde  durch  Gottes  Macht  (vgl.  aber  zu  v.  5f.),  da  nicht  die  Athiopen 
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allein,  denen  er  es  zum  Voraus  melden  lasse,  sondern  alle  "Welt  das  wunderbare  Ereignis 
sehen  und  schon  an  den  Zeichen,  die  es  ankündigen,  erkennen  werde,  dass  Jahwe  der 
Lenker  der  Weltgeschichte  allein  im  Stande  sei,  die  Feinde  Jerusalems  zu  vernichten. 
Das  sind  aber  Gedanken,  die  den  Spätem,  welche  jede  Niederlage  in  den  Propheten  auf 
die  Besiegung  des  letzten  Feindes  vor  Jerusalem  deuteten,  viel  näher  lagen  als  dem  Pro- 
pheten Jes.  Ihnen  lag  auch  die  Erkenntnis  der  Heiden  von  der  Macht  Jahwes  weit  mehr 
am  Herzen  als  die  Erkenntnis  des  eigenen  Volkes,  für  die  Jes  kämpfte.  Zu  beachten  ist 
ferner,  dass  dies  die  einzige  Stelle  im  ächten  Jes  wäre,  an  der  das  später  in  Ps,  Hi  und 
Prv  gebräuchliche  "720  vorkäme. 

Der  dritte  Vierzeiler  4:  Der  Grund  der  Abweisung  der  äthiopischen 
Gesandtschaft.  Jahive  hat  zu  dem  Propheten  gesprochen,  ihm  eine  Offen- 

barung erteilt  und  ihm  so  „die  heitere  Ruhe"  verliehen,  in  der  er  ganz  anders 
als  die,  welche  nicht  „verstehen"  und  nicht  „erkennen"  (6  9),  die  Lage  der 
Dinge  beurteilt;  die  sichere  Gewissheit  des  Propheten  ist  aber  nicht  blos  der 
Abglanz  der  in  Ekstase  geschauten  Ruhe  Jahwes,  sondern  der  Wiederschein 
der  durch  göttliche  Offenbarung  in  seinem  Innern  gewirkten  Erleuchtung 
seiner  Seele.  Jes  „kennt"  Jahwe,  seine  Macht  und  seinen  Willen  und  „glaubt" 
ihm;  darum  ist  er  selber  so  ruhig.  Mit  Kere  ist  nöj?.ti^lSl  zu  lesen  vgl.  Ges.- 

Kautzsch26  §  10  h:  Ich  bleibe  ruhig  und  schaue  zu  ''i13ö3  an  meinem  Ort, 
was  weder  so  viel  heisst  wie:  an  meinem  Wohnort,  noch  auch  etwa  andeutet, 
dass  Gott  eine  Ortsveränderung  vornehmen  müsste,  um  zu  schauen;  wo  er  ist, 
schaut  er  den  Dingen  zu  und  keine  Unruhe  befällt  ihn,  die  auch  bei  den 
Menschen  ein  Zeichen  ist,  dass  sie  ihn  nicht  kennen  vgl.  7  4  9  30  1 5.  Wie 

die  flimmernde  Glut  beim  Sonnenschein  d.  h.  wie  die  am  Himmel  unbeweglich 
glitzernde  Luft,  wie  der  bei  der  Hitze  flimmernde  Äther;  11K"'bx?  ist  entweder 
mit  LXX  =  beim  Sonnenschein,  am  hellen  Mittag  oder  mit  Duhm  =  überm 
Sonnenlicht  zViidL%?,&n\  letzteres  gäbe  auch  einen  ansprechenden  Sinn,  erforderte 
aber  doch  wohl  "^J^O  für  'hv.  Wie  Taugewölk  in  der  Ernteglut  d.  h.  wie  die 

unsichtbaren  und  von  keinem  Winde  umhergetriebenen  obersten  Wölkchen, 
von  denen  in  der  Erntezeit  der  Tau  herniederfällt.  Das  sind  ganz  vortreffliche 
Bilder  für  die  durch  keine  Welthändel  gestörte  Ruhe  des  unsichtbaren,  aber 
alles  sehenden  und  über  das  Menschliche  hoch  erhabenen,  seinen  Willen  durch- 
führenden Gottes.  So  ruhig  kann  Jahwe  bleiben,  wo  die  Ereignisse  in  Asien 
das  ruhmvolle  und  starke  Volk  der  Athiopen  im  fernen  Süden  Ägyptens  in 
Aufregung  bringen;  so  ruhig  kann  und  soll  aber  auch  Jahwes  Volk  im  Ver- 
trauen auf  seinen  Gott  sein.  Mehr  wird  den  Athiopen  nicht  gemeldet,  braucht 
auch  für  die  Judäer  nicht  gesagt  zu  werden,  die  es  wissen  können,  dass  nicht 
Bündnisse  mit  fremden  Reichen,  sondern  Ruhe  und  Stillesein  ihr  Heil  sind 
vgl.  7  4  9  28  16  30  15.  Über  die  Entstehungszeit  dieses  Orakels  s.  u.  am 

Schluss  des  Capitels. 

b)  18  3-7  Der   Schluss   des   Orakels   über   Aram   und   Ephraim  17  i-ii. 

18  7  ist  redaktionell;  18  öf.  sind  die  vierte  Strophe,  die  ebenfalls,  wie  die  drei 
ersten  17  i-ii,  aus  acht  Zeilen  besteht.  Fasst  man  5  als  Fortsetzung 

von  V.  4,  so  bereitet  schon  der  Wechsel  der  Person  Schwierigkeiten;  hart  aber 
ist,  dass  man  dann  gezwungen  wird,  'T'!S(5,  das  v.  4  die  Getreideernte  bedeutet, 
als  Weinernte  zu  fassen.   Endlich  spricht  auch  das  Bild  von  der  reifenden 
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Traube  für  das  Juda  zugefügte  Unheil,  auf  das  man  es  in  der  Regel  deutet, 
wenig  an;  das  AT  sieht  doch  in  den  Trauben  kein  Übel.  Mit  einem  Schlage 
wird  alles  viel  klarer  und  durchsichtiger,  wenn  man  v.  5  mit  17  ii  verbindet:  "'S 
begründet,  warum  es  keine  Ernte  giebt,  wie  17  ii  sagt;  TSJ^  bedeutet  auch  17  ii 
die  Weinlese,  da  17  lo  von  dem  Pflanzen  der  Rebe  die  Rede  ist,  und  17  lo  f.  leitet 
mit  "irn"lb|  und  "'rT'lsn  aufs  beste  über  zu  den  "Wendungen  und  dem  richtigen 
Verständnis  von  v.  5.  Die  dritte  Strophe  17  9-ii  sagte  den  Israeliten:  Pflanzt 
nur  syrische  Reben  und  bringt  sie  rasch  zur  Blüte;  alles  hilft  nichts,  eine  Ernte 
für  euch  giebt  es  doch  nicht.  Und  nun  fährt  die  vierte  Strophe  fort:  Denn 
vor  de?'  Ernte,  wenn  die  Blüte  i'oriiber  ist  Und  ivenn  aus  n^i  d.  h.  dem  Beeren- 
hüschel,  der  sich  nach  dem  Blühen  aus  dem  ITIE  d.  i.  den  Samen  entwickelt 
vgl.  ZATW  1885,  301,  eine  reifende  Traube  wird  vgl.  zu  "iDil  Jer  31  29  f.  Hes 
18  2,  Dann  icerden  die  Banken  mit  Win%ermessern  abgeschnitten  Und  die 
Äste  hinweggehauen.  Zu  ^"13  ist  Jahwe  oder  besser  n'lisn  Subjekt,  für  uns 
mit  man  oder  dem  Passiv  wiederzugeben;  das  Grleiche  ist  bei  irin  T'pn  der  Fall, 
wobei  Tpn  adverbiell  und  \7\X\  Pausa  für  triH  von  \\7\  abspringen,  im  Hiph.  = 
abspringen  machen,  weghauen  ist.  Welchen  Sinn  das  Abschneiden  der 

Ranken  des  aus  Syrien  importierten  Weinstocks  hat,  ist  an  sich  klar:  das 
Bündnis  mit  Syrien  bringt  Ephraim  keine  Früchte,  sondern  furchtbarste  Ent- 
täuschung und  wird  6  ohne  Bild  gesagt:  Die  im  Vertrauen  auf  Syrien  sich 
starkfühlenden  Ephraimäer  werden  erschlagen  und  unbegraben  bleiben  sie  in- 
gesamt dem  Geier  der  Berge  überlassen  Und  dem  Geliere  des  Landes.  In 
solcher  Masse  werden  sie  fallen,  dass  sie  für  Sommer  und  AVinter  den  Raub- 
tieren reichliche  Nahrung  bieten.  Dann  ist  Ephraim  verödet  und  seine  Städte 
sind  Ruinen,  wie  die  der  Amoriter  17  9;  dass  die  Seelen  der  Unbegrabenen  im 
verödeten  Lande  als  Gespenster  umgehen,  kümmert  Jes  nicht,  und  dass  die 
Leichen  das  heilige  Land  entweihten,  macht  ihm  noch  keine  Angst,  vgl.  aber 
Hes  39  12-15. 

7  ein  prosaischer  Anhang,  der  bereits  v.  i-6  in  der  gegenwärtigen 
Verbindung  vor  sich  hatte  und  darin  eine  Schilderung  des  Endgerichts  (spec. 
der  Vernichtung  des  letzten  Feindes  vor  Jerusalem)  sah,  welche  er  durch  den 
eschatologischen  Zug  ergänzt,  dass  dann  auch  die  Athiopen  Jahwe  ihre  Ge- 
schenke bringen  werden;  vgl.  zu  dieser. eschatologischen  Hoffnung  23  i8  45  u 
60  3  4  66  20  ff.  Zph  3  10  Ps  68  so.  Für  DV.  ist  Dj;»  zu  lesen  vgl.  LXX  und 

das  folgende  DJ?»;  über  r\'^7\'\  «iin-Jtt  und  I^JI«  D^rii  1«D  1K^«  s.  zu  v.  2.  D^ 

Name  ist  nicht  =  Bundeslade,  sondern  =  Offenbarung  vgl.  Dtn  12  5  ii,  ja 
geradezu  soviel  wie  deren  Korrelat  =  Anbetung;  Zion  ist  der  Ort  der  An- 
betung, des  Kultus  Jahwes. 

Besondere  Literatur;  Stade  de  Isaiae  vatic.  Aeth.  1873;  Winckleu  Alttest. 
Untersuch.  1892,- 146—156. 

Zu  den  originalen  Stücken,  aus  denen  Cap.  18  zusammengesetzt  ist,  gehört: 
1)  Das  Orakel  an  die  äthiopischen  Gesandten  18  1  2  4.  Nur  "Winckler  be- 
streitet, dass  es  sich  um  eine  äthiopische  Gesandtschaft  handle,  und  erblickt  darin  den 
Bescheid,  den  Jes  den  Boten  Merodach-Baladans  im  Jahre  720  v.  Chr.  erteilte,  als  Hiskia 
geneigt  war,  sich  auf  ein  Bündnis  mit  den  Babyloniem  einzulassen.  Aber  die  Identifika- 
tion von  Kusch  (in  der  Glosse  v.  l'')  mit  Kas  =  Südbabylonien  ist  sehr  fraglich  und  die 
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Beschreibung  des  Landes  und  des  Volkes  v.  1  f.  weist  so  deutlich  auf  Äthiopien  hin,  dass 
auch  in  der  Glosse  nur  das  gewöhnliche  Kusch  d.  h.  das  Land  im  Süden  Ägyptens  ge- 
meint sein  kann.  Äthiopische  Boten  mit  dem  Anerbieten  eines  Bündnisses,  das  sich 
natürlich  gegen  Assur  richtete,  konnten  nun  erst  in  Jerusalem  erscheinen,  als  die  Herren 
Äthiopiens  auch  Ägypten  beherrschten.  Die  äthiopische  (die  sog.  25.)  Dynastie  wurde 
von  Sabako  im  Jahre  728  nach  der  gewöhnlichen  Chronologie  begründet,  ihm  folgten 
noch  zwei  äthiopische  Herrscher:  Schabataka  716 — 705  und  der  Usurpator  Tirhaka  (Jes 
37  9)  704 — 662.  Danach  ist  vor  728  eine  äthiopische  Gesandtschaft  unmöglich;  ebenso 
wenig  aber  wird  man  geneigt  sein ,  über  die  Zeit  des  Regierungsantritts  Tirhakas  weit 
hinabzugehen,  weil  in  den  Jahren  vor  dem  Feldzug  Sanheribs  gegen  Juda  und  Ägypten  im 
Jahre  701  das  Bündnis  wirklich  abgeschlossen  ist  vgl.  Jes  30  31  37  9.  Da  nun  der  Re- 
gierungswechsel in  Assur  (705  kommt  Sanherib  auf  den  Thron)  der  günstigste  Moment 
zum  Abschluss  eines  Bündnisses  sein  musste,  wird  Tirhaka  sofort  bei  seinem  Regierungs- 
antritt das  Bündnis  angeregt  haben;  nach  704  hat  auch  Jes  schärfer  über  die  ägyptische 
Hilfe  gesprochen  vgl.  30  1-5  31  1-3.  Somit  bleibt  ein  Spielraum  von  728 — 704  für  die 
Entstehung  des  Orakels;  innerhalb  desseben  bieten  sich  drei  Möglichkeiten,  die  alle  drei 
auch  schon  gewählt  worden  sind.  Ed.  Meyer  Gesch.  Äg.  346  denkt  an  das  Jahr  728,  da 
sich  Hosea  von  Israel  im  Vertrauen  auf  die  ägyptische  Hilfe  gegen  Assur  empörte  II  Reg 
17  4;  dann  wäre  das  gleiche  Anerbieten,  das  Sabako  an  Ahas  von  Juda  gerichtet  hätte, 
von  diesem  abgelehnt  worden,  vielleicht  eben  auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  734  und  die 
"Warnung  des  Propheten  hin.  Schrader  KAT2  406  erklärt  das  Orakel  aus  der  Situation 
vor  dem  Ausbruch  des  Aufstandes  Asdods  im  Jahre  711,  den  wiederum  Ägypten  unter- 
stützt hatte,  dem  aber  auch  Juda  nicht  fern  geblieben  war  vgl.  Jes  20;  der  Prophet  hätte 
dann  für  seine  Mahnung  bei  Hiskia  kein  Gehör  gefunden.  Besser  erging  es  ihm  auch 
nicht,  wenn,  wie  die  Meisten  Güthe,  Duhm,  Cheyne,  Dillsiann-Kittel  u.  a.  annehmen, 
das  Orakel  zwischen  die  Jahre  705  und  701  fällt;  bei  dieser  Annahme  empfiehlt  sich  aber 
allerdings,  es  möglichst  an  den  Anfang  der  Verhandlungen  zwischen  Hiskia  und  Tii^haka, 
also  in  das  Jahr  704  zu  rücken.  Die  Entscheidung  unter  diesen  drei  Möglichkeiten  muss 
zu  Gunsten  des  Regierungsantritts  Tirhakas  fallen,  wenn  Winckler  (vgl.  bes.  Mitteilungen 
der  Vorderasiat.  Gesellsch.  1898,  Heft  1  und  4:  Musri,  Meluhha,  Ma'in)  darin  recht  hat, 
dass  Ägypten  vor  Tirhaka  nicht  nach  Palästina  hinübergegriffen  habe,  da  NID  (resp.  NID) 
II  Reg  17  4,  assyr.  Sib'i  einerseits  nicht  mit  Sabako  von  Ägypten  identisch  sei,  andrer- 
seits aber  mit  Ägj^pten,  obschon  er  D^VP  '^r'?  H  ßeg  1''^  4  und  turtan  (s.  zu  20  1)  von 
Musri  in  den  Keilinschriften  heisse,  überhaupt  nichts  zu  schaffen  habe,  weil  D^.ISD  — Musri 
Nordarabien,  und  nicht  Ägypten,  bedeute,  da  ferner  nach  einem  im  Palaste  Sanheribs  ge- 
fundenen Siegelabdruck  Sabakos  sich  nachweisen  lasse,  dass  Sabako  im  Frieden  mit  Assur 
lebte,  und  da  endlich  bis  auf  Tirhaka  die  Hoffnung  der  palästinensischen  Staaten  nicht 
nach  Ägypten,  sondern  nach  dem  nordarabischen  Musri  ausgeschaut  habe.  Weiter  wäre 
man  dann  aber  genötigt,  mit  dem  Orakel  bis  691  v.  Chr.  hinabzugehen,  da  es  nach 
WiNCKLER  jetzt  feststehe,  dass  Tirhaka  sich  erst  691  v.  Chr.  des  Thrones  bemächtigte; 
ferner  müsste  man  einen  zweiten  Zug  Sanheribs  neben  dem  von  701  v.  Ohr.  und  eine  Aus- 
dehnung der  Wirksamkeit  Jes's  bis  690  v.  Chr.  annehmen.  Da  aberWiNCKLER  einstweilen 
selbst  noch  nicht  wagt,  überall  in  Amos  und  Hosea  unter  Misrajim  sein  arabisches  Musri 
zu  verstehen,  wird  man  gut  thun,  seine  Aufstellungen  noch  nicht  als  sicher  anzusehen. 
Im  Übrigen  scheint,  da  18  5  6  nicht  mehr  zu  dem  äthiopischen  Orakel  gehören  und  da 
Sabako  ganz  wohl,  ehe  er  Tribut  an  Assur  entrichtete,  Hosea  von  Israel  ermutigt  und 
Ahas  von  Juda  zum  Abfall  aufffefordert  haben  kann,  die  Ansicht  Ed.  Meyers  sich  sehr  zu 
empfehlen.  Die  Schilderung  des  Äthiopenvolks  durch  Jes  macht  auch  den  Eindruck,  als 
ob  man  nicht  schon  ein  Vierteljahrhundert  von  ihm  und  seinen  Thaten,  auch  nicht  davon, 
dass  seine  Hilfe  am  Ende  im  entscheidenden  Momente  ausbleibe,  habe  hören  können. 

2)  Die  vierte  Strophe  des  Orakels  über  Aram  und  Ephraim  18  5  6.  Die 
bereits  bei  17  l-ll  bestimmte  Entstehungszeit  wird  durch  18  5 f.  in  keiner  Weise  fraglich. 
Es  passt  vortrefflich  zu  den  frühesten  Weissagungen  Jes's,  dass  auch  in  dieser  Strophe 
der  Feind  nicht  genannt  wird,  der  das  Gericht  an  dem  mit  Damaskus  verbündeten  Ephraim 
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vollzieht.  Wie  18  5  6  von  17  1-11  sich  löste,  ist  nicht  zu  sagen,  dass  es  sich  ablösen 
konnte,  und  nun.  zu  18,1  2  4  hinzugekommen,  zunächst  eine  Beziehung  auf  Assur  erhielt, 
ist  nicht  beispiellos,  vgl.  die  Loslösung  des  Abschnittes  5  26-29  von  9  7—10  11. 

Die  sekundären  Elemente  18  3  u.  7  (zu  18  P  vgl.  Auslegung)  dienen  dazu,  den 
zusammengeratenen  Stücken  die  Deutung  auf  das  Endgericht  zu  geben.  Nach  den  vielen 
Beispielen  ähnlicher  Art  kann  diese  Diaskeuase  nicht  im  Mindesten  befremden.  Sicher 
ist  aber  auch,   dass  eine  Verwandtschaft  von   17  12-14  nur  mit  18  3  u.  7,   nicht  aber  mit 

18  1  2  4  oder  mit  18  5  f.  vorhanden  ist. 

8)  19 1-25  Das  Orakel  über  Ägypten. 
a)  19  1-15  der  ältere  Teil  des  Orakels, 

der  jedoch  auch  nicht  von  Jesaja  herrührt,  vgl.  Auslegung  und  Schlussbemerkungen  zu 
V.  1-15,  besteht  aus  drei  Absätzen  oder  Strophen  von  je  acht  Doppelzeilen. 

a)  19  1-4:  Jahwe  erregt  Bürgerkrieg  in  Ägypten  und  lässt  es  durch 
einen  harten  Kegenten  unterjocht  werden.  Schon  das  dreimalige  D";"i^p 

in  1  spricht  nicht  für  Jes  als  Verfasser.  In  der  alten  Zeit  schritt  Jahwe 

einher  Jdc  5  4  II  Sam  5  24,  hier  reitet  er  auf  einer  schnellen  Wolke,  ähnlich 
wie  Ps  18  11  104  3  und  wie  schon  bei  Hes  vgl.  Cap.  10  11  22f.,  wo  die  Keruhe 
die  Bewegungsmittel  sind.  Jahwe  fährt  ?iach  Ägypten,  um  dort  seinen  Willen 
auszurichten;  zu  diesem  Zwecke  würde  er  sich  nach  Jes  nicht  selber  dorthin 
verfügen  müssen.  Woher  Jahwe  kommt,  ist  nicht  gesagt,  doch  wird  au  den 
Tempel  zu  Jerusalem  als  Jahwes  Wohnsitz  gedacht  sein  vgl.  Hes  48  35  Sach  2  14 
Jes  4  5.  Da  erheben  die  ägyptischen  Nichtse  d.  h.  die  Götterbilder  vor  ihm 
vgl  I  Sam  5  1-5,  Und  der  Mnt  der  Ägypter  zerschmilzt  in  ihrer  Brust;  in  TS'lpii 
muss  man  trotz  dem  parallelen  ViSO  das  Suffix  auf  D"*i:sp  beziehen,  besser  wird 
man  aber  ISIpS  für  eingetragen  aus  v.  3  ansehen.  2  bis  v.  4  ist  Rede 

Jahwes,  wie  v.  4'^P  ausdrücklich  sagt.  Zu  "'HppDp  vgl  9  lo;  Jahwe  lässt  einen 
Bürgerkrieg,  ein  bellum  omnium  contra  omnes,  entbrennen:  Stadt  ist  gegen 
Stadt,  Reich  gegen  Reich  d.  h.  die  einzelnen  Nomen,  Gaue,  sind  widereinander. 
Zu  Dnsi32  n^n^ö  vgl.  msiTob  nslD  16  7.  Die  zweite  Doppelzeile  des  Verses  be- 
ginnt mit  ^^S1.  3  schildert  die  Ratlosigkeit  Ägyptens:  Der  Geist,  die  Be- 
sinnung Ägyptens  ist  ausgegossen,  Hj^^i  ist  Niph.  von  pp3  ausgiessen  vgl.  Jer 

19  7,  =  njPli  (Ges.-Kaijtzsch"-6  §67dd)  und  vielleicht  so  zu  lesen;  doch  ist 
möglich,  dass  LXX  mit  ihrem  Tapa^örjosiai  HSbi,  =  ist  verwirrt  von  "^13, 
voraussetzt  vgl  Ex  14  3  Est  3  15.  1S"1j?3  ist  nicht  zum  Verbum,  sondern  zu  n^n 
zu  ziehen:  der  in  der  Brust  der  Ägypter  vorhandene  Verstand  geht  ver- 
loren. J^i"?*?  =  verschlungen  machen,  verwirren  und  nicht  =  vernichten. 
Dass  die  Ägypter  an  die  Götter  und  Zauberer  sich  wenden,  ist  nur  ein  Zeichen 
der  Besinnungslosigkeit,  wenn  sie  die  Überzeugung  hatten,  dass  allein  Jahwe 
Gott  sei.  Diese  Überzeugung  hatten  jedoch  die  Ägypter  nicht;  leicht  konnte 
ein  Späterer,  dem  der  Monotheismus  durchaus  als  Lehre  feststand  und  der 
Polytheismus  als  Unverstand  vorkam,  schwerlich  aber  Jes  die  Situation  ver- 
gessen. Zauberei  ist  in  Ägypten  zu  jeder  Zeit  eifrig  geübt  worden;  die  Form, 
in  der  sie  hier  erscheint,  ist  aber  palästinensisch:  neben  den  HIDN  und  Q"'ij?11, 
die  wir  schon  8  19  trafen,  sind  hier  die  D'^tSK  die  Murmeler  (von  DK  =  das  Leise- 
reden) d.  i.  die  Totenbeschwörer  genannt.         4  Schliesslich  kommt  die  Fremd- 
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herrschaft,  ausgeübt  von  einem  harten  Herrn  und  gestrengen  König.     Wer 

unter  diesem  Fremdherrscher  —  denn  um  einen  solchen  muss  es  sich  handeln, 
da  die  Ägypter  einen  einheimischen  Tyrannen  kaum  als  Strafe  fühlten,  —  zu 
verstehen  sei,  s.  unten  Schlussbemerkungen  zu  v.  1-15.  D''i"l«  sog.  Herrschafts- 
plural mit  Adjektiv  im  Singular,  wie  p^"!?  D'^n'^bS  Ps  7  10  vgl,  Ges.-Kautzsch26 
§  124  g-i.  V^.  =  D^iB  tj;  Dan  8  23,  einer  der  keine  Milde  noch  Mitleid  kennt, 
grausam  ist.  1?p  Pi,  kommt  nur  hier  vor,  Chetne  liest  dafür  das  gewöhnliche 
"15p,  Haupt  hält  *l3p  als  Nebenform  von  "ijp  für  möglich,  wie  '?J5N  von  l]?!!  9  17; 
nach  der  Grundstelle  unseres  Verses  Hes  30  12  liegt  aber  ''r)15)3  ich  verkaufe 
näher.  in«."!  v.  4'^  fehlt  mit  Recht  in  LXX. 

ß)  19  5-10:  Vertrocknung  des  Nils  und  die  Klage  der  Fischer  und  Weber, 
also  die  Not  des  Privatmanns.  Breite  Ausführung  von  Hes  30 12=»"^.  5  6^  = 
zwei  Doppelzeilen:  die  Vertrocknung  des  Nils.  Er  heisst  zuerst  wie  18  2  D^  Meer, 
weil  er  über  die  Ufer  getreten  dem  Meere  gleicht,  dann  "iriJ  Strom  d.  h.  der 
eigentliche  Wasserlauf,  der  bis  auf  den  Grund  austrocknet,  dann  niirii  die 
künstlichen  Nilkanäle  und  endlich  "iTUö  "'"ji^";  die  Nile  resp.  da  in  späterer  Zeit 
IS"*,  einfach  =  Fluss  ist  und  auch  vom  Tigris  gebraucht  wird  Dan  12  5  6  7,  die 
Flüsse  d.  h.  die  Nilarme  im  Delta  Ägyptens,  die  zu  allerletzt  vertrocknen. 
IIS»  =  D^iSö  wie  Mch  7  12  Jes  37  25  II  Heg  19  24;  Winckler  Altt.  Untersuch. 
170  schlägt  nach  der  keilinschriftlichen  Namensform  misri  und  missari  die 
Punktation  nim  oder  113»  vor.  Für  !in^:mn  1.  in^iin,  das  «  rührt  von  ara- 

mäischer  Schreibweise  her,  n  ist  die  dazugesetzte  Verbesserung;  die  Ableitung 
von  ni^N  stinkend  oder  Gestank  ist  doch  zu  fraglich  vgl.  Ges.-Kautzsch^ö 
§  53  g  und  p.  6'^  7  die  nächste  Folge  der  Vertrocknung  des  Nils:  das  Ver- 

schwinden jeder  Vegetation.  Das  Stt.  Xey.  ni'lj;  nackte  Flächen  =  Auen, 

Grasflächen  zu  deuten,  ist  gewagt,  und  die  Selbstkorrektur  am  Nil,  am  Munde 
d.  h.  w^ohl  nicht  =-  an  der  Mündung,  sondern  =  an  den  Lippen  d.  i.  Ufern  des 
Nils  bleibt  auffallend ;  für  "11«"'"'7J?  aber  nach  LXX  pT"*?!  alles  Grün  zu  lesen 
(DuHM),  empfiehlt  sich  nicht,  da  dort  xo  /XwpoN/  nur  Erklärung  zu  to  ayi  =  IHJJ 
Riedgras  ist.  Der  Text  ist  verderbt;  wenn  tl^5j;  Jo  1 17  sicherer  wäre,  könnte  man 
an  11N";  ^^rbyi_  ^n«"b3  ti'5j;'l  und  eingetrocknet  ist  alles  Riedgras  am  Ufer  des  Nils 
denken.  yilO  =  Saat,  und  ^T.  1-  ^71  gehört  zu  der  ersten  Hälfte  der  Doppel- 
zeile, wie  l"?^"!  in  V.  6 ;  den  letzten  Halbvers  beginnt  f)13  Niph.:  sie  zerstiebt  und 
ist  nicht  mehr.  8  Die  Klage  der  Fischer  über  die  Vertrocknung  des  fisch- 
reichen (Num  11  5)  Nils.  Die  Zusammenstellung  von  Hi«  und  "^nN  vgl.  3  26; 
nnbDO  Net%  =  rinopp  Hab  1  is.  Zu  dem  stat.  constr.  mit  folgendem  3  vgl.  5 11. 
9  10  Die  Niedergeschlagenheit  der  Weber  und  Lohnarbeiter,  nip''"!^  fasst 
man  gewöhnlich  als  Apposition  zu  U^'TW^  Flachs,  Gehecheltes  und  "'lin  als 
ßuaoo?  Raumwolle;  besser  ist  mit  Pinsker,  Luzzatto  n'ip'ib'  =  Hechlerinnen 
und  nin,  =  sie  erblassen  vgl.  29  22,  zu  lesen:  Hechlerinnen  und  Weber  er- 
blassen. 10  rfrihl^  wird  gewöhnlich  von  T^'^  Gi-undlage  abgeleitet,  das 
Suffix  n—  auf  das  Land  Ägypten  bezogen  und  seine  Grundlagen  dann  auf  die 
Vornehmen  und  Führer  des  Landes  oder  auf  die  breiten  unteren  Schichten 
des  Volkes  gedeutet.  Dazu  passt  aber  der  Schluss  nicht;  daher  ist  nach  LXX 
an  eine  Ableitung  von  r\T\^  weben  (vgl.  ^7\^  Gewebe)  mit  auf  n''n:i^S  bezüglichem 
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Suffix  ZU  denken  und  entweder  n"'rihb'  die  ihn  verwehen,  die  Flachsweberinnen, 
oder  TV'Tp  die  Flaclisiveber  zu  lesen.  Im  ersten  Fall  stört  das  masc.  Prädikat; 
aber  n''S3"lO  kann  die  unrichtige  Auflösung  der  Abkürzung  'N37?3  für  ni^snrp, 
niedergesclilayen,  betrübt,  sein.  Parallel  steht  das  zusammenfassende  ''ti'i^'bs 
'"dü  alle  Lohnarbeiter  sind  seelenbeträbt  (GrES.-KAUTZscH2fi  §128g);  DiS  St:. 
Xsy.  ist  vielleicht  nach  D^j;  Hi  30  25  mit  J?  zu  schreiben  vgl.  Nöldeke  ZDMG- 
1886,  727.  Auch  IDü'  Lohn  kommt  nur  noch  Prv  11  18  u.  zwar  als  stat.  constr. 
vor,  es  wird  mit  Cheyne  Prv  11  18  '\yD  und  hier  "iD'tt^  zu  lesen  sein;  schwerlich 
ist  IDK?  ==  "iDp  Flussdämnmng  oder  Schleuse  (zur  Bewässerung  oder  zum  Fisch- 
fang) zu  fassen,  und  die  Lesung  '\yä  Eü9o;  =  Bier  (so  LXX)  und  Vrib*  =  die  es 
trinken,  seine  Trinker,  erforderte  die  Umstellung  der  beiden  Glieder  des 
Verses.  Über  ägyptische  Leinenweberei  vgl.  Heeodot  II,  37  81  und  die 

Abbildung  bei  Benzin ger  Archäol.  217,  über  ägyptisches  Gerstenbier  Herodot 
II,  77:  olvo?  sx  xpi&i(uv  TTcTcoirjaevo;. 

7)  19  11-15:  Die  berühmte  ägyptische  Weisheit  (Heeodot  II,  77  160)  ist 
zu  Ende.  11  Die  königliche  Familie  und  ihre  Verwandten,  die  sich  her- 

leiteten von  den  Königen  der  Vorzeit,  ja  von  Ba,  dem  Sonnengott,  selbst,  bil- 
deten den  Priester-  und  Beamtenadel  und  waren  die  Offenbarer  der  Zukunft 
und  die  Ratgeber  des  Königs.  Auch  Heeodot  II,  141  ff.  erwähnt  den  ägypt. 
Ahnenstolz.  ]j;i},  schon  Num  13  22  genannt,  ist  Tanis,  die  Hauptstadt  der 

21.  Dynastie,  am  zweitöstlichen  (tanitischen)  Nilarme  vgl.  Hes  30  14.  Die 
weisesten  Räte  vgl  Jdc.  5  29  sind  rrij^^i  T^)}_,  diunmgew ordener  Rat,  abstractum 
pro  concreto  =  Ratgeber\  die  beiden  AVörter  sind  nicht  ein  selbständiges  Sätz- 
chen, sondern  Prädikat  zu  """OSn.  Wissen  und  Bildung  vererbten  sich  in  diesem 
Priester-  und  Beamtenadel  von  Vater  auf  Sohn.  12  Nach  den  Räten 

V.  11*^  wird  der  Pharao  selber  angeredet.  Die  ägyptischen  D'^DDH  sollen  ihm 
den  Beweis  ihrer  Weisheit  damit  erbringen,  dass  sie  ihm  anzeigen  und  ^V"]^? 
wofür  nach  LXX  und  47  12 f.  zu  lesen  ist:  1^"!''  verkünden,  was  Jahwe  über 
Ägypten  beschlossen  hat.  Sie  sollten  also  die  jüdische  Theologie,  speciell  den 
eschatologischen  Plan  Jahwes  in  Betreff  Ägyptens  kennen  (vgl.  v.  17).  Davon 
weiss  aber  die  ägyptische  Bildung  nichts,  darum  können  sie  auch  nicht  als 
wahre  Weise  gelten,  wie  die  jüdischen  D"'»Dn,  denen  die  Religion  ein  Wissen, 
eine  naon  geworden  ist.  Jes  würde  nicht  diesen  Beweis  der  Weisheit  gefordert 
haben.  13  Xoph  ist  das  ägypt.  Mennufer,  Men-nofi,  =  Memphis,  eine  alte 

Hauptstadt,  und  lag  am  linken  Ufer  des  Nils  kurz  vor  der  Stelle,  wo  er  in  die 
Arme  des  Deltas  auseinandergeht.  Die  Beamten  von  Noph  sind  so  irre,  wie 
die  von  Zoan;  6«"i3  ist  transponiertes  il"?"!«:  vgl.  uh^^)^  v.  ii^  Für  niS  1.  niB 

(so  schon  Geotius)  die  Ecksteine  vgl.  Jdc  20  2  I  Sam  1438  seiner  Stämme  d.  h. 
seiner  Nomoi;  also:  die  Nomarchen  haben  Ägypten  verwirrt,  1.  ^l^rin  ohne  "!,  so 
fordern  die  besten  Handschriften  vgl.  Bäe-Deliztsch,  Ginsbueg.  14  "^pö 

mischen  muss  =  durch  Mischen  hervorbringen,  bereiten  gefasst  werden,  falls 
nicht  besser  mit  Duhm  nach  29  10  i]pi  ausgiessen,  einschenken  zu  lesen  ist. 
Für  ri2"ip3  in  Aggptens  Mitte  empfiehlt  sich  zur  besseren  Überleitung  auf  den 
Plural  IJ^nni  mit  Seckee,  Lowth,  Cheyne  üa"|pn  in  ihrer  der  niS  Mitte  zu 
lesen.  Geist  der  Verkehrtheit,  des  Schwitidels,  uy^y^  ist  Pilpelform  von 
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nij;  verkehrt  sein  =  ^''1^'!^.  Völlige  Kopflosigkeit  herrscht  in  Ägypten,  alle 
sind  von  einem  Geist  des  Taumels  ergriffen,  so  dass  kein  Werk  zu  Stande 
kommt;  vgh  zu  diesem  Geist  der  Bethörung  9  i8  lEeg  22  2ö£f.  II  19  7  Hi  12 
24  25,  ferner  Hos  5  4.  Das  drastische  Bild  am  Schluss  wird  Nachahmung  von 
28  7  sein.  15  So  kommt  es  in  Ägypten  zu  keiner  gemeinsamen  Action  von 

Führern  und  Geführten,  Hohen  und  Niedrigen;  bei  der  völligen  Verwirrung 
zerstört  der  eine  das  Werk  des  andern  v.  2  3=".    Für  die  bildliche  Redensart 

Haupt  und  Schwan%,  Palmzweig  und  Binse  vgl.  9  i3. 

Die  drei  Strophen  19  1-15  sind  nicht  alle  gleich  regelmässig  gebaut:  Während  in 
der  ersten  v.  1-4  die  Langzeilen  deutlich  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  zweite  je  weilen 
etwas  kürzer  ist,  zerfallen,  sind  in  v.  5-15  die  acht  Zeilen  unregelmässiger.  Ebenso  bildet 
die  erste  Strophe  ein  Ganzes:  Jahwe  erregt  in  Ägypten  den  Bürgerkrieg,  raubt  den  Ägyp- 
tern allen  Verstand  und  giebt  sie  in  die  Gewalt  eines  gestrengen  und  grausamen  Aus- 
länders. Dagegen  führen  die  zwei  folgenden  Strophen  je  nur  einen  Gedanken  etwas  breit 
aus:  v.  5-10  die  Austrockung  des  Nils  und  den  Jammer  der  Fischer  und  Weber,  und  v.  11-15 
die  Unzulänglichkeit  und  Hilflosigkeit  der  ägyptischen  Weisheit.  Da  in  v.  5-10  ein  von 
Hes  30  12  nahegelegter  Gedanke  ausgeführt  ist  und  v.  11-15  sich  offenbar  an  v.  2  f.  anlehnt, 
liegt  es  nahe,  diese  beiden  Absätze  für  spätere  Zuthaten  zu  v.  1-4  anzusehen,  zumal  sie 
nicht  mehr  auf  den  Zielpunkt  der  ersten  Strophe  v.  4  zurückleiten.  Cheyne  Einleit.  111 
hat  daher  mindestens  v.  5-10  ausscheiden  wollen  und  auch  auf  die  eigentümlichen  Bil- 
dungen ''ö>N  V.  10  u.  lIT'itxn  V.  6  hingewiesen;  aber  auch  v.  11-15  steht  kaum  in  engerer 
Verbindung  mit  v.  1-4.  Im  Übrigen  ist  es  jedoch  schwer,  bei  einem  so  späten  Stück,  wie 
V.  1-15  ist,  und  bei  der  geringen  Gewandtheit  seines  Verfassers  mit  Sicherheit  v.  5-16  ab- 
zutrennen. 

Der  ganze  Abschnitt  kann  nicht  von  Jesaja  herstammen,  auch  v.  1-4  nicht;  denn 
1)  fehlt  den  Worten  jede  Anknüpfung  an  einen  Juda  betreffenden  Anlass  und  doch  ist  es 
nicht  die  Art  der  alten  Propheten,  nur  dem  AVirsen  zu  dienen  und  das  Schicksal  eines 
fremden  Volkes  zu  prophezeien;  ihre  Worte  stehen  in  lebendigster  Verbindung  und  in 
deutlichstem  Zusammenhang  mit  der  thatsächlichen  Lage  und  den  praktischen  Angelegen- 
heiten ihrer  Zeitgenossen.  2)  Manche  Gedanken  sind  nicht  jesajanisch:  a)  die  Fahrt 
Jahwes  nach  Agyjjten  v.  1 ;  nach  Jes  schlägt  das  in  Jerusalem  gesprochene  Wort  Jahwes 
auch  in  Israel  ein  9  7 ;  b)  der  schon  theoretisch  festgestellte  Monotheismus  und  die  Ver- 
gleichung  der  jüdischen  Religionslehre  mit  der  ägyptischen  Weisheit  v.  3  u.  12;  und  c)  der 
Plan  Jahwes  bereits  ein  Gegenstand  des  gelehrten  Wissens  v.  12.  3)  Die  Weitschweifig- 
keit der  Form  ist  nicht  Jes's  Art,  vgl.  fünfmaliges  DIIV?  in  v.  1  u.  2.  Daher  sprechen  auch 
nicht  bloss  Duhji,  Smend  und  Cheyne,  sondern  auch  Kittel  den  Abschnitt  Jesaja  ab. 

Die  Theologumena  des  Abschnitts  weisen  nicht  nur  über  Jesaja,  sondern  auch  über 
das  Deuteronomium  und  Hesekiel  hinab.  Die  nähere  Fixierung  hängt  von  der  Bestimmung 
des  fremden  Herrschers  ab,  der  Ägypten  überwältigt  (v.  4).  Cheyne  denkt  an  die  Zeit 
zwischen  Kambyses,  der  528  v.  Chr.  Psammetich  III.  besiegte,  und  Xerxes,  der  485  v.  Chr. 
Ägypten  wieder  eroberte,  Ddhm  dagegen  besser  an  Artaxerxes  III.  Ochus  359 — 338,  der 
343  den  letzten  Pharao  Nektanebo  II.  besiegte.  An  inneren  Kriegen  hat  es  in  Ägypten 
damals  nicht  gefehlt,  mit  Hilfe  des  Spartanerkönigs  Agesilaus  hatte  sich  Nektanebo  II.  des 
Thrones  bemächtigt  und  ihn  auch  gegen  einen  neuen  Prätendenten  behauptet ;  und  bei 
dem  letzten  Heranzuge  der  Perser,  als  Nektanebo  II.  selber  die  kriegerischen  Operationen 
leitete,  herrschte  grosse  Uneinigkeit  in  seinem  Heere.  Die  spätere  ägyptische  Sage 
erzählt  von  ihm,  dass  er  ein  grosser  Zauberer  war;  doch  ist  Zauberei  in  Ägypten  jederzeit 
geübt  worden.  Am  allerbesten  passt  auch  auf  Ochus  das  Prädikat  der  Strenge  und 
Grausamkeit,  die  er  ja  in  härtester  Weise  kurz  vorher  an  Sidon  bethätigt  hatte.  In  die 
Zeit  zwischen  dem  Gericht,  das  Ochus  an  Sidon  vollzog,  und  der  Eroberung  Ägyptens 
343  V.  Chr.  wird  die  Weissagung  über  Ägyptens  Untergang  fallen;  damals  mochte  man 
erwarten,  dass  Ägypten  eine  Wüste  werde  vgl.  Jo  4  19.  Über  den  Freiheitskampf  der 
Ägypter  vgl.  Judeich  Kleinasiatische  Studien  1892,  144—179. 
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b)  19 16-25  der  spätere  Nachtrag 

a)  16  17  Die  Erinnerung  an  Juda  und  den  Plan  Jahwes  ein  Schrecken 
für  Ägypten.  Mit  «Wn  D1'5,  dem  üblichen  Anfang  späterer  Nachträge,  beginnt 
dieser  Zusatz,  wie  die  folgenden.  Auf  späte  Zeit  weist  das  oltz.  Äey.  N3n  Furcht, 
Zittern  mit  aramäischem  N  statt  n  und  ohne  deutliche  Etymologie,  sodass  man 
schon  auf  den  Gedanken  kam,  dass  es  für  «pH  resp.  nänn  Atigst  stehe  (Buhl); 
doch  steht  Ps  107  27  das  Verb  ^l^n  in  Parallele  mit  J?!|i  wanken,  %Utern.  Später 
ist  auch  der  beliebte  Ersatz  des  Verb,  finit.  durch  die  Verbindung  des  Particips 
mit  vorangehendem  Pronon.  separ:  ']"^ip  «in  und  ]^J?V  NIH.  17  Der  Plan 

Jahwes  über  Ägypten  knüpft  an  v.  12  an  und  meint  offenbar  nicht  die  Beherr- 
schung durch  einen  fremden  Pursten  v.  4,  sondern  eine  gewaltige  Heimsuchung 
Ägyptens,  bei  der  der  Nil  „der  Vater  des  Landes"  vertrocknet  und  alle  Ägypter 
konsterniert  sind,  mit  einem  Wort  die  Verwüstung  Ägyptens ;  vgl.  Jo  4 19,  ferner 
Hes  30  12^  Jes  11 15  Sach  10  11.  Kriegerische  Erfolge  der  Juden  sind  es  schwer- 
lich, die  Ägypten  in  Angst  jagten,  sondern  das  Land  Juda  ""'  riI2"iN,  wie  es  hier 
feierlich  genannt  wird,  ist  Jahwes  Land  und  das  erinnert  an  Jahwes  Plan,  der 
Juda  Heil  und  den  Völkern  Unterjochung  und  Vernichtung  bringt,  vgl.  den  I^V^ 
X\\J\\  Ps  2  7.  Oder  ist  gar  an  jene  Plage  gedacht,  die  Ägypten  trifft,  wie  die 
andern  Völker,  die  nicht  nach  Jerusalem  hinaufziehen,  Sach  l-l  18? 

ß)  18  Die  fünf  jüdischen  Städte  in  Ägypten.  Der  Vers  lenkt  von  den 
ängstigenden  Lehren  der  Dogmatik  in  v.  lef.  zu  der  Betrachtung  der  thatsäch- 
lichen  Verhältnisse  in  Ägypten  über,  von  denen  aus  sich  die  Hoffnung  auf  eine 
E,ettung  Ägyptens  aus  dem  Gerichte  gewinnen  lässt  vgl  v.  21  ff'.,  sodass  die 
Ägypter  nicht  mehr  Schrecken  und  Angst  vor  den  Juden  und  ihrer  Religion 
empfinden  müssen.  Das  Heil  gehört  den  Juden,  aber  es  liegt  auch  den  Ägyp- 
tern besonders  nahe  in  den  jüdischen  Kolonien  des  Landes.  Fünf  kann 
nur  für  runde  Zahl  ansehen,  wer  v.  18''  als  Glosse  betrachtet;  für  eine  solche 
ist  aber  der  Name  der  Stadt  zu  geheimnisvoll,  vgl.  zu  v.  i8'\  Der  Text  meint 
fünf  von  Juden  bewohnte  ägyptische  Städte.  Solche  gab  es  zu  Jes's  Zeit  nicht, 
damals  drohte  man  mit  Exilierung  nach  x^gypten  Hos  9  3  6;  dass  dagegen 
unzählige  Juden  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  in  Ägypten  lebten,  ist 
aus  Philo  bekannt.  Heliopolis,  Leontopolis,  Migdol,  Daphne  und  Memphis, 
die  Hitzig  nennt,  können  zwar  die  fünf  Städte  nicht  sein;  denn,  wenn  sie  auch 
ganz  zum  Judentum  übergetreten  wären,  hätten  sie  doch  nicht  die  Sprache 
Kanaans  gesprochen,  da  ja  die  Proselyten  und  selber  die  ägyptischen  Juden 
die  LXX  brauchten.  Die  fünf  jüdischen  Kolonien,  die  hebräisch  sprachen, 
müssen  nicht  als  besonders  gross  gedacht  werden,  darum  wird  man  ihre  Namen 
nicht  mehr  herausbringen;  immerhin  sind  Namen  wie  vicus  Judaeorum  (aus 
der  Zeit  Diocletians)  und  Teil  el-Jehüdijje,  wie  zwei  verschiedene  Punkte  in 
der  Gegend  von  Heliopolis  heissen,  sowie  die  hebräischen  Papyri,  die  neuer- 
dings in  der  Nähe  von  Arsinoe  (Fajum)  gefunden  wurden,  noch  heute  Zeugen 
der  einst  vorhandenen  jüdischen  Kolonien.  Nur  hier  heisst  das  Hebräische 
die  Sprache  Kanaans,  vielleicht  weil  in  Ägypten  der  Name  Kanaan  für  Palästina 
auch  in  später  Zeit  noch  gebräuchlich  war.  Eine  der  fünf  Städte  wird 
V.  18''  mit  einem  Geheimnamen  genannt.    Die  am  besten  bezeugte  Lesart  des 
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masor.  Textes  ist  Dirirt  "l"'j;  (so  auch.  Aquila,  Theodotion,  Peschitto).  Zur  Er- 
klärung des  Namens  hat  man  an  D"irt  einreissen,  %cr stören  gedacht,  sodass  die 
Stadt  Stadt  der  Zerstörung  hiesse,  und  darin  eine  Beziehung  auf  Heliopolis 
erblickt,  die  nach  Jer  43  i3  zerstört  werden  sollte.  Diese  Auffassung  könnte 
schon  der  Lesart  D^nn  "i"'y  (so  auch  Stmmachüs,  Vulgata,  Saadja,  Talmud) 
=  Sonnenstadt  (von  D"in,  HDin  Hi9  7  Jdc  14  18  Sonne)  zu  Grunde  liegen.  Weit 
mehr  empfiehlt  sich  aber,  in  D"in,  der  dem  arab.  hars,  haris,  dem  Epitheton  des 
Löwen  resp.  der  Katze,  entspricht,  eine  Anspielung  auf  die  „Löwenstadt" 
Leontopolis  im  Nomos  von  Heliopolis  zu  sehen.  Denn  dort  ist  nicht  nur  sicher 
eine  jüdische  Kolonie  gewesen,  sondern  dort  hat  auch  Onias  IV.,  der  Sohn  des 
Hohenpriesters  Onias  IIL,  160 v.Chr.  einen  Tempel  für  die  jüdischen  Bewohner 
Ägyptens  erbaut;  ja  dieser  Tempel  wurde  an  der  Stelle  eines  eingefallenen  alten 
Heiligtums  der  löwen-  resp.  katzenköpfig  dargestellten  d^pia  Boußaaxi?  er- 
richtet. Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  daneben  auch  die  Bedeutung  Zer- 
störung hineinspielte,  aber  dann  in  dem  Sinn:  Stadt  der  gestür%ten  Götzen. 
Wenn  die  LXX  dafür  iroXi?  'AoeSsx,  also  p"I5Jn  "1"'^  Stadt  der  Gerechtigkeit  liest, 
so  wollte  sie  offenbar  die  ominöse  Bedeutung  von  D^rin  I^J^,  die  man  nach  Jer 
43  13  darin  finden  konnte,  fern  halten  und  den  Kult  von  Leontopolis  als  legitim 
verteidigen,  der  ja  auch  ununterbrochen  bis  73  n.  Chr.,  also  länger  als  der 
jerusalemische,  geübt  wurde.  Vgl.  Josephus  Antiq.  XIII,  3,  2;  Herzfeld 
Gesch.  des  Volkes  Isr.  II,  560 — 562;  ScntJEEE  Gesch.  des  jüd.  Volkes  3  III, 
97—99. 

Y)  19—22  Jahwe  offenbart  sich  den  Ägyptern  und  wird  von  ihnen  ver- 
ehrt. 19  Altar  und  Massebe  %u  Ehren  Jahwes  in  Ägypten  scheinen  so 
wenig  für  die  nachdeuteronomische  Zeit  (vgl.  Dtn  12  16  22)  zu  passen,  wie  für 
Jesaja,  dem  die  Opfer  von  geringer  Bedeutung  waren.  Aber  trotz  Dtn  12  ent- 
stand der  Tempel  Onias'  IV.,  und  schon  vorher  besassen  die  Juden  in  Ägypten 
TTotpa  To  xaö^xov  lepd,  an  Stelle  der  Einheit  des  Judentums  gab  es  ein  irepl  x^? 
OpTjoxEwc;  ouj(  6[i.o5o$£iv  (Josephus  Antiq.  XIII,  3,  1).  Der  Altar  wird  darum 
der  Altar  des  Oniastempels  sein,  während  die  Massebe  an  der  Grenze  Ägyptens 
nicht  näher  bestimmbar  ist.  20  Altar  und  Massebe  sind  Zeichen  und 
Zeuge  für  Jahwe  vgl.  Gen  9  12-17  Ex  13  9;  denn  der  Kultus  erinnert  Jahwe 
daran,  dass  er  in  Ägypten  Verehrer  hat,  deren  Beschützer  er  ist,  und  wie  in 
der  Richterzeit  sendet  Jahwe  den  Juden,  wenn  sie  in  der  Not  zu  ihm  um  Hilfe 
vor  den  Bedrängern  (D''^n'7  Jdc  1  34  2  is)  schreien,  einen  Helfer  J?"'a'1D  owxrjp 
vgl.  Jdc  3  9  15.  Für  a"}1  imd  einen  Streiter  1.  311  mit  T'P'^f^  als  Subjekt: 
der  wird  für  sie  streiten  und  sie  erretten.  Es  war  ja  das  ägyptische  Heer 
unter  Ptolemäus  Pliilometor  von  jüdischen  Feldherrn,  von  Onias  und  Dositheus, 
befehligt,  Josephus  contra  Apion.  II,  5.  21  Durch  solche  den  Juden  ge- 
währte Hilfe  offenhart  sich  (yii:  vgl.  Ex  6  3  Ps  48  4)  .fahwe  den  Ägyptern  und 
die  Ägypter  erkennen,  tver  Jahwe  ist,  d.  h.  dass  er  der  wahre  Gott  ist,  und  so 
treten  sie  zum  Judentum  über;  denn  das  bedeutet  ihre  Teilnahme  an  der  nni!?, 
am  Kultus.  nnj;  ist  term.  techn.  =  gottesdienstliche  Verehrung  üben,  die 
Andacht  verrichten;  das  geschieht  durch  Darbringen  von  n5|  blutigem  Opfer 
und  von  nriiO  von  unblutiger  Opfergabe,  beides  ist  der  späteren  Terminologie 
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des  Priesterkodex  gemäss.  Die  Gelilbde,  die  sie  geloben,  z.  B.  Nasiräatsgelübde, 
lösen  sie  auch  ein  (50^^1),  natürlich  im  Tempel  zu  Leontopolis.  Später  stritten 
die  Schriftgelehrten  über  die  Giltigkeit  der  Opfer  und  Gelübde  im  Tempel  des 
Onias,  aber  auch  dann  wurden  sie  noch  teilweise  anerkannt;  man  hielt  nämlich 
nur  die  Theorie  strikte  aufrecht,  dass  alle  Opfer  in  Jerusalem  dargebracht 
werden  sollten,  aber  ein  in  Leontopolis  dargebrachtes  Opfer  Hess  man,  wenn 
es  fait  accompli  war,  als  legitim  gelten,  so  nach  Mischna  Menachot  XIII  10 
bei  ScHÜEER  a.  a.  0.3  III,  99,  22  Diese  Bekehrung  zum  Judentum  hat 

zur  Folge,  dass  die  Ägypter  ganz  wie  Israel  behandelt  werden:  Jahwes  Plagen 
und  Schläge  haben  für  die  Heiden  die  Vernichtung  zum  Ziel,  für  die  Ägypter 
aber  sind  es  dann  immer  Erziehungsmittel,  die  zur  Besserung  und  Heilung 
(XID^I  ^'^))  dienen.  Die  Umkehr  (I^K''!)  ist  die  vom  bösen  Wege  auf  den  guten 
und  nicht  die  vom  Heidentum  zum  Judentum;  auf  dieselbe  folgt  Vergebung 
und  Heilung.  Dass  zwischen  unserer  Stelle  und  Jesaja  (vgl.  Cap.  6)  das  Dtn, 
das  Exil  und  die  Restauration  des  Judentums  liegen,  ist  so  deutlich  wie 
möglich. 

5)  23  Die  Strasse  zwischen  Ägypten  und  Syrien  und  die  Bekehrung  Sy- 
riens zum  Judentum.  Ist  einmal  Ägypten  jüdisch  geworden,  wie  man  nach 
der  grossen  Diaspora  und  der  Menge  der  Proselyten  in  Ägypten  erwarten 
durfte  (v.  19-22),  so  wird  auch  Syrien  (=  "lilB^N  s.  o.  S.  106  zu  10  23)  folgen,  und 
eine  wohlgebaute  Strasse  nVpJp,  die  besonders  durch  die  Wüste  von  Ägypten 
nach  Palästina,  das  damals  noch  zu  Syrien  gehörte,  notwendig  sein  mochte, 
wird  Ägypten  mit  Syrien  verbinden,  sodass  der  Verkehr  leicht  wird  und  die 
Juden  für  Gottesdienst  und  Handel  gute  Wege  haben.  Ägypten  und  Syrien 
vereint  —  denn  TIN  bedeutet  hier  mit  —  werden  ifu'e  Andacht  verrichten  HIJ^ 
wie  V.  21  am  Feste  zu  Jerusalem  vgl.  Jes  66  Sach  14  i2£f. 

e)  24  f.  Der  Dreibund  Agypten-Syrien-Israel.  Israel  ist  im  Bunde  der 
dritte,  offenbar  auch  politisch  Ägypten  und  Syrien  gleichstehend,  wie  man 
hoffen  durfte,  als  Jonathan  mit  Alexander  Balas,  der  ihm  152  Vc  Chr.  die  Krone 
verlieh,  und  mit  Ptolemäus  Philometor  befreundet  war.  Zugleich  aber  wird 
Israel  ein  Segen  inmitten  der  Erde:  das  Heil  geht  von  ihm  aus  durch  seine 
Religion  auf  die,  welche  in  guten  Beziehungen  zu  ihm  stehen  Gen  12  2 f. 
25  Zu  lesen  ist  mit  LXX,  Duhm,  Chetne  nD"i3 :  mit  dem  Jahwe  sie  d.  h.  die 
Erde  segnet,  den  Jahwe  auf  die  Erde  gelegt  hat,  und  nicht:  Israel  ist  eine 
Segnung,  die  Jahwe  auf  Israel  gelegt  hat,  indem  er  spricht  u.  s.  w.  Der  Segen 
trifft  ja  die  Erde  d.  i.  Ägypten-Syrien.  Ägypten  heisst  Jahwe:  sein  Volk 

d.  h.  seine  Anbeter,  Syrien:  das  Werk  seiner  Hände,  weil  er  es  festigt  und  her- 
stellt 66  2,  und  Israel:  sein  Erbe.  Israel  hat  einen  Vorzug,  aber  zum  Heile  der 
Welt.  Das  ist  der  weitherzige  Universalismus  des  jüdischen  Hellenismus  und 
nicht  der  schroffe  Partikularismus  der  palästinensischen  Kreise.  Allerdings 
haben  nicht  alle  Hellenisten  so  deuterojesajanisch  gross  gedacht,  die  LXX 
übersetzt  in  v.  25  ö  Xa6?  |xou  6  ev  AtYUTiTU)  xal  6  Iv  'Aaaupioi;;  jedenfalls  aber 
hat  die  Unduldsamkeit  der  Römer  diesen  universalistischen  Zug  zerstört,  „ihr 
war  nur  die  Geduld  der  Christen  gewachsen"  Duhm. 

Die  Verse  16-25  bilden  einen  Nachtrag  zu  dem  Orakel  über  Ägypten,  der  bes.  fiirl 
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Leser  in  Ägypten  den  Eindruck  von  v.  1-15  mildern  soll.  Die  Verse  gehören  zusammen; 
der  Schein,  v.  16 f.  für  sich  nehmen  und  einem  besondern  Autor  zuschreiben  zu  müssen 
(Cheyke,  Bertholet  Stellung  zu  den  Fremden  225),  rührt  nur  daher,  dass  v.  16  f.  den  Ein- 
druck feststellt,  den  v.  1-15  auf  die  Ägypter  machen  muss,  aber  mit  der  Absicht,  dieses 
Grauen  vor  Juda  und  Jahwe  im  folgenden  zu  limitieren,  ja  es  gänzlich  zu  heben:  denn  die 
in  Ägypten  vorhandene  Diaspora,  ihr  Kult  und  ihre  Rettung  durch  von  Jahwe  gesandte 
Retter  thun  den  Ägyptern  Jahwe  kund,  dass  sie  zum  Judentum  übertreten  und  im  Drei- 
bund mit  Syrien  und  Israel  des  Segens  der  jüdischen  Religion  sich  freuen.  Es  ist 
dieser  Nachtrag  ein  eigenartiges  Stück:  Ohne  das  Dogma  von  dem  AVeltgericht,  das  nach 
der  jüdischen  Lehre  über  alle  Völker  ergeht,  aufzugeben,  hält  es  fest  an  der  Universalität 
des  Heils  und  findet  für' Ägypten  und  im  Anschluss  daran  auch  für  Syrien  eine  Hoffnung 
in  der  ägyptischen  Diaspora,  die  die  Heiden  zur  Erkenntnis  Jahwes,  zur  Annahme  des 
Monotheismus  bringt.  Aus  dem  üblichen  Bilde  der  Endzeit  fehlt  darum  hier  der  Zug  der 
Heimkehr  der  Juden  nach  Jerusalem  ganz,  der  sich  sonst  gerade  an  ähnliche  Erwartungen, 
wie  die  von  v.  1-15,  anschliesst  vgl.  11  15f.  Sach  10  10-12. 

Cheyne  und  Kittel  halten  es  für  möglich,  diesen  Nachtrag  in  die  Zeit  von  Ptolemäus 
Lagi  Soter  (32.3 — 285  v.  Chr.)  zu  verleben;  dann  müsste  aber  doch  wohl  die  Nennung  von 
Dinn  l";;  mit  Guthe  und  Kittel  als  Glosse  betrachtet  werden.  Viel  mehr  hat  es  aber  für 
sich,  mit  Dühm  in  die  Zeit  der  Gründung  des  Oniastempels  160  v.  Chr.  hinabzugehen. 
Dann  ist  die  mysteriöse  Nennung  von  Leontopolis,  wie  der  Hinweis  auf  den  Altar  als 
Zeichen  und  Zeuge  für  Jahwe,  verständlich;  dann  begreift  man  am  besten  die  Hoffnung 
der  Diaspora  bei  der  Zuneigung  von  Ptolemäus  Philometor  zu  den  Juden  und  bei  der 
Stellung,  die  Jonathan  damals  einnahm,  und  endlich  versteht  man  den  Glauben  an  die 
Annehmbarkeit  von  in  Ägypten  dargebrachten  Opfern  für  Jahwe.  Gerade  die  Entweihung 
des  Tempels  in  Jerusalem  gab  der  Tempelgründung  in  Leontopolis  um  160  v.  Chr.  ein  ge- 
wisses Recht;  an  einen  Abfall  von  Jerusalem  war  dabei  nicht  gedacht,  man  wollte  in  keiner 
"Weise  Samaria  nachahmen.  Für  eine  frühere  Entstehung  darf  man  sich  nicht  auf  Josephus' 
Erzählung  (Antiq.  XIII,  3,  1)  berufen,  dass  Onias  seinen  Tempelbau  in  Ägypten  mit  der 
Weissagung  Jes's  rechtfertigte;  Josephus  beweist  hiermit  sowenig  die  frühere  Entstehung 
von  Jes  19  16-25,  wie  mit  seiner  Nachricht,  dass  man  Alexander  dem  Grossen  das  Buch 
Daniel  gezeigt  habe,  die  Existenz  des  Buches  Daniel  um  332  v.  Chr.  (Antiq.  XI,  8,  5). 
Dieser  eigenartige  Nachtrag  wird  am  ehesten  in  den  Kreisen  der  jüdischen  Diaspora  nach 
160  v.  Chr.  dem  Orakel  über  Ägypten  angefügt  worden  sein.  Vgl.  auch  Bertholet 
a.  a.  0.  225—227. 

9)  20 1-6  Die  Deportation  von  Misraim  und  Kusch  durcli  die  Assyrer. 

.Jes  weissagt  diese  Deportation  durch  eine  symbolische  Handlung,  um  den  von  Assur 
abgefallenen  Hiskia  zu  warnen.  20  1-6  ist  ein  Ausschnitt  aus  einer  Biographie  Jes's, 

von  der  nicht  sicher  ist,  ob  sie  von  Jes  selber  oder  von  einem  seiner  Jünger  abgefasst  ist. 
Die  hier  erwähnte  Eroberung  Asdods  und  daher  auch  die  damit  gleichzeitigen  Worte  Jes's 
fallen  in  das  Jahr  711  v.  Chr. 

Der  Vordersatz  1  stellt  den  Zeitpunkt  und  das  Ereignis  fest.  Es  handelt 
sich  um  das  Jahr,  da  der  Tartan  assyr.  turtänu  d.  i.  der  Oberfeldherr  des  im 
AT  nur  hier  genannten  assyrischen  Königs  Sargon  (722—705  v.  Chr.)  Asdod 
durch  Erstürmung  einnahm.  Asdod  hatte  Achimit,  der  an  Stelle  seines  anti- 
assyrischen Bruders  Azuri  von  Sargon  zum  König  eingesetzt  war,  wieder  ent* 
thront  und  durch  einen  Angehörigen  der  antiassyrischen  Partei,  durch  Jaman, 
„der  auf  den  Thron  kein  Anrecht  hatte",  ersetzt.  Das  geschah  nach  Abschluss 
eines  Bündnisses  mit  Juda,  Edom  und  Moab  und  im  Vertrauen  auf  die  Hilfe 
von  nn^ö  und  t^^S  im  Jahre  713  v.  Chr.;  vgl.  v.  3  drei  Jahre  lang.  Sargon  d.  h. 
sein  Oberfeldherr  zog  im  Jahre  711  v.  Chr.  gegen  Asdod  ins  Feld;  Asdod, 
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Gimtu  d.  i.  Gath  und  Asdudimmu  d.  i.  Asdod  am  Meere  wurden  erobert,  ihre 
Bevölkerung  deportiert  und  der  König  von  Meluhha  lieferte  den  zu  ihm  ge- 
flohenen Abenteurer  Jaman  an  die  Assyrer  aus. 

2  ist  eine  später  hinzugefügte  Parenthese;  sie  besagt,  was  man  aus  v.  3  erschliessen 
kann,  nämlich,  dass  im  dritten  Jahre  vor  der  Eroberung,  also  713  v.  Chr.,  Jes  den  Befehl 
erhielt,  ohne  Haarmantel  und  barfuss  zu  gehen.  Im  urtprünglichen  Zusammenhang,  aus 
dem  wir  in  Cap.  20  nur  einen  Ausschnitt  haben,  ist  vermutüch  schon  vor  v.  1  von  diesem 
Auftrag  erzählt  worden.  Dass  v.  2,  der  den  engen  Zusamaienhang  von  v.  1  u.  v.  3  unter- 
bricht, nicht  ursprünglich  ist,  zeigt  auch  das  ungenaue  N\nn  ns>3  in  jener  Zeit  statt  „im 
dritten  Jahre  vorher",  ferner  n;;3  durch  statt  ~b^,  als  ob  scho^  damals  wie  später  die 
Propheten  rein  als  Werkzeug  zur  Offenbarung  der  Lehre  'ron  den  zukünftigen  Dingen  und 
des  Gesetzes  gefasst  worden  wären  (vgl.  zu  1  1,  sowie  Hag  1  1  3  Jer  37  2  IReg  12  15 
Ex  9  35  Lev  10  11  Num  15  23  II  Chr  29  25),  und  endlich  die  Beifügung  von  \''toS-]3  zum 
Namen  des  Propheten,  die  nur  in  redaktionelleiji  Stellen  resp.  Überschriften  sich  findet 
1  1  2  1  13  1  37  2  21  38  1.  pi?  ist  ein  härenes  Kleidungsstück,  von  Trauernden  3  24  15  3 

und  nach  unserer  Stelle  auch  von  Propheten  getragen,  das  nm  die  Hüften  gebunden  war 
und  darum  aufgelöst  (vgl.  nns)  werden  musste,  wenn  man  es  ablegen  wollte.  p\ä  bezeichnet 
hier  wohl  den  härenen  Prophetenmantel  1J?to  nn^N  Sach  13  4  vgl.  II  Reg  13  4  Mt  3  4  u. 
Benzinger  Archäol.  102  f.  Dass  auch  Jes  ihn  getragen  hat,  ist  nicht  mit  Sicherheit  aus 
der  Stelle  zu  schliessen,  die  offenbar  Jes  ohne  die  später  übliche  Prophetentracht  (Sach 
13  4  Mt  3  4)  nicht  denken  konnte.  Ganz  nackt  ist  Jes  ebenfalls  nicht  gegangen,  er  trug 
noch  das  Untergewand  riihs ;  denn  nilS?  nackt  kann,  trotzdem  es  von  "iiy  abzuleiten  und 
eine  Nebenform  von  Dn"'y  sein  wird  ZATW  1891,  175f. ,  den  Sinn  von  notdürftig  gekleidet 
haben  und  die  Unmöglichkeit  dieser  Bedeutung  wird  durch  niä*  ''ölte'n  v.  4  nicht  bewiesen, 
da  die  niJiS  keine  D"'DS  nihs  zu  sein  braucht.  Um  einen  blos  einmaligen  Ausgang  ohne 
Sak  und  ohne  Schuhe  handelte  es  sich  aber  selbst  dann  nicht,  wenn  D"'iB>  B^'jE'  v.  3  eine 
Glosse  wäre. 

In  3,  dem  Nachsatz  zu  v.  i,  kann  D''it!^  üb\i^  nicht  mit  HIN  als  Zeichen  und 

'  '-TT 

Vorbedeutung  auf  drei  Jahre  hinaus  verbunden  werden,  ist  aber  deshalb  nicht 
mit  Geseniüs  und  Stade  ZATW  1891,  174f.  als  Glosse  zu  entfernen,  sondern 
zum  Vorhergehenden  zu  ziehen:  Jes  ging  ohne  Sak  und  Schuhe  einher  drei 
Jahre  lang,  also  von  dem  Zeitpunkt  des  Abschlusses  des  Bündnisses  zwischen 
Philistäa,  Juda,  Edom,  Moab  und  Misraim-Kusch  bis  zum  Falle  von  Asdod. 
Zu  nsiDI  ms  vgl.  8  18.  Jahwe  nennt  Jes  seinen  Knecht  als  den,  der  in  ganz 
besonderem  Sinne  sein  Diener  ist  und  seine  Aufträge  ausführt.  4  Für 

''Dltyn,  das  die  Masora  wohl  als  Singular  meint  und  das  man  nach  den  un- 
sicheren Stellen  Jdc  5  i5  Jer  22  i4  (na^  und  ""i'^n)  als  stat.  abs.  plur.  erklären 
wollte,  ist  ''DItJ'n  zu  lesen,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  87  g.  Die  Beifügung  ni"]j; 

D1"!^0,  welche  die  Athiopen  ganz  vergisst,  ist  Glosse  zu  nä,  um  diesen  derben 
Ausdruck,  den  auch  LXX  übergeht,  zu  ersetzen  (Dühm).  ']n^1  DIIJ^  können  als 
Zustandsadjektive  bei  pluralischem  Substantiv  im  Singular  stehen,  s.  Ges.- 
Kaützsch26  §  IIB  0. 

5  Das  Subjekt  der  Verba  !(B>21  wn,  die  in  gleicher  Zusammenstellung  auch  37  27 
sich  finden,  ist  nicht  genannt;  dass  die  Bewohner  dieser  Küste  gemeint  sind,  kann  man 
aus  v.  6  erschliessen.  Diese  Unbestimmtheit  ist  aber  doppelt  auffallend,  weil  im  folgenden 
Satz  das  Subjekt  ausdrücklich  genannt  wird.  Auch  in  dem  ursprünglich  grösseren  Zu- 
sammenhang (vgl.  zu  V.  2)  konnte  das  Störende  nicht  wegfallen,  wenn  v.  3  f.  voranging 
und  v.  6  folgte.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  anzunehmen,  dass  v.  5  eine  erklärende 
Glosse  zu  V.  6  sei;  vgl.  ausser  37  27  auch  30  4  5. 

6  schliesst  gut  an  v.  4  an.  n^n  "'Sn  diese  Küste  entspricht  ganz  dem  Aus- 
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druck  im  Bericlite  Sargons  über  die  Eroberung  Asdods:  „die  Bewohner  von 
Philistäa,  Juda,  Edom  und  Moab,  die  am  Meere  wohnen".  Den  Bewohnern 
der  Küste  des  mittelländischen  Meeres,  den  Kleinstaaten,  welclie  von  Sargon 
sich  losrissen,  zeigt  die  Besiegung  von  D^I^D  und  tJ^D,  die  der  Eroberung  As- 
dods folgen  wird,  was  ihrer  wartet.  Allerdings  ist  es  einstweilen  nicht  so 
gekommen,  der  Tartan  begnügte  sich  mit  der  Eroberung  der  drei  Philister- 
städte Asdod,  Grat  und  Asdod  am  Meere,  der  Deportation  ihrer  Bewohner  und 
der  Auslieferung  Jamans  durch  den  König  von  Meluhha;  nach  Misraim  und 
Kusch  zog  er  nicht  und  ebensowenig  nach  Jerusalem,  Hiskia  hat  für  diesmal 
auf  Jes  gehört,  sich  eine  Lehre  an  dem  Schicksal  Asdods  genommen  und  sich 
wieder  unter  das  Joch  Sargons  gefügt. 

"Wann  die  Erzählung  von  der  Eroberung  Asdods  im  Jahre  711  v.  Chr.  und  von  der 
gleichzeitigen  Warnung  Jes's  an  Juda  und  Hiskia  niedergeschrieben  ist,  lässt  sich  nicht 
sagen;  jedenfalls  sind  aber  v.  2  und  5  sekundäre  Elemente  in  20  1-6.  In  der  obigen 

Erklärung  ist  einfach  D^iSO  und  15*0  beibehalten,  da  es  immer  noch  nicht  als  feststehend 
gelten  kann,  dass  damit  nicht  Ägypten  und  Äthiopien,  sondern,  wie  Winckler  will  vgl. 
zu  Cap.  18,  die  nordarabischen  Landschaften  Musri  und  Kusch  gemeint  sind.  Für  Cap.  20 
wird  WiNCKLERS  Ansicht  empfohlen,  wenn  Meluhha  wirklich  ein  arabisches  Reich,  das 
Musri  und  Kus  mit  umfasste,  bezeichnet  und  wenn  Pir'u,  der  König  von  Musri,  auf  den 
die  aufständische  palästinische  Küste  hoffte,  wirklich  nicht  der  Pharao  Ägyptens,  sondern 
ein  Fürst  Arabiens,  vielleicht  der  König  von  Meluhha  selber  ist.  Vgl.  Winckler  Alttest. 
Untersuch.  142—145,  Mitteil,  der  Vorderasiat.  Gesellsch.  1898  Heft  1  und  4. 

• 

10)  21  1—17  Der  Sturz  des  babylonischen  Reiches  durch  Elamiter  und  IVIeder. 

a)  21  1-10  die  Einnahme  Babels. 

Die  Verse  zerfallen  in  kurze  Hälften  von  je  zwei  Hebungen,  in  der  Regel  auch  von 
je  zwei  Wörtern.    Über  die  Gliederung  in  Strophen  s.  u.  S.  166. 

7.)  Die  Erregtheit  des  Propheten  über  seine  Vision  v.  i-5.  Die  Über- 
schrift 1*  bezeichnet  das  Orakel  mit  einem  Stichwort  aus  dem  ersten  Verse 
als  D^""l5"ip  N^O,  vgl.  V.  13  22  1  30  6  und  ähnliche  Benennungen  wie  ei:l  xo5  j3a-ou 
Mk  12  26  und  die  Überschriften  der  Suren  des  Korans.  Nur  ist  im  hebr.  Texte 
ein  in  LXX  fehlendes  D^^  hinzugefügt,  das  unerklärlich  bleibt,  ob  man  „Meer" 
im  eigentlichen  Sinne  nimmt  oder  auf  den  Euphrat  deutet  oder  ob  man  D'^  mit 
12112  ZU  einem  Wort  verbindet  und  den  seltsamen  Plural  n''"iS"lö  liest.  Mit 
Chetne  das  unsichere  D"'  beizubehalten  und  "i^HD  als  Verderbnis  anzusehen 
und  für  beides  zusammen  U^l'^^  Orakel  über  die  Chaldäer  zu  lesen,  ist  gewagt. 
Viel  näher  liegt  es,  "iniO  allein  zur  Überschrift  zu  ziehen,  =  das  Orakel  Mid- 
bar,  und  D"«  als  den  Rest  des  ersten  Wortes  des  Orakels  zu  betrachten.  Nur 
wird  man  kaum  mit  Cobb  D"*  als  Perf.  eines  verlorenen  Verbs  DO''  im  Sinne  von 
„brüllen",  „lärmen"  fassen  dürfen,  sondern  eher  an  non  es  tost  oder  an  das 
Subst.  7V'C)r\  ein  Tosen  denken.  Der  Anfang  des  Orakels  mochte  demnach 
lauten:  Ein  Tosen  wie  von  Stiirnien,  die  im  Negeb  einherfahren!  Aus  der 
Wüste  kommts,  aus  furchtbarem  Lande.  ^'hrp__  lyyi  sind  Näherbestimmungen  zu 
niD!iD3  =  wie  Stürme  im  Negeb  in  Bezug  auf  Einherjagen.  332  ist  der  Name 
des  Südlandes  von  Palästina,  ägypt.  ngbu.  Der  Verf.  ist  somit  mit  den  von 
Süden  heranbrausenden  G-ewittern  (vgl.  Jdc  5  4  Hab  3  3  Sach  9  14)  wohl  be- 
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kannt  und  lebt  in  Palästina.  Die  Wüste,  aus  der  „es  kommt'',  ist  die  syrische 
Wüste,  die  Babel  von  Palästina  trennt,  und  jenseits  derselben  liegt  Babylonien 
(las  furchtbare  Land,  das  so  heisst,  weil  sich  jetzt  dort  so  furchtbares  vollzieht. 
Was  von  dort  zu  dem  Seher  kommt,  erfährt  man  durch  v.  2;  es  ist  die  Kunde 
von  der  Verwüstung  Babyloniens.  2  .4/*  hartes  Gesicht  ist  mir  gemeldet: 

Der  Räuber  raubt  und  der  Verwäster  rerwüstet.  mtn  ist  im  Hebr.  Objekt  zu 
dem  passiven  Verb,  wie  17  i  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  121b;  daher  ist  eine  Ände- 
rung; in  man  unnötig.  Der  Seher  vernimmt,  wie  die  feindlichen  Verwüster 
Babyloniens  ermuntert  werden,  drauflos  zu  gehen:  Zieh  heran,  Elam,  belagere, 
Medien.  Elam,  assyr.  Elamtu,  liegt  östlich  vom  unteren  Tigris  und  grenzte  im 
Nordosten  an  Medien.  Zuerst  hatten  die  beiden  Völker  von  ihrem  Bergland 
herabzusteigen,  ehe  sie  nach  Westen  gegen  Babel  vorrücken  konnten.  Der 
Verf.  gebraucht  für  den  Heranmarsch  gegen  Babel  dasselbe  Wort  n^j;  hinauf- 
ziehen, das  vom  Hinaufzug  nach  Jerusalem  üblich  war.  ^"IIS  wird  wegen  des 
Gleicliklangs  mit  "hv  von  der  Masora  hinten  betont.  Zuletzt  2''V  wird  noch 
in  der  ersten  Person  gesprochen:  Allem  Seufzen  über  sie  mache  ich  ein  Ende. 
Der  Sprecher  kann  schwerlich  jemand  anders  als  Jahwe  sein;  aber  die  unver- 
mittelte Einführung  Jahwes  fällt  auf  und  dann  versteht  man  nicht,  warum  der 
Seher  gerade  über  das  Ende  alles  Seufzens  so  sehr  in  Aufregung  geraten  sollte, 
wie  er  v.  3 f.  beschreibt.  Dieses  letztere  Bedenken  bleibt,  wenn  man  den  Im- 
perat.  fem.  ^flSB^n  allem  Seufzen  über  sie  mach'  ein  Ende  liest;  man  hat  darum 
in  den  Worten  eine  sekundäre  Einfügung  zu  sehen,  die  dem  Hass  auf  Babel 
Ausdruck  verleiht  und  dieser  Weltbeherrscherin  mit  völligem  Untergang 
droht  vgl.  Jes  14  und  Ps  137  8 f.,  damit  alles  Seufzen  ein  Ende  habe.  Sind  die 
drei  Wörter  eine  Glosse,  so  ist  ]T^V.  v.  3  besser  verständlich;  was  die  Erobe- 
rung Babels  für  Folgen  hat,  ist  dem  Seher  noch  nicht  klar,  da  er  nicht  so  weit 
sieht,  wie  Deuterojesaja,  sie  ist  aber  ein  erschütterndes  Ereignis,  das  für  den 
Moment  auch  die  Juden  in  Mitleidenschaft  zieht.    Die  Masora  hat  nnniS,  ihr 

TT;-' 

Seufzen  resp.  das  Seufzen  über  sie  oder  am  Ende  ihr  letztes  Stöhnen  (beim 
Zusammenbruch,  wenn  ihr  der  Garaus  gemacht  wird)  wegen  des  folgenden  n 
ohne  Mappik  im  Suffix  geschrieben;  aber  es  könnte  auch  die  poetische  Femi- 
ninform ohne  Suffix  mit  Ton  auf  der  zweitletzten  Silbe  nnniS  zu  lesen  sein  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  90  g.  Endlich  macht  die  Auffassung  dieser  Worte  als 
Glosse  die  Suche  nach  Konjekturen  hier  unnötig,  die  bisher  zu  nichts  Ein- 
leuchtendem geführt  hat,  da  weder  Kleinekts  ^r\2^n  nn''mN-'?3  „alle  will  ich 
hinabführen,  werde  ein  Ende  machen",  noch  Rubens  nnöniK  =  Ecbatana, 
noch  CoBBS  n^2a;n  nriK  n;:K-'73  „jeden  Feind  sollst  du  überwältigen"  sich 
empfiehlt.  3f.  schildert,  mit  ]3"^J?  an  v.  i-2''P  anschhessend,  den  gewaltigen 

Eindruck,  den  das  „harte  Gesicht"  auf  den  Seher  macht.  rhnbn,  mit  dem 

die  erste  Zeile  schliesst,  von  b^n  sich  drehen,  winden  herzuleiten,  bedeutet 
Krampf  Nah  2  ii.  Das  ]ö  in  y.bi^ö  und  niNIO  wird  von  Dumi  =  infolge 

i'on  gefasst,  sodass  die  Vision  und  Audition  als  die  Ursachen  der  Angst  und 
Erschütterung  noch  besonders  hervorgehoben  würden;  da  diese  Begründung 
doch  schon  durch  ]3"'7J?  gegeben  ist,  wird  die  gewöhnhche  Fassung  des  p  als 
sog.  ]p  privativum  vorzuziehen  sein:  ich  war  (infolge  der  mir  gewordenen  Offen- 
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barung)  so  bestürzt  und  verstört,  dass  mir  Hören  und  Sehen  vergingen.  4 
Es  schwindelte  mir  der  Sinn,  Entsetzen  betäubte  mich;  Die  Dämmerung 
meiner  Lust  machte  es  mir  %um  Zittern  d.  h.  die  mir  so  liebe  Dämmerstunde, 
in  der  mir  sonst  Erholung  wurde,  machte  es,  seil,  die  Vision,  die  in  den  Abend 
fiel,  zum  Zittern,  verwandelte  sie  mir  in  höchste  Aufregung.  Mit  5  springt 

der  Text  zu  einem  neuen  Gedanken  über.    Man  erklärt,  der  Seher  gerate  bei 
seiner  Erzählung   der  Vision  von  neuem  in  Verzückung  und  schildere  das 
Treiben  der  babylonischen  Grossen,  die  arglos  am  Abend  vor  der  Einnahme 
der  Stadt  zusammen  schwelgten  und  in  deren  Reihen  dann  plötzlich  der  Ruf 
zu  den  Waffen  hineinklang.  Nun  spricht  zwar  die  Ungeschichtlichkeit  der  An- 
gabe, dass  die  ßabylonier  bei  einem  Gelage  von  den  Persern  überfallen  worden 
seien  (vgl.  diese  Annahme  auch  Heeodot  1,  i9i,  Xenophon  Cyrop.  VII  5  und 
Dan  5),  nicht  gegen  diese  gewöhnliche  Erklärung,  von  einem  Seher  darf  man 
am  allerwenigsten  Genauigkeit  auch  in  Kleinigkeiten  erwarten;  aber  die  An- 
nahme, dass  der  Seher  von  einer  neuen  Vision  plötzlich  überrascht  worden  sei, 
ist  sehr  gesucht  nach  dem  im  folgenden  erzählten  Hergang  der  Vision,  in  der 
auch  Babels  Fall  bereits  geschaut  ist  v.  9,  und  trotz  der  Erregtheit,  die  den 
Seher  erfüllte,  ist  doch  im  ganzen  ruhig  von  dem  aufregenden  Erlebnis  erzählt. 
Ist  endlich  T\r\W  ^bN  mit  Duhm  und  Chetne  als  die  Beifügung  eines  Lesers 
oder  Abschreibers  anzusehen,  dann  ist  die  Auffassung,  dass  die  Fürsten  vom 
gedeckten  Tische  aufgejagt  zu  den  Waffen  greifen  sollen,  nur  durch  die  Er- 
innerung an  die  Tradition  von  Heeodot,  Xenophon  und  Dan  5  hervorgerufen; 
lässt  man  diese  Erinnerung  aus  dem  Spiele,  so  versteht  man,  dass  die  Fürsten 
erst  aufgerufen  werden,  sich  zum  gedeckten  Festmahl  zu  salben,  das  hier  in 
einem  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Feinde  besteht,  vgl.  dasselbe  Bild  Sach 
9  i4f.  und  die  Bilder  von  der  Ernte  und  dem  Treten  der  Kelter  Jo  4  i3.    Das 
Mahl  ist  bereit,  der  Tisch  gedeckt  vgl.  zu  \rh^  "^hj^  Prv  9  2,  und  die  Polster 
d.  h.  die  Decken,  Matten  vgl.  das  aram.  NriD''?,  auf  die  man  sich  zum  Mahle 
legt,  sind  gelegt,  zu  HDIS  hinbreiten,  hinlegen  vgl.  ns^  i'(ber%iehen;  diese  Fas- 
sung ist  sicherer  als  die  Ewalds:  man  besieht  (späht  in)  das  Horoskop.    Die 
Infinitive  dienen  zur  Schilderung  dessen,  was  eben  sich  vollzieht;  jetzt  ist  die 
Tafel  gedeckt,  darum  werden  die  Fürsten  aufgefordert,  sich  aufzumachen  und 
sich  zum  bereiteten  Mahle  zu  rüsten,  diesmal  nicht  wie  sonst,  dass  sie  sich 
selber  salben,  sondern  durch  Salben  ihrer  Schilde,  damit  das  Lederzeug  ge- 
schmeidig sei  und  die  Riemen  nicht  einschneiden.  Der  Vers  gehört  nach 
seinem  Inhalt  nicht  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  dieses  Abschnitts,  er 
bildet  die  Fortsetzung  der  Hinzufügung  v.  2'^T:  Allem  Stöhnen  mache  ich  ein 
Ende;  das  Mahl  ist  bereit;  auf  zum  Angriff!   Und  zwar  steht  dem  Verf.  offen- 
bar das  letzte  Gericht  vor  Augen,  ähnlich  wie  Jo  4  13. 

ß)  Der  Hergang  bei  der  Vision  v.  6-io.  6  Denn  so  hat  gesprochen 

%u  mir  der  Herr:  „Geh,  stelle  den  Späher  auf!  Was  er  sieht,  soll  er  melden. 
"'S  denn  begründet  nicht  v.  5,  sondern  die  Erregtheit  des  Sehers  während  der 
Vision  V.  3  f.  Der  Herr  hatte  ihn  aufgefordert,  den  Späher  aufzustellen.  Man 
hat  den  Text  nicht  zu  ändern  und  zu  lesen  ns^p  nnbS?  ns'p  „geh,  stelle  dich 

spähend  hin"  Buhl  oder  nsiSJSn  nbS?  HdV  „gehe  stelle  dich  auf  die  Warte" 
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Stade.  Der  nsSD  ist  das  visionäre  Vermögen  des  Sehers,  ein  andres  als  sein 
gewölinliclies  Ich,  als  sein  22b,  dem  ja  schwindelt  bei  dem,  was  der  Späher 
sieht  V.  4.  Dieses  zweiteich,  diese  Fähigkeit  göttliche  Dinge  zu  sehen  und 
göttliche  Worte  zu  vernehmen,  heisst  Sacharja  "'S  l^'in  "^iSböH  „der  Engel  der 
in  mir  (mit  mir)  redet"  d.  h.  die  von  Gott  dem  Propheten  verliehene  Be- 
fähigung, Gottes  Offenbarung  zu  verstehen,  hier  nennt  es  der  Seher  das  zweite 
Gesicht,  „den  Späher",  die  Augen,  die  er  neben  den  gewöhnlichen  hat.  Die 
Stelle  ist  wichtig  zum  Verständnis  des  Erlebnisses  der  Offenbarung.  Der 
Prophet  zerlegt  sich  in  zwei  Persönlichkeiten,  die  eine,  die  befähigt  ist,  Dinge 
zu  schauen,  welche  der  gewöhnliche  Mensch  nicht  sieht,  und  die  andre,  die  der 
gewöhnliche  Mensch  auch  besitzt.  Ahnlich  unterscheidet  auch  Jeremia 
zwischen  seiner  natürlichen  Betrachtung  der  Dinge  und  der  himmlischen  Nö- 
tigung zu  anderer  Anschauung  Jer  1  6  f.  20  7  ff.,  vgl.  auch  Paulus  in  Rm  7  23. 
Diese  Unterscheidung  bietet  die  Grundlage  für  die  geschilderten  Vorgänge 
bei  der  Vision  unseres  Sehers  vgl.  ferner  Hes  81-3  11  24 f.  Von  Jahwe  erhielt 
er  den  Wink,  auf  der  Hut  zu  sein;  aber  dass  dann  weiter  an  eine  Suggestion, 
nachher  auch  zu  wissen,  was  er  gesehen  habe,  sowie  an  kataleptische  Zustände 
infolge  der  Vision  zu  denken  sei,  ist  aus  der  Stelle  nicht  zu  entnehmen,  die 
zwar  nicht  phrasenhaft  ist,  aber  die  Spannung  der  Seele  in  etwas  bombastischen 
Worten  schildert  (vgl.  bes.  v.  3 f.),  welche  man  daher  nicht  pressen  darf.  Vgl. 
Maeti  StK  1892,  236—242,  Giesebrecht  Berufsbegabung  55—58  und  ferner 
RoHDE  Psyche2  II,  18—22.  7  enthält  die  weitere  Instruktion,  auf  das  ge- 

spannteste aufzumerken,  wenn  er  einen  ;3D"i  d.  h.  einen  Reiterzug  (vgl.  das 
arab.  rakb)  zu  sehen  bekommt.  Dieser  231,  wofür  nicht  321  „ein  Berittener" 
zu  lesen  ist,  wird  dann  erklärt  als  ü^^l^  l^'S  Paare  von  Bossen,  resp.  da  tJ^lS 
auch  den  Reiter  bedeutet,  von  Reisigen,  also  paarweise  oder  in  zwei  Gliedern 
reitende  Kavallerie,  und'  hinter  diesen  folgt  ein  Zug  von  Eseln  und  Kamelen, 
die  den  Train  führen  und  die  Beute  fortschleppen  sollen.  Das  Sehen  dieser 
Züge  soll  dem  Späher  das  Zeichen  sein  zum  gespannten  Aufmerken;  das 
Hauptverb  ist  2''^|?n  und  daher  für  uns  in  den  Hauptsatz  zu  setzen:  Und  sieht 
er  dann  einen  Zug,  Paare  von  Reisigen,  Einen  Zug  von  Eseln,  einen  Zug  von 
Kamelen,  So  soll  er  aufmerken,  gespannt  aufmerken" .  Zu  2ty|?"21  vgl.  28  21 
und  63  7.  8  Die  Ausführung  des  Befehls  von  v.  6''f.  ist  vorausgesetzt  und 

das  Subjekt  von  «njp'l  ist  der  Späher:  Da  rief  er.  nnx  Löwe  bleibt  unver- 

ständlich, auch  wenn  man  es  =  „mit  Löwenstimme"  deutet;  das  Wort  ist 
verdorben  aus  einfachem  n«"l«  ich  sehe  und  die  Fortsetzung  dazu  folgt  v.  9  mit 
mni,  ganz  so,  wie  Sacharja  seine  Visionen  einleitet  Sach  2  1  5  4  2  5  1  9  6  1.  Was 
dazwischen  liegt,  passt  schon  nicht  in  die  Form  der  Verse  unseres  Orakels; 
denn  die  beiden  parallelen  Zeilen  enthalten  drei  zweihebige  Glieder  statt  nur 
zwei  und  die  Anordnung  in  zweigliedrige  Zeilen  verschränkte  und  zerstörte 
den  Parallelismus.  Aber  auch  inhaltlich  stört  v.  s'^  den  Zusammenhang;  denn 
spähte  schon  längst  der  Späher  gespannt  bei  Tag  und  bei  Nacht,  so  war  dem 
Seher  der  Abend  schon  lang  keine  Ruhestunde  mehr  v.  4.  Am  Abend  erhielt 
er  den  Befehl  und  am  selben  Abend  hatte  er  alsbald  die  furchtbare  Vision. 
Der  Zusatz  v.  8"^  will  nach  62  6  erklären,  dass  die  Späher  allezeit  ausschauen. 
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bis  endlich  der  Tag  des  Gerichts  und  des  Heils  anbricht.  Da  rief  er:  Ich 

sehe,  leitet  9  ein,  jel%t  kommt  gerade  Ein  Zug  von  Männern,  Paare  von  Reisi- 
gen. Damit  deutet  der  Späher  an,  dass,  worauf  er  zu  warten  hatte,  eben  ein- 
trifft; er  braucht  nicht  alle  Worte  von  v.  7  zu  wiederholen,  er  hat  ja  jetzt  ge- 
spannt zu  horchen.  Und  wie  er  das  thut,  vernimmt  er  den  Sinn  der  Vision, 
darum  hob  er  an  und  sprach:  Gefallen,  gefallen  ist  Babel,  Und  alle  ihre 
Götterbilder  hat  er  zu  Boden  geschmettert.  So  sieht  und  verkündet  der  Pro- 
phet den  Fall  Babels  voraus.  Babel  geriet  in  der  That  in  die  Hände  Cyrus'; 
aber  die  Götterbilder  hat  er  nicht  zerschmettert,  er  sah  sich  vielmehr  als  von 
Merodach  gerufen  an.  Babel  hatte  sich  ihm  auch  ohne  Belagerung  ergeben. 
'''?''PS,  das  den  Stichos  zu  lang  macht,  dürfte  eine  Glosse  zur  Erklärung  von 
iVTjht^  sein.  10  Das  letzte  Wort  des  Orakels  ist  vom  Propheten,  der  sein 

Erlebnis  v.  i-9  erzählt  hat,  zum  Trost  an  seine  Volksgenossen,  denen  die  Weis- 
sagung gilt,  gerichtet;  er  redet  sie  an  mein  gedroschenes  Volk  und  jnein  Kind 
der  Tenne  d.  h,  mein  immer  und  immer  wieder  bis  dahin  zerschlagenes  und 
misshandeltes  Volk,  auf  dem  immer  herumgedroschen  wurde  vgl,  zu  diesem 
Bilde  Mch  4  12  f.  Jes  41  15  Jer  51  33.  Die  Lesung  schwankt  zwischen  "Ti^Hö 
mit  Dagesch  und  ''Hli^'lö  ohne  Dagesch;  das  Suffix  an  ^T\^  gehört  zur  ganzen 
Verbindung:  mein  Tennenkind,  vgl.   Ges.-Kautzsch26  §  135 n.  Was  der 

Prophet  verkündet,  ist  die  trostreiche  nj^^DSti^  vom  Falle  Babels,  die  er  durch 
den  Späher  vernommen  hat.  Das  mit  der  singularischen  Anrede  inkon- 
gruente D3b  und  das  in  das  Metrum  nicht  passende  von  Jahwe  der  Heere,  dem 
Gotte  Israels  scheinen  zur  Erklärung  des  kurzen  Schlussverses  hinzugefügt, 
der  ursprünglich  nur  gelautet  haben  wird:  ^nnsn  ^nj;)?^^  "W^  \  ^il.n?^  ^0^7^- 

Litteratur:  Kleinert  StK  1877,  174ff.;  Buhl  ZATW  1888,  157—164;  Stade 
ZATW  1888,  165—167;  Wincklee  Alttest.  Untersuck  120—125;  Cobb  Isaiah  XXI,  1—10 
reexamined  in  Journal  of  Bibl.  Litt.  1898,  40 — 61. 

Die  Zeit  dieser  "Weissagung  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  Elam  und  Medien  ziehen 
gegen  Babel  und  der  Seher  weissagt  die  Eroberung  Babels  durch  diese  beiden  Völker. 
Somit  fällt  das  Orakel  vor  538  v.  Chr.,  aber  nach  der  Vereinigung  von  Blam  und  Medien. 
Schon  vor  Cyrus  hatten  sich  die  Perser  im  östlichen  oder  nördlichen  Teil  von  Elam,  in 
Ansan,  festgesetzt,  aber  erst  550/549  hat  Cyrus  auch  Medien  erobert.  Den  Zeitpunkt  der 
Entstehung  des  Orakels  innerhalb  von  549 — 538  genauer  zu  fixieren,  ist  nicht  möglich. 
An  Jesaja  als  den  Autor  von  21  1-10  ist  somit  nicht  zu  denken.  Kleinert  hat  dies  frei- 
lich angenommen ,  indem  er  die  Verse  auf  die  Eroberung  Babels  durch  Sargon  im  Jalire 
710  V.  Chr.  bezog ;  aber  dann  wären  Elam  und  Medien  durch  Assur  zu  ersetzen.  Neuer- 
dings hat  CoBB  die  fast  allgemein  aufgegebene  jesajanische  Herkunft  durch  eine  eigen- 
artige Auffassung  zu  retten  versucht:  Nicht  Babel,  sondern  Jerusalem  ist  die  belagerte 
Stadt  und  der  Feind  ist  Assyrien,  in  dessen  Heer  nach  22  6  Elamiter  dienten;  die  Ver- 
wüstung der  Heimat  verursacht  die  Bestürzung  des  Propheten,  die  historische  Situation 
ist  die  von  22  1-14,  etwa  aus  den  Jahren  705 — 703.  In  v.  9  wird  mit  dem  AVort:  „Gefallen 
ist  Babel"  der  in  später  Zeit  erfolgende  Sturz  der  gegenwärtig  Juda  bedrückenden  baby- 
lonisch-assyrischen Macht,  die  mit  ^33  gemeint  ist,  geweissagt.  Um  jedoch  seine  Annahme 
unabhängig  zu  machen  von  der  problematischen  Identifikation  von  Babel  mit  der  assy- 
rischen Macht  zur  Zeit  Jesajas,  stellt  Cobb  noch  eine  andere  Möglichkeit  für  v.  9  zur 
Wahl,  nämlich,  dass  es  sich  um  die  Einnahme  Babels  durch  Sanherib  um  704/3  handle; 
Cobb  nimmt  an,  dass  natürlich  auch  damals  Merodach-Baladan  der  Verbündete  Hiskias 
war,  und  denkt  selbst  daran,  v.  7  könne  auf  eine  nach  Babel  abgegangene  Gesandtschaft 
Hiskias   und  v.  9   auf  die   Rückkehr  derselben  bezogen   werden ,    während  die   göttliche 
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Stimme  den  ZuBammenbrucli  Babels  und  damit  auch  der  judäischen  Hoffnungen  verkünde. 
Aber  so  geistreich  diese'Kombinationen  sind,  ihre  Annehmbarkeit  scheitert  schon  an  dem 
Namen  „Medien",  der  auch  Cap.  22  nicht  erscheint,  aber  in  dem  exilischen  Orakel  13  17 
die  Feinde  Babels  bezeichnet.  Ausserdem  wird  mit  dieser  Kombination  die  Einheitlich- 
keit des  Gedankens  zerstört  und  der  Text  zerfährt  in  nur  lose  zusammenhangende  Stücke. 
Endlich  darf  man  auch  sagen,  dass  der  Abschnitt  nicht  das  Gepräge  Jesajas  trägt;  er 
zeigt  schon  etwas  von  Reflexion  über  den  Vorgang  der  Vision  und  gehört  in  die  Nähe 
von  Hesekiel  (vgl.  Hes  8  1-3  11  24  f.)  und  von  Sacharja.    VgL  auch  oben  zu  v.  6. 

Die  sekundären  Elemente:  die  drei  letzten  "Wörter  in  v.  2,  v.  5  und  v.  8'^  denken 
an  das  letzte  Gericht,  und  in  v.  10  sind  zur  Verdeutlichung  ^N"]^'.  ^rf:^  nisnif  r\)ri\  niSlß  und 
03*?  hinzugefügt,  s.  dieErklärung  zu  diesen  Versen.  Das  übrig  bleibende  ursprüngliche 
Orakel  zerfällt  in  zwei  gleiche  Teile  von  je  zehn  Zeilen:  1)  v.  1-4  die  Erregtheit  des 
Sehers  über  das  Geschaute  und  2)  v.  6-8^  9  f.  der  Hergang  bei  der  Vision.  Jeder  dieser 
Teile  zerfällt  in  zwei  Strophen  von  je  fünf  Zeilen:  1.  Strophe:  das  harte  Gesicht  von 
Babels  Belagerung  v.  1^-2*^1^;  2.  Strophe:  die  Bestürzung  des  Sehers  v.  3f.;  3.  Strophe: 
die  Aufstellung  und  Instruktion  des  Spähers  v.  6f.  und  4.  Strophe:  die  Meldung  des 
Spähers  und  das  Schlusswort  v.  8^  9  und  10  (z.  T.). 

b)  21  11 11  Das  Orakel  über  Edom. 

ll'^  Wenn  der  Text  der  redaktionellen  Überschrift  ÜDH  NK'I?  richtig  ist, 
so  spielt  riDIT  „Schweigen",  „Stille"  im  Sinne  des  Redaktors  auf  das  Schicksal 
Edoms  an,  etwa,  dass  es  ein  Land  der  Totenstille  werden  soll  vgl.  Mal  1  3 f.; 
denn  eine  edomitische  Ortschaft  mit  dem  Namen  HDn  ist  erst  aus  unserer 

T 

Stelle  erschlossen.  Wahrscheinlich  ist  aber  Httn  eine  Textverderbnis  für  CHS; 
nach  dem  vorhergehenden  X  konnte  dieser  Buchstabe  leicht  übersehen  werden 
und  auch  LXX  bietet  x^?  'läouiiaiac.  11'^  die  Anfrage  an  den  Propheten 

aus  Seir:  Es  ruß  zu  mir  aus  Seir:  Wächter,  wie  weit  ist's  in  der  Nacht? 
Wächter,  wie  weit  in  der  JSacht?  Die  Wiederholung  zeigt  die  Dringlichkeit 
der  Frage;  das  zweite  Mal  variiert  der  Text,  indem  für  Th'h'Q  das  kürzere  b'h'Q 
gesetzt  ist;  h'h  steht  hier  in  der  Pausa  für  b'h  16  3.  Der  Sinn  der  Frage  ist: 
Ist  nicht  bald  die  Nacht  vorüber,  die  Zeit  der  Bedrückung  und  Not,  und 
schlägt  nicht  bald  die  Stunde  der  Befreiung  und  des  Glücks?  Der  Prophet, 
an  den  sich  die  Edomiter  richten,  wohnte  wohl  im  Süden  Palästinas  vgl.  33^ 
V.  1,  sie  kennen  seine  Prophetengabe  und  er  steht  bei  ihnen  in  hohem  Ansehen. 
Die  Kunde  von  seiner  Weissagung  über  Babels  Fall  hat  sie  wohl  veranlasst, 
ihn  zu  fragen,  was  von  der  AVeltlage  zu  halten  sei,  da  sie  zwischen  der  Furcht 
vor  Vernichtung  ihres  Handels  und  der  Hoffnung  auf  Freiheit  schwankten 
(DuHM).  J^np  es  ruft  einer  braucht  nicht  in  das  Perf.  Pu.  ^'p  geändert  zu 

werden;  aber  der  Text  scheint  am  Anfang  ebenso  verstümmelt  wie  in  v.  i. 
Die  Antwort  12  lässt  der  Prophet  den  "ydä  Wächter,  der  hier  offenbar  im  Sinne 
von  ns^ö  V.  6  gemeint  ist,  geben:  Es  kam  Morgen,  aber  auch  Nacht;  Wenn  ihr 
fragen  wollt,  fragt;  kommt  später  tcieder!  Die  Vision  hat  dem  Seher  keine 
volle  Klarheit  gebracht;  wie  er  v.  i-io  nicht  deutlich  die  Folgen  des  Falles 
Babels  für  das  jüdische  Volk  sieht,  so  kann  auch  jetzt  sein  Bescheid  nicht  be- 
stimmt lauten.  Es  kämpft  der  Morgen  mit  der  Nacht;  die  Nacht,  die  Ursache 
des  gegenwärtigen  Druckes,  schwindet,  aber  es  ist  nicht  sicher,  ob  nicht  eine 
neue  Nacht  hereinbricht.  Man  muss  sich  mit  dieser  „unaufgelösten  Dishar- 
monie" zufrieden  geben  und  darf  nicht  mit  Bühl  Gesch.  der  Edom.  69  die 
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grammatisch  bedenkliche  Übersetzung  wagen:  „der  Morgen  kommt,  wenn  es 
auch  Nacht  ist".  Übrigens  hofft  der  Seher  von  einer  späteren  Vision  genauere 
Auskunft  und  ist  bereit,  alsdann  klare  Antwort  zu  geben;  darum  fordert  er 
die  Fragenden  auf,  später  wieder  zu  kommen.  t^riS  =-  nns  Jer  3  22  Jes 

41  25  und  nj;2  Ob  v,  6  kommen  bei  Jesaja  nie  vor  und  sind  im  Aramäischen 
sehr  gebräuchlich;  zu  den  Pausalformen  1''J^!1  und  l^ri«,  so  wie  zu  ]1"'J^nn  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  g  75  u  und  zu  der  syrischartigen  Punktation  Vns  statt  vns 
s.  zu  DD«  1  3, 

Die  Verwandtschaft  von  v.  11  f.  mit  v.  1-10  ist  unverkennbar:  Die  ganze  Art  nach 
Form  und  Stimmung  ist  in  beiden  Stücken  dieselbe.  Trotz  dem  fragmentarischen  Charak- 
ter von  V.  11  f.  findet  man  leicht  in  Anfrage  und  Antwort  abgesehen  von  den  einleitenden, 
wahrscheinlich  verstümmelt  überlieferten  "Worten  das  Schema  der  kurzen  vierhebisfen 
Verse  wieder.  Die  Scheidung  zwischen  Prophet  und  ..Späher"  scheint  auch  hier  durch, 
vgl.  ""b^  V.  11  und  "lOB'  nöx  v.  12;  dass  aber  auch  die  fragenden  Edomiter  mit  der  Anrede 
"ittB^  schon  dieselbe  berücksichtigten,  ist  nicht  zu  behaupten.  In  beiden  Stücken  ist  die 
Entscheidung  des  Sehers  keine  durchaus  bestimmte  vgl.  zu  v.  12.  "Wenn  Edomiter  ihn  be- 
fragen und  er  sie  wiederkommen  heisst,  so  wohnt  er  wohl  in  ihrer  Nähe,  was  auch  zu  der 
Vergleichung  mit  den  Stürmen  des  Negeb  in  v.  1  aufs  beste  stimmt,  vgl.  zu  v.  11.  Das 
Orakel  gehört  daher  demselben  Propheten  und  derselben  Zeit  an  wie  v.  1-10,  es  stammt 
somit  aus  den  Jahren  zwischen  549  und  538.  Bemerkenswert  ist,  dass  von  dem  Hass 
gegen  die  Edomiter,  der  sich  doch  vorher  z.  B.  Hes  25  12-14  35  1-15  und  nachher  vgl. 
Mal  1  2-5  Ps  137  7  JSir  50  25  etc.  so  deutlich  zeigt,  keine  Spur  zu  finden  ist;  deshalb  aber 
ist  das  Orakel  nicht,  wie  Cheyne  geneigt  ist,  in  das  Jahr  589  d.  h.  vor  die  Zerstörung 
Jerusalems  zu  verlegen,  bei  welcher  sich  Edom  durch  sein  Benehmen  den  bleibenden  Hass 
der  Juden  zuzog  vgl.  Obadja.  Auch  in  v.  1-10  verrät  der  Seher  nichts  von  einer  gereizten 
Stimmung  gegen  Babel  noch  von  Freude  über  die  Einnahme  der  Stadt.  Eine  „merkwür- 
dige Sachlichkeit  und  Neutralität"  zeichnet  unsern  Seher'aus  (Duhm).  Noch  viel  weniger 
kann  aber  das  Orakel  mit  Buhl  in  die  Zeit  Hiskias  verlegt  werden;  für  diese  Zeit  beweist 
doch  nichts,  dass  Tiglat  Pilesar  745 — 728  v.  Chr.  um  734  unter  den  tributzahlenden  Va- 
sallen den  edomitischen  König  Kausmalak  aufführt  und  dass  man  wohl  annehmen  darf, 
die  Edomiter  hätten  sich  nach  der  Abschüttelung  des  assyrischen  Joches  gesehnt. 

c)  21  13-ir  Das  Orakel  über  die  Dedaniter 

umfasste  ursprünglich  nur  v.  13-15,  die  beiden  letzten  Yerse  lef.  sind  ein  späterer 
Nachtrag.  13  Die  Überschrift,  die  in  LXX  fehlt,  benennt  das  Orakel  nach 
dem  Stichwort  2']V.^  in  v,  13''  dos  Orakel  „Barab",  vgl.  zu  v.  i^  Die  von  den 
Versionen  vorausgesetzte  und  von  Neueren  (auch  von  Gtuthe  und  Cheyne)  ge- 
billigte Lesung  ^'IJ^S  ==  am  Abend  kann  nicht  richtig  sein,  da  man  doch  nicht 
am  Tag  übernachten  kann ;  die  mas.  Punktation  DIP  ist  im  Recht  und  wie  ^'2')V 
den  Wüstenbewohner,  den  Beduinen,  bedeutet  s.  zu  13  20,  so  ist  3"iy  =  Steppe, 
Wüste.  Dagegen  scheint  in  1J?ü3  im  Walde  ein  alter  Fehler,  wohl  eine  Ver- 
schreibung  für  das  folgende  i"]???,  vorzuliegen;  wenn  es  aber  nicht  zu  tilgen  sein 
sollte,  so  könnte  man  es  kaum  nach  dem  arab.  ica'^r  =  steinige  Wüste,  sondern 
höchstens  =■  Gestrüppe  oder  „Busch"  deuten.  Der  ursprüngliche  Text  lautete 
also  wohl:  In  der  Steppe  übernachtet,  ihr  Karawanen  der  Dedaniter!  Die 
Dedaniter  sind  ein  arabischer  Handelsstamm,  der  Karawanen  von  Arabien 
nach  Babel  führte;  ihre  Sitze  mögen  gewechselt  haben,  nach  Hes  25  13  er- 
scheinen sie  im  nordwestlichen  Arabien  an  der  Südgrenze  von  Edom,  nach 
Gen  10  7  weiter  im  Süden.   Der  Prophet  fordert  sie  auf,  die  Karawanenstrasse 
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ZU  meiden,  damit  sie  nicht,  wie  v.  i5  zeigt,  dem  Schwert  der  verfolgenden 
Feinde  anheimfallen, '  14  Abseits  von  den  Stationen  der  Karawanenstrasse 
fehlt  es  an  Wasser  und  Brot;  darum  sollen  die  Bewohner  von  Tema,  einer 
Landschaft  im  Norden  des  wüsten  Arabiens  an  der  Grenze  der  syrischen 
Wüste  (im  östlichen  Hauran),  den  Durstigen  und  Hungrigen  mit  Wasser 
und  Lebensmitteln  entgegengehen:  Den  Durstigen  entgegen  bringt  Wasser! 
vrin  ist  Hiph.  von  nnx  =  1''n«ri  (resp.  ha'täjü,  hajtäjü)  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  68  i.  Beivohner  des  Landes  Tema,  bringt  sein  Brot  dem  Flüchtigen!  Zu 
lesen  ist  der  Impera.  ^Ö^|5,  und  das  Suffix  in  lönb?  bezieht  sich  auf  Tli: 
das  dem  Flüchtigen  so  notwendige  Brot.  15  Es  ist  keine  eingebildete 

Gefahr,  vor  der  die  friedlichen  Händler  fliehen;  es  ist  der  wirkliche 
Krieg,  dem  sie  entgegenreisten.  Statt  in  Babel  die  alten  Käufer  zu  finden, 
stossen  sie  auf  gezückte  Schwerter  und  gespannte  Bogen;  darum  stieben  die 
Händler  nach  allen  E,ichtungen  auseinander  vgl.  13  i4f.:  Denn  vor  Schwertern 
(lohen  sie,  vor  geschärftem  Schivert  Und  vor  gespanntem  Bogen  und  vor  der 
Wucht  des  Krieges.  ÜB^IDi,  das  gewöhnlich  von  ü^ßi  =  „hinwerfen"  „los- 

lassen" abgeleitet  und  etwas  gezwungen  als  „gezückt"  erklärt  wird,  dürfte  eher 
Nebenform  von  na^^itD'?  geschärft  vgl.  Ps  7  i3  sein,  wenn  es  nicht  geradezu 
Schreibfehler  dafür  ist.  Haupt  vergleicht  unter  andern  Beispielen  für  den 
Wechsel  von  h  und  i  auch  T\^'^b  und  nsti'l 

T     J       •  T     t       • 

Das  Orakel  über  die  Dedaniter  v.  13*^-15  weist  deutlich  wieder  dasselbe  Metrum 
auf  .wie  v.  1-10  resp.  v.  12  und  zwar  ebenfalls  fünf  Zeilen,  wie  die  vier  Strophen  von 
V.  1-10.  Schon  darum  gehört  es  demselben  Autor  an,  wie  v.  1-12,  wenn  es  auch  etwas 
später  fallen  kann.  Im  Übrigen  passt  es  vortrefflich  zu  dem  Orakel  über  Babels  Fall  und 
zeigt,  dass  der  Seher  von  den  Persern  auch  für  die  von  Babel  unterworfenen  Länder 
nichts  Gutes  erwartete ;  auch  hier  erklärt  der  Wohnort  des  Sehers  im  Süden  Palästinas 
am  leichtesten,  dass  er  ein  Wort  über  die  Dedaniter,  die  südöstlichen  Nachbarn  der 
Edomiter,  sprach. 

Der  Nachtrag  16  17  will  die  Zeit  der  Erfüllung  von  v.  13-15  angeben; 
aber  die  Zahl  bei  HitS^  fehlt,  der  Schreiber  wollte  sie  nachher  an  die  dafür 
offengelassene  Stelle  einsetzen  und  vergass  es,  wie  in  I  Sam  13  i.  Dass  er 
nicht  nur  ein  Jahr  im  Sinne  hatte,  wie  auch  Guthe  in  der  Übersetzung  an- 
nimmt, zeigt  die  Vergleichung  mit  Söldnerjahren;  über  diese  vgl.  zu  16  isf. 
An  Stelle  der  Dedaniter  sind  dieKedarener  genannt,  ein  arabischer  Nomaden- 
stamm in  der  syrisch-arabischen  Wüste,  zu  dem  der  Verf.  von  v.  lef.  auch  die 
Dedaniter  zählt.  In  17  ist  "'"112^  nt^'J^  umzustellen;  es  bleibt  die  Stat.-constr.- 
Reihe  auch  dann  noch  lange  genug,  wenn  die  inj^'^i!!  in  Apposition  zu  den  "»"liaa 
m^*!?  den  tüchtigen  Bogenschützen  stehen.  Die  nördlichen  Araber  waren  nach 
Gen  21  20  alle  als  Bogenschützen  bekannt.  Zweimal,  v.  16*  und  i?*^,  wird 

betont,  dass  die  Vernichtung  Kedars  Jahwes  Verheissung  sei;  der  Verf.  fand 
dieses  Jahwewort  in  der  vorangehenden  Prophetie  v.  13-15.  Jahwe  heisst  Nl'bN 
'^N'lb'';,  wie  in  den  eingeschobenen  Worten  v.  lo. 

An  jesajanische  Herkunft  dieser  in  Prosa  abgefassten  Verse  16f,  ist  nicht  zu 
denken:  einmal  sind  v.  1-15,  zu  denen  v.  16 f.  einen  Nachti-ag  bilden,  nicht  vor  Jesaja  ent- 
standen, und  dann  hat  sich  Jesaja  überhaupt  keine  fremden  Orakel  angeeignet  (vgl.  zu 
2  1-4  S.  27  und  zu  15  l— Iß  14  S.  140).     Endlich  sind   die  Verse  dem  Nachtrag  16  13 f.  so 
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ähnlich,  dass  sie  denselben  Ursprung  haben  werden.  Also  ist  anzunehmen,  dass  diese 
Verse  21  16f.  zur  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  135 — 105  v.  Chr.  oder  des  Alexander  Jannäus 
104 — 78  V.  Chr.  entstanden  seien  vgl.  S.  141;  damals  konnten  die  Juden  hoffen,  dass  sich 
die  alte  Weissagung  21  13-15,  die  man  auf  Jesaja  zurückführte,  die  aber  aus  der  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammte,  an  den  Arabern,  wie  die  Weissagung  15  1 — 16  12  an 
den  Moabitern,  bald  erfüllen  werde.  Das  Mitgefühl,  das  der  Prophet  von  21  13-15  für  die 
Dedaniter  bekundet,  teilt  übrigens  der  Verf.  des  Nachtrags  21  16f,  nicht. 

II)  22  1-14  Die  unsühnbare  Sünde  Jerusalems. 

Wie  Arnos  am  Herbstfest  zu  Bethel  unter  den  fröhlichen  Festgästen  die  Totenklage 
über  die  Jungfrau  Israel  anstimmt,  so  ruft  Jesaja  in  die  freudig  ei'regte  Menge  hinein  die 
Klage  über  den  Untergang  Jerusalems  und  verurteilt  in  scharfer  Strafpredigt  den  Leicht- 
sinn, der  nicht  merkt,  welche  Stunde  geschlagen  hat.  Der  Grund  der  freudigen  Erregung 
der  Stadt  ist  der  Abzug  des  Heeres  der  Assyrer  im  Jahre  701  v.  Chr.,  den  aber  der  Pro- 
phet ganz  anders  beurteilt,  als  die  Jerusalemer.  Der  Abschnitt  zerfällt  in  drei  Stücke: 
v.  1-5  die  Klage,  die  das  bekannte  Kmametrum  (vgl.  zu  121)  verwendet,  v.  6-11  die 
Schilderung  der  Belagerung  der  Stadt  und  v.  12-14  die  Strafpredigt. 

1=^  Die  Übersclirift  Orakel  „Ge  Chi%%ajon^'  entnimmt  das  Stichwort: 
Thal  des  Schauens,  Offenbarungsthal,  aus  v.  5,  vielleicht  ist  v.  i  und  v.  5  dafür 
mit  Chetne  D'in""'^  zu  lesen,  da  ein  Ge  Chizzajon  unbekannt  ist  und  die  Ände- 
rung vorgenommen  sein  kann,  als  Gehinnom  die  Bezeichnung  des  Orts  der  Ge- 
peinigten =  "j-sevva  geworden  war ;  vgl.  auch  D^in"'?  und  ''in"K"'a  Sach  14  5. 

1''  Was  hast  du  denn,  dass  du  gestiegen  tnst,  Du  ganz  auf  die  Dächer! 
So  fragt  der  Prophet  verwundert  über  das  ihm  unverständliche  Benehmen  der 
Jerusalemer,  die  alle  auf  die  flachen  Dächer  gestiegen  sind,  A^on  wo  man  aus- 
schauen und  seine  Teilnahme  an  dem  öffentlichen  Ereignis  bekunden  kann 
vgl.  Jdc  16  27  Neh  8  i6.  Zu  '^^3  du  gan%  statt  "^^13  vgl.  Ges.-Kautzsch"-6 

§  91  e.  2  Von  Lärm  erfüllte,  rauschende  Stadt,  Frohlockende  Feste!  zeigt 

deutlich,  dass  eine  fröhliche  Erregtheit  Jerusalem  ergriffen  hat.  Das  Objekt 
nlS^yn  geht  dem  Partie,  ns'^ö  voraus.  Zu  (Tip  vgl.  1  21.  Ganz  Anderes  steht 
Jes  vor  Augen;  er  sieht  keinen  Grund  zu  Jubel  und  Freude,  ja  nicht  einmal 
einen  Grund  zur  Wehklage  über  ehrenvoll  in  der  Schlacht  Gefallene.  Er  sieht 
einen  Gerichtstag,  wo  die  Getöteten  von  Henkershand  getötet  sind,  wo  sie  für 
ihre  Gottlosigkeit  und  Verbrechen  gestraft  werden.  Das  stimmt  den  Prophe- 
ten zur  doppelten  Klage  über  den  Untergang  und  über  den  Grund  des  Unter- 
gangs und  macht  seine  Trauer  mitten  in  dem  Jubel  des  verblendeten  und  ver- 
stockten Volkes  so  ergreifend:  Deine  Erschlagenen  sind  nicht  mit  dem.  Schwert 
erschlagen,  Nicht  in  der  Schlacht  gefallen.  3  Die  gewöhnliche  Übersetzung 
fasst  riti^|?p  =  ohne  Bogen  d.  h.  ohne  ßogenschuss,  was  sehr  gezwungen  ist,  und 
nimmt  einen  ungeordneten  Gedankengang  mit  seltsamer  Wiederholung  und 
Tautologie  an;  die  LXX  dagegen  übersetzt  HT  IIDN  nicht  und  lässt  für  das 
Mittelstück  mit  ihrem  xal  aXovxs?  axXTjpüJ?  oeoefAevoi  elal  xal  ot  Ioj^uovtc?  Iv  00t 
vermuten  ■?I^.^ö«-'73  nsi^  na*j^  [=  n^J^]  nnns,  was  DuHM  adoptiert:  „Alle  deine 
Führer  sind  geflohen,  die  den  Bogen  fassenden,  Gefangen  alle  deine  Starken, 
weit  fortgeflüchtet".  Aber  auch  so  bleibt  die  Schwierigkeit  der  Gedankenfolge, 
sodass  es  sich  empfiehlt,  alles  von  dem  einen  Tri'  bis  zu  dem  andern  HT  als 
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Einschub  zu  erklären  und  zu  übersetzen:  Alle  deine  Führer  sind  insgesamt 
geflohen,  Weit  fort  -geflüchtet.  rW\>  Tns  könnte  wie  f  ""öS  aus  der  verwandten 
Stelle  Am  2  15 f.  hierhergesetzt  sein.  Zu  ]''VJ^  vgl.  lioSef.  Die  Häuptlinge 
und  Führer,  die  jetzt  jubeln  und  von  Rettung  reden,  lassen  am  Tage,  der  Jes 
vor  Augen  steht,  alles  im  Stich  und  die  Judäer  fallen  ohne  Schlacht.  4  Teil- 
nehmend schenken  jetzt  einige  Hörer  der  Klage  des  Propheten  Beachtung;  er 
fährt  in  seiner  Klage  fort,  ihnen  erklärend,  dass  der  Untergang  der  ""ÖJ^TIS  d.  h. 
seines  Volkes  der  Grund  seiner  Untröstlichkeit  ist:  Darum  sage  ich:  Blickt 
weg  von  mir,  Lasst  mich  bitter  weinen!  Gebt  euch  keine  Müh  mich  zu  trösten 
Über  den  Untergang  meines  Volkes.  Zu  ""DJ^TiS  meine  Landsleute  vgl.  n3 
^{Sfity^  Am  5  2.  5  Jetzt  wissen  die  Leute,  die  aufmerkten,  was  er  meint,  und 
sie  müssen  ihm  noch  zuhorchen,  wenn  er  ihnen  die  unvergesslichen  Worte  zu- 
ruft: Denn  ein  Tag  des  Schreckens  und  Stürzens  und  Yerstörens  Kommt  vom 
Herrn  Jahice  der  Heere;  Im  Thal  Chizz-ajon  krachen  die  Mauern  Und  schreits 
gegen  die  Berge,  nöiriö  ist  der  panische  Schrecken.  Die  masoretische  Vers- 
abteilung ist  nicht  gut;  ]"iMn  "'S?  muss  den  zweiten  Vers  beginnen.  Ist  für  ]1^jn 
zu  lesen  Din  (s.  zu  v.  i),  so  ist  das  Thal  im  Südwesten  und  Süden  der  Stadt  ge- 
legen; sonst  könnte  das  Thal,  wo  der  Prophet  wohnt,  wo  er  Gesichte  hat(?), 
vielleicht  das  Tyropöon  gemeint  sein.  Ist  auch  der  Rest  des  Verses  nicht 
sicher,  so  glaubt  man  herauszuhören,  was  er  sagen  will:  Es  kracht  im  Thal 
vom  Zusammenbrechen  der  Mauern  und  das  Hilfsgeschrei  hallt  wider  die  Berge. 
Das  Pilpel  ij^li^ö  ist  entweder  von  T^J?  viell.  kollern,  krachen  oder  als  denomi- 
nativ  von  "V^  „Mauer"  =  entmauern,  niederreissen  abzuleiten;  Subjekt  zu  dem 
Particip  ist  entweder  „man"  („man  kracht  Mauern  zusammen")  und  J^lü^  wird 
=  yiW  Hilfsgeschrei  Hi  30  24  36  1 9  sein,  wo  jedoch  "^W  ebenfalls  verdächtig  ist. 
Zu  einem  bessern  Text  hilft  LXX  nicht,  ebenso  wenig  überzeugt  die  Korrek- 
tur von  1p  in  j;ip,  sodass  dann  nach  Hes  23  23  j;ip  und  J^lti^  als  Eigennamen  zu 
fassen  wären  und  die  Übersetzung  lautete:  „er  hetzt  auf  (=  "iplpö?)  Koa'  und 
Schoa''  gegen  den  Berg",  so  auch  Winckler  Alttest.  Unters.  177  f  Ohne 

ersichtlichen  Anhalt  in  der  Überlieferung  vermutet  Cheyne  eine  dritte  Zeile: 
fl^n  ril^pö  D^lSj;  "'Iü  prnöp  1N2  =  gekommen  sind  sie  von  ferne,  ein  zahlreich 
Volk,  von  den  Enden  der  Erde. 

6—11  handelt  von  einer  Belagerung  Jerusalems;  ob  von  einer  vergange- 
nen oder  einer  zukünftigen,  s.  unten  Schlussbemerkung  zu  v.  6-ii.  Ebendort  s. 
auch  über  die  Herkunft,  sowie  über  die  Zusammensetzung  dieses  Abschnitts. 
Elam  (vgl.  21  s)  nahm  auf  d.  h.  ergriff  den  Köcher.  D^^IS  D"]«  1V)^  ist  unüber- 
setzbar; denn  „dazu  bemannte  Wagen  und  Reiter"  (Guthe)  hilft  zu  viel  nach 
und  genügt  doch  nicht  zu  einem  verständlichen  Sinn,  Dtjhms  Entfernung  des 
D"]«  als  Glosse  empfähle  sich  nur  bei  der  Voraussetzung  des  Kinametrums, 
und  WiNCKLERs  Emendation  a''tl'lB"'?J?  D1S  n3"n  =  „und  es  besteigt  Aram  die 
Pferde"  trennt  ungut  die  einander  durchaus  parallelen  Glieder  v.  6=^"  und  v.  6*^. 
Es  wird  daher  mit  Gkätz  DH«  als  Verderbnis  für  Tö;j,  dann  aber  das  ganze 
D^a^ns  nas  nD"j2  als  aus  21  7  eingedrungene  Glosse  anzusehen  sein.  Und  Kir 
enthüllte  den  Schild,  nahm  ihn  also  aus  der  Hülle,  die  ihn  für  gewöhnlich  be- 
deckte.   T'p  ist  nach  Am  1  5  9  7  die  Heimat  der  Aramäer  und  nach  II  Reg 
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16  9  den  Assyrern  unterworfen;  es  muss  im  fernen  Osten  liegen,  ist  aber  nach 
seiner  Lage  nicht  genauer  bekannt.  7  Das  prosaische  \T1  stört;  denn  es 

reisst  v.  6  und  v.  :,  der  die  Fortsetzung  der  Schilderung  von  v.  6  ist,  ausein- 
ander und  sollte,  wenn  es  den  Vordersatz  zu  v.  8  einleiten  will,  zu  Anfang  von 
V.  6  stehen.  Man  kann  es  leicht  entbehren;  der  Zusammenhang  ist  ohne  das- 
selbe viel  besser:  Elam  und  Kir  haben  zu  den  Waffen  gegriffen,  da,  wo  die 
schönsten  Thäler  der  Jerusalemer  sind,  wo  diese  ihre  Gärten  haben  (vgL  den 
„königlichen  Garten"  an  der  Südostecke  Jerusalems  gegen  Silwän  hin  II  Reg 
25  4  ZDPV  1882,  358),  stehen  jetzt  Wagen  und  Reiter.  Ü^ü^Bn  ist  nicht  zum 
Vorhergehenden  zu  ziehen,  sondern  Subjekt  zu  IHlÄ',  intransitiv  =  „Aufstellung 
nehmen"  (verstärkt  durch  Inf.  abs.  T\ü) :  Die  Reite?-  haben  feste  Stellung  ge- 
nommen gegen  das  Thor  hin,  wohl  um  die  übrigen  Truppen  zu  unterstützen 
oder  um  bei  einem  Ausfall  des  Feindes  zur  Hand  zu  sein  und  überallhin  Mel- 
dung zu  machen.  %^  kann  doch  wohl  nur  den  Sinn  haben,  dass  die  schützende 
und  nicht  die  den  Judäern  die  Augen  verhüllende  Decke  weggezogen  wurde; 
aber  es  bleibt  fraglich,  wer  das  Subjekt  zu  ^ri  ist,  der  Feind  oder  Jahwe? 
Wäre  es  der  Feind,  so  sollte  man  den  Plural  1^515  erwarten  und  die  Bemerkung 
nicht  erst  da  lesen,  wo  bereits  der  Angriff  auf  die  Hauptstadt  erzählt  ist.  Das 
letztere  Bedenken  bleibt,  auch  wenn  Jahwe  Subjekt  ist;  es  wird  erst  gehoben, 
wenn  man  in  v.  8^  einen  Einschub  sieht,  der  v.  6  f.  damit  erklärt,  dass  er  darauf 
hinweist,  Jahwe  habe  die  Decke  Judas  weggezogen  und  somit  die  Operationen 
des  Feindes  gelingen  lassen.  Überhaupt  ist  v.  s'^  ein  im  Zusammenhang  ver- 
lorenes Stück,  da  mit  keinem  Worte  das  Verhältnis  von  VTWV^*"  zu  dem  nachher 
in  I32m  ana;eredeten  Jerusalem  klar  wird.  Man  weiss  nicht,  ob  m^T  Jerusa- 
lem  mit  umfasst  oder  davon  unterschieden  wird.  Darum  lässt  sich  nicht  be- 
stimmt sagen,  ob  TTVyTi^  ^D»  die  Decke,  die  Juda  für  Jerusalem  bildete,  oder 
die  Decke,  mit  der  Juda  geschützt  war,  meint.  Wahrscheinlich  ist  das  letztere 
die  Anschauung  des  Glossators:  Jahwe  zieht  am  Tage  des  Schreckens  seine 
schirmende  Decke  weg  von  Juda,  mit  der  er  einst  Israel  beim  Auszug  aus 
Ägypten  schützte  Ps  105  39  und  die  nach  dem  Gericht  wieder  herrhch  über 
Jerusalem  vorhanden  sein  wird  Jes  4  5 f.  Die  2.  pers.  masc.  t32ril  in  8''  har- 
moniert weder  mit  dem  in  "^IJ^O^  (v.  7)  angeredeten  femininen  Jerusalem,  noch 
mit  der  2.  pers.  plur.  v.  9-ii.  Da  jedoch  zweifellos  v.  s''  mit  v.  %^  zusammen- 
hängt, so  ist  nur  die  gleiche  Person  möglich  und  überall  entweder  die  2.  pers. 
femin.  Singularis  wie  in  T:J50S>,  also  ^tpjiril  v.  s,  n^«l  v.  9  und  wohl  auch  n^^n 
und  n^sn  V.  -11,  oder  die  2.  pers.  plur.  also  tq^^t^V.  v.  7  und  Itssni  v.  s  zu  lesen. 
Da  der  Plural  sich  von  dem  Einschub  v.  g'^-ii'^  auf  die  nächste  Umgebung  aus- 
gedehnt haben  kann,  ist  der  Singular  als  ursprünglich  anzusehen.  Zu  DI"? 
Sinn,  das  mit  Nl^l  auf  einer  Linie  steht  und  das  sachlich  Zusammengehörige 
unschön  in  eine  prosaische  Periode  zusammenfassen  will,  vgl.  unten  im  Klein- 
druck zu  V.  11.  Wenn  der  Feind  vor  den  Thoren  steht,  schauen  die  Jeru- 
salemer nach  der  Rüstung  des  Waldhauses  d.  h.  nach  dem  Kriegsmaterial  im 
Zeughause,  das  von  seiner  Säulenhalle  Waldhaus  resp.  Libanonwaldhaus  hiess 
vgl.  I  Reg  7  2  ff.  10  16  f.  9  Wie  nach  den  Hilfsmitteln  im  Zeughaus,  so 
schauen  sie  nach,  ob  die  Mauern  im  Stande  sind,  eine  Belagerung  auszuhalten, 
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und  bemerken  viele  Risse  an  den  Mauern  der  Davidstadt  d.  h.  der  Zionsburg, 
der  „Akropolis"  von  Jerusalem  II  Sam  5  5  9. 

9^^ — 11*  berichtet  nun  von  den  Massregeln,  die  zur  Ausbesserung  der  Schäden  er- 
griffen werden;  der  mehr  zu  einer  historischen  Berichterstattung,  als  einer  Prophetie 
passende  Abschnitt  unterbricht  aber  den  engen  Zusammenhang  von  v.  8'^  9*  mit  v.  ll''  und 
ist  daher  mit  Duhm  und  Cheyne  als  der  Zusatz  eines  Spätem  anzusehen,  der  die  von 
Hiskia  zum  Schutze  der  Stadt  getroffenen  Yorkehrungen  vermelden  wollte  vgl.  II  Eeg 
20  20  II  Chr  32  2-5  30.  Danach  hören  wir  v.  9''  von  der  Sammlung  der  "Wasser  im  unteren 
Teich,  dessen  Lage  nicht  sicher  zu  bestimmen,  aber  wohl  im  Süden  des  Tyropöonthales 
zu  suchen  ist,  und  der  durch  Verstopfung  der  Ausflüsse  mit  "Wasser  gefüllt  werden  konnte 
vgl.  7  3,  ferner  10  von  der  Musterung  der  Häuser  Jerusalems^  um  die  entbehrlichen  ein- 
zureissen  (nriril  von  ynj  ohne  dag.  forte  im  zweiten  n,  wohl  zur  Vermeidung  der  kako- 
phonischen  dreifachen  Schärfung  der  Konsonanten  vgl.  auch  Ges.-Kautzsch26  §  20  m) 
und  das  Material  zur  Ausbesserung  der  Lücken  zu  verwenden,  und  endlich  11*  von  der 
Anlage  eines  Bassins  zur  Aufnahme  des  Wassers  des  sonst  unbekannten  alten  Teiches, 
für  das  man  also  zwischen  den  beiden  Mauern,  welche  im  Süden  eine  Strecke  weit 
den  Ost-  und  Westhügel  umzogen,  oder  zwischen  der  W^estmauer  des  Osthügels  und  der 
Ostmauer  des  Westhügels,  welche  parallel  liefen  und  natürlich  auch  im  Süden  durch  eine 
Mauer  verbunden  waren,  ein  neues  Becken  erstellte. 

11'^  greift  über  den  Einscliub  v.  g"^-!!*  auf  v.  s'^  9*  zurück:  auf  die  kriege- 
rischen Hilfsmittel  schautet  ihr,  aber  nicht  auf  den,  der  die  Geschichte  lenkt 
und  von  fernher  seinen  Plan  gefasst  hat,  also  nicht  auf  den,  von  dem  der  Gang 
der  Ereignisse  abhängt.  Die  Femininsuffixe  in  Tp)S)}  und  n'l^"'  stehen  für  unser 
neutrisches  „es"  =  das  Geschehende,  die  Geschichte.  Dass  Jahwe  die  Ge- 
schichte lenkt,  ist  Jesajas  Überzeugung  vgl.  5  12;  im  Ausdruck  ist  jedoch  unser 
Vers  den  nichtjesajanischen  Stellen  37  26  17  7  f.  ähnlich. 

Scheiden  wir  die  als  sekundär  erkannten  Elemente:  v.  6*P,  VIM.  in  v.  7,  ferner  v.  8* 
und  ^<^^^  ni'a  in  v.  s'',  sowie  V.  9'-ll*  aus,  so  bleiben  acht  Zeilen  als  ursprünglicher  Be- 
stand, gerade  soviele  wie  in  v.  1-5;  jedoch  ist  v.  6-11  das  Kinametrum  von  v.  1-5  ver- 
lassen und  ein  genauer  Parallelismus  der  zwei  aufeinanderfolgenden  einfachen  Zeilen  vor- 
handen. Der  Abschnitt  handelt  im  Perfektum  und  Imperf.  mit  1  consec.  von  einer 
Belagerung  Jerusalems;  die  Verbalformen  entscheiden  nicht,  ob  von  der  Vergangenheit 
oder  Zukunft  die  Rede  sei,  da  die  Perfekte  die  vollendete  Zukunft  schildern  können.  In 
einer  Prophetie  und  besonders  im  Anschluss  an  v.  5  wird  man  eine  Weissagung  der  Zu- 
kunft und  nicht  einen  Bericht  über  das,  was  jeder  Hörer  erlebt  hat,  erwarten.  Das  ist 
doch  wohl  auch  der  Sinn,  den  der  Abschnitt  haben  soll:  er  schildert  als  den  Tag  des 
Schreckens  die  Belagerung  Jerusalems,  bei  der  die  Jerusalemer  nur  auf  die  mangelhaften 
Verteidigungsmittel,  nicht  aber  auf  den  Lenker  der  Geschichte  blicken.  In  welcher  Weise 
aber  Jahwes  Plan  über  Jerusalem  zu  verstehen  ist,  hängt  davon  ab,  ob  v.  6-11  Jesaja  an- 
gehören oder  nicht.  Gegen  jesajanische  Herkunft  legt  nun  die  Nennung  Elams  unter  den 
Belagerern  ein  entschiedenes  Veto  ein;  denn  zu  einer  Zeit,  da  Elam  mit  Assyrien  im 
Kriege  lag  (vgl.  Hommel  Gesch.  Babyl.  und  Assyr.  717  730  f.),  haben  keine  Elamiter  in 
den  Reihen  des  assyrischen  Heeres  gestanden,  zum  mindesten  bildeten  sie,  möchten  am 
Ende  einige  als  Söldner  möglich  sein,  keinen  nennenswerten  Bestandteil  desselben.  Dazu 
kommt,  dass  v.  12  nicht  direkte  Fortsetzung  von  v.  11  ist,  sondern  hinter  v.  ll''  zurück- 
führt, der  selber  bereits  v.  13  vorwegnimmt  und  erklärt,  und  dass  auch  die  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  37  26  es  nahelegt,  in  v.  11  resp.  v.  6-11  ein  unjesajanisches  Stück  zu  sehen. 
Danach  ist  v.  6-11  die  Einfügung  eines  Späteren,  der  den  Tag  des  Schreckens  v.  5  auf  die 
Belagerung  Jerusalems  durch  Sanherib  deutete  und  Jesaja  die  Bestürzung  der  Jerusalemer 
über  die  geringen  Verteidigungsmittel  und  die  Nichtbeachtung  des  Planes  Jahwes,  nach 
welchem  das  Ärgste  Jerusalem  nicht  treffen  sollte  vgl.  37  26,  voraussagen  liess.  Dass  ein 
Späterer,   der,  wie  der  Verf.  von   87  26,  nach  Deuterojesaja  lebte,  Elam  unter  den  Be- 
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lagerern  Jerusalems  nennt,  kann  nicht  verwundern  vgl.  auch  das  Orakel  gegen  Elana  in 
Jer  49  34-39. 

Auf  die  Belagerung  unter  Sanherib  hat  auch  der  Verf.  von  v.  9''-ll^  die  "Weissagung 
bezogen;  dagegen  scheint  derjenige,  der  v.  8^  (die  Entziehung  des  göttlichen  Schutzes  über 
Juda),  \n^1  V.  7  und  xwn  ni'2  V.  s''  hinzufügte,  an  den  letzten  Kampf  der  Heiden  gegen 
Jerusalem  am  jüngsten  Tage  gedacht  zu  haben,   vgl.  oben  zu  v.  8-'  und  bes.  Sach  14  1-5. 

12  versetzt  uns  wieder  in  dieselbe  Situation,  wie  v.  1-5,  in  die  Zeit  des 
gedankenlosen  Jubels  der  Jerusalemer  über  den  Abzug  der  Assyrer.  Die 
Cernierung  der  Stadt  durch  die  Assyrer,  so  erklärt  Jes,  war  ein  Ruf  Gottes 
zur  Trauer  und  zwar  nicht  etwa  zu  einem  bussfertigen  Weinen,  um  noch  ge- 
rettet zu  werden,  sondern  zum  Anstimmen  der  Totenklage,  da  der  Untergang 
bevorsteht  und  nicht  mehr  aufzuhalten  ist,  mögen  auch  jetzt  die  Assyrer  ab- 
gezogen sein;  vgl.  32  11  Jer  9  19.  Zu  den  Trauergebräuchen  vgl.  zu  15  2  f. 
Vi^TiT]  D1*3  verrät  schon  durch  seine  auffallende  Stelle,  dass  es  eingeschoben  ist; 
es  geht  auf  dieselbe  Hand  zurück,  die  v.  8  vermehrte  und  alles  auf  den  jüngsten 
Tag  deutete.  13  Aber  wo  der  Tod  an  die  Thore  pocht,  ertönt  in  Jeru- 

salem statt  der  Totenklage  Jubel  und  Wonne,  und  der  Leichtsinn  der  Be- 
wohner merkt  nicht,  dass  die  letzte  Stunde  geschlagen  hat.  Mit  Hohn  und 
Spott  entgegnen  sie  dem  Propheten,  der  ihnen  den  Tod  auf  die  nächste  Zu- 
kunft ankündigt:  Gegessen  und  getrunken,  denn  ,,?norgen  sind  wir  Ja  to/'-'^l 
lasst  uns  denn  heute  noch  das  Leben  geniessen,  wenn  morgen  der  Tod  kommt! 
Mit  diesen  Worten  halten  sie  dem  Propheten  die  ägyptische  Lebensweisheit 
entgegen,  der  sie  als  Anhänger  des  ägyptischen  Bündnisses  zugethan  sind  und 
die  sie  ermahnt:  „Feiere  den  frohen  Tag  und  denke  an  die  Freude,  bis  dass 
kommt  jener  Tag,  wo  man  fährt  zum  Lande,  das  das  Schweigen  liebt"  Eeman 
Agypt.  316;  vgl.  ferner  I  Kor  15  32.  Die  Lifinitive  sind  alle  als  absolute 

gefasst  und  das  wird  auch  von  nin^  gelten.  Diesem  Leichtsinn  stellt 

Jesaja  14  das  schlagende  Wort  entgegen,  das  ihm  Jahwe  offenbart  hat  und 
das  er  deutlich  in  seinen  Ohren  über  sie  vernimmt:  Wahrlich,  diese  Si'inde 
wird  euch  nicht  vergeben,  bis  ihr  tot  seid!  d.  h.  dieser  Leichtsinn  ist  eine 
„Sünde  zum  Tode",  fordert  als  Strafe  den  Tod;  nicht  etwa  ist  der  Sinn  der: 
es  giebt  keine  Vergebung  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  da  ihr  sterbt,  sondern  viel- 
mehr: Diese  Sünde  ist  bis  zu  dem  Grade  unsühnbar,  sodass  ihr  sterbt,  sodass 
nur  die  Todesstrafe  euch  treffen  kann.  Zu  diesem  Gebrauch  von  "ij;  vgl.  Hi 
14  6  und  das  arab.  ^^Ji^  Socin  ZDMG  1892,  357.  Zu  dem  Schwur  Jahwes 

vgl.  5  9.  niNa^  r\)T\1  ■'il«  10«  fehlt  in  LXX  und  ist  hier  zu  tilgen;  die 

Worte  sind  entweder  ein  Versehen  des  Schreibers  vgl.  v.  15  oder  eine  nach 
V.  14*  völlig  überflüssige  redaktionelle  Beifügung. 

Auch  V.  12-14  umfasst  acht  Zeilen,  wie  die  beiden  vorangehenden  Stücke,  aber 
wieder  nicht  im  Kinametrum,  auch  nicht  in  dem  gleichmässigen  Parallelismus  von  v.  6-11. 
"Wenn  die  Strafpredigt  v.  12-14  auch  nicht  sicher  mit  der  Wehklage  v.  1-5  zusammen- 
hängt, so  gehören  beide  Stücke  doch  in  dieselbe  Zeit :  "Wie  dem  Propheten  v.  3-5  der  Un- 
glückstag vor  der  Seele  steht,  so  auch  in  v.  14;  v.  1-5  ertönt  in  den  Jubel  über  den  Ab- 
zug der  Assyrer  die  Wehklage  und  v.  12-14  grinst  der  Tod  in  das  leichtfertige  Treiben 
der  Jerusalemer  hinein,  die  in  ihrer  Verblendung  die  Galgenfrist  verwenden,  um  ein  Freu- 
denfest zu  feiern. 
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12)  22  15—25  Gegen  einen  hohen  Beamten  von  fremder  Herkunft,  mit 
zwei  späteren  Anhängen  über  Eljakim  und  dessen  Familie. 

Der  Absclinitt  zerfällt,  wie  Dühm  zuerst  erkannt  hat  und  jetzt  auch  Cheyne  und 
GiESEBKECHT  (Berufsbegab.  99  f.)  einsehen,  in  drei  Bestandteile,  von  denen  nur  der  erste 
auf  Jesaja  zurückgehen  kann.  Denn  während,  so  gut  wie  Arnos  dem  Oberpriester  Amazja 
zu  Bethel  Am  7  16  f.,  Jes  einem  königlichen  Beamten  zu  Jerusalem  mit  dem  Exil  drohen 
konnte,  versteht  man  es  nicht,  wie  er  berechtigt  gewesen  sein  sollte,  dem  König  einen 
neuen  Minister  einzusetzen,  und  noch  weniger,  wie  er  im  gleichen  Augenblick  von  dem 
neuen  Beamten  in  den  ehrendsten  Ausdrücken  sprechen,  ihn  des  Nepotismus  beschuldigen 
und  seinen  Sturz  voraussagen  könnte,  am  allerwenigsten  aber,  welchen  "Wert  es  haben 
sollte,  den  mit  dem  Exil  bedrohten  Beamten  fast  wie  zum  Tröste  gleich  auch  durch  die 
Prophezeiung  der  Schicksale  seines  Nachfolgers  zu  überraschen.  Übrigens  verraten  sich 
auch  im  Stil  die  neuen  Ansätze  v.  19  und  24;  die  hypothetische  Fassung  von  v.  24  und 
die  Beziehung  von  v.  25  auf  Sebna  aber  zeigen  die  Verzweiflung  der  Exegeten,  welche  die 
Einheitlichkeit  von  v.  15-25  behaupten. 

a)  22  15-18  Die  Drohung  des  Exils  an  den  königlichen  Beamten. 

15  Die  Überschrift  Gegen  Sebna,  den  Hausminister  ist  an  das  Ende  ge- 
raten; schon  diese  Stelhmg  lässt  vermuten,  dass  die  Worte  sich  einst  als  Glosse 
am  Rande  befanden.  Dies  wird  weiter  dadurch  bestätigt,  dass  der  Beamte  in 
dieser  Beischrift  einen  anderen  Titel,  nämlich  JT^SiT^J^  "Iti'S,  und  nicht  ]?b  trägt 
und  dass  das  ^J^  weder  als  die  Fortsetzung  des  vorangehenden  "'^N  noch  als  eine 
Verwechslung  mit  demselben  angesehen  werden  kann.  Die  Worte  gehören  an 
die  Spitze,  rühren  aber  kaum  von  Jesaja  her,  der  den  Mann,  welchen  er  mit 
seinen  Worten  für  die  Zeitgenossen  deutlich  genug  zeichnete,  nicht  zu  benennen 
brauchte  und  ihm  jedenfalls  nicht  einen  doppelten  Titel  gegeben  hätte.  Ob 
die  Überschrift  richtig  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Sebna  kann  von  einem 
Spätem  für  den  bedrohten  Beamten  gehalten  sein,  weil  sein  Name  fremd  klingt 
und  sein  Vater  nirgends  genannt  wird  vgl.  36  3  ii  22  37  2.  Jes  erhält  den 

Auftrag,  sich  zu  „diesem  Beamten  da"  zu  begeben;  VXi\^  =  iste,  steht  in  ver- 
ächtlichem Sinne,  und  ]5b,  das  schon  als  kanaanäische  Glosse  in  den  Briefen 
von  Tell-el-Amarna  (bei  Winckler  No.  237,  9)  vorkommt,  scheint  keine  be- 
stimmte Beamtung  zu  bezeichnen,  vgl.  das  femin.  ni3b  Pßegerm  I  ßeg  1  2  4. 
""int^,  das  in  LXX  fehlt,  ist  als  überflüssig  zu  tilgen  Cheyne.  16  Wo  der 

Beamte  zu  treffen  ist,  wird  nicht  gesagt;  aus  dem  folgenden  ergiebt  sich  aber, 
dass  der  Ort  gemeint  ist,  wo  er  sich  sein  Grab  aushauen  lässt.  Dies  wird  noch 
deutlicher,  wenn  wir  den  zweiten  Teil  des  Verses  voranstellen  (so  Cheyne  nach 
Dr.  FuENESS),  wodurch  auch  die  Suffixe  der  3.  Pers.  in  1"inj?  und  l"?  v.  le''  erklärt 
sind,  das  störende  nahe  Zusammentreffen  von  ''^^h  mit  n??n  gehoben  und  der 
Gegensatz  von  v.  16''  und  v.  17  wirkungsvoller  wird.  Demnach  lauten  die  drei 
Distichen  v.  lef.:  So  sprach  Jahwe  der  Heere:  Auf,  begieb  dich  zu  diesem  Be- 
amten da,  Der  hoch  oben  sein  Grab  aushaut,  Im  Fels  sich  eine  Wohnstatt  aus- 
höhlt! Was  hast  du  hier  und  wen  hast  du  hier,  Dass  du  hier  dir  ein  Grab 
aushaust?  "'2^n  und  "'piph  sind  Formen  des  Particips  mit  dem  sog.  Jod  com- 
paginis  vgl.  1  21.  Aus  den  Worten  des  Propheten  ergiebt  sich,  dass  der  Mann, 
der  sich  an  ausgesuchtem  Orte  in  der  Höhe,  vielleicht  am  Zion  und  in  der  Nähe 
der  Königsgräber,  ein  Felsengrab  aushauen  Hess,  ein  Fremder  war,  der  in 
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Jerusalem  weder  Erbe  noch  Verwandtschaft  hatte.  Der  Hochmut  des  fremden 
Emporkömmlings  erregte  die  Entrüstung  des  Propheten  und  Aristokraten;  der 
Fremde  sollte  nach  seinem  Tode  nicht  bei  den  vornehmen  Bürgern  Jerusalems 
im  Grabe  wohnen,  er  gehörte  auf  das  „Lcutegrab",  den  Friedhof  des  gemeinen 
Volkes  Jer  26  23.  Im  Übrigen  mag  sich  in  dieser  vornehmen  Grabanlage  der 
ganze  Hochmut  des  Beamten  ausgeprägt  haben,  der  sich  in  Jerusalem  wie 
daheim  fühlte  und  wohl  im  Gegensatz  zum  Propheten  die  ägyptische  Politik 
des  Königs  unterstützte.  Letzteres  ist  nicht  sicher,  das  Übrige  aber  schon 
Grund  genug  für  die  Drohung  des  Propheten  17  f.:  Siehe,  Jahwe  schivingt  dich 
in  weitem  Schivimg  Wie  einen  Ball  in  ein  weites  und  breites  Land.  Die  nicht 
übersetztenWorte  nDi!S ^JDiS";  f]1i^  HbJ^  ?IPi?1  "123  bieten  manche  Schwierigkeiten: 
Erstlich  ist  sicher  so  zu  emendieren,  dass  "llSH  du  Held,  das  eine  neue  Zeile 
beginnt,  gelesen  wird,  ob  man  nun  annehmen  will,  das  H  von  n'^ü'pta  sei  aus  Ver- 
sehen nur  einmal  geschrieben  oder  es  gehöre  eben  zu  123  und  statt  deslnfinitiv- 
nomens  nbti'?^  sei  nur  der  Inf.  Pilp.  ^t?^^  von  ^113  =  schlendern  intendiert. 
Ferner  ist  ^pj?1,  wofür  man  besser  ^JISJ^i;  lesen  wird,  unsicherer  Bedeutung:  nach 
dem  Arabischen  erklärt  man  es  =  packen,  was  es  dann  nur  hier  bedeutet, 
oder  man  bleibt  bei  ntSJ^  =  sich  in  etwas  hüllen  und  giebt  ihm  den  Sinn  von 
•zusammemvickeln,  wodurch  man  ein  Synonymum  von  ^^  erhält;  in  beiden 
Fällen  aber  geht  die  durch  n^J^,  wie  auch  die  durch  »"ji^  ausgedrückte  Hand- 
lung der  des  Hauptverbums  'j'pö'p^tt  voraus.  Es  lassen  sich  daher  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  und  an  der  Ursprünglichkeit  des  Textes  nicht  unterdrücken; 
die  letztere  ist  auch  schon  darum  fraglich,  weil  v.  is^i^  die  Fortsetzung  des 
Hauptverbs  in  v.  i7^  ist  und  die  dazwischenstehenden  Worte  wie  eine  Er- 
klärung von  in?  aussehen.  In  der  Anrede  "iisn  liegt  auf  alle  Fälle  der  Neben- 
sinn du  Held,  du  Grossthuer.  Mit  dem  weiten  und  breiten  Land  meint 
Jes  Assyrien:  18''  Dort  stirbst  du  und  dort  kommen  deine  Ehrenwagen  hin. 
Du  Schande  des  Hauses  deines  Herrn!  Auf  Equipagen  hatten  in  späterer  Zeit 
auch  hohe  Beamte  ein  Recht  Jer  17  25  vgl.  auch  Koh  10  6  7,  aber  in  alter  Zeit 
waren  sie  das  Vorrecht  des  Königs  II  Sam  21  5  I  Reg  1  5;  in  Ägypten  jedoch 
durfte  auch  Joseph  ausfahren  Gen  41  43.  Der  hochmütige  Fremde,  der  sich 
so  vieles  herausnimmt,  wird  im  Exil  sterben:  dorthin  führt  ihn  seine  vornehme 
Equipage,  dort  nützt  ihm  seine  stolze  Wohnstatt  im  Felsengrab  nichts. 

Diese  AVeissagung  fällt  in  die  Zeit,  da  Jes  die  Strafe  der  Assyrer  für  das  Bündnis 
mit  Ägypten  drohte,  also  etwas  früher  als  21  1-5  12-15,  zwischen  704  und  701  v.  Chr. 
Über  die  Erfüllung  wissen  wir  nichts;  sie  darin  zu  sehen,  dass  Sebna  36  3  etc.  als  Sekretär 
neben  dem  Hausminister  Eljakim  erscheint,  geht  nicht  an,  da  Sebna  nicht  sicher  der  von 
Jes  bedrohte  Beamte  (s.  zu  v.  15)  und  Versetzung  in  ein  anderes  Amt  noch  nicht  gleich 
Exilierung  ist. 

b)  22  19-33  Die  Erhebung  Eljakims, 

ein  späterer  Anhang.  Als  solchen  erweisen  sich  v.  19-23  durch  Form  und  Inhalt:  v.  15-18 
war  von  Jahwe  in  der  3.  Person  die  Rede,  aber  v.  19-23  lassen  sofort  Jahwe  ohne  jede 
Einführung  in  der  1.  Person  sprechen;  den  bereits  v.  17f.  ins  Exil  geschleuderten  bösen 
Beamten,  als  welchen  der  Verf.  von  v.  19-23  wohl  Sebna  ansieht,  will  v.  19  nachträglich 
erst  noch  von  seiner  Stelle  entfernen. 

19  greift  über  v.  is'^  zurück  und  rekapituliert  v.  17  18»  in  einer  Weise, 
dass  neues  angeknüpft  werden  kann.   Für  IDin^^  ist  konform  der  sonst  überall 
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in  V.  19-23  angewandten  1.  Person  ^Dins  ich  reisse  dich  weg  zu  lesen;  ''  und  t? 
sind  oft  verwechselt.  20  An  jenem  Tage  d.  h.  am  Tage  der  Absetzung 

Sebnas  bekommt  Eljakim  ben  Chilkijjahn  (vgl.  36  3)  die  freigewordene  Stelle. 
Er  heisst  als  ein  frommer  Verehrer  Jahwes  vgl.  Hi  1  8  ein  Knecht  Jahwes;  das 
war  Sebna  der  hochmütige  Fremde  nicht.  21  Die  Amtskleidung,  die  in 

Leibrock  und  in  einer  fest  umgegürteten  Schärpe  (isins  ein  Wort,  das  nur  noch 
im  PC  vorkommt)  besteht,  geht  von  Sebna  auf  Eljakim  über  und  damit  auch 
^\Q.  Amtsgewalt  (nb^pD  findet  sich  ebenfalls  nur  in  späteren  Schriften;  unnötig 
möchte  Giesebeecht  ZATW  1881,  243  dafür  ^jrii^^li^ö  „dein  Stab"  lesen);  und 
so  erhält  dieser  den  Würdenamen  eines  DK,  eines  Vaters  d.  h.  Versorgers  der 
Unterthanen  vgl.  zu  9  5,  ferner  Gen  45  8  I  Mak  11  32.  22  Endlich  wird 

ihm  der  Schlüssel  des  königlichen  Hauses  als  Insigne  seiner  Amtsbefugnis  auf 
die  Schulter  gelegt  vgl.  9  5,  zum  Zeichen,  dass  er  uneingeschränkte  Vollmacht 
in  der  Verwaltung  des  königlichen  Haushaltes  hat  und  überhaupt  als  Haus- 
minister der  oberste  Staatsdiener  ist.  Zu  der  Schlüsselgewalt  vgl.  Mt  16  i9 
Apk  Joh  3  7.  Im  Orient  waren  die  Schlüssel  nicht  klein.  23  Im  Gegensatz 
zu  seinem  Vorgänger  soll  er  dauernd  seine  Stelle  behalten,  wie  ein  fest  ein- 
eingeschlagener nn^,  was  sowohl  Zeltpflock  als  Nagel  bedeuten  kann,  und 
während  jener  ein  Schandfleck  am  Hofe  seines  Herrn  war  (v.  18),  ein  Ehren- 
thron für  seine  Familie  werden  d.  h.  sein  Amt  so  führen,  dass  man  um  seiner 
Verdienste  willen  seinen  Verwandten  den  Ehrenplatz  einräumt;  er  wird  ihnen 
sozusagen  zu  erblichem  Adel  verhelfen.  Die  beiden  Bilder  sind  verschieden, 
aber  ihre  Bedeutung  ähnlich;  denn  nach  dem  heutigen  arabischen  Sprichwort: 
„Sie  hat  nun  ein  Haus  und  einen  Nagel  in  der  Wand",  das  gesagt  wird,  wenn 
jemand  aus  einer  niedrigeren  Stellung  in  eine  höhere  gelangt  und  gross  thut 
(vgl.  ZDPV  1896,  74),  bedeutet  „der  Nagel  in  der  Wand",  als  Zeichen  des 
Eigentumsrechts  auf  dieselbe,  für  die  Familie  Eljakims  ungefähr  das,  was  „der 
Ehrenthron";  vgl.  auch  Esr  9  s. 

Der  Verf.  von  v.  19-23  ist  offenbar  derjenige,  der  v.  15  die  Überschrift:  Gegen 
Sebna,  den  Hausminister  beifügte;  er  glaubte  in  Jes  36  3  den  bösen  Beamten  von  v.  15-18 
gefunden  zu  haben  und  sah  Eljakim,  der  dort  genannt  wird,  als  den  Nachfolger  desselben 
an.  In  nachexilische  Zeit  passt  auch  am  besten  der  Gebrauch  von  tsJSN  und  n^B^öb  s.  zu 
V.  21.    Bestimmteres  lässt  sich  nicht  sagen. 

c)  23  24:  f.  Der  Sturz  der  Familie  Eljakims. 

Ein  späterer  (prosaischer)  Anhang,  von  jemand  hinzugefügt,  der  der  Familie  El- 
jakim die  Ehre  eines  ruhmvollen  Ahnen  missgönnte. 

24  knüpft  an  das  Bild  von  v.  23  an  und  fasst  ir\l  als  Nagel.  Spöttisch 
deutet  der  Schreiber  von  v.  24  f.  den  "7133  die  Würde  der  Familie  Eljakims  in 
Bürde  um  und  gebraucht  auch  für  die  Angehörigen  der  Familie  Eljakims  ver- 
ächtliche Bezeichnungen.  Er  nennt  sie  nicht  nur  Sprösslinge,  sondern  auch 
niys^  Wildschosse  oder  Wasserschosse,  dann  Geschirr  der  kleinsten  Form  vgl 
Ges.-Kautzsch26  §  133h,  Schalen-  und  Kruggefässe,  wie  sie  an  der  Küchen- 
w^and  hangen.  I^ri  wird  hier  intrans.  =  sich  hängen  gefasst  werden  müssen. 
25  An  jenem  Tage  heisst  hier  soviel  Avie  dann,  nämlich  wenn  alles  daran 
hängt.  tJ^lön  gieht  der  Nagel  nach,  bricht  und  fällt  ab  und  die  ganze 

daran  hangende  Last  stürzt  zu  Boden  und  zerschellt.  Im  Eifer  gegen  die  Familie 
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Eljakims  vergisst  der  Schreiber,  dass  er  bereits  niHlS  n^Til  DSi  gesagt  bat 
und  dass  das  damit  tautologiscbe  "ll"!  nin^  "'^  überflüssig  ist. 

Der  Zusatz  rührt  aus  einer  Zeit,  wo  die  Nachkommen  Eljakims  nicht  mehr  in  Ehren 
standen,  und  stammt  von  einem,  der  wohl  meinte,  das  Ansehen  Jes's,  der  ja  nach  seiner 
Ansicht  v.  19-23  verfasst  haben  musste,  könnte  darunter  leiden,  wenn  er  nichts  von  den 
späteren  Schicksalen  der  Familie  Eljakims  gewusst  hätte.  Der  Spott  und  der  Eifer,  die 
der  Schreiber  verwendet,  zeigen  aber,  wie  gerne  er  diesen  Zusatz  machte  und  dass  er  kein 
Freund  der  Familie  Eljakims  war.  Mehr  wissen  wir  nicht;  dass  aber  „die  inneren  Streitig- 
keiten in  der  nachexilisclien  Gemeinde  sich  auch  im  Kanon  Luft  verschafft  haben,  be- 
weisen zur  Geniige  die  Erzählungen  von  den  bösen  Korachiten  im  Pentateuch"  Duhm.  Es 
liegt  auch  nicht  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  dass  mit  diesem  Zusatz  auf  den 
Tod  des  gottlosen  Hohenpriesters  Alkimus  (6  xal  'lä/.sijxo;  xXyjösi;  Josephüs  Antiq.  XII 
9  7  =  Q'p'^^N)  im  Jahre  160  v.  Chr.  und  die  Verdrängung  seiner  Familie  aus  der  hohe- 
priesterlichen Würde  angespielt  ist. 

13)  23 1-18  Das  Schicksal  Phöniziens. 

Die  Überschrift  1^  "liS  «fD  Orakel  über  Tyrus  bezieht  auch  v.  i-u  auf 

Tyrus,  während  es  sich  nach  v.  2  4  12  in  v.  i-u  sicher  um  Sidon  handelt;  zu  "IS 

in  V.  5  und  8  vgl.  die  Auslegung. 

a)  23  1-14  Die  Elegie  auf  den  Fall  SidonS  zerfällt  in  drei  Strophen  von  je  sieben 
Zeilen,  die  durch  eine  Cäsur  in  zwei  Teile  zerschnitten  sind.  Leider  ist  der  Text  vielfach 
beschädigt. 

Die  erste  Strophe  v,  i'^-5:  Aufforderung  an  die  heimkehrenden  Tar- 
tessusfahrer,  zu  klagen  über  die  Vernichtung  des  sidonischen  Handels.  1*^ 

Jammert,  ihr  Tartessiisfahrer,  dass  eure  Feste  verwüstet  ist!  Auf  der  Heim- 
fahrt vom  Kittäerlande  ist  es  ihnen  kund  geworden.  Bei  dieser  Übersetzung 
ist  angenommen,  dass  mit  «13D  die  zweite  Zeile  beginnt,  ferner  dass  das  un- 
verständliche n^ap,  das  man  =  „sodass  es  kein  Haus  mehr  giebt"  hat  fassen 
wollen,  an  die  Stelle  des  fehlenden  Subjekts  von  H^^  getreten  und  endlich  dass 
als  solches  Subjekt  nach  dem  am  Ende  der  Elegie  wiederholten  Refrain  v.  u 
]3|J(D  eure  Feste  zu  erschliessen  ist.  Mit  Chetne  an  beiden  Orten  v.  1  und  u 
tyß  weiter  in  Tho  „Hafen"  (Ps  107  30)  zu  verwandeln,  ist  unnötig.  Zu  den 

Tartessusfahrern  vgl.  2  16,  ferner  60  9.  LXX  hat  übrigens  hier  wie  v.  6  Kap- 
j^rjScuv  =  Karthago  für  iy''^"iri,  das  man  sonst  wohl  mit  Recht  am  Quadalquivir 
in  Spanien  sucht.  NI20  von  ihrer  Heimfahrt  aus  dem,  Kittäerlande  an  d.  i.  auf 
ihrer  Heimfahrt  aus  Cypern,  das  nach  der  Hauptstadt  Kition  Land  der  Kittäer 
heisst,  also  auf  dem  letzten  Teil  ihrer  Heimfahrt  wird  ihnen  der  Untergang 
Sidons  kund,  der  demnach  unerwartet  und  rasch  eingetreten  sein  muss.  Wie 
sie  die  Kunde  vernehmen,  ist  ihnen  nicht  gesagt;  wohl  von  fliehenden  Schiffen 
konnten  sie  es  erfahren.  Übrigens  ist  zuzugeben,  dass  die  Übersetzung  von 
Nisp  und  nbil  nicht  ganz  zweifellos  ist.  2  3  Vernichtet  sind  die  Bewohner 

der  Küste,  der  Kaufmann  von  Sidon,  Der  das  Meer  befuhr,  dessen  Boten  auf 
vielen  Wassern  waren.  Dessen  Ernte  die  Saat  des  Schichor,  dessen  Einkommen 
der  Welterwerh  war.  Für  l^iDT,  das  die  Bewohner  der  phönizischen  Küste  im 
Gregensatz  zu  v.  6,  der  sie  jammern  heisst,  zum  Schweigen  aufforderte,  ist  1D"|i 
vernichtet  sind  oder  ^an  „sie  sind  dahin"  (so  Dühm)  zu  lesen;  lOni  empfiehlt 
sich  mehr,  weil  es  öfters  in  Parallele  zu  T\^  (v.  1)  steht  (Cheyne).   Dann  ist 
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TjiiNbp  „sie  füllten  dich",  womit  das  niascul,  "'S  (vgl.  20  6)  als  femin.  angeredet 
wäre,  mit  Auswerfung  der  mater  lectionis  und  Herübernahme  des  1  vor  D''D2 
wy^.  (v.  3)  in  IDSb»  sei?i  Bote  oder  VDS'pO  seine  Boten  zu  verbessern  (vgl.  Ps 
107  23)  und  das  Sof  pasuk  hinter  n^2T  zu  setzen  (so  Duhm).  Auch  für  v.  s 
empfehlen  sich  Duhms  Vorschläge,  nach  LXX  11t<";,  das  als  Glosse  zu  IhB^  ge- 
meint sein  wird,  sowie  das  wohl  durch  Dittographie  der  vorangehenden  Buch- 
staben entstandene  "^nni  zu  tilgen  und  im  übrigen  IT^Jp  und  nhsnr^  mit  auf 
den  Hauptbegriff:  „den  meerbefahrenden  sidonischen  Kaufmann"  bezüglichen 
Mascul.-suff.  zu  lesen.  Bei  IhB^  ist  doch  wohl  nicht  an  den  "IWE'  an  der  Süd- 
grenze des  Stammes  Ascher  Jos  19  26,  sondern  an  den  Nil  zu  denken,  der  auch 
Jer  2  18  'Ti^  heisst  und  den  auch  die  Glosse  "ll^i  darunter  versteht.  Dass  die 
Phönizier  auch  mit  ägyptischem  Getreide  handelten,  ist  nicht  zu  bezweifeln 
vgl.  Max  Müller  Asien  und  Europa  359.  "inp  bedeutet  Erwerb,  das  Er- 

worbene; also:  was  die  Völker  erworben,  wird  das  Einkommen  der  Sidonier, 
die  Welthandel  treiben.  4  Vergehe  vor  Scham,  Sidon,  denn  das  Meer 

spricht:  Nicht  kreiste,  noch  gebar  ich,  Nicht  zog  ich  Jünglinge  auf,  keine 
Jungfrauen  brachte  ich  empor.  D^n  ITJ?»  die  Feste  des  Meeres  ist  Glosse  zu  D^ 
(Olshausen,  Duhm,  Cheyne),  die  die  Beifügung  von  IbN"?  zur  Einleitung  der 
Rede  nachgezogen  hat;  die  Glosse  stört  aber  den  Zusammenhang  und  meint 
mit  der  „Feste  des  Meeres"  Tyrus.  Jedoch  wenn  Tyrus  kinderlos  dasteht,  so 
braucht  Sidon  nicht  vor  Scham  zu  vergehen;  und  wollte  man  Sidon  unter  der 
„Meeresfeste"  verstehen,  so  erhielte  man  die  Gedankenlosigkeit,  dass  Sidon 
sich  selber  zum  Vergehen  vor  Scham  aufforderte.  Nein!  das  Meer  jammert 
über  den  Untergang  der  Bewohner  von  Sidon;  jetzt  ist  es  auf  einmal  kinderlos 
geworden  und  doch  waren  noch  vor  kurzem  soviele  da,  die  gleichsam  aus  dem 
Meere  hervorgestiegen  waren.  Es  ist  hier  an  alte  Mythen  angespielt,  die  die 
Bewohner  am  Meeresgestade  aus  dem  Meere  geboren  werden  Hessen;  vgl.  auch 
Dan  7  2  f.  die  aus  dem  Meere  hervorsteigenden  Tiere.  Zu  ^"^ii  und  DDll 

vgl.  1  2;  Sidon  erlebt  das  Gegenteil  von  Zion  5-4  i  66  7-9. 

5  ist  eine  prosaische  Glosse,  welche  daran  erinnert,  welch  böses  Omen  die  Nieder- 
lage Phöniziens  für  Ägypten  ist.  Die  Glosse  ist  übrigens  nicht  einmal  einheitlich;  "liJ  3?OB'3 
erklärt  das  Gerücht,  das  nach  Ägypten  dringt,  wie  der  Ergänzer  v.  15-18  und  die  Über- 
schrift V.  1=",  vom  Gerücht  über  den  Fall  von  Tyrus.  Die  Verbindung  von  IB*«?  mit  folg. 
Substantiv  ist  ungrammatisch  und  daher  J?öB'  mit  Grätz  in  yoü*^  zu  verbessern. 

Die  zweite  Strophe  v.  6-9:  Aufforderung  zur  Elucht  nach  den  Kolonieen 
am  Mittelmeer.  6  Zu  U'"'K'"in  vgl.  v.  i.  7  fragt  der  Dichter  verwundert 

über  den  Wechsel  des  Geschicks  von  Sidon:  Ist  das  mm  eure  fröhliche  seil. 
Stadt,  deren  Ursprung  in  die  Ur%eit  fällt?  Zu  nonfj  vgl.  Hes  16  55;  Sidon  ist 
als  Siduna  bereits  in  den  Tell-el-Amarna-Tafeln  genannt.  Weitweg  von 

der  Heimat  Hessen  sich  die  sidonischen  Kaufleute  nieder;  die  Macht  und  das 
Ansehen  Sidons  verschaffte  denselben  durch  Handelsverträge  den  Schutz  in 
der  Fremde,  sodass  sie  als  D''15  „Schutzbefohlene"  der  fremden  Obrigkeiten 
ungestört  ihrem  Handel  obliegen  konnten;  vgl.  Beetholet  Stellung  zu  den 
Fremden  40  f.  Die  Meisten  dieser  Kaufleute  mochten  nach  längerem  Aufent- 
halt in  der  Fremde  in  die  Heimat  zurückgekehrt  sein  und  Sidon  zu  einer  wohl- 
habenden und  „fröhlichen"  Stadt  gemacht  haben.         8 f.  Frage  und  Antwort 
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wie  in  den  Psalmen  vgl.  z.  B.  Ps  24  sf.  8  lo.  Dass  hier  "liJ  statt  Sidon  genannt 
ist,  fällt  auf;  in  der  ganzen  Elegie  ist  sonst  überall  ]n""S  genannt,  sodass  hier 
nur  eine  vom  Ergänzer  vorgenommene  Textänderung  angenommen  werden 
kann  (vgl.  auch  zu  v.  5)  und  mit  Duhm  ]1T:i  herzustellen  ist.  Sidon  heisst 

nyö^Dn,  das  man  als  „Kronenspenderin"  erklärt  imd  auf  die  von  Sidon  in 
seinen  Kolonieen  eingesetzten  Könige  bezieht,  oder  als  innerlich  kausatives 
Hiph.  =  „Kronen  tragend"  fasst  vgl.  ]''1jpö  „Hörner  habend"  Ps  69  32.  Doch 
wird  man  besser  mit  Renan  nit2J?!3rt  „die  Gekrönte"  lesen  und  darin  einen 
Hinweis  auf  die  Vorortsstellung,  die  Sidon  zur  Zeit  seines  Falles  in  Phönizien 
einnahm,  und  auf  die  königliche  Macht,  die  es  über  so  viele  Kolonieen  ausübte, 
erblicken.  Uwe  Kaufleute  sind  Fürsten,  die  Geehrtesten  auf  Erden; 

n^ij;23,  vielleicht  -T2yi2  (?)  zu  lesen,  plur.  von  ^;i?i3  =  „Händler"  Hi4030  Sach 
11  7  11  14  21  fällt  hier  auf,  da  ja  alle  Sidonier  Kanaaniter  sind  vgl.  v.  ii,  und 
ist  daher  wahrscheinlich  mit  Duhm  und  Cheyne  als  G-losse  zu  I1'''inb  zu  tilgen. 
9  Zu  dem  Ratschluss  Jahwes  vgl.  19  12  17;  hier  ist  es  der  Plan  über  die  letzten 
Dinge,  der  darauf  ausgeht,  alles  Hohe  auf  Erden  zu  erniedrigen,  natürlich,  wie 
zu  ergänzen  ist,  um  sein  Yolk  zu  erheben,  bei  dem  ächten  Jesaja  ist  es  anders: 
da  erniedrigt  Jahwe  alles  Hohe  in  seinem  Volke  2  i2ff.  Als  Schluss  der 

ersten  Zeile  ist  mit  Duhm  ]1N2  ^^yh  (nicht  |1N2)  %u  Schanden  zu  machen  die 
Hoffart  zw  lesen;  dann  stellt  man  besser  ''?^"'?3  hinter  h'\>T\  und  ersetzt  das  mit 
dem  Schluss  von  v.  8  identische  }*1K"''"l3Di  durch  die  ihm  graphisch  sehr  nahe 
kommenden  beiden  ersten  Wörter  von  v.  10,  nur  dass  man  n  für  ''  liest  und  das 
Schluss-3  weglässt,  also  |^")ij  nnsj^  erhält:  Zu  verunehren  alle  Herrlichkeit, 
allen  Übermut  auf  Erden.  Zu  dieser  von  Duhm  gegebenen  Verbesserung 
s.  auch  zu  V.  10;  ferner  vgl.  die  Parallele  von  H^^J^.  und  ]1«5  16  6  und  zum  Ganzen 
Hes  28  1-10. 

Die  dritte  Strophe  v.  10-1 4:  der  totale  Ruin  Phöniziens,  10  Mj^ 

V.  10%  das  man  übersetzt:  „Überströme  dein  Land  wie  der  Nil",  wäre  nicl 
rechtes  anzufangen;  denn  das  Bild  wäre  schon  sonderbar,  und  warum  Tarschisch 
erst  jetzt  es  thun  wollte,  sähe  man  nicht  ein,  da  das  unzerstörte  Sidon  doch 
kein  Hindernis  bot.  Die  Herübernahme  von  ^"IN  "»"inj?  zu  v.  9  (s.  d.)  hilft  auch 
V.  10  auf.  Es  bleiben  von  v.  10=^  noch  die  Konsonanten  "l«"'D  3[=  "]],  für  die  zwei 
letzten  ("l«)  und  das  folgende  n?  giebt  LXX  TiXota  d.  i.  ni'JS;  somit  ist  mit 
Duhm  entweder  zu  emendieren  in  'ä^'ä'\T\  nn  ^i«  ^32  Weine,  Flotte  von  Tarschisch 
("':«  als  femin.  gefasst,  wie  33  29)  oder  entsprechend  v.  1'^  in  ty^ü^in  ni'iX  ^IDS 
Weinet,  ihr  Tarschischschiffe.  Der  Schluss  von  v.  10  sagt:  „kein  Gürtel 

mehr";  das  passt  weder  zum  traditionellen  noch  zum  emendierten  Text:  Der 
Gürtel  hindert  ja  die  freie  Bewegung  „das  Überströmen"  nicht,  er  befördert 
sie  und  seine  Entfernung  macht  wehrlos  Hi  12  21 ;  die  Bedeutung  „Fessel"  oder 
„Damm"  aber  ist  nur  eigens  für  unsere  Stelle  vermutet,  bessert  die  Sache 
jedoch  nicht.  Man  verbessere  wieder  mit  Duhm  nach  Ps  107  30  in  tho  =  Hafen, 
und  der  Sinn  ist  vortrefflich:  Weinet,  ihr  Tarschischschiffe,  keinen  Landungs- 
platz habt  ihr  mehr!  Jetzt  allein  passt  auch  11:  Seine  Hand  hat  er  d.  h. 
nach  V.  9  u.  11''  Jahwe  ausgereckt  über  das  Meer,  Reiche  ins  Wanken  gebracht, 

Jahwe  \\a,i  Befehl  gegeben  über  Kendan  d.  h.hier  im  engern  Sinn:  die  Phönizier 

12* 
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und  ihre  Kolonieen,  seine  Festen  zu  zerstören.  Zu  D^  vgl.  v.  4,  zu  T'ö^b  =  T'öti^n^ 
3  8;  n^i]Vö  ist  nicht  phönizisch,  sondern  Fehler  für  nnr»  Ges.-Kautzsch26 
§  200.  12  "IDN'1  ist  prosaische  Glosse,  die  das  Folgende  unrichtig  als 

Jahwes  Wort,  als  seinen  Befehl  vgl.  T\Vi  v.  ii  auffasst,  während  der  Dichter  die 
Elegie  selber  spricht.  Ebenso  ist  nb^na,  das  den  zweiten  Teil  des  Verses  sehr 
verlängert  und  in  LXX  fehlt,  ein  sekundäres  Element  im  Text.  Durch 

die  Eroberung  ist  Sidon,  „die  Gekrönte"  rfieyön  v.  8,  eine  Vergewaltigte,  Ge- 
schändete ilj^I^V'?'!'  geworden;  mit  ihrem  Jubel  und  ihrer  Freude  hat  es  ein 
Ende.  Die  Stellung  von  D'^^riS  (so  Ketib),  das  hier  der  Name  des  Landes 

sein  muss,  ist  nicht  sehr  gut;  man  wird  es  mit  Haupt  hinter  ''"12J?  setzen  oder 
mit  Chetne  no'^ris  (vgl.  nD"'"nti>3  =  nach  Chaldaea  Hes  11  24)  lesen:  Auf!  zieh 
hinüber  nach  Cypern!  auch  dort  findest  du  keine  Ruh.  13  Ein  Rest  der 

zu  erwartenden  Begründung  von  v.  i2''T  findet  sich  in  den  zwei  letzten  Worten: 
er  machte  es  zum  Trümmerhaufen;  das  Suffix  V\—^  in  riDti'  weist  am  ehesten  auf 
ein  Substantiv  wie  „Land"  im  Anfang  der  Zeile.  Es  ist  daher  zu  vermuten, 
dass  Yli^  10  richtig  ist,  und  alles  wird  klar,  wenn  für  D''"!^?  mit  Meiee  D''^ri3  ein- 
zusetzen ist.  Nur  ist  die  Verderbnis  von  D''^r\3  in  D'^'IB'?  nicht  leicht;  doch  wird 
sie  anzunehmen  sein,  wenn  man  nicht  vermuten  will,  es  habe  einst  U^P^Z  pN  ]n 
TDli'n  in  der  abgekürzten  Form  l^öK^n  "D  ps  ]n  dagestanden  und  aus  n^DtJTl  "D 
sei  □"'la'S  entstanden:  Siehe  das  Land  der  Kittäer  hat  er  verheert,  es  zum 
Ti'ümmerhaufen  gemacht.  Das  Übrige  ist  Glosse,  schon  das  7\\  spricht  dafür, 
das  so  oft  Glossen  einleitet  vgl.  Ex  32  i  Jdc  5  5  I  Reg  14 u;  die  Glosse  selbst 
hat  aber,  nachdem  sie  in  den  Kontext  aufgenommen  war,  noch  Vermehrungen 
und  i^nderungen  erlitten.  Sie  lautete  ursprünglich,  auf  D^ri3  bezüglich:  DJ^H  T\\ 
rr!T:?3"i«i  r-\y^  rjma  ID^pn  [resp.  n:'i:ib]  D"?b  nn^D";  -ltt^t<  =  das  ist  das  Volk,  das 
eine  Kolonie  der  Seefahrer  fres^p.  der  Sido?iierJ  ist,  welche  seine  Warten, 
Städte  und  Paläste  errichteten.  D''^^  sind  hier  nicht  „Wüstentiere",  sondern 
„Schiffer"  wie  Num  24  24  Dan  11  so,  Vi^ina  die  ersten  Ansiedlungen,  die  „See- 
warten", V^j;  „seine  Städte"  ist  in  \T^^  „sie  störten  auf"  oder  „sie  legten  bloss" 
verdorben.  Diese  Bemerkung,  welche  die  Cyprioten  als  eine  der  sidonischen 
Kolonieen  bezeichnen  wollte,  wurde  missverstanden:  man  las  (TlD";  "|!lty^s  „Assur 
hat  es  gegründet",  und  schliesslich  kam  HNT  K^  =  „es  war  vorher  nicht"  (nicht 
=  „es  ist  zu  nichte  geworden")  in  den  Text.  Diese  Auffassung  Duhms  erklärt 
am  ehesten  die  Entstehung  des  Textes;  besseres  bringen  auch  Cheyne,  der  nur 
'yfä)^  T\'^T\  xb  Dj;n  nt  =  „dies  (nämlich  die  Chaldäer)  war  das  Volk,  es  war  nicht 
Assyrien  (das  die  Stadt  zerstörte)"  als  Glosse  ausscheidet,  und  Kittel  nicht 
bei,  da  ip;  nirgends,  auch  Hab  1 12  Ps  104  8  nicht,  die  Bedeutung  „anweisen" 
hat.  Zu  der  Unverständlichkeit  der  Glosse  im  jetzigen  Zusammenhang  vgl. 
übrigens  die  Übersetzung  und  die  Anmerkungen  zu  v.  13  bei  Kautzsch.  14 
Die  Aufforderung  zur  Klage  v.  1  ist  nun  vollauf  begründet,  wirkungsvoll  schliesst 
daher  die  Wiederholung  derselben  die  Elegie  ab. 

Um  die  Entstehungszeit  dieser  Elegie  zu  bestimmen,  ist  einmal  daran  festzuhalten, 
dass  es  sich  um  eine  Zerstörung  von  Sidon  und  nicht  von  Tyrus  handelt  und  dass  Sidon 
auch  nicht,  wie  Guthe  bei  Kautzsch  übersetzt,  Phönizien  überhaupt  bezeichnet  vgl.  bes. 
V.  12.  Es  fallen  somit  von  vornherein  die  Eroberungen  von  Tyi-us  ausser  Betracht.  Ferner 
ist  zu  beachten,  dass  Sidon  zur  Zeit  ihres  Falles  Vorort  von  Phönizien  war  v.  8,  dass  die 
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Einwohner  in  grosser  Anzahl  vertilgt  wurden  v.  2  4,  dass  das  Unglück  rasch  hereinbrach 
V.  l"^  und  dass  auch  Cypern  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde  v.  12  f.  Diesen  Postulaten 
entspricht  nun  keine  der  Eroberungen  Sidons  aus  der  Lebenszeit  Jesajas,  die  nämlich  nicht 
mit  einer  Verwüstung  endeten,  aber  auch  nicht  die  Einnahme,  Ausplünderung  und  Ver- 
wüstung durch  Asarhaddon  im  Jahre  678  v,  Chr.,  da  die  Einwohnerschaft  ins  Exil  geführt, 
nicht  niedergemacht  und  Cypern  nicht  angegriffen  wurde  (vgl  Pietschmann,  Gesch.  Phon. 
302),  sondern  nur  die  Zerstörung,  die  Sidon  im  Jahre  348  v.  Chr.  durch  Artaxerxes  III. 
Ochus  erlitt,  als  Sidon  durch  den  Verrat  des  Königs  Tennes  unerwartet  rasch  in  die  Ge- 
walt des  Feindes  geriet,  40000  Menschen  der  Rache  Ochus'  zum  Opfer  fielen  und  auf  Be- 
fehl des  persischen  Königs  auch  Cypern  unterworfen  wurde  (vgl.  Jüdeich  Kleinasiat. 
Studien  175  250f.;  Jüsti  Gesch.  Pers.  138).  Dass  in  der  persischen  Zeit  Sidon  vor  Tyrus 
den  Vorrang  hatte,  ergiebt  sich  aus  Herodot  VII  98  und  bes.  VIII  67.  Es  ist  daher  Duhm 
durchaus  beizustimmen,  dass  die  Elegie  auf  den  Fall  Sidons  im  Jahre  348  v.  Chr.  gedichtet 
ist.  In  das  4.  Jahrh.  weist  auch  viel  eher,  was  v.  8  u.  9  über  Jahwes  Ratschluss  gesagt  ist 
(vgl.  zu  V,  9),  als  in  die  Zeit  Jesajas,  auf  den  nichts  in  der  ganzen  Elegie  und  ihrer  Art 
mit  Bestimmtheit  führt,  weshalb  auch  die  Annahme  Cheynes  und  Kittels  zu  verwerfen 
ist,  die  Elegie  gehe  auf  eine  jesajanische  später  überarbeitete  Grundlage  zurück,  in  welcher 
der  Prophet  den  Fall  von  Tyrus  (!)  geweissagt  (!)  habe. 

b)  23  15-18  Der  neue  Aufschwung  von  Tyrus. 

Eine  spätere  Ergänzung,  welche  die  Elegie  auf  Sidon  als  eine  Prophetie  auf  Tyrus 
fasst;  sie  ist  in  Prosa  geschrieben,  enthält  aber  in  v.  16  ein  Citat  aus  einem  Liede. 

15  Auch  hier  leitet  die  bekannte  Formel:  An  jenem  Tage  geschiehts  den 
Zusatz  ein,  bestimmt  aber  den  Ausgangspunkt  für  die  nachher  genannte  Frist 
von  siebenzig  Jahren  und  nicht  den  Zeitpunkt,  da  das  folgende  geschehen  soll. 
Sieb en%ig  Jahre  wird  Tgrus  vergessen  sein,  die  Zahl  hat  der  Ergänzer  Jeremia 
entnommen,  der  nicht  nur  für  Juda,  sondern  auch  für  die  umliegenden  Länder 
eine  Verwüstung  von  siebenzig  Jahren  prophezeit  hat  Jer  25  9-ii  29  lo.  Die 
siebenzig  Jahre  sollen  aber  nicht  mathematisch  genau  gerechnet  werden,  darum 
wird  hinzugefügt:  gleich  den  Tagen  eines  Königs  d.  h.  solange  ein  und  der- 
selbe König  resp.  eine  und  dieselbe  Dynastie  (vgl.  Dan  7  i7)  regiert,  also  bis  ein 
anderer  König  aufkommt,  der  die  Politik  seines  Vorgängers  nicht  fortführt, 
von  dem  Hass  gegen  Tyrus  nichts  mehr  weiss,  wie  der  neue  Pharao  Ex  1 8  von 
Joseph.  ■nnsa^il  ist  aramäischartige  3.  pers.  fem.  Sing.  Perf.  für  nns^i") 

und  nicht  Particip,  das  Ges.-Kautzsch26  §  44  f.,  116  p  vorgezogen  wird.  16 
Nach  siebenzig  Jahren  wird  es  Tyrus  ergehen,  wie  es  in  dem  Liedchen  heisst, 
das  eine  vergessene  Buhlerin  zu  neuen  Anstrengungen,  sich  Kundschaft  zu  ver- 
schaffen, aufruft:  Nimm  die  Leier,  Durchkreise  die  Stadt,  Vergessene  Buhlerin! 
Spiele  aufs  schönste,  Singe  laut,  Dass  man  deiner  gedenke!  Der  leichtfüssige 
Rhythmus,  der  zu  solchen  Liedchen  wohl  passt,  ist  nicht  zu  verkennen.  3IiD  ist 
=  durchkreisen  wie  Cnt  3  3;  ""IDW  hat  aber  schwerlich,  wie  Jacob  ZATW 
1897,  77  annimmt,  den  Sinn  von  „gerühmt"  oder  gar  von  „hereingerufen 
werden".  17  Dann  wird  nämlich  Jahwe  Tyrus  in  Gnaden  heimsuchen, 

vgl.  für  die  Bedeutung  von  Hf^D  die  schon  zu  den  siebenzig  Jahren  angeführte 
Stelle  Jer  29  lo;  und  das  Ergebnis  dieser  freundlichen  Heimsuchung  ist  das 
Hit  von  Tyrus,  d.  h.  dass  Tyrus  wieder  mit  allen  Reichen  auf  dem  Erdboden 
Verkehr  hat.  T\l\  Hurerei  treiben  wird  von  Hosea  Cap.  1  u.  2  an  (vgl.  bes. 
Hes  16  und  23)  in  übertragenem  Sinn  =  Abgötterei  treiben,  mit  den  fremden 
Göttern  sich  einlassen  gebraucht;  dieser  Sinn  ist  hier  abgeschliffen  zu  der  Be- 
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deutung  Verkehr  haben,  ein  besonders  ehrendes  Wort  für  „Handel  treiben" 
NN^ird  es  darum  nicht  gewesen  sein.  Auch  in  n^iHiJ  Bxihlerlohn,  das  v.  18  durch 
nino  erklärt  wird,  wirkt  das  Bild,  zu  dem  das  Citat  v.  16  führte,  noch  nach.  In 
V.  17  u.  V.  18  wird  übrigens  nSiiliS;  mit  7\—^  als  Suffix  zu  lesen  sein.  18  Der 

Buhlerlohn  der  Kedeschen  gehörte  in  den  Schatz  der  Tempel,  an  denen  sie 
sich  prostituierten,  und  noch  das  Dtn  23  isf.  lehnte  solche  Gaben  für  den 
Tempel  in  Jerusalem  ab;  aber  für  den  Ergänzer  schadet  der  Name  nichts 
mehr,  ]iri{S;  und  'ä'p  sind  für  ihn  nicht  inkompatibel,  so  wenig  als  die  Namen 
ty*])^  und  n^ip  und  das  Treiben  dieser  „Heiligen"  oder  „Geweihten"  in  der  alten 
Zeit,  'ä'p  heisst  nur  „"Weihegabe",  das  Judentum  kehrt  eben  teilweise  zum 
alten  Heidentum  zurück;  die  Ethik  spricht  nicht  mehr  mit,  wie  bei  den  Pro- 
pheten (vgl.  auch  das  Korban  im  NT  Mk  7  ii),  wenn  nur  der  Gewinn  des 
tyrischen  Welthandels  den  Juden  zu  gute  kommt,  dass  sie  sich  satt  essen  und 
herrlich  kleiden  können;  vgl.  zu  p"'rij^  altehrtimrdig,  stattlich,  herrlich  Prv  8  18. 
Die  Juden  sind  ja  die  Priester  der  ganzen  Welt  61  5  f.,  die  Heiden  ihje  Diener 
und  Sklaven  und  nach  Jerusalem  strömen  die  Gaben  der  Völker  zusammen 
45  14  Hag  2  7-9  und  bes.  Jes  60  ii  18  17. 

Der  Ergänzer,  der  v.  1-14  auf  Tyrus  bezog,  sah  die  Erfüllung  der  von  ihm  als  Pro- 
phetie  gefa«sten  Elegie  in  dem  Falle  von  Tyrus  unter  Alexander  dem  Grossen  332  v.  Chr. 
Damals  wurde  in  der  That  Tyrus'  Macht  gebrochen,  der  beste  Teil  ihres  Handels  ging  auf 
Karthago  über  und  in  dem  neugegründeten  Alexandria  entstand  eine  mächtige  Rivalin. 
Aber  Tyrus  hat  sich  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  doch  wieder 
einigermassen  erholt.  Schon  275  oder  274  v.  Chr.,  keine  siebzig  Jahre  nach  der  Eroberung 
332  V.  Chr.,  beginnt  es  eine  eigene  Ära  (Schürer  Gesch.  des  jüd.  Volkes^  II  74)  und  auch 
Sach  9  2  3  beweist  für  ein  neues  Aufblühen  von  Tyrus.  Diese  neue  Blütezeit  hat  der  Er- 
gänzer im  Auge,  den  wir  wohl  in  das  2.  Jahrh.  zu  setzen  haben;  er  wird  auch  die  Über- 
schrift v.  1^  beigefügt  und  v.  8  pT'V  in  "lif  geändert  haben. 

14)  Cap.  24-27  Das  Weltgericht. 

Seitdem  auch  Franz  Delitzsch  (Messian.  Weissag.  1890,  143—145)  dieses  „grosse 
Finale"  hinter  Deuterojesaja  gestellt  hat,  darf  man  sicher  sein,  dass  die  historische  Auf- 
fassung mit  Recht  schon  längst  diese  Capitel  Jesaja  abgesprochen  hat.  Die  Gründe  sind 
auch  zu  augenscheinlich,  um  hier  zum  Voraus  dargelegt  zu  werden;  sie  werden  sich  bei 
der  Erklärung  von  selber  darbieten.  Die  Frage  bleibt  nur  die,  wie  weit  man  hinter 
Deuterojesaja  hinabzugehen  habe.  Die  Antwort  setzt  aber  eine  genaue  Ausscheidung  der 
sekundären  Elemente  voraus;  diese  hat  Duhm  so  sicher  vollzogen,  dass  ihm  Cheyne  nur 
beistimmen  konnte  und  dass  man  blos  in  Bezug  auf  27  7-11,  wo  Duhm  noch  schwankte, 
bestimmter  wird  urteilen  dürfen  (s.  unten  die  Auslegung).  Als  ursprüngliche  Bestandteile 
der  Apokalypse,  als  welche  sich  das  Ganze  ohne  die  Zuthaten  ausweist,  ergeben  sich 
Cap.  24  25  6-8  26  20—27  1  27  12  13.  Die  Entstehungszeit  wird,  je  nachdem  man  sich  mit 
allgemeineren  Andeutungen  auch  auf  entferntere  Ereignisse  begnügt  oder  bestimmte  Hin- 
weisungen auf  näher  liegende  Thatsachen  erkennt,  entweder  in  das  vierte  Jahrhundert, 
wenn  nicht  schon  ans  Ende  des  fünften  oder  in  noch  frühere  Zeit,  oder  in  die  Zeit  des 
Johannes  Hyrkanus  um  128  v.  Chr.  verlegt.  Auf  das  vierte  Jahrh.  vereinigen  sich  Vatke, 
der  sich  in  seiner  1886  herausgegebenen  Einleit.  ins  AT  S.  623  für  die  Zeit  nach  der  Zer- 
störung Sidons  durch  Artaxerxes  Ochus  (348  v.  Chr.)  ausspricht,  während  er  1835  in  seiner 
Bibl.  Theol.  S.  550  die  Makkabäerzeit  voigezogen  hatte,  Hilgenfeld,  der  die  ersten  Jahre 
Alexanders  des  Grossen  nach  der  Eroberung  von  Tyrus,  also  nach  332  v.  Chr.  annimmt, 
Smend,  der  in  Bezug  auf  die  Zeit  im  Allgemeinen  zu  Hilgenfelds  Ansicht  neigt,  und  be- 
sonders Cheyne,   der  als  das  wichtige  Ereignis,   durch  das  die  Hoffnungen  der  jüdischen 
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Diaspora  belebt  wurden  (24  14-16),  den  Übergang  Alexanders  des  Grossen  über  den 
Hellespont  ansieht  und  so  auf  das  Jahr  334  v.  Chr.  kommt.  Dagegen  vertritt  Dühm  die 
Ansicht  von  der  Entstehung  der  Apokalypse  in  der  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrh.  v.  Chr.,  und  diese  Ansicht  verdient  den  Vorzug,  weil  sie  nicht  nur  der  voraus- 
gesetzten Situation  besser  entspricht,  sondern  auch  den  Theologumenen  der  Apokalypse 
gerechter  wird  (s.  die  Erklärung  und  die  Bemerkungen  am  Schlüsse).  Jedenfalls  kann  die 
Geschichte  des  Kanons  dagegen  kein  Veto  einlegen,  da  sie  sich  nach  dem  Befunde  des 
Textes  zu  richten  hat  und  nicht  umgekehrt;  vgl.  auch  zu  19  16-25.  Über  die  späteren 

Zuthaten  vgl.  an  den  betreffenden  Stellen. 

a)  24  1-13  Die  Weltumwälziing,  das  Gericht  über  das  Heer  der  Höhe  und 

die  Könige  der   Erde  und   die  Niederlassung  Jahwes   auf  Zion   in  ""sichtbarer 

Herrlichkeit. 

Der  Abschnitt  enthält  eine  ausserordentliche  Fülle  von  Lautspielen:  A.llittei-ation, 
Assonanz  und  Reim,  auf  die  nicht  immer  im  Besonderen  hingewiesen  zu  werden  braucht. 
Der  Verf.  erwartet  die  Umwälzung  alier  Dinge,  wie  niri  =  bereits,  demnächst  zeigt,  in 
nächster  Xähe,  nicht  erst  „an  jenem  Tage",  kennt  aber  die  Nöte  und  Wehen,  welche  die- 
selbe mit  siöh  bringt,  um  die  Zeit  des  Heils  herbeizuführen  v.  14-21. 

1—3  die  allgemeine  Ankündigung  der  demnächst  erfolgenden  Welt- 
umwälzung. 1  Jahwe  entleert  und  verheert  die  Erde  vgl.  Na  2  ii,  sodass 
sie  ein  anderes  Aussehen  bekommt  und  ihre  Bewohner  zerstreut  werden,  wie 
einst  am  Anfang  der  Geschichte  der  Menschen  Gen  11  8;  vgl.  Apk  Joh  6  12-17. 
Die  Welt  kehrt  vor  ihrer  Erneuerung  zum  Chaos  zurück:  In  der  Menschenwelt 

2  verschwindet  jede  sociale  Ordnung  und  löst  sich  alles  in  Anarchie  auf,  vgl. 

3  1-5  Hes  3821''  Koh  10  6;  das  bedeutet  TV7\  mit  folgendem  doppelten  3  und 
nicht  bloss:  Es  ergeht  einem  wie  dem  andern.  Dj;  gegenüber  von  ]n2  hat 
den  Sinn  von  Laie,  und  der  Priester  steht  an  der^Spitze  als  der  Angehörige 
der  angesehensten  Volksklasse  in  der  jüdischen  Gemeinde  vgl.  Esr  10  5.  Zu 
ViHN  vgl.  1  3;  nn"!2a5  hat  gegen  die  Grammatik  wegen  des  Gleichklangs  mit 
den  übrigen  Substantiven  den  Artikel,  also  'J?  statt  'J3  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  127  i;  für  N0  bieten  einige  Manuscripte  das  richtige  n0.  3  In  der 
Natur  tritt  Ode  und  Leere  ein  vgl.  v.  16*^-20.  p12r\  und  t12n  stehen  wegen  des 
Reimes  mit  pi2n  und  t12n  statt  des  regelrechten  Niphals  psn  und  tSH  von  pp3 
und  \V^.  Jahwe  hat  dieses  Wort  gesprochen,  diese  Ankündigung  gegeben; 
der  Verf.  denkt  an  Prophetenworte,  an  Hesekiel,  der  den  Eeiud  aus  dem  Norden 
vorhersagte  z.  B.  Hes  38  39,  bes.  38  19  20,  und  an  ähnliche  Stellen  vgl.  Hag  2 
6  f.  21  Jo  2  20  u.  a. 

4—12  die  Vorzeichen  der  kommenden  Weltumwälzung  in  der  Gegenwart: 
die  allgemeine  Erschlaffung  und  Todesmüdigkeit  der  Welt;  alle  Lebenskraft 
und  Lebenslust  ist  verschwunden  und  eine  düstere  Stimmung  liegt  auf  der 
Menschheit.  4  Die  Welt  ist  an  einem  Wendepunkt  angelangt:  Es  welkt, 

verfällt  die  Erde,  nicht  das  Land  Juda,  wie  das  mit  fl^n  in  Parallele  stehende 
"p^n  beweist;  Es  vericelkt,  verfällt  die  Welt  (Dühm).  Für  „die  höchsten 

Spitzen  des  Erdenvolkes"  wird,  da  es  sich  hier  noch  um  die  Welt  selber  und 
nicht  um  die  Menschen  darin  handelt,  mit  Gunkel  (Schöpf,  und  Chaos  S.  48) 
besser  zu  lesen  sein:  psn"DJ?  DIID  es  verwelkt  der  Himmel  (vgl.  v.  is  21)  samt 
der  Erde.  ^1^  und  '?bON  stehen  auch  33  9  Hos  4  3  Jo  1  10  nebeneinander. 

5  Nominalsatz,  mit  \  eingeleitet,  giebt  den  Grund  an:  Da  die  Erde  entweiht 
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ist  durch  die  Übertretungen  ihrer  Bewohner.  Wie  das  heilige  Land  durch  die 
Sünde,  bes.  durch  Blutvergiessen,  Ehebruch  und  Götzendienst,  entweiht  wird 
Num  35  33  Dtn  21  i-9  Jer  3  i  Ps  106  38,  so  auch  die  ganze  Erde,  weil  die 
Menschen  die  ihnen  gegebenen  Gesetze,  Satzungen  und  die  ewige  Ordnung  ge- 
brochen haben.  Auch  den  Heiden  war  Gottes  Ordnung  gegeben  vgl.  auch 
Ps  9  18  22  27;  im  besonderen  denkt  der  Verf.,  der  den  Priesterkodex  kennt,  an 
den  noachitischen  Bund  und  die  dort  der  Menschheit  auferlegten  Ordnungen 
in  Bezug  auf  das  Blutvergiessen  s.  26  21  Sach  9  7  und  vgh  Gen  9  iff.  F  6  In- 
folge der  Schuld  liegt  ein  Eluch  auf  der  Erde  vgl.  Jer  23  10  Sach  5  3  Dan  9  n, 
und  der  zeigt  sich  in  dem  Dahinschwinden  ihrer  Bewohner:  der  Eluch /"rm^ 
und  die  Bewohner  =l~in  brennen,  was  man  entweder  =  von  Fieberglut  (vom  Gift 
des  Fluches  krank)  verzehrt  werden  oder  in  Erinnerung  an  Jo  1  I8-20  in  wört- 
hcliem  Sinne:  „von  der  Hitze  ausgedörrt  werden"  vgl.  Apk  Joh  16  sf.  zu  ver- 
stehen hat.  Unnötig  ist  es,  statt  nn  mit  Geätz,  Ookt,  Chetne  1^"in  „sie  hören 
auf",  „nehmen  ab"  zu  lesen.  Unter  dem  Fluche  leiden  ^tt^i5^.1  natürlich 

die  Menschen  und  nur  wenige  sind  mehr  da  vgl.  16  14  33  8,  auch  24 13  und 
Apk  Joh  9  5  18.  Mit  7  beginnt  die  speciellere  Schilderung  der  Gegen- 

wart zur  Begründung  der  vorher  gezeichneten  allgemeinen  Verstimmung  in  der 
Welt.  Die  Lebenslust  ist  verschwunden;  das  sieht  der  Verf.  in  seiner  Um- 
gebung. ViT\''T\  Most  steht  für  die  Trauben,  aus  denen  er  gewonnen  wird. 
Selbst  die  n^  ^np^  d.  h.  die  Frohmiitigen,  die  ein  frohes  Temperament  und 
heiteres  Gemüt  haben  und  selbst  zur  Freude  geneigt  sind,  wo  andere  schwarz 
sehen,  sind  jetzt  traurig.  8  Von  Äusserungen  der  Lebenslust  vernimmt 
man  nichts  mehr;  v.  s*^  ist  y.  8^"  so  ähnlich,  dass  beides  nur  Varianten  eines 
Sätzchens  sein  könnten  (Dukm).  9  Wohl  trinkt  man  noch  Wein,  aber  er 
schmeckt  bitter.  Fröhlichkeit  giebt  es  nicht  mehr,  dass  man  beim  Weine  sich 
singen  liesse;  T^2  mit  Lied  bedeutet  unter  Begleitung  von  Lied  vgl.  5  12  Neh 
12  27.  10  Jerusalem  ist  eine  öde  stille  Stadt  geworden;  proleptisch  heisst 
sie,  w^as  sie  durch  Belagerung  und  Zerstörung  der  Mauern  geworden  ist,  eine 
!inJ^"n;^"ip  eine  Stadt  des  Chaos,  der  Ode:  ihre  Mauern  sind  gebrochen  und  ihre 
Häuser  verschlossen,  da  es  an  Bewohnern  fehlt  und  man  jedenfalls  angenehme 
Besuche  nicht  erwartet.  11  Auf  den  Gassen  ertönt  Geschrei  um  den 
Wein  d.  h.  um  die  verwüsteten  Weinberge  vgl.  32  12.  '"t^lJ^  ^*  i^t  Abend 
geworden  mit  aller  Freude  ist  zu  seltsam;  auch  Jdc  19  9  wird  l"]J^b  für  ^1"iyb 
zu  lesen  sein,  sodass  hier  die  einzige  Stelle  wäre,  wo  2"1j;  den  Sinn  von  „Abend 
werden"  hätte.  Man  lese  daher  dem  parallelen  folgenden  n^J  entsprechend 
n^nj; :  weggezogen  ist  alle  Freude,  Fortgewandert  der  Jubel  der  Erde;  vgl.  Gen 
37  28.  12  Geblieben  ist  eine  verwüstete  Stadt,  eine  Stadt,  deren  Thor  in 
Trümmer  geschlagen  ist. 

In  der  Schilderung  v.  10-12  kann  es  sich  nur  um  Jerusalem  handeln;  jede  andere 
Stadt  müsste  näher  bezeichnet  werden.  "Wie  ttoXi;  Athen,  urbs  Rom,  so  ist  I^J?  Jerusalem. 
Die  Zerstörung  Babels  (Kittel)  wäre  kein  Grund  zu  Unmut  und  trübseliger  Stimmung 
V.  7-9  vgl.  Ps  137  8  f.  Auch  sind  nicht  verschiedene  Städte  gemeint,  etwa,  wie  Cheyne  an- 
nimmt, Sidon,  das  von  Artaxerxes  Ochus  348  v.Chr.  zerstört  wurde,  und  Jerusalem,  dessen 
Zerstörung  durch  diesen  Perserkönig  nicht  sicher  ist.  Jerusalems  Not  ist  ein  Symptom 
der  Nähe  der  letzten  Zeit,  und  unsere  Schilderung  geht  auf  den  Zustand,  in  dem  sich  Je- 


I 
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rusalem  zu  Anfang  der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  I.  (134 — 104  v.  Chr.)  befand. 
Antiochus  VII.  Sidetes  hatte  nämlich  gleich  im  ersten  Jahre  des  Johannes  Hyrkanus 
Judäa  verwüstet,  dann  Jerusalem  nach  ungefähr  einjähriger  Belagerung,  während  welcher 
viele  Hungers  starben,  zur  Übergabe  gezwungen,  die  Juden  mussten  eine  hohe  Geldsumme 
zahlen.  Geissein  stellen,  dazu  wurden  erst  noch  die  Mauern  der  Stadt  geschleift  undHyrkan 
musste  bald  darauf  den  Syrern  Heeresfolge  leisten  im  Kriege  gegen  die  Parther.  Offenbar 
hatten  es  die  Juden  der  Intervention  der  Römer  zu  danken,  dass  die  Friedensbedingungen 
nach  dem  unglücklichen  Kriege  nicht  noch  härter  waren.  Vgl.  Josephüs  Ant.  XIII,  8 
2-4;  ScHÜEER  Gesch.  des  jüd.  Volkes  I,  205^ — 208  und  Duhm.  Dass  unter  solchen  Um- 
ständen Jerusalem,  das  schon  165  v.  Chr.  nach  I  Mak  3  45  „unbewohnt  wie  eine  Wüste" 
und  ohne  jeden  Klang  von  Flöte  und  Zither  war,  einer  „Stadt  der  Ödö"  glich  und  eine 
trübselige  Stimmung  auf  der  Bevölkerung  lastete,  ist  zu  begreifen. 

13  beginnt  wieder  die  Weissagung.  Was  der  Verf.  erlebt  und  in  v.  4-12 
geschildert  hat,  ist  nur  der  Anfang  des  Gerichts.  Wie  17  6  gesagt  ist,  dass 
beim  Gericht  über  Israel  auf  die  Ernte  noch,  die  Nachlese  folgt,  so  wird  es 
kommen  beim  Gericht  über  die  Erde:  die  Menschheit  muss  noch  mehr  deci- 
miert  werden.  Darum  sind  auch  die  Jubelstimmen,  die  der  Verf.  vom  Westen 
und  vom  Saume  der  Erde  her  über  ein  soeben  eingetretenes  Ereignis  v.  14-16=^ 
vernimmt,  nicht  am  Platze;  ganz  anderes  hat  er  dem  gegenüber  zu  vermelden 
V.  i6''-20.  14  n^rijene  steht  einmal  im  Gegensatz  zu  dem  Ich  des  Dichters 

V.  16  (vgl.  Jer  17  18  Ps  120  7),  dann  aber  auch,  weil  sie  entfernt  von  ihm  wohnen; 
sie  jubeln  ja  D'^ö  vom  iMeer  her  d.  h.  von  Westen  her.  Es  sind  offenbar  Juden 
der  Diaspora  im  Westen,  sei  es  nun  an  der  asiatischen  Meeresküste  und  auf 
den  vorliegenden  Inseln  oder  selbst  in  Ägypten.  „Jene"  sehen  die  Situation 
anders  an  als  der  Verf.,  sie  jubeln  über  ein  Ereignis,  in  dem  sie  Jahwes  Hoheit, 
eine  herrliche  Gottesthat,  erkennen  vgl.  Ex  15  1  2P,  und  das  ihnen  als  der  An- 
fang der  Rettung  erscheint.  15  citiert  wörtlich,  wie  jene  jubeln:  ]3"^J?  ge- 
hört zum  Citat,  bezieht  sich  also  auf  das,  was  im  citierten  Gedichte  voran- 
ging. D"'"!iJ3  kommt  nur  hier  vor  und  ist  sehr  unsicher;  man  übersetzt 
^gewöhnlich  in  den  Lichtgegenden  und  versteht  darunter  die  östlichen  oder 
nordöstlichen  Gegenden,  wozu  dann  DTt  "K  die  Avestlichen  Inseln  des  Meeres 
sehr  gut  passt,  sodass  das  Lied  dazu  auffordert,  der  im  Osten  erhobene  Jubel 
solle  im  Westen  seinen  Widerhall  finden  vgl.  42  10 f.  Diese  Fassung  ist  besser 
als  die  naheliegende,  auch  von  Cheyne  gebilligte  Konjektur  D^»«3  „auf  den 
Inseln"  oder  „an  der  Küste"  und  als  die  übrigen  Verbesserungsvorschläge: 
D^fi«n  „unter  den  Nationen",  Dnn3  „auf  den  Bergen",  Dn«3  =  Q^"i.«'S  „an  den 
Nilen".  16^  Eine  ähnliche  Stimme  hört  der  Dichter  in  Gesängen  vom 
Saume  der  Erde,  das  sowohl  Äthiopien  (Duhm)  wie  Persien  (Kittel)  be- 
zeichnen kann  und  das  Cheyne  nach  LXX  in  den  Plural  niDJSO  Hi  37  3  ändert, 
indem  er  annimmt,  dass  das  Abbreviationszeichen  bei  '5iD0  von  dem  Schreiber 
übersehen  sei.  p'^l?'?  '?^  Herrlichkeit  dem  Gerechten!  d.h.  dem  gerechten 
Volke,  dem  Volke  der  Thora  26  2  Hab  1  4  13  2  4,  Nun  beginnt  die  Zeit  des 
Sieges,  die  Glanzzeit  der  Juden! 

Das  Ereignis,  in  welchem  diese  Stimmen  „die  Hoheit  Jahwes",  „die  Ehre  und  den 
Ruhm  des  Gottes  Israels"  v.  14  f.  und  eine  Rechtfertigung  und  Verherrlichung  für  „den 
Gerechten"  v.  16  erblicken,  wird  nicht  genannt.  Diesen  Andeutungen  aber  entspricht  der 
Zug  Alexanders  des  Grossen  über  den  Hellespont  (Cheyne)  viel  weniger  als  der  Tod  An- 
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tiochus'  VII.  Sidetes  im  Partherkriege  128  v.  Chr.  (Duhm).  Darin  konnten  die  Juden  ein 
Gericht  über  ihren  Fein(J  erblicken,  den,  wie  einst  den  Pharao  im  Schilfmeer,  die  Kata- 
strophe traf,  während  Johannes  Hvrkanus  gerettet  wurde.  Thatsächlich  ist  auch  von  da 
an  Judäa  von  Syrien  völlig  unabhängig  gewesen. 

16"^  Anders  urteilt  unser  Dichter.  Nein!  sagt  er,  nicht  ''n!^,  sondern  M"!, 
nicht  Sieg,  sondern  Siechtum,  nicht  Anbruch  der  Glanzzeit,  sondern  Fortschritt 
der  Krankheit;  ivehe  mir!  Das  begründet  er  durch  die  Prophezeiung:  Räuber 
rauhen,  ja  Raub  rauhen  Rauher.  n32  Rauh,  Gewaltthat  ist  Nomen  von  nJS 
rauhen  wie  21  2.  Der  Prophet  sieht  den  Zug  der  Völker  gegen  Jerusalem 
voraus,  der  nach  Hes  38 f.  kommen  muss  und  das  Endgericht  einleitet;  er  sieht, 
wie  die  Parther  nun  freie  Bahn  haben,  und  schildert  zunächst  v.  i6''-i8a  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  bei  dem  bevorstehenden  Völkersturra.  17  findet 
sich  wie  18^  mit  geringen  Abweichungen  in  der  Anwendung  aufMoab  Jer4843f,; 
doch  ist  die  Stelle  dort  eingeschoben  und  schon  um  der  Wortspiele  willen  hier 
ursprünglich.  Möglich  aber  ist,  dass  mit  Duhm  nach  Jer  48  und  LXX  ^1p  und 
■^W  in  V.  18  sekundär  sind.  Im  Gefolge  der  Plünderung  kommen  über  die  Be- 
wohner der  Erde  alle  möglichen  Nöte:  Grauen,  Grube  und  Garn.  Zu  dem 
Bilde  vgl.  Am  5  18-20,  zum  Ausdruck  Thr  3  47. 

IS*"— 20  die  physikalischen  Vorgänge  beim  Weltgericht.  All  den  Nöten 
V.  le'^-is''  ist  nicht  zu  entrinnen;  denn  eine  Weltumwälzung  und  Erderschütterung 
tritt  ein:  die  Fenster  des  Himmels  (vgl.  II  Reg  7  19  Mal  3  10  Gen  71182)  offnen 
sich]  eine  neue  Sintflut  bricht  herein,  nur  noch  ärger  als  in  den  Tagen  Noahs; 
während  damals  die  Erde  nicht  zertrümmert  wurde,  will  sie  nun  selbst  aus  den 
Eugen,  darum  ist  auch  nicht  von  den  unterirdischen  Wassern  die  Rede,  sondern 
erbeben  die  Grundfesten  der  Erde.  19  Die  Erde  gerät  in  ihrem  Inneren 

in  Bewegung,  sie  will  zerbersten  und  kommt  ins  Wanken  und  Schwanken.  Zu 
lesen  ist  J?T  für  HJ^h  und  ]>")«  für  "fl^in,  beidemal  ist  das  überflüssige  H  aus  un- 
richtiger Dittographie  entstanden.  Das  Verbum  )t\  und  nj^yhnn  von  j;j?1  ist 
Aramaismus  für  das  hebr.  y^l  zerbrechen,  brüchig  werden.  Unnötig  ist 

es,  mit  Chetne  für  n"i"]l5rin  112  in  Zuckungen  zuckt  die  Erde  zu  lesen  pllE 
npisnn  „auseinandergerissen  wird  die  Erde"  vgl.  Hes  19  12.  20  Die  Erde 

taumelt  wie  ein  Betrunkener  vgl.  29  9  und  schwankt  wie  eine  Hängematte  vgl. 
1  8.  Schwer  lastet  auf  ihr  ihr  Vergehen  vgl.  v.  5 ;  das  auf  ihr  vergossene  Blut, 
das  sie  26  21  wieder  herausgiebt,  um  dann  gereinigt  zu  sein,  wirkt  Avie  ein  Gift 
für  sie,  so  dass  sie  wie  von  giftiger  Krankheit  geschüttelt  wird.  „Sie  fällt 

und  steht  nicht  wieder  auf!"  ist  ein  Citat  aus  Am  5  2  und  zwar  vielleicht  nicht 
vom  Dichter  selber  eingefügt.  „Man  kann  dieser  Darstellung  der  „Wehen" 
des  Gerichts  in  v.  i8''-2o  eine  poetische  Wirkung  nicht  absprechen;  die  bestän- 
dige Wiederholung  des  Wortes  pK,  die  ungefügen  Hithpoele  und  Hithpalele 
malen  trefflich  den  gigantischen  Krampf  der  grossen  Natur  und  die  Assonanzen 
das  Bersten,  Stossen,  Schwanken  der  ungeheuren  Fläche.  Und  grossartig  ist 
der  in  dem  schlichten  vorletzten  Stichos  von  v.  20  sichtbar  werdende  ethische 
Hintergrund  für  diese  wildbewegte  Sceiie  des  Aufruhrs  der  Elemente,  das 
trostlose  Gefühl,  dass  die  ganze  Menschenerde  von  Schuld  erdrückt,  die  Natur 
vergiftet  ist"  (Duhm).     Aber  diese  Nöte  sind  nicht  das  Ende,  es  sind  die 
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„Wehen"  des  Gerichts  und  damit  auch  der  herrlichen  Endzeit.  Der  Dichter, 
der  den  Optimismus  jener  Stimmen  vom  Saume  der  Erde  nicht  teilt  und  über 
die  Weltlage  recht  pessimistisch  denkt,  ist  doch  ein  Optimist,  wenn  er  auf  das 
Ziel  der  Wege  Gottes  sieht:  das  ist  das  Heil  der  Welt,  nicht  ihr  Untergang. 

21—23  Das  Gericht  und  Jahwes  Herrlichkeit  auf  Zion.  21  f.  Das 

Gericht  ergeht  über  die  Gewalten  in  der  Höhe  und  auf  Erden  und  zerfällt  in 
zwei  Akte  (vgl.  v.  22).  Jahwe  sucht  heim  das  Heej-  de?-  Höhe,  das  sind  die  über- 
menschlichen Mächte,  die  im  NT  a.^yj3.i  Km  838  Kol  1  16,  ouvdt[j.ei?  Mt  24  29 
Lk  21  26,  sSouaiat  (sv  xoT?  ETroupavtoi?)  Eph  3  10  (toü  dspo;)  Eph  2  2  (xoü  oxotouc) 
Kol  1 13,  Opovoi  Kol  1  16,  xupioTTjxe?  Eph  1  21  Kol  1 16  heissen,  die  aber  schon 
als  die  Patrone  und  Leiter  der  Weltvölker  und  als  die  Vorsteher  der  verschie- 
denen Regionen  und  Sphären  des  Weltalls  aus  Daniel,  der  ungefähr  vierzig 
Jahre  vor  unserer  Apokalypse  geschrieben  ist,  und  besonders  aus  den  Teilen 
des  Buches  Henoch  bekannt  sind,  welche  mit  Cap.  24  ziemlich  gleichzeitig  sein 
werden.  Wie  sich  das  Gebiet  Jahwes  von  Israel  und  Palästina  auf  die  ganze 
Menschenwelt  und  Natur  ausdehnte,  so  ist  auch  aus  dem  Gericht  über  das 
A'olk  bei  den  alten  Propheten  nachher  ein  Völkergericht  und  nun  bei  unserem 
Apokalyptiker  ein  umfassendes  Weltgericht  geworden,  in  das  auch  die  Geister 
und  Mächte  der  überirdischen  Sphären  einbezogen  werden.  22  Das  Heer 

der  Höhe  und  die  Weltkönige  werden  abgesetzt  und  ins  Gefängnis  gelegt,  wo 
sie  verbleiben  bis  zum  zweiten  Akt  des  Gerichts,  dem  definitiven  Endgericht, 
das  nach  geraumer  Zeit  erfolgt.  Für  T'pN  HSDi^  ist  zu  lesen  "i^BSH  ']D«  vgl.  33  4 
^  wie  man  Gefangene  einsteckt,  und  113  Gnilte  zeigt,  dass  das  Gefängnis  wie 
bei  Henoch  (z.  B.  10  6  13  vgl.  auch  II  Pt  2  4  Jud  ß)  unter  der  Erde  gedacht 
ist.  Schon  Hesekiel  hat  das  Gericht  in  zwei  Akte  zerlegt,  aber  bei  ihm  ist 

der  zweite  die  Niederwerfung  Gogs  d.  h.  der  Räuber,  die  von  Norden  heran- 
ziehen vgl.  zu  Hes  39  8.  Hier  dagegen  ist  der  Völkersturm  die  Einleitung  des 
ersten  Aktes  und  erst  nach  einer  geraumen  Zeit  erfolgt  das  Endgericht  und 
völlige  Aufrichtung  des  herrlichen  Gottesreiches;  auch  darin  stimmt  unsere 
Apokalypse  auffallend  mit  Henoch  91  12-17  überein.  Das  ni^B"!  darf  trotz 

dem  juristischen  Grundsatz  „ne  bis  in  idem"  nicht  in  anderem  Sinne  als  v.  21, 
also  nicht  im  Sinne  von  einer  Heimsuchung  in  Gnaden,  sondern  nur  im  Sinne 
von  zur  Strafe  ziehen  genommen  werden.  23  Nach  diesem  letzten  Akte 

beginnt  das  herrliche  Reich  Jahwes  der  Heere;  Sonne  und  Mond,  hier  poetisch 
(wie  30  26)  das  Glühlicht  und  die  strahlend  Weisse  genannt,  verschwinden  vor 
Gottes  Glorie  vgl.  60  i9f.  Jahwe  ist  das  ewige  Licht,  wenn  seine  DD^tt  auf 
Zion  beginnt  vgl.  4  5  und  sein  nUS,  wie  einst  auf  dem  Sinai  Ex  24  9-18,  vor  den 
Ältesten,  den  Spitzen  der  Gemeinde  der  Juden,  leuchtet;  vgl.  Apk  Joh  21  11 
23  24.  Von  der  Dauer  der  Zwischenzeit,  die  in  der  Apk  Joh  20  3-15  auf 

tausend  Jahre  bestimmt  ist,  und  von  dem,  was  während  derselben  geschieht,  ist 
hier  nichts  gesagt. 

Nach  Cap.  24  ergiebt  sich  für  die  Situation  der  Gegenwart  des  Verfassers  der 
Apokalypse  folgendes  Bild:  Die  Welt  ist  zum  Tode  matt,  alle  Lebenslust  ist  verschwunden; 
Jerusalem  liegt  öde  und  der  Menschen  sind  wenige.  Allerdings  ist  soeben  ein  Ereignis 
eingetroffen,  das  unter  den  Juden  am  Rande  der  Erde  Hoffnungen  erweckt,   welche  aber 
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der  Verf.  nicht  teilen  kann.  Das  Ereignis  ist  der  Tod  Antiochus'  VII.  Sidetes  128  v.  Chr., 
der  Judäa  verheert  und  Jerusalem  eingenommen  hatte.  In  naher  Zukunft  erwartet  der 
Verf.  die  längst  von  den  Propheten  vorausgesagte  Weltumwälzung:  zunächst  stehen  den 
Menschen  neue  Nöte  bevor,  ein  räuberisches  Volk  wird  die  Menschheit  decimieren,  eine 
neue  Sintflut  hereinbrechen,  die  Erde  unter  der  Schuld  des  vergossenen  Blutes  aus  den 
Fuo-en  o-ehen :  dann  wird  Gott  die  Gewalten  der  Höhe  und  auf  Erden  heimsuchen,  sie  für 
lange  Zeit  ins  Gefängnis  unter  der  Erde  werfen,  und  endlich  nach  ihrer  definitiven  Ab- 
strafuno-  beginnt  die  Heilszeit  mit  der  Niederlassung  Jahwes  in  sichtloarer  Glorie  auf  den 
Berg  Zion. 

a)  25  1-5  Ein  Lied  auf  die  Zerstörung  Sainariens; 

vier  Vierzeiler,  eingeschoben  in  die  Schilderung  des  Weltgerichts.  Im  ersten 
Vierzeiler  1  gehört  ni^J?  «bs  zusammen  (Duhm)  vgl.  f^J^V  N^S  9  5  und  bedeutet 
Wnnderbesclilnsse  d.  h.  Beschlüsse,  die  fast  unmöglich  ausführbar  schienen  und 
eben  doch  Wahrheit  waren:  Jahwe,  meinGott  bist  du,  Ich  erhebe  dich,  lobe  deinen 
Namen  (beachte  den  Reim  ^0— );  Denn  du  vollführtest  Wunderbeschlüsse,  Die 
von  l'dngsther  Wahrheit  und  wahrhaft  waren.  Das  Ereignis  ist  schon  längst 
voraus  verkündigt;  denn  die  Bösen  müssen  untergehen.  Das  zweite  Tetra- 

stich 2  nennt  das  Ereignis:  die  Zerstörung  der  D''1T  ITö"]«;  das  bedeutet  „Bar- 
baren-", „Fremdenstadt",  besagt  aber  wenig,  es  ist  daher  nach  LXX  dosßüiv 
mit  Bredenkamp,  Oort,  Duhm,  Chetne  D"'"!^.  vorzuziehen  ==  die  Burg  der 
Frechen,  die  dem  Willen  Gottes  widersprechen  und  sich  den  Gesetzestreuen 
entgegenstellen  vgl.  Dtn  1  43,  soviel  als  die  Burg  der  Schismatiker.  In  ]1ö"iS 
dürfte  eine  lautliche  Anspielung  auf  ]1"l!2tS'  liegen.  Das  erste  T'yD  ist  aus 

dem  zweiten  verschrieben  und  in  "i^j;  zu  verbessern;  zu  n'^B??  vgl.  23  i3.  3 

Darum  wird  dich  erheben.  Die  starke  Nation,  die  Stadt  der  Völker,  Werden 
die  Tyrannen  vor  dir  beben  sind  drei  Stichen;  der  erste  und  dritte  reimen,  der 
zweite  ist  unrichtig  durch  Athnach  unter  tj?^  auseinandergerissen.  Unter  der 
„starken  Nation",  die  ja  schon  die  Bedingungen,  die  Antiochus  VII.  Sidetes 
Jerusalem  stellte,  mässigte  (vgl.  zu  24  12),  sind  mit  Duhm  die  Römer,  unter  der 
„Stadt  der  Völker"  Rom  (vgl.  Apk  Joh  17  15)  zu  verstehen.  D^i'^j;  Ty- 

rannen ist  Subjekt  zu  ^^S'J''';,  der  Verf.  meint  darunter  Fürsten,  die  den  Juden 
feindselig  gesinnt  waren,  wie  Antiochus  IX.  Kyzikenus,  der  die  Samaritaner 
gegen  die  Angriffe  der  Juden  unter  Antigonus  und  Aristobul,  den  Söhnen  Jo- 
hannes' Hyrkanus,  unterstützte,  und  PtolemaeusVIII.  Lathurus,  der  Antiochus 
zu  diesen  Hilfeleistungen  Truppen  stellte.  Diese  Hilfe  konnte  den  Fall  Sa- 
mariens,  der  zwischen  111—107  v.  Chr.  erfolgte,  nicht  hindern  und  für  beide 
Fürsten  hatte  diese  Unterstützung  der  Samaritaner  schlimme  Folgen  vgl. 
Schürer  Gesch.  des  jüd.  Volkes  I2  211.  Der  vierte  Stichos  fehlt  und  wird 

rein  vermutungsweise  von  Bickell,  Cheyne  ergänzt:  'jrö';  HJ^IIi  "'S  „denn  kund- 
geworden ist  deine  Rechte".  4  enthält  wieder  drei  Stichen  in  guter  Ord- 
nung bis  zum  zweiten  "'S.  In  denselben  ist  gesagt,  wie  Jahwe  der  Niedrigen 
und  Armen  d.  h.  der  Juden  Hort  war  und  wie  er  sie  schützte  in  jeder  Gefahr, 
die  wie  4  6  mit  dem  Wetterguss  im  Winter  und  der  Hitze  des  Sommers  ver- 
glichen wird.  Es  muss  also  eine  Gefahr  gewesen  sein,  die  den  Juden  sehr  nahe 
ging,  eben  jener  von  Antiochus  Kyzikenus  mit  den  Hilfstruppen  des  Ptolemäus 
Lathurus  unternommene,  aber  vereitelte  Versuch,  durch  Verwüstung  Judäas 
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Samarien  zu  retten,  s.  zu  v.  3.  Die  letzten  Worte  von  "'S  an  sind  Glosse  zur 

Erklärung  der  Bilder  v.  4*^%  wie  die  wiederkehrenden  Worte  D"'^"'"!j;  und  ü"}}  und 
der  Inhalt  zeigen :  der  Hauch  d.  h.  der  Zorn  der  Tyrannen  ist  wie  ein  Unwetter 
im  Winter  1.  1p  =  „Kälte",  „Winter"-  für  "i"'|?  =  „Wand"  („Unwetter,  das  an 
die  Wand  prallt"?)  vgl.  Ps  147  i7;  so  auch  Dillmann,  Zu  dieser  Glosse 

gehören  aber  auch  die  zwei  ersten  Worte  von  5  wie  Hitze  an  schattenlosem 
Ort;  so  erklärt  die  Glosse  beide  Bilder  von  v.  4  (Duhm,  Chetne).  "D"*"!!  ]1«a^ 
„das  Gebrause  der  Barbaren  beugst  du"  giebt  doch  keinen  Sinn,  man  lese  wie 
V.  2  DnT  und  nach  13  ii  ^IXil  (so  Duhm):  die  Hoffart  der  Frechen  der  Schisma- 
tiker beugst  du.  Damit  ist  der  vierte  Stichos  gewonnen,  und  der  Rest  des 
Textes,  der  in  LXX  noch  fehlt,  ist  wiederum  Glosse,  wie  die  3.  Pers.  niJ?^  und 
das  abermalige  D''^''"1J^  zeigen,  und  zwar  Glosse  zu  dem  bereits  verdorbenen 
Texte  V.  5»:  Dn.J  |1t<y^  wird  als  „Siegeslied  der  Tyrannen"  erklärt,  und  niX^;;,  das 
J^'^iDH  verdeutlichen  soll,  ist  nicht  als  Kai  „senkt  sich",  „verliert  sich"  Guthe, 
sondern  als  Hiph.  „er  drückt  nieder",  „demütigt"  gemeint.  Dem  ]1"'^a  i"in3 
V.  5%  das  der  Glossator  schon  vorfand  und  mit  dem  folgenden  verband,  ent- 
spricht DJ^  '?^!l  Din  =  „Hitze  durch  Wolkenschatten"  seil,  so  demütigt  er  das 
Siegeslied  der  Tyrannen. 

Das  Lied  geht  auf  die  Eroberung  und  völlige  Zerstörung  Samariens  zwischen  111 
— 107  V.  Chr.  durch  die  Söhne  des  Johannes  Hyrkanus,  die  auch  dann  von  der  Belagerung 
nicht  abliessen,  als  Antiochus  Kyzikenus  zum  zweiten  Mal  mit  den  Hilfstruppen  des 
Ptolemäus  Lathurus  die  Juden  zu  besiegen  versuchte  (vgl.  zu  v.  2  3  u.  4  und  s.  Josephus 
Antiq.  XIII,  10,  2f.).  Die  Eroberung  von  Tyrus  durch  Alexander  den  Grossen  332  v.  Chr., 
auf  welche  Cheyne  das  Lied  bezieht,  war  kein  Anlass  für  die  Juden,  Jahwe  zu  danken 
vgl.  23  15-18. 

b)  25  6-8  Das  von  Jahwe  den  Völkern  auf  Zion  bereitete  Mahl,  durch 
das  sie  in  die  Gottesgemeinschaft  aufgenommen  werden. 

Der  Abschnitt  ist  die  Fortsetzung  von  24  23;  das  zeigt  schon  ntn  "iria  v.  6,  das  sich 
nur  auf  den  Zion  24  23  beziehen  kann:  wenn  dort  Jahwe  in  sichtbarer  Glorie  vor  den 
Altesten  sich  niederlässt,  so  bereitet  er  nicht  nur  diesen,  wie  Ex  24  11,  sondern  allen  Völ- 
kern, deren  Könige  24  22 f.  geinchtet  sind,  ein  Freudenmahl  und  spendet  allen  Trost  nach 
den  Leiden,  die  sie  erduldet  haben.  Ebenso  führen  die  Lautspiele  in  v.  6  f.  auf  den  Verf. 
von  Cap.  24,  und  wie  24  3  die  Ankündigung  der  Weltumwälzung,  so  schliesst  auch  hier 
die  Weissagung  des  Heils  mit  der  Versicherung,  dass  Jahwe  solches  geredet  hat  25  8,  s.  zu 
24  3.  Die  Herrlichkeit  und  das  Glück  der  Gottesnähe,  das  Leben  im  Gottesreiche,  ist 

schon  früher  öfters  mit  der  Teilnahme  an  einem  Mahle  verglichen  s.  Jer  31  lOf.  Ps  23  5; 
später  ist  es  ein  stehendes  Element  in  der  Eschatologie  vgl.  Mt  8ll  Lk  14  15-24.  Das 
Grosse  in  der  hier  gegebenen  Schilderung  ist,  dass  die  Teilnahme  nicht  nur  den  Juden, 
sondern  allen  Völkern  gestattet  und  dass  hier  auch  nicht,  wie  in  der  talmudischen  Theo- 
logie, von  „dem  Mahle  der  Gerechten"  die  Rede  ist;  dadurch  erhebt  sich  der  Verf.  über 
den  Partikularismus  eines  Tritojesaja  zu  deuterojesajanischem  Universalismus  und  nähert 
sich  Jesu  Gleichnis  Lk  14  21-24. 

6  Mit  D-'iDa^  Fettspeisen,  dem  Besten,  was  sonst  im  Opfer  der  Gottheit 
geweiht  wurde,  klingt  zusammen  Dnoii'  Hefenweine  d.  h.  alte,  reine  und  durch- 
gegorene, weil  auf  den  Hefen  gebliebene  Weine  Jer  48  ii,  wie  D'.nö»  markig, 
partic.  Pu.  des  von  Hb  „Mark"  denominierten  Verbums  nno  Ges.-Kautzsch26 
§  75  dd,  mit  D^)??)?  geläutert,  geseiht  vgl.  Am  6  6  LXX  und  das  „Mückenseihen" 
Mt  23  24.  7  Dann  schwindet  die  „weltschmerzliche"  und  trübselige 
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Stimmung  (vgl.  24  6-9)  und  aller  Kummer  hat  ein  Ende;  denn  Gott  entfernt 
den  Schleier,  die  Hülle,  die  auf  allen  Völkern  liegt  vgl.  60  2.  tslVn  "'iB  ist 

die  dem  Beschauer  zugekehrte  Seite,  die  sichtbare  Aussenseite  der  Hülle  wie 
Hi  41  5.  öl'v'n2  fasst  GES.-KAUTzscH2ß  §  72  p  in  transitivem  Sinne  =  ta'? 

„verhüllend",  besser  liest  man  nach  I  Sam  21  lo  mit  Duhm  und  Chetne  das 
Partie,  pass.  to^i^n  die  gehüllte. 

8^"  Das  ohne  jede  Verbindung  folgende  nsib  niön  Vi'?  stört  den  Zusammenhang 
zwischen  v.  7  und  v.  8,  da  nach  der  Entfernung  der  Trauerhülle  die  Thränen  im  Angesicht 
der  Menschen  sichtbar  werden;  das  Sätzchen  ist  daher  mit  Duhm,  Cheyne  und  Smend 
(Rel.-Gesch.  505)  als  Glosse  zu  v.  7  u.  9P-  anzusehen,  die  erklären  will,  dass  Trauer  und 
Schmerz  von  den  Menschen  weggenommen  werden  durch  die  Vernichtung  des  Todes,  d.  h. 
auch  des  Icr^y^axoc  syöpo;  der  Menschheit  I  Kor  15  26.  Für  Vi'?  haben  Theodotiox  und 
die  vollständig  mit  ihm  übereinstimmende  Übersetzung  I  Kor  15  54  xaTSTroör]  6  öavato; 
eU  vTxoc  das  passive  '^S'Z  gelesen;  n^i^  für  immer  übersetzt  dagegen  auch  LXX  häufig  mit 
£1;;  mTxo;  vgl.  II  Sam  2  26  Hi  36  7.  Nach  Vollmer  alttest.  Citate  bei  Paulus  24 — 27  weist 
jene  merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen  Paulus  und  Theodotion  auf  eine  verlorene 
griechische  Version. 

gaßb  Nicht  an  den  Tod,  wie  der  Glossator,  denkt  der  Yerf.  der  Apokalypse, 
obschon  ihm  diese  Anschauung  wohl  zuzutrauen,  aber  dann  auch  zu  erwarten 
wäre,  dass  er  sie  „wirkungsvoller  eingeführt  und  ausgeführt"  hätte,  sondern  an 
alle  Übel,  die  über  die  Menschen  nach  Cap.  24  kamen  und  kommen,  und  an 
die  Schmach,  der  die  jüdische  Diaspora  überall  auf  Erden  ausgesetzt  ist.  Das 
odium,  das  auf  den  Juden  in  der  ganzen  AVeit  liegt,  wie  alle  Leiden  werden  von 
Jahwe  entfernt,  aber,  was  hervorzuheben  ist,  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch 
Mitleid  und  Trost,  durch  freundlichste  und  reichlichste  Erquickung  an  dem 
Freudenmahl  auf  Zion.   Vgl.  Apk  Job  21  i-4. 

ß)  25  9-12  ein  Gedicht:  Gottes  Lobpreis  für  errungene  Siege  und  die 
Hoffnung  auf  die  Unterwerfung  Moabs. 

Diese  zweite  Einfügung,  die  offenbar  nach  dem  7AJ\  DI'?  v.  10  als  Beischrift  zu  v.  6  f. 
gemeint  ist  und  sich  durch  ihren  ganz  andern  Geist  als  anderen  Ursprungs  erweist,  besteht 
aus  drei  Sti'ophen  von  fünf  ganz  kurzen,  oft  nur  ein  Wort  umfassenden  Zeilen. 

9  Die  Einleitung,  die  nur  eine  kurze  Wiederholung  von  26  i  ist,  und  nt 
1*7  !|i''!!p  nin^,  das  in  LXX  cod.  Alex,  fehlt  und  ganz  wie  eine  Variante  zu  7\\ 
l"?  ir^p  aussieht,  sind  sekundär  (Duhm).  Das  Gedicht  beginnt:  Siehe  da  ist  unser 
Gott,  Der,  auf  den  wir  hofften,  Dass  er  uns  helfe!  Lasst  uns  jauchzen  ufid 
Jubeln  Über  seine  Hilfe.  Jahwe  hat  Zion  geholfen,  darum  wird  er  es  auch 

an  der  Kehrseite  dieser  Hilfe,  an  der  Unterjochung  Moabs  nicht  fehlen  lassen 
10:  Denn  ruhen  ivird  Jahwes  Hand  d.  h.  seine  Macht  Auf  diesem  Berge,  d.  h. 
auf  dem  Zion  ist  der  Sitz  seiner  Macht;  Aber  zertreten  wird  Moab  unter  sich 
VFinn  =  an  Ort  und  Stelle,  Wie  ein  Strohbündel  zertreten  wird  Im  Misttümpel. 
Das  Kere  liest  unnötig  für  "'ßlii  im  Wasser,  das  zu  dem  „Schwimmen"  in  v.  ii 
stimmt,  103  „mit",  „im".  1?^^^  und  niö"IO  allitterieren  und  assonieren; 

das  zweite  spielt  auf  die  moabitische  Stadt  Madmena  an  vgl.  Jer  48  2.  Für  den 
Hass  gegen  Moab,  seinen  Hochmut  und  seine  Schadenfreude  vgl.  16  6  Jer  48  29  f. 
Zph  2  8  10.  Der  Infin.  constr.  Xiph.  t^nn  mit  u  steht  für  tJ^nn  Ges.- 

Kautzsch26  §  72  V.  11  Und  breitet  es  seine  Hände  drin  aus.  Wie  sie  aus- 

breitet Der  Schwimmende  zum  Schwimmen,  Drückt  man  nieder  seine  Hoffart 
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Samt  dem  Rudern  seiner  Hände.  So  fassen  Duhm  und  Mandelkeen  nin"iS, 
ersterer  vergleicht  12«  „Schwinge",  letzterer  talmudisches  «m«  „Boot".  Das 
Wort  ist  ganz  unsicher;  die  Bedeutung  „Kniffe'S  „Nachstellungen"  passt  nicht 
zu  V"l\    Dürfte  man  Dtn  33  7  '\b  ni  in*  „mehre  ihm  seine  Hände"  (n"l  als  ver- 

TT  ~  Tr      '■'  \        - 

kürztes  Pi.  =  Hai)  fassen,  so  könnte  man  an  VT  ni3"l  Dj;  =  „trotz  der  Vielheit 
seiner  Hände"  oder  mit  blosser  Änderung  des  «  in  n  an  Vi;  nimn  Dj;  =  „trotz 
dem  Vervielfachen  (etwa  dem  Verzehnfachen)  seiner  Hände"  denken.  Der 
Sinn  muss  sein :  trotz  (oder  bei)  allen  seinen  Anstrengungen  wird  Moab  ge- 
demütigt werden.  12  ist  Variante  zu  26  5  und  gehört  nicht  hierher,  wie  die 
Anrede  ?j''ribn  und  die  perfektisch  zu  übersetzenden  Perfekta  zeigen,  so  auch 
Cheyne  und  Duhm. 

Das  mit  v.  1 1  abgeschlossene  Gedicht  ist  später  als  die  Apokalypse,  an  deren  ina 
n-tn  es  anknüpft,  vielleicht  wegen  v.  12  noch  später  als  26  1-19.  Man  wird  daher  annehmen 
müssen,  dass  es  in  der  letzten  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  oder  selbst  erst,  wie  Duhm 
dafürhält,  in  der  Zeit  des  Königs  Alexander  Jannäus  entstanden  ist;  vgl.  zu  16  13  f. 
S.  141. 

Y)  26  1-19  ein  Gedicht:  Preis  Gottes  für  das  den  Gerecliten  erwiesene  und 
verheissene  Heil. 

Diese  dritte  Einfügung  in  die  Apokalypse  enthält  vier  Strophen  von  je  sieben  Lang- 
zeilen, die  aus  drei  zweihebigen  oder  aus  zwei  dreihebigen  Gliedern  bestehen.  Duhm  hat 
dieses  Metrum  erkannt  und  daran  erinnert,  dass  man  hier  leicht  einen  hexametrischen 
Vers  finden  kann,  den  Josephus  Antiq.  II,  16,  4  IV,  8,  44  für  Ex  15  und  Dtn  33  erwähnt; 
vgl.  auch  Ps  119.  Über  die  Entstehungszeit  s.  S.  195f. 

1*  ist  die  Überschrift,  die  das  Gedicht  mit  der  Apokalypse  verbinden 
soll;  aber  auf  „jenen  Tag"  (vgl.  24  21-23  25  6-8)  kann  man  höchstens  den 
Schluss  des  Gedichtes  26  19  beziehen,  während  das  Übrige  nicht  dahin  passt. 
Vgl.  12  1  4. 

Die  erste  Srophe  v.  i''-6:  Jahwe  der  Schutz  Jerusalems  und  der  Sieger 
über  Samarien.  l**  Die  drei  Glieder  der  Zeile  weisen  je  eine  Allitteration 

auf,  die  Duhm  wiedergiebt:  Starke  Stadt  haben  wir,  %um  Schutz  erschafft  er 
Wälle  und  Wehr.  Subjekt  ist  Jahwe,  und  T:^W\  ist  das  zweite  (LXX,  Duhm), 
nicht  das  erste  (Guthe)  Objekt.  Jerusalem  erhält  wirkliche  nittin  und  "^n  d.  h. 
eine  kleinere  Vormauer,  ein  'irpoTEt5(t,o[xa,  antemurale;  das  feiert  unser  Dichter, 
vgl.  die  Einweihung  der  neugebauten  Mauer  mit  Lobgesängen  zu  ISTehemias 
Zeit  Neh  12  27-43.  Für  lib'lj;  Tj;  liest  Cheyne  dem  Sinne  gemäss  xh  fj?  *1"'J?. 
2  In  dem  neu  mit  Mauern  und  Thoren  ausgerüsteten  Jerusalem  soll  nur  ein 
gesetzestreues  Volk  wohnen  vgl.  v.  10,  ferner  Ps  15  24  3-6  Jes  33  14-1 6.  3 

D1^^  ist  nur  einmal  zu  lesen  LXX,  Duhm,  Cheyne;  "rjiiOD  unerschütterlich  fest 
(vgl.  Ps  111  8)  steht  attributiv  zu  n^:,  das  auch  Gen  6  5  8  21  Dtn  31  21  I  Chr  28  9 
29  18  in  der  Bedeutung  Sinnesart,  Gesinnung  vorkommt  und  später  in  der  jü- 
dischen Theologie  als  term.  techn.  1\m  nr  und  yin  n^:  für  den  „guten"  und  den 
„bösen  Trieb  im  Menschen"  eine  grosse  Rolle  spielt  vgl.  Weber  Jüd.  Theol.2 
S.  215—218.  IJJn  von  yi)  bewahren  bildet  ein  Wortspiel  zu  ir,  und  WSb^ 

ist  adverbiales  Objekt:  unversehrt  (in  Glück  und  Heil)  bewahrst  du  seil.  Jahwe 
wahrhaften  Sinn  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  118  q.  Dem  ^^DD  entsprechend 

steht  das  Part.  pass.  xm'^  wie  Ps  112  7,  wohl  um  das  Gefestigte  des  Vertrauens, 
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die  gesetzte  Sinnesart,  nachdrücklich  zu  bezeichnen.  Die  Aufforderung  zum 
Vertrauen  4  ist  durch  nia2  und  den  Sinn  von  v.  3  angeregt.  Entweder  ist  mit 
DuHM  nin;^  (als  Variante  oder  Korrektur)  oder  mit  Geätz,  Cheyne  n;2i  (als 
aus  nin;;  entstandenes  Versehen  des  Schreibers)  zu  tilgen.  Das  sog.  2  essentiae 
steht  sonst  nicht  beim  Subjekt.   Zu  iT  vgl.  12  2.  Der  Plural  D'^ö'^IJ?  kommt 

nur  I  Reg  8  i3  in  einem  Stück  aus  alter  Zeit  vor.  5  Wie  berechtigt  das 

Vertrauen  auf  Jahwe  ist,  zeigt  die  Zerstörung  der  „hochragenden  Stadt".  Dass 
Samarien  gemeint  ist,  musste  der  Leser  verstehen;  Dllö  ^2^"^  spielt  auch  laut- 
lich an  den  Namen  ]1'lOb'  an,  wie  U''!],  ]101S  25  2.  Samarien  war  auch  eine  auf 
einem  Hügel  gelegene  Stadt  und  ihre  Bewohner  in  jeder  Hinsicht  „Bewohner 
der  Höhe".  Das  von  LXX  nicht  wiedergegebene  nb''S^^  ist  Variante  zu 

dem  richtigen,  mit  dem  folgenden  Verbum  reimenden  ni'?"'Sa'\  Zu  v.  5  ist 

25  12  eine  verkürzte  und  verdorbene  Dublette,  welche  den  Inhalt  auf  Moab 
bezieht  und  die  Aussage  in  eine  Anrede  umwandelt.  In  6  ist  '?3"l  nach 

O  V  AT 

LXX  als  Dittographie  des  folgenden  Wortes  zu  tilgen,  ferner  entsprechend 
D''^'^  auch  der  Flur.  U^^'IV  zu  lesen  (Cheyne):  die  „Niedrigen"  und  „Armen"  sind 
die  Juden  vgl.  14  so  32,  sie  treten  die  schismatische  Stadt  mit  Füssen  vgl. 
Mal  3  21  u.  s.  S.  195  f. 

Die  zweite  Strophe  v.  7-io:  Den  Gerechten  (jrlück,  aber  den  Gottlosen 
keine  Gnade,  wenn  sie  aus  Gottes  Gerichten  nichts  lernen!  7  Ber  Pfad 

(n*!«  und  ^3J?ö,  wie  sonst  "^"1^)  der  Gerechten  ist  Geradheit  d.  h.  läuft  in  der 
Ebene,  führt  nicht  zu  Fall  und  Gefahr,  sondern  zum  glücklichen  Ziel  vgl.  Ps  1  6. 
"IB^^  ist  als  von  LXX  nicht  gebotene  und  überflüssige  Variante  zu  D'^lü^'^D  zu 
tilgen:  des  Gerechten  Bahn  ebnest  du.  8  Mit  Guthe  hier  einen  Einschnitt 
zu  machen,  wäre  verfehlt.  Schon  das  ^S  und  die  bei  unserm  Dichter  beliebte 
„Concatenatio"  durch  Wiederaufnahme  eines  Wortes  der  vorigen  Zeile  (vgl. 
z.  B.  n^tsa  und  !inöS  v.  3  f.,  a^sa  und  "»^Di  V.  8  f.,  hier  niK),  resp.  des  Gedankens 
am  Anfang  einer  neuen  Strophe  (vgl  v.  10 f.),  vor  allem  aber  der  enge  Zu- 
sammenhang von  V.  7  und  8  verbieten  die  Trennung.  Der  Sinn  ist:  Auch 
Jahwe  hat  einen  Weg;  seine  Gerichte  werden  kommen  und  die  Entscheidung 
ist  nicht  zweifelhaft,  auf  diese  harren  die  Gerechten.  '"0  n")«  ist  vorausgestelltes 
Objekt,  welches  das  eigentliche  Objekt  ?I"  näher  bestimmt,  zu  li""!]!?  =  auch  auf 
dem  Weg  deiner  Gerichte,  Jahwe,  harren  wir  dein.  Das  Ziel,  dessen  geharrt 
wird,  nennt  die  zweite  Zeile:  Nach  deinem  Namen  und  nach  deinem  Preise 
steht  das  Begehren  der  Seele  d.  h.  nach  dem  Siege  Jahwes,  seinem  ßuhm  und 
seiner  Verehrung  zuerst  unter  den  Juden,  aber  dann  auch  in  der  ganzen 
Menschheit,  vgl.  für  D^  und  131  Ex  20  24  3  15.  9  Wie  oft  in  den  Psalmen, 

wechselt  die  1.  Pers.  sing,  mit  der  1.  Fers.  plur.  "'K'Di  und  "»nn  nehmen  das 
Subj.  ich  voraus,  wie  niK  in  v.  8  das  Objekt  vgl  Ges.-Kautzsch^g  §  144  m  = 
mit  meiner  Seele.  Th'h'2  „in  der  Nacht"  hat  hier  keinen  Sinn  und  ist  mit 

DuHM  und  Cheyne  zu  entfernen :  es  ist  wohl  eingesetzt  von  einem,  der  Ij53? 
„am  Morgen"  für  "^aipa  las  (Dühm)  oder  ;T]nB^«  als  „am  frühen  Morgen  (in^) 
suchen"  erklärte  (Cheyne).  "l^^?  ist  als  die  Zeile  überladend  und  als  pro- 

saische Variante  zu  "'S  tvenn  zu  tilgen  (Dühm,  Cheyne);  vielleicht  ist  es  aus 
11N3  korrumpiert,  das  aber  seinerseits  aus  Hos  6  5  hier  eingesetzt  wurde  vgl. 
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LXX.  Somit  heisst  v.  9'^:  Wenn  deine  Gerichte  die  Erde  treffen,  lernen  das 
Recht  die  Bewohner  des  Erdkreises  d.  h.  dann  erkennen  die  Menschen,  wer 
Recht  hat,  die  Juden  oder  ihre  Gegner,  sie  lernen  die  Wahrheit  des  Gesetzes. 
10  Allgemein  werden  die  zwei  ersten  Wörter  als  abgekürzter  Bedingungssatz 
gefasst  vgl.  Gbs.-Kautzsch26  g  159  c;  aber  die  Erwägung:  „wird  der  Gottlose 
begnadigt,  so  lernt  er  das  Recht  nicht"  passt  einmal  nicht  gut  in  den  Zu- 
sammenhang, dem  eine  solche  Begründung  des  Gerichtes  fern  liegt,  und 
andrerseits  wünschte  man  für  diesen  Sinn  die  Tempora  eher  in  umgekehrter 
Ordnung,  zuerst  das  Perfekt  und  im  zweiten  Satze  das  Imperfekt.  Der  Sinn 
wird  besser  und  die  beiden  Zeilen  vollständig,  wenn  zu  Anfang  der  Ausfall 
von  "??  (vgl.  vorangehendes  b'lP})  angenommen  wird,  also:  Nicht  wird  begnadigt 
der  Gottlose,  der  das  Recht  nicht  gelernt  hat;  Im  Lande  der  Gradheit  frevelt 
er  und  sieht  nicht  die  Hoheit  Jahices.  Das  ist  der  Gegensatz  zu  dem  Schick- 
sal der  Gerechten,  deren  Weg  zum  Ziele  führt  und  die  auf  Jahwes  herrliche 
Gerichte  harren;  der  Gottlose,  der  das  Gesetz  nicht  gelernt  hat,  findet  keine 
Gnade,  er  frevelt  im  Lande  der  Gradheit  d.  h.  in  Juda  (Sibyll.  III,  218  ff. 
573  fi".)  und  sieht  Jahwes  Majestät  nicht.  Das  macht  seine  Sünde  noch  ärger, 
dass  sie  im  Lande  Juda  geschieht  und  dass  er,  trotzdem  er  dort  wohnt,  Jahwes 
Majestät  nicht  erkennt.  Solche  Gottlose  werden  in  Juda  ausgerottet  vgl.  v.  2. 
Die  dritte  Strophe  v.  ii-u:  Gottes  Hoheit  in  dem  bereits  erfolgten 
Sturz  der  judenfeindlichen  Herren.  11  nimmt  den  Gedanken  von  v.  lo''  auf, 

um  ihn  in  der  ganzen  Strophe  auszuführen.  T[)T\\  ist  aus  Versehen  von  einem 
Schreiber  wiederholt  (vgl.  letztes  Wort  in  v.  10),  so  Duhm,  Cheyne.  Erhoben 
ist  deine  Hand,  sie  (seil,  die  Frevler  v.  10)  sehen  es  nicht;  sehen  werden  sie 
und  erbleichen  d.  h.  sie  werden  zu  ihrem  Schrecken  die  Macht  Jahwes  er- 
fahren. Dj;  njSIJp  ist  nicht  Objekt  zu  \\T\1^,  sondern  das  Subjekt  zu  üVDXn  und 
Anfang  der  neuen  Zeile;  DJ^,  wofür  man  wegen  des  folgenden  ^''"JIS  mit  Chetne 
besser  ^öj;  lesen  wird  vgl.  Ps  69  10,  und  ^J''")^  sind  als  Objekte  der  übergeord- 
neten Nomina  zu  fassen  =  der  Eifer  um  dein  Volk  d.  h.  um  das  dir  getreue 
Volk,  und  das  Feuer  gegen  deine  Gegner  wird  sie  verzehren,  Jahwe.  T\)7y\  ist 
aus  V.  12  herüberzunehmen.  Jahwes  Gegner  sind  die  Gegner  der  Getreuen, 
zu  welchen  der  Dichter  gehört.  Über  HSip  vgL  zu  9  6.  12  Jahwe  wird 

die  Feinde  vertilgen,  er  schafft  den  Getreuen  Heil,  die  auch  ihm  alle  ihre  bis- 
herigen Erfolge  zu  danken  haben.  nst5^r\,  dessen  Bedeutung  verschaffen, 
anrichten  hier  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  ist  nach  seinem 
speziellen  Sinn  noch  unerklärt :  Du  wirst  uns  Heil  verleihen;  denn  auch  alle 
unsere  Thaten  hast  du  uns  vollbracht.  Was  das  für  Thaten  sind,  zeigt  13  f. : 
die  gründliche  Entfernung  der  Jahwe  feindlichen  Herren,  der  Herren  ausser 
dir  d.  h.  solcher  Herrscher,  die  nach  Jahwe  und  seinem  Gesetz  nichts  fragten. 
An  Götter  ist  nicht  zu  denken,  da  von  diesen  1i^^;;3  nicht  gesagt  werden 
könnte,  sondern  an  fremde  Herrscher,  wie  Antiochus  Sidetes  (s.  S.  195).  Die 
zweite  Zeile  v.  13'^  ist  zu  kurz  und  die  Verbindung  von  ?I2  mit  T3|i  gezwungen; 
es  ist  daher  der  übrige  Teil  der  Zeile  verloren  (Duhm,  Chetne).  Die  LXX 
wird  den  Sinn  mit  ihrem  aXXov  oux  oi'oaiJ-sv  treffen;  vermutungsweise  darf  man 
vielleicht  ergänzen:  ^'13^0  ^J^"''1S?  ^1^  ^^  Niemand  kennen  wir  je  ausser  dir 
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allein,  zu  nj^"'"!y  vgl.  v.  4;  wir  preisen  deinen  Namen  d.  b.  nur  dir  gilt  unsere 
Verehrung  vgl.  v.  8.  14  Mit  diesen  Zwingherrn  ist  es  für  immer  vorbei: 

Tot  sind  sie  und  Tote  leben  nicht,  Schatten  (14  9)  stehen  nicht  auf:  Darum 
suchtest  du  heim  und  vertilgtest  sie  und  vernichtetest  all  ihr  Gedächtnis  d.  h. 
alle  Andenken  an  sie,  alles  was  an  sie  erinnert,  etwa  Abgaben,  ferner  Münzen, 
zerstörte  Mauern  und  Städte  und  dergl.  \2b  beginnt  am  besten  die  letzte 

Zeile,  die  in  zwei  Kola  zu  trennen  ist  wie  v.  i4%  und  knüpft  an  die  ganze  Dar- 
legung von  V.  13  an,  nicht  an  v.  u^  an;  man  braucht  darum  \2h  nicht  die  Be- 
deutung von  „zu  dem  Zwecke"  zu  geben.  Die  fremden  Herrscher  kommen 
nicht  wieder,  sie  sind  tot;  es  ist  möglich,  dass  der  Tod  des  Antiochus  Sidetes 
so  überraschend  war,  dass  man  daran  nicht  glauben  wollte,  wie  man  später 
Neros  Wiederkehr  fürchtete  und  wie  man  ja  Elia  erwartete  Mal  3  23 f.  Der 
Dichter  hebt  daher  zum  Tröste  hervor:  Tote  und  Schatten  kommen  nicht 
wieder;  vgl.  auch  14  20-22  und  Jer  51  39  57. 

Die  vierte  Strophe  v.  15-19 :  Jahwe  der  Mehrer  des  jüdischen  A'olkes. 
15  Die  bereits  erfolgte  Vermehrung  des  Volkes  und  Erweiterung  der  Grenzen. 
^'"^_  7\^'0\  niiT  ist  zu  tilgen  als  um  7\)JV  vermehrte  Wiederholung  der  Anfangs- 
worte: Du  vermehrtest  das  Volk,  verherrlichtest  dich,  erweitertest  alle  Grenzen 
des  Landes:  der  Dichter  wird  an  die  Erfolge  des  Johannes  Hyrkanus  denken. 
In  16  ist  vor  allem  ^xfl  ]1p^  „sie  ergossen  (Perf.  mit  ]"!)  leises  Gebet"  (=  'ävb^ 
das  vielmehr  „Zaubergeflüster"  bedeutet)  unhaltbar;  aber  auch  ^xh  ]1p^  = 
„Zauberzwang"  (Duhm)  ist  kaum  richtig.  Man  lese  mit  Cheyne  die  1.  Pers. 
plur.  wie  in  v.  17  f.  und  für  tJ'nb  vielmehr  "'S  f^n^ö,  so  dass  mit  Weglassimg  des 
auch  hier  überflüssigen  nin^  der  Vers  lautet:  \:b  ^JIDI»  ^3  fn^p  iiiipj;^  ^I^linpS  1^2 
=  In  der  Not  suchten  wir  dich,  schrieen  vor  Drangsal,  als  deine  Züchtigung 
uns  wurde.  Auch  die  3.  Pers.  plur.  würde  den  Sinn  nicht  ändern:  die  Not  war 
ein  Zuchtmittel  für  die  Juden,  sie  hat  sie  zu  Jahwe  gebracht.  17  f.  Diese 

Drangsale  waren  zugleich  die  Wehen  einer  neuen  Zeit;  aber  nicht  die  Juden 
schafften  das  Heil,  sondern  Jahwe  v.  15.  Nach  den  schweren  Nöten  zu  Anfang 
der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  hat  Jahwe  bessere  Zeiten  kommen 
lassen.  ^''nj^  fehlt  in  LXX  und  ist  hier  zur  Uniformierung  mit  v.  I8  einge- 

setzt (Duhm);  2''1J?r\  und  pj;W  sind  Relativsätze  zu  TV\T\.  Mit  v.  17''  beginnt 

die  neue  Zeile,  zu  der  noch  ^ibn  1i''"!n  aus  v.  18  gehört.  Ti??'?  =  «"^'o^^  ^^^ 

aus"  d.  h.  in  die  Lage,  in  der  wir  uns  befanden,  waren  wir  von  Jahwe  versetzt. 
18  n=l1  lil'?^,  103  „als  hätten  wir  Wind  geboren",  ist  Glosse  zu  v.  is'^;  „als  wir 
geboren  hatten,  (war  es)  Wind",  wäre  eine  sehr  gesuchte  Übersetzung  und 
könnte  die  Ursprünglichkeit  der  Worte  nicht  retten,  welche  v.  is'^  vorweg- 
nehmen und  so  den  Zusammenhang  stören.  Zu  Vfir\  vgl.  Hos  12  2  Koh  1  i4  Jes 
41  29.  Trotz  Drangsal  und  Wehen  erreichten  wir  nichts:  Glücklich  machten 
wir  nicht  das  Land,  zu  glücklicheren  besseren  Verhältnissen  nj^^iti'"'.  brachten 
wir  trotz  allen  eigenen  Anstrengungen  das  Land  nicht,  nnd  nicht  „fielen'-^  Welt- 
bewohner poet.  für  Menschen;  I^S^  „fiele?i"  =  „geboren  werden"  kommt  nur 
hier  und  v.  19  vor,  doch  vgl.  xaxauiirxctv  Sap  7  3  und  '?2)1  Die  Imperfecta  n^I?i 
und  I^S^  geben  den  bleibenden  Misserfolg  an  =  ohne  dass  wir  dem  Lande  zur 
Ruhe  verhelfen,  noch  seiner  Bewohner  mehr  werden.   Die  Armut  an  Menschen 
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hebt  auch  der  Apokalyptiker  hervor  24  10-12.  19  Der  Gegensatz  der  ver- 

geblichen menschlichen  Anstrengungen  und  der  wirksamen  göttlichen  Hilfe, 
der  den  leitenden  Gedanken  von  v.  15-1 8  bildete,  wird  hier  nicht  nochmals  voll- 
ständig ausgesprochen,  sondern  nur  die  zweite  Seite  um  ein  wichtiges  Moment 
vermehrt,  das  im  Gegensatz  zu  v.  u  und  im  Blick  auf  das  nahe  Heil  das  Lied 
abschliesst:  Zu  den  Thoren  der  Stadt  v.  1,  zu  der  Mehrung  des  Volks  und  der 
Erweiterung  des  Gebietes  v.  15  kommt  in  Zukunft  noch  die  Auferweckung  der 
Toten.  Die  Worte  sind  nicht  "Wunsch,  sondern  zuversichtliche  Hoffnung  (so 
auch  Delitzsch  und  Orelli),  wie  schon  der  Gegensatz  zu  v.  14,  der  sich  auch 
in  dem  Suffix  in  'J'^riö  kundgiebt,  deutlich  fordert.  Dann  sind  aber  mit  den 
alten  Übersetzungen  nicht  Jussive  und  Imperative,  sondern  Imperfekte  und 
Perfekte  (mit  vorgesetztem  1)  zu  lesen,  also  ist  lii"!!  irpni  zu  punktieren:  sie 
werden  aufwachen  und  jubeln  (Duhm,  Chetne).  Ferner  ist  das  mit  dem  un- 
begreiflichen Suffix  der  1.  Pers.  versehene  "'n'^li  ein  Zusatz,  der  hervorheben 
sollte,  dass  es  sich  um  leibliche  Auferstehung  handle,  und  der  dann  für  ?j''riJ3 
ein  neues  Prädikat  forderte,  welches  man  nach  v.  u  in  der  Hinzusetzung  von 
rn^  fand.  Ursprünglich  lautete  die  Zeile:  "ID^;  ^ISt^'  ^ii"i.1  llJ^pni  l^D^lp^,  ?I^ri?3  Deine 
Toten  werden  auferstehen,  werden  eriDachen  und  jubeln,  die  im  Staube  liegen- 
den. Deine  d.  h.  Jahwes  Toten  sind  die  treuen  Verehrer  Jahwes,  die  ge- 
storben sind,  unter  diesen  besonders  die  Märtyrer,  die  im  Kampf  für  die 
jüdische  Religion  gefallen  sind.  Hes  37  hatte  in  seiner  Vision  von  dem  Leben- 
digwerden der  Gebeine  auf  dem  weiten  Totenfelde  von  dem  Wiederaufleben 
der  Nation  gesprochen;  für  unsern  Dichter  ist  es  bereits  Glaubenssatz,  dass 
der  einzelne  getreue  Israelit  auferstehen  werde,  ein  Glaube,  der  die  notwendige 
Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Ergehen  der  1mrz  vor  dem  Anbruch  des 
messianischen  Heils  gestorbenen  Märtyrer  enthält,  vgl.  Dan  12  1-3.  Als 
Mittel  für  die  Belebung  der  Toten  besitzt  Jahwe  den  Tau  der  Lichter  d.  h. 
den  Tau  der  obersten  himmlischen  Regionen,  wo  das  Licht  ist,  in  das  Jahwe 
sich  hüllt  Ps  104  2  vgl.  Dan  2  22.    Immerhin  ist  der  Plural  nniK  nur  hier  zu  be- 

k legen  und  die  LXX  scheint  n3ni<  „Heilung",  „Genesung"  gelesen  zu  haben; 
an  nn«  „Kräuter"  II  Reg  4  39  kann  man  aber  doch  nicht  denken.  Der  Tau 
belebt  (vgl.  Hos  14  6  Mch  5  6  vgl.  Ps  110  3),  und  wenn  Jahwe  ihn  auf  die 
Gräber  seiner  Toten  fallen  lässt  (auf  die  Gräber  der  andern  Toten  kommt 
kein  Tau),  so  wird  die  Erde  Schatten  gebären.  Zu  "p^SPl  vgl.  v.  18  und  zu  dem 
ganzen  Sätzchen  Hen  51  1  2;  wenn  an  letzterer  Stelle,  wie  öfters  in  den  Schrif- 
ten des  1.  Jahrh.  vor  und  nach  Chr.  von  einer  allgemeinen  Auferstehung  ge- 
redet wird,  so  bringt  diese  doch  nur  den  Gerechten  Freude  und  Jubel. 

Die  in  diesem  Gedichte  vorausgesetzte  Situation  cmpfielilt,  mit  Duhm  die  Ent- 
stehung dieses  Stückes  in  die  letzten  Jahre  der  Regierungszeit  des  Johannes  Hyrkanus 
135—105,  in  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Samariens  um  110  v.  Chr.,  zu  verlegen.  Durch 
Johannes  Hyrkanus  hat  Jerusalem  Mauern  und  Thore  erhalten  vgl.  v.  1  2  und  I  Mak 
16  23;  durch  seine  Söhne  ist  die  feindliche  Stadt,  unter  welcher  nur  Samarien,  nicht  Tyrus 
(so  Cheyne)  oder  eine  noch  ferner  gelegene  Stadt,  gemeint  sein  kann,  völlig  zerstört  vgl. 
V.  5  6  und  zu  25  1-5;  das  Gebiet  ist  erweitert  und  die  Bevölkerung  gemehrt  durch  die 
Unterwerfung  der  Edomiter  und  den  Sieg  über  die  Samaritaner  vgl.  v.  15;  die  fremden 
Herrscher  sind  tot  v.  14,  nachdem  Antiochus  Sidetes  128  v.  Chr.  im  Partherkriege  gefallen 
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und  Judäa  völlig  frei  geworden  ist;  die  bösen  Zeiten,  wo  alle  eigenen  Anstrengungen 
nichts  halfen  v.  16-18,  sind  vorüber  und  jetzt  wird  erkannt,  dass  Jahwe  allein  der  Helfer 
ist,  auf  den  man  vertrauen  darf  (v.  1  3),  er  hat  ja  nach  den  bösen  Anfangsjahren  (vgl.  zu 
Cajj.  24)  jetzt  bessere  Zeiten  anbrechen  lassen,  und  von  seiner  Wundermacht  darf  man 
auch  die  Auf  erweckung  der  Toten  hoffen  (v.  19). 

c)  26  20—27  1  Jahwes  Volk  in  sicherer  Geborgenheit  bei  dem  Gericht  über 
die  Sünde  der  Welt.  i 

Diese  Verse  gehören  der  Apokalypse  an;  denn  sie  sind  die  Fortsetzung  von  25  8 
und  legen  die  negative  Seite  der  dort  verheissenen  Entfernung  des  Spottes  über  die 
Juden,  das  Gericht  über  die  Weltmächte,  dar,  während  dann  27  12  f.  die  positive  Seite  aus- 
geführt ist. 

20  Wie  man  sich  nach  2  lo  i9  vor  dem  Gerichte,  das  Jahwe  über  sein 
Volk  hält,  in  Höhlen  und  Klüfte  der  Erde  flüchtet,  so  sollen  sich  -wirklich  bei 
dem  Kommen  des  Weltgerichts  die  Juden  in  ihren  Kammern  bergen,  bis  der 
Sturm  vorüber  vgl.  Mt  24  16-20.  Warum  die  Masora  den  Dual  ^''ri'?'^  bean- 
standet, sieht  man  nicht  ein,  da  bei  einer  Kammer  eine  in  der  Mitte  wagrecht 
geteilte  Doppelthüre  leicht  möglich  ist  und  der  Singular  eher  bei  der  Kammer 
selber  am  Platze  wäre  (Duhm).  ''DH  ist  hier  nicht  Impera.  Sing,  fem.,  wie 

Ges.-Kautzsch26  §  75  qq  angiebt,  sondern  mascul.  Impera.  nach  aramäischer 
Bildung  vgL  z.  B.  "'in  „lebe!"  Dan  2  4;  ohne  diese  Annahme  hat  man  "'^n  =  n^ö 
zu  lesen.  Der  Zorn,  d.  h.  das  Gericht  vgl.  zu  10  25,  geht  rasch  vorüber; 

Gottes  Exekution  nimmt  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch.  21  Jahwe  zieht  aus 

IDI'pöp  d.  h.  vom  Himmel,  um  das  Weltgericht  zu  halten,  das  bereits  24 1 8-23 
geschildert  ist.  Der  24  I6  in  Aussicht  gestellte  Zug  der  Parther  ist  hier  als 
schon  vorübergegangen  vorausgesetzt;  hier  handelt  es  sich  um  die  Strafe  für 
die  Mordthaten,  um  deren  willen  die  Welt  aus  den  Fugen  geht  24  5  20.  Die 
Erde  deckt  das  Blut  nicht  mehr  (vgl.  Gen  37  26),  sodass  es  um  Rache  schreit 
Gen  4  11  Hos  6  8  Hes  24  7  s  Hi  16 18.  27  1  Die  Rache,  die  Jahwe  voll- 

zieht, trifft  die  drei  Weltmächte,  die  hier  in  Anspielung  an  den  alten  babylo- 
nischen Chaosmythus  mit  den  einst  erschlagenen  Weltungeheuern  bezeichnet 
sind.    Der  Leviathan  zerfällt  hier  in  zwei  Gestalten:  die  flüchtige  Schlange, 
wie  Hi  26  13,  und  die  gewundene  Schlange,  und  so  sind  hier  statt  der  sonst 
(51  9  Hi  26  12  f.)  gewöhnlichen  zwei  Ungeheuer  deren  drei  gezählt,  weil  sie  drei 
Weltmächte  darstellen  sollen.   Wer  gemeint  ist,  wird  verschieden  gedeutet; 
aber  es  kann  sich  nur  um  gleichzeitige  Mächte  handeln,   da  sie  Jahwe  in 
raschem  Prozesse  vernichtet  (vgl.  v.  20).   Der  Drache  im  Meere  ist,  wie  Raliab 
30  7  Ps  87  4,  ohne  Zweifel  Ägypten  vgl  Hes  29  3  32  2;  darum  wird  die  eine 
Schlange  Syrien  (=  „Assur"  v.  13)  und  die  andere  die  ..Rauher'-'-  (24  16)  be- 
deuten, und  zwar  dürfte  die  geicundene  Schlange  Syrien,  das  „Judäa  zu  einem 
grossen  Teil  umfasste  und  zu  erdrücken  drohte",  und  die  flüchtige  die  Parther 
meinen,  deren  Eechtweise  und  nördHche  Heimat  am  besten  zu  dem  Sternbild 
des  Drachen  am  nördHchen  Himmel  passen  und  die  als  die  gefährlichsten  Feinde, 
da  sie  129  v.  Chr.  von  Norden  nach  Syrien  hereinbrachen,  die  erste  Stelle  ver- 
dienen (Duhm).   Die  drei  Prädikate  der  götthchen  Waffe  entsprechen  den  drei 
Ungeheuern:  hart  ist  das  Schwert  d.  h.  grausam  wie  die  Parther,  gross,  um 
das  Seleucidenreich  zu  vernichten,  und  stark,  um  die  Ägypter  zu  schlagen,  für 
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die  es  einst  auch  Gottes  starke  Hand  brauchte.  0*5  It^«  ist  sachlich 

wohl  richtig,  aber,  da  es  in  LXX  fehlt,  doch  nicht  zu  halten;  vgl.  darüber 

zu  V.  2*. 

ö)  27  2-5  (6)  Ein  Lied  über  Israel,  die  Weinpflanzung  Jahwes;  vierte  Ein- 
fügung, ein  Gegenstück  zu  5  1-7,  das  die  Vergleichung  jenes  Liedes  in  der  neuen  Zeit  ent- 
sprechender Weise  durchführt:  Jahwe  hegt  und  pflegt  seinen  Weinberg,  das  Unkraut, 
wo  es  sich  zeigen  sollte,  rottet  er  aus,  aber  gegen  seinen  Weinberg  fühlt  er  keinen  Zorn 
mehr  (v.  4). 

2*  i^^nri  m'»5  ist  eine  unvollständige  Einleitung;  nach  25  9  ist  davor  zu 
lesen  "löSI,  das  vielleicht  mit  D1'3  in  die  beiden  letzten  Worte  v.  i:  D'2  Itifü 
verdorben  ist  (Dumvi).  Die  vollständige  Einleitung  war  somit:  Und  man  wird 
sprechen  an  jenem  Tage.  Erst  v.  2'^  beginnt  das  Liedchen,  das  in  vier 

Tristicha  von  kurzen  Zeilen  zerfällt;  die  beiden  ersten  v.  2''-4a  schildern  die 
Sorge  Jahwes  für  den  Weinberg,  die  beiden  letzten  v.  4*^  5  die  Vernichtung  des 
Unkrauts  d.  h.  der  Feinde  Israels.  D"]?  Weinberg  ist  nur  hier  und  v.  3 

als  Femininum  behandelt;  Duhm  setzt  daher  dafür  ]DS  „Weinstock"  ein,  da 
die  Verschreibung  in  D"13  durch  5  1  ff.  veranlasst  sein  könne.  Jedenfalls  aber  ist 
mit  LXX  imd  einigen  Handschriften  "lön  Lust  statt  "Ittn  „Gährung",  „Wein", 
das  zu  W\2  nicht  passt,  zu  lesen:  Weinberg  der  Lust,  lieblicher  Weinberg  vgl. 
32  12  Am  5  11.  Tb  lij^  singt  ihm  %ii,  besingt  ihn,  für  Pi.  steht  Num  21 17 

Kai  liy.  3*  Ich,  Jahwe,  bin  sein  Hüter;  Alle  Augenblicke  tränke  ich  ihn 

vgl.  Hes  17  7  Jes  5  6.  3''  beginnt  das  zweite  Tristichon.   Für  X\h})^  nj:??^  ]S, 

das  mit  der  3.  Pers.  Sing.  Kai  allerdings  auffallend  ist  und  das  man  gefasst 
hat:  „dass  man  an  ihm  sich  nicht  vergreife",  hat  man  die  verschiedensten 
Konjekturen  vorgeschlagen.  Am  einfachsten  ist  es,  das  Niph.  IpS";  zu  lesen, 
mit  dem  sich  auch  Duhm  und  Cheyne  begnügen,  nur  dass  der  Erstere  T\h)i  == 
nbj;  „sein  Laub"  von  n^J^  ableitet  und  übersetzt:  „dass  nicht  fehle  sein  Laub", 
was  zu  dem  Bewässern  (v.  3^)  wohl  passt  vgl.  auch  Jer  17  8,  während  der 
Letztere  rfbj;  =  „auf  ihm",  „an  ihm"  nimmt  und  übersetzt:  dass  ihm  keine 
Heimsuchung  widerfahre  vgl.  Xum  16  29  Prv  19  23.  Da  sich  diese  einfache 
Auffassung  zu  dem  Folgenden  noch  besser  schickt,  ist  sie  vorzuziehen  und  im 
Konsonantenbestand  nichts  zu  ändern,  weder  mit  einigen  Handschriften  HpS^i 
=  „damit  ich  ihn  nicht  heimsuche",  noch  mit  Ooet  p"!S^  =  „damit  nicht  ab- 
gerissen werde  (sein  Laub)",  noch  mit  Eubens  Tfiyi^  '?»";  ]S  =  „damit  nicht 
welke  sein  Laub"  zu  lesen.  Mit  4%  der  noch  zu  v.  3'^  gehört,  lautet  daher 

das  zweite  Tristichon:  Damit  kein  Leid  ihm  widerfahre,  Tag  und  Nacht  ich 
ihn  bewahre;  Zorn  liegt  mir  fern  seil,  gegen  den  Weinberg,  im  Gegensatz  zu 
5  5  f.  Hes  17  9  f.  n^l^K  von  "iSi  steht  ohne  dag.  in  :J  wegen  des  folgenden 

Chatephvokals  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  10  h.  4'\  das  dritte  Tristichon, 

ist  schwierig:  "'iin'^  ""P,  sonst  die  Einleitung  eines  Wunsches,  leitet  hier  nur  eine 
Bedingung  ein  —  Sollte  es  mir  geben;  zu  Grunde  liegt  wohl  der  Sinn:  „möchte 
es  nur  geben,  so  wollte  ich  schon"  vgl.  zu  dieser  Formel  Ges.-Kautzsch26 
§  151a  b.  non'pö?  im  Kriege  ist  gegen  die  Accente  zum  Folgenden  zu 

nehmen  und  die  Femininsuffixe  beziehen  sich,  ein  Neutrum  ersetzend,  auf  l^pü^ 
n^ty,  wofür  es  sich  empfiehlt,  mit  Lowth,  Bickell,  Cheyke  das  gewöhnliche 
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JVü)  "i'^Dty  ZU  lesen;  also:  Gäöe  es  Dornen  und  Disteln,  Mit  Krieg  schritte  ich 
ein  dagegen,  Steckte  alles  in  Brand;  für  n^n^^S  muss  man  eine  Xebenform  niU 
von  T\T  annehmen,  wenn  man  nicht  n3ri''5iS  lesen  will.  Der  etwas  auf- 

fallende „Krieg  gegen  Dornen  und  Disteln"  wird  doch  Avegen  7  24  11  Sam 
23  6  7  und  des  entsprechenden  Uibü  v.  5  zu  halten  und  darum  die  sonst  an- 
sprechende Konjektur  Duhms  nnböS  =  „im  Salzland"  d.  h.  in  salziger  un- 
fruchtbarer Gegend  (vgl.  Jer  176  Ps  10734  Hi  396)  zu  verwerfen  sein.  Unter 
den  Dornen  und  Disteln  sind  die  Gottlosen,  die  Feinde  der  frommen  Juden 
und  Jahwes,  gemeint  vgl.  Jer  17  6.  Das  vierte  Tristichon  5  ist  ebenfalls 

unsicher:  das  Subjekt  zu  pin^  ist  unbestimmt,  also  man:  aber  gemeint  sind 
offenbar  die  Gottlosen.  IN  leitet  eine  andere  Möglichkeit  ein,  wodurch 

es  nicht  zu  v.  4'' käme:  es  sei  denn,  man  ergreife  meinen  Schutz  d.h. man  suche 
sich  in  meinem  Schutz  ein  Asyl  vgl.  I  Reg  1  so  2  28.  LXX  liest  für  pin  viel- 
mehr pJ^J  und  fasst  den  Schluss  als  Objekt  dazu;  man  könnte  versucht  sein, 
dieser  Auffassung  zu  folgen  und  7W)ll  („es  möge  mir  Frieden  gewährt  w^erden") 
zu  lesen,  da  der  Sieger  dem  Besiegten,  und  nicht  umgekehrt,  Frieden  gewährt 
(V  nb'j;).  Doch  wird  der  Text  zu  belassen  und  zu  übersetzen  sein:  Es  sei  denn, 
man  ergreife  meinen  Sclmtz,  Lasse  in  Ruhe  mich,  In  Buhe  lasse  man  mich. 
Das  hat  den  Sinn:  die  Gottlosen  (Juden  und  Heiden)  trifft  Vertilgung,  oder 
sie  betrachten  sich  als  die  Schutzbefohlenen  JahAves  und  lassen  seine  Ge- 
meinde in  Ruhe.  Da  der  Nachdruck  auf  „dem  in  Ruhe  lassen"  liegt,  ist  Dl'pii^ 
''V"nb'J>^  nicht  mit  Bickell,  Dühm,  Chetne  als  unwichtige  Variante  des  Vor- 
anstehenden wegzulassen  und  zum  Ersatz  v.  4'^  in  vier  Stichen  zu  zerlegen. 

Das  Tristichon  6  ist  ein  Zusatz  zum  Liede,  der  von  der  künftigen  Blüte 
und  Ausbreitung  Israels  redet,  ähnlich  wie  Hos  14  6-8.  Als  Zusatz  erweist 
sich  der  Vers  dadurch,  dass  er  an  Stelle  des  Weinstocks  in  Jahwes  AVeinberg 
Jakob  und  Israel  nennt  und  das  Liedchen  als  eine  Weissagung  fasst.  Er  ist 
hinzugefügt  von  dem,  der  das  Liedchen  in  den  Zusammenhang  der  Apokalypse 
bringen  und  zu  dem  Zwecke  auch  durch  die  Einleitungsworte  v.  2»  demselben 
prophetischen  Charakter  geben  w^ollte.  Zu  D'^t^sn  ist  jedenfalls  D"'P'^n  zu 

ergänzen,  wenn  nicht  hinzuzusetzen  vgl.  Koh  2  16:  in  den  kommenden  Tagen. 
Für  ^yi\  wird  t'WI  zu  lesen  sein;  die  Masora  liest  den  Jussiv,  als  AVunsch, 
den  die  Synagogenbesucher  hatten.  Die  nniiO  die  Früchte,  mit  denen  der 
sprossende  AVeinstock  Israel  die  Oberfläche  der  Erde  weit  und  breit  füllt, 
kann  sich  der  Glossator  auf  physischem  oder  auf  geistigem  Gebiete  gedacht 
haben,  für  letzteres  vgl  19  24  f. 

Die  Zusätze  v.  2  und  v.  6  beweisen  zur  Genüge,  dass  das  Lied  nicht  in  die  Apoka- 
lypse gehört.  Es  war  an  den  Rand  geschrieben;  dass  es  einer  späten  Zeit  augehört,  zeigt 
auch  sein  Inhalt:  Die  .luden  sind  nun  Jahwes  Freude,  seinen  Zorn  erregen  sie  nicht  mehr, 
ganz  anders  als  Cap.  5.  Das  Lied  passt  am  ehesten  in  die  gleiche  Zeit  wie  261-19  vgl. 
bes.  26  1-6,  also  in  die  letzten  Jahre  des  Johannes  Hyrkanus  (um  105  v.  Chr.). 

e)  27  Tt-ii  Die  letzten  Bedingungen  für  den  Anbruch  der  Heilszeit.   Der 

Abschnitt  passt  nicht  in  den  Zusammenhang  und  zum  Geiste  der  Apokalypse,  vgl.  zu 
2(5  20  2712  und  ferner  zu  27  9;  daher  ist  er  dem  Apokalyptiker  abzusprechen.  Das  ist 
aber  das  einzige,  was  sich  mit  Bestimmtheit  sagen  lässt;  im  übrigen  bleibt  manches 
rätselhaft. 
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In  7  ist  weder  Subjekt  noch  Objekt  genannt;  aber  es  wird  wohl  das  Sub- 
jekt zu  insn  Jahwe  und  das  Objekt  2pVl  (v,  9)  sein:  Hat  Ja/iwe  sein  Volk  ge- 
schlagen, wie  er  den,  der  es  geschlagen  hat,  schlägt?  Dem  irt3»  entsprechend 
wird  man  mit  LXX  "ii"lil  für  Vä"!!!  lesen  oder  wenn  man  IHSÖ  =  'IH^SÖ  nimmt, 
V^lh:  oder  wurde  es  hingemordet,  wie  die  Hinmordung  seines  Mörders  (resp. 
seiner  Mörder)?  Die  Antwort  auf  diese  Fragen  kann  nur  „nein"  lauten,  und 
das  Natürliche  ist  auch,  dass  die  Strafe  des  Feindes  oder  der  Feinde  Jakobs 
nicht  noch  aussteht.  Dann  wird  man  für  inso  und  1Jl"l(1  an  Antiochus  Sidetes 
denken,  dem  Jerusalem  sich  hatte  öjffnen  müssen,  der  aber  im  Partherkrieg 
den  Tod  gefunden  hat.  Jedoch  ist  zuzugeben,  dass  mit  dem  Schicksal,  das  die 
Feinde  trifft,  das  v.  i  in  Aussicht  gestellte  gemeint  sein  kann,  sodass  der  Sinn 
ist:  Jakob  hat  gelitten,  aber  ist  nicht  vertilgt,  wie  Jahwes  Schwert  die  Drachen 
vertilgen  wird. 

In  8  treten  an  Stelle  der  masculinen  Suffixe  von  v.  7  feminine  auf;  daraus  ergiebt 
sich,  dass  die  Stadt  v.  10  das  Objekt  der  Verba  sein  wird,  ferner  zeigt  ?\nb^::,  dass  der 
Vers  das  n^pip  niJ  v.  10  vor  Augen  hat.  Demnach  ist  v.  8  mit  Dühm  und  Cheyne  als 
Glosse  zu  v.  10  zu  betrachten;  er  war  ursprünglich  ein  zu  v.  10  an  den  Rand  gesetztes 
Citat,  das  von  der  Entvölkerung  einer  Stadt  handelt.  HiSpSpS ,  das  von  den  Rabbinen 

=  riND  nxD2  „in  Sea  um  Sea"  mit  der  Bedeutung:  „mit  Massen",  „glimpflich"  gefasst  wird, 
ist  entweder  als  feminines  Infinitivnomen  nspsp  (Stade  Gr.  §  112  a  2;  238)  oder  als  In- 
finitiv mit  Suffix  ^^'p^<p3  (Kökig  Lehrgeb.  I,  657  f.)  von  dem  Pilpel  eines  onomatopoetischen 
V  Verbums  SlD  im  Sinne  von  „fortscheuchen"  abzuleiten.  Natürlich  liegt  dann  auch  in  r\nbp 
dasselbe  Bild  von  dem  Aufscheuchen  eines  Nestes  (vgl.  16  2)  und  nicht  von  dem  Entlassen 
einer  Gattin  zu  Grunde.  Für  np^iri  ist  nach  LXX  mit  Oort  u.  a.  die  3.  Pers.  "T^  zu  lesen: 
Er  zeigte  sich  als  ihren  Gegner,  indem  er  sie  fortscheuchte,   sie  verjagte.  In  v.  8'' 

Wk  fehlt  die  Angabe  des  Objekts,  man  hat  daher  HJn  für  ?\i!T,  zu  lesen:  er  schaffte  sie  fort 
B  durch  seinen  heftigen  Sturm  vgl.  Prv  25  4  f.  Liest  man  nj?i  als  Hiph.  von  T\y,  so  ist  die 
^tBedeutung  „fortschaffen"  aus  dem  unsicheren  Texte  II  Sam  20  13  schwerlich  zu  begrün- 
^P^den;  erklärt  man  das  Hiph.  aber  mit  Cheyne  nach  Thr  1  5  von  einem  zweiten  Verbum 
ny  „betrüben",  „bekümmern",  so  passt  dies  weniger  zu  dem  Sturmwind. 

9  setzt  V.  7  fort:  Die  Behandlung  Jakobs  im  Vergleich  mit  seinen  Fein- 
den zeigt,  dass  Jahwe  ihm  wohlgesinnt  ist  (v.  7),  ]'Dh  darum  werden  die  Sünden- 
vergebung und  alle  die  herrlichen  damit  zusammenhangenden  Folgen  nicht 
ausbleiben,  wenn  die  letzte  Bedingung  erfüllt  ist.  riKD  d.  h.  unter  der  folgen- 
den Bedingung  wird  die  Schuld  Jakobs  gesühnt,  und  nt  d.  h.  die  folgende  Be- 
dingung führt  die  ganze  Frucht  der  Wegnahme  seiner  Sünde  herbei.  Die  beiden 
Bedingungen  werden  Y.9''  genannt:  Wie  "löltrs  dem  nstS,  so  entspricht  "^nj?^/«'? 
dem  nt ,  also:  es  sollen  alle  Altarsteine  zerschlagenen  Kalksteinen  gleichgemacht 
werden,  und  keine  Ascheren  und  Sonnensäulen  mehr  sich  erheben.  Dass  die 
Juden  nach  dem  Exil  nicht  so  durchaus  gesetzestreu  waren,  zeigen  Stellen  wie 
65  3-5  66  8  und  19  19  (vgl.  die  Erklärung  dazu);  übrigens  mochten  auch  von 
heidnischen  Altären  Steine  vorhanden  sein,  die  noch  nicht  genügend  beseitigt 
waren,  und  dann  denkt  der  Verf.  vielleicht  hauptsächlich  an  Samarien  vgl.  v.  lo. 
Zu  den  Ascheren  und  Sonnensäulen  vgl.  17  8.  Damit  dass  der  Verf.  den  An- 
bruch des  Heils  an  die  Entfernung  dieser  Kultusgegenstände  knüpft,  beweist 
er  seine  Verschiedenheit  von  dem  Apokalyptiker,  der  nach  25  6  ein  Gottesmahl 
für  alle  Völker  auf  Zion  verheisst.   Immerhin  erscheint  der  Standpunkt,  der 
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den  Gipfel  C"!S''?3)  des  Heils  von  der  Beseitigung  der  Ascheren  und  Sonnen- 
säulen abhängig  macht,  so  eng  und  die  Exposition  des  nt  d.  h.  der  Bedingung 
für  die  Spendung  der  ganzen  göttlichen  Gnadenfülle  in  v.  9*^^  so  kurz,  dass 
man  eine  Vervollständigung  derselben  nicht  ungern  sähe.  Diese  Ergänzung 
zu  V.  9"^'^  bringt  10  f.,  mit  "'S  eingeleitet,  das  nach  dem  negativen  Satz  =  vielmehr, 
sondern  ist.  Die  r\y:i1x  "l^J^  feste  Stadt  ist,  wie  25  2  26  5,  Samarien,  und  der 
Satz  ist  nicht  als  Konstatierung  einer  Thatsache,  sondern  mit  LXX  als  Dar- 
legung dessen,  was  sein  soll  und  sein  wird,  aufzufassen.  Die  völlige  Zerstörung 
Samariens,  die  gründliche  Beseitigung  jedes  illegitimen  Kultes,  ist  die  Be- 
dingung für  das  Kommen  der  Heilszeit;  die  Samaritaner  sind  das  unverständige 
Volk,  das  sich  nicht  belehren  lässt  und  darum  von  Jahwe,  zu  dessen  Volk  sie 
doch,  wie  die  Juden,  gehören,  nicht  begnadigt  wird.  Diese  Fassung  bringt 
V.  10  f.  in  engere  Verbindung  mit  v.  7  und  9,  als  wenn  unter  der  ITIIUS  T)!i  mit 
DuHM  und  Cheyne  Jerusalem  verstanden  und  der  Gedankengang  in  folgender 
Weise  gedacht  wird:  „Israel  hat  immer  noch  Schuld  auf  sich,  denn  es  geht 
ihm  noch  schlecht"  (Dühm).  Von  Jerusalem  wäre  doch  mit  den  energischen 
Imperfekten:  iiiöni";"«'?  und  liin';"«'?  v.  lo  zuviel  gesagt,  wie  auch  v.  lo  iP 
stärker  ist  als  24  10-12.  Nach  den  Imperfekten  in  v.  10  f.  ist  es  nicht  un- 

möglich, in  Zusammenhang  mit  dem  löfJ^'S^  (v.  9)  v.  10^  als  Forderung  zu  fassen 
und  zu  übersetzen:  denn  die  feste  Stadt  liege  einsam  d.  h.  soll  einsam  sein 
vgl.  Thr  1 1,  Als  eine  entvölkerte  und  verkissene  Wohnstätte  gleich  der  Wüste. 
Das  nVti'tt,  hier  von  dem  nii,  16  2  von  dem  ]|5  gesagt,  gab  den  Anlass  zu  der 
Glosse  V.  8,  die  sehr  wohl  ein  Citat  aus  einem  Gedicht  über  eine  andere  Stadt, 
vielleicht  über  Jerusalem,  sein  kann.  Mit  dem  Text  von  v.  10'^  11^  ist  es 

schlimm  bestellt;  nV?  kann  doch  kaum  von  dem  „Abfressen"  (noch  dazu  durch 
Kühe)  von  Zweigen  gesagt  sein  und  ein  Subjekt  zu  dem  femin.  Plur.  nilD^H 
fehlt  auch.  Duhm  vermutet  nach  32  13  und  33  12:  niEJJp  rhT  p'pl  n^öt^  „Dorn 
und  Gestrüpp  setzt  Zweige  an";  dadurch  erhält  man  das  Subjekt  zu  ni"i51|^r> 
V.  11,  nämlich  niSJ^D  vgl.  Hes  31  6  8,  und  zugleich  das  Brennmaterial  für  die 
Frauen,  die  Holz  sammeln,  da  auch  nach  33  12  D"'?"ip  verbrannt  werden.  Auch 
so  ist  der  Text  noch  nicht  ohne  Bedenken:  die  Femininsuffixe  v.  ii''  haben 
kein  Femininum,  worauf  sie  sich  beziehen,  wenn  man  nicht  vielleicht  |^1p  femiui- 
nisch  nehmen  darf.  Dass  aber  mit  v.  10''  ii^  die  völlige  Zerstörung  geschildert 
werden  soll,  ist  nicht  zweifelhaft  vgl.  5  17  32  13  f.  11''  Die  Einsichtslosig- 

keit,  in  welcher  die  Samaritaner  von  ihrem  Sonderkult  nicht  lassen  wollen,  ist 
der  Grund  ihrer  völligen  Vernichtung. 

Die  Verse  27  7  9-11  fallen  in  die  Zeit  zwischen  den  Tod  des  Antioclius  Sidetes  im 
Jahre  128  v.  Chr.  (vgl.  v.  7),  mit  dem  Juda  völlig  unabhängig  geworden  war,  und  die  Er- 
oberung und  Zerstörung  Samariens,  die  zwischen  111 — 107  v.Chr.  erfolgt.  Der  Verf.  tritt 
der  Meinung  entgegen,  Jahwe  behandle  die  Juden  doch  gleich  wie  ihre  Feinde  und  darum 
sei  die  Hofihung  auf  die  von  ihm  erwartete  Heilszeit  eitel,  mit  der  Aufforderung,  jedem 
illegitimen  Kult  im  Lande  ein  Ende  zu  machen,  damit  auch  die  letzte  Sünde  gesühnt 
werde.  Der  Verf.  hat  danach  mit  seinen  Worten  zu  der  Zerstörung  angetrieben,  die 
dann  auch  die  Hartnäckigkeit  der  Söhne  des  Johannes  Hyrkanus  Samaria  bereitet  hat. 
Das  Stück  ist  jünger  als  die  Apokalypse,  deren  Hoffnung  es  festhält,  aber  älter  als 
261-19. 


IF 


Jes27ll  201  Jes  27  13 

d)  27  13  13  Die  Sammlung  der  Juden, 

die  Ausführung  der  positiven  Seite  von  25  8  (vgl.  die  negative  Seite  dazu  26  20 
—27  1)  und  der  Abschluss  der  Apokalypse. 

Die  Sammlung  und  Rettung  erfolgt  in  zwei  Akten:  der  erste  12  betrifft 
die  b^'^'^\  ''^3  innerhalb  der  Grenzen  des  einstigen  davidischen  Reiches,  die 
den  Späteren  als  die  Grenzen  des  den  Juden  von  Rechtswegen  gehörigen  Ge- 
bietes gelten.  Vom  Euphrat  bis  zum  Agypterbach,  d.  h.  zum  Wädi  el- Arisch, 
veranstaltet  Jahwe  ein  grosses  Ausklopfen  (E35n  hier  vom  Ausklopfen  des  Ge- 
treides, wie  Jdc  6  11,  und  nicht,  wie  Dtn  24  20,  vom  Abklopfen  der  Oliven,  da 
hier  r\b^p  am  natürlichsten  Ähre  und  nicht  „Strömung"  bedeutet),  die  Juden 
sind  die  guten  Körner,  die  Heiden  das  Stroh  in  diesem  Gebiete;  die  Juden 
werden  einzeln  (inx  Tnsb  „zum  einen  der  andere",  „einer  nach  dem  andern" 
vgl.  Koh  7  27;  "ins  stat.  constr.  in  der  stereotypen  rasch  gesprochenen  Redens- 
art statt  des  stat.  absol.)  aufgelesen,  die  Heiden  entfernt.  13  Der  zweite 
Akt  gilt  den  Israeliten  in  der  weiten  Welt:  Aus  Syrien  und  Ägypten  werden 
die  Verlorenen  und  Versprengten,  also  die  gesamte  Diaspora,  die  dem  im  hei- 
ligen Lande  wohnenden  Verf.  als  unter  allerlei  Entbehrungen  lebend  erscheint, 
herbeigerufen,  damit  sie  auf  dem  heiligen  Berge  zu  Jerusalem  anbeten.  Was 
mit  ihnen  weiter  geschehen  soll,  wird  nicht  gesagt;  aber  sie  sollen  wohl  nach 
ihrer  Huldigung  innerhalb  der  davidischen  Grenzen  irgendwo  angesiedelt  und 
so  Bürger  des  messianischen  Reiches  werden,  das  dann  errichtet  wird.  Das 
Zeichen  zur  Sammlung  wird  mit  der  grossen  Posaune  gegeben,  die  als  Bild 
und  in  anderem  Sinne  auch  Sach  9  u  verwendet  ist,  später  aber  in  der  Escha- 
tologie  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  vgl.  Mt  24  31  I  Kor  15  52  I  Th  4i6  und 

die  sieben  Engel  mit  den  Posaunen  Apk  Joh  8  9. 

Cap.  24 — 27  sind  ein  Mosaik  aus  verschiedenen  beschreibenden,  prophetisch-apoka- 
lyptischen und  lyrischen  Stücken.  Dass  das  Ganze  sich  als  Einheit  nicht  halten  lässt,  hat 
die  Erklärung  gezeigt;  die  Grundlage  bildet  aber  eine  Apokalypse,  in  welche  die  übrigen 
Stücke  eingetragen  sind. 

Die  Apokalypse  umfasst:  a)  24  1-23  die  Weltumwälzung,  das  Gericht  über  die 
Mächte  in  der  Höhe  und  auf  Erden  und  Jahwes  Niederlassung  auf  Zion;  b)  25  6-8  das 
Gottesmahl  aller  Völker  auf  Zion;  c)  26  20 — 27  1  die  Geborgenheit  der  Juden  während  des 
Weltgerichts  und  d)  27  12  13  die  Sammlung  aller  Juden  zur  Huldigung  Jahwes  auf  Zion 
und  zur  Teilnahme  am  Gottesreich.  Die  Apokalypse  zeichnet  sich  durch  ihre  tief  ethische 
Auffassung  (vgl.  zu  24  5  f.  20)  und  ihr  menschliches  Fühlen  (vgl.  bes.  25  6-8)  aus.  Es  ist 
ein  humaner  Geist,  der  sich  hier  ausspricht:  die  Völker  erfahren  im  Gegensatz  zu  den 
dem  Gericht  verfallenden  Weltregenten  (24  21  22  27  1)  das  göttliche  Mitleid  (25  6-8);  aber 
immerhin  ist  auch  dieser  grossartige  Universalismus  nicht  ganz  frei  von  dem  Partikularis- 
mus des  gewöhnlichen  Judentums,  dem  doch  eine  Prärogative  zukommt,  vgl.  26  20  27  12  13. 

Dass  die  Apokalypse  in  später  Zeit  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen. 
Abgesehen  von  der  aramäischen  Form  "'in  26  20  weisen  dahin  die  theologischen  An- 
schauungen, die  ihre  Parallelen  in  den  spätesten  Stücken  des  AT,  in  der  jüdischen  Litte- 
ratur  der  letzten  zwei  vorchristlichen,  wie  der  späteren  Jahrhunderte  und  im  NT  haben. 
Es  sei  hier  nur  zurückverwiesen:  1)  auf  24  21  f.  die  Gefangenlegung  des  Heeres  der  Höhe 
und  der  Regenten  auf  Erden ;  2)  24  23  das  Erscheinen  Jahwes  in  herrlicher  Glorie  auf 
Zion;  3)  25  6-8  das  Völkermahl  auf  Zion;  4)  26  20  die  im  Weltsturm  geborgenen  Juden 
und  5)  27  13  die  grosse  Posaune,  mit  der  das  Signal  zur  Sammlung  gegeben  wird.  Genauer 
lässt  sich  die  Entstehungszeit  an  der  Hand  der  Andeutungen  des  Apokalyptikers  über  die 
Weltlage  feststellen :  Jerusalem  hat  sich  von  der  Eroberung  durch  Antiochus  VII.    Sidetes 
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zu  Allfang  dei'  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  I.  (134 — 104  v.  Chr.)  noch  nicht  erholt 
vgl.  zu  24  7-12;  der  Tod  des  Antiochus  Sidetes  im  Feldzug  gegen  die  Parther  (128  v.  Chr.) 
erweckt  bei  den  Juden  am  Rande  der  Erde  die  höchsten  Hoffnungen,  aber  der  Apokalyp- 
tiker  erwartet,  obschon  jetzt  Judäa  frei  geworden  ist,  den  Einfall  der  „Räuber"  d.  li.  der 
Parther  (vgl.  zu  24  13-16)  und  im  Anschluss  daran  das  von  den  Propheten  längst  voraus- 
gesag'te  Weltgericht,  bei  welchem  vor  allem  die  drei  "Weltmächte  der  Parther,  Syrer  und 
Ägypter  vernichtet  werden  sollen,  vgl.  zu  24  17  ff.  und  bes.  zu  27  1.  Xach  alledem  ist  mit 
DüHM  die  Apokalypse  kurz  nach  128  v.  Chr.  entstanden  und  der  Verf.  derselben  am  besten 
in  den  Reihen  der  Chasidim  zu  suchen,  die  von  Gott  allein  die  Hilfe  erwarteten. 

Die  sekundären  Elemente  sind  folgende:  a)  25  1-5  das  Lied  auf  die  Zerstörung 
Samariens,  entstanden  um  107  v.  Chr.,  vgl.  die  Auslegung;  ß)  25  9-11  ein  Danklied  für 
errungene  Siege  und  die  Hoffnung  auf  die  sichere  Niederwerfung  Moabs,  aus  den  letzten 
Jahren  des  Johannes  Hyrkanus  oder  aus  der  Regierungszeit  Alexanders  Jannäus  s.  zu 
25  9-12;  'j')  261-19  Preis  Gottes  für  den  den  Gerechten  in  der  Zerstörung  Samariens  ver- 
liehenen Sieg  und  für  das  für  die  Zukunft  verheissene  Heil,  aus  derselben  Zeit  wie  a),  vgl. 
die  Auslegung;  ö)  27  2-5  ein  Gedicht:  Israel  die  Weinpflanzung  Jahwes,  wohl  aus  der- 
selben Zeit  wie  a)  und  7),  vgl.  die  Auslegung;  und  z)  27  7-11  die  letzten  Bedingungen  für 
den  Anbruch  der  Heilszeit,  eine  Anspornung  zur  völligen  Zerstörung  Samariens,  also  ein 
Stück,  das  zwischen  der  Abfassung  der  Apokalypse  und  der  Zerstörung  Samariens  (zwischen 
128  und  111  V.  Chr.)  entstanden  ist  vgl.  die  Auslegung.  Der  Verf.  ist  nicht  derselbe  mit 
dem  Autor  der  Apokalypse,  sondern  eher  unter  den  Sadducäern  zu  suchen. 

Litteratur:  Smend  ZATW  1884,  161—224;  Oort  ThT  1886,  166—194;  Oettli  im 
Kirchenfreund  (Basel)  1889,  113 — 123;  G,  Kuhn,  in  Aus  Schrift  und  Geschichte  (Festschrift 
gewidmet  Herrn  Prof.  Orelli  von  Freunden  und  Schülern)  1898,  321 — 362. 


IIL  Prophetieen,   deren  Grundstock   aus   der  Zeit   des  Bünd- 
nisses Hiskias  mit  Ägypten  stammt 
Cap.  28-35. 

I)  28  1-6  Der  nahe  Untergang  Samariens. 

Die  Verse  1-4  enthalten  zwei  siebenzeilige  Strophen;  die  Anfangszeilen  der  zweiten 
(v.  3  4^)  entsprechen  dem  Anfang  der  ersten  (v.  1),  während  die  letzten  drei  Zeilen  (v.  4'^) 
in  neuem  Bilde  das  Schicksal  Samariens  angeben.  Die  Verse  5  f.  sind  ein  späterer  Zu- 
satz. Der  Abschnitt  beginnt  mit  "'in  wehe,  wie  noch  fünf  folgende  291  2915  30  l 
311  33  1 ;  diese  Eigentümlichkeit  weist  auf  Zusammenstellung  durch  einen  späteren 
Sammler  hin. 

a)  28  1-4:  der  ursprüngliche  Bestand  des  Ausspruches. 

1  Wehe  der  stolzen  Krone  der  Trunkenbolde  Ephraims  Und  den  welken 
Blumen  seines  hei^rlichen  Schmuckes  Auf  dem  Haupt  des  Thaies  der  vom  Wein 
Berauschten.  Sprachlich  fällt  die  sonst  ungewohnte  Verbindung  der  Status 
constructi  über  ein  trennendes  Adjektiv  hinweg  auf.  So  ist  wenigstens  bei  der 
überlieferten  Lesung  zu  erklären;  denn  auf  jeden  Fall  ist  D''iöB'"i<'^2  dem  folgen- 
den übergeordnet:  das  fette  Thal  der  vom  Weine  Erschlagenen  (zu  ]^*  'öl'?/! 
s.  16  8).  Meinhold  hat  daher  das  v.  4=^  nicht  wiederholte  jl^  ""»^iT,  Kittel  da- 
gegen n"'ia^"«''3  entfernen  wollen;  eher  ist,  wenn  man  nicht  D''inK'  (=  „fette" 
vgl.  Jdc  3  29)  lesen  und  die  zwei  folgenden  Wörter  als  Apposition  dazu  erklären 
will,  in  □"'iDtJ'  eine  aus  pöb*  verdorbene  in  den  Text  gekommene  Glosse  zu  sehen, 
die  in  v.  4='  das  ursprüngliche  p.^  "'P^^ö  nicht  nur,  wie  hier,  von  dem  Eegens  H"*? 
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getrennt,  sondern  völlig  verdrängt  hat.  Bei  bil  "[^"'li  liegt  die  Sache  ein  wenig 
anders;  denn  man  kann  erklären:  Blumen  vom  Welkenden  (vgl.  v.4:  "pni  ni*"'^  und 
Ges.-Kautzsch26  §  128  w),  wodurch  die  Abhängigkeit  der  folgenden  Wörter 
leichter  möglich  wird.  |>^^  ist  kollektiv  =  Blumen,  Blumenkranz,  während 
n^^^  =  eine  Blume  ist.  Das  prosaische  'Wi^  fehlt  in  LXX  und  ist  zu  tilgen 
(Dühm).  Mit  diesen  Worten  redet  Jes  Samarien  an,  das  wie  ein  um  das 

Haupt  gewundener  Blumenkranz  auf  einem  vereinzelt  im  Thale  stehenden, 
runden  und  terrassierten  Hügel  lag  vgl.  Bädekee  Paläst.4  253.  Aber  es  ist 
ein  Kranz  von  Berauschten,  denn  so  sind  die  Leute  von  Ephraim,  sie  führen 
ein  üppiges  Leben  vgl.  Am  4  i  6  4-6;  und  erst  noch  ist  ihr  Blumenkranz  welk. 
Es  ist  ein  treffliches  Bild  für  die  stolzen,  verlebten,  dem  Untergang  nahen  Sa- 
marier.  Aus  der  Stelle  ist  zugleich  zu  entnehmen,  dass  die  Zecher  sich  mit 
Blumen  zu  bekränzen  pflegten.  2  Für  die  abgelebten,  schon  vom  Weine 

erschlagenen  (vgl  vino  saucius)  Samarier  hat  der  Herr  (für  ''i'lKb  haben  manche 
Manuskripte  TV^Tvh,  was  Cheyne  vorzieht)  die  mächtigen  Assyrer  bereit,  deren 
Eingreifen  auch  2  12  ff.  mit  einem  gewaltigen  über  das  Land  dahin  sausenden 
Sturm  verglichen  ist:  Sieh,  schon  hat  der  Her?-  einen  Mächtigen  und  Starken 
bereit,  Einen  tcie  Hagelwetterguss,  zerschmetternden  Sturm  (3£5j5  =  Zer- 
schneidung, Zerhackung,  also  ist  3t3p  "i^b'  ein  alles  zerhackender  Sturm),  Einen 
wie  Wetterguss  gewaltiger,  iiberflniender  Wasser,  Einen,  der  %u  Boden  nieder- 
streckt T2i.  Wenn  "1^2  richtiger  Text  ist,  so  kann  es  schwerlich  „mit  blosser 
Hand",  „von  Hand"  heissen,  weil  dies  nicht  passt;  man  muss  es  =  „mit  Ge- 
walt" fassen.  fl^'^  Ö^?n,  zu  Boden  strecken,  zu  Boden  treten  (vgl.  Am 
5  7),  ist  weitere  Schilderung  des  Starken,  wie  in  den  vorhergehenden  Zeilen, 
in  denen  3  soviel  bedeutet,  wie:  er  gleicht.  Bei  solch  einem  Feinde  ist  das 
Wehe  V.  1  begründet;  wie  er  mit  Samarien  verfahren  wird,  sagt  die  zweite 
Strophe  v.  3  f.,  die  am  Anfang  vielleicht  etwas  verstümmelt  ist,  gerade  wie  der 
Schluss  von  V.  2  verdorben  scheint.  3  ^  gehören  zusammen;  denn  für 
den  Plural  nipOin  genügt  ein  Subjekt  in  der  Einzahl  nicht,  aber  mit  Meikhold 
den  Plural  miD^  zu  lesen,  zerstörte  den  Sinn,  da  Samarien  (nicht  die  Kränze 
der  Zecher)  die  Krone  ist.  Dagegen  ist  die  nötige  Mehrheit  gefunden,  wenn 
„die  welken  Blumen"  von  v.  4^  neben  der  „Krone"  von  v.  3  Subjekt  zu  niDöiri 
werden.   Man  hat  daher  mit  Duhm  rUTTll  von  v.  4=^  nach  dem  Anfang  von  v.  4^ 

T   :  T    :  O 

ZU  versetzen  und  vor  '"'15  v.  4^  nach  v.  1  ein  \  zu  stellen;  dadurch  wird  man  auch 
die  üble  Vergleichung  einer  Blume  mit  einer  Frühfeige  los.  Ferner  wird  aber 
f'lä  (wie  V.  1)  für  n^''!S  herzustellen  sein,  da  das  Femin.  n^"*^  erst  die  Folge  des 
unrichtig  vorgesetzten  nriNll  ist.  „Krone"  und  „Blumen"  bedeuten  auch  bei 
Samarien  nicht  ganz  dasselbe;  die  Krone  wird  „die  Stadt  mit  der  Mauerkrone" 
und  die  Blumen  „den  Schmuck  der  Gärten,  Lusthäuser  u.  s.  w.  um  die  Stadt 
herum"  meinen  (Duhm).  Demnach  ist  zu  übersetzen:  Mit  Füssen  werden  sie 
zertreten  werden:  Die  stolze  Krone  der  Trunkenbolde  Ephraims  Und  die 
welken  Blumen  seines  herrlichen  Schmucks  Auf  dem  Haupt  des  Thaies  der 
vom  Wein  Berauschten.  Zn  der  Weglassung  von  "l^«  und  zu  D'iGK'  «^?  s.  v.  1. 
4b  vergleicht  Samarien,  das  nicht  nur  der  Gegenstand,  um  den  es  sich  in  dem 
ganzen  Stücke  v.  1-4  handelt,  sondern  hier  nun  wirklich  Subjekt  zu  dem  an  die 
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Spitze  von  v.  4*^  gehörigen  nriNll  ist,  mit  einer  Frühfeige  (1.  n"11323,  ohne 
Mappik),  die  schon  im  Juni  vor  der  eigentlichen  Feigenernte  (im  August)  reift 
und  als  Leckerbissen  gilt:  Und  es  wird  ihr  gehen  wie  einer  Frühfeige  vor  der 
Ernte:  Kaum  hat  sie  einer  erblickt,  Aoch  in  seiner  Hand,  hat  er  sie  schon 
verschluckt.  Auch  hier  ist  "1K^«  als  überflüssig  und  prosaisch  mit  Duhm  zu 
tilgen.  Im  Nu,  wie  eine  Frühfeige  wird  Samarien  verschwunden  sein;  diesen 
Leckerbissen  werden  die  Assyrer  sich  nicht  entgehen  lassen. 

Diese  "Worte  stammen  aus  der  Zeit  vor  der  Eroberung  Samariens  durch  die  Assyrer; 
aber  man  wird  wegen  der  Schilderung  der  Assyrer  nicht  in  die  früheste  Zeit  Jesajas  zurück- 
gehen müssen,  dann  wäre  doch  auch  Aram  zu  nennen  gewesen.  Zwischen  dem  syrisch- 
ephraimäischen  Krieg  und  der  Eroberung  Samariens  bietet  sich  als  Anlass  für  diese  Drohung 
am  besten  der  Abfall  des  Königs  Hosea  von  Assur  im  Jahre  725  v.  Chr.  Da  erwartete 
Jesaja  den  nahen  und  raschen  Untergang  Samariens.  Wäre  Samarien  schon  eine  Zeit 
lang  belagert,  so  würde  das  Bild  v.  4**  nicht  mehr  gepasst  haben.  Die  Assyrer  haben  eben 
doch  nicht  so  rasch  Samarien  erobert.  "Wellh.  u.  a.  haben  gemeint,  Jes  rede  hier 

Jerusalem  als  ein  Samarien  an ;  aber  erst  v.  7  geht  auf  die  Jerusalemer  und  die  Zeichnung 
der  Lage  der  Stadt  v.  1  ist  doch  so,  dass  sie  nur  auf  Samarien  passt. 

b)  28  5  f.:  der  spätere  Zusatz. 

Im  Gegensatz  zu  Samarien,  das  in  den  Staub  getreten  wird,  soll  der 
„Rest  des  Volkes-'  an  „jenem  Tage"  in  Jahwe  eine  herrliche  Krone  und  eine 
starke  Kraft  bekommen;  vgl.  42-6  sowie  27  9-ii.  5  Der  Ergänzer  merkt, 

dass  es  sich  nicht  gut  schickt,  Jahwe  selber  mit  Krone  und  Kranz  zu  ver- 
gleichen, die  kurz  vorher  in  v.  i-4  zu  Bildern  für  Samarien  und  die  berauschten 
Ephraimiten  dienten.  Durch  Variation  sucht  er  zu  mildern;  ein  Jesaja  würde 
aber  auch  so  noch  das  Ungeziemende  gefühlt  haben.  ri"!"'ö^  ist  der  Kranz, 

der  Stirnreif  und  kommt  im  AT  nur  noch  in  dem  unsicheren  Text  Hes  7  7 
und  10,  und  nicht  einmal  sicher  in  dieser  Bedeutung,  vor.  Unter  löj^  IlS;^ 

ist  dasselbe  zu  verstehen,  was  4  2  f.  ^«"li^^  PXi'h^  heisst,  also  die  am  G-erichtstag 
Geretteten  vgl.  zu  4  2  ff.  und  s.  11  ii  i6.  An  den  Gerichtstag  mit  seinen 

herrlichen  Folgen  für  die  Geretteten  denkt  der  Ergänzer  mit  ^^'n'n  DI'?,  an  die 
Zeit,  wo  Jerusalem  erhöht  sein  und  Jahwes  Glanz  dasselbe  verherrlichen  wird. 
6  Dass  soviel  wie  möglich  von  den  Verheissungen  der  Endzeit  hier  angedeutet 
werden  soll,  hat  zu  der  merkwürdigen  Verbindung  geführt:  Jahwe  soll  zimi 
Geist  des  Gerichts  sein;  Jahwe  soll  den  idealen  König  resp.  die  einstigen 
Führer  des  Volkes  mit  dem  rechten  Geist  erfüllen  vgl.  11  2  4.  Ferner  wird  er 
Heldenkraft  (vgl.  auch  hier  11  2)  sein  für  die,  welche  den  Kampf  zum  Thore 
hinaustreiben  1.  ■'^''JJ'D^;  damit  ist  ein  spezieller  Zug  genannt,  der  wohl  auf  die 
Kämpfe  im  2.  Jahrb.  hinweist  (Dühm). 

Die  Verse  sind  nicht  von  Jesaja.  In  ihrer  Form  erinnern  sie  an  4  2-6;  vgl.  ferner 
zu  V.  5.  Inhaltlich  haben  sie  ebenfalls  mit  4  2-6  grosse  Verwandtschaft;  zugleich  kennen 
sie  11 1  ff.  Jesaja  selber  hat  niemals  ausgesagt,  dass  Juda  kriegerische  Kraft  erhalten 
werde,  um  die  Assyrer  zu  besiegen.  Die  Verse  sind  am  ehesten  in  die  Zeit  zu  verlegen, 
da  man  Samariens  Zerstörung  im  2.  Jahrh.  endlich  erwartete,  oder  schon  erlebt  hatte  und 
dann  die  messianische  Herrlichkeit  erhoffte;  sie  passen  sehr  gut  in  die  Zeit  von  27  9-11, 
also  an  das  Ende  des  2.  Jahrh.  unter  Johannes  Hyrkanus  (135 — 105  v.  Chr.).  Zum  Über- 
fluss  zeigt  auch  v.  7,  dass  v.  5  f.  Zusatz  sind;  denn  v.  7  greift  über  v.  5  f.  hinweg  auf  v.  1-4 
zurück. 
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2)  28  7—22  Drohworte   an  die  sich  weise  und  sicher  dünkenden  Spötter 

zu  Jerusalem, 

an  die  Priester  und  Propheten  v.  7-13  und  an  die  politischen  Führer  v.  14-22.  Der 

ganze  Abschnitt  besteht  aus  Distichen,  deren  "Verse  durch  Cäsur  in  drei-  oder  zweihebige 
Glieder  zerteilt  sind. 

7  8  die  nachträglich,  aher  von  Jes  selber  (vgl.  30  8)  beigefügte  Verbin- 
dung zwischen  v.  i-4  und  v.  9-22:  auch  zu  Jerusalem  treiben  sie  es,  wie  seiner 
Zeit  zu  Samarien,  als  der  Untergang  nahe  war.  7  nV«  DJI  Und  auch  diese 

d.  h.  und  auch  die  hier,  seil,  in  Jerusalem,  taumeln  im  Wein  und  schwanken  im 
Met,  Priester  und  Prophet  taumeln  im  Met,  Sind  verwirrt  vom  Wein,  schwan- 
ken vom  Met,  Taumeln  beim  Gesicht,  wanken  beim  Entscheid.  Zu  "iDtJ'  vgl. 
5  22;  !iy^3i  ist  nicht  von  yVs  I  verschlingen,  sondern  von  J^ba  II  verwirren  ab- 
zuleiten vgL  3  12  19  3  15  und  ]p  bedeutet  „infolge  von".  n*'p"''ps  ist  der  priester- 
liche Entscheid,  der  Rechtsspruch  der  Priester,  HiSiT  =  ''NT  das  Gesicht,  die 
Vision  der  Propheten;  1p5  (wegen  des  Gleichklangs,  vgl.  ^liB^,  mit  dem  Ton  auf 
der  Endsilbe)  von  plD  taumeln  ist  intransitiv  und  daher  wohl  mit  Duhm,  Chetne 
n'''?''^S5  zu  lesen.  Das  Treiben  der  Propheten  und  Priester,  das  Jes  schildert, 
hat  wenig  gemein  mit  der  Jahweverehrung,  wie  sie  Amos,  Hosea  und  Jesaja 
forderten,  es  erinnert  weit  mehr  an  die  „heilige  Haserei"  der  kanaanäischen 
Nebiim  oder  an  die  Taumelfeste  im  thrakischen  Dionysosdienste,  bei  denen 
die  Feiernden,  von  berauschenden  Getränken  erregt,  in  Verzückung  gerieten 
und  zu  Visionären  wurden,  vgl,  Rohde,  Psyche  II2  4-22.  8  Die  Schilderung 
(v.  7)  ist  nicht  zu  stark,  denn  ("'S)  Jes  trifft  die  Propheten  und  Priester,  und  als 
ihre  Genossen  beim  Opferschmause  die  königlichen  Beamten  und  politischen 
Leiter  des  Volkes,  in  merkwürdiger  Verfassung  und  Lage:  Denn  alle  Tische, 
auf  denen  die  Opfer  im  Tempelvorhof  verzehrt  wurden,  sind  voll  von  Gespei, 

Unflat bis  auf  den  letzten  Raum.   So  ist  mit  Duhm  die  Mitte  des  Distichons 

nach  5^"'p  zu  setzen  und  ntfiJ  als  der  einzige  Hest  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
Stiches  anzusehen.  Über  den  Verlust  Vermutungen  anzustellen,  ist  hier  nicht 
einladend;  man  entfernt  sich  gerne  von  der  Scene,  bei  der  Jes  die  jerusale- 
mischen Führer  überrascht  hat.  Über  ähnliche  Ausschreitungen  vgl  I  Sam 
1 13  f.  Am  2  8  Jes  22  13  Meh  2  11. 

Die  Überraschten  empfingen  Jes  mit  spöttischen  Worten;  der  Wein 
machte  ihnen  Mut  und  nahm  ihnen  jede  Scheu  vor  dem  Propheten:  9  f. 

Sie  spotten,  indem  sie  zu  einander  sagen:  Wem  will  er  das  Verstehen  eröffnen 
ufid  iven  das  Hören  lehren.  Etwa  von  der  Milch  Entwöhnte,  von  der  Brust  Ab- 
gesetzte? d.h.  Wozu  erscheint  er  bei  uns?  will  er  wieder  uns  erst  noch  lehren, 
wie  man  zum  Verstehen  und  zum  Hören  dessen,  was  Gott  will,  was  Gottes 
Willen  ist,  gelange  {r\yr\  und  nj;^»^  sind  einander  völlig  parallel;  wie  nj^'l  das 
Verstehen,  Erkennen,  so  bedeutet  nj;^öa*  nicht  „das  Gehörte",  „die  Predigt", 
sondern  „das  Hören"  seil,  des  götthchen  Wortes,  die  „Audition")?  Meint  er, 
wir  seien  immer  noch  Kinder,  erst  von  der  Milch  entwöhnt  oder  soeben  von 
der  Mutterbrust  p^nj;  „abgesetzt",  „weggenommen",  dass  er  uns  mit  Dingen 
kommt,  die  für  Abc-Schüler  gut  sein  mögen,  mit  denen  man  aber  gewiegte 
Männer,  wie  sie  sind,  verschonen  sollte?  Da  braucht  es  andere  Machenschaften 
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und  Vorkehrungen,  weise  Berechnung  und  kluge  politische  Aktionen.  Diese 
Männer  haben  keine  Idee  davon,  welche  Kraft  der  Gotteserkenntnis  im  pro- 
phetischen Sinne  (vgl.  D^'^''?^J  rij;"^  Hos  4  1  6  5  4  6  6)  und  dem  „Hören'-  auf  Gott 
(nj^^lötJ^)  innewohnt,  wie  man  heute  vielfach  das  Evangelium  verkennt,  es  für 
Frauen  und  Kinder  noch  für  genügend  hält,  aber  in  allerlei  Bestrebungen  der 
Sozialpolitik  oder  der  ethischen  Kultur  das  alleinige  Heil  sieht.  Spottend 

ahmen  sie  des  Propheten  Worte  nach  10:  Denn:  Saw  lasaw  saw  lasmv,  Kaw 
lakmc  kaiD  lakaw:  Ein  Weilchen  da,  ein  Weilchen  dort!  Man  hat  alles  Mög- 
liche aus  diesen  Worten  gelesen.  Gewöhnlich  erklärt  man  "Ip  nach  v.  17  als 
Richtscheit,  Richtschnur  und  lässt  dann  Vi  etwas  ähnliches  bedeuten,  etwa 
Messschnur,  so  Guthe  in  den  textkrit.  Anmerkungen  bei  Kautzsch.  Allein 
damit  gewinnt  man  keinen  verständlichen  Sinn.  Duhm  denkt,  dass  „wir  es 
hier  mit  einer  sprüchwörtlichen  Redensart  aus  der  niedrigen  Volkssprache 
zu  thun  haben,  wahrscheinlich  sind  saw  lasaw  kaw  lakaw  onomatopoetische 
Laute,  etwa  den  Tropfenfall  oder  den  Schall  eiliger  Fusstritte  nachahmend, 
mit  denen  Jesajas  ewiger  Redefluss  und  sein  beständiges  Hin  und  Her  verhöhnt 
werden  soll";  Meinhold  dagegen  denkt,  dass  das  Pappeln  beim  Sprechen- 
lehren kleiner  Kinder  nachgeahmt  sein  soll,  von  denen  ja  v.  9  die  Rede  ist. 
Aber  bei  diesen  beiden  Erklärungen  versteht  man  nicht,  warum  „ein  Weilchen 
da,  ein  Weilchen  dort"  hinzugefügt  ist.  Es  dürfte  sich  daher  vielmehr  um  das 
Gehenlehren  handeln,  und  man  hört  in  den  Worten  die  Nachahmung  des  Schalls 
vom  Trippeln  der  Füsschen,  womit  die  Kinder  zum  Gehen  angeleitet  werden 
sollen.  Solch  einem  Elementarunterricht  gleicht  Jesajas  Rede  nach  dem  Spotte 
dieser  „gewiegten  und  klugen"  Männer,  die  das  Gehen  schon  längst  verstehen 
und  die  Wege,  die  sie  einzuschlagen  haben,  viel  besser  kennen. 

Die  Antwort  11 — 13  auf  diesen  Spott  hat  ihnen  Jes  nicht  erspart;  sie 
passt  vortrefflich  zu  der  gegebenen  Erklärung  von  v.  lo:  Jahwe  Avird  ihnen 
durch  die  Assyrer  Unterricht  im  Gehen  erteilen,  durch  die  Assyrer,  deren 
Sprache  den  Jerusalem ern  auch  wie  Stammeln  und  Stottern  vorkommt  (v.  ii), 
einen  Unterricht  zum  Gehen  —  ins  Verderben  (v.  13).  11  Dem  "'S  seiner 

Gegner  setzt  Jes  ein  anderes  ^2  gegenüber  Ja  wohl!  Mit  stammelnden 
Lippen,  eigentlich:  durch  solche,  die  Stammelnde  von  Lippe  sind,  n7id  in 
fremder  Zunge  Wird  reden  zu  dem  Volke  da;  das  Subjekt  giebt  v.  12^':  der, 
der  zu  ihnen  gesprochen  hat.  Jahwe  wird  nun  auf  assyrisch  „mit  diesem 
Volk  da"  d.  h.  mit  dieser  Sippschaft  da  reden;  was  er  früher  gesprochen  hat, 
wollten  sie  ja  nicht  hören.  12:  „öa*  ist  die  Ruhe;  schafft  Ruhe  dem 

Müden,  Und  das  ist  die  Erholung !•'■  Doch  sie  wollten  nicht  hören.   Diese  Zu- 
sammenfassung des  Inhalts  der  Reden  Jahwes  ist  kurz  und  darum  schwierig 
Die  wahre  Ruhe,  die  dem  müden,  d.h.  dem  von  allen  den  politischen  Aktionen] 
am  meisten  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Bürger  wirklich  Erholung  brächte,! 
ist  nicht  näher  bestimmt;  aber  aus  30  15  ist  zu  entnehmen,  dass  dieAbkelnj 
und  Ruhe,  das  Stillesein  und  Vertrauen  auf  Jahwe  d.  h.  eben  der  Verzicht  au 
das  Spielen  einer  politischen  Rolle,  das  Aufgeben  aller  der  kriegerischen  As 
pirationen  und  der  politischen  Machenschaften  gemeint  ist.    Das  Avürde  de 
Bürger,  der  durch  den  Aufwand  für  die  Kriegsbereitschaft  und  den  Kriegs 


Jes28l2  207  Jes  28 15 

dienst  ermüdet  wird,  eine  Erquickung  und  Erholung  sein.   Nicht  das  Bündnis 
mit  Ägypten,  sondern  die  Koncentration  und  Reduktion  auf  Jahwe  und  seinen 
Willen  würde  das  Volk  stark  und  ruhig  machen.    Zu  v.  12'^  vgl.  bes.  30  15  und 
zu  «DS  statt  ns  s.  Ges.-Kaützsch2  6  §  23  i.  13  Da  sie  die  Mahnung  nicht 

hören  wollten,  uurd  ihnen  werden  d.  h.  hier:  wird  an  ihnen  nun  zur  Wahrheit 
werden  und  zur  Ausführung  kommen  das  Wort  Jahwes,  über  das  sie  v.  10 
spotteten:  Die  Assyrer  werden  nun  ihren  Unterricht  in  die  Hand  nehmen,  aber 
dessen  Ergebnis  ist  nicht  Ruhe  und  Erquickung,  sondern  Verderben.  Wenn 
dann  aus  assyrischem  Munde  die  Jerusalemer  saw  lasaw  etc.  vernehmen,  werden 
sie  gehen  müssen,  um  rückwärts  zu  fallen  und  zu  zerschellen.  Die  beiden  letzten 
Wörter  nsVil  Iti'ipli'l,  vielleicht  auch  noch  das  drittletzte,  sind  wahrscheinlich  aus 
8  15  hierher  versetzt  (so  Duhm);  der  jähe  Fall  ist  das  Ende  ihres  Gehens. 

14  £f.  brauchen  nicht  bei  derselben  Gelegenheit  gesprochen  zu  sein,  wie 
V.  7-13;  durch  ]5^,  ll^'?  ''^iS  und  v.  14  überhaupt  kann  die  Verbindung  erst  nach- 
träglich hergestellt  sein  vgl.  zu  v.  7  f,  Dass  aber  die  gleiche  Situation,  wie  v.  7 
-13,  vorausgesetzt  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt.  14  Der  Ausdruck 

n^rt  Dj;n  scheint  hier  nicht,  wie  v.  11,  das  Urteil  des  Propheten,  sondern  der 
Herren  zu  Jerusalem,  die  verächtlich  von  ihren  Leuten  denken,  zu  kennzeichnen. 
Diese  Herren  sind  Spötter  über  den  Propheten  und  hochfahrende  Verächter 
des  Volkes,  mit  dem  sie  nach  Gutdünken  umspringen  zu  können  denken.         15, 
der  Vordersatz,  zu  dem  v.  leff.  den  Nachsatz  bilden,  stellt  den  Wahn  der 
Grossen  in  Jerusalem  dar,  gegen  jede  Gefahr  gefeit  zu  sein:  wir  haben  ge- 
schlossen einen  Vertrag  mit  dem  Tod  Und  mit  Scheol  eine  Vereinbarnng  ge- 
troffen.  Dass  das  vielleicht  falsch  vokalisierte  n|n,  wie  nitn  v.  is,  wegen  des 
parallelen  n"'12  nur  den  Sinn  von  Vereinbarung  haben  kann,  ist  kaum  zu  be- 
zweifeln; wie  es  aber  zu  diesem  Sinne  kommt,  ist  unsicher:  man  denkt,  es  könnte 
urspr.  das  bei  dem  Vertrag  verabredete  Zeichen,  das  den  Vertrag  jederzeit 
als  geschlossen  beweise,  als  das  „Sichtbare"  bezeichnet  haben  (Buhl),  oder  es 
sei  die  „Erscheinung"  des  Toten  oder  der  Todesgottheit  zum  Abschluss  des 
Vertrages  gemeint  (Duhm).   Die  von  Keätzschmar  (Bundesvorstell.  52)  vor- 
geschlagene Änderung  in  niDn  Ziiflncht  30  3  stimmt  nicht  zur  Konstruktion. 
Die  diplomatische  Verbindung  mit  Ägypten  verleiht  den  Jerusalemern  die 
Zuversicht  völhger  Sicherheit;  jedoch  macht  der  Ausdruck  (vgl.  auch  zu  v.  7) 
wahrscheinlich,    dass   das   Bündnis   mit  Ägypten  ägyptische  Mysterien  und 
Zauberei  nach  Jerusalem  gebracht  hat,  durch  welche  man  sich  vor  Tod  und 
Scheol  geschützt  glaubte,  gerade  wie  das  Bündnis  mit  Syrien  den  Israeliten 
den  Adoniskult  brachte  17  10  f.   In  den  Augen  des  Propheten  ist  diese  Magie 
und  Zauberei  natürlich  nichts  als  Lug  und  Trug,  nj3  und  ^p^,  er  kann  sie  nicht 
anders  bezeichnen  und  darum  legt  er  diese  Bezeichnung  auch  den  Jerusalemern 
in  den  Mund,  um  recht  schneidend  sein  Urteil  über  ihre  Illusion  und  ihren 
Wahn  zu  fällen:  Wir  sind  gegen  alles  Unglück  gefeit.  Denn  ivir  haben  Läge 
%u  unserer  Zuflucht  gemacht  und  in  Trug  uns  geborgen.   Mit  Kere  ist  wie  v.  18 
m!)  und  niy^.  zu  lesen;  ferner  aber  ist  doch  eine  „daherflutende"  oder  „über- 
schwemmende" Geissei,  trotz  der  gleichen  Vermischung  der  Bilder  im  Koran 
89  12,  zu  merkwürdig  und,  da  tsfü'  kaum  die  „stürmisch  bewegte  Flut"  bedeutet, 
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e\t^W  mit  Dumn  in  tSÜlB'  zu  verbessern,  sodass  dieses  Wort  ülü^  untergeordnet 
ist  und  beides  zusammen  vielleicht  eine  Stäche/peitsche  bezeichnet  vgl.  10  26 
und  Jos  23  13:  Die  Geissei  des  Geisslers,  icenn  sie  daher fiihrt,  wird  uns  nicht 
erreichen,  Denn  etc.  16  Diesem  Wahn  und  Aberglauben  stellt  der 

Prophet  den  wahren  Glauben,  der  keine  Illusion  ist  und  Iceine  Enttäuschung 
bereitet,  gegenüber:  Darum  hat  so  (fesprochen  der  Herr  Jahwe:  Siehe  ich  lege 
in  Zion  als  Fundament  einen  bewährten  Stein,  Einen  kostbaren  Gründung s- 
eckstein:  wer  glaubt,  tceicht  nicht.  Für  ID"!,  das  man  als  Adjektivsatz  zu  dem 
Suffix  in  "'iin  erklärt  („siehe  mich,  der  gelegt  hat"),  ist  mit  LXX,  Targ.,  Pesch. 
imd  manchen  neueren  Erklärern  das  Part.  TD''  zu  lesen;  1D^.  setzt  die  Masora 
wegen  14  32  vgl.  Cheyne  und  König  Syntax  §  344  o,  aber  das  Perf.  ist  nicht 
einmal  gut,  denn  Jahwe  ist  eben  noch  daran,  das  feste  Fundament  in  Zion  zu 
legen,  dazu  schickt  er  seine  Propheten.  )DK  und  *7D10  sind  wiederholt,  zur 
Differenzierung  hat  die  Masora  das  zweite  als  part.  Hoph.  punktiert,  aber  eine 
„gegründete  Gründung"  ist  nicht  mehr  als  eine  wirkliche  „Gründung"  und 
daher  TD10  überflüssig;  dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  ersten  ]D«,  es  rührt  wohl 
mit  dem  einen  HDIÖ  von  einer  Glosse  HDiiO  ]2K  Fundamentstein  her,  deren  Be- 
standteile dann  auf  die  beiden  Zeilen  verteilt  wurden.  Jes  gebraucht  diese  ge- 
wöhnlichste Bezeichnung  nicht,  sondern  bezeichnet  den  Grundstein  zuerst  als 
]ri'3  ]DS  einen  Stein,  der  die  Prüfung  auf  seine  Festigkeit  besteht,  dann  als 
IDIÖ  n"l|?^  niS  einen  kostbaren  Gründungseckstein;  die  beiden  Stat.-constr.- 
endungen  an  Subst.  und  Adj.  sind  auffallend,  doch  wird  kaum  zu  ändern  sein, 
und  die  Annahme  eines  Subst.  in  nijp^  hilft  nicht  viel  vgl.  die  ähnlichen  Stat.- 
constr.-reihen  v,  i  und  Ges.-Kautzsch26  g  130  f  Anm.  3.  Für  das  unverständ- 
liche ^""nj  eilen,  fliehen  setzt  LXX  ^13;;  s?^  Schanden  werden  voraus,  besser 
aber  ist  mit  Cheyne,  Güthe,  Dühm  IS^ID;  weichen  (vgl.  22  25  46  7  54  lo)  als  ur- 
sprüngliche Lesart  z\\  vermuten.  Also:  Wer  glaubt,  iveicht  nicht  ist  der  kost- 
kare  Eckstein  der  Gründung  Jahwes  auf  Zion;  der  Glaube,  der  so  verborgen 
und  unsichtbar  ist,  wie  der  Eckstein  des  Fundamentes,  aber  dennoch  alles  trägt, 
das  Vertrauen  auf  Jahwe  ist  der  feste  Punkt,  der  nicht  wankt,  und  wer  diesen 
Glauben  hat,  wer  in  dieser  innerlichen  Verbindung  mit  Jahwe  steht,  besitzt 
das  So?  [ioi  irou  axÄ,  um  nicht  zu  weichen,  sondern  um  allen  weltlichen  Mächten 
gewachsen  zu  sein.  Es  ist  dasselbe  Fundament,  das  Jes  schon  Ahas  nannte 
7  9  (s.  zu  jener  Stelle),  und  nicht  der  Zion  noch  der  Tempel  auf  demselben. 
17  schildert  zunächst  in  v.  17^  die  Jahwegründung  auf  Zion  weiter:  Und  ich 
werde  Recht  %ur  Richtschnur  machen  und  Gerechtigkeit  %ur  Set%wage.  Auf  | 
dem  Fundament  des  Glaubens  errichtet  Gott  sein  Reich,  aus  dieser  innigen 
Verbindung  mit  ihm  erwachsen  Becht  und  Gerechtigkeit,  das  sind  die  Kräfte  1 
und  Mächte,  die  in  seinem  Beiche  entscheiden  und  herrschen;  Gottes  Beich 
ist  ein  ethisches  Beich,  und  die  Sittlichkeit  erwächst  aus  „Glauben"  d.  h.  ausj 
der  Beligion.  Die  zweite  Vershälfte:  Und  Hagel  wird  die  Zuflucht  weg- 

fegen und  Wasser  das  Versteck  fortschwemmen,  zeigt  dann,  wie  das  auf  Lug  | 
und  Trug  gebaute  Gebäude  der  jetzigen  Herren  hinweggeschwemmt  wird.    Ihr 
Haus  ist  auf  keinen  festen  Grund,  sondern  auf  Sand  gebaut,  es  bricht  zusammen] 
und  wird  weggeschwemmt  vgl.  Mt  7  24-27.  nj;;  kommt  nur  hier  vor,  be- 
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deutet  aber  wegraffen,  vgl.  D^j;;  Schaufeln  z.  B.  Ex  27  3,  ntS  ist  mit  Dühm  und 
Cheyne  als  nach  v.  lö'^  eingesetzte  Glosse  zu  entfernen,  das  entsprechende  *lj?a^ 
fehlt  ja  bei  "inp  und  der  Rhythmus  gewinnt  bei  seiner  Entfernung.  Die  Assyrer 
sind  der  Gewittersturm,  der  verheerend  und  zerstörend  die  Hoffnungen  der 
Jerusalemer  hinwegfegt  vgl.  schon  2  12  fi".  18  Der  „Bund  mit  Tod  und 

Scheol"  (v.  15)  d.  h.  der  Vertrag  mit  den  Todesmächten  auf  Schonung  und 
Schutz  fällt  dann  dahin:  Zerbrochen  ist  euer  Vertrag  mit  dem  Tode  und  euer 
Bund  mit  Scheol  nngiltig.  Für  "ISDI,  das  man  von  einer  unsicheren  Grund- 
bedeutung als  weggewischt  werden  oder  mit  Vergleichung  von  Gen  6  u  als 
üherschmiert  =  ausgelöscht  werden  zu  erklären  versucht,  ist  mit  Hoübigant 
u.  a,  "isn"!  vgl.  810  zu  lesen;  zu  n^m  Bund  vgl.  zu  n|n  v.  16.  Ist  der  Vertrag 
ungiltig,  so  senden  Tod  und  Scheol  ihre  Plagen  und  Seuchen  vgl.  Hos  13  u, 
dann  wird  auch  die  Geissei,  wenn  sie  einherfährt,  nicht  zu  kurz  sein;  über  DTt^ 
^^ItJ^  s.  V.  15.  Ihr  fallt  ihr  anheim  Dolo"?  eigentl.  zur  Zertretung,  offenbar 

aber  im  Sinne  von  %ur  Vernichtung ;  es  wird  nicht  nötig  sein  mit  Duhm  "iDItt^ 
„zur  Züchtigung"  zu  lesen.  19  Die  Geissei  so  oft  sie  daherfährt,  wird  sie 

euch  (gerade  euch,  daher  D3nx,  euch  die  Grossen)  fassen.  Und  zwar  wird  sie 
unaufhörlich  einherfahren:  Denn  Morgen  für  Morgen  fährt  sie  daher,  am  Tag 
und  in  der  Nacht,  Und  dann  wird  es  rein  Entsetzen  sein,  auf  Audilion  sich  zu 
verstehen,  nj^ioa^  heisst  auch  hier  wie  v.  9  das  „Hören",  die  Audition,  und  nicht 
den  durch  die  Schläge  der  Geissei  erteilten  Unterricht ;  denn,  wenn  die  Assyrer 
kommen,  wird  das,  was  Jahwe  zu  hören  giebt  und  was  dann  von  keinem  mehr,  wie 
jetzt  von  den  Priestern  und  Propheten  bei  Met  und  Wein  (v.  7),  unter  den  Schlägen 
des  Gerichts  misszuverstehen  ist,  entsetzlich  und  schaudererregend  sein. 

Die  Verse  20-22,  die  auf  diese  kräftigen,  wie  ein  Abschluss  klingenden 
Worte  nj^löü^— nj;it  folgen,  schildern  v.  20  21  das  furchtbare  Gericht  und  richten 
an  die  Spötter  eine  letzte  Mahnung  v.  22.  20  Mit  einem  Sprichwort  sagt 

Jes,  dass  alle  Versuche  und  Mittel,  sich  vor  dem  Gerichte  zu  schützen,  nichts 
helfen :  Denn  zu  kui'z  ist  das  Lager  sich  zu  strecken  und  die  Decke  %u  schmal 
sich  darein  zu  icickeln.  Das  3  fällt  auf:  die  Decke  ist  schmal  „im  Vergleich 
zum"  Einhüllen,  doch  wird  man  nicht  D33nnj?  einsetzen  müssen;  Cheyne  hält 
den  Vers  für  späteren  Ersatz  einer  unleserlichen  Stelle  oder  für  eine  Rand- 
bemerkung. 21  Das  Sprichwort  v.  20  hat  hier  seine  Anwendung,  denn 
wie  am  Berg  Perazim,  wofür  II  Sam  5  20  D"*^"!?  bj^Ii  steht,  erhebt  sich  Jahwe, 
wie  im  Thal  bei  Gibeon  tobt  er.  In  II  Sam  5  25  steht  J?ns  für  Gibeon,  aber  auch 
die  Parallelstelle  I  Chr  14  I6  hat  Gibeon.  Wie  in  den  Philisterkriegen  Davids 
Jahwes  Eingreifen  wahrnehmbar  war,  so  wird  es  auch  dann  sein,  wenn  die 
Assyrer  erscheinen  und  Jahwe  sich  erhebt,  Um  sein  Werk  zu  vollbringen  ■ — • 
befremdlich  ist  sein  Werk  — ,  Und  um  seine  Arbeit  zu  verrichten  —  seltsam 
ist  seine  Arbeit.  Was  er  thut,  ist  befremdlich;  er  schreitet  nicht  ein  gegen  die 
Feinde,  sondern  seine  Erhebung  und  sein  Toben  ist  gegen  sein  Volk  gekehrt: 
er  verfährt  assyrisch  mit  seinen  Grossen  vgl.  auch  8  13  29  u.  22  Und 
nun,  verlegt  euch  nicht  aufs  Spotten,  dass  nicht  noch  fester  iverden  eure  Bande, 
Denn  Vertilgungsbeschluss  habe  ich  von  .Jahwe  der  Heere  gehört.  Das  Spotten 
sollen  die  Herren  des  Volkes  (v.  u)  lassen;  sonst  werden  die  Bande  nur  noch 

Kurzer  HC  zum  AT  X  14: 
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fester,  die  sie  wegen  ihrer  Sünde  mit  der  Strafe  zusammenknüpfen  vgl.  5  18. 
Um  diese  Stricke  handelt  es  sich  und  nicht  um  die  assyrischen  Fesseln.  Der 
Spott  macht  die  Stricke  nur  noch  fester  und  jede  Eettung  noch  unmöglicher; 
denn  Jes  hat  „gehört"  (vgl.  nj;!lö^  v.  9  u.  19),  ihm  ist  sicher  von  dem  Herrn  der 
Heere  kund:  n^inil  nbs  Yertilgung  mid Beschlossenes,  ein  Ev  oia  SuoTv  für:  fest- 
beschlossene Vertilgung.  "'iHN  fehlt  mit  Recht  in  LXX,  Pesch.  und  einigen 
Manuskripten,  gleicherweise  ist  }*")Nn'^3"^J^  eine  spätere  Zuthat;  iibej-  die  ganze 
Erde  soll  die  Deutung  der  für  die  Juden  so  wenig  erfreulichen  Worte  auf  das 
allgemeine  "Weltgericht  ermöglichen,  vgl.  zu  10  23. 

Der  Abschnitt  28  7-22  enthält  Worte  Jes's  aus  der  Zeit,  da  das  Bündnis  mit  Ägypten 
geschlossen  war  und  sich  die  Leiter  des  Volkes  durch  dasselbe  vor  jeder  Gefahr  gedeckt 
wähnten.  Jes  sieht  sicher  ganz  anderes  voraus:  nsnnjl  n^3;  nicht  Diplomatie,  sondern 
„Glauben"  an  Jahwe  ist  das  Fundament.  Es  mögen  drei  verschiedene  Worte  sein  (v.  7-13 
V.  14-19  V.  20-22);  aber  sie  gehören  derselben  Zeit  und  Situation  an.  Am  besten  verlegt 
man  sie  in  den  Anfang  des  ägypt.  Bündnisses  c.  703  v.  Chr. 

3)  28  23—29  Ein  Lehrgedicht  zur  Veranschaulichung  der  Handlungs- 
weise Jahwes. 

Auf  die  bestimmte  Aussage  von  v.  22,  dass  der  Untergang  definitiv  beschlossen  sei, 
kommt  die  Belehrung  unerwartet,  dass  man  die  Methode  Jahwes  an  dem  Thun  des  Land- 
manns kennen  lernen  könne,  der  nicht  in  einemfort  pflüge  und  den  Acker  aufbreche, 
sondern  nach  dieser  Arbeit  ihn  mit  allerlei  Samen  versehe,  der  auch  je  nach  der  Art  der 
Frucht  beim  Dreschen  verschieden  verfahre,  um  die  Körner  nicht  zu  verderben.  Denn 
offenbar  soll  man  daraus  erkennen,  dass  Jahwes  Gericht  keine  Vernichtung  will  und  dass 
er  in  seiner  Weisheit  das  richtige  Verfahren  wählt,  um  seinem  Volk  eine  Zukunft  zu  be- 
reiten. Dass  Jes  selber  seinen  Worten  v.  7-22  auf  diese  Weise  die  Spitze  abgebrochen 
habe,  ist  unglaublich;  dagegen  versteht  man  sehr  wohl,  wie  ein  Späterer  dieses  Gleichnis 
zum  Verständnis  des  vorangehenden  Abschnitts  beifügte.  28  23-29  sind  ein  nachexilischer 
Zusatz  (so  auch  Cheyne  und  Brückner),  der  alle  vergangenen  Gerichte  als  die  Vor- 
dereitung  der  besseren  Zukunft  auffasst.  Jahwe  ist  selber  der  weise  Pflüger  und  Drescher; 
biese  weiter  auf  Assyrer,  Babylonier  und  Perser  zu  deuten,  ist  man  nicht  berechtigt. 
Das  Gedicht  zerfällt  in  zwei  zehnzeilige  Strophen,  die  beide  mit  ähnlicher  Aussage  ab- 
schliessen,  vgl.  v.  26  mit  v.  29. 

Die  erste  Strophe  v.  23-26  beginnt  23  mit  der  bei  Gedichten  beliebten 
Aufforderung,  dem  Dichter  G-ehör  zu  leihen,  vgl.  Gen  4  23  Dtn  32  1  s.  auch  Jes 
5  1.  '"I"]^^  ist  ein  poetisches  Wort  und  steht  auch  Gen  4  23  in  Parallele 

mit  "plp.  24  f.  Das  Pflügen  und  Säen  des  Landmanns;  v.  24  enthält  die 

Frage:  thut  der  Landmann  in  einemfort  nur  das  eine?  nämlich  pflügen,  auf- 
brechen und  eggen?  Pßngt  in  einemfort  der  Pflüg  er,  Bricht  er  auf  und  eggt 
seinen  Acker?  Das  vorangestellte  D1'ri"'?3  gehört  zum  ganzen  V^ers;  yhh 

ist  mit  DuHM  als  eine  den  Sinn  verwirrende  Glosse  zu  nriD";  zu  tilgen,  denn  vom 
Säen  darf  hier  nicht  die  Rede  sein,  das  erst  als  zweite  Thätigkeit  des  Land- 
manns neben  dem  Pflügen  v.  25  hervorgehoben  ist.  Die  Bedeutung  von  T^\  ist 
nicht  ganz  sicher.  25  Die  Antwort  auf  die  Frage  v.  24:  Nicht  tvalu\  wenn 

er  seine  (nämlich:  des  Ackers)  Fläche  geebnet  hat,  So  streut  er  Dill  und 
sprengt  Kümmel  Und  legt  Weizen  und  Gerste  Und  Spelt  als  dessen  Einfassung. 
Die  in  der  ächten  LXX  und  in  Pesch.  fehlenden  Wörter  7\'y\ü  und  ]ODi  sind 
aus  Versehen  des  Schreibers  entstanden,  der  die  Korrektur  nachbrachte,  aber 


Jes  28  25  211  Jes  28  28 

die  Fehler  nicht  tilgte  (so  Wellh.,  Cheyne,  Duhm).  Für  die  Sorgfalt,  die  man 
beim  Säen  anwendet,  um  den  Samen  zu  sparen,  vgl.  ZDPV,  1886,  29.  Das 
Suffix  an  in"?!!!!!  ist  neutrisch  auf  die  verschiedenen  vorher  genannten  Getreide- 
arten und  Sämereien  zu  beziehen  und  nicht  auf  den  Landmann:  der  gesäete 
Spelt  bildet  die  Einfassung  (=  nb^iSil)  der  andern  Saaten.  26  Und  %iDar 

unterwies  ihn  Jahwe  %um  Rechten,  Sein  Gott  gab  ihm  Belehrung.  Offenbar  ist 
das  zu  '^  abgekürzte  mn''  irgendwo  in  diesem  Verse  ausgefallen,  am  besten  wohl 
mit  Duhm  und  Cheyne  nach  np";  (perf.  Pi.  mit  Suff.),  wenn  nicht  vielleicht 
zwischen  VH'^K  und  1311\  Das  rechte  Verfahren  (tasii'p)  beim  Ackerbau  hat  der 
Landmann  von  Jahwe  gelernt,  eine  Anschauung,  die  sich  ähnlich  bei  fast  allen 
V^ölkern  findet;  merkwürdig  wäre  es  nur,  wenn  die  Israeliten,  die  den  Ackerbau 
von  den  Kanaanäern,  also  von  dem  Landesgott  Baal,  erlernten,  und  unter 
denen  sich  deshalb  bis  in  Jereraias  Zeit  Opposition  gegen  den  Ackerbau  als 
eine  mit  dem  ursprünglichen  Jahwe  in  Widerspruch  stehende  Beschäftigung 
erhalten  hat  (vgl.  die  Bechabiten),  schon  zu  Jesajas  Zeit  diesen  Ursprung  ganz 
vergessen  haben  sollten.  Unser  Gedicht  passt  auch  in  dieser  Hinsicht  besser 
in  die  nachexilische  Zeit,  vgl.  JSir  7  i5:  ^so^pYi«  utto  u'I;iaxou  sxtiofjisvy]. 

Die  zweite  Strophe  v.  27-29:  ein  neuer  Beweis  für  die  Weisheit  Gottes 
aus  dem  zweckmässigen  Verfahren  des  von  Gott  unterrichteten  Landmanns 
beim  Dreschen,  mit  "'S  an  v.  26  angeknüpft:  Jahwe  belehrte  ihn,  das  ersieht 
man  auch  beim  Dreschen,  denn  etc.;  für  ims  genügt  mit  demselben  Sinn  ein 
auch.  27  Auch  wird  Dill  nicht  mit  der  Schleife  gedroschen,  Noch  das 

Wagenrad  über  Kümmel  in  Umlauf  gebracht:  Sondern  mit  dem  Stabe  wird 
Dill  geklopft  Und  Kümmel  mit  dem  Stecken.  Kümmel  und  Dill  (Schwarz- 
kümmel) würden  durch  die  Behandlung  mit  f  lin  d.  h.  dem  mit  spitzigen  Steinen 
versehenen  Schleifbrett  und  mit  den  Bädern  des  Dreschwagens  verdorben. 
Zu  diesen  Dreschmaschinen  vgl.  Benzinger  Archäol.  §  32  S.  209 f.  und  ZDPV 
1886,  40—45;  zu  dem  Klopfen  mit  dem  Stocke  vgl  Jdc  6  11  Bt  2  17.  28  Der 
Anfang  kann  nur  als  Frage  gefasst  werden,  wenn  er  einen  Sinn  geben  soll: 
Wird  etu-a  Brotkorn  %ermalmt?  DH^  ist  =  Brotkorn  wie  z.  B.  30  23  Gen  41  54 
Ps  104  14.  Immerhin  ist  die  Zeile  so  kurz,  dass  etwas  weggefallen  sein  wird. 
Das  Folgende  giebt  die  Antwort:  Nein!  nicht  immer%u  drischt  er  drauflos  etc. 
Ist  ü^n«  nicht  eine  zu  tilgende  Verschreibung  des  folgenden  Wortes,  so  wird 
man  das  «  allein  zu  entfernen  haben,  da  das  Verbum  B^nx  ganz  singulär 
wäre.  Im  übrigen  Teil  des  Verses  stören  die  Bosse,  die  zudem  noch  als 

n^^ns  „Beitpferde"  bezeichnet  sind,  da  ihre  Verwendung  beim  Dreschen  in 
alter  Zeit  sehr  fraglich  ist  und  sie  doch  vor  den  Wagen  gehörten  (Duhm). 
Die  leichteste  Änderung  fordert  der  Vorschlag  von  Duhm,  ^\  TtyiSI  „so  wirft 
er  es  auseinander«  zu  lesen.  Das  giebt  auch  einen  guten  Sinn:  Hat  er  das  Rad 
seines  Wagens  darübergetrieben.  So  wirft  er  es  auseinander  (worfelt  es),  er 
zermalmt  es  nicht,  und  ist  daher  der  Korrektur  in  TSnni  und  seine  Dresch- 
schleife  (Grätz,  Cheyne)  vorzuziehen.  Auch  die  Kunst  des  Bauern,  das 

Korn  richtig  zu  dreschen,  ohne  es  zu  zermalmen,  ist  nicht  seine  eigene  Er- 
findung 29:  Auch  dies  ist  von  Jahwe  ausgegangen,  Er  hat  wunderbaren  Rat, 

besitzt  grosse  Einsicht.  So  wenig  der  von  Jahwe  gelehrte  Bauer  beim  Dreschen 
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das  Korn  zermalmt  und  vernichtet,  wird  sein  Lehrmeister  Jahwe  bei  seinem 
Verfahren  mit  seinem  Volke  dessen  Zerstörung  und  Untergang  herbeiführen. 

Wenn  das  Gedicht  v.  23-29  den  gewöhnlich  darein  gelegten  Sinn,  dass  Jahwe  schon 
zur  rechten  Zeit  das  von  Jesaja  gedrohte  Yertilgungsgericht  halten  werde,  haben  sollte, 
müsste  es  ganz  anders  lauten  und  z.  B.  von  einem  Zermalmen  des  Kornes  sprechen  oder 
von  einer  Galgenfrist  reden,  die  Jahwe  zu  bestimmen  sich  vorbehalten  habe.  Aber  das 
Gedicht  ist  nicht  von  Jesaja,  es  gehört  in  die  nachexilische  Zeit;  dafür  spricht  ausser  dem 
Sinn  des  Ganzen  bes.  v.  26,  sowie  auch  die  der  spätem  Literatur  angehörigen  Ausdrücke 
1D''  belehren  vgl.  Prv  31  1  und  niB'W,  das  nur  in  nachexilischen  Schriftstücken  sich  findet. 
Vgl.  auch  M.  Brückner  Die  Komposition  des  B.  Jes.  c.  28—33,  S.  71 — 77. 

4)   29  1-14  Drei  Stücke   aus  den  Jahren  vor  der  Belagerung  Jerusalems 

durch  Sanherib  (um  703  v.  Chr.). 

a)  29  1-8  Das  befremdliche  Schicksal  Jerusalems. 

1  Well  Ariel,  Ariel,  du  Stadt,  wo  David  sein  Lager  aufschlug,  Fügt  Jahr 
zu  Jahr!  Lasst  die  Feste  kreisen.'  Was  mit  '?ti!"'1S  gemeint  ist,  wird  aus  der 
Beifügung  „Stadt,  wo  David  sein  Lager  aufschlug"  klar;  es  ist  Jerusalem,  das 
David  zum  Königsitz  erhob  (zu  dem  stat.  constr.  r\yyi>  mit  abhängigem  Verbum 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  130  d).  Wie  Jerusalem  jedoch  zu  dieser  Bezeichnung 
kommt,  ist  fraglich:  die  Deutung  „Gotteslöwe"  II  Sam  23  20  bleibt  jedenfalls 
unverständlich;  eher  ist  an  die  Bedeutung  „Opferherd"  zu  denken,  aber  dann 
darf  man  'tn^IK  nicht  als  ein  Kompositum  mit  b^  als  zweitem  Bestandteil  be- 
trachten, da  es  Hes  43  15  f.  den  Artikel  hat  und  in  der  Mesa'inschrift  Z.  12 
wahrscheinlich  ein  Nomen  regiert,  sondern  muss  darin  eine  Bildung  mit  dem 
Afformativum  b  resp.  -al  (vgl.  '7Ö13,  bl2ür\)  von  dem  Verbum  rriS  „angebrannt 
sein"  (vgl.  arab.  'irja  Feuerherd)  sehen.  Die  einfache  Bezeichnung  Jerusalems 
als  Opferherd  ist  sehr  undurchsichtig,  und  wenn  es  erst  v.  2  zu  einem  solchen 
für  Jahwe  wird  und  diese  Ähnlichkeit  nur  einen  Zug  in  dem  Schicksal  Jerusa- 
lems bildet,  so  dürfte  die  Annahme  Cheynes  am  wahrscheinlichsten  sein,  dass 
man  v.  1  2^  u.  7  '?K"'1S  zu  punktieren  habe  und  dass  diese  Form  eine  absichtliche 
Modifikation  von  öbti^-TlN,  dem  alten  Namen  für  Jerusalem  (vgl.  Urusalim  auf 
den  Amarna-tafeln),  sei,  um  zu  sagen,  Jerusalem  werde  nicht  länger  Uriel, 
sondern  Arial  ==  Opferherd,  der  vom  Blut  der  Erschlagenen  trieft,  heissen  vgl. 
zu  V.  2^  x\us  V.  1'^  ist  zu  ersehen,  dass  wieder  ein  Festcyklus  zu  Ende  ist, 

die  Rede  soipait  an  die  beim  Herbstfest  Versammelten  gerichtet  ist.  Es  mögen 
noch  ein-  oder  mehrmal  die  Feste  kreisen;  bald  werden  die  Zeiten  sich  ändern. 
2  Jahwe  ergreift  selber  das  Wort;  es  ist  daher  möglich,  dass  die  Überleitung 
von  V.  1  zu  V.  2  ausgefallen  ist  (Duhm,  Cheyne).  Dann  tcerde  ich  Ariel  resp. 
Uriel  bedrängen  und  icird  GestUhne  und  Stöhnen  entstehen.  Und  sein  wirst  du 
mir  wie  ein  üpferherd,  wie  ein  Arial.  Mit  Duhm  ist  für  nn'^n"!  die  2.  Fers,  femiu. 
nini  auf  Jerusalem-Uriel  bezüglich  zu  lesen,  da  auch  im  Folgenden,  bes.  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  (v.  3=^)  unserer  Verszeile,  Jerusalem  angeredet  ist.  Be- 
achte die  Paronomasie  n»i«l  n'^it^J?.  Wenn  Jahwe  Jerusalem  bedrängt,  dann 
wird  Gestöhne  und  Stöhnen  anstatt  des  Festjubels  zu  hören  sein,  dann  wird 
ihm  Uriel  ein  Arial,  ein  Opferherd,  da  er  nun  ein  Schlachten  anrichtet  und 
die  ganze  Stadt  und  ihre  Umgebung  vom  Blute  der  erschlagenen  Menschen 
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trieft,  wie  sonst  der  Opferhercl  an  den  grossen  Festen  von  dem  der  geopferten 
Tiere.  3^  und  ich  lagere  mich  wider  dich  inS;  wie  man  dies  Wort  er- 

kläre: „wie  ein  Ball"  oder  „wie  im  Kreise",  es  passt  nicht  zu  hv.  und  nicht  zum 
Belagern,  das  doch  im  Kreise  geschieht.  Auch  die  Lesung  "1113  =  11T3  Hi 
15  24  (Dühm)  ist  sehr  problematisch,  da  die  Bedeutung  Kriegsgetümmel  für 
dies  Wort  selber  nicht  feststeht.  Daher  ist  mit  LXX,  Lowth  und  vielen 
Neueren  ins  w2>/?rt?7V/ zu  lesen.  Jerusalem  ist  Jahwe  eine  kanaanäische  Stadt 
geworden,  die  er  belagert,  wie  einst  David,  und  ihre  Bewohner  sind  ihm 
Kanaanäer.  Darum  heisst  es  v.  s'^:  Ich  %iehe  immer  enger  gegen  dich  die 
Heeresposten  'zusammen  und  iverfe  Schan%en  gegen  dich  auf.  Es  wird  zu 
einer  förmlichen  Belagerung  kommen,  die  den  Ring  immer  enger  zieht  und  mit 
den  Belagerungswerken  immer  näher  rückt.  4  Dann  wirst  du  unten  von 

der  Erde  her  reden  und  ans  dem  Staube  tönt  gedämpft  deine  Rede.  P^"??^!  steht 
adverbiell  vor  dem  asyhdetisch  folgenden  Hauptverb  vgl.  Ges.-Kautzschs^ 
§  120  g,  und  n^ri,  Niph.  von  nni^,  bedeutet:  gebeugt,  gedämpft  werden,  also 
von  der  Stimme:  gedämpft  tönen.  Jerusalem  liegt  vor  dem  Belagerer  im  Staube, 
sein  Stolz  und  Jubel  sind  verschwunden. 

Zu  V.  4^  giebt  V.  4''  die  Erklärung  eines  Glossators,  wie  die  genaue  Parallele  zeigt: 
Es  wird  deine  Stimme  sein  wie  die  eines  Gespensts  aus  der  Erde,  und  aus  dem  Staube  ivird 
deine  Rede  flüstern;  so  gedämiDft  wird  ihre  Rede  sein,  wie  das  Geflüster  eines  Totengeistes 
vgl.  8  19. 

5  bis  D'^IS^IJ^:  Und  sein  wird  wie  dünner  Staub  der  Schicarm  deiner  Feinde 

(oder  viell.,  wenn  man  '^''."!^  liest:  deiner  Bedränger)  Und  wie  zerstiebende  Spreu 
der  Schwärm  der  Tgrannen.  Diese  Worte  passßn  nicht  in  den  Zusammen- 
hang; vorher  und  nachher  ist  nicht  von  dem  Feinde  als  leichtem  Staub,  noch 
von  der  Rettung  Jerusalems  die  Rede,  denn  Jahwe  ist  der  Feind  und  die 
schwerste  Heimsuchung  der  Stadt  das  Thema.  Auch  ist  das  Metrum  nicht 
dasselbe;  vorher  enthalten  die  Hälften  der  Yerszeilen  meist  drei  Hebungen, 
hier  aber  in  der  Regel  nur  zwei.  Endlich  kommt  D"'^''"!J^  nur  in  späteren  Stücken 
vor.  Dieses  Distichon  stammt  daher  nicht  von  Jesaja  (so  auch  Duhm,  Cheyne). 

Die  Fortsetzung  von  v.  4^  bildet  der  Schluss  S''!',  der  mit  6  zusammen- 
gehört: Bann  geschiehts  plötzlich  urplötzlich,  von  Jahice  der  Heere  wirst  du 
heimgesucht  (1.  "'IfpSJ?  2.  Pers.  femin.)  Mit  Donner  und  Dröhnen  und  lautem 
Schall,  Sturm  und  Wetter  und  der  Flamme  verzehrenden  Feuers.  Es  handelt 
sich  nur  um  eine  Straf heimsuchung:  Jahwe,  der  die  belagernden  Assyrer 
leitete,  fällt  dann  urplötzlich  über  Jerusalem  her;  mit  Donner  und  Blitz,  mit 
Sturm  und  AVetter  fährt  er  darein  und  der  längst  drohende  und  vorbereitete 
Zusammenbruch  tritt  plötzlich  ein  vgl.  30  13. 

7  und  8  sind  spätere  Zusätze  zu  der  mit  v.  6  deutlich  abgeschlossenen 
Prophetie.  In  v.  7  erinnert  nicht  nur  „der  Schwärm  der  Völker",  sondern  auch 
das  Metrum  an  v.  ö*'^";  beide  Verse  stammen  daher  von  derselben  Hand,  beide 
haben  auch  denselben  Zweck,  den  Worten  Jesajas  eine  trösthche  Deutung  zu 
geben:  Und  es  wird  sein  icie  ein  Traum,  ein  Gesicht  der  Nacht,  Der  Schwärm 
all  der  Völker,  die  wider  Uriel  streiten,  d.  h.  es  kommt  die  Zeit,  wo  die  Be- 
lagerung durch  die  Tyrannen  (v.  5)  mitsamt  all  ihrer  Angst  vorüber  ist,  wo  sie 
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nur  noch  als  ein  Traum  erscheinen  wird.  Der  Rest  von  v.  7  enthält  ent- 

weder die  Trümmer  eines  weiteren  Distichons  von  ähnlichem  Sinn  oder  wahr- 
scheinlicher, da  V.  8  nur  auf  v.  7'^  Eücksicht  nimmt,  verdorbene  Glossen,  die  im 
Blick  auf  V.  2  f.  sagen  wollten,  dass  nicht  allein  die  feindlichen  Völker,  sondern 
auch  alle  ihre  Heeresj^osten  und  Belagerungswerke  einst  nur  noch  wie  ein 
Traum  den  Bewohnern  Jerusalems  vorkommen  werden,  n"'!!^  ist  nämlich  nach 
der  Vermutung  Duhms  wohl  Verderbnis  für  »1''3?^  resp.  DH^n^Ö,  wie  nm^p  für 

n^nhsa  resp.  Dn^n^iJö. 

8  ist  Erklärung  von  v,  7,  wie  v.  4*^  von  v.  4^;   aber  nach  ihr  sind  die  Feinde  Zions 
nicht  ein  Traum  wie  in  v.  7,   sondern  die  Träumenden:    Und  es  icird  sein,   ivie  ivenn  ein 

Hungriger  träumt,  dass  er  esse,  Dann  aber  aufivacht 7i7id  noch  ungestillt  ist  seine 

Gier  Und  tvie  wenn  ein  Durstiger  träumt,  dass  er  trinlie,  Dann  aber  aufwacht  und  noch 
matt  ist  und  seine  Gier  noch  lechzend,  So  ivird  es  dem  Schwärm  all  der  Völker  ergehen,  die 
leider  den  Zionsberg  streiten.  Nach  dem  ersten  ^^|?n  ist  ein  dem  f^V  T^lTj,]  hinter  dem 
zweiten  l'^pn  entsprechendes  Sätzchen  ausgefallen  (Duhm). 

Die  Umarbeitung  hat  auch  hier  die  Worte  Jes's  auf  die  Endzeit  umzudeuten  ver- 
standen. Jesaja  hat  im  ursprünglichen  Bestände  (v.  1-4*  ö'^^  6)  Jerusalem  das  Gericht  durch 
die  Assyrer  und  das  direkte  Einschreiten  Jahwes  gedroht;  Jahwe  leitet  die  Assyrer  wie 
bei  Am  9  1-4  und  wie  bei  Hes  4  1-3  die  Chaldäer.  Die  Zuthaten  (v.  5*'^^^  u.  7)  deuten  die 
Prophetie  auf  das  Völkergericht:  die  Völker  ziehen  gegen  Zion,  aber  sie  erreichen  ihre 
Absicht  nicht ;  sie  sind  wie  zerstiebende  Spreu,  wenn  Jahwe  dareinfährt  (Hj^s  v.  6  bekommt 
dann  durch  diese  Beifügung  den  Sinn  einer  Heimsuchung  in  Gnaden  vgl.  23  17),  und  für 
Jerusalem  ist  die  Belagerung  vorübergegangen  wie  ein  Traum.  Auf  dem  gleichen  Stand- 
punkt mit  den  Zuthaten  stehen  die  erklärenden  Glossen  v.  4^  u.  8,  die  letztere  besonders 
zeigt,  wie  der  Sturm  der  Völker  gegen  Zion  vergeblich  sein  wird. 

b)  29  9-13  Die  Verblendung  des  ganzen  Volkes. 

Aus  der  Hypnose,  in  die  Jahwe  das  Volk  versetzt  hat,  wird  eine  völlige 
Narkose,  Erstarrung  und  Verblendung,  werden,  wenn  Jahwe  im  Gericht  er- 
scheint, das  mit  Krachen  und  Donnern  (vgl.  v.  6)  die  in  Schlaf  Versunkenen 
aufweckt,  aber  mit  seinem  Blitzen  und  schrecklichen  Scheine  sie  gänzlich  blind 
macht  und  betäubt.  9  Erstarrt  und  starrt,  erblindet  und  seid  blind! 

Seid  trunken,  doch  nicht  vom  Wein,  taumelt,  doch  nicht  von  Met!  Für  inanönn, 
das  nur  %audern  von  V^Ty?^  (vgl.  Gen  19  i6)  bedeuten  könnte,  ist  das  Hitlip.  von 
T['ü:\  staunen,  also  =inör\n,  zu  lesen  (Cheyne,  Guthe,  Duhm);  ebenso  ist  in  der 
zweiten  Zeile  der  Imperativ  zu  lesen:  T\yä  und  =1J?J  (so  Duhm  und  Cheyne). 
Was  geschehen  wird,  befiehlt  der  Prophet:  Alle  werden  erstarren  vor  dem  Ent- 
setzlichen, was  sie  sehen  werden,  sie  werden  geblendet  und  erblinden  vor  Jahwes 
Erscheinung  und  seinem  Gericht,  taumeln  werden  sie,  wie  Trunkene,  wenn  das 
Unfassbare  geschieht.  Unfassbar  wird  das  Gericht  ihnen  aber  sein,  denn  schon 
jetzt  liegt  ein  tiefer  Schlaf  auf  ihnen,  sodass  sie  von  dem  Kommen  des  Ge- 
richtes nichts  merken:  10  Denn  gegossen  hat  auf  euch  Jahwe  den  Geist 
eines  tiefen  Schlafs,  Hat  verschlossen  eure  Augen  und  eure  Häupter  umhüllt. 
D''S^2in  und  DMhn  sind  unrichtige  Glossen,  die  die  „Augen"  und  „Häupter"  auf 
die  Propheten  und  Seher  deuten,  während  nach  Jes  eine  n)3"liri,  ein  Tiefschlaf, 
ein  Geist  der  Schläfrigkeit  und  Lethargie,  von  Jahwe  „ausgegossen"  (da  nn 
als  etwas  Materielles  gilt),  auf  dem  ganzen  Volke  liegt.  Natürlich  würde  Jes 
nicht  bestreiten,  dass  die  erste  Schuld  an  dieser  Versunkenheit  in  Schlaf  die 
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blinden  Leiter  des  Volkes  treffe;  aber  das  ganze  Volk  ist  wie  hypnotisiert,  so- 
dass es  keine  Augen  und  keinen  Sinn  mehr  hat  für  das,  was  Jahwe  will  und 
thut.  Wohl  wird  es  aus  diesem  Schlafe  durch  die  Donner  des  Gerichtes  auf- 
geweckt, aber  über  dem  Schrecken  des  Gerichts  wird  es  Hören  und  Sehen, 
Gehen  und  Stehen  gänzlich  verlieren  und  in  völlige  Betäubung  und  Blindheit 
versinken  (vgl.  v.  9). 

11  und  12  sind  ein  prosaischer  Anhang,  der  v.  9 f.  auf  die  Endzeit  bezieht, 
die  Ungläubigen  seiner  Zeit,  welche  von  dem  Kommen  des  Gerichts  nichts 
wissen  wollen,  als  die  in  v.  lo  geschilderten  vom  Tiefschlaf  Befallenen  ansieht 
und  sich  eben  den  Unglauben  an  die  prophetische  Eschatologie  aus  diesem 
Tiefschlaf  erklärt.  Den  Ungläubigen  allen  kommt  die  Weissagung  von  all 
diesen  Dingen  ('?3n  nitn)  wie  die  Worte  eines  versiegelten  Buches  vor:  die 
Schriftkundigen  unter  ihnen  verstehen  sie  nicht,  weil  es  ihnen  ein  versiegeltes 
Buch  ist,  in  dessen  Geheimnis  sie  nicht  eindringen  können,  und  die  Analpha- 
beten erst  recht  nicht,  weil  sie  nicht  einmal  lesen  können.  Der  Artikel 
von  D=innn  "IDDH  v.  h  ist  generell  =  jedes,  ein  versiegeltes  Buch,  vgl.  Ges,- 
Kautzsch26  g  126 1.;  aber  mit  Kere  ist  er  bei  dem  zweiten  IDp  zu  tilgen.  ^j; 
V.  12  steht  für  'b^,  wie  oft  in  Stücken  später  Herkunft. 

Der  Verf.  dieses  Anhangs  v.  llf.  ist  nicht  Jesaja,  sondern  einer  von  den  D'"b^3lyo 
(Dan  12  10),  der  wie  der  Verf.  von  Daniel  in  den  prophetischen  Schriften  zu  lesen  ver- 
steht und  darin  die  Offenbarung  der  Ereignisse  der  Endzeit  findet,  darum  auch  den  Un- 
gläubigen oder  D'^VV^I  (Dan  12  9 f.)  gegenüber,  die  die  prophetischen  Schriften  nicht  ver- 
stehen, aber  in  fassungslosem  Erstaunen  ihre  Wahrheit  erleben  werden,  an  der  jüdischen 
Eschatologie  festhält.  Man  wird  am  besten  diesen  Zusatz  in  das  2.  vorchristliche  Jahrh. 
verlegen,  in  welchem  auch  das  versiegelte  Buch  Daniels  (Dan  12  4)  geschrieben  ist. 

c)  29  13 14  Die  Bestrafung  des  äusserliclien  Gottesdienstes. 

13  ^i"!«  löN'l  ist  eine  nachträgliche  Einleitung  des  mit  ''3  ])ll  beginnenden 
Spruches,  ganz  wie  3  le;  übrigens  lesen  auch  hier  manche  Codices  mn"'  für  ^i'lt^. 
Weil  sich  nähert  dies  Volk  mit  seinem  Munde  Und  mit  seinen  Lippen  mich 
ehrt,  sein  Her%  aber  fern  von  mir  hält,  Sodass  ihre  Furcht  vor  mir  nichts 
wurde  als  angelerntes  Menschengebot.  Gegen  die  Accente  ist  TiDS  mit  dem 
Vorangehenden  zu  verbinden  und  wegen  des  Siugularsuff.  in  vns^  der  Singular 
"•ins?  zu  lesen  (Duhm,  Diehl  Das  Fron.  pers.  suff.  49,  Cheyne).  Für  das  Fi. 
pni  fernhalten  liest  LXX  das  Kai  pm  fern  sein,  was  ebensogut  ist;  dagegen 
ist  kaum  mit  LXX  ^nhl  {xaxYiv  für  Nini  zu  setzen,  da  nicht  nur  ein  zweites 
Prädikat  störend  wirkte,  sondern  auch  das  zusammenfassende  Urteil  über  das 
Ergebnis  solchen  Gottesdienstes  zerstört  würde.  Beide  EigentümHchkeiten 
der  LXX  sind  ins  XT  Mt  15  8  9  übergegangen.  Bei  dieser  Art  Eeligion 

ist  das  Herz  unbeteiligt,  das  nachmals  Jeremia  so  sehr  als  das  Organ  der 
Rehgion  hervorgehoben  hat  vgl  Jer  4  3  4  24  7  31  3iff.;  bei  dem  Gottesdienste 
des  Volkes  spürt  man  nichts  von  wahrer  Ehrfurcht  vor  Gott,  von  einem  leben- 
digen inneren  Verkehr  und  einer  Verbindung  mit  Gott;  man  lernt  Formeln 
auswendig  und  übt  alte  Gebräuche,  ohne  auf  den  zurückgeführt  zu  werden,  von 
dem  sie  stammen,  und  ohne  von  ihm  und  seinem  Willen  berührt  zu  werden. 
Sonst  würde  man  merken,  dass  er  ganz  andere  Forderungen  stellt,  als  Dienen 
mit  dem  Munde  und  Opferkult  vgl.  die  Thora  1  lo-iv  und  Mt  7  21.    Solche 
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Religion  ist  daher  nur  angelerntes  Menschengebot  zu  nennen  und  verdient  den 
Namen  Religion  nicht  mehr,  weil  von  Gottes  Wirken  nichts  mehr  zu  sehen 
ist.  14  folgt  der  Nachsatz:  Darum  icerde  ich  auch  ferner  wunderbar  ver- 

fahren, wunderbar  und  wundersam,  üass  die  Weisheit  seiner  Weisen  vergeht 
und  die  Klugheit  seiner  Klugen  sich  verbirgt.  Hin  DJ^HTIN  ist  ein  überflüssiges 
und  nach  H^H  DJ^H  in  v.  13  sehr  unschönes  Objektsexplicitum,  das  zu  tilgen  ist 
(DuHM,  Chetne);  '')p1"'  ist  in  das  Part.  ^DV  zu  verbessern,  wie  *1D^  (28  i6)  in  nD\ 
und  S''bDn  bedeutet  wunderbar  handeln,  ein  befremdliches  "Werk  vollbringen 
vgl.  28  21,  hat  also  hier  andern  Sinn  als  in  dem  unjesajanischen  Gedicht 
28  29.  „Fernerhin"  will  Jahwe  wunderbar  verfahren;  demnach  hat  sich 

bereits  seine  feindselige,  befremdliche  Stellung  gegen  das  Volk  gezeigt.  Es 
sind  wohl  schon  schwere  Ereignisse  eingetroffen  und  das  Volk  meint  mit  Opfern 
und  Gottesdienst  Jahwe  günstig  zu  stimmen  (vgl.  Cap.  1);  aber  alles  wird  nichts 
helfen:  Die  sich  weise  dünken  und  sich  selber  meinen  helfen  zu  können  (vgl. 
5  21  28  9f.),  werden  bald  mit  ihrer  Weisheit  und  Einsicht  sich  verkriechen  und 
sehen,  wieviel  dieselben  wert  sind. 

5)  29  15—31  9  Fragmente  von  Reden  über  das  ägyptische  Bündnis  mit 
andern  Stücken  aus  derselben  Zeit  und  mit  Ergänzungen  einer  späteren  Zeit. 

a)  29 15-24  Das  erste  Bruchslück  (v.  i5)  mit  einem  Anhang  (v.  16-24). 

Der  einzige  jesajanische  Rest,  der  von  dieser  Rede  geblieben,  ist  15: 
Wehe  denen,  die  tief  vor  Jahwe  ihre  Pläne  verbergen,   Und  es  geschieht  im 

Finstern  ihr  Thun ,  Sodass  sie  denken:  Wer  sieht  uns  und  iver 

iceiss  von  uns?  D''p"'pyßri  steht  adverbiell  zu  iripb,  das  die  Mas.  =  T'^pn'?  fasst, 
das  man  aber  besser  mit  Siegfeied- Stade  u.  a.  "IRDV  liest.  In  der  zweiten  Zeile 
fehlt  offenbar  ein  Teil,  sei  es  nach  T\'^T\\  oder  nach  Dn''"^J?D  (Duhm,  Chetne),  der 
vermutlich  etwa  gelautet  hat:  uhv^  ^DSSI  und  im  Dunkel  ihr  Treiben.  Bei  den 
geheimen  Plänen,  bei  deren  Beratung  sie  weder  Jahwe  noch  seinen  Propheten 
befragen,  handelt  es  sich  wohl  um  das  ägyptische  Bündnis.  Aber  Jahwe  weiss 
es  doch  und  Jesaja  erfährt  es  doch;  Jahwe  giebt  ihm  das  Verständnis  der  ge- 
heimnisvollen Beratungen  und  er  wird  es  auch  an  der  Strafe  für  dieses  Bündnis, 
das  seinem  Willen  zuwiderläuft,  nicht  fehlen  lassen.  Im  jetzigen  Text  ist  zwar 
die  Strafe  weggefallen,  ähnlich  wie  mehrmals  in  den  „Wehe"  5  8-24. 

Die  Ergänzung  v.  16-24  fasst  eine  andere  Verkehrtheit  als  die,  zu  meinen, 
man  könne  etwas  vor  Jahwe  verborgen  halten  (v.  15),  ins  Auge,  nämlich  die 
verkehrte  trostlose  Ansicht,  dass  Gott  das  Heil  niemals  verwirklichen  werde 
und  die  Not  seiner  Diener  nicht  kenne.  16   0  über  eure  Verkehrtheit! 

Oder  ist  dem  Thone  gleich  der  Töpfer  zu  achten,  Dass  das  Geschöpf  von 
seinem  Schöpfer  spr eiche:  nicht  hat  er  mich  geschaffen.  Und  das  Gebilde  von 
seinem  Bildner  sage:  er  hat  keine  Einsicht?  Das  klingt  schon  wenig  jesajanisch: 
Jesaja  hat  sich  nicht  in  theologische  Diskussion  mit  seinen  Gegnern  einge- 
lassen, noch  weniger,  wie  es  v.  17  geschieht,  sich  auf  ein:  es  steht  geschrieben 
oder  die  Aufstellungen  der  Dogmatik  berufen;  ihm  sind  die  Gegner  Rebellen 
30  1.  Auch  erscheinen  erst  bei  Deuterojesaja  (vgl.  45  9)  „die  Vorstellungen 
vom  Töpfer  und  Thon,  Schöpfer  und  Geschöpf",  in  der  alten  Welt  ist  Jahwe 
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der  König  seines  Volkes,  der  seinen  Unterthanen  seinen  Willen  befiehlt  (s. 
Duhm).  Statt  DD2ön  Inf.  mit  Suff,  ist  nach  der  besten  Überlieferung  mit 

Baer,  Ginsburg  D33Dn  eure  Verkehrlheit  von  '^sn  Hes  16  34  zu  punktieren, 
und  b  hat  hier  wie  oft  nach  einem  Verbum  des  Sagens,  Redens  den  Sinn  von 
über  lat.  de  vgl.  Gen  20  13.  Die  Angeredeten  stellen  die  Sache  auf  den 

Kopf,  wenn  sie  sich  erdreisten,  dem,  der  sie  geschaffen  hat,  die  richtige  Kennt- 
nis der  Lage  seiner  Gebilde  und  die  Kraft  zu  ihrer  Rettung  abzusprechen. 
17  Abweisung  dieser  dreisten  Zweifel  durch  den  Hinweis  auf  die  Schrift  32  i5 
und  die  Lehren  der  Eschatologie:  Gehts  denn  nicht  nur  noch  eine  geringe 
Weile  (vgl.  auch  10  25  16  i4),  so  rerivandelt  sich  der  Libanon  in  ein  Frucht  fehl 
Und  das  Fruchtfeld  wird  dem  Walde  %ugerechnet.  Das  Ci tat  ist  nicht  genau : 
32  15  redet  von  der  Umwandlung  der  Steppe  in  einen  reich  mit  Bäumen  be- 
setzten fruchtbaren  Garten;  hier  ist  es  der  Libanon,  der  die  Wandlung  zum 
Fruchtfeld  durchmacht.  Offenbar  denkt  der  Verf.  an  die  allgemeine  Umände- 
rung der  Weltverhältnisse,  nicht  nur  an  die  wunderbare  Fruchtbarkeit  des 
heiligen  Landes  in  der  Endzeit,  an  das  grosse  Ganze  der  jüdischen  Eschato- 
logie und  nicht  an  einen  einzelnen  Zug.  Dann  repräsentiert  auch  hier,  wie 
10  34,  der  Libanon  die  heidnische  Weltmacht,  die  erniedrigt  werden  soll, 
während  das  niedrige  Feld,  d.  h.  die  Juden,  erhöht  wird.  18  An  jenem  Tag 
d.  h.  an  dem  Tag,  da  die  das  Heil  herbeiführende  Weltumwälzung  (v.  i?)  sich 
vollzieht,  werden  die  Tauben  Schriftworte  hören  Und  aus  Dunkel  und  Finster- 
nis heraus  die  Augen  der  Blinden  sehen.  Die  geistig  Tauben  und  die  Ver- 
blendeten, die  jetzt  nichts  verstehen  von  der  Verheissung,  denen  „die  Weis- 
sagung von  all  diesen  Dingen"  (v.  ii)  ein  versiegeltes  Buch  ist,  werden  dann, 
wenn  das  Dunkel  d.  h.  die  Zeit  der  Not  vorüber  und  „jener  Tag"  mit  seinem 
Licht  angebrochen  ist,  die  Wahrheit  der  Schrift  erkennen  und  ihre  Erfüllung 
sehen.  Der  Verf.  kombiniert  42  18  und  29  iif.;  daraus  wird  das  „Hören"  der 
„Schrift"  verständlich,  aber  zugleich  auch  die  späte  Herkunft  unseres  Gedichtes 
ersichtlich.  Übrigens  vergleiche  man,  was  Jesaja  den  Tauben  und  Verblende- 
ten in  Aussicht  stellt:  6  ii  28  13*'  und  29  9.  19  Die  D'^'liy  und  die  Ärmsten 
der  Menschen  sind  die  frommen  und  gottergebenen  Leute,  die  sich  geduldig  in 
die  schwere  Lage  schicken,  wohl  über  die  Not  klagen,  aber  doch  auf  Jahwe 
Stetsfort  hoffen.  Es  sind  das  die  „Elenden",  die  wir  aus  den  Psalmen  als  die 
frommen  Juden  kennen  vgl.  Ps  14  6  22  27  etc.;  „elend"  und  „arm"  steht  auch 
in  den  Psalmen,  wie  hier,  nebeneinander  vgl.  Ps  35  lo  72  3  74  21.  Diese  From- 
men werden  neue  und  erhöhte  Freude  über  ihren  Gott  empfinden  und  jubeln 
b\fr\\i}\  tJ'npS,  was  wohl  mit  Duhm  al^  Verkürzung  von  'p  UWI1  zu  fassen  ist  und 
bedeutet:  unter  frohlockendem  Ausrufen  des  Namens  Jahwes;  sie  werden  so- 
mit bald  wieder  freudig  Gottesdienst  feiern,  der  jetzt  untersagte  Tempelkult 
zu  Ehren  Jahwes  soll  bald  wieder  hergestellt  werden.  20  Denn  verschwun- 
den ist  der  Tgrann  und  dahin  der  Spötter,  }>"*1j;  und  fl  stehen  ohne  Artikel, 
ganz  wie  in  Daniel,  wo  doch  bestimmte  Personen  gemeint  sind;  hier  besagt  es: 
alles  was  Tyrann  und  was  ReHgionsspötter  (Ps  1 1)  heisst.  Unter  den  Tyrannen 
ist  an  Antiochus  Epiphanes  und  an  die  Syrer,  unter  den  Spöttern  an  die  mit 
den  Syrern  verbündeten  jüdischen  Spötter  über  ihre  väterliche  Religion  zu 
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denken.  Die  Unheil sw achter,  cl.  h.  die  darauf  bedacht  sind,  wie  sie  Unheil 

bereiten  (sonst  ist  HpB^  mit  ^J?  konstruiert),  werden  21  näher  beschrieben:  sie 
sind  ans  ''K"'anö  die  Leute  schuldig  hinstellend  l^na,  also  die  Denuncianten; 
man  kann  sich  nur  fragen,  ob  "13121  heissen  soll  „mit  Worten,  mit  geschickter 
Verleumdung"  oder  nicht:  „um  eines  Wortes  willen";  letzteres  wäre  nach  Koh 
10  20  nicht  unmöglich,  doch  spricht  32  7  für  ersteres.  Die  Denuncianten  ver- 
stehen sich  ja  gut  aufs  Reden,  sie  sind  gute  Advokaten:  dem  Schiedsrichter 
legen  sie  Schlingen  im  Thore  d.  h.  bei  der  Gerichtsverhandlung  und  durch 
Nichtiges,  durch  Rabulistereien  und  Vorbringen  gänzlich  haltloser  und  eitler 
Dinge  vgl.  59  4  stossen  sie  den,  der  Recht  hat,  weg  davon,  dass  er  Recht  be- 
kommt, bringen  sie  ihn  um  sein  Recht  vgl.  10  2.  Für  \\'ä'p\,  das  man  von 
tyip,  einer  ad  hoc  angenommenen  Nebenform  von  ti'p^  ableiten  will,  ist  wohl  mit 
Ges.-Buhl  iit^jp^  zu  lesen.  22  Darum,  weil  dies  alles  (v.  17-20)  geschehen  wird, 
nur  getrost!  Die  kommende  herrliche  Zeit  wird  alles  verständlich  machen. 
So  lange  man  "^N  nicht  in  "pS  Gott  verbessert,  kann  man  versucht  sein,  in  I^K 
DmnSTiS  ms  eine  Glosse  zu  sehen:  bei  richtiger  Lesung  ist  es  nicht  mehr 
nötig:  Darum  so  spricht  Jahwe  der  Gott  des  Hauses  Jakobs,  der  Abraham  er- 
löste: der  Relativsatz  spielt  an  eine  spätjüdische  Sage  an,  nach  der  Abraham 
in  Ur  Kasdim  verfolgt  und  von  Gott  aus  dem  „Feuer  der  Chaldäer"  befreit 
wurde.  Wenn  nur  3J5X?^  und  nicht  "'  JT'a  dastände,  könnte  die  Emendation  von 
Ruben-Chetne  :  Dmo  ins  ms  "lü^S  eher  richtig  sein.  Dann  wird  Jakob 
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nicht  enttäuscht,  im  Gegenteil:  23  Wenn  Jakob  dann  sieht,  was  Jahwe  in 

seiner  Mitte  thut,  wird  es  ilin  als  den  heiligen  verehren  und  ihm  die  schuldige 
Ehrfurcht  beweisen.  Vn^"'_  ist  Glosse  zu  ''"IJ  nb'S?»,  das  statt  vom  göttlichen 

Gericht  von  den  „Kindern  Jahwes",  den  Israeliten,  verstanden  wird,  vgl.  die 
ganz  ähnliche  Glosse  ''i3"'?J^'!  45  11  (so  Chetne).  24  Auch  die  niT^J^ri  und 

n"'i3'i1,  die  in  ihrem  Geist  irre  gegangen  sind,  sich  in  die  gegenwärtigen  Ge- 
schicke nicht  finden  können  und  gegen  Gott  murren,  wie  v.  16  zeigte,  werden 
dann  die  Weisheit  der  Wege  Gottes,  die  ni''3,  die  sie  v.  le  Gott  absprachen, 
erkennen  und  die  Lehre  nj^':  d.  h.  das  Gesetz  und  die  ganze  religiöse  Belehrung 
annehmen  und  daran  sich  halten. 

Dass  V.  16-24  ein  anderer  EiDÜog  sind,  als  er  zu  v.  15  und  zu  Jesaja  passt,  ist  aus 
dem  ganzen  Inhalt  klar.  Jesaja  tadelt  v.  15  die  Politiker,  die  im  Geheimen  einen  Vertrag 
mit  Ägypten  geschlossen  haben;  v.  16-24  dagegen  werden  die  Juden,  die  die  Not  der  Zeit 
nicht  verstehen,  getröstet.  Jesaja  weiss  für  jene  politischen  Machenschaften  nur  die  gött- 
liche Strafe  zu  verkünden;  v.  16-24  verheisst  den  murrenden  Juden  den  Eintritt  des  mes- 
sianischen  Heils  in  allernächster  Zukunft.  29  15  stammt  aus  dem  Jahre  703  v.  Chr., 
v.  16-24  dagegen  am  ehesten  aus  den  Jahren  168 — 165  v.  Chr.,  aus  der  Zeit,  da  Antiochus 
Epiphanes  (der  }>nj?  v.  20)  den  jüdischen  Kultus  sistiert  hatte ;  vgl.  oben  zu  v.  19  und  v.  20, 
ferner  Ps  74,  der  aus  den  gleichen  Jahren  stammt. 

b)  30  1-5  Das  zweite  Bruchstück. 

Die  Zeilen  werden  durch  eine  Cäsur  halbiert,  die  Hälften  sind  meist 
zwei-,  doch  bisweilen  auch  dreihebig.  1  Wehe  den  iciderspenstigen  Söhnen, 
ist  der  Spruch  Jahwes,  Auszuführen  einen  Beschluss,  der  nicht  ton  mir  ist, 
Äuszugiessen  Gussopfer,  die  nicht  nach  meinem  Geist,  So  dass  sie  häufen 
Sünde  auf  Sünde.    Die  Judäer  sind  Jahwes  D-^sa  s.  1  2  4,  aber  solche,  die  sich 
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um  den  Rat  des  Vaters  nicht  kümmern  und  nicht  von  seinem  Geist  leiten  lassen, 
sich  vielmehr  demselben  wie  dem  Propheten,  in  dem  er  lebendig  ist,  entziehen 
und  zuwiderhandeln  vgl,  29  15  und  30  2,  daher  D^niD  vgl.  1  23.  In  dieser  Wider- 
spenstigkeit giessen  sie  Gussopfer  aus  d.  h.  durch  Ausgiessen  der  bei  einem 
Bundesschluss  üblichen  Libationen  machen  sie  den  Vertrag  perfekt  (vgl.  ottov- 
5aL  =  Vertrag).  Die  Folge  solchen  Verhaltens  ist,  dass  sie  Sünde  auf  Sünde 
hcäufen.  2  sagt  nun  deutlich,  dass  es  sich  um  das  ägyptische  Bündnis 

handelt,  worüber  sie  Jahwes  Mmid  nicht  befragten  d.  h.  sein  Urteil  nicht  ein- 
holten. Zu  dem  Inf.  constr.  tiy  Zuflucht  suchen  mit  o  statt  u  vgl.  Ges.- 
Kautzsch2'5  §  72  q.  3  Gereichen  wird  euch  der  Schutz  zur  Schande  und 
die  Zuflucht  zur  Schmach;  vgl.  20  5.  Mit  Duhm  und  Chetne  sind  nj?"lS  und 
D';"!^P"'?^!l  als  nach  v.  2  eingesetzte  Glossen  zu  tilgen.  4  5  führen  aus, 
warum  die  Judäer  an  den  Ägyptern  Schimpf  und  Schande  erleben  werden. 
Beide  Verse  gehören  zusammen,  v.  4  ist  Vordersatz;  die  Suffixe  in  V^^  und 
VDi^i'pö  können  nur  auf  den  Pharao  bezogen  werden,  behält  man  sie  bei,  so  kann 
es  sich  nur  um  die  Angabe  der  weit  ausgedehnten  Macht  des  Pharaos  handeln, 
der  seine  D^l.^  Beamten  in  ]j;i{  Tanis  (s.  zu  19  ii)  habe  und  dessen  Gesandte 
bis  nach  Din  gelangen.  Nun  kommt  Din  nur  hier  vor,  man  identifiziert  es  mit 
Hnes,  griech.  'Ävuok;,  späterem  Heracleopolis  magna,  heutigem  Achnäs  el-Me- 
dine,  das  weit  südlich  vom  Delta  und  Memphis  zwischen  Nil  und  dem  Fajüm 
liegt.  Der  Pharao,  mit  dem  die  Judäer  ein  Bündnis  geschlossen  hatten,  kann 
dann  nicht  ein  äthiopischer  Herrscher,  der  Unterägypten  unterworfen  hätte 
(die  Reihenfolge  der  Städte  müsste  die  umgekehrte  sein),  sondern  nur  ein 
Fürst  sein,  der  sich  gegen  die  Angriffe  der  Athiopen  hatte  halten  können  und 
sogar  seine  Macht  bis  Hanes  ausdehnte.  Doch  hat  diese  Annahme  historische 
Schwierigkeiten;  ferner  sollte  man,  wenn  v.  4  von  ägyptischen  Fürsten  die  Rede 
ist,  in  V.  5  „das  Volk"  (D^n  mit  Artikel)  erwarten,  und  endlich  ist  bei  dieser 
Fassung  das  "^ä  hart.  Es  wird  sich  daher,  da  auch  LXX  wenigstens  keine 
Suffixe  wiedergiebt,  empfehlen,  mit  Chetne  zu  lesen:  D''psb)31  D"""!^  |J^iJl  ^lin  "'S 
^Vr  Dnisnn  So  oft  noch  Fürsten  in  Zoan  sich  lagerten  und  Gesandte  nach 
Thachpanhes  gelangten;  bei  diesem  Texte  kommen  nur  nichtägyptische  Staats- 
gesandte in  Frage,  die  in  den  ägyptischen  Grenzstädten  Zoan  oder  Thach- 
panhes, nahe  bei  Pelusium,  erschienen,  und  diese  sind  nun  auch  Subjekt  in  v.  5 
und  unter  bä  zu  verstehen.  Immerhin  ist  auch  hier  der  Text  fraglich:  Weder 
das  Ketib  ty''N2«"l,  noch  das  Kere  a''"3h  ist  ohne  Anstoss;  ersteres  heisst  sonst 
entweder  stinkend,  verhasst  machen  oder  stinken,  verhasst  sein,  aber  nicht: 
Unehre  davontragen,  und  zu  letzterem,  =  enttäuscht  werden,  passt  die  Ein- 
führung der  Sache,  worüber  die  Enttäuschung  erfolgt,  mit  "rj?  und  "p  nicht.  Da- 
her lese  man  mit  Keochmal,  Geätz,  Cheyne:  ''W  ^S''3n  dVs  Sie  alle  haben  Ge- 
schenke gebracht  einem  Volk,  das  nichts  nützt,  Einem  Volk,  das  keine  Hilfe 
bringt,  sondern  Schande  und  Schimpf  dazu.  Also:  noch  niemals  hat  Ägypten 
Hilfe  gebracht.  Mit  Duhm,  Cheyne  ist  113^  „ihnen",  da  man  zu  '^h^'^V  ^h  kein 
Objekt  braucht  vgl.  das  Ende  von  v.  6,  in  Dj;"?,  wodurch  dem  y^yh  ^b  ein  trefi"- 
licher  Halt  gegeben  wird,  zu  verbessern,  und  das  von  LXX  nicht  wiederge- 
gebene '?''J?inb  Vsb\  zu  tilgen. 
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Da  V.  4  keine  Aufschlüsse  über  ägyptische  Verhältnisse  giebt,  ist  nach  v.  1-3  nur 
zu  sagen,  dass  der  Ausspruch  in  die  Zeit  des  Abschlusses  des  ägyptischen  Bündnisses  fällt, 
also  in  dieselbe  Zeit  wie  29  15,  wahrscheinlich  kurz  nachher,  denn  jetzt  ist  der  definitive 
Beschluss  gefasst  (um  703  v.  Chr.).  Die  Verse  4  und  5  weisen  darauf  hin,  dass  schon 
mehrmals  die  Ägypter  den  Palästinensern  (es  brauchen  die  Judäer  nicht  allemal  mit  im 
Bunde  gewesen  zu  sein)  keine  Hilfe  waren.  Man  denkt  an  die  Erhebungen  der  palästi- 
nensischen Küste  gegen  Sargon  in  den  Jahren  720  und  713 — 711  v.  Chr.  Hat  "Winckler 
(s.  o.  zu  Cap.  20)  Recht,  dass  damals  nicht  Ägypten,  sondern  Musri-Arabien  Hilfe  ver- 
sprochen hatte,  so  ist  man  gezwungen,  v.  4f.  als  die  Einfügung  eines  Späteren  anzusehen, 
der  nicht  mehr  zwischen  Musri-Arabien  und  Misraim-Agypten  unterschied  und  bereits 
gegen  Sargon  die  Ägypter  im  Bunde  dachte.  Der  Parallelismus  zwischen  v.  5  und  6 
scheint  dieser  Annahme  günstig  (so  Cheyne;  vgl.  noch  zu  v.  6  f.). 

c)  30  6  7  Das  dritte  Bruchstück. 

Als  solches  muss  man  v.  6 f.  von  v.  i-5  trennen,  weil  der  Inhalt  mit  v,  4f. 
sozusagen  identisch,  aber  die  Form  (hier  dreihebige  Hemistiche)  eine  andre  ist. 
Übrigens  ist  das  Fragment  sehr  verstümmelt  und  am  Anfang  und  Ende  durch 
fremde  Zuthaten  vermehrt.  6^  2^^  niDn2  8'^0  ist  Überschrift,  es  fragt  sich 

aber,  ob  sie  nach  der  Stichworttheorie  von  21  i  ii  i3  22  i  (dann  dürfte  man 
den  Anfang  des  Fragments  darnach  zu  ergänzen  suchen),  oder  nach  dem  In- 
halt gebildet  ist.  ^22  rilDns  bedeutet  die  Tiere  des  Negeb,  und  Negeb  ägypt. 
Ngbn  ist  die  Bezeichnung  für  das  im  Süden  von  Juda  gelegene  Gebiet,  für  das 
Südland  vgl.  Gen  20  i  und  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  148,  ist  aber  später 
auch  der  apokalyptische  Name  für  Ägypten  vgl.  z.  B.  Dan  11  5.  Bleibt  man 
bei  der  früheren  Bedeutung,  so  ist  die  Überschrift  sehr  einfach,  denn  von  den 
Tieren  des  Südlandes  ist  in  v.  6  hinlänglich  die  Bede;  fasst  man  ;33i  =  Ägyp- 
ten, so  wird  man  in  mon^  den  rilDn^  von  Hi  40  15,  das  Nilpferd  (ägypt.  p-ehe- 
mau),  finden,  und  dann  ist  das  „Nilpferd  des  Südlands"  eine  Umschreibung 
für  das  unbewegliche  Ägypten,  das  nicht  hilft.  Mit  diesen  beiden  Erklärungen 
gewinnt  man  allerdings  nichts  zum  Verständnis  des  Fragmentes,  was  man 
nicht  aus  demselben  schon  wüsste.  Das  ist  natürlich  kein  Grund  gegen  die 
Erklärung  einer  solchen  nachträglichen  Überschrift,  wie  v.  6^  jedenfalls  ist; 
aber  vorteilhafter  wäre  es,  wenn  noch  ein  paar  Trümmer  des  Orakels  in  der 
Überschrift  erhalten  wären.  Duhm  schlägt  vor,  2^i  n"f)3IÄ'2  oder  251  niJSK'Ö!!  in 
den  Wüsten  des  Südlandes  als  am  Anfang  des  Fragmentes  Aveggefallen  zu  be- 
trachten, Worte,  die  noch  vorhanden  waren,  als  die  Überschrift  beigeschrieben 
wurde,  welche  nach  dem  Stichwort  ursprünglich  312  ni?2B'3  (oder  niö^"l2)  Si^ö, 
also:  Orakel  „in  den  AVüsten  (oder  „Wüsten)  des  Südlandes",  gelautet  habe, 
aber  nach  dem  Wegfall  des  Orakelanfangs  in  niön?,  geändert  worden  sei.  Das 
Alles  ist  natürlich  unsicher,  doch  vgl.  noch  zu  v.  ?''.  6^  Die  erste  Hälfte 

der  Zeile  fehlt: durch  ein  Land  der  Angst  und  Enge,  Der  Leuen  und 

knurrenden  Löicen,  der  Ottern  und  fliegenden  Drachen  Führen  sie  auf  dem 
Rücken  von  Eseln  ihre  Habe  und  auf  dem  Höcker  ron  Kamelen  ihre  Schät-ze 
Zu  einem  Volk,  das  nicht  nützt.  Für  DPID  ,,aus  ihnen",  das  auch  zweifelhaft 
bliebe,  wenn  am  Anfang  ein  niQü^D  ausgefallen  wäre,  1.  mit  Klosteemann, 
Cheyne  DHi  knurrend,  ferner  mit  Kere  D^I^V-  ^^  clem  »"Ißiyö  f]"!^  s.  14  29.  Das 
Land,  das  hier  beschrieben  ist,  ist  der  Negeb  vgl.  Dtn  8  i5  Jer  2  6.  7*  dessen 
Hilfe  eitel  und  nichtig  ist  bildet  den  Schluss  der  mit  uyrhyi  (v.  6)  beginnenden 
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Zeile,  sowie  des  alten  Bestands  des  Fragmentes.    D^l^pi  ist  Glosse  zu  U)i  v.  6 
(DuHM,  Cheyne),  wie  auch  das  Fehlen  der  Präposition  zeigt. 

7''  ist  weder  Jahwes  noch  des  Propheten  AVort,  keiner  von  beiden  wird  Ägypten 
einen  rätselhaften  Namen  ausgesucht  haben.  Dazu  konnte  ein  Späterer  Lust  verspüren, 
als  man  die  mythischen  Wesen  der  Urzeit  als  Sinnbilder  der  Erdenreiche  verwandte  vgl. 
27  1  Hes  29  3  Ps  87  4.  Da  nun  in  der  That  ani  (wörtlich :  das  Ungestüm)  als  Name 
Ägyptens  Ps  87  4  vorkommt,  und  da  nsi  ohne  Frage  nur  auf  die  Glosse  D^*1S0  (als  Land 
gefasst)  zu  beziehen  ist,  liegt  es  nahe,  auch  hier  diesen  Sinn  zu  finden:  darum  habe  ich 
Misraim  den  Namen  gegeben:  Rahab  hem  schabet.  Wie  mau  die  letzten  zwei  Wörter  nun 
auch  fasse,  hebräisch  ist  es  unmöglich,  nn  als  Permutativ  von  nni  und  n3B>  als  Prädikat 
dazu  zu  fassen:  Rahab,  .sie  —  ein  Sitzen  (ein  Sitzstill).  Man  ist  hier  zur  Konjektur  ge- 
zwungen :  n3I2*ßrt  2n"l  (so  Hexsler)  hat  neuerdings  viel  Anklang  gefunden  (Günkel,  Büdde, 
Cheyxe),  aber  „das  geschweigte  Ungetüm"  bleibt  wirklich  ein  völliger  Ptätselname,  da  die 
Beziehung  auf  den  Inhalt  von  v.  6  f.  verborgen  bleibt.  Auch  Dühms  niOB'ßn  ani,  Rahab 
der  AVüste  d.  h.  ein  AVasserungeheuer  auf  dem  Trockenen,  obschon  es  mit  Recht  auf  die 
Überschrift  hinweist,  leuchtet  nicht  ein.  Es  möchte  daher  am  Ende  auch  hier  2Ji  niöna 
(die  drei  ersten  Buchstaben  sind  im  jetzigen  Text  noch  beisammen,  die  vorangehenden  m 
könnten  verlesene  Dittographie  von  na  sein,  die  zu  am  führte),  wie  in  der  Überschrift 
V.  6%  zu  lesen  sein:  Behemot  des  Südlandes,  das  unbewegliche  Nilpferd  des  Südens;  v.  7'^ 
rührt  dann  von  dem  her,  der  die  Überschrift  hinzufügte,  und  begründet  dieselbe  (darum 
auch  das  Perf.  "'il^^i,!':  ich  habe  genannt,  nämlich  in  der  Überschrift). 

Der  Redaktor,  mag  er  nun  selber  die  Überschrift  v.  6^,  die  Unterschrift  v.  7''  und  die 
Glosse  D^llfD^  V.  7  beigegeben  haben  oder  nicht,  hat  das  Fragment  auf  den  Transport 
von  Geschenken  nach  Ägypten  bezogen ;  das  ist  der  Grund,  warum  er  es  hier  einfügt. 
Lässt  man  diese  späteren  Zugaben  weg,  so  führt  die  Beschreibung  des  Landes,  welches 
durchzogen  wird,  und  der  Gegenstände,  die  transportiert  werden,  auf  den  Gedanken,  es 
möchte  sich  um  Arabien  als  Ziel  und  um  die  Flüchtung  aller  wertvollen  Habseligkeiten 
handeln.  Um  nach  Arabien  zu  gelangen  war  die  Reise  beschwerlich  und  gefährlich,  nach 
Ägypten  doch  weniger.  Dann  muss  man  an  die  Flucht  Hannos  von  Gaza  720  v.  Chr.  oder 
an  die  Jamanis  von  Asdod  711  v.  Chr.  zu  Pir'u,  dem  König  von  Musri  d.  h.  Nordarabien, 
denken,  und  das  Volk,  das  nicht  nützt,  ist  v.  6  nicht  Ägypten,  sondern  Arabien  (so 
AA''ixcKLER  und  Cheyne).  AVeiter  ergiebt  sich  aber  dann,  dass  v.  4  f.  erst  vom  Redaktor, 
der  V.  6 f.  auf  die  Sendung  Hiskias  nach  Ägypten  bezog,  zur  Verbindung  der  beiden  ur- 
sprünglich auf  verschiedene  Ereignisse  gehenden  Fragmente  v.  1-3  und  v.  6'-'  7^^  eingesetzt 
ist  (Cheyxe).  Diese  Folgerungen  sind  notwendig,  wenn  die  Erklärung,  die  Winckler  den 
keilinschriftlichen  Berichten  giebt,  richtig  ist.    Vgl.  oben  zu  Cap.  20. 

d)  30  8-33  Der  bevorstehende  Untergang  des  Staates,  mit  verschiedenen 
Anhängen. 

a)  30  8-17:  Unglaube  und  Ungehorsam  sind  der  Grund  des  jähen 
Zusammenbruchs,  wie  der  Prophet,  auf  Jahwes  Befehl  jetzt  sein  Wort 
niederschreibend,  der  Zukunft  bezeugt.  Zwölf  Distichen;  die  Cäsur  in  der 
Mitte  zerlegt  die  Zeilen  in  fast  regelmässig  zweihebige  Hemistiche.  8  Jetzt 
geh  hineiti,  es  niederzuschreiben  und  in  ein  Buch  aufzuzeichnen,  Dass  es  sei 
für  eine  spätere  Zeit  zum  Zeugen  für  immer.  Mit  Targ.,  Pesch.,  Vulg.  und 
den  meisten  Neueren  1.  I^b  zum  Zeugen  für  das  tautologische  lyh  =  für  immer; 
ferner  ist  DH«  n6"^j;  „auf  eine  Tafel  in  ihrem  Dabeisein"  eine  den  Sinn  ver- 
dunkelnde und  den  Stichos  überladende  Glosse,  die  nach  8  if.  au  die  Nieder- 
schrift auf  eine  Tafel,  die  doch  kein  Buch  ist,  und  bei  den  unbekannten  „sie" 
(ü—  von  an«)  an  die  8  2  genannten  Zeugen  denkt,  die  einem  für  alle  Zukunft, 
nicht  nur  für  die  lebende  Generation  bestimmten  Buche  nichts  nützen  (Duhsi, 
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Chetne).  Für  p)5n  =  Ypdicpsiv  vgl.  49  i6  Hes  23  u;  der  zweite  der  beiden 

asyndetischen  Imperative  H^ri?  t^TS  (resp.  njjn  K12)  giebt  die  Folge  des  ersten: 
geh  um  zu  schreiben.  Das  Objekt  der  beiden  Imperative,  wie  das  Subjekt  zu 
\"ini  ist  nicht  das  masc.  IBD,  sondern  das  Aufzuschreibende,  das  der  Prophet 
vorher  gesprochen  hatte,  und  das  aufgeschrieben  zum  Zeugen  dienen  soll,  die 
<"T]iyn  „das  Zeugnis".  Die  Pronom.  suff.  weisen  daher  auf  einen  grösseren  Zu- 
sammenhang hin,  wahrscheinlich  auf  die  in  Cap.  28  29  und  30  zusammenge- 
stellten Heden  aus  der  Zeit  des  Abschlusses  des  ägyptischen  Bündnisses.  Nur 
Spott  und  Ungehorsam  waren  dem  Propheten  entgegengetreten,  nrij?  jetz-t  er- 
hält er  den  Auftrag,  seine  Reden  niederzuschreiben.  Demnach  ist  zu  folgern, 
dass  wir  in  28  i-4  7-22  29  i-4-'  ö^P  6  gf.  isf.  15  30  1-3  sff.  eine  von  Jesaja  selbst 
herrührende  Schrift,  also  einen  Ansatz  zu  dem  Buche  Jes,  haben;  vgl.  auch 
8  16-18.  Wie  das  nrij^  den  Zeitpunkt  markiert,  da  Jesaja  die  öffentliche  Thätig- 
keit  wenigstens  für  einige  Zeit  aufgeben  sollte,  so  weist  auch  das  J^13  den  Pro- 
pheten von  dem  Verkehre  mit  den  Führern  des  V^olkes  in  sein  Haus.  "Was 
Jesaja  niederschreibt,  soll  für  alle  Zeiten  ein  Zeugnis  sein  und  zwar,  wie  9 
zeigt,  zunächst  ein  Zeugnis  für  den  Unglauben  seiner  Zeitgenossen,  aber  dann 
natürlich  damit  eine  sichere  Beglaubigung  der  "Wahrheit  der  prophetischen 
"V^erkündigung.  Denn  ein  widerspenstiges  Volk  ist  es,  Lügenkinder  (vgl.  D"'i2 
D"*1^1D  V.  1),  Kinder,  die  nicht  hören  wollen  die  Weisung  Jahwes.  Die  väter- 
liche "SVeisung  wollen  sie  nicht  (28  9-i2),  sie  verleugnen  ihren  Vater;  die  Thora, 
die  Jes  zu  verkündigen  hat,  ist  v.  15  kurz  zusammengefasst,  vgl.  ferner  zu  1  10 
8  16  28  12.  10  Sie  gelneten  den  Sehern:  seht  nicht l  und  den  Schauern: 

schaut  uns  nicht,  was  recht  ist,  Redet  uns,  was  angenehm  ist,  schaut  Täuschun- 
gen. Der  erste  Stichos  ist  lang;  doch  ist  es  vielleicht  zu  gewagt,  \  INIH  ifh  D''N'"l'? 
und  lib  wegzulassen,  obschon  man  inhaltlich  nichts  verlöre.  Die  Leute  haben 
nicht  wirklich  in  diesen  "Worten  zu  den  Propheten  gesprochen,  Jes  legt  ihnen, 
wie  28  15,  sein  eigenes  Urteil  in  den  Mund.  Aber  im  tiefsten  Grunde  hat  er 
Recht:  Nicht  die  AVahrheit  (ninbi)  wollen  sie  hören,  sondern,  was  angenehm 
ist,  ihnen  schmeichelt  (Hlp^n),  und  Täuschungen  ni^nnö,  Illusionen,  Hypnoti- 
sierung mit  patriotischen  Phi'asen  und  blendender  Rede.  Die  Propheten 
sollen,  so  wünschen  sie,  doch  auch  die  Verhältnisse  ins  Auge  fassen,  auf  den 
Augenblick  sehen,  die  materiellen  Faktoren  in  Berechnung  ziehen;  aber  das 
wäre  ein  Verleugnen  der  "Wahrheit,  ein  Verlassen  des  einzig  richtigen  Weges, 
der  nach  dem  Unbedingten  fragt,  ein  Schweigen  von  Jahwe,  wie  die  Fort- 
setzung der  Forderung  der  Leute  zeigt.  U  Weicht  ab  vom  Wege,  biegt  ab 
vom  Pfade,  Lasst  uns  doch  in  Ruhe  mit  dem  Heiligen  Israels!  Das  ist  der 
letzte  Wunsch  der  Leute:  Vom  „Heiligen  Israels"  sollen  die  Propheten 
schweigen,  nämlich  von  ihm,  wie  die  Propheten,  ein  Jesaja  besonders,  ihn  als 
heilig  kennen;  kultisch  wollen  sie  ihn  schon  verehren  (29  13),  aber  nichts  davon 
hören,  dass  er  durch  Recht  und  Sittlichkeit  zu  bekennen  sei  (vgl.  6  3).  Davon 
sollen  die  Propheten  schweigen  vor  ihnen,  die  ja  wissen,  dass  die  sittlichen 
Begriffe  nichts  sind  (vgl.  5  20  21),  und  ihre  eigene  Pohtik  treiben  (28  9).  x4hn- 
liche  Forderungen  an  die  Propheten  s.  Am  2  12  7  12  Mch  2  6  11  3  11.  ''3» 
für  |p  resp.  ^ip  kommt  nur  hier  vor. 
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Die  vier  folgenden  Distichen  v.  12-14 :  das  göttliche  Urteil  über  solche 
Widerspenstigkeit.  12  Darum  spricht  so  der  Heilige  Israels:  Weil  ihr  dies 
Wort  verachtet  Und  auf  Verkehrtes  und  Verdrehtes  vertraut  und  auf  solches 
euch  verlasst.  Von  dem  Heiligen  wollen  sie  nichts  wissen,  darum  sagt  gerade 
der  Heilige  (sie  können  sein  Wort,  seine  Thora  v.  9,  nicht  hören  vgl.  zu  D^DfcJO 
Ges.-Kautzsch26  §  61  d),  was  ihm  zuwider  ist,  und  v.  13  f.,  was  diese  Sünde  des 
Widerspruchs  gegen  sein  Wesen  für  Folgen  nach  sich  zieht.  Dass  der  „Heilige 
Israels"  nicht  Krummes  (1.  tyjPj;  oder  U'JjV  für  ptl^J?  „Erpressung"  wie  59  13  Ps 
73  8)  und  Verdrehtes,  Abfall  von  Assur  und  heimliches  Bündnis  mit  Ägypten, 
will,  zeigt  deutlich  seinen  sittlichen  Charakter  und  damit  die  Auffassung, 
welche  Jesaja  vom  ^ifTi^^  K^llp  hat.  13  beginnt  der  Nachsatz  von  Jahwes 

Rede  v.  12.  Das  erste  Distichon  v.  13=^:  Darum  wird  euch  sein  diese  Missethat 
Wie  ein  Einsturz  drohender  Riss,  der  sich  ausbaucht  an  einer  hochragenden 
Mauer,  nennt  nochmals  die  Schuld,  aber  in  einem  trefflichen  Bilde,  um  zu 
zeigen,  wie  die  Schuld  die  Strafe  schon  in  sich  trägt.  Die  eigenmächtige  Poli- 
tik hat  einen  Riss  gebracht  in  das  Verhältnis  von  Juda  und  Jahwe,  einen  Riss, 
der  den  Zusammensturz  des  judäischen  Staates  herbeiführen  muss,  da  Jahwe, 
der  sein  Volk  schützen  könnte,  verleugnet  ist.  Die  hohe  Mauer  hat  einen  Riss 
bekommen,  ein  Mauerstück  reisst  sich  los  und  baucht  sich  aus;  was  das  für  die 
Mauer  jeden  Augenblick  für  Folgen  haben  kann  und  wirklich  haben  muss, 
sagen  die  beiden  Distichen:  13'^  14  Plötzlich  urplötzlich  tritt  ihr  Zusammen- 
bruch ein,  Wie  die  Zertrümmerung  eines  Töpferkrugs,  der  schonungslos  in 
Stücke  geschlagen  ist,  So  dass  nicht  mehr  zu  finden  ist  in  seinem  Getrümmer 
eitle  Scherbe,  Um  damit  Fetter  vom  Herde  zu  fassen  oder  Wasser  aus  der 
Cisteriie  zu  schöpfen.  Mit  n^^^^  ist  nicht  viel  anzufangen,  ein  Subjekt  fehlt, 
man  kann  doch  nicht  das  vorangehende  H"!^^  dazu  machen;  so  aber  zu  lesen 
ist  unnötig,  da  3  (=  es  ist  wie)  vollständig  genügt.  Entweder  ist  m^B^I  blos 
fehlerhafte  Dittographie  oder  unnötige  Glosse,  der  die  Mas.  durch  Lesung  des 
Verbums  ausweichen  wollte.   Der  Vers  begann  mit  3.  Nach  den  besten 

Ausgaben  ist  nins  zu  lesen,  da  das  zu  einem  adverbialen  Ausdruck  erstarrte 
b)2Xyi  ifh  schonungslos  die  aktive  Lesung  als  Inf  abs.  nins  nicht  fordert;  vgl.  die 
aktiven  Verba  bei  dem  passiven  ]3in  v.  33. 

Die  letzten  vier  Distichen  v.  15-17  rekapitulieren  kurz  und  kräftig  das 
Ganze:  Jahwes  Forderung,  des  Volkes  Nichtwollen  und  des  judäischen  Staates 
Zusammenbruch.  15=^  Denn  so  sprach  der  Herr,  Jahwe,  der  Heilige  Israels: 
In  Umkehr  und  Ruhe  liegt  euer  Heil,  Im  Stillehalten  und  Vertrauen  besteht 
eure  Kraft.  Damit  ist  der  innerste  Punkt,  der  Kern  der  göttlichen  Forde- 
rungen durch  Jesaja  genannt,  vgl.  74  9  28  le;  was  in  diesen  Stellen  Glaube 
heisst,  wird  hier  in  mehreren  Worten  gesagt:  Ruhehalten  nrii  (vgl.  28  12)  und 
Stillesein  tDj^^n  im  Vertrauen  nntp3  auf  Jahwe;  nur  n31ty  ist  nicht  sofort  durch- 
sichtig in  seiner  Bedeutung,  es  bedeutet  Umkehr,  Rückkehr  und  zwar  offenbar 
von  all  den  kriegerischen  Plänen  (vgl.  Mch  2  8)  und  von  der  Anwendung  eigen- 
mächtiger Mittel,  also  ein  Verzicht  auf  die  Politik,  eine  Abkehr  von  all  den 
Bemühungen  an  der  Peripherie,  ein  Sichzurückziehen  auf  das  Centrum,  eine 
Reduktion,  wie  sie  die  Reformation  dem  Katholizismus  gegenüber  bedeutete. 
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der  sich  mit  allerlei  Institutionen  und  Ceremonien  helfen  wollte,  während  die 
Reformatoren  das  Heil  in  Gott  fanden.  n2^  (n2^)  „Stillsitzen"  für  nnity  zu 
lesen  (Grätz),  ist  kaum  nötig.  Diese  Thora  Jahwes  wollten  die  Judäer 

aber  nicht  (vgl.  28  9-i2),  wie  noch  heute  man  nicht  genug  tliun  kann,  sich  in 
allerlei  i^eripherische  Machinationen  zu  verlieren  und  immer  weiter  vom  Cen- 
trum, wo  die  Hilfe  liegt,  abzukommen:  15''  16  Aöer  ih?-  wollet  Jilcht,  und 
sprächet:  ?iein!  Sündern  auf  Rossen  wollen  wir  dahinfUegen!  —  drum  sollt 
ihr  auch  fliehen!  Und  auf  Rennern  tcollen  wir  reiten!  —  drum  sollen  rennen 
eure  Verfolger.  Die  beiden  Wörter  '^^'^  sind  zu  trennen  und  jedes  einzelne 
Wort  einer  besonderen  Zeile  zuzuweisen:  ^  gehört  ans  Ende  und  "'S  an  den 
Anfang  der  Zeile.  Die  ägyptischen  Rosse,  mit  denen  sie  die  Assyrer  zunichte 
reiten  wollen,  sollen  ihnen  zur  Flucht  zu  gute  kommen,  aber  auch  da  noch  von 
den  Assyrern  überritten  werden.  17  Ihr  Bramarbasieren  hilft  nichts;  so- 

bald nur  ein  paar  Assyrer  Miene  machen,  sie  anzugreifen,  sind  sie  mit  ihrer 
Tapferkeit  und  ihren  Heldenthaten  am  Ende.  Yor  dem  Drohen  von  fi'infen 
werdet  ihr  fliehen,  bis  ihr  seid  ein  Rest  Wie  ein  Mast  auf  einer  RergeshÖhe 
und  wie  eine  Fahne  auf  einem  Hügel.  Die  Anfangsvvorte  (bis  nns)  sind  Glosse 
nach  Dtn  32  so  Lev  26  8  Jos  23  lo:  „je  eintausend  vor  dem  Drohen  eines"  (so 
schon  Bredenkamp).  Die  Judäer  werden  völlig  versprengt;  wer  übrig  bleibt, 
ist  so  einsam  wie  eine  Signalstange  auf  einem  Bergesgipfel  (bemerke  die  Paro- 
nomasie  ]";h3  Dri"inii).  Das  Ende  ist  eine  verlassene  Fahnenstange,  die  Mann- 
schaft, die  sich  um  sie  sammeln  sollte,  ist  verschwunden. 

ß)  30  18-26:  Die  herrliche  Begnadigung  der  Bewohner  Zions. 
Schon  der  Inhalt  lässt  vermuten,  dass  v.  18-26  ein  unjesajanischer  Anhang  sind.  Das  be- 
weist sofort  die  Einleitung  ]3^1  imd  ehendestvegeri]  denn  nur  für  die  spätere  Dogmatik. 
nach  welcher  es  feststand,  dass  Zion  und  Israel  Gottes  Lieblinge  seien,  kann  die  Vernich- 
tung ein  Grund  für  die  Gnade  sein,  während  für  Jesaja  das  Gericht  die  Folge  und  Strafe 
der  Gottlosigkeit  und  nicht  der  Grund  zu  um  so  herrlicherer  Begnadigung  ist.  Erst  nach 
dem  Exil  geht  die  HNip  Jahwes  dahin,  Jerusalem  die  eschatologischen  Segnungen  zu 
spenden  vgl.  oben  zu  9  6.  Übrigens  mag  der  Verf.  mit  pbl  an  29  22,  resp.  an  den  ganzen 
Nachtrag  29  16-24,  haben  anknüpfen  wollen;  unser  Stück  30  18-26  stammt  aus  derselben 
Zeit,  wie  29  16-24,  und  hat  offenbar  auch  denselben  Verf.  (Dühm,  Cheyne;  vgl.  auch  Diehi. 
Das  Pron.  pers.  suff.  64). 

18  Und  darum  ist  Jahwe  voll  Ungeduld,  euch  Huld  %u  erweisen  Und 
darum  erhebt  er  sich,  eure  Not  %u  heben  (wörtlich:  sich  eurer  zu  erbarmen); 
Denn  ein  Gott  des  Rechts  ist  Jahwe,  Heil  allen,  die  auf  ihn  harren.  Die  Allite- 
rationen DDiinbTIsn''.  und  D^an"!'?  DII^,  die  die  Übersetzung  nach  Duhm  wieder- 
giebt,  werden  zerstört  und  der  Sinn  alteriert,  wenn  man  mit  Houbigant  u.  a. 
Dll^  er  erhebt  sich  in  Dil";  er  hält  an  sich  ändert.  Schon  das  l"?  ''Din  (zu  stat. 
constr.  mit  folgender  Präposition  s.  zu  9  2),  das  nicht  „an  sich  halten,  zögern", 
sondern  nur  „harren,  sich  sehnen"  bedeuten  kann,  zeigt,  dass  das  intensive  Pi. 
nsn  erst  recht  den  Sinn  hat:  sich  nach  etwas  sehnen,  ungeduldig  darnach  ver- 
langen vgl.  Hi  3  21.  Dann  aber  ist  DIIJ'  vollständig  an  seinem  Platz:  bereits 
erhebt  er  sich,  ist  er  aufgestanden  sich  eurer  zu  erbarmen,  es  lässt  ihm  eure 
Not  keine  Ruhe  mehr;  so  wird  auch  der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden 
nicht  zerrissen.      Jahwe  ist  ein  Gott  des  Rechts  d.  h.  des  Rechts,  das  Israel  in 
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der  Welt  als  Grottesvolk  hat,  des  ßechts  auf  Erhöhung  und  Emporkommen, 
Jahwe  tritt  für  dies  Recht  ein  und  führt  es  durch  vgl,  ganz  so  1  27  28  6;  im 
ächten  Jesaja  bedeutet  es  etwas  ganz  anderes,  wenn  Jahwe  zum  Gericht  sich 
erhebt  vgl.  3  isf,  19  Das  Recht  auf  Erbarmen  hat  Zion;  Deiin  du  Volk  in 

Zion,  das  du  in  Jerusalem  wohnst  (1.  3a^^),  iveinen  sollst  du  nicht,  Begnadigen 
wird  er  dich  gewiss  auf  den  Laut  deines  Schreiens;  sohcdd  er  es  hört,  hat  er 
dich  erhört.  Die  Mitte  des  Verses  ist  nach  nsnn  zu  setzen;  die  Inf.  absol.  ver- 
stärken die  Versicherung:  Weinen  giebt  es  nicht  für  Zion,  vielmehr  Gnade, 
lin;  steht  für  '^Vr\\  wie  Gen  43  29  s.  Ges.-Kautzsch26  §  67  n;  "^ij;  ist  Pausa  von 
?lJj;  §  75 11.  nj;o^  ist  femin.  Inf.-form  wie  HNT.         Der  Wohnort  Zion  und 

Jerusalem  genügt,  um  der  Gnade  sicher  zu  sein;  Zion  und  Jerusalem  haben 
ein  besondres  Privilegium  als  heilige  Stätten,  wohl  weil  im  2.  Jahrh.  dort  nur 
eine  rein  jüdische  und  gesetzestreue  Bevölkerung  sich  ansiedeln  durfte,  während 
man  in  den  übrigen  Städten  die  Fremden  nicht  fernhielt  (so  Dtjhm).  Im 

strikten  Gegensatz  zu  unserm  Verse  sagt  Jesaja  1  15 :  und  wenn  ihr  noch  so 
viel  betet,  höre  ich  euch  doch  nicht.  20  ]riil  kann  beim  vorliegenden  Texte 
nur  als  Bedingungssatz  gefasst  werden;  denn  sowohl  die  geschichtliche  Angabe: 
der  Herr  gab  euch,  wie  die  Aussage  von  der  Zukunft:  er  wird  euch  geben,  ist 
im  Zusammenhang  unmöglich,  und  man  müsste  dann  v.  20"^  als  fremden  Be- 
standteil ausscheiden.  Entschliesst  man  sich  aber,  "1^  und  f  nb  als  Einfügungen 
eines  Späteren  zu  entfernen,  der  den  Abschnitt  von  Jesaja  herleitete  und  darin 
eine  AVeissagung  auf  die  Belagerung  Jerusalems  sehen  mochte,  so  erhält  man 
einen  ungezwungenen  Satz,  der  durch  die  offenbare  Parallele  33  lef.  empfohlen 
wird;  die  Verbindung  ^nb  D''D  (Apposition  statt  Annexion  vgl.  Ges.-Kaützsch'-6 
§  131  c)  ist  ohnehin  trotz  I  Eeg  22  27  II  Chr  18  26  verdächtig.  Also:  Und  der 
Herr  wird  euch  geben  Speise  und  Trank  Und  dein  Lehrer  wird  sich  nicht 
ferner  verbergen  Und  deine  Äugen  tverden  stets  deinen  Lehrer  sehen.  An 
materieller  und  geistiger  Nahrung  soll  es  den  Leuten  in  Zion  nicht  fehlen;  in 
beider  Hinsicht  waren  die  Zeiten  der  Bedrückung  durch  Antiochus  Epiphanes 
schwierig,  '["'"jltt  ist  wegen  des  Sing.  f\),'2\  nicht  pluralisch  zu  verstehen,  und 
wegen  Vni,  d.i.  sodass  Stetsfort  sehend  sind,  wird  man  nicht  das  eine  der 
beiden  ^"^"llia,  wie  man  wegen  33  17  (doch  s.  d.)  in  Versuchung  ist,  in  'js'pj?  ver- 
ändern. Unter  dem  „Lehrer  Zions"  ist  Jahwe  gemeint,  eine  späte,  aber  in 
später  Zeit  recht  häufig  belegte  Vorstellung  vgl  2  3  (s.  dort);  28  26;  Ps  25  8 
94  10  12;  ebenso  ist  Jahwes  sichtbare  Gegenwart  auf  Zion  in  der  späteren 
Eschatologie  verheissen  vgl.  zu  4  5  f.;  24  13.  21  Jahwe  als  Wegweiser  und 

Lehrer  ist  stets  hinter  ihnen  und  ruft  sie  auf  den  rechten  Weg,  wenn  sie  davon 
abweichen:  Und  deine  Ohren  iv erden  hinter  dir  den  Ruf  hören:  Das  ist  der 
Weg!  Geht  auf  ihm!  wenn  ihr  nach  rechts  oder  nach  links  abbiegt.  L.  li'^ö^ri 
(1i''D«ri)  für  !irpsri.  Das  ist  viel  gröber  gedacht  als  Jer  31  31  ff.,  wo  im 

neuen  Bund  jedem  das  Gesetz  ins  Herz  gegeben  ist;  aber  bei  der  Atomistik 
des  Schriftgelehrtentums  brauchte  man  eine  Gesetzeskenntnis,  die  nur  ein 
„Lehrer"  haben  konnte.  22  Auch  wird  dann  aller  Götzendienst  verschwin- 
den, wenn  Jahwe  als  Lehrer  jeden  auf  den  rechten  Weg  weist:  Dann  wirst  du 
verunreinigen  (1.  nSJSp  mit  LXX  wegen  der  folg.  Sing.-suff.)  dei7ie  silber- 

Kurzcr  HC  zum  AT  X  15 
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beschlagenen  Schnitzbilder  Und  deine  mit  Gold  überzogenen  Gussbilder:  Ver- 
streuen wirst  du  sie  irie  etwas  Ekelhaftes ,  hinaus!  wirst  du  sagen  dazu. 

Götzendienst  und  Götzenbilder  kamen  in  später  Zeit  noch  vor,  vgl.  Sach  10  2 
II  Mak  12  40,  ferner  s.  2  20  17  8  27  9  31  7,  sowie  44  9-20  46  6-s  65  3-5  11.  66  3  17. 
Die  Überzüge  (diese  werden  im  Hebr.  hervorgehoben,  das  wörtlich  sagt:  deinen 
silbernen  Schnitzbilderbeschlag,  deinen  goldenen  Gussbilderüberzug)  aus  Silber 
und  Gold,  die  offenbar  besondere  Bedeutung  hatten  und  die  als  Bestandteile 
eines  Gottesbildes  z.  B,  als  Amulette  noch  leicht  getragen  werden  konnten, 
werden  verunreinigt,  sodass  sie  nicht  mehr  als  tJ^Hj^  gelten  können  (vgl.  Dtn 
7  25f.),  ja  man  pulverisiert  und  verstreut  sie,  dass  jeder  abergläubische  Ge- 
brauch unmöglich  ist,  wie  einstMose  das  goldene  Kalb  Ex  32  20  vgl.  II  Reg  23  8  ff. 
bes.  V.  15.  23  Ist  aller  Götzendienst  ausgerottet,  so  sind  alle  Bedingungen 

für  das  Kommen  der  herrlichen  Endzeit  erfüllt  (vgl.  zu  27  9),  die  vor  allem  eine 
ganz  ausserordentliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  bringt  vgl.  32  20  4  2  Der 
Regen  für  die  Saat,  mit  der  du  den  Acker  besäst  (yit  mit  doppeltem  Obj.  Avie 
5  2),  wird  nicht  fehlen  vgl.  Sach  10  1,  das  Brotkorn  (vgl.  28  28),  das  der  Acker 
trägt,  ist  ^am  ]tr'^  voll  Saft  und  Kraft,  und  dein  Vieh  (^'^iPP  Sing,  wie  ?in.1» 
V.  20,  s.  Ges.-Kautzsch26  r  93  ss)  weidet  auf  weiter  Aue  1.  mit  Cheyne  nus 
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am  für  nnii  "12,  da  l?  ==  Aue  fraglich  ist  s.  zu  14  30.  24  Auch  die  Rinder 

und  Esel,  die  den  Acker  bearbeiten,  bekommen  von  dem  Segen  der  messia- 
nischen  Zeit  zu  geniessen,  sie  erhalten  ^^t^T}  b'b'Zi  d.  h.  mit  Salzkräutern  ge- 
mischtes Mengfutter  aus  Gerste  etc.,  die  mit  Worfschaufel  und  Gabel  gewor- 
felt (1.  Perf.  Pu.  ni^),  also  aufs  beste  gereinigt  ist,  ein  Futter,  ..das  dem  Vieh 
eine  Leckerei  ist";  vgl.  übrigens  zu  h'h'2,  und  }>^pn  Ges.-Buhl.  25  Aller 

Wasserarmut  des  Landes  ist  abgeholfen;  denn  Dann  giebts  auf  Jedem  hohen 
Berge  Und  auf  jedem  ragenden  Hügel  Bäche,  die  Wasser  führen  (vgl.  Jo  4  is), 
also  nicht  blosse  Lügenbäche,  Am  Tage  des  grossen  Würgens,  wenn  die  Türme 
einfallen.  Die  Epitheta  ornantia  zu  Berg  und  Hügel  werden  aus  2  12-15  ent- 
lehnt sein,  wie  auch  die  D"''p'^ip  aus  jener  Schilderung  des  niH^  DI""  (2 15)  stammen. 
Der  Verf.  unseres  Stückes  verstand  darunter  (ganz  anders  als  Jesaja)  die 
heidnischen  Mächte,  die  Reiche  der  Welt.  Zu  seiner  Zeit  wusste  jedermann 
aus  der  wohlbekannten  jüdischen  Eschatologie,  was  der  Tag  des  grossen 
Würgens  bedeutete,  nämlich  den  Tag  der  Vernichtung  der  Heiden,  für  deren 
Leiden  unser  Autor  kein  menschliches  Rühren  fühlt;  die  Dogmatik  erstickt 
solche  Gefühle.  26  Der  Tag  des  Mordens  der  Heiden  ist  zugleich  der  Tag 
des  Heilens  der  Juden  und  mit  ihm  der  Tag,  da  über  dem  mit  neuer  Frucht- 
barkeit gesegneten  Lande  am  Himmel  Sonne  und  Mond  viel  herrlicher  strahlen: 
Dann  wird  das  Licht  des  Mondes  dem  Licht  der  Sonne  gleichen  Und  das  Licht 
der  Sonne  wird  siebenfach  sein,  Am  Tage  wo  Jahwe  den  Bruch  seines  Volkes 
verbindet  Und  die  ihm  geschlagenen  Wunden  (wörtlich:  die  Wunde  seines 
Schlages  d.  h.  des  Schlages,  den  es,  das  Volk,  erhalten  hat)  heilt.  Alles  ist  in 
der  messianischen  Zeit  aufs  herrlichste  gesteigert.  D'^P'n  nj^HB^  11N3,  das  in 
LXX  noch  fehlt,  ist  eine  Glosse,  die  meinte,  den  siebenfachen  Glanz  der 
Sonne  mit  dem  Licht  von  sieben  Tagen  erklären  zu  müssen.  Wenn  der  Autor, 
wie  Henoch  72  37  73  3,  das  Sonnenlicht  für  siebenmal  so  stark  wie  das  Voll' 
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mondlicht  ansieht  (s.  Duhm),  so  ist  nach  ihm  in  der  messianischen  Zeit  alles 
siebenfach  gesteigert.  Zu  den  poetischen  Namen  ni^b  und  iian  für  Mond  und 
Sonne  s.  24  23. 

Die  Theologumena  des  Abschnittes  30  18-26  sprechen  für  unjesajanische  Herkunft: 
Jahwe  brennt  vor  Ungeduld  Zion  zu  begnadigen  und  diesem  „sein  Recht"  zu  verschaffen 
(v.  18);  Jahwe  ist  ein  Lehrer,  der  sein  Volk  in  den  "Wegen  der  Thora  unterrichtet  (v.  20 f.); 
die  wunderbare  Umgestaltung  der  Natur,  des  Himmels  und  der  Erde  (v.  23-26)  mit  Jahwes 
sichtbarer  Gegenwart  in  Zion  (v.  20);  der  Tag  Jahwes  ein  Gerichtstag  über  die  Heiden 
und  ein  Tag  des  Heils  für  die  Juden  (v.  25  f.),  das  alles  sind  Züge,  wie  sie  mehr  oder 
weniger  häufig  in  den  eschatologischen  Stücken  der  späteren  Zeit  wiederkehren.  Der  Ab- 
schnitt sieht  aus,  wie  eine  Fortsetzung  zu  29  16-24,  ist  aber  jedenfalls  für  unsere  Stelle 
hinter  v.  17  bestimmt,  da  dem  Gericht  über  Zion  (v.  8-17)  der  messianische  Trost  gegen- 
übergestellt werden  und  die  „Heilung  des  Bruches"  v.  26  das  Gegenstück  zu  dem  „Bruch" 
v.  13  f.  geben  soll. 

Y)  30  27-33:  Jahwes  Erscheinen  zum  Entscheidungskampf.  Ein 
nichtjesajanisches  Gedicht  aus  drei  Achtzeilern,  dessen  Text  mehrfach  durch 
Glossen  entstellt  ist. 

27  Siehe,  Jahwes  Name  kommt  von  ferne,  die  Fortsetzung  folgt  v.  28  von 
nsin^  an;  was  dazwischen  liegt,  ist  Beschreibung  Jahwes,  Schon  der  Ausdruck 
Jahwes  Name  führt  zu  dieser  über;  denn  es  bedeutet  nicht  einfach  „er,  der 
Jahwe  heisst",  „Jahwe  persönlich",  sondern  irgendwie  die  herrliche  Mani- 
festation seiner  Macht,  da  DB^  sowohl  in  Parallele  mit  11^3  vgh  59  19  Ps  102  16, 
als  auch  mit  ITlinil  vgl.  Ps  54  3  von  Gott  ausgesagt  ist.  Dass  er  von  ferne 
kommt,  soll  nicht  etwa  der  Vorstellung  Ausdruck  verleihen,  dass  er  nicht  nahe 
sei  vgl.  Jer  23  23  f.;  an  der  Nähe  Gottes  hielt  das  spätere  Judentum  fest,  so 
transcendent  er  ihm  war  und  so  sehr  es  erst  sein«  Erscheinung  in  sichtbarer 
Glorie  für  die  herrliche  Endzeit  erwartete.  Gerade  dieser  Vorstellung,  die 
Jahwe  weit  erhaben  weiss  über  die  Numina,  die  nur  an  den  Stätten  der  Ver- 
ehrung wohnten  und  nur  dort  Kraftwirkungen  ausüben  konnten,  trägt  das 
pn"iö!p  Rechnung  (vgl.  Ps  138  6).  Die  Beschreibung  Jahwes  wird  in  selb- 

ständigen Sätzchen  gegeben:  Brennend  ist  sein  Zorn  und  Wucht  die  Erhebung 
d.  h.  gewaltige  Wolkenmassen  erheben  sich,  Seine  Lippen  sind  voll  von  Grimm 
Und  seine  Zunge  wie  vermehrendes  Feuer.  Das  Bild  ist  hergenommen  von 
einem  Gewitter,  das  sich  am  fernen  Horizont  erhebt  mit  gewaltigen  aufsteigen- 
den Wolken,  die  von  Blitzen  durchzuckt  sind;  ein  beliebtes  Bild  für  die  Theo- 
phanie.  28  Und  sein  Atem  ist  wie  ein  überströmender  Bach,  Der  bis  an 

den  Hals  reicht.  Der  Atem  bedeutet  die  Windstösse,  mit  denen  das  nahende 
Gewitter  sich  ankündigt  und  unter  denen  es  losbrechend  die  Bäche  überfluten 
lässt,  sodass  das  Wasser  den  nicht  rasch  genug  entfliehenden  Menschen  bis 
an  den  Hals  reicht,  wörtlich:  sie  bis  an  den  Hals  in  zwei  Teile  teilt.  Von 

nsinb  an  Fortsetzung  von  v.  27^':  Zu  schwingen  Völker  in  der  Schwinge  des 
Unheils,  Und  als  ein  irreführender  Z^aum  an  den  Backen  von  Nationen.  Es 
sind  zwei  disparate  Bilder,  die  beide  gleichfalls  ausser  Zusammenhang  mit 
dem  Bilde  vom  Gewittersturme  stehen,  eine  Darstellung,  die  nicht  für  jesaja- 
nische  Herkunft  spricht,  sondern  für  eine  spätere  Zeit,  der  die  Tradition  ver- 
schiedene, nicht  mehr  nach  dem  ursprüngHchen  Sinn  empfundene  Bilder  an 
die  Hand  gab.    Wie  man  )K\t  nSJ  fasse,  dass  die  Schwinge  Unheil  heisst  oder 
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ist,  kommt  auf  dasselbe  hinaus:  Jahwe  bringt  Unheil,  stürzt  ins  Verderben. 
Weiter  heisst  Jahwe  ein  irreführender  7.aum  etc.,  er  führt  ganze  Nationen, 
wie  man  Tiere  leitet,  aber  in  die  Irre,  ins  Unglück,  vgl.  19  i4  u.nd  i6,  ferner 
37  29  Hes  19  4  29  4.  So  lose  v.  28''  sich  an  das  Subjekt  des  Hauptsatzes  v.  27^°' 
anschliesst,  so  Avird  man  sich  bei  dem  Texte  beruhigen  müssen,  der  auch  durch 
die  grosse  Parenthese  den  Zusammenhang  lockert. 

29  Lieder  werdet  ihr  singen  wörtlich:  das  Singen  (vgl.  23  le)  wird  euch 
sein,  Wie  in  der  Nacht,  wo  das  Fest  gefeiert  wird,  Und  von  Herzen  früh/ich 
sein  wie  der,  der  unter  Flutenspiel  einhergeht.  Um  zu  kommen  auf  den  Berg 
Jahwes  zum  Felsen  Israels.  Mit  Tt^n  ist  kein  bestimmtes  Lied,  sondern  das 
Singen  gemeint:  Ums  Singen  wird  es  euch  sein.  Mit  dem  euch  sind  zweifels- 
ohne die  treuen  Juden  gemeint,  deren  grösste  Freude  es  ja  ist,  ein  Jahwefest 
f:7x\  feiern  und  in  Prozession  unter  Musikbegleitung  auf  den  Zion  zu  wallen.  Die 
Festfeiernacht  ist  nach  Ex  12  42  am  ehesten  die  Vigiliennacht  des  Passahs 
(D">1)3a'  b'h),  da  wir  nur  von  dieser  Nachtfeier  wissen  und  bei  derselben  nach 
der  späteren  Ordnung  Ps  113—118  gesungen  wurden.  Die  Erinnerung  an  die 
Befreiung  aus  Ägypten  passte  sehr  gut  zu  dem  Inhalt  unserer  Stelle,  die  Jahwes 
Besiegung  der  Heiden  schildert.  Möglich  ist  es  immerhin,  dass  noch  andere 
Feste  mit  fröhlicher  Nachtfeier  eingeweiht  wurden;  aber  der  Ausdruck  in 
zwingt  nicht  dazu,  darunter  das  Herbstfest  zu  verstehen.  Zu  dem  fröh- 

lichen Jubel  und  Gesang,  wie  in  einer  Festnacht,  gesellt  sich  Herzensfreude, 
wie  sie  der  Festwallfahrer  empfindet,  der  nach  dem  Berge  Jahwes  zum  Felsen 
Israels  zieht.  Der  Berg  Jahwes  ist  doch  der  Zion  und  der  Autor  denkt  an  die 
Festwallfahrten  nach  Jerusalem,  und  zu  dem  Fels  Israels  vgL  zu  17  lo.  Der 
letztere  Ausdruck,  der  im  ächten  Jesaja  nicht  vorkommt,  spricht  so  wenig  für 
jesajanische  Herkunft,  wie  die  Vergleichung  der  Freude  über  das  Kommen 
Jahwes  mit  dem  Jubel  und  der  Fröhlichkeit  der  Wallfahrer  und  Festfeiernden 
vgl.  zu  1  10-17,  s.  auch  Am  5  23.  30  Der  Jubel  über  Jahwes  Erscheinen 

ist  vollauf  am  Platz;  denn  jetzt  bricht  das  Gewitter  los  und  fährt  Jahwe  in  die 
Feinde  darein:  Und  hören  lässt  Jahive  seinen  hehren  Donner  Und  das  Herab- 
fahren seines  Ar?nes  lässt  er  sehen  Mit  grimmigem  Zorn  und  Flammen  ver- 
zehr enden  Feuers,  Mit  Sturm  u?id  Wetter  und  Hagel  stein,  nrii,  vom  Verb. 
nni,  =  das  Her  abkommen,  das  sich  Her  absenken  des  Armes  Gottes,  um  zu 
schlagen;  vgl.  nnin  Hiph.  Jo4ii  in  ähnlicher  Schilderung,  wo  Jahwe  seine 
Helden  herabschickt  gegen  die  Heiden.  Zu  dem  Arm  Gottes  vgl.  52  lo  Dtn 
33  27.  l^Dl  nur  hier,  wie  auch  T\X\\.  Jahwe  wird  gegen  die  Feinde 

mit  einem  Hagelwetter  kämpfen,  wie  einst  gegen  die  Kanaaniter  Jos  10  ii. 

31  bis  Y.  33  bringt  nun  im  letzten  Achtzeiler  die  Schilderung  des  Kampfes 
gegen  die  Feinde  und  ihrer  Vernichtung.  Das  "'S  begründete  viel  besser  v.  29 
als  V.  30,  wie  überhaupt  v.  30  besser  vor  v.  29  stände;  aber  zu  einer  Änderung 
verspürt  man  doch  nicht  recht  den  Mut  bei  einem  Stücke,  das  Disparates  zu- 
sammenstellt und  lose  Konstruktion  liebt  (s.  zu  v.  27  und  28).  Denn  vor 
dem  Donner  Jahwes  wird  Assur  erschrecken  nennt  den  Feind;  Assur  spricht 
aber  nicht  für  jesajanische  Herkunft,  es  kann  Syrien  bedeuten,  so  gut  wie 
19  23.             7\'^\  t32ü'5  ist  Glosse  aus  10  24;  denn,  wie  man  es  auch  fasse,  bleibt 
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es  störend  (Duhm).  Zieht  man  es  als  Relativsatz  zu  "lilt^K  (=  der  mit  dem 
Stabe  schlug),  so  ist  es  eine  Beschreibung  Assurs,  die  im  Kontexte  ganz  ver- 
einzelt steht,  nimmt  man  gegen  die  Grammatik  niH^  zum  Subjekt  (=  Avenn 
Jahwe  mit  dem  Stabe  schlägt),  so  ist  es  gerade  so  gutProlepse  des  Folgenden, 
wie  wenn  man  ilS^^  liest  (=  Assur,  der  mit  dem  Stabe  geschlagen  wird).  32 
ist  noch  viel  schwieriger.  Der  allgemeine  Sinn  wird  wohl  sein,  dass  zu  dem 
Schrecken  des  Donners  (v.  3i)  nun  die  Schläge  kommen,  welche  die  BHtze  ver- 
ursachen. Wahrscheinlich  ist  mit  Duhm  vb)}  mri"'  wy  "itJ^S  ebenfalls  ein- 
geschoben  und  bildet  mit  den  beiden  Wörtern  v.  sii^  ein  Sätzchen  zur  Er- 
klärung von  ntpö  in  v.  32:  Mit  dem  Stabe  wird  er  geschlagen  (ns^),  den  Jahwe 
auf  ihn  herabsenkt-  Ferner  ist  wohl  n^H"!  bei  der  Einfügung  der  Worte  dieser 
Glosse  in  den  Kontext  von  vor  n''Eri3  an  die  Spitze  von  v.  32  verpflanzt,  wo  blos 
"1  zu  lesen  ist,  und  endlich  ist  nnoiD  n^t?  „Rute  der  Gründung",  mit  dem  nichts 
anzufangen  ist,  am  besten  mit  Duhm  in  HhDIO  nöö  zu  ändern,  so  dass  der  Vers 
bedeutete:  Und  jede?'  Streich  des  Stades  wird  seine  seil.  Assurs  Ziiclitigiing 
sein  Und  es  wird  geschehen,  unter  Pauken-  und  Zitherspiel  Und  mit  Kämpf en 
der  Schwingung  bekämpft  er  sie  (1.  mit  Kere  und  einigen  Codd.  D3  seil,  die 
Assyrer).  Auch  so  bleibt  manches  noch  dunkel,  vor  allem  ist  das  der  Fall  mit 
„den  Kämpfen  der  Schwingung";  es  handelt  sich  wohl  um  das  Schwingen  des 
Armes  (vgl.  "iy"!"!]  nna  V.  30  ferner  Ps  125  3)  bei  den  Schlägen,  die  Jahwe  ver- 
setzt (nach  ns^iin  19  16),  wozu  dann  das  Singen  und  Spielen  der  fröhlich  zu- 
schauenden Juden  (v.  29)  die  Begleitung  ausmacht  und  den  Sieger  begrüsst 
(Ex  15  20).  Ferner  liegt  doch  der  liturgisch-technische  Sinn  von  nsiin  (Lev 
7  30  9  21  ISTum  6  20  811  21),  nach  welchem  schon  Ewald  an  „Schwungopfer- 
kämpfe" dachte,  das  hiesse:  Kämpfe,  da  Gott  die  Assyrer  als  Vorbereitung 
zur  Opferung  schwingt,  um  sie  dem  Tode  zu  weihen  (Duhm),  wozu  dann  Pauken 
und  Zither,  wie  bei  der  eigentlichen  nsiin,  die  Festmusik  spielten.  33  Unter 
den  Schlägen  Jahwes  fallen  die  Assyrer;  für  die  Toten  ist  schon  alles  bereit, 
dass  man  von  ihnen  nicht  noch  belästigt  wird,  wie  bei  Hes  39  11  von  den  er- 
schlagenen Scharen  Gogs.  Es  handelt  sich  nämlich  v.  33  nicht  um  ein  riesiges 
Menschenopfer,  sondern  um  die  Vernichtung  der  Toten:  Denn  %ugerüstet  ist 
bereits  (1.  ^1Qn«0,  da  blDJlNö  gegenüber  keinen  Sinn  giebt)  die  Feuerstätte, 
Errichtet  ist  sie  tief  und  breit,  Ihr  Holzstoss  ist  Feuer  und  Hol%  in  Menge, 
Der  Hauch  Jahwes  tvie  ein  Schwefelstrom  setzt  es  in  Brand.  Für  nnsn,  das 
man  als  Weiterbildung  von  DDi^,  der  Brandstätte  des  „Moloch"kultus  im  Ben- 
Hinnomthale  südlich  von  Jerusalem  Jer  7  31  f.  19  6  13  II  Reg  23  10,  erklärt, 
ist  wohl  das  gewöhnliche  nci^  auch  hier  zu  lesen,  dessen  ursprüngliche  Aus- 
sprache entweder  nach  xacpsö  (LXX)  nsn  oder  nach  dem  entsprechenden  Aram. 
Wort  nsn  gelautet  haben  wird.  Die  Mass.  hat  dies  Wort,  wie  so  manches 
andere  (z.  B.  auch  ^|pb  für  "^^tt),  durch  die  Vokale  von  m'Z.  verunstaltet  (W.  R. 
Smith  Rel.  of  Sem.2  377).  Das  überflüssige  n  ist  als  Fragepartikel  dem  folgen- 
den DJ  vorzusetzen,  so  dass  wir  nun  das  Fragesätzchen :  ist  auch  sie  dem  „  Kmig-'  ? 
(=  ist  es  ein  Moloch  geweihtes  Tophet?)  erhalten,  das  nur  Randglosse  sein 
kann  und  mit  dem  ^"^O  eben  den  Melek  resp.  Moloch,  nicht  den  assyr.  König 
meint.   Das  Ketib  Nin  fasst  nnsn  als  masc,  das  Kere  N^n  als  femin.         Neben 
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]5!in  sind  die  folgenden  Hipli.  im  Inf.  abs.:  Dnin  p^^Vil  und  ebenso  ist  niTlip 
mit  masc.-suff.  zu  lesen,  da  nriDn  als  masc.  behandelt  ist,  vgl.  ]5in  (Duhm, 
Cheyne).  Das  Suffix  in  r\2  bezieht  sich  neutrisch  auf  ^^"4)1)  ^^  oder  auf 
nilO.  Die  Feuerstätte,  die  den  Assyrern  „bereitet  ist"  (vgl.  Mt  25  4i), 

imd  zwar  tief  und  breit,  und  der  es  an  Feuermaterial  (für  ll^X  denkt  Dühm  an 
tJ'l^  Stoppeln)  nicht  gebricht,  sodass  das  Feuer  nicht  verlischt,  erinnert  schon 
sehr  an  die  Geenna  des  Buches  Henoch  und  der  Evangelien,  ja  lässt  vermuten, 
dass  auch  dem  Verf.  eine  ähnliche  Vorstellung  geläufig  war,  vgl.  übrigens  auch 
66  24.  Dass  der  Hauch  Jahwes  wie  ein  Schwefelbach  das  Feuer  anfacht,  spricht 
nicht  dagegen,  auch  Dtn  32  22  brennt  Jahwes  Zornesfeuer  bis  in  die  Tiefen 
Scheols. 

Man  kann  die  Darstellung  dieses  Abschnittes  grossartig  tinden,  aber  ihre  Künst- 
lichkeit und  Uberschwänglichkeit  sprechen  nicht  für  Jesaja;  am  allerwenigsten  sind  die 
Gedanken  jesajanisch:  Der  Jubelgesang  und  der  Paukenschlag  der  Juden  zum  Nieder- 
donnern der  Syrer  (denn  die  sind  mit  ..Assur"  gemeint)  und  zu  deren  Niedergeschleudert- 
werden  in  den  Feuerpfuhl  der  Geenna  ist  ein  würdiges  Seitenstück  zu  66  24,  aber  passt 
nicht  in  die  Auffassung  der  Wege  Gottes,  wie  sie  Jesaja  besass.  Nach  Jesaja  war  Jahwe 
weit  davon  entfernt,  einen  grimmigen  Hass  gegen  die  Völker  und  nichts  als  Huld  und 
Gunst  gegen  die  Juden  zu  haben.  Nimmt  man  dazu  das  Einzelne,  auf  das  schon  bei  der 
Erklärung  hingewiesen  ist,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  Zions  als  des  Berges  Jahwes  xat 
£;o^rjv,  den  Namen  Jahwes  als  Fels  Israels  in  v.  29  und  die  Vorstellung  vom  „Feuerpfuhl" 
in  V.  33,  so  wird  man  Hackmanx  Zukunftshoff.  42  f.  und  Cheyne  beistimmen,  die  diese 
Verse  27-33  Jesaja  absprechen,  durch  die  man  weit  mehr  an  Jo  4  und  Deuterosacharja 
Cap.  9  f.  erinnert  wird. 

Das  Gedicht  ist  offenbar  an  diese  Stelle  versetzt,  um  den  „Tag  des  grossen  Mordens" 
V.  25  näher  zu  schildern.  Es  stammt  wohl  nicht  von  dem  Verf.  von  v.  18-26,  von  dessen 
Darstellungsart  es  sich  zu  sehr  unterscheidet.  Es  braucht  aber  nicht  viel  jünger  zu  sein; 
es  giebt  dem  Hass  gegen  die  Sj'rer  Ausdruck  und  erwartet  wie  die  Apokalypse  Daniel  den 
Untergang  der  Weltmächte.-  In  das  2.  Jahrh.  weist  auch  am  ehesten  die  Vorstellung  von 
der  Geenna  v.  33. 

e)  31 1-9  Das  vierte  und  fiinfle  Bruchstück  nebst  einem  Anhang. 

In  dem  ersten  der  beiden  hier  vereinigten  Bruchstücke  v.  1-3  liegt  ein  Teil  einer 
Rede  gegen  das  ägyptische  Bündnis  ganz  vor.  Dagegen  ist  in  v.  4-9  nur  ein  kleines  jesa- 
janisches  Fragment  vorhanden  und  der  Hauptteil  der  Verse  enthält  eine  spätere  Ergänzung 
des  abgebrochenen  Schlusses. 

1  ist  parallel  30 1-3;  das  Fragment  stammt  daher  aus  der  gleichen  Zeit, 
wie  30  1-3,  und  geht  gleichfalls  gegen  die  Grossen  in  Jerusalem,  welche  vom 
Bündnis  mit  Ägypten  einen  Schutz  gegen  die  assyrische  Strafe  für  den  Abfall 
erwarteten.  LXX  übersetzt  UJ^.I|^1  mit  demselben  Wort  wie  ^V^;  darum  1.  mit 
Dühm  und  Cheyne  für  das  erstere  1J?^1.  Ebenso  ist  mit  diesen  beiden  Exe- 
geten  aus  metrischen  Gründen  ^npn-l  vor  D''^'lS"'?j;  zu  versetzen;  so  erhalten 
wir  vier  Zeilen,  die  je  durch  eine  Cäsur  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt  werden: 
Wehe  denen,  die  hinabziehen  nach  Ägypten  um  Hilfe,  Die  auf  Rosse  schauen 
und  auf  den  Tross,  weil  er-  gross  ist,  Die  vertrauen  auf  die  Reiter,  weil  sie 
sehr  zahlreich  sind.  Aber  nicht  schauen  auf  den  Heiligen  Israels  und  Jahwe 
nicht  befragen.  Jahwe  würde  ihnen  gesagt  haben,  was  Eosse  wert  sind  vgl. 
2  7  s.  auch  Dtn  17  I6.  Die  erste  Zeile  ist  im  Verhältnis  zu  den  übrigen 

etwas  kurz,  D.  H.  Müllek  (Strophenbau  und  ßesponsion  17  f.)  zählt  daher 
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nur  drei  Zeilen  und  rechnet  als  erste  ganz  v.  i'*  ohne  jegliche  Textänderung, 
während  Cheyne  für  möglich  hält,  als  zweiter  Hemistich  der  ersten  Zeile  sei 
hinter  n"i]j;^  einzusetzen:  ^liri^^  ^^Tb)l]  und  auf  Kusch  d.  i.  Äthiopien  sich 
stülzen.  2  Die  weisen  Politiker  meinten  mit  dem  ägyptischen  Bündnis 

etwas  erreicht  zu  haben,  das  ausser  dem  Gesichtskreis  Jahwes  gestanden  habe 
und  daher  seine  Drohungen  aufhebe;  aber  xo  p-oipov  toü  ösou  aocpiutspov  täv 
avOpojTtcuv  Eoxiv  I  Kor  1  25  vgl.  Jes  29  u'',  Jahwe  hat  nichts  zurückzunehmen, 
er  treibt  keine  Politik  und  seine  Pläne  können  nicht  durch  Diplomatie  hinter- 
trieben werden:  Doch  auch  er  ist  iveise  und  bringt  Unheil,  seine  Worte  hat  er 
niclit  zurückgenomnien,  Er  wird  sich  erheben  gegen  das  Haus  von  Böse- 
wichtern und  gegen  die  Hilfe  der  Cbelthäter.  Die  Bösewichter  (vgl.  1  4)  und 
Ubelthäter  sind  die  Judäer  und  ihre  Hilfe  die  Ägypter.  Für  ^?1^T  er  brachte 
wird  man  besser  N**?^!  lesen:  Jahwe  ist  so  weise  und  schaut  so  weit,  wie  ihr, 
habt  keine  Sorge!  er  wird  Böses  bringen  über  die  Ubelthäter,  wie  er  gedroht 
hat.  3  Die  Ägypter  hindern  Jahwe  am  Siege  nicht:  Die  Ägypter  sind  ja 

Menschen  und  nicht  Gott  und  ihre  Bosse  Fleisch  und  nicht  Geist!  Jahwe  streckt 
seine  Hand  aus:  so  stürzt  der  Beschützer  und  fällt  der  Beschützte.  Klar  und 
scharf  stellt  hier  der  Prophet  die  Mächte,  die  mit  einander  im  Kampfe  liegen, 
einander  gegenüber:  auf  der  einen  Seite  steht  *?«  und  nil,  Gott  und  Geist,  auf 
der  andern  ms  und  "11^2,  Mensch  und  Fleisch.   Jahwe,  der  Gott  ist,  und  sein 

TT  TT'  *',^  ' 

Reich  des  Geistes  bilden  den  strikten  Gegensatz  zu  den  Ägyptern,  die  in  die 
Kategorie  der  Menschen  gehören  und  deren  Reich  ein  Reich  des  Fleisches 
bleibt,  mögen  immerhin  die  ägyptischen  Götter  mit  ins  Feld  ziehen.  Hier  ist 
die  alte  Anschauung  überwunden,  als  ob  Jahwe  nui"  der  Gott  Israels  und  nur 
an  Macht  den  Nachbargöttern  überlegen  sei;  Jahwe  ist  das  geistige  Prinzip 
in  der  Geschichte  der  Welt,  seine  Macht  ist  höherer  Art  als  die  von  Mensch 
und  Fleisch  und  er  repräsentiert  eine  höhere  Ordnung  als  die  der  blossen  Zahl 
und  Masse.  Und  diese  höhere  göttliche  Ordnung  des  Geistes  wird  siegen: 
Jahwe  „braucht  nur  die  Hand  auszustrecken,  so  liegen  die  sarkischen  Reiter 
am  Boden";  die  „Bösewichter"  und  „Ubelthäter"  werden  gerichtet  und  die 
Mächte  der  Welt  überwunden.  Hier  verstehen  wir,  wie  Jahwes  Herrlichkeit 
die  ganze  Welt  erfüllt  (6  3),  sehen  wir,  wo  die  Wurzeln  des  Universalismus  und 
einer  weltüberwindenden  Religion  liegen  (s.  Dühm  zu  d.  St.  und  vgl.  Kleindruck 
zu  8  18).  Die  letzten  Worte:  und  zusammen  gehen  sie  alle  zu  Grunde 

sind  so  allgemein,  dass  man  sie  mit  Dühm  für  Glosse  halten  muss;  auch  Cheyne 
erklärt  sie  wenigstens  für  ausserhalb  des  metrischen  Schemas  stehend. 

4  Die  Einleitung:  Denn  so  sprach  Jahwe  zu  mir,  ist  nachträglich  von 
dem  Sammler  hinzugefügt;  denn  es  folgt  nicht  eine  Rede  Jahwes,  sondern  ein 
Wort  des  Propheten,  das  der  Sammler  der  späteren  Auffassung  gemäss  (vgl. 
zu  1  ij  als  Gotteswort  bezeichnen  konnte.  Wie  der  Löive  knurrt  und  der 

Jungleu  über  seiner  Beute,  Wenn  aufgeboten  ivird  gegen  ihn  die  Vollzahl  der 
Hirten,  Vor  ihrem  Geschrei  erschrickt  er  nicht,  noch  verliert  er  cor  ihrem 
Lärm  den  Mut,  So  fährt  Jahwe  der  Heere  herab  zum  Kampf  gegen  den  Berg 
und  Hügel  Zion.  So  wenig  sich  ein  Löwe,  der  über  seine  Beute  herfällt,  auch 
durch  das  Aufgebot  aller  Hirten  fortscheuchen  lässt,  wird  Jahwe  sich  von  der 
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Venvirklichung  seiner  Absichten  gegen  Jerusalem  abhalten  lassen.  Wenn 
auch  zuzugeben  ist,_  dass  das  l'V  nicht  völlig  der  Ausführung  des  Bildes  ent- 
spricht, da  der  Löwe  seine  Beute  bereits  erfasst  hat,  so  wird  man  doch  v.  4'^ 
nicht  als  sekundär  beanstanden  dürfen;  am  allerwenigsten  kann  man  b)l  t<a^  in 
einem  andern  als  feindlichen  Sinn  verstehen  vgl.  29  7  und  8.  ZucI  em  hält  Jahwe 
bereits  seine  Beute  fest,  das  Aufgebot  der  Ägypter,  „der  Hirten",  wird  sie  ihm 
nicht  entreissen.  Mindestens  müsste  eine  ganz  ähnliche  Aussage  ursprünglich 
dagestanden  haben  vgl.  5  29.  5  Wie  flatternde  Vögel statt  der  Fort- 

setzung zu  diesem  Anfang,  erhalten  wir  einen  neuen  Nachsatz  zu  dem  "itJ^S?  in 
V.  4,  der  offenbar  den  Nachsatz  v.  4'^  ersetzen,  dem  dortigen  ]3  ein  anderes  ]3 
entgegenhalten  und  das  Bild  von  v.  4^  in  einen  freundlichen  Sinn  umbeugen 
sollte.  Zu  dem  Anfang,  der  als  jesajanisches  Gut  festzuhalten  ist,  wird  die 
Fortsetzung  etwa  gelautet  haben:  wie  davonflatterndeVögel  werden  die  prahle- 
rischen Beschützer  die  klugen  Politiker  und  die  herbeigerufenen  Ägyp- 
ter auseinander  fliegen.  Ganz  anders  lautet  die  Fortsetzung:  So  wird 
beschirmen  Jahwe  der  Heere  Jerusalem,  Beschirmend  und  errettend,  ver- 
schonend und  befreiend.  L.  mit  Stade  ZATW  1886, 189  statt  der  Perff. 
Hiph.  gleichfalls  den  Inf.  abs.  b^isni  und  t3'''70n'!  s.  Ges.-Kautzsch-6  §  113  t  und 
vgl.  30  33.  niDD  verschonend  hat  nur  einen  Sinn,  wenn  es  sich  hier  darum 
handelt,  dass  wie  bei  derYerschonung  in  Ägypten  Jahwe  an  seinem  Volk  vor- 
übergeht und  die  übrigen  Völker  richtet;  der  Autor  denkt  an  das  Weltgericht 
in  der  Nähe  Jerusalems,  da  Zion  verschont  und  die  Heiden  vernichtet  werden. 
Das  ist  die  Passahnacht,  in  der  es  den  Israeliten  ums  Singen  sein  wird 

vgl.  30  29. 

6  7  sind  weder  ein  jesajanischer  Rest,  noch  ein  integrierender  Bestandteil  der 
späteren  Umdeutung  der  jesajanischen  "Worte,  die  in  v.  5  beginnt,  sondern  die  Mahnung, 
die  ein  Leser  nach  2  20  und  30  22  an  den  Rand  setzte,  doch  endlich  vom  Götzendienst  zu 
lassen,  dessen  "Wertlosigkeit  am  Tage  des  Gerichts  so  offenkundig  sein  werde,  vgl.  zu 
30  22.  Der  Imperativ   yy\Vi  wird  durch  die  SufF.  der  2.  Pers.  in  v,  7  gestützt;   die 

3.  Pers.  der  LXX  in  v.  7  wird  durch  ihre  eigene  2.  Pers.  in  v.  6  widerlegt. 

8*  ist  die  Fortsetzung  von  v.  5:   Und  fallen  wird  Assur  durch  das  Schwert 

eines  Nicht-Menschen  und  das  Schwert  eines  Nicht- Sterblichen  wird  ihn  fressen; 

die  Auslegung  hierzu  steht  30  27-33,  und  dass  Gott  DH^  N*?  und  H'"''«  \h  heisst, 

ist  Erinnerung  an  31  3. 

8"^  Und  flüchten  ivird  er  sich  vor  dem  Schioerte  Und  seine  Krieger  werden  dem 
Frohndienst  verfallen  kann  nicht  Fortsetzung  von  v.  8^  sein,  da  die  durch  das  Schwert 
Erschlagenen  (v.  8^)  doch  nicht  mehr  fliehen  können  und  zum  Frohndienst  nicht  mehr 
gut  brauchbar  sind.  9^  Fortsetzung  von  v.  s"'.    "Wegen  des  j)arallelen  V'iE'  wird  man 

geneigt  sein,  1J)bp  als  Subj.  zu  betrachten;  sein  Fels  muss  dann  etwa  als  seine  Kerntruppen 
verstanden  werden  und  125?  wird  wie  29  5  zerstieben  bedeuten:  sein  Fels,  also  wahrschein- 
lich die  Truppen  des  Heeres,  auf  die  sich  der  König  verliess,  tvird  vor  Grauen  ausein- 
anderstieben wird  Spreu  Und  im  Schrecken  verlassen  seine  Offiziere  die  Fahne;  D5ö  bedeutet 
von  der  Fahne  weg.  Diese  Fassung  ist  der  andern  vorzuziehen,  die  ly^p  als  Obj.  nimmt: 
an  seinem  Fels,  wo  er  Zuflucht  und  Schutz  fände,  läuft  er  vor  Grauen,  wie  ein  gehetztes 
Wild,  vorbei.  Der  Vierzeiler  v.  s'^  9^  stammt  aus  irgend  einem  andern  Gedicht 

(DüHJi);  die  Kürze  des  "Wortlauts  erlaubt  keine  nähere  Bestimmung  dieses  Bruchstücks. 

^^  Fortsetzung  von  v.  8^  und  zugleich  Abschluss  des  Zusatzes  v.  s'^P''  s*  9^ 

Ist  der  Spruch  Jahwes,  der  ein  Feuer  in  Zion  hat  und  einen  Ofen  in  Jerusalem. 
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Unter  dem  Feuer  und  Ofen  Jahwes  in  Jerusalem  ist  nicht  der  Altar  und  das 
Feuer  darauf  im  Tempel  gemeint;  den  Altar  einen  Ofen  zu  nennen  wäre  zu 
sonderbar  trotz  Gen  15  17.  Es  ist  das  Feuer,  das  nach  30  33  dort  bereitet  ist, 
vgl.  das  Buch  Henoch  98  3  103  8,  wo  die  G-ehenna  ebenfalls  als  feuriger  Ofen 
vorgestellt  wird,  und  s.  auch  in  Apk  Joh  9  2  die  Vergleichung  der  aßuaoo;  mit 
einem  Ofen.  So  gefasst  schliessen  sich  v.  8  und  9''  so  wenig  aus  wie  30  32  und 
33.   Auch  zu  V.  9'^  ist  der  Abschnitt  30  27-33  der  beste  Kommentar. 

Jes a janisch  sind  in  Cap.  31  die  Verse  1-3  (bis  1t»),  die  der  gleichen  Zeit  ent- 
stammen, wie  30  1-3 ;  ferner  v.  4  (von  ^^N^  an)  mit  den  beiden  ersten  "Wörtern  von  v.  5, 
ein  Fragment  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit. 

Diesem  Fragment  hat  ein  Späterer  eine  mit  der  späteren  Eschatologie  überein- 
stimmende Umdeutung  gegeben  durch  die  Hinzufügung  von  v.  5  (von  ]3  an),  v.  8^  und 
V.  9''.  Diese  Verse  sind  in  ihrer  Anschauung  mit  30  29-33  so  verwandt,  dass  sie  demselben 
Autor  angehören  werden.  Auch  Hackmann  und  Cheyne  sprechen  den  Komplex  v.  5-9 
Jesaja  ab.  Jedenfalls  sind  alle  Schlüsse  unrichtig,  die  die  Exegeten  aus  v.  9'^  dafür  ziehen, 
dass  Jesaja  mit  diesen  "Worten  die  Grundlage  zu  der  Anschauung  von  der  Alleinheiligkeit 
Jerusalems  gelegt  habe. 

Von  noch  andern  Händen  rühren  die  Mahnung  v.  6  und  7  und  der  Vierzeiler 
V.  S'^  9=*  her. 

Zu  V.  1-3  vgl.  D.  H.  Müller  Strophenbau  und  Responsion  17 f.;  zum  ganzen  Cap. 
vgl.  bes.  noch  Hackmann  Zukunftserwart.  des  Jes  43  f. 

6)  32 1—20  Eine  Schilderung  der  messianischen  Zeit  (mit  zwei  Einfügungen). 

a)  32  1-5  Die  gerechten  Regenten  und  die  frommen  Bürger  im  messianischen 
Reich,  ein  Seitenstück  zu  11 1-8  nach  Inhalt  und  Metrum:  zwei  sechszeilige 
Strophen. 

Die  erste  Strophe  v.  1  2:  der  Segen  einer  gerechten  Eegierung. 
1  Einst  lüird  nach  Gerechtigkeit  herrschen  ein  Herrscher  Und  werden  Regen- 
ten nach  dem  Rechte  regieren.  Das  b  vor  Dn.^  ist  als  Fehler  (Abirren  des 
Schreibers  auf  das  folgende  Wort)  zu  tilgen,  da  eine  Hervorhebung  („und  was 
die  Regenten  betriffst'-'-)  nicht  am  Platze  ist.  Auch  11  3  f.  ist  p"]^  und  tas^p  als 
die  Norm  des  messianischen  Königs  genannt,  und  so  wenig  wie  11 1  liegt  eine 
ausgesprochene  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  hier  vor,  vgl.  unten  am 
Ende  des  Cap.;  ]n  siehe,  bei  dem  ächten  Jesaja  immer  nijn,  weist  auf  die  Zu- 
kunft und  hat  den  Sinn  von  «Tni  einst.  2  Da  die  Verse  ausserordenthch 
regelmässig  und  einander  genau  parallel  gebaut  sind,  ist  vor  "inp  statt  \  zu 
lesen  "3  "insi,  das  bei  dem  gleichen  Auslaut  des  folgenden  Wortes  leicht  aus- 
fallen konnte;  es  bedeutet  jeder,  wie  Thr  3  39  und  bes.  Jo  2  8,  wo  es  wie  hier 
in  Parallele  zu  ti^''K  steht.  Also:  Jeder  wird  sein  wie  ein  Rergungsort  ror  dem 
Wind  Und  ein  jeder  ivie  ein  Versteck  vor  dem  Unwetter,  Wie  Wasserbäche  in 
dürrer  Steppe,  Wie  Schatten  eines  mächtigen  Felsen  in  lech-zendem  Lande. 
Jeder  Beamte  bietet  Schutz  vor  Gefahr  und  Erquickung  in  der  Not,  sie  sind 
alle  Väter  und  Versorger  des  Volkes;  zu  dem  „schweren,  massiven  Fels",  der 
nicht  nur  einen  durchsichtigen  Baumschatten  gewährt,  vgl.VEEGiLs  umbra  saxea 
Georg.  III,  145. 

Die  zweite  Strophe  v.  3-5:  Die  religiöse  Empfänglichkeit  und 
die  Sittlichkeit  der  Bürger  unter  solchem  Regiment.  3  Für  n"? 
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nyj;a^ri  „sie  werden  Bicht  sehen",  das  einen  unmöglichen  Widerspruch  zu  v.  3^ 
bildete,  ist  vom  Verbum  VV.^  6  lo  29  9  entw.  Kai  ni^j;tJ*r\  (Ewald)  oder  Hoph. 
nyj^tyri  (Ges.-Buhl)  nicht  u-eideii  verklebt  sein  die  Augen  der  Sehenden  zu 
lesen.  Die  Unempfänglichkeit  des  Volkes  in  religiöser  Hinsicht  hat  dann  ein 
Ende,  die  Klage  des  Propheten  (Cap.  6)  ist  dann  nicht  mehr  nötig.  4  Jeder 
besitzt  dann  Klarheit  des  Urteils  und  der  Erkenntnis  und  Leichtigkeit  zur 
Aussprache  seiner  Gedanken;  jeder  weiss,  was  recht  ist,  ist  ein  7\)jyi  liio"?  54  13 
und  hat  eine  n'^y^'&h  ^'^h  50  4,  vgl  hierzu  Jer  31  3i  ff.  Es  giebt  keine  Dnnöi 
Übereilte,  Unbesonnene  und  keine  ^'^'^V.  Stammelnde  mehr.  mn^  plur. 

von  n^  blendendweiss  in  Cnt  5  lo,  hier  in  übertragenem  Sinne  =  Klares,  Deut- 
liches zu  nehmen,  scheint  erklärende  Glosse;  der  Vers  ist  lang  genug  und  der 
Sinn  klar  genug  ohne  diese  Erklärung.  5  Die  Verkehrung  der  sittlichen 

Begriffe  hat  dann  aufgehört  vgl.  zu  5  2o;  ^HJ  edel,  adlig  und  J^lt^  rornehm 
heisst  dann  keiner  mehr  wegen  seines  Standes  und  seiner  Herkunft,  es  sind 
sittliche  Prädikate,  die  auch  einem  aus  den  höchsten  Kreisen  stammenden  ^D3 

'  TT 

Frevler,  der  sich  um  Gottes  Gebot  nicht  kümmert,  oder  "'t'Z  Betrüger,  Ränke- 
schmied niemals  zukommen  können.    Vgh  zu  ^"21  und  "h^li  v.  6-8. 

O  TT  T        • 

b)  32  6-8  ein  Lehrgedicht  über  die  Begriffe  b'2)  und  "ibs, 

in  zwei  dreihebigen  Sechszeilern.  Die  erste  Strophe  6:  Der  ^31    Das 

ist  der  religiöse  Thor,  der  in  seinem  Wandel  Gott  leugnet  vgl.  zu  9  16.  Er 
redet  Gottloses,  Frevelhaftes  und  sinnt  Unheil  (für  TiÜV^_,  das  zu  dem  Subjekt 
13^  nicht  gut  passt  und  mit  dem  folgenden  Hlti'yb  sich  stösst,  1.  mit  LXX  votjOci: 
'2'ärv^.  In  dem  Stichos  'lih  nitys?^  ist  eine  Hebung  (vielleicht  das  in  v.  7  ent- 
behrliche "i|3^J  [zu  üben  Ruchlosigkeit]  und  Trag  vgl.  Jer  6  i3)  ausgefallen;  im 
letzten  Stichos  löst  das  Verbum  finitum  die  vorangehenden  mit  b  eingeleiteten 
Inff.  ab.    Die  Kennzeichen  des  b'21  sind:  Verübung  von  Ruchlosigkeit  d.  h. 

TT  CJ  O 

Irreligiosität  und  Immoralität,  Reden  von  nyin  Irrsal,  d.  h.  zu  Abfall  und  Irr- 
tum führenden  Urteilen  über  Gott  (Cheyne  schlägt  nbsn  Anstössiges  Hi  1  22 
dafür  vor)  und  Herzlosigkeit  gegen  die  Not  des  Nächsten. 

7  8  Die  zweite  Stroj^he:  v.  7  der  'h'Z,  so  ist  hier  wohl  wegen  des  Gleich- 
klangs mit  dem  folgenden  vb'2  für  "b'Z  (vgl.  v.  5)  punktiert.  Nach  der  hier  ge- 
gebenen Erklärung  bezeichnet  das  Wort  den  Ränkeschmied,  der  es  versteht, 
selbst  den  das  Recht  beweisenden  Armen  zu  verderben,  vgl.  auch  29  20  21.  L. 
V10H3  durch  seine  Reden  vgl.  zu  v.  6.  8  Im  Gegensatz  zu  bl^  und  'h'2 

X    J      -.    ~  O  O  TT-" 

wird  noch  der  D^li,  der  Edle,  gezeichnet  als  der,  der  von  edler  Gesinnung  ist 
und  bei  edler  Handlungsweise  beharrt. 

c)  32  9-ii  Bedrohung  der  sorglosen  Jerusaleinerinnen, 

eine  Dichtung,  bestehend  aus  drei  Vierzeilern,  deren  vierzeilige  Stichen  durch  eine  Cäsur 
halbiert  sind. 

Die  erste  Strophe  v.  9  f.  9  Hipp  ist  mitBiCKELL  zu  tilgen,  es  stört 

den  Parallelismus  und  macht  den  Hemistich  zu  lang.  Der  Vers  erinnert  an 
die  Gedichtsanfänge  28  23  Gen  4  23,  die  Epitheta  der  Frauen  an  Am  614;  wo- 
mit die  Jerusalemerinnen  ihre  Vertrauensseligkeit  und  Sorglosigkeit  bewiesen, 
ist  nicht  gesagt,  sie  gehören  wohl  zu  den  Weltmenschen  (vgl.  Ps  123  4),  die  in 
ihrer  vermeintlichen  „Sicherheit"  an  das  Kommen  des  Gerichtes  nicht  glauben. 
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10  Über  Jahr  und  Tag  d.  h.  in  nicht  viel  mehr  als  einem  Jahr,  also  in  nicht 
allzuferner  Zukunft  kommt  Verwüstung  und  Verödung  des  Landes,  nach  v.  ii 
-14  infolge  von  Eroberung  und  Verheerung  von  Stadt  und  Land  durch  die 
Feinde. 

Die  zweite  Strophe  v.  ii-i3^  11  Die  beiden  ersten  Zeilen  (bis 

D^"l2b  V.  12)  fordern  die  Frauen  zur  Trauer  auf,  die  beiden  letzten  nennen  die 
Verluste,  über  welche  sie  klagen  sollen.  Der  Text  ist  in  mehrfacher  Weise 
entstellt:  D'^H^'^j;  auf  die  B rüste  passt  zu  dem  Verbum  "TDD  klagen  nicht,  giebt 
auch  ein  seltsames  Wortspiel  zu  dem  folgenden  H^'^J^;  liest  man  aber  mit 
manchen  Exegeten  Wy^'bv.,  so  wäre  damit  nur  eine  unglaubliche  und  un- 
geschickte Vorwegnahme  des  folgenden  ^^p'^V.  gewonnen.  Es  wird  daher  darin 
ein  Versehen  des  Abschreibers,  der  zuerst  D'''!pb  übersah,  liegen;  als  es  im 
Texte  stand,  Jas  man,  wie  jetzt  die  Mass.,  wohl  oder  übel  ü^yi^'b^i  und  setzte 
zu  dem  vorhergehenden  Verb  ein  paralleles  D';^^n"'7j;  auf  die  Hüfte.  Beides, 
dem  Text  ursprünglich  fremd,  ist  mit  Bickell  zu  tilgen.  Weiter  existiert  in 
den  Verbalformen  mn,  ni^l  etc.  und  D''"!Db  (mascul.,  4  femin.  und  dann  wieder 
mascul.)  eine  unmögliche  Inkongruenz,  nur  das  Femininum  kann  richtig  sein, 
daher  ist  niiri  (Dühm,  Cheyne),  aber  auch  nibp  zu  lesen  und  in  diesen  Formen 
auf  n-p  haben  wir  die  aramäischen  Formen  des  femininen  Plurals  im  Imperativ 
zu  sehen  vgl.  Dalman  Gramm,  des  jüd.-paläst.  Aram.  221  und  224.  TT))}  ist  von 
*1*]5>  sich  eutblössen  abzuleiten  und  die  beiden  Zeilen  lauten:  nU"i  ^"!3i^<ti'  Hlir} 
n-DDI  nniin  rr\)}\  ntatrs  ninpn  =  Zittert,  Sorglose,  bebt,  Vertrauensselige,  Zieht 
euch  aus  und  entblösst  euch,  umgürtet  euch  und  klaget.  Das  Ausziehen  der 
üblichen  Kleider  und  das  Umgürten  des  groben  Lendentuchs  sind  die  Zeichen 
der  Trauer.  12''  Zu  non  "'tty  vgl.  27  2  Am  5  if,  zu  nns  17  6.  13^  Cber 

den  Acker  meines  Volkes,  der  in  Dornen  und  Disteln  aufgeht;  mit  fip  beginnt 
ein  Relativsatz,  das  Subj.  zu  ThVP\  ist  non«  vgl  zu  5  6. 

Die  dritte  Strophe  v.  is'^  und  u:  Die  fröhliche  Stadt  wird  für  immer 
zerstört.  V^^  Mit  Bickell  ist  nach  LXX  für  ^nr'ps-^j;  ^3  zu  lesen: 

n^5"'73?3,  ]p  bedeutet  ohne  wie  z.  B.  Gen  27  39:  Ohne  irgend  ein  Haus  der  Freude 
ist  die  fröhliche  Stadt  d.  h.  in  der  ganzen  fröhlichen  Stadt  ist  kein  Haus  der 
Freude  mehr.    Warum,  sagt  14.  Anfang  und  Ende  sind  klar,  D^iy  wird 

man  schwerlich  wegen  des  Parallelismus  in  D'^l'il?  Wildesel  Hi  39  5  ändern; 
dagegen  ist  der  Text  in  der  Mitte  verdorben,  denn  n3;n  7^^r\  bedeutet  nicht:  als 
etwas  dienen.  Es  empfiehlt  sich,  mit  Bickell  dafür  ^V.tl  n;n  resp.  nnNl  (s.  5  5) 
zu  lesen  und  die  in  LXX  fehlenden  Ophel,  d.  i.  die  Anhöhe  am  südöstHchen 
Teil  des  Tempelberges,  und  Bachan,  den  Wartturm,  viell.  den  Turm  in  der 
Gegend  des  Ophel  (vgl,  Neh  3  25-27),  als  spätere  Einfügung  zu  betrachten. 
Aber  auch  nilj;»  lässt  sich  nicht  lialten,  jedenfalls  nicht  in  der  Bedeutung  von 
„Höhlen";  ob  es  Blossen  (Duhm)  heissen  kann,  ist  fraghch,  man  wird  am 
ehesten  nach  Jer  49  13  etwas  wie  mann  Trümmerhaufen  vermuten:  Sie  ist  ge- 
worden zum  Abweiden,  ein  Trümmerhaufen  auf  immer. 

d)  32  1.5-20  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  Siclierheit  der  Bürger 

im  messianischen  Reich. 

Das  Metrum  ist  dasselbe,  wie  v.  i-5;  auch  der  Inhalt  spricht  dafür,  dass 
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wir  V.  15-20  den  Abschluss  der  dort  begonnenen  Schilderung  des  messianischen 
Glückes  haben,  vgL  auch  11  6-8,  die  Parallele  zu  v.  15-20,  wie  11  1-5  parallel  zu 
32  1-5  ist.  Unmittelbare  Fortsetzung  ist  v.  isff.  allerdings  nicht,  da  15^  ebenso- 
wenig zu  V.  5,  wie  zu  V.  14  passt.  Von  der  Ausgiessung  des  Geistes  in  der 
glückhchen  Endzeit  könnte  zwar  nach  Jo  3  1  2  im  Zshg.  von  v.  1-5  und  v.  15-20 
die  Rede  sein,  aber  IV.  und  \yb)l  (vgl.  2.  Pers.  in  v.  20)  zwingen  dazu,  v.  15=^  als 
Klammer  zu  betrachten,  welche  v.  15-20  an  v.  u  anknüpfen  sollte  (Bickell), 
dabei  jedoch  D'piyiJ^  in  v.  i4  völlig  vergass. 

15'^  16,  der  Rest  einer  Strophe,  vier  statt  sechs  Zeilen.  Da  1?1Ö  ohne  Ar- 
tikel steht,  ist  gegen  das  Kere  in  v.  15"^  kein  Artikel  zu  lesen:  was  jetzt  Steppe 
ist,  wird  zu  einem  Fruchtgarten  werden,  und  was  jetzt  Fruchtgarten  ist,  mit 
Bäumen  derart  besetzt  sein,  dass  er  einem  Walde  gleicht.  In  der  messia- 
nischen Zeit  werden  auch  die  Naturverhältnisse  andere  und  mehrt  sich  in 
herrlichster  Weise  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  vgl.  4  2  und  s.  29  17.  Ferner 
herrscht  im  ganzen  Lande  16  Recht  und  Gerechtigkeit,  auch  in  der  Steppe 
d.  h.  in  dem  Teile  des  Landes,  der  dann  Steppe  sein  wird,  in  entfernter  liegen- 
den Landstrichen  (vgL  v.  20),  die  bis  dahin  öde  Wüste  sind  und  in  denen  jede 
Rechtsordnung  und  Sicherheit  noch  fehlt,  vgl.  Gen  16  12. 

Die  letzte  Strophe  v.  17 f.  20:  die  Sicherheit  und  Ruhe  der  messia- 
nischen Zeit,  vgl.  9  5  f.  11  6-9.  17  riW^  und  TVpV^  haben  hier  die  Bedeu- 
tung von  Wirkung,  Folge.  In  v.  17'^  ist  mit  Duhm  zu  lesen:  n^StsSü^'an  TU2V"\ 
Und  dieWirknng  des  Rechtes  2*^  ÄcÄ^'/'Ae^Y;  ÜD^P  und  rij^l^  wechseln  auch  v.  16 
(vgl.  V.  1)  und  tD|2^ri  ist  das  verdorbene  tsSB'p,  th^V^yi.  aber  macht  den  Stichos 
zu  lang.  18''  ist  jedenfalls  auch  zu  lang;  möglicherweise  ist  für  die  bei- 
den letzten  Wörter  zu  lesen:  "inniia  Und  in  sicheren  Wohnungen  ist  seine 
Niederlassung. 

19  ein  späterer  Einschub.  T13  als  Verb,  denomin.  von  Ti3  Hagel  =  hageln  gefasst, 
ist  zu  einzigartig,  und  die  etymologische  Paronomasie,  die  auch  in  v.  19^'  vorliegt,  wird 
erst  deutlich,  wenn  man  mit  manchen  Erklärern  'XV\  liest:  Und  sinken  tvird  mit  Sinken 
der  Wald  Und  in  Niedrigkeit  niedrig  tverden  die  Stadt.  Ist  der  Wald  wie  10  18  33  f.  die 
"Weltmacht,  so  muss  die  Stadt  die  Hauptstadt  derselben  bezeichnen;  aber  eine  Schilderung 
des  Sieges  über  die  feindlichen  "Weltmächte  kommt  hier  verspätet,  denn  dieser  geht  dem 
Eintritt  der  messianischen  Zeit  voran,  vgl.  zu  11  33  f.  Ist  aber  mit  der  Stadt  Jerusalem  ge- 
meint, so  passt  der  Vers  ebenso  wenig  in  den  Zusammenhang.  Es  wird  ein  Citat  sein,  das 
ein  Leser  als  Bemerkung  zu  v.  14  an  den  Rand  setzte;  es  könnte  demselben  Gedichte  ent- 
nommen sein,  dem  die  ebenfalls  in  eine  Bedrohung  der  Jerusalemerinnen  eingesetzten 
Worte  3  25  f.  angehören. 

20  eine  abschliessende  Glücklichpreisung  der  Landleute  der  messianischen 

Zeit,  die  überall  wohlbewässertes  Land  haben  und  deren  Weidland  von  keinen 

Raubtieren  gefährdet  ist.    Ihr  Land  ist  ein  Garten  Eden,  wo  auch  die  Tiere 

in  Frieden  leben  vgl.  11  6-8  resp.  9. 

Von  den  vier  Stücken  des  Capitels  gehören  das  erste  v.  1-5  und  das  letzte  v.  15''-20 
(excl.  V.  19)  zusammen.  Sie  geben  eine  Schilderung  des  Glücks  der  messianischen  Zeit 
und  sind  ein  deutliches  Seitenstück  zu  11  1-8  (vgl.  auch  4  2  9  6).  Dass  unsere  Schilderung 
einen  originaleren  Eindruck  erwecke  als  ihre  Parallelen,  ist  von  niemand  behauptet,  da- 
durch ist  schon  die  Annahme  jesajanischer  Herkunft  ausgeschlossen,  für  die  Gründe  ist 
einfach  auf  die  Ausführungen  zu  jenen  Abschnitten  zu  verweisen.    Und  wie  jene  nicht  von 
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Jesaja  herrührenden  Parallelen  den  Abschluss  kleinerer  Sammlungen  bilden,  so  ist  es  auch 
hier  der  Fall :  der  Sammler  von  Cap.  28 — 31  wollte  auch  hier  am  Ende  einen  Ausblick  auf 
die  messianische  Zeit  haben.  Durch  die  lehrhafte  Darstellung  und  die  breite  und  matte 
Form  werden  wir  bei  diesem  Abschnitt  an  die  Art  und  Weise  der  Spruchliteratur  erinnert 
und  müssen  daher  seine  Entstehung  in  die  griechische  Zeit  setzen. 

Ganz  der  Maschalliteratur  gehört  der  Zusatz  v.  6-8  an,  der  zu  v.  5  die  Begriffe  von 
bai  und  '^3  entwickelt,  ein  Zusatz,  der  ad  hoc  entstanden  ist  und  wegen  seiner  Verwandt- 
schaft mit  29  20  f.  auch  die  selbe  Entstehungszeit  wie  der  Abschnitt  29  16-24  haben  wird 
(s.  zu  29  16-24). 

Das  Drohwort  gegen  die  jerusalemischen  Frauen  v.  9-14  ist  ebenfalls  schwerlich 
von  Jesaja,  man  braucht  nur  die  Parallelstelle  3  16 — 4  1  damit  zu  vergleichen,  um  den  ge- 
waltigen Unterschied  sofort  zu  erkennen;  dort  ein  plastisches  und  höchst  anschauliches 
Bild,  jeder  Vers,  ja  fast  jedes  Wort  bringt  einen  neuen  bedeutsamen  Zug  und  lebendige 
Farbe  in  das  Bild,  hier  dagegen  spürt  man  von  der  Gedankenfülle  eines  Jesaja  wenig,  die 
Darstellung  ist  breit  und  zeigt  keine  Kraft,  dazu  weist  der  Text  noch  Aramaismen  auf 
(vgl.  zu  V.  11).  Es  ist  daher  wahrscheinlich  v.  9-14  als  ein  Seitenstück  zu  3  16 — 4  1  ent- 
standen und  sollte  wie  dieses  der  Schilderung  des  messianischen  Heiles  unmittelbar  voran- 
stehen vgl.  4  2-6,  ist  aber  irgendwie  aus  der  Stelle  vor  32  1  in  das  Capitel  selbst  hinein- 
geschoben worden.  Ist  v.  9-14  mit  v.  1-5  -}-  v.  15 ''-20  zum  Abschluss  der  Sammlung  Cap. 
28 — 31  bestimmt  gewesen,  so  wird  die  Entstehungszeit  für  beide  dieselbe  sein. 

Auch  Stade  ZATW  1884,  2K6 — 271  und  Cheyne  sprechen  sämtliche  Stücke  des  Oaj). 
Jesaja  ab,  während  Hackmann  a.  a.  0.  S.  46  in  Bezxg  auf  v.  9-20  schwankt,  Duhm  dagegen 
nur  V.  6-8  für  unjesajanisch  erklärt.  Vgl.  noch  Bickell  Wiener  Zeitschr.  f.  Kunde  des 
Morgenl.  1897,  und  Brückner  a.  a.  0,  bes.  S.  77 — 84,  die  sicher  nur  v.  9-14  als  jesajanisch 
festhalten, 

7)  33 1—24  Das  zukünftige  Glück  der  aus  der  Gefahr  geretteten  Hauptstadt 

Jerusalem. 

Es  fehlt  dem  Capitel  an  einer  klaren  Disposition ;  einzelne  Verse  stehen  fast  isoliert 
und  ohne  Zusammenhang.  Da  jedoch  solche  apokalyptische  Stücke  vielfach  gegebenes 
Material  verwenden,  ist  es  nicht  gesagt,  dass  ursprünglich  eine  bessere  Ordnung  existierte, 
die  durch  nachherige  Umstellungen  zerstört  wurde.  Immerhin  ist  Bickells  Versuch  sehr 
beachtenswert;  vgl.  darüber  unten  am  Schluss  des  Capitels.  Das  ganze  Cap.  ist  aus 

vierzehn  Vierzeilern  zusammengesetzt. 

Die  erste  Strophe  1:  Die  Vergewaltiger  und  Räuber  (das  heisst  ^512  hier, 
wie  21  2  24  16),  denen  selbst  Vergewaltigung  und  Beraubung  angedroht  wird, 
sind  die  Syrer  des  zweiten  Jahrhunderts,  von  denen  die  Juden  wahrlich  genug 
zu  leiden  hatten.  Zu  dem  Inf.  ^JSnn  von  DDn  statt  ^fönn  vgl.  Ges,- 

E1autzsch26  §  67  V  und  zu  dem  Partie.  Tllty,  parallel  dem  llqh,  §  120  b;  für 
^jn'Pi?,  das  man  als  synkopiert  aus  in''?:n3  (=  wenn  du  völlig  erreicht  hast)  er- 
klärt, ist  mit  Cappellus  u,  a.  ^n^53  zu  lesen,  vgl,  die  parallelen  nbs  und  Dön 
auch  16  4,   Vgl.  noch  Schlussbemerk,  zu  dem  Cap. 

Die  zweite  Strophe  2,  die  Bitte  um  Jahwes  gnädige  Hilfe,  hat  einen 
Stiches  zu  wenig,  die  Parallele  zu  v.  2^^  ist  wahrscheinlich  ausgefallen  (Duhm, 
Cheyne).  Für  nj;h],  dessen  Suffix  sich  zwar  auf  die  in  der  ausgefallenen  Zeile 
möglicherweise  genannten  Krieger  beziehen  könnte,  ist  doch  konform  dem 
sicheren  E,este  des  Verses  UJ^^|  zu  lesen. 

Die  dritte  Strophe  3  4,  Jahwes  gewaltige  Macht:  wenn  er  eingreift  unter 
Donner  und  Tosen  vgl.  5  30  13  4  30  so,  so  zerstieben  die  Feinde;  so  war  es  und 
wird  es  auch  jetzt  sein,  wenn  endlich  Jerusalems  Glück  kommen  soll.        I^^'^O^D 
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ist  ein  spätes  Inf.-Nomen:  wenn  du  dich  erhebst;  zu  ISDi,  Niph.  von  ^1D  statt 
I^JSi,  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  67  cid.  4  67zr/  hingerafft  wird  Beute,  wie 

die  Heuschrecken  hinraffen  für  DD'p'^^  1.  dem  parallelen  v.  4''  entsprechend  bht 
103  (DüHM,  Cheyne),  L'nd  wie  die  Grashüpfer  rennen,  rennt  man  darauf.  pü'D 
ist  mit  aram.  0  gebildetes  Inf.-Nomen  von  pj2^  „auf  etwas  losstürzen"  mit  3. 

Die  vierte  Strophe  5  6:  die  Erfüllung  Zions  mit  einem  reichen  Schatz  an 
geistigen  Gütern.  Erhaben  ist  Jahwe;  denn  er  wohnt  in  der  Höhe  begründet 
die  Erhabenheit  Jahwes  mit  einem  Satz  der  jüdischen  Dogmatik,  nach  welchem 
die  Transcendenz  (das  Wohnen  in  der  Höhe,  in  der  Ferne)  die  Überlegenheit 
Jahwes  über  die  Götter  der  Heiden  sicherte  vgl.  zu  30  27,  sowie  Ps  135  5  6. 
Dieser  erhabene  Gott  füllt  auchZion  mit  Recht  und  Gerechtigkeit;  das  Gesetz 
und  die  Weisheit  werden  darin  wohnen,  1  26  wird  sich  erfüllen.  6  Die  ersten 
Worte  fallen  auf  wegen  der  Anrede  in  ^jPij;,  die  nur  an  Zion  resp.  die  Bewohner- 
schaft Zions  und  nicht  an  Jahwe  wie  v.  2  f.  gerichtet  sein  kann.  Man  Avird 
daher  mit  Cheyne  ?I''riJ?  rii^io«  n\"l1  und  er  (oder  es)  wird  die  Beständigkeit 
deiner  Zeiten  sein  (d.  h.  dann  haben  die  bewegten  unruhigen  Zeiten  für  Zion  ein 
Ende)  als  Glosse  zu  dem  Folgenden  ansehen  müssen,  das  die  weiteren  Seg- 
nungen Zions  beschreibt:  Ein  Beichtuni  von  Glücks  fidle  ist  Weisheit  und  Er- 
kenntnis Und  die  Furcht  Jahwes  ist  sein  Schatz.  Das  Suffix  in  II^IK  kann  sich 
nur  auf  Zion  beziehen,  dessen  Reichtum  und  Glück  die  Folgen  der  von  Jahwe 
gespendeten  geistigen  Gaben:  Jahwefurcht,  Weisheit  imd  Erkenntnis  sind. 
Zu  der  stat.-constr.-form  nODn  vgl  Ges.-Kautzsch^R  §  130  b. 

Die  fünfte  Stroi^he  7  8:  Der  Kontrast  der  Gegenwart  mit  dieser  Yer- 
heissung  der  Zukunft.  Bei  dem  dunkeln  d'?S"1S  denkt  die  Mas.  mit  ihrer  Yokali- 
sation,  wie  Targ.  etc.,  an  üb  nsiN,  wahrsch.  =  (QTlh)  üb  HS"!«  „ich  erscheine 
ihnen";  wie  wirklich  zuJesen  ist,  bleibt  ungewiss  D"^'?!!?"1S  oder  D'''?!S!"l^<,  zu  der 
ersten  Form  vergleicht  man  ägypt.  iraira  „Helden",  zu  der  zweiten  29  i,  wobei 
man  entweder  an  den  Sinn  „Jerusalemer"  oder  „Gotteslöwen"  (vgl.  Gen  49  9, 
wo  Juda  ein  Löwe  heisst,  und  I  Mak  3  4,  wo  Judas  der  Makkabäer  so  genannt 
wird)  denkt.  Nach  dem  Zshg.  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Krieger  Judas', 
die  Helden  im  Feld,  gemeint  sind;  denn  als  beste  Situation  empfiehlt  sich  der 
Zeitpunkt  (163  v.  Chr.),  da  Antiochus  Eupator  den  mit  den  Verteidigern  des 
Heiligtums  geschlossenen  Frieden,  den  ihnen  geschworenen  Eid  brach  und  die 
Mauern  niederreissen  Hess  vgl.  I  Mak  6  i8-63  (so  Duhm).  8  Den  Grund 

der  Klage  der  Krieger  und  Friedensboten  giebt  v.  8'^;  v.  s^  stört  diesen  Zshg. 
und  überfüllt  die  Strophe,  es  ist  als  Randglosse  zu  v.  9  anzusehen  (Duhm, 
Cheyne).  Ferner  wird  ebenfalls  mit  Duhm  für  D''"!j;  besser  D''']J<|  die  Bundes- 
zeugen zu  lesen  sein,  da  DKO  verachten  (nicht  misshandeln)  bedeutet  und  der 
Sinn  ist,  dass  Antiochus  Eupator  bei  dem  Friedensbruch  sich  weder  um  die 
Zeugen  seiner  Versicherungen  noch  überhaupt  um  irgend  einen  Menschen 
kümmerte. 

Die  sechste  Strophe  9:  Das  Mittrauern  der  Natur  (vgl.  24  4).  pS  hat 
hier  ganz  den  Sinn  von  Natur;  für  ^ntj!  ist  das  femin.  nbns  zu  lesen,  ]1*l^'n  ist' 
die  fruchtbare  Saronebene,  die  jetzt  einer  Steppe  (der  Artikel  regelrecht  wie 
bei  den  Vergleichungen),  nicht  der  Araba,  der  Jordanniederung,  gleicht,   "ij^i 
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=  entlaubt  von  "iJJi  abwerfen,  abschütteln  seil,  die  Blätter.  Nach  I  Mak  6  49  53 
war  es  ein  Sabbathjahr  und  Judas  und  seine  Mitkrieger  litten  Hunger  und 
Not,  als  sie  Bethzura  und  den  Tempel  übergeben  mussten;  wären  die  bösen 
Menschen  verschwunden  und  die  herrliche  Endzeit  angebrochen,  so  würden  auch 
im  Sabbathjahr  die  unbestellten  Acker  Nahrung  genug  bieten. 

Die  siebente  Strophe  10  12:  Jahwe  antwortet  auf  die  Bitte  (vgl.  v,  2)  und 
Klage  (vgl.  V.  7-9)  mit  der  Versicherung,  dass  er  jetzt  sich  aufmachen  werde 
zur  Hilfe.  Die  dreifache  Wiederholung  bezeugt  die  Unabänderlichkeit  seines 
Entschlusses.  Der  erste  Stiches  v.  10^^  ist  in  Ps  12  6  citiert.  In  DttllS 

Hithpal.  (mit  ä  statt  e  wegen  der  Pausa)  für  DöTin«  ist  n  dem  folgenden  1  as- 
similiert vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  54  c. 

11  ist  formell  und  inhaltlicli  verdächtig.  "Wenn  die  eigne  Zornglut  (nn  wie  23  4) 
die  Feinde  vernichtet,  so  braucht  sich  Jahwe  nicht  zu  erheben;  dann  aber  sind  hier  die 
Feinde  angeredet,  während  v.  12  Jahwe  in  der  3.  Pers.  von  ihnen  spricht.  Der  Vers  wird 
daher  mit  Bickell  als  Glosse  anzusehen  sein;  dies  umsomehr,  als  das  Bild  v.  ll^'  nicht 
original  ist  (vgl.  59  4  Hi  15  35  Ps  7  15). 

12  giebt  das  Resultat  der  Erhebung  Jahwes:  Die  Volke?'  sind  zu  Kalk 
verbrannt,  also  gänzlich  vernichtet  vgl.  Am  2  1,  Abgehauene  Dornen,  die  in 
Feuer  auflodern  (1^^%  Kai  von  nT,,  mit  Dag.  in  n  für  in^l  Ges.-Kautzsch^s 
§  20  i).    Was  von  ihnen  übrig  bleibt,  ist  Kalk  und  Asche. 

Die  achte  Strophe  13  14''  setzt  die  Rede  Jahwes  fort:  Staunen  ergreift 
die  Fernen  und  Nahen  über  meine  That  und  Schrecken  die  Sünder  in  Zion. 
Nach  LXX  und  dem  Perfect  ^rr^^J^,  das  die  Gottesthat  als  vollendet  voraus- 
setzt, entsprechend  ist  ^J^ÖI^  und  IJ^HM  zu  lesen:  es  hören  und  es  erkennen  die 
Nahen  meine  Heldenkraft.  Die  ganze  Welt  gerät  in  Erstaunen  und  die  ab- 
trünnigen Juden,  die  zum  Hellenismus  übergegangen  sind,  erzittern;  vgl.  zu 
D^^tsn  1  28  und  zu  D^Din  32  6. 

Die  neunte  Strophe  14''  15^  16'^'':  Die  Gerechten  aber  werden  in  Zion 
sicher  wohnen;  diese  Versicherung  bekommen  nicht  die  Abtrünnigen,  sondern 
die  Frommen  zu  ihrem  Tröste,  da  sie  sich  ängstlich  fragen  mussten:  Wer  kann 
uns  Oi"?,  wie  in  den  bekannten  Verbindungen  DDb  ^2'^,  DD^  Ulü^  etc.  vgl.  Ges.- 
Kautzsch^ö  §  119  s;  aber  IJb,  und  nicht  1^,  weil  es  eine  die  Fragenden  selbst 
in  erster  Linie  trefl'ende  Frage  ist)  weilen  bei  dem  verzehrenden  Feuer?  Wer 
kann  uns  weilen  bei  den  ewigen  Gluten?  Wer  kann  es  da  aushalten,  Jahwes 
"15,  Schutzbefohlener,  sein,  wenn  er  sich  wie  ein  verzehrendes  Feuer  auf  Zion 
niederlässt?  Zu  dieser  Vorstellung  von  der  Erscheinung  Jahwes  im  Feuer 
vgl.  4  5  24  23,  dann  auch  SOss^^ß  31  9,  ferner  Dtn  620-23  Dan  7  9  f.  undB.Henoch 
14  15 ff.;  zu  der  Frage  überhaupt  vgl.  Ps  15  1  24  3 f.  Die  Antwort  geben 

die  zwei  Stichen  15*  und  16=*^:  Wer  in  Rechtschaffenheit  wandelt  und  Gerad- 
heit redet,  also  wer  das  Gegenteil  der  zitternden  Abtrünnigen  ist  (v.  14),  die 
keine  nipns  gerechten  Handlungen  aufzuweisen  haben  und  nicht  der  Wahrheit, 
der  jüdischen  Religion,  Entsprechendes  reden,  Der  wird  in  den  Höhen  in  Gottes 
Nähe  sicher  wohnen.  DasObjektistbeipü^,  wie  in  v.  14  bei  113,  Ortsbezeichnung. 

Da  der  Dichter  nicht  eine  Beschreibung  des  Gerechten,  sondern  die  Tröstung  der 
vor  dem  Gericht  bangenden  Gerechten  beabsichtigt,  ist  15  von  DKb  an  eine  durch  Ps  15 
Hund  24  3 f.  inspirierte  oder  irgend  einem  ähnlichen  Gedicht  entnommene  Randbemerkung 
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(DüHM,  Cheyne).  Xach  diesem  eingeschobenen  Vierzeiler  gehört  zum  Gerechten,  dass  er 
den  Gewinn  von  Bedrückungen  verschmäht,  mit  Unwillen  jedes  Bestechungsgeld  von 
seinen  Händen  abschüttelt,  also  schon  sich  scheut,  es  nur  anzurühren,  dass  er  sein  Ohr 
verstopft,  um  nicht  Dinge  zu  hören,  die  eine  Blutschuld  auf  ihn  bringen  könnten,  wobei 
nicht  an  Mordpläne,  sondern  an  Verführung  zu  Götzendienst  gedacht  ist  vgl.  Dtn  13  7-19 
Hi  31  27  f.,  und  endlich,  dass  er  selbst  seine  Augen  verschliesst,  um  nicht  am  Bösen  sich 
zu  weiden.  Ebenso  ist  aber  auch  16^'^'^  dem  Zshg.  fremd,  da  wer  in  der  herrlichen 

Heilszeit  in  der  „Höhe"  bei  Gott  wohnt,  doch  der  Versicherung  nicht  bedarf,  wohl  ge- 
borgen und  mit  Wasser  und  Brot  wohl  versorgt  zu  sein.  Die  beiden  Zeilen  sind  eine  Er- 
klärung zu  den  D"'önö  v.  16''",  die  der  Glossator  als  „Felsenburgen"  meinte  fassen  zu 
müssen,  wo  es  dann  allerdings  wichtig  ist,  dass  man  gut  verproviantiert  sei.  Der  Hunger 
hatte  ja  die  Makkabäer  zur  Übergabe  von  Bethzura  und  Tempel  gezwungen  (vgl.  zu  v.  9). 

Die  zehnte  Strophe  17  18^'^":  Bei  dem  vollkommenen  Glück  sinnt  dann 
der  Fromme  (der  jetzt  direkt  vom  Dichter  angeredet  wird)  erstaunt  nach  über 
den  wunderbaren  Wechsel  der  Zeiten.  Der  jetzige  Text  spricht  von  dem 

„König  in  seiner  Schönheit",  den  der  Fromme  mit  eigenen  Augen  sehen  soll, 
sowie  von  einem  „weitausgebreiteten  Land",  Aber  man  weiss  nicht,  wer  dieser 
„König"  sein  soll:  der  Messias  mit  dem  messianischen  Reich,  das  die  alten 
davidischen  Grenzen  (27  12)  wieder  haben  soll,  oder  Gott,  der  30  20  ein  Lehrer 
heisst.  Nach  v.  20  ist  vielmehr  zu  erwarten,  dass  es  sich  um  Zion  und  seine 
Herrlichkeit  handelt,  Zion,  das  überall  in  dieser  Dichtung  im  Vordergrund  des 
Interesses  steht  vgl.  v.  5  f.  14.  Daher  ist  mit  Cheyne  zu  vermuten,  dass  die  beiden 
ersten  Stichen  ursprünglich  lauteten:  ^I^'^DHO  T^  «"irsin  ?]^i^^  Hi^nn  ^s;^  '?'?Dp 
Ein  Wunder  der  Schönheit  näml.  Zion  vgl.  Ps  50  2  Thr  2  15  werden  schauen 
deine  Augen,  Werden  sehen  die  Sladt  deiner  Kleinodien  die  Stadt,  welche 
die  dir  wertvollsten  Dinge  umschliesst,  vgl.  64  10.  Der  Schluss  des 

Vierzeilers  18^''°:  Dein  Her  %  wird  an  den  Schrecken,  der  nun  vorüber  ist, 
sinnen:  TFo  ist,  der  zählte?  wo,  der  abwog?  wo  sind  die  Zwingherrn  und 
Beamten,  die  das  als  Steuer  und  Kriegskontribution  zvi  liefernde  Geld  abzählten 
und  wogen? 

Die  elfte  Strophe  18"^!^  19:  Das  freche  Volk,  die  Syrer  und  ihre  Söldner, 
sind  dann  verschwunden.  Die  letzten  Worte  v.  18:  „Wo  ist,  der  die  Türme 
abzählte?"  passen  nicht  zur  Umgebung;  denn  das  Zählen  der  Türme  ist  doch 
kein  Schrecken,  auch  nicht  für  Belagerte.  Der  Text  scheint  verdorben  nach 
Ps  48  13,  wo  der  Pilger  die  Türme  der  heiligen  Stadt  zählt,  um  davon  in  der 
Heimat  zu  erzählen,  und  ist  entweder  zu  lesen:  mit  Duhm  nach  Nah  3  17  n»!;?; 
D^iparcriX  "iDCp  „Wo  ist  derPräfekt  (eigentlich:  der  Tafelschreiber  nach  assyr, 
dupsarru  vgl.  Jer  51  27)  mit  den  Landsknechten?"  oder,  da  D''"!ji)D  selber  un- 
bestimmbar und  fraglich  ist,  nach  P.  Rüben  und  Cheyne  D"'T1iD  ITS  D"'1DDt3  iTS 

KJ  I  ......-.,1-..    - 

Wo  sind  die  Tafelschreiber?  die  Steuer-  und  Kontributionsbeamten?  Wo  die 
Abgabenmesser  (nach  assyr.  mindidu  der  Beamte  für  das  Weizenmessen)? 
Die  drei  folgenden  Stichen  19  sind  klar:  Bei  dem  tj;ii  Dj;  dem  Volk,  das  sich 
frech  aufführt  (part.  Niph.  von  TJ?)  ==  TTJ^  vgl.  Dan  8  23,  wenn  man  nicht  mit 
Buhl  tj^li  =  \yf\h  barbarisch  redend  vorzieht  oder  letzteres  in  den  Text  setzt) 
ist  an  das  freche  syrische  Soldatenvolk  zu  denken,  dessen  Kauderwelsch  den 
Juden  unverständlich  ist. 
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Die  zwölfte  Strophe  20:  Die  bleibende  Sicherheit  Jerusalems.  Es  gleicht 
nicht  mehr  einem  Zelt  der  Beduinen,  das  wandert  (]J^!J^);  es  ist  eine  feste  Wohn- 
statt, die  ungefährdet  bleibt  und  von  keiner  Not  heimgesucht  wird.  Der  Vier- 
zeiler hat  einen  Stichos  zuviel.  Danach  ist  einer  der  beiden  parallelen,  fast 
tautologischen  Stichen  dem  Kontexte  fremd.  Bickell  entfernt  nrNin  'frj; 
pbü^lT,  während  Duhm  und  Chetne  mit  Recht  wegen  des  auffallenden  Impera- 
tivs liiyiD  n^li?  ]1'^  ntn  als  ein  Randcitat  (vielleicht  aus  einem  Pilgerliede  vgl. 
Ps  48  13)  betrachten. 

Die  dreizehnte  Strophe  muss  in  21  22  stecken,  wenn  man  nicht  v.  22  als 
besondere  Strophe  mit  vier  viel  zu  kleinetn  Stichen  nehmen  will.  Der  Text 

von  V.  21  ist  unhaltbar;  denn  die  Stellung  der  Apposition  I^^S  vor  Tl)T\)  ist 
nicht  möglich  und  die  Verwendung  desselben  Epithetons  für  Jahwe  und  für  ein 
Schiff  im  gleichen  Verse  unglaublich,  ebenso  kann  man  doch  kaum  Jahwe  „be- 
fahren" und  „überschreiten",  wie  jetzt  die  Suff.  13  und  )^-r  verlangen.  Zu  der 
Schilderung  des  verherrlichten  Jerusalems  gehört  nun  sonst  die  Quelle,  die  be- 
fruchtend für  das  ganze  Land  vom  Tempel  ausgeht  (vgl.  Hes  47  1-12  Jo  4  13 
Sach  14  8,  s.  auch  Ps  46  5),  und  demnach  wird  auch  hier  etwas  Ahnliches  zu 
suchen  sein.  Am  leichtesten  erreicht  man  diesen  Sinn,  wenn  man  ausser  der 
Entfernung  von  Dt?,  das  aus  dem  folgenden  DiJ'  verschrieben  ist  (Geätz,  Cheyne), 
und  von  D'^ini,  einer  Glosse,  die  das  folgende  D"'"!«";  erklärt  (Duhm,  Kittel, 
Chetne),  Dty  als  up  und  H'^T^''^  für  nirr^  liest  (König,  Chetne)  und  das  unmög- 
liche 2lpö,  das  man  in  der  Verzweiflung  mit  „anstatt"  übersetzt,  in  "lipo  ändert, 
so  dass  die  beiden  ersten  Stichen  dann  besagen:  Demi  ein  herrlicher  Ruhm 
wird  nns  sein  (vgl.  dazu  4  2),  Eine  Quelle  hreitseitiger  Ströme,  das  heisst: 
Einen  herrlichen  Ruhm  wird  Zion  haben,  wenn  Jahwes  Quelle  das  ganze  Land 
bewässert,  sodass  breite  fruchtbare  Ufer  an  den  Strömen  liegen,  die  von  Je- 
rusalem ausgeben  vgl.  bes.  Hes  47  1-12.  Wem  dieser  Text  noch  nicht  genügt, 
mag  die  schwierigere  Änderung  von  1^^«  in  ini  (Bickell)  oder  in  p^D«  (Duhm, 
Kittel)  vornehmen:  „denn  dort  ist  der  Bach  Jahwes  uns".  In  beiden 

Fällen  erscheint  aber  v.  21'^  nicht  als  gute  Fortsetzung,  da  die  Quelle  und  der 
Jahwebach  für  die  Operationen  einer  Flotte  wenig  Raum  bieten.  Ist  man 
sicher  genötigt,  v.  23  (bis  zu  Di)  als  fremden  Bestandteil  auszuscheiden,  so  ist 
das  Urteil  auch  über  v.  21'^  gesprochen,  da  beide  zusammenhangen  und  den  Ge- 
danken abwehren  wollen,  die  Ströme  könnten  einer  fremden  Kriegsflotte  als 
Wege  nach  Jerusalem  dienen.  Die  beiden  Stichen  von  22  leiten  mit  ihrem 
Schluss:  er  wird  uns  helfen  von  der  Schilderung  der  zukünftigen  Herrlichkeit 
in  die  Gegenwart  zurück,  in  der  es  noch  anders  steht  vgl.  v.  2  7-9,  aber  ver- 
sichern noch  einmal,  dass  Jahwe  Hilfe  bringt. 

•  23*'^"  (bis  DJ)  durchbrechen  den  Zusammenhang,  der  zwischen  UV-'B'V  und  IN  besteht. 
Auch  die  Anrede  :j^bnn  „deine  Taue"  zeigt,  dass  wir  hier  einen  fremden  Bestandteil  haben, 
vielleicht  eine  Randbemerkung  aus  einer  Elegie  über  Tyrus  vgl.  Hes  27  26-36  (Cheyne). 
Am  Anfang  ist  das  Citat  verstümmelt.  Irgendwie  kann  in  denselben  Zusammenhang  auch 
v.  21*^   gehören  und  die  dortigen  Suffixe  wird  man  auf  das  Meer  beziehen  müssen:    kein 

Ruderschiff  wird  mehr  das  Meer  befahren  und  kein  stolzes  Schiff  es  durchsegeln, 

schlaff  hangen  deine  Taue,  halten  das  Gestell  ihres  Mastes  nicht  fest,  breiten  die  Flagge 
(vgl.  Hes  27  7,  nicht:  „das  Segel")  nicht  aus. 

Kurzer  HO  zum  AT  X  16 
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Die  vierzehnte  Strophe  23''  (von  TN  an)  24:  Noch  einmal  kurz  die  herr- 
liche Folge  der  Rettung,  nämlich  Beute  in  Hülle  und  Fülle  und  Vergebung 
der  Sünde.  Alsdann  werden  Blinde  Raub  in  Menge  verteilen  1.  mit  Ges.- 

BuHL,  Cheyne  "15J?  p'?n''_  (oder  p^n),  was  einen  guten  Parallelismus  zu  D"'npE 
bildet  und  die  bedenkliche  Verbindung  ^VB'"^J?  aus  der  Welt  schafft,  Werden 
Lahme  reiche  Beute  erbeuten,  vgl.  v.  3  4.  24  Wenn  so  Jahwe  die  Feinde 

Zions  besiegt  und  das  Gericht  vollzogen  hat,  dann  zeigt  sich,  dass  aller  Grimm 
über  die  Sünde  verschwunden  und  alle  Sünde  vergeben  ist.  Dann  wohnen  keine 
Sünder  mehr  in  Zion  (n3,  das  sich  auf  den  Hauptbegriff  der  letzten  Verse,  bes. 
V.  20,  nur  zurückbeziehen  kann,  wenn  man  v.  21*^  und  23'^'"'  ausscheidet),  sondern 
nur  Gerechte  vgl.  60  21.  Für  ^Ts'hX)  „ich  bin  krank",  das  auch  zu  den  Blinden 
und  Lahmen  (v.  23)  nicht  sonderlich  passt,  ist  mit  Geätz,  Cheyne  "'nsian  ich 
habe  gesündigt  zu  lesen,  was  dem  ]'ij^  i^B'i  viel  besser  entspricht.  Zu  der  Ver- 
bindung ]'ij;  KB'J  vgl.  ]'ij;  "113  1  4.  Dem  Dichter  liegt  offenbar  sehr  am  Herzen, 
zu  sagen,  dass  im  künftigen  Jerusalem  keine  D^fr^^n  und  D''Bin  (vgl.  v.  13)  sich 
finden  werden. 

Die  Entstehungszeit  dieses  apokalyptischen  Gedichtes  kann  nicht  fraglich  sein; 
denn  v.  7  und  8  weisen  deutlich  auf  die  Situation  des  Jahres  163  v.  Chr.  hin,  aber  auch 
die  ganze  Haltung  und  Auffassung  passt  am  besten  in  diese  Zeit:  mit  v.  18  f.  sind  deutlich 
genug  die  syrischen  Steuereintreiber  und  Söldnerscharen  geschildert  und  in  v.  14  wird  auf 
die  Juden  hingewiesen,  die  der  väterlichen  Religion  untreu  geworden  sind.  Das  Capitel 
ist  ein  Trostgedicht  aus  jener  unglücklichen  Zeit,  die  aus  dem  "Wortbruch  des  syrischen 
Königs  schloss,  dass  jetzt  endlich  der  Augenblick  gekommen  sei,  da  Jahwe  sich  aufmache 
und  das  Heil  verwirkliche;  vgl.  das  Buch  Daniel. 

Der  erste  Vers,  der  den  Vergewaltiger  anredet,  während  doch  gleich  nachher  der 
Dichter  an  Jahwe  sich  wendet,  kann  vom  Redaktor,  der  den  mit  MH  eingeleiteten  Stücken 
(vgl.  zu  28  1)  gegen  Israel  und  Juda  auch  ein  solches  gegen  den  Feind  beifügen  wollte, 
als  Motto  dem  folgenden  Gedichte  vorangestellt  sein. 

Die  etwas  unzusammenhangende  Reihenfolge  der  Gedanken  in  unserem  Ge- 
dichte hat  BiCKELL  zu  dem  Versuch  veranlasst,  durch  Umstellung  eine  ursprünglichere 
Form  zu  finden.  Er  nimmt  demnach  an,  dass  Cap.  33  aus  zwei  makkabäischen  Dichtungen 
zusammengesetzt  sei.  Die  erste  v.  2  7  8  9  wäre  ein  nach  einer  Niederlage  an  Jahwe  ge- 
richtetes Gebet  um  Hilfe,  die  zweite  ein  akrostichisches  Gedicht  auf  Simon,  wahrscheinlich 
aus  dem  Jahre  142  nach  dem  Einzug  in  die  von  den  Syrern  übergebene  Burg  von  Jerusalem, 
das  aus  neun  Strophen  mit  den  Anfangsbuchstaben  3^  Dpn  iVlpB'  „Simon  der  Herzensweise" 
bestehen  soll  und  dessen  Ordnung  wäre:  B?  v.  13  14^  ö  v.  14'^  15=^  16=^",  J?  v.  10  12,  1  v.  5  6, 
n  V.  20,  3  V.  21^  22,  n  V.  3  4,  b  v.  18  19  und  3  v.  23  24.  Obschon  eine  solche  Akrostichie 
nicht  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  zu  nennen  ist  (vgl.  Ps  110),  kann  sie  hier  kaum  als 
wahrscheinlich  bezeichnet  werden;  denn  erstlich  ist  die  Ordnung  des  akrostichischen  Ge- 
dichtes nicht  besser  und  dann  sind  Teile  des  Textes  in  dasselbe  aufgenommen,  um  die 
Akrostichie  nicht  zu  verderben,  die  sich  als  sekundär  erweisen  vgl.  das  ntn  v.  20,  ferner 
vgl.  V.  23.  Darum  wird  man  auch  nicht  anzunehmen  haben,  dass  die  pharisäische  Partei 
das  Akrostich  durch  Versetzung  der  Verse  nachträglich  zerstört  habe. 

Vgl.  Stade  Z ATW  1884, 258—266,  Bickell  Wiener  Zeitschr.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  1897. 

8)  34  1—35  10  Das  zukünftige  Gericht  und  die  darauffolgende  goldene  Zeit. 

Die  beiden  in  demselben  Versmass  (drei-  resp.  zweihebige  Vierzeiler)  geschriebenen 
Capitel  gehören  zusammen  als  Beschreibung  der  beiden  Seiten  der  zukünftigen  Geschichte 
und  eignen  sich  als  wenigstens  das  Wichtigste  hervorhebende  Darstellung  der  jüdischen 
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Zukunftserwartungen  gut  zum  Abschluss  der  Sammlung  Cap.  28 — 35,  sowie  des  ganzen 
ersten  Teiles  des  Jesajabuches. 

a)  34  1-17  Der  Tag  der  Rache  an  den  Völkern,  bes.  an  Edom,  siebzehn 
Vierzeiler. 

34  1-4:  vier  Strophen,  die  Aufforderung  an  alle  Völker,  zu  hören  (v.  i), 
und  die  Gerichtsankündigung  (v.  2-4).  1  Der  „anspruchsvolle  Eingang" 

entspricht  mehr  dem  poetischen  Brauch  vgl.  Dtn  32  1,  als  dem  folgenden  In- 
halt, nach  dem  die  aufgerufenen  Völker  nicht  Zuhörer  sein,  sondern  von  Gottes 
Zorngericht  getroffen  werden  sollen.  Unter  HK'^D,  dem,  was  die  Erde  er- 

füllt, wie  unter  den  SprÖsslingen  des  Erdkreises  sind  hier  die  Bewohner  ver- 
standen. 2  Wie  einst  (vgl.  z.  B.  Sach  1  2)  Jahwe  einen  Zorn  auf  Israel 
hatte,  so  jetzt  auf  alle  Völker;  ausgenommen  sind  nur  die  Juden,  das  ist  die 
späte  Anschauung.  Es  liegt  ein  Bann  auf  der  Welt;  am  einfachsten  ergänzt 
man,  um  den  zu  kurzen  nur  in  einem  Worte  erhaltenen  dritten  Stichos  der 
zweiten  Strophe  zu  vervollständigen,  mit  Duhm  den  Inf.  abs.  D'inn  vor  DO"'"inn. 
Zu  dem  Bann  vgl.  Mal  3  24  und  Dtn  3  6.  Zu  dem  Gerichtstag  als  einem 
Tag  der  Schlachtung  vgl.  Jak  5  5.  3  enthält  nur  drei  Stichen  der  dritten 
Strophe:  den  Erschlagenen  wird  kein  Grab  zu  teil,  unbegraben  vermodern  sie 
(D.T'iiE  ist  absolut  vorangestelltes  Subjekt,  das  durch  das  Suffix  in  ü^^'^  wieder 
aufgenommen  wird)  und  von  ihrem  Blut  zerfliessen  die  Berge.  Als  vierter 
Stichos  ist  4^"  herüberzunehmen,  jedoch  ist  D";o^n  «113  nur  eine  in  den  Text  ge- 
drungene Glosse  zu  W^y^  der  zweitfolgenden  Zeile  v.  A^^'^  und  hat  ein  dem  D"*"!!"! 
paralleles  ursprüngliches  nij;?^  Hügel  vei  drängt  (Bickell,  Chetne,  Duhm), 
die  vierte  Zeile  war  danach:  niy^r^D  ^i"??*"!  ^^nd  zergehen  alle  Hügel.  Der 
Rest  4'*^''  bildet  die  vierte  Strophe:  nicht  nur  zerfliessen  die  Berge  vom  Blut 
der  Erschlagenen,  beim  Weltgericht  vergeht  auch  der  Himmel,  er  rollt  sich 
zusammen  wie  ein  Buch  (iVilJ  mit  ö  statt  mit  a,  Niph.  von  bb^  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  67 f.),  sein  Heer  d.  h.  die  Sterne  welken  ab,  wie  Laub  vom  Wein- 
stock und  welke  Blätter  vom  Feigenbaum,  vgl.  Mt  24  29  Apk  Joh  6  13.  Zu  dem 
Vergehen  des  Himmels  vgl.  51  6  65  17  66  22  Ps  102  27;  erst  in  der  späteren 
Eschatologie  erstreckt  sich  das  Gericht  auch  auf  die  physische  Welt  vgl.  bes. 

24  18-23. 

34  5-17:  Strophe  fünf  bis  siebzehn  handeln  vom  Gericht  über  Edom,  das 
sich  als  das  dem  Dichter  Wichtigste  auf  dem  Hintergrund  des  Weltgerichts 
abspielt.  5  Nach  dem  jetzigen  Text  müsste  Jahwe  diesen  Vers  sprechen, 

was  in  Widerspruch  zu  dem  ganzen  Capitel  steht.  Ohnehin  ist  v.  5»  für  zwei 
Stichen  zu  kurz,  sodass  man  gerne  "'lin  als  Abkürzung  für  T\,)r}\  ain  ansieht; 
dann  aber  wird  vor  oder  hinter  D"*»^?  ein  Wort  ausgefallen  sein,  etwa  Dj;^» 
(Duhm);  Denn  schon  ist  berauscht  (1.  nach  Jer  46  10  das  Kai  nnn,  da  das  Pi. 
kausativ  ist)  vom  Zorn,  der  die  berauschende  Wirkung  hat  vgl.  51 17  Jer  25  15  f., 
Im  Himmel  das  Schwert  Jahwes,  das  hier  personificiert  ist,  vgl.  27  1  Dtn  32 
41-43.  Die  Ergänzung  eines  zweiten  Verbums  .TlDa^  (Cheyne)  ist  nicht  durchaus 
nötig;  ebenso  hat  man  nicht  nn«^  resp.  nnn  „es  schwebt  kreisend"  für  nnn 
(Buhl)  zu  lesen.  Dagegen  ist  in  v.  5'^  lönn  „das  Volk  seines  Bannes'-'-  herzu- 
stellen, vgl.  V.  2  10  6.  6^  =  sechste  Strophe:  der  Gerichtsvollzug  gleicht 

16* 
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einem  grossen  Opferfeste,  also  die  Edomiter  den  Opfertieren,  vgl.  zu  diesem 
Bilde  Jer  46  lo  51  4'o  Zph  1  7  und  bes.  Hes  39  17-20,  und  zu  dem  Nierenfett 
Lev  3  4.  Über  das  Hothpa"al  rtilÄ^'in  mit  assimil.  n,  aufgehobener  Verdoppelung 
in  ü  und  Tonzurückziehung  s.  Ges.-Kautzsch26  §  54  h.  6''  7*  =  siebente 

Strophe:  Dieses  Schlachten,  bei  dem  ganze  Mengen  von  Tieren  niedergestochen 
werden,  findet  in  Bo%ra,  einer  edomit.  Hauptstadt  (wahrscheinlich  Buser a 
Bädeker  Paläst.'»  208,  doch  auch  schon  mit  Petra  identificiert,  s.  zu  Gen  36  33,) 
und  im  edomitischen  Land  überhaupt  statt,  vgl.  auch  63  1.  In  dem  be- 

ziehungslosen Suff,  von  DöJ^  wird  der  Best  eines  Nomens,  wahrscheinlich  D"*."10 
=  n''S1.}?  Masttiere,  stecken  (Duhm).  7''  8  =  achte  Strophe:  Von  dem 

Blute,  das  so  reichlich  fiiesst,  wird  die  Erde  getränkt  (1.  T]T\y^  wie  v.  5)  und  vom 
Fette  der  Boden  durchfeuchtet.  Diese  Abschlachtung  ist  die  Vergeltung 

]1»^  y^'b  für  die  Befehdung  Zions,  welche  Edom  sich  seit  der  Zerstörung  Je- 
rusalems zu  schulden  kommen  Hess  und  welche  den  bleibenden  Hass  der  Juden 
hervorrief,  vgl.  Hes  25  12  35  5-15  Ob  v.  1-21  Mal  1  2-4  Ps  137  7;  möglicherweise 
ist,  dem  T])7yh  ganz  parallel,  yb  dem  Beschützer  Zions  (vgl.  19  20)  zu  lesen 
(Buhl).  9  und  die  beiden  ersten  Worte  von  10  =  neunte  Strophe:  das 

Land  Edom  wird  das  Schicksal  Sodoms  erleiden  und  eine  Art  Hölle  werden 
vgl.  zu  30  33  und  31  9.  Für  die  Edomiter  tritt  jetzt  dem  Dichter  der  Begriff 
Edoms  als  eines  Landes  ein,  daher  die  Femininsuffixe.  Die  beiden  letzten 

Zeilen  mit  der  auch  von  LXX  empfohlenen  Herübernahme  von  D01''1  Tt^h  lauten: 
Und  sein  Land  wird  zu  Pech,  Brennend  hei  Nacht  und  bei  Tage.  Der  Rest 
von  10,  =  zehnte  Strophe,  fordert  eine  von  der  masoretischen  verschiedene 
Abteilung:  Und  {\  nach  LXX  einzusetzen)  nicht  erlischt  es  in  Ewigkeit,  Es 
steigt  sein  Bauch  auf  von  Geschlecht  und  Geschlecht,  Öde  liegt  es  fort  und 
fort,  Keiner  ist,  der  dadurch  hin-  oder  herzieht  (ergänze  am  Schluss  nach 

Hes  35  7  Sach  7  14  9  8  mit  Bickell,  Duhm,  Chetne  D^I  oder  3^  I^NI). 

Das  höllische  Feuer  Edoms  dauert  in  Ewigkeit,  um  so  auffallender  ist  die  nun  fol- 
gende Schilderung  der  Verwüstung;  dass  die  Wüstentiere  in  das  brennende  Land  nicht 
passen,  daran  denkt  der  Dichter  oder,  wenn  es  nicht  derselbe  ist,  wie  der  von  v.  1-10,  der 
Redaktor  nicht. 

11  Die  Verwüstung  ist  eine  vollständige,  eine  systematische,  die  Instru- 
mente des  Aufbaus  werden  hier  nicht  nur  bei  einem  Niederreissen  auf  eine 
bestimmte  Höhe,  sondern  bei  gänzlichem  Abbruch  verwendet.  Zu  den  Wüsten- 
tieren  vgL  14  23  Zph  2  14.  Als  Subj.  zu  ni3i  ist  nicht  nur  für  den  Sinn,  sondern 
auch  für  den  Text  TX]7V  zu  ergänzen,  das  hinter  7yh)l  leicht  ausfallen  konnte, 
bes.  wenn  es  abgekürzt  rf  geschrieben  war.  12  Von  den  beiden  ersten 

Stichen  der  zwölften  Strophe  hat  sich  im  hebr.  Text  nur  das  ganz  verlassene 
TV^'p  erhalten;  nach  dem  Plus  der  LXX  xal  övoxevTaupoi  olxTjoouaiv  sv  aux-^  ist 
als  erste  Zeile  einzusetzen  Hl  1D12';;  D'*Tj;a>!i  und  wahrscheinlich  ebenso  an  die 
Spitze  der  zweiten  Zeile,  dem  oux  laoviat  der  LXX  entsprechend,  etwa  VT\\ 
fND  zu  stellen  (Bickell,  Duhm,  Cheyne):  Und  Satyrn  werden  drin  wohnen, 
Dahin  iverden  sein  n"''in  seine  Edeln.  Die  zwei  letzten  Verse:  Kein  König- 
tum giehts  dort  mehr  auszurufen  (IN'ip^  ist  Relativsatz)  Und  alle  seine  Fürsten 
sind  verschwunden  (zu  DD«  vgl.  41  29),  besagen  nichts  von  einem  Wahlkönigtum, 
sondern  reden  davon,  dass  nun  zum  letztenmal  (vielleicht  ist  das  gerade  ge- 
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schehen)  ein  neuer  König  seine  Regierung  in  Edom  angetreten  habe.  13  bis 
zum  Schluss  fallen  die  Strophen  mit  den  Versen  zusammen,  v.  13-15  schildern 
weiter  die  Verödung  des  Landes.  Das  Subj.  zu  nnbj^  ist  n'^niOIS,  vgl.  zu 

der  Inkongruenz  des  Numerus  von  Subj.  und  Prädikat  Ges.-Kautszch26 
§  145k;  D"'"i;p  ist  das  Obj.  vgl.  5  6  32  13:  Seine  Burgen  schiessen  auf  in  Dornen. 
Nach  Bajee  zu  Hos  9  6  ist  t^DSp  mit  b^  zu  lesen;  TSn  ist  in  1?n  Gehöft  zu  ver- 
bessern, wie  35  7,  das  vielleicht  den  Anlass  zu  der  falschen  Lesung  hier  ge- 
geben hat.  14  Dort  treffen  sich  die  Schreier  und  Heuler  d.  h.  Wildkatzen 
und  Schakale  und  begegnet  ein  Satyr,  ein  Wüstendämon,  dem  andern  (1.  TV)^^, 
für  K'Jip^);  niemand  findet  dort  Ruhe  und  Rast  als  Lilith,  ein  weibliches  Nacht- 
gespenst, von  dem  man  in  späterer  Zeit  vielerlei  zu  erzählen  wusste,  wie  es 
Kinder  tötet,  auch  allein  in  einem  Hause  schlafende  Erwachsene  ergreift  u.  dgl. 
Man  nahm  auch  eine  ganze  Klasse  von  solchen  Unholdinnen  (Lilin,  ]'h'h)  an. 
Der  Glaube  an  solche  Dämonen  wird  alt  sein,  aber  er  hat  besonders  in  späterer 
Zeit  sich  verbreitet  vgl.  Prv  30  15,  Weber  jüd.  Theol.2  254  f.,  Schwab  Vocabu- 
laire  de  l'Angelologiel62,  Blau  das  altjüd.  Zauberwesen  llf.,  ferner  überhaupt 
Wellh.  Reste  arab.  Heid.  135-140  u.  W.  R.  Smith  Rel.  of  the  Sem. 2  441.  Zu 
der  Ruhelosigkeit  dieser  Geister  vgl.  Tob  8  3  Mt  12  43.  15  nsü'  wird  hier, 
wie  öfters  z.  B.  II  Reg  23  8,  für  W^  verschrieben  sein  (Chetne);  I^"!,  das  wohl 
ursprünglich  bedeutet:  Eier  zusammenhäufen,  um  sie  dann  auszubrüten,  hat 
offenbar  dann  den  Sinn  von  „ausbrüten"  bekommen  vgl.  Jer  17  11,  aber  man 
wird  am  besten  dieses  Verbum  mit  nj^jp^l  den  Platz  wechseln  lassen  (Chetne). 
„In  ihrem  Schatten"  giebt  keinen  guten  Sinn,  ob  man  das  Suffix  auf  Edom  oder 
die  Pfeilschlange  bezieht,  zudem  fehlt  allen  drei  Verben  das  Objekt;  ändert 
man  in  .T^2i  ihre  Eier  (Duhm,  Cheyne),  so  ist  nach  allen  Seiten  geholfen:  Dort 
baut  die  Pfeilschlange  ihr  Nest  und  legt,  Heckt  und  brütet  aus  ihre  Eier. 
Am  Schluss  des  Verses  ist  eine  Hebung  des  Stichos  weggefallen;  der  ganze 
Stichos  findet  sich  aber  in  v.  16,  wo  er  durchaus  störend  ist.  Offenbar  war  er 
zur  Verbesserung  von  v.  i5''P  am  Rande  nachgetragen  und  ist  dann  an  unrich- 
tiger Stelle  in  den  Text  geraten.  Nehmen  wir  ihn  an  das  Ende  von  v.  15,  wo  er 
hingehört,  so  haben  wir  auch  hier  zwei  richtige  Stichen:  Nur  die  Geier  ver- 
sammeln sich  dort,  Keiner  vermisst  dort  den  andern  (so  Chetne). 

16  17,  die  beiden  letzten  Strophen  bilden  einen  eigentümlichen  Abschluss 
dieser  Gerichtsdrohung  über  Edom;  denn  sie  fordern  die  Leser  auf,  sich  durch 
genaue  Vergleichung  dieser  Weissagung  mit  der  Erfüllung  davon  zu  überzeugen, 
dass  auch  nicht  eines  von  den  genannten  Tieren  und  Gespenstern  in  Edom 
fehle.  Das  ist  eine  Auffassung  von  der  Prophetie,  wie  sie  das  spätere  Judentum 
und  die  Schriftgelehrten  besassen:  ein  Prophetenwort  isttale  quäle  ein  Jahwe- 
wort, eine  Prophetenschrift  ein  Jahwebuch  vgl.  zu  1  1  und  s.  Dan  9  2.  Darum 
kann  auch  der  Verf.  von  Cap.  34  entweder  seine  niedergeschriebene  Prophetie 
über  Edom  für  sich  oder  eine  grössere  Sammlung  (etwa  Cap.  28—35  resp. 
selbst  Cap.  1—35),  welcher  er  seine  eigene  Prophetie  einverleibte,  ein  7\'\J\\  "iDp, 
eine  Schrift  Jahwes,  nennen.  ^J^O  wyi  wörtl.  forscht  von  auf  dem  Buche, 

weil  darauf  geschrieben  wird,  also  =  studiert  das  Buch  Jahwes.  ^^')'\>^  ist 

erklärende  Glosse  zu  Wy^,  =  lest  das  Buch  (Chetne).    Diese  Auffassung  ist 
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einfacher,  als  wenn  man  ^ISI)?  als  Schluss  von  v.  i5  betrachtet,  wozu  dann  v.  le^T 
eine  Variante  wäre,  oder  als  wenn  man  W*n  als  Abschluss  von  v.  i6  fasst  und 

das  !|  vor  ^N^jp  streicht.  HpS n^N  gehört  zu  v.  15.  In  v.  le''  ist 

nach  "'S  ein  HIH^  einzusetzen  (rs  „sein  Mund"  genügt  nicht)  und,  da  ni"l  femin. 
ist,  iri^Sj?  i<V  zu  lesen  (Chetne);  Denn  der  Mund  Jahices,  er  hat  es  befohlen 
Und  sein  Geist,  er  hat  sie  versammelt.  Unter  dem  Geist,  der  die  Tiere  nach 
Edom  versammelt,  ist  („dem  Mund"  parallel)  Jahwes  Willen  zu  verstehen,  der 
sich  eben  in  der  Prophetie  des  Verf.s  Ausdruck  verschafft  hat  (vgl.  Giese- 
BRECHT  Berufsbeg.  der  Proph.  154).  17  Jahwe  hat  selber  den  Tieren  und 

Gespenstern  das  Land  Edom  zum  ewigen  Besitz  gegeben,  wie  er  einst  den 
Israeliten  Kanaan  zuwies  vgl.  Num  26  55  f.  Das  mascul.  UTh,  das  nach  den 
vielen  Eemininsuffixen  auffällt  und  durch  LXX  nicht  wiedergegeben  wird,  ist 
als  eine  den  Rhythmus  störende  und  überflüssige  Explication  mit  Chetne  zu 
entfernen. 

b)  35 1-10  Die  goldene  Zeit  des  Heils  mit  der  Rückkehr  der  Diaspora  nach 
Zion,  zehn  Vierzeiler. 

Jede  äussere  Verbindung  mit  Cap.  34  fehlt;  aber  das  Glück  Judas  ist  die  gegebene 
Kehrseite  der  Vernichtung  Edoms,  sodass  man,  wenn  jetzt  vom  Jauchzen  der  Wüste  die 
Rede  ist,  sofort  weiss,  es  kann  sich  nicht  um  das  verwüstete  Edom,  das  ja  auf  ewig  öde 
bleibt,  sondern  nur  um  eine  israelitische  Wüste,  Landschaften  in  Palästina,  die  man  noch 
■|2"]Ö  heissen  kann,  handeln. 

12^«  (bis  |5n)  =  erste  Strophe.  Pur  UW)ä\  ist  ^\:}'^\  zu  lesen,  das  D  ist  aus 
Dittographie  des  folgenden  D  entstanden.  n^SDH?  wie  Krokus,  wie  die 

Herbstzeitlosen  (vgl.  Cnt  2  i)  gehört  als  Anfang  des  dritten  Stichos  zum  Fol- 
genden. Zu  rb^^  für  rh^  vgl.  zu  nODn  33  e.  2  (von  1123  an)  =  zweite 
Strophe:  Die  öden  Gegenden  Palästinas  sollen  so  herrlich  und  prächtig  werden, 
wie  der  Libanon,  der  Karmel  und  die  Saronebene  (vgl.  33  9).  nian  bezieht 
sich  nicht  sicher  auf  Wüste  und  dürres  Land,  diese  sind  im  Vorhergehenden  mit 
n"?  im  Singul.  genannt ;  daher  sind  damit  eher  die  Judäer  gemeint,  jene,  die 
nach  V.  3  und  4  mutlos  und  verzagt  sind,  werden  die  Herrlichkeit  Jahwes  sehen, 
Die  Pracht  unseres  Gottes.  3  4^  Aufforderung  an  alle,  die,  wie  der  Verf. 
V.  2,  noch  „unser  Gott"  sagen,  die  den  Glauben  an  das  Kommen  des  Heils 
noch  nicht  aufgegeben  haben,  doch  die  Mutlosen,  die  Furchtsamen,  die  Angst- 
lichen (n^""'"]nö3,  hier  in  etwas  anderem  Sinn  als  32  4:  die  sofort  den  Kopf,  den 
Mut  verlieren,  in  Verzagtheit  stürzen),  zu  stärken.  Mit  nil  beginnt  die 
vierte  Strophe  4^  die,  wie  hier  überall,  fast  aus  lauter  Peminiscenzen  besteht 
vgl.  40  9  f.  und  die  Bede,  die  die  Gläubigen  an  die  Furchtsamen  richten  sollen, 
abschliesst.  Der  Text  ist  jedoch  zu  zerrissen  (DJ^i  steht  sehr  verlassen  da)  und 
zu  kurz,  als  dass  er  vollständig  sein  könnte.  Duhm  hilft  in  einfachster  Weise, 
indem  er  jedes  der  beiden  Wörter  «U"'  Dpi  doppelt  liest:  «in^  Dpi  Dpi  =  zweiter 
Stichos  (Eache  übend  kommt  er)  und  das  zweite  «U^  =  Beginn  des  dritten 
Stichos  (Es  kommt  die  Vergeltung  Gottes).  Die  Stichen  sind  etwas  kurz,  so- 
dass die  Vermutung  Bickells  dem  Ursprünglichen  vielleicht  näher  kommt 
(Cheyne);  darnach  hätten  die  beiden  ersten  Stichen  gelautet:  |  NbJ  iaSN"!"*?«  Hin 
irsyns  Dp";  Dpi  Siehe!  euer  Gott  kommt,  Schwer  rächt  er  sein  Volk.  Weiter 
heisst  es  dann:  Es  kommt  Gottes  Vergeltung,  Er  selbst  kommt  und  hilft  euch 


\ 
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(1.  Ü2Vp^  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  65 f.).  5  6*  =  fünfte  Strophe:  Mit  dem 

Eintreffen  der  Hilfe  kommt  die  Heilung  aller  G-ebrechen;  nicht  nur  die  Ver- 
zagten (v.  3f.)  werden  neu  belebt,  sondern  auch  die  mit  körperlichen  Gebrechen 
Behafteten  Heilung  erfahren,  vgl.  Mt  11  5,  sowie  die  R,eminiscenzen  unseres 
Verses  aus  29  1 8  32  3  4  33  23.  6*"  7=^  =  sechste  Strophe.    "'S  ist  nicht  eng 

mit  dem  unmittelbar  vorangehenden  zu  verbinden,  sondern  knüpft  mehr  an  den 
allgemeinen  Gedanken  an:  Das  Heil  und  die  neue  goldene  Zeit  kommt,  denn 
jetzt  erfüllt  sich,  was  Dtjes  verheissen.  Aber  wenn  jetzt  der  Dichter  auch  nicht 
mehr  bloss  an  palästinische  "131P  und  HIIS?  denkt,  so  ist  seine  Meinung  doch 
nicht  die  Heimkehr  aus  dem  Exil,  die  liegt  längst  hinter  ihm,  er  verwendet 
vielmehr  die  alten  Verheissungen  (43  i9f.  48  21  49  10)  als  Schilderung  des 
Glückes  der  Endzeit:  Die  Wüste  wird  dann  bewässert  und  3"it5^,  =  arab.  saräh, 

TT'  ' 

die  Luftspiegelung ,  Kimmung,  zum  Teiche;  aber  der  Teich  ist  kein  guter 
Gegensatz  zu  der  Fata  morgana,  man  wird  daher  besser  nach  dem  jüdischen 
Gebrauche  des  "Wortes  und  den  Versionen  'IT^  als  trockenes,  glühendes  Land 
verstehen,  vgl.  49  10.  7^  enthält  die  Trümmer  der  siebenten  Strophe,  denn 

ein  wirklicher  Sinn  ist  den  Worten,  auch  wenn  man  "i?n  Gehöfte  für  TSn  Gras 
liest,  nicht  zu  entlocken.  Wahrscheinlich  sind  in  denselben  die  Zeilenaufänge 
erhalten;  dann  kann  man  mit  Duhm  in  folgender  Weise  ergänzen:  In  der  Wohn- 
statt der  Schakale  D^';«1  und  tcilden  Hunde  (vgl.  13  22  oder  n^^^l  34  u)  Lagern 
(1.  npn)  DDn-lj;  eure  Herden,  Das  Gehöft  (1.  "l?Ö)  Hi^l  niia  der  Straussen  (vgl. 
34  13)  Zu  Rohr  und  Schilf  n^nn  wird  es  sein.  Ist  die  Supposition,  dass  die 
Zeilenschlüsse  verloren  seien,  unrichtig,  so  ist  man  freier  in  der  Auffüllung  der 
Lücken,  aber  im  Wesentlichen  stimmen  auch  Bickell  und  Chetne  mit  Duhm 
überein.  Sicherheit  ist  natürlich  nicht  zu  erlangen;  der  ursprüngliche  Sinn  ist 
jedoch  wahrscheinlich  mit  solcher  Ergänzung  getroffen  vgl.  den  Gegensatz 
34  13.  8  =  achte  Strophe:  die  heilige  Strasse,  die  die  Frommen  sicher  nach 
Zion  führt;  es  ist  nicht  nur  eine  zeitweilige  Strasse  für  die  Rückkehr  der  Exu- 
lanten (40  3  43  19  49  11),  sondern  ein  bleibender  Weg,  der  der  Diaspora,  die 
sich  in  Zion  ansiedeln  will  (11  I6  vgl  62  10-12),  aber  ebenso  auch  dem  einzelnen 
Festpilger,  der  sich  ja  allein  vor  wilden  Tieren  zu  fürchten  hat,  für  alle  Zeiten 
dient  (vgl.  19  23).  So  fliesst  unserem  Dichter  alles,  was  früher  prophezeit  ist, 
zusammen.  Auch  hier  ist  der  Text  sehr  beschädigt.    Einmal  ist  1D'7"«in"! 

TH  '^y^  unverständlich;  «in  kann  man  nicht  =  Jahwe  deuten,  der  hier  nicht 
genannt  ist,  und  Tob  ist  nicht  =  DiTis"?,  dass  man  übersetzen  könnte:  und  er 
wird  ihnen  voran  des  Weges  ziehen.  Die  Worte  sind  eine  verdorbene  Glosse, 
für  «^n  ist  N\n  seil,  die  Strasse  und  für  lo"?  ist  V&t)  zu  lesen,  also:  sie  gehört 
nämlich  (nicht  den  Unreinen,  sondern)  seinemVolke,  wenn  es  desWeges  %ieht. 
Dann  ist  nach  LXX  65o?  xa&apa  für  Xr>>.  ^^^^'^  («^-  ^^T-)  zu  lesen  rr\^'<:^  n^DO 
und  dem  entsprechend  das  Femin.  des  Verbs  nriNll  und  des  Suff.  r\\yiT.  (vgl. 
ni'rr  V.  9)  zu  setzen  und  wohl  auch  wegen  Sinn  und  Rhythmus  am  Ende  des 
Verses  nn  hinzuzufügen  (so  Chetne):  Und  sein  wird  dort  eine  reine  Strasse, 
Und  heiliger  Weg  wird  sie  heissen;  Nicht  wird  sie  ein  Unreiner  betreten  Und 
Toren  nicht  auf  ihr  in  der  Irre  gehen.  Unter  Toren  sind  nicht  Unwissende, 
sondern  Ungläubige,  Unfromme,  Atheisten  (soviel  wie  ^n:  vgl.  Ps  14  1)  gemeint; 
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die  heilige  Strasse  ist  nicht  für  sie,  die  werden  sich  anderswo  in  ihrem  Irrtum 
bewegen,  wie  die  Unreinen  (Bickell  u.  a).  9  10 ^'^  (bis  ]^^^^.)  Die  Pilger 

können  sicher  diese  Strasse  ziehen  und  die  Diaspora:  die  Erlösten  und  Be- 
freiten Jahwes  (62  12),  sie  aufs  beste  benutzen.  D^  N^JSn  \^  ist  Variante  zu 
Dü^  n'TI"'"«^  oder  zu  n-jby^"^3,  also  zu  tilgen;  nach  LXX  ist  n :  hinter  obn  ein- 
zusetzen  und  vielleicht  am  Anfang  von  v.  9  "j  vor  N""?  (Chetne).  Selbst  das 
reissendste  der  wilden  Tiere  (ni'n  f"'"!S,  Chetne:  f^SH  n»n  und  dann  Hi'jyn) 
wagt  sich  nicht  aus  seinem  Versteck  hinauf  auf  die  Strasse.  10  (von  1«2!| 

an)  =  zehnte  Strophe:  Jubelnd  ziehn  die  Erlösten  Jahwes  in  Zion  ein;  jetzt 
ist  aller  Kummer  und  alles  Seufzen  entflohen  und  ewige  Freude  wartet  ihrer; 
vgl.  auch  hiezu  frühere  Stellen  51  3  61  7.  L.  mit  LXX  ^Di  ni:i^^:  (mit  Suif.  und 
ohne  1),  Freude  und  Wonne  sind  personificiert,  wie  Kummer  und  Seufzen,  und 
während  diese  flohen,  haben  jene  nun  ihr  Objekt  erreicht.  Auf  ihrem  Haupt 
ist  ewige  Freude,  ein  Ausdruck,  der  auf  die  Sitte  zurückgehen  wird,  nach 
welcher  man  sich  zum  Zeichen  der  Freude  und  Ehre  mit  einem  Kopfbund 
schmückte  vgL  61  3  Ps  8  6.  Der  ganze  Vers  findet  sich  mit  der  geringen 

Variante  =lDi  ]U"'U'^  (]  für  \)  als  Randcitat  noch  einmal  in  Jes  51  11. 

Die  vielen  Reminiscenzen  aus  sehr  späten  Stücken  des  B.  Jes  (vgl.  nur  84  9  10  mit 
30  33  31  9  ;  ferner  35  5  mit  32  3  4  33  23  und  35  8  mit  11  16  19  2y)  beweisen  schon,  dass  wir 
die  Entstehung  von  Cap.  34  35  weit  ins  zweite  Jahrh.  hinein  verlegen  müssen.  Ebendahin 
führt  auch  die  merkwürdige  Auffassung  einer  Prophetenschrift  als  Jahweschrift  (s.  zu 
34  16).  Ein  Veto  dagegen  legt  nichts  ein,  am  wenigsten  der  Hass  gegen  Edom,  der  vom 
Exil  an  lebendig  blieb  (s.  zu  34  8)  und  gerade  vor  und  in  der  Makkabäerzeit,  da  die  von 
den  Nabatäern  nach  Norden  gedrängten  Edomiter  immer  mehr  von  judäischem  Gebiete 
besetzten,  kräftig  aufloderte  (vgl.  Buhl  Gesch.  der  Edom.  81  f.,  Lurt  Gesch.  der  Edom.  im 
bibl.  Zeitalter  66 f.).  Man  wird  daher  mitDüHM  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
als  Entstehungszeit  annehmen  dürfen,  wohl  noch  vor  der  Unterjochung  der  Edomiter  durch 
Johannes  Hyrkanus  128  v.  Chr.,  aber  jedenfalls  nach  160  v.  Chr. 


IV.  Der  geschichtliche  Anhang 
Cap.  36-39. 

Mit  Ausnahme  von  38  9-20  finden  sich  Cap.  36—39  auch  in  II  Reg  18  13  17—20  19. 
Der  Text  ist  im  Jesajabuch  in  etwas  kürzerer  Form  als  in  II  Reg  überliefert,  vgl.  Benzinger 
HC  zum  AT  II  Reg  18—20.  Über  die  Herkunft  s.  die  Schlussbem.  zu  Cap.  36—39. 

I)  36  1—37  38  Jerusalems  Rettung  vor  Sanherib. 

Die  beiden  Capitel  enthalten  eine  doppelte  Darstellung  von  Sanheribs  Kriegszug 
gegen  Jerusalem:  1)  36  1—37  9'^"  (bis  VO?*!!)  37  37  38  und  2)  37  9  Von  vhä^\  an)-21  33-36, 
ausserdem  aber  noch  ein  Gedicht,  das  in  seinem  Hauptteile  auf  Sanherib  geht,  37  22-32. 

a)  36  1—37  9'^  (bis  yötJ'^l)  Der  Anfang  der  ersten  Darstellung:  Der  Rabsake 
fordert  Jerusalem  zur  Übergabe  auf;  Jesaja  aber  weissagt  den  Abzug  Sanheribs. 

1  =  IIE,eg  18  13,  in  Jes  ist  nur  noch  \T1  vorgesetzt.  Die  Zeitangabe 
im  vierzehnten  Jahre  des  Königs  Hiskia,  die  schon  durch  die  Voranstellung 
des  Zahlwortes  auffällt,  ist  aus  38  5  (II  Reg  20  6)  unter  Vergleichung  von  II  Reg 
18  2  erschlossen,  kann  daher  in  keiner  Weise  dazu  dienen,  nach  dem  Jahre  des 
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Zuges  Sanheribs  701  v.  Chr.  den  Regierungsantritt  Hiskias  zu  fixieren.  Die 
„summarische  Angabe"  von  der  Eroberung  aller  judäischen  Städte  passt  zu- 
dem besser  als  Einleitung  zu  den  in  Jes  fehlenden  Versen  IIE-eg  18  14-16  als 
zu  36  2,  dessen  "l^lS^t?  "Jj^ö  zeigt,  dass  ihm  ursprünglich  36  i  nicht  voranging; 
hatte  Sanherib  alle  judäischen  Städte  erobert,  so  musste  er  näher  bei  Jeru- 
salem stehen  als  Lachisch  (s.  zu  v.  2).  Der  ganze  Vers,  nicht  nur  die  Datierung, 
geht  deshalb  auf  den  Redaktor  der  Königsbücher  zurück;  36  i  hat  eine  all- 
gemeinere Angabe,  die  zur  Einleitung  der  folgenden  Erzählung  diente,  ver- 
drängt, etwa:  Dnn  D^ö'n  N-l^l  oder  K\nn  nj;n  (vgl  38  1  39  1). 

Mit  2  beginnt  die  ursprüngliche  Quelle.  njJK''^'],  so  nach  den  meisten 
MSS  in  zwei  Wörtern  zu  schreiben,  ist  nicht  Eigenname,  sondern  Bezeichnung 
eines  Würdenträgers,  ass.  rah-sake  Oberster  der  Offiziere.  Die  II  Reg  18  i7 
dem  Rab-sake  beigegebenen  Begleiter,  der  Tartan  (20  i)  und  der  Rabsaris, 
fehlen  bei  Jes  mit  Recht,  vgl.  zu  II  Reg  18  17,  dagegen  wird  im  Übrigen  die 
Kürze  (vgl.  auch  ti^"'D^p  für  "^"]ö)  in  Jes  auf  Kürzung  des  ursprünglichen  Textes 
beruhen,  der  wie  II  Reg  o'pt:^'!'!"'  erst  hinter  123  ^Tlü  las  und  darauf  noch  das 
Sätzchen  p^B^IT  i<3M  '?J?»1  bot  (Meinhold).  Lachisch,  entsprechend  dem 

heutigen  Teil  el-Hasi,  liegt  am  Wege  von  Gaza  nach  Jerusalem,  4  St.  von 
Gaza  entfernt  (Baedeker  Palast.^  139,  Buhl  Geogr.  Paläst.  191  f.).  Zu 

dem  oberen  Teich  an  der  Walkerfeldstrasse  vgl.  7  3;  da  der  Rabsake  von  Süd- 
osten kommt,  kann  er  sehr  wohl  im  Süden  vor  der  Stadt  erscheinen.  Für 
den  stat.  constr.  '?''n,  den  man  zwar  nach  ^5i  n?''^  28  4  erklären  kann,  liest  man 
besser  stat.  abs.  "r^n.  Das  Fehlen  von  "^^öri"^«  IXIIPH  (II  Reg  18  is)  zu  An- 
fang von  3  wird  wieder  von  Kürzung  herrühren.  Von  den  drei  Unter- 
händlern sind  uns  die  beiden  ersten  bekannt:  der  Hausminister  Eljakim  ben 
Hilkia  (22  19-23)  und  der  Sekretär  Sebna  (vgl.  zu  22  15-18;  ausser  II  Reg  18  is  26 
überall  mit  fr^  am  Ende  geschrieben,  was  vielleicht  ein  Zeichen  der  aramäischen 
Herkunft  dieses  Ausländers  ist) ;  dagegen  erscheint  Joach  ben  Asaph,  der  „vor- 
tragende Rat",  der  Grossvezier  (vgl.  I  Reg  4  3),  nur  Jes  36  und  II  Reg  18.  Ein 
anderer  Joach  bekleidet  nach  II  Chr  34  8  dasselbe  Amt  des  T3|0  unter  Josia. 

4  bis  V.  10:  Der  Rabsake  richtet  seinen  Auftrag  aus;  er  nennt  Hiskia 
nicht  einmal  König,  während  er  von  Sanherib  als  dem  Grosskönig  spricht  vgl. 
10  8.  5  Für  ''rilOiJ,  wozu  die  indeterminierten  Substantiva  iTlI^JI  n^j;  nicht 

passen  (es  müsste  doch  heissen:  ich  behaupte,  dein  Rat  etc.  ist  nur  leeres  Ge- 
rede), 1.  mit  II  Reg  18  20  ri"!!3N,  das  fragend  zu  verstehen  ist:  meinst  du,  ein 
blosses  Wort  sei  schon  Rat  und  Kraft?  Zum  Krieg  brauchts  ganz  andre 
Mittel;  nun  (nrij?),  welche  hast  du?  Im  Folgenden  wird  ein  Mittel  nach 

dem  andern  als  hinfällig,  nichtig  oder  versagend  hingestellt:  Ägypten  schadet 
den  Bundesgenossen  nur  (v.  6),  die  eigenen  Hilfsmittel  sind  völlig  unzureichend 
(V.  8 f.),  und  Jahwe  steht  auf  Seiten  Assurs  (v.  10).  6  hat  gegen  die  Pa- 

rallelstelle II  Reg  18  21  am  Anfang  nri^  und  hinter  rinaa  den  sog.  Dat.  ethicus 
l"?  weniger,  also  wohl  wieder  Kürzung  des  Textes.  Das  Bild  von  dem  Rohr- 
stab hat  der  Erzähler  aus  Hes  29  6  7;  die  Entlehnung  deutet  T^T\  an,  das  soviel 
heisst  wie  der  bekannte  (geknickte  Rohrstab);  vgl.  „jener"  Menschensohn  im 
Buche  Henoch  als  Hinweisung  auf  Dan  7  13. 
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7  redet  von  Hiskia  in  3.  Pers.,  ist  daher  nicht  an  ihn  gerichtet  und  im  Zusammen- 
hang von  V.  4''-10  nicht  ursprünglich.  Für  ^ösn,  das  diesen  Zusammenhang  aufrecht- 
erhalten möchte,  ist  mit  II  Reg  18  22  ]nONn  herzustellen,  das  auch  allein  dem  folgenden 
Plural  13n^3  entspricht.  Die  Glosse  lässt  Hiskia  die  Reform  Josias  vorwegnehmen, 
-wie  die  ebenfalls  nachträglich  eingesetzte  Angabe  II  Reg  18  4^*,  und  den  Assyrer  von 
seinem  heidnischen  Standpunkt  aus  die  Beseitigung  der  Altäre  in  der  Provinz  als  eine 
iri'eligiöse  Massregel  beurteilen;  ähnlich  ei'klärt  Cyrus  auf  seinem  Cylinder,  Nabünäid  habe 
sich  durch  die  Überführung  der  Götterbilder  aus  den  Heiligtümern  nach  der  Hauptstadt 
Babel  den  Zorn  der  Götter  zugezogen.  Der  eingeschobene  v.  7  kann  die  durch  nichts 
bewiesene,  völlig  unwahrscheinliche  Annahme  einer  Kultuskonzentration  nach  Jeru- 
salem unter  Hiskia  natürlich  so  wenig  stützen  wie  die  Glosse  II  Reg  18  4^;  vgl.  auch  zu 
II  Reg  18  22. 

8  Das  unnötige  "lllJ^K  ist  erklärende  Glosse,  wie  der  in  Jes  richtig  er- 
haltene Artikel  von  '^^isn  beweist.  Die  Unzulänglichkeit  der  judäischen 
Streitkräfte  wird  Hiskia  zu  Gemüte  geführt  durch  das  Angebot  einer  Wette: 
Wenn  Hiskia  "2000  Mann  aufbringt,  die  reiten  können,  so  will  Sanherib  ihm 
2000  Pferde  schenken.  Hiskia  hätte  die  Wette  verloren,  da  er  zwar  natürlich 
soviele  Krieger  hatte,  aber  nicht  so  viele,  die  das  Reiten  verstanden.  9  Hiskia 
verfügt  nicht  einmal  über  so  viel  Truppen,  wie  der  kleinste  der  assyrischen 
Statthalter;  was  will  er  da  anfangen,  wenn  der  Grosskönig  selber  ihn  an- 
greift! Für  nns,  das  unmöglich  ist,  1.  nhS,  das  als  Glosse  an  den  Rand 
gesetzt  war,  um  die  „Knechte"  als  „Statthalter"  zu  erklären.  Durch  v.  9'' 
wird  der  geordnete  Gedankenfortschritt  schlimm  gestört,  da  das  Vertrauen 
auf  die  ägyptische  Hilfe  in  v.  6  behandelt  ist;  wenn  v.  9*^  nicht  Glosse  ist,  so 
gehört  es  in  den  Zusammenhang  mit  v.  6.  10  Die  letzte  Hoffnung  Hiskias 
ist  erst  recht  nichtig:  Jahwe  hat  ja  gerade  den  Assyrer  zum  Vollstrecker  seines 
Willens  herbeigerufen.  Der  Erzähler  lässt  dabei  den  Assyrer  nicht  sich  auf 
ein  Wort  Jes's  10  5-ii  oder  auf  eine  direkte  Offenbarung  Jahwes  berufen,  son- 
dern einfach  auf  Grund  seiner  Erfolge,  die  ihm  Recht  zu  geben  schienen,  lügen; 
Gottes  Wille  ist  ja  ein  ganz  andrer  37  6  f.  Für  T^n^^rh  nwn  }*1«n-'?j;, 
das  den  Text  dem  Schluss  des  Verses,  wo  auch  b)l  ursprünglich  ist,  conform 
gestalten  wollte,  ist  nach  II  Reg  18  25  das  signifikantere  m'^na^nS  n\r\  DIpiarf^K 
gegen  diese  Stätte  (seil,  gegen  Jerusalem  mit  dem  Tempel)  etc.  zu  lesen, 

11  bis  V.  22:  Da  die  judäischen  Unterhändler  wünschen,  der  Rabsake 
möchte  doch  aramäisch  sprechen,  damit  das  Volk  auf  der  Mauer  nicht  durch 
seine  Worte  mutlos  werde  und  jede  Hoffnung  verliere,  wendet  er  sich  direkt 
an  das  Volk  und  fordert  es  auf,  sich  Sanherib  zu  ergeben.  Niemand  antwortet 
ihm,  und  die  Unterhändler  kehren  zurück,  um  Hiskia  Bericht  zu  erstatten. 
11  n^V]  i<^2f]  ist  nach  v.  12,  wo  nur  Eljakim  angeredet  wird  (vgl.  bes.  1"'^«'!),  als 
hinzugefügt  zu  betrachten;  auch  II  Reg  18  26  spricht  hierfür,  denn  dort  ist  nur 
bei  Eljakim  der  Vatername  beigegeben.  Dass  der  Rabsake  hebräisch 

sprechen  konnte,  lässt  sich  bei  den  Verbindungen,  die  Assur  mit  Palästina  in 
der  letzten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  hatte,  verstehen,  ebenso  ist  es 
natürlich,  dass  die  judäischen  Diplomaten  aramäisch  verstanden.  Dagegen  hat 
man  jedenfalls  erst  nach  dem  Exil,  als  die  nächsten  Nachbarn  Judas  bereits 
kein  reines  Hebräisch  mehr  sprachen  (vgl.  Neh  13  24),  das  Hebräische  „jüdisch" 
r\'^'ViT]\  genannt;  der  Erzähler  muss  daher  erst  spät  gelebt  haben.  12  L.  "^K 
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D'^t^ifc^n  für  "n"'?j;;  für  die  im  Munde  des  assyr.  Rabsake  wohl  verständlichen 
derben  Ausdrücke  DH'^S'in  und  un'^y^  will  die  Mass.  nn«1S  und  Dn"''73"i  "'»''O  se- 
lesen  haben.  Q^isy  niit  euch  d.  h.  so  lange  sie  bei  euch,  unter  der  Leitung 

und  in  den  Verhältnissen  eines  Hiskia  und  seiner  Beamten  stehen.  Ganz 
andres  hat  der  Grosskönig  seinen  Unterthanen  zu  bieten  (v.  lef.).  13  L.  mit 
II  Reg  18  28  in'l  für  nn^  14  «^:  ist  Jussiv  mit  i  statt  e,  s.  Ges.-Kautzsch26 
§  741.  15  Hiskia  selber  vermag  euch  nicht  zu  retten  (v.  u)  vgl.  v.  8 f.;  aber 

ebenso  ist  es  Täuschung,  wenn  er  euch  auf  Jahwes  Hilfe  vertröstet  vgl.  v.  lo. 
16  l^ltJ^S  ist  Glosse  wie  v.  8.  nD"Q  ""PlK  It^!?  kommt  nur  hier  vor,  bedeutet 

aber  schwerlich:  schliesst  einen  Bund  mit  mir,  sondern:  stellt  euch  mit  mir 
auf  freundschaftlichen  Fuss,  da  man  sich  begrüsst  d.  h.  gegenseitig  Wohler- 
gehen wünscht.  'hi^  IN^I  lind  %ieht  %u  mir  heraus  d.  h.  ergebt  euch  vgl. 
1  Sam  11  3;  sofort  wird  eure  Lage  (vgl.  v.  12)  sich  ändern,  ihr  werdet  ungestört 
eurer  gewohnten  Feldarbeit  (Jerusalem  war  keine  Handelsstadt)  nachgehen 
und  ein  behagliches  Leben  führen  können,  und  dann  17  steht  euch  erst 
noch  die  Übersiedelung  in  ein  reiches  fruchtbares  Land  bevor.  Dass  der  Er- 
zähler den  Rabsake  das  Volk  mit  der  Aussicht  auf  Deportation  ködern  lässt, 
verliert  etwas  von  seiner  Seltsamkeit,  wenn  man  bedenkt,  wie  viele  Juden  nach- 
mals das  Bleiben  im  fruchtbaren  Babylonien  der  Rückkehr  nach  Jerusalem 
vorzogen.  II  Reg  18  32  bietet  einen  längern  Text;  ohne  Not  ändert  Mein- 
hold UT\b  in  D^p^n  „Felder"  und  entfernt  die  drei  letzten  Wörter  (v.  17  Jes)  als 

Glosse  der  vorangehenden. 

18  bis  V.  20,  ein  sekundärer  Nachtrag  in  der  Erzählung,  der  die  Behauptung  v.  14f. : 
„Jahwe  rettet  Jerusalem  nicht",  mit  den  Argumenten  der  assyrischen  Erfolgtheologie  zu 
begründen  sucht.  Der  Intcrpolator  hat  dabei  10  5-11  vor  Augen,  vergisst  aber,  indem  er 
Jahwe  mit  den  Göttern  der  Heiden  auf  eine  Linie  stellt,  den  "Widerspruch  mit  v.  10,  nach 
welchem  Sanherib  auf  Jahwes  Befehl  gegen  Jerusalem  zieht,  und  verrät  sich  ausserdem 
dadurch,  dass  er  Sanherib  von  sich  selber  zuerst  in  der  3.  Pers.  sprechen  lässt  (vgl.  'V'Q 
nilS's  "^^ö  V.  18  mit  ''nx,  ■'^N  etc.  v.  16  f.).  Übrigens  steht  diese  Begründung  auch  an  ver- 
kehrter Stelle;  wäre  sie  ursprünglich,  müsste  sie  nach  v.  15  resp.  v.  16*  folgen.  Es  ist  auch 
möglich,  dass  sie  wirklich  vom  Interpolator  als  Fortsetzung  von  v.  16*  gedacht  ist.  Jetzt 
muss  man  mindestens  lyöU^n"*?«  davor  ergänzen  vgl.  II  Reg  18  32.  Nach  der  Parallel- 

stelle in  Reg  ist  v.  18''  h^r\  stat.  abs.  vor  ib-'Sn  ausgefallen.  19  Zu  nön  und  nB")« 

vgl.  10  9.  D^n??   ^^*  wohl  auch   eine  syrische  Stadt,   vielleicht  =  Schabarain   der 

babylonischen  Chronik,  s.  zu  II  Reg  17  24.  Für  ^31  1.  '«pn  ist  es  etwa  der  Fall,  dass 

und  setze  davor  nach  Reg  LXX  Luc.  ein:  ^110B>  yr^  "'n'?«  n'S'i  und  wo  sind  die  Götter  des 
Landes  Samarien?  20  ^'7^:^  fehlt  mit  Unrecht  in  II  Reg  18  35.  Die  Verse 

18-20  sind  auch  von  Dühm,  Cheyne,  Meinhold  als  Glosse  betrachtet,  während  Benzinger 
sie  zu  halten  sucht. 

21  Subjekt  sind  nicht  die  Unterhändler,  die  doch  dem  Rabsake  Antwort, 

wenn  auch  natürlich  keine  definitive,  geben  mussten,  sondern  die  Leute  auf 
der  Mauer,  die  angeredet  waren  (v.  13-17).  Das  Dj;n  in  der  Parallele  ist  daher 
eine  richtige,  aber  unnötige  Explikation.  Das  Volk  hatte  Befehl  erhalten,  sich 
vor  Hohn  und  Schimpfwort  auf  die  Assyr  er  wohl  zu  "hüten.  Auch  die 

Nennung  der  Gesandten  als  Subjekt  in  22  jzeigt,  dass  nicht  schon  v.  21  von 
ihnen  die  Rede  war. 

37 1-7  Die  Gesandtschaft  Hiskias  und  die  Antwort  Jesajas.       '    1  Das 
Zerreissen  der  Kleidung  und  die  Umgürtung  des  Sak,  des  groben  Lenden- 
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tuches,  sind  Zeiclien  der  Trauer,  vgl.  15  3  32  ii.  nin;;  n''?  «n'^1  ist  aus  v.  u, 

der  zweiten  Erzählung,  hier  eingefügt,  passt  aber  nicht  hierher,  da  Hiskia, 
ohne  dass  von  einer  Rückkehr  etwas  verlautet,  sich  v.  2  in  seinem  Palaste  be- 
findet und  seine  Massnahme,  dass  er,  von  seiner  Verwerfung  sprechend  (s.  zu 
V.  3),  die  Fürbitte  des  Propheten  anruft,  nicht  ein  eigenes  Gebet  im  Tempel 
voraussetzt  (Duhm,  Meinhold,  Benzinger).  2  Zu  der  feierlichen  Ge- 

sandtschaft (vgl.  Num  22  5  7  II  Reg  22  12  Jer  37  3)  gehören  auch  die  Ältesten 
der  Priester,  die  demnach  eine  nach  den  Formen  der  Geschlechterverfassung 
organisierte  Körperschaft  bildeten.  Die  verkehrte  Stellung  von  }*10N"|2 

hinter  ^^^^T\  in  II  Reg  19  2  verrät,  dass  der  Yatername  ursprünglich  fehlte; 
dann  aber  ist  daraus  mit  Dühm  zu  schliessen,  dass  die  Quelle  nicht  hier  zum 
ersten  Mal  Jesaja  erwähnte,  also  vorher  schon  anderes  über  Jesaja  erzählt 
hatte.  3  beginnt  die  Ausführung  des  Auftrags,  der  hier  nicht  ausdrücklich 
mitgeteilt  ist,  wie  anderswo  umgekehrt  die  Angabe  der  Ausführung  fehlt  vgl. 
7  3-9  10  f.  8  1-2.  Hiskia  gesteht  das  Scheitern  seiner  ägyptischen  Politik  und 
bekennt  seine  Schuld  an  der  verzweifelten  Lage,  da  ihm  jetzt  im  kritischen 
Augenblick  jede  Kraft  zur  Rettung  und  zur  glücklichen  Überwindung  der 
Krisis  mangelt.  Hiskia  erkennt  in  dieser  Not  seine  Züchtigung  und  Verwerfung 
durch  Jahwe.  Die  sprichwörtliche  Redensart  v.  3'^  ist  auch  66  9  Hos  13  13 

verwendet.  4  Nur  eins  ist  noch  Hiskias  Hoffnung,  Jahwe  lasse  sich  durch 

die  Reden  des  Rabsake,  die  von  der  Deportation  des  Volkes  und  der  Über- 
gabe der  heiligen  Stadt  in  die  Hand  des  heidnischen  Grosskönigs  handelten 
(36  13-17),  zum  Einschreiten  gegen  Sanherib  bewegen  und  werde  sich  auf  die 
Fürbitte  Jesajas  hin  des  noch  vorhandenen  Restes  annehmen.  "'H  D\"l''7S  ^inb, 
ist  Glosse,  da  es  nur  zu  dem  Zusatz  36  I8-20  und  zu  der  zweiten  Erzählung 
37  10-13,  aber  nicht  zu  36  10  stimmt.  "'H  D^^''?S  heisst  Jahwe  im  Gegensatz  zu 
den  toten  Götzen;  ausserhalb  der  Glosse  lässt  der  von  Jahwe  verworfene 
Hiskia  sagen  dein  Gott,  Jesajas  Gott.  Der  Prophet  steht  Gott  viel  näher,  er 
hat  ja  auch  GottesWillen  gegen  die  Pläne  des  Königs  von  Anfang  an  vertreten 
und  kann  jetzt  am  ehesten  als  Fürbitter,  auf  den  man  hört,  dem  über  den 
König  erzürnten  Gott  nahen.  Als  einflussreichste  Fürbitter  sind  Jer  15  1  Mose 
und  Samuel  genannt,  vgl.  ferner  Hi  42  8  Ps  4  4.  Übrigens  erinnert  die  Für- 
bitte für  den  „Rest",  welcher  Ausdruck  selber  eschatologisch  klingt  vgl.  37  32, 
an  jenes  Gebet  um  Erbarmung  und  Rettung  in  der  von  Joel  geschilderten  Not 
Jo  2  12-14.  5  Die  Meldung  von  der  Ankunft  der  königlichen  Boten  bei  Jes, 
zu  dem  sie  schon  v.  3  sprechen,  kommt  verspätet;  wenn  der  Vers  nicht  vor  v.  3 
gehört,  so  ist  er  von  jemand  hinzugefügt,  der  sagen  wollte,  Jesaja  habe  nicht 
nötig  gehabt,  den  Bericht  der  Gesandten  anzuhören,  und  bereits  vorher  von 
demselben  Kunde  besessen,  wie  nach  v.  21  von  Hiskias  Gebet.  6  Die  Ant- 
wort, die  Jes  schon  bereit  hat,  ohne  erst  Fürbitte  einlegen  zu  müssen,  lautet 
günstig:  Vor  den  Drohungen  des  Assyrers  hat  sich  Hiskia  nicht  zu  fürchten, 
Jahwe  rettet  Jerusalem;  Sanherib  zieht  ab  und  fällt  in  der  Heimat  durch 
Hörderhand.  ^niN  "niS^«-"q'?ö  ^1!?:  ^S'^i  "IK^N,  das  sich  sehr  lose  und  nach  dem 

vorangehenden  Relativsatz  sehr  hart  anfügt,  ist  ein  später  Zusatz,  auf  gleicher 
Linie  stehend  wie  der  Zusatz  v.  4;  die  Gotteslästerung  der  assyrischen  „Buben" 
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könnte  zudem  Hiskias  Hoffnung  auf  Jahwes  Hilfe,  von  der  er  jetzt  alles  er- 
wartete (V.  4),  nur  erhöht  haben  (Duhm).  7  Dass  13  sich  auf  Sanherib  be- 
zieht, leidet  keinen  Zweifel,  auch  wenn  man  die  Glosse  in  v.  6  entfernt  hat. 
Die  r[)l)m,  die  Sanherib  hören  wird,  ist  das  Gerücht  vom  Heranzug  Tirhakas 
vgl.  V.  8;  dann  überkommt  den  Assyrer  eine  düstere  Ahnung,  ein  von  Gott  ge- 
sandter Geist,  er  wagt  keine  Schlacht,  aber  daheim  ereilt  ihn  der  Tod,  dem  er 
entfliehen  wollte.  Die  zwanzig  Jahre,  die  zwischen  Sanheribs  Zug  (701  v.  Chr.) 
und  Ermordung  (681  v.  Chr.)  liegen,  sind  für  den  späten  Erzähler  so  zusammen- 
geschrumpft, dass  ihm  beide  Ereignisse  nahe  aufeinander  folgen. 

8  Der  Rabsake  kehrt  mit  der  abschlägigen  Antwort  Hiskias,  die  man 
sich  hinzudenken  muss,  zu  dem  Grosskönig  zurück.  Warum  dieser  von  Lachisch 
nach  Libna,  einer  Stadt  im  Gebiete  vonEleutheropolis,  dem  heutigen  ßet  Dschi- 
brin  (s.  zu  II  Reg  8  22),  gezogen  ist,  wird  nicht  gesagt.  Der  Text  kann  übrigens 
nicht  richtig  sein,  da  sich  yOK',  er  (Rabsake)  hörte,  mit  J^»^^l,  er  (Sanherib) 
hörte,  stösst.  Am  besten  nimmt  man  nicht  nur  an,  dass  v.  8^^  Glosse,  sondern 
dass  V.  8'^  samt  nin^-^j;  Dribi  der  Ersatz  eines  ursprünglichen  t^^Dbs  in  Lachisch 
sei  (Duhm,  Chetne),  um  die  Harmonisierung  der  beiden  Darstellungen  über 
Sanheribs  Kriegszug  zu  vollziehen,  da  die  zweite  die  Boten  wohl  von  Libna 
ausgehen  liess  v.  9''.  9  bis  zum  zweiten  J^J?^!!  gehört  zum  ersten  Bericht. 

Die  beiden  ^T^W\  sind  auch  hier  schwerlich  ursprünglich;  nach  LXX  Jes  wird 
mit  Meinhold  zu  lesen  sein:  j;öt2^^1  in«  nnVnb  m'^'^r^  nj^rnn  N^'.l  J)a  %og  Tir- 
haka,  der  König  von  Äthiopien,  aus,  mit  ihm  %u  streiten,  Und  da  er  das  horte . .. 
Die  Textverderbnis  des  jetzigen  v.  9^  entstand  dadurch,  dass  V?!^'!  ^-  ^^  an  den 
Anfang  des  Verses  geriet;  durch  die  Änderung  des  zweiten  J^ö!i*^l  in  aii^'J  II  Reg 
19  9  suchte  der  Redaktor  die  beiden  Darstellungen  zusammen  zu  knüpfen. 
Die  wirkliche  Fortsetzung  s.  v.  37. 

b)  37  9*"  (von  Tihü^]  an) -31  Der  Anfang  der  zweiten  Darstellung:  Der  Brief 
Sanheribs,  das  Gebet  Hiskias  und  die  Meldung  Jesajas. 

9''  Mit  nblÄ*'!  setzt  der  Rest  einer  zweiten  Erzählung  ein.  Als  Fortsetzung 
zu  V.  9^  wäre  die  Sendung  eines  Briefes  an  Hiskia  auffallend,  nachdem  soeben 
die  heimgekehrten  Boten  Sanherib  den  abschlägigen  Bescheid  überbracht 
haben;  jedenfalls  hat  es  keinen  Sinn,  wenn  Sanherib  im  Briefe  nur  ungefähr 
dasselbe  sagt,  was  er  vorher  durch  seine  Obersten  sagen  liess.  Diese  Gleichheit 
zeigt,  dass  es  sich  lediglich  um  eine  Parallelerzählung  über  dasselbe  Ereignis 
handelt,  das  auch  36  i-37  9*  dargestellt  wird.  Vor  nbB'M  ist  mindestens  die 

Angabe  des  Subjektes,  wahrscheinlich  auch  des  Standortes  desselben  (nach 
V.  8  wohl  rtin"?),  ausgefallen,  mag  das  Sätzchen  rtinb'HJ?  ^''"inip  'r\b^^  Als  Sanherib 
bis  Libna  gelangt  war  (Chetne)  oder  ähnlich:  „als  Sanherib  Libna  belagerte" 
gelautet  haben.  10  Da  die  Boten  einen  Brief  an  Hiskia  zu  bringen  haben 

(vgl  V.  14),  so  fehlen  in  II  Reg  LXX  die  Anfangsworte:  ]n»Nn  ni)  bis  Ib«'?, 
mit  Recht  (Stade  u.  a.);  übrigens  wird  der  Brief  im  ursprünglichen  Text  be- 
reits vorher  erwähnt  gewesen  sein,  auch  die  Aufforderung  zur  Übergabe  Jeru- 
salems ist  V.  10  weggefallen.  Dem  Erzähler  lag  vor  allem  die  theologische 
Auseinandersetzung  am  Herzen.  ^tJ^r'^J!?  vgl.  36  14,  wo  dies  Verb  mit  h 

konstruiert  ist.  11  bis  v.  13 :  die  assyrische  Erfolgtheologie  wie  36  i8-2o, 
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vgl.  10  9-11 ;  Sanherib  weist  hier  auch  auf  die  Thaten  seiner  Vorgänger  (=  "'HliN 
V,  12)  hin,  obschon  nur  Sargon  zu  seinen  Vätern  im  eigentlichen  Sinn  gehörte. 
12  DHIS  mit  mascul.  Suff.,  wie  inno''"!nn'7  v.  ii,  geht  auf  die  Länder,  resp.  deren 
Bewohner.  ]]%  assyr.  Guzafia,  ist  Gauzanitis  in  Mesopotamien,  s.  zu  II  Reg 
17  6;  y^U,  assyr.  Harrtmu  ist  das  griech.  Kotppat,  eine  Stadt  im  nordwestlichen 
Mesopotamien,  s.  zu  Genllsi  und  II  Reg  19  12;  ^^"j  entspricht  dem  assyr. 
Rasappa,  dem  griech.  TTjoacpa  und  dem  heutigen  Rusäfe  an  der  Strasse,  die 
von  Palmyra  nordwärts  an  den  Euplirat  führt,  und  die  nJ^""*^?  ^^^^  ^^^  ^^" 
wohner  des  assyr.  Bit-Adini,  das  nordwestlich  von  den  genannten  Gegenden 
zu  beiden  Seiten  des  Euphrat  liegt,  und  zwar,  wenn  man  Wincklers  Vorschlag, 
Tel-Bassar  (=  Til-Baschir)  für  T^Vn  (II  Reg  'i^vhvj)  zu  lesen,  annimmt,  die 
auf  der  rechten  Euphratseite  angesessenen  bene  'Eden,  s.  zu  II  Reg  19  12. 
Übrigens  hat  man  auch  Tel-Assar  in  jener  Gegend  zu  suchen.  13  Zu  rittn, 

nS"!fc|!  und  D';i"]Bp  s.  36  19.  'T'j;'?  ist  schwerlich  appellativisch  zu  fassen;  es 

wird  ein  verdorbener  Name  darin  stecken,  der  jedoch  verloren  ist.  Ebenso 
sind  yin  und  njy  nicht  näher  zu  bestimmen,  es  mögen  syrische  Städte  sein;  aber 
der  Text  ist  offenbar  nicht  gut  erhalten.  Die  Nennung  dieser  Namen  ist  ein 
Beweis  für  die  archäologischen  und  geographischen  Kenntnisse  des  Erzählers, 
dass  er  solche  aber  auch  Hiskia  zumutet,  ein  Beweis  für  die  späte  Entstehung 
der  Erzählung. 

14  Nachdem  Hiskia  den  Brief  (1.  wegen  der  folgenden  Sing.-suff.  "ISDII; 
das  ^—r  ist  aus  Dittographie  des  folgenden  0  entstanden)  gelesen  hat,  geht  er 
in  den  Tempel  und  breitet  dort  den  Brief  aus,  nicht,  damit  Jahwe  von  seinem 
Inhalt  erst  noch  Kenntnis  nehme,  sondern  angesichts  der  assyrischen  Heraus- 
forderung und  Überhebung  zum  Einschreiten  angeregt  werde.  15  ist  mit 
Ausnahme  des  letzten  AVortes  ('ibJ^'?)  eine  Glosse,  die  II  Reg  LXX  Vat.  mit 
Recht  fehlt  und  sich  auch  durch  die  Wiederholung  des  Subj.  verrät.  Die  Worte 
sind  eingesetzt,  um  die  Rückbeziehung  von  v.  21"^  auf  Hiskias  Gebet  im  Tempel, 
V.  16-20,  ausser  allen  Zweifel  zu  setzen.  16  niHDiJ  fehlt  II  Reg  19  15  und  ist 
hier,  wie  auch  sonst  oft  in  Jes,  nachträglich  eingesetzt  vgl.  9  6  und  s.  38  5. 
Bei'  über  den  Keruhen  Thronende  kann  Jahwe  erst  heissen,  seitdem  Salomo  die 
Bundeslade  mit  Keruben  versah  (I  Reg  6  23,  vgl.  I  Sam  4  4  II  6  2),  mögen  auch 
diese  irgendwie  mit  der  alten  mythologischen  Vorstellung  von  den  Keruben 
als  Hütern  des  Heiligtums  zusammenhangen.  Wie  aber  später  die  Kerube 
auch  als  Träger  der  Gottheit,  also  als  bewegliche  Wesen,  erscheinen,  so  hat 
diese  Bezeichnung  Jahwes  später  eine  andere  Bedeutung  erhalten:  Jahwe 
heisst  dann,  wie  hier,  so  als  der  Erhabene,  als  der  den  an  Holz  und  Stein  oder 
an  bestimmte  Regionen  gebundenen  Göttern  der  Heiden  weit  Überlegene, 
vgl.  Ps  80  2  99  1.  Zu  der  Kerubsvorstellung  vgl.  Bertholet  Hes  S.  59  f.,  Ben- 
zinger Reg  S.  37.  Hiskia  macht  zu  seinem  Gebet  einen  längeren  Eingang, 
wie  die  Späteren,  und  spricht  von  der  Einzigkeit  Gottes'  und  den  Heidengöttern 
als  Holz  und  Stein  (v.  19),  als  ob  er,  wie  der  Erzähler,  Dtn  und  Dtjes  gelesen 
hätte,  vgl.  Dtn  4  28  6  4  Jes  40  19 f.  26-28  41  24.29  42  5  44  6-20  etc.  17  Mit  Kere 
den  Dual  ^Ji^'j;  zu  postulieren,  ist  unnötig,  vgl.  das  Auge  Jahwes  Ps  33  I8;  "^3  vor 
nn'^  bietet  nur  Jes  MT,  es  ist  daher  schwerlich  ursprünglich.        Zu  D\n'V«  ^yf> 
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"«n  vgl.  V.  4  und  zu  der  Inkongruenz  des  Numerus  von  Substantiv  und  Adjektiv 
Ges.-Kaützsch'^6  g  132  h.  18  Das  wegen  des  darauffolgenden  nS"|«Ti«'!  un- 
mögliche nilJnNiT'73  ist  ein  Fehler  für  das  richtige  D';l-in  in  Reg  (II 19  17),  der 
sich  in  Erinnerung  an  v.  ii  eingeschlichen  hat;  infolge  davon  ist  auch  ursprüng- 
liches IC'inri  (vgl.  V.  11)  nach  60  12  in  Unnn  verdorben  und  diese  Änderung 
selbst  in  Eeg  eingedrungen.  19  Der  Infin.  absol.  ]lr\l]  setzt  in  bes.  bei 

Spätem  beliebter  Weise  das  Verbum  finitum  fort,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  113  z. 
Zu  V.  19*^  vgl.  bei  v.  16.  20  Für  den  Erzähler  ist  es  mehr  eine  theologische 

Diskussion,  die  Jahwe  entscheiden  soll,  als  ein  politischer  Kampf.  Nach 

!|ij;''^'in  ist  wahrscheinlich  Si  und  nach  T])r[l  jedenfalls  D\l'?K  ausgefallen  vgl. 
II  Reg  19  19;  denn  darauf,  dass  Jahwe  allein  Gott  ist,  kommt  es  an. 

21  Jes  sendet  Hiskia  die  Antwort  auf  das  Gebet  durch  Boten;  er  hat 
somit  nach  dem  Erzähler  eine  höhere  Würde,  als  in  der  alten  Zeit  ihm  zukam 
vgl.  7  3,  auch  ist  er  der  Mittler  zwischen  Gott  und  König.  II  Reg  19  20  hat 

am  Ende  ein  "'riJ^O^,  versteht  also  den  mit  IB^«  eingeleiteten  Relativsatz  als 
Objekt  dazu;  das  erleichtert  die  Konstruktion  und  ist  deshalb  nicht  ursprüng- 
lich. Man  hat  vielmehr  "ItS*«  auf  Hin;;  zu  beziehen  und  v"?«  zu  lesen  und  schliess- 
lich 'D"'?N  =  üöer  Sanherib  als  von  IDS  abhängig  zu  fassen;  so  erhält  man  eine 
gute  Einleitung  der  Rede  Jahwes  und  ein  richtiges  Subjekt  zu  K12J  N''?  v.  33, 
wo  die  Fortsetzung  zu  v.  21  beginnt,  s.  dort. 

c)  37  3ä-3J  Eine  Einschaltung:  Ein  Lied  auf  Saniierib  v.  1^^-%^  und  eine 
Weissagung  an  Hiskia  v.  30-33. 

22^  ist  die  redaktionelle  Einführung  des  Liedes,  wie  v.  so-'«  die  der  A\^eis- 
sagung.  Ursprüngliche  Fortsetzung  von  v.  21  kann  v.  22*  nicht  sein,  denn 
\.i\^  und  V.  22='  sagen  dasselbe;  mit  vbj^  nimmt  der  Redaktor  aber  Bezug  auf 

nnmp  V.  21^ 

Das  Lied  V.  221^-29  besteht  aus  zwanzig  Langversen  im  sog.  Kinametrum 
(in  der  Regel  fünf  Hebungen  mit  Cäsur  nach  der  dritten)  und  zerfällt  in  zwei 
gleiche  Hälften:  1)  des  Assyrers  gottlästerndes  Benehmen  v.  22-25  und  2)  Gottes 
Gedanken  über  Assur  v.  26-29. 

22'^  Als  n'^ina  (zu  dem  Stat.  constr.  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  130e),  d.  i. 
als  unbezwungene  Stadt,  kann  Jerusalem  des  abziehenden  Assyrers  spotten. 
Das  Kopfschütteln  drückt  den  Hohn  aus  vgl.  z.  B.  Jer  18  16  mit  27  39.  23  Die 
Fragen  sind  rhetorisch  gemeint,  wie  die  Nennung  des  Verhöhnten  im  letzten 
Halbvers  zeigt.  Der  Assyrer  wagte,  den  Heiligen  Israels,  der  hier  schon  als 
der  „Heilige",  der  zu  Verehrende  (vgl.  1  4),  aller  Völker  gedacht  ist,  zu  ver- 
höhnen und  gegen  ihn  die  Augen  in  die  Höhe  zu  heben  statt  sie  zu  senken 
(^■'BH).  Vor  "^Ip  ist  so  wenig  der  Artikel  zu  lesen,  wie  nach  tTNI  das  Suffix, 

da  diese  Objekte  mit  dem  Verbum  gleichsam  zusammengewachsen  sind;  da- 
gegen liest  man  am  besten  mit  II  Reg  19  22  bv.  statt  -"?».  24  =  vier  Lang- 
verse; der  zweite  beginnt  in  Jes  mit  "'n^"!  312,  was  durch  Konjektur  aus  dem 
fehlerhaften  "'231  nD"Q  in  Reg  entstanden  ist.  Ursprünglich  ist  nur  3312  zu 
Wagen  oder  ''?D"!!i  mit  meinen  Wagen;  letzteres  ist  besser,  da  der  Assyrer  sagen 
will,  dass  er  mit  seinen  Hilfsmitteln  erreichen  kann,  was  andern  unmöglich  ist. 
Die  Perfekte  seiner  prahlerischen  Rede  sind  als  Aoriste  zu  fassen;  sie  sagen. 
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was  er  bereits  gethan  hat  und  immer  wieder  thun  kann,  vor  den  Imperff. 
V.  24''-25'^  ist  daher  ]  consec.  zu  lesen.  Die  assyrischen  Inschriften  bezeugen, 
dass  sich  die  Könige  gerne  der  Überwindung  hochragender  Berge  und  des 
Fällens  von  Cedern  und  Cypressen  rühmten  (s.  Meinhold).  T'^  ist  später 

Ausdruck  s.  20  2.  Für  das  zweite,  aus  dem  ersten  verschriebene  D110  ist 

mit  II  Reg  19  23  ]1^0  zu  lesen:  bis  in  seine  letzte  Herberge  drang  ich  vor,  in 
seinen  dichtesten  Baumwuchs.  25  11p  aushöhlen,  bohren  kommt  nur  in 

diesem  Liede  vor,  deshalb  wird  man  aber  nicht  TilS  dafür  lesen.  Hinter  D"'0 
ist  D"*"!!  ausgefallen,  s.  II  Reg  19  24.  Fremdes  Wasser  ist  fremdes  Gut  vgl. 
Prv  5  15  9  17.  Den  Assyrer  hat  es  nicht  abgeschreckt,  wenn  er  durch  wasser- 
arme Gegenden,  wo  man  die  Brunnen  vor  ihm  verschüttet  hatte,  oder  selbst 
durch  wasserlose  ziehen  musste;  bezahlt  hat  er  das  Wasser  jedenfalls  nirgends 
(vgl.  Num  20  9)  und  überall  den  Durchmarsch  erzwungen.  Ebenso  hat  ihn 
auch  nirgends  die  Wasserfülle  gehindert:  die  Nile  Ägyptens  (vgl.  zu  19  6;  ^Is 
kann  sekundär  sein  Budde)  hat  er  ausgetrocknet.  In  Sanheribs  Mund  passt 
dieser  Ruhm  sehr  wenig,  da  erst  im  7.  Jahrb.  die  Assyrer  bis  nach  Ägypten 
gelangten  und  auch  erst  die  Nachfolger  Sanheribs  sich  ihrer  Züge  durch  wasser- 
lose öde  Gegenden  rühmen. 

Eine  Gotteslästerung  (v.  24)  nennt  der  Verf.  diese  Prahlerei,  weil  der 
Assyrer  sich  und  seiner  Macht  seine  Erfolge  zuschreibt,  statt  Gott  die  Ehre 
zu  geben.  Sanherib  sollte  eben  die  Forderungen  des  Dtn's  erfüllen  vgl.  Dtn 
8  12-18,  bes.  V.  15  und  i7,  und  schon  lange,  wie  ein  jüdischer  Theologe,  Gottes 
Plan  kennen  (vgl.  10  öf.  22  ii  41  21-24),  den  v.  26-29  darlegt.  26  piniöV  ge- 

hört zu  ""ri"'^J^,  obschon  es  unmittelbar  vor  der  Cäsur  steht;  rij;oii^"M"^n  als  zweiten 
Hemistich  hinter  "^T^S^V,  zu  setzen,  ist  unnötig.  Im  zweiten  Langvers  liest 

man  wohl  besser:  mp  ^ö^ob  nach  II  Reg  19  25,  ri'^n"!?"!  ohne  \  und  nnj;i  mit  \ 
nach  LXX.  Für  \'iri!|,  das  Budde  ohne  Not  als  Dittographie  der  voran- 

gehenden Buchstaben  zu  entfernen  geneigt  ist,  hat  man  N^ni  zu  punktieren: 
Und  so  tvarst  du,  kamst  du  dazu,  %u  verwüsten  %u  zerstörten  (partic.  Niph. 
von  n^:)  Steinhaufen  befestigte  Städte.  21  ^m],  wofür  II  Reg  IC^a'l  hat, 

ist  in  dieser  Schilderung  nicht  unmöglich:  In  ihrer  Machtlosigkeit,  eigentlich: 
Kurzhändigkeit,  schraken  die  Bewohner  zusammen  und  wurden  zu  Schanden. 
In  V.  27'^  stecken  zwei  Zeilen,  die  das  Dahinschwinden  der  Gegner  Assurs 
schildern:  die  erste  reicht  bis  i^fl,  die  zweite  ist  beschädigt,  da  der  Schluss 
„und  Gefilde  vor  den  Halmen"  keinen  Sinn  giebt.  Nicht  besser  ist  nDlia^, 
Brandkorn  vor  dem  Halme,  in  II  Reg;  man  ist  auf  Vermutungen  angewiesen. 
So  liest  Klostermann  ü^''_^^^  und  waldlose  Höhen  für  nöljyi.  Meinhold  da- 
gegen setzt  nnp  nbn^  niDia^l  „und  Gefilde  vom  Ostwind  versengt"  (vgl.  Gen 
41  6  23  27) ;  beides  ist  nicht  gut  parallel  zu  dem  „Gras  auf  den  Dächern".  Chetne 
sieht  jetzt  in  nölti>1  ein  verdorbenes  Dittogramm  von  «tJ'T;  die  fast  identische 
Parallele  in  Ps  129  6,  wo  ein  Verbum  ^b'^  und  ein  seltsames  noipt?^  erscheint 
(vielleicht  fjiti'  D''lpB^  zu  lesen),  lässt  jedoch  vermuten,  dass  ungefähr  ähnliches 
hier  zu  lesen  sei,  vielleicht  mit  Ergänzung  zu  Anfang:  Dnp  f\^l\i;  ni33  y^inb  m 
sie  ivaren  gleich  wie  (vgl.  40  25)  Gras  auf  den  Dächern,  das  vom  Ostwind  ver- 
sengt ist.  Jedenfalls  ist  aber  Http  "'iö'p  mitWELLH.  als  ^Jöp  ^i2^,  vor  mir 
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d.h.  mir  offenbar  ist  dein  Aufstehn,  zu  28  zu  ziehen;  denn  erst  so  bekommt 
?jr\3B^1  sein  notwendiges  Komplement,  "'riyi^  ist  erst  in  den  Text  gedrungen,  als 
durch  falsche  Lesung  und  Verstellung  das  Prädikat  ""iD"?  verloren  war;  weiter 
bietet  dann  der  Text  dieselben  "Worte  zu  Ende  von  v.  28  und  zu  Anfang  von 
V.  29.  sie  können  nur  einmal  richtig  sein  und  zwar  ohne  n«  und  ohne  ]3^^  welche 
beide  nur  nach  derUberfüllung  der  grammatischen  Verbindung  dienen  sollten. 
Zu  lesen  ist  daher  29^  \;|«n  n'pj;  ^jilNa'l  "h^  ^nnnm  Und  dein  Toben  gegen  mich 
und  dein  Lärmen  ist  aufgestiegen  %u  meinen  Ohren  (so  auch  Chetne);  mit 
BuDDE  ist  zugleich  das  singulare  Subst.  |iNB^,  das  sonst  nur  adjektivisch  vor- 
kommt, in  ]1«ti^  verbessert  vgl.  24  s  25  5.  So  entsprechen  sich  die  beiden  Lang- 
verse V.  28-29=^  aufs  beste  und  leiten  treffend  die  in  den  letzten  zwei  Zeilen  dem 
Assyrer  angekündigte  Strafe  ein:  29''  Jahwe  führt  den  Assyrer,  das  wilde 
tobende  Tier,  dem  ein  Ring  in  die  Nase  und  ein  Zaum  an  die  Lippen  gelegt 
ist,  des  Weges,  den  er  gekommen  ist,  zurück;  vgL  Hes  19  4  29  4  38  4.  Anders 

gestaltet  sich  das  Schicksal  der  Assyrer  nach  v.  36. 

Die  Weissagung  v.  30-32  verheisst  Hiskia  Rettung  vor  dem  Assyrer 
und  eine  glückliche  Zukunft  Jerusalems.  30  Dem  Wort  über  Sanherib 

(v.  22-'')  stellt  der  Redaktor  diese  Weissagung  an  die  Seite;  denn  ni«n  ^^"np., 
das  auf  v.  22^  zurückschlägt,  ist  redaktionell,  und  dem  Redaktor  gilt  die  Er- 
füllung des  ersten  Teils  der  Weissagung,  die  Rettung  aus  der  assyrischen  Not 
als  d^s  Zeichen,  als  die  Bürgschaft,  dass  auch  der  zweite  Teil,  der  von  dem 
Glücke  der  Endzeit  spricht,  sich  als  wahr  erweisen  wird.  Schon  Hiskia  hat 
sich  nach  dem  Redaktor  nicht  sowohl  um  den  Ausgang  des  assyrischen  Feld- 
zugs, als  vielmehr  um  das  schliessliche  Schicksal  Jerusalems  in  der  Endzeit 
gekümmert.  Während  letzteres  im  zweiten  Vierzeiler  v.  31  32''  beschrieben 
wird,  ist  das  Zeichen  im  ersten  (v.  30  von  '^DK  an)  genannt.  Jerusalem 

wird  gerettet:  heuer  (=  TXWT}^)  lebt  man,  weil  die  Assyrer  schon  im  Frühjahr 
ins  Land  gefallen  sind  und  die  Ernte  geraubt  haben,  von  r^pS  d.  h.  dem  Nach- 
wuchs, der  von  den  bei  der  Ernte  ausgefallenen  Körnern  noch  aufgeht,  im 
nächsten  Jahr  wird  man,  weil  die  Assyrer  immer  noch  im  Land  sind  und  nicht 
vor  der  Pflüge-  und  Saatzeit,  sondern  erst  im  Spätherbst  abziehen  werden,  nur 
von  D'^na^  (II  Reg  19  29  mit  Transposition  oder  umgekehrter  Dissimilation  der 
S-laute  tJ^'^no  geschrieben)  d.  h.  von  dem  Wurzelwuchs,  von  dem,  was  ohne  neue 
Saat  von. selber  hervorwächst,  zu  leben  haben,  und  erst  im  dritten  Jahr  beginnt 
wieder  die  gewöhnliche  Lebensweise,  da  man  wieder  in  dem  auf  den  Abzug  der 
Assyrer  folgenden  Herbst  wird  säen  können.  Mit  Kere  und  II  Reg  1. 

63«"!  für  "PIDSV  31  Das  mascul.  n^j;,  das  kein  Femin.  als  Subj.  vor  sich 

duldet,  macht  wahrscheinlich,  dass  das  ohnehin  den  Gedanken  von  v.  32  vor- 
wegnehmende ntt''^S  samt  rr^lSlB^in  nicht  ursprünglich  und  v.  31=^  zu  lesen  ist: 
ntSö"?  )23'y0  nnL"I^.-n''a  f]p;i  (so  Duhm).  Zu  dem  Gedanken  vgl.  27  6  und  Hos  146  f. 
32  Das  festgewurzelte  und  herrlich  gedeihende  Juda  und  Jerusalem  ist  der 
Mittelpunkt  der  Rettung  und  des  Heils  der  Endzeit  vgl.  Jo  3  5  Ob  v.  I8-21  bes. 
V.  21.  Zu  den  Begriffen  nü^bs  und  Tr\m  vgl.  4  2  f.  und  zu  der  Form  2  3.  32'^ 
ist  der  redaktionelle  Abschluss  zu  v.  22-32,  ganz  9  6  entsprechend.  ni«3^  ist 
auch  hier  eingesetzt  vgl.  v.  16.         Über  r\\T\\  nSiJ?  s.  zu  9  6. 

Kurzer  HC  zum  AT  X  17 
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d)  37  33-36  Der  Schluss  der  zweiten  Darstellung:  Der  Inhalt  der  Meldung 
Jesajas  und  das  Sterben  der  Assyrer  in  ihrem  Lager;  das  Compleinent  zu  37  9'^-2i. 

33="^  ist  redaktionelle  Einführung,  die  nach  dem  Einschub  von  v.  22-32 
notwendig  wurde,  um  v.  21'^  wieder  aufzunehmen  und  zugleich  vom  Einschub  auf 
die  Fortsetzung  von  v.  21  überzuleiten. 

3'S^?'"  Sanherib  soll  nicht  an  die  Stadt  herankommen  und  sie  nicht  be- 
lagern, so  redet  der  Jesaja  der  Erzählung,  während  der  wirkliche  Jesaja  das 
Gegenteil  weissagte,  s.  z.  B.  22  1-5  29  1-4.  D"ij2  hat  doppeltes  Objekt  wie 

Ps  21  4. 

34  ist  zusammengesetzt  aus  v.  29^P  und  v.  33^P,  widerspriclit  v.  36  und  schliesst  mit 
niiT."QiSi  ab,  das  keine  Fortsetzung  erwarten  lässt;  jedenfalls  aber  braucht  Jahwe  Jerusalem 
nicht  mehr  zu  schützen,  wenn  die  Assyrer  schon  abgezogen  sind.  Darum  ist  v.  34  eine 
Glosse,  die  das  Unmögliche,  eine  Harmonisierung  von  v.  29  37  mit  v.  36,  versucht.  So 
auch  DuHM,  Cheyne,  Meinhold. 

35  Der  Feind  wird  Jerusalem  nichts  anhaben,  denn  Jahwe  wird  diese 
unantastbare  Stadt  öeschir?nen,  um  sie  zu  retten;  dem  Erzähler  ähnlich  (auch 
im  Ausdruck)  lauten  die  Zusätze  315  8''  (vgl.  "'01351  v.  S5  und  den  Fall  der  As- 
syrer durch  den  Engel  Jahwes  v.  36).  Jahwe  schirmt  Jerusalem  um  seinet- 
willen (^i^öb),  um  seines  Namens,  seiner  Ehre  willen,  eine  Anschauung,  die  auf 
Hes  und  Dtjes  zurückgeht  vgl.  bes.  48  9-11,  und  um  seines  Knechtes  David 
willen,  der  bereits  nach  dem  E,edaktor  von  Reg  (I  11 13  34  15  4  II  8  19)  be- 
sondre Hücksicht  von  Jahwe  erfuhr,  aber  später  noch  an  Ansehen  gewann, 
vgl.  Jes  55  3,  sowie  die  Chronik  z.  B.  II  6  42  und  Weissagungen  wie  Jes  11  1 
Mch  5  1.  36  Am  Anfang  fehlt  das  II  Reg  19  35  erhaltene  ^\r\V^  rtfri  ^Ty^y 
da  geschah  es  in  der  folgenden  Nacht,  das  v.  36 '>  mit  "lf?ä5  1D''3K'M  voraussetzt. 
Die  Kürzung  erfolgte  vielleicht  mit  Absicht,  da  der  Einschub  (v.  22-31)  das 
Gebet  Hiskias  und  die  Sendung  Jes's  (v.  21)  fernrückte.  Der  Erzähler 
behält,  wie  die  spätere  Zeit,  den  alten  Ausdruck  Engel  Jahwes,  wenn  er  auch 
nicht  mehr  die  alte  Vorstellung,  welche  darin  die  an  bestimmtem  Orte  er- 
scheinende Gottheit  selber  sah,  damit  verband,  sondern  einen  besondern  Boten 
Gottes,  hier  offenbar  den  Pestengel,  darunter  verstand;  vgl.  II  Sam  24  I6  und 
Ex  12  29  (an  welcher  Stelle  noch  unbedenklich  sogar  Jahwe  allein,  nicht  Engel 
Jahwes  steht).  Wie  einst  zu  Moses  Zeit  die  Ägypter,  so  werden  die  Assyrer 
in  einer  Nacht  von  der  Pest  dahingerafft  vgl.  auch  zu  31  5.  Ob  man  v.  36'' 
übersetzen  darf:  „als  man  des  Morgens  früh  sich  aufmachte,  fand  man  sie  alle 
als  leblose  Leichen",  ist  doch  sehr  fraglich;  man  muss  vielmehr  mit  Duhm  an- 
nehmen, dass  die  „Katastrophe  in  fast  übermütiger  Weise  mit  einem  Volks- 
witz dargestellt  wird":  als  sie  am  Morgen  aufstanden,  waren  sie  alle  tote 
Leichen. 

Die  seit  Josephus  Antiq.  X,  1  4  übliche  Kombination  der  Angabe,  dass  in  einer 
Nacht  die  Assyrer,  185000  Mann,  in  ihrem  Lager,  dessen  Ort  nicht  genannt,  vielleicht  aber 
nach  der  Meinung  des  Erzählers  Libna  ist  (s.  zu  v.  9),  an  der  Pest  dahinstarben,  mit  der 
Erzählung  Herodots  (II  141)  von  der  Rettung  Ägyptens  durch  eine  grosse  Zahl  von  Feld- 
mäusen, welche  im  Heere  Sanheribs  Köcher,  Bogen  und  Schildhandhaben  zernagten,  unter- 
liegt den  grössten  Bedenken.  Denn  einmal  ist  nicht  erwiesen,  worauf  doch  alles  ankäme, 
dass  die  Maus  Symbol  der  Pest  sei:  I  Sam  6  5  werden  goldene  Mäuse  von  den  Philistern 
hergestellt  als  Bilder  der  für  das  Land  zur  Plage  gewordenen  wirklichen  Mäuse  vgl.  LXX 
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I  Sam  6  1  und  5  6  und  nicht  als  Symbole  der  Pest,  die  vielmehr  ihre  Darstellung  in  den 
goldenen  Pestbeulen  erhält;  ebenso  heisst  Apollo  nicht  als  Herr  der  Pest  2;-i.tvf)£'j;, 
„Mäusevertilger"(?),  trägt  er  doch  auch  die  Beinamen  aaopo/Tovo?  „Eidechsentöter"  und 
Xuxoxxövo^  „Wolfstöter".  Dann  aber  ist  die  Erzählung  bei  Herodot  eine  ätiologische 
Sage,  die  ihm  ein  beim  Tempel  des  Hephästus  in  Ägypten  gesehenes  Standbild  des  Königs 
Sethos  erklären  sollte,  das  eine  Maus  in  der  Hand  hält  und  die  Inschrift  trug:  „Siehe  mich 
an  und  sei  fromm",  und  zwar  eine  Sage,  die  nach  dem  Urteil  von  Agyptologen  wohl  grie- 
chischen Ursprungs  ist,  wie  die  Inschrift.  Endlich  ist  in  dieser  Sage  alles  ausser  dem 
Namen  Sanherib,  der  aber  König  der  Araber  und  Assyrer  heisst,  von  den  Angaben  der 
Bibel  verschieden:  der  ägyptische  König  heisst  Sethus  und  die  Feinde  fallen  auf  der  Flucht. 
Vgl.  den  ausführlichen  Nachweis  bei  Meinhold  S.  33 — 42. 

e)  37  37  f.  Der  Schluss  der  ersten  Darstellung:  Der  Abzug  und  die  Ermor- 
dung Sanheribs. 

37  setzt  V.  9%  nicht  v.  36  (die  Assyrer  sind  ja  alle  tot),  fort :  Auf  die  Kunde 
von  Tirhakas  Heranzug  macht  sich  Sanherib  auf  und  davon  nach  Ninive.  38 
Ein  assyrischer  Gott  Nisrok  ist  nicht  bekannt,  auch  die  in  den  Versionen  ge- 
botenen Namen sformen  helfen  nicht  weiter;  es  ist  daher  möglich,  dass  '^hpi  aus 
12Di  ^  Nusku,  einem  bisweilen  auf  assyrischen  Inschriften  genannten  Gott,  ver- 
dorben ist.  Die  assyrischen  Zeugnisse  kennen  nur  einen  Sohn  als  Mörder 
Sanheribs,  der  Name  stimmt  mit  keinem  der  beiden  biblischen  Mörder  überein; 
deshalb  wird  man  aber  die  beiden  Namen  Adarmelek  und  Sareser  (mit  b>,  nicht 
mit  ty,  zu  lesen)  nicht  als  Dubletten  eines  einzigen  ansehen  können,  wie  W.  Max 
MüLLEE  ZATW  1897,  332—334,  sondern  die  Verschiedenheit  der  biblischen 
Tradition  anerkennen  müssen,  auf  deren  Namen  jedoch  kein  Gewicht  legen 
dürfen,  vgl.  zum  ersten  II  Reg  17  3i,  zum  zweiten  Sach  7  2.  Die  Flucht 

der  Mörder  nach  dem  Lande  tS"!"!«  assyr.  Urarti  d.i.  Armenien  erfolgte,  als  ihr 
Heer  ohne  Kampf  zu  dem  von  Sanherib  designierten  Nachfolger,  Assar-haddon 
assyr.  Asur-ah-iddin,  überging,  der  rasch  den  Aufstand  seiner  Brüder  nieder- 
zuschlagen verstand  und  von  681—668  v.  Chr.  regierte.  Zwischen  der 
Heimkehr  Sanheribs,  wenn  sich  v.  37  auf  den  Zug  des  Jahres  701  bezieht,  und 
der  Ermordung  v.  38  liegen  somit  20  Jahre. 

Die  beiden  Darstellungen  sind  ungeschichtlich;  den  wirklichen  Hergang  ersieht  man 
aus  II  Eeg  1814-16  und  Jes  hat  seinerseits  auch  nicht  die  Rettung  Jerusalems  ange- 
kündigt (s.  zu  37  33).  Die  eine  Darstellung,  welche  Sanherib  auf  das  Gerücht  vom  Aus- 
zug der  Ägypter  aufbrechen  lässt,  kommt  der  Wirklichkeit  näher,  als  die  andere,  welche 
die  Vernichtung  aller  Assyrer  vor  Jerusalem  annimmt.  Eine  Beziehung  der  beiden  Dar- 
stellungen auf  verschiedene  Etappen  aus  demselben  Feldzug  ist  unmöglich,  vgl.  nur  37  36 
mit  37  7  37;  aber  ebenso  ist  die  neuerdings  von  "Winckler  vertretene  Ansicht  abzuweisen, 
dass  es  sich  um  zwei  verschiedene  Feldzüge  Sanheribs  (um  701  und  dann  vor  681  v.  Chr.) 
handle.  Selbst  wenn  ganz  zweifellos  feststünde,  dass  Sanherib  zwei  Züge  gegen  Jerusalem 
unternommen  hätte,  müsste  die  durchgehende  Parallele  der  beiden  Darstellungen  davor 
warnen,  eine  Andeutung  hievon  in  dieser  doppelten  Erzählung  zu  sehen.  Die  Darstellung 
37  9''-21  33  35 f.  ist  einfach  die  spätere  Gestalt,  in  der  man  dasselbe  beliebte  Thema  von 
der  Rettung  Jerusalems  unter  Sanherib  erzählte:  man  vergleiche  den  Tod  aller  Assyrer 
37  36  mit  dem  Abzug  37  37,  ferner  die  Bekanntschaft  des  Propheten  mit  dem  Gebete 
Hiskias,  ehe  er  davon  Meldung  bekommen  hat  (37  21),  mit  der  Gesandtschaft,  die  37  2 
Hiskia  an  ihn  richtet,  und  endlich  den  ganzen  Charakter  der  Erzählung  37  9^-21  33  35 f., 
der  theologische  Diskussion  am  Herzen  liegt  (s.  zu  v.  20)  und  das  eschatologische  Schicksal 
Jerusalems  vor  Augen  steht  (v.  35  36). 

17* 
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2)  38  1—22  Hiskias  Krankheit  und  Genesung. 

Cap.  38  ist  nicht  aus  einem  Guss.  Ein  selbständiges  Element  ist  das  „Lied  Hiskias" 
V.  9-20,  das  im  Paralleltext  II  Reg  20  vollständig  fehlt.  Fremd  ist  der  ursprünglichen 
Erzählung  auch  hier,  wie  in  37  30-32,  das  Beglaubigungszeichen  v.  7  f.,  sowie  v.  6  die  Pa- 
rallele zu  37  35.  Endlich  hat  ein  Leser  zu  v.  5  die  beiden  letzten  Verse  21  22  nach  II  Reg 
20  7  an  den  Rand  geschrieben,  von  wo  sie  aber  nachher  an  den  Schluss  des  Abschnittes 
geraten  sind. 

a)  38  1-5  Die  Erzählung.  Sie  geht  auf  den  Verf.  von  37  qMi  33  35  f.  zu- 
rück; der  Prophet  nimmt  dieselbe  Stellung  ein  wie  dort:  er  ist  der  Mittelsmann, 
der  dem  König  die  Erhörung  des  Gebetes  durch  Gott  zu  melden  hat  (37  21). 
Ferner  vgl.  -^«  b^znn  38  2  mit  37  15  21,  sowie  )^m  und  HKn  38  5  mit  37  17. 

1  In  jenen  Tagen  bezieht  sich  auf  das  Stück  der  Jesajageschichte,  das 
ursprünglich  38  1-5  voranging.  Dass  dies  37  9''-2i  33  35  f.  war,  kann  nicht  aus 
der  jetzigen  Reihenfolge  geschlossen  werden,  da  37  9'' ff.  in  eine  andere  Erzäh- 
lung eingebettet  sind.  Ein  Zusammenhang  der  Krankheit  mit  der  Assyrerpest 
37  36  ist  daher  keineswegs  anzunehmen;  obendarein  bezeichnet  X'Vi'p  v.  21  (vgl. 
II  Reg  20  7)  durchaus  nicht  nur  die  Pestbeule,  sondern  Geschwür  überhaupt, 
bes.  auch  den  Aussatz.     Vgl.  übrigens  Vorbemerk,  zu  Cap.  39.  Bestelle 

dein  Hans  d.  h.  gieb  deine  letzten  Anweisungen  für  (hier  h,  in  II  Sam  17  23  'b^) 
dein  Haus.  2  Jesaja  verstand  den  Wunsch  des  Kranken,  allein  zu  sein, 

und  verliess  den  König  vgl.  v.  4  f.  Das  Subj.  Hiskia  fehlt  in  Reg,  da- 

gegen die  Partikel  "nN  vor  ns  in  Jes.  3  Für  IDN'I  steht  in  II  Reg  "ib«"?, 

für  ^_  auch  hier,  wie  sonst  immer  mit  vh^  (vgl.  I  Reg  86ill4l53i4),  32^. 
Hiskia  bittet  Jahwe,  er  möchte  seiner  Treue,  Gottergebenheit  und  seines  wohl- 
gefälligen Wandeins  sich  erinnern  (ähnlich  Neh  13  14),  Schon  der  Rahmen 
der  Reg  (II 18  3)  urteilt  so  günstig  über  Hiskia,  Jes  hat  aber  noch  nicht  so  ge- 
dacht vgl  z.  B.  30  1-5  31  1-3.  4  Nach  dem  ungekürzten  Text  von  II  Reg 
20  4  hat  der  Prophet  noch  nicht  den  mittleren  Vorhof  durchschritten,  als  er 
den  Befehl  zur  Rückkehr  erhält,  um  dem  König  die  Erhörung  des  Gebetes  zu 
melden.  5  Infolge  der  Kürzung  von  v.  4  hat  Jes  Tjl'jn  für  D^tS^  II  Reg  20  5; 
ebenso  fehlt  hinter  iri'^pjn  das  Epitheton  "'öj?  T'Si,  womit  die  Prophetengeschichten 
in  Sam  und  Reg  gerne  den  König  bezeichnen  (vgl.  zu  II  Reg  20  5).  Auch 
in  V.  5*^  ist  bedeutend  gekürzt:  Weder  von  dem  Gang  des  Genesenen  in  den 
Tempel,  noch  von  dem  Arzneimittel  wollte  der  Redaktor  von  Jes  berichten 
(vgl.  II  Reg  20  5-7) ,  er  begnügt  sich  mit  der  Angabe  der  Hauptsache,  dass 
Hiskia  noch  fünfzehn  Jahre  leben  soll.  Die  Zahl  gehört  der  Erzählung  an  und 
beruht  nicht  auf  Berechnung;  im  Gegenteil  bildet  sie  den  Ausgangspunkt  für 
das  Datum  36  1  (s.  dort).             L.  i]ü'\\  s.  zu  29  1 4. 

b)  38  6-93  SpäCere  Zusätze. 

a)  6  stammt  aus  II  Reg  20  6,  wo  die  Bemerkung,  die  auf  37  35  resp.  II  Reg 
19  34  zurückgeht,  noch  vollständiger  erhalten  ist.  War  sie  einmal  im  Parallel- 
text vom  Redaktor  eingetragen,  so  durfte  sie  auch  in  Jes  nicht  fehlen.  Gehörte 
sie  ursprünglich  zur  Erzählung,  so  müsste  sie  vor  v.  b^  (II  Reg  20  6)  stehen;  vgl. 
ferner  zu  v.  7  f. 

ß)  7  f.  Das  Zeichen,  ganz  so  eingeleitet  wie  in  der  Einfügung  37  30-32, 
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verbürgt  Hiskia  die  Verheissung  (li'nn),  dass  sein  Tod  um  fünfzehn  Jahre 
hinausgerückt  sei,  nimmt  also  auf  y.  6  keine  Rücksicht  und  beweist  dadurch, 
dass  V.  6  später  als  v.  7  f.  hinzugefügt  ist.  Für  "IB'«!  hat  Reg  das  bestimm- 

tere ^3.  8  ist  kürzer  als  der  Paralleltext  in  Reg;  aber  die  in  Reg  Hiskia 

gelassene  Wahl,  ob  der  Schatten  zehn  Stufen  vorwärts  oder  rückwärts  gehen 
soll,  ist  spätere  Steigerung  des  AVunders  (Stade  ZATW  1886,  184  f.,  Duhm), 
und  auch  3''K^0  "'ÜH  braucht  nicht  Zusammenziehung  eines  ausführlicheren 
Textes  zu  sein,  der  Prophet  hat  die  Wunderkraft  von  Jahwe.  Im  Übrigen  ist 
der  Text  nicht  intakt:  Nach  LXX  ist  ti^O^n  für  '^2  zu  lesen  und  dann  als  Subj. 
zu  rn"!"*  vor  int?  ni^^öü  zu  stellen,  ferner  ist  mit  Guthe  und  Chetne  b^Ti  mit 

r:TTT-;-i  '  -- 

Artikel  zu  setzen,  wodurch  der  unverständliche  „Stufenschatten"  wegfällt  und 
die  Konstruktion  leichter  wird  (ic/i  lasse  den  Schatten  die  Stufen,  die  die 
Sonne  bereits  am  Sonnenzeiger  des  Alias  herabgestiegen  ist,  wieder  rückwärts 
gehen),  und  ni^^ö  "lü^j;  y.  8'^  als  Glosse  zu  tilgen,  vgl.  textkrit.  Erläut.  bei 
Kautzsch.  Dass  tl^'ö^  auch  femininisch  gebraucht  wurde,  zeigt  ^tt'ril;  das  immer 
mascul.  h'^  kann  zu  JTIT  nicht  Subjekt  sein.  Da  ein  Wunder  erzählt  sein 

will,  bleibt  die  Sache  dunkel;  ebenso  ist  die  Konstruktion  der  Sonnenuhr,  um 
die  es  sich  doch  wohl  handelt,  zweifelhaft,  da  T\^bV'ö  auch  Ausdruck  für  „Grade" 
sein  könnte.  Die  Sonnenuhr  könnte  Ahas  von  Damascus  gebracht  haben,  wie 
das  Modell  zu  seinem  Altar  II  Reg  16  lo. 

Y)  9 — 20  Das  Lied  Hiskias.  Dass  es  reclit  spät  hier  eingesetzt  ist,  zeigt  schon 
der  Umstand,  dass  es  in  Reg  fehlt.  Hiskia  für  den  Verf.  halten  kann  nur,  wer  auch  die 
Angaben  der  Psalmenüberschriften  als  unzweifelhaft  richtig  hinnimmt  und  vergisst,  wie 
gerne  die  Späteren  in  geschichtliche  Texte  Lieder  einfügten,  vgl.  das  Hannalied  I  Sam  2 
1-10,  den  Jonapsalm  Jon  2,  das  Gebet  Asarjas  und  den  Hymnus  der  drei  Männer  im  feu- 
rigen Ofen  zu  Dan  3  23.  Auch  ist  das  Lied  von  seinem  Verf.  nicht  im  Gedanken  an 
Hiskia,  noch  mit  dem  Zwecke,  es  an  diese  Stelle  zu  setzen,  gedichtet.  Wer  es  hier  ein- 
fügte, hat  es  anderswo  (vielleicht  in  einer  Sammlung  von  Miktampsalmen,  vgl.  zu  v.  9)  ge- 
funden und  für  geeignet  angesehen,  als  Hiskias  Gebet  gelten  zu  können.  Der  Text 
ist  ausserordentlich  schlecht  erhalten;  das  Metrum  ist  das  der  sog.  Kinaverse,  die  Zahl  der 
vierzeiligen  Strophen  aber  fraglich  (vgl.  zu  v.  17).  Entstanden  ist  das  Lied  sehr  spät, 
wohl  erst  im  2.  oder  vielleicht  gar  im  1.  Jalirli.  v.  Chr.  (Dühm),  da  es  viele  Aramaismen 
aufweist  vgl.  z.  B.  n''bB'n  v.  12,  nab»  v.  18,  ev.  auch  pto»  v.  14,  mn  v.  16. 

Vgl.  die  besondere  Literatur:  Klostermann  StK  1884,  157 — 167  und  Grimme  ZDMG 
1896,  581—584. 

Die  Überschrift  9  nennt  das  Lied  ein  Schriftstück  ^P2p  Hiskias\  da  diese 
Bezeichnung  keinen  Sinn  hat,  ist  mit  Kuenen  u.  a.  dafür  Dri3!3  als  ursprünglich 
zu  vermuten,  obschon  dieser  Titel,  den  auch  Ps  16  56—60  tragen,  nicht  klar 
ist.   Vermutlich  hat  so  eine  Psalmsammlung  geheissen.  Als  er  krank  war 

und  von  seiner  Krankheit  genas,  d.  h.  als  er  von  seiner  Krankheit  genesen  war, 
bezeichnet  das  Lied  als  Dankgebet,  offenbar  mit  Recht,  da  man  sonst  gezwungen 
wäre,  mit  Duhm  die  Perfekta  v.  17  (s.  dort)  in  Imperative  zu  verändern,  und 
sowohl  ''^"l.ötj!  V  10  f.,  wie  D1»n  v.  19  schwerverständlich  bliebe.  Die  Imperff. 
V.  i2t'P-i6,  die  den  vor  dem  Eintritt  der  Genesung  andauernden  Zustand  be- 
schreiben, sind  daher  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen,  wie  die  damit  wech- 
selnden Perff.  zeigen. 

10  Ich  sprach  bei  mir  (''iK,  ohne  besondern  Nachdruck  wie  in  später  Zeit, 
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z.  B.  sehr  oft  in  Koh  2  i  ii  12  13  etc.):  ich  muss  dahingehen  Im  Mittag  meines 
Lebens,  In  die  Thore  Scheols  hin  ich  beordert  Den  Rest  meiner  Jahre,  '^j} 
gehen  im  Sinne  von  sterben,  vgl.  Hi  14  20;  Toh^,  das  energische  Imperf.:  ich 
gehe  geiviss,  ich  fmtss  gehen,  ist  des  Metrums  wegen  mit  Duhm,  Chetne  vor 
"iD^  ''ö"12  zu  setzen.  "'D'^  Buhe  hat  man  wohl  für  bildliche  Bezeichnung  der  Mitte, 
des  Höhepunktes  (LXX:  ev  u^si)  des  Lebens  anzusehen,  hergeleitet  von  dem 
scheinbaren  Stillstehen  der  Sonne  am  Mittag.  Mit  ""IX^^S  beginnt  der 

zweite  Stichos;  zu  den  Thoren  Scheols  vgl.  Hi  38  17  Ps  9  14  107  18.  ''n"I(?S 

bedeutet:  ich  bin  auf  Befehl  verwahrt,  vgl.  Tpsn  sq.  3  Jer  37  21  und  s.  auch 
Jer  52  11,  und  "'filili^  "iri;i  ist  Näherbestimmung  der  Zeit  auf  die  Frage  wie 
lange?  11  Ich  sprach:  nicht  werde  ich  Jahwe  sehen  Im  Lande  der  Leben- 

digen, Keinen  Menschen  mehr  erblicken  Bei  den  Bewohnern  der  Welt.  Für 
das  doppelte  T\\  1.  mit  zwei  Mss.  T\\7\\  und  für  die  einzigartige  Bezeichnung  der 
Unterwelt  mit  ^"in,  „Ä.ufhören",  mit  vielen  Mss.  und  Auslegern  "hy\  Welt  vgl. 
Ps  49  2;  eine  Änderung  in  ^yF\  (Chetne)  liegt  doch  nicht  so  nahe.  Mit  dem 
Sterben  hat  das  „Sehen  Jahwes"  d.  h.  die  Teilnahme  am  Gottesdienste  vgl.  1  12 
Ps  42  3  II  Sam  15  25,  wie  der  Verkehr  mit  den  Menschen  auf  Erden  ein  Ende. 
Dieses  Verständnis  von  niHÜ  '^'?"1'!5  macht  die  künstliche  Erklärung  Grimmes 
unnötig,  nach  der  7\\  iT  als  Anrede  und  2  als  Einleitung  des  Objektes  von  HX*]« 
zu  fassen  wäre:  „Nicht  soll  ich  mehr  schau'n,  0  Gott,  der  Lebenden  Land". 

12^*^"  Meine  Hütte  ist  abgebrochen  und  fortgetragen  von  mir.  Wie  ein 
Hirtenzelt ,  Abgewoben  habe  ich,  wie  ein  Weber,  mein  Leben,  Vom  Trumm 
schneidet  er  mich.  Statt  ""J^l,  das  unmöglich  ist,  1.  D^J^T.  In  zwei  Bildern  zeigt 
der  Dichter,  wie  nahe  er  dem  Ende  des  Lebens  zu  sein  dachte:  Seine  Leibes- 
hütte schien  ihm  schon  abgebrochen  und  sein  Lebensfaden  bereits  auf  dem 
Punkte,  vom  Webstuhle  abgeschnitten  zu  werden.  "llT  nur  hier,  wie  im  Ara- 
mäischen, Wohnung,  Haus,  zu  dem  Bilde  für  den  Leib  vgL  ax^vo;  Sap  9  15 
II  Kor  5  4;  Tby^  Niph,  steht  bei  dem  unpersönlichen  Subj.,  das  sich  muss  „aus- 
wandern" lassen,  wie  bei  dem  persönlichen,  das  selbst  „fortziehen"  kann,  das 
Kai  nVj  sq.  p,  vgl.  II  Eeg  25  21.  ''f^lSj?  bedeutet  zusammenwickeln  seil, 

das  fertige  Gewebe,  also  soviel  wie:  abweben\  Ges.-Buhl  möchte  lieber  riisp 
(du  hast  abgewoben)  lesen,  was  etwas  besser  zu  dem  Weber,  der  das  Gewebe 
abschneidet,  passt,  da  doch  der  Dichter  dieser  nicht  selber  sein  kann,  vgl.  Hi 
6  9;  doch  ist  dann  auch  "'iJ^lSin  zu  vermuten,  n^"!  bezeichnet  den  Trumm  d.  h. 
die  dünnen  Fäden,  womit  der  Zettel  des  Gewebes  am  Webebaum  befestigt 
ist.  12*^^  13*  Yon  Tag  %u  Nacht  gabst  du  mich  preis,  Bis  zum  Morgen  schrie 

ich,  Wie  ein  Löwe  so-  zerbrach  es  Alle  meine  Gebeine;  so  sind  mit  Dühm  und 
Cheyne  die  beiden  Zeilen  wiederzugeben.  Von  Tag  zu  Nacht  bedeutet:  un- 
unterbrochen Tag  und  Nacht,  so  dass  der  Kranke  keine  Ruhe  findet  und  bis 
am  Morgen,  wo  von  neuem  die  Schmerzen  beginnen,  schreien  muss;  "'iO'''pti'ri  ist, 
wie  im  Aramäischen  (vgl.  Dan  5  26),  im  Sinne  von  preisgeben,  dahingeben  seil, 
den  Schmerzen,  gemeint,  vgl.  auch  LXX:  TrapsSoÖT].  Für  '^rc^p,  das  man  dem 
Zusammenhang  zuwider  unter  Ergänzung  von  tJ'Di  mit  „ich  beschwichtigte 
mein  Gemüt"  erklären  wollte,  ist  nach  Targ.  mit  Houbigant  u.  a.  ^P^y^  ich 
schrie  zu  lesen;  Geenimes  ''T^'^^,  ich  harre,  genügt  dem  Sinne  nicht.    Als  Subj. 
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ZU  "lau^";  ist  der  Schmerz,  dem  der  Kranke  anheimgegeben  ist,  zu  ergänzen,  wenn 
man  nicht  geradezu  annehmen  will,  dass  ''ass  mein  Schmerz,  neben  •'"ISD  aus- 
gefallen, hinter  oder  statt  ]3  zu  lesen  ist.  13''  ist  als  fehlerhafte  Wieder- 
holung von  V.  i2''P  zu  entfernen. 

14  Wie  eine  Schwalbe  so  zwitscherte  ich,  Girrte  wie  eine  Taube:  IIJJ^ 
fehlt  in  LXX,  ist  wohl  hier  aus  Jer  8  7  eingesetzt,  da  der  Kranich  nicht 
zwitschert;  zum  Girren  der  Taube  vgl.  59  ii  Na  2  8  Hes  7  16.  Für  1^'^ 

„niedrig  sind"  ist  nach  Hi  16  20  isb"!  zu  lesen:  Es  thr Unten  meine  Augen  zur 
Höhe:  auch  der  Rest  des  Verses  kann  nicht  richtig  sein:  „Jahwe,  bedrängt  bin 
ich  —  tritt  für  mich  ein !"  setzt  voraus,  dass  ein  anderer  als  Jahwe  den  Kranken 
dem  Tode  nahe  brachte,  vgl.  aber  dagegen  nur  ^yQ'häT\  v.  12.  Darum  liest  man 
Hj^^J^,  Impera.  von  aram.  pD!?,  d.  h.  beschäftige  dich  mit  mir,  kümmere  dich  um 
mich!  =  Jahwe,  nimm  dich  meiner  an!  und  Duhm  lässt  ausserdem  "'J^IJ^  als 
erklärenden  Zusatz  aus  Hi  17  3  weg,  weil  dies  Wort  der  Anschauung  der  Les- 
art nj^Si^j;  entspricht  und  den  Halbvers  überfüllt.  Einfacher,  aber  farbloser  lautet 
der  Text  mit  der  Emendation  von  Grätz  und  Cheyne:  ''iil^l  ''^"n5''^ipn  (ohne 
mn"')  horche  auf  mich  und  erhöre  mich!  Mit  15  ist  noch  weniger  ins  Klare 
zu  kommen,  als  mit  dem  Schluss  von  v.  14;  man  kann  zwar  die  Worte  über- 
setzen, wenn  man  H'l'nN  als  Hithp.  für  n"l"inN  von  n"J"l,  resp.  als  Hithpalpel  für 
rrinns  oder  ^T^nK  von  einer  Wurzel  n  oder  ''T  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  55  g, 
im  Sinne  von  „dahinschreiten"  fassen  will,  aber  einen  annehmbaren  verständ- 
lichen Sinn  mit  denselben  nicht  verbinden:  Wer  hat  gesprochen?  was  hat  er 
gesprochen  und  gethan?  ist  die  Krankheit,  die  einen  unmittelbaren  Tod  voraus- 
sehen Hess,  in  ein  jahrelanges  Siechtum  verwandelt?-  Alle  diese  Fragen  bleiben 
unerledigt;  man  hat  daher  zur  Vermutung  zu  greifen:  Entweder  sieht  man  in 
V.  15  die  Fortsetzung  der  Klage  des  Kranken,  dann  kann  man  mit  Dühm  l'?'"lOi<1 
und  H'l'^^  (von  Tli,  hin-  und  herbewegen,  ruhelos  sein  vgl.  10  u)  lesen  und  "'Hliü^ 
von  T\)W,  Schlaf,  herleiten,  also  übersetzen:  Was  sollte  ich  reden  und  ihm  sagen, 
Da  efs  gethan!  d.  h.  was  kann  ich  anders  sagen,  als  seufzen  zu  Jahwe:  nimm 
dich  meiner  an!,  da  er  selber  mir  die  Krankheit  geschickt  hat,  Ruhlos  wälzte 
ich  mich  all'  meine  Schlafenszeit  vgl.  Hi  7  4  Ob  der  Bitterkeit  meiner  Seele; 
oder  man  lässt  hier  bereits  den  Wendepunkt  der  Krankheit  zur  Genesung  ein- 
treten, dann  kann  man  mit  Cheyne  folgenden  Text  vermuten:  "D^p^«  HDI  "15IKTIÖ 
"'^Di  «S"iO"'?j;  ^n\b^-b2  iinniN  J?"'B^in  ^V\\  '\b  =  Was  will  ich  versprechen  und  wie 
ihm  vergelten,  Da  er  geholfen  ?  Ich  will  ihn  preisen  all'  meine  Ruhezeit  Für 
die  Heilung  meiner  Seele.  Die  Entscheidung  ist  unmöglich,  zumal  LXX  von 
V.  15  nur  den  Schluss  bietet  und  in  der  That  auch  die  graphische  Ähnlichkeit 
von  rwv  «im  "h  1ÖN  mit  r\'p^V  mn^  an»'?  (v.  14)  so  gross  ist,  dass  man  auf  den 
Gedanken  kommt,  auf  Dllö'?  (v.  14)  unmittelbar  ^B'S:  ID'^j;  (v.  15)  folgen  zu  lassen: 
Es  thränten  meine  Augen  zur  Höhe  Ob  der  Betrübnis  meiner  Seele. 

Mit  16  ist,  so  wie  er  jetzt  lautet,  erst  recht  nichts  anzufangen;  denn  die 
im  Geschlecht  noch  wechselnden  Pluralsuffixe  in  un'bv  und  ]n2i  auf  die  Wall- 
fahrten und  „tröstlichen  Verheissungen"  oder  „thatkräftigen  Gottesworte"  in 
V.  15  zu  beziehen,  ginge  nicht  an,  wenn  wirklich  von  diesen  Dingen  dort  etwas 
zu  lesen  wäre.  Mit  Berücksichtigung  der  LXX,  die  zu  Anfang  irspl  aux^?  dvTjif- 
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^sXt]  aoi  bietet,  und  leichten  Änderungen  in  v.  16^,  wie  "'S'?  ^b  für  i'^Db,  "»nilb  Hin 
(Impera.  Hiph.  von  nii)  für  "'HIT  "''.n  ^n  und  "'iO''Vnril  für  "ÖH"!,  gewinnt  Dühm  den 
Text:  •'i^^nm  ^2ö'''7nm  ^m^b  n:n  ^nb  ^rb  n^in^  iT':^  'i'r«  ^^r/-,  darüber  seil,  über  die 

•       ••-1-1  ••••-l-I  •  I  -T  ••  (:  •.■-■JTV'^T  T  -I  '' 

Betrübnis  meiner  Seele  gab  Kunde  Dir  mein  Her%,  was  der  Kranke  nicht  in 
Worten  auszudrücken  vermag,  sagte  die  innere  Sprache  seines  Herzens,  die 
der  Herzenskündiger  wohl  versteht,  vgl.  Ps  27  8  und  bes.  Rm  8  26:  Erquicke 
meinen  Geist  und  lass  mich  genesen  Und  lass  mich  gesunden!  Diese  Rekon- 
struktion giebt  dem  Text  einen  tiefen  Sinn;  nur  klingen  die  beiden  letzten  Worte 
etwas  tautologisch.  17  Die  Worte  von  v.  i7*  fehlen  in  LXX,  sicher  mit 

Recht;  denn  sie  greifen  vor,  ja  bringen  den  Gedanken  von  der  erzieherischen 
Bedeutung  der  Leiden  herein,  der  im  ganzen  Gedicht  nirgends  anklingt.  Sie 
scheinen  eine  witzige  Randbemerkung  zu  sein,  die  sagen  wollte,  wie  das  Bittere 
(113)  mit  dem  Heile  den  Platz  wechselte  ("lö  von  110);  Änderung  des  einen  10 
in  1I?in  (es  wurde  verändert,  so  Gkätz)  ist  dann  so  wenig  nötig,  wie  die  Strei- 
chung des  zweiten.  17''  Und  du  beicahrtest  meine  Seele  Vor  der  Grube  des 
Verderbens;  Denn  du  warfst  hinter  deinen  Micken  Alle  meine  Sünden.  Für 
ripC^n  (du  liebtest)  1.  nach  LXX  mit  Houbigant  u,  a.  ri2^n,  vgl.  Hi  33  18,  und 
für  das  singulare  ^V?  (Vernichtung)  mit  Pekles  Anal.  30,  Cheyne  '7J^ü'?2,  Ver- 
derben, vgl.  Na  1  11.  Da  der  Dichter  auf  seine  Krankheit  zurückblickt,  von 
der  er  genesen  ist  (vgl.  zu  v.  9),  sind  die  Perfekta  nicht  mit  Duhm,  der  das  Lied 
als  Bittgebet  des  noch  Kranken  auffasst,  in  Imperative  zu  verwandeln  und  ist 
auch  nicht  nr\J^"i  für  nriSI  zu  lesen;  würde  er  erst  noch  um  Heilung  bitten,  so 
müsste  die  Sündenvergebung  vor  der  Bewahrung  genannt  sein.  Warum 

die  Masora  hier  ^Jl?,  und  nicht  ^Jl^?  resp.  1|13,  wie  sonst  in  dieser  Redensart  vgl. 
I  Reg  14  9  Hes  23  35  Neh  9  26,  punktiert,  ersieht  man  nicht. 

Wenn  man  abgesehen  von  dem  nicht  sehr  ansprechenden  Anschluss  von  nriKI  an 
V.  16,  weshalb  Duhm  nP5>^  liest,  noch  einen  Grund  namhaft  machen  könnte,  der  die  spätere 
Einschiebung  von  v.  16  erklärte,  so  würden  die  zwei  Langzeilen  v.  iv'^  nicht  schlecht  auf 
"'tJ'Bi  lö"^?  (v.  15)  folgen,  das  sich  seinerseits  unmittelbar  an  v.  14'*"  (Dl"iö^)  anreihen  Hesse. 
Es  bildeten  dann  v.  14^''"  ib^^  \1^  die  vier  Zeilen  einer  Strophe,  und  das  ganze  Gedicht 
zählte  vier  Vierzeiler;  Duhm,  der  in  diesen  Versen  nur  v.  17^  ausscheidet,  erhält  fünf  und 
Chetne  vermutet,  dass  ursprünglich  sechs  Strophen  da  waren,  da  vor  nPN)  (v.  1?'^)  vier 
Zeilen  unleserlich  geworden  seien,  von  denen  v.  17=^  noch  einen  Rest  bilde. 

18  Der  Grund  der  Rettung:  die  Toten  loben  Gott  nicht,  und  so  hätte 
auch  der  Sänger  unseres  Liedes,  dem  die  Teilnahme  am  Gottesdienste  (vgl. 
V.  11)  so  wichtig  war,  in  Scheol  Jahwe  nicht  mehr  preisen  können;  vgl.  dieselbe 
Aussage  Ps  6  6  30  lo  8811-13  115  17.  Man  sieht  aus  solchen  Sätzen,  die  das 
Weiterleben  nach  dem  Tode  nicht  leugnen,  aber  keine  Verbindung  der  Toten 
in  Scheol  mit  Gott  annehmen,  dass  der  Glaube  an  ein  Fortleben  nach  dem 
Tode  noch  nicht  identisch  ist  mit  Religion.  i?h  gehört  auch  zu  '^}^T\\  ni»; 

!112^'*_  kommt  nur  in  späten  Schriften  vor,  es  ist  das  aram.  12D,  hoffen;  für  'hi^ 
inOi<,  das  V.  19  wiederkehrt,  während  LXX  im  Ausdruck  wechselt,  wird  "^S 
IIDn  zu  vermuten  sein,  das  auch  Ps  88  12  mit  „Treue"  parallel  steht.  Die  zur 
Grube  Fahrenden  vgl.  Ps  28  1  88  5  haben  keinen  Verkehr  mit  Gott,  nichts 
mehr  von  seiner  Huld  und  Gunst  zu  hoffen.  19  Nur  der  Lebende  pn  steht 

doppelt  um  des  Nachdrucks  willen)  der  lobt  dich,  Wie  ich  heute  seil,  heute 
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wieder,  da  ich  genesen  bin,  und  nicht  (mit  Duhm  vgl.  zu  v.  9  und  i?''):  heute 
noch,  da  ich  morgen  vielleicht  nicht  mehr  lebe;  von  einem  Gott  preisen  in 
seiner  Krankheit,  wo  die  Thränen  seine  Worte  erstickten,  ist  doch  schwerlich 
die  Rede.  Der  Vater  giehl  den  Söhnen  Kunde  Von  deiner  Treue,  gesund 

geworden  und  weiter  lebend  kann  der  Sänger  seinen  Kindern  erzählen  von  der 
Treue  Gottes,  die  er  in  der  "Rettung  erfahren.  J?"*"!"!^  mit  b  der  Pers.  und  *?« 
(==  ^j;)  der  Sache  ist  späte  Konstruktion. 

Der  liturgische  Zusatz  20  macht,  die  Erfahrung  des  Sängers  auf  die 
Gemeinde  anwendend,  die  individuelle  Dichtung  zu  einem  Gemeindelied,  wie 
die  Plurale  ]-^^)  und  1i"'*n  zeigen,  denen  gegenüber  die  Singularsuffixe  nicht 
haltbar  sind:  für  ''ij^'^a^inb  ist  !lij;^!2^'in'p  und  für  "'rili'^iil,  das  schwerlich  nomen  ab- 
stractum  ist,  nfi"'3i^  eventuell  (vgl.  das  folg.  i)  ^i''ri1i"'5i1,  zu  lesen.  Da  b  für  sich 
in  V.  20=^  nicht  „ist  bereit"  bedeuten  kann,  so  wird  vorn  etwas  abgebrochen 
sein,  vielleicht  U^in  eile!  oder  Wip  mach  dich  auf!  oder  H^Tes  gefalle  dir!  (Duhm), 
wenn  nicht  h  zu  tilgen  und  der  Impera.  zu  lesen  ist:  Jahwe,  hilf  uns!  Und 
Saitenspiel  werden  wir  spielen  Alle  Tage  unseres  Lebens  Beim  Hause  Jahwes; 
Vj;  beim,  nicht  im  Hause  Jahwes,  da  den  Laien  der  Eintritt  verboten  ist. 

5)  21  f.  Die  Randbemerkung  zu  v.  5  nach  II  Reg  20  7 f.:  Anweisung  des 
Arzneimittels  und  Überleitung  zu  der  Erzählung  vom  Zeichen  v.  7  f.  Über 

den  medicinischen  Gebrauch  der  Feigen  vgl.  zu  II  Reg  20 1 ;  das  Verbum  niO 
(in  II  Reg  einfaches  D""^)  macht  deutlich,  dass  nicht  ein  blosses  Auflegen, 
sondern  ein  Aufstreichen  der  Feigenkuchen  auf  das  Geschwür  gemeint  ist. 
Die  dritte  Person  \\^\  und  'DTlO^  verrät,  dass  es  sich  um  eine  nachträgliche 
Randglosse  handelt,  und  der  bei  Jes  sonst  nicht  erwähnte  Tempelbesuch  v.  22, 
dass  der  Nachtrag  von  II  Reg  abhängig  ist.  Der  Text  ist  nicht  anders  (etwa 
mit  Vav  consec.  in  v.  21'')  zu  lesen;  auch  hat  die  Glosse  nicht  ursprünglich 
mehr  enthalten,  es  wird  nicht  einmal  bei  der  Versetzung  an  den  Schluss  des 
Cap.  am  Ende  von  v.  22  das  selbstverständliche  l/T^B^'l  "lO^'l  abgefallen  sein. 

3)  39  (-8  Merodach-Baladans  Gesandtschaft  an  Hiskia.  Vgl.  II  Reg  20  12-19. 

Nach  der  Bemerkung  v.  1^  dass  die  Gesandtschaft  auf  die  Genesung  Hiskias  er- 
folgte, ist  Cap.  39  die  Fortsetzung  der  Erzählung  in  Cap.  38.  Merodach-Baladan  war 
721 — 710  König  von  Babylon;  erst  710  gelang  es  Sargon,  ihn  zu  verjagen.  Beim  Tode 
Sargons  705  bemächtigte  sich  Merodach-Baladan  noch  einmal  der  verlorenen  Herrschaft; 
aber  sie  war  von  kurzer  Dauer,  schon  nach  neun  Monaten  im  Jahre  704  vertrieb  ihn 
Sanherib  nun  definitiv.  Die  Gesandtschaft  hatte  offenbar  politische  Zwecke  ( :  Verbindung 
mit  Hiskia  gegen  Assur)  und  wird  am  besten  in  die  elfjährige  Regierungszeit  verlegt  und 
zwar  in  die  Anfangsjahre,  da  sich  Merodach  gegen  Sargon  behauptet  hatte  und  gegen 
neue  Angriffe  sicherstellen  wollte.  An  solche  politische  Absichten  denkt  unser  Erzähler 
nicht,  wie  auch  der  Chronist  (IIChr32  3l)  als  Grund  der  Gesandtschaft  die  Nachfrage 
wegen  des  Wunders  an  der  Sonnenuhr  nennt.  Auf  alle  Fälle  aber,  selbst  wenn  man  die 
Gesandtschaft  auf  das  Jahr  704  ansetzen  wollte,  gehören  die  Ereignisse  von  Cap.  38  und 
39  vor  den  Sanheribzug  Cap.  36  f. 

1  In  jener  Zeit  wird  durch  v.  i^\  wo  mit  Reg  und  LXX  yo^  ''3  statt 
j;OB^»l  zu  lesen  ist,  als  die  Zeit  nach  der  Genesung  Hiskias  von  der  Krankheit 
(Cap.  38)  bestimmt.  Merodach-Baladan  heisst  hier  Sohn  Baladans,  Mein- 

hold möchte  IH«*??  lesen,  um  es  mit  Bel-iddina,  wie  auch  ein  babyl.  König  im 
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zwölften  Jahrh.  hiess,  zusammenzustellen  und  von  habal-iddina,  dem  zweiten 
Bestandteil  im  Namen  des  Königs,  zu  unterscheiden.  Für  D'^IDD,  Briefe  1. 

mit  DuHM  und  Chetne  Q''P"'"1D  Eunuchen,  vgl.  v.  7.  Gesandte  sind  unentbehr- 
lich und  doch  nicht  so  selbstverständlich,  dass  die  Plur.-Suff.  in  v.  2  auf  die 
Ungenannten,  und  nicht  auf  die  Briefe,  bezogen  werden  könnten.  LXX  hat 
doch  wenigstens  irpsoßEic  neben  die  Briefe  eingesetzt.  Eunuchen  dienen  als 
Gesandte  auch  II  Reg  18  i7.  2  n'nbi  n''Ii,  sein  Schatzhaus,  ist  das  assyr. 

bit  nakamäti,  resp.  nakawäti,  wahrsch.  nach  dem  Kere  von  II  Reg  20  13  "inbi 
(aus  Vri"i3i  entstanden)  zu  lesen.  In  dem  Schatzhaus  eines  orientalischen 
Königs  dürfen  neben  Silber  und  Gold  kostbare  Spezereien  und  feine  Öle  nicht 
fehlen  IReg  10  10,  da  sie  hohe  AVertgegenstände  repräsentieren.  Das 

Zeughaus  wird  das  „Libanonwaldhaus"  sein  vgl.  22  8. 

3  4  Der  Prophet  geht  zum  König,  wohl  nicht  erst  nach  der  Abreise  der 
Boten  (vgl.  das  Imperf.  ^KD^  X!^^),  auch  nicht,  um  sich  erst  über  dieselben  und 
ihre  Behandlung  bei  Hofe  zu  erkundigen,  sondern  um  sich  das  bereits  Be- 
kannte vom  König  bestätigen  zu  lassen  und  um  so  besser  mit  seiner  Weissagung 
daran  anknüpfen  zu  können.  Die  erste  Frage:  Was  haben  diese  Männer  ge- 
sagt? wird  als  für  die  Anknüpfung  der  Weissagung  gleichgiltig  und  daher 
nebensächlich  vom  Erzähler  unbeantwortet  gelassen,  wenn  nicht  die  Antwort, 
dass  sie  den  König  zu  seiner  Genesung  beglückwünschten,  ausgefallen  ist. 
Hiskia  nennt  Babel  ein  fernes  Land,  nicht  um  von  vornherein  der  bei  Jesaja 
vermuteten  Meinung,  es  handle  sich  um  ein  politisches  Bündnis,  entgegen- 
zutreten; Hiskia  erwartet  keinen  Vorwurf,  ist  sich  auch  keiner  Sünde  bewusst, 
sondern  er  fühlt  sich  durch  die  Gesandten  aus  dem  fernen  Lande  in  seiner 
Eitelkeit  geschmeichelt,  die  ihn  auch  veranlasst  hat,  mit  seinen  Reichtümern 
zu  prahlen  und  in  seiner  Freude  den  Fremden  alle  seine  Schätze  zu  zeigen. 

Die  Weissagung  5—7  ist  so  ganz  von  Jesajas  Art  verschieden:  kein 
Wort  der  Strafe  an  Hiskia  über  eine  Versündigung,  etwa  seine  Prahlerei  oder 
seine  Freundschaft  mit  den  Fremden  und  keine  Drohung  mit  den  Assyrern, 
sondern  in  aller  Gemütsruhe  blos  die  Ankündigung,  dass  in  künftigen  Tagen 
einmal  das  Widerspiel  der  Gegenwart  sich  einstellen  werde,  nämlich  dass  die 
Schätze  Jerusalems  nach  Babel  (nicht  nach  Assur)  weggeführt  und  davidische 
Prinzen  im  Palast  des  babylonischen  Königs  als  Eunuchen  dienen  werden. 
Von  der  wirklichen,  für  die  Gegenwart  bedeutungsvollen  Prophetie  hat  der 
Erzähler  keine  Kenntnis  mehr;  die  Weissagung  greift  nicht  ins  Leben  ein  und 
hat  mit  ihm  einen  blos  zufälligen,  äusseren  Zusammenhang,  der  Prophet  ist 
ein  „Kenner  der  Omina",  ihre  Deutung  auf  die  ferne  Zukunft  lässt  seine  Zeit- 
genossen kalt  (vgl.  V.  8).  5  niS3^  ist  auch  hier  Zusatz  vgl.  II  Reg  20  16  und 
s.  zu  Jes  37  16.  6  Dem  Omen  der  Gegenwart,  dem  nsiö,  als  welches  der 

Prophet  es  versteht,  dass  der  König  den  Babyloniern  nichts  von  seinen 
Schätzen  zu  zeigen  versäumte,  entspricht  aufs  genauste  die  künftige  Wirklich- 
keit, beachte  bes.  v.  &^  (Duhm).  7  Auch  dass  babylonische  Sarisim  in  die 
davidische  Königsburg  kamen,  ist  ein  Omen:  einst  werden  Davididen  Sarisim 
im  babylonischen  Königspalaste  sein.  Der  Verf.  mag  schon  ähnliche  Er- 
zählungen gekannt  haben,  wie  das  Buch  Dan  vgl  Dan  1,  bes.  v.  3-5.  *1B^{< 
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T'^in,  schon  grammatisch  auffallend,  ist  mit  Stade  u.  a.  als  unrichtige  G-losse 
zu  tilgen,  die  Hiskias  Nachkommen  auf  seine  Kinder  limitieren  und  in  den 
Worten  eine  Weissagung  auf  die  von  der  Chronik  (II  33  ii)  erzählte  Weg- 
führung Manasses  nach  Babel  sehen  wollte;  dagegen  ist  die  Änderung  von 
löQ  in  ?I^j;öa  (Gen  15  4  II  Sam  7  12)  unnötig. 

8  Gut,  nicht:  gütig,  nennt  Hiskia  Gottes  Wort  in  orientalischer  Frömmig- 
keit, der  alles,  was  Gott  anordnet  und  thut,  recht  ist  und  die  sich  voll  Er- 
gebung in  Gottes  Willen  fügt.  Noch  schlimmer  steht  Hiskia  in  seinem 
Gleichmut  bei  unserm  Erzähler  da,  wenn  dieser  wirklich  die  egoistische  Über- 
legung (v.  8'^)  von  ihm  ausgesagt  hat.  Aber  vielleicht  ist  die  durch  die  neue 
Einleitung  "lOS'l  auffallende  Bemerkung  der  Zusatz  eines  Späteren,  dem  die 
beabsichtigte  Rechtfertigung  des  königlichen  31t3  missglückte,  da  sie  erst  recht 
deutlich  Hiskias  Gleichgiltigkeit  und  unköniglichen  Egoismus  hervortreten 
lässt  (vgl.  DuHM,  Meinhold). 

Der  geschichtliche  Anhang  Cap.  36 — 39  geht,  abgesehen  von  den  verschie- 
denen Einschaltungen,  in  seinen  erzählenden  Partien  auf  zwei  Quellen  zurück: 

Die  erste  36  1 — 37  9'^"  37  38  handelt  nur  von  dem  Zuge  Sanheribs  gegen  Jerusalem 
und  seiner  plötzlichen  Heimkehr  auf  das  Gerücht  von  Tirhakas  Anmarsch. 

Die  zweite  besteht  aus  drei  Stücken  a)  37  9*^-21  33  35  36  Sanheribs  Zug  gegen 
Jerusalem  und  die  Vernichtung  der  Assyrer  durch  die  Pest,  b)  38  1-5  Hiskias  Krankheit 
und  Genesung  und  c)  39  1-8  Merodach-Baladans  Gesandtschaft  an  Hiskia.  Über  die  Zu- 
sammengehörigkeit dieser  Teile  s.  Vorbemerkung  zu  38  1-5,  sowie  die  Bezugnahme  von 
39  1  auf  38  1-5.  Wenn  die  Quelle  die  Ereignisse  in  historischer  Folge  behandelte,  so  kann 
a)  erst  auf  b)  und  c)  gefolgt  sein,  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  39  1-8. 

Dass  der  Erzähler  der  zweiten  Quelle  später  als  der  der  ersten  gelebt  hat,  ergab 
sich  bereits  bei  der  Vergleichung  der  beiden  Parallelstückc  über  Sanheribs  Zug  (s.  S.  259), 
und  auch  der  Charakter  der  beiden  Stücke  b)  und  c)  wird  niemand  bewegen,  den  Verf. 
in  eine  frühe  Zeit  zu  setzen.  Die  Auffassung  vom  Prophetentum,  welche  er  vertritt,  lässt 
erkennen,  dass  die  ins  öffentliche  Leben  tief  einschneidende  Thätigkeit  der  Propheten 
längst  vergessen  ist,  sie  gelten  noch  als  wunderbare  Mittelspersonen  zwischen  Gott  und  den 
Menschen,  um  den  letztern  z.  B.  die  göttliche  Erhörung  ihrer  Gebete  anzukündigen  oder 
die  Omina,  die  in  den  geschichtlichen  Begebenheiten  für  die  künftigen  Zeiten  liegen,  zu 
deuten.  Dass  auch  die  Exilierung  nach  Babel  weit  hinter  diesem  Verf.  liegt,  ergiebt  sich 
aus  dem  Gleichmut,  mit  dem  er  von  derselben  redet;  vgl.  auch  die  gute  deuteronomistische 
Censur,  die  Hiskia  38  3  erhält.  Alles  zusammen  zwingt  uns,  die  Entstehung  in  eine  Zeit 
zu  setzen,  in  der  man  bereits  in  den  Prophetenschriften  die  Weissagung  der  einzelnen  Er- 
eignisse der  Zukunft  suchte  (vgl,  auch  zu  37  35f.),  die  theologische  Discussion  mehr  liebte 
als  den  politischen  Kampf  (37  2o)  und  die  Vergeltungslehre  nicht  nur  streng,  sondern  auch 
mechanisch  anwandte  (vgl.  Cap.  39  und  die  Darstellung  vom  Untergang  der  Assyrer  vor 
Jerusalem  nach  dem  Urbild  des  Gerichts  über  die  Ägypter  und  mit  dem  Blick  auf  die 
einstige  Vernichtung  aller  Heiden  beim  Zuge  gegen  Zion  37  35 f.).  So  dürfte  es  eher  zu 
früh  als  zu  spät  sein,  wenn  die  Entstehung  dieser  Prophetengeschichte  auf  die  Zeit  nach 
Esra  fixiert  wird.  So  weit  hinunter  zu  gehen  empfiehlt  sich  auch  dadurch,  dass  die  ältere 
Parallelerzählung  der  ersten  Quelle  ebenfalls  die  Exilierung  voraussetzt;  denn  der  Verf. 
kennt  das  Buch  Hes  (vgl,  36  6),  nennt  die  hebräische  Sprache  jüdisch  (vgl.  36  11)  und  das 
Land  der  Deportierten  ein  fruchtbares  Land  (vgl.  36  17),  Der  Prophet  empfängt  eine 
Gesandtschaft,  die  ihn  um  Auskunft  ersucht  (37  1-9),  wie  Jeremia  (vgl.  auch  Sach  7  2  3). 
Diese  erste  Quelle  ist  darum  wohl  um  500  v.  Chr.  abgefasst  worden. 

Die  Kombination  der  beiden  Quellen,  deren  keine  mit  den  erzählenden 
Stücken  innerhalb  Cap.  1 — 35  ähnlicher  Art  ist,  muss  vor  der  Abfassung  der  Chronik  er- 
folgt sein,   die  II  32  32  diese  Erzählungen  schon  als  Bestandteil  des  Buches  der  Könige 
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von  Juda  und  Israel  kennt.  Aus  II  Reg  sind  die  Capp.  dann  durch  den  Redaktor  von 
Jes  1 — 39  entlehnt;  vgl.  den  vom  Redaktor  von  Reg  stammenden  Vers  36  1. 

Von  den  Einschaltungen  sind  vor  der  Entlehnung  aus  II  Reg,  wahrscheinlich 
schon  hei  d^r  Kombination  der  beiden  Quellen,  die  Stücke:  37  22-29  das  Lied  auf  Sanherib, 

37  30-32  und  38  7  8  die  beiden  Hiskia  gegebenen  Zeichen,  von  denen  die  Chronik  (II  Chr 
32  31)  das  letzte  erwähnt,  eingesetzt;  dagegen  sind  erst  nach  der  jesajauischen  Redaktion 

38  21  22,  der  Nachtrag  aus  dem  zweiten  Königsbuch,  und  38  9-20,  das  in  II  Reg  fehlende, 
jedenfalls  sehr  spät  (s.  S.  261  zu  38  9-20)  entstandene  Lied  Hiskias,  in  den  Text  von  Jes 
1 — 39  eingefügt. 

Bes.  Literatur  zu  Cap.  36—39:    Stade  ZATW   1886,   172—186;   Meinhold,  Die 
Jesajaerzählungen  1898. 


B.  Der  zweite  Teil  des  Buches 

Cap.  40-66. 


I.  Die  Trostschrift  des  grossen  Ungenannten  aus  den  letzten 

Jahren  des  Exils 
Cap.  40-55. 

Ohne  jede  Aufschrift,  aber  durch  den  voraufgehenden  historischen  Abschluss  hin- 
länglich als  ein  neuer  Teil  des  Buches  gekennzeichnet,  beginnen  hier  die  Worte  jenes  un- 
bekannten Propheten,  den  man  nicht  mit  Unrecht  den  Evangelisten  des  Alten  Bundes 
genannt  hat,  des  sog.  Deuterojesaja  (Cap.  40 — 55).  Sie  stellen  ohne  Frage  einen  Höhe- 
punkt der  alttestamentlichen  Religion  dar,  sofern  hier  der  Glaube  und  die  Hoffnung  eines 
von  Gottes  Hoheit  und  Heilsplan  ergriffenen  und  begeisterten  Propheten  ihren  gross- 
artigen Ausdruck  gefunden  haben.  Man  könnte  geneigt  sein,  die  Capitel  eine  Zusammen- 
fassung der  prophetischen  Theologie  zu  nennen ;  aber  die  Einheit  ist  mehr  eine  persön- 
liche als  eine  systematische,  d.  h.  sie  liegt  mehr  darin,  dass  der  Prophet  seine  Gefühle, 
seine  religiöse  Überzeugung ,  seine  Anschauungen  von  Gott  und  dessen  Willen  mit  Israel 
und  der  Völkerwelt,  aussprechen  will.  Der  Autor  von  Cap.  40 — 55  steht  so  in  der  Mitte 
zwischen  den  alten  Propheten,  die  mit  kräftig  einschlagenden  Worten  in  die  Ereignisse 
und  Verhältnisse  ihrer  Zeit  eingriffen,  und  den  späteren  Theologen,  denen  die  Belehrung 
und  der  Unterricht  am  Herzen  lagen.  Er  hat  direkt  weder  eine  praktische,  noch  eine 
theoretische  Absicht:  Das  erstere  nicht,  denn  er  ist  nie  als  Volksredner  aufgetreten  und 
hat  nie  einzelne  Ziele  verfolgt;  das  letztere  nicht,  denn  er  will  nicht  unterrichten,  noch 
in  logisch  genau  an  einander  gereihten  Abschnitten  und  in  abgeschlossener  Vollständig- 
keit den  Inhalt  des  israelitischen  Glaubens  darstellen.  Immerhin  soll  seiner  Mittelstellung 
gemäss  die  Niederschrift  zur  Aufmunterung  und  zum  Trost  seiner  Volksgenossen  dienen 
und  hofft  er,  dass  den  immer  neuen  Darlegungen  und  Beweisen  seiner  Überzeugung  auch 
die  Kraft  innewohne,  den  Glauben  und  die  Hoffnung  der  Leser  zu  beleben  und  zu  be- 
festigen. Dieser  mehr  lyrischen  Art  entspricht  es,  dass  sich  über  die  wirklichen  Zustände 
und  Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Einzelnen  so  wenig  Andeutungen  finden  und  es  daher 
schwer  wird,  die  einzelnen  Stücke  genauer  zu  datieren.  Im  Grossen  liegt  ja  wohl  ein 
enger  Zusammenhang  vor  mit  der  Geschichte  seiner  Tage;  denn  seine  Überzeugung  und 
Hoffnung  haben  durch  die  grossen  Erfolge  des  Persers  Cyrus  ihre  besondere  Form  er- 
halten, sind  nur  auf  dem  Hintergrunde  dieser  Ereignisse  zu  verstehen,  aber  er  stellt  nun 
das   in  seinem  Innern  Gewordene  ohne  neue  Bezugnahme    auf  die  besondere  Lage  dar, 
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dabei  dasselbe  Thema  in  immer  neuen  "Wendungen  und  geistreicher  Darstellung  be- 
handelnd. 

Eine  strenge  logische  Anordnung  der  jedenfalls  nicht  in  einem  Atemzuge  ge- 
schriebenen Stücke  ist  nicht  zu  erwarten,  darum  aber  auch  die  Entscheidung  über  die 
Zugehörigkeit  einzelner  Teile  nicht  leicht,  auch  kaum  davon  abhängig  zu  machen,  ob 
immer  ein  enger  Anschluss  an  die  voraufgehenden  und  nachfolgenden  Stücke  vorliege. 
Immerhin  fehlt  es  an  einer  überlegten  Disposition  im  Grossen  nicht  (vgl.  die  Über- 
schriften der  Hauptabschnitte  und  die  Vorbemerkungen  zu  diesen)  und  zeigen  die  Capitel 
auch  eine  gewisse  schriftstellerische  Abrundung;  denn  der  Schluss  von  Cap.  55  kehrt  zu 
dem  Anfang  Cap.  40  zurück,  der  in  grossartiger  und  geistvoller  Weise  das  Thema  des 
Ganzen  hinstellt.  Über  die  kritischen  Fragen  in  Betreff  der  Abtrennung  von  Cap. 

49 — 55,  sowie  der  Ausscheidung  der  Ebed-Jahwe-Lieder  vgl.  die  Bemerkungen  am 
Schlüsse  von  Cap.  55, 

Über  die  Zeit  der  Entstehung  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  Capitel  sind  in  den 
Jahren  546 — 539  entstanden,  d.  h.  in  der  Zeit,  die  zwischen  den  ersten  grossen  Erfolgen 
Cyrus  ,  der  Besiegung  des  Lyderkönigs  Crösus  im  Jahre  546  v.  Chr.,  und  seiner  Eroberung 
Babels  (539/538  v.  Chr.)  liegt. 

I)  40  1-41  29   Der  Anbruch   der   neuen  Zeit  und  Jahwe,   der  unvergleich- 
liche alleinige  Gott,  der  sie  herbeiführt. 

a)  40  1-11  Die  trostreiche  Kunde  von  dem  heilbringenden  grossen  Er- 
eignis, das  sich  vorbereitet. 

Diese  einleitenden  Worte  künden  den  Inhalt  der  Trostschrift  Cap.  40 — 55  in  ausser- 
ordentlich wirkungsvoller  AVeise  an:  Voran  steht  gleichsam  als  Motto  des  Ganzen  Gottes 
Aufforderung  zu  trösten,  da  jetzt  der  grosse  Wendepunkt  im  Geschick  seines  Volkes  ge- 
kommen ist  (v.  1  2) ;  dann  hört  der  Prophet  bereiits  Stimmen,  die  zur  Vorbereitung  auf- 
rufen auf  die  herrliche  Rückkehr  der  von  Jahwe  geführten  Exulanten,  deren  vorderste 
Spitzen  man  bald  von  hohem  Berge  aus  wird  sehen  können^(v.  3  f.  9-10),  Stimmen,  die  auch 
ihn  selber  ermuntern,  die  unvergängliche  Wahrheit  des  Wortes  Gottes  zu  predigen  (v.  6-8). 

Man  kann  die  Stellung  von  v.  6-8,  die  die  specielle  Aufgabe  des  Propheten  angeben, 
inmitten  der  zusammengehörenden  Verse  von  der  Heimkehr  des  Volkes  und  dem  Sichtbar- 
werden seiner  vordersten  Reihen  (v.  3  4  9-10)  mit  Rothstein  erklärlich  finden,  die  Beweg- 
lichkeit und  Weite  des  menschlichen  Verstandes  kann  wirklich  ganz  Disparates  unter  einen 
Begriff  bringen ;  aber  das  Einfachste  und  Natürlichste  ist  es,  mit  Duhm  und  Cheyne  v.  6-8 
herauszunehmen  und  hinter  v.  1 1  zu  setzen,  wo  sie  dann  die  trefflichste  Fortsetzung  in  der 
Schilderung  des  unvergleichlichen  Gottes  erhalten,  dessen  wahres  Wort  der  Prophet  zu 
predigen  hat  (v.  8),  und  von  wo  sie  zunächst  wegen  des  gleichen  Anfangs  in  die  Nähe  von 
V.  3  an  den  Rand,  dann  im  fortlaufenden  Text  hinter  v.  3  f.  (5)  zu  stehen  kamen. 

Diese  dem  Gedankengang  sehr  zu  statten  kommende  Änderung  wird  durch  die 
metrische  Form  bestätigt:  v.  1-4  9-11  sind  vier  Vierzeiler  im  sog.  Ivina-Metrum  (s.  zu  1  21), 
während  das  Tetrastich  v.  6-8  in  der  Mitte  halbierte  Zeilen  aufweist.  Man  könnte  diese 
Abwechslung  im  Metrum  nur  für  beabsichtigt  ansehen,  wenn  man  sich  den  Zusammenhang 
erschweren  wollte. 

a)  40  1-4(5)9-11  Die  Ankündigung  der  neuen  Zeit. 

1  2  Die  erste  Strophe:  Jetzt  ist  Jahwes  Volk  zu  trösten,  denn  die  Zeit 
der  Strafe  ist  vorbei.  1  =lon:  ist  wiederholt,  um  das  Unerhörte  der  Auf- 

forderung  als  wirklich  gewollt  zu  bezeichnen:  Tröstet,  meint  nicht  mich  miss- 
zuverstehen:  tröstet  mein  Volk l  Solche  emphatische  Wiederholung  ist  besonders 
bei  unserm  Verf.  beliebt  vgl.  43  ii  25  48 15  51  9  12  17  52  1.  Aufgefordert  sind  mit 
dem  Propheten  alle,  die  irgend  die  Fähigkeit  zu  trösten  haben;  es  klagen  so 
viele  (v.  27),  aber  jetzt  ist  die  Zeit,  Mut  und  Hoffnung  zu  haben,  zu  ermuntern 
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und  zu  trösten.  Auch  die  Suffixe  dienen,  den  Mut  zu  beleben:  Jahwe  ist  doch 
euer  Gott  und  will  zeigen,  dass  er  es  ist  und  ihr  sein  Volk  seid.  "IDK^  er 

spricht  seil,  jetzt  (nicht:  in  der  Zukunft),  jetzt  in  einem  fort,  das  Imperf.  hat 
die  Bedeutung  des  Partie,  (vgl.  t<"]1p  v.  3) ;  das  Perf.  wäre  nicht  gut  und  wenn 
man  ''  alsDittographie  des  letzten  "^  von  "'öj?  ansehen  möchte  (vgl.  aber  v.  25  41  21), 
so  müsste  man  "lDt>  lesen.  Jahwe  redet  jetzt  in  den  Ereignissen,  die  sich  voll- 
ziehen, in  den  Siegen,  die  Cyrus  bereits  davongetragen  und  die  ihm  noch  bevor- 
stehen; aus  ihnen  kann  jeder,  wie  der  Prophet,  Jahwes  Stimme  vernehmen. 
2  Jerusalem  und  Jahwes  Volk  gehören  für  die  Zeit  des  Heiles  zusammen  (vgl. 
auch  52  9 ),  darum  tritt  jetzt  Jerusalem  ein  für  das  Volk,  dort  konzentriert  sich 
die  herrliche  Zukunft,  Jerusalem  ist  die  Heimat  und  der  Inbegriff  des  gesamten 
Volkes;  jetzt  zwar  ist  es  noch  in  verzweifelter  Lage  und  kann  von  dem  Glück 
und  der  hohen  Bedeutung,  die  es  haben  soll,  noch  nichts  sehen,  darum  bedarf 
es  herzlicher  Ermunterung,  vgl.  Gen  34  3  50  21  zu  d'7"'?J?  111"^.  Diese  aber  ist 
jetzt  vollauf  begründet:  es  hat  seine  Dienstzeit  vollendet,  1.  nt|;^p  (vgl.  Gen  29  21 ), 
da  KIS,  das  abgesehen  von  der  zweifelhaften  Stelle  Dan  8  12  immer  Mascul.  ist, 
nicht  Subj.  sein  kann  (s.  ZATW  1895,  319).  Zu  der  Bedeutung  harter  Dienst, 
Mühsal  für  SIi^,  eigentlich  Kriegsdienst,  vgl.  Hi  7  i;  die  Änderung  Cheynes  in 
nzi^j;  „ihr  Schmerz"  ist  doch  so  unnötig,  wie  seine  Lesung  des  ganzen  Stichos: 
nnniy  n^aa^n  ^3  na^j;  n'h^n  ^3  =  „dass  er  (nämlich  Jahwe)  ihrer  Pein  ein  Ende, 
dass  er  ihren  Dienst  aufhören  machte",  und  wie  die  Vermutung  D''jpV^  »Ver- 
geltung" für  D'^bss.  Abbezahlt  ist  seine  Schuld,  "'S  fehlt  mit  Recht  in  LXX; 
zu  der  Bedeutung  von  H^li,  das  als  Partie.  Niph.  HSli  wegen  des  mascuL  ]'lj^ 
zu  punktieren  ist,  vgl.  Kai  und  Hiph.  in  Lev  26  34  43.  Das  Sätzchen  erklärt, 
warum  Jerusalem  eine  harte  Dienstzeit  auferlegt  war  vgl.  50  1'^'.  Die  letzte 

Zeile  ist  zu  lang,  das  TWyy]_  TJ?  in  der  Rede  Jahwes  auffallend,  es  scheint  daher 
zur  Erklärung  aus  51 17  eingetragen;  dagegen  ist  an  D'*.'7D3  kein  Anstoss  zu 
nehmen:  Doppeltes  seil,  doppelte  Strafe  hat  es  empfangen,  so  beurteilt  jetzt 
Jahwe,  da  er  die  neue  Zeit  herbeiführen  will,  die  Leiden  seines  Volkes:  die 
Jer  16  18  ausgesprochene  Drohung  ist  jetzt  erfüllt.  Die  beiden  "'S  zu  Anfang 
der  beiden  letzten  Zeilen  sind  koordiniert,  sie  leiten  die  indirekte  Rede  ein. 

3  4  Die  zweite  Strophe:  Schon  hört  man  den  Ruf,  dem  nach  Jerusalem 
ziehenden  Jahwe  die  Bahn  zu  bereiten.  Wie  den  Königen  und  Vornehmen 
Boten  vorangehen,  um  die  Bahn  frei  zu  machen  (vgl.  I  Reg  18  48),  wie  die  Wege 
zum  Empfange  des  Königs  in  Stand  gesetzt  werden  (vgl.  Mk  11  8),  so  vernimmt 
der  Prophet  schon  eine  Stimme,  die  ebenso  Jahwes  Heranzug  vorangeht.  Wer 
ruft,  ist  nicht  gesagt,  jedenfalls  nicht  Jahwe  (vgl.  lyn'?«'?),  auch  nicht  Menschen, 
die  nur  Menschen,  welche  unfähig  sind,  die  gegebenen  Befehle  auszuführen, 
aufrufen  könnten.  Ob  der  Prophet  an  höhere  Wesen  aus  der  Umgebung  Gottes 
(vgl.  6  3)  denkt,  die  einander  gegenseitig  auffordern,  die  auch  dazu  im  Stande 
sind,  die  geforderte  Wegräumung  der  Hindernisse  zu  besorgen,  ist  fraglich. 
Schwerlich  aber  sind  die  Worte  von  der  Wegbereitung  trotz  manchen  Späteren 
(vgl.  11  15  f.  19  23  35  8  62  10  Ps  Sal  11 1-8)  in  eigentlichem  Sinne,  sondern  bild- 
lich zu  fassen  von  der  Umgestaltung  der  geschichtlichen  Verhältnisse  (vgl. 
Hag  2  22  Sach  4  7).    Um  diese  durchzusetzen^und  alles  für  den  Einzug  Jahwes 
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und  die  Herrlichkeit  Zions  zu  ordnen,  sind  wohl  die  Unsichtbaren  am  Werk; 
diese  Ereignisse  sprechen  deutlich  für  jeden,  der  hören  kann,  und  ihrer  Sprache, 
der  der  Prophet  mit  Staunen  lauscht,  Gehör  zu  schenken,  fordert  er  seine 
Volksgenossen  auf:  N^lp  ^1p  „Stimme  eines  Rufenden",  Stat.-constr.-Verbindung 
=  horch!  man  ruft.  121Ö5  gehört,  wie  das  parallele  (allerdings  in  LXX 

fehlende)  nii"iy3  zeigt,  zum  Folgenden  trotz  der  Anwendung  auf  Johannes 
den  Täufer  in  Mk  1  3  Mt  3  3  Lk  3  4  Job  1  23.  Wüste  und  Steppe  sind  nicht  auf 
besondere  Gegenden,  die  diese  Namen  xax'  kloyj(v  trugen,  etwa  die  Wüste  Judas 
und  die  Steppe  des  Jordanthales,  zu  deuten,  sondern  gehören  zum  ganzen  Bilde: 
Wo  bis  jetzt  kein  Weg  war,  wird  ein  Jahweweg  gebahnt,  bereitet  die  neue  Zeit 
sich  wundebar  vor.  3"^  ist  der  erste  Halbvers  so  kurz,  dass  vielleicht 

!n^2  doppelt  zu  lesen  ist.  4  bleibt  im  Bilde:  Berg  und  Thal  («"'3,  im  stat. 

constr.  «"'S),  ^J^J^n,  hier  als  das  Höckerige  gefasst,  was  es  sonst  nirgends  be- 
deutet, und  daher  wohl  wegen  42  I6  mit  Ooet  in  t^j^j;  zu  ändern,  das  Holprichte, 
und  die  Q'pD"l,  Stt.  Xe-j-.  wohl:  das  rauhe,  %erklüftete  J'errain,  werden  zu  einer 
Ebene  d.  h.  alle  Hindernisse  schwinden.  Der  Vers  ist  wegen  riMI  wohl  nicht 
mehr  als  Befehl,  sondern  als  Aussage  des  Klip  zu  verstehen,  und  um  des  Me- 
trums willen  wird  man  ebenfalls  mitDuHM  die  beiden  Hemistiche  von  ¥.4^^  um- 
stellen. Um  eine  ethische  Vorbereitung  auf  das  Kommen  Gottes  handelt  es 
sich  hier  überall  nicht;  zu  einer  solchen  fehlt  den  Menschen  die  Macht,  die 
ethische  Umwandlung  ist  Gottes  Werk  nach  Jer  31  33  34. 

5  ist  später  hinzugefügt,  als  v.  6-8  bereits  v.4  von  seiner  Fortsetzung,  v.  9-11,  trennten 
und  V.  3  f.  eines  Abschlusses  bedurfte  (Duhm,  Cheyne).  Dass  v.  5  Glosse  ist,  verrät  ferner 
der  allgemeine  Ausdruck  (ganz  verschieden  von  der  anschaulichen  Darstellung  von  v.  3  f. 
und  9-11),  die  Härte  des  Zusammentreffens  von  l'?'3"^3  in  v.  5  und  in  v.  6  und  der  unserm 
Verf.  fremde  Schluss:  denn  Jahwes  Mund  hat  es  gesprochen  vgl.  1  20  (Dühm).  Die  Glosse 
ist  kaum  mit  LXX  nach  52  10  dahin  zu  ändern,  dass  man  1J?t2'',  sein  Heil,  für  nn^.  liest  (so 
auch  Rothstein,  der  ausserdem  ntoa"":!!  samt  dem  Schlusssatz  weglässt  und  den  so  ver- 
stümmelten V.  5  als  vierte  Zeile  zu  den  durch  Auslassung  von  n3is>2  'nts'"'  v.  3  und  nn'bpi 
V.  4  und  durch  Nichtberechnung  des  als  Vorschlag  betrachteten  «"ilp  bip  v.  3  auf  drei  Zeilen 
reduzierten  Versen  3  und  4  zieht).  6 — 8  s.  nach  v.  11. 

9  Die  dritte  Strophe:  Aufforderung  an  die  Boten  Jerusalems,  diesem 
und  den  judäischen  Städten  die  frohe  Kunde  von  dem  Kommen  Jahwes  zu 
bringen.  Der  Anschluss  an  v.  3 f.  ist  der  engste:  dort  die  Wegbereitung,  hier 
der  Heranzug.  Zu  dem  sogenannten  dativus  ethicus  in  '^''h^  vgl.  Ges.- 

Kautzsch26  §  119  s.  In  der  Stat.-constr.-Verbindung  jT'^  ni'^n»  könnte 

X?*i  dem  Sinne  nach  appositionell  zu  fassen  sein  =  die  Freudenbotin  Zion,  wie 
in  ]1'rnbins  oder  rv\\7\\  p«;  aber  es  ist  auch  nicht  bloss  formale,  sondern  wirk- 
Hche  Unterordnung  möglich  =  Freudenbolin  Zions.  Letztere  Fassung  wird 
durch  die  Stelle  52  7  f.,  die  am  Ende  der  Schrift  auf  40  9  zurücksieht  und  unsern 
Ausdruck  erklärt  t^vgl.  auch  41 27),  sowie  durch  den  Zusammenhang  empfohlen; 
nnü^nD  ist  dann  substantiviertes  Femininparticip  mit  Kollektivbedeutung 
=  D^.^na,  wie  niB^r  die  Einwohner  12  6,  nbl3  die  Exulanten  etc.  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  122  s.  Demnach  fordert  der  Prophet,  der  v.  9  spricht,  nicht  das 
verzagte  (v.  2)  Jerusalem  selber,  sondern  seine  Boten  auf,  auf  einen  hohen  Berg 
zu  steigen,  um  Ausschau  zu  halten  (vgl.  52  s:  Zions  Späher)  und  dann  eiligst 
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sich  aufzumachen,  dass  sie  dem  verzagten  Zion  die  frohe  Botschaft  mit  lauter 
Stimme  melden  und  auch  in  die  judäischen  Provinzialstädte  tragen.  Von 

der  dritten  Zeile  ist  bloss  der  Anfang:  "'«^n"'?^  ''»''"in,  rufe  laut,  ohne  Furcht, 
erhalten;  Dühm  vermutet  nach  52  7  etwa  den  Ausfall  von  Dl"?^  "^y^O^n,  vielleicht 
ist  aber  das  an  den  Anfang  von  v.  lo  (s.  dort)  geratene  "'i'lK  niin  Der  Herr  ist 
da!  der  ursprüngliche  Schluss  der  Zeile.  Budde  und  Rothstein  wollen  dem 
Metrum  durch  Tilgung  von  p'^I^I"!";  ri")a^5^  helfen,  haben  jedoch  dann  nur  drei 
Zeilen  für  die  Strophe. 

10  11  Die  vierte  Strophe:  Der  Prophet  redet  auch  hier,  wie  v.  9,  und 
schildert  den  Heranzug  des  von  den  Boten  bereits  angekündigten  Gottes. 
10"^  ist  zu  lang  für  die  erste  Zeile,  Duhm  und  Cheyne  entfernen  "'i'lt^  als  in  den 
Text  geratenes  Kere  für  das  folgende  Hin^;  nehmen  wir  die  beiden  ersten  Worte 
als  Rest  der  dritten  Strophe  (s.  v.  9),  so  empfiehlt  sich  mn""  in  Hin  zu  ändern: 
Siehe,  er  kommt  in  Macht,  1.  pthS  mit  LXX  u.  a.  für  pjna,  da  das  sogenannte  3 
essentiae  mehr  die  Eigenschaft,  als  die  hier  wichtigere  Entfaltung  derselben 
hervorhebt.  Sein  Arm  übt  ihm  Herrschaft  d.  h.  er  ruht  jetzt  nicht  mehr, 

er  besiegt  die  Feinde  und  schafft  Erlösung  seinem  Volke  in  herrlicher  Gottes- 
that  vgl.  51  9  53  i.  Wie  ein  siegreicher  Heerführer  zieht  er  nicht  leer  ein, 

er  bringt  ("l'^is'?  und  WS)  mit,  was  den  Ertrag  seines  Feldzugs  ausmacht;  n"?J?B 
ist  synonym  mit  13^  der  Ertrag  der  Arbeit,  mit  beidem  ist  wohl  das  Heil  ge- 
meint (vgl.  62  11),  das  seinem  Volke  nun  zuteil  wird.  11  Zugleich  aber 
sorgt  er  schon  bei  der  Sammlung  und  auf  dem  Heranzuge  liebreich  für  sein 
Volk,  wie  ein  Hirt  für  die  Schafe  (vgl.  Jer  31  lo  Hes  34  ii-ie).  Die  erste  Zeile 
schliesst  mit  |^2p"|,  dessen  Objekt  TTIJ^  ist;  daher  hat  man  IJ^^tS  mit  mit  (nicht: 
in)  seinem  Arm  zu  übersetzen.  Das  \  von  1p"'n3!i  gehört  vor  D'^H^p:  Und  die 
Lämmer  trägt  er  in  seinem  Busen,  die  Mutterschafe  führt  er  sachte  (vgl.  Gen 
33  13).  So  Budde,  Dühm,  Cheyne.  In  dieser  Zurückführung  des  Volkes 
durch  Jahwe  ist  für  Dtjes  das  ganze  Heil  beschlossen;  denn  sie  ist  der  Beginn 
der  neuen  Zeit. 

/3)  40  6-8  Des  Propheten  Aufgabe,  von  der  Nichtigkeit  alles 
Irdischen  und  der  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  zu  predigen.  Vgk 
Vorbem.  zu  v.  i. 

6  Wieder,  wie  v.  3,  hört  der  Prophet  einen  Ruf  aus  unsichtbarem  Mund 
(vgl.  zu  V.  3),  der  ihm  den  besonderen  Auftrag  erteilt  zu  predigen;  darauf  fragt 
der  Prophet,  was  er  zu  predigen  habe,  für  das  unverständliche  "lölSI  hat  man 
mit  LXX  und  den  meisten  Neueren  "iDi^J  Da  sagte  ich:  was  soll  ich  predigen? 
zu  lesen.  Das  grossartige  Thema  seiner  Verkündigung,  das  ihm  gleichfalls 
gegeben  wird,  ist  v.  &^-^:  Die  Vergänglichkeit  alles  Fleisches  d,  h.  alles  Irdischen, 
zumal  aller  Weltmächte  vgl,  31  3,  und  die  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  (v.  8''). 
Alles  Irdische  vergeht  wie  Gras  und  wie  die  Blumen  des  Feldes  all'  seine 
Stärke,  1.  mitPEKLES,  Cheyne  lipri'bD'j  für  non,  da  die  gewöhnlich  angenommene 
Bedeutung  Huldreiz,  Grazie  nicht  nachweisbar  ist  und,  wie  die  Konjekturen 
nin,  ITin  seine  Pracht  (LXX:  56^a  vgl.  I  Pt  1  24),  einen  weniger  guten  Sinn 
giebt.  7  Die  Hinfälligkeit  auch  des  Stärksten  auf  Erden  schildert  v.  7^ 

Gerade  wie  die  Blumen  und  das  Gras  vor  dem  versengenden  Ostwind  verdorren 


\ 
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(A'gl.  V. -24) ,  SO  verwelkt  die  Macht  der  Chaldäer,  wie  einst  die  der  Assyrer, 
wenn  Jahwes  Odem  darüber  fährt;  vgl.  auch  31  3.  Die  letzten  drei  Worte 

V.  7'^:  „fürwahr,  Gras  ist  das  Volk"  sind  in  jeder  Hinsicht  störend:  sie  passen 
nicht  ins  Metrum,  verderben  in  kleinlicher  Weise,  als  ob  noch  eine  Erklärung 
für  TSn  nachgebracht  werden  müsste,  die  poetische  Darstellung  und  schränken 
den  Sinn  von  ")^|in"^3  sehr  zum  Schaden  des  Sinnes  auf  DJ^H  das  Volk  (was  für 
eines?  das  jüdische?  oder  das  Menschenvolk?)  ein.  Die  Worte  sind  dem  Kon- 
texte fremd,  vielleicht  der  Stossseufzer  eines  Zeitgenossen  des  Apokalyptikers 
von  Cap.  24—27  (Duhm).  In  LXX  fehlt  der  ganze  Vers,  die  Gleichheit 

von  V.  7^*^  mit  v.  8*  erklärt  das  Versehen.  8  Noch  einmal  wird  die  Hin- 

fälligkeit des  Irdischen,  das  jetzt  nur  noch  Gras  und  Blume  genannt  wird, 
wiederholt,  um  dagegen  die  Ewigkeit  des  Wortes  Jahwes  um  so  wirkungsvoller 
hervorzuheben.  Jahwes  Wort  ist  das  Wort  der  Propheten,  hier  bes.  nach  der 
Seite  der  Verkündigung  des  Weltplanes,  weniger  nach  seinen  Forderungen 
gedacht:  dieser  Weltplan  Jahwes  verwirklicht  sich;  die  grossen  Ereignisse 
zeigen,  dass  die  neue  Zeit  kommt,  und  dies  hat  der  Prophet  seinem  Volke  zu 
deuten. 

Über  40  1-11  vgl.  Rothstein  StK  1899,  1—36,  zu  40  9-11  Büdde  ZATW  1891,  235. 
9—11  s.S.  271  f. 

b)  40 13-31  Jahwes  Erhabenheit  über  alle  Welt. 

Der  Abschnitt  40  12-31,  die  erste  Ausführung  über  das  dem  Propheten  gegebene 
Thema  (v.  6-8),  zerfällt  in  vier  Absätze  v.  12-16.  v.  17-20,  v.  21-26  und  v.  27-31.  Die  ab- 
solute Überlegenheit  Jahwes  lässt  die  Menschen  erst  recht  ihre  ganze  Nichtigkeit  erkennen, 
ist  aber  darum  gerade  die  nie  versiegende  Quelle  von  Kraft  und  Mut  für  die,  welche  auf 
ihn  harren:   Das  "Wort  unseres  Gottes  bleibt  in  E\Yigkeit.- 

a)  4012-16  Jahwes  unvergleichliche  Macht  und  Weisheit  und 
die  Unzulänglichkeit  auch  des  grössten  Opfers.  Drei  Fünfzeiler,  d.  h. 
Strophen,  bestehend  aus  je  einem  Distichon  und  einem  Tristichon  vgl.  Ps  68  und  99,  sowie 
die  ähnlich  gebauten  Pss  30  und  87. 

12  Jahwes  Erhabenheit  in  der  Natur.  Die  pathetischen  Eragen,  die  auf 
eine  Vergleichung  der  Menschen  mit  Gott  abzielen,  wollen  besagen:  tver  hätte 
messen,  bestimmen  .  .  .  können?  Was  Jahwe  gethan  hat,  ist  den  Menschen 
unmöglich,  ihre  winzigen  Mittel  reichen  von  ferne  nicht  hin;  niemand  ausser 
Jahwe  ist  dazu  im  Stande.  Die  Verba  weisen  auf  die  Weltschöpfung,  auf 
die  genaue  Abgrenzung  von  Meer  und  Festland,  von  Himmel  und  Erde,  hin 
vgl.  Hi  28  25 f.  ^2  ist  Perf.  von  h^li  fassen,  ^'h'^  bezeichnet  ein  Hohlmass, 
wahrscheinlich  ist  das  einzig  mit  dem  Artikel  versehene  H^O»  das  metrisch 
und  sachlich  zu  entbehren  ist,  Glossem  und  1D^  stat.  absol.  zu  lesen.  D^B 
wird  im  Unterschied  von  ni;|«0  die  Setz  wage  sein  vgl.  Prv  16  ii  JSir  42  4. 

13  14  Jahwes  Allweisheit;  seinen  Plan,  nach  welchem  er  die  Geschichte 
leitet,  hat  er  allein  gefasst  und  er  braucht  keinen  Ratgeber,  um  den  rechten 
Weg  zu  finden.  Die  „klugen"  Menschen  können  ruhig  ihre  Eäte,  wie  die  Welt- 
geschichte gehen  sollte,  für  sich  behalten.  13  ]3n  bestimmen,  v.  12  in  phy- 
sischem, hier  in  übertragenem  Sinne  =  bestimmend  einwirken,  die  Richtung 
geben  (nicht:  =  ermessen);  nn  =  voü;  (LXX),  das,  was  bei  Menschen  n^  ge- 
nannt wird.   In  alter  Zeit  ist  Jahwe  nn  (vgl.  31  3),  hier  besitzt  er  nn.        UJ^nV 

Kurzer  HC  zum  AT  X  18 
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ist  Relativsatz  zu  imy  H^^K.  14  tSBü^O  nns  ist  nicht:  der  "Weg  des  Gerichts, 

sondern,  parallel  zu  niiUn  '^yi:  der  rechte  Weg,  seil,  die  richtige  Leitung  der 
Weltgeschichte.  nj;i  in"l)3^"|1,  das  in  LXX  fehlt,  ist  eine  Glosse,  die  un- 

liebsam "imD^"*!  wiederholt  und  die  parallelen  Glieder  trennt. 

15  16  Jahwes  Grösse  und  Kraft;  für  sie  bedeuten  die  Völker  nicht  mehr 
als  ein  Tropfen  am  Eimer  oder  ein  Stäubchen  an  der  AVagschale,  die  beide  für 
das  Gewicht  nicht  in  Betracht  fallen.  15  10  Tropfen  ist  Stc.  Xsy-;  "*'?"p  be- 

deutet am  Eimer,  vom  Eimer  herunter  hangend,  nicht:  aus  dem  Eimer,  zu  'h'^^ 
vgl.  Num  24  7;  pHB^  Stauö  findet  sich  auch  JSir  42  4.  D''»J<,  in  Dtjes  sehr 

beliebt,  sind  eigentl.  die  Inselländer,  die  Länder  am  Meer,  bezeichnen  aber 
leicht  die  Länder  überhaupt.  Jahwe  hebt  sie,  seil,  wenn  er  wollte,  also:  kann 
sie  heben,  wie  ein  Sandkorn;  möglich  ist,  dass  ^b^\  von  b^l  in  intransit.  Be- 
deutung: schwer  sein,  wiegen,  zu  lesen  ist:  die  Inselländer  wiegen  nicht  mehr 
als  ein  Sandkorn  (Buhl).  16  Opfer,  wie  sie  der  Würde  dieses  erhabenen 

Gottes  entsprechen,  können  niemals  gebracht  werden.  Für  Dtjes  sind  die  Opfer 
zu  Symbolen  geworden;  er  teilt  also  die  alte  Ansicht  (vgl.  Gen  8  21  I  Sam  26  19) 
auch  nicht  mehr,  aber  statt  wie  die  alten  Propheten  konsequent  gegen  die 
Opfer  Opposition  zu  machen  (vgl.  zu  1  10-17),  deutet  er  sie  um,  und  so  bemüht 
man  sich  später  um  die  Darstellungsform,  die  Symbole,  und  begnügt  sich  mit 
ihnen,  statt  sich,  wie  die  alten  Propheten,  um  das,  was  den  Symbolen  erst  Wert 
verliehe,  zu  bekümmern.  Die  „poetische"  Umdeutung  führt,  wie  die  „Pietät" 
gegen  die  traditionellen  Formen,  leicht  dazu,  dass  man  schliesslich  statt  des 
Kernes  die  leere  hohle  Schale  behält. 

ß)  40  17-20  Für  den  erhabenen  Gott  giebt  es  kein  Bildnis.  Mit 
OoKT,  DuHJi,  Cheyne  sind  41  6  7  zu  4017-20  zu  nehmen  und  zwar  zwischen  4019  und  20 
zu  setzen;  denn  während  sie  in  Cap.  41  dem  Zusammenhang  fremd  sind,  füllen  sie  in 
Cap.  40  eine  längst  bemerkte  Lücke.  Durch  ihre  Herübernahme  erhält  man  für  den  Ab- 
schnitt vier  Doppeldisticha.  Der  Abschnitt  ist  ausserdem  bemerkenswert  als  der  erste 
in  der  Reihe  der  Angriffe  auf  die  Verehrung  Gottes  im  Bilde,  s.  44  9-20  45  20  46  1  2  5-7 
(vgl.  zu  diesen  Stellen),  ferner  Hab  2  18f.  Jer  10  1-9  Ps  115  4-7  Bar  6.  Dabei  wendet  sich 
Dtjes  nicht  so  sehr  an  die  Bilderdiener  unter  den  Juden  und  Babj'lonier,  als  an  die  Mensch- 
heit überhaupt;  darum  vermeidet  er  den  Gebrauch  des  Eigennamens  Jahwe  und  betont 
mit  der  Bezeichnung  b^  Gottes  Unterschied  von  der  Menschheit  und  der  ganzen  Sinnen- 
welt (31  3).  Übrigens  ist  es  kein  Zweifel,  dass  es  für  den  Verf.  nur  einen  Gott  giebt ;  der 
Bilderdienst  erscheint  ihm  als  ein  allgemein  menschlicher  Irrtum  in  der  Verehrung  dieses 
einen  Gottes,  ein  Irrtum,  den  er  besonders  in  der  Heidenwelt  kräftig  vertreten  sieht. 

17  Die  Ausdrücke  ]''«,  DDN  und  ^ni^  zur  Bezeichnung  des  Nichtigen  und 
Wesenlosen  sind  dem  Verf.  besonders  beliebt.  Das  ]p  vor  DDK  ist  partitiv 

zu  fassen:  zum  Nichts,  zum  Nichtsein  gehörig,  ein  Stück  davon.  18  Das  1 

stellt  den  neuen  Gedanken  der  Aussage  von  v.  17  entgegen:  Wenn  Nationen 
vor  ihm  wie  nichts  sind,  wie  kommt  ihr  dann  noch  dazu,  ihm  etwas  zu  ver- 
gleichen und  etwas  als  ihm  ähnlich  hinzustellen,  eine  Abbildung,  ein  „Konter- 
fei", von  ihm  zu  machen? 

19  Der  Einwand,  den  man  auf  die  Frage  v.  18  erheben  könnte,  wird  schon 
durch  den  Bericht  über  die  Fabrikation  der  Gottesbilder  genügend  zurück- 
gewiesen: ^DSn  das  Bild  (urspr.  =  Schnitzbild,  dann  überhaupt:  ein  geformtes 
Bild,  hier  nach  dem  Zusammenhang:  ein  gegossenes  Gottesbild),  das  einer 
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nennen  könnte  —  gegossen  hat  es  ein  Künstler  Und  ein  Goldschmied  vgl.  Jdc 
17  4  mit  Gold  überzogen.  Zu  dem  goldenen  Überzug  der  aus  Erz  gegossenen 
Bilder  vgl.  30  22.  Die  Unübersetzbarkeit  von  v.  19''  sieht  auch  Kittel  ein, 

aber  sein  IS  ^'IT  für  ^"Vi:  „er  schmilzt  daran  silberne  Ketten,  um  es  zu  be- 
festigen" hat  auch  die  Bedeutung  von  f)")^,  das  nirgends  =  „löten",  sondern  nur 
=  „läutern",  „Goldschmiedarbeit  verrichten"  ist,  gegen  sich.  Da  zudem  das 
Sätzchen  in  LXX  fehlt,  ist  es  als  Variante  entweder  zu  v.  i9=^P,  oder  zu  41  i^^, 
dem  es  inhaltlich  parallel  ist,  zu  betrachten.  Die  weitere  Arbeit  bei  der 

Herstellung  eines  Gussbildes  fehlt  jetzt  in  Cap.  40,  v.  20  redet  von  einem  Bilde 
aus  Holz.  Die  Lücke  füllen  die  in  Cap.  41  ganz  verlorenen  (s.  dort)  Verse  41  6  7. 
Allerdings  wird,  dann  die  Herstellung  des  gegossenen  Bildes  ausführlicher  ge- 
schildert, als  die  des  hölzernen;  aber  zum  Ersatz  findet  44  9-20  das  umgekehrte 
Verhältnis  statt  (doch  vgl.  noch  zu  40  20).  Hier  gewinnen  auch  B^''N  und 

injjt"!  von  41  6  einen  Sinn,  es  sind  der  Künstler  und  der  Goldschmied  von  40 19, 
die  einander  helfen  und  zur  Arbeit  ermuntern. 

41  7  geht  etwas  genauer  auf  die  bereits  40  19  41  6  allgemein  geschilderte 
Arbeit  ein  und  zeigt,  wie  das  Produkt  von  Hand  zu  Hand  geht,  bis  es  fertig  ist. 
Der  Goldschmied  heisst  im  zweiten  Stichos  ü'^^B  p"''?riO  der  Hammer  glätter ,  der 
das  Goldblech  mit  einem  Hammer  glatt  an  den  vom  Giesser  erhaltenen  Kern 
anschlägt.  Von  ihm  geht  das  Bild  zum  DJ^S  D^"in  (zu  der  Tonzurückziehung 
vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  29f),  unter  dem  man  gewöhnlich  den  Ambosschläger, 
aber  vielleicht  besser  mit  Targ.  den  Klöpfelschläger  versteht,  welcher  „die 
letzte  feine  Arbeit  des  Modellierens  verrichtet"  (Duhm).  Dieser  hat  schliess- 
lich auch  die  Bänder  der  Goldplatten  zu  verlöten,  und  wenn  er  sich  sagen  kann, 
dass  die  Lötung  gut  ist,  das  fertige  Gottesbild  mit  Nägeln  auf  dem  Postament 
zu  befestigen.  tilß';  N^,  das  ohne  \  eng  angeschlossen,  sich  auf  das  Subj.  von 

IHlJ^n";  bezöge,  ist  nach  40  20  als  erklärende  Glosse  hinzugefügt  (Duhm,  Cheyne). 

20  Die  Entstehung  eines  hölzernen  Gottesbildes.  Der  Anfang,  den  man 
gewöhnlich  übersetzt:  „wer  arm  ist  an  zu  Widmendem",  „wer  nicht  viel  auf- 
zuwenden hat"  (aber  der  „Arme"  kann  sich  ja  doch  einen  weisen  Künstler 
aussuchen),  ist  verdorbener  Text.  Duhm  denkt  an  nilöR  ]3pon  oder  )3p?3n  (ab- 
zuleiten von  ]''3D  oder  ]"«3ti>,  Messer):  Der  ein  Bildnis  schnitzt;  Zimmekn  Zeitschr. 
f.  Assyr.  1894,  Ulf.  stellt  llpön  mit  dem  assyr.  müsukktmu,  Palme,  zusammen, 
wie  schon  Hierontmüs  bemerkte,  amsuchan  sei  eine  haltbare  Holzart;  Cheyne 
vermutet  nach  44  14  zwei  Baumnamen:  \1'W  (==  Scherbinbaum)  für  pDD,  und 
"innn  (Ulme?  s.  41 19)  für  HöTin,  und  stellt  diese  Namen  hinter  "inn\  Sicher- 
heit ist  nicht  zu  gewinnen.  Bei  der  letzten  Annahme  muss  man,  wie  Cheyne 
auch  thut,  den  rein  in  Imperfekten,  die  durch  kein  Perf.  zu  Anfang  in  die 
Sphäre  der  Vergangenheit  gerückt  sind,  schildernden  Vers,  als  späteren  Einsatz 
erklären.  talö^  ^  ist  Relativsatz  zu  "jDD  und  hier  durchaus  am  Platz:  ein 

Gottesbild  herzustellen,  das  nicht  wackelt.  In  diesem  Worte,  wie  in  dem  inpIIT' 
41  7''  verglichen  mit  ptn  und  pmM  41  6  7%  klingt  doch  schon  der  Spott  über  den 
Bilderdienst  durch,  stärker  macht  er  sich  44  9-20  geltend. 

7)  40  21-26  Gottes  unbedingte  Macht  über  Welt  und  Menschen. 

Sechs  Doppeldistichen:  v.  21,  v.  22,  v.  23  24=^«,  v.  24=^^'',  v.  25  26»«,  v.  26=»^''.  Auch  in 

18* 
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diesem  Abschnitt  redet  der  Verf.  nicht  so  sehr  zu  den  Israeliten,  als  zu  den  Menschen 
überhaupt.  Sie  alle  sollten  in  den  Werken  der  Schöpfung  und  in  den  Thaten  der  Ge- 
schichte die  Grösse  Gottes  erkennen.  Man  spürt  es  ordentlich  den  "Worten  des  Verf.s  ab, 
welche  Freude  ihn  erfüllt,  dass  er  im  Buch  der  Natur  und  Geschichte  zu  lesen  gelernt  hat. 
Er  sieht  jetzt  in  demselben  die  Herrlichkeit  seines  Gottes  so  klar,  dass  er  sich  darüber 
wundert,  dass  die  Menschen  nicht  allevon  Anfang  der  Welt  an,  diese  Erkenntnis  gewonnen 
haben.  Dabei  denkt  er  allerdings  nicht  daran,  dass  ihm  schon  vorher  die  Einheit  Gottes 
und  die  Wahrheit  seines  Wortes  d.  h.  seines  Planes  (s.  v.  8)  gewiss  waren  und  dass  diese 
Gewissheit  erst  ihn  befähigte,  den  einen  Gott  auch  in  der  Betrachtung  der  Natur  und  der 
Weltgeschichte  zu  finden. 

21  Aus  eigener  Erkenntnis  oder  denn  doch  von  andern,  die  ihnen  die 
Augen  öffneten,  belehrt  könnten  alle  Menschen  Gott  kennen,  und  zwar  von 
Anfang  an,  d.h.  natürlich:  von  Anfang  der  Welt  an.  Dass  dies  der  Sinn  ist, 
beweisen  41  4  und  das  parallele  flJjn  nnplü,  das  nur  „die  Grundfesten  der 
Erde"  bedeuten  könnte  und  daher  verdorben  sein  muss  aus:  flijn  nnO'^Jp  imn 
der  Gründung  der  Erde  her  (Duhm,  Cheyne).  22  In  Participien,  die  in 

solchen  Beschreibungen  beliebt  sind,  wird  nun  die  Grösse  Gottes  geschildert: 
Er  thront  über  dem  Erdenrund  d.  h.  der  vom  Horizont  abgegrenzten,  resp.  vom 
Meere  umgebenen  Erdscheibe  vgl.  Hi  26  lo,  und  zwar  so  hoch,  dass  die  Men- 
schen wie  Heuschrecken  sind  (zu  dieser  sprichwörtlichen  Redensart  vgl.  Num 
13  13).  p^  ait.  Xe^.  wird  als  dünnes  Tuch,  als  Elortuch  erklärt;  aber  die 

alten  Übersetzungen  (ausser  LXX,  die  andern  Text  vor  sich  hatte)  haben  p"! 
von  p"^  V.  15  nicht  unterschieden.  Auch  die  Vorstellung  vom  Ausbreiten  des 
Himmels  als  eines  Flortuches,  so  poetisch  sie  uns  vorkommt,  ist  der  Portsetzung 
nicht  parallel.  Es  ist  daher  nach  LXX  ((b?  xajj-dtpav)  mit  Klosteemann,  Cheyne 
zu  lesen:  J^p'JS,  ohne  Artikel,  wie  auch  "^nss,  er  breitet  tvie  eine  Feste  (wie 
eine  feste  Fläche,  J^"'pT  ist  hier  noch  nicht  term.  techn.  im  Sinn  von  Gen  1),  den 
Himmel  aus  Und  spannt  ihn  aus  wie  ein  Zelt  %um  Wohnen,  nno  ist  a-n.  Xsy.; 
die  Änderung  von  J?p"13  in  p^l?  erklärt  sich  leicht  aus  der  Zeit,  da  Vp"!  fester 
technischer  Begriff  für  das  Firmament  geworden  war,  vgl.  auch  Hes  1  22.  23  f. 
Jahwes  Grösse  in  der  Geschichte.  Die  Beispiele  erinnern  den  Erlebnissen  des 
Yerf.s  gemäss  an  den  Sturz  gewaltiger  Herrscher  durch  Cyrus.  24  ver- 

gleicht die  Raschheit  ihres  Sturzes  mit  dem  raschen  Verwelken  der  Pflanzen 
(vgl.  V.  7),  die  kaum  gepflanzt,  vor  dem  Windhauch  verdorren  und  verdorrt  zer- 
stieben. tJ^lty  ist  denominat.  Pö.  =  wurzeln  s.  Ges.-Kautzsch26  §  55b;  X^IS 
vom  Stamm  einer  Pflanze  auch  11 1.  25  Auf  Grund  der  Darlegung  von 
V.  21-24  nun  dieselbe  Frage,  wie  v.  is  nach  v.  17,  und  wie  dort  eingeleitet  mit  \ 
(LXX  gut:  vüv  ouv).  tl^np,  ohne  Artikel  und  ohne  ein  abhängiges  Nomen,  ist 
als  Eigenname  und  in  dem  Sinne  von  b^  (v.  I8)  gebraucht,  so  nur  noch  Hab  3  3 
(parallel  zu  nl^N)  und  Hi  6  10,  10«''  er  spricht,  wie  v.  1,  in  einem  fort  für 
den,  der  die  Wunder  der  Schöpfung,  zumal  den  Sternenhimmel  über  uns,  be- 
trachtet und  bedenkt.  Dahin  weist  daher  auch  26  die  Menschen.  ri)»« 
meint  die  Sterne,  von  denen  nachher  die  Rede  ist.  «"13  (bei  Dtjes  beliebt) 
ist  auch  an  unserer  Stelle,  die  neben  Dtn  4  32  zu  den  ältesten  Belegstellen  für 
den  Gebrauch  des  Kai  (Niph.  in  Hes)  gehört,  noch  nicht  specifischer  term. 
techn.  für  die  Erschaffung  der  Welt;  es  bezeichnet  niemals  die  creatio  ex  nihilo, 
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auch  hier  meint  es  die  Schöpfung  eines  Neuen  auf  Gottes  Befehl,  vgl.  zu  Gen  1 1. 
Die  Frage  ilV^  i<'35"'P  bedarf  keiner  besonderen  Antwort;  der  Verf.  schildert 
zum  Schlüsse  lieber  die  wunderbare  Art,  wie  der  Schöpfer  die  Sterne  aufgehen 
lässt  (=  «"'^lan)  und  alle  seinem  Befehle  gehorchen.  Wie  ein  Feldherr  gebietet 
Gott  den  Gestirnen,  sie  sind  sein  Heer  und  haben  ihre  Namen.  Dieser  poe- 
tischen Schilderung  liegt  wohl  die  Anschauung  zu  Grunde,  welche  die  Gestirne 
als  lebende  Wesen  auffasste;  von  ungehorsamen  Sternen  weiss  aber  Dtjes  noch 
nichts,  vgl.  24  21  und  im  Buch  Henoch  18  15  (s.  auch  otaisps?  irXav^xat  Jud  v.  13). 
ih  Subst.  und  ^''ÖS  Adject.  sind  nicht  kongruent,  gewöhnlich  liest  man  daher 
mit  den  Versionen  j^ö«  und  übersetzt:  infolge  (aus  Furcht  vor)  der  Stärke  der 
Kraft  ist  keiner  zu  vermissen;  aber  dann  wäre  ein  Suffix,  das  auf  Gott  hinwiese, 
kaum  zu  entbehren.  Einfacher  ist  es  deshalb,  für  Dh  das  Adjekt.  3"1  zu  lesen 
und  ]0  direkt  mit  TlJ^i  zu  verbinden  (vgl.  ]p  lij;  v.  27  und  ganz  dieselbe  Kon- 
struktion JSir  42  20:  laiSD  1'nj;i  ^h):  Dem  Kräftereichen  und  Machig eicaUigen 
Ist  noch  keiner  ausgeblieben  (Dühm). 

o)  40  27-31  Jahwe,  der  ewige  Gott,  der  Trost  und  die  Kraft  derer, 
die  auf  ihn  hoffen.  Vier  Doppeldistiche:   v.  27,   V.  28''  (bis  pxn),   V.  28  (von 

f\T^  Vth  an)  29,  v.  30  31'';  zu  v.  3l'^  s.  Erklärung.  Jetzt  wendet  sich  der  Prophet  direkt 

an  „Jakob-Israel",  an  sein  Volk,  um  aller  Mutlosigkeit  entgegenzutreten  und  zu  zeigen, 
worauf  sein  Idealismus  sich  gründet:  Gerade  der  erhabene,  unvergleichliche  Gott,  vor  dem 
alles  Fleisch  nichtig  ist  (v.  12-26),  ist  der  ewige,  der  seinen  Plan  durchführt,  seine  Ver- 
heissung  erfüllt.  Das  Vertrauen  auf  ihn  verleiht  eine  wunderbare  Kraft,  die  immer  wieder 
siegreich  über  allen  Druck  der  Gegenwart  hinaushebt  und  in  frischer  Hoffnung  dem  sicheren 
künftigen  Heile  entgegenträgt. 

27  Die  skeptischen  Zweifler  klagen:  Yerbofgen  ist  vor  Jahwe  unser  Weg 
d.h.  unser  Geschick  Und  unser  Recht  entgeht  bleibt  unbeachtet  meinem  Gott. 

Das  Geschick,  das  sie  in  der  Knechtung  durch  ein  fremdes  Volk  schon  lange 
Jahre  erfahren,  widerspricht  dem  Recht,  das  fordert,  dass  Jahwe  sie  aus  der 
Hand  ihrer  Bedrücker  endlich  befreit  (vgl.  v.  2'^).  Der  Sinn  ist  der  Klage  49  u 
ähnlich:  Jahwe  hat  uns  aufgegeben  und  vergessen.  Das  ist  dem  Propheten 
ein  völlig  unberechtigter  Skepticismus  28:  Die  Israeliten  könnten  es  doch  er- 
kannt  haben  oder  denn  hören  (s.  v.  21;  vielleicht  ist  vor  Nl'?n  nach  LXX  mit 
DuHM  ein  nr\j;i  zu  setzen),  dass  Jahwe  ein  ewiger  Gott  und  der  Schöpfer  der 
Erde  von  einem  Ende  zum  andern,  also  nicht  auf  die  Spanne  Zeit,  die  sie  ihm 
bestimmen  wollen,  und  auf  einen  engen  Raum,  sodass  ihm  etwas  entgehen 
könnte,  beschränkt  ist.  Ferner  aber  ist  die  Leitung  der  Geschicke  durch  ihn 
weder  zu  bezweifeln  noch  mit  unserm  unzureichenden  Verstände  zu  kritisieren; 
es  fehlt  Gott  so  wenig  an  Kraft,  als  an  Weisheit,  ist  er  es  doch  29,  der 

dem  Müden  und  Ohnmächtigen  (U^m  )^S)  neue  Kräfte  verleiht.  Die  Gegen- 
überstellung vom  Erlahmen  der  kräftigsten  Jünglinge  und  Krieger  30  und 
von  der  bleibenden,  ja  zunehmenden  Frische  derer,  die  auf  Jahwe  hoffen,  31^ 
zeigt,  dass  auch  v.  29  in  erster  Linie  von  der  Verleihung  geistiger  Kraft  und 
Stärke  verstanden  sein  will.  Dem  Hb  ^S^^n^  sie  gewinnen  neue  Kraft  ent- 

sprechend ist  "ins  l"?!?:  nicht  =  sie  erheben  die  Schwingen,  sondern  =  sie  lassen 
Schwingen  wachsen  wie  die  der  Adler  (sie  bekommen  Schwingen  wie  die  Adler), 
zu  fassen.   Thvj}  ist  Hiph.  von  rh^  wachsen,  z.  B.  55  13.   Die  religiöse  Hoffnung 
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verleihtLebenskraft,  um  das  Erdengeschick  zu  überwinden,  und  Adlerschwingen, 
um  sich  in  hohem  Geistesflug  über  den  Skepticismus  und  Pessimismus  derWelt 
zu  erheben.  Dieser  Idealismus  des  Glaubens  erscheint  erst  in  seiner  wahren 
Kraft,  wenn  wir  bedenken,  dass  ihn  „der  Vertreter  eines  zerschmetterten  und 
mit  Füssen  getretenen  (51  23)  Völkleins"  besitzt  (Duhm). 

31'^  ist  von  DüHM  als  fremder  Zusatz  erkannt,  der  das  Bild  von  v.  31^P  schädigt,  da 
es  aus  Adlern  Strausse  macht.  Er  wird  nicht  als  Citat  aus  einem  Gedicht,  sondern  als 
prosaische,  nach  v.  30  gebildete  Erklärung  von  v.  31'''  zu  verstehen  sein  (so  auch  Cheyne). 

c)  41 1-20  Jahwe,  der  Erwecker  des  Cyriis  und  der  Retter  seines  Volkes. 

Die  skeptische  Klage:  Jahwe  kümmert  sich  um  das  Schicksal  Israels  nicht  (40  27), 
ist  völlig  ohne  Grund.  Denn  Jahwe  ist  es,  der  den  siegreichen  Cyrus  berufen  hat  (41  1-4) ; 
darum  hat  aber  auch  Israel,  Jahwes  Knecht,  nichts  zu  befürchten,  es  soll  gerade  jetzt  ge- 
rettet werden  (41  8-20). 

a)  41  1-5  Die  Erweckung  des  Cyrus,    ein  Beweis  von  Jahwes 

Macht. 

Vier  Doppeldisticha:  v.  1,  v.  2^*^",   v.  2^^  3,  v.  4;  über  v.  5  s.  Erklärung.  Der 

Beweis  wird  in  Form  einer  Gerichtsverhandlung  gebracht;  doch  ist  dieselbe  nicht  genau 
durchgeführt,  insofern  als  v.  1  die  Völker  w^ohl  zur  Verhandlung  über  die  Erfolge  des 
Cyrus  aufgerufen  sind,  nachher  aber  Jahwe  allein  spricht.  Sie  hatten  also  nichts  auf  sein 
Argument  zu  entgegnen. 

1  Da  nb  =lD'''pn;!  offenbar  irrtümlich  aus  40  3i  wiederholt  ist  (de  Lagahde), 

so  darf  man  nicht  darnach  die  ersten  Worte  z.  T.  nach  LXX  in  ^''K  ^l^'nnn,  = 
erneuert  die  Kraft,  ändern  wollen.  Zur  Gerichtsverhandlung  brauchen  die 
A^ölker  doch  keine  besondere  Kraft;  viel  besser  bleibt  man  hier  beim  über- 
lieferten Text:  „Schweiget  zu  mir",  was  als  prägnanter  Aufruf  am  Anfang  w^ohl 
passt:  Höiet  mir  schweigend  zu!  Wie  aber  im  parallelen  Gliede  die  wohl  Ahn- 
liches fordernden  Worte  an  die  D''ßij'7  gelautet  haben,  ist  nicht  auszumachen: 
Duhm  dachte  an  nsinsi  WT\l,  sie  mögen  ruhig  sein,  dass  wir  mit  einander 
rechten;  Cheyne  vermutet  mit  Anlehnung  an  Klostermann  "'nnDlTlV  l^n;;, 
wartet  auf  meine  Beweisführung  (vgl.  42  4  Hi  13  6).  Statt  der  Jussive  in 

V,  1^  sähe  man  lieber  Imperative;  Klostermann,  Cheyne  stellen  sie  deshalb 
her:  W^  und  1"l3"n:  tretet  her%u,  nachher  sollt  ihr  das  Wort  haben.  Ahnlicher 
Wechsel  liegt  auch  v.  2if  nicht  vor  (s,  dort).  2  bis  v.  4^^«,  die  Streitfrage: 

wer  hat  Cyrus  berufen?  Dass  es  sich  um  Cyrus  handelt,  beweist  seine  Schilde- 
rung; übrigens  ist  er  44  28  45  i  genannt  und  bezieht  II  Chr  36  22  Esr  1 1  unseru 
Vers  auf  ihn.  Cyrus  kommt  von  Osten,  v.  25  von  Norden  und  Osten.    Der 

Stichos:  Sieg  fällt  ihm  zu  auf  Schritt  mid  Tritt,  ersetzt  das  Objekt  von  TJ^H; 
N"lj7  ist  =  JTIJ^,  begegnen,  zufallen,  und  p"!?,  das  in  Dtjes  sehr  oft  und  mit  sehr 
verschiedenem  Sinne  sich  findet,  ist  hier  soviel  wie  Sieg,  da  sich  das  Recht  im 
Kriege  durch  den  Sieg  beweist;  das  muss  ja  so  sein,  wo  Gott  alles  lenkt,  und 
wo  jeder  Kampf  als  ein  Gottesurteil  gilt.  In  v.  2'^,  zu  dessen  Anfang  ""D 

nachwirkt,  ist  für  "^T,  das  man  als  hier  unbrauchbares  Imperf  apoc.  von  rTTT 
(er  wird  niedertreten  lassen)  auffassen  müsste,  am  besten  mit  Klostermann, 
Cheyne  nach  LXX  zu  lesen:  TVQ1  in  Schrecken  setzen,  vgl,  Jdc  8  12  II  Sam 
17-2  Hes  30  9  Sach  2  4  (Ewald,  Duhm:  Hh^,  niedertreten,  vgl.  45  i;  Hitzig  u.  a. 
Tl''  =  *1^1.1\  stürzen).  Das  zw^eite  \P[\  ist  unrichtige  Wiederholung  des  ersteren; 
zu  12in,  das  nicht  mit  Staub  verglichen  sein  kann,  also  Subj.  des  Satzes  ist, 
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passt  ohnehin  das  mascul.  ]n\  nicht,  zudem  fehlt  ein  Objekt.  Diesen  Mängeln 
hilft  DüHMs  DD^^n  ab,  das  jedenfalls  dem  geforderten  Sinne  entspricht:  Es 
macht  sie  %u  Staub  sein  Seine  er  t,  (1.  mit  Ginsbueg  nsj;3,  nicht  "3,  das  an  "ö 
soll  denken  lassen)  Zu  %erstiebender  Spreu  sein  Bogen.  Das  Distichon  ist  nicht 
mehr  Frage,  sondern  beschreibt,  wie  Cyrus  die  von  panischem  Schrecken  er- 
griffenen Feinde  auseinander  treibt.  Diese  Beschreibung  setzt  3  fort:  Er  ver- 
folgt sie,  dringt  wohlbehalten  vor,  Betritt  den  Weg  nicht  mit  seinen  Füssen 
d.  h.  so  rasch  stürmt  er  voran,  dass  er  gleichsam  den  Weg  mit  seinen  Füssen 
nicht  berührt,  sondern  über  ihn  dahin  fliegt  vgl.  Dan  8  s:  p«2  j;5la  ]'^^\.  Das 
ist  der  Sinn  von  v.  3'\  4  Wer  hats  gethan  und  bewirkt?  schliesst  zusam- 

menfassend die  Frage  ab;  die  Antwort  beginnt  mit  «nl?:  Der,  der  von  Anfang 
an  die  Geschlechter  rief,  und  zwar  nicht  nur  ins  Leben,  sondern  zu  ihren  Auf- 
gaben im  grossen  Verlauf  der  Geschichte.  Dass  dies  aber  Jahwe  ist,  leidet  für 
Dtjes  keinen  Zweifel  (v.  4''):  Jahwe  ist  der  Ewige  (40  28),  der  Erste  und  bei  den 
Letzten  noch  da.  Dtjes  sieht  also,  wie  die  Propheten  und  die  Deuteronomiker, 
die  ganze  Geschichte  als  von  Jahwe  geleitet  an;  Jahwe  beruft  die  Völker  und 
Nationen,  die  Assyrer  und  die  Chaldäer,  nach  einander,  er  ist  der  Lenker  der 
Weltgeschichte.  Wenn  aber  Dtjes  mit  diesem  Hinweis  den  Streit  als  ent- 
schieden betrachtet,  dann  sieht  man,  dass  er  Jahwes  Leitung  der  vergangenen 
Geschichte  als  eine  Wahrheit  voraussetzt,  die  unter  den  Israeliten  einmal  so 
anerkannt  ist,  dass  man  sie  nicht  erst  noch  zu  beweisen  braucht,  ja  von  der  es 
leicht  wäre,  auch  die  Völker  zu  überzeugen,  wenn  sie  sie  in  Zweifel  ziehen  wollten. 

5  ist  keine  Fortsetzung  von  v.  1-4- :  denn  als  Worte  Jahwes  gedacht,  redeten  sie 
von  den  anwesenden  (v.  l)  Ländern  als  nicht  gegenwärtig  und  müsste  v.  5  vor  v.  4  stehen; 
als  vom  Propheten  gegebene  Schilderung  des  Eindrucks  der  Thaten  des  Cyrus  auf  die 
Heiden  aufgefasst,  stände  der  Vers  ausser  Zusammenhang  mit  v.  1-4.  Entweder  ist  v.  5 
ein  irgend  woher  versprengtes  Stück  oder  noch  eher  eine  Klammer,  die  notdürftig  die  be- 
reits hierher  verschlagenen  Verse  6  und  7  mit  v.  1-4  verbinden  wollte  und  dabei  im  Hin- 
blick auf  den  gegenseitigen  Zuruf  pm  v.  6,  der  als  „sei  getrost"  verstanden  wurde,  von  der 
Furcht  und  dem  Schrecken  der  Länder  redete  (Duhm).  Vielleicht  ist  nach  LXX:  (ajjia 
xpivwv)  am  Schluss  (Duhm)  oder  selbst  schon  am  Anfang  (Cheyne)  von  v.  5*'  hinzuzufügen: 
ÖBB*»^  \^T\\  (sie  nahten  herzu  und  kamen)  insgesamt  zur  Gerichtsverhandlung.  Ebenso  1. 
IKI").  Nach  diesem  Einschub  ist  dann  wohl  auch  der  Jussiv  für  den  Imperativ  in  v.  1 
eingeführt  und  der  Zusammenhang  so  gedacht:  „Höret  mir  schweigend  zu",  sagt  Jahwe, 
aber  nicht  zu  den  Ländern;  sondern  nun  folgt  die  Ankündigung,  dass  die  Länder  zum 
Gericht  erscheinen  sollen  (v.  l[von  Q"K  an]-4).  Darauf  berichtet  v.  5,  dass  sie  furchtsam 
der  Aufforderung  Folge  leisteten,  wobei  einer  dem  andern  Mut  zusprach  (v.  6  f.). 

Über  den  von  6  7  gewährten  „Blick  in  die  Götzenschmiede"  s.  nach  40  19.  "Was 
die  Götzenschmiede  in  der  Völkerversammlung  thun  sollte,  wäre  nicht  einzusehen. 

ß)  41  8-20  Israels  Trost  ist  die  Verheissung  der  Vernichtung 

der  Feinde  und  seiner  eigenen  Rückkehr. 

Der  Abschnitt  fällt  auf  durch  den  im  Mittelstück  v.  11-16  den  Hassern  und  Befehdern 
Israels  gedrohten  Untergang,  namentlich  dadurch,  dass  die  Israeliten  selber  ihre  Feinde 
„dreschen"  sollen.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Verse  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  es 
sich  nicht  um  die  Chaldäer  in  Babylonien,  sondern  um  die  gegen  Jerusalem  versammelten 
Feinde  handle,  vgl.  auch  die  Parallele  Mch4ll-13.  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  sie  ein 
besonderes  Metrum  (sog.  Kma-metrum)  aufweisen  und  sich  auch  auf  diese  Weise  von  ihrer 
Umgebung  abheben.  Man  wird  daher  die  drei  Vierzeiler  als  dem  Zusammenhang  ursprüng- 
lich fremd  anzusehen  haben.     Weiteres  s.  Schlussbem.  zu  v.  11-16. 
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Das  Übrige  schliesst  sich  gut  zusammen,  v.  17  folgt  besser  auf  v.  10  als  auf  v.  16. 
Das  Ganze  macht  zusammen  drei  Strophen  von  je  zwei  Doppeldistichen  aus:  v.  8-10  (vgl. 
Auslegung),  v.  17  18,  v.  19  20. 

8 — 10  Israel  hat  sich  nicht  zu  fürchten;  es  steht  in  ganz  besouderm  Ver- 
hältnis zu  Jahwe.  8  Du  aber  im  Gegensatz  zu  den  Cyrus  preisgegebenen 
Völkern  (v.  i-4).  Israel  heisst  der  Knecht  Jahwes,  so  vorher  schon  bei  Hes 
28  25  37  25  und,  falls  die  Stellen  wirklich  jeremianisch  sind,  auch  Jer  30  lof. 
46  27  f.  Der  Sinn  dieser  Bezeichnung  ist  nicht  immer  derselbe;  wie  die  Diener 
nicht  alle  dieselbe  Stellung  ihrem  Herrn  gegenüber  einnehmen,  so  kann  11^.  i^^ 
allgemeinstem  und  einfachstem,  aber  auch  in  ganz  speciellem  Sinne  gebraucht 
sein.  Wo  nun,  wie  hier,  von  einer  Erwählung  die  Rede  ist  (vgl.  43  lo  44  i  2  49  7), 
also  eine  Vergleichung  mit  den  andern  Knechten  (Völkern)  durchscheint,  be- 
deutet Knecht  offenbar  den  Leibdiener,  den  Lieblingsdiener  Jahwes.  Dagegen 
ist  durch  nichts  angedeutet,  dass  hier  schon  an  eine  Mission  gedacht  sei,  die 
dieser  Knecht  an  den  andern  Knechten,  an  den  Heiden,  auszurichten  hätte. 
Immerhin  ist  eine  strenge  Scheidung  des  ^3X>  vom  '^t?^'?  nicht  durchzuführen 
(vgl.  42  19);  als  Specialdiener  war  auch  Israel  gerade  zu  einer  besondern  Mis- 
sion wohl  geeignet.  Den  Unterschied  Israels  von  den  Nationen  hebt  auch  die 
Bezeichnung  hervor:  Same  Abrahams  meines  Freundes ;  d^.vd'&o  enge  Beziehungen 
mit  Jahwe,  auf  die  Abstammung  von  Jahwes  Freund,  auf  so  hohen  „religiösen 
Adel",  kann  kein  anderes  Volk  sich  berufen  (vgl.  Joh  8  33  Lk  19  9).  ""^n«  be- 
deutet nicht  nur:  der. mich  lieb  hat,  was  deutlicher  ''i3ni<  heissen  würde,  sondern 
mein  Freund,  da  das  Hebr.  kein  anderes  Wort  hat  für  unser  reciprokes  Freund 
(Duhm).  Die  LXX  betont  mit  ihrem  ov  7jYaiir]aa  mehr  die  andere  Seite.  Vgl. 
zu  dieser  Bezeichnung  Abrahams  als  des  Freundes  Gottes  II  Chr  20  7  Jak  2  23 
(cpiXo?  deoü)  und  den  Koran  Sur.  4  124  {chalilu-Uühi).  Der  Streit,  ob  es  sich 
in  9  bei  den  Enden  der  Erde  um  Mesopotamien,  oder  um  Ägypten  handle, 
zeigt,  wie  unklar  der  Text  bleibt,  wenn  er  auf  Israel  und  seine  Berufung  be- 
zogen wird.  Die  Enden  der  Erde  sind  doch  nicht  Ägypten  und  aus  Meso- 
potamien ist  nicht  das  Volk,  sondern  Abraham  berufen.  Das  führt  darauf,  die 
Worte  auf  Abraham  zu  beziehen,  auf  den  sie  alleinpassen;  bei  dieser  Beziehung 
ist  auch  das  Sätzchen:  ich  sprach  zu  dir:  mein  Knecht  bist  du  nicht  die  ein- 
fache Wiederholung  des  '*"^3j;  von  v.  s,  und  Abraham  heisst  auch  Ps  105  6  42 
Gottes  Knecht.  Dann  aber  sind  die  Worte  v.  9^*^"  eine  Randbemerkung  über 
Abraham.  Diese  Annahme  hat  noch  den  Vorteil,  dass  wir  dann  keine  Lücke 
noch  Unregelmässigkeit  im  Metrum  anzunehmen  haben;  das  erste  Doppel- 
distichon besteht  aus  v.  s  und  dem  Schluss  von  v.  9:  Den  ich  erwählt  und  nicht 
verworfen  habe;  DSO  bekommt  so  auch  eine  wichtige  Bedeutung:  Israel  habe 
ich  erwählt  und  seither  mitnichten  etwa  verworfen  vgl.  Jer  7  29.  Die  An- 
rede ist  auch  so  lang  genug  und  begründet  die  Aufforderung  «'l'^ri'^N  10  aufs 
beste.  Zu  dem  Hithp.  von  nj;B^ :  V^^i?,  sich  (ängstlich  nach  Hilfe)  um- 
schauen, vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  75  bb.  Die  Perff.  in  v.  10'^  drücken  die 
Unabänderlichkeit  des  Entschlusses  aus:  ich  habe  schon  soviel  als  etc.,  =  ich 
werde  sicherlich  seil,  dich  stärken,  dir  helfen  und  dich  stützen  "'pIS  ]''P^3  mit 
meiner  (das  Suff,  gehört  zum  ganzen  Begriff)  Hand  des  Rechtes,  d.  h.  die  recht 
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ist  und  daher  auch  das  Recht  schafft;  das  Recht  ist  für  Jahwe  die  Verwirk- 
lichung des  Heils,  für  Israel  die  Rettung,  also  mit  meine?'  rettenden  Hand. 

11 — 16  Alle  Feinde  Israels  werden  verschwinden.  Jeder  Vierzeiler  umfasst  zwei 
Verse.  11  Die  gegen  dich  entbrannt  sind  natürlich  von  Eifer  und  Hass,  so  noch  45  24; 

zu  dem  parallelen  Tjsn  ^tt>3N  vgl.  Hi  31  35.  12  ^riSö  (die  Männer)  deines  Haders  ist 

nach  den  meisten  MSS  zu  lesen  (Ginsburg),  also  ohne  ^  dessen  Einsetzung  die  Punktation 
?J''ri5{0  fordert.  Zu  dem  Verschwinden  der  Feinde  vgl.  17  13f. -33  18. 

13  sagt  dasselbe,  was  v.  10.  14  ''N'jif?^  '"ritt  ist,  auch  wenn  es  den  Sinn  von  "np 

"IBDO  (Gen  34  30),  resp.  t2S>ö  ""nö  (Dtn  26  5),  =  „Mannen  von  geringer  Zahl",  „Häuflein 
Israel"  haben  könnte,  viel  zu  schwach  für  das  parallele  Wiirm  Jakob;  daher  1.  mit  Ewald 
u.  a.  "'  nö"!  Würmchen  Israel;  nach  2  von  apV  ist  das  ähnliche  "i  übersehen  und  dafür  das 
">  von  ^NIB?"  verdoppelt.  Zu  der  Nebeneinanderstellung  von  nöT  und  nybw  vgl.  14  11  Hi 
25  6,  Diese  Bezeichnung  Israels  soll  dem  zärtlichen  Mitleid  Ausdruck  geben  und  die  tröst- 
liche "Wirkung  der  "Worte  vergrössern.  "^I'^fi']!??  ist  Perf.  der  Gewissheit  wie  v.  lO*'. 
Nach  LXX  6  XuTpo'j[j.£v6;  ae  'laparjX  ist  mit  Cheyne  B^nj?  (eingesetzt  nach  43  14  48  17  etc.) 
auszuscheiden:  Und  ich  bin  dein  Erlöser,  Israel!  b»'i,  der  term.  techn.  für  denjenigen, 
der  die  Pflicht  hat,  eine  Sache  oder  Person  zurückzukaufen,  bes.  auch  für  den  Bluträcher, 
der  den  Mörder  oder  doch  einen  Clangenossen  desselben  zu  töten  hat,  ist  in  Jes  40 — 66 
im  Sinne  von  Erlöser,  Beschützer  ein  stehender  Ehrentitel  Jahwes  (vgl.  43  14  44  6  24  47  4 
48  17  49  7  26  54  5  8  59  20  60  16  63  16). 

15  Das  geringe  Israel  wird  zum  neuen  Dreschschlitten,  der  so  trefi"lich  arbeitet, 
dass  er  samt  dem  Korn  die  Tenne  und  selbst,  wie  in  starker  Hyperbel  gesagt  wird,  die 
Hügel,  auf  denen  gedroschen  wird,  kurz  und  klein  schneidet.  Die  Berge  sind  die  Feinde, 
die  Israel  „zerdrischt",  vgl.  Mch  411-13  Jes  25  10.  yr^n  ist  erklärende  Glosse  zu  dem 

seltenen  illö  (heutzutage  noch  mauradsch  oder  nauradsch  geheissen)  Dreschbrett ;  da  es 
den  Stichos  zu  lang  macht,  kann  es  nicht  als  Adjekt.  gehalten  werden  (vgl.  Dühm,  Cheyxe). 
Das  Dreschbrett  (vgl.  über  dies  Werkzeug  zu  28  27)  ist  neii  und  „ein  Besitzer  von"  d.  h. 
versehen  mit  {doppelten  Schneiden).    Die  Reduplikation  ni'Ö''5  auch  Ps  149  6.  16  Für 

DniN  ^»''Bfi  1.  mit  DuHM  DS''Bri  wegen  des  Metrums,  dagegen  wird  man  aus  demselben  Grunde 
nicht  biS'iii'',  sondern  ^^nnri  zu  entfernen  haben;  v.  16'*  hat  dann  ganz  denselben  Versbau 
wie  V.  14^  und  wo  es  sich  um  eine  Ansprache  an  Israel  handelt,  wäre  blosses  ts'ni?  wohl 
weniger  am  Platze  (vgl.  40  25). 

Die  hier  genannten  Feinde  erscheinen  nicht  als  solche,  die  bereits  über  Israel  den 
Sieg  davongetragen  haben,  wie  die  Chaldäer,  sondern  als  solche,  die  noch  mitten  im  Streite 
mit  Israel  sich  befinden  (vgl.  den  vierfachen  Ausdruck  v.  11  f.).  Man  denkt  zunächst  an 
die  Nachbarn  Judäas,  die  sich  Isiaels  Unglück  zu  nutze  machten;  aber  diesem  Auskunfts- 
mittel steht  entgegen,  dass  Dtjes  wohl  von  der  einstigen  Uneinnehmbarkeit  Jerusalems 
(vgl.  54  14-17  49  24-26),  aber  nirgends  von  Siegen  der  Israeliten  mit  den  "Waffen  in  der 
Hand  spricht.  Darum  hat  es  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  v.  11-16  nicht  nur 
dem  Zusammenhang  (s.  Vorbem.  zu  v.  8-20),  sondern  auch  Dtjes  fremd  sind  und  dass  sie 
auf  die  letzten  Feinde  Jerusalems  sich  beziehen.  Auch  so  gefasst,  könnte  man  sie  aus  der 
Zeit  Dtjes's  herleiten,  da  sie  inhaltlich  auf  Hes's  Weissagung  vom  Untergang  der  Feinde 
vor  Jerusalem  zurückgehen.  Doch  fixiert  man  lieber  die  Zeit  nicht,  jedenfalls  ist  eine 
viel  spätere  Zeit  durchaus  nicht  ausgeschlossen;  vgl.  17  12-14  Mch  411-13,  sowie  Jo  4  9-17 
und  selbst  Sach  12  3-7  bes.  v.  6. 

17—20  Die  wunderbare  Erquickung  des  Volkes  auf  seinem  Heimweg. 
Fortsetzung  von  v.  8-io:  Schilderung  des  von  Jahwes  rechter  Hand  geschaffenen 
Heiles  (pl?  vgl.  v.  lo).  Die  Schilderung  ist  nicht  als  Allegorie  für  die  Rettung 
aus  geistlichem  Elend  zu  fassen;  immerhin  ist  aber  die  Hilfe  aus  der  leiblichen 
Not  den  Exilierten  eine  sichere  Gewähr  auch  für  jene  und  beides  hängt  für  den 
Propheten  zusammen  (44  3  55  i  2). 

17  In  dem  überaus  langen  ersten  Stichos  (bis  pXJ)  wird  eines  der  beiden 
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Adjektiva  zu  entfernen,  vielleicht  an  den  Anfang  des  zweiten  Distichons  vor 
^iS  (v.  17'^)  zu  versetzen  sein:  Die  Armen,  die  Wasser  suchen  und  ist  keines  da, 
Deren  7.unge  vor  Durst  vertrocknet  nn^^i,  Pausa  mit  sog.  Dag.  forte  affectuosum, 
für  nnu^i,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  20  i),  Die  Elenden,  ich,  Jahwe,  will  sie  er- 
hören etc.  18  vgl.  30  25.  Q"'''.?^,  waldlose  Hügel,  kommt  ausser  49  9  nur 
noch  bei  Jer  (z.  B.  3  2)  vor,  da  Num  23  3  der  Text  nicht  sicher  ist. 

19  Die  Wüste,  durch  welche  Israel  zieht,  verwandelt  sich  in  eine  Oase 
mit  prächtigem  Baumwuchs.  T\^W  beginnt  den  zweiten  Stichos,  "in"ir\  den 

vierten.  Was  mit  letzterm  für  ein  Baum  (Ulme,  Fichte  oder  Platane)  gemeint 
ist,  weiss  man  nicht,  obschon  er  nach  60  i3  auf  dem  Libanon  wächst.  Ebenso 
ist  "llJJ^sn  nicht  ganz  sicher;  doch  wird  damit  wohl  der  Scherbinbaum,  eine 
Cedernart  (cypressus  oxycedrus)  gemeint  sein  (vgl.  60  13  Hes  27  6  31  3).  20 
Der  letzte  Zweck  dieser  wunderbaren  Hilfe  und  Umwandlung  ist  der  Erweis 
von  Jahwes  Schöpfermacht,  vgl.  55  13.  lö"''^^  ist  elliptisch  für  ^ö"'^^  mit  DS*? 

oder  S*?"^}^,  und  die  3.  pers.  plur.  steht  für  das  unbestimmte  man  (=  alle 
Menschen  insgesamt). 

d)  41  31-29  Jahwe,  der  wahre  Gott,  und  die  Götter  der  Heiden. 

Wiederum  in  Form  einer  Disputation.  Das  Argument  für  Jahwe  als  den  allein 
wahren  Gott  bildet  hier  die  Voraus  Verkündigung  der  Zukunft.  Die  Götter  haben  keine 
AVeissagung  aufzuweisen,  auch  keine  Kunde  von  den  kommenden  Ereignissen.  Ihr 
Schweigen  verurteilt  sie,  dass  sie  nichts  und  aber  nichts  sind.  Diese  Argumentation 

geht  wieder  von  einem  den  Israeliten  feststehenden  Satze  aus,  wie  in  v.  4  (s.  d.) ;  ob  der- 
selbe auch  von  den  Heiden,  die  ihren  Göttern  gewiss  ebenfalls  das  Vorherwissen  der  Zu- 
kunft zuschrieben,  anerkannt  werde,  berührt  den  Propheten  nicht,  der  nur  den  Israeliten 
die  Einzigkeit  Jahwes  und  die  Nichtigkeit  der  Heidengötter  nachweisen  will,  die  ihm 
beide  unumstösslich  feststehen. 

Dagegen  fällt  der  gegen  die  schriftstellerische  Seite  des  Abschnittes  von  Dühm  er- 
hobene Einwand,  nämlich  dass  es  unüberlegt  sei,  Jahwe  mit  den  nichtigen  nichtseienden 
Göttern  eine  Disputation  anstellen  zu  lassen,  bei  Verbesserung  des  Textes  von  v.  21  (s.  dort) 
fast  ganz  dahin. 

Die  vier  Strophen  bestehen  je  aus  zwei  Doppeldistichen. 

a)  21—24^  Die  beiden  ersten  Strophen:  Die  allgemeine  Beweisführung, 
21  Das  erste  Distichon:  Bringt  eure  Rechtssache  (für  DDS^I  wird  übrigens  WZ^y) 
die  für  euch  streiten  zu  lesen  sein,  vgl.  zu  34  8  und  s.  zu  v.  21'')  herbei!  Spricht 
Jahwe,  ist  sehr  kurz;  vielleicht  fehlt  im  ersten  Stichos  die  Anrede  (nach  der 
Emendation  von  v.  21'':  die  Heiden,  etwa  D"*^«,  das  vor  IQS"'  leicht  ausfallen 
konnte),  im  zweiten  setzt  Duhm  nach  LXX  am  Schlüsse  hi^T\  der  Gott  hinzu 
Nach  Baer  und  Ginsbueg  ist  DD'Tno^S?,  nicht  "^J^,  zu  lesen;  das  Wort  kommt 
nur  hier  vor  und  soll  nach  Analogie  des  arab.  'isma  (Verteidigung)  „eure  Be- 
weisgründe", „eure  kräftigen  Argumente"  bedeuten.  Schon,  ohne  den  Text  zu 
ändern,  hat  man  darunter  die  Idole  (Hiekontmus  u.  a.)  verstanden.  Dieses 
Verständnis  scheint  einer  richtigen  Empfindung  zu  entspringen;  man  wird  aber 
dann  auch  der  leichten  Änderung  des  fraglichen  Wortes  in  ODW^SJ^  oder 
DD''?^^  eure  Götzen  (vgl.  zu  2  8)  zustimmen  (Grätz,  Budde,  Chetne).  Dass 
nachher  (v.  22''  23  24)  diese  nun  selber,  nicht  ihre  Verehrer,  angeredet  werden, 
ist  nach  v.  22*  nicht  auffallend;  dass  die  letzteren  aber  auch  zugegen  sind, 
zeigt  das  Schlussurteil  v.  29,  das  zu  den  Heiden  über  die  Götter  (vgl.  die  Suff. 
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on— )  gesprochen  wird.  Tt  Subj.  der  Yerba  sind  die  Götzen;  für  ^'^^l\  (das 
eine  unangenehme  Wiederholung  von  ItJ^^in  in  v.  21  wäre,  dazu  ohne  Objekt) 
1.  nach  alten  Versionen,  Lowth  u.  a.  Wl^  sie  sollen  vortreten!  22''"'^  an 

die  Götzen  selber  gerichtet:  niitJ^Sin  das  Frühere  d.  h.  Vergangenes  (im  Gegen- 
satz zu  n"it<2n,  das  Kommende),  und  zwar  alles  umfassend:  sowohl  Ereignisse, 
als  auch  Weissagungen  der  Vergangenheit,  bisweilen  geradezu  wie  hier:  ge- 
weissagte und  bereits  eingetroffene  Ereignisse;  das  sind  für  Dtjes  Argumente 
für  das  Dasein  Gottes,  die  man  zu  Herzen  nehmen  (2^  D^fc')  muss. 

22t  (von  nj;*]i1  an)  das  erste  Distichon  der  zweiten  Strophe.  Die  beiden 
Stichen  sind  aber  mit  Dühm,  Cheyne,  Skinnee  umzustellen;  Sinn  und  Pa- 
rallelismus werden  dadurch  verbessert:  Oder  lasst  uns  das  Kommende  hören, 
Damit  wir  seinen  Aasgang  erkennen  seil,  sehen  können,  ob  es  eintrifft  oder 
nicht.  23   Was  in  Zukunft  ("linsb)  kommen  wird  ist  =  nl«2n.    Die  Auf- 

forderung ist  wiederholt;  sie  ist  wichtig  genug,  denn  daran  wird  sich  zeigen,  ob 
die  Götzen  Götter  sind.  Aber  sie  schweigen;  daher  fordert  Jahwe  sie  auf,  auch 
nur  ein  Lebenszeichen  zu  geben.  'IN  =  auch  daran  sei  mir  schliesslich  genug; 
zu  Gutes  oder  Schlimmes  Ihun,  =  überhaupt  etwas  thun,  meinetwegen  auch  nur 
etwas  Schlimmes,  vgl.  Zph  1 12  Jer  10  5.  Die  Ironie,  die  schon  in  dieser  Herab- 
minderung der  Eorderung  liegt,  setzt  sich  fort:  damit  wir  staunen  (wörtlich: 
uns  vor  Verwunderung  nacheinander  umsehen  vgl.  v.  10)  und  sehen  zumal  d.  h. 
damit  wir  staunend  was  zu  sehen  bekommen.  Zu  der  Form  HJ^riti^i  mit  Kohortat. 
H-;-  vgl,  Ges.-Kautzsch26  §  751;  die  Fassung  „so  wollen  wir  uns  messen",  wozu 
man  HNinn  vergleicht,  ist  weniger  gut.  Ebenso  passt  Oorts  Punktation  Nlil 
„und  wir  wollen  uns  fürchten"  nicht  zur  Rede  Jahwes;  man  lese  mit  Ketib 
^^'^i'].  24*  Die  Götzen  geben  aber  kein  Lebenszeichen;  darum  fasst  Jahwe 

das  offenbare  Ergebnis  kurz  zusammen:  Offenbar  ist  es  (]«l),  ihr  seid  nichts 
und  euer  Thun  ganz  und  gar  nichts,  1.  DSN!?  vgl.  40  17. 

24'^  ist  ein  Zusatz  eines  Spätem,  nicht  für  die  Götzen,  sondern  für  die  jüdischen 
Leser  bestimmt,  dazu  nicht  im  Geiste  des  Verf.'s  unseres  Abschnittes,  der  nicht  nur  mit 
dem  Kraftwort  navifl  gegen  die  Götzendiener  loszieht  (Dühm,  Cheyne).  DD3  "ina";  ist 

Subj.  des  Sätzchens. 

ß)  25—29  Die  beiden  letzten  Strophen:  Der  Beweis  an  einem  einzelnen 
Ereignis  (der  Herbeiführung  Cyrus')  erbracht.  25  ''ni"i''J?n,  nicht  "il,  s. 

GES.-KAUTzscH^f-  §  72x;  zu  nKHl,  von  nns,  s.  ib.  §  76  d.  Norden  und  Osten 
wollen  zusammengenommen  sein  und  sagen,  dass  Cyrus  von  Nordosten  her- 
kam. "'I?'i^2  ^'yi>\  ist  Obj.  zu  "'ri1"l"'J?n;  der  Sinn  des  Ausdrucks  kann  schwer- 
lich ein  andrer  sein  als:  Cyrus  ruft  den  Namen  Jahwes  an  beim  Kultus  vgl. 
Gen  4  26,  also  er  anerkennt  Jahwe  als  Gott.  Die  Erklärung:  er  wird  meinen 
Namen  bekannt  machen  durch  seine  Thaten,  ist  eine  gezwungene  Abschwächung. 
Beruft  man  sich  auf  45  4  f.,  wo  gesagt  ist,  dass  Cyrus  Jahwe  nicht  kannte,  so 
steht  aber  45  6,  dass  durch  seine  merkwürdigen  Erfolge  alle  Welt,  also  wohl  er 
selber  auch,  zu  der  Erkenntnis  von  Jahwes  Einzigkeit  gelangen  solle  (vgl. 
übrigens  zu  45  3-6);  somit  ist  der  gewöhnliche  Sinn  von  ''öB^a  N"ljp^  nicht  unmög- 
lich: Cyrus,  zuerst  ohne  davon  zu  wissen  Jahwes  Werkzeug,  wird  mit  der  Zeit 
Jahwe  als  den  Urheber  seiner  Erfolge  erkennen  und  verehren  (so  Duhjvi, 
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Skinnek).  Aber  einstweilen  ist  die  Aussage  von  der  Verehrung  Jahwes  durch 
Cyrus  doch  proleptisch  und  der  Text  erweckt  ohnehin  Bedenken:  r\ii[]  und 
"^12^2  fr^'ljpi  sind  nicht  gut  parallel,  HS';;!  fehlt  zudem  in  LXX.  Cheyne  lässt  da- 
her n«"''!  (vermutlich  Rest  der  zu  ü.lp''  an  den  Hand  gesetzten  Verbesserung: 
^ri«n0  aus.  liest  Vri"lTJ?n  (mit  Suff.)  und  '\m2  ^ns-jj^  am  Schluss;  vielleicht  ist 
die  Ansetzung  des  Suff,  an  "'ril'T'J?!!  unnötig,  dagegen  nach  LXX  e^w  5s  am  An- 
fang (mit  Ooet)  ^it?  hinzuzufügen  und  noch  das  überflüssige  l^Oty  wegzulassen. 
Das  Distichon  lautete  dann:  lö^n  ^m")])  mtöO  ]1D^ö  ^n'\'\'V.Ü  'ii<  Ich  habe  er- 
weckt vom  Norden,  Vom  Osten  habe  ich  bei  seinem  Namen  gerufen.  Das  Ob- 
jekt bringt  v.  26^:  Den,  der  Fürsten  zerstampft  (für  fc<2J  wird  mit  Recht  seit 
Cleeicus  DUJ  gelesen,  das  1  ist  ein  unnötiger  Rest  des  vorangehenden  TDti'S) 
wie  Lehm  Und  wie  ein  Töpfer,  der  Thon  'vertritt.  ]3D  Statthalter,  Fürst 

ist  assyrisches  Lehnwort,  zuerst  bei  Hes  23  6  12  23;  später  war  es  der  Titel  eines 
Tempelbeamten,  des  aTpaiTj-yo?  toü  lepoü  bei  Josephus  und  im  NT  z.  B.  Act  4  1. 
26  Wer  hat  von  den  Göttern  von  Anfang  an,  schon  im  voraus,  Cyrus'  Siege 
verkündet?  p"*"!^  in  ursprünglichem  Sinn:  er  hat  Recht  vgl.  Ex  9  27.  Die 
Antwort  y.  26*':  Keiner  hat  es  vorausgesagt,  keiner  Worte  von  den  Göttern 
vernommen. 

27  Das  unverständliche  DiH  Hin,  siehe!  siehe  sie  (wen?),  ist  verdorbener 
Text.  Cheyne  vermutet,  dass  DIT  der  Rest  von  ursprünglichem  D"'P']?n  sei; 
aber  die  Beziehung  des  Suff,  auf  ein  aus  DD''10S  zu  entnehmendes  D'^IJSS  ist 
schwierig.  Daher  wird  es  besser  sein,  Hlin  als  solchen  Rest  eines  n"*!?*]?!"!  mit 
neutrischem  Suff,  und  D3n  als  eine  nachträgliche  Beifügung  anzusehen,  ]'itJ^«"l 
Avird  man  dann,  wie  Cheyne,  nach  J^filö  (v.  26)  =  gleich  anfangs,  schon  %uvor, 
eigentlich:  als  ein  Vorläufer  der  Dinge,  die  sich  ereignen  sollten  (vgl.  43  9),  er- 
klären, also:  Zum  Voraus  habe  ich  Zion  es  angekündigt  Und  Jerusalem  gab 
ich  einen  Freudenboten.  Die  Worte  weisen  auf  40  9  f.  und  auf  unsern  Propheten 
selber  hin,  durch  den  Jahwe  die  kommenden  Ereignisse  kundthat.  28  Der 

Gedanke,  der  hier  erwartet  werden  muss,  nämlich:  dass  kein  andrer  Vorläufer 
der  Ereignisse  da  war  und  die  Götzen  eben  keinen  Rat  und  die  Geschichte  nicht  zu 
deuten  wussten,  schimmert  noch  durch,  ist  aber  unmöglich,  dem  Text  in  seiner 
jetzigen  Form  abzugewinnen.  Zunächst  ist  mindestens  i^l«!  (nicht  "i?1)  zu  lesen, 
dass  man  übersetzen  kann:  Ich  schaute:  da  war  niemand.  Und  unter  diesen  da 
(seil,  den  Götzen)  wusste  keiner  Rat.  Aber  auch  das  befriedigt  nicht  völlig; 
die  LXX  giebt  für  SIHI  diro  yap  luiv  eövtuv,  wie  für  nVjSlO  otto  xäv  elStüXwv  otuTÜiv. 
Sind  iftvÄv  und  el5(üXo>v,  wie  Duhm  wohl  mit  Recht  bemerkt,  nur  Glosseme,  so 
dürfte  nicht  D'^^Nö  und  Q'^'ptilß,  sondern  beidemal  nVjSID^  zu  lesen  sein,  wie  jetzt 
schon  an  zweiter  Stelle  steht.  Ferner  dürfte  aber  auch  die  Erklärung  der 
LXX  auf  Heiden  und  Götzen  abzulehnen  und  die  Beziehung  beider  nVs»  auf 
die  Götzen  allein  vorzuziehen  sein,  da  es  sich  nur  um  das  Urteil  über  diese 
handelt:  Aber  von  diesen  (G'öt%en],  da  war  keiner  da.  Von  diesen,  da  wusste 
keiner  Rat.  nVsö  steht  verächtlich,  dem  selben  Zweck  dient  die  Wiederholung. 
D'?i<tJ't<1,  das  unhaltbar  ist,  da  Gott  doch  nicht  diese  Götzen  um  Rat  fragen 
wird,  scheint  aus  Dittographie  des  vorangehenden  Buchstabenkomplexes  ^SÖ^lB'IS 
entstanden  zu  sein  und  die  Verderbnis  und  Unordnung  des  Folgenden  ver- 
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schuldet  zu  haben  (vgl.  die  LXX).  Über  Vermutungen  kommt  man  aber  beim 
Versuche  der  Herstellung  hier  schwerlich  hinaus:  Vielleicht  ist  mit  Umstellung 
von  V.  28''  und  Anfang  von  v.  29,  mit  Anfügung  von  ]\^ü  (vgl.  iroOsv  saxs  LXX, 
so  DuHiM)  an  qVs  ]n  (v.  29)  und  mit  Änderung  von  v.  28*'  nach  v.  26  zu  lesen:  ](! 
"in"!  J^'^öti^O  l'^JStT  IISö  dVs  Siehe,  sie  sind  alle  nichts,  Keine?-  lässt  ein  Wort  [der 
Weissagung)  hören.  Das  Urteil  über  die  Nichtigkeit  der  Götzen  und  ihre 

Unfähigkeit  zur  Weissagung  ergeht  in  29  (von  ]11S!  an)  auch  noch  über  ihre 
Werke  und  Bilder:  Schein,  nichts  sind  ihre  Werke,  Luft  und  Leere  ihre  Bilder. 
Die  Suffixe  D-;-,  DH —  v.  29  gehen  auf  die  Götzen;  von  v.  27  an  sind  diese  nicht 
mehr  angeredet,  sondern  die  Heiden.  In  v.  24  ist  das  Urteil  noch  an  die  Götzen 
gerichtet,  hier  v.  27-29  sollen  die  Völker  direkt  erfahren,  was  „ihre  Beschützer" 
(vgl.  D3"'5"3  V.  21)  wert  sind. 

Die  beiden  einleitenden  Capp.  40  41  haben  die  Hauptgedanken  der  Trostschrift 
hervorgehoben  und  die  Personen  eingeführt  oder  doch  erwähnt,  welche  an  dem  grossen 
"Wendepunkt  der  Geschichte,  den  der  Prophet  anzukündigen  und  zu  deuten  hat,  im  Vorder- 
grunde stehen:  Jahwe,  den  alleinigen  Lenker  der  Weltgeschichte,  gegenüber  den  ohn- 
mächtigen nichtigen  Göttern  der  Heiden;  Israel,  das  von  Gott  erwählte,  jetzt  in  der  Fremde 
weilende,  aber  demnächst  zu  herrlichem  Heile  in  die  Heimat  geführte  Völkchen;  Cyrus, 
den  von  Gott  herbeigerufenen  unvergleichlichen  Sieger,  der  die  Macht  der  Chaldäer  stürzt 
und  damit  die  neue  Zeit  für  Zion  vorbereitet.  In  den  folgenden  Oapiteln  werden  die  ein- 
zelnen Gedanken  aufgenommen  und  weiter  entfaltet:  Israel,  seine  niedrige  Gegenwart  und 
seine  hohe  Zukunft,  Cyrus  und  der  Sturz  der  chaldäischen  Weltmacht,  Zion  und  seine 
künftige  Herrlichkeit.  Das  geschieht  nicht  in  scharfer  Abgrenzung;  die  einmal  behandelten 
Themata  klingen  in  den  folgenden  Abschnitten  nach,  die  erst  später  im  Mittelpunkt 
stehenden  Gedanken  sind  dem  Verf.  schon  in  den  früheren  Capiteln  vor  Augen,  und  durch 
alle  hindurch  bleibt  Jahwes  Leitung  der  Geschicke  der  Trost  und  die  Hoffnung  Israels. 
Innerhalb  dieser  Teile  ist  daher  auch  kein  fester  logischer  Gedankenfortschritt  zu  er- 
kennen; sie  bestehen  vielmehr  aus  einer  Gruppe  von  kleineren  Stücken,  die  sich  mehr  oder 
weniger  eng  an  einen  solchen  Hauptbegriff  als  ihren  Krystallisationspunkt  anschliessen. 

2)  42  1—44  23  Israel,  der  Knecht  Jahwes  und  seine  sichere  Zukunft. 

Dass  für  Dtjes  Israel  der  Knecht  Jahwes  ist,  ist  keine  Frage  vgl.  schon  41  8  und  im 
Folgenden  bes.  44  1  2.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  auch  alle  Abschnitte,  welche 
von  einem  Knechte  Jahwes  handeln,  darunter  Israel  verstehen  müssen.  Gerade  der  Um- 
stand, dass  Dtjes  von  einem  solchen  spricht,  könnte  dazu  geführt  haben,  dass  man  seiner 
Trostschrift  Gedichte  einfügte,  die  denselben  Gegenstand  behandelten,  sei  es,  weil  man  der 
Ansicht  war,  dass  auch  in  ihnen  mit  dem  Knechte  Jahwes  Israel  gemeint  sei,  oder  sei  es, 
weil  man  den  Unterschied  wohl  kannte,  aber  doch  die  eingefügten  Stücke  für  geeignet 
ansah,  entweder  die  Idee  des  Gottesknechtes  zu  vertiefen  oder  zu  ergänzen.  Vgl.  hierüber 
zunächst  zu  42  1-9  und  dann  Schlussbem.  zu  Cap.  55. 

a)  42 1-9  Die  hohe  Bestimmung'  des  Gottesknechtes. 

Voran  (v.  1-4)  steht  das  erste  jener  vier  Gedichte  vom  Ebed-Jahwe:  42  1-4  49  1-6 
50  4-9  52  13 — 53  12,  darauf  folgt  v.  5-9  die  Versicherung  Jahwes,  dass  er  die  hohe  neue 
Vei'heissung,  die  in  diesem  Bilde  vom  Gottesknechte  gegeben  ist,  verwirklichen  vrerde. 
In  V.  1-4  liegen  drei  ebenmässig  gebaute  einfache  Tetrasticha  vor;  in  v.  5-9  ist  der  Text 
mehrfach  beschädigt,  es  scheinen  einzelne  Stichen  der  drei  aus  je  vier  Distichen  bestehenden 
Strophen  verloren  oder  doch  verstümmelt. 

a)  42 1-4  Das  erste  Ebed- Jahwe-Gedicht:  die  Person  des  Gottesknechtes 
und  seine  Mission,  allen  Völkern  die  wahre  Religion,  die  Religion  Jahwes,  zu 
vermitteln;  es  ist  Jahwe  selber,  der  hier  spricht.  1  Die  Erwählung,  Aus- 
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rüstung  und  Aufgabe  des  Grottesknechts.  Wie  41  29  mit  )n  auf  das  Er- 

gebnis der  grossen  Gerichtsverhandlung  hingewiesen  wird,  so  hier  auf  die  Person 
des  Gottesknechts,  dessen  Mission  hier  nun  sicher  (vgl.  zu  41  8)  als  auf  die 
Völker  sich  erstreckend  gefasst  ist.  13"'^öriS  (hier  mit  2,  41 10  mit  direktem 
Objekt,  vgl.  auch  die  beiden  Konstruktionen  bei  tns)  den  ich  festhalte  =  an 
dem  ich  festhalte,  den  ich  nicht  fahren  lasse.  Zu  ''THS  vgl.  41  8:  ^"'ri"!n3  111^«, 
ferner  43  20  45  4.  "'B'Di  ^n^T  den  ich  innig  liebe  ist  Relativsatz,  wie  13""JIDri«; 
zur  Konstruktion  und  zum  Sinn  von  n^"!  lieben  vgl.  Ps  147  11.  Die  Mission 
des  Gottesknechts  ist  eine  prophetische,  daher  ist  er  auch  wie  ein  Prophet  mit 
Gottes  Geist  ausgerüstet,  vgl.  Jo  3  1.  Das  letzte  Ziel  seines  Berufes  ist 

die  Ausbreitung  der  wahren  Religion  auf  Erden;  tSDJi^p  ist  die  Zusammen- 
fassung aller  D^üBti^ö,  die  Israel  besitzt,  also  die  sittlich  religiöse  Ordnung,  die 
wahre  Religion  Jahwes,  vgl.  51  4  und  das  arab.  dln,  das  eigentlich  Recht,  aber 
nun  ebenso  Religion  bedeutet.  Der  Ebed-Jahwe,  der  diese  wahre  Religion  hat, 
soll  sie  zu  den  Tölkern  hinmistragen  (i<''^1''  D''.'!-!^),  w^omit  aber  nicht  gesagt  ist, 
dass  er  selber  als  Missionar  in  die  Welt  hinausziehen  soll;  2  1-4  steht  nicht  im 
Gegensatz  dazu,  sondern  hebt  nur  die  andre  Seite  davon  hervor. 

2  3^  Seine  Missionsmethode  hat  nichts  gemein  mit  einem  marktschreie- 
rischen anmassenden  Wesen,  sie  führt  ihn  auch  nicht  dazu,  über  die  Schwachen 
und  Geringen  hinwegzuschreiten.  Er  masst  sich  nicht  an  eine  grosse  Rolle  zu 
spielen,  hat  keine  laute  Stimme  im  Konzerte  der  Völker;  er  vollführt  sein 
grosses  Werk  in  stiller  Arbeit,  in  der  er  die  geistigen  Kräfte  gerade  den  Hilfs- 
bedürftigen spendet.  Vgl.  Cap.  53,  das  unsere  Stelle  aufs  beste  erklärt,  und  die 
wohlbegreifliche  Anwendung  von  42  i-4  auf  Jesus  in  Mt  12  17-21.  Zu  diesem 
Bilde  hat  nicht  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  der  alten  Propheten,  sei  es 
direkt  oder  indirekt  (als  Gegensatz  zu  demselben),  noch  die  stille  Thätigkeit 
eines  Schriftgelehrten  oder  Gesetzeslehrers  die  Züge  geliehen;  der  wahre 
Knecht  Jahwes  befolgt  die  Methode  seines  Herrn,  der  fordert,  dass  man  keine 
politische  Rolle  zu  spielen  versuche,  dass  man  im  Glauben  die  Kraft  des 
Bleibens  erkenne,  die  stillfliessenden  Wasser  Siloahs  nicht  verachte,  von  allen 
äusseren  Machinationen  sich  fernhalte,  in  der  Erneuerung  des  Herzens  den 
Ausgangspunkt  einer  Besserung  sehe  (vgl.  Hos  7  s  Jes  7  9  8  6  30  15  Jer  4  3  f. 
24  7),  der  andrerseits  auch  von  jeher  der  Hilflosen  und  Elenden  sich  annahm 
(vgl.  auch  40  1  2  41  17),  es  ist  die  Methode,  welche  Sach  4  6  als  die  allein  gott- 
gewollte genannt  wird.  Zu  \^\  er  erhebt  ist  zu  ergänzen  i^lp,  das  am  Ende 
des  folgenden  Stichos  steht;  besser  liest  man  aber  wohl  y^^\  „er  schreit  nicht" 
(Reifmann  u.  a.).  3^  Das  geknickte  Rohr  und  der  glimmende  Docht  sind 

Bilder  für  solche,  deren  Kraft  gebrochen  und  deren  Hoffnung  am  Verlöschen 
ist.  Diese  Mutlosen  muss  man  unter  den  Heiden  suchen,  denen  der  Gottes- 
knecht nach  V.  \^'^  die  Wahrheit  der  israelitischen  Religion  nahezubringen  hat. 
Von  einer  Mission  unter  Israel  ist  v.  1-4  keine  Rede. 

3''  4  Die  Gewissenhaftigkeit  und  Unermüdlichkeit  des  Gottesknechtes  in 
der  Erfüllung  seiner  Aufgabe.  HöS'?  bedeutet  hier  schwerlich  „der  Wahrheit 
gemäss",  da  dem  Zusammenhang  ein  Gegensatz  gegen  Irrlehre  fremd  ist,  son- 
dern „der  Treue  entsprechend",  „in  Aufrichtigkeit"  =  treu,  gewissenhaft,  dem 
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Willen  seines  Herrn  entsprechend,  verkündet  er  die  wahre  Religion.  4  Er 

wird  nicht  matt  und  bricht  nicht  zusammen,  1.  mit  Cod.  Bab.  Ewald  u.  a.  fIT 

(vgl.  Hes  29  7  Koh  12  6),  Imperf.  Niph.  von  f^n,  da  }»1T  dem  f^iiiJ")  v.  3  entsprechen 
muss,  wie  nnD";  dem  dortigen  n«"!?,  und  da  die  Erklärung  als  Imperf.  Kai  (Ges.- 
Kautzsch26  §  67  q)  nicht  wahrscheinlich,  eine  Ableitung  von  ^^1  „laufen"  aber 
widersinnig  ist.  Das  Ziel  der  Thätigkeit  ist  mit  I.V.  eingeleitet,  das  auch 

im  letzten  Stichos  nachwirkt:  bis  er  auf  Erden  die  Wahrheit  begründet  Und 
auf  seine  Weisung  die  Inseln  (D'^^K  s.  41 1)  harren,  d.  h.  bis  auch  die  fernsten 
Gestade,  die  von  der  durch  den  Gottesknecht  zur  Geltung  gebrachten  Jahwe- 
religion Kunde  erhalten,  die  Unterweisung  in  derselben  verlangen.  Die  nach 
Grammatik  und  Kontext  gewagte  Fassung  des  letzten  Stichos  als  eines  selb- 
ständigen, von  1J^  unabhängigen  Satzes  findet  dagegen  den  bereits  in  v.  3=^  an- 
gedeuteten Gedanken  zum  Schlüsse  ausgesprochen,  dass  die  Besten  der  Heiden, 
unbefriedigt  mit  ihrer  Religion,  sich  nach  einer  reineren  sehnen.  ITlin  ist 
übrigens  hier  nicht  Belehrung  im  Gesetz,  sondern  in  der  Religion,  aber  auch 
nicht  mehr  blos  eine  einzelne  Weisung,  sondern  parallel  zu  tSDC^Jp  (s.  zu  v.  i)  die 
Zusammenfassung  der  r,1"i"in,  s.  noch  zu  1  lo.  Dass  die  Hlin  hier  des  Knechtes 
Thora  heisst,  wird  sächlich  keinen  Gegensatz  zu  andern  Stellen,  wo  Jahwe  die 
Thora  erteilt  (vgl.  2  i-4  51  4  5),  involvieren. 

ß)  42  5-9  Jahwe  bürgt  mit  seiner  Kraft  und  seiner  Ehre  für  die  Aus- 
führung der  Mission  seines  Knechtes.  5  Jahwes,  des  Sprechers,  Macht:  er 
hat  Himmel  und  Erde  erschaffen  und  die  Menschen  (DJ^n  Yolk  genannt,  weil  sie 
nicht  blos  gleichen  Wesens  sind,  sondern  eine  grosse  zusammenhangende  Ge- 
meinschaft mit  gleichen  Sitten  und  Bräuchen  bilden)  ins  Leben  gerufen.  "rSH 
der  Gott,  der  es  wirklich  und  einzig  ist,  der  wahre^Gott  s.  40  is;  vielleicht  ist 
aber  h\^X\  unrichtig  hier  eingedrungen,  wie  in  LXX  noch  v.  6  8  (Cheyne). 
Das  Zeugma:  der  die  Erde  und  ihre  Gewächse  breitschlägt  oder  befestigt  (Vj^l), 
ist  doch  zu  hart;  es  fehlt  das  Verb  (etwa  «''^1''  Duhm,  Cheyne)  zum  zweiten 
Objekt.  Auch  dass  er  die  Himmel  erst  erschafft  und  dann  noch  ausbreiten 
soll,  ist  auffallend,  es  fehlt  jedenfalls  auch  hier  etwas,  und  ebenso  ist  der  Schluss 
des  ersten  Distichons  hinter  TWj)^  abgebrochen;  wir  haben  von  den  ersten  drei 
Zeilen  nur  die  Anfänge,  v.  5'^  =  vierte  Zeile:  ilOt^J  und  T\T\  bedeuten  hier  das- 
selbe,  nämlich  den  Lebensodem,  der  den  Menschen  bei  der  Erschaffung  von 
Gott  eingehaucht  wurde  Gen  2  7. 

6  7  Der  erste  Teil  der  Rede  Jahwes:  Israel,  durch  Jahwe  erleuchtet  und 
befreit,  wird  der  Bund  des  Menschenvolkes,  das  Licht  der  Heiden.  6  Israel 
ist  von  Gott  berufen  pn^J!!  d.  h.  in  Recht,  dem  Rechte,  Zwecke  Jahwes  ent- 
sprechend, „Jahwe  wusste  wohl,  was  er  that",  also:  unabänderlich  fest,  und 
an  der  Hand  gefasst  (1.  pmNI)  vgl.  v.  1.  Die  beiden  folgenden  Yerba  ge- 

hören zusammen:  II^N,  nicht  von  "l3i  „bewahren",  sondern  von  1^^^  abzuleiten 
(vgl  44  21  49  5),  ich  bildete  d.h.  ich  bestimmte  dich  (s.  22  11  37  26  43  7)  und 
?j:riK  ich  machte  dich,  1.  beide  Verba  mit  1  consec.  vgl.  41  9  49  2  (das  Künftige 
ist  so  gewiss,  dass  es  als  bereits  vorhanden  betrachtet  wird).  Wozu  Israel 

bestimmt  ist,  sagt  der  Schluss.  Was  die  noch  49  8  vorkommende  Verbindung 
Dj;  n'^in'p,  wörthch:  zu  einem  Bund  von  Volk,  bedeutet,  ist  sehr  verschieden 
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erklärt.   Die  noch  von  Kraetzschmar  (Bundesvorst.  169  f.)  verteidigte  Ansicht, 
dass  nna  dem  "lIN  in  dem  folgenden  D"'.1-i  ni«b  durchaus  parallel,  dagegen  Dj;  (im 
Gegensatz  zu  dem  parallelen  D'^.li)  =  das  Volk  Israel  zu  fassen  sei,   scheitert 
an  der  Unmöglichkeit,  sich  Israel  als  den  Bund  des  Volkes  Israel,  resp.  als 
den  Bundesbringer  für  das  Volk  Israel,  für  sich  selber,  vorzustellen.    Zudem 
ist  es  nirgends  Dtjes's  Meinung,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  Israel 
durch  das  Exil  zerschnitten  oder  nun  erst  zu  begründen  sei  (vgl.  50  i).     Dem 
genauen  Parallelismus  der  beiden  Ausdrücke  gemäss  hat  man  Dj;  nicht  nur 
der  Stellung,  sondern  auch  dem  Sinne  nach  Q";13  parallel,  also  gleich  Menschen- 
volk, zu  fassen.   Dass  DJ^  dies  bedeuten  kann,  ist  durch  v.  5  bewiesen,  und  man 
ist  nicht  einmal  gezwungen,  nach  LXX  (49  8:  sU  Sta&rjxTjv  sOväv)  mit  Geätz 
an  beiden  Stellen,  hier  und  49  8,  Wipil  zu  lesen.    So  verstanden,  erhält  man  für 
diese  Worte  den  trefflichen,  dem  Zusammenhang  wie  dem  Verf.  durchaus  an- 
gemessenen Sinn:  Israel  ist  von  Gott  bestimmt  zur  Darstellung  und  Verwirk- 
lichung des  Bundes  Gottes  mit  dem  Menschenvolk,  in  ihm  ist  der  Bund  Gottes 
mit  den  Menschen  verkörpert  und  das  Licht  der  Heiden  erschienen,  den  Völkern 
die  Gemeinschaft  mit  Gott,  d.  i.  die  wahre  Religion,  und  das  Licht,  d.  i.  das  in 
ihr  beschlossene  Heil,  gebracht  (vgl.  v.  i  3  4).  Viel  schwieriger  ist  die  Fassung 
vonDuHM,  der  auf  DJ^  einen  besonderen  Nachdruck  legt  und  darin  den  Hinweis 
auf  die  im  Gegensatz  zu  der  jetzigen  Zerstreuung  neuzubildende  Volksgemeinde, 
auf  die  künftige  Neubildung  des  nationalen  israelitischen  Gemeinwesens  sieht; 
DV  nns  hiesse  dann  etwa  die  Verkörperung  des  gottmenschlichen  Bundes  in 
einer  Nation,  und  als  solch  geistliches  Volk  wäre  Israel  das  Vorbild  der  andern 
Staaten,  das  Licht  der  Heiden.     Diese  Auslegung  erscheint  aber  so  gesucht, 
dass  man  ihr  bei  Ablehnung  der  Bedeutung  „Menscbenvolk"  für  Dj;  die  Er- 
klärung der  Verbindung  Dj;  n^ia  nach  Analogie  von  ^j;i''  «^2  9  5  (s.  dort)  noch 
vorziehen  müsste  (s.  Ewald,  Lehrb.  der  hebr.  Spr.s  §  287  g).     Dj;  nns  hiesse 
dann:  der  Bund  von  einem  Volk  =  die  Religion  unter  den  Völkern,  also:  das 
Religionsvolk  xax  £;o-/rjv;  die  Bedeutung  käme  der  richtigen:  Religion  der  (für 
die)  Völker,  sehr  nahe,  aber  es  fehlte  die  durch  den  Parallelismus  geforderte 
Beziehung  auf  die  Völker.    Chetne  liest  dafür  hier  und  49  8  unnötig  n")«Dnb 
n^öj;  =  zur  Zierde  der  Völker.  7  Israel  zum  Subj.  der  beiden  mit  b  ein- 

geleiteten Verba  zu  nehmen,  ist  grammatisch  mögüch,  ergiebt  aber  einen 
schleppenden  Satz;  weit  besser  wird  daher  Jahwe,  das  Ich  der  Verba  in  v.  6, 
die  V.  7  expliciert,  als  Subj.  angesehen.  Wer  v.  7  als  Exposition  der  Thätigkeit 
Israels  erklärt,  hat  ihn  sicher  auf  die  Heiden  zu  beziehen;  dagegen  bleibt  es 
fraglich,  wer  die  Blinden  und  Gefangenen  sind,  wenn  Jahwe  Subj.  ist.  In  Rück- 
sicht auf  V.  3=^  (vgl.  bes.  den  glimmenden  Docht,  dessen  Licht  am  Erlöschen 
ist)  kann  man  an  die  Heiden  denken  (so  auch  Btjdde),  jedoch  legt  die  nach- 
herige Ausführung,  die  ja  Israel  selber  auch  das  blinde  Volk  nennt,  das  der 
Erleuchtung  bedarf  (vgl.  v.  18  20  und  bes.  43  8),  viel  näher,  die  Israeliten  (jeden- 
falls diese  mit)  darunter  zu  verstehen.  Das  h  ist  nämlich  nicht  final,  sondern 
gerundivisch  zu  erklären:  mdetn  ich  blinde  Augen  aufthue  (dazu  fehlt  der 
parallele  Stichos,  der  vermutlich  nach  v- 1 8  20  43  8  lautete:  niB^-in  D^.itS  nhö"?! 
Und  taube  Ohren  öffne  Duhm,  Cheyne).     Wenn  Jahwe  die  geistig  Blinden 
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„sehend"  und  „hörend"  macht,  d.  h.  ihnen  das  Verständnis  für  das  Wesen  und 
die  grossen  Thaten  Gottes  eröffnet,  und  wenn  er  sie  aus  der  Gefangenschaft 
befreit,  was  in  letzter  Linie  von  der  Befreiung  aus  der  geistigen  Befangenheit 
und  Umnachtung  zu  verstehen  ist,  dann  werden  die  Israeliten  zum  Dj;  n^"l2 
und  DMÜ  niK. 

8  9  Der  zweite  Teil  der  Bede  Jahwes:  Das  früher  Geweissagte  ist  ein- 
getroffen; jetzt  weissage  ich  Neues,  das  ebenso  gewiss  eintreffen  wird.  8  Das 
erste  Distichon  ist  kurz,  die  Einsetzung  von  ^SH  (Dtjhm)  macht  aber  die  Stichen 
nur  ungleich  (s.  noch  zu  v.  5).  Mit  Hin;;  "'iS  ist  so  wenig  auf  die  Etymologie  von 
Ex  3  13-15  angespielt,  wie  in  41  4  oder  im  Heiligkeitsgesetz,  wo  diese  Formel 
so  häufig  ist.  Der  Buhm  und  die  Ehre,   die  sich  an  den  Namen  Jahwe 

knüpfen,  nämlich  der  Name  des  wahren  Gottes  zu  sein,  der  die  Geschichte  der 
Menschheit  lenkt,  wären  verloren,  wenn  er  seinen  Plan  mit  Israel  (v.  6  f.  vgl. 
pnsa)  nicht  durchzuführen  im  Stande  wäre  (vgl.  auch  48  ii  Dtn  32  27);  dann 
wäre  er  von  den  „anderen"  nicht  zu  unterscheiden,  die  nur  D"''?"'ps  Bilder  sind 
.  (vgl.  41  21-29).  9  Zu  niiii'Nin  vgl.  41  22;  gemeint  ist  vor  allem  der  Sieges- 

zug des  Cyrus  vgl.  41  25-29.  Das  Neue  aber  ist  die  Befreiung  und  Heimführung 
Israels  samt  ihren  Folgen  für  Israel  und  die  gesamte  Menschheit,  vgl.  bes.  v.  6  f. 
Kein  Politiker  konnte  voraussehen,  dass  Cyrus  Israel  anders  behandeln  werde, 
als  die  Völker  überhaupt,  und  dass  damit  die  künftige  Bedeutung  Jerusalems 
als  Mittelpunkt  der  Welt  vorbereitet  werde;  nur  ein  Prophet  konnte  davon 
reden,  der  so  sehr  von  Jahwe  und  dessen  Zielen  überzeugt  war,  dass  ihm  seines 
Gottes  Ehre  auf  dem  Spiele  stand,  wenn  die  Weltbewegung  nicht  zur  Herbei- 
führung des  Heiles  diente.  Zu  dem  Sprossen  no^  der  neuen  Verheissungen 
vgl.  43  19  und  bes.  55  10 f.         2?^^?  euch,  seil,  den  Lesern  dieser  Schrift  (Duhm), 

ist  die  einzige  plural.  Anrede  in  v.  1-9. 

Ein  Widerspruch  zwischen  v.  1-4  und  v.  5-7  kann  nicht  gefunden  werden.  Redete 
V.  1-4  auch  in  ruhiger  Weise  und  gemessenem  Metrum  von  dem  Berufe  des  Gottesknechtes, 
so  ist  in  v.  5-7  doch  gerade  in  v.  6*^  (vielleicht  auch  in  v.  7,  s.  dort)  die  hohe  Aufgabe 
Israels  hervorgehoben;  dort  soll  der  Gottesknecht  die  wahre  Religion,  hier  Israel  die  Ge- 
meinschaft mit  Gott  und  das  Licht  den  Völkern  bringen.  Auch  ist  nicht  zu  sagen,  dass 
V.  1-4  den  Knecht  als  eine  Einzelperson  auffasse;  im  Gegenteil  erscheint  dies  Verständnis 
durch  die  Bestimmung,  die  der  Gottesknecht  für  die  Völker  hat  (v.  1^^  3^  4*P''),  ausge- 
schlossen, und  schon  die  LXX  hat  die  Stelle,  wie  ihre  Beifügung  von  ^laxwß  und  'lapcuri'k 
V.  1  zeigt,  auf  Israel  bezogen.  Dass  formell  kein  Zusammenhang  zwischen  v.  1-4  und  Cap.  41 
gegeben  ist,  spricht  so  wenig  für  spätere  Einfügung,  wie  das  von  v.  5-7  verschiedene  Metrum. 
Jedenfalls  aber  nehmen  v.  5-7  deutlich  Bezug  auf  v.  1-4,  vgl.  ausser  der  gleichen  Bestim- 
mung der  Aufgabe  Israels  auch  "JT'2  ptnsi  v.  6  mit  n  "[OriN  v.  1 ;  v.  1-4  erscheint  als  das 
Thema,  das  v.  5-7  zu  exponieren  beginnt,  und  kann  daher  nicht  später  als  v.  5-7  ent- 
standen sein. 

Wie  nun  sachlich  kein  Gegensatz  zwischen  v.  1-4  und  v.  5-7  vorhanden  ist,  so  unter- 
scheidet  sich  v.  1-4  auch  in  der  Sprache  nicht  vonDtjes  (vgl.  Schiak  S.  10);  es  liegt  daher 
kein  Grund  vor,  v.  1-4  Dtjes  abzusprechen. 

Schliesslich  ist  noch  gesagt  worden,  42  8  schliesse  sich  viel  besser  an  41  29  an,  als 
an  42  7  (Cornill);  aber  bei  der  ganzen  Art  Dtjes's,  aus  dem  man  zugestandenermassen 
Stücke  herausheben  könnte,  ohne  dass  man  sie  vermisste,  ist  hierauf  kein  Gewicht  zu 
legen.  Selbst  das  nanx  (s.  zu  v.  9)  kann  nicht  entscheidend  für  die  Zusammensetzung  von 
V.  5-9  aus  zwei  Bestandteilen  sein,  vgl.  nur  den  Wechsel  der  Anrede  innerhalb  von  41  21-29. 

Höchstens  könnte  man  geneigt  sein,   v.  1-4  als   ein  früher  entstandenes  Stück,   sei 
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es  von  Dtjes  selber,  sei  es  von  einem  Vorgänger,  anzusehen,  das  Dtjes  dann  als  Thema 
aufnahm  und  mit  der  Überleitung  v.  5-7  versah,  nach  der  er  bei  v.  8  wieder  zu  41  21-29 
zurücklenkte.  Diese  Annahme  wäre  notwendig,  wenn  v.  13  14-17  einen  Gegensatz  zu  v.  1-4 
involvierten  (s.  zu  v.  13  14-17).  Vgl.  die  Entscheidung  über  diese  Frage  in  den  Schlussbem. 
zu  Cap.  55.     Über  die  bes.  Litteratur  s.  ebendort. 

b)  42 10-13  Aufforderung  der  ganzen  Welt  zum  Jubel  über  die  Befreiung 

Israels.         Drei  Vierzeiler. 

10  Über  das  Neue  (v.  9)  gilt  es  ein  neues  Lied  zu  singen;  vgl.  die  spätere 
Nachahmung  des  Ausdrucks  bei  den  Psalmisten  Ps  33  3  40  4  96  i  98  14-i  9  149  i 
und  Apk  Joh  14  3.  Vom  Ende  der  Erde  seil,  bis  zum  andern  Ende  vgl. 
Gen  19  4  Jer  51  3i.  Für  D^H  '*']"!l\  die  zum  Meer  hinabsteigen,  1.  mit  Lowth 
u.  a.  WT\  DJ;t  es  brause  das  Meer,  vgl.  Ps  96  1 1  98  ? ;  sonst  ist  l^"?»,  d.h.  die  Schiffe 
und  ihre  Bemannung,  damit  tautologisch.  Aus  der  Vorliebe  des  Verf.  für 
die  D^^K  (vgl.  V.  4  40  15)  ist  kaum  zu  schliessen,  dass  er  in  ihrer  Nähe  wohnte; 
vielmehr  haben  gerade  die  fernsten  Inseln,  denen  einst  durch  den  Gottesknecht 
die  wahre  ß-eligion  bekannt  wird  (v.  4),  jetzt  schon  das  Halleluja  (nVnn)  zu 
beginnen. 

11  Zu  ^\f!^\  wäre  wieder  wie  v.  2  D^lp  zu  ergänzen,  nach  LXX,  Targ.  liest 
man  besser  '>!^^\ä\  es  sollen  jubeln  (Klostermajsin,  Geätz,  Chetne).  Die  „Städte 
der  Wüste"  erklärt  man  als  die  üasenstädte,  welche  Israel  auf  der  Heimkehr 
berühren  soll;  besser  liest  man  mit  Klostermann,  Chetne  7]'2')V\  "1310  Wüste 
und  Steppe  (vgl.  40  3).  Zu  "!*]{?,  hier  als  Landesname  femininisch  gebraucht, 
vgl.  21 16.  Das  artikellose  J?':d  (vgl.  zu  16  i),  zumal  in  Parallele  zu  D''"iri,  wird  als 
Fels  zu  verstehen  sein.  Von  überall  her  soll  es  tönen:  vom  Meere,  wie  vom 
flachen  Lande  und  den  hohen  Bergen;  die  beiden  letzten  repräsentieren  dem 
Westen  (Meer  und  Inseln)  gegenüber  den  Osten,  vgl.  auch  die  Gegenüber- 
stellung von  D""'i<  und  "np  Jer  2  lo. 

12  kehrt  über  v.  11  zu  v.  10  zurück  und  wiederholt  den  Gedanken  von  v.  10\  Im 
Zusammenhang  mit  v.  11  müsste  man  ihm  die  Wüsten-  und  Felsenbewohner  zum  Subjekt 
geben;  wie  aber  diese  D^!«^  Gott  loben  sollten,  verstände  man  nicht.  Der  Vers  ist  Glosse, 
wohl  Citat  zu  v.  10  aus  einem  andern  Gedicht  (Duhm,  Cheyne),  Subj.  ist  „man";  zu  niiS 
und  n^nn  vgl.  auch  v.  S**. 

13  Der  Grund  für  den  allgemeinen  Jubel:  Jahwe  zieht  ins  Feld  gegen 

seine  Feinde,  die  Babylonier  und  ihre  Verbündeten.  Zu  HiSip  vgl.  9  6,  zu  n''"!^;; 
noch  Zph  1 14. 

Jahwe  ist  der  Kriegsmann  (vgl.  auch  Ex  15  3),  wenn  schon  Cyrus  für  ihn  mit  den 
Babyloniern  streitet.  Ebenso  liegt  kein  "Widerspruch  in  v.  13  gegen  das  Heil,  das  nach 
y.  4  und  6f.  den  Heiden  gebracht  wird,  noch  gegen  die  Aufforderung  zum  Jubel  v.  lOf. ; 
denn  wenn  das  Joch  des  babylonischen  Weltreichs,  das  die  kleinen  Völker  knechtet  und 
der  Freiheit  beraubt,  zerbrochen  ist,  beginnt  die  neue  Zeit,  da  die  Welt,  namentlich  die 
freien  Völker  der  Inseln,  der  Wüste  und  der  Berge,  jubeln  dürfen,  weil  nicht  eine  neue 
Unterjochung,  sondern  die  Ära  des  Heils  und  der  wahren  Religion  folgt.  Dtjes  kennt  den 
engen  partikularistischen  Standpunkt  Hes's  nicht,  nach  dem  die  „Heiden"  sich  vor  Jahwe 
zu  fürchten  haben. 

c)  42  14-17  Jahwes  Drang,  jetzt  nach  langer  Unthätigkeit  das  Neue  her- 
vorzubringen. Zwei  Strophen  zu  je  vier  Distichen. 

14=^  beschreibt  Jahwe,  der  spricht,  sein  bisheriges  Verhalten;  die  Imper- 
fekta  pSKnss;  K^'^ins  sind  dem  Hauptverb  ^H'^^nn  untergeordnet  und  durch  dasselbe 


Jes  42  14  291  Jes  42  18 

in  den  Bereich  der  Vergangenheit  gerückt:  Geschwiegen  habe  ich  seit  lange, 
Stillbleibend,  an  mich  haltend.  Die  Periode  des  Schweigens,  d.  h.  mit  Thaten 
für  sein  Volk,  nicht  mit  Worten,  kommt  Jahwe  jetzt  vor  als  d'^IVO,  als  von 
Alters  her  dauernd,  (vgl.  D'^^DS  40  2) ;  schon  allzulange,  seit  der  Bedrückung 
durch  die  Assyrer  (52  4),  hat  er  ihm  nicht  geholfen.  Jetzt  ist  der  Wende- 

punkt da  V.  i4'\  kommt  Jahwes  Liebe  zum  Durchbruch;  jetzt  kann  er  seine 
innere  Erregung  nicht  mehr  bezwingen,  er  wird  seinem  gepressten  Herzen  Luft 
machen  und  kräftig  atmen,  um  mit  Macht  die  neue  Zeit  herbeizuführen.  Das 
Bild  erinnert  an  die  Wehen  der  messianischen  Zeit;  HJ^SX,  air.  Xey.,  im  Aram. 
und  Arab.  gebraucht  für  das  Blöken  und  Schreien,  bedeutet  hier:  aufschreien, 
herausschreien,  "in^^,  wie  41  23,  zur  Verbindung  der  vorangehenden  Verba. 
15  Das  neue  freie  Atmen  Jahwes  bringt  den  feindlichen  Mächten  seinen  ver- 
nichtenden Zorneshauch  (vgl.  40  7  24  und  s.  die  gegenteilige  Vorstellung  41  isf.). 
Der  Vers  ist  kaum  nur  bildlich  gemeint,  die  Welt  macht  eine  Metamorphose 
durch;  dass  aber  nicht  die  gesamte  Welt  ausser  Israel  zu  leiden  haben  wird, 
zeigten  v.  io-i3.  D""{^  steht  hier  in  geradem  Gegensatz  zu  riliriJ,  als  trockenes 
Land  zu  den  Strömen;  vielleicht  ist  jedoch  mit  Oort  dafür  n^S  oder  ni'^ 
zu  lesen. 

16  Für  Israel  aber  bedeutet  Jahwes  thätiges  Eingreifen  die  Heimkehr, 
und  zwar  eine  so  sichere,  dass  selbst  Blinde  die  Wege  nicht  verfehlen.  Auch 
hier  spielen  eigentliche  und  bildliche  Bedeutung  in  einander,  vgl.  zu  D''"l"!j;  v.  18 
und  zu  den  D'^^j?S?ö  (nur  hier),  holprichte  Stellen,  40  3  f.  Das  erste  I^T  i^b  ist 
als  überflüssig  neben  Q'^l'lJ^  zur  Verbesserung  des  Metrums  mit  Dühm  und 
Cheyne  zu  streichen.  Die  Wüste  ist  eine  Gegend  der  Dunkelheit  "^li'nD, 

weil  man  in  ihr  keine  Wege  sieht  vgl.  Jer  2  6  3i ;  viell.  ist  das  Ö  aus  Dittographie 
entstanden  und  dem  11N  entsprechend  "^B'n  zu  lesen.  Die  Schlussversicherung 
sieht  im  Ganzen,  nicht  nur  in  dem  perfektischen  Dennis?  ^b  (Duhm),  hinter  der 
bestimmten  Aussage  von  v.  14-16  mehr  nach  dem  Zusatz  eines  Spätem  aus, 
dem  die  wörtliche  Erfüllung,  die  er  noch  nicht  gesehen  hat,  in  der  Zukunft  ge- 
wiss bleibt,  vgl.  dazu  Hes  12  25.  Ebenso  sind  die  beiden  ersten  Wörter  von 
17  schwerlich  ursprünglich;  jede  Verbindung  fehlt,  sie  sind  nur  verständlich 
als  Einsatz  nach  Ps  40  15  (vgl.  Ps  35  4  70  3)  und  haben  wahrscheinlich  auch  die 
von  Reitmann  bemerkte  Verderbnis  von  ursprünglichem  Wl^\  in  Wll  ver- 
schuldet. Dürfte  man  nach  LXX  auxol  Ss  am  Anfang  ein  nani  vermuten,  so 
erhielte  man  auch  einen  angemessenen  Anschluss  und  so  zum  Ende  die  passende 
Schilderung  des  Eindrucks,  den  Jahwes  Thun  bei  den  Götzendienern  hervor- 
bringt: Jene  aber  iverden  sich  kleiden  in  Scham  (vgl.  Ps  35  26),  Die  auf  Bilder 
vertrauen.  Die  %u  den  Gussbildern  (1.  mit  Dühm  nach  LXX  den  Plural  niDDöb) 
sagen:  Ihr  seid  unsere  Götter. 

d)  42  18—43  7  Israels  traurige  Lage,  wie  seine  jetzt  anbrechende  glück- 
liche Zukunrt  ist  Jahwes  AVille. 

Dühm  hat  gesehen,  dass  v.  18-25  durch  verschiedene  Zusätze  entstellt  ist,  und  hält 
für  denkbar,  dass  nur  v.  18  19  22  23  24*25  von  Dtjes  herrühren.  Cheyne-Hadpt  zeigen 
mit  ScHiAN  (S.  15f.),  dass  v.  19  nicht  als  ursprünglich  zu  halten  ist,  beanstanden  im  Übrigen 
aber  blos  v.  24*.    Das  Richtige  ergiebt  mit  einigen  Abweichungen  die  Kombination  dieser 

19* 


Jes  42  18  292  Jes  42  22 

Aufstellungen.  Ursprünglich  sind  v.  18  20  22=^  (von  nsn  an)  -24^  (bis  nnia"?)  25.  So  er- 
halten wir  für  v.  18-25  zwei  Strophen  von  je  vier  Distichen  und  für  den  ganzen  Abschnitt 
42  18 — 43  7  fünf  solcher  Strophen.  Im  ganzen  ursprünglichen  Text  spricht  der  Prophet, 
der  Jahwes  Worte  (42  14-17)  exponiert. 

18—22  (abgesehen  von  den  Glossen)  die  erste  Strophe:  Schilderung  der 
Blindheit  der  angeredeten  Israeliten.  Dass  es  sich  hier  (v.  is  20)  nicht  um  Blind- 
heit im  eigentlichen  Sinne  handelt,  ist  keine  Frage.  18  Die  beiden  Stichen 
sind  wahrscheinlich  mit  Haupt  umzustellen  (vgl.  die  ßeihenfolge  in  v.  19  20).  Zu 
mt^'l'p  1t2''2n  s.  II  Heg  3  14  Hi  35,  5.  Blind  und  taub  heissen  die  Israeliten, 

weil  ihnen  das  rechte  Verständnis  für  die  "Wege  Gottes  und  darum  für  die 
Beurteilung  ihrer  Lage  abgeht;  sie  „sehen"  Gottes  Thun  nicht,  „hören"  nicht 
seine  Worte,  die  ihnen  dieses  erklären.  Jetzt  sollten  sie  doch  anfangen  zu 
„sehen". 

19  unterbricht  die  Anrede  an  die  Blinden  und  Tauben  durch  eine  Erklärung 
darüber,  wer  diese  seien,  und  redet  von  ihnen  in  der  dritten  Person.  Der  Text  des  ein- 
geschobenen Verses  ist  aber  nicht  einmal  einheitlich,  der  gleiche  Autor  schreibt  doch  nicht 
in  einem  Atemzuge  von  derselben  Person  „mein  Knecht"  und  „Knecht  Jahwes".  Dem- 
nach ist  zunächst  als  sekundäres  Element  im  Verse  7\)J\\  lavs  "15J>}  („nämlich  blind  wie  der 
Knecht  Jahwes")  auszuscheiden  (=  Glosse  zu  v.  19*");  ferner  aber  fehlen  in  LXX  die  Worte 
"155?  "'ö  nba^N  "'2«bö3,  die  eine  verstellte  Glosse  („wer  ist  blind,  wie  mein  Bote,  den  ich  sende?") 
zu  D^B'fps  sein  werden.  Ursprünglich  lautete  der  erklärende  Einschub  nur:  Wer  ist  blind, 
wenn  nicht  mein  Knecht,  und  taub,  rvie  D^ß^ö,  das,  so  punktiert,  nur  den  Diener,  d.  h.  den 
Bezahlten  bezeichnen  kann,  jedoch  gewöhnlich = der  Vertraute,  Gottergebene,  Muslim,  gefasst 
wird,  dann  aber  üblifü  (Partie.  Hoph.)  zu  punktieren  ist.  LXX  hat  0^12^0,  „ihr  (seil,  meiner 
Knechte  '13?)  Herrscher"  gelesen,  Haupt  folgt  in  der  Lesung  der  LXX,  zieht  aber  das  Wort 
zur  sekundären  Glosse  und  lässt  durch  diese  das  in  die  primäre  Glosse  verwiesene  ^3xbo  erklärt 
sein.  Bei  dem  Fehlen  von  ^p^)p  ist  diese  Zurechtlegung  der  Entstehung  des  Textes  gewagt, 
einfacher  erscheint  es,  in  übwa^  eine  Verderbnis  für  TlWü^  wie  mein  Bote  zu  sehen,  das 
die  Glosse:  n^B*«  "'3X^03  njj;  "'O  noch  vor  sich  hatte  (Krochmal,  Grätz).  Ähnliche  Glossierung 
einer  Glosse  s.  17  8.  Beide  Glossatoren  sahen  das  wirkliche  Israel  als  den  Knecht 
Jahwes  an,  wie  v.  5-7. 

20  ist  deutlich  Fortsetzung  von  v.  I8,  nicht  von  v.  19:  Gesehen  habt  ihr 
(1.  Dri''{!5"i  mit  Haupt  nach  LXX,  Targ.,  der  Sing.  JT'KI  ist  durch  den  Einschub 
v.  19  verschuldet  und  der  Inf.  absol.  des  Kere  mit  Rücksicht  auf  npS  gewählt) 
vieles,  ohne  es  %u  beachten  (1.  nbtt'n  «"?"!  LXX  Haupt),  Habt  die  Ohren  offen 
(Inf.  absol.  als  Fortsetzung  des  vorangegangenen  Verbum  finitum  Ges.- 
Kautszch26  §  113  z),  ohne  zu  hören  (1.  iiyöI^Ti  LXX  etc.).  Zu  dem  Inhalt  vgl 
6  9  f.;  das  Viele,  was  sie  nicht  beachteten,  in  seinem  wahren  Sinn  nicht  ver- 
standen, sind  die  Thaten  und  Worte  Gottes,  die  Israel  in  Geschichte  und  Offen- 
barung kund  wurden.    Israel  hat  aus  der  Geschichte  nichts  gelernt. 

21  22^"  Johive  gefiel  es  um  seiner  Treue  willen  (um  seiner  Art  willen,  sich  treu  zu 
bleiben  und  sein  Ziel  nicht  aufzugeben  vgl.  v.  6)  eine  grosse  und  herrliche  Unteriveisung  zu 
geben,  als  es  ein  beraubtes  und  geplündertes  Volk  ivar.  Damit  wird  das  von  den  „Blinden" 
(v.  18)  nicht  erkannte  Ziel  Gottes  bei  der  Dahingabe  seines  Volkes  ins  Exil  genannt:  eine 
grosse  und  herrliche  Belehrung  über  die  wahre  Religion  und  über  den  wahren  Gott.  Die 
Worte  sind  eine  kurze  Zusammenfassung  des  Inhalts  von  52  13 — 53  12,  auch  formell  erinnern 
sie  mit  ^sn  nin^_  an  jenen  Abschnitt  vgl.  53  10;  sie  haben  aber  auch  Cap.  42  vor  Augen, 
mit  nnin  gehen  sie  auf  v.  4  und  mit  nn  und  ^^IDK^  auf  v.  22*^  24^  zurück.  Mit  dieser  Rück- 
sicht auf  die  folgenden  Verse,  sowie  damit,   dass  in  ihnen  gänzlich  von  der  Anrede  an  die 
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„Blinden"  abgesehen  ist  (vgl.  Nini  statt  oriXl),  verrät  sich  v.  21  22=^"  als  Randbemerkung  zu 
V.  18-25,  die  Jahwes  „Gefallen",  d.  h.  "Willen  und  Absichten  in  der  Führung  Israels,  dar- 
stellen sollte. 

22* P^  könnte  man  als  zur  Randglosse  gehörig  anzusehen  geneigt  sein, 
wenn  nicht  die  Vorwegnahme  von  v.  22''  in  der  Glosse  y.  22=^"  zeigte,  dass  bei 
nsn  die  Fortsetzung  von  v.  20  beginnt.  Dass  die  direkte  Anrede  hier  aufge- 
geben ist,  hat  um  so  weniger  zu  bedeuten,  als  hier  in  sozusagen  objektiverer 
Weise  die  elende  Lage  der  „Blinden"  im  Exil  geschildert,  ohnehin  auch  ein 
neues  Subjekt  D^3  eingeführt  wird,  und  als  bereits  der  Inf.  absol.  (v.  20'')  einiger- 
massen  den  Übergang  zu  der  dritten  Person  bildet.  Zu  lesen  ist  IHSn  Hoph. 
von  nns  verstrickt  sind  sie  Houbigaijt  u.  a.,  D^.ins  in  Löchern,  und  nDK'rib,  vgl. 
das  vorausgehende  ^  in  ^"'^O  und  s.  auch  Rtssel  bei  Kautzsch.  l'äT)  ist  Pausa 
für  1^7)  vgl.  Ges.-Kautzsch  26  §  29  q.  Die  ganze  Schilderung  ist  bildlich  gemeint 
von  der  Gefangenschaft  und  der  elenden  Lage,  da  niemand  sich  Israels  an- 
nimmt und  für  dasselbe  eintritt  vgl,  v.  7"'  43  6.  Israel  sieht  es,  im  Dunkel  des 
Exils  Tind  den  Völkern  preisgegeben,  nicht,  dass  Jahwe  seine  Pläne  mit  ihm 
hat  und  sich  um  sein  Ergehen  kümmert.  Dass  Dtjes  die  wirklichen  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Exulanten  nicht  gekannt  habe,  ist  nicht  aus  dieser  Stelle 
zu  schliessen. 

23—25  (abgesehen  von  der  Glosse  ni<T  ^r\  [in  v.  24=*]  und  v.  24'')  die  zweite 
Strophe:  Jahwe  selber  hat  die  Heimsuchung  über  Israel  verhängt.  Niemand 
wollte  dies  einsehen;  wer  merkt  es  sich  jetzt  für  die  Zukunft?  23  HNt  das 

Folgende,  nämlich,  dass  Jahwe  der  Urheber  der  schlimmen  Lage  Israels  ist. 
Die  Erage  hat  den  Sinn:  Möchtet  ihr  doch  jetzt  von  eurer  „Taubheit"  und 
„Blindheit"  lassen!  24  Eür  das  Kere  HDa^o'?  1.  mit  Duhm,  Klosteemann, 

Chetne  dem  parallelen  Partie,  und  dem  Ketib  gemäss  das  Partie.  Po.  HDIB^d'? 
dem  Plünderer,  vgl.  10  13. 

24*^  Eine  Antwort  auf  die  Frage  v.  24^  erwartet  niemand;  aber  wenn  sie  nötig 
wäre,  dürfte  sie  erst  am  Ende  der  Frage,  die  v.  25  fortgesetzt  wird,  erfolgen.  Ebenso  will 
Dtjes  den  „Blinden"  nicht  das  Gewissen,  sondern  das  Gesicht  schärfen,  dass  sie  jetzt  sehen, 
wer  ihre  Geschicke  in  der  Hand  hat,  und  auf  die  Zeichen  der  Zeit  merken.  Endlich  ist 
auch  die  Sprache  der  Antwort  nicht  die  Dtjes's:  W  kommt  nie  bei  ihm  vor  (vgl.  zu  43  21) 
und  ist  spät,  ^ibn  hinter  statt  vor  vp^na  (als  Obj.  zu  UN)  ist  aramaisierend.  Die  Antwort 
ist  ein  späteres  Einschiebsel  (Duhm,  Cheyne)  ;  für  13Kün  wird  mit  LXX  iNDPi  zu  lesen  sein, 
doch  ist  dies  bei  einem  solchen  Einschiebsel  nicht  sicher. 

25  non  wird  besser  nicht  in  den  stat.  constr.  nOH  verwandelt,  sondern  mit 
Duhm  als  stehengebliebener  Schreibfehler  für  ISS  oder  als  Variante  von  non'pp 
entfernt.  Eür  Höll'^t?  W\^  die  Gewalt  des  Krieges  lesen  Klosteemann,  Chetne 
nrin^D  lllt^  „und  seine  Heftigkeit  wie  eine  Elamme".  Die  Berufung  auf  das 
auToug  der  LXX  für  diese  Konjektur  ist  jedenfalls  nicht  entscheidend,  andre 
möchten  in  dem  Plural  einen  Beweis  für  das  D  von  nonbo  sehen.  Auch  scheint 

T      T     t      - 

die  Flamme  für  v.  ih^  nicht  nötig;  Jahwes  Zorn  ist  ein  Feuer  Dtn  32  22,  und 
den  Krieg  mit  einem  Feuer  zu  vergleichen,  wird  den  Hebräern  so  nahe  gelegen 
haben,  wie  uns  und  den  Arabern.  Den  göttlichen  Zorn  nennt  Dtjes  nicht 
sowohl,  um  Israel  an  seine  Sünde  zu  erinnern,  als  vielmehr,  um  zu  erklären,  wie 
Jahwe  dazu  kam,  sein  Volk  so  schlimmes  erleben  zu  lassen.   Dass  es  Jahwe  ist, 
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der  ihr  Schicksal  bestimmt,  sollen  die  „Blinden"  endlich  sehen,  die  er  jetzt 
heimführen  wird. 

43  1 3  die  dritte  Strophe:  Nun  hat  Israel  nichts  mehr  zu  fürchten,  Jahwe 
schützt  es  in  jeder  Gefahr.  1  TiPtV.]  Und  nun  ist  der  Wendepunkt  gekommen, 
da  Jahwe  in  auch  für  die  Blinden  erkennbarer  Weise  im  Gegensatz  zu  früher 
zeigen  wird,  dass  er  Israel  sich  zum  Eigentum  geschaffen  und  erwählt  hat. 
Die  Verba  S^3  und  "iS;  sind  häufig,  wie  hier,  in  Anwendung  auf  Israel  gebraucht, 
vgl.  V.  7  15  21  44  2  21  24  u.  o. ;  ähnlich  steht  auch  n^j;  z.  B.  44  2  51  i3.  Die 

Perff.  sind  Perff.  der  Gewissheit:  Ist  Jahwe  der  Schöpfer,  so  ist  nichts  zu 
fürchten,  er  e?iÖst  Israel  aus  dem  Exil,  mß  es  bei  Namen  (1.  ^^riS"l|?  LXX, 
Klostermann  u.  a.),  wie  man  einen  vertrauten  Bekannten  mit  seinem  Namen 
anredet  (vgl.  Ex  31  2).  Israel  ist  Jahwes  Liebling.  „Gott  hat  viele  Diener, 
aber  die  gojim  sind  für  ihn  namenlos"  (Duhm).  2  Die  grössten  Gefahren 

werden  Israel  nichts  anhaben.  Für  "ini  ist  parallel  zu  v.  i^  nach  LXX  mit 
Klosteemann,  Chetne  niinil  und  Ströme  sollen  dich  etc.  zu  lesen;  zu  v.  2'^ 
vgl.  42  25. 

3  4  die  vierte  Strophe:  Jahwe  giebt  zur  Rettung  seines  Lieblings  andre 
Völker  und  Länder  als  Lösegeld.  Die  reichsten  und  fernsten  Länder  (Ps  72  lo) 
stehen  Jahwe  zur  Entschädigung  für  die  Freilassung  Israels  zur  Verfügung, 
Länder,  die  nicht  zum  babylonischen  Beiche  gehörten,  also  als  Ersatz  dem 
neuen  AV  eltreiche  dienen  können.  Von  Plänen  des  Cyrus,  nach  Ägypten  zu 
ziehen,  braucht  Dtjes  nichts  gewusst  zu  haben  (Heeodot  1 153),  in  Wirklich- 
keit hat  erst  Cyrus'  Sohn  und  Nachfolger  Kambyses  Ägypten  erobert.  3 
Retter  Israels  heisst  hier  Jahwe,  wie  v.  ii  45  i5  21  49  26  und  auch  60  16  63  8. 
Zu  m'Zi  vgl.  11  11  18  1  Gen  10  6;  zu  i<np,  wahrscheinlich  Meroe,  s.  Gen  10  7. 
4  '^^^5)3  weil,  nur  hier  in  diesem  Sinn  gebraucht;  ]D  „ausgehend  von"  ist  hier 
kausal.  In  drei  Verben  hebt  v.  4=^  hervor,  wie  sehr  Israel  vor  allen  Völkern  bei 
Jahwe  in  Gunst  ist;  später  hat  man  dies  den  Israeliten  nicht  mehr  zum  Tröste 
sagen  müssen,  sie  haben  es  sich  mehr  als  nötig  selber  wiederholt.  Für  0*]^!, 
das  weder  zum  parallelen  ü'^JS^'p  passt,  noch  einen  guten  Sinn  giebt,  wenn  man 
darin  einen  Gegensatz  zur  Bezahlung  in  Geld  sieht,  liest  man  wegen  des  fol- 
genden n  besser  ^1D^S  Länder  (Duhm,  Chetne;  Ooet:  n»"]«)  vgl.  Ps  49  12,  als 
D"*^«  (Geätz,  Klosteejviann). 

5—7  die  fünfte  Strophe:  Die  Sammlung  der  Zerstreuten,  vgl.  49  12. 
5*  ist  eine  das  Metrum  störende  Unterbrechung  der  Schilderung  der  Folgen 
von  Jahwes  Liebe  zu  Israel  (v.  4^*);  der  Halbvers  ist  aus  v.  1  und  2  entnommen 
und  hier  eingesetzt.  5^  ^V^\  =  die  Angehörigen  deines  Geschlechts.         6 

vervollständigt  die  Angabe  der  Himmelsrichtungen;  ]TS^  und  ]0"'r\  sind  fem.  gen., 
wie  sich  aus  unserer  Stelle  ergiebt,  vgl.  ZATW,  1896,  41.  Zu  ""t^bDn  vgl. 

D'^S^D  "»na  42  22.  Jahwes  Söhne  und  Töchter  sind  die  Israeliten,  s.  zu  1  2 

imd  vgl.  Dtn  14  1.  7  Keinen  einzigen  will  Jahwe  verloren  wissen,  Keinen, 

der  mit  meinem  Namen  genannt  ist  d.  h.  zu  meinem  Volke,  zu  denen,  die  mir 
dienen,  gehört.  Auch  das  selbstständige  Sätzcheii  von  ''llll^'?'!  an  ist  Appo- 
sition zu  den  Objekten  von  v.  6'\  Die  Israeliten  sind  zu  Jahwes  Ehre  (vgl.  42 
.  8  12)  geschaffen;  diese  ist  mit  ein  Grund  der  Hoffnung  des  Propheten:  Jahwe 
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offenbart  sich  in  der  Geschichte,  die  Sammlung  und  Wiederherstellung  Israels 
wird  der  Welt  seine  Ehre  und  seine  Herrlichkeit  verkünden.  Eines  der 

drei  Verba  (s.  zu  v.  i)  ist  für  Sinn  und  Metrum  zu  viel;  entweder  ist  vriS"];!  ein 
Schreibfehler  für  vn"]S"|  (vgl.  42  25),  oder  eines  dieser  beiden  als  Variante  des 
andern  nach  v.  i  beigefügt  (Duhm,  Cheyne). 

e)  43  8-1.3  Israel,  der  Zeuge  für  Jahwe  vor  den  Heiden. 

Eine  neue  Gericlitsscene  wie  41  1-4  und  21-28.  Drei  Strophen  zu  je  vier  Distichen. 

Die  pathetische  Art  Dtjes's  ist  neben  der  Textunsicherheit  die  Ursache  einer  gewissen  Un- 
klarheit, die  gegenüber  dieser  Gerichtsscene  bleibt.  Nach  v.  lo'^  scheint  es,  als  ob  das  Ziel 
der  Verhandlung  sei,  Israel,  also  die  Zeugen  Jahwes  selber,  zum  Glauben  an  Jahwes  einzige 
Gottheit  zu  bringen;  dann  wären  die  Heiden  mehr  zur  Dekoration  auf  dem  Plane,  und  Israel 
wäre  der  Gegenpart  Jahwes  im  Prozesse.  Man  wird  darum  doch  die  Überzeugung  der 
Heiden  von  Jahwes  Gottheit  als  dem  Tenor  der  Darstellung  angemessener  betrachten  und 
V.  lo''  mit  DüHM  die  dritte  Person  lesen  (vgl.  auch  53  1).  Israel  ist  trotz  seiner  Blindheit 
und  Taubheit  doch  der  Zeuge  für  Jahwes  Ruhm  und  Gottheit  vor  den  Völkern,  Israel  dient 
ihm  dazu,  seine.  Ehre  und  Anerkennung  bei  den  Heiden  zu  finden,  Israel,  das  seine  Weis- 
sagung gehört  hat  und  seine  Rettung  erfährt.  So  schliesst  sich  der  Abschnitt  gut  an  den 
vorhergehenden  an,  besonders  an  das  zu  meiner  Ehre  habe  ich  Israel  gebildet  (v.  7). 

8  Die  Situation  ist,  wie  v.  9  (s.  dort)  zeigt,  folgende:  Die  Heiden  sind 
bereits  versammelt,  nun  fordert  Jahwe,  der  das  Wort  hat,  die  Vorführung 
seines  Zeugen,  des  Volkes,  das  blind  und  taub  ist,  aber  doch  gesehen  und 
gehört  hat.  Diese  Beschreibung  will  dem  Zeugen  keinen  Vorwurf  erteilen, 
sondern  das  Gewicht  seiner  Zeugenabgabe  erhöhen.  Trotz  seiner  Blindheit, 
trotzdem  es  ihm  an  der  rechten  Einsicht  fehlt,  kann  es  doch  die  nackten  That- 
sachen  bezeugen  (vgl.  42  20),  Man  darf  daher  nicht  übersetzen:  „das  Volk,  das 
blind  ist,  obwohl  es  Augen  hat"  etc.,  sondern:  das  Volk,  das  zwar  blind  ist, 
aber  doch  Augen  hat  etc.  (Duhm).  ^<"'^1^  scheint  der  Gerichtssprache  ent- 

nommen, man  wird  aber  statt  des  Perf.  den  Inf.  abs.  S''!^in  =  man  führe  vor 
zu  lesen  haben,  wenn  nicht  am  Ende  i<i5  Mn  hei  tritt  vor  (vgl.  IBeg  22  21)  oder 
mit  Cheine  nur  ""in  (vgl.  55  1)  vorzuziehen  ist.  9  I^Sjpi  ist  weder  als  Im- 

perativ (s.  Ges.-Kautzsch26  §  51 0)  zu  fassen,  noch  in  liJ^i?^  (sie  sollen  sich  ver- 
sammeln) zu  ändern,  sondern  ist  Perf.  und  bedeutet:  sie  sind  versammelt;  dann 
hat  man  aber  auch  das  folgende  Verb  mit  Vav  consec.  "ISl||1  zu  lesen  (Ooet,  Duhm, 
Klosteemann):  und  sind  zusammengetreten.  Zwischen  v.  8  und  v.  9  ist  keine 
Lücke,  wie  Cheyne  vermutet;  v.  9^*"  gehört  unmittelbar  zu  v.  8  und  motiviert 
den  Aufruf  des  Zeugen  in  v.  8.  Die  Parteien  und  Zeugen  sind  nun  ver- 

sammelt; Jahwe  beginnt  die  Verhandlung,  er  spricht  zu  seinen  Zeugen:  Wer 
ist  unter  ihnen  (d.  h.  den  Völkern,  den  Vertretern  der  Götter),  der  dieses  (den 
Inhalt  von  v.  1-7,  vgl.  n«t  42  23)  meldete  Und  zum  Voraus  (1.  mit  Cheyne  Ilt^KI. 
und  vgl.  41  27)  es  uns  hören  Hesse  (1.  'liJ^''öB'"'  mit  Ooet  u.  a.)?  Das  ]1B^N*1  ist  im 
Texte  nach  41  22  42  9  in  niilti'K"!  verdorben  und  hat  die  Plurallesung  des  Ver- 
bums nach  sich  gezogen,  als  ob  es  sich  hier  wiederum  um  den  allgemeinen 
Weissagungsbeweis  handelte,  während  hier  die  besondere  Verheissung  der 
Rettung  Israels  (v.  1-7)  in  Frage  steht.  Mit  v.  9^  kommt  man  nur  ins  Klare, 
wenn  zu  den  zwei  letzten  Verben  die  Zeugen  Subjekt  sind:  Sie  (die  Heiden) 
mögen  ihre  Zeugen  (wenn  sie  solche  haben)  stellen,  um  Recht  zu  behalten,  Und 
sie  (die  Zeugen)   mögen  hören   (die  Behauptung,    eine   solche  Weissagung 
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gegeben  zu  haben,)  und  sagen:  So  ist  es!  Zu  p1^  vgl.  43  26  45  25.  Wem  dieser 
Subjektswechsel  zu  hart  vorkommt,  wird  mit  Ddhm  ^ip"*!^;;  „dass  sie  Recht 
geben"  lesen,  also  den  drei  letzten  Verben  die  Zeugen  zum  Subjekt  geben,  da 
der  überlieferte  Text  doch  gegen  die  naheliegende  (vgl.  41  26)  Änderung  in  die 
erste  Pers.  "lOSi"!  yo^il  (Chetne)  spricht  und  der  Sinn  durch  diese  Änderung 
nicht  verbessert  wird. 

10  Die  Heiden  haben  keine  Zeugen,  Jahwes  Zeuge  aber  ist  Israel:  Ihr 
seid  meine  Zeugen,  ist  Jahwes  Spruch,  Und  meine  Knechte  (punktiere  "nys, 
DuHJvi,  Cheyne),  die  ich  erwählt  habe.  "»n^VI  ist  nicht  als  Subj.,  parallel  zu  Dns, 
zu  fassen,  da  Dtjes  Israel  selber  für  den  Knecht  ansieht  (vgl.  41  8),  sondern  als 
Prädikat,  parallel  zu  ^'lV..i  und  darum  auch  pluralisch  zu  lesen.  Der  Begriff  des 
7\)7V  HDJ?  hat  hier  die  Punktatoren  so  beherrscht,  dass  sie  mit  unrecht  ihn  auch 
fanden,  wo  er  nicht  vorlag,  vgl.  44  26.  Da  Jahwe  im  ganzen  Abschnitt 

V.  8-13  spricht,  fällt  das  T\)T\\  DKi  auf,  aber  man  wird  deshalb  kaum  dafür  mit 
Z»üHM  ^iOiJi  „meine  glaubwürdigen  (Zeugen)"  lesen  dürfen;  auch  an  andern 
Stellen  ist  seine  ursprüngliche  Bedeutung  (s.  1  24)  abgeblasst.  Es  wäre  ver- 
wunderlich, wenn  der  Zweck  der  Verhandlung  wäre,  die  Zeugen  und  aus- 
erwählten Knechte  Jahwes  zum  Glauben  an  Jahwe  zu  bringen.  Wohl  hat  die 
Geschichte  Israels  eine  hohe  Bedeutung  für  Israel  selbst,  aber  der  Knecht 
Jahwes,  Israel,  ist  Jahwes  Zeuge  in  der  ganzen  Welt.  Daher  wird  die  dritte 
Pers.  =1j;t,  =ii^)3N^  !|i"'n;  zu  lesen  sein  (s.  Vorbem.  zu  v.  8-i3).  Die  Heiden  sollen 
Jahwes  einzige  Gottheit  anerkennen  (vgl.  42  4  6  8  43  7).  Zu  h  ^t^^T}  vgl.  53  i; 
Dtn  29  3.  10''  (von  "'isb  an)  11,  das  zweite  Doppeldistichon  der  Strophe, 

fasst  kurz  die  Erkenntnis  zusammen,  welche  sich  aus  dem  Zeugnis  Israels 
ergiebt:  Jahwe  der  einzige  Gott,  der  einzige  auch,  der  retten  kann.  Aus  dem: 
vor  mir  ist  kein  Gott  gebildet  ist  in  Bezug  auf  Gott  weder  ein  ^v  uote  oxe  oux 
T^v  noch  ein  xtioto;  abzuleiten,  letzteres  auch  nicht,  trotzdem  das  chaldäische 
Schöpfungsepos  von  einem  „Geschalfenwerden  der  Götter"  spricht  (vgl. 
GuNKEL,  Schöpf,  und  Chaos  402).  11  T^'S'd  s.  v.  3.  Dass  die  Heiden  Jahwe 
als  Petter  (Israels  vgl.  v.  i-7)  kennen  lernen  sollen,  ist  ein  mächtiger  Trost 
für  Israel. 

12  13  Die  Konstatierung  des  Weissagungsbeweises  und  die  nochmalige 
Versicherung  der  Erfüllung  des  Geweissagten.  12  Hinter  "'n^DB^ni  ist  der 

Pest  des  zweiten  Stichos  des  ersten  Distichons  abgebrochen;  vielleicht  darf 
man  ^n^ii>j;i  (vgl.  Ps  22  32)  vermuten.  "IT  ist  soviel,  wie  IT  *?«  (Mal  2  ii:  ^« 

IDi):  ein  fremder  Gott,  der  Israel  nicht  verwandt  ist,  Israel  nichts  angeht  vgl. 
Jer  2  25  3  13  Dtn  32  le.  ^^ji'^iijl  ist  zu  kurz  für  den  ersten  Stichos  des 

zweiten  Doppeldistichons.  Die  beste  Ergänzung  bietet  das  von  Ooet  vor- 
geschlagene D'?iyo  ev.  Dlpp  ich  bin  Gott  von  Ewigkeit;  dem  entspricht  D1'P"Da 
13  aufs  trefflichste,  sodass  man  dieses  (samt  ^«""'iXI  v.  12)  nicht  für  verdorben 
aus  Dnj?»  D23bD  ''2«1  (Cheyne  nach  Ps  74  12)  ansehen  darf.  Aber  D1'»-D3  ist 
auch  nicht  als  Verderbnis  für  D^IJ?»  zu  entfernen,  obschon  LXX  es  in  diesem 
Sinne  deutet.  Zu  DI'O  fortan  {auch  fortan  bin  ich  derselbe  s.  41  4)  vgl.  Hes 
48  35.  Wenn  ""TD  l'^S  nichts  als  meine  Hand  bedeuten  könnte  (so  BUupt  bei 
Cheyne),  ergäbe  es  einen  guten  Sinn;  doch  ist  die  gewöhnliche  Fassung  nach 
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49  24-26  nicht  ausgeschlossen.  Zu  ^^^0  ]''«  (in  anderem  Zusammenhang)  vgl.  5  29, 
zu  mn^^^,  ^p  vgl.  14  27. 

f)  43 14-31  Der  Fall  Babels  und  Israels  Rettung,  ein  grösseres  Wunder  als 
die  Wegführung  aus  Ägypten. 

Wahrscheinlich  drei  Strophen  von  je  vier  Distichen;  doch  ist  der  Text  in  v.  14  derart 
verstümmelt,  dass  diese  Einteilung  nicht  ganz  sicher  ist.  Es  sind  zwei  Stücke,  je  mit  nä 
ni,T  ^ö^5  eingeleitet;  in  v.  16  fehlt  aber  dazu  der  Rest  des  Distichons. 

14  Zu  ü^h^'i  (mit  Pathach  wegen  K  vgl.  König  Lehrgeb.  §  61  5  c)  vgl. 
41  14.  Für  die  mittleren  zwei  Disticha  bleibt  v.  14'^  zur  Verfügung;  aber  nur 
der  Anfang  ist  einigermassen  annehmbar:  Um  euretwillen  entsende  ich  nach 
Babel  seil.  Cyrus  (Chetne  ändert  den  Namen  in  vh'V..  „nach  Elam",  um  Cyrus 
zu  holen).  Ob  weiter  zu  übersetzen  ist:  „ich  lasse  sie  alle  (wen?)  als  Flücht- 
linge hinabsteigen  (wohin?)"  oder  „ich  lasse  niederfahren  die  Eiegel  (Babels?) 
alle  (oder  DD"?,  für  euch,  euch  zum  Heil,  so  eventuell  Duhm)",  weiss  man  nicht; 
auch  die  Konjektur  Cheynes:  d'j3  "'"lä^  "'n^''J?ni,  „und  ich  erwecke  meine  Helden 
alle",  bleibt  ungewiss.  Von  den  drei  letzten  Wörtern  mag  Und  die  Chal- 

däer  der  Anfang  und  Drii"!  ril'iSS  (in  Schiffen  ihres  Jubels  oder  ihren  Jubel?) 
der  Schluss  des  dritten  Distichons  sein.  Obschon  die  Babylonier  Schüfe 
besassen  (s.  Heeodot  1 194,  KAT2  351),  wird  man  doch  mit  Hitzig,  Ewald 
u.  a.  lieber  ni'iNS  =  in  Klagen  (s.  29  2)  lesen  und  davor  mit  Chetne  etwa  ein 
wegen  Ähnlichkeit  mit  D'''^^?"!  verlorenes  ^nSK^n"!  vermuten,  sodass  das  Distichon 

lautete :  Und  die  Chaldäer Und  mache  ihrem  Jubel  ein  Ende  in  Klagen. 

15  exponiert  das  Subj.  der  Verba  von  v.  u*' 

16  Zum  Anfang  vgh  Vorbem.  zu  v.  14-21;  mit  ^riin  beginnt  das  zweite 
Distichon,  das  mit  den  zwei  folgenden  (v.  17)  Jahwes  Wundermacht  an  jener 
herrlichen  für  die  Geschichte  Israels  grundlegenden  Grossthat  der  Bereitung 
eines  Weges  durch  das  rote  Meer  und  der  Besiegung  der  ägyptischen  Streit- 
macht illustriert,  vgl.  Ex  14  15.  DMj;  D^02,  so  auch  Neh  9  12.  17  Zu 
«''^lön  vgl.  Hes  38  4,  wo  dasselbe  Verb  in  Bezug  auf  den  von  Jahwe  geführten 
Goff  gebraucht  ist.  V'irf  zieht  man  mit  Duhm  auch  hier  am  besten  zu  den 
vorhergehenden  Substantiven:  Streitmacht  und  Krieger  {}\\%  stark,  vgl.  Ps  24  8, 
hier  wohl  kollektiv)  %umal.  Das  vierte  Distichon  (von  U3^''.  an)  schildert 
das  Resultat,  zu  dem  Jahwe  die  Ägypter  geführt  hat:  Daliegen  sie ,  stehen 
nicht  auf,  Ausgelöscht  sind  sie,  wie  ein  Docht  verglommen:  die  Perff.  stehen 
im  Gegensatz  zum  beschreibenden  Imperf.  bei  der  vollendeten  Handlung.  Die 
Worte  nntr^E  und  nns  auch  42  3. 

T     :       ■  TT  

18—20^  Das  grössere  Wunder:  Weg  und  Wasser  in  der  Wüste,  ist  so 
gross,  dass  Dtjes  dazu  auffordert,  das  frühere  zu  vergessen.  In  Zukunft  ist  die 
Rettung  aus  Ägypten  nicht  mehr  der  höchste  Erweis  von  Jahwes  Erlöser- 
macht. 18  vgl.  Jer  16  uf.  23  7  f.  Da  die  Aufforderung  in  rhetorischem 
Interesse  erfolgt,  enthält  46  9  keinen  Widerspruch  zu  v.  18.  myt^K"),  wie 
das  parallele  m'Jbll^.  =  die  früheren  Ereignisse,  vgl,  46  9 ;  hier  liegt  der  Ge- 
danke an  frühere  Weissagungen  (41  22)  fern.  19  Das  Neue  sprosst  schon 
jetzt  vgh  42  9;  Dtjes  sieht  es  bereits  in  den  Erfolgen  des  Cyrus,  und  die  An- 
geredeten könnten  ebenfalls  erkennen,  dass  diese  der  Anfang  der  Rettung 
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Israels  sind.  ^K,  hier  nicht  bloss  =  und,  dient  dazu,  gerade  das  Wunder 

hervorzuheben,  durch  das  das  Künftige  den  Auszug  aus  Ägypten  überbietet 
(=  und  hört  nur!):  Ja,  einen  Weg  bereite  ich  in  der  Wüste,  Ströme  in  der 
Einöde.  Dass  hier  an  eine  wirkliche  Bahnbereitung  in  der  Wüste  gedacht  ist, 
kann  man  nicht  zweifeln;  immerhin  darf  man  die  rhetorische  Schilderung  nicht 
zu  wörtlich  deuten,  in  v.  20^^  wäre  das  doch  unmöglich.  Hier  dient  der  Auszug 
aus  Ägypten  noch  als  Folie  und  Gegenbild  für  die  Rettung  aus  Babel,  später 
sah  man  in  ihm  die  Geschicke  der  Endzeit  präfiguriert  (vgl.  31  5  8  37  36). 
ilT'p\  Wüstenei  (hier  appellativ  und  ohne  Artikel  gelesen,  wie  Dtn  32  lo)  ist  ein 
stärkerer  Ausdruck  als  I^IP;  in  die  Wüstenei  könnte  man  keine  Herden 
treiben.  20-'^  Die  wilden  Tiere  werden  Jahwe  ehren  durch  ihre  Freude 

über  die  wunderbare  Umwandlung  der  Wüste;  vgl  Jo  1  20  Ps  42  2.  Dass  die 
Strausse  sich  kaum  aus  der  Wüste  heraussehnen,  kümmert  Dtjes  nicht;  wich- 
tiger ist,  worauf  ebenfalls  Duhm  aufmerksam  macht,  die  hier  ausgesprochene 
Tierfreundlichkeit,  durch  welche  sich  Dtjes  von  Hes  (s.  Hes  34  25  28),  von  Jes 
34 f.  (s.  35  9)  und  Hos  2  20  unterscheidet.  Doch  liegt  überall  die  Anschauung 
zu  Grunde,  dass  die  wilden  Tiere  in  der  Heilszeit  Israel  keinen  Schaden  mehr 
zufügen  sollen,  vgl.  zu  11  8  und  S.  113  4. 

20''  21  sind  ein  späterer  Zusatz  (Dühm,  Cheyne).  Das  zeigt  einmal  die  "Wieder- 
holung von  v.  19'',  dann  die  abschwächende  Wirkung  der  anderthalb  Verse,  die  die  Pointe 
des  Gegensatzes  des  Durchzugs  durch  das  rote  Meer  und  des  Heimzugs  durch  die  umge- 
wandelte Wüste  verkennen,  wenn  sie  nur  an  die  Wasserversorgung  in  der  Wüste  denken. 
Übrigens  ist  auch  die  Anrede  vergessen;  statt  in  der  zweiten  Pers.  (vgl.  v.  18  19)  erscheinen 
die  Israeliten  in  der  dritten,  vgl.  "'öV  und  bes.  nsp^.  Zu  1t  vgl.  zu  42  24^ 

g)  43  23—44  5  Allein  Jahwe  und  seiner  Gnade  hat  Israel  die  Aufhebung 
des  Bannes  und  das  Wiederaufleben  zu  danken.' 

Der  Gedankengang  des  zu  42  18 — 43  7  parallelen  Abschnittes  ist  nicht  leicht  im 
Einzelnen  zu  fixieren;  denn  „auch  hier  kleidet  der  Prophet  seinen  im  höhern  Sinn  völlig 
wahren  Gedanken  in  Formen,  die  sich  mit  der  gemeinen  Wirklichkeit  nicht  recht  decken" 
(Duhm).  Zuerst  (v.  22-24^)  wird  hervorgehoben,  dass  Israel  nichts  gethan  hat,  um  Jahwe 
zum  hilfreichen  Einschreiten  anzutreiben:  Es  hat  ihn  nicht  gerufen,  geschweige  denn  mit 
Opfergaben  seinen  Hilferuf  begleitet  und  unterstützt.  Dabei  lässt  der  Prophet  ganz  un- 
beachtet, dass  die  Israeliten  im  Exil  gar  nicht  opfern  konnten.  Man  darf  nämlich  diesen 
Passus  über  die  Opfer  nicht  auf  die  ganze  Geschichte  Israels  beziehen;  vor  dem  Exil  haben 
die  Israeliten  es  an  Opfern  nicht  fehlen  lassen  vgl.  nur  1  10-27,  und  Dtjes  ist  nicht  Hese- 
kiel,  dass  er  jene  Opfer  als  nicht  Jahwe  gebracht  ansähe  (vgl.  Hes  16  22).  Auch  ist  in 
V.  22  zu  ''ni<-t<b  nicht:  „sondern  die  Götzen"  zu  ergänzen,  und  v.  22-24  stellt  überhaupt  in 
Abrede,  dass  irgendwelche  Opfer  gebracht  worden  seien.  Wenn  dagegen  v.  23*^  gesagt  ist, 
dass  Jahwe  auf  Opfer  kein  Gewicht  lege,  so  sollen  damit  die  Opfer  nicht  gänzlich  ver- 
worfen werden  (vgl.  40  16),  das  würde  der  Argumentation  der  Verse  doch  jede  Berech- 
tigung rauben  (Verwerfliches  könnte  doch  kein  Antrieb  für  Jahwe  sein);  vielmehr  soll 
durch  diese  Aussage  wie  ihre  Umgebung  nur  die  Freiwilligkeit  Jahwes,  der  seine  Hilfe 
von  keiner  Bedingung  abhängig  macht,  ins  Licht  gesetzt  werden. 

Dann  (v.  24''-28)  wird  gezeigt,  wie  im  Gegenteil  Israel  durch  sein  Verhalten  der 
Gnade  entgegengewirkt  habe.  Umsomehr  fällt  alles  Verdienst  Israels  dahin,  erscheint 
aber  Jahwes  Gnade  um  so  herrlicher.  Dass  in  v.  24'^-28  Dtjes  an  die  vorexilische  Zeit 
denkt,  beweisen  v.  27 f.  auf  das  Deutlichste.  Überhaupt  ist  zu  beachten,  dass  Dtjes  den 
Israeliten  keine  Vorwürfe  erteilen,  sondern  sie  trösten  und  die  Unglückszeit  des  Exils 
ihnen  erklärlich  machen  will. 


Jes  43  22  299  Jeo  43  27 

Störend  im  Gedankengang  erscheinen  v.  25  26,  über  die  hinweg  zwischen  v.  24'' 
und  V.  27  eine  enge  Beziehung  besteht.  "Wohl  spricht  v.  25  einen  Gedanken  Dtjes's  aus, 
und  zwar  einen  solchen,  der  dem  ganzen  Abschnitt  43  22 — 45  5  zu  Grunde  liegt;  aber  eben 
deshalb  wird  v.  25  um  so  leichter  aus  44  22  an  den  Rand  gesetzt  sein;  es  wäre  doch  auch 
für  Dtjes  hart,  wenn  kurz,  nachdem  gesagt  ist:  ich  gedenke  deiner  Sünden  nicht  mehr 
(v.  25),  selbst  noch  die  Sünden  der  frühesten  Zeit  unvergessen  wären  (v.  27).  In  v.  26  aber 
ist  als  Obj.  der  Hauptverba  das  Gegenteil  des  v.  25  Genannten  zu  ergänzen,  also  fehlt  ein 
guter  Anschluss  an  v.  25,  und  gleicherweise  wird  der  Aufforderung  in  v.  27  keine  Folge 
gegeben.  Ähnliches  kommt  wohl  bei  Dtjes  vor;  aber  hier  ist  der  Gedanke,  Israel  möchte 
doch  anführen  zu  seiner  Rechtfertigung,  was  es  könne,  so  verloren,  dass  um  des  engen 
Zusammenhanges  von  v.  24'^  mit  v.  27  willen  anzunehmen  ist,  der  Vers  sei  in  Erinnerung 
an  1  18  von  einem  Späteren  beigefügt. 

Der  Abschnitt  besteht,  wenn  v.  25  f.  als  sekundär  auszuschalten  sind,  aus  vier  Stro- 
phen von  je  vier  Distichen. 

22—24^  Israel  hat  in  keiner  Weise  um  Jahwes  Gnade  geworben.  22 
Lud  nicht  mich  hast  du  gerufen,  wie  du  solltest,  sondern  ich  dich  vgl.  42  6  43  i ; 
s.  die  Yorbem,  Für  "'S,  das  schwerlich  geschweige  denn  bedeuten  kann, 

wird  man  ^"2.  zu  lesen  und  davor  nach  LXX  ^h\  zu  setzen  haben  (Cheyne);  so 
wird  der  Parallelismus  vollständig,  das  "'S  hinter  P\)!y^  ist  natürlich  dann  zu 
streichen.  23  Wie  Israel  sich  um  Jahwe  hätte  bemühen  sollen,  zeigt  zu- 

nächst V.  23'^:  es  hätte  Jahwe  anrufen  und  die  Bitte  mit  reichen  Opfern  unter- 
stützen sollen.  Zu  der  Punktation  riS"'3n,  während  Kethib  rii<''?n  gelesen  sein 
will,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  76h;  zu  nii]}  und  □"^nat  s.  1  ii.  Da  in?  mit 

doppeltem  direkten  Obj.  („einen  mit  etwas  beehren")  doch  auffällt,  wird  nach 
LXX  mit  OoRT  u.  a.  ^''nipii  zu  lesen  sein.  Zu  v.  23''  vgl.  Vorbem.  Zu  nnip, 
hier  noch  nicht  term.  techn.  für  vegetabilisches  Opfer,  vgl.  1  13;  nillb  Weih- 
rauch, zuerst  Jer  6  20  erwähnt,  wird  aus  Arabien  bezogen  (vgl.  auch  60  6)  und 
diente  dazu,  den  Opferduft  recht  angenehm  zu  machen.  24=^  niJ5  Würzrohr, 
ebenfalls  Jer  6  20  als  aus  fernem  Lande  bezogen  erwähnt,  diente  wohl  dem- 
selben Zweck  wie  Weihrauch;  nach  Ex  30  23  wurde  es  bei  der  Bereitung  des 
Salböls  gebraucht.   Zu  3^n  vgl.  1  11  Jer  31  u  Ps  36  9.  ri'ij^  und  T\^'\>,  eine 

der  seltenen  Paronomasien  Dtjes's,  vgl.  auch  Duhms  Konjektur  v.  28:  ^Thn"!  "^VriKI. 

24''— 28  (ausgen.  v.  25 f.).  Im  Gegenteil:  Israel  hat  mit  seiner  Sünde 
Jahwe  schwer  gemacht;  statt  Gnade  und  Heil  zu  spenden,  musste  er  Strafe 
und  .Bann  verhängen.  24''  "^JS  nur  d.  h.  alles  das  v.  22-24*  Genannte  nicht, 

sondern  im  Gegenteil  nur  Mühe  und  Arbeit  hast  du  mir  bereitet;  ich  habe 
dein  Knecht  sein  müssen,  musste  dich  bedienen:  Dtjes  denkt  an  die  Bestrafung 
durch  die  Weltmächte  und  die  Mühe,  die  die  Wiederherstellung  Israels  Jahwe 
verursacht,  nicht  an  das  Vergeben,  das  schwerlich  als  Plage  hier  bezeichnet 
sein  möchte. 

25   vgl.  Vorbem.,  sowie  44  22.  Zu  ''irn^  vgl.  48  9  11.  26   vgl.  Vorbem.  ISO 

zähle  du  auf  (vgl.  Ps  40  6)  seil,  die  Verdienste ,  auf  die  du  dich  berufen  könntest  und  die 
für  dich  sprächen.  p'^^0  s.  v.  9. 

27  Dein  erster  Vater  ist  nicht  Adam,  der  nicht  nur  Israels  Vater  war, 
auch  nicht  Abraham,  der  ja  41  8  Jahwes  Freund  heisst,  sondern  Jakob  vgl. 
Hos  12  3  4.  ^^^J^^O»  deine  Mittelspersonen,  Mittler  (eig.  Dolmetscher  Gen 

42  23;  Hi  33  23  heissen  die  Engel  so),  sind  die  Propheten;  von  Treulosigkeit 
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solcher  weiss  die  ältere  Geschichte  mancherlei  zu  erzählen,  vgl.  übrigens  auch 
Jer  23  ii-is.  Von  den  Führern  auf  die  Geführten  ist  der  Schluss  leicht:  qualis 
rex,  talis  grex.  28  1.  beide  Verba  mit  Vav  consec.  (Ooet  u.  a.);  HiniJI  (mit 
n— )  ist  =  und  ich  musste  preisgeben.  Die  drei  ersten  Wörter  sind  ein 

Rest  des  Distichons,  das  dem  letzten  (v.  28'^)  parallel  war.  Da  „die  Entweihung 
heiliger  Fürsten"  zwar  nach  Hes  13  i9  Thr  2  2  möglich  ist,  aber,  auch  wenn 
man  darunter  Tempelbeamte  versteht,  doch  befremdet,  wird  das  Verbum  den 
Anfang  und  das  Objekt  den  Schluss  des  Distichons  ausmachen.  Für  ^12i  ver- 
mutet DuHM  etwa  ''"lya'  und  zwischen  diesem  und  dem  Verbum  ^ri'^rji  (vgl.  47  6): 

so  musste  ich  enttceihen  mein  Erbe, die  heiligen  Thore.   Cheyne  dagegen 

liest  nach  LXX  mit  Houbigant,  Klosteemann:  "»^"ji?  ^''"ib'  'b^XT).  und  es  ent- 
weihten deine  Fürsten  mein  Heiligtum  seil,  durch  heidnische  Kulte  II  Reg  21 
3-5  7  Hes  8  3-17;  diese  Deutung  der  Sünde  auf  den  Kultus  ist  jedoch  dem  Zshg 
nicht  konform  (vgl.  Patriarch  und  Propheten  v.  27).  Der  entsprechende  zweite 
Stichos  ist  nach  Cheyne  verloren.  D^n  bedeutet  die  von  Gott  verhängte 

Vernichtung  (s.  auch  34  5),  D'^D^i'^S  die  Hohnreden  der  Heiden,  insbesondre  der 
Nachbarvölker. 

44  1-3^  Die  unverdiente  Gnade  Jahwes,  die  jetzt  wirksam  wird,  zeigt 
sich  zunächst  in  der  Aufhebung  des  Bannes.  Auf  verfluchtes  Land  fällt  kein 
Regen  (II  Sam  1  21),  jetzt  spendet  Jahwe  dem  dürren  trockenen  Land  Er- 
quickung, d.  h.  er  bereitet  das  Aufleben  des  toten  (mit  dem  Bann  belegten 
43  28)  Volkes  vor.  1  T^J^yi^^  ganz  wie  43  1  zur  Überleitung  auf  die  Schilderung 
der  jetzt  beginnenden  Gnadenzeit.  Zu  "''ISj;  und  "iIHii  vgl.  41  s  43  10.  2  Jahwe 
ist  der  Schöpfer  Israels  vgl.  43  1  und  ]ü2p  ?!"];$''  d.  h.  der,  der  Israel  von  Mutter- 
leib an  bildete  vgl.  v,  24  49  5;  ^"ity;;  bildet  dazu  einen  Relativsatz.  Mit  v.  2'» 
beginnt,  was  Jahwe  Israel  zu  sagen  hat,  das  er  ]T(^\  nennt;  dieser  Ehrenname, 
der  nur  noch  Dtn  32  15  33  5  26  vorkommt,  scheint  von  Dtjes  gebildet  zu  sein, 
um  Israel  doch  für  die  Zukunft  als  den  Rechtlichen,  Frommen  im  Gegensatz  zu 
früher,  da  es  ^pT.,  Überlister  (vgl.  43  27  Hos  12  3  4),  war,  zu  bezeichnen  (s. 
Bachee  ZATW  1885  161—163);  Jesurun  ist  eine  Ableitung  von  11^;,  redlich, 
nach  der  bei  Kosenamen  beliebten  Diminutivform;  vgl.  auch  1!^^  den  Titel  der 
alten  Liedersammlung  "^K'^^  "iDp  Jos  10  13  II  Sam  1  18  I  Reg  8  53  (LXX,  s.  zu 
I  Reg  8  12).  3^  Das  Durstige  und  das  trockene  Land  sind  Bilder  für  die 
gegenwärtige  Lage  Israels;  im  dürren  Land  ist  alle  Vegetation  abgestorben, 
so  ist  Israel,  auf  dem  der  Bann  lastet,  tot  im  Exil  vgl.  43  28  5  13  15  Hes  37  i-i4. 

3'^— 5  Das  Aufblühen  Israels  zu  neuem  Leben  und  der  Anschluss  von 
Proselyten  an  das  wiedererstandene  Volk  Jahwes.  3''  Die  Ausgiessung 

des  Geistes  vollendet,  was  die  des  Wassers  vorbereitet,  und  erklärt  zugleich 
das  Bild  von  v.  3''';  vgl.  die  ähnliche  Verbindung  von  Wasser  und  Geist  Joh  1 
31-33  3  5.  Die  Wirkung  der  Geistesausgiessung  ist  hier  eine  physische,  neues 
Leben  und  Gedeihen,  ganz  wie  Hes  37  i-u;  die  moralische  Regeneration  ist 
nicht  erwähnt  (wie  32  isf.)  und  ebensowenig  die  Befähigung  zum  Weissagen 
(wie  Jo  2  28);  vgl.  über  die  Geistesausgiessung  S.  113  2).  Zu  "'H?*!?  vgl. 

Mal  3  10.  4  Das  frische,  fröhliche  Wachstum  der  Israeliten  unter  dem 

göttlichen  Segen:  sie  werden  sprossen  wie  zwischen  Wassern  Gras  (1.  nach 
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LXX  mit  HouBiGANT  u.  a.  Di»  ]"'n3  für  das  unmögliche  V??).  5  Die  unter 

Gottes  Segen  erfolgte  Restauration  Israels  hat  noch  weitere  Folgen;  die  Frem- 
den werden  hingezogen  zu  dem  Yolke  Israel,  als  Proselyt  wünscht  dieser  und 
jener  (ntl — nt)  Aufnahme  zu  finden.  Dass  v.  6  nicht  von  den  Israeliten  handelt, 
ist  klar,  da  für  diese  die  Benennung  nach  Jakob  und  Israel  nichts  Neues  ist. 
Die  Verheissung  geht  über  die  von  43  5-7  hinaus,  spricht  aber  hier  nur  von 
dem  Anschluss  Einzelner  und  nicht  wie  2  2-4  von  dem  ganzer  Völker,  letzteres 
ein  Gedanke,  der  aber  Dtjes  durchaus  nicht  fern  liegt:  „Die  Verehrung  (vor 
Jahwe)  ergreift  Könige  und  Fürsten  (49  7);  das  verspricht  den  Übertritt  ihrer 
Völker  (51  4f.);  schliesslich  soll  sich  Jahwe  jedes  Knie  beugen  und  jede  Zunge 
ihm  zuschwören  (45  23  f.)"  (Bertholet,  Stellung  der  Isr.  zu  d.  Fremden  S.  118). 
Israel  ist  ja  das  Licht  der  Heiden  (vgl.  42  6  und  die  Ebed-Jahwe-Stücke),  für 
Dtjes  ist  die  Grenze  der  Religion  Israels  die  Grenze  der  Welt.  Dem  An- 

schluss verleihen  die  Fremden  dadurch  Ausdruck,  dass  sie  sagen:  Jahwe  hin 
ich  %u  eigen,  oder  dass  sie  sich  mit  dem.  Namen  Jakobs  nennen  (1.  mit  Lowth 
u.  a.  ^<'!(5^  da  WljP^  mit  DC^3  anrufen  bedeutet,  was  Jakob  zu  einem  Gott  machte), 
oder  dass  sie  auf  ihre  Hände  schreiben:  Hin^b  Jahwe  gehörig,  oder  dass  sie  sich 
den  Ehrennamen  Israel  erwählen  (1.  HiD"'  Ooet  u.  a.;  Dillmann-Kittel  zieht 
dafür  das  Nif.  niS'^.,  Chetne  das  Hitp.  Hi?"'.  =  '2n''  vor).  In  alter  Zeit  gab  es 
wahrscheinlich  selbst  ein  T\yi\\  niK,  d.h.  ein  besonderes  Zeichen,  das  man  sich 
eintättowierte,  um  die  Zugehörigkeit  zu  Jahwe  auszudrücken  (vgl.  zu  Gen4i); 
hier  sind  solche  alte  Stammzeichen  vergessen  und  ist  an  die  Sitte  gedacht, 
nach  der  der  Sklave  den  Namen  seines  Herrn,  der  Soldat  den  seines  Feldherrn 
in  die  Haut  einzeichnet.  Das  Verbot  Lev  19  28  beweist  die  Verbreitung  dieser 
Sitte;  Dtjes  sah  in  ihr  nichts  Böses,  vgl.  49  16,  ferner  Hes  9  4  Gal  6  17  Apk 
Job  7  3  13  16.  Das  Verbum  n33  (vgl.  45  4)  bezeichnet:  einen  Ehrennamen  d.  h. 
einen  ehrenden  Zunamen  geben;  das  vom  gleichen  Verb  abgeleitete  arab. 
Kunja  bezeichnet  bei  den  Arabern  gewöhnlich  den  Ehrennamen,  den  sich  einer 
beilegt,  indem  er  sich  Vater  eines  bestimmten  mit  Namen  genannten  Sohnes 
nennt  z.  B.  Abu  Omar.  Hier  ist  das  Wort  in  weiterem  Sinne  von  ehrendem 
Zunamen  überhaupt  gebraucht,  wie  auch  JSir  47  6  David  die  Kunja  nach  den 
erschlagenen  Zehntausend  erhält  vgl.  I  Sam  18  7;  die  Proselyten  betrachten  es 
als  eine  Ehre,  sich  Israeliten  oder  vielleicht  auch  blos  '^«'Iti'"^  13  zu  nennen. 

li)  44  6-5>3  Die  Ewigkeit  und  Einzigkeit  Jahwes  und  die  Tliorheit  des 
Götzendienstes. 

Die  Schilderung  der  Gedankenlosigkeit  der  Götzendiener,  die  durch  eine  Beschrei- 
bung der  Herstellung  der  Bilder  veranschaulicht  wird,  unterbricht  den  Zshg  von  v.  8  mit 
V.  21.  Es  fehlt  ihr  weiter  die  bei  Dtjes  übliche  rhythmische  Form,  sowie  der  in  ähnlichen 
Hinweisungen  auf  die  Götzen  stets  vorhandene  Zweck,  Jahwes  Hoheit  durch  den  Gegen- 
satz um  so  besser  hervortreten  zu  lassen;  endlich  spürt  man  in  dieser  kalten  und  mühsam 
gemachten  Beschreibung  nichts  von  dem  pathetischen  Schwünge  Dtjes's.  Die  Verse  9-20 
sind  daher  ein  späterer  Einschub  (Duhm,  Cheyne).  Dühm  vergleicht  damit  „die  Bekämpfung 
der  Bilderanbetung  im  B.  Daniel,  besonders  dem  griechischen,  in  Baruch  6  und  ähnlichen 
Produkten  der  spätesten  Zeit." 

Dtjes  gehören  dagegen  an  1)  v.  6-8  + v.  21  f.  (abgesehen  von  kleineren  Zuthaten) 
und  2)  V.  23  ein  sechszeiliges  Lied  zum  Abschluss  des  ganzen  Abschnittes  42  1 — 44  22. 
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a)  6—8  Der  erste  Teil  des  deuterojesaianischen  Stückes,  bestehend  aus 
anderthalb  Vierzeilern  in  der  gewöhnlichen  Distichenform.  6  Die  übliche 

Einleitung  ist  hier  dadurch  variiert,  dass  Jahwe  nicht  nur  König  (vgl.  schon 
41  21)  und  Erlöser  (s.  41  i4)  heisst,  sondern  auch  Jahwe  der  Heere  (vgl.  1  9), 
vielleicht  in  Rücksicht  auf  die  im  nächsten  grösseren  Abschnitt  zu  verkün- 
dende Niederwerfung  des  babylonischen  Weltreichs,  vgl.  noch  45  13  47  4  48  2 
51  15  54  5.  Zu  V.  6''",  der  Jahwes  Ewigkeit  konstatiert,  vgl.  41  4  und 

bes.  48  12,  sowie  Apk  Job  1  8  i7  22  i3;  in  v.  e'^P  ist  der  Monotheismus  noch 
schärfer  ausgesprochen  als  43  lo.  7  Der  Beweis  für  v.  6^  liegt  in  den  un- 

bestreitbaren Weissagungen  Jahwes  (vgl.  41  21-29  43  8-13).  Vor  X"1|P1  ist  nach 
LXX  ausgefallen  \  Hb!?;;  (Ooet  u.  a.):  Wer  ist  wie  ich?  Er  trete  auf  und  rufe 
etc.,  d.  h.  wenn  es  ausser  mir  einen  Gott  giebt,  so  melde  er  sich  und  erzähle  es, 
sciL  was  er  von  künftigen  Dingen  zu  sagen  weiss,  und  lege  es  mir  dar,  setze  es 
mir  auseinander  C^IIj;  vgL  Hi  13  I8  32  14).  Von  ''öltS'n  an  ist  der  Text  unver- 
ständlich; mit  ÜOET  (nur  muss  man  lob  nicht  in  DD';',  sondern  in  \'h  ändern;  vgl. 
Targ.  und  denselben  Fehler  Ps  80  7  Hi  22  17),  Duhm,  Chetne  ist  zweifellos  zu 
lesen:  xb  H^r.  HiNan  IB'«!  ni'nN  nblj?0  rp^n  'P  Wer  machte  von  Uranfang  an 
das  Kommende  bekannt,  Und  was  eintreffen  soll,  mögen  sie  uns  melden! 
8  Für  in"iri,  das  nur  hier  vorkommt  und  mit  dem  arab.  wariha,  vor  Furcht 
gelähmt  sein,  zusammengestellt  wird,  hat  de  Lagakde  I^H^n  vom  aram.  3m, 
aufgeregt  sein,  vorgeschlagen,  einfacher  ist  die  Änderung  in  IKIP  fürchtet  euch 
nicht.  Das  Suff.  ?I  in  ^^rij^n^n  ist  entweder  in  den  Flur.  DD —  (LXX)  zu 

ändern  (vgl.  die  Plurale  zu  Anfang  von  v.  8),  oder  besser  ganz  zu  streichen. 
Mit  DFiSl  beginnt  das  zweite  Distichon  der  zweiten  Strophe:  Und  ihr  seid  meine 
Zeugen  (vgl.  43  10  12),  ob  ein  Gott  Oder  (1.  D«l)  ein  Fels  ist  ausser  mir  (für 
'i^J^T^?  1.  'IJ^V^P^  das  mit  Unrecht  schon  hinter  HI^N  steht).  Da  Hl'?«  (in  Hi 
häufig)  nie  bei  Jes  vorkommt,  ist  vielL  D\'i^S  zu  lesen.   Zu  lliJ  Fels  vgl.  zu  17  10. 

ß)  9 — 20  Die  späte  Einfügung  (s.  Vorbem.  zu  v.  6-23)  über  die  Thorheit  der 
Bilderverehrer.  Zuerst  9  bis  v.  1 1  wird  der  Satz,  der  im  Folgenden  bewiesen  werden  soll, 
konstatiert:  die  Bilderformer  sind  schwache  Menschen  und  ihre  Fabrikate  können  nicht 
helfen.  Zu  "ppa  vgl.  40  19;  \r\'T\  nennt  Dtjes  nur  die  Bilder  selber  41  29,  während  er  von 
Menschen  „wie  nichtig",  „als  nichtig  gerechnet"  gebraucht  40  17  23  (Duhm).  Zur  Bezeich- 
nung der  Götzen:  nnnion,  ihre  Lieblinge,  vgl.  1  29  und  W^i  ri"lDn  Dan  11  37.  Die 
Punkte  über  nßn  sollen  das  Wort  als  dem  Texte  fremd  bezeichnen,  es  könnte  Dittographie 
des  vorangehenden  Dn —  sein;  ein  Nachdruck  liegt  so  wenig  darauf,  wie  v.  11.  Die  LXX 
hat  übrigens  von  v.  9*^  nur  das  letzte  Wort,  doch  wird  man  schwerlich  daraufhin  diesen 
Versteil  ausscheiden.  Mit  □nns'  sind  nicht  die  Götzen,  sondern  die  Götzendiener  als  die 
Zeugen  der  Götzen  gemeint  43  9;  diese  sehen  und  merken  nichts,  sind  so  thöricht  (vgl.  v.  18), 
nicht:  sie  bekommen  nichts  von  den  Thaten  der  Götzen  zu  sehen.  Die  Folge  ihrer  Thorheit 
ist  als  Absicht  dargestellt :  damit  sie  zu  Schanden  loerden.  10  ^l?  fasst  man  wohl  besser  nicht 
als  rhetorische  Frage:  wer  ist  auch  ein  solcher  Thor,  ein  nutzlobes  Bild  zu  verfertigen? 
sondern  wie  Duhm  als  den  Vordersatz  einführend  =  loer  immer  (vgl.  50  10  Prv  9  4  16), 
worauf,  mit  1  eingeleitet,  der  Nachsatz  folgt  (Ges.-Kadtzsch^^  §  143d):  Wer  immer  einen 
Gott  gebildet  hat  (meint  gebildet  zu  haben),  ein  (blosses)  Bild  hat  er  gegossen,  um  nichts  zu 
tiützen.  11  Ein  Bild  bleibt's;  denn  alle  Formeln,  durch  welche  man  es  zu  einem  Fetisch 
machen  will,  helfen  nicht,  einen  Gott  in  dasselbe  zu  zaubern.  Das  ist  der  Gedanke  von 
V.  11^,  der  durch  die  jetzige  Punktation  verwischt  wird,  welche  an  die  Genossen  des  Ver- 
ehrerkreises eines  Bildes   (nnan)  denkt.     Wenn  DISO   beibehalten  wird,   so   empfiehlt   es 
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sich,  nicht  Menschen  in  rinn  und  D''B?"in  zu  finden,  also  mit  Dühm  vnan,  =  seine  Zauber- 
sprüche d.  h.  die  Sprüche  des  Verfertigers  (vgl.  47  9  12  Dtn  18  11),  und  n''B'"in  (vgl.  3  3)  zu 
punktieren,  sodass  zu  übersetzen  ist:  Sieh!  alle  seine  Beschwörungen  werden  zu  Schanden, 
Und  die  Zaubersprüche,  sie  kommen  von  Menschen  her.  Auch  so  ist  OHNö  fraglich;  daher 
sieht  Cheyne  darin  eine  Verderbnis  für  10^3^  und  kann  nun  Viah  (Dtr  18  11  Ps  58  6)  und 
Vt2^"iri  lesen:  Sieh,  alle  seine  (seil,  des  Bildes)  Beschxvörer  tverden  zu  Sehanden  Und  seine 
Zauberer,  sie  müssen  sich  schämen.  Bei  dieser  Fassung  schliesst  sich  auch  v.  ll'^  am  besten 
an:  mögen  sie  alle  mit  ihren  Zaubersprüchen  und  Beschwörungsformeln  kommen,  sie 
werden  alle  zu  Schanden,  das  Bild  bleibt  '7*j;in  ^Fib'^h  (v.  10). 

12  13  Die  Art  und  Weise  der  Götzenfabrikation.  12  Die  Herstellung  eines 

Götzen  aus  Metall.  Der  Text  wird  verständlich,  wenn  nSS?D  ausgeschieden  wird,  das  Jer 
10  3  die  Axt,  ein  Instrument  zum  Holzfällen,  bedeutet.  ns^O  wird  als  Glosse  zu  "pns  von 
einem  hinzugefügt  sein,  der  mit  der  LXX  in"'  aus  v.  11  herübernahm  und  als  tucuvev 
(=  ini  oder  nn^^  imperf.  Hiph.  von  Tin  vgl.  Prv  27  18,  er  schärft,  ev.  nnn  perf.)  erklärte, 
dann  aber  ^na  als  Obj.  dazu  fasste.  Der  LXX  ist  hier  jedoch  nicht  zu  folgen,  da  man 
weder  versteht,  was  der  Schmied  mit  der  Axt  zu  thun  hat,  noch  warum  erst  von  der 
Schärfung  des  Instrumentes  die  Rede  sein  soll.  Somit  ist  bv^  (ev.  bvp'')  das  Prädikat  zu 
"jna  B^in,  und  der  Vers  besagt:  Der  Meister  in  Eisen  arbeitet  mit  der  Kohlenglut,  er  formt 
es  (natürlich  das  ^DE  v.  10,  also  ist  von  keinem  andern  Obj.,  auch  nicht  von  der  „Axt", 
inzwischen  die  Rede  gewesen)  mit  Hämmern  und  verfertigt  es  mit  seinem  kräftigen  Arm 
(vgl.  Vergils:  magna  vi  bracchia  tollunt).  Diese  von  Duhm  vorgeschlagene  Korrektur, 
die  nur  eine  ganz  geringe  Änderung  des  Textes  erfordert  und  einen  durchaus  entsprechenden 
einfachen  Sinn  bietet,  verdient  den  Vorzug  vor  den  Vorschlägen  von  Grätz,  Dillmann- 
Kittel  (:  ^ys"  nsyöa  =  macht  es  mit  dem  Meissel  [?],)  und  von  Cheyne  (nSJ^öa  asn  '3  'H  mit 
Auslassung  der  folgenden  zwei  Wörter  =  der  Schmied  behaut  [das  glühende  Metall]  mit 
eineni  Schneideinstrument).  Während  der  Fabrikation  des  Bildes  merkt  der  Hand- 

werker nichts  von  einer  Kraft  seines  Götzen  (vgl.  dagegen  40  31);  doch  könnte  das  Fasten 
mit  einem  frommen  Aberglauben  zusammenhangen.  13  In  der  Herstellung  eines 

Götzen  aus  Holz  werden  sacbgemäss  drei  Stadien  unterschieden,  die  Zurichtung  eines 
Holzstückes  in  den  richtigen  Dimensionen  (dazu  braucht  der  Meister  in  Holz  die  Mess- 
schnur), die  Zeichnung  der  Umrisse  des  Bildes  mit  dem  Reissstift  (lll??,  nur  hier;  Kimchi: 
Rötel)  und  endlich  die  Ausschnitzung  der  Figur  mit  den  Schnitzmessern  (niV^paa,  air.  Xe-c-)- 
Weiter  führen  die  Worte  ^ife??!!  ^JTl^ri';  nj-ineai  nicht;  die  Verba  sind  schon  vorher  ge- 
braucht und  die  veränderte  Lesung  des  einen  beruht  auf  einer  Schrulle  der  Massora,  die 
bei  der  zweiten  Lesung  zur  Abwechslung  entweder  ein  Po'el  (=  er  sucht  ihm  eine  Gestalt 
zu  geben)  oder  eine  Anspielung  auf  das  Subst.  INPi  (um  die  immer  grösser  werdende  Ähn- 
lichkeit des  Bildes  mit  einer  Menschengestalt  hervorzuheben)  beabsichtigte  (zu  der  Form 
s.  Gbs.-Kautzsch26  §64i),  nJintsai  ist  Glosse  zu  11^3,  die,  in  den  Text  gekommen,  die 
beiden  folgenden  Verba  zur  Herstellung  der  Verbindung  mit  dem.  Folgenden  erforderte. 
Scheiden  wir  daher  diese  drei  Worte  aus,  so  hängt  JT'Jaria  mit  dem  ersten  !intoS>^  zusammen. 
Die  Änderung  des  ersten  iniNn^  in  WJSn^  (er  stellt  seine  Proportionen  fest)  ist  zu  unsicher, 
um  das  zweite  dann  für  ursprünglich  anzusehen.  Das  Ziel  eines  Schnitzers  ist  ein  Bild  in 
der  Gestalt  eines  Mannes  und  zwar  eines  Prachtstückes  von  einem  Menschen.  Um  in 

einem.  Hause  zu  wohnen,  das  aber  nicht  ein  grosser  Tempel  zu  sein  braucht,  selbst  ein 
Privathaus  oder  eine  Privatkapelle  (ein  Tempelchen  vgl.  Act  19  24)  sein  kann. 

14 — 17  Die  Beschaffung  des  Materials  für  einen  Götzen  aus  Holz.  14  Er  ging 

(i]^n  ist  vor  [n'^]3^  ausgefallen),  um  Holz  zu  schlagen  für  seinen  Gebrauch  (1.  D'V?  für  DVI^ 
mit  Grätz,  Cheyne  nach  LXX:  ?'JÄov),  Und  ivählte  sich  eine  Ulme  oder  Eiche  (1.  mit  Grätz, 
Cheyne  "inn^l  für  n|?^1,  das  aus  v.  15  eingedrungen  ist,  und  "iniri,  s.  41  19,  für  das  unbekannte 
au.  Xsy.  nnri).  Die  Gott  gepflanzt  (1.  für  |1K,  dessen  kleingeschriebenes  ]  die  Unsicherheit 
dieses  Buchstaben  zeigt,  b^  und  vgl.  zu  den  Bäumen,  die  nur  Gott,  nicht  die  Menschen  ge- 
pflanzt haben,  Ps  104  16)  und  der  Regen  gross  machte.  Das  unverständliche  'ib'i'ßN^^I,  das 
nicht  „gross  und  stark  werden  lassen"  bedeutet,  ist  mit  Cheyne  für  nichts  anderes  als 
Dittographie  des  folgenden  1S>'"''S»3  (resp.  "J?p)  anzusehen,  das  seinerseits  nur  eine  Glosse 
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ist.  15  Dass  es  (das  Holz,  n"'SJ?)  Menschen  zur  Feuerung  diene,  bildet  den  Abschluss 

von  V.  14.  Dieses  Brennholz  findet  nun  nur  zu  einem  Teil  seine  eigentliche  Bestimmung; 
denn  zwar  nimmt  er  (oder  vielleicht  besser  nach  LXX  xauja?  =  mp*l  zündet  er  an  Kloster- 
mann, Cheyne)  davon  (DHö,  Plur.  bezüglich  auf  D'SP,  s.  v.  14)  und  bekommt  ivarm.,  Heizt 
auch  damit  und  bäckt  Brot,  aber  Er  macht  auch  daraus  einen  Gott,  und  wirft  sich  davor 
nieder,  Verfertigt  daraus  ein  Bild  und  verneigt  sich  davor  (für  lob  1.  1*?  Oort  u.  a.).  liü, 
auch  46  6,  ist  das  aramäische  Wort  für  das  gewöhnliche  hebr.  !^1^rlB'n.  16   Noch- 

malige Schilderung  der  Verwendung  der  einen  Hälfte  des  Holzes.  Da  ein  Ganzes  auch  für 
die  Hebräer  nicht  ausser  zwei  Hälften  noch  einen  Rest  hat,  ist  nach  LXX  v'?m"'7V  über 
seinen  Kohlen  (vgl.  v.  19)  statt  VSn~bv  (über  der  andern  Hälfte)  zu  lesen;  ferner  sind  die 
Verba  n^S^  '73S"'  umzustellen,  da  man  das  Fleisch  erst  brät,  ehe  man  es  isst,  vgl.  v.  19  und 
LXX  (so  Ddhm,  Oort,  Cheyne).  Zu  der  seltenen  Betonung  der  Ultima  von  "'nion  vgl. 

Ges.-Kautszch26  §  67  ee.  17  Die  Verwendung  des  Restes,  d.  h.  der  andern  Hälfte, 

zur  Bereitung  eines  Gottes.  Das  1  von  l'PDSb  ist  als  Vav  consec.  zum  folgenden  Verb  zu 
ziehen  und  die  Mitte  des  Verses  auf  lV  zu  setzen,  also  1.  l'j'niD'l  büzb  zu  einem  Bild  und 
verneigt  sich  davor;  vielleicht  ist  dieser  Komplex  aus  v.  15  hier  mit  Unrecht  eingedrungen. 
Auch  die  drei  folgenden  Verba  sind  mit  Vav  consec.  ''1  zu  lesen.  Vgl.  zu  der  ganzen 

Schilderung  Sap  13  11-13,  ferner  Horaz:  Olim  truncus  eram  ficulnus,  inutile  lignum.  Cum 
faber  incertus,  scamnum  faceretne,  Priapum  Maluit  esse  deum. 

18 — 20  Den  verblendeten  Götzendienern  fehlen  eben  Verstand  und  Überlegung. 
18  Der  Singular  rtb  (von  nn^  verklebt  sein)  ist  bei  einem  folgenden  Dualsubjekt  Dn'^J''? 
nicht  unmöglich,  vgl.  Ges.-Kautzsch^s  §  145  o;  natürlicher  aber  liest  man  mit  Dühm, 
Cheyne  den  Plural  inD ,  da  das  Ketib  von  einer  hier  unwahrscheinlichen  Auffassung  her- 
rühren könnte,  die  nach  6  10  Gott  als  den  Verblender  ansah  und  na  (von  niD  verkleben) 
gelesen  haben  wollte.  19   a^-^K  2"'B';,  auch  46  8  Dtn  4  39  30  1   I  Reg  8  47,  für  das 

gewöhnlichere   "p"'S   D''te'\  Die  Wiederholung  der  Worre  von  v.  16  bestätigt  die  dort 

vorgenommenen  Textänderungen  (s.  zu  v.  16);  v.  19'^  ist  als  Frage  zu  nehmen,  die  die 
Überlegung  des  Götzendieners  ankündigte.  Aber  er  überlegt  nicht  und  fragt  nicht,  wird 
daher  auch  nicht  stutzig  über  das  Ungereimte  seines  Thuns.  Zu  niSIPl  vgl.  41  24; 

yv  bl3,  eigentlich  das  Erzeugnis  eines  Baumes,  also  =  Holzblock,  Holzklotz;  doch  liest 
Cheyne  dafür  \V  bpS.  20  Wer  Asche  liebt,  den  hat  ein  betrogenes  Herz  verleitet.    ni>T 

1BISI  heisst  weder:  wer  Asche,  die  verfliegt,  weiden  will,  noch:  wer  eine  angebrannte  Steppe 
beweidet,  sondern:  wer  an  Asche,  an  Dingen,  die  zu  Asche  werden,  seine  Freude  hat;  diese 
sprichwörtliche  Redensart  ist  hier  treffend  auf  die  Götzen,  deren  „andere  Hälfte"  ja  be- 
reits zu  Asche  geworden  ist  (v.  15  16),  angewendet.  n»T  ist  das  aramäische,  auch  im  spä- 
teren Hebräisch  gebrauchte  Äquivalent  von  nST  (vgl.  Prv  15  14)  =  lieben,  gern  haben; 
parallel  ist  die  Redensart:   Wind  lieben  Koh  1  14.  bnin  ist  Relativsatz  zu  3^  und  das 

Suff,  von  in^n  bestimmt  den  Zusammenhang  des  absolut  voraufgestellten  ISN  nv'i  mit  dem 
Sätzchen  in^n  "zb.  Ein  solcher  Götzendiener,   sagt  abschliessend  v.  20*',  ivird  seine 

Seele  nicht  retten,  wie  er  erwartet  (vgl.  v.  17),  und  bleibt  in  seiner  Verblendung,  dass  er 
nie  zu  der  Einsicht  kommt,  zu  erkennen,  dass  er  an  Trug  sich  hält  (vgl.  v.  19). 

Mit  der  Beurteilung  des  Götzendienstes  als  einer  Identificierung  von  Bild  und  Gott 
(doch  vgl.  zu  V.  11)  trifft  der  Verf.  jedenfalls  den  Kern  und  Ursprung  des  Bilderdienstes 
nicht;  aber  man  darf  kaum  zweifeln,  dass  der  gewöhnliche  Heide  sich  des  Unterschiedes 
von  Bild  und  Gott  nicht  klar  bewusst  war.  Weil  jedoch  der  Bilderdienst  auf  einen  andern 
Ursprung  zurückging  und  ihm  eine  tiefere  Auffassung  zu  Grunde  lag,  war  seine  Lebens- 
kraft viel  zu  zäh,  als  dass  sie  mit  rationalen  Argumenten  so  leichthin  zerstört  werden 
konnte,  und  hatten  dergleichen  Vernunftgründe  keine  durchschlagende  Wirkung. 

Y)  21  22  Die  Fortsetzung  von  v.  6-8,  die  abschliessend  auf  die  Zusammen- 
fassung des  Inhaltes  von  42  i  an,  die  in  v.  6-8  gegeben  ist,  zurückweist.  21 
rh^  dies,  seil,  dass  Jahwe  einzig  und  allein  ein  Fels  ist  und  allein  prophezeien 
kann  (v.  6-8).  Eine  Bezugnahme  auf  die  Tliorheit  des  Götzendienstes  setzte 
voraus,  dass  die  Israeliten  selber  so  schlimm,  wie  die  Heiden  v.  9-20,  es  trieben; 
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dann  würde  Israel  kaum  im  gleichen  Augenblick,  wo  es  eine  derartige  "Warnung 
erhielt,  Knecht  Jahwes  genannt  werden  und  die  Vergebung  zugesichert  er- 
halten (v.  21  22).  Aber  n"?«  kann  sich  auch  nicht  auf  das  folgende  Sätzchen: 
nriS"''"^2J^  ''3  beziehen;  in  diesem  Fall  dürfte  n^N  nicht  vor  ">2  stehen.  "'S  bedeutet 
hier  denn:  Gedenke  an  dieses,  Jakob,  Und  Israel,  denn  mein  Knecht  bist  du. 
In  V.  2i'^  ist  einmal  auffallend  die  Wiederholung  von  „du  bist  mein  Knecht"  in 
einer  kleinen  Variante,  dann  aber  das  unmögliche  "'i^^ri,  dessen  Suff,  man  mit 
Dativ  meint  übersetzen  zu  dürfen:  „du  wirst  mir  nicht  vergessen  sein".  Auch 
die  Punktation  als  Kai  ""iB^in  (Ooet)  statuiert  eine  unmögliche  Form  mit  unas- 
similiertem  Nun;  es  wird  daher  mit  Klosteemann,  Chetnb  zu  lesen  sein:  "*i^'täPi 
(von  B^ßi  aufgeben,  verwerfen,  verleugnen),  vgl.  Dtn  32  i5.  Somit  besagt  v.  21'': 
Ich  bildete  dich,  Knecht  bist  du  mir,  Israel,  du  wirst  mich  nicht  verleugnen; 
sofort  erhellt  aber  nun  auch,  dass  dieser  Appell  an  Israel,  seinen  Gott  nicht 
aufzugeben,  auf  v.  9-20  zurückblickt,  also  nicht  von  Dtjes  stammt  (Chetne). 
22  ist  wieder  komponiert  wie  v.  21 :  v.  22^  gehört  zu  v.  21»  und  v.  22^  ist  eine  Auf- 
forderung, die  den  Appell  v.  21''  fortsetzt  und  zu  der  Verse  wie  31  6  55  7  zu  ver- 
gleichen sind  (Chetne).  So  bleibt  als  älterer  Text  ausser  v.  21^  noch  v.  22%  die 
kräftige  Betonung  der  Sündenvergebung  (zu  dem  Vergleich:  so  schnell  und 
spurlos  wie  eine  Wolke,  s.  Hos  6  4  13  3  Hi  7  9  30  15):  Israel  ist  Jahwes  Knecht 
(das  wird  hier  am  Ende  des  Abschnitts  nochmals  hervorgehoben,  s.  zu  v.  23) 
und  seine  Sünden  sind  vergeben;  die  Verheissungen  Jahwes  werden  sich  er- 
füllen und  Jahwe  als  Fels  sich  erweisen. 

Mit  V.  21^  22^  haben  wir  die  zweite  Hälfte  zu  dem  zweiten  Vierzeiler,  dessen  erste 
Hälfte  v.  8  ist.  Dass  durch  v.  2l'^  22*^  ein  verwischtes  Stück  dtjesajanischen  Gutes  ersetzt 
sei  (Cheyne),  ist  nicht  anzunehmen;  v.  2l''  22''  standen  einst  am  Rande  und  sind  von  da  in 
den  Text  hineingeschoben,  v.  21''  22*^  sollten  die  Klammer  bilden,  die  v.  9-20  mit  v.  21* 
verbinde. 

5)  23  Ein  sechszeiliges  Lied,  in  dem  der  Prophet,  von  Freude  erfüllt, 
Himmel  und  Erde  zum  Jubel  über  die  Erlösung  auffordert,  vgl.  42  10-13  45  s. 
Das  Lied  bezeichnet  das  Ende  des  Abschnitts  über  Israel  den  Knecht  Jahwes 
und  seine  sichere  Zukunft  42  1— 44  23.  lil,  hinten  betont  wie  ^^1?^^  v.  I6  (s. 

dort).  n^J^  Perf.  der  Gewissheit:    die  Erlösung   ist  soviel  wie   bereits 

geschehen.  fiN  ni'^inn  sind  hier  im  Gegensatz  zu  dem  Himmel  die  Erden- 

tiefen, nicht  die  Unterwelt  allein,  aber  diese  auch  nicht  ausgeschlossen.  n?S 
mit  n^l,  ebenso  14  7.  IXDn^  '7S1'^''ni  Und  an  Israel  verherrlicht  er  sich, 

eigentlich:  er  windet  sich  mit  Israel  einen  Ruhmeskranz. 

3)  44  24—48  22  Cyrus,  der  Gesalbte  Jahwes,  und  der  Sturz  der  babylo- 
nischen Weltmacht. 

a)  44  24—45  35  Cyrus  berufen  zum  Streiter  für  die  Sache  Jahwes  und  Israels. 

a)  44  24— 45  7  Jahwe  beruft  Cyrus  und  verleiht  ihm  den  Sieg. 

Der  Abschnitt  giebt  das  Thema  des  ganzen  folgenden  Teiles  44  24 — 48  22,  ähnlich 
wie  42  1-9  für  den  vorigen  Teil;  wie  dort  (42  10-13)  ein  Lied  den  Einschnitt  markiert,  so 
folgt  auch  45  8  ein  solches.  Der  Stellung,  die  der  Abschnitt  einnimmt,  und  der  Bedeutung, 
die  er  für  das  Folgende  hat,  gemäss  beginnt  Dtjes  mit  einer  Fülle  von  neuen  Epitheta  in 
der  sehr  oft  zu  Anfang  üblichen  Doxologie  Jahwes.    Diese  reicht  von  44  24-28  und  klingt 
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aus  in  die  Nennung  des  Cyrus  mit  Namen.  In  45  1-7  werden  die  Hauptpunkte  hervor- 
gehoben, die  für  die  Beurteilung  von  Cyrus'  Erfolgen  von  "Wichtigkeit  sind:  Seine  Siege 
sind  Jahwes  Geschenk,  und  der  Zweck,  den  Jahwe  dabei  verfolgt,  ist  das  Heil  Israels  und 
die  allgemeine  Anerkennung  Jahwes  als  des  einzigen  Gottes. 

Kittel  ZATW  1898,  149 — 162  hält  es  für  wahrscheinlich,  Dtjes  habe  besonders  in 
diesem  Abschnitte  dem  offiziellen  babylonischen  Sprachgebrauche  nachgebildete  Ausdrücke 
gewählt,  und  zwar  in  der  Absicht,  Cyrus  günstig  zu  stimmen.  Cheyne  (I  s.  138)  macht 
dagegen  mit  Recht  geltend,  dass  leichter  ein  unbewusster  Einfluss  der  babylonischen 
Sprache  anzunehmen  sei  und  dass  übrigens  selbst  sichere  Parallelen  im  Ausdruck  noch 
nicht  für  direkte  Beeinflussung  beweisen  können;  sonst  müssten  manche  hebräische  Schrift- 
steller die  Amarna-Briefe  gelesen  haben. 

Für  die  genaue  strophische  und  stichische  Gliederung  bietet  der  Text  einige 
Schwierigkeiten,  doch  scheinen  fünf  Strophen  zu  je  fünf,  durch  eine  Cäsur  geteilte  Lang- 
zeilen intendiert  zu  sein  (Duhm).  Zu  44  23-28  vgl.  auch  Budde  ZATW  1891,  235  f.  (zu  44  23 
s.  aber  oben  zu  d.  St.). 

24  25  Jahwe,  der  Schöpfer  des  Alls,  der  die  Weissagungen  der  baby- 
lonischen Wahrsager  zu  nichte  macht.  24  ist  fast  ganz  aus  Bestandteilen 
zusammengesetzt,  die  wir  schon  früher  bei  Dtjes  trafen:  zu  ^^.^}  vgl.  41  i4,  zu 
]132P  ^II^J""  V.  2,  zu  ^i  nb^V  (mit  Tonzurückziehung  und  Dag.  forte  conj.  in  Vs  Ges.- 
Kautzsch26  §  20  f.)  s.  45  7  und  zu  p«n  yp.h  s.  42  5.  Das  Ketib  ^n«  ^ö,  wer 
war  mit  mir?  =  niemand  half  mir  dabei,  ist  besser  als  das  Kere  ''rifr^ö,  von  mir 
aus,  =  aus  eigenem  Antrieb;  die  Allmacht  soll  hervorgehoben  werden,  nicht 
die  Selbständigkeit  der  Entschliessung.  Der  zweite  Sticlios  wird  bei  ^ä  zu 
schliessen  sein,  obschon  er  bei  dieser  Einteilung  bedeutend  kürzer  ist  als  die 
zwei  andern;  aber  den  dritten  erst  mif'l^'?  beginnen,  ist  schwerlich  angezeigt, 
da  dadurch  der  dritte  auch  nicht  viel  länger  und  der  genaue  Pärrallelismus  ge- 
stört wird  und  ausserdem  "'"^5'?  sonst  nicht  zu  Anfang  steht.  »'^  2^  Wenn  es 
heidnische  Prophezeiung  giebt,  so  wird  sie  Lügen  gestraft;  es'liegt  darum  kein 
direkter  Widerspruch  gegen  41  26  vor,  allerdings  aber  eine  PräciÄon,  die  eine 
Modifikation  der  früheren  Aussagen  einschliesst.  D'^'lS  sind'wie'Jer  50  36 
die  Schwätzer,  Lügner,  ihre  nins  nicht  die  Zeichen,  die  sie  thun,  sondern  die 
Wahrzeichen,  die  Omina,  z.  B.  die  Stellung  der  Sterne,  nach  denen  sie  die  Zu- 
kunft, hier  wohl  den  Sieg  der  Babylonier,  voraussagten;  vgl.  Cap.  47.  bsD"; 
vgl.  II  Sam  15  31,  n^DD}:)  s.  zu  2  6. 

26—28  Jahwe,  der  die  Weissagung  seiner  Propheten  bestätigt  (D'^j?», 
Gegensatz  zu  "iSö  v.  25).  26  "15"^  und  ns^,  Wort  und  Rat  seil.  Plan,  sind 

einander  parallel  und  bezeichnen  beide  die  prophetische  Verkündigung  über 
die  Zukunft;  beide  sind  auf  dem  Wege  feste  Begriffe  zu  werden,  „das  Wort" 
bedeutet  soviel  als  Gottes  Wort  (40  6)  und  „der  Pat"  soviel  als  der  göttliche 
Heilsplan,  der  Plan  über  die  ganze  künftige  Gestaltung  der  Dinge  (vgl  ^J^l^ 
41  28).  Immerhin  aber  sollen  nach  unserer  Stelle  die  Heiden  diesen  eschato- 
logischen  Plan  noch  nicht  wissen,  wie  nach  19  12  1 7  (s.  dort),  hier  wird  er  erst 
durch  die  Knechte  und  Boten  Gottes  verkündet.    Es  ist  nämlich  n3!?  seitie 

TT-: 

Knechte  zu  lesen,  der  Singular  ist  hier,  wie  43  10,  nicht  zu  halten,  da  gemäss 
dem  parallelen  Vosbö  nicht  von  dem  Gottesknecht  im  spec.  Sinne,  aber  auch 
nicht  von  einem  einzelnen  Propheten  (weder  von  Jeremia,  noch  Dtjes  selber) 
die  Bede  ist  und  da  der  Gegensatz  zu  den  falschen  Weissagungen  der  baby- 
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Ionischen  Propheten  die  Übersetzung:  das  Wort  über  seinen  Knecht,  den  Plan 
über  seinen  Boten  (,  wobei  man  sing,  lesen  müsste),  verbietet.  Dtjes  hat  dabei 
nicht  bestimmte  Personen  im  Auge;  seine  Aussage  lautet  allgemeiner:  Jahwe 
verwirklicht  sein  Wort  und  seinen  Plan,  die  er  von  jeher  durch  seine  Propheten 
und  Gesandten  verkündet  hat.  Die  Entfernung  von  V2Kb?3  und  die  Änderung 
in  imy,  die  Budde  vorschlägt,  retten  das  leicht  entbehrliche  und  nach  seiner 
Herkunft  leicht  verständliche,  weil  nochmals  (v.  28)  vorkommende  Wort  W^b^i^l 
gegen  das  charakteristische  und  durch  den  Gegensatz  von  v.  25  gestützte 
IOK'pO.  ^''^^I  stammt  nämlich  aus  v.  28,  wo  darauf,  mit  Ib«"?"!  eingeführt, 

die  offenbar  in  v.  26  nur  verstümmelt  erhaltene  folgende  Verszeile  nachgebracht 
wird.  Nach  V^sb»  ist  daher  zu  lesen:  npjn  byrih^  na^W  ubü^yh  löxn  (nB'in  ist 
ni3r\  vorzuziehen,  weil  dies  in  der  folgenden  Verszeile  wiederkehrt)  Er,  der  von 
Jerusalem  spricht:  es  sei  bewohnt,  und  vom  Tempel:  werde  gegrimdet!  (Duhm, 
Cheyne).  Die  dritte  Zeile:  Und  %u  den  Städten  Judas  (es  ist  dafür  nicht: 

„den  Ruinen  des  Landes"  zu  lesen;  denn  das  'iSouixaia?  des  cod.  Vat.  in  LXX 
geht  nicht,  wie  Duhm  annimmt,  auf  ein  hebr.  nOHK  zurück,  sondern  ist  Ver- 
derbnis des  von  cod.  Sin.,  Alex.  etc.  erhaltenen  'loüoaia?,  resp.  -5£a?):  sie  werden 
gebaut  und  ihre  (seil.  Judas,  das  auch  Ps  114  2  femin.  ist)  Trümmer  richte  ich 
auf.  27  nb^S,  das  nur  hier  vorkommt,  =  nbllSö,  Wassertiefe,  Wasser- 

schlund ist  ein  Bild  für  die  Hindernisse,  die  sich  der  Heimkehr  Israels  ent- 
gegenstellen vgl.  43  2.  Eine  Anspielung  auf  die  Kriegslist  Cyrus'  bei  der  Er- 
oberung Babels  liegt  umsoweniger  vor,  als  die  Erzählung  Heeodots  von  der 
Ableitung  des  Euphrats  unrichtig  ist;  dagegen  ist  das  Bild  wohl  durch  die 
Erinnerung  an  Ex  14  15  beeinflusst.  28  Der  fünfte  Stichos  v.  28=^  nennt 

Cyrus;  auf  diesen  Gipfelpunkt  zielte  die  ganze  Darlegung  von  v.  24-27  hin: 
Cyrus  (hebr.  Koresch,  nach  dem  persisch-babylonischen  Kurusch,  Kurasch) 
"'J^'l,  mein  Hirte,  der,  der  in  meinem  Auftrag  und  unter  meinem  Befehl  eine  Herr- 
scher-, eine  Führerstellung  einnimmt.  Dass  nj^.'l  oftmals  als  Titel  von  Königen 
und  Herrschern  gebraucht  wird,  ist  zweifellos  (vgL  Jer  3  is  Hes  34  7  etc.); 
gleichwohl  wird  mit  Kuenen  (Volks-  und  Weltrel.  132),  Stade  (Gesch.  Isr.  II, 
72),  OoET  u.  a.  ^J^l  mein  Freund,  mein  Genosse  zu  punktieren  sein  (vgl.  Sach 
13  7),  diese  inhaltsvollere  Bezeichnung  entspricht  der  hervorragenden,  mit  so- 
viel Feierlichkeit  eingeleiteten  Stelle  viel  besser.  Jahwes  Freund  ist  Cyrus,  er 
ist  der  Vollstrecker  von  Jahwes  Willen.  |>Bn  hat  bei  Djes  46  lo  48  u  [53  lo] 
die  Bedeutung:  Wunsch,  Vorhaben,  Anliegen;  das  liegt  schon  auf  dem  Wege 
zu  der  späteren  Bedeutung:  Angelegenheit,  Geschäft,  Ding  58  3  13  Koh  3  i. 
Über  V.  28'^  vgl.  v.  26;  diese  nachträgliche  Verbesserung  von  v.  26  hat  später 
zur  notdürftigen  Verbindung  mit  v.  28^  die  Änderung  des  ursprünglichen  An- 
fangs lOKn  in  Ibs"?!  erlitten  („und  zwar,  dass  er  sage"  etc.)  und  beruht  auf 
der  Meinung,  dass  Dtjes  Cyrus  selber  den  Befehl  zum  Aufbau  der  Stadt 
und  des  Tempels  geben  lasse  (vgl.  Esr  6  3-5  1  i  2  und  Josephus  Antiq. 
XI  1,  2). 

45  1  '?  Jahwe  zieht  Cyrus  voran  und  öffnet  ihm  die  Thore  der  Städte. 
1  LXX  setzt  hinter  mri''  6  öso?,  das  mit  Duhm  als  '?«n  in  den  Text  aufzunehmen 

ist;  dadurch  wird  die  erste  Verszeile,  die  mit  'äyd')  zu  schliessen  ist,  noch  regel- 

20* 
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massiger.  Cyrus  heisst  hier  der  Gesalbte  (n"'K^O)  der  Messias  Jahwes,  d.  h.  der 
von  Jahwe  zu  seinem  Beauftragten  und  Vertreter  Geweihte;  der  Gedanke  eines 
Messias  im  Sinn  des  christlichen  Xpiaxot;  liegt  völlig  fern,  sondern  wie  der 
israelitische  König  Jahwe  besonders  nahesteht,  als  dessen  Stellvertreter  und 
als  Vollstrecker  des  Willens  seines  Herrn,  so  ist  hier  Cyrus  der  Vertrauensmann 
und  Schützling  Jahwes  in  besonderer  Mission.  Wie  wenig  das  Wort  im  AT 
die  specielle  Bedeutung  des  zukünftigen  idealen  Königs  hatte,  zeigt  seine  An- 
wendung auf  die  Patriarchen  (Ps  105  15).  Vgl.  "'J^l  44  28.  Mit  "Hi^K  beginnt 
die  zweite  Zeile;  zu  "'a  p''!nn  vgl.  41  13  42  6  und  3  "^jon  42  i;  für  Tb,  das  man 
als  Infin.  von  "VT\  niedertreten  (Ps  144  2)  =  Ih  erklärt  (s.  Ges.-Kautzsch^R 
§  67  p),  liest  man  am  besten  T'inri'?  um  in  Schrecken  zu  set%en  vor  ihm  Vöiker 
vgl.  41  2,  sowie  Hes  30  9  Sach  2  4  (,  dagegen  liest  Wellh.  TI.I'?  =  T'linb,  um 
%u  stürzen,  Geätz  und  Pekles  T\Vrb  %u  treten,  Klosteemann  und  Chetne 
'TiTfl,  sodass  in  Schrecken  geraten).  Vis"?  ist  wohl,  da  es  in  der  folgenden  Zeile 
wieder  erscheint,  zu  streichen;  41  2  wird  die  Einsetzung  desselben,  sowie  die 
Heraufnahme  des  folgenden  Hemistichs  über  die  Könige  veranlasst  haben;  über 
diesen  s.  zu  v.  5*^,  wohin  er  wohl  gehört  (Dühm).  Die  dritte  Zeile  spricht 
von  der  Eroberung  der  Städte,  deren  Thore  Cyrus  nicht  verschlossen  bleiben 
sollen.  Erst  2  folgt  die  eigentliche  Anrede  an  Cyrus.  Dnnrj,  Stc.  Xey.  (zu 
dem  Partie.  ^V^T\  63  i  s.  dort),  soll  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  „Anschwel- 
lungen", tumidi  montes  (Ovid),  bedeuten;  LXX  hat  aber  xal  öp-rj,  =  Q'^IO']  (viel- 
leicht D"'"l'in5  zu  lesen)  und  Berge,  was  nach  40  4  (vgl.  bes.  Sach  4  7)  auch  dem 
von  HouBiGANT  u.  a.  wegen  v.  13  vermuteten  D'^D'l'nri,  „die  Wege",  vorzuziehen 
ist.  Für  das  Hiph.  T^IN  verlangt  Kere  das  Pi.  "i^l!«  (vgl.  v.  i3),  wohl  weil  dem 
Hiph.  die  übertragene  Bedeutung  zukommt.  In  der  letzten  Zeile  der 
Strophe  fällt  das  femin.  ninV";!  gegenüber  dem  masc.  in  v.  i  auf;  man  darf  aber 
schwerlich  an  seine  Stelle  mit  Duhm  das  '^n'^IS  vor  bn2  setzen,  obschon  dabei 
auch  das  Metrum  gewänne,  da  Ps  107  16  wohl  ohne  Veränderung  v.  2''  aufge- 
nommen hat.  Zu  unserm  Vers  ist  Heeodots  Beschreibung  (1, 179)  von  Babylon 
mit  den  hundert  ehernen  Thoren  zu  vergleichen. 

3—5*  Jahwe  giebt  Cyrus  die  verborgensten  Schätze;  sein  Zweck  dabei 
ist  zunächst  Israels  Zukunft.  3  ^^n  nillSI«,  wie  das  parallele  D"'"inpp  "'iO^D 

bezeichnet  die  verstecktesten,  in  dunkelsten  Kammern  aufbewahrten  Reich- 
tümer. Da  Cyrus'  Sieg  über  Krösus  bereits  davongetragen  ist,  kann  Dtjes  sehr 
wohl  von  fabelhaften  Schätzen  gehört  haben,  die  Cyrus  in  Sardes,  „der  reichsten 
Stadt  Asiens  nächst  Babel"  (Xenophon  Cyrop.  VII,  2, 11),  erbeutete,  und  nun 
soll  Cyrus  auch  Babel  selber  in  Besitz  nehmen,  wo  der  Raub  der  ganzen  Welt 
zusammengetragen  ist  (vgl.  Hab  2  6-9  Jer  50  37  51  13).  Aus  poipö,  eigentlich 
die  unterirdische  Vorratskammer,  ist  im  Aram.  durch  Assimilation  von  Ö 
an  0  das  im  NT  gebräuchliche  [xajxwva;  geworden  (Dalman  Gr.  des  jüd.-pal. 
Aram.  135).  Am  Ende  von  v.  3=^  ist  nicht  nach  LXX  ein  zweites  Verbum 

zu  ergänzen;  vielmehr  ist  J?";ri  IJ^öb,  das  das  Metrum  beschwert  und  mit  den 
beiden  ]j;öb  v.  4  und  v.  6  sich  stösst,  zu  entfernen  (Duhm,  Chetne).  Hier  stellt 
Dtjes  nur  seine  Verheissung  v.  3^  durch  den  Hinweis  auf  den,  der  Cyrus  be- 
ruft, sicher;  dass  er  erwartete,  Cyrus  werde  mit  aller  Welt  (v.  6)  Jahwes  Einzig- 
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keit  erkennen,  ist  zwar  nicht  zu  bezweifeln.  Der  Erfolg  gab  allerdings  seiner 
Hoffnung  nicht  recht.  Cyrus  betrachtete  sich  wohl  infolge  seiner  Siege  als 
Liebling  der  Götter;  aber  der  Polytheismus,  den  seine  Inschriften  vertreten, 
zeigt,  dass|  der  Weissagungsbeweis,  der  Dtjes  die  Hoffnung,  dass  alle  Welt 
Jahwe  anerkennen  werde,  unwiderleglich  zu  begründen  schien,  Cyrus  unbe- 
kannt blieb,  resp.  für  Cyrus  keine  Überzeugungskraft  hatte.  Zu  DB'n  S"ij5 
vgl.  43  1.  4  giebt  das  Ziel  der  Berufung  des  Cyrus;  es  wird  nachdrück- 
lich vorangestellt,  sodass  K'^JpjfJT,  das  v.  3^  wieder  aufnimmt,  den  Sinn  hat  von: 
Darum  rief  ich  dich  etc.;  eigentlich:  Um  meines  Knechtes  willen  geschahs, 
dass  ich  dich  rief.  So  hoch  Cyrus  steht,  er  ist  nur  das  Werkzeug,  das  Ziel  ist 
Israel  (Ddhm).  Zu  ^JiDi^  vgl.  445  und  die  Ehrennamen  in  44  28  45  i.  Wegen 
xal  -irpooos^oijLai  oe  derLXX,  das  42  i  für  ns"]  steht,  mit  Klostermann,  Cheyne 
?I:J'IK,  ich  liebe  dich,  für  fllDN  zu  lesen  und  ^■11.^5S  (v.  5)  als  blosse  Variante  zu 
dem  letzten  Hemistich  von  v.  4  zu  entfernen,  scheint  gewagt;  zur  Einleitung 
von  V.  6  bedarf  es  einer  bestimmten  Aussage  über  das,  was  Jahwe  thut,  und 
?J3DN  bietet  für  sich  keinen  Anlass  zu  Zweifeln.  ^^^J?T,  ^'^1?  41  25  (s.  dort) 
steht  scheinbar  das  Gegenteil;  aber  dort  ist  von  dem  die  Rede,  wozu  Cyrus  ge- 
langen soll,  hier  von  dem,  was  schon  ist:  Jetzt,  da  Jahwe  ihn  schon  beruft,  ihn 
mit  Ehrennamen  auszeichnet,  weiss  Cyrus  wohl  noch  nichts  von  ihm;  aber  ge- 
rade diese  Berufung  durch  Jahwe  und  die  Siegeslaufbahn  des  Berufenen  werden 
dazu  führen,  dass  es  anders  wird  (vgl.  v.  6).  5*  betont  nochmals  die  Einzig- 
keit Jahwes,  worauf  alles  ankommt.  Ist  das  so,  so  müssen  Cyrus'  Erfolge  von 
Jahwe  herrühren. 

5'' — 7  Das  letzte  Ziel  ist  die  allgemeine  Anerkennung  Jahwes  als  des 
einen  Gottes.  5''  giebt  die  Vorbereitung  auf  ])l'Qb  (v.  6),  ist  aber  zu  kurz 

zu  einer  ganzen  Verszeile.  Der  Gürtung  des  Cyrus  entspricht  sehr  gut  dieEnt- 
gürtung  d.  h.  die  Entwaffnung  der  Könige  v.  1 ;  darum  setzt  wohl  mit  Recht 
DuHM  die  Worte:  Die  Hüfte  der  Könige  entgürte  ich  aus  v.  1,  wohin  sie  vom 
Rande,  wo  der  Schreiber  den  zuerst  ganz  vergessenen  v.  5  nachtrug,  geraten 
waren,  an  den  Anfang  von  v.  5'\  Auch  das  "'iH^T  ^i^1  erweckt  Bedenken  wegen 
des  Endes  von  v.  4  und  des  Anfangs  von  v.  6 ;  es  mag  ein  unrichtiger  Ersatz  für 
den  unleserlich  gewordenen  Schluss  der  am  Rande  nachgeholten  Verszeile  sein. 
6  Wenn  es  wirklich  eine  Femininform  n^l^D  giebt  und  nicht  das  Suff,  n —  zu 

T     T  —     -  O  T 

lesen  ist,  so  wird  man  auch  hier  ^D^  entfernen  dürfen,  wie  41  25.  7  Alles 

ohne  Ausnahme  ist  Jahwes  Werk,  die  Natur  vom  Lichte  bis  zur  Finsternis, 
und  das  Glück  und  Unglück  in  der  Geschichte  der  Völker;  Dl'?12^,  der  Gegensatz 
zu  V^,  zeigt,  dass  nicht  an  das  moralische  Böse  gedacht  ist.  Wohl  liegt  in 
diesen  Worten  auch  die  Abweisung  jeglicher  dualistischen  Lehre,  aber  nur  in 
gleicher  Weise,  wie  auch  jeder  Polytheismus  verworfen  ist.  An  einen  Unter- 
richt für  Cyrus  und  seine  Bekehrung  vom  persischen  Dualismus  denkt  der 
Prophet  nicht,  auch  wenn  er  vom  persischen  Glauben  wusste  und  wenn  die 
Perser  schon  damals  so  scharf  das  gute  und  böse  Prinzip  unterschieden;  die 
ganze  Welt  soll  zum  Monotheismus  bekehrt  und  nicht  nur  die  Perser  vom 
Dualismus  geheilt  werden.  Das  zweite  S"!l2l  ist  zu  entfernen  und  hinter  mn"' 
nach  LXX  ^«n  einzusetzen  (Duhm);  so  wird  dem  Metrum  beider  Zeilen  ge- 
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holfen.  Mit  H^N'^D  TT^V  scliliesst  der  Prophet  diesen  Abschnitt,  den  er  mit 
^ä  nty  begonnen  hat  (44  24). 

P)  45  8  Ein  lyrisches  Intermezzo,  der  Stelhmg  nach  parallel  zu  42 
10  11,  der  metrischen  Form  nach  zu  44  23:  Wenn  die  wahre  Religion  triumphiert 
(v.  6  7),  so  ist  die  ganze  Welt  von  Segen  und  Heil  erfüllt.  ^S'^X?in  ist  mit 

Recht  als  Impera.  punktiert;  die  Himmel  sind  angeredet,  ihnen  ist  Befehl  er- 
teilt, so  wird  gleichsam  der  ganze  Heilsmechanismus  in  Gang  gebracht:  die 
Himmel  wirken  auf  die  Wolken,  die  Wolken  auf  die  Erde  u.  s,  w.  vgl.  Hos  2 
23-25  und  Jes  55  10.  Vom  Himmel  herab  kommt  p"!^  (vgl.  Ps  85  12''),  d.  i.  das 
Recht,  die  rechte  himmlische  Ordnung,  wie  sie  sein  soll,  daraus  gehen  auf  Erden 
hervor  J?a^^.  Heil,  Wohlfahrt  und  Hj?!^  Gerechtigkeit  unter  den  Menschen,  der 
der  himmlischen  Ordnung  entsprechende  Zustand.  Das  ist  der  njn^  Hö^,  von 
dem  auch  4  2  weiss,  vgl.  ferner  11  1-8  32  15-I8.  Leider  sind  die  zwei  mittleren 
Zeilen  unvollständig:  hinter  l*"]«  fehlt  das  Obj.,  möglicherweise  nöH")  (Duhm, 
Cheyne  vgl.  55  10):  'öffnen  wird  die  Erde  ihren  Schoss,  und  hinter  )}'^\  ein 
zweites  Subjekt,  etwa  DlV^  (Duhm,  oder  riJ3«) :  Dass  icachsen  (1.  vielleicht  besser 
^n"lB^)  Heil  und  Friede  (oder  Treue  vgl.  Ps  85  12=^).  Zu  n^ö^n  ist  !>•]«  Subj.:  Und 
Gerechtigkeit  lUsst  sie  sprossen  zumal  mit  )}'äl  und  Dl*?^.  Das  ist  die  herrliche 
neue  Zeit,  die  Jahwe  schafft;  für  die  Perspektive,  die  Cyrus'  Siege  dem  Pro- 
pheten bieten,  steht  diese  Neuschöpfung  Jahwes  schon  vollendet  da  (vgh  das 
Perf.  Vrii^^S,  dessen  Suff,  nicht  auf  Cyrus,  sondern  nur  auf  das  geschilderte  Heil 
gehen  kann,  weshalb  man  vielleicht  dafür  das  Eemin.  n —  oder  den  Plur.  D— 
zu  lesen  hat). 

Y)  45  9-25  Die  Rechtfertigung  der  Wahl  des  Cyrus  zum  Werk- 
zeug für  die  Herbeiführung  des  Heils. 

Dieser  Rechtfertigung  dient  in  direkter  Weise  der  erste  kleinere  Abschnitt  v.  9-13, 
aber  ebenso,  wenn  auch  indirekt,  die  beiden  folgenden  v.  14-17  und  v.  18-25,  welche  zeigen, 
wie  Cyrus'  Thaten  zur  Verherrlichung  Israels  und  dann  zur  Anbetung  Jahwes  in  der  ganzen 
Welt  führen.  Es  mochte  Israeliten  geben,  denen  es  unglaublich  erschien,  dass  der  per- 
sische Eroberer  das  Werkzeug  Jahwes  sein  sollte;  jedenfalls  aber  sollten  solche  Bedenken, 
wenn  sie  noch  nicht  aufgestiegen  waren,  zum  Voraus  zurückgewiesen  werden. 

Das  Metrum  der  drei  Stücke  ist  verschieden:  v.  9-13  weist  dreihebige  Vierzeiler  auf, 
während  v.  14-25  aus  den  auch  44  24 — 45  7  angewandten,  durch  die  Cäsur  in  ungleiche 
Kola  geteilten  Langzeilen  besteht,  die  sich  in  v.  14-17  zu  zwei  Fünfzeilern  und  in  v.  18-25 
zu  drei  siebenzeiligen  Strophen  gruppieren  lassen.  Zu  v.  14-25  vgl.  Budde  ZATW 

1891,  236. 

N)  9 — 13  Vier  Tetrasticha;  v.  10  und  v.  13*'^  sind  sekundär.  Gottes  Souveränetät 
gegenüber  den  Menschen  wird  scharf  betont.  Gott  ist  der  Schöpfer,  die  Menschen  daher 
ihm  gegenüber  nicht  mit  mehr  Recht  ausgestattet,  als  eine  Scherbe  dem  Töpfer  gegenüber, 
dessen  Thun  schon  in  Jer  18  1-8,  wenn  auch  in  anderer  Wendung,  zur  Veranschaulichung 
der  Freiheit  und  Macht  Gottes  gebraucht  ist;  vgl.  auch  Rm  9  20-24.  Hier  wird  aber  das 
Hauptgewicht  auf  die  Nichtigkeit  der  Menschen  gelegt,  vgl.  schon  40  15  17  22,  darum  ist 
auch  von  ihnen  die  völlige  muslimische  Unterwürfigkeit  zu  fordern,  vgl.  Hi  4  19-21. 

9  "riK  bedeutet  beidemal  mit,  bei;  eine  Scherbe  unter  den  Scherben  d.  h. 
nicht  mehr  als  eine  Scherbe.  Für  ?lbj;D!i  ist  besser  'Sbv^'^  (event.  l'^S^sb  '^J^S!)) 

und  für  1^  vielmehr  "^b  zu  lesen:  Und  sein  Werk  (ev.  Und  ein  Werk  zu  seinem 
Bildner):  Hände  hast  du  nicht!  =  Macht  hast  du  nicht! 
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10  ist  eine  Glosse  (Duhm,  Cheyne)  ,  da  der  Inhalt  weder  zu  dem  Bilde  von  v.  9 
noch  zu  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  jjasst  und  den  Zusammenhang  von  v.  9  mit 
V.  11  zerreisst  (vgl.  v,  11). 

11  Die  Anwendung  des  Bildes  von  v.  9,  in  der  Jahwe  mit  besonderer  Ab- 
sicht der  Bildner  Israels  genannt  ist:  Über  das  Kommende  ivollt  ihr  mich  be- 
fragen (1.  mit  Secker  u.  a.  ''il^ijlti^ri,  das  n  ist  nach  vorangehendem  n  ausgefallen) 
Und  über  das  Werk  meiner  Hände  über  das,  was  ich  zu  thun  habe,  mir  Vor- 
schriften geben?  ''i2"^J^  ist  eine  "^T  hVß'^V.  falsch  erklärende  Glosse,  vgl.  29  23 
(Duhm,  Cheyne),  die  auf  dem  Niveau  von  v.  10  steht.  Die  beiden  Fragen  ent- 
sprechen ganz  denen  in  v.  9,  und  als  Frage  gefasst  stimmen  die  beiden  Verba 
besser  zusammen,  als  wenn  man  sie  in  ironischem  Sinne  nimmt:  „ihr  werdet 
mich  wohl  über  die  Zukunft  fragen  müssen  und  mir  sie  anheimstellen",  wobei 
der  Nachdruck,  der  auf  „mich"  und  „mir"  gelegt  wird,  im  Hebr.  nicht  be- 
gründet ist.  12  leitet  v.  13  ein,  giebt  aber  den  Grund  an,  warum  die  Fragen 
der  Israeliten  über  die  Wahl  des  Cyrus  so  durchaus  ungereimt  sind:  Er,  der 
ja  der  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen  ist,  etc.,  hat  ihn  als  sein  Werkzeug 
berufen.  Hier  liegt  der  Nachdruck  auf  ""DiS  und  "»l^  ""iN  (ich,  meine  Hände  = 
meine  Hände).  Zu  n«n^  vgl.  40  26.  13  pl^a  wie  42  6  =  völlig  dem  Recht 
entsprechend,  mit  Fug  und  Recht;  er  seil.  Cyrus,  der  Perser,  und  kein  andrer, 

soll  meine  Stadt  bauen  Und  meine  Gefangenen  in  die  Heimat  entlassen. 

13^P  (von  "l'nö3  t<^  an)  ist  ein  späterer  Zusatz,  der  die  Wirkung  von  v.  9-13  sehr 
beeinträchtigt.  Die  Frage  war  keineswegs  die  Entschädigung  für  Cyrus,  auch  nicht  nur 
die  Entlassung  der  Gefangenen;  ausserdem  ist  das  wiederkehrende  '''  "lOK  (s.  v.  11^)  verdacht- 
erweckend, widerspricht  der  Inhalt  dem  von  48  3  4,  und  endlich  hat  Dtjes  v.  14-17  ganz 
anderes  zu  melden  (Dühm,  Cheyne). 

1)  14 — 17  Zwei  Strophen  aus  je  fünf  Langzeilen.  Die  aus  Misraim,  Kusch  und 
Seba  von  Cyrus  weggeführten  Gefangenen  werden  auf  ihrem  Vorüberzug  an  dem  wieder- 
hergestellten Israel  anerkennen:  bei  Jahwe  allein  ist  Heil,  Israel  ist  einzig  von  allen  Völ- 
kern gerettet.  Auf  diese  dramatische  Weise  ist  der  Zusammenbruch  der  heidnischen 
Religionen  und  die  Herrlichkeit  der  israelitischen  Religion  dargestellt. 

14  Der  erste  Fünfzeiler.  Der  Text  bietet  formell  und  inhaltlich  Schwierig- 
keiten: Das  doppelte  V\yS\  stört,  dann  aber  ist  nicht  verständlich,  wie  davon 
die  Rede  ist,  dass  der  „Erwerb"  und  der  „Handelsertrag"  „gehen"  („über- 
gehen" oder  „vorübergehen")  und  den  Israeliten,  statt  Cyrus  (vgl.  43  3  4),  ge- 
hören soll,  und  dass  die  Sabäer  in  Ketten  sich  Israel  anbieten  sollten.  Es  hilft 
nicht,  wenn  mit  Oort  "'J^Ji''  und  """inb  gelesen  wird,  weil  doch  nicht  nur  die  sich 
müde  arbeitenden  und  die  Handel  treibenden  Leute  die  Wegführung  verdienen; 
aber  es  genügt  auch  nicht,  mit  Duhm  TÜ^'i  '^'hy^  zu  streichen  und  l'?  und  V^HK 
(auf  Cyrus  bezüglich)  zu  lesen,  da  der  verwunderliche  wandelnde  Erwerb  bleibt. 
Es  ist  mit  Cheyne  eine  eingreifendere  Redaktion  anzunehmen,  welche  nach 
der  späteren  Ansicht,  die  Dtjes  selber  nicht  vertritt,  den  Zusammenfluss  der 
Reichtümer  der  Welt  in  Jerusalem  hier  ausgesprochen  sehen  wollte  (vgl.  60 
9-11  61  5  f.  und  s.  bei  23  18).  Demnach  ist  einmal  das  Sätzchen  von  ijb"!  bis  zum 
zweiten  ^"13!?^  eingefügt  und  daran  gedacht,  dass  den  heimkehrenden  Israeliten 
die  Heiden  mit  ihren  Reichtümern  nachziehen:  dir  sollen  sie  gehören,  hinter 
dir  ziehen,  in  Fesseln  sich  fortbewegen;  dann  ist  aber  auch  mit  Cheyne  Vfh^ 
für  j;"«:^  und  '''2V3  für  "inp  zu  lesen:  So  spricht  Jahwe  der  Heere  (ri1«a:J  ist  wahr- 
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scheinlich  nach  v.  is'»  hierher  zu  setzen,  Duhm):  Die  Gefangenen  Ägyptens  Und 
die  Weggeführten  von  Kusch  und  die  Sahäer,  die  hochgewachsenen  (vgh  18  2), 

Werden  an  dir  voriiber%iehen Der  Schluss  der  dritten  Zeile  ist  durch 

den  späteren  Einschub  verdrängt.  Und  werden  vor  dir  niederfallen  und  %u 
dir  flehen:  Nur  in  dir  ist  Gott  und  keiner  sonst,  keinerlei  Gottheit.  Zu  den 
Völkernamen  s.  43  3. 

15—17  Das  Bekenntnis  der  Heiden  (s.  43  10  und  vgl.  53  1)  führt  den 
Schlusssatz  von  v.  u  weiter  aus  mit  einem  Hinweis  auf  das  Geschick  Israels, 
das  von  dem  aller  andern  Völker  verschieden  ist.  15  Für  nriK,  das  man 

nach  dem  '^2  v.  14'^  auf  Israel  beziehen  sollte,  aber  nach  v.  ib""  nur  auf  ^N,  ob- 
wohl nachher  gleich  wieder  von,  nicht  zu  Gott  gesprochen  wird,  gehen  könnte, 
ist  mit  Klosteemann,  Chetne  zu  lesen:  ^r\N  bei  dir,  Israel!  Das  giebt  einen 
vortrefflichen  Sinn:  Fürwahr,  bei  dir  birgt  sich  Gott!  Der  Gott  Israels  ist  ein 
Retter!  Also:  die  Heiden  erkennen,  dass  Israel  der  Mittler  ist  zwischen  Gott 
und  der  Welt,  das  Volk,  in  dem  Gott  sich  kund  thut  (vgl.  Ps  76  2);  Israel  ist 
DJ?  nna  und  Dlia  "IIS  (s.  42  6).  In  v.  15  darf  man  weder  ^^'\^\,  noch  ^^10  streichen, 
höchstens  für  das  erste  das  Suffix  lesen,  also  '^^n'?!??.  Wenn  dann  v.  is^*  Israel 
doch  in  dritter  Person  erscheint,  so  ist  das  durch  die  Gegenüberstellung  der 
Heiden  v.  17  motiviert.  16  Die  Verba  sind  als  Perfekta  zu  übersetzen;  die 

vorüberziehenden  Gefangenen  konstatieren  Thatsachen;  v.  6  hat  sich  verwirk- 
licht: Cyrus  hat  den  Sturz  des  Heidentums  gebracht.  d'?3  ist  für  die  zweite 
Hälfte  der  Langzeile  zu  kurz,  LXX  hat  iravcs?  ol  dviixeifievoi  auto);  es  ist  daher 
zu  lesen  Vöj^'^S  (Duhm)  oder  10ö1pn?2"'?3  (Cheyne)  =  alle  seine  Gegner,  alle, 
die  gegen  Jahwe  aufgetreten  sind.  Allzumal  sind  abgezogen  mit  Schimpf 

die  Bilderkünstler  1.  mit  Cheyne  D"'»'?^  für  das  zweifelhafte  D^"i"'S.  17  Der 

Kontrast  zwischen  Israel  und  den  Heiden  ist  so  gewaltig,  die  Rettung  Israels 
so  wunderbar,  dass  sie  definitiv  für  Jahwe  entscheidet;  nie,  so  sagen  darum  die 
Heiden,  nun  die  Israeliten  wieder  anredend,  werdet  ihr  %u  Schanden  bis  in  alle 
Ewigkeit! 

^)  18 — 25  Drei  Strophen  zu  je  sieben  Langzeilen.  Die  Rettung  Israels  liefert  den 
Heiden  den  definitiven  Beweis,  dass  ein  Gott  in  Israel  ist  (v.  15);  aber  er  ist  (so  erklärt 
Dtjes  V.  18-25,  das  "Wort  der  Heiden  aufnehmend)  in  ihm  nicht  verborgen,  er  hat  offen 
geredet  und  nicht  im  Versteckten.  Werden  darum  den  Heiden  erst  seine  Weissagungen 
bekannt,  so  wird  vor  ihm  jedes  Knie  sich  beugen,  jede  Zunge  ihm  zuschwören  v.  23.  Man 
sieht,  welche  Wichtigkeit  für  Djes  der  Weissagungsbeweis  hat;  mit  diesem  kombiniert 
überzeugt  Israels  Geschichte  die  ganze  Welt. 

18  19  Jahwe,  der  die  Erde  zum  Wohnen,  nicht  zur  Einöde  geschaffen 
hat,  hat  auch  nicht  im  Verborgenen  geredet,  sondern  sein  Wort,  das  Wahrheit 
ist,  offen  verkündet.  18  ''3  knüpft  an  v.  17''  an:  niemals  werdet  ihr  zu 

Schanden,  denn  Jahwes  Wort  ist  wahr  und  sein  Plan  ist,  durch  Israels  Heil 
die  Heiden  zu  seiner  Erkenntnis  zu  bringen.  Konstruktion  und  Metrum  sind 
inv.  18  schwierig:  D\"l''psn  NIH  schiesst  über  das  Metrum  der  ersten  Zeile  hinaus 
und  schiebt  sich  störend  zwischen  den  Schöpfer  des  Himmels  und  den  Bildner 
der  Erde  hinein.  Am  Ende  des  Verses,  resp.  der  vierten  Zeile,  fehlt  dagegen 
die  eine  Hälfte;  diesen  Mangel  wird  man  mit  dem  Überfluss  zu  Anfang  decken 
dürfen,  indem  man  am  Ende  der  vierten  Zeile  hinzufügt:  nj^bSD  D\n'7«  (vgl.  v.  21). 
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Interessant  ist  die  neue  Ausführung  der  dritten  Zeile:  Nicht  %nr  Einöde  hat 
er  die  Erde  geschaffen,  zum  Wohnen  hat  er  sie  gebildet.  Dieser  Satz  bildet 
in  doppelter  Weise  die  Unterlage  zum  Folgenden:  einmal  ergiebt  sich  daraus, 
dass  Jahwe  nicht  das  Verborgene  liebt  und  nicht  in  der  Einöde  zu  suchen  ist, 
andererseits  dass  das  Ziel  seiner  "Wege  nicht  die  Vernichtung,  sondern  das 
Heil  der  Menschen  ist  (v.  22).  Einen  Gegensatz  zu  Gen  1  2  enthält  der  Satz 
nicht,  aber  wenn  Djes  Gen  1  gekannt  hätte,  würde  er  wohl  sich  anders  ausge- 
drückt haben,  damit  man  hinter  seinen  Worten  nicht  etwa  eine  Polemik  gegen 
Gen  1  2  suche  (Duhm).  19  Jahwes  Offenbarung  geschah  nicht  "iriD?  in 

geheimnisvoller  Verborgenheit,  auch  nicht  in  einem  finsteren  Lande  (wegen  des 
Metrums  ist  wohl  mit  Duhm  und  Cheyne  DIpO,  an  einer  Stätte,  Orakelstätte, 
zu  streichen),  d.h.  wohl  nach  Jer  2  6,  in  einer  Wüstenei,  in  ödem  unbewohntem 
Lande,  an  einem  entlegenen  Orte;  dass  Dtjes  gerade  hier,  wo  er  auf  die  Rede 
der  Ägypter  (v.  15)  Bezug  nimmt,  an  den  Amonkult  in  einer  Oase  der  Wüste 
denke,  liegt  doch  nahe,  andernfalls  kann  man  das  finstere  Land  als  die  Unter- 
welt verstehen.  Nicht  in  geheimnisvollem  Halbdunkel,  in  unzugänglicher  ver- 
borgener Gegend,  an  entlegenen  Orten,  in  Mysterienkult  und  Nekromantie  ist 
Jahwe  zu  suchen  (vgl.  Dtn  30  ii-i4).  In  der  zweiten  Zeile  ist  dem  Sinne 

von  V.  19=^»  entsprechend  zu  lesen  inh3:  In  der  Einöde  (v.  18  Hi  6  is  Dtn  32  10) 
sucht  mich!.,  der  Ausfall  des  D  erklärt  sich  leicht  nach  vorangehendem  2  und 
der  Sinn  ist  besser,  als  wenn  man,  imGegensatz  zu  v.  18,  Wh  hier  =  „umsonst", 
oder  bei  Abtrennung  des  Suff,  von  ""Jlti^I??  (Klostermann  u.  a.)  =  [„suchet]  das 
Nichtige"  fasst.  Jahwe  redet,  was  sich  als  richtig  pTi  und  als  wahr  D"'"l^''ö 

bewährt;  darum  scheut  er  das  helle  Tageslicht  nicht,  noch  hat  er  etwas  zu  thun 
mit  dunkeln  Orakelsprüchen  und  geheimnisvollen  Zauberkünsten,  seine  Offen- 
barung ist  klar  und  deutlich. 

20  21  Die  Heiden  werden  die  Wahrheit  seiner  Weissagungen  anerkennen. 
Von  den  ähnlichen  Stellen  41  1-4  21-29  43  9-13  unterscheidet  sich  diese  dadurch, 
dass  hier  die  Verhandlung  mit  den  Heiden  über  den  Weissagungsbeweis  hinter 
die  grosse  Krisis  verlegt  ist.  Die  Angeredeten  sind  die  D'^l'-in  "'^'''ps  die  Ent- 
ronnenen der  Völker  (vgl  den  späteren  terminus  technicus  der  ni3"'^D  4  2), 
welche  das  von  Cyrus  vollzogene  Weltgericht  überleben  (vgL  66  19  Jer  51  50) 
und  bereits  einsehen,  dass  in  Israel  „Gott  sich  birgt"  (v.  14).  20  Während 

der  erste  Stichos  (v.  20=»)  eher  zu  lang  ist,  sind  die  zwei  folgenden  (v,  20^"),  bes. 
der  dritte  äusserst  kurz;  vielleicht  ist  zwischen  den  beiden  ^N  ein  *]Di  ausge- 
fallen (Duhm),  ausserdem  wird  der  Artikel  vor  'Sno  nicht  fehlen  dürfen,  also 
V.  20^:  ohne  Einsicht  sind,  die  da  tragen,  seil,  in  feierlichen  Processionen  (wie 
man  sie  auf  babylonischen  Darstellungen  abgebildet  findet),  aber  auch  beim 
Auszug  in  die  Schlacht  (vgl.  II  Sana  5  21),  das  Holz  ihres  Bildes  Und  die  da 
flehen  %u  [einem  Gussbild]  einem  Gott,  der  nicht  rettet.  21  Auch  v.  2P 

ist  in  der  Mitte  etwas  ausgefallen,  man  wird  zu  Wi^'irs  ein  ähnhches  Objekt,  wie 
es  41  21  steht  (s.  dort),  zu  ergänzen  haben.  Die  so  aus  41  21  herübergenommenen 
Götzen  könnten  dann  auch  am  besten  Subj.  zu  der  folgenden  dritten  Person 
sein:  die  Götzen  sollen  selber  mit  einander  beratschlagen,  damit  die  Antwort 
gegeben  werden  kann  auf  die  Frage:  Wer  hat  von  längst  her  (t«ö  vgl.  16  13;  es 
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wird  hier  an  die  Propheten,  bes.  an  Jeremia  gedacht  sein)  die  "Wiederher- 
stellung Israels  verkündet?  Jahwe  allein  hat  es  gethan  und  durch  die  Ver- 
wirklichung beweist  er  sich  als  p^'^'S  d.  h.  als  den,  der  Recht  behält,  und  als 
J^"'^1Ö,  also:  als  einzig  wahren  und  rettenden  Gott. 

22—25  Das  höchste  und  letzte  Ziel  der  Berufung  des  Cyrus  und  der 
Rettung  Israels:  Das  Heil  aller  Menschen  und  die  Anbetung  Jahwes  in  der 
ganzen  Welt.  Ein  höheres  Ziel  kennt  auch  das  NT  nicht  und  dieser  gross- 
artige Universalismus  (s.  zu  44  5)  ist  Dtjes  um  so  höher  anzuschlagen,  als  neben 
ihm  (in  Hesekiel)  und  nach  ihm  nicht  nur  die  zeitliche,  sondern  die  bleibende 
Prärogative  Israels  geltend  gemacht  wurde.  Dtjes  zieht  die  Konsequenz  eines 
Jeremia,  für  den  keine  menschliche  Glemeinschaft,  sei  es  die  des  Tempels,  oder 
die  des  Staates,  bei  Gott  ein  Vorrecht  hat,  die  Konsequenz,  dass  er  nun  positiv 
erklärt,  der  eine  Gott,  dessen  Macht  er  in  Geschichte  und  Natur  wirksam  sieht, 
wolle  auch  das  Heil  aller  Menschen.  22  Wer  zu  Gott  sich  wendet  (und 

alle  Welt  ist  aufgefordert),  findet  Rettung,  und  zwar  ist  nicht  gemeint:  Rettung 
in  dem  nah  bevorstehenden  Gericht,  das  ja  nach  v.  20  21  als  bereits  vollzogen 
gedacht  ist,  sondern  in  positivem  Sinne:  Heil,  Glück,  Herrlichkeit.  Dies 

Heil  kommt;  denn  23  der  eine  Gott  hat  es  bei  sich  selber,  d.  h.  nach  49  18:  bei 
seinem  Leben,  geschworen;  "'PJ^li^l  "'S  bildet  mit  v.  23''  die  zweite  Zeile.  Dass 
ein  solches  Jahwewort  unumstössliche  Wahrheit  (nj^llS)  ist,  erklärt  noch  die 
dritte  Zeile;  das  Hauptsubj.  ist  "I3"=l,  darum  steht  fc<^J  im  Mascul.:  Ausgegangen 
ist  aus  meinem  Munde  als  Wahrheit  ein  Wo?'t,  das  nicht  ?iickgängig  wird, 
nicht  vor  der  Verwirklichung  zurückgenommen  wird  vgl.  55  10  11.  'h,  mit 

Nachdruck  vorangestellt,  gehört  zu  beiden  Verben:  Das  Knieen  ist  ein  kulti- 
scher Brauch  (vgl.  I  Reg  19  18),  das  Jahwe  sich  zuschicören  bedeutet:  die  Zu- 
gehörigkeit zu  ihm  erklären,  ihm  Treue  schwören.  Dass  diese  Worte  dem 
Heidenmissionare  Paulus  wichtig  waren,  ist  kein  Wunder,  vgl.Phl  2ioii  Rm  14 11. 
Mit  24 f.  kehrt  Dtjes  wieder  zu  der  Situation  der  Gegenwart,  zum  Ausgangs- 
punkt von  V.  9-25,  zurück;  die  Bedenken  der  Israeliten  gegen  Cyrus  als  das 
Werkzeug  Jahwes  sind,  wie  die  ganze  Darlegung  gezeigt  hat,  unbegründet: 
Jahwe  ist  der  Triumph  der  Israeliten ;  ihre  Rettung  durch  Cyrus  hat  die  herr- 
lichsten Polgen.  24  Pur  "IDK,  das  auch  in  der  gewöhnlichen  Korrektur 
"1DK;1  oder  "ION''  („wird  gesagt  werden"  oder  „wird  einer  sagen")  unglaublich, 
weil  unverständlich  ist,  ist  nach  v.  25  mit  Chetne  Dpy  zu  vermuten,  das  mit  'h 
zusammen  '2'p'SJl  ergiebt:  Nur  in  Jahwe  ist  für  Jakob  Sieg  und  Macht  d.  h.  sieg- 
reiche Überwindung  aller  Schwierigkeiten,  Erreichung  der  richtigen,  erstrebten 
Ziele  (nip*!^).  Die  Kehrseite  des  Sieges  und  der  Verherrlichung  Jakobs  ist 
das  Zuschandenwerden  seiner  Gegner:  für  «DJ  Vlj;  (zu  ihm  kommt  er(?)) 
genügt  die  Lesung  des  Plurals  !i«UJ  nicht,  dem  geforderten  Sinn  entspräche 
DuHMS  niii^''  VXyi  (zusammen  kommen  um),  besser  aber  ist  nach  41  11  mit 
Cheyne  zu  lesen:  ^'QhT  vbj;  seinetwegen  (Israels  wegen)  tragen  Schimpf 
und  Schande  davon  alle,  die  gegen  ihn  entbrannt  sind.  25  Der 
Triumph,  der  Sieg,  den  sie  durch  Jahwe  davontragen  Q!p'^!^\  vgL  v.  24 
nip"T:i),  macht  die  Israeliten ^'MÖe/w;  Zweifel  und  Murren  (v.  9)  sind  dann  ver- 
schwunden. 
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b)  46  1-13  Der  Zusammenbruch  der  babylonischen  Götzen  und  verschiedene 
an  diese  Weissagung  angeknüpfte  Mahnungen. 

Der  zusammengesetzte  Charakter  dieses  Capitels  springt  in  die  Augen.  Mit  v.  6 
wird  auf  einmal  von  den  angeredeten  Israeliten  in  der  dritten  Person  gesprochen,  und  v.  8 
ist  eine  deutliche  nachträgliche  Überleitung  zu  v.  9,  die  v.  9  bereits  vor  Augen  hatte  (vgl. 
^■\3t  V.  8  u.  V.  9).  Auch  die  Bezeichnung  der  Israeliten  als  n^J?ti'ls  Abtrünnige  (v.  8)  und 
zwar  als  Götzendiener  passt  nicht  zu  Dtjes,  der  sie  sonst  als  Zeugen  Jahwes  gerade  diesen 
gegenüberstellt.  Danach  muss  Ddhm  und  Cheyne  beigestimmt  werden,  dass  v.  6-8  ein  Ein- 
schub  sind,  wie  44  9-20.  Im  Übrigen  wird  man  die  Stücke,  aus  denen  das  Capitel 

besteht,  als  dtjes'nisch  anerkennen  müssen  und  nicht  leugnen  können,  dass  sie  in  Beziehung 
zu  einanderstehen.  Im  Gegensatz  zu  dem  Sturze  der  Götzen  (v.  1  2)  steht  Jahwe  da  als 
der,  der  sein  Volk  trägt  und  schützt  (v.  3  4  5),  der  seinen  längst  verkündeten  Ratschluss 
ausführt  (v.  9-11)  und  das  Heil  in  allernächster  Zukunft  bringt  (v.  12-13). 

a)  46  12  Der  Fall  der  Götzen  Babels  vor  dem  Eroberer  Cyrus. 
Wabrscheinlicli  ein  Gedicht  aus  zwei  Tristichen,  dessen  Text  aber  manche 
Schwierigkeit  bietet.  In  1  ist  Ü'p,  das  vielleicht  auch,  wie  die  übrigen 

Yerba,  als  Perf.  zu  lesen  und  als  sog.  perf.  proph.  zu  erklären  ist,  unsicher;  es 
kommt  nur  noch  v.  2  vor  und  wird  als  sich  biegen,  krümmen  (vgl.  D^p.  Haken) 
erklärt :  Ins  Knie  gesunken  ist  Bei,  es  krümmt  sich  Neho.  ^3  (assyr.-babyl.  Belu, 
griech.  BvjX)  ist,  wie  das  damit  identische  '?J??,  ursprünglich  allgemeine  Be- 
zeichnung der  Götter,  dann  aber  Name  Merodachs,  also  des  Schutzpatrons 
von  Babylon,  geworden  (vgL  Jer  50  2) ;  Üi  (babyl.  Nabu,  viell.  mit  «''Di  Sprecher 
zusammenhangend,  vgl.  auch  Merkur  und  Act  14  12),  der  als  Sohn  Bels  galt, 
"war  der  Hauptgott  von  Borsippa  und  vielleicht,  nach  den  Königsnamen  zu 
schliessen  (Nabopolassar,  Nebukadnezar,  Naboned),  der  Schutzpatron  der 
Dynastie.  Bei  und  Nebo,  der  Jupiter  und  Merkur  des  babylonischen  Pantheons, 
auch  durch  diese  Planeten  repräsentiert,  sind  genannt  als  die  wichtigsten  da- 
mals verehrten  Gottheiten  der  Babylonier.  Ihre  seil,  dieser  Götter  Bilder 
sind  anheimgefallen  den  Tieren  und  zwar  als  Last,  dass  sie  vor  den  Siegern 
gerettet  würden.  TVT\  kann  hier  nicht,  wie  sonst  „wilde  Tiere"  bedeuten,  son- 
dern Lasttiere.  nönab"!  ist  jedenfalls  neben  njn'?  nicht  zu  halten,  es  wird 
Glosse  zu  letzterem  sein  oder  letzteres  vor  HDIiy'?  gehören.  Die  nun  folgende 
Anrede  an  die  Babylonier  DD —  ist  an  sich  schon  unannehmbar  (der  Prophet 
redet  zu  seinen  Volksgenossen),  wird  es  aber  um  des  Folgenden  willen  ganz 
und  gar:  „eure  in  Prozession  (vgl.  45  20)  Herumgetragenen  sind  aufgeladen  als 
Last"  ist  so  gesucht,  dass  man  nur  ns^i  parallel  zu  niDID!?  lesen  kann  und 
dann  erst  noch  J^K'ö  entfernen  muss:  Aufgelegt,  aufgeladen  sind  sie  den  müden 
[Lasttieren].  Dieser  von  Ooet  und  Dühm  versuchten  Herstellung  des  Textes 
gegenüber  wagt  Cheyne  einen  wohl  zu  starken  Eingriff,  wenn  er  vermutet:  Ins 
Knie  gesunken  ist  Bei,  abgebrochen  vom  Gestell  (1.  f"lp  Pu.  vgl.  LXX  und 
Targ.,  ferner  Hi  33  6)  ist  Nebo;  In  Schande  gebracht  (1.  nach  Jer  50  2  ^ti'"'nn  für 
rn)  ihre  Bilder  (rtttnnbl  n^^n^  =  erklärender  Zusatz  zu  ^INT,  dem  Rest  des  ur- 
sprünglichen iny^nil);  Aufgelegt,  aufgeladen  jungen  Eseln  (1.  Dn.^y'?  D'^piins?  D''KB'J). 
Nach  Cheyne  handelt  es  sich  um  die  Fortführung  der  Bilder  durch  die  Sieger, 
2  ist  jedenfalls  etwas  besser  überliefert.  Bleibt  man  bei  dem  hebr.  Texte,  so 
ist  der  Sinn  der,  dass  gesagt  ist,  die  Götter,  die  hier  von  ihren  Bildern  unter- 
schieden werden,  hätten  die  Last  (Oort  liest  unnötig  nn-'Sly:  =  ihre  Träger) 


Jes46  2  316  Jes46  6 

nicht  retten  können  und  seien  auf  der  Flucht  selber  abgefangen  und  vom 
Sieger  Aveggeführt  worden.  Auch  hier  ändert  Chetne:  Sie  sind  alle  mitein- 
ander abgebrochen  (1.  ISI'p  s.  v.  i),  abgeschlagen  (1.  1i{Sj5  nach  Targ.  vgl.  II  Reg 
25  13  Hos  8  6  Jer  50  2);  Konnten  sich  selber  nicht  retten  (1.  Dü^Di  statt  N'^ö  vgl. 
Am  2  uf.),  Auch  sie  (1.  T\^7}\  für  D^'Si"!,  die  Dittographie  des  vorangehenden 
Wortes)  mussten  in  die  Gefangenschaft  wandern  (1.  12bn).  Zu  der  Götzen- 
wanderung ins  Exil  vgl.  Jer  48  7  49  3.  Sicher  bleibt  in  jedem  Falle,  dass 
es  sich  um  eine  Weissagung  handelt;  denn  Cyrus  hat  die  Bewohner  Babels 
freundlich  behandelt  und  sich  ehrerbietig  gegen  ihre  Götter  gezeigt. 

[3)3  4  Jahwe  ist,  im  Gegensatz  zu  den  ohnmächtigen  Götzen, 
eine  kräftige  Stütze  für  sein  Volk;  das  deutliche  Gegenstück  zu  v.  i  f .  in 
zwei  regelmässig  gebauten  einfachen  Vierzeilern:  dort  sind  die  Götzen  die  Ge- 
tragenen, hier  die  Verehrer;  dort  ist  das  Ende  die  Gefangenschaft,  hier  die 
Bettung.  3  An  Stelle  der  früheren  Doxologien  zu  nin^  10K  nä  tritt  hier 

und  im  Folgenden  mehrfach  die  Aufforderung  1^0^,  T\'2\  mit  erweiterter  An- 
rede. Der  gesamte  Überrest  des  Hauses  Israel  kann  die  Nordisraeliten 
mit. umfassen,  jedenfalls  sind  sie  vom  Heile  nicht  ausgeschlossen;  aber  es  wird 
hier  eher  doch  nur  an  die  Judäer  gedacht  sein,  aber  nicht  an  die  allein,  die  in 
Babylonien  im  Exil  sind.  Seitdem  Israel  entstanden  ist,  hat  Jahwe  für 
dasselbe  gesorgt,  es  getragen,  wie  ein  Vater  Dtn  1  3i,  vgl.  Jes  40  ii  Hos  11  s 
Dtn  32.  ''So,  poetisch  =  ]!2,  öfters  in  Psalmen.  4  Mit  1  wird  an  die 
Aussage  v.  3:  Ihr  seid  von  Anfang  an  versorgt  worden,  die  Versicherung  ge- 
knüpft: auch  bis  ins  Alter  d.  h.  bis  in  alle  Zukunft  wird  das  nicht  ändern;  der 
Gedanke,  dass  das  Volk  altersgrau  und  schwach  geworden  sei,  liegt  hier  ganz 
fern  (anders  Hos  7  9),  es  handelt  sich  hier  nur  um  die  Zeit.  Zu  S^lH  ""iS  s. 
41  4 ;  für  das  zu  allgemeine  "'H'^b^JI  1.  nach  v.  3  '']|1D)3J^  ich  habe  aufgeladen 
(Kjü0Stee]mann,  Chetne;  Duhm  event.  ''ri«^i).| 

Y)  5  ist  die  Einleitung  des  Abschnittes,  der  v.  9  fortgesetzt  wird;  zwischen 
V.  5  und  V.  9  ist  aber  etwas  ausgefallen,  ein  [Satz  mit  [dem  Inhalt  von  44  7 
(Duhm).   Vgl.  die  ganz  ähnliche  Frage  40  i8  25,fw^o  ^ö"^«  für  "'O"?  gebraucht  ist. 

5)  6—8  Ein  später  Einschub:  'Die  Unvernunft  des  Bilderdienstes. 
Der  Abschnitt  ist  nahe  verwandt  mit  44  9-20,  aus  derselben  Zeit  (s.  dort)  und  wohl  von 
demselben  Verf.  Dass  die  Verse  hier  fremd  sind,  zeigt  abgesehen  von  dem  Wechsel  der 
Person  (s.  Vorbemerk,  zum  Cap.)  der  Abstand  ihres  Inhalts  von  den  Gedanken  Dtjes's. 
Für  diesen  handelt  es  sich  um  den  grossen  Kampf  zwischen  Heidentum  und  Jahwereligion, 
für  den  Verf.  von  v.  6-8  um  ein  „Genrebildchen  aus  dem  Privatleben"  zur  Veranschau- 
lichung der  Thorheit  der  Bilderanbeter;  für  Dtjes  sind  die  Heiden  die  Bilderdiener,  für 
den  Verf.  von  v.  6-8  giebt  es  solche  Abtrünnige  auch  unter  den  Juden  (Duhm).  In 

V.  6  7  sind  vielleicht  drei  Tristicha  zu  unterscheiden :  das  erste  v.  6  (bis  ^x)  die  Bereitung 
des  Götzen,  das  zweite  v.  6  (von  njiD';  an)  v.  7  (bis  vrinri)  die  Verbringung  an  seinen  Ort, 
das  dritte  v.  7  (der  Schluss)  die  Nutzlosigkeit  desselben. 

6  Für  D'b<n,  von  hw  =  «tt.  Xey.,  das  man  gewöhnlich  unter  Vergleichung  von  ^^t  Dtn 
21  20  mit  „ausschütten,  wegwerfen"  übersetzt,  ist  mit  Perles,  Cheyke  n"'bbn  =  die  da  dar- 
wägen von  n^D  Hi  28  16  19  vgl.  Thr  4  2  zu  lesen;  die  Verwechslung  von  l  mit  D  ist  leicht 
erklärlich.  nij5  kommt  nur  hier  für  Wage,  eigentl.  wohl  Wagebalken,  vor.    Man  bringt 

dem  Goldschmied  Gold  und  Silber  und  macht  einen  Vertrag  mit  ihm,  dass  er  das  darge- 
wogene Metall  zu  einem  Gott  mache  (vgl.  ähnlichen  Ausdruck  44  13).  Ist  die  Fabri- 
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kation  zu  Ende,  so  fallen  sie  vor  „Gott"  nieder  (lip  wie  44  15  17  19),  tragen  ihn  7  auf  den 
Schultern  heim  (er  kann  ja  nicht  gehen!)  und  setzen  den  Hausgötzen  an  seinem  Ort  nie- 
der. So  steht  er  nun  (1.  löJJ'l  Ddhm,  Cheyne),  rührt  sich  nicht  von  seiner  Stelle  und 
bleibt  allen  Gebeten  gegenüber  taub! 

8  soll  zur  Überleitung  vom  Einschub  zum  ursprünglichen  Bestand  des  Cap.  dienen, 
s.  Vorbem.  zum  Cap.  Gedenket  daran  seil,  an  v.  7^.  Zu  WIJlif^B  vgl.  1  28;  dass  es  in  spä- 
tester Zeit  unter  den  Juden  Götzendiener  gab  ist  kein  Zweifel,  vgl.  zu  44  9-20;  ^h'^V  ^''P<^ 
steht  ebenso  44  1 9.  Itä^l^snn  erklärt  man  als  Hithpo.  entweder  von  ^^»,  befestigen 

(nach  verwandten  Dialekten),  =  „beweist  euch  fest",  oder  denomin.  von  t^'X  =  „seid 
Männer";  beide  Erklärungen  können  nicht  befriedigen.  Dem  Sinne  nach  sind  Duhms: 
werdet  vernünftig  (vgl.  njB'W)  und  Ryssels:  liiiann  jedenfalls  einem  ^^Z^\^^  =  „schämt 
euch"  (Schleusner  u.  a.)  vorzuziehen;  vielleicht  haben  aber  Klostermann  und  Cheyne  mit 
ihrem  iioB'xnri  bekennt  eure  Schuld  das  Richtige. 

e)  9—11  Fortsetzung  von  v.  5:  Jahwe  als  Gott  bewiesen  durch 
Weissagung  und  Geschichte.  Drei  Tetrasticha;  das  erste  davon  unvoll- 
ständig, die  zweite  Zeile  fehlt  (Duhm).  9  niity"S1  vgl.  41  22;  ist  ein  Satz,  wie 
447,  vorangegangen  (s.  zu  46  5),  so  ist  unter  dem  Früheren  hauptsächlich  an 
die  "Weissagungen  (vgl.  auch  v.  10)  zu  denken.  10  iV^Q^  der  Ausgang  vgl. 

41  22.  Zu  "«ri^y  und  dem  parallelen  "'SDn  vgl.  44  26  28.  11  Der  rasche 

Siegeszug  des  Cyrus,  der  darum  ein  Stossvogel  heisst,  wie  Nebukadnezar  Hes 
17  3  Jer  49  22  ein  Adler,  beweist  aufs  klarste  Jahwes  Vorauswissen  und  Leiten 
der  Geschichte.  Für  in^X^  braucht  man  nicht  mit  Kere  "'riiJV  zu  lesen;  Mann 
seines  Rates  d.  h.  der  seinen  Rat  ausführt,  vgl.  dieselbe  Verbindung  im  Sinne 
von  Ratgeber,  den  Jahwe  nicht  nötig  hat,  40  13.  Für  "'J!^'!?;  ist  vielleicht 

wegen  des  n^J^  in  v.  10  und  11^  mit  Dühjm  ^P!^V.1  zu  lesen;  auf  14  24-27  kann  man 
sich  dafür  aber  nicht  berufen  (s.  dort). 

Q  12  13  Fort  mit  aller  Mutlosigkeit,  denn  das  Heil  ist  nahe. 
Drei  Langzeilen.  12  Für  ib  ^TSS,  das  Ps  76  6  die  Starkherzigen  bedeutet 

und  auch  in  dem  hier  angenommenen  Sinne  von  starrsinnig  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang passt  (die  Starkherzigen  sind  nicht  fern  vom  Heil,  und  die  Starr- 
sinnigen verdienen  die  Verheissung  von  v.  13  nicht),  ist  nach  LXX  mit  Kloster- 
MANK,  Bkedenkamp,  Duhm,  Chetne  zu  lesen :  nb  nn«  vgl.  Jer  4  9  =  ihr  Mut- 
losen s.  40  27-31;  sie  sind  das  Gegenteil  von  jenen  bei  Am  6  3  Geschilderten, 
die  den  bösen  Tag  fern  glauben,  rij^l^  ==  Heil  (nicht  =  Gerechtigkeit),  wie 
V.  13  vgl.  45  24  f.  13  Zion  ist  der  Ort  der  Rettung  und  Israel  wird  von 

Jahwe  mit  Herrlichkeit  ausgestattet,  vgl.  44  23  49  3  54  11-17. 

c)  47 1-15  Der  Triuraphgesang  auf  ßabels  Fall. 

Zion  und  Israel  werden  verherrlicht  (46  13),  Babel  fällt  und  wird  entehrt.  Babel 
ist  als  üppige  und  stolze  Königin  dargestellt,  deren  Hochmut  nun  gedemütigt,  deren 
Herrschaft  gestürzt  wird  und  deren  Zauberkünste  sie  nicht  vor  dem  Falle  zu  bewahren 
vermögen.  Der  Gesang  setzt  sich  zusammen  aus  fünf  Strophen  zu  je  sieben  Lang- 

zeilen; vgl.  1  21,  ferner  Budde  ZATW  1891,  237  f. 

1—4  Die  erste  Strophe:  Die  Erniedrigung  der  üppigen  Königin;  die 
durch  Luxus  und  Reichtum  verwöhnte  Dame  wird  nun  zur  niedrigsten  Sklavin. 
1  Drei  Zeilen.  Babel  heisst  Jungfrau,  weil  sie  irrigerweise  als  noch  niemals 
von  einem  Eroberer  bezwungen  gilt;  vgl.  37  22  (auch  zu  dem  stat.  constr.  n'7in2). 
Die  ganze  Stadt,  d.  h.  ihre  Einwohnerschaft,  führte  ein  üppiges  Leben,  in  die 
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Hauptstadt  floss  der  Reichtum  des  ganzen  Reiches  zusammen;  darum  heisst 
sie  die  Zarte  und  Üppige,  die  wie  eine  vornehme  Dame  in  ihrem  Luxus  und 
Unthätigkeit  so  verweichlicht  und  verzärtelt  ist,  dass  sie  nicht  einmal  den  Fuss 
auf  den  Erdboden  setzt  (vgl.  Dtn  28  56).  Jetzt  muss  sie  von  ihrem  Throne 
herunter  und  auf  die  blosse  Erde  sich  setzen,  hier  ein  Zeichen  der  Erniedrigung 
(s.  dagegen  3  26).  "^"j'^^li?^.  ist  Obj.  zu  ''p^pw  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  I20c. 

2  Zwei  Zeilen;  Athnach  gehört  zu  '^Hö?.  Die  Handmühle  drehen  (vgl. 

Benzingee  Archäol.  85),  die  Arbeit  der  niedrigsten  Sklavinnen  (Ex  11  5  Hi 
31  10),  wird  ihre  Aufgabe  in  Zukunft  sein,  wenn  sie  gefangen  weggeführt  ist; 
dann  braucht  sie  auch  den  Schleier  der  vornehmen  Städterinnen  nicht  mehr 
(vgl.  3  19  Cnt  4  1  und  Benzinger  S.  102).  "Wie  es  ihr  auf  der  Wanderung 

in  die  Gefangenschaft  ergeht,  besagt  die  zweite  Zeile.  Zu  ''S^n  (Imperat.  mit 
Dag.)  s.  Ges.-Kautzsch26  §  46d;  mit  ^'iVi  Schleppe  av:.  Xsy.  vgl.  bw  6  i. 

3^  redet  von  der  Schändung-,  die  aber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Auf- 
forderung, ins  Exil  zu  wandern,  und  der  Aussage,  dass  Jahwe  Rache  nehmen  will,  stört. 
Ausserdem  ist  v.  3^  keine  richtige  Langzeile,  fällt  das  neue  n^J  nach  den  beiden  rhi,  in  v.  2 
auf.  Man  wird  gerne  den  Vers  als  Erklärung  von  v.  2*'  ansehen,  welche  ein  Leser  hinzu- 
setzte, dem  Dtjes  nicht  stark  genug  redete,  vgl.  auch  Jer  13  26  (Duhm,  Cheyne). 

3"^  4  Die  zwei  letzten  Zeilen.  Die  erste  Person  in  v.  3*^  deutet  zusammen- 
genommen mit  1i— r  in  v.  4  darauf,  dass  Jahwe  im  Texte  als  der  genannt  sein 
muss,  der  das  Wort  nimmt;  jedenfalls  ist  daher  Ittt^  für  D"]«  zu  schreiben  (vgl. 
LXX  Alex.)  und  li^tjil  als  das  Ende  der  ersten  Zeile  herüberzunehmen:  Rache 
werde  ich  nehmen  unwiderruflich,  spricht  unser  Erlöser;  1.  DjPN  für  das  frag- 
liche rij^N  vgl.  Hes  24  8  25  12  Num  31  2  (GßÄTZ,  Cheyne),  und  J^ns«  «'?,  ich  lasse 
davon  nicht  ab,  also:  unwiderruflich  (vgl.  Hes  24  14),  für  V??!^  (Klostermann, 
Grätz,  Cheyne).  Über  die  gewöhnliche  Änderung  in  J?5?^  ^1  die  das  sonst 
nicht  vorkommende  Nif.  =  „ich  lasse  mich  nicht  erbitten"  fasst  und  einen 
gerade  bei  Dtjes,  der  Jahwes  Souveränetät  so  stark  betont  (s.  45  9),  befremd- 
lichen Gedanken  annimmt,  s.  E-yssel  bei  Kautzsch. 

5—7  Die  zweite  Strophe:  Die  Demütigung  der  stolzen  Herrscherin,  die 
so  grausam  mit  Israel  verfahren  ist.  5  Die  neue  Anrede  markiert  den 

Anfang  der  Strophe,  wie  v.  4  sichtlich  die  erste  Strophe  abschloss.  Statt  das 
grosse  Wort  zu  führen  soll  sie  schweigen,  statt  zu  herrschen  soll  sie  in  Finster- 
nis sitzen  d.  h.  gefangen  sein  vgl.  42  7;  doch  könnte  Finsternis  auch  hier,  wie 
öfters,  allgemeiner  für  Unglück  stehen  Thr  3  2.  Die  zweite  Zeile  steht 

parallel  der  dritten  der  ersten  Strophe  (v.  1  ^) :  n^DIl  stat.  constr.  zu  TSyi^^  Herr- 
scherin 24  2,  vgl.  zu  I  Reg.  15  13  2  19:  Babel  nahm  unter  den  Reichen  die 
Stellung  der  Königin-Mutter  bei  Hofe  ein.  6  Drei  Zeilen:  Die  grausame 

Behandlung  Israels,  das  Jahwe  den  Babyloniern  zur  Züchtigung  überliefert 
hatte.  Dtjes  beurteilt  das  Exil  ganz  anders  als  die  alten  Propheten.  Nach 
Hosea  kennt  Jahwe  kein  Mitleid  mehr  (Hos  13  14)  und  viel  Schwereres,  als  hier 
von  Dtjes  den  Chaldäern  zur  Last  gelegt  wird,  haben  Amos,  Jesaja  und  Jere- 
mia  dem  Volke  gedroht;  Dtjes  scheint  dagegen  Israel  das  Doppelte  des  Ver- 
dienten gelitten  zu  haben  40  2,  so  sieht  es  nach  Dtjes  Jahwe  selber  in  seinem 
Mitleid  an.  Wer  unter  den  Völkern  dieses  Mitleid  mit  dem  Liebling  Jahwes 
nicht  teilte,  wird  Strafe  erleiden  vgl.  Sach  1  15.    Übrigens  hätte  die  Völker  die 
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Erinnerung  an  das  eigene  Verhalten  zum  Mitleid  bewegen  können,  ein  Gedanke, 
der  hier  nicht  gestreift  wird,  aber  nach  Cap.  53  nicht  ausser  dem  Bereich  der 
Möglichkeit  ist;  Hesekiel  hatte  aus  der  gleichen  Erwägung  ein  Gericht  über  alle 
Völker,  die  ja  schlimmer  als  Israel  waren,  abgeleitet.  Zu  der  ersten  Zeile 

(Schluss  derselben  ^n'^ni)  vgl.  43  28  Jer  12  7  8,  zu  "'riD^j^  auch  54  9  Sach  1  i5  Jes 
5  25.  In  der  zweiten  Zeile  (bis  D'^ön'l)  wäre  für  Üilh  die  Erwähnung  einer 

besonderen  Klasse  der  Exulanten  erwünscht,  wie  in  der  dritten  die  der  Greise. 
Ob  es  sich  dabei  um  Lastarbeiten  handelt,  die  man  diesen  auferlegte,  oder  nur 
um  die  Beschwerden  der  Wegführung  ist  nicht  zu  entscheiden.  7  Zwei 

Zeilen;  1)1  gehört  aber  noch  zur  ersten  als  abhängig  von  dem  stat.  constr.  n"!53 
(s.  zu  V.  5)  =  Herrifi  für  immer  (vgl.  '7j;"''5t<  9  5).  Diese  Verbindung  ist  Expli- 
kation des  vorangehenden  Sätzchens:  ich  werde  in  alle  Ewigkeit  bestehen,  als 
eine  Herrin  für  immer.  n^iS;  dies  d.  h.  was  v.  6^  geschrieben  steht,  dass  ich 
die  Israeliten  in  deine  Hand  gab  für  eine  gewisse  Zeit,  also  dass  du  nicht  ewig 
über  sie  zu  verfügen  habest.  An  den  Ausgang  T^IVs)^  (vgl.  46  lo),  seil,  das  von 
Jeremia  geweissagte  Ziel  der  Wege  Jahwes  (Jer  29  ii),  dachte  Babel  nicht. 

8— 10=^"  (bis  ''i«n)  Die  dritte  Strophe:  Babels  stolze  Sorglosigkeit  soll 
plötzlich  zu  Schanden  werden.  8  Drei  Zeilen.  Die  Hi'^IX?  Wollüstige  wähnt, 
dass  sie  in  einer  Lage  wie  keine  sonst  (^pDt?  poet.  für  DDK  mit  sog.  Jod  compag. 
s.  Ges-Kautzsch26  §  90  m),  niemals  das  Los  der  Witwenschaft  oder  des  Be- 
raubtseins ihrer  Kinder  erfahren  werde,  also  stets  glücklich  und  in  Freuden 
leben,  d.  h.  ohne  Bild:  unerobert  bleiben  könne.  riD^'H  bis  zu  TIV  ist  aus  un- 
serer Stelle  wörtlich  in  Zph  2  15  sekundär  eingefügt.  9  Drei  Zeilen  (die 
erste  schliesst  mit  nriN,  die  zweite  mit  '^bX)'  Na^h  LXX  ist  für  Disns  „nach 
ihrem  vollen  Mass"  parallel  zu  "iriN  D'fä  zu  lesen  DKnD  (vgl.  v.  ii'*),  resp.  mit 
Keochmal,  Buhl  D""öi<ri:  pl'öt%lich  resp.  beide  zusammen  eig.  als  Zwillinge 
kommen  (1.  ^iSb^  Klosteemann,  Cheyne)  sie  über  dich.  In  der  dritten  Zeile 
sind  des  Metrums  wegen  die  beiden  Glieder  umzustellen  (Duhm,  Cheyne)  ;  2 
bedeutet  nicht  „wegen",  sondern  trot%,  also:  Trotzdem  so  sehr  zahlreich  sind 
deine  Bannsprüche  (vgl.  zu  44  ii),  so  viel  deine  Zauber.  Die  letzte  Zeile 
10*"  ist  wohl  nicht  als  Folge  der  vorangehenden  (=  sodass  du  etc.),  sondern 
mit  ihr  parallel  zu  fassen;  Und  obschon  du  dich  sicher  fühlst  (nD2  absol.  wie 
32  9)  in  deiner  Bosheit  (vgl.  v.  e'^),  denkst:  Niemand  sieht  mich!  =  es  giebt 
keinen  Gott,  der  sich  um  mein  Thun  kümmerte  vgl.  Ps  10  ii.  ''i«"l  für  ""JK"!  ist 
abnorm,  Ges.-Kautzsch26  §  61h. 

10aß_12  Die  vierte  Strophe:  Babels  altberühmte  Weisheit  wird  das  Un- 
glück, das  kommt,  nicht  abzuwenden  im  Stande  sein.  10^ pi^  Zwei  Zeilen: 
vielleicht  ist  zu  Anfang  \T\  Sieh'  ausgefallen  (Duhm).  Dass  es  sich  bei  der 
babylonischen  Weisheit  und  Wissenschaft  hauptsächlich  um  die  Geheimwissen- 
schaften der  Magie,  Mantik,  Astrologie,  Zauberei  etc.  handelt,  ergiebt  sich 
aus  dem  Zusammenhang.  Zu  v.  io''P  vgl.  v.  8.  11  Drei  Zeilen,  offenbar  ur- 
sprünglich ganz  gleichmässig  gebaut  und  den  Hauptgedanken  der  Strophe  von 
der  Unzulänglichkeit  der  babylonischen  Wissenschaft  dreimal  aussprechend. 
Jetzt  fehlt  am  Ende  das  Parallelwort  zu  H^na^  und  nnS3,  zum  Ersatz  dafür 
scheint  in  der  dritten  Zeile  '^'hy^  eingefügt;  im  Anfang  ist  dem  nj;"l  entsprechend 
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nS21  zu  lesen.    Eine  Klimax  in  den  drei  Zeilen  ist  nicht  zu  verkennen:  es 

T     T 

kommt  Übe?'  dich,  es  überfällt  dich,  es  kommt  plötzlich,  ebenso:  nj;i  Unglück, 
TWJ]  Verderben  vgl.  Hes  7  26,  nsty  Untergang.  Demgemäss  erwartet  man  auch 
dieselbe  Erscheinung  in  den  Schlussverben:  rrin^',  das  Mas.  wohl  als  =  „seine 
Morgenröte"  fasst,  ist  entweder  als  Inf.  Pi.  Tr\T\^,  =  es  hinwegzaubern,  zu 
lesen,  oder  mit  Keochimal,  Gkätz,  Buhl,  Chetne  noch  besser  in  den  Inf.  Kai 
von  in^  mit  SuiF.:  ninty  es  abkaufen  zu  verändern,  vgl,  Hi  6  22  und  Prv  6  35; 
n^S?  ist  wohl  nicht  ==  durch  Sühnopfer  beseitigen,  sondern  als  denominiert 
von  "IDls  (vgl.  Prv  6  35)  ==  durch  Bezahlung  eines  Lösegeldes  abwenden  (vgl. 
43  3  und  die  Abwendung  des  Skytheneinfalls  in  Ägypten  durch  Psammetich 
Hekodot  I,  105),  und  schliesslich  wird  für  den  Schluss  etwa  mit  Duhm,  (xtjn- 
NiNG  iTJ^n  es  bannen  (vgl.  Dtn  18  11  Ps  58  6)  zu  vermuten  sein.  12  Zwei 

Zeilen;  jedoch  gehört  'iö  T\^.^^  "i^t???  das  v.  13  antecipiert  und  Citat  aus  y.  15 
ist,  nicht  hierher  (Duhm,  Cheyne).  D  Si'^isy,  nicht:  „tritt  einmal  hin  mit  etc.", 
sondern:  Stehe,  bleibe  einmal  bei  deinen  Bannsprüchen,  also:  mäch'  einmal  den 
Versuch  damit!  Vielleicht  kannst  du  Nutzen  schaffen,  vielleicht  Schrecken  ein- 
jagen, nämlich  dem  Dämon,  der  nach  heidnischer  Anschauung  das  Unglück 
bringt,  vgl.  auch  die  bösen  Engel  Ps  79  49. 

13—15  Die  fünfte  Strophe:  Alle  Hilfsmittel  bringen  Babel  keine  Rettung. 
13  Drei  Zeilen  (die  erste  schliesst  mit  W,  die  zweite  mit  D^3Dl32i).  Die  bittere 
Ironie  von  v.  12  wird  fortgesetzt  und  trifft  hier  die  Astrologen.  '^\T\'iV  ist  eine 
Unform  (s.  Ges.-Kautzsch^^  §  911);  auch  ist  nach  dem  Folgenden  {Ti^T.  etc.) 
die  Nennung  von  Personen  zu  erwarten.  Jedenfalls  handelt  es  sich  nicht  um 
politische  Beratungen,  sondern  um  astrologische.  Man  wird  doch  mit  oder 
ohne  Beibehaltung  von  ^h  am  besten  '^"'.^J?"'  lesen:  Abgequält  hast  du  dich  mit 
deinen  vielen  Räten:  mögen  sie  doch  jetzt  auftreten!  L.  mit  Kere  ''']Iin: 

die  Himmeleinteiler ,  d.  h.  die  die  Einteilung  des  Himmels  nach  den  Bildern 
des  Tierkreises  kennen  und  nach  der  Konstellation  derselben  mit  den  Planeten 
wahrsagen.  D'^nDlSS  nniirt  ist  Apposition  zum  Subj.  "^  'iil,  =  die  Sternseher. 
Das  artikellose  Particip  D^^'^llD  setzt  das  Verb  '?]if"'^1"''l  fort:  (sie  sollen  dir 
Rettung  bringen,)  Indem  sie  auf  Monat  für  Monat  Kunde  geben  (für  die  Mo- 
nate das  Horoskop  stellen  und  den  Kalender  machen),  woher  sie  (nicht  parti- 
tiv:  einiges  von  den  Dingen,  die)  kommen,  nämlich:  die  Ereignisse,  sodass  man 
ihnen  vielleicht  begegnen  könnte,  ^'bj^  ist  ein  eingeschobenes  Interpretament, 
wie  V.  12^  14^  Zwei  Zeilen.   Die  blinden  Astrologen  sehen  Jahwe,  den 

J^"5  t<*]12  (45  7),  nicht,  können  sich  selber  nicht  und  noch  weniger  Babel  und  dem 
ganzen  Reiche  helfen.  V'T\  Hän ,  siehe,  sie  sind  schon  bereits  ist  perf.  der  Ge- 
wissheit. 

\^  Glosse  zu  ti^K  und  '!^"yTf2\  "was  die  seltsame  Bemerkung,  dass  das  Feuer  kein 
Wä.rmefeuer ,  um  davor  zu  sitzen,  sei,  im  Zusammenhang  sollte,  wäre  nicht  einzusehen. 
Welch  ein  Witz  dahinter  steckt,  ob  am  Ende  gar  eine  Anspielung  auf  das  Feuer  der 
Geenna,  in  der  die  Astrologen  verglüht  werden  (vgl.  30  33  tJ^K,  und  31  9  TiK),  ist  schwer  zu 
erraten.  Vielleicht  ist  v.  M**  eine  Reminiscenz  aus  44  16  (Duhm,  Cheyne).  Dönb,  Pausa 
für  Don^,  Inf.  von  DOn,  s.  Ges.-Kautzsch'-^  §  67 cc. 

15  Zwei  Zeilen:  sie  fassen,  mit  ]?  an  v.  14»  anknüpfend,  das  Ergebnis  all 

des  heissen  Bemühens  von  Babel  um  Astrologie,  Zauberei  und  Horoskopie  zu- 
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sammen.  Dass  hier  nicht  zum  Schluss  mit  einem  Mal  noch  von  Händlern  und 
Krämern  die  Rede  sein  kann,  ist  eigentlich  selbstverständlich;  so  konnte  Dtjes 
seinen  Triumphgesang  auf  Babels  Fall  nicht  mit  einer  Dissonanz  schliessen. 
Die  "Tlinb,  „die,  mit  denen  du  Handel  getrieben",  müssen  daher  im  Text 
irgendwie  fremde  Eindringlinge  sein,  die  entweder  in  "^""."yQü  „deine  Zauberer" 
(vgl.  zu  rrinia'  v.  n)  zu  verwandeln  (Ewald,  Dühm),  oder  noch  besser  als  ohne 
Recht  auf  Grund  von  Nah  2  16  Jes  13  i4  hereingekommen  (sie  fehlen  ja  auch 
noch  in  der  Glosse  v.  12)  wieder  hinauszuweisen  sind  (Chetne).  Auf  diese 
Weise  gewinnt  auch  das  Metrum:  So  ist  es  dir  (sog.  Dat.  ethic.)  ergangen  mit 
denen  (eigentlich:  so  sind  dir  geworden  die),  um  die  du  dich  mühtest  ("lü'«  = 
Dn2  la^«)  von  deiner  Jugend  auf:  Jeder  gradaus  (vgl.  Hes  1  9:  Vis  "13j;"'?K)  sind 
sie  davongetaumelt  (über  Kopf  und  Hals,  nur  auf  das  eigene  Heil  bedacht), 
keinen  giebts,  der  dir  hilft. 

d)  48  i-aa  Noch  einmal  die  alten  und  neuen  Weissagungen  von  Cyrus'  Sieg 
und  dessen  herrlichen  Folgen,  durchsetzt  mit  Elementen  späterer  Herkunft. 

Zum  letzten  Mal  berührt  das  Capitel  verschiedene  Gegenstände,  auf  die  in  den  Ca- 
piteln  40- — 47  öfters  eingegangen  wurde,  so  den  Weissagungsbeweis,  die  Unterscheidung 
zwischen  rischonot  und  chadnschot,  den  Hinweis  auf  die  Siege  des  Cyrus  und  auf  den  Fall 
Babels.  In  Rücksicht  auf  diesen  Inhalt  bedeutet  das  Cap.  eine  abschliessende  Rekapitu- 
lation der  wichtigsten  Gedanken  des  Abschnitts  über  Cyrus,  die  auch  passend  und  wir- 
kungsvoll in  eine  jubelnde  Aufforderung  zur  Flucht  aus  Babel  ausmündet.  Daneben  ent- 
hält aber  das  Capitel  mannigfache  Elemente,  die  einen  fremdartigen  Charakter  aufweisen: 
sie  betrachten  im  Gegensatz  zu  Dtjes  Israel  als  abtrünnig  v.  4  8**,  als  eingefleischte  Götzen- 
diener V.  5'';  dann  hören  wir,  dass  die  „früheren  Dinge"  vorlängst  prophezeit  wurden,  damit 
Israel  sie  nicht  den  Bildern  zuschreibe  v.  3-6-',  und  dass  das  Neue  ihm  verborgen  wurde, 
damit  es  nicht  sage,  es  habe  das  alles  längst  gewusst  v.  6''-8.  Ausser  einigen  grösseren 
Complexen  sehen  einzelne  Elemente  geradezu  aus,  wie  ein  Interlinearcommentar.  Duhm 
hat  mit  sicherem  Blick  die  Ausscheidung  der  fremden  Elemente  vollzogen,  dass  ihm  mit 
Cheyne  nur  beizustimmen  ist.  Danach  sind  Dtjes  fremd:  v.  1^  (von  D'N"ij53n  an)  -2;  v.  4; 
V.  b^;  V.  8'^;  v.  9f.;  V.  11^1^;  v.  16''  v.  17-19.  Siehe  weiter  die  Erklärung  und  die  Schlussbem. 
zum  Cap. 

a)  1—11  Die  Weissagung  Jahwes  und  die  Gründe  für  die  An- 
wendung der  dabei  befolgten  Methode.  1  Höret  dies,  Haus  Jakobs, 
ähnlich  wie  46  3  12;  n«t  bezieht  sich  auf  die  in  v.  3  folgende  Darlegung  über 
die  Weissagung.    Dieser  Zusammenhang  Avird  unterbrochen  durch 

den  Zusatz  1*  (von  D"«"!;??:!  an) — 2,  der  wie  ähnliche  Zusätze  den  Schluss  auf- 
weist: IDB»  nixnif  nin^  vgl.  Am  4  13  5  8  9  5f.  Die  in  v.  1=^"  Angeredeten  erscheinen  hier  in 
der  dritten  Person,  und  zwar  als  solche,  die  sich  mit  dem  Namen  Israel  benennen,  als  ob 
die  vom  Hause  Jakobs,  wie  die  Proselyten  bei  Dtjes  44  5,  nicht  schon  geborene  Israeliten 
wären.  Israel  gilt  somit  dem  Verfasser  als  ein  Name,  der  den  Gemeinten  nicht  von  Hause 
aus  zukommt,  der  Verf.  hat  demnach,  wie  er  auch  sofort  zeigt,  die  späteren  Juden,  die 
Abkömmlinge  der  früheren  Angehörigen  des  Reiches  Juda,  im  Auge,  für  die  ist  Israel  in 
der  That  ein  Ehrenname.  Für  ■'ÖO,  aus  den  AVassern,  das  man  gewöhnlich  =  aus 

dem  Quell  (vgl.  Ps  68  27)  erklärt,  ist  mit  Secker  u.  a.  "'»ßo  aus  dem  Leibe  zu  lesen,  vgl. 
"rao  Ks;  Gen  15  4  u.  ö.  Durch  das  Schwören  bei  dem  Namen  Jahwes,  das  religiöse 

Pflicht  ist  (vgl.  Dtu  6  13  10  20),  bezeugt  man  seine  Zugehörigkeit  zu  Jahwe  und  anerkennt 
ihn  als  die  höchste  Instanz.  1T3!1  sq.  3  bedeutet  nicht  allgemein:  den  Gott  Israels 

im  Munde  führen,  sondern:  beim  Kultus  den  Namen  Gottes  nennen  und  damit  bekennen, 
also  ist  es  soviel  als:  am  Kultus  Jahwes  teilnehmen  (vgl.  28  8:  ^^t  parallel  zu  ap).  Zu 

der  Fassung  der  letzten  Worte  als  Aussage,  dass  das  Bekenntnis  kein  wahres  und  aufrich- 
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tiges  sei,  stimmt  die  Fortsetzung  in  keiner  Weise;  man  muss  daher  entweder  mit  Duhm 
^^  =  N^n  und  die  "Worte  als  Frage  verstehen:  Sollte  das  nicht  in  Wahrheit  und  in  Richtig- 
keit gescheheti?  (mit  der  Antwort  2:  Doch,  denn  sie  heissen:  „aus  der  heiligen  Stadt"  Und 
stützen  sich  auf  den  Gott  Israels  vgl.  10  20,  Jerusalem  ist  ja  der  Mittelpunkt  und  Jahwe 
die  Stütze  der  „Israeliten",  auch  wenn  sie  zum  grossen  Teil  in  der  Welt  zerstreut  sind 
vgl.  Ps  87,  so  Dühm),  oder,  da  auch  diese  Fassung  nicht  befriedigend  ist,  besser  die  letzten 
Worte  von  v.  1  als  die  an  den  Rand  gesetzte  Klage  eines  frommen  Lesers  betrachten. 
Die  heilige  Stadt  heisst  Jerusalem  auch  52  1,  dort,  wenn  es  zum  ursprünglichen  Texte  ge- 
hört, zum  ersten  Mal;  bei  Späteren  ist  diese  Bezeichnung  beliebt,  vgl.  Neh  11  1  Dan  9  24 
Mt  4  5. 

3  5*  6^  die  Fortsetzung  zu  v.  P",  mit  diesem  zusammen  zwei  Tetrasticha 
bildend:  Die  früheren  Weissagungen  sind  eingetroffen,  Israel  ist  davon  Zeuge. 

3  Zu  niity«"!  vgl.  42  9,  zu  IKO  44  8;  aus  meinem  Munde  kam's  (vgl.  45  23)  und 
ich  verkündigte  es  (seil,  die  Worte  meines  Mundes,  Plur.-suff.  bezüglich  auf 
Subj.  von  !l^<^^J  zu  lesen  ist  '^i^)  mit  Waw  consec).  Plölzlich  (vgl.  47  n 
29  5)  sind  dann  die  vorlängst  prophezeiten  Ereignisse  von  Jahwe  ausgeführt 
(vgl.  42  14).  Über  4  s.  unten.  5*  hebt  nochmals  hervor,  dass  die  Ereig- 
nisse lange  zuvor  von  Jahwe  verkündet  waren;  zu  5''  s.  unten.  6=*  hVd  ntn 
„siehe  das  alles  an",  wozu  man  erklärt:  „als  erfüllt",  kann  nicht  auf  das  Perf., 
du  hast  gehört,  folgen;  Ookt  liest  daher  n^n,  doch  sagt  Dtjes  ri^NT,  so  wird 
man  vielleicht  annehmen  dürfen,  dass  T\\T\  eine  unrichtige  Konjektur  für  un- 
leserlich gewordenes  y"iril  sei  (vgl.  v.  8^):  Du  hast  es  gehört,  sodass  du  es  alles 
wusstest.  Für  den  Plural  DriS,  der  zu  lyo^  v.  i  zwar  passte,  aber  nicht  zu 
V.  5^  und  e'^»,  ist  nr\S  (vgl.  auch  Verwechslung  von  D  und  H  30  32)  und  demgemäss 
auch  der  Singular  des  Verbums  T3ri  oder  besser,  da  Gott  das  Tisn  besorgt 
(V.  5*)  und  das  Bezeugen  Sache  des  Volkes  ist  (43  lo  12  44  8),  TJ^ri  zu  lesen 
(DuHM,  Chetne,  vgl.  Giesebkecht)  :  Und  du,  siehe,  musst  es  bezeugen. 

Die  Glossen  4  5*^  geben  den  Grund  an,  warum  Gott  das  Kommende  längst  vor 
seinem  Eintreffen  geweissagt  habe;  aber  es  ist  ein  Grund,  den  nicht  der  mitten  in  den 
Ereignissen  stehende  Dtjes,  sondern  ein  späterer  Pädagoge  entdeckt,  dem  wieder,  wie  in 
46  8,   der   Abfall   und  Unglaube,   spec.   der  Götzendienst   vieler  Juden,   schwer  machen. 

4  Zu  dem  Gebrauch  von  ]0  (in  'riy'nö)  vgl.  Dtn  7  7  8;  zu  HB^j?,  zu  dem  sich  eine  Beifügung, 
wie  „von  Herzen"  Hes  3  7,  „von  Nacken"  Dtn  31  27,  „von  Gesicht"  Hes  2  4,  schon  von 
selbst  versteht,  vgl.  Dtn  9  27  ;  zu  der  trotzigen  Stirn  vgl.  Hes  3  7-9  (s.  auch  Jer  3  3).  5'^ 
Der  Glossator  hält,  wie  die  Deuteronomisten  und  Hesekiel,  die  ganze  frühere  Periode  der 
israelitischen  Geschichte,  für  eine  Periode  des  Abfalls  zum  Götzendienst,  während  doch 
für  Dtjes  die  Götzendiener  Heiden  sind. 

ßb  7a  §a  j^^aab  (ebenfalls  zwei  Tetrasticha)  Die  neue  Weissagung,  die  jetzt 
gegeben  wird.  6^'  Zu  dem  Neuen  vgl,  42  9_;  was  damit  gemeint  ist,  wird 

auch  im  Folgenden  (s.  v.  14)  angedeutet.  nriJ^O  steht  im  Gegensatz  zu  INJ?  (v.  3), 
wie  in  v.  7-^  blosses  nrij^;  es  gehört  zum  Verbum:  Von  jel%l  an  verkündige  ich 
Neues,  das  im  parallelen  folgenden  Stichos  rill^J  Verborgenes,  Verstecktes  ge- 
nannt wird.  Bis  dahin  war  es  ein  Geheimnis,  das  Israel  nicht  kannte;  die  Än- 
derung in  ri1"i^2  (Cheyne  nach  Jer  33  3)  wäre  durchaus  zu  empfehlen,  wenn  der 
Text  Jer  33  3  und  die  Bedeutung:  Wunderbares  völlig  sicher  stände.  7^ 

Jet%t  ist  es  im  Werk  und  nicht  schon  Hingst  Und  in  früherer  Zeit  (1.  mit 
Klostekmann,  Siegeeied- Stade,  Cheyne  □"'i^'p^i  für  das  singulare  und  fragliche 
[„vor  Tag"?]  D"l''""'iB'? ,  s.  41  26),  da  hörtest  du  nicht  davon.   Es  ist  etwas  ganz. 
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Neues  und  eben  jetzt  Geschehendes,  was  Dtjes  verkündet;  das  wird  noch  ein- 
mal betont  8%  wo  für  nnPiB,  das  man  nicht  nach  Cnt  7  13  als  Ellipse  für:  das 
Schliessende  aufthun  (aber  was  schliesst  die  Ohren?)  erklären  kann,  vielmehr 
"'PnriS  (LXX  Duhm;  weniger  gut,  da  es  sich  hier  um  ein  Öffnen  des  Ohres  für 
eine  besondere  Weissagung,  nicht  um  das  bleibende  Offensein  desselben  han- 
delt, Geätz,  Chetne:  nnnsi)  zu  lesen  ist.  11*"^  giebt  dazu  eine  vortreff- 
liche Fortsetzung,  im  Gegensatz  zu  der  dazwischenliegenden  Einfügung  v.  si^-io 
(s.  hierüber  unten):  Um  meines  Namens  willen  thue  ich  es  Und  meine  Ehre 
überlasse  ich  keinem  andern;  das  Neue,  das  so  „unerhört"  und  überraschend 
ist,  dient,  wie  Dtjes  frohlockend  verkündet,  zum  Ruhm  und  zur  Ehre  Jahwes. 
Statt  des  doppelten  ''iVö^  ist  mit  Duhm  und  Cheyne  "'DB'  ]J?J3'p,  das  dem  pa- 
rallelen •'ins  viel  genauer  entspricht  (vgl.  42  s),  zu  lesen;  denn  das  hxT.  in  der 
folgenden  Glosse  (s.  unten)  setzt  ein  ''f^'ä  voraus  und  v,  9  f.,  die  eine  Erklärung 
zu  V.  11  sind,  zeugen  mit  dem  ^'ü^  ]j;o'7  zu  Anfang  deutlich  für  ein  ursprüngliches 
•"ÖB^in  V.  11. 

Die  Glossen  7**  8'^  9  10  11*''  sind  als  solche  an  ihrer  Dtjes  ganz  widersprechen- 
den Anschauung  erkenntlich.  7*^  bemerkt  zu  onjJDB'  K'^:  damit  die  nicht  sagest,  das  ist 
mir  nichts  Neues,  giebt  also  den  glossierten  Worten,  die  von  der  Weissagungsthätigkeit 
Jahwes  reden,  den   allgemeinen  Sinn:   es  ist  dir  unbekannt  geblieben,    und  versteht  den 
Zusammenhang  Dtjes's  nicht,  der  sagen  will:  Damit  der  Eindruck  der  grossen  neuen  Dinge 
nicht  geschwächt  werde,  sind  sie  von  Jahwe  nicht  vorher  geweissagt.  8"^  vergisst 
wieder,  dass  es  sich  bei  Dtjes  v.  8*  um  die  Nichtoffenbarung  eines  speciellen  grossen  Ereig- 
nisses, nicht  um  vollständige  Verständnislosigkeit  Israels  für  Offenbarungen  Jahwes  han- 
delt,  und  sieht  Israel,  wie  Hes  16  23,  als  von  seiner  Entstehung  an  treulos  an,   während 
Dtjes  diese  Ansicht  nicht  teilt  (vgl.  auch  Jes  1  21  Jer  2  2).     Im  Besonderen  hat  ja  Dtjes 
oftmals  ausgesprochen,  dass  Israel  von  Anfang  an  Weissagungen  Jahwes  erhielt  (40  21  41 
26  f.  48  16).     Das  Pu.  «"ij?  ausser  v.  12  (s.  dort)   nie  bei  Dtjes,  sonst  nur  noch  58  12  61  3 
62  2  65  1  (s.  dort)  und  Hes  10  13.              9f.  blickt  bereits  auf  v.  11  hinüber;  es  soll  gesagt 
werden,  dass  Jahwe  nur  um  seines  Namens  willen  (d.  h.  damit  derselbe  nicht  verschwinde, 
also  insbes.  sein  Kultus  [vgl.  zu  3  T3in  v.  l]  nicht  aufhöre),  sein  sündiges  Volk  nicht  aus- 
rotte, trotzdem  das  Exil  sein  Ziel  nicht  erreicht  habe  (v.  10).     Für  den  Sinn  ist  "{Süh  vor 
^fl^nP  zu  ergänzen  und  für  das  ganz  unsichere  Ti^oanN,  das  nur  gezwungen  mit:  „ich  bändige 
dir  seil,  dir  zu  lieb"  übersetzt  werden  kann,  mit  Grätz,  Cheyne  am  ehesten  zu  lesen:  ^tanx 
'^''bv  schone  ich  dich  (vgl.  II  Ohr  36  15).             10  Liest  man  i]D33  „nicht  als  Silber",  so  ist 
nur  verneint,  dass  es  sich  um  ein  eigentliches  Schmelzen  handelt;  viel  besser  ist  der  Ge- 
danke, dass  bei  dem  Schmelzen  des  Volkes,  das  ja  ein  beliebtes  (1  25  Jer  6  29  9  6  Mal  3 
2  3  Sach  13  9  I  Pt  1  7)  Bild  ist,  kein  Silber  gewonnen  wurde,  und  der  wird  in  f)D33  liegen, 
da  hier  „in  Begleitung  von  Silber",  „mit  Silber"  nicht  zu  deuten  ist:  ohne  Silber  auszu- 
geben, sondern  ohne  dass  das  Schmelzen  Silber  „brachte"  (vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  119u), 
ohne  Silber  zu  geivinnen.               Mit  dem  „Elendsofen"  ist  auch  schwer  etwas  anzufangen; 
dem  tiD33  N^  steht  parallel  in  52  3  5  Ex  21  11  Dan,   daher  ist  es  auch  hier  mit  Kloster- 
mann, Cheyne  an  Stelle  von  ''Jj?  zu  lesen:  ich  habe  dich  im  Schmelzofen  vergebens  gi"prüft 
(ins  aramaisierend  für  ^ns),  D|n  ist  hier  zu  erklären,  wie  i)D33  «'?=  ohne  etwas  zu  erreichen, 
nicht:  ohne  etwas  zu  geben.             Dass  diese  Gedanken  über  das  Exil  denen  Dtjes  durch- 
aus nicht  entsprechen,  ist  ganz  offenkundig,  vgl.  nur  40  if.           ll^P  ^n^.  ij-'N-'S,  Subj.  dazu 
ist  "'Ott',   das  die  Glosse  zu  Anfang  von  v.  11  las  (s.  oben  zu  v.  11);   es  braucht  daher  nicht 
in  die  Glosse  selbst  eingesetzt  zu  werden.    Denn  ach.  wie  ivird  (nicht:  „würde",  das  durch 
nichts  angedeutet  ist,  auch  nicht:  „ist")  er  entweiht!   ist  ein  Ausruf  der  Klage  über  die 
gottlosen  Juden,  nicht  Heiden,  eine  Klage,  die  nur  zu  den  Glossen  (s.  v.  4''  s'')  passt,  aber 
nicht  von  Dtjes  herrührt. 

P)  12—16  Der  Inhalt  der  neuen  Weissagung:  Cyrus  vollstreckt 
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Jahwes  Willen  an  den  Chaldäern,  Vier  nicht  völlig  gleich  gebaute  Tetra- 
sticha:  das  vierte  umfasst  die  alten  Bestandteile  von  v.  isf,,  die  drei  ersten 
entsprechen  den  massor.  Versen.  12  Jahwes  Ewigkeit;  vgl.  41  4  44  6. 

Für  "'S"!!?!?  (s.  V.  8)  stand  vielleicht  nach  LXX  (ov  e^Jj  xaXA)  ursprünglich  "ItJ^X 
•»ns^i?  vgl.  42  6  (DuHM).  13  Jahwes  Allmacht  in  der  Weltschöpfung,  nsp 

ausbreiten,  in  diesem  Sinn  nur  hier;  vgl.  Thr  2  20  22.  Zu  v.  ts''  vgl.  Ps  33  9; 
ruft  Jahwe  auch  den  bereits  geschaffenen  (v.  13^)  Himmeln  zu,  stehen  sie  allzu- 
mal da  zu  seinen  Diensten.  14  Dtjes  stellt  sich  wieder  eine  Versammlung 
vor,  aber  hier  sind  es  nicht  die  Heiden,  sondern  die  Israeliten,  die  er  aufruft; 
die  Dn —  in  DHS  sind  die  Götter  der  Heiden  (vgl.  insb  v.  n).  xh'^  dies  seil, 
das,  was  im  Folgenden  in  der  weiteren  Frage,  die  bis  zu  Ende  von  v.  14  geht, 
näher  bestimmt  wird:  Wer  hat  ihn  (seil.  Cyrus)  gebracht  iy\'\y\\  ist  nach  LXX 
zu  entfernen  und  für  nriN,  „er  liebt  ihn",  unter  Umstellung  der  Konsonanten 
mit  Klosteemann,  Chetne  nach  VriN^n  in  v.  lö"^  zu  lesen  1S2n  =  1N"'3n),  dass 
er  seinen  Willen  ausrichte  (vgl.  44  28)  an  Babel  Und  seinen  Aim  (seil,  seine 
Macht)  offenbare  an  den  Chaldäern  (1.  nach  Targ.  D'''lli'55  ly'^l  ^T\  [Chetne: 
V}iy'\\  vgl.  53  1)^  Also:  wer  hat  Cyrus  gebracht?  wessen  Wille  wird  ausgeführt? 
15  Jahw^e  giebt  die  Antwort:  Ich  bin's!  bew^eise  es  durch  Wort  und  That.  L. 
rc^^^l,  wie  LXX.  16  hat  am  Anfang  und  Ende  Vermehrung  erfahren:  am 
Anfang  die  nach  v.  12  und  14  völhg  überflüssige  und  zu  spät  kommende  Auf- 
forderung herzuzutreten  und  zu  hören,  vielleicht  eine  Variante  von  v.  14*«;  am 
Ende  v.  le*^,  die  einen  plötzlichen  Wechsel  des  Sprechenden  enthaltende  Be- 
merkung über  den  Propheten  selbst,  der  nirgends  sonst  in  Cap.  40—55  so  mit 
seiner  eigenen  Person  hervortritt,  eine  Bemerkung,  die  es  völlig  ausser  Acht 
lässt,  dass  Jahwe  auch  schon  die  v.  uff.  erwähnte  Prophezeiung  durch  Dtjes 
verkündet  hat,  also  dieser  sich  nicht  im  Gegensatz  dazu  als  jetzt  erst  gesandt 
vorstellen  kann.  Der  Glossator  muss  v.  i6^  auf  die  gesamte  frühere  Weissagung 
bezogen  haben,  inni,  zweites  Objekt:  mich  und  seinen  Geist,  seil,  mich  gesandt 
und  zugleich  seinen  Geist  mir  verliehen,  ist  hier  speciell  der  Prophetengeist, 
wie  in  Sach  7  12  Jes  61  1;  in  42  1  hat  X\T\  einen  allgemeineren  Sinn,  obwohl  der 
Beruf  des  Ebed  Jahwe  auch  ein  prophetischer  ist.  Als  Glosse  ist  v.  le''  anerkannt 
von  OoET,  DuHM,  Chetne,  Schian.  Das  Mittelstück  von  v.  16,  das  als 
dtjes'nisch  übrig  bleibt,  bietet  auch  so  noch  Schwierigkeiten:  Dass  dieselben 
aber  durch  die  Annahme  von  Klosteemann,  Chetne,  der  Prophet  sei  das  Ich 
der  Worte,  gehoben  werden  könnten,  ist  in  keiner  Weise  zuzugeben.  Es  ist 
Jahwe,  der  von  v.  12-16^  spricht.  Die  Schwierigkeiten  liegen  in  tysiO  und  Dü^ 
^iyi,  das  durch  Prv  8  27  nicht  geschützt  wird,  da  hier  für  Dti^  keine  Beziehung 
zu  entdecken  ist.  B^KIÖ  wird,  als  Complement  von  nrij;i  in  der  Glosse  v.  16-',  in 
den  Text  gekommen  sein,  um  die  Gegenüberstellung  der  Zeit  des  Propheten 
mit  der  Vergangenheit  deutlich  zu  machen  (vgl.  fXD  und  nnj;  resp.  nriJJö  v.  4 
6  7),  und  "»iiS;  DB^  wird  mit  einem  aus  dem  vorhergehenden  zu  entnehmenden  n  in 
■'r^J^OB^n  (vgl.  44  8)  herzustellen  sein;  das  Suff.  7\—^  in  nnl\l  bezieht  sich  auf 
dasselbe,  wie  H^JS!  v.  14.  Damit  ist  in  engem  Zusammenhang  mit  v.  i5  eine  ver- 
ständliche und  die  Antwort  auf  die  Frage  v.  14  gut  abschliessende  Aussage 
gegeben:  Nicht  im  Verborgenen  habe  ich  geredet  (als  ich  Cyrus  berief  v.  15; 
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vgl.  dazu  auch  45  19),  Seitdem  es  geschieht,  habe  ich  verkündet,  letzteres  durch- 
aus im  Einklang  mit  v.  e''  7",  wo  gesagt  ist,  dass  die  "Weissagung  der  neuen 
grossen  Ereignisse  eben  erst  ergehe,  da  sie  im  Werden  sind. 

Y)  17—19  Der  Segen  der  Nachfolge  Jahwes. 

Der  kurze  Abschnitt  ist  in  einer  Zeit  entstanden,  da  man  nicht  die  Rettung  und  Be- 
freiung erwartete,  wie  Dtjes,  sondern  da  die  Zukunft  eine  düstere  war  und  Ausrottung  des 
jüdischen  Volkes  näher  lag  als  seine  wunderbare  Verherrlichung.  Auch  darin  unterscheidet 
er  sich  sehr  von  Dtjes,  dass  er  auf  die  Gesetze  zurückweist  und  Jahwe  als  Lehrer  hinstellt. 
Endlich  trennt  er  v.  20 f.  von  v.  12-16,  zu  denen  doch  das  Jubelliedchen  allein  passt.  Daher 
sind  v.  17-19  die  Zuthat  eines  Späteren  (Duhm.  Cheyne,  Skinner).  Die  Verse  haben  eine 
Parallele  in  Ps  81  14-17,  In  Bezug  auf  das  Metrum  scheint  man  ein  Distichon  (v.  17''),  zwei 
Tristicha  (v.  17''  und  v.  18)  und  ein  Tetrastich  (v.  19),  ev.  zwei  Fünfzeiler  und  ein  Distichon 
(v.  lO**),  zu  unterscheiden  zu  haben.    Vgl.  weiter  Schlussbem.  zum  Cap. 

17  Der  Vers  beginnt  Dtjes  in  seiner  Einführung  ähnlich  (vgl.  43  14),  aber  unter- 
scheidet sich  V.  17^  sofort  dadurch  von  ihm,  dass  er  die  Religion  rationalistisch  als  lehrbar 
und  lernbar  (vgl.  zu  2  3)  und  eudämonistisch  als  Nutzen  bringend  auffasst  (^''j;inb,  absol. 
gebraucht  wie  44  10).  Der  Ursprung  dieser  Religionsauffassung  liegt  im  Dtn  (s.  Kurzer 
H.-C.  zum  AT  V:  Dtn  S.  XXVII),  aber  Dtjes  teilt  sie  nicht.  18  «^^  (=  ^h)  mit  Per- 

fekt und  folgendem  \1^1  geht  auf  die  Vergangenheit,  nicht  auf  die  Zukunft  (in  diesem  Sinn 
wäre  n\l^.1  oder  n\ni  zu  erwarten),  also:  0  wenn  du  aufgemerkt  hättest  auf  meine  Gebote, 
Sodass  gleich geioorden  wäre  deine  Wohlfahrt  einem  Strome  (vgl.  Am  5  24)  Und  deine  Ge- 
rechtigkeit (samt  ihren  Folgen:  Glück  und  Heil)  den  Meeresivellen  (vgl.  11  9)!  Das  alles 
könnte  sein  und  ist  nicht,  klagt  der  Verf.,  wohl  derselbe,  der  in  den  Glossen  v.  1-11  so 
wenig  Gutes  an  Israel  sieht.  19^  setzt  noch  immer  den  Rückblick  fort,  die  Aufzählung 

dessen,  was  hätte  werden  können:  Dass  dein  Geschlecht  so  zahlreich  geivorden  wäre  ivie 
der  Sa7id  (vgl.  10  22  Gen  22  17  Hos  2  1).  Für  das  schwierige  octc.  Xe-/.  Vnij?0,  das  man 

gewöhnlich  nach  dem  Aram.  als  „Körnchen,  Steinchen"  erklärt,  bietet  LXX  6  ^oü^  x^s  Y^«;. 
Cheyne  acceptiert  dies  ganz  als  '['"INri  "löVS,  sodass  sich  die  alte  Verheissung  des  Jahwisten 
(Gen  13  16),  deren  Erfüllung  der  Gesetzesgehorsam  gebracht  hätte,  im  Wortlaut  citiert 
fände;  aber  durch  diese  Annahme  wird  die  Zeile  zu  lang,  zumal  Cheyne  das  von  Duhm 
beanstandete  Tj«j?o  beibehält,  das  entschieden  besser  in  einer  Anrede  an  den  Stammvater 
(vgl.  V.  1)  als  in  dieser  Ansprache  an  die  decimierten  Juden  stände.  In  dem  Komplexe 
rniyOS  "["'pö  scheint  eine  deutliche  Dittographie  (viell.  auch  ein  anderer  unwillkürlicher 
Fehler  des  Schreibers,  der  gedankenlos  nach  '^t<S1  ein  "'VD  vermutete  vgl.  v.  1)  vorzuliegen, 
die  am  besten  aufzulösen  ist  in :  IBS?  "iß3  ^'ify'^Vl  (event.  ni"iöy  103  vgl.  Prv  8  26)  und  deine 
Sprösslinge  wie  Staub;  dass  die  Beifügung  von  VI?'?  unnötig  ist,  zeigen  Stellen  wie  Hi 
27  16  Sach  9  3.  Mit  v.  19''  lenkt  der  Verf.  zur  Gegenwart  über  (es  ist  nicht  mit 

Cheyne  nach  LXX:  ohok  vüv  einzusetzen:  nnv  üi):  Nicht  loürde  ausgerottet  und  vertilgt 
{sein,  bezügl.  auf  Vlü,  doch  wohl  besser  mit  LXX  ^ÖB*:)  dei7i  Name  vor  mir.  Es  handelt 
sich  nicht  um  die  Ausrottung  im  Exil,  die  zwar  ebensowenig  zu  Dtjes's  Ansichten  über  die 
Bestimmung  des  Exils  passte,  sondern  um  die  elende  und  gefährdete  Lage  der  Juden  in 
der  Gegenwart  des  späten  Verfassers. 

5)20  21  Das  Jubellied  der  Erlösten  nach  ihrer  Rettung  aus 
Babel.  Dtjes  fordert  die  Israeliten  auf,  aus  Babel  wegzuziehen  und  Jahwes 
Preis  für  die  wunderbare  Heimführung  in  alle  Welt  hinauszutragen;  ein  treff- 
licher Abschluss  des  ganzen  Abschnittes  über  Cyrus  und  den  Fall  Babels,  vgl. 
44  23.    Sieben  Distichen,  je  aus  kurzen  zweihebigen  Stichen.  20  D''lB'3p, 

parallel  dem  '^^Sö,  ist  =  aus  dem  Lande  der  Chaldäer,  die  nicht  zu  fürchten 
sind,  sondern  in  deren  Untergang  die  Israeliten  nicht  verstrickt  werden  sollen. 
n!|K"'^in  zählt  für  zwei  Hebungen,  zum  Sinn  vgl.  42  i.  !|"1ÖK  ist  vielleicht  blos 
eine  richtige  Glosse,  jedenfalls  liegt  kein  Ton  darauf.  21  Die  Stichen  des 
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ersten  Distichons  sind  vielleicht  umzustellen  (Haupt)  :  Durch  Wüsten  führte 
er  sie,  und  sie  dürsteten  nicht.  Die  Wunder  des  mosaischen  Wüstenzugs  haben 
sich  wiederholt,  vgl.  Ex  17  6  Num  20  n.  Für  'S'cb  wird  man  mit  Duhm  besser 
iaj?V  seinem  Volke  lesen. 

22  ist  aus  57  21  entnommen,  wo  der  Vers  in  den  Zusammenhang  gehört.  Hier  ist 
er  vom  Herausgeber  von  Cap.  40 — -66  eingesetzt,  der  diese  Capitel  in  drei  ungefähr  gleich 
lange  Abschnitte  einteilte  und  den  Einschnitt  mit  dem  57  21  vorgefundenen  Verse,  dessen 
Gedanke  am  Ende  des  ganzen  Buches  voller  ausgesprochen  ist,  markieren  wollte.  Ahnlich 
sind  drei  gleichmässig  lange  Abschnitte  am  Ende  des  Zwölfprophetenbuches  durch  die 
gleiche  Überschrift:  n)r}\  nnn  mr^  (Sach  9  1  12  1  Mal  1  1)  markiert. 

Die  Glossen  des  Capitels  haben  wohl  sämtlich  mit  Ausnahme  von  v.  l^!'-2  (ausser 
der  mit  den  übrigen  Glossen  durchaus  harmonierenden  Bemerkung  v.  1  :  ni?nS2  vh)  nöN?  vh) 
den  gleichen  Ursprung,  da  sie  dieselbe  düstere  Stimmung  verraten,  das  Volk  als  ein  ab- 
trünniges, halsstarriges,  Jahwe  widerspenstiges  ansehen  und  in  dem  Ungehorsam  den 
Grund  seines  Dahinschwindens  sehen.  Klage  und  Schmerz  über  Ungehorsam  und  die 
elende  Lage  erfüllen  den  Verf.  Cheyne  denkt,  dass  speciell  v.  17-19  zusammenzunehmen 
sei  mit  Ps  81  6-17  und  dass  beide  der  persischen  Periode  538 — 323  angehören;  aber  es  ist, 
da  Ps  81  6-17  mit  seinen  vielen  Reminiscenzen  der  spätesten  Zeit  zuzurechnen  ist,  auch 
für  die  Glossen,  besonders  für  v.  17-19,  die  Ps  81  6-17  offenbar  kennt,  bis  in  das  zweite 
Jahrhundert  hinabzugehen.  Dass  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  eine  pessimistische  Stim- 
mung vorhanden  war,  bezeugt  der  Anfang  der  Apokalypse  Jes  24 — 27;  die  Nöte  der  Syrer- 
verfolgung und  die  wechselvollen  Schicksale  der  Makkabäererhebung  samt  der  verschie- 
denen Stellung  der  Juden  zu  dem  Befreiungskampf  konnten  aber  schon  vorher  ähnliche 
Gedanken  hervorrufen. 

4)  49  1—54  17  Israels  und  Zions  Wiederherstellung  und  künftige  Herrlichkeit. 

Israel  und  Zion  wurden  in  den  vorangehenden  Capiteln  öfters  nebeneinander  ge- 
nannt als  die  beiden  Grössen,  um  deren  Zukunft  die  ganze  Geschichte  sich  dreht  und  für 
die  eine  neue  Zeit  anbricht,  welche  durch  Cyrus'  Thaten  eingeleitet  wird  (vgl.  z.  B.  40  1 
45  25).  Auch  hat  es  nicht  an  Hinweisungen  darauf  gefehlt,  dass  das  Erlebnis  Israels,  des 
Gottesknechtes,  eine  Einwirkung  auf  die  ganze  Menschenwelt  haben  soll,  nämlich,  dass 
diese  Jahwe  als  den  wahren  Gott  und  die  Religion  Israels  als  die  wahre  Religion  aner- 
kenne (vgl.  abgesehen  von  dem  ersten  Ebed-Jahwe-Gedicht  42  1-4  auch  42  6  43  10  und  45 
14-17  23).  Israel  und  Zion  stehen  von  jetzt  an  abwechselnd  im  Mittelpunkt  der  Worte 
des  Propheten;  diese  Abwechslung  ist  möglich,  ohne  dass  die  Einheitlichkeit  darunter 
leidet,  weil  beide  enge  zusammengehören  und  eines  das  Komplement  des  andern  ist.  Israels 
"Wiederherstellung  ist  ohne  Zions  Erhebung  aus  ihrer  Niedrigkeit  nicht  zu  denken,  und 
ebenso  ist  Zions  glückliche  Zukunft  nur  möglich  bei  einer  Wendung  des  Geschickes  Israels. 
Israel  und  Zion  bedeuten  die  zwei  Seiten  eines  Ganzen:  Israel  ist  der  mehr  handelnde,  Zion 
der  empfangende  Teil;  beide  aber  bewirken  nicht  selber  das  Heil,  sondern  sie  erhalten  es 
von  Jahwe,  und  seine  That  an  beiden  ist  es  im  tiefsten  Grunde,  die  auch  die  grosse  Än- 
derung in  der  Völkerwelt  zur  Folge  hat,  welche  mit  der  Wiederherstellung  Israel-Zions 
zusammenhängt. 

a)  49  1-13  Der  Golteskneclit,  seine  Treue  und  der  schliessliche  Erfolg' 
seiner  Mission, 

a)  49  1—6  Das  zweite  Ebed-Jahwe-Gedicht. 

Der  Ebed- Jahwe  kommt  dem  48  20  21  erhaltenen  Auftrag  nach  und  preist  den  Völ- 
kern seine  unerwartete,  bei  den  schweren  Erfahrungen,  die  er  hat  machen  müssen,  nicht 
mehr  erhoffte  Rettung,  zugleich  die  hohe  Bedeutung  hervorhebend,  welche  seine  Rettung 
für  die  ganze  Welt  haben  soll.  Mit  den  Schlussworten:  bis  an's  Ende  der  Erde  schlägt 
das  Lied  deutlich  auf  denselben  Ausdruck  48  20  zurück.  Sechs  Tetrasticha,  ganz  ähnlich 
denen  im  ersten  Ebed-Jahwe-Gedicht  42  1-4. 
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1  Das  erste  Tetrastich:  Die  Völker  werden  aufgerufen  zu  hören,  da  die 
grosse  Ankündigung,  die  der  Sprecher  zu  machen  hat,  sie  angeht;  von  Anfang 
hat  ihn  Jahwe  zu  Hohem  bestimmt.  Auch  Jeremia  wusste  sich  zum  Propheten 
für  die  Nationen  berufen  (Jer  1  6),  aber  das  Selbstbewusstsein,  das  hier  der 
Ebed-Jahwe  ausspricht,  ist  doch  viel  zu  gross,  als  dass  es  das  einer  einzelnen 
Person,  sei  es  eines  Propheten  oder  Schriftgelehrten,  sein  könnte  (s.  im  Folgen- 
den bes.  V.  3  4''  6).  Zu  D""«  und  D^ßS'p  s.  41  i,  zu  der  Berufung  42  6,  zu  dem 
]a3ö  44  2  24  46  3.  ^13^  *1"'?|n  er  hat  meinen  Namen  genannt  ist  hier  prägnant 
und  mehr  als  blos:  bei  meinem  Namen  gerufen  (43  2j,  vielmehr:  er  hat  gesagt, 
wer  ich  bin,  welche  Bedeutung  ich  habe,  indem  er  mir  den  Namen,  der  meiner 
Bestimmung  und  Bedeutung  entspricht,  beilegte,  nämlich:  Knecht  Jahwes. 
2  Das  zweite  Tetrastich:  Die  Zubereitung  und  Aufbewahrung  des  Knechtes, 
um  im  richtigen  Augenblick  von  Jahwe  als  wirksames  Werkzeug  verwendet 
zu  werden.  Israel  ist  die  Waffe  Jahwes  im  Kampfe  für  seine  Ehre  unter  den 
Völkern,  d.  h.  für  seine  Anerkennung  als  des  wahren  Gottes  und  damit  für  die 
Verwirklichung  des  Heiles  bis  ans  Ende  der  Erde  (s.  v.  6);  die  Waffe  ist  schon 
vorhanden,  wie  bei  einem  Helden,  der  das  scharfe  Schwert  in  der  Scheide  und 
den  glatten  Pfeil  im  Köcher  in  den  Kampf  zieht,  wird  aber  wohl  verwahrt  und 
gehütet  und  tritt  erst  im  Moment  der  Entscheidung  in  ihrem  Wert  hervor. 
So  ist  es  bei  Israel;  denn  die  Bedeutung,  die  es  besitzt  und  die  ihm  Jahwe  als 
seinem  Knechte  beigelegt  hat,  soll  erst  jetzt  zum  Vorschein  kommen.  Das 
Wort,  das  Israel  für  Jahwe  spricht,  schlägt  durch  (darum  heisst  es:  der  Mund 
des  Knechtes  ist  wie  ein  scharfes  Schwert,)  vgl.  auch  9  7  Jer  23  29  Hbr  4  12; 
Israel  ist  der  wahre  Prophet  Jahwes,  und  zwar  verkündigt  er  ihn  durch  seine 
Geschichte,  in  entscheidender  Weise  jetzt  durch  seine  wunderbare  Wieder- 
herstellung. Man  darf  nämlich  nicht  alles  von  dem  "'S  beherrscht  sein  und  da- 
bei unbeachtet  lassen,  dass  mit  dem  Munde  nachher  der  ganze  Knecht  parallel 
steht  (vgl.  ^:^^'T).  3  4^  Das  dritte  Tetrastich  stellt  die  götthche  Be- 
stimmung und  die  Gedanken  des  Knechtes  über  seine  bisherige  Lage,  über  die 
Zeit  der  Verborgenheit  nach  dem  Bilde  von  v.  2,  einander  gegenüber:  Israel, 
das  Jahwes  Ruhm  in  der  Welt  begründen  soll,  denkt  vergeblich  gelebt  zu 
haben  und  dem  Tode  nahe  zu  sein.  Zu  "üJsnN  ^3""1B^«  vgl.  44  23  46  la. 
^N'lb'';,  das  von  allen  Versionen  geboten  wird,  ist  das  zweite  Prädikat,  durch 
das  das  erste,  ""I^J^,  exponiert  wird:  Knecht  Jahwes  ist  Israel,  damit  Jahwes 
Buhm  an  den  Tag  komme.  Eine  verschrobene  Konstruktion  ist  das  kaum,  und 
auch  das  Metrum  fordert  nicht  die  Entfernung  von  ^N'l^"'.;  aber  selbst  wenn 
die  Möglichkeit  seiner  späteren  Einsetzung  zuzugeben  ist,  so  bleibt  das  Wort 
einerseits  ein  Zeugnis  für  das  Alter  der  Identifikation  von  h^'i^\  und  "I3j;,  und 
andrerseits  ist  ohne  dasselbe  die  individuelle  Fassung  der  Stelle  in  keiner 
Weise  gesichert,  vgl.  nur  nochmals  44  23  46  13.  4^^  Die  Lage,  in  der  sich 
der  Knecht  Jahwes  befindet,  ist  gar  nicht  derart,  dass  ihm  eine  hohe  Be- 
stimmung beschieden  zu  sein  scheint.  Was  hat  er  denn  bisher  erreicht?  Er 
ist  im  Exil,  seine  Mühe  und  Arbeit  waren  p''"!.'?  vergeblich,  seine  Kraft  ist  ver- 
braucht und  das  Ergebnis  das  blosse  Nichts  (^501  '''^^)-  So  müsste  Israel  über 
seine  Vergangenheit  urteilen,  die  es  ins  Exil,  an  den  Rand  des  Untergangs, 
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brachte,  und  von  der  Zukunft  könnte  es  nichts  hoffen,  wenn  nicht  Jahwe  seinen 
Plan  mit  ihm  hätte  (v.  2).  Wie  dieser  Glaube  an  seine  hohe  Bestimmung 

sich  berwährt,  sagen  die  drei  letzten  Tetrasticha  v.  4^'-6.  Das  erste  Distichon 
4'^  stellt  der  Hoffnungslosigkeit  (v.  4»)  gegenüber  (]?K  jedoch)  zuerst  allgemein 
fest,  dass  Jahwe  seinem  Knechte  zum  Rechte  verhelfe  und  dessen  Arbeit  nicht 
erfolglos  sein  lasse;  zu  ''ßBB'P  vgl.  40  27,  zu  ''ri'?J?B  40  lo.  "Weiter  wird  nun 

im  Besondern  v.  5 f.  dargelegt,  wie  dies  geschieht:  erstens  5^  Jetzt  hat  Jahwe 
beschlossen  ("^ÖJ?,  gedenkt  er).  De?'  mich  von  der  Gehurt  an  sich  %um  Knechte 
bildete  (s.  v.  i).  Zurückzubringen  zu  sich  Jakob  Und  Israel  werde  ich  sammeln: 
1.  ^biJS  für  ^^\  N*?,  das  b  ist  falsche  Wiederholung  des  vorhergehenden  b,  welche 
das  S  von  ^IDKK  an  sich  zog  und  die  Einsetzung  von  "*  nötig  machte,  event.  mit 
einfacher  Umstellung  von  «  und  V  flDSN  """p  (vgl.  Cheyne,  der  aber  vorzieht  ']ps;. 
zu  lesen,  trotzdem  dann  die  Entstehung  des  jetzigen  Textes  mit  N  in  ^b  schwie- 
riger wird ;  vgl.  übrigens  für  die  erste  Person  auch  das  Zeugnis  der  LXX).  yiWh 
'lil  ist,  wie  das  'ibSiJ  bestätigt,  nicht  von  1^  ^^J^"?,  sondern,  wie  es  auch  bei 
weitem  das  Natürlichste  ist,  von  "iDfrJi  abhängig;  Jahwe,  nicht  sein  Knecht,  stellt 
Jakob-Israel  wieder  her ;  der  Knecht  Jahwes  ist  also  nicht  dem  Tode  nahe, 
sondern  einem  neuen  Leben.  Auf  die  Errettung  aus  Ägypten  und  die 

Führung  durch  die  Wüste  ist  aber  v.  5^P  nicht  mit  Budde  (Ebed- Jahwe-Lied  er 
22  f.)  zu  beziehen.  Zweitens  aber  5''  6  kommt  jetzt  die  hohe  Ehrung,  mit 

welcher  der  Knecht  von  Jahwe  ausgezeichnet  ist,  zur  Erscheinung:  Er  soll  nicht 
nur,  aus  seiner  Niedrigkeit  erhöht,  zu  neuer  Lebenskraft  kommen,  sondern 
durch  die  Erfüllung  seiner  Mission  unter  den  Völkern  sich  als  den  Knecht 
Jahwes  erweisen,  zu  dem  er  längst  bestimmt  ist.  5''  (1.  H^D^I)  führt  das 

Perf.  "10!^  V.  5^  fort  und  leitet  v.  6  ein :  Ujid  ich  bin  wert  gehalten  worden  von 
Jahwe  Und  mein  Gott  ist  meine  Stärke  geworden;  Ehre  schien  er  keine  er- 
langt zu  haben,  seine  Kraft  verzehrt  (v.  4^),  aber  Jahwe  rettet  ihn,  bringt  ihn 
hoch  zu  Ehren  und  verleiht  ihm  neue  Kraft.  Warum  v.  5^  hier  nicht  an  seiner 
Stelle  sein  und  nach  v.  3  verpflanzt  werden  sollte  (Duhm,  Cheyne),  ist  schwer 
einzusehen.  6,  das  letzte  Tetrastich,  sagt  nun,  worin  die  hohe  Ehre 

des  gekräftigten  Knechtes  besteht:  Und  er  sprach:  Zu  gering  ist  die  blosse  fl 
Wiederherstellung  Jakobs  Und  die  Zurückbringung  der  Bewahrten  Israels,  fl 
Ich  werde  dich  zum  Licht  der  Heiden  machen,  Dass  mein  Heil  reiche  bis  ans 
Ende  der  Erde.  Mit  Duhm  und  Cheyne  ist  HDJ^  'h  ^n'i\'ip  als  eine  Glosse  aus- 
zuscheiden, die  nicht  nur  unrichtig  erklärt,  als  ob  zu  h\>)  ergänzt  werden  müsste: 
zu  gering  für  dich  wäre  es,  wenn  ich  blos  Jakob-Israel  herstellte,  sondern 
auch  eine  sehr  verwickelte  Konstruktion  voraussetzt,  die  bereits  zweimal  (v.  3  5) 
vorhandenen  Worte  zum  drittenmal  wiederholt  und  das  Metrum  stört.  Der 
Sinn  ist  vielmehr  der:  Zu  gering  für  mich  ist  die  Wiederherstellung,  Jahwe 
will  Höheres;  mag  die  Rückkehr  schon  den  Israeliten  wunderbar  vorkommen, 
Jahwe  wird  noch  Wunderbareres  schaffen  (vgl.  Sach  8  6):  Israel  ist  der  Knecht 
Jahwes  zur  Erleuchtung  und  zum  Heile  der  Völker.  "lOt^'l  zu  Anfang  des 

Verses  ist  nur  zu  beanstanden,  wenn  man  unrichtig  v.  5''  versetzt  hat;  dagegen 
mag  "'üai^'nN  (vgl  63  i7)  eingesetzt  sein,  da  die  Stämme  zu  den  Bewahrten  (1. 
•••lilSJ  mit  Kere;  "'']"'^i  Ketib  wird  Verschreibung  sein)  nicht  besonders  parallel 
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ist.  Aus  den  Worten  scheint  hervorzugehen,  dass  hier,  wie  bei  Hes  37  15-28, 
auch  die  Zurückbringung  der  Nordisraeliten  erwartet  ist.  Zu  D"|1-l  "lis'p  vgl. 
42  6;  durch  das  parallele  "'HJ^ItJ'";  wird  klar,  dass  die  Erleuchtung  der  Heiden 
nicht  blos  eine  Aufklärung,  sondern  eine  Teilnahme  am  Heile  bedeutet,  vgl. 
auch  zu  44  5  und  s.  Act  13  47. 

ßl)  4Q  7-11  Die  w^underbare  Wiederherstellung  und  Heimfüh- 
rung der  Israeliten. 

Dieser  Abschnitt  lehnt  sich  enge  an  den  vorhergehenden  an,  er  exponiert  den  in 
V.  1-6  hervorgehobenen  Hauptgedanken,  dass  Israel,  aus  seinem  elenden  Zustande  zu 
neuem  Leben  erweckt,  in  die  Heimat  zurückkehren  soll;  aber  auch  das  höhere  Ziel,  dass 
die  Heiden  zur  Anerkennung  Jahwes  kommen  sollen,  ist  nicht  vergessen,  ja  vorangestellt; 
so  ist  bes.  v.  7  mit  v.  6'',  v.  7*  mit  v.  2  4%  v.  12  mit  v.  6"  (den  ^«"itf^.  ""IISJ)  zu  vergleichen. 
Selbst  das  Metrum  ist  von  dem  in  v.  1-6  nicht  eigentlich  verschieden;  wir  haben  in  v.  7-12 
sieben  Vierzeiler. 

7  Zwei  Vierzeiler:  Israel  wird  aus  der  tiefsten  Niedrigkeit  erhöht,  sodass 
Könige  in  Ehrfurcht  aufstehen  und  sich  niederwerfen.  Der  Ausdruck  für  diese 
Ehrenbezeugung  ist  sehr  kurz,  aber  dass  in  dieser  Ehrenbezeugung  vor  Israel 
auch  die  vor  Jahwe  eingeschlossen  ist,  ist  aus  45  14-17  zu  ersehen.  Vgl.  übrigens 
auch  52  13—53  15.  Hier  beginnen  wieder  die  Einführungen  mit  Hin;;  1?2t<  nä  und 
den  Epitheta  Jahwes,  wie  in  den  Capp.  40—45.  Für  ntS  ist  entweder  ''U2 

oder  np3  zu  lesen;  mit  tJ*Si  zusammen  bedeutet  das  gelesene  Wort  dann:  der 
tief  in  der  Seele  Verachtete  vgl.  Ps  17  9;  die  Änderung  des  tt'Di  in  ti'iN  (Budde) 
macht  den  Parallelismus  noch  genauer.  Ebenso  ist  3j;rip,  das  partic.  Pu.,  zu 
lesen.  Die  Massora  scheint  absichtlich  diese  starken  Ausdrücke  von  Israel 
ferngehalten  zu  haben.  Das  Objekt  zu  INT.  ist  die  Erhebung,  das  Wiederauf- 
leben des  Gottesknechtes  und  seine  Heimkehr ;  dasselbe  ist  nicht  in  48  12-16  20  f. 
zu  suchen,  es  liegt  viel  näher  in  v.  1-6,  wo  die  elende  Lage  des  Gottesknechtes 
deutlich  hervorgehoben  ist  (v.  2  4'),  auf  die  v.  7  hinweist.  8^*  Der  zweite 

Stichos  zu  T[)7)'^_  "löK  TX3  fehlt;  er  wird  ähnlich,  wie  v.  7  gelautet  haben.  Die 

Zeit  der  Huld  und  der  Tag  der  Rettung  bezeichnen  die  Gegenwart,  in  der  nach 
der  Zeit  des  N^S  das  Heil  anbricht,  vgl.  40  2.  Die  Perfekta  drücken  aus,  was 
bereits  soviel  als  geschehen  ist.  S**  9^  ein  Tetrastich,  das  mit  dem  von 

V.  8*  zusammen  die  Schilderung  der  Wiederherstellung  Israels  beginnt.  Ein 
fremder  Bestandteil  ist  aber  das  aus  42  6  hierher  versprengte  Sätzchen  II^J^I 
DJ^  ri''in'?  l^riiSlI,  das  möglicherweise  zu  v.  e"^  an  den  Rand  geschrieben  war, 
jedenfalls  hier  den  Kontext  durchbricht;  Dtjes  citiert  sich  doch  auch  nicht 
selber.  Subj.  zu  D"'i?n'p,  wie  den  folgenden  Infinitiven  ist  Jahwe:  Ich  helfe  dir, 
indem  ich  herstelle  etc.  (D"'|?n  wie  v.  6;  'p  wie  42  7).  Hinter  ^"IN  scheint  ein  Wort 
ausgefallen,  das  dem  niDöbJ^  entsprach,  vielleicht  niCin  oder  niD'^in  s.  v.  19.  Zu 
dem  verwüsteten  Land  vgl.  47  6.  9*  Die  Gefangenen  und  die  im  Dunkel  sind 
die  Deportierten,  vgl.  42  1.  9''— 11  Das  fünfte  und  sechste -Tetrastich:  Die 

Versorgung  und  Bewahrung  auf  dem  Heimweg.  9''  vgl.  dasselbe  Bild  40  11. 
L.  nach  LXX  vor  Q^p^"!  mit  Duhm  u.  a.  'b2:  auf  allen  Wegen  d.  h.  überall,  wo 
sie  gehen,  nicht:  an  den  Wegen,  sollen  sie  weiden.  d'^^DB'  s.  41 18.  10  vgl. 
48  21.  Auch  hier  kann  1')^  so  wenig  wie  35  7  Fata  morgana  bedeuten,  denn 
diese  „schlägt"  nicht,  wie  die  Sonne  (vgl.  Ps  121  6);  y\^  ist  hier  (vgl.  LXX 
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xauau)v)  die  Glut,  der  Ghittcind.  Bei  den  Wassersprudeln  sind  Bäume,  darum 
schadet  den  Heimkehrenden  die  Sonne  nicht.  Ihr  E?'barmer  d.  h.  ich,  der 

ich  mich  ihrer  erbarme  (vgl  v.  13  54  lo),  darum  in  11  wieder  die  erste  Person. 
■"in,  meine  Berge,  könnte  alle  Berge  überhaupt  oder  die  Berge  Palästinas  be- 
zeichnen, beides  passt  nicht;  denn  alle  Berge  brauchen  nicht  eben  zu  werden 
und  mit  den  Bergen  Palästinas  würden  nur  die  letzten  Hindernisse  weg- 
geräumt sein,  daher  1.  Dnn  Geätz,  Chetne,  mit  letzterem  auch  ri^po  ohne 
Suffix  C'  ist  falsche  Dittographie). 

12  Das  siebente  Tetrastich:  Die  Rückkehr  der  Exulanten  aus  den  ent- 
legensten Teilen  der  Erde.  Vor  v,  12  ist  keine  Lücke,  wie  Duhm  und  Chetne 
annehmen;  dagegen  setzen  sie  mit  Pecht  nach  1N3^  den  Stichos  ein:  iliSj^p  nVtjll 
^"IKH  (vgl.  43  6),  lind  jene  ron  dem  Ende  der  Erde,  und  lassen  das  aus  Ps  107  3 
eingedrungene  1  IIS^ö  weg.  Welches  das  Land  der  D"'yp  ist,  weiss  niemand; 
zu  nahe  liegt  ]''p-Pelusium  (Hes  30  15 f.),  die  LXX  macht  daraus  Persien,  ge- 
wöhnlich denkt  man  an  das  fern  genug  liegende  China,  das  aber  erst  später 
bekannt  wurde  und  erst  noch  l"'!^  lauten  müsste.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die 
alte  schon  von  J.  D.  Michaelis  und  Döderlein  vorgeschlagene  und  jetzt  von 
Klosteemann  undCnEYNE  wieder  aufgenommene  Verbesserung  in  D"'i)p,  deren 
Land  auch  Hes  29  10  30  6  genannt  ist;  es  ist  Syene,  heute  Assuän,  der  äusserste 
Süden  Ag3^ptens  s.  zu  Hes  29  10.  Dtjes  nennt  somit  den  fernen  Osten  und 
Norden,  dann  mit  dem  Meer  den  Westen  und  mit  Syene  den  Süden. 

Y)  49  13  Ein  lyrischer,  Abschluss,  wie  42  10  11  45  8  und  44  23  48  20  21, 
inhaltlich  44  23  am  ähnlichsten,  formell  ein  Tetrastich,  wie  die  des  vorangehen- 
den Abschnitts^.  Das  Ketib  in^JD''  ist  als  Jussiv  beizubehalten;  der  Personen- 
Wechsel  ist  bei  Dtjes  in  solchem  Falle  nicht  unmöglich.  T^iy,  seine  Elenden, 
sind  die  Israeliten  im  fremden  Lande,  spec.  im  babylonischen  Exil,  vgl.  v.  4  und 
bes.  41  17. 

b)  49 14-50  3  Zions  Trost. 

a)  49  14-31  Der  baldige  Wiederaufbau  der  Stadt  und  die 
Rückkehr  ihrer  Bevölkerung. 

Das  Gedicht,  welches  das  Gegenstück  zu  dem  Triumphgesang  auf  den  Fall  Babels, 
Cap.  46,  bildet,  zeichnet  sich  durch  den  warmen  Ton  und  das  innige  Mitgefühl  aus,  in 
denen  Dtjes  Zion  tröstet;  es  ist  in  Langzeilen  abgefasst,  die  wahrscheinlich  zu  sechs  drei- 
zeiligen  Strophen  zu  gruppieren  sind. 

14  15  Zions  Klage  und  Jahwes  Liebe,  die  grösser  ist  als  Mutterliebe. 
14  "I0i<i^l,  mit  eigentümlichem  Waw  consec.  zu  Anfang  eines  Satzes,  giebt  ge- 
wissermassen  den  Schluss  einer  früheren  Gedankenreihe,  die,  im  Lihalt  dem 
jetzigen  Text  v.  i-i3  entsprechend,  Zion  zu  trösten  versuchte,  aber  nicht  dazu 
brachte,  dass  es  von  der  Klage  lasse:  Jahwe  hat  mich  verlassen;  vgl.  dazu  das 
ähnliche  '^r\"iöS  ''iNl  v.  4.  Zion  ist  das  wirkliche  Jerusalem,  vgL  v.  I6,  und 

wird  unter  dem  üblichen  Bilde  als  Mutter  der  Bürger  dargestellt,  vgl.  v.  21; 
dagegen  zeigt  die  Fortsetzung  (v.  15),  dass  in  v.  14  der  Gedanke  an  Jahwe  als 
den  Eheherrn  Zions  nicht  mitspielt  (wie  50  1  54  6),  da  er  sich  in  v.  löf.  in 
anderer  Pichtung  bewegt.  15  DJ  =  ^2  D2  auch  wenn  1  i5s.  Ges.-Kaijtzsch26 
§  106  b;  n|ptit,  hier  =  solche,  bezieht  sich  nur  auf  Sing.  HI^'N.    Der  Vers  ist  für 
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Dtjes's  Auffassung  der  Gesinnung  Jahwes  gegen  Israel  bezeichnend;  Hosea 
hatte  aus  der  Verschiedenheit  des  göttlichen  Pathos  vom  menschlichen  ganz 
anderes  abgeleitet,  nämlich  dass  er  nicht  wie  ein  Mensch  durch  das  Mitgefühl 
sich  vom  Vollzug  der  Strafe  abhalten  lasse  (vgl.  Hos  11  9). 

16  17  Zions  Bild  hat  Jahwe  stets  vor  Augen  und  schon  eilen  die  Erbauer 
herbei  und  verschwinden  die  Zerstörer,  die  babylonischen  Besatzungen  im 
Lande.  16  Nicht  den  Namen  allein,  sondern  das  neue  Städtebild  Zions 

hat  Jahwe  auf  seine  Hände  gezeichnet;  ein  Anthropomorphismus,  der  zeigt, 
wie  wenig  Dtjes  von  gesetzlichem  Geiste  erfüllt  ist,  dass  er  Jahwe  thun  lässt, 
was  das  Gesetz  den  Menschen  verbietet,  s.  zu  44  5.  17  Wenn  von  den 

Mauern  v.  16  und  von  den  Zerstörern  v.  i?'^  die  Rede  ist,  so  wird  man  da- 
zwischen besser  von  '^"'.iä,  Erbauern,  als  von  „Kindern"  lesen;  die  Erbauer  sind 
zwar  allerdings  nicht  Berufsbaumeister,  sondern  die  Kinder  Zions,  die  sich 
in  Zion  wieder  häuslich  einrichten  werden. 

Die  beiden  Verse  sind  für  drei  Langzeilen  zu  kurz,  passen  aber  auch  nicht  in  ein 
Schema  für  blos  zwei.  Am  ehesten  kann  die  Zeile  v.  17**  vollständig  und  v.  17*  die  zweite 
kürzere  Hälfte  der  zweiten  Zeile  sein.  Man  wird  daher  in  v.  16  einiges  einzusetzen  haben: 
Hinter  dem  zur  ersten  Zeile  zu  ziehenden  ^^.ntain  ist  vermutlich  ^^ni")n  ausgefallen  (Duhm) 
und  für  "^T^T^  zu  lesen:  "['(»V  "'n|?n  (vgl.  Cheyne)  ;  v.  16  wäre  dann  gleich  anderthalb  Zeilen: 
Siehe,  auf  die  Hände  habe  ich  gezeichnet,  Zion,  deine  Mauern;  Deine  Trümmer  sind  vor 
mir.  beständig.    Die  zweite  Hälfte  der  Strophe  =  v.  17. 

18  Die  Heimkehrenden  schmücken  Zion,  wie  das  Hochzeitsgeschmeide 
eine  Braut.  Die  erste  Zeile  (60  4  wörtlich  übernommen)  endigt  mit  ^i{2|pi,  die 
zweite  mit  T\)T\\  Zu  dem  Schwur  vgh  45  23;  ^iN'^f  könnte  immerhin  eine  Ver- 
derbnis für  ein  neues  Subjekt  zu  ^INZI  sein  (Dühm).  Zu  dem  Bild  von  der  Braut 
vgh  zu  V.  14,  ferner  Jer  2  32. 

19^  ist  der  Anfang  einer  neuen  Strophe,  deren  Rest  aber  fehlt;  denn  v.  19'' 
kann  nicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  sein.  Die  ausgefallenen  zwei  Zeilen 
werden  von  der  Entfernung  der  Trümmer  und  der  Aufhebung  der  Vereinsamung 
gesprochen  haben,  vgl.  54  1-1 7  (Duhm,  Chetne). 

19'^  20  Für  die  grosse  neue  Bevölkerung  bietet  Jerusalem  zu  engen 
Raum.  Zu  n^n,  Imperf,  von  "l"!^,  enge  sein,  s.  Ges.-Kaftzsch26  §  67  dd. 

20  TiV  zur  Einleitung  von  Schilderungen  der  Zukunft  bei  Jer  31  34  22  38  32  15 
33  10  und  Sach  1  17  8  4  öfters  gebraucht.  Die  Mutter  hört  die  Kinder  ihrer 
Kinderlosigkeit  d.  h.  die  ihr  in  der  Zeit  der  Kinderlosigkeit  geborenen  Söhne 
(vgl.  V.  21)  sprechen:  Zu  eng  ist  mir  der  Raum  vgl.  II  Reg  6  1;  ''V'n^Il  =  rücke 
mir  weg,  mache  mir  Platz  vgl.  Gen  19  9  und  Jes  65  5. 

21  Erstaunt  über  diesen  unbekannten  Zuwachs  fragt  Zion:  Wer  hat  mir 
diese  gehören,  nicht:  gezeugt,  trotz  mascul.  Genus  von  'b\  Das  "H«  vor  H^« 
ist  mit  Duhm  zu  entfernen,  ebenso  in  der  folgenden,  bis  b'^l  reichenden  Zeile 
miDI  rbM  verbannt  und  Verstössen,  eine  in  LXX  fehlende  verschriebene  Ditto- 
graphie  von  nn^o"??,  welche  unrichtig  Zion- Jerusalem  in  der  Verbannung  sein 
lässt  (Duhm,  Cheyne,  Rüben).  Zum  Verständnis  des  Verses  ist  an  die  Sitte 
zu  denken,  nach  welcher  Sklavinnen  für  ihre  kinderlosen  Herrinnen  ge- 
bären vgl.  Gen  16  30;  so  sind  die  im  Exil  aufgewachsenen  Israeliten  doch 
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Bürger  Jerusalems.  Vor  dem  letzten  riVt?  -wird  auch  ]  zu  lesen  sein  (LXX, 

LowTH  u.  a.). 

ß)  49  23—50  3   Drei  kurze  Trostsprüche  an  Zion. 
Das  Metrum   ist  hier  wieder  ein  andres,   nicht  mehr  die  Langzeilen  von  v.  14-21, 
sondern  die  gleichmässigen  Stichen  von  v.  1-13,  die  man  einzeln  als  Zeile  oder  zu  Paaren 
als  Distichen  zählen  kann,   sodass  man  entweder  Tetrasticha  oder  Doppeldisticha  erhält. 
N)  22  23  Der  erste  Spruch:  auf  Jahwes  Zeichen  bringen  die  Völker  die 
Kinder  Zions  zurück.  22  Die  übliche  Einleitungsformel  ist  auch  hier,  wie 

z.  ß.  V.  8,  verstümmelt  (Duhm),  Zu  dem  Winken  mit  der  Hand  vgl.  13  2,  zu 
dem  Signal  mit  dem  Panier  5  26  11  lo  12  62  lo.  Im  Busen  (]^n,  nur  noch 

Neh  5  13  Ps  129  7,  =  sinus)  des  Gewandes  trägt  man  die  kleinen  Kinder  Num 
11 12;  hier  natürlich  bildlich  gemeint:  so  sorgfältig  bringen  die  Völker  als  die 
Diener  der  Israeliten  die  Exulanten  zurück.  Ebenso  ist  23^  bildlich  zu 

verstehen,  aber  Duhm  bemerkt  mit  vollem  Eechte,  wie  sehr  diese  Hyperbeln 
das  Gegenteil  von  der  dienenden  Selbstverleugnung,  welche  das  Christentum 
fordert,  aussagen  und  wie  sie  mit  Dtjes's  Ansicht  von  der  Teilnahme  der  Heiden 
am  Heil  (45  23)  nicht  gut,  dagegen  um  so  besser  mit  dem  Hochmut  des  späteren 
Judentums  (vgl.  60  10  I6  61  5)  harmonieren,  sodass  doch  wohl  das  Tetrastich 
V.  23=^  eine  spätere  Einfügung  sein  dürfte.  ]ttK  ist  der  Warte?',  der  Erzieher, 
in  fürstlichen  Familien  Num  11 12  II  Reg  10  1  5  Est  2  7,  das  Lecken  des  Staiibes 
der  Füsse  eine  acht  orientalische  Metapher  für  die  grösste  Unterwürfigkeit 
Mch  7  17  Ps  72  9,  vgL  ähnliches  in  den  Tell-el-Amarna-Briefen  z.  B.  No.  144. 
159  etc.  bei  Wikckler.  23*^  schliesst  sich  ganz  gut  an  v.  22  an.  Der  Trost- 
spruch bestände  dann  aus  den  beiden  Tetrastichen  v.  22^  und  v.  22''  23"^. 

D)  24 — 26  Der  zweite  Spruch:  Die  Rettung,  die  Jahwe  den  Exulanten 
bringt,  kann  niemand  rückgängig  machen.  Gewöhnlich  ändert  man  in  dem 
sonst  mit  v.  26*  merkwürdig  übereinstimmenden  Vers  24  das  eigentümliche  p"'1^ 
auch  noch  in  f  Ij;  (v.  25=^),  und  Duhm  versetzt,  wie  man  bei  dieser  Änderung 
muss,  die  Einleitungsformel  von  v.  25  nach  v.  24.  Aber  die  Sache  verhält  sich 
anders:  v.  24  ist  eine  Glosse  zum  ganzen  v.  25,  das  p^lS  ist  richtig,  denn  die 
Glosse  will  besagen,  dass  dem  gerechten  Helden,  wie  Jahwe  es  ist,  die  Beute 
nicht  abgejagt  werden  kann.  Erst,  nachdem  diese  Glosse  in  den  laufenden 
Text  kam,  hat  man  mit  "*  "ißN  Hb  "'S  zum  ursprünglichen  Bestand  übergeleitet. 
Dtjes's  Worte  beginnen  erst  mit  ''2^'D5,  das  DJ  ganz  wie  v.  is;  Dtjes  liegt  der 
Gegensatz,  den  der  Glossatorzwischen  einem  gerechten  und  einem  tyrannischen 
Helden  statuiert,  fern,  er  betont  wieder  Jahwes  Macht,  die  auch  die  Macht  des 
gewaltigsten  Helden  übertrifft,  sodass  bei  Jahwe  die  Eventualität,  dass  ihm  die 
weggeführten  Israeliten  wieder  entrissen  werden  könnten  (wie  z.B.  Ismael  Jer 
41  11-15),  unmöglich  ist.  Für  "JJ^T-n«  1.  nach  LXX  mit  Duhm  "^nn.-n«: 

Ich  führe  deine  Sache,  d.  h.  ich  streite  für  dich  =  ich  rette  dich  s.  Ps  43  1. 
26  Die  Feinde,  die  sich  nochmals  bei  der  Rettung,  welche  Jahwe  durch  Cyrus 
Israel  gebracht  hat,  gegen  das  heimgeführte  (v.  22)  Volk  erheben  sollten  (vgl. 
54  17),  sollen  sich  selber  gegenseitig  vernichten  (vgl  9  20),  ein  Zug  in  der  eschato- 
logischen  Erwartung,  der  schon  Hes  38  21  und  dann  wieder  Hag  2  22  Sach  14 13 
erscheint.  Der  Schluss  von  v.  26"^  (von  '^^i^i"!  an)  gehört  nicht  mehr  zu  den 
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zwei  DopiDeldistichen  von  v.  24(resp.  25^P)-26,  sondern  hinter  niH^  50  i,  wenn  er 
nicht  aus  60  16  hierher  gesetzt  ist  (Duhm).    Zu  2pV''__  T?«  s.  1  24. 

^)  50  1-3  Der  dritte  Spruch:  Jahwe  hat  sich  von  Zion,  als  dessen  Ehe- 
herr er  hier,  wie  in  Hosea,  dargestellt  wird  (vgl.  zu  49  14),  nicht  geschieden. 
1  Die  Einleitungsformel  (s.  auch  zu  v.  3)  ist  unvollständig  s.  49  22  und  26.  Zion, 
die  Mutter  der  Angeredeten  (Israeliten),  hat  keinen  Scheidebrief,  der  erst  die 
Scheidung  definitiv  machte  (Dtn  24  1),  vgL  das  spätere  Formular  eines  solchen 
beiDALMANAram.  Dialektproben  5;  es  giebt  aber  auch  keinen  Gläubiger,  dem 
Jahwe  die  Israeliten,  weil  er  in  Bedrängnis  gewesen  wäre,  hätte  verkaufen 
müssen,  wie  dies  bei  israelitischen  Eltern  vorkam  (Ex  21  7  II  Reg  4  1  Neh  5  5). 
Der  Grund  der  Gefangenschaft  der  Kinder  und  der  Entlassung  der  Mutter 
sind  die  Sünden  der  Israeliten  gewesen,  um  derentwillen  sind  sie  „verkauß" 
(-l?o;  vgl.  Jdc  2  14).  Hosea  (z.  B.  2  4)  und  Hesekiel  (z.  B.  Cap.  16  23)  tragen 
kein  Bedenken,  die  Mutter  selber,  die  Nation,  anzuklagen,  für  Dtjes  ist  Zion 
von  Sünden  frei,  wie  der  Ebed-Jahwe  nicht  taub  und  blind  ist,  die  Fehler 
kommen  nur  den  einzelnen  Individuen  zu.  2  Jahwe  ist  verwundert,  dass 

die  Israeliten  seiner  Verkündigung  der  Vergebung  (40  2)  und  des  Anbruchs 
der  neuen  Zeit  so  geringen  Enthusiasmus  entgegengebracht  haben.  Sein  „Ruf" 
hat  bei  ihnen  keinen  "Widerhall  gefunden,  sein  „Kommen"  ist  von  Niemand 
mit  freudiger  IIofi"nung  begrüsst  worden.  Ist  mau  denn  so  kleingläubig, 

weil  man  etwa  an  seiner  Macht  zu  helfen  zweifelt?  2"^  3  erweisen  die 

Widersinnigkeit  solchen  Kleinglaubens,  indem  sie  an  die  Macht  Jahwes  er- 
innern, die  er  bei  der  Schöpfung  der  Welt  so  grossartig  manifestierte.  Es  liegt 
in  der  Schilderung  weit  eher  eine  Anspielung  auf  dem  babylonischen  Schöpfungs- 
mythus verwandte  Anschauungen,  als  auf  die  Wunder  des  Auszugs  aus  Ägypten, 
s.  auch  51  9  f.  (vgl.  GuNKEL  Schöpf,  und  Chaos  98  f.).  Für  ^^2P^  1.  nach  LXX 
mit  LowTH,  GüNKEL,  Cheyne  ^2^F\  es  verdorren  (ihre  Fische,  aus  Mangel  an 
Wasser)  und  für  N0^5  ribri'i  (Dbri"!  ist  Verderbnis  für  abgekürztes  DFlortai)  mit 
GuNKEL,  Cheyne  nsoiSS  Dripn^l  Und  ihre  Tiere  auf  durstigem  Lande  (Dtn 
29  18).  3  Auch  die  Verfinsterung  des  Himmels  ist  ein  Zug,  der  sich  im 

babylonischen  Mythus  vom  Kampfe  gegen  das  Chaos  und  seine  Ungeheuer 
wiederfindet.  Dass  etwas  hinter  v.  3  verloren  sei,  ist  nicht  sicher  zu  be- 

haupten; der  Schluss  ist  nicht  abrupt,  wenn  man  v.  2''  3  auf  die  Vorgänge  bei 
der  Schöpfung  bezieht,  die  den  Lesern  der  Trostschrift  bekannt  waren.  Da- 
gegen kann  die  Einleitung,  wie  49  25,  entbehrt  werden;  dann  haben  wir  vier 
Tetrastiche  und  die  drei  Trostsprüche  sind  durch  49  22^"  eingeleitet. 

c)  50  4-11  Die  feste  Zuversicht  des  Goltesknechtes  auf  Jahwes  Hilfe  trotz 

allen  schweren  Erfahrungen. 

Die  beiden  letzten  Verse  sind  ein  Zusatz;  der  übrige  Teil  legt  die  Leiden  des  Gottes- 
knechts dar,  er  steht  in  Parallele  zu  dem  Ebed-Jahwe-Gedicht  49  1-6,  besonders  den  dort 
in  V.  4*  gegebenen  Gedanken  von  der  Verzehrung  seiner  Kraft  und  seiner  Mühe  genauer 
exponierend,  der  dann  im  letzten  Ebed-Jahwe-Gedicht  52  12 — 53  12  nach  der  Seite  der  Be- 
deutung der  Leiden  für  das  Heil  der  Völker  ausführlich  dargelegt  wird.  Ebensosehr  aber 
knüpft  dieses  Lied  an  49  7  an.  Wenn  dagegen  eine  direkte  Beziehung  zu  49  14 — 50  3  nicht 
zu  entdecken  ist,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Stücke  über  den  Ebed-Jahwe 
und  über  Zion  wie  parallele  Linien  von  49  1  an  (s.  Vorbem.  zu  49  1 — 54  17)  nebeneinander 
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herereben  und  immer  mit  den  Stücken  über  den  Ebed-Jabwe  eine  etwas  weitere  Station 
auf  diesen  parallelen  Linien  erreicbt  ist.  Im  Übrigen  ist  nicbt  zu  verkennen,  dass  Dtjes 
auch  bei  seinen  innigen  Tröstungen  (49  14 — 50  3)  Zions  Not  vor  der  Seele  stand  und  dass 
von  da  sich  der  Übergang  zu  den  Leiden  des  Knechtes  leicht  findet;  auch  klingt  mindestens 
im  Einzelnen  50  7  an  49  23  (112*3^.  üb)  an. 

a)  50  4-9  Das  dritte  Ebed- Jahwe-Gedicht. 

AVie  49  1-6  spricht  der  Ebed-Jabwe  selber.  Das  Metrum  ist  hier  im  Unterschied 
von  den  übrigen  Ebed-Jahwe-Gedichten  das  von  Dtjes  so  oft  (zuletzt  49  14-21)  angewandte 
der  Langzeilen  mit  den  ungleichen  Halbversen.  Hier  bilden  diese  Verse  drei  vierzeilige 
Strophen.    Vgl.  auch  Budde  ZATW  1891,  238. 

4  5  Der  Knecht  Jahwes  der  vertraute  und  treue  Jünger  Jahwes.  4 

Die  erste  Zeile  (bis  D"'"]!iab)  spricht  von  der  Ausrüstung  des  Knechtes  mit  der 
Gabe  der  E,ede,  sodass  er  versteht,  wie  ein  Jünger  Jahwes,  nach  dem  Willen 
und  im  Sinne  Jahwes  zu  reden.  Der  Knecht  hat  ja  die  Aufgabe  eines  Pro- 
pheten (42  1-4),  er  soll  für  Jahwe  sprechen  (s.  zu  49  i-6  bes.  v.  2);  zu  D'^llö'?  vgl. 
die  Prophetenjünger  8  i6.  Leider  sind  die  folgenden  Worte  (bis  ll'^J), 

welche  offenbar  den  Zweck  des  Redens  bestimmen  sollen,  so  verdorben,  dass 
Sicheres  daraus  nicht  zu  entnehmen  ist.  Die  gewöhnliche  Deutung  fasst  ni^'j 
nach  Aquila  undTarg.  =  unterstützen,  inhaltlich  parallel  42  3^,  aber  ein  Verb 
niy  kennt  das  Hebr.  sonst  nicht  und  das  hiezu  verglichene  arabische  Yerbum 
müsste  hebr.  für  H  ein  15^  haben,  wie  auch  ein  zweites  arab.  Verb,  träufeln,  das 
man  ebenfalls  beigezogen  hat  (vgl.  Dtn  32  2  und  s.  Jes  45  8  55  lof.).  LXX 
scheint  nj^b  resp.  ^^\)!h  „zur  rechten  Zeit"  gelesen  zu  haben,  wozu  sich  49  2  ver- 
gleichen lässt,  sofern  man  darin  eine  Andeutung  sehen  darf,  dass  der  Gottes- 
knecht zur  rechten  Zeit  das  treffende  Wort  wisse.  Eine  Konjektur,  die  sich 
durchaus  empfähle,  will  nicht  gelingen:  Chetne  denkt  an  ni"'nn'?  mn  zu  er- 
quicken den  Müden  mit  einem  Trosteswort  ("15"^  +  Q"'Pn?  oder  Honi)  nach  Ps 
119  50.  In  V.  4*'  ist  "ij^äZi  "l''J^;  als  falsche  Wiederholung  der  folgenden  Worte 
zu  entfernen  (Duhm,  Cheyne);  so  erhält  man  eine  richtige  dritte  Verszeile. 
Jahwe  verleiht  dem  Knecht  auch  das  Gehör,  jeden  Morgen  vernimmt  er  Jahwes 
Offenbarung,  der  er  horcht,  wie  ein  Schüler  den  Worten  seines  Lehrers.  Die 
Morgenzeit  soll  schwerlich  an  private  oder  öffentliche  Morgenandacht  erinnern, 
sondern,  wie  das  D''3^«l  so  oft  bei  Jeremia  (vgl.  7  i3  25  11  7  25  s  etc.),  das  Unab- 
lässige und  Rechtzeitige  der  immer  neuen  Offenbarung  Jahwes  hervorheben. 
Der  Gottesknecht  vernimmt  immer  wieder  die  Stimme  Jahwes,  mit  dem  er  in 
beständigem  Verkehr  ist.  5  Dieser  Stimme  Jahwes  entzieht  er  sich  als 

gehorsamer  Jünger  nicht;  so  schwere  Aufträge  ihm  gegeben  werden,  er  iceicht 
nicht  vor  ihrer  Erfüllung  zurück,  er  ist  so  treu  in  seinem  Berufe  wie  Jeremia 
(Jer  17  16  20  7-9  vgl.  dagegen  Jon  1  3).  Der  Anfang  von  v.  5  (bis  ]tN)  ist 

eine  Variante  zu  v.  4'^°',  die  das  Metrum  zerstört  und  den  Gedankengang  schädigt, 
da  "1J1  ^Di«1  sich  an  '"??  j;b0  anschliesst. 

6  7  Nach  Jahwes  Willen  und  in  der  Hoffnung  auf  seine  Hilfe  erträgt 
der  Ebed-Jahwe  die  Leiden.  Von  der  Unschuld  des  Knechtes  steht  hier  so- 
wenig ein  Wort,  wie  davon,  dass  Sünden  ihn  in  diese  Leiden  brachten;  die 
Hoffnung  gründet  sich  bei  dem  täglich  von  Jahwe  neue  Offenbarung  empfangen- 
den Knechte  nicht  auf  Sündlosigkeit,  die  ja  auch  ein  Hiob  nicht  von  sich  be- 
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hauptet.  6  Meinen  Rücken  bot  ich  den  Schlagenden  vgl.  ein  ähnliches 

Bild  in  der  Anwendung  auf  Israel  als  eine  Nation  Ps  129  4;  danach  wird  diese 
Anwendung  auch  noch  möglich  sein  bei  den  beiden  folgenden  Aussagen,  welche 
die  ärgsten  Beschimpfungen  nennen:  das  Ausraufen  des  Bartes  vgl.  7  20  Neh 
13  25,  und  das  Speien  ins  Gesicht  (p  =  Speichel)  vgl.  Num  12  14  Dtn  25  9  Mt 
26  67  27  30.  Für  niobs  wird  besser  TWßh'Z  zu  lesen  sein  vgl.  Jer  23  40 

(DiJHM,  Chetne).  7  Die  sichere  Hilfe  Jahwes,  die  nicht  zu  Schanden 

werden  lässt  (vgl.  zu  tJ^I^K  8^  49  23),  macht  den  Gottesknecht  so  stark,  dass  die 
Schmähungen  ihn  nicht  rühren,  und  sein  Gesicht  wie  Kiesel,  d.  h.  so  hart,  dass 
die  Beleidigungen  ohne  Eindruck  auf  ihn  bleiben  (vgl.  Hes  3  8  9).  Zum  ganzen 
Vers  vgl.  42  4.  Die  Völker  können  es  nicht  hindern,  dass  Israel  zu  seinem 

Hechte  kommt. 

8  9  Die  Heils-  und  Siegesgewissheit  des  Ebed-Jahwe.  8  Jahwe 

schafft  ihm  Recht,  ist  sein  p"''lSö,  sodass  er  ruhig  die  Gegner  in  die  Schranken 
rufen  kann.  Dass  hier  nun  nicht  wieder,  wie  sonst  bei  Dtjes,  die  Gerichts- 
verhandlung als  ein  Bild  gebraucht  sei,  ist  doch  nirgends  angedeutet;  hat 
anderswo  (z.  B.  41 1)  Jahwe  die  Völker  aufgerufen,  hier  thut  es  sein  Knecht. 
Er,  der  in  so  innigem  vertrautem  Umgang  mit  Jahwe  lebt  (v.  4),  weiss,  dass  sein 
Heil,  sein  Sieg,  der  ihn  als  den,  der  Recht  hat,  nicht  als  den,  der  gerecht,  un- 
schuldig und  sündlos  ist,  erweist,  jetzt  nahe  ist.  Was  Jahwe  46  13  51  5  mit  21"lj5 
^p"I^  verheisst,  spricht  der  Ebed-Jahwe  als  seinen  sichern  Glauben  mit  den 
Worten  'i?'"l^t3  nnj^  aus ;  vgl.  auch  49  4.  Zu  nn^  <TOj;;  und  ^^\  s.  41  1 ;  der 

t3StS^!3  ^j;5  ist  der  Gegner,  der  Inhaber  einer  Rechtssache,  der  ein  Recht  gegen 
einen  andern  beansprucht;  vgl.  Ex  24  14  D^iri"!  ^j;3.  9  J?''^"in  ist  der  Gegen- 
satz zu  p^'^^T\  (V.  8),  bedeutet  also:  verdammen,  als  den,  der  Unrecht  hat,  (nicht: 
als  ungerecht,  gottlos)  hinstellen.  In  dem  Kampf,  den  der  Knecht  Gottes  mit 
den  Völkern  zu  bestehen  hat,  giebt  es  nur  Jahwe,  der  entscheidet;  wenn  daher 
Jahwe  ihm  Recht  giebt,  wer  will  ihn  da  verdammen!  Siehe,  sie  alle,  nämlich 
die  Gegner,  die  andern  Völker,  welche  Israel  misshandelten  und  dem  Unter- 
gang nahe  erachteten,  werden  seinen  Sieg  sehen,  selber  aber  zerfallen  wie  ein 
Gewand;  vgl  dasselbe  Bild  in  der  inhaltlich  durchaus  parallelen  Stelle  51  6-8. 
Nach  Wortlaut,  Inhalt  und  Gewicht  sind  diese  herrlichen  Verse  jener  be- 
rühmten Stelle  im  NT  Rm  8  31-39  zu  vergleichen. 

ß)  50  10  11  Ein  späterer  Zusatz:  Aufforderung  der  Frommen  zum  Vertrauen 
auf  Jahwe  und  Bedrohung  der  Ungetreuen  mit  der  göttlichen  Strafe.  Die  "Worte  geben 
eine  Anwendung  von  v.  4-9  (spec.  v.  8  f.)  auf  die  Gegensätze  innerhalb  des  jüdischen  Volkes, 
während  v.  4-9  von  dem  zwischen  Israel  und  der  Völkerwelt  sprachen;  sie  unterscheiden  die 
„Jahwefürchtigen",  die  Elenden,  und  ihre  Gegner  und  Verfolger;  die  ersten  sollen  darauf 
hören,  was  der  Knecht  Jahwes  von  der  Geduld  und  dem  nahen  Heile  spricht,  und  in  ihrem 
Vertrauen  gefestigt  werden,  die  andern  aber  werden  mit  der  Pein  im  Feuer  der  Gehenna 
bedroht.  Diese  Unterscheidung  der  beiden  Klassen  von  Juden,  sowie  die  Drohung  mit  der 
Hölle  beweisen  genug,  dass  die  "Worte  nicht  Dtjes,  sondern  einem  späteren  Verf.  ange- 
hören, der  jedenfalls  der  Zeit,  wenn  nicht  auch  der  Person  nach  dem  Autor  der  Zusätze 
wie  44  9-20  und  66  23 f.  nahe  steht,  dass  sie  also  einer  der  jüngsten  Bestandteile  des  Buches 
sind.  10  Zu  ''p,  zu  dem  "lU^N  (v.  lO'^)  in  derselben  Bedeutung  von  iver  immer  die  Pa- 

rallele ist,  vgl.  4410;  darum  1.  auch  nach  LXX  den  Jussiv  yöB'V  Wer  Jahwe  fürchtet,  der 
höre  ....  Zu  nin;;  xn^  vgl.  Mal  3  16;  zu  Tj^n  mit  direktem  Objekt  33  15  57  2;  zu  dem 


Jes  50  10  336  Jes  51  1 

Ausdruck  im  Dunkel  und  ohne  Licht  wandeln  vgl.  9  1 :  es  bezeichnet  soviel  als :  in  Not  sich 
befinden  und  keine  Rettung  sehen.  Zu  naa  vgl.  26  4;  zu  \S\^7}  10  20  48  2.  11  wendet 

sich  nun  direkt  an  die  andere  Klasse  der  Juden,  die  offenbar  die  Mehrheit  bilden  (D3^3) ; 
sie  werden  beschrieben  als  solche,  die  Feuer  entzünden,  die  Brandpfeile  entflammen  (1.  ''I"«» 
27  11  für  das  unmögliche  ''"i^!S;0,  „die  sich  mit  Brandpfeilen  umgürten"),  es  sind  die  Feinde 
der  gesetzestreuen  Juden  gemeint,  die  immer  Zwietracht  säen  und  Unruhe  stiften  vgl.  die 
Gegensätze  unter  den  Juden  bei  Maleachi  und  während  der  Thätigkeit  Nehemias,  sowie 
auch  in  den  späteren  Jahrhunderten.  '2  =I3^  Hinein  mit  euch  in  die  Flamme  eures 

Feuers;  zu  "l^iN  vgl.  31  9  und  zu  der  auch  hier  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  von  dem 
Feuer  der  Gehenna  30  39  66  23f.  Zu  der  Feuerflamme  passt  nns^o,  die  Pein  und  Qual,  in 
der  sie  sich  betten  müssen.     Mit  D3^  rN>"nn''n  ''TO  spricht  der  Autor  der  Verse  im  Namen 
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Gottes;  er  weiss,  dass  den  Abtrünnigen  und  Gegnern  der  Frommen  der  Ort  der  Qual  und 
des  Feuers  bestimmt  ist  vgl.  30  33. 

Die  beiden  Verse  bilden  zwei  Strophen  je  aus  drei  (nicht:  vier,  wie  v.  4-9)  Langzeilen. 

d)  51 1-16  Die  Gewissheit  und  Nälie  der  göttlichen  Hilfe. 

Dass  der  Gottesknecht  mit  seiner  Hoffnung  auf  Jahwe,  der  ihm  zum  Siege  verhilft, 
recht  hat,  bezeugt  der  Prophet,  indem  er  verheisst, 'dass  jetzt  Jahwe  in  seiner  gewaltigen 
Macht  das  Heil  verwirklicht.  Die  Bezugnahme  auf  das  Ebed-Jahwegedicht  ist  augen- 
scheinlich (vgl.  V.  6-8). 

a)  51 1—8  „Die  nahe  ewige  Rettung  Jahwes  und  die  Ausbreitung  seiner 
Herrschaft  über  die  Welt"  (Duhm).  Das  „schwungvolle  und  überaus  herrliche 
Gedicht"  besteht  aus  fünf  Strophen  zu  je  vier  Langzeilen;  die  erste,  dritte  und 
fünfte  Strophe  (v.  i,  v.  4,  v.  7)  beginnen  mit  dem  Imperativ:  Hört  resp.  horcht 
auf  mich,  ebenso  steht  zu  Anfang  der  vierten  Strophe  ein  Imperativ  (v.  6),  nur 
die  verstümmelte  zweite  Strophe  macht  eine  Ausnahme,  sodass  man  eher 
den  Wegfall  der  ersten  als  der  vierten  Langzeile  wird  anzunehmen  haben  (s. 

zu  V.  3). 

1  2  An  der  wunderbaren  Geschichte  Abrahams,  der  aus  Einem  Mann 
zum  zahlreichen  Volke  wurde,  soll  sich  die  Hoffnung  beleben.  Nach  Hes  33  24 
hatten  die  im  Land  zurückgelassenen  Judäer,  als  sie  auf  einen  geringen  Rest 
zusammengeschrumpft  waren,  sich  in  ihrer  Hoffnung  auf  eine  Wendung  des 
Geschickes  auf  eben  diese  Geschichte  Abrahams  berufen  und  Hesekiel  ihnen 
das  Unrecht  solchen  Hoffens  klargemacht;  jetzt  weist  Dtjes  die  Exulierten  auf 
dasselbe  Beispiel  zur  Belebung  ihres  Mutes,  doch  wohl  ein  Beweis,  dass  Dtjes 
Hesekiel  nicht  kannte,  aber  andrerseits  auch  ein  Zeichen  von  der  grossen  Ver- 
trautheit der  damaligen  Israeliten  mit  ihrer  alten  Geschichte.  p"}^  ist  hier, 
in  Parallele  mit  „Jahwe",  in  Zusammenhang  mit  v,  5  6  8  und  im  Rückblick  auf 
49  4-9,  bes.  auf  v.  8,  nicht:  ein  gerechtes,  dem  göttlichen  Willen  entsprechendes 
Leben,  sondern  das  Recht,  der  Sieg  der  guten  Sache,  das  Heil;  darnach  sehnen 
sich  die  Israeliten,  wie  der  Knecht  (50  s),  nach  Jahwes  Advent  in  Macht  und 
Herrlichkeit  (40  lo).  Der  Vergleich  Abrahams  und  Saras  mit  einem  Stein- 
bruch und  der  Israeliten  mit  den  darin  ausgehauenen  Steinen  findet  sich  nur 
hier;  ob  dem  Bild  eine  Anspielung  auf  die  Höhle  von  Hebron  zu  Grunde  liege 
(Duhm),  muss  dahingestellt  bleiben.  Dagegen  ist  "113  Cisterne  offenbar  eine 
Glosse,  die  an  eine  Brunnenhöhlung  dachte  (vgl.  das  unrichtige  "'ÖQ  48  i),  ob- 
schon  die  gebrauchten  Verba  das  durchaus  verbieten.  ri?ji!ö,  Stc.  Xsy.,  ist  der 
Stollen,  den  man  beim  Steinbrechen  in  einem  Fels  anlegt,  vgl.  n^pin  „der 
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Durchstich"  auf  der  Siloah-Inschrift  Z.  1.  Die  Verba  sind  Relativsätze 

zu  den  voranstehenden  Substantiven  und  die  rückweisenden  Pronomina  samt 
Präposition  sind  unterdrückt  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  155  k.  Zum  Inhalt 

vgl.  Mt  3  9  Hbr  11  12.  2  erklärt  das  Bild  von  v.  l^   Für  QS'p^inn,  Imperf. 

Pil.  von  b'^U,  1.  mit  Geätz,  Cheyne  das  Perf.  DDn'^^in  die  euch  geboren  hat,  da 
die  Anschauung  von  einem  noch  in  der  Gegenwart  fortgesetzten  Gebären  Saras 
doch  Dtjes  nicht  zuzutrauen  ist.   Eerner  1.  '2i<T  und  '"INI. 

3  Jahwe  verwandelt  das  verwüstete  Land  in  ein  Paradies.  Die  erste 
Langzeile  ist  verloren  (s.  Vorbem.);  mitDuHM  hat  man  etwa  zu  ergänzen:  Hört 
ihr  Kinder  Abrahams,  ich  werde  auch  euch  wieder  glücklich  machen.  Denn 
Jahwe  schafft  Zion  Trost  (vgl.  40  1  2  9-11);  D'a^^l  ist  im  Anschluss  an  das  Perf. 
der  Gewissheit  (Dm)  möglich,  doch  liest  man  besser  D''t?M_.  Die  Umstellung  der 
beiden  Glieder,  sodass  ]"!j;3  n"l2ip  ans  Ende  der  Verszeile  kommt  (Duhm, 
Cheyne),  könnte  man  durch  Änderung  in  HiiZi  wie  einen  Garten  vermeiden, 
wenn  nicht  T\,V\\  ]53  (Gen  13  10)  gehaltvoller  wäre.  Zu  jnj;  vgl.  Gen  2  8  und 
zu  V.  s*»  Jer  33  11. 

4  5  Die  Ausbreitung  der  wahren  Religion  bis  ans  Ende  der  Welt  vgl. 
49  6  42  4.  4  Höret  auf  mich,  mein  Volk  (nicht  D"'öj;  zu  lesen,  da  hier  überall 
Israel  angeredet  ist,  vgl.  v.  1  7)  und  schenkt  mir  Gehör  (tilge  ''QIN'p,  das  man 
gewöhnlich  in  den  Plural  umändert,  mit  Duhm,  Cheyne  als  unrichtige  Wieder- 
holung von  "'Oj; '''?[«]),  Denn  Weisung  geht  von  mir  aus  und  mein  Recht  (vgl.  42  1) 
als  ein  Licht  der  Völker  (D'^aj;  zeigt,  dass  diese  nicht  angeredet  sind;  nach  42  6 
49  6  und  LXX  ist  vielleicht  mit  Klostermann,  Cheyne  D^.15  dafür  zu  lesen,  das 
aber  natürlich  die  Anrede  ebensogut  ausschliesst).  Das  letzte  Wort  J?"'J"]N 
ist  zu  5  hinüberzunehmen:  In  einem  Augenblick  bringe  ich  mein  Heil  herbei 
(1.  mit  Bachmann,  Cheyne  nach  Jer  49  19  :3'''lJpN  ^2"!«;  Duhm  zieht  nij^  J^"'2"in 
„in  Bälde  nähert  sich"  vor,  Ooet,  Ryssel  ähnlich  VJ^^),  geht  ans  meine  Ret- 
tung (1.  «^^  vgl.  V.  4,  LXX,  Cheyne).  Und  meine  Arme  werden  die  Völker 
richten  (vgl.  2  4;  man  wird  schwerlich  das  zweifelhafte  ^insii^^  [26  12]  vorziehen 
dürfen) ,  auf  mich  harren  die  Inseln  vgl.  42  4.  Das  letzte  Sätzchen  ist  mit 
Duhm,  Cheyne  als  Variante  von  IDSK^^  D"'I3X  "'J?nn  anzusehen,  also  zu  entfernen. 

Da  hier  deutlich  eine  Rücksichtnahme  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte  vorliegt  (vgl. 
bes.  V.  4'' 5''  mit  42  1  4),  so  nehmen  Kosters  und  Cheyne,  welche  diese  Gedichte  von 
späterer  Hand  eingefügt  sein  lassen,  an,  v.  4*'  und  v.  b^  seien  hier  ebenfalls  von  der  gleichen 
Hand  eingeschoben.  Diese  Annahme  ist  aber  misslich,  da  die  Halbverse  im  Zusammen- 
hang keine  Schwierigkeiten  bieten;  denn  der  Vergänglichkeit  der  Erdbewohner,  von  der 
V.  6  und  8  sprechen,  sind  nicht  nur  die  Völker,  sondern  auch  die  Israeliten  unterworfen, 
und  darum  kann  ein  Gegensatz  zu  der  Aussage  (v.  4'^  5'^),  dass  den  Völkern  die  wahre 
Religion  gebracht  werde,  nicht  gefunden  werden.  Übrigens  müssten  dann  noch  andere 
Ausdrücke  beanstandet  werden  z.  B.  v.  1^  5^  vgl.  mit  50  9^^  und  v.  7  f.  mit  50  6  f.  Es  liegt 
daher  in  v.  4 f.  vielmehr  ein  nicht  unwichtiges  Zeugnis  für  die  Bekanntschaft  Dtjes's  mit 
den  Ebed-Jahwe-Gedichten,  resp.  für  Identität  des  Verfassers. 

6  Himmel  und  Erde,  die  sichtbaren  Dinge  der  Welt,  sind  vergänglich, 
aber  das  Unsichtbare,  Jahwes  Rettung,  ist  ewig.  In  und  über  der  vergänglichen 
Weit  giebt  es  etwas  Ewiges,  das  Heil  der  Religion,  „der  erhabenste  und  grösste 
Gedanke,  der  vor  dem  Christentum  gedacht  worden  ist"  (Duhm).  In  demselben 
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erkennt  man,  was  in  jenem  Worte  Jes's  vom  Glauben  (7  9'^)  beschlossen  ist. 
Vgl.  II  Kor  4  18.  iita^i^ni  oder  nnnp  kann  hinzugefügt  sein  (Duhm),  ohne 

eines  von  beiden  wäre  das  Metrum  genauer.  ^'^^'9^  ist  an.  Xey.  und  scheint 

mit  cn'^D,  Kleiderfetzen,  Lumpen  (Jer  38  iif.),  verwandt,  also:  (die  Himmel) 
werden  zerfetzt,  lösen  sich  auf  (wie  Rauch  und  die  Erde  wie  ein  Kleid).  Diese 
Fassung  ist  doch  der  Konjektur  Chetnes  vorzuziehen,  der  nach  der  unsicheren 
Stelle  Hi  4  19  vermutet :  =ii<3*]i  li'J^S  =  wie  von  Motten  werden  sie  in  Staub  zer- 
malmt. Mit  n^Iir\  beginnt  die  dritte  Zeile;  nach  demselben  ist  h'lP\  aus- 
gefallen (Duhm,  Cheyne)  :  Es  zerfällt  die  Welt,  und  ihre  Bewohner  sterben  wie 
Mücken  (1.  D^i3  für  )3,  das  nur  so  bedeutet;  D"»^  ist  vor  dem  folgenden  O";  ver- 
loren; Chetne  zieht  weniger  gut  nach  40  22  □"'2203?  wie  Heuschrecken,  vor). 
Für  nnn  1.  '?"inn  aufhören  nach  LXX  (Ooet  u.  a.).  TiplS  bedeutet  Heil  wie 
pns  V.  1. 

7  8  Die  Hoffnung  auf  das  ewige  Heil  macht  stark,  die  Leiden  der  Gegen- 
wart zu  ertragen;  vgl.  Um  8  i8,  Hbr  12  ii.  7  Zu  dem  Volk,  welches  das 
Recht  Jahwes  (auch  hier  ist  nicht  Gerechtigkeit  unter  'p'Ti  gemeint)  kennt  und 
seine  Weisung  im  Herzen  hat,  vgl.  50  4  f.;  der  letztere  Ausdruck  wird  auf  Jer 
31  32  f.  zurückgehen,  und  seine  Anwendung  auf  die  Zeitgenossen  zeigt,  wie  sehr 
Dtjes  das,  was  sein  soll,  in  das,  was  ist,  hineinträgt,  wie  sehr  er  in  dem  empi- 
rischen Israel  das  ideale  sieht.  So  kann  er  das  empirische  Israel  den  Knecht 
Jahwes  nennen.  tl'liJ;?,  hier  wie  v.  12,  den  sterblichen  Menschen  bezeichnend, 
anders  8  1 ;  es  sind  nur  Schmähungen  vergänglicher  Menschen.  8  Noch 
einmal:  die  menschliche  Vergänglichkeit  und  die  Ewigkeit  des  Heils;  die 
Wiederholung  wirkt  hier,  den  Leiden  gegenübergestellt  und  am  Abschluss  des 
ganzen  Gedichtes  ergreifend.  Das  zweite  D'7DS^  eine  sehr  unschöne  Wieder- 
holung, ist  sehr  entbehrlich  (Duhm,  Cheyne).  DD  =  ot]?  Motte  ist  Stt.  Xs^. 
Mit  manchen  Gedanken  des  Gedichtes  lenkt  Dtjes  zu  dem  Anfang  zurück  vgl. 
bes.  V.  6  mit  40  6-8,  ein  Zeichen,  dass  er  schon  dem  Ende  seiner  Schrift  nicht 
mehr  allzu  ferne  ist. 

ß)  51  9-11  Aufforderung  an  Jahwe,  seine  Stärke  zu  beweisen,  wie  in  den 

Tagen  der  Urzeit. 

Poetiscli  riclitet  der  Prophet  in  diesem  lyrischen  Gedicht  (in  üblichen  Langzeilen) 
seinen  Aufruf  an  Jahwes  Arm,  der  auch  40  10  53  1  63  12  Gottes  Macht  offenbart.  Die 
Tage  der  Urzeit,  der  urzeitigen  Geschlechter  sind  die  Urzeit  der  "Welt;  auf  die  Schöpfung 
und  auf  die  Macht,  die  Jahwe  damals  im  Kampf  mit  den  Chaosungeheuern  an  den  Tag 
legte,  wird,  wie  50  2,  hingewiesen.  Hier  ist  nur  von  ßahab  allein,  nicht  von  den  Helfern 
Rahabs,  den  Helfershelfern  der  Tiämat,  die  Rede  (vgl.  zu  Hi  9  13).  Rahab  ist  identisch 
mit  ]''3n  dem  Drachen  und  die  Personifikation  der  Dinri,  des  Chaos,  resp.  des  DJ,  des  Meeres 
(vgl.  V.  10^),  in  dem,  obwohl  einst  besiegt,  immer  noch  die  alte  Lust  zu  einem  Ansturm 
gegen  Gott  und  die  "Welt  des  Lichtes  schlummert  (vgl.  Hi  7  12  Ps  89  10  f.).  Dieser  alte 
Schöpfungsmythus,  auf  den  Dtjes  anspielt,  muss  weit  und  breit  in  Vorderasien  bis  nach 
Ägypten  wohlbekannt  gewesen  sein ;  in  ausführlichen  Darstellungen  ist  uns  die  babylonische 
Gestalt  desselben  noch  erhalten,  s.  Zimmeens  Beilagen  bei  Gunkel  (Schöpf,  und  Chaos 
401 — 428).  Dass  Dtjes  bei  solcher  Schilderung  der  Schöpfung  Gen  1  nicht  kennt,  ist  keine 
Frage;  eher  darf  man  vermuten,  dass  einst  der  Jahwist  vor  dem  Hinzutreten  von  Gen  1 
eine  Erzählung  von  der  Weltschöpfung  bot,  welche  diesen  Anschauungen  nahe  stand,  vgl. 
den  ganz  babylonischen  Anfang  Gen  2  5  und  den  Gebrauch,  den  Dtjes  deutlich  von  der 
Schrift  des  Jahwisten  gemacht  hat   (s.  nur  in  unserem  Cap.  v.  if. :   Abraham,   v.  3:   Eden 
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und  Garten  Jahwes).  Zu  ani  als  emblematischem  Namen  Ägyptens  vgl.  30  7.  Zu  51  9f. 
vgl.  HoMMEL  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1890,  393 — 412,  Gunkel  op.  cit.  S.  30 — 33;  über  das 
Metrum  auch  Budde  ZATW  1891,  238. 

9  Zu  dem  Wechsel  in  der  Betonung  von  ^"i^lj;  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  72  s. 

Zu  ^)}"^p2b  umkleide  dich  mit  Kraft  d.  h.  waffne  dich  mit  Kraft,  vielleicht  wie 
im  babylonischen  Mythus:  ergreife  die  furchtbare  Waffe,  vgl.  Ps  93  i.  Für 
ni^riön  1.  mit  Houbigant  u.  a.  ri^nbn  vgl.  Hi  26  12:  Bist  nicht  du  es,  der  Rahab 
%er schmetterte,  den  Drachen  durchbohrte.  Ob  man  mit  Günkel,  Chetne  ri^^riö 
oder  mit  der  Masora  das  Po'el  liest,  entscheidet  noch  nicht  dafür,  dass  man  in 
'ph,  profan,  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  "jbn  wiederfinde.  Das  Umgekehrte 
ist  natürlicher;  daher  muss  nicht  notwendig  in  dem  ^?/rcÄ6oAr^w  unserer  Stelle 
der  Sinn  von  profanieren  liegen,  wenn  auch  diese  Nuance  hineinspielen  kann. 
10=^  nennt  an  Stelle  Bahabs,  des  Drachen,  das  Meer  und  die  grosse  Urflut, 
welche  in  dem  Chaosungeheuer  personificiert  sind  (s.  Vorbem.),  macht  also  die 
Folgen  der  Besiegung  Rahabs  deutlich:  das  Meer  trocknet  ab,  die  Erde  ent- 
steht. Erst  10'^  geht  von  der  Urzeit  auf  die  Tage  Moses  über;  der  Über- 
gang ist  um  so  leichter,  als  Bahab  das  Emblem  für  Ägypten  geworden  ist  vgl. 
30  7.  Es  bleibt  aber  immerhin  der  Eindruck,  es  möchte  v.  10'^  nicht  von  der 
Hand  Dtjes's  herrühren  (s.  Duhm).  Immerhin  ist  auch  in  diesem  Fall  v.  9  10* 
nur  von  der  Schöpfung  der  Welt  die  Bede,  der  der  Prophet  die  viel  grössere 
neue  Schöpfung,  die  Verwirklichung  eines  viel  höheren  Zieles:  die  Herstellung 
der  sittlichen  Ordnung,  den  Sieg  seiner  Beligion  auf  Erden,  gegenüberstellt. 
HöKTI,  auf  Penultima  betont,  wird  von  der  Mas.  als  Perf.  mit  H  =  Artikel  ver- 
standen,  aber  man  wird  auf  Ultima  zu  betonen,  also  Partie,  zu  lesen  haben  (vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  138  k). 

11  ein  Randcitat  zu  D'^^INii  aus  35  10  (s.  dort). 

7)  51 1'2-16  Israel  hat  nichts  von  den  Menschen  zu  fürchten;  Jahwe  ists, 

der  es  tröstet. 

Der  Text  ist  mannigfach  verdorben  und  nicht  mit  Sicherheit  wieder  herzustellen; 
der  Abschnitt  setzt  den  Gedanken  von  v.  1-8  fort,  am  Anfang  auch  in  gleichen  Langzeilen 
(v.  12  13^  [bis  p^Sön^l  =  vier  Zeilen),  scheint  aber  doch  ein  selbständiges  Stück  zu  sein,  da 
er  nicht  einen  neuen  Gedanken  zu  v.  1-8  beifügt,  sondern  den  der  letzten  Strophe  v.  7f. 
neu  ausführt  und  noch  einmal  mit  der  Hinfälligkeit  der  Chaldäer  die  Israeliten  tröstet. 
Jedenfalls  aber  sind  fremde  Elemente  aus  zweiter  Hand  hinzugekommen. 

12  Zwei  Langzeilen:  Mitte  derselben  vor  tJ'liKl?.   Ich,  ich  bins,  der  dich 

tröstet  (L  mit  LXX  ^pniO,  vgl.  zweite  Pers.  Sing.  v.  13;  das  D  ist  Dittographie 

des  folgenden):  Wie  kannst  du  dich  fürchten  (1.  mit  Duhm  KTHT  riK,  weniger 

gut  Cheyne:  ■'i^yriT  T\\T\  ''öp  =  vor  wem  hast  du| Angst  und  Furcht).  Vor 

Menschen  (s.  v.  7),  die  sterben,  und  vor  Erdgeborenen,  die  wie  Gras  dahin- 

gegeben  werden  (seil,  zur  Vernichtung  vgl.  40  6).  ■  13  Und  wie  kannst  du 

vergessen  Jahwe,  deinen  Schöpfer,  der  den  Himmel  ausspannte  und  die  Erde 

gründete  d.  h.  warum  bedenkst  du  nicht,  dass,  der  dich  geschaffen  hat,  der 

allmächtige  Schöpfer  von  Himmel  und  Erde  ist  (vielleicht  ist  Hin^  in  Jahwes 

Bede  erst  eingesetzt  Duhm),    Und  beständig  in  einemfort  beben   vor  dem 

Grimm  des  Bedrückers  d.  i.  natürlich  der  Chaldäer  (vgl.  47  6)?    Diese  Worte 

zeigen  deutlich,  dass  das  chaldäische  Beich  noch  nicht  gestürzt  ist,  somit 

auch  dieser  Teil  des  Buches  noch  vor  dem  Falle  Babels  entstanden  ist. 

22* 
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Mit  dem  Rest  von  13  (von  "IB^N?  an)  bis  v.  u  ist  schwer  etwas  anzufangen: 
")B^«?  scheint  sich  an  das  Vorhergehende  anzulehnen  (^  wie  wenn  er  mit  dem 
Todespfeil  zielte,  oder  als  ob  er  ihn  schon  aufgelegt  hätte,  je  nachdem  man 
zu  ]i13  entw.  12b  oder  15Jn  ergänzt);  aber  wo  ist  der  Grimm  des  Bedrängers? 
setzt  im  Gegensatz  zu  v.  is*  den  Sturz  der  Chaldäer  als  eingetreten  voraus 
(vgl.  33  18).  Damit  steht  14  in  sehr  losem  Zusammenhang:  In  Bälde  wird,  der 
krumm  liegt  im  Gefängnis,  seiner  Fesseln  entledigt  (eigentl.:  er  eilt  entfesselt 
zu  werden),  und  nicht  soll  er  sterben  (und  fahren)  zur  Grube  Und  nicht  wird 
es  ihm  an  Brot  mangeln.  Das  ist  wohl  eine  Schilderung,  die  das  im  Exil  be- 
findliche Israel  mit  einem  in  Gefahr  der  Verhungerung  schwebenden  Ge- 
fangenen vergleicht  (vgl.  Jer  38  9  lo).  Aber  wenn  das  die  Lage  Israels  ist, 
sollte  es  dann  sich  nicht  fürchten?  Oder  als  Verheissung  gefasst,  wäre  es  dann 
wirklich  ein  Trost  für  die  Erlösten?  Sinn  und  Zusammenhang  bleiben  dunkel. 
LXX  hat  die  offenbar  unleserliche  Stelle  auf  ihre  Weise,  aber  nicht  besser  als 
der  hebr.  Text,  ergänzt.  Cheyne  vermutet:  HDnon^.  «■?"!  '\m\  «^  ^j;a^^  nntt^_  Bald 
kommt  dein  Heil,  es  zögert  und  zaudert  nicht. 

15  16  enthalten  eine  ganze  Anzahl  von  Parallelen  mit  andern  Stellen, 
was  der  Annahme  der  Ursprünglichkeit  von  v.  löf.  nicht  günstig  ist.  Abgesehen 
von  den  einleitenden  Worten  findet  sich  v.  15  auch  in  Jer  31  35;  ausserdem 
trägt  er  am  Schlüsse  die  Marke,  die  auch  anderswo  spätere  Zusätze  kenn- 
zeichnet, vgl.  zu  48  2^  16*"  stimmt  mit  59  21,  v.  le^P  mit  49  2  zusammen; 
immerhin  ist  die  Übereinstimmung  nicht  so  genau,  wie  zwischen  v.  15  und  Jer 
31  35.  In  V.  16'^  ist  nach  v.  13  für  J^bi"?  zu  pflanzen,  was  doch  nicht  vom  Himmel 
gesagt  werden  kann,  zu  lesen:  nttaj'?  auszuspannen.  Und  zu  sagen  zu  Zion: 
mein  Volk  bist  du,  vgl.  Hos  2  25;  dass  Zion  (nicht  Israel)  Jahwes  Volk  heisst, 
fällt  einigermassen  auf. 

Der  Sinn  des  Verses  ist  schwerlich  der,  dass  als  höchstes  Ziel  von  Gottes  Offen- 
barung an  Israel  die  Schöpfung  einer  neuen  Welt,  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen 
Erde,  hingestellt  werden  soll;  das  wäre  mit  der  Ausspannung  des  Himmels  und  der 
Gründung  der  Erde  sehr  dunkel  ausgedrückt,  zumal  v.  13  doch  die  Schöpfung  der  Urzeit 
meint.  Eher  lässt  sich  denken,  dass  gesagt  werden  soll,  schon  bei  der  Gründung  der  Erde 
(^  =  als,  wie  öfters)  habe  Jahwe  Israel  zu  seinem  Knechte  bestimmt,  also  dass  in  den 
"Worten  die  Aussage  über  eine  Art  Präexistenz  des  Knechtes  Jahwes  liege.  Dürfte  man 

wenigstens  v.  16  mit  Gewissheit  für  dtjes'nisch  erklären,  so  läge  in  ihm  ein  neuer  Be- 
weis dafür,  dass  der  Knecht  Jahwes  die  Personifikation  Israels  sei.  Aber  die  Unsicherheit 
des  Textes  und  seiner  Herkunft  nötigt  auf  diese  Stelle  kein  Gewicht  zu  legen,  die  nicht 
nur  für  die  Gleichung  Ebed- Jahwe  und  Israel,  sondern  auch  für  die:  Ebed- Jahwe  =  Israel 
=  Zion  spricht. 

e)  51 17—52  13  Jerusalems  Leid  und  Erlösung. 

Die  fünf  Strophen  zu  je  sieben  Langzeilen  sind  nicht  alle  vollständig  erhalten;  da- 
gegen sind  kleinere  und  auch  grössere  fremde  Bestandteile  (vgl.  51  18  52  3-6)  in  das  Ge- 
dicht geraten  (Duhm,  Cheyne).  Zu  dem  Metrum  vgl.  auch  Budde  ZATW  1891,  238  f.  Das 
Gedicht,  das  nicht  den  Eindruck  macht,  als  ob  Teile  desselben,  wie  Ewald  und  Ley  ver- 
muten, einem  älteren  Klageliede  über  die  Zerstörung  Jerusalems  entlehnt  seien,  ist  inhalt- 
lich 40  1-11  verwandt.  Immer  mehr  neigt  Dtjes  dem  Schlüsse  seiner  Schrift  zu;  darum 
setzt  er  hier  neu  ein,  um  die  nahe  Wendung  im  Schicksal  seines  Volkes  und  Jerusalems 
zu  verkünden,  deren  Vorbereitung  und  Folgen  er  bisher  dargelegt  hat.  Dem  Propheten 
ist  gewiss,  dass  Jahwe  seine  Macht  jetzt  erweist,  wie  in  der  Urzeit.    Unter  diesem  Ge- 


1 


Jes  51  17  341  Jes  51  22 

Sichtspunkt  folgt  nicht  unpassend  unser  Gedicht  auf  jene  lyrische  Aufforderung  an  Jahwe 
51  9  10  (,  die  dazwischen  liegenden  Verse  11-16  sind  zu  unsicher,  als  dass  man  sie  mit  Be- 
stimmtheit für  dtjes'nisch  und  an  richtiger  Stelle  befindlich  halten  dürfte). 

17—20  Die  erste  Strophe:  Die  Beschreibung  von  Jerusalems  Ernie- 
drigung. 17  (drei  Zeilen)  Ermuntere  dich  (vgl.  Kai  v.  9),  raffe  dich  auf  aus 
der  Bewusstlosigkeit  und  Betäubung,  in  der  Jerusalem  liegt  infolge  des  ihr  von 
Jahwe  gereichten  Taumeltrankes;  Dtjes  kennt  offenbar  jene  jeremianische 
Vision  von  dem  grossen  Gastmahl,  da  alle  Völker  der  Reihe  nach  und  Jeru- 
salem voran  den  Zornesbecher  zu  trinken  bekommen  (Jer  25  isff.).  Zu  dem 
Bilde  vgl.  Hab  2  16  Jer  49  12  Hes  23  31-34  Thr  4  21  Ob  v.  i6  Apk  Job  14  10. 
In  Y.  17*'  ist  das  ungrammatische  D13  Glosse  zur  Erklärung  von  rij;?}?  Kelch. 

Zu  rhyr^Ts  vgl.  Ps  60  5,  zu  n*«^»  n^n^  Hes  23  34. 

18  giebt  sich  als  Glosse  dadurch  zu  erkennen,  dass  er  von  Jerusalem  in  der  dritten 
Person  spricht,  dass  er  im  Gegensatz  zu  v.  20  von  den  Söhnen  Jerusalems  sagt,  keiner 
habe  ihr  bei  dem  Unglück  Beistand  geleistet,  und  dass  das  Metrum  ein  andres  (zwei  in 
ganz  gleiche  Hälften  zerfallende  Zeilen)  ist.  Das  Distichon  ist  ein  Citat  aus  einem  andern 
Gedicht. 

19  Zwiefach,  oder  nach  der  nachherigen  Aufzählung  von  vier  Schicksals- 
schlägen, paarweise  kamen  die  Folgen  der  göttlichen  Betäubung,  paarweise 
sind  sie  auch  allitterierend  oder  doch  assonierend  genannt;  und  sie  kamen  so, 
dass  niemand  da  war,  der  hätte  klagen  oder  trösten  können.  Die  Imperfekta 
in  den  parenthetischen  Fragesätzen  wollen  nicht  nur  die  Thatsache  (,  wofür 
Perfekt  stehen  würde),  sondern  auch  die  Möglichkeit  eines  Trostes  in  solcher 
Lage  verneinen:  wer  hätte  dich  getröstet?  n=li  mit  h  =  trösten,  wahrscheinl. 
vom  Kopfschütteln  als  dem  Gestus  des  Bedauernden  vgl.  z.  B.  Jer  16  5.  Am 
Schluss  ist  mit  den  alten  Versionen  für  'n3K  "»Ö  die  dritte  Person  'T\'^\ ''??  zu  lesen; 
vgl.  den  ähnlicben  Fall  10  12.  Zu  «"ij^  =  n^J?  s.  41  2.  20  Deine  Söhne  lagen 
ohnmächtig  (IsVj,^^  eig.  umnachtet  vgl.  unser:  es  wird  ihm  schwarz  vor  den  Augen) 
wie  eine  Antilope  im  Net%e;  schon  dieser  Vergleich  macht  das  metrisch  über- 
schüssige an  allen  Strassenecken  unmöglich,  die  Worte  sind  Glosse  nach  Thr 
2  19  (4  1).  Die  Jerusalem  er  sind  schliesslich  nach  fruchtlosem  Kampfe  über- 
wältigt worden,  wie  eine  im  Netz  gefangene  Antilope,  der  alle  Anstrengungen 
loszukommen  nichts  halfen.  Nin  =  isri  Dtn  14  5  ist  schwerlich  mit  dem  Büffel 
oder  Bison,  noch  weniger  mit  dem  Auerochs  zu  identifizieren,  er  ist  eine  Anti- 
lopenart, und  nach  Teisteam  (Nat.  History  8  56—58)  wahrscheinlich  der  Oryx 
(Antilope  leucoryx).  Cheyne  hält  dafür,  1030  t^iriS  für  IßDOn  NIHD  sei  unmög- 
lich, und  vermutet,  mit  Darangabe  des  schönen  Bildes  sei  zu  lesen:  riDin  ^ir\2 
inmitten  von  Trümmern,  oder  die  Worte  seien  am  Ende  nichts  als  ein  aus 
V.  22  verschlagenes  "lOS  Hä  (nach  Rüben).  Sie  waren  voll  (D''N'?ön  selbstän- 
diger, als  wenn  stat.  constr.  ^N*?»  stände)  vom  Grimm  Jahwes,  vom  Schelten 
deines  Gottes  führt  noch  einmal  die  Ursache  des  schweren  Geschickes  der  Je- 
rusalemer an:  Jahwes  Zorn. 

21—23  Die  zweite  Strophe:  Die  Ankündigung  der  Erlösung.  21  (eine 
Zeile)  das  Gegenstück  zu  47  8  im  Gesang  über  Babel;  zu  v.  21''  vgl.  29  9,  zu 
dem  stat.  constr.  zur  Vermeidung  des  Hiatus  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  130  b. 
22  (drei  Zeilen)  In  der  ersten  Zeile  ist  nach  LXX  '^Jli'lt?  und  1  vor  ■j\"l'?N  zu 
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streichen:  So  spricht  Jahwe  dein  Gott,  der  seines  Volkes  Sache  führt;  in  der 

letzten  (v.  22'')  ist  "'HOn  nySJpTlN  (unter  Entfernung  von  D13  wie  in  v.  17)  um  des 
Metrums  willen  an  das  Ende  zu  stellen.  23  Die  Reihe  kommt  jetzt  an  die 

Bedrücker,  die  in  LXX  zweimal  genannt  werden.  Da  im  Hebr.  der  Schluss 
der  ersten  Zeile  fehlt,  wird  nach  der  LXX  zu  ergänzen  sein,  und  zwar  wird 
man,  da  schon  für  das  zu  schwache  '^^510  (die  dich  bekümmern)  nach  49  26 
■^""ilö  deine  Peiniger  einzusetzen  ist,  hinzufügen  müssen:  "^I^iJ^O  i;i^1  und  in  die 
Hand  deiner  Bedrücker,  vgl.  60  14  (Chetne).  Die  beiden  letzten  Zeilen  von 
"IB'S  an  erinnern  an  die  im  Orient  thatsächlich  geübte  Sitte,  dass  die  Sieger 
über  die  am  Boden  liegenden  (lebenden  vgl.  '^^Di)  Besiegten  dahinschritten ; 
vgl.  Ps  110  1.  Eine  noch  grausamere  Ausführung  dieser  Sitte  war  es,  wenn  man 
Dornen  und  Dreschschlitten  über  die  Gefangenen  hinzog  vgl.  Jdc  8  7  Am  1  3. 

52  i"ä  Die  dritte  Strophe,  der  am  Schlüsse  zwei  Zeilen  fehlen  (Duhm, 
Chetne):  Zions  Erhebung  aus  dem  Staube  und  Befreiung  von  den  Fesseln. 
Der  Kontrast  zu  der  Schilderung  vom  Schicksal  Babels  (47  1  ff.)  ist  beabsich- 
tigt. 1  (drei  Zeilen)  Die  Übereinstimmung  der  ersten  Zeile,  v.  i%  mit  51  9 
ist  einigermassen  auffallend,  doch  reicht  sie  kaum  hin,  51  9 f.  Dtjes  abzusprechen. 
Gegen  das  Hithp.  51  i?  bezeichnet  ''"ilj?  eine  weitere  Stufe  der  Erholung,  das 
Erwachen  aus  der  Betäubung  zu  vollem  Bewusstsein,  zu  neuer  kräftiger  Ge- 
sundheit und  zu  einem  glücklichen  Leben.  In  der  zweiten  Zeile  ist  wohl  p'^a^n"; 
(Duhm)  oder  ^"ipT]  TJ^  hinzugesetzt;  jedenfalls  aber  kann  man,  auch  wenn  man 
das  Letztere  beibehält,  nicht  daraus  schliessen,  dass  Jerusalem  bereits  wieder 
gebaut  sei,  sie  soll  sich  ja  erst  aus  dem  Staube  erheben  (v.  2).  Heilige  Stadt 
heisst  Jerusalem  dann  hier  zum  ersten  Mal  (s.  zu  48  2),  und  zwar  in  gutem 
Kontrast  zu  den  Unbeschnittenen  und  Unreinen  d.  h.  nicht  zu  den  Fremden 
überhaupt,  sondern  zu  den  Chaldäern,  welche  die  „heilige  Stadt"  nicht  mehr 
betreten  sollen  (vgl.  47  1  5).  Im  Exil,  unter  den  unbeschnittenen  Chaldäern 
hat  auch  die  Beschneidung  erst  die  spätere  Bedeutung  eines  so  spezifischen 
Zeichens  der  Juden  bekommen.  2  (zwei  Zeilen)  ''Hli',  als  set%e  dich  gefasst, 
passt  nicht  gut  zu  der  Aufforderung  "'ölp  steh  auf  und  ergiebt  eine  wenig  an- 
sprechende Parallele  zu  n»nta^  (v.  2"^),  ].  daher  mit  Oort,  Bfddb,  Duhm,  Chetne 
r^^^tä  Gefangene!  Wenn  auch  Zion  selber  nicht  ins  Exil  wanderte,  so  doch 
seine  Bürgerschaft,  wofür  Dtjes  poetisch  Zion-Jerusalem  selber  setzt.  Ferner 
ist  mit  Kere  nach  den  Versionen  ''nnönn  zu  lesen  und  vielleicht  """iDiap  mit  ]ö 
statt  des  auffallenden  direkten  Obj.  '10  zu  setzen:  Löse  dir  die  Bande  (Hals- 
eisen) von  deinem  Halse!  Die  zwei  letzten  Zeilen  der  Strophe  fehlen.  Was 
sie  zur  weiteren  Vorbereitung  auf  die  neue  Zeit  von  Jerusalem  forderten,  ist 
nicht  auszumachen. 

3 — 6  ein  Zusatz,  der  die  völlige  ßechtswidrigkeit  der  Bedrückungen,  die  Israel  er- 
litten hat,  darthun  will:  In  Ägypten  weilte  es  blos  als  13,  also  doch  freiwillig,  die  Be- 
drückung durch  Assur  war  eine  Vergewaltigung  und  die  jetzige  durch  Chaldäa  bringt 
erst  recht  keinen  Nutzen.  Man  sieht,  dass  der  Inhalt  nicht  in  das  Gedicht  hineinpasst, 
das  ein  spezielleres  Thema:  das  Schicksal  Jerusalems  in  nächster  Zukunft,  behandelt,  aber 
auch,  dass  er  der  Ansicht  Dtjes's  widerspricht:  Dtjes  hat,  wie  die  alten  Propheten, 
Gründe  für  Israels  Bedrückung  durch  die  Völker,  speciell  sagt  er  ja  über  die  Wegführung 
ins  Exil  das  Gegenteil,  s.  43  22-28  50  1*^,  sieht  er  darin  das  Mittel  und  den  "Weg  zur  Ver- 
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herrlichung  des  Namens  Jahwes  und  erklärt  wenigstens,  dass  Cyrus  einen  Ersatz  für  die 
losgelassenen  Juden  erhalten  soll  (43  3).  Auch  die  Form  beweist,  dass  v.  3-6  sekundär 
sind:  Die  Anrede  an  Zion  ist  verlassen,  das  Metrum  aufgegeben  und  mit  n'3  hier  wird  Ba- 
bylonien  bezeichnet,  das  v.  11  D^  dort  heisst.  Der  Autor  des  Zusatzes  dachte  sich  also 
Dtjes  mit  Unrecht  in  Babylonien  und  redet  von  „jenem  Tage",  den  Dtjes  niemals  erwähnt. 
Vgl.  DuHM,  Cheyne.  3  Der  Zusatz  will  die  Aufforderung,  die  Fesseln  abzuschütteln 

(v.  2''),  begründen.  Zu  "I3öl  (wie  50  1,  wo  allerdings  das  Gegenteil  gesagt  ist)  passt 

eigentlich  Dan  umsonst  nicht,  aber  verkauft  werden  hat  hier  den  Sinn  von :  dahingegeben 
werden,  wie  bei  dem  Deuteronomisten  vgl.  z.B.  Jdc  2  14;  gleichwohl  knüpft  dann  die 
Aussage,  dass  für  die  Befreiung  kein  Lösegeld  bezahlt  werde,  an  den  eigentlichen  Sinn 
von  1303  an.  4  Der  "li  ist  im  fremden  Lande  nicht  schutzlos,  so  war  es  eine  Rechts- 

verletzung, als  Ägypten  die  Israeliten  am  Anfang  ihrer  Geschichte  bedrückte.  Ebenso  hat 
Assur  um  nichts  DSN3,  d,  h.  ohne  Recht,  ohne  das  Recht  dazu  durch  irgend  etwas  erworben 
zu  haben,  Israel  vergewaltigt;  viell.  hat  doch  LXX  Recht,  die  dafür  DOns  mit  Unrecht, 
auf  eine  Weise,  die  gegen  jedes  Recht  verstösst  (vgl.  Gen  16  5  Ps  7  17),  voraussetzt.  5 

Und  jetzt,  ivas  ivird  mir  hier,  dass  mein  Volk  weggenommen  ist?  d.  h.  was  habe  ich  dafür 
erhalten,  dass  mein  Volk  hierher  nach  Babylonien  weggeführt  ist  (zu  nb  vgl.  Vorbem.  zu 
V.  3-6)?  Dan  steht  etwas  tautologisch  neben  nj?^  und  macht  die  Frage  unnütz,  l'?''b\l^ 

ist  eine  sonderbare  Form  (Ges.-Kautzsch26  §  70d),  und  wer  die  jammernden  (oder  sich 
überhebenden?)  Herrscher  sein  sollten,  weiss  man  auch  nicht;  darum  1.  mit  Gheyne  nan 
•'h  ^bn^ü  rn  ^B*ö  Siehe,  ein  Spott  sind  geworden,  die  auf  mich  harren  vgl.  Ps  31  25  44  15, 
wozu  dann  auch  der  Schluss  passt :  und  beständig  in  einem  fort  ist  mein  Name  verhöhnt  (1. 
|>Niö  Partie.  Pu.,  für  die  tendenziöse  Unform  \>N)ip,  was  wohl  heissen  sollte:  wird  zu  ver- 
höhnen gesucht,  s.  Ges.-Kautzsch26  §  55b)  vgl.  Rm  2  24.  6  ]'2b  und  Kinn  D1'3  ]ob  sind 
Varianten;  nach  LXX  wird  die  letztere  Form  die  richtigere  sein  und  an  den  Anfang  ge- 
hören (in  LXX  sind  beide  Teile  allerdings  getrennt):  Darum,  d.  h.  weil  mein  Name  ver- 
höhnt ist  vgl.  V.  5  (ein  Grund,  der  bei  Hes  36  20  f.  entscheidend  ist),  an  jenem  Tage  (so 
oft  das  Zeichen  späterer  Einfügung,  hier  sicher  ein  Beweis,  dass  die  Stelle  nicht  Dtjes  ge- 
hört, für  den  die  neue  Zeit  eben  anbricht)  ivird  mein  Volk  meinen  Namen  erkennen,  dass 
ich  es  bin,  der  redet,  d.  h.  bei  der  Erfüllung  einsehen,  wer  der  ist,  der  die  Weissagung  ge- 
geben hat,  was  für  ein  Gott  ich  bin;  also  an  jenem  Tage  werde  ich  nach  meinem  "Wesen 
dem  Volke  Israel  völlig  offenbar  sein.          ''aan  gehört  zu  v.  7  (vgl.  dort  und  s.  LXX). 

7—9  Die  vierte  Strophe:  Schon  kann  Zion  jubeln  über  das  bereits  von 
den  Boten  gemeldete  und  von  den  Spähern  geschaute  Heil,  vgl.  40  9.  7  Da 
die  Hervorhebung  der  Lieblichkeit  der  Füsse  der  Boten,  statt  ihrer  Schnellig- 
keit unverständlich  ist,  so  ist  mit  Cheyne  zu  vermuten,  dass  mit  Herübernahme 
von  ^3in  aus  v.  6  ungefähr  zu  lesen  sei:  nlinoö  ]n  oder  riinnoi  Hin  (für  "no  "'ün 
11«i)  siehe/  flink  sind  auf  den  Bergen  die  Füsse  der  Boten!  vgl.  Nah  2  1  Rm 
10  15.  Die  dritte  Zeile,  v.  ?'•,  ist  zu  kurz;  mit  Budde,  Cheyne  ist  vielleicht 

nach  ]1'S  einzusetzen:  "^"^Kii  «3,  sodass  die  Zeile  lautet:  der  sagt  %u  Zion:  es 
kommt  dein  Erlöser,  es  herrscht  dein  Gott,  jetzt  tritt  er  in  Wirklichkeit  seine 
Herrschaft  an  vgl.  40  10  24  23  Ps  47  9  93  1  97  1.  8  Was  die  Boten  verkün- 

digen, sehen  die  Wächter  bereits:  Auge  in  Auge  d.  h.  ganz  nahe  schon  sehen 
sie  Jahwe  herbeigekommen  vgl.  Num  14  14  Jer  32  4.  Die  beiden  ^Ip  in  der 
gleichen  Zeile  sind  unschön,  entweder  ist  mit  Dühm  das  zweite  zu  streichen, 
weil  es  bei  ISü'i  nicht  notwendig  ist  (s.  42  11),  oder  das  erste  mit  Geätz  in  ""pa 
zu  verwandeln.         9  vgl.  44  23  und  51  3. 

10—12  Die  fünfte  Strophe:  Jahwe  erweist  sich  als  den  Retter  vor  den 
Augen  aller  Welt  in  dem  Sturze  Babels  und  der  Heimführung  Israels.  Es 
fehlt  eine  Zeile  zu  v,  10.  10  (zwei  Zeilen)  Entbl'össt  hat  Jahwe  seinen  hei' 


Jes52l0  344  Jes52l3 

ligen  Arm  d.  h.  das  Obergewand  zurückgeschlagen,  um  nun  mit  Macht  in  die 
Geschicke  der  Völker,  bes.  seines  Volkes  einzugreifen,  vgl.  das  Gegenteil  Ps 
74  11.  Heilig  heisst  der  Arm,  als  Jahwes  Arm,  vgl.  Ps  98  i,  ferner  Jes  40  lo 
51  9  53  1.  Das  Ereignis,  zu  welchem  Jahwe  sich  rüstet,  wird  nicht  genannt; 
es  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Sturz  Babels,  an  dem  Israels 
Hettung  hängt,  gemeint  ist.  Dass  ursprünglich  eine  Verszeile,  die  dieses  Er- 
eignis nannte,  hier  stand,  ergiebt  sich  aus  dem  Suff,  in  HSW  v.  ii,  das  jetzt 
keine  Beziehung  hat,  aber  nur  auf  Babel  gehen  kann.  Bei  solcher  Annahme 
schliesst  sich  11  mit  seiner  Aufforderung  zum  Wegzug  von  dort,  von  Babylonien 
(wo  also  Dtjes  nicht  lebt),  besser  an  v.  lo  an.  Kein  Unbeschnittener  und  Un- 
reiner mehr  soll  nach  v.  i  Zion  betreten,  darum  sollen  auch  die  Israeliten  sich 
reinigen,  es  ist  ihr  Zug  eine  Prozession  nach  der  „heiligen  Stadt"  (v.  i),  und  in 
ihrer  Mitte  tragen  sie  die  Geräte  Jahwes  (nicht:  die  Waffen  Jahwes,  da  sie 
doch  Blitze,  Donner  und  Winde  nicht  tragen  könnten,  Dühm),  über  deren 
Nennung  man  sich  nicht  wundern  darf,  da  ja  nach  44  26  45  13  die  Stadt  Jeru- 
salem samt  dem  Tempel  wiedergebaut  werden  soll.  12  Es  ist  ein  ganz 
andrer  Auszug  als  aus  Ägypten,  er  geschieht  nicht  in  Hast  (Ex  12  ii  Dtn  16  3) 
und  eiliger  Flucht  (48  20  steht  nicht  im  Gegensatz  zu  unserer  Stelle);  aber  wie 
dort  zieht  Jahwe  vor  ihnen  her  (Ex  13  21  f.)  und  bildet  ihre  Nachhut  (Ex  14  19), 
so  dass  sie  unter  seinem  Schutze  völlig  sicher  sind.  Zu  der  Form  D5??^P  Diit 
i  vgl.  1  15  und  Ges.-Kautzsch26  g  61  h,  und  zu  ihrem  Sinn  s.  58  8. 

f)  52  13—53  12  Das  vierte  Ebed- Jahwe-Gedicht:  Die  Niedrigkeit  und  Er- 
höhung des  Gottesliuechts. 

Wie  der  Abschnitt  ein  Gegenstück  zu  51  17 — 52  12,  dem  Gedicht  über  Zions  Er- 
hebung, bildet,  so  ist  er  andrerseits  die  Spitze  der  poetischen  Weissagungen  über  den 
Gottesknecht.  Hier  laufen  im  höchsten  Punkte  die  beiden  Linien  zusammen,  welche  in 
den  drei  anderen  Ebed- Jahwe-Gedichten  neben  einander  hergingen,  ohne  dass  die  innei'- 
liche  Verbindung  hergestellt  war.  Von  der  universalen  Mission  des  Gottesknechts  und 
von  seinen  Leiden,  von  seiner  hohen  Bestimmung  und  seinem  schweren  Geschick  war  die 
Rede,  jetzt  erst  wird  in  diesem  wunderbarsten  Stücke  gezeigt,  wie  die  schreckliche  Lage, 
in  die  der  Gottesknecht  versetzt  wurde,  der  Durchgangspunkt  zur  Erreichung  des  höchsten 
Zieles  ist,  wie  die  Erhebung,  die  Gott  dem  verachteten  Knechte  aus  seiner  verachteten 
Lage  schenkt,  die  Völker  zur  Verwunderung,  zur  Vergleichung  der  eigenen  Geschichte 
mit  der  des  Gottesknechts  und  zur  Anerkennung  zwingt,  dass  Jahwe  ganz  Besonderes  mit 
diesem  Knechte,  als  er  ihn  leiden  liess,  vorhatte  und  dass  allein  Jahwes  Arm  die  Geschicke 
auf  Erden  lenkt.  Von  hier  aus  versteht  man  erst  recht  so  manches  Wort  aus  den  früheren 
Ebed-Jahwe-Gedichten,  versteht  man,  wenn  es  von  dem  Gottesknecht  heisst,  er  werde 
durch  sein  stilles  Wesen  die  wahre  Religion  auf  Erden  gründen  (42  2-4),  wenn  Jahwe 
sagt:  Zu  gering  ist  es  mir,  blos  Israel  wiederherzustellen,  ich  mache  dich  zum  Lichte  der 
Heiden  (49  6),  und  wenn  der  Knecht  die  Zuversicht  ausspricht,  dass  er  bei  all  den 
Schmähungen  nicht  zu  Schanden  werde  (50  7). 

Für  die  Frage  der  Zugehörigkeit  dieses  Stückes,  sowie  der  Ebed- Jahwe-Gedichte 
überhaupt,  zu  Dtjes  ist  zu  beachten,  dass  in  der  Trostschrift  Dtjes's  schon  mehr  als  einmal 
auf  das  hier  nun  entfaltete  Ziel  der  Wege  Gottes  mit  Israel  hingewiesen  ist,  vgl.  43  10  45 
15-17  45  23. 

Mit  besonderem  Nachdruck  wird  ferner  geltend  gemacht,  dass  die  Schilderung  des 
Gottesknechtes  in  unserem  Abschnitt  nur  die  Deutung  auf  ein  Individuum  zulasse.  Dem 
ist  entgegenzuhalten,  dass  sich  gerade  die  verschiedenen  Züge  zusammen  bei  einer  Einzel- 
person nicht  vertragen,  und  dass  allein,  wenn  man  den  Knecht  als  die  Personifikation  des 
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Volkes  ansieht,  die  nur  dan^i  bildlich  zu  fassenden  Aussagen  auf  eine  Einheit  anwendbar 
sind:  Von  einem  Volke  kann  nach  Hes  37  1-14  ein  Wiederaufleben  ausgesagt  werden, 
während  das  Wunderbare  eines  solchen  Vorkommnisses  bei  einem  Individuum  jedenfalls 
eine  andre  Erwähnung  verdiente,  als  Jes  53  giebt;  bei  einem  Volke  versteht  man,  dass  es 
krank,  geschlagen,  zur  Schlachtbank  geführt,  zu  den  Toten  gelegt,  gerettet  werden  und 
eine  grosse  Zukunft  unter  den  Völkern  haben  kann,  bei  einer  Einzelperson  aber  nicht. 
Übrigens  spricht  die  Bemerkung,  dass  die  Völker  und  Könige  über  den  Knecht  Gottes  in 
Bewegung  geraten  (52  15),  so  deutlich  gegen  die  individuelle  Fassung  des  Ebed- Jahwe, 
dass  Bertholet  darin  einen  Grund  sieht,  53  1-11*"  (bei  p'^lS^)  als  individuelles  Mittelstück 
aus  dem  nicht  individuell  gemeinten  Rahmen  52  13-15  53  11*P-12  herauszuheben.  Vgl. 
weiter  Schlussbem.  zu  52  13 — 53  12. 

Das  Metrum  ist  das  gleiche,  wie  in  dem  ersten  und  zweiten  Ebed- Jahwe-Gedicht 
42  1-4  49  1-6,  dagegen  verschieden  von  dem  im  dritten  Gedichte  50  4-9.  Die  Zahl  der 
Tetrasticha  ist  nicht  ganz  sicher,  da  der  Text  nicht  nur  überall  schwierig  und  beschädigt, 
sondern  öfters  auch  derart  verletzt  ist,  dass  man  bisweilen  nicht  sicher  sein  kann,  ob  man 
blos  Varianten  oder  Fragmente  des  Ursprünglichen  vor  sich  habe,  vgl.  zu  52  14  53  10  f. 

a)  52  13-15  Die  Einleitung  des  Gedichtes:  die  herrliche  Zukunft  des 
Knechtes  im  Gegensatz  zu  seiner  jetzigen  Niedrigkeit.  Zwei  Vierzeiler,  der  erste 
ist  nicht  vollständig;  v.  i4  (s.  dort)  von  ]3  an  gehört  nicht  hierher.  13  '?^3b>;; 
bedeutet  auch  anderswo  (z.  B.  Jos  1  7  8  Jer  10  21)  Erfolg  haben,  jedoch  ist 
immer  der  Grundgedanke  der  des  Weiseseins,  sodass  Duhm  das  Wort  (als  un- 
gute Parallele  zu  der  nachher  genannten  Erhöhung)  für  eingeschoben  ansieht; 
aber  viel  wahrscheinlicher  ist  Buddes  Vermutung,  dass  '?''3b^^  aus  h^'^^  ver- 
dorben ist.  Dann  nennt  das  vierte  Ebed-Jahwe-Gedicht,  wie  das  zweite  49  3, 
den  Namen  des  Gottesknechtes  (vgl.  ferner  für  die  Form  42  1  44  1)  und  be- 
stätigt die  Richtigkeit  der  Auffassung,  welche  den  Ebed- Jahwe  auch  in  dem 
Ebed-Jahwe-Gedichte  mit  Israel  identificiert.  Mit  Duhm  und  Budde  ist  dann 
weiter  DIT  in  den  ersten  Stichos  hinüberzunehmen,  also  v.  13  zu  übersetzen: 
Siehe,  mein  Knecht  Israel  wird  emporsteigen,  Wird  erhöht  und  hoch  erhaben 
sein.  14^"  wendet  im  Gegensatz  zu  v.  13  und  v.  14*P-15  auf  den  Knecht  die 

zweite  Person  an  und  findet  in  dem  folgenden  ]3  nicht  die  rechte  Fortsetzung. 
Es  ist  daher  mit  Targ.,  Pesch.  jedenfalls  vbj^  zu  lesen  und  höchst  wahrschein- 
lich hinter  D"'2']  eine  Lücke  anzunehmen,  die  mit  Unrecht  durch  das  Distichon 
von  ]3  bis  DHiS  ausgefüllt  ist.  Dieses  Distichon  kommt  mit  seinem  ]?  in  jedem 
Fall  in  die  Quere:  beim  jetzigen  Text  muss  man  es  als  Parentliese  erklären, 
aber  eine  Parenthese  mit  dem  unglücklichen  ]3  verwirrt  den  Leser  nach  einem 
*1B^K3  und  vor  einem  zweiten  ]3  v.  15;  denkt  man  sich  den  ausgefallenen  Stichos 
mit  Duhm  und  Cheyne  durch  ]?  („so  werden  erstaunen  über  ihn  viele"  oder 
„so  werden  viele  an  ihm  Gefallen  finden")  eingeleitet,  so  bleibt  das  Distichon 
mit  oder  ohne  ]3  eine  Parenthese  und  die  Verbindung  von  v.  15  schwierig.  Des- 
halb ist  das  Distichon  in  v.  14  am  unrechten  Platz,  hier  soll  auch  der  Knecht 
nicht  genauer  geschildert  werden,  es  gehört  an  den  Schluss  von  53  2  (s.  dort). 
Dann  aber  ist  der  verlorene  Stichos  als  ganz  parallel  zu  dem  ersten  zu  denken, 
und  erst  das  ]?  v.  15  bringt  den  Nachsatz.  Dass  die  beiden  ersten  Tetrastiche 
auf  diese  Weise  eng  verbunden  werden,  kann  diese  Auffassung  nicht  unmöglich 
machen,  da  die  beiden  Strophen  als  das  Präludium  des  Gedichtes  zusammen- 
gehören. Also  ist  zu  Wie  sich  über  ihn  viele  entsetzten,  etwa  zu  ergänzen :  Und 
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Fürsten  seinetwegen  schauderten,  vVj;  ns?^  nn.^1  vgl.  49  7  Hes  32 1  o.  15  schliesst 
sich  nun  gut  an;  nur  ist  nr  unsicher,  da  es  nur  hier  in  der  Bedeutung  auf- 
springen machen  (sonst  =  sprengen,  sprit%en)  vorkäme,  was  auch  im  Bilde 
nicht  gut  von  Völkern  zu  sagen  ist.  In  7\Vi  wird  der  Rest  eines  Verbums  in  der 
dritten  Pers.  plur.  Imperf.  zu  sehen  sein,  entw.  mit  Moore:  ^fiiT  in  Bewegung 
geraten  (vor  Staunen)  Jer  33  9,  oder  mit  Cheyne:  linnti^''.  sich  niederwerfen. 
Das  letztere  wird  nach  49  7  vorzuziehen  sein:  So  werden  viele  Völker  sich 
niederwerfen.  Werden  Könige  ihren  Mund  vor  ihm  schliessen,  in  Ehrerbietung 
vor  ihm  schweigen,  wie  alle  Leute  vor  Hiob  in  den  Tagen  seines  Glücks 
und  Ansehens,  vgl.  Hi  29  9  f.,  s.  auch  Mch  7  16.  Der  Grund  ihrer  be- 

wundernden Verehrung  des  Gottesknechts  ist  die  ganz  beispiellose  Wendung 
seines  Geschickes,  die  sie  sehen  und  erleben,  eine  solche  wunderbare  Wen- 
dung, von  der  sie  auch  nicht  einmal  je  schon  haben  [erzählen  hören:  Denn 
was  ihnen  noch  nie  er%'dhlt  ist,  sehen  sie,  Und  was  ganz  unerhört  ist,  icerden 
sie  gewahr. 

ß)  53 1-11^  (bis  p''^^!!)  die  frühere  Laufbahn  des  Gottesknechtes  und  die 

Beurteilung  derselben  einst  und  jetzt.   Zehn  Vierzeiler. 

Die  Sprecher  sind  die  Heiden,  ihre  Gedanken  bei  der  unerhörten  Kunde  (vgl.  52  15) 
stellt  der  Prophet  hier  dar.  Mit  der  deutlichen  Bezugnahme  von  53  1  auf  52  15  (chiastisch 
bezieht  sich  v.  l''  mit  »nyipB'  auf  52  Xb^"^  und  v.  l'^  mit  nn^Jl  auf  52  15*''',  vgl.  dort  1«"i)  und 
dem  Suff.  13—  ist  dieser  Zusammenhang  auch  ohne  eine  besondere  Einführung  (etwa:  das 
werden  die  Heiden  sagen)  nahe  genug  gelegt,  und  ein  Gegensatz  zu  52  15^  besteht  nicht;  denn 
nicht  zu  dem  Gottesknecht,  in  dessen  Gegenwart  sie  in  Ehrfurcht  schweigen,  reden  die  Völker 
v.  1-11%  sondern  unter  sich  sprechen  sie  ihre  Gedanken  über  ihn  aus,  bekennen,  dass  ihr 
Urteil  über  ihn  völlig  umgeschlagen  habe,  und  bezeugen  damit,  dass  das  Ziel,  der  Sieg 
Jahwes  und  seiner  Sache,  in  der  Welt  erlangt  ist,  vgl.  die  Erklärung  zu  42  1-4  49  1-4. 
Dagegen  als  Sprecher  den  Propheten  resp.  Dichter,  der,  sei  es  in  eigenem,  sei  es  im  Namen 
seiner  Gesinnungsgenossen  wir  sage,  oder  das  falsche  Israel  zu  betrachten,  ist  unhaltbar: 
Wenn  der  Prophet  eine  nytttä^  hat,  so  wird  er  ihr  doch  glauben,  jedenfalls  sich  nachher 
nicht  zu  den  (übrigens  durch  nichts  von  dem  „wir"  des  Schemü'a-Empfängers  unterschie- 
denen) Leuten  zählen,  die  den,  über  welchen  er  eine  herrliche  Offenbarung  erhalten  hat, 
als  einen  von  Gott  Verworfenen  verachtet  haben,  und  selbst  das  „falsche"  Israel  kann 
doch  nicht  so  hochmütig  und  verblendet  sein  zu  meinen,  nur  das  „wahre"  Israel,  der 
Knecht  Gottes,  habe  im  Exil  gelitten. 

1  2^  (bei  n»^)  das  erste  Tetrastich.  1    Wer  hätte  das  geglaubt,  was 

wir  hören.  Und  solche  Macht\  Jahwes,  wem  wäre  sie  kund  gewesen?  Der  Sinn 
ist  zweifellos  der:  So  unerhört  ist  diese  Erhöhung  Israels,  von  der  wir  ver- 
nehmen und  die  wir  sehen,  dass  niemand  sie  für  möglich  gehalten  hätte.  Die 
Perfekta  ]^ONn  und  nri'^ii  mit  dem  Fragepronomen  verneinen  für  die  Vergangen- 
heit den  Glauben  an  die  Möglichkeit  des  jetzt  Wirklichgewordenen;  wir  würden 
im  gleichen  Sinn  einfach  sagen:  Wer  kann  so  was  glauben?  Wem  ist  schon  so 
was  vorgekommen?   Vgl.  bes.  Giesebeecht  S.  158  f.  ^VJ^}^  bedeutet  hier 

weder  „die  sei  es  gehaltene  oder  gehörte  Predigt",  noch  „die  prophetische 
Audition"  (wie  28  9  i9),  noch  „das  Gerücht";  sondern  die  wahrhafte  Kunde, 
das  Vernommene,  und  zwar  ist  es  nichts  anderes,  als  das,  was  sie  selber  nach 
dem  zweiten  Stichos  sehen:  die  gewaltige  Offenbarung  der  Macht  (eigentl.  des 
Armes  s.  52  lo)  Jahwes  in  der  unerwarteten  Wendung  des  Schicksals  Israels. 
Israel  resp.  der  Knecht  Jahwes  beschäftigt  so  die  Gedanken  der  Völker,  ist 
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jetzt  SO  in  den  Vordergrund  getreten  (vgl.  52  i5),  dass  sie  von  ihm  reden  können, 
ohne  ihn  mit  Namen  zu  nennen:  Der  Knecht  Gottes  ist  der  „Er",  von  dem  die 
Heiden  mit  einander  reden.  2'  Das  1  consec.  leiht  der  Verwunderung  Aus- 
druck: Und  erwuchs  doch  vormals  mi/"  wie  ein  Schüssling  Und  icie  ein  Wurzel- 
spross  aus  dürrem  Lande.  ViD^p  kann  nicht  auf  Jahwe  sich  beziehen,  erstens 
müsste  der  Deutlichkeit  wegen  ni.T  wirklich  genannt  sein,  und  zweitens  passte 
„vor  Jahwe"  sehr  wenig  zum  Bilde;  schon  Ewald  u.a.  haben  darum  geändert, 
aber  ihr  li'^iD'p  vor  uns  ist  weniger  leicht  auf  die  Abkürzung  "'ifi'?,  die  wohl  zu 
Grunde  liegt,  zurückzuführen,  als  0"*^?'?  vormals,  was  einen  guten  Sinn  giebt 
(s.  D''iDV  auch  48  7).  Was  war  der  Knecht  Gottes  früher?  Er  war  gleich  einem 
Schössling  (vgl.  Hi  14  7),  einem  Wurzelspross  (vgl.  11  lo)  eines  Baumes,  der 
umgehauen  war;  er  war  ein  Nachtrieb  vom  früheren  Israel -Juda,  ein 
schwaches  kleines  Völkchen,  das  nicht  mehr  Lebenskraft  zu  haben  schien,  als 
ein  Wurzelschoss  im  dürren  Lande.  Besondere  Vorzüge  hatte  er  keine,  im 
Gegenteil  besagt 

2*  (von  "\«h"«7  an)  2'' +  52  14  (von  ]3  an),  das  zweite  Tetrastich:  Er  hatte 
keine  Gestalt,  dass  wir  ihn  angeschaut.  Und  kein  Aussehen,  dass  wir  Gefallen 
an  ihm  gefunden  hätten.  So  unmenschlich  entstellt  war  sein  Aussehen  Und 
seine  Gestalt  den  Menschen  unähnlich.    Mit  Bertholet  ist  "nn  K^l,  das  sich 
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durch  das  Fehlen  des  l"?  als  Erklärung  zu  "iSh"«'?  ausweist,  zu  tilgen  und  ^iniSI'ii'l 
in  den  ersten  Stichos  hinüberzunehmen;  wenn  man  dagegen  letzteres  entfernt 
(DuHM,  Chetne),  zerstört  man  die  Regelmässigkeit  der  Stichen, -vgl.  auch  die 
chiastische  Verteilung  der  beiden  Substantiva  "IlSlJ^  und  n«"i)3  in  den  zwei  letzten 
Stichen  (52  u).  Für  nna^Ip,  air.  Xey.,  das  =  „etwas  Zerstörtes"  gefasst  wird,  1. 
mit  Geiger  u.  a.  das  Part.  Hoph.  nriB^D  entstellt.  Durch  die  schweren  Ereig- 
nisse, die  vor  und  mit  der  Eroberung  Jerusalems  die  Judäer  getroffen  hatten, 
war  Israel  so  zerschlagen,  dass  es  nicht  mehr  als  Volk  in  Betracht  kam;  es 
war  unter  den  Völkern,  was  unter  den  Menschen  ein  durch  Krankheit  und 
Leiden  Heimgesuchter  und  Entstellter  (v.  3). 

3,  die  dritte  Strophe.  D"*a^^S  ^"ini  riDi  Verachtet  und  menschenverlassen 
ist  einigermassen  zweifelhaft:  der  Plural  0"'^^^«  findet  sich  zwar  noch  Prv  8  4 
Ps  141  4,  fällt  aber  hier  vor  folgendem  tJ'"'«  ganz  besonders  auf;  ferner  ist  N  ^"in 
eine  Verbindung  mit  unsicherem  Sinne,  am  besten  passte  „von  Menschen  ver- 
lassen", aber  ob  nicht  vielleicht  'pin  eher  bedeutet:  „auf  menschliche  Gesell- 
schaft verzichtend"  oder  ähnliches,  ist  fraglich.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass 
Chetke  D'^B^''«  als  Dittographie  des  folgenden  öty"««  ansieht  und  als  ersten 
Stichos  vermutet:  H^pi"!  «in  ntai  Verachtet  war  er  und  gering  geschät%t. 
"""Prü  J^ll'''!?  wörtlich:  ein  Bekannter  der  Krankheit,  also:  einer,  der  von  ihr  viel 
heimgesucht  ist.  Wie  man  die  Krankheit  wörtlich  nehmen  will,  ist  unverständ- 
lich, da  die  Übernahme  der  Krankheiten  eines  Andern,  um  diesen  zu  entlasten, 
doch  unmöglich  ist  (vgl.  v.  4);  sie  ist  ein  Bild  für  die  Heimsuchung  und  (die 
Leiden  eines  Volkes,  durch  die  es  seine  nationale  Existenz  einbüsste  und  durch 
die  es  so  weit  mit  ihm  kam,  dass  es  einem  glich,  vor  dem  man  das  Gesicht  ver- 
hüllt, aus  Ekel  und  Abscheu  vor  ihm,  um  es  nicht  zu  sehen  (Hi  17  6  19  19  30  lo); 
vielleicht  ist  mit  Bühl  für  den  gleichen  Sinn  Stat.  constr.  des  Part.  Hoph.  iripD 
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ZU  lesen.  inJ^U^n  iih  wir  rechneten  nicht  mehr  mit  ihm  d.  h.  hielten  seine 

gänzliche  Auflösung  für  nahe  bevorstehend. 

Die  frühere  Verkennung  (v.  1-3)  hat  nun  aber  bei  den  Völkern  der  bessern  Einsicht 
Platz  gemacht,  die  durch  die  Rettung  und  Erhöhung  des  Gottesknechts  erweckt  ist  (v.  4-6). 
Die  Leiden,  die  der  Ebed-Jahwe  getragen  hat,  hatten  sie  jedenfalls  nicht  weniger  als  er 
verdient,  und  aus  seinem  Dulden  ist  ihnen  nun  Heil  erwachsen,  da  sie  zur  Erkenntnis  ge- 
kommen sind,  dass  sie  bis  dahin  irrten  und  falsche  Wege  gingen,  dass  vielmehr  in  Jahwe  das 
Heil  sei.  Man  hat  dieses  Bekenntnis  im  Munde  der  Heiden  für  beispiellos  erklärt  und  eben 
darum  die  Heiden  nicht  als  die  Sprecher  gelten  lassen  wollen,  aber  schon  45  14-17  stellt 
Dtjes  die  Beschämung  der  Heiden  und  ihre  Anerkennung  Jahwes  in  Aussicht.  "Wohl  ist 
es  eine  einzigartige  Auffassung,  die  hier  im  AT  uns  entgegentritt;  aber  sie  ist  nicht  zu 
grossartig  für  Dtjes,  der  erkannt  hat,  dass  Israel  als  Volk  der  Religion  zum  Lichte  der 
Heiden  bestimmt  ist,  dem  so  herrlich  gelungen  ist,  auch  die  Leiden  Israels  dem  Plane 
Jahwes  unterzuordnen  und  zu  zeigen,  wie  durch  sie  den  Völkern  das  Heil  gebracht  wird. 
Besser  aber  konnte  nicht  dargelegt  werden,  wie  das  Ziel  des  Heilsplanes  erreicht  wird,  als 
wenn  die  Heiden  selber  die  völlige,  für  sie  so  bedeutungsvolle  Umwandlung  ihrer  Beurtei- 
lung Jahwes  und  seines  Volkes  eingestehen.  Die  Heiden  bestätigen  hier  die  Theodicee 
Dtjes's,  Die  gewonnene  neue  Erkenntnis  sprechen  die  Völker  zunächst  aus  in  den 

drei  folgenden  Strophen  v.  4-6 : 

4,  die  vierte  Strophe:  Aber  wahrlich  i]^^,  den  G-egensatz  und  die  Ver- 
wunderung zugleich  ausdrückend)  unsere  Krankheiten  waren's,  die  er  trug, 
Und  unsere  Schmerzen,  die  er  auf  sich  lud,  Dieweil  wir  ihn  rechneten  als  Ge- 
troffenen, Als  von  Gott  geschlagen  und  mit  Plage  belegt.  Unsere  Krankheiten 
und  Schmerzen  sagen  die  Heiden,  weil  sie  einsehen,  dass  Israel  dieselben  an 
ihrer  Statt,  sofern  sie  dieselben  durchaus  verdient  hätten  (v.  5=^  6),  und  für  sie, 
sofern  dieselben  ihnen  zum  Heile  dienen  (v.  5**),  getragen  hat.  Von  der  Satis- 
faktionslehre liegt  aber  hier  nicht  die  Spur  vor,  es  handelt  sich  in  der  Auf- 
fassung der  Heiden  lediglich  um  Stellvertretung.  Das  >^7\  im  zweiten  Stichos 
wird  am  besten  mit  Kere  nach  einigen  Handschriften  in  den  Text  genommen. 
J^1!li  bedeutet  den  vom  j;5i  (was  wiederum  gewöhnlich  den  Schlag  Gottes,  bes. 
den  Aussatz,  bezeichnet)  Betroffenen,  also  den  von  Gott  Heimgesuchten,  wie 
auch  die  folgenden  Näherbestimmungen  angeben.  Israel  erschien  den  Völkern 
als  Gott  verhasst,  als  von  Gott  mit  Plage  belegt,  als  ein  Volk,  das  Gott  ver- 
derben wolle;  offenbar  hat  der  Autor  das  Bild  eines  Aussätzigen  vor  Augen 
vgl.  auch  V.  2*'  52  i4.  Die  Heiden  urteilten  früher,  wie  die  Juden:  Krankheit, 
bes.  der  Aussatz,  ist  eine  Strafe  Gottes  vgl.  Num  12  9  f.  II  Reg  15  5;  jetzt  aber 
sind  sie  zu  einer  höheren  Ansicht  gelangt,  wonach  das  Leiden  nicht  eine  Strafe 
sein  muss,  zu  der  höheren  Ansicht,  welche  Dtjes  hat,  der  den  Zweck  der  Weg- 
führung Israels  ins  Auge  fasst.  Man  sieht,  auch  Dtjes  lässt  so  wenig,  wie  der 
Dichter  des  Hiob,  Jahwes  Willen  unter  das  Gesetz  geknechtet  sein,  noch  das 
Jus  statt  Jahwe  als  das  Absolute  gelten. 

5,  die  fünfte  Strophe:  Und  er  icar  doch  dwchbohrt  um  unserer  Sünden, 
Zerschlagen  um  unserer  Vergehungen  willen.  Es  lag  doch  die  Züchtigung  %u 
unserem  Heile  auf  ihm  Und  wurde  durch  seine  Striemen  uns  Heilung.  L.  '?Vnp 
Part.  Pu.  mit  Chetne  vgl.  51  9.  Das  Bild  ist  hier  nicht  mehr  das  eines  Kranken, 
eines  Aussätzigen,  sondern  das  eines  Verwundeten,  der  zum  Tode  getroffen  ist. 
Israel  war  nicht  nur  wie  ein  Aussätziger  gemieden  und  verachtet,  sondern  auch 
schon  der  Vernichtung,  dem  Untergang  nahe,  —  das  alles  aber  um  der  Schuld 
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der  Heiden  willen  und  zu  ihrem  Heil.  Dass  jede  eigene  Schuld  Israels  damit 
in  Abrede  gestellt  werde ,  darf  nicht  hieraus  gefolgert  werden;  man  vergesse 
nicht,  dass  die  Heiden  sprechen  und  dabei  Israel  mit  sich  selber  vergleichen, 
s.  auch  zu  V.  5''  und  v.  9*^,  und  denke  daran,  wie  sehr  bei  Dtjes  das  Mitleid  über- 
wiegt vgl.  schon  40  2  (D'^Sss),  dann  bes.  auch  49  i4-2i.  Was  für  eigene  Ver- 
schuldungen die  Heiden  im  Auge  haben,  s.  zu  v.  6.  Auch  in  v.  5^  wollen  die 
Heiden  nicht  christliche  Dogmatiker  sein;  sie  reden  nicht  von  der  Wirkung  der 
Leiden  des  Gottesknechts  auf  Gott,  am  allerwenigsten  von  einer  genugthuen- 
den  Kraft  derselben  zur  Umstimmung  Gottes,  sondern  von  dem  Einfluss  auf 
ihre  eigene  Erkenntnis :  Die  Züchtigung  Israels  öffnet  den  Heiden  die  Augen, 
sie  weckt  die  Erkenntnis  der  eigenen  Schuld  und  führt  zur  Anerkennung 
Jahwes  als  des  einen  Gottes  und  damit  zur  Aufgabe  ihres  Irrtums;  dieses 
beides  ist  nicht  blos  intellektuell  zu  fassen,  sondern  hat  praktische  Folgen,  da 
die  wahre  Religion  nicht  nur  Aufklärung,  sondern  Heil,  Rettung  ist.  Das 
Leiden  Israels  war  nicht  der  Vernichtungsschlag  gegen  einen  Gottgehassten, 
sondern  das  Züchtigungsmittel  Jahwes,  der  Schlag  des  Erziehers  ("IDID  und 
rriDÖ  =  ni2n  l  e),  der  damit  zeigt,  was  er  nicht  will,  was  ihm  Sünde  ist,  und 
anderseits  beweist,  was  für  ein  gewaltiger  Gott  er  ist,  der  sein  Volk  aus  dem 
Tode  wieder  erstehen  lassen  kann.  Zu  der  Passivkonstruktion  «S"li  vgl. 

Ges.-Kautzsch"'^6  g  121a;  Grätz  schlägt  fr^Slö  Heilung  dafür  vor. 

6,  die  sechste  Strophe:  Wie  Schafe  verliefen  wir  uns  alle,  Wir  gingen 
alle  unsre  eignen  Wege,  Jahwe  aber  Hess  ihn  treffen  Die  Vergehung  von  uns 
allen.  Damit  sprechen  die  Heiden  die  Einsicht  aus,  dass  sie  das  Schicksal 
Israels  verdient  hätten,  weil  sie  sich  verfehlt  und  Sünde  begangen  haben.  Sie 
folgten  dem  Hirten  d.  h.  Jahwe  nicht,  sie  gehorchten  ihm  im  Grunde  doch  noch 
weniger  als  Israel,  sie  gingen  den  Götzen  nach,  kümmerten  sich  um  Jahwe 
nicht.  Mit  diesem  Bekenntnis  der  eigenen  Sünde  behaupten  sie  aber  nicht  die 
(jedenfalls  nicht  die  absolute)  Sündlosigkeit  Israels;  wenn  dies  ausgedrückt 
sein  wollte,  müsste  lin^N  dem  12  gegenüberstehen.  Übrigens  wäre  auch  gar 
nicht  zu  verstehen,  wie  das  von  Jahwe  geschickte  Leiden  des  Schuldlosen  die 
Heiden  zur  Erkenntnis  ihrer  Sünde  und  zur  Anerkennung  Jahwes  als  des 
wahren  Gottes  hätte  bringen  sollen. 

7— 11="  (bis  p"*!^;;)  Das  Geschick  Israels  und  Jahwes  Willen  geschildert 
von  den  Völkern  in  vier  weiteren  Strophen.  7,  die  siebente  Strophe,  .hebt 

hervor,  wie  sich  Israel  in  dieses  schwere  Schicksal  ergab  und  die  Misshand- 
lungen hinnahm;  gemeint  ist  die  Behandlung,  die  ihm  durch  andere  Völker, 
bes.  die  Chaldäer,  zuteil  wurde,  vgl.  42  4  50  5  6  7.  Es  musste,  so  sieht  der  Pro- 
phet es  an,  den  Völkern  wunderbar  vorkommen,  dass  Israel  sein  Unglück  von 
Jahwe  herleitete  und  doch  die  Hoffnung  nicht  völlig  aufgab;  das  war  die  Folge 
der  Weissagung,  von  der  in  Dtjes  so  oft  gesprochen  ist  und  die  er  so  oftmals 
als  den  Vorzug  Israels  vor  den  Völkern  hervorgehoben  hat.  Misshandelt 
wurde  er  und  er  ergab  sich  darein,  die  Umstellung  des  "i  vor  Hil^i  würde  den 
Gedanken  der  Ergebung  erst  in  den  zweiten  Stichos  zurückdrängen;  niX>i 
stände  dann  tJ^Si  parallel  und  besagte  nichts  als  „bedrückt  war  er".  Und  that 
seinen  Mund  nicht  auf.  Wie  ein  Lanim,  das  zur  Schlachtbank  geführt  wird. 
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Und  ein  Schaf,  das  vor  seinen  Scherern  verstummt.  Die  Schlussworte  sind 
aus  Versehen  wiederholt,  vgl.  ähnliches  41  7;  warum  TiflS  und  ^XT\  verschieden 
behandelt  sind,  das  eine  den  Artikel  bekommt,  das  andre  nicht,  ist  nicht  ein- 
zusehen, HD^Ni  ist  doch  als  Perf.  und  nicht  als  Part,  punktiert.  Ob  nicht  auch 
iTni  "'is'p,  das  nach  dem  riDia  sehr  schwach  ist,  dem  Kontext  ursprünglich  fremd 
ist,  darf  man  gewiss  fragen.  Wenn  Jer  11  i9  seine  Geduld  unter  ähnlichem 
Bilde  beschreibt,  so  ist  das  kein  Beweis,  dass  hier  auch  eine  Einzelperson  als 
Dulder  gemeint  sei. 

8  Dass  diese  (achte)  Strophe  von  dem  Tod  des  Ebed-Jahwe  handelt,  ist 
gewiss;  dagegen  aber  alles  Einzelne  unsicher;  z.  B.  ob  ]p  aus  oder  infolge  von 

'  bedeute,  ob  "DK  Präposition,  =  unter,  oder  Objektspartikel  sei,  ferner  ob  1"in 
seine  Zeitgenossen  oder  seine  Wohnstätte  bezeichnen  wolle.  Am  sichersten 
ist, noch,  dass  am  Schluss  für  lo"?  yji  „ein  Schlag  ihnen"  zu  lesen  sei:  T\)^_,  j;3J 
(od«s«^)  =  %um  Tode  getroffen  vgl.  LXX.    Vielleicht  darf  man  folgendes  als 

"ij^em  ursprj^lich^  Texte  nahekommend  ansehen:  Ausgeschlossen  vom  Recht 
ist  er  hinweg g§/f^fft,'\.  'J3Q  "l^iJJ^  für  ÖDI  "llJJ?  (das  ö  ist  davorgetreten,  als  das  1 
als  und  hinter  "i  versetzt  war)A|^n^  vgl.  zu  13J?  mit  ]P  I  Chr  12  i  (ren  16  2:  als 
einer,  dem  das  Recht  vers<^^sen  wäi^  wurde  er  weggenommen  (vgl.  52  5  Jer 
15  15),  nicht:  in  den  Himmel  entrückt  (II  Reg  2  lo),  was  kaum  zum  Grabe  v.  9 
passt;  Und  was  sein  Geschick  betrifft,  wer  bedachte  es,  für  Uli  1.  mit  Cheyne 
13*13,  seinen  Weg,  sein  Ergehen,  vgl.  40  27  Ps  37  5;  ferner  1.  nnitJ'  Perf.,  das  "'  ist 
aus  Dittographie  entstanden;  Dass  er  entnommen  worden  aus  dem  Lande  der 
Lebenden  vgl.  Ps  88  6,  Wegen  unserer  Sünden  zum  Tode  getroffen,  1.  für  Vli^Sö 
"«öj;  mit  BuDDE  1iy.B^Sp  (vgl.  V.  5),  eventuell:  D'^öj;  Vl^'BD  =  wegen  der  Sünde  der 
Völker.  Israel  ist  nicht  nur  in  eine  andre  Gegend  weggeführt,  es  hat  auch 
als  Volk  zu  existieren  aufgehört,  es  ist  gleichsam  von  der  Oberwelt,  vom  Lande 
der  Lebendigen,  verschwunden,  und  niemand  hat  dabei  daran  gedacht,  warum 
das  geschah,  warum  ihm  das  Recht  versagt  war  (vgl.  auch  v.  9''),  das  es  doch, 
wie  die  andern  Völker,  hatte.  Unbedenklich  hat  man  es  ins  Grab  gelegt,  wie 
9,  die  neunte  Strophe,  besagt:  Bei  Abtrünnigen  wurde  ihm  sein  Grab  ge- 
geben Und  bei  Gottlosen  sein  Grabhügel  aufgeworfen,  Trotzdem  er  keinen  Frevel 
verübt  hatte  Und  kein  Trug  in  seinem  Munde  war.  Da  die  Ergänzung  eines 
Subjekts,  ]riin  =  man,  zu  ]ri^1  schwierig  ist,  liest  man  besser  das  Passiv  ^ni'l; 
weiter  ist  mit  Chetne  D"'yii^S  (vgl.  v.  12)  für  D"'J?B'"l  zu  lesen,  da  man  letzteres  an 
Stelle  des  unmöglichen  WJ^,  reich,  braucht.  Für  vnb!l  genügt  die  Änderung 
in  iniOS  kaum,  da  „in  seinem  Sterben"  zu  spät  und  schwach  erscheint  nach 
Y.  8  9^«;  aber  auch  weder  in)23  (seine  Bama,  was  doch  schwerlich  Grabhügel  be- 
deutet), noch  in"'?  oder  inlö"n^2  genügen,  vielleicht  ist  wirklich  mit  Cheyne 
Itrni  (oder  1iyia)  Hi  21  32  anzunehmen,  da  von  Vn03  das  Q  zu  TB^j;  resp.  ^^W^ 
gehören,  T\'2.  =  i:i  und  V  der  Rest  von  W^  sein  kann.  Wie  ein  Frevler  und 

Gottloser,  dem  man  kein  ehrliches  Grab  gönnt  (vgl.  I  Reg  13  21  Jer  26  23),  ist 
Israel  behandelt;  es  kam  bei  seinem  Tode  nicht  ins  Familiengrab,  weit  weg 
von  seiner  Heimat,  in  der  Fremde,  wurde  ihm  sein  Grab  bestimmt.  Und  doch 
(^j;  ist  =  nc't*  "pj;,  vgl.  Hi  16  \i  und  Ges.-Kautzsch26  §  leOc)  hatte  es  keinen 
Frevel,  keine  Gewaltthat,  noch  Betrug  verübt;  man  darf  die  Worte  nicht  dahin 
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deuten,  dass  Sündlosigkeit  ausgesagt  sei,  der  Sinn  ist,  dass  Israel  kein  Ver- 
brechen begangen  habe,  welches  den  Tod  und  ein  ehrloses  Begräbnis  verdient 
hätte.  Anderes  würde  in  y.  9  stehen,  wenn  Cheyne  mit  seiner  neuesten 

Konjektur  Recht  hätte:  1^302  n^JJK^Tnsi  ^r\'^^Ü^  Ü^^Q-m  nm\\  Er  enlsiindigte 
die  Abtrünnigen  durch  seine  Strieme  Und  die  Gottlosen  durch  seine  Wunde, 
Weil  etc. 

10  ll'^"  Die  zehnte  Strophe,  die  offenbar  von  dem  wunderbaren  Wieder- 
erstehen des  Ebed- Jahwe  durch  Jahwes  Rettung  spricht,  liegt  in  sehr  ent- 
stelltem Texte  vor.  Die  meisten  Ausleger  finden  in  demselben  entweder  zwei 
ganze  oder  verstümmelte  Strophen;  aber  'buTi  1NDT  ]^Sn  mri""!  und  Wl  miT  fsm 
vhT  sind  deutliche  Dubletten,  wie  auch  n^T'  llJ'Si  zweimal  erscheint.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  die  in  v.  lo  zwischen  den  Dubletten  stehenden  "Worte  "DK 
DI2^{J  U'^'^T}.  die  nachträgliche  Ausfüllung  einer  Lücke  sind,  in  welche  nach  v.  ii 
vielmehr  "poj?»  gehört.  Im  besten  Falle  müsste  mindestens  C'^;  („wenn  er  seine 
Seele  als  Schuldopfer  einsetzt")  gelesen  werden,  ohne  dass  jedoch  damit  ein 
dem  Zusammenhang  und  dem  ganzen  Capitel  entsprechender  Gedanke  ge- 
wonnen wäre,  weshalb  denn  auch  schon  viel  eingreifendere  Veränderungen  ver- 
sucht worden  sind  (Duhm:  «b'ö  l3"'b'"nN  D'''?nr;  =  G-esunden  zu  lassen  sein  Alter, 
Die  Lust  [seiner  Seele  etc];  Bektholet:  IDB^  nt?  'rnil,  ev.  löB^  no«  =  Leuchten 
zu  lassen  seinen  Namen  [oder:  die  Wahrheit  seines  Namens]).  Unter  Beach- 
tung, dass  die  Strophe  in  doppeltem  Texte  vorliegt,  wird  sich  als  ursprünglich 
etwa  vermuten  lassen:  Aber  Jahwe  hatte  Gefallen  an  seinem  Knechte,  1.  n2J?3, 
aus  dem  sowohl  ISS'ü,  =  ihn  zu  zermalmen  (,  von  Duhm  als  aram.  für  riDT,  =  ihn 
zu  reinigen,  gefasst),  als  auch  n;a  (von  Beetholet  in  llha  „an  seiner  Verherr- 
lichung" geändert)  verdorben  ist;  Und  ei'rettete  aus  dem  Ungemach  seine 
Seele,  1.  ^^'D"'!  (vgl.  Duhm,  Cheyne)  für  die  Dubletten:  ""Vnn,  er  machte  krank(?), 
und  n^^"*.,  es  wird  gelingen,  und  punktiere  ^OJ^O.  Er  lässt  ihn  Licht  sehen  in 
Fülle  (wörthch:  und  er  wird  satt),  1.  ^Hj^T  +-11N,  beides  nach  LXX,  und  Vnti'^l; 
in  V.  11  fehlt  "11«,  in  v.  lo  ausserdem  noch  V'^'^'^Xi  für  den  Sinn  vgl.  Ps  36  lo  50  23; 
Nachkommen,  die  lange  leben,  WJ^ia  scheint  eine  J^Sfe'l  oder  p"'"^^Ü  angepasste 
Dublette  von  J^1]t  zu  sein,  wenn  man  nicht  als  die  vierte  Zeile  auch  hier  besser 
den  zweiten  Text  bevorzugen  und  lesen  soll:  IHp'''^^;!  "iV"!^.?  In  seinen  Nachkommen 
verhilft  er  ihm  %um  Recht.  Auf  diese  Weise  ist  die  Rede  der  Völker  gut  ab- 
geschlossen: Das  dem  Tode  verfallene  Israel  lebt  auf,  findet  Rettung  und  kommt 
jetzt  zu  seinem  Rechte,  da  ihm  Jahwe  das  Heil  erscheinen  und  eine  grosse 
Nachkommenschar  zuteil  werden  lässt,  vgl.  50  8. 

7)  53ii''P(von  p''1S  an)-i-j"  Die  beiden  Schlussstrophen  des  Gedichtes. 
Jahwe  spricht  wieder,  wie  zu  Anfang  (vgl.  mein  Knecht  v.  11  und  52  13)  und 
fasst  nochmals  zusammen:  durch  Kreuz  zur  Krone,  durch  Leiden  zum  Siege 
und  zum  Heile  der  Völker. 

ll^P— 12^"  (bis  bbf^)  Gerecht  steht  da  mein  Knecht  den  Viele?!,  Da  ihre 
Sünden  es  sind,  die  er  auf  sich  genommen;  Darum  wird  er  Besit%  erhalten 
unter  Grossen  Und  mit  Mächtigen  Beute  teilen.  p''^?,  das  sich,  am  Anfang 

der  neuen  Strophe  stehend,  mit  dem  unmittelbar  vorangehenden  inp"*"!^^  nicht 
stösst,  sondern  dieses  wirkungsvoll  aufnimmt,  bedeutet  gerecht,  der,  der  Recht 
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hat  und  Recht  behält.  So  steht  Israel  als  der  Sieger  da  vor  den  vielen  Völ- 
kern, geht  er  als  Sieger  hervor  aus  der  gewaltigen  Krisis  des  Exils,  in  der  er 
getragen  hat,  was  die  Völker  durch  ihre  Sünden  verdienten;  mit  dem  letzten 
Stichos  von  v.  ii,  wie  mit  p'''^?  wird  so  deutlich  auf  v.  i-ii^^'  verwiesen,  dass 
dieses  Mittelstück  unmöglich  erst  ein  späterer  Zusatz  (so  Bertholet)  sein 
kann.  Als  Sieger  wird  er  nun  auch  unter  Grossen  Besitz  erhalten  (1.  nach 
LXX  mit  DuHM  u.  a.  bT\y  für  "p^HK,  das  wegen  der  Wiederholung  zu  weichen 
hat;  ebenso  1.  D''312  statt  "12,  da  das  parallele  D'^p^lSl?  artikellos  steht)  und  mit 
Starken  Beute  teilen,  d.  h.  unter  den  Völkern  hochangesehen  und  geehrt  sein, 
vgl.  52  13-15  und  s.  zu  der  sprichwörtlichen  Redensart  auch  Prv  16  19. 

Die  letzte  Strophe  12^  P'^  hebt  noch  einmal  (vgl.  schon  den  zweiten  Stichos 
der  vorigen  Strophe)  kräftig  hervor,  was  allein  zum  Siege  führte;  ja  hier  wird 
in  den  Leiden  nicht  nur  der  notwendige  Durchgangspunkt,  sondern  selbst  ein 
(jrrund  zur  Erhöhung  Israels  gesehen.  Man  sieht,  wie  auch  hier  der  Ton  des 
Mitleids  durchbricht,  der  Dtjes  beherrscht.  Dafür,  dass  er  sein  Leben  dahin- 
gab,  wörtlich:  „seine  Seele  ausgoss",  ein  Bild,  das  auf  die  alte  Vorstellung 
zurückgeht,  dass  die  Seele  im  Blute  sei  Lev  17  ii;  niia"?  ist  unnötig  vgl.  Ps 
141  8  und,  weil  es  metrisch  den  Stichos  überfüllt,  als  Glosse  anzusehen  (Duhm, 
Cheyne)  ;  Und  %ii  den  Abtrünnigen  gerechnet  wurde  vgl.  v.  9,  Während  er  doch 
die  Sünden  vieler  trug  Und  für  die  Abtrünnigen  eintrat;  zu  '^^l^\  (Cheyne  liest 
dafür  wegen  v.  6  "1SD^_)  vgl.  59  i6  Jer  36  25,  für  den  Sinn  v.  4  5  in  unserem  Cap. 

Dieses  letzte  Ebed- Jahwe-Gedicht  bildet  darum  einen  Höhepunkt  in  der  israe- 
litischen Religion,  weil  es  in  grossartiger  "Weise  das  Problem,  das  die  Leiden  dem 
Denken  des  Menschen  bereiten,  zu  lösen  versteht.  Es  ist  nicht  nach  dem  Grunde,  sondern 
nach  dem  Zwecke  derselben  zu  fragen;  nicht  die  juristische  Gerechtigkeit  lenkt  die  Ge- 
schicke der  "Welt,  sondern  die  weise  Pädagogie  des  allmächtigen  Gottes,  der  das  Heil  der 
ganzen  Völkerwelt  will.  Die  Tragik  im  Geschicke  Israels,  allein  vor  allen  Völkern  dulden 
zu  müssen,  löst  sich  daher  auf  in  den  herrlichen  Trost,  dass  gerade  dieses  Leiden  Israels 
Ruhm  ausmacht  und  sein  und  der  Völker  Heil  begründet.  Kein  Wunder,  dass  dieses 
Oapitel  dem  NT  viele  Anknüpfungspunkte  gegeben  hat,  vgl.  6  (i[i.v6;  xou  dsoü  Joh  1  29  36  ; 
ferner  vgl.  I  Pt  2  22-25  Mk  15  28  Lk  22  37  Rm  4  25.  Leider  aber  haben  christliche  Theo- 
logen, statt  wie  die  Heiden  in  unserem  Capitel  vor  dem  Gottesknecht,  den  im  NT  die 
Liebe  zu  den  Menschen,  nicht  nur  das  Geschick  in  den  Tod  führte,  sich  in  Demut  zu 
beugen  und  von  Gottes  wunderbarer  Pädagogie  sich  ergreifen  zu  lassen,  aus  unserem  Ab- 
schnitt juristisch -dogmatische  Theorien  abgeleitet  und  lieber  über  Eindrücke,  die  der 
ewige  Gott  bei  diesen  Vorgängen  auf  Erden  empfunden  habe,  spekuliert. 

Die  Einheitlichkeit  von  52  13 — 53  12  ist  neuerdings  von  Bertholet  (zu  Jes  53, 
1899)  bestritten,  der  die  zehn  Strophen  (53  1-11^),  in  denen  die  Heiden  sprechen,  meint 
herausnehmen  zu  müssen.  Er  sieht  darin  die  Darstellung  der  Beurteilung,  die  sich  nach- 
träglich dem  Autor  von  dem  Martyrium  des  in  der  syrischen  Verfolgung  getöteten  90jäh- 
rigen  Schriftgelehrten  Eleazar  ergab,  vgl.  II  Mak  6  18-31.  Oben  ist  jedoch  gezeigt,  wie 
enge  dieses  Mittelstück  mit  dem  „Rahmen"  zusammenhängt  vgl.  z.  B.  zu  53  11  f.,  und 
mehrfach  ist  betont,  wie  wenig  auch  die  Einzelzüge  von  v.  1-11  (Aussatz,  Verwundung, 
Tod,  Begräbnis,  Wiederaufleben)  auf  eine  Einzelperson  anwendbar  sind;  endlich  ergab 
die  von  Bertholet  nicht  näher  in  Betracht  gezogene  Auffassung,  dass  die  Heiden  in 
v.  1-11^  die  Sprecher  sind,  eine  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  vollauf  befriedigende 
Erklärung  der  wichtigen  Stelle,  dass  die  dem  Texte  viel  weniger  gerecht  werdende 
Beziehung  auf  das  Martyrium  Eleasars,  der  doch  weder  aussätzig  war,  noch  als  von 
Gott   geschlagen    verachtet   wurde,    aber   auch   nicht    wie    ein   Wurzelspross   in   dürrem 
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Erdreich  aufwuchs,  noch  nach  seinem  Tode  wieder  auflebte,  unannehmbar  ist.  Die  Unter- 
schiede, welche  Bertholet  zwischen  Rahmen  und  Mittelstück  findet,  sind  sehr  zweifelhaft : 
Der  Eindruck,  dass  „die  Dichtung  vom  Märtyrer  individueller,  persönlicher  gefärbt  sei  als 
der  Ebedspruch",  rührt  offenbar  nur  daher,  dass  v.  1-11  die  Schilderung  ins  Einzelne  geht, 
während  der  Rahmen  Gegenwart  und  Zukunft  in  grossem  Zuge  einander  entgegen- 
setzt, und  beweist  nicht  für  die  Verschiedenheit  der  Herkunft,  sondern  dafür,  dass  z.  B.  der 
Anfang  52  13-15  durchaus  der  individuellen  Auffassung  im  Wege  steht.  Dass  die  Um- 
gebung des  Märtyrers  nur  Zuschauerin  sei,  während  im  Rahmen  Knecht  und  Umgebung 
zu  leiden  haben,  lässt  sich  bei  Beachtung  von  53  ll'^  12  und  53  5  9,  die  dasselbe  besagen, 
nicht  aufrecht  erhalten.  Dass  das  Mittelstück  nur  von  einer  "Wirkung  auf  die  eigenen 
Volksgenossen  wisse,  hat  in  'fö»  v.  8,  dessen  Singular  auf  alle  Fälle  unrichtig  ist,  da  er  zu 
dem  durchgehenden  Plural  vgl.  z.  B.  v.  1  u.  6  nicht  passt,  keinen  festen  Grund  (vgl.  oben 
zu  v.  8).  Dass  „er  wird  sich  am  Lichte  satt  sehen"  (v.  10)  und  „er  wird  mit  Mächtigen 
Beute  teilen"  (53  12)  unbedingt  sich  ausschliessen,  kann  nur  zugeben,  wer  den  ersten  Aus- 
druck bildlich,  den  zweiten  aber  wörtlich  fasst,  derjenige  aber  nicht,  welcher  die  beiden 
Ausdrücke  gleich  behandelt.  Endlich  soll  „sich  ein  Einfluss  von  Jes  53  auf  seine  Um- 
gebung sowenig  wie  überhaupt  auf  eine  Schrift  des  AT  nachweisen  lassen."  Aber  man 
vgl.  doch  43  10  45  14-17  23,  um  nur  diese  Stellen  ausDtjes  zu  nennen,  und  bedenke  andrer- 
seits, wie  sehr  es  den  nachexilischen  Juden  feststand,  dass  sie  die  Prärogative  vor  allen 
Völkern  besässen,  und  wenn  sie  lieber  von  der  ihnen  Gewinn  bringenden  Arbeit  der  Völker 
als  von  ihren  eigenen  Leiden  für  die  Völker  sprachen,  so  ist  es  eben  bekannt,  wie  hoch 
Dtjes  über  Mit-  und  Nachwelt  hinausragte.  Übrigens  blieb  ihnen  fest,  dass  die  Heiden  an 
der  Rettung  Israels  Jahwes  Macht  erkennen  werden.  Die  Zweifel  an  der  Einheitlichkeit 
von  52  13 — 53  12  sind  daher  unbegründet. 

Über  das  Verhältnis  der  Ebed-Jahwe-Gedichte  zu  Dtjes,  sowie  die  Literatur  über 
diese  Gedichte  s.  Schlussbem.  zu  Cap.  55. 

g)  54 1-17  Jerusalems  künftig^es  Glück  und  Herrlichkeit. 

Zu  der  vermeintlichen  Zusammenhangslosigkeit  von  Cap.  54  mit  52  13 — 53  12  s.  Vor- 
bem.  zu  49  1—54  17  (S.  326)  und  vgl.  auch  zu  54  1  3. 

a)  54  1-10  Zion  soll  jubeln;  denn  es  wird  sich  weit  ausdehnen  und  das 
frühere  Leid  vergessen  ob  der  ewigen  Gnade,  mit  der  es  von  Jahwe  beglückt 
wird.  Die  Verse  i-6  gehören  enger  zusammen  und  jeder  Vers  enthält  ein 

Doppeldistichon,  während  in  v.  7-io  zwei  Trostsprüche  in  besonderer  Form  (s. 
dort)  angefügt  sind. 

1—3  Aufforderung  an  Zion  zu  jubeln  über  die  Menge  seiner  Kinder,  vgl. 
49  20  f.  Dass  Zion  nicht  mit  Namen  genannt  ist,  beweist  nicht  Einsetzung  von 
52  13—53  12;  auch  dort  (52  iif.)  sind  zuletzt  Andere  angeredet  und  54  i  ist  ein 
neuer  Anfang.  1  "j  nS"!  wird  als  unnötig  (vgl.  52  9)  und  das  Metrum  störend 
zu  streichen  sein  (Duhm,  Cheyne).  Zu  HDOIty  vgl.  II  Sam  13  20.    Zion  ist 

nicht  mit  anderen  Städten  verglichen,  sondern  ihre  Gegenwart,  da  sie  verein- 
samt, nicht  nb^iya  vermählt,  ohne  byi_'l  =  Gemahl,  Eheherr  (vgl.  Gen  20  3  Dtn 
22  22)  ist,  mit  ihrer  Vergangenheit,  da  sie  nicht  von  Jahwe  getrennt  war.  Zu 
der  Verheissung,  dass  Zion  jetzt  eine  zahlreichere  Bevölkerung  haben  solle, 
als  früher,  vgl.  53  i2\  2  ?I';ni23ti^l3  fehlt  mit  Recht  in  LXX,  schon  der 

Plural  passt  nicht,  da  es  sich  hier  um  die  Aufrichtung  eines  grossen  Zeltes 
handelt  (Duhm,  Cheyne);  ebenso  1.  mit  Ookt  u.  a.  nach  LXX  und  den  andern 
Versionen  "'DH  statt  ^its;;,  also:  spanne  aus,  ohne  zu  sparen  C'Db'nn"'?«).  Für  ein 
weites  Zelt  müssen  die  Stricke  lang  und  die  Zeltpflöcke  fest  sein.  3  hat 

nur  anderthalb  Distichen,  "'S  schliesst  sich  nicht  gut  an  v.  2  an;  es  fehlt  somit 

Kurzer  HC  zum  AT  X  23 
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der  erste  Stichos,  der  etwa  wie  v.  1=*  oder  v.  4=^  zu  Jubel  oder  Furchtlosigkeit 
aufforderte  (Duhm,  Cheyne).  Zions  Angehörige  (^J^"il)  sollen  sich  nach  allen 
Seiten  aushr eilen  ("[^ID,  wie  Gen  28  u  30  so  43  Ex  1  12  beim  Jahwisten),  Völker 
in  Besitz  nehmen  vgl.  Gen  22  17  24  60  und  verödete  Städte  wieder  bevölkern, 
es  soll  also  ein  ausgedehntes,  auch  über  Palästinas  Grenzen  hinausreichendes 
israelitisches  Reich  hergestellt  werden,  wie  das  davidische,  vgl.  dazu  wie- 
derum 53  12. 

4—6  Die  Freude  über  die  AViedervereinigung  mit  Jahwe  lässt  Zion  seine 
frühere  Schmach  vergessen.  4  Zion  braucht  sich  so  wenig  beschämt  %n 

fühlen,  wie  der  Ebed-Jahwe,  vgl.  D^Di  50?;  denn  es  wird  nicht  zu  Schanden 
(U^ia  vgl.  ebenfalls  50  7).  Die  Schmach  deiner  Witwenschaft  bezeichnet 

die  Zeit  des  Exils,  da  Jahwe  beim  Zusammenbruch  des  Staates  Zion  verlassen 
hat  und  dorthin  erst  bei  der  Wiederherstellung  desselben  zurückkehrt  (vgl. 
52  8);  demnach  wird  die  Schande  deiner  Jugend,  d.  i.  die  Schande,  die  es  als 
junges  Eheweib  erfuhr,  auf  die  ägyptische  und  assyrische  Knechtschaft  gehen 
vgl.  Hes  16  4-8.  Zu  der  Endung  "^^^-  an  dem  singul.  Subst.  auf  ni —  vgl.  Ges.- 
Kaützsch26§911. 

5  fällt  unter  den  Doppeldistichen  v.  1-6  auf  mit  seinem  1)3tt>  nl«3S  T\)r\\,  das  auch 
bei  Dtjes  bisweilen,  wie  anderswo,  Marke  eines  Zusatzes  ist  vgl.  48  2,  und  mit  dem  ähn- 
lichen Satze:  „Gott  der  ganzen  Erde  wird  er  geheissen".  Auch  trennt  v.  5  den  Trostgrund 
in  V.  6  von  v.  4  und  bleibt  selber  trotz  seinem  "f^ya  nicht  genau  beim  Bilde.  Daher  ist 
V.  5  als  Einschub  eines  zu  betrachten,  der  noch  eigens  hervorheben  zu  müssen  meinte, 
dass  der  Schöpfer  Zions  und  Gott  der  ganzen  Welt  Zions  byi  sei.  Für  '=1'!^^^,  das  eine 
neue  Vermählung  vorraussetzte,  während  doch  Zion  keinen  Scheidebrief  erhalten  hat 
(50  1),  ist  zu  lesen  'Sj^^i'a;  zu  diesem  sog.  plur.  majest.,  wie  zu  '^''.ti'J?  vgl.  Ges.-Kautzsch^s 
§124ik. 

6  Zion  ist  nicht  von  Jahwe  definitiv  geschieden,  aber  für  einige  Zeit  allein 
gelassen  und  deshalb  in  trüber  Stimmung,  sie  gleicht  während  der  Zeit  des 
Exils  einer  von  ihrem  Manne  vernachlässigten  Gattin  (polygamische  Verhält- 
nisse sind  vorausgesetzt  vgl.  Est  1  19  2  14),  jedoch  Zion  darf  sicher  sein,  dass 
sie  sowenig  vergessen  wird,  wie  eine  Jugendgattin  (Prv  5  18  Mal  2  uf.),  zu 
welcher  die  Jugendliebe  immer  wieder  hervorbricht.  ^3 — \  leitet,  wie  "'S  ^S  Gen 
3  1,  einen  Ausruf  ein:  Und  eine  Jugendgattin,  wie  wäre  das  möglich,  dass  sie 
wirklich  versclimäht  werden  könnte!  Zion  wird  wieder  mit  Jahwe  vereinigt, 
er  ruft  dich,  '^«'li?  statt  "J^lp  s.  Ges.-Kautzsch26  §  58  g.  Mit  Duhm,  Cheyne 
ist  nirT*  des  Metrums  wegen  von  v.  6^  nach  v.  <o^  hinter  "1!?K  zu  versetzen. 

7  8  Der  erste  Trostspruch:  Gottes  Zorn  war  nur  eine  einen  Augenblick 
währende  Unterbrechung  seiner  ewigen  Gnade;  vgl.  Ps.  30  6.  Der  Spruch  bildet 
einen  Fünfzeiler,  vgl.  zu  40  12-1 6.  7  Einen  kleinen  Augenblick  nennt  Dtjes 
hier  hyperbolisch  die  Zeit  des  Exils,  vgl.  dagegen  42  14.  "^I^r^J?«  ist  =  ich 
sammle  dich,  nämlich  die  zerstreuten  Angehörigen  Zions,  und  bedeutet  hier 
sowenig,  wie  40  11,  „mit  dem  Arme  fassen"  oder  „an  sich  ziehen".  8  ^^ 
äir.  Xey.  erklärt  man  als  gleichbedeutend  mit  ^^  Erguss,  Schwall  Prv  27  4; 
aber  die  Ähnlichkeit  mit  dem  folgenden  Worte  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
die  übelangebrachte  Assonanz  nicht  der  Absicht  Dtjes's,  sondern  der  Un- 
achtsamkeit eines  Abschreibers  entstammt.     ^^  ist  als  stehengebliebener 
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Schreibfehler  für  ?];Ji5  zu  tilgen  (Duhm,  Cheyne);  aber  erst  durch  Entfernung 
des  in  LXX  fehlenden  J^5"l  wird  der  Stichos  auf  das  richtige  Mass  gebracht: 
Im  Zorn  verbarg  ich  mein  Gesicht  vor  dir. 

9  10  Der  zweite  Trostspruch:  Die  ewige  Dauer  des  neuen  Bundes.  Zwei 
Fünfzeiler.  9  erinnert  an  die  Noah  gegebene  Versicherung,  keine  Flut 

mehr  heraufzuführen  (vgl.  den  Jahwisten  Gen  8  21  f.)  und  erklärt,  dass  dies 
d.  h.  die  Verheissung,  die  Jahwe  jetzt  giebt  (dort  Gen  8  21  mit  "lOS,  hier  mit 
y?^;  ausgedrückt),  geradeso  sei,  wie  jene  in  den  Tagen  Noahs  (1.  ''l?"'3,  wie  die 
alten  Versionen  ausser  LXX,  einige  MSS.  und  viele  Ausleger,  für  '^O"'?),  näm- 
lich: definitiv  sei.  Für  "itJ^K  ist  dem  entsprechenden  p  gemäss  lli^«?  wie  zu  lesen 
(LXX,  OoRT,  DuHM,  Cheyne).  Die  Stichen  sind  hier  sehr  ungleich  und  der 
ganze  Fünfzeiler  daher  wenig  regelmässig.  10  Gottes  Gnade  ist  bestän- 

diger und  sein  Friedensbund  fester  als  die  Ordnungen  der  Natur;  vgl.  Jer  31  35  f. 
33  20-26  Ps  46  3  f.  Zu  "^n«  =  "rin«  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  103  b;  zu  nnn 

'piba^  Friedens-  und  Freundschaftshund  vgl.  Hes  37  26  Mal  2  5 ;  zu  ~»n"]0  s.  49  10. 
Es  giebt  für  Dtjes  etwas  Höheres  und  Festeres  als  die  Gesetze  der  Natur:  Gott 
und  seine  Liebe. 

ß)  5411-17  Das  neue  Jerusalem.    Der  Anfang  v.  11-14*  besteht  aus  drei 
Dreizeilern;  das  Metrum  der  Schlussverse  u''-i7  ist  unsicher.  11  f.  Der 

äussere  Glanz,  vgl.  Tob  13  le  17  Apk  Job  21  18-21.  rriyb  kann  nicht  Part. 

I  al  sein,  sondern  ist  entweder  als  Part.  Pu.  ohne  ö  (vgl.  Ges.-Kautzsch"-6 
§  52  s)  =  die  von  Stürmen  heimgesuchte,  oder  besser  als  Perf.  Pu.  zu  fassen 
und  bildet  wie  das  folgende  Pu.  einen  Hauptsatz  an  Stelle  eines  Eigennamens, 
vgl.  a.  a.  O.  §  152  a  N.  2.  Für  '^^IS  Stibium,  das  als  Schminke  für  Frauen- 

augen, aber  nicht  für  Bausteine  passt  (s.  II  Reg  9  30  Jer  4  30),  ist  "^IDi  zu  lesen 
(Wellh.).  iJDi  ist  der  lupakku-Stein  der  Amarnatafeln,  der  ra-f-k(t)  der  Ägypter, 
demnach  ein  grüner  Edelstein,  der  Malachit,  vgl.  W.  Max  Müller  Orient.  Lit. 
Zeit.  1899  [No.  2],  Sp.  39-41.  Ferner  wird  man  mit  Wellh.  "rjlin«  in^-^irii? 
und  mit  Buhl  '^''nnpM  in  ■^";ri'TlD''1  deine  Fundamente  zu  verwandeln  haben:  Ich 
lege  in  grünen  Edelsteinen  (1.  'i3)  deine  Grundfesten  (Hi  38  e)  Und  deine 
Fundamente  in  Sapphiren  (1.  'D2),  also  in  blauen  Edelsteinen.  Als  Bausteine 
bei  einem  königlichen  Palast  erscheinen  beide  in  Ägypten,  vgl.  Eeman  Agypt. 
259.  12  Diesen  unteren  Steinlagen  in  grüner  und  blauer  Farbe  entspricht 

der  Oberbau:  Die  Zinnen  werden  aus  Rubin,  der  wohl  am  ehesten  dem  (von 
seinem  roten  Funkeln  vgl.  n'T'3  „Funke")  Hb*]?  genannten  Edelstein  gleichzu- 
setzen ist,  und  die  Thore  aus  Ekdach-Steinen  (wahrscheinlich  nach  TTVp^,  brennen, 
=  Karfunkelsteinen,  wenn  nicht  dafür  nach  LXX  n"!j5,  Krystall,  zu  lesen  ist 
vgl.  Hes  1  22)  erbaut;  ^D2  bedeutet  die  Einfriedigung  (vgl.  Hes  40  12),  die  Hof- 
mauer, die  ganz  aus  Edelsteinen  errichtet  wird.  Dtjes  scheint  das  neue  Jeru- 
salem als  eine  grosse  Königsburg,  nicht  als  Stadt  gedacht  zu  haben.  13 
14*  Die  Gotteserkenntnis  und  Wohlfahrt  der  Bürger.  Für  das  erste  "^^y^  1.  mit 
Duhm,  Geätz,  Cheyne  '^liä  deine  Erbauer;  das  sind  natürlich  keine  Andern 
als  Jerusalems  Angehörige  49  17,  aber  durch  diese  Lesung  wird  die  Wieder- 
holung des  gleichen  Wortes  vermieden.    Die  Erbauer  heissen  T\)T\\  ''l^'^'?,  nicht 

weil  sie  nach  Jahwes  Plan  die  Stadt  bauten,  sondern  weil  im  neuen  Jerusalem 

23* 
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alle  Jahwe  kennen  und  dem  Willen  ihres  göttlichen  Lehrers  gehorchen  vgl.  50  4 
Jer  31  14  Jo  3  1  2  Joh  6  45.  14^  n\>ri  ist  parallel  mit  n)bü  =  Heil;  fest 

wirst  du  gegründet  sein  in  Heil  vgl.  45  8  d.  h.  dein  Heil  wird  bleiben.    Zu  der 
Assimilation  des  n  an  D  in  dem  Hithpa.  ""iSlSJ?  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  54  c. 

14b_j[7  ]3ie  Sicherheit  und  Uneinnehmbarkeit  Jerusalems.  Dreizeiler 
sind  hier  nicht  mehr  zu  entdecken,  wie  in  v.  11-14%  aber  Gewissheit  über  die 
ursprünglich  intendierte  Gliederung  ist  schwer  zu  erlangen:  Mit  Duhm,  Cheyne 
wird  man  v.  15  und  i7^  für  sekundär  ansehen  müssen,  dann  bleiben  vier  Di- 
stichen als  ursprünglich  dtjes'nisch.  \^^  Für  den  schwierigen  Impera. 
""pni  1.  mit  Gkätz,  Cheyne  das  Imperf.  '•'\>Xr^T\  (n  zu  Anfang  konnte  leicht  ver- 
wischen): Fein  wirst  du  sein  von  Bedrückung ,  denn  du  hast  nichts  %u  fürchten, 
Und  von  Zerstörung  (vgl.  Jer  17  17),  denn  sie  kommt  dir  nicht  nahe. 

Wie  man  15  auch  fasse,  so  erscheint  er  als  dem  Zusammenhang  fremd:  Setzt  man 
"rfyv  aus  dem  zweiten  Stichos  in  den  ersten  hinter  "i^li^^  und  nimmt  113  =  angreifen,  so  ist  es 
eine  Bemerkung,  die  v.  14^  limitiert  und  erklärt:  Wenn  aber  doch  ein  Angriff  erfolgen 
sollte,  so  geschieht  es  ohne  Jahwes  Willen  und  der  Angreifer  fällt  (Oort,  Ryssel).  Lässt 
man  "^l^bs»  an  seinem  Ort,  so  muss  man  es  mit:  dir  gegenüber  {fällt  er)  übersetzen;  doch 
meint  der  Glossator  vielleicht  nach  v.  17^,  wo  von  der  Unbrauchbarkeit  der  Waffen  gegen 
Jerusalem  gesprochen  ist,  dass  der  Angreifer  Jerusalem  zufällt.  LXX  denkt  bei  "iia  an 
n^ia,  Proselyten,  die  kommen  und  in  Jerusalem  Zuflucht  suchen,  was  dem  Zusammenhang 
jedenfalls  noch  weniger  angemessen  ist.  Cheyne  vermutet  als  möglich:  DBS  T]^^  "'13  1^ 
"'^S'^l  V^-^  '^^'^  "^^^  '''?  "''?3^^  =  „Wenn  ein  Volk  dich  angreift  (vgl.  Gen  49  19),  geschieht's 
ohne  meinen  Willen;  Wer  dich  angreift,  wird  zu  dir  flehen"  vgl.  45  14;  aber  auch  so  soll 
der  Vers  nicht  ursprünglich  in  den  Text  gehören.  Zu,  dem  Gebrauch  von  "'ö  vgl. 

44  10  50  10. 

16  begründet  v.  14'^:  Jahwe  ist  der  Lenker  der  Kriege  als  der,  welcher 
die  Hersteller  der  Waffen  und  diejenigen,  die  dieselben  gebrauchen,  geschaffen 
hat;  darum  kann  er  dafür  sorgen,  dass  Jerusalem  von  Angriffen  und  Kriegen 
unberührt  bleibt.  Die  beiden  TiNi:!  "'Di«  fallen  wohl  auf,  aber  sie  ersetzen  unser: 
sowohl ....  als  auch  oder  ivie  .  ...  so  auch;  der  Nachdruck  liegt  auf  dem 
zweiten  Satze,  die  Wahrheit  des  ersten  gilt  als  allgemein  zugegeben:  Jahwe 
hat  die  Menschen  die  Schmiedekunst  gelehrt.  ^npV'ob  mit  auf  ^lU  bezüg- 

lichem Suff.  =  gemäss  seiner  Kunst.  Zu  ^?nb  ist  nicht  die  vom  Künstler 

verfertigte  Waffe  als  Objekt  zu  ergänzen;  das  Verb  steht  absolut  und  als  Ob- 
jekt sind  Reiche  und  Städte  gedacht,  welche  von  Gott  geschaffene  Verderber 
(ivrwif'a),  wie  Sanherib,  Nebukadrezzar  und  andere  „Gottesgeisseln",  vernichten. 
Die  von  Cheyne  adoptierte  Lesung  Klosteemanns:  b'^vh  „um  ein  Pfand  zu 
nehmen"  setzt  dagegen  voraus,  Jahwe  habe  einen  „Yerderber"  zu  dem  be- 
sondern Zweck  geschaffen,  von  denen,  die  Gott  gegenüber  in  Schuld  sind,  ein 
Pfand  für  volle  Bezahlung  der  Schuld  zu  erheben;  die  Meinung  soll  dann  sein, 
Israel  habe  nichts  zu  fürchten,  da  die  Schuld  vollständig  bezahlt  sei  (40  2). 
Durch  diese  Erklärung  käme  wohl  Farbe  und  Leben  in  die  Stelle,  aber  die 
Vorstellung  eines  göttlichen  Pfandbeamten  spricht  doch  zu  wenig  an.j  f^  17* 
Auch  die  Waffen  der  Verleumdung  und  Anklage  werden  ihre  Wirkung  ver- 
fehlen: die  Gegner  werden  im  Gericht  den  Prozess  verlieren:  du  wirst  sie 
ihres  Unrechts  überführen  ("'J?''ti^"iri).  üDü^Db  kann  Glosse  sein  (Duhm),  n«  D^ip 
mit  jemand  (als  dessen  Ankläger)  sich  erheben  ist  soviel  als:  jemand  anklagen. 
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17*^  ist  ein  Zusatz  nach  17  14  Hi  20  29  27  13;  die  Anrede  an  Zion  ist  ja  auch  ver- 
gessen, und  den  Plural  mn''  na»  braucht  Dtjes  niemals  von  den  Israeliten,  sondern  nur  von 
den  Propheten  vgl.  44  26. 

5)  55  1—13  Einladung  zum  Ergreifen  des  naiien  Heiles. 

Das  Capitel  bildet  den  Abschluss  der  Trostschrift  Dtjes's.  In  v.  1-5  schliesst  sich 
an  den  Aufruf  eine  kurze  zusammenfassende  Schilderung  der  grossen  Segnungen  der  neuen 
Zeit,  derep  Kommen  Dtjes  zu  deuten  hatte,  und  in  v.  6-13  lenkt  er  ganz  zum  Anfang  seiner 
Schrift  zurück,  wenn  er  die  nahe  Verwirklichung  der  hohen,  für  Menschen  unbegreifbaren 
Heilsgedanken  Gottes  und  die  wunderbare  Rückkehr  Israels  in  die  Heimat  verkündigt. 

a)  55 1-5  Die  herrlichen  Segnungen  des  ewigen  Bundes,  den  Jahwe  mit 
Israel  schliesst. 

Zwei  Strophen  zu  je  vier  Distichen;  die  Glosse  v.  3^  (s.  dort)  hat  sich  in  die  Lücke 
der  beiden  Strophen  eingeschoben.  Die  Worte  der  Einladung  v.  1  2  erinnern  in  ihrer 

Form  und  ihrem  Inhalt  an  so  manche  Stelle  des  NT's,  vor  allem  darf  man  auch  Jesu  herr- 
liche Einladung  an  die  Mühseligen  und  Beladenen  Mt  11  28-30  vergleichen.  Denn  auch 
hier  werden  den  Juden  der  Diaspora  (die  pluralische  Anrede,  die  hier  gebraucht  ist,  geht 
mehr  dem  Einzelnen  zu  Herzen,  die  Einladung  ist  persönlicher,  die  Aufforderung  dring- 
licher) nicht  nur  materielle  Güter  mit  Wasser,  Brot,  Wein,  Milch  und  Fett,  das  dem 
Orientalen  als  beste  Nahrung  galt  (25  6),  angeboten,  sondern  alles,  was  in  der  herrlichen 
Wiederherstellung  Israels  zum  Volke  Jahwes  inbegriffen  ist:  „leibliches  Gedeihen  gegen- 
über dem  gegenwärtigen  Jammer  und  Genuss  der  nfSlV)  des  materiellen  und  sittlichen 
Heils,  Ehre  und  Herrschaft  über  die  Völker"  (Duhm),  vgl.  v.  3'^-5  44  3-5.  Vgl.  ferner  zu 
der  Stelle  im  NT  die  Einladungen  zum  Gastmahl,  sowie  Job  410-15  6  35  7  37  Apk  Joh 
21  6  22  17;  s.  auch  zu  25  6  und  ferner  Prv  9  1-5  JSir  15  3.  Die  Juden  in  der  Diaspora 
mochten  diese  dringende  Einladung  nötig  haben,  da  sich  dieselben  vielfach  schon  damals 
in  der  Welt  werden  heimisch  und  wohl  gefühlt  haben;  der  Prophet  aber  weiss,  dass  erst 
die  geistigen  Güter  des  von  Gott  aufgerichteten  Reiches  den  Menschen  wahre  Befriedigung 
bringen. 

1  wird  nicht  völlig  hergestellt,  wenn  man  mit  Ooet,  Ryssel  ünb  für  das 
störende  ^D3  in  v.  i-'"  liest;  man  hat  vielmehr  mit  Duhm,  Cheyne  einmal  das 
erste  "l  IllK*  lOb,  das  im  Gefolge  des  unrichtigen  ']P?  eingedrungen  ist,  zu  ent- 
fernen und  ferner  mit  Duhm  statt  ^D|  nicht  DH^,  das  zu  i<J3^"'P3  keine  gute  Pa- 
rallele bildet,  sondern  ns  Kraß  (vgl.  44  12)  zu  vermuten.  Das  erste  Distichon 
lautete  daher:  Ha/  ihr  Dursligen  alle,  auf  z-utn  Wasser/  Und  wer  keine  Kraft 
hat,  esset/  ""in  wie  18  1.  Mit  oS^  beginnt  das  zweite  Distichon,  das  ohne  ] 

folgende  ^112^^  giebt  den  Hauptbegriff:  kauf  et  Getreide  / ,  dann  im  letzten  Stichos 
=  kaufet  überhaupt.  2  Das  Leben,  das  um  Gott  sich  nicht  kümmert,  ist 

ein  beständiges  Sichabmühen  um  Dinge,  die  keinen  bleibenden  Gewinn  und 
keine  dauernde  Befriedigung  bieten,  das  religiöse  Leben  dagegen  das  stete 
Empfangen  ohne  eigenes  Geben  und  die  höchste  Erquickung  der  Seele;  vgl. 
Lk  10  38-41,  Der  erste  Impera.  ^V^P  giebt  die  Bedingung  des  folgenden 

!|^p{<"!,  wie  45  22;  der  nachgestellte  Inf,  absol,  fordert  ein  dauerndes  Hören. 

3^  wiederholt  nur  in  matteren  Worten  v.  2*^,  ist  daher  als  Glosse  zu  betrachten 
(Duhm,  Cheyne);  übrigens  wird  ''b»  =13^5  als  Folge  von  'k  lOn  zu  fassen  sein:  Neigt  euer 
Ohr,  so  toerdet  ihr  zu  mir  ziehen. 

3'^— 5  Das  Heil,  zu  dem  v,  1  2  einladet,  ist  der  ewige  Bund  mit  Gott  d.  h. 

Israel  in  Glück  und  Macht  für  immer  an  der  Spitze  der  Nationen.  3  Die 

neue  Strophe  (aus  vier  Distichen,  wie  v.  1  2)  hat  mit  blossem  nniDJS;  zu  beginnen; 
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das  ]  davor  ist  erst  mit  der  Glosse  v.  3''  eingedrungen  (Chetne).  Die  Kon- 
struktion von  ni3  mit  h,  nicht  mit  DJ?,  deutet  an,  dass  diese  „Stiftung"  ein  Ge- 
schenk Gottes,  eine  Gewährung  des  Höheren  an  den  Niedrigeren  ist.  Die 
Apposition  in  "]  "'ipri  bestimmt  als  den  Inhalt  des  von  Gott  gewährten  Bundes 
die  Verwirklichung  der  einst  David  gegebenen  Gnadenverheissungen.  Sie 
heissen  D"'i)3S3n,  die  zurerlässigen,  weil  sie  sich  einst  schon  an  David  bewahr- 
heitet haben  und  jetzt  für  alle  Zeiten  an  dem  wiederhergestellten  Volke  ver- 
wirkhchen  sollen.  Die  David  verheissene  Gnade  (II  Sam  7  8-i6)  ist  ewig  wahr: 
sie  erfüllt  sich  in  höherer  Weise  an  dem  ganzen  Volke,  auf  das  sie  übertragen 
wird.  Dass  dies  der  Sinn  Dtjes's  ist,  zeigen  die  beiden  korrespondierenden  mit 
]n  eingeleiteten  folgenden  Disticha  4  5^   ]n . . .  ]n ,  das  erste  mit  folgendem  Perf., 

das  zweite  mit  folgendem  ImiDcrf.,  sind  zu  übersetzen:  Gerade  wie  einst ,  so 

jet%t.  Also:  Wie  ich  einst  %um  Zeugen  für  Völker  ihn  machte,  Zum  Fürsten 
und  Gebieter  über  Nationen,  So  ivirst  du  jetzt  Völkerstamme,  die  du  nicht 
kennst,  herbeir^ifen  Und  Völker,  die  dich  bis  dahin  nicht  kannten,  werden  %u 
dir  hineilen.  Für  das  erste  D"'!21K'7  1.  mit  Ooet  u.  a.  D"'J3J?'p;  dagegen  beruht  die 
Lesung  der  Posch,  ^^r^ril,  ich  habe  dich  gemacht  etc.,  auf  völliger  Verkennung 
des  Inhalts.  David,  der  Sieger  und  Gebieter  der  Völker,  war  für  die  Völker 
Jahwes  Zeuge,  ein  Zeuge  von  Jahwes  Macht  und  Herrlichkeit;  in  höherem 
Masse  wird  Israel  in  Zukunft  in  der  Menschenwelt  für  Jahwe  zeugen:  Heiden- 
völker, die  er  nicht  kennt  und  die  bis  dahin  noch  nichts  von  Israel  gehört 
haben,  werden  seinem  Rufe  folgen,  werden  herzueilen,  weil  sie  von  der  Ver- 
herrlichung Israels  durch  Jahwe  hören  (vgl.  v.  5'^  und  zu  '^'^t??  44  23  49  3) :  Israel 
das  erste  und  oberste  der  Völker,  Jerusalem  der  Mittelpunkt  und  Wallfahrts- 
ort der  Welt  vgl.  2  2-4. 

Dtjes  fasst  in  dieser  grossen  Verheissung  die  Summe  aller  seiner  Weissagungen 
zusammen;  hier  am  hervorragendsten  Punkte  seiner  Schrift,  kurz  vor  Abschluss  derselben, 
lässt  er  die  beiden  Linien:  Zion  und  Ebed- Jahwe,  sich  vereinigen.  Vor  allem  ist  deutlich, 
wie  mit  diesem  "Worte  zurückgeblickt  wird  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte:  Israel,  der  Ebed- 
Jahwe,  ist  das  Licht  der  Heiden  (42  6  49  6),  die  Heidenvölker  neigen  sich  vor  ihm  und 
erkennen  Jahwes  Herrlichkeit  und  wunderbare  Macht  zu  helfen  (vgl.  52  15  53  1  ff.). 

Von  einem  Messias  im  speciellen  Sinne  spricht  Dtjes  nicht:  Israel  ist  der  Heils- 
mittler der  Völker;  auch  ist  nicht  ein  zweiter  David  verheissen,  sondern  die  David  ver- 
heissenen  und  gewährten  Gnaden  werden  auf  Israel  übertragen;  die  Worte  sind  darum  eine 
Umdeutung  jener  Verheissung  an  David  zu  einer  höheren  Weissagung,  ganz  parallel  jener 
Steigerung  des  Noahschwures  54  9  f.,  vgl.  auch  Dtjes's  Vergeistigung  der  Opfer  40  16,  und 
es  liegt  in  ihnen  einerseits  eine  Verteidigung  jener  Weissagung  an  David,  andererseits  aber 
ebenso  sehr  eine  Opposition  gegen  die  aus  derselben  abgeleitete,  überhaupt  erst  kurz  vor 
dem  Exil  aufgekommene  Erwartung  eines  persönlichen  Messias  Israels,  von  dem  Dtjes 
niemals  spricht.  Nur  solange  man  den  Hinweis  auf  David  als  eine  neue  Weissagung  auf 
einen  persönlichen  Messias  der  Zukunft  deutet,  ist  die  Ansicht  Stades  (Gesch.  Isr.  II,  70. 
87),  dem  auch  Kkätzschmar  (Bundesvorst.  170)  folgt,  verständlich,  dass  v.  3'^  (von  non  an) 
und  v,  4  eine  Interpolation  seien;  bei  der  richtigen  Auffassung  fällt  aber  diese  Annahme 
gänzlich  dahin.  Ein  ganz  anderes  Bild  von  David  entwirft  Ps  18  38-46. 

b)  55  6-13  Die  Erfüllung  von  Jahwes  Heilsplan  ist  nahe,  Israel  zieht  in 

Friede  und  Freude  durch  die  Wüste  in  die  Heimat. 

Drei  Strophen  zu  je  vier  Distichen ;  die  zwei  letzten  weisen  ein  paarmal  etwas 
längere  Stichen  als  gewöhnlich  auf,  vgl.  v.  10^  12''. 
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6—9  Die  erste  Strophe:  Jetzt  ist  die  Zeit  des  Heils  (49  8);  gebt  doch 
euren  mutlosen  Gedanken  den  Abschied  (40  27-31  vgl.  46  12  f.)  und  ergreift 
freudig  die  Hoffnung  auf  Gottes  wunderbare  Hilfe.  Wie  v.  7  ein  fremder 

Einschub  ist,  so  fehlt  andererseits  in  v.  9^  hinter  f")t<ö  ein  Stichos.  6  ist 

„weder  ein  anthropologischer,  noch  theologischer,  sondern  ein  eschatologischer 
Satz"  (Duhm);  denn  einmal  darf  IS^jana,  wie  ^ll]^  "iniNl?  zeigt,  nicht  gedeutet 
werden:  solange  er  für  euch  noch  zu  finden,  es  für  euch  noch  nicht  zu  spät  ist, 
dann  aber  auch  nicht  in  die  Aussage  verallgemeinert  werden,  dass  Jahwe 
immer  nahe  sei  und  immer  sich  finden  lasse.  Gerade  die  Wiederholung  zeigt, 
dass  der  Sinn  nur  ist:  Jetzt  ist  Jahwe  nahe,  jetzt  kommt  das  Heil.  Damit  ist 
auch  allein  der  Zusammenhang  mit  v.  1-6  beachtet.  H')'i>  wie  43  22  (s.  dort 

die  Vorbem.). 

7  fordert  die  Gottlosen  und  Nichtswürdigen  auf,  von  ihren  Wegen  und  Gedanken 
zu  lassen,  damit  sie  Gottes  Erbarmen  erlangen.  Diese  Aufforderung  stimmt  aber  nicht 
gut  zu  V.  6,  wo  das  Heil  an  keine  Bedingung  geknüpft  und  .Jahwe  nicht  als  immer  zum 
Vergeben  bereit  vorgestellt  ist.  Auch  hat  Dtjes  immer  das  ^anze  Israel  am  Herzen  ge- 
legen, nicht  die  Einzelnen;  ganz  unerträglich  ist  der  Vers  aber  vor  v.  8 f.,  weil  er  not- 
wendig machte,  den  Unterschied  der  Gedanken  Gottes  und  der  Menschen  darin  zu  finden, 
dass  Gottes  Gedanken  und  Wege  nicht  gottlos  seien.  Der  Vers,  der  einen  Vierzeiler  aus- 
macht, ist  ein  Randcitat,  vielleicht  aus  einem  Psalm  (Dühm,  Cheyne). 

8  erhält  durch  den  Anschluss  an  v.  6  einen  vortrefflichen  Sinn.  Sucht 
Jahwe!  jetzt  ist  er  wirklich  nahe  und  seine  Gedanken  gehen  weit  über  eure 
hinaus;  das  Heil,  das  er  bereitet,  könnt  ihr  mit  euren  nur  das  Sichtbare  in  Be- 
rechnung ziehenden  Gedanken  (vgl.  v.  1  2)  gar  nicht  ermessen  und  meine  Wege 
und  Ziele  gar  nicht  ahnen.  Auch  in  9  wird  nicht  die  moralische  Qualität 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gedanken  verglichen,  sondern  ihre  Höhe. 
Gottes  Gedanken  sind  viel  höher,  reichen  viel  weiter;  Jahwes  Blick  hat  eine 
ganz  andere  Tragweite  und  ein  umfassenderes  Gebiet,  sieht  Werte  und  Kräfte, 
die  die  Menschen  nicht  erblicken;  er  kann  den  Zeitpunkt  des  Heiles  bestimmen, 
seine  Gedanken  des  Friedens  und  Heiles  (Jer  28  11)  durchführen,  er  hat  einen 
Plan  des  Heils,  dem  auch,  so  unverständlich  es  den  kurzsichtigen  Menschen 
klingen  mag,  das  Leiden  im  Exile  diente,  er  schaut  von  höherer  Warte  aus  und 
überblickt  die  ganze  Welt  und  die  ganze  Geschichte  (vgl.  auch  40  22).  Für 
'r"'3  1.  nach  den  alten  Versionen  und  Ps  103  11  mit  Klosteemann,  Cheyne  "'S 
niD2D;  der  parallele  Stichos  zu  v.  9'  fehlt  (Duhm). 

10  11  Die  zweite  Strophe:  Jahwes  Wort  ist  eine  reale  Kraft,  nicht  blos 
leerer  Schall  wie  so  oft  der  Menschen  Wort;  seine  Verheissung  ruht  daher  nicht, 
bis  sie  das  Heil  bewirkt  hat.  Vgl.  zu  dem  Gedanken  40  8;  zu  der  Auffassung 
von  Gottes  Wort  als  einer  Kraft  s.  zu  9  7;  zu  dem  Bilde  vgl.  45  8.  Wie  Dtjes 
sich  die  Rückkehr  des  Wassers  in  den  Himmel  denkt,  sagt  er  nicht;  vgL  da- 
gegen Hi  36  27.  Die  Änderung  von  Ooet,  Byssel  in  yilb  und  b^'üh  ist 
unnötig  und  ersetzt  die  poetische  Anschaulichkeit:  Saat  dem  Säemann  und 
Speise  dem  Essenden  durch  das  unschöne:  „Saat  zur  Saat",  vgl.  II  Kor  9  10. 
11  L.  K^^^  für  «^^.  mit  Klostbrmann,  Cheyne,  vgl.  45  23 ;  zu  DJ^''"!  leer  =  unver- 
richteter  Dinge  vgl.  II  Sam  1  22. 

Deutlich  kehrt  Dtjes  mit  diesen  Worten  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurück,  vgl.  40  8. 


Jes  55  11  360  Jes  55  13 

Jetzt  ist  der  Inhalt  der  göttlichen  Verheissung  in  der  ganzen  Trostschrift  entfaltet :  Israels 
Rettung  zu  wunderbarem  Heil  und  herrliche  Rückkehr  in  die  Heimat.  Darum  noch  ein- 
mal die  Verkündigung:  Der  Frohndienst  hat  ein  Ende  und  die  Wege  zur  Heimkehr  werden 
in  wunderbarster  Weise  bereitet  (vgl.  40  1-4). 

12  13  Die  dritte  Strophe:  Der  fröhliche  Auszug  aus  Babel,  womit  dann 
die  ganze  herrliche  Ausgestaltung  des  Heiles  der  neuen  Zeit  zusammenhängt. 
Das  ist  es,  wozu  Jahwe  sein  Wort  gesandt  hat.  12  "il'?3ir\  in  feierlichem 

Zuge  sollen  die  Heimkehrenden  von  Jahwe  selber  geleitet  werden  vgl.  40  lo 
52  12.  Zu  f]D  Kno  vgl.  Hes  25  6  Ps  98  8.  13  Zu  y^:iV}  s.  7  i9,  zu  Cypresse 
und  Myrte  41  i9;  dagegen  ist  die  "Wüstenpflanze  HBID  sonst  nirgends  genannt 
und  ihre  genaue  Bestimmung  noch  nicht  gelungen.  Mit  Kere  ist  nnni  zu  lesen 
und  mit  Duhm  das  eine  der  beiden  7lhV'^_  zu  streichen.  Mit  der  Heimkehr 

bricht  die  neue  Zeit  an,  und  die  wunderbare  Umwandlung  der  Wüste,  welche 
die  Heimkehrenden  durchwandern,  in  eine  baumreiche  Gegend  ist  ein  bleiben- 
des Ruhmesdenkmal  für  Jahwe. 


Die  Ebed-Jahwe-Gedichte  in  der  Trostschrift  Dtjes's. 

Zum  Schlüsse  der  Erklärung  Dtjes  gilt  es  noch,  mit  wenig  Worten  auf  die  neuer- 
dings erhobenen  kritischen  Fragen  aufmerksam  zu  machen,  deren  Erledigung  sich  im 
Commentare  von  selber  ergeben  hat.  Ausser  Acht  kann  es  dabei  bleiben,  dass  zu  den  vier 
Ebed-Jahwe-Gedichten  42  1-4  49  1-6  50  4-9  52  13—53  12  Sellin  ein  fünftes  in  42  18-25  und 
Laue  wenigstens  den  Rest  oder  die  Glosse  eines  solchen  in  51 16  finden  will,  da  diese  Auf- 
stellung vielmehr  eine  Beztätigung  der  übrigens  auch  von  Sellin  anerkannten  Zusammen- 
gehörigkeit der  Ebed-Jahwe-Gedichte  mit  dem  übrigen  Dtjes  ist.    Wir  resümieren 

erstens,  was  sich  in  Bezug  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte,  diese  für  sich  betrachtet, 
ergeben  hat: 

a)  Bertholets  Ausscheidung  des  Mittelstückes  53  1-11^  als  eines  besonderen,  nur 
auf  ein  Individuum  gehenden  Gedichtes  aus  dem  „Rahmen"  52  13-15  53  10*^-12  hat  sich 
als  nicht  berechtigt  erwiesen,  vgl.  Schlussbem.  zu  52  13 — 53  12  S.  352  f. 

b)  Die  Annahme  von  Schiän,  Kosters  und  Laue,  dass  52  13 — 53  12  von  einem 
andern  Verf.  herstamme  als  die  übrigen,  ist  ebenso  für  unrichtig  anzusehen,  da  sich  Cap.  53 
durchaus  als  die  Spitze  und  Zusammenfassung  der  anderen  Stücke  ausweist,  s.  S.  344. 

c)  Auch  für  die  Herausnahme  von  50  4-9  als  eines  Stückes  besonderen  Ursprungs 
(Ley,  Laue)  liegt  kein  Grund  vor,  vgl.  die  Erklärung,  welche  die  enge  Verwandtschaft  auch 
dieses  Stückes  mit  den  andern  an  den  Tag  legt. 

d)  Überall  hat  sich  ferner  die  Deutung  des  Knechtes  Gottes  auf  Israel  als  die  allein 
dem  Wortlaut  voll  und  ganz  entsprechende  ergeben;  der  Schein,  dass  es  sich  um  eine 
Einzelperson  handle,  ist  nur  durch  die  Personifikation  Israels  erweckt,  die  aber  in  keiner 
Weise  über  die  Personifikation  Zions  hinausgeht,  das  ebenso  als  Permutativ  für  die  Je- 
rusalemer, resp.  das  ganze  Volk,  wie  Israel  für  die  Israeliten  gebraucht  wird.  Im  Übrigen 
sei  hier  auf  den  Namen  Israel,  der  dem  Ebed-Jahwe  im  Texte  selber  gegeben  wird,  hin- 
gewiesen, s.  zu  49  3  52  13  und  vgl.  zu  42  1  (LXX,  s.  Schlussbem.  zu  42  1-8  S.289f.).  Damit 
sind  alle  andern  Deutungen  als  unrichtig  hingestellt,  sowohl  die,  welche  eine  wirkliche 
Einzelperson,  sei  es  vielleicht  Jesaja  (Ewald),  oder  Jeremia  (Duhm),  Serubbabel  (Sellin) 
oder  der  neunzigjährige  Schriftgelehrte  Eleazar  (Bertholet)  oder  der  Messias  der  Zukunft 
(vgl.  Ley,  Laue),  als  auch  die,  welche  irgendwie  einen  engeren  Kreis  im  Volke:  die  Frommen 
oder  die  Gemeinschaft  der  Schriftgelehrten  oder  die  deuteronomisch  berührten  Gesetzes- 
lehrer, darin  sehen  will  (Kosters,  Bertholet). 

Zweitens  ist  nun  leicht  das  Ergebnis  für  das  Verhältnis  der  Ebed-Jahwe-Gedichte 
zu  Dtjes  festzustellen.    Unbestritten  ist  es,  dass  in  Dtjes  selber  Israel  als  der  Ebed-Jahwe 
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gilt.  Und  zwar  ist  es  deutlich,  dass  Dtjes  nicht  das  ideale  und  las  empirische  Israel  von 
einander  trennt,  sondern  das  ideale  in  dem  empirischen  sieht  und  alle  die  hohen  Aufgaben 
dem  wirklichen  Israel  zuschreibt.  Wohl  ist  bei  diesen  hohen  Aufgaben  Israel  für  Dtjes 
gewissermassen  zu  einem  Idealbegriff  geworden,  gerade  wie  Zion  vgl.  zu  50  1  51  7;  aber 
es  ist  unrichtig,  anzunehmen,  dass  Dtjes  irgendwie  empirisch  das  wahre  Israel  vom  falschen 
habe  trennen  wollen.  Also  ist  die  Auffassung  vom  Ebed-Jahwe  in  Dtjes  mit  derjenigen 
in  den Ebed-Jahwe-Gedichten  übereinstimmend:  beide  fassen  das  wirkliche  Israel  in  seinem 
Beruf  unter  den  Völkern  ins  Auge,  für  beide  ist  Israel  der  Prophet  Jahwes  und  damit  der 
wahren  Religion  in  der  Welt  vgl.  nur  42  1-4  und  42  6.  Auch  der  von  S.mend  (Rel.-Gesch.^ 
353)  behauptete  Unterschied  zwischen  Dtjes  und  den  Ebed-Jahwe-Gedichten,  nämlich, 
dass  diese  die  Sünde  Israels  ignoiieren,  ist  jedenfalls  nicht  zu  premieren,  aber  im  Grunde 
nicht  einmal  vorhanden  (vgl.  z.  B.  53  9).  Endlich  hat  sich  auf  Schritt  und  Tritt  bei  der 
Erklärung  Dtjes's  ergeben,  dass  er  auf  die  Ebed-Jahwe-Gedichte  zurückblickt  (vgl.  nur  zu 
55  1-5  Schlussbem.).  Man  ist  daher  zu  dem  Schlüsse  gezwungen,  dass  die  Ebed-Jahwe- 
Gedichte,  welche  dieselbe  Auffassung,  wie  sie  Dtjes  selber  bekundet,  vom  Ebed-Jahwe 
vertreten,  ein  ursprünglicher  Bestandteil  der  Trostschrift  Dtjes's  sind.  Auch  ist  nichts 
zu  entdecken,  was  auf  eine  Aufnahme  und  Aneignung  dieser  Stücke  durch  Dtjes  oder  auf 
eine  Entstehung  derselben  in  einer  früheren  Lebensperiode  des  grossen  Propheten  hinwiese; 
denn  die  gemessene  Art  einzelner  Stücke  ist  dem  Inhalt  entsprechend,  das  Metrum,  das 
drei  derselben  (42  1-4  49  1-6  52  13 — 53  12)  anwenden,  ist  in  Dtjes  auch  sonst  vertreten  und 
die  metrische  Form  von  50  4-9  bei  Dtjes  ausserordentlich  beliebt.  Wenn  man  sagt,  dass 
man  diese  Stücke  leicht  aus  dem  Zusammenhang  herausnehmen  könne,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  dies  auch  von  andern  ebenso  gilt,  dass  man  aber  damit  Dtjes  das  Herz  ausbricht  und 
den  ganzen  Aufbau  seiner  Trostschrift  auf  das  Empfindlichste  schädigt. 

Schliesslich  sei  noch  daran  erinnert,  dass  die  Zugehörigkeit  der  Ebed-Jahwe- 
Gedichte  zu  Dtjes  40 — 55  auch  die  Abtrennung  der  Cap,  49 — 55,  als  eines  späteren  Teiles, 
unmöglich  macht.  Zu  der  Bezeichnung  Jerusalems  als  der  heiligen  Stadt  52  1  vgl.  die 
Erklärung. 

Besondere  Literatur  zu  den  Ebed-Jahwe-Gedichten:  Giesebrecht,  Die 
Idee  von  Cap.  52  13 — 53  12  in  seinen  Beiträgen  zur  Jesajakritik  1890,  S.  146 — 185;  M.  Schian, 
Die  Ebed- Jahwe-Lieder  in  Jes  40—66  1895;  Kosters  ThT  1896,  591  ff. ;  L.  Laue,  Die  Ebed- 
Jahwe-Lieder  im  II.  Teil  des  Jesaja  1898;  E.  Sellin,  Serubbabel.  Ein  Beitrag  zur  Gesch. 
der  messian.  Erwart.  u.  der  Entsteh,  des  Judentums  1898;  Alfred  Bertholet,  Zu  Jesaja 
53,  1899;  Rudolf  Kittel,  Jesaia  53  und  der  leidende  Messias  im  AT,  in  Zur  Theologie  des 
AT's,  15 — 31,  1899;  Karl  Bddde,  Die  sogenannten  Ebed- Jahwe-Lieder  und  die  Bedeutung 
des  Knechtes  Jahwes  in  Jes  40 — 55,  1899;  G.  Füllkrug,  Der  Gottesknecht  des  Dtjes,  1899. 


IL  Ein  Anhang  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts 

Cap.  56—66. 

Mit  Cap.  55  ist  die  Trostschrift  (Cap.  40 — 55)  abgeschlossen.  Ganz  anderer  Art  sind 
die  letzten  Capp.  des  Buches  Jes:  Wohl  ist  das  Heil  in  demselben  ebenso  noch  erwartet, 
wie  in  Cap.  40 — 55,  aber  der  Tag  des  Heils  ist  zugleich  ein  Tag  der  Rache,  der  Rache 
nicht  an  Babel  (vgl.  47  3),  sondern  an  den  Gottlosen  aus  den  Juden,  an  den  Häretikern 
und  Schismatikern.  Auch  ist  nicht  mehr  die  Rückkehr  in  die  Heimat  die  Einleitung  zum. 
Heile,  wie  bei  Dtjes ;  die  Juden  sind  im  heiligen  Lande  und  bilden  wieder  ein  eigenes 
Gemeinwesen,  der  Tempel  ist  gebaut  und  Jerusalem  liegt  nicht  mehr  in  Trümmern.  Be- 
reits haben  sich  auch  schlimme  Verhältnisse  eingestellt:  Die  Vorsteher  vergessen  ihre 
Pflicht,  die  Armen  werden  von  ihren  reichen  Mitbürgern  bedrückt,  die  Feiertage  in  Zank 
und  Streit  verbracht,   die  alte  israelitische  Bevölkerung  in  Juda  und  Samarien  will  sich 
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nicht  unter  das  Joch  des  Gesetzes  beugen,  ja  trägt  sich  schon  mit  dem  G-edanken,  einen 
Sondertempel  zu  bauen. 

Die  Capp.  gehören  zusammen,  auch  wenn  sie  nicht  ein  so  einheitliches  Ganzes  wie 
Cap.  40 — 55  bilden  und  blosse  Aneinanderreihung  der  Abschnitte  hier  noch  weit  mehr 
als  dort  vorherrscht.  Es  lässt  sich  doch  als  der  Hauptgedanke  des  Verf.  die  Absicht 
heraus  erkennen,  den  Glauben  an  das  Kommen  des  Heiles  den  Jahwetreuen  zu  befestigen, 
sie  in  der  kritischen  Lage  zu  trösten,  da  man  schon  fürchten  musste,  dass  der  Eifer  für 
den  Anschluss  an  die  jerusalemische  Gemeinde  unter  der  Diaspora  infolge  der  schlimmen 
Verhältnisse  in  Jerusalem  erlahme  (Cap.  56)  und  die  im  Lande  angesessene  Bevölkerung 
gänzlich  den  Einfluss  der  Gola  unterdrücke,  in  der  kritischen  Lage,  da  die  Leiter  der  Ge- 
meinde gleichgiltig  waren  und  die  Masse  an  götzendienerische  Kulte  sich  hielt.  Dem  Verf. 
bleibt  es  fest:  der  Name  Israels  geht  nicht  unter,  darum  ist  am  Glauben  festzuhalten,  die 
Feinde,  die  Widersacher  trifft  das  Gericht  und  für  die  Frommen  kommt  das  Heil  mit  der 
wunderbaren  Verherrlichung  Jerusalems.  In  diesen  Gedanken  bewegt  sich  der  Verf.  von 
Anfang  bis  zu  Ende.  Ein  entscheidender  Grund  liegt  nicht  vor  anzunehmen,  dass  die  Ab- 
schnitte ursprünglich  anders  geordnet  waren.  Mit  Cap.  56  setzt  der  Verf.  ein:  die  Be- 
wegung für  Zion  darf  nicht  zur  Ruhe  kommen,  und  der  letzte  Grund  ist:  der  ewige  Name 
Israels  (66  22). 

Die  Capp.  rühren  abgesehen  von  den  wenigen  Zusätzen  von  einem  Verf.  her,  der 
in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  vor  der  Ankunft  Nehemias  in  Jerusalem  lebte.  S. 
über  Weiteres  die  Vor-  und  Schlussbemerkungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten. 

Vgl.  bes.  auch  Gressmann  Über  die  in  Jes  Cap.  56 — 66  vorausgesetzten  zeitgeschicht- 
lichen Verhältnisse,  1898,  und  Littmann  Über  die  Abfassungszeit  des  Tritojesaia,  1899. 

I)  56  1—8  Ein  Trostwort  an  die  Proselyten  und  Eunuclien  unter  den  Juden. 

Dtjes  hatte  verheissen,  dass  Fremde  an  Israel  sich  anschliessen  werden  (44  5);  hier 
haben  Proselyten  Angst,  dass  sie  von  Jahwe  aus  seinem  Volke  ausgeschlossen  werden,  und 
ebenso  sehen  Eunuchen,  offenbar  solche  israelitischer  Abstammung,  die  im  Palaste  des 
Grosskönigs  als  Höflinge  dienten,  wegen  ihrer  Kinderlosigkeit  nicht  ein,  was  ihre  Rück- 
kehr in  die  Heimat  für  Nutzen  brächte.  Der  Autor  hat  für  beide  Trost:  Ein  Ausschluss 
soll  nicht  erfolgen,  wenn  sie  an  der  israelitischen  Religion  (n^ia)  festhalten,  insbesondere 
den  Sabbat  nicht  profanieren;  der  Tempel  bleibt  beiden  nicht  verschlossen:  Er  ist  ein  Bet- 
haus für  Angehörige  aller  Völker,  und  die  Eunuchen  erhalten  in  ihm  ein  Denkmal,  das 
besser  ist  als  Söhne  und  Töchter.  Man  sieht,  dass  der  Tempel  bereits  existiert,  aber 

andererseits  die  Tendenz  gefürchtet  ist,  welche  alles  Fremde  davon  ausschliesst,  jene  Ab- 
sonderung von  den  NichtJuden,  wie  sie  Esra-Nehemia  durchsetzten.  Unser  Autor  ist  für 
das  Gesetz  und  seine  Institutionen,  aber  er  stimmt  mit  den  Eiferern  doch  in  dem  Punkte 
nicht  überein,  dass  die  Zulassung  zur  Gemeinde  und  zum  Tempel  vom  Blute  und  von  der 
Körperbeschaffenheit  abhängig  sein  sollte;  andererseits  scheint  er  nach  v.  7  nicht  den  Be- 
denken von  bereits  in  Jerusalem  anwesenden,  sondern  in  Babylonien  mit  der  Heimkehr 
zögernden  Proselyten  und  Eunuchen  entgegenzutreten. 

Die  beiden  ersten  Verse  bilden  zwei  Vierzeiler;  v.  3-8  kann  man  dieses  Metrum  nur 
festhalten,  wenn  man  sich  entschliesst,  einiges  leicht  Entbehrliche  als  Glosse  auszuscheiden. 
Vom  Schwünge  Dtjes's  entdeckt  man  allerdings  nichts,  trotzdem  v.  1  5  an  Dtjes  55  6  13 
anklingen. 

1  2  Die  Mahnung  zu  Recht  und  Gerechtigkeit.  Sie  wird  begründet  mit 
der  Nähe  des  Heils,  die  dem  Autor  (vgl.  57  1 4  58  8  59  1 5  60  i  etc.)  so  fest  steht 
wie  Dtjes;  aber  der  ganze  Unterschied  von  Dtjes  tritt  schon  hier  deutlich  zu 
Tage:  Dtjes  ladet  55  i  ein,  das  nahe  Heil  nicht  auszuschlagen  55  i  ff.,  hier  soll 
es  durch  Erfüllung  der  Gebote,  durch  Gesetzesgerechtigkeit  erworben  werden. 
1*  nj^*]^  meint  Gerechtigkeit,  d.  i.  gesetzmässiges  Verhalten,  gerade  wie  öBB'p 
hier  die  gesetzliche  Ordnung  (vgl.  die  D'^öB^'p  Dtn  4  45  12  i)  bezeichnet  (vgl.  da- 
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gegen  42  i);  in  v.  i''  hat  "'nj^l^  den  Sinn  von  Heil,  aber  unser  Autor  verbindet 
damit  wohl  eine  andere  Vorstellung  als  Dtjes  und  denkt  an  den  Zustand,  wo 
dem  Gesetze  gemäss  der  Kultus  geübt  wird,  wo  alle  Gottlosen  gestraft  sind, 
die  Juden  die  Stellung  der  Priester  allen  Menschen  als  den  Laien  gegenüber 
einnehmen  und  zugleich  als  die  Herren  alle  Welt  beherrschen.  2  tS^liS 

und  D^fr?']?  sind  nicht  gewählt,  um  die  universale  Bestimmung  des  Heils,  son- 
dern um  das  Verhältnis,  in  welchem  die  Menschen  zu  Gott  stehen,  hervorzu- 
heben vgl.  Ps  8  5.  nst  und  ns,  die  auf  v.  i*  zurückweisen,  werden  v.  2^ 
exponiert;  unter  den  D'^DSti^'O  nimmt  die  Forderung  des  Sabbathaltens,  resp.  des 
sich  Hütens  vor  Sabbatschändung,  eine  wichtige  Stelle  ein.  Der  Sabbat,  von 
dem  Dtjes  niemals  spricht,  ist,  wie  die  Beschneidung  (s.  zu  52  i),  im  Exil  zu 
einem  sakramentalen  Symbol  der  Religion  Jaliwes  geworden,  weil  dies  beim 
Wegfall  des  Kultus  die  einzigen  Erkennungszeichen  des  rechten  Juden  blieben. 
Jetzt  wird  der  Sabbat  auch  ganz  anders  gefeiert,  als  in  der  alten  Zeit,  vgl. 
58  13  und  Hes  20  13,  sowie  den  Priesterkodex;  aus  Neh  13  15  erkennt  man, 
welche  Mühe  es  verursachte,  die  neue  exilische  Sabbatordnung  der  alten  gegen- 
über durchzuführen.  Zu  VT^?  vgl.  58  4-7  59  s  4. 

3  Der  Fremdling  soll  nicht  fürchten,  vom  Heile  ausgeschlossen  zu  werden, 
und  der  Eunuch  nicht  ihm  fernbleiben,  als  ob  er  für  sich  nichts  zu  erwarten 
habe.  Jedenfalls  ist  nicht  das  Perf.  mit  Artikel  m':3n,  sondern  das  Partie. 
ni —  zu  punktieren  (s.  Ges.-Kautzsch26  §  138k);  wahrscheinlich  aber  ist  die 
ganze  Näherbestimmung  des  Fremden,  'in  bis  "ibN^,  Glosse  nach  v.  6  (Duhm); 
1b«V,  das  nach  "IDK""  unnötig  ist,  scheint  dafür  zu  sprechen,  ebenso  dass  wir 
dann  in  v.  s  das  dritte  Tetrastich  haben.  Das  Hiph.  V"'"nnri  und  das  Niph. 
b'^2^  sind  die  technischen  Termini  für  die  Aussonderung  Israels  von  den  Heiden 
vgl.  z.  B.  Esr  6  21  Neh  13  3.  "l^üi^'l^  ist  der  einzelne  Fremde,  nicht  etwa: 
der  Sohn  eines  Fremden  und  einer  jüdischen  Mutter;  israelitische  Sarisim  gab 
es  in  Jerusalem  (Jer  34  19)  und  im  Ausland  (Jes  39  7).  Die  Klage  des  Eunuchen 
ist  nach  dem  Zusammenhang  nicht  die  Klage  über  Kinderlosigkeit  überhaupt, 
sondern  meint:  Was  nützt  meine  Verpflanzung  in  die  neue  Gemeinde  nach 
Jerusalem?  Für  die  Zukunft  hat  das  keinen  Wert;  ich  bin  unbrauchbar  und 
kann  als  dürrer  Baum  ebensogut  in  der  Fremde  völlig  absterben.  Der  Autor 
scheint  Dtn  23  3-8  noch  nicht  zu  kennen  (vgl.  Beetholet  zu  Dtn  23  3-8  KHC 
V  S.  71  f.),  aber  ist  mit  seinen  Ansichten  auch  nicht  durchgedrungen;  die 
israelitische  Landbevölkerung  war  in  keiner  Weise  zu  einer  Aufgabe  ihrer  Ge- 
wohnheiten zu  bewegen  (vgl.  zu  65  1-7)  und  so  siegte  die  Exklusivität  unter  Esra- 
Nehemia  zu  Jerusalem,  vgl.  jedoch  immerhin  Esr  2  59  Neh  7  61. 

4  5  Das  Heil  bringt  den  Eunuchen  Besseres  als  Söhne  und  Töchter. 

4  Die  Rede  Jahwes  beginnt  mit  D'^pne'?;  b  =  was  anbelangt,  das  Verbum 
dazu  folgt,  mit  ]  eingeleitet,  v.  5.  Zu  dem  Ausdruck  meine  d.  i.  Gottes 
Sabbate  halten  vgl.  Hes  und  Priesterkodex,  z.  B.  Ex  31  1 3  Lev  19  3  30  26  2. 

5  "ins,  von  Menschen  ausgesagt,  gebraucht  Dtjes  nie,  dagegen  steht  es  oft  in 
Cap.  56—66,  vgl.  auch  1  29;  es  setzt  die  Freiheit  der  Wahl  zwischen  der  jü- 
dischen Religion  und  dem  Heidentum  voraus.  Die  Entscheidung  für  Jahwe 
ist  wesentlich  gleichbedeutend  mit:  festhalten  an  seinem  Bunde,  d.  h.  die  reli- 
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giösen  Pflichten  gewissenhaft  erfüllen.  Das  Tetrastich  5  wird  noch  besser, 

wenn  man  mit  Duhm  "'Dbinai  als  Glosse  ansieht,  welche  '0"'??  richtig  dahin  er- 
klärt, dass  nicht  das  Tempelgebäude  als  solches,  sondern  der  Tempelbezirk  ge- 
meint sei.  Verheissen  wird  den  Eunuchen  üü)  T  Hand  und  Name  im  Tempel. 
T  bezeichnet  auch  I  Sam  15  12  II  18  is  ein  Denkmal  (an  letzterer  Stelle  zum 
Andenken  an  Absalom,  der  kinderlos  sterben  wird);  die  Hand  (neben  dem 
Namen),  die  vielfach  auch  auf  phönizischen  und  punischen  Steinen  gefunden 
wird,  soll  wohl  kaum  die  „Stimmfähigkeit",  d.  h.  die  vollberechtigte  Bürger- 
schaft ausdrücken.  Ein  Denkstein  im  Tempelbezirk  ist  eine  sicherere  Bürg- 
schaft für  einen  bleibenden  Namen,  als  Söhne  und  Töchter;  die  Eunuchen 
brauchen  sich  darum  nicht  für  „dürre  Bäume"  zu  halten,  für  ihr  Gedächtnis 
in  der  Gemeinde  wird  gesorgt*  (vgL  66  22).  Für  1^,  das  auch  hier  nicht 

distributiver  Singular  ist,  1.  nach  den  alten  Versionen  ID^  ihnen  (Lowth  u.  a.). 

6  7  Die  Antwort  an  die  Fremden  (ebenfalls  in  zwei  Tetrastichen,  wenn 
man  mit  Dijh]vi  die  beiden  letzten  Worte  von  v.  6  als  fehlerhafte  Wiederholung 
aus  Y.  4  ansieht).  6  Als  Proselyten  heissen  sie  Fremde,  die  sich  an  Jahwe 

anschlössen;  ihre  Pflichten  nennt  das  Folgende:  irri^'p  ihm  zu  dienen  (H^^,  das 
allgemeine,  aber  später  beliebte  Wort,  ist  gebraucht,  nicht  n^J^,  da  es  sich  bei 
den  Proselyten  in  der  Fremde  nicht  speciell  um  den  Kultus  handeln  kann), 
diesen  Dienst  bezeugen  sie  durch  Liebe  zu  seinem  Namen  (vgl.  Dtn  6  5  9  1 
1.  mit  Duhm  IDK',  die  Wiederholung  von  mn"'  ist  ein  Versehen),  sie  sind  seine 
Knechte  (LXX  fügt  xal  oouXa?  hinzu),  indem  sie  seine  Gebote  halten  speciell 
den  Sabbat  feiern.  7  Solche  Proselyten  sollen  aus  der  Gemeinde  und  vom 

Kultus  nicht  ausgeschlossen  werden,  im  Gegenteil:  Jahwe  bringt  sie  zu  seinem 
heiligen  Berg,  worunter  der  Tempelberg,  nicht  das  ganze  Palästina  (11  9),  ge- 
meint ist,  lässt  sie  an  der  Freude  des  Kultus  teilnehmen  (vgl.  den  deuteronom. 
Ausdruck:  „sich  vor  Jahwe  freuen"  z.  B.  Dtn  12  7  12  18)  und  sieht  ihre  Opfer,  die 
sie  darbringen,  gerne.  Vielleicht  ist  nach  DH'^nii^  das  der  Endung  DIT'  ähnliche 
=1^(1";  ausgefallen  (Klosteemann,  Chetne).  Der  Tempel  heisst  Bethaus,  weil  er 
der  Ort  ist,  wo  die  menschlichen  Gebete  erhört  werden,  vgL  I  Eeg  8,  bes.  v.  41 
43.  Die  von  Jesus  Mk  11  17  Mt  21  13  Lk  19  46  citierte  Begründung  v.  7^  dass 
der  Tempel  für  alle  Völker  ein  Bethaus  sein  soll,  besagt  hier  nicht,  dass  der 
Unterschied  zwischen  Juden  und  Heiden  aufgehoben  sei,  sondern  nur,  dass 
zum  Judentum  übergetretene  (also  z.  ß.  durch  die  Beschneidung  aufgenommene) 
Heiden  aus  allen  Nationen  in  Jerusalem  ihre  Gebete  und  Opfer  darbringen 
dürfen  (vgl.  auch  Lev  22  17-30  Num  15  14-16).  Das  Gesetz  ist  sowenig  aufge- 
hoben, wie  die  Prärogative  des  Judentums  aufgegeben;  aber  auch  diese  Kon- 
zession ist  zunächst  bei  der  Konstituierung  der  Gemeinde  unter  Esra-Nehemia 
nicht  verwirklicht  worden,  vgl.  Neh  9  2  und  s.  0.  zu  v.  3. 

8  Der  letzte  Vierzeiler  mit  sehr  kurzen  Stichen  begründet  die  v.  6  f.  ge- 
gebene Versicherung  der  Zulassung  von  Proselyten  zur  Tempelgemeinde  mit 
einer  besonderen  Offenbarung  Jahwes.  'i<  DKi  steht  eben  deshalb  nachdrück- 
lich voran  (vgl.  auch  1  24  Sach  12  2).  Jahwe,  der  die  Versprengten  Israels 
sammelt  vgl,  11 12,  hat  gesprochen:  Noch  (vgl.  49  20)  werde  ich  sammeln  %u 
ihm  Zu  seinen  Gesammelten  nämlich:  die  entfernteste  Diaspora  (66  20),  sowie 
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Proselyten  der  Heiden,  vb)}  ist  nicht  ganz  parallel  zu  VlSSipi"?  (letzteres  auch 
nicht  eine  Glosse  zu  vh]}^,  wie  König  The  Exiles'Book  S.  179  annimmt),  sondern 
besagt:  über  das  jetzige  Israel  hinaus  und  deutet  an,  dass  selbst  Vermehrung 
aus  den  Heiden  komme. 

Auch  wenn  man  v.  8  nicht  als  ursprünglich  betrachten  wollte  (s.  Ryssel  bei 
Kautzsch),  so  bliebe  es  gewiss,  dass  v.  1-7  nach  der  Herstellung  des  Tempels  entstanden 
sind.  Wie  v.  8  die  Rückführung  aus  dem  Exil,  so  setzt  v.  7  die  Existenz  des  Tempels 
voraus.  Der  Abschnitt  ist  ein  ermunterndes  Trostwort  an  die  Eunuchen  und  Proselyten; 
der  Autor,  ein  Gesinnungsgenosse  des  Verf.  des  Buches  Ruth,  hofft  noch,  dass  nicht  die 
Exklusivität  nötig  sei,  um  dem  Gesetz  zur  Herrschaft  zu  helfen,  wie  sie  nachher  von 
Nehemia-Esra  durchgeführt  wurde. 

2)   56  9—57  13  Eine  Strafrede  gegen  die  pflichtvergessenen  Vorsteher  der 
Gemeinde  und  die  gottlosen  Götzendiener  unter  der  Bevölkerung. 

Der  Abschnitt  steht  mit  56  1-8  nicht  in  Verbindung,  ganz  abrupt  setzt  nach  der 
tröstenden  Thora  an  die  Proselyten  der  Aufruf  an  die  wilden  Tiere  ein,  über  die  Herde 
und  ihre  gewissenlosen  Führer  herzufallen.  Dass  der  Abschnitt  jedoch  aus  vorexilischer  Zeit 
stamme,  ist  mit  Unrecht  angenommen  worden ;  er  setzt  vielmehr  die  aus  Maleachi  bekannten 
Verhältnisse  vor  der  Durchführung  der  Reform  Bsra-Nehemias  voraus  (Dühm,  Cheyne, 
Kittel,  Gressmann,  Littmann);  vgl.  die  Schlussbem.  Das  Stück  weist  neun  Strophen 

zu  je  vier  (durch  Cäsur  in  ungleiche  Hälften  getrennte)  Langzeilen  auf;  vgl.  auch  Budde 
ZATW  1891,  239—241. 

a)  56  9—57  3  Die  Pflichtvergessenheit  der  geistigen  Führer  der  Gemeinde. 

9  10  Die  erste  Strophe.  9  Alle  Tiere  des  Feldes,  kommt  herbei  zu 

fressen  (Athnach  gehörte  besser  zu  Vds^,  hinter  dem  die  Cäsur  zu  machen  ist), 
alle  Tiere  im  Walde!  Dieser  Aufruf  an  die  wilden  Tiere  der  Steppe  und  des 
"Waldes  ist  Nachahmung  von  Jer  12  9'\  vgl.  ferner  Hes  34  5  8  39  i7.  Diese 
I^achahmung  schliesst  vorexilische  Herkunft  aus,  und  die  Bedeutung  des  Bildes 
macht  die  exilische  Entstehung  unmöglich:  Wer  sollte  im  Exil  die  Heiden  auf- 
gefordert haben,  die  Israeliten  erst  noch  zu  verschlingen!  Dagegen  ist  ein 
solcher  Aufruf  verständlich  zu  einer  Zeit,  wo  man  wünschen  mochte,  der 
Tempel  möge  geschlossen  werden  (Mal  1  lo).  Zu  VJlK,  hier  und  v.  12  ausser 
Pausa,  vgL  zu  21  12;  zu  den  archaistischen  Formen  ID'^n  und  "'1^  s.  Gen  1  24 
Ps  8  8  und  öfters  in  Psalmen,  vgl.  dagegen  Jes  43  20  ni'^n  ni:n.  Die  Ver- 

bindung von  V.  9  mit  v.  1-8  scheint  das  „Essen"  geistlich  und  die  wilden  Tiere 
als  die  Proselyten  gefasst  zu  haben,  dagegen  liegt  dann  der  Interpunktion 
durch  die  Accente  wieder  ein  anderes  Verständnis  zu  Grunde,  nämlich  dass 
die  einen  Tiere,  wohl  in  allegorischem  oder  apokalyptischem  Sinne  gemeint, 
die  anderen  aufzehren  sollen  (Dühm).  10  Für  ISiJ,  dessen  Suffix  sich  nur 

halten  Hesse,  wenn  Dy  vorherginge,  ist  am  einfachsten  mit  Dfhm,  Cheyne  ''SiJ 
meine  Späher  zu  lesen,  da  auch  nachher  Jahwe  spricht  (vgl.  57  [e]  11);  Budde 
vermutete  "'ÖJ^  ^SiJ.  Die  Späher  sind  die  geistigen  Leiter  der  Genaeinde  (vgl. 
Neh  6  10-14),  nicht  die  Propheten  allein;  sie  haben  nicht  auszuspähen  nach  der 
Zukunft,  sondern  über  die  Gemeinde  Aufsicht  zu  üben,  es  sind  die  „Hirten" 
der  Herde,  wie  die  Glosse  D'^j;'!  nisri"!  v.  11  (vgl.  dort)  erklärt.  Zu  ^i^T  fehlt  das 
Objekt,  nach  cppovTJaai  LXX  (exkl.  Cod.  B)  und  nach  der  Variante  v.  11  ist  ]''3n 
in  den  Text  zu  setzen  (Dühm,  Cheyne):  Meine  Späher  sind  blind,  sie  alle  wissen 
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nicht  aufzumerken ,  Sie  alle  sind  slunnne  Hunde,  die  nicht  bellen  können, 
yiederkauernd  (1.  mit  Grätz,  Cheyne  D^riii  sich  niederlegend  I  Reg  18  42 

II  4  34  f.  für  das  sehr  fragliche  D'^til,  das  man  nach  dem  Arab.  =  phanta- 
sierend, träumend  verstehen  will),  daliegend,  liebend  zu  schlummern.  Die  Auf- 
seher sind  stummen  Schäferhunden  (Hi  30  i)  zu  vergleichen,  die  nicht  bellen 
können,  wenn  in  der  Herde  Unordnung  entsteht  oder  von  Aussen  Gefahren 
drohen  (Hes  33  6);  sie  lieben  ein  ruhiges,  sorgloses  Leben,  kümmern  sich  um 
das  Ergehen  derer,  zu  deren  Aufsicht  sie  da  sind,  nicht. 

11  12  Die  zweite  Strophe:  Die  Genuss-  und  Gewinnsucht  dieser  schlechten 
Aufseher;  vgl.  dazu  Neh  5  7-12  6  10-14  Mal  1  12,  ferner  Mch  3  5  11  Jer  6  13  Hes 
13  19  22  25,  bes.  auch  Jes  28  7  f.  11  Der  Artikel  'sn  weist  auf  v.  10  zurück 

und  diese  v.  10  genannten  Hunde  sind  B'DrMJ^  stark  an  Gier  (tl^Di  wie  5  14  29  8), 
kennen  keine  Sättigung.  "1  TVQT[\  ist  auch  in  der  Wortabteilung  D"'J?iri  nni  „und 
sie  selbst,  die  Hirten",  (s.  bei  Hyssel)  nicht  zu  halten,  da  doch  nicht  „Hunde" 
und  „Hirten"  unterschieden  werden,  die  Worte:  das  sind  Hirten  sind  Glosse 
zu  V.  10  ''SiJ;  das  folgende  Sätzchen  ]^3n  ii^"!^  K*?,  das  hier  sehr  verspätet  käme, 
ist  die  bessere  Variante  zu  I^T  ^h  v.  10.  Beide  Glossen  sind  vom  Rande  hier 
zu  spät  in  den  laufenden  Text  eingefügt.  Schliesslich  ist  in  v.  11''  auch  =inS)?0 
(von  einem  Ende  her  =  vom  ersten  bis  zum  letzten  Hes  25  9  Gen  19  4)  als 
Dittographie  von  "ij^^sb  zu  entfernen,  es  fehlt  auch  inLXX  und  ist  dem  Metrum 
zuwider  (Duhm,  Cheyne).  12  schildert  das  Treiben  der  Gemeindeleiter, 

indem  einer  redend  eingeführt  ist,  wie  er  die  andern  zum  Gelage  einladet.  Der 
Vers  fehlt  in  LXX,  ist  aber,  da  kein  weiterer  Grund  dazu  vorliegt,  nicht  zu 
beanstanden,  iri^.  ist  adverbiell  wie  Dan  8  9,  in  Koh  2  15  7  I6  wird  "in''  gelesen; 
bns  ist  ein  Tag,  an  dem  es  hoch  hergeht. 

57 1 3  Die  dritte  Strophe:  Wo  die  Führer  so  gewissenlos  und  selbst- 
süchtig sind,  gehen  die  Frommen  zu  Grunde;  vgl.  Mch  7  2  Ps  12  2.  1  Dem 
Gerechten  (vgl.  56  1)  entsprechen  in  der  zweiten  Zeile  die  ton  "'B'JiS!  (vgl.  JSir 
44  1)  die  Männer  der  Frömmigkeit,  die  man  später  Chasidim  nannte,  denen  es 
um  npn  zu  thun  war  vgl.  Neh  13  14  II  Chr  32  32.  Mit  "'S  beginnt  die  dritte 
Zeile,  die  nicht  von  ]''20  abhängt,  sondern  den  Grund  des  Schwindens  der  Ge- 
recjaten  nennt:  denn  vor  der  Bosheit,  d.  h.  weil  die  Bosheit  regiert,  verschwindet 
(16  10)  der  Gerechte;  den  Schluss  der  Zeile  bilden  die  zwei  ersten  Worte  von 
2:  geht  ein  in  Frieden,  was  so  viel  wie:  ins  Grab  bedeutet,  aber  nicht  die  Er- 
gänzung von  nnp  erfordert.  Der  Bosheit  gegenüber,  die  der  Fromme  unter 
den  56  9-12  geschilderten  Zuständen  zu  erdulden  hat,  nennt  der  Autor  den  sonst 
durchaus  nicht  erwünschten  Tod  Frieden  und  Ruhe;  vgl.  Hi  3  13-19.  Der 
Plur.  inii;,  womit  die  erste  Zeile  beginnt,  fordert  plur.  Subj.,  also  entweder 
'i  "'5'?'^  oder  mit  Duhm  Cheyne  i  ^bir'^S;  für  inbi  „seinen  geraden  Weg"  (?)  L 
mit  Klosteemann,  Cheyne  ninbi  vgl.  26  10  30  10:  die  in  Geradheit  wandeln  vgl. 

nipns  ^^  33  15  50  10. 

b)  3—13  Der  Götzendienst,  der  unter  der  Bevölkerung  verbreitet  ist. 

Mit  DBKl  wendet  sich  die  Strafrede  an  eine  andere  Adresse,  ohne  dass  gesagt  wird, 
wer  die  DriN  sind.  Als  Gegensatz  zu  den  Führern  in  Jerusalem  können  nicht  die  bereits 
konstituierten  Samarier  mit  dem  blossen  Dn«!  angeredet  sein;   ebenso  aber  sind  es  nicht 
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bereits  von  der  Gemeinde  ausgeschiedene  Schismatiker,  nachher  tritt  an  Stelle  des  Plurals 
in  der  Anrede  einfach  der  Singular,  das  weist  darauf  hin,  dass  vielmehr  die  Kreise  der  Be- 
völkerung angeredet  sind,  welche  mit  der  Einführung  der  strengen  von  der  Gola  gefor- 
derten Ordnung  und  Sitte  nicht  einverstanden  sind,  die  Kreise,  die  von  Anfang  an  im 
Lande  geblieben  und  mit  den  Samariern  befreundet  und  verbunden  die  alte  Religion  des 
Volkes  fortsetzen  wollen,  mit  einem  "Wort:  die  Kreise  der  in  Juda  und  Samarien  ange- 
sessenen Bevölkerung,  jene  später  durch  Nehemia  ausgeschiedenen  Elemente,  die  sich  nicht 
unter  die  Herrschaft  des  Priesterkodex  fügten.  Nicht  die  Samaritaner  sind  geschildert, 
sondern  die  „samaritanische"  Art,  die  damals  auch  in  der  jerusalemisch-judäischen  Be- 
völkerung vorherrschte. 

3  4  Die  erste  Strophe:  Erregte  Vorladung  der  abtrünnigen  Gegner. 
3  Hin  13"!p  ahmt  48  i6  nach,  vgl.  auch  41  i  45  20.  Der  Orientale  kennt 

keine  grössere  Beschimpfung,  als  wenn  man  seine  Mutter  beschimpft,  vgl.  I  Sam 
20  30,  Wenn  aber  hier  die  Gegner  die  Söhne  einer  Zauberin  (vgl.  2  6),  einer 
Ehebrecherin  und  einer  Hure  (1.  mit  Klosteemann  u.  a.  nül  nSNiO  für  das  un- 
grammatische  HiTH^  ^!^???)  heissen^  so  ist  nicht  wirkliche  Abstammung  von  einer 
solchen  Mutter,  auch  nicht  in  dem  Sinne,  dass  an  ihre  Herkunft  von  einer  aus 
den  Resten  von  Altisrael  und  aus  NichtJuden  zusammengesetzten  Mischbevöl- 
kerung gedacht  wäre,  sondern  ihre  götzendienerische,  heidnische,  von  Jahwe 
abtrünnige  Art  gemeint,  wie  bei  Hes  16  3  44  f.  23;  sie  sind  Kinder  des  Abfalls 
und  der  Untreue  (v.  4),  wie  die  folgende  Schilderung  ihres  Afterkults  v.  6-io 
zeigt,  vgl.  auch  65  4f  4  Bei  alledem  können  sie  noch  über  die  Frommen, 

wohl  über  den  Autor  selber,  spotten,  vgl.  66  5  und  Neh  3  33-35.  Zu  den  Fragen 
vgl.  37  23.  1^3J?rin  ''J?"^J^  ist  der  Schluss  der  zweiten  Zeile;  die  dritte  nennt 

die  Hohngeberden  der  Gegner  vgl.  Ps  35  21;  die  vierte  erklärt  die  Bedeutung 
von  V.  3.     Zu  nb^  statt  ^'h\  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  93  m. 

5  weist  ein  anderes  Metrum  auf,  nämlich  vier  gleichmässige  Stichen,  schliesst  sich 
auch  nicht  gut  an  v.  4  an  und  wirft  den  Gegnern  viel  Schwereres  (doch  vgl.  66  3)  vor,  als 
V.  6-10;  deshalb  ist  v.  5  als  Randcitat  aus  einem  anderen  Gedicht  zu  betrachten  (Duhm, 
Cheyne).  Neben  dem  sinnlichen  und  unzüchtigen  Kult  unter  den  Bäumen  (Hos  4  13  Jer 
2  20  23-27  3  6)  wird  das  Kinderopfer  genannt,  das  in  vorexilischer  Zeit,  namentlich  in  dem 
siebenten  Jahrhundert,  wieder  stärker  in  Übung  kam,  vgl.  Ahas  II  Reg  16  3,  Manasse 
II  Reg  21  6,  ferner  Jer  7  31  Hes  16  20  f.  und  s.  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.3  S.  37—39.  Der 
Yers  scheint  von  Hes  16  20  f.  abhängig  zu  sein  und  die  Sünden  der  Vergangenheit  zu 
nennen.  Dass  die  Kinderopfer  in  Felsklüften  (1.  mit  LXX  Tiina  für  das  zweite  nnn  Duhm, 
Cheyne)  dargebracht  werden,  steht  nur  hier.    Zu  n^N  s.  1  29. 

6  7  Die  zweite  Strophe:  Der  Götzendienst  in  den  Thälern  und  auf  den 
Bergen.  6  Unter  den  ^rii  ^i^j»!!  (von  pbn  mit  Dag.  f.  dirimens  s.  Ges.- 
Kautzsch26  §  20  h)  werden  glatte,  d.  h.  unbehauene  Steine  gemeint  sein,  aus 
denen  man  nach  altem  Brauche  die  Altäre  zu  errichten  pflegte  (Ex  20  25  Dtn 
27  5  6).  Solche  wird  man  bes.  im  Thale,  wo  sie  von  den  Winterbächen  abge- 
schliffen werden,  gefunden  haben.  Duhm  nimmt  dagegen  \hT\  in  übertragener 
Bedeutung  =  Lügner,  Betrüger  (Hes  12  24)  und  sieht  darin  eine  Bezeichnung 
der  in  den  Thälern  befragten  Wesen.  Das  Wort  ist  auf  alle  Fälle  um  des 
Wortspiels  willen  gewählt:  Statt  Jahwes,  der  ihr  Los  sein  sollte  (Dtn  4  19  Jer 
10  16  Ps  16  5),  haben  sie  an  den  D^pbn  ihr  p*?!!,  haben  sie  mit  ihnen  zu  schaffen 
(vgl.  II  Sam  20  i);  ihnen  spenden  sie  Gussopfer  und  bringen  sie  Gaben.  DJ  ent- 
spricht dem  02  Y.  7  und  giebt  der  Parallele  zwischen  beiden  Versen  Ausdruck 
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(vgl.  66  3^  4).  Zu  dem  Übergang  in  die  singularische  Anrede  s.  Vorbem. 

zu  V.  3-13.  Die  Frage  DHi«  n^S  b)!ir\  (vgl.  auch  zu  64  ii)  ist  hier  so  befremd- 

lich, dass  sie  entw.  fehlerhafte  Dittographie  der  vorangehenden  Worte  (Dühm) 
oder  Zusatz  in  Nachahmung  von  Jer  5  9  29  9  8  sein  muss  (Cheyne,  Kittel). 
7  Wie  in  den  Thälern,  so  auf  den  Höhen  üben  sie  ihren  Kult  statt  im  Tempel 
(vgl.  Mal  1 10).  Der  Höhenkult  wird  als  Hurerei  bezeichnet,  wie  Hos  4  12  Jer 
2  20  Hes  16  25,  daher  heisst  auch  die  Kultstätte  hier  dein  Lager,  dein  Bett. 

8  Die  dritte  Strophe:  Der  Götzendienst  in  den  Häusern,  gleichfalls  als 
Hurerei  dargestellt.  Wo  die  Deuteronomisten  Worte  des  Gesetzes  als  Denk- 
zeichen angebracht  wissen  wollten  (Dtn  6  9  11  20),  hatten  die  alten  Israeliten 
Embleme  des  Dämonismus,  vor  allem  der  Schutzgottheit  des  Hauses  oder  der 
Familie.  Aber  so  wenig  noch  in  christlichen  Landen  trotz  allen  Bemühungen 
ähnlicher  Art  bei  der  Christianisierung  der  alte  Glaube  gänzlich  verschwunden 
ist,  so  blieben  in  Israel  viele  alte  Gebräuche  bestehen.  Auf  einen  solchen 
weist  V.  8.  Hinter  der  Thüre  und  den  Pfosten,  an  der  Innenseite,  sei  es  an  der 
Thüre  selbst  oder  auf  der  Flur  des  Hauses,  hatten  die  Zeitgenossen  des  Au- 
tors noch  einen  ]'f'^^^  offenbar  ein  heidnisches  Symbol,  wahrscheinlich,  da  man 
an  die  Ableitung  des  Wortes  von  "13J  (vgl.  "IDJ  "'»'p^  Hes  16  17)  oder  doch  an 
eine  Anspielung  auf  IDT  zu  denken  hat,  ein  Phallusbild,  einen  priapischen  Haus- 
gott, wohl  als  den  Genius  der  Fruchtbarkeit,  des  Kindersegens  (so  Dühm). 
Thüre,  Thürpfosten  und  Schwelle  haben  darum  auch  im  alten  Kult  eine  grosse 
Bedeutung  vgh  Ex  12  7  21  2-6  I  Sam  5  4 f.  Zph  1  9;  zu  nntD  s.  zu  Ex  12  7  21  6 
Dtn  6  9.  Ob  man  "^nt^ö  mit  „abtrünnig  von  mir"  übersetzen  darf,  ist  sehr 

fraglich,  besser  liest  man  mit  Dühm,  Cheyne  insö  ron  ihm  d.  h.  dem  ]1"13t  aus 
=  seinethalb,  von  ihm  angetrieben;  ^33^p  ist  das  Obj.  zu  allen  drei  voran- 
gehenden Verben,  sie  brauchte  ein  breites  Bett  für  sich  und  ihre  Buhlen. 
Die  dritte  Zeile  beginnt  mit  TinDril,  was  schon  wegen  seiner  mascul.  Form  auf- 
fällt, aber  auch  bei  Annahme  des  Ausfalls  von  IV'^2  keinen  Sinn  giebt;  daher 
ist  nach  Hos  3  2  ''"iDni  du  erkauftest  zu  lesen  (Dühm,  Cheyne),  wozu  nno  (mit 
partit.  ]p  =  welche  von  ihnen)  Obj.  ist.  Die  Erklärung  dieser  Zeile  giebt  Hes 
16  32-34,  welcher  Abschnitt,  wie  jenes  ganze  Cap.,  unserm  Autor  vor  Augen 
schwebt:  sie  treibt  es  noch  weit  ärger  als  andre  Huren,  sie  bezahlt  noch  ihre 
Buhlen;  Du  erkauftest  dir  solche,  deren  Beischlaf  du  liebtest.  Von  der 

vierten  Zeile  ist  im  Hebr.  nur  der  Schluss  erhalten:  T\^\X\  T,  was  aber  nicht: 
„du  schautest  die  winkende  Hand",  auch  nicht:  „du  ersahst  dir  einen  Platz", 
sondern:  das  Glied  (den  Phallus)  schautest  du  bedeutet;  die  LXX  hat  noch 
zu  Anfang  von  v.  9  den  im  Hebr.  verlorenen  Teil  der  Zeile  erhalten,  danach  1. 
vor  ^\  mit  Duhm,  Cheyne:  Dn«  ^ni|ri-ns  ^nini  Und  du  machtest  viel  dein  Huren 
mit  ihnen,  nnn  n;.     Auch  hier  ist  der  Autor  abhängig  von  Hes  16,  vgl.  dort 

V.  25  f. 

9  10  Die  vierte  Strophe:  Ammonitischer  Götzendienst  und  Beschickung 
ferner  Heihgtümer.  9  Das  Stt.  Xey.  nti^ni,  gewöhnl.  =  reisen  gefasst,  ist 

sehr  unsicher,  bes.  auch  da  das  folgende  '"I  "'nini,  das  von  der  Beschaffung 
vieler  Arome  handelt,  natürlicher  vor  der  Abreise  stände.  Nach  Hes  16  9  ist 
daher  mit  Cheyne  "'DDHI  Du  salbtest  dich  zu  vermuten  (vgl.  Vulg.:  ornasti  te 
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unguento);  dazu  passt  ]I3!|^3,  sowie  die  Fortsetzung  vortrefflich:  Sie  schmückt 
sich,  wie  eine  Hure,  zur  Anlockung  ihrer  Buhlen  und  bereitet  alles  zu  ihrem 
Empfange  (vgl.  Hos  2  15  Hes  23  40  Prv  7  15-17).  Der  Götze,  für  den  sie  sich 
schmückt,  ist  der  Melek,  worunter  nicht  ein  babylonischer  oder  persischer 
König,  sondern  nur  der  nordisraelitische,  spec.  der  ammonitische  Gott,  dessen 
Namen  die  Masora  gewöhnlich  durch  die  Vokale  von  ni^2  zu  Molek  (Molok) 
verunstaltet  hat,  =  Milkom  z,  B.  I  Reg  11  5  gemeint  sein  kann.  Mit  den  Am- 
monitern  hatten  die  vornehmen  Jerusalemer  sich  damals  eingelassen,  wenn 
Tobia  ein  Ammoniter  und  nicht  mit  Cheyne  (das  rel.  Leben  der  Juden  nach 
dem  Exil  S.  261)  ein  Benjaminiter  aus  Kephar  Ammoni  (Jos  18  24)  war,  s.  Neh 
2  10  4i.  Politische  Verbindungen  führten  aber  zur  Annahme  fremden  Gottes- 
dienstes, vgl.  zu  17  10.  Übrigens  brauchte  es  nicht  erst  solcher  politischen 
Veranlassungen  zur  Übernahme  des  Melek-Kultes  für  eine  Gesellschaft,  wie  sie 
V.  6-8  geschildert  wird  (vgl.  auch  Esr  9  i).  Erst  die  zweite  Zeile  (v.  9'^) 

spricht  von  der  Beschickung  ferner  Orakelstätten  (vgl.  Hes  23  16  4o  Dtn  30  13), 
und  zwar  von  solchen,  wo  man  unterirdische  Gottheiten  befragte  z.  B.  Osiris, 
dessen  Verehrung  in  Phönizien  wohl  bekannt  war  und  daher  auch  für  die  Ju- 
däer  nicht  zu  fern  lag  (vgl.  auch  die  ägyptischen  Greuel  Esr  9  i),  oder  wo  man 
Nekromantie  trieb  (65  4).  '''p^sa^ri  ist  dem  Hauptverb  if  "'n^ü^ni  untergeordnet: 
tief  hinab  seil,  schicktest  du  deine  Boten.  10  Trotz  aller  Ermüdung  lässt 

sie  von  ihrem  Treiben  nicht  ab:  t^Kli,  wie  Jer  2  25  18  12,  ein  Ausruf,  hier  = 
es  ist  vergeblich,  ich  gebe  es  auf.  Der  Sinn  von  ns^ia  '^'V  n;;n  ist  nicht 

klar;  „das  Leben  deiner  Hand  fandest  du",  du  spürtest  noch  Leben  in  deiner 
Hand,  ist  sehr  fraglich;  wenn  nicht  ein  obscöner  Sinn  darin  liegt  (ist  etwa 
"'  ntn  ursprünglich?  s.  v.  8),  so  wird  man  am  besten  mit  Buhl  JT'n  Neubelebung 
lesen  und  darin  eine  sprichwörtliche  Redensart  sehen:  Neubelebung  deiner 
Hand  =  immer  neue  Kraft  fandest  du,  darum  liessest  du  nicht  ab  (1.  mit 
Klüstermann,  Cheyne  n'rin  für  JT'bn  schwach,  krank  sein). 

11  Die  fünfte  Strophe:  In  ihrer  Unverschämtheit  denkt  sie  nicht  von 
ferne  an  Gottes  Strafe.  Die  rhetorische  Frage  (v.  11^)  will  besagen:  Vor 
niemand  hattest  du  Furcht  und  Scheu  bei  deinem  Umgang  mit  den  Götzen 
(wörtlich:  dass  [oder  demi]  du  ein  Verräter,  treulos,  warst),  und,  wie  die  zweite 
Zeile  hinzufügt,  bei  der  völligen  Ausserachtlassung  Jahwes  (vgl.  47  7).  N^n 
Nicht  wahr?  Für  den  Sinn  ist  zu  ergänzen:  daran  dachtest  du  nicht?  Zu 
solcher  Keckheit  gab  Jahwes  Verhalten  ein  vermeintliches  Recht:  Ich  verhielt 
mich  ja  stumm,  erteilte  keinen  Tadel  und  verschloss  meine  Augen  (1.  nach 
LXX  d'pJ^OI  für  das  nach  42  15  falsch  punktierte,  hier  unverständliche  o'^yöl 
und  setze  dazu  nach  Ps  10  1  als  Obj.  ""rj?)  d.  h.  ich  erschien  gleichgiltig  vgL 
Ps  50  21  10  11.  Von  der  vierten  Zeile  ist  nur  noch  der  Schluss  erhalten; 
das  erste  Hemistich  lautete  etwa:  darum  (]|"'?J^)  freveltest  du  immer  mehr 
(DuHM,  Cheyne). 

12  13  Die  sechste  Strophe:  Das  Gericht  Jahwes  wird  also  zeigen,  was 
ihre  vermeintliche  Gerechtigkeit  wert  und  wie  übelangebracht  ihre  freche 
Sicherheit  ist.  12  "^nj^l^  ist  ironisch  gemeint:  deine  Gerechtigkeit,  in  der 
die  Lügnerin  (v.  11)  so  leicht  sich  mit  dem  Götzendienst  (v.  6-10)  abzufinden 
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versteht,  will  ich  bekannt  machen,  will  ich  darlegen  (Jahwe  hat  eben  doch  ge- 
sehen), eine  Änderung  in  "'nj?"^  ist  durchaus  unnötig;  ^iN  leitet  asyndetisch 
den  Gegensatz  ein  (wie  Ps  50  2 1),  LXX  hat  "'iXt  Vnd  deine  Werke  ist 

der  Schluss  der  ersten  Zeile,  parallel  zu  "^Oi^l?)  gemeint  ist  damit  das  v.  6-io 
geschilderte  Treiben  vgl.  Apk  Job  3  if.  i5.  Die  zweite  Zeile  reicht  bis 

T|";5Dp  in  13 :  Nicht  werden  dir  nüt%en,  wenn  du  schreist  (natürlich :  unter  den 
Strafen,  die  dich  treffen),  ?iiclit  (k'7  wirkt  nach)  dich  reiten  deine  Götzen  (1.  nach 
66  3  und  Hes  z,  B.  7  20  mit  AVeir  u.  a.  "^Jl^lpü'  für  '^'^•12|?,  welches  0.1z.  Xe-f.  man 
gewöhnlich  als  „dein  Götzenhaufe,  dein  Pantheon"  erklärt).  Die  dritte 

Zeile  kündigt  das  Schicksal  dieser  Götzen  an:  Sie  alle  trägt  ein  Wind. davon 
(41  16),  nimmt  ein  leichter  Hauch  hinweg,  und  die  letzte,  das  Ganze  ab- 
schliessende Zeile  nennt  im  Gegensatz  zum  Untergang  der  Götzendiener  die 
Rettung  der  Getreuen:  Aber  wer  auf  mich  vertraut,  wird  das  Land  erben  und 
meinen  heiligen  Berg  besitzen:  der  heilige  Berg  Jahwes  ist  hier  in  Parallele 
zu  Land  nicht  der  Zion  allein,  sondern  das  ganze  heilige  Land.  Der  endliche 
Sieg  trotz  aller  jetzigen  Not  (vgl.  v.  1  2)  wird  den  „Gerechten-'  und  „Frommen" 
gehören,  sie  allein  werden  schliesslich  das  Land  innehaben;  vgl.  auch  Mal  3  16-21. 
Der  ganze  Abschnitt  ist  so  reich  an  ßeminiscenzen  aus  Hes,  dass  er  nur  später  ent- 
standen sein  kann;  auf  die  Zustände  in  der  Gemeinde  zu  Jerusalem  vor  der  ßeform  Esra- 
Nehemias  führen  aber  eine  Vergleichung  mit  Maleachi  und  die  Beacljiung  der  Formen  des 
Götzendienstes,  die  nicht  babylonisch,  auch  nicht  sonstwoher  importiert  sind,  wie  ein  Teil 
der  von  Hes  8  (vgl.  auch  Jer  7  16-19  8  2)  geschilderten  Kulte,  sondern  altisraelitisch  resp. 
palästinensisch  sind  (vgl.  v.  6  7).  Daraus  ist  ferner  zu  entnehmen,  dass  der  Abschnitt  in 
Palästina  entstanden  ist.  Dafür,  dass  die  hier  geschilderten  Elemente  nicht  von  der  Ge- 
meinde abgetrennt  sind,  spricht  die  Zusammenstellung  der  Strafpredigt  gegen  die  n''S'S  mit 
der  gegen  die  Ihr  resp.  Du,  ferner  aber  auch  ein  Vers  wie  57  11,  der  sich  nur  gezwungen 
auf  die  samaritanische  Gemeinde  beziehen  lässt  (vgl.  auch  Gressmann). 

3)  57  14—21  Die  Verheissung  der  Hilfe  Gottes  für  die  gebeugten  und 

zerschlagenen  Frommen. 

Was  V.  IS**  aussagte,  wiid  v.  14-21  näher  ausgeführt:  die  Rettung  der  Frommen. 
Cheyne  zieht  deshalb  v.  13^'  noch  zu  v.  14-21,  muss  aber  dann  annehmen,  dass  sowohl  der 
Schluss  von  56  9 — 5713*,  wie  der  Anfang  von  57  lo''-21  abgebrochen  sei.  Da  jedoch  die 
Gegenüberstellung  des  Geschickes  der  Gottlosen  und  der  Frommen  (in  v.  13)  durchaus  na- 
türlich ist  und  z.  ß.  auch  in  57  14-21  (vgl.  v;  20f.)  erscheint,  da  ferner  v.  14  einen  guten 
Anfang  giebt,  so  ist  dem  neuen  Metrum  (sechs  Doppeldisticha)  entsprechend  v.  14-21  zu- 
sammenzunehmen. 

14  "lö^SI  ist  in  jeder  Weise  unhaltbar,  ob  man  Jahwe,  der  doch  erst  nach- 
her V.  15  als  Sprecher  eingeführt  ward,  oder  den  Propheten,  der  sich  nennen 
müsste,  oder  den  noin  von  v.  13  oder  lO^n,  d.  h.  das  unbestimmte  „man",  als 
Subj.  annehmen  will;  auch  die  Lesung  der  ersten  Pers.  hilft  nicht.  Es  ist  daher 
aus  40  6  von  einem  Abschreiber  eingesetzt;  seine  Entfernung  kommt  auch  dem 
Metrum  zu  gut.  Der  Vers  selber  ist  Nachahmung  von  40  3  und  will  an  jene 
Stelle  erinnern,  um  zu  sagen,  dass  jetzt  jene  Weissagung  sich  erfülle  und  die 
Schwierigkeiten,  die  dem  Heile  entgegenstehen,  wirklich  gehoben  werden. 
Jetzt  soll  die  Bahn  sich  ebnen  für  die  Rückkehr  der  noch  in  der  Fremde 
weilenden  Juden  vgl.  62  10;  soviele  auch  bis  jetzt  zurückgekehrt  sind,  es  war 
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nur  ein  geringer  Bruchteil  aller  und  das  Heil,  das  Dtjes  verheissen,  blieb  bis- 
her noch  aus.    Gerade  weil  der  Vers  Citat  ist,  darf  man  ihn  nicht  pressen  und 
auch  keine  Beziehung  auf  den  vorhergehenden  Abschnitt  erzwingen,  dass  man 
etwa  darin  die  Aufforderung  fände:   Brecht  jeden  Verkehr  mit  den  Götzen- 
dienern ab;  V.  14  ist  gewissermassen  der  Text,  den  die  folgende  Trostrede  er- 
klärt. 15  Drei  Distichen:  das  erste  führt  Jahwe  als  Sprecher  ein,  das 
zweite  und  das  dritte  geben  den  Beginn  seiner  Bede.    Jahwe  heisst  Si^il  Ül 
nach  6  i  (vgl.  2  12-17),  ferner  1)1  ]^ü  der  ewig  Wohnende  vgl.  zu  Ij;  9  5  47  7  und 
Heiliger  ist  sein  Name  vgl.  6  3  40  25.    Wie  sehr  dem  Autor  daran  liegt,  die 
Erhabenheit  Gottes  hervorzuheben,  ersieht  man  daraus,  dass  Jahwe  noch 
selber  zu  Anfang  seiner  Worte  seine  Erhabenheit  und  Heiligkeit  betont.    Für 
a^nj^l  (nicht:  im  Heiligtum)  liest  man  besser  nach  LXX  mit  sog.  21  essentiae 
t^'nj^ll  als  ein  Heiliger  (Klostermann,  Cheyne).      Diesem  Erhabenen  und 
Heiligen  gegenüber  geziemt  sich  Demut  und  Zerschlagenheit  des  Geistes ;  so 
paradox  es  klingt,  der  Erhabene  wohnt  bei  ("HS  ist  in  "TH«  nicht  Objektspar- 
tikel, sondern  Präposition)  den  Demütigen  (vgl.  662).    Dieses  Paradoxon  hat 
nicht  theologischen,  sondern  historischen  Ursprung,  insofern  als  die  Jahwe  ge- 
treuen Verehrer  im  Exil  und  bis  auf  die  Zeiten  Esra-Nehemias  die  Niedrigen, 
die  von  ihren  Volksgenossen  Missachteten  und  in  ihrem  Geiste  wegen  des  Aus- 
bleibens des  Heiles  Gebeugten,  waren  (vgl.  57  1  Neh  1  3).    Die  Geschichte  ist 
auch  der  Grund  für  die  Identifikation  von  ""Jj;  und  fromm;  leider  hat  man  aber 
dann  diese  Erfahrung  zu  einem  allgemeinen  Lehrsatz  erhoben  und  den  Unter- 
schied zwischen  wahrer  und  gemachter,  erzwungener  Demut  ausser  Acht  ge- 
lassen vgl.  Mt  9  i4f.  nn  und  "ih  die  Stimmung  (nicht:  die  Gesinnung)  und 
den  Mut  will  Jahwe  beleben,  er  wird  ihrer  Verzagtheit  und  Mutlosigkeit  da- 
durch ein  Ende  machen,  dass  er  endlich  die  Bettung  und  das  Heil  bringt  (vgl. 
Mal  2  17  3  14-21).          16  Das  Motiv  für  die  göttliche  Milde:  Jahwe  will  nicht, 
dass  seine  Geschöpfe  verschmachten.     Freilich  ist  es  bemerkenswert,  dass 
dieses  Motiv  nur  den  Juden  gegenüber  wirksam  wird;  die  Juden  sind  eben 
Jahwes  besondres  Volk,  wenn  schon  alle  Menschen  seine  Geschöpfe  sind.  Der 
Universalismus  Dtjs's  wurde  in  der  Lehre  festgehalten,  in  der  Praxis  beharrte 
man  auf  dem  eigenen  partikularistischen  Standpunkt.   Weiter  ersieht  man  aus 
unserm  Verse,  dass  von  einem  Glauben  an  Unsterblichkeit,  resp.  Auferstehung 
dem  Verf.  nichts  bekannt  ist.  nn  ist  hier,  parallel  niOt^^J,  der  Lebensgeist 
vgl.  42  5;   y  ^iK  ist  Adjektivsatz  zu  '^J,  die  einzelnen  Seelen,  die  ich  gemacht 
habe.            IT"*  Für  das  schwierige  iy!J!l  ]iX?5)  das  nur  wegen  der  Sünde  seiner 
Gewinnsucht  heissen  kann,  aber  eine  sehr  unerwartete,  weil  vereinzelte  Sünde 
statt  des  Götzendienstes  nennt,  wird  man  am  ehesten  nach  LXX  oi'  ajAoptiav 
ßpa/^u  Ti  mit  Klostermann,  Cheyne  VTl  '^'^'^V.^  ivegen  seiner  Sünde  einen  Augen- 
blick (zürnte  ich)  lesen,  vgl.  54  7 f.    Der  Autor  eignet  sich  dann,  wie  in  v.  14, 
einen  Ausdruck  der  Trostschrift  Dtjes's  an,  allerdings  ist  der  Zeitraum  für 
V?"!  inzwischen  ein  grösserer  geworden,  aber  später  hat  Daniel  ja  die  Jahre 
Jer's  zu  Jahrwochen  ausgedehnt.     Immerhin  könnte  man  daran  denken,  dass 
IJJSS  aus  einem  ungern  vermissten  Namen  (^p??!!  58  1  oder  pT^T)  verdorben  sei. 

Ferner  1.  mit  Oort  u.  a.  in^S)  und  ^l^i^l  (für  'liJiP«!),  s.  Byssel  bei  Kautzsch. 

24* 
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17^  giebt  nicht  die  Folge  der  Strafe,  sondern  setzt  die  Schilderung  des  sündigen 
Volkes  fort,  ist  also  dem  ersten  Stichos  von  v.  17^  parallel.  2y\^  abtrünnig  ist 
Adjekt.  wie  Jer  3  14  22.  Als  zweiter  Stichos  ist  aus  18  herüberzunehmen  V3'J'^ 
''n''i<T  ich  sah  seine  Wege  d.  h.  sein  sündhaftes  Leben,  verhüllte  meine  Augen 
nicht,  strafte  sie  also  (vgl,  v,  11).  Der  Stichos  ist  so  inhaltlich  dem  zweiten 
Stichos  des  entsprechenden  Distichons  v.  17^  durchaus  parallel;  da  ihm  aber 
mindestens  eine  Hebung  fehlt,  so  ist  mit  Duhm,  Cheyne  vom  Ende  von  v.  i9 
mn"'  "ION  heraufzunehmen,  das  dort  folgende  Wort  rnNDII  zeigt,  dass  mn''  ID« 

v:--T  '  O  »t:  o     '  vt~~T 

vor  inSBISI  gehört,  dessen  Variante  es  ist.  Die  beiden  Distichen  v.  17  18'^« 
reden  von  Jahwes  Zorn,  der  das  Exil  über  das  sündige  Volk  brachte  und  eben 
erst  jetzt  zu  Ende  geht  aus  dem  v.  I6  genannten  Grunde.  Das  neue  Disti- 

chon 18  (von  inss"!«!  an  bis  lV)  verheisst  die  kommende  Rettung:  Und  ich  werde 
ihn  heilen  als  der  rechte  Arzt  vgl.  Ex  15  26  Jer  3  22  Hos  14  5  und  ihm  Ruhe 
geben  (punktiere  innii^l)  nach  aller  Bedrückung  und  all  den  Wirren  des  Exils 
und  der  seither  vergangenen  Zeiten  vgL  14  3,  Und  ich  werde  Trost  ihm  reich- 
lich spenden  eigentl.  Ersatz  verschaffen,  der  vollauf  zufrieden  stellt  und  tröstet 
vgl.  Jo  2  25  Jes  49  13  61  7.  I'''??^'^!  gehört  zum  Folgenden  (Cheyne)  und 

bildet  mit  19  ausser  "1=1  "<  "lölS!  (vgl.  zu  v,  I8)  ein  Distichon.  Das  Wort  istEpexe- 
gese  zu  1*?,  aber  im  neuen  Satz:  Den  Trauernden  unter  ihm  d.  h.  selbst  den 
Traurigsten  im  Volke,  vgl.  61  2  66  10,  es  sind  die  D'''?S^  und  ü'^SSli  v.  15,  schaffe 
ich  Frucht  der  Lippen  d.  h.  dass  sie  ihre  stumme  Stille  der  Trauer  lassen  und 
wieder  fröhlich  werden  vgl.  Jer  33  11  Prv  10  31  12  u.  Für  213  (Kere:  3'^i)  «IIS 
1.  2"*^  •'it*  t^llS;  ■'i^,  das  der  Konstruktion  sehr  zu  statten  kommt,  ist  leicht  nach 
N  und  vor  "'i  übersehen  worden.  Und  Heil,  Heil  dem  Nahen  und  Fernen 

ist  abhängig  von  «*]12  und  die  Nahen  und  Fernen  sind  die  Juden  in  Jerusalem 
und  die  in  der  Diaspora  Dan  9  7.  20  21  Das  letzte  Doppeldistichon:  der 

Untergang  der  Gottlosen.  20  Die  Gottlosen  aber  sind  wie  das  aufgewühlte 
Meer,  1.  ü^^i:  mit  Hofpmann  ZATW  1883,  122,  Cheyne  (vgl.  tr^i,  ein  aufge- 
türmter Garbenhaufen)  für  JJ^"133,  das  nur  „fortgetrieben"  bedeuten  kann.  Denn 
zur  Buhe  komtnen  kann  es  nicht,  vgl.  Jer  49  23 ,  Und  seine  Wellen  wühlen 
Schlamm  und  Kot  auf  1.  ^\2^iy\  Die  Gottlosen  können  es  nicht  lassen,  Unruhe 
und  Streit  in  der  Gemeinde  zu  stiften.  21  Kein  Heil,  spricht  mein  Gott, 

giebt  es  für  die  Gottlosen.  Hier  ist  dieser  48  22  wiederholte  Satz  notwendig 
als  vierter  Stichos  im  Doppeldistichon  und  als  Gegensatz  zu  v.  19 :  Den  jetzt 
betrübten,  stillen  Frommen  Heil,  den  unruhigen  Gottlosen  aber  Untergang. 

Die  Trost-  und  Heilsverheissung  57  14-21  für  die  gebeugten  Frommen  ist  das  Komple- 
ment zu  56  9 — 57  13.  Dort  die  Strafrede  an  die  götzendienerische  abtrünnige  Gemeinde 
und  ihre  Vorsteher,  unter  deren  Leitung  die  Gerechten  zu  Grunde  gehen,  hier  ein  "Wort 
für  die  verschwindende  Zahl  der  Frommen,  denen  der  Zorn  Gottes  erklärt,  aber  auch 
dessen  Aufhören  für  die  nächste  Zukunft  zugesagt  wird.  Ein  Gegensatz  besteht  nicht 
zwischen  beiden  Stücken,  sodass  man  sie  von  verschiedenen  Autoren  herleiten  müsste; 
aber  nicht  nur  das  verschiedene  Metrum,  sondern  auch  der  beiderseitige  Abschluss  57  13^ 
u.  57  20  f.  zeigt,  dass  es  selbständige  Stücke  sind. 
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4)  58  1—14  Die  wahren  Forderungen  Jahwes  und  der  Segen  ihrer  Erfüllung. 

Die  beiden  letzten  Verse  58  ISf;  sind  ein  Zusatz  (s.  dort),  das  Übrig-e  (v.  1-12)  macht 
vierzehn  Doppeldisticheu,  resp.  sieben  Strophen  von  je  vier  Distichen  (wie  57  14-20),  aus. 
Zu  v.  11  s.  die  Erklärung.  '^' 

1  Der  Auftrag,  dem  Volke  seine  Sünde  vorzuhalten.  Mit  ähnlicher  Dar- 
legung beginnt  auch  Hes  oft  seine  Prophetieen.  Natürlich  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  unser  Prophet  auch  mündlich  (nicht  nur  schriftlich,  wie  er  es 
mit  der  Aufzeichnung  von  v.  1-12  that)  seinem  Auftrage  nachgekommen  ist. 
Die  mündliche  Ausführung  würde  auch  besser  den  Worten  v.  1^  entsprechen; 
aber  wie  v.  i**  Mch  3  8  entlehnt  ist,  so  hat  v.  P  offenbar  eine  Parallele  an  Hos 
81.  2  Ehe  die  Anklage  kommt,  wird  die  Art  des  Volkes  gezeichnet;  die 

Schilderung  ist  mit  1,  das  weder  adversativ  =  und  doch,  noch  koncessiv  =  zwar, 
sondern  begründend  =  mich  ja  zu  fassen  ist,  an  die  Aufforderung  zu  reden 
(v.  1)  angeschlossen:  Mich  ja  befragen  sie  tagtäglich  um  Auskunft  über  diese 
oder  jene  Frage  des  Gesetzes  Und  wünschen  meine  Wege  %u  ivissen,  nämlich: 
die  Wege,  die  ich  will,  dass  sie  sie  gehen  sollen  (vgl.  Gegensatz  57  17''),  nicht: 
die  Wege,  die  ich  sie  führen  werde.  Sie  gleichen  somit  in  ihrem  Eifer  einem 
Volk,  das  wirklich  Gerechtigkeit  geübt  und  das  Eecht  nicht  verlassen  hat;  zu 
nj^"]^  und  t3S!i^p  vgl.  56  1.  Genauer  besagt,  was  sie  wünschen,  das  mit 

"'i^^SB^';  beginnende  Doppeldistichon  (v.  2''ß  3^).  Sie  befragen  mich  nach  den 
rechten  Ordnungen  hier  ist  gemeint:  des  Kultus,  also:  nach  dem  korrekten 
Kultus,  und  nicht:  nach  den  Ordnungen,  die  zur  Gerechtigkeit  führen,  noch: 
nach  den  gerechten  Gerichten  über  die  Unterdrücker;  Gott  %u  nahen  wünschen 
sie,  nicht:  das  Erscheinen  Gottes  zum  Gericht  oder  zur  Erlösung,  U^Tib^  ist 
Obj.  zu  nn-ip  wie  Ps  73  28,  nicht  Subj.,  und  mit  D\n'?N  nn-lj?  =  syTiCsiv  dsÄ  (LXX) 
ist  wieder  die  Teilnahme  am  Kultus  in  Opfer  oder  Gebet  (vgl.  Lev  16  1  Zph  3  2) 
gemeint.  Die  Angeredeten  v.  3-12  sind  eifrig  in  der  Erfüllung  der  kultischen 
Pflichten  und  wollen  auch  sich  über  dieselben  von  denen,  die  die  Thora  Gottes 
kennen,  belehren  lassen,  also  von  den  Priestern  oder  Propheten  vgl.  Sach  7  3 
Mal  2  6  7.  S"  bringt  nun  die  eigentliche  Frage:  Wozu  das  Fasten,  wenn 

man  keinen  Erfolg  sieht,  wenn  Jahwe  davon  keine  JSTotiz  nimmt  und  das  Heil 
nicht  kommt?  Gemeint  sind  die  Fasten  an  den  Gedenktagen  der  Katastrophe 
Jerusalems  und  Judas,  die  im  Exil  spontan  entstanden  und  von  da  an  fest- 
gehalten wurden  (vgl.  Sach  7  2f.  8  19);  von  diesen  Fasten  hoffte  man,  dass  sie 
Jahwes  Hilfe  beschleunigten,  da  sie  sein  Mitleid  erregen  müssten  (vgl.  Jo  1  13  f. 
2  15-18).  Das  Fasten  ist  ein  t^Di  naj?  ein  Beugen  der  Seele  durch  Hungern, 
eine  Disciplinierung  der  Sinnlichkeit,  darum  später  einfach  JT'iyri  (vgl.  schon 
Esr  9  5)  geheissen;  noch  heute  sind  ja  in  der  katholischen  Kirche  obligatorische 
Fasttage  ein  wichtiges  Mittel  zur  Erziehung  im  Gehorsam. 

Mit  3"^  beginnt  die  Antwort.  Ahnlich  hatte  Sacharja  auf  die  Frage,  ob 
man  nicht  das  Halten  der  Fasttage  einstellen  dürfe,  die  Erfüllung  der  sitt- 
lichen Forderungen  verlangt,  dann  werden  die  Fasttage  beim  Kommen  des 
Heils  in  Fest-  und  Freudentage  sich  wandeln.  Ebenso  lautet  es  bei  unserm 
Propheten:  Nicht  die  äusserliche  und  mechanische  Beobachtung  der  Cere- 
monien,  sondern  die  Erfüllung  der  ethisch-religiösen  Pflichten  führt  das  ver- 
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heissene  Heil  herbei;  also  die  von  den  Fragenden  vertretene  Ansicht,  dass 
durch  das  Verhalten  des  Volkes  das  Kommen  des  Heiles  beschleunigt  werde, 
ist  richtig,  aber  ihr  Fasten  ist  ein  verkehrtes.  f  DH-lt^Sön  ihr  findet  ein 

Geschäft  (vgl.  f sn  44  28)  d.  h.  ihr  wisst  doch,  trotzdem  die  Arbeit  verboten  ist, 
es  so  einzurichten,  dass  ihr  Gelegenheit  zu  einem  Geschäft  findet;  noch  besser 
wird  man  aber  nach  den  alten  Versionen  DS^SH  =  ihr  findet  Gelegenheit  %n 
eurem  Geschäft,  lesen  (Hoübigant  u.  a.).  Im  parallelen  Stichos  erwartet  man 
eine  Angabe  eines  solchen  Geschäftes;  der  gegenwärtige  Text  spricht  aller- 
dings nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  von  dem  Drängen  der  Arbeiter  zur 
Arbeit,  jedoch  die  Bedeutung  des  aiz.  Xe^.  n^Jj;,  Arbeiter,  ist  sehr  fraglich,  und 
der  Fasttag  war  doch  Avohl  ein  allgemeiner  für  alle  Juden.  Daher  ist  vielleicht 
mit  Klostekmann,  Chetne  zu  lesen:  'n  D3T3  l3iX?"^D']  Und  jedes  Pfand  in  eurer 
Hand  alles  auf  Pfand  ausgeliehene  Geld  treibt  ihr  ein  vgl.  Dtn  24  io-i3.  Auch 
zum  Folgenden  würde  dies  nach  Mt  18  28  wohl  passen.  4''  |n,  dem  in  v.  "^ 

entsprechend,  leitet  ein  zweites  Gravamen  ein:  Einerseits  Eintreiben  der 
Schulden,  andrerseits  (|n)  selbst  Zank  und  Zwist,  ja  Dreinschlagen  am  Fast- 
tag (n^O  statt  Q11}!  ein  Wortspiel);  das  Fasten  machte  sie  reizbar,  wie  die 
Araber  im  Monat  Ramadan,  und  das  Schuldeneintreiben  bereitete  vielen  Arger. 
Für  J?K^"!  f)nJK3,  mit  gottloser  Faust,  1.  ^'\  't<2  {imd  um  zu  schlagen)  init  der 
Faust  den  Armen,  Hoübigant  u.  a.  nach  LXX,  oder  da  ^lll^K  fraglich  ist,  n'D'in? 
mit  Schmähungeil,  Cheyne  nach  Hi  16  lo.  4''  5  Vier  Disticha,  die  die  rein 

äusserliche,  Jahwe  missfällige  Art  des  Fastens  schildern;  das  zweite  entspricht 
dem  vierten,  vgl.  HÖH  und  HTbn  (nt  beidemal  auf  das  vorangehende  Distichon 
zurückweisend).  D1'3  %ur  Zeit,  gegenwärtig  fastet  ihr  überhaupt  nicht, 

Um  in  der  Höhe  d.  h.  vor  Gott  hören  %u  lassen  eure  Stimme  d.  h.  eure  Gebete; 
eure  Gedanken  sind  ganz  anderswo,  von  Andacht  ist  in  eurem  Gottesdienste 
nichts,  Skinner  vergleicht  aus  Hamlet  III  3,  97 f.:  Die  Worte  fliegen  auf,  der 
Sinn  hat  keine  Schwingen:  Wort  ohne  Sinn  kann  nicht  zum  Himmel  dringen. 
5  ininiiiSi  ist  Relativsatz  zu  D1^,  das  im  folgenden  Stichos  eine  Apposition  erhält 
(nl^  bis  ll^Di).  Das  b  vor  dem  Infin.  in  ^\t\,  der  nachher  durch  Verb.  fin. 
V.'^V.  fortgesetzt  wird,  ist  in  T^pT]  wieder  aufgenommen  und  von  t^'lpn  abhängig. 
Die  äusseren  Geberden  machen  das  Fasten  noch  lange  nicht  zu  einem  Jahwe 
ipohlge fälligen  Tag.  6  f.  Das  rechte,  Jahwe  wohlgefällige  Fasten  ist  Er- 

füllung sittlicher  Pflichten  (so  auch  Sach  7),  bes.  Übung  des  Mitleids,  mög- 
licherweise lässt  sich  der  Prophet  dabei  von  dem  Motiv  leiten,  dass  bei  eigenem 
Erbarmen  gegen  andere  man  am  ehesten  Erhörung  seiner  Gebete  am  Fasttage 
um  göttliches  Erbarmen  finden  werde  vgl.  Mt  5  7  6  12  18  35.  Nach  ^iHinSN 

fehlt  im  Hebr.  ein  Stichos,  nach  LXX  ist  etwa  TWyyi  DK;  (wozu  allerdings  noch 
eine  dritte  Hebung  nötig  ist)  einzusetzen.  ni2^in  Stricke,  nur  noch  Ps  73  4 

in  übertragener  Bedeutung  =  Qualen.  Für  niaiD  Joch,  das  nachher  wieder- 
kehrt, 1.  mit  Chetne  parallel  dem  V^l  wie  Prv  4  17:  Don  (die  Bande)  der  Ge- 
ivalt.  Zu  Y^T)  vgl.  Dtn  28  33,  und  für  ^Ipriiri  1.  priir^  wegen  des  Folgenden, 

wo  der  Singular  gebraucht  ist  (Duhm,  Cheyne).  Die  Worte  sind  eine  An- 
spielung auf  die  gewaltthätige  und  grausame  Behandlung  der  Schuldner  durch 
die  Reichen  vgl.  v.  3 f.  Neh  5  i-i3.  Zu  7^  vgl.  Nehemias  edles  Beispiel 


Jes  58  7  375  Jes  58  11 

Neh  5  17,  ferner  Hes  18  7 f.  lef.  Hi  31  13-22.  Im  zweiten  Stichos  ist  D^'ll?  er- 
klärende Glosse  zu  dem  folgenden  □"'"ino,  um  dieses  Abstr.  Unruhe  (Thr  3  19) 
als  Konkretum //<?«wa^/ö*e  zu  erklären;  aber  die  Glossierung  zeigt,  dass  □""IHD 
überhaupt  fraglich  ist,  man  wird  daher  eher  entw.  D"'"l1f2,  Hiph.  von  "711  (Buhl), 
oder  Dn^'ia,  Hoph.  von  111,  oder  □"'"l'lil  (Chetne)  zu  lesen  haben,  um  den  von  den 
Versionen  richtig  gegebenen  Sinn  Obdachlose  zu  gewinnen. 

7''  leitet  mit  der  weiteren  Forderung,  einem  notdürftig  Gekleideten  (D^J^) 
Kleidung  zur  Deckung  (IH'DS)  seiner  Blosse  zu  geben  (vgl.  Mt  25  35  f.)  und  sich 
seinem  Fleische  d.  h.  seinen  Mitisraeliten  (nicht:  allen  Mitmenschen)  nicht  zu 
entziehen  (vgl.  Dtn  22  1  3  4),  die  Schilderung  des  verheissenen  Heiles  ein,  die 
zunächst  bis  v.  9*  reicht:  Wenn  du  .  .  . .,  Dann  wird ....  "'S  v.  7'^  entspricht  dem 
DK  V.  9''.   Dieser  ganze  Satz  umfasst  vier  Disticha.  8  Zu  Vp?"!  vgl.  35  6,  zu 

nnnp  5  26;  "11«  Licht  ist  das  Heil,  das  Glück,  vgl.  9  i  60  i  3,  und  HD'it?,  eigentl. 
die  neue  Fleischschicht  über  einer  heilenden  Wunde,  ist  =  Heilung,  Genesung. 
Die  Verheissung  umfasst  mehr,  als  die  nD^K  Neh  4  i  II  Chr  24  13,  schliesst  aber 
den  Mauerbau  der  Stadt  nicht  aus.  8**  ist  offenbare  Umdeutung  von  52  12 

(vgl.  zu  57  14);  was  52  12  verheissen  ist,  wird  sich  erfüllen  (sagt  unser  Autor): 
Deine  Gerechtigkeit ,  hier  nicht  (wie  40  10)  das  Heil,  sondern  deine  Pflicht- 
erfüllung (vgl.  V.  6  f.)  bildet  die  Vorhut,  d.  h.  ist  die  conditio  sine  qua  non,  und 
Jahwes  Herrlichkeit  (vgl.  Cap.  60)  ist  die  Nachhut  des  eschatologischen  Heiles; 
1.  nach  52  12  Fi.  ISDN"*,  Ooet  u.  a.  Der  ganze  Unterschied  Dtjes's  von 

unserm  Verf.  tritt  hier  hervor:  Dtjes  hat  dem  Volke  das  Heil  verheissen,  ohne 
eine  zuerst  zu  erfüllende  Bedingung  zu  stellen  (vgl.  43  22—44  5  55  1-1 3),  es  kam 
jedoch  nicht,  die  Späteren  und  unter  ihnen  der  Autor  von  Cap.  58  nehmen  die 
Verheissung  auf,  erklären  ihr  Nichteintreffen  damit,  dass  die  Bedingung,  die 
das  Volk  zu  erfüllen  hatte,  nicht  geleistet  wurde,  und  nennen  diese  Bedingung, 
vgl.  das  charakteristische  "'S  und  das  DK  v.  7'^  und  v.  q'^.  9=*  Die  Klage  von 

V.  3=*  verschwindet  dann :  Jahwe  erhört  sofort,  zwischen  ihm  und  seinen  Ver- 
ehrern herrscht  die  beste  Harmonie;  vgl.  65  24  30  i9,  ^^  10-''  wiederholt 
in  leichter  Variation  (vgl.  v.  ef.)  die  Bedingungen  des  Heils,  das  v.  io''-i2  neu 
geschildert  wird.  Das  Ving  er  ausstrecken  ist  eine  Geberde  der  Verachtung 
und  des  Hohnes,  =  mit  Fingern  auf  jmdn  zeigen,  vgl.  das  lat.  infamis  digitus. 
10  Für  pE)r>,  Jussiv  Hiph.  von  p^lß,  1.  das  Imperf.  p'^sri  mit  Duhm;  der  Jussiv 
ist  hier  so  w^enig  am  Platz,  wie  in  v.  9^»  (vgl.  "i"'pri),  ^li^Di  ist  durch  das  folgende 
tJ^Di  hervorgerufene  Verschreibung  von  ^onb  (s.  LXX  Ooet  u.  a.).  Zu  v.  lo*^ 
vgl.  V.  8.  11  Der  Parallelstichos  zu  T'On  7\'\7\\  ^nil  Jahwe  wird  dich  immer- 
dar geleiten,  so  dass  du  vor  jedem  Unglück  bewahrt  bleibst  vgl.  43  2,  fehlt, 
etwa:  Und  wird  dich  immer  beschützen.  Mit  J^'^Sti'ni  beginnt  'der  letzte 
Vierzeiler  (die  letzten  vier  Distichen).  Zu  nin^n^,  ar.  Xsy.,  dürre  Gegenden, 
vgl.  nn"'n^  Ps  68  7 ;  für  Und  deine  Gebeine  ivird  er  stärken,  dessen  'P'^'pD^  Sir.  ^sy. 
und  sehr  fraglich  ist,  1.  mit  Seckee  u.  a.  ']'''?1-}!1  ^O'P^J^l  ^^^  deine  Kraft  wird  er 
verjüngen  vgl.  40  29  31.  Zu  v.  11''"  vgl.  Jer  31  12;  im  letzten  Stichos  ist  mit 
Cheyne  "Itl^'K  D"'0  zu  entfernen;  "IB^K  ist  prosaisch  und  D"'0  stösst  sich  mit  dem 
folgenden  VO''D:  wie  ein  Quell,  dessen  Wasser  nicht  betrügen,  vgl.  das  Gegen- 
teil, den  20«,  den  Lügenbach,  der  im  Sommer  kein  Wasser  hat  Jer  15  18;  'y\  K31D 
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ist,  parallel  dem  wohlbewässerten  Garten,  eine  Oase  mit  nie  versiegender  Quelle. 

12  'Jöp  für  ?Iöp  "ItJ'K  zu  nehmen,  ist  hart;  am  einfachsten  liest  man  dafür  mit 
Weik,  Loeb,  Cheyne  ^"'22:  deine  Söhne  {werden  bauen)  vgl,  60  lo  oder  mit 
König  (Syntax  S.  37)  ^Dp  1i3i1  U7id  von  dir  werden  gebaut  vgl.  LXX,  da  sich 
Verbesserung  in  ^JöJ^,  dein  Volk,  in  einer  Rede  an  das  Volk  weniger  empfiehlt. 
Die  Euinen  sind  iiralt,  also  lebt  der  Verf.  lange  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems durch  die  Chaldäer,  er  spricht  ja  auch  nirgends  von  einer  Rückkehr. 
"im  "ll"!  darf  man  kaum  mit  Duhm  auf  kommende  Generationen  beziehen,  son- 

T 

dern  entsprechend  d'^IJ;  und  61  4  auf  vergangene  Geschlechter :  die  Fundamente 
eines  seit  Generationen  %erfallenen  Baues  wirst  du  wieder  aufrichten.  Stände 
nicht  T\y<lh  bei  nUTii,  so  würde  man  an  der  Bezeichnung  des  neu  aufstrebenden 

VIT  '    :  '  <-' 

Volkes  als  eines  Wiederherstellers  von  Strassen  keinen  Anstoss  nehmen;  so 
aber,  obschon  ja  Strassen  für  die  AVohnlichkeit  einer  Gegend  natürlich  wichtig 
sind,  wird  die  Verbesserung  von  de  Lagaede  in  r,11{"'ni,  Trümmer  (vgl.  das 
Verbum  }*rii  niederreissen)  zu  empfehlen  sein,  vgl.  Am  9  ii  und  das  parallele 
f"!2  "l"lil:  Israel  heisst  d.  i.  ist  (61  3  62  2  4  \2).dann  Rissvermaurer  und  Aufrichter 

der  Ruinen  %u  neuen  Bauten. 

Der  Zusa  tz  (s.  Sclilussbem.)  13  14  knüpft  die  Verheissung  des  Heils  an  eine  willige 
und  strenge  Beobaclitung  des  Sabbats,  vgl.  56  2.  Der  Text  ist  leider  unsicher,  da  LXX 
von  der  zweiten  Hälfte  von  v.  13  an  bis  in  den  Anfang  von  v.  14  mit  Hebr.  stark  differiert. 

13  Wenn  du  vom  Sabbat,  wie  von  einem  Heiligtum  Ex  3  5,  deinen  Ftiss  fern  hältst,  Nicht 
verrichtest  (1.  mtoro)  deine  Geschäfte  an  meinem  heiligen  Tage  Und  den  Sabbat  eine  Lust 
nennst,  Den  Heiligen  Jahwes  geehrt;  die  Bezeiclmung  des  Sabbats  als  des  Heiligen  Jahwes 
fällt  auf,  wie  13DÖ  als  Parallele  zu  iiy,  noch  dazu  vor  folgendem  "in"j2p1;  Duhji  vermutet 
nana  T^\ril  ti>"ih^  =  den  Neumond  Jahwes  eine  Wonne,  Kittel  glaubt  mit  blossem  'jX'ib'^  für 
T\\'n''_  auszukommen.  'I'^ll  kann  hier  in  der  Parallele  zu  ^Ssn  nur  als  Geschäft  ver- 
standen werden,  trotzdem  im  Gegensatz  zu  früher  (vgl.  II  Reg  4  23)  am  Sabbat  auch  das 
Reisen  verboten  war.  "i2'n  "la'n  Geschiväz  verführen  vgl.  Hos  10  4  Jes  36  5.  14 
ist  mit  Ausnahme  des  vierten  Stichos  aus  Citaten  zusammengesetzt  vgl.  Hi  22  26  Dtn  32  13 
und  verheisst  Übervrindung  aller  Schwierigkeiten  und  ungestörten  Genuss  {b'2^  1  7)  der 
Erzeugnisse  des  Landes,  das  den  Getreuen  als  Erbe  ihres  Vaters  Jakob  gehört. 

Der  Autor  von  58  1-12  erneuert  die  alten  Yerheissungen,  macht  die  Verwirklichung 
derselben  aber  von  sittlicher  Besserung  abhängig  (vgl.  Sach  8  14-19).  Damit  erweist  er 
sich  schon  als  einen  Epigonen  Dtjes's  (s.  zu  v.  8).  Ferner  spricht  er  nirgends  von  einer 
Rückkehr  in  die  Heimat,  darnach  wohnen  die  Juden  wieder  im  Lande;  aber  die  Verhält- 
nisse sind  noch  schlimm,  denn  die  Mauern  liegen  noch  immer,  wie  schon  seit  Generationen, 
in  Trümmern  und  die  Reichen  bedrücken  die  Armen.  Das  alles  spricht  dafür,  dass  diese 
Worte  zu  Jerusalem  entstanden  sind  vor  dem  Mauerbau  durch  Nehemia,  doch  nicht  erst 
in  den  Tagen,  da  man  bereits  mit  demselben  beschäftigt  war  vgl.  Neh  5  1-13. 

Der  Zusatz  v.  13  f.  spricht  vom  Sabbat  (niri^_  B*np  geht  in  der  Hochschätzung  des 
Sabbats  noch  über  Neh  9  14  Ex  16  23  hinaus)  statt  vom  Fasten,  vom  Ruhen  statt  von 
Werken  der  Barmherzigkeit,  steht  also  ausser  Zusammenhang  mit  v.  1-12,  hat  aber  offen- 
bar V.  1-12  gekannt  (vgl.  ypn  NSö  v.  3  und  v.  13)  und  ist  gemäss  seinem  v.  7'^-12  nachge- 
bildeten Satzbau  (vgl.  ...  l«  ...  .  DK)  nicht  als  selbständiges  Stück,  sondern  als  Abschluss 
zu  V.  1-12  von  einem  Späteren  verfasst.     Vgl.  Koppe,  Duhm,  Cheyne. 

5)  59  1—21  Die  Hindernisse  für  das  Kommen  des  Heils  und  ihre  Wegräumung 

durch  das  Einschreiten  Jahwes. 

Das  Capitel  ist  das  Seitenstück  zu  58  1-12;  dasselbe  Thema,  das  dort  von  der  spe- 
ciellen  Fastenfrage  aus  behandelt  ist,   wird  hier  von  allgemeineren  Gesichtspunkten   aus 
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betrachtet,  zugleich  wird  aber  dargelegt,  wie  Jahwes  Einschreiten  das  Heil  herbeiführt. 
Die  Verse  sind  wieder  ähnlich  gebaut,  wie  in  Cap.  58;  auch  scheinen,  wie  dort  v.  13  f., 
verschiedene  Stücke  dem  Cap.  nicht  ursprünglich  anzugehören,  s.  noch  Schlussbem. 

a)  1  2  Das  Thema  des  ganzen  Capitels,  v.  i  ebenso  aus  50  2  entlehnt,  wie  57  u 
(s.  dort)  aus  40  3.  Zu  v.  i^  vgl.  G  lo.         2  D^'p'lHö  VT\  sind  die  Scheidewand 

geworden,  wie  Gen  1  e;  ebenso  absolut  ist  D'^iD  n'^riDn  haben  die  Verhüllung  des 
Angesichtes  verursacht  vgl.  8  i7,  und  zwar  steht  D'^iD  für  das  göttliche  Ange- 
sicht, wie  später  in  ähnlicher  Weise  N^ö''??,  n^DB^  und  D^n  ohne  hinzugefügtes 
mn\  Mit  DuHM  sind  DD\nb«  pnb  nprs  und  y.lö^!?  D3Ö  als  für  das  Vers- 

mass  und  den  Parallelismus,  der  sonst  zwischen  den  unmittelbar  folgenden 
Stichen  innegehalten  ist,  störende  Glosseme  anzusehen.  Dtjes  spricht  im 

Gegensatz  zu  v.  2  von  der  Vergebung  der  Sünde  40  2  44  22. 

b)  3—8  Die  Darlegung  der  Sünden.  3  Für  die  ünform  =l'7t<iii,  die 
die  Wahl  zwischen  Niph.  und  Pu.  (ibs'-i)  lassen  wollte,  1.  das  Niph.  l'?«3i  (Luz- 
ZATTO  u.  a.)  von  "^KJ  =  älterem  hyil.  Zu  v.  0^  vgl.  1  15.  4  Slj^  bedeutet  hier 
nicht:  aussagen,  sondern:  vor  Gericht  fordern,  absol.  wie  Hi  5  1  ]3  22,  Niemand 
fordert  mit  Recht  vor  Gericht  d.  h.  die  Anklage  erfolgt,  ohne  dass  man  Recht 
hat.  Und  keiner  processiert  vgl.  43  26  in  Ehrlichkeit,  vgl.  29  21.  Das  Disti- 
chon V.  4''  zeigt,  worauf  man  sich  bei  seinen  unehrlichen  Processen  verlässt,  auf 
die  Künste  der  Advokaten,  und  welche  Absichten  man  hat:  Mühsal  und  Unheil 
hervorzubringen,  vgl.  zu  "IUI  IIH  Hi  15  35,  wo  yh)  gebären  für  nbin  %eugen  steht. 

5 — 8  sind  ein  Zusatz,  der  wohl  einem  beliebten  Buche  moralischen  Inhalts  oder 
einem  sehr  späten  Psalm  entnommen  ist.  Denn  sie  schildern  im  Gegensatz  zu  v.  3  4,  wo 
ein  bestimmter  Vorwurf  gegen  die  Juden  erhoben  ist,  in  allgemeinerer  und  schärferer 
Weise  die  Sünden,  sodass  man  den  Eindruck  empfängt,  v.  5-8  gehe  auf  die  Gottlosen  und 
nicht  auf  die  gesamte  Gemeinde.  Ferner  schliesst  sich  v.  9  besser  an  v.  4  an:  Wegen  der 
Ungerechtigkeit  ist  Jahwes  Recht  und  Heil  uns  fern,  wegen  des  Vertrauens  auf  Leeres 
und  Nichtiges  unsere  Hoffnung  auf  Glück  vergeblich.  Endlich  ist  in  v.  5-8  auch  an  die 
Stelle  der  Anrede  (vgl.  v.  2  3)  die  Schilderung  in  der  dritten  Person  getreten.  Ahnliche 
Einfügungen  vgl.  Prv  1  16  (=  Jes  59  7^)  und  Ps  14  3  (LXX  und  Rm  310-18  vgl.  Jes  59  7  8). 
So  DuHM,  Cheyne. 

5^  Zwei  Bilder:  das  erste  um  die  Schädlichkeit,  das  zweite  um  die  Nutzlosigkeit 
des  Thuns  der  Gottlosen  zu  zeichnen.  Zu  ''3'iJ?BV  s.  11  8,  zu  IVi^?,  aushecken,  34  15. 

5'^  Die  Exposition  des  ersten  Bildes:  Die  Frage,  ob  Eier  eines  "'ilJ'SS  überhaupt  jemals 
gegessen  wurden,  ist  unserm  Autor  gleichgiltig;  er  will  nur  sagen:  wenn  man  sich  mit  den 
Gottlosen  einlässt,  bringt  es  den  Tod,  und  will  man  sich  wider  ihre  Pläne  wehren  (1.  n"iun, 
das  zerdrückte  seil.  Ei  spaltet  sieh  zu  einer  Otter  30  6,  für  rTiiHn,  das  eine  Mischform  von 
'■'1'"^,  viell.  =  Guvxpi^'a«;  LXX  in  Parallele  zu  bp^n  gefasst,  und  nni^n,  Part.  pass.  zerdrückt, 
darstellt,  wie  l"?«'::  v.  3,  vgl.  König  Lehrgeb.  der  hebr.  Spr.  II,  427,  Cheyne).  6  Die 

Ausführung  des  zweiten  Bildes:  ar\''\äVü  bleibt  in  v.  6^  noch  im  Bilde  =  ihr  Gewebe,  in 
V.  6^  ist  es  dagegen  =  ihre  Thaten.  7  Beachte  die  Allitteration  der  drei  T  zu  Anfang 

und  die  von  "liB^I  nii»  (auch  51  19  60  18)  am  Ende.  Wegen  nni^pipa  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Gottlosen  ein  besonderes  Quartier  beherrschten,  vgl.  Prv  16  17.  8  'ii  Di"'?'  '^')/]. 

vgl.  57  20.  Sie  haben  sich  krumm  gemacht  seil,  mit  Absicht,  vgl.  Prv  2  15  10  9. 

aa  ist  neutrisch:  Jeder,  der  darauftritt  seil,  auf  ihre  Wege,  d:  h.  wer  mit  ihnen  gemein- 
same Sache  macht,  ihrer  Partei  folgt. 

c)  9—15  Das  Bekenntnis  der  eigenen  Schuld  an  dem  Ausbleiben  des  her- 
beigesehnten Heils.  Der  Prophet  spricht  nun  im  Namen  der  Angeredeten, 
zählt  somit  auch  sich  selber  zu  den  Angeklagten.  9  tSSB'p  und  Hj^n^,  das 
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Recht  und  die  Gerechligkeil,  d.  h.  das  von  Jahwes  Einschreiten  erwartete  Heil 
vgl.  V.  11  und  56  i'',  ist  noch  fern,  die  Hoffnung  auf  Licht  (58  rf  lo)  und  Licht- 
strahlen (Sti.  Xsy-),  d.  h.  auf  das  Glück  der  verheissenen  Herrlichkeitszeit,  noch 
nicht  erfüllt,    r^n  wie  35  lo.  10  Ergreifende  Schilderung  der  dem  Ver- 

zweifeln nahen  Lage  der  Judenschaft.  Dtjes  hatte  den  Anbruch  des  Heils  mit 
der  Rückkehr  verheissen;  es  kam  nicht  und  man  hoffte,  dass  die  Vollendung 
des  Tempelbaus  und  die  neue  damalige  Bewegung  unter  den  Völkern  des 
Perserreichs  die  Erfüllung  brächte;  auch  da  wurde  man  bitter  enttäuscht. 
Was  sollten  die  Juden  nun  mit  den  Verheissungen  machen?  „Sie  haben  sich 
die  Augen  ausgesehen  nach  dem  Licht,  das  nicht  kommen  will,  und  sind  jetzt 
blind,  wissen  nicht  aus  noch  ein"  Dühm.  Für  HK^IS^l^,  das  nur  hier  vorkommt, 
wird  jedenfalls  das  einemal  (viell.  sogar  beidemal,  da  selbst  Targ.  B'ötJ'Oi  bietet) 
nc'U^Di  wir  müssen  tasten  nach  Dtn  28  29  zu  lesen  sein.  Im  letzten  Stichos 
fehlt  ein  Verb;  aber  auch  D"'3?3Ii^S3,  das  man  gewöhnlich  =  „unter  den  Fetten" 
erklärt,  ist  unverständlich.  Thr  3  6  liess  Cheyne  zuerst  etwa  vermuten:  1'äl^ 
D^riß?  D""3K^nö|i  (vgl.  SSa^J)  Und  wir  wohnen  in  der  Finsternis  tvie  die  Toten; 
jetzt  aber  liest  er  trotz  der  Tiere  v.  11  kaum  besser  für  v.  10'';  D';"!nS3  li'p^öi 
li'P'l  no^inVl  ^^y^  Wir  gleichen  am  Mitlag  der  Nachleule  Und  sind  ähnlich 
dem  Uhu.  11  In  ihrem  vergeblichen  Sehnen  klagen  sie  und  ihre  Seufzer 

werden  mit  dem  Brummen  oder  Stöhnen  des  hungernden  (ob  des  gefangenen, 
ist  fraglich)  Bären  und  dem  schmachtenden  Girren  der  Taube  (38  14)  ver- 
glichen. Das  Distichon  v.  11^'  lenkt  zu  v.  9  zurück.  12  beginnt  das 
eigentliche  Bekenntnis  der  Sünde.  ^"I5i  gehört  nicht  zu  lyj^K^B,  sondern 
zu  13"!  =  liegen  in  ihrer  grossen  Menge  offen  vor  dir  (Ps  90  8) ;  zu  3  Hij;  s.  3  9, 
zum  Sing,  nriij;  bei  Subj.  im  Plur.  s.  34  13.  Das  zweite  Distichon  (vgl.  dazu 
Ps  51  5)  ist  mit  "'S,  das  rhetorisch  das  erste  "'S  wieder  aufnimmt,  =  \  und  ebenso 
eingeleitet;  zu  liriN  uns  wohl  bewusst  vgl.  Hi  12  3.  13  Die  Infinitive  abs. 
zählen  die  Sünden  auf,  wie  v.  4;  hier  sind  sie  die  Exposition  zu  1i"'rii'iy  (v.  12). 
Dass  der  Abfall  von  Jahwe  Götzendienst  meine,  ist  nirgends  angedeutet;  es 
sind  hier  sittliche  Vergehen  genannt  vgl.  v.  13''  uf.  (s.  zu  den  Ausdrücken  auch 
1  2-4).  Statt  pa'V,  Bedrückung,  1.  ir^(?j;  Verkehrtes  wie  30  12;  niD  bedeutet  Ab- 
weichung vom  rechten  Wege  der  Wahrheit  und  des  Rechts.  Im  letzten 
Stichos  ist  1"in,  das  man  als  Inf.  Hiph.  von  HT  =  lehren  fasste,  ein  unkorri- 
gierter  Fehler  für  das  folgende  IJn  (Inf.  Po.  von  T\yr\  oder  Inf.  Hiph.  von  nJ^J, 
das  aber  besser  als  Inf.  Kai  11"!  sprechen,  äussern  (vgl.  v.  3)  zu  lesen  ist:  aus 
seinem  Innern  Lügenworte  aussprechend  vgl.  Cheyne,  Duhm  (letzterer  denkt 
allerdings  an  Hjn  Prv  25  4  ==  wegschaffen,  hervorstossen).  14  verhält  sich 
zuv.  4,  wie  V.  13  zuv.  3;  das  Bekenntnis  folgt  der  Anklage  v.  3f.  tOBK^tt  und 
rti^"]^,  nox  und  nn'D2  sind  personificiert.  Die  bürgerlichen  Tugenden:  Recht 
und  Gerechtigkeit  bleiben  in  der  Ferne,  sind  von  ihrem  Platze,  den  sie  im  Ge- 
richte einnfehmen  sollten,  weggedrängt,  und  die  Wahrheit  und  Geradheit  sind 
auf  dem  Gerichtsplatz  (Jer  5  1)  zu  Fall  gekommen  oder  haben  gar  keinen  Ein- 
lass  gefunden;  vgl.  Ps  55  10-12.  15  Zum  ersten  Stichos,  der  die  Wahrheit 
und  zwar  mit  Artikel  noch  einmal  nennt,  passt  der  zweite  nicht  gut,  wenn  man 
VI»  1D  „wer  Böses  meidet"  als  dem  Abstraktum  nasn  parallel  und  als  Subj. 
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ansieht  und  bh)F\^ü  ==  geplündert  oder  unter  Vergleichung  von  Rt  2  i6  =  aus- 
gezogen (seil,  einer,  der  sich  entfernt)  fasst.  Der  Parallelismus  von  Abstraktum 
und  Konkretum  widerrät  auch  die  Konjektur  von  Klostekmann,  Chetne 
"psri^^p  =  einer,  der  sich  selbst  als  kinderlos  angiebt,  resp.  im  Register  sich 
als  solchen  aufschreiben  lässt,  wie  die  Wahrheit  im  Bürgerregister  vermisst 
wird.  Man  hat  vielmehr  "ID  als  parallel  dem  Prädikat  ri"i"=iyi  im  ersten  Stichos 
Zu  betrachten  und  nach  LXX  xoü  auvisvai  als  Subjekt  '72i2'n  (event.  'psri'ti'n  vgl. 
Dan  7  8  oder  '^DtS'n)  =  die  Einsicht,  das  richtige  fromme  Handeln,  zu  vermuten. 
Für  den  Rest  des  Stichos,  ö  yiö,  bietet  sich  leicht  D"'J?l??  von  den  Führern  (vgl. 
Jer  3  15,  wo  auch  '?3^n  sich  findet,  und  die  Glosse  D^yi  zu  "'S':}  in  56  ii),  wenn 
nicht  in  ~i''yp  aus  der  Stadt  oder  IJ^^O  aus  dem  Thore  zu  ändern  ist.  Die  beid^^ 
Stichen  besagen  demnach:  Und  so  ist  die  Wahrheit  vermisst  Und  gewiche^^ 
aus  der  Stadt  (resp.  vom  Gerichtsplat%  oder  von^den  Führern)  die  Einsieht. 
15''  ist  verstümmelt;  es  fehlt  zu  d-em  zweiten  Stichos  DSü^p  ^^«"''S  ein  Verb  um, 
Chetne  vermutet  den  Ausfall  von  yi'1  und  er  erkannte  vor  "'S;  Gunkel  stellt 
bloss  vrj;2  J?1"m  um,  letzteres  als  Vl^l  (wie  Cheyne)  an  den  Anfang  des  zweiten 
Stichos  setzend,  wodurch  der  erste  jedoch  etwas  inhaltsleer  (Sehen  mit  Augen!) 
wird.  Cheyne  lässt  hier  einen  selbständigen  am  Anfang  verstümmelten 

Abschnitt  begin<nen,  der  die  Befreiung  Israels  aus  dem  rechtlosen  Zustand 
und^  aus  der  Betlrückung  (toDti'p  ]'iS!  vgl.  Hi  19  7)  schildert.  Diese  Auffassung 
muss  Verstümmelung  von  v.  i-is'^  am  Schluss  und  von  v.  15*^-21  am  Anfang  vor- 
aussetzen; daher  scheint  es  geratener,  zu  versuchen  ohne  Bruch  auszukommen, 
zumal  V.  15''  auch  metrisch  das  Doppeldistichon  v.  15  abschliesst.  Vielleicht  ist 
nicht  J^l^'l,  sondern  »']i^5!'.^  (ähnlich  Vi"'j;3)  und  er  %ürnte  vor  "'S  ausgefallen ;  offen- 
bar aber  leitet  v.  15  von  dem  Sündenbekenntnis  v.  9-14  hinüber  auf 

d)  16—20  die  Weissagung  von  Jahwes  Einschreiten  zur  Strafe  seiner 
Gegner  und  zur  Rettung  seiner  Getreuen.  In  diesem  Abschnitt  bieten  v.  lef. 
grosse  Schwierigkeiten,  da  sie  63  1-6  sehr  ähnlich  sind  vgl.  bes.  v.  16  mit  63  5, 
und  da  v.  I6  unschön  mit  demselben  Verb,  wie  v.  lö'^,  anfängt.  Man  wird  aber 
kaum  V.  16  als  aus  63  5  hier  eingesetzt  ansehen  dürfen,  sondern  einfach  anneh- 
men müssen,  dass  der  Verf.  selber  sich  wiederholt.  Im  Übrigen  ist  der  Ge- 
danke von  V.  16=^  der  von  Hes  22  30:  Jahwe  ist  erstaunt,  dass  keiner  da  ist, 
welcher  gegen  die  Missstände  auftritt;  J?"'iiDD  steht  hier  in  anderem  Sinn  als 
53  12.  Diese  Worte  sind  offenbar  vor  Nehemias  Eingreifen,  zu  einer  Zeit,  da 
die  Leiter  der  Gemeinde  waren,  wie  56  10-12  sie  schildert,  geschrieben.  Der 
Verf.  hat  kaum  bei  J?""iiSö  einen  Seitenhieb  auf  Artaxerxes  (Littmann)  im  Sinn. 
Jahwe  hat  keine  Verbündeten  ausser  seinem  Arm  (40  10)  und  seiner  Gerechtig- 
keit, wofür  63  5  sein  Grimm  steht,  vgl.  auch  dort  "^OD.  17  Die  Ausrüstung 
Jahwes.  Jahwe  ist  oft  als  Krieger  genannt  vgl.  z.  B.  in  Dtjes  42  13  49  24  f.  52  10 
und  bes.  51  9f.,  aber  nirgends  im  AT  wird  seine  Ausrüstung  so  ausführlich  wie 
hier  geschildert,  vgl.  11  5.  Weiter  ausgebildet  ist  die  Darstellung  Sap  5  17-23, 
wo  auch  die  Waffen  nicht  fehlen,  und  Nachahmung  hat  sie  gefunden  im  NT. 
wo  des  Christen  Waffenrüstung  beschrieben  wird  Eph  6  i4-i7  I  Th  5  8.  T^'^7\ 
ist  Stt.  Xe-c.,  fehlt  in  LXX  und  Vulg.  und  ist  für  das  Metrum  störend,  für  den 
Sinn  unnötig,  so  dass  es  mit  Lowth,  Duhm,  Cheyne  als  Verderbnis  eines 
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fälschlich  für  bj?»5  geschriebenen  und  nicht  durchgestrichenen  ^2h\]  zu  ent- 
fernen ist.  Über  n«i|?  vgl.  zu  9  7.  18—20  Die  Folgen  von  Jahwes 
Zorn  und  Einschreiten.  18  Das  zweite  bv.'2  ist  schwerlich  zu  halten;  auf 
jeden  Fall  müsste  man  dVb^";  in  das  Subst.  D^^  (Duhm,  Gunkel)  ändern.  Doch 
auch  so  ist  bVJS  ....  h)l'2  im  Sinne  von:  „wie  der  Betrag  (eigentl.  die  Höhe[?] 
des  Betrags),  so  der  Betrag"  sehr  zweifelhaft,  und  durch  die  Glosse  v.  is*^  wird 
Ü^W\  bestätigt.  Man  hat  daher  ^j;3  einfach  wie  63  7  zu  fassen  =  in  Gemässheit 
des  Gebührenden,  wie  es  angemessen  ist  und  mit  Chetne,  Kittel  für  das 
zweite  ^J?3  nach  Targ.  und  Glosse  v.  18^'  '?1ö]l  zu  lesen:  Gemäss  den  Tliaten  übt 
er  Vergeltung:  Zorn  seinen  Gegnern,  Schmach  seinen  Feinden.  Nach  LXX 
ovEiSo;  liest  Gunkel  Den  Gewalt  für  nisn,  während  Cheyne  darnach  besser 
n»'73  Schmach  für  blöH  vermutet.  D""K^  ist  Glosse  zu  Vl'^«'?,  welche  die 
inneren  Feinde,  um  die  es  sich  hier  in  erster  Linie  handelt,  als  äussere  erklärt 
(vgl.  Jo  4  4f.),  U^'^\  h^'üt  wurde  dann  aus  dem  ersten  Stichos  dazu  wiederholt; 
Y.  18^'  fehlt  auch  in  LXX.  19  An  dem  Gericht  über  die  abtrünnigen  Juden 
wird  Jahwes  Name  und  Ruhm  in  aller  Welt  offenbar  werden  (vgl.  66  14-19). 
Nicht  an  die  Überwindung  des  Gog  und  Magog  ist  gedacht,  sondern  an  das 
Gericht  über  die  Gegner  Jahwes  in  seinem  eigenen  Volk;  daran  erkennt  die 
Welt  Jahwes  Herrlichkeit.  L.  IS"!"'!  ohne  Metheg  von  nS"l,  sie  werden  sehen 
mit  Knobel  u.  a.;  zu  DK'  und  Ti33  vgL  30  27  66  i8.  Das  zweite  Distichon 
(v.  19^^)  wird  durch  30  28  erklärt,  Subj.  zu  N3^  und  is'^l  (v.  20)  ist  Jahwes  D^  resp. 
ni33,  in  V.  19'^  ist  die  Wirkung  seines  Kommens  für  die  Sünder  beschrieben: 
Denn  es  wird  kommen  wie  ein  eingeengter  Strom  1.  "iHiS,  Den  Jahwes  Hauch 
vor  sich  hertreibt;  "l^  ist  Pausa  für  "l^  =  eng,  beengt  wie  Prv  24  10,  oder  = 
drängend  von  "lIS,  jedenfalls  aber  nicht  =  Feind  (Gunkel,  der  an  Gog  und 
Magog  erinnert),  da  dann  statt  i<3^  dastehen  müsste:  er  zieht  davon  vgl.  13  HDDi, 
ebensowenig  ist  Cheynes  "l'JJö  *inJ3  „wie  der  Strom  Ägyptens"  hier  am  Platze« 
In  eingeengtem  Bette  von  Jahwes  Hauch  getrieben  kommt  das  Gericht  rasend 
schnell  heran  über  die  Sünder;  das  Pil.  Dp12  hat  ähnlichen  Sinn,  wie  das  Hiph.: 
vor  sich  hertreiben,  die  Änderung  in  13  nriti'i  nach  40  7  (Geätz,  Cheyne)  er- 
leichtert den  Stichos  nicht,  auch  nicht,  wenn  es  sich  um  die  Nilüberschwem- 
mung handeln  soll  (Cheyne).  20  Für  Zion,  wofür  nicht  wegen  LXX  und 
Rm  11  26  ]1'lJp,  aus  Zion,  zu  lesen  ist,  kommt  es  (seil.  Dtt*  resp.  ni33  wie  v.  i9) 
als  Erlöser  Und  für  die  von  der  Sünde  Abgekehrten  in  Jakob;  zu  ya^B  ''3^^  vgl. 
zu  1  27,  mit  diesen  Worten  wird  Zion  präcisiert:  für  die,  welche  dem  Abfall 
abgekehrt  sind,  für  die  Getreuen  in  Zion,  die  soviel  zu  leiden  haben  und  hatten 
(vgl.  57  1),  kommt  Jahwe  als  ein  Rächer,  als  ein  Erlöser.  Jahwes  Tag  hat  zwei 
Seiten:  Gericht  über  die  Sünder,  Heil  für  die  Getreuen.  Das  in  LXX 
fehlende,  das  Metrum  störende  'i\)'iyi  DXi  ist  nicht  ursprünglich  (Duhm,  Cheyne). 
Um  in  21  zwei  Doppeldisticha  in  annähernd  gleichem  Metrum  zu  finden,  müsste 
man  zu  r\\7\\  "lON  noch  eine  Hebung  ergänzen  und  dafür  das  zweite  nin^.  10X  entfernen  (so 
Duhm),  aber  auch  so  klänge  der  Vers  noch  sehr  prosaisch.  Kommt  nun  dazu,  dass  er  am 
Anfang  Gen  9  9  17  4  (Priestercodex)  sehr  ähnlich  erscheint,  ferner,  dass  der  Übergang  von 
V.  20  zu  V;  21  abrupt  ist,  was  auch  den  merkwürdigen  Wechsel  der  Person  (3.  Pers;  Plur. 
in  oniN  =  nnx  s;  54  15,  und  2.  Pers.  Sing,  im  Folgenden,  beide  von  der  Gemeinde  der 
Erlösten  gemeint)  nach  sich  gezogen  hat,  so  wird  man  mit  Cheyne  den  Vers  für  späteren 
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Zusatz  halten  müssen,  der  die  Gemeinde  beschreibt,  welche  das  Gesetz  angenommen  hat, 
dessen  "Worte  die  Frommen  beständig  im  Munde  haben  und  Tag  und  Nacht  bedenken.  Zu 
dem  Geiste  vgl.  Neh  9  20,  zu  den  Worten,  die  sie  im  Munde  haben,  51  6  Dtn  6  6  f.  Ps  1  2. 
Zwischen  dem  Bunde  Dtjes's  54  10  und  dem  unserer  Stelle  muss  die  Einführung  des  Ge- 
setzes liegen. 

Die  von  Stade  (Gesch.  Isr.  II,  81),  Kosters,  Cheyne,  Gressmann,  Littmann  ange- 
nommene Abtrennung  von  v.  15'^-20  (21)  sieht  in  diesem  letzten  Stück  eine  Verheissung 
des  Gerichts  über  die  Heiden,  über  die  Fremden,  als  die  Feinde  Jahwes  (worüber  die  Juden 
sich  freuen,  wie  die  Ägypter  über  das  Steigen  des  Nils  Cheyne),  dann  allerdings  fehlt  eine 
direkte  Verbindung  mit  v.  1-1 5^^;  jedoch  ist  dieses  Verständnis  vom  Texte  nicht  gefordert, 
die  J>tt>B  ^IK^  (v.  20)  zeigen,  dass  das  Heil  nur  einem  Teil  der  Juden  zu  gute  kommt,  und 
dann  liegt  hier  die  Fassung  näher,  welche  die  Sünder  und  Gottlosen  unter  der  jüdischen 
Bevölkerung  des  Landes  vom  Gerichte  betroffen  werden  lässt.  Das  Gericht  ist  doch  auch 
56  9 — 57  13  und  66  14-17  den  Gottlosen  unter  Israel  gedroht.  Zu  den  Schwierigkeiten  der 
Abtrennung  vgl.  auch  zu  v.  15.  Das  Cap.  ist  daher  ein  Stück,  die  Beichtenden  bekennen 
(v.  9-14)  weniger  ihre  eigenen  Sünden,  als  die  Sünden  der  ganzen  Judenschaft,  deren  Teil 
sie  sind.  Die  nxij?  Jahwes  (vgl.  v.  17)  ist  hier  allein  für  die  Frommen  wirksam  gedacht. 
Das  Volk  schrumpft  zu  einer  Gemeinde  der  Frommen  zusammen. 

6)  60  1—22  Die  Herrlichkeit  des  künftigen  Jerusalems. 

Das  Capitel  ist  die  Parallele  zu  ähnlichen  Stellen  Dtjes's  (vgl.  49  14-21  521  f.  54 
1-17);  es  beginnt  mit  einer  prächtigen  Schilderung  des  herrlichen  Glückes  von  Jerusalem; 
aber  die  Fortsetzung,  die  sich  nicht  auf  der  gleichen  poetischen  Höhe  zu  halten  vermag, 
erinnert  daran,  dass  der  Verf.  nicht  die  originale  Kraft  Dtjes's  besitzt,  sondern  sein  Nach- 
ahmer ist.  Das  Gedicht  zerfällt  in  zehn  Strophen,  die  je  aus  vier  Doppelzeilen 
bestehen. 

1—3  Die  einführende  Strophe:  Mitten  in  der  Dunkelheit  der  übrigen 
Welt  wird  Jerusalem  von  dem  aufgehenden  Lichte  der  Herrlichkeit  Jahwes 
überstrahlt,  es  erscheint  wie  eine  von  den  ersten  Strahlen  der  Morgensonne 
vergoldete  Stadt  und  bildet  den  Anziehungspunkt  der  ganzen  Welt.  Der  Name 
„Jerusalem"  wird  von  LXX,  Targ.  und  Vulg.  ohne  Not  beigefügt,  vgl,  54  i. 
1  Der  Dichter  versetzt  sich  in  die  Zeit  der  Erfüllung,  daher  die  Perff.  K3  und 
vr\\\  derlmpera.  ''"I.IS  nach  dem  vorangehenden  '^Olp  drückt  die  bestimmte  Ver- 
sicherung aus:  du  wirst  licht  d,  h.  voll  Glück  und  Heil,  denn  jetzt  kommt  das 
längst  ersehnte  Licht  des  verheissenen  Heiles  vgl.  58  8  lo  59  9.  2  3  Dunkel 
liegt  auf  der  Welt,  allein  in  Zion  leuchtet  Jahwes  Herrlichkeit;  das  Heil  er- 
scheint nur  den  Juden,  wer  daran  teil  haben  will,  muss  aus  der  Welt  dorthin 
pilgern.  Der  Artikel  von  "?jK^nn  scheint  wegen  der  Artikellosigkeit  der 

übrigen  Nomina  Dittographie  des  vorangehenden  n  zu  sein;  das  Nomen  vr\\ 
kommt  nur  hier  vor,  b  steht  im  Sinne  von  "^N. 

4—9  Die  drei  folgenden  Strophen:  Das  Zusammenströmen  der  Juden 

Ider  Diaspora  und  der  Heiden  samt  dem  von  ihnen  gebrachten  Reichtum  der 

|AVelt  in  Jerusalem.  4*  ist  wörtlich  aus  49  i8  entlehnt;  das  Subjekt  nennt 

?rst  V.  4'^:  Zions  Kinder,  Söhne  und  Töchter,  werden  von  den  Heiden  zurück- 

,'ebracht  mit  all  der  Sorgfalt,  mit  welcher  Wärterinnen  die  Kinder  zu  be- 

nandeln  pflegen  vgl.  49  22  66  12.  Zu  der  Aufhebung  der  Verdoppelung  in 

von  rtiöxn  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  51  m.  5  Wenn  Zion  das  sieht  (1.  mit 

Bär,  Ginsbürg  "'«in  ohne  Metheg  von  HS"!),  wird  es  vor  Freude  strahlen  (vgl. 
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Ps  34  6)  und  sein  Herz  vor  Entzücken  %Utern  (vgl.  Jer  33  9)  und  weit  werden 
(nnn,  Gegensatz  zu  Angst  und  Beklemmung  vgl.  z.  B.  X\T\  ^i,  Seelenangst,  Hi 
7  ii;  das  von  einigen  MSS  gebotene  2n"1  in  der  fraglichen  Bedeutung  „pochen" 
ist  nicht  mit  Cheyne  vorzuziehen).  Der  Grund  zu  solchem  Entzücken  wird 
noch  besonders  v.  ö^'ff.  genannt:  Mit  der  Diaspora  kommt  der  Reichtum  (pön, 
wie  Ps  37  16  Koh  5  9)  des  Meeres  d.  h.  der  Beichtum  der  seebefahrenden  und 
am  Meer  wohnenden  Nationen  vgl.  Dtn  33  19  Sach  9  3  und  das  Vermögen  der 
Völker.  Wenn  Cheyne  dafür  D'öj;  ]1ön  und  D^.15  "pHip,  die  Menge  der  Völker 
und  die  Versammlung  der  Nationen,  liest,  so  schwächt  er  den  Gedanken  ab; 
denn  nicht  nur  das  Kommen  der  Völker,  sondern  der  Zusammenfluss  ihrer 
Reichtümer  in  Jerusalem  war  die  Hoffnung  der  Späteren,  vgl.  schon  Hag  2  7, 
dann  zu  Jes  23  18.  6—9  Die  Ausführung  der  Verheissung  von  v.  5  schil- 

dert, wie  der  Tribut  der  Welt  von  Osten  und  Westen  nach  dem  zwischen  der 
Wüste  und  dem  Meer  gelegenen  Jerusalem  strömt.  Von  Osten  (v.  6  f.)  kommen 
ganze  Züge  von  Kamelen  und  Herden.  Zu  "^DDP  '3  nj^D^  vgl.  Hes  26  lo; 

das  dem  """iD?  (Stt.  Xsy.)  entsprechende  arab.  Wort  bezeichnet  ein  junges  Kamel 
bis  zu  einem  Alter  von  höchstens  neun  Jahren.  Hier  sind  die  Midianiter  (vgl. 
auch  Jdc  6  5)  als  Kamelbeduinen  genannt,  anders  Ex  2  le;  Epha  ist  nach  Gen 
25  4  ein  midianitischer  Stamm.  dV?  sie  alle  weist  nicht  zurück,  da  die  am 

Golf  von  Akaba  wohnenden  Midianiter  nicht  aus  Scheba,  dem  im  Südwesten 
Arabiens  gelegenen  Jemen  kommen,  sondern  setzt  neu  ein  und  meint  die  Sa- 
bäer:  Einst  werden  sie  alle,  nicht  nur  ihre  Königin  (vgl.  1  Reg  10),  kommen 
und  froh  die  Ruhmeslhaten  Jahwes  an  Jerusalem,  das  dann  noch  höheren 
Ruhmes  wert  ist  als  zu  Salomos  Zeiten  (vgl.  63  7  I  Reg  10  6-9),  verkündigen. 
Da  der  Prophet  hier  sonst  dem  Leser  selber  überlässt,  sich  auszumalen,  welche 
Schätze  die  herzuströmenden  Völker  bringen,  wird  das  Sätzchen  1X^1  h\  '  t,  das 
zudem  die  Strophe  um  einen  Stichos  zu  lang  macht,  mit  Dühm  und  Cheyne 
einem  Glossator  zuzuschreiben  sein,  der  nach  I  Reg  10  2  Hes  27  22  Jer  6  20 
dem  Verständnis  meinte  nachhelfen  zu  müssen;  wie  wenig  er  damit  den  Spätem 
genügte,  zeigen  Codd.  Alex,  und  Sin.  der  LXX,  die  zu  dem  Golde  und  Weih- 
i'auch  noch  die  Edelsteine  (I  Reg  10  2  Hes  27  22)  beifügen.  7  Neben  den 

Kedarenern  (vgl.  21  le)  erscheinen  auch  hier,  wie  Gen  25  13,  in  den  Keil- 
inschriften (vgl.  KAT^  147)  und  nachmals  bei  Plinius  (Cedrei  et  Nabataei), 
die  ri'i"'3i,  nordarabische  Nomaden,  deren  Abkömmlinge  höchstwahrscheinlich 
in  der  griechisch-römischen  Zeit  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Trajan 
im  Süden  und  Osten  Palästinas  das  nabatäische  Reich  bildeten  (vgl.  Sciiüeee 
Das  jüd.  Volk  I2  609—622).  Ihre  Herden,  an  denen  sie  reich  sind  Jer  49  32 
Hes  27  21,  versammeln  sich  zu  dir  und  suchen  dich  (1.  mit  Klosteemann, 
Cheyne  ^inriB'"',  für  das  nach  v.  10  hier  verdorbene  und  das  folgende  "1^1  ^^T. 
vorwegnehmende  '^J^n"ili''';,  zu  der  Form  vgl.  Ges.-Kautzsch'^6  g  60  e).  Asyn- 
detisch folgt  nun  gut  der  Zweck:  sie  steigen  %um  Wohlgefallen  auf  meinen 
Altar  1.  ■ß-'^j;  \rrb  '!?:  vgl.  56  7  und  LXX  (Geätz,  Cheyne);  der  Gedanke,  dass 
die  Tiere  freiwillig  zum  Opfer  sich  darbieten,  liegt  aber  hier  fern  (dagegen  vgl. 
Gen  22  13  I  Sam  6  u  und  AV.  R.  Smith  Rel.  of  Sem.2  309).  Diese  Opfer  der 
Völker  dienen  zur  Verherrlichung  des  Tempels  meines  Bethauses  (vgl.  56  7); 
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nach  LXX  ist  mit  Hitzig  u.  a.  "TiVdr  für  das  nach  dem  folgenden  "ISEK  ver- 
dorbene  ''ri'itissn  zu  lesen,  da  der  Tempel  nicht  Jahwes,  sondern  Israels  Zier  ist 
64  10  und  vielmehr  Israel  Jahwes  Ruhm  ausmacht  44  23  49  3  60  21  61  3  63  u 
(Chetne).  Ebenso  wird  LXX  im  Recht  sein,  dass  sie  3,  Pers.  "l^|!S^  =  und  mein 
Bethaus  wird  geziert  werden,  liest  (Duhm).  Die  Annahme,  dass  hier  von  dem 
noch  nicht  vorhandenen  Tempel  die  Rede  sein  könne,  ist  unnatürlich.  8  Von 
Westen  kommen  Diaspora  und  Schätze  der  Welt  auf  Schiffen,  die  wie  Wolken 
daherfliegen,  und  so  schnell  wie  Tauben,  die  ihren  Schlägen  zueilen.  Die 

Frage  der  Verwunderung  von  v.  8  erhält  9  ihre  Erklärung  und  Antwort  zu- 
gleich; es  ist  aber  für  das  aus  Reminiscenz  an  42  4  51  5  entstandene,  die  Ge- 
dankenfolge störende  ^IJ?"!  D''^N  'h'^'Z  „denn  auf  mich  werden  die  Inseln  harren" 
mit  Duhm  u.  a.  (vgl.  Luzzatto,  Geigek,  Oort)  zu  lesen:  llj?"!  D"'^^  'h'^'2  denn  zu 
mir  sammeln  sich  die  Seefahrer  (zu  D'';^  vgl.  23  13,  zu  =11)5";  vgl.  Jer  3  17).  So 
wird  auch  erst  nifc!'N"l2  verständlich:  und  die  Tarsisschiffe  (s.  2  le)  voran.  Die 
Seefahrer  bringen  die  Zioniten  und  zugleich  das  Silber  und  Gold  der  Heiden; 
das  zeigt  die  Huldigung  aller  Welt  vor  Jahwe  und  dient  zu  seinem  Ruhme,  zu 
^xf-)  vgl.  Jer  3  17  und  zu  v.  9''ß  vgl.  55  5  60  7. 

10—16  Die  drei  folgenden  Strophen:  Durch  die  Arbeit  und  die  Gaben 
der  Völker  werden  Zions  Mauern  aufgebaut  und  wird  Zion  zur  glücklichen 
Beherrscherin  ihrer  früheren  Bedrücker  erhoben.  10  Jerusalem  besteht, 

aber  ihm  fehlen  noch  die  Mauern;  erst  Nehemia  hat  sie  gebaut,  der  Dichter 
erwartet  ihren  Aufbau  durch  die  Fremden.  In  solchem  Dienst  (zu  "^iima*^  vgl. 
zu  V.  7)  der  früheren  Herren  offenbart  sich  am  deutlichsten  der  Umschlag  in 
Gottes  Gesinnung:  sein  Erbarmen  im  Gegensatz  zu  dem  früheren  Zorne  (49  23, 
vgl.  auch  54  7  8  57  17  is).  11  ^innE  hat  kein  Subj.,  da  es  nicht  „sich  öffnen" 

bedeutet  (vgl.  48  s);  1.  daher  mit  den  Versionen,  Grätz,  Siegeeied-Stade, 
Cheyne  innD21.  Die  Mitte  des  Distichons  ist  hinter  "[""»ri;  man  darf  DDl"*  nicht 
von  Th"h"\  trennen.    Zu  0*^13  ^*n  s.  v.  5.  Da  die  Könige  doch  nicht  von  den 

Völkern,  auch  nicht  von  sonst  jemand  (vgl.  11  6)  „geführt"  werden,  ist  für  D''5inJ 
mit  Duhm,  Geätz,  Cheyne,  Kittel  zu  lesen:  D''3nii  führend,  also  hat  man  das 
schliessende  Umstandssätzchen  zu  übersetzen:  unter  Anführung  ihrer  Könige 
d.  h.  die  Könige  sind  die  Führer,  wenn  die  Völker  ihre  Reichtümer  bringen. 

12  unterbricht  den  Gedankengang,  trägt  prosaischen  Charakter  und  hat  unrhyth- 
mische Form.  Das  alles  erweist  ihn,  samt  seinem  Inhalt,  als  Glosse  eines  Lesers  zu  v.  lOf., 
bes.  zu  Qn'3^01  d;ij  v.  ll'^,  auf  Grund  von  Sach  14  16-19  (Duhm,  Cheyne).  ns^Oßn  ist  hier 
=  das  Königshaus,  die  Dynastie,  wie  wahrscheinlich  auch  Ex  19  6.  DMJn,  das  zu  veröden 
nicht  gut  passt,  steht  für  r"iX"iKn  die  Länder  (Duhm  vgl.  dazu  37  18)  oder  für  □".xn  (Grätz, 
Cheyne). 

13  Das  Holz  der  schönsten  Libanonbäume,  die  schon  41  19  genannt  sind, 
wird  den  Tempel,  der  sehr  einfach  gebaut  war  (vgl.  Hag  2  3  7),  zieren.  Der 
Tempel  heisst  die  Stätte  meines  Heiligtums,  die  Stätte  meiner  Füsse  vgl.  bei 
Hes43  7:  die  Stätte  der  Sohlen  meiner  Füsse;  dort  berührt  gleichsam  der  hohe 
und  erhabene  Gott  die  Erde  vgl.  57  iö.  14  Die  Folge  der  Verherrlichung 
des  Heiligtums  ist  die  Ehre,  welche  die  Nachkommen  der  früheren  Bedrücker 
Zion  bezeugen.  niTlü',  als  Inf.  constr.  punktiert,  beschreibt  den  Zustand :  m  tiefer 
Beugung  =  tiefgebückt:  besser  liest  man  Inf.  abs.  Tysn^  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
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§  113  h.  Nach  LXX  sind  dem  Texte  ursprünglich  fremd  niS?-'7V.  ^nnriri^n 

"^3  "^"l'^^'l;  erst  so  wird  der  Rhythmus  des  Distichons  v.  14=^  befriedigend:  Und 
tiefgebiickl  ziehen  %u  dir  Die  Söhne  deiner  Bedrücker  und  Verhöhner  (Duhm, 
Cheyne).  Jetzt  ist  es  auch  im  Munde  der  Heiden  ein  Ehrenname  Jerusa- 

lems, dass  es  heisst:  Jahwes  Stadt,  Zion  des  Heiligen  Israels;  zu  der  Stat.- 
constr. -Verbindung  mit  übergeordnetem  Eigennamen  )1'S,  der  weder  mit 
Klostermann  in  p^J")  zu  ändern,  noch  mit  Budde  ZATW  1891,  241  zu  ent- 
fernen ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  125  h.  15  f.  Jerusalem,  bis  jetzt  und 
jetzt  noch  den  Völkern  verhasst  und  abseits  vom  Verkehr  (34  lo),  soll  die 
Wonne  aller  Welt  und  von  den  Heiden  aufs  beste  versorgt  werden  (vgl. 
V.  lof.).  Die  Mitte  des  ersten  Distichons  ist  zwischen  n^lTS?  und  HNU^V,  zu 
dieser  Beschreibung  Jerusalems  vgl.  bes.  54  6  ii  und  62  4  12,  ferner  Neh  2  17. 
16  Das  Bild  von  v.  16^  ist  eine  unglückliche  Nachahmung  von  49  23,  statt  'W 
wird  mit  Gbigee  u.  a.  TB'  zu  punktieren  sein,  ebenso  66  11  Hi  24  9.  Über 

V.  16*^  S.  zu  49  26. 

17—22  Die  letzten  drei  Strophen:  Dem  Ansehen  Jerusalems  vor  derWelt 
entspricht  ein  herrliches  Glück  im  Innern.  17  f  Der  glänzende  Wohl- 

stand und  die  sichere  bürgerliche  Ordnung  in  Jerusalem:  Reichtum,  Frieden 
und  vollkommene  Sicherheit  statt  Krieg  und  Gewaltthat.  Jerusalem  blüht 
auf,  an  Stelle  von  Erz  und  Eisen  kommen  Silber  und  Gold  vgl.  9  9  I  Beg  10  21  27; 
das  Gegenteil  hat  Jerusalem  wohl  nicht  nur  einmal  (I  Beg  14  26  f.)  erfahren. 
Ein  Zeichen  des  Aufblühens  ist  es  dagegen  nicht,  wenn  Erz  und  Eisen  Holz 
und  Steine  ersetzen,  zudem  widerspricht  dieser  Angabe  v.  13  auf  das  Bestimm- 
teste, daher  ist  v.  i7^f  (von  D''^J?  nnni  bis  "711.5)  eine  Glosse  (Duhm,  Chetne),  die 
obendarein  die  Strophe  überfüllt.  D1^^  und  nj^l^  sind  personificiert:  der 

Frieden  ist  die  Obrigkeit  (111(55  abstr.  pro  concr.  =  D"'"l''pS),  und  die  Gerechtig- 
keit tritt  an  die  Stelle  der  Herren  in  Jerusalem  d.  h.  der  persischen  Beamten 
und  der  bösen  Späher  (56  10);  zu  '^l^ii  vgl.  3  12.  18  Gewaltthaten  und 

Vergewaltigungen  erfährt  man  dann  nicht  mehr,  wie  jetzt  von  den  Nachbarn 
und  von  den  Bewohnern  selber  (vgl.  58  4),  Zu  13^1  'iä  vgl.  51 1 9  59  7.  Je- 
rusalems Mauern  heissen  ^^Heil" ,  weil  sie  vollkommenen  Schutz  bieten,  und 
seine  Thore  „Ruhm",  weil  sie  den  Heiden  Einlass  gewähren,  die  mit  ihren 
Gaben  den  Buhm  der  Stadt  bezeugen.  19  f.  Jahwe  selber  wird  das  ewige 

Licht  sein  für  Jerusalem  an  Stelle  von  Sonne  und  Mond,  die  von  Jahwes  Licht- 
glanz überstrahlt  werden,  aber  deswegen  noch  nicht  zu  existieren  aufhören 
müssen,  vgl.  24  23  Apk  Job  21  23  22  5  und  s.  Hes  43  2  Jes  4  5  30  26.  Im  Ver- 
gleich mit  dem  Glänze  über  Jerusalem  hegt  Dunkelheit  auf  der  übrigen  Welt 
vgl.  V.  2.  Zu  dem  unnötigen  D01''  hat  LXX  noch  ein  Thh^  gefügt,  aber 

beides  ist  nicht  ursprünghch,  und  mibl  beginnt  einfach  als  Parallele  zu  11«'? 
den  zweiten  Stichos  des  ersten  Distichons :  Und  %ur  Helle  wird  der  Mond  dir 
nicht  scheinen  (Duhm,  Cheyne).   Zu  "^nissn  vgl.  v.  7  9  13.  20  Bei  Jahwe 

ist  keine  TrapaXXayrj  t]  tpoTt^;  «Troaxiotajxa  (Jak  1  17).  Zu  den  Tagen  deiiier 
Trauer  vgl.  57  is  61  2.  21  f.  Die  Bewohner  sind  Gerechte,  sie  besitzen 

das  Land  für  immer  und  werden  zu  einem  zahlreichen  Volke.  Zu  den 

D^i?^1S  der  Zukunft  vgl.  das  Schwinden  derselben  in  der  Gegenwart  57  1 ;  zum 
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Besitzen  des  Landes  vgl.  57  i3  65  9.  Statt  l^tSö,  wofür  Kere,  Targ.,  Pesch., 

Vulg.  ^J^ßO  voraussetzen  und  LXX  nur  j;t3ö  bietet,  wird  mit  Duhm,  Cheyne 
'"»  yisö  d.  h.  T[)iyi  y^O  zu  lesen  sein:  Der  Spross  (11  i  14  1 9)  der  Pflanzung  Jahwes 
vgl.  61  3,  das  Werk  seiner  Hand,  um  sich  %u  verherrlichen  (1.  mit  LXX  und 
Chey>!E  auch  in/^  für  ''1^).  22  An  glücklichem  Wachstum  wird  es  einer 

solchen  Jahwepflanzung  nicht  fehlen  und  so  ein  besonders  in  späterer  Zeit 
häufig  ausgesprochener  Wunsch  nach  Zunahme  der  Bevölkerung  sich  erfüllen, 
^l"?«  bedeutet  hier,  in  Parallele  zu  ''"iil,  Stamm ;  zu  einem  solchen  wird  der  Kleinste, 
der  jetzt  nur  wenige  oder  auch  noch  keine  Angehörige  zählt.  Das 

schliessende  Distichon  v.  22*^  ist  zu  kurz,  man  wird  daher  mit  Dühm,  Chetne 

den  Ausfall  einer  Beifügung  zu  T\\7\\  anzunehmen  haben:  Ich  Jahice Zu 

seiner  Zeit  werde  ich  es,  seil,  alles  im  Capitel  Yerheissene,  beschleunigen  (5  19). 
Die  rechte  Zeit  des  Heils  war  für  Dtjes  die  Gegenwart;  für  den  Yerf.  unseres 
Capitels  war  die  Zeit  dazu  noch  nicht  gekommen. 

Das  Cap.  gehört  in  die  gleiche  Zeit,  wie  die  Capp.  .56 — 59:  Der  Tempel  besteht 
(v.  7  13).  Jerusalem  ist  gebaut,  aber  noch  in  wenig  blühendem  Zustande  (v.  15),  insbesondere 
fehlen  ihm  die  Mauern  (v.  10).  Alles  spricht  für  die  Entstehung  unseres  Cap.  vor  dem 
Mauerbau  Nehemias.  Bei  den  "^^SSJö  (v.  14)  wird  nicht  speciell  an  die  Samaritaner  zu 
denken  sein  und  auch  die  Kedarener  und  Nabatäer  werden  v.  7  nicht  wegen  des  Arabers 
Geschem,  der  die  Juden  verhöhnte  (Neh  6  1  6),  genannt  sein,  wie  Littmann  vermutet;  s. 
vielmehr  o.  zu  v,  7.  Auf  die  von  den  Nachbarn  bereiteten  Schwierigkeiten  ist  viel  eher  v.  18 
angespielt.   Cap.  60  ist  kurz  vor  der  Ankunft  Nehemias  in  Jerusalem  entstanden. 

7)  61 1—62  12  Das  kommende  Gnadenjahr,  freudig  und  unablässig  vom 

Propheten  verkündigt. 

Das  Thema  ist  dasselbe  wie  in  Cap.  60;  neu  aber  ist,  dass  der  Prophet  hier  selber 
hervortritt  und  es  als  seine  Aufgabe  ausspricht,  das  Heil  zu  verkündigen.  Dass  diese  Auf- 
gabe die  Rüge  der  Sünden  des  Volkes  nicht  ausschliesst,  wozu  er  58  1  aufgefordert  wird, 
zeigt  sich  auch  hier  in  dem  Parallelismus  von  7\)r\''}7  ]1SyniK#  und  ?:\n'bN^  DjJJ  D1^  (61  2) :  Die 
Kehrseite  des  Heils  ist  das  Gericht.  Wenn  der  Verf.  hier  besonders  die  Ebed-Jahwe-Ge- 
dichte  nachahmt,  so  will  er  sich  schwerlich  als  den  Ebed- Jahwe  von  Cap.  40 — 55  einführen, 
noch  weniger  aber  soll  man  in  den  Versen  mit  der  ersten  Person  ein  Selbstgespräch  des 
Ebed-Jahwe  sehen.  Unser  Sprecher  ist  im  Unterschied  vom  Ebed-Jahwe  nur  der  frohe 
Bote,  aber  nicht  der  Mittler  des  Heils,  und  zwar  des  Heils  für  Zion,  nicht  für  die  ganze 
"Welt.  Dass  Jesus  die  Worte  auf  sich  selber  und  seine  Aufgabe  bezieht  (Lk  4  18),  ent- 
scheidet nicht  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  der  Ebed-Jahwe  hier  spreche. 

Die  beiden  Capitel  umfassen  drei  durch  die  "Verschiedenheit  des  Metrums  gekenn- 
zeichnete Stücke:  a)  61  1—62  3,  b)  62  4-9  und  c)  62  10-12. 

a)  61 1—62  3  Der  Prophet,  der  frohe  Bote  des  kommenden  Heils.  Sechs 
Strophen  aus  je  vier  Doppelzeilen. 

1  2*  Die  erste  Strophe.     Der  Geist  des  Herrn  Jahwe  ruht  auf  mir  ist 

42  1  nachgebildet.  Der  Grund  dieses  bleibenden  Besitzes  ist  die  Salbung,  hier 
offenbar  im  übertragenen  Sinn  =  die  Weihe  durch  Jahwe,  ohne  dass  an  eine 
wörtliche  Salbung  mit  Ol  zu  denken  ist.  "1^5^  beginnt  die  neue  Doppel- 

zeile und  damit  die  Explication  des  n^^ö:  Er  hat  mich  gesandt  Oin'^a^  gehört 
zum  Vorangehenden)  den  Elenden  frohe  Botschaft  zu  dringen  u.  s.  w.,  alle  fol- 
genden Inff.  mit  b  bis  v.  2»  sind  von  ''inb^  abhängig.  "1^3  ist  bei  Dtjes  40  9 
52  7  =  die  frohe  Botschaft  von  einem  bereits  eingetroffenen  glücklichen  Er- 

Kurzer  HC  zum  AT  X  25 
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eignis  bringen,  hier  =  ein  frohes  Ereignis  vorausverkündigen;  der  Verf.  „ver- 
wechselt den  Evangelisten  mit  dem  Propheten"  (Duhm).  Die  U^]^V  und 
3^"''"i3tyi  sind  die  Frommen,  die  unter  der  bösen  Behandlung  durch  die  gewalt- 
thätigen  Volksgenossen  leiden,  sich  aber  darein  aus  Religiosität  ergeben  vgl. 
57  if.  15.  ü^n  (vgl.  1  6)  hier  mit  h,  wie  Hes  34  4  i6,  =  Verband  anlegen 
d.  h.  Heilung  verschallen.  Die  Gefangenen  und  Gebundenen  sind  schwer- 
lich die  Juden  im  Exil,  sondern  die  bei  Juden  und  Heiden  in  Schuldhaft  Ge- 
ratenen vgl.  Neil  5  6-8  (Duhm);  jedenfalls  ist  aber  nicht  mit  LXX  (xocsXor; 
dvaßXe'l^iv)  Dn.lj;'?!!  „den  Blinden"  für  D'^IIDS'?!  zu  lesen,  da  nipHi^B  (so,  in  einem 
Wort,  zu  schreiben  s.  Ges.-Kautzsch^R  §84bn,  wenn  nicht  eher  einfach  nps 
ursprünglich  ist)  nicht  nur  Aufthun  der  Augen,  sondern  ebensowohl  Öffnen 
der  Bande,  Entfesselung  bedeuten  kann.  Also  hat  der  Prophet  den  Gefangenen 
und  Gefesselten  die  Freiheil  zu  verkündigen.  Mit  IlTI  ist  auf  die  Institution 
der  Freilassung  im  siebenten  Jahre  angespielt  vgl.  Jer  34  8  i5  17  Hes  46  i7; 
dass  dagegen  an  das  Jobeljahr  (Lev  25  lo)  gedacht  sei,  ist  nicht  sicher.  2* 
Das  Freijahr  heisst  hier  ein  Jahr  der  Huld  Jahwes  (vgl.  49  8),  für  die  Gott- 
losen, d.  h.  sowohl  die  Feinde  und  Bedrücker  der  Israeliten  (63  4),  als  auch 
die  Sünder  in  Israel  (57  12  13  59  16-20),  aber  ist  es  ein  Tag  der  göltlichen  Rache 
(vgl.  63  4  34  8). 

2''— 4%  die  zweite  Strophe,  beginnt  die  Schilderung  der  Gnadenzeit;  das 
h  und  die  Suff,  sind  nicht  mehr  von  ^in':B^  (v.  1)  abhängig,  sondern  Explikation 
zu  pST  Hia^,  die  nachher  im  Verbum  finituni  fortgeführt  wird.  Zu  v.  2'': 

DHi  und  n^V?^  vgl.  57  I8.  3  nn"?  ]1*^  ^^ni^b  ist  ein  sekundärer  Bestandteil 

des  Textes,  der  entweder  eine  Variante  oder  eine  Korrektur  zu  ^wb  D'^b'DS'^S 
ausmacht  (Duhm,  Cheyne);  dass  v.  2''  nur  die  Trauernden  Zions  meint,  ist 
ohne  die  Glosse  klar.  Ihnen  zu  geben  1D^  nnri  "IK?,  ein  Wortspiel:  Pulz 

(oder  Schmuck)  stall  Schmutz,  eigentlich  Kopfbund,  wie  ihn  der  Glückliche 
trägt  vgl.  V.  10,  statt  Asche,  die  der  Trauernde  und  Unglückliche  auf  sein  Haupt 
streut  vgl.  II  Sam  13  19  Hes  27  so.  Öl  der  Freude  statt  Trauerhülle:  1. 

mit  Umstellung  der  beiden  Wörter  "^ns  nisyo  (Bickell,  Cheyne,  Oort,  Duhm, 
Kittel),  da  das  Stt.  Xey.  Hö^O  weder  zu  nVnn  noch  zur  Parallele  TIT]^  nsil  passt. 
Mit  Ol  salbt  man  sich  am  festlichen  und  fröhlichen  Tage  vgl.  Am  6  6  Ps  45  8 
23  5  Lk  7  46,  s.  auch  Jes  57  9.  Lobpreis  d.  h.  fröhlicher  Lobgesang  stall 

verzagten  Geistes  d.  h.  trüber  düsterer  Stimmung;  zu  T\T\'2,  eigentlich  verlöschend, 
vgl.  42  3.  Die  Benennung  der  Bewohner  Zions  in  der  glücklichen  Zu- 

kunft als  Terebinthen  oder  Eichen  d.  h.  immergrüne,  starke  Bäume  der  Ge- 
rechtigkeit wird  sich  doch  nach  dem  aus  60  21  aufgenommenen  folgenden 
Parallelgliede  halten  lassen  (vgl.  auch  das  gleiche  Bild  Jer  17  8  Ps  1  3  92  isf.), 
sodass  weder  Änderung  von  "'b'^N  in  nb^  („Kinder  der  Gerechtigkeit"  de  La- 
GAEDE  vgl.  574),  noch  in  'h_^T\Vi  („Setzlinge"  vgl.  Ps  128  3  Cheyne)  angezeigt 
ist.  4^^  Der  Gerechtigkeit  der  Juden  und  der  Verherrlichung  Zions  ent- 

spricht, was  das  Gnadenjahr  bringt:  das  Wiedererstehen  der  seit  Alters  in 
Trümmer  liegenden  Bauten,  vgl.  49  8  58  12. 

4'^— 6  die  dritte  Strophe:  die  privilegierte  Stellung  der  Juden  in  der 
Welt;  den  Heiden  gegenüber  stehen  sie  wie  die  Priester  den  Laien  gegenüber. 
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Wohl  sind  nicht  alle  Juden  wirklich  Priester  (vgl.  66  21),  aber  sie  alle  bilden 
wegen  ihrer  engen  Beziehung  zu  Jahwe  die  priesterliche  Dynastie  der  ganzen 
Welt  (Ex  19  6  vgl.  IPt  2  9)  und  führen  als  solche  ein  herrliches  Leben:  die 
Heiden  sind  ihre  Knechte  und  der  Reichtum  der  Welt  steht  zu  ihrer  Ver- 
fügung; vgl.  schon  49  22  £,  dann  60  5-16  62  11  f.,  ferner  Hag  2  7  f.  Sach  8  23. 
4''  nimmt  variierend  v.  4^  auf.  5  HDJ^I  sie  stehen  da  wie  die  Diener  ange- 

sichts ihrer  Herren  und  ihres  Befehls  gewärtig.   IDi  "'iS  vgl.  60  10.  6  Zu 

^Jl'lü'D  Diener  vgl.  60  7  10,  hier  ist  es  parallel  zu  ""^nä  schon  vom  priesterlichen 
Dienst  gebraucht  wie  Jo  1  9  2  17  Jer  33  21.  Zu  D';1J1  h^n  s.  60  5  11.     Das 

singulare  llölirin  leitet  man  von  lö"'  =  "110  (vgl.  das  fragliche  Hiph.  TONI  Jer  2  11) 
ab:  ihr  vertauscht  euch  =  ihr  werdet  eintreten  in  (3)  ihre  Herrlichkeit., 
Gbätz  u.  a.  lesen  nach  Ps  94  4  1"iasrir^  ihr  spielt  die  Herren  (Emire)  mit  ihrer 
Herrlichkeit,  doch  erscheint  Cheynes  Änderung  nach  Prv  25  6  (vgl.  mit  Jes 
63  1)  in  11'^nrin  ihr  werdet  euch  schmücken  mit  ihrer  Herrlichkeit  (=  mit  ihrem 
Reichtum)  noch  besser,  da  diese  Konjektur  durch  die  Vergleichung  des  Oaufiaa- 
&YjO£aöe  der  LXX  mit  Oaufidaäi?  für  T^nri  in  Lev  19  15  (LXX)  empfohlen  wird. 

7  8  die  vierte  Strophe:  Das  Glück  der  Zukunft  eine  zwiefache  Vergel- 
tung der  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  erlittenen  Schmach.  7  Der 
Text  von  v.  1^  ist  kaum  in  Ordnung,  s.  Ryssel  bei  Kautzsch.  Mit  leichten 
Änderungen  erhält  man  folgenden  annehmbaren,  wenn  auch  nicht  völlig  be- 
friedigenden Text:  Weil  ihnen  Schmach  in  doppeltem  Masse  wurde  1.  "'S  nnri 
niü^p  Qi?^5  Und  Spott  und  Hohn  (1.  p11  für  ^il^  nach  50  6  mit  Klosterjmann, 
Cheyne)  ihr  Teil  war,  Darum  u.  s.  w.  Aus  D?1,i?3  in  ihrem  Lande  ist  nicht 
zu  folgern,  dass  alle  Juden  noch  fern  von  ihrer  Heimat  sind,  sondern  dass  die 
Vergeltung  dort  ihnen  zu  teil  wird;  es  handelt  sich  um  die  ungerechte  Be- 
raubung, die  sie  in  der  Fremde  und  im  Lande  einst  und  jetzt  erdulden  mussten. 
Doppelt  soll  dafür  die  Entschädigung  sein.  Zu  dieser  Anschauung  vgl.  Sach 
2  12;  zu  DblV  nriDy^  s.  35  10  51  11.  8  zeigt,  dass  v.  7  mit  seinen  Suffixen  in 
der  3.  Pers.  Plur.  schon  Jahwes  Rede  war.  Jahwes  Gerechtigkeit  manifestiert 
sich  in  dieser  Vergeltung  (v.  7-8*^).  Eür  nbiys  („Raub  am  Brandopfer")  1.  n'7"lj^2 
59  3;  dem  frevelhaften  Raub,  den  die  Völker  an  den  Juden  übten,  setzt  Jahwe 
ihren  Lohn  (vgl.  40  10  62  11),  den  er  redlich  (riOS2)  bezahlt,  und  den  ewigen 
Bund  (59  21)  gegenüber,  den  er  ihnen  gewährt  (vgl.  55  3). 

9—11  (ausgenommen  v.  10)  die  fünfte  Strophe:  Die  von  Jahwe  gesegneten 
Juden  erregen  die  Bewunderung  der  Welt.  Vll^l  ist  hier  soviel  als  be- 

rühmt sein  vgl.  12  5  und  DI")"'?;;  soviel  als  ihnen  die  Anerkennung  zollen,  das 
Suff,  nimmt  das  Subj.  des  folgenden  Satzes  vorauf  vgl.  Ex  2  2*^  Gen  1  4  u.  s. 
Ges.-Kautzsch26  §  117  h. 

10  ein  Jubelruf  über  das  erfahrene  Heil,  den  nicht  der  Prophet,  sondern  das  Volk 
(resp.  Zion)  spricht,  zu  vergleichen  mit  jenem  Danklied  12  1  2.  Er  unterbricht  den  Zu- 
sammenhang von  V.  9  und  11  und  ist  daher  demselben  fremd  (Duhm,  Cheyne).  Stammen 
die  drei  Distichen  vom  Dichter  von  Cap.  61  f. ,  so  dürfte  ihr  ursprünglicher  Platz  hinter 
62  12  sein  (Cheyne),  doch  können  sie  ebensogut  ein  von  einem  Spätem  an  den  Rand  ge- 
setztes Citat  sein.  Zu  dem  Bilde  des  Anziehens  der  Kleider  des  Heils  vgl.  v.  3  59  17 
Ps  132  9  16.  nj?ns  ist  hier  synonym  mit  dem  parallelen  ytä\  =  Seil.  Da  das  Verb  ^y 
nicht  vorkommt,   ist  ^ipT.,   Imperf.  Hiph.  von  n^V,  er  hüllt  mich  ein  zu  punktieren  (vgl. 

25* 
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Ps  84  7  und  s.  bei  Kautzsch).  Möglich  ist  es  auch,  dass  das  "i  von  ''il2J>  mit  dem  n  von  \nT, 
die  bei  Stichenschreibung  am  Rande  untereinander  zu  stehen  kamen,  den  Platz  zu  wechseln 
hat.  sodass  wir  das  für  die  erfahrene  Rettung  besser  passende  Perf.  ''ig^n  bekommen.  Für 
das  unmögliche  ]T}3) ,  das  nur  „Priesterdienste  verrichten"  bedeutet,  ist  ohnehin  ^'p)  (=  der 
herrichtet  den  Kopfbund)  längst  als  notwendig  erkannt  (s.  Ryssel  bei  Kautzsch).  Zu 

n^^3,  dem  Brautstaat,  vgl.  Gen  24  53  Dtn  22  5. 

11  der  Grund  von  v.  9:  Denn  Jahwe  lässt,  damit  Israel  berühmt  werde 
(v.  9),  Gerechtigkeit  (vgl.  v.  3,  nicht  =  Heil  wie  in  v.  lo)  und  Buhm  (v.  3)  so 
sicher  und  so  reichlich  sprossen,  wie  die  Erde  ihre  Gewächse.  D';'i2n"^3  T;?i 

vor  allen  Völkern  erinnert  deutlich  an  01152,  D'^ßJ^H  "^ITia  und  nn''Nn"'73  in  v.  9 
und  zeigt,  dass  v.  ii  ursprünglich  v.  lo  nicht  vor  sich  hatte. 

62  1-3  die  sechste  Strophe:  Unablässig  will  der  Prophet  seine  Stimme 
erheben,  bis  die  Zeit  des  Heiles  kommt.  Dass  Jahwe  hier  spreche,  ist  aus  dem 
Verb  nB^njJ,  das  sonst  öfter  von  Jahwe  gebraucht  ist  (42  u  57  ii  64  ii  65  6), 
nicht  zu  erschliessen;  denn  v.  2  f.  ist  von  Jahwe  in  der  S.Pers.  die  Rede  und  die 
Stellen  57  ii  64  ii  sagen  ja  ein  Schweigen  Jahwes  in  der  Gegenwart  aus,  wo- 
mit dann  62  i,  von  Jahwe  verstanden,  im  Widerspruch  wäre.  Der  Redende 
ist  der  Prophet;  er  schweigt  nicht,  tröstet  die  Trauernden  mit  der  nahen 
Gnadenzeit,  droht  den  Gottlosen  mit  dem  Tag  der  Rache  imd  erinnert  Jahwe 
an  seine  Yerheissungen.  1  Der  Grund  seines  unablässigen  Redens  ist 

Zion,  dessen  Herrlichkeit  das  Ziel  all  seiner  Wünsche,  und  die  Gewissheit, 
dass  das  Heil  sicher  kommt.  '^i?'!^'  Zions  Recht,  d.  i.  das  ihm  gebührende 

Recht,  das  jetzt  verdunkelt  ist,  aber  sich  glänzend  offenbaren  muss,  also  sein 
Heil,  ähnlich  wie  41  2.  2*  ^«"11  wörtlich:  sodass  dann  sehen  giebt  die 

Folge  des  Aufgangs  des  Heils,  führt  also  v.  i''  aus.   Zur  Sache  vgl.  60  3  61  9. 

2**  ibt  eine  Glosse  (Duhm,  Oheyne).  Einmal  fehlt  der  Parallelismus  der  Glieder, 
dann  nennt  der  Prophet  nachher  v.  4  im  Widerspruch  mit  v.  2'^  selber  den  neuen  Namen; 
V.  2^  wird  daher  als  Glosse  zu  v.  4  gehören,  um  zu  sagen,  dass  v.  4  nicht  buchstäblich  zu 
nehmen  sei  und  der  Name  des  neuen  Jerusalems  weder  na"'SBn  v.  4,   noch  Mßtt'  nin^  Hes 

r         ■    t     »  '  TT  r  i    - 

48  35  sein,  sondern,  jetzt  noch  ein  Geheimnis,  einst  von  Jahwe  selber  bestimmt  (3(5J  vgl. 
Gen  30  28)  werde;  vgl.  Apk  Joh  2  17  3  12. 

3  setzt  V.  2=^  fort:  die  Völker  sehen  Zions  Herrlichkeit,  es  ist  eine  Pracht- 
krone und  ein  Königsturhan  (1.  ^J'^i^i  mit  Kere)  in  Jahwes  Hand,  nicht  etwa, 
wie  sich  bisweilen  auf  dem  Kopfe  heidnischer  Gottheiten  die  Mauerkronen 
ihrer  Städte  abgebildet  finden,  auf  seinem  Haupte.  Jerusalem  dient  Jahwe 
zum  Ruhm  (60  21  61  3)  und  ist  die  Residenzstadt  seiner  Königsherrschaft  über 
die  AVeit. 

b)  62  4—9  Die  Gewissheit  des  Kommens  des  Heils.  Drei  Strophen  zu 

je  fünf  Langzeilen  im  sog.  Kinametrum;  vgL  auch  Budde  ZATAV  1891,  241. 

4  5  Die  erste  Strophe:  Jahwe  wird  Jerusalem  wieder  annehmen  und  sich 
über  dasselbe  freuen,  wie  ein  Bräutigam  über  seine  Braut;  vgl.  49  14-21  54  1-8, 
welche  Stellen  hier  nachgeahmt  sind.  4  Der  zweite  Teil  der  ersten  Lang- 
zeile (bis  nnöK^)  ist  zu  lang,  daher  mit  Budde,  Duhm,  Chetne  IIJ;  "lö«;;"«''?  als 
unnötige  und  falsche  Wiederholung  zu  entfernen;  ferner  ist  mit  Lowth  u.  a. 
nach  54  1  rtößC'  =  Einsame  (d.  h.  von  der  Bevölkerung  verlassene)  statt  HöDa' 
„Wüstenei"  zu  punktieren,  wie  der  Gegensatz  n^^lV^l  (s.  dazu  ebenfalls  54  1) 
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deutlich  zeigt.  n^l^??  und  HIi'^SDn  kommen  als  wirkliche  Eigennamen  vor 

IE,eg  22  42  II  21  1,  hier  sollen  sie  nur,  wie  bei  den  Namen  für  das  Land,  den 
Gegensatz  zwischen  jetzt  und  dereinst  scharf  hervorheben.  In  v.  4''  wird 

V.  4=»  wiederholt,  wie  in  60  20  der  Inhalt  von  60  1 9.  5  Obschon  es  möglich 

ist,  Komparativsätze  einfach  nebeneinander  zu  stellen  (s.  Ges.-Kautzsch26 
§  161a),  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  hier  v.  5^  ein  solcher  Fall  vorliegt,  da  die 
entsprechende  Zeile  v.  5''  ganz  anders  gebaut  ist.  Am  einfachsten  sieht  man 
"*  von  ^yn"*  als  Dittographie  des  vorangehenden  ''  an  und  liest  parallel  zu  ti'lb'pi 
den  Infin.  constr.  b)!2;  die  von  de  Lagakde,  Ryssel  davorgesetzte  Vergleichungs- 
partikel 3  ist  durchaus  unnötig  (vgl.  v.  5''),  der  Infin.  mit  den  beiden  darauf- 
folgenden Nomina  (=  Subj.  und  Objekt,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  115  h)  beschreibt 
schon  die  Art  des  Verb,  fin.,  sodass  „in  der  Art,  wie"  soviel  ist  als:  Wie  der 
Jüngling  die  Jungfrau  freit.  Da  die  Söhne  doch  nicht  die  Mutter  freien, 

ist  für  '^\y2  '^'^^V,T^  2^  lesen:  ^i2  '^V,'^\  =  freit  dich  dein  Erbauer,  vgl.  Ps  147  2 
(OoET,  DuHM,  Cheyne,  s.  auch  Ryssel  bei  Kautzsch).  t» 

6  7  Die  zweite  Strophe:  Der  Prophet  fordert  die  von  Jahwe  über  Zions 
Mauern  bestellten  Wächter  auf,  sich  keine  Ruhe  zu  gönnen  und  auch  .Jahwe 
unaufhörlich  daran  zu  erinnern,  dass  er  Jerusalem  verherrliche.  Zum  Ge- 
danken vgl.  49  16  und  Sach  1  12-17,  Stellen,  die  hinter  dem  Verf.  unserer  Verse 
liegen.  6''  redet  Jahwe,  auch  hier  fehlt  die  Einführung  wie  61  7  f.    Die 

Wächter,  die  er  über  die  Mauern  Jerusalems  bestellt  hat,  d.  h.  denen  er  den 
Auftrag  erteilt  hat,  immer  und  immer  wieder  vor  ihm  das  Postulat  des  Auf- 
baues der  jetzt  in  Trümmern  liegenden  Mauern  zu  erheben,  nennt"  dann  der 
Prophet  in  der  dritten  Zeile  (v.  e'^)  ninü"'!!?  n''"!"'?!'?  Erinnerer  Jahices.  Unter 
diesen  sind  nicht  Propheten,  also  Genossen  des  Propheten,  die  Jahwe  als 
„Wächter  über  die  Mauern"  bestellt  hätte  und  denen  unser  Prophet  Rat- 
schläge erteilte,  sondern  himmlische  Wesen,  Engel  aus  der  Umgebung  Gottes, 
himmlische  Beamte  zu  verstehen.  Wie  ein  irdischer  König  von  einem  Hofstaat 
umgeben  war,  so  war  es  im  Himmel  (vgl.  I  Reg  22  19-23);  aber  zu  der  Unter- 
scheidung bestimmter  Beamtungen  unter  den  Himmlischen  kam  es  erst  mit 
dem  Exil  vgl.  den  l'ij;  Tat)?  Hes  29  16  und  ^^T\  Sach  3  if.  So  hat  nach  unserer 
Stelle  Jahwe  bestimmte  Beamte  beauftragt,  ihn  an  die  Mauern  Jerusalems  zu 
erinnern,  wie  jener  Perserkönig  einen  Sklaven  hatte,  der  ihm  täglich  zurufen 
musste:  Gedenke  der  Athener!;  sie  sollen  die  fürbittenden  Schutzengel  für  die 
Mauern  Jerusalems  sein,  wie  es  bald  solche  Schutzengel  der  einzelnen  Völker 
(z.  B.  Dan  10  13  21)  und  Personen  (vgl.  z.  B.  Hi  33  23,  Raphael  im  Buch  Tob, 
Mt  18  10)  gab,  s.  DuHM  zu  d.  St.  und  m.  Gesch.  d.  isr.  Rel.^  §  66,  S.  287.  "?« 
ohne  Verb,  wie  II  Sam  1  21  und  Ps  83  2  (in  ganz  gleicher  Formel),  s.  Ges.- 
Kautzsch26  §  152  g.  7  Die  erste  Zeile  schliesst  mit  ]i1D\   Das  letzte  Ziel 

ist:  Jerusalem,  der  Ruhm  Jahwes  auf  Erden.  Bemerkenswert  ist,  wie 

DuHM  hervorhebt,  der  Unterschied  im  Verhalten  Jahwes  gegen  das  Volk  nach 
Dtjes  und  nach  unserem  Propheten:  dort  Jahwes  brennender  Eifer,  das  Heil 
sofort  zu  bringen,  und  die  gleichgiltigen  Zweifel  der  Exulanten,  hier  der  sehn- 
süchtige Ausblick  des  Volkes  nach  dem  Heil  und  die  ruhige  Zurückhaltung 
Jahwes,  da  seine  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist. 
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S  9  Die  dritte  Strophe:  dass  das  Heil  aber  kommen  wird,  dafür  bürgt 
Jahwes  Schwur,  fortan  Jerusalem  vor  räuberischen  Überfällen  durch  seine 
Feinde  zu  schützen.  8  Die  Feinde  Jerusalems  und  die  Fremden  sind  die 

Jerusalem  feindlichen  Nachbarn,  die  Samaritaner  und  ihre  Genossen,  die  ganz 
oder  halb  Nichtisraeliten  waren  (vgl.  Neh  4  9).  Bei  seinem  starken  Arme, 

d.  h.  so  wahr  er  die  Kraft  zu  helfen  hat,  schwört  Jahwe,  vgl.  45  23  54  9.  Zu 
13  T\'^X  "^^^  ^'^^'  47  15.  9  Nur  die  Schreibung  VSDSO,  Partie.  Pi.,  ist  richtig; 
das  Suff,  in  v.  9=^  bezieht  sich  auf  ])'\  (v.  8»),  in  v.  9*^  auf  ]"!;;  {\.  8'').  Das  Jahwe- 
Preisen  und  In  meinen  heiligen  Vorh'öfen  setzt  den  Bestand  des  Tempels 
voraus  und  spricht  von  den  Festfeiern  im  Tempel,  an  denen  man  vor  Jahwe 
sich  freute,  für  die  neuen  Gaben  ilim  dankend,  vgl.  Dtn  12  i7  f.  14  22-26  16  9-17. 

c)  62  iü-i-2  Aufforderung  an  die  Bewohner  Jerusalems,  den  AVeg  zu  be- 
reiten für  die  Heimkehr  der  ganzen  Diaspora. 

Das  Gedicht  ist  in  den  gleichen  Langzeilen,  wie  v.  4-9,  abgefasst;  aber  die  beiden 
Strophen  sind  vierzeilig.  Die  Menge  der  Reminiscenzen  und  Citate  ausDtjes  (vgl.  40  3  9  10 
49  22  48  20)  schadet  der  Klarheit.  So  viel  man  sehen  kann,  sollen  die  Jerusalemer,  die 
noch  in  geringer  Zahl  sind,  selber  den  Weg  für  die  heimkehrenden  Exulanten  bereiten 
und  kommt  mit  diesen  Zions  Heil,  d.  h.  seine  herrliche  Glanzzeit.  Bei  Dtjes  dagegen  sollen 
ganz  andere  den  Weg  bereiten  (40  3)  und  erhebt  Jahwe  den  Völkern  das  Panier  (49  22), 
wie  er  auch  selber  an  der  Spitze  seines  Volkes  durch  die  Wüste  nach  Jerusalem  zieht 
(40  10).  Nach  unserem  Verf.  ist  der  Tempel  schon  da  und  zwar  als  Jahwes  Sitz  (60  13 
66  6),  wenn  ihm  auch  noch  die  Verherrlichung  durch  Jahwes  sichtbare  Gegenwart  fehlt 
(vgl.  57  15  und  60  19  f.). 

10  Die  Thore,  durch  welche  die  Angeredeten  ziehen  sollen,  sind  nicht 
die  Thore  Babels,  sondern  Jerusalems.  Dort  und  vor  der  Stadt  sollen  die 
Jerusalemer  die  Wege  zum  Empfang  des  Volkes  in  Stand  stellen;  zu  v.  10'^'  vgl. 
auch  57  14.  Zu  der  dritten  Zeile  v.  lo'^P  fehlt  der  Schluss  (Budde,  Duhm, 

Chetne);  man  könnte  etwa  ergänzen:  dass  sie  den  Sammelpunkt  finden. 
llaa  j;>)3a^n  ist  absolut:  Jahwe  hat  bis  ans  Ende  der  Welt  eine  Meldung  ergehen 
lassen,  seil,  die  Verkündigung  von  dem  Anbruch  des  Heils  und  den  Aufruf  zur 
Heimkehr  nach  Zion. 

Mit  IH  beginnt  die  neue  Strophe,  die  aber  nicht  den  Inhalt  der  Meldung 
vonv.  11^^  giebt,  sondern  mit  neuer  Aufforderung  (wie  v.  10)  anfängt.  Trotzdem 
Zions  Heil,  nicht  Jahwe,  kommt,  sagt  doch  v.  11''  sein,  nämlich  Jahwes,  Lohn, 
genau  nach  40  10  citierend;  man  darf  aber  deshalb  nicht  ^J^''^'iO,  dein  Heiland, 
lesen.  12  Wiederum  die  so  beliebte  Namengebung  (vgl.  v.  4).  UTJl 

seih  den  Heimkehrenden  sagt  man  „das  heiligeVolk"  vgh  zu  61  6,  ,^die  Erlösten 
Jahwes^-  vgh  35  10  51  10  und  s.  48  20;  Zion  aber,  das  hier  wieder  angeredet  ist 
(^b),  heisst :  ^.Gesuchte,  nicht  verlassene  Stadt"  (vgl.  v.  4),  d.  h.  Stadt  mit  reichem 
Verkehr  im  Gegensatz  zur  Gegenwart  (60  15).  n^TXJi  ist  3.  Pers.  fem.  Perf.  in 
der  Pausa,  also  "1  \fh  ein  Relativsatz,  s.  Ges.-Katjtzsch2(>  §  152  a  N.  2. 

Dass  Capp.  61  f.  in  die  Zeit  vor  dem  Mauerbau  Nehemias  gehören,  ergiebt  sich 
deutlich  aus  62  6  (vgl.  61  4).  Dass  aber  der  Tempel  Serubbabels  bereits  besteht,  beweisen 
die  heiligen  Vorhöfe,  in  denen  die  Juden  ihre  Feste  feiern  (62  9).  Übrigens  führen  die 
Citate  aus  Cap.  40 — 55  und  die  Nachklänge  aus  Sacharja,  sowie  die  Bemerkung  über  Ge- 
treide- und  Weinernte  und  die  räuberischen  Überfälle  (62  8f.)  von  selbst  in  die  Zeit,  da, 
die  Landschaft  Juda  von  den  Zurückgekehrten  wieder,  wenn  auch  noch  spärlich  (62  4  12) 
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besiedelt  war.  Gerade  die  ychwierigkeiten  und  Anfeindungen,  denen  die  Bewohner  aus- 
gesetzt sind,  lassen  sich  am  besten  aus  der  schwierigen  Lage  verstehen,  in  welcher  sich 
Jerusalem  vor  der  Ankunft  Nehemias  befand.  Auch  Capp.  61  f.  stammen  daher  aus  der 
Mitte  des  fünften  Jahrh.  v.  Chr. 

8)  63  1-6  Der  Tag  der  Rache  Jahwes. 

Dieser  Abschnitt  ist  nicht  etwa  ein  isoliertes  Stück,  sondern  schliesst  sich  eng  an 
die  beiden  vorangehenden  Capital  an,  die  das  Glück  Zions  in  der  kommenden  Gnadenzeit 
schildern.  Die  Kehrseite  davon  ist  nämlich  das  Gericht  über  die  Völker,  die  Rache  an  den 
Feinden  Zions  (vgl.  61  2).  Die  dramatisch  lebendige  Darstellung  (vgl.  dazu  Ps  24  8  10)  setzt 
in  dem  Moment  ein,  wo  Jahwe  als  Sieger  nach  vollzogenem  Gerichte  in  Jerusalem  ein- 
zieht: Der  Prophet  erblickt  eine  einzelne  majestätische  Gestalt  in  von  Blut  gerötetem  Ge- 
wände daherschreiten ;  auf  die  in  der  Verwunderung  seinen  Lippen  entschlüpfte  Frage: 
wer  das  wohl  sei?  wird  ihm  die  kurze  Antwort,  dass  es  Jahwe,  der  mächtige  Retter,  ist. 
Jetzt  wagt  der  Prophet  direkt  die  Frage  nach  der  Ursache  der  blutigen  Färbung  des  Ge- 
wandes zu  stellen  und  erhält  darauf  die  Erklärung  (v.  3-S) :  Der  Tag  der  Rache,  die  not- 
wendige Voraussetzung  der  Errettung,  ist  gekommen  und  nun  vorüber,  die  Feinde  Jerusalems 
sind  vernichtet. 

In  63  1-6  liegt  somit  ein  Seitenstück  vor  zu  Hes  38  f.  Jo  4n'^-16,  bes.  v.  13,  Jes 
10  5-34  (vgl.  dazu  oben  Schlussbem.  S.  110)  u.  s.  w.,  und  der  Verf.  verbindet  mit  der  An- 
schauung seines  Meisters  Dtjes,  dem  er  in  Cap.  61  f.  vor  allem  folgte,  der  aber  nicht  von 
einer  Zertretung  der  Völker  durch  Jahwe,  sondern  von  einer  Bekehrung  derselben  za 
Jahwe  geredet  hat,  mit  derjenigen  Hesekiels. 

An  diesem  Verständnis  darf  der  Text  von  v.  1  mit  den  Namen  Edom  und  Bosra 
nicht  hindern;  denn  obschon  er  offenbar  schon  lange  so,  wie  er  jetzt  lautet,  gelesen  wurde 
(s.  34  6-8),  kann  er  auf  Richtigkeit  nicht  Anspruch  erheben.  Zur  Emendation  zwingt  nicht 
blos  das  Ganze  des  Abschnittes,  der  so  sichtlich  das  Gericht  über  die  Völker  überhaupt 
(und  nicht  über  Edom  allein)  geben  will,  dass  Cheyne  zu  der  Erklärung  gegriffen  hat, 
Edom  sei  als  Typus  der  Feinde  Israels  zu  fassen,  sondern  auch  schon  die  einfache  Betrach- 
tung des  Wortlautes  von  v.  1^"  (s.  die  Erklärung).  Zu  allem  kommt  noch  hinzu,  dass  die 
Änderung  eine  überaus  leichte  ist,  und  dass  man  sich  ohne  dieselbe  fragen  müsste, 
warum  das  Gericht  nicht  über  die  viel  näher  gelegenen  Edomiter  ergehe,  da  diese  seit  Sa- 
charjas  Zeit  im  Negeb,  im  Süden  Judas,  eingedrungen  sind  (vgl.  Sach  7  7  und  C.  C.  Torkey 
The  Edomites  in  Southern  Juda  im  Journal  of  Bibl.  Literat.  1898,  16—20). 

Das  Metrum  ist  das  der  Doppelzeilen,  wie  zuletzt  in  61  1 — 62  3;  eine  besondere 
Gruppierung  in  Strophen  tritt  nicht  hervor,  sicher  aber  fehlt  am  Ende  ein  Stichoa. 

1^  Wer  ist's,  der  da  daher  kommt  gerötet,  Röter  die  Kleider  als  ein 
Winzer,  Wer  ist's,  majestätisch  in  seinem  Gewände,  Einher  sehr  eilend  in  der 
Fülle  seiner  Kraft?  Mit  de  Lagaede,  Oobt,  Dühm,  Günning  (vgl.  auch 
KuENEN  Hist.-krit.  Einl.  §  49,  Anm.  5)  ist  D'^«D  (Na  2  4)  und  Ipp  zu  lesen,  da 
man  einem  Unbekannten  in  Jerusalem  nicht  sofort  ansieht,  dass  er  von  Bosra 
kommt,  oder  da,  wer  schon  weiss,  woher  Jahwe  kommt,  schwerlich  noch  die 
Frage  von  v.  2  an  ihn  zu  stellen  hat.  Übrigens  ist  auch  nachher  nicht  von 
Edom,  sondern  nur  von  den  Völkern  (v.  3  6)  die  Rede.  Die  neuerdings  von 
GrEESSMANN  Und  LiTTMANN  gegen  diese  Emendation  wieder  erhobenen  Ein- 
wände wiegen  zu  leicht;  denn  dass  ein  Wortspiel  von  DH«  und  D*!«,  von  niS3 
und  Weinkeltern  „sicher  beabsichtigt"  sei,  wäre  erst  zu  beweisen,  und  wenn 
man  zu  gleicher  Zeit  sagt,  statt  "l^ä  Win%er  erwartete  man  v.  i  "^^  Kelterer,  so 
muss  dies  Wortspiel  überhaupt  sehr  weit  her  sein.  "!^i,  ursprünglich  nur  den 
Traubenlesenden  bedeutend,  hat  den  allgemeinen  Sinn  von  Win%er  bekommen. 
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und  der  Winzer  besorgt  auch  das  Keltern.  Bei  "iHil  denkt  Duhm  an  die 

Grundbedeutung  des  Wortes:  geschwellt,  und  erklärt:  mit  aufgeschwelltem, 
durch  den  Luftzug  bei  rascher  Bewegung  aufgeblähtem  Mantel.  Das  erscheint 
etwas  gesucht,  obschon  die  gewöhnliche  Deutung:  po?}ip/taß,  herrlich,  etwa 
mit  gehobener  Brust  im  Gefühl  des  Sieges,  auch  ihre  Schwierigkeiten  hat. 
Für  das  unhaltbare  nj;i5  (=  sich  krümmend  51  u)  ist  ^3;^  einher  schreitend 
(Jdc  5  4  II  Sam  5  24)  zu  lesen  (so  die  meisten  Ausleger  seit  Lowth,  vgl.  Stm- 
MACHUs  jSaivwv,  Vulg.  gradiens).  1*^  Die  Antwort  des  gewaltigen  Kriegers 

fällt  durch  das  2  vor  T^^n'i  und  die  Kürze  des  zweiten  Stichos  auf;  lässt  man  3 
nach  LXX  aus,  so  kann  man  übersetzen:  Ich  bins,  der  Gerechtigkeit  (vielleicht 
im  Sinne  von  Heil)  rerheisst  (vgl.  45  i9:  pns  "in*!),  Der  Macht  hat,  %u  helfen; 
noch  besser  entspricht  dem  Zusammenhang  Chetnes  Konjektur  TlHi  für  131'? 
und  die  Einsetzung  von  nä  nach  3"l:  Ich  bi?is,  der  sich  herrlich  ei-iveist  in 
(Übung  der)  Gerechtigkeit  vgl.  5  le'^,  Der  grosse  Macht  hat,  %u  helfen.  In 

der  neuen  Frage  2  ist  für  ^Jü^is'?'?,  dessen  b  in  den  Versionen  nicht  wieder- 
gegeben ist  und  D*!«  neutrisch  zu  nehmen  zwingt,  entweder  nur  ^ti^l^'?  ("?  ist 
zweimal  geschrieben,  Duhm,  Geätz)  oder  'Jtt^iia'po  (s.  v.  3,  ö  ist  in  b  verdorben, 
HouBiGANT,  Lowth,  Cheyne)  zu  lesen:  Warum  ist  rot  dein  Geivand  Und  deine 
Kleider  icie  die  eines  Keltertreters?  3  beginnt  die  Antwort  Jahwes, 

die  schildert,  was  er  gethan  hat;  daher  sind  die  Imperfekte  überall,  wie  die 
abgekürzte  Form  f^'l  zeigt,  mit  Waw  consec.  zu  lesen  (v.  3  5  6).  nilE,  Kelter, 
Kufe,  kommt  noch  Hag  2  i6  vor;  zu  dem  Bilde  vgl.  Thr  1  i5  Jo  4  13.  '''^5'? 

allein  hat  Jahwe  das  Gericht  gehalten,  wie  v.  5  dann  genauer  ausführt;  kein 
Cyrus  war  jetzt  dabei  und  kein  Volk  hat  eingegriffen,  wie  etwa  früher  die  As- 
syrer  und  Chaldäer  seine  Werkzeuge  waren;  das  Endgericht  vollstreckt  Jahwe 
allein  und  das  Objekt  sind  die  Völker  (D^öj;  vgL  v.  6).  Für  die  Unform 

"'nbsJN  1.  ^XJy^\  (Mal  1  7) ;  das  «  verdankt  seinen  Ursprung  der  gleichen  Auf- 
fassung, wie  die  Punktation  der  Imperff.  mit  blossem  1,  nämlich  der  Deutung 
auf  die  Zukunft,  nach  welcher  man  ^«5«  lesen  sollte  (s.  Ges.-Kautzsch26  §  53  p 
N.  1).  4  Nähere  Erklärung  des  Thuns  Jahwes:  er  nahm  die  längst  be- 

schlossene Rache  (61  2)  und  brachte  die  Erlösung;  die  Rache  dauert  einen 
Tag,  das  Heil  ein  Jahr,  das  kein  Ende  nimmt,  "hy^l  leitet  man  besser  von  dem 
Abstraktum  ^'h\^\  Erlösung,  als  von  dem  Partie,  pass.  b'^'^l  ab.  Zu  dem  Er- 
l'ösungsjahr  vgl.  die  Bestimmungen  über  das  Jobeljahr  Lev  25  28-34  47-55. 
5  fügt,  wie  V.  6,  die  Auslegung  von  v.  3  an;  diese  Wiederholung  zeigt,  dass  sich 
auch  hier  (vgl.  Vorbem.  zuCap.  60)  der  Verf.  nicht  auf  der  Höhe  seines  drama- 
tischen Anfanges  zu  halten  weiss.  Die  genaue  Parallele  zu  59  16  könnte  der 
Grund  sein,  dass  einige  MSS  und  Ausgaben  für  ^7\'ür\\  auch  hier  ^T\'\CVL\  haben; 
doch  ist  es  auch  möglich,  da  "'HOn  schon  zweimal  (v.  3  und  v.  6)  erscheint,  dass 
"'ni?1^"i  das  ursprüngliche  ist  (Döderlein,  Cheyne).  6  Für  D"!?!^«  1.  D")21i^« 

mit  n,  wie  die  babylonische  Lesart  ist;  so  auch  manche  Handschriften, 
LXX  etc.  Dm;  hat  denselben  Sinn  wie  in  v.  3:   ihren  Saft  seil,  ihr  Blut. 

Das  Stück  ist  unvollständig,  da  der  Parallelstichos  zu  v.  e*»  fehlt. 

Die  enge  Zusammengehörigkeit  von  63  1-6  mit  Cap.  61  f.  (s.  die  Vorbem.  zu  63  1-6) 
schliesst  eine  andere  Entstehungszeit  als  die  von  Cap.  61  f.  aus.     Die  Vermutung  Gress- 
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jiANNS,  63  1-6  könnte  selbst  erst  dem  zweiten  Jahrh.  angehören,  ist  daher  durchaus  zurück- 
zuweisen, sie  beruft  sich  auch  zumeist  auf  die  unhaltbare  Lesung  der  Mas.  in  63  1^\  Zu 
63  1-6  vgl.  auch  Winckler  Altorient,  Forscli.  I,  344—346. 

9)  63  7—64  II  Bitte  an  Jahwe  um  Erweis  seiner  früiier  so  herrlicli  be- 
währten Liebe  zu  Israel. 

Die  Verschiedenheit  des  Metrums  zerlegt  das  inhaltlich  zusammengehörige  Stück  in 
zwei  Teile:  63  7-14  und  63  15 — 64  11;  die  von  Duhji  und  Cheyne  vorgeschlagene  Ab- 
grenzung der  beiden  Stücke  zwischen  63  16  und  63  17  hat  gegen  sich,  dass  nur  mit  Schwierig- 
keiten auch  63  15  f.  dem  Metrum  von  63  7-14  gleichförmig  gemacht  werden  kann  (s.  zu 
63  15  f.).  Über  die  Herkunft  des  Stückes  s.  Schlussbem. 

a)  63  7-14  Wehmütiger  Lobpreis  Jahwes  für  die  einst  dem  Volke  erwiesenen 
Wohlthaten,  an  denen  es  jetzt  der  Sürde  des  Volkes  wegen  fehlt.  Vier 

Strophen,  bestehend  aus  je  fünf  Langzeilen;  für  v.  7-12*  vgL  schon  BuddeZ  AT  W 
1891,  241  f. 

7_9aa  (i^jg  Dri"!^)  die  erste  Strophe.  Danksagung  für  Jahwes  Gnaden- 
erweisungen an  Israel  findet  sich  sehr  häufig  in  alttestamentlichen  Gebeten, 
vgl.  z.  B.  Neh  9  5-31.  7  Die  Gnaden  Jahices  will  ich  p?' eisen,  Die  Ruhmes- 

thaten  Jahwes  (vgl.  60  e),  Gemäss  (zu  "pj^B  s.  59  18)  allem,  tvas  uns  erwiesen  hat 
Jahwe  gross  von  Güte,  Was  er  uns  eriviesen  nach  seiner  Barmher%igkeit  Und 
der  Fülle  seiner  Gnaden.  Nach  LXX  ist  mit  Duhm,  Chetne  das  \  vor  2!it3"21 
zu  tilgen;  ebenso  ist  ^Slty*  IT'ib  eine  das  Metrum  störende  Glosse,  die  zu31t3";3'i 
nach  dessen  Abtrennung  von  7\MV  hinzugefügt  wurde  (Budde,  Dühm,  Chetne); 
die  Folge  dieser  Glosse  war  dann  auch  die  Schreibung  Db03  für  ursprüngliches, 
noch  von  LXX  bezeugtes  li'702.  8  Mit  "itSK'l  wird  1i^02  fortgesetzt  und 

O  tt:  t  -  tt;  O 

exponiert:  diese  Darlegung  der  Wohlthaten  Jahwes  beginnt  mit  der  Ent- 
stehung des  Volkes.  Er  sprach:  Sicherlich  ("^S  =  in  jedem  Fall,  d.  h.  min- 
destens dies  ist  wahr,  wenn  alles  andere  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  vgl. 
auch  14  15),  mein  Volk  sind  sie,  Söhne,  die  nicht  treulos  {l^p  absol.  =  die 
Treue  brechen)  tverden.  Tax  dieser  sicheren  Erwartung  Jahwes  vgl.  aber 
1  2-4  30  9.  Zu  8*^  =  Und  wurde  ihnen  zum  Better  gehört  als  zweites 

kleineres  Glied  der  letzten  Zeile  der  Anfang  von  9:  Aus  aller  ihrer  Drangsal, 
vgl.  LXX,  nach  der  auch  'S"'?3p  für  '2"^3S  zu  lesen  sein  wird  (Duhm,  Cheyne). 
Nur  so  wird  auch  das  Folgende  verständlich. 

9*  (von  K^  an)  —10  die  zweite  Strophe:  Da  Israel  trotz  aller  Liebe  und 
Hilfe,  die  es  erfuhr,  gegen  Jahwe  widerspenstig  war,  wurde  Jahwe  aus  seinem 
Freunde  sein  Feind.  9  Nach  LXX  ist  1^  resp.  T^  (s.  57  9  vgl.  18  2)  für 

"i:s  und  '?IK'p!?1  im  stat.  abs.  zu  lesen  und  N*?  nicht  mit  Kere  in  1*?  zu  verwandeln 
(so  schon  HoKSLEY  [f  1793],  dann  Ooet,  Budde,  Duhm,  Cheyne):  Nicht  ein 
Bote  oder  Engel,  Sein  Angesicht  rettete  sie  (dem  Pluralsubj.  ViS  konform,  wird 
auch  mit  Budde  und  Cheyne  DJ?''tyin  zu  punktieren  sein).  Nicht  bloss  einen 
Boten  und  Stellvertreter  sandte  Jahwe,  sein  Angesicht,  womit  in  v.  9''ß  «in  er 
selber  in  Parallele  steht,  war  ihnen  gegenwärtig.  Diese  Gegenüberstellung  von 
Bote  und  Engel  einerseits  und  Jahwes  Angesicht  andrerseits  zeigt,  dass  "^  ^x"?» 
nicht  mehr  wie  früher  (vgl.  z.  B.  Ex  23  20 f.)  die  Repräsentation  Jahwes,  sondern 
einen  Stellvertreter  und  dass  Jahwes  Angesicht  soviel  wie  Jahwe  selber  be- 
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deutet;  immerhin  wird  man  "'  ^iS  und  Ti\ni  nicht  durchaus  als  identisch  ver- 
stehen dürfen,  aber  irgendwie  drückt  es  doch  seine  persönliche  Gegenwart  aus, 
vgl.  zu  59  2  und  s.  Ex  33  u,  welche  Stelle  dem  Verf.  vorschwebt.  Bestätigt 
Avird  die  Richtigkeit  dieser  Lesung  und  Erklärung  sowohl  durch  die  folgende 
Parallelzeile:  Ifi  seine?'  Liebe  und  Erharmung  Erlöste  er  selber  sie,  als  durch 
die  Unhaltbarkeit  jeder  andern  Übersetzung  („es  war  nicht  Not,  der  Engel 
seines  Angesichts  half  ihnen"  oder  „in  aller  ihrer  Not  war  ihm  [1*?]  Not  etc.") 
und  die  Unmöglichkeit  der  Verbindung  VJB  ^sbo,  da  wohl  r\)r}\  "Jjsbö  und  '^  ^iS, 
aber  nicht  "*  ''iS  "^J;?'???  vorkommt.  9''  Er  hob  sie  empor  und  trug  sie  Alle 

Tage  der  Vorzeit  vgl.  Dtn  32  ii.  10  Der  heil  ige  Geist  (so  nur  noch  v.  ii 

und  Ps  51  13),  dem  man  widerstreben  (vgl.  Act  7  5i)  und  den  man  selbst  be- 
trüben (Eph  4  so)  kann,  ist  hier  als  ein  selbständiges  Wesen,  als  eine  Art  Hy- 
postase gedacht,  Avohl  fast  zusammenfallend  mit  "'  "liS  (v.  9) ;  er  that  sich  dem 
Volke  Israel  kund  in  der  Leitung  durch  Mose  und  in  dem  Weissagen  andrer 
Gemeindeleiter  (vgl.  Num  11  25-30  Dtn  34  9).  Damals  schon,  in  der  ersten 
Zeit,  begann  des  Volkes  Widerspenstigkeit  und  wandelte  sich  Jahwe  in  ihren 
Feind,  der  gegen  sie  kämpfen  musste  (vgl.  43  27  f.  57  17  Dtn  32  19-26). 

11  12  die  dritte  Strophe:    Das  längst  entschwundene  Glück  der  Zeiten 
Moses.  11  Von  der  ersten  Langzeile  v.  11^  fehlen  in  LXX  die  beiden 

Wörter  IßJ^  HB^D,  die  jedenfalls  nebeneinander  im  Satze  unmöglich  sind,  aber 
auch  einzeln  durch  ihre  Stellung  Bedenken  erregen.  Offenbar  sind  beide  nicht 
ursprünglich,  HK^ö  ist  Glosse  zu  nj?'l  und  löj;  zu  UX^J  in  v.  ii'\  Somit  fehlt  der 
zweite  Teil  der  ersten  Zeile;  dass  ein  Subjektexplicitum  weggefallen  sei,  kann 
man  nicht  annehmen,  da  die  Stellung  desselben  keine  richtige  wäre,  eher  darf 
man  mit  Cheyne  nach  Dtn  32  7  etwa  n'iri'l  nii^  einsetzen.  Subjekt  zu  llDt'l 
kann  nur  Israel  sein;  vielleicht  ist  aber  die  dritte  Person  erst  durch  die  Glosse 
veranlasst  und  die  erste  Sing,  oder  Plur.  (vgl.  v.  7  oder  v.  le)  ursprünglich:  Da 
dachte  es  (oder:  darum  denke  ich,  resp.  denken  wir)  der  Tage  der  Vorzeit,  Der 
Jahre  der  vergangenen  Geschlechter  (vgl.  Dtn  32  7).  Die  Fragen,  welche 

diese  Erinnerung  nahelegte,  giebt  das  Folgende:  Wo  ist,  der  herauszog  aus 
dem  Meer  Den  Hirten  seiner  Herde?  seil.  Mose  aus  dem  D^  d.  h.  Nil  (18  2  19  5) 
rettete.  Für  das  schon  grammatikalisch  (Artikel  und  Suffix!)  bedenkliche  und 
sachlich  unhaltbare  D'^i^ön  1.  nach  LXX  mit  Ooet  u.  a.  Tb'^'^'i],  ebenso  ist  ny'l 
nach  LXX  und  Targ.  trotz  dem  von  der  Mas.  geforderten  "'J;!'"!  (Hirten,  wohl: 
Mose  und  Aaron,  vgl.  Ps  77  21)  das  Richtige;  zu  der  Bedeutung  von  n^yön 
vgl.  Gen  37  28.  Den  heiligen  Geist  brachte  er  unter  die  Israeliten  (das 

Suff,  von  13"ip2  bezieht  sich  auf  "iiSiJ:  in  das  Innere  seines  Volkes)  durch  die 
Sendung  Moses  zu  ihnen,  vgl.  zu  v.  10.  12  Die  erste  Zeile  erinnert  an  die 

Ausrüstung  Moses  mit  Wundermacht  (vgl.  den  Gottesstab  z.  B.  Ex  7  20  17  9) 
und  die  zweite  an  die  Zerteilung  der  Wasser  des  Roten  Meeres  zum  Durchzug 
der  Israeliten  (vgl.  Ex  14  1 6  21  Ps  78  13).  d'^IJ?  macht  den  Vers  zu  lang 

und  ist  nach  55  13  entbehrlich,  darum  mit  Dühm  für  sekundär  anzusehen. 

13  14  die  vierte  Strophe:  Der  Abschluss  des  Rückblicks  auf  die  mosaische 
Wunderzeit.  Der  Text  ist  in  Unordnung  und  lückenhaft  und  lässt  sich  nicht 
mehr  sicher  herstellen.     Vermutlich  lauteten  die  zwei  ersten  Zeilen  mit  Ver- 
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Setzung  von  "iSnöiS  D1D3  hinter  *l"jn  (so  Haupt,  Cheyne)  und  mit  derVerbesserung 
von  iih  in  iih]  (nach  LXX  Dühm  u.  a.):  /Jer  sie  gehen  Hess  durch  Meerestiefen, 
Ohne  flass  sie  strauchelten,  Rindern  gleich,  die  ins  Thal  hinabsteigen,  Gleich 
einem  Pferd  in  der  Steppe.  Die  mohn  sind  hier  wie  Ps  77  i6  106  9  die  Wasser- 
fluten des  Roten  Meeres  (über  DlHJil  vgl.  zu  5l9-ii);  die  beiden  Bikler  ver- 
gleiclien  den  Hinabstieg  in  das  tiefgedachte  Bett  des  Roten  Meeres  und  den 
Heraufstieg  aus  demselben  mit  dem  sicheren  Auf-  und  Abstieg  der  Rinder  zu 
höher  und  niederer  gelegenen  Weideplätzen  und  mit  der  freien  Leichtigkeit, 
mit  welcher  das  Pferd  im  Weideland  sich  bewegt;  vgl.  den  ähnlichen  Vergleich 
Ps  106  9.  Mit  n^il  beginnen  die  Trümmer  der  drei  letzten  Zeilen.     Das 

Wort,  auf  welches  sich  das  Suftl  in  13n"'in  bezieht,  fehlt;  es  musste  vorher  von 
Israel  die  Rede  sein.  Ob  lilT'in  in  ^linin  zu  ändern  ist,  lässt  sich  nicht  mehr 
entscheiden:  das  erstere  ist  auf  das  Bringen  zur  Buhe  seil,  in  die  nniiö  d.  h. 
gemäss  Ex  33  14  Dtn  12  9  nach  Palästina,  das  letztere  auf  die  Leitung  durch 
den  Geist  Jahwes  (vgl.  v.  lof.)  zu  deuten.  Auch  die  Verteilung  der  Reste  auf 
die  drei  Zeilen  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  durchführen.  Soviel  aber  sieht 
man^  dass  mit  ]?  die  Zusammenfassung  der  vorangehenden  Schilderung  der 
Thaten  Jahwes  und  zwar  in  direkter  Anrede  an  Jahwe  beginnt. 

b)  63  15-64 11  Dringende  und  flehentliche  Anrufung  des  göttlichen  Er- 
barmens um  sofortige  Hilfe.  Sieben  (resp.  sechs,  s.  zu  64  9-ii)  Strophen, 
bestehend  je  aus  vier  gewöhnlichen  Distichen. 

15  16  die  erste  Strophe:  Die  Bitte  an  Jahwe,  seine  Fürsorge  seinem 
Volke  doch  nicht  länger  zu  entziehen.  15  Die  erste  Zeile  (=  v.  i5^;  ^Fi"li?Bri1 

ist  nicht  mit  Dühm,  Chetne  zu  entfernen,  um  auch  hier  das  Metrum  von  v.  7-i4 
zu  lesen):  Blicke  rom  Himmel  herab  und  schaue  Von  deiner  heiligen  und  herr- 
lichen Wohnung!  Jahwe  hat  sich  in  seine  Wohnung  zurückgezogen,  die  Sünden 
verhüllen  ja  gleichsam  seinen  Ausblick  (vgl.  59  2)  und  darum  geht  ihm  die  Not 
des  Volkes  nicht  zu  Herzen,  ist  sein  früheres  Mitgefühl  und  sein  Eifer  nicht 
mehr  wirksam  (vgl.  v.  is'^).  Die  Wohnung  Gottes  b\'2\,  noch  I  Reg  8  i3  II  Chr 
6  2,  ist  im  Himmel  (vgl.  zu  57  lö),  wo  man  sie  sich  jedenfalls  später  als  Palast 
nach  dem  Urbild  des  Zionstempels  vorstellte  (s.  zu  Ps  29  i  2).  Wo  ist  dein 

Eifer  (s.  59  i?  9?  37  32)  und  deine  Wunderkraft  (1.  mit  den  alten  Versionen 
und  einigen  MSS  dem  parallelen  Singular  gemäss  ^n"l!1321  statt  des  gewöhn- 
lichen ?I"'rilD31  deine  Kr afteriD eisungen),  Die  Regung  deines  Mitleids  (vgl.  16  ii) 
und  dein  Erbarmen?  Die  beiden  letzten  Worte  des  Verses  schiessen 

über  das  Metrum  hinaus,  ebenso  erhält  man  die  beiden  letzten  Distichen  und 
den  Abschluss  der  Strophe  in  16  ohne  die  Anfangsworte  ^i"*!!«  nns  "^3.  Dühm 
und  Chetne  haben  nun  diese  beiden  in  das  Metrum  sich  nicht  schickenden 
Stücke  als  fünfte  Langzeile  (ersterer  mit  Hinzunahme  von  ^''örill)  betrachtet, 
zugleich  die  jedenfalls  notwendige  und  von  LXX  an  die  Hand  gegebene  Ver- 
besserung psisnn  i^i"*?«  =  Halte  dich  doch  nicht  zurück,  d.  h.  dränge  doch 
nicht  gewaltsam  dein  Erbarmen  zurück!,  vornehmend.  Aber  auf  diese  Weise 
entsteht  weder  eine  gute  Langzeile,  noch  ein  guter  Zusammenhang;  die  beiden 
•'S  V.  16  sind  störend  und  I^^S  nn«  kehrt  v.  le''  (und  64?)  wieder.     Da  auch 

•TT-  ^  ' 

pBXnr)  64  1 1  nochmals  erscheint,  ist  die  Annahme  nicht  gewagt,  dass  die  Schluss- 
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Worte  von  v.  i5  samt  dem  Anfang  von  v.  i6  die  den  Inhalt  der  Strophe  in  einen 
kurzen  Seufzer  zusammenfassende  Glosse  eines  Lesers  bilden,  die  in  den  Text 
geriet.  Die  beiden  letzten  Zeilen  (1^1  Qn"l2til  "'S)  gehören  zusammen  und 

begründen  die  an  Jahwe  gerichtete  Bitte  um  Erbarmen,  das  ^3  gehört  zu  beiden. 
Die  Begründung  stellt  die  Patriarchen  und  den  wahren  Vater  Israels,  Jahwe, 
einander  gegenüber;  von  den  ersteren  erwarteten  offenbar  manche  unter  den 
Zeitgenossen  des  Verf.  Hilfe,  wahrscheinlich  weil  sie  in  diesen  Ahnen  halb- 
göttliche Wesen  sahen  und  sie  als  solche  verehrten,  vgl,  übrigens  Mt  3  9 :  naispa 
sj(0[Asv  Tov  'Aßpaaij.,  und  die  talmudische  Lehre  von  dem  Verdienste  der  Väter 
(nias  niDt  vgl.  Weber  Jüd.  Theol.2  292—297).  Diesem  Ahnenkult  und  dieser 
Antecipation  der  Lehre  vom  Thesaurus  operum  supererogationis  gegenüber 
betont  der  Prophet,  dass  Jahwe  allein  der  Vater  des  Volkes  ist  (vgl.  v.  8),  er 
allein  also,  im  Gegensatz  zu  den  nichts  von  den  Nachkommen  wissenden  Ahnen, 
em  Herz  für  seine  Not  haben  und  sein  Erlöser  (41 14)  sein  kann  (statt  des 
Perf.  iliJ^T  ist  das  Imperf  li^T  zu  lesen  und  das  Suff,  in  liTD^  mit  dem  regel- 
mässigen —r  [I^T?^]  zu  punktieren;  zu  —-  vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  60 d). 

17— 19=*  die  zweite  Strophe:  Klage  über  die  Härte  der  Bestrafung  durch 
Jahwe,  die  das  Volk  dazu  treibt,  irre  zu  werden,  und  ihm  genaue  Erfüllung  der 
religiösen  Pflichten  und  wahre  Frömmigkeit  fast  unmöglich  macht  (vgl.  57  le'' 
64  5  7  und  bes.  Mal  3  u).  17  Das  Imperf.  in  !|ij;nn  und  n^a^j?Pl  (nur  noch 

Hi  39  16)  ist  zu  beachten:  Waimn  lassest  du  uns  abirren,  Jahwe,  von  deinen 
Wegen  (vgl.  58  2),  Verhärtest  unser  Herz,  dich  nicht  zu  furchten?  d.  h.  warum 
willst  du,  dass  wir  irre  werden  und  unser  Herz  sich  verhärte?  ^W  absol. 

(vgl.  Ps  90  13)  =  Kehre  um  d.  h.  schlage  ein  andres  Verfahren  ein  um  deiner 
Knechte  icillen.  Und  der  Stämme  deines  Erbes  willen,  vor  "'133^'  ist  mit  LXX 
des  Metrums  wegen  jj^ö"?  zu  wiederholen  (Duhm,  Chetne).  Die  Israeliten  sind 
eben  doch  Jahwes  Diener  und  Eigentum,  vgl.  v.  8  47  6.  18  Der  Text  von 

V.  18^  ist  sicher  verdorben;  denn  bleibt  man  beim  jetzigen  Wortlaut,  so  fehlt 
dem  Verbum  entweder  das  Subjekt  oder  das  Objekt,  je  nachdem  man  ?I15'""!|^"DJ^ 
auffasst:  „dein  heiliges  Volk  besass"  (was?)  oder  „sie  (wer?)  besassen  dein 
heihges  Volk".  Die  Änderung  nach  LXX:  'p"^n  ^li^'n^,  ==  „wir  besassen  deinen 
heiligen  Berg",  hilft  wenig,  da  "IJ^^öb,  =  „auf  eine  kleine  Weile",  sehr  unsicher 
ist.  Man  hat  vielmehr  mit  Ges.-Buhl  '3  (s.  v.  IJ^^P,  wo  aber  H^S  einher  schreiten, 
betreten  vorgeschlagen  wird)  die  Wörter  anders  abzuteilen:  D'^yia'"!  =1*1?^  Hob 
?IB^"lj5  Warum  verachten  (verkleinern, beschimpfen) ^//e  Gottlosen  cleinenTempel? 
Zu  nö'?  vgl.  V.  17,  zu  Pi.  IIS?^  vgl.  das  Aram.  und  das  Kai  "IJ?^  gering  sein  z.  B. 
Jer  30  19,  zu  den  U^V^^^  vgl.  57  20  und  zu  tynj?  Heiligtum  z.  B.  Ps  20  3,  zum  In- 
halt aber  bes.  Mal  1 10-13.  Ahnlich,  doch  sich  weiter  vom  überlieferten  Texte 
entfernend,  liest  Cheyne:  'j^'n^l^p  Q'X?^"!  =iDO"i;.  ^^^  =  Warum  zertreten  Gott- 
lose deine  AVohnungen?  Nun  entspricht  v.  I8''  dem  ersten  Stichos  (v.  18^) 
aufs  beste;  nsb  wirkt  auch  hier  nach  wie  v.  16:  Warum  zertreten  d.  h.  behandeln 
mit  Geringschätzung  (Jer  12  10  vgl.  xaTaTraxEiv  xä  ayia  I  Mak  3  45  51  Mt  7  6) 
unsere  Widersacher  dein  Heiligtum?  Die  Widersacher  der  Frommen  sind  auch 
Jahwes  nns  vgl.  59  is  64 1.  Nicht  von  Zerstörung,  sondern  von  Verachtung 
des  Tempels  spricht  der  Vers,  die  „Gottlosen",  die  die  Frommen  bedrücken 
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und  vergewaltigen  (57  i  58  3  4),  ehren  nicht  in  rechter  Weise  den  Tempel  und 
kümmern  sich  wenig  um  den  Gottesdienst.  Die  „Grottlosen"  sind  die  den  Ge- 
setzestreuen feindliche,  samaritanische  „Partei"  mit  ihren  Anhängern  in  Je- 
rusalem und  der  Nachbarschaft.  Die  Schlüsse,  die  man  aus  dem  unver- 
besserten  Texte  für  die  Entstehungszeit  von  63?— 64ii  gezogen  hat,  fallen 
dahin,  s.  Schlussbem.  19=^  Dem  Gebaren  der  „Gottlosen"  gegenüber  stehen 
die  Frommen  da,  als  ob  sie  Jahwe  ganz  fremd  wären  und  ihn  nicht  das  Ge- 
ringste angingen:  Wir  sind  solche  geworden,  über  welche  du  von  jeher  eig.: 
seit  unabsehbarer  Zeit  nicht  herrschtest,  Über  welchen  dein  Name  nie  genannt 
war.  Die  beiden  Sätzchen  von  d'^IJ^ö  (wofür  nicht  mit  Klosteemann,  Chetne 
d'^IJ;»!  zu  lesen  ist)  an  sind  das  Prädikat  zu  l^";!!,  zum  zweiten  vgl.  Dtn  28  lo 
Jer  14  9. 

63  19''— 64  3*'  die  dritte  Strophe:  Sehnsüchtiges  Verlangen  nach  Jahwes 
Erscheinen  zum  Gericht.  19''  «1^  (=  l"?  wie  48 18)  mit  Perf.,  zum  Aus- 

druck des  Wunsches,  das  von  der  Zukunft  Erhoffte  möchte  bereits  eingetreten 
sein,  zeichnet  hier  trefflich  die  ungeduldige  Sehnsucht  des  Proph.,  der  auch 
die  Asyndese  der  Verba  entspricht.  Zum  Zerreissen  des  Himmels  vgk 

51  6.  ^\)  (noch  abhängig  von  K1^)  ist  jedenfalls  Niph.  von  bb\,  =  ins  Wanken 
geraten:  in  der  Grundstelle  Jdc  5  5  ist  dagegen  l'jn  von  b\)  %errinnen  (viell. 
mit  Recht,  s.  dort)  punktiert.  1  die  Fortsetzung  des  AVunsches,  beschreibt 

zuerst  die  Art,  dann  den  Zweck  der  Theophanie.  Die  beiden  Stichen  der 
ersten  Zeile  scheinen  sich  auf  die  beiden  entsprechenden  Stichen  von  v.  19''  zu 
verteilen  (Dühm):  Wie  Feuer  Reishaiifen  in  Flammen  setzt  seil,  mögest  du  den 
Himmel  zerreissen,  [Wie]  Wasser,  welches  Feuer  zum  Aufwallen  bringt  seil, 
mögen  die  Berge  auf-  und  abschwanken.  D'^pon  ist  allerdings  Sti.  Xsy.  und  für 
nj;2r\  setzen  LXX,  Theodotion  "ij^^ri  brennen  voraus;  gleichwohl  wird  es  un- 
nötig sein,  mit  Klosteemann,  Chetne  zu  lesen:  t^^N  1J?2n  D";0^p  B^^n  ly«  'p3  = 
Dass  wie  ein  Peisigfeuer  auflodert.  So  vom  Himmel  Feuer  brenne.  Der 

Zweck  ist:  Um  seinen  Widersachern  (63  I8)  deinen  Namen  kund  zu  thun  d.  h. 
sie  erfahren  zu  lassen,  wer  du  bist,  Dass  vor  dir  Völker  zittern,  natürlich  beim 
Gericht,  das  über  alle  Feinde  Jahwes  ergeht.  2  ist  immer  noch  Fort- 

setzung: ]Venn  du  Furchtbares  (Imposantes,  vgl.  z.  B.  Dtn  10  21)  thätest,  das 
wir  nicht  erhofften  d.  h.  in  einer  Weise,  die  noch  all  unser  Hoffen  übersteigt. 
2''  ist  eine  irrtümliche  Wiederholung  aus  63  19;  den  Abschluss  der  Strophe 
und  des  ganzen  Wunschsatzes  giebt  3^'':  1J?0tt>"«b  ö'^iyo  Und  das  sie  (seil.  = 
DM5  und  'fl^  V.  1  oder  =  man)  von  Alters  her  nicht  (=  noch  nie)  gehört  haben 
d.  h.  unerhörte  Thaten  vgl.  52  15.  Diese  Strophenabteilung  haben  auch  Duhm 
und  Chetne. 

3aß_4  ^{q  vierte  Strophe:  Bis  jetzt  hat  man  nichts  von  dem  Eintreten 
Jahwes  für  seine  Getreuen  gesehen.  3*P"'  =  zwei  kurze  Distichen.     Im 

ersten  Stichos  (v.  s^'ß)  ist  aus  Versehen  itSH  nur  einmal  statt  zweimal  geschrieben, 
ursprünglich  war  zu  lesen:  ]TK  n^T^n  vh,  das  1  gehört  vor  ^IJ;  zu  dem  zweiten 
Stichos  (vgl.  IKor  2  9);  also  lautet  das  erste  Distichon:  Kein  Ohr  hat  gehört 
Und  gesehen  hat  kein  Auge  vgl.  Hi  13  1  Prv  20  12  (ähnlich  Duhm,  Chetne). 
Das  Objekt  erwartet  man  im  zweiten  Distichon,  aber  „einen  Gott  ausser  dir" 
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schickt  sich  schwer  als  solches,  auch  setzt  LXX,  wo  ursprünglich  nur  stand: 
xal  Tot  spY«  aou  a  Troirjaei?,  anderes  voraus  und  ebenso  drücken  die  gleichlauten- 
den Citate  unserer  Stelle  in  1  Kor  2  9  und  in  patristischen  Schriften,  die  auf 
eine  gemeinsame,  64  3  benutzende  Quelle  zurückgehen  werden  (s.  Vollmee, 
Alttest.  Citate  bei  Paulus  S.  44—48),  einen  ganz  andern  Gedanken  aus:  Es 
handelt  sich  um  Jahwes  Werke.  Daher  ist  nach  LXX  mit  Benutzung  des 
masor.  Textes,  der  offenbar  eine  verwischte  Stelle  vermutungsweise  herstellt, 
wahrscheinlich  zu  lesen:  ?l''ri'lUJ1  ^"''^J???  Deine  Werke  und  Wunderthaten  (so 
Ckeyne).  Im  letzten  Stichos  ist  dann  weiter  nach  LXX  ^sn»"?  n'^vri  und 
ausserdem  mit  Cheyne  ^S  für  t"?,  das  als  ^b  an  den  Anfang  von  v.  4  gehört,  in 
V.  3  hinübergenommen  aber  TJ^  verdrängt  hat,  zu  setzen  =  Die  du  thun  willst 
für  die,  die  auf  dich  harren.  ,  4  Die  zwei  letzten  Distichen:  Wäre  Gott 

doch  den  Seinen  entgegengekommen!  Aber  sein  Zorn  hat  ihre  Sündhaftigkeit 
nur  verschlimmert  (vgl.  63  17).  0  dass  (1.  ib  vor  riJ^SS  Geätz,  Cheyne,  s.  zu 
V.  3)  du  dich  deren  angenommen  hättest,  die  recht  thun  Und  an  deine  Wege 
gedenken  seil,  die  Wege,  die  du  haben  willst  vgl.  58  2.  ]  ty^TiN,  =  den  sich 
freuenden  und,  fehlt  mit  Recht  in  LXX  (vgl.  Geätz,  Dühm,  Cheyne),  1  tyty  ist 
ein  vom  Schreiber  unkorrigierter  Fehler  für  das  richtig  nachher  gesetzte  nti'V 
resp.  ^^1)!,  wie  mit  LXX,  Pesch.  zu  lesen  ist.  Endlich  ist  auch  •liar.  ^'^^yVi  für 
?I1"lDr  '^3  zu  lesen  (so  nach  LXX  Ooet,  Duhm,  Cheyne).  yss  bedeutet  begeg- 
nen, hier  aber  nicht  in  feindlichem,  sondern  in  dem  allgemeineren  Sinn  von 
„eine  Begegnung  mit  jmd.  haben"  vgl.  Ex  5  20,  d.  i.  soviel  als:  sich  um  seine  An- 
gelegenheiten kümmern.  Dies  hat  aber  Jahwe  nicht  gethan;  im  Gegenteil: 
Siehe,  du  %ürntest,  und  wir  sündigten.  Über  unser  Treiben,  und  wir  wurden 
schuldig:  1.  ya^lil  i:''^'?y)?2,  vgl.  zu  ^2''^':X?02  Sach  1  4  6;  das  von  Wellh.,  Byssel, 
Cheyne  vorgezogene  li^^OS  „über  unsern  Treubruch"  scheint  zu  stark,  wie 
das  für  VJP\^  ebenfalls  vorgeschlagene  VK'Öill  „und  wir  wurden  abtrünnig".  Die 
Anschauung  ist  dieselbe  wie  63  17 :  Jahwes  wohl  berechtigter,  aber  in  seiner 
Schärfe  und  Dauer  unverständlicher  Zorn  bringt  die  Frommen  in  Zweifel  und 
so  in  Vergessen  der  göttlichen  Gebote  d.  h.  in  Sünde;  diesen  Zusammenhang 
von  Zorn  und  Sünde  drückt  das  1  consec.  aus,  vgl.  auch  v.  5  f. 

5f.  die  fünfte  Strophe:  Infolge  des  göttlichen  Zorns  ist  die  Versunkenheit 
in  Sünde  immer  grösser  geworden  und  das  religiöse  Leben  fast  ganz  erstorben. 
5  i<Oö,  hier  nicht  =  ein  Fremder  wie  52  1,  sondern  im  eigentlichen  Sinn  mit 
der  Nebenbedeutung  des  levitisch  Unreinen;  parallel  steht  dazu  im  folgenden 
Stichos  D'^'iy  ^i2,  D"'"^J^  bezeichnet  die  Zeiten  seil,  die  Perioden  der  monatlichen 
Reinigung  der  Frauen.  Für  'PSil,  das  man  formell  als  Hiph.  von  bb'^  er- 

klären kann,  aber  keinen  hier  passenden  Sinn  giebt,  ist  zu  lesen  Vs^l  von  ^5i 
=  wir  verwelkten  (Duhm,  Klosteemann,  Cheyne,  Ges.-Buhl).  lii*!!?  ist  ohne 
''  vor  dem  Suff,  als  Sing,  zu  fassen  (so  auch  v.  6)  und  demgemäss  auch  der  Sing. 
"liSB'^  zu  punktieren :  Wir  verwelkten  alle  wie  Laub  Und  unsre  Schuld  trug  wie 
Wind  ujis  davon,  vgl.  57  13  Hi  27  21  30  22.  Es  ist  Herbst  geworden  mit  ihnen 
und  dem  völligen  Absterben  und  Verwehtwerden  sind  sie  nahe.  6  Keiner 

ist  da,  der  dich  anruft  (vgl.  59  4  Gen  4  26),  Der  sich  aufrafft  (vgl.  51  17),  an  dir 
festzuhalten  (56  2).   Der  Grund  ist  Jahwes  Zorn  v.  e'^;  für  lii^öril  (von  dem  in- 
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trans.  51)3  wanken)  1.  mit  den  alten  Versionen  ^liillöni  du  gabst  uns  preis  vgl. 
Hos  11  8,  ferner  ist  auch  hier  wie  v.  5  der  Sing,  lii*!^  zu  lesen. 

7f.  die  sechste  Strophe:  Demütiges  Flehen  um  Nachlassen  des  göttlichen 
Zornes.  nnjJI  dient  zur  Überleitung  auf  das  Neue,  worum  gebeten  wird, 

vgl.  43  1.  Zu  dem  ersten  Stichos  v.  t'^  fehlt  die  Parallele,  am  besten  nimmt 
man  mit  Haupt,  Cheyne  die  letzten  drei  Wörter  des  Verses  herauf  und  lässt 
den  Rest  von  v.  ?''  die  beiden  kurzen  Stichen  des  zweiten  Distichons  sein:  Und 
nun,  Jahwe,  du  bist  unser  Vater  (vgl.  63  i6)  Und  das  Werk  deiner  Hände  sind 
wir  alle,  Wir  sind  der  Tlion  Und  du  bist  unser  Bildner  vgl.  Hi  10  9:  das  Ge- 
bilde, das  Jahwe  mit  Sorgfalt  und  Kunst  geschaffen,  kann  er  doch  nicht  wieder 
vernichten;  in  andrer  Anwendung  findet  sich  das  Bild  29  i6  45  9.  8  Die 

schlimme  Lage  des  Volkes  und  das  Ausbleiben  der  verheissenen  Heilszeit  (vgl. 
Dtjes,  Sach)  beweisen,  dass  Jahwe  immer  noch  der  Schuld  gedenkt  (vgl.  Sach 
1  2  12)  und  die  „Wendung"  (63  i7)  noch  immer  nicht  vollzogen  hat;  vgl.  auch 
Ps  79  8.  Darum  richtet  der  Prophet  noch  einmal  an  Jahwe  die  Bitte:  Siehe, 
blicke  doch  her  d.  h.  sieh  doch  unsere  Not  an  und  lass  sie  dir  zu  Herzen  gehen 
vgl.  zu  63  15,  Denn  ("'S  wird  nach  LXX  mit  Dühm,  Cheyne  einzusetzen  sein;  die 
Stichen  entsprechen  in  ihrer  Kürze  denen  von  v.  "M)  dein  Volk  sind  wir  alle 
(vgl.  'jri'^ni  63  17).  Mit  dieser  Bitte  kehrt  der  Prophet  zum  Anfang  63  i5  zu- 
rück, das  Gebet  ist  damit  gut  abgeschlossen;  aber  es  folgt  noch 

9 — 11  eine  siebente  Strophe:  der  augenfälligste  Beweis  des  Missfallens  Jahwes 
ist  die  Verwüstung  des  Tempels  und  der  heiligen  Stätten,  aber  diese  sollte  zugleich  auch 
der  kräftigste  Ansporn  zum  Eingreifen  Jahwes  zu  Gunsten  seines  Volkes  sein.  Es  fehlt 
jedoch  der  Strophe,  auch  wenn  man  mit  Dühm  und  Cheyne  T\T\\'r\  laiO  ]1'S  als  blosse  Vari- 
ante von  V.  9^  anzusehen  hat,  der  in  63  15 — 64  8  durchgeführte  regelmässige  Parallelismus, 
und  endlich  besteht  eine  gewisse  Inkongruenz  zwischen  v.  9  f.,  wo  über  die  Zerstörung  des 
Tempels  geklagt  wird,  und  63  18,  wornach  doch  ein  solcher  existiert.  Es  ist  daher  schwer 
der  Versuchung  zu  widerstehen,  in  v.  9-11  einen  Zusatz  zu  erkennen.  Vgl.  weiter  die 
Schlussbem.  zu  63  7 — 6411.  9  Die  Städte  des   heiligen  Landes  (Sach  2  16)  können 

heilige  Städte  heissen,  jede  einzelne  Stadt  würde  man  deshalb  noch  nicht  heilig  genannt 
haben.  Nach  LXX  ist  mit  Duhm,  Cheyne  n^^p^  zum  Fluche  (vgl.  Sach  8  13)  zu  lesen 

für  n^üp,  das  die  Mas.  an  Stelle  des  ihr  zu  stark  erscheinenden  Ausdrucks  setzte  (vgl. 
49  7):  10  Unser  heiliger  und  herrlicher  Tempel,  Wo  (IB^N  =  np  "IB*«)  imsere  Väter 

dich  lobten,  konnte  jedenfalls  im  Anfang  seines  Bestehens  der  ärmliche  Tempel  Serub- 
babels  (vgl.  Hag  2  3  Esr  3  12)  nicht  genannt  werden;  zudem  ist  er  nach  63  18  nicht  ver- 
brannt (s.  u.  Schlussbem.).  Die  dritte  Zeile  enthält  1)  das  Prädikat:  Geworden  ist 
er  ein  Raub  der  Flammen,  und  2)  die  neue  Klage:  Und  alle  unsere  werten  Stätten  liegen 
in  Trümmern  ;  wie  Thr  1  10  sind  iiy^öno  (der  Plural  ist  zu  lesen  und  n\n  als  eingeschoben 
zu  entfernen  Cheyne)  die  Heiligtümer,  d.  h.  heilige  durch  Kultus  oder  auch  bloss  durch 
alte  Erinnerungen  geweihte  Stätten  in  Jerusalem  und  Juda.  Zu  v.  9  f.  vgl.  II  Chr  36  19. 
Die  Frage  11  ist  nur  recht  verständlich,  wenn  die  Nachwirkungen  der  Verbrennung  und 
Verwüstung  des  Tempels  nicht  durch  einen  neuen  Tempelbau  unterbrochen  sind,  resp. 
wenn  die  jetzige  Notlage  mit  dem  genannten  Unglück  in  direktem  Zusammenhang  gedacht 
werden  kann;  Jedenfalls  aber  ist  mit  v.  11  eine  andre  Zeitlage  vorausgesetzt  als  die  von 
42  14,  wo  man  Jahwe  nicht  anzuflehen  hatte,  er  möchte  doch  nicht  länger  an  sich  halten 
und  in  Schweigen  verharren;  zu  pssnfi  vgl.  auch  63  15,  zu  Tibn  bvn  57  6. 

Über  die  Entstehuugszeit  von  63  7 — 6411  werden  sehr  verschiedene  Ansichten 
vertreten.  Ley,  Gressmann  und  Littmann  denken  an  die  Zeit  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
Exil  und  vor  dem  Beginn  des  Tempelbaus  durch  Serubbabel,  also  an  die  Jahre  zwischen 
538  und  520.      Sie  deuten  nämlich  64 9f.  auf  die  Ereignisse  aus  dem  Jahre  586  d.  h.  auf 
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die  Zerstörung  des  salomonischen  Tempels  und  63  18  auf  die  Lage  der  Zurückgekehrten, 
die  nach  kurzem  Besitz  der  Heimat  nun  wieder  von  Feinden  bedrängt  seien,  jedenfalls 
aber  einen  neuen  Tempel  noch  nicht  erbaut  haben.  Sellin  und  Cheyne  dagegen  beziehen 
beide  Stellen  auf  ein  Ereignis,  das  dem  zweiten  Tempel  die  Zerstörung  gebracht  habe; 
der  erstere  glaubt  ein  solches  etwa  für  515/500  v.  Ohr.  annehmen  zu  dürfen,  da  es  sich 
nicht  anders  denken  lasse,  als  dass  eine  grosse  Katastrophe  den  auf  Serubbabel  gesetzten 
messianischen  Hoffnungen  ein  jähes  Ende  bereitet  habe;  der  zweite  nimmt  eine  solche 
Zerstörung  unter  der  Regierung  des  grausamen  Artaxerxes  Ochus  (359 — 338)  an,  weil 
diesem  König  eine  derartige  Züchtigung  der  aufständischen  Juden  wohl  zuzutrauen  sei. 
Aber  Sellin  kann  sich  für  seine  Vermutung  auf  kein  direktes  Zeugnis  berufen,  was  für 
eine  solche  Katastrophe,  von  der  man  erzählt  haben  müsste,  doch  sicher  zu  fordern  wäre, 
und  Oheyne  kann  blos  auf  Andeutungen  bei  Josephus  Antiq.  XI  7  1  und  Solinüs  35  4 
verweisen,  die  jedoch  nur  von  einer  Entheiligung  des  Tempels,  einer  Einnahme  von  Je- 
richo (?)  und  einer  Deportation  von  Juden  nach  Hyrkanien,  nicht  von  einer  Zerstörung 
des  Tempels  sprechen,  und  die  auch  an  und  für  sich  so  unsicher  sind,  dass  Reinäch  am 
Orientalisten-Kongress  zu  Genf  die  Ansicht  vertreten  hat,  Solinus  meine  mit  Artaxerxes 
vielmehr  Ardaschir  I.,  den  Gründer  der  Sasanidendynastie  (226 — 240  n.  Chr.),  vgl.  Actes 
du  X.  Congres  des  Orient.  1894,  I  S.  100  und  s.  ferner  auch  Guthe  Gesch.  Isr.  268  f. 

Gegen  alle  diese  Datierungen,  sowohl  die,  welche  den  Tempel  Serubbabels  als  noch 
nicht  gebaut,  als  auch  die,  welche  ihn  als  schon  wieder  zerstört  annehmen,  spricht  aber 
63  18  in  seinem  ursprünglichen  "Wortlaut,  der  die  Existenz  eines  Tempels  voraussetzt,  wenn 
von  einer  Geringschätzung  desselben  durch  die  Gottlosen  und  Widersacher  der  Juden  die 
Rede  ist.  Ohne  Frage  handelt  es  sich  in  63  18  um  den  Tempel  Serubbabels  und  der  Verf. 
muss  zur  Zeit  des  Bestandes  dieses  Heiligtums  gelebt  haben.  Mit  Recht  setzen  daher 
DuHii  und  Kostees  den  Abschnitt  in  dieselbe  Zeit,  wie  die  vorangehenden  Capp.  56ff. ; 
wenn  sie  aber  auch  64  9-1 1  für  diese  Zeit  festhalten,  indem  sie  in  dem  herrlichen  Tempel 
der  Väter,  der  verbrannt  ist,  den  salomonischen  Tempel  wiederfinden,  so  ist  dies  schwer- 
lich richtig.  Denn  nach  dem  korrigierten  Texte  von  63  18  kann  der  bestehende  Serubbabel- 
sche  Tempel  nicht  ignoriert  werden,  wie  es  64  9f.  geschieht;  Man  muss  daher  64  9-11  als 
späteren  Zusatz  abtrennen  (s.  o.  die  Erklärung). 

Ursprünglich  ist  somit  63  7 — 64  8  (mit  Ausnahme  der  Glosse  in  63  15f.,  s.  z.  der 
Stelle).  Dieses  Stück,  „das  Beste,  was  Tritojes.  geschrieben  hat"  (Duhm),  einem  besonderen 
Verf.  zuzuteilen,  liegt  kein  Grund  vor;  es  zeigt,  wie  die  vorangehenden  Capp.  und  Maleachi, 
die  Situation  der  Gemeinde  zu  Jerusalem,  bevor  Nehemia  Hilfe  brachte,  die  Verachtung 
und  Geringschätzung  des  Tempels  und  des  Gottesdienstes,  die  Verzagtheit  und  Verzweif- 
lung der  Frommen.  Die  neuerdings  von  Littmann  dagegen  geltend  gemachten  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten  sind  äusserst  dürftig  und  besagen  nicht  das  Geringste,  da  ihnen 
viel  mehr  und  wichtigere  Übereinstimmungen  gegenüberstehen,  vgl.  z.  B.  nur  T\)J}\  nl^HP 
63  7  und  60  6,  bv}  63  7  und  59  18,  TS  63  9  und  57  9,  nin^.  "JS  63  9  und  D^iS  59  2,  CJ^K^T  63  18 
und  57  20,  nns  63  18  64  1  und  59  18,  pnnn  64  6  und  56  2. 

Die  Glosse  in  63  15 f.  und  die  Zusatz strop he  64  9-11  rühren  von  derselben  Hand 
her  (vgl.  pBSnn);  sie  sind  am  ehesten  hinzugefügt  in  der  Zeit,  an  die  Grotids  und  Hoübi- 
GANT  für  die  Entstehung  des  ganzen  Abschnitts  gedacht  haben,  in  der  Not  der  syrischen 
Verfolgung,  als  der  Tempel  wenigstens  zum  Teil  verbrannt  und  die  Landschaft  verwüstet 
war  (vgl.  I  Mak  4  38).  Damals  konnte  der  in  der  Zwischenzeit  reichlich  ausgeschmückte 
Tempel  schon  ein  herrlicher  Bau  (64  10)  genannt  werden;  damals,  und  nicht  unter  Artaxer- 
xes Ochus,  ist  auch  ein  Psalm  wie  Ps  74  entstanden. 

10)  65 1—66  24  Die  Strafe  der  Abtrünnigen  und  das  Glücl<  der  Getreuen. 

Diese  beiden  Capp.  sind  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Stücke  zusammengesetzt,  die 
sämtlich  das  genannte  Thema  behandeln,  bald  die  eine,  bald  die  andre  Seite  besonders 
hervorhebend. 

a)  65  i-v  Drohrede  gegen  die  Abtrünnigen.    Aus  dem  Abschnitt  ergiebt 
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sich,  dass  die  aus  dem  Exil  Heimgekehrten  nicht  von  Anfang  an  die  in  der 
Heimat  vorgefundenen  Reste  der  früheren  Bevölkerung  ausschliessen  wollten, 
dass  diese  aber  sich  nicht  dazu  bereit  fanden,  von  ihren  alten,  in  den  Augen  der 
Zurückgekehrten  götzendienerischen  Gebräuchen  zu  lassen  und  sich  unter  das 
Gesetz,  wie  es  die  Gola  verstand,  zu  beugen.  So  drängte  alles  auf  ein  Schisma 
hin  und  es  fehlte  nur  noch  die  eigentliche  Konstituierung  der  Schismatiker. 
Die  Rede  ist  in  den  gewöhnlichen  Doppeldistichen  abgefasst ;  es  sind  deren 
sieben,  wenn  nicht  v.  7*  (s.  dort)  als  fremde  Zuthat  auszuscheiden  ist. 

1  Ich  war  %ii  erfragen  für  die,  die  mich  nicht  fragten  (1.  nach  LXX  mit 
LowTH  u.  a.  ''il'?tJHi^;  das  Suff,  war  vor  dem  folgenden  i  leicht  zu  übersehen).  Zu 
finden  für  die,  die  mich  nicht  suchten,  d.  h.  ich  war  bereit,  mich  erfragen  und 
finden  zu  lassen  (zu  dem  tolerativen  Niph.  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  51c),  so  gut 
als  133n  ''iS  und  D''D"»1D  Aufnahme  in  die  Gemeinde  finden  können  56  i-8;  aber 
die  im  Lande  gebliebenen  Reste  wollten  nicht  Proselyten  werden,  sie  küm- 
merten sich,  wie  es  dem  gesetzestreuen  Verf.  erscheint,  im  Grunde  gar  nicht 
um  Jahwe,  waren,  wie  er  v.  i''  sagt,  gar  nicht  seine  Verehrer.  Zu  ^hh  =  ^b  l^^*? 
vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  155n;  für  t^^'p,  das  dem  Parallelismus  widerspricht  und 
aus  der  im  Lande  gebliebenen  Bevölkerung  NichtJuden  und  Nichtisraeliten 
macht  (wie  auch  Paulus  v.  i  auf  die  Heiden  bezieht  Rm  10  20),  ist  mit  den  alten 
Versionen  und  den  meisten  neuern  Auslegern  «"IJ?  oder  ^"p  zu  lesen,  vgl.  64  6. 
2  ist  V.  1  parallel  und  schildert  die  Widerspenstigkeit  der  „Schismatiker"  noch 
deutlicher.  Zu  IIID  ist  nach  LXX  (vgl.  Rm  10  21)  mit  Duhm,  Klostermann, 
Cheyne  rrilDI  hinzuzufügen:  %u  widerspenstigen  und  ungehorsamen  Leuten,  s. 
Dtn  21  18  20  Jer  5  23  Ps  78  8.  Zu  der  Litotes  nilD"«'?  (ohne  Artikel  wegen 

n"?)  vgl.  Prv  16  29  Ps  36  5;  anstatt  den  guten  Weg  des  Gesetzes  zu  gehen,  folgen 
sie  ihren  Gedanken,  ihrem  eigenen  Willen  und  Kopfe  vgl.  55  7.  3—5*  ver- 

nimmt man  näheres,  das  aber  leider  nicht  überall  verständlich  ist,  über  ihr 
skandalöses  Treiben,  mit  dem  sie  Jahwe  ärgern  (D''j;Dn  Dtn  32  16  u.  0.)  ''iS"'?K 
T'pri  iji  einem  fort  ins  Gesicht  d.  h.  frech  in  seiner  unmittelbaren  Nähe,  in 
Palästina  selber.  Sie  opfern  in  den  Gärten,  vgl.  66  17  und  s.  zu  1  29,  und 
räuchern  auf  den  Ziegelsteinen.  Was  für  einen  Brauch  letzteres  meint,  ist 
unbekannt;  warum  die  Ziegelsteine  für  die  Dächer  der  Häuser  (Zph  1  5  Jer 
19  13)  stehen  sollten,  ist  ebensowenig  einzusehen,  wie  dass  sie  die  primitiven 
Höhenaltäre  nach  Ex  20  24  f.  repräsentieren  sollten.  Wenn  nicht  "^j;  es  verböte, 
könnte  man  an  einen  Plural  von  ni^b  Weisspappel  (?)  denken,  was  nach  v.  3'" 
wie  nach  Hos  4  i3  sehr  wohl  passte.  4  Das  Sitzen  in  den  Gräbern  und 

Übernachten  in  verborgenen  Örtern  d.  h.  wohl  in  geheimnisvollen,  mysteriösen 
Räumen  (LXX:  ouYjXaia;  man  wird  auch  hier  nicht  mit  Chetne  D^msam  zu 
lesen  haben  vgl.  48  6)  geschah  nicht  sowohl  um  den  Toten  zu  opfern,  als  um 
von  ihnen  durch  Beschwörung,  Inkubation  und  dgl.  allerlei  Aufschlüsse  zu  er- 
halten. Zu  diesem  mystischen  und  superstitiösen  Treiben  gehört  auch 
der  Genuss  von  Schweinefleisch  und  von  anderer  unreiner  greuelhafter  Nah- 
rung, die  im  Ketib  'S  p"is  Eingebrocktes,  Brocken  und  im  Kere  'B  plö  Brühe 
von  unreinem  Fleisch  (zu  ubl^  vgl.  Lev  7x8  19  7  Hes  4  u)  heisst  und  entweder 
aus  Fleisch  von  den  6617  erwähnten  Tieren:  Mäuse  u.  dgl.  (Duhm)  oder  aus 
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mit  Blut  zubereitetem  Fleische  (vgl.  66  3  Sach  9  6  W.  R.  Smith  JR,el.  of  Sem. 2 
343)  bestand.   Bei  den  geheimnisvollen  Feiern  scheint  gerade  das  als  gewöhn- 
liche Nahrung  Verbotene  für  heilig  und  wirksam  zur  Vereinigung   mit  der 
Grottheit  gegolten  zu  haben;  möglich  ist  aber  auch,  dass  es  nur  die  üble  Nach- 
rede war,  die  solches  den  gehassten  Gegnern  vorwarf  (Dijhm).    Wenn  man 
nicht  mit  Chetne  Dn''"?D2  in  ihren  Gefässen  lesen  will,  so  ist  für  die  kühne 
Konstruktion:  Greuelbrocken  resp.  -hi'ühe  sind  ihre  Ge fasse  an  5  12  zu  erin- 
nern, vgl.  Ges.-Kaftzsch26  §  141  d.     Zum  ganzen  Vers  vgl.  Mk  5  3  5  12-I6. 
5  Sie  sagen:  Bleib  mir  ferne  wörtlich:  nähere  dich  zu  dir  d.  h.  hüte  dich  vor 
jedem  Kontakt  mit  mir.  Komme  mir  nicht  nahe,  denn  ich  heilige  dich!  Für  das 
unmöghche  Kai  mit  Suff.  l^ri^liP  1.  mit  Geiger  u.  a.  das  Pi.  T'^lC^'^p.   Die  durch 
die  geheimnisvollen  Feiern  Geweihten  warnen  ihre  Angehörigen,  ihnen  nicht 
zu  nahe  zu  kommen,  da  sie  durch  ihre  Berührung  ebenfalls  geheiligt  d.  h.  ver- 
hindert würden,  die  profanen  Geschäfte,  die  tägliche  Arbeit  zu  verrichten. 
Die  Berührung  des  Heiligen  schliesst  vom  profanen  Leben  aus  und  selbst  den 
Kleidern  eines  solchen  Mysten  wohnt  ein  gefährlicher  Grad  von  Heiligkeit 
inne,  vgl.  Hes  44 19  II  Reg  2  8-14  Mk  5  28-30  u.  s.  m.  Gesch.  der  isr.  Bel.3  32. 
In  diesen  Worten  drückt  sich  also  in  keiner  Weise  ein  pharisäischer  Dünkel 
höherer  Tugendhaftigkeit  aus.   Wenn  wir  sonst  nichts  von  solchen  mystischen 
Gesellschaften  in  Palästina  hören,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  gerade  beim 
Zusammenbruch  der  nationalen  Religion  die  wohl  bis  dahin  im  Dunkeln  fort- 
geführten primitiven,  superstitiösen  Gebräuche  sich  wieder  hervorwagten  und 
dann  weiterlebten.    Auf  etwas  Ahnliches  weist  doch  Hes  8  7-i3,  wo  nicht  nur 
an  ausländische  Einflüsse  zu  denken  ist.         Diese  d.  h.  die  eben  beschriebenen 
„Mystiker"  (für  üVk  ist  in  keinem  Fall  mit  Ooet  nbj^  zu  lesen)  sind  geradezu 
ein  Rauch  in  meiner  Nase,  Ein  Feuer,  das  immerdar  lodert  vgl.  Jer  17  4  Dtn 
32  22.         6 f.  das  Urteil  über  diese  ruchlosen  Leute.         Siehe,  aufgeschrieben 
ist  es  vor  mir  seil,  dieses  abscheuliche  Treiben,  so  dass  es  unvergessen  ist  und 
die  Strafe  nicht  ausbleibt.    Zu  dem  himmlischen  Merkbuch  s.  zu  43;  im  Him- 
mel fehlt  es  sowenig  wie  bei  den  Königen  auf  Erden  an  Mitteln,  etwas  vor  Ver- 
gessenheit zu  bewahren  vgl.  62  6  Est  6  if.         Ich  werde  nicht  schweigen  (hier 
=  ruhen,  s.  auch  62  1  64 11),  bis  (D«  ^2  wie  Gen  32  27)  ich  Vergeltung  geübt 
habe.     Das  Folgende  ist  in  offenbarer  Unordnung;  auch  wenn  man  mit  Dühm, 
Chetne  Di5''n''?J?  ''P(o\^\  an  den  Schluss  von  v.  7  versetzt,  vor  T\)Tyi  ein  ""i"!«  ein- 
fügt (V.  7)  und  mit  LXX  die  Suff,  der  2.  Pers.  Plur.  in  die  3.  Pers.  Plur.  ändert, 
so  stört  die  nachträgliche  Erwähnung  der  Sünden  der  Väter  (deren  Höhen- 
dienst zwar  die  Nachdeuteronomiker  als  Götzendienst  betrachteten)  sowohl 
inhaltlich  als  syntaktisch,  sie  verwirrt  die  Schilderung  durch  die  Einmischung 
der  Väter  und  die  Konstruktion  durch  ein  zwei  Distichen  langes,  von  Hin^  lö« 
unterbrochenes  Objekt  v.  7^   Darum  wird  die  Parenthese  v.  7^  eine  in  den  Text 
geratene  Randbemerkung  sein,  die  nach  Ex  20  5  Jer  32  I8  daran  erinnern 
sollte,  dass  zugleich  auch  die  Sünde  der  Väter  die  bösen  Nachkommen  treffe. 
Nach  Ausschaltung  von  V.  7=*  bleiben  die  doppelten  ""P^Ö^^  und  nj:"'n"^j;,  sowie 
nikTN"!  auffallend;  letzteres  fehlt  in  LXX  und  kann  aus  Jer  16  is  eingetragen 
sein,  wenn  es  nicht  Verderbnis  für  nB^«13  ist.    Vermutungsweise  dürfte  der 
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Schluss  ursprünglich  nach  dem  ersten  ''F\^^p  gelautet  haben:  D^^ioa  ''niD''K'ni 
Dj:"'n"^S  Dn^j;2  ■»n'^Oii  DK'KIS  Und  vergelten  werde  ich  ihnen  ihr  Treiben  auf  den 
Kopf  (vgl.  Jo  4  7  Ob  V.  15)  Und  messen  ihren  Lohn  in  den  Busen. 

b)  65  8-i'J  Die  Getreuen  werden  bewahrt  im  Gericht,  das  über  die  Sünder 
ergeht.  Die  Verse,  die  nach  Abzug  von  v.  lo'^  u.  12'^  fünf  Doppeldistichen  im 
gleichen  Metrum  wie  v.  1-7  ausmachen,  bilden  die  Fortsetzung  des  vorangehen- 
den Abschnitts,  sie  zeigen,  dass  die  „Schismatiker"  noch  nicht  völlig  ausge- 
schieden sind.  Jahwe  wird  die  Scheidung  vornehmen,  sie  bringt  den  Abtrün- 
nigen den  Untergang,  den  Getreuen  den  alleinigen  Besitz  des  Landes.  8 
drei  Distichen,  das  zweite  beginnt  mit  "l)3«"i  Und  man  (seil.  lOXri)  sagt.  Die 
Zahl  der  getreuen  Juden  ist  im  Vergleich  zu  den  „Schismatikern"  so  gering, 
wie  die  der  guten  Beeren  in  einer  verdorbenen  Traube,  aber  in  jeder  Traube 
findet  sich  doch  immer  etwas  Most;  wie  deshalb  der  Winzer  die  Gottesgabe 
nicht  wegwirft,  so  wird  auch  Jahwe  um  seiner  Knechte  willen  nicht  das  Ganze, 
die  gesamte  Bevölkerung,  vernichten.  In  ^nri"'n^ri"^N  liegt  vielleicht  eine  An- 
spielung an  ein  Winzerlied  vor,  vgl.  Ps  57  1  58  1  59  1  75  1  und  W.R.  Smith  das 
Alte  Test.  195.  9  Durch  die  Scheidung  werden  die  Getreuen  die  alleinigen 
Besitzer  von  Jahwes  Bergen,  vgl.  57  13  14  25.  Statt  des  Suff,  n  ist  viell.  als 
Obj.  zu  ItJ^'TI  zu  lesen:  ''^'IS  mein  Land  oder  ""TV  meine  Stadt,  das  als  Homoio- 
teleuton  mit  "'"iTii  leicht  übersehen  werden  konnte  (s.  60  21  und  vgl.  Duhm). 
Jedenfalls  aber  beweist  das  rückbezügliche  TViS^  daselbst  nicht,  dass  der  Verf. 
ausserhalb  Judäas  wohnte.  10  Saron  (33  9  35  2)  im  Westen  und  das  Thal 
Achor  im  Osten,  an  der  Nordgrenze  Judas  bei  Jericho  gelegen  (vgl.  Jos  7  24 
15  7  Hos  2  15),  aber  nicht  sicher  zu  identificieren,  werden  genannt  als  die  beiden 
Endpunkte  des  Landes,  das  die  Frommen  besitzen  werden.  Aus  metrischen 
Gründen  ist  der  überschüssige  und  vereinzelte  Stichos  v.  10'^  als  Glosse  zu  be- 
trachten (Duhm,  Cheyne). 

11  Mit  DFiNI  wendet  sich  der  Verf.  (wie  57  3)  an  die  Abtrünnigen,  um 
ihnen  ihr  Schicksal  anzukündigen.  Hier  nennt  er  sie  1X\7yi  ''2\)}  (s.  1  28),  solche, 
die  Jahwe  verlassen  und  seinen  heiligen  Berg  vergessen,  also  um  seinen  Tempel 
sich  nicht  kümmern,  anderswo  (vgl.  v.  3  4)  ihren  Kultus  üben,  vielleicht  auch 
schon  mit  der  Frage  umgehen,  ob  sie  sich  nicht  irgendwo  einen  eigenen  Tempel 
bauen  sollen  (vgl.  66  1  2),  die  ferner  Gad  den  Tisch  decken  und  Meni  den  Misch- 
Irank  einschenken,  also  diesen  beiden  Gottheiten  Lectisternien  veranstalten 
vgl.  Jer  7  18  19  13  44  17,  Brief  Jer  v.  26-28,  Bei  und  der  Drache  v.  11,  s.  auch 
IKor  10  21  (xpausCa  oaifxovtwv)  und  D^iS  DH^  Ex  25  30,  nD")!??3n  nn^  Neh  10  34. 
Die  beiden  Gottheiten  sind  bis  jetzt  nirgends  als  babylonisch  nachgewiesen; 
dagegen  haben  sich  ihre  Spuren  auf  westsemitischem  Gebiete  erhalten,  wo  sie 
daher  auch  heimisch  sein  werden.  Gad  findet  sich  nicht  nur  als  israelitischer 
Stammname,  sondern  auch  in  alten  Ortsnamen  wie  '\T^V.^  Jos  11 17  12  7  13  5 
und  *7S"^"^5ö  Jos  15  37,  sowie  öfters  in  hebräischen,  phönizischen  und  palmyre- 
nischen  Personennamen  und  ist  noch  in  später  Zeit  als  syrische  Gottheit  ge- 
kannt. ^5  Glück  (s.  Gen  30 11)  ist  =  tuj^t),  also  ein  Glücksgott,  später  wurde 
er  mit  dem  Planeten  Jupiter,  der  bei  den  Arabern  „das  grosse  Glück"  heisst, 

identificiert.   Weniger  Spuren  hat  ''itt  hinterlassen;  aber  man  wird  mit  dem 

2ß* 
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Gott  Meni  die  Göttin  der  vormohammedanischen  Araber  Manät  zu  vergleichen 
(Koran  Sur.  53  2o)  und  in  Meni  (vgl.  HiD  zuteilen)  einen  "13  verwandten  Scliick- 
.salsgott  zu  sehen  haben.  Meni-Manät  hat  man  mit  dem  Planeten  Venus  „dem 
kleinen  Glück"  zusammengebracht.  Wie  der  Stamm  Gad  nach  1^  genannt  ist, 
so  vielleicht  Benjamin  nach  ''iD  (]^ö"'Ja  =  ''iö"''i2l  vgl.  Keebee  hebr.  Eigenn.  67 f.). 
Vgl.  auch  die  merkwürdige  Verbindung  beider  Namen  auf  der  Inschrift  des 
Altars  von  Vaison  in  der  Provence :  . . .  Belus  Fortunae  rector  Menisque  ma- 
gister  . . .  MoKDTMANN  ZDGM  1885,  44—46,  und  s.  über  13  bes.  Bäthgen  Bei- 
träge zur  Sem.  Rel.-Gesch.  76—80,  über  Manät  "Wellh.  Arab.  Heident.  25. 
12  ■'rT'iD  bildet  ein  Wortspiel  mit  ''iö;  um  ein  solches  auch  mit  "75  zu  erhalten, 
■wird  man  nicht  mit  Ooet  IpDH  in  1V1?i?  ändern  dürfen.  Das  zweite  Di- 

stichon V.  12*P  schlägt  auf  V.  i  2  zurück  und  beweist  so,  dass  die  hier  Apostro- 
phierten mit  denen  identisch  sind,  von  denen  v.  i-7  die  Bede  ist.  Das 
letzte  Distichon  v.  12'^  scheint  nach  66  4*^  hier  hinzugefügt  (Duhm). 

c)  65  13-20  Das  Glück  der  Gelreiien  im  Gegensatz  zu  dem  Geschicke  der 
Abtrünnigen  und  zu  der  Not  der  Gegenwart.  Fünf  Tetrasticha  in  Langzeilen 
(wie  zuletzt  63  7-14), 

Die  erste  und  die  zweite  Strophe  13—15:  Der  Kontrast  zwischen  dem 
künftigen  (in  der  Gegenwart  sieht  es  noch  anders  aus  62  8  f.)  Schicksal  der 
Diener  Jahwes  und  dem  seiner  Feinde;  diese  sind  wie  im  vorigen  Abschnitt, 
an  den  auch  ID"?  (allerdings  nicht  sehr  gut,  da  dort  ihnen  ja  der  Tod  gedroht 
ist)  anknüpft,  noch  mit  DFiS  angeredet.  Nach  der  Einführungszeile  beginnen 
die  drei  folgenden,  wie  die  erste  der  zweiten  Strophe  (v.  14»),  mit  Hin  siehe 
=  es  wird  so  kommen,  sich  demnächst  zeigen.  14  Zu  2h  D1t3  vgl.  Dtn 

28  47,  zu  nn  11^  s.  61  3.  Für  '^b^b'^Pi,  das  vielleicht  Zusatz  eines  Abschreibers 
und  daher  mit  Duhm  zu  entfernen  ist,  1.  ^b'b^n  s.  zu  15  2.  15  Die  beiden 

Zeilen  sind  sehr  ungleich  lang;  aber  der  Text  erweckt  Bedenken,  einmal  durch 
den  Wechsel  der  Person  des  Suff,  in  "'n'Tia^  und  vn^j;"?,  und  dann  durch  die  un- 
vollständige Fluchformel  r[]ni  "'i'li^  ^H^IpHI;  die  beiden  Unebenheiten  hangen  zu- 
sammen: die  Einführung  der  Fluchformel  vom  Bande  in  den  Text  hat  die 
Änderung  des  Suff,  in  v.  15''  nach  sich  gezogen.  Ursprünglich  lauteten  somit 
die  beiden  Langzeilen:  Und  werdet  hinterlassen  (als  eine  Art  Erbschaft  vgl. 
Ps  17  14)  zum  Flnchwort  d.  h.  zur  Nennung  bei  einer  Verwünschung  euren 
Namen  Meinen  Auserivählten  (v.  9),  Aber  siehe  meine  Knechte  iverden  be- 
kommen Einen  andren  Namen  (k'UI  NIJ?''  nnr'?  mni;  mn''  ist  Verderbnis  für 
nani,  für  das  übrige  vgL  LXX).  Eine  vollständige  Verwünschung  s.  Je'r  29  22; 
das  Perf.  ist  für  das  ursprüngliche  Lnperf.  ^jn^ö^^  erst  gesetzt,  als  die  Ver- 
wünschung in  den  laufenden  Text  kam  und  das  die  Glosse  einleitende  l,  =  „näm- 
lich", zum  "1  consec.  wurde;  denn  das  Hebräische  kennt  das  im  Arab.  gebräuch- 
liche sogenannte  prekative  Perf.  nicht,  vgl.  Ges.-KautzscH'^6  §  106  u  N.  2. 
Mit  dem  andern  Namen  ist  nicht  gemeint,  dass  die  Knechte  Jahwes  nicht  mehr 
Israel  heissen  sollten,  sondern  allgemein,  dass  ihre  Lage  eine  ganz  andere 
werden  solle,  an  Stelle  des  Unglücks  tritt  das  Glück,  an  Stelle  der  Gering- 
schätzung Ansehen  und  Hochachtung. 

Die  drei  letzten  Strophen  16—20:  Der  Kontrast  zwischen  der  Zukunft 
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und  der  Gegenwart.  16  1^«  ist  prosaische  Glosse  wie  Dtn  33  29  (Dtjhm, 

Cheyne);  man  darf  es  auch  nicht  mit  so  dass  übersetzen,  was  eine  höchst  un- 
poetische Periode  voraussetzte.  Wer  sich  segnet  im  Lande,  das  dann  die  Aus- 
erwählten allein  besitzen  (v.  9),  segnet  sich  Mit  dem  Gott  der  Treue  (1.  mit 
Weie  u.  a.  ]J3N,  Treue,  Wahrheit,  25  i  für  das  künstliche  liturgische  ]ö«  =  Gott 
des  Amens),  also:  wer  sich  oder  andern  Segen  wünscht,  wird  das  dann  thun 
unter  Anrufung  Jahwes,  der  sich  durch  die  Erfüllung  seiner  Drohungen  und 
seiner  Verheissungen  als  Gott  der  Treue,  als  die  Quelle  alles  Segens,  erwiesen 
hat.   Zum  Schwören  bei  Jahwe  vgl.  48  i.  Den  Schluss  der  Strophe  bilden 

die  beiden  zusammengehörenden  Langzeilen  v.  le''  und  v.  i?*:  die  früheren  Nöte 
sind  vergessen  (54  4  Apk  Joh  21  4  f.),  denn  Jahwe  schafft  alles  neu.  ''i"'JJ!ö  ^1Jy^p3 
(wie  Hos  13  14)  hat  parallel  zu  IHSIi'i  den  Sinn:  ich  will  nichts  mehr  von  ihnen 
sehen.  17^  Unter  der  Erschalfang  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen 

Erde  d.  h.  eines  neuen  Kosmos  denkt  sich  der  Verf.  nach  dem  Folgenden  mehr 
eine  gründliche  Umgestaltung  der  Verhältnisse,  als  eine  eigentliche  Neu- 
schöpfung, welche  die  Späteren  darin  gesehen  haben  (Apk  Joh  21  i  II  Pt  3  13). 
Damit  bleibt  er  in  der  Linie  jener  zahlreichen  Stellen,  die  von  einer  Umgestal- 
tung der  Natur  und  der  Ordnung  auf  Erden  sprechen  (11  6-9  29  17  32  15-20 
35  1-10),  und  reicht  nicht  an  die  Höhe  des  Wortes  Dtjes's  51  6  hinan,  das  ihm 
vielleicht  seine  Hoffnung  erweckt  hat.  17'^  beginnt  die  vierte  Strophe 

(v.  17''-19^).  Das  Frühere  d.  h.  die  früheren  Verhältnisse  mit  all  ihren  Nöten 
(v.  16)  kommen  keinem  mehr  in  den  Sinn,  zu  diesem  jeremianischen  Ausdruck 
vgl.  Jer  3  16  7  31.  18  Die  Imperative  sind  unverständlich,  es  sind  ja  v.  isff. 
die  Gegner  angeredet;  daher  ist  mit  Dijhm,  Geätz,  Cheyne  das  Imperf.  zu 
lesen:  l^''^'!  !ib>''!i'^  (vgl.  auch  die  alten  Versionen)  =  Sondern  man  frohlockt  und 
jubelt  auf  immer  Über  das  (1.  "iK^i^'^J^  für  "itJ^«,  ^J^  ist  nach  HJ^  ausgefallen  Geätz, 
Cheyne),  was  ich  schaffe.  Jerusalem  soll  ja  zum  Jubel  und  seine  Einwohner- 
schaft zum  Frohlocken  werden  d.  h.  so  herrlich,  dass  man  darüber  jubeln  und 
frohlocken  kann  (60  15),  und  19*  Jahwe  will  selber  sich  über  die  neue  Stadt 
und  die  neue  Bewohnerschaft  freuen  (62  5).  Die  letzte  Strophe  19''  20: 

Alle  Trauer  ist  verschwunden,  denn  zu  den  wichtigsten  Segnungen  gehört  eine 
wunderbare  Ausdehnung  des  menschlichen  Lebens  auf  eine  Höhe,  die  an  die 
Lebensjahre  der  Patriarchen  der  Urzeit  bei  PC  erinnert.  Bei  v.  19''  schwebt 
dem  Verf.  wieder  (wie  v.  i?'')  ein  Wort  Jeremias  vor  vgl.  Jer  7  34  16  9  25  10 
33  11,  bei  v.  20  dagegen  offenbar  die  Stelle  Sach  8  4.  An  Unsterblichkeit 
(s.  25  8)  denkt  er  in  keiner  Weise,  vgl.  die  ganz  ähnliche  Auffassung  im  Buche 
Henoch  5  9  10  17  25  6  und  die  jüdische  Kombination  von  Jes  25  8  als  den  Juden 
und  Jes  65  20  als  den  Heiden  im  messianischen  Reiche  geltend  bei  WEBEsJüd. 
Theol.2  381.  20  Mit  dort  (rückbezüglich  wie  X\m  v.  9,  s.  dort)  ist  Je- 

rusalem gemeint.  Ein  Säugling  von  D''D^  d.  h.  wenigen  Tagen  vgl.  z.  B.  Gen 
24  55.     Zu  VD^-n«  K^O  vgl  Ex  23  26  '^  nSD»  'ö  =  die  Zahl  der  Lebenstage  voll- 

T  T  V  ••    -  O  -    :     •  O 

machen.  In  der  letzten  Langzeile  v.  20^  stört  das  zweite  Hili^  n«ö"||  so- 

wohl das  Metrum,  als  auch  den  Sinn:  «^"in  (mit  --  nach  Analogie  der  Verba 
n"^  Ges.-Kautzsch26  §  75  00)  ist  nicht  ein  „unverbesserlicher  Sünder",  wie 
Kßn  oder  y^l,  sondern  einer,  der  sich  einmal  verfehlt,  und  der  könnte  sich  auch 
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erst  nach  hundert  Jahren  verfehlen  (Dühm).  Es  ist  daher  unerlässlich,  mit 
DuHM,  Chetne  das  störende  niü^  nS0"]|i,  das  wohl  sagen  wollte,  dass  schon  ein 
Sterhen  im  hundertsten  Jahr  als  Fluch  gelten  werde,  zu  tilgen  und  in  i^Dinni 
b^V  eine  Erinnerung  des  Verf.  an  Sach  5  i-4  zu  sehen,  dass  jeder,  der  sich 
etwa  eine  Verfehlung  zu  schulden  kommen  lasse,  vom  Fluche  getroffen  werde 
(v^l.  auch  11  4).  Möglich  ist  es  immerhin,  dass  das  ganze  Sätzchen  eine  Glosse 
ist  (so  Haupt  bei  Cheyne).  Durch  ihre  Einfügung  in  den  Text  wäre  dann 
aber  die  letzte  Langzeile  verstümmelt,  die  vom  Sterben  des  Jüngsten  im  hun- 
dertsten Jahre  spricht;  denn  dann  fehlt  zu  niöj  ein  Wort  für  das  zweite  Glied 
der  Zeile. 

d)  65  21-25  Das  herrliche  Glück  der  Zukunft,  Fortsetzung  von  v.  13-20, 
aber  in  anderem  Metrum,  nämlich  in  (vier)  Doppeldistichen,  wie  zuletzt  v.  8-12. 
21  22^  das  erste  Doppel distichon:  Jeder  soll  die  Früchte  seiner  Arbeit  selber 
zu  geniessen  haben,  vgl.  das  Gegenteil  Dtn  28  30,  22"^  23^  das  zweite 
Doppeldistichon:  Zu  diesem  vollen  Genuss  ihrer  Arbeit  hilft  den  Frommen  die 
lange  Lebensdauer;  der  Gedanke  von  62  8  f.  liegt  hier  fern.  Feinde  giebt  es  in 
der  Zeit  des  Heiles  nicht.  YVJ)  '»"'S  tüte  die  Tage  des  Baumes  mit  dem 
generellen  Artikel  =  der  Bäume;  Änderung  in  HN  (Cheyne)  ist  unnötig.  Für 
die  Lebenskraft  der  Bäume  vgl.  Hi  14  8  f.,  zu  1^5"!  aufbrauchen  s.  Hi  21 13.  "»ÖV, 
parallel  mit  '''l''n|i  (vgl.  v.  9  15)  meint:  die  einzelnen  Glieder  meines  Volkes,  meine 
Anhänger,  Diener.  23''  Wo  man  lange  lebt,  da  müht  man  sich  nicht  um- 
sonst, sterben  auch  nicht  die  Kinder  durch  ein  jähes  Verhängnis  (vgl.  Jer  15  8 
Ps  78  33)  weg;  für  Th\  wird  man,  wenn  man  überliaupt  ändern  will,  lieber  mit 
Cheyne  ^b'^^\  {aufziehen  1  2  Hos  12  8),  als  mit  Peeles  is'p^.  (sich  abmühen) 
lesen.  23''  24  das  dritte  Doppeldistichon:  Reich  von  Jahwe  sind  sie  ge- 
segnet, viele  Generationen  sehen  sie  nachwachsen  (vgl.  61  9  Hi  21  8),  und  alle 
ihre  Bitten  werden  erhört,  noch  ehe  sie  ausgesprochen  sind  (vgl.  58  9  Jer  29  12 
Dan  9  21).  25  das  vierte  Doppeldistichon:  Auch  in  der  Tierwelt  herrscht 
dann  Frieden  auf  der  neuen  Erde.  Das  erste  Distichon  (v.  25*  bis  ]3P)  beruht, 
z.  T.  wörtlich,  auf  11  6-8;  iriKS  ist  dem  aram.  iinns  (Dan  2  35)  ähnlich,  =  bei- 
sammen vgl.  Esr  2  64  Koh  11 6.  Die  Schlange  —  Staub  ist  ihre  Nahrung 
ist  eine  Glosse,  die  das  Metrum  stört  und  die  Schlange  von  der  allgemeinen 
Umgestaltung  ausdrücklich  ausnimmt,  damit  der  Fluch  Gen  3  14  wirksam  bleibe 
(DuHM,  Cheyne).  Zu  dem  letzten  Distichon  (v.  25'^),  das  nachträglich  auch 
hinter  11  1-8  versetzt  wurde,  s.  dort  zu  11  9;  zu  dem  "'^"ji^  'nn"'?2  vgl.  die  v.  10*  ge- 
nannten Grenzpunkte  im  Osten  und  Westen. 

e)  66 1-4  Gegen  den  Plan  der  „Schismatiker",  einen  eigenen  Jaliwetempel 

zu  bauen.  Fünf  gewöhnliche  Doppeldistichen. 

Die  Gründe,  welche  der  Verf.  in  seiner  Polemik  verwendet,  sind  derart,  dass  sie  sich 
nicht  nur  gegen  jeden  neuen  Bau  eines  Tempels  ausserhalb  von  Jerusalem,  sondern  auch 
gegen  einen  bereits  bestehenden,  sowie  gegen  jeglichen  Opferdienst  zu  richten  scheinen. 
Man  hat  darum  in  dem  Abschnitt  auch  schon  eine  Verwerfung  jedes  y^etpOTror/jxot;  olxo!; 
(vgl.  Act  7  48-50  17  24),  ja  die  Antecipation  jenes  Wortes  Jesu  von  dem  nicht  nur  in  Je- 
rusalem oder  auf  Garizim  möglichen  Trpoaxuvelv  Iv  T:v£U[xaTt  xal  dXy]&Eta  (Joh  4  21-24) 
sehen  wollen.  Aber  man  geht  dabei  über  den  Sinn  des  Veif.s  hinaus  und  übersieht  die 
Andeutungen,  die  auch  in  unserer  Stelle  liegen  und  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  der  Tempel 
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auf  Zion  ausser  Frage  steht  und  es  sich  nur  um  die  Opposition  gegen  jeden  Konkurrenz- 
tempel handelt  (s.  v.  2).  Das  Stück  ist  daher  nicht  mit  Geessmann  in  die  Zeit  kurz  vor 
dem  Tempelbau  zu  verlegen  und  als  Bekämpfung  des  von  Haggai  und  Sacharja  em- 
pfohlenen Tempelbaues  zu  verstehen;  aber  ebensowenig  darf  man  mit  Kosters  v.  l''  2* 
als  Einschub  entfernen,  um  den  Gedankengang  und  die  Argumentation  einfacher  und 
klarer  zu  machen. 

1  Jahwe,  der  seinen  Thron  im  Himmel  hat  (s.  zu  57  15*)  und  dessen  Fuss- 
schemel  die  Erde  ist  (60  13),  fragt  die  „Schismatiker" :  Was  füj'  ein  Haus  ist  es, 
das  ihr  mir  bauen  wollt,  Und  was  für  ein  Ort  ist  meine  Wohnstatt?  Der  Sinn 
dieser  Doppelfrage  ist:  Ein  von  euren  Händen  gebautes  Haus  brauche  ich  nicht 
und  eine  von  euch  mir  angewiesene Wohnstatt  will  ich  nicht.  Ob  man  nr^iS!  mit  was 
für  ein?  oder  mit  wo?  (vgL  50 1)  wiedergiebt,  kommt  so  ziemlich  auf  dasselbe 
hinaus.  2  Den  beiden  Gliedern  der  Doppelfrage  (v.  i'')  entsprechen  die  beiden 
Distichen :  einerseits  hat  ja  meine  Hand  dies  alles  gemacht,  und  andrerseits  ist  die 
Wahl  schon  getroffen,  nach  wem  ich  blicke  d.h.  wo  ich  wohne  (vgl.  57  15'').  1\"1^T 
hebt  nach  nri'^P  "'"IJ  noch  besonders  hervor:  und  so  kam  es  %u  stände,  d.  i.  hat 
es  nun  festen  Bestand;  man  wird  daher  nicht  mit  Klosteemann,  Cheyne  nach 
LXX  vn  '''?"i  und  mein  ist  es  zu  lesen  haben.  Was  n^tji'^S  bedeute,  ist  die 

grosse  Erage:  Gewöhnlich  bezieht  man  es  ü.\xi  Himmel  und  Erde  in  v.  i,  auf  die 
ganze  Schöpfung,  was  den  guten  Sinn  ergäbe:  Ein  von  Menschenhänden  er- 
bautes Heiligtum  brauche  ich  nicht,  der  ich  das  All  erschaffen  habe  (vgl.  schon 
Act  7  48-£0).  Aber  Himmel  und  Erde  liegen  fern  (v.  i),  und  das  parallele  nt, 
das  auf  die  in  Jerusalem  wohnenden  Frommen  weist,  zwingt  dazu,  in  nVK"^3 
auch  etwas  in  der  Nähe,  in  Jerusalem  befindliches  zu  suchen.  Es  ist  daher  mit 
DuHM  nV«""?!  auf  den  „Bestand  der  neujüdischen  Gemeinde,  ihren  Tempel, 
ihren  Kultus"  zu  deuten:  Dies  alles  hier  ist  durch  Jahwes  Hand  zustande  ge- 
kommen; einen  Bau  von  den  Händen  der  „Schismatiker"  braucht  er  nicht. 
Weniger  gut  übersetzt  Sellin  nV^'bs  maskulinisch:  diese  alle,  nämlich  die 
Frommen,  die  aber  schwerlich  Objekt  von  n'^J^  sein  und  dem  t^"^  (v.  i'')  gegen- 
übergestellt werden  können.  Andererseits  hängt  es  nicht  nur  am  Ort, 
sondern  an  der  Art  der  Verehrer.  Dieser  Gedanke  macht  die  Argumentation 
und  ihr  Verständnis  kompliziert;  aber  für  den  Verf.  sind  die  Verehrer,  wie  sie 
Jahwe  haben  will,  auch  nur  am  rechten  Orte  zu  finden.  Nach  diesen  blickt 
Jahwe,  bei  diesen  wohnt  er  bei  den  Elenden  Und  denen,  die  zerschlagenen 
Geistes  sind  (1.  HifilDi  für  riDi  mit  de  Lagaede,  Cheyne  nach  Ps  109  1 6,  vgl.  Prv 
15  12)  und  hirmit  lern  %u  (1.  "^iSt)  meinem  Wort  d.h.  heilige  Ehrfurcht  vor  meinem 
Gesetze  haben  und  ihm  gehorsam  sind  vgl.  v.  5  Esr  9  4  10  3.  3  Wie  sehr 
es  auf  die  Art  ankommt,  zeigen  auch  die  drei  Distichen,  in  denen  der  Verf.  die 
„Schismatiker"  schildert.  Dabei  verlässt  er  die  Anrede  und  spricht  in  der 
dritten  Person  von  ihnen,  um  so  vor  jedermann  ihre  schöne  Art  zu  zeichnen 
und  zu  beweisen,  warum  Jahwe  von  solchen  nichts  erwarten  kann.  Die  vier 
Stichen  v.  3*  geben  ebenso  viele  gleichgebaute  Sätzchen,  die  im  ersten  Teile 
legitime  Opferhandlungen  nennen  und  diesen  im  zweiten  greuliche,  von  Jahwe 
verabscheute  Riten  (D'^^i^lp^  v.  3^^)  gegenüberstellen:  Der  Stier  schlachter,  ein 
Menschentöter ;  Der  '^chafopferer,  ein  Hundewürger;  u.  s.  w.  Das  erste  Glied 
dieser  Paare  ist  Subj.,  das  zweite  Prädikat;  aber  diese  einfachen  Sätze  sind 
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weder  dahin  zu  erklären,  dass  sie  eine  Verurteilung  der  Opfer  überhaupt  (:Wer 
einen  Stier  schlachtet,  ist  so  gut  wie  einMenschentöter),  noch  der  am  geplanten 
Konkurrenztempel  gebrachten  Opfer  (:  Wer  an  einem  Ort  ausser  Jerusalem 
einen  Stier  schlachtet,  ist  gleich  einem  Menschentöter)  enthalten.  Die  erste 
Auffassung  widerspricht  dem,  was  der  Verf.  sonst  sagt,  vgl.  60  7,  und  für  die 
zweite  dürfte  die  Hervorhebung  des  illegitimen  Ortes  nicht  fehlen.  Die  Sätze 
enthalten  vielmehr  einfache  synthetische  Urteile:  Der  Stierschlachter  ist  ein 
Menschentöter  d.h.  übt  zugleich  Menschenopfer;  also:  so  sind  diese  „Schisma- 
tiker" und  so  verstehen  sie  den  Kultus,  den  sie  natürlich  dann  auch  am  neuen 
Tempel  üben  wollen:  Stieropfer  und  Menschenopfer  u.  s.  w.,  ja  der  Verf.  will 
wohl  geradezu  sagen:  ihnen,  die  einen  eigenen  Tempel  errichten  wollen  und 
sich  den  Anschein  geben,  Jahwe  liege  ihnen  am  Herzen,  ist  es  um  ganz  Anderes 
zu  thun:  statt  des  legitimen  Kultus  allerlei  Greuelkulte;  von  Jahwekult  reden 
sie  und  Abgötterei  treiben  sie.  Dieser  Kontrast  drückt  sich  sowohl  in  der 
Gegenüberstellung  der  genannten  Handlungen,  als  auch  in  der  Wahl  der  Aus- 
drücke für  dieselben  aus.  So  heisst  das  Menschenopfer  (s.  darüber  zu  57  5)  nsn 
d.  i.  ein  Niederschlagen  des  Menschen.  Dem  Schafopferer  tritt  der  Hiinde- 
ivürger  gegenüber;  fj^J^  bezeichnet  den  Genickstoss  versetz-eu ,  das  Genick 
brechen  (vgl.  Ex  13  13),  so  wird  beim  Hundopfer  verfahren,  welches  somit  auch 
in  Palästina  vorkam  (vgl.  über  seine  weitere  Verbreitung  unter  den  Semiten 
W.  ß.  SanTH  Rel.  of  the  Sem.2  291  f.).  Dem  legitimen  Speisopfer  setzen  die 
Schismatiker  an  die  Seite  die  Libation  von  Schweineblut  (vgl.  v.  17  65  4;  vor 
TTD'^  gehört  "^pli  ausgiessend  in  den  Text)  und  dem  Weihrauchopfer,  eigentl. 
dem  Darbringen  einer  HIDtS,  eines  auf  dem  Altar  anzuzündenden  Duftopfers 
aus  Weihrauch,  (T3|n  ist  ein  denominativer  term.  techn.  s.  Lev  2  2  24  7,  schwer- 
lich eine  Ellipse  für  'b  b^i  ]\V^  "l"*?]!!  „die  Sünde  bekennen  beim  Weihrauchopfer", 
so  Jacob  ZAT  W  1897, 48—68)  das  Grüssen,  Preisen  eines  Abgottes  (]1K,  eigentl. 
Nichtigkeit,  ist  hier  persönlich  =  ein  Nichtiger,  ein  Nichtgott,  zu  verstehen 
vgl.  41  29).  3'^  fasst  das  Treiben  der  „Schismatiker"  zusammen:  sie  lieben 

Greuel;  dafür  soll  sie  die  Strafe  treffen  4^:  DJ  korrespondiert  mit  D2  v.  3^^  (vgl. 
57  6 f.)  =  gleichwie  . . . .,  so  iverde  ich  Lust  liaben  ihnen  übel  mitzuspielen  Und 
wovor  ihnen  graut,  lasse  ich  über  sie  kommen.  Warum  dies  geschieht, 

wird  noch  einmal  gesagt  4*^:  sie  haben  auf  Jahwes  E,uf  nicht  gehört  65  12,  ihre 
alten  Kulte  sind  ihnen  lieber  als  die  geistige  Zucht  des  Gesetzes  Jahwes 
65  1-5. 

Die  Verse  1-4  sind  ein  wiclitiges  Dokument  zur  Beurteilung  der  Lage  in  Palästina 
vor  der  Einführung  des  Gesetzes.  Die  Bevölkerung  der  Landschaft  wollte  sich  nicht  mit 
der  Form  und  der  Art  des  Gottesdienstes  befreunden,  die  die  zurückgekehrte,  neuerdings 
durch  frischen  Zuzug  (Esra)  verstärkte  Gola  als  die  einzig  berechtigten  gelten  lassen 
konnte.  Schon  war  es  soweit  gekommen,  dass  die  am  Alten  hangende  Bevölkerung,  welche 
unter  Religiosität  nicht  viel  mehr  verstand  als  Übung  von  allerhand  kultischen  Gebräuchen, 
mit  der  Errichtung  eines  eigenen  Tempels  drohte,  um  die  Gegner  zur  Nachgiebigkeit  zu 
zwingen.  Diese  Drohung  konnte  aber  nur  das  Urteil,  das  man  in  den  Kreisen  der  Gesetzes- 
treuen über  sie  fällte,  bestätigen  (vgl.  v.  3).  Zugleich  sieht  man  aber  auch,  dass  das 
Deuteronomium  samt  seiner  höheren  Religionsauffassung  nur  bei  der  Gola  gesiegt  hat  und 
jene  josianische  Reform  vor  hundertsiebenzig  Jahren  spurlos  an  der  Landbevölkerung  vor- 
übergegangen ist.    Um  dem  Gesetze  in  Jerusalem  den  Sieg  zu  verschaffen,  musste  der  Helfer 
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(Nehemia)  aus  dem  Exile  kommen;  aber  dieser  Sieg  brachte  das  definitive  Schisma  und 
führte  zu  der  Verwirklichung  jener  Drohung,  zu  dem  Bau  des  Tempels  auf  Garizim  durch 
die  Schismatiker  (vgl.  Neh  13  28  f.). 

f)  66  5-11  Die  Erfüllung  der  escliatologisclien  Hoffnungen  bleibt  nicht  aus. 

Cheyne  verbindet  v.  5  noch  mit  v.  1-4  und  lässt  darauf  als  Fortsetzung  v.  17  18^" 
(bis  Dn''niC'nö)  folgen.  Dass  v.  16-18  (s.  dort)  nicht  alles  in  Ordnung  ist,  hat  man  zuzu- 
geben; aber  v.  5  ist  noch  viel  enger  mit  v.  6  verbunden  als  mit  v.  1-4  und  bietet  eine  treff- 
liche Über-  und  Einleitung  zu  v.  6-11,  die  ausführen,  wie  die  häretischen  Brüder  mit  ihrem 
Unglauben  an  die  eschatologischen  Verheissungen  des  Dtn's  und  der  Propheten  zu  Schanden 
werden.  Dazu  kommt,  dass  in  v.  5  dasselbe  Metrum,  wie  in  v.  6-11,  nämlich  das  der  durch 
Cäsur  geteilten  Langzeile,  vorliegt,  und  dass  v.  5-11  sich  ohne  Zwang  in  drei  Sechszeiler 
zerlegen  lässt  (so  Duhm). 

5  6  der  erste  Sechszeiler:  Die  Bestrafung  der  Feinde  durch  Jahwe. 
5  Hört  das  WortJahices,  Die  ihr  hinzillertzii  seinem  Wort  (v.  2)!  Der  zweiten 
Zeile:  Es  sagen  eure  Brüder,  die  euch  hassen,  fehlt  das  zweite  Hemistich 
(Duhm).  Die  Brüder  sind  die  Volksgenossen  d.  h.  die  in  Judäa  und  Samarien 
vorhandene  altisraelitische  Bevölkerung;  der  Hass  hat  religiöse  Gründe  (vgl. 
^P^  ]V.^^)-  Die  Verstossung  war  jedenfalls  eine  gegenseitige,  dem  Yerf.  er- 
scheint sie  nur  im  Gefühl  des  Rechts,  das  die  höhere  Religionsauffassung  seiner 
Partei  verleiht,  als  bloss  von  den  Gegnern  ausgehend,  die,  wie  das  folgende 
zeigt,  nicht  nur  das  Gesetz  nicht  wollen,  sondern  auch  an  die  enthusiastischen 
Erwartungen  der  Frommen  nicht  glauben.  Spottend  sagen  sie  ja:  Mögen  sich 
diese  grossartigen  Hoffnungen  nur  erfüllen,  damit  wir  eure  Freude  sehen 
können  (vgl.  5  i9)!  Aber,  fügt  der  Verf.  hinzu,  %u  Schanden  werden  sie  mit 
ihrem  Spotte  werden.  Die  dritte  Zeile  schliesst  mit  T\)Tyi  '^'2.'2\  (wie  mit  LXX 
für  13?^  zu  lesen  ist):  es  verherrliche  sich  nur  Jahwe!  6  verheisst  den 

baldigen  Auszug  Jahwes  aus  der  Stadt  und  dem  Tempel  (vgL  Am  1  2  Jo  3  16), 
die  also  existieren,  zum  Gericht  über  seine  Feinde  und  zwar  nicht  nur  über  die 
unter  den  Israeliten:  Horch!  Getöse  aus  der  Stadt,  Horch!  aus  dein  Tempel, 
Horch !  Jahwe  zahlt  heim  ist  im  Begriff  heimzuzahlen  Vergeltung  seinen  Feinden 
(s.  59  18).    Vor  Jerusalem  hält  Jahwe  Gericht  über  die  Völker  (vgl.  63  i-5 

Jo  4  11-14). 

7  8  der  zweite  Sechszeiler:  Die  plötzliche  wunderbare  Vermehrung  der 
Bevölkerung  Jerusalems  durch  die  Rückkehr  der  Diaspora  (vgl.  49  17-21  54  1), 
ebenfalls,  wie  die  Besiegung  der  Feinde  vor  Jerusalem,  ein  Stück  der  eschato- 
logischen Hoffnung.  7  Die  erste  Zeile  v.  7*  ist  sehr  kurz,  auch  der  Über- 
gang abrupt;  man  wird  daher  des  Metrums  und  des  Parallelismus  zu  v.  7^ 
wegen  mit  Dijhm,  Cheyne  vorn  t^'^HI  und  hinten  ]2i  hinzufügen  müssen:  Sie  aber, 
bevor  sie  noch  kreiste,  Hat  sie  geboren  einen  Sohn.  Mit  ^3)1  erinnert  v.  7''  an 
den  spätem  Ausdruck  n"'B^)3n  'hz^V^  (die  Wehen  der  messianischen  Zeit).  8 
Vor  p«  ist  Dj;  einzusetzen  (Duhm,  Cheyne),  das  Land  muss  nicht  erst  ent- 
stehen und  ^xyK^  (Hoph.  für  das  gewöhnlichere  ^"^ITI)  ist  masc;  so  wird  auch 
dem  Metrum  geholfen:  Wird  denn  gekreist  das  Volk  eines  Landes  An  einem 
Tag  ?  rin«  DJ^S  =  auf  einen  Schlag.  8''  nennt  den  Namen  und  er- 
klärt die  Strophe. 

9—11  der  dritte  Sechszeiler:  Zions  Glück  kommt  sicher;  denn  was  Jahwe 
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beginnt,  führt  er  herrlich  hinaus.  9  Die  erste  Frage  (vgl.  37  3)  definiert 

die  zweite  (y.  9'^)  näher:  Bin  ichs,  der  gehären  lUsst  und  dann  verschliesst  seil, 
den  Mutterleib,  d.  h.  werde  ich,  nachdem  die  kleine  Gemeinde  in  Jerusalem 
aufgerichtet  ist,  Unfruchtbarkeit  eintreten  lassen,  also  die  Verheissungen  nur 
halb  erfüllen?  vgl.  Duhm.  Für  "1ö«  1.  ebenfalls  '10N\  das  "*  ist  nach  "•  aus- 

gefallen. 10  L.  nach  LXX  mit  Duhm,  Chetne  'tJ^n";  ^nöa>  Freue  dich, 

Jerusalem,  vgk  das  fem.  Sing.-suff.  in  '^''Tib^  (v.  9).  Zu  den  Trauernden  vgl. 

57  18  61  2  3.  11  IJ^ö'p  macht  die  Teilnahme  am  messianischen  Glück  von 

der  Freude  abhängig  d.  h.  von  dem  freudigen  Glauben  an  die  eschatologischen 
Verheissungen;  von  den  häretischen  Spöttern  gilt  ja  v.  5:  W'\yi  DH.  Für 

'i^  1.  1^  vgl,  60  16;  das  parallele  n  bedeutet  nicht  Fülle,  sondern  offenbar 
Mutterbrust,  also  iTII'^S  Pt  ihre  reiche  Mutterbrust,  vgl.  das  vulgärarab.  %i%e  = 
Zitze,  Euter,  und  die  vorgeschlagenen  Änderungen  t"*!!  (aram.  =  Brust  de  La- 
gaede),  I"^;;  {Wein  Cheyne)  sind  unnötig.  ^Sö  ist  ai:.  Xey.,  =  H^ö  51 17; 

warum  die  Mas.  nicht  lifori  punktiert,  sieht  man  nicht  ein.  ]p  von  ^^Jp  und 

?MÖ  ist  beidemal  von  dem  ersten  im  Imperf,  stehenden  Verb  abhängig;  die  Per- 
fekte geben  die  Folge  der  Imperff.  an:  sich  satt  und  vergnügt  saugen. 

g)  66 12— 18="*  Das  hohe  Glück  der  Frommen  und  das  Gericht  an  den  Feinden. 
Wie  V,  12-14  die  Fortsetzung  von  v.  ii  ist,  so  schliesst  sich  v.  15-I8  an  v.  lii^ß  an. 
Das  Metrum  ist  jedoch  wieder  das  der  gewöhnlichen  Doppeldistichen;  wenig- 
stens lässt  sich  dasselbe  mit  Duhm  auf  leichte  Weise  durch  auch  sonst  em- 
pfohlene kleine  Textänderungen  herstellen.  Cheyne  verzichtet  hier  auf 
metrische  Gliederung. 

12—14  drei  Doppeldisticha  (über  das  Glück  Zions  und  seiner  Kinder), 
das  erste  12^  (ausser  Dripi'''!)  redet  davon,  dass  Gott  allen  Reichtum  der  Völker 
Zion  zuleitet  (Gen  39  21):  Denn  so  spricht  Jahwe:  Siehe  ich  lenke  ihr  zu  Wohl- 
fahrt wie  einen  flutenden  Strom  Und  den  Beichtum  der  Völker  wie  einen  Bach, 
^\'ä  ist  wegen  des  Metrums  mit  Duhm  zu  iniS  in  den  dritten  Stichos  zu  ver- 
setzen; zum  Inhalt  vgl.  60  5  61  6,  zum  Ausdruck  noch  48  is.  ÖRipi"''!,  das 
als  Schluss  von  v.  12^  unglaublich  ist,  wird  noch  von  LXX  richtig  zum  zweiten 
Doppeldistichon  12''  13  gezogen  und  richtig  gelesen:  xa  uaiSta  auxÄv  d.  i. 
•■=  DnjpiM,  oder  da  LXX  v.  12^  für  n^^«  el?  aoxou;  setzt,  =  nn|?5^1  (Duhm). 
nj^i''  hat  Kollektivbedeutung  wie  ri'iU'^O  (s.  zu  40  9):  Und  ihre  Kinder  werden 
auf  der  Hüfte  getragen  Und  auf  den  Knieen  geliehkost,  natürlich  von  den 
Heiden  als  ihren  Wärtern,  vgl.  60  4  (s.  auch  49  22).  Die  Verba  sind  im  Sing. 
zu  lesen:  t^ti'^n,  dessen  1  Dittographie  des  folgenden  ist  und  so  den  Plural  im 
zweiten  Verb  nach  sich  gezogen  hat,  und  J^a^VB^ri  (sog.  Pulp.  von  '^^'Ö  vgl.  Pilp. 
11  8).  13  Das  dreifache  trösten  fällt  auf,  auch  ist  ein  Stichos  zuviel;  es  ist 
daher  1  DDöriiiJ  ''Diyi  nach  51 12  49  13  15  eingesetzt,  um  zu  sagen,  wer  der  Tröster 
ist,  und  das  Distichon  lautete  ursprünglich:  Wie  einen  seine  Mutter  tröstet.  So 
sollt  ihr  in  Jerusalem  getröstet  werden  (Duhm).  Für  pbtt^n''3  mit  Cheyne 
Dl'pii^  nha  durch  die  Fülle  des  Heils  zu  lesen,  ist  kein  Grund.  14  das  dritte 
Doppeldistichon:'  das  freudige  Aufleben  in  Jerusalem  unter  der  reichen  Er- 
fahrung der  göttlichen  Gnade,  vgl.  60  5^  Wie  bei  den  Hebräern  gerne  die 
Gebeine  als  durch  Krankheit  in  Mitleidenschaft  gezogen  erscheinen  (vgl.  z.  B- 
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Ps  31  11  32  3),  SO  sprossen  sie  umgekehrt  auch,  wenn  die  Lebenslust  wächst 
und  die  Konstitution  wieder  fest  wird,  wie  junges  Grün.  Da  „die  Hand 

Jahwes"  keinen  guten  Gegensatz  zu  „seinem  Zürnen"  abgiebt,  ist  mit  Klostee- 
mann, Cheyne  """IDn  Vlli"!  und,  wie  schon  Dfhm  vorschlug,  auch  löj^n  zu  lesen: 
Und  kund  wird  icerden  Jahices  Gnade  an  seinen  Knechlen  Und  sein  Grimm 
an  seinen  Feinden,     "ns  ist  beidemal  Präposition, 

15—18*"  drei  Doppeldisticha  über  das  Gericht,  die  Exposition  des  letzten 
Stichos  von  v.  14:  Jahwe  erscheint  in  Feuer  und  Sturm,  um  Rache  zu  nehmen 
an  seinen  Feinden,  vgl.  29  6  30  27  so.  15  LXX  hat  tJ^«3  für  Ji^S3,  was  HDID? 

entspricht  und  daher  wohl  vorzuziehen  ist;  jedoch  vgl.  z.  B.  Dtn  5  20-23.  Der 
Stichos :  Wie  die  Windsbraut  sind  seine  Wagen  findet  sich  wörtlich  auch  Jer 
4  13  von  menschlichen  Feinden;  zu  den  Wagen  Gottes  vgl.  Hab  3  8  Ps  68  I8, 
s.  auch  Hes  14-28,  und  zur  Sache  vgL  17  I2f.  ^''K^n  steht,  wie  Dtn  32  41  43, 
=  vergelten.  16  Zu  dem  Niph.  "ns  t35!i^i  geht  er  ins  Gericht  mit  vgl.  Hes 

38  22  Jo  4  2,  und  zu  dem  Schwert  Jahices  s.  27  1  34  5  6.  Die  Einsetzung 

von  p«ri"^3"n«  am  Ende  des  ersten  Stichos  hinter  t3Sli'2  (LXX,  Ooet,  Klostee- 
mann, Cheyne)  ist  unnötig  und  stört  das  Gleichmass  der  Stichen,  wie  es  den 
Sinn  nicht  verbessert.  Dagegen  steht  v.  16'^  ohne  parallelen  Stichos  verloren 
da,  sodass  man  mit  Duhm  annehmen  muss,  er  sei  von  einem  Leser  eingesetzt, 
der  meinte,  das  Resultat  von  Jahwes  Eingreifen  noch  eigens  nach  Jer  25  33 
Zph  2  12  vermelden  zu  müssen.  Dem  Verf.  ist  aber  das  Wichtigste  in  dem  Ge- 
richt, dass  die  bösen  Häretiker  unter  der  Judenschaft,  jene  götzendienerischen 
Schismatiker  in  Judäa  und  Samaria  vernichtet  werden.  Ohne  äussere  Ver- 
bindung kann  er  daher  17  auf  diese  Apostaten  übergehen,  und  man  darf  nicht 
wegen  der  Asyndese  mit  Cheyne,  Kittel,  Littmann  v.  17  und  is*''  hier  heraus- 
lösen und  als  erst  noch  unvollständig  bleibenden  Schluss  an  v.  5  anfügen  (dass 
übrigens  v.  5  nicht  von  v.  6-11  zu  trennen  ist,  ergab  sich  aus  dem  ganzen  Ab- 
schnitt V.  5-11,  s.  die  Erklärung).  Die  Apostaten  werden  v.  17=^  ähnlich,  wie  v.  3 
65  3-5  11  gezeichnet:  Sie,  die  sich  loeihen  und  reinigen  statt  für  den  Terapelkult 
Fiir  die  Gärten  (vgl.  65  3)  hinter  dem  einen  in  der  Mitte  d.  h.  folgend  den  Exer- 
citien  eines  Hierophanten  oderMystagogen,  der  in  der  Mitte  der  Brüderschaft 
stehend  die  Ceremonien  der  Reinigung  leitet.  Da  dies  einen  verständlichen 
Sinn  ergiebt,  wenn  auch  der  Kult,  der  so  geübt  wurde,  nicht  näher  bestimmbar 
ist,  da  ferner  Hes  8  11  in  einer  ähnlichen  Schilderung  eines  mysteriösen  Kultus 
selbst  noch  einen  solchen  „in  der  Mitte  Stehenden"  mit  Namen  nennt,  und  da 
endlich  aus  späteren  gnostischen  Kreisen  bekannt  ist,  dass  sie  selbst  von  Jesus 
berichten,  er  habe,  bevor  er  sich  von  den  Juden  ergreifen  Hess,  die  Jünger 
einen  Kreis  um  sich  bilden  und  einen  sakramentalen  Reigen  tanzen  lassen  (Acta 
apostolorum  apocrypha  II,  1,  Cap.  94,  edd.  Lipsius  et  Bonnet),  wird  man  am 
Texte  nicht  zu  ändern  haben  und  also  weder  mit  I  ere  nrii?  „hinter  einer"  (seil. 
Priesterin  oder  Göttin)  noch  mit  Klosteemann,  Cheyne  "^ina  nn«  ins  „einer 
den  andern  (27  12  Hes  33  30)  am  Ohrzipfel"  (Ex  29  20  Lev  8  23  24  14  14  17  25  28) 
zu  lesen  haben,  obschon  die  Weihe  des  Ohrzipfels  durch  Blutbestreichung  nach 
diesen  Stellen  in  Ex  und  Lev  auch  im  legitimen  israelitischen  Ritus  Aufnahme 
gefunden  hat  und  besonders  da,  wo  es  Inkubationen  galt  (65  4),  nicht  abwegs 
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liegt.  Die  essen  das  Fleisch  des  Schiceines  (65  4  vgl.  66  3),  Das  kleine  Ge- 

tier und  die  Maas.  1.  mit  Duhm  p.lJ'n,  da  }*)^^n  zwischen  Schwein  und  Maus  zu 
allgemein  und  YV)^  überall,  wo  man  nicht  y^^  zu  lesen  hat,  zweifelhaft  ist  (so 
auch  Cheyne).  Die  Maus  muss,  wie  Schwein  und  Hund  (66  3),  in  den  mystischen 
Kulten  als  heiliges  Tier  betrachtet  worden  sein,  vgl.  übrigens  den  Personen- 
namen "i"i2Dj;  (z.  B.  Gen  36  38  f.  II  Reg  22  12  u  und  bei  den  Phöniziern),  sowie 
die  Abbildung  von  Mäusen  auf  einer  karthagischen  Votivstele  (vielleicht  ist 
auch  I  Sam  6  4  5  zu  vergleichen)  s.W.  E.  SNiTHRel.  of  the  Sem.-  293,  Pietschmann 
Gesch.  der  Phöniz.  228,  Als  essbar  gelten  auch  jetzt  noch  einzelne  Species  des 
Mäusegeschlechts  bei  den  Arabern  im  nördlichen  Syrien  vgl.  Tkistram  Nat. 
Hist,''  122  f.;  auch  das  Verbot  Lev  11  29  wird  für  die  gleiche  Anschauung  be- 
weisen. IXa  ^1D  nur  Ps  73  19  von  Personen  steht,  dagegen  die  Nomina 
Dn"'ribli'nö1  Dn^'^J?!?  in  v.  is*  beziehungslos  stehen,  aber  mit  ihren  Suff,  auf  die 
Apostaten  v.  i?'*  zu  weisen  scheinen,  empfiehlt  es  sich  als  das  beste,  mit  Dühm 
diese  Nomina  vor  v.  i?*^  zu  setzen  und  sie  mit  v.  17''  das  letzte,  passend  durch 
7\)tyi  DNi  abgeschlossene  Distichon  bilden  zu  lassen:  Ihre  Werke  and  ihre  Ge- 
danken d,  h,  das  abgöttische  Treiben  (v.  17^)  und  die  Pläne  (s,  65  2)  der  Schisma- 
tiker (das  Suffix  nimmt  das  v.  17*  vorangestellte  Subj.  auf)  Haben  mit  einmal 
ein  Ende,  ist  Jahwes  Sprach. 

h)  66  18-32  Die  Verbreitung  der  Kunde  von  Jahwes  Herrlichkeit  zu  den 
entferntesten  Völkern,  die  Zurückbringung^  der  Diaspora  und  der  ewige  Bestand 
des  israelitischen  Geschlechts.  Fünf  Doppeldistichen. 

18  Durch  das  Eindringen  des  fremden  Bestandteils  nn"'n"nii^nO!!  DH-'^yo 
(s.  bei  V,  17)  ist  der  Text  am  Anfang  verdorben,  Duhm  setzt  die  bleibenden 
Stücke  mit  der  Änderung  von  nS2  in  K3  einfach  zusammen:  «D  "'DiSI  und  ich  bin 
kommend;  wahrscheinlich  ist  die  Verletzung  grösser  und  mit  Chetne  als  Subj, 
zu  nyi2i  nach  .Ter  51  33  Pjj^n  einzufügen  und  in  ^3iS1  der  Rest  von  Hin  "'S  zu  sehen, 
also  zu  lesen:  jI  nj^H  ntji^  Hin  "'S  =  Denn  fürwahr,  es  kommt  die  Zeit  Zu 
sammeln  die  Völker  und  Zungen;  "^3  ist  mit  Duhim  zu  tilgen,  da  es  ja  immer 
noch  Völker  giebt,  die  sich  nicht  versammeln  v,  19.  Die  Frage  ist  die,  ob  v,  18 
eine  Sammlung  der  Völker  zum  oder  nach  dem  Gericht  meine,  also  eine  Aus- 
führung von  V,  15-17  enthalte  oder  die  dem  Völkergericht  folgende  Wallfahrt 
der  Völker  nach  Jerusalem  (Cap.  60)  schildere.  Wenn  man  den  Ausdruck 
Ö>t3"''7S  DHö  V,  19  nicht  abschwächen  oder  pressen  will,  sodass  er  nur  besagen 
soll:  „Auserwählte  von  ihnen"  oder  „einige  von  ihnen,  als  von  denen,  die  alle 
schon  dem  Gericht  Entronnene  sind",  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den 
Abschnitt  von  der  Sammlung  der  Völker  zum  Gerichte  zu  verstehen.  Dem 
widerspricht  auch  nichts  in  der  ganzen  Schilderung,  Die  Aktion  Jahwes  vor 
Jerusalem  ist  dieselbe  wie  einst  in  Ägypten,  sie  gilt  seiner  Verherrlichung  (vgl. 
Ex  14  4  17  18  "Tlisn  und  hier  ""ninSTlX  ^iKII)  und  diese  wird  erreicht  dadurch,  dass 
er,  wie  einst  an  den  Ägyptern,  an  den  Völkern  Wunderthaten  verrichtet  (D"'b> 
a  rtis  V,  19^  und  Ex  10  2),  Das  zweite  Distichon  (v,  is'^  19^«  bis  ni«)  lautet 
dahW :  Und  sie  werden  kommen  und  sehen  meine  Herrlichkeit,  19  Und  ich 
werwe  ein  Wunder  an  ihnen  thun;  dabei  handelt  es  sich  aber  nicht  um  ein 
Zeicheu  am  Himmel  oder  durch  die  Umgestaltung  der  Konfiguration  desErd- 
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bodens  rings  um  Jerusalem  (wie  bei  Jo  4  15  16  18  Sacb.  14  4-io  oder  bei  Jes  7  n)^ 
das  würde  die  Präposition  h  oder  ''iD'p  erfordern,  sondern  um  eine  Wunderthat 
wie  in  Ägypten,  um  ein  gewaltiges  Einschreiten  Gottes,  das  die  Völker  zu 
fühlen  (Dn2)  bekommen  (vgl.  10  33  f.  17  12-14  und  Jo  4  ii-u).  Wie  in 

Ägypten,  so  verfallen  aber  auch  hier  nicht  alle  dem  Gericht;  einige  Entronnene 
von  ihnen  d.  h.  einige  derjenigen  von  ihnen,  die  dem  Gerichte  entronnen  sind 
(Q^pi'^S  sind  solche,  die  zur  ni2"''75,  hier  der  Völker,  anders  4  2,  gehören),  schicke 
ich  Zu  den  fernsten  Gestaden^  Die  von  mir  noch  nie  gehört  (zu  yoi!^  yoa^  vgl. 
Gen  29  i3,  die  naheliegende  Änderung  in  "'ö^  LXX  ist  unnötig).  Noch  meine 
Herrlichkeit  gesehen  haben. 

Die  "Worte  D^lin  bis  "li;i  sind  später  hinzugefügt,  um  mit  Namen  die  fernen  Völker 
zu  nennen;  der  Einschub  unterbricht  deutlich  den  Fluss  der  Rede  und  das  Schema  des  Me- 
trums (DuHM,  Cheyne).  Die  Namen  sind  sämtlich  dem  Buche  Hes  entnommen  vgl.  Hes  27 
10  12f.  38  2  39  1.  Über  ti^'B^iri  s.  zu  2  16;  für  das  unbekannte  ^13  1.  mit  LXX  WS,  ein 
libysches  resp.  afrikanisches  Volk,  wie  auch  Tib  ein  solches  ist  s.  Gen  10  6  13  Hes  27  10. 
Für  „die  Bogenschützen"  1.  nach  LXX  (Moco^  xal  e'n,  offenbar  verdorben  aus  zal  Tcu?) 
mit  DuHM,  Cheyne  U^"il  "^tt^ö  Mesek  und  Bos  (ti*«'"!),  Teile  des  Landes  Magog  im  Nordosten 
Kleinasiens  s.  Hes  38  2  39  1 ;  eben  dahin  gehört  auch  ^ain  =  die  Tibarener  s.  Gen  10  2  Hes 
38  2f.  39  1.      Zu  ]);,  dem  jonischen  Kleinasien,  s.  Gen  10  2  4  Hes  27  13. 

19''!^  (von  n^^rri  an)  20^«  (bis  D^.Un)  Die  Kunde  von  Jahwes  HerrHchkeit 
wird  unter  die  Völker  getragen  und  die  Juden  der  Diaspora  werden  aus  aller 
Welt  zurückgebracht  (vgl.  49  22  60  9  14  2).  Jetzt  beginnt  die  Wallfahrt  der 
Völker  nach  Jerusalem  (Cap.  60).  Wegen  D"'.'i3n"^|D  können  nicht  gut  die 
Völker  Subj.  von  1S''3rn,  sein;  der  Verf.  hat  aber  wohl  schon  bei  ITiini  das  be- 
stimmte Subjekt  der  D"'a'''?E  vergessen  und  das  unbestimmte  sie  =  i?tan  im 
Sinne,  also  den  Dank  für  die  Eettung  im  Gericht  bezeugen  alle  Entronnenen, 
bezeugt  man  in  der  ganzen  Welt  durch  die  Heimführung  der  Juden.  20^^'^ 
Als  Opfergabe  für  Jahwe  auf  meinen  heiligen  Berg  Nach  Jerusalem,  spricht 
Jahwe,  Wie  die  Israeliten  Opfergaben  bringen  In  reinen  Gefässen  nach  dem 
Tempel  Jahives;  die  Diaspora  als  Opfergabe  der  Heiden  ist  Jahwe  so  ange- 
nehm, wie  in  reinen  Gefässen  gebrachte  Opfer  der  Juden. 

Die  Transportmittel  zur  Heimschaffung  der  Diaspora,  die  übel  genug  mit  den  reinen 
Gefässen  in  Parallele  treten,  hat  ein  weiser  Glossator  nennen  zu  müssen  geglaubt  (Duhm, 
Cheyne).     D^as  sind  Sänften  oder  gedeckte  Wagen  cf.  Num  7  3  und  ni"i|13  Dromedare. 

21  Und  auch  von  ihnen  werde  ich  nehmen  Zu  Leritenpriestern,  spricht 
Jahwe.  DPIö  kann  sich  nur  auf  die  D3''riS  (v.  20)  beziehen,  die  von  den  Heiden 
als  Opfergabe  gebracht  werden,  wie  die  Leviten  überhaupt  dann  in  jSTum  8  als 
ein  Weihegeschenk  der  Israeliten  an  Jahwe  gelten;  zugleich  soll  damit  erklärt 
werden,  dass  nicht  allein  die  schon  in  Jerusalem  fungierenden  Priester  zum 
Priestertum  berechtigt  seien  (Duhm,  Cheyne).  Die  gewöhnliche  Lesart 

D^lbb  D"'in3^  beruht  auf  der  falschen  Erklärung  „zu  Dienern  für  die  Priester 
(und)  die  Leviten".  Viele  MSS  setzen  wie  die  alten  Übersetzungen  ausser 
Targum  ein  "l  dazwischen  nach  der  späteren  scharfen  Scheidung  zwischen 
Priestern  und  Leviten.  Demnach  hat  das  Fehlen  der  Verbindung  als  älter 
zu  gelten  und  man  wird  hier  den  deuteronomischen  Ausdruck  (ohne  Wieder- 
holung von  h  vor  D^lb)  Levilenpriester  (D^l'p  D^inä)  als  ursprünglich  ansehen 
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und  b  davor  ohne  Artikel  lesen  müssen  vgl.  Mal  2  4-9  (Kuenen,  Ooet,  Duhm, 
Chet]sts).  Ein  Widerspruch  mit  61  6  liegt  nicht  vor,  dort  ist  von  der  Stellung, 
die  alle  Israeliten  zu  der  ganzen  übrigen  AVeit  einnehmen,  hier  von  denen  die 
Eede,  die  wirklich  priesterliche  Funktionen  ausüben.  22  das  letzte  Doppel- 
distichon: Der  neue  Kosmos  soll  ewig  bestehen  (vgl.  65  17),  so  auch  Israels 
Geschlecht  und  Name;  vgl.  Jer  31  35  f.  33  25  f.,  wo  diese  Verheissung  viel  besser 
an  den  bereits  vorhandenen  Bestand  der  Naturordnung  geknüpft  ist.  Im 
Übrigen  blickt  der  Yerf.  mit  diesem  Abschluss  seiner  Schrift  deutlich  auf  den 
Anfang  56  5  zurück:  In  solch  ewig  bestehendem  Gemeinwesen,  das  den  herr- 
lichen Mittelpunkt  der  ganzen  "Welt  bildet  (Cap.  60),  einen  Namen  zu  haben, 
muss  Fremde  und  Eunuchen  zum  freudigen  Anschluss  ermutigen. 

i)  66  23  f.  ein  später  Zusatz:  Die  frommen  Juden  besuchen  regelmässig  den 
Tempel  und  weiden  sich  draussen  vor  der  Stadt  am  Anblick  der  Leichen  der  Abtrünnigen. 
Als  Zusatz  verrät  diese  Verse  schon  zu  Anfang  die  Lieblingsformel  der  Ergänzer  n^ni  (vgl. 
zu  7  21);  dann  bedeutet  hier  "ilS'?'''?  ^™  Gegensatz  zu  v.  16  nicht  die  ganze  Menschheit, 
sondern  nur  die  Juden  wie  Jo  3  1,  und  ebenso  sind  '*3  D''J?B^sri  nur  die  von  Jahwe  abge- 
fallenen Juden  (128  46  8  59  13),  an  Jahwes  Feinde  in  der  ganzen  Welt  (v.  15f.)  ist 
nicht  mehr  gedacht;  endlich  kommt  ]1X')'n  nur  noch  Dan  12  2  vor,  und  die  beste  Parallele  zu 
V.  24  bietet  das  Buch  Henoch  27  2  f.  Die  Verse  sind  verwandt  mit  50  10  f.  (s.  dort)  und 
gehören  allem  nach  am  ehesten  ins  zweite  Jahrhundert  (Duhm,  vgl.  auch  Cheyne).  23 

'na  U^nh  "'^p  wörtlich:  so  oft  (28  19)  ein  Monat  wiederkehrt,  am  Neumond  desselben,  und 
so  oft  eine  "Woche  wiederkehrt,  am  Sabbat  derselben  (vgl.  Num  28  10  14),  also :  jeden  Neu- 
mond und  jeden  Sabbat;  n3U>  bedeutet  liier,  wie  Num  28  10  Lev  23  15  25  8,  im  Aram.  und 
im  NT  z.  B.  Mk  16  2  9,  Woche  (über  n3C>  s.  zu  Ex  20  8).  24  Der  Ort  draussen  vor 

der  Stadt,  wo  die  Leichen  der  Abtrünnigen  liegen,  wird  nicht  genannt,  ist  aber  ohne  Frage 
das  Thal  Hinnom  D}in-]3  S-'ä  Jer  7  31  f.  oder  Din  «^3  z.  B.  Neh  11  30  (Ysewa)  vgl.  Buch 
Henoch  27  2  f.,  das  Thal,  in  dem  einst  Menschenopfer  geübt  wurden  (Jer  7  31  f.)  und  das 
Josia  deshalb  entweihte  II  Reg  23  10.  An  diesem  unreinen  verfluchten  Ort  werden  nach 
dem  Gericht,  das  die  Abtrünnigen  treffen  wird,  ihre  Leichen  unbegraben  für  immer  der 
Fäulnis  und  dem  Feuer  anheimfallen.  Wie  man  sich  das  zu  denken  hat,  bleibt  verborgen; 
aber  der  Hauptgedanke  wird  sein,  dass  ihre  Pein  eine  unaufhörliche  sein  soll ;  die  Seelen 
der  Toten  empfinden  die  von  "Wurm  und  Feuer  ihren  Leichen  bereitete  Misshandlung  als 
ewige  Qual  und  Pein  vgl.  50  1 1  Hi  14  22,  darum  konnte  auch  aus  der  sichtbaren  Hölle,  die 
unsere  Stelle  (vgl.  auch  30  33)  voraussetzt,  eine  unsichtbare  werden  (vgl.  Mk  9  43-48  Mt 
13  42  Lk  16  24). 

Den  „Missklang  (die  Leichen  der  Abtrünnigen  ein  Gegenstand  des  Abseheus,  aber 
auch  der  Augenweide  für  die  Frommen),  mit  welchem  jetzt  das  Buch  schliesst,  das  mit  das 
Herrlichste,  Erhabenste,  Bedeutendste  und  Frömmste  im  ganzen  AT  enthält"  (Duhm),  mil- 
dert die  massoretische  Vorschrift  nur  wenig,  wie  bei  dem  Dodekapropheton,  bei  Thr  und 
Koh,  den  zweitletzten  Vers  23  zu  repetieren. 
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SACHRE&ISTEE. 


Aberglauben  89  303  401. 

Abfall  6. 

Abgott  408. 

Abgrenzung  von  Meer  und 
Festland,  von  Himmel 
und  Erde  273. 

Abraham  218  280  299  336  396. 

Abtrünnige  20  21  22  23  315 
336  352  380  400  403  414. 

Achaz  (Ahas)  1  41  47  71  72 
I  75  77  78  79  82  83  106  130 
132  151  208  261. 

Achimit  von  Asdod  159. 

Achor,  Thal  403. 

Ackerbau,  von  Jahwe  ge- 
lehrt 210  211. 

Ackergeräte  26. 

Adel,  religiöser  280. 

Adler  277. 

Adonis  144  145,  — gärten 
144  145,  —  kult  145  207. 

Aegypten  XV  XXIII  74  80 
101  105  107  114  152  178 
196  202  230  249  256  297 
312  339  342;  Bündnis  mit 
Aegypten  XVII  16  20  23 
173  175  207  210  216  219 
220;  jüdische  Städte  in 
Aegypten  156. 

Aegypterbach  201. 

Aehre  142  201. 

Aelteste  s.  zekenim  40  252. 

Aera  von  Tyrus  182. 

Aethiopien  114  147  148  150 
151  253. 

Agesilaus  155. 

Ahas  s.  Achaz. 

Ahnenstolz  154. 

Ahnenverehrung  396. 

Ahnung  253. 


Ajjat  108. 
Akrostichie  242. 
Alexander  d.  Grosse  XXIII 

132  159  182  183  185  189. 
Alexander  Balas  158. 
Alexander  Jannäus  115  141 

169  191  202. 
Alexandria  182. 
Alkimus  177. 
Alliteration  128  145  183  191 

341. 
Allmacht  s.  Gott. 
Allweisheit  s.  Gott. 
"alma  78. 

Altar  82  143  157  199  250. 
Ammon,  Ammoniter  74  369. 
Amonkult  313. 
Amoriter  144. 
Amtskleid  37  176. 
Amulett  36  44  226. 
Analphabeten  215. 
Anarchie  35  41  47  98  99  101 

183. 
Anatot  108. 

Anbetung  Jahwes  310  314. 
Andacht  374. 
Angesicht  Gottes  10  11  377 

393  394. 
Angst  vor  dem  jüngsten  Tag 

106. 
Ansturm  der  Heiden  XVII 

61  62  63  81  85  86  110  147 

186  187  201   213  214  232 

267  279. 
Anthropomorphismus  331. 
Antichrist  68  110. 
Antigonus  188. 
Antilope  341. 
Antiochus    Epiphanes    217 

218  225. 


Antiochus  Eupator  238. 

Antiochus  VII.  Sidetes  185 
186  188  193  194  195  199 
200  202. 

Antiochus  IX.  Kyzikenus 
188  189. 

Apokalypse  XXIV  182  183 
198  201  202  237;  apokalyp- 
tische Namen  220  221. 

Apollo  Smintheus  259. 

Araber,  Arabien  115  121 
140  151  168  169  220  221. 

Aram  71  72  73  74  83  97  141 
149. 

Aramaismus  261. 

Ararat  259. 

Archäologische  Kenntnisse 
254. 

Areopolis  133  135. 

Aretas  115. 

Arelim  238. 

Aristobul  188. 

Aristokrat  20. 

Armband  44. 

Armen,  die  41  55  100  111 
131  132  188  192  217  330 
376. 

Armenberaubung  41. 

Armspange  44. 

Arnon  136. 

'Aro'er  141  142. 

Arpad  103  251  254. 

Artaxerxes  III.  Ochus  132 
155  181  182  184  400. 

Arzt  67,  Wundarzt  38,  Arz- 
neimittel 260  265,  ärzt- 
liche Behandlung  7,  Heil- 
methode 45. 

Asarhaddon  74  181. 

Asarja  63. 
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Asche  239. 

Äschere  143  144  199  200. 

Asdod  105  151  159  160  161. 

Asdod-imrau  (Asdod  am 
Meer)  160  161. 

Assarhaddon  259. 

Assonanz  183  341. 

Assurbanipal  74. 

Assyrer  7  8  16  61  79  83  84 
85  101  102  103  104  105 
114  129  146  147  151  165 
175  204  214  257  342,  = 
Syrer  106  107  108  130  158 
196  228. 

Astrologie  320. 

Asyl  86  198. 

Audition  70  162  205  209. 

Auferstehung  der  Toten  194 
195  196  371,  des  Ebed- 
Jahwe  351. 

Aufruhr  18  20. 

Auge,  das  böse  30,  verklebte 
Augen  67. 

Aurorasohn  124  125. 

Ausbreitung  der  wahren 
Religion  337. 

Ausländisches  "Wesen  29  30. 

Ausrodung  eines  Waldes  69. 

Aussatz  348. 

Aussonderung  Israels  von 
den  Heiden  363. 

Autorrecht  XVII. 

Azuri  von  Asdod  159. 

Babel  117  118  120  121  122 
123  124  128  165  184  251 
266  269  297  308  315  319 
321  324  343;  Hass  gegen 
Babel  120  123. 

Backenzaum  227  228. 

Backsteinhaus  96. 

Ball  175. 

Bama  139. 

Bann  243  299  300;  Auf- 
hebung des  Bannes  298 
300. 

Bannsprüche  319  320. 

Barfussgehen  160. 

Barmherzigkeit,  Werke  der 
—  XXII  376;  —  Gottes 
393  394  395. 

Bart  133;  —  ausraufen  335. 

Basan  32. 

Bat-Dibon  133. 

Bat-Gallim  108. 


ßttTToXoYeTv  13. 

Baum,  Kultus  unter  Bäumen 
2  21  22  367. 

Baumpfahl  143. 

Bär,  Bärin  112  378. 

Beamte  40  174  205  249;  sy- 
rische Steuer-  und  Kon- 
tributlonsbearate  240  242. 

Bedrückung  durch  die 
Führer  des  eigenen  Vol- 
kes 40  240  376,  durch 
Fremde  342  343  383  384. 

Beduinen  81  121 ;  —zeit  241. 

Begegnung  mit  Gott  66. 

Begräbnis  und  — Verweige- 
rung 124  126  127  150  350. 

Behemot  220  221. 

Beinkleider  45. 

Bekehrte  2 ;  Bekehrung 
Aegyptens  157,  —  Syriens 
158. 

Bekränzung  der  Zecher  203. 

Bei  315. 

Belomantie  29. 

Belti  100. 

Bene  'Eden  254. 

Berg,  der  heilige  112  364 
370  403;  —  Gottes  129 
132  190  228  230  330  403; 
Zerfliessen  der  Berge 
243 ;  Ueberwindung  hoher 
Berge  256. 

Berghorn  53. 

Berufsfreudigkeit  70. 

Berufung  des  Propheten  63 
69  70. 

Beschimpfung  335  367. 

Beschneidung  342  363. 

Beschwörung  36  303. 

Besiegte,  Behandlung  der 
Besiegten  342. 

Bestechung  18  58  59,  —  geld 
240. 

Bethaus  =  Tempel  364  382. 

Bethzura  240. 

Betrüger  234. 

Beule  6. 

Betiteverteiler  92  351  352. 

Bezirk,  heiliger  11  21. 

Bibliothek  prophetischer 
Schriften  XVII  XXIII. 

Biene  61  80. 

Bier,  aegyptisches  154. 

Bilderdienst  275  302-304312. 


Bildnis  Gottes  274. 

Binse  97. 

Blei  19. 

„Bleiben",  das  74  77  78. 

„Blinde",  „Blindheit"  217 
288  292  293  294  296. 

Blut,  —  bestreichung  411, 
— genuss  402,  — flecken 
50,  — rächer281,  — schuld 
49,  — vergiessen  54  184 
186. 

Blüte  (=  Bild  für  Descen- 
denten)  59. 

Bogenschütze  168. 

Bote  343,  —  Gottes  66  67.; : 

Bozra  244  391. 

Böckchen  112. 

Brandkorn  256. 

Brandmal  45.  ^ 

Brandopfer  10. 

Brandscheit  73. 

Braut  331,  —  gürtel  44, 
-  Staat  331  388. 

Brennmaterial  200. 

Brief  253  254  266. 

Buch,  in  das  Jesaja  schreibt 
221  222;  —  des  Lebens  49 
51;  — ,  versiegeltes  215 
217. 

Buhlerin  181,  Buhlerlied- 
chen  181,  Buhlerlohn  182. 

Bund  des  Menschenvolkes 
287  288;  —  ==  religöse 
Pflichten  363;  der  neue 
Bund  225  355  357  387, 
seine  Segnungen  357. 

Bündnis  75  100  145  207  210 
216  219  266,  aethiopisches 
151,  von  Aram  und 
Ephraim  97  101  145,  von 
Philistäa,  Edom,  Moab, 
Misraim  und  Kusch  160, 
mit  Tod  und  Scheol  207 
209. 

Bürger  des  messianischen 
Reiches  234  236. 

Bürgerkrieg  98  101  152. 

Bürgerlisten  Jerusalems  49. 

Ceder  32  96  109  110  123  256. 

Chaldaea  29  161  180  297  324 
339  340. 

Chamat  114  251  254 

Chammanim  143. 

Chaosungeheuer  333  338  339. 
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Charan  254. 

Chesbon  134  140. 

diiwwiter  144. 

Cäioronaim  134  141. 

Oisterne  223. 

Cypern  177. 

Cypresse  123  180  256  360. 

Gyrus  119  122  128  165  278 
279  280  283  285  294  305 
306  307  308  309  310  311 
314  324  343. 

Dach,  Grras  auf  den  Dächern 
256. 

Damaskus  74  79  81  83  103 
141  261. 

Dankbarkeit  2. 

Dankgebet  261. 

David  und  Davididen  17  19 
48  71  74  75  91  93  94  95 
110  113  114  132  137  138 
201  212  213  258  358;  Da- 
vidstadt 172. 

Dämonen  64  65  121  245  320 
368. 

Decke  Judas  171. 

Dedaniter  167  168  169. 

Demut  371. 

Denktafel  82. 

Deportation  159  251  329. 

Deuterojesaja  XV  XXI. 

Diaskeuase  XIX  XXIII  f. 

Diaspora  114  115  156  159 
185  190  246  247  248  294 
364  372  383  390  409  412 
413;  Sammlung  der  Dia- 
spora in  zwei  Akten  201. 

Dibon  133  135  140. 

Dickmilch  77. 

Diebstahl  18. 

Dimon  135. 

Disposition  des  Jesaja- 
buches  XIV. 

Disteln  54  81  105  198. 

Docht,  glimmender  286  297. 

Dogmatik  226 ,  jüdische 
XVII  XXIII XXIV  238, 
christliche  352. 

Donner  des  Gerichts  215 
228  230. 

Dornen  54  81  105  198  239. 

Doxologie  305. 

Drache,  geflügelter,  131; 
Meerungeheuer  196  338 
839. 

Kurzer  HC  zum  AT  X 


Dreibund  158. 

Dreschmaschinen :  Dresch- 
wagen und  Schleifbrett 
211  281 ;  Dreschtenne  146 

165  210. 
Dromedar  413. 
Dualismus  309. 
Duftbüchschen  44. 
Duma  166. 
Ebed-Jahwe-Gedichte     269 

285  326  334  337  344  360 

385;      s.      auch     Knecht 

Gottes. 
Edelrebe  53. 
Edelstein  355  382. 
Edom   74  105    136    137    138 

141   160  161   166  167  168 

243  244  245  246  248  391. 
'Eglaim  135. 
'Eglat,  das  dritte  134. 
Egoismus  37  58  267. 
Ehre   Jahwes   289    294   295 

323  328. 
Ehrenbezeugung  329. 
Ehrenhaftigkeit  37. 
Ehrenname  93  301  309  321 

384. 
Ehrenthron  176. 
Ehrenwagen  175. 
Eiche  22  32  69. 
Eifer  Jahwes  94  95  193  224 

257  380  381  395. 
Einladung    zum    Gastmahl 

357. 
Eitelkeit  266. 
El'ale  (Eleale)  134  140. 
Elam   114   118   161   162  165 

170  171  172. 
Elat  28  32. 
Eleazar,  der  Schriftgelehrte 

353  360. 
Elegie     140    177;     s.    auch 

Klagelied. 
Elementarunterricht  206. 
Elende  (s.  auch  Arme)  131 

132  217  330  371  407. 
Eljakim    174    175    176     177 

249. 
Eljon  125. 
Eudgericht  40  48  50  51  60  62 

63  79  81  102  103  104  110 

118   137   143   150   152   163 

166  185   186   187   214  226 
232  242  392  411 ;  die  zwei 


Akte  des  —  187;  Ort  des 
—  130  150  409. 

Endzeit  1  24  47  48  49  62  63 
76  79  85  87  107  110  112 
115  116  137  138  147  148 
186  f.  204  214  215  227  236 
238  239  257. 

Engel  Jahwes  258  389  393; 
Pestengel  258 ;  böse  Engel 
320. 

Entrüstung,  sittliche  3  29 
55  75. 

Entstellung  347. 

Entvölkerung  80. 

'Epha,  midjan.  Stamm,  382. 

Ephraim  71  72  73  74  83  87 
96  97  99  141  146  149. 

Epiphanie  Gottes  11  31., -i 

Equipage  175. 

Erdbeben  28  60  186.         : 

Erde,  entweiht  durch  Blut- 
vergiessen  184,  leidend  im 
Weltgericht  186 ,  ver- 
gehend 338 ;  die  neue  Erde 
340  405  406  414.  Erden- 
tiefen 305;  Erdkreis  120 
125  148  193;  Erdscheibe 
276. 

Erelajim  (Arielajim)  135. 

Erfüllung  der  Weissagung 
245. 

Ergebung  in  Gottes  Willen 
267. 

Erhörung  225  375. 

Erlöser  Israels  (=  Gott)  281 
294  297  343 ;  die  Erlösten 
325  390;  Erlösung  341, 
—jähr  392. 

Erntefreude  92,  Ernteglut 
149 ;  Getreideernte  149, 
Weinernte  149  150. 

Erschaffung  der  Welt  (s. 
auch  Schöpfung)  276  277. 

Eschatologie  (s.  auch  End- 
zeit) XVI  XVII  XIX 
XXIII  f.  20  24  25  26  47 
48  49  51  61  115  116  117 
129  189  201  215  217  225 
233  243  259  332  375  409 
410. 

Esel  4. 

Esra  XXII  114  365  370. 

Ethik  9  20  58  65  182  208  374. 

Eudämonismus  325. 
27 
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Eunuch  266  362  363. 

Euphrat  84  115  201  307. 

Evangelist  des  Alten  Bun- 
des 268. 

Ewigkeit  Gottes  277  301, 
des  Heiles  337  338,  des 
Wortes  Gottes  272  273. 

Exil,  Exilierung  XVII 
XVIII  68  91  114  267  318 
352  354  372. 

Exklusivität  363  365. 

Fabelwesen  64. 

Fahne  114  117  224  232. 

Falle  87. 

Familiengrab  126  127  350. 

Fasten  12  373  374. 

Feierkleid  44. 

Feige,  Frühfeige  203  204; 
Feigenbaum  26;  Feigen- 
kuchen 265. 

Feind,  der  —  von  Norden 
108  109 138 183 ;  die  Feinde 
(s.  auch  Widersacher)  Is- 
raels 281  390. 

Feingold  120. 

Feldarbeit  251. 

Feldgeschrei  62. 

Fels  (=  Gott)  144  228  302 ; 
Felshöhle  33,  Felsen- 
burgen 240,  Felsenschat- 
ten 233. 

Fest,  das  2;  —  cyklus  212, 
— feier  12  13,  —mahl  163, 
— musik  229,  —nacht  228, 
—tag  12,  —wallfahrt  228. 

Fettspeise  189. 

Feuer,  in  Zion  232  233  239, 
höllisches  244  414 ;  — pfuhl 
230,  — schein  51,  — statte 
229  230. 

Finger  ausstrecken  375. 

Fingerringe  44. 

Finsternis  (s.  auch  Nacht) 
119  318. 

Fischer  153. 

Flachsweber  154. 

Fledermaus  33. 

Fleisch  (=  Israeliten)  375; 
seineVergänglichkeit272. 

Fliege  80;  Stech—  80; 
Tsetse—  80  148. 

Fluch  406,  auf  der  Erde  184, 
der  Regeulosigkeit  54; 
—wort  404. 


Fraueugarderobe  42  44. 

Frechen,  die,  s.  Schisma- 
tiker. 

Freiheit  386. 

Freijahr  386. 

Fremde,  der  343  362  363  364 
387  390. 

Freude  der  Welt  über  Sturz 
des  Bedrückers  123,  — 
verschwunden  auf  Erden 
184;  —boten  Zions  271, 
— oel  386,  —zeichen  248; 
Erntefreude  139. 

Freund  Gottes  280  307. 

Friede,  Friedensreich  26  28 
94  110  112  116  236  406; 
Gottesfrieden  94 ;  Friede- 
fürst 94. 

Frommen,  die  20  21  39  59 
240  335  366  367  370  371 
381  386  397  400  407  409 
410. 

Frömmigkeit  111,  orienta- 
lische 267. 

Fruchtbarkeit  81,  —  in  der 
Endzeit  26  48  51  217  226 
236. 

Fruchtsaft  17. 

Frühere,  das  283  289  297 
317  321. 

Fussspauge  43  44. 

Fürbitte  252. 

Fürbittengel  389. 

Fürbitter ,  einflussreichste 
252. 

Fürsorge  für  die  Schwachen 
20;  vgl.  Bechtsschutz. 

Gad,  Gottheit  403. 

Galiläa  der  Heiden  91. 

Garizim,  Tempel  auf —  409. 

Garten  s.  Kultus  in  Gärten. 

Gath  160  161. 

Gaza  132  221. 

Gazelle  120. 

Geba  108. 

Gebet  12  13  252  253  254  259 
373  374;  Gebetsgestus  13; 
Vielewortemachen  beim 
Gebet  13. 

Gebim  108. 

Gebrechen,  körperliche, 
Heilung  derselben  247. 

Geburtswehen  119;  in  über- 
tragenem    Sinn     s.     die 


Wehen  der  messianischen 
Zeit. 

Ge  Chizzajon  169  170. 

Geenna  XXIV  169  230  233 
320  335  336  414. 

Gefängnis  unter  der  Erde 
187  188  201. 

Gefässe,  Schalen  und  Krüge 
176. 

Geheimname  156  220  221. 

Geheimwissenschaften  319. 

Gehinuom  169  229  230  414. 

Gehorsam  2  16. 

Geier  150  245. 

Geissei  (Jahwes)  107  208 
209. 

Geist  49  50  152  331,  —  des 
Gerichts  204,  —  Gottes 
110  113  246  385,  —  der 
Verkehrtheit,  des  Tau- 
meins 154  155;  der  hei- 
lige —  394,  Betrüben  des 
heiligen  Geistes  394 ;  Gei- 
stesausgiessung  111  113 
236  300;  Lebensgeist 
371;  Prophetengeist  324. 
Geister  245,  —  der  über- 
irdischen Sphären  187. 

Geistige  Güter  der  Endzeit 
238. 

Gelage  56  366. 

Gelübde  158. 

Gemeinde,  jüdische  28  365, 
Aufnahme  in  die  —  401, 
Führer  der  —  365. 

Gemeindelied  265. 

Gemeinschaft,  mit  Gott  66 
189  289;  geistig-religiöse 
—  XXI  88  89  94. 

Genusssucht  366. 

Geographische  Kenntnisse 
254. 

Geräte  Jahwes  344. 

Gerechten,  die  189  191  192 
239  240  242  366  370  384. 

Gerechtigkeit,  im  bürger- 
lichen Leben  9  13  14  17 
54,  göttliche  314  379,  im 
Gericht  111,  menschliche 
369. 

Gericht  2  16  21  26  31  33 
40  68  72;  das  jüngste 
(s.  auch  Endgericht)  106 
107. 
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Gerichtsdrohung  2  18  52  60 
96  169. 

Gerichtstag  26  28  29  169  170 
204  227  232  243,  =  Tag 
der  Schlachtung  243 ;  Be- 
wahrung im  Gericht  403. 

Gerichtsverhandlung  276  279 
295. 

Gesalbte,  der  —  Gottes^ 
308. 

Geschichte  Israels  312,  Ge- 
schichtsanspielungen 107. 

Gesetz  362  381  401  408,  — 
Moses  89  90,  — kenntnis 
225. 

Gesetzesgehorsam  325. 

Gesetzesgerechtigkeit  362. 

Gesetzestreue  191  336  403. 

Gesetzgeber  101. 

Gesicht  (Vision)  1 ;  das 
zweite  Gesicht  164. 

Gespenst  150  213  245  246. 

Getreide,  aegyptisches  178; 
—  arten  210  211;  — aus- 
klopfen 201. 

Gewaltthat  14  111. 

Geweiht  und  ungeweiht  10 
11  118  402. 

Gewinnsucht  366. 

Gewissen  56;  Gewissenhaf- 
tigkeit 286. 

Gewittersturm  28  209  227 
228. 

(jibhorim  36  46  118. 

Gibea  Sauls  108. 

Gibeon  209. 

Glauzstern  124. 

Glatze  45  133, 

Glaube,  der  alte  54  78,  der 
prophetische  65,  dernach- 
exilische  85  86;  Glauben, 
das  XXI  74  75  76  77  78 
88  132  208  210  223  338 
410. 

Gleichnis  210 ;  vgl.  Parabel. 

Glutwind  330. 

Glück,  Zeit  des  26;  zukünf- 
tiges —  Jerusalems  237 
406,  vgl.  Heilszeit. 

Glückwunsch  zur  Genesung 
266. 

Glühstein  66, 

Gnade  Gottes  298  299  300 
353   354  355  393;   —Jahr 


385,  — vei'heissungen  358, 
—zeit  386, 

Gog  187. 

Golderz  120. 

Goldschmied  275  316. 

Gomorrha  7  8  9. 

Gott  =  Fels  144,  =  Gebieter 
25,  —  des  Heils  144,  = 
Hirte  272,  der  lebendige 
Gott  252,  =  Lehrer  25  26 
28,  =  Schöpfer  216.  Got- 
tes Arm  228  272  337  338 
344  379  390,  —  Hand  86 
114  117  129  190  332,  — 
Lieblinge  224  294,  —  Na- 
men 144  371,  — Umgebung 
66  270  389,  —  Wohnort 
149.  Gottes  Allmacht  32 
129  275  306  324,  —  All- 
weisheit 273,  —  Auge- 
sicht 10    11   377  393  394, 

—  Gedanken  144  359,  — 
Gegenwart  11  51  66  225 
227,  —  Plan  71  73  79,  — 
Rat  66,   —  Peich  70  208, 

—  Souveränität  310,  — 
Treue  265,  —  Verhältnis 
zum  Menschen  71, — Wege 
25  218  271  273  298  396, 
guter  Weg  471,  —  Welt- 
regiment 83  149,  — Wesen 
65,  —  Willen  67.  Vor 
Gott  erscheinen  11,  — 
kennen  276,  —  schauen 
10,  —  vergessen  144. 

Gottesbilder  31  274  275  289. 

Gottesdienst  10  217  264, 
äusserlicher  —  215  216, 
gottesdienstliche  Ver- 
sammlung 12. 

Gotteserkenntnis  112  113 
206  238  355. 

Gottesfrieden  113. 

Gottesfurcht  111  238. 

Gottesgemeinschaft  189. 

Gotteslästerung  252  256. 

Gottesspruch  117. 

Gottessturm  32. 

Gottesverehrung  2. 

Gottheit,  unterirdische  369. 

Gottheld  93  106. 

Gottlos  39  59  98  100  192  193 
198  234  361  372  377  381 
396  397  400. 


Gozan  254. 

Götter,  fremde  103  254. 

Götterberg  125, 

Götterbilder  165. 

Götzen,  — bilder  103  143  226 
283  284  285  313  315  370; 
Götzenfabrikation  303 
304;  Gussbilder  226  313; 
Schnitzbilder  226. 

Götzendienst  6  22  30  225 
226  232  240  304  321  322 
366  367  368  401,  ammoni- 
tischer  368  f. ;  Thorheit 
des  Götzendienstes  XVII 
XXIII  301  302  304  316  f, 

Götzenhoffnung  101. 

Götzenreiche  103. 

Götzenschmiede  279. 

Götzenwanderung  316. 

Grab  350,  Felsengrab  174; 
Grabverweigerung  243, 

Grashüpfer  238. 

Grausamkeit  121. 

Greuelbrühe,  — brocken  401 
402,  — kulte  408. 

Grind  43. 

Grossgrundbesitzer  55. 

Grossköuig  104  249  251. 

Gründung  Davids  132,  Jah- 
wes 132  208 ;  —  der  Erde 
276, 

Gurkenfeld  8. 

Gussbild  275  291  313. 

Gussopfer  218  219  367. 

Gürtel  44  111 ;  Gürtung  und 
Entgürtung  309. 

Haar  der  Füsse  80;  Ab- 
scheren der  Haare  80; 
Haarmantel  160. 

Habsucht  55  56. 

Halbgott  124. 

hal-Luchit  134. 

Halsschmuck  44. 

Hamath  103. 

„Hand"  364  368. 

Handmühle  318. 

Hanes,  Avucjn;,  Herakleo- 
polis  219. 

Hanno  von  Gaza  221. 

Harfe  124, 

Harmonisierung  253  258. 

Harren  auf  Gott  224  277. 

Hass  409,  gegen  Babel  120 
162,  gegen  Edom  167  248, 
27* 
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gegen  die  Syrer 230,  gegen 
die  Völker  230. 
Haus,  väterliches  37. 
Hausgottheit  368. 
Hausminister  174  249. 
Haustiere  4. 
Hängematte  8  186. 
Häretiker  361  411. 
Hechlerinnen  153. 
Heer    der    Höhe    =    über- 
menschliche Mächte    187 
201. 
Heeresmusterung  118. 
Heidentum  182;  heidnischer 

Sinn  29,  Religion  311. 
Heidenwelt   122;    Austurm 
der  Heiden  gegen  Jeru- 
salem 61  62  (s.  ferner  oben 
unter  Ansturm),  Bekennt- 
nis der  Heiden  312  346  | 
348,     Erleuchtung     329,  j 
AVallfahrt   nach   Jerusa-  i 
lern  26 ;  Heiden  =  Diener 
der  Juden  387. 
Heil,    das  70  89  90  116  129 
130    187  223   281  317  328 
336  352  357  362  363  385, 
Bedingungen    des   Heils 
375,  Beschleunigung 

seines  Kommens  374  385, 
Ewigkeit  des  Heils  338, 
Hindernisse  377 ;  das  Heil 
der  Welt  314.  Heils- 

quellen 116;  Kleider  des 
Heils  387. 
Heilig,  Heiligkeit  48  f.  51, 
Begriff  der  Heiligkeit 
48  f.  65  402,  Kontakt  mit 
Heiligem  402. 
Heiliger  =  Name  Grottes  371 , 
der  Heilige  Israels  4  5 
105  222  230  384,  der  Hei- 
lige Jahwes  ==■  Sabbat 
376;  die  Heiligen  ■  der 
Endzeit  49  51.  Der  hei- 
lige Grott  57  65,  heiliger 
Same  69,  --^  Stadt  322  342 
399,  —  Tiere  412,-  — Tolk 
390.  ' 

Heilkraut  145. 
Heilsmechanismus  310. 
Heilsplan    Gottes  '  268  •  300 

359. 
Heilszeit  20  26  51    102  218 


226  227  236  237  240  242 
246  247  270;    die  letzten 
Bedingungen  der  Heils- 
zeit 198  202. 
Heilung,   körperlicher   Ge- 
brechen  247,   —  in  über- 
tragenem Sinn  375  386. 
Heimatlose  375. 
Heimbringung  derlsraeliten 
durch  die  Heiden  122  410 
413. 
Heimkehr  der  Deportierten 
und  der  Diaspora  114  115 
116  122   159  272  291  329 
358  360  370  390;   Vorbe- 
reitung der  Heimkehr  270 
271;  Heimgekehrte  401. 
Heimsuchung  Israels  293. 
Heimweg  Israels  281   (vgl. 

auch  Strasse). 
Held  Gottes  118. 
Heliopolis  156  157. 
Hellenismus,  jüdischer  158 

239. 
Herbst   139  140,   —fest  138 

212  228. 
Herbstzeitlose  246. 
Herrlichkeit  Jahwes  s,  Ka- 
bod. 

Herz  (=  Organ  der  Religion) 
113  215,  —Verfettung  67. 

Herzenskündiger  264. 

Heuschrecken  238. 

Hexameter  191. 

Himmel  3  75  120  243  276 
395  397;  Fenster  des  — 
186,  Verfinsterung  des  — 
333,  Vergehen  des  —  243 
338.  Himmelseinteiler 
320. 

Himmel  und  Erde  3  120  183 
339 ;  neuer  Himmel  und 
neue  Erde  340  405  414. 

Hiskia  106  '132  150  151  159 
165  167  172  248  250  253 
255  260  265  266 ;  —  Krank- 
heit 260,  —  Lied  261,  Re- 
form 250.  '  •-•  •'  f  <  :  J 

Hochmut'  und  Ueberhebung 
'31  33  43,96  103  104  189. 

Hochzeitsgeschmeide  331. 

Hoffnung,  eschatologische 
■2028  51  (s.  ferner  Eschato- 
logie) ,    religiöse   277   (s. , 


Harren) ;  Hoffnungslosig- 
keit Israels  328. 
Hohlmasse  56. 
Hohn  über  Israel  117  300; 

—geberde  255  367  375. 
Honig  77  81. 
Horoskop  320. 
Hosea,    König  von  Israel, 

151  204. 
Höhenkult  368. 
Hölle,  eine  Art  Hölle  244, 

s.  Geenna. 
„Hören"  70  206  210  217  292. 
Huld  Gottes  gegen  Juden 

230  386. 
Huldigung    der    Welt    vor 

Jahwe  383. 
Hundopfer  408. 
Hunger,  Hungersnot  35  56 

90  131  240. 
Jaeser  (Ja  zer)  138. 
Jahaz  (Jahza)  134  140. 
Jahwe   der  Heerscharen   8 
18    65    302,    =    höchste 
Autorität  70,  =  Eheherr 
Zions   333   354,    =  Geist 
231,   =    König  64  70,   = 
Kriegsmann    61    118  290 
339  379  391,  =  Lehrer  (s. 
unter  Lehrer),  =  Lehr- 
meister   des    Ackerbaus 
210  211  212,  =  Leiter  der 
Weltgeschichte    61    172, 
=  ewiges  Licht   187  384, 
=  Mehrer   des  jüdischen 
Volkes  194,  =  Oberrichter 
100,  =  Retter  62  294  296 
343  372  379,  =  Richter  40, 
=    Schiedsrichter   26,    = 
Schöpfer  143,  =  Spender 
des  Regens  54,  =  Stütze 
für  sein  Volk  316,  =  Trö- 
ster 410;  =  Verschwörer 
86  87,  =  Vater  3  5  396  399. 
Jahwes  Berg  25,  —  Haus 
24,  —  Kinder  3  5  294,  — 
Licht  27,  —  Merkbuch  49, 

—  Mund  246,  —  Schwert 
196  232  243  411,  —Spross 
48  310  388,   -  Stab   107, 

—  Tag  26  28  32  47  62  100 
102  106  118  119  173  226 
227  308,  -  Vehikel  152 
155,-Volk41,  — Waflfen 
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379,  —  Wagen  411,  — 
Werkzeug  104,  —  Wohn- 
sitz 152  371  383  395  407. 
Jahwes  Elfer  94  290  (s. 
'  Eifer)  ,  —  Erhabenheit 
238  273  371,  —  Forde- 
rungen 2  13  18  223  373, 
Centralforderung  16  223, 

—  Gnadengegenwart  50 
51  66,  —  Grösse  274,  — 
Kraft  274,  —  Liebe  291 
294,  —  Macht  273  332,  — 
Heden  3  4,  —  Schöpfer- 
macht 282  310  311,  — 
Schweigen  291  388,  — 
Spruch  18,  —  Strafe  2 
335  348  379,  —  Ueber- 
legenheit  273,  —  Weis- 
heit 211  218  273,  —  Wille 
14  292  293,  —  AVohlthaten 
2  4  393.  Jahwe  be- 
schirmt Jerusalem  232, 
fährt  herab  zum  Kampf 
231;   Jahwe  ermüden  76, 

—  fürchten  336,  —  ver- 
lassen 4  403,  —  versuchen 
75. 

Jahwezeichen  301. 

Jahwist  338. 

Jakob  299  300. 

Jamani  von  Asdod  159  160 

161  221. 
Jathrib  82. 
Jawan  413. 
Jäger  80. 

Ich,  das  zweite  164. 
Idealismus  XXI  XXIII  277 

278. 
Jerobeam  IL  140. 
Jerusalems    Blutschuld    49 

50,  —  Erhöhung  28  50, 

—  Name  212,  —  Eettung 
vor  Sanherib  259,  —  Zer- 
störung 235 ;  Jerusalem  == 
Centrum  der  Welt  26  358 
381.  Das  neue  Jeru- 
salem 355  356  381  384  405, 
sein  Name  388. 

Jerusalemerinnen  42  43  45 
49  52  87  234  235. 

Jesaja  XIX — XXI,  Jesajas 
Lebenszeit  1  2,  aristokra- 
tische Natur  20  175,  Kon- 
servativismus 30:  Jesajas 


Erau  82,  Söhne  71  72  82, 
Jünger  87  88  89,  Schrift- 
chen XVII  f.  95  96  221 
222.  Jesajabiographie 
XVIII. 

Jesajabuch  s.  Inhalts- 
register. 

Jesurun  300. 

Igel  128. 

Immanuel  76  77  81  83  84  85 
86  94  96. 

Inkubation  401  411. 

Insektenschwarm  136  147. 

Inselländer  114  185  287  290 
337. 

Insulten  43. 

Interlinearkommentar  321. 

Intermezzo  310. 

Joach  ben  Asaph  249. 

Jobeljahr  386  392. 

Joch  92  95  108,  —haken  92. 

Johannes  Hyrkanus  141  169 
182  185  186  188  189  191 
195  198  200  202  204  248. 

Jona  ben  Amittaj  140. 

Jonathan  Makkabäus  158. 

Josia,  König,  seine  E-eform 
250. 

Jotara,  König  1. 

Irdische,  das  272  273  337 
338. 

Irreligiosität  98. 

Isai  110  114. 

Isis  100. 

Israel,  geehrt  und  gerühmt 
117,  verhöhnt  117;  sein 
Name  ausgerottet  325, 
geht  nicht  unter  362  414; 
=  Ehrenname  321. 

Judas  Makkabäus  238. 

Judaea  frei  196. 

Judentum,  Rückkehr  zum 
alten  Heidentum  182,  sein 
Odium  190,  seine  Präro- 
gative 201. 

Jugendgattin  354. 

Jungen,  die,  ihre  Herrschaft 
36. 

Jiingfraugeburt  76  78. 

Jünger,  Jahwes  334  355,  Je- 
sajas 87  88  89 ;  Propheten- 
jünger 334. 

Kabod  Jahwes  51  130  187 
189  201. 


Kahn,  Papyruskahn  147  148. 

Kalenderjahr  63. 

Kalkstein  199  239. 

Kalno  103. 

Kambyses  155  294. 

Kamos  139. 

Kanaanäer29;  Kenaan  179, 
Sprache  Kenaans  =  he- 
bräisch 156. 

Kanon  XIII  XIV  183. 

Karawane  167. 

Karfunkelstein  355. 

Karkemis  103  105. 

Karmel  246. 

Karmesinfarbe  16. 

Karst  26. 

Karthago  177  182. 

Katze  157. 

Kaufleute  147  177. 

Kausmalak ,  König  von 
Edom  167. 

Kedarener  168  290  382  385. 

Kedesche  182. 

Kehrvers  XXIV  28  32  34 
60  61  62  85  100  133  134 
177. 

Kelter,  die  392,  Kelterkufe 
53,  Keltertreter  392. 

Kermeswurm  16. 

Kerub  152  254. 

Kina-Metrum  s.  Metrum, 

Kinderlosigkeit  331  363. 

Kinderoj)fer  367. 

Kir  170  171. 

Kir-Hareset  138  139. 

Kir-Moab  133. 

Kirche  XXII,  kirchliche 
Organisation  88,  Ueber- 
nahme  alter  kultischer 
Gebräuche  138. 

Kittäer  177  180. 

Klagelied  123  133;  — vers 
s.  Metrum. 

Kleinglauben  333. 

Knecht  Jahwes  176,  =  Da- 
vid 258,  =  Israel  278  280 
285  286  289  292  305  327 
328  329  333  334  335  338 
340  344—353  358  360  f. 
385;  Knechte  Gottes  357. 

Knieen  =  sich  beugen  vor 
Jahwe  312  314. 

Koketterie  43. 

Kolonisten  74;  Kolonie,  jü- 
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dische  in  Aegypten   156,  I 
phönizische    am    Mittel- 
nieer  178  180. 

Kommune,  Herrschaft  der 
—  35. 

Konservativismus  30. 

Kopfbund  44  248. 

Kopfschütteln  255. 

Korachiten  177. 

Koresch  307  s.  Cyrus, 

Korruption  41. 

Kosmos,  der  neue  414. 

König,  der  ideale  der  Zu- 
kunft 91  110  111  112  204 
233;  seine  Regententugen- 
deu  110 f.,  sein  Regiment 
111. 

Königin-Mutter  818  319. 

Königsgrab  127. 

Königsmantel  93. 

Königsturban  388. 

Königtum  19  20  38  39  88  f.  [ 
113,  —in  Edom  244:  Vor- 
recht  des  Königs  175. 

Krankheit  6  145  262  263  347  j 
348  410,  —  Hiskias  260. 

Krieg 26  249  279  293,  syrisch-  ' 
ephraimitischer     XVIII 
71  85,  heiliger  118;  krie- 
gerische Hilfsmittel  28  30 
171  249. 

Kriegsflotte  241. 

Kriegsmantel  92. 

KriegSAvafi"e  26  61  121   170 
356,  —wagen  30  62  255. 

Krippe  4. 

Krokus  246. 

Kroesus  269  308. 

Kulturhistorisches  44. 

Kultus,  altheidnischer  21  22 
138  :  unter  Bäumen  2  21 
22  367,  in  Gärten  2  21  22, 
altisraelitischer  362  367 
408,  fremder  92  100,  illegi- 
timer 200,  —  in  Jerusa- 
lem 11  17;  Jahwekult  in 
Aegypten  157.  Kultus- 
gebrauch, alter  11  21  116 
138,  Kultuskonzentration 
250.  Kultus,  beurteilt 
von  Propheten  9  10  14; 
Teilnahme  am  Kultus  321 
373.  Kultussprache  50. 
Kunja  301. 


Kurzhändigkeit  256. 

Kusch  114  147  148  159  160 
161  231  311  312. 

Küste,  palästinische  160  161 
177. 

Lachisch  249  253. 

Lade  Jahwes  11. 

Laischa  108. 

Land,  das  heilige,  seine 
Metamorphose  48  51,  sein  , 
wunderbarer  Segen  51. 
=  Land  der  Geradheit 
193;  das  Land  besitzen 
385. 

Landbevölkerung,  israeli- 
tische 363. 

Landmann  210  236.  1 

Lanze  26. 

Lamm  112. 

Lauge  19. 

Läuterung,  des  Metalls  17 
19;  —  gericht  20. 

Leben  49,  Buch  des  Lebens 
49  51,  Mittag  des  Lebens 
262 ;  Lebensfaden  262, 
— dauer  405  406,  — lust 
411. 

Leberschau  29. 

Lectisternien  403. 

Lehrer  (=  Gott)  25  26  28  40 
225  227  240  325:  Lügen- 
lehrer 98. 

Leibeshütte  262. 

Leiche  125  150  414;  Leichen- 
starre 125. 

Leichtsinn  58  173. 

Leiden  Israels  270  333  353, 
Entschädigung  dafür  122 : 
das  Problem  des  Leidens 
352. 

Leontopolis  156  157  158  159. 

Leviathan  196, 

Levitenpriester  413. 

Libanon  32  109  110  217 
246,  —bäume  383,  — wald 
110. 

Libna  253  258. 
Licht  27  91  120  375  378, 
— region  195;  —  der  Hei- 
den 287  288  328  358,  — 
Israels  105  187 ;  ewiges 
Licht  187  384,  sieben- 
faches Licht  der  Sonne 
226. 


Liebe  Gottes  zu  Israel  122 

330. 
Liebeslied  52. 
Lied    255   305,    neues    290: 

Dank—  116,  Jubel—  325, 

Volks —  55. 
Lilith  245. 

Liturgischer  Zusatz  265. 
Los,  das  heilige  10. 
Loskauf  114  121. 
Losorakel  29. 
Lösegeld  294  320  343. 
Lötung  275. 
Löwe    62    112    136    137    157 

220  231  232  262. 
Lucifer  124. 
Lud  413. 

Luftspiegelung  247, 
Luxus  30  56. 
Lügenbach  226  375. 
Lügenkinder  222. 
Madmena  108. 
Magistratspersonen  36  38. 
Maher-schalal      Chasch-baz 

82. 
Mahl,  Freuden — ,  Gottes—, 

Völkermahl  189  201. 
Mahlopfer  10. 
Makkabäer       und       — zeit 

XXIV  182  240  248  326. 
Malachit  355. 
Mal'ak  Jahwe  11  393  394. 
j  Mammon  ([xaixwvä^)  308. 
Manasse  99  267. 
Mannespflicht  46. 
I  Mantik  29  30. 
i  Marienquelle  83. 
Massebe  143  157. 
Mauer  Jerusalems   191    331 

376   383  384  385  389  390, 

AVächter       über      Zions 
'       Mauern  389;  Mauerkrone 

388,  — riss  223. 
Maulwurf  33. 
Maus  258  259  401  402. 
,  Märtyrer  195. 
I  MedSba  133  140. 
Meder,  Medien  117  118  121 

128  161  162  165. 
Melek  (Moloch)  229  369. 
Meluhha  161, 
Mengfütter  226. 
Meni  (Gottheit)  403  404. 
Mensch  =  Fleisch  231,  seine 
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Gedanken  359,  Nichtig- 
keit 66  310,  Ohnmacht 
32  33,  Umänderung  (ethi- 
sche) 113,  Unwürdigkeit 
66,  Vergänglichkeit  34 
337  338  339. 

Menschenarmut  120  194, 
— fresser  99,  — gebot  215 
216,  — Vermehrung  194 
195. 

Menschenopfer  408. 

Menucha  (s.  Euhe)  122. 

Merkbuch  Jahwes  49  402. 

Merodach  (babyl.  Gottheit) 
165. 

Merodach-Baladan  132  150 
165  265. 

Mesa'  140. 

Mesek  413. 

Messianisches  s.  Endzeit, 
Eschatologie,  Heilszeit; 
messianische  Deutung  76 
87  96,  —  Reich  114  137. 

Messias  20  48  76  77  78  81  84 
85  86  91  93  94  95  96  106 
110—112  114  138  233  240 
358,  =  Cyrus  308;  Geburt 
des  Messias  76  78,  Aufent- 
halt in  AVüste  81,  Jugend- 
zeit 77;  s.  auch  „Wehen". 

Met  205  214. 

Metallspiegel  45. 

Metamorphose  der  Welt  291 
298. 

Methode  Jahwes  210,  bei 
Weissagung  321. 

Metrum  XXIV  42,  Hexa- 
meter 191,  Klagelied- 
(Kina-)vers  resp.  Lang- 
zeile 17  117  133  169  177 
255  261  269  279  310  317 
330  334  336  340  365  388 
390  393  409,  Verszeilen 
zweihebige  242 , 
hebige  243  310, 
hebige  234  (Z.  8  v.  u.  1. 
vi  er  hebig  st.  vier- 
zeilig). 

niezuza  368. 

Michmas  108. 

Midian  92  107  382. 

Migron  108. 

Milch,  saure  81. 

Milde  Gottes  371. 


drei- 


vier- 


Militär  36. 

Mincha  12. 

Mischtrank  403. 

misraim,  misri,  missari  153 
159  160  161  220  221  311 
(im  übrigen  s.  Aegypten). 

Missionsraethode  286. 

Mitleid  Gottes  190  201  395, 
des  Menschen  374. 

Mittler  zwischen  Gott  und 
König  255  260  299,  zwi- 
schen Gott  und  der  Welt 
312  358. 

Moab  XXIII  74  105  133  136 
137  138  140  141  160  161 
169  190  192  202;  Sym- 
pathie mit  Moab  141. 

Mond  120 187  226  384;  Mond- 
chen 44. 

Monotheismus  65  152  159 
254  296  301  302  308  f. 

Morgenstern  125. 

Mose  und  mosaische  Wun- 
derzeit 394. 

Motte  338. 

Musik  56,  Saitenspiel  265; 
Musikinstrumente :  Elöte 
56  228,  Harfe  56  124, 
Pauke  56  229  230,  Zither 
56  139  229. 

Musri  151  161  220  221. 

Mutlosigkeit  286  317  359 
371. 

Mutterliebe  330,  —recht  76, 
— trost  410. 

Mücke  338. 

Myrte  360. 

Mysten,  mystische  Gesell- 
schaft 402  411,  mystische 
Kulte  412;  Mystagog  411. 

Mysterien,  aegypt.  207, 
— kult  313  401."^ 

Mythus  125  146  178  196  221 
333  338. 

nahal  234. 

Nabatäer  140  141  248  382 
385. 

Naboned  (Nabünäid)  128 
250. 

Nachbarvölker  Israels  114 
115  116  281. 

Nachfolge  Jahwes  325. 

Nachlese  143  185. 

Nacht  =  Unglück,  Exil   90 


91  92  166;  — feier  228, 
— gespenst  245,  — hütte  8. 

Nachwuchs  257. 

Nagel  176,  —  in  der  Wand 
176. 

Name  150  192  194  364  380, 
bedeutungsvoller  XVIII 
72;  Name  der  Gottheit 
11  227,  den  Namen  Gottes 
rufen,  ausrufen  116  217 
327,  entweihen  323,  ver- 
höhnen 343;  jemand  bei 
Namen  rufen  294.  Ajdo- 
kalyptischer  Name  220 
221. 

Namengebung  76  78  82  389 
390  404. 

Namenwechsel  63. 

Naphtali  91. 

Nasenring  44,  Hing  in  der 
Nase  44. 

Nasiräer  30  141. 

Nationalökonomie  55. 

Natter  112  131. 

Natur,  die,  empfindet  3, 
freut  sich  123,  wird  in 
Mitleidenschaft  gezogen 
bei  Weltgericht  186  238; 
Umänderung  der  Natur 
25,  —  der  Tiere  112. 
Naturereignis  75,  — ge- 
setz  355. 

Nebajot  382. 

Nebo,  babyl.  Gottheit  315, 
—  moab.  Stadt  133  140. 

Nebukadvezar  68  104. 

Negeb  161  167  220,  Tiere 
des  —  220. 

Nehemia  XV  XXII  362 
365  370  876  379  383  385 
400. 

Nekromantie  75  89  90  313 
369. 

Nektanebo  II.  155. 

Neue,  das  289  297  321  323. 

Neumond  12  414. 

Neuschöpfung  310  339  340 
405. 

Nichtse  30  31  32  33  103  1,52. 

Nil  80  148  153  178  256  394, 
— pferd  220. 

Nimi-in  134. 

Nisrok  259. 

Nob  108  109. 
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Nomadenleben  69  78  80  81 
140. 

Xoph  154. 

nophek  355. 

Norden,  der  =  Ort  des  Göt- 
terberges 125,  —pol  125; 
Feind  aus  Norden  s. 
Feind. 

Nordisraeliten,  ihreZurück- 
bringuug  329. 

Norm,  die  höchste  71. 

Not,  ein  Zuchtmittel  194. 

Nubier  148. 

Odem  JaliAves  273. 

Oel  7  266  386,  —bäum  143. 

Ofen  in  Jerusalem  232  233. 

Offenbarung  18  86  87  149 
160   163  164  313  334  346, 

—  in  Natur  und  Ge- 
schichte 276,   Inhalt  der 

—  83,  Organ  der  —  114, 
Theorie  über  die  —  12 
160,  Vorbereitung  auf  die 

—  12,  Werkzeug  der  — 
.     160,  Wirkung  der  —  67. 
Ohr  67,  Ohrenweihe  411. 
Ohrgehänge  44. 

Olive  143. 
Omen  266. 
Onias  IV.  157  159. 

Opfer  2  9  10  11  12  14  23 
215  216  273  274  298  299 
373  382  401  407  408,  —fest 
244, —gäbe  413,— schmaus 
205;  —  in  Leontopolis  ! 
158;  Unzulänglichkeit 
des  Opfers  273  274. 

Ophir  32  120. 

Optimismus  187. 

Orakel  117,   —statte  26  313 
369. 

Orion  119  120. 

Ort  der  Pein  und  Qual  336. 

Osiris  100. 

Osnappar  74. 

Ostland    29,     Ostwind    257 
272. 

Otter  112  220  377. 

Palrazweig  97. 

Panier  61  148. 

Panim  der  Gottheit  11  377 
393;  j/e/ie  ha' al  11. 

Parabel  52. 

Paradies  112. 


Parder  112. 

Paronomasie  54  109  115  116 

119  212  236  299. 

Parteilichkeit  41. 

Parther  185  186  196  202. 

Partikularismus  28  158  189 
201  371. 

Passahnacht  228  232. 

Patrizier  37. 

Patrone ,    himmlische ,    der 
Weltvölker  187. 

Patros  114. 

Pädagogie  Gottes  352. 

Pech  244. 

Peitsche,  Stachel—  208. 

Pekach,  König  71  73  79  86. 

peleta  48  51  69  106  139  204 
257  313  413. 

TTEpav  Toü  'lopöävou  91. 

Perazim,  Berg  209. 

Perser  128  168. 
Personification  248  340  360 

378. 
Pessimismus  70  187  278  326. 
Pest  97  258  f.,  —beule  259. 
Petra  244. 
Pfeilschlange  245. 
Pflanzenbild  130. 
Phaethon  125. 
Phallus  368. 


Philister,  Philistäa  29  74  97 

105   115   130   131    132  160 

161. 
Phönizier    74    138    177    178 

179. 
Physikalische        Vorgänge 

beim  Weltgericht  186  243. 


Pir'u,  König  von  Musri  161 
221. 

Plage  Jahwes=Erzielmngs- 
mittel  158,  =  Strafe  158. 

Plan  Gottes  (eschatologi- 
scher  Patschluss)  71  73 
79  102  129  130  155  156 
172  179  181  256  312  328 
358,  —  der  Völker  83  85. 

Plünderer  146. 

Politik  der  Assyrer,  Aegyp- 
ter,  Babylonier  73,  —  zu 
Jerusalem  175  231  252. 

Polygamie  354. 

Polytheismus  152  309.  1 

Posaune  148,  die  grosse  201. 

Pöbelherrschaft  37  43.  ^ 


Prachtkrone  388. 

Prahlerei  255  256. 

Präexistenz  340. 

Präfiguration  der  Zukunft 
91  266  298. 

Prärogative  Israels  XXI 
353  386. 

Priester  36  205  252  414; 
priesterliche  Dynastie 
387. 

Process,  unehrlicher  377. 

Procession  313. 

Prophet  und  Prophetie   36 
167  205  266  385,  Prophet 
und  König  71,   Kenntnis 
der    zukünftigen    Ereig- 
nisse 68  160 ;  falsche  Pro- 
pheten 27. 
Prophetentum    266  267  268 
299  306 ;  Prophetenmantel 
160,— Schrift  248,— tracht 
160,  — wort  =  Jahwewort 
245  248  und  seine  Aneig- 
nung durch  Spätere   140 
168,  —würde  255  260. 
Proselyten   157  300  362  364 

365. 
Psammetich  III.  155. 
Psychologisches  Factum  64 

65  70. 
Ptolemäus  Lagi  Soter  159, 

—  Philometor  157 158  159, 

—  VIII.    Lathurus    188 
189. 

Pul  413. 

Purpur,  —färbe  15  16. 
I  Put  413. 

Quaderstein  96. 

ßabenfelsen  107. 
I  Eabsake  248  249  250  253. 

Rabsaris  249. 

Rache  246  318  386  391  392 
411,   an  der  Heidenwelt 
122,  an  Edom  243. 
Rahab  221  338  339. 
Rama  108. 
Raserei,  heilige  205. 
Rat  Gottes  66  306. 
Rationalismus  325. 
Ratte  33. 
Rauchopfer  11,  Rauch  65  66 

131. 
Räuber  146  186  188  196  202 
237. 
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Recht,  das  9  13  224  225,  im 
Verhältnis  zur  Religion 
71. 

Rechtsentzug  350,  — losig- 
keit  13,  —pflege  35  38  54 
111, —schütz  14  18  40  111, 
— Verletzung  100. 

Regenlosigkeit  54. 

Regenzauber  29. 

Reichtum  der  Welt  nach 
Jerusalem  311  381  382  383 
410. 

Reigentanz,  sakramentaler 
411. 

Reim  19  183. 

Rein  und  unrein  13  66  342 
344  413. 

Reisen  am  Sabbat  376. 

Rekabiten  30  141  211. 

Religion  29  41  65  71  208  215 
216  231  264  285  311  349 
408,  =  Wissen,  lehr-  und 
lernbar  154  155  325 ;  neue 
Religionsstufe  XXI  88, 
Segen  der  jüdischen  — 
159;  Verhältnis  von  Re- 
ligion und  Sittlichkeit  65 
70;  religiöse  Pflicht  14  18, 
—  Belehrung  25,  — Leben 
357. 

Religionsbuch,  prophe- 

tisches XIX  XXIII  f. 

Religionsvolk  288. 

Reraalja  73  74  84. 

Rephaim,  die  123  124  128 
194  195,  Thal  —  143. 

Reseph  254. 

Rest  Israels  106  204  252,  s. 
auch  peleta;  Bekehrung 
des  Restes  69. 

Rezin,  König  von  Damascus 
71  74  84  86. 

Rhabdomantie  29. 

Rimmon,  Pene-Rimmon  108. 

Rissvermaurer  376. 

Rohr,  geknicktes  286 ;  Rohr- 
stab 249, 

Ros  (ein  Volk)  413. 

Rosse  30  61  211  224  230  231. 

Römer  185  188. 

Ruchlosigkeit  98  234. 

Ruhe  Gottes  149,  Israels 
122 ;  —  halten  72  87  149 
206  223. 


Sabako  151. 

Sabbat  12  363  364  376  414, 
Sabbatjahr  239,  Sabbat- 
schändung 363. 

Sack,  — tuch  45  133  160  251. 

Sagan  284. 

Salben  163  368,  Salbung  385 ; 
Salböl  299. 

Salzland  198,  Salzkräuter 
226. 

Samarien,  Samarier  74  81 
83  96  103  105  188  189  191 
192  195  199  200  202  203 
204  251  361  366  367  411. 

Samaritaner  XXII  21  22  23 
28  385. 

Sanballat  141. 

Sanherib  7  19  68  104  105  128 
146  161  165  172  173  248 
249  250  253  255  258  259 
265  267  268. 

Sapphir  355. 

Sara  336  337. 

Sargon  103  128  132  159  165 
254  265. 

Saronebene  238  246  403. 

Satisfaktion  71,  —lehre  348 
349. 

Satyr  121  122  244  245. 

Schabataka  151. 

Schadenfreude  128. 

Schakal  121  122  247. 

Schatten  137  189  233,  =  Re- 
phaim s.  dort. 

Schäferhunde  366. 

Schear-jaschub,  Sohn  Jes's 
71  72. 

Schebä  (Saba)  382. 

Scheidebrief  333. 

schemba'al  11. 

scMmü'a  346. 

Scheol  75  123  124  125  128 
129  207  262  264  313,  — 
Gier  57,  —  Maul  57,  — 
Thore  262;  Vertrag  mit 
Scheol  207  209. 

Scherbinbaum  275  282. 

Schichor  177  178. 

Schiff  241  297,  —flagge  33 
241,  — mast  und  — tau  241. 

Schilfmeer  115,  Durchzug 
durch  —  394  f. 

Schismatiker  188  189  361  367 
401  403  406  407  409  411. 


Schlange  64  406,  flüchtige 
und  gewundene  196. 

Schleier  44  318. 

Schlemmer  56. 

Schleppe  eines  Gewandes 
64  318. 

Schlüsselgewalt  176. 

Schmelzofen  19  323. 

Schmuckgegenstände  44  f. 

Schöpfung  273  306  324  333 
338  339  345,  — epos,  chal- 
däisches  296;  Werke  der 
Schöpfung  276. 

Schrift,  die  allgemein  üb- 
liche 82;  die  „Schrift« 
217  245  248  267;  —beweis 
106  217  245. 

Schriftgelehrtentum  225. 

Schriftkundig  215, 

Schrittkettchen  44. 

Schuldeneintreiben  374, 
Schuldhaft  386. 

Schutz  der  Schwachen  14 
18  55  111;  — engel  389. 

Schwefelbach,  — ström  229 
230. 

Schweigen  aus  Ehrerbie- 
tung 346. 

Schweineblut,  Libation  von 
—  408 ;  Schweinefleisch 
essen  401  412, 

Schwelle  65  368, 

Schwindsucht  105  142  145. 

Schwur  Jahwes  56  129  130 
173  314  331  390,  bei 
Jahwe  314  321  405. 

Seba  311  312. 

Sebna  174  175  176  249. 

Sebulon  91. 

Seefahrer  180  382  .383, 

„Sehen"  70  217  292;  Jahwe 
sehen  252, 

Seher  222, 

Sehnsucht  nach  Heil  106 
397. 

Seidengewand  45. 

Seir  166. 

Seitenlocken  44. 

Sela'  136  290, 

Sepharvaim  251  254. 

Seraph  64  65  66  70  71, 

Seref  64, 

Serubbabel  51  95  114  360 
390  399  400. 
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Sethos  259. 

Sib'i  151. 

Sibma  138. 

Sidoii  XXIIT  155  177  178 
179  180  181  184. 

Siebenfache    Steigerung  in 

>  der  messianischeu  Zeit 
22(i  227. 

Siebenzahl  XIV. 

Siloah  82  83^84,  _— teich  72. 

Simon  Makkabaeus  242. 

Sin,  Sinim  330. 

Sinear  114. 

Sittenverderbnis  6  9  58. 

Sittlichkeit  20  29  58  65,  sitt- 
liche Reife  77. 

Skepticismus  58  277  278. 

Sklave,  Sklavin  318  331. 

Skythen  121  320. 

Sodom  7  8  9  38  244. 

Soldatenschuh  92,  —  volk 
(syrisches)  240. 

Sondertempel  XXII  362  406 
407  408. 

Sonne  120  187  226  384; 
Sonnchen  44.  — säule  143 
199  200,  —schein  149, 
— Stadt  157, — uhr, — zeiger 
261  265. 

Söldner  139  141  168  240  242. 

Späher,  der  163  164  165  167. 

Spiegel  45. 

Spitzsäule  143. 

Spott  über  die  Frommen 
367,  über  die  Juden  196 
343,  über  Bilderdienst 
275;  Spötter  205  206  207 
209  217  410. 

Sprache  Kanaans  =  he- 
bräisch 156,  jüdische  = 
hebräisch  250  267,  ara- 
mäische 250,  babyloni- 
scher Einfluss  auf  das 
Hebräische  306. 

Spreu  146  213  214. 

Sprichwort,  sprichwörtliche 
Redensart  40  46  52  54  98 
128  155  176  206  209  252 
304  352. 

Staat,  Stützen  des  Staates 
35  36,  Zerfall  35  38. 

Stellvertretung  348. 

Stern,  Sternbild  119  120  124 
243  277 ;  Sternseher  320. 


Stibium  355. 

Stichwort  161  167  220. 

Stirnband,  —reif  44  204. 

Stossvogel  317. 

Strafe,  göttliche  335  348  379, 
Härte  der  —  396;  --pre- 
digt 173. 

Strasse,  (heilige)  für  die 
Heimkehrenden  115  247, 
zwischen  Aegypteu  und 
Syrien  158. 

Strauss,  Vogel   121  247  298. 

Strieme  6  348. 

Stroh  143  190. 

Strophenbau  XXIV:  Di- 
stichen 325,  Doppeldisti- 
chen 275  277  278  280  282 
332  353  370,  Dreizeiler 
109  197  315  316  330  336, 
Vierzeiler  26  42  115  116 
129  130  147  188  232  234 
237  242  246  261  269  279 
281  285  290  302  310  316 
317   322  324  326  329   330 

332  334  336  345  358  365 
390,  Fünfzeiler  311  388 
393,  Sechszeiler  110  233 
234  409,  Siebenzeiler  117 
123  133  177  191  202  310 
317  340,  Achtzeiler  141 
152  173  227,  Zehnzeiler 
166  210. 

Sünde  15  66  173  196  210  218 
299  333  334  348  349  361 
377  398  402,  — bekenntnis 
377  378,  — erkenntnis  6, 
— losigkeit349  351,  —Ver- 
gebung 15  66  264  270  305 

333  377.  Sünder  2  20 

239  242  352  380. 
Syene  330. 

Syrer  (s.  auch  Assur)  106 
108  114  130  146  158  159 
196  201  202  217  228  237 

240  242  326  400. 
Täbe'al,  ben  T.  73. 

Tafel  221,  Aufstellung  einer 

Tafel  82. 
Tag  Jahwes,   s.  Jahwe,  — 

des    Mordens,    Würgens 


226    230, 


der  Rache 


243. 
Tammuz  144. 
Tanis  (So' an)  154  219. 


Tarschisch-Tartessus  32  177 
178  179  413,  -schiffe  32 
177  383. 

Tartan  159  161  249. 

Tasche  45. 

Tau  149,  — gewölk  149,  — 
der  Lichter  195. 

Taube,  die  263  378  383. 

„Tauben",  die  217  288  292 
295. 

Taumel,  des  Landes  99  101 
155,  der  Menschen  205, 
— trank  341. 

Teich,  oberer  71  72  83  249, 
unterer  172. 

Telassar  254. 

Tema  168. 

Tempel  11  24  27  28;  der 
zweite  soll  gebaut  werden 
XIII  307  344,  ist  gebaut 
361  364  365  382  383  385 
390  396  407  409;  der  Tem- 
pel verwüstet  399  400; 
Oniastempel  in  Aegypten 
157  159.  Terapelberg 

25  113,  —besuch  10  11 
64  265  414,  — kult  217, 
—quelle  25  83  241,  — 
schätz  182,  — vorhof  10 
64  390. 

Tennes ,  König  von  Sidoii 
181. 

Terebinthe  21  22  69. 

Thachpanhes  219. 

Theologie,  theolog.  Diskus- 
sion 216  253  255  259  267, 
—  Begriff  95 ;  Theologie, 
christliche  3.52,  des  spä- 
teren Judentums  XXIII 
86  154  155  256,  talmu- 
dische 189  191  396  405, 
assyrische  Erfolgtheo- 
logie 103  251  253,  prophe- 
tische Theol.  268. 

Theophanie  31  32  33  60  227 
239  397  411. 

Thesaurus  operum  superero- 
gationis  396. 

Thora  1  2  9  10  11  13  25  27 
28  87  89  90  96  224  287. 

Thorheit  98,  Thoren  247. 

Thürpfosten  368. 

Tiamat  und  ihre  Helfer  338. 

Tiefschlaf  214  215. 
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?  Tierfreundlichkeit  298,  Tier- 
welt, wilde  Tiere  150  248 
298  385 ;  Umwandlung  der 
Natur  der  Raubtiere  112 
113  236  406. 

Tiglat-Pilesar  79  82  91  103 
167. 

Tirhaka  151  253  259  267. 

tö  (teö)  341. 

Tod  207  209  366  405  406, 
Vernichtung  des  Todes 
190,  Leben  nach  Tod  264. 
Todesjahr  63  130;  — sünde 
173. 

Toilettengegenstände  44. 

Tophet  229. 

Tote,  loben  Grott  nicht  264; 
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Einleitung. 


I.  Die  Zeitumstände. 

Das  wichtigste  Ereignis  der  letzten  Jahrzehnte  des  judäischen  Reiches  vor  seiner 
Vernichtung  brachte  ohne  Zweifel  das  Jahr  622  mit  der  Einführung  des  Deuterono- 
miums.  Sie  bedeutete  den  grossartigen  Versuch,  auf  dem  "Wege  einer  religiösen  Ver- 
fassung in  letzter  Stunde  noch  das  Volk  zu  schaffen,  das  heilig  genug  wäre,  um  das 
von  den  Propheten  verkündete  Gericht  aufzuhalten  oder  abzulenken.  Der  Glaube 
an  die  Möglichkeit  eines  solchen  Experimentes  erfasste  weite  Kreise  und  hatte  eine 
allmähliche  Umwandlung  der  gesamten  religiösen  Auffassungsweise  zur  Folge.  Man 
hatte  jetzt  in  einem  geschriebenen  ßeligionsbuche  (vgl.  zu  Hes  3  3)  ein  Gesetz,  und 
darnach  vermochte  man  ganz  genau  zu  wissen,  was  gut  sei  und  was  böse:  Religion 
wurde  etwas  Lernbares,  man  konnte  sie  predigen,  band  sie  doch  das  Individuum  an 
die  Beobachtung  gewisser  Rechte  und  Satzungen.  Ihre  natürlichen  Prediger,  die 
berufenen  Wächter  über  das  neue  Gesetz,  waren  Leute,  bei  denen  der  Glaube  an 
seine  eminent  pädagogische  Bedeutung  mit  den  eigensten  Interessen  zusammentraf. 
Es  waren  die  jerusalemischen  Tempelpriester,  nach  ihrem  Ahnen  Zadokiden  genannt, 
die  sich  durch  das  Dtn  mit  Einem  Schlage  als  Diener  des  einzig  legitimen  Heilig- 
tums sanktioniert  sahen,  nachdem  durch  dieses  selbe  Gesetz  der  fromme  Zauber 
gebrochen  war,  der  die  ländUchen  .Kultstätten  umgeben  hatte.  Für's  Erste  gab's 
freilich  von  der  Herrlichkeit,  die  man  sich  von  der  Zukunft  versprochen  hatte,  nichts 
zu  sehen.  Die  unerwarteten  Ereignisse  der  nächsten  Folgezeit  waren  vielmehr  dazu 
angethan,  eine  allmähliche  Sichtung  zwischen  unlauterm  und  lauterm  Glauben  zu 
Stande  zu  bringen  und  diesen  in  einzelnen  Männei'n  in  aller  Stille  reifen  zu  lassen. 
Schon  dass  König  Josia  (640 — 609)  aus  dem  Kampfe  bei  Megiddo  als  Leiche  nach 
Jerusalem  zurückkehrte,  war  das  Letzte,  worauf  man  sich  im  guten  Vertrauen  auf  seine 
Verdienste  um  das  neue  Gesetzbuch  gefasst  gemacht  hatte.  Vielleicht  ist  gerade  in  der 
allgemeinen  Verwirrung  und  Bestürzung  der  Grund  zu  suchen,  dass  sein  zweiter  Sohn, 
Joahas,  statt  des  erstgeborenen  den  Thron  besteigen  konnte.  Er  trat  damit  in  ein 
beklagenswertes  Erbe  ein  (vgl.  Hes  19  3  f.).  Auf  seinem  Rückzuge  setzte  ihn  Pharao 
Necho  zu  Ribla  gefangen  und  Hess  ihn  nach  Ägypten  bringen  (II  Reg  23  33  f.).  Dem 
Lande  legte  er  eine  schwere  Geldbusse  auf  und  gab  ihm  Josias  ersten  Sohn,  El- 
jakim,  als  König,  seinen  Namen  in  Jojakim  wandelnd  zum  Zeichen,  dass  er  seine 
Kreatur  sei.     Kein  "Wunder,  dass  ihn  vielleicht  gewisse  Leute  als  König  kaum  an- 
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erkannten  (vgl.  die  Bern,  zu  19  5-9),  und  sein  Wandel  war  nicht  darnach,  ihm  diese 
Anerkennung  nachträglich  einzubringen:  Das  ungünstige  Urteil  des  Königsbuclies 
über  ihn  (II  Heg  23  37)  wird  bestätigt  durch  das,  was  wir  aus  Jer  26  erfahren.  Durch 
die  Schlacht  bei  Karkemisch  (605)  bekam  er  an  Stelle  Pharaos  die  Chaldäer  als  Ober- 
herren. Er  hielt  ihnen  die  Treue  blos  drei  Jahre,  und  das  Land  hatte  seine  Felonie 
zunächst  mit  einer  Verwüstung  durch  Streifscharen  der  Chaldäer,  Aramäer  und 
Ammoniter  zu  büssen.  Wahrscheinlich  ist  Jojakim  in  diesen  Kämpfen  unrühmlich 
gefallen  (597).  Als  wenigstens  Nebukadrezar  selber  gegen  Jerusalem  heranrückte, 
sass  auf  dem  Throne  sein  Sohn,  Jojachin,  seit  drei  Monaten  König.  In  der  Be- 
urteilung seines  Charakters  hat  man  sich  vielleicht  meist  zu  günstig  stimmen  lassen 
(vgl.  zu  Hes  19  6  f.)  durch  ein  scheinbar  berechtigtes  Mitleid  mit  seinem  unglücklichen 
Schicksal,  hatte  er  doch  dafür,  dass  er  die  Krone  drei  Monate  getragen,  37  Jahre  im 
babylonischen  Kerker  zu  schmachten.  Mit  ihm  führte  Nebukadrezar  „alle  Schätze 
des  Tempels  Jahwes  und  die  Schätze  des  königlichen  Palastes  weg  und  zerschlug 
alle  goldenen  Gefässe,  die  Salomo,  der  König  von  Israel,  im  Tempel  Jahwes  an- 
gefertigt, wie  Jahwe  gedroht  hatte.  Ganz  Jerusalem  aber  und  alle  Obersten  und 
alle  wehrfähigen  Männer,  10  000  führte  er  als  Gefangene  fort"  (vgl.  die  textkrit.  Anm. 
bei  KautzSCH),  „dazu  alle  Schmiede  und  Schlosser.  Nichts  blieb  zurück  ausser  den 
geringen  Leuten  der  Landbevölkerung"  (II  Beg  24  13  f.  Hes  17  12).  Damit  teilt  sich 
die  jüdische  Geschichte  der  nächsten  Polgezeit  in  zwei  Arme,  die  unter  einander 
freihch  immer  wieder  verbunden  sind. 

Die  Zurückgebliebenen  fügten  sich  in  die  Not  und  suchten  aus  ihr  nach  Kräften 
zu  gewinnen.  Die  Wegziehenden  hatten  Haus  und  Habe  um  Schleuderpreise  ver- 
kaufen müssen  (7  12  f.  vgl.  22  12),  und  so  sahen  sich  jene  plötzlich  im  ungeahnten  Besitz 
grosser  Grundstücke.  Die  niedergerissenen  Häuser  bauten  sie  auf  (11  3)  und  für  die 
Zukunft  versahen  sie  sich  keines  weitern  Unglückes.  Sie  fühlten  sich  auch  schon 
viel  besser  als  die,  welche  das  Land  hatten  verlassen  müssen;  diese  waren  ja  von 
Jahwe  fern  (11  15)!  Und  bei  solcher  Selbstzufriedenheit  versteiften  sie  sich  wohl  in 
blindem  Vertrauen  auf  das  Dtn  als  einen  Talisman,  womit  es  ihnen  niclit  fehlen 
könne.  Andere  beurteilten  die  Lage  skeptischer  und  huldigten  im  Schwanken  der 
Zeit  einem  tollen  Synkretismus,  sich  damit  entschuldigend,  dass  Jahwe  das  Land 
verlassen  habe  (812).  Dabei  trieb  man  auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite  den 
alten  Sündenwandel  Aveiter  (Cap.  22),  und  gerade  die,  die  der  Leute  Leiter  hätten 
sein  sollen,  Pursten,  Priester  und  Propheten,  gingen  mit  dem  verderblichen  Bei- 
spiele voran:  keiner,  der  für  das  Volk  in  die  Bresche  getreten  wäre  (22  30)!  Der 
König,  dem  über  diese  Elemente  Nebukadrezar  die  Herrschaft  in  die  Hand  gegeben 
hatte,  Jojachins  Oheim,  Zedekia  (ursprünglich  Mattanja  geheissen)  war  selber  der 
schwächste  und  unzuverlässigste  Charakter,  der  je  auf  dem  Throne  von  Jerusalem 
gesessen  hat.  Völlig  machtlos,  sich  dem  Einfluss  seiner  Grossen  zu  entziehen, 
lauschte  er  wohl  gerne  der  warnenden  Bede  Jeremias,  aber  brachte  es  nicht  über 
sich,  ihm  jemals  zu  folgen.  Das  Einzige,  was  Nebukadrezar  von  ihm  verlangte, 
und  womit  er  ihm  keineswegs  ein  unglückliches  Loos  zu  schaffen  gedachte  (vgl.  zu 
17  6),  —  dass  er  von  ihm  abhängig  bleibe,  vermochte  er  nicht  zu  halten.  Boten  gingen 
nach  Ägypten,  Bosse  und  Kriegsmannschaften  zu  erbitten  (1715),  und,  durch  das 
schlimme  Beispiel  der  Nachbarn  (Jer  27)  ermutigt,  wagte  Zedekia  den  offenen  Abfall 
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(Hes  17).  Nebukadrezar  rückte  in  eigener  Person  mit  einem  Kriegsheere  heran.  Xoch 
hoffte  man  in  Jerusalem,  sein  erster  Angriff  gelte  Ammon,  das  ihm  ebenfalls  untreu 
geworden  war,  aber  vergebens  (Cap.  21) :  die  Belagerung  Jerusalems  nahm  am  10/X 
des  neunten  Jahres  Zedekias  ihren  Anfang  (vgl.  24 1).  Das  Einschreiten  Pharaos  ver- 
mochte sie  nur  auf  einen  kleinen  Augenblick  aufzuheben  (Jer  37 5 ff.  34 21  f.);  denn 
Pharaos  ,,Arm''  wurde  ,, zerbrochen"  (Hes  30  21  f.)  imd  über  der  Stadt  und  ihrem 
König  erfüllte  sich  das  furchtbare  Schicksal.  Ein  heimlicher  Fluchtversuch  Zedekias 
(vgl.  12  12)  misslang.  Gleblendet  wurde  er  nach  Babel  geführt  (12  12  f.),  nachdem  er 
mit  sehenden  Augen  noch  als  Letztes  die  Hinschlachtung  seiner  Söhne  in  Ribla 
hatte  schauen  müssen.  Die  Belagerung  der  Stadt  vollendete  sich  unter  allen 
Schrecken,  die  eine  Belagerung  mit  sich  bringen  kann  (vgl.  4  1-3  9-17  5  1-4  lO).  Am 
9/lV  des  elften  Jahres  wurde  Jerusalem  eingenommen  (II  Heg  25  2  f.  Jer  39  2  52  5  f.). 
Die  Stadtmauer  wurde  niedergerissen,  der  Tempel  verbrannt,  die  Bevölkerung  zer- 
streute sich  nach  allen  Winden  in  selbsterwählter  oder  gezwungener  Exilierung 
(Hes  5  2  12).  Die  Nachbarn  triumphierten  in  gottloser  Schadenfreude  und  gewinn- 
süchtigem Eigennutz  (vgl.  zu  Cap.  25 — 32  35).  Was  im  Lande  zurückblieb  oder  sich 
darin  wieder  sammelte,  illustriert  zur  Genüge  Hes  33  23-29. 

Wenn  auch  die  Exulanten  der  ersten  Deportation  grossenteils  nicht  viel  Grund 
hatten,  auf  die  Zurückgebliebenen  sonderlich  gut  zu  sprechen  zu  sein,  so  bedeutete 
der  Untergang  der  Stadt  für  sie  doch  einen  furchtbaren  Schlag.  Sie  hatten  in  ihr 
z.  T.,  wie  es  scheint.  Söhne  und  Töchter  zurückgelassen  (24  21)  und  so  darf  es  uns 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Beziehungen  zwischen  hüben  und  drüben  sehr  rege 
waren  (vgl.  Jer  29).  Die  eigene  Lage  der  Exulanten  war  keineswegs  eine  verzweifelte. 
Sie  durften  sich  geschlechterweise  organisieren;  wenigstens  scheinen  die  Altesten  in 
ihre  alten  Hechte  wieder  eingetreten  zu  sein  (Hes  8  1  14  1  20  l).  Ihre  Freiheit  der 
Bewegung  ging  so  weit,  dass  sie  sich  eigene  Häuser  bauen,  Gärten  pflanzen  und 
sich  nach  Belieben  besuchen  durften  (vgl.  Jer  29  5  Hes  1.  c).  Aber  bei  alledem  war 
die  Fremde  nicht  die  Heimat,  und  namentlich  lag  für  einen  antiken  Menschen  etwas 
besonders  Quälendes  in  dem  Gedanken,  dass  man  im  fremden  Lande  unreines  Brot 
essen  müsse,  d.  h.  dass  von  Speise  und  Trank  nichts  der  Gottheit  gespendet  wer- 
den könne  (413):  so  tief  wurzelte  die  allgemeine  Auffassung  von  der  Zusammen- 
gehörigkeit von  Gott  und  Land.  War  unter  solchen  Umständen  an  eine  regelrechte 
Kultübung  nicht  zu  denken,  so  schloss  man  sich  auf  der  einen  Seite  um  so  fester 
wenigstens  um  das  zusammen,  was  man  von  kultischen  Geboten  leicht  beibehalten 
konnte  und  was  die  Andern  nicht  besassen  (Sabbat,  Beschneidung),  ohne  doch  vom 
Sehnen  nach  dem  Tempel  (24  21)  zu  lassen.  So  „erinnerte"  man  sich  wohl  Jahwes 
(6  9).  Aber  daneben  litt  man  doch  unter  dem  rätselvollen  Druck  der  göttlichen  Welt- 
regierung, dass  man  durch  so  schlimme  Zeiten  hindurchgehen  müsse.  Im  besten 
Falle  raffte  man  sich  dazu  auf,  dass  man  wenigstens  für  eine  ferne  Zukunft  die  ver- 
heissenen  bessern  Tage  erwartete  (12  21  ff.).  Es  gab  nämlich  für  das  Unglück  eine 
Erklärung:  Man  büsste  für  die  Sünden  früherer  Generationen.  „Die  Väter  haben 
Herlinge  gegessen  und  den  Söhnen  werden  die  Zähne  stumpf"  (Jer  3129  Hes  18  2). 
Aber  man  empfand  diesen  Grundsatz  als  Unrecht,  und  es  fehlte  nicht  an  Stimmen, 
welche  die  Richtigkeit  der  Wege  Gottes  überhaupt  in  Frage  stellten  (18  25  29  33  17  20). 
Kein  Wunder,  dass  auf  dieser  Seite  der  alte  Götzendienst  wieder  im  Schwange  ging 
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(14  1  ff.  20  31)  und  es  selbst  vielleicht  zu  bewusster  Annäherung  an  die  heidnische  Um- 
o-ebung  kam  (vgl.  zu  20  32) ,  fanden  sich  doch  auch  hier  immer  wieder  willige  Pro- 
pheten, welche  ihren  Hörern  nach  den  Ohren  redeten  (Cap.  13,  vgl.  Jer  29  8  f.).  Als 
nun  aber  vollends  die  Kunde  von  der  Zerstörung  Jerusalems  bei  den  Exulanten 
eintraf,  da  trat  an  Stelle  aller  Niedergeschlagenheit  und  allen  Trotzes  die  bare 
Verzweiflung:  Man  kam  sich  vor  wie  die  verwesenden  Leichname,  aus  denen  alles 
Leben  geschwunden  sei,  und  in  die  kein  Leben  zurückzukehren  vermöge  (33  10  37  11). 
—  Das  ist  die  Umgebung,  in  der  wir  Hes.  antreffen. 


II.  Die  Person  des  Propheten. 

Hesekiel  oder  Ezechiel?  Bekanntlich  sind  im  Deutschen  beide  Namen  neben 
einander  üblich ,  Ezechiel  nach  der  Vulgata ,  Hesekiel  nach  LuTHEE.     Hebräisch 
lautet  der  Name  unseres  Propheten  '?fr<J?|n''_  (jechezke'l)  d.  h.  *?«  pVQl,  Gott  ist  stark, 
oder  b^  p^.ri';,  Gott  macht  stark  resp.  Gott  mache  stark  (s.  zu  3  8  f.  u.  vgl.  Bexzingee 
Archäol.  §  21  S.  151).    LXX  bietet  dafür  den  Namen 'kCsxirjX.    Mit  ihrem  i  scheint 
sie  an  eine  Nominalform  gedacht  zu  haben:   PK  ''j?|n,  meine  Kraft  ist  Gott  (vgl.  Ps 
18  2)   entsprechend  !|n^|?tn,  n'^j?|n  ('ECsxi'a^).    Doch  ist  diese  Nominalform  nicht  rein 
wiedergegeben,  wie  sich  denn  auch  gerade  für  den  letztgenannten  Namen  im  Hebr. 
die  Mischformen  iri'ptn^   n^jP^n";  nachweisen  lassen.     Die   deutsche  Form  Hesekiel 
folgt  dem  Griechischen,  und  zwar  wäre  zu  wünschen,  da  Hes.  (Hes(e)ki-'el)  sprach- 
lich nicht  anzufechten  ist,    dass  sie  die  TJnform  Ezechiel  aus  dem  Sprachgebrauch 
verdränge. 

Hes.  ist  der  Sohn  eines  gewissen  Busi  (1  3) ,   in  welchem  blos  rabbinische  Fan- 
tasie Jeremia  (Busi  =  der  Verachtete)  glaubte  entdecken  zu  können.     Mit  Unrecht 
hat  man  gemeint ,  aus  1 1  einen  Schluss  auf  sein  Alter  ziehen  zu  dürfen.    Die  einzige 
direkte  Notiz,  die  wir  darüber  besitzen,  ist  sicher  falsch.     Hes.  wäre  nämlich  nach 
JOSEPHUS   (Archäol.  X  6  3)   als  Knabe   (t.olIz  wv)    deportiert  worden.     Dem  wider- 
spricht aber  der  gesamte  Eindruck,  den  sein  Buch  auf  uns  macht.     Man  hat  längst 
beobachtet,  dass  es  von  einem  Manne  geschrieben  sein  müsse,  der  in  reifem  Alter 
stand.     Man  kann  in  der  Weitläufigkeit  des  Stiles  z.  T.  vielleicht  sogar  etwas  Se- 
niles entdecken   (vgl.  z.  B.  zu  11  5).    Diese  Beobachtung  wird  bestätigt   durch   die 
Thatsache:   1)  dass  Hes.  (2416-18)  als  verheiratet  erscheint  und  sich  doch  schwerlich 
im  Exil  verheiratet  hat;  2)  dass  schon  im  Jahre  592  die  Altesten  ihn  aufsuchen  (8  l), 
was   dafür  spricht,   dass   er   schon   damals  mit   einer  gewissen  Autorität  umkleidet 
war;  3)  dass  er  sich  mit  allen  Räumlichkeiten  des  jerusalemischen  Tempels  und  den 
darin  geübten  Bräuchen  in  einer  Weise  vertraut  zeigt,  die  sich  am  leichtesten  er- 
klärt, wenn  er  selber  noch  darin  amtiert  hat;  4)  dass  er  Gott  gegenüber  reden  kann 
von  seiner  Skrupulosität  „von  Jugend  auf"  (4  14);   5)  dass  sich  seine  Schilderung  des 
Heereszuges  Gogs    am  Besten    versteht,    wenn    er  in   seiner  Jugend  vom  grossen 
Scytheneinfall  selber  einen  Eindruck  erhalten  hat. 

Als  Priester  (1  3),  und  zwar  Zadokide,  hatte  Hes.  in  Jerusalem  zu  den  obern 
10  000  gehört.  Ein  aristokratischer  Zug  macht  sich  vielleicht  in  seinem  Buche  geltend 
(vgl.  z.  B.  zu  7  27).  Als  Zadokide  von  achtem  Blut  erweist  er  sich  namentlich  in  der 
Beurteilung  der  ehemaligen  Höhenpriester  (44  10-14).    Mit  jenen  10000  wanderte  er 
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unter  Jojachin  ins  Exil  (33  21  40  l).  Der  Ort,  wohin  er  deportiert  wurde,  war  Tel  Abib 
(315)  am  Flusse  oder  Kanäle  Kebar  in  Babylonien  (13  3  15).  Er  wohnte  dort  in 
eigenem  Hause,  in  welchem  er  wiederholt  die  Besuche  der  Altesten  empfing.  Seine 
Berufungsvision  (Cap.  1)  datiert  er  in  den  vierten  Monat  des  fünften  Jahres  der 
"Wegführung,  d.  h.  etwa  in  den  Juli  593  (1  1  f.).  Seine  letzten  Worte  fallen  ins  27.  Jahr 
(29  17).  Er  hat  also  mindestens  22  Jahre  als  Prophet  gewirkt,  zwischen  hinein  freilich 
durch  eine  Krankheit  kataleptischer  Art  vielfach  au's  Haus  gebunden  (vgl.  zu  3  14  f.  27 
44^8  29  21).  Zum  Teil  stiess  er  auch,  und  namentlich  Anfangs  (vgl.  die  allg.  Bern,  zu 
3  22),  auf  grossen  Widerstand  unter  seiner  Umgebung;  und  immer  wieder  steigerte 
das  Nicht-EintreflPen  einzelner  Weissagungen  das  Misstrauen  gegen  ihn.  Umgekehrt 
rechtfertigte  ihn  der  Untergang  Jerusalems  zeitweilig  (vgl.  zu  29  21)  so,  dass  man 
ihn  wieder  gerne  aufsuchte.  Er  scheint  kein  schlechter  Redner  gewesen  zu  sein, 
und  seine  Predigt  war  den  Exulanten  ein  angenehmer  Ohrenkitzel  (33  30-33).  Aber 
wir  erfahren  nicht,  dass  sie  mehr  als  Hörer  seines  Wortes  geworden  wären. 

Man  hat  mehrfach   die  Frage   aufgeworfen,   ob  Hes.   überhaupt  ein  Prophet 
genannt   zu  werden  verdiene.     Man  hat  dabei  mit  Eecht  gesagt,   das  Korrelat  des 
Propheten    sei    das   Volk   und   ein  Prophet  müsse   als   Mittelsmann  zwischen   Gott 
und  Volk  inmitten  eines  Volkes  leben.    Aber  nun  ist  daraus  z.  B.  von  Smend  die 
Konsequenz  gezogen  worden:    „Inmitten  der  Gola  am  Kebar  konnte  Ezechiel  kein 
eigentlicher  Prophet  sein    und  ist   es    auch   nie   geworden"    (S.  XVI;   vgl.  S.  VI: 
„  im  Grrunde  ist  er  überhaupt  kein  Prophet  mehr  " .  S.  denselben  auch  in  ThLZ  6/IV 1889). 
Ich  möchte  ihm  dies  nicht  mit  so  viel  Zuversichtlichkeit  nachsprechen.     Wirkliche 
Geltung  hätten  diese  Worte  doch  nur  für  den  Fall,  dass  Hes.  allein  im  Exile  gelebt 
hätte.    Aber   die  10000   seiner  Umgebung,    der  Kern  des  Volkes,  bildeten  nicht  sie 
den  Kreis,  zu  dem  er  als  Prophet  sprechen  konnte?   Oder  standen  sie,  wenngleich 
sie  vom  Mutterboden  losgelöst  waren,  so  viel  den  Leuten  nach,  zu  denen  in  Jeru- 
salem Jeremia  redete?    Wenn  es  richtig  ist,  dass  das  eigentlich  Prophetische  darin 
besteht,   sich   beständig  in   den  Standpunkt  Gottes  hineinzuversetzen  und  von  ihm 
zu  reden  (DuHM  Theol.  d.  Proph.  207),   wenn  in  Einem  Worte,  der  Prophet  einfach 
der  Mund  Gottes  ist  (s.  zu  2  4),  so  liegt  in  Hes. 's  Stellung  noch  kein  Grund,  warum 
ihm   der  Name    eines  Propheten  abzusprechen  wäre.     Thatsächlich  hat  er  inmitten 
der  Mutlosigkeit  seiner  Umgebung  der  einzig  Mutige,  im  unerschüttei-lichen  Glauben 
an  Jahwe  und  seine  Gerechtigkeit  und  Allmacht,  ihr  ebenso  ungescheut  ihre  Sünde 
vorgehalten  als  zuversichtlich  ihre  herrliche  Zukunft  verkündet,   ganz  und  gar  ge- 
tragen von  dem  eschatologischen  Gedanken  (vgl.  zu  3  17  7  12  28  18  29  21  36  8  und  die 
Schlussbemerkung  zu  40 — 48),  Avelcher  den  eigentlichen  Kern  der  prophetischen  Pre- 
digt bildet.      Allerdings   bleibt  auch  so  der  eben  besprochene  Einwurf  zum    Teil 
richtig;    denn   die   Leute   von  Hes. 's  Umgebung   sind   doch   auch  wieder  nicht   das 
Volk,   so  wie   es  zur  Zeit  der  altern  Propheten  gewesen  war.     Die  Nation  ist  ja 
gebrochen,   und    das  Volk   als  Volk   aufgelöst.     Es   werden   denn  auch  durch  diese 
veränderten  Verhältnisse  Hes. 's  Prophetie  verschiedene  charakteristische  Merkmale 
aufgeprägt.     Einerseits   sieht  Hes.  in  den  Leuten  seiner  Umgebung,   den  Ältesten, 
die  ihn  besuchen  (8  l  14  1  20  l),  die  Repräsentanten  jenes  Volkes,  und  während  er  zu 
ihnen  spricht,  mengt  sich  wie  von  selbst  der  Gedanke  an  jenes  ein  (vgl.  z.  B.  zu 
12  19):   es  vermischen  sich  beide  Vorstellungen,  und  oft  wissen  wir  nicht  genau,  auf 
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wen  eigentlich  seine  "Worte  gehen,  ob  auf  das  Volk  oder  auf  die  Exulanten.    Anderer- 
seits sucht  sich  Hes.  jenes  Volk  als  ein  in  räumlicher  oder  zeitlicher  Ferne  wohnen- 
des gewissermassen  künstlich  selber  zu  repräsentieren.     Um  dies  zu  erreichen,  muss 
er  zum  Mittel  der  Schrift  greifen,   und  dieses  Mittel  stellt  sich  um  so  leichter  ein, 
als  er  in   der  Schule  des  Dtns  das  „Wort  Gottes"  schon  als  geschriebenes  kennen 
gelernt  hat   (vgl.  zu  3  3).    Das   giebt  seiner  Prophetie  die  Richtung  auf's  Schrift- 
stellerische hin.     Bei  verschiedenen  Stücken   seines  Buches,    vorab   in  den  Cap. 
40—48,  haben  wir  unbedingt  den  Eindruck,  sie  seien  bei  AVeitem  nicht  so  gesprochen 
worden,  wie   sie   aufgezeichnet   sind,  ja   sie  seien  vielleicht  schon  ursprünglich  gar 
nicht  zum  Zweck  der  Rede  komponiert.     Besteht  das  wahre  "Wesen  der  Prophetie 
im  lebendigen,  unmittelbaren  gesprochenen  Worte,  so  mag  diese  Beobachtung  aller- 
dings zum  Urteile  drängen,  dass  sich  in  Hes.  als  Schriftsteller  die  beginnende  Auf- 
lösung des  Prophetentums  Israels  nicht  verkennen  lasse  (EwALD  334).    Nur  darf  man 
aus  einer  solchen  Beobachtung  nicht  ungehöriges  Kapital  schlagen:  Hes.  ist  nicht 
blos  Schriftsteller  (vgl.  Gautier  72 ff.),  und  wir  haben  es  in  seinem  Buche  nicht  nur 
mit  einem  „aus  stiller  Sammlung  und  Beschauung  erwachsenen  Schrifttum"  zu  thun 
(RetjSS  Gesch.  der  h.  Schriften  AT  2  §  337).    Behauptungen  wie  die,  dass  Hes. 's  ganze 
Prophetie  in  eine  Nacht  falle,  da  er  nicht  wirken  konnte  (HiTZIG  VIII),  sind  geradezu 
unrichtig.     Wir  haben  nur  etwas  mehr  Vertrauen  Hes. 's  Selbstaussagen  entgegen- 
zubringen und   dürfen   ihm  glauben,   dass  er  zu  den  Leuten  auch  wirklich  geredet 
habe  (vgl.  3  10  f.  20  1  ff.  27  24  18  ff.  40  4  43  10  f.).    Ihm  solch'  praktische  Thätigkeit  ab- 
sprechen, heisst  übrigens  auf  das  beste  Mittel  zur  Erklärung  aller  weitern  Eigen- 
tümhchkeiten  seiner  Prophetie   von  vorn  herein  verzichten.     In  der  Praxis  hat  er 
ohne  Zweifel  jenen  individualistischen  Zug,  auf  die  Einzelnen  zu  wirken,  gelernt, 
den  man  den   seelsorgerlichen   genannt  hat,  und  der  uns  als  ein  neues  Charak- 
teristikum aus  seiner  Prophetie  entgegenti-itt  (vgl.  Bern.  1  zu  3  16-21).    Was  ihn  um- 
gab, waren  eben  die  vom  Mutterboden  losgelösten  Individuen,  die  Väter  z.  T,  ohne 
die  Söhne  (24  21).    Ihnen,  den  Einzelnen,  nachzugehen  und  sich  an  sie  zu  wenden  mit 
seinem  „tua  res  agitur",  ihnen  ein  n^Dlö  tJ^"*«   (3  26)   zu  werden,  betrachtet  er  recht 
eigentlich  als  das  Wesen  seines  Berufes.     Es  ist  richtig:  „Hes.  ist  mehr  Pastor  als 
Prophet"  (WiLDEBOER  d.  Litt,  des  AT,  deutsch  247).    Was  er  damit  will,  ist  diese 
einzelnen  Individuen    von    der  Zerstreuung  und  Vernichtung   retten,    sie   sammeln 
und  zusammenschhessen   zum  Volke,    über   dem  Jahwe   die  herrliche  Zukunft   will 
aufgehen  lassen,   dass  sie  an  ihr  persönlich  Teil  nehmen  („leben")  sollen  und  nicht 
,.sterben"  im  Gerichte,  das  noch  bevorsteht  (5  4).    Denn  Hes.  ist  nicht  Schwärmer, 
dass  er  die  Generation  seiner  Gegenwart  überspringend  sich  den  Eintritt  der  Heils- 
zeit ohne  alle  Anknüpfung  an  die  vorhandene  Wirklichkeit  vorstellte:  aus  den  ge- 
gebenen Elementen  unternimmt  er  es,   das  Volk  der  Zukunft  zuzubereiten  (11 17  ff. 
17  22-24  20  37  f.  36  24  ff.  37  ll).    Dazu  muss  er  ihnen  vor  Augen  führen,  was  sie  zu  thun 
haben,  dass  sie  gottgefällig  werden  und  dem  Gerichte  zu  entrinnen  vermögen.    Dieses 
Unternehmen    bedeutet    die  gradlinige   Fortsetzung   des  Versuches   des  Deuterono- 
mikers   (s.  I),    und   damit  ist  schon  berührt,    was  vielleicht  der  wichtigste  Zug  in 
Hes. 's  Prophetie  ist,  —  der  gesetzgeberische  (vgl.  z.  B.  zu43lof.).    Und  nach 
dieser  Seite    hin    tritt   schon  gleich   ganz    deutlich    der    priesterliche    Charakter 
seiner  Schrift  zu  Tage,  durch  den  Hes.  einfach  seinen  eigenen  Stand  bekundet,  war 
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doch    von    jeher    Gottes  Weisung    zu    erteilen    die    eigentliche   Berufsaufgabe    des 
Priesters  auf  israelitischem  Boden  gewesen  (vgl.  zu  7  27).    Religion  lässt  sich  pi'edigen, 

a  gebieten;  denn  sie  ist  etwas  Lernbares  geworden,  Grehorsam  gegen  Gebote  und 
Satzungen:  es  kommt  vor  Allem  darauf  an,  im  Augenblick  des  eintretenden  Ge- 
richtes gesetzestreu  erfunden  zu  werden  (vgl.  zu  3312):  in  dem  Allem  erweist  sich 
Hes.  als  der  treue  Jünger  des  Dtns.  Mit  Recht  macht  Smend  (XX)  darauf  aufmerk- 
sam, es  sei  merkwürdig,  dass  er  in  einem  Falle  wie  14  4  7  schon  sogar  in  der  Formel 
des  Gesetzgebers  rede  (vgl.  43  12).  —  Schon  das  Dtn  stellt  sich  dar  als  ein  Versuch, 
die  Forderungen  der  Propheten  in  die  Wirklichkeit  einzuführen.  Das  ist  mit  andern 
Worten  eine  Dogmatisierung  der  frühem  Prophetie.  Was  der  Propheten  eigenste, 
persönliche,  lebendige  Erfahrung  gewesen  war,  wird  umgeprägt  in  Sätze  allgemeiner 
giltiger  Art  über  das,  was  Gott  eigentlich  sei  und  was  er  von  den  Menschen  ver- 
ange:  damit  kommt  die  Theologie  auf.  Dieses  selbe  dogmatische  und  theolo- 
gische Moment  nun  macht  sich  wieder  in  charakteristischer  Weise  in  Hes. 's  Ver- 

ündigung  geltend  (s.  z.  B.  die  Schlussbemerkung  zu  Cap.  18).  Man  vergleiche  nur 
z.  B.  seine  Beschreibung  der  Gottesvision  (Cap.  1)  mit  derjenigen  Jesajas  (s.  die 
allg.  Bem.  zu  Cap.  1);  man  vergegenwärtige  sich,  wie  für  ihn  die  Prophetie  der 
altern  Zeit  schon  als  ein  relativ  Fertiges  und  Geschlossenes  dasteht,  als  Objekt, 
mit  dem  sich  das  religiöse  Nachdenken  beschäftigen  kann  (38  17  39  8;  vgl.  die  allg.  Bem. 
zu  Cap.  38  39,  ferner  zu  Cap.  1  1722-24  47  8-12)  ;  wie  ferner  bei  ihm  Prophetie  überhaujit 
neben  andern  religiösen  Grössen  (vgl.  zu  42 13)  objektiviert  erscheint  (vgl.  zu 3  3  4518-20). 
Nach  Seiten  der  Eschatologie  hin  leitet  eine  solche  Dogmatisierung  der  alten  Pro- 
phetie zur  Apokalyptik  über,  und  in  der  That  tritt  denn  auch  schon  in  Hes. 's  Ver- 
kündigung das  apokalyptische  Moment  bemerklich  genug  hervor,  dass  man  ihn 
gelegentlich    einen    der    geistigen    Urheber    der    Apokalyptik    hat    nennen    können 

DuHM  Theol.  d.  Proph.  210;  vgl.  allg.  Bem.  zu  Cap.  1).  Ein  Element,  das  Hes.  vor 
seinen  Vorgängern  auszeichnet  und  das  gerade  dem  Apokalyptiker  zu  eignen  pflegt, 
ist  die  Gelehrsamkeit.  Mit  diesen  letzten  Ausführungen  ist  schon  ausgesprochen, 
dass,  wenn  wir  auch  weit  davon  entfernt  sind,  Hes.  das  Prädikat  eines  Propheten 
abzuerkennen,  er  doch  unter  den  Propheten  als  Epigone  dasteht. 

Je  selbständiger  sich  aber  bei  Hes.  das  theologische  Element  bemerkbar  macht, 
um  so  mehr  sind  wir  berechtigt,  von  einer  Theologie  Hes. 's  zu  sprechen.  Was  ihren 
Inhalt  anbelangt,  so  sagt  Deiver  (Einleitung,  deutsch  315)  mit  Recht,  den  Schlüssel 
zum  Verständnis  der  Weissagungen  Hes. 's  gebe  der  über  50 mal  vorkommende  Satz: 
„sie  (ihr)  sollen  (sollt)  erkennen,  dass  ich  Jahwe  bin".  Man  kann  in  der  That  sagen, 
Hes.'s  Absehen  gehe  darauf,  eine  Theodicee  zu  geben,  d.  h.  die  Ehre  seines  Gottes 
zu  retten,  um  durch  solche  Ehrenrettung  seine  eigenen  Leidensgefährten  ihrem  Gotte 
entgegenzuführen.  Aus  Israels  Unglück  haben  nämlich  nicht  blos  die  Heiden,  die 
Israeliten  selber  haben  daraus  auf  Jahwes  Ohnmacht  geschlossen;  Jahwe  ist  aber 
nicht  der  Ohnmächtige,  der  sein  Volk  nicht  zu  retten  vermöchte,  vielmehr  gehört 
gerade  ihm  in  einzigartiger  Weise  die  Macht!  Dieser  Gedanke  zieht  sich  wie  der 
rote  Faden  durch  Hes.'s  ganzes  Buch.  Als  der  Allmächtige  redet  Gott  den  Pro- 
pheten beständig  mit  dem  Ausdruck  „Menschensohn"  an,  und  derselbe  Glaube  Hes.'s 
an  Gottes  unbedingte  Macht  äussert  sich,  wenn  er  überhaupt  die  menschliche  Per- 
sönlichkeit nicht  zu  ihrem  vollen  Rechte  kommen  lässt  (2  1  3  3  34  23  f.)  und  den  Ab- 
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stand  zwischen  Grott  und  Mensch  so   stark  betont,    dass  sich  schon  das  Bedürfnis 
einstellt,  die  Kluft  zwischen  beiden  möglichst  durch  Zwischenwesen  auszufüllen  (vgl. 
zu  9  2),  wenn  ferner  das  Resultat  der  Gnadenwege  Gottes  Beschämung  statt  Erhebung 
der  sündigen  Kreatur  bedeutet  (16  63  20  43  f.),  wenn  ganze  Völker  preisgegeben  wer- 
den in  majorem  Dei  gloriam  (Cap.  38  f.),   wenn  Totengebeine  zum  Leben  erstehen 
(Cap.  37)  und  Wüsteneien  sich  in  einen  Fruchtgarten  wandeln  (Cap.  47)  u.  s.  w.    Aber 
dieser  Glaube  ist  kein  abstraktes  theologisches  Gedankengebilde;   es  will  scheinen, 
als  habe  er  eine  menschlichere  "Wurzel.     Dass  Jahwe  über  Israels  Feinde  den  Sieg 
scheinbar  nicht  hat  davontragen   können,    das   quält  Hes.,   weil  für  ihn  Jahwe  im 
Grunde    solidarisch    ist    mit  Israel,     Hierin    verrät    sich   deutlich    die  Denkart  des 
antiken  Menschen,  der  fester  in  seinem  Volke  wurzelt,  als  wir  vielleicht  verstehen 
können.     Darin    dass  Hes.  Jahwe  Alles   zutraut,    äussert  sich  nur,   wie  völlig  sein 
Innerstes  am  tiefsten  Wesen  des  eigenen  Volkes  beteiligt  ist:  Jahwe  und  Israel,  und 
das  heisst  gleichzeitig  Jahwe  und  Kanaan,  können  nimmer  von  einander  loskommen 
(vgl.z.B.zu  20  40  2514  28  24-26  35  10  36  16-38  38 f.  43  7  478-12).    Das  ist  ein  Fundamental- 
gedanke Hes.'s,   ohne   den   z.  B.   seine   ganze  partikularistische  Zukunftserwartung 
unverständlich  bhebe.     Diese  Gebundenheit  Jahwes  an  Volk  und  Land  wird  weder 
durch  jenen  individualistischen  Zug  Hes.'s  aufgehoben,  von  dem  die  Rede  war  (vgl. 
zu  Cap.  16  22  30),    noch    dadurch,    dass    bei    ihm  Jahwe,    freilich    neben    mancher 
anthropomorphistischen  Vorstellung,  mehr  als  bei  irgend  einem  altern  Propheten  ins 
Jenseits  gerückt  erscheint.     Ebensowenig  steht  ihr  entgegen,  dass  Hes.  wie  keiner 
zuvor  Israel  mit  einer  Kälte  und  Schärfe  behandelt,  als  ginge  es  ihn  selber  nichts 
au  (vgl.  z.  B.  zu  58  611  14  22  15  16  21  11  f.  23),   ein  „Haus  Widerspenstigkeit",  über 
das  er  blos  ein  langes  Verdammungsurteil  zu  sprechen  hat.     Wenn  er  ihm  gegen- 
über einzelne  wärmere  Regungen  im  ersten  Aufkeimen  erstickt  (9  8  f.),  so  entspricht 
dies  blos  seinem  Temperament :  Er  lässt  überhaupt  sein  Gefühl  nicht  leicht  zu  Worte 
kommen  (doch  vgl.  zu  24  16),  sondern  urteilt  kühler  wenn  auch  nicht  immer  nüchterner 
mit  dem  Verstände.     Da  verlangt  denn  sein  Glaube  energisch  nach  einer  Erklärung, 
wie  nur  Jahwe,    der  doch  nicht  ohnmächtig  ist,   es  zu  dem  habe  können  kommen 
lassen,  was  jedermann  vor  Augen  liegt.     Und  die  Antwort,  die  er  auf  diese  Frage 
giebt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  sie  ist,  was  die  Propheten  von  jeher  verkündet: 
„Der  Untergang  Jerusalems   war  ein  Triumph  der  Gerechtigkeit  Gottes,    eine  Be- 
glaubigung  der  Prophetie"  (Stade  Gesch.  Isr.  II  13).    Jahwe  konnte  nicht  anders 
handehi  als   er  gehandelt,  weil  das  Volk  nicht  dem  entsprach,  was  es  hätte  sein 
sollen,   sondern  in   einer  Weise   gesündigt  hat,   die  ihn  zum  Äussersten  trieb.     So 
tritt  neben  Gottes  Allmacht  seine  Gerechtigkeit,  und  zwar  diese  aufgefasst  als  die 
Verhaltungsweise  nach  dem  Massstab  der  absoluten  Vergeltung  (vgl.  316-21  1412-23 
18  33  1-20).     Man  hat   (so  namentlich  KuENEN  in  The  Modern  Review  1884)  zur  Er- 
klärung der  besondern  Betonung  dieser  Eigenschaft  Gottes  vielleicht  nicht  mit  Un- 
recht auf  einen  eigenen  Charakterzug  unseres  Propheten  hingewiesen,  zeigt  er  sich 
uns  doch  in  der  eigenen  Person,  namenthch  in  der  Auffassung  seines  Berufes  (vgl. 
Bem.lb  zu  316-21),  als  eine  jener  skrupulösen  und  minutiösen  Naturen,  die  sich  selbst 
nichts  durchgehen  lassen  (vgl.  z.  B.  noch  4 14).    Und  die  Betonung  dieser  Gerechtig- 
keit musste  Hes.  in  seinen  seelsorgerhchen  Absichten  sehr  gelegen  kommen;    denn 
die  Predigt,  dass  nach  seinem  individuellen  Handeln  Gott  mit  dem  Einzelnen  ver- 
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fahren  werde  (316-21  etc.),  mochte  noch  am  Wenigsten  leicht  die  Wirkung  verfehlen, 
auf  die  Hes.  ausging.  Eine  solche  Auffassung  der  Grerechtigkeit  aber  stellt  sich 
naturgemäss  ein,  wo  als  Norm  des  sittlichen  Verhaltens  ein  äusseres  Gesetz  zu  Recht 
besteht,  dem  man  Gehorsam  schuldet.  Wir  finden  damit  indirekt  eine  Bestätigung 
dessen,  was  wir  als  ein  Charakteristikum  der  Prophetie  Hes.'s  schon  herausstellten, 
wenn  wir  auf  ihren  gesetzlichen  Zug  hinwiesen.  Was  aber  ist  dieses  Gesetz  seinem 
Inhalte  nach?  Es  ist  eine  Beobachtung,  die  sich  mit  zwingender  Notwendigkeit 
jedem  Unbefangenen  aufdrängt,  dass,  wenn  Hes.  selber  noch  so  sehr  eine  ethische 
Natur  ist,  er  doch  den  Hauptaccent  nicht  auf  die  eigentlich  ethischen  sondern  spe- 
zifisch religiösen,  d.  h.  kultischen  Gebote  legt.  Frömmigkeit  ist  vor  Allem  Rein- 
heit in  religiösen  und  kultischen  Dingen  (vgl.  z.  B.  414  511  11  18  17l8ff.'18  6  2012 
16  20  24  22  2  f.  8  26  23  37  f.  3911  43  9).  Und  die  Kehrseite  der  Betonung  dieser  kul- 
tischen Gebote  ist  notwendig  eine  physische  Auffassung  von  Heiligkeit  und  von  Sünde 
(vgl.  z.  B.  36  17  44  19  48  30-35).  Mit  diesem  Lebensideale  verrät  sich  in  Hes.  des  Aller- 
entschiedensten  wieder  der  geborene  Priester.  Am  Heiligtum  und  am  Kultus  haften 
seine  tiefgehendsten  Interessen  (2041  47  8-12  etc.),  und  daneben  zeigt  er  für  die  weltlichen 
Berufsaufgaben  seines  Volkes  kaum  ein  Verständnis.  Gerade  hierin  tritt  seine 
eigentlich  religionsgeschichtliche  Bedeutung  am  Schärfsten  zu  Tage:  Er  hat  dem 
ganzen  spätem  Judentum  jene  Richtung  gegeben  auf  das  Geistliche  (vgl.  z.  B.  zu 
13  9  und  15)  und  das  Kultische  hin.  In  ihm  vollzieht  sich  überhaupt  auf  allen  Punkten 
jener  bemerkenswerte  Übergang  aus  dem  naiven  Denken  des  alten  Israeliten  in  das 
gesetzlich  gebundene  des  frommen  Juden,  und  so  ist  die  Beschäftigung  mit  ihm 
besonders  lehrreich  für  das  Verständnis  der  ganzen  atl.  Religionsgeschichte. 

Legendarische  Berichte  über  Hes.  wie  seine  angebliche  Begegnung  mit  Py- 
thagoras,  seinen  Märtyrertod,  sein  Begräbnis  im  Grabe  Sems  und  Arpaksads  s.  in 
Caepzov  Introductio  II  203  if.,  KnOBEL  Prophetismus  II  298  ff. 


III.  Das  Buch  des  Propheten. 

Bei  keiner  andern  Prophetenschrift  ist  es  uns  so  leicht  gemacht,  nach  einer 
klaren  Disposition  zu  fragen  als  im  Buche  Hes.'s.  Es  zerfällt  in  zwei  Hauptteile 
gleicher  Grösse,  die  einander  gegenüberstehen  wie  die  „pars  destruens"  und  die 
„pars  construens".  Der  erste  (Cap.  1—24)  enthält  die  Verkündigung  des  Gerichts  mit 
dessen  Begründung  durch  des  Volkes  Sünde,  der  zweite  (Cap.  25—48)  die  Weissagung 
von  der  Wiederherstellung.  Deutlich  heben  sich  in  diesem  letztern  wieder  drei 
grössere  Hauptabschnitte  von  einander  ab:  1)  Cap.  25 — 32:  die  Vernichtung  der  um- 
wohnenden Heidenvölker  (Ammon,  Moab,  Edom,  Philistäa,  Tyrus,  Sidon,  Ägypten) 
als  conditio  sine  qua  non  für  eine  gesicherte  Zukunft  Israels ;  2)  Cap.  33 — 39:  die  Ein- 
führung der  Heilszeit;  3)Cap.  40— 48:  die  fertige  Ordnung  der  künftigen  Dinge.  Die 
Teilung  des  ersten  Hauptteiles  lässt  dagegen  subjektivem  Gutdünken  weitern  Eaum. 
Doch  lässt  sich  zunächst  deutlich  Cap.  1—3  21  als  Einleitung  (1,  Abschnitt)  ablösen, 
des  Propheten  Berufung  darstellend.  Wir  unterscheiden  sodann  ohne  alle  Künst- 
lichkeit vier  weitere  Abschnitte:  2)  Cap.  3  22—7,  erste  Untergangsweissagungen  in 
Symbol  und  Wort;  3)  Cap.  8—12  Jerusalems  Schuld  und  Strafe;  4)  Cap.  13—19,  die 
Notwendigkeit  der  bevorstehenden  Katastrophe;  5)  Cap.  20—24,  letzte  Strafreden  und 
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Gerichtsweissagungen.  Die  Begründung  für  diese  Teilung  und  die  weitern  Eintei- 
lungen sind  im  Kommentar  selbst  zu  suchen  (vgl.  S.  V — X).  Der  Einheit  der  Dis- 
position entsprechen  natürlich  Eückbeziehungen  des  einen  Stückes  auf  das  andere, 
welche  die  Auslegung  wohl  hervorzuheben  hat.  Es  geht  aber  entschieden  zu  weit,  wenn 
Smend  (S.  XXI)  behauptet,  man  könnte  kein  Stück  herausnehmen,  ohne  das  ganze 
Ensemble  zu  stören.  "Wir  werden  im  Gregenteil  hin  und  wieder  darauf  hinzuweisen 
haben,  dass  einzelne  Stücke  vermutlich  erst  nachträglich  in  den  gegenwärtigen  Zu- 
sammenhang gebracht  worden  sind,  so  dass  sie  ihn  zuweilen  sogar  unangenehm 
unterbrechen  (vgl.  zu  11  1  24  22  f.  27  9 1^-2 5^  33  23-29). 

Hes.  ist  als  Schriftsteller  meist  nicht  hoch  taxiert  worden.  Urteile  wie  das- 
jenige Schillers,  er  möchte  Hebräisch  lernen,  nur  um  Hes.  in  der  Ursprache  lesen 
zu  können,  sind  ziemlich  vereinzelt  geblieben.  Indessen  ist  in  neuerer  Zeit  mehr 
und  mehr  anerkannt  worden,  dass  fälschlicher  Weise  Hes.  Vieles  zur  Last  gelegt 
worden  sei,  was  lediglich  auf  Rechnung  schlechter  Textüberlieferung  zu  setzen  ist. 
Mit  dem  Samuelisbuche  zusammen  pflegt  Hes.  genannt  zu  werden  als  das  Buch, 
das  den  am  "Wenigsten  gut  überlieferten  Text  aufweist.  Schon  HiTZIG  hat  erkannt 
(vgl.  sub  TV),  dass  im  Ganzen  LXX  uns  einen  viel  bessern  Hes.-text  biete;  mit 
besouderm  Nachdruck  hat  dann  Merx  ( JpTh  IX  65 — 77)  auf  ihren  Wert  für  die  Text- 
kritik des  AT  überhaupt  hingewiesen,  indem  er  dies  gerade  an  unserm  Propheten 
aufzuzeigen  suchte.  Den  vollgültigen  Beweis  dafür  aber  bringt  die  ausserordentlich 
wichtige  Arbeit  Coenill's:  das  Buch  des  Propheten  Ez.  |Leipzig  1886,  ein  Werk, 
wofür  jeder,  der  sich  mit  Hes,  beschäftigen  will,  dem  Verf.  zum  allergrössten  Dank 
verpflichtet  ist.  Interessant  und  für  seine  Arbeit  charakteristisch  ist  folgendes  Ge- 
ständnis, das  er  selber  ablegt.  Er  sagt  (S.  3) :  „Im  Frühjahr  1880  nahm  ich  ihn  (Hes.) 
wieder  vor  und  versuchte  ihn  sorgfältig  zu  lesen,  stolperte  aber  bei  Schritt  und 
Tritt  über  den  Text.  Ich  sagte  mir  bald,  dass  ein  so  beschafi'ener  Text  gar  nicht 
erklärt  werden  dürfe,  weil  er,  wenn  man  ehrlich  sein  will,  gar  nicht  erklärt  werden 
kann.  Ich  griff"  hierauf  zur  LXX  und  verglich  meine  TisCHENDOKE'sche  Handausgabe 
mit  dem  massor.  Text,  und  damit  war  der  Weg  gewiesen,  auf  welchem  man  hoffen 
konnte,  der  Schwierigkeiten  Meister  zu  werden:  die  Nebel,  welche  das  Verständnis 
des  Buches  verschleiert  hatten,  begannen  sich  zu  lichten,  und  dem  staunenden  Auge 
zeigte  sich  eine  Textgestalt  von  einer  eigentümlichen  herben  Schönheit  und  Gross- 
artigkeit, deren  Originalität  mächtig  anzog."  Cornill's  Nachfolger  haben  leichtes 
Spiel,  eine  Menge  von  Stellen  nachzuweisen,  wo  er  über  das  Ziel  hinausgeschossen 
hat.  Sicher  hat  er  die  an  sich  richtige  Beobachtung,  dass  LXX  und  zwar  nicht 
der  Alexandrinus  (=A),  sondern  der  Vaticanus  (=  B)  den  ungleich  bessern  Text 
unseres  Propheten  enthalte,  übertrieben.  Das  hindert  nicht,  dass  seit  dem  Er- 
scheinen seiner  Arbeit  der  Bann  glücklich  gebrochen  ist,  in  dem  man  sich  mit  der 
principiellen  Bevorzugung  des  massor.  Textes  befand.  Spätem  blieb  es  vor- 
behalten, einen  im  Ganzen  richtigen  Mittelweg  einzuschlagen,  SiEGEEIED  (in  der 
Übersetzung  von  Kautzsch)  und  ToY  i   (in  Hatjpt's  SBOT).    Mit  dem  Gesagten  ist 


1  Ich  bin  Herrn  Prof.  Toy  sowie  der  Hinrichs'schen  Verlagshandlung  zu  besondei'm 
Dank  verpflichtet,  dass  mir  durch  ihr  gegenseitiges  Entgegenkommen  eine  Einsicht  in  die 
Korrekturbogen  der  betr.  Lieferung  ermöglicht  worden  ist. 
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natürlich  auch  der  blos  relative  Wert  der  trefflichen  Ausgabe  des  massor.  Hes.- 
textes  von  BÄR  (Leipzig  1884)  ausgesprochen. 

Wollen  wir  uns  über  Hes.'s  Schriftstellerei  ein  Urteil  bilden,  so  müssen  wir 
also  einen  kritisch  bereinigten  Text  zu  Grunde  legen.  Lautet  es  auch  in  diesem 
Falle  sehr  viel  günstiger,  so  wird  man  doch  sagen  müssen,  dass  wir  es  bei  Hes. 
mit  einem  Schriftsteller  zu  thun  haben,  der  in  die  Breite  schreibt,  und  bei  dem 
durch  die  Breite  der  Ausdruck  weder  an  Plastik  noch  an  Kraft  gewinnt  (vgl.  nam. 
Cap.  38  f.).  Die  Menge  stereotyper  Wendungen  (eine  Anzahl  s.  bei  Deiver  1.  c.  317  f. 
zusammengestellt),  die  wohl  feierlich  wirken  sollte,  wirkt  viel  eher  ermüdend.  Und 
doch  ist,  was  Hes.  auszeichnet,  gerade  ein  ßingen  nach  Plastik  und  nach  Kraft  (s. 
z.  B.  zu  32  5  und  vgl.  GeeGOr's  VON  NaziANZ:  d  twv  irpocprjTüiv  i>au[xajicÜTaTo;  xai 
<l^-r]k6xaxoc,).  Er  liebt  ganz  besonders  die  Verwendung  von  Bildern,  Allegorieen  etc. 
(215;  —  zu  seinen  „symbolischen  Handlungen"  s.  zu  41-3),  die  er  z.  T.  sehr  weit 
ausspinnt  (vgl.  Cap.  16  23).  Es  findet  sich  aber  öfter,  dass  er  seine  Bilder  nicht  rein 
durchzuführen  imstande  ist  (vgl.  z.  B.  zu  16  26  19  9  f.).  Seine  Phantasie  darf  mit 
eigentlich  poetischer  Begabung  nicht  verwechselt  werden.  Er  ist  zu  sehr  verstandes- 
mässige,  innerlich  kalte  Natur,  als  dass  er  Dichter  sein  könnte,  und  zudem  verträgt 
sich  sein  Interesse  an  den  starren  objektiven  Grössen  des  Kultus  schlecht  genug 
mit  Poesie.  Er  greift  zwar  zuweilen  zu  ausgesprochen  poetischer  Eorm;  ich  glaube 
das  für  Cap.  7  15  19  26  17  ff.  27  28  18  f.  32  1  f.  nachgewiesen  zu  haben;  und  es  ist  auch 
gar  nicht  zu  leugnen,  dass  er  sich  dabei  zuweilen  auch  wirklich  zu  poetischem 
Schwünge  zu  erheben  vermag.  Man  gewinnt  aber  daneben  doch  öfter  wieder  den 
Eindruck  des  künstlich  Forcierten.  Eine  gewisse  Künstlichkeit  der  Diktion  zeigt 
sich  schon  in  dem  häufigen  Vorkommen  von  Wortspielen  (vgl.  5  14  7  6  12  10  13  3  10  f. 
20  29  25  16  33  27  37  9). 

Auch  in  der  Sprache  gehört  Hes.  nicht  mehr  zu  den  eigentlich  originalen 
Geistern.  Smend  giebt  [eine  ausführliche  Liste  von  Stellen,  aus  denen  Hes.'s  Ab- 
hängigkeit -von  Jeremia  hervorgeht  (vgl.  z.  B.  zu  2  6  3  8  f.  1120  13  1416  34  etc.).  Sie 
liegt  übrigens  so  sehr  zu  Tage,  dass  die  Sage  Hes.  zu  einem  dienenden  Gehilfen 
Jeremias  ähnlich  Baruch  gemacht  hat,  während  spätere  Gelehrte  sogar  auf  die  naive 
Auskunft  verfallen  sind,  beide  Propheten  seien  „nach  einer  gewissen  Verabredung 
thätig"  gewesen  (KÖSTER  die  Propheten  des  A.  u.  des  N.  Bundes)!  Noch  Skinner 
(S.  13 — 23)  sucht  neuerdings  zu  zeigen,  dass  wir  mit  der  Annahme  eines  rein  schrift- 
stellerischen Einflusses  Jeremias  auf  Hes.  nicht  auskommen;  eine  persönliche  Be- 
einflussung des  einen  Propheten  durch  den  andern  wird  sich  aber  u.  E.  niemals 
weder  beweisen  noch  widerlegen  lassen.  Auch  sonst  zeigt  sich  Hes.  abhängig, 
namentlich  von  Hosea  (vgl.  z.  B.  6  9  Cap.  16  23),  von  Jesaja  (vgl.  z.  B.  zu  2218  31  6), 
von  Amos  (vgl.  zu  7  6  30 18),  von  Gen  49  (vgl.  zu  19  2  10-14  21  32)  etc.  Besonders  viele 
Berührungspunkte  aber  finden  sich  zwischen  Hes.  und  Lev  17 — 26  (vgl.  Smekd  XXV 
— XXVII),  speciell  Lev  26  (nach  BÄJSTTSCH  einer  „Anthologie  aus  Ezechiel").  Man 
hat  wohl  gar  gemeint,  Hes.  selber  müsse  der  Autor  jener  Gesetzessammlung  sein 
(Grae  ,  Kaysee,  HoeST  u.  a.).  Heute  pflichtet  man  meist  mit  mehr  Pecht  der  An- 
sicht bei:  „Der  Pedaktor  des  Heiligkeitsgesetzes  (=  Lev  17 — 26)  ist  zwar  in  den 
von  Ez.  angeregten  priesterlichen  Kreisen  zu  suchen.  Die  Vermutung  aber,  dass 
Ez.  selbst  der  Pedaktor  sei,  kaini  unmöglich  richtig  sein"  (Stade  Gesch.  Isr.  II  67). 
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Der  Sprache  von  PC  kommt  Hes.  in  den  Cap.  40—48  am  Nächsten  (vgl.  Smekd 
XXVII — XXVIII).  Seine  eigene  Sprache  trägt  schon  in  vielen  Punkten  den 
Stempel  der  spätem  Zeit  (vgl.  Smend  XXVIII— XXIX) ;  namentlich  scheint  sie  stark 
durchsetzt  mit  Aramaismen  (vgl.  Selle,  de  Aramaismis  libri  Ez.  1890,  Dissertation). 
Eine  Eigentümlichkeit  des  Buches  Hes.'s  bilden  die  Datierungen.  Datiert  wird 
nach  Jahren  der  Wegführung  des  Königs  Jojachin,  und  zwar  ist  genannt:  das 
5.  Jahr  (12  vgl.  316);  das  6.  (8l);  das  7.  (20  l);  das  9.  (24 1);  das  10.  (29  l);  das  11. 
(261  30  20  311  33  21,  s.  z.  St.);  das  12.  (321  17);  das  25.  (40 1);  das  27.  (2917).  Man 
sieht,  dass  die  einzelnen  Stücke  im  Granzen  chronologisch  geordnet  sind;  denn 
2917-21  ist  augenfällig  ein  Nachtrag,  der  in  das  schon  fertige  Buch  eingeschoben 
worden  ist.  Im  Blick  auf  diese  Thatsache  läge  die  Annahme  am  Nächsten,  das 
Buch  sei  successive  aus  einzelnen  Stücken,  die  in  den  angegebenen  Jahren  auf- 
geschrieben wurden,  entstanden.  Wie  stimmt  aber  dazu  die  Wahrnehmung,  die 
wir  an  die  Spitze  dieses  Abschnittes  gestellt  haben,  dass  unser  Buch  wie  kaum  ein 
zweites  eine  klare  Disposition  und  einen  deutlichen  Gedankenfortschritt  aufweise? 
Spricht  dies  Letztere  nicht  unbedingt  dafür,  dass  es  aus  Einem  Gusse  entstanden 
und  in  Einem  Zuge  —  am  Wahrscheinlichsten  im  Jahre  573  (40  l)  —  geschrieben  sei? 
Das  wird  in  der  That  von  Vielen  behauptet.  Die  Betreffenden  sehen  sich  dann 
gezwungen,  die  Data  als  blos  zur  schriftstellerischen  Einldeidung  gehörig  zu  be- 
trachten oder  —  gerade  heraus  gesagt  —  als  „unächt  und  willkürlich  ersonnen" 
(Hitzig  X),  als  „schriftstellerische  Manipulation"  (Smend  XXI)  etc.,  und  es  taucht 
schon  das  Bedürfnis  auf,  das  freie  Mittel  durch  den  heiligenden  Zweck  zu  ent- 
schuldigen (KuENEN  hist.-krit.Einl. II  §  64  S.  300  f.).  Aber  bei  aller  schriftstellerischen 
Freiheit,  die  wir  Hes.  einzuräumen  geneigt  sind,  hiesse  das  doch,  diese  Ereiheit 
auf  die  Spitze  treiben.  Wir  haben  im  Verlauf  der  Exegese  geglaubt  darauf  hin- 
weisen zu  können,  wie  die  einzelnen  Stücke  im  Ganzen  in  die  angegebene  Situation 
trefflich  passen,  und  gegen  die  Annahme  einer  einheitlichen  Konzeption  spricht  vor 
Allem  zweierlei,  Avorauf  gelegentlich  schon  aufmerksam  gemacht  worden  ist:  1)  29  17-21 
findet  sich  eine  Korrektur  eines  frühern  Orakels  Hes.'s,  das  uns  in  seinem  Buche 
aufbewahrt  ist.  „Es  erweckt  dies  ein  gutes  Vorurteil  dafür,  dass  auch  die  Weis- 
sagungen, welche  vor  586  fallen,  im  Allgemeinen  getreu  reproducirt  sein  werden" 
(Stade  Gesch.  Isr.  II  37  Anm.  2).  Ich  füge  hinzu,  dass  man  z.  B.  im  Ausdruck  der 
Prophezeiung  17  20  einen  Widerspruch  zu  den  äussern  Geschehnissen  finden  kann  (s.die 
Bem.  zu  Cap.  17,  und  auch  noch  zu  17  17).  2)  Die  Rolle  des  Messias  17  22-24  ist  eine 
wesentlich  andere  als  Cap.  40-48  (Stade  a.  a.  0.).  Ich  füge  wieder  hinzu  einen  Hinweis 
auf  die  verschiedene  Vorstellung  vom  „hohen  Berge"  in  17  22  und  40  2  (s.  zu  17  22-24). 
Das  findet  seine  einfachste  Erklärung  darin,  dass  Hes.'s  Gedanken  über  den  messia- 
nischen  König  eine  allmähhche  Wandlung  durchgemacht  haben.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  nach  einer  Erklärung  der  Entstehung  seines  Buches  zu  suchen,  welche 
beide  Auffassungen  einigermassen  vereinigt.  Das  leistet  in  vollem  Masse  der  Ent- 
scheid, zu  dem  CoENILL  (Einl.3  4  §  26  4  S.  177)  gelangt:  „Alle  diese  Erwägungen 
nötigen  mich  zu  der  Annahme,  dass  Hes.  sein  Buch  im  25.  Jahre  als  Ganzes  nieder- 
geschrieben und  ausgearbeitet  hat,  aber  dazu  sich  früherer  und  z.  T.  viel  früherer 
Aufzeichnungen  bediente,  die  er  wesentUch  unverändert  Hess".  Auf  diese  AVeise 
möchten  wir  auch  nicht  Alles  vaticinia  ex  eventu  nennen,  was  man  gelegentlich  als 
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solche  angesehen  hat  (vgl.  zu  1113  12  6);  wir  räumen  aber  ohne  Bedenken  ein,  dass 
der  "Wortlaut  der  "Weissagung  hin  und  wieder  durch  ihre  Erfüllung  beeinflusst  wor- 
den sein  mag  (vgl.  z.  B.  zu  11  10  14  21  f.  21  33). 

Eine  Folge  des  einheitlichen  Gusses,  in  welchem  Hes.'s  Buch  erscheint,  ist, 
dass  sich  hier  die  isagogische  Frage  sehr  einfach  stellt.  Man  muss  es  als  Ganzes 
entweder  annehmen  oder  verwerfen.  An  Versuchen,  seine  Echtheit  zu  bestreiten, 
hat  es  nicht  gefehlt.  Ohne  alle  ausführlich  zu  nennen  (GeiGER,  AVetzstein,  Veenes) 
erwähnen  wir  blos  die  beiden  bekamitesten :  ZiJNZ,  gottesdienstliche  Vorträge  der 
Juden  2  1892  S.  165—170;  derselbe  in  ZDMG  27,  676—681,  und  SeineCKE  Gesch.  d. 
Volkes  Isr.  II  1884  S.  1-20.  Jener  verlegt  unser  Buch  in  die  persische  Zeit  zwischen 
440  und  400,  dieser  in  die  syrische  164.  Heutzutage  bedarf  es  eines  ausführlichen 
Gegenbeweises  nicht  mehr  (vgl.  KuENEN  hist.-krit.  Einl.  II  §  64  S.  302 — 305).  Als 
wichtigste  Interpolation  glaubten  wir  ausscheiden  zu  müssen  27  9'-25^.  Gewisse 
Stellen  haben  uns  die  Frage  nahegelegt,  ob  Hes.  selber  dazu  gekommen  sei,  seine 
Schrift  einer  allerletzten  Revision  zu  unterziehen  (vgl.  zu  Cap.  7  S.  38,  ferner  zu 
10  9-17  3023-26).  In  Baba  Bathra  (fol.  14b)  wird  gesagt,  dass  die  Männer  der  grossen 
Synagoge  das  Buch  Hes  mitsamt  den  zwölf  kleinen  Propheten,  Daniel  und  Esther 
geschrieben  hätten.  Sollte  darin  noch  eine  Eeminiscenz  an  die  Entstehungsgeschichte 
unseres  Buches  liegen  (vgl.  WiLDEBOEB  Kanon  57)?  Viel  Schwierigkeit  hat  eine 
Aussage  des  JoSEPHTJS  (Archaeol.  X  5  l)  bereitet,  die  von  zwei  Büchern  Hes.'s  spricht 
(ouo  ßißXou;  '^p6.<\iac,  zaTeXnrsv),  Metjlenbelt  (S.  15  Anm.  1)  hat  die  alte  Erklärung 
H.  Venema's  wieder  aufgefrischt,  die  betr.  Notiz  beziehe  sich  auf  Jeremia  (wobei  die 
Klagelieder  mit  einverstanden  wären).  Aber  diese  Erklärung  ist  höchst  gezwungen; 
viel  eher  ist  anzunehmen,  JOSEPHUS  denke  an  die  beiden  Hauptteile  unseres  Buches 
und  unterscheide  sie  von  einander  als  Buch  der  Zerstörung  und  Buch  der  Wieder- 
herstellung. Eine  selbständige  Existenz  der  Cap.  2,5 — 32  oder  40 — 48  anzunehmen 
(Wildeboee)  ,  empfiehlt  sich  weniger. 

Interessant  ist  eine  Notiz,  wonach  die  Aufnahme  von  Hes.'s  Buch  in  den 
Kanon  nicht  ohne  Schwierigkeit  vor  sich  gegangen  ist.  „Wenn  Chananja  ben  His- 
kijjahu  nicht  gewesen  wäre,  so  würde  man  das  Buch  Hes.  für  apokryph  erklärt 
haben,  weil  seine  Worte  im  Widerspruch  mit  der  Thora  stehen.  Was  aber  that 
er?  Man  brachte  ihm  dreihundert  Krüge  Ol  und  er  setzte  sich  hin  und  erklärte 
es-  (Chagiga  13a;  vgl.  Menahot  45a;  j.  Sabbat  I  13  2).  Was  die  Hauptschuld  an  dieser 
Bedenklichkeit  trug,  waren  also  dieAVidersprüche,  die  man  in  den  Verordnungen  der 
Schlusscapitel  zum  Pentateuche  fand.  Vgl.  HieeontmuS,  epist.  ad  Paulinum  (Biblia 
Sacra  lat.  V.  T.  Ausgabe  Hetse-Tischendoee  p.  XXXI  b):  „Der  Anfang  und  das 
Ende  des  Buches  Hes.  sind  in  Dunkel  gehüllt,  und  bei  den  Hebräern  dürfen  diese 
Stücke  und  der  Eingang  der  Genesis  von  Niemandem,  der  noch  nicht  30  Jahre  alt 
ist,  gelesen  werden".  Andere  Gründe  sind  dazu  gekommen,  vor  Allem  dass  es  sich 
zu  apologetischen  Zwecken  weniger  schien  verwerten  zu  lassen  als  andere  Propheten- 
schriften, um  es  einer  grossen  Vernachlässigung  seitens  der  Theologie  und  Kirche 
preiszugeben.  Aus  dieser  ist  es  erst  in  der  neuern  und  neuesten  Zeit  herausgezogen 
worden,  namentlich  durch  die  moderne  Auffassung  von  der  Entstehung  des  priester- 
lichen Gesetzes,  zu  dessen  geistigem  Urheber  Hes.  mit  Einem  Male  vorgerückt 
erscheint. 
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IV.  Litte  ratur. 

Die  Litteratur  früherer  Jahrhunderte  mag  man  in  altern  grössern  Kommen- 
taren zusammengestellt  finden.    Es  giebt  schon  aus  unserm  Jahrhundert  der  Kommen- 
tare  genug,    welche   heutzutage   als   veraltet   angesehen  werden  dürfen.     Ich  nenne 
als  solche  die  von  EOSENMÜLLEE  (1808—1810),  TJmbeeit  (1843),  HÄVEENICK  (1843), 
KlIEEOTH  (1864/5),  HeNGSTENBEEG  (1867/8),  SCHEÖDEE  (1873),  KeIL2  (1882).    Was 
diesen  Exegeten    sämtlich    abgeht,    ist    ein    eigentlich  historisches  Verständnis   für 
unsern  Propheten.     Damit  soll  keineswegs  geleugnet  sein,  dass  sie  z.  T.,  namentlich 
EoSElSTNltiLLEE  und  Keil,  zumal  in  archäologischer  Beziehung,  viel  brauchbares  ge- 
lehrtes Material  beigebracht  haben.    Höher  steht  schon  Ewald's  Erklärung  (die  Pro- 
pheten des  Alten  Bundes  2  1868).     Im  Jahre  1847  erschien  im  kurzgefassten  exege- 
tischen Handbuch  die  Bearbeitung  Hes.'s  durch  HiTZIG,  welche  nach  einer  Seite  hin 
bahnbrechend  genannt  werden  darf.    Hitzig's  Hauptabsehen  geht  auf  eine  möglichst 
sorgfältige  Diskussion  des  Textes;  dabei  bekundet  er  nun  in  der  Auffindung  text- 
lich korrupter   Stellen   einen  merkwürdig   feinen  Spürsinn.     Diesem  negativen  Re- 
sultat gegenüber   mag,  was  er  nach  der  positiven  Seite  liin  geleistet  hat,  vielfach 
unter  das  Urteil   der  "Willkürlichkeit  fallen.     Das   hindert  nicht,    dass   es  für   den 
Exegeten  von  heute  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  ist,  das  Verdienst  HiTZIGs  um  die 
Textkritik  Hes.'s  auf's  AUerentschiedenste  anzuerkennen  und  um  so  nachdrücklicher 
zu  betonen,  als  ihm  diese  Anerkennung  von  anderer  Seite  und  nicht  zum  Mindesten 
von    dem  Exegeten    vorenthalten  gebheben  ist,    der   seinen  Kommentar   (1880)    in 
zweiter  Auflage  herausgegeben  hat,  Smend.     Ist  damit  der  schwache  Punkt  dieser 
zweiten  Auflage  berührt,  auf  den  namentlich  Meex  (JpTh  IX  65  fi'.)  den  Finger  ge- 
legt hat,  so  bedeutet  sie  nach  einer  andern  Seite  hin  in  ihrer  völlig  neuen  Gestalt 
ein  Ereignis   auf  dem  Boden   der  Exegese   Hes.'s.     Ihr  Verfasser  hat  zum   ersten 
Male  das  eigentlich  rehgionsgeschichtliche  Problem,  um  das  es  sich  beim  Studium 
dieses  Propheten  handelt,  d.  h.  sein  Verhältnis  zum  pentateuchischen  Gesetze,  spec. 
zum  Priesterkodex,  scharf  erfasst  und  sich  mit  ihm  bis  in's  Detail  auseinandergesetzt, 
ihn  verstehend  als  „den  Vater  des  Judentums".     Er  hat  damit  der  Hes.-exegese  die 
Bahn  eröfinet,  auf  der  u.  E.  ein  Verständnis  unseres  Propheten  einzig  möglich  ist. 
Siniend's  Kommentar  zeigt  daneben  auch  nach  der  sprachlichen  Seite  hin  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  über  seine  Vorgänger.     Auf  ihm  fussend,  im  Urteil  etwas  zurück- 
haltend, aber  in  prägnanter  Kürze  das  WesentHche  beleuchtend  hat  A.  B.  DAVIDSON 
in    der  Cambridge  Bible    for  Schools    and   Colleges    1892    einen    sehr    brauchbaren 
kleinen  Kommentar  geliefert.     Eine  noch  weit  kürzere   Behandlung   erfährt  unser 
Prophet  durch  Reuss,  d.  AT  übersetzt,  eingeleitet  und  erläutert  II  344—438.    Die 
andere  Seite  der  Position,  d.  h.  die  Auffassung  von  der  Priorität  des  Priesterkodex, 
vertritt  im  kurzgefassten  Kommentar  von  Steack-ZöCKLEE  VON  Oeelli,  dessen  Aus- 
legung, in  zweiter  Auflage  1896,  zu  rascher  Orientierung  sehr  zweckdienlich  ist.    An 
ein  weiteres  Publikum  wendet  sich  in  mehr  paraphrasierender  "Weise,    aber  alles 
historisch  Wissenswerte  auf's  Sorgfältigste  berücksichtigend,  J.  Skinnee  mit  seinem 
trefflichen  Kommentar  in  der  Expositor's  Bible  (1895).    Gänzlich  wertlos  ist  dagegen 
die  vermeintliche  „Vorarbeit"  B.  Netelees,  die  Gliederung  des  Buches  Ezechiels 
als  Grundlage  der  Erklärung  desselben  (1870).    Es  genügt  daraus  (S.  8)  den  Satz  anzu- 
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führen,  die  Grundidee  Hes.'s  sei  die  Entwickelung  der  Braut  des  hohen  Liedes!  Zur 
Erklärung  spec.  von  Cap.  40  fF.  sind  F.  BÖTTCHEr's  Proben  atl.  Schrifterklärung 
(1833)  S.  218—365  sowie  E.  KÜHN,  Ezechiels  Gesicht  vom  Tempel  der  Vollendungs- 
zeit (StK  55,  601—688)  zu  vergleichen.  J.  J.  Balmee's  „des  Propheten  Ez.  Gesicht 
vom  Tempel"  (1858)  zeugt  von  einem  rührenden  Eindringen  in  den  überlieferten  Text, 
und  namentlich  sind  seine  Zeichnungen  mit  künstlerischer  Vollendung  ausgeführt; 
aber  seine  ganze  Arbeit  beruht  auf  einem  unhaltbaren  Texte.  Über  Neumajstn's  exe- 
getischen Versuch  über  Hes  47  1-12  s.  die  Schlussbemerkung  zu  Cap.  40 — 48  S.  252. 

Neben  diesen  exegetischen  Arbeiten  nennen  wir  von  den  vielen,  die  in  all- 
gemeinerer V^eise  zum  theologischen  und  religionsgeschichtlichen  Verständnis  unseres 
Propheten  beitragen  möchten,  folgende  als  die  wichtigern:  B.  DuHM  Theologie  der 
Propheten  (1875),  spec.  S.  208—211  216 f.  252—263,  ein  Werk,  das  wir  wiederholt  zu 
eitleren  Gelegenheit  finden  werden;  Kuenen's  feinen  Artikel  über  Hes.  in  The 
Modern  Eeview  Okt.  1884  S.  617 — 640;  Stade's  schöne  Charakteristik  Hes.'s  in  seiner 
Geschichte  des  Volkes  Israel  (II  1—63).  Coknill's  Vortrag,  der  Prophet  Ez.  (1882) 
leistet  aus  apologetischem  Interesse  in  der  überschwänglichen  Erhebung  Hes.'s  eben- 
soviel als  Aendt's  Vortrag,  die  Stellung  Ez.'s  in  der  atl.  Prophetie  (1886),  in  seiner 
vollen  Würdigung  mangeln  lässt.  H.  MeuXiENBELt's  De  Prediking  van  den  Profeet 
Ezechiel  (1888)  ist  eine  sehr  fleissige  aber  in  dogmatischen  Kategorieen  noch  etwas 
zu  stark  befangene  Schrift.  Mit  warmem  Interesse  geschrieben  und  angenehm  les- 
bar ist  L.  Gautiee.'s  Studie  la  mission  du  prophete  Ez.  (1891) ,  mit  welcher  sich  der 
Verfasser  in  sehr  geschickterWeise  an  ein  grösseres  Publikum  wendet.  D.  H.MüLLEEs 
Ez. -Studien  [1895]  (:Die  Vision  vom  Thronwagen  —  die  Sendung  —  Entwürfe  und 
Ausführung  —  ein  prophetisches  Schema  —  keilschriftliche  Parallelen)  verdienen  in 
einigen  Punkten  Berücksichtigung,  während  ich  in  desselben  Verf.'s  Schrift:  die 
Propheten  in  ihrer  ursprünglichen  Form  (1896)  mit  Ausnahme  einer  Emendation  (zu 
19  8)  nichts  finde,  was  ich  für  besonders  glücklich  halten  könnte.  Endlich  habe  ich 
in  meiner  Habilitationsvorlesung  (1896)  den  Verfassungsentwurf  Hes.'s  in  seiner  reli- 
gionsoescliichtlichen  Bedeutuuf;:  zu  beleuchten  oesucht.  Über  Klostermann's  inte- 
ressante  Arbeit:  Ez.,  ein  Beitrag  zur  bessern  Würdigung  seiner  Person  und  s.  Schrift 
(StK  1877,  391—439)  s.  zu  3  14  f.  27. 

Über  Hes.'s  Verhältnis  zu  .den  Gesetzen  des  Pentateuchs  hat  eine  sehr  gute 
Abhandlung  G.  C.  Stetnis  geschrieben:  De  Verhouding  van  de  Wetgeving  bij  Ez. 
tot  die  in  den  Pentateuch,  Leiden  1873.  Vgl.  über  dieselbe  Frage  auch  M.  Kajnirath, 
JpTh  XVII  585-610  u.  s.  sub  III.  S.  XXI  f. 

Zum  rein  sprachlichen  Verständnis  Hes.'s  vgl.  noch  das  Glossarium  Ezechielico- 
Babylonicum  von  Friede.  DELITZSCH  in  Bäe's  Textausgabe,  dem  P.  Haupt  in  einer 
Mitteilung  am  Pariser  Orientalistenliongresse  (1897)  ein  wenig  rühmliches  Zeugnis 
ausstellt,  ferner  Selle  (s.  sub  III  S.  XXII). 

Über  die  Textausgaben  Hes.'s  s.  sub  III.   S.  XX  f. 
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XXVI 


Mola 


VERZEICHNIS  DER  SIOLA. 


Act   = 

Acta,    Apostelge- 

Jak  =  Jakobusbrief. 

Na      =  Nahum. 

schichte. 

Jdc    =  Judices. 

Neh   =  Nehemia. 

Am   = 

Arnos. 

Jdt    =  Juditl] 

. 

Num  =  Numeri. 

Apk  = 

Apokalypse. 

Jer    =  Jerem 

ia. 

Ob     =  Obadja. 

Bar    = 

Baruch. 

Jes    =  Jesaja 

Phl     =  Philipperbrief. 

Chr   = 

Chronik. 

Jo      =  Joel. 

Phm  =  Philemonbrief. 

Cnt    = 

Canticum. 

Joh    =  Johannes. 

Prv    =  Proverbia. 

Dan  ^ 

Daniel. 

Jon    =  Jona. 

Ps      =  Psalmen. 

Dtn   = 

Deuteronomium. 

Jos    =  Josua. 

Pt      =  Petrusbriefe. 

Eph  = 

Epheserbrief. 

JSir  =  Jesus 

Sirach. 

Reg    =  Reges. 

Esr    = 

Esra. 

Jud   =  Judasbrief. 

Rni    =  Römerbrief. 

Est    = 

Esther. 

Koh  =  Kohelet. 
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A.  Erster  Teil. 

Die  Verkündigung  der  SiJnde  und  ihrer  Strafe 

(Cap.  1-24). 


I.  Erster  Abschnitt. 

Einleitung:  Des  Propheten  Berufung 

(Cap.  1 1-3  31). 

i.  Die  Berufungsvision  (Cap.  \). 

a)  Zeit-  und  Ortsangabe  li-3.  Es  lieisst  von  vom  herein  auf  alle 
Ansprüche  an  schriftstellerisches  Können  Hesekiels  verzichten,  wenn  man  ihn 
für  die  drei  ersten  Verse  seines  Buches,  so  wie  sie  uns  überliefert  sind,  selber 
verantwortlich  machen  will.  Der  Wechsel  von  erster  und  dritter  Person,  die 
Wiederholung  der  Ortsangabe,  die  Häufung  der  die  prophetische  Ekstase  be- 
zeichnenden Ausdrücke  —  das  Alles  lässt  sich  nun  einmal  nicht  verteidigen. 
Es  kommt  dazu,  dass  v.  2  3,  wie  schon  längst  erkannt  ist,  den  guten  Zu- 
sammenhang durchbrechen,  der  zwischen  v.  i  und  4  besteht,  so  dass  die  Ver- 
mutung nahe  genug  liegt,  sie  seien  erst  nachträglich  in  unsern  Text  gekommen. 
In  der  That  verdient  v.  i  schon  durch  den  Gebrauch  der  ersten  Person  vor 
V.  2  3  den  Vorzug;  denn  Hes.  spricht  durch  sein  ganzes  Buch  hindurch  von 
sich  stets  in  erster  Person  (24  24  verschlägt  nichts  dagegen);  und  der  Anfang 
von  Y.  2  3  lautet  gerade  so,  wie  ein  Glossator  zu  schi-eiben  pflegt:  am  fünften 
des  Monats,  das  ist  nämlich  das  fünfte  Jahr  ...  Im  Übrigen  setzen  sich  auch 
V.  2  3  aus  Redeweisen  zusammen,  die  bei  Hes.  gäng  und  gäbe  sind,  während  der 
bei  ihm  sonst  nicht  vorkommende  Ausdruck,  der  Himmel  hätte  sich  aufgethan 
(v.  1.),  wohl  original  sein  dürfte.  Nun  aber  scheint  diese  Vermutung,  dass  wir 
es  V.  2  3  mit  einer  Glosse,  v.  i  dagegen  mit  achtem  Sprachgut  Hes.'s  zu  thun 
haben,  wiederum  durch  etwas  umgestossen  zu  werden:  Was  soll  nämlich  in  v.  i 
das  dreissigste  Jahr?  Denn  dass  es,  wie  gelegentlich  behauptet  worden  ist, 
das  30.  nach  der  Wegführung  Jojachins  sei,  nach  der  Hes.  sonst  überall  da- 
tiert, ist  eine  gänzlich  verunglückte  Annahme,  durch  die  nicht  einmal  etwas 
gewonnen  wäre,  weil  dann  1  i  an  falscher  Stelle  stünde.   Aber  es  vermag  über- 
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haupt  keine   der   bisher  versuchten  Erklärungen   dieses  30.  Jahres   zu  be- 
friedigen.   Das  eigene  Lebensalter  hätte  der  Prophet  wohl  anders  ausdrücken 
müssen  und  schwerhch  in  der  vorliegenden  Weise  nach  Monat  und  Tag  da- 
tiert. Für  die  Beziehung  auf  die  Einführung  des  Deuteronomiums  unter  Josia 
spricht  zwar,  dass  das  30.  Jahr  seit  jenem  Ereignis  in  der  That  das  5.  nach 
der  Wegführung  Jojachins  ist.    Indessen  haben  wir  nicht  ein  einziges  Beispiel 
dieser  Datierungsweise  und  nachdem  die  auf  das  Dtn.  gesetzten  Hoffnungen  so 
elend  zu  Schanden  geworden  waren,  hatten  selbst  seine  Anhänger  keinen 
Grund,  mit  seiner  Einführung  eine  neue  Ära  beginnen  zu  lassen.     Eine  zu 
dem  in  v.  2  gegebenen  Datum  stimmende  babylonische  Zeitrechnung  aber,  die 
Hes.  hier  verwenden  soll  (entsprechend  wie  jSTeh  1  i  nach  den  Regierungsjahren 
eines  persischen  Königs  datiert  wird),  hat  bisher  noch  nicht  ausfindig  gemacht 
werden  können    (zur  Ära  Nabopolassars  ergiebt  sich  eine  Differenz  von  ca. 
3  Jahren).     Übrigens  sieht  man  nicht  ein,  was  für  ein  Interesse  ein  so  ex- 
clusiver  Mensch  wie  Hes.  hätte  haben  können,  sein  Buch  in  eine  fremde  Zeit- 
rechnung einzugliedern.   Bei  einem  solchen  Thatbestande  bleibt  blos  der  Weg 
der  Hypothese  offen.    Wir  meinen  nun,  Hes.  hätte,  wenn  er  hier  überhaupt 
das  30.  Jahr  nannte,  den  terminus  a  quo  im  Unterschiede  zu  seinen  sonstigen 
Datierungen  notwendig  angeben  müssen,  und  wir  möchten  daher  bezweifeln, 
dass  die  Angabe  der  30  Jahre  auf  ihn  selbst  zurückgehe.   Dieser  Zweifel  wird 
natürlich  bedeutend  verstärkt,  wenn  sich  irgend  ein  triftiger  Grund  finden 
lässt,  warum  vielleicht  ein  Späterer  hier  das  30.  Jahr  hineincorrigiert  hat. 
Ein  solcher  ist  vorhanden  und,  so  viel  ich  weiss,  von  Duhm  entdeckt  worden: 
Bekanntlich  nimmt  nämlich  Jeremia  für  das  Exil  70  Jahre  in  Aussicht  (25  ii), 
während  Hes.  blos  von  40  spricht  (4  6).   Dieser  Widerspruch  konnte  von  einem 
Spätem  durch  die  einfache  Annahme  ausgeglichen  werden,  dass  Hes.  offenbar 
„im  30.  Jahre"  seine  Vision  geschaut  habe.     So  mochte  das  30.  Jahr  die  ur- 
sprüngliche Angabe  verdrängen,  und  diese,  offenbar  das  „5.  Jahr  nach  der 
Wegführung  des  Königs  Jojachin",  galt  es  nun  nachzutragen  und  mit  der 
neuen  in  Harmonie  zu  bringen.     Den  Vorzug  dieser  Hypothese  möchten  wir 
darin  erblicken,  dass  durch  sie  zugleich  die  Entstehung  der  Glosse  v.  2  3  völlig 
erklärt  wird,  während  z.  B.  Ewald  zur  unglücklichen  Auskunft  gegriffen  hat, 
der  Prophet  habe  sie  selbst,  etwa  bei  der  letzten  Durchsicht  des  Buches,  ein- 
geschaltet, „um  zugleich  seinen  Namen  bequem  (!)  in  die  Überschrift  zu  ver- 
flechten".   Den  Namen  Hes.'s  (24  24)  und  seines  Vaters  wie  auch  seinen  Beruf 
{]'!i2T\  geht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  Hes.  selbst)  konnte  natürlich  ein 
Späterer  sehr  wohl  wissen,  der  dann  auch  das  Bedürfnis  empfinden  mochte, 
sie  hier  im  Texte  genannt  zu  sehen.   Versetzt  werden  wir  durch  die  Datierung 
ins  Jahr  593  und  zwar  etwa  in  den  Juli  (=  MffiPi):  die  Bezeichnung  der  Monate 
durch  Zahlen  statt  mit  ihren  alten  Namen  scheint  in  exilischer  Zeit  aufge- 
kommen zu  sein,  zugleich  mit  der  Annahme  des  neuen  Kalenders,  wonach  das 
Jahr  im  Erühling  begann  (vgl.  Benzinger  Archäol.  §  30  2).    An  dem  ^  in 
N"!";!  darf  man  sich  nicht  aufhalten  (vgl.  Jon  1  i),  namentlich  nicht  den  Schluss 
darauf  gründen,  es  seien  unserem  gegenwärtigen  Buchanfang  Stücke  voran- 
gegangen, die  wir  nicht  mehr  besitzen.     Dagegen  wird  der  Nachsatz  von 
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\n"|1  Onr>Di)  ohne  1  eingeführt,  Avie  dies  bei  Hes.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (in 
8  von  13)  geschieht.  Dass  der  Prophet  beim  Empfang  der  Vision  in  mitten 
der  Weggeführten  gewesen  sei,  ist  nicht  zu  pressen;  denn  allzu  wörtlich  ver- 
standen wäre  es  im  Widersprucli  zu  3  15,  wonach  er  nach  der  Vision  erst 
wieder  zu  ihnen  zurückkehrt;  natürlich  will  er  blos  sagen,  dass  er  damals  unter 
ihnen  gewohnt  habe,  und  zwar  war  das  am  Flusse  Kebar.  Man  hat  diesen 
früher  fälschlicher  Weise  mit  dem  11  Reg  17  6  18  ii  I  Chr  5  26  genannten 
Chaboras  identifiziert,  wohin  Nordisrael  weggeführt  wurde;  davon  hätte  aber 
schon  die  Bestimmung  in  v.  3:  im  Lande  der  Chald'der  abhalten  sollen;  denn 
der  Chaboras  ist  ein  mesopotamischer  Fluss.  Möglicherweise  haben  wir  unter 
dem  Kebar  blos  einen  babylonischen  Kanal  (trotz  ini)  zu  verstehen  (vgl.  Nöl- 
DEKE  in  BL  s.  V.  Chebar).  Aus  der  ausdrücklichen  und  später  noch  öfter 
wiederholten  Ortsangabe  darf  man  nicht  schliessen,  dass  Hes.  zur  Zeit  der  end- 
gültigen Bedaktion  seines  Buches  nicht  mehr  auf  dem  ursprünglichen  Schau- 
platz seiner  Thätigkeit  gewesen  sei  (Ewald);  dagegen  scheint  er  thatsächlich 
darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  er  auf  so  ungewohntem  Platze  die  Gottes- 
erscheinung geschaut  habe  (Gautier  68  f.).  Die  prophetische  gottgewirkte 
Vision  (D'^n'?«  filXIO,  vgl.  8  3  40  2  43  3)  besteht  darin,  dass  dem  Propheten 
das  Auge  geöffnet  wird  für  die  Dinge,  die  der  gewöhnliche  Mensch  nicht  sieht, 
gleichwie  zur  Audition  einem  Samuel  das  Ohr  geöffnet  wird  für  die  Worte,  die 
der  Laie  nicht  vernimmt  (I  Sam  9  15  vgl.  I  Kor  2  9).  Mit  diesem  inneren 
Auge  vermag  Hes.  in  Wirklichkeit  zu  sehen,  wie  der  Himmel  sich  öffnet  (vgl. 
Mk  1 10  Act  7  56  10  11  Apk  4  i).  Nach  einer  andern  Seite  hin  bezeichnet  er 
(hier  freilich  wohl  nur  der  Glossator)  diese  Momente  prophetischer  Ekstase 
als  ein  Kommen  der  Hand  Jahwes  über  ihn  (vgl.  z.  B.  3  14).  Was  damit  zum 
Ausdruck  gelangt,  ist,  dass  die  Ekstase  den  Propheten  wie  eine  Übermacht 
überkommt,  durch  die  er  wie  vergewaltigt  wird,  und  die  ihn  unwiderstehlich 
darniederhält,  dass  er  ihren  Eingebungen  folgen  muss.  Diese  gleiche  Auf- 
fassung findet  sich  bei  einem  Amos  so  gut  (7  15)  als  bei  einem  Jesaja  (8  ii) 
und  Jeremia  (20  7).  Der  auffallende  inf.  abs.  nS"!  zu  Anfang  von  v.  3  ist  mög-  . 
licherweise  durch  Corruption  eines  Textes  entstanden,  den  uns  noch  die  Pe- 
schitto  nahe  legt:  nnini  ij'^O  ]^DM»  (Coenill). 

b)  Die  Theophanie  1  4-28.  a)  Die  Feuerwolke  (4).  Das  Erste, 
was  der  Prophet  wahrnimmt,  ist  eine  Windsbraut  aus  dem  Norden.  Er 
„sieht"  sie  (Hini  «"ISJ  öfter  bei  Hes.),  sofern  er  die  grosse  Wolke  gewahr  wird,  die, 
von  ihr  getrieben,  sich  ihm  nähert.  Dass  sie  von  Norden  kommt,  erklärt  man 
gegenwärtig  gewöhnlich  so,  Hes.  meine,  es  habe  Jahwe  Jerusalem  zugleich  mit 
der  Deportation  Jojachins  verlassen  und  auf  dem  Götterberge  im  äussersten 
Norden  (Jes  14  i3  vgl.  Ps  48  s)  Wohnung  genommen.  Es  ist  aber  doch  sehr 
fraglich,  ob  Hes.,  der  die  Grenze  zwischen  Jahwe  und  den  andern  Göttern 
möglichst  scharf  zieht,  diese  mythische  Vorstellung  hier  übernommen  haben 
sollte  (trotz  28  u).  Und  für  die  Israeliten  lag  der  eigene  Gottesberg  gerade 
im  Süden,  weshalb  denn  sonst  Jahwe  stets  aus  dem  Süden  kam  (Jdc  5  4  f.  Dtn 
33  2  Hab  3  3  Ps  68  8  f.  Sach  9  i4).    Übrigens  ist  er  8  4  wieder  im  Tempel  und, 

als  er  ihn  verlässt,  wendet  er  sich  ostwärts  nach  dem  Olberge  (11  23  vgl.  43  2). 
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Darnach  kann  von  seinem  Wohnen  auf  dem  Gottesberge  im  Norden  doch 
nicht  wohl  die  Eede  sein.  Nun  hat  D.  H.  Müllek  zu  zeigen  versucht,  dass  der 
Thronwagen  aus  dem  Heiligtum  von  Jerusalem  komme  (Ez.-Studien  15f.).  Aber 
dass  Jerusalem  vom  Standpunkte  Hes.'s  aus  oder  auch  nur  nach  seiner  eigenen 
Vorstellung  nördlich  gelegen  habe,  wird  durch  21  2  ausgeschlossen,  und  wenn 
Müller  auf  den  gewöhnlichen  Weg  von  Jerusalem  nach  Babel  hinweist,  der 
in  einem  weiten  Bogen  über  Nordsyrien  geführt  habe,  so  haben  wenigstens  die 
übrigen  exilischen  Schriftsteller  nicht  daran  gedacht,  Jahw^e  an  diesen  Umweg 
zu  binden  (vgl.  Deutsche  Litt.-Zeitung  1896, 1380).  Vielleicht  ist  es  aber  über- 
haupt ein  verfehltes  Unterfangen,  diese  Lokalbestimmung  aus  einem  theolo- 
gischen Motiv  ableiten  zu  wollen.  Wäre  es  denn  nicht  möglich  daran  zu 
denken,  dass  bei  Hes.  die  Ekstase  in  dem  Augenblicke  eingetreten  sei,  wo  er 
thatsächlich  einer  Windsbraut  gewahr  wurde,  die  von  Norden  heranzog?  Etwas 
Entsprechendes  bei  Jesaja  siehe  in  Duhm's  Jes.  zu  18  4.  Die  beiden  Satz- 

glieder nrij?'?np  trs  und  T2Ü  I"?  n:il  sind  in  LXX  umgestellt.  Dadurch  wird 
die  Härte  vermieden,  welche  in  der  verschränkten  Stellung  der  Suffixe  von  ^b 
und  n3ir\)31  liegen  würde.  Die  Satzordnung  der  LXX  verdient  aber  auch 
sachlich  vor  der  massoretischen  den  Vorzug;  denn  nach  ihr  erscheinen  die 
einzelnen  Momente  der  Theophanie  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  sich  Hes. 
dargeboten  haben.  Das  Erste,  was  er  an  der  ihm  nahenden  Wolke  wahr- 
nimmt, ist  der  Lichtglanz,  der  ringsum  von  ihr  ausströmt.  Erst  als  sie  näher 
gekommen  ist,  entdeckt  er  in  ihr  eine  lichte  Masse,  die  vor  lauter  hin  und 
her  zuckenden  Blitzen  als  ein  zusammenhangendes  Feuer  erscheint  (rinj?bnö  5^«, 
vgl.  Ex  9  24),  und  bei  noch  näherm  Zusehen  endlich  zeigt  sich  ihm,  dass 
mitten  aus  diesem  Feuer  heraus  etwas  in  besonders  hellem  Scheine  heraus- 
leuchtet. Dass  die  Massora  diese  ursprüngliche  der  Intuition  folgende  Ord- 
nung der  Satzglieder  umkehrte,  ist  leicht  verständlich :  sie  wollte  das  Feuer 
genannt  w-issen.  ehe  vom  Glanz  die  Eede  war,  der  von  ihm  ausging.  Noch 
nicht  ausgemacht  ist  die  genaue  Bedeutung  von  b'ü^'äV,  (blos  noch  v.  27  und  8  2), 
.welches  LXX  mit  YiXsxtpov  wiedergiebt,  der  vermeintlichen  Mischung  von 
Gold  und  Silber.  Natürlich  muss  es  hier  etwas  durch  hellsten  Glanz  Aus- 
gezeichnetes bedeuten.  Man  vergleicht  damit  das  auf  dem  Siegesberichte 
Thutmes  III  unter  Beute-  und  Tributartikeln  Mesopotamiens  genannte  äsmer, 
üsmal  (Ebees  ZDMG  XXXI 454;  =  Email?)  und  das  assyrische  esmarü  (Baee 
Liber  Ez.  XII)._Das  nachhinkende  li'Nn  ■^Wö  ist  wohl  Glosse,  die  das  HDinp 
erklären  soll.  Über  Jahwes  Kommen  im  Gewätter  s.  die  Schlussbemerkung 
des  Kapitels. 

ß)  Die  lebenden  Wesen  (v.  5-12).  5  Die  Erscheinung  ist  nun  nahe 
genug,  dass  Hes.  sie  im  Detail  betrachten  kann.  Mitten  aus  der  Lichtmasse 
heraus  heben  sich  die  Gestalten  von  vier  „lebenden  Wesen"  ab,  nicht:  „Tieren"; 
denn  sie  sehen  trotz  der  nachfolgenden  Beschreibung  menschenähnlich  aus 
(nns  T\\m)  d.  h.  wohl,  dass  sie  aufrechte  Haltung  haben.  Immerhin 
ist  Toys  Emendation  nns*  st.  Dl«,  einerlei  Gestalt  hatten  sie  (vgl.  v.  16), 
der  Erwähnung  wert.  Hes.  sagt  aber  nicht  einfach:  es  w^aren  darin 
vier   lebende   Wesen,    sondern:     „etwas   wie   (nilO"^)    lebende    Wesen".     Er 
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drückt  sich  so  vorsichtig  aus,  um  den  Eindruck  des  geheimnisvoll  Erhabenen 
und  im  Grunde  UnaussjDrechlichen  zu  steigern.  Eben  darum  nennt  er  sie  hier 
wohl  auch  noch  nicht  mit  ihrem  wahren  Namen;  es  sind  nämlich  nichts  an- 
deres als  Kerube  (10  20).  Aber  dieser  Begriff  spielt  nur  ganz  versteckt  mit 
hinein,  sofern  an  Stelle  der  weiblichen  Suffixe  im  Folgenden  die  männlichen 
treten.  6  Während  die  lebenden  Wesen  je  vier  Gesichter  und  vier  Flügel 

haben,  wird  7  die  Zahl  ihrer  Füsse  nicht  angegeben.  Vielleicht  ist  die  Mei- 
nung, dass  sie  nur  einen  hatten,  damit  jeder  Gedanke  an  Geschlechtlichkeit 
ausgeschlossen  und  vor  Allem  die  Bewegung  nach  allen  Seiten  ermöglicht 
werde.  Diesem  letztern  Zwecke  dient  auch  die  Bemerkung,  die  Beine  seien 
gerade  gewesen,  d.  h.  ohne  Kniegelenk,  und  die  Fusssohle  gleich  der  Fusssohle 
eines  Kalbes,  d.  h.  nach  allen  Seiten  gleich  geformt,  (nicht  wie  beim  Menschen 
einseitig  gerichtet).  Cornill  wirft  dagegen  ein,  Hes.  würde  nie  das  Tier, 
welches  für  Israels  Götzendienst  typisch  sei,  zur  Beschreibung  der  göttlichen 
Majestät  verwendet  haben;  aber  Hes.  nennt  unter  den  von  ihm  bekämpften 
Greueln  Israels  ^^J!  nirgends.  Sachlich  kommt  jedoch  Coenills  eigene  Lesung, 
die  sich  auf  Aquila  und  das  Targum  stützt,  mit  unserer  Erklärung  überein: 
n*?^!?  "1  fl'D],  ihre  Fusssohle  sei  rund  gewesen.  Wie  sich  anfänglich  die  be- 
schriebenen AVesen  für  den  Propheten  aus  der  Lichtmasse  abgehoben  haben, 
so  kann  er  jetzt  bei  längerm  Betrachten  erkennen,  dass  sie  es  selber  sind, 
welche  wie  geglättetes  Erz  funkeln.  D'^^^i  (nicht:  „befiedert",  wie  früher  über- 
setzt wurde)  bezieht  sich  nämlich  nicht  blos  auf  die  Beine,  sondern  auf  die 
lebenden  Wesen  überhaupt.  Für  ^h\>,  dessen  männliche  Form  einigermassen 
auffällt,  und  dessen  Bedeutung  auch  nicht  ganz  gesichert  ist  (doch  vgl.  Dan  10  6), 
liest  Cornill  nachLXX:  ni'v'J?  leicht  [beweglich]  und  verbindet  es  mit  Dn^DiSI, 
das  er  aus  dem  folgenden  Verse,  wo  es  an  falsche  Stelle  geraten  sei,  herauf- 
nimmt. Richtig  daran  ist  jedenfalls,  dass  das  folgende,  8  9,  selber  der  Korrek- 
tur bedarf.  Zunächst  wird  Hes.  gewahr,  dass  die  Wesen  an  einer  jeden  ihrer 
vier  Seiten  (^5*1)  unter  den  Flügeln  Menschenhände  (1.  ^T  Kere)  haben,  im 
Ganzen  also  vier  Hände  ein  jedes.  Damit  er  dies  sehen  kann,  ist  notwendig, 
dass  die  Flügel  emporgehoben  sind.  In  der  That  ist  in  8'\  der  mit  v.  9  zu  ver- 
binden ist,  die  Rede  davon,  dass  die  Flügel  immer  der  eine  den  andern  be- 
rühren, natürlich  je  der  rechte  des  einen  Wesens  den  linken  des  ihm  benach- 
barten u.  s.  w.,  wozu  die  Flügel  ausgespannt  sein  müssen  (vgl.  I  Reg  6  27).  Man 
sieht  nur  nicht  ein,  was  dabei  die  Gesichter  sollen,  die  s'^  neben  den  Flügeln 
genannt  werden.  Umgekehrt  kann  in  v.  9  nicht  w^ohl  von  den  Flügeln,  sondern 
blos  von  den  Gesichtern  ausgesagt  sein,  dass  sie  sich  beim  Gehen  nicht  wandten. 
Nach  dieser  einfachen  Erwägung  sind  vielleicht  die  Aussagen  von  einander  zu 
scheiden.  Es  ist  dann  DiT^iSI  fälschlich  in  v.  8  geraten,  und  wir  hätten  es  in  v.  9 
an  Stelle  von  Dn''2i3  zu  lesen:  mid  die  Flügel  de?'  Viere  reichten  je  einer  an 
den  andern,  and  ihre  Gesichter  ivandten  sich  nicht,  wenn  sie  gingen.  Radi- 
kaler ist  die  Auskunft  der  LXX  (B),  welche  die  ganze  erste  Aussage  von  der 
Berührung  der  Flügel  übergeht;  vgl.  v.  11.  Natürlich  bezieht  sich  Vi^^  auf  die 
lebenden  Wesen:  sie  gehen  in  der  Richtung  ihres  Gesichtes.  Welches  Ge- 
sichtes? sie  haben  ihrer  ja  vier.  Die  Antwort  kann  erst  zu  v.  12  gegeben  werden 
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nach  der  nähern  Beschreibung  dieser  Gresichter,  die  in  10  folgt.    Das  erste  ist 
das  eines  Menschen,  das  zweite,  rechts  (ob  vom  Standpunkt  Hes.  oder  des 
lebenden  Wesens  aus?)  eines  Löwen,  das  dritte,  links,  eines  Stiers,  das  vierte 
eines  Adlers.   Dies  letztere  ist  nach  innen  gerichtet;  für  das  unmögliche  D.TiDI 
zu  Anfang  von  v.  ii  ist  nämlich  nach  einer  glücküchen  Konjektur  Wellhaüsexs 
(bei  Smend)  n»'':s'?  zu  lesen.    Es  wäre  nun  aber  auffällig,  wenn  blos  die  drei 
letzten  Gesichter  nach  ihrer  Lage  bestimmt  wären.   Am  Leichtesten  wäre  die 
Konjektur  ri»"!pl  für  nioni,  wenn  sie  sprachlich  zulässig  wäre;  daneben  schlägt 
CoENiLL  D"!i?p  hinter  DH«  vor,  wo  es  leicht  ausfallen  konnte,  zumal  nachdem 
nO"'i?'?  verdorben  war.  Tot  liest  nach  Gkätz:  D^is'?  hinter  DH«  und  "linso  hinter 
lä^i(?),  ferner  setzt  er  ein  ünj^^nsV  schon  hinter  D^isb  ein.  Lidern  das  Menschen- 
gesicht  nach  vorne  gerichtet  ist,  bestätigt  sich,  dass  bei  den  Wesen  der  mensch- 
liche Typus  der  vorwiegende  ist  (v.  5).   Daneben  ist  durch  die  gegebenen  Be- 
stimmungen über  die  Stellung  der  Wesen  selber  zu  einander  entschieden:  je 
zwei  stehen  einander  gegenüber  und  zwar  sich  die  Hinterseite  zuwendend;  nur 
so  ist  es  möglich,  dass  je  ein  Gesicht  (nämlich  das  Adlergesicht)  „nach  innen" 
gekehrt  ist.   Das  Hess  sich  schon  aus  der  in  s'^  genannten  Berührung  der  Flügel 
schliessen.   Diese  Notiz  wird  nun  aber  11  näher  dahin  bestimmt,  dass  von  den 
\der  Flügeln  jedes  AVesens  nur  zwei  ausgespannt  sind  und  die  benachbarten 
berühren,  während  die  beiden  andern  zur  Bedeckung  des  Körpers,  nach  LXX 
(iirdtvo))  speziell  des  Oberleibes,  dienen  (vgl.  Jes  6  2).    Zum  ungewöhnlichen 
Suffix  in  r!iri"'nMjl  vgl.  Stade  Gr.  §  352  b.   Das  zweite  ti*''S  ist  vielleicht  doch  gar 
zu  kurz,  und  es  dürfte  nach  LXX,  Posch,  wie  v.  9  23  zu  lesen  sein.   Notwendig 
bilden  die  einander  berührenden  Flügel  ein  Quadrat;  die  lebenden  Wesen 
werden  in  der  Mitte  seiner  Seiten  oder  allenfalls  an  seinen  Ecken  zu  denken 
sein.   Nun  versteht  sich  auch,  nach  der  Richtung  welches  Gesichtes  sie  bei  der 
Bewegung  gehen:  12  Natürlich  bewegt  sich  ein  jedes  stets  nach  der  Richtung 
eines  andern  Gesichtes;  denn  angenommen  z.  B.  die  Bewegung  gehe  ostwärts, 
so  ist  bei  der  y.  10  bestimmten  Stellung  der  Wesen  sowohl  ein  Menschenge- 
sicht als  je  eines  der  drei  genannten  Tiergesichter  nach  Osten  gerichtet.   Eine 
Wendung  der  Wesen  wird  aber  niemals  nötig;  denn  wenn  die  Bewegung  nach 
einer  andern  Seite  stattfinden  soll,  z.  B.  nach  Süden,  so  übernimmt  sozusagen 
einfach  ein  anderes  Wesen  die  Führung,  dasjenige,  dessen  Vorderseite  (mit 
dem  Menscheugesicht)  dem  Süden  zugekehrt  ist.   Natürlich  ist  auf  diese  Weise 
immer  nur  Bewegung  im  rechten  Winkel  möglich.    Nach  -welcher  Seite  aber 
die  Bewegung  zu  gehen  hat,  ist  Sache  der  nn,  welche  das  Wunderbare  bewirkt, 
dass  die  Bewegung  der  vier  Wesen  stets  eine  einheitliche  ist.   Die  nn  kommt 
von  Gott,  der  über  den  Wesen  thront,  kein  schlechthin  geistiges  sondern  eher 
materielles,  wenn  auch  übersinnliches  Agens,  dem  Winde  vergleichbar,  der  die 
Wolken  treibt.    Leider  vermögen  wir   bei  der   deutschen  Übersetzung   den 
Doppelsinn  des  Wortes  nicht  wiederzugeben,  und  doch  läge,  wenn  die  Kerube 
urspr.  wirklich  Personifikation  der  Wetterwolke  sein  sollten,  der  Gedanke  an 
den  sie  treibenden  AVind  besonders  nahe.   Andrerseits  ist  die  nnwde  der  Geist 
im  Menschen  den  lebenden  Wesen  innew'ohnend  (vgl.  v.  20). 

7)  Das  Altarfeuer  (v.  isf.).      13  ist  der  Text  arg  verstümmelt.   Statt 
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ni»11  ist  zu  lesen  ni2''31  (LXX;  vgl.  10  2  6  f.),  und  damit  fällt  zugleich  das  Suffix 
von  Dn"»«"!»;  endlich  lässt  LXX  wohl  mit  Recht  i^^n  aus,  was  seinerseits  die 
Punktation  nb"?n^P  nach  sich  zieht.  Dagegen  ist  es  vielleicht  unnötig,  den 
Artikel,  der  im  Hebräischen  bei  Vergleichungen  üblich  ist  (s.  Ges.-Kautzsch26 
§  126 o)  in  D^'^B^n  als  Dittographie  zu  streichen  (Tot):  und  zwischen  den 
Wesen  sah  es  aus  wie  brennende  Feaerkoh/e?i,  Fackeln  gleich  zivischen  den 
Wesen  hin  und  hergehend.  Offenbar  denkt  Hes.  an  das  in  der  Jesajavision 
(6  6)  genannte  Altarfeuer,  er  wagt  aber  nicht  schlechtweg  von  brennenden 
Kohlen  zu  sprechen,  die  er  geschaut  habe,  sondern  blos  von  etwas,  das  aussah 
wie  solche  (vgl.  zu  v.  5).  Mit  Fackeln  werden  die  Kohlen  hier  natürlich  nicht 
verglichen,  weil  jene  überhaupt  brennen;  vielmehr  ist  das  tertium  compara- 
tionis  die  Bewegung  während  des  Brennens:  Die  zwischen  den  Wesen  sich 
befindliche  Feuermasse  ist  nämlich  keine  ruhende,  sondern  setzt  sich  zusammen 
aus  lauter  Funken,  die  sich  zwischen  ihnen  entladen.  Diese  Umschreibung 
dürfen  wir  uns  um  so  eher  gestatten,  als  Hes.  hier  in  der  That  an  die  Ent- 
ladungen der  Wetterwolke  denkt,  wie  er' ausdrücklich  hinzufügt.  Vgl.  Gen 
3  24,  wo  den  Keruben  das  blitzende  Schwert  zugeteilt  wird.  Nachdem  auf  diese 
Weise  gesagt  ist,  dass  zwischen  den  Wesen  wie  Fackeln  hin  und  hergehen,  ist 
14,  wonach  die  Wesen  selbst  hin  und  hergehen  sollen,  unerträglich;  es  zerstört 
auch  diese  Notiz  gänzlich  die  Vorstellung  von  ihrer  Majestät,  die  doch  dadurch 
geweckt  werden  sollte,  dass  es  hiess,  sie  hätten  sich  beim  (jrehen  nicht  gewandt 
(9  12).  Nicht  minder  schwer  als  die  sachlichen  Bedenken  wiegen  die  sprach- 
lichen: t^isn  ist  eine  Unform  und  pJS  ein  air.  Xsy.  Man  pflegt  sich  zu  helfen, 
indem  man  fc^lS''  und  p"i3  liest;  aber  das  Fehlen  dieses  Verses  in  LXX  wird 
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den  Ausschlag  geben  zu  Ungunsten  seiner  Achtheit. 

o)  Die  Räder  (v.  15-21).  15  Das  n'i'nni,  welches  sich  zwischen  den  bei 
Hes.  beliebten  Ausdruck  Hini  «"INJ  (vgl.  z.  B.  v.  4;  82  7)  hineingeschoben  hat, 
wird  auch  durch  sein  Fehlen  in  LXX  verdächtigt.  Neben  den  AVesen  sieht 
der  Prophet  je  ein  Rad  ^3^3,  nicht  als  ob,  was  er  uns  beschreibt,  sich  für  ihn 
auf  der  Erde  unten  abspielte.  Der  Himmel  hat  sich  ja  geöffnet:  die  Räder 
stehen  blos  auf  der  Basis  der  vom  Seher  geschauten  himmlischen  Scenerie. 
Die  schwierigen  Schlussworte  werden  einfach  nach  LXX  zu  emendieren  sein; 
1^J^?1^'?5  wobei  das  schliessende  1  zum  folgenden  Worte  zu  ziehen  ist  (Coenill). 
16  Der  Stil  gewinnt,  w^enn  man  nach  LXX  in  16^  das  anstössige  Dn''a>J?D!|  (ihre 
Arbeit  wie  ein  Edelstein?)  und  in  le"^  Dn''S"iai  streicht.  Der  Tharsisstein,  dem 
das  Aussehen  der  Räder  gleicht,  ist  nach  LXX  und  Josephus  der  Chrysolith, 
der  seinerseits  dem  Topas  entsprechen  soll.  Verschieden  ist  die  Angabe  ver- 
standen worden,  die  Räder  seien  gefertigt  gewesen,  als  wäre  ein  Rad  im  andern. 
Entweder  soll  dies  bedeuten,  dass  thatsächlich  jedes  der  vier  Räder  aus  zwei 
in  rechtem  Winkel  sich  schneidenden  bestand,  oder  aber,  dass  perspektivisch 
ein  Rad  in  das  andere  einzugreifen  schien;  dies  wäre  freilich  nur  möglich  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Räder  sich  nicht  genau  gegenüber  resp.  nicht  ganz 
in  der  Mitte  der  Seiten  standen,  wozu  das  "p^JS  allerdings  nicht  übel  passen 
würde.  Lidessen  wird  ein  Verständnis  des  Folgenden  einzig  möglich  bei  der 
erstem  Annahme;  denn  nur  wenn  jedes  einzelne  der  vier  Räder  schon  auf  die 
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vier  Richtungen  hin  angelegt  ist,  kann  17  gesagt  werden,  dass  sie  nach  ihren 
vier  Seiten  hin  gingen,  ohne  sich  dabei  wenden  zu  müssen.  18  Sicher  hat 

LXX  statt  nS"l"'.1,  was  hier  in  dem  ungewöhnlichen  Sinne  von  Furchtbarkeit 
stehen  müsste,  gelesen  nS"lNJ  (zur  Leichtigkeit  des  Überganges  von  N  zu  "i 
vgl.  "Wellhaüsen  d.  Text  d.  Bücher  Samuelis  VI).  Das  erste  Wort  des  Verses 
ist  wohl  durch  Dittographie  aus  dem  zweiten  entstanden,  und  dieses  ist  selber 
so  zweifelhaft,  dass  man  es  vielleicht  mit  Coenill  in  ni35"l  zu  verwandeln  hat: 
und  Felgen  hatten  sie  und  ich  schaute  sie  an  und . .  (man  läse  noch  lieber  nach 
V.  4  15:  r[^T}\  J^"!«!)  ihre  Felgen  waren  voller  Augen.  Das  scheint  mir  richtiger 
als  eine  Korrektur  nach  10  12  (Toy),  welcher  Vers  selbst  ganz  verderbt  ist. 
Mit  sehenden  Augen  können  die  Räder  den  "Weg  nicht  verfehlen.  19  f.  Die 
Möglichkeit  einer  Harmonie  der  Bewegung  zwischen  Rädern  und  lebenden 
Wesen  bringt  die  X\T\  zu  Stande,  die  jenen  so  gut  inne  wohnt  wie  diesen.  Die 
„Ophannim"  sind  damit  auf  dem  Wege  selbst  belebte  Wesen  zu  werden;  wir 
linden  unter  diesem  Namen  eine  besondere  Engelklasse  im  Henochbuche  (61 10 
70  7,  wo  sie  neben  Seraphen  und  Keruben  erwähnt  sind),  "pj^  statt  *?«,  vgl.  v.  12. 
Statt  Wä  (v.  20)  ist  n»^'  zu  erwarten.  Das  n  mag  vor  folgendem  n  ausgefallen 
sein,  so  dass  die  Worte  am  Schlüsse  von  20-'':  röbb  nnn  n)3^,  die  in  LXX  Pesch. 
fehlen,  nichts  als  richtige  Variante  wären.  Richtig  ist  es  auch,  wenn  LXX  (B) 
die  Copula  statt  mit  n''3D"iSn  erst  mit  Ifc^'^i"!  verbindet;  denn  dass  die  Tiere  gehen, 
wohin  der  Geist  willens  ist,  wissen  wir  schon  (vgl.  v.  12);  daraufkommt  es  an, 
dass  dahin  auch  die  Räder  gehen.  DriöJ^'p  =  gleicherweise  wie  sie  =  zugleich 
mit  ihnen  (Siegfeied-Stade).  In  7VpT\  ni1,  das  LXX  fälschlich  mit  Tiveufia 
CtoTj?  übersetzt,  fasst  man  gegenwärtig  n»n  meist  kollektivisch:  Der  Geist  der 
lebenden  Wesen.  Könnte  es  nicht  vielleicht  bedeuten:  Der  Geist  des  neben 
ihnen  befindlichen  lebenden  Wesens  war  in  den  Rädern?  21  ist  ein  erstes 

handgreifliches  Beispiel,  dass  wir  es  mit  einem  Schriftsteller  zu  thun  haben, 
der  in  die  Breite  schreibt. 

e)  Der  Thron  und  die  göttliche  Gestalt  v.  22-28.  22  Der  Singular 
rr^n,  wofür  die  ältesten  Übersetzungen  den  Plural  bieten,  ist  hier  sehr  auffällig 
und  wohl  nur  durch  Gleichmacherei  mit  dem  Vorigen  entstanden.  LXX  bietet 
ferner  TVl^-  „Eine  höchst  interessante  Variante.  Für  Hes.  war  yC'^')  noch 
nicht  technischer  Begriff  im  Sinne  von  Gen  1,  er  gebraucht  das  Wort  hier 
offenbar  in  der  sinnlichen  Grundbedeutung  und  hat  sich,  wie  der  Zusammen- 
hang klar  ergiebt,  diese  seine  j;''i?'3  nicht  als  eine  Kugel  sondern  als  eine  Fläche 
vorgestellt.  Das  3  der  LXX  ist  somit  durchaus  richtig;  von  dieser  J?"'pl  Hes.'s 
stammt  die  JJ^pn  der  Grundschrift  ab«  (Coenill).  Nachdem  sie  aber  hier  ein- 
mal technischer  Begriff  geworden  war,  versteht  sich  auch  die  nachträghche 
Streichung  des  3  sehr  leicht.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  scheint  ungefähr 
zu  sein:  das  Festgestampfte  (LXX:  aTspecujxa,  vgl.  Wellhausex  Prol.3  406 
Anm.  1);  aus  der  festen  Unterlage  des  Gottesthrones  bei  Hes.  wird  es  in  P 
Bezeichnung  der  unbeweglichen  Himmelsfeste.  Jedenfalls  ist  dann  aber  der 
hebr.  Text  dem  griechischen  gegenüber  im  Rechte,  wenn  er  diese  Feste  über 
den  Häuptern,  nicht  über  den  Flügeln  der  lebenden  Wesen  ausgebreitet  sem 
lässt,  da  diese  ja  beim  Stillstehen  schlaff  herunterhängen  (vgl.  übrigens  v.  26). 
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Ebenso  sehe  ich  nicht  ein,  warum  nach  LXX  das  t<"11i  zu  streichen  sein  sollte 
(so  auch  Kautzsch,  Toy);  selbst  als  Prädikat  des  Krystalles  ist  es  bei  einer 
Schilderung  Hes.'s  von  der  Gotteserscheinung,  an  der  Alles  furchtbar  erhaben 
ist,  sehr  wohl  möglich  (vgl.  Jdc  13  6  Hi  37  22).  Unsere  Stelle  hat  dem  Yerf. 
von  Apk  4  6  vorgeschwebt.  23  nnii'';  in  der  Bedeutung  gerade  ausgestreckt 
=  horizontal  wird  lexikalisch  beanstandet;  man  folgt  gewöhnlich  der  Kon- 
jektur HiTZiGS:  r\V)\Dl  oder  Cornills:  nnns  ausgebreitet;  selbstverständlich 
kommt  dieses  Prädikat  nur  zweien  der  vier  Flügel  zu,  während  die  beiden 
andern  zur  Bedeckung  der  Blosse  dienen;  das  Plus  dieses  Verses  ist  nach  LXX 
zu  streichen,  also:  ei?i  jedes  aber  hatte  zwei,  ivelclie  ihre  Leiher  bedeckten 
(vgl.  die  textkrit.  Anm.  bei  Kautzsch).  Übrigens  wiederholt  der  Vers  nicht 
einfach  die  Angabe  von  v.  ii.  Das  Xeue,  das  wir  erfahren,  ist,  dass  die  Be- 
rührungsstellen zweier  Flügel  an  der  Basis  der  Feste  liegen;  ruht  diese  selbst 
auf  den  Häuptern  der  Wesen,  so  müssen  wir  uns  ihre  Flügel  etwas  nach  oben 
ausgespannt  denken.  Jede  Verteidigung  des  gegenwärtigen  Wortlautes 

von  24  f.  läuft  wiederum  auf  einen  völligen  Verzicht  auf  Hes.'s  schriftstellerisches 
Können  hinaus;  v.  25''  kehrt  (mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  AVorte)  v.  26  wie- 
der, während  25'^  mit  24'^  identisch  ist.  Thatsächlich  hat  LXX  (B)  blos  jene 
beiden  ersten  Worte  vorgefunden  und  zwar  ^1p  Hini,  wovon  Coknill  das  zweite 
noch  streicht  als  aus  v.  24  stammend.  Auch  v.  24  schon  bietet  LXX  (B)  einen 
ungleich  flüssigeren  Text,  sofern  sie  nur  den  Vergleich  des  Pauschens  der 
Flügel  mit  dem  Pauschen  gewaltiger  Wasser  hat  (vgl.  43  2).  Jedenfalls  trägt 
die  Häufung  der  Vergleiche  nichts  zur  Steigerung  der  Wirkung  bei.  Die  Stimme 
des  Allmächtigen  (=  der  Donner  Ps  29)  dürfte  aus  10  5  stammen,  n'^örj  „Ge- 
töse" (wofür  Pesch.  Targ.  u.  Theodotion  nVön  =  Xoyo?  gelesen  haben)  findet 
sich  blos  noch  Jer  11  6  (nVlöH).  Da  die  Kerubsgestalten  von  v.  6  an  maskuli- 
nisch behandelt  sind,  ist  ni"'Sin  zu  punktieren:  die  Flügel  ivnrdeu  schla/f  (so 
schon  Meex  JpTh  IX  72).  Es  ist  eine  Feinheit  Hes.'s,  dass  er  nicht  gleich  im 
Anschlüsse  an  v.  22  geschildert  hat,  was  er  auf  der  Feste  zu  sehen  bekommt, 
sondern  noch  einmal  abwärts  blickend  uns  sagt,  Avas  er  darunter  geschaut  hat; 
dadurch  soll  die  Spannung  des  Lesers  erhöht  werden,  und  in  der  That  muss 
sie  ihren  Höhepunkt  in  dem  Augenblicke  erreichen,  in  welchem  die  geheimnis- 
volle Erscheinung  nicht  mehr  blos  auf  das  Auge  des  Sehers  sondern  auf  sein 
Ohr  ihre  wunderbare  Wirkung  ausübt.  Er  wird  sich  ihrer  erst  recht  bewusst, 
als  mit  dem  Stillstand  des  Wagens  das  Pauschen  der  Flügel  aufhört.  26 

Nach  LXX  (B)  ist,  was  wie  Saphirstein  aussieht,  zu  unterscheiden  von  dem 
Throngebilde;  sie  liest  nämlich  vb)l  hinter  ÜÜ2  statt  erst  hinter  D*]«,  und  dafür 
spricht  ein  Vergleich  mit  Ex  24  10,  auf  welcher  Stelle  wohl  Hes.'s  Schilderung 
l)eruht;  die  Saphirfliese  ist  also  blos  die  Unterlage,  darauf  der  Thron  selbst 
ruht.  Dass  sie  blau  ist,  ist  leicht  verständlich;  die  Exodusstelle  fügt  selber  er- 
klärend hinzu:  „wie  der  Himmel  selbst  an  Klarheit".  Beachtenswert  ist  wieder 
die  ängstliche  Vorsicht,  mit  der  Hes.  den  Vergleich  Gottes  mit  einem  Menschen 
ausspricht.  Eine  ältere  Zeit  scheute  sich  nicht,  Gott  zu  denken  wie  dieMenschen ; 
eine  jüngere  lässt  Gott  die  Menschen  nach  seinem  Bilde  formen  (Gen  1  27)  zu- 
gleich mit  dem  Bemühen,  den  Abstand  zwischen  beiden  nicht  zu  verwischen 
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(vgl.  1iri=iO"!?  lio"???  Gre]i  1  26).  27  Gottes  Lichtkörper  zerfällt  in  zwei  Teile 
—  wieder  drückt  sich  Hes.  so  vorsichtig  als  möglich  aus:  wäre  Gott  überhaupt 
in  Menschengestalt  vorzustellen,  so  wäre,  was  man  beim  Menschen  die  Hüfte 
nennt,  die  Grenze  zwischen  beiden.  Sie  haben  verschiedenen  Glanz;  denn  offen- 
bar soll  Glanz  wie  Glanzerz  (vgl.  zu  v.  4)  mehr  besagen  als  Glanz  wie  Feuer. 
Die  Glosse  des  mass.  Textes,  die  Ersteres  kommentiert,  mag  uns  auf  das  Rich- 
tige führen.  Feuer,  icelches  riiigsinn  ein  Gehäuse  (Tot  dagegen  nsil  =  Glanz) 
hat,  soll  offenbar  ein  in  deutlichen  Umrissen  abgegrenztes  Feuer  bedeuten  im 
Gegensatz  zum  Feuerschein,  der  unbestimmte  Conturen  hat.  Darnach  haben 
wir  uns  wohl  vorzustellen,  dass  der  Unterkörper  mit  einem  weiten  w^allenden 
Gewände  bedeckt  ist  ähnlich  wie  in  der  Jesajavision  die  Schleppen  den  Tempel 
erfüllen,  während  die  Gestalt  des  Oberkörpers  frei  ist  und  sich  in  scharfen 
Umrissen  von  seiner  Umgebung  abhebt.  'D  1^  n^il  bezieht  sich  auf  den  ganzen 
Lichtkörper  Gottes  und  wird  28  näher  geschildert.  Die  imposante  und  furcht- 
bare Theophanie  klingt  wunderbar  friedlich  aus.  In  der  Gewitterwolke  stürmt 
der  Kerubimwagen  heran,  im  Bilde  des  Regenbogens,  der  nach  dem  Gewitter 
am  Himmel  erglänzt,  verweilt  Jahwe  vor  dem  Auge  des  Propheten;  wir  werden 
dabei  an  die  Eliavision  erinnert,  wo  Jahwe  schliesslich  nicht  im  Sturmwinde 
ist,  sondern  im  sanften  Säuseln.  Dass  für  Hes.  der  Regenbogen  die  Bedeutung 
hätte,  die  Gen  9  I2£f.  an  ihn  geknüpft  wird,  kann  nur  denken,  wem  von  vorn- 
herein feststünde,  dass  Gen  9  12  ff.  älter  sei  als  Hes.,  und  gewonnen  wäre  damit 
nichts,  um  so  weniger  als  die  Vermutung  nahe  liegt,  dass  auch  früher  schon 
den  Israeliten  der  Regenbogen  ein  Zeichen  des  Wohhvollens  der  Gottheit  war 
wie  andern  Völkern.  Unter  dem  Hin'^  IDS  ist  hier  wohl  blos  die  herrliche  Er- 
scheinung  des  auf  dem  Throne  Sitzenden  zu  verstehen,  wie  es  9  3  10  4  18  19  11  22 
nicht  anders  gemeint  sein  kann,  während  zuzugeben  ist,  dass  ihn  an  andern 
Stellen  z.  B.  43  2  Hes.  in  weiterm  Sinne  fasst,  d.  h.  mit  Einschluss  des  Thron- 
wagens (vgl.  MtJLLEE  Ezechielstudien  27  f.).  Über  das  Verhältnis  des  "»  1133  zu 
Jahwe  selbst  darf  man  keine  theologischen  Betrachtungen  anstellen;  der  "'  '3  ist 
die  Erscheinung  Jahwes,  dem  ungefähr  entsprechend,  was  früher  der  "'  "q«bo  ge- 
wesen war  (Meulenbelt  51),  und  die  Propheten  lassen  sich  an  der  Erscheinung 
ihres  Gottes,  die  ihnen  zu  Teil  geworden  ist,  genügen.  Im  Augenblick,  wo  die 
überwältigende  Herrlichkeit  des  Geschauten  Hes.  zu  Boden  wirft,  verbindet 
sich  mit  der  Vision  die  Audition. 

Ganz  von  selbst  fordert  Hes.'s  Beschreibung  der  ihm  gewordenen  Theophanie  zum 
Vergleiche  mit  den  verwandten  Stücken  im  AT  heraus.  Insonderheit  möchten 
wir  heranziehen  die  Visionen  Moses  (Ex  24  9  f.),  Elias  (I  Reg  19  11-14),  Michas  ben  Jimla 
(I  Reg  22),  Amos'  (7  7  f.  9l),  Jesaja's  (6)  und  Jeremia's  (1).  Was  sie  teils  mehr  teils 
weniger,  aber  alle  des  Entschiedensten  von  derjenigen  Hes.'s  unterscheidet,  ist  die  Kürze 
der  Berichterstattung.  Ihre  Erzähler  sind  ausserordentlich  zurückhaltend  in  der  Art,  wie 
sie  Gott  und  seine  Umgebung  zeichnen,  und  wo  sie  letztere  überhaupt  mit  hineinziehen, 
da  dienen  die  wenigen  Striche  ihrer  Charakteristik  nur  dazu,  unser  Auge  auf  Gott  selbst 
hinzulenken.  Nichts  führen  sie  aus,  sie  deuten  blos  an,  sie  beschreiben  im  Grunde  über- 
haupt nicht,  sie  lassen  mehr  ahnen.  Bei  alledem  aber  kommt  die  Anschaulichkeit  und 
lebendige  Unmittelbarkeit  nicht  zu  kurz,  vielmehr  besteht  das  Wunderbare  jener  Stücke 
gerade  darin,  dass  wir  den  Eindruck  gewinnen,  der  Prophet  hat  „gesehen"  und  ist  in  den 
geheimnisvollen  Verkehr  mit  seinem  Gott  eingetreten ;  aber  was  er  gesehen  und  eriebt, 
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das  vermag  er  eigentlich  überhaupt  nicht  in  Worte  zu  kleiden,  und  er  will  es  auch  nicht; 
genug,  dass  er  uns  empfinden  lässt:  wir  stehen  vor  einem  Geheimnis,  das  Realität  ist. 
Ganz  anders  Hes.,  der  ganze  25  Verse  auf  die  Beschreibung  der  ihm  gewordenen  Vision 
verwendet,  um  uns  des  Ausführlichsten  die  Keruben  und  die  Räder  und  die  Feste  mit  dem 
Thron  und  dem,  der  darauf  sitzt,  zu  schildern.  So  peinlich  genau  hat  er  sich  die  Gottes- 
erscheinung von  allen  Seiten  angesehen,  so  tief  ist  er  in  das  Geheimnis  eingedrungen  und 
hat  es  analysiert  und  „enthüllt"  (aTroxaXuTrtsiv).  Wir  dürfen  ihm  schon  darnach  den 
Titel  zuerkennen,  den  man  ihm  gelegentlich  beigelegt  hat,  er  sei  einer  der  geistigen  Ur- 
heber der  Apokalyptik  (Duhü  Theologie  d.  Propheten  210).  Gewinnt  aber  bei  solcher 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  die  Vision  nicht  an  Anschaulichkeit  und  innerer  Wahr- 
heit? Das  ist,  was  man  zunächst  erwarten  möchte,  und  was  sich  gerade  nicht  erfüllt.  Es 
ist  so  widernatürlich  als  möglich,  dass  Hes.  erst,  als  er  an  das  Ende  seines  untersuchenden 
Beschauens  kommt,  das  Gefühl  überwältigt,  er  habe  es  mit  Gott  zu  thun,  und  er  vor  ihm 
niederfällt.  Und  sobald  wir  versuchen  wollen,  das  Geschilderte  in  die  Wirklichkeit  zu 
projicieren,  so  heben  die  Schwierigkeiten  an.  Was  ist  es  eigentlich,  das  den  Thron  wagen 
bewegt?  Wenn  wir  lesen,  dass  die  lebenden  Wesen  Flügel  haben,  welche  während  der  Be- 
wegung ausgebreitet  sind,  während  sie  beim  Stillstand  schlaff  herunterhangen,  so  möchten 
wir  denken,  dass  sie  es  seien;  aber  da  hören  wir  plötzlich  noch  von  Rädern,  die  sich  auch 
bewegen.  Eine  Vermittelung  wird  durch  den  Geist,  der  in  beiden  ist,  unbestimmt  genug 
bewerkstelligt.  AYir  wissen  nicht  einmal  genau,  wo  am  Wagen  die  Räder  angebracht  sind 
und  wo  die  Wesen  stehen.  Und  wie  stimmt  zur  Vorstellung  der  Wetterwolke  die  Saphir- 
fliese, deren  Blau  offenbar  an  den  blauen  Himmelsgianz  erinnert  (vgl.  Ex  24  10)?  Was 
aber  in  sich  unanschaulich  ist,  das  ist  nicht  aus  unmittelbarer  Intuition  geboren,  sondern 
entstammt  der  schriftstellernden  Arbeit.  Das  lieisst  aber  nicht,  dass  wir  es  hier  blos  mit 
schriftstellerischer  Einkleidung  zu  thun  hätten  ohne  „Thatsachen  ekstatischer  Zustände", 
wie  z.  B.  Hitzig  annehmen  möchte.  Wenn  Hes.  uns  sagt,  er  habe  den  Himmel  offen  ge- 
sehen, so  steht  uns  nicht  an  zu  behaupten,  er  sei  über  ihm  verschlossen  geblieben.  An  der 
Realität  der  Vision  kann  nur  zweifeln,  wer  aus  principiellen  Gründen  an  die  Möglichkeit 
einer  solchen  nicht  zu  glauben  vermag.  Ihre  Beschreibung  aber  halten  wir  für  schrift- 
stellerisch frei  nachgearbeitet.  Darin  liegt  durchaus  nichts  Bedenkliches,  daraus  Hes.  ein 
Vorwurf  der  Unwahrhaftigkeit  zu  machen  wäre.  Es  kommt  blos  darauf  an,  sich  den 
Zweck  klarzulegen,  den  er  mit  der  Beschreibung  seiner  Vision  verfolgt. 

Irren  wir  nicht,  so  möchte  er  damit  den  Eindruck,  den  er  in  der  thatsächlich  erleb- 
ten Vision  von  Gott  erhalten  hat,  auch  in  seinen  Lesern  wachrul'en,  um  sie  zu  gleicher 
Erkenntnis  des  Wesens  Gottes  zu  bringen.  Mit  Letzterm  ist  schon  ausgesprochen,  dass 
bei  seiner  Beschreibung  schliesslich  ein  theologisches  Motiv  mitwirkt.  Die  Theologie 
ist  mit  dem  Deuteronomium  aufgekommen,  und  Hes.  lebt  ganz  und  gar  in  dieser  Luft. 
Man  fängt  an  sich  Gedanken  darüber  zu  machen,  wie  Gott  sich  eigentlich  zum  Menschen 
verhalte,  und  jetzt  zumal,  wo  das  Exil  aller  bisherigen  Entwickelung  ein  Ende  gemacht 
hat,  ist  die  Frage,  ob  er  überhaupt  noch  existiere  und  wie  er  sei.  So  wirkt  denn  die  Be- 
schreibung von  Hes.'s  Vision  auch  absichtlich  aufklärend  und  belehrend.  Z.  B.  fällt  dabei 
die  streng  durchgeführte  Vierteilung  ins  Auge.  Vier  Wesen  mit  je  vier  Gesichtern,  vier 
Flügeln  und  vier  Händen ;  ferner  vier  Räder.  Offenbar  liegt  an  der  Vierzahl  etwas,  haben 
ja  doch  die  Kerube  im  salomonischen  Tempel  blos  zwei  Flügel  (I  Reg  6  24  ff.)  und  im 
künftigen  hesekielischen  zwei  Gesichter  (Hes  41  18  f.).  Sie  wird  wohl  gewählt  sein  wegen 
der  vier  Weltgegenden ;  denn  es  soll  sich  der  göttliche  Thronwagen  nach  allen  vier  Seiten 
gleich  gut  bewegen  können.  Demselben  Zwecke  dient  auch,  dass  die  Wesen  gerade  Füsse 
und  runde  Fusssohlen  haben,  dass  es  ausser  ihnen  am  Wagen  die  senkrecht  ineinander- 
gelegten  Doppelräder  giebt,  dass  deren  Felgen  mit  Augen  bedeckt  sind  u.  s.  w.  Gott  soll 
eben  überallhin  Zugang  haben  (auch  zu  den  Exulanten),  er  soll  sie  begleiten  können,  wie 
einst  die  Feuerwolke  die  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus  Ägypten  begleitete,  mit  andern 
Worten:  Gott  ist  allmächtig.  Die  vier  Gesichter  der  Wesen  aber  dienen  dazu,  diese  seine 
Macht  noch  zu  spezialisieren:  der  Adler  ist  das  Bild  der  Schnelligkeit,  der  Löwe  der 
königlichen  Hoheit,  der  Stier  der  unerschöpflichen  Naturkraft,  der  Mensch  der  überlegenen 
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Vernunft.  Natürlicli  ist  es  wieder  nicht  zufällig,  dass  gerade  das  Menscliengesicht  immer 
nach  aussen  gerichtet  ist:  Gottes  Vernunft  ist  allen  Seiten  zugewendet,  namentlich  giebt 
es  keine,  der  er  den  Rücken  zukehrte:  das  ist  ein  Versuch  Gottes  Allgegenwart  und  All- 
weisheit zum  Ausdruck  zu  bringen.  Endlich  beachten  wir  bei  aller  scheinbar  centrifugalen 
Anlao-e  doch  wieder  die  einheitliche  Harmonie,  die  das  Ganze  durchwaltet.  Ein  Geist  be- 
herrscht Alles:  so  leidet  bei  der  Vielheit  göttlicher  Machtäusserungen  der  Monotheismus 
doch  keinerlei  Schaden.  Die  unbedingte  Einheit  Gottes  hervorzuheben,  war  ja  gerade 
wieder  das  besondere  Bestreben  des  Dtn's  gewesen.  Gehen  wir  in  der  Annahme  nicht 
ii-re,  dass  Hes.  in  der  Beschreibung  seiner  Vision  darauf  abzielt,  dem  Leser  zu  gewissen 
Vorstellungen  über  Gott  und  sein  Wesen  zu  verhelfen,  so  ist  leicht  verständlich,  dass  er 
jedes  Mittel  benützt,  das  ihm  zweckdienlich  erscheint.  Damit  ist  denn  schon  die  Er- 
klärung gegeben,  warum  er  sich  nicht  scheut,  sich  an  ältere  Muster  anzuschliessen  und 
bereits  gegebene  Elemente  zu  verwerten,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  man  ihren  hete- 
rogenen Ursprung  nicht  ganz  übersehen  lernt. 

Schon  längst  hat  man  erkannt,  dass  sich  Hes.  an  die  Beschreibung  der  Jesajavision 
(Jes  6)  angelehnt  habe.    Bei  Jes.  sitzt  Jahwe  auf  dem  Throne  im  Tem.pel;   Hes.,  der  vom 
Tempel  entfernt  wohnt  und  seines  baldigen  Unterganges  gewiss  ist,  macht  diesen  Thron 
beweglich  (nai"]»).    Das  ist  der  Hauptgedanke  seiner  Theophanie.   (Über  die  Genesis  der 
Vorstellung  von  Jahwe  als  dem  Thronenden  s.  eine  Hypothese  in  den  Ezechielstudien  von 
D.  H.  Müller  p.  8  ff.)    Der  Gedanke  von  Jahwe  als  dem  Thronenden  aber  wird  von  Hes. 
mit   einem   andern   kombiniert.    Von  jeher  ist  Jahwe  mit  dem  Gewitter  in  Verbindung 
gebracht  worden,  wie  ihn  denn  auch  schon  nach  Einigen  sein  Name  als  Gewittergott  aus- 
weisen soll.    So  lässt  ihn  auch  Hes.  auf  der  Wetterwolke  kommen.    Nun  aber  tritt  dazu, 
dass  in  alter  Zeit  die  Wetterwolke  belebt  gedacht  wird  und  zwar  personificiert  als  Kerub 
(vgl.  die  Bern,  über  die  Kerubsvorstellung  zu  10  20).    Auch  diese  Vorstellung  übernimmt 
Hes.,  und  das  wird  ihm  dadurch  noch  erleichtert,  dass  sich  auch  in  der  Jesajavision  Gott 
untergeordnete  ihm  dienende  Wesen  finden.    Es  scheint,  als  nähere  er  diesen  jene  Kerubs- 
gestalten bewusst  an.    Dass  ihnen  die  zwei  Flügel  fehlen,  mit  welchen  die  Seraphen  ihr 
Gesicht  verhüllen,  ist  ja  ein  leicht  begreiflicher  Unterschied,  da  es  ihm  gerade  darauf  an- 
kommen muss,  dass  ihre  Gesichter  gesehen  werden,  weil  sie  typische  Bedeutung  haben. 
Wenn  nun  aber  Hes.  seine  Wesen  überhaupt  mit  mehrern  Gesichtern  ausstattet,  so  liegt 
am  Nächsten,  die  Erklärung  dieser  Thatsache  darin  zu  suchen,  dass  er  sich  dem  Eindruck 
assyrischer  und  babylonischer  Denkmäler  nicht  habe  zu  entziehen  vermögen,  welche  that- 
sächlich  solche  Mischgestalten  aufweisen   (vgl.  Latakd,  Niniveh  II  464).    Dass  zwischen 
den  Wesen  nicht  nur  einzelne  Blitze  hin-  und  herzucken ,  sondern  sich  ein  ganzer  Feuer- 
herd findet,  von  welchem  die  Blitze  ausgehen,  ist  noch  nicht  genügend  erklärt  durch  den 
Hinweis  darauf,  dass  die  Kerube  überhaupt  mit  den  Blitzen  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den (Gen  3  24);   vielmehr  haben  wir  jedenfalls  an  den  Altar  der  Jesajavision  zu  denken, 
der  gleich  wie  der  Thron  mobil  gemacht  worden  ist.    Dass  die  Saphirfliese  unter  dem 
Throne  auf  Ex  24  10  beruhen  wird,  ist  schon  bei  der  Exegese  zur  Sprache  gekommen;  die 
Vpl  dürfte  sich  leicht  als  eine  Weiterbildung  dieses  Elementes  begreifen  lassen.    So  fragt 
sich  blos  noch,  wie  Hes.  darauf  verfällt,  sich  den  Thron  mit  Rädern  zu  denken,  d.  h.  als 
Thronwagen,   wenn  zu  seiner  Bewegung  doch  die  Wesen  genügt  hätten.    Ohne  Zweifel 
sind  von  allen  Elementen  seiner  Vision  die  Räder  das  am  Meisten  prosaische,  und  wenn 
er    sie   selbst   erfunden  hat,   so  wäre  daraus  zu  schliessen,   dass  er  mehr  technische  als 
eigentlich  poetische  Phantasie  besessen  habe.    Aber  hier  zeigt  sich  vielleicht  wieder  einmal 
der  ehemalige  Priester  vom  Jerusalemtempel,   dem  dessen  heilige  Geräte  teuer  geblieben 
sind.    I  Reg  7  27-39  lesen  wir,  freilich  in  arg  verdorbenem  Texte,  die  Beschreibung  von 
10  fahrbaren  Wasserbecken  (ri312ö).    AVer  ihre  auf  Stades  verdienstvoller  Textrekonstruk- 
tion (ZATW  III 159  ff.)  beruhende  Abbildung  betrachtet  (s.  z.  B.  Benzinger,  hebr.  Archäol. 
Fig.  88  p.  254;  Nowack,  Lehrb.  d,  hebr.  Arch.  II  Fig.  9  p.  44),  der  möchte  leicht  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  ihre  Konstruktion  Hes.  bei  seiner  Beschreibung  vorgeschwebt 
habe.    Hier  findet  sich  nämlich  ein  Gestell  auf  vier  Rädern,  und  nicht  nur  das:   auf  den 
Schlussleisten   und  den  Leitersprossen   sind  Löwen,   Rinder  und  Kerube  abgebildet.    Es 
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o-enü.st  diese  Iverube  zu  verselbständigen,  um  dem  Kerubwagen  Hes.'s  sehr  nahe  zu  kommen: 
Ja,  die  Analogie  wird  noch  ganz  besonders  bestechend,  wenn  die  in  den  Gestellen  ruhen- 
den Becken  wirklich  die  Wolken  symbolisieren  sollten  (vgl.  Nowack,  1.  c.  -p.  46  Anm.  2 
und  unten  zu  10  12).  Die  nach  den  vier  Himmelsgegenden  ausschauenden  Kerube  mögen 
dann  Xachbildung  der  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gewandten  Rinder  des  bronzenen 
Meeres  sein  (Nowack,  1.  c).  Darnach  dürfte  Hes.  wohl  bei  der  Kombination  der  einzelnen 
nachgewiesenen  Elemente  jene  Tempelgeräte  mit  im  Sinne  gehabt  haben.  Nicht  freilich 
als  ob  er  sich  beim  Schreiben  deutlich  bewusst  gewesen  wäre,  "woher  ihm  diese  Elemente 
und  ihre  Zusammensetzung  gekommen  sei ;  vielmehr  stellte  sich  im  entsprechenden  Augen- 
blicke, als  er  nach  dem  Ausdrucke  rang  für  das,  was  er  geschaut  hatte  und  was  im  letzten 
Grunde  unaussprechlich  war,  das  Eine  und  das  Andere  ein  und  drängte  sich  ihm  auf.  Dass 
aber  dabei  die  einzelnen  Elemente  nicht  ihm  selbst  den  Ursprung  verdanken,  ist  für  ihn 
charakteristisch.  Es  haftet  ihm  etwas  an  vom  Dogmatiker.  Die  Dogmatik  lebt  von  der 
Gedankenarbeit  der  originalen  Geister  der  Vergangenheit;  den  Epigonen  bleibt  es  über- 
lassen, ihre  freien  Schöpfungen  zu  dogmatisieren.  Damit  ist  freilich  ausgesprochen,  dass 
Hes.  als  Prophet  schon  zu  den  Epigonen  gehört  (vgl.  zu  17  22-24  Schluss  u.  zu  38  17). 

2.  Die  Berufungsaudition   (2i— 7). 

1  ,,Mensc/te?i.so/i/i'-^  ist  die  gewöhnliche  Anrede  Gottes  an  Hes.  ]3  bedeutet 
ledighch  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Kategorie;  ein  D^ti!"]!  ist  ein  Mensch,  so 
gut  wie  ein  N^3i"]|  ein  Prophet  ist.  „Mensch"  Grott  gegenüber  ist  Ausdruck 
der  Niedrigkeit  und  Hinfälligkeit  (vgl.  Ps  8  5).  Es  ist  der  Dualismus  zwischen 
sarkischem  und  pneumatischem  Prinzip,  der  sich  wohl  erstmalig  Jes  31  3  klar 
ausgeprägt  findet.  Im  Übrigen  steht  gerade  ein  Jesaja  wie  alle  anderen  alten 
Propheten  bis  auf  Jeremia  in  ganz  anderer  AVeise  als  Persönlichkeit  in  un- 
mittelbarem und  vertrautem  Verkehr  Gott  gegenüber  (vgl.  namentlich  Am  3  7); 
aber  das  Recht  der  Persönlichkeit  tritt  bei  Hes.  überhaupt  zurück.  Dass  der 
Prophet  stehen  soll,  um  die  Gottesrede  entgegenzunehmen,  ist  keine  Aus- 
zeichnung, etwa  um  die  Wichtigkeit  des  Auftrages  auszudrücken,  der  ihm  mit- 
geteilt werden  soll;  es  steht  einfach  der  Untergebene,  der  die  Befehle  seines 
Herrn  entgegennimmt;  der  Sklave  steht,  der  Herr  sitzt  oder  thront  (vgl.  TOIl 
'S  "'is'?  ==  dienen).   Punktiere  'tjriN.  2  Der  Prophet  kann  aber  nicht  selber 

aufstehen;  er  ist  wie  in  der  Hypnose;  dafür  kommt  Geist  in  ihn.  Man  be- 
achte das  Fehlen  des  Artikels:  der  Prophet  spricht  durchweg  in  einer  gewissen 
Indetermination.  Übrigens  dürfen  wir  nicht  spiritualisieren:  er  empfindet  die 
ni"!  als  etAvas  Peales,  ein  neues  Agens,  das  auch  seine  natürlichen  Körper- 
bewegungen lenkt.  Die  Punktation  "1ii"nö  ist  auffällig  (sie  findet  sich  noch  43  6 
Num  7  89);  das  Hithpael  (zur  Form  vgl.  Stade  Gr.  §  129b  289)  soll  wohl 
„irgendwie  die  besondereWürde  des  Redners  ausdrücken"  (Smend).  Das  Fehlen 
des  Artikels  hinter  ns  dürfte  vielleicht  daraufhinweisen,  dass  mit  LXX  zu  lesen 
ist  in«.  3  Das  in  LXX  fehlende  D"'1T'?K  soll  nach  Coekill  tendenziöser 

Zusatz  sein,  um  den  Namen  Israels  hier,  wo  er  zum  ersten  Male  erwähnt  Avird, 
nicht  unmittelbar  neben  n''Tl1Dn  treten  zu  lassen;  aber  dann  müssten  wir  un- 
bedingt  b^]  erwarten;  sonst  wäre  die  Sache  nur  schlimmer  gemacht  worden. 
Umgekehrt  ist  leicht  verständlich,  dass  das  höchst  anstössige  Dlir"?«  als  Attri- 
but Isr.'s  von  LXX  ausgelassen  Avorden  sei.  Hes.  kann  es  aber  sehr  wohl  ver- 
wendet haben  zur  Bezeichnung  seines  heidnischen  Charakters,  denn  D"'.1!l  hat 
mit   dem  Dtn  aufgehört  rein  ethnologische  Bezeichnung  zu  sein:   Aus  den 
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Völkern  sind  Heiden  geworden,  und  so  ist  es  auch  hier  lediglich  religiös  sitt- 
licher Qualitätsbegrifi'  (Beetholet,  Stellung  d.  Israeliten  u.  d.  Juden  zu  den 
Fremden  88  108).  DHl^KI  darf  im  weitesten  Sinne  gefasst  werden;  denn  nach 
Hes.  ist  (im  Unterschiede  z.  B.  von  Jer  2  2)  Israel  bis  in  seine  ersten  Anfänge 
verderbt.  4  Wenn  die  erste  Vershälfte  in  LXX  fehlt,  so  ist  eine  nachträg- 
liche Hinzufügung  derselben  kaum  plausibler  zu  machen  als  eine  Weglassung, 
durch  welche  der  Stil  flüssiger  wird.  Den  Leuten  zu  sagen,  was  Jahwe  sagt, 
kann  recht  eigentlich  als  Definition  des  prophetischen  Berufes  gelten;  der 
Prophet  ist  einfach  der  Mund  Gottes  (Ex  4 16  vgl.  mit  7  i).  Beachtenswert  ist 
bei  Hes.  der  Gebrauch  des  Gottesnamens  nin,)^  "»in«,  der  sich  im  gegenwärtigen 
mass.  Texte  228  mal  findet  gegenüber  218  maligem  einfachen  nin*;,  ohne  dass 
doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  Grund  für  den  Gebrauch  des  einen  oder 
des  andern  einzusehen  wäre.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  gerade  in  der 
Wiedergabe  der  Gottesnamen  sich  die  Abschreiber  die  grössten  Freiheiten 
erlaubt  haben;  indessen  muss  wohl  der  Gebrauch  des  volleren  Gottesnamens 
an  einzelnen  Stellen  auf  Hes.  selbst  zurückgehen.  (Vgl.  Coenill,  d.  Buch  des 
Proph.  Ez.,  Prolegomena  172 — 175).  5  beginnt  eine  Aufmunterung  an  den 
Propheten,  sich  durch  keinen  Misserfolg  irre  machen  zu  lassen;  denn  nicht  er 
wird  zu  Schanden  werden,  sondern  höchstens  seine  Umgebung.  Mag  sie  hören 
oder  nicht,  welch  letzteres  bei  der  ihr  angestammten  Beschaffenheit  eher  zu 
erwarten  steht,  —  was  Gott  durch  ihn  als  sein  Wort  verkündigen  lässt,  wird 
unfehlbar  eintreffen  und  sie  werden  in  jedem  Falle  inne  werden  müssen,  dass 
ein  Prophet  d.  h.  eben  einer,  der  Gottes  Worte  zu  ihnen  geredet  hat,  in  ihrer 
Mitte  gewesen  ist  (n^H  Präteritum;  dem  HPK  der  LXX  vorzuziehen,  vgl.  Tot 
und  33  33).  Dass  der  Prophet  erkannt  wird  am  Eintreßen  seiner  Weissagung, 
ist  der  Massstab  von  Dtn  18  21  f.  Hes.  nennt  Israel  mit  Vorliebe  „Haus  Wider- 
spenstigkeit" ;  "»lO  ist  für  ihn  fast  nomen  proprium,  und  das  ist  um  so  eher  mög- 
lich, als  ursprünglich  alle  hebr.  Eigennamen  Appellativbedeutung  hatten.  6 
Die  Aufforderung  Gottes  an  den  Propheten  sich  nicht  zu  fürchten  erinnert 
stark  an  Jer  1 17,  an  welche  Stelle  sie  z.  T.  wörtlich  anklingt.  Freilich  wird 
auch  schon  angedeutet,  dass  Hes.'s  Lage  insofern  weniger  gefährlich  ist,  als 
der  Kampf  vor  Allem  mit  Worten  auszufechten  sein  wird.  Das  Exil  hatte  die 
Leute  schon  etwas  mürber  gemacht  als  die  es  waren,  die  in  übermütiger  Ver- 
blendung von  Jerusalems  Untergang  nichts  wissen  wollten.  Statt  des  zweiten  X'l"'^' 
das  wegen  6^  mit  Dn''']2'np  verbunden  wurde,  Avird  nnri  zu  lesen  sein,  da  Hes.  sonst 
nicht  inVerlegenheit  ist  abzuwechseln.  Die  folgendenWorte  werden  gewöhnlich 
übersetzt:  „wenn  Nesseln  und  Dornen  bei  dir  sind".  28  24  findet  sich  nämlich 
]lVp  als  Name  einer  stachlichten  oder  dornigen  Pflanze;  darnach  nimmt  man 
an,  3^D  habe  entsprechende  Bedeutung,  und  die  Zusammenstellung  gliche  der 
von  T^'^\  TO^  in  Jes.  Wenn  sprachlich  auch  diese  Deutung  zulässig  wäre,  so 
bliebe  doch  immerhin  der  Ausdruck  auffällig,  dass  „bei  einem"  Dornen  sind. 
Dazu  kommt,  dass  alle  alten  Übersetzungen  die  beiden  Worte  mit  Participien 
wiedergeben.  n'^D  findet  sich  Ps  119  118  (Kai);  Thr  1  15  (Pi)  =  verachten 
und  2^p  heisst  im  Aramäischen  widersprechen,  verleugnen;  darnach  wird  mit 
CoENiLL  ZU  lesen  sein:  n'''?1D1  D'^nib  wenn  sie  dir  widerstreben  und  dich  rer- 
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achten.  Das  Bild  der  Skorpionen  ist  hier  glücklich  gewählt,  sofern  die  feind- 
lichen Reden  von  Hes.'s  Umgebung  sehr  v/olil  mit  den  berüchtigten  Skorpionen- 
stichen verglichen  werden  können.  Vk  (=  bei?)  ist  hier  immerhin  auffällig 
(LXX:  '?iln3;  Toy:  n«). 

3.  Die  Inspiration  des  Propheten  (28—33). 
2  8  Die  Darstellung  zeigt  wieder,  wie  willenlos  der  Prophet  im  Moment 
der  Vision  ist:  er  öffnet  den  Mund,  um  entgegenzunehmen,  was  Gott  ihm  giebt, 
ohne  zu  wissen,  was  es  sein  wird.  9  Er  sieht  in  s.  visionären  Zustand  eine 

Hand  ausgestreckt.  Wessen  Hand?  Das  wagt  ernicht  auszusprechen.  Jeremia 
hatte  einfach  gesagt:  „und  es  streckte  Jahwe  seine  Hand  aus"  (1  9).  Für  Hes. 
ist  Jahwe  ins  Übersinnliche  gerückt;  der  Abstand  zwischen  Gott  und  Mensch 
zeigt  sich  hier  so  gut  wie  in  der  Anrede  „Menschensohn".  Für  TU  lies  mit  LXX 
imd  den  alten  Übersetzungen  n3.  10  Die  Buchrolle  in  Jahwes  Hand  ist 

auf  beiden  Seiten  beschrieben  (vgl.  Ex  32  i5).  Woran  aber  merkt  Hes.,  dass 
ihr  Inhalt  D"'i''p  sind  (diese  Pluralform  übrigens  zweifelhaft)?  Er  vermag  sie 
wohl  auch  ihrem  Inhalte  nach  mit  einem  Blicke  zu  übersehen,  weil  er  sich  in 
einem  Zustande  übersinnlicher  Realität  befindet.  Tl  findet  sich  nur  hier;  mög- 
licherweise ist  Nli  wiederherzustellen.  3  i  "l^l'D«  «^^n"l^'«  n«  fehlt  in  LXX. 
Es  dürfte  ein  Leser  diese  Worte  leicht  aus  Jer  15  i6  an  den  Rand  gesetzt 
haben,  woher  sie  später  in  den  Text  gedrungen  sein  mögen.  3  Während 

Hes.  bei  seiner  Willigkeit  Gottes  Befehl  zu  übernehmen  nur  den  süssen  Ge- 
schmack im  Munde  verspürt,  spricht  der  Apokalyptiker,  der  sich  an  diese 
Stelle  anlehnt,  von  einer  verschiedenen  Wirkung  auf  die  verschiedenen  Organe 
(Apk  Job  10  9  10).  Er  mag  dabei  noch  v.  i4  im  Sinne  gehabt  haben.  Punk- 
tiere n'PD«'! . 

T    I      IT 

Das  Bild  vom  Essen  einer  Buchrolle  macht  auf  uns  einen  befremdlichen  Ein- 
druck, wenn  wir  uns  auch  von  Jugend  auf  gerade  aus  der  Schrift  daran  gewöhnt  haben. 
Um  es  zu  verstehen,  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Essen  für  den  antiken  Menschen  eine 
andere  Bedeutung  hatte  als  für  uns:  Wir  trennen  scharf  zwischen  physischem  und  geistigem, 
zwischen  materiellem  und  spirituellem  Leben  und  meinen,  die  Nahrung  diene  blos  zum 
Unterhalt  jenes  erstem.  Anders  der  antike  Mensch,  der  diesen  Unterschied  nicht  in  der 
gleichen  Weise  macht,  weshalb  ihm  auch  das  Essen  mehr  als  eine  blosse  Stärkung  des 
physischen  und  materiellen  Lebens  bedeutet.  Als  Beispiel  ist  anzuführen,  dass  in  Alt- 
Arabien  die  Essgemeinschaft  immer  zugleich  eine  Lebensgemeinschaft  stiftet;  sie  verbindet 
die  Essenden  auch  zu  geistigen  Interessen;  sie  ist  die  unmittelbare  Speise  des  Blutes. 
welches  wiederum  der  Sitz  der  Seele  ist.  Man  denke  auch  namentlich  daran,  dass  man 
durch  den  Genuss  der  Frucht  des  Paradiesesbaumes  sofort  in  den  Besitz  geistiger  Kennt- 
nisse gelangen  kann.  Ahnliches  wiederholt  sich  auf  fremdem  Boden:  Siegfried  versteht 
durch  den  Genuss  eines  Stückes  vom  Herzen  eines  Drachen  die  Vögelsprache,  Odin  trinkt 
aus  Mimirs  Brunnen  Weisheit  und  Verstand  (Golther,  german.  Mythologie  1895  p.  346). 
Vgl.  Mephistos  Zaubertrank  im  Faust  etc.  Man  darf  schliesslich  noch  auf  die  christliche 
Parallele  des  Abendmahles  hinweisen. 

Vor  Allem  aber  ist  für  uns  von  Wichtigkeit,  dass  sich  in  diesem  Bilde  Hes.'s  äussert, 
was  wir  seinen  Inspirationsbegriff  nennen  können.  Um  dies  zu  würdigen,  ist  ein 
Vergleich  mit  den  älteren  Propheten  angezeigt.  Amos  (3  3-8)  meint,  dass  Gott  nichts  thue, 
ohne  es  seinen  Knechten,  den  Propheten,  anzuzeigen.  Die  prophetische  Inspiration  ver- 
läuft also  in  einer  Reihe  successiver  Annäherungen  von  Gott  und  Prophet  und  Berührungen 
beider,  wo  Gott  ihn  ergreift,  so  wie  er  Amos  hinter  den  Schafen  weggeholt  hat,  um  sich 


Hes  3  3  16  Hes  3  6 

ihm  mitzuteilen.  AVeiter  geht  schon  Jesaja,  der  in  s.  Berufungsvision  sein  ganzes  Leben 
Gott  für  den  prophetischen  Beruf  zu  Diensten  stellt;  es  ist  hier  also  ein  fortlaufender 
lebendiger  Verkehr  zwischen  Gott  und  Prophet,  gipfelnd  freilich  in  einzelnen  ekstatischen 
Auo-enblicken,  in  denen  der  Prophet  sieht  und  hört,  was  er  seinen  Zeitgenossen  jedesmal 
wieder  neu  zu  verkünden  hat.  Kommen  wir  von  hier  zu  Jer  1  9,  so  dürfte  auffallen,  dass 
die  "Worte  Jahwes  an  dieser  Stelle  schon  als  fertige,  ganze  Grösse  erscheinen;  indessen 
haben  wir  es  hier  wohl  zu  thun  mit  einer  Projektion  der  ganzen  spätem  Erfahrung  des 
Propheten  in  die  Erstlings vision  zurück:  so  sehr  vermag  er  immer  wieder  aus  dem  Atollen 
zu  schöpfen  und  ist  eins  geworden  mit  seinem  Beruf,  dass  ihm  ist,  als  hätte  Gott  schon 
gleich  zu  Anfang  in  jener  wunderbaren  Begegnung  ihm  seine  Worte  in  den  Mund  gelegt. 
Aber  Jer  15  16  zeigt:  Jer.  verschlingt  die  "Worte,  die  sich  immer  auf's  Neue  finden,  jedes- 
mal, wenn  Gott  ihn  wieder  ergreift.  Das  ist  nun  wieder  die  Stelle,  der  Hes.  das  gegen- 
wärtige Bild  entnommen  hat;  aber  bei  ihm  stellt  sich  die  Sache  völlig  anders  dar:  Das 
"Wort,  das  Jahwe  ihm  zu  essen  giebt,  ist  das  schriftlich  Aufgezeichnete.  Hier  scheint  wie- 
der einmal  durch,  wessen  Geistes  Kind  Hes.  ist:  er  hat  deuteronomische  Luft  eingeatmet. 
Mit  dem  Dtn  hat  das  Volk  ein  Religionsbuch  bekommen;  was  das  einzig  Richtige  ist,  ist 
schriftlich  aufgezeichnet:  Religion  fängt  an  Buchreligion  zu  werden.  So  kann  sich  auch 
Hes.  das  "Wort  Gottes  kaum  mehr  anders  denken  denn  als  geschriebenes.  Und  weiter: 
Hat  er  das  AVort  aufgenommen  als  geschriebenes,  so  ist  auch,  was  er  mitzuteilen  hat, 
zunächst  offenbar  das  schriftliche  AVört;  d.  h.  er  ist  in  erster  Linie  Schriftsteller;  das 
unterscheidet  ihn  von  allen  seinen  Vorgängern.  Ist  andererseits,  was  er  mitzuteilen  hat, 
ihm  schon  als  geschriebenes  Wort  gegeben,  so  existiert  es,  ehe  er  es  in  diese  Sinnenwelt 
hinausträgt;  es  ist  vorhanden,  freilich  nicht  in  sinnlicher,  aber  in  übersinnlicher  Realität, 
es  präexistiert.  Daraus  folgt  aber:  die  Prophetie  ist  für  ihn  nicht  der  geschichtlich  sich 
entwickelnde,  allmählich  von  Stufe  zu  Stufe  sich  verwirklichende  Verkehr  des  Propheten 
mit  seinem  Gott,  die  Prophetie  ist  etwas  schon  zuvor  Fertiges,  in  übersinnlicher  Realität 
existierend,  eine  „objektive  Materie"  (vgl.  Duhm  Theologie  der  Proph.  210).  Und  wenn 
das  prophetische  AVort  als  Materie  schon  vorhanden  ist,  so  ist  der  Prophet  blos  noch  das 
mehr  oder  weniger  unselbständige  Organ,  das  es  vermittelt;  die  Folge  davon  ist,  dass  in 
Hes.'s  Berufsauffassung  das  Persönliche  ebenso  stark  zurücktritt  (vgl.  zu  2  1)  wie  in  seiner 
Religionsauffassung  das  Geschichtliche. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  mit  einer  solchen  Objektivierung  religiöser  Grössen  eineVer- 
äusserlichung  der  Religion  gegeben  ist.  Darüber  aber  ist  das  Grosse  in  Hes.'s  Auffassung 
nicht  zu  übersehen:  so  äusserlich  er  das  prophetische  AA'^ort  fassen  mag,  er  will  sich  mit 
ihm  so  innig  verbinden,  dass  er  es  ganz  in  Fleisch  und  Blut  aufnehmen  möchte,  und  dabei 
dünkt  es  ihn  wie  Honig:  so  freudig  erfasst  er  den  von  Gott  ihm  aufgetragenen  Beruf. 
Übrigens  werden  wir  im  Verlauf  der  Exegese  noch  Gelegenheit  haben,  die  unerbittliche 
Konsequenz,  die  wir  aus  diesem  Stücke  gezogen  haben,  wesentlich  zu  modifizieren  (vgl. 
zu  3  10  f.). 

4.  Beschwichtigende  Aufforderung  an  den  Propheten  zur  Berufsübernahme 

(3  4-11). 

Dass  Hes.  mutig  seinen  Mund  auftliun  soll,  wird  damit  begründet,  dass  er 
nicht  zu  einem  Volke  gesandt  sei,  das  seine  Sprache  undeutlich  rede  (v.  5),  noch 
zu  Völkern,  welche  eine  andere  als  seine  Sprache  sprechen  (v.  6).  5  ]1tJ^^  ''I??! 
fehlt  in  LXX  und  soll  Glosse  sein  aus  Ex  4  lo  (Coknill,  Kautzsch);  indessen 
ist  es  hier  dem  Sinne  durchaus  angemessen:  Wessen  Zunge  schwer  beweglich 
und  wer  tiefer  Lippe  ist  (vgl.  Jes  33  1 9),  d,  h.  wer  leise  spricht  (vgl  das  franz. 
parier  bas),  den  versteht  man  nicht,  auch  wenn  er  eine  bekannte  Sprache  redet. 
Dieser  Art  ist  das  Volk  nicht,  zu  dem  Hes.  gesandt  ist;  {zum  Hanse  Israel  ist 
wohl  blos  Glosse,  aber  eine  richtige).  6  Andererseits  ist  es  auch  nicht  so, 

dass  Hes.  die  Sprache  derer,  zu  denen  er  zu  gehen  hat,  überhaupt  nicht  ver- 
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stünde;  ob  diese  dann  deutlich  oder  nudeutlich  redeten,  darauf  käme  gar 
nichts  an;  daher  denn  auch  hier  beide  Attribute:  tiefer  Lippe  und  schwere}' 
Zunge  (in  Pesch.  fehlend),  einfach  als  Wiederholung  aus  v.  5  zu  streichen  sind. 
6''  ist  sehr  verschieden  aufgefasst  worden.  Die  einen  (auch  Kautzsch)  nehmen 
^b  D«,  weil  es  hier  nach  einem  negativen  Satze  stehe,  in  der  Bedeutung  „sondern" 
(vgl.  z.  B.  Gen  24  38).  ^Ijhv  soll  sich  dann  auf  Israel  beziehen.  Aber  gerade 
diese  Beziehung  ist  ausserordentlich  hart,  und  wenn  die  Betreffenden  weiter 
übersetzen:  sie  (sc.  Israel)  können  dich  verstehen,  so  übersehen  sie  den  feinen 
Unterschied,  den  Hes.  macht  zwischen  )}'Q'ä  c.  Acc.  =  hören,  verstehen  und 
"?«  yDlÄ^.  auf  Jem.  hören.  Darnach  halten  wir  die  Beziehung  von  Dn["'^y]  auf 
die  vielen  Völker  für  die  einzig  berechtigte.  Man  hat  bei  dieser  Auffassung 
X^  DS  als  Versicherungspartikel  erklärt:  fürwahr  (wie  z.B.  5ii  35  6  36  5  7) 
und  einen  Conditionalsatz  ohne  Konjunktion  angenommen  oder  DS  concessiv 
verstanden  (vgl.  Hi9i5:  wenn  ich  dich  auch  nicht  zu  ihnen  gesandt  habe, 
V.  Oeelli)  oder  endlich  (so  LXX,  Targ.  Pesch.  Vulg.),  und  das  scheint  uns 
das  Richtige,  «^  DK  =  6  D«  =  ^^«  (Est  7  4  Koh  6  6)  gesetzt  =  wenn  (von  un- 
erfüllten Bedingungen) :  wenn  ich  %u  ihnen  dich  gesandt  hätte,  sie  würden  auf 
dich  hören.  Daran  reiht  sich  nun  auch  die  unmittelbare  Portsetzung  trefflich 
an  7:  aber  das  Haus  Israel  wird  nicht  auf  dich  hören  wollen.  Der  auf  diese 
AVeise  gewonnene  Gedanke,  dass  bei  denHeiden  gelegentlich  weniger  Schlimmes 
zu  erwarten  wäre  als  bei  Israel,  bewegt  sich  durchaus  im  Rahmen  sonstiger 
Gedanken  Hes.'s  (vgl.  5  6  16  27  48  23  45).  Aber  auch,  dass  Israel  eine  harte 
Stirn  hat,  gleich  Tieren,  welche  stossen,  soll  Hes.  nicht  abschrecken,  da  8 f. 
Gott  seine  eigene  Stirne  ebenso  hart  machen  will.  Es  ist  wohl  erlaubt,  hier  an 
eine  Anspielung  auf  seinen  Namen  zu  denken.  Übrigens  erinnern  die  Worte 
wieder  stark  an  Jer  1  8  17  f.  15  20.  Es  ist  ein  grossartiges  Bewusstsein,  das  den 
Propheten  erfüllt,  dass  er,  als  in  seines  Gottes  Namen  auftretend,  von  keiner 
Menschenfurcht  etwas  wissen  dürfe.  Er  fühlt  sich  seinen  Mitmenschen  gegen- 
über allein,  aber  allein  mit  Gott.  10  "151^  wird  von  LXX  fälschlich  als 
Perfekt  wiedergegeben.  Hes.  soll  in  sich  aufnehmen,  was  Gott  zu  ihm  reden 
wird.  So  findet  also  doch  ein  fortlaufender  Verkehr  Gottes  mit  dem  Propheten 
statt  (vgl.  z.  B.  zu  4 14):  das  korrigiert  wieder  jene  äusserliche  Auffassung  der 
Inspiration,  die  uns  oben  entgegengetreten  ist.  Ebenso  bleibt  es  nicht  bei  dem, 
dass  Hes.  blos  „Schriftsteller"  wäre;  vielmehr  11  soll  er  den  Exulanten  immer 
wieder  das  an  ihn  ergangene  Wort  Jahwes  verkünden  (vgL  zu  2  4).  Diese  Ver- 
schiedenheiten erinnern  uns  nur  daran,  dass  keine  religiöse  Persönlichkeit  je 
ganz  konsequent  ist,  und  dass  es  keinenfalls  angeht,  aus  einer  einzelnen  Er- 
fahrung einer  solchen  eine  allgemeine  Theorie  machen  zu  wollen. 

5.  Das  Entschwinden  der  göttlichen  Erscheinung  (3  12—15). 

12  Die  Vision  entschwindet  dem  Auge  des  Propheten;  aber  das  geschieht 
so,  dass  ihm  selber  vorkommt,  als  werde  er  ihr  mit  höherer  Gewalt  entrückt, 
so  dass  er  sie  in  seinem  Rücken  lasse  CIÖ^:?)-  Wie  er  sie  nicht  aus  sich  selbst 
hat  producieren  können,  so  vermag  er  sie  auch  nicht  nach  eigenem  Willen 
festzuhalten;  er  steht  ganz  und  gar  unter  der  Macht  der  nn.   Dieser  in  ihm 

Kurzer  HC  zum  AT  XII  2 
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webende  göttliche  Geist  hebt  ihn  empor  wie  der  AVind  (wir  können  den  Doppel- 
sinn von  nn  wieder  nicht  wiedergeben)  das  Blatt  vom  Boden  emporhebt.  In 
12''  haben  Luzzatto  und  (von  ihm  unabhängig)  Hitzig  "^113  sehr  glücklich  in 
nna  geändert:  als  sich  erhob  (vgl.  10  4  16  19).  Damit  erhält  iDIpöö  einen  ver- 
ständlichen Sinn,  der  nilT;  1133  ist  hier  wie  43  2  die  gesamte  göttliche  Er- 
scheinung (incl.  Thronwagen),  und  namentlich  wird  uns  die  Vorstellung  nicht 
zugemutet,  dass  der  Lobpreis  Gottes  ein  Gedröhn  wie  eines  Erdbebens  (tS^yi) 
gewesen  sei.  Die  Änderung  in  '^!|"13  geschah  vielleicht  unter  Einfluss  der  Jesaja- 
vision.  Wie  dort  (6  3)  die  Serafen  sich  das  Heilig  zurufen,  so  sollten  hier  die 
Keruben  den  Lobgesang  Gottes  anstimmen.  13  So  lange  der  "^  1133  stille 

gestanden  hatte,  hatten  die  Kerube  ihre  Flügel  schlaff  herunterhängen  (vgl. 
1  25).  Jetzt,  bei  beginnender  Bewegung,  erheben  sie  sich  wieder  und  berühren 
sich  durch  die  Ausspannung  (1  9  11),  und  zugleich  (DrißJ?^  wie  1  20  f.)  setzen  sich 
die  Räder  in  Lauf.  Beides  zusammen  produziert  das  grosse  Getöse.  Zu  Gunsten 
der  Lrsprünglichkeit  von  HiSilSJ  zu  Anfang  (LXX)  spricht,  dass  seine  Aus- 
lassung eine  Erleichterung  ist.  14  ist  einer  der  interessantesten  Verse,  der 
uns  in  die  Stimmung  des  Propheten  einen  Einblick  thun  lässt.  Leider  ist  zwar 
gerade  das  charakteristische  "10  nicht  völlig  gesichert,  indem  LXX  (B)  und 
einige  andere  Versionen  es  auslassen,  weshalb  es  denn  z.  B.  Coenill  streicht. 
Aber  es  will  uns  nicht  eben  leicht  verständlich  erscheinen,  dass  ein  gerade  so 
origineller  Ausdruck  blos  nachträglich  eingeflickt  sei.  Warum  ist  der  Prophet 
(bitter)  ergrimmt  in  seinem  Innern?  Die  gewöhnliche  Antwort  geht  dahin, 
dass  er  voll  Zornes  über  die  Gottlosigkeit  Israels  gewesen  sei.  Aber  diese  ist 
ihm  schwerlich  erst  angesichts  der  ihm  gewordenen  Vision  aufgegangen,  so 
dass  sein  Zorn  darüber  gewissermassen  erst  jetzt  akut  hervorgetreten  wäre; 
zudem  ist  ihm  ja  gerade  (v.  11)  die  Aussicht  eröffnet  worden,  dass  Israel  ihm 
vielleicht  doch  Gehör  schenken  Averde.  Die  Erklärung  geben  uns  vielmehr  die 
AVorte,  die  Hand  Jahwes  sei  stark  über  ihm  gewesen.  Damit  ist  seine  Situa- 
tion genügend  gekennzeichnet:  „es  ist  ein  halbwegs  kataleptischer  Zustand, 
gegen  den  der  menschliche  Geist  bitter  und  grimmig  infolge  einer  psycholo- 
gischen Reaktion  als  eine  ihm  angethane  Gewalt  sich  wehrt"  (Duhm,  Comm. 
zu  Jes  811).  Von  einer  TH  typVQ  spricht  auch  Jes  8  11  (vgl.  Duhm  z.  St.  u.  s. 
oben  zu  1  3).  15  ist  in  seiner  jetzigen  Gestalt  unmöglich,  selbst  wenn  man 

das  Ketib  "l^'^l  punktiert  (mit  dem  Kere  ist  überhaupt  nichts  anzufangen); 
denn  wenn  auch  Tel  Abib  =  Ahrenhügel  an  sich  durchaus  Xame  eines  grössern 
Umkreises  sein  könnte,  innerhalb  welches  die  einen  am  Flusse  Kebar,  die 
andern  sonst  irgendwo  wohnten,  so  kann  sich  Hes.  doch  unmöglich  zu  beiden 
zugleich  begeben.  Am  einfachsten  wird  man  mit  Coenill  D''3B','n  und  in 
ll^KI  das  1  streichen:  und  ich  kam  zur  Gola  nach  Tel  Abib  am  Kebar- 
flusse,  tDoselbst  sie  wohnten.  Wem  dieser  Relativsatz  allzu  nichtssagend  er- 
scheint, der  muss  ihn  als  Glosse  zu  "133  betrachten  (Tot).  Hes.  erholt  sich 
nur  langsam  vom  Zustand,  in  den  er  durch  die  Vision  versetzt  worden  ist. 
Sieben  Tage  sitzt  er  da,  starr  vor  sich  hinbriltend;  (vielleicht  ist  wie  Esr  9  3  f. 
DOlti'D  zu  lesen). 

Die  Verse  3  14f.  sind  mit  einHauptanknüpfungsp  unkt  für  die  namentlich  durch 
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Klosteemann  (StK  1877  £91 — 439)  vertretene  Annahme,  dass  wir  es  beiHes.  mit  einem 
Katale j)tiker  zu  tliun  haben.  [Gegen  Klostermann  s.  besonders  Küenen,  hist.-krit. Ein- 
leitung II  258f.;  für  ihn  z.  B.:  Valeton,  jr.  Viertal  Voorlezingen  p.  118 — 128;  Gautier, 
56 — 62].  Bekanntlich  besteht  das  Wesen  der  Katalepsie  in  zeitweiliger  Bewegungs-  oder 
Sprachlosigkeit.  Nun  führt  Klostermann  aus  den  Berichten  von  Kataleptisch-Kranken 
eine  Reihe  von  Analogieen  zu  dem  auf,  was  uns  Hes.  über  sich  selbst  mitteilt,  und  diese 
Analogieen  sind  in  der  That  so  treffend,  dass  wir  uns  dem  Schlüsse  Klostermann's  nicht 
entziehen  können,  es  gewinne  bei  seiner  Annahme  das  Verständnis  unseres  Propheten 
ganz  bedeutend.  Neben  3  15  stellt  er  beispielsweise  die  folgenden  Worte  einer  Katalep- 
tikerin:  „Ich  sass  unbeweglich,  glotzte  jedermann  an;  die  an  mich  gestellten  Fragen 
glaube  ich  zuweilen  beantwortet  zu  haben;  zuweilen  wusste  ich  deutlich,  dass  ich  nicht 
gesprochen  habe  und  auch  nicht  sprechen  konnte".  Über  die  Entstehung  ihrer  Krankheit 
berichtet  dieselbe,  dass  sie  plötzlich  von  einer  Traurigkeit  überfallen  worden  sei  und  eine 
Unbehaglichkeit  empfunden  habe,  die  sie  weder  durch  eigene  Anstrengung  noch  durch 
äussere  Belustigung  habe  verscheuchen  können.  Dazu  möchte  man  wieder  das  'nn  Höns  10 
3  14  vergleichen.  Hinzuzunehmen  wäre  ferner  der  (von  Klostermann  ebenfalls  mitgeteilte) 
Bericht  eines  Arbeiters,  der  zwei  bis  drei  Tage  vor  seinem  kataleptischen  Anfall  von 
Hallucinationen  des  Gesichtes  und  des  Gehörs  gequält  wurde,  in  denen  er  verschiedenerlei 
Farben  sah  (vgl.  1  26  28)  und  verschiedenartige  Laute  zuweilen  wie  Kanonendonner  hörte 
(vgl.  1  24).  Auf  weitere  Analogieen  wird  im  Verlauf  der  Erklärung  noch  hinzuweisen  sein. 
Bemerkt  sei  blos  noch,  dass  das  Bewusstsein  in  solchen  Zuständen  kataleptischer  Starre 
zuweilen  vollkommen  erhalten  bleibt,  sodass  die  Kranken  nach  Lösung  derselben  genau 
angeben  können,  was  mit  ihnen  während  des  Anfalles  geschah.  Die  Sinneswahrnehmung 
kann  sogar  ausserordentlich  geschärft  sein  (Ziemssen,  Handb.  der  spec.  Pathologie  und 
Therapie  Bd.  12  ~,  Leipzig  1875  p.  509).  Genug,  wir  möchten  darnach  wirklich  annehmen, 
dass  Hes.,  der  psychisch  entsiDrechend  prädisponiert  sein  mochte,  infolge  der  unerwarteten 
Grösse  der  von  ihm  geschauten  Vision  in  einen  Zustand  kataleptischer  Art  verfallen  sei, 
ohne  dass  wir  auf  die  pathologischen  Elemente  im  Einzelnen  glaubten  ein  Gewicht  legen 
zu  dürfen.  Dass  der  betreffende  Zustand  sieben  Tage  währte,  ist  durchaus  nichts  L^nge- 
wöhnliches;  denn  man  kennt  Katalepsen,  die  blos  einzelne  Stunden,  und  solche,  die  Mo- 
nate gedauert  haben.  Es  ist  gänzlich  verkehrt,  sich  gegen  eine  solche  Annahme  zu 
ereifern  in  der  Meinung,  sie  degradiere  den  Propheten.  Vom  religiösen  Standpunkte  aus 
giebt  es  darüber  nur  Ein  Urteil:  „Auch  so  ist  dann  natürlich  die  Krankheit  als  ein  gott- 
geordnetes Mittel  zum  Zweck  der  Weissagung  anzusehen"  (v.  Oeelli^  p.  5). 

6.  Erneute  Aufklärung  über  den  prophetischen  Beruf  (3  16-20- 

16  St.  des  zweiten  NTI  ist  nach  Hes.'s  ständigem  Sprachgebrauch  n^H  zu 
lesen  (Coknill,Toy).  Das  neue  Gotteswort  ergeht  an  denPropheten  am  zwölften 
des  vierten  Monats,  und  zwar  will  es  ihn,  nachdem  er  die  Zwischenzeit  hin- 
durch that-  und  sprachlos  unter  den  Exulanten  geweilt  hat,  nun  zur  Aufnahme 
seiner  Thätigkeit  bewegen,  indem  ihm  17  sein  Beruf  als  der  eines  Wächters 
vor  Augen  gestellt  wird.  Der  Wächter  tritt  auf  den  Wachtturm,  ausspähend, 
ob  nicht  Gefahr  im  Anzüge  sei,  damit  er  sie  bei  ihrem  ersten  Drohen  den 
Leuten  vermelde  (vgl.  II  Eeg  9  17-20  Jer  6  17  Hab  2  1  Jes  21  6).  Damit  ist  von 
vornherein  der  Gesichtspunkt  angedeutet,  unter  dem  alles  Folgende  zu  ver- 
stehen ist:  es  ist  der  eschatologische.  Eine  Katastrophe  steht  bevor;  der 
Prophet  ist  der,  welcher  ausschaut,  um  ihr  Kommen  seinem  Volke  kundzuthun. 
18 f.  Von  einem  Wächter  wird  nicht  mehr  verlangt,  als  dass  er  in  seinem  Be- 
rufe treu  sei.  Hat  er  seine  warnende  Stimme  hören  lassen,  so  hat  er  die  Ver- 
antworthchkeit  nicht  zu  tragen,  wenn  der  Gewarnte  sie  nicht  beachtet.   Wohl 

aber  ist  er  schuldig,  wo  er  es  unterlässt,  seine  Stimme  zu  erheben.   J^tt^n  ist  sehr 
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selten  wie  in  diesen  beiden  Versen  adjektivisch  gebraucht.  Für  V^")  «1.1  würde 
man  wenigstens  V^nn  .^^n  erwarten  (Coenill:  ii^nn  V^l\})-  20  f.  AVie  ein 

Gottloser  sich  bekehren  kann,  so  kann  ein  Gerechter  gottlos  w^erden,  und  in 
diesem  Falle  verhält  es  sich  mit  der  Verantwortlichkeit  des  Propheten  dem 
Gerechten  gegenüber  entsprechend  wie  dem  Gottlosen  gegenüber,  v.  20^  bis 
vor  "'S,  selber  Konditionalsatz,  ist  Obersatz  zu  den  beiden  folgenden  mit  "'S  ein- 
geleiteten Konditionalsätzen.  Vorausgesetzt  wird  also:  der  Gerechte  wird 
gottlos  d.  h.  Jahwe  stellt  in  seinen  "Weg  etwas,  das  ihn  zu  Falle  bringt  (=  ^Iti'Dö), 
so  dass  er  gleich  dem  Gottlosen  sterben  müsste;  nun  sind  folgende  Möglich- 
keiten vorhanden:  a)  der  Prophet  verwarnt  ihn  nicht;  dann  giebt  es  eben  für 
den  Schuldigen  überhaupt  keine  Rettung  mehr;  b)  der  Prophet  verwarnt  ihn, 
er  lässt  sich  aber  nicht  warnen;  c)  der  Prophet  verwarnt  ihn  und  er  lässt  sich 
warnen.  Beim  Gottlosen  (v.  isf.)  hatte  Hes.  die  Fälle  a  b  ins  Auge  gefasst; 
hier  dagegen  macht  unser  gegenwärtiger  Text  die  Fälle  a  c  namhaft.  Daran 
nimmt  Coenill  (auch  Eeuss,  D.  A.  T.  übersetzt)  Anstoss  und  statuiert  ent- 
sprechend dem  obigen  als  zweiten  Fall  (v.  21):  Wemi  du  aber  den  Gottlosen 
vericarnt  hast  und  er  sich  doch  nicht  ahicendet  von  seiner  Gottlosigkeit  und 
seinem  Wandel,  so  wird  dieser  Gottlose  durch  seine  Verschuldung  sterben,  du 
aber  hast  deine  Seele  gerettet.  Die  Änderung  dieses  vielleicht  ursprünglichen 
Textes  meint  Coenill  daraus  erklären  zu  dürfen,  dass  man  einem  p"'"n^  nicht 
gerne  zugetraut  habe,  er  möchte  auf  den  Propheten  nicht  hören  und  Busse  thun 
müssen.  Dieser  Grund  ist  nicht  unmöglich;  jedenfalls  ist  die  Änderung  wirklich 
anzunehmen,  wenn  man  von  Hes.  einen  strengen  Parallelismus  verlangen  will; 
indessen  ist  diese  Anforderung  vielleicht  hier  doch  zu  hoch.  Das  zweite  p''"^^ 
V.  21  hat  an  seiner  gegenwärtigen  Stelle  keinen  Platz;  es  wird  entsprechend 
V.  18  zu  ändern  sein;  übrigens  ist  wahrscheinlich  schon  das  erste  Glosse. 

Die  Verse  3  16-21  sind  für  Hes. 's  Theologie  von  hervorragender  Wichtig- 
keit. Sie  enthalten  in  nuce,  was  er  später  wiederholt  weiter  ausführt  (14  12-23  18  33  1-20; 
vgl,  Smend,  Rel.-Gesch.  309—313). 

1)  Zunächst  spricht  sich  darin  aufs  Allerschärfste  sein  Individualismus  aus. 
Keiner  soll  um  des  Andern  Sünden  willen,  sondern  jeder  wegen  seiner  eigenen  Sünde 
sterben.  Um  die  Bedeutung  dieses  Satzes  zu  würdigen,  muss  man  sich  vergegenwärtigen, 
dass  er  in  schneidendem  "Widerspruche  zur  frühern  Auffassung  steht.  „Ich  will  heim- 
suchen der  Väter  Missethat  an  den  Kindern  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied" ;  dieser  auf 
dem  Prinzip  der  Solidarität  aller  Blutsverwandten  sich  aufbauende  Glaube  war  bisher 
der  heiTschende  gewesen  (vgl.  Gen  18  23-33)  und  herrschte  noch  unter  Hes.'s  Zeitgenossen, 
wie  das  Sprüchwort  beweist,  das  er  gelegentlich  aus  ihrem  Munde  anführt  (18  2  vgl.  Jer 
81  29).  Dagegen  löst  Hes.  nach  diesen  Versen  das  Individuum  von  seiner  Umgebung 
durchaus  ab  und  stellt  es  völlig  auf  sich  selber  (vgl.  zu  14  16).  Er  geht  darin  in  den 
Spuren  Jeremias  weiter,  der  wie  keiner  zuvor  die  selbständige  Bedeutung  des  Individuums 
für  dieReligion  entdeckt  hatte,  und  der  thatsächliche  Zusammenbruch  der  Nation,  der  schon 
durch  die  von  Hes.  selbst  miterlebte  Deportation  entschieden  war,  musste  dazu  dienen,  die 
Blicke  noch  mehr  von  der  Gesamtheit  weg  auf  die  Einzelnen  hinzulenken,  wenn  man  unter 
den  Erlebnissen  der  Gegenwart  überhaupt  nicht  verzweifeln  wollte.    Daraus  ergiebt  sich: 

a)  Ist  Jeder  auf  sich  selbst  gestellt,  so  richtet  sich  auch  Hes.'s  eigener  Beruf  nicht 
an  die  Masse  in  ihrer  Gesamtheit,  sondern  an  die  einzelnen  Individuen  als  solche.  Einem 
.Jeden  von  ihnen  hat  er  gesondert  nachzugehen,  wie  er  gerade  in  den  obigen  Worten  auch 
deutlich  ausspricht.    Das  macht  das  Besondere  seiner  Thätigkeit  im  Unterschiede  zu  der 
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aller  andern  Propheten  aus;  sie  ist,  was  wir  am  Ehesten  eine  seelsorgerliche  nennen 
können. 

b)  Ist  Jeder  auf  sich  selbst  gestellt,  so  trägt  er  auch  für  sein  Thun  und  Lassen  die 
eigene  Verantwortlichkeit:  und  das  gilt  zu  allererst  für  unsern  Propheten  selber.  Ist  seine 
spezielle  Aufgabe  die  Seelsorge  an  den  Andern,  so  fällt  es  auf  ihn  ganz  allein  zurück, 
wenn  durch  seine  ^Nachlässigkeit  den  Andern  das  einzige  Mittel  ihrer  Rettung  vorenthalten 
bleibt.  In  der  That  ist  denn  auch  Hes.  selbst  von  diesem  Gefühle  der  Verantwort- 
lichkeit auf's  Allerstärkste  durchdrungen.  Es  ist  eine  ausserordentlich  gewissenhafte 
und  überaus  hohe  Auffassung  seines  Berufes,  die  ihn  auszeichnet:  er  gehört  überhaupt, 
wie  sich  durch  sein  ganzes  Buch  hindurch  noch  verfolgen  lässt,  zu  jenen  skrupulösen 
Naturen,  die  mit  ihren  strengen  Anforderungen  bei  der  eigenen  Person  anfangen  (vgl. 
z.  B.  zu  414). 

2)  Der  Gottlose  soll  sterben,  der  Gerechte  leben,  und  seiner  gerechten  Thaten  wird 
gedacht.  Das  bekundet  den  Glauben  an  eine  unerbittliche  göttliche  Gerechtigkeit,  deren 
Norm  die  unbedingteVergeltung  ist.  Darin  tritt  wieder  sehr  merklich  derEinfluss  des 
Dtn's  zu  Tage;  man  denke  z.  B.  blos  an  die  Rolle,  welche  in  ihm  das  kleine  Wörtlein  ]J?ob 
spielt.  Dieses  Dogma  des  Dtn's  wiederum  erklärt  sich  von  selbst  aus  seiner  Entstehung, 
gingen  ja  doch  seine  Urheber  von  der  Hoffnung  aus,  es  könne  durch  seine  Einführung 
das  heilige  Volk  geschaffen  werden,  welches  das  von  den  Propheten  verkündete  Gericht 
aufzuhalten  oder  gar  abzuwenden  vermöge.  Hes.  macht  nur  Ernst  damit,  diesen  Grund- 
satz auf  den  Einzelnen  anzuwenden.     Das  führt  zum  Folgenden: 

3)  "Was  für  Hes.  Gerechtigkeit  heisst,  besagen  deutlich  die  Worte,  dass  des  Ge- 
rechten gerechter  Thaten  nicht  mehr  gedacht  werden  soll;  also  ist  Gerechtigkeit  für 
ihn  nicht  ein  einheitliches  in  sich  zusammenhängendes  Lebenswerk,  sondern  die  Summe 
einzelner  Handlungen.  Eine  solche  Auffassung  ist  wieder  nur  möglich,  wo  als  Massstab 
der  sittlichen  Beurteilung  des  Menschen  ein  bestimmtes,  äusseres  Gesetz  zu  Grunde  gelegt 
wird;  denn  nur  wo  ein  solches  vorhanden  ist,  giebt  es  einzelne  gerechte  Handlungen  (und 
umgekehrt  einzelne  Übertretungen).  Die  Folge  davon  ist,  dass  der  ganze  sittliche  Lebens- 
prozess  auch  kein  kontinuierlicher  ist,  sondern  an  jedem  Punkte  wieder  abgebrochen  wer- 
den kann.  Im  Augenblicke  der  Entscheidung  aber  kommt  es  blos  auf  die  momentane  Be- 
schaffenheit an,  in  der  der  Mensch  vorgefunden  wird.  Das  ist  gewissermassen  eine  Poten- 
zierung von  Hes.'s  Individualismus.  Die  Gesamtheit  wird  nicht  nur  zerlegt  in  die  einzelnen 
Individuen ,  sondern  „auch  das  Individuum  selbst  wird  nicht  in  seiner  Einheit  aufgefasst, 
sondern  gleichsam  in  seine  äussern  Lebensabschnitte  zerstückelt"  (Dühm,  Theol.  d.  Pr.  261). 
Es  ist  eine  Atomistik  des  sittlichen  Individuums. 

4)  Die  Strafe  der  Ungerechtigkeit  ist  der  Tod,  der  Lohn  für  die  Gerechtigkeit  das 
Leben.  Tod  und  Leben  aber  sind  durchaus  physischer  Art.  Es  handelt  sich  hier  speziell 
darum,  wer  in  der  bevorstehenden  Katastrophe  umkommen  und  wer  in  ihr  gerettet  wer- 
den soll,  mit  andern  Worten:  Der  Hintergrund  von  Hes.'s  Vergeltungstheorie 
ist  die  Eschatologie.  Die  Gerechten  bleiben  am  Leben,  um  am  Reiche  der  Zukunft  mit 
Teil  zu  nehmen.  Dass  dieses  aber  selber  wiederum  ein  durchaus  physisch  bedingtes  ist, 
davon  wird  später  die  Rede  sein. 

5)  Deutliche  Voraussetzung  in  diesen  Versen  ist  endlich  dieAVillensfreiheit  des 
Menschen.  Es  liegt  im  eigenen  Vermögen  der  Einzelnen,  von  der  an  sie  ergehenden 
Warnung  des  Propheten  Gebrauch  zu  machen  oder  nicht  (vgl.  ibjinj'DNI  ^V^^)  DN  2  7  3  11). 
Andererseits  betont  doch  gerade  Hes.  wie  kaum  ein  Zweiter  Gottes  Alles  ausschliessende 
Macht,  der  gegenüber  der  Mensch  (QnK-]3,  vgl.  zu  2  1)  gar  nichts  zu  bedeuten  hat.  Dieser 
Widerspruch  ist  einfach  hinzunehmen.  Er  kehrt  gerade  bei  den  grössten  Gottesmännern 
wieder  und  ist  ein  weiterer  Beweis  (vgl.  zu  3  11)  dafür,  wie  religiöse  Persönlichkeiten  nie 
ganz  konsequent  gewesen  sind.  Mag  man  auch  an  der  eigenen  Person  die  Erfahrung 
machen,  dass  nichts  aus  eigener  Kraft  geschieht  sondern  alles  Thun  schliesslich  Gottes 
Werk  in  einem  ist,  —  wo  man  Andern  gegenüber  predigend  oder  seelsorgerisch  auftreten 
will,  kann  man  es  nicht  thun,  ohne  ihnen  die  Fähigkeit  eines  freien  Willens  zuzuschreiben 
(vgl.  die  Bem.  zu  Cap.  34). 
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IL  Zweiter  Abschnitt. 

Erste  Untergangs  Weissagungen  in  Symbol  und  Wort 

(Cap.  3  23—7  37). 

I.  Der  äussere  Zustand  des  Propheten  während  der  nachfolgenden 

Verkündigungen  (3  22—27). 

Man  fühlt  unmittelbar,  dass  zwischen  v.  21  und  22  eine  Lücke  klafft.  Hes.  hat  sich 
nach  Empfang  seiner  Vision  unter  seine  Mitverbannten  begeben,  zuerst  sieben  Tage 
schweigend  (3  15).  Dann  ist  der  göttliche  Befehl  an  ihn  ergangen,  er  solle  ihr  geistlicher 
Wächter  sein  und  seelsorgerisch  an  ihnen  wirken  mit  Ermahnungen  an  die  Gottlosen  wie 
auch  an  die  Gerechten,  wo  diese  vom  guten  Wege  abkommen.  Man  würde  erwarten,  über 
diese  Wirksamkeit  etwas  zu  vernehmen.  Statt  dessen  hören  wir  von  einer  neuen  Gottes- 
offenbarung, in  der  dem  Propheten  gerade  das  Gegenteil  des  im  Obigen  Berichteten  an- 
befohlen wird:  er  solle  sich  in  seinem  Hause  einschliessen.  Hier  lässt  sich  bloss  zwischen 
den  Zeilen  lesen  und  vermuten,  dass  er  mit  seinem  öffentlichen  Auftreten  so  viel  wie  ge- 
scheitert sei.  Und  das  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  im  weitern  Verlauf  der  Exegese 
immer  wieder  Gelegenheit  haben  werden,  wahrzunehmen,  wie  wenig  sich  die  Exulanten  in 
den  Gedanken  an  Jerusalems  Untergang  zu  finden  vermochten,  und  wie  sie  von  ihren 
Sünden  nicht  lassen  wollten. 

22  DIÄ^,  das  gerade  die  Verbindung  mit  dem  Vorangegangenen  darstellen 
würde,  fehlt  in  LXX  n.  Vulg.;  darnach  ist  über  den  Ort,  wo  Hes.  die  Hand 
Jahwes  überkommt  (vgl.  zu  1  3  3  14),  vielleicht  nichts  ausgesagt;  immerhin  ist 
am  Wahrscheinlichsten,  dass  es  Tel  Abib  war,  das  schon  durch  seinen  Namen 
der  „Thalebene"  entgegengesetzt  ist.  ijni^  st.  "^riK  wie  2  i  und  noch  sehr  oft. 
23  Der  niiT^^  Tias  scheint  hier  (wie  43  2  vgl.  3  12)  die  ganze  herrliche  Jaliwe- 
erscheinung  zu  bezeichnen,  nicht  die  Jahwegestalt  im  engern  Sinne  wie  I28; 
denn  von  ihr,  die  auf  dem  Throne  sass,  konnte  doch  nicht  Httj?  gesagt  werden 
(gegen  Müller,  Ez.-St.  27).  Aus  23'^  geht  deutlich  genug  hervor,  dass  die 
„Thalebene"  nicht  etwa  vom  Kebar  durchströmt  wird.  24  Zu  24=^  vgl.  zu 

2  2;  ^n«  st.  ■'J^S.  Wie  es  zu  verstehen  ist,  dass  Hes.  sich  in  seinem  Hause  ein- 
schliessen soll,  lehren  Stellen  wie  81  14  1,  wonach  er  wenigstens  Besuche  bei 
sich  empfängt.  Darnach  ist  seine  Clausur  keine  absolute.  25  Hesse  allen  — 
falls  die  folgende  Auffassung  zu:  Du, Menschensohn,  siehe,  sie  (sc.  die  Exulanten) 
haben  dir  Fesseln  angelegt  und  haben  dich  damit  gebunden,  so  sollst  du  nicht 
in  ihre  Mitte  hinausgehen.  Dieser  Vers  wäre  dann  eine  ausdrückliche  Be- 
stätigung des  Misserfolges  von  Hes.'s  erstem  Auftreten,  den  wir  eben  vermutet 
haben.  Aber  der  Vergleich  mit  4  8  legt  eine  andere  Auffassung  näher:  Es 
handelt  sich  überhaupt  nicht  um  irgendwelche  äussere  Fesseln,  sondern  um 
eine  Gebundenheit,  die  von  Gott  selbst  über  den  Propheten  verhängt  wird. 
Nun  darf  man  sich  aber  darum  nicht  die  „himmlischen  Mächte"  als  Subjekt 
zu  ilini  hinzudenken.  Viel  richtiger  wird  man  das  Niph.  punktieren:  li^i  (LXX; 
Vulg.);  ferner  wird  mit  Klosteemann,  der  schon  für  )^ny.  "«rini  lesen  möchte, 
st.  inD«V.  T^IP«}  zu  lesen  sein  (oder  war  eine  1.  Pers.  Imperf.' beabsichtigt?). 
An  den  Perfekten,  die  bei  dieser  Auffassung  einen  künftigen  Zustand  be- 
zeichnen, ist  nicht  Anstoss  zu  nehmen.    Für  Gott,  der  hier  der  Redende  ist,  ist 


Hes  3  25  23  Hes  4  2 

auch  die  Zukunft  so  gut  wie  vollendete  Handlung  („perf.  confidentiae",  vgl. 
Ges.-Kautzsch26  §  106n):  Und  du,  Menschensohn,  siehe,  es  werden  du-  Stricke 
angelegt,  und  ich  binde  dich  damit,  dass  du  nicht  in  ihre  Mitte  hinausgehest. 
Daran  reiht  sich  nun  auch  trefflich  26,  Gottes  weiteres  Tliun  bezeichnend: 
und  deine  Zunge  lasse  ich  an  deinem  Gaumen  kleben,  d.  h.  nicht  nur  in  seinen 
Bewegungen,  auch  in  seiner  Sprache  wird  der  Prophet  gehemmt,  —  zeitweise 
freilich  nur:  27  So  oft  Gott  ein  Wort  an  ihn  hat  (vgl.  zu  3io),  wird  ihm  die 
Sprache  wiedergegeben,  dass  er  es  seinen  Leidensgefährten  mitteilen  könne. 
Zum  Übrigen  s.  zu  2  4 f.  AVie  haben  wir  dieses  Verstummen  zu  beurteilen? 
AVenn  es  richtig  ist,  wie  gewöhnlich  geschieht,  Hes.'s  ganze  folgende  Thätig- 
keit  bis  33  22  (vgl.  24  27)  als  das  hier  von  Gott  verheissene  Schweigen  zu  be- 
trachten, dann  könnte  es  sich  blos  um  ein  sehr  relatives  Stummsein  handeln ; 
denn  Hes,  spricht  nicht  blos  mit  denen,  die  ihn  in  seinem  Hause  besuchen  (8  1 
14  1  20  1),  sondern  er  redet  auch  zum  Volke  (11  25  21  5  12  2-4  isff.).  Aber  gerade 
angesichts  dieser  letztern  Stellen  halten  wir  die  gewöhnliche  Auffassung  für 
unhaltbar.  AVir  möchten  dagegen  bei  Hes.  einen  thatsächlichen  Zustand  inter- 
mittierender Sprachlosigkeit  annehmen,  und  diese  Annahme  macht  umso- 
weniger  Schwierigkeiten  nach  dem,  was  wir  zu  3  14  f.  bemerkt  haben.  Religiös 
betrachtet  erscheint  diese  Verfassung  des  Propheten,  wie  seine  eigenen  AVorte 
(v.  26)  "lil  n"'5  ^3  besagen,  als  Strafe  für  die  AViderspenstigkeit  seiner  Volks- 
genossen; ist  er  nämlich  sprachlos,  so  verstummt  die  einzige  Stimme,  die  sie 
noch  warnen  (ri"'D'iO  ty"*«)  und  damit  vom  Verderben  zurückhalten  könnte. 

Auch  Klostermann  (1.  c.  429)  sieht  in  diesen  Versen  einen  weitern  Beweis  für  die 
von  ihm  vertretene  Hypothese  (s.  oben  zu  3  14 f.).  Er  führt  aus  dem  schon  erwähnten 
Bericht  einer  Kataleptischen,  die  auch  sprachlos  geworden  war,  an:  Dass  ihr  die  Bei- 
bringung von  Speisen  etwas  Qual  bereitet  habe,  habe  sie  nur  durch  Andrücken  der  Zunge 
an  die  Zähne  (vgl.  p^aiS  ^J'iü^^)  kundthun  können  und  bisweilen  die  Empfindung  gehabt, 
als  gehe  vom  Mund  ein  Seil  in  den  Magen  und  schnüre  diesen  zusammen  (vgl.  cnn^). 

2.  Symbolische  Handlungen  (Cap.  4  und  5). 

■k 

a)  Erste  symb.  Handlung- 4 1-3.  1  Um  die  Belagerung  Jerusalems 
zu  versinnbildlichen,  soll  Hes.  eine  belagerte  Stadt  auf  einen  Backstein 
(vgl.  Gen  11  3)  zeichnen.  Backsteine  waren  auch  im  Abendlande  ein  beliebtes 
Zeichenmaterial  der  Mathematiker  (Hierontmus).  Namentlich  aber  bieten 
sich  zum  Vergleiche  die  Thontafeln  dar,  welche  ganze  keilinschriftliche  Biblio- 
theken enthalten.  Man  beschrieb  sie  noch  in  weichem  Zustande  und  troclaiete 
sie  erst  hernach.  2  AVahrscheinlich  sollen  die  Belagerungswerke  auch  auf 
den  Backstein  zu  stehen  kommen;  es  ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie 
auf  dem  Boden  zu  denken  sind,  indem  der  Backstein  selber  dann  die  Erhöhung 
der  Stadt  mit  ihren  Mauern  über  ihre  Umgebung  zum  Ausdruck  brächte 
(Davidson).  IIÜD  bedeutet  hier  wohl  nicht  den  Belagerungszustand  überhaupt, 
sondern  speziell  den  Belagerung  sie  all  (vgl.  z.  B.  Mch  4  u),  der  aus  Holz  gebaut 
zu  werden  pflegte  (Dtn  20  20).  Die  Fassung  von  "p^^l  als  Turm  zum  Ausspähen 
(von  p11  im  Aram.)  wird  durch  II  Heg  25  1  =  Jer  52  4  ausgeschlossen.  AVie  das 
an  diesen  beiden  Stellen  stehende  ^''iD  zeigt,  haben  wir  an  etwas  zu  denken, 
das  um  die  ganze  belagerte  Stadt  herumgeht,  also  etwa  Einschliessungswall, 
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Schanzen  (vgl.  Lagaede,  Ges.  Abhdlgn.  36).  nbhb  ist  der  Damm,  der  zwischen 
Einschliessungswall  mid  Stadtmauer  aufgeschüttet  wird,  damit  auf  ihm  die 
Belagerer  bis  zur  Mauer  herandringen  können;  er  ist  also  im  Gegensatz  zum 
pi^-n  ihr  nicht  parallel,  sondern  auf  sie  zugebaut  (vgl.  Jer  32  24).  Die  D^ns  end- 
licii  sind  die  bekannten  Sturmböcke,  womit  man  in  eine  Stadtmauer  Bresche 
zu  machen  sucht.  Der  die  Stadt  belagernde  Feind  ist  mächtig  genug,  dass  er 
sich  in  verschiedene  Lager  verteilen  kann.  3  Hes.  soll  nun  aber  selbst  die 
Person  des  Belagerers  darstellen.  Dabei  ist  der  Sinn  nicht  zweifelhaft:  er  ist 
nur  der  Kepräsentant  Gottes,  und  so  ist  es  im  letzten  Grunde  Jahwe  selbst, 
der  Jerusalem  belagert,  während  die  feindlichen  Heere  blos  die  Organe  sind, 
die  seinen  Willen  zur  Ausführung  bringen.  So  hatten  auch  die  altern  Prophe- 
ten das  Herannahen  des  fremden  Feindes  beurteilt,  im  schärfsten  Gegensatz 
zur  y olksauffassung ,  wonach  Jahwe  seine  eigene  Sache  von  der  des  Volkes 
unmöglich  trennen  konnte.  Das  ist  es  aber  gerade,  was  Hes.  besonders  stark 
betont:  die  Jerusalemiten  und  er,  der  Repräsentant  Gottes,  sind  geschiedene 
Leute:  er  soll  zwischen  sich  und  die  Stadt  eine  eiserne  Mauer  bringen.  H^Öp 
ist  das  flache  Blech,  das  z.  B.  zum  Backen  von  Opferkuchen  (D'I^^O  I  dir  9  3i) 
gebraucht  wird  (vgl.  Lev  2  5  6  14  7  9  I  Chr  23  29),  Auf  die  Wahl  gerade  einer 
solchen  Opferpfanne  kommt  nichts  an;  auf  den  Gedanken  der  „eisernen  Härte" 
der  Belagerung,  der  dadurch  symbolisiert  werden  soll,  u.  dergleichen  sind 
sicher  erst  Hes.'s  Ausleger  geraten.  Genannt  ist  sie  offenbar  als  etwas,  das 
der  Prophet  leicht  zur  Hand  hat. 

Schon  dieses  erste  Zeichen  stellt  uns  uns  vor  die  Frage,  wie  wir  die  erzählten 
symbolischen  Handlungen  unseres  Propheten  überhaupt  zu  verstehen 
haben.  Hitzig  z.  B.  hält  ihre  Darstellung  für  Allegorie,  d.  h. :  „sie  sind  nicht  wirklich 
vorgenommen  worden"  (p.  29).  Ebenso  Hä vernick  (p.  51) :  „sie  sind  nicht  wirklich  ver- 
richtet sondern  nur  vorgetragen"  (Worte  Stäüdlins).  In  einem  Worte:  sie  sind  blose 
D'^^O  (Smend),  Gleichnissj,  als  deren  handelndes  Subjekt  der  Prophet  vorgestellt  wird 
(E.  König,  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1892,  650 — 659).  Weiter  als  die  Vertreter  dieser  Ansicht 
scheint  Hengstenberg  zu  gehen,  wenn  er  sagt:  „Schon  hier  liegt  klar  vor,  dass  die  sym- 
bolische Handlung  dem  Gebiete  der  Innerlichkeit  angehört"  (p.  49  f.).  Sie  hat  also  nach 
ihm  wenigstens  sozusagen  visionäre  Realität.  Dabei  sieht  man  aber  nicht  ein,  was  für 
einen  Vorteil  er  vor  den  Vertretern  jener  ersten  Auffassung  hat;  denn  die  symbolischen 
Darstellungen  haben  nicht  um  Hes.'s  sondern  um  des  Hauses  Israels  willen  statt,  für  das 
sie  Zeichen  sein  sollen  (v.  3);  eine  visionäre  Realität  aber  wäre  blos  für  Hes.  Realität. 
Indessen  fragt  man  den  genannten  Auffassungen  gegenüber  billig:  „Was  hälfe  und  nützte 
ein  Zeichen,  wenn  es  nicht  ausgeführt  würde?  Eine  bedeutsame  Handlung,  dazu  eine 
stumme,  muss  gethan  werden,  damit  sie  den  sie  Anschauenden  etwas  zeige"  (Kliefoth  115). 
Auch  wir  möchten  den  Nachdruck  auf  niN  legen ,  als  was  das  v.  1-3  Erzählte  sich  selber 
giebt.  Nun  ist  niN  (c.  80 mal  im  AT)  sonst  überall  das  der  äussern  Wirklichkeit  ange- 
hörige  Zeichen,  das  auf  etwas  Anderes,  selber  der  äussern  oder  der  Innern  Wirklichkeit 
Angehöriges  hinweist  (vgl.  z.  B.  Jes  20  3).  Wir  meinen  also  behaupten  zu  dürfen:  Hes. 
hat  diese  symbolische  Handlung  wirklich  ausgeführt.  Dass  ihre  Ausführung 
kindisch  gewirkt  oder  er  sich  selber  dadurch  lächerlich  gemacht  hätte ,  ist  ein  durchaus 
hinfälliger  Einwurf.  Ob  er  den  Leuten  lächerlich  erschien  (und  er  erschien  ihnen  ge- 
legentlich so,  vgl.  33 30 ff.)  oder  nicht,  das  Hess  Hes.  sicherlich  nicht  seine  Hauptsorge 
sein,  wenn  sie  nur  auf  ihn  und  auf  das,  was  er  ihnen  nahe  zu  bringen  hatte,  aufmerksam 
wurden!  Übrigens  wäre  es  noch  stark  die  Frage,  ob  die  blos  ausgedachte  oder  nur 
innerlich  erlebte   symbolische  Handlung   „vernünftiger"   wirken  würde.     In  Betracht  zu 
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ziehen  ist  dabei  endlich  folgendes:  1)  Wenn  Hes.  nach  unserer  obigen  Annahme  (zu  3  27) 
wirklich  die  Fähigkeit  zu  reden  zeitweise  abging,  so  war  er  auf  eine  irgendwie  „pantomi- 
mische" Ausdrucksweise  geradezu  angewiesen,  2)  Der  Orientale  ist  überhaupt  schnell  bei 
der  Hand,  das  gesprochene  "Wort  durch  sichtbare  Gesten  zu  begleiten  resp.  zu  ersetzen. 
3)  Das  prophetische  Wort  ist  nach  atl.  Anschauung  selber  ein  „Wirken",  das  in  die 
körperliche  Welt  eintritt.  4)  Die  Entfernung  Hes.'s  und  seiner  Umgebung  vom  Schau- 
platz der  Ereignisse,  an  denen  sein  ganzes  Interesse  hing,  mochte  in  ihm  immer  wieder 
das  Bedürfnis  wecken,  sich  wie  seinen  Landsleuten  denselben  mit  allen  möglichen  Mitteln 
augenfällig  zu  vergegenwärtigen  (vgl.  die  guten  Ausführungen  bei  v.  Orelli  p.  3  f.  33). 
Zu  den  symbolischen  Handlungen  Hes.'s  überhaupt  s.  noch  zu  4  4-8  12  8  f.  24  19  37  18. 

b)  Zweite  symb.  Handlung  4  4-8.  Hes.  versinnbildliclit  gebun- 

den daliegend  die  Sündenstrafe  Israels  und  Judas.  4  Natürlich 

kann  der  Prophet  nicht  auf  seiner  linken  Seite  liegen  und  erst  noch  auf  die 
gleiche  Seite  die  Schuld  Israels  legen.   Zu  lesen  ist  st.  rbj; :  ?j''^j;  und  vielleicht 
■ir^Otyi  für  naiyi  (Wellhausen  bei  Smend  ;  Coenill,  Toy  :  n^ti^JI  unter  Streichung 
Yon1''bj^;  „und  trage").  Zum  Verständnis  dieser  symbolischen  Handlung  kommt 
Alles  an  auf  den  Sinn  von  ]'\'il  «'^l   In  PC  steht  dieser  Ausdruck  öfter:  =  eine 
Schuld  auf  sich  laden  (Lev  5  i  17  u.  o.).   Die  Schuld  erscheint  als  Last,  die  ge- 
tragen werden  muss,  bis  sie  gesühnt  ist  (vgl.  Num  14  34).    Das  Tragen  der 
Schuld  wird  damit  zum  Tragen  der  Strafe  für  die  Schuld.    In  diesem  Sinne 
gilt  für  Hes.  ]'lj^  8^1    Es  kann  sie  für  einen  ein  anderer  tragen;  solcher  Art  ist 
das  Leiden  des  Gottesknechtes  (Jes  53).   Dieser  Fall  trifft  bei  Hes.  natürlich 
nicht  zu;  er  trägt  sie  blos  symbolisch,  zum  Zeichen,  dass  Israel  und  Juda  sie 
tragen  müssen.    5  f.  Die  Strafe  ist,  dass  er  zuerst  auf  der  linken,  dann  auf  der 
rechten  Seite  eine  bestimmte  Zeit  lang  unbeweglich,  d.  h.  in  all  seinen  Be- 
wegungen wie  durch  Fesseln  (v.  8  vgl.  zu  3  25)  gehemmt,  daliegen  muss.    Links 
trägt  er  die  Strafe  Israels,  rechts  Judas;  dabei  hat  man  sich  zu  erinnern,  dass 
der  Hebräer  mit  links  den  Norden,  mit  rechts  den  Süden  bezeichnet,  indem  er 
sich  zur  Bestimmung  der  Himmelsgegenden  gegen  Sonnenaufgang  wendet.  Auf 
der  rechten  Seite  liegt  er  40  Tage  entsprechend  40  Jahren,  die  Juda  büssen  soll. 
Die  Busse  kann  nichts  anderes  als  das  Exil  sein,  in  welchem  das  Volk  lahm 
gelegt  ist.    Hes.  erwartet  also  den  grossen  Umschwung  der  Dinge  nach  40 
Jahren;  ebenso  lange  soll  auch  Ägyptens  Strafe  dauern  (29  iiff.).    40  ist  eine 
runde  Zahl,  und  zwar  bezeichnet  sie  ungefähr  die  Dauer  einer  Generation  (vgl. 
z.  B.  I  Peg  6  1  die  480  Jahre  =  12x40).    Das  entspricht  Hes.'s  Theorie,  dass 
die  Söhne  nicht  für  die  Sünden  der  Väter  büssen  sollen  (Cap.  18) ;  denn  es 
hindert  ja  nichts,  dass  sie  gerecht  sein  können.   Möglich  ist  auch,  dass  Hes.  an 
ein  Analogen  der  40  jährigen  Wüstenstrafe  gedacht  habe  (Num  14  34).  Jeremia 
spricht  dagegen  bekanntlich  von  70  Jahren  Exil  (25  n  vgl.  oben  zu  1 1).   Natür- 
lich ist  die  Dauer  des  Exils  Israels  eine  längere.   Aber  wie  soll  Hes.  auf  390 
Jahre  kommen?  Israel  ist  722  ins  Exil  gewandert  (die  Deportation  unter  Pekach 
fällt  734),  also  ungefähr  1  72  Jahrhunderte  vor  Juda.    Nehmen  wir  40  Jahre 
gemeinsamen  Exiles  hinzu,  so  fehlen  zu  den  390  reichlich  200.    Hat  Hes.  etwa 
eine  längere  Dauer  des  Exils  der  Israeliten  vorausgesetzt?    Das  ist  durch 
37  15 ff.  und  Cap.  48  ausgeschlossen.   Dazu  kommt  ein  weiteres:  Zwischen  dem 
12/IV  des  fünften  Jahres  (3i6  vgl  lif.)  und  dem  5/VI  des  sechsten  Jahres 
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(8  1  s.  z.  St.)  haben  390  +  40  Tage  keinen  Platz.  Aus  dieser  Schwierigkeit  be- 
freit uns  LXX,  welche  statt  der  Zahl  390  in  der  Mehrzahl  der  Handschriften 
190,  in  andern  150  nennt.  Ersteres  ist  nach  dem  Gesagten  unbedingt  leichter 
zu  verstehen:  Hes.  rechnet  von  der  Exilierung  Israels  bis  zu  derjenigen  Judas 
rund  150  Jahre  +  40  gemeinsamen  Exils.  Eine  Erklärung  sind  wir  nur  noch 
schuldig  für  die  Entstehung  der  beiden  andern  Lesarten  150  und  390:  1)  Wenn 
V.  9  als  Summe  der  Tage,  die  Hes.  liegend  zubringen  muss,  im  griechischen 
Texte  190  genannt  sind,  so  bleiben,  da  auf  Juda  40  fallen,  für  Israel  allerdings 
blos  150;  aber  die  190  in  v.  9  sind  unrichtige  Glosse.  2)  Für  die  Korrektur 
der  190  in  390  wird  angeführt:  Schon  die  spätere  jüdische  Tradition  habe  die 
]\)l  •'i^  als  Sündenjahre  Israels  verstanden,  und  nun  hat  Coenill  gezeigt,  dass 
nach  der  Chronologie  der  Könige  von  Juda  von  der  Heichsspaltung,  der 
Kapitalsünde  der  zehn  Stämme,  bis  zum  neunten  Jahre  Zedekias,  in  welchem 
die  Belagerung  Jerusalems  begann,  genau  390  Jahre  verflossen  sind.  YgL 
auch  das  unächte  HiPPOLTTfragment  zu  Hes4  9-ii  (die  griechischen  christl. 
Schriftsteller,  Hippolyt  I,  2  p.  188):  „Vom  ersten  Jahre  Salomos,  in  dem  das 
Haus  gegründet  wurde,  bis  zum  elften  Jahre  Zedekias,  in  dem  das  Haus  ver- 
brannte, sind  es  430  und  ein  halbes  Jahr."  Dagegen  ist  nur  einzuwenden,  dass 
es  nicht  recht  verständlich  ist,  wie  diese  „Sündenjahre"  den  thatsächlichen 
Bestand  Israels  hätten  überdauern  sollen  und  doch  Avieder  nur  bis  zum  Beginn 
oder  Schluss  der  Belagerung  Jerusalems  gewährt  hätten.  Man  erklärt  sonst: 
390 -t- 40=430,  und  das  entspreche  gerade  den  430  Jahren,  die  Israel  in  Ägyp- 
ten zugebracht  (Ex  12  40  PC  vgl.  Hes  20  34f.);  diese  Beziehung  kannten  schon 
die  Juden  zur  Zeit  des  Hieronymus.  Dabei  wäre  nur  ausser  Acht  gelassen, 
dass  die  40  zeitlich  mit  den  letzten  40  der  390  zusammenfallen.  Darnach 
möchte  ich  eine  neue  Erklärung  der  390  wenigstens  angedeutet  haben.  Konnte 
nicht  ein  späterer  Leser  durch  die  Worte  U^f;>)  "iSppV  (v.  5)  dazu  verleitet  werden, 
die  „Zahl"  der  Tage  nach  seiner  Weise  auszurechnen?  Nun  waren  es  Tage 
der  Einengung  (v.  8) :  liJö  ^ö^^,  was  durch  Gematrie  (10  +  40  + 10  H-  40  +  90  4-  200) 
=  390.  Erfolgt  ist  die  Korrektur  von  190  in  390  offenbar  nach  Entstehung 
der  LXX.  Das  spricht  gegen  die  naheliegende  Annahme,  sie  sei  geschehen, 
um  Hes.  vom  Verdacht  einer  nicht  erfüllten  Weissagung  zu  rechtfertigen;  denn 
zur  Zeit  der  LXX  waren  auch  390  Jahre  zu  wenig.  In  7  sehen  Cornill 

und  Kautzsch  eine  durch  ein  Missverständnis  von  1^"l^^P  (v.  8)  veranlasste 
Glosse,  durch  die  eine  Beziehung  der  symbolischen  Handlung  in  v.  4  ff.  zu  der 
in  V.  1-3  habe  hergestellt  werden  sollen.  Wir  halten  es  indessen  an  sich  schon 
nicht  für  unmöglich,  dass  Hes.  in  seinem  Zustand  auf  Beides  zugleich  habe 
hinweisen  wollen,  auf  die  Belagerung  Jerusalems  einerseits  und  auf  die  Sünden- 
strafe Israels  und  Judas  andererseits.  Und  die  v.  9-i7  lassen  diese  Annahme 
vielleicht  sogar  als  eine  zwingende  erscheinen  (vgl.  z.  St.).  Man  darf  nicht  ein- 
wenden, dass  die  hier  gebotene  Handlung  für  den  Propheten  unausführbar  ge- 
wesen sei.  Seine  Bewegungslosigkeit  beschränkt  sich  ja  auf  eine  Seite;  damit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  sein  Angesicht  gegen  die  von  ihm  gezeichnete 
Stadt  richten  und  seinen  Arm  gegen  sie  entblössen  kann  (sc.  wie  einer  der 
zum  Kampfe  ausholend  das  Obergewand  zurückschlägt,  vgl.  Jes52io).   Auch 
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ist  der  Zusammenhang  von  v.  6  und  v.  8  nicht  der  Art,  dass  von  einem  Sprengen 

desselben  die  Rede  sein  könnte.    An  dem  Einwand  endlich,  dass  die  zweite 

symbolische  Handlung  auf  eine  Zeit  hindeute,  wo  es  nicht  mehr  nötig  gewesen 

sei,  dass  der  Prophet  erst  gegen  Jerusalem  noch  sein  Angesicht  richte,  ist  so 

viel  wahr,  dass  die  Beziehung  der  Symbolik  überhaupt  an  Klarheit  verlieren 

muss,  sobald  sie  aufhört,  auf  ein  einziges  Geschehen  zu  gehen.    Indessen  ist 

das  einfach  hinzunehmen  (vgl.  die  allg.  Bemerkung  zu  49-17). 

Begreiflicher  Weise  unterliegt  die  Annahme  der  äussern  Realität  dieser  zweiten 
symbolischen  Handlung  starken  Bedenken,  und  man  hat  sich  geradezu  auf  sie  berufen, 
um  darzuthun,  dass  Hes.'s  symbolische  Handlungen  überhaupt  nicht  in  Wirklichkeit  hätten 
ausgeführt  werden  können.  Aber  wir  glauben  auch  hier  unsere  gegenteilige  Auffassung 
festhalten  zu  dürfen,  indem  wir  auf  das  verweisen ,  was  wir  im  Obigen  (p.  19)  ausgeführt 
haben,  dass  wir  es  bei  Hes.  mit  einem  kataleptisch  veranlagten  Mensehen  zu  thun  haben 
dürften.  Es  wäre  auch  gerade  hier  besonders  schwer  an  schriftstellerische  Fiktion  oder 
ein  visionäres  Erlebnis  zu  denken;  denn  wie  sollte  Hes.  als  Symbol  der  Strafe  des  Exils 
gerade  das  Bild  des  Liegens  auf  einer  Seite,  das  zur  Exilierung  doch  sicher  in  keinerlei 
nahen  Beziehung  steht,  vor  die  Seele  getreten  sein  ohne  einen  realen  Grund?  So  aber  er- 
scheint ihm  seine  körperliche  Gebundenheit,  d.  h.  seine  partielle  Bewegungslosigkeit,  als 
ein  von  Gott  über  ihn  verhängter  Zustand,  durch  den  er  den  Zustand  des  Volkes  im  Exil 
zur  Darstellung  bringen  soll.  Man  kann  höchstens  noch  fragen:  Sind  die  190  Tage  Liegens 
auf  der  linken  Seite  +  40  auf  der  rechten  das  Primäre  und  ist  ihre  Deutung  auf  eine  ent- 
sprechende Zahl  von  Jahren  des  Exils  das  Sekundäre?  oder  findet  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis statt,  d.  h.  ist  vielleicht,  eine  anfängliche  kataleptische  Bewegungslosigkeit  voraus- 
gesetzt, die  Fixierung  ihrer  Dauer  auf  190  resp.  40  Tage  entsprechend  der  Zahl  der  Jahre 
des  Exils  das  Sekundäre,  das  etwa  auf  dem  Wege  einer  Autohypnose  zu  erreichen  war? 
Wir  möchten  uns  für  die  letztere  Alternative  entscheiden,  wenn  gleich  das  Analogen  des 
Erlebnisses  Hoseas  (Cap.  1 — 3)  vielleicht  eher  für  die  erstere  sprechen  könnte. 

c)  Dritte  symbolische  Handlung 49-1'?:  unreine  und  kärgliche  Speise, 
ein  Sinnbild  des  Zustandes  der  Exilierten  resp.  der  Belagerten. 

Der  oberflächlichste  Blick  über  die  v.  9-17  zeigt,  dass  ihre  gegenwärtige  Reihenfolge 
schwerlich  ganz  in  der  Ordnung  ist.  Der  Schluss  von  v.  9  und  der  Anfang  von  v.  10 
^35??t<f}  "1^«  Tr",?^^^  II  lä^pt^ri  erregt  gerechtfertigtes  Bedenken;  namentlich  aber  ist  der  Über- 
gang von  V.  11  zu  V.  12  unmöglich:  „von  Zeit  zu  Zeit  sollst  du  trinken,  und  zwar  sollst 
du  es  als  Gerstenfladen  essen".  Um  so  besser  würde  sich  v.  12  unmittelbar  an  v.  9  an- 
schliessen;  das  legt  denn  schon  den  Gedanken  nahe,  dass  v.  10  11  an  falscher  Stelle  stehe. 
Umgekehrt  ist  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  beiden  gleich  beginnenden  Verse  15  16 
unbegreiflich.  Könnte  nicht  vielleicht  gerade  zwischen  ihnen  v.  10  11  seinen  ursprünglichen 
Platz  gehabt  haben?  Diese  Vermutung  hat  in  der  That  Alles  für  sich,  wenn  wir  den  In- 
halt berücksichtigen.  Jahwe  zerbricht  den  Stab  des  Brotes  in  Jerusalem ,  d.  h.  er  schickt 
eine  Hungersnot  in  dasselbe  (vgl.  5  16  1413  Jes  3  1).  Das  ist  lediglich  die  Deutung  der 
dem  Propheten  in  v.  10  11  anbefohlenen  Handlungsweise,  er  solle  Speise  und  Wasser  in 
abgemessenen  Rationen  zu  sich  nehmen.  Nun  ist  aber  ein  Weiteres  zu  beachten:  Wie  v.  16 
deutlich  erklärt,  ist  die  karge  Nahrung  des  Propheten  Sinnbild  des  Zustandes  der  in  Jeru- 
salem Belagerten;  wie  dagegen  aus  v.  13  unwiderleglich  hervorgeht,  ist  seine  unreine  Speise 
Sinnbild  des  Zustandes  der  Exilierten.  Diese  Thatsache  veranlasst  Cornill,  eine  „Exils- 
symbolik" und  eine  „Belagerungssymbolik"  zu  unterscheiden.  Sachlich  ist  er  damit  un- 
bedingt im  Rechte.  Aber  nun  ist  die  Konsequenz,  die  er  daraus  zieht,  eine  weitgehende 
Änderung  der  überlieferten  Reihenfolge,  indem  er  beide  säuberlich  von  einander  trennen 
möchte,  der  erstem  die  v.  4-9  12-15  zuteilend,  der  letztern  1-3  10  11  16  17,  während  er  v.  7 
ganz  streicht  (s.  zu  v.  7)  als  nachträglich  eingeschoben  zur  Vermittelung  der  beiden  ur- 
sprünglich selbständig  neben  einander  laufenden  Handlungsreihen.  In  dieser  strengen 
Sonderung  der  Exilssymbolik  von  der  Belagerungssymbolik  vermögen  wir  ihm  nicht  zu 
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folgen.  Hätte  sie  wirklich  ursprünglich  so  klipp  und  klar  zu  Tage  gelegen,  so  wäre  gar 
nicht  abzusehen,  wie  Cap.  4  in  die  jetzige  Keilienfolge  hätte  gebracht  werden  können.  AVir 
meinen  vielmehr ,  unserer  Erklärung  von  v.  7  entsprechend ,  für  Hes.  selbst  hätten  Exils- 
und Belagerungssymbolik  ineinander  gespielt,  und  er  hätte  beide  gleichzeitig  zum  Aus- 
druck gebracht.  Das  heisst  in  diesem  Falle :  Er  isst,  während  er  auf  einer  Seite  liegt,  un- 
reine Speise  zum  Zeichen,  was  der  Zustand  der  Exilierten  sein  werde,  und  diese  selbe 
Speise  isst  er  karg  bemessen  in  geregelten  Abständen  zum  Zeichen,  wie  es  den  Belagerten 
in  Jerusalem  ergehen  werde.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  dann  ist  sie  der  unbedingte 
Beweis  dafür,  dass  v.  7  zu  halten  ist:  "Während  er  gebunden  daliegt,  ein  Zeichen  der  Ge- 
bundenheit der  Exilierten,  spielt  er  die  Rolle  des  Belagerers  weiter,  ein  Zeichen,  was  die 
Jerusalemiter  erwartet.  "Wir  begnügen  uns  also  damit,  v.  10  11  hinter  v.  15  zu  versetzen. 
Dass  sie  aus  dieser  ihrer  ursprünglichen  Stelle  weggerückt  und  hinter  v.  9  gestellt  wurden, 
mao-  leicht  aus  dem  übelangebrachten  Ordnungsgefühle  eines  Abschreibers  entstanden  sein, 
der  Hes.  nachzuhelfen  glaubte,  indem  er  Gottes  Befehle  an  ihn  betreffs  seiner  Nahrung  zu- 
sammenreihte. Die  Frage  nach  der  äussern  Realität  dieser  dritten  symbol.  Handlung 
ist  natürlich  beantwortet  je  nach  der  Antwort,  die  auf  die  betreffende  Frage  bei  der  vor- 
anstehenden symb.  Handlung  gegeben  worden  ist  (s.  d.). 

9  Du  aber  nimm  dir  Weizen  und  Gerste  und  Bohnen  und  Linsen  und 
Hirse  und  Spelt  (oder  Wicke?).  Zu  den  Getreidearten  vgl.  Benzinger,  Archäol. 
§8  5.  Um  zu  wissen,  was  es  heissen  will,  dass  Hes.  aus  diesen  verschiedenen 
Getreidearten  zusammen  sein  Brot  backen  soll,  muss  man  sich  erinnern,  dass 
man  kein  Feld  oder  keinen  Weinberg  mit  zweierlei  Samen  besäen  so  wenig  als 
ein  Kleid  aus  zweierlei  Stoffen  zusammenwirken  sollte  (Dtn22  9ff.  vgl,  Lev  19 19). 
Jegliche  Mischung  dieser  Art  galt  für  unrein.  Die  Deutung  auf  den  Zustand 
der  Belagerten,  welche  in  ihrer  Bedrängnis  von  Getreide  mühsam  zusammen- 
raffen würden,  was  sich  nur  auftreiben  Hesse,  ist  vermutlich  abzuweisen  (vgl. 
V.  13).  Solche  Speise  soll  Hes.  so  lange  geniessen,  als  er  auf  einer  Seite  liegt, 
also  doch  wohl  190  +  40  Tage;  darnach  wird  die  Angabe  von  390  resji. 
190  Tagen  im  griechischen  Text  (s.  zu  v.  5)  als  unrichtige  Glosse  zu  streichen 
sein.  10  f.  s.  hinter  v.  i5.  12  Die  Bemerkung,  dass  sie  Hes.  als  Gersten- 
fladen essen  soll,  bezieht  sich  auf  die  Zubereitung  (Toy  verlangt  daher  auch 
hier  das  Verbum  H^J^).  Brot  wurde  sonst  wohl  im  Backofen  gebacken;  die  HSJ? 
dagegen  auf  glühenden  Steinen  (I  Beg  19  6)  oder  heisser  Asche.  Diese  nun  soll 
er  aus  dem  denkbar  Gemeinsten  und  Unreinsten  (vgl.  Dtn23i3ff.)  gewinnen: 
natürlich  wird  durch  eine  derartige  Zubereitung  die  Unreinheit  der  Speise 
noch  potenziert  (^bh\  pl.  constr.  von  "p?).  Wenn  sich  dieser  Vorgang  vor  ihren 
Augen  abwickeln  soll,  so  heisst  dies,  dass  Hes.  beim  Empfang  seiner  Besuche 
mit  seiner  Handlungsweise  nicht  hinter  dem  Berg  halten  soll.  Gedeutet 
wird  diese  symb.  Handlung  13  auf  Israels  Zustand  unter  den  Heiden.  Das  war  ja 
der  Schrecken  des  fremden  Landes,  dass  man  darin  unreines  Brot  essen  sollte 
(Hos  9  3f.;  vgl.  Am  7  17),  weil  das  fremde  Land  unter  der  Botmässigkeit  anderer 
Götter  steht  (ISam26i9),  so  dass  man  darin  dem  eigenen  Gotte  nichts  von 
der  Nahrung,  die  man  geniesst,  spenden  kann.  Es  wirkt  hier  also  der  acht 
antike  Gedanke  nach,  der  in  Hes.'s  ganzer  Religionsauffassung  überhaupt  eine 
ausserordentlich  wächtige  Bolle  spielt,  dass  Gott  und  Land  unzertrennlich  mit 
einander  verbunden  sind.  LXX  bietet  einen  kürzern  Text;  doch  ist  der  ganze 
Vers  keine  Glosse.  14  folgt  ein  ausserordentlich  interessantes  Zwiegespräch 
des  Propheten  mit  Gott,  das  auf's  Neue  zeigt  (vgl.  zu  Bio),  wie  das  Leben  un- 
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endlich  viel  weiter  ist  als  jede  Theorie,  die  man  aufstellen  mag.  Die  Stellen, 
die  uns  in  den  lebendigen  Verkehr  Hes.'s  mit  seinem  Gott  einen  Einblick  thun 
lassen,  sind  übrigens  nicht  zahlreich.  Der  Einwand,  der  sich  in  ihm  gegen  den 
von  Gott  ihm  suggerierten  Gedanken  erhebt,  ist  ein  erneuter  Beweis  für  seine 
Skrupulosität  (vgl.  die  Bem.  1''  zu  3 16-21),  und  zwar  zeigt  er  in  charakteristischer 
AVeise  den  Angelpunkt,  um  den  sie  sich  dreht:  nur  ja  sich  nicht  verunreinigen! 
Rein  und  unrein  sind  für  Hes.  Begriffe  von  der  allergrössten  Wichtigkeit; 
darin  verrät  sich  der  ehemalige  Priester.  Es  darf  daher  auch  nicht  auf- 
fallen, dass  er  in  seiner  Antwort  Nahrungsmittel  nennt,  um  deren  Genuss  es 
sich  im  Obigen  gar  nicht  gehandelt  hat.  Es  liegt  ihm  überhaupt  nur  daran, 
vor  Gott  zu  bekennen,  dass  er  in  dieser  Beziehung  nichts  auf  dem  Gewissen 
habe.  Zum  Verbot  des  Gefallenen  und  Zerrissenen  s.  zu  44  31.  Seine  Ent- 
stehung wird  auf  die  Scheu  vor  dem  Blutgenuss  zurückzuführen  sein,  die  ihrer- 
seits ihren  Grund  hat  in  dem  Glauben,  dass  das  Blut  Träger  der  tJ^Si  sei.  Mit 
b)^p  wirdLev  7  18  19  7  das  bis  auf  den  dritten  Tag  übriggebliebene  Opferfleisch 
bezeichnet.  Bob.  Sähth  (Lect.-  343  f)  denkt  Jes65  4  an  Brühe,  die  mit  Blut 
zubereitet  wäre.  Darnach  dürfte  es  sich  hier  um  Fleisch  handeln  von  Tieren, 
die  so  getötet  wurden,  dass  das  Blut  darin  zurückblieb  (1.  c).  Aus  dem  Aus- 
druck: von  Jugend  auf  bis  jetzt  darf  man  vielleicht  schliessen,  dass  Hes.  als  er 
diese  AVorte  sprach,  von  den  Jugendjahren  schon  ziemlich  weit  entfernt  war. 
15  Wenn  Gott  dem  Propheten  statt  Menschenkotes  Bindermist  als  Brenn- 
material gestattet,  so  wird  allgemein  daran  erinnert,  dass  sich  noch  heute  die 
Fellachen  in  Palästina  vorzugsweise  des  letztern  als  Brennmateriales  bedienen 
(vgl.  Wetzstein  in  Delitzsch  Job  2  261).  Indessen  hat  der  wohl  damals  schon 
bestehende  Brauch  schwerlich  verhindert,  dass  eine  solche  Zubereitung  für 
Hes.  eine  Verunreinigung  der  Speisen  bedeutete.  10  Die  Umstellung  mag 
die  Änderung  eines  ursprünglichen  ^5«n  (LXX)  in  li^DHri  I^IS  veranlasst 
haben.  Der  Sekel  =  16,37g;  also  20  Sekel  =  327,4  g,  und  diese  kleine  Portion 
noch  muss  Hes.  auf  verschiedene  Mahlzeiten  verteilen.  Aber  wo  möglich  noch 
quälender  als  die  Kärglichkeit  der  Speise  ist,  dass  er  das  Wasser  abgemessen 
(nnit^^DS)  trinken  soll:  11  Das  Hin  =  6,071;  also  '/e  Hin  =  c.  1 1.  In  diesen 
Angaben  mag  wohl  ausgesprochen  sein,  was  bei  Belagerungen  jener  Zeit  wirk- 
lich vorkam.  Wo  solche  Zustände  sich  noch  in  die  Länge  zogen  —  und  sie 
werden  auch  bei  der  fast  l'/'i jährigen  Belagerung  Jerusalems  geherrscht 
haben  — ,  wird  die  Stimmung  der  Verzweiflung  leicht  verständlich,  die  aus  17 
spricht.   p|?0  =  das  „Verfaulen  bei  lebendigem  Leib." 

d)  Vierte  syrab.  Handlung  5  i-4,  das  Schicksal  der  unterliegenden 
belagerten  Jerusalemiten  versinnbildlichend.  Der  Übergang  von  den 
Exulanten  zu  den  Belagerten  ist  ja  schon  mit  11  lof.  lef.  gemacht.  1  Wenn 
der  Prophet  als  Scheermesser  ein  scharfes  Schwert  nehmen  soll  (das  ist  der 
Sinn  der  Worte),  so  ist  damit  schon  angedeutet,  dass  es  sich  im  Folgenden  um 
eine  gewaltsame  Aktion  handelt.  Zum  Scheeren  als  Bild  der  Vernichtung  vgl. 
Jes  7  20  (und  das  französische  „raser").  Beiläufig  erfahren  wir  aus  unserm 
Verse,  dass  es  zu  Hes.'s  Zeit  schon  Barbiere  von  Beruf  gab.  2  Von  den 

drei  gleichen  Teilen,  in  die  er  sein  Haar  mit  der  Wage  geteilt  hat,  soll  er  nach 
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vollendeter  Belagerung  (4  7 f.)  den  ersten  mit  Feuer  (IIS  sonst  das  Herdfeuer, 
an  dem  man  sich  wärmt)  verbrennen,  und  zwar  mitten  in  der  Stadt,  d.  h.  wohl 
derjenigen,  die  er  auf  den  Ziegelstein  gezeichnet  hat  (4  i).  Damit  ist  deuthch 
das  Geschick  derer  symbolisiert,  die  unter  der  Xot  der  Belagerung  in  Jerusa- 
lem zu  Grunde  gehen,  während  das  Geschick  derer,  die  sich  ihr  durch  eigen- 
mächtige Flucht  zu  entziehen  suchen,  durch  das  Zweite  bezeichnet  wird:  Hes, 
soll  nämlich  mit  dem  Schwerte  das  zweite  Drittel  um  die  Stadt  her  schlagen. 
(Zu  lesen  ist  wenigstens  nsn"!,  wo  nicht  P^n])h]  zu  streichen  ist,  LXX).  Hier 
sind  sogar  Symbol  und  Wirklichkeit  so  w^enig  scharf  von  einander  getrennt, 
dass  man  daraus  einem  modernen  Schriftsteller  einen  Vorwurf  machen  würde. 
Für  Hes.  trifft  er  aber  nicht  zu;  denn  der  antike  Mensch  zieht  zwischen  Symbol 
und  realer  Wirklichkeit  nicht  die  scharfe  Grenze,  die  wir  zu  ziehen  gewohnt 
sind.  Die  Zerstreuung  in  alle  Winde  bezieht  sich  natürlich  auf  die,  welche  in 
ihr  gezwungenes  oder  freiwillig  erwähltes  (vgL  Jer40n)  Exil  wandern.  Die 
letzten  Worte:  und  das  Schwert  will  ich  hinter  ihnen  her  zücken  sind  vermut- 
lich ein  Einsatz  aus  v.  12  (Coenill);  denn  es  ist  hier  sonst  blos  die  Rede  von 
dem,  was  der  Prophet  thim  soll,  nicht  von  dem,  was  Gott  thut.  3  Von  da, 

wo  die  Haare  zerstreut  liegen  (üB'ö),  soll  Hes.,  wo  sie  nicht  schon  verloren  ge- 
gangen sind,  in  den  Zipfel  (1.  ^Si23)  seines  Gewandes  zusammenbinden;  darin 
wären  sie  zwar  wohlgeborgen  (vgl.  I  Sam  25  29);  aber  er  soll  4  davon  aufs  Neue 
nehmen,  um  sie  ins  Feuer  zu  werfen.  Damit  ist  ausgesprochen,  dass  Hes.  ein 
weiteres  Läuterungsgericht  erwartet,  in  welchem  die,  welche  bei  der  ersten 
Katastrophe  mit  dem  Leben  davongekommen  sind,  noch  gesichtet  werden 
sollen  (vgl.  Jes  6  i3).  Dieser  Gedanke  ist  uns  schon  aus  3  16-21  (vgl.  z.  St.)  ent- 
gegengetreten. Die  Worte  V«"!^";  n''!3"b3"'7iS;  zieht  LXX  jedenfalls  mit  Eecht 
zu  einem  ri"]0S1,  das  sie  gelesen  hat,  und  das  natürlich  das  folgende  einleiten 
würde.  Dadurch  stehen  nun  freilich  die  Worte  ti^S'S^ri  l^ßö  völlig  in  der  Luft 
(obgleich  sie  auch  LXX  wiedergeben),  und  es  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
als  sie  zu  streichen  (ob  aus  19  14  geflossen?).  Es  ist  aber  auch  noch  niemanden 
gelungen,  ihnen  einen  wirklich  befriedigenden  Sinn  abzugewinnen:  denn  das 
Feuer  ist  ein  Straffeuer;  w'ozu  soll  es  aber  erst  ausgehen,  wenn  schon  mehr  als 
2/3  vernichtet  sind  und  Alle  nach  des  Propheten  Meinung  doch  nicht  vernichtet 
werden  sollen? 

e)  Der  Sinn  der  symbolischen  Handlungen  5  ö-iy.  5  Dies  ist  Jerusalem, 
so  wird  Db^lT  nsf  zu  übersetzen  sein,  d.  h.  so  (nämlich  wie  die  vorige  symb. 
Handlung  angedeutet  hat)  ist  es  um  Jerusalem  bestellt.  Angeknüpft  wird  da- 
mit zunächst  blos  an  die  vierte  symboL  Handlung;  indessen  bringen  die  folgen- 
den Verse,  wie  sich  leicht  zeigen  wird,  die  Erklärung  der  symbolischen  Hand- 
lungen überhaupt.  Dass  Jerusalem  im  Mittelpunkte  der  Länder  und  Völker 
liege  (vgl.  38  12),  hat  Hes.  wohl  in  rein  lokalem  Sinne  gemeint;  ob  er  selber 
die  antike  Vorstellung  geteilt  habe,  dass  der  Himmel  über  dem  Mittelpunkt 
der  Erde  am  Höchsten  sei,  wissen  wir  natürlich  nicht.  Die  Hauptsache  ist, 
dass  ihm  diese  Lage  blos  äusserer  Ausdruck  ist  für  die  einzigartige  Bedeutung, 
die  Jerusalem  in  seinen  Augen  hat.  Wie  seit  der  Einführung  der  dtn.  Ver- 
fassung die  D'^.li  aus  „Völkern"  „Heiden"  zu  werden  anfingen,  so  begann  auch 
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mit  dem  "Worte  ^1i}'^^^  der  Sinn  des  Religionsfeindlichen  sich  zu  verbinden. 
ni2{1t<  ist  für  Hes.  geradezu  charakteristisch;  es  findet  sich  im  Ganzen  27 mal 
bei  ihm,  während  es  bei  altern  ProiDheten  (ausser  bei  Jer.  7  mal)  nicht  vor- 
kommt (Deivee,  Einleitung,  deutsche  Ausg.  317):  Heidenländer. 

Zu  dieser  Schätzung  Jerusalems  hat  weit  weniger  ein  Salomo,  der  es  einst 
zur  kosmopolitischen  Metropole  zu  erheben  gedachte,  als  ein  Jesaja  beigetragen.  Für  ihn 
dreht  sich  schon  die  Geschichte  der  Welt  um  Jerusalem  als  ihren  Angelpunkt  (Jes  29  5  ff. 
31  5) ;  denn  in  Jerusalem  hat  Jahwe  ein  Feuer  (31  9) ;  so  soll  es  auch  in  der  Endzeit  wie- 
der die  treue  Stadt,  die  Burg  der  Gerechtigkeit  werden  (Jes  1  26).  Gott  selber  hat  Jesaja 
Recht  gegeben  durch  die  wunderbare  Rettung  der  Stadt  in  der  Not  vor  Sanherib.  Das 
Dtn  hat  Jesajas  Gedanken  kodifiziert,  aber  zugleich  materialisiert:  nur  an  Einem  Orte 
soll  künftighin  geopfert  werden,  im  Temijel  zu  Jerusalem:  damit  wurde  er  für  die  Folge- 
zeit zu  einzigartiger  Bedeutung  emporgehoben.  Man  stützte  sich  auf  ihn  als  auf  eine 
äussere  Realität,  in  deren  Besitz  man  sich  unüberwindlich  wähnte  (Jer  7  4).  Hes.  ist 
Deuteronomist.  Ihm  ist  Jerusalem  die  Stadt  ohnegleichen,  weil  hier  der  Tempel  steht,  in 
dem  der  einzig  legitime  Kultus  möglich  ist,  und  damit  ist  sein  persönlichstes  Interesse 
verbunden,  hat  er  selbst  ja  doch  wohl  noch  als  Priester  an  diesem  Tempel  fungiert. 

6  Zur  Konstruktion  von  "lOril  (Hiph.  von  n"1Ö  c.  Acc.)  vgl.  z.  B.  Dtn  1  26: 
nnd  du  warst  widerspenstig  gegen  meine  Satzungen,  nj^li^l'p  ist  als  Inf.  Kai 
seltener  Bildung  zu  verstehen;  indessen  ist  die  Möglichkeit  ofi'en  zu  lassen,  dass 
er  (in  der  koj)tischen  Bibelübersetzung  fehlend)  später  eingesetzt  ist,  „weil 
man  nicht  begriff,  wie  Israel  dem  Gesetze  Gottes  mehr  ungehorsam  sein  könne 
als  die  Heiden,  die  das  Gesetz  nicht  haben"  (Coenill).  Damit  ist  in  der  That 
etwas  berührt,  was  diesen  Vers  theologisch  interessant  macht:  er  darf 
als  ein  Vorläufer  von  Rm  2  uf.  angesehen  werden. 

Die  Wurzeln  dieser  Auffassung  reichen  noch  weiter  zurück.  Sobald  Jahwe  für  die 
Israeliten  Weltgott  geworden  ist,  müssen  die  Heiden  seinen  Willen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  kennen.  Hier  ist,  so  viel  wir  sehen,  Arnos  der  Bahnbrecher  gewesen.  Recht  und 
Gerechtigkeit,  die  den  Inhalt  des  göttlichen  Willens  darstellen,  sind  universell.  Ägypten 
und  Philistaea  haben  ihr  eigenes  sittliches  Urteil ,  das  durch  Israels  Treiben  verletzt  wird 
(Am  3  9);  darum  sind  Heiden  auch  für  ihre  Sünde  verantwortlich  zu  machen  (13 — 2  3). 
An  das  sittliche  Urteil  von  Heiden  appelliert  auch  Jeremia  (18  13  6  18  f.?),  und  gelegent- 
lich spricht  er  das  gleiche  Urteil  aus  wie  Hes.,  dass  sie  es  weniger  bunt  treiben  als  Israel 
(2  10  f.  vgl.  noch  oben  zu  3  7).  Der  Priestercodex  schreitet  auf  dieser  Bahn  konsequent 
weiter,  wenn  er  eine  Offenbarung  Gottes  an  die  gesamte  Menschheit  bezw.  einen  Bund 
Gottes  mit  ihr  annimmt  (G«n9  4-17);  vgl.  aus  späterer  Zeit  die  sog.  noachitischen  Gebote. 

7  So  weit  verfolgt  der  Prophet  den  eben  ausgesprochenen  Gedanken,  dass 
er  sogar  andeutet:  hätten  die  Israeliten  es  doch  nur  wenigstens  so  getrieben, 
wie  es  unter  den  Heiden  Recht  und  Regel  ist!  aber  auch  nach  den  Rechten  der 
Heiden  um  euch  her  habt  ihr  nicht  gethan.  Das  «"?  in  diesem  Sätzchen  darf 
man  nicht  etwa  streichen  wollen  (Ewald,  Smend,  Toy).  Hätte  es  überhaupt 
nicht  schon  dagestanden,  so  wäre  schwerlich  einem  Abschreiber  eingefallen, 
es  in  minorem  gloriam  seines  Volkes  einzufügen.  Hes.  denkt  eben  merkwürdig 
wenig  hoch  von  der  sittlichen  QuaHtät  der  Israeliten  (vgl.  namentlich  Cap. 
16  23).  Sie  sind  thatsäclüich  widerspenstiger  gewesen  als  ihre  heidnischen 
Nachbarn:  D^n'lfin  (vgl  v.  6)  ist  eine  glückliche  Konjektur  Böttchers  für  das 
unmögliche  Q3i»n  (wegen  eures  Tobens?).  Dass  diese  Auffassung  von  v.  i 
die  richtige  ist,  zeigt  gleich  8,  wo  der  Prophet  im  gleichen  Tenor  fortfährt. 
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Wie  Israel  es  ärger  getrieben  hat  als  die  Heiden,  so  kommt  es  nun  auch  darauf 
an,  dass  sein  Strafgericht  sich  vor  ihren  Augen  vollziehe.   Die  späteren  Juden 
zeichnet  die  Furcht  aus,  vor  den  Gottlosen  zu  Schanden  zu  werden,  und  ihre 
beständige  Bitte  an  Gott,  z.  B.  in  den  Psalmen,  ist,  dass  er  sie  vor  der  Schaden- 
freude derselben  gnädig  bewahren  wolle.   Hes.  ist  für  sein  Volk  nicht  so  ängst- 
lich, im  Gegenteil,  er  stellt  es  in  einer  Weise  an  den  Pranger,  als  wäre  er  selber 
mit  keinem  engern  Bande  mit  ihm  verbunden.    Wenn  D^pS^Ö  hier  richtig  ist, 
so  hegt  im  Ausdruck  ein  Wortspiel  voller  Ironie.   Mag  Israel  auch  Gottes 
n^asü'P  verachten,  Gott  weiss  sie  an  ihm  schon  zur  Ausführung  zu  bringen!  Da 
aber  D^tpSli^p  im  Sinne  von  Strafgerichten  bei  Hes.  sonst  nicht  vorkommt,  ist 
vielleicht  D''pD^  zu  lesen,  das  mit  H\^)l  verbunden  bei  ihm  ständige  Phrase  ist 
(CoENiLL).   "^j;  ""iin  mit  Suffix  der  zweiten  Person:  siehe,  ich  will  an  dich  [euch] 
ist  ein  Liebhngsausdruck  Hes.'s.         9  Ob  ]V.1  als  Präposition  mit  einem  Xomen 
verbunden  werden  kann,  ist  nicht  ganz  sicher;  denn  Hag  1  9  ist  verdächtig; 
doch  dürfte  seine  häufige  Verbindung  mit  Infinitiven  eher  dafür  sprechen  und 
daher  eine  Änderung  unserer  Stelle  (Coknill:  "^D3)  überflüssig  machen.   Es 
klingt  aus  ihr  recht  vernehmlich,  wie  sehr  die  Exulanten  den  Untergang  der 
Nation  als  etwas  Unerhörtes  empfanden.         Ganz  wider  alle  Natur  ist  frei- 
lich, was  dabei  10  angedroht  wird.    Entsprechendes  war  bei  einer  Belagerung 
Samariens  einst  vorgekommen  (II  Eeg  624-29),  und  vielleicht  ist  es  auch  hier 
nicht  blosse  Hyperbel  zur  Bezeichnung  der  Schrecken  der  Belagerung  (vgl. 
Thr  4 10  Jer  19  9  Lev  26  29).         In  11  möchte  man  vor  Allem  für  J^"l2tJ,  ich  will 
abziehen  (sc.  mein  Auge  [?  Hi  36  7],  was  als  Subjekt  folgt)  etwas  Besseres  aus- 
findig machen.   Am  Liebsten  läse  man  mit  Ewald  nach  24 14  Vlp^i  wenn  es 
dazu  nur  nicht  noch  der  Hinzufügung  der  Negation  bedürfte:  ich  lasse  nichts 
davon  nach.  Targ.  u.  Yulg.,  wollen  V^^^^  ich  zerhaue;  dazu  aber  bedarf  es  eines 
Objektes.  LXX  dirwsoixai  os  weist  auf  ^1)^  oder  b)l^^  (s.  LXX  zu  16  45);  Sieg- 
FEiED  in  Kautzsch  (textkr.  Anm.  49)  vermutet:  J?SN,  ich  will  drein  schlagen, 
CoE^^LL  conjiciert  ITianN  (vgL  Ps  39  11  Dan  11 10):  ich  will  drein  fahren.    Toy 
n^na  nlyj?S,  ich  will  in  Zornglut  handeln  etc.   Bei  einem  solchen  Thatbestand 
ist  ein  sicherer  Entscheid  kaum  möglich.    Wohl  zu  beachten  ist,  dass  in  Hes.'s 
Augen  die  Hauptsünde  des  Volkes  die  Entweihung  des  Tempels  ist;  es  ist  also 
nicht  eine  ethische  Sünde,  sondern  eine  religiöse  im  engern  Sinne  bezw.  eine 
kultische.   Alles  kommt  darauf  an,  dass  die  kultische  Reinheit  keine  Störung 
erleide;  wo  dies  geschieht,  wird  der  Kultus  überhaupt  unmöglich  (vgl.  zu  43  7  f.). 
Damit  ist  schon  ausgesprochen,  worauf  Hes.'s  Hauptinteresse  geht:  Es  dreht 
sich  schliesslich  Alles  um  den  rechten  Kultus.      12  greift  auf  v.  2  zurück.  Dass 
bei  der  Dreiteilung  der  Jerusalemiten  vier  Strafarten  genannt  werden,  hat 
nichts  zu  sagen;  denn  die  beiden  ersten  gehören  zusammen.   Der  Grund  der 
Einteilung  ist  der,  dass  das  erste  Drittel  in  der  Stadt  selber  umkommt  (durch 
Hunger  und  Pest  —  im  Symbol  fiel  dies  beides  zusammen),  das  zweite  in  ihrer 
nächsten  Umgebung,  das  dritte  in  der  Ferne  des  Exiles.   Hunger,  Pest  und 
Schwert  nennt   auch  Jeremia  öfter   (18  mal)   nebeneinander.      Auf  analoge 
Zusammenstellungen  in  der  keilschriftlichen  Litteratur  braucht  man  darum 
aber  noch  nicht  zurückzugreifen  (Müllee,  Ez.-Studien  58—62).  '^^na^ba^  ist  ein- 
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mal  ein  deutliches  Beispiel  für  einen  simplen  Schreibfehler.  Zu  Tr\\^  (besser 
als  niUS)  vgl.  Stade  Gr.  §  143  e  Anm.  3  u.  §  578c.  13  nbs  =  sich  ganz  aus- 
wirken. Die  hier  stark  sich  äussernden  Anthropopathismen,  ein  Erbe  aus  der 
älteren  Zeit,  stimmen  eigentlich  innerlich  nicht  zu  der  sonstigen  Grottesvor- 
stellung Hes.'s.  Insonderheit  aber  merke  man:  Zur  „Ruhe"  kommt  (der  Aus- 
druck noch  16  42  21  22  24  is)  Jahwes  Grimm  nur  dadurch,  dass  er  ihn  voll  aus- 
lässt,  und  an  dieser  Rache  „letzt  er  sich",  eig.  findet  er  seinen  Trost  ("'riprilin, 
Hithp.  Stade  Gr.  §  468a  vgl.  Gen  27  42,  in  LXX  und  andern  alten  Versionen 
freilich  fehlend):  das  sind  Ausdrücke,  welche  deutlich  auf  vorchristlicher  Stufe 
stehen  und  einer  Zeit  entstammen,  in  der  man  beispielsweise  sich  über  einen 
Todesfall  nicht  will  trösten  lassen,  so  lange  nicht  auf  dem  Wege  der  Blutrache 
die  Genugthuung  dafür  geschafft  ist.  Daran  aber,  dass  Jahwe  seinen  Zorn  in 
dieser  Weise  auslässt,  soll  man  erkennen,  dass  nicht  etwa  blos  der  Prophet, 
sondern  dass  er  selber  durch  den  Propheten  redet.  Das  sollte  laut  davor 
warnen,  dass  man  nicht  unsere  christliche  Auffassung  von  Gott  in  die  Gottes- 
vorstellung Hes.'s  hineinträgt.  ''Pl"l5'l  ni<T  ""ii^,  ein  beliebter  Ausdruck  Hes.'s, 
der  sich  sonst  bei  keinem  Propheten  findet.  14  HBinbl  n2"(n'p  ist  eines  der 

bei  Hes.  nicht  seltenen  Wortspiele  (s.  Einleitung  III).  Es  haben  freilich  LXX 
und  andere  alte  Versionen  an  Stelle  von  ü"^.1ii5  nDin'pi  gelesen:  "^'•nii^l,  und  deine 
Tochterstädte.  15  Jedenfalls  ist  zu  Anfang  st.  nri^H"!  zu  lesen:  ri''in'l  (LXX 
Posch.,  Targ.  Vulg.).  LXX  hat  dazu  nur  zwei  Prädikate,  aber  der  Versuch, 
sie  im  hebr.  Text  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen,  ist  ziemlich  aussichtslos. 
Auch  haben  am  Schlüsse  des  Verses  n»n  und  non  ninDR  schwerlich  neben  ein- 
ander  Raum.  Ahnlich  ist  16  überladen,  aber  die  Besserungsversuche  sind 

so  unsicher,  dass  sie  kaum  der  Mühe  lohnen.  LXX  bietet  einen  wesentlich 
kürzern  Text.  Folgen  wir  ihr,  nur  dass  wir  D"'X?'30  ^^^^^  ^J^"30'  ^^^  möghcher- 
weise  blos  Dittographie  ist,  halten  möchten,  so  lautet  unser  Vers:  wemi  ich 
meine  bösen  Pfeile  (punkt. :  '^^n)  auf  euch  (l  DD3  Tot)  entsende,  dass  sie  %um 
Verderben  seien  (rr^n^DV  vni),  ive?-de  ich  euch  (LXX:  dir)  den  Stab  des  Brotes 
(vgl  4 16)  zerbrechen.  17  Auffällig  ist  der  Wechsel  von  zweiter  Person 

Sing,  und  Plur.  LXX  hat  (schon  v.  16)  überall  den  Singular  gelesen.  Mag  sie 
damit  im  Rechte  sein  oder  nicht,  bemerkenswert  ist,  wie  wenig  sich  die  Ab- 
schreiber an  jenem  Wechsel  hier  wie  an  andern  Stellen  stiessen:  das  hängt 
wohl  mit  dem  tiefern  Grunde  zusammen,  dass  ihnen  die  Zusammenfassung  der 
Einzelnen  zum  Ganzen  und  die  Personifikation  des  Volkes  resp.  der  Gemeinde 
viel  tiefer  im  Blute  lag,  als  wir  Moderne  verstehen  können.  Für  sie  baut  sich 
Volk  und  Gemeinde  weit  weniger  aus  den  einzelnen  Individuen  auf,  als  dass  die 
Individuen  Bestand  haben  durch  ihre  Zugehörigkeit  zu  Volk  und  Gemeinde. 
Die  Schrecken  der  wilden  Tiere  im  Gefolge  eines  Kriegszuges  werden  öfter 
erwähnt  (vgl  nam.  II  Reg  17  25  Ex  23  29  Dtn  32  24  Lev  26  22),  ein  Beweis,  dass 
die  Kultur  des  h.  Landes  zu  allen  Zeiten  eine  relative  geblieben  ist.  Was  Dl 
neben  "in'n  soll,  ist  nicht  klar  einzusehen,  vgl.  zu  14 19;  wahrscheinlich  ist  der 
Ausdruck  nur  der  Allitteration  zu  Liebe  gewählt  (Smend);  als  solche  war  er 
vielleicht  schon  sprüchwörtlich  (vgl  28  23  38  22). 
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3.  Straf-  und  Drohrede.  Cap.  6  und  7. 

Mit  der  den  Sinn  der  symbolischen  Handlungen  klarlegenden  Rede  vom  kommen- 
den Untergange  Jerusalems  (5  5-17)  ist  der  Übergang  gemacht  zu  einer  reinen  Redegruppe, 
in  der  der  Prophet  in  Aveiterm  Umfange  die  Sünde  Israels  und  seine  sich  nahende  Heim- 
suchung zur  Darstellung  bringt,  gegen  den  Schluss  sich  sogar  zu  dichterischem  Schwünge 
erhebend.  Sie  zerfällt  in  die  durch  den  Kapiteleinschnitt  richtig  von  einander  abgehobenen 
beiden  Abschnitte  Cap.  6  und  7. 

a)  Die  Drohrede  wider  die  Berge  Israels  (Cap.  6).  Zusammen  gehören 
(jie  V.  1-7  8-10  11-14.  2  Das  Land  Israel  ist  ein  Bergland;  daher  soll  der 

Prophet  nach  den  Bergen  seinen  Blick  erheben.  Aber  die  Berge  Israels  (der 
Ausdruck  ist  Hes.  eigentümlich)  haben  für  ihn  noch  eine  ganz  besondere  Bedeu- 
tung; auf  ihnen  stehen  die  ihm  verhassten  Höhenaltäre.   Er  fordert  die  Berge 
auf,  auf  Jahwes  Wort  zu  hören;  das  ist  kaum  mehr  als  rhetorischer  Ausdruck; 
bewusst  hat  erst  Dtjesaja  die  unbelebte  J^atur  in  die  rehgiöse  Betrachtung 
hineingezogen;  aber  immerhin  darf  man  dazu  in  einer  Stelle  wie  der  vorliegen- 
den einen  Anknüpfungspunkt  sehen.  Wenn  neben  Bergen  und  Hügeln  3 
die  Schluchten  (eig.  Rinnsale)  und  Thäler  (Ketib:  rw.^\  Bär:  m«:,  Kere  nl^«?, 
von  N";?)  aufgezählt  werden  (zur  Zusammenstellung  s.  zu  32  5 f.),  so  sind  gerade 
sie  ebenfalls  berüchtigte  Kultstätten  (vgl.  35  8  36  4  6).   Der  terminus  technicus 
dieser  letztern  ist  ni33.   Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  scheint 
„Höhe"  gewesen  zu  sein;  so  wird  es  im  AT  stets  blos  in  dichterischer  Sprache 
gebraucht.   In  Prosa  bezeichnet  es  das  Höhenheiligtum;  von  da  scheint  es  erst 
auf  ein  Heiligtum  überhaupt  übertragen  worden  zu  sein  (vgl.  die  Mesainschrift, 
Zeile  3).   Dementsprechend  ist  es  verständlich,  dass  nach  unserm  Yerse  nicht 
blos  die  Berge,  sondern  auch  die  Thäler  ihre  niöZi  haben.    Den  Kultus  an 
ihnen  haben  die  Israeliten  sicher  von  den  Kanaanitern  übernommen,  wenn  er 
auch  nach  ihrer  Intention  Jahwe  gelten  sollte.   Die  Reaktion  dagegen  erhebt 
sich  seitens  der  Propheten  erst  ganz  allmählich  (vgl.  noch  I  Sam  9  12  ff.  I  Reg 
3  4  ff.  dag.  Am  7  9  Hos  4  13),  und  seit  dem  Dtn  werden  sie  völlig  verpönt.   Hes. 
geht  hier  durchaus  in  den  Bahnen  des  Deuteronomikers.   Wie  er  über  die 
Bamoth  denkt,  zeigt  am  Deuthchsten  20  27  ff.   Vgl.  Benzenger  Archäol.  §  52  3 
Nowack  II  §  74  5.        4  Von  den  Bamoth  werden  die  Altäre  auch  sonst  unter- 
schieden (II  Reg  21  3  23  15).  ]ön  ist  wahrscheinlich  die  Sonnensäule,  die  neben 
oder  nach  II  Chr  34  4  auf  den  Baalsaltären  stand,  dem  Baal  geweiht  als  dem 
Sonnengott  (vgl.  ]ön'?J?l  auf  phönizischen  Inschriften).   Andere  Erklärungen  bei 
R.  Smith  Rel.of  Sem.2  439;  Feuerstätte,  bei  Halevy,  Melanges  de  critique  426: 
nach  dem  Berge  Amanus  zwischen  Syrien  und  Cilicien.  Möglicherweise  aber 
handelt  es  sich  blos  um  eine  Umdeutung  der  alten  Masseben,  um  ihre  Unver- 
träglichkeit mit  dem  israelitischen  Kultus  zu  erweisen.  '&h'b\  ist  ein  Lieblings- 
wort Hes.'s;  er  gebraucht  es  38  mal  von  47  Stellen,  an  denen  es  überhaupt  im 
AT  vorkommt.    Wahrscheinlich  ist  es  von  H\  (vgl.  4  12  15)  weitergebildet: 
„Dreckdinger"  (nach  Andern  =  „Klötze").   In  der  Bildung  solcher  verächt- 
licher Namen  sind  die  Juden  ja  überhaupt  stark  gewesen.   Es  ist  bittere  Ironie, 
dass  die  Erschlagenen  angesichts  ihrer  Götter  hingeworfen  werden;  denn  diese 
waren  doch  dazu  da,  ihnen  zu  helfen.   Ganz  unmerklich  treten  für  Hes.  die 
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angeredeten  Berge  und  Thäler  als  Hörer  allmählich  zurück,  während  sich  seine 
Eede  mehr  und  mehr  an  die  Personen  wendet,  die  dort  ihren  bösen  Kult  aus- 
üben. Es  dürfte  wohl  eben  geschehen  sein,  um  diesen  Übergang  deutlicher  zu 
markieren,  dass  die  in  LXX  fehlenden  Worte  5'^  in  den  Text  drangen  (vgl. 
übrigens  Lev  26  so) ;  im  andern  Falle  hat  der  griechische  Übersetzer  vom  ersten 
D3''blVil  zum  zweiten  fälschlich  übergelesen.  In  5^  liegt  implicite  eine  doppelte 
Drohung.  Einmal  finden  die  Erschlagenen  kein  anständiges  Begräbnis,  sondern 
ihre  Gebeine  müssen  blos  dazu  dienen,  den  Boden  zu  düngen  (vgL  Jer  8  2), 
und  zweitens  verunreinigen  Totengebeine  einen  Ort,  also  profanieren  sie  selbst 
ihre  Altäre  (vgl.  II  Reg  23  24  Josephijs  Ant.  XVIII  2  2).  6  Dass  gerade 

die  Verwüstung  der  Städte  angedroht  wird  in  einem  Zusammenhange,  wo  gegen 
die  ländlichen  Kulte  polemisiert  wird,  dürfte  auffallen,  und  so  hat  auf  den  ersten 
Blick  CoENiLLS  Emendation  ni^ünn  D"'"!J^\'l  „die  Wälder  sollen  umgehauen  wer- 
den" etwas  Bestechendes.  Sieht  man  aber  genauer  zu,  so  giebt  der  überlieferte 
Text  einen  trefQichen  Sinn.  Die  israelitischen  Landstädte,  ein  ßama  z.  B. 
(I  Sam  9),  waren  auf  halber  Höhe  am  Abhang  gebaut;  auf  der  Höhe  selbst 
stand  die  Bama,  wohin  die  Städter  zum  Opfer  hinaufstiegen.  Werden  die 
Städte  nun  zerstört,  so  ist  das  gerade  die  Vorbedingung  zu  dem,  was  unmittel- 
bar darauf  angedroht  wird:  die  ßamot/i  sollen  verödet  daliegen;  7\yc^WT\,  viel- 
leicht von  einem  Xebenstamm  D^"^  abgeleitet,  vgl.  ]1ö"'^''.;  aber  eher  inkorrekt 
geschrieben  =  Hittli^ri,  intr.  Imperf.  von  Dö^  (vgl.  Stade  Gr.  §  536 d);  ebenso 
ist  löK'J;?^!  wohl  nur  verschrieben  aus  ^iß^'M.  Indessen  leidet  der  Vers  wieder  an 
einer  gewissen  Überhäufung,  von  der  der  Text  der  LXX  frei  ist.  Es  fehlen  in 
ihr  dies  löti'^l'l,  ferner  lilS^il  und  die  zwei  letzten  Worte:  und  eure  Machwerke 
sollen  ausgetilgt  werden.  7  Statt  DD^inS  braucht  man  nicht  notwendig  mit 
CoENiLL  DDina  zu  lesen  (doch  vgl.  v.  is);  denn  nicht  Alle  sollen  fallen,  im  Gegen- 
teil Gottes  Ehre  verlangt,  dass  Leute  übrig  bleiben,  die  ihn  —  im  Gegensatz 
zu  den  Götzen,  welche  die  Ihren  nicht  zu  retten  vermochten  (v.  4)  —  als  Gott 
anerkennen.  Das  Hauptmotiv  von  Gottes  Handeln  ist  fürHes.  überhaupt  seine 
Ehre,  8  Unmöglich  sind  nebeneinander  die  beiden  ersten  Worte.  Coenill 
vermutet  statt  des  ersten  in  LXX  fehlenden  ein  ursprüngliches  n\'l'l ;  das  giebt 
einen  sehr  guten  Sinn,  hat  aber  im  überlieferten  Konsonantentext  keinerlei 
Anhaltspunkt.  Ewald  liest  statt  dessen  ^^^\^'^  und  zieht  es  zum  Vorigen;  dafür 
spricht  V.  10,  vgl.  5  17  17  21;  doch  nicht  auf  die  Anerkennung  der  Wahrheit  von 
Jahwes  Rede,  sondern  seiner  selbst  scheint  es  im  vorigen  Verse  anzukommen. 
Darnach  möchte  ich  statt  Wzb  niNia  allenfalls  an  D2nin3  denken  (vgl.  7  26)  und 
ich  lasse  bei  eurem  Verderben  Schwertentronnene  übrig.  Was  Hes.  hier  zu 
einer  Betonung  des  Gedankens,  dass  Jahwe  einen  Rest  erhalten  werde,  ver- 
anlassen konnte,  darüber  s.  zu  v.  7.  Statt  DD"^n"i"ltn3  1.  D3n"i"l^n3.  9  Einer 
Korrektur  bedarf  notwendig  ''rns^i  "l^i?»  das  keine  mögliche  Übersetzung  zu- 
lässt.  Ein  Fehler  wird  beim  Abschreiben  entstanden  sein  durch  die  auffallende 
Ähnlichkeit  mit  dem  unmittelbar  Vorangehenden.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
man  sich  nicht  zu  scheuen  braucht  "l^t?  einfach  zu  streichen.  Es  ist  dann  mit 
Wellhausen  zu  lesen  TnitJ^I,  tmd  ich  breche,  oder  mit  Coenill:  ''"inti^a,  weim 

ich  breche.   Hurerisch  nennt  Hes.  Herz  und  Augen  des  Volkes.   Er  knüpft  mit 

3* 
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diesem  Bilde  an  Hosea  an,  der  als  der  erste  das  Verhältnis  Gottes  und  des 
Volkes  als  eine  Ehe  darstellt.  Bekanntlich  hat  Hes.  diesen  G  edanken  im  Ver- 
laufe seiner  Schrift  bis  ins  äusserste  Extrem  verfolgt  (Cap.  16  und  23).  Das 
Bild  mochte  auch  um  so  beliebter  werden,  als  man  in  dem  Ausdruck  Hit  eine 
Anspielung  auf  die  heidnischen  Kulte  finden  konnte,  in  welchen  thatsächlich 
die  Unzucht  eine  Rolle  spielte.  Es  hat  auch  sonst  stark  nachgewirkt  (vgl.  z.  B. 
Jes.  Cap.  50  und  54)  bis  ins  neue  Test,  hinein  (vgl.  z.  B.  die  ^evsa  [xor/aXic)  und 
sich  in  der  Auffassung  des  Hohen  Liedes  schon  früh  geltend  gemacht.  Zu 
!ll3pi1  (von  131p  =  Y^p,  Ekel  empfinden)  statt  iltDIpl  vgl.  Ges.-Kautzsch'-^^  g  72  dd. 
St.  b^  1.  ^V-  "\vie  sehr  häufig.  Umständlich  ist  der  Schluss;  b  in  'b::h  =  secundum 
(vgl.  z.  B.  Hos  10  12  Jes  32  i  Jer  9  2).  LXX  bietet  wieder  einen  kürzern  Text, 
den  CoENiLL  vorzieht:  iüid  sie  werden  sich  selbst  zfüu  Ekel  sein  um  all  ihrer 
Greuel  willen  ('T\"'?53).  10  wird  mit  dem  vorigen  zusammen  richtig  wieder- 
geben, was  ein  gewisser  Teil  der  Exulanten  wirklich  empfand.  Man  „erinnerte 
sich"  Jahwes  und  lernte  einsehen,  dass  er  (natürlich  durch  die  Propheten) 
doch  nicht  umsonst  gedroht  hatte.  „Wer  nicht  überhaupt  an  der  Macht  Jahwes 
verzweifeln  und  sich  dem  Heidentum  zuwenden  wollte,  der  musste  wohl  oder 
übel  die  Erklärung  acceptieren,  die  die  Propheten  von  dem  entsetzlichen  Er- 
eignis gaben"  (ZATW  II  139).  Der  Athnach  bei  T\'\r\\  trennt  wohl  unrichtig 
das  Subj.  von  seinem  Prädikat.  Din'^S  findet  sich  blos  hier.  In  LXX  fehlt  es 
übrigens  wie  auch,  was  hinter  ''I!l"l?'l  steht.  11  Der  Sinn  der  Gesten,  zu 

welchen  der  Prophet  von  Gott  aufgefordert  wird ,  wird  uns  deutlich  daraus, 
dass  er  eben  die  gleichen  Ammon  zum  Vorwurfe  macht  (25  6);  sie  werden  dort 
charakterisiert  als  Ausdruck  der  verachtenden  und  höhnischen  Freude  (vgl. 
21 19  22  22  13).  Der  Sinn  kann  hier  kein  anderer  sein.  Darnach  wird  ns  viel- 
mehr unserm  ha!  (=  nSH;  LXX:  soys)  als  unserm  wehe!  entsprechen.  Das 
zeigt,  in  welchen  Kontrast  Hes.  zu  seinem  Volke  tritt;  er  leidet  nicht  mit  ihm 
in  der  Art  eines  Jeremia,  sondern  scheint  ihm  ganz  gefühllos  und  an  seinem 
Schicksal  völlig  unbeteiligt  gegenüber  zu  stehen  (vgl.  zu  5  8).  Statt  b\^  1.  ^J?. 
niVT  zwischen  Stat.  constr.  und  abs.  ist  so  auffällig,  dass  es  wohl  nach  LXX 
als  Glosse  oder  Dublette  zu  streichen  ist.  "IK^N  ==  weil,  wie  z.  B.  16  59  39  29. 
12  Die  Strafen  werden  anders  verteilt  als  in  Cap.  5;  es  handelt  sich  aber  auch 
hier  nicht  wie  dort  um  die  Belagerung  der  Stadt,  sondern  um  das  Unheil,  das 
über  das  Land  hereinbrechen  soll.  Es  ist  nicht  richtig  unter  "ll^JJ  mit  den  alten 
Versionen  „den  Belagerten"  zu  verstehen,  wenn  es  ihn  auch  rein  sprachlich 
bezeichnen  könnte.  Vielmehr  giebt  uns  die  vermutlich  älteste  Erklärung  des 
"Wortes  das  Richtige,  die  Glosse  nämlich,  die  dazu  in  den  Text  gedrungen  ist: 
"liSiti^in.  ll^Ji  ist  also  der  bewahrt  Gebliebene,  der  in  der  Katastrophe  Gerettete 
(vgl.  Jes  49  6  Kere).  13  Zu  lesen  ist  st.  DH"'^'?)!  entweder  ti'hbn  (Coenill) 

oder  D3'''7^n  (LXX,  die  auch  in  den  beiden  folgenden  suffigierten  Worten  die 
zweite  Person  liest).  Im  Übrigen  ist  ihr  Text  wieder  kürzer.  Der  Vers  giebt 
uns  ein  anschauliches  Bild  der  Kultstätten  der  alten  Volksreligion.  Man  wählt 
zu  solchen  entweder  Anhöhen  (1.  byi  st.  "?«),  wie  sich  denn  überall  die  nahe- 
liegende Anschauung  findet,  dass  hohe  Berge  die  Sitze  der  Götter  seien  (vgl. 
Bekzingee  Archäol.  §  52  3  und  oben  zu  v.  3),  oder  schattige  Plätze  im  Thale 
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unter  immergrünen  Bäumen  wie  z.  B.  Terebinthen.  Dies  Letztere  hängt  mit 
dem  Glauben  zusammen,  dass  im  Baume  das  göttliche  Numen  wohne.  Aus 
seinem  Rauschen  glaubt  man  Gottes  Stimme  zu  vernehmen  (vgl.  II  Sam  .5  23). 
Beachtenswert  ist,  dass  in  n"?«  (wie  auch  in  ]'ib^,  n"^«,  |1^N)  das  Wort  "tk  steckt 
(vgl.  Benzingee  Archäol.  §  52  4).  nh""!  n"»"],  von  Hes.  so  viel  wir  sehen  erst- 
malig gebraucht,  ist  in  P  ein  sehr  üblicher  Ausdruck.  Die  ursprüngliche 
Meinung  ist,  dass  Gott  den  Geruch  der  im  Brande  aufgehenden  Opfergaben 
wirklich  schmecke,  wie  denn  auch  das  Opfer  selber  eine  Speise  für  ihn  sei 
Allmählich  aber  geht  mit  der  Vergeistigung  der  Gottesvorstellung  eine  Bevor- 
zugung gerade  des  Rauchopfers  als  solchen  zusammen.  14  nri'72'l  "l?1öO 
könnte  allenfalls  in  komparativem  Sinne  verstanden  werden:  Jahwe  wolle  das 
Land  zur  Wüste  und  Wüstenei  (vgl.  33  29  35  3)  machen  mehr  als  die  Wüste 
von  Diblath.  Wenn  wir  von  einer  solchen  Wüste  nur  wüssten!  Wir  haben  es 
aber  sicher  mit  einer  Verwechslung  von  T  und  1  zu  thun,  die  in  atl.  Texten  so 
überaus  häufig  ist,  und  mit  J.  D.  Michaelis  zu  lesen:  nri^:i1  1^1?20  von  der 
Wüste  Öls  Ribla.  Die  Wüste  schlechthin  (die  Artikellosigkeit  ist  nicht  auf- 
fallender als  z.B.  bei  IHi  Jes  7  20)  ist  diejenige  im  Süden  Judas.  Ribla  lag  im 
Lande  Hamath  am  Orontes  in  gleicher  Breite  mit  Tripolis.  Sonst  wird  be- 
kanntlich Hamath  öfter  als  nördlichster  Punkt  angegeben.  Wenn  Hes.  statt 
seiner  hier  Ribla  nennt,  so  mag  er  dies  gethan  haben,  zumal  bei  der  Nieder- 
schrift seines  Buches,  unter  dem  frischen  Eindruck  der  mit  Ribla  verbundenen 
Ereignisse  (II  Reg  23  33  25  6  f.),  die  allen  Exulanten  vor  der  Seele  stehen  muss- 
ten.  Es  ist  übrigens  ein  eigener  Zufall,  dass  der  gleiche  Schreibfehler  wie  hier 
LXX  Jer  52  9  f.  26  f.  mit  ihrem  ÄsßXaOa  passiert  ist. 

b)  Die  unmittelbare  Nähe  der  Katastrophe  (Cap.  7). 

Hes.  erhebt  sich  in  diesem  Capitel  zu  lyrischem  Schwünge.  Leider  scheint  aber 
über  seinem  Text  eine  besondere  Ungunst  gewaltet  zu  haben.  Das  mag  grossenteils  dazu 
mitgeholfen  haben,  den  Eindruck  hervorzurufen,  als  sei  Hes.  in  poetischer  Darstellung 
unbeholfen,  gesucht  und  bei  seiner  Gedankenarmut  überladen.  Dieser  Vorwurf  darf  aber 
nicht  übertrieben  werden,  wenn  ihm  auch  eine  gewisse  Wahrheit  nicht  abzusprechen  ist. 
Es  genügt  ja  schon  eine  Hindeutung  auf  Cap.  1  zum  Beweis,  dass  Hes.  nicht  eigentlich 
eine  poetische  Natur  gewesen  ist.  Dazu  hängt  sein  innerstes  Interesse  auch  viel  zu  sehr 
an  den  starren,  objektiven  Grössen  des  Kultus.  Indessen  schliesst  dies  nicht  aus,  dass  im 
Folgenden  einige  Bilder  ihre  "Wirkung  nicht  verfehlen.  Beachtenswert  ist  dieses  Stück 
namentlich  durch  seine  Betonung  des  eschatologischen  Gedankens:  das  Ende 
kommt  (vgl.  Am  8  2).  Dieser  Satz,  der  recht  eigentlich  den  Mittelpunkt  der  prophetischen 
Verkündigung  überhaupt  bildet  (vgl.  Duhm,  D.  Geheimnis  in  der  Religion,  1896  p,  22), 
giebt  das  Thema  an,  das  durch  das  ganze  Capitel  hindurch  klingt.  Und  namentlich  steht 
das  Ende  unmittelbar  bevor.  Dieser  Gedanke  ist  für  das  ganze  Verständnis  von 
Hes.'s  Buch  von  der  grössten  Wichtigkeit.  „Die  Worte  und  Glieder  der  Rede  werden  im 
Versuche,  das  Äusserste,  das  Kommen  des  letzten  Gerichtes  zu  beschreiben,  selbst  wie  von 
gewaltiger  Bewegung  krampfhaft  erzitternd"  (Ewald).  Doch  lassen  sich  ohne  zu  grosse 
Schwierigkeit  im  Ganzen  18  vierzeilige  Strophen  herausschälen  mit  durchschnittlich  3^4 
Hebungen. 

Zum  richtigen  Verständnis  der  Verse  1—9  mag  zunächst  folgende  Neben- 
einanderstellung dienen,  bei  der  ich  dem  überlieferten  Texte  einstweilen  voll- 
ständig folge. 
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1  Und  es  geschah  das  Wort  Jahwes  zu  mir      5  Also  spricht  der  Herr  Jahwe 

also: 
Du.  Menschensolm,   so  spricht  der  Herr  Böses,  Ein  Böses,  siehe,  es  kommt, 

Jahwe  zum  Lande  Israel: 

2  Ein  Ende  kommt,  das  Ende  6  Ein  Ende  kommt,  es  kommt  das  Ende 
Über  die  vier  Säume  des  Landes.  Erwacht  zu  dir,  siehe  es  kommt  [des 

3  Nun  das  Ende  über  dich  7  Es  kommt  ...  zu  dir,  Bewohner  des  Lan- 

Es  kommt  die  Zeit,  ist  nahe  der  Tag, 
Bestürzung   und  kein  Jauchzen   auf  den 
Bergen. 
8  Nun  schütte  ich  nächstens  meine  Zomes- 
glut  gegen  dich  aus 
Und  ich  sende  meinen  Grimm  in  dich  Und  lasse  meinen  Grimm  an  dir  aus 

Und  richte  dich  nach  deinen  Wegen  Und  richte  dich  nach  deinen  Wegen 

Und  bringe  auf  dich  all  deine  Greuel.  Und  bringe  auf  dich  all  deine  Greuel. 

4  Und  nicht  blickt  mein  Auge  Mitleid  9  Nicht  blickt  mein  Auge  Mitleid 
Noch  üb'  ich  Erbarmen.  Noch  üb'  ich  Erbarmen, 

Denn  deine  Wege  bring  ich  auf  dich  Nach  deinen  Wegen  bringe  ich's  auf  dich 

Und  deine  Greuel  sollen  mitten  in  dir  sein  Und  deine  Greuel  sollen  mitten  in  dir  sein 

Und  ihr  sollt  erkennen,   dass  ich  Jahwe  Und  ihr  sollt  erkennen,  dass  ich,  Jahwe, 

bin.  schlage. 

Was  aus  dieser  Nebeneinanderstellung  mit  aller  Deutlichkeit  hervorgeht, 
ist,  dass  wir  es  in  den  v.  i-4  und  5-9  mit  einer  doppelten  Textrecension  zu  thun 
haben,  einer  Thatsache,  die  schon  Hitzig  und  Coenill  (vgl.  de  Lagaede,  Gott. 
Gel.  Anz.  1886  p.  449)  erkannt  haben.  Dass  in  v.  i  die  Einführung  des  Gottes- 
spruches ausführlicher  ist  als  in  v.  5,  darauf  ist  wenig  Gewicht  zu  legen.  Die 
Hauptsache  ist,  dass  der  kürzere  Gottesspruch  2-4  im  längern  5-9  vollständig 
enthalten  ist  mit  Ausnahme  der  Einen  Zeile  2'^  (3=-  dürfte  als  Tj";^«  ^""pil  nnj;  ge- 
lesen neben  die  entsprechenden  Worte  in  v.  6  zu  stellen  sein).  Schwieriger  ist 
die  Frage,  woher  diese  Doppelrecension  herzuleiten  ist,  und  da  ist  es  vielleicht 
nicht  das  Unwahrscheinlichste,  dass  der  doppelte  Entwurf  auf  Hes.  selbst 
zurückzuführen  sei,  zumal  wenn  sich  an  andern  Stellen  ähnliche  Erscheinungen 
sollten  nachweisen  lassen  (vgl.  zu  10  9-17  30  23-26).  Jedenfalls  ist  die  Thatsache 
dieser  Doppelrecension  einfach  anzuerkennen,  und  ich  halte  es  nicht  für  einen 
Vorteil,  wenn  man  sich  hier,  mit  dieser  oder  jener  Modifikation,  LXX  an- 
schliessen  Avill.  Sie  hat  nämlich  die  Reihenfolge  1  2  6=^  7-9  3  4  5*  10  etc.  Das 
braucht  indessen  nicht  mehr  zu  besagen,  als  dass  in  der  Vorlage,  die  sie  be- 
nutzte, die  beiden  Recensionen,  statt  einfach  hintereinander  zu  folgen  wie  in 
unserm  hebr.  Texte,  ziemlich  unglücklich  ineinander  geschoben  w^aren  (vgl. 
HiEßONYanjs:  „In  hoc  capitulo  juxta  LXX  interpretes  ordo  mutatus  est  atque 
confusus  ita  ut  prima  novissima  sint  et  novissima  vel  prima  vel  media  ipsaque 
media  nunc  ad  extrema  nunc  ad  principia  transferantur").  Von  den  beiden 
Recensionen  möchte  ich  der  zw^eiten  den  Vorzug  geben  schon  darum,  weil  wir 
nach  ihr,  wenn  wir  noch  10^  hinzunehmen,  den  Gottesspruch  in  vier  regelrecht 
gebauten  vierzeihgen  Strophen  erhalten.  Im  Einzelnen  sei  noch  bemerkt:  2 
Hinter  m,«-]2  ist,  wde  LXX  lehrt,  ein  IbN,  sprich,  ausgefallen.  Da  f|5  nicht 
nach  den  Accenten  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  sondern  mit  dem 
Folgenden  zusammenzunehmen  ist,  wird  nach  v.  6  «n  zweimal  zu  setzen  sein 
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(LXX).  Zu  ny.SIS  (Kere  regelrecht  j;?"]«)  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  97  c. 
3  Der  Zorn,  den  Gott  „sendet"  (Tor  nach  G-rätz  "'i???^!  und  ich  giesse  aus), 
erscheint  hypostasiert  wie  zu  einer  Art  hösen  Engels,  der  Unheil  bringend  ins 
Land  ausgeht  (vgl.  Hi  20  23  Ps  78  49).  bv.  ]n:  =  auferlegen,  wie  man  einem  eine 
Last  zum  Tragen  auferlegt.  Als  solche  Last  erscheint  die  Schuld,  die  getragen 
werden  muss,  bis  sie  gesühnt  ist  (vgl.  zu  4  4).  4  Die  Ausdrücke  von  4=^  stehen 
schon  5  11.  So  lange  die  Greuel  in  des  Landes  Mitte  sind,  bleiben  sie  unge- 
sühnt,  gleichwie  das  Blut  nach  Rache  schreit,  so  lange  die  Erde  sich  nicht  auf- 
thut,  um  es  verschwinden  zu  lassen.  Das  Ziel  aller  Strafgerichte  ist  immer  nur 
das  eine:  Erkenntnis  Jahwes;  alles  Geschehen  läuft  schliesslich  auf  seine  Ehre 
hinaus  (vgl.  zu  6  7).  LXX  u.  Pesch.  hier  wie  v.  9  ^IlTJ]-  5  Eür  nnssi,  dessen 
obige  Übersetzung  anfechtbar  ist,  liest  man  besser  mit  Targ.  u.  einigen  hehr. 
Handschriften  "ini?,  Unglück  hinter  Unglück  (Pesch.  nnri.  Böses  für  Böses). 
6  Das  bevorstehende  Unglück  ist  schon  vorhanden,  blos  aber  latent,  schlafend; 
es  braucht  nur  zu  erwachen.  ^'^pH  bildet  mit  }*J?n  ein  Wortspiel,  an  Am  8  2  er- 
innernd, welche  Stelle  Hes.  hier  überhaupt  scheint  vorgeschwebt  zu  haben. 
St.  ''^N  1.  'bv.   ni<3  am  Schlüsse  st.  «3  dürfte  aus  Gleichmacherei  mit  dem  fol- 

••  'T  T     T  T 

genden  entstanden  sein.  7  Dunkel  ist  das  Wort  HTD^.   Jes  28  5  heisst  es: 

Krone,  und  diese  Bedeutung  ist  für  v.  lo  (s.  d.)  durchaus  möglich;  hier  dagegen 
geht  sie  nicht  an,  und  Erklärungen  wie  Kreislaufs  Reihe  oder  Schicksal  (vgl. 
arab.  1D^  =  flechten)  sind  höchst  fragwürdig.  Hitzig  denkt  an  arabisches  HD"'"!^, 
wie  die  Schicksalsgöttin  zu  Askalon  übersetzt  wurde  (säriphat  =  vicissitudo  et 
casus  fortunae).  Ich  möchte  vermuten,  dass  das  Wort  hier  unter  dem  Einfluss 
des  bald  folgenden  7\yti'i  aus  einem  ursprünglichen  rrjDJP  (v.  25:  wahrsch.  Bangig- 
keit, Angst,  KiMCHi:  Untergang)  entstanden  sei,  welch  letzteres  Wort  ein  viel- 
leicht dem  Abschreiber  selber  kaum  bekanntes  war.  Vor  nalHö  noch  ein  DI"' 
zu  ergänzen,  ist  vielleicht  nicht  nötig;  was  Dl'n  für  sich  bedeute,  konnte  man 
seit  Am  5i8  genugsam  wissen,  de  Lagarde  freilich  meint,  vor  no^inp  sei  das 
in  V.  11  zweimal  erhaltene  ^b  oder  ^h\  verloren  gegangen;  er  sieht  nämlich  in 
V.  7'"  und  11'^'!^  drei  Gestalten  eines  und  desselben  Kehrverses  (G.  G.  A.  1886, 
449  f.).  in  =  m;n,  das  fröhliche  Jauchzen  spec.  der  Winzer  (vgl.  Jer  48  33),  das 
man  sonst  von  den  Bergen  vernimmt,  ist  in  sein  Gegenteil  verwandelt  —  eine  leise 
Anspielung  auf  den  fröhlichen  Kultus  auf  den  Bergen  ist  unverkennbar.  Toy 
best  einfach:  D^nn  bv  ."löino  ni\  8  nilpO  in  zeithcher  Bedeutung  =  nächstens, 
wie  sonst  .Siab  :xT\'^.  Vgl.  v.  3.  9  St.  TDIIS  1.  wie  v.  4  und  wie  seit  v.  7  durch- 
gängig  mit  männlichem  Suffix  in  sämtlichen  suffigierten  Formen:  ^I^D^"!  "'S.  Vgl. 
V.  4.  10  11  wird  schon  von  Hierontmus  ein  „locus  difficilis"  'genannt.  Siehe, 
der  Tag,  siehe  er  kommt  ist  als  vierte  Zeile  der  vierten  Strophe  möglich  (st. 
n«n  wäre  wenigstens  N3  zu  lesen).  Cornill  giebt  dagegen  dem  Text  der  LXX 
(B)'  den  Vorzug:  Siehe,'der  Tag  Jahwes!  Für  das  Folgende  hat  er  ein  zweites 
siehe  (]ri)  übrig.  Es  heisst  nun  weiter:  Hervorgegangen  (zur  Bedeutung  von 
«?;  vgl.  I  Reg  5  13  Hi  142)  ist  die  Krone,  erblüht  der  Stab;  das  ergiebt  einen 
richtigen  Stichos.  Bei  Krone  und  Stab  denkt  man  unwillkürlich  an  ein  Königs- 
haus, und  entschieden  näher  liegt  jedenfalls  der  Gedanke  an  das  jüdische  als 
an  das  babylonische  (so  z.  B.  schon  Polychronius:  xouxeoti  tou  Naßoxooovoaop 
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Tj  ßaoiXsia).  „Wir  erhalten  eine  einfache  und  klare  bildliche  Darstellung,  wie 
der  Übermut  Jerusalems  und  seiner  Herrscher  „  „ins  Kraut  schiesst"  ".  Diesem 
muss  nun  in  Y.  1 1  eine  entsprechende  Drohung  folgen"  (Coenill).  Aber  nun: 
„die  Gewaltthat  erhebt  sich  zur  Eute  der  Bosheit."  Soll  dies  heissen,  die  Ge- 
waltthat  wachse  sich  aus  als  die  eigene  Eute,  die  den  Gewaltthäter  züchtige, 
so  könnte  dies  kaum  ungeschickter  ausgedrückt  sein.  Eine  glückliche  Konjek- 
tur CoK^^LLS  scheint  mir  zu  sein  st.  "Htpob  DJ^:  "Htso  ^Öj5,  es  rerttellit  der  Stab; 
dazu  erwartet  man  nun  aber  ein  paralleles  Glied.  Cornills  eigene  Auskunft, 
n"i^D5än  riKS  aus  v.  ?  herabzunehmen  und  statt  nt<S  zu  lesen  nt^n'"'!  „und  es  ver- 
dorrt",  ]TiVr\  HIß  imd  Dann  dagegen  zu  streichen,  ist  jedoch  sehr  unbefriedigend. 
Ich  möchte  versuchsweise  unter  Beibehaltung  des  gegenwärtigen  Textes  in 
Diann  ein  T'Snn  vermuten,  das  Jes  33  9  unmittelbar  neben  ^öp  steht,  und  n*D 
als  niD  punktieren,  wenn  man  statt  seiner  nicht  lieber  ril'^Di*  schreiben  will, 
also:  der  nbennilllge  Spross  (oder  die  iibermiitige  Krone)  wird  %u  Scliauden, 
es  verwelkt  der  gottlose  Stab.  Damit  haben  wir  zwei  weitere  Zeilen  der  fünften 
Strophe  erhalten.  Ihre  vierte  muss  in  den  übrigen  Worten  des  Verses  stecken; 
sie  haben  nämlich  gerade  die  richtige  Länge,  wenn  wir  streichen,  was  in  LXX 
fehlt,  nämlich  Dn2  «"irN^I  DHöHO  N'^l,  womit  rein  nichts  anzufangen  ist.  Aber 
auch  die  vorangehenden  Worte  weiss  ich  nicht  zu  deuten.  Man  übersetzt  ge- 
wöhnlich, aber  mit  sehr  fraglichem  Eechte:  nichts  von  ihnen  noch  von  ihrer 
Menge.  Coenill  vermutet  DiTon  Hol  DH  HO  was  sind  sie  und  was  ihr  Gepränge? 
12  Die  Katastrophe  bringt  auch  eine  völlige  Umkehrung  der  sozialen  Verhält- 
nisse mit  sich,  infolge  deren  Kaufen  keinen  Vorteil  bringt  und  Verkaufen 
müssen  kein  Unglück  ist.  Der  Vers  enthält  gerade  die  nötigen  vier  Zeilen 
der  sechsten  Strophe.  Aber  nun  fehlt  der  mit  "'S  eingeleitete  Satz  in  LXX 
und,  wie  es  scheint,  mit  Eecht,  folgt  doch  eine  andere  Begründung  mit  ^3  erst 
13*.  Ist  demnach  nicht  dieser  letztere  Satz  als  vierte  Strophenzeile  in  An- 
spruch zu  nehmen?  Aber  sehen  wir  uns  diese  Begründung  näher  an:  Der 
Käufer  soll  sich  nicht  freuen,  der  Verkäufer  nicht  trauern,  denn  dieser,  der 
Verkäufer  kehrt  nicht  zum  Verkauften  zurück.  Das  wäre  ja  gerade  der 
beste  Grund  für  ihn  zu  trauern  und  für  den  Käufer,  sich  zu  freuen!  Merk- 
w^ürdiger  Weise  scheint  diese  Ungereimtheit  noch  keinem  Exegeten  aufgefallen 
zu  sein.  Xur  darüber  wird  neuerdings  verhandelt,  ob  hier  das  Gesetz  vom 
Jobeljahr  (Lev25ioff.)  vorausgesetzt  werde.  Vergleichen  wir  den  Sprach- 
gebrauch (Lev25io  13  27  28),  so  scheint  dies  allerdings  das  Nächstliegende  zu 
sein  (vgl.  v.  Oeelli  z.  St.).  Aber  gerade  diese  Verwandtschaft  der  Ausdrücke 
dürfte  uns  auf  die  richtige  Spur  leiten.  Wir  haben  es  m.  E.  in  i3*  lediglich  mit 
der  Glosse  eines  Spätem  zu  thun,  für  den  die  Änderung  der  sozialen  Verhält- 
nisse darin  begründet  lag,  dass  das  Gesetz  vom  Jobeljahr  unausgeführt  blieb. 
Dem  Stile  eines  solchen  entsprechen  auch  durchaus  die  unmittelbar  folgenden 
prosaischen,  in  LXX  fehlenden  Worte  njl'n  D^»n2  nij;i,  die  man  zur  Xot  über- 
setzen kann:  auch  falls  sie  noch  am  Leben  sind.  Richtig  mag  sein,  dass  Hes. 
bei  den  Verkäufern  speziell  die  mit  ihm  verbannte  Aristokratie  im  Auge  hat, 
die  bei  der  Wegführung  ihre  Besitztümer  um  jeden  Preis  hatte  losschlagen 
müssen,  während  die  Käufer  die  plötzlich  zu  unverhofftem  ßeichtum  gelangten 
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Jerusalemiten  wären  (Smend),  Diese  haben  nun  aber  so  wenig  Grund  zur 
Freude  wie  jene  zur  Trauer;  detin  über  all  ihr  (sc.  wohl  Jerusalems  wie  v.  i4) 
Gepränge  kommt  Zorn  (in  eschatol.  Sinne).  Dass  dieser  Satz  die  ursprüng- 
liche Begründung  von  v.  12  ist,  dafür  spriclit  seine  fälschliche  (inLXX  fehlende) 
Wiederholung  in  v.  13  (1.  ]nn  st.  ]im).  Es  fehlen  in  LXX  auch  noch  1W\  «^, 
womit  wieder  nichts  anzufangen  ist.  Die  SchlussAvorte  von  v.  13:  "1J1"1  l^'^SI  müssen 
die  siebente  Strophe  beginnen.  Eine  wörtliche  Übersetzung:  „eines  jeden  Leben 
ist  in  seiner  Verschuldung,  nicht  zeigen  sie  sich  stark"  (Kautzsch)  ist  unver- 
ständlich. CoENiLL  gewinnt  den  Sinn:  der  Käufer  wird  das,  was  er  für  sein 
Geld  gekauft  hat,  nicht  behalten;  das  würde  eng  zum  Vorigen  gehören;  aber 
es  geht  dabei  nicht  ohne  die  schwerste  Gewaltthätigkeit  gegen  den  überliefer- 
ten Text  zu.  Weit  näher  bleibt  ihm  Toys  Vorschlag,  der  am  Schlüsse  p''tn;i 
liest:  und  keiner  wird  sein  Leben  behalten.  Aber  diese  Bedeutung  ist  mir 
zweifelhaft.  Ich  stelle  im  Texte  einen  Buchstaben  um,  und  möchte  lesen  st. 
irr^ri:  \T\X\\  (vgl.  2  e):  und  sie  werden,  jeder  in  seiner  Schuld  (oder  ist  "S^^t^  unter 
Einfluss  des  gleichen  Wortes  v.  i6  aus  1i1«3,  in  seinem  Unheil  entstanden?) 
rerzagen,  nicht  Mut  fassen.  Daran  reihen  sich  nun  trefflich  die  drei  folgenden 
Zeilen  an.  14:  Man  stösst  ins  Hörn  und  rüstet  Alles  %u  \  Aber  keiner  mar- 
schiert ins  Gefecht  \\  Denn  mein  Zorn  ist  über  all  ihrem  Gepränge.  Noch 
schärfer  ist  Coenills  Fassung,  durch  die  zugleich  das  sonst  nicht  nachweis- 
bare JJlpri  =  Trompete  (?)  und  die  grammatische  Likorrektheit  des  fin  um- 
gangen wird;  er  liest  nämlich:  ]?ri  ^y^T\\  y.lpn  1J?pn  (vgl  Jes  6  9):  blaset  nur  und 
rüstet  nur.  Dass  Jahwe  selber  im  Kriegsfalle,  in  dem  er  den  Seinen  als  Helfer 
zur  Seite  stehen  sollte,  als  Zürnender  gegen  sie  auftritt,  ist  der  Volksmeinung 
direkt  zuwider.  15  Die  Teilung  in  vier  Zeilen  (achte  Strophe)  ergiebt  sich 
von  selbst,  nur  dass  die  Länge  der  einzelnen  stark  schwankt.  Dem  Oxymoron, 
dass  der  Hunger  die  Belagerten  „fressen"  soll,  entgeht  Coenill  durch  die 
Lesung:  ^i^D^^,  er  wird  aufreiben  (LXX  Targ.).  16  Doch  einige  Entronnene 
soll  es  geben,  denen  die  Berge  eine  natürliche  Zufluchtsstätte  bieten.  Merk- 
würdiger Weise  werden  sie  mit  „Tauben  der  Thäler"  verglichen,  ein  Ver- 
gleich, den  LXX  mit  keinem  Worte  andeutet,  und  der  in  sich  selbst  unmöghch 
ist.  Indessen  wäre  dieser  letztern  Schwierigkeit  noch  abzuhelfen,  indem  man 
ni'iln  n^il^S  läse,  wie  girrende  rauben;  aber  dazu  ergäbe  das  folgende  einen 
unerträglichen  Pleonasmus:  sie  alle  gurrend  (fem.,  also  Subj.  die  Tauben). 
CoEKiLL  punktiert  einfach  anders  und  hebt  damit  die  Schwierigkeit,  nämlich 
nisn  dVs,  also:  U7id  entrinnen  einige  und  kommen  auf  die  Berge,  Die  reibt  der 
Tod  auf,  jeden  ob  seiner  Schuld  (vgl.  v.  is).  Damit  haben  wir  zugleich  die 
beiden  ersten  Stichen  der  neunten  Strophe  erhalten.  Wem  der  erste  zu  lang 
scheinen  sollte,  der  mag  nach  Pesch.  rni  streichen.  Ist  diese  Erklärung  unseres 
Verses  richtig,  so  lässt  sie  in  besonders  charakteristischer  Weise  hervortreten, 
was  für  Schicksale  unsere  Texte  haben  durchmachen  können:  Zunächst  zog 
die  falsche  Punktation  von  d'?D  natürlicher  Weise  die  Punktation  niöin  nach 
sich.  Dazu  musste  nun  ein  Subjekt  gefunden  werden;  nach  Jes  59  ii  bot  sich 
leicht  das  Bild  der  Tauben,  die  girren  (ni'2in)-  aber  die  Nähe  von  D"*1.nn  hatte 
wieder  zur  Folge,  dass  ni'i'in  in  ni"'«Jn  verwandelt  wurde.    Endlich  mag  das 
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eingeführte  Bild  die  nachträgliche  Einsetzung  von  1\ni  veranlasst  haben,  vgl. 
CoENiLL  z.  St.  17  bringt  die  zweite  Hälfte  der  neunten  Strophe.    „Zu 

Wasser  zerfliessen"  ist  Bezeichnung  der  höchsten  Angst,  in  der  man  alle 
Festigkeit  verliert  (Jos  7  5);.  nicht  =  von  Wasser  triefen  (Siegfeied-Stade). 
„Nur  bildlichen  Sinn  können  die  AVorte  haben,  keinen  obscönen  (LXX)" 
(Smend).         18  die  zehnte  vierzeilige  Strophe.    Der  sak  ist  Bezeichnung  des 
groben  härenen  Stoffes,  den  man,  ursprünglich  auf  blossem  Leibe,  um  die 
Hüften  geschlagen  („gegürtet")  trug.   Wie  ein  Gewand  bedeckt  Zittern  (nilj"??) 
den  ganzen  Leib  („Gänsehaut").    Die  Schande  malt  sich  auf  (b^  =  b)l)  jedem 
Gesicht.    Mit  der  Glatze  auf  dem  Haupte  wird  auf  die  kultische  Trauersitte 
angespielt,  dass  man  sich  das  Haupt-  (auch  Bart-)  haar  scheeren  Hess,  ur- 
sprünglich zum  Zweck  des  Haaropfers  an  den  Toten,  das  bei  den  verschieden- 
sten Völkern  eine  nicht  unbedeutende  Bolle  gespielt  hat.   Bei  den  Israeliten 
kam  freilich  jene  Sitte  mehr  und  mehr  in  Verruf  und  wurde  im  Gesetz  aus- 
drücklich verboten  (vgl.  zu  44  20).  19  Der  ganze  Unwert  von  Gold  und 
Silber  tritt  erschreckend  zu  Tage,  wenn  es  in  Zeiten  der  Not  nichts  giebt,  das 
man  zum  eigenen  Unterhalt  für  sie  einkaufen  könnte,  während  doch  die  Not 
selber  gerade  dadurch  veranlasst  ist,  dass  man  sich  durch  sie  in  allerlei  Schuld 
hat  verstricken  lassen.   Der  mittlere  Satz:  von  DSD?  bis  niiT;,  der  in  LXX  (B) 
fehlt,  ist  Citat  aus  Zph  1 18  und  erweist  sich  als  solches  als  Glosse.    Die  elfte 
Strophe  lautet  demnach:  Ihr  Si/ber  icerfen  sie  auf  die  Gassen  ||  Und  ihr  Gold 
gilt  als  Unflat;  |1  Ihre  Gier  sättigen  sie  nicht  ||    Und  ihren  Bauch  fiUlen  sie 
nicht  damit  || .    Worin  die  Schuld  des  durch  Gold  und  Silber  verführten  Volkes 
besteht,  besagt  die  zwölfte  Strophe:  Denn  ein  Anstoss  %ur  Verschuldung  ward 
es  ilinen  ||  20  Und  seine  (sc.  des  Goldes  und  des  Silbers)  schmucke  Pracht 
wandten  sie  (1.  mit  LXX  ^rvö\Ü)  zu  Überlielmng  ||  Und  ihre  greulichen  Gottes- 
bilder, II  IJire  Scheusale  fertigten  sie  damit.    Die  Strafe  für  solche  Schuld: 
Drum  mach  ich's  (Gold  und  Silber)  Urnen  %u  Unflat  jj  21  Und  geb's  in  fremder 
Hand  zur  Beute  \\    Und  den  Gottlosesten  (Coenill,  Toy:  ^T'^V)  auf  Erden  (s. 
zu  V.  22)  zur  Plünderung,  \\  —  als  vierter  Stichos  ist  rröbn]  entschieden  zu  kurz. 
Es  ist  aber  auch  an  dieser  Stelle  kaum  erträglich,  da  das  gleiche  Verbum  im 
folgenden  Verse  noch  zweimal  wiederkehrt.   Und  Gold  und  Silber  (auf  etwas 
Anderes  kann  das  Suffix  nicht  gehen)  sind,  wie  gerade  die  starke  Betonung 
ihrer  Vernichtung  zeigt,  für  Hes.  schon  so  sehr  ein  ^n,  ein  Gemeines,  das  ver- 
hasste  Charakteristicum  einer  verderblichen  Kultur  (vgl.  Jes  2  7),  dass  man 
trotz  der  daraus  verfertigten  Bilder  fragen  darf,  ob  er  darauf  noch  den  Aus- 
druck b\T\  angewandt  hätte.   Darnach  glaube  ich  das  Wort  streichen  zu  dürfen 
als  vom  Abschreiber  fälschlich  anticipiert  und  nehme  als  vierten  Stichos  der 
dreizehnten  Strophe:  22=^  Und  ich  wende  mein  Angesicht  von  ihnen.   Worin  sich 
dies  kundgiebt,  zeigt  das  Folgende,  das  uns  zugleich  darüber  belehrt,  inwiefern 
Hes.  die  Chaldäer  die  Gottlosesten  der  Erde  nennen  kann.    Sie  entweihen 
nämlich  Jahwes  Tempel —  das  ist  sein  wohlgeborgener  Schatz  (^;>ISS):  so  lange 
er  stand,  hatte  Jahwe  sein  Angesicht  gnädig  auf  das  Volk  gerichtet;  bei  seinem 
Zusammenbruch,  musste  er  das -Land  verlassen;  damit  „wandte  er  sein  Ange- 
sicht" von  Israel.   Darin  aber,  dass  sie  diesen  heiligen  Tempel  betraten,  den  es 
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gerade  vor  jeder  Profanation  zu  schützen  galt  (vgl,  Hes.'s  Verfassungentwurf), 
liegt  ihre  besondere  Gottlosigkeit  vor  allen  andern  Heiden.  Auf  die  Stellung 
des  Menschen  zum  Tempel  zu  Jerusalem  kommt  für  Hes.'s  Beurteilung  Alles 
an:  das  ist  auch  der  Gesichtspunkt,  nach  welchem  der  Dtnst.  die  Geschichte  der 
Könige  darstellt.  Das  beweist  aufs  Neue:  Im  Mittelpunkt  von  Hes.'s  Ge- 
dankenwelt steht  der  Tempel  und  sein  Kult.  D"'!ä''"!S  hat,  wie  Corntll  nach- 
weist, LXX  nicht  gelesen;  es  mag  als  Variante  zu  fl^H  y.p'\h  oder  D''"l4n  an 
falscher  Stelle  in  den  Text  geraten  sein.  Ich  nehme  daher  als  ersten  Stichos 
der  vierzehnten  Strophe:  in  IKnil  ^ilÖ^J  M^m]  (!l«Öp1  st.  ^bbn]  nach  LXX  [vgl. 
Coenill];  riN,  das  ausser  v.  4  resp.  8  überall  fehlt,  mag  der  Abschreiber  ein- 
gefügt haben;  HS  =  riS).  Für  den  zweiten  sind  ni^^n"!  und  die  beiden  ersten 
Worte  von  23  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  aber  nur  diesen  beiden  ein  ver- 
nünftiger Sinn  abzugewinnen  wäre!  „Mache  die  Kette"  ist  rein  unverständlich. 
Denn  dass  es  sich  um  eine  zur  Bindung  der  ins  Exil  Wandernden  bestimmte 
Kette  handle,  wofür  übrigens  pini  (vgl.  I  Heg  6  21  Jes  40  19)  schwerlich  gesagt 
werden  könnte,  ist  nur  eine  Auskunft  der  grössten  Not.  LXX  mit  ihrem  xal 
Tzoir^aooai  cpupp-ov  macht  uns  die  Sache  auch  nicht  leichter.  Cornill  vermutet: 
pipni  Tr\)l,  zwei  inf.  abs.:  „rein  ab  und  rein  weg."  Ich  möchte  vorschlagen 
pnr  («i"'']J^'l  =)  'i'^IJ^l;  also:  Sie  verunreinigen  mein  Kleinod  und  betreten  es  || 
Und  entweihen  es  {7\hbn'\  =  n6Vn"i),  dass  sein  Schmuck  herausgerissen  wird;  \\ 
Denn  das  Land  Ist  roll  Blut  (LXX  blos  D''öj;,  corrump.  aus  D'')3"^  zur  Sache  s. 
zu  9  9  116  22  6)  II  Und  die  Stadt  roll  von  Gewaltthat.  Falls  tastt'p  ursprüng- 
lich wäre,  wäre  es  zu  verstehen  wie  Jer  51  9  vgl.  Dtn  21  22  =  Schuld.  Gkätz: 
Dl  '^S^p,  Blutvergiessen.  24  die  fünfzehnte  Strophe.     D'^.IJ  ""j;!,  wie  v.  21 

f  ")fcj!n"''j;ti^"l  =  die  bösesten  Heiden.  Dass  24*  in  LXX  fehlt,  ist  kein  Grund,  die 
erste  Vershälfte  zu  beanstanden;  der  Ausfall  erklärt  sich  immer  leichter  als 
eine  Hinzufügung;  und  einen  klaren  Gedankenfortschritt  darf  man  in  diesem 
Capitel  überhaupt  nicht  suchen.  St.  D"'^j;  1.  DJj;,  (LXX)  ihre  stolze  Pracht  (vgl. 
2421).  Auffällig  ist  die  Punktation  DiT^'npJS  (vgl.  Ewald  Lehrb.  d.  hebr.  Spr. 
§  215  a).  25  Bangigkeit  (vgl.  zu  v.  7,  zur  Betonung  vgl.  Stade  Gr.  §  308  a 

Anm.  2)  kommt,  \\  Und  sie  suchen  Frieden  und  ist  keiner,  ||  26  Unfall  kommt 
über  Unfall  \\  Und  Schreckenskunde  giebt's  über  Schreckenskunde.  Die 
folgende  (siebzehnte)  Strophe  führt  aus,  wie  es  mit  der  Autorität  der  geistigen 
Leiter  des  Volkes  ein  Ende  hat.  Als  solche  werden  genannt  1)  Propheten, 
2)  Priester,  3)  Älteste,  4)  Fürsten  (vgl  Jer  18  18  4  9).  Was  dagegen  27  über 
den  König  gesagt  ist,  fehlt  in  LXX,  und  mit  Recht;  denn  es  ist  „schwerlich  ein 
Zufall,  dass  Hes.  dem  Zedekia,  welcher  hier  mit  ijbsn  gemeint  sein  müsste, 
niemals  den  Ehrentitel  "^^0  zuerkennt,  sondern  ihn  stets  nur  «''b^i  nennt" 
(Coenill).  Hinter  N""33»  würde  man,  dem  Parallelismus  entsprechend,  wieder 
etwa  ein  JINI  erwarten.  Dem  Propheten  eignet  das  „Gesicht",  die  Vision, 
wie  dem  Priester  die  „Thora"  =  Weisung,  das  Orakel.  Letzteres  ist  besonders 
bemerkenswert.  „Nicht  sofern  sie  opfern,  sondern  sofern  sie  weisen,  erscheinen 
hier  die  Priester  als  Grundpfeiler  der  geistigen  Ordnung  der  Dinge,  und  zwar 
ist  ihre  Thora  lebendige  Kraft,  die  dem  Anlass  entspricht  und  nicht  versagt 
(Wellhausen,  Prol.^  414).    „Älteste"  ist  hier  nicht  Standesbezeichnung  = 
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Vornehme  (so  Kautzsch)  oder  Geschleclitshäupter ;  vielmehr  kommt  es  hier 
^ärklich  nur  auf  ihr  Alter  an;  dank  diesem  und  der  damit  verbundenen  Er- 
fahrung erholt  man  sich  mit  Vorliebe  bei  ihnen  Rates.  Der  Ausdruck,  dass 
der  Fürst  sich  in  Entsetzen  kleidet,  wird  noch  anschaulicher,  wenn  wir  uns  er- 
innern, dass  der  Hebrcäer  in  der  Bestürzung  thatsächlich  zu  der  besondern 
Kleidung  des  Trauergurtes  greift.  Den  geistigen  Leitern  steht  gegenüber 

das  gemeine  Volk;  das  ist  p.Kn  Dj;.  Ihm  ist  die  letzte  (achtzehnte)  Strophe  ge- 
widmet: Und  (He  Hände  des  armen  Volks  teer  den  schreckensstarr.  \  Nach  ihrem 
Wandel  (1.  nach  LXX  2311?)  ^^'if^  ich  sie  behandeln  (Dni«  st.  nn«  vgl.  3  22  27)  || 
Und  nach  ihren  Rechten  sie  richten  \,  Dass  sie  erkennen,  dass  ich  Jahive  bin 
(vgl.  zu  V.  4).  Zwischen  den  Zeilen  lässt  sich  die  aristokratische  Gesinnung 
Hes.'s  herauslesen,  dem  dies  p^.TDj;  ein  „profanum  vulgus"  ist. 


III.  Dritter  Abschnitt. 

Jerusalems  Schuld  und  Strafe 

(Cap.  8-12). 

I.  Jerusalems  Götzendienst  (Cap.  8). 
a)  Das  „Eiferbild"  1-6.  1  Statt  des  sechsten  Monats  liest  LXX  den 
fünften,  und  diese  Lesart  ist  jedenfalls  vorzuziehen;  denn  ihre  eigene  Ent- 
stehung aus  der  massoreth.  lässt  sich  nicht  erklären,  wojil  aber  das  Umgekehrte. 
Aus  einer  Kombination  der  Stellen  3  I6  und  45  9  (massor.  Lesart)  nämlich  er- 
giebt  sich,  dass  8  1  mindestens  397  Tage  später  fallen  muss  als  das  1  2  genannte 
Datum.  Das  aber  wollte  sich  bei  der  Lesart,  die  LXX  noch  vertritt,  nicht 
geben  (es  fehlten  nur  einige  Tage);  so  setzte  man  einen  Monat  zu.  Mit  Recht 
bemerkt  Smend,  dass  umgekehrt  von  hier  aus  die  Lesart  des  massor.  Textes 
45  9  verdächtig  werde.  Dass  Hes.  in  seinem  Hause  Besuche  empfangen  darf, 
spricht  für  eine  Freiheit  der  Bewegung,  die  für  sich  allein  schon  das  alte  (jle- 
rede  von  einer  babylonischen  „Gefangenschaft"  hätte  verhüten  sollen.  D'^ij^I  hat 
hier  einen  andern  Sinn  als  eben  7  26 :  „Die  Freiheit,  die  man  den  Exulanten 
Hess,  gestattete  ihnen,  sich  in  Babylonien  anzusiedeln,  wie  sie  wollten;  da  war 
es  das  Xatürlichste,  dass  die  einzelnen  Familien  und  Geschlechter  zusammen- 
hielten. Demnach  ist  es  doch  wohl  wahrscheinlich,  dass  die  ,Altesten'  in  den 
vier  Hesekielstellen  (sc.  81  14  1  20  1  3)  Geschlechtshäupter  sind"  (0.  Seese- 
mann, die  Ältesten  im  AT.  1895,  53).  Jedenfalls  ist  nicht  der  mindeste  Grund 
vorlianden,  die  Xennung  dieser  Altesten  blos  zur  schriftstellerischen  Ein- 
kleidung zu  rechnen  (Kuenen).  Sonderbar  ist  der  Ausdruck,  dass  Jahwes 
Hand  auf  den  Propheten  „fällt";  sonst  „fällt"  auf  ihn  der  Geist  (11  s).  Viel- 
leicht dass  nach  LXX  hier  einfach  \ini  zu  lesen  ist.  Zur  Sache  vgl.  zu  1  3. 
"Wie  sehr  Hes.  den  Ausdruck  nur  bildlich  versteht,  zeigt  v.  3.  2  Hinter 

"nsins  ist  unbedingt  t^-'S  zu  lesen  (LXX  vgl.  1  26).  nsiöö  vor  rinia  ist  entweder 
beide  Male  zu  lesen  (1  27;  Tot)  oder  beide  Male  wegzulassen  (LXX  Coknill). 
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Zur  Auslegung  s.  zu  1  27.   "int,  blos  noch  Dan  12  3:  Licht,  Glanz.   Zu  n^OB'n  vgl. 
Stade  Gr.  §  308  a  A.  2.  und  oben  zu  I4,  3  Wie  Hes.  eben  wieder  mit 

der  bekannten  scheuen  Zurückhaltung  (vgl.  1  5  26  f.)  die  Gottesgestalt  be- 
schrieben hat,  so  nennt  er  nur  „etwas  wie  eine  Hand"  (rr^inri),  was  ihn  an  der 
Locke  erfasst;  „omnis  determinatio  est  negatio".  Aber  es  thäte  dem  Gedanken 
der  göttlichen  Majestät  schon  Abbruch,  wenn  das  ihn  durch  die  Luft  trüge;  so 
substituiert  er  ihm  sofort  die  n^il  (vgl.  zu  1  12).  Der  Vorgang  selbst  ist,  wie  er 
ausdrücklich  sagt,  ein  visionärer.  Zu  D\"i'?iJ  nit^lO  vgl.  zu  1  3.  Das  Bewusstsein 
des  Propheten  trennt  sich  vom  Körper,  der  an  Ort  und  Stelle  liegen  bleibt. 
„Wohl  in  allen  Ländern  des  Altertums,  aber  auch  heute  noch  mancherorts 
(Finnland  z.  B.)  versetzen  sich  die  Psychiker,  um  aus  der  Ferne  Nachricht  zu 
holen,  in  eine  mehr  oder  weniger  schwere  Katalepse,  während  deren  nach 
ihrer  Meinung  ihre  „Seele"  denKörper  verlässt  und  sich  nach  dem  gewünschten 
Orte  begiebt,  dort  beobachtet,  was  beobachtet  werden  soll,  und  unter  Um- 
ständen sogar  sichtbar  wird"  (Duhm,  Komm,  zu  Jes  21  6).  Gebracht  Avird  er 
nach  Jerusalem,  und  zwar  an  den  Eingang  des  Thores  des  innern  Vorhofes 
(n^P''iS  sc.  "l^n  wie  42  4,  falls  hier  nicht  "'P'^isn  "ij^^n  zu  lesen  ist),  das  nordwärts 
gerichtet  ist.  Was  der  innere  Yorhof  des  alten  Tempels  war,  darüber  orientiert 
Fig.  71  in  Benzingees  Archäol.  (bei  Nowack  I  Fig.  35);  vermutlich  hatte  er 
ausser  diesem  nördlichen  Thore  noch  ein  östliches  in  den  äussern,  den  „grossen" 
Vorhof  (IBeg  7 12),  während  das  südliche  wohl  nur  den  Zugang  des  Königs 
vom  Palaste  her  vermittelte.  Da  jedes  Thor  zwei  Eingänge  hat,  erhebt  sich 
die  Frage,  welcher  gemeint  sei;  die  Entscheidung  s.  v.  7.  Die  mangelhafte  Orts- 
bezeichnung hier  und  v.  1  14  erklärt  sich  vielleicht  am  Besten  daraus,  dass 
Hes.  als  ehemaliger  Priester  im  Tempel  so  sehr  zu  Hause  war,  dass  ihm  eine 
ausführlichere  überflüssig  schien.  Die  Notiz,  dass  dort  das  Eiferbild  stand,  ist 
vgl.  mit  V.  5  schriftstellerisch  so  ungeschickt,  dass  man  darin  am  Liebsten  eine 
Glosse  sähe,  wenn  sie  gleich  hier  allgemein  überliefert  ist  (die  Worte  fehlen 
dafür  freilich  v.  5  in  LXX).  Das  Bedenken  Coenills  gegen  D^lö  ==  Standort 
Hesse  sich  allerdings  durch  eine  leichte  Korrektur  aus  dem  Wege  schafi'en: 
"D  n^:ö  U0  -la^«,  iDoselbst  Mana.sse  das  Eiferbild  aufgestellt  hatte  (vgl.  IlChr 
33  7  und  zu  1^i<  =  wo  z.  B.  Num  20  13  Dtn  8  15).  r\)'^)!^n,  Part.  Hiph.  von  «i]? 
wäre  nach  der  Weise  der  n""?  gebildet  (vgl.  Stade  Gr.  §  143  e  A.  1);  es  scheint 
selbst  nur  nN2j5n  glossieren  zu  sollen.  Eiferbild  heisst  nämlich  das  verpönte 
Kultobjekt,  sofern  es  Jahwes  Eifersucht  erregt.  Es  ist  also  wohl  einem  andern 
Gotte  geweiht;  ob  der  Aschera  (resp.  Astarte)?  Das  ihr  errichtete  Bild  (lißeg 
21  7)  wenigstens  nennt  der  Chronist  (H  Ohr  33  7  15)  VßD.  Genaueres  können 
wir  nicht  wissen,  da  das  Wort  blos  noch  Dtn  4  16  vorkommt  (vgl.  auch  Corp. 
Inscript.  Sem.  Bd.  I  883  7).  Gunkels  (Schöpf,  und  Chaos  141)  Erklärung: 
Schilfgestalt  (n:i?ri-'?öp)  entspringt  nur  seinem  Bemühen,  überall  das  „Chaos- 
tier" aufzuspüren.  4  Da  der  Prophet  sich  auf  die  3  23  erzählte  Vision  be- 
zieht, erledigt  sich  für  uns  die  Frage,  was  hier  unter  dem  ""'  ni^S  zu  verstehen 
sei,  durch  einen  Hinw^eis  auf  unsere  Erklärung  jener  Stelle.  Uä  ist  wahrschein- 
lich in  etwas  weiterm  Sinne  zu  fassen,  d.  h.  es  braucht  nicht  gerade  die  Stelle 
verstanden  zu  sein,  an  der  Hes.  sich  befindet.   Die  Gegenwart  der  göttlichen 
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Herrlichkeit  lässt  den  gleich  folgenden  Vorwurf  des  Götzendienstes  noch  um 
so  gravierender  erscheinen.  5  Zuerst  erhebt  sich  die  Frage,  welches  das 

„Altarthor"  ist.  Die  Bezeichnung  hat  an  sich  etwas  Auffälliges;  denn  zum  Altar 
führen  sämtliche  Thore  und  die  nächstliegende  Annahme  ist,  dass  er  von  Xord-, 
Ost-  und  Südthor  gleich  weit  entfernt  gewesen  sei;  er  ist  es  wenigstens  in  Hes.'s 
eigenem  Tempel.  Allgemein  sagt  man,  es  handle  sich  um  das  v.3  genannte 
^'ordthor,  und  es  kann  auch  kein  anderes  sein.  nn|ßn  "Ij;^  (LXX)  =  Ostthor 
ist  unmöglich.  Aber  nun  erzählt  kein  ordentlicher  Schriftsteller  so,  dass  er 
einen  schon  genannten  Ort  (vgl.  v.  3)  wie  etwas  völlig  neues  plötzlich  mit  einem 
neuen  Xamen  einführt.  Ich  möchte  daher  vorschlagen  zu  punktieren  "ly^b  und 
n3|ö  zu  lesen:  und  siehe  nönUich  von  dem  (v.  3  genannten)  Thore  war  der  Altar 
des  Eiferhildes.  Dass  auch  ausserhalb  des  Innern  Vorhofes  Altäre  standen, 
lehrt  deutlich  Jer  11 13,  es  habe  so  viele  Altäre  als  Strassen  in  Jerusalem  ge- 
gegeben, und  dass  ein  fremdes  Götzenbild  seinen  eigenen  Altar  hat,  ist  gewiss 
nichts  Absonderliches.  Nach  den  beiden  letzten  Worten  des  Verses  hätte 
das  Eiferbild  freilich  am  Thoreingang  gestanden;  das  verträgt  sich  aber  schwer 
mit  "lytrb  ]1ö^p:  was  nördlich  von  einem  Thore  liegt,  liegt  nicht  im  Thore.  X\\r\ 
hat  nur  Sinn,  wenn  der  Schluss  von  v.  3  acht  ist.  Da  LXX  beide  Worte  nicht 
gelesen  hat,  wird  man  sie  streichen  dürfen  als  eingesetzt  um  v.  5  mit  dem 
falschen  Zusatz  v.  3  auszugleichen  (Coenill).  Sind  wir  durch  nS''35  nicht  mehr 
gebunden,  so  ist  am  ehesten  anzunehmen,  dieser  Altar  habe  im  äussern  (grossen) 
Vorhofe  gestanden.  Und  davon  her  fiele  ein  neues  Licht  auf  den  Vorwurf,  der 
6  gegen  die  Jervisalemer  erhoben  wird.  Was  sie  nämlich  (zu  DHIS  --=  DH  HO 
Kere  vgk  Ges.-Kautzsch26  g  37c)  Greuliches  tbun,  ist,  dass  sie  sich  mit 
ihrem  Dienst  an  jenem  Altar  vom  Heiligtum  Jahwes  entfernen  (zur  fem.  Inf.- 
bildung  von  HJ^nT  [1.  roch°kah]  vgl.  Stade  Gr.  §  619  g).  Für  das  Subjekt  zu 
npm'7  halte  ich  nämlich  nicht  mit  den  meisten  neuern  Auslegern  Jahwe  sondern 
das  „Haus  Israel"  (hier  Bezeichnung  für  die  Judäer,  wenn  es  nicht  falsche 
Glosse  ist,  vgl.  LXX).  Jahwe  zum  Subjekt  zu  machen,  ist  grammatisch  ausser- 
ordentlich hart,  und  der  Hinweis  Ewalds  (Gramm.  304a,  vgl.  Smend  z.  St.) 
auf  Jer  27  10  15  ist  nichtssagend,  da  LXX  27  (34)  15  das  entscheidende  Suffix 
gerade  nicht  gelesen  hat.  Ist  unsere  Auffassung  richtig,  dann  haben  wir  schon 
hier  den  Beweis  (vgL  zu  v.  16),  dass  bis  zu  Hes.'s  Zeit  Laien  den  inneren  Vor- 
hof betreten  durften;  denn  anders  könnte  ihnen,  wenn  sie  sich  durch  einen 
fremden  Cult  im  äussern  Vorhofe  aufhalten  lassen,  nicht  vorgeworfen  werden, 
dass  sie  sich  von  Jahwes  Heiligtum  entfernten.  Toy  will  freilich  "'^pn)^^  emen- 
dieren,  „mich  zu  vertreiben". 

Schon  die  Schilderung  dieses  ersten  Götzendienstes  stellt  uns  vor  die  wichtige 
Frage:  Giebt  Hes.  damit  wirklich  Zustände  wieder,  die  der  Zeit  seiner  Vision,  d.  h.  dem 
sechsten  Jahre  Zedekias  angehören,  oder  fasst  er  in  ein  Bild  zusammen,  was  in  der  Ver- 
gangenheit geschah?  Für  das  Letztere  kann  man  nämlich  geltend  machen,  dass,  wenn 
das  „Eiferbild"  wirklich  das  von  Manasse  errichtete  Bild  der  Aschera  war,  Josia  es  be- 
seitigte (II  Reg  23  6).  Diese  Identität  ist  aber  einmal  fraglich,  und  sodann  hindert  nichts 
anzunehmen,  dass  es  von  reaktionärer  Seite  wieder  neu  aufgerichtet  worden  sei.  Kuenen, 
welcher  meint,  der  geschilderte  Götzendienst  gehöre  der  Vergangenheit  an,  beruft  sich 
(hist.-krit.  Einl.  II  §  61  6)  1)  auf  Jeremias  Schweigen,  2)  auf  das  sonstige  Schweigen  unserer 
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Quellen  ausser  II  Chr  36  14,  3)  darauf,  dass  v.  17  auf  die  v.  5-16  geschilderten  Greuel 
als  bereits  vergangene  zurückblicke.  Keiner  dieser  Gründe  scheint  mir  stichhaltig.  Vgl. 
zu  V.  17.  Was  Jeremia  betrifft,  so  haben  wir  gerade  11  13  für  unsere  gegenteilige  Auf- 
fassung angeführt,  und  der  Ausdruck  n"'"!nN  ü'^rihH  findet  sich  nicht  weniger  als  17  mal  in 
seinem  Buch  (ebenso  oft  wie  in  Dtn);  vergl.  nam.  auch  Jer  32  34.  Andere  zeitgenössische 
Quellen  besitzen  wir  übrigens  kaum  (doch  vgl.  II  Reg  24  19).  Dagegen  möchten  wir  gerade 
dieses  achte  Kapitel  Hes.'s  in  Anspruch  nehmen  als  Hauptquelle  dafür,  dass  der  unter 
Manasse  wuchernde  Synkretismus  auch  noch  unter  Zedekia  geblüht  habe.  Es  ist  wenigstens 
zuzugeben,  dass  man  bei  unbefangener  Lektüre  desselben  nicht  den  Eindruck  gewinnt, 
als  rede  Hes.  von  vergangener  Zeit.  Oder  aber  es  ist  doch  wohl  ein  mehr  prinzipieller 
Grund,  der  mitspricht :  Man  zweifelt  daran,  dass  auf  dem  Wege  der  Vision  Zustände  der 
räumlichen  Ferne  in  Erfahrung  gebracht  werden  können.  Dem  gegenüber  sind  freilich 
theoretische  Erörterungen  aussichtslos. 

b)  Mysterienkult  y-is.  7  Die  Angabe  des  Ortes,  wohin  Jahwe  den 

Propheten  bringt,  ist  wieder  recht  unbestimmt.  Ist  unter  "l^n  der  innere  oder 
äussere  Vorhof  verstanden?  Ist  es  der  innere,  so  hat  Hes.  bisher  im  äussern 
Eingang  des  v.  3  genannten  Nordthores  gestanden;  ist  es  der  äussere,  so  war 
er  im  innern  Eingang  desselben.  Dies  Letztere  (i;jn  =  d.  äussere  Vorhof) 
scheint  uns  das  Richtige  zu  sein,  da  Hes.  sonst  den  innern  Vorhof  ausdrücklich 
als  solchen  bezeichnet.  Und  zwar  handelt  es  sich  höchstwahrscheinlich  um  den 
Ort,  wo  man  das  v.  3  genannte  Thor  verlässt,  um  in  den  äussern  Vorhof  zu 
treten.  Hes.  ist  also  durch  den  Thorweg  hindurch  gebracht  worden.  Am  be- 
zeichneten Orte  findet  sich  der  Eingang  in  ein  grösseres  Gemach,  wie  ein 
solches  Hes.  für  seinen  Tempel  in  Aussicht  nimmt  (40  44);  aber  vermutlich  ist 
es  ein  geheimer  Eingang,  um  den  es  sich  hier  handelt,  und  es  braucht  8  eine 
besondere  Manipulation  (inn,  eigentlich:  durchbrechen),  um  ihn  zu  erschliessen. 
Seine  Stelle  bezeichnet  eine,  wohl  nur  kleine,  Wandöffnung,  durch  die  es  den 
Eingeweihten  möglich  wird,  seine  Öffnung  zu  bewerkstelligen.  So  verstanden 
bedarf  es  keiner  Abzüge  des  überlieferten  hebr.  Textes.  Wenn  7"^  in  LXX 
fehlt,  so  begreift  sich,  gerade  weil  auf  den  ersten  Blick  dieser  Halbvers  das 
Folgende  vorwegzunehmen  scheint,  seine  Weglassung  weit  besser  als  eine  nach- 
trägliche Hinzufügung.  Greradezu  eine  Gewaltsamkeit  aber  ist  es,  wenn  Coe- 
NiLL  V.  8  streichen  will,  weil  nicht  abzusehen  sei,  warum  gerade  das  Räuchern 
mit  solcher  Heimlichkeit  betrieben  worden  sein  solL  Im  Gegenteil,  eben  diese 
„Heimlichkeit"  kann  uns  auf  die  richtige  Spur  bringen:  Es  handelt  sich, 
glauben  wir  mit  einiger  Sicherheit  sagen  zu  dürfen,  im  Folgenden  um  ägyp- 
tischen Mysteriendienst  (vgl.  Jes  10  4  nach  der  Punktation  ""n^S  und  TD«  und 
s.  DuHM  z.  St.).  Nach  Ägypten  weist  wenigstens  das  Gewürm  und  das  Vieh 
10,  das  rings  auf  die  Wände  eingegraben  ist,  und  dem  man  Räucherung  dar- 
bringt. Nun  spricht  freilich  LXX  gerade  nicht  von  Gewürm  und  Vieh,  sondern 
liest  blos  Q'':Si?B^"^|,  und  Coenill  meint,  das  Ausgelassene  sei  Glosse  nach  Dtn 
4 17  18.  Aber  das  wäre  leichter  anzunehmen,  wenn  an  jener  Dtnstelle  selbst 
auch  D'^Sj^a^  stünde.  Es  liegt  aber  viel  näher  die  Vermutung,  dass  LXX  die 
AVorte  absichtlich  ausgelassen  habe  aus  Rücksicht  auf  ihre  ägyptische  Um- 
gebung, in  der  sie  schrieb,  um  nicht  sagen  zu  müssen,  jene  Tiere  seien  f  1p^  und 
n^blVa  ein  Greuel  (vgl.  entsprechende  Beispiele  in  m.  cit.  Buche  262);  ging  ja 
doch  z.  B.  Aetapanüs  so  weit,  dass  er  Mose  selbst  die  Ägypter  den  Ibis-  und 
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den  Apiskult  lehren  Hess!  Aufnahme  fanden  solche  fremden  Kulte  sehr  leicht 
infolge  politischer  Verbindungen  (vgl.  a.  a.  O.  17 f.),  und  nun  bezeugt  gerade 
Hes."(17i5),  dass  die  Ägypterfreundschaft  (Jer  2  is  36)  unter  Zedekia  zu  einem 
förmlichen  Bunde  führte.  Guxkel  (a.  a.  0.  141)  denkt  dagegen  an  baby- 
lonischen Götzendienst;  aber  er  muss  nicht  babylonisch  sein,  weil  die  folgen- 
den Kulte  wahrscheinlich  babylonisch  sind,  und  der  Hinweis  auf  23  u  beweist 
nichts.  11  Die  Anhänger  dieses  Kultes  sind  siebzig  von  den  U^^'Q]  des  Hauses 
Israels.  Diese  ü^)^]  tragen-  hier  sicher  ihren  Namen  nicht  von  ihrem  Alter 
(vgl  7  26).  „Ohne  Frage  ist  hier  die  Bedeutung  ,Vornehme'  nicht  nur  aus- 
reichend sondern  auch  zutreffender  als  Geschlechtshäupter  (vgl.  zu  v.  i):  denn 
es  ist  nicht  abzusehen,  warum  gerade  nur  die  Geschlechtshäupter,  70  an  der 
Zahl,  sich  zu  ihrem  götzendienerischen  Treiben  zusammengefunden  haben 
sollten man  könnte  hier  vielleicht  am  Besten  von  Aristokraten  reden;  Ge- 
burt und  Stellung  mögen  jene  Leute  zusammengebracht  haben"  (Seeseiviann, 
a.  a.  O.  49 f.).  Unter  „Vornehmen"  und  „Aristokraten"  lässt  sich  dieser 
Mysterienkult  auch  am  ehesten  erwarten,  wenn  wir  ihn  mit  Recht  auf  politische 
Verbindungen  zurückgeführt  haben.  Wenn  der  Mystagog  Jaasanja  (beachte 
die  Zusammensetzung  seines  Namens  mit  nM)  Sohn  des  öfter  genannten  Saphan, 
des  Kanzlers  Josias,  gewesen  ist,  so  hat  er  stark  aus  der  Art  geschlagen  (vgl 
auch  Jer  39  14),  und  es  Hesse  sich,  wenn  Hes.  vielleicht  mehrere  Beispiele  dieser 
Art  unter  den  Augen  hatte,  noch  leichter  begreifen,  wie  er  zu  Aussagen  wie 
18  20  gekommen  ist.  LXX  hat  hinter  ]D^  kein  1»i;,  dagegen  D'^niSJ?  als  HDj;  ge- 
lesen; der  massor.  Text  will  ausdrücken,  dass  Jaasanja  mitten  unter  den  70 
gestanden  habe,  welche  selber  alle  vor  den  in  v.  lo  beschriebenen  Bildern 
standen.  Das  in  LXX  fehlende  ]^V  ist  vielleicht  blos  Glosse  zum  seltenen  "iny, 
Difft.  nibp,  in  der  vorexilischen  Sprache  (Jes  1 13  Dtn  33  lo)  =  das  Aufgehen- 
lassen des  Opfers  in  Feuer,  der  Feuerbrand,  lässt  sich,  so  viel  wir  sehen,  (vgL 
"Wellhausen,  Prol.  3  67),  hier  zum  ersten  Male  in  der  Bedeutung  RäucherAverk 
bezw.  Eauchopfer  nachweisen,  die  es  in  P  ständig  hat.  Den  Weihrauch  nennt 
zuerst  Jeremia  und  zwar  als  etwas  aus  der  Fremde  Eingeführtes  (Jer  6  20). 
Nun  spielten  gerade  im  ägypt,  Kultus  die  E-äucherungen  eine  wichtige  Bolle. 
12  Grosse  Schwierigkeit  bereiten  die  Worte  in''3'^ö"'''!"in3  t^""«,  ein  jeder  in 
seiner  Bilderkammer.  Hatte  denn  ein  jeder  der  70  Genannten  seine  eigene 
Zelle,  in  der  er  seinen  Kult  verrichtete?  Aber  wie  hätte  sie  dann  Hes.  zu- 
sammen sehen  können?  Keil  verfällt  auf  den  ganz  unglücklichen  Ge- 
danken, die  Vereinigung  der  70  in  einer  Kammer  gehöre,  weil  dazu  im 
Tempel  doch  keine  gross  genug  gewesen  wäre,  nur  „zur  visionären  Form 
der  Veranschaulichung  dessen,  was  die  Altesten  des  Volks  im  ganzen  Lande 
heimHch  trieben!"  Hitzig,  Cornill,  Kautzsch  streichen  die  ärgerlichen  Worte; 
aber  sie  streichen,  während  sie  allgemein  überliefert  sind,  und  dagegen,  wie 
z.  B.  Kautzsch,  das  in  LXX  fehlende  ^BTia  im  Texte  belassen,  mag  wohl  be- 
quem sein,  ist  aber  nicht  gerade  methodisch.  Ich  möchte  vorschlagen  zu  lesen: 
in'^Sb'öa  "ini  a'"'S,  ein  jeder  sein  (d.  h.  das  ihm  zusagende)  Gebilde  sich  aus- 
lesend—  natürlich  um  ihm  zu  räuchern.  2  "in3  ist  nämlich  geradezu  term.  techn. 
für  den  selbsterwählten  falschen  Gottesdienst  (vgl.  z.  B.  Jdc  10  u  Jes  65  12 
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66  3).  '^'^n^  halte  ich  für  ursprünglich,  schon  weil  es  die  Textkorruption  "'l^na 
erklärt,  womit  sich  ja  von  selbst  die  Vorstellung  des  Dunkeln  verbindet.  Ist 
aber  "^l^ns  ursprünglich,  dann  liefert  es  den  stärksten  Beweis  für  unsere  An- 
nahme, dass  es  sich  hier  um  Mysteriendienst  handle.  Beachtenswert  ist  die 
Ausrede  der  Anhänger  dieses  fremden  Kultes;  Leute  ihrer  Art  kommen  ja  im 
AT  selten  zu  Worte;  aber  gerade  ein  Wort  wie  das  hier  überlieferte:  ^yJakwe 
hat  das  Land  verlassen'-'-  mag  sie  uns  in  ihrem  relativen  Rechte  verstehen 
lassen.  Es  war  wohl  eine  gemeine  Redensart  geworden  seit  597,  vgl.  9  9;  denn 
wie  hätte  es  JaliAve  anders  zugeben  können,  dass  die  obern  10000  seines  gelieb- 
ten Volkes  weggeführt  wurden?  vielleicht  dass  sie  auch  mit  dem  Verschwinden 
der  Bundeslade  zusammenhing  (vgl.  Smend  z.  St.).  Man  suchte  in  dieser  elen- 
den Lage  nach  Göttern  und  ihrer  Hülfe ,  wo  man  sie  nur  glaubte  find  en  zu  können. 
Dagegen  werden  die  gehässigen  Worte  der  Entschuldigungsrede  der  Betreffen- 
den: Jahwe  stehet  uns  nicht  ihnen  vielleicht  nur  von  Hes.  in  den  Mund  gelegt. 

c)  Taminuskult  v.  u  f.  14  nin'^_"n''3  ist  hier  in  weiterm  Sinne  zu  nehmen, 
nicht  ausschliesslich  das  Tempelhaus,  sondern  den  ganzen  Tempelbezirk  mit 
beiden  Vorhöfen  bezeichnend.  Darnach  ist  das  Thor  des  Jahwehauses,  wohin 
Hes.  jetzt  gebracht  wird,  offenbar  das  äussere  Nordthor  und  der  Thoreingang 
vermutlich  der  innere.  Dort  sitzen  „die  Frauen",  als  ob  sie  uns  schon  bekannt 
wären.  Aber  es  kann  ja  in  der  That  nicht  zweifelhaft  sein,  welcher  Art  sie 
sind,  nachdem  gesagt  ist,  wie  die  Männer  es  treiben.  Sie  gehen,  wie  gar  nicht 
anders  zu  erwarten  steht,  ihrem  Gotte  nach.  Als  solcher  wird  Tammus  ge- 
nannt. Dieser  Kult  weist  wohl  auf  babylonischen  Einfluss  hin.  „Tammus  ist 
ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  in  der  Höllenfahrt  der  Istar  erwähnten  Du-ü-zu 
oder  Du-mu-zu,  ein  nichtsemitischer  Name,  welcher  Sohn  des  Lebens  bedeutet. 
Er  ist  ursprünglich  der  Gott  der  Frülilingsvegetation,  welche  in  seinem  Monat 
Tammüz-'Duuzu,  d.  i.  Mitte  Juni- Juli,  hinstirbt  und  verschwindet.  Dem  ent- 
sprechend steigt  Tammus  hinab  in  die  Unterwelt  und  wird  auch  speciell  als  Gott 
der  Unterwelt  gedacht.  Im  Monat  Tammus  brachte  man  dem  Gotte  Trankopfer 
dar  und  veranstaltete  mit  Hilfe  von  Klagemännern  und  Klageweibern  eine 
Totenklage"  (Nowack  Arch.  II  §  114  S.  310).  Die  schon  bei  Hieronymus  sich 
findende  Zusammenstellung  mit  Adonis  liegt  auf  der  Hand.  Vgl.  die  Beal- 
wörterbücher,  Baudissin  Studien  z.  sem.Eel.  Gesch.  1,  35  300  f.,  ZDMG  XVII 
397 ff.,  Jensen  Kosmologie  der  Babyl.  197  225  227  480  497,  Jeeemias  Höllen- 
fahrt der  Istar  23. 

d)  Der  Sonnenkultus.  16  Im  Gegensatz  zu  Hin";  T\^^  (v.  14)  bezeichnet 
nin7'?5\"l  den  Tempel  im  engern  Sinne,  d.  h.  das  Tempelhaus.  Vor  diesem  (nns 
in  weiterer  Bedeutung,  nicht  strikt  der  Eingang,  vgl.  Jer  19  2),  zwischen  der 
Vorhalle  und  dem  Brandopferaltar,  also  an  geweihtester  Stätte,  stehen  die 
Sonnenanbeter  (1.  D^inn^'ö);  und  das  Schlimmste  ist,  dass  sie  gegen  Osten  ge- 
wendet, dem  Allerheiligsten  den  Rücken  zuwenden  müssen.  Schon  das  3  in 
'm  nn.ti^V.?  (LXX:  zwanzig)  hätte  davon  abhalten  sollen,  in  den  25  die  Vorsteher 
der  24  Priesterklassen  mit  dem  Hohenpriester  an  der  Spitze  zu  sehen  (so  wohl 
schon  der  Chronist  II  36  u).  Es  ist  nicht  einmal  sicher,  dass  die  25  Priester 
gewesen  seien;  im  Gegenteil,  der  Ausdruck  D'^iJ?!  9  6,  wenn  ursprünglich  (s.z.  St.), 
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scheint  eher  dagegen  zu  sprechen.  Wir  hätten  hier  dann  (vgl  zu  v.  6)  einen 
positiven  Beweis,  dass  in  der  vorexilischen  Zeit  im  Gegensatz  zu  später  und  zu 
Hes.'s  eigenem  Verfassungsentwurf  der  innere  Yorhof  auch  Laien  offen  stand. 
Auch  der  Sonnenkult  kann  auf  babyl.  Einfluss  zurückgehen,  wenn  er  nicht 
schon  mit  dem  Baalskult  zusammenhängt  (vgl.  Nowack  1.  c.  II  §  114  S.  302). 
Wenn  es  übrigens  richtig  ist,  dass  Hes.  hier  nicht  den  falschen  Gottesdienst 
der  Vergangenheit  im  Auge  hat,  so  ist  gerade  diese  Notiz  über  den  Sonnen- 
kult dafür  beweisend,  wie  mächtig  der  Rückschlag  war,  der  auf  Josias  Reform 
erfolgte  (vgl  II  Reg  23  5  ii). 

e)  Der  (Jipfel  des  Götzendienstes  17  f.  Doch  ist  es  Juda  mit  den  Greueln, 
die  sie  im  Heihgtume  verüben,  nicht  genug  (zu  bp_^r\  vgl  Stade  Gr.  §  397 bß), — 
das  ganze  Land  erfüllen  sie  mit  Frevel  und  reizen  Gott.  AVie?  Siehe,  den 
Reiserbüschel  halten  sie  an  ihre  Nase  —  so  übersetzt  man  gewöhnlich  die 
letzten  Worte  von  v.  17,  und  man  sagt  zur  Erklärung,  z.  B.  Smend  nach  Spiegels 
Eran.  Altertümern  III  571,  dass  es  bei  den  persischen  Sonnenanbetern  Sitte 
gewesen  sei,  den  baregma-Büschel  an  die  Nase  zu  halten,  d.  h.  einen  Dattel-, 
Granaten-  oder  Tamariskenzweig,  vermutlich  um  so  nicht  das  Heilige  mit  dem 
unreinen  Atem  zu  verunreinigen.  Trotz  allem  Bestechlichen,  das  dieser  Er- 
klärung eignet,  ist  die  Frage  nicht  zu  unterdrücken,  ob  denn  der  erwähnte 
Brauch,  der  innerhalb  der  Sünde  des  Sonnenkultes  doch  nur  ein  Detail  ist, 
wirklich  vom  Propheten  für  so  schrecklich  angesehen  worden  wäre,  dass  er  die 
Sünde  des  Sonnenkultes  daneben  als  etwas  weniger  Wesentliches  taxiert  hätte. 
Das  ist  so  wenig  wahrscheinlich,  dass  man  bei  näherm  Zusehen  durchaus  ver- 
anlasst wird,  nach  einer  andern  Erklärung  zu  suchen.  Als  solche  ist  vielleicht 
die  massoreth.  Tradition  nicht  abzuweisen,  welche  ÜB^  als  Tikkun  sopherim 
(correctio  scribarum)  für  ^SS  ansieht.  Es  wäre  dann  mittt  das  männliche  Glied 
(Ges.-Btjhl  s.  V.  vgl.  Levy  nhb.  Wb.  1  544),  und  gemeint  wäre  ein  unzüchtiger 
Kultus  wie  der  Jes  57  8  gebrandmarkte  (vgl.  Duhm  z.  St.).  Nach  Jes  57  8  würde 
es  sich  um  einen  häuslichen  Kult  handeln,  und  das  würde  hier  sehr  gut  passen, 
wo  es  heisst,  dass  man  so  weit  gehe,  das  ganze  Land  (im  Gegensatz  zum  Heilig- 
tum =  n'B)  zu  entweihen.  Man  ist  dann  auch  der  Gewaltsamkeit  enthoben,  den 
Satz  DDn'^x'j'D  "'S  als  „falsche  Glosse"  zu  streichen  (Gunkel  a.  a.  0. 142).  Dass 
es  sich  in  der  That  um  einen  unzüchtigen  Kult  handle,  dafür  scheint  uns  auch 
die  Verbindung  mit  18  zu  sprechen:  „So  will  auch  ich  handeln  in  he  isser 
Glut^'-,  spricht  Jahwe;  man  denke  nur  an  die  Bedeutung  des  Stammwortes  von 
nori:  nn^  Gen  30  38  f.  18''  stösst  sich  mit  9  i  in  so  unangenehmer  AVeise,  dass 
LXX  mit  der  Weglassung  dieses  Halbverses  wohl  Recht  haben  dürfte  (vgl. 
auch  die  textkr.  Anm.  bei  Kautzsch). 

2.  Jerusalems  Bestrafung  Cap.  9—12. 
a)  Tötung  seiner  Bewoiiner  Cap.  9.  1  Es  verbindet  sich  mit  der  Vision 
die  Audition:  der  Prophet  hört  den  Ruf  Gottes  so  laut,  wie  es  der  Furchtbar- 
keit der  Situation  angemessen  ist.  Die  Worte  Tj;n  ni"lj?Ö  m.^  sind  verschie- 
dener Deutung  fällig,  nip^  kann  ebenso  gut  Perf.  Kai  als  Impe'ra.  Pi.  sein  und 
als  letzterer  kann  es  wieder  transitiv  oder  intransitiv  stehen  (vgl.  36  8).    nnpB 
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kann  sachliche  Bedeutung  haben  (Heimsuchungen)  öder  persönhche  (ver- 
ordnete Mannschaft).  Für  die  imperativische  Fassung  spräche,  dass  auch 
sonst  Gottes  Befehle  mitgeteilt  werden,  ehe  das  von  ihm  herbeigeführte  Ge- 
schehen berichtet  wird.  Dagegen  könnte  sprechen,  dass  der,  an  den  Gottes 
Buf  hier  ergeht,  der  Prophet  selber  ist;  doch  vgL  zu  v.  5.  Die  älteste  Über- 
setzung, LXX,  hat  die  perfektische  Fassung:  es  nahen  sich  die  Heimsuchungen 
der  Stadt.  Aber  dann  steht  das  folgende  ^''S'j  gänzlich  in  der  Luft,  und  man 
begreift,  dass  Coenill  (auch  Kautzsch)  es  mit  den  folgenden  Worten  (1.  'in"'n!i^») 
als  Ableger  von  v.  2  streichen  will.  Aber  diese  Worte  sind  allgemein  über- 
liefert. Wenn  wir  sie  beibehalten  wollen,  sehe  ich  kein  anderes  Mittel  als 
nilj^S  doch  persönlich  zu  nehmen  =  die,  welche  die  Stadt  heimsuchen;  und  das 
zieht  schliesslich  die  imperativische  Fassung  nach  sich:  kommt  herbei ^  ihr 
Schergen  der  Stadt.  Wer  sind  diese  Schergen?  Darauf  giebt  2  Antwort.  Es 
sind  sieben  „Männer",  von  denen  einer  eine  hervorragende  Stellung  unter  ihnen 
einnimmt.   Natürlich  sind  es  Engel. 

Schon  der  nin^  "^^^0,  die  irdische  Erscheinungsform  Jahwes  und  seine  Vertretung 
bei  dem  Volke,  hatte  menschliche  Gestalt  (vgl.  Jdc  13  6  10  f.).  Beim  Elohisten  tritt  an 
Stelle  des  Einen  schon  die  Mehrheit  (Gen  2812  32  2).  Die  Siebenzahl  findet  sich  zum 
ersten  Male  hier;  bekanntlich  ist  sie  eine  besonders  bedeutsame.  Später  giebt  es  sieben 
Erzengel  (Tob  12  15  vgl.  Apk  Job  4  5  8  2);  jeder  hat  seinen  eigenen  Namen  und  seine 
besondere  Funktion,  wie  denn  eine  Unterscheidung  der  Funktionen  schon  hier  angedeutet 
ist.  So  ist  denn  unsere  Stelle  für  die  Geschichte  der  Engellehre  wichtig.  Ihre  ganze 
Ausbildung  aber  steht  in  innerm  Zusammenhang  mit  der  Steigerung  der  Transcendenz 
Gottes.  Je  weniger  der  Einzelne  nahe  und  unmittelbar  mit  Gott  selber  verkehrt,  um  so 
grösser  wird  die  Rolle,  welche  die  Mittelwesen  spielen.  „Ahnlich  mehren  sich  im  orien- 
talischen Staat  die  Beamten,  je  mehr  der  Herrscher  den  Unterthanen  seine  Macht  und 
seinen  Abstand  gegen  die  gewöhnlichen  Menschen  durch  möglichst  grosse  Entfernung 
und  einsame  Abgeschlossenheit  von  dem  Volk  fühlbar  machen  will"  (Duhm  Theol.  d. 
Proph.  260). 

Was  den  siebenten  auszeichnet,  ist  sein  Kleid,  die  Linnen,  womit  auch 
später  (Dan  10  5  12  6  f.)  hohe  himmlische  Wesen  bekleidet  sind;  sonst  ist  es  der 
priesterliche  Kleidungsstoff  (vgl.  zu  44 17-19);  und  während  die  sechs  hammer- 
artige Waffen  tragen,  hat  er  im  Gürtel  ein  Schreibzeug,  das  er  zum  Zeichnen 
der  Frommen  in  der  Stadt  braucht  (v.  4);  der  Gedanke  an  das  Lebensbuch 
(Smend)  spielt  hier  schwerlich  mit.  Noch  heute  trägt  man  im  Orient  das 
Schreibzeug  im  Gürtel  mit  sich  (vgl.  Benzingee,  Archäol.  §  40  2).  Das  „obere" 
Nordthor,  von  welchem  her  die  Männer  kommen,  ist  wahrscheinlich  das  innere, 
d.  h.  identisch  mit  dem  83  5  genannten;  denn  es  wird  im  alten  Tempel  nicht 
anders  als  in  demjenigen  Hes.'s  gewesen  sein,  wonach  der  innere  Vorhof  höher 
lag  als  der  äussere.  Von  Norden  kommen  die  Engel,  nicht  weil  Jahwe  selber 
vom  Norden  gekommen  wäre  (vgl,  zu  l4),  sondern  wohl  um  anzudeuten,  dass 
das  Unglück,  das  sie  bringen,  von  Norden  her  kommt.  Der  eherne  Altar,  an 
dessen  Seite  sie  sich  begeben,  ist  nicht  der  (8  16  wohl  gemeinte)  Brandopfer- 
altar, der  mitten  vor  dem  Tempelhaus  stand  und  den  erst  Ahas  an  Stelle  des 
alten  setzen  Hess,  sondern  eben  dieser  alte,  salomonische,  den  derselbe  König 
auf  die  Nordseite  des  neuen  rücken  liess  (II  Beg  16  14;  umgekehrt  W.B.  Smith 
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Kerub,  auf  dem  sie  gewesen  war,  zur  Tempelscliwelle  hin  erhoben".  Daneben 
muss  mau  10  4  stellen:  „die  Herrlichkeit  Jahwes  aber  erhob  sich  vom  Kerub 
zur  Tempelschwelle  hin".  Da  zwischen  hinein  nichts  gesagt  ist,  dass  Jahwe 
seine  Stellung  verändert  hätte,  dazu  auch  nicht  die  mindeste  Veranlassung 
sich  bietet  und  es  sich  überdies  für  die  göttliche  Majestät  schlecht  schicken 
Avürde,  ihre  Lage  in  so  kurzen  Zwischenräumen  wiederholt  zu  wechseln,  so  ist 
notwendig  eine  von  beiden  Stellen  unrichtig.  Cornill  will  10  4  emendieren; 
aber  das  wird  dort  durch  den  Zusammenhang  entschieden  verboten  (s.  z.  St.). 
Darnach  scheint  mir  eine  Änderung  unserer  Stelle  unbedingt  gefordert.  Ich 
möchte  in  möglichster  Anlehnung  an  den  überlieferten  Konsonantentext  vor- 
schlagen: i:n  insp""?«  nVj;  n\T  I^S  nm  n'^ya-^j;  "l  '«  'D^I  und  die  Herrlichkeit 
Jahwes  befand  sich  auf  dem  südlichen  Aufstieg,  der  zur  Tempelschwelle  hin- 
aufführte (n'jj;  von  einem  Weg  z.  B.  Jdc  20  3i ;  zur  Konstruktion  vgl.  z.  B.  Gren 
1  6).  Dass  der  göttliche  Thronwagen  wirklich  südlich  vom  Tempelhause  stand, 
sagt  10  3  ausdrückhch,  und  nil^  =  Süden  ist  gerade  in  Hes.'s  Tempelbeschrei- 
bung häufig.  Dass  es  aber  auch  auf  der  Süd-,  nicht  blos  der  Ostseite  einen 
nb^ö  (vgl  40  31)  gegeben  habe,  um  zur  Tempelschwelle  emporzusteigen,  hat 
durchaus  nichts  gegen  sich.  Hat  sich  der  schon  durch  I  Reg  6  8  notwendig 
gemachte  südhche  Aufstieg  vielleicht  der  ganzen  Südseite  entlang  gezogen? 
Es  genügte  vielleicht  eine  einzige  Alteration  des  obigen  Textes,  um  zu  ver- 
anlassen, dass  er  dem  graphisch  verwandten  10  4  angeglichen  wurde.  Nach 
dieser  Auffassung  Jbezeichnet  der  TiD3  hier  die  herrliche  G  otteserscheinung  im 
weitern  Sinne  (vgl.  zu  3  23).  4  Das  Zeichen  (W),  welches  der  Engel  auf  die 

Stirn  derer  machen  soll,  die  über  die  genannten  Greuel  „klagen  und  zagen" 
(piSI  niS),  soll  die  Betreffenden  natürlich  vor  dem  blutigen  Handwerk  der 
AVürgengel  schützen  (vgl.  Ex  12  23).  Diese  Zeichen  sind  ursprünglich  Stamm- 
zeichen, vielleicht  Totemzeichen,  zugleich  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimm- 
ten Kulte  aussprechend;  wer  es  trägt,  Avird  daran  als  Stamm-  (resp.  Kult-) 
genösse  von  den  Stamm-  (resp.  Kult-)  genossen  erkannt  vmd  ist  als  solcher  un- 
verletzlich (vgl.  Gen  4 15  und  W.  E,.  Smith  Kinship  and  Marriage  in  Early 
Arabia  1885,  215;  Stade  ZATW.  XIV  250-318,  bes.  301).  Hier  ist  der  Ur- 
sprung des  Ausdruckes  zu  suchen,  dass  die  Erwählten  „versiegelt"  werden  (Apk 
Joh  7  3  14 1).  Später  wurde  z.  B.  von  Oeigenes,  Cypeian  und  Hieeonyäius  die 
christliche  Sitte  des  Kreuzschiagens  aus  unserer  Stelle  begründet.  Vgl.  das 
unechte  HiPPOLYTfragment  z.  St.  (die  griechischen  christl.  Schriftsteller  I 
Hippolyt  I  2  p.  194):  „Die  Beschneidung  genügte  nicht,  sondern  nunmehr  hat 
er  die  Beschneidung  für  ungültig  erklärt,  und  statt  ihrer  das  Kreuzeszeichen 
eingeführt".  Doch  scheint  "iPi  ursprünglich  das  Zeichen  überhaupt  zu  bedeuten, 
nur  dass  freilich  das  gewöhnlichste  Zeichen  von  jeher  offenbar  das  Kreuz  w'ar. 
Wohl  zu  beachten  ist,  dass  Hes.  der  Gedanke  unmöglich  ist,  es  könnten  Un- 
schuldige mit  den  Schuldigen  umkommen:  ein  jeder  stirbt  um  seiner  eigenen 
Sünde  wdllen  (3  19).  5  Auffällig  ist  ^:|N2,  was  fast  allgemein  ungenau  über- 
setzt wird:  vor  statt  in  meinen  Ohren.  Jahwe  erteilt  den  Befehl  so,  dass  Hes. 
ihn  im  eigenen  Ohr  gesprochen  hört;  es  ist  der  Zustand  der  Audition,  da  man 
Worte  hört,  die  Andera  nicht  hören,  vgl.  I  Kor  2  9.    St.  "tj;  1.  mit  Kere  ^«. 
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6  r\^T\p1^h  ^y\nr\  schlagt  tödlich  drein  %uin  Verderben  ist  ein  pleonastisclier  Aus- 
druck; aber  so  redet  man  im  Zorne,  die  Worte  häufend  und,  klarer  Überlegung 
ohnmächtig,  die  Ausdrücke  abschwächend.  Wenn  die  Würgengel  am  Heilig- 
tum beginnen  sollen,  so  heisst  das,  dass  sie  auf  der  Stelle  anzufangen  haben, 
wo  sie  stehen:  so  wenig  erleidet  das  Gericht  mehr  einen  Verzug;  und  nament- 
lich: so  unbarmherzig  ergeht  es,  dass  nicht  einmal  des  heiligen  Ortes,  wo  man 
sonst  vor  dem  Blutbade  sichern  Schutz  zu  suchen  pflegt,  geschont  wird.  Zuerst 
büssen  die  8  16  Genannten,  die  vor  dem  Tempelhaus  stehen  (n"^.5  hier  im  engern 
Sinne).  Neu  ist,  dass  sie  Q^'^j^t  genannt  werden;  doch  ist  es  störend,  dass  das 
AVort  hier  in  übertragenem  Sinne  steht  im  Gegensatz  zu  |j?J  im  eigentlichen 
zu  Anfang  des  Verses.  Es  ist  vielleicht  richtig,  wenn  es  Coenill,  übrigens  auf 
Gründe  der  Überlieferung  sich  stützend,  als  Glosse  streicht,  die  fälschlich  aus 
8  11  herrühre.  7  Für  den  heiligen  Ort  bedeutet  natürlich  das  Vergiessen 

von  Menschenblut  die  grösste  Entweihung;  aber  der  Gipfel  der  Tragik  ist, 
dass  Jahwe  die  Entweihung  seines  Heiligtumes  selber  anordnet.  Nach  LXX 
ist  ni"i;jrjn  in  msinn  zu  verwandeln  (Coenill,  Kautzsch,  Toy)  die  Gassen.  fT^a 
dürfen  wir  schwerlich  in  anderm  Sinne  als  eben  v.  6  fassen,  d.h.  im  engern:  es 
ist  schon  eine  Entweihung  des  Tempelhauses,  wenn  vor  ihm  Blut  fliesst.  In  T'» 
streiche  ^«^^1  und  1.  ISH"!,  gehet  aus  und  schlaget  in  der  Stadt  (LXX:  exTCopsuo- 
[jLsvoi  xal  xotttete;  Coenill  "2, 13»!  ^«^'1  ISS).  8  "l!!!!^'i<i'!  ist  eine  monströse 

Mischform  aus  Part,  und  1.  Snig.  Imperf.  Niph.  (vgL  Hitzig  z.  St.);  übrigens  ist 
es  mit  ''iK  (in  LXX  und  andern  Versionen  fehlend)  wohl  als  Glosse  in  den 
Text  gedrungen,  in  welcher  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht  werden 
sollte,  was  nicht  misszuver stehen  war,  dass  Hes.  selbst  dem  allgemeinen  Blut- 
bade entging.  ^ifri^\  ^^1^?'^  =  Jerusalem,  der  prophetische  Ausdruck  für  den 
die  Katastrophe  überlebenden  Kern  des  Volkes,  an  den  sich  alle  Hoffnung  auf 
die  Zukunft  knüpfte  (sein  Ursprung  vielleicht  I  Eeg  19  is).  Will  denn  Gott 
auch  ihn  austilgen?  Die  Stimmung,  die  aus  diesen  Worten  des  Propheten 
spricht,  und  die  den  Schmerz  über  das  Schicksal  Israels  atmet,  ist  bei  Hes. 
nicht  häufig  (vgL  11 13),  während  sie  bei  Jeremia  das  Gewöhnliche  war.  Kalt 
steht  sonst  Hes.  seinem  Volk  gegenüber,  nur  Verstandes-  nicht  gefühlsmässig 
sein  Unglück  beurteilend.  Doch  zeigt  gerade  unsere  Stelle,  dass  man  diesen 
Satz  nicht  auf  die  Spitze  treiben  darf.  9  Die  Antwort  aber,  die  Hes.  auf 

solche  Regungen  immer  wieder  hört,  ist  die  unerbittliche  Wahrheit  von  Israels 
Sünde.  Als  solche  erscheinen  einmal  Blutvergiessen  (Bäe-Delitzsch  nehmen 
einigen  Handschriften  und  ältesten  Drucken  entsprechend  DDH  st.  D"*»"!  in  den 
Text  auf),  sodann  Rechtsbeugung  (Höö).  Dies  zweite  fällt  nach  dem  ersten 
einigermassen  ab,  aber  vielleicht  folgt  hier  Hes.  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen, und  da  muss  es  denn  wirklich,  aus  den  stets  wiederholten  Vorwürfen 
des  Propheten  zu  schliessen,  im  städtischen  Gerichte  in  höchstem  Grade  par- 
teiisch zugegangen  sein  zu  Ungunsten  der  Armen  und  Machtlosen,  Von  Blut- 
vergiessen sind  uns  keine  direkten  Beispiele  bekannt.  Wenn  LXX  dSixia; 
(womit  sie  sowohl  DttH  als  ntSö  wiedergeben  kann)  xal  dxa&apafa;  übersetzt,  so 
hat  sie  ntSÖ  zu  n«Oia  verlesen  oder  beides  nebeneinander  als  Varianten  vor- 

■I       \  I     !      I 

vorgefunden.   Zu  9''  vgl.  zu  8  12.  10  Zur  strafi"en  Vergeltungslehre  vgl. 
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Bern.  2  zu  3  i6-2!.  Zum  Ausdruck  vgl.  zu  33  4.  11  Zur  Ausführung  des 

göttlichen  Willens  braucht  es  nicht  mehr  Zeit  als  zu  seiner  Kundgebung. 
Dabei  geht  es  zu  wie  in  einem  wohlgeordneten  Heere  (vgl.  übrigens  die  Vor- 
stellung vom  Engelsheer  Jahwes  Jos  5  14).  Jahwe  ist  der  oberste  Befehlshaber; 
der  ihm  unterstellte  Oberste  (vgl.  nin^snrn^  1.  c.)  bringt  ihm  Rapport.  In 
ausserordentUch  geschickter  Weise  hat  Hes..  für  den  Leser  das  blutige  Ge- 
schäft gleichsam  hinter  der  Scene  vollbringen  lassen,  während  wir  durch  den 
göttlichen  Dialog,  der  sich  im  Vordergrunde  abspielt,  ganz  genau  darüber 
unterrichtet  sind,  was  vor  sich  geht. 

b)  Einäscherung  der  Stadt  —  zugleich  wiederholte  Beschreibung  des  gött- 
lichen Thronwagens   Cap.  10.  1  sprengt  den  Zusammenhang  zwischen  9  ii 
und  10  2  in  einer  Weise,  dass  die  einzig  erträgliche  Remedur  die  Streichung 
des  ganzen  Verses  ist  (Coenill).  Zudem  steht  er  fast  wörtlich  1  26.   Er  wurde 
wohl  als  Glosse  an  den  Rand  geschrieben,  indem  ein  Leser  das  Bedürfnis 
fühlte,  sich  die  Situation  zu  vergegenwärtigen,  vielleicht  namentlich  den  Aus- 
gleich zwischen  9  3  und  10  4  herzustellen.   Übrigens  wäre  der  Text  an  einigen 
Stellen  zu  berichtigen:  bv  st.  ^S;  HSIDS  scheint  an  falsche  Stelle  geraten  vor  mO'n 
st.  vor  ]5S  (dann  nicht  ]nN3)  oder  ist  überhaupt  zu  streichen.   (In  LXX  fehlend). 
2  Kaum  hat  der  Engel  über  die  Ausführung  des  ersten  Gottesbefehles  berichtet, 
so  ergeht  ein  neuer  an  ihn,    Str.  das  zweite  "1J3K'1  (LXX).   Zu  21"I3  s.  die  Be- 
merkung am  Schlüsse.   LXX  liest  'schon  das  erste  Mal  den  Plural  (vgl.  v.  7); 
aber  v.  4  (LXX  freilich  wieder  den  Plural)  scheint  zu  beweisen,  dass  der 
kollektive  Gebrauch  möglich  ist,  und  er  ist  hier  um  so  wahrscheinlicher,  als 
das  danebenstehende  %b^  sicher  kollektiv  steht  (vgl.  v,  13).    Dass  die  Räder 
hier  unter  den  Keruben  sind,  nicht  neben  ihnen  wie  1  is  hat  natürlich  nichts 
zu  sagen;  denn  die  ni'n  berühren  den  Boden  nicht  sondern  sind  schwebend 
(daher  die  Flügel),  und  so  stehen  die  Räder  wirklich  tiefer  als  sie.   Der  Engel 
kann  feurige  Kohlen  in  seine  Hände  nehmen,  weil  er  übersinnliche  Realität 
hat.   Der  Saraph  in  der  Jesajavision  hatte  sich  einer  Zange  bedient,  um  eine 
Kohle  vom  Altar  zu  nehmen  (Jes  6  6).    „Die  naive  Religion  vermenschlicht,  die 
spätere  Theologie  strebt  nach  Entmenschlichung"  (Duhm  z.  St.).   Was  es  mit 
diesen  Kohlen  auf  sich  hat,  wissen  wir  aus  1 13.   Der  Gedanke,  dass  feurige 
Kohlen  auf  die  Stadt  gestreut  werden  sollen,  erinnert  natürlich  an  die  Sodoms- 
geschichte.   Es  ist  übrigens  bezeichnend,  dass  bei  Jesaja  die  Kohle  vom  Altar 
dazu  dient,  den  Propheten  auszusöhnen,  hier  dagegen  die  Kohlen  auf  die  Stadt 
fallen  sollen,  um  sie  zu  vernichten.  Mit  Recht  bemerkt  dazu  Duhm  (Theol.  d. 
Proph.  260):  „Wenn  die  alte  Kirche  die  Kerubim  als  Zorneswesen  den  Sera- 
phim als  Liebeswesen  gegenüberstellt,  so  ist  das  zwar  eine  ungehörige  Dog- 
matisierung,  beruht  aber  auf  einem  richtigen  Gefühl  von  dem  Unterschied 
zwischen  der  Gottesidee  Jesajas  und  Hesekiels".  3  L.  «1^3.   Die  rechte 
Seite  des  Tempels  ist  natürlich  die  südliche.  Warum  die  Keruben  hier  stehen? 
Ewald  meint,  weil  der  Süden  der  Ort  des  Eeuers  und  des  Todes  sei,  wie  der 
indische  Jamat  dort  wohne  und  von  dort  komme.   Das  müsste  aber  für  das 
AT  belegt  werden  können.    Der  göttliche  Thronwagen  steht  wohl  südlich 
(übrigens  nach  unsrer  Lesung  9  3  unmittelbar  am  Tempelhause  an  und  zwar 
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etwa  vor  der  Säulenhalle),  weil  Gott  von  hier  aus  das  9  7  befohlene  Blutbad  in 
der  südlich  vom  Tempel  gelegenen  Stadt  beobachten  kann.  Die  Wolke  erfüllt 
den  Vorhof;  sie  ist  bekanntlich  das  Zeichen  der  göttlichen  Gegenwart;  in- 
sonderheit aber  werden  die  Keruben  mit  ihr  in  Verbindung  gebracht  (vgl.  zu 
1 13  und  die  allg.  Bemerkungen  zu  Cai^.  1).  4  macht  keine  Schwierigkeit 

mehr,  nachdem  wir  9  3,  das  mit  diesem  Verse  unverträglich  ist,  geändert  haben 
(s.  z.  St.).  Dass  dagegen  hier  nicht  geändert  werden  darf,  wie  z.  B.  Coenill 
thut,  d.  h.  dass  hier  wirklich  eine  Veränderung  in  der  Stellung  Jahwes  eintritt, 
beweist  unwiderleglich  die  sich  verändernde  Lage  der  Wolke.  Zudem  liegt 
hier  auch  ein  Grund  auf  der  Hand,  warum  Jahwe  sich  veranlasst  sieht,  den 
Kerubwagen  zu  verlassen.  Es  verträgt  sich  einfach  nicht  mit  seiner  Majestät, 
dass  er  darauf  bleibe,  während  der  Engel  zwischen  die  Räder  tritt,  um  eine 
Kohle  hervorzuholen;  der  Engel  müsste  sie  ja  unter  Jahwes  Füssen  weg- 
nehmen! Dass  2^13  hier  (wie  schon  9  3  nach  seiner  traditionellen  Auslegung) 
auf  einmal  die  Kerubim  im  Allerheiligsten  bezeichne,  hätte  D.  H.  Müllee 
(Ezechielstudien  25  f.  29)  nicht  wieder  auffrischen  sollen.  So  lange  sich  Jahwe 
auf  dem  Thronwagen  befand,  war  der  innere  Vorhof  von  der  Wolke  bedeckt; 
im  Augenblick,  wo  er  ihn  verlässt  und  auf  die  Schwelle  des  Tempelhauses  tritt, 
erfüllt  sich  dieses  (n^3  im  engern  Sinne  wie  9  6  f.)  mit  der  Wolke  und  folge- 
richtig breitet  sich  jetzt  über  den  Vorhof  der  Feuerglanz,  der  sie  rings  um- 
giebt  (s.  zu  1  4).  5  möchte  Coenill  trotz  der  guten  Überlieferung  streichen. 
Sein  Hauptgrund  ist  der  angebliche  AViderspruch  zu  1  24,  wonach  die  Flügel 
der  Keruben  nur  rauschen,  wenn  sie  sich  bewegen,  während  sie  sonst  schlaff 
herunterhängen.  Es  ist  aber  doch  leicht  vorstellbar,  dass  Jahwes  Absteigen 
vom  Throne  von  einem  (einmaligen)  Flügelschlag  der  Kerube  begleitet  wird. 
Und  es  ist  des  Weitern  zu  nüchtern,  ausrechnen  zu  wollen,  dass,  Avenn  der 
Flügelschlag  wie  ein  Donnerrollen  war,  dazu  die  Angabe,  er  sei  bis  zum  äussern 
Vorliof  gehört  worden,  nicht  stimme.  Übrigens  geht  es  nicht  an,  auf  den  salo- 
monischen Tempel  die  Vorhofmasse  des  hesekielischen  ohne  Weiteres  über- 
tragen zu  wollen.  Der  Prophet  braucht  aber  nicht  selbst  in  den  äussern  Vor- 
hof zurückgewichen  zu  sein.  Man  beachte  übrigens  die  Verbindung  des  Donners 
("''l^"'?«  IS'l)  mit  dem  Flügelschlag  der  Kerube;  das  spricht  für  die  Personifi- 
kation der  Wetterwolke  als  Kerub  (s.  die  Bern,  über  die  Kerube  hinter  v.  20). 
Die  Verbindung  ^"ü^"^!??  ausser  hier  blos  noch  in  P  (Gen  43  i4  von  E  eingesetzt). 
6  ]D1Sn,  der  Prophet  sieht,  an  welches  der  vier  Räder  der  Engel  hinantritt; 
daher  der  Artikel.  7  Gottes  Befehl  an  den  Engel  lautete  dahin,  zwischen 

die  Räder  zu  gehen  und  dazwischen  heraus  Feuer  zu  holen  (v.  2  6).  Die  Funk- 
tion der  Keruben  ihrerseits  ging  bisher  darin  auf,  organische  Träger  am  gött- 
hchen  Thronwagen  zu  sein.  Beides  lässt  es  sehr  seltsam  erscheinen,  dass  nun 
plötzlich  einer  der  Kerube  dem  Engel  die  Feuerkohle  hervorholen  soll.  Nun 
fehlt  aber  gerade  das  entscheidende  2T\'2n  in  B,  vmd  so  scheint  es  selbstver- 
ständlich, dass  es  zu  streichen  ist.  Aber  die  Schwierigkeit  ist  dann,  dass 
diese  Streichung  notwendig  verlangt,  auch  die  allgemein  überlieferten  Worte 
n'^"l5n"]nn  sowie  den  ganzen  Vers  8  als  Interpolation  auszuscheiden.  Darnach 
vermag  ich  nicht  mehr  als  die  MögKchkeit  zuzugestehen,  dass  hier  die  Hand 
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eines  Spätem  thcätig  gewesen  sei,  der  unsere  Stelle  im  Anschluss  an  Jes  6  6 
überarbeitet  habe.   Zu  8  vgl.  1  8. 

9_17  folgt  die  wiederholte  Schilderung  des  Thronwagens.  Zur 
Auslegung  muss  durchaus  auf  die  Erklärung  von  Cap.  1  hingewiesen  werden. 
Über  die  Verse  im  Allgemeinen  s.  am  Schlüsse. 

9  f.  vgl.  1 15  f.  11  vgl.  1 17.   Nach  LXX  1.  st.  vnrj«:  nriN  (vgl.  Hitzig) 

dahin,  wohin  eines  (^«in  wie  I  Sam  13i7f.)  die  Richtung  einschlug,  gingen 
sie.  12  erregt  die  stärksten  Bedenken.   Während  1  is  nur  von  den  .Rädern 

gesagt  war,  dass  sie  mit  Augen  bedeckt  gewesen  seien,  sollen  es  hier  dieKerube 
auch  sein;  ist  das  an  sich  schon  ein  ärgerlicher  Widerspruch,  so  ist  ganz  un- 
erträglich, wie  Räder  undKerube  durcheinander  geworfen  würden:  DiT^a  (vgl. 
1 18)  kann  blos  von  den  Rädern  gesagt  sein;  denn  von  Menschen  wird  es  in 
unedler  Bedeutung  gebraucht:  „Buckel"  (vgl.  (jtes.-Buhl) ;  wie  kommt  es  dann 
zwischen  Dlt^a  und  DrT'T'l?  Aber  Dlt^a  ist  hier  auch  ein  sonderbarer  Ausdruck, 
und  was  soll  sein  Suffix,  da  im  vorigen  Verse  doch  eben  von  den  Rädern  die 
Rede  war.  Streichen,  was  unbequem  ist,  hat  die  gesamte  Textüberlieferung 
gegen  sich;  nur  D'ib'2"^D"!  fehlt  in  LXX.  Ich  meine,  der  Schlüssel  dieser  ver- 
zweifelten Stelle  liege  in  I  Reg  7  33  f.  Nach  jener  Stelle  schlage  ich  hier  vor 
ni-iDn  ni'Dnpi  (oder  nniTi)  ari^nn^"!  Dn^?5"i  nrina^n-^si,  und  (die  ihre  Naben  und 
ihre  Felgen  und  ihre  Halter  und  die  Schulterstücke  der  Ecken  ivaren  rings 
voller  Augen.  Zur  Korrektur  der  beiden  letzten  Worte  bemerke  ich  noch,  dass 
Pesch.  alae  rotarum  übersetzt,  also  D'^iDt^n  HIS^DI.  Die  Nennung  der  einzelnen 
Teile  des  Rades  würde  durchaus  dem  entsprechen,  dass  Hes.  auch  sonst  mit 
seiner  Detailkenntnis  nicht  hinter  dem  Berge  hält.  Diese  Emendation  dürfte 
aber,  wenn  sie  das  Richtige  treffen  sollte,  nach  einer  Seite  hin  noch  besonders 
interessant  sein.  I  Reg  7  33  f.  gehört  der  Beschreibung  der  zehn  fahrbaren 
Wasserbecken  an.  Wir  haben  aber  aus  völlig  andern  Gründen  in  unsern 
Schlussbemerkungen  zu  Cap.  1  die  Frage  aufgeworfen,  ob  ihre  Konstruktion 
Hes.  nicht  bei  seiner  Beschreibung  des  Thronwagens  vorgeschwebt  haben  sollte. 
Sollten  wir  hier  dafür  eine  Bestätigung  finden?  Es  brauchte  von  dem  von  uns 
als  ursprünglich  vorgeschlagenen  Texte  blos  das  seltene  erste  Wort  zu  ver- 
derben, so  lässt  sich  die  Beziehung  der  folgenden  auf  die  Kerube  von  selbst 
erklären.  Es  meinten  dann  wohl  einige  Abschreiber  im  Verdorbenen  ein  D"]^!! 
zu  entdecken  (massor.  Text),  während  andere  es  ganz  wegliessen  (LXX).  Un- 
möglich sind  die  beiden  letzten  Worte  des  Verses  nebeneinander.  Entweder 
hat  man  das  zweite  als  Glosse  zu  streichen  oder  nach  LXX  zu  lesen:  nj^a"!«"? 
D'^iSlsn.  13  bringt  die  Harmonisierung  mit  v.  2  6,  wo  Jahwe  die  Räder  "psba 
(=  Sturmwind)  genannt  hat,  während  Hes.  nur  immer  von  D'^iSlN  spricht.  Zu 
^5)i?3  vgl.  zu  9  5.  14  hat  den  Exegeten  viel  Kopfzerbrechen  gemacht.  Natür- 
lich enthält  der  Vers  eine  Aussage  über  die  Kerube;  aber  die  sind  im  Vorigen 
nicht  genannt;  man  müsste  sie  also  dem  Sinne  nach  zu  iriNb  ergänzen.  Doch 
das  ist  das  Wenigste.  Es  ist  zuzugeben,  dass  hier  eine  Beschreibung  der  Ge- 
sichter absolut  nicht  hinpasst;  ja  sie  zerreisst  sogar  den  Zusammenhang.  Und 
nun  nn«n-^is,  "«itJ'n  ^iS  kann  trotz  Jer  28  i  blos  heissen:  das  Gesicht  des  ersten, 
des  zweiten.  Wäre  die  Meinung,  dass  die  vier  Gesichter  nicht  je  einem  Wesen 
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eignen  wie  1  lo,  sondern  sich  auf  vier  verteilen?  Doch  dem  widerspricht  i4\ 
Man  hat  sich  mit  der  höchst  künstlichen  Annahme  geholfen,  der  Prophet  stehe 
so,  dass  er  von  einem  jeden  Wesen  ein  Gesicht  (und  zwar  von  einem  jeden  ein 
anderes)  zu  sehen  bekomme;  und  darnach  beschreibe  er  sie  hier  auch  in  anderer 
Reihenfolge  als  1  lo  (vgl.  z.  B.  Davidson  z.  St.,  D.  H.  Müllee  Ez.-Studien 
20—23).  Aber  Avarum  plötzlich  der  Kerubskopf  statt  des  Stierkopfes?  Sind 
beide  identisch?  Das  wäre  erst  zu  beweisen.  Und  wenn  das  auch  der  Fall 
wäre,  wäre  damit  die  Änderung  noch  nicht  erklärt.  D.H.  Müller  (Ez.-Studien 
20  f.  28)  meint,  Hes.  suche  in  der  zweiten  Phase  der  Vision  seine  frühere  Dar- 
stellung, die  im  Volke  Anstoss  und  in  seiner  Seele  Beunruhigung  hervorgerufen 
habe,  zu  korrigieren;  es  hätte  nämlich  vor  Allem  die  Nennung  des  Stieres  (1  lo) 
wegen  des  verj)önten  Stier-  und  Kälberdienstes  Ärgernis  erregt.  Dem  ist  ent- 
gegenzuhalten: Wenn  je  daran  jemand  Anstoss  genommen  hätte,  so  wäre  es 
sicher  nicht  Hes.'s  Umgebung,  sondern  in  allererster  Linie  Hes.  selbst  gewesen, 
der  in  solchen  Dingen  peinlich  feinfühlig  war,  d.  h.  aber,  er  hätte  schon  ein 
erstes  Mal  den  Stier  nicht  genannt.  Ein  wahrscheinlicherer  Grund  scheint 
Müllers  Rezensenten,  E.  König  (Th.  Litteraturblatt,  1895  Spalte  529—532), 
dass  der  Prophet  bei  Verlängerung  seines  babylonischen  Aufenthaltes  genauer 
mit  den  geflügelten  Stier-  und  Löwenkolossen  bekannt  geworden  sei,  die  als 
Wächter  vor  den  Tempelthoren  Babyloniens  lagen.  Aber  dieser  Grund  fiele 
viel  eher  ins  Gewicht,  wenn  zwischen  Cap.  1  und  10  ein  grösserer  Zwischen- 
raum läge  als  blos  etwas  über  ein  Jahr,  während  Cap.  1  doch  nach  schon  fünf- 
jährigem Aufenthalt  auf  babylonischem  Boden  verfasst  ist.  Zudem  sind  nach- 
weislich die  assyrisch-babylonischen  Kerube  gerade  nicht  stierköpfig.  Lässt 
sich  also  für  Hes.  kein  Grund  ausfindig  machen,  warum  er  an  Stelle  des  Stier- 
gesichtes das  Kerubsgesicht  genannt  hätte,  gegen  welche  Änderung  auch  v.  22 
spricht,  so  kommt  es  sehr  gelegen,  dass  LXX  (B)  den  ganzen  Vers  auslässt. 
Wir  vermögen  darin  in  der  That  blos  eine  Glosse  zu  sehen.  Aber  wie  kommt 
dann  der  Glossator  auf  n!n3n""'iS?  Die  traditionelle  Auffassung  (vgl.  Kleefoth, 
Schröder,  Keil)  wird  recht  haben,  dass  Snsn  (beachte  den  Artikel)  sich  auf 
den  V.  7  genannten  Kerub  beziehe  (ob  jene  Stelle  selbst  schon  glossiert  sei, 
thut  hier  nichts  zur  Sache).  Es  scheint  dann  der  Glossator  der  irrigen  Mei- 
nung gewesen  zu  sein,  es  handle  sich  v.  7  um  ein  von  den  andern  verschiedenes 
Wesen,  das  auch  sein  besonderes  Gesicht  gehabt  haben  müsse.  15  bietet 

wieder  einen  schweren  Anstoss,  indem  die  erste  Vershälfte  v.  19,  die  zweite 
V.  20  in  unerträglicher  Weise  antecipiert,  und  in  keinem  Falle  ist  siö'TJ  (Niph. 
von  0=1*1  mit  abnormer  Punktation  wie  von  einer  Form  yy,  vgl.  Stade  Gr. 
§  533 byA.)  hier  am  Platze;  denn  richtig  bemerkt  Hitzig:  „Die  Verse  I6  17 
sagen  nicht  aus,  was  die  Räder  eben  jetzt  thaten,  sondern  was  sie  zu  thun 
pflegten ,  was  Hes.  schon  Cap.  1  ff.  und  von  Cap.  8  an  seither  wahrnahm  und 
wahrnehmen  musste".  Dagegen  begreift  sich  sehr  leicht,  wie  ein  Glossator 
durch  das  missverstandene  ns^nii  v.  16  dazu  veranlasst  werden  konnte,  die  aus- 
drückliche Bemerkung  einzuschieben,  die  Kerube  hätten  sich  zuerst  erheben 
müssen.  Und  weiter  konnte  er  oder  ein  Späterer,  da  Hes.  eben  erst  die  neue 
Bezeichnung  bih^  mit  der  alten  (ü^iDl«)  ausgeglichen  hatte,  diese  Stelle  für  die 
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richtige  halten,  um  gleich  auch  die  Identität  der  D^nns  mit  der  Cap.  1  ge- 
brauchten Bezeichnung  nach  Hes.'s  eigenen  AVorten  (v.  20)  auszudrücken. 
16  f.  vgl.  zu  119-21.    St.  Dni«  1.  cri«.    Zum  intransitiven  Inf.    Dil  vgl.  Stade 

Gr.  §  619  f,  wenn  die  Punktation  richtig  ist. 

Neuere  Kritiker  (Cornill,  und  auf  ihn  verweisend  Kautzsch)  haben  an  der  wieder- 
holten Beschreibung  des  göttlichen  Thronwagens  (v.  9-17)  Anstoss  genommen  und  sie  als 
nachträgliche  Zuthat  ausgeschieden.  Es  sind  wesentlich  zwei  Gründe,  die  Coenill  geltend 
macht.  Einmal  hält  er  eine  "Wiederholung  der  Cap.  1  gegebenen  ausführlichen  Beschrei- 
bung, die  nichts  Neues  herzubringe,  für  „mindestens  überflüssig".  Das  ist  ihm  ohne 
Weiteres  zuzugeben;  aber  wenn  man  bei  Hes.  streichen  wollte,  was  „überflüssig"  ist,  so 
hätten  z.  B.  Ausführungen  wie  3  17-21  Cap.  18  und  33  1-20  oder  4  10  f.  16  und  12  17-20 
auch  keinen  Raum  nebeneinander.  AViederaufnahmen  sind  bei  Hes.  nichts  Seltenes  (vgl. 
den  Abschnitt  „Entwürfe  und  Ausführung"  in  Mijllers  Ez.-Studien  34-48).  Es  bleibt 
sogar  die  Möglichkeit  ofi'en,  in  der  Verschiedenheit  einzelner  Entwürfe  über  ein  gleiches 
Thema  eine  Spur  zu  finden,  dass  Hes.  nicht  mehr  dazu  gekommen  sei,  sein  Buch  einer 
völlig  abschliessenden  Revision  zu  unterziehen  (vgl.  zu  7  1-9).  Cornill  weist  ferner  auf 
einige  Diff"erenzen  hin,  welche  zwischen  der  Schilderung  in  unsern  Versen  und  derjenigen 
in  Cap.  1  bestehen,  wie  z.  B.  dass  dort  regelmässig  x^'iH  stehe,  hier  dagegen  DIT,  dass  es 
dort  (1  16)  tf'-tt'iri  ]"'SJ3  heisse,  hier  (10  9)  B^^B'-iri  ]5N  yv^  (!)  u.  s.  w.  Gerade  dieses  Argument 
aber  lässt  sich  ebenso  leicht  im  entgegengesetzten  Sinne  verwenden;  denn  schliesslich  hat 
ja  doch  der  Autor  selbst  seinem  eigenen  Werke  gegenüber  die  grösste  Freiheit,  während 
es  gerade  Sache  der  Epigonen  und  der  Schüler  ist,  seinem  Stile  bis  ins  Kleine  und  ins 
Kleinste  hinein  nachzuhängen.  Es  lassen  sich  aber  auch  m.  E.  positive  Gründe  gegen  das 
Recht  der  Ausscheidung  von  v.  9-17  anführen.  Wenn  v.  8  wirklich  als  Interpolation  zu 
streichen  ist,,  so  würden  bei  Auslassung  von  9^17  zwei  X^^l  unmittelbar  auf  einander 
folgen,  was  unerträglich  wäre.  Aber  vor  Allem  scheinen  mir  innere  Gründe  für  die  Ur- 
sprünglichkeit der  in  Frage  stehenden  Verse  zu  sprechen.  Jahwe  steht  im  Begriffe  sein 
Heiligtum  zu  verlassen.  Ist  es  nicht  ein  feiner  Zug,  dass  der  Prophet  die  kurze  Spanne 
Zeit  vor  Jahwes  Abzug  noch  dazu  benutzt,  sich  in  seine  herrliche  Erscheinung  so  tief  als 
möglich  zu  versenken,  als  könnte  er  sich  am  Anblick  des  Scheidenden  gar  nicht  genug 
thun?  Und  zugleich  verrät  es  geradezu  ein  schriftstellerisches  Geschick,  dass  Hes.  die  Zeit, 
welche  die  blutige  Verrichtung  des  Engels  in  Anspruch  nimmt,  mit  der  Betrachtung  von 
Jahwes  Erscheinung  ausfüllt;  ähnlich  wie  9  11  hat  er  damit  ein  glückliches  Mittel  ge- 
funden, das  Grausame  sich  gewissermassen  hinter  der  Scene  absj)ielen  zu  lassen.  Ich 
glaube  daher,  dass  es  kein  Gefallen  ist,  den  man  dem  Schriftsteller  erweist,  wenn  man 
V.  9-17  streichen  will.  Besonders  dürftig  aber  erscheint  mir  endlich,  was  Cornill  als 
„Veranlassung"  zur  Einschaltung  angiebt.  Den  Schlüssel  dazu  nämlich  meint  er  zu  finden 
in  V.  20-22,  wo  Hes.  sagt:  7\ip7]  D''an3  "'S  ynsil ;  „dies  schien  eine  vorhergehende  genauere 
Schilderung  der  Cherubim  zu  fordern".  Wenn  eine  solche  die  v.  9-17  nur  enthielten! 
Aber  das  Hauptgewicht  der  Beschreibung  fällt  durchaus  auf  die  Räder;  über  die  Kerube 
wird  nur  berichtet,  sofern  sie  mit  den  Rädern  in  wunderbarer  Harmonie  sind.  Damit  aber 
wird  gerade  das  Folgende,  wo  der  Kerubwagen  sich  zum  entscheidenden  Abzug  Jahwes 
aus  dem  Tempel  in  Bewegung  setzt,  besonders  gut  vorbereitet.  Somit  erscheint  uns  der 
Abschnitt  v.  9-17  nichts  weniger  als  „völlig  müssig".  • 

18  Jahwe  kann  den  Thron  wagen  wieder  besteigen,  da  inzwischen  der 
Engel  die  feurigen  Kohlen  darunter  hervorgeholt  hat  (vgl.  zu  v.  4).  Im  Grunde 
ist  freilich,  dass  Jahwe  ab-  und  aufsteigen  muss,  um  dem  Engel  den  Zugang 
zwischen  die  Kerube  zu  ermöglichen,  mit  seiner  göttlichen  Majestät  nicht 
besser  verträglich,  als  wenn  er  auf  dem  Thronwagen  geblieben  wäre.  Aber  Hes. 
scheint  diesen  Widerspruch  nicht  bemerkt  zu  haben.  Der  n]7]\  Tins  steht  hier 
im  engern  Sinne  (vgl.  zu  1  28).  19  Das  Erheben  der  Flügel' ist  Zeichen  der 
beginnenden  Bewegung;  während  des  Stillstandes  waren  sie  schlaff  herunter- 
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gehangen  (1  24),  Zu  ür\^)}b  s.  zu  1  20.  Durch  das  Ostthor  verlässt  Jahwe  den 
Tempel;  das  ist  einfach  der  gerade  Weg,  da  die  Thür  des  Tempelhauses  gegen 
Osten  geht.  Aber  am  Ostthor  macht  Jahwe  noch  einmal  Halt  (s.  zu  11  22), 
St.  IbT  1.  Höj;^  (LXX  Pesch.).  20  Woran  erkennt  Hes.,  dass  die  Wesen 
Kerube  sind?  Da  wir  9  3  geändert  und  10  1  ausgeschieden  haben,  finden  wir 
den  Ausdruck  Kerub  zuerst  10  2  und  zwar  in  Jahwes  Munde;  d.  h.  aber,  dass 
Hes.  es  von  Jahwe  selbst  erfährt.  Doch  diese  Auskunft  würde  blos  dann  voll- 
ständig befriedigen,  wenn  wir  annehmen  wollten,  dass  die  Worte  der  be- 
schriebenen Audition  wirklich  die  unmittelbare  Wiedergabe  der  Worte  wären, 
welche  der  Prophet  im  Moment  der  erlebten  Au.dition  vernommen  hat.  Aber 
diese  sind  appvjxa  (II  Kor  12  4),  und  wir  sind  von  vorn  herein  geneigt,  für  den 
Ausdruck  im  Einzelnen  den  Propheten  selbst  verantwortlich  zu  machen  (vgl. 
die  Bem.  zu  Cap.  1).  Warum  hat  er  dann  aber  nicht  schon  Cap.  1  die  Wesen 
Kerabe  genannt?  Es  ist  wohl  kaum  ein  Zufall,  dass  er  ihnen  diesen  Namen 
erst  giebt  im  Augenblicke,  da  Jahwe  daran  ist,  den  Tempel  zu  verlassen.  Er 
denkt  dabei  doch  wohl  an  die  Kerube  im  Tempel,  die  bisher  Jahwes  Gegen- 
wart darin  verbürgten.  Mit  der  Zerstörung  des  Tempels  müssen  nun  leicht 
begreiflicher  Weise  nicht  blos  Jahwes  Thron  und  Altar  mobil  gemacht  werden 
(s.  die  Bem.  zu  Cap.  1),  sondern  es  muss  auch  an  Stelle  der  Vorstellung  von 
den  unbeweglichen  Keruben  im  Debir  die  Vorstellung  der  beweglichen  treten, 
welche  Jahwe  durch  die  Lüfte  fahren. 

Die  Kerubsvorstellung  überhaupt  gehört  zum  mythologischen  Gut,  das  die 
Israeliten  mit  andern  Völkern  des  Altertums  und  zwar  nicht  blos  semitischen  gemein 
haben.  Eine  genaue  Bestimmung  dessen,  was  die  Kerube  für  Israel  bedeuteten,  wird  da- 
durch erschwert,  dass  verschiedene  Vorstellungen  von  ihnen  im  Umlauf  waren  und  wir 
nicht  mehr  beweisen  können,  welche  als  die  älteste  anzusehen  ist.  Auf  Grund  der  obigen 
Erklärung  aber  möchte  ich  im  Gegensatz  zu  der  allgemein  herrschenden  Auffassung  fast 
vermuten,  dass  es  für  Israel  die  gewesen  sei,  wonach  die  Kerube  Hüter  des  Heiligtums 
sind,  also  an  einem  bestimmten  Orte  wohnen,  dass  es  dagegen  gerade  Hes.  gewesen  sei, 
der  diese  Kerubsvorstellung  für  israelitisches  Denken  umgebildet  habe  in  diejenige  der 
beweglichen  Wesen,  die  Träger  der  Gottheit  sind.  Deutlich  ist  wenigstens  so  viel,  dass 
die  Kerube  im  AT  diese  beiden  von  einander  unterschiedenen  Funktionen  haben.  Hüter 
der  göttlichen  "VVohnstätte  sind  sie,  ausser  wo  von  den  Tempelkeruben  die  Rede  ist,  Gen 
3  24,  und  Hes.  kennt  sie  selber  noch  als  solche  (ausser  41  18  20  28  14  16).  Man  vergleicht 
mit  ihnen  einerseits  die  Greifen  {ip\j~ec,=  ans,  assyr.  kurübu)  bei  den  Griechen,  geflügelte, 
mit  Löwenklauen,  Adlerschnäbeln  und  flammenden  Augen  ausgestattete  "Wesen,  welche 
das  Gold  im  Norden  bewachen  (Herodot  III  116  IV  13  27),  andererseits  eine  geflügelte 
Stiergottheit,  welche  am  Eingang  assyrischer  und  babylonischer  Paläste  die  Wächterstelle 
einnimmt  und  Kirubu  heissen  soll.  Eine  Greifgestalt  ist  auch  Hüterin  eines  ägyptischen 
Grabes  (L.  Stern,  Fleischers  Zschr.  f.  d.  gebildete  Welt  V  1884,  299).  Träger  der  Gott- 
heit dagegen  sind  die  Kerube  ausser  hier  noch  Ps  18  11  =  11  Sam22ll  (Singul.),  welche 
Stelle  also  nach  unserer  Auffassung  jünger  wäre  als  Hes.  Mit  ihnen  vergleicht  man  den 
vierfüssigen  Vogel  (TexpacJxeXYi;  olwvö;),  der  bei  Aschylus  (Prometh.  395)  den  Okeanos 
durch  den  Äther  trägt,  und  den  hellstrahlenden  Wundervogel  Garuda  der  Inder,  das 
schnelle  Reittier  Wischnus.  Die  merkwürdigste  Parallele  aber  scheint  mir,  was  Damis  bei 
Philostkatus  (Vita  Apoll.  Tyan.  III  48)  von  den  indischen  Greifen  sagt.  Da  sie  nämlich 
der  Sonne  heilig  seien,  so  stellten  indische  Maler  den  Helios  auf  einem  Viergespann  von 
Greifen  dar. 

Die  beiden  genannten  Funktionen  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  daraus  ableiten. 
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dass  die  Kerube  ursprünglich  Personifikation  der  Wetterwolke  gewesen  sein  dürften  (vgl. 
noch  PslSll);  denn  die  "Wolke  hüllt  die  Gottheit  ein,  um  ihren  Ort  unzugänglich  zu 
machen  (vo-1.  Ex  24  15  if.  Thr  3  44  Hi22l4  Ps  97  2),  während  sie  andererseits  die  Gottheit 
trägt  (Jes  19  1  Ps  104  3).  "Es  ist  denn  auch  augenfällig,  in  wie  nahe  Beziehung  zur  "Wetter- 
wolke Hes.  die  Kerube  bringt:  Ihr  Flügelschlag  erzeugt  den  Donner  (124  10  5)  und 
zwischen  ihnen  entladen  sich  die  Blitze  (1  13  vgl.  noch  die  Wolke  10  3f.).  Abgesehen  von 
dem  oben  Genannten  scheint  nun  Hes.  die  Kerubsvorstellung  selbständig  dahin  weiter- 
gebildet zu  haben,  dass  er  die  Kerube  dem  m-enschlichen  Wesen  annähert,  ihnen  jedoch 
je  vier  Gesichter  (die  Beschränkung  auf  zwei  41  18  erklärt  sich  daraus,  dass  sich  Hes.  eine 
Darstelluno-  der  drei  Dimensionen  in  einer  Ebene  nicht  denken  kann),  vier  Hände  und 
vier  Plügel  zuteilt.  Der  tierische  Typus  tritt  in  der  Folgezeit  noch  vollends  zurück  (Buch 
Henoch,  Apk). 

21  f.  fügen  zu  der  uns  bekannten  Beschreibung  (vgl.  1  6  8  lo  12)  niclits 
Neues  hinzu.  Verderbt  sind  in  v.  22  die  Worte:  DHINI  Dn''N*]0,  „ihr  Aussehen 
und  sie  [selbst]."  Coekxlls  nöH"!  (LXX)  lässt  allerdings  alle  Anstösse  schwin- 
den, aber  erklärt  den  überlieferten  Text  nicht.  Ich  möchte  in  dem  unmög- 
lichen nnit^l  ein  DriN?3  vermuten;  eine  Bestätigung  möchte  ich  darin  finden, 
dass  in  v.  19  ein  OriS^fS  versprengt  ist,  wo  es  wahrscheinlich  nicht  hingehört 
(von  CoENiLL  u.  Kautzsch  gestrichen);  wir  würden  so  den  brauchbaren  Sinn  er- 
halten: ih?'  Aussehen  war  bei  ihrem  Abzug:  es  ging  ein  jedes  gerade  vor 
sich  hin. 

c)  Jahwes  Abzug  unter  Drohung^  und  Verheissung  Cap.  11.  1  An  den 
Ort,  wo  Jahwe  eben  (10  19)  Halt  gemacht  hat,  d.  h.  an  das  äussere  Ostthor, 
wird  Hes.  im  Geiste  (vgl.  zu  3  12  83)  gebracht.  Dort  findet  er  eine  25köpfige 
Versammlung  (nicht  die  gleichen  25  wie  8  16),  die  offenbar  Sitzung  hält.  Dass 
dies  hier  nicht  am  Stadtthor,  sondern  im  Tempelthor  stattfindet,  wird  auf  das 
thatsächliche  Vorkommen  einer  solchen  Praxis  hindeuten.  Ebensowenig  ist  25 
eine  zufällige  oder  blos  runde  Zahl  (so  LXX  mit  ihrem  (b;);  vielmehr  hat  man 
sich  wohl  zu  denken,  dass  es  in  Wirklichkeit  ein  Bats-Kollegium  von  so  viel 
Mitgliedern  gab.  Aus  den  übrigen  treten  zwei  hervor,  deren  Namen  vermutlich 
den  Exulanten  nicht  minder  bekannt  waren  als  Hes.  selbst,  darunter  Jaasanja, 
der  von  dem  gleichnamigen  8  11  zu  unterscheiden  ist.  Ihr  Titel  lässt  vielleicht 
auf  den  Rang  aller  Andern  schliessen. 

Die  Frage  ist  nicht  zu  unterdrücken,  wie  es  komme,  dass  Hes.  nach  dem  allge- 
meinen Blutbad  (Cap.  9)  und  der  Einäscherung  der  Stadt  (Cap  10)  noch  25  Männer  im 
Tempelthor  vorfinden  könne  (vgl.  auch,  dass  die  Bewohner  Jerusalems  sich  über  den  Be- 
sitz des  ihnen  zu  Teil  gewordenen  Landes  freuen  v.  15).  Sie  ist  aber  auch  nicht  anders  zu 
lösen,  als  dass  hier  einfach  ein  Widerspruch  zugegeben  werden  muss,  indem  11  1-21  einen 
andern  Zeitpunkt  voraussetzt  als  das  unmittelbar  Vorhergehende.  Es  sieht  so  aus,  als  sei 
11  1-21,  das  durchaus  ein  selbständiges  Stück  sein  könnte,  erst  nachträglich  in  den  ganzen 
Zusammenhang  9l — 1125  eingeschoben  worden,  der  ohne  dieses  Stück  wie  aus  einem 
Gusse  wäre.  Die  Darstellung  in  diesen  Versen  zeigt  sich  auch  durch  den  geschichtlichen 
Verlauf  beeinflusst  (11  10)  und  auffällig  ist  hier  namentlich  die  Verheissung.  Es  ist  aber 
nicht  daran  zu  denken,  diese  Verse  darum  Hes.  abzusprechen ;  nicht  nur  dass  ihre  Sprache 
die  seine  ist,  ihr  Inhalt,  bes.  v.  13  trägt  durchaus  originalen  Charakter.  Ja,  Hes.  mag 
selber  dieses  Stück  hier  eingeschaltet  haben,  weil  er  sich  nicht  genug  thun  konnte,  den 
Abzug  Jahwes  aus  Jerusalem  durch  die  Schuld  seiner  Einwohner  zu  motivieren,  und  er 
andererseits  doch  wieder  das  Bedürfnis  fühlen  mochte,  einen  Anknüpfungspunkt  für  das 
zu  schaffenj  was  er  Cap.  43  mitzuteilen  hatte.    Dieser  Einschub  mag  es  veranlasst  haben. 
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dass  Jahwe  am  Eingang  des  östlichen  Tempelthores,  wo  11  1-21  spielt,  aufgehalten  wird; 
anders  liesse  sich  gar  nicht  absehen,  was  dieser  Aufenthalt  sollte.  Die  Folge  davon  ist, 
dass  die  Kerube  zugleich  mit  den  Rädern  sich  zweimal  in  Bewegung  setzen  müssen 
(10  19  1122). 

2  Den  betreffenden  25  wird  von  Jahwe  (er  ist  Subjekt  zu  lttN'1)  ein 
schlimmes  Zeugnis  ausgestellt.  Worin  der  böse  Rat,  den  sie  halten,  besteht, 
besagt  3.  Er  lautet  nach  dem  massor.  Texte:  Nicht  so  bald  ist  es  an  der  Zeit, 
Häuser  zu  bauen ;  sie  ist  der  Topf  und  wir  das  Fleisch.  Zur  Erklärung  haben  wir 
von  der  zweiten  Vershälfte  auszugehen;  denn  ihr  Sinn  kann  nach  v.  7  ii  nicht 
zweifelhaft  sein:  der  Kessel  gilt  als  das,  was  das  darin  befindliche  Fleisch  vor 
dem  Feuer  schützt.  Diese  Leute  wiegen  sich  und  die  Andern  also  in  falsche 
Sicherheit  ein.  Aber  wie  stimmt  dazu  die  erste  Vershälfte?  Man  sagt,  die  Be- 
trefi'enden  wussten  ganz  genau,  dass  keine  friedliche  Zeit  bevorstehe,  sondern 
Krieg  und  Kampf,  darum  Avollten  sie  ihre  Mitbürger  von  den  Arbeiten  des 
Friedens  abziehen,  um  ihr  Interesse  auf  kriegerische  Rüstungen  hinzulenken; 
sie  wären  also  in  einem  Worte  die  Kriegspartei.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
dies  zur  zweiten  Vershälfte  schlecht  stimmen  würde,  schildert  v.  8  diese  Leute 
gerade  als  das  Gegenteil:  eben  sie  wollen  vom  Schwerte  nichts  wissen.  Ich 
stimme  daher  unbedingt  Coenill  zu,  wenn  er,  LXX  (Vulg.,  ähnlich  Pesch.) 
folgend,  als  erste  Vershälfte  liest:  D'^risn  ^ini  ill)?!?  iibr\,  sind  nicht  kürzlich 
CT'St  die  Häuser  auf  gebaut  icorden?  Diese  Leute  sticht  also  der  Hafer,  weil 
sie  nicht  blos  die  Katastrophe  Jojachins  überstanden,  sondern  die  damals  ein- 
gerissenen Häuser,  wie  es  scheint,  wieder  aufgebaut  haben;  und  sie  meinen 
damit  die  Garantie  zu  besitzen,  dass  sie  fortan  in  Jerusalem  kein  Unglück 
treffen  könne.  5  Die  umständliche  Ausdrucksweise  verrät  etwas  Seniles  im 
Stil.  Zur  Bezeichnung  der  Ekstase  vgL  zu  8  i ;  zu  nn  ri17J?p  vgl  die  Redensart 
^"^  '^J?  <"l'^J^  (14  3).  Die  Betreffenden  lassen  aber  ihre  Gesinnung  bis  zur  Tliat 
werden.  6  Zu  denken  ist  an  Justizmorde,  welche,  nach  dem  Gewicht,  das 

Hes.  darauf  legt,  öfter  vorgekommen  sein  müssen  (vgl.  7  23  9  9  22  6).  Dabei  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  von  antikem  Standpunkte  aus  Blutvergiessen  nicht  zu- 
nächst als  ethisches,  sondern  als  religiöses  Vergehen  in  Betracht  fällt  (vgl.  zu 
5  11;  natürlich  sind  die  termini  modern),  d.  h.  Blutvergiessen  ist  eine  direkte 
Sünde  gegen  Gott;  denn  ihm  gehört  das  Blut  in  ganz  besonderer  Weise,  es  ist 
sein  Blut:  nach  der  ursprünglichen  semitischen  Auffassung  ist  er  ja  sogar  den 
Menschen  blutsverwandt.  Ketib :  D'^risVp  ist  blos  Schreibfehler.  Anstössig  ist 
ferner  das  wiederholte  ^bjl;  es  wechseln  auch  alle  Zeugen  ausser  Targum  mit 
dem  Ausdruck;  Coenill  D"'5nn.  7  Der  Drohung  giebt  Hes.  eine  scharf 
ironische  Wendung:  das  Fleisch  im  Kessel  soll  unversehrt  bleiben  vom  Feuer; 
ja  wohl,  aber  das  Fleisch  sind  nicht  jene  Leute,  wie  sie  selber  meinen,  sondern 
die  von  ihnen  Erschlagenen;  sie  selber  aber  will  Jahwe  aus  dem  sichern  Kessel 
herausführen  (1.  N'^^l«).  Deutlich  setzt  übrigens  der  Vers  noch  das  Bestehen 
der  Stadt  voraus  so  gut  wie  v.  a.  8  Sie  verschanzen  sich  aber  in  der  Stadt 

lediglich  aus  Furcht  vor  dem  Schwert;  natürlich  ist  dies  nicht  die  Kriegspartei 
(s.  oben  zu  v.  3).  9  f.  Nebukadrezar  hat  wirklich  zu  Ribla,  das  wir  als 

Grenzort  Israels  aus  unserm  Buche  (6  i4)  schon  kennen,  sein  Gericht  geübt 
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und  die  Söhne  Zedekias  durch  das  Schwert  umbringen  lassen  (II  Reg  25  18-21 
=  Jer  52  24-27).  Das  Faktum  mag  den  Wortlaut  beeinfiusst  haben.  Das  Ziel 
von  Jahwes  Thun  stets  das  gleiche:  seine  Erkenntnis  (vgl.  zu  6  7  74).  Uf. 
in  LXX  (B)  fehlend,  sind  von  Hitzig  und  Coenill  als  unäclit  gestrichen 
worden.  In  der  That  machen  sie  den  Eindruck  einer  lästigen  Breite;  aber  das 
ist  bei  Hes.  vielleicht  hinzunehmen.  Zur  Auslassung  der  Negation  im  zweiten 
Satze  V.  11  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  152  z.  Zu  v.  12  vgl.  5  7.  13  ist  ein  ausser- 
ordentlich interessanter  Vers.  Hes.  hat  ja  nicht  in  leiblicher  Anwesenheit  im 
Tempel  i^rophezeit;  er  ist  dahin  nur  durch  den  Geist  versetzt  worden.  So  hat 
er  auch  den  v.  1  genannten  25  nicht  sichtbar  werden  können,  und  diese  ver- 
mochten in  keinem  Falle  den  Tod  Pelatjas  zu  Hes.'s  Prophezeiung  in  irgend 
welcher  AVeise  als  ihren  gottgewirkten  Erfolg  (vgl.  Jer28i7  Actos)  in  Be- 
ziehung zu  bringen.  Haben  wir  daher  anzunehmen,  dass  Hes.  von  Pelatjas 
plötzlichem  Tode  gehört  und  ihn  nun  in  seine  Schriftstellerei  zu  einem  wirk- 
samen Effekt  hineinverwoben  habe?  Ich  glaube,  dass  dies  eine  arge  Yerken- 
nung  des  Sachverhaltes  wäre,  und  möchte  vielmehr  annehmen,  dass  Pelatja 
wirklich  im  Augenblick  der  Vision  Hes.'s  eines  plötzlichen  Todes  gestorben 
sei,  und  dass  der  Ekstatiker  Hes.  dies  im  doppelten  Gesichte  geschaut  habe. 
Es  ist  für  ihn  visionäre  Realität,  und  so  überwältigend,  dass  er  zu  Boden  ge- 
worfen wird  im  Schrecken  an  den  Gedanken,  Jahwe  könnte  so  allen  den  Garaus 
machen  (vgl.  9  8).  15  Auf  die  angstvolle  Frage  des  Propheten  soll  Jahwe 
antworten  mit  einem  Hinweis  auf  seine  Umgebung:  Deine  Brüder,  deine  Brüder, 
deine  Mitverbannten  (st.  'jri^Nil  deine  Blutsverwandten  1.  ^HI^J)  etc.  Aber  ein- 
mal ist  dieser  Satz  doch  allzu  abgerissen,  und  sodann  sieht  man  nicht  ein, 
warum  "^^U^  wiederholt  ist.  Ich  möchte  vorschlagen  statt  des  ersten  ^^T)^  zu 
lesen:  rrnt^,  am  Lehen  lass'  ich  deine  BriUler.  Auch  die  zehn  Stämme  im  Exil, 
das  ganze  Haas  Israel,  sind  noch  am^  Leben,  während  über  die  Jerusalemer 
der  Untergang  beschlossen  ist.  Doch  sie  gerade,  richtige  Parvenüs,  die  durch 
das  Unglück  ihrer  reichern  Volksgenossen  gewonnen  haben,  beurteilen  die 
Sachlage  anders;  sie  meinen,  weil  sie  Landbesitzer  (streiche  i<^'^)  geworden, 
seien  ihre  Brüder  im  Exil  von  Jahwe  fern  (1.  1pn"l) ;  das  ist  die  acht  volkstüm- 
liche Anschauung,  die  hier  zum  Ausdruck  kommt,  dass  Gott  und  Land  untrenn- 
bar zusammengehören;  andere  Länder,  andere  Götter  (ISam26i9);  nur  im 
grössten  Notfalle  hatte  man  sich  zeitweise  davon  emanzipiert  8  12.  Jenen  Ge- 
danken nimmt  Hes.  16  auf,  ihn  in  seiner  "Weise  besonders  wendend  aber  zu- 
gleich seine  Spitze  gegen  die  aufgeblasenen  Herren  in  Jerusalem  selber 
kehrend:  Ja  wohl  sind  die  Exulanten  von  Jahwe  fern  (D"'ri|prnn) ,  aber  gerade 
diese  Strafe,  die  er  ihnen  auferlegt  hat,  ist  die  Gewälir  dafür,  dass  es  mit  ihrem 
Schicksal  bald  besser  werden  muss.  Gewendet  wird  der  Gedanke  nämlich  in- 
sofern, als  „von  Jahwe  fern  sein"  für  Hes.  nicht  sowohl  begründet  ist  in  dem 
Fernsein  von  seinem  Lande  als  von  seinem  Tempel.  Je  ferner  vom  Tempel  um 
so  weniger  Heiligtum:  nach  diesem  Grundsatz  ist  seine  ganze  Verteilung  des 
Landes  unter  Priester,  Leviten,  Fürsten  und  Volk  angelegt  (vgl.  Cap.  48).  Auch 
im  fremden  Lande  bleibt  zwar  Jahwe  Israels  Gott;  aber  er  ist  ihm  nur  wenig 
zum  Heiligtum;  man  kann  ihm  in  der  Fremde  beispielsweise  nicht  opfern  u.  ä. 
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Die  beliebte  apologetische  Auffassung  z.  B.  Keils,  der  Herr  selbst  sei  ihnen 
auf  kurze  Zeit  zum  Tempel  geworden,  richtet  sich  selbst;  denn  könnte  man 
sich  dann  (selbst  jüdischerseits)  noch  etwas  Anderes  und  etwas  Besseres 
wünschen  als  diesen  exilischen  Zustand?  So  geistig  fasst  aber  selbst  ein  Mann 
von  der  Erleuchtung  Hes.'s  die  Religion  noch  nicht.  Gerade  der  Schluss  von 
17  zeigt,  wie  für  ihn  ihre  volle  Verwirklichung  unablösbar  verbunden  ist  mit 
dem  äussern  Besitze  des  Landes:  „Der  begleitende  Affekt  verwandelt  die  Rede 
in  Anrede"  (Hitzig).  18  Das  erste  Anliegen  der  Zurückgekehrten  soll  die 
Entfernung  sein  alles  dessen,  was  die  Reinheit  des  Landes  als  künftigen  Trägers 
des  Kultus  beeinträchtigen  könnte.  Diese  peinliche  Fürsorge  (vgl.  39  ii-ie) 
wirft  auf  Hes.'s  Reinheits-  und  Kultusideal  ein  schlagendes  Licht.  19  St. 
in«  1.  "ins  (LXX);  Jer  32  39  liegt  die  Sache  anders;  dort  kommt  es  gerade  auf 
die  Einmütigkeit  der  Gesinnung  an.  St.  D^^lpa  1.  D!i"lp2l  (LXX,  Pesch.,  Targ., 
Vulg.).  Das  Volk  hatte  bisher  ein  steinernes,  d.  h.  verhärtetes,  unempfängliches 
Herz.  Im  Gegensatz  zu  diesem  ist,  wie  20  deutlich  lehrt,  das  Herz  fleischern, 
das  die  Satzungen  und  die  Gebote  willig  anzunehmen  imstande  ist,  so  dass  sie 
sich  ihm  gewissermassen  eindrücken.  Das  ist  gesprochen  vom  Standpunkte 
aus,  wonach  Religion  überhaupt  in  der  willigen  Annahme  von  Satzungen  und 
Geboten  besteht,  d.  h.  vom  Standpunkt  der  Gesetzesreligion.  (Beachte  die 
Ausdrücke  von  Dtn  nipn,  D^pSl^p.)  Es  ist  hier  keine  Rede  von  der  innern  Stellung 
des  menschlichen  Herzens  zu  Gott,  das  nicht  anders  kann  als  gute  Werke  thun, 
weil  es  in  seinem  Wesen  läge,  wie  es  im  Wesen  ihrer  Natur  liegt,  dass  die 
Sonne  scheint,  dass  der  gute  Baum  gute  Früchte  trägt  u.  s.  w.  (vgl.  Luther, 
W.  W.  Hall.  Ausg.  XXII 717).  Der  Gedanke  eines  einheitlichen  gottgefälligen 
menschlichen  Lebenswerkes  geht  Hes.  gerade  vollkommen  ab  (vgl.  Bem.  3  zu 
3  16-21),  und  nur  scheinbar  erheben  sich  die  Worte  unseres  Verses  dazu.  Aber 
sie  erweisen  damit  auch,  dass  sie  nicht  eine  Frucht  der  eigenen  Gedankenwelt 
Hes.'s  sind;  erbat  sie  blos  übernommen  von  seinem  grössern  Zeitgenossen.  Vgl. 
Jer  24  7  31  33  32  39;  Kueken  (hist.-krit.  Einl.  II  §61  8)  weist  überhaupt  auf  die 
Verwandtschaft  unseres  Capitels,  spec.  der  v.  17-21  mit  Jer  Cap.  24  hin.  Aus 
Jeremia  stammt  auch  die  folgende  Wendung  20'^:  Israel  Jahwes  Volk  und 
Jahwe  Israels  Gott;  aber  sie  stimmt  mit  Hes.'s  Gesamtauffassung  besser  zu- 
sammen. Hes.'s  Zukunftsideal  ist  die  Theokratie,  und  deren  Substrat  ist  stets 
ein  Volk  (vgL  Dühm  Theol.  d.  Pr.  262).  Indem  er  so  trotz  seines  extremsten 
Individualismus  die  künftige  Relation  zwischen  Gott  und  Mensch  doch  wieder 
nicht  individuell  zu  fassen  vermag,  bleibt  er  auf  der  Linie  seiner  Vorgänger 
im  Prophetentum.  21  Der  Text  ist  zu  Anfang  jedenfalls  verderbt;  denn  vom 
Herzen  der  Götzen  zu  reden,  wäre  eine  zu  absonderliche  Ausdrucksweise. 
Xach  Hitzig  liest  man  gewöhnlich  st.  2^*'?«'!:  "inxi  (so  Targ.  Vulg.).  Da  aber, 
so  notwendig  (vgl.  20  16)  ein  "IHS  erscheint,  der  Übergang  aus  demselben  in  den 
jetzigen  Text  sich  nicht  eben  leicht  erklären  lässt,  so  schlägt  Cornill  rh^] 
vor  und  nimmt  an,  "in«  sei  infolge  der  Verderbnis  von  n^SI  überhaupt  ausge- 
fallen: diese  aber  —  hinter  ihren  Greueln  etc.  Mit  dieser  Emendation  ist  der 
Vorzug  verbunden,  dass  sie  einen  abgerundeten  Abschluss  ergiebt,  sofern  n^«1 
auf  die  Jerusalemer  ginge.   Sie  sollen  also  —  das  ist  Jahwes  Antwort  auf  des 
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Propheten  Frage  v.  13  —  allerdings  vernichtet  werden,  während  die  Exulanten 
erhalten  bleiben.  22  Beziehen  wir  die  letzte  Drohung  auf  die  Jerusalemer, 
so  schliesst  sich  um  so  wirksamer  an,  dass  ihnen  Jahwe  nun  thatsächlich  seine 
G-egenwart  entzieht.  Zur  Sache  vgl.  zu  10  1 9,  nach  welcher  Stelle  Cornill  und 
ToY  die  Worte  ^^^Jjri'p  ^ÖlT.l  einschalten:  und  sie  erhoben  sich  vom  Boden. 
23  An  den  scheinbar  so  glatten  AVorten  von  23»  hat  Coknill  so  schweren  An- 
stoss  genommen,  dass  er,  auf  10  2  zurückbHckend,  durch  Emendation  den  Sinn 
erhält:  und  eine  Rauchsäule  stieg  auf  mitten  aus  der  Stadt;  er  muss  dann  auch 
23»  und  '^  umstellen.  Ich  betrachte  diese  Emendation  lediglich  als  Curiosum. 
Die  Worte  TJ^Il  ^W,  welche  sie  veranlasst  haben,  bezeichnen  so  wenig  die 
genaue  geographische  Mitte  der  Stadt  als  ni;iS"n''Ii  ^Jl'n  (I  Reg  11  20)  den  Mittel- 
punkt des  Pharaonenpalastes  (vgl.  z.  B.  auch  I  Sam  18 10).  „Aus  dem  Tempel" 
kann  mit  'T'J/n  "^lin  ^J^ö  bezeichnet  sein,  weil  der  Tempel  innerhalb,  nicht  ausser- 
halb des  Stadtbannes  liegt  wie  in  Hes.'s  eigenem  Verfassungsentwurf.  Der 
Berg,  der  Östlich  von  der  Stadt  ist,  ist  der  Olberg  (der  Name  Sacli  144  vgl. 
II  Sam  15  30).  Hes.  vermag  den  abziehenden  Jahwe  nicht  weiter  zu  verfolgen, 
weil  der  Ülberg  „den  Horizont  der  Stadt  nach  Osten  abschliesst"  (v.  Oeelli). 
Ob  Jahwe  hier  nicht  überhaupt  Halt  macht,  um  sich  bleibend  niederzulassen? 
Aber  vielleicht  hat  sich  Hes.  über  Jahwes  irdischen  Aufenthaltsort  selber  nicht 
Rechenschaft  gegeben.  24  Im  Augenblicke,  da  sich  Jahwe  auf  dem  Olberg 
niedergelassen  hat,  fühlt  sich  Hes.  auf  dieselbe  Weise,  wie  er  nach  Jerusalem 
gebracht  worden  war  (8  3),  nach  Chaldäa  zurückgetragen,  d.  h.  wohl,  dass  das 
Bewusstsein  in  ihm  zurückkehrt,  auf  dem  Boden  der  äussern  Wirklichkeit  in- 
mitten seiner  Mitverbannten  zu  stehen.  Dabei  ist  die  Empfindung,  die  er  beim 
Schwinden  der  Vision  hat,  das  Gesicht  hebe  sich  von  ihm  empor.  St.  ^J?M  hat 
LXX  freilich  byiW\  gelesen,  und  Hitzig  und  Coenill  adoptieren  diese  Lesart. 
„Erwachend  kehrt  er  sich  mit  dem  Geiste  und  nachfolgend  auch  mit  dem 
Leibe  von  der  Vision  ab"  (Hitzig).  Aber  abgesehen  davon,  dass  bei  dieser 
Passung  ^j;o  sehr  schwierig  wird,  scheint  sie  mir  unhaltbar,  weil  Hes.  die  Ek- 
stase stets  durchaus  als  eine  Übermacht  fühlt,  der  gegenüber  er  nicht  die 
Freiheit  eigener  Willensbewegung  besitzt,  wrh^  nn  findet  sich  bei  Hes.  blos 
hier,  ist  aber  allgemein  überliefert.  25  ist  einer  der  stärksten  Beweise  für 
unsere  Auffassung  von  3  27.  Hes.  verkündet,  wie  er  ausdrücklich  sagt,  den 
Exulanten  Jahwes  AVorte;  man  mag  nbl^n  nicht  einmal  gerne  auf  die  8  1  ge- 
nannten n^ij?|  als  deren  Vertreter  beschränken.  Dann  spricht  unser  Vers  auch 
entschieden  gegen  die  beliebte  Annahme,  als  sei  Hes.  blos  Schriftsteller  ge- 
wesen. Nebenbei  sei  übrigens  beachtet,  dass  er  von  einer  Inspiration  im 
Augenblick  der  schriftlichen  Erzählung  der  Vision  mit  keinem  Worte  spricht; 
er  reproduziert  darin  einfach,  was  er  im  Moment  der  Ekstase  geschaut  hat. 

d)  Die  Auswanderung^  ins  Exil  in  zwei  symbolischen  Handlungen  12  i-so. 
a)  Befehl  und  Ausführung  der  ersten  symbolischen  Handlung  v.  1-7. 
2  Es  sieht  aus,  als  versetze  uns  dieser  Kapitelanfang  in  eine  etwas  spätere  Zeit, 
xmd  als  seien  die  Worte  gesprochen  unter  dem  Eindruck  erneuter  bitterer  Er- 
fahrungen, die  Hes.unter  den  Exulanten  gemacht.  Ein  Volk,  das  nicht  mehr  sehen 
und  hören  kann  (vgl.  Jes  6  9  f.  Jer  5  21  Dtn  29  3),  hat  die  Grundeigenschaften  ver- 
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loren,  deren  es  zum  Verkehr  mit  der  Grottlieit  bedarf.  Der  Artikel  in  nan  hier 
wie  V.9  (LXX:  täv  dSixiÄv?).  3f.  Wenn  LXX  das  nb:^)  weglässt,  so  hebt 

sie  den  Widerspruch,  der  darin  zu  v.  4  liegt;  es  kann  durch  Dittographie  ent- 
standen sein.  Am  hellen  Tage  soll  Hes.  sein  Wandergeräte  zurecht  machen, 
d.  h.  möglichst  ostentativ  das  zusammenraffen,  was  es  zu  einer  grössern  unfrei- 
willigen Reise  (nbia)  braucht,  und  noch  bei  hellem  Tage  es  vor  sein  Haus 
schaffen.  Das  sollen  alle  Exulanten  sehen  können.  "'S  begründet  nicht  !)«"]"'., 
sondern  ''biN*.  Er  selber  soll  am  Abend  vor  ihren  Augen  herausgehen  so  wie 
einer,  der  ins  Exil  auszieht  (punkt. :  n^lü,  LXX,  Pesch.,  Vulg.).  Man  unternahm 
wohl  überhaupt  eine  Reise,  wenn  der  Tag  sich  schon  neigte  und  es  kühler  zu 
werden  anfing.  Aber  namentlich  konnte  so  auch  die  Aufmerksamkeit  von 
Hes.'s  Umgebung  den  ganzen  Tag  über  auf  seine  seltsame  Zurüstung  hinge- 
lenkt werden,  während  sie  natürlich  die  Wanderung  selber  doch  nicht  weiter 
verfolgen  konnte.  5  Der  Aufbruch  ist  ein  gewaltsamer  und  fluchtähnlicher. 
Hes.  muss  sich  durch  die  Mauer  ein  Loch  stossen,  um  hinauszugehen  (1.  st. 
ns^lni:  ri«^,;i,  LXX,  Targ.,  Pesch.,  Vulg.).  Mit  r]>  ist  ohne  Zweifel  die  Mauer 
seines  eigenen  Hauses  gemeint,  nicht  eine  Mauer,  welche  die  ganze  Nieder- 
lassung der  Juden  eingeschlossen  hätte.  Eine  solche  zu  durchbrechen,  hätten 
ihm  die  Exulanten  wohl  auch  schwerlich  hingehen  lassen.  6  Nachdem  er 

durch  die  Mauer  durchgebrochen  ist,  soll  er  das  Gepäck,  das  er  schon  zuvor 
(v.  4)  aus  dem  Hause  herausgetragen  und  am  ehesten  vor  demselben  aufgestapelt 
hat,  auf  die  Schultern  heben  (b)l  «^i  wie  Gen  31  n  vgh  Jdc  9  48)  und  im  Stock- 
finstern  (Hiaby  noch  Gen  15  17)  hinaustragen.  Diese  einfache  Erklärung  scheint 
uns  CoENiLLs  Umstellung  und  Konjektur  überflüssig  zu  machen.  Gleichzeitig 
soll  Hes.  sein  Haupt  verhüllen,  nicht  zum  Zeichen  des  Schmerzes,  vielmehr 
folgt  die  Erklärung  unmittelbar  darauf.  Er  soll  das  Land  nicht  sehen  und  da- 
mit ein  Wahrzeichen  für  das  Haus  Israel  sein  (s.  zu  v.  ii).  Es  ist  ganz  deut- 
lich, dass  Hes.  hier  König  Zedekias  Schicksal  sinnbildlich  darstellt  (vgh 
II  Reg  25?).  Haben  wir  es  bei  dieser  Symbolik  mit  einem  vaticinium  ex 
eventu  zu  thun?  Das  Gegenteil  lässt  sich  nicht  beweisen  —  aber  auch  nicht 
widerlegen,  und  hier  ein  solches  vaticinium  blos  statuieren,  ist  m.  E.  die 
dürftigste  Erklärung,  die  man  den  ausdrücklichen  Worten  Hes.'s  kann  ange- 
deihen  lassen.  7  Der  Bericht  der  Ausführung  des  dem  Propheten  Ge- 

botenen bestätigt  unsere  ganze  obige  Auffassung;  nur  dass  wir  mit  LXX, 
Targ.,  Pesch.,  Vulg.  ''Pii^T  lesen,  das  im  massor.  Text  fälschlich  dem  «^^in  (v.  6) 
angeglichen  wurde  (freilich  lesen  auch  v.  6  die  genannten  Zeugen :  i<?ri). 

ß)  Die  Deutung  der  symbolischen  Handlung  v.  s-ie.  8f.  Dass 

Hes.  die  Deutung  der  symb.  Handlung  erst  am  folgenden  Morgen  empfängt,  vor 
allem  aber,  dass,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  das  „Haus  Israel"  fragt,  was  sein 
Thun  soll,  beweist  ganz  entschieden  dafür,  dass  wir  es  hier  nicht  blos  mit  einer 
fingierten,  sondern  mit  einer  thatsächlich  ausgeführten  symbolischen  Handlung 
zu  thun  haben.  Der  Einwand  Kuenens  (hist.-krit.  Einl.  II  §  61  lo,  S.  271),  die 
Exulanten  müssten  sofort  um  Erklärung  gebeten  haben,  wird  schon  dadurch 
hinfällig,  dass  das  Gegenteil  mit  keinem  Worte  gesagt  ist,  sondern  es  blos 
heisst,  der  Gottesspruch,  der  die  Antwort  auf  ihre  Frage  enthielt,  sei  am 
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folgenden  Morgen  an  den  Propheten  ergangen.  Man  darf  sich  dem  obigen 
Schhisse  auch  nicht  dadurch  entziehen  wollen,  dass  man  in  der  mitgeteilten 
Frage  der  Leute  selber  blos  schriftstellerische  Einkleidung  entdeckt;  das 
hiesse  denn  doch  Hes.  eine  gewisse  Unwahrheit  zutrauen  oder  zum  mindesten 
ein  starkes  Zurücktreten  des  TJnterscheidungsvermögens  zwischen  äusserm 
und  innerm  Geschehen.  Ist  aber  die  Realität  der  Frage  selbst  nicht  anzu- 
fechten, so  ist  damit  schon  der  andere  Einwand  Kuenens  (a.  a.  0.)  widerlegt, 
es  sei  nämlich  diese  symbolische  Handlung,  weil  successiv  vor  sich  gehend,  gar 
nicht  geeignet  gewesen,  in  die  Augen  zu  fallen  und  Eindruck  zu  machen.  Es 
mochte  schon  Eindruck  genug  machen,  wenn  man  den  seltsamen  Propheten 
überhaupt  einmal  sein  Haus  verlassen  sah.  Dass  endlich  die  Handlung  nicht 
leicht  auszuführen  gewesen  wäre,  ist  ein  Einwand,  der  der  Widerlegung  nicht 
wert  ist.  Gehört  aber  diese  symbolische  Handlung,  wie  uns  aus  dieser  Stelle 
entschieden  hervorzugehen  scheint,  nicht  blos  Hes.'s  Schriftstellerei,  sondern 
der  äussern  Realität  an,  so  dürfen  wir  hier  vielleicht  eine  gewichtige  Be- 
stätigung unserer  ganzen  Auffassung  von  Hes.'s  symbolischen  Handlungen 
überhaupt  sehen  (vgl.  zu  4  i-s).  Ganz  ähnlich  wie  hier  Hes.  erhält  Jeremia  die 
Deutung  einer  symbolischen  Handlung  erst  nachträglich  von  Jahwe  geoffen- 
bart (13  8-11  vgl.  mit  V.  1-7).  10  Mit  den  ersten  "Worten  des  Gottesspruches 
ist  rein  nichts  anzufangen;  denn  selbst  ihre  beste  Übersetzung:  „der  Fürst  ist 
dieser  Spruch"  (d.  h.  auf  ihn  geht  er)  mit  dem  nachhinkenden  „in  Jerusalem" 
ist  nicht  zu  verteidigen.  Sie  aber  als  Glosse  zu  streichen  (Coenill),  ist  bei 
ihrer  zwar  schwankenden  aber  doch  allgemeinen  Überlieferung  zu  gewaltthätig. 
Ich  möchte  vermuten:  «^sn  J^^i,  indem  n  in  «'^^in  aus  Dittographie  mit  dem 
vorhergehenden  oder  unter  dem  Einfluss  des  v.  12  folgenden  S'''^3n  entstanden 
sein  dürfte:  erhobeti  ist  dieser  Spruch  gegen  Jerusalem  und  das  ganze  Haus 
Israel.  Zum  Ausdruck  K^ö  «U>i  vgl.  z.  B.  II  Reg  9  25,  wo  es  sich  ebenfalls  um 
einen  göttlichen  Drohspruch  handelt;  mit  S  (statt  ^j;)  wird  «'^ö  z.  B.  Jes  21  13 
verbunden.  Dass  3  vor  h'Z  nicht  wiederholt  wird,  ist  nicht  anders  als  z.  B. 
Jes  48  14  (1.  dort  j;'!!'!).  Natürlich  liegt  im  Ausdruck  ein  Wortspiel,  vgl.  «^i  in 
V.  6  f.  Dass  sie  (sc.  die  Jerusalemer)  inmitten  Israels  sind,  ist  hier  allerdings 
eine  zum  mindesten  überflüssige  Bemerkung;  ihre  sachliche  Erklärung  findet 
sie  z.  B.  in  Cap.  48.  Tot  verlangt  n^inia  mit  Beziehung  des  Suffixes  auf 
Jerusalem,  nsn  ginge  dann  auf  ^«n^l  n^3-^|i.  11  In  wiefern  Hes.  den  Exu- 

lanten ein  „nsiD"  ist,  findet  seine  beste  Erklärung  in  den  unmittelbar  folgenden 
Worten:  wie  er  an  sich  thut,  so  geschieht  den  Jerusalemern  (vgl.  unsere  Er- 
klärung von  ni«  in  den  Bem.  zu  4  1-3).  12  Aber  nicht  nur  das  Geschick  der 
Jerusalemer  überhaupt  soll  Hes.  durch  seine  Handlungsweise  versinnbildlichen, 
sondern  speziell  dasjenige  des  Königs  {ia,^mT[  vgl.  zu  7  27).  Nach  LXX  ver- 
binde man  \  statt  mit  «^^  mit  Hö'jra;  st.  «^^inb  L  nach  LXX,  Pesch.:  ni^fl-  Es 
scheint  sich  hier  eine  Anspielung  zu  finden,  als  hätte  man  Zedekia  den  Aus- 
gang aus  der  Stadt  durch  ein  gewaltsames  Hilfsmittel  erleichtert ;  wir  wissen 
darüber  sonst  nichts.  Für  v.  12'^  der  im  massor.  Texte  unverständlich  ist, 
bietet  LXX  eine  wesentliche  Erleichterung;  nach  ihr  liest  denn  auch  Coenill 
und  ihm  folgend  Kautzsch:  n«T.  ^b  Y')^rrr\^  «ini  ]^.j;'p  niJT  ^b  "IB'«  ]Vdl,  dass 
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er  nicht  gesehen  werde  von  einem  Auge  und  selber  das  Land  (sc.  wo  er  sich 
gerade  befindet  =  Palästina)  nicht  sehe,  während  Tot  die  "Worte  i<-in  \';^h  des 
überlieferten  Textes  streichen  möchte.  13  Aber  ebenso  wenig  wird  er  das 

Land  sehen,  wohin  er  gebracht  wird,  Babel.  Beachte,  wie  unmittelbar  für  Hes. 
Jahwe  hinter  den  Chaldäern  steht.  "Wen  sie  gefangen  nehmen,  den  hat  Jahwe 
selbst  in  seinem  Fanggarne  erjagt;  das  gleiche  Bild  17  20  32  3.  14  D"'B5S 

(spec.  alae  exercitus)  findet  sich  blos  bei  Hes.  Die  Punktation  «TltN  wie  5  12, 
welche  Stelle  hier  überhaupt  nachklingt.  15  Zur  Konstruktion,  wonach  ein 
inf.  durch  das  Verbum  finitum  fortgeführt  wird,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  114  r. 
Das  Ziel  von  Gottes  Strafgericht  wie  16  von  seiner  gnädigen  Bewahrung  einer 
kleinen  Zahl  bleibt  stets  das  gleiche:  seine  eigene  Ehrenrettung  (vgl.  z.  B.  6  7 
7  4  etc.).  In  der  Zerstreuung  seines  Volkes  unter  den  Heiden  zeigt  sich  ledig- 
lich Gottes  Macht  und  Gerechtigkeit  gepaart:  nicht  aus  Ohnmacht  hat  Gott 
gehandelt,  sondern  weil  er  wegen  seiner  Greuel  nicht  anders  thun  konnte.  Zu 
dieser  Erkenntnis  sollen  nicht  blos  die  Israeliten  selber  gelangen,  sondern  auch 
die  Heiden  gebracht  werden:  das  ist  das  Neue  dieser  Stelle  im  Vergleich  mit 
den  parallelen  frühern.  Mehr  als  diese  Anerkennung  aber  erwartet  Hes.  von 
den  Heiden  nicht;  nirgends  ist  etwa  von  ihrer  positiven  Bekehrung  die  Rede 
(s.  zu  16  53  17  24  25  5  14  30  13  32  14). 

Y)  Die  zweite  symbolische  Handlung  v.  17-20;  sie  erweist  sich  deut- 
lich als  Seitenstück  zu  4  lof.  16  (s.  z.  St.)  und  gehört  damit  in  die  Rubrik  jener 
Wiederaufnahmen,  die  bei  Hes.  keine  Seltenheit  sind  (vgl.  vmsere  Bem.  zu 
10  9-17).  18  Der  Prophet  soll  recht  ostentativ  sein  Brot  mit  Beben  essen 

und  sein  Wasser  mit  Zittern  und  Zagen  trinken;  nicht  allein  soll  er  sich  also 
auf  das  Notdürftigste  beschränken,  sondern  dies  auch  in  angstvoller  Hast  zu 
sich  nehmen.  Daran  sollen  die  Exulanten  sehen,  wie  es  den  Belagerten  er- 
gehen wird.t;  19  Das  ist  für  diese  aber  gerade  das  Tragische,  dass  sie  in 
solch  angstvoller  Hast  scheinbar  selber  dazu  mithelfen  müssen,  dass  ihr  un- 
glückliches Schicksal  sich  um  so  rascher  über  ihnen  erfülle.  Auffällig  ist  die 
Anrede  an  das  „Volk  des  Landes".  Hes.  weilt  ja  nicht  imter  ihm.  Aber  die 
Lebhaftigkeit,  mit  der  er  das  Schicksal  der  Heimat  verfolgt,  lässt  ihn  in  den 
Exulanten  ihre  Repräsentanten  sehen,  und  dann  schreibt  er  ja  für  die  Zeit, 
wo  alle  frühern  „Bewohner  des  Landes"  es  einsehen  sollen,  dass  ein  Prophet 
gesprochen  hat  (vgl.  2  5).  Anstössig  ist  das  Suffix  in  n^"lS ;  lies  nach  LXX 
Targ.,  Pesch.,  Vulg.:  pN.  Unmittelbar  darauf  folgen  zwei  ]Ö  in  verschiedener 
Bedeutung.  Dass  Hes.  diese  symbolische  Handlung  wirkhch  ausgeführt  habe, 
ist  uns  nach  unserer  Auffassung  seiner  symb.  Handlungen  überhaupt  und  spec. 
der  4  lof.  erzählten  nicht  zweifelhaft  (vgl.  unsere  Bem.  zu  4  1-3  4-8  9-17). 

e)  Die  unmittelbare  Nälie  der  angedrohten  Katastrophe  12  3i-28.  Was  in 
den  vorigen  Stücken  angedroht  wird,  gelangt  erst  zu  vollkräftigem  Abschluss, 
wenn  den  Bedrohten  zum  Bewusstsein  gebracht  wird:  tua  res  agitur.  Nicht 
auf  eine  ferne  Zeit  geht  die  Drohung,  sondern  der  gegenwärtigen  Generation 
gilt  sie,  in  der  nächsten  Zukunft  muss  sie  sich  erfüllen.  Zu  dieser  kleinen  Aus- 
führung bildet  die  v.  17-20  berichtete  symbolische  Handlung  (s.  die  Erklärung) 
eine  treffliche  Überleitung.  Mit  seiner  These  vom  raschen  Herannahen  der 
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Katastrophe  tritt  Hes.  in  bewussteu  Gegensatz  zur  landläufigen  Meinung. 
An  diese  knüpft  er  zunächst  an,  22,  indem  er,  wie  öfter,  dem  Volksmunde  selber 
das  Wort  ablauscht.  Er  nennt  es  einen  b^12,  h.  1.  =  landläufige  Redeweise, 
die  in  möglichst  kurzer  und  knapper  Form  fest  geprägt  ist  (vgl  16  u  18  2):  Es 
rerziehen  sich  die  Tage  und  jedes  (^3  fehlt  in  LXX)  Gesicht  wird  %nnichte; 
d.h.  die  Zeit  geht  hin,  ein  Tag  wie  der  andere,  und  es  trifi"t  doch  nicht  ein,  was 
die  Propheten  geschaut  haben.  Nach  allgemeiner  Anschauung  wirkt  die  Weis- 
sagung, die  einmal  geäussert  worden  ist,  selber  als  reale  Kraft;  dass  sie  ge- 
legentlich nicht  erfüllt  wird,  ist  daher  folgerichtig  mit  1?«  ausgedrückt:  sie 
geht  verloren,  kommt  um.  23  Jahwe  will  aber  jenes  geflügelte  Wort  Lügen 
strafen.  „Die  Tage  nahen  sich  und  das  Wort  (=  der  Inhalt?)  jeglichen  Ge- 
sichtes". Schon  das  vmmittelbare  Gefühl  sagt  einem,  dass  ein  besserer  Paral- 
lelismus an  diese  Stelle  gehört.  Für  12^,  das  trotz  11  25  in  der  hier  geforderten 
Bedeutung  zweifelhaft  ist,  erwarten  wir  ein  Verbum.  EwAiiD  liest  nach  Jes 
28  21:  15J?1  und  übersetzt:  „richtig  wird  jedes  Gesicht".  Trotz  dem  Wortspiel, 
das  er  so  erlangt,  ist  er  schwerlich  im  Rechte.  Coenill  schreibt  nach  7  7  22  4: 
«;i!|,  dem  Sinne  nach  vortrefflich:  „und  es  trifft  ein",  aber  graphisch  nicht  zu 
rechtfertigen.  Ich  möchte,  um  dem  überlieferten  Texte  nahe  zu  bleiben,  "1551 
vorschlagen:  und  in  Kraft  tritt  jedes  Gesicht.  24  Wenn  die  Weissagungen 
bisher  nicht  eingetrofi"en  sind,  so  lag  es  überhaupt  nicht  an  Jahwe,  sondern 
lediglich  daran,  dass  es  eben  nichtige  waren  und  „glatte",  d.h.  Menschen  zu 
Gefallen.  Wir  denken  dabei  vor  allem  an  die  Propheten,  welche  Friede! 
Friede!  rufen,  wo  doch  nicht  Friede  ist  (13  lo  i6  vgl.  Jer  8  ii  14  14  u.  a.).  Yor 
dem  Adjektiv  ist  der  stat.  abs.:  QDJpO  zu  punktieren  (das  Wort  blos  hier  und 
13  7;  DpJ?  bezeichnet  sonst  die  Wahrsagung  mittelst  äusserer  Hilfsmittel,  Losen, 
Pfeilen  etc.).  Prophetie  dieser  Art  soll  es  künftig  nicht  mehr  geben,  viel- 

mehr 25  ist  es  Jahwe  selbst,  der  (natürlich  durch  seine  Propheten)  redet:  Ich 
Jahwe  werde  reden,  was  für  ein  Wort  ich  reden  will,  und  es  soll  geschehen. 
Ist  dieser  Text  richtig,  so  liefert  er  ein  weiteres  Beispiel  für  die  Attraktion, 
die  wir  bei  Jeremia  aus  der  Phrase  "i  "13"!  '^^'^  "l^t?  kennen:  das  Wort,  welches  ge- 
schah (1  2  14 1  46  1  47  1  49  34);  anders  LXX  und  darnach  Cornill:  XaXrjau) 
Tou;  XÖYou;  [jlou  Xa^Tjotu  xal  Troirjao).  Dass  die  Erfüllung  von  Jahwes  Wort  der 
gegenwärtigen  Generation  gelte,  betont  Hes.  noch  um  so  nachdrücklicher,  als 
die  allgemeine  Redensart,  es  sei  die  Prophetie  nicht  von  aktueller  Bedeutung, 
auf  ihn  selbst  angewendet  wird:  27  Das  Gesicht,  das  er  schaut,  geht  auf 

lange  Tage  und  auf  ferne  Zeiten  hinaus  weissagt  er.  Dem  gegenüber  ist 

noch  mehr  zu  beachten,  wie  28  ganz  und  gar  Hes.  von  der  eschatologischen 
Stimmung  getragen  ist  (vgl.  die  4.  Bem.  zu  3  16-21  und  zu  Cap.  7);  seine  Ge- 
stalt hebt  sich  damit  um  so  grossartiger  von  ihrer  Umgebung  ab.  Nicht  sollen 
sich  Jahwes  Worte  fürderhin  verziehen.  Zur  Konstruktion  des  singularen 
Prädikates  vor  dem  pluralischen  Subjekte  vgl.  Ges.-Kautzsch'-^s  §  158 k.  Man 
könnte  in  v.  21-25  und  v.  26-28  wieder  eine  doppelte  Textrecension  sehen  wollen 
wie  am  Anfang  von  Cap.  7  (vgl.  Toy);  indessen  wird,  was  v.  21-25  in  allgemeinerer 
Weise  gesagt  war,  v.  26-28  nur  auf  die  speziellen  Verhältnisse  Hes.'s  an- 
gewendet. 
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IV,  Vierter  Abschnitt. 

Die  Notwendigkeit  der  bevorstehenden  Katastrophe 

(Cap.  13-19). 
I.  Falsche  Propheten  und  Prophetinnen  (Cap.  13). 

Die  Abgrenzung  dieses  Abschnittes  mit  Cap.  19  wird  schon  dadurch  gerechtfertigt, 
dass  20  1  eine  neue  Datierung  folgt.  Dagegen  kann  man  darüber  verschiedener  Ansicht 
sein,  wo  sein  Anfang  anzusetzen  ist.  Viele  Exegeten  lassen  ihn  schon  mit  Cap.  12  be- 
ginnen. Die  Begründung  für  unsere  Teilung  muss  die  ganze  Erklärung  von  Cap.  12 
liefern.  Richtig  ist  allerdings,  dass  zwischen  dem  Schluss  von  Cap.  12  und  Cap.  13  ein  ge- 
wisser Zusammenhang  besteht.  Aber  das  beweist  nur,  dass  Hes.  gelegentlich  geschickt 
und  unmerklich  von  dem  einen  Abschnitt  zum  andern  überleiten  kann,  wie  denn  über- 
haupt nicht  zu  vergessen  ist,  dass  er  selber  kein  Buch  mit  scharf  abgegrenzter  Capitel- 
einteihmg  hinterlassen  hat,  sondern  alle  unsere  Eiuteilungsversuche  sekundär  sind.  Hes. 
hat  12  24  von  nichtiger  "Weissagung  gesprochen.  Das  ist  wie  ein  leises  Vorausklingen- 
lassen  des  Themas,  das  er  nun  in  Cap.  13  durchführt:  Wehe  denen,  die  solche  Weissagung 
zu  Tage  fördern!  Nicht  nur  geht,  was  sie  prophezeit  haben,  nicht  in  Erfüllung,  —  sie 
werden  selber  aus  dem  Volke  ausgerottet.  Vgl.  Jer  23  9-40,  an  welches  Stück  sich  Hes. 
zuweilen  wörtlich  anlehnt. 

a)  Wider  die  falschen  Propheten  i-i6.  2  St.  b^  1.  b)l.   n^«2:n  sagt  gar 

nichts  und  ist  wohl  einfach,  wie  LXX  zeigt,  aus  N23n  verschrieben;  dagegen 
dürfte  im  Übrigen  der  massor.  Text  LXX  gegenüber  im  Rechte  sein.  Pro- 
pheten, die  aus  dem  eigenen  Herzen  prophezeien  (zur  Konstruktion  vgl.  Ges.- 
Kautzsch26  §  130  a),  sind  das  gerade  (xegenteil  von  dem,  was  sie  sein  sollten ;  sie 
sollten  selber  ja  blos  der  Mund  Gottes  sein  (vgl.  zu  2  4)  und  nur  wiedergeben, 
was  sie  „hörten"  (v.  3)  und  „sahen".  Ebenso  3  ist  der  rechte  Prophet  ein 

ni"in  t^"'«  (Hos  9  7  vgl.  MchSs),  ein  „Begeisterter"  sc.  ein  von  Jahwe  Be- 
geisterter. Aber  statt  dessen  folgen  sie  dem  eigenen  Geiste  und  dem,  was  sie 
nicht  geschaut  haben  ("int?  wird  durch  b  fortgeführt).  Hier  offenbart  sich  so 
recht  das  Bewusstsein  des  echten  Jahwepropheten,  dass  er  nicht  aus  dem 
Natürlichen  schöpft  und  nicht  auf  sich  selbst  gestellt  ist.  D'^'p^iin  bildet  mit 
D^K"'3in  eine  Art  Wortspiel;  ^^i  bezeichnet  den  Thoren  spec.  im  religiösen  und 
ethischen  Sinne.  LXX  las  statt  dessen  hier  das  D|^p,  das  im  massor.  Texte 
V.  2  steht.  4  Hes.  spricht  zu  Israel  von  seinen  Propheten,  als  gingen  diese  ihn 
nicht  das  Mindeste  an ;  er  will  nicht  mehr  mit  ihnen  zu  thun  haben  als  einst  Amos, 
der  sich  weder  N''?J  noch  «""^i"]!  wollte  schelten  lassen  (Am  7  14).  Die  grossen 
Naturen  auf  Erden  haben  sich  im  Grunde  stets  allein  und  isoliert  gefühlt.  Der 
Vergleich  mit  den  Füchsen  geht  darauf  zurück,  dass  diese  in  ihren  unter- 
irdischen Wohnungen  nichts  thun  als  den  Boden  noch  weiter  aufwühlen:  In 
Trümmern  zu  leben  und  Trümmer  zu  mehren,  ist  ihr  Lebenselement.  Da- 

gegen 5  ist  des  rechten  Propheten  Aufgabe,  nicht  niederzureissen,  sondern  auf- 
zubauen: An  das  vorige  Bild  reiht  Hes.  gänzhch  unvermittelt  ein  wesentlich 
anderes  an,  das  ihm  der  Gedanke  an  Jerusalems  Zustand  nahe  gelegt  haben 
mag,  das  Bild  der  belagerten  Stadt,  welche  von  Feinden  so  hart  bedrängt  ist, 
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dass  in  die  Mauer  schon  Bresche  gelegt  ist.  Da  steigen  die  Mutigsten  in  die 
Breschen  (vielleicht  ist  ^nsa  zu  lesen,  indem  m  aus  Dittographie  mit  dem 
folgenden  entstanden  sein  mag,  LXX),  und  suchen  wohl  an  Stelle  der  ein- 
gerissenen Mauer  eine  neue  zu  ziehen,  um  dem  Angriff  Halt  zu  gebieten.  Der 
Art  wäre  die  Rolle,  welche  ein  wahrer  Prophet  zu  spielen  hätte:  er  sollte  der 
kommenden  Katastrophe  mit  seinem  AVort  entgegenarbeiten,  dass  man  in  ihr, 
am  „Tage  Jahwes",  der  ja  auch  ein  Schlachttag  ist,  Stand  zuhalten  vermöchte. 
Das  ist  nichts  anderes,  als  was  Hes.  als  seine  eigene  Berufsaufgabe  hingestellt 
hat  (316-21):  er  soll  sich  ins  Mittel  legen,  um  die  Leute  seiner  Umgebung  da- 
vor zu  bewahren,  dass  sie  nicht  in  der  bevorstehenden  Katastrophe  umkommen. 
Für  das  Subjekt  von  nbl?^  halte  ich  nicht  die  Propheten,  sondern  das  Haus 
Israel.  6  Wohl  mit  Eecht  punktiert  Coenill  "itn  und  nbj?  als  zwei  Inf.  abs. 
„im  Pathos  der  sittlichen  Entrüstung  wie  Jer  23  u";  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§  114ff.  Die  gewöhnhche  Übersetzung  der  letzten  AVorte  des  Verses:  „sie 
harren  auf  Erfüllung  des  Wortes",  scheint  mir  nicht  ganz  genau;  vielmehr  er- 
warten die  falschen  Propheten,  ihre  Weissagung  selber  in  Erfüllung  zu 
bringen  (D'j^^)  kraft  des  eigenen  Wortes,  das  sie  gesprochen  haben,  und  das 
sich  als  reale  Macht  in  der  AVeit  auswirken  soll  (vgl.  zu  12  22).  7^  fehlt 

in  LXX  (B);  zum  mindesten  ist  Dn.pNI  verdächtig.  9  Nach  LXX  lesen 

Hitzig  und  Coenill  st.  nn^m:  '»n'^toil  und  ich  recke  meine  Hand  aus  wider 
("?«  =  "pj^)  die  Propheten;  richtig  ist,  dass  ^J^  HNT  sonst  blos  Ausdruck  für  die 
prophetische  Ekstase  ist.  Als  Strafe  wird  ihnen  ein  dreifaches  angedroht: 
a)  sie  sollen  dem  11D  des  Volkes  nicht  angehören.  ll'D  bezeichnet  nicht  den 
Rat  innerhalb  der  Volksgemeinschaft  (so  z.  B.  Ewald),  sondern  diese  selbst 
(vgl.  z.  B.  Jer  6  ii);  immerhin  ist  diese  Bezeichnung  für  Hes.  charakteristisch, 
sofern  sie  zeigt,  wie  er  dem  Volke  der  Zukunft  eine  Richtung  aufs  Geistige  hin 
giebt.  ■'öj;,  mein  Volk,  kommt  im  ersten  Teile  seines  Buches,  nur  in  diesem  und 
dem  folgenden  Capitel  vor  (im  Ganzen  siebenmal),  b)  Sie  sollen  nicht  in  die 
Liste  des  Hauses  Israel  eingetragen  werden.  Bürgerlisten  scheinen  in  Israel 
als  ein  Zeichen  der  Reaktion  gegen  das  Fremdländische  c.  seit  dem  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  aufgekommen  zu  sein ;  es  scheint  darauf  die  Redensart 
von  einem  „Buche  des  Lebens"  (Ex  32  32f.)  zu  beruhen.  Es  musste  in  ihnen 
aufgeschrieben  sein,  wer  als  vollbürtiges  Glied  an  der  A'^olksgemeinde  teil 
haben  wollte  (vgl.  Bektholet  Stellung  d.  Isr.  zu  d.  Fremden  80).  c)  Sie  sollen 
überhaupt  nicht  ins  Land  der  künftigen  Theokratie  kommen;  d.  h.  dass  sie  also 
von  der  messianischen  Zukunft  gänzlich  ausgeschlossen  werden.  10  AVas 

der  Inhalt  ihrer  Prophetie  eigentlich  war,  besagt  erst  dieser  Vers:  Sie  sind  die 
falschen  Verkünder  eines  angeblichen  Friedens,  die  das  Volk  in  verführerische 
(nj;i3,  aramäische  Nebenform  zum  hebr.  nj;ri)  Sicherheit  einwiegen  (vgl.  zu 
12  24),  sie  sind  in  einem  Worte  „Schönfärber";  so  etwa  lautet,  ins  Deutsche 
übertragen,  das  Bild  des  hebräischen  Te^ie^-.wenn  es  (sc.  das  Volk)  eine  Lehm- 
wand {y^r\,  nur  hier)  baut,  siehe,  so  bestreichen  sie  sie  mit  Tünche;  man  braucht 
nicht  zu  fragen,  was  speziell  mit  der  Lehmwand  gemeint  sei.  Es  könnte  höchstens 
das  Bild  gewählt  sein  mit  Anspielung  auf  die  Stadtmauer,  welche  das  Volk 
noch  in  letzter  Stunde  zu  verbessern  sich  abmüht.  Zwischen  ^sn,  Tünche,  und 
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dem  Verbum  ^Si  v.  12  ist  wohl  ein  Wortspiel  beabsichtigt;  aber  einem  Leser 
oder  Abschreiber  war  es  ofifenbar  zu  wenig  handgreiflich,  weshalb  er  unmittel- 
bar hinter  dem  zweiten  bzp[  11  verfrüht  und  gänzlich-  unpassend  das  bB\]  ein- 
fügte, das  in  LXX  und  Pesch.  noch  fehlt.  St.  iTH  1.  Hin  (Pesch.,  Coenill), 
st.  ninsT  1.  niriN  (Wellhausen-Smend:  nin«i),  st.  vjnn:  v.j^nn  (LXX,  Pesch., 
Hitzig,  Coenill),  also:  Siehe,  einen  wegschwemmenden  Platzrefjen  will  ich 
senden, Hagelsteine  {ä^'l-bi^?)  sollen  fallen  und  eine  Windsbraut  soll  losbrechen. 
Zu  12  vgl.  die  bekannten  Worte  der  Bergpredigt  Mt  7  24-27.  14  f.  wird 

die  Anspielung  auf  den  Einsturz  der  Mauer  Jerusalems  unverhüllter.  15 

punkt.:  lOSI,  oder  1.  "ios;;i  (Cornill,  Tot)  und  man  spricht  oder:  es  wird  ge- 
sagt. Statt  des  zweimaligen  ]''«  würde  man  viel  eher  das  fragende  7\%  er- 
warten (so  Pesch.  und  nach  ihr  Coenill).  Möglich,  dass  die  Änderung  des 
n»S  zu  ]*'«  mit  der  Lesart  "IDSI  zusammenhängt.  War  Jahwe  der  Redende,  so 
schien  eine  direkte  höhnische  Frage  desselben  an  die  Propheten  unangemessen: 
„er  sprach  einfach  sein  Yerdammungsurteil  als  Thatsache  aus"  (Coenill). 
16  von  Coenill  gegen  alle  Überlieferung  gestrichen,  fügt  sich  einzig  in  den 
Zusammenhang,  wenn  wir  ihn  als  Apposition  zu  "ins  D''n^n  v.  15  fassen. 

b)  Wider  die  falschen  Prophetinnen  ir-33.  Dass  es  in  der  letzten  Königs- 
zeit neben  den  Propheten  überhaupt  auch  Prophetinnen  gab,  wissen  wir  schon 
aus  dem  Beispiele  der  Hulda  (II  Reg  22  u);  freilich  dass  gerade  sie  von  den 
hier  beschriebenen  sich  wesentlich  unterschied.  Von  dem  Treiben  dieser 

falschen  Prophetinnen  entwirft  18  ein  sehr  anschauliches  Bild.  Sie  nähen 
Binden  für  alle  Handgelenke  (1.  D1T).  Nicht  an  Kissen  oder  Polster  ist  bei 
niriDS  zu  denken  (so  schon  die  alten  Versionen),  auf  welchen  die  Handgelenke 
bequem  aufgesetzt  werden  könnten.  Am  Allerwenigsten  ist  eine  bildliche  Deu- 
tung zulässig:  „Sündenkissen",  „Ruhepolster  für  das  (jrewissen"  etc.,  vielmehr 
scheint  es  sich  um  Binden  (assyr.  kasü  =  binden,  fesseln)  zu  handeln,  die  um 
die  Arme,  spec.  um  die  Handgelenke  gelegt  wurden.  Diese  Binden  haben 
natürlich  magische  Kraft,  sind  Amulete  (so  schon  Epheaem).  Wir  vergleichen 
damit  die  amuletartigen  Ohrenringe,  aus  welchen  Aaron  das  goldene  Kalb 
fertigt  (Ex  32  2  f.).  Wie  aus  v.  20  hervorgeht,  tragen  die  Prophetinnen  selber 
solche  Binden  an  ihren  Armen  (doch  s.  Toy  zu  v.  20).  Ferner  machen  sie 
Hüllen  (1.  ninspo)  jeglicher  Grrösse,  welche  sie  den  Fragenden  über  den  Kopf 
werfen,  und  welche,  aus  dem  Ausdruck  noip  =  Körperlänge  zu  schliessen,  bis 
auf  den  Boden  herabreichten.  Natürlich  hängt  auch  an  diesen  Hüllen  magische 
Kraft,  und  diese  besondere  Eigenschaft  teilt  sich  ihrem  Träger  mit.  So  wird 
der  Betreffende,  der  damit  überkleidet  Avird,  selber  in  den  magischen  Kreis 
mit  hineingezogen.  Wir  vergleichen  das  Ephod,  das  sowohl  Bezeichnung  des 
(mit  einem  Überzug  versehenen)  Gottesbildes  als  der  Priesterkleidung  ist,  wohl 
weil  sich  ursprünglich  der  Priester  zum  Orakelgeben  selber  in  diesen  Über- 
zug zu  hüllen  pflegte,  damit  auf  ihn  etwas  von  der  dem  Gottesbilde  einwohnen- 
den magischen  Kraft  übergehen  möchte  (vgl.  zur  magischen  Kraft  solcher 
Hüllen  einen  bei  Baee,  Lib.  Ez.  p.  XIII  angeführten  babylonischen  Zauber- 
spruch). Wie  stark  bei  Hes.  selbst  der  Gedanke  an  die  magische  Kraft  des 
Kleides  nachwirkt,  zeigt  in  ausserordentlich  charakteristischer  Weise  44 19 
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(s.  z.  St.).  Möglich,  dass  Hitzig  liier  bei  Binden  und  Hüllen  mit  Keclit  hin- 
weist auf  die  Analogie  der  spätem  ]''^sri,  die  man  beim  Gebete  an  die  linke 
Hand  band,  und  des  n^^ö,  eines  langen  und  breiten  Tuches,  womit  der  Beter 
das  Haupt  verhüllte  (vgl.  Mt  23  5).  Hes.  denkt  bei  diesen  Binden  und  Hüllen 
an  die  Schlingen  und  Garne,  womit  der  Vogelsteller  die  Vögel  fängt,  und  so 
sieht  er  in  diesem  Treiben  der  Prophetinnen  nichts  als  Seelenfängerei.  Sie 
jagen  Jahwe  Seelen  (1.  nitl^Din)  gleichsam  ab,  während  sie  sich  andere  zum 
eigenen  Besten  am  Leben  erhalten.  Dieser  Gegensatz  ist  aber  nicht  recht  deut- 
lich. Nach  Y.  19  erwartet  man  st.  ni"l1i:jn  viel  eher  ninniDn  (so  Coknill):  wollt 
ihr  meinem  Volke  Seelen  töten  und  andere  für  euch  am  Leben  erhalten?  "Wie 
niD"?  zeigt,  ist  das  schnöde  Princip  der  Handlungsweise  dieser  Prophetinnen 
der  Eigennutz.  Dem  entspricht  denn  auch,  dass  sie  nicht  ohne  Lohn  pro- 

phezeien 19.  Das  erscheint  dem  echten  Jahwepropheten  offenbar  banausisch; 
es  war  freilich,  in  der  altern  Zeit  wenigstens,  gäng  und  gäbe,  und  zwar  werden 
uns  für  sie,  wie  hier  die  Hände  voll  Gerste  nnd  Bissen  (mns  für  ns  blos  hier) 
Brotes,  ebenfalls  Gaben  in  Naturalien  bezeugt  (I  Sam  9  8  I  Peg  14  3  II  Peg 
442  Vgl.  Meli  3  5).  Das  Schlimmste  dabei  aber  ist,  dass  sie  um  solchen  AVahr- 
sagerlohn  Jahwe  bei  seinem  Volke  „profanieren",  sofern  sie,  in  seinem  Namen 
auftretend,  gerade  das  Gegenteil  von  dem  verkünden,  was  sein  Wille  ist.  Wer 
nach  ihm  nämlich  gerade  nicht  sterben  sollte  (sc.  der  Gerechte,  vgl.  3  21),  den 
töten  sie;  wer  dagegen  sterben  sollte  (der  Gottlose,  nicht  etwa:  sie  selbst),  den 
erhalten  sie  am  Leben.  Aber  wie?  Ist  Hes.  der  Meinung,  dass  ihre  Prophetie 
sich  gleichfalls  in  der  Welt  als  reale  Kraft  auswirke  (vgl.  zu  12  22  13  6)?  Doch 
wohl  schwerlich;  denn  den  falschen  Propheten  soll  man  ja  nach  ihm  gerade 
daran  erkennen,  dass  seine  Weissagung  nicht  eintrifft  (vgl.  zu  2  5).  Also  geben 
die  Suff,  mit  b  offenbar  blos  an,  was  die  Absicht  jener  Prophetinnen  bei  ihrer 
Prophezeiung  ist:  sie  unterstützen  damit  die  Gottlosen,  während  sie  die  Gerech- 
ten zum  Untergang  drängen  (vgl.  v.  22),  dabei  übrigens  bei  dem  zur  Gottlosig- 
keit ohnehin  neigenden  Volke  williges  Gehör  findend.  Auffällig  ist  das  männ- 
liche Suffix  in  DDnpn.  20  m  ist  Schreibfehler  für  03  (Targ.,  Pesch.).  Un- 
möglich ist  D^B^srns,  das  schon  rein  formell  durch  das  Fehlen  des  Artikels 
wie  durch  die  männliche  Pluralendung  neben  der  weiblichen  im  gleichen  Satze 
verdächtig  wird.  Die  Punktation  D^Si  (Davidson)  oder  die  Lesung  DJI^Di 
(Hitzig,  Smend  nach  LXX)  bringt  den  Übelstand  mit  sich,  dass  t^Si  unmittel- 
bar hintereinander  in  etwas  verschiedenem  Sinne  gebraucht  wäre.  Darum  ver- 
dient unbedingt  Coenills  Emendation  den  Vorzug:  D^^sn  ]nN;  ^^sn  nb^  = 
freilassen,  vgl.  z.  B.  Dtn  15  12  f.  18.  Das  erste  in  LXX,  Pesch.  fehlende  mniD'p 
ist  wohl  zu  streichen;  das  zweite  bereitet  schon  genug  Schwierigkeit.  Man 
bringt  es  gewöhnlich  mit  dem  aramäischen  niD  =  fliegen  zusammen  und  über- 
setzt wohl  etwa:  wie  Geflügel;  indessen  ist  dazu  jedenfalls  ein  Fragezeichen  zu 
machen;  Coknill  streicht  es  auch  das  zweitemal  als  Glosse  „bestimmt,  den 
durch  alte  Textverderbnis  verloren  gegangenen  und  mit  Recht  vermissten  Be- 
griff" des  D^K^sn  zu  ersetzen".  Als  Gottesrede  erhalten  wir  nach  diesen  Korrek- 
turen also:  Siehe,  ich  komme  an  eure  Binden  (vgl.  zu  v.  is;  zum  Suffix  vgl. 
Stade  Gr.  §  358  a),  womit  ihr  die  Seelen  fangt,  und  reisse  sie  euch  von  euren 
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Armen  und  lasse  die  Seelen,  welche  ihr  gefangen  haltet,  frei IIZm 

den  Hallen  s.  zu  v.  18.  Als  Subjekte  von  ni^o'?  \'^'7\\  sind  schwerlich  die  Hüllen, 
sondern  die  Seelen  zu  denken,  welche  der  Kollektivbegriff  Dj;  zusamnienfasst. 
nn^lSD  hier  also  nicht  =  Fanggarn  (12  1 3),  sondern  das  darin  Gefangene  = 
Beute.  22  Für  nT«Dn  wird  wohl  2^«Dn  (Hitzig),  resp.  ]nnX3n  (LXX,  Targ. 
Coexill)  zu  lesen  sein,  obgleich  sich  Dan  11  so  Ps  109  i6  das  Niph.  von  einem 
nN3  in  der  Bedeutung:  verzagen  findet:  weil  ihr  fälschlich  ("ii^lJ^  in  LXX  B 
fehlend)  bekümmert  habt.  Das  eben  haben  die  Prophetinnen  bewirkt,  dass  die 
Gerechten  durch  niederdonnernde  Weissagung  niedergeschlagen  wurden,  die 
Gottlosen  durch  falsche  Vorspiegelungen  sich  sicher  und  stark  fühlten  und 
kein  Bedürfnis  nach  Busse  empfanden  (vgl.  3  isf.),  23  Für  das  allgemein 

überlieferte  DDJ^I  verlangt  Cornill  aus  Gründen  des  Parallelismus  301,  und 
das  wäre  in  der  That  zu  erwarten  (vgl.  v.  6).  Zu  dem  von  Jahwe  bestimmten 
Ziel:  Erkenntnis  seiner  Ehre  (schon  v.  21)  vgl.  zu  6  7  etc. 

2.  Falsche  Befragung  der  Propheten  (Cap.  14  i-ii). 

Aber  nicht  blos  auf  die  Propheten  kommt  es  an ,  sondern  auch  auf  die ,  welche  sie 
befragen  wollen.  So  lange  diese  im  Götzendienst  verstrickt  sind,  ist  all  ihr  Tragen  um- 
sonst, auch  wenn  der  Prophet  noch  recht  wäre.  Ja,  er  würde,  wenn  er  ihnen  bei  solchem 
Herzenszustande  überhaupt  eine  Antwort  gäbe,  durch  seine  Bereitwilligkeit  am  falschen 
Orte  blos  zeigen,  dass  er  selber  ein  falscher  Prophet  sei,  der  dasselbe  Urteil  verdiente,  das 
über  die  ihn  befragenden  Götzendiener  bestimmt  ist.  Herbeigeführt  wird  diese  kleine  Aus- 
führung durch  einen  konkreten  Anlass. 

1  Wieder  kommen  zu  Hes.  von  den  Altesten  (vgl.  zu  8  i).  «ITT  ist  „gewiss 
nur  ein  Schreibfehler"  für  ^iSb'T  (Coenill).  3  Das  Herz  ist  gleichsam  eine 

Bildfläche,  auf  die  die  Gedanken  erhoben  werden,  mit  denen  man  sich  be- 
schäftigt. Nicht  ganz  unähnlich  ist  das  zweite  Bild:  der  Anstoss  zur  Ver- 
schuldung (der  Ausdruck  7  19;  gemeint  sind  hier  wiederum  die  Götzen,  vgl.  zu 
64)  wird  vor  das  Angesicht  gestellt  als  eine  Sache,  deren  Betrachtung  man 
sich  hingiebt.  Oder  dürfen  wir  in  diesen  Worten  mehr  sehen  als  ein  blosses 
Bild  und  handelt  es  sich  vielleicht  um  wirkliche  Götzenbilder,  die  man  vor  sich 
aufstellte?  Bekanntlich  ist  (vgl.  Gen  3)  den  verbotenen  Gegenstand  zu  be- 
schauen das  beste  Mittel,  der  Versuchung  ("jlt^DO  vgl.  7  19)  zu  unterliegen.  Die 
Stelle  ist  charakteristisch  dafür,  dass  die  Exulanten  es,  wie  es  scheint,  nicht 
viel  besser  trieben  als  ihre  Landsleute  zu  Jerusalem.  Trotz  ihrer  Götzen  aber 
kommen  sie,  um  den  Jahwepropheten  zu  befragen:  der  Synkretismus  ist  ein 
Zeichen  jener  Zeit.  Zu  ti^l^«  als  inf.  abs.  Niph.  mit  K  st.  n,  um  nachKiMCHi  das 
Aufeinanderstossen  zweier  n  zu  vermeiden,  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  51k;  da- 
gegen verlangt  Stade  Gr.  §  253  Anm.  t^-^T].  4  Für  nni«  1.  um  vgl.  2  1. 
Für  nn  ist  nach  LXX  Targ.  wie  v.  7  ''3  zu  lesen:  ich  will  mich  in  eigener 
Person  %u  einer  Antwort  herbeilassen;  die  Bedeutung  des  Niph.  von  nij;  ist 
ganz  analog  derjenigen  des  Niph.  von  ti^l'n  im  vorigen  Verse :  ich  will  mich  er- 
fragen lassen.  Dass  Jahwe  sich  selber  zur  Antwort  an  die  Betreffenden  herbei- 
lassen will,  bedeutet  freilich  für  diese  nicht  etwa  eine  Vergünstigung;  denn 
Jahwes  Antwort  ;ist  ledigHch  das  Strafgericht  über  sie  (vgl.  v.  8).  yhjr>)t  2'13 
am  Schlüsse  des  Verses,  in  v.  7  fehlend,  macht  den  Eindruck  einer  Glosse 
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(Coenill;  LXX:  tj  oidtvoia  auioü).  5  Mit  seiner  furchtbaren  Strafantwort 

fasst  Jahwe  das  Volk  am  Herzen;  das  heisst  nicht,  dass  er  auf  dem  Wege  der 
Züchtigung  dieses  noch  bessern  und  umstimmen  will,  wie  wohl  eine  christliche 
Auffassung  dieser  Stelle  dartlmn  möchte.  Dazu  ist  es,  wie  v.  8  deutlich  lehrt, 
schon  zu  spät.  Die  Worte  besagen  nicht  mehr,  als  dass  das  hereinbrechende 
Verderben  dem  Volk  bis  an  die  Seele  dringen  soll.  Statt  nb,  das  zwar  als 
Niph.  von  "ilt  nach  Jes  1  4  den  guten  Sinn  gäbe:  die  sich  abgewendet  haben, 
ist  nach  v.  7  richtiger  ^nu  zu  lesen,  ISTiph.  von  Iti  die  sich  entfremdet  haben 
(Ewald).  7  Vgl.  zu  v.  4.   Hes.  ist  der  erste,  der  die  im  Heiligkeitsgesetze 

öfter  vorkommende  Formel  gebraucht:  Jede?'  vom  Hause  Israels  und  von  den 
Fremdlingen,  die  in  Israel  weilen.  Natürlich  ist  damit  über  das  zeitliche  Ver- 
hältnis von  Hes.  und  H  (Heiligkeitsgesetz)  noch  nichts  gesagt,  und  es  ist  hier 
nichts  zu  sagen.  Über  die  Rolle,  welche  die  Dn.5  bei  Hes.  spielen,  vgl.  nament- 
lich zu  47  22;  aucli  22  7  29,  sowie  mein  cit.  Buch  p.  111  ff.  8  Die  Ausgaben 
punktieren  teils  irT'niDK'ni,  Hiph.  von  DO^  mit  fehlender  Dageschierung  des  ö, 
ich  erfülle  ihn  mit  Entsetzen;  aber  das  ist  hier  unmöglich;  teils  (so  Bäe) 
=in"'rib^nj,  Hiph.  von  Dity ;  das  ist  zum  Mindesten  zweifelhaft,  wie  alle  Hiphilformen 
von  Qlty  ausser  Hi  4  20.  Coknill  stellt  das  Kai  her:  WJ^Db^l  und  ich  mache  Um 
ZU  einem  Zeichen  (Coenill  liest  st.  niK:  nsin!  LXX  epTjijLov)  und  Sprüchwort 
(vgl.  zu  1222),  jenes,  sofern  man  am  Betreffenden  sehen  kann,  wie  schlimm  es 
Götzendienern  ergeht,  dieses,  sofern  sein  Ergehen  geradezu  sprüchwörtlich  wird 
für  ein  denkbar  grosses  Unglück.  9  Wenn  der  Prophet  einem  solchen 

Erager  Antwort  giebt,  so  ist  das  ein  Zeichen  von  seiner  eigenen  Bethörung. 
Xatürlich  kann  es  sich  bei  dieser  Antwort  nicht  um  eine  Bussvermahnung  an 
den  Betreffenden  handeln  (vgl.  3  16-21),  sondern  blos  um  ein  Eingehen  auf  die 
von  ihm  gestellte  Frage.  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  die  Bethörung  von  Jahwe 
selbst  herstammt  (vgl.  Jer  20  7).  Die  Vorstellung  ist  ganz  ähnlich  wie  I  Reg 
22  20,  wo  Jahwe  einen  Lügengeist  in  alle  Propheten  fahren  lässt,  um  den  Ahab 
zu  bethören.  Hier  ist  von  keiner  Vermittelung  durch  die  nn  die  Rede  wie  dort. 
Sollte  diese  Stelle  darum  älter  sein  als  I  Reg  22?  Sonst  ist  die  Verwendung  von 
Zwischenwesen  zwischen  Gott  und  Mensch  das  Sekundäre  (vgl.  zu  9  2).  Über 
eine  eigene  (vorangegangene)  Schuld  des  Propheten  reflektiert  Hes.  hier  nicht: 
die  Bethörung  ist  jedenfalls  schon  eine  Manifestation  seiner  Schuld,  und  darum 
muss  ihn  schhesslich  10  nicht  anders  als  den  gottlosen  Frager  das  göttliche 
Strafgericht  vollends  treffen.  Zu  l^j;  Nü^i  vgl.  zu  4  4,  zu  3  — 3  Ges.-Kautzsch26 
§  161c.  Nicht  fällt  der  Frager  durch  die  Schuld  des  Propheten  und  nicht  der 
Prophet  durch  diejenige  des  Fragers:  jeden  trifft  sein  eigenes  wohlverdientes 
Schicksal  nach  dem  Princip  von  3  isff.,  das  er  im  zweiten  Teil  dieses  Capitels 
in  neuer  Variation  ausführt.         Zu  ll^^  vgl.  zu  11  20. 

3.  Die  Katastrophe  ein  Ausfluss  von  Jahwes  Vergeltung  (14  12-23). 

Die  Verse  1412-23  stehen  niclit  in  näherm  Zusammenhang  mit  v.  1-11,  obgleich 
sie  eine  Ausführung  des  Principes  sind,  das  v.  10  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  war.  Aber 
auch  der  Übergang,  den  Keil  z.  B.  herausstellt,  entbehrt  eines  ausdrücklichen  Anhalts- 
punktes im  Texte,  so  bestechend  er  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag.  Keil  sagt  näm- 
lich:  „Die  Drohung  des  vorigen  Gotteswortes,  dass  Gott  den  Götzendienern,  wenn  sie  sich 
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nicht  bekehren,  nicht  anders  als  mit  Vertilgungsgericht  antworten  werde,  Hess  die  Mög- 
lichkeit offen,  dass  er  doch  um  der  Gerechten  willen  den  Untergang  Judas  und  Jerusalems 
abwenden  werde"  (vgl.  Gen  18  23  fF.).  Hes.  knüpft  aber  sonst  ja  wohl  (z.  B.  12  22)  auch 
ausdrücklich  an  die  Einwürfe  der  Exulanten  an.  Doch  namentlich  erwartet  m^n  hier  nicht 
noch  einen  Gottesspruch  an  die  14  1  genannten  Altesten,  nachdem  ihnen  Hes.  deutlich 
genug  gesagt  hat,  dass  der  rechte  Prophet  für  Götzendiener  ihresgleichen  keinen  Gottes- 
spruch habe.  Es  bilden  vielmehr  die  Verse  12-23  wie  eine  selbständige  Einleitung  zu  den 
folgenden  Reden,  welche  in  allgemeinerer  Weise  in  einzelnen  ausgeführten  Bildern  die 
Sünde  Judas  und  Jerusalems  als  notwendige  Veranlassung  der  Katastrophe  schildern. 
Jahwe  will  den  Seinen  gewissermassen  ad  oculos  demonstrieren,  dass  er,  was  er  thut,  nicht 
ohne  Ursache  tliue:  durch  den  Augenschein  sollen  sich  die  Exulanten  davon  überzeugen, 
indem  sie  den  bösen  Wandel  der  aus  der  Katastrophe  zu  ihnen  Entronnenen  sehen.  Dass 
diese  selber  der  Katastrophe  entgehen,  ist  zwar  gerade  eine  Ausnahme  vom  Princip,  das 
erläutert  und  zur  Anerkennung  gebracht  werden  soll.  Aber  diese  Ausnahme  ist  nicht 
wenig  charakteristisch,  verrät  sich  doch  in  ihr  eine  gewisse  naive  Unbeholfenheit 
der  schüchternen  Versuche  einer  Theologie,  die  noch  in  ihren  ersten  Anfängen  befangen 
ist.  Auffallend  ist,  dass  es  überhaupt  eines  Beweises  bedarf,  dass  Jahwe  nicht  umsonst 
straft.  Das  zeigt  deutlich,  wie  Hes.  sich  darin  nicht  genug  thun  kann,  Jahwes  Ehre  zu 
retten:  sie  steht  ihm  weit  über  allem  Andern,  aber  das  Sonderbare  ist,  dass  Jahwe  zur 
Anerkennung  seiner  Ehre  doch  immer  wieder  der  Menschen  bedarf.  Die  Rede  ist  streng 
gegliedert.  Zunächst  wird  nacheinander  vorausgesetzt,  dass  je  eines  der  vier  Strafgerichte 
a)  Hungersnot  v.  13  f.  b)  wilde  Tiere  v.  15  f.  c)  Schwert  v.  17  f.  d)  Pest  v.  19  f.  (zur  Vier- 
zahl vgl.  517)  über  ein  Land  ergehe,  und  daran  das  Princip  der  göttlichen  Vergeltung 
beleuchtet.  Darnach  wird  —  mit  dem  oben  hervorgehobenen  Widerspruch  —  dieses  Princip 
auf  Jerusalem  selbst  angewendet,  über  das  die  vier  Strafgerichte  auf  einmal  ergehen 
(v.  21-23).  Ob  V.  12-20  wirklich  unter  dem  Einfluss  des  babylonischen  Flutberichtes 
stehen  (P.  Haupt  in  Toys  Hes.),  ist  mir  noch  sehr  zweifelhaft. 

13  Hes.  setzt  einmal  den  allgemeinen  Fall,  dass  ein  Land  gegen  Jahwe 
sündige;  dabei  ist  aber  ganz  klar,  dass  er  sein  Absehen  ausschliesslich  auf 
Israel  resp.  Juda  richtet;  damit  ist  von  vorn  herein  der  beliebten  Frage  aller 
Grund  entzogen,  inwiefern  denn  Heiden  überhaupt  gegen  Jahwe  sich  versün- 
digen, speciell  ihm  die  Treue  brechen  (=  b^lip)  können.  Dagegen  weist  die  Wahl 
des  Wortes  ^J^O,  Treubruch,  darauf  hin,  dass  sich  Hes.  das  Verhältnis  von  Volk 
zu  Gott  als  Bundesverhältnis  denkt.  14  Mitten  aus  der  allgemeinen  Korrup- 
tion des  hypothetisch  genannten  Landes  ragen  drei  Männer  hervor,  die  sich 
durch  ihre  Gerechtigkeit  auszeichnen:  Noah,  Daniel  und  Hiob.  Natürlich 
könnte  sie  Hes.  hier  nicht  nennen,  wenn  sie  seinen  Lesern  nicht  schon  als 
Muster  der  Rechtschaffenheit  bekannt  und  vertraut  gewesen  wären.  Aber  was 
für  ein  Wissen  sich  im  Übrigen  mit  ihren  Namen  verband,  darüber  vermögen 
wir  schlechterdings  nichts  zu  sagen.  Keinesfalls  darf  aus  dieser  Stelle  ein 
Schluss  auf  die  Abfassungszeit  der  nach  Hiob  und  Daniel  benannten  Bücher 
gezogen  werden.  Bekanntlich  kann  das  Vorhandensein  einer  Sage  weit  älter 
sein  als  ihre  schriftliche  Aufzeichnung.  Was  übrigens  Daniel  anbetrifft,  so 
macht  es  seine  Nennung  zwischen  Noah  und  Hiob  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  hier  ein  Zeitgenosse  Hesekiels  und  gar  noch  ein  jüngerer,  ein  „babylo- 
nischer Student"  (Reuss),  gemeint  sei.  Cornill  (EinleitungS  4  §  40  3)  glaubt 
sogar,  es  möchte  Hes.  (vgl.  nam.  auch  28  3)  dem  Verfasser  des  Danielbuches 
den  Namen  seiner  Hauptperson  erst  an  die  Hand  gegeben  haben.  Nach  v,  16 
stünde  zu  erwarten,  dass  in  der  Danielsgeschichte,  auf  die  hier  angespielt  wird, 
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auch  von  Daniels  Kindern  etwas  bekannt  gewesen  sei.  Die  Form  "^Si^  (Bäe 
^Si"^)  findet  sich  blos  im  Ketib  der  Hes.-stellen;  im  Kere  und  in  Dan  dagegen: 
^N':"l;  vgl.  Ewald  Lehrb.  d.  hebr.  Sprache  §  45  d.  Am  Pi.  von  h^^  ist  schwer- 
lich Anst(5ss  zu  nehmen,  wenn  es  auch  blos  hier  in  der  Bedeutung:  retten  vor- 
kommt. 15  ^b  ist  „allgemein  überliefert,  aber  sicher  ein  alter  Schreibfehler, 
da  =1^  nicht  einfach  „wenn"  ist,  seine  spez.  Bedeutung  aber  hier  durchaus  un- 
passend wäre";  aus  dieser  Erwägung  schreibt  Corxill  dafür  1«,  oder;  zu  nn^Sti' 
ohne  Mappik  vgl.  Stade  Gr.  §  629  f.  16  Dass  ein  frommer  Vater  einen 

gottlosen  Sohn  nicht  retten  kann,  führt  Hes.  namentlich  Cap.  18  aus;  so  sehr 
stellt  er  das  Individuum  auf  sich  selber  und  isoliert  es,  dass  er  selbst  den  soli- 
darischen Zusammenhang  zwischen  Vater  und  Sohn  zerreisst  (vgl.  Bern.  1  zu 
3  16-21).  Vielleicht  lässt  sich  noch  ganz  genau  nachweisen,  wo  der  Übergang 
von  der  altem  Anschauung  der  Solidarität  der  Blutsverwandten  (vgl.  Ex  20  5  f. 
Grenl8  23ff.)  zu  dieser  individualistischen  sich  —  und  zwar  nicht  ohne  schweres 
Ringen  —  vollzogen  hat:  wir  möchten  auf  Jer  14  15  hinweisen,  spez.  14  ii  19-22 
15  1  f.  Es  scheint,  als  habe  Hes.  bei  der  Abfassung  dieses  ganzen  Abschnittes 
von  Cap.  13  an  unter  dem  Eindruck  jener  zwei  Capitel  gestanden,  vgl.  nam. 
auch  Hes  13  i— 14  ii  mit  Jer  14 13  if.  Von  Hiob  wissen  wir  thatsächlich,  und  der 
Verlust  seiner  Kinder  wird  von  jeher  zur  Hiobsage  gehört  haben,  dass  er  sie 
nicht  zu  retten  vermochte.  Aber  Noah?  vgl.  Gen  7  i,  oder  ist  an  9  25  gedacht? 
Zu  Anfang  1.  nach  LXX,  Pesch.,  vgl.  v.  is:  riK^^^I.  19  Bei  D^  ist,  wo  von 

der  Pest  die  Rede  ist,  am  Ehesten  vielleicht  an  Blutbeulen  zu  denken  (Btjnsen). 
20  Der  Singular  ]^  und  n3  ist  vermutlich  beabsichtigte  Steigerung  über  den 
Plural  in  v.  i8  hinaus.  21  f.  Hes.'s  Rede  nimmt  plötzlich  eine  ganz  uner- 

wartete Wendung,  ^i?  und  "'S  sind  zu  trennen  (nicht  =  und  nun  gar);  ^t?  = 
imd  (loch,  vgL  Ps  44  lO  und  Ewald  Lehrb.  §  354a.  Über  Jerusalem  bricht 
das  vierfache  Unglück  auf  einmal  herein ;  da  entgeht  ihm,  so  sollte  man  meinen, 
kein  Sünder.  Aber  nein,  es  giebt  Überlebende  (nis'^S),  wenn  auch  gefangene, 
und  nicht  nur  das  eigene  Leben  haben  sie  gerettet,  selbst  Söhne  und  Töchter 
bringen  sie  mit  sich  (1.  v.  22  nach  LXX,  Pesch.,  Vulg.  mit  Coknill  das  Hiph. 
D"'N^Slan).  Waren  sie  dann  also  besser  als  die  andern  und  Gerechte  wie  Noah, 
Daniel  und  Hiob?  Im  Gegenteil,  ihr  Wandel  ist  der  Art,  dass  man  auf  ihn 
als  Exempel  eines  Sündenwandels  mit  Fingern  deuten  kann.  Aber  gerade  da- 
durch, dass  ihr  Schicksal  der  aufgestellten  Regel  Hohn  spricht,  können  sie  im 
bestimmten  Falle  den  Exulanten  zum  lebenden  Beweis  der  Regel  werden  (vgl. 
die  allg.  Bemerkung  zum  Cap.).  Hes.  scheint  das  Loch  gar  nicht  zu  bemerken, 
das  er  damit  in  seine  Dogmatik  schlägt;  er  glaubt  sich  wohl  durch  diese  Er- 
klärung nur  gegen  den  Einwand  zu  salvieren,  dass  das  blosse  Vorhandensein 
einer  HD^S  imExil  eigentlich  schon  genüge,  um  seine  These  von  der  unbedingten 
Vergeltung  hinfällig  zu  machen.  Wenn  dann  die  Exulanten  durch  einen  Blick 
auf  den  Sündenwandel  dieser  Entronnenen  die  Notwendigkeit  des  Straf- 
gerichtes einsehen  lernen,  sollen  sie  über  dasselbe  „getröstet"  werden,  weil  es 
nämlich  Jahwe  nicht  ohne  Grund  heraufgeführt  habe.  Ein  sehr  merkwürdiger 
Trost,  der  darin  besteht,  dass  sie  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  eines  unerbitt- 
lichen Dogmas  kommen  sollen,  das  zudem  in  solcher  Schroffheit  nur  für  Hes. 
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seine  Eichtigkeit  hat!  Wenn  man  von  ihm  als  dem  kühlen  Verstandesmenschen 
spricht,  dem  „die  Idee  des  Volkes  Jahwes  keine  wärmeren  Gefühle  einflösse" 
(DuHM  TheoL  d.  Pr.  255),  so  darf  man  entschieden  auf  diese  Stelle  wie  auf 
keine  zweite  hinweisen.  Beachtenswert  ist  noch  der  Unterschied,  den  Hes.  hier 
zwischen  den  Exulanten  der  ersten  und  der  zweiten  Deportation  macht.  Sind 
jene  denn  so  viel  hesser  als  diese,  dass  sie  mit  ihren  Sünden  nicht  ihrerseits 
die  Notwendigkeit  der  Katastrophe  zur  Schau  tragen  könnten?  In  der  Art, 
wie  Hes.  hier  auf  die  Sünder  der  zweiten  Deportation  herabblickt  und  sie  vor 
ihren  Landsleuten  recht  eigentlich  an  den  Pranger  stellt,  bricht  wieder  einmal 
der  Stolz  des  aristokratischen  Priesters  hervor.  Auf  der  andern  Seite  zeigt 
doch  gerade  diese  Stelle  wieder,  wie  bei  aller  Geringschätzung  der  zurück- 
gebliebenen Jerusalemer  der  Fall  Jerusalems  selbst  für  die  Exulanten  ein 
furchtbar  schwerer  Schlag  war.  Dieser  letzte  Abschnitt  lässt  deutlich  durch- 
blicken, dass  seine  schriftliche  Fixierung  später  als  die  Zerstörung  Jerusa- 
lems fällt. 


4.  Jerusalem  das  unnütze  Rebenholz  Cap.  15. 

Israel  war  sclion  vor  Hes.  wiederholt  mit  einem  Weinberg  (Jes  5)  oder  einiem  Wein- 
stock (Hos  10  1  Jer  2  21;  —  Dtn  32  32  f.  ist  vielleicht  später)  verglichen  worden,  und  das  Volk 
bildete  sich,  obgleich  das  Bild  immer  in  malam  partem  gewendet  wurde,  auf  diesen  Ver- 
gleich wohl  etwas  ein,  war  doch  der  Weinstock  als  das  charakteristische  Zeichen  einer 
überlegenen  Kultur  als  edelstes  Gewächs  hoch  gewertet.  Vermutlich  schätzt  ihn  Hes.  (vgl. 
auch  17  5  fif.  19  10 ff.)  überhaupt  nicht  so  hoch;  denn  sein  Ideal  ist  die  Kultur,  welche  Israel 
in  Kanaan  erreicht  hat,  gerade  nicht.  Nun  aber  nimmt  er  dem  Volke  sein  xau^Tj|j.a  noch 
vollends,  indem  er  beim  Vergleich  desselben  mit  dem  Weinstock  des  Weinstocks  köstliche 
Frucht  (Jdc  9  13)  einfach  ignoriert,  als  existierte  sie  nicht,  ihn  dagegen  blos  nach  seinem 
Holze  taxiert,  das  vor  dem  Holz  aller  andern  Gewächse  gar  nichts  voraus  hat:  So  ist  es 
also  auch  nichts  damit,  dass  Israel  besser  wäre  als  alle  andern  Völker,  und  es  kommt  Gott 
nichts  darauf  an,  ob  er  dieses  oder  ein  anderes  Volk  vernichte.  Aber  nun  gar,  wo  mit  der 
Vernichtung  schon  angefangen  ist,  wo  das  Holz  des  Weinstockes  selber  nicht  mehr  un- 
versehrt ist,  wozu  ist  es  noch  gut,  als  dass  man  es  ganz  verderbe?  Mit  Recht  haben  ver- 
schiedene Kommentatoren,  z.  B.  Smknd  und  Davidson,  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
auch  aus  diesem  Stücke  ein  völliger  Verzicht  auf  die  politische  Grösse  eines  israelitischen 
Staates  unter  andern  Staaten  spreche.  Israels  Bei-uf  liegt  auf  einem  ganz  andern  Boden. 
Das  Gleichnis,  das  geschickt  durchgeführt  ist,  ist  in  sieben  Vierzeilern  mit  je  drei  Hebun- 
gen geschrieben.  Ausnahmsweise  möchten  wir  die  Übersetzung  im 
geben : 

2  Und  du,  Menschensohn, 
Was  hat  das  Rebenholz 
Voraus  vor  allem  Reisigholz, 
Das  unter  den  AValdbäumen  ist? 


Zusammenhang 


5  Siehe,  als  es  unversehrt  war. 
Fertigte  man's  nicht  zur  Arbeit, 
Wo's  gar  Feuer  frass,  dass  es  brannte, 


3  Nimmt  man  von  ihm  Holz, 
Eine  Arbeit  draus  zu  fertigen? 
Oder  nimmt  davon  man  einen  Pflock, 
Allerlei  Gerät  dran  aufzuhängen? 

4  Sieh,  man  giebt's  zum  Frass  dem  Feuer, 
Seine  beiden  Enden  hat  das  Feuer  gefressen. 
Und  seine  Mitte  ist  angebrannt. 

Taugt  es  noch  zu  einer  Arbeit? 


Wird's  zur  Arbeit  noch  gefertigt? 

6  Darum,  so  spricht  Jahwe: 

Wie  das  Rebenholz  unter  Waldholz, 
Das  dem  Feuer  ich  zum  Frasse  gebe, 
So  mache  ich  Jerusalems  Bewohner. 

7  Und  richte  mein  Antlitz  wider  sie: 
Vom  Feuer  kamen  sie  heraus, 
Und  das  Feuer  wird  sie  verzehren, 
Damit  ihr  wisset,  dass  ich  Jahwe  bin. 
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'        AVenn  ich  wende  mein  Antlitz  wider  sie 
8  Und  mache  das  Land  zur  Wüste, 
"Weil  sie  die  Ti-eue  an  mir  gebrochen, 
Ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahwe. 

2  nnsi  ist  oben  nach  LXX  eingefügt  (ebenso  Coenill);  die  Übersetzung 
folgt  nicht  den  Accenten  dag.  LXX  und  Vulg.,  sie  ist  aber  nicht  anzufechten. 
Anders  v.  Okelli:  „Was  soll  aus  dem  Holz  des  Weinstocks  werden  unter 
allem  Holz,  aus  der  Ranke  da,  die  unter  des  Waldes  Bäumen  ist?"  Damit  ist 
von  vorn  herein  auf  eine  strophische  Gliederung  verzichtet.  1J?'.n  "»^^S  involviert 
nicht,  dass  der  Weinstock  selbst  im  Walde  sein  müsste.  1^,1  bezeichnet  blos 
die  Gesamtheit  der  Bäume.  Das  Perfekt  n^n  drückt  den  bleibenden  Zustand 
aus.  3  Die  Ausführung  des  Gedankens  der  Unbrauchbarkeit  des  Eeben- 

holzes  ist  Hes.  wohl  gelungen:  nicht  blos,  dass  es  zur  Verarbeitung  nichts  nütze 
ist;  es  ist  nicht  einmal  fest  genug,  um  als  Nagel  zu  dienen.  4  Und  nun  ist 
es  noch  unbrauchbarer,  weil  es  vom  Feuer  gehtten  hat:  an  beiden  Enden  ist  es 
versengt,  und  die  Mitte  ist  angebrannt  ("ini  wie  "in;;  5  Niph.  von  lin):  die  Be- 
ziehung auf  Israel  ist  sehr  durchsichtig.  Einerseits  ist  Ephraim,  andererseits 
sind  die  Judäer  unter  Jojachin  deportiert  worden;  was  ist  geblieben  als  ein 
kümmerlicher  Eest  in  Jerusalem,  der  selbst  schon  hart  mitgenommen  ist,  ge- 
wissermassen  ein  „rauchender  Stummel"  (Am  4  ii  Jes  7  4)?  6  Für  das  all- 
gemein überlieferte  Vnrii  verlangt  Coeistill  ]rii;  ohne  zwingenden  Grund:  von 
Gott  selber  ist  das  Rebenholz  schon  seinem  AVesen  nach  (das  ist  der  Sinn  des 
Perf.)  zu  nichts  Anderm  bestimmt  als  im  Feuer  zu  brennen.  In  der  Über- 
setzung ist  nach  LXX  (Coenill)  nirr;  allein  gelesen.  7  Vo?}i  Feuer  kamen 
sie  heraus,  sofern  die  in  Jerusalem  Übrigbleibenden  von  der  ersten  Kata- 
strophe nicht  unberührt  geblieben  waren,  s.  zu  v.  4.  Geätz  emendiert  ^IST,  vor 
dem  Feuer  fürchteten  sie  sich.  Vielleicht  ist  nach  LXX  lyi^"!  st.  DriJ^I^)  zu 
lesen.        8  Zu  bj^D  vgl.  zu  14 13. 

5.  Jerusalem  die  Ehebrecherin  Cap.  16. 

Schon  6  9  (vgl.  z.  St.)  hat  Hes.  die  Sünden  Israels  unter  dem  Bilde  der  Hurerei 
dargestellt.  Hier  führt  er  diese  Allegorie,  sie  auf  Jerusalem  allein  beziehend,  bis  ins 
Extrem  aus  in  einer  Weise,  die  wohl  nicht  erst  auf  moderne  Leser  einen  höchst  abstossen- 
den  Eindruck  machen  muss.  Das  Kapitel  liest  sich  wie  eine  unerträglich  breite  Para- 
phrase zu  Jes  121:  „Wehe  wie  ward  zur  Hure  die  treue  Stadt"  (vgl.  auch  Hos  1 — 3)! 
Aber  ein  wichtiger  Unterschied  zu  Jesaja  springt  sofort  in  die  Augen:  Jesaja  weiss,  dass 
Jerusalem,  ehe  es  zur  Hure  wurde,  treu  war,  mit  Eecht  erfüllt,  eine  Herberge  und  Burg 
der  Gerechtigkeit  (1  21  26).  Ebenso  war  Arnos  die  Wüstenzeit  noch  die  ideale  Zeit  (5  25), 
und  Hosea  datierte  die  Sünde  erst  von  dem  Abfall  zu  Baal  Peor  (9  10),  und  noch  Jeremia 
kennt  eine  Zeit,  in  der  das  Volk  wie  mit  der  Liebe  einer  Braut  gegfen  Jahwe  erfüllt  war 
(2  2 f.).  Dagegen  reicht  nun  nach  Hes.  Jerusalems  Sünde  bis  in  seine  ersten  Uranfänge 
zurück;  schon  seine  Abstammung  ist  heidnisch:  „dein  Vater  war  ein  Amoriter  und  deine 
Mutter  eine  Hethiterin"  (v.  3).  Mit  vollem  Rechte  bemerkt  Smend  dazu:  „Freilich  würde 
der  Verfasser  von  Cap.  40 — 48  wohl  anders  geurteilt  haben,  wenn  er  den  Priestercodex  des 
Pentateuchs  vor  sich  gehabt  hätte."  In  der  That,  dann  begänne  für  ihn  die  Geschichte 
seines  Volkes  mit  einem  leuchtenden  Punkte.  Diese  ganze  Geschichtsbetrachtung 
aber  begreift  sich  blos  als  erwachsen  unter  dem  überwältigenden  Eindruck  einer  unge- 
heuren Schuld,  die  sich  von  Generation  zu  Generation,  stets  sich  erneuernd,  fortgepflanzt 
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hat.  Hes.  hat  in  der  Schule  des  Dtns  das  Dogma  von  der  unbedingten  Vergeltung  ge- 
lernt: Das  furchtbare  Geschick  Jerusalems  kann  nichts  anderes  als  die  Strafe  sein  für  eine 
Unsumme  von  Verschuldung  —  hier  wird  Hes.  von  seinem  schrankenlosen  Individualis- 
mus im  Stiche  gelassen:  das  sündige  Subjekt,  dessen  Geschichte  dieses  Capitel  entwickelt, 
ist  die  Gesamtheit,  zu  der  die  Individuen  solidarisch  verbunden  scheinen.  Vgl.  zu  diesem 
Cap.  bes,  auch  Cap.  23.  Bekanntlich  haben  nach  demselben  Prinzip  die  Verfasser  der  Ge- 
schichtsbücher, namentlich  derjenige  der  Königsbücher,  ihre  Geschichte  geschrieben.  Die 
Einteilung  des  Cap.  ergiebt  sich  von  selbst:  1 — 14  15 — 34  35 — 58  59 — 63. 

a)  Jahwes  entg-egenkommende  Wohlthaten  1-14.  3  Was  Hes.  mit  der 

kanaanitiscben  Abstammung  Jerusalems  sagen  will,  wird  erst  deutlich,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  was  es  für  ihn  heisst,  nicht  Israelit  zu  sein.  Wer 
ausserhalb  Israels  stand,  stand  auch  ausserhalb  seiner  religiösen  Verfassung; 
aus  den  „Völkern"  waren  seit  dem  Dtn  „Heiden"  geworden.  So  waren  die 
Kanaaniter  nicht  nur  dem  Blute  nach  Fremde,  sondern  „Heiden",  für  die  es 
kein  Heil  gab.  Thatsächlich  war  ja  Jerusalem  nicht  von  israelitischer  Grün- 
dung, aber  darauf  legt  Hes.  den  Aecent  nicht;  worauf  es  ihm  ankommt,  ist 
einzig  seine  religiöse  Beschaffenheit,  und  diese  ist  nicht  aus  heiligem  Samen 
aufgesprosst.  Hes.  wendet  sich  damit  direkt  gegen  den  stolzen  Anspruch,  auf 
den  sich  die  Leute  gelegentlich  sogar  ausdrücklich  etwas  zu  Gute  thun,  dass 
sie  Abraham  zum  Vater  haben  (33  24).  "^ibN  ist  häufig  =  "'i^J?;  rin  wird  Gen 
10  15  (J)  als  Sohn  Kanaans  aufgeführt,  nnisp  ist  wohl  ursprünglich  =  Aus- 
grabung, ]/'"l!l3.  4  Dem  neugeborenen  Kinde  war  selbst  die  notwendigste 
erste  Pflege  vorenthalten  geblieben.  Deine  Geburt  aber  am  Tage,  da  man  dich 
gebar,  —  deine  Nabelschnur  wurde  nicht  abgeschnitten  (zum  zweimaligen 
Dagesch  im  "I  vgl.  Stade  Gr.  §  135  a),  und  mit  Wasser  ivurdest  du  nicht  ge- 
waschen   noch  mit  Salz  eingerieben  noch  in   Windeln  gewickelt. 

Völlig  unverständlich  ist  "'V^p'p,  das  in  LXX  ganz  fehlt.  Gewöhnlich  übersetzt 
man  es  „zur  Reinigung",  und  Delitzsch  möchte  diese  Bedeutung  aus  dem 
Assyrischen  misü  belegen  (Baee,  lib.  Ez.  XIV).  Die  Sitte  das  Kind  mit  Salz 
abzureiben  findet  sich  noch  jetzt  im  Orient  (ZDPV  IV  63).  Schwerlich  ver- 
dankt sie  ihren  Ursprung  einem  hygienischen  Grund,  obgleich  die  Fellachen 
meinen,  dass  das  Kind  dadurch  gestärkt  und  abgehärtet  werde  (Noavack 
Archäol.  I  §  28  p.  165  Anm.  4,  vgl.  Bosenmüllek,  z.  St.),  sondern  wohl  einem 
kultischen  (vgl.  den  „Salzbund").  5  Einfach  hingeworfen  wurde  das  hilflose 
Kind  von  seinen  Eltern,  so  sehr  verabscheuten  (^J^JSi)  sie  sein  Leben.  Smend 
bemerkt  dazu:  „Neugeborene  Mädchen  werden  im  Orient  noch  jetzt  häufig 
ausgesetzt;  von  den  alten  Arabern  wurden  sie  lebendig  begraben  (Qor.  81  8)." 
Zum  Inf.  rbm  vgl.  Stade  Gr.  §  619  g.  6  Da  das  Kind  vom  Blute  nicht  ge- 
reinigt ist,  so  zappelt  es  darin  (nODlanö  eig.:  sich  stampfend  gebärden).  Wenn 
das  letzte  kleine  Sätzchen  zweimal  unmittelbar  hintereinander  steht,  so  ist  die 
unglücklichste  Auskunft,  ihm  jedesmal  einen  andern  Sinn  abzugewinnen,  indem 
man  "?I''0"I3  das  erste  Mal  zum  Vorhergehenden,  das  zweite  Mal  zum  Folgenden 
zieht  (so  Smend).  Entweder  ist  eine  einfache  Wiederholung  anzunehmen,  durch 
die  Gottes  Erbarmen  nachdrückhch  betont  werden  soll,  oder  es  ist,  weil  diese 
Auskunft  doch  nicht  viel  Befriedigendes  hat ,  mit  Cornill  das  eine  Sätzchen 
als  Dittographie  zu  streichen  (so  LXX).   Dagegen  möchte  ich  ^^öns  im  (regen- 
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satz  7.\\  den  meisten  Erklärern  zum  Vorherigen  ziehen :  Ich  sprach  zu  dir  in 
deinem  Blute:  lebe!  7  nnn"i  „ich  machte  cjich  zu  zehntausend"  versteht  man 
natürhch  von  der  Mehrung  des  Volkes  in  Ägypten;  aber  zuzugeben  ist,  dass 
dann  das  Bild,  das  sonst  konsequent  durchgeführt  ist,  plötzlich  verlassen  wäre. 
Wir  möchten  daher  mit  Coenill  der  LXX  und  Pesch.  den  Vorzug  geben,  wenn 
sie  "in"!  gelesen  haben,  nur  dass  dann  entschieden  besser  ist,  mit  Coenill  auch 
noch  ?I"'nni  zu  streichen  (so  Pesch.,  kopt.  Übers.);  die  Worte  schlössen  sich  un- 
mittelbar an  das  „lebe"  von  v.  6  an:  wachse  heran  wie  die  Blume  des  Feldes 
(Tot:  '^"'n*'?"!);  der  Ausdruck  erhebt  sich  zu  wirklicher  Poesie.  Schwierig  ist 
n^ny  nya.  Man  übersetzt  wohl:  „du  kamst  in  deinen  herrlichsten  Schmuck"; 
aber  dies  könnte,  da  das  Kind  ja  noch  nackt  ist  und  seinen  äussern  Schmuck 
erst  V.  11  erhält,  höchstens  von  der  Körperschönheit  verstanden  werden,  und 
für  diese  wird  ""IX?  sonst  nie  gebraucht.  Noch  zweifelhafter  ist  die  Annahme, 
dass  unter  D'^'^nx?  die  Wangen  zu  verstehen  seien;  (so  Hitzig  mit  Berufung  auf 
die  LXX-Übersetzung  zu  Ps  32  9  und  die  alte  Tradition  zu  Ps  103  5).  Es  wird 
also  wohl  unser  Text  einer  Korrektur  bedürfen.  Smend  schlägt  vor  W^1/\  riJ(!S, 
„du  kamst  in  die  Zeit  der  Liebe";  aber  damit  würde  der  Ausdruck  von  v.  8 
unschön  antecipiert,  und  zudem  ist  nicht  leicht  verständlich,  wie  gerade  in 
dessen  nächster  Nähe  die  Worte  hätten  verderben  können.  Sachlich  kühner 
aber  sehr  treffend  ist  die  Konjektur  Coenills,  auf  die  schon  J.  D.  Michaelis 
geraten  war:  D"""1J^  Hj;,  ich  möchte  vorziehen  D'^'nj^  nj^3  (vgl.  Jes645),  und  du 
kamst  in  die  Zeit  des  [ersten]  Blutganges;  (vgl.  v.  9).  Bei  der  Unverhülltheit, 
mit  der  Hes.  spricht,  ist  beim  wachsenden  Haar  nicht  an  das  Haupthaar  zu 
denken  (vgl.  Jes  7  20).  Aus  dem  Kinde  ist  eine  mannbare  Jungfrau  geworden, 
die  Jahwe  sich  nun  8  vermählt«  Zu  diesem  Ende  breitet  er  den  Zipfel  des  Ge- 
wandes über  sie  —  eine  Ceremonie,  die  wir  aus  Pt  3  9  kennen  (vgl.  Dtn  23  1 
27  20  und  unsern  Ausdruck  „Mantelkind").  Nach  Keaetzschmaes  NacliAveis 
(die  Bundesvorstellung  im  AT  1896)  wäre  es  unrichtig,  aus  dem  Schluss  unseres 
Verses  ableiten  zu  wollen,  dass  die  Hebräer  ebenso  wie  wir  von  einem  Ehe- 
bunde gesprochen  hätten;  vielmehr  seien  Ehe  und  Berith  nach  hebr.  Vorstel- 
lung zwei  heterogene  Dinge  (l  c.  p.  168),  jene  ein  Rechtsverhältnis  (S.  107), 
diese  die  kultische  Handlung,  durch  die  in  feierhcher  Weise  Verpflichtungen 
oder  Abmachungen  irgend  welcher  Art  absolut  bindend  und  unverbrüchlich 
gemacht  wurden  (S.  40 f.).    St.  ^JlN  1.  "^m  wie  z.  B.  2i.  9  Waschen  und 

Salben  sind  Ceremonien  vor  der  Hochzeit,  beide  eng  mit  einander  verbunden 
(vgl.  Rt  3  3  Est  2  12  Jdt  10  3);  es  ist  denn  auch  in  letzterm  kein  Hinweis  auf  die 
königliche  Würde  oder  gar  die  priesterliche  Weihe  des  Volkes  zu  suchen. 
Sicher  unrichtig  ist  es  auch,  unter  dem  Blute,  das  abgewaschen  wird,  dasjenige 
zu  verstehen,  das  der  Jungfrau  noch  von  ihrer  Geburt  angehaftet  habe  (v.  6); 
wir  haben  viel  eher  an  das  Blut  der  Menstruierenden  zu  denken,  was  übrigens 
ein  starkes  Indicium  für  die  Richtigkeit  der  v.  7  adoptierten  Konjektur  ist. 
10  trnn  ist  der  Name  emes  Tieres,  dessen  Deutung  unsicher  ist;  meist  denkt 
man  an  eine  Delpliinart,  an  die  Seekuh,  die  sich  im  Roten  Meere  findet, 
Delitzsch  (Proleg.  77 ff.)  an  einen  Hammel.  Seine  Haut,  die  hier  zu  Schuhen 
verwendet  wird,  dient  sonst  zum  Überzug  der  Stiftshütte  (z.  B.  Ex  25  5).    Der 
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Byssus  (^^  ob  Baumwolle  oder  Leinwand?  vgl.  die  Realwörterbücher)  muss, 
wie  tl'Dn  andeutet,  hier  den  Kopf  bund  (vgl.  Ex  28  39)  abgeben,  während  die  Be- 
deckung mit  Seide  (?''^ö,  LXX:  Tpi)(a7rxov  =  haarfeine  Fäden)  den  Gedanken 
an  einen  Schleier  nahelegt,  in  den  die  bräutliche  Gestalt  gehüllt  wird.  11  f. 
Der  Schmuck,  den  die  Braut  erhält,  besteht  aus  Armgeschmeide  (Tps,  auch 
Gen  2422  30  47),  Halskette  (Tnn,  Gen  41 42),  vielleicht  einer  besondern  Aus- 
zeichnung, Nasenring  (DTi),  Ohrenringen  (ü'^b^jy  von  der  runden  Form  vgl.  zu  1  7, 
auch  Num  31  50)  und  einer  Krone;  letztere  trägt  natürlich  eine  gewöhnliche 
Frau  nicht;  es  scheint  hier  wohl  die  Anspielung  auf  die  Einsetzung  des  König- 
tums durch.  Dasselbe  wird  am  Schlüsse  von  13  sogar  ausdrücklich  genannt. 
Nur  fehlen  die  beiden  "Worte  in  LXX,  und  man  kann  fragen,  ob  Hes.  das 
Königtum  so  sehr  als  ein  Glück  angesehen  habe.  Lidessen  könnte  er  es  hier 
doch  wohl  genannt  haben,  hat  es  doch  namentlich  unter  einem  David  und 
Salomo  dazu  gedient,  den  Buhm  Jerusalems  über  seine  Grenzen  hinaus  zu 
tragen,  wovon  im  folgenden  sofort  die  Rede  ist.  Hieeontmüs  sieht  im  Fehlen 
der  Worte  in  LXX  eine  Rücksicht  der  Übersetzer  auf  den  Agypterkönig. 
Das  sich  Schmücken  der  Braut  mit  Gold  und  Silber  erinnert  daran,  dass  man 
sich  wirklich  zu  putzen  pflegte,  um  vor  Jahwe  zu  treten  (Ex  3  22  11  2  f.  12  35  f. 
Hos  2  15)  wie  die  Araber  zu  ihren  Festen,  s.  Sure  20  6I  (Wellh.).  Der  Gleich- 
klang "'ti^D"''B'B'  wird  vom  Kere  nicht  anerkannt.  Literessant  ist  der  Einblick  in 
das,  womit  sich  eine  vornehme  Frau  damals  namentlich  zu  nähren  pflegte: 
Feinmehl  (vgl.  zu  46  14),  Honig  und  Ol;  dagegen  ist  von  Fleisch  nicht  die  Rede. 
Zu  '^Pi^^^  vgl.  Stade  Gr.  §  101  b.  14  Um  ein  konkretes  Beispiel  zu  nennen, 

haben  wir  vor  Allem  auf  den  Besuch  der  Königin  von  Saba  hinzuweisen. 

b)  Jerusalems  schwärzester  Undank  15-34.  Nachdem  der  Gipfelpunkt  in 
der  Schilderung  der  Schönheit  des  jungen  Weibes  Jerusalem  erreicht  ist,  geht 
Hes.  zur  Anklage  über,  15  sie  zunächst  ganz  allgemein  formulierend:  Jerusa- 
lems Sünde  ist  Hurerei,  die  es  im  Vertrauen  auf  (=  b)l)  seinen  Ruhm  unge- 
scheut  begeht.  Wie  die  Huren  am  Wege  sitzen  (Gen  38  i4  Jer  3  2),  so  wartete 
•es,  bis  nur  einer  vorüberging.  Schwierig  sind  die  letzten  Worte,  die  in  LXX 
fehlen,  \T"1^.  Man  übersetzt  wohl :  ihm  soll  es  werden,  sc.  was  er  von  mir  wiU. 
Ich  möchte  dann  noch  vorziehen  zu  lesen :  ''7^^"h,  mein  soll  er  (sc.  "15"'V"^|)  sein. 
CoENiLL  kombiniert  den  völlig  unverständlichen  Schluss  von  v.  I6  damit  6 
n'^'^n  l'?'l  n«l,  „ihm  liefest  du  zu"  (aber  h  «13  ist  nicht  zu  belegen)  „und  sein 
wurdest  du."  16  beginnt  die  bildliche  Schilderung  des  Höhenkultes  (vgl. 

zu  6  13):  du  machtest  dir  {geflickte?  oder)  buntscheckige  Höhen.  Es  ist  wohl 
daran  zu  denken,  dass  aus  den  Stoffen,  welche  Jahwe  der  Dirne  zur  Kleidung 
gegeben  hatte,  sie  Höhenzelte  verfertigte,  ähnlich  den  Weibern,  welche  Aschera- 
zelte  woben  (II  Reg  23  7).  Dass  es  nämlich  auf  den  Höhen  (zu  n02l  s.  zu  6  3) 
Zelte  gab,  folgt  schon  aus  dem  Namen  non''"?n«  (Gen  36  2  vgl  Hes  23  4);  I  Sam 
9  22  ist  von  einer  n3ti^'?,  I  Reg  13  32  II  Reg  17  29  von  D"'n3  auf  der  n03  die  Rede. 
Andere  möchten  hier  eher  Teppiche  vermuten  und  vergleichen  dazu  die  aus- 
gebreiteten Gewänder  Am  2  8.  Rein  unverständlich  sind  die  letzten  Worte  des 
Verses,  und  es  ist  noch  Niemandem  gelungen  ihnen  einen  annehmbaren  Sinn 
•zu  entlocken  (vgl.  den  vorigen  Vers),  17  folgt  die  bildliche  Schilderung 

Kurzer  HC  zum  AT  XII  6 


Hesl6l7  82  Hesl6  2» 

des  Bilderdienstes.  Das  unzüchtige  Weib  fertigt  sich  natürlich  nur  Manns- 
bilder ("IDJ  noch  in  P  und  der  spätem  Litteratur)  als  Götzenbilder  —  nicht  als 
ob  es  in  Jerusalem  nicht  auch  weibliche  Götzenbilder  gegeben  hätte — ,  ja 
vielleicht  sogar  Phallusbilder  (vgl.  ]1"l3t  Jes  57  8  u.  s.  oben  zu  8  i7f.;  anders  W. 
E,  SauTH  Lectures2  456).  Zu  Gottesbildern  verwertet  man  gelegentlich  ge- 
rade Schmucksachen,  weil  sie  amuletartige  Kraft  haben  (vgl.  Ex  32  2 f.  u.  oben 
zu  13  18).  Mit  diesen  Bildern  „hurt"  Jerusalem;  nach  der  Meinung  des  Volkes 
sollten  diese  Bilder  freilich  Jahwe  gelten.  18  f.  Die  Götterbilder  werden 

bekleidet  (vgl.  Jer  10  9),  und  Speise  wird  ihnen  vorgesetzt  (vgl.  W.  R.  Smith 
I.e.  233).  Dies  letztere  wird  in  etwas  überreichen  Worten  ausgeführt;  nament- 
lich ist  anstössig  die  doppelte  Nennung  des  Öles;  aber  bei  der  allgemeinen 
Überlieferung  der  Worte  ist  jede  Änderung  willkürlich.  Ölopfer  (s.  zu  45  1 7  u. 
vgl.  Mi  6  7)  imd  Mehlopfer  (s.  zu  46  14)  bestimmt  auch  Hes.  für  Jahwe.  Zu 
n^bj?  s.  zu  8  11.  Nur  vom  Honigopfer  wissen  wir  sonst  nichts;  allein  wenn  es 
nicht  gelegentlich  vorgekommen  wäre,  hätte  sein  Verbot  Lev  2  ii  keinen  Grund. 
Nicht  ungewöhnlich  war  es  im  babylonischen  Kulte  (vgl.  P.  Haupt  in  Toys 
Hes.).  Jahwe  nennt  das  Ol  „sein"  Ol,  nicht  weil  es  ihm  gebührte,  sondern  weil 
er  es  Jerusalem  gegeben  hat;  das  lehrt  unbedingt  Hos  2  lo,  geht  doch  diese 
ganze  Ausführung  auf  Hos  1—3  zurück.  ''r\rii  wie  ''Pi^^^  v.  13.  Unverständlich 
ist  wieder  %!*!,  imd  es  geschah,  Avas  Ausdruck  von  Jahwes  Entrüstung  sein  soll. 
LXX  zieht  es  zum  Folgenden.  20f  Den  Gipfel  der  Schlechtigkeit  Jerusa- 
lems aber  sieht  Hes.  im  Kinderopfer.  Nicht  nur  die  leblosen  Gaben,  die  es 
Jahwe  verdankt,  die  eigenen  Kinder,  die  es  ihm,  seinem  legitimen  Gatten,  ge- 
boren hat,  nimmt  es,  um  sie  fremden  Götzen  zu  opfern.  "^^Hlitrip  tSJ^pn,  war  es 
fiu  ti'enig  mit  deiner  Hurerei,  dass  du  .....?  sollte  eine  Steigerung  gegen  v.  20 
einführen;  aber  es  ist  so  schwierig  in  dem  folgenden  eine  solche  zu  finden,  dass 
CoEMLL  die  beiden  Worte  mitsamt  dem  ganzen  21.  Vers  trotz  ihrer  allgemeinen 
Überlieferung  streicht.  Thatsächlich  bringt  v.  21  nicht  mehr  als  v.  20;  denn 
dass  man  die  Kjnder  zuerst  schlachtete  und  dann  durch's  Feuer  gehen  liess 
(T^yn  sc.  Vi^'Z  vgl.  z.  B.  Dtn  18  10)  heisst  gerade  so  viel  als  sie  den  Götzen 
„zum  Trasse"  geben  (beachte  diesen  starken  Ausdruck).  Also  wird  nur,  wenn 
wir  an  der  Achtheit  der  Worte  festhalten,  die  Sache  selbst  noch  einmal  auf- 
genommen und  hingestellt  als  etwas,  was  man  nach  all  der  vorangegangenen 
Hurerei,  an  der  schon  übergenug  gewesen  wäre,  nicht  auch  noch  hätte  er- 
warten sollen.  Hatte  sich  schon  Gen  22  der  Jahwismus  gegen  das  Kindesopfer, 
das  also  doch  wohl  vorgekommen  sein  musste,  gewehrt,  so  kam  es  in  der  spätem 
Königszeit  wieder  öfter  in  Gebrauch  (vgl.  Mch  6  7  II  Eeg  16  3  17  17  21  6  Jer  7  31 
19  5;  auch  noch  Hes  20  26  23  37ff.).  22  Neben  diesen  Inbegriff  von  Verrucht- 
heit stellt  Hes.  in  sehr  wirksamer  Weise  unvermittelt  den  erbärmlichen  Zu- 
stand, womit  Jerusalem  begonnen  und  in  welchem  Jahwe  sich  seiner  liebend 
angenommen  hat;  das  also  war  sein  Dank!  St.  b'Z  n«"!  liest  LXX  '?2"'?J?  n«r;  in- 
dessen sehe  ich  keinen  Grund  diese  Lesart  vorzuziehen.  23  Nach  diesem 
kleinen  Euhepunkt  v.  22,  wo  Jerusalems  Bosheit  erst  recht  in  ein  grelles  Licht 
trat,  geht  es  unaufhaltsam  weiter  mit  Vorwürfen  noch  schlimmerer  Art.  Man 
begnügte  sich  nicht  mit  den  inländischeji  abgöttischen  Kulten,  man  ergab  sich 


Hes  16  23  83  Hes  16  27 

selbst  allerlei  auswärtigen,  ägyptischem  (v.  23-27),  assyrischem  (v.  28),  chal- 
däischem  (v.  29  ff.),  die  unheilvolle  Erucht  der  Verbindungen  mit  Fremden.  Das 
kleine  eingeschobene  Sätzchen:  wehe,  tcehe  i'iber  dich,  fehlt,  wie  ich  glaube  mit 
Unrecht,  in  LXX  (B).  24  Unter  32  hat  man  vielfach  ein  vielleicht  unter- 
irdisches Gewölbe  verstanden  ähnlich  der  fornix  der  Lateiner,  wo  die  öffent- 
lichen Dirnen  sich  aufhielten.  Aber  wir  sind  dazu  nicht  berechtigt;  denn  die 
Buhlen,  um  die  es  sich  handelt,  sind,  entsprechend  dem,  dass  Jahwe  der  legitime 
INIann  ist,  offenbar  Götter  und  nicht  Menschen;  also  wird  23  die  Erhöhung  be- 
zeichnen, auf  welcher  der  Altar  stand,  synonym  dem  gleich  genannten  ÜDI. 
Der  Satz  würde  demnach  besagen,  dass  Jerusalem  keinen  freien  Platz  unbe- 
nutzt Hess,  um  darauf  seinen  Götzenaltar  zu  errichten,  ebenso  25  keine  Strassen- 
ecke.  pU>S  Pi.  ==  spreizen.  26  Es  folgt  die  Speziahsierung,  indem  aufgezählt 
wird,  mit  wem  Jerusalem  gebuhlt  hat.  Sachlich  wird  zu  v.  24 f.  nichts  Neues 
hinzugebracht;  aber  der  Effekt  soll  gesteigert  werden,  je  mehr  Leute  aufge- 
zählt werden,  mit  denen  die  Buhlerei  getrieben  wurde.  Dabei  wird  das  Bild 
nicht  rein  durchgeführt,  indem  als  Buhlen  nun  doch  plötzlich  nicht  mehr  die 
Götzen  wie  z.  B.  v.  17,  sondern  Menschen  genannt  werden,  die  D'^l^a  "»iS,  die  ^i2 
"iliys.  Hes.  rückt  damit  die  Ursache  in  den  Vordergrund,  welche  den  Götzen- 
dienst als  Folge  nach  sich  zog,  nämlich  das  Paktieren  mit  Fremden,  den  „Hand- 
schlag mit  Barbaren"  (Jes  2  6).  Indem  Jerusalem  sich  mit  ihnen  einlässt, 
übernimmt  es  von  ihnen  abgöttische  Sitten  und  Religion;  gerade  die  Geschichte 
Judäas  lehrt  uns  deutlich,  wie  politische  Bündnisse  der  Religionsmengerei 
Vorschub  geleistet  haben  (vgl.  mein  cit.  Buch  S.  17f).  Kein  Wunder  also, 
wenn  sie  Hes.  als  Hurerei  brandmarkt;  so  haben  einst  später  die  Pharisäer 
die  Bündnisse  derMakkabäer  mit  Rom  als  ein  „Huren  hinter  fremden  Göttern" 
beurteilt  (Ass.  Moys.  5  3  ed.  Feitzsche).  Die  ganze  lüsterne  Sinnlichkeit  Jeru- 
salems wird  noch  besonders  illustriert  durch  den  Zusatz  des  "ib^l  ''"7"ll  Eine 
neue  Schwierigkeit  ist  nun  aber,  dass,  nachdem  wir  durch  die  Kinderopfer 
(v.  20 f.)  und  die  Vielheit  der  Altäre  (v.  23 f.  vgl.  Jer  11  is)  in  die  späte  Königs- 
zeit versetzt  worden  sind,  Hes.  mit  der  Hurerei  mit  Ägypten  nach  v.  27  um 
viele  Jahrhunderte  zurückgreift.  Es  hat  denn  auch  noch  nicht  an  einem  Ver- 
suche gefehlt  27  als  unächt  auszuscheiden.  Coenill  wendet  nämlich  gegen  ihn 
ein:  1)  dass  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Capitels  immer  nur  von  der  Schuld 
Jerusalems  die  Bede  sei  und  nicht  von  seiner  Strafe,  2)  dass  nicht  ersichtlich 
sei,  wie  die  philistäische  Knechtschaft  am  Ende  der  Richterperiode  als  Strafe 
aufgefasst  werden  könne  für  ägyptischen  Götzendienst  oder  für  ein  Bündnis 
mit  Ägypten,  3)  dass  es  damals  ein  Jerusalem  noch  gar  nicht  gegeben  habe. 
Diese  Einwände  erscheinen  mir  doch  nicht  ganz  entscheidend:  1)  die  Nennung 
der  Strafe  zwischen  hinein  lässt  gerade  den  nachfolgenden  erneuten  Ungehor- 
sam um  so  viel  wirksamer  hervortreten.  2)  Wenn  die  Thatsache  der  philistä- 
ischen  Bedrückung  —  diese  als  ein  Ganzes  aufgefasst  —  als  Strafe  für 
ägyptischen  Götzendienst  dargestellt  wird,  so  ist  dies  lediglich  die  Gescliichts- 
betrachtung  vom  Standpunkt  des  unbedingten  Vergeltungsglaubens  aus,  die 
auch  schon  den  Verfasser  des  Richterbuches  und  später  den  Chronisten  kenn- 
zeichnet: keine  Strafe  ohne  Sünde  und  keine  Sünde  ohne  Strafe.   Ägyptischen 
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Götzeudienst  in  der  Urzeit  aber  kennt  Hes.  auch  sonst  (20  7  23  3).  3)  Wenn 
von  Jerusalems  Huren  die  Rede  ist  in  einer  Zeit,  in  der  es  ein  Jerusalem  noch 
gar  nicht  gab,  so  zeigt  dies  blos,  wie  Hes.  gelegentlich  die  Stadt  völlig  vergisst 
über  ihrem  Volke ,  das  er  einzig  im  Auge  hat.  Die  Konstruktion  nii]  '^^yVG, 
vor  deinem  Wandel  in  Verruchtheit  {\g\.  Ges.-Kaützsch26  §  131  r)  ist  auffälhg, 
hätte  aber  eine  genaue  Parallele  24 13  (doch  s.  z.  St.).  Zum  Gedanken,  dass 
die  Philister  sich  über  Jerusalems  AVandel  schämen  vgk  oben  zu  3?  5  6. 
Warum  wird  Jerusalem  der  Gier  der  Töchter,  nicht  der  Söhne  der  Philister 
preisgegeben?  Das  dürfte  bittere  Ironie  sein;  es  verlangt  nichts  Anderes  als 
Männern  preisgegeben  zu  werden;  daher  ist  seine  Strafe,  dass  es  Weibern  aus- 
geUefert  wird.  Utid  ich  ?ninderte  deinen  Teil  (sc.  an  Nahrung  und  Kleidung) 
findet  seine  Erklärung  darin,  dass  der  Gatte  das  untreue  Weib  in  den  Mitteln 
des  Lebensunterhaltes  vielleicht  zu  beschränken  das  Recht  hatte  (vgl.  Ex  21 10). 
28  nij  c.  Acc.  Avie  Jer  3  1.  S.  zu  23  7  u.  vgk  II  Reg  16  7  Jes  7  17-25.  Möglicher 
Weise  war  es  z.  T.  Freundschaft  für  Assur,  was  Josia  bewog,  dem  Pharao 
Necho  entgegenzutreten  (vgl.  Jer  2  I8  36).  29  Die  Bezeichnung  Krämerland 
für  Chaldäa  findet  sich  auch  17  4  (s.  z.  St.) ;  sie  fehlt  hier  in  LXX,  dürfte  aber 
doch  ursprünglich  sein,  indem  gerade  durch  die  Handelsbeziehungen  mit 
Chaldäa  dem  Eindringen  babylonischer  Religionsübung  Vorschub  geleistet 
werden  mochte.  Auf  babylonischen  Einfluss  weist  ohne  Zweifel  schon  der  von 
Hes.  8  14  erwähnte  Tammuskultus,  auf  denselben  vielleicht  auch  der  Dienst  der 
D"|n^n  noVö  (Jer  44  17  u.  s.);  vgl.  auch  23  uff.  30  Die  gewöhnhche  Über- 

setzung der  ersten  Worte  lautet:  wie  schmachtend  ist  doch  dein  Herz!  Diese 
Worte  wären  in  der  grössten  Ironie  gesprochen.  Aber  nsb,  worin  man  wohl 
gelegentlich  eme  Zärtlichkeitsform  erkennen  möchte,  findet  sich  nirgends  im 
AT.  Der  Verdacht  wird  noch  gesteigert  durch  die  Unsicherheit  der  Tradition. 
LXX  z.  B.:  zi  oia&ü)  xtjv  ODyaiepa  oou;  Eine  einigermassen  sichere  Konjektur 
wüsste  ich  nicht  vorzuschlagen.  (Coenill:  '^H"'"!!'?  "h  n»,  was  soll  mir  dein 
Bmid?).  Jerusalem  treibt  es  wie  ein  selbstherrliches  (ü''j'B^,  fem.:  nti^B')  Huren- 
weib, d.  h.  eines,  das  mit  eigenen  Mitteln  frei  schaltet  und  waltet.  Inwiefern 
dies  geschieht,  führt  31  aus.  Sonst  lassen  sich  Huren  bezahlen;  aber  sie,  die 
„Herrin",  hatte  dies  nicht  nötig.  Du  warst  ("'il'^'n  und  schon  "^Ty^V,  wie  "•r^^D« 
V.  13)  nicht  wie  eine  (gewöhnliche)  Hure,  so  dass  du  den  (von  dem  Buhlen  der 
Hure  bezahlten)  Hurenlohn  verachtetest  —  so  lässt  sich  der  überlieferte  Text 
allenfalls  deuten.  Dem  ouva^ouatt  der  LXX  (ebenso  Pesch.)  folgend  lesen  da- 
gegen Coenill:  tsjpVb,  Halevy  (Rev.  des  Etudes  Juives  2435):  DiDb,  Geätz: 
l'iljp"?  Hurenlohn  zu  samtneln.  Ja,  statt  dieses  Geld  anzunehmen,  giebt  sie  ihrer- 
seits ihren  Buhlen  Lohn,  dass  sie  nur  zu  ihr  kommen.  Dies  besagt  in  natür- 
Ucher  Fortsetzung  der  —  übernächste  Vers,  während  der  unmittelbar  folgende 
32  plötzHch  einen  ganz  andern  Gedanken  zwischenhineinbringt:  das  ehe- 
brecherische Weib  nimmt  (3.  Person)  statt  ihres  Mannes  die  Fremden  (beachte 
das  grammatisch  anstössige  D^rn«);  dass  die  Ehebrecherin  von  fremden 
Männern  kein  Geld  annimmt  wie  eine  Hure,  ist  doch  wahrhch  nur,  was  von 
einer  solchen  zu  erwarten  steht.  Den  Vers  haben  schon  Hitzig,  Smend, 
Coenill,    Kautzsch    mit  Recht    als   Randglosse    eines   Lesers   gestrichen. 
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33  Wohl  möglich,  dass  bei  dem  Lohn,  den  Jerusalem  den  fremden  Buhlen 
giebt,  ohne  seinerseits  etwas  von  ihnen  zu  erhalten,  der  Gedanke  an  die  Tribut- 
leistungen mit  unterläuft  (vgl.  z.  B.  II  Heg  16  8  Hos  12  2  Jes  30  6).  St.  «Tli  bei 
Bär  rrii  =  Buhlerlohn;  ebenso  ^^i,  wozu  Delitzsch  (Bär  lib.  Ez.  XIV)  das 
assyrische  nudunnü  =  Mitgift  vergleicht.  34  Nur  in  diesem  einen  Punkt 

trieb  es  Jerusalem  nicht  wie  Huren,  im  Gegenteil;  aber  das  ist  gerade  das 
Allerschlimmste,  indem  es  damit  es  nur  noch  ärger  als  eine  Hure  trieb.  Und 
so  fand  bei  dir  das  Widerspiel  von  dem  statt,  wie  sonst  Weiher  es  treiben. 
Mit  dieser  Pointe  schliesst  die  Ausführung  von  Jerusalems  Schuld.  Statt 
^Iiniiitnä,  das  zum  Folgenden  zu  ziehen  ist,  lese  ich  "^ri1i]3  (Tot:  Inf.  Hiph.)  in- 
dem du  hurtest,  während  man  nach  dir  nicht  hurte  (ni|,  [Pu.]  von  Männern 
nur  hier);  diese  letzten  (in  Pesch.  fehlenden)  Worte  streicht  Cornill,  m.  E. 
mit  Unrecht. 

c)  Jerusalems  Strafe  35-58.  36  Wenn  der  Text  der  ersten  Worte  in 
Ordnung  ist,  so  ist  für  n^ni  eine  obscöne  Bedeutung  zu  statuieren,  wie  sich 
eine  solche  im  mischnischen  Sprachgebrauch  (Levt  Nh.  Wb.  3,  374  =  der 
unterste  Teil)  findet,  ein  Synonym  zu  njlj^  (vgL  Geiger  Urschrift  392, 
Delitzsch  in  Bär  1.  Ez.  XIV  f.  ZDMG  40,  730).  Jedenfalls  kommt  man  hier 
mit  der  Bedeutung  Kupfer,  das  ausgeschüttet,  d.  h.  im  Überfluss  verschwendet 
worden  wäre,  nicht  aus.  Wenn  die  Quantität  des  Verschwendeten  so  gross 
gewesen  war,  so  würde  man  statt  Kupfer  mindestens  Gold  erwarten;  zudem 
wissen  wir  davon  nichts,  dass  damals  etwa  schon  Kupfermünzen  im  Gebrauch 
gewesen  wären,  v.  Orelli  emendiert  "^ri^S:  „deine  Schande  ward  ausge- 
TOSsen."    ^V  =  ^N  init  n'pnm  zu  verbinden  wie  v.  37.    Wie  schon  v.  2of.  als  das 
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Schlimmste  bei  der  Hurerei  die  Kinderopfer  hingestellt  worden  waren,  so 
nennt  sie  Hes.  auch  hier  noch  als  besondern  Grund  für  die  Notwendigkeit  der 
Strafe:  "^lili  "'0"j3'l  und  entsprechend  dem  Blute  d.  h.  icegen  des  Blutes  deiner 
Söhne.  Cornill  emendiert,  wie  mir  scheint,  ohne  zwingenden  Grund  '^"li'lil 
(vgl.  v.  33),  was  aber  weitere  Streichungen  nach  sich  zieht;  für  den  überlieferten 
Text  spricht  übrigens  noch  v.  38.  37  Der  Vers  zeigt  wieder  (vgl.  v.  26),  wie 
wenig  Hes.  das  Bild  ganz  rein  durchzuführen  vermag.  Jerusalems  Buhlen 
w^ären  eigentlich  die  fremden  Götter;  aber  wenn  Jahwe  jene  versammelt,  um 
ihnen  Jerusalems  Blosse  zu  zeigen,  so  denkt  er  offenbar  an  die  Völker,  die  das 
Strafgericht  an  ihm  vollziehen.  Ein  Widerspruch  liegt  ferner  darin,  dass  hier 
auch  von  Buhlen  die  Rede  ist,  die  Jerusalem  hasst;  da  es  sie  sich  nach  dem 
Obigen  selbst  ausgesucht  hat,  wäre  zu  erwarten,  dass  es  solche  nicht  geben 
konnte,  und  Cornill  löst  den  Widerspruch  durch  Streichen  der  Worte.  Aber 
—  und  sie  sind  allgemein  überliefert  —  wer  wäre  je  auf  den  unglücklichen  Ge- 
danken gekommen,  sie  nachzutragen?  Hes.  hat  wohl  einfach  an  die  Wirklich- 
keit gedacht  und  damit  das  Bild  zerstört:  Bei  Jerusalems  Katastrophe  sind 
die  schadenfrohen  Zuschauer  nicht  blos  die  Völker,  mit  denen  es  einst  gelieb- 
äugelt hat,  sondern  auch  die  feindlichen  Nachbarn,  mit  denen  es  in  Hass  und 
Zwietracht  lebte  wie  z.  B.  Philister,  Edomiter,  die  Hes.  selbst  nennt  (v.  57). 
Das  Wortspiel,  das  in  T\T\yi^  liegt:  Scham  —  Blosse  vermögen  wir  im  Deutschen 
nicht  wiederzugeben.    St.  ij^^lj;  lesen  Grätz,  Halevt,  Tot  vielleicht  mit  Recht 
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nnaj;,  vgl.  23  5  du  wardst  brünstig.  38  Das  Eeclit  der  Ehebrecherinnen, 

womit  Jahwe  Jerusalem  richtet,  ist  der  Tod  (vgl  Dtn  22  22  Lev  20  10);  natür- 
hch  verdient  es  ihn  doppelt,  indem  es  auch  imter  der  Klage  des  Kindermordes 
steht.  Die. letzten  Worte,  eigenthch:  „ich  mache  dich  zu  Blut  des  Grimmes 
und  der  Eifersucht"  sollen  so  viel  heissen  als:  ich  mache  dich  zu  Blut,  wie  Gr. 
und  E.  (natürlich  des  beleidigten  Gatten)  es  vergiessen,  also  etwa:  „ich  lasse 
dich  verbluten  in  Grimm  und  Eifersucht"  (Siviend).  Diese  Ausdrucksweise 
Hesse  an  Verschrobenheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Eine  Emendation  ist 
durchaus  notwendig;  aber  Coknill  CHOn  Tj-^bj;  'r^DD^"!)  scheint  mir  nicht  glück- 
lich. Ich  möchte  vorschlagen :  nDH  "^5  "'^'^r^OJ  ^''^^^  ^^'^^  lasse  an  dir  aus  Grimm 
und  Eifersucht  (vgl.  v.  42).  LXX  hat  übereinstimmend  DH^  gelesen  und  dies 
konnte  unter  dem  Einfluss  des  vorangegangenen  D"=J  unschwer  aus  "^S  entstehen 
und  die  weitere  Verderbnis  nach  sich  ziehen.  Durch  diese  Emendation  werden 
wir  auch  das  unschöne  doppelte  "'Wn^l  (^-  ^^)  ^*^^'  ^^^^  auch  durch  Toys  Emenda- 
tion (^2  ''r\ni'l)  nicht  gehoben  wird.  39  Deutlich  sind  die  um  das  geschändete 
Jerusalem  Versammelten  nicht  Götter,  sondern  Völker  (vgl.  v.  37).  Sie  bringen 
es  wieder  in  den  jämmerlichen  und  elenden  Zustand,  von  dem  es  ausgegangen 
war  V.  7.  40  bnj^  noch  in  profanem  Sinne  =  die  Gesamtheit  der  vollbürtigen 
Gemeindeglieder  (vgL  Holzingek  ZATW  IX  105  ff.).  Die  Steinigung  als  Strafe 
für  Ehebrecherinnen  findet  sich  noch  bis  ins  NT  (Joh  8  s).  Ob  das  Zerhauen 
(pna  blos  hier)  der  Leiche  spezielle  Strafe  der  Kindermörderinnen  ist  oder 
nur  die  Getötete  noch  im  Tode  schänden  soll,  muss  dahingestellt  bleiben.  41 
Zwar  ist  das  Zelt  ursprünglich  Eigentum  der  Frau  (cf.  Gen  2467  Jdc4i7); 
wenn  aber  vom  Verbrennen  der  Häuser  die  Bede  ist,  so  scheint  hier  wieder 
der  Gedanke  an  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Feinde  durch  das  Bild 
liindurch.  Entschieden  zu  viel  thut  Pesch.,  indem  sie  die  zerstückelte  Leiche 
noch  im  Feuer  verbrannt  werden  lässt,  übrigens  mit  leichter  Änderung  des 
Textes :  t!^«n  ^ins  '^\'^'\^\  (vgl.  Lev  21  9).  42  Corkill  (auch  Kautzsch)  vermag 
sich  in  die  Worte  dieses  Verses  von  moi  an  nicht  zu  schicken;  er  streicht  sie, 
trotzdem  sie  allgemein  überliefert  sind.  Das  scheint  mir  nicht  nötig  zu  sein; 
nur  muss  man  in  ihnen  nicht  durchaus  eine  Verheissung  sehen  wollen;  sonst 
käme  sie  allerdings  zu  früh.  Aber  schon  Smekd  hat  richtig  bemerkt,  dass  man 
die  Worte  missverstehen  würde,  wenn  man  darin  eine  Bücksicht  auf  Israel 
suchen  wollte.  Es  ist  hier  vielmehr  blos  die  Bede  vom  Zorne  Gottes,  in  dessen 
Wesen  es  liegt  sich  auszulassen,  bis  er  befriedigt  ist.  Gott  will  Buhe  haben 
und  aufhören  von  Arger  und  Eifersucht  geplagt  zu  sein.  Es  giebt  freilich  kaum 
eine  zweite  Stelle  bei  Hes.,  die  Gott  so  anthropopathisch  darstellte.  43  Die 
ersten  Worte  würden  bei  Jeremia  heissen,  Jerusalem  hätte  sich  an  die  Tage 
seiner  Jugend  erinnern  sollen,  sofern  es  in  ihnen  Gott  in  erster  Liebe  anhing 
(vgl.  Jer2  2);  nach  Hes.  hat  es  ihm  überhaupt  nie  angehangen;  darum  sollte 
es  nach  ihm  jener  Tage  nur  gedenken  ('ri"i5I  wie  ^ii^"??«  v.  is),  sofern  Gott  ihm 
damals  in  überschwänglicher  Güte  zuvorgekommen  ist.  St.  ^\T\7\\  1.  Hiph.  ""Plinrn., 
2reil  du  erzürntest,  st.  C>«-|S  1.  "^^«"13,  auf  dein  Haupt.  Die  letzten  Worte  be- 
dürfen wieder  einer  Korrektur;  denn:  und  nicht  hast  du  Unzucht  oder:  Hast 
du  nicht  («"^q,  Konjektur  Smexds)  Unzucht  geübt  zu  all  deinen  Greueln?  ist 
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unmöglich  richtig;  die  Greuel  bestanden  ja  eben  in  Unzucht.  Coenills  Aus- 
kunft, die  allgemein  überlieferten  Worte  zu  streichen,  ist  bequemer  als  gut. 
Ich  möchte  etwa  vorschlagen:  'i:i1  b)l  nböH  "Tjns  ■'^''li'j;  iö]  und  nicht  schone 
ich  cm  dir  all  deine  Greuel.  Die  Redensart  ntj  nbon  n^j;  dürfte  dem  HOn  n^j; 
n«  (Sach  7  9)  gleichgebildet  sein,  und  n'70n  wird  mit  ^J?  Gen  19  16  verbunden. 
44  bringt  einen  neuen  Ansatz.  Hat  Jerusalem  es  getrieben  wie  seine  heidnische 
Umgebung  oder  gar  noch  schlimmer  als  diese,  so  muss  es  auch  wie  diese  büssen. 
V.  44  liefert  uns  ein  typisches  Beispiel  für  das,  was  ein  b^O  ist  (s.  zu  12  22):  Wie 
ihre  Mutter  (HöN  mit  Suffix  ohne  Mappik;  anders  Ewald  Lehrb.  §  174  e),  so 
deren  Tochter.  Art  lässt  nicht  von  Art.  Die  Mutter  ist  Hethiterin,  und  damit 
ist  für  Hes.  genug  gesagt  (vgl.  zu  v.  3).  45  Es  redet  nicht  der  ^K^Ö  weiter, 

sondern  Hes.  In  wiefern  aber  kann  er  sagen,  dass  Jerusalems  hethitische 
Mutter  nicht  blos  ihrer  Kinder  überdrüssig  geworden  sei  ( —  wir  denken  an 
das  kanaanitische  Kindesopfer  — )  sondern  auch  ihres  Mannes?  Der  Mann 
kann  doch  nicht  der  Amoriter,  er  muss,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  ein  Gott  sein. 
Ist  aber  etwas  bekannt,  dass  die  Hethiter  ihrem  Gotte  untreu  geworden  wären 
wie  Jerusalem  dem  Jahwe?  Man  hat  wohl  gemeint  (so  schon  Theodoret), 
Hes.  denke  sich  als  Mann  der  Hethiterin  Jahwe  selber;  d.h.  es  wäre  nach 
Hes.'s  Meinung  Jahwe  —  etwa  im  Sinne  von  Rm  1  —  so  gut  der  Gott  der 
Hethiter  (dann  natürlich  auch  nicht  blos  Samariens  sondern  auch  Sodoms) 
wie  er  Jerusalems  Gott  war,  und  aller  Gottesdienst  der  Heiden  nur  Abfall  von 
einem  ursprünglichen  wahren  Gottesdienst,  der  Jahwe  gegolten  hätte.  Aber 
dieser  Gedanke  wird  durch  das  ganze  in  unserm  Capitel  ausgeführte  Bild  ent- 
schieden ausgeschlossen.  Die  schiefe  Auffassung  beginnt  da,  wo  man  anfängt, 
einzelne  Züge  des  Bildes  in  unerlaubter  Weise  auszudeuten;  man  darf  über- 
haupt nicht  untersuchen  wollen,  wen  Hes.  unter  den  Männern  der  Hethiterin 
und  Sodoms  verstehe.  Genug,  dass  nach  seiner  Meinung  die  Hethiter  sich 
allerdings  nicht  mit  der  Verehrung  eines  einzelnen  Gottes  begnügt,  sondern 
überhaupt  mancherlei  Götzendienst  getrieben  haben;  und  dasselbe  gilt  von 
Sodom  und  Samarien  (1.  ^^n'fnS;  doch  s.  zu  v.  52).  Dafür  im  Einzelnen  den  ge- 
schichtlichen Nachweis  suchen  zu  wollen,  ist  ebenso  ungeraten  als  sich  Strei- 
chungen zu  erlauben,  wie  Coknill  sie  vornimmt.  46  Samarien  heisst  Jeru- 
salems grössere,  Sodom  seine  kleinere  Schwester,  weil  Israels  Gebiet  grösser, 
Sodoms  Gebiet  kleiner  ist  als  dasjenige  Jerusalems,  nämlich  Juda.  Wenn 
nbnan  und  n:^i?n  hier  wirklich,  wie  sonst,  die  ältere  und  die  jüngere  bezeichnen 
sollten,  so  wäre  dies  historisch  unrichtig  und  lediglich  Bezeichnung  nach  Mass- 
gabe der  Bedeutung  beider  Städte.  Sam.arien  „wohnt"  links,  d.h.  nördlich, 
Sodom  rechts  d.  h.  südlich  vom  Standpunkt  des  Jerusalemers  aus,  vgl.  zu 4 4. 
Die  „Töchter"  der  beiden  Städte  sind  die  von  ihnen  abhängigen  kleineren  Ort- 
schaften. 47  Man  übersetzt  meist:  nur  eine  kurze  Zeit  (str.  t0j5  als  falsche 
Dittographie  des  Vorangehenden  [Toy  liest  n«r]),  und  du  triebst  es  noch 
ärger!  . . .  Dabei  wäre  die  Voraussetzung,  dass  eine  Zeit  lang  wenigstens,  etwa 
unter  David,  Jerusalem  es  besser  getrieben  habe  als  Samarien  und  Sodom; 
aber  dieser  Gedanke  fiele  vollständig  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  heraus, 
in  welchem  gerade  ausgeführt  wird,  wie  schlimm  von  jeher  Jerusalems  Ver- 
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halten  geAvesen  sei.  Ich  halte  daher  die  andere  an  sich  mögliche  Übersetzung 
für  allein  zulässig:  es  fehlte  nicht  viel,  so  triebst  du  es  noch  äi-ger.  .  .  .  Man 
wendet  dagegen  ein:  48  besage  ja  gerade,  dass  Jerusalem  es  ärger  getrieben 
habe.  Das  kann  aber  eben  rhetorische  Steigerung  sein.  Jahwe  hält  in  seiner 
Strafrede  gewissermassen  einen  Augenblick  ein ,  um  dann  plötzlich  überführt 
mit  seinem  Schwüre  sich  selbst  zu  überbieten:  Es  fehlte  nicht  viel,  so  triebst 
du  es  ärger  als  Sodom;  ja,  wahrhaftig!  Sodom  hat  nicht  einmal  verübt,  was 
du  verübt  hast;  vgl,  Mt  11  21  ff.  49  Sodoms  Schuld  war,  dass  es  der  Hafer 
stach:  Hoffahrt,  Üherfi'dle  von  Essen  und  behagliches  Wohlleben,  dabei  keine 
Fürsorge  für  die  Armen,  ■ —  das  hatte  ja  das  Dtn  so  nachdrücklich  empfohlen. 
50  niM3:ini  ist  Schreibfehler  für  P^na^m.    Die  Greuelthat  Sodoms  ist  natür- 
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lieh  die  Gen  19  berichtete.  Tl^NI  ist  wolü  als  2.  Pers,  Sing,  fem.,  wie  z.  B.  v.  is 
und  öfter  in  diesem  Capitel,  gemeint  (so  nach  Aqu.,  Symm.,  Theod.,  Vulg. 
Ewald  und  Coenill).  Das  passt  zu  "lB^i<3  besser  und  enthebt  uns  der  Schwierig- 
keit, Hes.  einen  Anthropomorphismus  zuzuschreiben,  den  wir  ihm  trotz  Gen  18  21 
nicht  gerne  zutrauen.  Dass  Jerusalem  damals  noch  gar  nicht  stand,  ist  keine 
Gegeninstanz  (vgl.  zu  v.  27).  51  Dass  Juda  schlimmer  gewesen  sei  als  Israel^ 
war  für  die  Exulanten  gewiss  eine  besonders  bittere  Pille;  vor  dem  eigenen 
Exil  hatte  man  im  Exil  des  Nordreiches  die  sicherste  Gewähr  für  dessen 
grössere  Verderbtheit  zu  besitzen  geglaubt,  p"!^  steht  in  relativem  Sinne:  es 
kann  einer  gerechtfertigt  werden,  wenn  Andere  es  ärger  treiben  als  er.  Ge- 
braucht aber  ist  das  Verb  auch  hier  in  forensem  Sinne,  wie  52  das  ^^B  zeigt 
=  für  jem.  als  Schiedsrichter  eintreten  (vgl.  I  Sam  2  25).  Dabei  ist  Jerusalem 
selber  als  angeklagt  vorgestellt;  aber  indem  es  eine  grössere  Schuld  aufzu- 
weisen hat  als  seine  Schwestern,  legt  es  sich  für  sie  gleichsam  ins  Mittel,  dass 
sie  von  einer  weniger  schweren  Gerichtsstrafe  getroffen  werden  als  es  selber, 
Nach  Stade  (Gr.  §  186  Anm.  1)  ist  die  kontrahierte  Form  "^niriK  durch  den 
Reim  veranlasst.  53  Mit  dem  Vorigen  ist  bei  Hes.'s  strengem  Vergeltungs- 
glauben schon  gegeben:  Wird  Jahwe  Judas  Schicksal  wenden,  so  muss  er 
mindestens  das  Gleiche  für  Samarien  und  Sodom  auch  thun.  Die  Wiederher- 
stellung Samariens  d.  h.  Israels  ist  Hes.'s  ständige  Erwartung  (vgl.  37  15 ff.  48). 
Die  Wiederherstellung  Sodoms  ist  notwendig,  sofern  Sodom  innerhalb  der 
Grenzen  des  Landes  der  Zukunft  liegt,  das  überhaupt  herrlich  wiederherge- 
stellt werden  soll;  von  der  Erwartung  einer  positiven  Bekehrung  der  Heiden 
ist  also  bei  Letzterm  keineswegs  die  Rede.  St.  des  letzten  n^ntt^l  1.  nach  LXX: 
^7\'1^\  (so  schon  Hitzig  und  Ewald).  Zur  Phrase  n^nti^  1\^  (Kere  stets  nu^) 
„die  Wendung  jemandes  wenden",  „eine  Wendung  in  dem  Geschick  jemandes 
herbeiführen"  vgl.  zu  Hi  42 10.  Diese  Stelle  spricht  deutlich  gegen  die  von 
E.  Peeuschen  (ZATW  1895  1-74)  neuerdings  wieder  verteidigte  Annahme, 
nu^  1W  bedeute  „die  Gefangenschaft  wenden".  Unrichtig  ist  es  danach  auch, 
wenn  Peeüschen  (1.  c.  63)  dafürhält,  „Hes.  habe  für  uns  jedenfalls  diesen  Aus- 
druck in  die  Litteratur  eingeführt".  Dass  Sodoms  Strafe  nicht  die  gleiche 
war  wie  die  Samariens  und  Jerusalems,  kann  nur  den  stutzig  machen,  der 
sich  verpflichtet  glaubt,  alle  Worte  unseres  Capitels  pressen  zu  müssen.  Zu 
ninDina  vgl.  Stade  Gr.  352  b.  54  Es  ist  bitterste  Ironie,  dass  Jerusalem 
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durch  seine  Gottlosigkeit  Andern  ein  Trost  wird  (es  rechtfertigt  sie  nämlich, 
s.  zu  V.  51  f.),  aber  noch  bitterer,  dass  es  damit  Samarien  tröstet,  das  es  hasst, 
und  Sodom,  das  es  verabscheut.  55  Schon  will  die  Verheissung  durch- 

brechen, aber  noch  ist  die  Bitterkeit  in  Hes.'s  Seele  oben  auf.  Bei  der  grossen 
Wendung  der  Dinge  wird  Jerusalem  sich  dazu  bequemen  müssen,  Sodoms 
Namen  in  den  Mund  zu  nehmen;  bisher  56  war  es  dazu  viel  zu  stolz,  ihn  nur 
über  seine  Lippen  kommen  zu  lassen.  Das  scheint  der  einfachste  Sinn  des 
Verses  zu  sein.  Andere  Ausleger  nehmen  iih]  fragend,  z.  B.  v.  Oeelli:  „war 
nicht  Sodom  berüchtigt(?)  in  deinem  Munde?"  Die  Frage  müsste  aber  doch 
wohl  irgendwie  angedeutet  sein.  57  Geiger  (Urschrift  390)  dürfte  wohl  mit 
Eecht  "^lOJI^^  ^^-  "^I^J^l  verlangen;  ny  ist  rij;  =  nrij;  zu  punktieren  (schon  Ewald 
nach  LXX,  Yulg.):  ehe  deine  Scham  entbVösst  wurde  wie  es  jel%t  ist,  eine 
Schmach  den  Töchtern  (vgl.  zu  v.  27)  Arams.  Aber  was  soll  hier  Aram,  das 
von  Jerusalem  so  weit  entfernt  ist?  An  die  Syrerkriege  (Smend)  ist  gewiss 
nicht  zu  denken.  Offenbar  ist,  was  auch  sonst  oft,  z.  B.  II  Reg.  16  6  II  Chr  20  2 
geschah,  D'IN  aus  D'lN  (so  hier  Pesch.  u.  selbst  hebr.  Handschriften  u.  darnach 
CoENiLL,  Kautzsch)  verschrieben.  Edom  und  Philistäa  werden  als  die  beiden 
nächsten  Nachbarn  sehr  passend  zusammen  genannt  (vgh  25  12  is).  ri"'ri'i2''2p,  in 
Pesch.  fehlend,  ist  nicht  zu  halten  (Coenill).  58  D'^riX^i  darf  in  der  Gottes- 
rede als  Präsens  oder  sogar  als  Futurum  übersetzt  werden. 

d)  Verheissender  Ausblick  59-63.  59  Das  Erste  ist  allerdings,  dass 

Jahwe  nach  dem  jus  talionis  Jerusalems  Treubruch  vergilt.  Dass  Jerusalem 
Subjekt  zu  "lönb  sei,  ist  erst  zu  sagen  nötig,  seit  Valeton  (ZATW  XIII  254) 
Jahwe  als  solches  hingestellt  hat.  60  Nachdem  aber  die  Gerechtigkeit 
Gottes  ihren  Lauf  gehabt  hat,  greift  seine  Güte  ein.  Bei  seiner  Fassung  von 
Berith  (s.  zu  v.  8)  sieht  Keaetzschmar  (p.  206)  folgerichtig  in  D^iy  die  Bedeu- 
tung „für  alle  Zeiten  gültig."  Gott  schafft  durch  einen  Gnadenakt  für  beide 
kontrahierende  Teile  sozusagen  einen  neuen  modus  vivendi.  AVorin  dieser 

Gnadenakt  besteht,  besagt  61.  Er  nimmt  (1.  "'I^^nj^!!  nach  Pesch.;  das  Suffix  der 
zweiten  Person  ein  „leicht  erklärlicher  Irrtum" ,  Coenill)  die  grössern  und  die 
kleinern  Schwestern  Jerusalems,  d.  h.  die  grössern  Städte  wie  Samarien  und 
die  kleinern  wie  Sodom  und  giebt  sie  Jerusalem  unter  seine  Botmässigkeit  („zu 
Töchtern"  vgl.  zu  v.  46)  '^O'^läö  vh\.  Ganz  verkehrt  ist  ein  Hinweis  auf  Joh  10  I6 
(Scheödee);  an  eine  Bekehrung  der  Heidenwelt  denkt  Hes.  hier  so  wenig  als 
sonst  irgendwo.  Man  sagt  wohl,  Jahwe  verleihe  diese  Städte  Jerusalem  nicht 
als  etwas,  was  ihm  nach  seinem  frühern  Bunde  rechtlich  zukäme.  Damit  schlösse 
also  der  künftige  Bund  etwas  prinzipiell  Neues  in  sich.  Aber  Hes.  „sieht  den 
letztern  nur  als  die  weitere  Fortentwickelung  und  Vollendung  des  alten  Bundes 
an"  (so  richtig  Häveenick;  s.  zu  v.  6o).  Man  muss  sich  erinnern,  dass  die  Berith 
beide  Kontrahenten  verpflichtet.  Der  Accent  hegt  also  lediglich  auf  dem  Suffix 
im  Gegensatz  zu''i«  62;  den  ihm  zukommenden  Teil  hat  Jerusalem  nicht  gehalten; 
daher  richtig  Keätzschmar  (p.l66):  .^nichtivegen  deinesYerhaltens  im  Bvndes- 
rerhältnisse'''-  (so  schon  Häveenick,  Hengstenbeeg  ;  vgl.  36  22  32),  d.h.  die  AVorte 
entsprechen  ungefähr  unserm  „nicht  ausVerdienst,  sondern  aus  Gnaden".  Dieser 
göttliche  Gnadenakt  vermag  schliesslich  mehr  als  alle  Strafurteile,  die  über  Jeru- 
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salem  ergangen  sind :  er  bringt  es  zur  Erkenntnis  Jahwes  (v.  62)  und  seiner  eigenen 
Sündhaftigkeit  63.  Es  liegt  nahe,  die  neutestamentliche  Parallele  Um  2  4  heran- 
zuziehen. Aber  man  darf  dabei  nicht  übersehen,  wie  weit  diese  ganze  Ver- 
heissung  entfernt  ist  von  der  christlichen  und  speciell  der  evangelischen  Auf- 
fassung von  der  herrlichen  Freiheit  der  Kinder  Gottes,  die  ein  „lustig,  fröhlich 
Herze"  haben  (Luther).  Wie  anders  sind  die  Worte  HD  ]"inrip"N^1  als  was  sich 
in  der  Stimmung  des  Dichters  ausspricht:  „0  dass  ich  tausend  Zungen  hätte"! 
Gottes  Güte  offenbart  sich  hier  in  einer  Weise,  die  weniger  erhebt  als  nieder- 
drückt (vgl.  DüHM  Theol.  d.  Proph.  260).   Zu  1B3  s.  zu  43  26. 

6.  Zedekias  Treubruch  Cap.  17. 

Durch  eine  Rätselrede  (v.  1-10),  deren  Lösung  durch  Hes.  selbst  gegeben  wird 
(v.  11-21),  wird  Zedekias  Stellung  und  sein  Verhalten  in  derselben  gezeichnet.  Hätte  er 
sich  darin  nur  zufrieden  gegeben!  sie  wäre  so  schlimm  nicht  gewesen:  als  Vasall  Nebu- 
kadrezars,  dem  er  bei  Jahwe  Treue  geschworen,  hätte  er  wenn  auch  kein  glänzendes  so 
doch  ein  gesichertes  Leben  führen  können.  Aber  statt  dessen  hat  er  sich  nach  Ägypten 
gewandt  und  damit  den  bei  Jahwe  beschworenen  Vertrag  treulos  gebrochen.  Das  muss 
Jahwe  schwer  ahnden,  indem  er  ihn  nach  Babel  bringt  und  die  Seinen  in  alle  AVinde  zer- 
streut. An  diese  wenig  tröstliche  Aussicht  reiht  sich  v.  22-24  eine  Verheissung.  Smend 
schliesst  aus  der  Stellung  dieses  Capitels  auf  den  Anachronismus  des  Ganzen  (ebenso 
KuENEN  hist.-krit.  Einleitung  II  §  64  1  S.  294).  „Zwischen  5/5  des  6.  Jahres  und  10/5  des 
siebenten  seiner  Regierung  (8  1  201)  war  Zedekia  noch  nicht  im  Aufstande"  (Smend).  Ich 
möchte  dies  nicht  so  zuversichtlich  behaupten;  im  neunten  Jahre  rückte  Nebukadrezar 
heran,  und  dass  man  sich  mit  Abfallsgedankeu  schon  länger  trug,  zeigt  unbedingt  Jer  27  f. 
An  ein  vaticinium  ex  eventu  ist  so  wenig  zu  denken,  dass  man  im  Gegenteil  einen  kleinen 
"Widerspruch  zu  den  äussern  Ereignissen  im  Ausdruck  finden  könnte,  Jahwe  wolle  mit 
Zedekia  in  Babel  rechten  (v.  20).  Das  eigentliche  Gericht  über  ihn  wurde  ja  in  ßibla 
gehalten.  Und  das  einfache  n^snn  v.  10  15  scheint  mir  schon  Beweis  genug  zu  sein,  dass 
Conception  und  Ausdruck  dieses  Stückes  den  Ereignissen  vorangegangen  sein  müssen, 
mag  auch  der  letztere  bei  der  letzten  Redaktion  des  Buches  an  dem  einen  oder  andern 
Punkte  retouchiert  worden  sein.  Diese  Gründe  scheinen  mir  schon  van  Gilses  Vermutung 
(Comm.  in  Ez.  cap.  XVII  1836  p.  100  ff.)  hinfällig  zu  machen,  dass  wenigstens  die  Er- 
klärung V.  11-21  später  aufgezeichnet  sei  als  das  Rätsel  (v.  1-10). 

a)  Die  Rätselrede  i-io.  2  m^n  ist  die  bildHche  Rede  (=  büü:  in 

etwas  anderm  Sinne  als  12  22),  die  einen  verborgenen  Sinn  zu  raten  giebt. 
3  Der  Artikel  in  "iB^iH  dient  zur  Veranschaulichung;  der  Adler,  von  dem  Hes. 
sprechen  will,  ist  ein  ganz  bestimmter:  Nebukadrezar.  Man  könnte  bei  dem 
Vergleich  daran  denken,  dass  der  Adler  für  uns  der  König  der  Vögel  ist  und 
dies  z.  B.  schon  bei  den  Persern  war  (Cyrop.  1  7);  dazu  würde  treffend  stimmen, 
dass  man  im  Epitheton  bns  eine  Anspielung  auf  den  Titel  „Grosskönig"  sehen 
könnte  (Hitzig;  doch  vgl.  v.  7).  Aber  gerade  für  den  heranziehenden  Eroberer 
ist  das  Bild  des  Adlers,  mit  dem  sich  sonst  der  Gedanke  an  die  Schnelligkeit 
verbindet,  ganz  gebräuchlich  (vgl.  Hos  8i  Dtn  28  49  Jer  48  40  Jes  46  ii  u.  a.). 
So  bot  sich  der  Vergleich  von  selbst.  Man  darf  nun  in  der  Beschreibung  des 
Adlers  nicht  alle  Züge  ausdeuten  wollen.  Die  langen  Schwingen,  das  volle  Ge- 
fieder, die  bunten  Farben  dienen  blos  dazu,  dass  wir  ihn  uns  in  ganzer  Pracht 
vorstellen.  Auch  die  Nennung  des  Libanons  steht  nicht  in  direkter  Beziehung 
zum  Sinn  der  Fabel  (=  Jerusalem  wegen  seiner  vielen  Cedernbauten,  z.  B. 
Hitzig j.   Wie  der  Hebräer  geographische  Epitheta  liebt,  so  nennt  er  den  Li- 
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banon,  wo  nur  von  einer  Ceder  die  Rede  ist;  eine  Libanonceder  ist  jede  statt- 
liche Ceder,  ohne  dass  auf  ihren  Standort  etwas  ankommt.  Die  Ceder  ist  Bild 
des  jüdischen  Königtums;  ihr  Wipfel  (nifi^)  die  „Spitzen  der  Gesellschaft" 
die  deportiert  wurden,  der  oberste  ihrer  Sprossen  4  der  König  selbst,  Jojachin. 
Smend  weist  darauf  hin,  es  sei  eine  Unart  vieler  grosser  Vögel  von  Bäumen 
die  Spitztriebe  auszubrechen.  Möglicher  Weise  war  dies  Hes.  nicht  unbekannt, 
wie  er  denn  überhaupt  eine  grosse  Gelehrsamkeit  an  den  Tag  legt.  Man  be- 
achte, dass  er  Babylon  ein  „Krämerland"  nennt,  vgl.  16  29.  Damit  bringt  er 
offenbar  einen  gewissen  Gegensatz  zu  Israel  zum  Ausdruck.  Schon  der  Name 
zeigt  ja,  dass  es  anfangs  den  Handel  Andern  überliess.  Aber  so  ist  es  lange 
geblieben;  zu  Jesajas  Zeit  sind  die  Israeliten  meist  Bauern  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  ( Jes  36  16),  und  hier  noch  erscheint  der  Handel  als  etwas,  das  Israel 
fremd  ist  und  —  nach  Hes.'s  Meinung  fremd  bleiben  soll.  5  |^"lNn"y"l\  müsste 
trotz  Smekd's  Einwand  doch  einen  „Sprössling  des  Landes"  (vgl.  v.  13)  nicht 
„die  Saat  der  Erde"  bezeichnen:  während  nämlich  der  Adler  einen  Baumtrieb 
in  das  „Krämerland"  trägt,  bringt  er  den  Samen  zum  neuen  Gewächse  nicht 
etwa  mit  sich,  sondern  nimmt  ihn  aus  dem  Lande  selber.  Oder  sollte  ^li^Jin  aus 
nxn  verschrieben  sein?  Das  möchte  nämlich  die  Gleichung  nahe  legen:  die 
Ceder  Bild  der  nDil"?»,  also  der  Same  der  HDI^O  (v.  la)  Same  von  der  Ceder. 
Bei  aller  Abneigung  gegen  Zedekia  konnte  Hes.  seine  Abstammung  doch  nicht 
ableugnen.  Es  wäre  dann  freilich  sehr  unschön,  dass  der  Same  von  der  Ceder 
sich  zum  Weinstock  auswächst!  Aber  in  der  reinen  Durchführung  seiner  Bilder 
erweist  sich  Hes.  auch  sonst  keineswegs  als  Meister.  np_  in  LXX  und  den 
meisten  übrigen  Versionen  fehlend,  von  Ewald  z.  B.  mit  einem  syrischen  küchä 
=  virgultum  zusammengestellt,  ist  kaum  mehr  als  Schreibfehler  (eine  Er- 
klärung desselben  s.  bei  Cornill).  Was  an  vielen  Wassern  gepflanzt  ist,  kann 
tüchtig  ins  Kraut  schiessen;  übrigens  ist  im  Orient  ein  Gewächs  in  ganz  anderer 
Weise  auf  eine  Lage  am  Wasser  angewiesen  als  bei  uns  zu  Lande,  vgl.  zu  31  4. 
nsSDS  übersetzt  man  wohl  unter  Vergleichung  des  Arabischen  und  des  Ara- 
mäischen mit  „Weide",  und  bekanntlich  wächst  ja  die  Weide  vorzugsweise  am 
Ufer  von  Gewässern.  Aber  dann  ist  es  unerträglich,  dass  es  heisst:  als  Weicleti- 
jjflanze  setzte  er  es,  (>  und  es  sollte  sprossen  und  zu  einem  wuchernden  Wein- 
stock werden.  Mindestens  wäre  Uferpßanze  (Hitzig)  zu  setzen,  und  als  solche 
erscheint  allerdings  der  Weinstock  19  lo.  Obige  Übersetzung  folgt  der  von 
Ewald  vorgeschlagenen  Punktation:  ^rv\  nori  (ebenso  Coenill;  den  Beweis 
liefert  das  folgende  ]^'h  ^^l;ll).  Zedekias  Lage  sollte  nach  Nebukadrezars  Ab- 
sicht keine  unglückliche  sein,  sondern  blos  eine  abhängige,  im  Bilde  aus- 
gedrückt: es  sollten  seine  Ranken  sich  zu  ihm  (dem  Adler)  kehren  und  seine 
Wurzeln  unter  ihm  sein.  Skinner  (S.  103  f.)  betont  hier  mit  Recht,  was  für 
einen  klaren  Einblick  Hes.'s  in  Nebukadrezars  Politik  mit  Juda  dieses  ganze 
Stück  verrate.  Aber  von  Nebukadrezars  Erwartung  trat  das  Gegenteil 

ein:  7  Er  streckte  lechzend  (oder:  bog  =  |S3)  seine  Wurzeln  zu  einem  andern 
Adler  aus.  St.  nns  1.  mit  LXX  Vulg.  Pesch.  "ins ;  des  nJDS  könnte  man  sich 
durch  die  Lesung  niD»  (Ges.-Buhl)  er  wandte  mit  leichter  Mühe  entledigen. 
Gemeint  ist  mit  dem  andern  Adler  (vgl.  zu  v.  s),  der  übrigens  weniger  glänzend 
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beschrieben  wird,  der  König  von  Ägypten.  Das  richtige  Verständnis  der 
letzten  Worte  verdanken  wir  Coenill;  es  ist  nämlich,  wenn  HJ^tSÖ  niJ"iyp  nicht 
unerträglich  nachhinken  soll,  ]P  in  komparativem  Sinne  zu  nehmen:  Damit  er 
ihn  tränke  mehr  als  das  Beet,  darauf  er  gepflanzt  war.  Eigentlich  ging  es 
ihm  an  Wasser  nicht  ab,  indem  ihm  sein  v.  5  beschriebener  Standort  feuchte 
Nahrung  genug  darbieten  musste.  Aber  „mit  feiner  Ironie  lässt  Hes.  den  ver- 
blendeten König  gerade  von  dem,  was  er  genug  und  überreichlich  besitzt,  noch 
mehr  haben  wollen"  (Cornill).  8  Wie  widersinnig  dies  sein  Bemühen  ist, 

soll  die  wiederholte  Beschreibung  seiner  keineswegs  ungünstigen  Lage  nach- 
drücklich hervorheben.  9  In  Tb^7\  irird  es  glücken  ?  ist  wohl  das  fragende 
n  hinter  n  in  mn"*  einfach  ausgefallen.  Wird  er  (sc.  der  Adler,  der  den  Wein- 
stock gepflanzt  hat)  seine  Wur%eln  nicht  aiisreissen  und  seine  Frucht  ah- 
reissen.  So  übersetzt  man  wenigstens  meist  DDIp";,  Po.  von  DpJ^,  das  sich  nur 
hier  findet  =  f^J^?  doch  ist  das  Wort  unsicher  (LXX:  t^?  diraXoxTjXo?  aüxTjc 
«=  'l"'ri'tp''i';  V.  4).  '\!}y^_  ziehen  wir  zum  Folgenden,  streichen  dagegen  das  in  LXX 
fehlende  \i}'2'^T\.  Zum  festen  Silbenschluss  in  ''S"i^  vgL  Stade  Gr.  §  71  2  80  2  c. 
Die  traditionelle  Übersetzung  des  letzten  Versgliedes  lautet:  und  nicht  mit 
mächtigem  Arm  und  nicht  mit  viel  Volk  (geschieht  es),  dass  er  ihn  aus  seinen 
Wurzeln  hebt,  d.  h.  Jerusalem  zu  erobern,  wird  Nebukadrezar  keine  grosse 
Mühe  macheu.  Aber  da  uns  diesmal  Hes.  selbst  eine  Auslegung  seiner  Worte 
giebt,  hat  man  sich  zunächst  an  diese  zu  halten,  und  sie  (v.  17)  führt  uns,  wie 
Hitzig  und  Coenill  mit  Recht  betont  haben,  zu  einer  gänzlich  andern  Auf- 
fassung der  überlieferten  Worte.  Da  v.  i7  die  grosse  Heeresmacht  und  die 
zahlreiche  Schaar  Pharao  gehört,  muss  der  mächtige  Arm  und  das  viele  Volk 
auch  hier  Pharaos  sein:  er  lässt  im  entscheidenden  Augenblicke  Jerusalem 

und  Zedekia  im  Stich  (vgl.  Raschi:  nnpj;n  HDu"?  ."inntj?"?  ^y^r\  ^mn  «n^  i>h^ 
n^tJ'ltJ'D  nm«  mVOöl).  Diesen  Sinn  zu  gewinnen,  bezieht  Hitzig  niS'^Db  auf 
Pharao  =  „zu  erhöhen".  Weit  besser  liest  Coenill,  hinter  n"?"!  ein  «2^  ein- 
fügend: nniK  nSK'  UVh.  Letzteres  möchte  ich  von  ihm  übernehmen,  dagegen 
statt  i<i^  etwa  ein  "itj^ri  vorziehen,  das  vor  X1"1D  weit  leichter  ausfallen  konnte: 
und  nicht  wird  ihm  Hülfe  durch  mächtigen  Arm  und  viel  Volk  (sc.  Pharaos) 
auf  den  Tag  (vgl.  22  14  Jes  10  3),  da  man  es  aus  seinen  Wurzeln  hebt.  Durch 
eine  solche  Konjektur  Avird  man  auch  die  Unform  n'ii<ti'D'p  los,  was  kümmerlich 
als  aramaisierender  Infin.  oder  als  Nominalbildung  erklärt  wird  (cf.  Selle,  23). 
Dagegen  wüsste  ich  nicht,  warum  t^B'i  nicht  von  einem  Baume  ausgesagt  wer- 
den könnte  (vgl.  Hi  27  21  Jes  40  24).  10  Unwiderruflich  ist  das  Verderben 
des  Weinstockes;  das  wird  sehr  nachdrücklich  hervorgehoben  durch  den  mehr- 
fach wiederholten  Begriff  des  Verdorrens.  Verdorren  wird  er  trotz  seiner 
Pflanzung  an  vielen  Wassern;  es  braucht  ihn  der  Ostwind  nur  zu  streifen.  Der 
Ostwind  ist  der  heisse  Wind  aus  der  Wüste,  dessen  AVirkung  sprichwörtlich 
ist  (vgl  z.  B.  Gen  41  6  Hos  13  i5  Lk  12  55).  Es  ist  natürlich  auch  daran  zu 
denken,  dass  Nebukadrezar  aus  dem  Osten  kommt. 

b)  Des  Rätsels  Deutung  11-21.  Eigentlich  bedarf  es  einer  solchen  kaum; 
denn  das  Rätsel  selbst  (s.  die  Erklärung)  ist  an  sich  durchsichtig  genug,  ja, 
zuweilen  blickt  sogar,  der  Gedanke  an  die  Wirklichkeit  merklich  durch  das 
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Bild  hindurch  (vgl.  namentlich  v.  9).  13  Möglich,  dass  st.  infc<  Sl'l  zu  punk- 
tieren ist:  in«  N'2^1;  vgl.  z.  B.  16  8  (so  Kkätzschmae  Bundesvorstellung  S.  32; 
etwas  Entsprechendes  bei  "^"JH  I  Reg  1  38,  LXX)  „er  ging  mit  ihm  eine  Ala 
(eidliche  Verpflichtung)  e^V^".  Vielleicht  ist  die  Ausdrucksweise  herzuleiten  aus 
dem  konkreten  Vorgang  eines  Bundesschlusses  (vgl.  Gen  15  Jer  34  i8).  Es 
wurde  nämlich  ein  Tier  in  zwei  Teile  zerlegt  und  die  den  Bund  Kontrahieren- 
den gingen  dazwischen  durch,  zum  Zeichen,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird, 
dass  ihnen  für  den  Fall  des  Bundesbruches  ebenso  wie  dem  Tiere  ergehen 
solle,  indessen  vielleicht  richtiger  als  symbolische  Darstellung,  dass  sie  in  das 
mystische  Leben  des  Tieres  aufgenommen  seien  (W.  R.  Smith  Lectures2  314  ff. 
480f.  Kinship48ff.).  Die  ]^-lKn"^^^K  sind  dieGrrossen  des  Landes  ('?^N=  Widder). 
14  Das  Suffix  in  iri"*")!!  geht  höchstwahrscheinlich  auf  Nebukadrezar;  er  ist  der- 
jenige, der  Zedekia  die  n^"!3  gewährt  (vgl.  II  Sam  3  12)  resp,  auferlegt;  vgl.  v.  16. 
Doch  wäre  eine  Beziehung  des  Suffixes  auf  Zedekia  bei  unserer  Erklärung  von 

16  61  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Ebenso  kann  man  schwanken,  ob  sich  das 
Suffix  in  n'ipj;'?  auf  HD'joö  oder  n''12  beziehe:  dass  es  (sc.  das  Königreich)  oder 
er  (sc.  der  Bund)  Bestand  habe;  ich  wage  die  Entscheidung  nicht  mit  so  viel 
Bestimmtheit  wie  z.  B.  Keätzschmae  (1.  c),  welcher  behauptet,  Smend  verstehe 
es  „mit  Unrecht"  vom  Königreiche.  15  Was  man  schon  bei  frühern  Bünd- 
nissen mit  Ägypten  nachgesucht  hatte,  war  eine  Unterstützung  mit  Rossen 
(Jes  31 1);  die  Reiterei  von  der  man  sich  doch  viel  versprach,  war  im  israeli- 
tischen Heer  ein  schwacher  Punkt.  Die  Propheten  hatten  gegen  Rosse  und 
Wagen  als  Zeichen  fremder  Kultur  mit  ihrer  Abneigung  nie  zurückgehalten 
(Hos  14  4  10  13:  1.  *I33"!3;  Jes  2  7  30  16  31 1  3  Mch  1 13);  man  mag  davon  auch 
hier  etwas  durchblicken  sehen.  Aber  vor  Allem  empört  den  Propheten  Ze- 
dekias  Felonie;  seine  Entrüstung  zeigt  sich  deutlich  in  der  Lebhaftigkeit  seiner 
Rede,  in  der  er  zu  direkten  Fragen  übergeht.  16  Die  Drohung  auf  fremdem 
Boden  zu  sterben,  hat  für  den  antiken  Menschen  in  ganz  anderer  Weise  etwas 
Schreckendes  als  für  uns;  das  fremde  Land  ist  unreine  Erde  (vgl.  zu  4 13). 

17  zeigt,  wie  unbekümmert  um  eine  chronologische  Reihenfolge  Hes.  hier  dar- 
stellt. Nachdem  er  schon  vom  Schicksal  Zedekias  im  Exil  gesprochen  hat, 
bringt  er  nach,  der  König  von  Ägypten  (Pharao  Uaphrahet  =  Hophra  der 
Bibel,  Apries  der  Griechen  588—570)  werde  ihm  nicht  helfen  (1.  in«);  riN  n^j; 
==  mit  einem  gemeinsame  Sache  machen.  Gkätz  liest  in«  J^'^B'I''  wird  er  ihm 
helfen.  Vgl.  zu  v.  9.  Zu  n^^tp  und  plJ'H  s.  zu  4  2.  Kuenen  (hist-krit.  Einleitung 
II  §  64 1  S.  294)  sagt:  „So  (v.  15-18)  konnte  Hes.  in  der  angegebenen  Periode 
nicht  schreiben".  Ich  meine,  Hes.  hätte  v.  17  nicht  in  dieser  Weise  konzipiert, 
wenn  er  vom  Versuche  Pharaos  zur  Entsetzung  Jerusalems  mit  einem  Heere 
heranzuziehen  (Jer  37  5  if.)  schon  etwas  gewusst  hätte;  er  wirft  ihm  ja  lediglich 
Unthätigkeit  vor.  18  Es  ist,  als  könne  sich  Hes.  nicht  genug  thun,  Zedekias 
Schuld  nachdrücklich  hervorzuheben.  Warum  betont  er  sie  so  stark?  Sonst 
wiegt  ja  doch  ein  Vergehen  gegen  einen  Fremden  nicht  so  schwer;  im  Gegen- 
teil, der  antike  Mensch  ist  sich  einem  solchen  gegenüber  nicht  der  gleichen 
sittlichen  Verpflichtungen  bewusst  wie  gegen  die  eigenen  Leute  (vgl.  mein  cit. 
Buch  S.  10—12).  Die  Antwort  geben  19—21.   Die  Ala,  welche  Zedekia 
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veraclitet  hat,  ist  Jahwes  Ala,  die  Berith,  welche  er  gebrochen,  Jahwes  Berith. 
Wir  müssen  uns  erinnern,  dass  das  Tier,  zwischen  welchem,  wie  oben  (zu  v.  13) 
gesagt,  die  Kontrahenten  liindurchgingen,  ein  Opfertier  war,  mit  andernW  orten: 
der  Bundesschluss  religiösen  resp,  sakramentalen  Charakter  trug ')  (vgl.  m. 
Buch  S.  46 f.).  Damit  ist  aber  zugleich  gesagt,  unter  welchem  Gesichtspunkt 
Hes.  Zedekias  Sünde  betrachtet:  nicht  sofern  er  an  Nebukadrezar  untreu  ge- 
worden ist,  sondern  sofern  er  den  bei  Jahwe  beschworenen  Eid  gebrochen  hat, 
ist  er  schuldig;  seine  Schuld  ist  ein  direktes  Vergehen  gegen  Jahwe,  d.  h.  aber, 
dass  seine  Sünde  für  Hes.  nicht  war,  was  wir  eine  „ethische"  sondern  eine 
„religiöse"  Sünde  nennen.  19  liest  LXX  wohl  mit  Becht  hinter  ]'Dh  ein 

*lbi<,  sprich.  TpTl  st.  "ISH  viell.  wegen  der  Pausa  (nach  Siegfeied- Stade  blos 
Kakographie  wie  Ps  33  10  =  "l"*?!!).  20^  und  die  drei  ersten  Worte  von  21, 
in  LXX  fehlend,  werden  von  Coenill  gestrichen,  weil  sie  über  den  Inhalt  des 
Bätsels  hinausgehen  sollen.  Es  ist  aber  einfach  zu  erwidern,  dass  v.  19-21  nicht 
mehr  eigentlich  Deutung  des  Bätsels  v.  2-10  sind,  sondern  weitere  Ausführung, 
die  sich  loser  an  das  im  Bätsei  zur  Darstellung  Gebrachte  anschliesst.  Es 
wäre  sonst  auch  nicht  eben  schön,  in  den  Worten  v.  20=^,  dass  Jahwe  sein  Netz 
über  Zedekia  ausbreitet  (vgl.  12  13),  die  Deutung  vom  Ausreissen  des  Wein- 
stocks sehen  zu  müssen,  Avas  übrigens  im  Bilde  der  Adler  (=  Nebukadrezar) 
besorgt.  Konsequenter  Weise  müsste  Coenill  auch  v.  21  streichen,  handelt 
er  doch  vom  Schicksal  der  Umgebung  Zedekias,  auf  die  im  Bätsei  auch  keinerlei 
Bezug  genommen  ist.  vri'IDp,  seine  Entflohenen?  ist  wohl  Schreibfehler  für 
innn»  (Targ.,  Pesch.  und  hebr.  Handschriften,  vgl.  Dan  11 15  Hes  23  7)  seine 
AusenrUhlten  =  seine  besten  Leute  in  seinen  Kriegsheeren  (s.  zu  12  14)  —  das 
Nomen  ist  mit  n«  absolut  vorangestellt  (vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  117  m  und  s. 
20  16  35  10  44  3). 

c)  Die  Verlieissiing  22-24.  Nebukadrezars  verfehlter  Pflanzung 

gegenüber  weiss  aber  Hes.  für  die  Zukunft,  von  einer  andern,  die  Jahwe  selbst 
(vgl.  das  wiederholte  ^y^)  22  vornimmt,  und  die  ein  wunderbares  Gedeihen  hat. 
Der  AVipfel  der  Ceder  und  der  oberste  ihrer  Sprossen  sind  natürlich  nach  v.  3  f. 
zu  verstehen;  nach  Letzterm  scheint  die  Yerheissung,  wenn  wir  v,  4  richtig 
gedeutet,  auf  einen  persönlichen  Nachkommen  Jojachins  zu  gehen.  Sein  Epi- 
theton "^"1  erklärt  sich  genugsam  aus  der  augenblicklichen  Lage,  in  der  die 
Königsfamilie  sich  befand.  Das  ist  gerade  das  Wunderbare,  dass  dieser  Un- 
scheinbare noch  zu  der  geschilderten  grossen  Macht  gelangen  soll.  Anstössig 
ist  das  (in  LXX  [B]  fehlende)  "'PHil;  ich  vermute  darin  einen  Gehörfehler  und 
möchte  ""il^J^^i^  (so  auch  Geätz)  resp.  VfJJ^öi!!  lesen,  was  zu  "'Jyi^ri^'i  einen  guten 
Parallelismus  gäbe.  Ich  glaube,  dass  man  in  den  Worten  ^=l'?ri'l  ni3  IH'^j;  mit 
Becht  eine  Anspielung  auf  Jes  2  2  findet  (vgl.  40  2);  das  wäre  ein  starkes  Indi- 
cium  für  das  neuerdings  meist  angefochtene  hohe  Alter  von  Jes  2  1-4.  Die 
Ceder  gehört  notwendig  auf  einen  hohen  Berg  —  da  ist  sie  auch  weithin  sicht- 
bar —  im  Gegensatz  zum  wuchernden  Weinstock,  der  am  Wasser  drunten  wohl 


1)  Hierin  scheint  mir  Krätzschmab  (1.  c.  p.  32  f.)  entschieden  zu  fehlen,  dass  er  diesen  Bund 
behandelt  unter  „Bund  auf  profanem  Gebiet"  im  Gegensatz  zur  „Bundesvorstellung  auf  religiösem 
Gebiete";  auch  hier  ist  Jahwe  in  den  Bund  mit  hineingezogen  (vgl.  Jos  9  14), 
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in  die  Breite  aber  nicht  in  die  Höhe  wachsen  kann.  23  Richtig  hat  Cornild 
daran  erinnert,  dass  die  Ceder  kein  Fruchtbaum  sei  und  der  Schatten  auch 
nicht  von  den  Früchten  komme;  st.  ''ID  ist  zu  lesen  rt"lN5  (vgl.  v.  6)  er  soll  Laub 
tragen.  Ebenso  ist  mit  Coenill  nach  einigen  Texteszeugen  hinter  T'rinri:  n;n"'?3 
einzusetzen,  worauf  dann  ^'2\.  Unter  der  Ceder  soll  allerlei  Getier  lagern, 
während  in  ihren  Zweigen  allerhand  befiederte  Vögel  nisten  sollen.  Ist  hier, 
wie  man  die  Stelle  meist  verstanden  hat,  von  einer  allgemeinen  weltlichen  oder 
geistigen  Herrschaft  die  Rede,  die  Israel  unter  seinem  Messias  einst  ausüben 
soll  (vgl.  Dan  2  35  Mt  13  32)?  Das  kann  man  blos  behaupten,  wenn  man 

24  vollständig  ignoriert.  Die  fremden  Völker,  d.  h.  die  heidnischen  Reiche,, 
sind  keineswegs  das  Getier  und  die  Vögel  im  Bilde;  vielmehr  werden  sie  zu- 
sammengefasst  in  den  „Bäumen  des  Feldes",  welche  entsprechend  der  Ceder 
(=  Israels  König  resp.  Königtum)  die  heidnischen  Könige  resp.  ihr  Königtum 
repräsentieren  (vgL  zu  31  6).  Es  führen  also  die  heidnischen  Reiche  ihre  Sonder- 
existenz weiter  und  sollen  blos  dazu  gebracht  werden,  dass  sie  Jahwes  Macht 
anerkennen.  Das  ist  durchaus  im  Sinne  von  12  16  zu  verstehen  (s.  z.  St.).  Von. 
ihnen  umgeben,  lebt  auch  Israel  (NB.  nicht  blos  Juda)  in  der  Zukunft  für 
sich,  an  seiner  Spitze  ein  König  (=  die  Ceder),  welcher  allen  Unterthanen 
seines  Landes  (=  Getier  und  Vögeb  den  vielersehnten  Schutz  gewährt.  Sein 
Königtum  übertrifft  an  Herrlichkeit  dasjenige  der  übrigen  Völker  um  so  viel 

als  die  Ceder  vor  den  Bäumen  des  Feldes  den  Vorzug  hat. 

V.  22-24  enthalten  eine  im  engern  Sinne  messianische  "Weissagung,  d.  h.  die 
Zukunftslioflnung  knüpft  sich  an  die  Erwartung  eines  künftigen  Königs,  des  „Messias".. 
Nun  ist  aber  wohl  zu  beachten ,  dass  ausser  hier  und  21  32  und  noch  34  23  f.  37  24  f.  das 
Bild  des  messianischen  Königs  bei  Hes.  durchaus  verblässt  ist;  in  seinem  Verfassungs- 
entwurfe z.  B.  ist  der  König  nicht  mehr  als  der  oberste  Diener,  der  für  den  Kultus  zu 
sorgen  hat  (vgl.  Bertholet  d.  Verfassungsentwurf  des  Hes.  S.  11  f.).  Hier  ist  ein  Wider- 
spruch einfach  anzuerkennen,  und  ich  wüsste  ihn  nicht  anders  zu  lösen  als  durch  die  An- 
nahme, dass  Hes.'s  Zukunftserwartung  allmählich  eine  Wandelung  durchgemacht  habe. 
Man  müsste  im  andern  Falle  die  genannten  Stellen,  die  vom  messianischen  König  handeln, 
streichen;  aber  gegen  ihre  Echtheit  ist  sonst  füglich  nichts  einzuwenden;  sie  wird  im 
Gegenteil  z.  T.  durch  den  Zusammenhang  gefordert.  Ist  aber  unsere  Annahme  richtig,  so 
haben  wir  mit  ihr  zugleich  einen  der  entscheidendsten  Beweise  dafür  gewonnen,  dass  Hes.'s 
Buch  nicht  aus  einem  Gusse  konzipiert  worden  ist,  sondern  dass  die  verschiedenen  Stücke 
wirklich  aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.  Es  wäre  hier  vielleicht  noch  anzuführen, 
dass,  während  Hes,  den  „hohen"  Berg  (sc.  den  Zion)  später  (40  2)  ausschliesslich  für  die 
Tempelgebäulichkeiten  reserviert,  er  ihn  v.  22  noch  als  Sitz  des  künftigen  Königs  be- 
trachtet. Das  Zurücktreten  des  Messiasgedankens  könnte  man  allenfalls  daraus  abzuleiten 
suchen,  dass  vielleicht  die  Hoffnung  auf  einen  bestimmten  Nachkommen  Jojachins  (vgl, 
zu  V.  22)  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zu  Schanden  wurde.  Sonst  ist  freilich  Hes.  an 
Glauben ,  auch  wo  er  nicht  sieht ,  nicht  so  arm.  Es  lassen  sich  aber  auch  innere  Gründe 
angeben,  warum  die  Messiasidee  bei  ihm  überhaupt  keine  grosse  Rolle  spielen  konnte  und 
im  Rahmen  seiner  ganzen  Vorstellungswelt  eigentlich  ein  heterogenes  Element  repräsen- 
tierte. Im  Vordergrunde  steht  bei  ihm  so  sehr  der  Gedanke  an  die  alle  menschliche  Ver- 
mittelung  rein  ausschliessende  Allmacht  und  Allwirksamkeit  Gottes,  dass  für  einen  ir- 
dischen König  kaum  noch  etwas  zu  thun  übrig  bleibt.  Und  dann  ist  für  einen  solchen 
auch  kein  Raum  neben  den  berufenen  Organen  des  rechten  Kultes,  über  den  hinaus  Hes. 
nicht  das  mindeste  Verständnis  für  weltliche,  auch  nur  nationale  Berufsaufgaben  seines 
Volkes  an  den  Tag  legt.  Ja,  man  kann  unter  solchen  Umständen  geradezu  fragen,  wie 
Hes.  überhaupt  dazu  komme,   die  Messiasidee  nur  aufzunehmen.    P.  Volz  (Die  vorexil. 


Hes  17  24  96  Hes  18  4 

Jahweproplietie  u.  der  Messias  1897  S.  87  f.)  giebt  darauf  eine  doppelte  Antwort,  die  ich 
blos  nach  einer  Seite  hin  ergänzen  möchte.  Er  sagt:  „Einmal  ist  Ez.  selbst,  in  der  Glut 
seiner  Jünglingszeit,  von  der  allgemeinen  Erwartung  mit  fortgerissen  worden So- 
dann schliesst  sich  der  Prophet  der  Messiaserwartung  an  und  hält  sie  längere  Zeit  fest, 
weil  er  seine  Eschatologie  nach  schematischen  und  dogmatischen  Grundsätzen  und  vor- 
wiegend unter  dem  Einfluss  seiner  Reflexion  gestaltet.  Aus  diesem  Grund  nimmt  er  in 
sein  Zukunftsbild  alle  die  Züge  auf,  die  dem  Volk  als  Zukunftswünsche  lieb  geworden 
waren  und  in  der  Vorstellung  von  der  Eschatologie  überall  Bedeutung  erlangt  hatten" 
(vgl.  überh.  1.  c.  S.  81-88).  Ergänzen  möchte  ich  das  Letztere  dahin:  Er  nimmt  die  Mes- 
siasidee namentlich  auf,  weil  er  sie  (was  eben  Volz  bestreitet)  schon  in  der  ihm  voran- 
gegangenen Jahweprophetie  vorfindet  (vgl.  Jes  9  5  11  1  ff.  Jer  23  5f.;  s.zu21  32).  Das  würde 
die  Schlussworte  unserer  allg.  Bem.  zu  Cap.  1  bestätigen. 

7.  Der  Massstab  der  göttlichen  Vergeltung  Cap.  18. 

Die  letzten  Capitel  haben  die  Sünde  von  Volk,  Stadt  und  König  genugsam  illustriert, 
um  zu  zeigen,  dass  diese  zum  Gerichte  reif  sind.  Aber  nun,  wenn  das  Gericht  selber  heran- 
bricht, wie  vergilt  Gott?  Bussen  die  Gerechten  mit  den  Gottlosen  bzw.  um  ihretwillen? 
Dies  Letztere  ist  die  aus  älterer  Zeit  ererbte  Meinung  des  Volkes,  wie  sie  sich  in  dem 
auch  von  Jeremia  (31  29)  überlieferten  Sprichworte  ausdrückt,  von  welchem  Hes.  in  diesem 
Capitel  seinen  Ausgangspunkt  nimmt.  Man  wollte  damit  sagen,  dass  man  gestraft  werde 
für  die  Sünden  der  Väter,  und  die  Meinung  dabei  war  natürlich,  dass  man  selbst  es  weniger 
schlimm  getrieben  habe  als  sie.  Darum  fand  man  denn  auch  Jahwes  Verhalten  nicht  in 
Ordnung  (v.  25).  Dem  tritt  nun  Hes.  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen,  seine  Theorie, 
die  er  schon  316-21  ausgesprochen  hat,  voll  entwickelnd  (s.  noch  zu  24  21).  Es  muss 
denn  auch  hier  auf  unsere  allg.  Bemerkungen  zu  3  16-21  hingewiesen  werden,  welche 
durchaus  auch  für  dieses  Capitel  gelten  (vgl.  noch  1412-23  331-20  und  zur  Wiederauf- 
nahme s.  die  Bem.  zu  10  9-17).  Dass  sich  jene  Theorie,  die  den  extremsten  Individualis- 
mus bekundet,  mit  den  Ausführungen  der  vorigen  Capitel  (spec.  Cap.  15  16),  in  denen  das 
Volk  und  zwar  nicht  blos  einer  Generation  gerade  als  eine  moralische  Einheit  aufgefasst 
wurde,  einigermassen  stösst,  ist  unumwunden  zuzugeben.  Es  zeigt  sich  auch  hier  wieder 
dieUnvoUkommenheit  einer  Theologie,  die  noch  in  ihren  Anfängen  steckt  (vgl.  zu  14 12-23). 
Mit  dem  hier  Bemerkten  ist  schon  der  Gesichtspunkt  hervorgehoben,  von  dem  aus  das 
Folgende  verstanden  sein  will:  es  ist  durchaus  der  eschatologische.  Das  Gericht  steht 
unmittelbar  bevor.  In  welcher  Weise  ergeht  es?  Es  rafft  den  Gottlosen  hinweg,  während 
es  den  Gerechten  verschont;  daher  das  Capitel  mit  einer  Mahnung  zur  Bekehrung  schliesst. 
Von  besonderm  Interesse  ist  noch,  worin  für  Hes.  die  Requisiten  eines  Gerechten  bestehen. 

a)  Hes.'s  These  a-4.  2  Zu  b^f^  s.  zu  12  22.    „Die  Väter  assen  saure 

Trauben  und  den  Söhnen  iverden  die  Zähne  stumpf'-'-.  „Unreife  Trauben  wer- 
den noch  jetzt  in  Syrien  viel  gegessen  (vgl.  Delitzsch  zu  Hi  15  33),  und  übrigens 
beachte  man  zum  Verständnis  der  Pointe,  dass  das  Stumpfwerden  der  Zähne 
eine  sofortige  und  bald  vorübergehende  Folge  jenes  Genusses  ist"  (Smend). 
Der  Sinn  des  Maschal  ist  natürlich,  es  müsse  die  nachfolgende  Generation 
büssen  für  das,  was  die  vorangegangenen  verschuldet  haben  (vgl.  Thr  5?). 
3  Es  dürfte  mit  Targ.  Pesch.  ^^ID  zu  punktieren  sein  (Coenill).  4  Hier 

findet  der  Individualismus  Hes.'s  seinen  entschiedensten  Ausdruck,  ist  doch 
der  selbständige  Wert  der  menschlichen  Einzelseele  hier  ausgesprochen  wie 
nie  zuvor:  Eine  jede  gehört  Gott,  d.  h.  dass  Gott  zu  einer  jeden  in  demselben 
Verhältnis  steht  und  mit  ihr  verfährt,  je  nachdem  sie  sich  selber  zu  ihm  ver- 
hält. Früher  gehörte  die  Einzelseele  der  Nation  oder  der  Familie  (Sejnnee 
S.  149).   Die  sündige  Seele  soll  sterben,  sterben  denn  nicht  alle?  Es  handelt 


Hes  18  4  97  Hes  18  8 

sich  um  den  Tod  im  bevorstehenden  Gericht.  Natürlich  wird  auch  über  die, 
die  darin  erhalten  werden,  eines  Tages  der  Tod  kommen;  aber  von  diesem 
natürlichen  Tode  ist  hier  nicht  die  Rede. 

b)  Die  eine  Seite  der  These  5—9.     Erhalten  in  der  Katastrophe  bleibt 
der  Gerechte.  Aber  5  wer  ist  gerecht,  resp.  was  gehört  zu  Recht  und  Ge- 

rechtigkeit? Es  gilt  in  erster  Linie  6,  sich  vor  falschem  Gottesdienst  zu  hüten. 
In  den  ersten  Worten  läge  nach  dem  überlieferten  Text  eine  Polemik  gegen  den 
berüchtigtenHöhendienst,  und  das  ergäbe  einen  sehr  guten  Sinn  (vgl.  schon  16  16); 
doch  legt  ein  Vergleich  mit  33  25  die  Änderung  von  D''"inn"'pj;  in  D"in"^J^  ziemlich 
nahe  (s.  W.R.  SmTH  Kinship  S.  310;  Marti  Gesch.  d.  Israel.  Rel.  §  10  45  S.  40 
204):  wer  nicht  mitsamt  dem  Blute  isst.  Die  Scheu  vor  Blutgenuss,  welch' 
letzterer  zum  Zwecke  besonders  inniger  Verbindung  mit  der  Gottheit  als  Süh- 
neritus hin  und  wieder  muss  A'-orgekommen  sein  (I  Sam  14  32  ff.  Lev  19  26  7  27 
Jes  65  4:  Blutbrühe)  haben  wir  bei  Hes.  schon  kennen  gelernt  (s.  zu  4 14  u.  vgl. 
W.  K  Smith  Lect.2  343).  Die  Augen  erhebt  man  zu  den  „Dreckgötzen"  (s.  zu 
6  4),  indem  man  sie  um  Hilfe  anfleht.  An  erster  Stelle  stehen  also  auch  hier 
nicht  sog.  „ethische",  sondern  „religiöse"  Pflichten.  Und  wohl  zu  beachten  ist, 
dass  unter  ebendenselben  Gesichtspunkt  die  unmittelbar  folgenden  zu  reihen 
sind,  die  sich  auf  das  eheliche  Leben  beziehen.  Das  zeigt  schon  der  Ausdruck 
i^ap  und  namentlich,  dass  es  auf  eine  Stufe  mit  der  Sünde  des  Ehebruchs  ge- 
stellt wird,  sich  dem  menstruierenden  Weibe  zu  nahen.  In  beiden  Fällen  tritt 
nämlich  durch  die  geschlechtliche  Vermischung  eine  Blutsverunreinigung  ein, 
und  das  Blut  gehört  in  ganz  besonderer  Weise  Gott,  ist  Gott  ja  doch  nach 
semitischer  Anschauung  mit  seinen  Verehrern  blutsverwandt.  Dass  durch  Ehe- 
bruch der  Nächste  in  seinen  Rechten  angegriffen  wird,  d.  h.  die  ethische  Seite 
des  Vergehens,  fällt  in  dieser  Verbindung  völlig  ausser  Betracht.  Hes.  bildet 
mit  dieser  Wertung  den  Übergang  von  der  natürlichen  altern  Auffassung  (Ex 
20  14  Dtn  5  17  22  22)  zur  spätem  levitischen  (Lev  20  lo  vgl.  mit  v.  7  f.).  Das 
Verbot  des  Concubitus  mit  der  Menstruierenden  findet  sich  sonst  nur  noch  in 
P  (resp.  H)  Lev  18  1 9  20  is;  dem  spätem  Gesetze  blieb  auch  hier  übrig,  zu 
spezialisieren  (Lev  15  24).  Anstössig  ist  übrigens  der  Ausdruck:  H^i  H^S; 
Smend  nach  22  lo:  miTi  n«öt3;  Coenill  rrniS  nach  Posch.  7  Hier  erst  folgen 
die  sittlichen  Pflichten  gegen  den  Nächsten.  Hes.  schliesst  sich  darin  enge  an 
das  Dtn  an,  dessen  Vorschriften  wieder  grossenteils  auf  dem  Bundesbuch 
fussen;  dem  entsprechend  tritt  darin  ein  humaner  Zug  spec.  den  Armen  gegen- 
über, welcher  jene  Gesetze  charakterisierte,  deutlich  zu  Tage.  Hes.  beginnt 
mit  einer  ganz  allgemeinen  Forderung  (vgl.  Lev  19  13  25  i7),  welche  sonst  dem 
Fremdling  (Ex  22  20  23  9  Lev  19  33)  oder  dem  Tagelöhner  oder  Armen  gegen- 
über (Dtn  24 14)  aufgestellt  wird.  Um  dem  aramäischen  Worte  Sin  Schuld  zu 
entgehen,  liest  Coenill  ni^  inf  abs. :  wer  sein  Pf  and  gewissenhaft  %urückgiebt. 
Was  die  Rückgabe  des  Pfandes  bedeutet,  lehrt  Ex  22  25  Dtn  24  12  f.  (beachte 
24  13  nj5l^  vgl.  mit  V.  5  unseres  Cap.).  Für  einen  Raub  bestimmt  P  (Lev  5  20-26) 
dann  schon  eine  ganz  bestimmte  Busse.  Es  gilt  aber  nicht  nur  nicht  Be- 
drückung sondern  auch  positiv  Wohlthaten  zu  üben.  8  Bei  Verbot  von 
Wucher  und  Zins  (vgl  Ex  22  24  Dtn  23  20  f.  Lev  25  36  f.)  ist  wohl  zu  betonen, 

Kurzer  HC  zum  AT  XII  7 
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dass  es  selbstverständlicli  auf  ganz  andern  Voraussetzungen  beruht,  als  die, 
durch  welche  unsere  modernen  Geldverhältnisse  bedingt  sind.  Im  AT  handelt 
es  sich  (ausser  Dtn  23  21)  darum,  dass  Arme  Geld  oder  Naturalien  ent- 
leihen mussten.  Von  ihnen  soll  nun  nicht  mehr  zurückverlangt  werden  als 
was  ihnen  gegeben  wurde;  denn  sie  fallen  unter  das  Gebot  der  Barmherzigkeit. 
Wenn  unparteiisches  Gericht  anempfohlen  wird,  denken  wir  am  Ehesten  an 
schiedsrichterliche  Urteile,  um  die  w^ohl  ein  jeder  angegangen  werden  konnte. 
9  Das  Genannte  ist,  was  Hes.  als  Gottes  Rechte  und  Satzungen  kennt;  wer 
das  thut  (1.  st.  nöS  mit  LXX  Dni<),  ist  gerecht;  das  ist  eine  Definition  vom 
Standpimkt  des  Gesetzes  und  seiner  Religion  aus:  Gerechtigkeit  besteht  in 
einzelnen  gerechten  Handlungen  (vgl.  Rem.  3  zu  3  16-21).  Andere  katechismus- 
artige Aufstellungen  über  recht  und  unrecht  vgl.  Cap.  22  Ps  15  24. 

c)  Die  Kehrseite  10-13.  Der  fromme  Vater  hat  einen  gewaltthätigen  Sohn 
(s.  zu  V.  14).  10  Höchst  anstössig  ist  nn«Ö  n«  n^j;i.  Mit  der  Auskunft  n«  == 
"^S  (Ewald)  ist  noch  nicht  geholfen.  Wir  haben  es  offenbar  blos  mit  einem 
Schreibfehler  zu  thun,  für  den  Coknill  einen  sehr  plausibeln  Grund  anführt: 
„Der  Schreiber  des  Archetypus  hatte  das  1  vergessen,  bemerkte,  als  er  am  Ö 
von  hVnD  war,  seinen  Fehler,  und  schrieb  nun  das  Richtige  dahinter  ohne  UT]i^ 
zu  streichen".  Aber  auch  so  noch  befriedigt  der  massor.  Text  nicht:  Erzeugt 
er  aber  einen  g.  Sohn,  der  Blut  vergiesst,  nncl  er  (d.  Sohn)  tlint  eines  von  jenen 
(Dingen) ,  11  während  er  (d.  Vater)  dies  alles  nicht  gethan  hat,  denn  er  (d. 
Sohn) ....  LXX  hat  eine  gänzlich  andere  Überlieferung,  und  wenn  man  sich 
für  die  eine  oder  andere  entscheiden  soll,  so  verdient  sie  entschieden  den 
Vorzug :  der  Blut  vergiesst  und  Frevel  verübt,  auf  dem  Wege  seines  gerechten 

Vaters  nicht  wandelt,  sondern (so  Coenill,  Kautzsch).   Die  in  etwas  von 

V.  7-9  abweichende  Aufzählung  der  Sünden  zeigt,  dass  Hes.  doch  nicht  nur 
mechanisch  seine  eigenen  Worte  wiederholt;  das  ist  gegen  gewisse  textkritische 
Bedenken  an  andern  Stellen  im  Auge  zu  behalten.  Der  langen  Sündenreihe 
wird  13  sehr  wirkungsvoll  das  eine  kurze  "^nj  gegenübergestellt  und  sollte  am 
Leben  bleiben?  Zu  13  Völ  vgl.  zu  33  4. 

TT  O 

d)  Die  Kehrseite  der  Kehrseite  14-18.  Der  gottlose  Sohn  hat  seinerseits 
einen  gerechten.  Gottlos  und  gerecht  —  ein  Mittleres  giebt  es  nicht,  und  es 
kann  es  nicht  geben;  denn  Gottlosigkeit  und  Gerechtigkeit  wird  erkannt  aus 
einer  Summe  einzelner  äusserer  Handlungen  (s.  zu  v.  9);  diese  aber  ist  not- 
wendig entweder  positiv  oder  negativ.  14  St.  des  zweiten  t<T1  (Kere:  HSTI) 
1.  nach  LXX  Vulg.:  ^?T»5  (so  Smend,  Coeistxl)  oder  K"!^"!  (Kautzsch,  Toy). 
15  Zu  n^nnn-'?j;  resp.  n^n-^j;  s.  zu  v.  e.  17  St.  "^ij;^  l.  nach  LXX  "Plj;!?.  Der 
Sohn  soll  wegen  der  Sünden  des  Vaters  nicht  sterben;  denn  18  siehe,  dieser  ist 
ja  selber  dafür  gestorben.    Streiche  das  sinnlose  riK. 

e)  Die  in  Hes.'s  These  sich  manifestierende  Gottesgerechtiglieit  i9-ä9. 
Mit  dem  letzten  Satze  (v.  18)  ist  Hes.  zu  seiner  Hauptthesis  zurückgekehrt. 
Aber  er  tritt  damit  zur  Volksmeinung  19  in  Opposition,  und  das  veranlasst 
ihn,  seine  These  nur  mit  um  so  grösserm  Nachdruck  hinzustellen  20,  sie  zu- 
gleich nach  einer  neuen  Seite  hin  ausführend,  (v.  21-24),  um  daraus  schliesslich 
Gottes  Gerechtigkeit  zu  erweisen  (v.  25-32).   Hatte  er  nämlich  bisher  exempli- 
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ficiert,  indem  er  die  Individuen  auf  verschiedene  Generationen  verteilte,  so 
thut  er  es  jetzt,  das  Individuum  selber  in  verschiedene  Lebensabschnitte 
zerlegend.  Dabei  ist  der  erste  Fall,  21,  dass  der  Gottlose  von  seiner 

Gottlosigkeit  ablässt;  und  was  Hes.  hier  zunächst  in  thesi  setzt,  darauf  möchte 
er  gerade  durch  diese  Ausführungen  in  praxi  hinwirken,  daher  er  es  als 
Gottes  eigenen  Willen  hinstellt:  23  Habe  ich  etwa  Wohlgefallen  am  Tode  des 
Gottlosen,  ist  der  Sjfnich  des  Herrn  Jahwe,  und  nicht  vielmehr  daran,  dass 
er  sich  von  seinen  Wegen  atrwende,  auf  dass  er  leben  bleibe?  Dieser  Satz 
bedeutet  entschieden  einen  Höhepunkt  in  Hes.'s  Theologie:  Jahwe  hat  Wohl- 
gefallen daran,  wenn  er  nicht  im  Gerichte  töten  muss;  und  das  mochte  vielfach 
empfundener  Niedergeschlagenheit  (vgL  33  lof.  Thr  3  42-44  Jes  40  27-31  49  14) 
heilsam  entgegentreten.  Aber  man  darf  doch  auch  nicht  in  einer  falsch  ver- 
christlichenden  Auffassung  übersehen,  wie  äusserlich  im  Zusammenhang  Sünde 
und  Bekehrung,  Tod  und  Leben  gefasst  sind  (beachte  was  wir  in  Bem.  3  zu 
3  16-21  die  Atomistik  des  sittlichen  Individuums  genannt  haben).  Es  ist  übrigens 
klar,  dass  der  obige  Satz  nicht  in  der  Konsequenz  von  Hes.'s  sonstiger  Gottes- 
auffassung liegt;  macht  er  ja  doch  Gott  in  auffallender  Weise  abhängig  vom 
freien  Verhalten  der  Menschen  (vgl.  Bem.  5  zu  3  16-21)  oder,  vielleicht  noch 
richtiger  gesagt,  von  einer  vergeltenden  Gerechtigkeit,  die  in  einer  Weise  ob- 
jektiviert erscheint,  dass  sie  wie  ein  Fatum  über  Gott  selber  steht  (vgl.  nam. 
auch  das  D2  im  folgenden  Yerse).  21  Er  setzt  den  zweiten  Fall  (vgl.  zu 

V.  21),  dass  der  Gerechte  von  seiner  Gerechtigkeit  ablässt.  Str.  nach  LXX 
die  störenden  Worte  "'nj  TiViT-  Zu  nilDjn  vgl.  Bem.  3  zu  3  16-21.  Durch  die 
beiden  letzten  hypothetischen  Beispiele  (v.  21  24)  hat  Hes.  eigentlich  schon  zum 
Voraus  dem  Einwand  den  Boden  entzogen,  den  er  25  ff.  dem  Volksmunde  ent- 
nimmt. Hatten  nämlich  die  einen  gesagt,  man  büsse  für  die  Vergangenheit, 
so  sagten  die  andern:  es  trifft  eben  überhaupt  die  einen  so,  die  andern  so, 
Gottes  Weg  und  Handlungsweise  ist  nicht  konstant.  Was  aber  jene  bei- 
den Beispiele  schon  erwiesen  haben,  ist  gerade,  dass  das  menschliche  Leben 
inkonstant  ist,  dass  es  in  jedem  beliebigen  Augenblicke  die  bisher  eingehaltene 
Richtung  abbrechen  und  eine  völlig  neue  einschlagen  kann.  Kein  Wunder  also, 
wenn  Gottes  Weg  nicht  gerade  erscheint!  er  richtet  sich  stets  nur  nach  dem 
Avechselnden  Wandel  der  Menschen.  Mag  darum  Gott  töten  oder  am  Leben 
erhalten,  er  ist  der,  der  Recht  hat  und  Recht  behält.  Dn^^S?  in  v.  26  scheint  als 
r'pj;  hinter  das  zweite  H'^j;  zu  gehören  (Toy).  28  nSTI  zu  Anfang  fehlt  in 

LXX  (B)  und  dürfte  aus  v.  14  (s.  z.  St.)  eingedrungen  sein.  29  am  Schlüsse 
lies  nach  Targ.  Pesch.  Vulg.  den  Plural  li^riV 

f )  Die  Paränese  30-33.  30  Weil  denn  also  Tod  und  Leben  nicht 

von  Gottes  Unbeständigkeit  sondern  von  der  Menschen  Handlungsweise  ab- 
hängt, so  mögen  sie  ihren  Wandel  so  einrichten,  dass  er  ihnen  nicht  zur  Ver- 
anlassung einer  V^er schuldung  (]"lj;  'rltTD»'?)  werde,  welche  Jahwe  am  Tage  der 
bevorstehenden  Katastrophe  (das  ist  der  Tag  des  „Richtens")  mit  dem  Tod 
bestrafen  muss.  Andere  (schon  die  Punktatoren,  Vulg.)  fassen  \\%  als  Subjekt, 
z.  T.  (z.  B.  V.  Orelli)  sich  darauf  berufend,  dass  die  Konstruktusverbindung 
]'I3;  b^'ä'yq>  7  19  143  in  anderm  Sinne  stehe,  sofern  es  sich  dort  um  den  Gegen- 
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stand  der  Sünde  nicht  der  Bestrafung  handle.  Ich  kann  diesen  Grund  nicht  für 
Ausschlag  gebend  halten,  möchte  vielmehr  für  die  Übersetzung,  „dass  euch  die 
Schuld  nicht  zum  Fallstrick  werde"  im  Hebräischen  eine  etwas  andere  Wort- 
stellung erwarten,  durch  die  auch  die  Zweideutigkeit  ausgeschlossen  würde. 
31  Israel  soll  sich  ein  neues  Herz  schaffen;  sonst  ist  es  Jahwe,  der  es  ihm  giebt 
(vgl.  11 19  36  26).  Ein  gleicher  Widerspruch  z,  B.  Jer  4  3  f.  vgl.  mit  24?  31  33; 
oder  Phl  2  12 f.;  vgl.  Bem.  5  zu  3  16-21.  Statt  DS  1.  "»3  nach  LXX  u.  vgl.  Jer 
33  8  (Kautzsch).        32  vgl.  zu  v.  23. 

Zurückblickend  müssen  wir  urteilen,  dass  Hes.'s  absolute  individualistische  Ver- 
geltungstlieorie  bei  seiner  rein  physischen  Fassung  der  Begriffe  Tod  und  Leben  schon 
durch  die  alltägliche  Erfahrung  Lügen  gestraft  wird  Es  kann  nun  einmal  das  Individuum 
nicht  in  solcher  Weise  von  seinem  geschichtlichen  Zusammenhang  abgelöst  und  auf  den 
Isolierschemel  gestellt  werden.  In  dieser  Beziehung  ist  die  von  Hes.  bekämpfte  Volks- 
meinung weit  richtiger  und  bekundet  namentlich  mehr  Sinn  für  die  Thatsachen  des  wirk- 
lichen Lebens.  Es  ist  auch  hier,  möchten  wir  vermuten,  sozusagen  eine  dogmatische  Be- 
fangenheit, die  Hes.'s  geschichtliches  Sehvermögen  trübt,  wie  ja  im  Grunde  jede  Dogmatik 
geschichtsfeindlich  ist.  Kein  Wunder,  dass  man  bei  seinem  Lösungsversuche  nicht  stehen 
bleiben  konnte,  und  so  haben  die  Juden  sich  fortan  immer  wieder  mit  diesem  Problem 
beschäftigt  —  man  denke  blos  an  das  Buch  Hiob,  an  die  Psalmen  37  49  73.  Gerade  die 
Naivität  aber,  mit  der  sich  Hes.  mit  diesem  Problem,  das  er  als  Problem  noch  kaum  zu 
fühlen  scheint,  auseinandersetzt,  zeigt,  dass  wir  es  hier  noch  mit  den  ersten  Gedanken 
darüber  zu  thun  haben. 

8.  Klagelied  über  die  Fürsten  Judas  Cap.  19. 

Dieses  Klagelied  bildet  den  natürlichen  Abschluss  des  Abschnittes  Cap.  12 — 19. 
Als  Klagelied  (nvp)  erweist  es  sich  schon  seiner  äussern  Form  nach  (vgl.  Budde  ZATAY 
II  1  ff.  15  ff.).  Da  indessen  diese  Form  bisher  noch  nicht  durch  das  ganze  Stück  hindurch 
nachgewiesen  werden  konnte,  lasse  ich  zunächst  einen  Übersetzungsversuch  in  extenso 
folgen,  der  hier  um  so  eher  erlaubt  sein  mag,  als  dieses  Stück  in  der  That  das  formvollen- 
detste Hes.'s  sein  dürfte  (vgl.  Ewald  S.  428).  Die  längere  Vershälfte  hat  durchweg  drei, 
die  kürzere  zwei  Hebungen. 

2)  AVie  war  deine  Mutter  eine  Löwin  Zwischen  Löwen! 

Sie  lagerte  inmitten  von  Leuen,  Zog  gross  ihre  Jungen, 

3)  Und  bracht'  eins  ihrer  Jungen  auf,  Zum  Leu  ward  es. 
Und  lernte  Beute  erbeuten,  Menschen  frass  er. 

4)  Und  es  rüsteten  wider  ihn  Völker,  Fingen  ihn  in  der  Grube 
Und  mit  Haken  führten  sie  ihn  Ins  Land  Ägypten, 

5)  Sie  aber  sah,  dass  er  weit  fort  sei.  Dahin  ihre  Hoffnung, 
Und  sie  nahm  ein  anderes  ihrer  Jungen,  Macht'  es  zum  Leuen. 

6)  Und  er  stolzierte  inmitten  von  Löwen,  Ein  Leu  ward  er. 
Und  lernte  Beute  erbeuten,  Menschen  frass  er, 

7)  Und  er  schweifte  zu  seinen  Lagern,  Verwüstete  Wälder, 
Dass  erstarrte  das  Land  und  was  drin  war  Vor  seinem  Brüllen. 

8)  Da  lagerten  Völker  sich  um  ihn  Bings  aus  den  Gauen 
Und  breiteten  ihr  Netz  über  ihn,  Fingen  ihn  in  der  Grube 

9)  Und  legten  ihn  an  Haken  in  Käfig,  Brachten  ihn  hinter  Schloss, 
Dass  man  seine  Stimme  nicht  höre  Auf  Israels  Bergen.  — 

10)  Deine  Mutter  war  wie  eine  deiner  Reben  Am  Wasser  gepflanzt. 
War  reich  an  Früchten  und  Ranken  Vom  vielen  Wasser, 

11)  Und  es  ward  ihr  ein  mächtiger  Ast  Zu  Herrscherstäben, 
Und  hoch  wurde  sein  Wuchs  Zwischen  dem  Laubwerk, 
Und  es  fielen  auf  durch  Höhe  und  Fülle  Seine  Ranken. 
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12}  Doch  sie  ward  ausgerissen  im  Zorne,  Ziir  Erde  geworfen, 

Und  der  Wind  des  Ostens  dörrte  Ihre  Frucht  in  ihrer  Schöne, 

Und  es  verdorrte  ihr  mächtiger  Ast,  Feuer  frass  ihn. 

13)  Nun  ist  sie  gepflanzt  in  der  Wüste,  Im  Lande  der  Dürre, 

14)  Und  Feuer  ging  aus  von  dem  Aste,  Frass  ihre  Ranken, 

Und  nicht  blieb  ihr  ein  mächtiger  Ast,  Ein  Stab  zum  Herrschen. 

a)  Aufforderung  an  den  Propheten,  das  Klagelied  anzustimmen  i.      1  LXX 

hat  den  Sing.  «^^J  gelesen,  und  das  verdient,  wie  schon  Ewald,  Hitzig, 
CoENiLL  u.  a.  erkannt  haben,  unbedingt  den  Vorzug;  denn  da  im  Folgenden 
auf  mehrere  Könige  angespielt  wird,  lässt  sich  wohl  eine  nachträgliche  Korrek- 
tur eines  ursprünglichen  Sing,  in  den  Plural,  niemals  aber  das  Umgekehrte 
erklären.  Für  den  Sing,  spricht  auch  ^Jö«  v.  2,  Der  Fürst,  über  den  ('?N  st.  ^j;) 
Hes.  das  Klagelied  erheben  soll,  kann  nur  einer  sein,  der  damals  i^'^'p^  ist,  näm- 
hch  Zedekia.  «^b^i,  nicht  "^bll  nennt  Hes.  den  Zedekia  auch  sonst  (s.  zu  7  26 
12  12  21  30),  und  Fürst  „Israels"  heisst  er,  weil  nach  dem  Untergang  des  Nord- 
reiches Juda  einzig  noch  Eepräsentantin  Gesamtisraels  ist,  das  nach  prophe- 
tischer Anschauung  eine  ideale  Einheit  bildet. 

b)  Juda  die  Löwin  a-9.  2  Unter  der  Mutter  kann  natürlich  nicht 
Zedekias  leibliche  Mutter,  Hamutal  (II  Reg  24  is)  verstanden  sein.  Denn  wie 
wäre  damit  das  Bild,  dass  sie  als  Löwin  unter  Löwen  gelagert,  vereinbar! 
Schon  eher  könnte  man  Jer  31  15  heranziehen  wollen  und  an  die  Stammmutter 
denken,  die  am  Schicksal  ihrer  Kinder,  des  Stammes,  unablässig  Teil  nimmt. 
Einfacher  noch  werden  wir  sagen,  der  Ausdruck  sei  Personifikation  von  Volk 
oder  Staat  Judas.  Angeknüpft  wird  nun  an  den  alten  Spruch  Gen  49  9,  der 
allem  Volke  bekannt  sein  musste:  Juda  ein  Löwenjunges.  „Löwin"  wird  sie 
hier  genannt,  weil  es  auf  die  jungen  Löwen,  die  von  ihr  geboren  und  gross  ge- 
zogen sind,  ankommt.  Toy:  'bh  Tltl^  einer  Löwin  gleich  war..;  aber  das  wider- 
spricht dem  Folgenden,  wonach  sie  wirklich  unter  Löwen  lagerte.  Sie  ist 
zwischen  ihnen,  d.  h.  mächtigen  Nachbarreichen,  denen  sie  mindestens  eben- 
bürtig ist.  Das  Metrum  wird  uns  in  diesem  Verse  geradezu  zu  einem  textkri- 
tischen Hilfsmittel,  indem  wir  nach  ihm  gegen  die  Accente  zu  verbinden  haben; 
die  von  Cornill  vorgenommene  Umstellung  von  n^21  hinter  D"'*1"'D3  scheint  mir 
nicht  geboten.  Ob  die  Punktation  N'^^i'p  aus  metrischen  Gründen  erfolgt  ist? 
Stade  (Gr.  §  192  b  Anm.)  fordert  «^n^. 

a)  Das  erste  Löwenjunge,  Joahas  v.  sf.  3  Es  ist  deutlich,  dass 

der  TD2  entwickelter  ist  als  der  ll^.  Was  Hes.  hier  im  Bilde  über  Joahas  sagt, 
darf  nicht  gepresst  werden,  weder  in  bonam  partem  (Smend)  noch  in  malam. 
Sobald  er  ihn  überhaupt  unter  dem  Bilde  des  Löwen  —  und  das  lag  nach  v.  2 
nahe  genug  —  darstellt,  muss  er  ihn  auch  als  Löwen  beschreiben;  daher  wir 
jede  weitere  Charakteristik  des  Joahas,  die  man  auf  Grund  dieser  Stelle  ver- 
sucht, als  ungehörig  abweisen  (vgl.  dag.  II  Reg  23  32);  er  regierte  übrigens  blos 
drei  Monate  (609  oder  608).  4  I^Dt^M  punktiert  man  seit  Hitzig  mit  Recht 
als  Hiph.  (vgl.  Jer  50  29)  im  Sinne  von  „Alarm  erheben"  gegen  (1.  b]l)  einen, 
so  wie  man  etwa  gegen  ein  wildes  Tier,  das  man  fangen  will,  auszieht,  bewaffnet 
mit  Haken,  sonst  wohl  auch  mit  Ringen,  die  man  ihm  durch  die  Nase  zieht. 
Zum  Bilde  vgl.  Jes  31 4  37  29;  zur  Geschichte  II  Reg  23  33  f. 
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ß)  Das  zweite  Löwenjunge,  Jojachin  v.  5-9. 

Dass  diese  Verse  auf  Jojaclain  gehen  sollen,  ist  kontrovers.  Hitzig  namentlich  hat 
ihre  Beziehung  auf  Zedekia  verfochten.  Das  kann  er  aber  blos  thun,  weil  ihm  von  vorn 
herein  feststeht,  dass  die  Abfassungszeit  dieses  Stückes  zwischen  den  Daten  8  1  und  20  1 
eine  fingierte  sei  und  es  in  "Wirklichkeit  erst  nach  der  Katastrophe  Zedekias  konzipiert 
worden  sei.  "Wer  ihm  darin  aber  nicht  zu  folgen  vermag,  der  darf  mit  voller  Zuversicht 
behaupten,  dass  Hes.  den  König,  mit  dem  er  selbst  in  die  Verbannung  gehen  musste,  und 
an  dem  resp.  an  dessen  Nachkommen  nach  ihm  (vgl.  17  22-24)  die  ganze  Zukunft  hing, 
niemals  einfach  würde  übergangen  haben.  Viel  eher  kann  man  sich  darüber  verwundern, 
dass  bei  der  Beziehung  dieser  Verse  auf  Jojachin  sein  Vorgänger  Jojakim  völlig  leer 
ausgeht.  Man  hilft  sich  wohl  mit  der  Annahme,  dass  hier  beide  zusammengefasst  seien 
(Smend).  Aber  das  schiene  mir  psychologisch  viel  eher  denkbar,  wenn  sie  Gestalten  der 
Vergangenheit  wären  statt  Zeitgenossen,  die  der  Prophet  genau  genug  kennen  musste,  um 
sie  devitlich  von  einander  zu  unterscheiden.  Ausserdem  würde  durch  eine  solche  Zusammen- 
fassung die  Klarheit  des  Bildes  schwer  geschädigt.  Am  Ehesten  noch  liesse  sich  vermuten, 
dass  Hes.  den  Jojakim  übergehe,  weil  der  Ägypterkönig  ihn  eingesetzt  habe  und  er  ihn 
darum  als  König  vielleicht  nicht  anerkenne  (Skinner  S.  100  Anm.).  Aber  der  Prophet 
geht  gar  nicht  darauf  aus,  uns  hier  im  Bilde  ein  Kompendium  judäischer  Geschichte  zu 
geben,  wie  man  wohl  von  ihm  zu  verlangen  scheint,  sondern  mit  poetischer  Licenz  stellt 
er  einfach  Zedekia  am  Beispiel  zweier  seiner  königlichen  Vorgänger  das  traurige  Ende 
vor  Augen,  dessen  er  sich  zu  versehen  hat  (vgl.  Cornill,  285 f.).  Über  die  Charakteristik 
Jojachins  s.  die  Auslegung. 

5  Viel  Kopfzerbrechens  bat  den  Exegeten  H^nii  gemacht,  das  man  bald 
von  nbn,  bald  von  b^T\,  bald  endlich  von  bjl)  abzuleiten  suchte  und  teils  mit  ^JSS, 
teils  mit  nrijipn  als  seinem  Subjekte  verband  —  alles  ohne  einen  vernünftigen 
Sinn  zu  erhalten.  Coenell  emendiert  n'PSli,  dass  sie  thöricht  gehandelt  habe. 
Ich  möchte  lieber  N^nJ,  Niph.von  t<^n  vermuten,  worauf  auch  schon  Coenill  (vgl. 
jetzt  auch  Tot)  hingewiesen  hat.  Es  findet  sich  nämlich  (freilich  von  Well- 
hausen geändert)  Meli  4  7  und  wird  von  LXX  mit  aTro9icu  wiedergegeben ;  dieses 
selbe  Verbum  bietet  aber  LXX  auch  hier.  St.  nnx  1.  ins  (LXX).  ^nnDb'  TD3 
scheint  speciell  auf  die  Einsetzung  als  König  zu  gehen;  von  der  Mutter  als  Sub- 
jekt ausgesagt,  passt  dies  blos  auf  Jojachin  und  weder  auf  Jojakim  (vgL  II  Reg 
23  34)  noch  auf  Zedekia  (24 17).  6  f.  Auch  hier  gilt  (vgl.  zu  v.  3),  dass  man  die 
einzelnen  Züge  im  Bilde  nicht  pressen  darf.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  wir  nach 
dieser  etwas  ausführlichem  Schilderung  den  Eindruck  erhalten,  Hes.  zeichne 
Jojachin  im  Ganzen  als  gewaltthätigen  Menschen.  Das  entspricht  der  gewöhn- 
lichen Vorstellung  nicht,  die  man  sich  von  ihm  macht.  Um  so  besser  aber  stimmt 
es  (vgl.  Coenill  285  f.)  zur  Notiz  II  Reg  24  9  und  zu  Jeremias  richtig  verstandenen 
Aussagen  über  ihn  (vgl  ZWL  1881  S.  341  f.)  wie  auch  zur  Theorie,  die  Hes. 
eben  (Cap.  18)  ausgeführt  hat,  dass  jeder  für  seine  eigene  Schuld  büsse.  Ver- 
zweifelt sind  die  ersten  "Worte  von  7:  „und  er  (der  Löwe)  erkannte"  (natür- 
lich in  obscönem  Sinn  =  schändete)  „ihre  (sc.  der  (gefressenen?)  Wittwen!" 
Ewald's:  „er  zerbrach  ihre  Paläste"  (=  Vniittn«  )^yX)  ist  anständiger  aber  nicht 
viel  besser;  denn  Löwen  haben  in  Palästen  nichts  zu  suchen.  Man  hat  also, 
wenn  man  emendieren  will,  vom  zweiten  Worte  auszugehen ;  nach  Hitzig's  Vor- 
schlag Vniilj;»  b^  braucht  man  nichts  mehr  Besseres  zu  suchen;  denn  nJiyp 
bezeichnet  vorzugsweise  die  Wohnung  wilder  Tiere.  Als  Verbum  setzt  Hitzig 
1)11],  und  er  schaffte  Beute;  nur  dass  TVTil  sonst  nicht  vorkommt.   Coenill:  V?"1'Ü 
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(aram.  =  f  ?"|!!!)  er  kauerte.  Oben  habe  ich  yi*l  von  j;!|i  vermutet.  Andere  Vor- 
schläge von  Maeti  (in  Kautzsch  textkrit.  Anm.)  und  von  Tot.  So  wenig  wie  in 
Palästen  treiben  sich  Löwen  in  Städten  herum.  Cornill  emendiert  mit  Recht 
Dn^iyi  in  D"'"1J^V  8  lin^l  ist  unmöglich,  sowohl  absolut  gebraucht  als  mit  Unpl 
der  zweiten  Vershälfte  verbunden.  Glücklich  hat  ein  Schüler  D.  H.  Müller's 
!|iri^5  vorgeschlagen  (Müller,  die  Propheten  in  ihrer  urspr.  Form  etc.  S.  146). 
So  übrigens  auch  Grätz.  Etwas  auffallend  sind  die  Völker  von  „rings  aus  den 
Gauen";  es  sind  ja  doch  nicht  die  Nachbarn  sondern  die  Chaldäer,  die  über 
Jojachin  herfallen.  Wäre  niinap  aus  "iriilj?»  verschrieben:  ?-ings  um  sein  Wihl- 
lager?  9  Dass  Hes.  sein  bisher  genau  durchgeführtes  Metrum  verlassen 

hätte,  wäre  doch  eine  höchst  unbefriedigende  Auskunft;  auch  das  doppelte 
\T\'^'1\  erregt  Bedenken.  Überdies  ist  die  Textüberlieferung  schwankend  (vgh 
Cornill).  Ich  habe  zu  helfen  gesucht,  indem  ich  die  Worte  und  brachten  ihn 
%am  König  von  Babel  als  Glosse  ausgeschieden  habe.  Als  solche  sind  sie  näm- 
lich leicht  zu  erklären  aus  dem  Bedürfnis,  ein  genaues  Äquivalent  zu  insi")l 
D';"isp  pN""?«  V.  4  zu  haben;  dies  mochte  im  besondern  Falle  Hes.  selbst  nicht 
haben,  so  wenig  wie  seine  Leser,  die  die  Wegführung  zum  König  von  Babel  so 
genau  kannten,  dass  sie  ihrer  Nennung  nicht  bedurften.  Dass  dagegen  ^ni<3"; 
nni^ön  (l.  int^ri;  Bär  nn^a?)  Glosse  sei  (Cornill),  wüsste  ich  nicht  zu  er- 
klären. Er  nimmt  Anstoss  an  nnsßa,  Bergfesten,  die  nach  Babylon  allerdings 
nicht  passen.  Lesen  wir  aber,  worauf  LXX  Pesch.  uns  führen,  11IJö3  ==  Ein- 
schliessung  (vgh  4  2),  so  ist  der  Anstoss  beseitigt,  ja,  man  könnte  sogar  denken, 
es  sei  das  Anklingen  an  DI'J^p  \.  4  beabsichtigt.  Geschickt  ist  es  nicht  gerade, 
wie  die  Bilder  des  Netzes,  der  Grube  und  des  Käfigs  ("151D,  viell.  assyr.  Fremd- 
wort, nur  hier)  unmittelbar  auf  einander  folgen,  llj^  habe  ich  nach  LXX  aus 
metrischen  Gründen  ausgelassen. 

c)  Jiida,  der  Weinstock  10—14.  Das  Bild  ist  uns  schon  von  Cap.  15  17  her 
geläufig  (s.  z.  St.).  Das  plötzliche  Überspringen  in  dasselbe  ist  noch  störender  als 
der  V.  9  gerügte  Bilderwechsel.  Ich  vermute,  dass  Hes.  auf  die  Nebeneinander- 
stellung beider  durch  Gen  49  8-12,  gekommen  sei,  den  schon  erwähnten  Spruch 
über  Juda,  wo  ebenfalls  beide  vereinigt  sind.  10  Eine  neue  crux  inter- 

pretum  bildet  das  gänzlich  sinnlose  ^»"IS.  D.  H.  Müller  (die  Propheten  in 
ihrer  urspr.  Form  S.  146  f.)  postuhert  ein  "^m  =  Berglehne  (vgl.  s.  Ez.-Studien 
57  f.).  Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  dieses  Wort  im  Hebr.  nicht  nachweisen 
lässt,  pflegt  ein  Weinstock  an  einer  Berglehne  sonst  nicht  zugleich  viel  Wasser 
zu  haben.  Da  alle  Ableitungen  von  0"^,  r\m,  DO"!  und  die  Streichung  des 
Wortes  (CoRN^LL)  erst  recht  nichts  taugen,  bleibt  blos  noch  die  Möglichkeit 
einer  Konjektur  offen,  und  hier  erscheint  mir  die  alte  von  Calmet  u.  Gesenius 
vollauf  genügend  ?ID"13  ]S53;  sie  empfiehlt  sich  auch  nicht  zum  Mindesten  da- 
durch, dass  LXX  ihre  ersten  Buchstaben  (]1?312)  gelesen  hat:  wie  eine 
Rehe  deines  Weinberges.  Angeredet  ist  immer  noch  Zedekia  (v.  1),  und  die 
Beben  seines  Weinberges  sind  als  eines  königlichen  die  denkbar  besten  (vgl. 
I  Sam  8  14);  Tot  liest  einfach  nnsa.  11  Die  Änderung  des  i^  nitSD  7byr?\ 
in  den  Sing.  (LXX  vgl.  v.  12)  scheint  durchaus  angezeigt  durch  die  Sing.-Suffixe 
imFolgenden,  die  nicht  auf  ]S2  gehen  können,  das  meist  und  so  auchimFolgenden 
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als  Feminin  behandelt  wird.  Die  Einsetzung  des  Plural  ist  leicht  verständlich, 
da  nC30  gelegentlich  selber  der  Herrscherstab  sein  kann  und  man  den  nonsens 
verhüten  wollte,  dass  ein  Herrscherstab  zu  vielen  werden  sollte.  Gemeint  ist 
aber  deutlich  der  eine  Zweig  am  Weinstock  =  die  Davidische  Familie,  die  es 
innerhalb  des  jüdischen  Reiches  zu  vielen  Herrschern  bringt.  Seine  Pracht  wird 
etwas  ausführlicher  geschildert,  aber  es  wäre  doch  eine  unerträgliche  Hyperbel, 
wenn  sein  Wuchs  bis  (b]l  =  bi^)  „zwischen  die  Wolken"  reichte  (vgl.  ij;,  so 
Ewald,  Hitzig,  Smend).  ni3X?  =  Zweig.  Zu  «TT  habe  ich  als  Subj.  Vn^"?"!  ge- 
zogen und  st.  y^2  inniS  abgeteilt  i'131  n?^?-  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  das 
Kinametrum  von  selbst;  denn  Vri^"?"!  hat  zwei  Hebungen.  12  Ich  setze,  zu 

Anfang  i<\T  ein,  um  die  dritte  Hebung  zu  erhalten ;  eine  ausdrückliche  Nennung 
des  Subjektes  ist  hier  geradezu  zu  erwarten,  da  nicht  mehr  vom  Ast  sondern 
vom  Weinstock  selbst  die  E,ede  ist,  und  damit  beginnt  sogar  eine  neue  Wende 
im  ganzen  Stück:  v.  i-9  hatten  blos  vom  Geschick  der  beiden  unglücklichen 
Könige  gesprochen,  ohne  das  eigene  Ergehen  der  Mutter  näher  zu  berühren. 
Jetzt  wird  sie  selbst  mit  ins  Verderben  gerissen  und  völlig  vernichtet.  Das 
kann  natürlich  blos  auf  die  Katastrophe  gehen,  durch  die  dem  jüdischen  Staats- 
wesen der  Garaus  gemacht  wird  —  unter  Zedekia  also  — ,  und  damit  erweisen 
sich  V.  10-14  im  Gegensatz  zu  v.  i-9,  die  schon  Geschehenes  im  Bilde  darstellen, 
als  Prophetie,  d.  h.  Künftiges  vorausverkündend.  Mit  andern  Worten  v.  io-i4 
sind  nicht  parallel  v.  i-9,  sondern  setzen  sie  fort.  Zum  versengenden  Ostwind 
s.  zu  17  10.  Das  Subjekt  n^J^  n^ö  verlangt  notwendig  seine  Verben  im  Sing,  und 
zwar  1^5!!  plB^»^  abgerissen  ward  und  es  verdorrte  ihr  mächtiger  Zweig.  Aber 
wenn  diese  Worte  richtig  überliefert  sind,  scheitert  daran  jeder  Versuch,  das 
Kinametrum  auch  in  diesem  Stück  nachzuweisen,  und  doch  fordert  v.  14  ener- 
gisch dazu  auf.  Ich  möchte  daher  an  dieser  Richtigkeit  zweifeln,  und  dem 
kommt  entgegen,  dass  LXX  etwas  anderes  als  ^Pisnn  gelesen  hat.  Ich  habe 
ir\"lNDri2  konjiciert;  das  gleiche  Wort  findet  sich  z.  B.  Ps  96  6  neben  \)}.  Ich 
hatte  zuerst  vermutet  H'^ri^NSTlK,  mitsamt  (vgl.  z.  B.  Dtn  29  is)  ihrem  Laub- 
werk (vgl.  zu  17  23);  nur  würde  dadurch  der  zweite  Stichos  vielleicht  zu  lang. 
13  Die  Streichung  des  «O^JI  geht  auf  LXX  zurück.  14  nns  fehlt  in  LXX 

„und  ist  wohl  nur  Dittographie  aus  •T'^?"  (Coenill).  Mit  ihm  lesen  wir  denn 
auch:  H^öna.  Mit  Recht  hat  man  in  den  Worten  vom  Feuer,  das  vom  Zweige 
ausgeht,  eine  Anspielung  auf  Zedekia  gefunden,  der  durch  seinen  Treubruch 
das  schliessliche  Unglück  selber  heraufbeschwor.  Xach  LXX  1.  \in!|.  Was 
seinem  Inhalte  nach  ein  Klagelied  ist,  das  soll  Israel  ein  Klagelied  werden, 
d.  h.  das  Unglück,  davon  es  handelt,  wird  man  in  Wirklichkeit  zu  beklagen 
haben. 
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V.  Fünfter  Abschnitt. 

Letzte  Strafreden  und  Gerichtsweissagungen 

(Cap.  20-24). 

Der  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  wird  deutlich  durch  das  neue  Datum  (20  1) 
markiert.  Schwanken  kann  man,  ob  Cap.  24  dazu  mitgerechnet  oder  als  selbständiger  Ab- 
schnitt genommen  werden  soll.  Trotz  der  neuen  Datierung  (24  1)  entschliessen  wir  uns 
für  ersteres,  schon  aus  dem  rein  äussern  Grunde,  dass  die  Abschnitte  nicht  von  zu  un- 
gleicher Länge  werden.  Inhaltlich  bringt  unser  Abschnitt  kaum  etwas  wesentlich  Neues; 
nur  dass  sich  die  Gerichtsweissagung  unter  dem  Eindruck  der  fortschreitenden  Ereignisse 
—  die  Belagerung  Jerusalems  hat  bereits  begonnen  —  mehr  und  mehr  zuspitzt.  Vielleicht 
auch,  dass  Hes.  einen  besondern  Anknüpfungspunkt  im  Verhalten  der  Exulanten  fand: 
Skinner  S.  174  schliesst  aus  20  32,  er  habe  einer  unter  ihnen  beginnenden  Tendenz  be- 
wusster  Assimilation  an  das  religiöse  Wesen  der  sie  umgebenden  Heiden  gegenüberge- 
standen. Das  eigentliche  Stichwort  dieser  Capitel  ist,  wie  schon  längst  bemerkt,  „willst 
du  richten"?    20  4  22  2  23  36. 

i.  Israels  strafbare  Vergangenheit  und  Gegenwart  mit  einem  Ausblick  auf 

die  Zukunft  (Cap.  20). 

a)  Einleitung  1-4.  Zeitangabe,  V^eranlassung  und  Thema  der 
folgenden  Rede.  1  Versetzt  werden  wir  c.  11  Monate  hinter  das  8i 
genannte  Datum,  ins  Jahr  591.  Zum  Besuche  der  Altesten  vgl.  zu  8  i;  natür- 
lich ist  es  die  grösste  Willkür  Ewalds,  wenn  er  ihn  mit  dem  14 1  berichteten 
identifiziert;  dazu  berechtigt  auch  die  Ähnlichkeit  der  Antwort  3 f.  nicht.  Die 
ganze  Antwort  ist  übrigens,  dass  ihnen  eine  Antwort  seitens  Jahwe  nicht 
werden  soll  —  was  sie  von  ihm  zu  erfragen  gekommen  sind,  wissen  wir  nicht. 
Dagegen  werden  sie  die  unfreiwilligen  Zuhörer  einer  längern  Strafpredigt, 
durch  die  sie  selbst,  obgleich  ihnen  zunächst  ihrer  Väter  Spiegel  vorgehalten 
wird,  gerichtet  werden.  Die  durch  die  Wiederholung  nachdrücklich  betonten 
Worte:  willst  du  sie  richten  fasst  man  mit  ßecht  neuerdings  als  Vorder- 
satz auf. 

b)  Rückblick  auf  die  vergangene  Volksgesclüchte  5-39.  a)  Israels 
Sünde  in  Ägypten  v.  5-9.  Man  beachte,  wie  auch  hier  wieder  im  Gegensatz 
zu  den  altern  Propheten  die  Sünde  bis  in  die  ersten  Anfänge  der  Volksge- 
schichte zurückdatiert  wird  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  Cap.  16).  5  Der  Aus- 
druck, dass  Jahwe  Israel  „erwählt"  habe,  findet  sich  bei  Hes.  blos  hier;  er  ent- 
stammt dem  Dtn,  während  früher  (Am  3  2  Gen  18  i9  [?])  der  farblosere  VT  zwei- 
mal steht;  für  die  alte  Zeit  dagegen  ist  das  Verhältnis  von  Jahwe  zum  Volk 
kein  erst  künstlich  geschafi"enes  sondern  ein  von  Natur  gegebenes.  Die  Er- 
wählung wird  hier  nicht  an  die  Erzväter  geknüpft,  sondern  vollzieht  sich  in 
Ägypten;  möglicherweise  denkt  Hes.  geradezu  an  die  Erzählung  ExSeff,  u; 
dass  er  P  (Ex  6)  vor  sich  gehabt  habe,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Der  Aus- 
druck zeigt,  dass  es  nach  Hes.'s  Meinung  eine  Zeit  gab,  in  der  Jahwe  nicht 
verehrtwurde(vgL20  23£f.;  23  8  16  3  und  Maeti  Gesch.  derisr.Rel.  §6S.16).  Das 
Erheben  der  Hand  ist  Zeichen  des  Schwures.   Doch  kommt  es  hier  in  kurzer 
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Zeit  so  oft,  dass  es  das  eine  Mal  Glosse  sein  dürfte  (vgl.  Coenill),  6  Ehe  man 
ein  Land  bezieht,  schickt  man  Kundschafter  in  dasselbe;  diesen  Kundschafter- 
dienst hat  Jahwe  selbst  geübt.  Übrigens  verlangt  Tot  die  Lesung  ''Pni  Jahwe's 
zuvorkommende  Güte,  die  hierund  im  Folgenden  nachdrücklich  hervorgehoben 
wird,  dient  ähnlich  wie  Cap.l6  als  Folie  für  des  Volkes  schwarzen  Undank.  Dass 
Kanaan  von  Milch  und  Honig  fliesst,  ist  schon  der  Ausdruck  des  Jahwisten  (Ex 
38);  die  grössere  Betonung  aber  der  Schönheit  des  Landes  „ein  Kleinod  im  Ver- 
hältnis (b)  %u  allen  Ländern'''  ist  Correlat  des  durch  das  Dtn  namentlich  geför- 
derten Gedankens  vom  Vorzuge  Israels  vor  den  andern  Völkern.  7  Die  erste 
Forderung  Gottes  ist  stets,  dass  Alles  aus  dem  AVege  geräumt  werde,  wodurch 
die  Eeinheit  des  Kultus  Schaden  erleiden  könnte,  und  das  geschieht  vor  Allem 
durch  den  Dienst  fremder  Götter.  Aber  woher  weiss  Hes.,  dass  Israel  ägyp- 
tischen Götzendienst  getrieben  habe?  Man  darf  weder  an  Israels  spätem  Stier- 
dienst noch  Schlangendienst  denken;  vielmehr  haben  wir  es  mit  einem  Rück- 
schluss  Hes.'s  zu  thun  ähnlich  wie  16  27,  den  er  aus  der  ägyptischen  Bedrückung 
zieht;  das  ist  ganz  das  Baisonnement  des  Verf.  von  Jdc  2.  9  Gott  hat  aber 
davon  Umgang  genommen  das  Volk  zu  vernichten,  wie  er  wohl  gedacht  —  aber 
nicht  um  des  Volkes,  nur  um  seines  Namens  willen,  dass  er  nicht  entweiht 
werde  (^nn  Inf.  Niph.  von  hbT\)  vor  den  Heiden,  die  aus  des  Volkes  Unglück 
auf  seines  Gottes  Ohnmacht  geschlossen  hätten,  nachdem  sie  Zeugen  der  Er- 
wählung Israels  durch  Jahwe  geworden  waren.  Hes.  konnte  nicht  besser  die 
Prätensionen  des  Volkes  zu  Schanden  machen,  das  sich  auf  seine  Errettung  aus 
Ägypten  besonders  viel  zu  Gute  that.  Immer  wieder  läuft  Alles  auf  Gottes 
Ehre  hinaus;  aber  Gott  bedarf  der  Menschen,  damit  sie  zur  Anerkennung  ge- 
bracht werden  könne.   Ti'&'ä  hiesse  hier  absolut:  handeln.   Coenill  schreibt  da- 

T      T 

für  nach  Pesch.:  DhlSII  aber  ich  übte  Schonung  (ebenso  v.  1422), 

ß)  Die  Sünde  der  ersten  Generation  in  der  Wüste  v.  10-17.  Für 
ältere  Propheten  war  gerade  die  AVüstenzeit  noch  die  ideale  Zeit  gewesen,  in 
der  Israel  seinem  Gotte  treu  angehangen  hatte.  11  Die  Ausdrücke  sind  viel 
zu  allgemein,  als  dass  wir  herausbringen  könnten,  was  Hes.  sich  unter  der  sinai- 
tischen Gesetzgebung  vorgestellt  hat.  Aber  selbst,  wenn  wir  wüssten,  auf  was 
für  Teile  des  Pentateuchs  er  sich  mit  '•rilpn  und  ''DS^p  bezöge,  wäre  nicht  ent- 
schieden, wie  weit  ihre  Entstehungszeit  hinter  Hes.  zurückreicht;  denn  selbst- 
verständlich kann  seine  Meinung  über  ihre  Entstehung  für  uns  nicht  mass- 
gebend sein.  Sie  ist  freilich  in  einer  Beziehung  sehr  interessant:  sie  zeigt  uns, 
wie  gesetzlich  er  schon  denkt,  sofern  er,  was  zu  seiner  Zeit  Gesetz  ist,  so  weit 
zurückprojiciert.  Bekanntlich  gehen  die  Babbinen  auf  diesem  Wege  bis  zur 
Behauptung,  das  Gesetz  sei  älter  als  Gott  selber.  Interessant  ist  auch  die 
zweite  Vershälfte :  der  Mensch  soll  die  Gebote  thun,  dass  er  lebe  (vgl.  Dtn  4  40 
5  16  Lev  18  5).  Das  zeigt  recht  genau  die  Entstehung  dieser  Gesetze  (vgl. 
Bern.  2  zu  3i6-2i).  Sie  werden  gegeben,  damit  durch  sie  das  heilige  Volk  ge- 
schaffen werde,  das  der  durch  die  Propheten  verkündeten  Katastrophe  zu  ent- 
gehen vermöge  —  dies  Letztere  heisst  „leben",  natürlich  blos  in  physischem 
Sinne.  Man  thut  also  nach  dem  Gesetz,  nicht  weil  es  an  sich  gut  ist,  sondern 
weil  man  sich  auf  diesem  Wege  vor  dem  Strafgerichte  salvieren  kann,  „damit 
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es  einem  wohlgehe".  Natürlich  liegt  hier  in  nuce  der  Lohngedanke  ausge- 
sprochen, 12  Von  den  Gesetzen  wird  charakteristischer  Weise  das  Sabbaths- 
gebot  besonders  hervorgehoben.  Gefeiert  hatte  man  den  Sabbath  schon  in  der 
alten  Zeit,  aber  als  Tag  der  Freiheit  (vgl.  II  Reg  4  23)  nicht  als  ernstes  Statut 
(vgl.  z.  B.  Ex  31  13-17).  Hes.  nennt  ihn  ein  „Zeichen"  zwischen  Gott  und  den 
Israeliten,  und  zu  dieser  besondern  Bedeutung  ist  er  eben  im  Exile  gelangt, 
wo  man  zum  Verzicht  auf  den  äussern  Kultus  gezwungen,  sich  um  das  zu- 
sammenschaarte,  was  man  ungestört  beibehalten  konnte,  und  was  doch  die 
Andern  nicht  hatten.  So  wurde  er  in  der  That  zum  „Zeichen",  daran  man  er- 
kennen konnte,  dass  Jahwe  die,  welche  sich  dazu  hielten,  „heiligte",  d.  h.  aus 
den  Völkern  abhob  und  sich  aussonderte,  mit  andern  "Worten  ihnen  den  rechten 
Kultus  gab.  13  Aber  auch  da  wieder  war  das  Volk  „widerspenstig".  Man 
beachte,  dass  der  Sabbath  „entweiht,  profaniert"  (resp.  „geheiligt"  v.20)  werden 
kann.  Er  ist  zwar  selber  blos  Kultusmittel;  aber  auch  das  Mittel  wird  bei 
Hes.  wie  der  Kultus  tiberhaupt  objektiviert.  16  Was  Hes.  „Dreckgötzen" 

nennt,  sind  wohl  grossenteils  Bilder,  in  denen  das  Volk  Jahwe  verehren  wollte. 
Beachte  wie  er  das,  was  das  Volk  als  etwas  selbstverständliches  hinnimmt,  in 
den  Besitz  Kanaans  gekommen  zu  sein,  als  etwas  völlig  Unverdientes  hinstellt. 
Zu  "'nipriTi«'!  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  117  m  und  s.  zu  17  21. 

Y)  Die  Sünde  der  folgenden  Generation  in  der  Wüste  v.  18-26. 
AVeil  es  auch  um  sie  nicht  besser  steht,  gedenkt  wiederum  Jahwe  21  ihr  den 
Garaus  zu  machen.  Aber  noch  zieht  er  22  die  Hand,  die  zum  Schlage  schon 
ausgeholt  hat,  zurück  (die  Worte  fehlen  in  LXX,  Pesch.).  Dagegen  droht  er 
wenigstens  schon  ihnen  mit  dem  Exil  23;  indessen  führt  er  es  noch  nicht  aus. 
Aber  direkt  straft  er  sie  mit  etwas  Anderm,  und  hier  tritt  ein  sehr  merkwür- 
diger Gedanke  zu  Tage:  25  Da  die  ungehorsamen  Israeliten  auf  Gottes 
Gebote,  die  doch  Leben  schaffen  sollten,  nicht  hören  wollten,  ging  er  auf  ihren 
XTngehorsam  und  ihre  Thorheit  scheinbar  ein  und  gab  ihnen  Gebote  ent- 
sprechend ihrem  Herzen,  die  nicht  gut  Avaren,  die  vielmehr  das  gerade  Gegen- 
teil von  dem,  was  der  ursprüngliche  Zweck  des  Gesetzes  war,  d.  h.  statt  Leben 
Tod  bewirken  sollten  (vgl.  Um  7  10).  Gott  kann  nämlich  den  Menschen  zur 
Strafe  gelegentlich  gerade  durch  die  Organe,  welche  eigentlich  zu  seinem  Heile 
vorhanden  wären,  hier  durch  das  Gesetz,  anderswo  durch  die  Propheten  (vgl. 
I  Reg  22  20  ff.  Hes  14  9  Jes  6  10)  verderben.  Das  kommt  schiesslich  auf  den 
Gedanken  von  Ps  18  26  f.  hinaus.  Als  Beispiel  eines  solchen  schlechten  Ge- 
botes nennt  Hes.  26  das  Kinderopfer.  Meint  er  wirklich,  Jahwe  selbst  habe 
es  geboten?  Das  ist  neuerdings  sehr  entschieden  von  Kamphausen  (d.  Ver- 
hältnis des  Menschenopfers  zur  israel.  Religion,  1896)  bestritten  worden.  Er 
legt  namentlich  Gewicht  darauf,  dass  hier  nicht  gesagt  sei,  wem  die  Kinder- 
opfer gebracht  worden  seien,  ob  Jahwe,  ob  Moloch  (a.  a.  0.  68).  Aber  ich 
halte  diesen  Grund  für  zu  fein  und  meine  der  einfache  Wortsinn  bejahe  durch- 
aus unsere  Frage,  und  jede  andere  mehr  oder  minder  vermittelnde  Auffassung 
("irini  =  zulassen)  thue  den  Worten  Gewalt  an.  Dass  Jeremia  anderer  Ansicht 
ist  (7  31  19  5),  ändert  daran  nichts;  und  nicht  einmal,  dass  Hes.  an  andern 
Stellen  (16  20 ff.  23  36 ff.),  wo  er  vielleicht  entschiedene  Molochsopfer  im  Sinne 
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hat,  die  Kinderopfer  den  Götzen  dargebracht  werden  lässt.  Götzen  nennt  er 
übrigens  schon  (vgl.  v.  32)  die  Jahwebilder.  Als  Forderung  Jahwes  Hess  sich 
aber  das  Kindesopl'er  vielleicht  mit  einem  falsch  verstandenen  alten  Gesetze 
rechtfertigen  (Ex  22  28;  vgl.  Smend  ReL-Gesch.  276  Anm.  1).  Es  genügte  aber 
auch  schon,  der  hier  angeführten  alten  Vorschrift  (Ex  34i9f.)  absolute  Geltung 
zu  vindicieren.  Der  Effekt  solcher  Gebote  konnte  nur  sein,  dass  sie  das  Volk 
so  weit  in  Sünde  und  Schuld  verstrickten,  dass  eine  Strafe  dafür  unvermeidlich 
wurde,  ja,  dass  es  selber  zur  Überzeugung  von  der  Unvermeidlichkeit  der 
Strafe  gelangen  musste.  DöK*«,  Hiph.  von  DöK^  (vgl.  32  lo)  ich  mache  sie  starr 
vor  Grausen.  Hes.  meint  also,  man  könne  die  Sünde  am  Tiefsten  erkennen 
dadurch,  dass  man  sich  möglichst  tief  mit  ihr  einlässt ;  das  ist  wahrscheinlich 
nicht  einmal  richtig.   Die  Worte  vom  zweiten  IJ^»"?  an  fehlen  in  LXX. 

B)  Die  Sünde  Israels  in  Kanaan  v.  27-29.  Noch  eine  besondere 

Schuld  (ns't  auf  das  Folgende  gehend),  worauf  Hes.  den  Finger  legen  möchte, 
ist  der  kanaanitische  Gottesdienst,  den  er  28  ähnlich  beschreibt  wie  613  (s.  z. 
St.).  Etwas  auffällig  ist  der  Ausdruck  Di^lj^  Dj;?,  ihre  widerwärtige  Opfergabe. 
]in.(5  findet  sich  sonst  blos  in  Lev  Num  (s.  zu  4043).  Da  zudem  das  kleine  Sätz- 
chen in  LXX  fehlt,  halten  es  Hitzig  und  Coenill  für  eine  Glosse;  aber  es  ist 
nicht  recht  glaubhaft,  dass  sie  nachträglich  zwischen  Schlacht-  und  Speisopfer 
eingeschoben  worden  wäre,  da  ]3"li^,  entsprechend  der  nn^O  in  der  alten  Zeit, 
die  Opfergabe  überhaupt  und  in  allgemeinstem  Sinne  bezeichnet.  29  ver- 

sucht offenbar  eine  Etymologie  des  verpönten  Ausdruckes  HOS  (s.  zu  6  3)  mit 
einem  Wortspiel,  das  uns  ziemlich  unverständlich  bleibt.  Was  (HO)  ist  die  nö2  ? 
der  Ort,  wo  man  ein  t?2,  ein  „Kommender"  ist,  aber  nun  wohl  in  obscönem 
Sinne  (vgl.  n^S'^K  K13  =  coire;  so  EwaIjD,  Smend).  Andere,  z.  B.  Feilchen- 
EELD  (de  Lagaede  Mitteilungen  213)  denken  an  die  Wurzel  i^'2T\.  Ich  glaube, 
wir  dürfen,  weil  wir  diese  Worte  nicht  recht  verstehen,  uns  nicht  verleiten 
lassen,  sie  „unezechielisch"  zu  finden.  Ewald  meint,  sie  seien  einem  altern 
Propheten  entlehnt,  und  auch  Coenill  hält  sie  nicht  für  ursprünglich.  Mit 
dem,  was  Hes.  über  Kinderopfer  und  kanaanitischen  Gottesdienst  gesagt  hat, 
hat  er  ein  Thema  berührt,  das  noch  für  seine  Zeit  ein  aktuelles  war. 

c)  Ein  Blick  auf  Gegenwart  und  Zukunft  8O-44.  30  f.  Selbst  die  Zeit- 

genossen (1.  n^n  Dl'n  Ij;)  sind  nicht  besser  geworden.  Daher  sie  vergeblich  auf 
eine  Antwort  seitens  Jahwes  harren;  denn  die  Bedingung,  unter  der  er  einzig 
mit  ihnen  verkehren  kann,  ist,  dass  die  „Reinheit"  des  Volkes  durch  keinerlei 
Pseudogottesdienst  getrübt  sei.  Das  ist  aber  gerade,  worin  sie  es  ihren  Vätern 
gleichthun,  indem  sie  den  Götzendienst  (vgl.  z.  v.  26),  namentlich  die  Gottes- 
bilder von  ihrer  Umgebung  annehmen.  Hes.  beurteilt  ihn  mit  der  grössten 
Ironie ;  er  nennt  die  Bilder  32  blos  nach  dem  Eohmaterial,  daraus  sie  verfertigt 
sind,  Holz  und  Stein  (vgl.  z.  B.  Dtn  428  Jer  2  27).  Es  ist  möglich,  dass  diese 
Annäherung  an  fremden  Gottesdienst  z.  T.bewusst  geschah  (vgl.  Jer  2  25  44 15-19). 
Eine  bittere  Ironie  ist  es  aber  wiederum,  dass  Hes.  dies  in  die  Worte  kleidet: 
wir  wollen  sein  wie  die  Heiden,  wie  die  Geschlechter  der  Erde.  Nein!  das 
wollten  die  Israeliten  gerade  nicht  sein,  dazu  fühlten  sie  sich  viel  zu  erhaben. 
Des  Volkes  Wille  soll  sich  aber  nicht  erfüllen,  vielmehr  will  es  Jahwe  33 ff.  in 
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die  "Wüste  führen,  um  da  mit  ihm  zu  rechten  wie  er  früher  sclion  einmal  in  der 
Wüste  mit  seinem  Volke  gethan  hat.  Die  betreffende  Wüste  liegt  natürlich 
zwischen  Babel  und  Israel,  d.  h.  es  ist  die  sogenannte  syrisch-arabische.  „Wüste 
der  Völker"  heisst  sie  hier,  „weil  sie  an  viele  Völker  grenzt  und  ihnen  gehört 
wie  die  andere  36  zu  Ägypten"  (Smend).  37  Das  Bild  des  Gerichtes  resp. 

der  Sichtung  wird  so  ausgeführt,  dass  Jahwe  die  Israeliten  unter  dem  Stabe 
durchgehen  lässt.  Das  ist  das  Bild  des  Hirten,  der  seine  Schafe,  wenn  sie  von 
der  Weide  zurückkehren,  jeden  Abend  in  dieser  Weise  zählt.  Das  ist  ein 
anderes  TaX?n,  als  die  Israeliten  es  selber  üben  (v.  26  3i)!  Etwas  Entsprechen- 
des muss  in  der  zweiten  Vershälfte  liegen.  Dem  genügt  der  gegenwärtige  Text 
schlecht  genug:  ich  bringe  euch  in  das  Band  (n";bn  von  d.  Wurzel  "ipS)  des 
Bundes.  Scharfsinnig  hat  Hitzig  vorgeschlagen  n''"i2n  n^D^S:  in  den  Schmelz- 
tiegel (vgl.  II  Sam  13  9  rrw^  =  Pfanne)  der  ßeinigung;  daran  würde  sich  das 
unmittelbar  folgende  38:  nnd  ich  scheide  von  euch  ans  sehr  gut  anschliessen. 
Nur  wird  damit  Hes.  wieder  ein  Überspringen  von  einem  Bild  in  das  andere 
zugeschrieben,  das  seinem  Stil  wenig  Ehre  macht.  Es  kommt  dazu,  dass  die 
Bedeutung  der  von  Hitzig  supponierten  Worte  nicht  unanfechtbar  ist.  Man 
hat  darum  darauf  hingewiesen,  dass  LXX  ^''"lan  übergehe,  und  wenn  man  das 
folgende  Wort  ins  Auge  fasst,  drängt  sich  unwillkürlich  die  Vermutung  auf,  es 
möchte  durch  Dittographie  aus  demselben  entstanden  sein  (so  de  Lagaede 
GG-N  1882,  168  ff.,  Coenill).  Für  die  Lesung  nsppn  (nach  LXX)  hilft  die  Be- 
rufung auf  Jes  40  26  I  dir  9  28  nichts;  es  bedürfte,  um  damit  einen  vernünftigen 
Sinn  zu  erhalten,  weiterer  Emendation.  Ich  möchte  daher  lieber  mit  Coenill 
1D1)33  lesen:  wid  bringe  euch  in  Züchtigung.  Die  Verteidigung  des  überliefer- 
ten Textes  durch  Valeton  (ZATW  XIII  256)  wie  durch  Keätzschmae 
(Bundesvorstellung  167  Anm.  1)  scheint  mir  nicht  geglückt.  38  Das  Gericht 
besteht  darin,  dass  die  Sünder  nicht  ins  Land  Israel  gelangen  sollen  (1. 1S13J 
nach  alten  Versionen);  das  stimmt  mit  dem  den  Gottlosen  stets  angedrohten 
„Sterben"  zusammen  (vgl.  3  16-21  18).  39  Dagegen  schliesst  sich  für  die  dem 
Gerichte  Entronnenen  die  Verheissung  an.  Hatten  sie  früher  den  Götzen  zu 
Ehren  ihre  Kinder  durchs  Feuer  gehen  lassen  (v.  31),  so  sollen  sie  dasselbe 
nun  mit  den  Götzen  selber  thun  (1.  st.  niV  nach  LXX:  n^n^n).  Der  Satz  nns*! 
DDri<  DK  wird  nur  sehr  gez\\ningen  mit  DS  als  Schwurpartikel  erklärt.  Daher 
ist  es  einfacher  mit  Hitzig  DDK';;  (vielleicht  D?^N  vgl.  II  Sam  14 19  u.  s.  zu  21 16; 
Coenill)  zu  schreiben:  iind  hernach,  wenn  ihr  auf  mich  hört  (vgl.  LXX).  Tot 
glaubt  den  ganzen  Vers,  so  wie  er  überliefert  ist,  beibehalten  zu  können.  Die 
Aufforderung,  den  Götzen  zu  dienen,  ist  dann  natürlich  ironisch;  nachher 
werden  sie  doch  Jahwe  allein  dienen!  40  Alsdann  wird  auf  seinem  heiligen 
Berge  (der  Ausdruck  bei  Hes.  blos  hier)  Jahwe  den  Kultus,  und  zwar  Gesamt- 
israels (vgl.  16  53  37  15 ff.  48)  wieder  gnädig  annehmen.  Zu  r\T\  s.  zu  43  27.  p«2 
fehlt  in  LXX,  Pesch.,  dürfte  aber  doch  ursprünglich  sein;  denn  es  ist  ein  fun- 
damentaler Gedanke  Hes.'s,  dass  Land  und  Kultus  untrennbar  zusammenge- 
hören; auf  fremdem  Boden  war  dieser  ja  unmöglich  (s.  zu  4 13).  Zu  riD^n  und 
n-'ü^NT  s.  zu  44  30.  D^Ii^np^  scheinen  hier  überhaupt  heilige  Gaben  zu  sein  (vgl. 
z.  B.  I  Heg  15  15).         41  Man  fühlt  dem  ehemaligen  Tempelpriester  seine  Vor- 
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liebe  für  den  Weihrauchduft  seiner  Kirche  ab.  Das  ^"!i?n  Gottes  erklärt  sich 
nach  dem  richtig  verstandenen  ^nn  v.  9.  42  bildet  den  versöhnenden  Ab- 

schluss:  Was  Gott  einst  den  Vätern  zugeschworen  und  was  er  bisher  nicht  hat 
ausführen  können,  weil  die  Sünde  von  Generation  zu  Generation  immer  wieder 
hindernd  dazwischen  trat,  das  muss  sich  schliesslich  doch  verwirklichen.  Man 
denkt  sich  unwillkürlich  die  fünfte  Strophe  von  P.  Geehakdts  „Befiehl  du  deine 
"Wege"  daneben.  Dagegen  zeigen  wieder  43 f.,  dass  wir  auch  diese  Ver- 

heissung  wie  16  63  (s.z.  St.)  nicht  in  evangelischem  Sinne  missverstehen  dürfen. 
Trotz  seinem  wunderbaren  Glauben  vermag  Hes.  noch  nicht  das  freudige  Hoch- 
gefühl der  Kinder  Gottes  zu  fassen,  welches  Gottes  Wunderthaten  in  ihnen 
schaffen;  sie  wirken  nach  ihm  vielmehr  blos  Reue  über  die  frühern  Sünden. 
Auch  hier  nichts  den  Menschen  zum  Wohle,  sondern  Alles  in  majorem  Dei 
gloriam! 

2.  Jahwes  Racheschwert  (Cap.  21). 

Das  Verderben  naht  heran:  Nebukadrezar  ist  schon  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem; 
nur  ist  ungewiss,  ob  er  nicht  zuerst  über  Ammon  herfallen  werde:  In  diese  spannungs- 
volle Situation  versetzt  uns  Hes.  mit  poetischem  Schwünge  in  diesem  Capitel.  Die  Ent- 
scheidiing  fällt  zu  Ungunsten  Jerusalems.  Ein  furchtbares  Geschick  erfüllt  sich  über  ihm. 
Freilich  bekommt  auch  Ammon  schliesslich  seinen  Teil;  dieses,  früher  mit  den  Chaldäern 
verbündet  (II  Reg  24  2),  hatte  jetzt  selbst  zum  Abfall  agitiert  (Jer  27).  Das  Capitel  er- 
innert in  mancher  Beziehung  an  Cap.  7;  es  teilt  mit  ihm  auch  das  Loos  einer  besonders 
schlechten  Textüberlieferung. 

a)  Das  Gleiclinis  vom  Waldbrand  3-4.  2  Südwärts  soll  der  Prophet 
blicken  und  seine  Rede  „sich  ergiessen  lassen"  OtSH),  weil  die  Gegend,  der  sie 
gilt,  südlich  von  seinem  Standorte  liegt.  Der  Ausdruck  rri'^iTIJ^^  zeigt,  dass 
rri^  ein  weiterer  Begriff  ist  als  unser  Feld,  gelegentlich  =  das  unbesiedelte 
Land  im  Gegensatz  zu  Dörfern  und  Städten.  33i  accus,  loci.  Coenill,  Toy: 
n33i.  3  Hier  im  Südwalde  soll  ein  Waldbrand  ausbrechen  —  das  ist  im 
Orient  nichts  Seltenes.  Er  frisst  grüne  und  dürre  Bäume;  vielleicht  spielt  dies 
auf  die  Vernichtung  von  Gerechten  und  Gottlosen  (v.  s  f.)  an.  Von  der  Feuer- 
lohe  (nnnb^  meist  als  aramäische  Schaphelbildung  erklärt)  werden  alle  Ge- 
sichter versengt,  sc.  „die  der  Umwohnenden,  die  nach  dem  AValdbrand  ängst- 
lich ausschauen"  (Smend).  4  Auf  diesen  gewaltigen  Brand  gründet  Hes. 
einen  Schluss,  wie  er  bei  Theologen  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  finden  ist, 
welche  zum  Erweis  für  die  Macht  ihres  Gottes  auf  Dinge  abstellen,  welche  doch 
nur  als  AVirkung  dieses  Gottes  anzuerkennen  geneigt  sein  wird ,  wer  an  ihn 
schon  glaubt.  Dass  diese  Anerkennung  sich  auf  „alles  Fleisch"  erstreckt,  ver- 
steht sich  nach  12  16  17  24. 

b)  Des  Gleichnisses  Deutung  auf  Jahwes  Schwert  5-13.  Veranlasst 
wird  die  Deutung  dadurch,  dass  die  Exulanten  5  sich  beklagen,  Hes.  rede  in 
Allegorien  (=  Q"''?^»).  Das  zeigt  beiläufig,  dass  er  mehr  als  bioser  Schrift- 
steller war;  denn  wir  möchten  diesen  Einwand  nicht  blos  als  schriftstellerische 
Einkleidung  betrachten.  7  DTIi?!?  ist  „ein  reiner  Schreibfehler"  für 
nmj>)2,  ihr  Heiligtum  (LXX;  Coenill,  Toy:  n^B*^|pj?).  8  Auffälhg  ist,  dass 
die  Allegorie  durch  eine  Allegorie,  der  Waldbrand  durch  Jahwes  Schwert 
gedeutet  wird.  Man  kann  blos  sagen,  dass  diese  zweite  Allegorie  ohne  Weiteres 
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verständlich  ist,  weil  das  kommende  Strafgericht  wirklich  ein  Gericht  des 
Schwertes  durch  Gottes  Organ  Nehukadrezar  ist.  Dass  es  Gerechte  und  Gott- 
lose wegfegt,  steht  zu  aller  sonstigen  Theorie  Hes.'s  (Cap.  18)  in  direktem 
Widerspruch,  und  LXX  sucht  demselben  abzuhelfen  (aotxov  xal  avoixov).  Ich 
möchte  in  ihm  ein  Zeichen  sehen  für  die  ursprüngliche  Unmittelbarkeit,  die 
aus  diesem  Stücke  zu  uns  spricht.  Es  ist  nicht  aus  der  Reflexion  entstanden 
wie  jenes  Cap.  18,  sondern  aus  dem  Augenblick  heraus,  da  die  Wirklichkeit 
über  Hes,  mehr  vermochte  als  alle  Theorie,  da  er  unter  dem  Einen  überwäl- 
tigenden Eindruck  stand:  es  wird  das  Unglück  alle  Bewohner  Jerusalems 
treffen:  und  doch  wagt  er  nicht  sie  samt  und  sonders  gottlos  zu  nennen.  9  Für 
diese  Konzession  aber,  es  ergehe  das  Gericht  auch  über  die  Gerechten,  ent- 
schädigt sich  Hes.  gewissermassen  sogleich  wieder,  indem  er  es  nicht  blos  auf 
Israel  beschränkt,  sondern  über  „alles  Fleisch"  sich  ausbreiten  lässt.  L.  HilD^. 
11  f.  Beachtenswert  ist,  dass  der  Prophet  nicht  von  sich  aus  seufzt,  sondern  dass 
Gott  ihm  erst  zu  seufzen  befehlen  muss;  dass  sein  Seufzen  dann  auch  nicht  Aus- 
druck seiner  eigenen  Stimmung  ist,  sondern  blos  symbolische  Darstellung  von 
dem,  was  sich  unter  den  Exulanten  ereignen  soll:  Es  ist  auch  hier  wieder,  als 
hätte  Hes.  an  seinem  untergehenden  Volke  keinerlei  Teil.  Sehr  wirkungsvoll 
sind  die  Perfekta  nt<3  u.  s.  w.  Das  Unheil  ist  schon  Realität.  Die  Ausdrücke 
z.  T.  wie  7  17. 

c)  Das  Scliwertlied  is-aa.  Hat  Hes.  schon  in  den  Versen  8  ff.  das  Ge- 
richt unter  dem  Bilde  des  gezückten  Schwertes  dargestellt,  so  führt  er  dieses 
Bild  mit  poetischem,  heftig  erregtem  Ausdruck  in  dem  nun  folgenden  Liede 
aus,  bei  dem  es  freilich  nicht  gelingen  will,  einen  regelrechten  Strophenbau 
ausfindig  zu  machen.  Der  Text  ist  meist  so  grauenhaft  verderbt,  dass  jeder 
Ausleger  zu  seiner  Entwirrung  seinen  eigenen  Weg  einschlägt;  es  muss  daher 
für  das  Einzelne  auf  die  betr.  Kommentare  verwiesen  werden;  denn  einer  Auf- 
zählung der  verschiedenen  Auslegungen  ist  man  um  so  eher  enthoben,  als  sie 
zum  allergrössten  Teile  nur  die  Überzeugung  zu  wecken  vermögen,  dass  wir  es 
hiermit  einem  Texte  zu  thun  haben,  den  es  nie  gelingen  wird,  ganz  aufzu- 
hellen. 14  Ein  Schwert,  ein  Schtrert  ist  geschärft  und  auch  gefegt.  15  Um 
Schlachtung  zu  schlachten  ist  es  geschärft,  um  Blitze  zu  blinken  gefegt;  es  ist 
nämlich  unbedingt  mit  Coenill  st.  rlb'^in  zu  lesen:  bm  (Hiph.  von  bbT}  vgl. 
Jes  13  10  Hi  41  lo).  Die  zweite  Vershälfte  ist  heillos  verderbt;  wörtlich:  „oder 
sollen  wir  uns  freuen?  Das  Scepter  meines  Sohnes  verachtet  jegliches  Holz"! 
Auch  LXX  bietet  keinen  vernünftigen  Sinn.  Von  Emendationen  bringt,  so  viel 
ich  sehe,  einen  solchen  blos  die  von  Coenill  zu  Stande,  welche  zur  Übersetzung 
führt:  „für  Menschen,  die  morden  und  plündern,  die  nicht  achten  jede  Festig- 
keit." Nur  versuchsweise  möchte  ich  den  Vorschlag  wagen:  HS  "»pnty  ^^li« 
ty."'?3  flDHöl  unheilbar  ist  mein  Morden  damit  und  rafft  Alles  Gewaltige  hin. 
^tpna^  hat  LXX  wirldich  gelesen;  dass  das  Fi.  von  '"]D«  in  dem  hier  geforderten 
Sinne  sonst  nicht  vorkommt,  ist  wohl  blos  Zufall  (vgl.  Jes  33  4  Sach  14  i4). 
16  ^ri"!!  ist  schwerlich  richtig.  Ein  anderes  Subjekt  als  Hin";  ist  nicht  zu  er- 
warten, Jahwe  aber  spricht  von  sich  in  erster  Person.  Ich  lese  ]P\N1,  so  auch 
Geätz  (über  den  Übergang  zwischen  «  und  •>  vgl.  Wellhaüsen  Text  d.  Bücher 
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Sam.  VI).  Ausserdem  ist  das  Schwert  schon  gewetzt.  Weshalb  wird  es  erst 
noch  zum  Wetzen  gegeben  (vgl.  Coenill,  der  die  drei  ersten  AVorte  streicht)? 
Ich  möchte  in  n^no'p  ein  Parallelwort  zu  anin  vermuten,  n^'lJa'?  (Toy:  nnitD^).  Und 
ich  gab's  dem  Mörder  es  mit  der  Hand  zu  packen.  2"jn  ist  exegetisches  Füll- 
wort. 17  Dem  Schwerte  sind  sie  verfallen  (zu  h^  "''11:10  vgl.  Ges.-Kautzsch26 
§130a)  mitsamt  meinem  Volke.  An  die  Hüfte  schlagen  (vgl.  Jer31]9)  ist 
Ausdruck  des  Schmerzes.  18  ist  ähnlich  verzweifelt  wie  v.  lö''.    Aus  der 

Musterkarte  von  Auffassungen  nur  wieder  diejenige  Coenills:  „Denn  mit 
Güte"  (]r!3  wie  schon  Hitzig;  Andere  ]ri3,  die  Probe  ist  gemacht)  —  was 
[würd'  ich  ausrichten]?  Haben  sie  sich  denn  abgewendet  von  ihrer  Unreinig- 
keit?  Nicht  soll  sie  Statt  haben."  Ich  möchte  etwa  vorschlagen:  TVflTO,  ^3 
7V]7\\  'h  ']DSö[?]tDnB^  Dliip«;  denn  in  Zornghit  will  ich  sie  preisgeben;  ein  hin- 
raffend Schlachten  nehme  ich  mir  vor  (Targ.  z.  B.  hat  hinter  ö  ein  1  gelesen). 
19  Dass  ein  Schwert  sich  nicht  zu  einem  dritten  hin  verdoppeln  kann,  liegt  auf 
der  Hand.  Ich  möchte,  eine  Konjektur  Coenills  teilweise  benützend,  vor- 
schlagen D^^'''?^  D"in  '?"'^Dri'i:  und  es  bringt  das  Schwert  die  besten  Krieger 
{fht  =  Offizier,  vgl.  23  1 5  23  II  Reg  10  25)  zu  Falle.  Damit  gewinnt  auch  unh 
am  Schlüsse  seine  bestimmte  Beziehung.  Es  heisst  dann  mit  anderer  Teilung 
der  Accente  weiter  (vgl.  LXX):  eifi  Mordschwert  ist's,  das  grosse  Mord- 
schwert umkreist  ("iin)  sie  (man  teile  rn."in  ri^nin).  20  Zu  punktieren  ist 
n^b^DSn  (CoENiLL  nach  LXX,  Pesch.  vgl.  Jer  18  23;  Toy:  D^bB^Dll)  auf  dass 
Herzen  zerfliessen  und  der  %u  Falle  Gebrachten  viele  seien  an  all  ihren 
Thoren.  Für  rin^S,  das  sonst  nicht  vorkommt  und  dessen  Verwandtschaft  mit 
■^5^  des  9  17  =  das  Zucken  (Hitzig)  höchst  fraglich  ist,  liest  man  wohl  richtiger 
(so  schon  Gesenius)  nach  LXX  nnsp,  womit  es  sogar  nach  Delitzsch  (Baee 
Hb.  Ez.  X)  synonym  wäre  (doch  vgl.  P.  Haupt  z.  St.  in  Toys  Hes.).  Ich  gebe 
Schlachtung  des  Schwertes {?)  (Coenill  nach  LXX:  preisgegeben  sind  sie  als 
Schlachtvieh  für  ein  Schwert);  scharf  ist's  (iTin,  Coenill;  wenn  nicht  ni?="^S, 
ja),  gemacht  zum  Blitzen,  gefegt  {\.  nt2"l»  nach  v.  u)  zur  Schlachtung.  21  In 
''inxrin  sieht  Coenill  eine  „syrisierende  Ethtaphalbildung"  von  Tin.  ''P'''^n, 
das  in  alten  Versionen  fehlt,  wäre  dann  „lediglich  ein  verschriebenes  "''p''pi2'n, 
welches  der  Schreiber  sofort  berichtigte,  aber  zu  tilgen  vergass:"  „sei  schneidig 
nach  rechts  und  links."  Böttchee  dagegen  geht  davon  aus,  dass  einige  Hand- 
schriften "»"int^nn  lesen  und  ändert  dann  folgerichtig  ''O^tyn  in  "'O'^'^pn:  wende 
dich  hintetwärts ,  fahre  rechts,  fahre  vorwärts ,  fahre  links,  wohin  nur  deine 
Schärfen  (D"'iB  wie  sonst  ni'D)  bestimmt  sind.  22  Das  Zusammenschlagen 

der  Hände  wie  v.  19  ist  Gestus  höhnischer  Freude  (vgl,  zu  611).  Sogar  hat 
Jahwe  selbst  mit  seinem  Volke  gebrochen.  Beachte  den  starken  Anthropopa- 
thismus.   Zu  Tlinim  s.  zu  5  13. 

d)  Die  iinverhüllte  Rede  83-33.  Es  war  im  Schwertlied  vom  Würger 

die  Rede,  dem  das  Schwert  eingehändigt  wird  (v.  16).  Nun  lässt  Hes.  das  Bild 
fallen,  ihn  selber  in  den  Vordergrund  rückend,  wie  er  unschlüssig  ist,  —  so  meint 
man  in  Jerusalem  wenigstens  — ,  wohin  er  zuerst  seine  Schritte  lenken  soll. 
Aber  die  Alternative  bleibt  nicht  lange  schwebend,  und  das  Unheil  ergeht  über 
Stadt  und  Fürsten.         24  f.  Nach  unserer  Auffassung  von  Hes.'s  sjTnbolischen 
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Handlungen  möchten  wir  annehmen,  dass  er  auch,  was  ihm  durch  diesen  Gottes- 
hefehl  aufgetragen  war,  thatsächlich  ausgeführt  habe.  Er  zeichnet  zwei  "Wege, 
beide  von  Babel  ausgehend,  den  einen  nach  Rabbath-Ammon  führend,  der  be- 
kannten Hauptstadt  der  Ammoniter  (griechisch  Philadelphia),  den  anderen 
nach  Jerusalem.  Dass  sie  nämlich  dahin  führen,  soll  er  durch  einen 
"Wegweiser  (T)  veranschaulichen,  den  er  an  die  Spitze  jedes  Weges  stellt;  — 
beiläufig  ein  Zeugnis  für  das,  was  damals  schon  für  die  Reisenden  gelegentlich 
gethan  wurde  (vgl.  Jer  31  21).  St.  in«  1.  nn«.  Das  erste  N'lä  ist  durch  Ditto- 
graphie  aus  dem  folgenden  ti^«'"ia  entstanden,  das  zweite  nach  LXX  in  ein 
zweites  üi^l^  zu  verwandeln,  hinter  '^'11  v.  25  ebenfalls  nach  ihr  "lij?  einzusetzen]: 
Und  einen  Wegweise?'  sollst  du  an  die  Spitze  des  Weges  zu  ei?ier  jeden  Stadt 
setzen.   Am  Schluss  von  v.25  1.  nach  LXX:  HDinn  n'^^IT'].  26  Der  König 

von  Babel  steht  am  Kreuzwege  ("^"l^H'DiS!)  und  befragt  das  Orakel,  und  zwar 
wird  es  näher  beschrieben:  a)  er  schüttelt  die  Pfeile.  Es  sind  wohl  zwei  in 
einem  Köcher,  von  denen  der  eine  den  Namen  Jerusalem,  der  andere  Rabba 
trägt,  und  es  kommt  darauf  an,  welcher  mit  der  rechten  Hand  (v.  27)  gezogen 
wird.  Derartige  „Belomantie"  war  bei  den  Arabern  (Journal  of  philology  XIII 
277  ff.,  Wellhausen  Reste  arab.  Heidentums2  S.  132)  wie  bei  den  Babyloniern 
(Lenoe]nla.nt  Magie  und  Wahrsagekunst  der  Chaldäer  430  ff.)  gebräuchlich, 
b)  er  befragt  den  Teraphim  (es  ist  der  Singular  zu  übersetzen).  Vgl.  dazu 
Maeti  Gesch.  d.  Israel.  Rel.  §  9  S.  28 f.  Befragt  wird  er  eben,  indem  das  heilige 
Pfeillos  vor  ihm  gezogen  wird,  c)  er  beschaut  die  Leber  seil,  des  Opfertiers. 
Das  weist  hin  auf  die  Verbindung  des  Orakelsuchens  mit  dem  Opfern,  die  wir 
aus  der  Bileamsgeschichte  kennen  (Wellhausen  1.  c.  S.  133).  Spezielle  Regeln 
für  die  Leberschau  bei  den  Chaldäern  giebt  Lenoemant  (1.  c.  453);  sie  findet 
sich  wieder  bei  Griechen  und  Römern.  27  Das  Loos,  d.  h.  wohl  der  Pfeil, 

den  Nebukadrezar  zieht,  trägt  den  Namen  Jerusalem.  Damit  ist  über  sein 
Schicksal  entschieden,  und  der  Belagerungszug  wird  in  Scene  gesetzt.  Zu  den 
miUtärischen  Kunstausdrücken  s.  zu  4  2.  Jedenfalls  hat  Hes.  das  Aufstellen 
der  Sturmböcke  nicht  zweimal  genannt;  es  ist  wohl  blos  irrtümlich  an  die  erste 
Stelle  gelangt.  Coenill  emendiert  D'^"!^,  „dass  er  Heerführer  bestimme".  Aber 
die  sind  wohl  schon  bestimmt ;  denn  Nebukadrezar  ist  in  kriegerischer  Absicht 
ausgezogen;  nur  das  wohin  seines  Feldzuges  war  noch  in  der  Schwebe.  Für 
n^l,  das  hier  der  nj^llR  =  Kriegsgeschrei  parallel  ist,  statuiert  Houbigant  bei 
Rosenmüllee,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  ein  ri"!^  (vgl.  n^^  Zph  1  u  Jes  42  13). 
Coenill:  ni"!5  „mit  lauter  Stimme".  28  Je  mehr  das  Orakel  den  König 
von  Babel  zu  emsiger  Arbeit  treibt,  um  so  weniger  vermögen  sich  die,  gegen 
welche  der  Zug  gehen  soll,  in  dasselbe  zu  finden.  Es  ist  ihnen  wie  ein  Trug- 
orakel. Rein  unverständlich  sind  die  folgenden  Worte  bis  Dn"?.  Wenn  LXX 
sie  auslässt,  so  ist  noch  nicht  geholfen;  denn  es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  sie 
in  den  Text  hätten  kommen  können.  Ewalds  Vorschlag  ri1j;n^  zu  punktieren : 
in  ihren  Äugen  haben  sie  noch  Wochen  über  Wochen  (wörtlich:  Wochen  der 
Wochen)  hebt  auch  nicht  alle  Bedenken.  Wozu  hilft  ihnen  auch  dieser  Trost, 
wenn  Nebukadrezar  am  Ende  doch  kommen  soll?  Dass  aber  bei  dem  Pfeil - 
■Orakel  die  Siebenzahl  eine  Rolle  gespielt  habe,  giebt  Sellen  (Beiträge  z.  isr.  u 
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jüd.  Eel.-Gescli.  II  121)  selbst  nur  als  Vermutung  zu  dieser  Stelle.  Ich  möchte 
vorschlagen:  übri  nj;^öB'  ^V.W  °0''^^???-  ^'*  kommt  ihnen  vor  (vgl.  Num  13  30),  al^ 
r ernähmen  sie  ein  getrimmtes  Gerücht,  d.  h.  sie  können  nicht  glauben,  dass 
was  sie  von  Nebukadrezars  Nahen  hören,  Wirklichkeit  sei.  Das  würde  zu 
V.  28^  sehr  gut  passen.  Aber  mit  Träumen  entrinnt  man  nicht  der  unerbitt- 
lichen Wirkhchkeit  (vgl.  Jes  29  7  f.).  Er  (der  Chaldäer)  bringt  ihre  Schuld  in 
Erinnerung,  damit  sie  gefangen  werden;  T'Sin  ist  term.  techn.  der  Gerichts- 
sprache =  eine  Schuld  einklagen  vgl.  29  16  Num  5 15  I  Reg  17  I8.  Das  thut  der 
Chaldäer  (natürlich  bei  Gott)  durch  sein  Heranrücken,  sofern  dieses  veran- 
lasst ist  durch  den  Treubruch  Zedekias  und  der  Judäer.  Im  Gedanken  daran 
mag  ein  Abschreiber  die  vorangegangenen  Worte  in  nij?^^  ^V.!^'^i  die  ihnen 
Eide  geschworen (?),  geändert  haben.  Gott  also  istHichter,  die  Judäer  sind  die 
Angeklagten,  die  Chaldäer  die  Kläger,  ihr  Kriegszug  ist  die  laute  Anklage  auf 
Treubruch.  29  Nun  können  natürlich  die  Kläger  nicht  plötzlich  die  Judäer 
sein;  es  ist  daher  das  erste  DD12fn  gleich  zu  punktieren  wie  das  zweite.  Zur 
Punktation  vgl.  Stade  Gr.  §  245:  weil  cm  eure  Schuld  erinnert  wird.  St.  f]?? 
liest  LXX  Dn2,  und  das  ist  jedenfalls  das  Richtige,  indem  sich  die  Änderung 
leicht  aus  v.  16  erklärt.   Anders  29  7.  30  Die  Klage  geht  auf  Treubruch; 

es  ist  selbstverständlich  in  erster  Linie  Zedekia,  der  sich  desselben  schuldig 
gemacht  hat  (vgl.  Cap.  17).  Gegen  ihn  spitzt  sich  denn  auch  jetzt  die  Rede  zu. 
L.  y^"!  hhV)  (vgl.  V.  34  Siegfeied-Stade)  :  du  Frevelentweihter  \  zu  bbn  in  diesem 
Sinne  vgl.  Lev  21  7  14.  Eine  Konsequenz  von  Hes.'s  Individualismus  ist,  dass 
er  vom  „Tage"  des  Einzelnen  reden  kann,  während  Dl'^  (Am  5  is)  in  der  altern 
Zeit  dem  ganzen  Volke  gilt.  Es  ist  der  bekannte  Tag,  an  dem  abgerechnet 
wird  für  die  Schuld,  die  bis  zu  ihrem  Endpunkt  (vgL  Am  8  2)  gediehen  ist. 
31  Dieser  Tag  bringt  eine  völlige  Umkehr  der  bestehenden  Verhältnisse.  Das 
scheint  auch  der  Sinn  des  nst  i^h  nxt  zu  sein;  was  in  einer  Weise  ist,  soll  nicht 
mehr  in  der  gleichen  Weise  sein.  Das  „so"  wird  das  „nicht  — so".  Tot:  nst 
7VT\  ^b  doch  s.  zu  v.  32.  riSilSO  ist  in  P  die  hohepriesterliche  Kopfbedeckung;  mit 
dem  Hohepriestertum  hat  aber  unsere  Stelle  nicht  das  Mindeste  zu  thun 
(anders  Baudissest,  atl.  Priestertum  118 f.).  riDi^ö  eignet  vielmehr  noch  dem 
König,  und  erst  das  Spätere  ist,  dass  dem  Hohenpriester  gegeben  wird,  was 
des  Königs  war.  Es  sind  durchweg  inf.  abs.  zu  lesen,  ferner  punkt.  Tb^'^Ti  und 
1.  nnbsn  (lieber  als  umgekehrt  bs^'n,  Altschüllee  ZATW  1886,  212).  32 
Was  zu  Trümmern  werden  soll,  ist  natürlich  nicht  die  Königskrone,  sondern 
Stadt  und  Staat.  „Auch  das  soll  nicht  mehr  sein"  als  Übersetzung  des  Folgen- 
den giebt  keinen  rechten  Sinn;  zudem  läge  dies  schwerlich  im  Perf.  »TH.  Da- 
gegen ist  LXX  vollkommen  verständlich:  oual  auT-^-  ToiauTTj  saxai;  nach  ihr 
ist  zu  lesen  'iV'T}7\  ni<^3  m"?  ''IS,  wehe  ihr,  so  wird  sie  bleiben,  bis  dass  der  kommt, 
dem  es  gebührt  und  dem  ich  es  gebe  (Cornill).  Diese  Stelle  gehört  zu  den 
wenigen  in  Hes.,  die  im  engern  Sinne  messianische  genannt  werden  müssen  (s. 
die  Bern,  zu  17  22-24).  Es  scheint  nach  ihr,  als  sei  der  Messias  in  erster  Linie 
Wiederhersteller  des  zertrümmerten  Reiches.  Aber  das  ist  er  nicht  aus  eigener 
Macht:  Gott  giebt  es  ihm;  das  stimmt  durchaus  zu  der  sonstigen  Auffassung 
Hes.'s  von  Gottes  Allwirksamkeit,  die  eine  entwickelte  Messiaserwartung  gar 
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nicht  auflvomnien  lässt.  Auch  darin  bestätigt  diese  Stelle  das  von  uns  oben 
(a.  a.  0.)  Ausgeführte,  dass  Hes.  sich  vielleicht  bis  auf  den  Ausdruck  an  eine 
ältere  Stelle  anlehnt  und  zwar  an  G-en  49  lo,  wie  wir  denn  schon  bei  Cap.  19 
(vgl.  zu  10-14)  eine  Abhängigkeit  von  Gen.  49  glaubten  konstatieren  zu  können. 
(Umgekehrt  P.  Volz,  1.  c,  S.  82  Anm.  2.) 

e)  Das  Schwert  gegen  Ammon  33-37.  Warum  dieser  Spruch  hier  und 
nicht  im  zweiten  Teil  unter  den  Orakeln  gegen  die  fremden  Völker  erscheint, 
liegt  auf  der  Hand.  Der  Meinung  sollte  vorgebeugt  werden,  als  gehe  nach 
NebukadrezarsEntschluss,  zuerst  gegen  Jerusalem  zu  ziehen,  Ammon  nun  über- 
haupt leer  aus.  Vielleicht  dass  dieser  Schluss  später  ist  als  das  Übrige;  denn 
am  Natürlichsten  versteht  man  unter  DriSin  33  die  Schmach,  welche  Ammon  bei 
JerusalemsUntergangJudaangethanhat.  Es  wäre  freilich  möglich,  dass  Ammon 
sie  Juda  schon  bei  Jojachins  Deportation  fühlen  Hess,  in  welchem  Falle  für  eine 
spätere  Abfassung  kein  Anhaltspunkt  vorläge.  Das  Verständnis  dieser  z.  T. 
textlich  wieder  schlimm  mitgenommenen  Verse  haben  sich,  wenn  ich  recht  sehe, 
die  neuesten  Ausleger  (Smend,  Davidson,  v.  Orelli,  auch  Coenill)  dadurch 
erschwert,  dass  sie  wegen  v.  35-''  meinen,  das  hier  beschriebene  Schwert  sei 
nicht  dasjenige  Jahwes  wie  oben  v.  i4ff.,  sondern  Ammons.  Das  wäre  ein 
stilistischer  Missgriff  Hes.'s  erster  Art.  Jeder  Unbefangene  muss  aber  unter 
dem  Schwerte  v.  33  an  ein  geg  en  Ammon  gerichtetes  denken,  welchem  für  seine 
Schmähungen  die  gehörige  Strafe  angedroht  werden  soll.  Wir  übersetzen  z.  T. 
gegen  die  Accente:  Ein  Schwert,  ein  Schtvert  ist  gezückt  zur  Schlachtung,  ge- 
fegt zum  Blinken  (1.  wie  v.  15:  ^T^xh,  Cornill),  dass  es  blitze  (punkt.  phS). 

34  Dabei  ergeht  es  Ammon  wie  Juda;  es  vermag  an  das  nahende  Unglück 
nicht  zu  glauben,  indem  es  bethört  ist  durch  falsche  Weissagung.  Die  beiden 
Inf.  mit  3  drücken,  fast  blos  parenthetisch,  die  begleitenden  Umstände  aus: 
icührend  man  dir  Trug  erschaute,  während  man  dir  Lüge  orakelte  —  worauf 
T\Tb  den  Hauptsatz  weiter  führt:  es  (1.  /^rift?)  an  den  Hals  der  Frevel  entweihten 
zu  legen  etc.  wie  v.  so;  diese  sind  natürlich  die  Ammoniter,  die  Jahwes  ßache- 
schwert  ereilt.  Dass  sie  auf  gleiche  Stufe  mit  Zedekia  gestellt  werden,  ist  für 
diesen  kein  Kompliment.  Die  Deutung  auf  die  Jerusalemer,  gegen  welche  die 
Ammoniter  das  Schwert  hätten  ziehen  wollen,  scheint  mir  völlig  verkehrt.  Zu- 
dem standen  ja  die  Ammoniter  bei  dieser  speziellen  Gelegenheit  nicht  auf 
Nebukadrezars  Seite  gegen  Jerusalem  sondern  umgekehrt  (vgl.  Jer  27  4of.). 

35  Diese  ganze  falsche  Auffassung  des  Vorigen,  als  handle  es  sich  um  Ammons 
Schwert,  stützt  sich  auf  v.  35%  und  sie  ist  in  der  That  die  einzig  mögliche,  wenn 
man  beim  massor.  Texte  bleibt:  stecke  [es]  wieder  in  seine  Scheide.  Aber  dieser 
Text  ist  handgreiflich  falsch.  Schon  LXX  übersetzt  aTroaxpscpe  [xtj  xaxaXuoTfic. 
Mit  xaxaXueiv  wird  Jer  51 43  1?j;  wiedergegeben.  In  Anbetracht  nun,  dass  Posch, 
in  n^n  noch  das  Pronominalsuffix  der  zweiten  Person  gelesen  hat,  möchte  ich 
vorschlagen:  ''Ibyn"^«  '^??P>  deinen  Wohnsitz  überschreite  nicht.  Das  gäbe 
zum  folgenden  einen  trefflichen  Sinn:  Ammon  soll  sich  nicht  etwa  beifallen 
lassen,  zur  Offensive  Nebukadrezar  entgegenzutreten;  nicht  einmal  zur  Defen- 
sive ist  es  stark  genug.    Im  eigenen  Lande,  wo  es  sich  seit  Uranfang  halten 

konnte,  soll  es  vernichtet  werden.   Zu  J<13  pflegt  man  zu  bemerken,  Dtjes.  ge- 

9^ 
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brauche  es  zum  ersten  Male  als  specifisclien  Ausdruck  für  das  göttliche  Schaffen. 
Unser  =l«"!22  (vgl.  28 13  u.  Ex  34  lo)  ist  ein  direkter  Vorläufer  dieses  Gebrauches. 
36  Trotz  des  Bildes  vom  Feuer  hat  U^^V'^  hier  mit  Brennen  nichts  zu  thun; 
vielmehr  fasst  man  es  neuerdings  nach  Ps948  richtig  in  der  Bedeutung:  riehisch. 
Dieser  Ausdruck  ist  charakteristisch  für  Hes.'s  Stimmung  gegen  die  Chaldäer. 
Das  zweite  Epitheton  heisst  Ve?'derbenscJimiede ,  nicht  Höllenschmiede  d.  h. 
Schmiedeknechte  der  Hölle  (Ewald).  37  So  lange  das  Blut  offen  daliegt, 

schreit  es  nach  Eache  (vgl.  24  7  Hi  16  i8).  Hier  findet  das  Umgekehrte  statt: 
die  Erde  hat  sich  aufgethan,  um  es  in  sich  aufzunehmen:  dein  Blut  soll  inmilten 
der  Erde  sein\  das  ruft  keiner  Bache,  der  Gemordete  wird  vergessen  (so  mit 
Becht  Sbeend).  Man  muss  sich  dabei  vergegenwärtigen,  was  diese  Drohung  für 
einen  antiken  Menschen  besagen  will.  Ammons  Ausgang  ist  das  Gegenteil  von 
demjenigen  Judas  (vgl.  v.  32). 

3.  Jerusalems  Sündenspiegel  (Cap.  22). 

luhaltlicli  bringt  dieses  Cap.  nichts  Neues,  da  es  lediglicii  eiiie  Zusammenfassung  der 
bisher  gegen  Jerusalem  erhobenen  Anklagen  enthält.  Besonders  wichtig  ist  aber  hier  zu 
beobachten,  was  für  Hes.  vor  Allem  Sünde  ist, 

a)  Zusammenfassende  Anklage  i-5.  2  Gleich  mit  den  ersten  Worten, 
mit  denen  Jerusalem  eingeführt  wird,  ist  sein  Charakter  gekennzeichnet:  es  ist 
eine  Blutstadt.  Dabei  hat  man  sich  zu  erinnern,  dass  die  Sünden  gegen  das 
Blut  unter  den  religiösen  (nicht  ethischen)  Gesichtspunkt  fallen  (s.  zu  18  6), 
Damit  ist  aber  schon  gleich  angedeutet,  was  die  folgende  Ausführung  bestätigen 
wird,  dass  für  Hes.  die  sog.  „religiösen"  Sünden  vor  den  „ethischen"  in  Betracht 
kommen  (s.  zu  5  ii  11  6  18).  3  In  der  That  wird  neben  dem  Blutvergiessen 
unmittelbar  der  Götzendienst  genannt,  d.  h.  die  religiöse  Sünde  xax'  £;o)^y]v, 
die  zur  Verunreinigung  führt  (vgl.  18  6).  Die  Stadt  sollte  dagegen  cultisch  rein 
sein  (vgl.  die  Ausführung  dieses  Gedankens  in  Cap.  40 — 48).  yfy^^  =  für  sich 
als  eine  Schuld,  die  auf  ihr  lastend  gedacht  wird  (vgl.  zu  4  4).  4  D''!p^  =  Lebens- 
tage; daraus  ergiebt  sich,  wie  der  Ausdruck  D''P'5  ^1^  zeigt,  ohne  Schwierigkeit 
die  Bedeutung  des  Schlusstermins  dieser  Dauer.  Tage  des  Alters  brauchen  es 
darum  noch  nicht  zu  sein;  die  letzten  Lebenstage  können  vorzeitig  kommen; 
man  kann  sie  auch  durch  eigene  Schuld  beschleunigen  =  näher  bringen.  Ganz 
entsprechend  sind  die  nächsten  "Worte  zu  erklären,  die  wir  mit  LXX  lesen 
möchten:  "rj^nii^-n:;  ''«^?^1  (anders  Coknill  Tot).  5  Dü^n  ns^t?  ist  wohl 
richtiger:  befleckten  Rufes  zu  übersetzen  denn:  „als  Unreine  berüchtigt" 
(Kautzsch).  Auf  seinen  guten  Buf  that  sich  Jerusalem  viel  zu  gut  (16  i5), 
meinte  man  doch,  zumal  seit  dem  Dtn,  vor  aller  Welt  etwas  voraus  zu  haben. 
Aber  der  ist  nun  befleckt  durch  seinen  Götzendienst —  Hes.  denkt  wohl  wieder 
an  das  Bild  der  Hurerei.  Reich  an  Tumult  weist  dagegen  aufs  Blutvergiessen 
hin,  das  sich  hier  wohl  nicht  aufs  Kinderopfer  bezieht,  zu  dem  es  vielmehr  in 
wildem  Parteitreiben  namentlich  der  Reichen  gegen  die  Armen  nicht  selten 
gekommen  sein  muss  (S.  zu  9  9  11  6). 

b)  Der  Sündenkatalog  6-i6.       6  Es  ist,  als  wollte  Hes.  anfangen  von  den 
Sünden  der  einzelnen  Stände  zu  reden;  doch  erfolgt  dies  erst  v.  25  ff.   Bei  den 
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Fürsten  denken  wir  geradezu  ans  Königshaus.  Sie  sind  die  ersten,  auf  eigene 
Faust  —  so  wäre  etwa  IJ^htb  wiederzugeben  —  Blut  zu  vergiessen.  7  Was 

die  Fürsten  in  grossem  Stile  thun,  das  geschieht  allgemein  im  Kleinen  den 
Schwachen  und  Wehrlosen  gegenüber.  Hier  erst  folgen  die  ethischen  Ver- 
pflichtungen, wiederum  in  engem  Anschluss  an  die  humanen  Bestimmungen 
des  Dtns  und  des  Bundesbuches  (vgl.  zu  18  7).  Die  betr.  Vorschriften  finden 
sich  im  Gesetze:  a)  Vater  und  Mutter  betreffend  Ex  20  12  21 17  Dtn  5  le  27  16 
Lev  19  3  20  9.  b)  den  Ger  betr.  Ex  22  20  23  9  Dtn  10  19  24 17  27  19.  c)  AVitwe 
und  Waise  betreffend  Ex  22  21-23  Dtn  24 17  27  19.  Doch  lässt  sich  aus  diesen 
Bestimmungen  für  das  Altersverhältnis  von  Hes  zu  P  nichts  schliessen.  8  Aber 
schon  wieder  folgen  religiöse  Vergehungen.  Man  hat  heiligen  Orten  mid  Zeiten 
nicht  den  gehörigen  Respekt  erwiesen.  D"'^']f5  mag  freilich  in  allgemeinerm 
Sinne  stehen  (vgl.  20  40,  doch  auch  23  38).  Zur  Sabbathsheiligung  s.  zu  20  12. 
9  Die  Verläumder,  die  gebrandmarkt  werden,  sind  wohl  die  vor  Gericht,  die 
durch  falsche  Anklagen  zum  Blutvergiessen  treiben  (vgl.  Jer  9  3  und  Lev.  19  16). 
Das  Folgende  ist  vielleicht  nach  der  Correktur  von  18  6  (s.  z.  St.)  zu  ändern, 
not  =  Unzucht  ist,  obwohl  es  unmittelbar  neben  der  cultischen  Sünde  genannt 
wird,  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen,  wie  das  Folgende  ausführt.  Man  beachte, 
wie  durchgehend  der  Accent  auf  diese  beiden  Vergehen  fällt:  Götzendienst 
und  Sünde  gegen  das  Blut,  während  die  Reihenfolge  sonst  keiner  irgendwie 
bestimmbaren  Ordnung  folgt.  10  St.  rhs,  1.  nach  LXX,  Targ.,  Fesch.,  Vulg. 
•iVa  (vgl.  Geiger  Urschrift  394 f.);  sonst  hätte  wohl  Klosteeiviann  Recht  mit 
der  Correktur  von  ^3  in  ]3.  Die  Scham  des  Vaters  entblössen  geht  auf  den 
Concubitus  mit  des  Vaters  Weib  oder  Concubinen  (Dtn  27  20  Lev  20  11),  wie 
er  bei  vielen  Arabern  des  Altertums  vorkam  (W.  R.  Smith  d.  alte  Test.  S.  350, 
Kinship  and  Marriage  89  f.).  Zum  Verbot  vgl  noch  Dtn  23  1  Lev  18  7  f.  Zu  lO'^f. 
zu  18  6^.  11  Charakteristisch  ist  wieder  «ßtp.   Hes.'s  Ideal  ist  nicht  ein 

ethisch  sondern  ein  religiös  resp.  cultisch  gedachtes.  Zu  11=^  vgLlSe*^;  zu  11'' 
Lev  18  15  20  12.  Zu  11=  II  Sam  13  13  Dtn  27  22  Lev  18  9  11  20  17  u.  W.  R.  Smith 
Kinship  162  f.  12  Von  der  Blutschande  kommt  die  Rede  wieder  aufs  Blut- 
vergiessen, woran  sich  endlich  zwei  ethische  Vergehen  anschliessen.  Zu  12^  vgl. 
Ex  23  8  Dtn  16  19.   Zu  12'^  s.  zu  18  8.  13  Mag  es  nur  so  weiter  gehen,  mag 

man  durch  unerlaubten  Erwerb  es  sogar  zu  Wohlstand  bringen,  Jahwe  spottet 
dieses  Treibens.  Zum  Gestus  vgl  zu  6  n  21  1922.  St.  ^»"^  1.  "^^»^  (LXX). 
14  Die  Antwort  auf  die  Frage  hat  Hes.  schon  gegeben  7  17  21  12.  15  Das 

Hiph.  von  Dön  =  völlig  wegtilgen.  16  Einer  Verbesserung  bedürfen  die  ersten 
Worte:  du  sollst  entweiht  werden  durch  dich.  Erwähnung  verdienen  dieEmen- 
dationen  Ssiends  und  v.  Oeellis.  Jener  schreibt  'Phr\^]  „und  ich  entheilige  mich 
an  dir"  als  Gegenstück  zu  dem  38  23  genannten;  „aber  Jahwe  entheiligt  nicht 
sich  selbst,  sondern  er  wird  entheiligt"  (Coenill);  v.  Oeelli:  ^Phü^]  (LXX) 
„und  ich  will  dich  zum  Eigentum  annehmen"  (^ni  mit  2  z.  B.  Ps  82  8);  aber  das . 
brächte  einen  fremden  Gedanken  in  den  Zusammenhang;  denn  zur  Gotteser- 
kenntnis soll  das  Volk  nicht  durch  seine  gnädige  Wiederaufnahme,  sondern 
durch  das  Gericht  geleitet  werden.  Die  Remedur  könnte,  dünkt  mich,  merk- 
würdig nahe  liegen:  wir  brauchten  nur  anders  abzuteilen:  "•'i'^;;"'?32  Phr^l],  du 
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wirst  in  allen  Augen  der  Heiden  entweiht  (1.  nach  LXX,  Targ.,  Pesch:  D'^.ian). 
^3  wäre  freiHch  an  anderer  Stelle  passender. 

'  c)  Schuld  und  Strafe  unter  dem  Bild  der  Schlacken  und  des  Schmelzofens 
17-'Z'Z,  18  Was  in  den  Schmelzofen  gebracht  wird,  ist  eine  Mischung  von 
Silber,  Erz,  Zinn,  Eisen  und  Blei;  man  will  aber  blos  Silber  haben.  Der  Schmelz- 
process  führt  zum  gewünschten  Resultat.  Anstössig  ist  aber,  dassnach  v.  18  die 
Mischung  schon  im  Ofen  ist,  während  sie  nach  dem  folgenden  erst  in  denselben 
gebracht  werden  soll.  Auffällig  ist  ferner  die  Verbindung  ']D|  D''3p  (Bäe- 
Delitzsch  W^yp  ohne  Dagesch  f.).  Beide  Anstösse  heben  sich  durch  Annahme 
der  Lesung  der  LXX:  ^"^7)  W'iD  ^D|  "^in^i,  imnUten  des  Silbers  sind  sie  Schlacken 
geworden  (so  auch  Coenill  mit  Streichung  von  D'^ap).  Zum  Bilde  vgl.  Jes  1  22. 
19  Der  Schmelzofen  ist  Jerusalem;  dahin  wird  die  ganze  Schlackenmasse  gebracht. 
Man  beachte  nebenbei,  wie  für  Hes.  Israel  (v.  18)  immer  wieder  auf  Jerusalem 
zusammenschrumpft.  20  f.  Das  Feuer,  welches  den  Schmelzprocess  bewirkt, 

ist  natürlich  dieBelagerung.  Um  der  uncontrahiertenForm:  "^"'I^lin'p  zu  entgehen, 
wird  man  richtiger  Niph.  '^rian'p  lesen  (LXX,  Pesch.).  DSns  ^np:31  liest  LXX 
vor  D?riX  ■'Jyisnni,  und  das  verdient  natürlich  denYorzug  (Coenill).  Das  voran- 
gehende"'r^Hini  (in  LXXfehlend)  wird  von  Coenill  nicht  ohne  Grundbeanstandet, 
d)  Die  Allgemeinheit  der  Schuld  33-31.  24  Zunächst  wird  die  Verderbt- 
heit der  Stadt  unter  einem  andern  Bilde  dargestellt:  Sie  gleicht  dem  Lande, 
welchem  der  B,egen  fehlt.  Auf  Begen  ist  das  palästinensische  Land  in  noch 
ganz  anderer  AVeise  angewiesen,  als  es  unsere  Gegenden  sind.  Ein  Land  ohne 
"Regen  ist  ein  verzweifelt  unfruchtbares.  Es  ist  längst  erkannt,  dass  nach  LXX: 
rritSßp  und  nD^3  zu  lesen  ist,  jenes  Part.,  dieses  Perf.  Pual  zweier  Synonyma  = 
beregnet.  25  Xun  folgen  die  Sünden  nach  den  einzelnen  Ständen.  Zunächst 
ist  die  Rede  von  den  Propheten,  dann  v.  26  von  den  Priestern,  v.  27  von  den 
Vornehmen  (D"''!^),  v.  28  abermals  von  den  Propheten.  Es  ist  mit  Händen  zu 
greifen,  dass  in  der  zweimaligen  Nennung  der  Propheten  ein  Fehler  steckt. 
Die  Fürsten  dürfen  nicht  fehlen,  und  zwar  gehören  sie  an  die  Spitze.  Das 
bietet  denn  in  der  That  LXX,  und  nach  ihr  dürfen  wir  auch  gleich  das  ItS^j^  in 
"IK^K  corrigieren  (Klosteemann),  also  <'l"'!S!"'ti^i  "lü^S,  (ein  Land),  dessen  Fürsten 
in  seiner  Mitte  iine  ein  brüllender  Löwe  sind.  Den  Löwen  charakterisiert  die 
Raubsucht,  und  das  ist,  was  den  Fürsten  zur  Last  gelegt  wird.  In  diesem  Sinne 
ist  U^Di  ^DS  zu  deuten,  nicht = hinmorden,  sondern  eher  =  aussaugen.  St.  iTriliO^K 
möchte  Coenill  lesen:  orfniio'?«  (Pesch.)  =  DiTHIiDIS (?)  „sie  bauen  sich  statt- 
liche Paläste'',  wofür  er  auf  prophetische  Parallelstellen  (nam.  Jer  22  13  ff.)  ver- 
weist. Ich  halte  diese  Conjektur  für  überflüssig.  26  Besonders  charakteristisch 
ist  der  Vorwurf,  der  gegen  die  Priester  erhoben  wird.  Zu  seinem  Verständnis 
s.  zu  44  23.  Es  ist  keineswegs  zu  erweisen,  dass  n^W  hier  das  schriftliche  Ge- 
setz bedeute.  Wir  halten  es  vielmehr  auch  hier  für  die  „"Weisung",  welche  als 
Willensausdruck  Jahwes  durch  die  Priester  ergehen  soll.  Diese  haben  sie 
eigenmächtig  (DDn  =  vergewaltigen)  gehandhabt  und  schon  damit,  was  heilig 
sein  sollte  (zu  D''^"lj^  s.  zu  v.  s),  ins  Profane  herabgezogen.  Man  beachte,  wie 
stark  der  Accent  ist,  den  Hes.  auf  die  Unterscheidung  legt  von  profan  und 
heilig,  resp.  rein  und  unrein  —  die  Begriffspaare  decken  sich  fast.  Auf  ihr  baut 
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sich  auch  sein  ganzer  Verfassungsentwurf  Cap.  40—48  auf  (vgl.  Beetholet, 
Hes.  Verfassungsentwurf  11 — 14).  Die  term,  b'''12n,  '?'^ni,  in  P  gewöhnlich,  er- 
scheinen erstmalig  in  Dtn,  dann  bei  Hes.  noch  39  u  42  20,  ferner  Dtjes.  und 
besonders  in  der  Chr.  Es  ist  ferner  nicht  zufällig,  dass  in  dieser  Aufzählung 
der  einzelnen  Stände  die  Priester  unmittelbar  hinter  den  Fürsten  kommen.  Zur 
Sabbatsheiligung  s.  zu  v.  8.  27  Sehr  passend  werden  im  G-egensatz  zu  den 

Fürsten  (den  Mitgliedern  des  Königshauses),  welche  mit  Löwen  verglichen 
waren,  die  Obern  (Magistratspersonen  etc.)  unter  dem  Bilde  von  Wölfen  dar- 
gestellt, die  weniger  durch  hervorragende  Macht  als  durch  Hinterlist  handeln, 
aber  darum  ebenso  schweren  Schaden  anrichtend  und  von  demselben  niedrigen 
Motiv  getrieben.  28  Zu  dem,  was  den  Propheten  zur  Last  gelegt  wird,  vgl. 
die  Ausführungen  13  lo  ff.  Die  Schönfärberei  ist  allen  Missethaten  zum  Trotz 
die  Verheissung  einer  rosigen  Zukunft.  29  Was  nicht  eine  der  genannten 
politischen  oder  geistlichen  Vorrangstellungen  einnimmt,  ist  ^"iJjri'DJ^.  Selber  von 
den  über  ihnen  Stehenden  bedrückt,  üben  diese  Leute  ihrerseits,  vielleicht  z.  T. 
von  jenen  als  Werkzeuge  gebraucht,  Bedrückung  aus,  wo  sie  nur  den  Schwachen 
gegenüber  sich  im  Vorteil  wissen.  Wir  fassen  also  l^'lsn'Dj;  als  Subjekt  (anders 
LXX,  Pesch.,  CoENiLL,  der  v.  29  nach  v.  27  stellt  und  damit  Dn.^  Subjekt  sein 
lässt).  Zur  Sache  vgl.  zu  v.  7.  St.  des  zweiten  ^ppV  ist  nach  LXX  Ib'j;  zu  lesen. 
Ein  p^)l  geht  selbstverständlich  „ohne  Recht"  zu,  und  D'^ISn"^«  ist  neben  ]1^n«V2j; 
auffällig.     Der  Schreiber  hatte  vom   ersten  Male  noch  \p^V  in  der  Feder. 

30  Zu  den  Ausdrücken  s.  zu  13  5.  Der  Gedanke,  dass  wenn  Jahwe  nur  einen 
Einzigen  gefunden  hätte,  der,  eine  Ausnahme  von  den  in  den  vorigen  Versen 
Geschilderten,  sich  zu  Gunsten  der  Stadt  ins  Mittel  hätte  legen  können,  er  die 
Stadt  verschont  hätte,  berührt  sich  mit  Gen  18,  widerspricht  aber  völlig  aller 
Theorie  Hes.'s  (14  12  ff;  Cap.  18.).  Wenn  er  sie  denn  also  hier  einmal  durch- 
bricht, so  zeigt  dies  vielleicht  nur,  wie  tief  den  Israeliten  der  antike  Gedanke 
von  der  Solidarität  der  Blutsgenossen  im  eigenen  Bhite  lag,  dass  sie  es  zu 
einem  durchgeführten  Individualismus  doch  nicht  zu  bringen  vermochten.  All- 
gemein hat  man  hier  die  Frage  aufgeworfen,  warum  Hes.  den  Jeremia  übergehe. 
Dass  er  ihn  gekannt  hat,  bezeugt  genugsam  seine  eigene  Abhängigkeit  von  ihm. 
Offenbar  kommt  ihm  hier  nur  darauf  an  zu  betonen,  dass  Niemand  mehr  — 
und  selbst  ein  Jeremia  nicht  —  dem  untergehenden  Volke  zu  helfen  vermöge. 

31  Das  Imperf.  cons.  entspricht  dem  Perf.  der  Beteuerung  in  der  Gottesrede, 
und  es  ist  nichts  daraus  auf  die  Abfassungszeit  dieses  Kapitels  zu  schliessen. 

4.  Die  beiden  unzüchtigen  Schwestern,  Samarien  und  Jerusalem  (Cap.  23). 

Das  Capitel  bildet  ein  Seitenstück  zu  Cap.  16  (s.  z.  diesem).  Nur  stellt  Hes.  hier  nicht 
blos  Jerusalems  sondern  auch  Samariens  Hurerei  an  den  Pranger.  Diese  Hurerei  bezieht 
sich  hier  auch  weniger  direkt  auf  den  Götzendienst  als  auf  die  bei  allen  Propheten  ver- 
pönten Bündnisse  mit  fremden  Völkern,  die  freilich  den  Götzendienst  im  Gefolge  zu  haben 
pflegen  (vgl.  zu  16  26).  Dass  diesem  Cap.  ein  messianischer  Ausgang  fehlt,  wie  ein  solcher 
Cap.  16  beschliesst,  versteht  sich  leicht  aus  seiner  Stellung  vor  Cap.  24.  Die  Einteilung 
liegt  wieder  auf  der  Hand:  v.  1-4  5-10  11-21  22-35  36-49. 

a)  Einleitung  1-4.  2  Samarien  schon  16  46  Jerusalems  Schwester. 

3  Dass  des  Volkes  Unzucht  schon  in  Ägypten,  also  von  der  ersten  Zeit  an 
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begonnen  habe,  ist  uns  als  Hes.'s  Meinung  schon  16  26  20  8  entgegengetreten. 
Hes.  schrickt  vor  den  stärksten  Ausdrücken  nicht  zurück,  '^j;»  bedeutet  Lev 
22  24  sogar  zerquetschen;  H'^j;  Pi.  ist  wohl  mit  Dpj;  (Mal  3  21  zertreten)  ver- 
wandt, "^'n.'l  (=  Zitzen),  das  in  LXX,  Pesch.  fehlt,  hältConNiLL  für  ein  D^IDip  ]'=\pn 
(vgl.  zu  8  17)  zur  Abschwächung  des  anstössigen  Inhalts.  Er  liest  nach  den 
gleichen  Zeugen  itS'j;,  es  wurde  ihre  Jimgfrmischaft  rerletzt.  4  Die  Namen 
der  beiden  Geschwister  lauten  sehr  ähnlich,  und  das  ist  im  Orient  beliebt. 
Ewald  erinnert  an  Hasan  und  Husain.  Controvers  ist  aber  ihre  Deutung;  nur 
dass  Sin  in  den  Namen  steckt,  ist  zweifellos.  Man  meint  Ohola  bedeute  „ihr 
Zelt",  worin  gegen  Samarien  der  Vorwurf  liegen  soll,  es  habe  seinen  eigenen 
selbsterwählten  Gottesdienst;  Oholiba  dagegen  „mein  Zelt  in  ihr",  was  Jeru- 
salem als  Trägerin  des  von  Gott  selbst  gestifteten  Zeltes,  d.  h.  des  legitimen 
Heiligtums  ausweisen  würde.  Nun  ist  gewiss,  dass  für  Hes.,  den  Schüler  des 
Dtns  und  ehemaligen  Tempelpriester,  kein  zweites  legitimes  Heiligtum  ausser 
dem  Jerusalemtempel  existiert.  Eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  er  ihn  Jahwes 
„Zelt"  genannt  haben  würde,  und  das  ist  nach  der  Art,  wie  er  16  16  von  den 
„geflickten"  Zelten  redet,  nicht  eben  anzunehmen.  Namentlich  aber  ist,  wie 
Smend  richtig  hervorhebt,  von  vorn  herein  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  unten 
immer wiederkehrendenNamen  die  gleiche  Yerschuldung  derbeiden  ausdrücken. 
Darnach  suchen  wir  in  beiden  den  gleichen  Sinn  und  adoptieren  Smends  Ety- 
mologie: Ohola  =  „die  Zelte  hat";  Oholiba  =  „Zelt  (nicht:  mein  Zelt)  in  ihr." 
Das  Chirek  ist  alte  Construktusendung,  die  wir  aus  nöl'''7n«  kennen  (vgl.  noch 
Corp.  Inscript.  Semit.  1 1  72),  und  die  Bildung  wäre  analog  n5"''^£n  (II  Reg  21 1 
Jes  62  4)=  die  Wohlgefällige  (anders  Ges.-Buhl).  Natürlich  enthalten  beide 
Namen  dann  eine  Anspielung  auf  die  verhassten  Höhenzelte  (IG  i6).  Skinner 
(S.  191  Anm.)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  nSlN  gerade  so  viel  Konsonanten 
enthalte  als  ]hptJ'  (im  AT  freilich  stets  plene  geschrieben)  und  H^'^^nN  eben  so  viel 
als  p'?^n\  Wenn  Ohola  und  Oholiba  Jahwes  Weiber  sind,  so  entspricht  dies 
nur  der  alten  Sitte  in  Israel,  dass  schon  der  gewöhnliche  Mann  zwei 
Weiber  haben  konnte  (z.  B.  Elkana),  und  schon  Jakobs  Beispiel  zeigt,  dass 
dieselben  gelegentlich  Schwestern  waren.  Erst  zur  Verhütung  der  dabei  sich 
einstellenden  Missstände  kam  es  im  Lauf  der  Zeit  zum  Verbot  Lev  18  i8.  Der 
Name  des  Weibes  wechselt  in  Folge  der  Heirat  nicht  und  ebenso  wenig  dadurch, 
dass  sie  Kinder  gebiert:  die  Einführung  der  Namen  Samarien  und  Jerusalem 
am  Schlüsse  des  Verses  gehört  also  blos  der  Deutung  der  Allegorie  an. 

b)  Oholas  Hurerei  mit  Assiir  iindÄ^ypten  5— lo.  Zu  den  Verbindungen  Israels 
mit  Assur  vgl.  Hos  5  i3  7  ii  8  9  12  2  II  Reg  15  i9  17  3.  5  Dass  Assur  nicht 

nahe  (D'^DI'IJp  übrigens  schon  durch  Artikellosigkeit  verdächtigt)  genannt  wer- 
den kann  (vgl.  v.  40),  ist  längst  erkannt.  Da  ^"(1(5  sich  weder  in  obscönem  Sinne 
(LXX)  noch  in  der  Bedeutung  „kriegerisch"  (Ewald,  ^Ijp  =  Krieg  vergleichend) 
nachweisen  lässt,  ist  vielleicht  Coenlll's  Emendation  D'^N'njp  anzunehmen  (vgl. 
V.  23  Num  1  16)  =  „hochberühmt"  oder  berufen  sc.  zu  einer  hohen  Stellung  = 
„hochgestellt"  (v.Oeelli).  Toy:  D^3"!  Oberste,  vgl.  Jer  39  i3.  Die  Worte  gehören 
übrigens  zu  6.  Bild  und  Sache  spielen  durch  einander.  Die  Assyrer  sind 
schmucke  Leute,  die  zudem  durch  ihre  reiche  Kleidung  gefallen,  so  dass  man 
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nur  zu  bereitwillig  sich  mit  ihnen  einlässt.  Aber  natürlich  ist  das  sich  Preis- 
geben an  sie  nur  bildlich;  man  geht  mit  ihnen  einen  Bund  ein  und  nimmt  damit 
fremden  Gottesdienst  auf,  rh^Pt  (vgl.  KAT2 155)  =  der  blaue  Purpur  im  Gegen- 
satz zum  roten  (]a(i"|!S!).  Was  die  Titel  nins  (assyr.  pahätu  oder  pihatu  für  bei 
pahati  =  Herr  des  Bezirks)  und  D''iiD  (assyr.  shaknu)  genau  besagen  wollen, 
namentlich  das  Verhältnis  beider  Eangstellungen,  lässt  sich  nicht  ermitteln; 
vermutlich  stehen  die  erstem  über  den  zweiten.  Durch  Reiter  Hessen  sich  die 
Israeliten  um  so  mehr  imponieren,  als  es  um  ihre  eigene  Reiterei  nicht  glänzend 
bestellt  war.  7  Das  zweimalige  3  ist  schwerlich  in  koordiniertem  Sinne  zu 

nehmen,  vielmehr  übersetzen  wir:  bei  alleti,  gegeii  die  sie  entbrannte,  verun- 
reinigte sie  sich  mit  all  ihren  Dreckgötzen,  d.  h.  jede  politische  Verbindung 
hatte  Götzendienst  zur  Folge  (s.  d.  allg.  Bem.  zum  Cap.  und  zu  8  lo  16  26).  Auf 
assyrischen  Einfluss  führt  man  teilweise  z.  B.  die  Verehrung  des  r\13D  =  Adar 
und  des  ]1^3  =  Kaivän  =  Saturn  (Am  5  26)  zurück  (KAT2  442  f.).  8  Vgl.  zu 
V.  27.  Zu  den  Verbindungen  Israels  mit  Ägypten  vgl.  Hos  Tu  12  2  II  Reg  17  4. 
nril«  vermutlich  st.  nriN,  da  331^  trans.  =  beschlafen  zweifelhaft,  doch  vgl.  Gen 
34  2  Lev  15 18  etc.  Von  '^'T\  gilt  dasselbe  wie  v.  3.  Beachte,  dass  hier  und  v.  i7 
niitn  vom  Manne  ausgesagt  ist,  vgl.  16  34.  9  Das  ist  die  Ironie,  dass  Israel 
denen,  gegen  welche  es  in  Liebe  entbrannt  ist,  ausgeliefert  wird;  nun  mag  es 
sehen,  wie  gut  sie  es  mit  ihm  meinen!  10  Sie  decken  nur  seine  Blosse  auf. 

Es  ist  vielleicht  daran  zu  denken,  dass  Samarien  bis  auf  den  Grund  blos  gelegt 
wurde  (II  Reg  17).  Söhne  und  Töchter  sind  natürlich  die  Bewohner  der  Stadt, 
nicht  die  umliegenden  abhängigen  Städte  (vgl.  dag.  16  46).  Die  Tötung  geht 
auf  die  Vernichtung  des  Reiches,  üä  ist  hier  das  Exempel,  der  Name,  den 
man  nennt,  wenn  man  sich  in's  Gedächtnis  rufen  will,  wie  es  einer  Ehebrecherin 
ergehen  muss.    D^^^lBti^  wäre  air.  Xey.  für  D'^^EK'. 

c)  Oholibas  Hurerei  ii-3i.  Darauf  verwendet  der  Prophet  mehr  Raum, 
weil  ihm  natürlich  Jerusalem  in  ganz  anderer  Weise  am  Herzen  liegt  als  Sa- 
marien. Ja,  Samariens  Hurerei  dient  ihm  eigentlich  blos  dazu,  Jerusalems 
Sünde  um  so  mehr  ins  Licht  treten  zu  lassen.  Es  hätte  nämlich  Gelegenheit 
gehabt,  sich  aus  Samariens  Ergehen  eine  Lehre  zu  ziehen  und  es  besser  zu 
machen.  Aber  statt  dessen  trifft  es  der  Vorwurf  11,  es  ärger  getrieben  zu 
haben  (vgl  16  47  5i) 

a)mit  Assur.  12f.  Vgl.  16  28.  Von  D''3nj5  gilt  dasselbe  was  v.  5.  St. 
n^3r>  erscheint  hier  '7l'?3p,  noch  38  4  =  Vollkommenheit,  daher  hier  entweder: 
in  voller  Rüstimg  oder  prachtvoll  gekleidet  (vgl.  z.  27  24).  Und  ich  sah,  dass 
sie  sich  verunreinigte  sind  Worte,  die  man  hier  nicht  erwartet.  Aber  eine 
leichte  Emendation  scheint  nicht  gelingen  zu  wollen.  Ewald's  «"ini  hilft  nicht, 
und  CoENiLL  entfernt  sich  weit  vom  überlieferten  Texte. 

ß)  mit  den  Chaldäern  v.  14-18.  Vgl.  16  29.  Das  Bisherige  ging  über 
Oholas  Sünde  nicht  hinaus.  Aber  nun  ist  es  entschieden  ein  Zeichen  grösserer 
Buhlerei,  14  wenn  sich  in  Oholiba  die  böse  Lust  auf  Grund  von  blossen  Bildern 
regt.  Was  man  sich  unter  diesen  letztern  vorzustellen  hat,  ist  nicht  leicht  zu 
sagen ;  wir  denken  am  Ehesten  an  die  Nachahmung  bildhcher  Darstellungen 
an  babylonischen  Tempeln  und  Palästen  zum  Schmuck  von  Wänden.   Natur- 
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lieh  können  diese  Darstellungen  der  Bekanntschaft  mit  den  Babyloniern  nicht 
vorausgegangen  sein,  sondern  das  Yerhältnis  muss  in  Wirklichkeit  das  um- 
gekehrte gewesen  sein;  aber  das  ist  noch  kein  Grund  gegen  eine  wörtliche 
Auffassung  der  Stelle.  Wie  es  scheint,  gab  es  in  Jerusalem  thatsächlich  solchen 
Bilderschmuck;  die  betr.  Gestalten  waren  eingegraben,  vgl.  8  lo,  und  die  ver- 
tieften Konturen  wohl  mit  Mennig  (1^^,  noch  Jer  22  14)  ausgefüllt.  Das  Ur- 
teil, das  Hes.  über  diese  Einführung  fremder  Kunst  fällt,  ist  höchst  charakteris- 
tisch für  das  Misstrauen,  mit  dem  sich  die  Propheten  jedem  Versuch  dieser  Art 
entgegengestellt  haben.  Andererseits  ist  diese  Stelle  interessant,  sofern  sie  zeigt, 
wie  wenig  sich  im  Übrigen  die  Israeliten  dem  verschlossen,  was  ihnen  von  der 
Aussenwelt  imponierte.  ISToch  fragt  sich,  ob  nj?nö  wirklich  so  viel  wie  ein  reines 
Nomen  ist  (Coenill,  Tot:  D"'|?no  D^^i«).  15  bringt  die  Ausrüstung  dieser 

Babylonier.  AVenn'^lman  nicht  ein  adj.  verb.  1i:in  annehmen  will,  ist  i"1i:irj  zu 
punktieren.  Weniger  richtig,  w^ie  mir  scheint,  Andere  "11)in  als  Nomen  fassend 
(vgl.  I  Sam  18  4):  „das  Gehänge  des  Gürtels".  wb^^'Q  (assyr.  =  tublu)  bedeutet 
wahrscheinlich  nicht  etwas  Gefärbtes  sondern  etwas  Umwundenes  =  Turbane; 
Andere:  Helmbüsche.  Die  Verbindung  mit  dem  Part.  Pass.  von  niD  =  über- 
hängen (s.  z.  B.  Ex  26  12 f.)  ist  eine  freiere  Konstruktion:  nmivallt  von  über- 
hängenden Turbanen.  Die  U^'^'h'^  (vgl.  zu  21 1 9)  =  Offiziere  haben  nach  der 
gewöhnlichen  Etymologie  wenigstens  ihren  Namen  davon,  dass  sie  als  dritte 
(ßc.  jUeben  König  und  Wagenlenker)  auf  dem  Streitwagen  stehen.  Wir  über- 
setzen den  Schluss  im  AViderspruch  zu  den  Accenten:  ein  Bild  der  Söhne 
Babels,  deren  Heimat  Chaldäa  ist,  vgl.  zu  v.  23.  16  Vom  blossen  Sehen  der 
Bilder  also  entbrannte  Oholiba  in  Liebe.  Worauf  Hes.  mit  dem  Senden  von 
Boten  anspielt,  ist  unsicher  und  zeigt  blos,  wie  manche  Details  der  äussern 
Politik  Jerusalems  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  seiner  Zerstörung  uns  ver- 
borgen sind.  17  Dass  die  vermeintlichen  Freunde  aus  Babel  bei  näherer 
Bekanntschaft  nicht  so  begehrenswert  waren,  entspricht  natürlich  den  Er- 
fahrungen, die  Jerusalem  in  Wirklichkeit  machte.  Nebenbei  enthält  aber  der 
Vers  einen  feinen  Zug  zur  Charakteristik  der  rein  sinnlichen  Liebe  Oholibas, 
die  keine  tiefern  Motive  kennt  als  die  Begier,  die  sie  bis  zum  Überdruss  be- 
friedigt. yj5;,  wie  gleich  in  18  Vj^i  =  sich  loslösen,  überdrüssig  werden,  v.  18=^ 
resümiert,  wenn'^jich  recht  sehe,  die  bisherige  Schuld  Oholibas  in  zwei  kurzen 
parallelen  Sätzchen,  während  dann  v.  18*^  zeigt,  wie  Jahwe  darauf  reagiert. 
Sollte  in  v.  18»  eine  Steigerung  dieser  Schuld  ausgedrückt  sein,  Oholiba  gebe 
sich  nun  offen  einem  Jeden  preis  (Smend),  so  hätte  dies  Hes.,  der  sonst  nicht 
hinter  dem  Berge  hält,  deutlicher  gesagt.  Gegen  alle  Überlieferung  aber  ist 
die  Streichung  der  Worte  (Coenill). 

7)  mit  Ägypten  v.  19-21.  Nun  kehrt,  nachdem  Jahwe  sich  von  ihr 

losgelöst,  Oholiba  in  falschem  Gedenken  19  zu  ihrer  ersten  schlimmen  Liebe 
zurück  und  20  entbrennt  (zu  n3ii;;riT  vgl.  Stade  Gr.  §  510  c)  für  Ägyptens  „Wohl- 
lüstlingle"  (v.  Oeelli).  ü'lbs  (=  iraXXa^,  iiaXXaxk  =  pellex)  steht  nur  hier  von 
männlichen  Individuen;  es  liegt  aber  wohl  in  dieser  Anwendung  etwas  Herab- 
setzendes. Nicht  nur  das  Illegitime  des  Verhältnisses  wird  damit  zum  Aus- 
druck gebracht.   Der  tl^^^S  ist  käuflich.   Es  sind  also  die  feilen  Leute,  die  sich 
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zu  solchem  Umgang  bereit  finden  lassen,  —  mögen  es  ausserhalb  des  Bildes 
auch  die  „Grossen"  der  Ägypter  sein.  Wie  Hes.  sie  taxiert,  zeigt  am  Spre- 
chendsten das  Folgende:  Esel  und  Hengste  (vgl.  Jer  5  8  13  27)  galten  als  be- 
sonders geile  Tiere.  So  spielte  im  phönicisch-syrischen  Naturkult  der  Esel 
wegen  seiner  Geilheit  eine  Eolle  (Smend).  Holt  =  Samenerguss  (?),  falls  dafür 
nicht  rriTttt  (s.  zu  8  iv)  zu  lesen  ist  (Ges.-Buhl).  21  AVas  die  Unzucht  der 

Jugend  war,  wonach  Oholiba  sich  umsieht,  sagt  v.  3,  welcher  uns  auch  den 
Schlüssel  zur  Korrektur  dieses  Verses  giebt.  L.  Tjyö'?  "1  ü'^yi'Q  ri1tS>j;3,  als  die 
Ägypter  dir  den  Busen  drückten  und  deine  jugendlichen  Brüste  betasteten. 
Dem  Texte  noch  näher  Hitzig,  Ewald  etc.  Dn^ö  nnitJ'j;s,  als  sie,  die  Äg.  etc. 
d)  Oholibas  Strafe  32-35.  22  Natürlich  sind  es  auch  hier  (vgl.  v.  9  16  37) 
zunächst  wieder  die  Buhlen  selber,  welche  die  Strafe  vollziehen;  kein  "Wunder, 
dass  sie  ihr  zürnen,  wurde  sie  selber  ja  doch  ihrer  überdrüssig!  23  Nun 

kommen  sie,  gleich  glänzend  ausgerüstet  Avie  zuvor;  aber  es  ist  ein  anderes  S13. 
Deutlich  ist  D'^'lb'3  der  umfassendere  Begriff  als  ^55"''J2.  Es  gehören  unter 
jenen  auch  j;ip"i  j;it:^"i  Tips  mit.  Es  sind  dies  nämlich  nicht  Appellativa  (z.  B. 
Vulg.:  nobiles  tyrannosque  et  principes,  vgl.  Luther),  sondern  Völkernamen. 
*11p5  (auch  Jer  50  21),  auf  den  KeiKnschriften  puküdu,  wohnt  ganz  östlich  an  der 
Grenze  Elams.  J^l't^  entspricht  sutfi  resp.  su,  das  mit  kutü  resp.  kü  (=  j;ip)  auf 
Keilinschriften  ständig  verbunden  ist,  beide  im  obern  Stromgebiet  des  Adhem 
und  Dijrdä  wohnend  (vgl.  Delitzsch  Wo  lag  das  Paradies?  1881,  235  f.  240 f. 
imd  WixcKLER  Alttest.  Untersuch.  177  f.).  Merkwürdig  ist,  dass  selbst  die 
Assyrer  (nach  Wincklee  a.  a.  0.  eine  Glosse)  noch  genannt  werden.  Zu  D'^^np 
s.  zu  V.  5.  24  Das  a-iz.  Xey.  (j^il  einige  Handschriften:  ]Sn)  bringt  man  wohl 

mit  dem  talmudischen  piil  zusammen  =  Garbe,  Haufe;  aber  das  ist  zweifel- 
haft. Böttcher,  Smend  lesen  llöH.  Etwas  mehr  vom  überlieferten  Texte  sich 
entfernend,  aber  dafür  auf  die  Autorität  der  LXX  sich  stützend,  Cornill: 
P'D^p  (vgl.  26  7).  Der  Helm  (J^51p)  ist  nicht  gerade  etwas,  was  man  gegen  eine 
belagerte  Stadt  richtet.  Am  Einfachsten  ist  die  Korrektur  in  v'^p  =  Schleuder. 
Es  ist  aber  auch  möglich,  Dlt^  hier  in  intransitivem  oder  absolutem  Sinne  zu 
nehmen  wie  I  Reg  20  12:  mit  Tartsche,  Schild  und  Helm  rücken  sie  rings  wider 
dich  los.  tss^'p  steht  am  Schlüsse  zweimal  hinter  einander  in  etwas  verschie- 
dener Bedeutung:  ich  lege  ihnen  die  Rechtssache  vor,  damit  sie  dich  nach 
ihren  Rechten  richten.  25  Das  Gericht,  das  sie  nach  der  Eroberung  üben, 
ist  ein  furchtbar  grausames.  Nach  dem  Brauche  orientalischer  Völker  hauen 
sie  den  Besiegten  Nase  und  Ohren  ab;  vielleicht  kennt  auch  Hes.  die  Sitte, 
die  für  Ägypten  bezeugt  ist  (Diod.  Sic.  I  78),  dass  der  Ehebrecherin  die  Nase 
abgeschnitten  wird.  JT^^ins  ist,  wie  Cornill  richtig  bemerkt,  nicht  gleich  rr^lSB^ 
(s.  zu  9  8),  vielmehr  =  Nachkommenschaft.  Sie  fällt  durch's  Schwert  —  wir 
denken  an  die  kleinen  Kinder,  während  die  grössern,  die  man  als  Sklaven 
brauchen  kann,  weggeführt  werden.  Was  soll  nun  aber  neben  dem  Schwert 
das  Feuer  für  die  fTiiriK,  und  warum  die  n^ins  zweimal?  Es  in  anderm  Sinne 
zu  nehmen  (Hitzig),  geht  nicht  an.  Cornill  streicht  ganz  v.  25'';  aber  das  ist 
willkürlich.  Ich  schlage  vor  "^^niin,  was  vielleicht  noch  eine  kleine  Änderung 
des  Verbums  nach  sich  zieht:  deine  Trümmer  werden  vom  Feuer  ver%ehrt. 
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Dass  damit  das  Bild  verlassen  wird,  ist  bei  Hes.  kein  Gegengrund.  26  Vgl. 
16  39.  CoENiLL  meint  sogar,  unser  Vers  sei  aus  jener  Stelle  interpoliert.  Auf- 
fällig ist  allerdings,  dass  das  Ausziehen  von  Kleidern  und  Sclnnuck  erwähnt 
wird,  nachdem  der  Dirne  ÜSTase  und  Ohren  abgeschnitten  und  die  Kinder  ge- 
schlachtet sind.  Dagegen  ist  darauf  kein  Gewicht  zu  legen,  dass  in  diesem 
Cap.  bisher  vom  Schmuck  nicht  ausdrücklich  die  Rede  war.  Der  Schmuck  ist 
eben  etwas,  das  untrennbar  ist  von  der  Hure,  welche  die  Aufmerksamkeit  der 
Buhlen  auf  sich  ziehen  will.  27  'ß  fJtjQ ,  deine  Hurerei  vom  Land  Ägypten 
her;  ebenso  schon  v.  s.  28  ilNi^  "ll^i;?  ist  allerdings  anders  als  16  37;  aber 

ich  sehe  nicht  ein,  warum  die  Worte  hier  nicht  möglich  wären  (Ewald,  Coenill). 
Sie  sind  einfach  synonym  den  unmittelbar  folgenden  und  psychologisch  eben 
so  zu  verstehen  wie  II  Sam  13  15.  Zudem  ist  gerade  wirkungsvoll,  wenn 

durch  nsiB'  29  hervorgehoben  wird,  wie  an  Stelle  des  frühern  Liebesverhält- 
nisses ein  Verhältnis  gegenseitiger  Feindschaft  getreten  ist.  Der  Schluss  von 
V.  29  und  ganz  30  werden  viel  geschmeidiger,  wenn  wir  "rjrißt  (ohne  1)  zum  Folgen- 
den ziehen  und  ^itJ^J^  lesen  (vgL  Jer  4i8):  deine  Unzucht  und  deine  Hurereien 
haben  dir  dies  angethan.  Die  falsche  Verbindung  zog  nach  sich  die  Einschie- 
bung  von  "iB'X-^j;  vor  nx»^?,  wofür  nach  LXX,  Pesch.,  Targ.  n«»öi1  zu  lesen 
ist:  weil  du  Heiden  nachhurtest  rnid  dich  mit  ihren  Gutzen  verunreinigtest. 
31  Das  Bild  des  Bechers,  das  hier  plötzlich  eingeführt  wird,  geht  auf  Jeremia 
(2515  16)  zurück.  Später  häufig  verwendet,  hat  es  durch  die  Geschichte  von 
der  Einsetzung  des  Abendmahles  für  die  christliche  Symbolik  („der  Leidens- 
kelch") eine  neue  Bedeutung  erlangt.  32  Der  Becher  ist  tief  und  weit  und 
vermag  viel  zu  fassen  (punkt.  HIID).  Äusserst  störend  treten  dazwischen  die 
Worte,  Oholiba'  solle  zum  Gelächter  und  zum  Gespött  sein.  Als  Glosse,  die 
sich  etwa  ein  Leser  zur  Deutung  des  Bildes  an  den  Rand  schrieb,  verraten  sie 
sich  schon  durch  die  dritte  Person  iTH^;  sie  fehlen  in  LXX  (B).  33  An 

der  Zusammenstellung  ]W  ]V['^'^  hat  zuerst  Hitzig  Anstoss  genommen,  und 
CoENiLL  hat  den  Anstoss  beseitigt  durch  die  Lesung  II'IB^,  welche  sich  auch 
in  einigen  Handschriften  findet.  Weiter  ist  i^'^ßH  zu  lesen,  auf  den  Becher 
gehend:  Von  Bruch  und  Seufzen  ist  er  voll,  woran  sich  das  Folgende  trefflich 
anschliesst:  ein  Becher  des  Schauers  und  des  Schauders  (Coenill).  Kautzsch, 
der  diese  Emendation  nicht  annimmt,  sieht  sich  genötigt  v.  33^  zu  streichen. 
Die  Verderbnis  zu  ]n3B^  war  in  diesem  Zusammenhang  sehr  leicht  möglich. 
34  Das  Weib  trinkt  den  Becher  und  schlürft  ihn  aus  und  in  ihrer  verblendeten 
Gier  noch  mehr  als  dies:  sie  zernagt  „seine  Scherben"  so  wie  ein  Tier  Knochen 
benagt  (Xum  24 8).  Das  Bild  wäre  nur  dann  unzulässig,  wenn  wir  uns  vorzu- 
stellen hätten,  der  Kelch  müsse  zu  diesem  Zwecke  erst  zerbrochen  werden. 
Aber  D"*b'"iri  kann  doch  wohl  verächtliche  Bezeichnung  des  irdenen  Gefässes 
sein,  welches  als  Becher  dient  (vgl.  Jer  19  i  Prv  26  23  Sme>'d),  wie  wir  uns  in 
der  eigenen  Sprache  gelegentlich  nicht  anders  ausdrücken.  Diese  unnatürliche 
Gier  ist  selbstverständlich  von  Gott  selbst  gewirkt.  Das  ist  das  Dämonische, 
dass  man  dabei  sein  eigen  Unglück  trinkt  und  nicht  anders  kann  als  immer 
gierig  weiter  trinken.  Dieses  verzweifelte  „Muss"  kann  das  Weib  wohl  dahin 
bringen,  dass  sie  sich  ihre  Brüste  zerreisst,  als  wäre  sie  ihretwegen  (vgl.  v.  3  21) 
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in  dieses  Unheil  geraten.  Sonst  schlägt  man  sich  nur  in  grosser  Bestürzung 
die  Brust  (Nah  2  8).  Bei  Hes.'s  grausiger  Realistik  könnte  man  sich  auch 
denken,  dass  das  "Weib  vom  Trank  berauscht,  sich  am  Becher  selbst  die  Brust 
aufreisse.  Coenill  streicht  nach  LXX  letzteres  Glied,  während  er  das  vorher- 
gehende glaubt  emendieren  zu  müssen:  '^Sö^r^  'T'I^Ü^'TIKI:  und  du  wirst  seine 
Hefen  ausschlürfen  müssen,  dagegen  de  Lagaede  G.  G.  A.  1886  S.  451  f. 

e)  Nochmalige  Darstellung  \'on  Oholas  und  Oholibas  Schuld   und  Strafe 
36-49.  Deutlich  giebt  sich  36  als  neuer  Ansatz  zu  erkennen.   Das  Stück 

bietet  zu  den  bisherigen  Ausführungen  dieses  Capitels  eine  ergänzende  Pa- 
rallele. Im  Vordergrund  des  Interesses  steht  auch  hier  Jerusalem.  37  nennt 
eine  doppelte  Schuld:  1)  den  Ehebruch,  2)  das  Blutvergiessen.  Besteht  der 
Ehebruch,  wie  die  zweite  Vershälfte  ihn  deutet,  im  Götzendienst,  so  finden  wir 
also  hier  die  zwei  Kapitalsünden  wieder,  die  Cap.  22  (s.  zu  22  9)  im  Vordergrunde 
standen.  Nur  dass  die  Sünde  gegen  das  Blut  sich  hier  nicht  auf  Justizmorde 
sondern  auf  die  16  20  f.  gerügten  Kinderopfer  bezieht.  Der  Athnach  gehört 
unter  |n"'T?-  38  Zwei  weitere  religiöse  Vergehen  wie  22  8  (s.  z.  St.).   Man 

sieht  nicht  ein,  was  H^TlTl  DI'S  soll;  LXX  lässt  es  hier  und  39  aus.  Da  sich  aber 
seine  Einsetzung  nicht  begreifen  liesse,  wenn  es  nicht  wenigstens  an  der  einen 
Stelle  ursprünglich  wäre,  so  behalten  wir  es  für  v.  39  vor.  Darin  besteht  die 
Entweihung  des  Heiligtums,  dass  jene  Leute  an  eben  dem  Tage,  an  dem  sie 
den  Götzen  ihre  Kinder  geopfert,  Jahwes  Heiligtum  betreten.  Durch  dieses 
Betreten  freilich  beweisen  sie  gerade,  dass  nach  ihrer  Meinung  ihre  Kinder- 
opfer keinem  Andern  als  Jahwe  gelten  sollten,  vgl.  W.  R.  Smith  Lect.2  372; 
aber  Hes.  urteilt  hier  wie  Cap.  16:  Aller  falsche  Gottesdienst  ist  ihm  gleich- 
bedeutend mit  Götzendienst.  Man  kann  aber  nicht  zwei  Herren  dienen,  und 
wenn  man  vom  Götzendienst  kommend  Jahwes  Heiligtum  betritt,  trägt  man 
von  jenem  etwas  Gewisses  an  sich,  wodurch  die  nötige  kultische  Reinheit  zer- 
stört ist  (vgl.  die  perturbatio  sacrorum  bei  den  Römern).  Die  zweite  Vershälfte 
besagt  nicht,  dass  die  Kinderopfer  im  Tempel  selbst  stattfanden,  sondern  blos, 
dass  man  darin  Dinge  gleicher  Art  (Hä)  verübte,  und  dazu  liefert  Cap,  8  den 
besten  Kommentar.  40  Auffällig  ist  nivhün,  das  in  LXX  fehlt.   Mit  dem 

Plural  wechselt  der  Singular;  zudem  verlangt  ^3  *)«,  wenn  es  eine  geschehene 
Thatsache  berichtet,  das  Perf.  (Coenill).  Endlich  kann  man  nicht  gut  zu 
Männern  senden,  die  von  ferne  „kommend  sind",  kommen  sie  doch  erst  durch 
die  betr.  Gesandtschaft  veranlasst,  wie  denn  auch  der  Relativsatz  richtig  aus- 
drückt. Einen  weitern  Anstoss  bietet  "l^«^,  wofür  regelrecht  Dn^"1^«  stehen 
müsste;  LXX  giebt  es  mit  eu&ti;  wieder  =  "Wb  sie  kamen  geraden  Weges, 
d.  h.  flugs  (Coenill).  D'^a^iN^  würde  also,  wenn  wir  Hinbti'n  streichen  dürfen,  in 
direkte  Abhängigkeit  von  ^'iVT]  treten:  Für  Männer  hast  du  dich  gebadet.  Der 
Singular  zeigt,  wie  Hes.  trotz  seines  Ansatzes  v.  36  vorzugsweise  an  Jerusalem 
denkt.  Coenill  verlangt  freilich  überall  die  Änderung  in  den  Plural,  "^ns 
(vom  entsprechenden  arabischen  stammt  unser  „Alkohol")  ist  term.  für  das 
Schminken  der  Augenbrauen  und  der  Wimpern  mit  der  '^J^B  genannten  Salbe, 
was  bei  den  Frauen  beliebt  war,  um  das  Auge  grösser  und  glänzender  er- 
scheinen zu  lassen  (vgl.  Nowack  Archäol.  I  §  22,  S.  133  f.).   Mit  Recht  erinnert 


Hes23  40  126  Hes23  45 

Smend  daran,  dass  man  sich  auch  zum  Gottesdienst  schmückte  (vgl.  zu  16  13); 
es  handelt  sich  hier  ja  immer  wieder  darum,  dass  durch  die  Verbindung  mit 
Fremden  dem  falschen  Gottesdienst  Vorschub  geleistet  wurde.  41  Die 

Nennung  von  Ol  und  Weihrauch  (16  1 8)  weist  wieder  auf  die  unerlaubten 
Kulte  hin  (vgl.  zu  8  ii).  Zu  festlichen  Mahlzeiten  gehörte  übrigens  das  Ol  zum 
Salben  (Am  6  6  Ps  23  5  Lk  7  46).  42  Es  folgen  zwei  verzweifelte  Verse: 

„und  der  Lärm  des  Getümmels  war  sorglos  in  ihr"  sind  Worte,  die  kein  Mensch 
versteht.  LXX  las  st.  1^1^':  ^ia^:  und  mit  gröhl ender  Stimme  sangen  sie  da%u 
(Coeistll);  das  Subjekt  sind  die  beiden  Dirnen  (vgl.  das  Suffix  in  ^iTT).  Das 
würde  trefflich  passen.  Nicht  nur,  dass  zu  einem  üppigen  Mahle  die  Tafel- 
musik gehört  (II  Sam  19  36  Am  6  5  Jes5i2),  oder  dass  man  an  die  kul- 
tische Musik  denken  könnte  (Am  5  23),  Singen  gehört  zum  Geschäft  der  Buhl- 
dirnen (Jes  23  16).  Aber  auch  weiter  ist  der  Text  verderbt.  Kautzsch  über- 
setzt: „und  zu  Männern  aus  der  Menschenmasse  wurden  Trunkenbolde  aus  der 
Wüste  gebracht".  DieseAVorte  richten  sich  selbst.  AVas  die  Kommentatoren, 
die  dabei  stehen  bleiben  möchten,  herausbekommen,  lese  man  bei  ihnen  selber 
nach.  Ich  führe  nur  Coenill's  Emendation  an:  ni«l'?t3  D''"n5"lO  D^"lj;-'?«'l  (vgl. 
Prv  7  16):  und  auf  ihrem  Bette  waren  bunte  Polster.   Dass  dabei  D'^SÜID  als 

/  -TT 

Dittographie  zu  D''Sri1D  fällt,  hat  nichts  zu  sagen;  aber  das  allgemein  über- 
lieferte "iSlöp  darf  nicht  einfach  unter  den  Tisch  gewischt  werden.  Da  nach- 
her die  Buhlen  Subjekt  sind,  käme  eine  Andeutung  des  Subjektwechsels  sehr 
erwünscht.  Davon  ausgehend  möchte  ich  als  einen  möglichen  Text  etwa  ver- 
muten: nni-na  «DDO  «nio  OTn  nb  U^m^  n^SI.   Ausser  dass  ich  eines  der  drei 
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aufeinanderfolgenden  ß  als  Dittographie  streiche,  sind  meine  Abweichungen 
vom  Texte  nicht  sehr  erheblich:  und  jene  bringen  Myrrhe  mit  sich,  die  aus 
Äthiopien  kommt,  köstlichste  Myrrhe.  "IHTID  steht  Ex  30  23  =  die  von 
selbst  ausfliessende  Myrrhe  als  die  edlere  Art.  Äthiopien  vrar  neben  Arabien 
ihre  Heimat,  und  dass  unter  den  Geschenken,  mit  denen  die  Buhlen  um  die 
Gunst  der  Dirnen  werben  oder  sie  belohnen,  Myrrhe  genannt  würde,  wäre 
sehr  natürlich;  es  scheint,  dass  Frauen  Myrrhenbündel  auf  der  Brust  trugen 
(Cnt  1 13).  Möglicherweise  läge  darin  wie  beim  Weihrauch  y.  4i  eine  Anspie- 
lung auf  die  fremden  Kulte;  wurde  doch  die  Myrrhe  wegen  ihres  Wohlgeruches 
besonders  gerne  zum  Eäuchern  verwendet.  Dagegen,  dass  nicht  die  Dirnen 
sondern  ihre  Buhlen  Subj.  von  lin^T  sind,  darf  man  nicht  16  33,  das  einem  andern 
Zusammenhange  angehört,  anführen.  43  ist,  wo  möglich,  noch  schlimmer 

als  V.  42.  Zur  Not  ginge  noch  der  Anfang:  der  Verwelkten  ist  Ehebruch;  aber 
weiter  ist  jeder  Übersetzungsversuch  gänzlich  fruchtlos.  Es  scheint,  dass  das 
Pichtige,  zu  dem  wir  vermutlich  nie  gelangen  werden,  nach  der  Seite  hin  liegt, 
w^o  es  CoENiLL  mit  seiner  an  LXX  Pesch.  sich  anlehnenden  Emendation  sucht: 
nr^in  ni't  "'"a^yö  1Si<i  n^^??:  solchergestalt  haben  sie  die  Ehe  gebrochen;  wie  eine 
Hure  es  treibt,  haben  sie  gehurt.  Dagegen  bleibt  N\'l3  völlig  unerklärlich. 
Auch  noch  die  beiden  ersten  Worte  von  44  sind  verdächtig.  Mindestens  wäre 
Yfy^  ilNn'^l  zu  erwarten.  Am  Schlüsse  erregt  der  ungewöhnliche  Plural  nitS^K 
starke  Bedenken.  Nach  LXX  liest  Coknill:  not  nityj?^,  um  Unzucht  z-u  treiben, 
45  Wer  sind  n"'j?''"1^  D"'a'iN?  Man  kann  die  Antwort  aus  18  e  geben,  Leute,  die  sich 
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gerade  keinen  Ehebruch  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  für  das  Unrecht  Oholas 
und  Oholibas  einen  Sinn  haben.  Traut  Hes.  dies  den  Chaldäern  wirklich  zu? 
Vielleicht  ginge  man  auch  hier  zu  weit,  wenn  man  auf  die  einzelnen  Wendungen 
der  bildlichen  Darstellung  Gewicht  legen  wollte;  doch  s.  zu  3  7  5  6  16  27.  46 
s.  zu  16  40.  Noch  die  Strafe  selber  ist  eine  Art  von  Prostitution,  da  sie  vor 
Aller  Augen  vor  sich  gehen  soll.  47  s.  zu  16  40  f.  48  Die  "Weiber,  die 

sich  daraus  ein  Beispiel  nehmen  sollen,  sind  die  andern  Völker;  diese  mögen 
sich  warnen  lassen,  es  Israel  nicht  gleichzuthun,  weil  solches  Thun  so  schlimmen 
Ausgang  nimmt.  Das  ist  noch  lange  nicht  der  Gedanke  einer  allgemeinen 
Völkerbekehrung.  p^H  wird  hier  auch  blos  das  Land  nicht  die  Erde  be- 
zeichnen. Zu  IIDüil,  einer  scheinbaren  Mischform  von  Mph.  und  Hithp.  vgl. 
Stade  Gr.  §  169  b. ' 

5.  Der  Untergang  Jerusalems  in  einem  Gleichnis  und  die  Aufnahme  der 

Kunde  davon  in  einem  Symbol  (Cap.  24). 

a)  Das  Gleichnis  vom  rostigen  Kessel  1-14. 

Das  Bild  des  Kessels  ist  uns  schon  Cap.  11  entgegengetreten.  Hier  giebt  ihm  Hes. 
eine  besondere  "Wendung;  denn  der  Accent  fällt  darauf,  dass  der  Kessel  rostig  ist,  ein  Bild 
der  Blutschuld,  die  unablösbar  an  Jerusalem  klebt.  Darum  wird  der  Kessel  seines  Inhaltes 
entleert  und  unter  ihm  ein  Feuer  entzündet,  bis  das  Erz  zu  schmelzen  beginnt.  Offenbar 
ist  Hes.  der  Meinung,  dass  auf  diese  Weise  auch  der  Rost  getilgt  werden  könne. 

If.  Durch  die  neue  Datierung  werden  wir  in  den  Januar  588  versetzt. 
Diesen  Tag  soll  Hes.  genau  aufzeichnen,  damit  sich  später  herausstelle,  dass 
er  richtig  geschaut  hat;  an  ihm  nämlich  hat  sich  Nebukadrezar  auf  Jerusalem 
geworfen  (vgL  II  Reg  25  i  Jer  52  4).  An  ein  vaticinium  ex  eventu  zu  denken, 
heisst  nichts  anderes  als,  nach  Smends  richtigem  Ausdruck,  Hes.  eine  freche 
Lüge  zuschieben.  3  Es  handelt  sich  im  Folgenden,  wie  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird,  um  eine  blose  Parabel  (zu  bw^  s.  zu  17  2),  die  den  Exulanten  vor- 
getragen werden  soll,  nicht  um  eine  wirklich  ausgeführte  symbolische  Hand- 
lung. Das  ist  aber  kein  Grund,  die  thatsächhche  Ausführung  der  oben  erzählten 
symb.  Handlungen  in  Zweifel  zu  ziehen.  4  Mit  hübsch  fein  auserlesenen 

Stücken,  —  dazu  gehören  in  erster  Linie  Lende  und  Schulter  —  wird  der 
Kessel  gefüllt.  „Die  Worte  sind  ironisch  gemeint ;  Hes.  spottet  über  die  hohe 
Meinung,  die  die  Herren  in  Jerusalem  von  sich  haben"  Smend.  5  Nach 

LXX  Pesch.  ist  zu  lesen  innött,  ferner  für  D''öiJJ?n  nach  Böttchees  Emendation 
D"'^5;n  schichte  die  Holzscheite  drunter  auf;  endlich  ist  H'^nri"!  unter  Einfluss 
von  nm  aus  nvinj  verschrieben:  lass  seine  Fleischstücke  sieden.  Dass  die 
Knochen  darin  schon  kochen,  zeigt  wie  stark  die  Feuerglut  (Bild  des  Kriegs- 
feuers) ist.  6  Aber  mögen  die  Fleischstücke  noch  so  hübsch  fein  auserlesen 
sein,  mit  Fleisch,  das  in  einem  rostigen  Kessel  gekocht  wird,  ist  nichts  Anderes 
anzufangen  als  dass  man  es  herausnimmt.  Stück  für  Stück  (d.  h.  ganz)  nimm 
es  heraus  (ich  fasse  ns'':siri  als  Impera.),  ohne  dass  das  Loos  darüber  (neutrisch) 
geworfen  wird,  d.  h.  ohne  lange  zu  sehen,  welches  zuerst,  welches  zuletzt.  Der 
Eost  (nnsbn)  ist  Bild  der  Blutschuld  (D^D^n  ^•'V.  wie  22  2).  Die  Schuld  ist  näm- 
lich so  lange  nicht  getilgt,  als  das  Blut  unbedeckt  ist  (s.  zu  21  37).  Darnach  ist 
zu  verstehen,  dass  die  Stadt  es  7  auf  den  kahlen  Felsen  {^bü  n""!!^)  gegossen 
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hat  statt  auf  den  Erdboden,  der  es  eingesogen  haben  würde.  8  Beachte  aber, 
Avie  Hes.  die  Möglichkeit,  als  könnten  Menschen  von  sich  aus  etwas  thun,  ge- 
wissermassen  zurücknimmt,  um  Gott  als  alleinigen  Urheber  des  Geschehens 
hinzustellen.  So  ist  er  es  im  Grunde  auch  9,  der  den  Holzstoss  gross  macht; 
vgl.  V.  5.  Diese  Anknüpfung  an  das  Vorige  führt  von  selbst  dazu  über,  dass 
das  Bild  vom  Fleisch  im  Kessel  wieder  aufgenommen  und  weiter  ausgeführt 
wird.  10  l'^sn  Drin  wird  wohl  richtiger  übersetzt:  mache  das  Fleisch  gar 

als:  mache  vollzählig  d.  h.  wirf  alles  F.  zusammen.  Verschieden  wird  das 
Folgende  gedeutet.  Da  VipJ)  Salben  mischen  bedeutet  und  V!\r\  =  Würze,  er- 
klärt man  entweder:  „würze  die  Würze"  oder:  „rühre  die  Brühe"  (Ewald);  „lass 
brühen  die  Brühe"  (Si>iend)  etc.  Ein  sicherer  Entscheid  ist  nicht  möglich. 
11  spricht  plötzlich  vom  leeren  Kessel.  Der  Übergang  ist  so  unvermittelt,  dass 
CoBNiLL  und  ihm  folgend  Tot  hier  v.  e'^  (von  n'^nni'?  an)  lesen  möchte,  welche 
Worte  an  ihrer  jetzigen  Stelle  unnötig  wären  und  zu  früh  kämen.  Aber  viel- 
leicht ist  das  Abrupte  des  Überganges  gerade  darum  erklärlich  und  entschuld- 
bar, weil  wir  von  der  Notwendigkeit,  den  Kessel  zu  leeren,  schon  gehört  haben. 
Was  mit  einem  leeren  Kessel  über  dem  Feuer  geschieht,  ist  bekannt:  Sein  Erz 
fängt  zu  glühen  an,  und  damit  schmilzt  sein  Unrat  hinweg.  H^ins  ist  richtig; 
denn  entsprechend  der  Deutung  auf  die  Blutschuld  in  der  Stadt,  kommt  nur 
des  Kessels  innere  Unreinheit  in  Betracht.  Zu  DPin  vgl.  Stade  Gr.  §  95  c 
Anm.  12  Wenn  die  beiden  (in  LXX  fehlenden)  Anfangsworte  richtig  sind, 
so  ist  die  einzig  zulässige  Deutung:  Die  Anstrengungen  hat  er  (der  Kessel)  er- 
schöpft. Vorausgesetzt  ist  dabei  (vgl.  v.  i3),  dass  Jahwe  sich  um  ihn  schon  öfter 
bemüht  hat;  aber  vergeblich,  sein  vieler  Rost  wollte  nicht  von  ihm  ausgehen 
(Sisri,  Imperf.  der  Wiederholung).  Die  letzten  Worte  des  Verses  geben,  wie 
man  sie  auch  übersetzen  mag,  keinen  vernünftigen  Sinn,  und  ein  solcher  wird 
auch  durch  Hitzigs  veränderte  Punktation  tJ^Na  =  Gestank  nicht  erzielt.  Nun 
gehören  die  beiden  ersten  Worte  von  13,  die  Coenill  streicht,  weil  er  gar 
nichts  damit  anzufangen  weiss,  zum  Vorigen.  Alles  zusammennehmend  möchte 
ich  etwa  folgende  Lesung  vermuten,  durch  die  auch  die  auffällige  Konstruktion 
nni  "^^«002  (s.  zu  16  27)  beseitigt  würde:  nöT  l]ns?2  (oder  n?Kn)  nil^'n  n'?  la't^a 
da  (l^i<3  z.  B.  Gen.  39  9  23)  Unzucht  von  dir  nicht  weichen  wollte,  weil  ich  dich 
%u  reinigen  suchte  (auffällig  ist  das  Perf.),  du  aber  nicht  rein  geworden  bist 
von  der  Unreinheit,  so  etc.  Angeredet  ist  nicht  der  Kessel,  sondern  die  Stadt 
(v.  9).  Ein  Beinigungsversuch  seitens  Jahwes  war  jede  Züchtigung,  die  er  über 
Jerusalem  verhängte.    Zum  Ausdruck:  nDH  n''in  s.  zu  5  13.  14  J?^S^it  i^^  = 

nicht  lasse  ich  (meinen  Vorsatz)  fahren.  St.  "^^itSS^  1.  nach  den  alten  Versionen: 
■^löS^S  (Cornill).  LXX  hat  noch  einen  Zusatz,  dem  c.  10  hebr.  Worte  ent- 
sprechen würden.  Ob  er  auf  Hes.  selbst  zurückgehe,  ist  schwer  zu  sagen. 
Hitzig,  Ewald,  Smend  entscheiden  sich  für,  Cornill  gegen  die  Ursprüng- 
lichkeit. 

b)  Die  symbolische  Bedeutung  des  unbelilagten  Todes  von  Hes.'s  Weib 
15— ay.  16  Dass  Hes.  sein  Weib  seiner  Augen  Lust  nennt,  ist  eine  der  nicht 
zahlreichen  Stellen,  an  denen  er  sein  Gefühl  zu  AVorte  kommen  lässt.  HWÖ 
scheint  zu  besagen,  dass  der  Tod  ein  plötzlicher  sein  soll  (Schlaganfall?).    Zu 
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«^  mit  Imperf.  als  göttlichem  Befehl  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  107  o.  17  Die 
Nebeneinanderstellung  der  beiden  Impera.  seufze,  sei  stille,  kann  ich  unmöglich 
für  richtig  halten.  D*!  wäre  hier  blos  zulässig,  wenn  es  ein  Substantiv  wäre, 
das  adverbialiter  stehen  würde  (vgl.  Coenill).  Aber  nun  mit  D'^no  (LXX: 
D';iriO)  lässt  sich  erst  recht  nichts  anfangen,  da  die  Umstellung  D'^riö'^lK  (Smend, 
Kautzsch,  Tot)  alle  Überlieferung  gegen  sich  hat.  Für  piSH  vermutet  Cornill, 
wie  ich  glaube,  mit  Recht  pSSriH,  halt'  an  dich;  weiter  schlage  ich,  die  Lesung 
der  LXX  nur  unwesentlich  verändernd,  vor  zu  lesen  DHi  riDO'll  und  beschicich- 
tige  (vgl.  Ps  131  2)  das  Stöhnen.  Dass  in  der  Bedeutung  „Stöhnen"  statt  Dni 
(Prv  19  12  20  2)  sonst  nöHi  (Ps  38  9)  vorkommt,  hat  schwerlich  etwas  auf  sich; 
CoRNiLL  hatte  DDhli^ö  „dumpf"  für  D"*r\0  emendiert.  Worin  die  sonst  übliche 
Totenklage  bestand,  deren  Hes.  sich  enthalten  soll,  geht  aus  dem  Folgenden 
hervor.  Man  pflegte  a)  den  Turban  zu  lösen  (vielleicht  um  Staub  und  Asche 
auf  das  Haupt  zu  streuen  (?),  b)  die  Schuhe  auszuziehen  —  aus  Scheu  vor  dem 
Toten  resp.  dessen  Geist,  c)  den  Bart  zu  verhüllen  —  möglicher  Weise  aus 
demselben  Motiv,  vielleicht  auch  als  Nachwirkung  der  alten  Sitte,  sich  den 
Bart  zu  scheeren  vgl.  zu  7  is,  d)  Trauerbrot  (punkt.  mit  Wellhausen  DH^ 
D'^B^JS  oder  1.  D'^ilK  vgl.  Hos  9  4,  so  jetzt  auch  Toy)  zu  essen,  eine  Reminiscenz 
an  die  Totenopfer,  resp.  Totenmahlzeiten,  an  denen  nach  altem  Glauben  der 
Tote  selbst  mit  Teil  nahm.  18  Der  Morgen,  an  dem  Hes.  zu  den  Leuten 

(DJ^rt)  spricht,  ist  der  Morgen  des  Todestages  seines  Weibes;  den  Lihalt  seines 
Redens  bildet  offenbar  das  bisher  in  diesem  Capitel  Berichtete.  Am  andern 
Morgen  thut  er,  wie  Jahwe  ihn  geheissen;  denn  unterdessen,  am  Abend,  ist 
sein  Weib  gestorben.  Über  den  Text  der  LXX,  die  nichts  vom  Tode  des 
Weibes  sagt,  vgl.  die  gute  Ausführung  bei  Coenill.  19  Über  das  Gebahren 
des  Propheten  sind  also  (s.  den  vorigen  Vers)  die  Leute  von  Hes.'s  Umgebung 
zum  Voraus  unterrichtet;  aber  was  dasselbe  ihnen  zu  sagen  hat,  darüber  er- 
bitten sie  sich  von  ihm  Aufschluss.  An  schriftstellerische  Fiktion  ist  hier  so 
wenig  zu  denken  als  schon  v.  15-18.  21  Was  Hes.  sein  eigen  Weib  war,  das 
ist  den  Leuten  Jerusalem  und  speziell  der  Tempel.  In  dieser  Wertung  spricht 
sich  in  erster  Linie  Hes.'s  eigenes  Empfinden  aus,  und  es  ist  bezeichnend,  wie  er 
sich  hier  einmal  (vgl.  auch  v.  25)  für  den  Tempel  erwärmen  kann,  ihren  mäch- 
tigen Stolz,  die  Lust  ihrer  Augen  und  das  Sehnen  ("pani??,  einige  Handschriften: 
nön»)  ihrer  Seelen.  Interessant  ist  die  Notiz,  dass  die  Exulanten  Söhne  und 
Töchter  zurückgelassen  haben.  Darnach  scheint  es,  dass  nur  auszog,  wer  aus- 
ziehen musste.  NamentHch  aber  fällt  von  hier  aus  ein  neues  Licht  auf  Hes.'s 
l)ekannte  Theorie  von  Cap.  18.  Wenn  er  dort  das  Geschick  von  Vater  und 
Sohn  so  schroff  von  einander  loslöst,  so  lag  das  in  den  Verhältnissen  historisch 
begründet.  22 f.  Merkwürdiger  Weise  hat  man  diese  beiden  Verse  bisher 
unbeanstandet  passieren  lassen,  und  doch  sprengen  sie  in  auffälligster  Weise 
den  Zusammenhang.  Das  sprechende  Subjekt  ist  v.  21  24 f.  Gott,  v.  22f.  der 
Prophet,  und  zwar  ist  gerade  hier  an  eine  Identifikation  der  Gottesrede  mit 
Hes.'s  eigener  nicht  zu  denken,  wird  doch  den  Exulanten  gegenüber  Hes.  v.  24 
in  dritter  Person  genannt  und  v.  25  in  zweiter  angeredet.  Aber  auch  inhaltlich 
scheinen  mir  die  Worte  einen  schweren  Anstoss  zu  bieten.    Wie  stimmt  zur 

Kurzer  HO  zum  AT    XII  9 


Hes  24  22  130  Hes  24  27 

Unterdrückung  der  Klage,  dass  einer  gegen  den  andern  stöhnen  soll?  „Weiter 
wird's  zu  keiner  Klage  kommen",  erkLärt  Smend.  Aber  ist  jenes  nicht  schon 
Klage  genug?  denn  DPIi  ist  ein  starker  Ausdruck;  er  wird  vom  Brüllen  des 
Löwen  gebraucht  (Jes  5  29  Prv  28 15)  wie  vom  Tosen  des  Meeres  (Jes  5  so);  doch 
selbst,  wenn  es  sich  blos  um  leises  Seufzen  handelte,  gerade  dass  einer  gegen 
den  andern  es  thun  soll,  widerspricht  dem,  dass  alles  ostentative  Trauern  ver- 
mieden werden  soll.  Aber  auch  die  Worte:  ihr  werdet  in  euern  Sünden  ver- 
modern  (4 17  33  lo)  scheinen  mir  hier  verdächtig.  Hes.'s  symbolische  Handlung 
will  blos  anzeigen,  wie  die  Exulanten  bei  der  Kunde  vom  Untergang  der  Stadt 
moralisch  so  gelähmt  sein  werden,  dass  sie  sich  in  dumpfer  Niedergeschlagen- 
heit selbst  der  gewöhnlichsten  Trauergebräuche  enthalten  werden.  Darüber 
hinaus  erwarten  wir  hier  nicht  noch  eine  Drohweissagung,  und  dies  um  so 
weniger ,  als  mit  dem  Untergang  Jerusalems  gerade  der  Wendepunkt  für  die 
Exulanten  eintreten  soll.  Ja,  der  folgende  Text  (v.  27)  besagt  selber,  wie  mit 
dem  Eintreffen  der  Kunde  davon  der  Augenblick  gegeben  ist,  in  welchem  Hes. 
der  Mund  geöffnet  werden  soll,  dass  er  rede  —  natürlich  von  der  Zukunft  über 
die  Katastrophe  hinaus.  Die  Wirkung,  auf  die  dieser  ganze  Verlauf  abzielt,  ist, 
wie  V.  24  27  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  die  Exulanten  Jahwe  erkennen,  d.  h. 
dass  sie  einsehen  sollen,  wie  er  nach  seiner  Gerechtigkeit  für  die  Sünden  der 
Vergangenheit  das  Gericht  heraufführen  musste.  Das  ist  aber  weit  entfernt 
von  einem  „Vermodern  in  den  Sünden."  Ja,  Jahwe  will  das  gerade  nicht 
(33iof.).  Diese  Erwägungen  nötigen  mich,  v.  22f.  aus  diesem  Zusammenhang 
auszuscheiden.  Ich  möchte  sie  als  Glosse  zu  24  betrachten,  durch  die  ein  Leser 
die  Worte  It^X^ri  n^J^'l^tJ  ^i3  nach  Massgabe  des  v.  lef.  Genannten  zu  kommen- 
tieren suchte  zugleich  mit  einer  falschen  Bereicherung  aus  4 17.  Zu  nsi'ö  s.  zu 
12  11.  HHibil  gehört  noch  zur  ersten  Vershälfte.  25  Nach  v.  21  ist  der  Exu- 
lanten Bollwerk,  ihr  herrliches  Enl%ücken,  die  Lust  ihrer  Augen,  das  Verlangen 
ihrer  Seele  (=  das,  wonach  sich  ihre  Seele  erhebt (?))  der  Tempel.  Dann  sieht 
man  aber  nicht  ein,  was  die  Worte  Dll'^rilill  Wivy^  sollen,  die  blos  als  Apposition 
zu  verstellen  wären.  Ich  kann  darnach  nur  Hitzigs  Meinung  beipflichten,  sie 
möchten  aus  v.  21  geflossene  Randglosse  sein.  26  DI"*  steht  natürlich  in 

Aveiterm  Sinne;  denn  der  Bote  (tD''^sn  mit  Artikel  als  der  von  Gott  bestimmte 
Flüchtling,  der  die  Kunde  bringt)  kommt  nicht  am  Tage  selbst  des  Falles 
Jerusalems.  Verdächtig  ist  mir  der  Ausdruck  D'^.^l«  rilJ^D^'n"?!  es  Ohren  zu  ver- 
künden. AVäre  st.  D";it!S;  :  D"'i"fS,  Trauer  vgl.  Hos  9  4  zu  lesen?  Zum  aramai- 
sierenden  Inf.  nij^öa^n  vgl.  Stade  Gr.  §  304  a  Anm.  1.  27  Wenn  der  Un- 

glücksbote  eintrifft,  wird  Hes.'s  Mund  geöffnet  werden  (vgl.  33  21  f.),  um  nicht 
mehr  zu  verstummen.  Sein  Verstummen  haben  wir  3  26 f.  als  Zustand  inter- 
mittierender Sprachlosigkeit  verstanden.  Haben  wir  dort  richtig  gedeutet,  so 
besagt  dieser  Vers  nun,  dass  eben  jener  Zustand  infolge  des  überwältigenden 
Eindruckes  der  Schreckensbotschaft  vom  Falle  Jerusalems  gehoben  werden 
soll  (doch  s.  zu  29  21).  Es  ist  vielleicht  erlaubt,  nSTö  hier  in  weiterm  Sinne  zu 
nehmen  als  v.  24;  Hes.  soll  es  dem  Volke  werden,  nicht  nur  in  der  Unter- 
drückung der  Klage,  sondern  in  Allem,  was  er  zu  ihm  zu  sprechen  hat,  wenn 
sein  Mund  geöffnet  ist,  dass  es  gleich  ihm  Gott  erkenne.   Je  weniger  sich  die 
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Bedeutung  eines  nsiö  auf  ein  einzelnes  Ereignis  beschränkt,  um  so  kraftvoller 
schliesst  dieser  erste  Teil  mit  einem  verborgenen  Hinweis  auf  einen  zweiten, 
der  notwendig  folgen  muss :  die  pars  construens  nach  der  pars  destruens. 


B.  Zweiter  Teil. 

Die  Verheissung  der  herrlichen  Zul(unft 

(Cap.  25-48). 


I.  Erster  Abschnitt. 

Die  Orakel  wider  die  fremden  Völker 

(Cap.  25-32). 

Wir  haben  den  zweiten  Hauptteil  eben  die  pars  construens  genannt.    Wie  stimmt 
dazu,  dass  wir  ihn  beginnen  lassen  mit  acht  Capiteln,  welche  lediglich  die  Vernichtung 
einer  Reihe  von  Völkern  in  Aussicht  stellen?    Man  braucht  blos  zuzusehen,  welche  Völker 
Hes.  nennt,   um  auf  die  rechte  Spur  zu  kommen.     Sie  sind   sämtlich  —  Ägypten  nur  in 
etwas  weiterm  Sinne  —  Israels  Nachbarn,  und  ihre  Schuld  besteht  im  Grunde  darin,  dass 
sie  Israel  in  ihrer  Mitte  nicht  zur  rechten  Ruhe  kommen  Hessen,  deren  es  zur  ungestörten 
Ausübung  seines  Kultes  bedarf;  vgl.  den  Satz  des  Dtn's  von  der  nn^Jö  als  Bedingung  für  die 
Aufrichtung  der  legitimen  KuUsfätte,    Dtn  12  9f.  I  Reg  5  18f.    Die  es  umgaben,  waren  ihm 
nämlich  allezeit  ein  „quälender  Dorn  oder  ein  schmerzender  Stachel"  und  behandelten  es 
verächtlich  (28  24  26);  namentlich  ging  ihnen  das  Verständnis  für  Israels  geistige  Grösse 
völlig  ab  (25  8)  und  zugleich  damit  die  Erkenntnis  von  Jahwes  überlegenem  Wesen.     Ge- 
legentlich meinten  sie  resp.  ihre  Könige,  wohl  selber  Gott  zu  sein  (28  2  29  3)  und  vollends 
jetzt,  in  Israels  Unglück,  schliessen  sie  auf  die  Ohnmacht  Jahwes,   sjiotten  über  die  Zer- 
störung des  heiligen  Landes  und  gar  über  die  Entweihung  seines  Heiligtums  (25  3).   Nach 
dieser  Seite  hin  muss  Wandel  geschafft  werden,  wenn  Israel  in  Zukunft  ruhig  in  seinem 
Lande  und  ungestört  der  Erfüllung  seiner  Aufgaben  soll  leben  können.    Dazu  ist  conditio 
sine  qua  non,  dass  eben  diese  bösen  Nachbarn,  wo  nicht  völlig  vertilgt  zum  Mindesten 
unschädlich  gemacht  werden,  resp.  erkennen  sollen,  dass  Jahwe  doch  nicht  der  Ohnmäch- 
tige ist,  den  sie  in  ihm  vermuteten,  und  so  gehören  in  der  That  die  Orakel  gegen   sie  mit 
zum  Teile  der  Verheissung  und  naturgemäss  an  seine  Spitze.    Wie  sehr  hier  überhaupt 
die  Reihenfolge  durch  sachliche  Gesichtspunkte  bedingt  ist,  zeigt  schon,  dass  32  1  17  ein 
Datum  steht,  welches  33  21  vorgreift.    Übrigens  setzen  auch  schon  die  ersten  Orakel  die 
Zerstörung  Jerusalems   voraus,   von  der  Hes.  doch  erst  33  21   Kunde  erhält.     Über  das 
Datum  29  17  s.  z.  St.  Durch  die  von  uns  gegebene  Auffassung  ist  von  selbst  erklärt,  warum 
unter  diesen  Völkern  Hes.  die  Ohaldäer  nicht  nennt;  die  Rücksicht  auf  seine  Umgebung 
ist  sicher  nicht  der  Grund.     Dass  Hes.   gerade  sieben  Völker  aufzählt,   ist  schwerlich  zu- 
fällig.   Ob  er  sich  darin  von  Jeremia  abhängig  erweist,  hängt  davon  ab,  wie  man  über  die 
Ächtheit  von  Jer  46 — 49  denkt  (vgl.  Coenill,  Einleitung^  *  §  25  10).    Eine  Siebenzahl  von 
Völkern  findet  sich  aber  schon  bei  Arnos  (Cap.  If.  mit  Ausschluss  von  2  4f.)  und  im  Dtn 
(7  1).    Genug,  schon  jene  Siebenzahl  verrät  eine  gewisse  Künstlichkeit  der  Komposition, 
und  dem  entspricht  der  ganze  Eindruck,  den  diese  offenbar  rein  schriftstellerischen  Gapitel 
auf  uns  machen.    Dass  von  einer  positiven  Aufgabe  Hes.'s  an  die  Heiden  keine  Rede  ist, 

9* 
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lehrt  schon  3  6.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  sechs  ersten  Völker  aufgeführt  werden, 
ist  eine  streng  geographische;  nur  Ägypten  steht  am  Schlüsse  besonders,  auch  mit  beson- 
derer Datierung.  Auf  Ägypten  entfällt  auch  neben  Tyrus  der  grösste  Raum,  und  das  ist 
in  der  Stellung  beider  wohlbegründet. 

i.  Das  Orakel  gegen  Ammon  25  1-7. 

3  Über  den  Sinn  des  n«n  s.  z.  611.   Zur  Stellung  der  Ammoniter  vgl.  die 
Vorbemerkung  zu  Cap.  21.  4  Zur  Strafe  für  ilire  Schadenfreude  kündigt 

ihnen  Hes.  an,  dass  sie  den  D^j?  ""illl  zur  Beute  werden  sollen.  Das  sind  nicht 
etwa  die  Chaldäer,  wie  man  früher  wohl  meinte,  sondern  die  Nomaden,  welche 
in  der  syrischen  "Wüste  wohnen  und  nicht  aufhören,  ihre  räuberischen  Einfälle 
in  das  Kulturland  zu  machen  nach  Art  des  Jdc  6  1  ff.  geschilderten.  Einst 
hatten  die  Ammoniter  selber  ein  solches  Nomadenleben  geführt;  aber  dann 
waren  sie  zum  sesshaften  übergegangen,  nachdem  es  ihnen  gelungen  war  sich 
ein  Land  zu  erobern.  Das  gleiche  Schicksal,  das  sie  ihren  Vorgängern  bereitet 
haben,  soll  nun  ihnen  selber  werden.  Nur  denkt  Hes.  nicht  daran,  dass  die 
Angreifer  mit  dem  Sesshaftwerden  sich  zu  einer  höhern  Kultur  aufraffen 
könnten,  im  Gegenteil,  sie  tragen  ihre  niedrigere  in  das  Land  hinein  und  ver- 
drängen die  höhere,  die  sie  vorfinden.  So  werden  sie  ihre  Zeltlager  in  Ammon 
aufstellen  (Pi.  von  ^^1  nur  hier).  HTp  ist  der  Eing,  der  vielleicht  mit  aufge- 
schichteten Steinen  nach  aussen  abgegrenzt  ist,  in  dessen  Mitte  die  Zelte  auf- 
geschlagen werden.  Die  bisherige  Nahrung  dieser  Nomaden  bestand  aus  wild- 
wachsenden Früchten  und  der  Milch  ihrer  Herdentiere.  "Wenn  sie  aber  in 
Ammon  zahme  Früchte  finden  und  die  Milch  des  Hausviehs,  so  lassen  sie  sich 
das  gerne  gefallen.  5  Zu  Rabba  s.  zu  21  25.    Sehr  kühn  ist  der  Ausdruck: 

ich  mache  die  Kinder  Ammons  %u  einem  Lagerplatz  für  Schafe;  |öj^  ''i2  ist  so 
viel  als  Land  Ammon.  Was  unter  der  Gotteserkenntnis,  zu  der  Ammon 
kommen  soll,  zu  verstehen  ist,  geht  schon  aus  unsern  Vorbemerkungen  zu  Cap. 
25—32  hervor.  Die,  welche  jetzt  höhnisch  auf  Jahwes  Ohnmacht  herabblicken, 
sollen  noch  zu  fühlen  bekommen,  dass  er  mächtig  genug  ist,  sie  selber  zu  ver- 
nichten. Von  einer  positiven  Bekehrung  ist  bei  Ammon  so  wenig  wie  bei  den 
folgenden  Völkern  die  Bede  (vgl.  zu  12  16).  Wer  bliebe  dazu  auch  übrig,  wenn 
Ammon  für  seine  Schuld  gänzlich  vom  Erdboden  vertilgt  wird?  6f.  Zu  den 
Hohngebärden  s.  zu  611.  Der  Ausdruck  J^Dil  ?I^fr?^'''?32l  init  voller  Verachtung 
im  Her%en  ist  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Das  Ketib  ^5*?  ist  aus  Xlh 
%ur  Beute  verschrieben. 

2.  Das  Orakel  gegen  Moab  25  8-ii.| 

8  Moabs  Politik  scheint  ganz  gleich  wie  diejenige  Ammons  gewesen  zu 
sein  (vgl.  II  Beg  24  2  Jer  27  3).  Auffällig  ist,  dass  neben  Moab  gleich  Seir  ge- 
nannt wird,  dessen  Nennung  wir  erst  bei  Edom  erwarten.  Zudem  bieten  unsere 
Handschriften  "l''J?^,  was  es  überhaupt  nicht  giebt.  Da  es  LXX  (B)  auslässt, 
wird  es  zu  streichen  sein.  Es  ist  nichts  als  wahrscheinlich,  dass  Moab  wirklich 
so  gesprochen  habe,  wie  Hes.  es  sprechen  lässt;  denn  dieses  Diktum  ist  die  not- 
wendige Beaktion  gegen  die  Ansprüche,  die  Juda  erhob:  man  wollte  anders 
sein  als  die  andern  Völker,  man  fühlte  sich  als  den  Adel  der  ganzen  Mensch- 
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lieit,  namentlich  seit  man  im  Gesetz  und  im  Tempel  greifbare  Realitäten  hatte, 
welche  Andere  nicht  in  dieser  Weise  besassen  (Jer  7  4  8  8;  vgl.  mein  cit.  Buch 
S.  87 f.).  Nun  schliessen  die  Nachbarn  aus  Judas  Ergehen,  dass  es  selber 
(LXX:  oixoc  'IopaY]>;  xai  Iou5a)  doch  nicht  anders  sein  könne  als  die  andern 
Völker,  deren  Gescliick  es  teilt.  9  Zur  Strafe  will  Jahwe  die  Berglehne 

Moabs  „öffnen".  Geschlossen  ist  sie,  sofern  ein  Kranz  fester  Städte,  der  sie 
krönt,  den  Zugang  zum  Lande  unmöglich  macht.  Es  müssen  also  vorerst  diese 
Städte  zerstört  werden.  Man  fasst  denn  auch  0  in  D"'"lJ^nö  meist  in  privativem 
Sinne  und  übersetzt  etwa,  dass  es  de?'  Städte  haar  wird;  dazu  muss  das  Fol- 
gende Apposition  sein:  seiner  Städte  bis  %ur  äiissersten,  wenn  man  nicht  V'IJ^O, 
das  in  LXX  fehlt,  als  Dittographie  streichen  will  (Corntll),  Es  ist  zuzuge- 
stehen, dass  diese  Konstruktion  nicht  eben  leicht  ist;  doch  lässt  der  über- 
lieferte Text  schwerlich  eine  andere  zu.  Ich  möchte  daher  an  der  Richtigkeit 
dieses  Textes  einigermaassen  zweifeln  und  fast  vermuten,  dass  hier  zwei  ver- 
stümmelte Städtenamen  vorliegen.  Beim  ersten  Wort  liegt  es  nämlich  auf- 
fallend nahe,  an  das  in  der  Mesainschrift  Z.  21  genannte  ]''iy\T  zu  denken.  Es 
wäre  also  vielleicht  zu  emendieren  . .  .  "»ly"!  D"''iy\lö1.  Für  -IH^pö  weiss  ich  frei- 
lieh  kaum  etwas  Näherliegendes  als  nj?D)3  (Jos  13  18  Jer  48  21  I  Chr  6  64),  das 
nach  Efsebiüs  allerdings  ein  Grenzort  gewesen  wäre.  Oder  steckt  in  einem 
der  beiden  ersten  Worte  eine  Verbalform  von  Hlj;,  Pi.  entblössen,  vgl.  Ps  137  7? 
Als  Zierde  des  Landes  werden  drei  auch  sonst  bekannte  Städte  Moabs  ge- 
nannt: a)  Beth  Jesimoth,  nach  Eüsebiüs  (Onom.  233  81)  am  Toten  Meere  zehn 
römische  Meilen  südlich  resp.  südöstlich  von  Jericho ;  vielleicht  hängt  damit 
der  heutige  Name  Suweme  zusammen,  b)  Beth  Baal  Meon  (Mesainschrift  Z.  9), 
nach  EusEBius  (L  c.  232  45)  neun  röm.  Meilen  von  Hesbon,  heute  =  Ma^'in. 
c)  Kirjathaim  (Mesainschr.  Z.  10)  nach  Eusebius  (1.  c.  269  10)  zehn  röm.  Meilen 
westl.  von  Medeba  und  von  Christen  bewohnt;  heute  =  Kurejät.  Es  liegt  süd- 
lich von  Beth  Baal  M.  Alle  diese  Städte  gehörten  früher  zu  Rüben.  Zu  ihrer 
Lage  vgl.  noch  Buhl,  Geogr.  §  133—135.  10 f.  Wie  es  scheint,  soll  es  für 

Moab  nicht  zur  völligen  Vernichtung  kommen  wie  für  Ammon;  möglicher 
Weise  ist,  da  die  genannten  Städte  sämtlich  nördlich  vom  Arnon  liegen,  die 
Meinung  Hes.'s,  es  solle  Moab  auf  das  Gebiet  südlich  vom  Arnon  beschränkt 
werden.  Jedenfalls  ist  er  —  in  feindlichem  Sinne  —  überhaupt  mehr  an  Am- 
mon als  an  Moab  interessiert.   Str.  1  in  r^Priil. 

3.  Das  Orakel  gegen  Edom  25  12-14. 

12  Am  meisten  aber  ist  er  gegen  Edom  erbittert.  Edom  hat  sich  auch 
nicht  mit  schadenfroher  Gesinnung  begnügt,  sondern  hat  den  Chaldäern  ge- 
radezu geholfen  (Ob  10-14),  Rache  nehmend  dafür,  dass  es  einst  das  Joch 
Judas  getragen  hatte  (II  Reg  14  7  22  16  6).  Interessant  ist,  dass  Hes.  dies  eine 
Verschuldung  nennt.  Dabei  fällt,  wie  es  scheint,  für  ihn  weit  weniger  die  Ver- 
wandtschaft Edoms  mit  Juda  in  Betracht,  als  der  Gedanke  an  die  Unverletz- 
hchkeit  und  Unantastbarkeit  Judas-,  vgl.  zu  35  10.  Dieser  Gedanke  gründet 
sich  auf  den  Anspruch,  den  Israel  seit  dem  Dtn  immer  wieder  erhob,  aller 
Welt  gegenüber  im  Rechte  zu  sein.    Schon  der  ParalleHsmus  verlangt,  dass 


Hes25l2  134  Hes  26  l 

nns  in  Dpi,  inf.  abs.,  geändert  werde,  und  das  hat  LXX  auch  gelesen  (CoENn.L). 
13  Theman  und  Dedan  (vgl.  zu  27  20)  müssen  zwei  Grenzpunkte  vielleicht 
Grenzgaue  sein;  ersteres  der  nördliche  =  Oai|xav  des  Eüsebius,  fünfzehn 
(HiEEONYMUS  fünf)  röm.  Meilen  von  Petra  entfernt;  letzteres  gehört  wohl  streng 
genommen  nicht  zu  Edom  selbst,  sondern  ist  ein  südlich  von  ihm  wohnender 
Stamm,  „wahrscheinlich  mit  Daidan  Avestl.  von  Tema,  südöstl.  von  Aila  im 
nördhchsten  Higaz  identisch"  (Smend).  Richtig  ziehen  Cornill,  Kautzsch, 
ToY  ]Q^i!\p  gegen  die  Accente  zum  Folgenden.  14  Das  Strafgericht  an  Edom 
soll  Israel  selbst  ausführen.  Hier  spricht  recht  deutlich  der  Israelit,  dem  der 
Hass  gegen  das  Brudervolk  im  Blute  steckt.  Er  kann  nicht  blos  zusehen,  dass 
Andere  über  Edom  herfallen.  Dass  aber  Edom  in  diesem  Gericht  Jahwes 
Rache,  d.  h.  dass  Jahwe  der  Rächer  ist,  erkennen  soll,  wirft  ein  Licht  auf  das, 
was  sich  Hes.  unter  der  Gotteserkenntnis  der  Völker  überhaupt  vorstellt,  auf 
die  er  immer  wieder  zu  reden  kommt.  Es  zeigt  auch  deutlich,  wie  partikula- 
ristisch  er  denkt:  Gottes  Sache  ist  im  Grunde  untrennbar  mit  des  Volkes 
Sache  verbunden. 

4.  Das  Orakel  gegen  Philistäa  25  15-17. 

15  Wie  es  scheint,  haben  die  Philister  eine  ähnliche  Rolle  gespielt  wie 
die  Edomiter,  ohne  dass  wir  darüber  etwas  Näheres  wüssten.  Aber  freilich  ist 
ihre  That  ja  in  ihrer  Haltung  von  Alters  her,  de?n  Verderöeti  ewiger  Feind- 
schaft, begründet.  Zu  t3S^2  vgl.  zu  v.  6.  Eigentlich  hätte  sie  zwar  schon  ein 
Ende  haben  sollen;  denn  wie  Hes.  16  spöttisch  durchblicken  lä&st,  sind  sie 
selber  nicht  mehr  das  blühende  Volk  von  ehedem,  sondern  nur  ein  Best  am 
Meeresstrande,  einzelne  der  Katastrophe  Entromiene  —  als  solche  für  Jahwe 
nun  abei'  um  so  leichter  zu  vernichten.  ''I^IDni  bildet  zu  D'^H"!?  ein  feines  Wort- 
spiel. Kreter  heissen  die  Philister  nach  ihrem  Ursprung;  denn  Kaphtor,  von 
wo  sie  kamen  (Am  9  7),  ist  vermutlich  mit  Kreta  identisch  (Ewald,  Dillmann, 
Kiepert  u.  A.).  17  gemahnt  uns  wieder  recht  deutlich,  dass  wir  nicht  auf 
neutestamentlicher  Höhe  stehen.  Rache  wird  nicht  mit  Liebe,  sondern  mit 
Rache  niedergekämpft,  sogar  von  Seiten  Gottes  selber. 

5.  Die  Orakel  gegen  Tyrus  26 1-28  19. 

Dass  Hes.  auf  Tyrus  so  viel  Raum  verwendet,  während  es  doch  mit  Israel  in  keiner 
andern  als  einer  mehr  oder  weniger  losen  Handelsbeziehung  gestanden  hat,  findet  seine 
Erklärung  darin,  dass  an  ihm  ein  besonderes  aktuelles  Interesse  haftet:  Es  teilt  näm- 
lich mit  Jei'usalem  das  Geschick  einer  Belagerung  durch  Nebukadrezar.  Wie  wir  aus 
Jeremia  wissen ,  war  es  nicht  erst  unter  Zedekia  (Jer  27  1  ff.) ,  sondern  schon  im  vierten 
Jahre  Jojakims  anticlialdäisch  gesinnt;  möglich,  dass  es  schon  mit  Necho  gegen  Nebukad- 
rezar gekämpft  hatte;  jedenfalls  muss  es  schliesslich,  vielleicht  gleichzeitig  mit  seinen 
Nachbarstaaten,  zur  offenen  Empörung  gekommen  sein.  Die  Belagerung  von  Tyrus  be- 
gann, wie  26  2  selber  lehrt,  nach  Jerusalems  Einnahme,  während  welcher  Nebukadrezar  in 
Eibla  weilte  (II  Reg  25  21  Jer  52  9).  In  diese  Situation  der  unmittelbar  bevorstehenden 
Belagerung  von  Tyrus  vei'setzen  uns  unsere  Capitel.  Hes.  prophezeit,  zu  welchem  Ende 
sie  führen  muss :  Tyrus  soll  erobert  und  gänzlich  zerstört  werden  (Cap.  26).  Darob  stimmt 
er  Cap.  27  ein  Klagelied  an  im  Gedanken  an  seine  einstige  Pracht;  endlich  Cap.  28  wendet 
er  sich  persönlich  an  den  tyrisclien  König,  dessen  Hochmut  elend  zu  Schanden  werden 
soll.    Über  die  Frage  nach  der  Erfüllung  dieser  Prophezeiung  s.  zu  29  17-21. 
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a)  ßelagerung,  Eroberung  und  Zerstörung  von  Tyrus  Cap.  26. 

a)  Tyrus'  Sünde  und  Strafe  v.  1-6.  1  ist  die  Monatsangabe  ausge- 
fallen. Da  Jerusalem  am  9/IV  des  elften  Jahres  (587)  erobert  und  10/V  zer- 
stört worden  ist  (Jer526i2),  setzt  man  wohl  (z.  B.  Kautzsch)  den  sechsten 
Monat  ein  (vgl.  v.  2),  schwerlich  mit  Recht;  denn  Hes.  vernimmt  selber  den 
Fall  Jerusalems  am  5/X  (s.  zu  33  21);  dann  kann  er  aber  doch  nicht  wohl  vier 
Monate  zuvor  Tyrus  zur  Rede  stellen  wegen  der  Schadenfreude,  die  es  bei 
diesem  Ereignis  geäussert  hat;  wir  haben  also  frühestens  den  elften  Monat  an- 
zunehmen. 2  Was  Tyrus  bei  der  Kunde  von  Jerusalems  Fall  zu  besonderm 
Jubel  veranlasst,  ist  der  Umstand,  dass  es  selber  dabei  zu  gewinnen  hofft.  Die 
Thür  der  Völker  heisst  Jerusalem  als  der  notwendige  Durchgangspunkt,  durch 
den  sie  resp.  ihre  Karawanen  ziehen  mussten,  wenn  sie  vom  Süden  kommend 
sich  auf  den  Markt  nach  Tyrus  begeben  wollten.  Wird  diese  Thür  „erbrochen", 
so  heisst  das,  dass  sie  bisher  geschlossen  war;  eine  geschlossene  Thür  aber  ist 
ein  Hemmnis,  und  das  bedeutete  in  Tyrus'  Augen  Jerusalem.  Vermutlich  hielt 
es  jene  Handelszüge  auf,  um  Zoll  von  ihnen  zu  erheben.  Zu  Hiipi  mit  -^  st.  - 
vgl.  Stade  Gr.  §  410  b.  Nach  dem  gegenwärtigen  Texte  stossen  am  Schlüsse 
die  Gegensätze:  ich  will  voll  werden,  sie  ist  verödet,  zu  unvermittelt  aufein- 
ander. Man  lese  entweder  nach  LXX,  Targ.  HWlbfön :  die  einst  voll  tvar,  ist  ver- 
ödet oder  n5"!nn  (vgl.  36  35 ;  so  v.  Oeelli,  ähnlich  schon  Ewald)  ich  will  mich 
anfüllen  mit  der  verödeten.  3  Sehr  richtig  Smend:  „die  Völker  kommen 

wohl,  aber  anders  als  Tyrus  es  erwartet."-  Sehr  wirksam  ist  der  Vergleich  des 
herandrängenden  Unglücks  mit  dem  Meer,  das  seine  Wellen  heranfluten  lässt. 
Diese  Wellen,  welche  bisher  Tyrus  daran  erinnerten,  woher  sein  Wohlstand 
ihm  komme,  sollen  künftig  blos  Bild  seines  eigenen  Verderbens  sein.  Zu  b 
zur  Einführung  des  Akkusativs  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  117 n;  doch  ist  wohl 
ni'?y3  nach  den  alten  Versionen  zu  lesen  (Coenill).  4  Was  Menschen  bei 

der  Zerstörvmg  nicht  vermögen,  das  bringt  Jahwe  auf  dem  AVeg  des  Natur- 
geschehens  —  vielleicht  ist  an  eine  Überschwemmung  gedacht,  vgl.  Movees, 
die  Phönicier  II,  1  I99ff.  —  zu  Stande,  wodurch  er  Trümmer  und  Erdreich 
wegfegt  (nriD  nur  hier),  dass  schliesslich  blos  der  kahle  Fels  übrig  bleibt,  auf 
dem  die  Stadt  gebaut  ist.  Man  muss  sich  erinnern ,  dass  ein  wichtiger  Stadt- 
teil auf  einer  felsigen  Insel  im  Meere  stand.  5  HTta^D  ist  der  Ort,  wo  man 
(Netze)  ausbreitet.  Man  breitet  sie  aus,  um  sie  trocknen  zu  lassen  oder  um 
Fische  zu  fangen  (47  10);  es  fragt  sich  nur,  wo  es  geschieht.  NatürHch  handelt 
es  sich  hier  um  das  Erstere,  wie  sich  denn  dazu  auch  kahle  Felsen,  die  von  der 
Sonne  wohl  beschienen  sind,  besonders  gut  eignen.  6  Zu  den  „Töchtern 
einer  Stadt"  vgl.  zu  16  46.  Dieselben  sind  nnU^?,  auf  dem  platten  [Festjlande 
im  Gegensatz  zu  Inseltyrus. 

ß)  Das  die  Strafe  ausführende  Organ  v.  7-14.  7  1^«-i15Ui  mit  1 

ist  die  richtige  Orthographie  (assyr.  Nabü-Kuddurri-usur  -=  Nebo  beschütze 
die  Krone!).  D^D^ö  "Jl"?»  nennen  sich  sonst  die  Perserkönige  (Esr  7  12  Dan  2  37) 
neben  „Grosskönig",  was  schon  der  bei  den  Assyrern  übliche  Titel  war  (Jes 
36  4).   Wegen  der  auffälligen  Stellung  hinter  ]12^!3  möchte  man  fast  vermuten, 
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dass  'D  "^^0  aus  Dan  2  37  interpoliert  sei  (vgl.  Manchot,  JpThXIV  443  f.). 
Yon  Norden  kommt  er  wohl  einfach,  weil  erzuRibla  geweilt  hat  (II  Reg  25  21 
Jer  52  9) ,  nicht  weil  für  den  Israeliten  Babel  nördlich  liegt  (s.  zu  1  4).  Am 
Schlüsse  ist  wenigstens  mit  AVellhaijsen  ^"1  Ü)l  Vnjpi  zu  schreiben,  wo  nicht 
mit  CoENiLL  nach  LXX  D'^a'l  Ü^t^V.  ^k^]^^^  wid  mit  einem  Schwärm  ineler 
Völker.  8  Auf  seinem  Zuge  stösst  Neb.  zuerst  auf  die  v.  6  erwähnten  Ort- 
schaften auf  dem  Festlande,  die  ihm  kaum  einen  Widerstand  entgegenzusetzen 
vermögen.  Dagegen  kommt  es  bei  Inseltyrus  zu  einer  regelrechten  Belagerung. 
Zu  den  Belagerungswerken  vgl.  zu  4  2;  natürlich  ist  die  Arbeit  durch  Tyrus" 
Lage  im  Meer  wesentlich  erschwert.  Hi^  ist  hier  mehr  als  der  einzelne  Schild 
und  entspricht  der  testudo  der  Lateiner,  dem  Schilddach,  unter  dessen  Schutze 
die  Minierungsarbeiten  ohne  Gefahr  ausgeführt  werden  können.  9  '73'p  oder 
^i(?  (zur  Form  l'p^p,  vgl.  Stade  Gr.  §  206  Anm.)  scheint  eine  Art  Mauerbrecher 
zu  bezeichnen  und  "TID  den  Stoss,  der  mit  demselben  geführt  wird.  Ob  2in  hier 
am  Platze  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  wenn  ja,  so  ist  es  in  weitenn  Sinne 
gebraucht:  Eisen  vgl.  Ex  20  25;  denn  mit  Schwertern  pflegt  man  nicht  Türme 
einzureissen.  10  Für  die  Tyrer  wird  es  ein  ungewohnter  Anblick.   In  die 

Inselstadt  pflegt  man  sonst  nicht  einzureiten;  aber  ron  dem  wogenden  Ilauf 
seiner  Rosse  wird  dich  ihr  Staub  bedecken.  So  zieht  Nebukadrezar  über  den 
Belagerungsdamm  bequem  ein  wie  in  eine  Stadt,  in  die  schon  Bresche  gelegt 
ist.  Natürlich  ist  ein  derartiger  Belagerungsdamm  durch  das  Wasser  hin- 
durch gebaut.  Smend  erinnert  daran,  dass,  als  Alexander  seinen  Isthmus  auf- 
führte, er  das  Meer  eine  weite  Strecke  hinein  seicht  fand  (Areian,  Anab.  II 
18  3).  11  Die  Säulen,  auf  die  man  sich  verlässt,  sind  natürlich  heilige.  AVir 
wissen  z.  B.,  dass  gerade  zu  Tyrus  Melkart  in  zwei  Säulen  verehrt  wurde 
(Heeodot  II 44);  bekanntlich  standen  zwei  (heilige)  Säulen  auch  vor  dem  Je- 
rusalemtempel (I  Heg  7  21),  und  Sonnensäulen  in  Israel  werden  öfter  genannt. 
CoENiLL  liest  nach  LXX,  Targ.,  Pesch.  st.  nnri:  iniv  12  f.  Wird  die  Stadt 
geplündert  und  zerstört,  so  hat  es  erst  recht  ein  Ende  mit  Gesang  und  Saiten- 
spiel, wobei  man  sich  bisher  gütlich  that.  Zu  11^3  s.  Benzingee  Archäol. 
§  38  d,  NowACK  Arch.  I  §  50  b.  14  Vgl.  v.  5.  Natürlich  erwartet  Hes.  die 
völlige  Vernichtung  von  Tyrus  von  der  Belagerung  Nebukadrezars,  und  jeder 
exegetische  Versuch,  sich  darum  zu  drücken,  um  hier  nicht  zugeben  zu  müssen, 
dass  seine  Weissagung  unerfüllt  geblieben  ist,  schlägt  dem  einfachen  Wort- 
laut ins  Gesicht. 

■y)  Der  Eindruck  der  Katastr  ophe  auf  die  Um  wohn  enden  V.  15-18. 
15  Alle  andern  Insel-  und  Küstenstädte  sind  mit  Tyrus  gewissermassen  soli- 
darisch. Die  Nachricht  von  seinem  Sturze  geht  ihnen  durch  Mark  und  Bein 
in  einer  Weise,  als  hörten  sie  selber  das  Krachen  des  Einsturzes  und  das 
Stöhnen  der  Verwundeten.  St.  T\1}  ^"ini  (jenes  müsste  Niph.  mit  elidiertem  H 
sein)  1.  i'jn  y"l|13  (LXX).  16  Die  Fürsten  jener  Städte,  deren  staatliche 

Ordnung  sich  Hes.  nach  dem  Muster  von  Tyrus  denkt,  steigen  von  ihren  Thronen 
herab  und  setzen  sich  zur  Erde;  dies  ist  eine  bekannte  Trauersitte  (vgl.  z.  B. 
Jer  626  Hi  2  8),  und  eine  solche  ist  auch  das  Ausziehen  der  Kleider,  um  sich 
in  das  Trauergewand  zu  hüllen.    Man  kann  darin  aber  hier  noch  etwas  mehr 
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sehen:  Die  buntgestickten  Gewänder,  mit  denen  sich  jene  Fürsten  kleideten, 
sind  gerade  ein  Handelsartikel  von  Tyrus  (27  16).  Mit  Tyrus'  Fall  werden  sie 
der  Mittel  zu  ihrem  bisherigen  Lebensunterhalt  beraubt;  daher  denn  wohl 
Zittern  ihr  Kleid  wird,  b  in  D'^Vil'?  ist  distributiv  wie  in  D'^lpüb  Ps  73  1 4  iinab- 
lässig.  17  AVir  werden  im  folgenden  Klagelied,  das  sie  erheben,  auch 

äusserlich  dem  Kinametrum  (s.  zu  Cap.  19)  nachzuspüren  haben,  umsomehr  als 
es  mit  ■^''N  beginnt,  dem  charakteristischen  Anfangswort  dieser  Dichtungen. 
CoRNiLL  bringt  drei  Verse  heraus,  aber  nicht  ohne  viel  Streichungen  am  massor. 
Text,  die  er  nach  LXX  (B)  vornimmt.  Der  überlieferte  Text  ergiebt  fünf 
Stichen.  Für  das  unmögliche  nitJ^li  hat  schon  Büttchee  n^t^i,  Ewald  niat^'i 
vorgeschlagen.  ^"15^1  (in  LXX  B  fehlend)  scheint  blos  Variante  zu  sein.  Dar- 
nach würde  das  erste  Distichon  lauten:  Wie  bist  du  rom  Meere  verschwunden 
(oder:  zertrümmert,)  ||  gepi'iesene  Stadt!  nbVn  ist  nach  dem  Accent  Perf.  Pu. 
mit  Artikel  als  Relativum,  vielleicht  aber  richtiger  ein  Part,  mit  abgefallenem 
D  ((jes.-Kautzsch2ö  §  138k).  Das  zweite  Distichon  ergiebt  sich  von  selbst: 
die  stark  icar  durclis  Meer,  11  sie  und  ihre  Bewohner.   Wer  an  D''  hinter  D'^ö"' 

/    II  y  .  - 

Anstoss  nimmt,  mag  D'^'t^ö  resp.  D'^^K?  lesen:  verschwunden  aus  den  Inseln  resp. 
stark  unter  den  I.  Das  Folgende:  „welche  (sc.  ihre  Bewohner)  ihren  Schrecken 
einjagten  all  ihren  Bewohnern"  ist  unmöglich  richtig.  LXX,  in  der  das  vorige 
Distichon  fehlt,  las  nn"'Pn  mit  Beziehung  des  Suffixes  auf  Tyrus,  das  seinen 
Schrecken  des  Meeres  Bewohnern  (1.  V3li^^)  einjagte.  Wenn  wir  das  vorige 
Distichon  dagegen  beibehalten,  so  stösst  uns  namentlich  das  wiederholte  "l^tj. 
Targ.  las  für  das  zweite:  '^''S,  wonach  man  etwa  korrigieren  möchte:  nrii  '^''8 
Vnii'V"'73b  '^ri'^rin,  wie  jagtest  du  deinen  Schrecken  ein  ||  all  seinen  Bewohnern! 
Dazu  der  Gegensatz  18:  Ahm  erzittern  die  Gestade  ||  am  Tage  deines  Falles  || 
Und  erschüttert  sind  die  Inseln  im  Meere  ||  ob  deines  Ausganges.  Diese  Über- 
setzung ist  freilich  glatter  als  der  Urtext;  störend  ist  in  diesem  p^SH  neben 
D'^^Sn.  Vulg.  hat  st.  ]*«n:  ""iSH,  die  Schifie,  gelesen;  aber  vielleicht  erlaubt  die 
Doppelbedeutung  des  Wortes  dieses  Nebeneinander,  da  es  das  zweite  Mal 
durch  den  Zusatz  D'n  "It^«  deutlich  nach  der  einen  Bedeutung  hin  bestimmt 
wird.  An  '^riK^I?  ist  dagegen  m.  E.  kein  Anstoss  zu  nehmen,  wird  «T  beispiels- 
weise doch  auch  vom  ausgehenden  Jahre  gebraucht;  nur  ist  das  letzte  Vers- 
glied '^ri«?l?  zu  kurz;  ob  zu  lesen  ist:  "^n«?  DV^  (Budde  ZAT  W  II 17,  an  Pesch. 
anknüpfend)  ?  v.  i  s'^  fehlt  in  LXX. 

5)  Tyrus'  Katastrophe  ist  eine  gründliche  v.  19-21.  19f.  Die 

Stadt  soll  unter  den  Wellen  des  Meeres  (Dinn  =  Urnieer)  so  begraben  werden, 
wie  ein  Toter  unter  der  Erde,  so  dass  von  ihr  wie  von  einem  Menschen  gesagt 
werden  kann,  sie  fahre  in  die  Unterwelt  hinab.  Dort  sind  sie  alle  bei  einander, 
die  schon  seit  uralter  Zeit  gestorben  sind,  ewig  so  wie  sie  waren,  in  schauer- 
licher Monotonie.  Sie  führen  ihr  schemenhaftes  Dasein  in  dem  Zustande  weiter, 
in  welchem  sie  der  Tod  gerade  antraf.  Dem  entsprechend  liegen  die  Städte, 
die  von  Alters  her  dorthin  versunken  sind,  alle  in  Trümmern.  Das  scheint 
nbiyp  ninnnn  zu  bedeuten.  Ob  ninnnn  oder  ninnns  (LXX, Vulg.)  s.  Bär-Delitzsch 
z.  St.  Auf  der  Oberwelt  ist  jede  Spur  der  in  der  Unterwelt  Wohnenden  er- 
loschen :  damit  du  nicht  bestehen  bleibest  (oder  bewohnt  bleibest)  und  dich 
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erhebest  im  Lande  de?'  Lebendigen.  Für  das  sinnlose  OS  ''i^rii'l  ist  nämlich  mit 
CoENiLL  nach  LXX:  "^ISSUnni  zu  lesen  vom  „breiten,  prahlerischen,  selbst- 
gefälligen Sicli-hinstellen".  Dass  Tyrus  Letzteres  gethan  hat,  begründet  in 
Hes.'s  Augen  recht  eigentlich  seine  Schuld.  21  riin^5  =  jäher  Untergang, 
nicht  der  Gegenstand  des  Schreckens.   Zu  ''^ip^fjl  vgl.  Stade  Gr.  §  558  c. 

C.  H.  Manchot  (JpTh  XIV  446)  sieht  in  diesem  letzten  Stück  v.  19-21  einen 
Widerspruch  zu  v.  1-6.  Dort  nämlich  werde  die  ganze  Zerstörung  zurückgeführt  auf  die 
Völker,  die  zahlreich  wie  die  Meereswellen  heraufgeführt  werden;  hier  dagegen  sei  es  die 
aufsteigende  Flut  des  Meeres  selbst,  welche  das  Verderben  von  Tyrus  veranlasse.  Beides 
ffleicht  er  so  aus,  dass  er  in  v.  3  die  Worte:  nibvns  n"'a"i  DMJ,  in  v.  5  DMJ  n^  nxT'n  streicht. 
Darnach  wäre  es  in  beiden  Stücken  ein  unmittelbar  von  Gott  selbst  bewirktes  Naturereignis, 
das  Tyrus  den  Untergang  brächte.  Dazu  tritt  nun  aber  v.  7-15  in  bestimmten  Wider- 
spruch, ist  doch  in  diesen  Versen  ausschliesslich  von  einer  Belagerung  durch  Nebukadrezar 
die  Rede,  zu  welcher  freilich  die  sich  anschliessende  Klage  wieder  nicht  stimmen  soll. 
Aber  Manchots  Versuch  v.  7-15  auf  die  Belagerung  von  Tyrus  durch  Antigonus  (315 — 313) 
zu  deuten,  darf  als  völlig  verunglückt  gelten.  So  wird  es  wohl  dabei  bleiben  müssen,  dass 
was  Hes.  das  eine  Mal  nach  der  Seite  seiner  menschlichen  Ausführung  hin  darstellt,  das 
andere  Mal  und  gleich  daneben  als  unmittelbar  göttliche  Veranstaltung  erscheint  und  zwar 
unter  einem  Bilde,  das  durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse  nahe  genug  gelegt  wurde. 
Kaum  eine  andere  Stadt  des  Altertums  war  schwerer  von  Überschwemmungen  und  Erd- 
beben heimgesucht  als  Tyrus  (vgl.  Movers  die  Phönicier  II  1  199  ff.).  „Tyrus  et  ipsa  tam 
movetur  quam  diluitur"  (Seneca  Nat.  quaest.  VI  26). 

b)  Klagelied  über  Tyrus'  Untergang  Cap.  27. 

Cap.  27  giebt  sich  als  Ivina  (v.  2).  Natürlich  haben  wir  zunächst  zu  untersuchen, 
ob  sich  dabei  das  bekannte  Kinametrum  (s.  zu  Cap.  19  26  17  f.)  nachweisen  lasse.  Das  findet 
sich  denn  in  der  That  auf  den  ersten  Blick  v.  3'-9*  25''  —  Schluss.  Warum  nicht  v.  9*^-25^? 
Sollte  dieses  Mittelstück  am  Ende  nicht  der  ursprünglichen  Konzeption  angehören?  Diese 
Vermutung  erhält  mit  einem  Male  eine  gewichtige  Bestätigung,  wenn  wir  auf  den  Inhalt 
achten.  V.  1-9"^  25''-36  ist  eine  streng  durchgeführte  Allegorie:  Tyrus,  das  Prachtschiff, 
scheitert  mitten  auf  hoher  See,  zu  allgemeiner  Bestürzung.  V.  9''-25''  enthält  eine  für  uns 
höchst  interessante,  für  die  alte  Kulturgeschichte  unschätzbar  wichtige,  aber  rein  pro- 
saische Schilderung  des  Handelsmarktes ,  wie  er  sich  in  der  Stadt  Tyrus  abspielt,  wohin 
von  allen  Seiten,  auch  vom  Meere  her,  die  Händler  zusammenströmen.  Wie  stimmt  hier 
zum  Bilde  des  Schiffes  beispielsweise  nur  das  eine,  dass  in  ihm  alle  Meerschiffe  sein  sollen 
(v.  9'')?  Die  Konsequenz  dieser  einfachen  Erwägung  stand  mir  schon  fest,  als  ich  sie  in 
der  bereits  erwähnten  Arbeit  Manchots  (JpTh  XIV  423 — 480),  deren  Resultaten  gegen- 
über ich  mich  in  allen  andern  Punkten  ablehnend  verhalte,  ausgesprochen  fand,  dass  näm- 
lich die  ausführliche  Schilderung  des  tyrischen  Handels  Überarbeitung  sei  (das  Nähere 
s.  in  der  Auslegung).  „Ohne  den  Eindruck  zu  schwächen,  lässt  sich  das  Handelsverzeich- 
nis vollständig  loslösen  und  herausnehmen,  und  dann  erhält  man  ein  in  sich  einiges,  dem 
in  den  übrigen  Allegorien  dargelegten  schriftstellerischen  Wesen  Ezechiels  völlig  ent- 
sprechendes Stück"  (Mänohot  1.  c.  433).  Merkwürdiger  Weise  erwähnt  Manchot  die 
metrischen  Gründe  mit  keinem  Wort.  Die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  mag  am  Ehesten 
eine  Übersetzung  des  Klageliedes  an  den  Tag  legen: 

3  Tyrus,  du  sprichst:  ein  Schiff  bin  ich,   ||  vollendet  schön! 

4  Gross  im  Herzen  der  Meere  machten  dich  deine  Erbauer,   ||  vollendet  schön. 

5  Mit  Cypressen  aus  Senir  bauten  sie  dir  ||  alle  Planken, 
Cedern  vom  Libanon  nahmen  sie,  |1  einen  Mast  zu  bauen, 

Aus  den  höchsten  ^Eichen  von  Basan  1|  machten  sie  deine  Ruder, 
Dein  Verdeck  aus  Elfenbein  mit  Buchsbaumholz  |1  von  den  Inseln  der  Kittäer 
7  Byssus  mit  Buntwirkerei  aus  Ägypten  ||  war  dein  Segel, 
Blauer  und  roter  Purpur  von  Elisas  Gestaden  ||  war  deine  Bedachung. 


I 


Hes  27  1  139  Hes  27  3 

8  Die  Bewohner  von  Sidon  und  Arwad  ||  waren  dir  Ruderer, 
Deine  Weisesten,  Tyrus,  waren  in  dir,  ||  sie  waren  deine  Steurer. 
9*  Gebais  Alteste  [und  seine  Weisen]  waren  in  dir,  ||  bessernd,  was  in  dir  leck  wurde. 

25  Und  du  wardst  voll  und  sehr  beladen  ||  im  Herzen  der  Meere. 

26  Auf  die  hohe  See  brachten  dich,  ||  die  dich  ruderten, 
Ein  Ostwind  zerbrach  dich  ||  im  Herzen  der  Meere. 

27  Dein  Reichtum  und  deine  Märkte  und  Waaren  ||  deine  Matrosen  und  Steurer 
Deine  Leckausbesserer  und  deine  Tauschhändler  11  und  all  deine  Krieger. 

II  ö  7 

[Welche  in  dir  und  unter  all  deinen  Leuten  sind,   ||  die  in  deiner  Mitte  weilen,] 
Fallen  müssen  sie  im  Herzen  der  Meere  ||  am  Tag  deines  Untergangs. 

28  Ob  dem  lauten  Schrei  deiner  Steuerleute  ||  erbeben  die 

29  Dass  herabsteigen  von  ihren  Schiffen  ||  alle,  die  das  Ruder  führen, 
Dass  die  Matrosen,  alle  Steuerleute  des  Meeres  ||  ans  Land  steigen, 

30  Und  sie  lassen  über  dich  ihre  Stimme  hören  ||  und  schreien  bitterlich 
Und  bringen  Staub  auf  ihr  Haupt,  ||  wälzen  sich  in  Asche 

31  Und  scheeren  sich  deinethalben  eine  Glatze  ||  und  gürten  sich  in  Sacktuch, 
Und  weinen  über  dich  in  Herzensangst,  ||  in  bitterer  Klage. 

32  Und  erheben  über  dich  einen  Trauergesang  ||  und  singen  um  dich: 
„Wer  war  wie  Tyrus  in  seinem  Stolz  ||  im  Herzen  der  Meere? 

33  Als  deine  Märkte  dem  Meere  entstiegen  ||  sättigtest  du  Völker, 

Mit  deinen  vielen  Reichtümern  und  AVaaren  ||  bereichertest  du  Erdenkönige. 

34  Nun  bist  du  gescheitert  aus  dem  Meer  \\  in  Wassertiefen. 
Deine  Waare  und  all  deine  Leute  ||  sanken  mitten  in  dir. 

35  Alle  Bewohner  der  Gestade  ||   sind  in  Entsetzen  über  dicli 

Und  ihre  Könige  schauern  gewaltig,  ||  niedergeschlagen  das  Antlitz. 
3G  Was  Handel  treibt  unter  den  Völkern  ||  pfeift  dich  aus. 

Denn  ein  Ende  mit  Schrecken  hast  du  genommen  ||  und  bist  ewig  nicht  mehr." 
Von  dieser  Allegorie,   aber  nur  von  ihr,   kann  in  der  That  gelten,   was  Cornili. 
(S.  353)  von  dem  ganzen  Capitel  gesagt  hat,  dass  sich  hier  die  schriftstellerische  Kunst 
Hes.'s  in  ihrem  glänzendsten  Lichte  zeige. 

3  Tyrus  wohnt  an  den  Zugängen  des  Meeres^  d.  h.  da,  wo  man  sich  ein- 
schifft, wenn  man  das  Meer  befahren  will,  und  wo  man  landet,  wenn  man  vom 
Meere  kommt;  darin  besteht  ja  eben  seine  einzigartige  Bedeutung,  dass  es  den 
Handel  zwischen  den  Bewohnern  des  Festlandes  und  denen  der  Inseln  und 
Gestade  im  Westen  vermittelt.  Möglich,  dass  im  Plural  eine  Anspielung  auf 
die  beiden  Häfen  von  Tyrus,  den  „sidonischen"  und  den  „ägyptischen",  liegt 
(vgl.  MovERS  II 1  214  ff.).  An  sich  kann  '1J1  rin^'l'n  ebensowohl  Anrede  als  Ap- 
position zu  "li{  sein.  Deutlich  ist  aber  gleich  so  viel,  dass,  wenn  wir  es  mit 
V.  3'^-9*  zusammennehmen  dürfen,  wir  es  als  Apposition  zu  fassen  haben,  weil 
das  Versmass  die  andere  Fassung  verbietet.  Ist  aber  seine  Zugehörigkeit  zu 
V.  s^'-g''  überhaupt  denkbar?  Hier  scheint  mir  Manchot  wieder  richtig  gesehen 
zu  haben,  wenn  er  sagt  (S.  466):  „Diese  "Worte  passen  nicht  zum  Bilde  des 
Schiffes"  (man  stelle  ja  nur  D^^  n«ip  und  D''ö;|  ^"73  v.  4  25'^  26,  vgl.  32  nebenein- 
ander — );  „aber  sie  bilden  einen  Eingang,  wie  er  nicht  treffender  gefunden 
werden  mag  zur  Beschreibung  der  grossen  Handelsstadt,  in  deren  Häfen  alle 
Schiffe  des  Meeres  vor  Anker  liegen"  (v.  9  ff.).  Diese  Beschreibung  ermangelt 
nämlich  gegenwärtig  eines  Anfanges.  Statuieren  wir  v.  3^  als  solchen,  so  hindert 
nichts,  rintl'l'n  als  Anrede  zu  fassen,  und  er  würde  etwa  lauten:  Du  sollst  sprechen 
%u  Tyrus:  Die  du  wohnst  an  den  Zugängen  des  Meeres,  eine  Händlerin  der  Völker 
nach  vielen  Gestaden  hin,  alle  Schiffe  des  Meeres  samt  ihren  Matrosen  waren 
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m  rf/r^  ?yw2  deinen  Umsatz  zu  vertreiben  etc.  v.  lo  ff.  In  v.  s''  ist  oben,  weil  Hes. 
sonst  seine  Allegorien  nicht  so  unbestimmt  aufnimmt,  der  Übersetzung  die 
Conjektur  AYellhausens  (Smend  z.  St.)  zu  Grunde  gelegt  worden:  "'it?  n'^iS. 
Mit  diesem  Bilde  stimmt  merkwürdig  die  Meinung  der  Alten  überein,  dass 
Tyrus  eine  schwimmende  Lisel  gewesen  sei,  „Tyros  instabilis"  (Lfcan.  Pharsal. 
111,  217;  vgl.  MovERS  II 1,  189  20i).  4  An  b\2)  nimmt  man  allgemein  Anstoss. 
Denn  dass  die  Grenze  der  unter  dem  Bilde  eines  Schiffes  gedachten  Stadt  im 
Herzen  der  Meere  sei,  ist  ein  zu  sonderbarer  Ausdruck;  mit  Smends  Übersetzung 
„deine  Borde"  ist  nicht  viel  geholfen.  Coenills  b'2\  wird  sonst  blos  von  der 
Wohnstätte  Gottes,  allenfalls  der  Himmelskörper  gebraucht.  Eher  möchte  ich 
an  ^"ilü  in  ähnlichem  Sinne  denken:  dir  fiel  dein  Loos  im  H.  d.  M.  Ich  habe 
aber  oben  '^'Ö'^^  vorausgesetzt.  5  Bekanntlich  ist  es  im  Hebr.  besonders 

beliebt,  geographische  Bestimmungen  als  epitheta  ornantia  zu  verwenden.  1''ib' 
wird  Dtn  3  9  als  der  amoritische  Name  des  Hermon  aufgeführt,  in  Keilinschriften 
=  Saniru;  nach  Abüleeda  würde  er  seinen  nördlich  resp.  nordwestlich  von 
Damaskus  gelegenen  Teil  bezeichnen,  wie  er  denn  auch  Cnt  4  8  I  Chr.  5  23  vom 
eigentlichen  Hermon  unterschieden  wird.  Jedenfalls  war  er  für  seine  Cypressen- 
wälder  berühmt,  und  die  Cypresse  galt  als  besonders  kostbares  und  feines  Bau- 
material (vgl.  z.  B.  I  Reg  6  15  34).  D'inin'i'?  ist  das  „Doppelplankenwerk."  Die 
Artikellosigkeit  nach  ns  ist  vor  b^  nicht  selten  (Ges.-Kaijtzsch28  §  117  c).  Der 
Schluss  von  v.  5  ist  zu  lang  für  die  kürzere  Strophe  des  Kinaverses  und  der 
Anfang  von  6  zu  kurz  für  die  längere.  Ich  habe  mir  daher  erlaubt,  statt  "^"".^J^ 
]1"''py.  zu  schreiben;  übrigens  ist  die  Stellung  von  '^';'?J^  nicht  ganz  korrekt  (vgl. 
Cornill).  Basan,  jenseits  des  Jordans  ist  ausser  für  seine  Eichen  auch  für 
sein  Mastvieh  (39  18)  berühmt.  D''1!2'KriS  ist  fälschlich  in  zwei  Worte  geteilt. 
AVelches  Holz  gemeint  ist  (Edeltanne?  Fichte?  eine  Cypressenart  oder  die 
Serbinceder?),  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Vom  Buchsbaumholz  wissen  wir, 
dass  es  mit  Elfenbein  ausgelegt  zu  werden  pflegte  (Vergil  Aen.  X  135—137). 
Bei  den  Inseln  der  Kittäer  denkt  man  zunächst  an  Cypern,  welches  ein  aus- 
gezeichnetes Eichtenholz  zum  Schiffsbau  lieferte  („trabes  Cypria"  Horaz).  Der 
Ausdruck  macht  aber  wahrscheinlich,  dass  die  griechischen  Inseln  mit  inbe- 
griffen sind.  7  Zu  Vi"!^  vgl.  zu  16  lO ;  zu  n^DH  und  lop.i?  zu  23  6.  In  der  Übersetzung 
habe  ich  nach  Cornills  Vorgang  die  Worte  Dib  "^'7  riVH^  ausgeschieden;  sie 
zerstören  den  Parallelismus,  und  Di  Hesse  sich  neben  t^lDO  kaum  in  anderer 
Bedeutung  als  Wimpel  fassen.  Nun  aber  kommt  Cornill  (s.  z.  St.)  nach  sorg- 
fältiger Vergleichung  der  ältesten  Schiffsdarstellungen  zum  Schlüsse,  dass  die 
alten  Schiffe  überhaupt  keine  Wimpel  besassen.  Streitig  ist  die  Lage  Elisas 
(vgl.  Gen  10  4).  Nach  den  Einen,  z.  B.  Halevt,  würde  es  den  Peloponnes,  nach 
Andern  (Laoarde,  Dillmann)  Sicilien  resp.  Unteritalien,  nach  Andern  (Movers, 
Stade,  E.  Meter,  Friedr.  Delitzsch)  Karthago  bezeichnen.  Für  erstere 
Beziehung  spricht,  dass  es  im  Peloponnes  viele  Purpursclmecken  gab,  und 
namentlich  weist  man  auf  die  Ähnlichkeit  derNamen  hin  (Hellas,Elis).  Anderer- 
seits erscheint  Elissa  als  anderer  Name  der  Dido.  Die  Verwendung  des  ge- 
nannten Purpurs  geht  auf  den  riDDö  (punkt.  nODö  vgl.  Gen  8  13  =  zeltförmige 
Kajüte;  Cornill:  „Kajütenwand").  8  Die  Tyrer  lassen  andere  für  sich 
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arbeiten ;  sie  selbst  behalten  sich  die  Leitung  vor.  Offenbar  hatte  Tyrus  damals 
in  Wirklichkeit  die  Hegemonie  über  die  Städte,  die  als  dienstpflichtig  aufge- 
fülirt  werden.  Namentlich  hatte  es,  wie  es  scheint,  das  ältere  Sidon  (heute 
Saida)  überflügelt;  denn  dessen  Bewohner  (Coenill  nach  einer  Dublette  in 
LXX  noch  schärfer:  dessen  Fürsten)  waren  blos  Ruderer  am  Schiffe.  Arwad  = 
Aradus,  Orthosia,  eine  von  flüchtigen  Sidoniern  gegründete  Stadt  auf  einer 
Insel,  nördlich  von  Tripolis,  heute  =  Ruwäd,  Ruweide.  Mit  unserer  Stelle  triff't 
eine  Notiz  Steabos  zusammen,  worin  ihre  Bewohner  als  besonders  schiff"stüchtig 
gerühmt  werden  (XVI,  753  f).  9  Gebal  =  Byblos,  zwischen  Berytus  und 
Tripolis,  heute  =  Gible,  Gubeil.  Anlässlich  rfD^n  erinnert  v.  Oeelli  daran, 
dass  Gebal  Gelehrtenstadt  war,  vgl.  Philo Bybliüs,  Sanchuniathon.  Manchots 
Gründe  gegen  die  Zugehörigkeit  von  v.  9=^  zur  Allegorie  vom  Schiffe  (1.  c.  S.  426  f.) 
kann  ich  nicht  für  stichhaltig  ansehen.  Aber  um  so  fühlbarer  stehen  wir  v.  9'' 
ausserhalb  derselben,  und  es  tritt  uns  das  Bild  des  Hafens  vor  Augen,  wo  ein- 
und  ausgeladen  wird.  Der  Ausdruck  i'^Vö  21J?  erinnert  noch  deutlich  daran, 
dass  aller  Handel  ursprünglich  Tauschhandel  war.  10  Bei  den  genannten 

Kriegern  denkt  man  wohl  an  bewaffnete  Schiffsmannschaft,  wie  man  solche  aus 
assyrischen  Darstellungen  kennt  (Layaed  Monum.  of  Nineveh,  Tafel  71);  ebenso 
bei'uft  man  sich  beim  Folgenden  auf  Abbildungen  von  Schiffen,  welche  ringsum 
mit  Waffen  (übrigens  blos  Schildern)  behängt  sind.  Aber  damit  wäre  der  störende 
Übergang  des  Bildes  zur  Sache  nicht  gehoben,  im  Gegenteil  blos  verschlimmert, 
wäre  dann  doch  v.  9^  vom  Schiffe,  v.  9"^  von  der  Stadt,  v.  lo  vom  Schiffe  und  v.  ii 
wieder  von  der  Stadt  die  Rede!  So  handelt  also  v.  lo  unbedingt  von  der  Stadt;  in 
ihr  sind  die  fremden  Krieger,  die  man  in  Sold  genommen  hat.  An  ihren  Mauern 
sind  Waffen  aufgehängt;  das  ist  nichts  Ungewöhnliches  (vgl.  Cnt4  4.    Layaed 
Nineveh  and  its  Remains  II,  388).  D1S  wird  hier  zum  ersten  Male  im  A.  T.  ge- 
nannt (vgl.  38  5).    taiSI  l)b  werden  auch  sonst  neben  einander  aufgeführt  und 
zwar  als  ägyptische  Hülfsvölker.   Schwierig  ist  blos,  dass  Gen  10  22  ein  semi- 
tisches l^b  kennt  =  die  Lydier  in  Kleinasien.   Hat  es  daneben  noch  ein  afri- 
kanisches gegeben?   Das  ist  unbedingt  anzunehmen,  wenn  GenlOis  in  D'^'ll'?, 
dem  Sohne  Ägyptens,  kein  Textfehler  vorliegt  (vgl.  aber   Stade  de  populo 
Javan  5  ff.).  Ö^iS  wird  mit  den  Ly1)iern  zusammengebracht,  doch  ist  die  Identi- 
fikation beider  Völker  nicht  ohne  Weiteres  sicher  (vgl.  Dillmann  zu  Gen  10  6). 
Aber  wie  können  neben  diesen  beiden  südlichen  Völkern  die  Perser  in  einem 
Atemzuge   genannt  werden?    Von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  abzugehen 
(Perorsi?  Pharusii?  etc.)  scheint  ebenso  gewagt  als  die  Annahme  afrikanischer 
Perser  (Hitzig  nach  Sallust  Jug.  18).    Nun  aber  ist,  wie  Manchot  (S.  428) 
wohl  mit  Recht  hervorhebt,  die  Nennung  der  Perser  schwer  zu  verstehen  für 
I  Tyrus  in  den  Zeiten  Nebukadrezars,  doch  vgl.  38  5.   Aber  ich  wage  nicht,  auf 
Bsie  einen  Schluss  zu  bauen  für  die  Abfassungszeit  von  27  9''-25^  Toy  liest  nach 
B  30  5  talSil  :i)b]  tl'^3.         11  Die  wiederholte  Nennung  Arwads  in  einem  einheit- 
^  liehen  Stück  wäre  schwer  verständlich;  wie  könnten  sie  zugleich  Ruderer  sein 
und  auf  den  Mauern  stehen?   St.  ifl^n,  und  dein  Heer,  erwartet  man  durchaus 
einen  Eigennamen,  der  unter  dem  Einfluss  des  nahen  "q'^^na  leicht  verderben 
mochte.  Sehr  einfach  wäre  Halevys  Auskunft  ^^n"i  =  und  Cilicien  zu  lesen;  nur 
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dass  Cilicien  im  Vergleich  zu  Arwad  von  Tyrus  allzu  weit  entfernt  ist.  Cornill 
vermutet  |^nn  (s.  zu  47  i5).  Gewissheit  ist  natürlich  nie  zu  erlangen,  ebensowenig 
wie  über  D'^löSI,  wofür  de  Lagaede  (Mitteil.  I211)  0^*10)1  =  Kappadocier  (oder 
Kiraraerier?  vgl.  zu  38  6)  schreibt,  Cornill  :  D"'*!»^'!  (vgl.  Gen  10  18,  wo  Zemariter 
zwischen  Arwadiern  und  Hamathitern  genannt  Averden).  Symmachus  hat  an 
D"*"]»  D5I  und  auch  Meder  gedacht.  Der  Schluss  deutet  darauf  hin,  dass  wenn 
wir  es  v.  oMs^  mit  einem  Überarbeiter  zu  thun  haben,  dieser  sich  an  den 
Spracb gebrauch  Hes.'s  gerne  anlehnt  (vgl.  v,  4).  Mit  12  beginnt  die  eigent- 
liche Schilderung  des  Handelsmarktes  von  Tyrus,  welche  für  die  ganze  Handels- 
geschichte des  Altertums  eine  so  hervorragend  wichtige  Quelle  ist.  Gerade  in 
diesem  Stück  muss  bei  der  grossen  Zahl  fraglicher  archäologischer  und  geo- 
graphischer Ausdrücke  für  ein  tiefer  gehendes  Studium  auf  die  ausführliche 
und  sorgfältige  Erklärung  Smends  (vgl.  Movers  1.  c.  IT,  3)  hingewiesen  werden, 
der  auch  die  verschiedenen  Meinungen  anderer  Forscher  in  weitgehendem 
Masse  registriert.  Tharsis  =  Tartessus  ist  die  bekannte  phönicische  Colonie 
in  Spanien;  natürlich  steht  sie  mit  Tyrus  in  regem  Handelsverkehr,  und  zwar 
erscheint  sie  als  der  Hauptplatz  für  die  Ausfuhr  von  Metallen,  wofür  Spanien 
berühmt  war.  Zum  Silber  vgl.  Jer  10  9,  Diod.  Sic.  V,  35 — 37,  Strabo  III,  147; 
zum  Zinn  Diod.  Sic.  V,  38,  Strabo  1.  c.  Das  Wort  ]^^V.,  das  sich  blos  in  unserm 
Kapitel  findet,  stellt  man  mit  dem  assyrischen  uzübu  =  Abfindungssumme 
zusammen;  darnach  scheint  es  hier  so  viel  als  „Umsatz"  zu  heissen.  )12^y  ]r!i 
oder  ]'\^]V.'^  ]rii  (?),  c.  acc.  oder  3  der  Sache  =  zum  Umsatz  liefern.  21  von  ^D32i 
ist  nach  LXX,  Pesch.  als  ^  zum  Vorigen  zu  ziehen:  "^iin.  13  )V  (assyr  Jävanu), 
zunächst  =  Jonien,  dann  überhaupt  Griechenland ;  b^'^P[  (assyr. :  Tabal)  =  die 
Tibarener,  die  südöstlich  vom  schwarzen  Meere  bis  nach  Cilicien  hin  wohnten; 
■^^ö  ihre  östlichen  Nachbarn,  mit  denen  sie  fast  immer  zusammengestellt  werden 
(vgl.  Herodot  III 94  VII 78),  ==  die  Moscher,  zwischen  Iberien,  Armenien  und 
Kolchis.  Das  Bergland,  das  sie  bewohnten,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  reich 
an  Kupfer,  und  es  bildete  einen  Mittelpunkt  des  Sklavenhandels.  Zum  Sklaven- 
handel zwischen  Phönicien  und  Griechenland  vgl.  noch  Jo  4  6.  3'iyo  ]ni  scheint 
völlig  identisch  mit  ]Ujy  ]ni  und  lediglich  der  Abwechslung  willen  wie  ^^'?2'1 
für  ^ninb  gebraucht.  14  Das  Haus  Thogarma  ist  wohl  Armenien;  (nach 

JosEPHus,  Hieron.,  Theodoret:  die  Phryger).  Seinen  Reichtum  an  Pferden 
und  Maultieren  rühmen  auch  Herodot  1 194  VII  4o,  Xenophon  Anab.  IV  5  34, 
Strabo  XI 13  9.   D'^tl'IS  können  doch  wohl  hier  nicht  die  Reiter,  sondern  nur 

•        TT  ' 

die  Reittiere  bezeichnen  (s.  dag.  Schwallt  ZATW  8191);  andernfalls  wäre 
das  Wort  mit  Cornill  auszuscheiden.  15  Es  folgen  die  ]T]  ''iä;  aber  von  ihnen 
ist  noch  V.  20  die  Rede,  und  da  sie  ein  arabisches  Handelsvolk  sind,  passt  ihre 
Zusammenstellung  mit  den  „vielen  Inseln"  möglichst  schlecht.  Da  LXX  To- 
5tu)v  gelesen  hat,  ist  die  Emendation  Stades  und  Cornills  ]"]'!  jedenfalls  richtig: 
Rhodiis.  Ebenso  ist  für  das  schwierige:  '^T  JTlhtp  (dir  untertänige Händlerinnen[?]) 
mit  Cornill  nach  LXX  einfach  "^iri^Hb  deine  Händlerinnen  herzustellen.  Na- 
türlich konnten  Elfenbein  und  Ebenholz  (=  D'^inin  Ketib,  D'^inn  Kere  ==  ägyp- 
tisch heben)  die  Rhodenser  ebensowohl  bringen  als  die  Dedaniter;  denn  e 
Avürde  sich  in  diesem  Falle  für  diese  wie  für  jene  um  ein  fremdländisches  Pro- 
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dukt  handeln,  das  sie  blos  weitergäben,  13^«  lässt  diese  Produkte  als  Tribut 
erscheinen:  so  mächtig  ist  Tyrus,  dass  es  wie  als  etwas  Eigenes  zu  fordern  hat, 
was  auf  seinen  Handelsmarkt  gebracht  wird.  16  Die  Korrektur  von  D"!«  in 
DIIN  (Pesch,;  vgl.  LXX:  dvOpioTcwv)  wäre  nicht  nötig,  nachdem  wir  v.  15  p^ 
emendiert  haben,  empfiehlt  sich  aber  doch,  weil  v.  i8  Damaskus  besonders 
folgt,  Anstössig  ist,  dass  in  der  Aufzählung  der  Handelsartikel  Textilstoffe 
und  kostbare  Steine  bunt  durcheinander  gemischt  sind:  Granat  (oder  Kar- 
funkel), Purpur,  Buntwirkerei,  Byssus,  Korallen  (oder  Perlen)  und  E,ubin  (oder 
Jaspis  oder  Karfunkel).  Man  hat  in  verschiedener  Weise  nachzuhelfen  gesucht. 
CoKNiLL  in  gewohnter  Anlehnung  an  LXX,  liest  ^^p^n]  nj^inii  ^Dia  (vgl.  28  13) 
mit  Karfunkel  und  Smaragd  und  Topas.  Aber  leichter  wäre  anzunehmen,  dass 
"^Di  nicht  in  Ordnung  sei;  denn  LXX  übersetzt  es  sonst  mit  avöpa^,  hier  dagegen 
hat  sie  axaxtTj.  Damit  giebt  sie  Ex 30  34  i]'Q^  =  Storax(?)  wieder;  lEeg  10  25  II 
Chr  9  24  pa^i  =  Rüstung.  Letzteres  würde  zu  den  Textilstoffen  nicht  schlecht 
passen.  Falls  die  Lesung  „Edom"  richtig  ist,  wäre  natürlich  bei  diesen  Pro- 
dukten schwerlich  an  Fabrikate  eigener  Industrie  zu  denken;  es  Hesse  sich  aber 
trotzdem  kaum  aufrecht  erhalten,  dass  y^^  im  Gegensatz  zu  ^p,  dem  ägyptischen 
Byssus,  den  syrischen  bezeichne.  ^^'2  erscheint  überhaupt  in  spätem  Büchern 
geradezu  an  Stelle  von  \i}p.  Perlen-  wie  Korallenfischerei  wurde  besonders  im 
persischen  Meerbusen  getrieben  (PLiNros  32  ii).  17  Als  erster  Handels- 

artikel Judas  und  Israels  erscheint  der  Minnithweizen,  Weizen  gab  Salomo 
dem  Hiram  jährlich  20  000  Kor.  Aber  dass  Juda  nicht  blos  auf  den  eigenen 
angewiesen  war,  zeigt  II  Chr  27  5,  wo  unter  der  Kriegsentschädigung  der  Am- 
moniter  an  König  Jotham  10  000  Kor  erscheinen.  Vermutlich  bezeichnet 
auch  hier  Minnith  die  ammouitische  Stadt  (vgl.  Jdc  11  33)  „in  quarto  lapide 
Esbus  (=  Hes  hon)  pergentibus  Philadelphiam"  (Hierontmus).  Coenill  da- 
gegen zieht  das  0  noch  zu  [ü]''tän  und  liest  das  Übrigbleibende  als  ilM'Di,  Storax 
nach  Gen  43  ii,  wo  sich  ebenfalls  eine  Aufzählung  von  Produkten  findet,  die 
aus  Israel  exportiert  wurden.  Völlig  unverständlich  ist  JiDI,  nach  den  Einen 
Hirse  (Pesch.),  nach  den  Andern:  süsses  Backwerk  (Targ.).  Vielleicht  sind 
Coenill  und  HorFMANN  (phön.  Inschr.  15)  im  Rechte  mit  der  Emendation: 
iilTl  und  Wachs,  das  sehr  wohl  zum  Honig  passen  würde,  der  gleich  darauf 
genannt  ist.  Gemeint  ist  wilder  Bienenhonig,  Zum  Oel  als  Hauptprodukt  Pa- 
lästinas vgl.  NowACK  Archäol.  §  41  2.  Für  n^,  das  Harz  des  Mastixbaumes, 
das  namentlich  zu  kultischen  und  medizinischen  Zwecken  verwendet  wurde, 
war  besonders  Gilead  berühmt.  18  Die  Worte  "^Ib'S?»  a'lS,  die  in  LXX 

und  verschiedenen  spätem  Versionen  fehlen,  scheinen  Füllung  zu  sein.  Das  3 
von  Y)2  ist  wohl  nach  LXX  wie  v,  12  als  TJ  zu  ]in  zu  ziehen.  Heibon  ist  drei 
Stunden  nördlich  von  Damaskus  am  Antilibanos  gelegen  =  Chalbün,  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  Weinort.  Sein  Wein  wird  auch  in  den  Keilinschriften 
genannt,  und  von  den  Perserkönigen  heisst  es,  dass  sie  nur  solchen  tranken. 

IDie  folgenden  Worte  sind  verzweifelt.  ")n^  müsste  nach  dem  Parallelismus 
Eigenname  sein,  aber  einen  solchen  kennt  man  nicht.  Andere  meinen,  es  be- 
deute: „glänzende  Weisse".  19  Bei  y]]  denkt  man  an  einen  arabischen  Ort 
(Aden?  Weddän  zwischen  Medina  und  Mekka?)  oder  man  konjiciert  yn,  was 
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sicher  falsch  ist  (s.  v.  20);  die  Übersetzung:  „und  Dan"  ist  vollends  sinnlos. 
Unter  Vt^iNö  "IV  sollen  griechische  Ansiedler  an  der  südarabischen  Küste  ver- 
standen  sein.  Uzal  (vgl.  Gen  10  27)  ist  nämlich  nach  den  Arabern  der  alte 
Name  der  Hauptstadt  von  Yemen,  die  später  Sana  hiess.  Anders  Glaser 
(Skizze  II  434  310  427),  der  es  in  die  Nähe  von  Medina  verlegt.  In  unserm 
Text  ist  übrigens  b^^XÖ  fälschlich  als  Part.  Pu.  (=  gesponnen?)  punktiert.  Ver- 
gebens suchen  wir  Rat  bei  LXX;  sie  bietet  die  rätselhafte  Übersetzung:  xal 
spia  EX  MiXtjtou  xal  oivov  elc,  tyjv  dfopav  aou  Iowxav  s^  'Ao/jX  etc.  Im  Hechte  ist 
sie  jedenfalls  darin,  dass  sie,  was  über  Damaskus  ausgesagt  wird,  erst  schliessen 
lässt  mit  !iirii  (Dagesch  forte  affectuosura,  Ges.-Kautzsch26  §  20  i).  Ihr  folgen 
wir  auch  in  der  Umstellung  von  ^tlKO.  Im  Übrigen  kommen  wir  über  Prage- 
zeichen  nicht  hinaus.  Indessen  verdient  noch  Coenill's  Emendation  Er- 
Avähnung.  Er  streicht  in^  als  Dittographie  zu  IÖS  und  liest  nach  llsVri:  ]133"! 
I^i'li?"!,  die  Namen  zweier  Orte,  die  in  einer  assyrischen  Weinlistc  Nebu- 
kadrezars  unmittelbar  neben  Heibon  stehen,  also:  „Wein  von  Heibon  und 
Simin  und  Arnaban"  lieferten  sie  als  deine  Waaren.  Von  Usal  kam  ge- 
schmiedetes (punkt.  mit  Coenill:  nitJ^J^)  oder  kimstvoll  gearbeitetes  (?)  Eisen, 
Kassia  und  Wiirzrohr  auf  deinen  Markt.  Die  beiden  letztern  Produkte  wer- 
den Ex  30  23  f.  als  Ingredienzien  des  h.  Salböles  genannt;  beide  kamen  aus 
Indien  über  Arabien;  nach  gewissen  Nachrichten  auch  aus  Arabien;  jenes 
ist  eine  aromatische  Pinde  der  Zimmtrinde  gleichend,  dieses  der  bekannte 
xaXafio?  der  Griechen,  der  calamus  der  Pömer,  der  auch  in  Israel  zu  Rauch- 
werk benützt  wurde  (Jer  6  20).  20  Dedan  wird  bald  als  kuschitischer 
(Gen  10  7),  bald  als  keturäischer  Volksstamm  (Gen  25  3)  aufgeführt  (vgl.  zu 
25  13).  IS^Bh  ist  wieder  rein  unbekannt;  aber  der  Sinn  von  tJ^Dir^lSii,  Sattel- 
decken ist  zu  erraten.  21  31^  entspricht  nicht  eigentlich  unserm  heutigen 
Arabien.  „Gemeint  sind  damit  die  Nomaden  der  östlichen  Wüste,  die  je  nach 
ihrem  Weidebedürfnis  bis  nach  Babel  zelteten  (Jes  13  20)"  Säiend.  "^nj^  (bei 
Plinius  H.  N.  5  12  =  Cedrei)  ein  ismaelitischer  Nomadenstamm  in  der  syrisch- 
arabischen Wüste,  dem  Nebukadrezar  Schaden  zugefügt  zu  haben  scheint  (Jer 
49  28  ff.).  LXX  hat  bei  D"'"1D3,  das  sie  mit  xaixTjXou?  wiedergiebt,  fälschlich  an 
"133  Jes  60  6  gedacht.  22  Sehr  störend  ist  der  Ausdruck:  „die  Händler 
von  Saba  und  Raema  waren  deine  Händler".  Man  erwartet  an  erster  Stelle 
durchaus  einen  Eigennamen;  als  solchen  konjiciert  Coenill  n'^'^in,  das  Gen  10  7 
neben  Raema,  Saba  und  Dedan  genannt  wird.  Saba  ist  im  AT  und  sonst  oft 
erwähnt  und  gerühmt  für  sein  Gold,  seine  Edelsteine  und  seine  Gewürze.  Es 
wird  öfter  mit  Dedan  zusammen  aufgeführt  und  wohnt  im  glücklichen  Arabien. 
Über  no^T  dagegen  wissen  wir  kaum  mehr,  als  dass  es  Gen  10  7  als  Vater 
Dedans  und  Sabas  genannt  und  in  den  sabäischen  Inschriften  erwähnt  wird 
(ZDMG  30  122).  Dillmann  (zu  Gen  10  7)  vergleicht  die  Tatxfxavtxai  Steabos 
(16  4  24)  in  Südarabien.  Von  den  Produkten,  mit  denen  die  Karawanen  dieser 
Stämme  in  den  Gesichtskreis  der  Israeliten  eintraten,  scheinen  sogar  gewisse 
Namen  in  der  Vätersage  abstrahiert,  so  von  ti^l  die  Basemath,  Tochter  Ismaels 
und  Schwester  Nebajoths  (vgl.  Movees  II  3  274).  23  Harran  =  Kdtppai 
in  Mesopotamien  (vgl.  A.  Mez  Gesch.  d.  Stadt  Harran  1892).  na?,  nach  Kiepeet 
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==  Kaivai  am  Tigris,  nach  Andern  aus  ilib?  zusammengezogen  (vgl.  Gen  10  lo; 
dagegen  nicht  Am  6  2  Jes  10  9),  das  gewöhnhch,  aber  noch  ohne  hinreichende 
Sicherheit,  mit  Ktesiphon  am  Tigris  identificiert  wird.  Der  Konjektur  von 
Mez  (1.  c.  S.  33  f.)  HJ?  ''J31  ist  nicht  eben  günstig,  dass  ein  so  bekanntes  "Wort 
wie  ^i3  in  ein  gänzlich  unbekanntes  sollte  verschrieben  worden  sein.  ]"]j;,  II  Reg 
19  12  Jes  37  12  unter  assyrischer  Herrschaft,  ist  wahrscheinlich  Bit-Adini  der 
Xeilinschriften  am  mittleren  Euphrat.  Höchst  anstössig  ist  in  dieser  Um- 
gebung «5'^'  ^^^  ^-  22  abgethan  worden  ist.  Cornill  liest  nach  LXX  riön 
Tj^bs'l,  Mez:  '^^.'?3'1.  Ich  möchte  in  grösserer  Übereinstimmung  mit  dem  über- 
lieferten Texte  vorschlagen:  "l^tS^S  "'2B^''"^D%  tmd  alle,  die  in  Assiir  wohnen, 
worauf  ich  die  Emendation  von  Mez  adoptiere  ''10  ^D1  und  ganz  Medien  tcaren 
deine  Händler.  "lO"??  ist  nämlich  eine  völlig  unbekannte  Grösse  (LXX:  Xap[xav). 
Hitzig  und  Coenill  haben  die  Erklärung  von  Jos.  Kjmchi  erneuert:  103  Y1W 
Ton  nrnmon  •]^'?«  «n"?  n^mo^.  So  lesen  beide,  aber  schwerlich  richtig:  IdV? 
ijri'pD"!,  Hitzig:  Assur  war  wie  dein  Handelslehrling;  Coenill:  Assur  musste 
sich  zu  deinem  Markte  bequemen.  Der  Tribut  Assurs  soll  nach  letzterm  der 
Höhepunkt  von  Tyrus  Macht  und  Pracht  sein  (vgl.  zu  v.  25).  24  Die  Identi- 
fikation der  hier  genannten  Produkte  macht  wieder  grosse  Schwierigkeiten.  Zu 
D^'b^pO  vgl.  zu  23  12  38  4  =  Prachtgeivänder ;  üb^  ist  vielleicht  Fremdwort  = 
^Xäfxu;  Mantel  (vgl.  den  Sinearmantel,  Jos  7  21).  Ganz  unsicher  ist  die  Deu- 
tung von  D'^onn  MiS  ==  himtgeiDirkte  Decken  (?)  oder  Schätze  (vgl.  Est  3  9  4  7) 
von  bunten  Zeugen,  wobei  man  gewöhnlich  aus  den  „Schätzen"  „Kisten"  macht. 
Ebenso  unsicher  ist  die  Erklärung  der  beiden  Appositionen  zu  D"''??Ö,  um- 
wickelte (oder  geflochtene)  und  festgedrehte  Taue(?).  Am  Schlüsse  ist  zu 
trennen:  "^riV^I  D2  (Hitzig,  Coenill):  damit  trieben  sie  Handel  mit  dir.  25 
Endlich  schliesst  die  glänzende  Schilderung  mit  einem  Hinweis  auf  das,  was 
die  Tharsisschiffe  bringen.  Die  Produkte  von  Tharsis  sind  zwar  v.  12  schon 
genannt.  Aber  in  der  Yerbindung  mit  Schiffen  ist  Tharsis  eines  jener  geogra- 
phischen Epitheta,  von  denen  zu  v.  5  die  Rede  war.  Ein  Tharsisschiff  ist  „wie 
ein  Indienfahrer  oder  Grönlandsfahrer  in  der  heutigen  Schiffersprache"  (Ges.- 
HuHL  s.  V.),  und  das  bezeichnet  so  recht  die  Spitze  von  Tyrus'  Triumph,  dass 
die  ganze  Welt  bis  in  ihre  weitesten  Fernen  zum  Glänze  seines  Handelsmarktes 
beiträgt.  Darnach  ist  Coenill's  Bem.  über  den  Tribut  Assurs  (vgl.  zu  v.  23) 
zu  korrigieren.  Nicht  deutlich  ist  '^'^rill^  (Tjin'ia'X?))  waren  dir  dienstbar,  vgl. 
Coenill).  Wir  erwarten  ein  Verbum,  wozu  das  folgende  ^?^S^0  Objekt  wära 
Die  beste  Auskunft  scheint  mir  immer  noch,  dass  wir  '^inil^  in  Verbindung 
TDringen  mit  'm  (Jes  57  9),  vgl.  rr\\^7\  (I  Sam  9  7),  Geschenk,   'm  hätte  darnach 

I irgendwie  die  Bedeutung  von  bringen  (^^  nilK'?).  „Mit  v.  251^  wird,  wie  die 
Worte:  „„mitten  im  Meere""  verraten,  die  Allegorie  vom  Schiffe  wieder  auf- 
genommen. Dieselbe  wird  dann  v.  26  weiter  geführt  und  zwar  so  energisch,  als 
■ob  sie  niemals  unterbrochen. wäre"  (Manchot,  L  c.  430). 
Nachdem  v.  9'^ — 25=^  als  Einschub  erkannt  ist,  bleibt  noch  die  Frage  offen,  ob  wir 
für  ihn  Hes.  selbst  als  Verfasser  in  Anspruch  nehmen  dürfen  oder  ob  wir  ihn  einem 
Spätem  zuzuschreiben  haben.  Gegen  Ersteres  scheint  mir  ein  äusserer  und  ein  innerer 
■Grund  zu  sprechen,  ein  äusserer,  sofern  Hes.  selbst  für  eine  solche  Beschreibung  innerhalb 
•seines  Buches  sicher  einen  bessern  Platz  ausfindig  zu  machen  gewusst  hätte  als  diesen,  wo 
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sie  ein  kunstvoll  gebautes  Klagelied  mitten  durclibriclit,  ein  innerer  Grund,  sofern  es  bei 
der  Exklusivität  Hes.'s,  der  sich  aller  Kulturarbeit  sonst  so  wenig  gewogen  zeigt,  eigent- 
lich durchaus  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  sich  auf  dem  Markte  von  Tyrus  so  genau  sollte 
umgesehen  haben.  Dagegen  entspricht  eine  so  detaillierte  Beschreibung  durchaus  der  Art 
der  Spätem,  bei  denen  die  Gelehrsamkeit  eine  grosse  Rolle  spielte,  und  die  sich  zugleich 
von  einer  überlegenen  Kultur  stets  bis  auf  einen  gewissen  Grad  imponieren  Hessen,  vgl. 
mein  cit.  Buch  S.  198.  Dagegen  wage  ich  nicht,  die  Abfassungszeit  dieses  Stückes  näher 
zu  bestimmen.  Ob  D^B  (s.  zu  v.  10)  einen  Anhaltspunkt  bietet?  Möglich  dass  sich  der 
Verfasser  geradezu  vom  Klagelied  Hes.'s  (vgl.  spec.  v.  6-9"^)  zu  seiner  Ausführung  inspi- 
rieren Hess,  haben  wir  doch  schon  auf  seine  Anlehnung  an  den  Sprachgebrauch  dieses 
Liedes  hinweisen  müssen.  Die  Ordnung,  die  er  in  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
Völker  befolgt,  ist  eine  geographische.  „Auf  die  Völker  des  Mittelmeeres  (v.  12-14)  folgt 
das  Morgenland  in  drei  von  Süden  nach  Norden  gezogenen  parallelen  Linien  (v.  15-18 
19-21  22-24)"  Smend  S.  201. 

26  Dass  das  Schiff  erst  auf  die  hohe  See  hinaus  gerudert  wird,  erinnert 
daran,  dass  D"'ö|;  ^b?  v.  4  25 . .  nicht  zu  pressen  ist.  Der  Ausdruck  ist  lediglich 
bildlich:  Tyrus  ist  auf  der  vollen  Höhe  seiner  Macht  und  Pracht.  Der  Ostwind 
ist  besonders  gefährlich;  aber  nebenbei  läuft  die  Meinung,  dass  das  Verderben 
über  Tyrus  von  Osten  her  komme.  27  leidet  an  Überfüllung,  me  auch 

Manchot  (1.  c.  S.  430  f.)  richtig  erkannt  hat.  Oder  wären  die  Ausdrücke  ab- 
sichtlich gehäuft  um  nachdrücklich  zu  betonen,  dass  Mann  und  Maus  um- 
kommen sollen?  Die  Nennung  der  Händler  spricht  nicht  absolut  für  Inter- 
polation. Dergleichen  gehörten  auf  ein  derartiges  Prachtschiff,  und  möglicher 
Weise  knüpfte  der  Verfasser  von  v.  9''-25^  an  ihre  Nennung  seine  Ausführung 
erst  an.  28  ni'tJ^I???  ist  nicht  zu  übersetzen.  LXX:  cp6ßu>  cpoßTjflrjoov-ai,  wo- 
nach CoKNiLL  den  Text  stark  ändert.  Hieeontmus  hat  seine  Übersetzung 
classes,  die  Plotten  vielleicht  blos  geraten.  Man  erklärt  sonst  wohl:  Triften. 
29  Die  Schiffe,  von  denen  alle  Matrosen  herabsteigen,  sind  folgerichtig  Bild 
der  übrigen  Städte.  Handel  und  Wandel,  wie  Tyrus  ihn  getrieben,  hört  auch 
in  ihnen  mit  einem  Schlage  auf,  so  sehr  ist  ihren  Bewohnern  der  Schreck  über 
Tyrus'  Schicksal  in  alle  Glieder  gefahren.  Sie  verlassen  eiligst  ihre  Aufgabe 
und  sind  zu  nichts  Anderm  mehr  fähig  als  in  Klagen  über  die  unglückliche 
Stadt  auszubrechen.  30  Der  Staub,  mit  dem  man  sich  zum  Zeichen  der 

Trauer  das  Haupt  bestreut,  stammt  vielleicht  ursprünglich  vom  Grabe  (vgl. 
dazu  und  zu  den  folgenden  Trauergebräuchen  Nowack  Archäol.  I  §  33).         31 
fehlt  in  LXX  und  wird  von  Coknill  als  eine  Ausmalung  ausgeschieden ;  immer- 
hin fügt  er  sich  gut  ins  Metrum.   Zur  Sache  s.  zu  7  is.  32  Um  DH^ia  des 
massor.  Textes  zu  retten,  statuiert  man  ein  Nomen  ■<;,  welches  aus  Nli  kontra- 
hiert sein  soll.    „Das  AVort,  schon  durch  den  Parallelismus  als  nicht  ursprüng- 
lich erwiesen,  ist  natürhch  Glosse,  welche  als  D.t:3  (vgl.  LXX,  Pesch.,  einige 
Handschriften)  gedacht,  besagen  sollte,  dass  die  Söhne  der  bei  dem  tyrischen 
Scliiffbruche  ertrunkenen  Mannschaft  das  folgende  Klagehed  singen"  (Coenill). 
nans  ist  nicht  zu  deuten.   Coenill  ist  jedenfalls  im  Eechte,  wenn  er  hier  eine 
Schilderung  der  frühern  Herrlichkeit  von  Tyrus  erwartet.   Er  best  )T135,  ge- 
ehrt.  Ich  habe  der  Übersetzung  na"ia  zu  Grunde  gelegt  (vgl.  Aquila:  (uc  3'}o<; 
aux^?).          33  Die  erste  Vershälfte  ist  wohl  so  zu  verstehen,  dass  vom  Stand- 
punkt der  Uferbewohner  aus  das  Prachtschiff  die  Waaren,  mit  denen  es  zu 
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ihnen  gelangt,  gleichsam  aus  dem  Meere  selbst  hervorbringt.  D"'3'n  fehlt  in 
LXX;  CoENiLL  liest  am  Schlüsse  blos  D'd'jo,  während  Budde  (ZATW  II  18) 
nur  Yl^  beibehält.  34  Es  ist  längst  erkannt,  dass  mit  LXX,  Targ.,  Vulg. 

r\"l5^i  rij^  zu  punktieren  ist.  St.  "?I5"in3  wäre  eher  D3ina  zu  erwarten  mit  Be- 
ziehung des  Suffixes  auf  Q"'ö;1;  aber  eine  Änderung  scheint  mir  unnötig.  "Was 
nützt  dem  Schiffe  seine  reiche  Fracht  und  seine  Bemannung?  Mitten  in  ihm 
sinkt  Beides  in  die  Tiefe.  35  Von  jeher  boten  die  Worte  D''iD  !|Dyn  einen 

Anstoss:  „sie  beben  mit  dem  Angesicht"  ist  zum  Mindesten  auffällig.  Coenill 
nach  LXX,  Pesch.  Dn'^iD  ^V^"^,  es  thränt  ihr  Angesicht.  Ich  möchte  in  grösserer 
Annäherung  an  den  überlieferten  Text  vorschlagen:  D"'i5(n)  D'^yi,  vgl.  z.  B. 
Xeh  2  2.  36  Schon  Coenlll  hat  gefühlt,  dass  der  erste  Stiches  etwas  kurz 
geraten  sei.  Er  setzt  ino^  ein,  das  vor  1p"i^  leicht  ausfallen  konnte  und  durch 
)ü12ü  des  Targums  einigermassen  gestützt  wird.  Warum  die  Schadenfreude 
der  Konkurrenten  hier  nicht  am  Platze  sein  sollte  (vgl.  Manchot,  1.  c.  431  f.), 
sehe  ich  durchaus  nicht  ein.  Es  ist  nur  zu  menschlich,  dass  das  Unglück 
von  Tyrus  von  einem  Jeden  nach  dem  Massstab  des  eigenen  Interesses  beur- 
teilt wird. 

c)  Gegen  den  König*  von  Tyrus  28  1-19. 
a)  Der  Gerichtsspruch  v.  i-io.  2  König  war  damals  Ithobaal  II 

(JosEPHUs  c.  Ap.  I  21).  Aber  schwerlich  hat  ihn  Hes.  als  einzelne  Persönlich- 
keit im  Sinne.  Er  ist  blos  das  typische  Individuum,  welches  Tyrus'  Schuld 
repräsentiert  und  in  Folge  dessen  in  tjqoischer  Weise  die  Strafe  zu  tragen  hat, 
die  über  Tyrus  ergeht.  Seine  Schuld  ist,  dass  er  sich  ein  Gott  zu  sein  dünkt. 
Auch  dafür  haben  wir  schwerlich  irgendwelchen  thatsächlichen  Anhalt  zu 
suchen  wie  z.  B,  Smend,  der  wenigstens  darauf  rekurrieren  möchte,  dass  die 
phönicischen  Königsfamilien  sich  von  den  Göttern  herleiteten.  Selbstüber- 
hebung ist  lediglich  die  typische  Sünde  von  Tyrus  (vgl.  z.  B.  27  2  f.).  Aber  das 
ist  für  den  antiken  Menschen  die  denkbar  grösste  Sünde  (vgl.  die  Paradieses- 
geschichte und  bei  den  Griechen  die  ußpi?);  vollends  bei  Hes.  muss  man  sich 
erinnern,  was  für  ihn  Gottes  Ehre  bedeutet,  um  zu  verstehen,  wie  er  solche 
Überhebung  beurteilt.  Beim  König  von  Tyrus  gründet  sie  sich  auf  das  Ver- 
trauen in  die  vermeintlich  unbezwingliche  Lage  seiner  Stadt  „inmitten  des 
Meeres".  Unzugänglich  ist  der  Göttersitz  (vgl  Gen  3  24  u.  s.  zu  10  20  S.  60). 
Weil  der  Tyrerkönig  an  einem  solchen  zu  wohnen  meint,  glaubt  er  nun  auch 
schalten  und  walten  zu  können  blos  nach  seines  eigenen  Herzens  Eingebung. 
3  Daniel  war  also  nicht  blos  für  seine  Frömmigkeit  (s.  zu  14 14),  sondern  auch 
für  seineWeisheit  bekannt,  und  zwar  scheint  es,  dass  Hes.  ihn  als  auch  dem  Tyrer- 
könig selber  bekannt  voraussetzt.  Er  braucht  darum  aber  noch  kein  auslän- 
discher Weiser  gewesen  zu  sein;  dagegen  spricht  sogar  direkt  14 14.  Unsicher 
ist  die  Deutung  der  folgenden  Worte.  D»j;  soll  nach  den  Einen  gleich  dem  aram. 
Kay  in  der  Bedeutung  „dunkel  sein"  stehen:  „nichts  Verborgenes  ist  dir  zu 
dunkel"  (Targ.,  Vulg.).  Die  Andern  (schon  Theodotion  und  Syäimachus)  möchten 
auch  hier  DOj;  erkennen,  das  31  8  in  der  Bedeutung:  „gleichkommen"  steht. 
Dann  aber  muss  in  n!inD"'?3  eine  Personalbezeichnung  stecken  (LXX:  aocpoi); 

aber  Coenill's  Emendation  D^öüin  liegt,  wie  Tot's  Lesung  n''PDn  graphisch  zu 

10* 
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weit  ab.  Eher  möclite  ich  etwa  an  D''Op(^"^|  denken:  keine  Wahrsager  kamen 
dir  gleich  in  deiner  Weisheit.  So  möchten  wir  in  diesem  Falle  mit  LXX, 
PescL,  CoENiLL  das  erste  Wort  von  4  zum  Vorigen  ziehen.  Des  Königs  weiterer 
Fehler  ist,  dass  er  seine  Weisheit  dazu  verwendet,  sich  profane  Schätze  zu 
sammeln.  ti>J?ril  ist  vielleicht  unter  dem  Einfiuss  von  ri''b>J^  aus  einem  ursprüng- 
lichen »•]b«ri1  (Targ.,  Pesch.,  Coenill)  korrumpiert.  7  D^.i:i  ^^ny  ist  als  Super- 
lativ zu  übersetzen:  die  grimmigsten  Völker  =  die  Chaldäer;  die  Erklärung 
s.  zu  7  21  f.  ■'D;'  als  stat.  constr.  st.  "'DJ.  blos  hier.  Passend  ist  der  Ausdruck 
l^^n"!;  denn  der  König  hatte  sich  selbst  über  das  Gemeine  hinaus  in  die  gött- 
liche Sphäre  zu  erheben  vermeint.  8  Den  Tod  eines  Erschlagenen  sterben, 
ist  darum  eine  Drohung ,  weil  der  Erschlagene  ungepflegt  stirbt  und  ihm  viel- 
leicht sogar  ein  ehrliches  Begräbnis  versagt  bleibt,  und  das  ist's  in  der  That, 
wenn  der  Tyrerkönig  „im  Herzen  der  Meere"  fällt.  Da  wird  ihm  diese  Lage, 
auf  die  er  stolz  gepocht  hat  (v.  2),  geradezu  zum  Verhängnis.  Ein  schöner  Gott, 
der  durch  Würgerhand  stirbt!  Lies  nämlich  am  Schlüsse  9  ^^"piriö  (vgl.  Jes 
51  9  Hi  26  13).  Vgl.  dagegen  Gunkel  (Schöpfg.  u.  Chaos  31  Anm.  4),  der  b'^in 
im  Sinne  von  „schänden"  fasst  entsprechend  ^bn,  das  er  mit  „entweiht"  über- 
setzt (1.  c.  33 f.).  10  Den  Ausdruck:  Tod  Unbeschnittener  gebraucht  Hes. 
schwerlich  blos  bildlich  für  die  unzureichende  Bestattung  des  Kriegers  (Säiend); 
und  die  Kombination  dieses  D^b"]y  mit  assyr.  aralu  =  der  Götterberg,  an  dessen 
Euss  man  zur  Totenwelt  eingeht  (Halevy,  Melanges  de  critique  158  184  293), 
ist  zu  gewagt.  Man  hat  wohl  am  Ehesten  daran  zu  denken,  dass  nach  alter 
Auffassung  der  Tote  in  dem  Zustande  weiterlebt,  in  welchem  er  sich  beim 
Sterben  befand  (vgl.  Gen  37  35  42  38  I  Reg  2  5  ff.  und  Maeti  Gesch.  d.  isr.  Rehs 
§  29  S.  117).  Im  Tode  unbeschnitten  sein,  musste  dann  aber  nicht  minder 
schmachvoll  erscheinen,  als  im  Leben  unbeschnitten  sein,  und  namentlich 
schloss  es  von  der  Gemeinschaft  derer  aus,  die  mit  Ehren  ins  Grab  gesunken 
waren  (beachte,  dass  die  Beschneidung  ursprünglich  Stammzeichen  ist,  vgl.  zu 
3219-21).  Und  das  konnten  auch  die  Tyrer  als  Schmach  empfinden,  da  die 
Phönicier  wahrscheinlich  beschnitten  waren  (Heeodot  II  104). 

ß)  Das  Klagelied  über  den  König  von  Tyrus,  v.  ii-i9.  Es  will 
bis  auf  fünf  Kinaverse  am  Schluss  (v.  isf)  nicht  gelingen  in  dieser  Kina  das 
bekannte  Metrum  nachzuweisen.  Geht  uns  schon  dadurch  ein  wichtiges  text- 
kritisches Hilfsmittel  ab ,  so  macht  das  Verständnis  dieses  Stückes  an  sich 
besondere  Schwierigkeit,  weil  Hes.  hier  auf  mythologische  Vorstellungen  zurück- 
greift, die  uns  nur  halb  oder  gar  nicht  verständlich  sind.  Das  letztere  scheint 
gleich  von  12  zu  gelten.  rT'iDri  Dilin  (einige  Handschriften  Driin)  „ein  einen 
wohlbemessenen  Bau  (vgl.  43  lo)  Besiegelnder"  (Ges.-Buhl)  oder  ein  „Siegel 
des  Ebenmasses"  oder  „der  Vollendung"  (n'^bDri?)  sind  lauter  tastende  Über- 
setzungen. Der  Gedanke  an  Gott,  welcher  der  Schöpfung  das  Siegel  der  Voll- 
endung aufgedrückt  hat,  trifft  doch  wohl  Hes.'s  eigene  Meinung  nicht:  „Die 
Stelle  ist  absolut  dunkel  und  wird  ihr  Licht,  wenn  überhaupt  durch  die 
Assyriologie  empfangen"  (Coenill).  riDDn  S^O  fehlt  in  LXX  und  wohl  mit 
Recht.  13  Was  sich  der  Tyrerkönig  fälschlich  angemasst  hat,  dass  er  sich 
für  ein  übermenschliches  Wesen  hielt,  das  räumt  ihm  Hes.  zunächst  einfach 
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ein:  Er  hat  wirklich  im  Gottesgarten  geweilt.  Dort  stellt  ihn  sich  Hes.  mit 
dem  Prachtgewande  vor,  das  kostbare  Steine  bedecken  (TjniDö,  Baeb:  inSDD 
blos  hier).  Neun  (3  x  3)  werden  genannt,  die  gleichen,  welche  Ex  28  n  ff.  39  loff". 
die  erste,  zweite  und  vierte  Reihe  der  (wohl  sekundären)  Zwölfzahl  am  hohe- 
priesterlichen Brustschild  bilden.  Es  sind:  a)  D"!K,  ein  roter  Stein  =  Karneol 
(oder  Rubin?);  b)n']tpD  =  Topas  (sanskr.  pitä,  der  gelbe)  vgl.  Hi  28  i9 ;  c)  ühr\l  = 
Jaspis  (LXX);  d)  ü'p^n  vgl.  zu  1  le;  e)  unW  =  Onyx  (Aqü.  Theodot.  Stmm.) 
oder  Sardonyx  o.  a. ;  f)  HS^^  käme  lautlich  mit  unserm  Jaspis  überein.  LXX 
JOSEPHUS:  Onyx;  Yulg.:  Beryll;  g)  TSB  s.  1  26;  h)  "rjDi  =  Karfunkel  (LXX, 
JosEPHUS,  Vulg.)  oder  Granat,  vgh27i6;  i)  rij?"]!!  (sonst  rijP'lS)  =  Smaragd 
(sanskr.  marakata).  Vgl.  zu  diesen  Edelsteinen  noch  HbA  s.  v.  Edelsteine. 
Ein  überaus  künstlicher  Versuch  Manchot's  (JpTh  XIV  472 — 479),  aus  den 
Buchstaben  der  Namen  der  Edelsteine  die  Namen  der  Länder,  über  welche 
Xerxes  herrschte,  herzustellen,  darf  hier  füglich  übergangen  werden.  271X]  ist 
gegen  die  Accente  zum  Folgenden  zu  ziehen.  D'^sri  und  D"*?!^^  scheinen  term. 
techn.  der  Goldschmiedekunst  zu  sein,  ersteres  vielleicht  =  Fassung,  letzteres 
die  Vertiefung,  in  welcher  der  Stein  eingelassen  ist,  oder  durchbohrte  Arbeit 
(s.  Smend  z.  St.);  indessen  ist  eine  sichere  Deutung  der  Ausdrücke  unmög- 
lich. Zu  li^"!?'"^  '^'gl-  ^^  21  35.  1ii13  fehlt  in  LXX  und  den  meisten  alten  Ver- 
sionen. 14  Für  das  maskuline  PS  beruft  man  sich  auf  Num  11 15  Dtn 

I    - 

5  24;  der  Tyrerkönig  würde,  wenn  die  gegenwärtige  Lesart  richtig  ist,  selbst 
ein  Kerub  genannt.  Aber  schon  Hitzig  hat  eine  solche  Auffassung  mit  guten 
Gründen  widerlegt.  „Was  v.  i5  f.  vom  Tyrer  ausgesagt  wird,  ist,  einem 
Menschen,  einem  König  beigemessen,  denkbar,  einem  Cherub  —  teils  zweifel- 
haft, teils  einfach  ungereimt".  Die  Änderung  in  die  Präpos.  n«  liegt  um  so 
näher,  als  sie  LXX  und  Pesch.  für  sich  hat.  Mit  den  Worten  "^DIDH  riB^nr?  ist 
rein  nichts  anzufangen;  denn  die  beliebte  Übersetzung:  „ein  weithin  decken- 
der Kerub"  lässt  sich  nicht  halten  (vgl.KAUTzscH);  die  Worte  aber  nach  LXX 
als  „tendenziösen  Zusatz"  einfach  zu  streichen  (Coknill,  Toy),  scheint  mir 
nicht  zulässig.  Da  unter  solchen  Umständen  blos  eine  Konjektur  befriedigen 
kann,  möchte  ich  mit  allem  Vorbehalt  vorschlagen:  ^fllD  nj^no  D''n'n3  HS  tnit 
Keruben  pflegtest  du  tränten  Verkehr.  *11D  kann  nach  Ps  89  8  weiblich  gebraucht 
werden,  und  zum  Ausdruck  vgl  Ps  55  is.  Zuerst  mochte  leicht  verständlicher 
Weise  unter  Einwirkung  von  iri3D!3  (v.  13)  ^TlD  in  "JDID  verderben,  und  das 
mochte  angesichts  von  Stellen  wie  I  Reg  8  7  Ex  25  20  37  9  I  Chr  28  is  bald  als 
das  einzig  Mögliche  erscheinen.  Die  Kerube  spielen  im  Paradies  einfach  die 
Rolle  von  Hütern  der  göttlichen  Wohnstätte  (wie  Gen  3)  resp.  ihrer  Schätze 
(vgl.  unsere  Ausführung  über  die  Kerubsvorstellung  zu  10  20).  Der  von  uns  ver- 
mutete Ausdruck  würde  recht  anschaulich  machen,  mit  welcher  Zuversicht- 
lichkeit sich  der  Tyrerkönig  einst  im  Paradiese  bewegte.  Er  würde  auch,  was 
gleich  das  Folgende  zeigt  und  worauf  gelegenthch  schon  hingewiesen  worden 
ist  (vgl.  CoENiLL  360;  A.  Loisy,  Revue  d'histoire  et  de  litterat.  rehg.  1896 
S.  233  ff.),  nur  bestätigen  können,  dass  nämlich  die  Paradiesesvorstellung  Hes.'s 
weiter  gefasst  ist  als  diejenige  von  Gen  3,  an  welches  Stück  er  sich  doch  be- 
wusst  anzulehnen  scheint.  Anders  Günkel  (Schöpfung  u.  Chaos  148),  der  hier 
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Spuren  einer  altern  Recension  des  Paradiesesmythus  findet,  die  weit  mytho- 
logischer sei  als  die  in  Gen  2  f.  erhaltene.  Zu  dieser  weitern  Fassung  gehört 
einerseits  die  Kombination  des  Gottesgartens  mit  dem  mythologischen  Götter- 
berge (vgl.  zu  1 4),  der  bei  allen  möglichenVölkern  des  Altertums  von  den  Indiern 
bis  zu  den  Germanen  und  wieder  bei  den  Assyrern  und  Babyloniern  eine  Rolle 
spielt,  und  andererseits  die  Nennung  der  Feuersteine,  in  deren  Mitte  der  Tyrer- 
könig  war.  Was  es  mit  diesen  Feuersteinen  für  eine  Bewandtnis  hat,  ist  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sagen.  Hitzig  denkt  an  einen  feuerspeienden  Berg,  Ewald 
vergleicht  die  Donnerkeile  (sanskr.  agani  oder  vag'rapäta),  welche  gegen  die 
Frevler  herabfahren,  Smend  den  indischen  kriganu,  der  mit  dem  Blitzgeschoss 
bewaffnet  den  himmlischen  Soma  bewacht.  Sie  werden  in  der  That  nicht 
leuchtende  Edelsteine  sein  (Fed.  Delitzsch,  AVo  lag  das  Paradies  S.  118), 
sondern  in  einer  bestimmten  Beziehung  zum  Gewitter  stehen,  das  wir  als  Be- 
gleiterscheinung der  Gottheit  ausser  aus  vielen  andern  atl.  Stellen  schon  aus 
Cap.  1  kennen  (vgl.  spec.  1 13  10  2  und  das  zuckende  Schwert  [des  Blitzes]  in 
Verbindung  mit  den  Keruben  Gen  3  24).  Loist  (L  c.  237)  weist  darauf  hin, 
dass  der  Ort,  der  vom  Blitzstrahl  getroffen  ist,  als  geheiligt  gilt,  so  dass  sie  an 
der  göttlichen  Wohnstätte  umherliegen  dürften  (vielleicht  als  ümschliessungs- 
mauer),  um  jede  Profanation  von  ihr  fernzuhalten.  In  'J'^ririil  ist  die  Kopula  zu 
streichen  (LXX).  ri"'\"l  und  riD^nnn  sind  gegen  Accente  und  Versteilung  je 
mit  dem  Folgenden  zu  verbinden.  15  Da  von  einem  Sündenfall  der  Kerube 
nichts  bekannt  ist  und  die  Annahme  eines  solchen  durch  ihre  Bolle  als  Para- 
dieseswächter geradezu  ausgeschlossen  wird,  wäre  es  in  höchstem  Grade  un- 
geschickt, wenn  der  Tyrerkönig  mit  einem  Kerub  verglichen  worden  wäre,  und 
so  bestätigt  dieser  Vers  unsere  Änderung  von  v.  14.  Der  Tyrerkönig  nimmt 
vielmehr  die  Stellung  des  Menschen  ein,  der  von  Gott  ins  Paradies  gesetzt 
worden  ist  (vgl.  I^ririi,  v.  14  mit  ü^])  Gen  2  8  und  ^Tin^l]  Gen  2  lö).  AVie  jener 
strauchelt  er  und  wird  16  aus  dem  Gottesgarten  vertrieben.  Gerade  hier 
leuchtet  wieder  ein,  dass  nicht  der  Kerub  vertrieben  wird  —  wehe  sonst  dem 
Gottesgarten!  denn  der  Kerub  ist  sein  Hüter  — ;  im  Gegenteil,  als  Hüter  über 
den  Garten  vertreiben  die  Keruben  die,  welche  sich  durch  Sünde  unwürdig 
machen,  fernerhin  darin  zu  wohnen,  und  das  ohne  Unterschied  der  Person. 
Nach  V.  14  müssen  wir  hier  lesen:  ^J'l'iD  "»D^nD  ^'}^^]  nnd  es  Verstössen  dich  die 
Kerube,  mit  denen  du  verkehrt.  Treffend  wird  diese  Verstossung  durch  das 
Verbum  bhT\  Pi.  bezeichnet:  aus  der  Sphäre  des  Heiligen  in  das  Gebiet  des 
Profanen  verrücken  (LXX:  ^^no,  Coenill).  Charakteristisch  ist  für  Hes., 
dass  den  Tyrerkönig  sein  vieler  Handel  zu  Fall  bringt.  Hes.  ist  dem  Handel 
nicht  gewogen;  er  ist  eben  überhaupt  nicht  kulturfreundlich.  Je  mehr  äusserer 
Glanz  (nj;D1  V.  7  17),  um  so  weniger  wahre  Weisheit.  St.  ^l"?»  (=  is'pio  mit  ^JDiri 
als  Subjekt?)  1.  mit  LXX:  nS^D  (Coenill).  17  Hjsn,  angeblich  eine  infinit. 
Nominalbildung  ist  vielleicht  Schreibfehler  für  niN")  (Stade  Gr.  §  192  a  Anm.); 
n  n!S!*3  =  seine  Lust  sehen  an;  das  ist  die  echt  antike  Auffassung.  Man  ver- 
langt im  Grunde  nach  Rache,  nicht  nach  Vergebung.  18  Bei  den  entweihten 
Heiligtümern  möchte  man  am  Ehesten  an  den  D^^^S  ^a'IO  (v.  2)  denken,  den 
der  Tyrerkönig  bewohnt,  aber  dessen  er  sich  nicht  würdig  erwiesen  hat. 
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CoENiLL  liest  ^^"l|5,  „deine  Heiligkeit",  der  „status  integritatis".  In  v.  is''  ist 
es  beliebt,  eine  Anspielung  auf  den  sich  selbst  verbrennenden  Phönix  zu  finden, 
der  öfter  mit  dem  Grreifen  (=  Kerub)  zusammen  geworfen  wurde  (Vatke, 

kSMEND).  Es  tritt  aber  hier  wohl  eher  der  Gedanke  an  die  Stadt,  die  einge- 
äschert wird,  wieder  hervor  (Davidson).  Dafür  spricht  auch  19,  s.  27  36. 
6.  Das  Orakel  gegen  Sidon  28  20—26. 
Wodurch  Sidon  das  Gericht  besonders  verdient  hat,  wird  nicht  gesagt.  Nach  27  8 
scheint  es  damals  übrigens  nicht  einmal  seine  volle  Selbständigkeit  besessen  zu  haben. 
Auch  ist  der  Inhalt  der  Drohung  so  allgemein  gehalten,  dass  die  oft  geäusserte  Vermutung 
nicht  unbegründet  erscheint,  Hes.  habe  Sidon  blos  genannt,  um  die  Siebenzahl  der  feind- 
lichen Völker  vollzumachen. 

In  22  f.  hat  LXX  durchgehend  und  wohl  mit  Hecht  die  zweite  Person  st. 
der  dritten  gelesen:  P^VX]^  '=1?  u.  s.  w.  Seiner  absoluten  Macht  Anerkennung  zu 
verschaffen,  das  heisst  für  Jahwe  im  Wesentlichen:  sich  als  heilig  erweisen. 
Darum  äussert  sich  seine  Heiligkeit  namentlich  in  Strafgerichten,  hhp^)  ist 
wohl  nur  Schreibfehler  für  ^DJI,  indem  dem  Schreiber  schon  bbV]  im  Sinne  lag. 
24—26  Die  Bedeutung  dieser  Verse,  die  recht  eigentlich  der  Schlüssel  zum 
Verständnis  von  Cap.  25 — 32  genannt  werden  können,  haben  wir  schon  in  den 
allg.  Vorbemerkungen  zu  Cap.  25 — 32  hervorgehoben:  Die  Demütigung  derer, 
die  Israel  bisher  ein  quälender  Doim  (vgl.  zu  2  6)  und  ein  schmerzender  Stachel 
waren,  ist  Hes.  die  notwendige  Garantie  für  ein  sicheres  Wohnen  in  der  Zu- 
kunft. Das  „sich  Heiligen  Jahwes"  wird  für  Israel  eben  so  freundlich  gewendet, 
wie  für  seine  Nachbarn  feindlich  (v.  22):  darin  verrät  sich  wieder  Hes.'s  Parti- 
kularismus: Jahwe  und  Israel  sind  im  Grunde  untrennbar  mit  einander  ver- 
bunden; vgl.  die  allg.  Bem.  zu  36  16-38  und  zu  Cap.  38f.  Der  Knecht  Jakob 
(vgl.  37  25)  wird  besonders  in  Dtjes.  genannt.   Zu  v.  26  vgl.  zu  38  11. 

7.  Die  Orakel  gegen  Ägypten  Cap.  29—32. 

Auch  diese  Orakel  fallen  unter  den  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  zu  Cap.  25 — 32 
hervorgehobenen  Gesichtspunkt.  Wir  haben  dort  Ägypten  „nur  in  etwas  weiterm  Sinne" 
Israels  Nachbarn  genannt.  Dass  dies  richtig  ist,  geht  schon  aus  der  Bestimmung  der 
künftigen  Südgrenze  des  palästinensischen  Landes  hervor.  Als  solche  erscheint  nämlich 
der  bekannte  Bach  (sc.  Ägyptens  47  19  48  28).  Thatsächlich  ist  Ägypten  in  Hes.'s  Augen 
nicht  weniger  als  Israels  kleinere  unmittelbare  Nachbarn  „ein  quälender  Dorn  und  schmer- 
zender Stachel"  (s.  zu  28  24-26;  vgl.  Cap.  16  20  23).  Es  hat  nämlich  Israel  immer  und 
immer  wieder  zum  Vertrauen  auf  seine  Hilfe  verführt  (vgl.  noch  Jer42ff.  Thr4 17), 
während  doch  nur  bei  Jahwe  die  Macht  zu  helfen  steht.  Es  hat  denn  auch  das  ihm  ent- 
gegengebrachte Vertrauen  schändlich  betrogen  (29  6  7).  Hes.  urteilt  ähnlich  wie  einst  Jes. 
(Jes  30  1-5  31 1-3).  Aber  trotz  dieser  seiner  Nichtigkeit  hat  sich  Ägypten  in  prahlerischer 
Vermessenheit  überhoben  (29  3  9)  ähnlich  Tyrus,  nur  dass  sein  Ziel  nicht  auf  Vollendung 
seiner  Handelsgrösse,  sondern  auf  "Weltherrschaft  hinausging.  Und  das  ist  seine  Haupt- 
schuld, für  die  es  zu  büssen  hat.  Mit  diesem  Ansprüche  muss  es  elend  unterliegen,  um  zur 
Erkenntnis  zu  gelangen,  dass  die  Macht  einem  Grössern  gehört.  Die  Unterabteilungen  er- 
geben sich  von  selbst;  sie  sind,  da  29  17-21  eine  Sonderstellung  einnimmt,  chronologisch 
geordnet  und  versetzen  uns  vom  siebenten  Monat  vor  Jerusalems  Zerstörung  bis  etwas 
über  1  Y2  Jahr  nach  derselben. 

a)  Ägyptens  und  Pharaos  Untergang  29  i-ie. 

a)  Pharao,  das  Krokodil,  das  Jahwe  umkommen  lässt   v.  1-7. 
1  Die  abweichende  Datierung  der  LXX  (sv  x(jj  erst  x^  StoBsxaxu))  verdient 
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schon  darum  nicht  den  Vorzug  vor  der  massorethischen,  weil  sie  sich  als  ab- 
sichtliche Änderung  begreift,  damit  der  chronologische  Fortschritt  (vgl.  26  i) 
nicht  gestört  werde.    Versetzt  werden  wir  c.  in  den  Januar  587.  2  Der 

Pharao  ist  Pharao  Hoplira  (588—570),  der  Apries  der  Griechen  (vgl.  17  i7). 
3  Das  Kolorit  seiner  Schilderung  entnimmt  Hes.  dem  Lande  Pharaos;  er  ver- 
gleicht ihn  mit  dem  grossen  Wasserungeheuer  (D''iri  verschrieben  aus  ]''iri, 
ebenso  32  2)  im  Nil,  d.  h.  dem  Krokodil.  Rosenmüllee  weist  darauf  hin,  dass 
den  Alten  überhaupt  das  Krokodil  Emblem  des  Agypterreiches  gewesen  sei 
und  es  z.  B.  Augustus  unter  diesem  Bilde  auf  Denkmünzen  dargestellt  habe, 
dass  ferner  die  Araber  umgekehrt  das  Krokodil  ^^t^s  =  Pharao  nannten.  Da- 
gegen vermag  Gunkels  Deutung  des  ^^I^  auf  den  babylonischen  Meerdrachen 
Tiämat  schwerlich  aufzukommen  (Schöpfung  u.  Chaos  71  ff.).  Der  Plural  D^IS"^ 
geht  auf  die  Mehrheit  der  Nilarme  und  Nilkanäle  (vgl.  z.  B.  Ex  8  i  Jes  7  i8). 
St.  ^in^fc>^  1.  nach  v.  9  ^n^iJ^j;  und  vgl.  dazu  Ges.-Kaützsch26  §  117  f.  Gunkel 
(1.  c.  73  f.)  meint,  „ich  habe  sie  (die  Ströme)  gemacht"  passe  nicht  in  den  Mund 
des  Krokodiles;  es  könne  vielleicht  Herr  aber  nicht  Schöpfer  des  Nils  sein. 
Unpassend  ist  diese  Bede  allerdings,  aber  nicht  unpassender  als  jede  Selbst- 
überhebung, in  der  sich  das  Geschöpf  wider  seinen  Schöpfer  berühmt  (vgl.  Jes 
29  16  45  9).  Man  darf  aber  gerade  hier  daran  denken,  dass  ein  Agypterkönig 
angesichts  des  ausgebildeten  ägyptischen  Kanalsystems  noch  mit  einem  ge- 
wissen Scheine  der  Berechtigung  sagen  kann,  er  habe  den  Nil  „gemacht". 
Nicht  ungeschickt  erinnert  HiTzia  an  das  Wort  der  Holländer:  „Die  Erde  hat 
Gott  geschaffen,  Holland  aber  wir!"  4  Gott  macht  es  nun  auch  mit  Pharao, 
wie  man  es  mit  Krokodilen  zu  machen  pflegt.  Wenigstens  erzählt  Hekodot 
(II,  70)  davon,  dass  sie  mit  Haken  gefangen  Avurden  (1.  Kere  D''nri).  Wie  Kro- 
kodile oft  dargestellt  werden  mit  kleinern  Tieren  auf  ihrem  Bücken,  so  lässt 
Gott  hier  die  Eische  des  Nils  an  seinen  Schuppen  kleben:  die  Eische  sind 
natürlich  Bild  der  übrigen  Ägypter  resp.  der  ägyptischen  Krieger,  welche  das 
Schicksal  ihres  Königs  teilen.  5  Geschickt  wird  die  Schilderung  dahin 

weitergeführt,  dass  Krokodil  und  Eische  auf  den  trockenen  Wüstenboden  ge- 
worfen werden,  wo  sie  verwesen  müssen:  das  ist  natürlich  Bild  dafür,  dass 
Pharao  und  seine  Krieger  auf  offenem  Eelde  fallen  und  kein  ehrliches  Begräb- 
nis finden  sollen.  Eür  I^SJ^n  dürfte  nach  Targ.  (vielleicht  LXX)  "iDj^n  zu  lesen 
sein  (vgL  Jer  82  25  33).  Ob  darum  aber  Hes.  die  ägyptische  Sitte,  auch  Kro- 
kodile einzubalsamiren ,  gekannt  habe  (Cornill),  bleibt  immerhin  fraglich. 
Eine  Änderung  in  ^?j5i?  Hesse  sich  neben  dem  synonymen  *)ptjri  sehr  leicht  ver- 
stehen. 6  Als  Ägyptens  oder  Pharaos  (fast  alle  alten  Versionen:  ^Hl^n) 
Schuld  erscheint  die  Unzuverlässigkeit.  Dafür  war  Ägypten  geradezu  berüch- 
tigt. Vgl.  die  beiden  Stellen,  die  Hävernick  dazu  anführt,  CimTnrs  IV,  1  29: 
Aegyptii,  vana  gens  et  novandis  quam  gerendis  aptior  rebus;  Hiktius  de  hello 
Alexand.  24i:  Caesar  etsi  fallacem  gentem,  semperque  alia  cogitantem  alia 
simulantem  bene  cognitam  habebat.  Hes. 's  Bild  vom  Bohrstab  trägt  wieder 
ägyptisches  Lokalkolorit  an  sich.  Die  gleiche  Verwendung  dieses  Bildes  in 
II  Reg  18  21  =  Jes  36  6  halte  ich  für  sekundär.  In  7  ist  st.  "]S22  mit  Kere 

'jS?  oder  noch  richtiger  nach  LXX,  Pesch.:  D5D3  zu  lesen,  st.  f]!}^:  *]?  (LXX, 
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Pesch.),  st.  r\noyni:  rilJ^ßn"!  (Pesch.):  du  bringst  ihnen  alle  Hüften  zum  Wanken 
(Ps  69  24).  Mit  diesem  Vorwurf  sucht  Hes.  vielleicht  auf  eine  konkrete  Situa- 
tion einzuwirken.  Das  Nahen  eines  ägyptischen  Heeres  zur  Entsetzung  von 
Jerusalem  (vgl.  zu  30  20)  mochte  seihst  im  Kreise  der  Exulanten  manche  falsche 
Hoffnungen  erwecken.  Möglich,  dass  solchen  Hes.  direkt  entgegenzuarbeiten 
gedachte.  Seine  Worte  würden  dann  auf  dasselbe  Ziel  hinausgehen,  das  Jeremia 
in  offener  Rede  verfolgt  (37  6-10). 

ß)  Agyptenlands  Verwüstung  und  Entvölkerung  v.  8-12.         9  ist 
nach  LXX  ^löi?  zu  lesen.  10  Zu  punktieren  ist  natürlich  ^lll  und  weiter- 

hin nttO^'l  (Coenill).  Als  beide  äusserste  Grenzpunkte  werden  genannt  Migdol 
und  Syene;  jenes,  an  der  Nordostgrenze  Ägyptens,  ist  wahrscheinlich  das 
heutige  Teil  es-Samüt  östlich  vonKantara  (Ebees,  durch  Gosen2  522 f.);  dieses 
(1.  ni)D  oder  HiJD  mit  H  locat.)  in  den  Inschriften  Sun,  heute  Assuän,  liegt  da- 
gegen im  äussersten  Süden;  nicht  unweit  davon  ging  die  Grenze  von  Äthiopien 
(=  ti^^lS)  vorbei.  Vgl.  Steabo  118:  [xe/pi  2u-/]vyj?  xal  xäv  AIOiottixäv  opoiv. 
11  Vierzig  Jahre  dauert  Ägyptens  Verödung;  diese  Zahlangabe  stimmt  mit 
derjenigen  der  Dauer  des  Exils  von  Juda  überein  und  ist  wie  jene  (s.  zu  4  6) 
zu  beurteilen.  Die  Katastrophe  tritt  also  ein  mit  dem  Verschwinden  der 
gegenwärtigen  Generation,  der  Generation  Nebukadrezars  einerseits,  der 
Generation  Pharao  Hophras  andererseits.  Aber  nicht  blos  die  Dauer  der 

Strafe  entspricht  derjenigen  Judas,  sondern  selbst  ihre  Art  12,  ein  Zeichen, 
wie  schwer  die  Exulanten  darunter  litten,  dass  sie  selbst  dem  Feinde  nichts 
Schlimmeres  anzudrohen  wussten! 

7)  Die  relative  Wiederherstellung  v.  13-16.  Eine  Stadt  wie  Tyrus 
mag  man  sich  wohl  auf  immer  wegdenken;  bei  einem  ganzen  Lande,  zumal 
Ägypten  ist  dies  nicht  möglich.  Genug,  wenn  es  nur  in  Zukunft  für  Israel  un- 
schädlich ist!  Dazu  muss  es  als  Weltmacht  gebrochen  sein;  dagegen  mag  es 
als  geringes  Königreich  14f.  weiter  vegetieren.  Gerade  diese  Verkündigung 
bestätigt  unsere  ganze  Auffassung  von  Hes.'s  Drohweissagungen  wider  die 
fremden  Völker  unter  dem  Gesichtspunkte  der  conditio  sine  qua  non  für  die 
Heilsverheissung  an  Israel.  Es  kommt  Hes.  blos  darauf  an,  dass  die  Garantieen 
für  ein  sicheres  und  ungestörtes  Wohnen  Israels  im  Lande  der  Zukunft  ge- 
schaffen werden  (vgl.  noch  v.  16).  Dazu  gehört  mit,  dass  die  Ägypter  sich  auch 
auf  ihr  Stammland  südwärts  zurückziehen  sollen.  Pathros  (auf  Keilinschriften 
Paturisi,  vgl.  den  Nomos  Phaturites  Plinius  V,  9)  ist  nämlich  Oberägypten, 
die  Thebais.  Dass  dies  ilas  Land  ihres  Ursprunges  (vgl.  16  3)  war,  war  übrigens 
einheimische  Überlieferung  und  ist  auch  durch  griechische  Schriftsteller  auf 
uns  gekommen.  (Heeodot  II  4i5  vgl.  Diodoe  I  50  III  3).  Zu  T\\'2'ä  nN  1W  s. 
zu  16  53.  hyi  (v.  14)  --=  b«.  ]??  verstehen  wir  in  komparativem  Sinne.  Zeigt 
V.  15  recht  deutlich,  dass  Hes.  überhaupt  kein  Freund  der  Politik  ist,  so  lehrt 
erst  recht  16,  dass  er  in  der  bisherigen  fremdenfreundlichen  Politik  Judas 
einen  Krebsschaden  des  Volkes  sieht.  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck,  dass 
Ägypten  bei  Gott  ein  Einkläger  der  Schuld  Israels  war  (=  l'ij;  l"*?!»  s.  zu  21  28). 
Es  war  es  wohl,  indem  Gott  aus  dem  Vertrauen,  das  Ägypten  seitens  Israels 
genoss,  die  ganze  Gottlosigkeit  des  Volkes  ermessen  konnte,  welches  ihm,  in- 
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dem  es  sich  auf  Ägypten  verliess,  so  viel  von  seiner  eigenen  Ehre  vorenthielt. 
Und  das  ist  in  Hes.'s  Augen  eine  Kapitalschuld.  Denn  Gott  der  einzig  Mäch- 
tige, der  allein  Vertrauen  und  Ehre  verdient,  —  ihn  zur  Anerkennung  zu 
bringen,  ist  das  Ziel,  dem  alles  Geschehen  zustreben  muss.  Subjekt  zu  =ij;n^T 
dürften  die  Ägypter  sein,  um  so  eher  als  st.  n';n)  nach  LXX,  Pesch.,  Targ.,  Vulg. 
-Vn^,  zu  lesen  sein  wird;  von  einer  positiven  Bekehrung  Ägyptens  liegt  aber 
nichts  in  diesen  Worten. 

b)  Ein  Nachtrag  29  17-21. 
Einen  Nachtrag  nennen  wir  das  folgende  kleine  Stück.  Als  solclien  giebt  es  sich 
nämlich  schon  durch  sein  Datum,  das  uns  zwei  Jahre  unter  das  letzte  der  sonstigen  Daten 
des  Buches  Hes.'s  versetzt  (s.  40  1).  Und  wahrscheinlich  hatte  er  damals  sein  Buch  schon 
der  Öffentlichkeit  übergeben;  denn  der  Inhalt  der  folgenden  Verse  erweist  sich  als  eine 
Korrektur  früherer  Weissagungen.  Cap.  26 ff.  hatte  Hes.,  über  Tyrus  prophezeiend,  als 
Ausgang  ihrer  Belagerung  durch  Nebukadrezar  die  Eroberung  und  völlige  Vernichtung 
der  Stadt  verkündet.  Ist  diese  Verkündigung  eingetroffen?  Was  wir  aus  ausserbiblischen 
Berichten  erfahren,  ist  lediglich,  dass  Nebukadrezar  Tyrus  13  Jahre  belagert  habe  (Jose- 
PHüs  Ant.  X  11 1  nach  Philostratüs;  c.  Ap.  121  nach  anonymen  phönizischen  Quellen). 
Diese  Angabe  ist  gänzlich  unverdächtig,  und  ihre  13  Jahre  haben  zwischen  Hes.'s  beiden 
Daten  26  1  und  29  17  bequem  Platz;  nur  das  Detail,  dass  die  Belagerung  von  Tyrus  im 
siebenten  Jahre  Nebukadrezars  ihren  Anfang  genommen  habe  (c.  Ap.  I  21),  bedarf  der 
Berichtigung.  In  keiner  Weise  aber  belehren  uns  die  genannten  Berichte  über  den  Aus- 
gang dieser  Belagerung.  Das  lässt  denn  der  Vermutung  freien  ßaum.  Hengstenberg  und 
Hä VERNICK  gingen  noch  so  weit,  eine  siegreiche  Eroberung  von  Tyrus  anzunehmen;  sie 
finden  heutzutage  aber  nicht  leicht  jemanden,  der  ihnen  darin  nachfolgte.  Ewald  hat,  des 
HiERONYMüs  Meinung  wieder  aufnehmend,  die  gleiche  Ansicht  dahin  modifiziert,  die  Sieger 
hätten  nur  eine  leere  Stadt  gefunden,  da  die  Tyrier  ihre  Schätze  über  das  Meer  gerettet 
hätten.  Des  grössten  Beifalles  erfreut  sich  gegenwärtig  die  schon  durch  ältere  Gelehrte 
wie  Scaliger  und  Hugo  Grotius  vertretene  und  namentlich  wieder  durch  Movers  (die 
Phönizier  II  1  Cap.  11)  verfochtene  Annahme,  dass  Tyrus  auf  mehr  oder  minder  günstige 
Bedingungen  hin,  durch  die  ihm  wenigstens  die  Plünderung  erspart  blieb,  kapituliert 
habe.  Movers'  Argumente  hat  endlich  Smend  (186 f.)  sämtlich  zurückgewiesen,  um  selber 
zum  Schlüsse  zu  gelangen,  dass  Nebukadrezar  wohl  unverrichteter  Sache  von  Tyrus  habe 
abziehen  müssen  (185).  Seine  eigene  Argumentation  wüsste  ich  nicht  anzufechten;  nur 
lässt  sich  ihm  entgegenhalten,  was  gelegentlich  schon  Frühere  ausges^srochen  haben,  dass 
die  Erinnerung  an  einen  so  unrühmlichen  Rückzug  des  grossen  Eroberers  in  gegnerischen 
Quellen  schwerlich  hätte  ganz  verschwiegen  bleiben  können.  Unter  solchen  Umständen 
haben  wir  nur  das  Eingeständnis  übrig,  dass  wir  über  den  Ausgang  der  Belagerung  von 
Tyrus  nichts  ausmachen  können,  als  wozu  uns  Hes  29  17-21  berechtigt,  dass  er  nämlich  in 
keiner  Weise  den  Anstrengungen  Nebukadrezars  entsprochen  habe  (vgl.  noch  Jdstinus 
XVIII,  3;  Steabo  XV,  1  6);  dabei  mag  immerhin,  was  schon  das  baldige  Wiederaufstreben 
Sidons  beweist,  die  dreizehnjährige  Belagerung  von  Tyrus  eine  nachhaltige  Schwächung 
der  Stadt  zur  Folge  gehabt  haben.  Für  seinen  Mangel  an  Erfolg  soll  Nebukadrezar  mit 
Ägypten  entschädigt  werden,  und  dieser  Ersatz  rechtfertigt  den  Einschub  unseres  Stückes 
an  dieser  Stelle.  Ausserordentlich  bemerkenswert  ist  dieses  Stück  für  die  Freiheit,  mit 
der  Hes.  mit  seinen  eigenen  Weissagungen  umgeht.  Die  völlige  Vernichtung  von  Tyrus 
hat  er  des  Bestimmtesten  als  Gotteswort  gegeben.  Trotzdem  scheut  er  sich  keineswegs 
einzugestehen,  dass  sie  nicht  eingetroffen  ist.  „Wenn  auch  die  israel.  Propheten  Jahwe 
sprechend  einführen,  so  sind  sie  sich  des  subjektiven  Charakters  ihrer  Prophezeiungen 
doch  bewusst  gewesen"  (Kuenen,  hist.-krit.  Einl.  II  §  62  5  S.  281).  Es  hätten  sich  manche 
christliche  Theologen  daraus  eine  Lehre  ziehen  können,  die  Hes.  mehr  beim  Worte  nehmen 
möchten  als  er  selber  thut. 

17  Der  erste  Monat  des  zwölften  Jahres  ist  der  April  571.  18  Die 
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grosse  Arbeit,  welche  Nebukadrezar  (zum  Namen  s.  zu  26  7)  sein  Heer  hat  ver- 
richten lassen,  bestand  jedenfalls  vor  Allem  darin,  dass  der  Meerarm  zwischen 
dem  Lande  und  Inseltyrus  ausgefüllt  werden  sollte  (vgl.  zu  26  lo).  Dazu  musste 
selbstverständlich  sehr  viel  Material  herbeigeschafft  werden,  und  das  erklärt 
die  Wahl  der  Ausdrücke ;  vom  vielen  Tragen  auf  Haui^t  und  Schultern  wird 
Ti2iVQ\.\ch.  jegliche?'  Kopf"  kahl  imd  jegliche  Sclmlte?'  abgeschunden.  Und  dabei 
ging  die  Belagerung  für  das  Heer  erfolglos  aus,  indem  es,  wie  es  scheint,  zu 
keiner  Plünderung  kam.  19  Die  beiden  Worte  Hibn  «tJ'il  fehlen  in  LXX 

(B);  wenn  ursprünglich,  so  geht  ]1Dn  hier  nicht  auf  Personen,  sondern  auf 
Sachen:  Reichtum  (wie  z.  B.  Ps  37  16  Koh  5  9).  20  Es  ist  interessant  zu  be- 
obachten, wie  etwas  von  Hes.'s  Vergeltungstheorie  hier  nachwirkt:  Die  kämpfen- 
den Chaldäer  sollen  sich  nicht  ohne  einen  bestimmten  „Lohn"  abmühen,  und 
wenn  sie  ihn  an  dem  einen  Orte  nicht  erhalten,  so  ist  es  Jahwe  ihnen  schuldig, 
ihn  anderswo  auszubezahlen.  Man  beachte,  wie  stark  hier  Hes.  betont,  dass 
die  Chaldäer  Jahwes  Werkzeuge  sind.  Grammatisch  nicht  einfach  zu  kon- 
struieren sind  die  Worte:  'h  It^j;  "l^i^.  Da  sie  in  LXX,  Pesch.,  der  koptischen 
und  der  arabischen  Übersetzung  fehlen,  vermutet  Coenill  in  ihnen  vielleicht 
mit  Recht  eine  Dublette  zu  n3  H^j;  "itl^K,  die  an  falscher  Stelle  in  den  Text  ge- 
riet. 21  enthält,  so  viel  wir  sehen,  das  letzte  Wort  aus  der  Feder  unseres 
Propheten,  und  wir  nehmen  es  gerne  als  sein  Testament  in  Anspruch,  da  es  in 
wundervoller  Weise  die  Hoffnung  auf  Zukunft  zum  Ausdruck  bringt  für  Israel 
wie  für  seine  eigene  Person.  Dem  Hause  Israel  lässt  „an  jenem  Tage",  d.  h. 
wenn  Ägypten  Nebukadrezar  zur  Beute  fällt,  Jahwe  das  Hörn  wachsen  d.  h. 
seine  Macht  sich  wieder  erheben  (vgl.  I  Sam  2  i  Jer  48  25).  Der  Ausdruck  ist 
ganz  allgemein,  und  eine  Beziehung  auf  den  Messias  wäre  zu  speziell  (so  z.  B. 
auch  V.  Oeelli).  Hes.'s  Erwartung  hat  sich  gegen  früher  in  etwas  geändert; 
denn  nach  seiner  frühern  Darstellung  (s.  zu  v.  11)  erhebt  sich  Israel  gleichzeitig 
nicht  mit  Ägyptens  Sturz,  sondern  mit  seiner  Wiederherstellung.  Das  ist  ein 
starkes  Zeichen  für  die  Kraft  von  Hes.'s  Zukunftserwartung.  Mit  zunehmenden 
Jahren  schiebt  er  ihre  Erfüllung  nicht  hinaus,  sondern  rückt  sie  sich  im  Gegen- 
teil näher.  Für  sich  selbst  erwartet  er  auf  „jenen  Tag",  dass  er  den  Mund 
wieder  aufthun  dürfe.  Er  hat  es,  wie  wir  wissen,  nicht  immer  thun  dürfen,  und, 
wie  wir  aus  dieser  Stelle  lernen,  selbst  nach  dem  Falle  Jerusalems  wieder  eine 
Zeitlang  nicht;  es  ist  also  auch  die  Weissagung  24  27,  die  er  für  sich  selbst  von 
Gott  empfangen  hat,  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Offenbar  hat  er  wegen  des 
Nichteintreffens  seines  Orakels  gegen  Tyrus  wieder  schweigen  müssen  —  ein 
neuer  Beweis  übrigens,  wie  weit  der  Ausgang  von  Tyrus'  Belagerung  sich  von 
seiner  Erwartung  entfernt  haben  muss.  Der  Kanon,  nach  welchem  die  Leute 
sich  in  praxi  richteten,  und  zu  dem  sich  Hes.  gelegentlich  (vgl.  zu  2  5)  in  thesi 
selbst  bekannt  hat,  ist  eben  der  deuteronomische,  dass  man  am  Eintreffen  der 
Weissagung  den  rechten  Propheten  vom  falschen  unterscheide.  Aber  trotz 
seines  eingestandenen  Irrtums  ist  sich  Hes.  bewusst,  dass  er  als  Prophet  Gottes 
das  letzte  Wort  behalten  wird  und  dass  er  es  ungehemmt  wird  aussprechen 
dürfen;  denn  er  ist  der  zuversichtlichen  Erwartung,  dass  er  die  grosse  Wen- 
dung der  Dinge  noch  persönlich  erleben  werde. 
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Das  Stück  29  17-21  fordert  seinerseits  zur  Untersuchung  der  Frage  auf,  ob  denn  die 
"Weissagung  von  dem  Nebukadrezar  in  Aussicht  gestellten  Ersatz  in  Erfüllung  gegangen 
sei,  d.  h.  ob  Nebukadrezar  Ägypten  wirklich  erobert  habe.  Dass  er  es  thun 
werde,  ist  nicht  erst  nach  der  Belagerung  von  Tyrus  Hes.'s  Erwartung  gewesen,  sondern 
durchzieht  gleichmässig  sein  ganzes  Orakel  gegen  Ägypten,  und  ein  Gleiches  war  Jeremias 
Erwartung  (43  8-13  4412-14  27-30  4613-26.).  Jedenfalls  ist  uns  mit  Hes  29  17  ein  ter- 
minus  gegeben,  vor  dem  diese  Eroberung  nicht  stattgefunden  haben  kann.  Wenn  daher 
JosEPHUs  (Ant.  X  9  7)  berichtet,  dass  Nebukadrezar  nach  der  Bekämpfung  der  Ammoniter 
und  der  Moabiter  im  fünften  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems,  d.  h.  im  23.  seiner 
Regierung,  einen  Einfall  in  Ägypten  gemacht,  den  damaligen  König  getötet  und  einen 
andern  eingesetzt  habe,  so  ist  mindestens  seine  Datierung  von  vorn  herein  falsch.  Als 
falsch  erweist  sich  aber  auch,  verglichen  mit  den  Berichten  der  griechischen  Historiker 
(Hekodot  und  Diodor),  die  Nachricht  von  der  Tötung  des  Agypterkönigs  (Hophra)  und 
der  Einsetzung  seines  Nachfolgers  (Amasis).  Was  nun  aber  eine  Eroberung  des 
Landes  betrifft,  so  wurde  hingewiesen:  1)  auf  eine  angebliche  Aussage  des  Beeossus  (bei 
JosEPHus  c.  Ap.  I  19),  dass  „der  Babylonier"  Ägypten  neben  Syrien,  Phönicien  und  Arabien 
eingenommen  habe;  2)  auf  Megasthenes  (bei  Sträbo  XV,  1  6;  Josephüs  c.  Ap.  I  20), 
welcher  von  Zügen  Nebukadrezars  bis  Lybien  und  Iberien  spricht,  Avorin  er  selbst  Herkules 
übertroffen  habe;  3)  auf  eine  Notiz  des  S^ncellus  (Chronogr.  I  453),  dass  die  Chaldäer  nur 
aus  Furcht  vor  einem  Erdbeben  Ägypten  (-iioXiopxoijvTe;  auTrjv)  verlassen  hätten.  Andrerseits 
suchte  man  die  Unglaubwürdigkeit  dieser  vermeintlichen  Quellen  nachzuweisen  und  berief 
sich:  1)  auf  das  Schweigen  Herodots  (II 161  f)  undDiODORS  (168);  2)  darauf,  dasss  Josephus. 
wo  er  von  Unterjochungen  Ägyptens  spricht  (c.  Ap.  II 11),  eine  solche  durch  Nebukadrezar 
mit  keinem  Worte  erwähnt;  3)  darauf,  dass  er  für  seine  Aussage  Ant.  X.  9  7  keine  Quelle 
angebe,  sondern  darin  blos  prophetische  Weissagungen  in  Geschichte  umzusetzen  scheine. 
Ist  man  auf  Grund  dieses  Quellenbestandes  früher  z.  T.  so  weit  gegangen  (z.  B, 
Hitzig  230  ff),  einen  Zug  Nebukadrezars  gegen  Ägypten  einfach  zu  leugnen,  so  mahnen 
gegenwärtig  inschriftliche  Funde  zu  grösserer  Zurückhaltung  im  Urteil.  Zwar  dürfte  die 
hieroglyphische  sogen.  Nes-Horinschrift  mit  Nebukadrezar  nichts  zu  thun  haben.  Sie  be- 
richtet, dass  unter  der  Regierung  des  Apries  ein  Heer  von  Amu  (Syriern),  Asiaten  und 
andern  nördlichen  Völkern,  „Elende",  ganz  Ägypten  überflutet  habe  und  bis  zum  ersten 
Katarakt  vorgedrungen  sei,  hier  aber  von  dem  Statthalter  und  dem  König  selbst  vertrieben 
worden  sei  (vgl.  Wiedemann  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1878,  2  ff.  87ff. ;  dagegen 
Masp^ro  und  Brugsch  ebenda  1884,  87  ff.  93  ff.).  Dagegen  will  man  aus  einem  freilich  arg 
verstümmelten  babylonischen  Annalenfragment  herausgelesen  haben,  dass  Nebukadrezar  in 
seinem  37.  Jahre'  gegen  das  Land  Misir  gezogen  sei  zum  Krieg  gegen  seinen  König,  von  dessen 
Namen  nur  der  Schluss  asu  entziffert  werden  kann  (Schrader  keilinscliriftl.  Biblioth.  III 
2  S.  140  f.).  In  asu  meint  man  Amasis  zu  erkennen,  der  noch  eine  Zeitlang  (570 — 564) 
mit  seinem  Vorgänger  Hophra  gemeinsam  regiert  haben  soll,  welche  Annahme  Wiedemann« 
(Äg.  Gesch.  641)  jedoch  nur  dem  Wunsche  entsprungen  sein  dürfte,  dieses  Annalenfragment 
mit  der  Nes-Horinschrift  in  Einklang  zu  bringen.  Stattgefunden  hätte  dieser  Zug  568, 
und  dass  Nebukadrezar  darin  Sieger  war,  würde  schon  durch  den  Umstand  erwiesen,  dass 
er  selber  über  diesen  Zug  berichtet.  Da  nun  die  Deutung  von  Misir  auf  Ägypten  zwar 
sehr  wahrscheinlich,  aber  die  Lesung  des  Namens  des  Königs  höchst  zweifelhalt  bleibt,  so 
wird  durch  den  gegenwärtigen  inschriftlichen  Befund  nicht  mehr  als  die  Wahrscheinlich- 
keit eines  Zuges  Nebukadrezars  gegen  Ägypten  erwiesen.  Möglich,  dass  durch  künftige 
Funde  diese  Wahrscheinlichkeit  einmal  zur  Gewissheit  erhoben  wird.  ,, Erfüllt"  wären 
aber  auch  in  diesem  Falle  Hes.'s  und  Jeremias  Weissagungen  nur  in  sehr  bedingter  Weise ; 
denn  von  einer  Zerstörung  Ägyptens,  wie  sie  ihnen  vorschwebte,  wäre  auch  dann  keine 
Rede.  Thatsächlich  sah  das  Reich  unter  Amasis  gute  Tage  (Herodot  II  172.  177.).  Ganz 
verunglückt  ist  offenbar  der  Versuch  Tieles,  Hes  29  17-30  19  als  eine  auf  Grund  von  Nebu- 
kadrezars Kriegszug  überarbeitete  Prophetie  als  geschichtliche  Quelle  verwerten  zu  wollen. 
Zur  Frage  vgl.  Hävernick  496—502.  Smend  233  f.  Tiele  babyl.-assyr.  Gesch.  II  433—441. 
KüENEN,  hist.-krit.  Einl.  II  282—284  Skinner  279—283. 
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c)  Fortsetzung-  von  29  i-ie:  30  i-i9. 

Dass  30  1-19  die  Fortsetzung  von  29  1-16  bildet  und  nicht  mit  29  17-21  zusammen- 
zunelimen  ist,  wie  z.  B.  Hitzig  möchte,  ergiebt  sich  sowohl  aus  der  innern  Zusammengehörig- 
keit beider  Stücke  als  auch  aus  dem  deutlichen  Abschluss  der  Worte  29  21.  Es  ist  auch 
viel  eher  anzunehmen,  dass  Hes.  ein  verbältnismässig  so  langes  Stück  wie  29  17-30  19  am 
Schlüsse  der  Orakel  gegen  die  fremden  Völker  eingeschaltet  haben  würde  statt  inmitten 
der  chronologisch  geordneten  Aussprüche,  wo  ein  nur  kurzer  Nachtrag  ohne  Schwierigkeit 
seinen  Platz  finden  mochte.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  fällt  die  Abfassungszeit  des 
Folgenden  mit  unter  das  Datum  von  29  1,  Viermal  hebt  die  Rede  mit  einem:  „So  spricht 
Jahwe"  an  v.  2  5  (doch  s.  Cornill  z,  St.)  10  13. 

a)  Allgemeine  Ankündigung  des  kommenden  Strafgerichts 
V.  1-12.  3  Die  Vorstellung  vom  Tage  Jahwes  hat  bekanntlich  durch  Arnos 
(5  18)  ihre  entscheidende  Umprägung  erhalten:  es  ist  der  Gerichtstag  geworden 
über  Israel  im  Gegensatz  zur  Meinung  des  verblendeten  Volkes,  er  werde  blos 
über  die  Heiden  ergehen.  Hier  liegt  der  Hauptaccent  wieder  darauf,  dass  Gott 
mit  den  Heiden,  nicht  blos  Ägyptern,  aufräumt  (Dj;  im  eschatalogischen  Sinne 
==  die  Zeit  der  Abrechnung);  das  ist  Hes.  uneiiässliche  Bedingung  für  ein  unge- 
störtes Wohnen  des  heiligen  Volkes  der  Zukunft.  So  lenkt  er  unvermerklich  aus 
dem  prophetischen  Universalismus  zum  Partikularismus  des  späteren  Juden- 
tums über.  4  Ägyptens  Sturz  zieht  die  Nachbarn,  speziell  die  Äthiopier,  wohl 
vor  Allem  in  Mitleidenschaft,  weil  sie  zu  seinem  Heer  starke  Contingente  ge- 
liefert haben.  Beachte  das  Wortspiel  zwischen  ^"^n  und  n'jnbn.  Zu  HMön  ^np^l, 
das  in  LXX  (B)  wieder  fehlt,  s.  zu  29  19.  Die  Schlussworte  stellen  Ägyptens 
Sturz  unter  dem  Bilde  eines  einfallenden  Gebäudes  dar.  5  An  die  Äthiopier 
(LXX:  Ilspaai  vgl.  27  lo  38  5)  reihen  sich  Ägyptens  "weitere  Nachbarn  und 
Hülfsvölker.  Zu  Put  und  Lud  s.  zu  27  lo.  Li  nnyn  (Bäe:  nnj;n  wie  Ex  12  38 
Neh  13  3:  Volksgemisch)  vermutet  man  auch  einen  Ländernamen,  weshalb 
CoENiLL  nach  Aqu.  Stmii.  Pesch.  21S^  Arabien  liest.  213  ist  höchstwahrschein- 
lich Schreibfehler  für  31^  =  Lyhier  (LXX  in  anderer  ßeihenfolge).  Früher 
dachte  man  auch  etwa  an  213  =  Nubier.  Endlich  fragt  sich,  was  unter  dem 
„Bundesland"  zu  verstehen  sei.  Da  es  sich  um  ein  einzelnes  zu  handeln  scheint, 
möchte  man  auch  hier  am  Liebsten  ein  Appellativum  erwarten.  LXX  nach- 
gehend (xai  ol  uiol  x^?  5iai>y]XYj?  [xou)  schlägt  CoRNiLL  vor :  ""riisn  ^yi\  und  die  Söhne 
^r^/Ä«*^  und  diesen  Text  bietet  auch  die  jüngereRezension  der  äthiopischen  Über- 
setzung alsDublette.  DieEinschaltung  von  p«  im  massor.Text  wurde  notwendig, 
sobald  ■'niS  in  ^"»"13  verdorben  war.  Übrigens  scheint  es,  dass  nach  LXX  zuerst 
die  vier  einzelnen  Volksnamen  zusammenzunehmen  sind,  worauf  diebeiden  Wort- 
paare folgen.  6  Da  Ägyptens  Stützen  durchs  Schwert  fallen  sollen,  denkt  man 
bei  den  Stützen  am  Ehesten  an  Heere.  Zu  n:)D  'p'lwiap  s.  zu  29  lo.  7  scheint 
•löl^:  st.  n»li^:  (LXX)  aus  Gleichmacherei  mit  dem  Vorhergehenden  entstanden  zu 
sein.  Man  erwartet  auch  nnj;*!  (Hitzig,  Cornill).  9  Von  derUngiücksstätte 
Ägypten  gehen  Boten  aus,  welche  die  Schreckenskunde  auch  nach  Äthiopien 
tragen.  "'32^0  würde  die  Vorstellung  erwecken,  dass  Jahwe  zur  Vollstreckung  des 
Gerichtes  persönlich  nach  Ägypten  gekommen  sei ;  aber  die  Bezeugung  des 
Wortes  in  den  alten  Versionen  ist  mangelhaft.  Auffällig  ist,  dass  die  Boten 
auf  Schiffen  ausgehen;  sie  müssten  stromaufwärts  fahren,  was  ihre  Heise  nicht 
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beschleunigen  würde!  Dass  die  Kuscliiten  ihre  Boten  auf  Schiffen  entsenden 
(Jes  18  2),  ist  dagegen  wohl  verständlich.  St.  D''^5  lesen  wir  daher  mit  Coenill 
CStj!  Eilboten  (vgl.  eoaeijx  im  cod.  Marchalianus  und  oTreuSovce;  der  LXX, 
Pesch.  etc.).  Höchst  fraglich  ist  die  Verbindung  von  n^5  ^'l^,  wo  man  wohl 
von  „zuständlicher  Unterordnung"  spricht  vgl.  Ewald  Gramm.  §287c.  ni2ii 
fehlt  in  LXX.  St.  Dl^l  1.  nach  LXX  und  hebr.  Handschriften :  DI^S.  10  ]1Dn, 
hier  anders  als  v.  4  und  29  19:  Getümmel  (sc.  der  Menschen).  11  Zu  ''^''1^ 
D"'."f!l  vgl.  28  7  7  21  f.  12  Man  muss  sich  erinnern,  was  gerade  für  Ägypten 

die  Ströme  spec.  der  Xil  bedeuteten,  um  die  erste  Drohung  zu  verstehen. 

ß)  Das  Strafgericht  über  die  einzelnen  Orte  v.  13-19.  13  Zuerst 
kommt  Memphis  ^i)  an  die  Reihe,  die  grösste  Stadt  von  Unterägypten,  etwas 
südlich  vom  heutigen  Kairo.  Da  es  als  Hauptsitz  des  Ptahdienstes  und  der  Ver- 
ehrung des  schwarzen  Apis  berühmt  war  (vgl.  noch  Hieeonymus:  usque  hodie 
metropolis  est  superstitionis  Aegyptiae),  so  scheint  es  durchaus  angemessen, 
dass  hier  von  der  Vernichtung  seiner  Götter  die  Rede  ist.  Neben  ihnen  wäre 
der  König  genannt  unter  der  Bezeichnung  S''li'i  (vgl.  zu  7  27).  Andererseits  weist 
nun  aber  Coenill  darauf  hin :  1)  dass  wh'^h'^  ""ril^xn"!  in  LXX  fehle ;  2)  dass 
D'''?"'bN  bei  Hes.  sonst  nicht  vorkomme  und  LXX  mit  ihrem  fisyiaxava? :  uh'^i^ 
gelesen  habe;  3)  dass  LXX  den  Plural  D''i;5''^i  vor  sich  gehabt  habe.  Lidem 
er  daher  LXX  folgt,  gewinnt  er  den  wohlgebauten  Satz  mit  den  beiden  paralle- 
len Gliedern:  Ich  tilge  aus  Herren  von  Memphis  und  Fürsten  von  Ägyptenland, 
dass  sie  nicht  mehr  sind  (1\'l^^  vh\).  Die  HST.,  die  Jahwe  in  Ägypten  verbreitet, 
ist  Furcht  im  Sinne  von  Schrecken  vor  ihm,  nicht  etwa  so  viel  als  Gottes- 
fürchtigkeit.   Von  einer  Bekehrung  ist  hier  nicht  die  Rede.  14—18  nennen 

eine  Anzahl  von  Städten  in  der  wunderlichsten  Reihenfolge;  aber  das  darf 
uns  nicht  irre  machen.  Hes.  entwickelt  zwar  reiche  Kenntnisse  auch  geogra- 
phischer Art,  aber  wir  dürfen  an  das  geographische  Wissen  eines  antiken 
Menschen  nicht  Massstäbe  von  heutzutage  anlegen.  Zu  Pathros  s.  zu  29  14. 
]J^S  =  Tanis  (jetzt  San)  am  Ostufer  des  zweitöstlichsten  Nilarmes,  der  nach  ihr 
der  tanitische  heisst.  i<i  =  Theben,  die  Hauptstadt  Oberägyptens  und  eine 
der  grössten  Städte  des  Altertums,  bei  den  Griechen  AiootcoXi?.  f  D  =  Pelusium 
die  strategisch  ausserordentlich  wichtige  Grenzstadt  im  Osten  Ägyptens,  heute 
vom  Meere  überflutet.  Die  zweimalige  Nennung  von  «i  ist  vermutlich  unrichtig. 
Wir  lesen  mit  LXX:  f|l  Damit  verzichten  wir  freilich  auf  das  Wortspiel,  das 
in  «i  ]lr3n  und  ]1öN  N':  (Na  3  8)  liegen  soll.  16  Zum  Inf.  abs.  h\n  st.  ^in  vgl. 

Ges.-Katjtzsch26  §  73  d.  Als  Imperf.  findet  sich  ^"^nn  resp.  ^nni  Ps  97  4  neben 
der  Pausalform  bf]p^  Jer  51  29,  so  dass  Kere  und  Ketib  beide  in  ihrem  rela- 

T   -  ' 

tiven  Rechte  sind.  Für  ]''D  las  LXX  ]1p;  s.  zu  29  10.  Die  Konstruktion  »TH 
j;j?3n'7  wie  z.  B.  Jes  5  5.  Verderbt  sind  wohl  die  letzten  Worte:  „Noph  wird 
sein  ein  Feind  am  [hellen]  Tage"  oder  besser:  „und  Noph,  Feinde  am  [hellen] 
Tage".  Wie  zu  ändern  ist,  ist  nicht  sicher.  Smend  möchte  nach  LXX  lesen: 
DO''»  ^l^bil  und  es  verfliesst  sich  ihr  Wasser,  wozu  er  Na  3  8  vergleicht.  Coenedls 
Emendation  n''ri'iDin  1i5"iSi"i  und  seine  Mauern  werden  niedergerissen,  entfernt 
sich  zu  weit  vom  überlieferten  Texte.  Eher  möchte  ich  vorschlagen:  D^)2J^5  ''^^?1 
und  sie  (sc.  die  Bewohner  von  No)  werden  unter  die  Völker  zerstreut.   Die 
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Drohung  gegen  jMo  wäre  dann  der  unmittelbar  folgenden  17  über  On  (punkt, 
]1«)  und  Pibeset  parallel  (vgl.  v.  26).  On  ist  Heliopolis  (ü^^  n^3  Jer  43  13)  in 
Unterägypten,  am  östl.  Nilufer,  etwas  nördlich  von  Memphis.  In  der  Nähe 
seiner  Euinen  steht  die  Sykomore,  unter  deren  Schatten  angeblich  die  h, 
Familie  auf  der  Flucht  nach  Ägypten  sich  ausruhte.  ripi"''S  =  Bvibastis  (heute 
Tell-Basta),  ebenfalls  in  Unterägypten,  an  der  Ostseite  des  pelusischen  Nil- 
armes; den  Namen  hatte  sie  von  der  Gröttin  Bast,  deren  herrlicher  viel  besuch- 
ter Tempel  in  ihrer  Mitte  stand.  18  DHisrin,  bei  Jer.  DH^Enn  punktiert,  ist 
wohl  Daphne  (LXX:  TacpvT],  Tacpvai,  heute  Tell-ed-Defenne?)  in  der  Nähe  von 
Pelusium,  ein  strategisch  wichtiger  Ort.  Die  Krisis,  welche  über  Ägypten  er- 
gehen soll,  ist  von  wunderbaren  Vorgängen  in  der  äussernNatur  begleitet,  wie  sie 
Ägypten  schon  einmal  zu  sehen  bekommen  hatte  (Ex  10  21  ff.).  Übrigens  stammt 
der  Gedanke  vom  Dunkelsein  des  Gerichtstages  von  Amos  her  (5  18  20  8  9), 
Natürlich  wäre  das  Zerbrechen  der  „Joche"  (nitslO)  kein  Unglück  für  Ägypten, 
Zu  lesen  ist:  nitSD  die  Scepter,  wozu  denn  zu  vergleichen  ist,  dass  Jer  43  9  von 
einem  Palaste  Pharaos  in  Thachpanches  spricht. 

d)  Eine  vorläufige  Bestätigung  der  Drohweissagung  gegen  Ägypten  30  30-86. 

Als  selbständiges  kleines  Stück  erweisen  sich  die  v.  20 — 26  schon  durch  ihre  be- 
sondere Datierung.  Aus  v.  21  geht  auf's  deutlichste  hervor,  dass  der  Ägypterkönig  eine 
Schlappe  erlitten  hat.  Ganz  von  selbst  stellt  sich  der  Gedanke  ein  an  den  Zug,  den  die 
Ägypter,  um  Jerusalem  zu  entsetzen,  unternommen  hatten,  und  der  bekanntlich  ungünstig 
ausfiel.  So  bildet  Jer  37  5  ff.  84  21  f.  einen  natürlichen  Kommentar  zu  unserm  Stück.  Hes. 
nimmt  die  Kunde  vom  Misserfolg  der  Ägypter  freudig  auf;  sie  scheint  ihm  die  Garantie 
zu  bieten,  dass  der  „Anfang  des  Endes"  Ägyptens  gekommen  ist.  Wie  uns  Jer  1.  c.  das 
Verständnis  unserer  Hes.-stelle  erschliesst,  so  möchte  man  wohl  umgekehrt  aus  dieser  einen 
Schluss  ziehen  auf  die  Zeit,  in  welche  das  Jer  1.  c.  Erzählte  fällt,  und  es  z.  B.  zwischen  die 
Daten  29  1  und  30  20  festlegen.  Das  wäre  aber  doch  nur  zulässig  unter  der  Voraussetzung, 
dass  diese  Daten  auf  die  Ereignisse  selbst  gehen  und  nicht  etwa  die  Zeit  angeben,  in  der 
Hes.  die  betr.  Nachrichten  erhielt  (vgl.  Sjiend).  Da  indessen  diese  Voraussetzung  höchst 
fraglich,  ja  geradezu  unwahrscheinlich  ist,  so  halten  wir  einen  solchen  Versuch  für  aus- 
sichtslos. 

20  Das  Datum  (April  587)  fällt  vier  Monate  vor  der  Zerstörung  Jeru- 
salems. 21  Die  Konstruktion  der  drei  Inff.,  von  denen  einer  vom  andern 
abhängt,  ist  so  schwerfällig,  dass  man  das  in  LXX  fehlende  T\'^'lTh  lieber 
missen  möchte,  um  so  mehr  als  Hü'^n  eben  voranging,  ^iinn,  Binde  findet  sich 
blos  hier.  22  |?b  „weil  also  einmal  der  Anfang  gemacht  ist"  (Smend).  Dass 
beide  Arme  Pharaos  zerbrochen  werden  sollen,  nachdem  der  eine  schon  zer- 
brochen ist,  ist  freilich  nicht  korrekt;  aber  man  wird  blos  zugeben  können, 
dass  Hes.  das  Bild  vernachlässigt,  weil  er  im  Affekte  nur  an  die  Sache  denkt: 
AVas  teilweise  gebrochen  ist,  soll  erst  noch  ganz,  und  was  ungebrochen  ist, 
dazu  gebrochen  werden.  23  Coenill  vermutet  vielleicht  mit  Recht,  der 
Vers  sei,  obwohl  allgemein  überliefert,  nur  durch  Versehen  aus  v.  26  herauf- 
genommen, wo  er  an  seiner  richtigen  Stelle  stehe,  sofern  die  Zerstreuung  Ägyp- 
tens erst  eine  Folge  des  v.  24  genannten  Sieges  Nebukadrezars  sei.  24  Dass 
Nebukadrezar  im  Dienste  Jahwes  stehe,  hebt  Hes,  hier  ausserordentHch  ener- 
gisch hervor.    Die  zweite  Vershälfte  lautet  in  LXX  wesentlich  anders:  xal 
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Irca^Ei  auTTjV  ä-'  Ai^utitov  xal  irpovofxeuoEi  tyjV  T:povo[i.7]V  aux^c  xal  oxuXeuoei  xa 
oxüXa  oux^?.  Wir  treffen  hier  auf  einen  der  Fälle,  wo  Überlieferung  gegen 
Überlieferung  steht  und  man  sich  für  die  eine  oder  andere  zu  entscheiden  hat 
(vgl.  Coenill).  Die  Ähnlichkeit  mit  29  1 9  scheint  mir  eher  gegen  als  für  die 
Ursprünglichkeit  des  von  LXX  gebotenen  Textes  zu  sprechen,  während  der 
etwas  aparte  Satz,  dass  Pharao  ächzen  (pJr|li  blos  noch  Hi  2412)  werde  ivie 
ein  Durchbohrter  ächzt  eher  den  Eindruck  der  Originalität  macht.  Die  ersten 
"Worte  der  angeführten  LXX-Lesart  könnten  wohl  versprengte  Dublette  sein 
zu  xal  Ixxevel  auxTjV  eirl  ytjv  AIyuttxou  am  Schlüsse  von  v.  25.  Oder  läge  es  an- 
gesichts dieser  schwankenden  Überlieferung  nicht  nahe  genug,  die  gegen  v.  23 
geäusserten  Bedenken  in  der  Weise  zu  beseitigen,  dass  man  in  den  v.  23-26 
eine  doppelte  Recension  annähme  ähnlich  wie  7  1-9?  Der  einen  wären  die 
V.  24  26,  der  andern  23  25  zuzuteilen;  beide  Avären  gegenwärtig  einfach  ineinander 
geschoben.  26  zeigt,  wie  mächtig  der  Anspruch  Hes.'s,  dass  Jahwes  Name 
schliesslich  zu  seiner  Anerkennung  gelangen  muss,  doch  wieder  zur  Weltreligion 
drängt.  Ägypten  soll,  selbst  wenn  es  dem  Baby lonierkönig  unterliegt,  erkennen, 
dass  Jahwe  der  Strafende  ist. 

e)  Pharao  unter  dem  Gleichnis  der  Prachtsceder  Cap.  31. 

a)  Die  Pracht  der  Ceder  v.  i-9.  Das  Gleichnis  erinnert  stark  an 

17  3  ff.  19  10  ff.  1  Das  Datum  versetzt  uns  nicht  ganz  zwei  Monate  unter  das 
30  20  genannte,  also  ca.  zwei  Monate  vor  Jerusalems  Fall.  2  Die  Antwort 

auf  Hes.'s  Frage,  wem  Pharao  gleiche,  ist  eigentlich,  dass  er  nicht  seines 
gleichen  habe.  Im  Grunde  ist  also  auch  der  Sinn,  dass  selbst  das  folgende 
Gleichnis  zur  Beschreibung  von  Pharaos  Herrlichkeit  unzulänglich  sei.  3 

Dass  die  Nennung  Assurs  in  diesem  Zusammenhang  widersinnig  ist,  hat  man 
längst  eingesehen  und  hat  in  Titä'N  mit  Recht  den  Baum  "l^itJ^Nri  erkannt  (vgl.  zu 
27  6).  Man  fasst  es  dann  wohl  als  stat.  constr.  zu  nsi,  die  Cedertanne  („Cedre- 
late").  Aber  dieseVerbindung  ist  sehr  fraglich,  und  so  konjiciert  Coenill  für 
nsi:  T^N  (vgl.  äthiop.  Übers,  jüngere  Recension:  firma  cedrus).  Lieber  möchte 
ich  vermuten,  dass  PS  Glosse  sei  zu  dem  seltenern  "lltS^t??!,  welches  beispiels- 
weise die  Massora  auch  27  6  verkannt  hat,  und  dies  um  so  eher  als  daneben 
der  Libanon  genannt  ist  (s.  zu  17  3).  Umgekehrt  ist  aber  die  Nennung  des  Li- 
banons noch  kein  Beweis  dafür,  dass  PS  das  ursprüngliche  sei  (gegen  Kautzsch, 
wo  in  "IIB^«  eine  Glosse  vermutet  wird);  vielmehr  erscheint  auch  Jes  60  13  "llti^i^n 
als  Libanonbaum.  Hes.  mag  absichtlich  den  seltenern  Baum  genannt  haben, 
gerade  um  Pharao  mit  etwas  Apartem  zu  vergleichen.  Coenill  macht  darauf 
aufmerksam,  es  sei  vielleicht  nicht  zufällig,  dass  an  den  Stellen  Jes  41 19  60  13, 
wo  man  eine  Klimax  erwarte,  'n  am  Schlüsse  der  dort  aufgezählten  Bäume 
stehe.  Schwierig  sind  die  (in  LXX  [B]  fehlenden)  Worte  ^^ö  t^niTl  „beschatten- 
des (Part.  Hiph.  Stade  Gr.  §  285)  Dickicht".  Man  würde  nämlich  auch  ohne 
dass  alte  Versionen  es  bestätigten,  statt  der  Verbindung  eines  Substantivs  mit 
einem  abhängigen  Adjektiv  das  Umgekehrte  erwarten,  etwa  ^Sö  tJ^in  dichtbe- 
laubt (Hitzig);  nur  ist  diese  Punktation  sonst  nicht  zu  belegen.  D'^ri12?  ist  aus 
falschem  Verständnis  von  19  n  (s.  z.  St.)  aus  ninj;  (Plur.  von  Dj;  =  Wolke) 
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verschrieben.         4  Man  darf  nicht  fragen,  wie  das  Wasser  der  grossen  Tiefe 
(Dinr\)  auf  die  Libanonshöhen  gelangt;  schliesslich  hängt  nach  alter  Vorstellung 
alles  Wasser  auf  Erden  unterirdisch  zusammen  (vgl.  die  Teilung  des  Paradieses- 
stromes in  vier  Arme  Gen  2  io-i4).   Man  braucht  aber  auch  nicht  geradezu  an- 
zunehmen, dass  Hes.  das  Bild  vom  Libanonbaume  mit  einem  Male  verlassen 
habe;  ganz  von  selbst  stellen  sich,  wo  er  von  seinen  günstigen  Wasserverhält- 
nissen spricht  —  und  ihre  Erwähnung  gehörte  ja  im  AT  notwendig  zur  Schilde- 
rung eines  lebensfähigen  Baumes  (vgl.  17  5  Num  24  6  Jer  17  8  Ps  1  3)  —  unwill- 
kürliche aber  nicht  minder  deutliche  Anspielungen  auf  Ägypten  und  den  viel- 
armigen  Nil  ein;  der  Nil  ist  aber  nicht  unter  der  Dinn  gemeint  (Smend).   Li 
'?J2'n  hat  schon  Ewald  richtig  das  Hiph.  erkannt  (LXX);  nur  ist,  da  Dinn  stets 
fem.  ist,  nD'''?in  zu  schreiben,  wie  umgekehrt  1j;^)3  (=  nJ;öÖ).    Gegen  die  folgen- 
den Worte:  „sie  entsandte  ihre  Einnsale  zu  allen  Bäumen  des  Gefildes"  hat 
nur  CoENiLL  Bedenken  erhoben,  aber  mit  ßecht.    Wo  die  besondere  Pracht 
unserer  Cedertanne  geschildert  wird,  erwartet  man  wahrlich  nicht  eine  Aus- 
sage, dass  alle  andern  Bäume  des  Feldes  auch  mit  dem  Wasser  der  Dinn  ge- 
spiesen  worden  seien.   Die  verschiedenen  gezwungenen  und  gewundenen  Deu- 
tungen dieser  Stelle  verraten  denn  auch  nur  das  Unbehagen  ihrer  Exegeten. 
Man  könnte  sich  vielleicht  durch  Pesch.  leiten  lassen;  sie  übersetzt:  et  ramos 
suos  emisit  super  omnes  arbores  campi.   Es  wäre  darnach  n  in  T^'^rh^Pi  als  Ditto- 
graphie  zu  streichen  und  das  Übrigbleibende  in  Vniy  (vgl.  19  ii)  zu  verwandeln, 
weiter  vhp  und  b)l  zu  lesen.  Besser  dürfte  es  indessen  namentlich  wegen  v.  5  sein, 
bei  CoENiLLS  von  Tot  adoptiertem  Vorschlag  zu  bleiben;  er  streicht  nämlich  ein- 
fach ""^y  als  „geistlos  aus  v.  5  herübergenommen"  und  vergleicht  zu  Tn)^T\  (doch 
1.  vielleicht  IHI^)  17  8.        5  Aramäisch  ist  nicht  blos  die  Orthographie  in  t<n^5 
(Stade  Gr.  §  31  Anm.  1),  sondern  auch  niSJ?"!?  für  niSj;D  (vgl  Selle  17).    In 
in^'a'a,  womit  gegenwärtig   nichts  anzufangen   ist,   sehen   Hitzig,    Coenill, 
Kautzsch,  vn^ti'3  punktierend  (vgl.  Cnt  4 13),  ein  Synonymum  zu  T'riSJ^pa  in 
seinen  Zweigen,  6  so  dass  das  eine  Glosse  zum  andern  wäre,  und  zwar  müsste 
das  l^riSJ^pZl  sein,  da  es,  freilich  selbst  nur  in  diesem  Cap.  vorkommend,  doch 
weniger  selten  ist  als  vnbti^Sl.   Mit  dem  Schattensuchen  und  Nisten  verhält  es 
sich  analog  wie  17  23 f.  (s.  z.  St.);  die  andern  Beiche  sind  im  Bilde  die  Bäume 
des  Feldes;  Vögel  und  Tiere  dagegen  die  Einzelnen,  die  unter  diesen  Bäumen 
wohnen,  bei  Ägypten  freilich  auch  einzelne  Völker  und  Volksstämme  (vgl.  30  5), 
die  seine  Bundesgenossen  sind  oder  seine  Hilfe  nachsuchen.    Hes.  mag  z.  B. 
Jes  30  2  im  Sinne  gehabt  haben.      8  Es  ist  nicht  so,  dass  unsere  Prachtsceder 
plötzlich  als  in  Eden  stehend  vorgestellt  würde  (vgl.  v.  4  und  zu  v.  le);  vielmehr 
besagt  unser  Vers  blos,  dass  kein  Baum,  selbst  keiner  von  den  Bäumen  des 
Gartens  Eden,  welche  natürlich  als  die  herrlichsten  bekannt  sind,  dieser  Prachts- 
ceder gleichkommt  (=  Döj;;  s.  zu  283  u.  vgl.  mil  in  Cap.l  und  40—48  öfter).  Zum 
Vergleich  sind  herangezogen  die  Ceder,  welche  ihre  Höhe,  die  Cypresse,  welche 
ihr  frisches  Grün,  und  die  Platane  OlöT;;  von  Dlj;,  abschälen,  sc.  die  Binde), 
.welche  die  Fülle  ihres  Laubes  auszeichnet.    vn«1D3  ist  simpler  Schreibfehler 
für  vnhSDS.  9  Die  beiden  ersten  in  LXX  fehlenden  Worte  sind  vielleicht 

T  I      t 

ZU  streichen  (Coejjill,  Tot).   Dass  die  Paradiesesbäume  die  Prachtsceder  be- 

Kurzer  HC  zum  AT  XII  11 
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neiden,  ist  kein  Herausfallen  aus  dem  Bilde,  Im  Gleichnis  erscheinen,  wie  in 
der  Fabel,  die  Bäume  als  Wesen,  welche  denken  und  fühlen  (vgL  Jdc  9  8-i5 
II  Reg  14  9).   Das  gilt  auch  für  das  unmittelbar  Folgende  (v.  lof.). 

ß)  Der  Fall  der  Prachtsceder  v.  io-i4.  10  Der  einmalige  Gebrauch 
der  zweiten  Person  beruht  sicher  auf  Irrtum;  1.  ^52,  ferner  Hlij;,  vgl.  zu  v.  3. 
11  Die  Prachtsceder  wird  in  die  Hände  eines  Fürsten  (eigentlich:  eines 
Widders)  der  Völker  gegeben,  d.  h.  Nebukadrezars.  L.  ^Hir^SI  Impf,  consec. 
entsprechend  dem  Perfectum  confidentiae.  Aber  was  thut  er  mit  dem  Baume? 
„Vertreiben"  (^TT'riK^'li!)  kann  man  einen  Baum  nicht;  zudem  ist  der  Wechsel 
von  dritter  und  erster  Person  sehr  störend.  Nach  v.  12  wird  der  Baum  „ge- 
fällt", V.  11^'  muss  nach  v.  ii^^  eine  Handlung  enthalten,  welche  das  Fällen  vor- 
bereitet; so  bemerkt  Coenill  mit  Eecht.  Aber  seine  eigene  Konjektur:  b^l] 
]n5S  vb)l,  „und  er  stieg  hinauf  nach  ihr  mit  einer  Axt"  entfernt  sich  zu  weit 
vom  Überlieferten.  An  den  ersten  Worten  des  vorliegenden  Textes  ist  m.  E. 
überhaupt  nicht  Anstoss  zu  nehmen:  er  ist  mit  ihr  verfahren  nach  ihrer  Bos- 
heit (1.  ly!^"!?,  Bär  lib.  Ezech.).  Dass  der  Prachtsceder  „Bosheit"  zugeschrieben 
wird,  ist  keine  Unmöglichkeit  (s.  zu  v.  9).  Sicher  falsch  ist  also  blos  in^rt^'ia, 
wofür  ich  nichts  mit  Bestimmtheit  vorzuschlagen  weiss  (iniB'IK'';!  und  sie  ent- 
wurzelten ihn?).  12  Dazu,  dass  Hes.  die  „Fremden",  d.  h.  die  Chaldäer,  die 
grausamsten  Völker  nennt,  vgl.  zu  7  21  f.  Allerdings  geht  Hes.  hier  über  das 
Bild  hinaus;  denn  auch  die  riesigste  Libanonceder  vermag,  wenn  sie  gefällt  ist, 
mit  ihren  Zweigen  nicht  Berge  und  Thäler  zu  bedecken.  Hes.  denkt  vielmehr 
an  die  Leichen  der  gefallenen  Ägypter,  die  überall  herumliegen  (vgl.  zu  32  5). 
Beim  Sturz  eines  solchen  Baumes  „steigen"  natürlich  die  Vögel  nicht  nach 
ihrem  Behagen  aus  seinen  Zweigen  herab,  sondern  werden  gewaltsam  daraus 
vertrieben.  ni*5  ist  also  falsch.  Graphisch  am  Nächsten  steht  ihm  HiTzia's 
Konjektur:  HTI  (vgl.  Dan  4  11  Prv  27  8)  und  es  entflohen.  Cornill  möchte 
mn*!  vorziehen:  imd  es  wurden  aufgescheucht.  Störend  ist  das  wiederholte 
^nti'ts^^,  welches  das  zweite  Mal  in  etwas  anderer  Bedeutung  gefasst  werden 
müsste  als  das  erste,  „sie  Hessen  sie  liegen"  (Kautzsch).  LXX  hat  das  zweite 
Mal  auch  anders  gelesen,  nämlich  7]Sacpioav,  mit  welchem  Verbum  sie  sonst  tJ'D'l, 
zerschmettern,  wiedergiebt.  Da  indessen  ein  tl'^'i  hier  auch  nicht  am  Platze 
wäre,  schreibt  Coenill  !ltat2"l^5  (?)  „und  erbangten",  vgl,  taüT  Jer  49  24.  Zu  VrixTs 
hier  und  v.  13  vgL  zu  v.  8.  13  Hat  schon  im  vorigen  Verse  der  Gedanke  an 

die  herumliegenden  Leichname  mitgespielt,  so  liegt  er  jetzt  nicht  minder  deut- 
lich dem  Ausdruck  zu  Grunde.  Vögel  und  Tiere  des  Feldes  sind  hier  im 
Gegensatz  zu  v.  6  nicht  bildlich  zu  verstehen.  14  Zweck  der  Katastrophe 

ist  zu  lehren,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen  sollen.  D";}3  *''Sä  = 
Bäume,  die  am  Wasser  stehen  resp.  reichlich  bewässert  sind  (vgl.  zu  v.  4).  L. 
ni2J^  wie  V.  3  10.  Schwierig  ist  D^''^^i!.  Offenbar  soll  es,  nach  der  Punktation, 
Plural  sein  von  ^«  =  ^^t?  (v.  11)  „ihre  Grossen".  Aber  auf  wen  sollte  das  Suffix 
gehen?  die  Beziehung  auf  die  Bäume  ist  unmöglich,  und  doch  sind  (vgl.  v.  16) 
diese  mit  D'*0"''rity"'?3,  was  epexegetisch  als  zweites  Subjekt  zu  HOJ^^  gehören  soll, 
unzweifelhaft  gemeint.  Nicht  annehmbarer  ist  die  Fassung:  „und  nicht  auf  sich 
selbst  (DH'^by)  fussen."    Cornill  streicht  das  ärgerliche  Wort;  aber  diese  Aus- 
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kimft  ist  zu  bequem.  Ich  möchte  fast  vermuten,  'es  stecke  darin:  Dinn-*?«,  und 
dies  wäre  nach  LXX  hinter  Dn^aa  zu  lesen:  und  dass  nicht  dastehen  in  ihrer 
Höhe  an  der  Flut  alle  Wassertrinker:  das  sind  natürlich  die  stolzesten  Bäume, 
welche  an  der  Flut  selber  gepflanzt  sind,  die  Allen  ihre  Nahrung  spendet,  (s. 
zu  V.  4).  Nachdem  Dinn"^«  einmal  in  D-T"?«  korrumpiert  war,  begreift  sich  die 
veränderte  Wortstellung'  ohne  Schwierigkeit.  -  Deutlich  ist  am  Schlüsse  des 
Verses,  wo  vom  Hinabsteigen  in  die  Unterwelt  die  Eede  ist,  das  Bild  des 
Baumes  verlassen.  ,  ,       i 

Y)  Die  Wirkung  des  Sturzes  der  Prachtsceder  auf  Natur  und 
Menschen  V.  15-18.  15  Zum  Scheol  vgl.  zu  32  19-21  und  Maeti  Gesch.' d. 

isr.  Rel.  §  42  S.  194.  Der  Sturz  der  Ceder  zieht  die  ganze  Natur  in  Mitleiden- 
schaft. Die  Cedertanne  lebte  vom  Wasser  der  Tiefe;  da  sie  selbst  dahin  ist, 
trauert  auch  ihr  Ernährer.  „Gehemmt"  ist  das  Wasser,  wenn  es  gefriert.  IJnd 
der  Libanon  trauert;  denn  dort  war  ihr  Standort;  In  der  Trauer  verhüllt  man 
sich,  daher  man  wohl  die  enge  Verbindung  WD?,  mit; •'r\V5«n  glaubte  vertei- 
digen zu  können.  Aber  sie  ist  doch  schwerlich  richtig,'  und  so  streichen  Coe- 
NiLL  und  Kaftzsch  vielleicht  mit  Eecht  ''n''D3  als  eine  aus  2  6: 19.  flies  sende 
Glosse.  7\thv  ist  als  Perf.  Pu.  zu  punktieren:  nsVj;^*,  verschmachten  (vgl.  Jes 
51  20) ;  die  Massora  hat  es  fälschhch  als  Yerbaladjektiv  aufgefasst.  16  Das 
Schicksal  des  stürzenden  Wunderbaumes  erfüllt  die  Yölker  mit  Schrecken,  die 
Leidensgefährten  mit  tröstlicher  Genugthuung.  Auch  in  der  Unterwelt  noch 
erscheinen  die  Bäume  als  Bilder  der  einzelnen  Reiche  resp.  ihrer  Eegenten. 
]"I3;  ist  blosses  epitheton  ornans;  die  Paradiesesbäume  können,  wie  die  Apposition 
•zeigt,  auch  auf  dem  Libanon  stehen.   L.n^tsl...  17  Die  grosse  Katastrophe 

ergeht  nicht  blos  über  Ägypten;  gleichzeitig  mit  Pharao  gehen. auch  seine 
Nebenbuhler  unter.  Punkt.  HT.  Zu  D"in  "i^bn  hier  und  im  folgenden  Verse  s. 
■zu  28  8  32  19-21.  Ganz' unklar  ist  die  zweite  Vershälfte,  ty'lt,  „sein  Arm"  ist; 
sinnlos.  I'yit  der  LXX  bliebe  wenigstens  im  Bilde.  Aber  was  soll  des  Baumes 
„Same"  sein?  „Unterholz"  (Coenill)  ist  es  nicht,  und  als  Bezeichnung  des 
]10n  Pharaos  wäre  der  Ausdruck  schlecht  genug  gewählt,  da  jener  bisher  unter 
dem  Bilde  des  Getieres  unter  dem  Baume  erschien.  Den, Schluss  des  Verses: 
„inmitten  der  Völker"  versteht  man  wiederum  in  diesem  Zusammenhange 
nicht.  Ich  möchte  vorschlagen:  DH'^^n  "rjin^  l'Vlil  ^''Z'ä)  IVI^I  und  sterben  werden, 
die  in  seinem  Schatten  wohnten,  mitten  aus  ihrem  (besten)  Leben.  Man  ver- 
gleiche nämlich  die  Übersetzung  von  LXX:  xal  xo  airepfia  aotou  ol  xaxoixouv- 
t£?  UTio  xr]v  oxeiTTjv  auxou  ev  jjtsaip  Co>^?  ct'J'cÄv  dirouXovxo.  Mit  letzterm  übersetzt 
LXX  (A)  Num20  3  J?13;  wenn  LXX  daneben  auch  1j;"]l  hier  ausdrückt,, so 
dürfte  dies  Korrektur  auf  Grund  des  spätem  hebr.  Textes  sein.  Zur  Kon- 
struktion iV^n  ^"if^)  vgl.  32  15  und  Ges.-Kautzsch26  §  130  a.  Dn^»n  Tjin3  hat 
schon  Coenill  aufgenommen,  auf  I  E-eg  3  20  hinweisend.  Allerdings  läge  im 
obigen  Satze  ein  gewisser  Widerspruch  zu  v.  12;  aber  ich  vermag  ihn  nicht  für 
Ausschlag  gebend  zu  halten;  zudem  ist  der  Text  v.  12  selbst  unsicher.  18 

Nachdem  Hes.  das  Bild  so  weit  ausgeführt  hat,  kehrt  er  abschliessend  zur 
Frage  des  Anfangs  (v.  2)  zurück.  Was  ist  es  jetzt,  dem  Pharao  bei  seiner  un- 
vergleichlichen Grösse  gleich  war?    Er  nimmt  ein  Ende  mit  Schrecken, und 

11* 
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teilt  einfach  das  allgemeine  Loos:  er  fährt  zur  Unterwelt  (LXX:  rillirT!  Jpyj 
und  liegt  unter  Unbeschnittenen  (s.  zu  28  lo);  was  das  für  ihn  zu  bedeuten  hat, 
weiss  man  erst,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  was  für  ein  Gewicht  in  Ägyp- 
ten auf  die  Beschneidung  gelegt  wurde.   nD3  ist  als  sinnlos  zu  streichen. 

f )  Das  Trauerlied  über  Pharao  32  i-i6. 

Da  sich  das  Folgende  als  Kina  giebt,  erhebt  sich  auch  hier  die  Frage,  ob  sich  darin 
nicht  das  belcannte  Kinametrum  (s.  zu  Cap.  19  etc.)  nachweisen  lasse.  Das  will  (ausser 
V.  12  13*,  vgl.  BuDDE  ZATW  II  21)  nicht  gelingen;  ich  meine  aber  ähnlich  wie  Coenill 
durch  eine  Konjektur,  die  ich  aus  andern  Gründen  für  notwendig  halte,  zeigen  zu  können, 
dass  wenigstens  der  Anfang  v.  2  mit  drei  Stichen  genau  in  diesem  Schema  gehalten  ist, 
worauf  Hes.  mit  einem  „So  spricht  Jahwe"  einen  freiem  „gleichschwebenden"  Rhythmus 
anschlägt,  in  welchem  ich  keine  strenge  strophische  Gliederung  im  Einzelnen  nachzu- 
weisen vermag. 

1  Statt  des  zwölften  Jahres  haben  Pesch.  und  LXX  A  das  elfte,  und  das 
muss  richtig  sein;  denn  so  allein  bleibt  die  wohl  durchgeführte  chronologische 
Reihenfolge  der  Orakel  gegen  Ägypten  gewahrt  (vgl.  29  i  30  20  31  i  32  1 7,  s.  zu 
d.  St.;  vgl.  33  21).  Die  Änderung  kommt  durch  Einschiebung  eines  Buchstabens 
zu  Stande:  "'HB^J^S  (so  Coenill  gegen  Hitzig  und  Smend).  Versetzt  werden  wir 
in  den  März  586.  2  Nur  Coenill  hat  hier  die  ganze  Schwierigkeit  gefühlt, 
die  darin  liegt,  dass  Pharao  als  Jungleu  angeredet  werde,  worauf  unmittelbar 
der  Vergleich  mit  dem  Krokodil  folge;  vollends  unerträglich  hatten  den  Wider- 
spruch die  Exegeten  herausgestellt,  welche  nach  dem  Vorgang  aller  Versionen 
nWi  statt  mit:  „du  bist  vernichtet"  mit:  „du  warst  gleich"  wiedergaben.  Das 
hat  Coenill  dazu  veranlasst,  hinter  D'^l-i  die  beiden  Worte  "?!''«  ^'hll  einzu- 
schieben: „ein  Völkerleu  kommt  über  dich,  wie  bist  du  dahin!"  Aus  dem 
Wasser  nämlich,  wo  das  Krokodil  des  Löwen  am  Strande  spotte,  werde  es 
herausgeholt  und  auf  das  Land  geworfen,  wo  es  der  Löwe  zerreissen  werde. 
Aber  die  Einsetzung  der  beiden  obigen  Worte,  die  ohne  alle  äussern  Anhalts- 
punkte geschieht,  ist  doch  sehr  willkürlich.  Zwei  AVorte  vermisst  auch  Guntkel 
(Schöpfung  u.  Chaos  S.  72  Anm.  2).  Tot  fügt  wenigstens  ^«  vor  TD3  ein  und 
liest  Hithp.:  H^ö'^n,  einem  Völkerleu  hast  du  dich  gleich  gemacht,  während 
du  etc.  Indessen  ist  einmal  zu  versuchen,  ob  wir  nicht  mit  Benutzung  der  im 
Texte  gegebenen  Elemente  zu  einem  befriedigenden  Resultat  gelangen  können, 
und  da  möchte  ich  vorschlagen  statt  U''^^  Tp3  )'h^  zu  lesen:  Hö  nj;"lD  ^b  MN,  teehe 
dir  P/tarao,  wie.  Die  Änderung  bezieht  sich  fast  nur  auf  matres  lectionis,  und 
das  interjektionale  HO  ist  in  gleicher  Weise  in  der  Kina  19  2  gebraucht.  Den 
Vergleich  mit  dem  Krokodil  beurteilen  wir  wie  in  29  3-6  (gegen  Gunkel  1.  c). 
Dass  es  das  Wasser  mit  seinen  Füssen  trübt,  ist  eine  treffliche  Charakteristik 
der  blinden  Ohnmacht,  in  der  es  sich  in  seinem  Reiche  ergeht  (gegen  Gunkel 
74).  Gunkel  (74)  hätte  aus  'J'^rHims  nsrn.  nicht  den  Schluss  ziehen  sollen,  der 
Drache  sei  in  gewissem  Sinne  der  Strom  selbst,  nachdem  schon  Ewald  ?l''ri11Öi2 
treffend  in  'j'^nil'^niS  emendiert  hat  (vgl.  Hi  41  12).  Wenn  das  Krokodil  aus  der 
Tiefe  auftaucht,  so  spritzt  es  durch  seine  Nüstern  Wasser  aus;  Hes.  mag  mit 
diesem  Zuge  eine  Andeutung  von  Pharaos  Übermut  beabsichtigen.  Ob  er 
darob  das  Krokodil  vielleicht  mit  dem  Nilpferde  verwechselt  (Säiend),  tliut 


Hes32  2  165 


Hes  32  6 


nicht  viel  zur  Sache.  —  Die  drei  Stichen   des  Kinametrums  würden  nach 
unserer  Textverbesserung  also  lauten: 
Wehe  dir,  Pharao,  wie  bist  du  dahin  ! 

Und  warst  ivie  ein  Krokodil  in  den  Meeren,      sprudeltest  mit  deinen  Nüstern, 
Trübtest  das  Wasser  mit  deinen  Füssen,  rührtest  auf  seine  Ströme. 

3  Man  darf  nicht  fragen,  ob  Krokodile  mit  Netzen  gefangen  wurden.  Es 
müsste  ein  Riesennetz  sein;  das  deutet  Hes.  auch  an,  wenn  es  zum  Fange  des 
Zusammenwirkens  vieler  Völker  bedarf.  4  Man  braucht  das  grosse  Kroko- 
dil nicht  anders  zu  töten,  als  indem  man  es  auf's  Land  wirft.  Dem  Wasser 
entnommen,  ist  es  aus  seinem  Lebenselement  entfernt.  So  dient  es  Vögeln  und 
wilden  Tieren  als  Aas  (vgl.  29  4  31  is).  Es  ist  in  der  spätem  Apokalyptik  eine 
beliebte  Vorstellung,  dass  der  Leviathan  den  Völkern  zur  Speise  gegeben 
werde  (IV  Esr  6  49  52).  Dass  den  Ichthyophagen  Afrikas  grosse  ans  Land  ge- 
worfene Seetiere  thatsächlich  zur  Nahrung  dienten  (vgl.  Smend),  wusste  Hes. 
wohl  kaum.  5  Coenill  hält  es  für  verwunderlich,  dass  noch  niemand  an 

diesem  übrigens  allgemein  überlieferten  Verse  Anstoss  genommen  habe.    Er 
fragt,  wie  denn  der  Kadaver  des  Krokodiles  auf  die  Berge  komme,  und  dies 
namentlich,  nachdem  sein  Fleisch  schon  (v.  4)  gefressen  sei.    An  eine  Antwort 
auf  eine  solche  Frage  hat  Hes.  selber  schwerlich  gedacht.  Aber  die  Vorstellung, 
die  ihn  geleitet  hat,  ist  nach  dem  Folgenden  ganz  deutlich:  Wenn  der  Nil 
wächst  und  das  ganze  Land  überschwemmt,  hebt  er  empor,  was  er  auf  dem 
Lande  liegend  findet,  und  trägt  es  bis  zu  den  Bergen.    An  der  Übertreibung 
dürfen  wir  uns  nicht  stossen;  die  Beschreibung  steigert  sich  ins  Ungeheuer- 
liche.  Dass  vom  Krokodil  überhaupt  noch  etwas  übrig  ist,  nachdem  die  Tiere 
schon  von  seinem  Aase  verzehrt  haben,  zeigt  blos,  wie  riesengross  man  es  sich 
vorzustellen  hat.    Die  (jreier  werden  bei  Jesaja  (18  6)  auch  nicht  in  einem 
Sommer  damit  fertig,  die  Leichen  Assurs  aufzufressen.    Unwillkürlich  aber 
substituiert  sich  der  Vorstellung  von  dem  auf  den  Bergen  umhergestreuten 
Aas  der  Gedanke  an  die  gefallenen  Krieger,  die  unbestattet  herumliegen,  völlig 
entsprechend  31 12.   D.  H.  Müller  (Ez.-Studien  56—58)  weist  auf  bemerkens- 
werte keilinschriftliche  Parallelen  hin,  beispielsweise  aus  den  Annalen  Tiglat- 
Pilesers  I  Col.  III,  53—56:  „Die  Leichen  ihrer  Krieger  auf  den  Höhen  der 
Berge  häufte  ich  zu  Haufen,  das  Blut  ihrer  Krieger  Hess  ich  über  Schluchten 
und  Höhen  der  Berge  iliessen"  und  ähnliche.    Müllee  meint  geradezu,  dass 
die  Phrase  von  den  Leichen  auf  den  Bergen  und  Hügeln  und  dem  Blute  in  den 
Schluchten  und  Thälern  unter  keilinschriftlichem  Einflüsse  stehe.    Nicht  mit 
Sicherheit  zu  deuten  ist  riion,  das  die  Einen  von  D^n  ableiten  möchten  =  hoher 
Haufe,  Andere  (Smend)  von  nan  =  werfen  (Abraum  ?)  oder  DOT  =  faul  werden, 
nach  welcher  Ableitung  Andere  endlich  ^Hö"!  schreiben,  dein  Gewürm  =  dein 
Aas.   LXX  scheint  D"^  darin  gelesen  zu  haben.    Die  Erklärung,  wie  das  Aas 
auf  die  Berge  kommt,  sc.  infolge  der  Nilüberschwemmung,  bringt,  scheinbar 
freilich  blos  zwischen  den  Zeilen,  6.   An  sich  sind  zunächst  zwei  Übersetzungen 
möglich,  entweder:  ich  tränke  das  Land  deines  Ausflusses,  d.  h.  dein  „Marsch- 
land" (Smend)  oder:  „ich  tränke  das  Land  mit  deinem  Ausfluss".   Die  Bezeich- 
nung Ägyptens  als  ?jns^  p«  ist  aber  so  fraglich,  dass  ich  unbedingt  der  zweiten 
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Übersetzung  den  Vorzug  geben  möchte,  umsomehr  als  sie  sich  in  den  Paral- 
lehsmus  besser  einzufügen  scheint.  Aber  dann  fällt  die  Artikellosigkeit  von 
yn«  auf.  Statt  den  Artikel  einzusetzen,  möchte  ich  nun  aber  eher  vermuten, 
dass  ein  y  durch  Dittographie  entstanden  sei,  so  dass  wir,  die  Worte  anders 
teilend,  den  Text  erhielten:  "IK"!  r\"'j5B'ni,  imd  tränkefi  wirst  du  den  Nil  mit 
deinem  Ausfliiss,  und  dein  Bin t  steigt  zu  den  Bergen,  während  Binnsale  von 
dir  roll  werden.  Dabei  habe  ich  ^lö"!"!  supponiert  für  das  schwierige  ^ö"^)?,  das 
CoENELL  und  Kautzsch  mitsamt  D"'inn"^iS!  als  Glosse  zu  ^HD^  streichen  möchten, 
während  D.  H.  Müller  (Ez.-Studien  58)  die  Lesung  D'^inn  "'DDIOI  „und  die  Ab- 
hänge der  Berge"  vorschlägt.  Aber  "^ö"!)?  in  dem  von  ihm  geforderten  Sinne 
ist  ganz  problematisch.  7  Verhüllt  wird  der  Himmel  natürlich,  indem 

Wolken  über  ihn  hin  gezogen  werden.  Die  Verdunkelung  gehört  schon  mit 
zum  ständigen  Inventar  des  Gerichtstages  (s.  zu  30  18);  sie  wird  auch  später 
stets  genannt  (vgl.  z.  B.  Jes  13  lo  Jo  2  lo).  Dabei  ist  das  plötzliche  Verlassen 
des  Bildes  vom  Krokodil  vielleicht  blos  scheinbar,  denn  es  dürfte  (trotz  Gunkel 
77  Anm.  1)  im  Anschluss  an  ^1^333  (oder  richtiger  nach  LXX,  Pesch.,  Vulg.: 
^rillDDa,  Cornill)  eine  richtige  Bemerkung  Smends  sein,  Hes.  spiele  hier  auf 
das  Sternbild  des  Drachen  an,  der  sich  zwischen  dem  grossen  und  kleinen 
Bären  hindurch  fast  um  den  halben  Polarkreis  winde  und  nach  weit  verbreite- 
ter Meinung  die  Verfinsterungen  von  Sonne  und  Mond  verursache  (s.  z.  St.). 
Hier  werden  freilich  durch  sein  Erlöschen  Sonne,  Mond  und  Sterne  in  Mit- 
leidenschaft gezogen.  Der  Vergleich  eines  Königs  mit  einem  Sterne  ist  auch 
sonst  beliebt  (vgl.  Jes  14  12  Num  24  17  Apk.  Joh  22  16).  8  Die  Lesart  pxn 

(LXX  B)  scheint  mir  vor  ^^"IS  nicht  den  Vorzug  zu  verdienen;  denn  obgleich 
der  Himmel  verdunkelt  wird,  fällt  im  Folgenden  der  Accent  ausschliesslich 
auf  Ägypten,  und  die  Katastrophe  ist  ein  Seitenstück  zu  Ex  10  21  ff.  (vgl.  zu 
30  18).  9  Man  versteht  nicht  recht,  wie  Jahwe  den  Sturz  Ägyptens  unter 

fremde  Völker  bringen  kann;  es  könnte  sich  höchstens  um  die  Kunde  davon 
handeln;  aber  das  bedeuten  die  Worte  schwerlich,  und  namentlich  kann  es 
Ägypten  sehr  gleichgültig  sein,  wenn  Länder  davon  hören,  die  es  nicht  kennt. 
Alle  Schwierigkeit  hebt  sich  durch  die  Lesart  der  LXX  al)^[xaXo)oiav  aou  = 
'I'llSli^.  Eine  Exilierung  Ägyptens  hat  Hes.  schon  29  12  ausgesprochen,  und  eine 
solche  ist  allerdings  härter,  wenn  die  Ägypter  unter'  wildfremde  Menschen  ge- 
bracht werden  sollen.  Tot  belässt  dagegen  lllia^  und  liest  st.  "'S^^ns :  "'l^'?'!!'??  wenn 
ich  verkündige.  Das  scheint  mir  also  nicht  empfehlenswert.  10  Je  mehr  aber 
die  Katastrophe  mit  hyperphysischen  Vorgängen  verbunden  ist,  um  so  un- 
sicherer fühlen  sich  die,  die  davon  hören,  nicht  wissend,  ob  nicht  von  einem 
Augenblick  zum  andern  über  sie  ein  Gleiches  ergehe.  Zu  D"'J^5"!'?  "^»l-  ^^  ^6  I6. 
11  bringt  die  Lösung  der  Gleichnisrede.  Das  Schicksal  naht  in  Gestalt  der 
Person  Nebukadrezars,  der  sein  Schwert  schwingt.  12  Zur  besondern 

Grimmigkeit  der  Chaldäer  vgl.  zu  30  11.  13  Der  massor.  Text  beabsichtigte 
st.  niD"lS  vermutlich  DpIS  (LXX,  Pesch.,  Vulg.).  Da  LXX  mit  dem  Ausdruck 
wechselt,  verlangt  Coenill  wohl  mit  Recht  für  das  zweite  nn'^nn:  Dt^Bin.  14 
X?''p^S  ist  nicht  nach  Am  9  5  zu  erklären,  sondern  nach  Hes  34  18,  wo  V'pJ^^  das 
Wasser  bezeichnet,  das  sich  gesetzt  hat  =  das  klare  Wasser.    Bisher  floss  der 
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Nil  trübe  und  schmutzig  —  er  heisst  darum  vielleicht  „der  Schwarze" 
y\r\^p,  —  und  zwar  sieht  Hes.  den  Grund  darin,  dass  Menschen  und  Tiere  das 
Wasser  trüben,  indem  sie  es  betreten.  Dem  macht  Jahwe  für  die  Zukunft  ein 
Ende:  er  lässt  das  Wasser  sich  klären,  dass  es  glatt  wie  Ol  darin  fliesst.  Das 
wird  aber  völlig  missverstanden,  wenn  man  es  als  Verheissung  auf  die  messia- 
nischen  Zeiten  zu  deuten  versucht,  die  auch  über  Ägypten  kommen  sollen 
(Ewald).  Es  bedeutet  vielmehr  nach  dem  Zusammenhang  nichts  Anderes,  als 
dass  über  das  Land  eine  schauerliche  Totenstille  kommt,  eine  gänzliche  Ver- 
ödung, wie  15  ausdrücklich  sagt  (1.  nö^i"!,  LXX  u.  a.).  Darnach  ist  auch  die 
Jahweerkenntnis  keine  andere  als  12  i6.  16  St.  n-liilipi  hat  LXX  (B)  nriJilJpi 
und  gleich  darauf!  vor  niiS  gelesen:  Beklagen  sollen  den  Pharao  sowohl  Hes. 
als  die  Töchter  der  Völker  d.  h.  derer,  die  selber  nicht  in  die  Katastrophe  mit 
hineingezogen  worden  sind.  So  sollen  auch  v.  i8  Hes.  und  die  Töchter  der 
Völker  den  Pharao  ins  Grab  senken.  Gewöhnlich  sind  es  ja  die  Frauen, 
welche  die  Totenklage  halten  (vgl.  Jer  9  lef.). 

g)  Der  Grab^esang  über  Pharao  32  iy-32. 

Zur  Bedeutung  dieses  Stückes  s.  die  Bemerkung  zu  v.  19-21.  17  Bei 

der  Datierung  ist  die  Monatsangabe  ausgefallen.  LXX  nennt  den  ersten 
(]1B^N"!3),  und  sie  wird  damit  im  Rechte  sein;  denn  die  Streichung  dieser  An- 
gabe ist  sehr  leicht  denkbar,  wenn  es  richtig  ist,  dass  32  1  das  elfte  Jahr  in  das 
zwölfte  korrumpiert  ist  (vgl.  Coenill).  18  Es  ist  allerdings  auffällig,  dass 

Pharao  in  der  gegenwärtigen  Überschrift  nicht  genannt  ist;  doch  möchte  ich 
|fon  darum  nicht  wie  Coknill  ändern.  Zu  inilini  bemerkt  Smend  mit  Recht, 
der  kühne  Ausdruck  erkläre  sich  aus  dem  realen  Zusammenhang,  in  dem  die 
Weissagung  mit  ihrer  Erfüllung  gedacht  werde  (vgL  z.B.  Jer  1 10).  Das  Grab- 
lied stimmen  Hes,  (1.  nriN)  und  die  Töchter  gewaltiger  Völker  an  (s.  zu  v.  16). 

Die  Verse  19-21  bietet  LXX  (B)  z.  T.  mit  verkürztem  Text  und  namentlich  in 
anderer  Reihenfolge,  nämlich  20  21  19,  im  Übrigen  aber  auch  nicht  ohne  Anstösse,  so  dass 
diese  Verse  der  Auslegung  besondere  Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Hitzig  und  Cornill 
geben  mit  Recht  der  Reihenfolge  in  LXX  den  Vorzug.  Die  Anrede  an  den  IIDH  resp. 
Pharao  in  zweiter  Person  (v.  19)  eignet  dann  nicht  dem  Propheten  —  er  spricht  sonst 
(v.  2131)  in  dritter  Person  von  ihm  —  sondern  ist  den  D''1.13J  ^h^  in  den  Mund  gelegt. 
Wen  aber  haben  wir  unter  den  n"'"!l32i  zu  verstehen?  Hitzig  hat  gemeint  in  den  beiden  in 
LXX  fehlenden  Worten  h^»^  "^inö  eine  falsche  Erklärung  der  D^iaa  finden  zu  sollen,  und 
Cornill  ist  ihm  darin  gefolgt.  Die  Gibborim  seien  nämlich  noch  nicht  zur  Unterwelt 
hinabgefahren,  sondern  (vgl.  v.  12  31  11)  diejenigen,  welche  den  T^on  in  die  Grube  hinab- 
befördern, welche  durch  die  That  das  „hinab"  zu  ihm  sprechen  u.  s.  w.  Es  will  mir  nun 
aber  scheinen,  als  verschliesse  man  sich  bei  dieser  Auffassung  alles  Verständnis  für  unsere 
Stelle.  Ich  meine  nämlich,  die  Gibborim  seien  in  der  That  schon  in  der  Unterwelt  zu 
suchen,  sie  seien  keine  andern  als  die  v.  27  genannten,  und  die  Pointe  dieses  ganzen  Grab- 
gesanges liege  darin,  dass  es  im  Scheol  sozusagen  zwei  Kategorien  giebt,  die  streng  von 
einander  gesondert  sind:  die  nn.iaJ  einerseits,  welche  ein  ehrliches  und  ehrendes  Begräb- 
nis gefunden  haben  (v.  27),  und  andererseits  die  Q^h^V ,  welche  mit  Schanden  (s.  zu  28  10) 
zur  Unterwelt  hinabgefahren  sind,  ungepflegt  und  unbeerdigt  wie  Schwerterschlagene  (vgl.  zu 
28  8).  Zu  den  Letztern  kommt  Pharao  und  sein  ganzes  Gepränge:  aus  diesem  Grunde 
gerade  verspotten  ihn  die  Gibborim;  denn  nicht,  dass  er  überhaupt  zur  Unterwelt  fährt, 
ist  das  Klägliche.  So  dunkel  das  Loos  Scheols  im  Allgemeinen  ist,  er  könnte  darin 
wenigstens  in  der  besten  Gesellschaft,  mit  den  glorreichen  Recken  der  Urzeit  zusammen, 
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sein.    Aber  statt  dessen  ist  er  mit  den  Schlechtem  und  Schlechtesten  zusammen,  den  „Un- 
beschnittenen", und  das  ist  seine  Schmach  (vgl.  die  gute  Ausführung  bei  Skinner). 

Trotz  seiner  poetischen  Färbung  ist  dieses  Stück  für  die  Geschichte  der  Vorstellungen 
vom  Zustand  nach  dem  Tode  von  grosser  Bedeutung.  Zunächst  verdient  Beachtung,  dass 
wie  im  Leben  so  im  Tode  noch  jedes  einzelne  Volk  für  sich  zusammen  wohnt,  mit  vielen 
Gräbern  sich  um  das  Eine  Grab  seines  Königs  oder  Fürsten  schaarend  —  Scheol  ist  nichts 
als  der  Sammelplatz  aller  Gräber,  eine  Art  Centralfriedhof — .  Hier  hat  also  Hes.'s  Indi- 
vidualismus nicht  durchzubrechen  vermocht:  der  Einzelne  ist  unablöslich  vom  Volke,  zu 
dem  er  gehört.  Das  ist  ein  Nachwirken  der  alten  Vorstellung,  dass  jeder  „zu  seinen  Vätern 
versammelt"  werden  muss.  Sodann  ist  besonders  beachtenswert  die  Teilung  von  Scheol 
nach  den  obigen  beiden  Kategorien.  Mit  Recht  bemerkt  Smend  (257),  dass  hier  die  Schei- 
dung von  Seligen  und  Unseligen  ihrem  Keime  nach  vorliege.  Nur  dass  man  dabei  das 
„selig"  in  seinem  sehr  relativen  Sinne  nicht  missverstehen  darf.  Von  unserer  Stelle  ab- 
hängig scheint  Jes  14  9  ff.  zu  sein. 

19  Ein  Impera.  Hoph.  findet  sich  blos  noch  Jer  49  8.  20  Der  gegen- 
wärtige massor.  Text  ist  voller  Anstösse.  Was  soll  der  Plural  ^b'S''_,  was  das 
doppelte  lin,  was  das  unerwartete  ISti'O?  worauf  gehen  die  weiblichen  Suffixe 
in  nni«  und  .T'il'ön?  Beachten  wir,  dass  LXX  in  Dti'Ö  die  Wurzel  nDtr  vor- 
gefunden  hat,  so  scheint  mir  augenfällig  die  Ähnlichkeit  unseres  Verses  mit 
V.  25^  Bei  der  stereotypen  Ausdrucksweise  in  unserm  ganzen  Stück,  ist  es  viel- 
leicht gestattet,  z.  T.  nach  v.  25*  zu  ändern,  um  wenigstens  einen  vernünftigen 
Sinn  zu  erhalten,  also  etwa:  (?)  lilörj-'jrnN  inSB'p  uhi  nnn  ^^^n  "riina.  In 
ain  l'?Ö''  vermute  ich  eine  glossierende  Apposion  zu  D")n"''^'?n  =  y^n^  Ö'^'??'? 
(Snn-^^Di  ?).  21  Zu  ^"7«  s.  zu  31 11.  Eein  nichts  anzufangen  ist  mit  r^rnK, 
das  in  LXX  fehlt  und  allenfalls  versprengte  (blosse  zu  1i1Dn''?3"n«  ist  (vgl. 
30  8).  LXX  las  hinter  0^.125:  n\n  nir^nSTS,  „in  den  tiefsten  Abgrund  mit  dir" 
(Coenill).  V.  21''  macht  den  Eindruck  einer  korrumpierten  Dublette  zu  v.  12^ 
20=^.  Die  Verse  würden  also ,  indem  wir  der  Reihenfolge  der  LXX  nachgehen, 
nach  unsern  Verbesserungen  etwa  lauten :  Imnitten  Schwerter  schlag  euer 
[Schwertgefallener]  hat  man  ihm  samt  all  seinem  Gepränge  ein  Lager  be- 
reitet. Es  sprechen  %u  ihm  die  starken  Helden  mitten  ans  der  Untericelt:  Vor 
wem  hast  du  etwas  voraus  ?  Steig  herab  und  lass  dir  betten  bei  Unbeschnittenen 
(LXX:  inmitten  Schwerterschlagener).  Etwas  anders,  noch  näher  an  LXX 
sich  anschliessend,  Coenill,  dagegen  die  Reihenfolge  des  massor.  Textes  bei- 
behaltend ToY.  Es  kann  sich  hier  aber  blos  um  annähernde  Versuche  der 
Wiederherstellimg  des  Textes  handeln.  22  f.  Nun  werden  verschiedene 

Völker  aufgezählt,  welche  Pharao  in  der  Unterwelt  trifft,  zunächst  Assur. 
IltS'fc?  ist  fast  soviel  als  der  König  von  Assur  (vgl.  in  Shakespeaee  z.  B.  Norway 
=  König  von  Norwegen  [Hamlet  12]).  Schon  ein  äusserer  Blick  auf  beide 
Verse  legt  uns  die  Vermutung  nahe,  es  sei  hier  einem  Abschreiber  etwas 
Menschliches  begegnet,  er  sei  nämlich  bei  T^J)^,  in  v.  22  auf  das  nämliche  Wort 
in  V.  23  übergesprungen,  habe  hier  weiter  geschrieben,  bis  er  bei  lifli  "iJi'N  seines 
Fehlers  gewahr  wurde  und  auf  das  erste  liHi  Iti'«  zurücklenkte,  ohne  das 
Falsche  zu  streichen.  Diese  Vermutung  wird  teils  durch  die  kürzere  Text- 
gestalt in  LXX,  teils  durch  innere  Gründe  bestätigt  (vgl.  schon  Hitzig).  Es 
wäre  beispielsweise  sehr  ungeschickt,  dass  v.  22  von  der  Lage  des  Königs- 
grabes und  der  Heergräber  zu  einander  schon  die  Bede  wäre,  ehe  ihr  gemein- 
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schaftlicher  Ort  angegeben  wäre  (v.  23).  "Wir  behalten  demnach  blos  die  ersten 
vier  Worte  von  v.  22  bei.  Bei  einem  Grabe  denken  wir  an  einen  Ort  auf  der 
Oberwelt;  dem  Hebräer  gehen  die  Vorstellungen  von  Grab  und  von  Scheol 
häufig  in  einander  über  (vgl.  z.  B.  Jes  14 11).  Grab  ist  hier  nur  so  viel  als 
„Platz  in  der  Unterwelt"  (Hitzig).  Der  letzte  Zusatz:  sie  hätten  Schrecken 
auf  Erden  angerichtet,  ist  nicht  müssig.  Weniger  dass  dieses  Schrecken  ver- 
breiten hier  die  Schuld  Assurs  begründete,  als  dass  es,  zu  seiner  gegenwärtigen 
Lage  kontrastierend,  die  ganze  Kläglichkeit  dieser  Lage  in  ein  um  so  grelleres 
Licht  rücken  soll.  24  Elam  =  Elymais,  einst  Assur  unterworfen,  ist  wahr- 
scheinlich zu  dieser  Zeit  unabhängig  und  scheint  seine  Selbständigkeit  mit 
den  Waffen  gegen  Babylonien  verfochten  zu  haben.  Dass  sie  ihre  Schmach 
tragen  müssen,  besteht  gerade  darin,  dass  sie  als  D"'b']y  in  die  Unterwelt  sinken 
(und  nicht  als  D'*"l'i3ii).  Neben  v.  24  bildet  25  einen  unerträglichen  Pleonas- 
mus. Der  ganze  Vers  fehlt  in  LXX  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  (oder  letzten) 
Worte,  welche  sie  z.  T.  mit  v.  24,  z.  T,  mit  v.  26  verbindet.  Es  könnte  freilich 
der  Übersetzer  vom  ersten  ^lifli  ^^VV^  V^^  ^^^  ^^^  zweite  (1.  ^liPi)  übergelesen 
haben.  26  Zu  Mesech  und  Thubal  s.  zu  27  13.   St.  n^rinnj?  Vnin^2D  1.  wie 

V.  24:  nniijp  nin^np  (LXX,  Pesch.).  St.  ''bbm  wäre  'hhni^  (vgl.  zu  28  9)  zu  er- 
warten, wenn  D  nicht  überhaupt  fälschlich  aus  Dittographie  entstanden  ist 
(=  "*^^n).  27  Über  die  Auffassung  dieses  Verses  s.  die  allg.  Bemerkung  zu 
V.  19-2].  Wir  haben  damit  schon  ausgesprochen,  dass  wir  die  Auslassung  der 
Negation  in  LXX  und  Pesch.  für  unrichtig  halten.  Pharao  und  die  Seinen 
werden  nicht  mit  den  Helden  der  Vorzeit  (1.  mit  LXX:  d'^I'j;»  st.  n^'?'!!?»)  be- 
graben; das  wäre  ruhmvoll;  denn  sie  sind  mit  allen  Ehren  in  die  Grube  ge- 
fahren. Ob  es  blos  Zufall  ist,  dass  nur  hier  blNB^  gebraucht  ist,  während  bei 
den  Andern  "IIa  steht?  Wohl  schwerlich.  Es  ist  eine  feine  Vermutung  Coe- 
nill's,  dass  mit  W'hSii  die  Punktation  whzi^  (vgl.  Gen  6  4)  beabsichtigt  sei.  Jene 
Helden  sind  mit  der  üblichen  kriegerischen  Ausrüstung  bestattet:  das  Schwert 
unter  dem  Haupte,  auf  den  Gebeinen  der  Schild:  nriiS  ist  eine  ebenso  einfache 
als  einleuchtende  Emendation  Cornill's.  Die  Textverderbnis,  wonach  auf  den 
Gebeinen  der  alten  Becken  die  Sünden  liegen  sollen,  ist  charakteristisch  für 
die  Auffassung  der  spätem  Juden!  Die  Begründung:  denn  ein  Schrecken  vor 
den  Helden  (1.  vielleicht  nach  Pesch.  mit  Hitzig,  Cornill:  nnnn^,  vor  ihrer 
Heldenkraft)  herrschte  im  Lande  der  Lebendigen  (LXX:  in  ihrem  Leben)  ist 
hier  etwas  anders  zu  fassen  als  v.  23  26;  sie  erklärt  lediglich  die  kriegerische 
Art  ihrer  Bestattung.  28  Merkwürdiger  Weise  hat  noch  niemand  an  der 

Anrede  an  Pharao,  der  doch  wohl  mit  r\m\  gemeint  sein  muss,  Anstoss  ge- 
nommen, während  schon  v.  31  wieder  Hes.  in  dritter  Person  (wie  schon  v.  21) 
von  ihm  spricht.  Und  zudem  durchbricht  der  Vers  den  Zusammenhang,  nach 
welchem  blos  von  den  Völkern  in  der  Unterwelt  die  Rede  ist,  die  Pharao  zu 
seinem  Tröste  v.  si  antreffen  wird.  Ich  stehe  nicht  an,  den  Vers  als  eine  Glosse 
zu  betrachten,  umso  mehr  als  sich  seine  Ausdrücke  wörtlich  aus  v.  32  ergeben; 
denn  I^K^'n,  das  in  LXX  fehlt  und  hier  unpassend  ist,  „scheint  durch  Ditto- 
graphie entstanden  aus  Mt^n,  das  übrigens  als  Hoph.  zu  punktieren  ist" 
(CoRNiLL).   Ist  V.  28  Glosse,  SO  braucht  es  über  die  Hinzufügung  von  Edom, 
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den  Herrschern  des  Nordens  und  den  Sidoniern  keine  lange  Reflexion.  Hes. 
gewinnt  auf  diese  Weise  einfach  die  beliebte  Siebenzahl  der  Völker;  vgl.  die 
allg.  Bern,  zu  Cap,  25 — 32.  Den  vier  mächtigern  werden  drei  kleinere  gegen- 
übergestellt, die  für  einen  Israeliten  die  nächstliegenden  waren.  29  Edoms 
Eall  hat  Hes.  schon  25  12-14  verkündigt,  vgl.  noch  Cap.  35;  wie  es  scheint,  er- 
wartet er  ihn  hier  noch  vor  Ägyptens  Sturz,  wenn  doch  Pharao  Edora  schon 
in  der  Unterwelt  findet.  3  in  Dri"1U33  geht  hier  in  die  Bedeutung  „trotz"  über,  vgl. 
nNt-"??:!  Jes  9ii  u.  oft.  Zur  Heldenkraft  Edoms  vgl.  Gen  27  40.  rfD'ro  fehlt 
LXX;  edomitische  Könige  nennt  Gen  36  31  ff,  30  Bei  den  Fürsten  des 

Nordens  dürfen  wir  nicht  zu  weit  gehen.  Da  sie  zwischen  Edomitern  und  Si- 
doniern genannt  werden,  denken  wir  am  Besten  an  Aramäer.  Sidonier  braucht 
hier  und  in  altern  Stellen  (Jdc  3  3  18  7)  so  wenig  wie  bei  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  auf  die  Bewohner  der  Stadt  Sidon  einges'chränkt  zu 
werden;  diese  heissen  l'T'^  ""^li^l^  (27  8);  (vgl.  Movees  die  Phönicier  II  1  92  f.). 
Dass  Pharao  sie  in  der  Unterwelt  finden  soll,  enthält  noch  eine  feine  Pointe: 
er  hat  schon  ganz  genaue  Bekanntschaft  mit  ihnen  gemacht,  sind  sie  ja  doch 
einst  seine  tapfern  Kriegsfeinde  gewesen  (Herodot  II  164;  Diodor  I  68)! 
Ca^ia,  das  in  LXX  und  andern  Versionen  fehlt,  ist  möglicherweise  blos  Glosse 
zu  einem  ursprünglichen  D'^I^n,  das  in  unserm  Texte  unter  dem  Einfluss  der 
vorangegangenenVerse  zu  DJl'^r^n  verdarb :  gebrocheti  an  Heldenkraft;  so  Coenill 
(s.  z.  St.).  31  Pharao  soll  sich  beim  Anblick  all  dieser  Leidensgefährten 

getrösten.  Ein  schöner  Trost!  sehen  müssen,  dass  es  einem  um  nichts  besser 
geht  als  dem  Kriegsfeinde  (s.  zu  v.  30)!  Man  wird  an  14  22  erinnert.  Aber 
Pharao  hat  auch  nichts  Besseres  verdient  als  jene  Leidensgefährten.  Er  hat 
wie  sie  32,  resp.  Jahwe  hat  durch  ihn  Schrecken  auf  Erden  verbreitet.  Dies 
Letztere  ist  wenigstens  der  Sinn  des  massor.  Textes;  denn  das  Ketib  Wnn 
verdient  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  Kere:  "'H'^rin.  Die  Änderung  von  ^PHi 
in  ]ni  (CoENXLL,  Kautzsch)  ist  nach  Analogie  von  v.  23  ff.  sehr  wahrscheinlich, 
aber  nicht  unumgänglich  notwendig. 


IL  Zweiter  Abschnitt. 

Die  Einführung  der  Heilszeit 

(Cap.  33-39). 

Naclidem  durch  die  Drohweissagung  gegen  die  fremden  Völker  (Cap.  25 — 32)  Hes. 
die  Garantie  geschaffen  hat  für  ein  sicheres  Wohnen  des  Volkes  der  Zukunft,  geht  er 
dazu  über,  die  Herstellung  dieser  Zukunft  selbst  ins  Auge  zu  fassen.  In  gewisser  Be- 
ziehung waren  die  acht  letzten  Capitel  dem  ersten  Hauptteil  verwandt.  Sie  hatten  von 
lauter  Vernichtung  gehandelt.  Mit  dem  Eintreffen  der  Kunde  vom  Untergange  Jerusalems 
ist  der  Wendepunkt  gegeben.  Hes.  war  gerechtfertigt  mit  seiner  Untergangsweissagung, 
Jetzt  darf  er  darüber  hinaus  ein  Neues  verkünden:  das  Anbrechen  einer  glücklichen 
künftigen  Zeit  auf  den  Trümmern  der  alten.  Dass  mit  dem  Folgenden  etwas  wesentlich 
Neues  beginnt,  giebt  sich  denn  auch  schon  darin  kund,  dass  der  Prophet  auf's  Neue  über 
die  Aufgabe  seines  seelsorgerlich-prophetischen  Berufes  wie  über  die  Verantwortlichkeit 
seiner  Hörer  durch  Jahwe  aufgeklärt  wird.    Cap.  33  stellt  sich  damit  als  ein  Seitenstück 
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zu  3  16-21  heraus.  Cap.  34  beginnt  dann  die  Reformation  am  Haupte:  An  die  Stelle  der 
falschen  Hirten,  der  frühern  Könige,  wird  der  rechte  Hirte,  Jahwe,  treten.  Die  darauf 
folgende  "Wiederherstellung  des  Landes  (Cap.  36)  fusst  auf  der  Voraussetzung  der  Vernich- 
tung der  Edomiter,  die  sich  unerlaubter  Weise  in  seinen  Besitz  zu  setzen  suchten  (Cap.  35). 
Cap.  35  ist  also  der  Gruppe  Cap.  25 — 32  verwandt.  Nach  dem  Lande  (Cap.  36)  wird  das  Volk 
wiederhergestellt  (Cap.  37)  und  seine  Zukunft  ihm  auf  immer  garantiert  dadurch,  dass  der 
letzte  äussere  Feind,  der  es  anzutasten  wagt,  elend  zu  Schanden  werden  muss  (Cap.  38 f.). 

I.  Erneute  Instruktion  über  des  Propheten  und  seiner  Hörer  Verantwort- 

lichl<eit  (Cap.  33). 

Ein  Datum  bringt  erst  v.  21  (s.  z.  St.),  den  5/X  des  elften  Jahres.  Nach  v.  22  ist 
über  den  Propheten  schon  Tags  zuvor  die  Ekstase  gekommen.  Offenbar  will  Hes.  damit 
besagen,  dass  er  in  eben  jenem  Augenblick  das  Orakel  empfangen  habe,  das  er  v.  1-20 
mitteilt.  Zur  Exegese  dieses  Stückes  muss  durchaus  auf  unsere  Erklärung  von  316-21 
und  Cap.  18,  speciell  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  zu  3  16-21  zurückverwiesen  werden. 

a)  Hes.'s  Prophetenberuf  der  Beruf  eines  Wächters  (i-9).  2  Es  fällt 
gleich  ?IÖJ^""'i2  auf;  bisher  nannte  Hes.  Israel  „Haus  Widerspenstigkeit",  von 
dem  er  sich  selber  ausnahm  (doch  vgl.  3  ii  13  i7);  der  in  diesem  Capitel  noch 
wiederholt  vorkommende  Ausdruck  zeigt  den  Übergang  zu  einer  mildern 
Stimmung.  Wenn  Kriegsnot  vor  der  Thür  ist,  wird  aus  der  Gesamtheit  (zu 
Drf^ipö  [Singularform]  vgl.  Stade  Gr.  §  136  6  351  ca  und  Gen  47  2)  ein 
Wächter  bestellt,  der  3  nach  der  drohenden  Gefahr  ausschaut  und  im  Notfalle 
in  die  Trompete  stösst  (vgL  Am  3  6).  4  Wenn  einer  sich  nicht  warnen  lässt 
und  umkommt,  so  sei  sein  Blut  auf  seinem  Haupte,  d.  h.  er  stirbt  schuldig;  es 
giebt  nämlich  Niemanden,  von  dessen  Hand  man  (nach  dem  alten  Recht  der 
Blutrache)  das  Blut  zu  fordern  hätte.  Dass  gerade  das  Haupt  genannt  wird, 
dürfte  seinen  Grund  darin  haben,  dass  das  Haupt  die  Schuld  zu  büssen  hat 
(vgl.  I  dir  12  19  Dan  1  lo).  5*^  wird  zur  Not  übersetzt:  er  aber  sich  warnen 
lassend,  rettet  sein  Leben.  Das  giebt  aber  keinen  rechten  Parallelismus  zum 
Folgenden  (vgl.  namentlich  auch  Cap.  3).  Offenbar  ist  der  Gegensatz:  Ent- 
weder der  Wächter  thut  seine  Pflicht;  dann  sind  die  Gewarnten  verantwort- 
lich, wenn  sie  von  seiner  Warnung  keinen  Gebrauch  machen  wollen,  während 
den  Wächter  keine  Schuld  trifft,  oder  aber  6  der  Wächter  versäumt  seine 
Pflicht,  dann  sind  die,  welche  gewarnt  werden  sollen,  auch  wenn  sie  durch  des 
Wächters  Nachlässigkeit  zu  Grunde  gehen,  selber  für  ihren  Tod  nicht  ver- 
antworthch;  der  untreue  Wächter  muss  dafür  büssen.  Demnach  liest  Well- 
hausen (bei  Smend)  v.  5  st.  des  zweiten  "iriTi:  "l^nin,  wobei  «im  auf  den  Wächter 
geht.  7—9  s.  3  17-19.  Der  Vokativ  V^l  (v.  8)  fehlt  in  fast  sämtlichen  alten 
Versionen  und  ist  vielleicht  blos  aus  Dittographie  entstanden. 

b)  Aufforderung  zur  Busse  an  Hes.'s  Hörer  io-30.  10  gewährt  uns  einen 
interessanten  Einblick  in  die  Stimmung  der  Exulanten.  So  trotzig  vorher  ihr 
Herz  gewesen  war,  so  verzagt  ist  es  jetzt,  nachdem  das  Schicksal  sich  über 
Jerusalem  erfüllt  hat.  Unter  dem  überwältigenden  Eindruck  des  Unglückes 
—  das  ist  freilich  in  diesem  Zusammenhang  eine  Antecipation  (vgl.  v.  21  f.)  — 
empfinden  sie  das  ganze  Gewicht  ihrer  Sündenlast  und  fühlen  sich  in  dieser 
Verfassung  wie  vermodernde  Leichname;  und  wie  sollten  wir  wieder  aufleben? 
Man  muss  dieses  Wort  im  Auge  behalten,  um  zu  erkennen,  von  was  für  einem 
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dunkeln  Hintergrunde  Hes.'s  Grösse  sich  abhebt.  Übrigens  zeigt  der  Aus- 
druck deutlich,  wie  für  diese  Leute  tot  tot  ist  und  es  nach  dem  Tode  kein  Leben 
mehr  giebt.  Über  Priorität  oder  Posteriorität  der  parallelen  Stelle  Lev  26  39 
lässt  sich  rein  nichts  sagen;  ein  jeder  deutet  sie  mit  gleichem  Rechte  pro  domo. 
11  Diese  furchtbare  Depression  ist  aber  nicht  der  Zweck  der  von  Gott  ver- 
hängten Katastrophe,  wie  denn  auch  nicht  der  Untergang,  sondern  die  Her- 
stellung des  Volkes  das  Ziel  ist,  auf  das  Gott  hinaus  will.  Im  Gegenteil,  gerade 
das  furchtbare  Unglück  ist  nur  eine  potenzierte  Warnung,  dass  man  vom  bösen 
Wandel  ablasse,  um  zu  „leben",  d.  h.  um  an  dem  Volke  der  Zukunft,  das  Hes. 
sammeln  möchte,  Teil  zu  haben.  Vgl  18  23  32.  Zu  12—20  s.  zu  Cap.  18.  Auf 
die  Vergangenheit  kommt  es  überhaupt  nicht  an:  „Wenn  das  Gericht  eintritt, 
so  nimmt  es  einen  Jeden  so,  wie  es  ihn  eben  dann  findet"  (Smend).  Das  ist  ein 
weiteres  Motiv  zur  Bussaufforderung:  noch  ist  es  nicht  zu  spät!  Hes.  führt 
aber  seine  These  sorgfältig  nach  beiden  Seiten  hin  aus.  In  v.  12  lässt  der  Pa- 
rallelismus viel  zu  wünschen  übrig.  Es  sieht  so  aus,  als  wäre  v.  12'=  Variante 
zu  V.  12  *P.  Setzen  wir  sie  an  ihrer  Stelle  ein,  so  erhielten  wir  einen  ganz  straffen 
Parallelismus:  die  Gerechtigkeit  des  Gerechten,  nicht  vermag  er  durch  sie  %u 
leben  am  Tage,  da  er  sündigt,  und  die  Gottlosigkeit  des  Gottlosen,  nicht  etc. 
13  bringt  in  der  Ausführung  gleichzeitig  eine  Steigerung:  Selbst  wenn  Jahwe 
dem  einen  oder  andern  diesen  oder  jenen  Ausgang  vorausgesagt  hat,  selbst 
dann  noch  soll  die  Abwendung  vom  bisherigen  Wege  das  Gegenteil  zur  Folge 
haben  (vgl.  das  Buch  Jona).  Das  ist  zur  Beurteilung  der  Präge,  wie  die  Pro- 
pheten z.  T.  über  die  Wirkung  ihrer  eigenen  Prophezeiungen  gedacht  haben, 
ein  wichtiger  Gedanke;  doch  s.  zu  32  I8.  St.  n\T  L  nach  einigen  alten  Zeugen 
MNiri,  was  der  Parallelismus  (v.  14)  unbedingt  fordert.  Im  Übrigen  s.  zu  18  24. 
Zu  14  ff.  s.  zu  18  21  ff.  Zu  15  s.  zu  18?.   Das  in  LXX,  Pesch.  fehlende 

VK^T  ist  mindestens  an  seiner  gegenwärtigen  Stelle  unpassend.  Zu  17  s.  zu 

18  25  29.  18 f.  vgl.  18  26  f.  20  beginnt  LXX:  xal  toüxo  egtiv  0  et-axs  = 

'i<  "IB^N  nn.  Einen  Jeden  nach  seinen  Wegen  richte  ich  euch  —  hinzuzufügen 
wäre  eigentlich:  nach  der  Endrichtung  seiner  Wege. 

c)  Das  Eintreffen  der  Kunde  von  der  Eroberung  Jerusalems  21  f. 

21  Diese  Kunde  hätte  Hes.  nach  dem  gegenwärtigen  massor.  Texte  erst 
1 1/2  Jahre  nach  dem  Ereignis  erhalten;  denn  das  zwölfte  Jahr  der  Deportation 
wäre  das  zwölfte  Zedekias;  Jerusalem  ist  aber  am  9/IV  seines  elften  Jahres 
eingenommen  worden  (II  Heg  25  2  f.  Jer39  2  52  5 f.).  Unser  Datum  verteidigen 
wollen  durch  einen  Hinweis  auf  Hes.'s  entlegenen  Aufenthaltsort  oder  auf  die 
furchtbare  Verwirrung,  welche  jene  Katastrophe  im  Gefolge  hatte  (Häveenick, 
Keil),  ist  nur  möglich  bei  einer  gänzlichen  Verkennung  der  internationalen 
Verkehrsmittel  damaliger  Zeit.  Thatsächlich  bestanden  zwischen  Exulanten 
und  Zurückgebliebenen  rege  Beziehungen  hin  und  her  (vgl.  Jer  29).  Ausdrück- 
lich beweisend  aber  ist  26  1  vgl.  mit  v.  2,  wo  Hes.  noch  im  elften  Jahre  schon 
davon  weiss,  dass  Jerusalem  eingenommen  ist.  Es  ist  also  hier  einfach  der 
Pesch.  zu  folgen  und  "»ri^J^ia  zu  lesen.  „Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  der 
Fehler  dadurch  entstanden,  dass  ein  Abschreiber  nach  32  1  kein  früheres  Jahr 
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annehmen  mochte"  (Smend).  Zu  t3"''?Bn  vgl.  zu  24  26.  22  Schon  am  Abend 
zuvor  war  die  Ekstase  über  ihn  geraten  (zum  Ausdruck  s.  zu  1  3)  und  damit  der 
Bann  seines  Stummseins  (s.  zu  24  27)  gebrochen.  Vermutlich  sind  die  Frucht 
dieser  Ekstase  die  Gedanken  v.  1-20  unseres  Kapitels;  ihre  Fixierung  muss 
aber  später  fallen  (vgl.  zu  v.  10). 

d)  Die  Strafdrohung  an  die  unbussfertlgen  Zurückgebliebenen  23-J9. 

Es  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  dass  Hes.  schon  durch  den  Boten,  der  ihm  den 
Untergang  Jerusalems  verkündet,  über  die  Gesinnung  der  Zurückgebliebenen,  gegen  die 
er  sich  hier  auslässt,  unterrichtet  worden  sei.  Er  scheint  vielmehr  spätere  Verhältnisse  im 
Auge  zu  haben.  Die  Zurückgebliebenen  sind  in  den  Besitz  der  Deportierten  eingetreten 
(v.  24),  und  V.  25  dürfte  eine  Anspielung  auf  Gedaljas  Ermordung  (Jer.  41)  enthalten.  Es 
könnte  überhaupt  leicht  sein,  dass  wir  es  in  v.  23-29  und  v.  30-33  mit  zwei  spätem  Stücken 
zu  thun  hätten,  die  Hes.  hier  einschaltete,  weil  ihm  dafür  hier  der  beste  Platz  schien. 

24  Die  Stimmung  der  Zurückgebliebenen  ist  das  Widerspiel  zur  Nieder- 
geschlagenheit der  Exulanten  (v.  10).  Es  ist  ihnen  der  Kamm  geschwollen,  weil 
sie  sich  plötzlich  fühlen  als  Herren  des  Landes  —  es  sind  freilich  nur  Trümmer: 
sie  brauchen  aber  nur  zuzugreifen,  um  (jl-rundbesitzer  zu  werden.  Und  ihrem 
Übermut  hängen  sie  ein  frommes  Mäntelchen  um:  Abraham  war  nur  ein  Ein- 
ziger und  erhielt  doch  die  Yerheissung.  Da  sind  sie  ja  noch  besser  dran,  sie 
sind  viele.  Ihnen  kann  es  Gott  nicht  fehlen  lassen.  Jawohl,  aber  einstweilen 
25  f.  sind  sie  dem  frommen  Erzvater,  dessen  Namen  sie  im  Munde  führen,  sehr 
unähnlich.  Sie  üben  die  alten  Sünden  wie  ehedem  (s.  zu  18  6).  Es  ist  wieder 
recht  charakteristisch,  wie  die  aufgezählten  Sünden  sämtlich  religiöser  Natur 
sind.  ülTi'bv  möchten  Coenill  und  Kautzsch  nach  18  6  11  15  22  9  in  D"'inn"bv 
corrigieren,  während  wir  umgekehrt  jene  Stellen  nach  dieser  glaubten  emen- 
dieren  zu  sollen.  Zu  l")n  ^j;  HOj;  vgl.  Gen  27  40.  Das  feminine  ]  in  ]Jy^'$  ist  blos 
Schreibfehler  für  0.  v.  25  f.  sind  in  LXX  (B)  durch  Überlesen  ausgefallen. 
27  Beachte  das  Wortspiel  m'nin  —  nnri;  1.  n"?3«'?.  Das  fromme  Beden  thut's 
nicht.  Jahwe  spricht  eine  andere  Sprache,  um  diese  aufgeblasenen  Herren 
schliesslich  zur  Erkenntnis  zu  bringen,  mit  wem  sie  es  eigentlich  zu  thun  haben. 

e)  Gegen  eine  falsche  Aufnahme  von  Hes.'s  Predigt  30-33.  30  Nachdem 
der  Erfolg  Hes.  Becht  gegeben  hat,  suchen  ihn  die  Leute  eifrig  auf  und  unter- 
halten sich  gelegentlich  auch  in  seiner  Abwesenheit  über  ihn.  Es  ist  ein  an- 
schauliches Bild  orientalischen  Lebens,  das  sich  vor  uns  entrollt:  Neben  den 
Mauern,  die  man  gerne  aufsucht,  um  im  Schatten  zu  stehen,  und  unter  den 
Hauseingängen  plaudert  man  zusammen,  einer  mit  dem  andern,  "in  =  nriiS;  ist 
aramäisch;  zu  in«  st.  in«  wie  z.  B.  auch  Gen  48  22  vgl.  Ewald  Gr.  §267b.; 
übrigens  fehlt  nn«-nK  in  in  LXX.  31  Sogar  in  Scharen  laufen  diese  Leute 
zu  Hes.  wie  zu  einem  Volksauflaiif  (wörthch:  wie  Volk  zusammenzukommen 
pflegt)  und  setzen  sich  vor  ihn,  wie  man  sich  vor  den  Sänger  setzt,  von  dem 
man  ein  Lied  erwartet.  Mit  dem  in  LXX  (B)  fehlenden  "«öj;  „als  mein  Volk" 
ist  kaum  etwas  anzufangen.  Sie  sind  aber  —  und  das  ist  die  Hauptsache  — 
blos  Hörer,  nicht  Thäter  des  Wortes.  Der  Satz,  der  dies  Letztere  ausführen 
soll,  ist  nicht  sicher.  Die  Übersetzungen:  „denn  zärtlich  thun  sie  mit  ihrem 
Munde"   (Hengstenbeg,  Smend)  oder:  „zu  süssen  Weisen  in  ihrem  Munde 
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machen  sie  es"  (v.  Oeelli)  oder  „denn  das  Liebliche  in  ihrem  Munde  thiin  sie" 
(Keil)  geben  alle  zu  grossen  Bedenken  Anlass.  Es  kommt  dazu,  dass  LXX, 
Pesch.:  D"*?!?  gelesen  haben,  welcher  bei  Hes.  sonst  nicht  vorkommende  Plural 
unter  dem  Einfluss  von  v.  32  leicht  zu  D'^HSy  verderben  konnte  (Coknill).  Die 
in  LXX,  Pesch.  fehlenden  Worte  D^li'y  nßH  wären  dann  nachträglich  beigefügt, 
um  einen  Sinn  hineinzubringen  (Kautzsch).  y^S  bezeichnet  hier  ganz  allgemein 
das  eigene  Interesse,  das  einem  jeden  zunächst  liegt.  32  Die  Vergleichung 
ist  etwas  nachlässig:  Hes.  ist  den  Hörern  wie  ein  Liebeslied  und  dann  wie  der 
Sänger,  der  ein  solches  vorträgt.  Flüssiger  als  der  hebr.  Ausdruck  ist  Coenills 
Übersetzung:  du  bist  für  sie  wie  ein  Liebeslied,  schön  gesungen  und  gut  be- 
gleitet. Übrigens  deuten  die  Worte  leise  an,  dass  Hes.  nicht  das  Bewusstsein 
hatte,  ein  schlechter  Redner  zu  sein.  33  Mögen  aber  auch  Hes.'s  Hörer  an 
des  Propheten  Worten  nicht  mehr  als  einen  angenehmen  Kitzel  der  Ohren 
haben,  einst  macht  Gott  damit  furchtbaren  Ernst.   S.  zu  2  5. 

2.  Jahwe,  der  rechte  Hirte  an  der  Spitze  seines  Voll<es  Cap.  34. 

Schon  in  diesem  Kapitel  und  in  allen  folgenden  dieses  Abschnittes  finden  wir  mit 
grossem  Nachdruck  den  Gedanken  ausgesprochen,  dass  es  ausschliesslich  Jahwe  ist,  der 
die  Zukunft  heraufführt.  Es  zeigt  sich  dies  auch  in  besonders  lehrreicher  Weise,  wenn 
wir  dieses  Capitel  vergleichen  mit  Jer  23  1-8,  das  in  unserm  Capitel  nur  nachgebildet  zu 
werden  scheint  (vgl.  Smend).  Während  dort  der  HöS,  der  messianische  König,  (v.  5-7)  eine 
massgebende  Stelle  einnimmt,  ist  er  hier  gänzlich  in  den  Hintergrund  gedrängt  durch 
Jahwe,  der  sich  selbst  an  die  Spitze  seiner  Herde  stellt.  Diese  Betonung  der  Alleinwirk- 
samkeit Gottes  steht  in  einem  seltsamen  Widerspruch  zu  Cap.  33,  wo  den  Einzelnen  energisch 
ans  Herz  gelegt  worden  ist,  ihr  Heil  zu  schaffen.  Wie  Avir  diesen  Widerspruch  beurteilen, 
s.  unsere  fünfte  Bemerkung  zu  3  16-21.  Das  Bild  von  Hirt  und  Herde  lässt  sich  vor 
Jeremia  in  der  atl.  Litteratur  nicht  nachweisen. 

a)  Die  falschen  Hirten  über  das  Volk  1-10.  2  ^^V^\,  in  LXX  A  fehlend, 
scheint  Füllwort  zu  sein;  jedenfalls  ist  es  neben  DH"''?!?,  das  dagegen  in  LXX 
B  fehlt,  zu  viel.  3  wird  missverstanden,  wenn  man  meint,  es  werde  den 

Hirten  als  etwas  unerlaubtes  vorgeworfen,  dass  sie  die  Milch  (punkt.:  ^"^nn  st. 
i^nn,  das  Fett)  genossen  hätten  (zu  b'2^  vgl.  Jes  7  22)  etc.  Das  war  vielmehr 
wohl  ein  Recht,  das  ihnen  zustand.  Aber  nun  besagt  der  Yers:  von  den  Rechten 
habt  ihr  wohl  Gebrauch  gemacht,  aber  die  Pflichten,  die  damit  verbunden  sind, 
habt  ihr  vernachlässigt.  Ihr  habt  euch  genährt  und  gekleidet  von  euren  Her- 
den—aber, geweidet  habt  ihr  sie  nicht.  Und  was  ein  rechtes  Weiden  heisst, 
lehrt  4.  Schwierig  ist  es,  einen  Unterschied  zwischen  ni^nin  und  n'^inn  anzu- 
geben; dass  er  sich  aus  den  zugehörigen  Verben  ergebe,  ist  eine  unbefriedigende 
Auskunft.  LXX  giebt  ni^nirj  mit  xo  YjoOevTrjxot;  wieder;  entsprechend  Vulg., 
Pesch.  Ob  sie  HiSlbin  (vgl.  Ps.  68  10)  lasen?  Coenill  möchte  durch  Streichen 
helfen.  Im  Rechte  ist  LXX  jedenfalls,  wenn  sie  am  Schlüsse  gelesen  hat: 
■^"iDii  Dri''1']  nj^tn^ii  und  das  Kräftige  tratet  ihr  nieder  mit  Gewaltsamkeit.  Ab- 
gesehen davon,  dass  sich  so  ein  besserer  Parallelismus  ergiebt,  ist  für  diese 
Lesart  v.  16  beweisend.  5  Das  zweite  ni''S1Em,  das  in  LXX,  Pesch.  fehlt, 

wird  zu  streichen  sein.  I^ID  Hiph.  ist  der  übliche  terminus  für  das  Zerstreuen 
unter  die  Völker.  6  Beachte  ""iKS  „meine  Schafe."   Der  Grundton,  der 

diese  Capitel  durchklingt,  ist  nicht  die  Drohung,  sondern  die  Verheissung. 


Hes34  6  175  Hes34  21 

Andrerseits  kann  die  Schuld  der  falschen  Hirten  nur  wachsen,  wenn  die  Schafe, 
die  sie  vernachlässigt  haben,  Jahwes  Schafe  waren.  8  Von  den  Schafen  nur 
Nutzen  ziehen  wollen  und  ihnen  selber  nichts  nützen,  heisst  sich  selbst  und 
nicht  die  Schafe  weiden.  10  Es  ist  sehr  wirksam,  dass  nachdem  eben  die 

Raubtiere  genannt  waren,  von  denen  die  Schafe  gefressen  worden  seien  (v.  8), 
gesagt  wird,  sie  müssten  aus  dem  Rachen  ihrer  Hirten  gerettet  werden;  also 
sind  diese  Hirten  nicht  besser  als  Raubtiere.  Die  Hirten  sind  natürlich  Israels 
Führer. 

b)  Jahwe,  der  rechte  Hirte  ii-ie.  11  Nun  aber  legt  sich  Jahwe  für  seine 
Schafe  selbst  ins  Mittel,  die  Rolle  des  umsichtigen  Hirten  übernehmend. 
12  ist  verderbt.  St.  nity'lDi  verlangt  man  neuerdings  fast  allgemein  und  mit 
Recht  nit!'"lDi  „zerstreut."  Aber  der  Hirt  ist  gerade  nicht  inmitten  seiner 
Schafe,  wenn  diese  zerstreut  sind.  nitJ^^Bi  fügt  sich  zudem  schlecht  als  Ap- 
position zu  liNS.  Es  ist  darum  weiter  zu  ändern.  Coenill  setzt  nach  Pesch. 
nsiD  DI''?  „am  Gewittersturmestage"  in  den  Text,  weiss  dann  aber  mit  den  drei 
folgenden  Worten  nichts  anzufangen,  als  sie  zu  streichen.  Ich  möchte  vor- 
schlagen: 'i  lifc^iJ  rr'iN'lä  ni^in  ü'\''2  am  Tage  des  Verderbens,  wenn  seine  Schafe 
%erstreut  sind.  Es  wäre  ausserordentlich  leicht  zu  verstehen,  dass  die  unbe- 
deutende Corruption  von  nilil  in  "invn  die  schwerere  von  riVilS  in  ^T<:^  nach  sich 
zog.  In  16  kann  sich  nur  der  bare  Unverstand  gegen  die  Lesart  der  LXX: 
Itol^«  ich  ivill  behüten  (so  schon  Luther)  st.  Tiö^S  verschliessen.  Es  wäre  eine 
sonderbare  Art  die  Schafe  zu  weiden,  die  auszurotten,  die  man  glücklich  so 
weit  gebracht  hat,  dass  sie  fett  und  stark  geworden  sind. 

c)  Die  Scheidung  zwischen  den  einzelnen  Schafen  ir-aa.  Der  Gegen- 
satz war  bisher  der  zwischen  den  schlechten  Hirten  und  dem  einen  guten.  Nun 
der  Hirte  gut  ist,  tritt  der  Gegensatz  unter  den  Schafen  zu  Tage.  Dieser  kam 
bisher  noch  gar  nicht  in  Betracht;  denn  die  bösen  Hirten  nahmen  sich  nicht 
einmal  die  Mühe  zwischen  geduldigen  und  gewaltthätigen  Tieren  zu  unter- 
scheiden. Zwischen  ihnen  will  nun  aber  Jahwe  richten.  Die  gewaltthätigen 
erscheinen  unter  dem  Bilde  von  Widdern  und  Böcken.  Der  Vergleich  mit 
Mt  25  32  liegt  auf  der  Hand.  18  Damit  nicht  zufrieden  (030  taj^OH  wie  Jes  7  is), 
dass  sie  als  die  Stärkern  von  selbst  zuerst  zum  Futter  und  zur  Tränke  kommen 
(ypü^p,  das  klare  Wasser,  in  welchem  sich  alle  Unreinheit  gesetzt  hat,  vgl.  zu 
32  14)  und  somit  den  Vorzug  haben,  das  Beste  für  sich  wegnehmen  zu  können, 
stampfen  sie,  selber  wohl  gesättigt,  in  dem,  was  sie  übrig  gelassen,  herum  und 
trüben  das  Wasser.  „Stomaco  pleno  non  sente  digiuno."  Und  die  armen 
Schafe  — 19  beachte  die  Stellung  des  Athnach  —  ihnen  bleibt  nichts  übrig,  als 
dass  sie,  wohl  oder  übel  vorlieb  nehmen  müssen  mit  diesen  traurigen  Überresten. 
20  St.  nna  1.  nna  oder  noch  besser  n«na.  21  Die  Anklage  wird  sehr  an- 
schaulich.  Wir  denken  an  eine  Scene  beim  Tränken  der  Herde.  Es  machen's 
übrigens  die  Hirten  dabei  gelegentlich  nicht  besser  als  diese  ausgelassenen  Tiere 
(vgl.  Ex  2  16  ff.). 

Es  spricht  sich  vielleicht  kaum  an  einer  andern  Stelle  stärker  als  hier  jenes 
Charakteristikum  aus,  das  einer  modernen  Auffassung  Judentum  wie  Christentum  ver- 
ächtlich gemacht  hat:  „Die  Elenden   sind  allein  die  Guten,  die  Armen,  Ohnmächtigen, 
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Niedrigen  sind  allein  die  Guten,  die  Leidenden,  Entbehrenden,  Kranken,  Hässlichen  sind 
auch  die  einzig  Frommen,  die  einzig  Gottseligen,  für  sie  allein  giebt  es  Seligkeit  —  da- 
gegen ihr,  ihr  Vornehmen  und  Gewaltigen,  ihr  seid  in  alle  Ewigkeit  die  Bösen,  die  Grau- 
samen, die  Lüsternen,  die  Unersättlichen,  die  Gottlosen,  ihr  werdet  auch  ewig  die  Un- 
seligen, Verfluchten  und  Verdammten  sein"  (Nietzsche  Zur  Genealogie  der  MoraP  S.  13). 

d)  Ein  Hirt  und  Eine  Herde  äs-si.  23f.  ist  die  Rede  vom  Messias,  Er 
ist  es  aber  nicht,  der  das  Volk  rettet,  der  die  Wendung  der  Dinge  heraufführt ; 
das  thut  vielmehr  Gott  selbst  (v.  22).  Erst  nachdem  die  Errettung  des  Volkes 
vollzogen  ist,  wird  ihm  seine  Leitung  übertragen.  Und  charakteristischer  Weise 
heisst  er  auch  nicht  'tj^ö  wie  37  22,  sondern  nur  t<"'li>i  wie  meist  bei  Hes.  (vgl.  zu 
7  27).  Er  nimmt  überhaupt  blos  eine  abhängige  Stellung  ein:  er  hat  in  Jahwes 
Dienst  ("""^IJ^,  in  den  meisten  Versionen  freilich  fehlend)  die  Schafe  zu  weiden, 
damit  sie  nicht  verloren  gehen.  In  der  ausgebildeten  Theokratie  (vgl.  Cap. 
40—48)  ist  nun  einmal  für  einen  selbständigen  menschlichen  König  kein  Raum. 
Überhaupt  kommt  bei  Hes.  die  menschliche  Persönlichkeit  nicht  zu  ihrem 
vollen  Rechte  (vgl.  zu  2  1).  David  nennt  Hes.  den  Messias  in  Anlehnung  an 
Jer  23.  Natürlich  ist  dabei  nicht  an  den  historischen  David  zu  denken,  der 
wieder  auferweckt  würde;  D"*pn  heisst  bloss  erheben.  Ja,  es  ist  sogar  fraglich, 
ob  Hes.  nur  mit  einiger  Bestimmtheit  an  einen  direkten  Nachkommen  Davids 
gedacht  habe;  doch  vgl.  17  22-24.  Wer  nur  in  Sinn  und  Geist  Davids,  des 
Königs  xax'  £$o)(7jv  das  Regiment  übernimmt,  der  heisst  ein  „David",  ins  be- 
zieht sich  wohl  darauf,  dass  der  künftige  8"'l^i  über  das  vereinigte  Reich 
herrschen  soll  im  Gegensatz  zur  Doppelherrschaft  der  israelitischen  und  der 
jüdischen  Könige  (vgL  37  15 ff.).  Wie  andere  Stellen  lehren  (z.B.  43  9  45  8 
46  16),  meint  Hes.  dagegen  nicht,  dass  der  eine  ewig  herrschen  solle;  er  er- 
wartet vielmehr  eine  Succession  von  Herrschern.  25  Das  fernere  Glück 
Israels  ausmalend,  bleibt  Hes.  zunächst  im  Bilde.  In  Wüste  und  Wald  ("I  in 
D'^IIV"'  ist  Schreibfehler)  droht  den  Schafen  wegen  der  Raubtiere  die  Haupt- 
gefahr; doch  vgl.  auch  Hos  2  20.  26  Die  Übersetzung:  „ich  werde  sie  und 
was  rings  um  meinen  Hügel  ist,  zu  Segensträgern  machen"  (Kautzsch)  erregt 
wie  jede  andere  Übersetzung  des  gegenwärtigen  massor.  Textes  grosse  Be- 
denken. Dass  unter  Jahwes  Hügel  der  Zion  verstanden  sei,  wäre  eher  zu 
vermuten  als  zu  beweisen.  Aber  warum  sollte  er  nur  dessen  Umgebung  segnen 
resp.  zu  einem  Segen  werden  lassen,  da  doch  das  ganze  Land  des  künftigen 
Volkes  Wohnstätte  werden  soll  (Cap.  36 f.  47 f.)?  Und  wie  kann  Jahwe  das 
leblose  Land  so  unvermittelt  neben  seine  Schafe  stellen,  um  ihnen  ein  gemein- 
sames Prädikat  zu  geben?  Die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Textes  werden 
verstärkt  durch  eine  schwankende  Überlieferung.  Mit  Recht  schemt  mir  Coe- 
NiLL  davon  auszugehen,  dass  der  ganze  Tenor  der  Weissagung  sich  durchaus 
im  Bereiche  der  cpuai?  halte.  Da  n3"3äi  in  LXX  fehlt,  schlägt  er  vor:  Qnb  'i1 
n''n"'n"l;  (näher  dem  Überlieferten  wäre  noch  "IHTliS!  '!)).  Dabei  kommt  blos 
"•nj?:!!!  zu  kurz.  Ich  vermute  darin  ein  DriJ?2,  ich  gehe  Regenschauer  %u  ihrer 
Zeit.  Zur  Bedeutung  des  Regens  in  Palästina  vgl.  Benzinger  Archäol.  §  7  3. 
27 f.  Die  Parallelen  mit  Lev  26  sind  so  auffallend,  dass  wenn  Lev  26  älter  wäre 
als  Hes.,  diesem  hier  alle  Selbständigkeit  abginge.  3  "l^j;  =  mittelst  eines  andern 
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arbeiten  =  ihn  knechten.  Das  Zerbrechen  der  Jochstangen  führt  uns  das 
Bild  der  Zugtiere  vor  Augen,  unter  welchem  die  geknechteten  Israeliten  vor- 
gestellt werden.  Je  zwei  Joche  werden  durch  ein  Querholz  (=  ntaiö)  verbun- 
den. Wird  dieses  zerbrochen,  so  sind  die  Tiere  frei.  29  Statt  D^^  „zum 
Euhme"  hat  LXX  01*?^^  gelesen,  und  das  dürfte  wieder  einzusetzen  sein 
(Kautzsch)  =  eine  Friedenspflanzung,  die  wohl  gedeiht  (zu  yiaö  s.  zu  17  7), 
Das  ergiebt  nämhch  einen  sehr  guten  Gegensatz:  Das  Land  hat  in  der  letzten 
Vergangenheit  durch  die  Kriegsläufte  schwer  gelitten,  so  dass  darin  viele 
Hungers  starben.  Durch  seinen  reichen  Ertrag  in  der  kommenden  Friedens- 
ära soll  die  Lage  seiner  Bewohner  wieder  eine  blühende  werden,  und  damit 
wird  auch  die  Verachtung  aufhören,  die  man  seitens  der  Nachbarn  zu  ertragen 
hatte.  30  Im  Zusammenhang  dieser  Verheissungen  füllt  sich  der  übliche 
Ausdruck  von  der  Jahweerkenntnis  mit  einem  neuen  Inhalt.  Jahwe  ist  der, 
der  in  seiner  Macht  zerbricht  und  wieder  aufrichtet.  31  Zum  Bilde  zurück- 
kehrend, in  dem  Hes.  in  diesem  ganzen  Capitel  gesprochen,  und  das  nur  in  den 
letzten  Versen  etwas  zurückgetreten  ist,  lässt  er  zum  Schlüsse  das  Thema,  das 
er  ausgeführt  hat,  noch  voll  ertönen:  Israel  Jahwes  Schafe,  Jahwe  ihr  gött- 
licher Hirte.  Höchst  überflüssig  ist  die  Bemerkung,  dass  es  sich  dabei  nicht 
um  wirkliche  Schafe,  sondern  um  Menschen  handle.  Und  einen  Gegensatz 
zwischen  den  „schwachen"  Menschen  und  Gott,  der  einzig  seine  Sache  zum 
Guten  hinauszuführen  vermöge,  haben  hier  nur  die  Exegeten  herausgeklügelt, 
nn«  erweist  sich  denn  auch  schon  durch  sein  Fehlen  in  LXX  als  Glosse,  die 
aus  36  37 f.  stammen  dürfte.   Grätz:  ''riD"]«  ri^J^IO,  der  Weide  meines  Landes. 

3.  Die  Zerstörung  des  edomitischen  und  die  Verherrlichung  des  israelitischen 

Landes  Cap.  35  f. 

a)  Edoms  Vernichtung  Cap.  35. 

Dass  dieses  Capitel  inhaltlich  neben  Cap.  25 — 32,  spez.  25  12-14  zu  stellen  ist,  liegt 
auf  der  Hand.  Dass  es  aber  von  Hes.  in  diesen  Zusammenhang  gebracht  worden  ist,  ver- 
steht sich  sehr  leicht.  Er  will  die  Wiederherstellung  Israels  durch  Jahwe,  zunächst  seines 
Landes  (Cap.  36),  dann  des  Volkes  (Cap.  37)  verkünden.  Nun  aber  hat  Edom  gesprochen: 
„Die  beiden  Völker  und  die  beiden  Länder  sollen  mein  werden,  und  wir  wollen  sie  in  Be- 
sitz nehmen"  (35  10  vgl.  12)!  Edom  oder  Jahwe?  Das  ist  also  hier  die  Frage.  Hes.  ist 
um  die  Antwort  nicht  verlegen:  Edom  muss  vernichtet  werden,  Jahwe  den  Sieg  behalten. 
Hes.  gewinnt  damit  noch  rein  schriftstellerisch  einen  Vorteil :  die  Vernichtung  Edoms  ist 
ihm  gerade  recht,  dass  er  durch  die  Schilderung  einer  gründlichen  Verwüstung  seines 
Landes  die  Folie  erhalte  zum  Bilde,  das  er  Cap.  36  von  der  Verherrlichung  Israels  entrollt. 

2  T*J?^  in  bezeichnet  zunächst  das  Gebirge  an  der  Ostseite  der  'Araba 
(=  Es-serä)  und  wird  dann  im  Gegensatz  zum  Berglande  Israel  auf  das  ge- 
samte Land  Edom  ausgedehnt  (vgl.  Buhl  Gesch.  der  Edomiter  1893  S.  28—30). 
Zu  3f.  vgl.  25  I2f.  5  Die  ewige  Feindschaft,  die  Hes.  Edom  vorwirft,  geht 
in  der  That  durch  die  ganze  Geschichte  hindurch  (doch  vgl.  Dtn  23  8  f.,  welche 
Stelle  schwerlich  vor  Hes.  anzusetzen  ist,  und  II  Eeg  3  9ff.,  dagegen  wieder 
II  Chr  20  10  22f.).  Der  Ausdruck  ^'in"''T"^J?  '^''ii'l  eig-  in  die  Hände  des  Schwertes 
hinschütten  =  dem  Schwerte  überliefern,  findet  sich  noch  Jer  18  21  Ps  63  11. 
Zu  }>i?  ^V  T\V..  s.  zu  21  30.    Zur  Sache  vgl.  Ob  13  f.  6  Das  viermalige  D"^  in 
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einem  Verse  wäre  zur  Not  noch  zu  verstehen,  wenn  damit  eine  Anspielung  auf 
den  Namen  D'lN  beabsichtigt  wäre;  andernfalls  ist  unbedingt  LXX  im  Eechte, 
die  blos  v.  &^  bietet,  so  zwar,  dass  sie  statt  r^J<ity  wahrscheinlich  Piüüü  eelesen 
hat  (Coenill)  :  dn?-c/i  Blut  hast  ihi  dich  versdmldet.  Und  das  giebt  einen  treff- 
lichen Sinn:  Womit  Edom  gesündigt  hat,  damit  wird  es  bestraft.  Dagegen  ist, 
dass  Edom  Blut  „gehasst"  habe,  das  gerade  Gegenteil  von  dem  Vorhergehen- 
den, wonach  es  Israel  vielmehr  dem  Schwerte  preisgegeben  hat.  7  ist  nach 
V.  3  zu  korrigieren.  Da  man  zweimal  hintereinander  die  Konsonanten  nDöÜ' 
vorfand,  wechselte  man  in  der  Punktation  ab.  9  Das  Ketib  wollte  ni^^''ri, 

sie  sollen  fimjbeu'ohnt  sein;  das  Kere  HiDtJ'n  (vgl.  16  55).  Vielleicht  ist  noch  das 
Richtigste  das  Hoph.  ninB'W  (Coenill,  vgl.  36  33).  10  "Was  die  Schuld  Edoms 
in  Hes.'s  Augen  aber  besonders  gross  macht,  ist  nicht  blos,  dass  es  sich  durch 
seine  Okkupation  des  Landes  gegen  die  Bewohner  Israels  und  Judas  (das  sind 
die  „beiden  Völker")  vergangen  hat,  sondern  gegen  Jahwe,  der  darin  seinen 
Wohnsitz  hatte.  Hier  wirkt  noch  recht  deutlich  die  alte  Vorstellung  nach,  dass 
Gott  und  Land  unzertrennlich  verbunden  sind  (vgl.  z.  B.  zu  4i3).  Wer  Palä- 
stina angreift,  greift  direkt  Jahwe,  den  Herrn  Palästinas,  an  (vgl.  noch  Sach 
2  12).  Die  Möglichkeit  rechter  Kultübung  wird  durch  das  Vorhandensein  von 
Genossen  eines  fremden  Kultes  gestört:  darum  muss  von  diesen  Elementen  das 
Land  zuerst  gesäubert  werden,  ehe  die  neue  Kultordnung  aufgerichtet  werden 
kann.  Über  die  absolute  Voranstellung  von  Substantiven  mit  HN  vgl.  17  21 
20  16  44  3  und  Ges.-Kautzsch26  §  117  m.  11  Weil  Jahwe  selbst  durch  Edoms 
Anmassung  getroffen  ist,  ist  es  Ehrensache  für  ihn,  einzuschreiten.  LXX  hat 
einen  etwas  kürzern  und  gefälligem  Text.  Mit  ihr  ist  wenigstens  für  das  zweite 
D2:  1J3  zu  lesen,  welches  unter  Einfluss  des  ersten  D3  leicht  verschrieben  werden 
konnte:  darauf  kommt  es  an,  dass  Jahwe  sich  an  den  Edomitern  richtend  kund- 
thut.    '^^ri«i'^p  ist  Schreibfehler  (s.  Stade  Gr.  §  354  b  Anm.  2).  12  "b  vor 

tj^msi  dürfte  Gehörfehler  für  "plp  sein  (LXX,  Coenill).  Das  Kere:  ^t^tlt  ist 
etwas  glatter  als  das  Ketib  HD»^.  13  Eine  dritte  Schuld  Edoms  (vgl.  v.  5 

10)  ist  seine  Grossmäuligkeit.  Hohn  und  Spott  war  etwas,  das  die  spätem 
Juden  am  Allerwenigsten  ertragen  konnten;  immer  wieder  spricht  sich  in  den 
Psalmen  die  Bitte  aus,  dass  sie  davon  erlöst  werden  möchten,  "inj;  ist  „eine 
überaus  zweifelhafte  Wurzel,  die  man  gewöhnlich  als  Aramaismus  für  IB^J^  = 
reich  sein  betrachtet"  (Ges.-Buhl,  s.v.),  Hiph.:  einen  Wortschwall  machen (?). 
Das  ganze  Kolon  fehlt  in  LXX.  14  Die  grammatisch  möglichen  Über- 

setzungen geben  keinen  Sinn.  „Wenn  sich  freut"  oder:  „wie  sich  freut"  die 
ganze  Erde  —  aber  die  ganze  Erde  wird  sich  nicht  freuen;  Ägypten  z.  B.  er- 
geht es  ja  nicht  anders  als  Edom.  Höchstens  das  Land  Israel  könnte  sich 
freuen;  aber  dieses  kann  wieder  nicht  ^"i^liT^S  genannt  werden.  Es  springt  so- 
fort in  die  Augen,  dass  v.  u  und  IS'',  welch  letzterer  in  LXX  fehlt,  Dubletten 
sind,  resp.  15^  Glosse  zu  14  ist.  In  richtiger  Anerkennung  dieses  Umstandes 
konjiciert  Coenill  v.  u  vielleicht  mit  Recht:  ilD»!^  "«D  "«^INb  sjnnob^S,  wie  du 
dich  gefreut  hast  übe?'  mein  Land,  dass  es  wüste  liegt.  Auch  an  Israels  Fein- 
den muss  Gott  nach  dem  Princip  absoluter  Vergeltung  handeln. 


Hes  36  1  179  Hes  36  10 

b)  Die  Wiederherstellung  des  israelitischen  Landes  Cap.  36. 

a)  Seine  Säuberung  von  den  unrechtmässigen  Besitzern  v,  1-7. 
1  Die  Anrede  an  das  Bergland  Israel  (wie  6  2)  ergeht  hier  natürlich  im  Gegen- 
satz zur  Drohweissagung  an  das  Bergland  Edoms.  2  Dass  für  m'D3  zu  lesen 
ist  niö^  (CoENiLL,  Kautzsch  nach  LXX:  epruia)  dürfte  kaum  zu  bezweifeln 
sein;  denn  wohl  könnten  die  Berge  „ewige"  heissen  „wegen  der  uralten  Ge- 
schichte, die  sich  an  sie  knüpft"  (Smend).  Aber  dass  Hes.  für  Berge  das  Wort 
nö3,  d.  h.  den  Terminus  der  ihm  in  der  Seele  verhassten  Kultstätten  gebraucht 
hätte,  ist  in  höchstem  Grade  unwahrscheinhch ;  ihren  Verlust  hätte  er  nicht 
für  so  beklagenswert  ansehen  können.  Zu  n«n  s.  zu  6  11.  3  ]V.1^  ])t.  vgl.  13  10. 
Schwierig  ist  D^m,  das  einem  Inf.  Pi.  tertiae  n  gleich  sieht.    Aber  ein  Tiü^  im 

'^  TT 

Sinne  von  ü^^  (Jes42i4:  heftig  atmen)  =  schnauben  müsste  erst  auf  Grund 
dieser  Stelle  angenommen  werden.  Die  Bedeutung  von  verwüsten  (=0)3^^,  ü^'') 
passt  nicht  wohl.  Möglich  dass  n)m  hier  blos  Nachwirkung  des  ursprünglichen 
niJSB'  im  vorigen  Verse  ist.  Coenill  best  nach  LXX  (äxi^iaadf^vai)  üM  (vgl. 
28  24  26  16  57):  „u-eil  und  dieweil  (1.  IJ^üni)  euch  nicht  ehrten,  sondern  begehrten''. 
ToY  liest  DtJ'i,  was  aber  als  Dti^i  (nicht  D'it:'i)  zu  punktieren  ist,  indem  der  inf. 
constr.  durch  den  absol.  fortgesetzt  wird.  Der  „Rest  der  Völker",  welcher 
Israel  in  Beschlag  genommen  hat,  sind  die,  welche  im  grossen  Ansturm  der 
assyrischen  Macht  nicht  selber  untergegangen  sind.  In  Wirklichkeit  handelt 
es  sich  namentlich  um  Edomiter.  In  l'pyrij  erkennt  man  eine  Kombination  der 
Punktation  von  Kai  und  Niph.,  um  beides  als  möglich  anzudeuten.  L.  ^i^^WI. 
4  Man  erwartet  das  Orakel;  aber  Hes.  ist  so  erregt,  dass  er  sich  in  der  Füllung 
der  Anrede  nicht  genug  thun  kann.  „Beute  und  Spott"  sind  zwar  keine  Parallel- 
begriffe, aber  entsprechen  dem  im  vorigen  Verse  Gesagten  so  wohl,  dass  eine 
Änderung  unnötig  erscheint.  5  So  spricht  Jahwe,  und  doch  lässt  der  eigent- 
liche Spruch  stets  noch  auf  sich  warten.  ''ri"]51  bezieht  sich  auf  den  gegen- 
wärtigen, nicht  einen  frühern.  Zu  N^3  vgl.  Stade  Gr.  §  31,  Anm.  1.  347  c 
Anm.  1.  Fraglich  bleiben  die  letzten  Worte.  Kautzsch's  Übersetzung:  „dass 
sie  die  Bewohner  daraus  vertreiben,  um  [es  dann]  auszuplündern"  ist  nur  ein 
Notbehelf  Das  Vertreiben  der  Bevölkerung  haben  Andere  vor  Edom  schon 
besorgt;  zudem  wäre  eine  aramäische  Inf.-bildung  bei  Hes.  ohne  Analogie  (s. 
zu  17  9).  In  T2i  würde  man  mindestens  em  Suffix  erwarten.  Coenill  ändert  da- 
her, aber  allzu  frei:  D  «"Sa"?,  „als  ein  gefundenes  Fressen".  LXX:  xo5  acpaviaai 
£v  TTpov6|i.ifj  hilft  uns  auch  nicht  das  Rätsel  lösen;  Toy:  nni  nriB^I.  ]j;o'p,  um  es 
einzunehmen  und  zu  plündern  (?).  Erst  7  folgt  der  Spruch:  Das  Schicksal, 

das  jene  Leute  Israel  bereiten,  soll  auf  sie  selber  zurückfallen.  Zu  T,  «tt'i  s. 
zu  20  5. 

ß)  Die  Verherrlichung  des  israelitischen  Berglandes  v.  8-15. 
8  Nicht  nur  wird  das  Land  fruchtbar;  seinen  Ertrag  bringt  es  nicht  mehr  für 
Heiden  sondern  für  Israel;  denn  nahe  steht  ihre  Rückkehr  bevor  (p>^'\^\  Subj. 
zu  iQ"!;:).  Hier  tritt  wundervoll  des  Propheten  Hoffnung  hervor;  nicht  auf  eine 
ferne  Zukunft  geht  seine  Weissagung;  die  Wendung  der  Dinge  ist  unmittelbar 
vor  der  Thür.         9  D?"*^«  "'iiH  steht  blos  hier  in  freundlichem  Sinne:  Gottes 

Verhalten  ist  konstant,  es  fragt  sich  blos,  nach  welcher  Richtung.  10  Zu 

12* 
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"'"n"'5"^3  vgl.  nam.  37  i5ff.  11  Die  "Worte  IID'!  U"!"!  sind  für  die  Bestimmung 

des  Verhältnisses  von  Hes.  zu  P  (Gen  1  22  9  7)  um  so  weniger  zu  verwerten,  als 
•1"1D1  textkritisch  nicht  einmal  gesichert  ist  (s.  Coknlll).  ■'riitSN'!"!  (Bäe;  vgl.  Sach 
10  6)  ist  eine  Mischform  zwischen  ""nnDNl,  was  Stade  (Gr.  §  466  a  Anm.)  zu  lesen 
vorschlägt,  von  30)  und  ^O''^'''?0  ^on  3"ita.  12  Der  Übergang  vom  Plural  der 

Anrede  in  den  Sing,  erfolgt  nach  LXX  erst  v.  13;  er  ist  möglich  als  constructio 
ad  sensum,  sofern  die  Berge  Israels  so  viel  sind  als  das  Bergland  I.  In  wie 
fern  haben  die  Berge  Israel  seiner  Kinder  beraubt?  Die  Parallelstelle  Num 
13  32  schliesst  den  Gedanken  an  die  verderblichen  Höhenkulte  aus.  Nach  dem 
Zusammenhang  jener  Stelle  scheint  es  ein  mörderisches  Land  zu  sein  wegen 
der  Kämpfe,  die  sich  um  seinen  Besitz  abspielen.  Es  dürfte  auch  hier  so  ge- 
nannt sein,  weil  es  seine  Bewohner  vor  der  Kriegskalamität  nicht  zu  schützen 
vermochte;  doch  legt  ein  Vergleich  mit  v.  30  die  Annahme  näher,  Hes.  habe 
namentlich  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  im  Auge  gehabt.  Andere  denken 
mit  weniger  Recht  an  seine  ungesunden  Bodenverhältnisse  (vgl.  II  Heg  2  19). 
13  L.  st.  DD"?:  ^7  (LXX)  und  davor  wahrscheinHch  Dno«  (Coenill,  Tot). 
An  sich  ist  hier  und  14  das  Ketib:  dein  Volk  ebenso  möglich  als  das  Kere: 
deine  Völker,  d.  h.  alle,  die  in  dir  wohnen;  indessen  dürfte  ersteres  vorzuziehen 
sein.  "h^^Pt  ist  Schreibfehler  für  "h^üH;  ebenso  15,  von  dem  übrigens  das  betr. 
Sätzchen  in  LXX  und  einigen  andern  Versionen  fehlt. 

7)  Der  letzte  Grund  für  Jahwes  Einschreiten  v.  16-38. 

Dieses  Stück  ist  theologisch  interessant.  „Nicht  um  euretwillen  sondern  um 
meinetwillen  schreite  ich  ein"  (v.  22).  Ausschliesslich  seinem  Namen  zu  liebe  muss  Jahwe 
eingreifen;  denn  er  ist  entweiht  worden,  und  das  kann  Jahwe  nicht  hingehen  lassen 
(v.  21).  Entweiht  haben  ihn  die  Israeliten,  indem  sie  den  Heiden  Veranlassung  gaben, 
von  Jahwes  Macht  gering  zu  denken.  Israels  Sünde  hatte  nämlich  die  Exilierung  not- 
wendig gemacht;  die  Heiden  aber  konnten  diese  nicht  anders  beurteilen,  denn  als 
ein  Zeichen  von  Jahwes  eigener  Schwäche,  der  sein  Volk  nicht  zu  schützen  noch  zu 
retten  vermöge  (v.  20).  Führt  er  sein  Volk  nun  aber  zurück,  so  wird  diese  Meinung  mit 
Einem  Male  als  irrig  erwiesen  und  damit  sein  Name  wieder  gerechtfertigt.  Er  unter- 
nimmt also  die  Rettung  aus  eigenster  Initiative  —  zugleich  ohne  alle  menschliche  Ver- 
mittelung  —  nur  um  seiner  selbst  willen.  Dieser  übrigens  rein  theologische  Gedanke 
wehrt  der  gemeinen  Auffassung,  als  sei  er  ein  Gott  wie  andere,  ein  blosser  Stammgott, 
dessen  Wesen  lediglich  im  Interesse  der  Erhaltung  des  eigenen  ihm  durch  natürliche  Bande 
verbundenen  Volkes  aufgehe.  Er  handelt  vielmehr  nach  höhern  Motiven  ethischer  Art. 
Indessen  bedarf  er  bei  alledem  doch  wiederum  der  Menschen  und  gerade  dieses  seines 
Volkes:  ohne  dass  es  diesem  wohl  geht,  kann  ja  seine  Macht  nicht  zur  Anerkennung  ge- 
langen. Dieser  Widerspruch  findet  seine  Lösung  darin,  dass,  so  stark  Hes.  die  Macht 
Jahwes  betont,  er  doch  vom  antiken  Gedanken  der  Zusammengehörigkeit  von  Gott  und 
Volk  (vgl.  nam.  auch  v.  28)  so  wenig  loszukommen  vermag,  als  er  sich  vom  Gedanken  der 
Zusammengehörigkeit  von  Gott  und  Land  freimachen  konnte  (vgl.  z.  B.  zu  35  10).  Dass 
Jahwe  sein  Volk  geistig  umwandelt,  ist  dann  nach  demselben  Gesichtspunkt  zu  beurteilen : 
Es  geschieht  um  seines  eigenen  Namens  willen,  d.  h,  damit  es  fortan  in  seinen  Geboten 
wandle  und  er  somit  nicht  nötig  habe,  es  ein  zweites  Mal  unter  die  Völker  zu  zerstreuen, 
wo  diese  abermals  Gelegenheit  bekämen,  über  seine  Ohnmacht  zu  spotten.  Sie  sollen  aber 
vielmehr  aus  dem  künftigen  Wohlergehen  Israels  ersehen,  dass  sein  einstiges  Unglück 
nicht  der  Schwäche  seines  Gottes  sondern  seiner  eigenen  Schlechtigkeit  zur  Last  fällt  (vgl. 
39  23).  Ja,  sein  künftiger  Wandel  soll  selber  dazu  dienen,  ihnen  vor  Augen  zu  führen, 
was  eigentlich  Jahwes  Wesen  sei.  Man  hat  auf  die  Schilderung  des  in  stufenweisem  Fort- 
schritt sich  vollziehenden  Erlösungsprocesses  des  Volkes  (v.  24  ff.)  grosses  Gewicht  gelegt 
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und  seine  einzelnen  Momente  sorgfältig  auseinander  zu  legen  gesucht,  indem  man  darin 
eine  Vorstufe  zur  ntl.  spec.  paulinisclien  Lehre  sah.  Mit  Recht;  nur  darf  dabei  nicht 
übersehen  werden:  1)  dass  es  sich  in  diesen  Versen  um  die  Bekehrung  des  ganzen  Volkes, 
nicht  des  einzelnen  Individmims  handelt  —  trotz  Hes. 's  sonstigem  Individualismus;  2)  wie 
äusserlich,  rein  physisch  Hes.  die  Heiligkeit  des  Volkes  auffasst.  Es  ist  in  höchstem 
Grade  charakteristisch,  dass  seine  Unreinheit  ihm  so  viel  ist,  wie  die  Unreinheit  einer 
Menstruierenden  (v.  17)!  3)  wohin  dieser  ganze  Erlösungsprocess  schliesslich  führt;  nicht 
weiter  nämlich,  als  dass  die  Erlösten  vor  sich  selbst  Ekel  empfinden  wegen  ihrer  Ver- 
schuldungen und  Greuel  (vgl.  zu  16  63  ff.).  Die  Einschaltung  dieses  Stückes  zwischen 
die  Capitel  von  der  "Wiederherstellung  des  Landes  und  des  Volkes  ist  durchaus  passend, 
sofern  das  hier  Ausgeführte  Hes.  die  letzte  Garantie  dafür  bietet,  dass  Jahwe  Land  und 
Volk  wirklich  wiederherstellen  wird. 

aa)  Die  Veranlassung  für  Jahwes  Eintreten  v.  17-23.  17  Zu 

Hes.'s  Auffassung  der  Sünde  als  Yerunreinigung  s.  ausser  den  obigen  Bemer- 
kungen nam.  zu  18  6  und  vgl.  Jes  64  5.  18  Als  Schuld  erscheint  auch  hier 
wie  namentlich  im  22.  Cap.  (vgl.  auch  33  25)  Blutvergiessen  und  Götzendienst; 
ersteres  fehlt  hier  in  LXX.  20  L.  zu  Anfang  m:l'^  (LXX,  Targ.,  Pesch., 
Vulg.).  Israel  entweiht  Jahwes  Namen,  sofern  es  durch  seine  Exilierung  die 
falsche  Meinung  der  Heiden  herausfordert,  Jahwe  habe  aus  Ohnmacht  den 
Kürzern  hinter  den  Göttern  von  Israels  Siegern  gezogen.  Man  darf  nicht  ein- 
wenden, das  Volk  sei  an  dieser  Entweihung  unschuldig,  da  es  ja  Jahwe  exiliert 
habe;  denn  es  hat  durch  seine  Sünden  Jahwe  gezwungen,  dass  er  so  mit  ihm 
handeln  musste.  23  L.  am  Schlüsse,  wie  schon  Bäe-Delitzsch:  Dn''i''J?'p. 
Natürlich  kommt  es  darauf  an,  dass  die  Heiden  Israels  glänzende  Wieder- 
herstellung mit  eigenen  Augen  sehen.  tS^'''l|pn  ist  hier  lediglich  der  dem  b^n  ent- 
sprechende positive  Begriff,  d.  h.  das  Diskreditierte  wieder  zu  seinen  Ehren 
bringen. 

ßß)  Der  stufenweis  sich  vollziehende  Erlösungsprocess  mit 
seinem  Erfolg  bei  Israel  und  den  Heiden  v.  24-38.  25  Das  Bild  vom 
Besprengen  mit  Wasser  ist  wohl  von  den  Waschungen  her  genommen,  welche 
schon  die  alte  Kultsitte  als  Vorbedingung  zur  Teilnahme  an  der  Kultübung 
vorschrieb  (vgl.  z.  B.  Gen  35  2  Ex  30  1 7  ff.).  Übrigens  hat  man  sich  bei  solchen 
Ausdrücken  stets  gegenwärtig  zu  halten,  dass  die  Alten  zwischen  Symbol  und 
Realität  nie  so  scharf  unterschieden,  wie  wir  es  thun.  Bei  ihrer  physischen  Auf- 
fassung der  Sünde  thut  schon  das  physische  Mittel  seine  unmittelbare  Wir- 
kung. 26  ff.  Zur  richtigen  Würdigung  dieser  Verse,  die  so  oft  in  christ- 
lichem Sinne  missdeutet  werden,  vgl  den  Schluss  der  obigen  Bemerkungen  u. 
s.  zu  11 19  f.  Der  Geist,  den  Jahwe  den  Erlösten  giebt,  wirkt  in  ihnen  die 
Wunderkraft,  dass  sie  nach  den  Geboten,  die  sie  mit  ihren  „fleischernen" 
Herzen  aufgenommen  haben,  auch  zu  wandeln  vermögen.  Und  damit  ist  zu- 
gleich gegeben,  dass  sie  im  Lande  ihrer  Väter  fortan  dauernd  wohnen  sollen 
(vgl.  Dtn  5  16).  Zu  "ltt^«-ns  so  dass  vgl  Ges.-Kautzsch26  §  157  c.  In  28 
findet  sich  138  ^i«  gegenüber  das  einzige  ^DiS;  der  Vers  braucht  darum  noch 
nicht  Randglosse  aus  Jer  30  22  zu  sein  (vgl.  König,  Einleitung  §  69  i);  aber 
vielleicht  ist  im  Gedanken  an  jene  Stelle  einem  Abschreiber  hier  ^3i«  in  die 
Eeder  geflossen.  29  Dass  die  Rede  vom  neuen  Herzen  noch  nicht  auf 
ntl.  Höhe  steht,  zeigt  schon  gleich  die  sich  daran  knüpfende  Verheissung,  die 
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lediglich  äussere  Segnungen  in  Aussicht  stellt.  30  Vgl.  zu  v.  i3.  Hungers- 
not ist  eine  Schmach,  weil  sie  den  Zorn  Jahwes  bekundet,  der  dem  Land  seine 
Gaben  vorenthält  (vgl.  Makti  Gesch.  d.  isr.  Rel.  §  25  S.  90).  Zu  31  f.  vgl. 

20  43  u.  zu  16  63.  35  f.  Der  plötzliche  Wandel  der  Dinge  wird  mit  einem 

Male  eine  völlige  Wandlung  der  allgemeinen  Meinung  von  Jahwe  nach  sich 
ziehen.  Subj.  zu  nöSI  ist  13lj;-^3.  ^)k>n  =  haec  (Stade  Gr.  §  172b)  findet  sich 
blos  hier.  Die  Städte  sind  als  ivohlhefestigte  bewohnt.  Die  Befestigung  mit 
einer  Mauer  war  gerade,  was  eine  Stadt  von  einem  Dorfe  unterschied;  die  Be- 
festigung gehörte  also  mit  zum  Begriffe  einer  Stadt;  aber  de  facto  waren  da- 
mals die  Mauern  der  meisten  Städte  wohl  niedergerissen.  37  f.  bringt  nach- 
träglich noch  eine  besondere  Verheissung,  die,  wie  es  scheint,  Hes.  sehr  am 
Herzen  liegt.  Die  Zahl  der  Israeliten  muss  infolge  der  furchtbaren  Ereignisse 
jener  Zeit  stark  decimiert  gewesen  sein.  Wir  begegnen  verschiedenen  Ver- 
suchen, die  nachexilische  Gemeinde  numerisch  zu  verstärken  (vgl.  47  22  f.). 
Jahwe  verheisst  denn  auch  hier,  er  wolle  sich  darin  erbitten  lassen  (tJ'l'n,  Niph. 
vgl.  14  3),  dass  er  das  künftige  Volk  mehre  wie  Schafe;  nicht  als  ob  diese  be- 
sonders fruchtbar  gewesen  wären;  Hes.  erinnert  sich  vielmehr  eines  Bildes, 
das  dem  ehemaligen  Priester  besonders  lieb  gewesen  sein  mag,  wie  an  den 
Festtagen  zu  Jerusalem  Schafe  an  Schafe  sich  drängten,  die  zum  Opfer  dar- 
gebracht wurden.  Was  dies  heissen  will,  darf  nicht  direkt,  aber  wenigstens 
indirekt  mit  nachexilischen  Angaben  illustriert  werden,  wie  wir  sie  z.  B.  I  Chr 
29  21  II  Chr  7  4  29  33  30  24  35  7  ff.  lesen. 

4.  Die  Wiederherstellung  des  israelitischen  Volkes  Cap.  37. 

a)  Die  Wiederbelebung  des  toten  Volkes  i-i4.  a)  Die  Vision  v.  i-io. 
1  Zum  Ausdruck,  der  die  prophetische  Ekstase  bezeichnet,  s.  zu  1  3.  Man  kann 
schwanken,  ob  zu  übersetzen  sei:  Es  führte  mich  Jahive  im  Geiste  hinaus 
oder:  Er  führte  mich  im  Geiste  Jahwes  hinaus.  Gegen  letztere  Übersetzung 
spricht,  dass  Jahwe  selber  der  Hinausführende  ist,  während  die  Nennung  des 
Subjektes  wohl  angebracht  ist,  um  den  Übergang  vom  Fem.  zum  Mask.  zu 
motivieren.  Gleichwohl  ist  (vgl.  3  14  8  3  11  24)  die  nn  nicht  der  Geist  des  Pro- 
pheten, sondern  Gottes,  sein  Agens  in  ihm.  Damit  ist  die  Frage  noch  nicht 
entschieden,  ob  der  Prophet  blos  geistig  oder  auch  körperlich  in  die  Thalebene 
(vgl. 3  22)  versetzt  worden  sei;  (st.  ""in^ill  wäre  ""in""!!^!  zu  erwarten).  Ich  möchte  mich 
für  Letzteres  entscheiden;  gerade  weil  auch  3  22  die  Thalebene  als  der  Ort  ge- 
nannt wird ,  an  welchem  Jahwe  mit  dem  Propheten  reden  will.  Man  darf  da- 
gegen nicht  einwenden,  dass  in  dieser  Ebene  ja  die  Gebeine  der  erschlagenen 
Israeliten  bei  einander  liegen;  denn  es  kann  doch  wohl  die  wirkliche  Ebene 
die  natürliche  Scenerie  bilden  zu  dem,  was  der  Prophet  in  der  Vision  schaut. 
Offenbar  liegen  diese  Gebeine  schon  lange  da:  sie  sind  gänzlich  vertrocknet, 
2,  und  damit  ist  jede  Hoffnung  auf  Wiederbelebung  ausgeschlossen.  Es  kann 
sonst  das  Leben  wohl  zurückkehren,  wenn  es  den  Körper  erst  verlassen  hat 
(vgl.  I  B,eg  17  22  Act  20  10-12).  In  3  hat  man  stets  Auskunft  darüber  ge- 

sucht, ob  Hes.  resp.  ob  seine  Zeitgenossen  die  Totenauferstehung  schon  kann- 
ten. Wäre  dies  zu  bejahen,  so  hätte  Hes.  schwerlich  sich  bescheidend  sprechen 
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können:  „du  weisst  es",  was  doch  ein  deutliches:  „ich  weiss  es  nicht"  in  sich 
schliesst;  er  hätte  vielmehr  ein  getrostes  Ja  bekennen  dürfen.  "Wenn  er  es  da- 
gegen Gott  anheimstellt,  so  ist  damit  noch  nicht  einmal  gesagt,  dass  der  Auf- 
erstehungsglaube schon  im  Keimen  war,  sondern  blos,  dass  für  ihn  bei  Gott 
kein  Ding  schlechterdings  unmöglich  ist.  Es  ist  Hes.'s  Glaube  wieder  einmal 
mächtiger,  als  was  ihn  der  Augenschein  lehrt.  Was  aber  noch  von  ver- 

stecktem Zweifel  in  seinem  Worte  liegt,  —  darüber  schreitet  Gottes  Allmacht 
einfach  hinweg,  ihm  4  gebietend,  über  jene  Gebeine  den  Spruch  zu  erheben. 
Dabei  ist,  wenn  er  sie  mit  einem  ^^höreP'-  anreden  soll,  die  oben  gestellte  Frage 
im  Grunde  schon  beantwortet.  Es  ist  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit,  dass 
er  durch  sein  prophetisches  Wort  es  selber  sein  soll,  der  zur  Wiederbelebung 
dieser  Totengebeine  beizutragen  hat.  „Was  er  damit  empfängt,  ist  nicht  blos 
eine  Antwort,  sondern  ein  Auftrag"  (Skinner).  Die  Prophetie  wirkt  selber 
als  reales  Agens,  das  in  die  Welt  ausgeht  (vgL  z.  B.  zu  32  is).  5  LXX  über- 
setzt den  Schluss:  cplpo)  scp'  ujxa?  irvöUfxa  Co>^;  =  Q"'!n  nn  D^"*^!^.  Diese  inte- 
ressante Lesart  verdient  unbedingt  den  Vorzug,  wie  Coenill  richtig  gesehen 
hat.  Durch  sie  wird  nicht  schon  vorausgenommen,  was  v.  6  erst  noch  folgt, 
sondern  aufs  Beste  vorbereitet.  Jahwe  will  zunächst  über  die  Totengebeine 
hin  einen  belebenden  Odem  (vgl.  Ps  104  30)  streichen  lassen.  Erst  als  seine 
Wirkung  wird  sich  6  der  Belebungsprocess  nach  seinen  einzelnen  Momenten 
einstellen:  die  Knochen  sollen  sich  mit  Sehnen,  mit  Fleisch  und  Haut  be- 
decken; als  Letztes  und  Grösstes  wird  Jahwe  in  die  so  entstehenden  Wesen 
„Geist"  geben  (vgl.  Gen  2?),  das  Princip  und  den  Träger  des  individuellen 
Lebens  im  Gegensatz  zum  Leichnam,  der  wohl  Sehnen,  Fleisch  und  Haut  hat, 
dem  aber  gerade  die  nn  fehlt  (v.  8).  Die  auf  diese  AVeise  zum  Leben  Zurück- 
kehrenden sollen  Jahwe  erkennen  als  Gott,  dessen  Allmacht  nichts  unmöglich 
ist,  obgleich  sie  in  ihrem  frühern  Leben  ihm  glaubten  trotzen  zu  können. 
Nebenbei  ist  der  Vers  für  die  anatomischen  Kenntnisse  damaliger  Zeit  nicht 
ganz  unwichtig.  7  Das  prophetische  Wort  richtet  unmittelbar  aus,  wozu 

es  gesandt  ist.  Während  Hes.  spricht,  hört  er  etwas,  und  horch  ein  erdbeben- 
artiges Rauschen  ("Plp  fehlt  in  LXX  B) ,  und  die  Geheine  (m'O^X?  ohne  Art.  ist 
verdächtig)  rückten  (1.  ISI.i?!!  für  das  seltsame  U"]ipni)  eines  ans  andere,  sc.  mit 
dem  es  zusammengehörte.  8  L.  D"!j5*l,  und  es  üher%og  sich  (das  Yerbum 

nur  in  diesem  Cap.).  Es  ist  sehr  wirkungsvoll,  dass  der  Prophet  die  Wieder- 
herstellung der  Totengebeine  bis  zu  dem  Momente  führt,  wo  ihnen  einzig  noch 
jenes  Letzte  und  Grösste  (s.  zu  v.  6),  das  Leben,  fehlt.  Damit  wird  der  ge- 
waltige Schritt  vom  Tod  zum  Leben,  der  eben  der  entscheidende  ist,  vom 
übrigen  Wiederherstellungsprocess  isoliert  und  als  besonders  wichtig  hervor- 
gehoben. 9  Das  Leben  bringt  in  die  Gebilde  der  Geist  (s.  zu  v.  6).  Wenn 
ihn  nach  v.  6  Gott  in  sie  giebt,  und  wenn  er  hier  aufgerufen  wird,  sich  ihnen 
selber  mitzuteilen,  so  ist  dies  kein  Widerspruch.  Sein  Kommen  hängt  schliess- 
lich doch  von  Gottes  gnädigem  Willen  ab ;  nur  ist  Gott  hier  nicht  mehr  der 
eigene  Ausrichter  seines  Willens  wie  Gen  2  7.  Es  erscheint  vielmehr,  ihn  zu 
vollziehen,  der  Geist  selber  als  eines  der  Mittelwesen,  womit  die  Kluft  aus- 
gefüllt wird ,  die  Gott  von  den  kreatürlichen  Geschöpfen  trennt.   Damit  wird 
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auch  die  scheinbare  Selbständigkeit,  in  der  der  Geist  hier  auftritt,  auf  ihr 
richtiges  Mass  zurückgeführt  (vgL  Meulenbelt  S.  50  f.).  Die  Art.  wie  er 
citiert  wird,  entspricht  der  Feierlichkeit  des  Augenblickes.  Man  weiss  nicht, 
woher  er  eigentlich  kommt;  darum  lässt  ihn  Hes.  von  den  vier  Winden  (vgl. 
42  20)  kommen.  Das  Wortspiel  T\ViT\  und  nimi  (vgl.  zu  1 12)  hat  er  wohl  beab- 
sichtigt; man  kann  es  aber  nicht  sehr  glücklich  nennen.  AVenn  LXX  (B)  niin 
hinter  ''t^ä  auslässt,  so  wird  die  Sache  selbst  nicht  gebessert.  Erst  hier  erfahren 
wir,  dass  die  Toten  Erschlagene  sind;  das  Totenfeld  ist  also  ein  Schlacht- 
feld. Ganz  entsprechend  bilden  die  Auferstandenen  10  ein  sehr  grosses 
Heer.  In  "int^Sini,  was  Hithp.  sein  müsste  (vgl  Stade  Gr.  §  130  468a),  ver- 
mutet CoENiLL  einen  unter  dem  Einfluss  des  mehrmaligen  ^^^1}  entstandenen 
Schreibfehler  st.  ^nK2;i. 

ß)  Die  Deutung  v.  11-14,  11  Wer  sind  die  Totengebeine?  Israel, 
und  zwar  seine  zwölf  Stämme.  Sie  selber  nennen  sich  so.  Wir  haben  es  hier 
wieder  mit  einem  jener  Worte  zu  thun,  die  Hes.  dem  Volksmunde  entnimmt: 
L.  DSn  (CoENiLL,  Tot).  Es  kommt  ihnen  vor,  als  sei  der  Untergang  der  Nation 
ihr  eigener  Tod.  Das  ist  recht  antik  gedacht,  wo  der  Einzelne  vollständig  im 
Volke  aufgeht.  Das  Wort  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  Stimmung  der  Nieder- 
geschlagenheit, die  sich  nach  dem  Falle  Jerusalems  der  Exulanten  bemächtigt 
haben  muss  (vgl.  33  10).  Nebenbei  bestätigt  der  Vers  unsere  Bemerkung  zu 
V.  3.  Das  Volk  kennt  den  Auferstehungsglauben  noch  nicht.  Wenn  die  Ge- 
beine einmal  verdorrt  sind,  so  ist  die  Hoffnung  dahin,  -"li^  ist  sogen.  Dat. 
ethicus. 

V.  11  giebt  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis  dieses  ganzen  Stückes.    Was  ver- 
steht Hes.  unter  der  hier  verheissenen  Auferstehung?  Auszugehen  hat  man 
davon,  dass  es  Lebende  sind  (v.  11),  welche  von  sich  als  von  Totengebeinen  reden.    Daraus 
folgt  unwiderleglich,  dass  es  sich  bei  der  Wiederbelebung  dieser  Totengebeine  nicht  um 
den  Übergang  aus  dem  physischen  Tod  in  physisches  Leben  handeln  kann.    Damit  weisen 
wir  von  vornherein  die  Auffassung  ab,  als  verheisse  hier  Hes.  die  leibhafte  Auferstehung 
verstorbener  Glieder  des  Volkes.    Auch  dass  dreimal  die  Auferstehung  Israels   in  Ver- 
bindung gesetzt  wird  mit  der  Rückkehr   in   sein  Land,   passt  nicht  zur  leiblichen  Auf- 
erstehung;  das   hat  mit  diesen  Worten  sogar  Hengstenberg   (II  125)   anerkannt.     Die 
Auferstehung  kann  sich  darnach  blos   auf  einen  Übergang  aus  gewissen   vorhandenen 
Lebensvei'hältnissen  zu  den  völlig  entgegengesetzten  beziehen ,  d.  h.  sie  ist  lediglich  bild- 
lich zu  verstehen.    Zum  Bilde  gehört,  dass  es  völlig  ausgeführt  sei.    Man  muss  sich  aber 
hüten,  jeden  Zug  darin  ausdeuten  zu  wollen;  so  gehört  das  ganze  Detail  des  Belebungs- 
processes  nur  dem  Bilde  an.    Worauf  es  zur  Sache  ankommt,  sagt  uns  Hes.  selbst.    Die 
Gebeine  sind  die  Sprechenden,  d.  h.  die  Exulanten.    Mit  ihnen  soll  es  anders  werden:  Sie 
sollen  aus  dem  Zustande  des  Todes,  in  dem  sie  sich  gegenwärtig  befinden,  zum  Leben 
verwandelt,  ■ —  wieder  erweckt  werden.    Sie  waren  also  einmal  in  dem  Sinne  lebendig,   in 
welchem   sie  jetzt  tot  sind.    Das  kann  sich  natürlich  blos  auf  die  nationale  Existenz  be- 
ziehen.   Israel  hat  als  Volk  bestanden.    Das  Volk  ist  untergegangen,   und  was  von  ihm 
übrig  ist,  seine  Totengebeine,  soll  wieder  zum  Leben,  das  es  besessen,  zurückkehren,  d.  h. 
wieder  ein  Volk  werden.    Wie  dieses  Volk  nach  seiner  Innern  Beschaffenheit  sein  wird, 
darüber  ist  nichts  gesagt.    Die  nn  kommt  hier  (vgl.  v.  6  9)  blos  als  Leben  (nicht:  sitt- 
liches Leben)  wirkendes  Princip  in  Betracht.    Nur  darf  man  Gott  zutrauen,  dass  wenn 
er  zur  Neuschaffung  des  Volkes  die  Initiative  ergreift,   er  es  gut  machen  wird   (vgl.  "'03? 
v.  13).    Wir  müssen  freilich  bei  dieser  Auffassung  den  Bannstrahl  Kliefoth's,  der  zuletzt 
noch  die  Deutung  dieses  Stückes  auf  die  Auferstehung  verfochten  hat,  in  Kauf  nehmen: 
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„"Wer  in  37  14  in  seinem  Zusammenhange  mit  36  25-27  nicht  mehr  finden  kann  als  die 
politische  Restitution  der  Juden,  für  den  ist  überhaupt  keine  Weissagung  gegeben  und 
geschrieben"  (I  369)!  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  das  neue  Volk  aus  den  vorhandenen 
Elementen  erstehen  soll,  d.  h.  aus  den  Individuen,  die  sich  gegenwärtig  so  elend,  so  leblos 
vorkommen.  Hier  zeigt  sich  vpieder,  wie  Hes.  im  vollsten  Widerspruche  zu  seiner  ge- 
samten Umgebung  steht.  Wo  sie  alle  Hoffnung  aufgegeben  hat,  stützt  er  sich  auf  den 
unerschütterlichen  Glauben,  dass  noch  zu  ihrer  Lebzeit  die  grosse  Wendung  der  Dinge 
anbrechen  muss.  Es  will  mir  scheinen,  als  stehe  der  Prophet  mit  diesem  Glauben  nicht 
weniger  hoch  da,  als  wenn  man  ihn  zum  Prediger  eines  locus  classicus  der  Lehre  von  der 
leiblichen  Auferstehung  stempelt,  wie  freilich  schon  die  älteste  Kirche  gethan  hat.  Vgl. 
JusTiNus  apol.  II  87;  Irenäus  adv.  haer.  VI,  Tertullian  de  resurr.  carn.  30.  Gegen  Letztern 
werden  doch  wohl  die  Gnostiker,  die  er  bekämpfte.  Recht  behalten  müssen,  wenn  sie 
dieses  Stück  „de  terrestri  restitutione  Israelitarum"  verstanden.  Im  AT  findet  sich  der 
Glaube  an  die  individuelle  Auferstehung  erst  Dan  12  2  Jes  2619  ausgesprochen. 

12  Dass  hier  die  Gebeine  in  Gräbern  vorgestellt  werden,  während  sie  in 
der  Vision  unbeerdigt  auf  dem  Thalboden  lagen,  hat  nichts  auf  sich.  Dass  es 
sich  auch  hier  nicht  um  leibliche  Auferstehung  handelt,  zeigen  die  Worte  vom 
Hinaufbringen  ins  Land  Israel  (vgl.  die  allg.  Bern.).  Die  Gräber  sind  das  Exil. 
•«Sj;  fehlt  in  LXX  und  ist  vielleicht  blos  aus  v.  13  geflossen  (Coenill).  13  Zu 
^nnsn  vgl.  Stade  Gr.  §  82  3.  14  Es  ist  gänzlich  ungerechtfertigt,  den  Lebens- 
geist hier  in  einem  höhern  Sinne  fassen  zu  wollen  (wie  36  26  f.)  als  oben  (v.  6  9). 
Es  ist  lediglich  der  Geist,  der  in  die  toten  Wesen  Leben  bringt. 

b)  Die  Einigung  des  geteilten  Vollies  15-28. 

a)  Die  symbolische  Handlung  v.  i5-i7.  16  Die  Hölzer,  die  Hes. 

in  die  Hand  nehmen  soll,  sind  natürlich  in  der  Form  von  Sceptern  vorzustellen. 
Das  eine  soll  Juda  gewidmet  sein  und  den  Söhnen  Israels,  die  seine  Genossen 
wa?'en,  d.  h.  die  es  mit  ihm  gehalten  haben,  Benjamin,  Simeon,  Levi(?),  das 
andere  (1.  inS)  dagegen  Joseph  und  den  ihm  verbündeten  Stämmen,  d.  h.  dem 
Nordreich.  Dieses  heisst  das  „Holz  Ephraims",  eine  Bemerkung,  welche  sich 
aus  V.  19  erklärt:  Ephraim  führt  das  Scepter  des  Nordreiches.  Sie  dürfte  aber 
gerade  aus  v.  19  als  Glosse  hier  eingedrungen  sein,  da  sie  den  Parallehsmus 
empfindlich  stört  (Coenill).  Auffällig  ist  der  Imper.  Hl?'?'!,  doch  s.  auch  Prv 
20  16  u.  vgl.  Stade  Gr.  §  592b;  Coenill  schreibt:  nnj^^l.  17  Zu  n^j?  Impera. 
Fi.  vgl  Stade  Gr.  §  594a.  Dass  die  beiden  Stäbe  zu  einem  einzigen  vereinigt 
werden  sollen,  ist  zur  Genüge  und  über  die  Genüge  ausgesprochen.  Coenill 
liest  daher  st.  D^in«^,  wofür  man  sich  auf  Gen  11 1  zu  berufen  pflegt,  nach 
LXX  (vgl.  schon  Hitzig)  n'Jt?«'?,  „um  sie  zusammenzubinden".  Die  Schwierig- 
keit ist  dann  nur,  dass  er  noch  eine  Umstellung  vornehmen  muss,  so  dass  es 
sich  doch  eher  empfehlen  dürfte,  beim  überlieferten  Texte  zu  bleiben.  Toy 
nach  Pesch.  ?1TS  in«  ^f)  rni. 

ß)  Des  Symbols  Deutung  v.  18-22.  18  ist  wieder  (s.  übrigens  v.  20) 
ein  deuthcher  Beweis  dafür,  dass  die  symbohschen  Handlungen  Hes.'s  nicht 
blos  seiner  Schriftstellerei  angehören,  sondern  thatsächlich  ausgeführt  worden 
sind.   Vgl.  zu  4 1-3.  19  Das  Scepter  des  Nordreiches,  welches  Ephraim 

führte,  will  Jahwe  mit  demjenigen  Judas  vereinigen,  d.  h.  dass  die  zehn  Stämme 
zwar  wieder  hergestellt  werden  sollen,  aber  dass  ihre  selbständige  Herrschaft 
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ein  Ende  haben  wird,  vielmehr  sollen  sie  unter  Judas  Scepter  vereinigt  werden. 
UnmögHch  ist  f  rn«  v'^j;.  Nach  LXX  ist  vbj;  aus  YT^V.  verschrieben,  wozu  f  r^K 
nur  eine  Variante  ist.  Der  massor.  Text  bringt  zur  symbolischen  Handlung 
des  Propheten  die  Handlung  Jahwes  in  eine  genaue  Parallele:  wie  jener  beide 
Stäbe  in  seiner  Hand  vereinigt  hat,  so  will  dieser  es  mit  den  Reichen  thun, 
d.  h.  beide  vereinigt  in  seine  Hand  0T|)  nehmen.  LXX  bietet  eine  abweichende 
Auffassung;  nach  ihr  ist  es  Judas  Hand,  worin  beide  Stäbe  vereinigt  sein  sollen 
(xal  Eoovtai  sl?  paßBov  jitav  x^j  X'^P^  'louSa),  und  das  giebt  einen  so  passenden 
Gegensatz  zu  Ü''_']p^  T'2.  und  stimmt  namentlich  so  wohl  zum  Folgenden  (v.  22), 
dass  CoRNiLL  und  Kautzsch  unbedenklich  die  Lesart  der  LXX  aufnehmen. 
Ich  möchte,  um  dem  massor.  Text  näher  zu  bleiben,  mich  damit  begnügen,  nach 
Ewald's  Vorgang  1T2  zu  lesen,  was  auch  eine  hebräische  Handschrift  bietet 
(ebenso Vulg.),  das  Suffix  auf  Juda  beziehend.  Möglich  auch,  dass  ^T2  =  "*  TS 
=  rriW.  T3  ist.  Was  mit  der  symbolischen  Handlung  angedeutet  war,  wird 
noch  einmal  21f.  mit  andern  Worten  gesagt.  Vgl.  36  24.  22  Hier  heisst  ein- 
mal der  messianische  König  "^^0  (s.  zu  34  23  f.)  wie  noch  einmal  v.  24.  Seine  Be- 
deutung geht  hier  eigentlich  darin  auf,  dass  er  die  Einheit  des  künftigen  Volkes 
in  seiner  Person  sichtbar  repräsentiert,  '^^o'p,  das  in  LXX  und  andern  alten 
Versionen  fehlt,  ist  wohl  blos  falsche  Dittographie  zu  D'j'S'p.  Das  letzte  1iy  ist 
zu  streichen. 

■y)  Die  herrliche  Zukunft  des  geeinten  Volkes  v.  23-28.  23 

Die  Verheissung  verallgemeinert  sich.  Vgl.  36  25.  Es  ist  längst  erkannt,  dass 
in  DD'^ril2!i^1ö  die  mater  lectionis  umzustellen  ist:  DD^riinit^O  aus  all  ihren  Äb- 
trünnigkeiten.  24  Vgl.  34  23  f.  36  27.   Wenn  man  die  erste  und  die  zweite 

Vershälfte  in  eine  innere  Verbindung  zu  einander  bringen  darf,  so  scheint  es, 
als  sei  der  messianische  König  dazu  da,  über  die  Beobachtung  von  Rechten 
und  Satzungen  Jahwes  (das  dtn.  Ideal)  zu  wachen.  25  Nach  dem  Wort- 

laut möchte  es  scheinen,  als  besitze  der  davidische  Messias  für  Hes.'s  Er- 
wartung ewiges  Leben.  Dem  widersprechen  aber  (vgl.  zu  34  23 f.)  andere  Stellen 
wie  z.B.  43  7 ff.  45  8  46  16  so  direkt,  dass  wir  hier  unter  dem  „Knecht  David" 
nicht  ein  einzelnes  Individuum,  sondern  einen  Kollektivbegriff  (=  Königs- 
dynastie) zu  verstehen  haben.  L.  Dn^niDtJ  (LXX,  Pesch.).  Die  Bezugnahme 
auf  die  Patriarchen  ist  bei  Hes.  nicht  häufig  (vgl.  33  24);  indessen  denkt  man 
bei  DiTril^N  vornehmlich  an  sie,  da  ^ptl  hier  offenbar  nicht  wie  in  Dtjes.  das 
Volk,  sondern  den  Erzvater  bezeichnet.  26 f.  Die  Verheissung  erhebt  sich 

auf  ihren  Gipfel  (vgl  34  25 ff.).  Des  ewigen  Friedensbundes  Garantie  für  das 
Volk  ist  der  Besitz  des  äussern  Heiligtums,  in  welchem  Jahwe  wohnt  und  zwar 
„über"  den  Israeliten,  sofern  der  Tempel  fortan  das  ganze  Land  überragen 
wird  (vgl.  40  2).  Man  versteht  freilich  unter  ISti'Ip  zuweilen  etwas  anderes  als 
unter  ti^'^ipp  und  weist  wohl  (z.  B.  Hitzig)  darauf  hin,  Jahwes  himmlische  Woh- 
nung habe  sich  genau  über  der  irdischen  befunden  (vgl.  Gen  28  17).  Aber  das 
passt  schwerlich  hierher.  Was  hat  Israel  an  Jahwes  tS'^j?»  in  seiner  Mitte, 
wenn  es  doch  nicht  seine  Wohnung  ist?  Es  ist  aber  sein  U^lf?»  der  Ort,  wo  er 
ist  (naa^  nirt''^  48  35),  die  Stätte  seines  Thrones  und  seiner  Fusssohlen,  wo  er  für 
immer  in  Israels  Mitte  wohnen  will  (43  7).   Was  anders  wäre  auch  der  Sinn 
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seines  feierlichen  Einzuges  in  sein  Heiligtum  (43  i  £f.)?  Höchstwahrscheinlich  ist 
das  absolute  Q'^RHil,  dem  bald  ein  ''F\r\^]  folgt,  unrichtig;  es  fehlt,  wie  übrigens 
auch  die  beiden  folgenden  Worte,  in  LXX.  28  Dass  der  Hauptnachdruck 
auf  Jahwes  sichtbarer  irdischer  Wohnung  ruht  und  es  auf  diese  einzig  an- 
kommt, bestätigt  dieser  Vers.  An  der  Gegenwart  des  Tempels  sollen  die 
Heiden  erkennen,  dass  Jahwe  Israel  „heiligt",  d.  h.  aus  aller  Welt  für  sich  aus- 
sondert. Es  ist  der  Kultus,  der  Israel  anders  macht  als  alle  Völker;  und  seine 
Heiligkeit  hängt  daran,  dass  es  in  Zukunft  das  sichtbare  Jahweheiligtum  in 
seiner  Mitte  hat.  Das  sind  zwei  Fundamentalsätze  von  Hes.'s  Theo- 
logie. 

5.  Der  endgiltige  Sieg  Jahwes  über  die  heidnischen  Kriegsmächte 

Cap.  38  39. 

Mit  Cap.  37  ist  der  HöheiDunkt  der  Verheissung  erreicht.  Eigentlich  könnte  damit 
dieser  Abschnitt  schliessen.  Aber  es  ist,  als  wüsste  sich  Hes.  nicht  genug  zu  thun,  den 
Seinen  alle  Garantieen  für  eine  gesicherte  Zukunft  zu  geben.  Und  zugleich  und  vor  allem : 
Genügt  wirklich  das  Glück,  das  er  Israel  verheissen  hat,  dazu,  die  Heiden,  die  aus  Israels 
einstigem  Unglück  auf  Jahwes  Ohnmacht  geschlossen  haben,  zur  Überzeugung  zu  bringen, 
dass  er  doch  nicht  der  Ohnmächtige  sei,  für  den  sie  ihn  gehalten  haben?  Muss  er  sie,  die 
nicht  als  unmittelbare  Nachbarn  Israels  mit  ihm  bisher  in  Berührung  gekommen  sind 
(vgl.  Cap.  25 — 32),  nicht  noch  einmal  direkt  fühlen  lassen,  wie  mächtig  er  sei?  Ist  es 
nicht  die  Ehre  seines  Namens,  die  eine  derartige  Manifestation  fordert?  Und  nun,  sobald 
Hes.  dieses  Postulat  vor  der  Seele  steht,  wie  soll  er  es  lösen?  Zwei  Faktoren  dürften,  so  viel 
wir  sehen,  hier  zusammenwirken:  Unter  König  Josias  Regierung — Hes.  mochte  damals  viel- 
leicht schon  in  den  Jahren  stehen,  in  denen  die  Empfänglichkeit  für  äussere  Eindrücke 
am  AUergrössten  ist  —  war  plündernd  und  ohne  Schonung  der  scythische  Feind  aus  dem 
Norden  über  das  Land  hereingebrochen.  Der  Eindruck  war  bei  allen,  die  ihn  kennen  ge- 
lernt hatten,  unauslöschlich  geblieben,  und  seine  Erscheinung  war  so  unheimlich  über- 
raschend gewesen,  dass  man  sich  darauf  gefasst  machen  musste,  ihn  eines  Tages  plötzlich 
wiederkehren  zu  sehen.  Es  scheint,  als  habe  sich  dieser  Gedanke  auch  Hes.  tief  eingeprägt 
und  habe  ihn  nicht  verlassen.  Inzwischen  hatten  andere  Propheten,  Jeremia  (spez. 
Cap.  3 — 6)  und  Zephanja  die  kommende  Katastrophe  in  einem  Bilde  dargestellt,  zu  dem 
sie  sich  die  Farben  von  jenem  Scytheneinfall  entnahmen.  Der  geweissagte  Feind  aus  dem 
fernen  Norden  war  bisher  ausgeblieben.  Ganz  ausbleiben  konnte  er  nicht;  dagegen  sprach 
die  Autorität  des  inspirierten  prophetischen  Wortes.  Diese  Gewissheit,  sich  verbindend 
mit  jener  eigenen  Erfahrung,  scheint  Hes.  die  Bahn  gezeigt  zu  haben  zur  Lösung  jenes 
Postulates:  Es  kommt  einmal,  in  ferner  Zukunft  (38  8  16),  ein  mächtiges  Kriegsheer  aus 
dem  Norden.  Das  ist  für  Jahwe  die  schönste  Gelegenheit,  vor  aller  "Welt  seine  grandiose 
Übermacht  kundzuthun,  während  Israel  damit  zugleich  die  Gewähr  gegeben  wird,  dass 
jeder  künftige  Versuch  eines  Feindes  es  anzutasten,  dieses  Feindes  eigene  Vernichtung  be- 
deuten muss.  Dies  Letztere  zeigt  schon,  dass  unter  Magog  nicht  die  Chaldäer  zu  ver- 
stehen sind  (Ewald).  Diese  handeln  einfach  in  Jahwes  Auftrag,  und  wenn  sie  ihn  viel- 
leicht auch  ab  und  an  überschritten  haben,  —  ihre  Herrschaft  wird  blos  die  40  Jahre  lang 
dauern,  nach  welchen  die  Wende  der  Dinge  emtreten  wird.  Magog  wird  aber  viel  später 
kommen. 

Theologisch  ist  dieses  Stück  namentlich  nach  zwei  Seiten  hin  bemerkenswert. 
Zum  ersten  Male  tritt  darin  der  Gedanke  hervor,  dass  nach  der  grossen  Wende  der  Dinge, 
nachdem  für  Israel  schon  die  Glückszeit  angebrochen  ist,  eine  neue  Krisis  in  Aussicht 
steht,  nach  welcher  dem  Volke  der  Verheissung  erst  die  ungetrübte  Zukunft  zu  teil 
werden  soll.  Dieser  Gedanke  ist  in  der  späteren  Apokalyptik  reichlich  ausgebaut  worden 
(vgl.  z.  B.  Apk  Joh  19 11  20  7  ff.). 
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Zweitens  finden  wir  hier  das  erste  Beispiel  einer  bewussten  Ausdeutung  früherer 
Prophetieen  (38  17  39  8).  Die  Dogmatisierung  der  altern  Eschatologie  ist  recht  eigent- 
lich ein  Element  der  Apokalyptik,  und  so  erweist  sich  Hes.  auch  hierin  als  ihr  Vater 
(vgl.  zu  Cap.  1,  S.  11).  Entsprechend  hat  später  der  Verfasser  des  Danielbuches  die  70  Jahre 
Jeremias  aufgegriffen  und  in  seiner  "Weise  ausgedeutet.  Über  andere  theologisch  wichtige 
Stellen  s.  die  Auslegung  zu  39  8  9f.  11  21-24. 

Man  bringt  es  übrigens  mit  aller  exegetischen  Kunst  nicht  fertig,  diesen  Macht- 
erweis Jahwes  mit  einer  christlichen  Ethik  stimmen  zu  machen:  Jahwe  bringt  schliesslich 
selber  ungezählte  Völkerscharen  herbei  und  vernichtet  sie  bis  auf  den  letzten  Mann,  nur 
um  die  Ehre  des  eigenen  Namens  zu  retten  und  nebenbei  sein  Volk  einen  Beweis  von 
seinem  künftigen  Wohlwollen  sehen  zu  lassen!  So  unzertrennlich  bleibt  auch  hier  noch 
Jahwe  mit  Israel  verbunden  (vgl.  die  allg.  Bem.  zu  36  16-38).  Was  aber  eine  Theologie 
betrifft,  deren  oberstes  Dogma  Gottes  Ehre  ist,  so  haben  noch  von  ihren  Vertretern  viel 
späterer  Jahrhunderte  nicht  viel  weniger  Schrecken  erregende  Gedanken  zu  Tage  gefördert. 

a)  Gogs  Einfall  von  Jahwe  angeordnet  i-9.  2  Gog  und  Magog  werden 
Apk  Job  20  8  neben  einander  genannt  wie  zwei  verschiedene  aber  zusammen- 
gehörige Völker.  Diese  Deutung  ist  nach  unserm  Kontexte  unrichtig.  Nach 
ihm  scheint  Gog  im  Lande  Magog  zu  wohnen.  Es  ist  wohl  zu  verbinden:  H^IK 
:ii:iö,  vgl.  Gen  10  2 :  gegen  Gog  ins  Land  Magog.  Dass  Gog  eine  Person  ist,  zeigt 
gleich  der  folgende  Titel,  den  Fürsten  von  Ros,  Mesech  und  Tlmbal.  TiVl  den 
beiden  letztern  s.  zu  27  13.  Aber  Ros?  Dieses  hat  man  bis  jetzt  so  wenig 
identifizieren  können,  dass  immer  wieder  von  einigen  Exegeten  (z.  B.  Ewald, 
Smend)  die  Meinung  verfochten  wird,  es  bezeichne  überhaupt  kein  Volk,  sondern 
sei  mit  «''li'i  zusammenzunehmen:  Grossfürst.  Die  Erklärer,  welche  es  als 
Ländernamen  ansehen,  was  wohl  das  Richtigere  sein  wird  (vgl.  noch  Duhini  zu 
Jes  66  19,  wo  er  in  n^j5  ein  K^"l  vermutet)  weisen  hin  auf  ein  skythisches  Berg- 
volk am  arktischen  Taurus,  das  byzantinische  und  orientalische  Schriftsteller 
des  zehnten  Jahrhunderts  ol'Ptu?  (=  Russen)  nennen  (Gesenius  Thes.)  oder 
auf  das  Land  Rasch  an  der  Grenze  Elams  am  Tigris  (Fe.  Delitzsch,  Paradies 
S.  322)  oder  gar  auf  die  Rhoxolani  des  Plinius  (bist.  nat.  IV  12)  und  des 
Ptolemaeüs  (III  5);  Tot  weist  auf  DTr\  (Gen  10  2).  Über  diese  Völker  muss 
Magog  die  Oberherrschaft  besessen  haben,  daher  es  in  ihrer  Nähe  zu  suchen 
sein  dürfte.  Schon  Josephus  (Ant.  I  6 1)  sieht  in  ihm  das  Volk,  das  die 
Griechen  Scythen  nannten;  dagegen  will  es  nicht  recht  gelingen,  die  Grenzen, 
innerhalb  deren  sie  wohnten,  genauer  zu  umschreiben.  Aus  der  Art,  wie  Hes. 
Gog  anredet  und  nennt,  schliesst  Säiend  (S.  294),  dass  er  eine  „reale  Grösse 
seiner  Zeit"  gewesen  sein  müsse,  und  Rhenen  (hist.-krit.  Einl.  II  §  63  A.  8 
S.  289)  giebt  ihm  darin  Recht.  Aber  dazu  stimmt  es  schlecht  genug,  dass 
Gogs  Einfall  erst  einer  fernen  Zukunft  angehören  soll  (v.  8  le).  Wenn  Hes.  ihn 
also  anredet,  als  wäre  er  gegenwärtig,  so  ist  dies  blos  poetische  Form.  4  Die 
Anfangsworte,  die  in  LXX  fehlen,  möchten  Coenill  und  Tot  streichen;  sie 
bieten  der  Erklärung  eine  wirkliche  Schwierigkeit;  denn  sie  erscheinen  in  der 
That  als  unerträgliches  Hysteron  proteron.  Aber  ist  es  weniger  schwer  zu  er- 
klären, wie  sie  nachträglich  in  den  Text  gekommen  sein  sollten?  ^I^jyiailtS''!  lässt 
sich  zur  Not  nach  Jes47io  verstehen:  umwenden  =  in  die  Irre  führen,  ver- 
leiten: Ich  locke  dich  und  lege  Haken  in  deine  Kinnbacken.  Gog  glaubt  aus 
freien  Stücken,  gelockt  von  seiner  Lust  nach  Beute,  über  Israel  zu  kommen. 
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Tliatsächlich  folgt  er  dabei  dem  unbemerkten  Zuge  Jahwes,  der  ihn  wie  ein 
wildes  Tier  nach  seinem  höhern  Willen  führt.  Vgl.  unser  deutsches :  „an  der 
Nase  herumführen" !  Bei  der  Aufzählung  der  Bewaffnung  nennt  LXX  blos: 
Schild,  Helm  und  Schwert.  Die  grosse  Tartsche  (H^^)  ist  allerdings  für  Reiter- 
volk wenig  passend.  Zu  ^l'^DD  s.  zu  23  12.  5  Aber  nicht  allein  die  Nord- 
völker kommen  zum  Sturme  heran,  sondern  mit  ihnen  verbunden  der  äusserste 
Süden:  Kusch  und  Put  (vgl.  zu  29  10  27  10).  Merkwürdig  ist,  dass  auch  hier 
wieder  (s.  27 10)  die  Perser  in  einem  Atemzug  mit  ihnen  genannt  werden. 
6  löä  wird  entweder  mit  den  Kimmeriern  am  Pontus  Euxinus  oder  den 
Kappadociern  identifiziert.  Der  letztern  Land  lieisst  nämlich  später  auf 
armenisch  gamir,  während  andererseits  die  Kimmerier  schon  auf  der  Inschrift 
Assurbanipals  unter  dem  Namen  Gumur  erscheinen.  Die  letztere  Identifikation 
ist  also  doch  wohl  die  wahrscheinlichere.  Zu  Hö'iJ'i^  ^"'5  vgl.  zu  27  i4.  Wenn 
riN  vor  "Vs  nicht  überhaupt  zu  streichen  ist  (Coenill  nach  LXX  Pesch. 
Vulg.),  so  müsste  es  noch  von  ^ilN^irTl  (v.  4)  abhängig  sein.  7  Die  letzten 
Worte  wären  zu  übersetzen:  sei  du  (Gog)  ihnen  (sc.  den  genannten  Völkern) 
zum  Führer,  eigentlich:  zu  dem,  auf  den  man  Acht  hat.  Aber  das  lässt  sich 
Gog  eigentlich  nicht  befehlen,  dass  seine  Untergebenen  auf  ihn  ihr  Augenmerk 
richten  sollen  (vgl.  schon  Hitzig).  Statt  ur\b  hat  LXX  ""h  gelesen,  und  damit 
wird  die  Sache  mit  einem  Male  anders:  ,,Du  sollst  mir  sein  %iir  Reserve'^ 
(CoENiLL).  Dass  dies  der  richtige  Sinn  unserer  Stelle  ist,  zeigt  gleich  8.  Davon, 
dass  Jahwe  den  Gog  in  der  Reserve  hat,  macht  er  gelegentlich  Gebrauch. 
Nach  langer  Zeit  ergeht  an  Gog  die  Ordre  (^i?BI?),  in  ein  Land  einzurücken, 
das  vom  Ruin  wieder  hergestellt  ist  (nnni^D  Part.  Polal,  vgl.  Jes  58  12).  Statt 
i*inö  möchte  Coenill  3"inö  punktieren.  Tot:  n2"]no,  wiederhergestellt  aus  Ver- 
Ödimg,  und  jedenfalls  mit  Recht,  wenn  Hes.  nicht  schon  hier  wie  gleich  nach- 
her die  Begriffe  Land  und  Volk  ineinanderfliessen.  Das  Volk  wohnt  also  schon 
wieder  eine  gute  Weile  im  Lande,  wenn  Gog  heranzieht.  Das  ist  der  ent- 
scheidendste Beweis,  dass  Hes.  unter  Magog  nicht  das  chaldäische  Reich  ver- 
steht, denn  das  muss  ja  gestürzt  sein,  ehe  Israel  in  sein  Land  zurückkehrt 
(vgl.  KuENEN,  hist.-krit.  Einl.  II  §63  Anm.  9  S.  290).  Die  Worte  ^in-^X  bis 
nK^in  sind  glossatorisch  (vgl.  Coenill  und  Toy).  9  L.  st.  «I^ri:  riKD^i  und 
streiche  dafür  ^^'^n  (vgl.  Coenill).  Zum  Bilde  des  Gewittersturms  vgl.  Jes  21 1 
28  2  Jer  4 13. 

b)  Gogs  eigenes  schlimmes  Ansinnen  10-I6.  Wohl  ist  es  im  letzten 

Grunde  Jahwe  selber,  der  Gog  heraufführt;  aber  Jahwes  Wille  trifft  in  diesem 
Falle  zusammen  mit  Gogs  eigenem  habsüchtigen  Gelüste.  Die  Parallele  v.  2-9 
und  Y.  10-16  wäre  ein  locus  classicus  für  das,  was  in  der  Dogmatik  der  concursus 
heisst:  ,,Non  est  re  ipsa  alia  actio  influxus  Dei  alia  operatio  creaturae,  sed 
una  et  indivisibiUs  actio."  11  Die  Präposition  byi.  vor  D'^ajptS'n  (LXX:  D''t3jpty 
tOj^a^n)  ist  kaum  zu  entbehren  (Coenill).  Man  beachte,  wie  nach  diesem  Verse 
das  künftige  Land  im  tiefsten  Frieden  liegen,  wie  es  namentlich  nur  offene 
Dörfer,  keine  ummauerten  Städte  haben  soll.  Das  reimt  sich  freilich  nicht  mit 
36  35,  vgl.  28  26;  aber  sicherlich  entspricht  es  Hes.'s  Ideal  im  Grunde  weit  mehr 
als  jene  Verheissung.         12  Der  massor.  Text  mit  seinem  "^T  lässt  die  Worte 
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dieses  Verses  niclit  mehr  durch  Gog  gesprochen  sein;  es  wird  aher  richtiger  sein. 
nach  LXX  ""T  zu  lesen.  Das  Volk  hat  also  wieder  angefangen,  sich  seihstän- 
digen Besitz  zu  erwerben,  aher  nicht  durch  Handel,  sondern  durch  Viehzucht 
und  Ackerhau;  daraufhin  scheint  wenigstens  nijpp  zu  weisen.  Zur  Lage 
Palästinas  auf  dem  Nabel  der  Erde  s.  zu  5  5;  natürlich  erinnert  der  Ausdruck 
auch  daran,  dass  Israel  ein  Bergland  ist.  13  Den  Kriegsheeren  pflegten 

sich  stets  Händler,  namentlich  Sklavenhändler,  anzuschliessen,  welche  gleich 
ihre  Vorräte  aus  der  Beute  aufkauften.  Als  solche  werden  hier  die  Völker 
aufgeführt,  die  für  ihren  Handel  auch  sonst  berühmt  waren :  Seba  (vgl.  zu  27  22j, 
Dedan  (vgl.  zu  27  20)  und  Tartessus  (vgl.  zu  27  12).  Dass  die  „Jungleuen"  mit 
Händlern  nichts  zu  thun  haben,  sollte  klar  sein,  und  so  ist  die  Conjektur  Coenills 
nach  Jes  23  s :  O'^iViS  und  alle  seine  Handle?-  doch  wohl  anzunehmen  (Tox  n"*^?";!). 
Ob  freilich  Gog  im  künftigen  Israel  so  viel  Silber  und  Gold  finden  würde,  wie 
er  meint,  ist  bei  Hes.'s  Zukunftsideal  sehr  die  Frage.  14  yir>  ist  so  matt, 
dass  nach  LXX  unbedingt  "ilj^ri  (li^ri)  dafür  zu  lesen  ist:  du  willst  aufbrechen 
(Ewald,  Coenill,  Kautzsch,  Tot)?  16  „Heiligen"  will  sich  Jahwe  an  Gog 
vor  den  Augen  der  Heiden,  insofern  sie  durch  Gogs  Vernichtung  zur  Aner- 
kennung seiner  Einzigartigkeit,  seiner  aller  Welt  trotzenden  Allmacht  gebracht 
werden  sollen. 

c)  Das  Gericht  über  Gog  ir-23.  17  Es  ist  nicht  eben  leicht,  diesen  Vers 
als  Frage  im  Munde  Jahwes  zu  verstehen.  Als  Fragepartikel  wäre  wenigstens 
n"?!"!  zu  erwarten  (vgl.  Coenill).  Nach  LXX  Vulg.  möchten  wir  T\  in  nrisn 
streichen;  es  mag  durch  Dittographie  aus  dem  Vorigen  entstanden  sein.  Auch 
so  zeigt  sich,  wie  Hes.  über  die  frühere  Prophetie  reflektiert;  sie  steht  da  als 
eine  relativ  abgeschlossene  und  zugleich  eine  objektive  Grösse,  die  sich  in  der 
Geschichte  früher  oder  später  auswirken  muss.  Ist  sie  noch  nicht  „erfüllt",  so 
ist  das  eben  nur  ein  Anzeichen,  dass  ihre  Erfüllung  noch  aussteht.  Hes.  ist 
darin  der  Vorgänger  einer  Unzahl  von  Nachfolgern  unter  Juden  und  Christen 
geworden.  In  der  Art,  wie  er  von  den  Propheten  Israels  in  den  früheren  Tagen 
spricht,  verrät  sich  das  eigene  „Bewusstsein  seines  Epigonentums"  (vgl.  Sach  1 4 
und  die  Schlussbemerkung  zu  Cap.  1  S.  13).  "Woran  Hes.  bei  diesem  speciellen 
Hinweis  auf  frühere  Prophetieen  gedacht  habe,  ist  schwierig  zu  bestimmen,  um 
so  mehr  als  wir  keineswegs  sicher  sind,  jene  Prophetieen  überhaupt  in  unserm 
A.  T.  zu  besitzen.  Kuenen  z.  B.  sagt  (hist.-krit.  Einl.  II  §  63  Anm.  8  S.  289): 
.,Von  den  uns  bekannten  Weissagungen  kommt  Mch  4  11-13  noch  am  meisten 
in  Betracht."  Das  hindert  ihn  aber  nicht,  Mch  4 11-13  als  exilischen  oder  nach- 
exilischen  Datums  hinzustellen  (L  c.  §  74  S.  361) !  Jedenfalls  ist  es  verlorene 
Mühe,  aus  dem  Wortlaut  des  Folgenden,  der  gar  nicht  als  Wiedergabe  der  be- 
treffenden altern  Prophetieen  anzusehen  ist,  diese  letztern  ermitteln  zu  wollen. 
Man  wird  am  Ehesten  noch  an  Zeph  3  8  1  und  Jer  3—6  denken  dürfen.  D'^iC' 
=  Jahre  lang.  18  Wenn  ''BJ!?3,  das  in  LXX  fehlt,  hier  ursprünglich  ist, 

so  heisst  es,  dass  der  Grimm  Jahwe  in  die  Nase  steigt.  Coenill  meint,  Hes. 
würde  sich  einen  solchen  Anthropomorphismus  niemals  erlaubt  haben;  doch 
s.  Meulenbelt  S.  38.  Und  hätte  dies  ein  Späterer  eher  gethan?  Viel  leichter 
verständlich  ist,  dass  hier  LXX  den  ihr  unerträglichen  Anthropomorphismus 
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unterdrückt  habe.  19  „Das  Erdbeben  ist  eine  Manifestation  des  zürnenden 
Landesgottes,  der  die  Heiden  erschrecken  will"  (Smend).  Es  wird  dann  freilich 
in  der  apokalyptischen  Litteratur  zu  einem  Symptom  des  Weltgerichtes  (vgl. 
Hag  2  6 ;  Mt  24  7).  20  nin-;)?,  blos  noch  Cnt  2  u  =  steile  Felswand.  21 

Schwierig  sind  die  Worte  "'*!n"/D^  (vgl.  schon  Hitzig,  der  in  ihnen  eine  Inter- 
polation auf  Grund  von  Sacli  14  5  vermutete),  i^n  erscheint  gleich  im  Folgenden 
wieder.  Ohne  Frage  verdient  LXX  den  Vorzug,  die  allgemein  Tiavxa  cpoßov 
bietet,  B  mit  Auslassung  von  [xaj^aipa?,  also:  TTn^  b'2h  (Cqenill),  ich  entbiete 
wider  ihn  jegliches  Schrecknis.  Was  diese  Schrecknisse  sind,  führt  22  aus. 
Es  sind  lauter  Plagen,  die  aus  der  Geschichte  Israels  bekannt  sind,  z.  T.  wunder- 
bare Naturerscheinungen,  durch  die  Gogs  Heer  in  so  starke  Verwirrung  ge- 
bracht wird,  dass  die  eigenen  Verbündeten  gegen  einander  kämpfen.  23  S. 
zu  V.  16.  Zur  Aussprache  des  Hithp.  mit  Verdünnung  von  a  zu  i  vgl.  Stade 
Gr.  §82  2  468  a. 

d)   Weitere    Ausführung    von   Gogs   Untergang:    seine    Niederlage    und 
sein  Begräbnis  39 1— 16.  Die  Weissagung  gegen  Gog  nimmt  einen  neuen 

Anlauf,  nicht  zu  ihrem  Vorteil.  Man  kann  schwerlich  anders  urteilen,  als 
dass  ihre  Wirkung  durch  ihre  allzu  grosse  Ausdehnung  geschwächt  werde. 
Zu  1  vgl.  38  2 f.  2  Zu  TJ^nx^a'l  für  ?I^n«li'«K',  Pilp.  von  «NK^  (nur  hier): 

ich  gängle  dich  vgl.  Stade  Gr.  §  112  a  Anm.  2;  464.  3  Man  pflegt,  wenn 

in  diesem  Verse  von  Pfeil  und  Bogen  als  Waffe  Magogs  die  Bede  ist, 
auf  Heeodots  tuiroxo^oxai  hinzuweisen,  welches  Prädikat  er  den  Skythen  zu- 
erteilt (IV,  46).  Die  Drohung  ist  sehr  anschaulich:  den  Bogen  hält  man  mit 
der  linken,  die  Pfeile  mit  der  rechten  Hand.  4 f.  Man  muss  bedenken,  was 

es  für  einen  antiken  Menschen  bedeutet,  kein  ehrliches  Begräbnis  zu  finden. 
6  Nicht  nur  aber  kommen  Gogs  Leute  in  Kanaan  ehrlos  um,  Jahwe  ist  mehr 
als  die  Götter,  die  nur  in  ihrem  eigenen  Lande  Macht  haben.  Er  kann  den 
Feind  auch  in  seiner  Heimat  empfindlich  treffen,  mag  sie  noch  so  weit  abliegen. 
D"«  sind  die  fernen  Inseln  oder  Küsten  (vielleicht  des  schwarzen  Meeres?),  von 
wo  Gogs  Truppen  kommen.  7  Dabei  ist  Jahwes  Endzweck  immer  der 

gleiche:  Heihgung  seines  Namens  (vgl.  zu  38  16).  Interessant  ist,  dass  LXX 
bm  mit  ßeßrjXtü&Yjasxai  wiedergiebt.  „Sie  nahmen  wohl  daran,  dass  Gott  selbst 
seinen  Namen  entweiht  haben  sollte,  Anstoss"  (Hitzig).  8  Zu  DI'O  (s.  38  18) 
im  eschatologischen  Sinne  (vgl.  Am  5  1 8)  s.  zu  7  7  13  5  30  3  1 8.  Es  ist  ausser- 
ordentlich merkwürdig,  dass  Hes.  einen  solchen  Gerichtstag  noch  nach  der 
grossen  Wende  der  Dinge  erwartet.  Er  lässt  damit  die  völlige  Herstellung  des 
Heils  sich  sozusagen  in  zwei  Akten  vollziehen;  den  zweiten  eröffnet  die  Nieder- 
Averfung  Gogs,  wie  der  erste  mit  der  Vernichtung  von  Israels  Nachbarvölkern 
beginnt.  Hes.  steht  mit  dieser  Erwartung  unter  den  atl.  Propheten  einzig 
da.  9 f.  Zur  willkommensten  Kriegsbeute  gehören  gewöhnlich  die  Waffen, 
weil  man  sich  ihrer  selber  wieder  bedienen  kann.  Anders  hier:  Was  sollte 
Israel  auch  mit  Waffen  anfangen,  da  es  ja  doch  in  Zukunft  keine  Kriege 
mehr  zu  führen  haben  wird  (vgl.  zu  38  ii),  wie  denn  schon  jetzt  Jahwe  den 
Ausgang  des  Krieges  ganz  allein  entscheidet?  Daher  es  mit  den  erbeuteten 
Waffen  nichts  Besseres  zu  thun  weiss,  als  dass  es  sie  als  Brennmaterial  be- 
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nutzt,  statt  sich  dieses  vom  Felde  oder  aus  dem  Walde  zu  holen.  Hes. 
verrät  bei  dieser  Gelegenheit  keine  Bekanntschaft  mit  Num  31  20.  Wie 
gross  aber  die  Zahl  der  Beutestücke  sein  wird,  geht  daraus  hervor,  dass 
sie  auf  sieben  Jahre  zur  Feuerung  ausreichen.  Die  Siebenzahl  ist  natürlich 
keine  zufällige;  sie  spielt  als  Zahl  der  sieben  Wandelsterne  (Sonne,  Mond  und 
fünf  Planeten)  in  der  ganzen  Apokalyptik  eine  wichtige  Rolle.  Hes.  nennt  auch 
sieben  AVaifenstücke.  Statt  Ti^'S  (vgl.  zu  38  4)  möchte  Coenill  n''iö  Y)l]  Speer- 
schaft (vgl.  z.  B.  II  Sam  21 19)  lesen  (LXX:  xal  xovxoi?,  vgl.  I  Sam  17  7).  n^.  "pj^O 
ist  die  Handgerte,  womit  man  das  Beittier  antreibt,  vgl.  Num  22  27.  Die  letzten 
Worte  von  v.  10  geben  recht  deutlich  dem  Gefühle  Ausdruck,  das  die  spätem 
Juden  stets  beglückt  hat,  den  Leuten  (im  Bösen)  zu  thun,  wie  sie  ihnen  selber 
(im  Bösen)  gethan.    Man  vgl.  nur  z.  B.  das  Estherbuch.  11  Was  aus  den 

Gefallenen  selber  wird,  ist  Hes.  keineswegs  gleichgültig.  Jesaja  hatte  sich 
einst  darüber  keine  Skrupel  gemacht,  dass  die  Gefallenen  Assurs  im  Lande 
liegen  blieben  und  die  Geier  darauf  den  Sommer,  alles  Getier  des  Landes  den 
Winter  zubringen  sollten  (18  6).  Anders  Hes.  Die  Gefallenen  sind  ja  unreine 
Heiden,  wie  sollten  sie  im  Lande  bleiben  können?  Sie  müssen  unbedingt 
daraus  weggeschafft  werden  in  den  Osten  des  toten  Meeres.  Das  ist  der  klare 
Sinn  dieses  für  Hes.'s  Heiligkeits-  und  Reinheitsideal  hochwichtigen  Verses. 
Im  Einzelnen  aber  bietet  er  mancherlei  Schwierigkeiten.  Jahwe  giebt  Gog 
einen  Ort,  woselbst  [sein]  Grab  sein  soll.  So  ist  der  massor.  Text  zu  übersetzen. 
Lieber  aber  wird  man  nach  LXX  Vulg.  DB^  punktieren:  einen  Ort  des  Grab- 
denkmals  {ü^  in  diesem  Sinne  z.  B.  II  Sam  8  i3).  Dieser  Begräbnisort  soll  das 
„Thal  der  Wanderer"  sein,  ein  gänzlich  unbekannter  geographischer  Name. 
Er  soll  eine  Anspielung  auf  den  „Zug"  der  Skythen  enthalten!  Aber  diese 
wäre  so  geistlos,  dass  wir  unbedingt  vorziehen,  nach  J.  D.  Michaelis  und 
Anderer  Vorgang  D''"13?  zu  punktieren.  Damit  werden  Avir  nämlich  auf  das 
wohlbekannte  Abarimgebirge  im  Ostjordanlande  (Num  27  12  33  47f.)  hinge- 
wiesen, zu  dem  beispielsweise  auch  der  Berg  Nebo  gehörte  (Dtn  32  49).  Nach 
dem  Namen  des  Gebirges  mag  leicht  auch  ein  Thal  benannt  gewesen  sein.  Die 
folgenden  Worte  übersetzt  man  entweder:  und  es  (sc.  das  durch  die  Leichen 
aufgefüllte  Thal)  versperrt  den  Reisenden  den  Weg  (Katjtzsch),  oder:  es 
schnürt  den  Reisenden  den  Atem  ein  sc.  durch  seinen  Gestank  (Ewald).  Aber 
Dpn  wird  sonst  nur  vom  dreschenden  Ochsen  gebraucht,  dem  man  das  Maul 
nicht  zubinden,  d.  h.  keinen  Maulkorb  anlegen  soll  (Dtn  25  4).  Es  ist  dann  be- 
sonders störend,  dass  als  Subjekt  des  Zustopfens  das  Thal  selber  erscheint. 
Davon  haben,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  Hitzig  und  Cobnill  loszukommen 
versucht  in  enger  Anlehnung  an  LXX  und  Pesch.  In  nophl  erkennt  Coenill 
n«  ^ODm,  in  fc^T!  ein  iX^'iT],  während  D"'1Diyn"nN  Randglosse  eines  Lesers  wäre, 
der  des  Thaies  vermeintlichen  Eigennamen  hinzufügte,  also:  und  sie  (sc.  die 
Israehten)  iverden  die  Mündung  des  Thaies  verstopfen,  nämlich,  „um  es  einem 
Grabe  mehr  zu  verähnlichen  und  es  gegen  die  geweihte  Erde  abzusperren". 
(Hitzig).  Tot  verzweifelt  an  der  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  dieses 
Textes.  12  Zum  Zweck  dieses  Verfahrens,  sc.  der  „Reinigung"  des  Landes  s. 
den  vorigen  Vers ;  ebenso  zur  Siebenzahl  der  Monate  v.  10.  Leichen  verunreinigen 
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überhaupt  (vgl.  zu  4425),  erst  recht  von  Heiden.  13  Diese  Gefallenen  zu 

begraben,  ist  kein  Geschäft  für  Priester;  diese  dürfen  ja  zu  keinem  Leichnam 
hinzutreten  (1.  c).  Tür  das  Laienvolk  —  das  ist  pNri'DJ?  —  hat  die  Berührung 
mit  dem  Unreinen  weniger  zu  sagen.  Ja,  der  Zweck  heiligt  das  Mittel,  es  thut 
damit  ein  gutes  Werk,  indem  es  die  Reinheit  des  Landes  wiederherstellt;  d.  h. 
aber,  dass  die  Ausübung  des  Kultus  wieder  möglich  wird  und  damit  die  Seg- 
nungen Jahwes  auf  Volk  und  Land  zurückkehren  können.  Insofern  bedeutet 
dieses  Totengräbergeschäft  einen  Ruhmestitel  für  die,  welche  es  ausführen,  und 
eine  Verherrlichung  für  Jahwe;  alle  Völker  werden  sehen,  wie  glänzend  Israel 
aus  der  ihm  von  Gog  angedrohten  Gefahr  hervorgeht.  14 f.  Nicht  nur  die 

grosse  Masse  der  Gefallenen  soll  aus  dem  Lande  geschafft  werden,  auch  nicht 
ein  Einzelner  darf  übrig  bleiben.  Zu  diesem  Ende  sollen  „ständige"  Leute  nach 
Verlauf  der  sieben  Monate  das  Land  durchziehen,  um  noch  etwa  übriggebliebene 
Leichen  zu  erspähen.  Wo  sie  eine  solche  finden,  sollen  sie  ein  kleines  Mal  er- 
richten, damit  die,  welche  mit  dem  Begräbnis  speziell  beauftragt  sind,  sie 
hinausschaffen.  Das  ganze  Säuberungsgeschäft  verteilt  sich  also,  wie  es  scheint^ 
auf  verschiedene  Leute,  die  D''"!njf  und  die  D''"l2J?p.  Darnach  ist  Hitzigs  Ver- 
mutung sehr  ansprechend,  dass  v.  14  st.  Dnaj^D  (LXX  9a«|>ai  =  "l^p*?)  zu  lesen 
sei  "ijünb,  %u  erspähen,  wo  nicht,  dem  massor.  Text  noch  näher  kommend 
Dn.i?no(?).  nnni;n-nK  fehlt  in  LXX  und  Pesch.,  und  Hes.  wird  dadurch  von 
einem  gänzlich  verunglückten  Wortspiel  freigesprochen.  Mit  dem  Text  von 
16*  ist  schlechterdings  nichts  anzufangen,  wenn  ihn  auch  die  wichtigsten  Textes- 
zeugen gemeinsam  bieten.  Auch  de?'  Name  einer  Stadt  ist  Hamona  —  das  soll 
sich  darauf  beziehen,  dass  später  eine  Stadt  (aber  westlich  vom  Jordan,  Beth 
Sean)  angeblich  in  Erinnerung  an  den  Skytheneinfall  im  7.  Jahrhundert  Skytho- 
pohs  hiess.  Aber  mag  diese  Beziehung  auch  richtig  sein  (vgl.  Targum  zu  v.  ii), 
so  ist  damit  für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Worte  nichts  gewonnen,  im  Gegen- 
teil. CoENiLL  glaubt  i:iDn  "11351  emendieren  zu  dürfen  „da  ist  es  aus  mit  seinem 
Getümmel".  Aber  aufrichtiger  wird  sein  das  Bekenntnis,  dass  wir  hier 
nicht  wissen. 

e)  Gottes  Zweck  in  der  Vernichtung  Gogs  1^-29.  Mit  einem  neuen  An- 
satz wird  zuerst  noch  einmal  v.  17-20  Gogs  Vernichtung  unter  einem  neuen 
Bilde  vergegenwärtigt,  nämlich  dem  eines  Ungeheuern  Schlachtopfers.  17 
Jedes  Opfer  ist  ursprünglich  Opfermahlzeit,  zu  der  wohl  Gäste  eingeladen  zu 
werden  pflegen  (vgl.  I  Sam  9  13  II  Sam  6  19  15  11  Neh  8 10).  n^«-Jip  ist  geradezu 
term.  techn.  für  Opfergäste.  Die,  welche  hier  geladen  werden  sollen,  sind  die 
Vögel  des  Himmels  und  die  Tiere  des  Feldes.  Das  Bild  ist  um  so  eher  mög- 
lich, als  auch  in  Wirklichkeit  der  Begriff  der  Opfergemeinschaft  ein  sehr  dehn- 
barer gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Opfer  fanden  in  der  That  vorzugsweise  auf 
den  Höhen  statt  (vgl.  I  Sam  9).  Nicht  nur  sollen  hier  die  Opfergäste  das 
Fleisch  essen,  sondern  auch  das  Blut  trinken.  Das  erinnert  recht  deutlich  an 
den  ursprünglichen  Opferbrauch,  wo  gerade  der  gemeinsame  Genuss  des  Blutes 
(der  Gottheit  wurde  davon  vorgesetzt,  indem  z.  B.  an  den  Stein  gestrichen 
wurde,  in  dem  man  sie  sich  hausend  dachte)  die  Gottheit  und  die  Opfergäste 
besonders  nahe  verband.   Der  horror  vor  dem  Blutgenuss  kam  den  Israeliten 

Kurzer  HC  zum  AT  XII  ■'•^ 
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erst  nach  und  nach,  freilich  schon  in  früher  Zeit.  18  Die  Rolle  der  Schlachttiere 
spielen  die  Feinde,  Schlachttiere  meist  auserlesener  Art.  Zu  Basan  vgl.  zu  27  6. 
19  So  üppig  soll  das  Opfer  ausfallen,  dass  man  sich  vom  Blute  berauscht.  Dass  es 
bei  den  Opfern  in  Wirklichkeit  nicht  immer  sehr  massig  ablief,  zeigen  Stellen  wie 
I  Sam  1 13  Jes  28  8.  20  Stilistisch  nicht  sehr  glücklich  wird,  woran  die  Opfer- 
gäste sich  erlaben  sollen,  noch  ohne  Bild  ausgeführt.  DD"!  wäre  hier  unerträglich, 
wenn  es  nicht  gelegentlich  nicht  blos  den  Wagen,  sondern  auch  das  Tier  am 
Wagen  bezeichnen  könnte  (vgl.  II  Sam  8  4).  Andernfalls  wäre  nachLXX,  Pesch., 
Yulg.  3?ni  zu  punktieren.  21—24  führen  Gottes  Ziel  beim  Vernichtungs- 

gerichte  über  Gog  noch  deutlich  aus:  Es  gilt  den  Heiden  und  gilt  Israel.    Den 
Heiden,  sofern  sie  zur  Erkenntnis  kommen  sollen:  Nicht  weil  Jahwe  nicht  die 
Macht  gehabt  hätte,  sein  Volk  vor  den  Feinden  zu  retten,  hat  er  es  ihnen  preis- 
gegeben.  Hat  er  jetzt  Gog  vernichtet,  so  hätte  er  sicherlich  auch  damals  über 
die  Feinde  seines  Volkes  Herr  werden  können.   Aber  sein  Volk  hat  sich  durch 
böse  Thaten  verschuldet;  darum  war  es  Jahwes  taS^D,  sein  Antlitz  von  ihm 
zurückzuziehen  und  es  ins  Land  seiner  Feinde  wandern  zu  lassen.   Dagegen 
soll  Israel  aus  Gogs  Vernichtung  lernen,  wie  Jahwe  fortan  auf  immer  sein  Gott 
sein  will.   Sehr  ansprechend  ist  Coenills  Emendation  v.  21:  :i1i2  st.  D';1-l3.  v.  24 
Urii  st.  Dr>{<.        25  Die  besprochene  Ausführung  leitet  über  zur  Darlegung  des 
letzten  Endzweckes  von  Gottes  Thun:  Heiligung  seines  Namens.    In  dieser 
Hinsicht  kann  Hes.  Jahwe  geradezu  ein  „Eifern"  zuschreiben.    Zu  riDB^  2^^ 
vgl.  zu.  16  53.        26  Die  Manifestation  Gottes  enthält  in  diesem  Zusammenhang 
(vgl.  V.  22)  für  Israel  nur  Tröstliches.    Es  ist  daher  trotz  I66I63  20  43  36  31  f. 
schlecht  angebracht  iti^i  =  !|«ii>i  zu  fassen,  so  beliebt  bei  Hes.  der  Ausdruck 
niabD  «t^i  ist.   Mit  Recht  scheinen  mir  daher  die  meisten  Neuem  (doch  nicht 
Smend)  lU'i"!  zu  punktieren:  imd  vergessen  sollen  sie  ihre  Schmach.    Noch 
sicherer  wäre  diese  Punktation,  wenn  wir  mit  Coenill  (s.  z.  St.)  DrinfS'^D  (vgl.  Jer 
50  21)  emendieren  dürften:  all  ihren  Abfall         29  Was  diese  völlige  Umwand- 
lung zu  Stande  bringt,  ist  schliesslich  nicht  Menschen-  sondern  Gotteswerk,  der 
Geist,  den  er  über  Israel  ausgiesst.   Dieser  Geist  ist,  weil  er  den  unverbrüch- 
lichen Gehorsam  gegen  Jahwes  Gesetz  verbürgt  (vgl.  36  27),  zugleich  das  Pfand 
ewigen  Glückes,  sofern  Jahwe  fortan  nicht  mehr  nötig  haben  wird,  vor  dem 
Volke  wegen  seiner  Sünden  das  Angesicht  zu  verbergen.   So  klingt  dieser  Ab- 
schnitt in  reine  Verheissung  aus,  die  für  Hes.'s  Glauben  nicht  ausbleiben  kann, 
weil  ihre  Erfüllung  nur  von  Gott  abhängt.   Damit  ist  der  feste  Grund  gelegt, 
auf  welchem  sich  die  Ordnung  der  künftigen  Theokratie  (Cap.  40—48)  auf- 
bauen kann. 
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III.  Dritter  Abschnitt. 

Die  fertige  Ordnung  der  künftigen  Dinge  (Hesekiels  Ver- 
fassungsentwurf) 

(Cap.  40-48). 

I.  Die  Beschreibung  des  Kultusortes  und  seine  Einweihung  (Cap.  40—43). 

a)  Einleitung  (40  1-4).  1  Mit  dem  25.  Jahre  von  Hes.'s  Verbannung 
werden  wir  in  das  Jahr  573  versetzt;  es  ist  darnach  das  vorliegende  Stück  mit 
Ausnahme  des  Nachtrages  29  i7-2i,  der  noch  zwei  Jahre  später  fällt,  das  letzte 
Produkt  von  Hes.'s  Schriftstellerei.   Das  nur  hier  vorkommende  HitJ^n  ti'N"!  muss 

TT- 

nach  Massgabe  des  spätem  Hebräisch  den  Neujahrstag  bezeichnen;  dass  er 
auf  den  „zehnten  des  Monats"  fällt,  ist  nur  möglich,  wenn  zwei  Jahresrech- 
nungen neben  einander  hergehen.  In  der  That  begann  das  altisraelitische  Jahr 
im  Herbst,  während  man  im  Exil  unter  dem  Einfluss  babylonischer  Sitte  den 
Jahresanfang  in  den  Frühling  zu  verlegen  anfing,  aber  nicht  durchgängig;  man 
unterschied  vielmehr  fortan  bürgerliches  und  kirchliches  Jahr,  indem  man  für 
dieses  an  der  alten  Zeitrechnung  festhielt;  so  erklärt  sich,  dass  in  P  Neujahr 
auf  den  ersten  des  siebenten  Monats  fällt  (Lev  23  24  Num  29  i);  hier  ist  wohl 
auch  der  siebente  Monat  verstanden;  wenn  dagegen  gleichwie  in  Lev  25  9  der 
zehnte  Tag  Jahresanfang  ist,  so  zeigt  dies  so  recht,  wie  diese  Verhältnisse  erst 
in  der  Entwickelung  begriffen  sind;  später  wird  der  zehnte  der  Versöhnungs- 
tag. ToY  glaubt  ändern  zu  müssen  ]1ll'«"!3  im  ersten  Monat  (vgl.  LXX);  aber 
das  ist  doch  wohl  unnötig.  Dass  Hes.'s  Vision  (zum  Ausdruck  vgl.  zu  1  3)  ge- 
rade auf  den  Neujahrstag  fällt,  betont  er  mit  Absicht,  beginnt  ja  doch  für  ihn 
mit  dem  Erstehen  des  Tempels  eine  neue  Gnadenzeit.  niSK'  (seil,  nach  der 
Stadt)  fehlt  in  den  alten  Übersetzungen;  mit  ihm  steht  und  fällt  ''i{!?''Iin  in  2.  Zu 
'^K  ni«"!0  vgl.  8  3.  Das  Land,  wohin  er  gebracht  wird,  nennt  er  Israel ;  denn  er 
erwartet  für  die  Zukunft  die  Vereinigung  Judas  mit  dem  Zehnstämmereich. 
Der  hohe  Berg  erinnert  durchaus  an  Jes  2  2  (vgl.  zu  Hes  17  22).  Was  auf  ihm 
wie  eine  Stadt  aussieht,  ist  nicht  etwa  das  künftige  Jerusalem,  dieses  wird  ja 
fortan  ca.  2 1/2  ^^  vom  Tempel  entfernt  sein,  sondern  eben  das  Tempelgebäude. 
Für  n^lö,  dem  kein  ordentlicher  Sinn  abzugewinnen  ist,  lese  man  mit  LXX: 
ni5P,  Toy:  ■'"iJir?  mir  gegenübe?'  (vgl.  die  ausführhche  Erörterung  bei  Hitzig). 
3  Der  Mann,  dessen  Hes.  gewahr  wird,  steht  natürlich  im  Dienste  Gottes  (vgl. 
zu  9  2).  Der  Vergleich  mit  Erz  soll  nicht  besagen,  dass  er  kriegerisch  ausge- 
sehen hätte,  sondern  ist  nach  1  7  zu  verstehen;  das  Erz  ist  glänzend  (LXX: 
XaXxou  oxiXßovtoc).  Linnenfaden  und  Rutenstab  sollen  zum  Messen  dienen, 
dieser  von  kleinern,  jener  von  grössern  Dimensionen.  Das  Thor,  in  welchem 
der  Engel  steht,  ist  nach  dem  Folgenden  das  Ostthor.  4  Man  beachte,  dass 
der  Engel  Hes.  nicht  anders  anredet  als  Gott  selbst.  Wieder  verbindet  sich 
mit  der  Vision  die  Audition;  zum  Prophetischen  aber  gehört,  dass  Hes.  das 
Geschaute  und  Gehörte  dem  Hause  Israel  kundgeben  soll. 

b)  Der  äussere  Vorhof  (40  s-sr).     a)  Seine  Umfassungsmauer  (405). 

13* 
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5  Yon  aussen  beginnend  kommt  Hes.  zunächst  an  die  Mauer,  welclie  das  ganze 
Tempelgebäude  (H";?)  umschliesst.  Alles  hat  so  viel  Eealität,  dass  es  gemessen 
werden  kann.  Ganz  korrekt  giebt  Hes.  zuerst  die  Länge  der  Messrute  und  die 
Masseinheit  an;  diese  ist  nicht  die  gewöhnliche  Elle,  sondern  die  Elle  und  eine 
Handbreite  lang;  wahrscheinlich  ist  diese  grössere  Elle  die  alte  Masseinheit, 
die  durch  die  kleinere  Elle  allmählich  verdrängt  wurde.  Unsicher  ist  dagegen, 
ob  die  hebräischen  Längenmasse  die  gleichen  sind  wie  in  Babylonien  oder  wie 
in  Ägypten,  wo  es  ebenfalls  je  eine  kleine  und  eine  grosse  (königliche)  Elle  gab. 
Die  babylonische  grosse  betrug  ca.  555mm,  die  kleine  ca.  495  mm;  die  ägyptische 
grosse  dagegen  (7  Handbreiten)  525—528  mm,  die  kleine  ca.  450  mm  (vgl.  Ben- 
ziNGEE  Archäol.  §26).  In  beiden  Fällen  würde  die  Elle  Hes.'s  etwas  über  einen 
halben  Meter  ausmachen.  Darnach  ist  die  Umfassungsmauer  (das  ist  ]^^Sn)  mit 
ihren  6  Ellen  von  einer  stattlichen  Dicke. 

ß)  Das  äussere  Ostthor  (40  6-i6).  S.  Figur  1.  6  ny.2^  h^  «in«;,  kann 
hier  nicht  heissen,  der  Engel  sei  zum  Thor  hinzugetreten;  denn  nach  v.  3  stand 
er  schon  daran  (1.  daher  auch  "IV.^Ö  wieLXX,  Pesch.,  Targ.);  vielmehr:  e?-  trat 
in  das  Thor.  Dann  ist  aber  unerträglich,  dass  es  gleich  darauf  heisst,  er  sei 
auf  seinen  Stufen  hinaufgestiegen;  denn  dies  geht  dem  Eintritt  in  das  Thor 
voran,  da  die  Stufen,  wie  sich  zeigen  wird,  ausserhalb  desselben  liegen;  die 
ganze  Schwierigkeit  wird  gehoben,  wenn  wir  das  in  LXX  fehlende  ^J^M 
streichen;  es  mag  in  den  Text  geraten  sein,  um  den  Ausfall  eines  ursprüng- 
lichen J?^'^,  das  LXX  noch  bietet,  zu  ersetzen,  also:  er  trat  auf  seinen  sieben 
Stufen  in  das  Thor.  Unter  Snh  muss  bei  der  Schwelle  dasselbe  verstanden 
sein,  was  bei  der  Umfassungsmauer,  auf  unserer  Zeichnung  a— b,  also  die  Di- 
mension, die  wir  im  Deutschen  eher  die  Länge  nennen  würden,  aber  ^'p,  be- 
zeichnet bei  Hes.,  wo  zwei  Seiten  angegeben  sind,  stets  die  längere.  Die  Breite 
der  Schwelle  ist  identisch  mit  der  Breite  der  Mauer  „und,  wie  die  Berechnung 
schliesslich  ergiebt,  mit  ihr  in  einer  Linie,  während  die  Treppe  vorn  ausser 
Rechnung  bleibt"  (Smend).  Die  in  LXX  fehlenden  Schlussworte  ']p  nK"!  u.s.w. 
sind  wohl  durch  Dittographie  entstanden.  7  LXX  bietet  einen  weit  aus- 

führlichem Text,  der  einzig  eine  wirklich  deutliche  Beschreibung  enthält,  näm- 
lich: Und  eine  Nische,  eine  Rute  lang  und  eine  Rute  breit  und  ein  Wandpfeiler 
(alXctp,  =  '?"'«)  %ivischen  (je  zwei)  Nischen  von  fünf  Ellen,  und  die  zweite 
Nische  eine  Rute  lang  und  eine  Rute  breit  und  den  Wandpfeiler:  fi'inf  Ellen, 
und  die  dritte  Nische  eine  Rute  lang  und  eine  Rute  breit.  Die  kürzere  Redak- 
tion des  massor.  Textes  dürfte  zu  Stande  gekommen  sein  durch  absichtliches 
Streichen,  da  man  dieser  Ausführlichkeit  nicht  zu  bedürfen  glaubte,  oder  durch 
irrtümliches  Abspringen,  was  bei  der  Wiederholung  der  kleinen  Worte  be- 
sonders leicht  geschehen  konnte.  Ist  man  also  über  die  Eingangs-Schwelle  (A) 
getreten,  so  folgen  zu  beiden  Seiten  drei  quadratische  Nischen  (B— (3-),  welche  je 
durch  Wandpfeiler  (H— L)  von  einander  getrennt  sind.  Hat  man  den  Raum 
zwischen  den  beiden  hintersten  Nischen  (D  und  E)  durchschritten,  so  gelangt 
man  abermals  auf  eine  Schwelle  (M)  gleicher  Breite  wie  die  erste  (A),  die  nun 
den  Übergang  vermittelt  vom  Thordurchgang  zu  der  einwärts  (JT^anö)  d.  h. 
gegen  den  Vorhof  zu  gelegenen  Säulenhalle  D^si«  (N);  zur  Form  d'?'!«,  rh^  oder  d"?""«,. 
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D^IS!  Vgl.  ToY  ZU  8  16.  Über  den  Zweck  der  Nischen  wird  uns  44  ii  einen  Wink 
geben.  8  hat  keine  andere  Bedeutung,  als  dass  er  recht  deutlich  zeigt,  was 
einem  Abschreiber  Menschliches  passieren  konnte.  Er  fing  den  Vers  richtig 
an  und  geriet  bei  den  Worten  "lj?^ri  uhi<  in  die  gleichen  Worte  des  vorigen 
Verses  zurück,  so  dass  wir  jetzt,  um  seinen  Fehler  Avieder  gut  zu  machen,  von 


Fig.  1:     Ein  äusseres  Tenipelthor. 

"^n  nb«  in  V.  8  auf  die  gleichen  Worte  in  9  überlesen  müssen.  LXX  ist 
übrigens  das  umgekehrte  Missgeschick  begegnet,  indem  sie  auf  "^n  D^N  in  v.  9 
schon  aus  den  gleichen  Worten  in  v.  7  überlas.  Die  Vorhalle  und  ihre  Pfeiler 
werden  nach  derselben  Richtung  gemessen  wie  das  Bisherige,  d.h.  von  Ost 
nach  West;  es  sind  also  die  Dimensionen  c— d  und  d— e;  vermutlich  war  der 
h\^  (==  vorspringender  Wandpfeiler  OP)  von  der  gleichen  Breite  wie  die  ganze 
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"Wand  der  Vorhalle  gegen  den  Vorhof.  Dass  die  Vorhalle  übrigens  nach  innen 
(d.  h.  gegen  den  Vorhof)  zu  liegt,  wird  wohl  darum  noch  einmal  (vgl.  v.  7)  her- 
vorgehoben, weil  die  Anlage  des  Innern  Thores  die  umgekehrte  ist.  10  Ehe 
die  Breitendimensionen  angegeben  werden,  folgt  noch  ein  Wort  über  die  sym- 
metrische Anlage  der  Nischen  (B— Gl)  und  der  Pfeiler  (H— L).  U^^pn  'r\'T]  dürfte, 
als  Glosse  in  den  Text  gedrungen,  die  urs^^rün glichen  Worte  «r\  *T31  «ri  ver- 
drängt haben,  welche  LXX  noch  an  dieser  Stelle  las.  11  Unter  der  Breite 
des  Thoreingangs  ist  ohne  Zweifel  die  Strecke  a— f  unserer  Zeichnung  zu  ver- 
stehen. Überaus  grosse  Schwierigkeit  dagegen  bietet  die  folgende  Angabe: 
eine  Längendimension  von  13  Ellen  vermag  hier  Niemand  befriedigend  zu  er- 
klären. Am  Bequemsten  ist  ihre  Streichung  (Smend,  Coenill);  aber  dagegen 
spricht,  dass  die  Worte  allgemein  überliefert  sind.  Wir  möchten  daher  doch 
die  Lösung  wagen,  statt  des  anstössigen  '^'1>*  einfach  '^yi]  zu  lesen:  und  den 
Thorweg  dreizehn  Ellen.  Verstanden  darunter  wäre  die  Breite  g— h  des  eigent- 
lichen Thorweges,  der  sich  zwischen  den  beiden  Schwellen  (AM)  befindet. 
Man  wendet  dagegen  ein:  Da  die  Breite  des  ganzen  Thores  25  Ellen  betrage, 
die  Tiefe  der  beiden  Nischen  je  6,  so  bleibe  bei  der  Annahme  eines  13  Ellen 
breiten  Thorweges  nichts  mehr  für  die  Hinterwände  der  Nischen  übrig.  Dieser 
Einwand  fällt  dahin,  wenn  wir  12  etwas  anders  auffassen  dürfen  als  gewöhnlich 
geschieht.  Wir  möchten  nämlich  nicht  annehmen,  dass  die  Einfriedigung  oder 
Barriere  (Vl^a)  der  Nischen  selber  eine  Elle  breit  gewesen  sei;  (denn  eine  solche 
Breite  wäre  für  die  wachhabenden  Beamten  nicht  nur  unnütz,  sondern  gerade- 
zu zweckwidrig  gewesen),  sondern  dass  sie  blos  um  eine  Elle  in  den  Thorweg 
hineingereicht  habe.  Die  Breite  des  Thorweges  betrug  dann  zwischen  zwei 
Wachständen  blos  11  Ellen;  die  Wachstände  selbst  wären  darnach  nicht  so- 
wohl Nischen  als  viel  eher  eine  Art  vorspringender  Logen,  und  für  ihre  Hinter- 
wände blieben  noch  ca.  2  Ellen  im  Ganzen  übrig.  Diese  Erklärung  von  v.  12 
hat  den  Vorteil,  dass  sie  zugleich  die  Richtigkeit  seiner  gegenwärtigen  Stellung 
hinter  v,  ii  deutlich  erweist  (gegen  Coenill):  v.  12  beschränkt  einfach  die  An- 
gabe von  ii''.  Hinter  dem  ersten  nns  ist  n'Sö  ausgefallen  (LXX,  Pesch.) 
13  Deutlich  ist  die  Meinung  des  Verses:  die  Gesamtbreite  des  Thors  betrug 
25  Ellen;  aber  dass  sie  von  Dach  zu  Dach  gemessen  werden  soll,  ist  zum  Min- 
desten sonderbar  und  bleibt  damit  nur  fraglich  erklärt,  dass  auf  diese  Weise 
die  Hinterwände  der  Wachstände  mit  eingerechnet  werden  sollen;  LXX 
scheint  statt  ^3  gelesen  zu  haben  "l"'p  „Mauerwand".  Wenn  nriS  ^iJ  nriB  in 
diesem  Zusammenhange  richtig  ist,  so  würde  es  andeuten,  dass  die  Wachstände 
durch  die  Hinterwände  Ausgänge  in  den  Vorhof  hatten,  was  allerdings  sehr 
wahrscheinlich  ist.  Coenill  setzt  die  Worte  freilich  hinter  v.  14  und  versteht, 
sie  als  Thüren  des  Thorgebäudes.  14  bietet  einen  Anstoss  nach  dem  andern. 
AVo  Hes.  der  ganze  Tempel  in  voller  Realität  fertig  vor  Augen  steht,  ist  tJ'J^'l 
unbegreiflich;  und  was  Pfeiler  von  60  Ellen  hier  sollen,  ist  erst  recht  nicht  ab- 
zusehen. Man  hat  offenbar  richtig  erkannt,  dass  in  wh"'^  das  Db"!«  oder  uh^^ 
stekt,  und  wir  es  also  hier  mit  der  uns  noch  unbekannten  Breitendimension 
der  Vorhalle  (i — k)  zu  thun  haben;  dazu  kann  nun  aber  blos  die  Massangabe 
der  LXX:  zwanzig  Ellen  statt  sechzig  verwendet  werden;  also die  Vor- 
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Fig.  2:     Der  Tempelplan. 
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halle  %wan%ig  Ellen.  Völlig  unverständlich  ist  14^  Es  ist  auch  nicht  viel  zu 
gewinnen,  wenn  man  in  '?N  und  ^"'t?  eine  Dittographie  zu  finden  meinte  und  viel- 
leicht noch  nach  LXX  vor  "IJ^^H  einsetzte  '^sri  (und  nach  dem  Vorhofe  gingen 
die  Thorkammern  ringsum),  oder  wenn  Tot  vorschlägt  "l^HH  "IJ^^H  D^N  bNl,  an 
die  Vorhalle  des  Thores  grenzte  der  Vorhof.  15  Deutlich  ist  wieder  der  Sinn 
im  Ganzen,  während  im  Einzelnen  Verschiedenes  zu  verbessern  ist.  Ent- 
sprechend der  Gesamtbreite  des  Thorgebäudes  (in  v.  13)  wird  hier  seine  Ge- 
samtlänge angegeben.  Aus  dem  schon  Gesagten  wäre  sie  folgendermassen  zu 
berechnen:  1)  äussere  Schwelle  =  6  Ellen,  2)  3  Wachstände  ä  6  E,  =  18  E. 
3)  2  Pfeiler  ä  5  E.  =  10  E.  4)  innere  Schwelle  =  6  E.  5)  Vorhalle  samt  Wand- 
pfeiler 8  +  2  =  10  E.,  zusammen  50  E.  In  der  That  nennt  diese  Zahl  auch 
unser  Vers.  Nur  ist  als  Ausgangspunkt  der  Messung  zu  lesen:  ''iDj'PI  und  statt 
^iöb-^j; :  ^isb  nj;  (Est  4  2)  resp.  blosses  ^isb.  Das  l'in«\n  (Kere  lin^«n),  wofür  ety- 
mologisch richtiger  vielleicht  ]"i"'nNri  (Coenill),  scheint  nach  Analogie  von  ]12J"'nn 
als  Adjektiv  aufgefasst  worden  zu  sein,  während  es  Substantiv  sein  muss;  dar- 
nach lesen  wir  "IJ^^H  ]1''ns  und  vom  Eingang  des  Thores.  .  .  Das  Thor  ist  also 
doppelt  so  lang  als  breit.  16  wird  noch  nachgetragen,  woher  das  Thor,  das 
ja  vollständig  gedeckt  ist,  sein  Licht  empfängt.  Seine  beiden  seitlichen  Mauern 
sind  nämlich  durch  eine  Reihe  von  vergitterten  (=  DItSiSi)  Fenstern  unter- 
brochen, welche  nach  innen  (nO"'iBb)  eingeschrägt  sind;  sie  scheinen  gleich  kon- 
struiert zu  sein  wie  am  salomonischen  Tempel  (I  ßeg  6  4).  Auffallen  dürfte, 
dass  auch  in  die  Pfeiler  (zur  Suffixform  in  nisn^"'«  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  91 1) 
solche  Fenster  eingelassen  sind,  da  sie  ja,  die  Mauerwand  nicht  inbegriffen, 
5  Ellen  dick  waren;  sie  brauchen  darum  aber  nicht  als  hohl  vorgestellt  zu 
werden.  Smend  weist  daraufhin,  dass  man  solchen  „schiessschartenähnlichen" 
Fenstern  namentlich  an  ägyptischen  Tempelbauten  häufig  begegne.  Da  das 
Thor  nur  eine  Vorhalle  hat,  ist  der  Plur.  ntö"?^  in  den  Sing.,  viell.  mit  Pron. 
Suffix  der  3.  masc.  zu  korrigieren  (üh^  =  Dbl«  s.  zu  v.  7);  v.  8  dürfte  den  Fehler 
verschuldet  haben;  ferner  ist  1  in  ntilVm  zu  streichen:  und  auch  die  Vorhalle 
hatte  Fenster  ringsum,  nach  innen  einfallend,  und  an  den  Wandpfeilern  (LXX: 
nsöl  n"2p,  hüben  und  drüben)  waren  Palmen.  Unter  diesen  Wandpfeilern  sind 
natürlich  die  beiden  v.  9  genannten  der  Vorhalle  zu  verstehen  (OP  vgl.  v.  26). 
Das  Palmblatt  als  Motiv  der  Ornamentik  ist  assyrischer  Herkunft  (Benzenger 
Archäol.  §  36  5). 

7)  Einrichtung  und  Masse  des  äussern  Vorhofes  und  seiner 
übrigen  Thore  (40  17-27).  17 f.  Der  äussern  Vorhofmauer  entlang,  in  den 
Vorhof  selbst  so  weit  hineinragend  als  das  beschriebene  Thor,  läuft  ein  Stein- 
pflaster; darauf  stehen  30  Zellen,  d.  h.  wohl  einzelne  Zellengebäude.  Ihre  Ver- 
teilung im  Einzelnen  ist  verschieden  denkbar;  es  können  sich  auf  Nord-,  Ost- 
und  Südseite  je  10  befunden  haben  (s.  z.  B.  den  Tempelplan  Smends  und  Ben- 
ziNGEES,  Figur  2),  möglicherweise  aber  auch  blos  je  8  und  6  an  der  Westseite 
(so  auf  V.  Oeellis  und  unserm  Plane;  dafür  dürfte  das  a^2D  n^nD  sprechen). 
Die  letzten  Worte  von  v.  I8,  das  sei  das  untere  Steinpflaster  gewesen,  sind  in- 
sofern verdächtig,  als  im  Verlaufe  von  nichts  Entsprechendem  die  Eede  ist. 
Sind  sie  aber  richtig,  so  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  der  höher  gelegene 


Fig.  2;     Der  Tempelplan. 
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innere  Vorhof  ebenfalls  ein  solches  Pflaster  hatte,  wenn  er  nicht  überhaupt  als 
ganz  gepflastert  vorzustellen  ist  (vgl.  II  Chr  7  3  u.  den  Aristeasbrief).  Die  Ver- 
wendung der  30  Zellen  betreffend  können  wir  blos  vermuten,  dass  sie  zur  Auf- 
bewahrung der  Vorräte  für  das  Volk  und  zur  Abhaltung  von  Opfermahlzeiten 
(vgl.  I  Sam  9  22  Jer  35  2)  dienen  sollten.  Schwerlich  wird  Hes.'s  Meinung  ge- 
wesen sein,  dass  sie  Einzelnen  eigentümlich  gehören  sollten,  wie  es  in  Wirklich- 
keit wohl  vorkam  (8  8-12  II  Reg  23  11  Jer  35  4f.  36  10  Esr  10  6).  19  Die  Breite 
des  äussern  Vorhofes  ergiebt  sich  aus  der  Distanz  zwischen  äusserm  (oder  als 
tieferliegendem  hier  „untern"  genanntem)  Thore  und  innerm.  Nicht  deutlich 
ist  aber  aus  dem  massoreth.  Texte  der  Ausgangspunkt  der  Messung  ersichtlich; 
soll  sie  beim  äussern  oder  Innern  Ende  des  Thorgebäudes  beginnen?  Dem  hilft 
LXX  ab,  indem  sie  hinter  ]ir\nr>ri  (das  H  am  Schlüsse  scheint  blosser  Schreib- 
fehler zu  sein)  noch  n^.3nö  las,  was  dem  y^iü  trefflich  entspricht.  Mit  ihr  ist 
auch  für  "l^nn  notwendig  "lj?^n  zu  lesen.  Die  gemessene  Strecke,  die  100  Ellen 
beträgt,  ist  auf  unserm  Plane  des  gesamten  Tempels  (Fig.  2)  a— b.  Die  beiden 
letzten  Worte  desVerses  sind  gegenwärtig  völlig  sinnlos;  sie  sind,  wie  LXX  zeigt, 
blosse  Bruchstücke,  das  erste  einer  überflüssigen,  wenn  auch  richtigen  Glosse, 
die  übrigens  etwas  versprengt  ist:  W'l'^n  Hiisn  (auf  ^p^iBH  "ij^^n  gehend),  das 
zweite  eines  notwendigen  Sätzchens:  |1D^n  "^"IT  ^i?"''?1'l.  21  L.  lo'jW,  wie  auch 

im  folgenden  Verse,  während  bei  den  andern  Worten  dasKere  mit  dem  Plural 
im  Rechte  ist.  22  Dass  die  Ausstattung  des  Nordthores  die  gleiche  ist  wie 
die  des  Ostthores,  ist  natürlich.  Nun  aber  haben  wir  gerade  vom  Masse  der 
Fenster  und  der  Palmen  nichts  gehört.  Das  n'^DS  dürfte  daher  wohl  aus  1D3 
(LXX)  verdorben  und  dem  Abschreiber  unter  der  Nachwirkung  des  Aus- 
druckes im  vorhergehenden  Verse  in  die  Feder  gekommen  sein.  Noch  an- 
stössiger  ist  der  Schluss,  als  hätte  die  Vorhalle  vor  den  7  Stufen  gelegen.  Die 
Korrektur  bietet  sich  nach  LXX  wiederum  von  selber :  statt  DII'^JD'?  ist  nO"'iB"? 
zu  lesen:  u.  seine  Vorhalle  lag  nach  innen,  d.  h.  gegen  den  Vorhof  zu.  Übrigens 
ist  noch  die  wiederholte  Nennung  der  Vorhalle  zwischen  Fenstern  und  Palmen 
zum  Mindesten  verdächtig.  23  Und  ein  Thor  hatte  der  innere  Yorhof  gegen- 
über dem  Thore  nach  Norden  und  nach  Osten:  diese  Aussage  ist  höchst  be- 
fremdlich; vom  Innern  Ostthore  ist  ja  schon  die  Rede  gewesen,  und  gab  es  denn 
nicht  auch  ein  inneres  Südthor?  zudem  befindet  sich  Hes.  für  den  Augenblick  im 
Norden.  Alles  wird  klipp  und  klar,  wenn  wir  mit  LXX  vor  D'''l)?n  einsetzen 
IJ^B'S:  gegenüber  dem  Nordthor e  wie  beim  Ostthore.  24  Vergessen  sind 

beim  Südthore  im  massor.  Text  die  Kammern,  welche  LXX  namhaft  macht. 
26  Ob  irnVj;  bedeuten  kann:  sein  Aufgang,  ist  nicht  erweislich.  Cornill  liest 
dafür  bloses  1^  und  erklärt  )}  aus  Dittographie  des  Schluss-V  von  V5^?  welche 
Form  er  für  TV^yä  einsetzt.  Ich  möchte  dagegen  vorschlagen  1!:  I^Vn  )}'y^  '"Q^ 
(vgl.  V.  23) :  und  7  Stufen  führten  zu  ihm  hinauf.  Für  Dll'^is'?  ist  natürlich  wie 
V.  22  nD'^iö'?  zu  lesen. 

c)  Der  innere  Vorhof  (40  28-4'?),  a)  Die  drei  innern  Thore  (v.  28-37). 
Ihre  Anlage  ist  derjenigen  der  äussern  durchaus  gleich  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  sich  ihre  Vorhalle  am  entgegengesetzten  Ende  befindet,  also  nach 
dem  äussern  Vorhofe  hin;  es  führen  zu  ihr  acht,  nicht  sieben  Stufen  empor,  ein 
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Ausdruck  der  zunehmenden  Heiligkeit  des  Ortes  (v.  3i).  Diese  unbedeutende 
Differenz  macht  eine  Zeichnung  eines  innern  Thores  überflüssig.  28  Durch 
das  Südthor  wird  Hes.  in  den  innern  Vorhof  geführt,  weil  er  v.  27  schon  am  innern 
Südthore  stand.  Das  zweite  DIT^n  (in  LXX  fehlend)  ist  wohl  blos  als  (richtige) 
Glosse  in  den  Text  gedrungen,  weshalb  der  Artikel  in  "^VJ^ri  stehen  geblieben 
ist.  30  Mit  diesem  Verse  ist  absolut  nichts  anzufangen;  er  fehlt  zudem  in 

LXX  und  selbst  hebr.  Handschriften  und  wird  daher  von  den  meisten  Neuem 
(auch  z.  B.  V.  Oeelli)  gestrichen ;  entstanden  mag  er  sein  aus  einer  unrichtigen 
Variante  von  29"^.  31  ib^D  (so  wird  zu  punktieren  sein)  sein  Aufgang  wird 

von  CoENiLL  vielleicht  mit  Unrecht  beanstandet;  er  liest  nach  LXX  l"?.  32 
Wie  kann  Hes.  in  den  innern  Vorhof  in  der  Richtung  nach  Osten  gebracht 
werden,  wenn  er  v.  28  schon  durch  das  Südthor  in  denselben  gebracht  worden 
ist?  Die  Korrektur  giebt  uns  LXX  an  die  Hand.  Statt  ^ö^isn  "l^nn  ist  zu 
lesen:  Hiisn  IJ^^n,  und  er  brachte  mich  (sc.  im  innern  Vorhofe)  %um  Thore, 
das  in  der  Richtung  nach  Osten  lag.  v.  32—34,  35—37  folgen  die  entsprechen- 
den Angaben  wie  28-31  über  Ost-  und  Nordthor.  Schon  daraus  geht  hervor, 
dass  37  statt  1^«1  zu  Anfang  notwendig  zu  lesen  ist  löbsi  (LXX). 

ß)  Die  kultischen  Vorrichtungen  im  innern  Vorhofe  (v.  38-46). 
38  Aus  38^  kann  man  mit  einer  unwesentlichen  Änderung  (D'7''!S2  statt  D'''?^l!it3) 
zur  Not  einen  Sinn  herausbekommen:  und  es  war  eine  Zelle,  deren  Eingang 
in  der  YorhaUe  der  Thore  sich  befand,  —  daselbst  sollte  man  das  Brandopfer 
abspülen.  Auffällig  bleibt  dabei  namentlich  der  Plural  Dnj;!^!!;  denn  deutlich 
ist  im  Folgenden  blos  vom  Ostthore  die  Rede,  und  die  Zellen  an  Nord-  und 
Südthor  werden  erst  später  (v.  44)  genannt,  mit  etwas  verschiedener  Angabe 
ihrer  Lage.  Man  liest  daher  wohl  mit  Ewald:  D"'1)5n  "IJ?li^.  Nun  aber  sprechen 
nicht  blos  Gründe  der  Symmetrie  sondern  namentlich  auch  v.  40  dafür,  dass 
man  die  Zelle  nicht  ausserhalb  des  Thorgebäudes  verlegen  darf,  wie  gewöhnlich 
geschieht.  Ob  sie  aber  in  den  '?"'«  zwischen  Halle  und  Wachtstand  aufgenom- 
men werden  darf  (v.  Oeelli),  bleibt  doch  fraglich.  Aber  namentlich  würde 
man  dem  ganzen  Tenor  der  Erzählung  entsprechend  eine  ausdrückliche  Er- 
wähnung des  Umstandes  erwarten,  dass  der  Engel  Hes.  vom  innern  Nordthore, 
wo  er  sich  v.  35-37  befunden  hat,  nach  dem  Ostthore  bringt.  Diese  Erwägung 
veranlasst  Coenill  zur  Emendation:  D-^npH  ^)}^h  ItJ*«  D"7^«n  nns  "liD^Vl'"!  mid  er 
Hess  mich  gehen  zur  Thiir  der  Vorhalle  des  Ostthores.  Die  in  LXX  fehlende 
zweite  Vershälfte  glaubt  er  dann  ganz  streichen  zu  dürfen.  Er  beanstandet 
iirr'T  als  Ausdruck  für  das  Waschen  des  Opfers,  da  es  II  Chr  4  6  blos  aus 
unserer  Stelle  interpoliert  sei.  Eine  Schwierigkeit  liegt  allerdings  darin ,  dass 
TD^  nicht  synekdochisch  alle  Opfer  bezeichnen  kann  und  doch  schwerlich  blos 
das  Waschen  der  Brandopfer  namhaft  gemacht  würde.  39  Die  vier  Tische 
in  der  Vorhalle  werden  nach  LXX  blos  zur  Schlachtung  von  Sund-  und  von 
Schuldopfern  verwendet;  darnach  streicht  Coenill  nbiyn,  es  für  v.  42  ver- 
sparend. Wir  geben  ihm  darin  nicht  Recht  (vgl.  zu  v.  42).  Zu  beachten  ist 
1)  der  Widerspruch  dieser  Stelle  zu  Lev  1 11  6  18  7  2,  wonach  Brand-,  Sund-  und 
Schuldopfer  an  der  Nordseite  des  Altars  geschlachtet  werden  sollen;  2)  dass 
Sund-  und  Schuldopfer  (abgesehen  von  PC)  hier  zum  ersten  Male  in  der  atl. 


Hes  40  39  202  Hes  40  42 

Litteratur  vorkommen.  DB^«  und  ns^n  sind  in  der  altern  Zeit  Bussgelder, 
welche  für  Verfehlungen  zu  erstatten  sind  (I  Sam  6  3  ff.  II  Reg  12  17).  Über 
sie  vgl.  Benzestger  Archäol.  §  64  3.  40  Ausserhalb  der  beiden  Seitenwände 
der  Vorhalle  stehen  ebenfalls  je  2  Tische;  deutlich  ist  vom  Ostthor  die  Rede; 
denn  die  Lage  der  beiden  ersten  wird  bestimmt  als  norchvärts  dem,  der  %nm 
Eingang  des  Thores  hinaufsteigt.  41  Die  Addition  der  Opfertische  2  +  2 

^=  4  und  4  +  4=8  hat  man  bis  auf  Cornill  ruhig  hingenommen.  Dieser 
macht  aber  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Worte,  so  wie  sie  dastehen, 
geradezu  unrichtig  sind;  denn  nach  dem  Bisherigen  sind  "IJ^U^H  ^JID'?  nicht  je 
vier  sondern  blos  je  zwei  Tische.  Es  dürften  daher  diese  Wqrte  wohl  als  Glosse 
in  den  Text  gedrungen  sein.  Mit  Recht  ferner  postuliert  er  für  Itanti^l  am 
Schlüsse  ein  Objekt;  ein  solches  bietet  uns  LXX  in  xi  öufAaxa  =  n^^H.  Damit 
wird  zugleich  die  unabweisbare  Frage  beantwortet,  was  denn  auf  den  v.  40  ge- 
nannten Tischen  geschlachtet  worden  sei:  auf  ihnen  schlachtete  man  das 
Schlachtopfer.  Geht  darnach  das  Pronominalsuffix  in  Dn^"?«  auf  die  niin'pi^^  in 
V.  40,  SO  fordert  dies  seinerseits  die  Ausscheidung  von  41^.  42  enthält  zu- 

nächst eine  Angabe  über  Material  und  Grösse  der  vier  Tische  für  das  Brand- 
opfer.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  vier  nicht  unter  die  bisher  auf- 
gezählten acht  subsumiert  werden  können.   Dann  aber  verlangen  wir  zu  wissen, 
wo  sie  zu  suchen  sind.  Auch  hier  wird  Coknill  im  Rechte  sein,  wenn  er  die 
Antwort  in  LXX  findet:  sie  liest  nämlich  am  Schluss  von  v.  4i:  xatsvavxi  xäv 
6xxü>  xpöcueCuiv  xüiv  Oufxdxcuv,  wonach  er  unter  Streichung  von  öxxu)  den  Anfang 
von  V.  42  rekonstruiert:  nj;2"iS  na^n  niinb^  l^^pl,  und  den  Schlachtopfertischen 
gegenüber  waren  vier  Tische  für  das  Brandopfer;  diese  letztern  standen  also 
ebenfalls  ausserhalb  der  Vorhalle  des  Ostthores,  parallel  den  v.  4o  genannten, 
aber  weiter  von  ihr  entfernt.   Was  nun  aber  ihre  Verwendung  betrifi"t,  so  dienen 
sie  sicherlich  nicht  gleichzeitig  zur  Schlachtung  und  zur  Aufnahme  der  Geräte, 
wie  Coknill  möchte,  der  die  beiden  Momente  so  verteilt,  dass  die  Brandopfer 
auf  den  Tischen  geschlachtet  werden  sollen,  während  ihr  Rand  (1.  DJlDii'^  in  v.  43) 
die  Geräte  aufzunehmen  habe.   Warum  sollten  dann  nicht  auch  die  andern 
Opfertische  mit  einem  solchen  Rand  versehen  gewesen  sein?  Nun  lässt  sich 
die  Bestimmung,  dass  man  auf  ihnen  die  Opfergeräte  niederlegte,  nicht  ohne 
Gewalt  aus  dem  Text  entfernen;  darnach  muss  die  andere  Angabe  falsch  sein, 
wonach  diese  Tische  für  das  Brand opfer  bestimmt  gewesen  seien,  und  v.  39 
behält  Recht,  der  die  Brandopfer  auf  den  erstgenannten  Tischen  schlachten 
lässt.   Die  angegebene  Dimension  der  Steintische  ist  auch  schwerlich  gross 
genug  für  die  Schlachtung  der  Brandopfer  (trotz  Coenell's  gegenteiliger  Aus- 
führung).  Für  nblV^  möchte  ich  daher  vorschlagen  nV^I,  und  %war  waren  sie; 
die  Korruption,  die  schon  alt  sein  muss,  mag  unter  Einfluss  von  n'^iyn  am 
Schlüsse  entstanden  sein.   Die  Auffassung  von  Tbsyih  an  der  Treppe  scheint 
mir  jedenfalls  nicht  besser.   Auffällig  bleibt  immerhin  iilT^Ii;;!  QH''^^  auf  ihnen  — 
da  legten  sie  nieder  und  besonders  T\"l\7\\  02  nblj?n.    Haben  wir  es  blos  mit 
einer  Variante  zu  thun,  die  in  den  Text  gedrungen  wäre,  dann  müsste  der  eine 
oder  andere  Ausdruck  die  Opfer  im  Allgemeinen  bezeichnen,  was  für  n^J.  allen- 
falls anginge.   Im  andern  Falle  fragt  man  sich,  wo  die  Schlachtmesser  der 
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Sünd-  und  Schuldopfer  bleiben.  Ich  wüsste  kaum  eine  andere  Antwort  als  den 
Vorschlag  zu  emendieren:  natrn  n'^IJ/ni  nxisnm  D^«n  •'bs-nx  "'1,  dort  leaten 
*/e  ^//e  G^e/Y/Ze  ?;o/?  Schuld-,  Sünd-,  Brand-  und  Schlachtopfern  nieder.  43 
Die  Deutung  von  D^ns^n  auf  gabelförmige  Pflöcke,  Fleischhaken,  die  im  Innern 
(ni?2)  der  Vorhalle  befestigt  gewesen  wären,  ist  neuerdings  meist  aufgegeben 
zu  Gunsten  der  von  LXX,  Pesch.,  Vulg.  verl)ürgten  Lesung  DJlDb'-l  und  ihr  (sc. 
der  Steintische)  Rand;  dies  zieht  die  weitere  Konjektur  von  n*;??  Q^iD^Ö  in 
ni?p  msiD  oder  vielleicht  n^3p  mno  (Ewald)  nach  sich,  n^ap  besagt  wohl, 
dass  der  Rand  einwärts  gerichtet  ist.  Wozu  er  dient,  ist  nicht  ganz  deutlich. 
Seine  Notwendigkeit  würde  sofort  einleuchten,  wenn  v.  42  für  irfiM  zu  lesen 
wäre  in"'1^^1,  und  sollten  sie  abspülen;  damit  wäre  zugleich  erklärt,  warum  diese 
Tische  aus  massiven  Quadern  erbaut  waren;  denn  zum  blossen  Darauflegen 
von  Opfermessern  erwartet  man  solche  allerdings  nicht  (vgl.  Cornill).  Oder 
hätten  vielleicht  jene  Steine  besondere  kultische  Bedeutung?  Vgl.  die  Dolmen 
Benzingee  Archäol.  §  11  3.  Die  zweite  Vershälfte:  und  auf  die  Tische  sollte 
das  Opferßeisch  kommen  ist  nach  dem,  was  vorausgegangen  ist,  unerträglich 
schwach.  Auch  wir  möchten  daher  den  Text  der  LXX  vorziehen,  die  gelesen 
zu  haben  scheint  aiho^l  ItDöO  nfD3b  niDDD  n'^vo'^n  niinbtJ'n  ^Kl   Und  über  den 
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Tischen  (wohl  über  allen  im  Freien)  waren  Schutzdächer  zum  Schutze  vor 
Regen  und  Hitze.  Angebracht  war  das  Schutzdach  wohl  an  der  Vorhalle 
selbst;  natürlich  kam  es  den  Priestern  nicht  weniger  als  dem  Opferfleisch  und 
Opfergerät  zu  Statten.  Der  massor.  Text  entstand  durch  Ausfall  dreier  Worte 
und  Korruption  der  beiden  letzten.  44  Dass  von  Sängerzellen  die  Rede 

sei,  hat  zu  mancherlei  erbaulichen  Betrachtungen  Anlass  gegeben,  wie  in  der 
Heilszeit  Alles  singen  und  klingen  werde.  Indessen  hat  sich  selbst  Keil  hier 
„auf  die  schlüpfrige  Bahn  der  Textrevision  begeben"  (Scheödee),  und  mitRecht. 
Jedenfalls  ist  nach  LXX  für  D''1tJ^  zu  lesen  U^r\VJ,  dann  natürlich  niDB^b,  und  die 
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zwei  Zellen  AB  (Pig.  2)  werden  des  Nähern  bestimmt:  die  eine  (1.  für  "IB'i*:  T\n\K) 
an  der  Seitenwand  des  Nordthores,  die  andere  (1.  für  iniSi:  nnsi)  an  der  Seiten- 
wand des  Südthores  (1.  für  D^ljPn:  DIT^n).  Ihre  Fronten  (1.  beide  Male  .TiB) 
stehen  einander  gegenüber,  die  eine  nach  Süden,  die  andere  nach  Norden  ge- 
richtet. Natürlich  sind  diese  Zellen,  wie  übrigens  ausdrücklich  hinzugefügt 
wird,  im  Innern  Vorhofe.  Dazu  passt  nun  aber  schlecht  genug  der  Anfang  des 
Verses:  ausserhalb  des  innern  Thor  es,  und  welches  Thores?  Man  denkt  wohl 
an  das  Ostthor;  aber  dass  ausserhalb  des  Ostthores  an  Nord-  und  Südthor 
Zellen  angebracht  seien,  ist  doch  gar  zu  seltsam.  Wir  können  es  kaum  um- 
gehen, LXX  auch  in  ihrer  Wiedergabe  des  Versanfanges  zu  folgen:  ''iS^3"'JI 
'ty  niDB^'?  nam  ^D"':sn  ysxh  und  er  brachte  mich  in  den  innern  Vorhof  (Hes.  hat 
an  der  Thür  der  Vorhalle  des  Ostthores  gestanden,  v.  38),  tmd  siehe ....  45  f. 
r\\  (auch  1t)  ist  seltene  Femininform  zu  7\\,  s.  Stade  Gr.  §  171a.  Dass  die  v.  44 
genannten  Zellen  für  die  Priester  reserviert  sein  sollen,  ist  wohl  eine  Neuerung; 
denn  nach  8  ii  f.  scheint  es,  dass  in  einer  Zelle  am  Thor  des  innern  Vorhofes 
sich  auch  Laien  aufhalten  durften.  Aber  selbst  der  Begriff  der  legitimen 
Priester  wird  beschränkt;  es  sind  blos  die  Söhne  Zadoks ,  die  von  den  Levi- 
söhnen  Jahwe  nahen  dürfen  ihm  zu  dienen  {rr\t  im  Unterschied  von  in;;  Be- 
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Zeichnung  des  ehrenvollen  inshesondere  priesterlichen  Dienstes).  Vgl.  über 
diese  wichtige  Bestimmung  zu  44  6-i4.  Unterschieden  wird  der  Dienst  im 
eigentlichen  Tempelhause  {r\\2  im  engern  Sinne;  wir  denken  namentlich  an  die 
Besorgung  des  h.  Tisches  41  21  f.)  und  der  Dienst  am  Altar  vor  dem  Tempel- 
haus, beide  Dienstleistungen  sollten  also  nicht  von  den  gleichen  Priestern  be- 
sorgt werden;  aber  auf  alle  Priester  bezieht  sich  natürlich  die  genannte  Ein- 
schränkung. ri'iOK^ö  1)3^  =  den  Dienst  besorgen;  eig.:  religiös  oder  kultisch 
beobachten,  was  es  zu  beobachten  giebt. 

Y)  Die  Grösse  des  Innern  Yorhofes  (Fig.  2:  cdef).  47  Bei  der 

Messung  kommen  die  Ecken  zwischen  den  Thoren  nicht  in  Betracht.  Es  ist 
wohl  die  richtigste  Vermutung,  dass  der  Altar  (J)  in  der  Mitte  des  Quadrates 
gestanden  habe;  er  war  auf  diese  Weise  durch  alle  Thore  gleich  gut  sichtbar; 
seine  Beschreibung  s.  43  13  ff. 

d)  Das  Terapelhaiis  (vgl.  Fig.  3)  und  seine  nächste  Umgebung  40  48—41 26. 

a)  Die  Vorhalle  (A)  (40  48 f.),  48  Das  üb«"^«  hat  nach  sich  D^«  "?« 
gezogen  für  o'^t^n  ^""K.  5  Ellen  beträgt  die  Dicke  eines  jeden  ^'N  (a— b).  Die 
Breite  des  Thores  wird  natürlich  nicht  „hüben"  und  „drüben"  gemessen.  Der 
Abschreiber  hat  vom  ersten  "lj?^n  gleich  auf  ein  zweites  übergelesen;  darnach 
ist  hinter  "iV.^n  nach  LXX  einzufügen  ly.^n  nisn?"!  nis«  nn^j;  V?l«,  und  die 
Breite  des  Thores  (a— a,  b— b)  14  Ellen  und  die  Seitenwände  des  Thores  (b— c, 
b— d)  drei  Ellen.  49  Die  3  +  3  Ellen  Seitenwand  + 14  Ellen  Thorbreite 

ergeben  20  Ellen;  wenn  diese  20  Ellen  nun  als  Länge  der  Vorhalle  erscheinen, 
so  ist  einfach  zuzugeben,  dass  ^"jK  wieder  von  zwei  Dimensionen  die  grössere 
bezeichnet  (vgl.  I  Reg  63);  die  Breite  der  Vorhalle  (c— e,  d— f)  beträgt  zwölf 
Ellen.  W'V.  ist  Schreibfehler  für  ^ritt^  (LXX,  vgl.  41  13);  ebenso  1K'«  für  TB'J;. 
War  der  äussere  Vorhof  um  7  Stufen  höher  als  seine  Umgebung,  der  innere 
um  8  höher  als  der  äussere,  so  das  eigentliche  Tempelhaus  um  10  höher  als 
der  innere;  so  sehr  steigert  sich  die  Heiligkeit  des  Ortes.  Die  14  Ellen  Thor- 
breite werden  verengert  durch  zwei  Säulen  (g,  g),  welche  an  Jakin  und  Boas 
im  salomonischen  Tempel  erinnern  (I  E-eg  7  15-21).  Diese  letztern  hatten  bei- 
nahe 4  Ellen  im  Durchmesser,  und  es  ist  am  Wahrscheinlichsten,  dass  Hes.  sich 
die  seinen  gleich  denkt.  Ob  sie  zum  Tragen  gedient  haben,  ist  nicht  sicher  zu 
erweisen.  Vielleicht  waren  sie  ursprünglich  Symbole  Jahwes,  hervorgegangen 
aus  den  Masseben,  die  einst  neben  Jahwes  Altar  standen.  Melkart  wurde  zu 
Tyrus  in  zwei  Säulen  verehrt  (Heeodot  2  44),  und  auch  in  den  Tempeln  zuPaphos 
und  Hierapolis  befanden  sich  zwei  Säulen  (vgl.  Nowack  Archäol.  IV  1  §  76). 

ß)  Der  by^r}  (B)  im  engern  Sinne  41 1  2.  1  Die  Pfeiler  des  '?D\'l 

(h— i,  h— i)  sind  um  eine  Elle  dicker  als  die  der  Vorhalle.  Die  letzten  Worte 
werden  wohl  verschrieben  sein  aus  ^^^<^  iHT;  sie  sind  aber  auch  so  noch  zum 
Mindesten  überflüssig.  ^nt<  kommt  in  Hes.  nirgends  (ausser  in  nVns^  u.  n2'''?ns) 
vor.  2  Längen-  (1— m,  k— n)  und  Breitendimension  (k— 1,  m— n)  sind  die 

gleichen  wie  im  salomonischen  Tempel.  Die  Breite  des  Einganges  ist  auf 
unserer  Figur  h— h,  i— i,  die  der  nnsn  niDns  i— k,  i— 1. 

Y)  Das  Allerheiligst e  (C)  41  3  4.  3  Zu  beachten  ist,  dass  der  Engel 
allein  weitergeht.   Das  Allerheiligste  zu  betreten,  dazu  ist  offenbar  der  Prophet 
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nicht  heilig  genug.   Die  Dicke  der  Pfeiler  (o— p,  o— p)  ist  zwei  Ellen,  die  Breite 
des  Eingangs  (o— o,  p— p)  sechs  Ellen;  die  Seitenwände  —  für  ünhl  1.  mit  LXX: 


o 


■-  s 


^  1 


Fig.  3:     Das  Tempelhaus. 


nisnD"!  —  (p— r,  p— q)  betragen  je  sieben  Ellen;  am  Schlüsse  wird  nach  LXX 
noch  hinzuzufügen  sein  HSD  niö«  J^n^'l  HSO.   Die  Eingänge  in  Vorhalle,  Inneres 
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und  Innerstes  nehmen  in  arithmetischer  Reihe  an  Breite  ab  (14—10—6), 
während  die  Seitenwände  in  gleichem  Verhältnis  breiter  werden  (3—5—7). 
4  Die  Dimensionen  des  Allerheiligsten  sind  die  gleichen  wie  im  salom.  Tempel. 
■^SNin  "^iS"^!!?  scheint  besagen  zu  sollen,  dass  die  Breite  r— q,  nicht  s— t  gemessen 
wird.  Wagt  selbst  der  Engel  nicht  bis  an  die  Rückwand  zu  gehen  oder  soll 
ihn  Hes.  auf  diese  Weise  beim  Messen  besser  verfolgen  können?  Coenill 
emendiert:  n^Tnn  ^bs  HiDI,  und  er  wandte  sich  zu  mir  nach  dem  Tempelraume. 
D>K^lj5  tj^-i|5  bezeichnet  den  Superlativ  der  Heiligkeit;  der  Ausdruck  dürfte  hier 
zum  ersten  Male  im  AT  vorkommen;  indessen  deckt  er  sich  noch  nicht  mit 
dem  Sprachgebrauch  von  PC;  Hes.  fasst  ihn  noch  in  allgemeinerem  Sinne  (vgl. 
43  12  45  3  4812). 

5)  Der  Seitenbau,  seine  Fundamente  und  der  ihn  umgebende 
Raum  41  5-ii.  In  diesem  Abschnitt  „sind  die  Texteszeugen  für  sich  meist 
unverständlich  und  gehen  so  weit  auseinander,  dass  von  einer  Überlieferung 
eigentlich  gar  nicht  die  Rede  sein  kann  und  dass  es  vollkommen  unmöglich  ist, 
jemals  festzustellen,  was  Hes.  geschrieben  hat.  Angesichts  dieser  Sachlage 
sind  zwei  Wege  möglich:  entweder  bequeme  Resignation,  indem  man  die  Sache 
als  doch  nicht  mehr  sicher  erkennbar  einfach  auf  sich  beruhen  lässt,  und  das 
wäre  vielleicht  das  Richtige;  oder  man  sucht  zu  ermitteln,  was  etwa  ursprüng- 
lich gestanden  haben  muss  und  bemüht  sich  dies  mit  den  noch  sicher  erkenn- 
baren Einzelheiten  des  Textes  zu  kombinieren"  (Coenill).  Einige  Anhalts- 
punkte gewährt  uns  der  Bericht  über  den  salomonischen  Tempelbau,  für  dessen 
Verständnis  Stade  das  Beste  gethan  hat  (ZATW  III 129 — 177).  Darauf  uns 
stützend,  können  wir  wohl  den  Sinn  der  folgenden  Verse  ermitteln,  ohne  dass 
wir  damit  den  Anspruch  erheben  wollten,  den  richtigen  Text  nach  irgend  einer 
Seite  hin  fixieren  zu  können.  5  Die  Dicke  der  Mauer  (k— u,  1— u,  übrigens 

gleich  h— i)  beträgt  6  Ellen,  die  Breite  des  Seitenbaues  {yhX)  —  es  handelt 
sich  blos  um  den  untersten  Stock  im  Lichten  gemessen  (u— v)  4  Ellen.  Das 
letzte  D"'3D  ist  nach  LXX,  Pesch.  zu  streichen.  Den  Tempel  Hes.'s  umgiebt 
also  wie  den  salomonischen  rings,  d.h.auf  Süd-,West-u.Nordseite  ein  Seitenbau. 
Diesen  beschreiben  die  folgenden  Verse  näher.  6  Dass  33  mal  Seitengemach 
an  Seitengemach  gewesen  sei,  sucht  Smend  mit  viel  Kunst  Hes.  nachzurechnen; 
indessen  sind  ^b^  und  D^^^^  nach  dem  überwiegenden  Zeugnis  der  alten  Ver- 
sionen (vgl.  auch  JosEPHUs  Ant.  VIII 3  2)  umzustellen:  Und  die  Seilengemächer 
waren  eines  am  andern,  dreissig  zu  drei  Malen;  d.  h.  der  Seitenbau  besteht 
aus  3  Stockwerken  von  je  30  Zellen.  Wenn  es  nicht  gelingen  will,  den  zur 
Verfügung  stehenden  Raum  in  30  gleich  grosse  Teile  (mit  gleicher  Dicke  der 
Zwischenmauern)  einzuteilen,  so  ist  eine  verschiedene  Grösse  der  Zellen  ein- 
fach hinzunehmen.  Auch  der  Seitenbau  des  salom.  Tempels  war  dreistöckig, 
während  über  die  Zellenzahl  der  einzelnen  Stockwerke  nichts  ausgesagt  war 
(I  Reg  6  6).  Es  dienten  diese  Zellen  wohl  zur  Aufnahme  von  Tempelgeräten 
und  Geschenken.  Für  nifc«!  (LXX:  oiacjT-/][i,a)  schlägt  Coenill  vor  n"iy^2  (ein 
Synonym  für  ri1V"l2p  =  5iaoTT|[xa,  I  Reg  6  6):  und  Yerkürzimgen  halte  die  Mauer 
des  Tempelhauses  für  die  seitlichen  Stockwerke  ringsum.  Die  weitern  Worte 
müssen  den  Schlussworten  von  I  Reg  6  6  n^2n  n'i1''j?3  Th«  "'^'p^'p  entsprechen. 
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Nun  aber  sieht  D^iin«  r\V7)b  dem  unmittelbar  Folgenden  so  ähnlich,  dass  ich  es  als 
Variante  glaube  streichen  zu  dürfen  (vgl.  Coenill).  Für  das  zweite  D'^lin^  lese  ich 
D''tni<,  damit  sie  (nämlich  die  seitl.  Stockwerke)  nicht  in  die  Mauer  des  Tempel- 
hauses eingriffen.  Ein  Eingreifen  hätte  nämlich  stattfinden  können,  weil  die 
beiden  obern  Stockwerke  des  Seitenbaues  an  Breite  zunahmen:  dies  der  all- 
gemeine Sinn  von  7,  der  im  Einzelnen  mit  Unklarheiten  überladen  ist,  wie  jeder 
Versuch  einer  Übersetzung  zeigt:  Und  hreil[er] . .  . .  (mit  HIiD^T,  das  übrigens 
LXX  auslässt,  ist  nichts  anzufangen;  Toy  f]pii  ^ninT  und  die  Breite  nahm  zu).... 
wurden  nach  obenhin  die  Seitengemächer  (\.wQmg^iQ\i^  srt)  gemäss  der Breilen- 
%unahme  (LXX  las  f)p103)  des  InnernQ)  nach  oben  rings  um  das  Tempelhaus 
herum.  Tb^th  T^^.  ^riT  |3"^J?  lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Sicher  ist  so  viel:  Die 
Breite  der  Seitengemächer  vergrössert  sich  mit  jedem  Stockwerk;  um  wie  viel, 
ist  nicht  gesagt;  dürfen  wir  die  gleiche  Breitenzunahme  wie  im  salom.  Tempel 
annehmen  (IReg  6  6),  so  beträgt  sie  für  jedes  Stockwerk  eine  Elle;  da  nun  bei 
Hes.  das  untere  vier  E.  breit  ist  (v.  5),  so  würde  das  mittlere  fünf,  das  obere 
sechs  E.  breit  sein.  Möglich  wäre  diese  Breitenzuuahme  bei  einem  Vorspringen 
des  obern  Stockwerkes  über  sein  unteres  nach  aussen  hin,  so  wie  es  etwa  bei 
mittelalterlichen  Häusern  der  Fall  ist.  Dies  ist  aber  hier  so  wenig  die  Meinung 
wie  in  I  Reg  6.  Vielmehr  kommt  die  Breitenzunahme  dadurch  zustande,  dass 
sich  die  Mauer  durch  innere  Absätze  nach  oben  verjüngt.  Fraglich  kann  blos 
bleiben,  ob  beide  Mauern,  äussere  und  innere,  sich  in  dieser  Weise  verjüngen 
(der  einzelne  Absatz  betrug  dann  blos  eine  halbe  Elle ;  vgl.  Fig.  79  in  Ben- 
ziNGEES  Archäol.),  oder  ob  blos  die  eine,  in  diesem  Falle  die  innere,  die  eigent- 
liche Tempelmauer  sich  in  zwei  Absätzen  (von  je  einer  Elle)  verjüngt.  Sowohl 
IReg  6  6  als  der  vorige  Vers  scheinen  für  diese  zweite  Auffassung  zu  sprechen. 
In  7"^  1.  für  ]5'1  :]pi,  und  weiter  ist  der  Satz  wohl  nach  LXX  dahin  zu  er- 
gänzen: und  von  dem  untern  Stockiverk  .steigt  man  nach  dem  mittleren  und 
von  dein  mittleren  in  das  obere.  Diese  Verbindung  geschieht  laut  I  Reg  6  8 
D'''?!|'?4l,  womit  wohl  nicht  Wendeltreppen  sondern  schon  eher  „hühnerstiegen- 
artige  Treppen"  bezeichnet  sind  (vgl.  ZATW  III,  137).  8  Das  rätselhafte 

dpasX,  welches  LXX  für  ''n''«ni  liest,  dürfte  Davidson  richtig  erklärt  haben  als 
Transkription  von  b  «nriT  (Imp.  Niph.,  vgl.  10  8).  Dazu  bedarf  es  eines  weiblichen 
Nomens  statt  n?5,  etwa  ein  n32,  „erhöhtes  Pflaster",  vgl.  Johl9  13:  und  es  war 
am  Tempelhause  ein  erhöhtes  Pflaster  sichtbar  ringsum  und  die  Fundamente 
der  Seitengemächer  betrugen  eine  volle  Rute,  sechs  Ellen  —  n'7"«;i«  ist  nicht  zu 
erklären  (ob  ein  terminus  technicus  in  der  Baukunst?).  Deutlich  ist  immerhin, 
dass  unser  Vers  die  Höhe  des  Suggestus  angiebt,  auf  dem  das  Tempelhaus 
steht ;  die  Verbindung  stellt  die  Treppe  mit  ihren  10  Stufen  her  (40  49).  9  Die 
fünfellige  Aussenmauer  des  Seitenbaues  ist  auf  unserer  Zeichnung  v— w.  Text- 
liche Gründe  (es  bedarf  einfach  der  Korrektur  von  n"'?  in  y^)  legen  es  sehr 
nahe,  v.  9'^  mit  v.  10  zu  verbinden,  wie  gewöhnlich  geschieht;  es  sprechen  aber 
dagegen  ganz  entschieden  sachliche  Gründe,  auf  die  z.  T.  schon  Coenill  hin- 
gewiesen hat.  Der  freigelassene  Raum  (mtt)  wäre  nach  v.  10  zwanzig  E.  breit, 
während  v.  11  seine  Breite  ausdrücklich  auf  fünf  angegeben  wird,  und  that- 
sächlich  betrug  der  Zwischenraum  zwischen  ni^'j^  und  nsyf:  nicht  20  sondern 
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25  E.  Und  was  soll  die  plötzliche  Erwähnung  der  niDB'b,  als  kennten  wir  sie 
schon,  während  ihre  Beschreibung  doch  erst  im  folgenden  Kapitel  folgt?  End- 
lich wäre  der  Ausdruck  auch  insofern  inconcinn,  als  die  ^\^2üb  nicht  um  das 
ganze  Haus  herumgehen  wie  die  r\iy'7!i.  Diese  Gründe  veranlassen  mich,  v.  9"^  zu 
lesen:  'b  ItJ^K  V^TT]  T2  n3D  "ISIS^'1,  und  es  blieb  ein  freier  Raum  übriq  zur  Seite 
(zum  Ausdruck  vgl.  Sach  4i2)  des  Seilenbaues  des  Tempelhauses.  Dieser  freie 
Raum  ist  noch  auf  dem  im  vorigen  Yerse  genannten  Suggestus  zu  denken  (D). 
10  In  niDB'Vrt  *f31  vermag  ich  blos  eine  etwas  corrumpierte  Glosse  (ursprüng- 
lich vielleicht  'S'\\  ""iS'^J?)  zu  erkennen,  welche  —  durchaus  richtig  —  besagen 
soll,  dass  der  Hiö  nicht  das  ganze  Tempelhaus  umgeben  habe,  sondern  blos 
Nord-,  Süd-  und  Ostseite  (vgl.  zu  v.  13).  Coenill  verlangt,  wie  mir  scheint,  mit 
Recht,  dass  nn||l,  wo  sie  ex  professo  beschrieben  wird,  auch  genannt  werde,  da 
sie  V.  12  als  bekannter  Kunstausdruck  vorausgesetzt  wird.  Er  setzt  daher:  mtum 
ein,  und  ein  abgesperrter  Raum  (Fig.  2  C),  zwanzig  Ellen  breit,  war  rings  um 
das  Haus  herum  (viell.  rings  um  ihn,  d.  h.  den  niO,  falls  wir  in  n'^a'?  ein  falsches 
Explicitum  zu  einem  ursprünglichen  1^  sehen  dürfen).  11  Im  Unterschied 

zum  Seitenbau  des  salomon.  Tempels,  der  blos  auf  der  Südseite  eine  Thür  hat 
(I  Reg  6  8),  hat  bei  Hes.  der  Seitenbau  zwei  Thüren  (1.  zu  Anfang  "^nns!!,  LXX), 
eine  nach  Norden  und  eine  nach  Süden;  wir  bringen  dieselben  aufs  Geratewohl 
in  der  Mitte  der  Seiten  an  (Fig.  3,  E  F).  m)sn  DIpO  (LXX  giebt  Dl'pö  mit  xoü 
cpcDTo?  wieder [?])  ==  nian  v.  9  (Coenill).  Nach  der  gegebenen  Erklärung 

erscheinen  uns  Umstellungen  innerhalb  der  Verse  s-ii,  wie  Coenill  sie  vor- 
nimmt, nicht  dringend  geboten. 

s)  Das  Hintergebäude  des  Tempels  (Fig.  2  D)  41 12.  12  An 

dem  abgesperrten  Räume  hin  (^JB"^H)  erstreckt  sich  zu  hinterst  nach  Westen 
ein  Gebäude  (f^J3  oder  vielleicht  richtiger  H^iia  hier  geradezu  term.  techn.), 
das  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  unedleren  Zwecken  dient,  wohl  ent- 
sprechend dem  II  Reg  23  11  D''"1J1?  und  IChr  26  18  "laiS  genannten.  Bei  seiner 
Breiten-  und  Längenangabe  ist  einfach  zu  berücksichtigen,  dass  die  Länge  die 
grössere  Dimension  bezeichnet.  Breite  und  Länge  sind  deutlich  im  Lichten 
gemessen;  die  Gesamtlänge  des  Gebäudes  (mit  den  Mauern)  beträgt  darnach 
100  E.,  und  gerade  so  lang  ist  auch  der  davor  liegende  abgesperrte  Raum. 

C)  Die  Masse  des  Tempelhauses  und  s.  nächsten  Umgebung 
41  13-15\  13  Die  Längenangabe  des  Tempelhauses  auf  100  E.  setzt  sich  zu- 
sammen aus  folgenden  Posten:  5  E.  Pfeiler  der  Vorhalle  (a— b)  ■\-  12  Vor- 
halle (c— e,  d— f)  +  6  Mauerpfeiler  (h— i)  -|-  40  ^rn  (k— n,  1— m)  +  2  Zwischen- 
wand (0— p)  +  20  Allerheiligstes  (r— s,  q— t)  ■\-  6  Tempelmauer  -f  4  Breite  der 
Seitengemächer  -\-  5  Aussenmauer.  In  gleicher  Richtung  gemessen  folgen 
darauf  20  E.  abgesperrter  Raum  -f  70  Tiefe  des  Hintergebäudes  -f  2x5  Dicke 
seiner  Mauern,  was  wiederum  100  E.  ergiebt.  Aus  dieser  letztern  Messung 
folgt:  1)  Dass  der  niO  das  Tempelgebäude  nicht  auch  auf  der  Westseite  um- 
gab (vgh  V.  10),  2)  dass  die  Westwand  des  Hintergebäudes  in  einer  Flucht  mit 
der  äussern  Vorhofmauer  lag.  14  Die  Breitenangabe  auf  100  E.  setzt  sich 

zusammen  aus  folgenden  Posten:  2  x  20  E.  abgesperrter  Raum  -f  2  x  5  n^ö 
(w— X,  w— y)  +  2x5  Aussenmauer  (v— w)  +  2x4  Breite  der  Seitengemächer 
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(u— v)  +  2x6  Tempelmauer  (k— u,  1— u)  +  20  Breite  des  '?2\'l  (k— 1).  15  Dass 
die  Länge  des  Hintergebäudes  100  E.  betrug,  ergiebt  sich  schon  aus  der  An- 
gabe von  V.  12  (s.  d.);  darnach  muss  das  unsichere  Wort  pinx  (Kere  p''i^^)  sach- 
lich Tp  entsprechen  resp.  ersetzen  können  (Gallerie?  vgl.  zu  42  6).  Wenn  die 
Worte  n''"!nN;"'?J^  l^i^  richtig  sind,  so  würden  sie  zeigen,  dass  die  Front  des 
Hintergebäudes  auf  der  Westseite  lag,  d.  h»  nach  aussen  zu,  und  das  ist  um 
so  wahrscheinlicher,  als  die  mt3  vermutlich  ein  Raum  war,  der  nicht  betreten 
werden  durfte.  Ob  vielleicht  die  lebenden  Opfertiere  direkt  von  Westen  her 
in  das  Hintergebäude  gebracht  werden  sollten?  Daneben  musste  es  auf  der 
Nord-  und  Südseite  Thüren  haben. 

7])  Die  innere  Ausstattung  des  Tempelhauses  41  isMe.  15'' ist 
zum  folgenden  zu  nehmen.  Aber  giebt  es  denn  einen  äussern  byT\  im  G-egen- 
satz  zu  einem  Innern,  und  was  sind  die  Hallen  desYorhofes?  Zu  lesen  ist  z.T. 
nach  LXX:  ]l:J^nn  Td"?«!  'ö'isni  ^Tk^T]].  Das  Prädikat  zu  diesen  Subjekten 
steckt  in  dem  D''DDn  zu  Anfang  von  16:  dafür  ist  zu  lesen  Q'^ilDp  (LXX),  der 
Tempelraiim  und  das  Innere  (sc.  das  Allerheiligste)  und  seine  (des  Tempel- 
raumes) äussere  Vorhalle  waren  getäfelt.  Das  Folgende  ist  wieder  arg  ver- 
derbt: tnid  vergitterte  Fenster  (man  streiche  die  Artikel)  imd hatten 

die  drei  ringsum  (nämlich  "i'^S'l,  h^T}  und  0*7«).  Was  die  D"'p''fliS  hier  sollen,  ist 
absolut  unverständlich  (LXX:  uirocpauasn;?).  Die  Fenster  mussten  wegen  des 
Seitenbaues  sehr  hoch  angebracht  sein.  Wenn  auch  das  Allerheiligste  solche 
hatte,  so  stellt  es  sich  Hes.  wohl  nicht  niedriger  vor  als  den  übrigen  Tempel- 
raum, wie  es  im  salom.  Tempel  der  Fall  gewesen  war,  wo  für  Fenster  des  "i''2'n 
kein  Raum  blieb.  ']Dn  n3i  giebt  keinen  Sinn;  in  fjP  vermute  ich  aber  einen 
Überrest  von  ]1Sp  (IReg  6i5  Decke);  in  ']"'nb',  wofür  Coenill,  Tot  ^isn  „über- 
zogen" lesen,  dürfte  mit  ziemlicher  Sicherheit  D'^Sj^tt^,  Balken  (I  Reg  6  4  7  4)  zu 
suchen  sein  (LXX:  oiaxuTrxeiv,  womit  sie  sonst  das  Verbum  ^^^  wiedergiebt); 
darnach  möchte  ich  versuchsweise  vorschlagen  :  YV.'^^'\>}^  ISpH  '^V.\  und  (von  den 
an  letzter  Stelle  genannten  Fenstern  an)  bis  %ur  Decke  (gingen)  hölzerne 
Balken  ringsherum.  Sachlich  käme  dies  mit  der  Erklärung  Cornills  überein, 
dass  etwa  „in  gleicher  Höhe  mit  den  Unterschwellen  der  Fenster  an  beiden 
Seitenwänden  des  Tempels  Balken  angebracht  waren,  welche  schräg  nach 
innen  zu  bis  an  die  Decke  reichten  und  so  letzterer  von  zwei  Seiten  die  durch- 
aus notwendigen  Stützen  gaben,  ohne  dass  der  Tempelraum  selbst  in  seiner 
regelmässigen  einfach  rechteckigen  Form  beeinträchtigt  zu  werden  brauchte" 
(S.  463).  Für  f ISni  liest  man  allgemein  f  1«np  und  '3D  niivinm  betrachtet  man 
als  versprengte  Grlosse  zu  niDtaSil  nii^nni  Es  liesse  sich  aber  vielleicht  denken, 
dass  '^nni  blos  aus  Dittographie  entstanden  wäre  und  in  niD3?3  ein  niDJlsno 
steckte  (vgl.  v.  2).  Natürlich  ist  der  Schluss  von  v.  16  zu  17  zu  ziehen.  Man 
hat  hier  besondern  Anstoss  an  n1■^0  genommen  und  es  als  völlig  sinnlos  von 
der  Hand  gewiesen.  Indessen  möchte  sich  vielleicht  doch  aus  einer  Yer- 
gleichung  mit  Neh  3  ii  i9-2i  die  durchaus  annehmbare  Bedeutung:  ab- 
gemessenes Stück,  „Feld"  ergeben.  Dagegen  sind  die  Anfangsworte  des  Verses 
unmöglich  richtig;  ich  streiche  h^_  vor  ^j;ö.  Sicher  ist  auch  1  vor  "?«  zu  streichen. 
Dann  erhalten  wir  einen  wenn  auch  bei  weitem  nicht  unanfechtbaren  so  doch 

Kurzer  HC  zum  AT  XII  14 
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erträgliclien  Sinn:  Und  rom  Fussboden  bis  zu  den  Fenstern  von  den  Seiten- 
wunden (k— i,  i— 1)  neben  ("pj^ö  wie  z.  B.  II  Clir  26  i9)  dem  Eingang  (sc.  des  ^iNl, 
in  welchem  Hes.  selber  steht)  bis  zum  Innern  Hause  (d.  h.  dem  AUerheiligsten, 
vgl.  V.  15  IReg  6  27  u.  Stade,  a.  a.  O.  S.  146)  wie  auch  dr aussen  (in  der  Vor- 
halle) waren  an  der  ganzen  Mauerwand  rings  herum  [drinnen  und  draussen] 
Felder.  Es  handelt  sich  natürlich  um  Felder  im  Getäfel  (v.  15 f.).  Ihren 

Inhalt  bringt  18.  Die  Palme  ist  ein  beliebtes  architektonisches  Ornament  der 
Israeliten;  bei  den  Keruben  ist  zu  beachten,  dass  sie  blos  zwei  Gesichter  haben 
(im  Unterschied  zu  Cap.  1,  doch  vgl.  die  Bemerkungen  zu  10  20).  Ygl.  Ben- 
ziNGEE,  Archäol.  S.  267 f.  und  über  die  Holzbildnerei  der  Israeliten  überhaupt 
ebenda  S.  255—257.  20  Es  ist  zuzugeben  (vgl.  Cornill),  dass  die  Angabe  bis 
oberhalb  der  Thür  etwas  verdächtig  ist,  insofern  uns  über  die  Höhe  der  Thür 
selber  nichts  gesagt  ist  (LXX:  stu;  tou  cpaxvu)ij,axoc).  Dass  "rDNl  am  Schlüsse 
nicht  stehen  bleiben  kann,  deuten  die  Massorethen  selber  durch  die  puncta 
extraordinaria  an.  T'p'l  möchten  wir  nicht  mit  vielen  Auslegern  zum  Folgenden 
ziehen  sondern  einfach  in  T»!?"?  verwandeln  (v.  Oeelli,  vgl.  v.  25).  21  Für 

den  schwierigen  Anfang  ist  die  Remedur  wohl  in  I  Reg  6  3i  zu  suchen,  wo  wir 
mit  Stade  lesen  n''C^''!?n  nitllön"!  "p^'H;  LXX  haben  in  unserm  Verse  noch  ein 
ty"!p  gefunden,  das  an  falsche  Stelle  gekommen  sein  dürfte;  darnach  möchten 
wir  vorschlagen  riiy?"]  tJ'njPn  n'niöl  h'^^\  und  die  [obere]  Thür  ein  fassung  (vgl.  die 
textkritischen  Anmerkungen  in  Kautzsch  zu  I  Reg  631)  und  die  Seitenpf'osten 
des  Heiligtums  (d.  h.  des  AUerheiligsten)  waren  viereckig  (im  salomon.  Tempel 
dagegen  fünfeckig),  v.  21'^  ist  zu  22  zu  ziehen,  und  zwar  lese  man  ''is'pi  und  n«*]»? 
und  streiche  den  Artikel  in  riNlön  und  nstöH  (v.  22)  und  vor  dem  Heiligtum 
war  etwas,  das  aussah  wie  ein  hölzerner  Altar  (a).  Natürlich  sind  von  einem 
Altar  nicht  zwei  sondern  drei  Dimensionen  anzugeben,  daher  nach  LXX  ein- 
zufügen ist,  seine  Breite  habe  zwei  Ellen  betragen;  er  war  also  quadratisch. 
Seine  Ecken  (1.  nij?1i}pp!i)  entsprechen  den  üblichen  Altarhörnern.  Dass  neben 
den  Wänden  nicht  seine  Länge  von  Holz  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  13"]S 
ist  Schreibfehler  für  liniS;  oder  Vin«  (LXX),  sein  Fussgestell.  Dass  der  Tisch 
„vor  Jahwe"  steht,  darf  wörtlich  genommen  werden;  denn  im  Grunde  ist  das 
Allerheiligste  doch  die  Wohnstätte  Gottes  xax'  e^o^y-jv.  Das  eben  Beschriebene 
ist  übrigens  ja  nicht  etwa  der  Rauchopferaltar  (dieser  findet  sich  erst  in  Zu- 
sätzen von  PC;  vgl.  Ewald,  G.  V.L  2  ^  S.  27,  Altertümer  134 f.  374 f.;  Well- 
hausen JdTh  XXII  410  ff.),  sondern  der  Schaubrottisch;  das  Opfer  der 
Schaubrote  ist  uralt  (vgl.  I  Sam  21  4  ff.),  aber  es  hat  sich  bis  in  die  späteste 
Zeit  erhalten  (vgl.  Lev  24  5-9).  23  Die  Thüren  sowohl  des  '?D''n  als  des 

AUerheiligsten  bestehen  aus  zwei  Flügeln,  was  LXX  noch  deutlicher  ausdrückt. 
24  Jeder  Thürfiügel  der  beiden  Thüren  besteht  wieder  aus  zwei  Thürblättern, 
die  um  eine  Achse  drehbar  sind;  beim  salom.  Tempel  war  dies  blos  bei  der 
Thür  des  ^DNT  der  Fall  (I  Reg  6  34);  darnach  aber  zu  ändern,  ist  unnötig.  Es 
giebt  Detail  genug,  worin  Hes.'s  Beschreibung  vom  Baubericht  I  Reg  6  7  ab- 
weicht. SchwerHch  richtig  ist  die  Wortstellung  7\\rb^  ni2D^K5.  25  '?^^^n  nin'7'1-'?« 
ist  handgreiflich  (falsche)  Glosse  zu  ]n'''7S.  Die  Bedeutung  von  Dj;  ist  ganz  un- 
gewiss; man  denkt  wohl  an  ein  vorspringendes  Schutzdach,  und  das  hat  am 
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meisten  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  das  Bedürfnis  nahe  liegen  konnte, 
die  Vorhalle  gegen  Wind  und  Wetter  einigermassen  zu  schützen.  Smend  er- 
innert (nach  Eebek's  Kunstgesch.  S.  129)  daran,  dass  z.  B.  die  Tempelcella  von 
el-Amrith  ein  solches  Schirmdach  aufweise.  26  Die  Seitenwände  der  Vor- 
halle (c— e,  d— f)  haben  Fenster  und  Palmen,  dagegen  im  Unterschiede  zum 
Innern  des  Tempelhauses  (v.  18),  wie  es  scheint,  keine  Kerube;  ob  hier  für  sie 
als  die  ursprünglichen  Symbole  der  göttlichen  Gegenwart  die  Stätte  nicht 
heilig  genug  gewesen  wäre?  Die  drei  letzteren  Worte  des  Verses,  auf  die  auch 
von  LXX  kein  Licht  fällt,  spotten  jeder  Deutung. 

e)  Weitere  Gebäulichkeiten  im  innern  Vorhofe  (42  1-14). 

a)  Die  Beschreibung  der  nördlichen  Priesterzellen  (42  i-9), 
„Stand  es  mit  Cap.  41  schlimm,  so  ist  die  erste  Hälfte  von  Cap.  42  geradezu 
verzweifelt  zu  nennen.  Denn  die  Textverderbniss  ist  ebenso  grauenhaft,  und 
hier  haben  wir  keinerlei  Anhaltspunkte  in  anderweitigen  Nachrichten  und  ein 
architektonischer  Kunstausdruck,  welcher  für  die  Construktion  der  beiden  ge- 
schilderten Baulichkeiten  von  entscheidender  Wichtigkeit  wäre,  ist  uns  absolut 
unverständlich"  (Cornill).  Wir  suchen  blos  einen  für  den  Sinn  einigermassen 
möglichen  Text  herauszubekommen.  1  Hes.  hat  zuletzt  in  der  Vorhalle  des 
Tempelhauses  gestanden.  Nun  wird  er  herausgeführt,  nach  LXX  in  den  innern, 
nach  dem  massor.  Texte  in  den  äussern  Vorhof,  um  zum  nördlichen  Zellen- 
gebäude zu  gelangen  (der  angeblich  collektivische  Sing.  T\'2üir[  ist  jedenfalls 
unrichtig).  Wir  möchten  LXX  den  Vorzug  geben;  denn  wie  aus  v.  14  unab- 
weisbar hervorgeht,  braucht  man  nicht  durch  den  äussern  Vorhof  zu  gehen, 
um  zum  Zellengebäude  zu  gelangen,  und  der  Engel  wird  Hes.  auf  dem  nächsten 
Wege  geführt  haben,  v.  9  mag  die  Änderung  veranlasst  haben.  Aus  dem 
Tempelhause  heraustretend  wird  Hes.  nördlich  (streiche  TJ."^n)  geführt  und  zwar 
nicht  in  das  Zellengebäude  sondern  zu  ihm  hin  (^«).  Beachtenswert  ist  nun, 
dass  seine  Lage  doppelt  bestimmt  wird  und  zwar  mit  Wiederholung  des  "la^fcf. 
Dies  letztere  legt  schon  die  Annahme  nahe,  dass  von  zwei  Teilen  dieses  Zellen- 
gebäudes die  Bede  sei:  die  einen  Zellen  liegen  angesichts  der  rr\U  (Fig.  2C), 
die  andern  angesichts  des  ])^^.  Wenn  wir  aber  nur  wüssten,  was  unter  dem  ]^ia 
hier  zu  verstehen  ist;  denn  40  5  heisst  so  die  äussere  Umfangsmauer  des  ganzen 
Tempelgebäudes,  41  1215  dagegen  das  Hintergebäude  .  des  Tempels.  Xicht 
ohne  Bedenken  entschhessen  wir  uns  für  die  erstere  Auffassung  und  suchen 
die  Zellen  angesichts  der  nnn  auf  unserm  Plane  (Fig.  2)  in  E,  diejenigen  ange- 
sichts des  |;i3  in  F.  Einen  stärker  abweichenden  Text  bietet  z.  T.  nach  LXX 
CoENiLL.  Eecht  wird  LXX  jedenfalls  darin  haben,  dass  sie  uns  die  Zahl  der 
Zellen  nennt;  nur  ist  diese  Zahl  wieder  verschieden  überliefert,  teils  5,  teils  15 
(Alexandrinus) ;  letztere  hat  für  sich,  dass  2x15  ==  30  der  Zahl  der  Zellen  im 
äussern  Vorhofe  entspricht.  2  Da  ^i?"*?«  =  n^:  (vgl.  v.  10  mit  v.  1),  könnte 
man  in  den  ersten  Worten  eine  explicierende  (blosse  zu  nni^n  nsi  vermuten; 
denn  die  seithche  nnn  des  Tempels  war  in  der  That  100  Ellen  lang;  aber  2^ 
lässt  auf  eine  entsprechende  Längenangabe  des  Zellengebäudes  schliessen;  dann 
ist  mit  "'iS'^K  kaum  mehr  etwas  anzufangen.   Für  nriB  lesen  Coenill  Tot  nSB 

(LXX  Tipos,  vgl.  48  1  if.):  Länge  hundert  Ellen  (1.  n«»)  nach  Norden  und  Breite 

14* 
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fünfzig  Ellen.   Eine  Schwierigkeit  liegt  freilich  darin,  dass  nur  der  eine  Teil 
der  Zellen  (E)  so  lang  sein  kann  und  dass  die  Breitendimension  durch  einen 
Gang  durchschnitten  wird.         3  wird  von  Coenill  hinter  v.  4  gestellt,  nament- 
lich wegen  des  engen  Zusammenhanges  von  v.  3  und  5.   Ich  glaube  aber,  dass 
V.  2,^  überhaupt  nicht  in  den  Text  gehört,  da  er  aus  glossatorischem  Material 
bestehen  dürfte.    D'^IÜ'Vn  n23  scheint  sich  auf  41  lo  beziehen  zu  sollen,  welche 
Stelle  selber  der  Korrektur  bedarf.  Es  mochte  damit  ein  Leser  sich  das  niTSn  Hii 
(v.  i)  glossieren  und  ebenso  mit  'HS^I  IJi  (vgl.  40  i7f.)  das  f^iS  Hil  Ein  besserer 
Sinn  lässt  sich  aus  diesen  "Worten,  so  weit  ich  sehe,  nicht  gewinnen,  mag  man 
sie  nach  rückwärts  oder  nach  vorwärts  verbinden  oder  auch  selbständig  fassen; 
Micli  mit  der  Korrektur  von  Q^I'^J^H  in  D'^"lJ|K'n  (LXX,  Cornill)  ist  nicht  ge- 
holfen.  Die  Hauptschwierigkeit  von  s'^  liegt  darin,  dass  wir  nicht  wissen,  was 
p"'Pi5  bedeutet  (vgl.  zu  41  isf.).  Gewöhnlich  übersetzt  man:  Galerie  lag  Galerie 
gegenüber  in  den  dritten  Stockicerken  {W^b\^2,  nicht  =  in  den  drei  Stock- 
werken).  Zuzugeben  ist,  dass  diese  Worte  besser  unmittelbar  vor  v.  5  passen 
würden.  Möglicherweise  ist  aber  die  überlieferte  Reihenfolge  doch  die  ursprüng- 
liche, wenn  vielleicht  nur  die  Fronten  der  Zellen  mit  Galerieen  versehen  sind; 
denn  dann  ist  damit  schon  angedeutet,  dass  diese  Fronten  einander  zugekehrt 
sind,  und  das  ist  von  Wichtigkeit  für  4:  An  den  Frontseiten  der  Zellen  d.  h. 
zwischen  beiden  Teilgebäuden  zieht  sich  ein  Gang  (K)  hin ;  neben  seiner  Breiten- 
angabe erwartet  man  auch  seine  Längenangabe;  darnach  ist  mit  LXX  statt 
nn«  ns«  ?in"^  zu  lesen :  nöN  n«0  itis'.   Die  Worte  n^D'^iSn"'?«  zam  innern  Vor- 
hofe,  die  in  den  meisten  alten  Versionen  fehlen,  sind  wohl  Glosse  und  nur 
richtig,  wenn  man  den  Begriff  des  innern  Vorhofes  in  beschränkterem  Sinne 
fasst.   Die  letzten  Worte  von  v.  4  imd  ihre  Tliüren  lagen  gegen  Norden  gelten 
doch  w^ohl  vorzugsweise  von  den  mit  E  bezeichneten  Zellen,  da  die  mit  F  be- 
zeichneten sicher  auch  Ausgänge  nach  Süden  hatten,  wenn  sie  überhaupt  nach 
Norden  Thüren  hatten.  5  berichtet  uns  über  die  Architektur  der  Zellen: 

die  obern,  d.  h.  diejenigen  des  dritten  Stockwerkes  stehen  hinter  denen  der 
beiden  andern  an  Grösse  zurück,  weil  die  Galerieen  (1.  D^p^'P^H)  vor  ihnen  vom 
Raum,  der  auf  sie  selbst  verwendet  werden  könnte,  wegnehmen.  Ob  aber  dies 
mit  'l'?3lM  (von  '?D«)  ausgedrückt  werden  könnte  (etwa  entsprechend  dem  fran- 
zösischen manger)  ist  doch  sehr -fraglich.  Ewald  liest  l"?^!*!  von  b'i^,  Tot  'i'?''^^^^ 
(vgl.  V.  6)  weil  die  Galerieen  von  ihnen  (dazu  w^ohl  als  Glosse:  row  den  unteren 
und  den  mittleren)  wegnahmen.  ]^i2  am  Schlüsse  ist  nicht  deutlich.  Soll  es 
heissen:  Mauerwerk  (sc.  nahmen  sie  w^eg)?  LXX  stark  abweichend:  ix  toO 
UTToxaxtu&sv  TTEpioTuXou,  xttl  To  Siaatrjjxa*  oux«)?  TLspioTuXov  xal  5iaaxY]}i.a.  6 

Denn  dreistöckig  waren  sie  und  hatten  keine  Säulen  7Die  die  Säulen  der 
äusseren  [Zellen]  (zu  lesen  ist  nach  LXX  statt  nn^m:  niJllJ^nn).  Unter  diesen 
letzern  hat  man  offenbar  die  Zellen  auf  der  HB^I  des  äussern  Vorhofes  (40  17) 
zu  verstehen,  und  diese  waren  demnach  auch  dreistöckig  undmitSäulengalerieen 
versehen.  Zmn  p'^ns  gehören  also  keine  Säulen;  es  ist  wohl  eher  ein  Balkon. 
6''  soll  das  Gleiche  besagen  was  5'';  aber  der  Ausdruck  ist  höchst  ungefüge: 
darum  war  von  den  untern  und  von  den  mittlem  weggenommen  d.  h.  darum 
fand  (sc.  bei  den  obern)  eine  Raumahnahme  statt  gegen  die  untern  und  die 
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mittleren  l^'^tjnö  ist  ganz  unverständlich.  7  Eine  Mauer  mit  einer  Gesamt- 

länge von  50  Ellen  gegen  den  äussern  Vorliof  hin  statuieren,  hat  seine  grossen 
Schwierigkeiten ;  denn  bei  der  Breitenangabe  des  Zellengebäudes  auf  50  E.  (v.2) 
muss  sie  mit  der  Sclieidemauer  zwischen  innerm  und  äussermVorhofe  zusammen- 
fallen; dann  aber  kann  sie  nach  50  E.  nicht  plötzlich  aufhören,  sonst  hätte  ja 
der  innere  Vorhof  offen  gestanden!  Diese  einfache  Erwägung  führt  uns  zum 
folgenden  Verständnis  unseres  Verses :  Und  es  war  eine  Mauer,  welche  dr aussen, 
den  Zellen  parallel  in  der  Richtnng  des  äussern  Vorhofes  hinlief;  —  vor  den 
Zellen  betrug  ihre  Länge  50  Ellen  (g— h).  Mit  den  50  E.  ist  also  lediglich  die 
Länge  angegeben,  auf  welche  hin  die  Mauer  mit  den  Zellen  parallel  geht, 
während  sie  sich  selbst  bis  zumNordthore  fortsetzt  (ebenso  Smend).  Und  zwar 
sind  es  die  Zellen  E,  mit  denen  sie  parallel  geht;  denn  die  Zellen  F  haben,  wie 
aus  8  hervorgeht,  ihre  Rückwand  selber  in  gleicher  Flucht  mit  der  Scheidemauer 
ZAvischen  äusserm  und  innerm  Vorhof;  aber  die  Zellen  F  sind  nur  halb  so  lang 
als  die  Zellen  E,  d.  h.  50  E.,  und  so  bleiben  in  der  That  50  E.,  welche  die  be- 
sagte Mauer  mit  den  Zellen  E  parallel  gehen  kann.  In  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  möchte  der  massor.  Text  eben  dies  besagen,  dass  die  Zellen  E  um  so 
viel  länger  sind  als  die  Zellen  F:  und  siehe  angesichts  der  Tempelhalle 
sind  es  100  Ellen.  Aber  der  Ausdruck  ist  zu  ungeschickt,  als  dass  er  ursprüng- 
lich sein  könnte,  byn  würde  für  das  stehen,  was  bei  Hes.  sonst  n"^2  heisst  und  "'iSS 
bTr\r\  müsste  doch  seine  Front  bezeichnen.  Darnach  emendiert  man  (Ewald, 
Hitzig,  Coenill)  nach  LXX :  b'^n  ]n''iB  bv.  H^ni  und  diese  (die  Zellen  F)  liegen 
jenen  den  Zellen  E)  gegenüber,  %usam?nen  (Länge  der  Zellen  F  und  Länge  des 
TIJ)  100  Ellen.  9  Selbstverständlich  befinden  sich  alle  diese  Zellen  auf  dem 
Niveau  des  Innern  Vorhofes,  also  über  den  äussern  erhöht;  daher:  Unterhalb 
dieser  Zellen  (F)  aber  war  der  Eingang  von  Osten  her,  wenn  man  vom  äussern 
Vorhof  her  %u  ihnen  eintrat.  Wir  denken  uns  den  Zugang  mittelst  einer  Frei- 
treppe bei  g.  St.  INna  (vgl.  Ges.-Kaützsch26  §  144d)  lesen  Coenill  Toy  nach 
LXX  ^'Slb:  um  zu  kommen. 

T 

ß)  Die  Beschreibung  der  südlichen  Priesterzellen  42  10-12.  Bei 
der  symmetrischen  Anlage  des  Tempels  ist  von  vorn  herein  zu  erwarten,  dass 
den  beschriebenen  Priesterzellen  im  Norden  gleiche  im  Süden  entsprechen 
müssen:  das  ist  denn  auch  der  unzweifelhafte  Sinn  der  v.  10-12,  über  deren  ge- 
nauen Wortlaut  wir  freilich  unmöglich  zu  einiger  Sicherheit  gelangen  können. 
10  Die  ersten  drei  Worte  sind  unverständlich.  Zur  Not  ginge  es  noch  am 
Ehesten,  sie  mit  dem  Vorigen  zu  verbinden,  indem  wir  statt  nn'lS  lesen  ty«ia 
(vgl.  LXX;  so  V.  Oeelli):  am  Anfang  der  Mauer  des  Vorhofes  (sc.  war  der 
besagte  Eingang),  d.  h.  eben  am  Punkte  g.  Für  D"»"!!?  ist  notwendig  DiTn  zu  lesen... 
[auch]  in  der  Richtung  nach  Süden  waren  angesichts  der  T\'\\}  und  angesichts 
des  ];J3  Zellen  (Ei  PJ);  das  entspricht  durchaus  v.  1.  11  Der  Weg  vor  ihnen 
(K')' entspricht  dem  ^bqp  (v.4).  Vor  HK^ns  (wofür  LXX  übrigens  niips  an 
Massen  gleich  gelesen  hat)  würde  man  ein  ]n«nö  erwarten,  und  sie  sahen  aus 
wie  das  Aussehen  der  Zellen,  die  gegen  Norden  lagen,  gleicher  Länge  und 
gleicher  Breite  (1.  st.  \^Vr\  ]?:  ]3n'33)  und  alle  Ausgänge  gleich  (1.  'JDDI)  und  mit 
gleichen  Einrichtungen.  Störend  ist  am  Schlüsse  ]n^nnDD1;  denn  bei  den  Thüren 
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ist  gerade  der  Unterschied,  dass  sie,  der  Symmetrie  entsprechend,  nach  den 
entgegengesetzten  Himmelsrichtungen  gehen:  was  dort  nordwärts  war,  ist  hier 
südwärts.  Das  scheint  denn  auch  der  Sinn  der  ersten  Hälfte  von  12  zu  sein,  so 
viel  Mühe  es  kosten  mag,  ihn  daraus  herauszulesen.  Darnach  streiche  man  in 
)n"'nripD!l  (v.  n)  das  D  und  in  v.  12  die  drei  ersten  Worte,  die  sich  als  Explicitum 
zum  Suffix  in  ]n''nriDD1  begreifen  lassen  (vgl.  Coenill  z.  St.) :  ihre  Thüren  aber 
(glossierend:  nämlich  die  Thiir  ender  Zellen,  lo  eiche  gegen  Süden  lageii)  gingen 
gegen  Süden,  "^lyi  '^"i"!  dürfte  nämlich  aus  W\T\T\  "^"n  verschrieben  sein,  während 
nriS  und  t^i^lS  (worin  die  Konsonanten  von  "l^N  stecken)  als  versprengte 
Trümmer  einer  Dublette  zu  streichen  sein  dürften.  Gänzlich  korrumpiert  ist 
12'';  nur  seine  letzten  Worte  ]^'Sy^  O^lj?'"!!  T)/l  verraten,  dass  hier  das  Ent- 
sprechende zu  V.  9  gestanden  haben  muss,  wonach  auch  die  südlichen  Zellen 
einen  Eingang  von  Osten  hatten  für  die,  welche  vom  äussern  Vorhofe  kamen 
(g ').  Den  Text  im  Einzelnen  rekonstruieren  zu  wollen,  ist  ein  fruchtloses  Be- 
ginnen. 

Y)  Die  Verwendung  der  Priesterzellen  42  13  14.  Die  beschriebenen 
Zellen  (ob  blos  die  Zellen  E,  Ei?)  dienen  einem  doppelten  Zwecke.  Erstens 
sollen  darin  die  Priester  das  Hochheilige  essen.  13  Als  Hochheiliges  werden 
aufgeführt:  Speis-,  Sund-  und  Schuldopfer.  Über  die  Zuwendung  dieser  Opfer 
an  die  Priester  vgl.  zu  44 29 f.  Recht  deutlich  zeigt  unser  Vers,  wie  das,  was 
zum  Kultus  gehört,  in  eine  selbständige  Sphäre  erhoben  scheint,  die  allem  All- 
gemeinmenschlichen entrückt  ist:  das  „Hochheilige"  soll  von  heiligen  Personen 
an  heiligem  Orte  gegessen  werden  (vgl.  Num  18  9 f.).  So  wird  das  Kultische  ob- 
jektiviert. Derselbe  Gesichtspunkt  beherrsclit  auch  14,  zumal  wenn  wir  auf 
das  achten,  was  uns  LXX  als  seinen  Anfang  bietet  oux  sUeXsuaovxai  sxet 
irapeE  töjv  ispeojv  =  D^inSH  inV»  T\m  «12^  ^b  ü^i^\,  und  niemand  soll  denselben 
{d.  h.  den  heiligen  Ort)  betreten  dürfen  ausser  den  Priestern.  Damit  ist  die 
Scheidewand  zwischen  Klerus  und  Laien  aufgerichtet  und  das  atl.  Vorbild  der 
Teilung  der  katholischen  Kirche  in  Chor  und  Schiff  statuiert.  An  Stelle  dieses 
Satzes  hat  der  massor.  Text  die  beiden  schwer  zu  konstruierenden  Worte 
D^inän  DNb2,  zu  denen  das  unmittelbar  Eolgende  erst  recht  nicht  passt.  Ein 
erträglicher  Sinn  ist  erst  wieder  von  DK'"!  ab  zu  gewinnen:  nnd  daselbst  sollen 
sie  niederlegen  ihre  Kleider,  in  denen  sie  den  Dienst  verrichtet  haben;  denn 
heilig  sind  sie,  und  sollen  (1.  das  Kere)  andere  Kleider  anziehen  und  sich  dem 
nahen,  was  des  Laienrolkes  ist  (so  wäre  Dj;  hier  etwa  wiederzugeben).  Damit 
wäre  ein  zweiter  Zweck  der  beschriebenen  Zellen  genannt.  Indessen  dürfte 
angesichts  der  Unebenheiten  des  massor.  Textes  wie  der  schwankenden  Über- 
lieferung der  LXX  der  ganze  Vers,  wie  ihn  Massora  bietet,  nach  Cornills 
Vorgang  auf  Interpolation  aus  44 1 9  zurückzuführen  sein,  welche  Stelle  zur 
Sache  zu  vergleichen  ist. 

f )  Die  abschliessenden  Gesamtmasse  des  Tempelgebäudes  42  15—20.  15 
Nachhem  der  Engel  mit  der  Vermessung  des  äussern  Vorhofes  und  alles  dessen, 
was  er  umschliesst  ('^D'^iBn  n'?n),  fertig  ist,  bleibt  ihm  noch  übrig,  die  Gesamt- 
dimensionen auszumessen.  Da  eine  richtige  Beziehung  des  Suffixes  in  n*|0 
schlechterdings  nicht  ausfindig  zu  machen  ist,  ist  dieses  Suffix  zu  streichen. 
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16  LXX  berichtet  etwas  umständlicher:  und  er  trat  an  die  Seitenwand  des 
Thores,  dessen  Front  nach  Osten  geht.  Im  massor.  Texte  ist  niDN  für  DISO 
wieder  ein  augenfälliges  Beispiel  eines  Schreibfehlers.  Er  konnte  um  so  leichter 
entstehen  als  niöS  auf  ni«ö  gleich  folgen  sollte;  denn  dass  es  sich  bei  der  Be- 
stimmung des  Zahlwortes  um  niöS  und  nicht  um  D"»:)?  handelt,  ist  über  jeden 
Zweifel  erhoben.  D^iJ?  (in  LXX  fehlend)  ist  nur  Flickwort,  das  ein  gedanken- 
loser Abschreiber  gewählt  haben  mag,  weil  der  Engel  mit  einem  HiJ^  mass. 
Smends  Erklärung  wird  durch  seine  eigene  Übersetzung  widerlegt:  %u  fünf- 
hundert — ,  Ruten  an  der  Messrute!  Die  500  E.  Länge  der  Ostseite  (nil  = 
Windrichtung,  Weltgegend  =  Seite)  setzen  sich  aus  folgenden  Posten  zu- 
sammen :  4  X  50  E.  Thorlänge  (40  21  25  29  36)  +  2  x  100  E.  Abstand  zwischen  zwei 
Thoren  (40  23  27)  +  100  E.  Breite  des  Innern  Vorhofes  (40  47).  St.  n^nD  am 
Schlüsse  ist  nncil  zu  schreiben  (s.  v.  19  [LXX])  und  nach  LXX  hinzuzufügen 
'jID^n-'?«:  und  er  ivandte  sich  nach  Norden  17  und  mass  (1. 110^).  Das  falsche 
D^ij^  (st.  niQN)  hat  sich  hier  und  in  den  folgenden  Versen  fortgesetzt.  Die  500 
E.  der  Xordseite  setzen  sich  zusammen  aus  2x50  E.  Thorlänge  (40  15  33)  + 
100  E.  zwischen  beiden  Thoren  (40  19)  -1- 100  E.  innerer  Vorhof  (40  47)  + 100  E. 
Tempelhaus  (41 13) +  100  E.  dessen,  was  hinter  dem  Tempelhause  ist  (41 13). 
Eür  D'^nD  ist  wieder  ^2D  zu  lesen  und  zwar  weiter  DNT'?N,  LXX  entsprechend, 
welche  richtig  einsah,  dass  auf  den  Norden  nicht  der  Süden  folgen  kann, 
sondern  der  Westen,  weshalb  sie  19  unmittelbar  an  v.  17  anschliesst.  18  ist 
zu  beginnen  D11"in  nn  Tlöl  D1"!"nn"^N  niDI.  20  Dass  die  äussere  Umfassungs- 
mauer (vgl.  40  5)  zwischen  Heiligem  und  Gemeinem  trenne,  ist  im  Widerspruch 
zu  48  12,  wonach  das  ganze  Priesterland  als  heilig  erscheint;  aber  dieser  Wider- 
spruch ist  einfach  hinzunehmen.  Der  Begriff  der  Heiligkeit  lässt  eben  für  Hes. 
mannigfache  Gradationen  zu,  und  so  kann  er  bei  seiner  Relativität  was  ausser- 
halb des  Tempels  liegt,  gelegentlich  wohl  sogar  als  profan  bezeichnen.  Jeden- 
falls zeigt  der  Ausdruck,  wie  am  Tempel  sein  ganzes  Literesse  hängt  und  wie 
ohne  Tempel  die  Welt  für  ihn  eine  Wüste  ist. 

g)  Jahwes  Einzug-  in  den  Tempel  43  1-1-2.  1  Hes.  hat  zuletzt  ausserhalb 
des  Tempels  gestanden  (42  15)  und  zwar  im  Süden  (42  18,  s.  z.  St.);  jetzt  wird  er 
zum  äussern  Ostthore  geführt.  "IJ^B'  (in  LXX,  Pesch.,  Vulg.  fehlend)  ist  als 
Dittographie  zu  streichen.  2  Wie  Jahw^e  sich  beim  Verlassen  des  Tempels 
ostAvärts  verfügt  hatte  (s.  zu  11  23),  so  kehrt  er  jetzt  von  Osten  zurück.  Hes. 
denkt  an  das  Gewitter  als  seine  gewohnte  Begleiterscheinung,  wenn  er  spricht 
von  seiner  Stimme  (==  dem  Donner)  und  vom  Leuchten  der  Erde  (=  den 
Blitzen).  Dem  l'rip"!  entspricht  in  LXX:  -/cotl  cpcuvr)  xr\z,  irapefjißoX^?;  sie  mag  da- 
bei an  D\n'7i5  njnjp  Gen  32  3  gedacht  haben.  Diese  Differenz  ist  aber  insofern 
nicht  uninteressant,  als  sie  mit  dem  Bestreben  der  LXX  zusammenhängen 
wird,  die  anthropomorphen  Vorstellungen  über  Gott  möglichst  zurückzudrängen; 
man  wollte  Gott  keine  Stimme  beilegen.  Dieser  Zusatz,  ob  mm  aus  LXX  in 
den  hebr.  Text  zurückgetragen  oder  aus  gleichen  Motiven  selbständig  in  ihm 
herausgebildet,  mag  seinerseits  wieder  Veranlassung  gegeben  haben  zur  Hin- 
zufügung von  nino  "Jlp?  in  1  24.  3  f.  „Und  wie  das  Aussehen  des  Aussehens, 
welches  ich  sah,  wie  das  Aussehen,  welches  ich  sah"  —  das  hätte  man  Hes. 
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nicht  zutrauen  sollen.  Ohne  Zweifel  ist  HtillttS  zu  Anfang  zu  streichen  und 
nsiöni  zu  lesen  (LXX);  ''Ki3  ist  in  1i<b3  zu  korrigieren;  denn  obwohl  die  pro- 
phetische Weissagung  selber  als  reale  Kraft  in  die  "Welt  eintritt,  die  sich  aus- 
wirken muss,  so  steht  doch  gerade  bei  der  Beschreibung  von  Jerusalems  Zer- 
störung der  Proi)het  als  blosser  Beschauer  da  (Cap.  8  ff.).  niK"i}31  ist  in  den 
Singular  zu  verwandeln  (LXX),  und  vielleicht  ist  mit  LXX  weiter  das  ap\ia- 
To?  aufzunehmen:  das  Aussehen  des  Wagens  (Coenill);  denn  der  Thronwagen 
ist  im  ni(T  ^1D3  nicht  selbstverständlich  einbegriö'en ;  dieser  bezeichnet  im 
Gegenteil  in  vielen  Fällen  die  göttliche  Erscheinung  im  Gegensatz  zum  Thron- 
wagen (vgl.  zul28);  aber  hier  gehört  allerdings  der  Wagen  mit  zum  1133. 
5  Sobald  sich  Hes.  im  Bereiche  des  '"^  Ti33  befindet,  ist  das  Agens,  das  seine 
Handlungen  veranlasst,  nicht  mehr  sein  eigener  Wille,  sondern  die  übersinn- 
liche n^n.  Jetzt  könnte  er  sich  nicht  mehr  im  Tempelhause  selbst  aufhalten, 
da  Jahwes  Herrlichkeit  es  erfüllt  (vgl.  lEegSiof.  Ex 40 34 f.);  denn  der  sar- 
kische  Mensch  kann  angesichts  der  Gottheit  nicht  am  Leben  bleiben  (vgl.  Ex 
19  21  33  20  Jdc  13  22  I  Sam  6 19  Jes  6  5);  daher  wird  Hes.  blos  bis  in  den  innern 
Yorhof  gebracht.  Hier  hört  er  6  aus  dem  Tempelhause  zu  sich  reden  (zur 
Punktation  "13'^p  vgl.  zu  2  2);  der  Redende  ist  nicht  mehr  der  Engel  (1.  mit 
LXX,  Pesch.,  Targ.  t5'''t5ri'l)  wie  bisher  (40  3) ;  —  dieser  steht  vielmehr  neben  ihm,— 
sondern  Jahwe  selbst,  wenngleich  Hes.  um  das  Mysteriöse  zu  steigern,  ihn 
nicht  ausdrücklich  nennt.  7  f.  Da  DIpöTlN  völlig  in  der  Luft  steht,  ist  das 

n^K^n  der  LXX  vor  "]3  doch  wohl  ursprünglich.  Die  Stätte  der  Eusssohlen  ist 
natürlich  der  Wohnort,  und  das  ist  für  Hes.  charakteristisch,  dass,  soweit 
Jahwe  ins  Jenseits  gerückt  wird,  sein  Wohnsitz  xax'  e^o^rjv  doch  der  Tempel 
zu  Jerusalem  bleibt.  Jahwe  kann  von  seinem  Heiligtume  unter  Israel  nicht 
lassen;  aber  andererseits  ist  conditio  sine  qua  non  für  sein  Bleiben  die  Heilig- 
keit des  Volkes.  Diese  wird  negativ  bestimmt.  Mit  aller  Ängstlichkeit  soll 
Alles  verhütet  werden,  wodurch  Jahwes  Xame  —  d.  h.  ungefähr  so  viel  als 
Jahwes  Kultus  —  „verunreinigt"  werden  könnte.  Das  ist  in  der  yergangen- 
heit  thatsächlich  geschehen  einmal  durch  Hurerei  (nach  Cap.  8  16  23  denken 
wir  an  geistliche,  d.  h.  an  die  im  Tempel  verübte  Abgötterei),  sodann  durch 
die  Leichen  der  Könige,  die  in  zu  unmittelbarer  Nähe  des  Tempels  bestattet 
wurden.  Sachlich  erhält  dies  Letztere  seine  Erklärung  durch  einen  Blick  auf 
die  salomonische  Tempelanlage  (s.  Benzestger  Archäol.  Fig.  71);  darnach  wird 
der  den  Tempel  einschliessende  innere  Vorhof  in  der  That  blos  durch  eine 
Mauer  von  dem  Salomos  Palastbauten  einschliessenden  „zweiten  Vorhof"  ge- 
trennt; in  diesem  letztern,  und  zwar  nach  unserer  Stelle  gegen  die  eben  er- 
wähnte Mauer  hin,  müssen  sich  einige  Könige  haben  begraben  lassen;  ofi'enbar 
sind  damit  nicht  die  I  Peg  2  lo  11  43  genannten  Gräber  in  der  Davidstadt  ge- 
meint, sondern  vermutlich  die  IlPeg  21 18  26  erwähnten  „im  Garten  Ussas". 
Wenn  dabei  die  Pede  ist  von  Schwelle  und  Thürpfosten,  so  müssen  wir  uns 
einfach  erinnern,  dass  die  Gräber  wenigstens  der  Könige  wie  Häuser  gebaut 
waren  (Jes  14 18),  zumal  da  die  Könige  ihre  Eamilienbegräbnisse  hatten.  Da- 
von übrigens,  dass  Gräber  verunreinigen,  hatte  die  alte  Zeit  noch  nichts  ge- 
wusst;  sonst  hätte  sie  dieselben  auch  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  mensch- 
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liehen  Wohnungen  angelegt  (I  Sam  25  i  I  Reg  2  34;  dagegen  Num  19  16).  Beide 
in  unserer  Stelle  erwähnten  Sünden  der  Abgötterei  und  der  Königsgräber 
werden  im  Tempel  oder  in  seiner  nächsten  Nähe  verübt;  von  hier  aus  ist  das 
schwierige  Dniö3  (v.  7)  noch  zu  beurteilen.  Wir  erwarten  darnach  hier  nicht 
gerade  eine  Nennung  der  Opferhöhen  ausserhalb  Jerusalems  (Vulg.  Posch. 
Coenill:  DniDnni,  umgestellt);  die  Bedeutung  „Grabhügel"  für  nJ3|  ist  aus  dem 
•  AT  auch  nicht  zu  belegen.  Wir  möchten  daher  einfach  mit  Targ.  Symm. 
Smend  punktieren  DHIDS,  bei  ihrem  Tode.  Ein  Pleonasmus  liegt  darin  aller- 
dings, aber  nicht  mehr  als  wenn  Jes  37  36  IIEeg  19  35  no  zu  "liD  hinzugefügt 
wird.  JBeachtenswert  ist  endlich,  dass  die  genannten  Sünden,  durch  welche 
Jahwes  Name  entheiligt  und  sein  Zorn  heraufbeschworen  wurde,  wieder  nicht 
etwa  sittlicher  sondern  rein  religiöser  Natur  sind.  9  Der  ideale  Zustand 

der  Zukunft  ist  also,  dass  der  Jerusalemtempel  als  Wohnung  Gottes  ewigen 
Bestand  haben  soll.  Ein  anderes  Reich,  das  nicht  von  dieser  Welt  wäre,  kennt 
Hes.  nicht.  10  f.  Y.  lound  ii  stossen  sich  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt. 
Nach  V.  10  soll  Hes.'s  Mitteilung  vom  Tempel  an  das  Haus  Israels  des  Volkes 
Reue  bezwecken,  nach  v.  ii  dagegen  des  Yolkes  Reue  die  Mitteilung  des  Pro- 
pheten erst  hervorrufen.  Am  Leichtesten  ist  die  Korrektur  Wellh.'s,  welcher 
DS1  in  Dni  verwandelt.  Aber  damit  ist  noch  nicht  Alles  gut.  Dass  die  Israeliten 
den  Bau  messen  sollen,  giebt  keinen  Sinn;  denn  gemessen  ist  er  schon  und 
zwar  durch  einen  Engel,  der  sich  jedenfalls  besser  drauf  versteht  als  Menschen. 
Nach  LXX  verbessert  man  gewöhnlich  n^JDn  riN  mni  in  in^iDm  ^nsnDI;  aber 
dann  sind  mit  Coenill  die  beiden  vorangehenden  Worte  "D";!  als  eine  in  den 
Text  eingedrungene  Variante  zu  v.  ii'  zu  streichen,  weil  sie  sich  zu  störend 
einschieben  zwischen  das,  was  der  Prophet  dem  Volke  zeigen  soll:  das  Hans 
und  sein  Aussehen  und  seine  Einrichtung,  dass  sie  sich  schämen  müssen  ob 
all  dessen,  was  sie  gethan.  Warum?  Man  denke  an  das  eben  Berichtete, 
ferner  namentlich  an  Cap.  8  und  an  das,  was  44?  noch  folgen  wird,  wonach 
man  sich  namentlich  der  Vermischung  des  Unheiligen  mit  dem  Heiligen 
schuldig  gemacht  hat.  Dass  im  weitern  Verlaufe  von  v.  ii  T\y\':i  viermal  folgt, 
beruht  natürlich  auf  Unrichtigkeit;  das  erste  ist  nach  LXX  in  ril^l  zu  ver- 
wandeln (LXX,  Wellh.):  und  zeichnen  sollst  du  das  Haus  und  seine  Ein- 
richtung (?)  und  seine  Ausgänge  und  Eingänge  (1.  V«ino)  und  seine  ganze  Ge- 
stalt (1.  Ketib)  und  thue  ihnen  kund  all  seine  Satzungen  und  seine  Bestim- 
mungen (Kere  Vnnin) ;  davor  ist  nämlich  vnill^  ^Dl  zu  streichen,  und  zwar  dürfte 
Lagarde  (Prv.  S.  V)  für  seine  Entstehung  eine  richtige  Erklärung  gegeben 
haben,  die  zugleich  für  ähnliche  Textverderbnisse  gelten  mag;  der  Schreiber 
habe  den  ersten  Buchstaben  des  ihm  vorliegenden  Wortes  nicht  lesen  können 
und  daher  die  beiden  möglichen  Lesungen  hinter  einander  geschrieben.  Ent- 
sprechend ist  das  letzte  inii;}  in  vniiri  zu  verwandeln  (LXX).  Bei  den  Satzun- 
gen und  Bestimmungen  des  Tempels  denken  wir  insonderheit  an  die  Personal- 
vorschriften in  Bezug  auf  den  heiligen  Ort,  z.  B.  44  5  ff.  46  i  ff.  Zu  beachten  ist, 
dass  Hes.  dies  alles  aufschreiben  soll;  hier  zeigt  sich  recht  deutlich  der  Über- 
gang vom  Propheten  zum  Schriftsteller  und  zum  Gesetzgeber,  und  weiter:  Was 
er  aufschreibt,  soll  wirklich  bindende  Kraft  bekommen;  das  ist  nicht  mehr  das 
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freie  prophetliische  Wort  von  ehedem.  12  Es  zeigt  sich  denn  auch  schon  die 
mechanische  Formel  des  Gesetzgebers:  "niin  riKt;  zum  Tempel  auf  der  Spitze 
des  Berges  vgl.  zu  40  2.  Wie  weit  das  „hochheilige"  Gebiet  reicht,  darf  hier 
schwerlich  nach  45  3  48  12  ergänzt  werden;  vgl.  zu  41  4  42  20. 

h)  Beschreibung  und  Einweihung  des  Brandopferaltares  43  13-37  (s.  Fig.  4). 
Genannt  war  der  Altar  schon  40  47;  nun  schenkt  ihm  Hes.  ein  besonderes 
Augenmerk,  weil  seine  Einweihung  die  Einweihung  des  ganzen  Tempelhauses 
bedeutet. 

a)  Seine  Masse  43  13-17.  Wer  sich  einen  Begriff  machen  will  von  der 
Mühe,  welche  die  Deutung  dieser  Verse  die  Ausleger  gekostet  hat,  der  lese  den 
Aufsatz  CoENiLLs  „der  Brandopferaltar  Ezechiels"  (ZWL  1883  67—83)  und 
die  Kontroverse,  die  sich  daran  mit  R.  Färbee  geknüpft  hat  (1.  c.  458—467; 
505-512;  Jahrgang  1884  496-500;  500-503).    In  der  That  bietet  der  über- 
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Fig.  4  :     Der  Brandopferaltar. 


lieferte  Text  nicht  geringe  Schwierigkeiten;  einmal  nennt  er  uns  mehrere 
termini,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  feststeht  (p'^n,  '?n3,  niJJ?),  sodann  ist  er 
jedenfalls  selber  nicht  ganz  in  Ordnung.  Die  befriedigendsten  Erklärungen, 
denen  sich  die  unsrige  am  nächsten  anschliesst,  scheinen  uns  v.  Oeelli  und 
Davidson  geboten  zu  haben.  13  Und  dies  sind  die  Masse  des  Altars  in 

Ellen,  die  Elle  gerechnet  zu  einer  Elle  und  einer  Handbreite  (vgl.  zu  40  5).  Die 
beiden  folgenden  Worte  1.  Hß«  [Ip^n  =]  np^n.  Aber  was  bedeutet  p^n?  LXX: 
xoXTTujfia  (v.  13),  xciXaifj-a  (v.  14),  xuxXcufia  (v.  17).  SaiEND  übersetzt:  Einne  (zur 
Aufnahme  des  Opferblutes);  Targum  dagegen  Kn''1K>n  =  Basis,  Fundament, 
und  dies  kommt  der  urspr.  Bedeutung  von  p^H  (=  Umfassung)  entschieden 
näher  (vgl  Cornill  ZWL  1883  71—73):  Seine  Grundeinfassiing  (so  Keil, 
CoENiLL,  V.  Oeelli,  Luthee:  sein  Fuss;  =  A)  eine  Elle  —  damit  ist  die  Höhe 
bezeichnet  (a— b)  —  tmd  eine  Elle  Breite;  dies  Letztere  muss,  wie  aus  dem 


Hes  43  13  219  Hes  43  17 

Folgenden  hervorgeht,  besagen,  dass  was  auf  der  Grundeinfassung  aufruht, 
um  eine  Elle  an  allen  Seiten  gegen  sie  zurücktritt;  die  Breite  ist  also  b— c. 
Die  p^n  (hier  ferminin  gebraucht)  hat  an  ihrem  Rande  einen  'pua  von  einer 
Spanne  (1.  st.  nriNn  cnns)  =  1/2  Elle;  das  muss  eine  Einfassung  bezeichnen 
(vgl  '?n5  =  40i2  Barriere,  Geländer),  die  eine  halbe  Elle  hoch  rings  an  der 
p"»)!  herumgeht  (b— d);  über  ihre  Dicke  vgl.  v.  17.  Da  im  Folgenden  eine  richtige 
Deutung  von  ns  nicht  zu  finden  wäre,  ist  nach  LXX  zu  lesen  n2]l3n  nni  nn 
und  das  zum  Folgenden  zu  ziehen:  und  dies  ist  die  Höhe  des  Altars  (so  schon 
LuTHEE).  14  Xy^T\  p-'riD  (das  1  ist  zu  streichen)  kann  jedenfalls  nicht  heissen: 
„vom  irdenen  Untersatze"  (Ewald;  vgl.  Ex  20  24).  Für  ^^IN  würden  wir  in 
diesem  Falle  erwarten  rtDIN  (Coknill  1.  c.  74).  Da  es  sich  um  den  terminus 
a  quo  einer  Höhenmessung  handelt,  versteht  man  ^1^  am  Einfachsten  als 
Boden  (vgl.  41 16  20  =  säacpo?  in  LXX):  Von  der  Grundeinfassung  am  Boden 
(diese,  wie  die  Analogie  des  Folgenden  zeigt,  nicht  mitgerechnet;  daher  die 
Umstellung  der  beiden  Worte,  die  Coenill  nach  LXX  glaubt  vornehmen  zu 
dürfen,  einen  verkehrten  Sinn  ergiebt;  besser  Toy:  V"}??  p''Ö'!'P)  bis  %ur  untern 
l'ni friedigung  zwei  Ellen  (c— e)  und  Breite  eine  Elle  (e— f)  und  von  der  kleinen 
Umfriedigung  bis  zur  grossen  U.  vier  Ellen  (f— g)  und  ihre  Breite  (man  teile 
ab  nöS  narril)  eine  Elle  (g— h).  Unterschieden  werden  darnach  zwei  Absätze 
des  Altars  (B^  C),  welche  durch  eine  verschieden  weit  vorspringende  um  den 
eigentlichen  Altarkörper  ringsherumgellende  Umwandung  gebildet  werden 
(Stmm.:  ■i:£pi5po|j.r3);und  zwar  springt  die  untere  (B,  wegen  ihrer  geringern  Höhe 
von  zwei  E.  auch  kleinere  genannt)  um  eine  Elle  rings  unter  der  obern  (C, 
wegen  der  Höhe  von  vier  E.  die  grössere  genannten)  hervor,  während  diese 
ihrerseits  um  eine  Elle  unter  dem  hervorspringt,  was  auf  ihr  aufruht;  das  ist 
der  Sinn  der  beiden  Breitenangaben  (e— f;  g— h;  vgl.  v.  13).  Was  auf  der 

obern  7T\Vä  aufruht,  heisst  15  ^Sin  „Gottesberg",  vielleicht  eine  Volksetymologie; 
er  ist,  wie  schon  die  Versionen  zeigen,  identisch  mit  ^iSflS  (Kere),  dem  eigent- 
lichen Opferherd  (von  ni!S!  angebrannt  sein,  vgl.  ^K"l«  in  der  Mesainschrift 
Z.  12  u.  17).  Frist  (D)  vier  Ellen  hoch  (h— i)  und  mit  Hörnern  geschmückt;  für 
j;5"iS  wird  mit  LXX:  HöS  zu  lesen  sein,  wonach  also  auch  die  Hörner  eine 
Elle  lang  gewesen  wären ;  es  waren  ihrer  zwar  in  der  That  vier  (v.  20).  Dass 
die  Hörn  er  des  Altares  mit  der  Darstellung  der  Gottheit  in  Stiergestalt  zu- 
sammen hängen  dürften,  dazu  vgl.  Stade  Gesch.  I,  465 ;  die  alte  Zeit  kannte 
und  wollte  keine  Hörner  (vgl.  Ex  20  25).  Nachdem  v.  13-15  die  Höhenmasse 
gegeben  worden  sind  und  zwar  von  unten  nach  oben,  folgen  16  17  die  Breiten- 
masse in  der  umgekehrten  Reihenfolge.  Die  Oberfläche  des  Opferherdes  ist 
ein  Quadrat,  12  Ellen  die  Seite;  darnach  lässt  sich  schon  berechnen,  dass  die 
obere  Umfriedigung  ein  Quadrat  von  14  E.  und  die  untere  ein  solches  von  16  E. 
die  Seite  bildet.  Die  14  E.  nennt  v.  17  allerdings;  merkwürdigerweise  aber 
spricht  er  dabei  nicht  von  der  obern  TT^V,  sondern  von  der  nntj?  schlechtweg. 
Daraus  schliessen  wollen,  dass  die  Tr\VS  schlechtweg  die  obere  (=  grössere)  be- 
zeichne, wäre  vielleicht  nicht  unmöglich;  aber  eine  andere  Annahme  scheint 
mir  plausibler  und  wegen  des  unmittelbar  Folgenden  sogar  geboten.  Wir 
möchten  nämlich  annehmen,  dass  ein  Abschreiber  durch  Überlesen  von  einem 
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ersten  H''^?"!  flj^?'!'!?  ^^  auf  das  zweite  die  "Worte  einfach  ausgelassen  habe,  die 
sich  auf  die  untere  ITlty  bezogen,  was  weiterhin  den  Ausfall  des  n'^njin  nach  nitl? 
unschwer  nach  sich  zog.  Ursprünglich  dürfte  unser  Vers  also  gelautet  haben: 
Und  die  ff  rosse  Umfriedigimg  (C)  hatte  14  E.  Länge  auf  14  E.  Breite  an  ihren 
vier  gleichen  Seiten  und  die  kleine  Umfriedigung  (B)  hatte  16  E.  Länge  auf 
16  E.  Breite  an  ihren  rier  gleichen  Seiten  und  die  Einfassung  (vgl.  v.  i3)  rings- 
um sie  herum  (d.  h.  um  die  kleine  Umfriedigung)  betrug  die  Hälfte  einer  Elle. 
Dass  vom  ^^iDIl,  der  an  der  äussern  Kante  (HDü^)  des  p'^n  rings  eine  Spanne  auf- 
steigt (v.  13),  gesagt  werden  kann,  er  gehe  rings  um  die  untere  TX^VS  herum, 
stimmt  durchaus  mit  unserer  ganzen  Auffassung  (vgl.  die  Zeichnung).  Was  wir 
Neues  erfahren,  ist,  dass  er  eine  halbe  Elle  breit,  d.  h.  dick  war  (d— k).  Zwischen 
ihm  und  unterer  rritl?  blieb  dann  ein  Hohlraum,  eine  Rinne,  von  der  Breite  einer 
halben  Elle  (1— c),  über  die  wir  nichts  Weiteres  erfahren.  Möglich  und  sogar 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  mm  zur  Aufnahme  des  Opfer blutes  diente,  in 
welchem  Falle  es  unterirdischer  Abzugsröhren  bedurfte.  Die  p"'n  selber  bildete 
also  ein  Quadrat  von  18  E.  die  Seite.  Längst  ist  erkannt,  dass  am  Schlüsse 
von  V.  17  zu  punktieren  ist  fllife,  seine  Stufen  aber  waren  nach  Osten  gewendet. 
Die  alte  Zeit  hatte  Stufen  ausdrücklich  verboten  (Ex  20  26).  Nach  II  dir 
4i  Avaren  auch  die  Masse  des  salomonischen  Altars  wesentlich  andere;  erst 
recht  zeigt  unsere  Stelle  nicht  die  mindeste  Bekanntschaft  mit  Ex  27  i-8  (vgl. 
Stetnis  S.  52 — 55).  Mit  Hecht  macht  v.  Oeelli  darauf  aufmerksam,  dass 
unsere  Altarkonstruktion  der  Vorliebe  Hes.'s  entspricht,  Höhe  und  Breite  der 
sonstigen  Opfergeräte  in  das  Verhältnis  2 :  3  zu  bringen  (vgl.  40  42  41 22 ;  Coenill 
1.  c.  82  f.);  denn  der  Breite  der  Grund einfassung  von  18  E.  steht  eine  Gesamt- 
höhe (Grundeinfassung  und  Hörner  mit  eingerechnet)  von  12  E.  gegenüber. 
Da  ferner  die  Gesamthöhe  gleich  sei  der  Seite  der  Oberfläche  (m— n  =  n— 0), 
beherrsche  ein  vollkommener  Kubus  von  12  E.  das  Ganze.  Diese  Auffassung 
stellt  gewissermassen  die  Synthese  dar  zwischen  den  beiden  Hauptgruppen,  in 
die  sich  die  bisherigen  Auslegungen  des  Textes  zerlegen,  wonach  der  Altar 
vorgestellt  wird  entweder  bestehend  aus  nach  oben  zu  sich  verjüngenden 
Terrassen  (so  namentlich  Klieeoth,  Ewald,  Smend)  oder  als  "Würfel  mit 
gerade  aufsteigenden,  paarweise  parallel  laufenden  Seitenwäuden.  Auf  Seiten 
der  letztern  Auffassung  steht  neben  Keil  insbesondere  Coenill;  aber  er  muss, 
um  sie  zu  begründen,  mit  Konjekturen  in  einer  Weise  operieren,  dass  die 
gegen  ihn  erhobene  Polemik  Fäebee's  (s.  oben)  nicht  ganz  unverdient  ist. 

ß)  Die  Einweihung  des  Altars  43  18-27.  18  Zu  unterscheiden  ist 
von  der  einmaligen  Einweihung  des  Altars,  für  welche  die  Verordnungen  folgen, 
seine  Bestimmung  für  gewöhnlich:  1)  werden  auf  ihm  die  Brandopfer  dar- 
gebracht, 2)  kommt  auf  ihn  von  den  andern  Opfern  wenigstens  das  Blut. 
19  Eingeweiht  soll  er  werden  mittelst  ^ines  Sündopfers.  Nicht  allein,  dass  das 
profane  Material  an  sich  schon  einer  Weihe  bedarf,  um  geheiligt  zu  werden, 
es  ist  durch  die  Bearbeitung  von  Menschenhand  in  das  Kreatürlich-Sündhafte 
mit  hineingezogen  worden,  und  namentlich  ist  früher  die  Stätte  des  Altars 
durch  Sünden  verunreinigt  worden  (vgl.  Cap.  8  und  I  Mak  4  36  ff.  T.  Livius 
V  50).   Das  Sündopfer  des  ersten  Tages  besteht  in  einem  jungen  Rinde,  das 
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Hes.  als  Repräsentant  des  Volkes  den  dazu  berufenen  Priestern  geben  soll 
(vgl.  zu  40  46  u.  namentlich  44  6-8).  20  In  diesem  ganzen  Abschnitt  liest 

LXX  für  die  zweite  Person  Sing,  (rinj^^l)  die  dritte  Pluralis  (^njp^l).  Dafür 
sprechen  folgende  Gründe:  1)  Warum  sollte  Hes.  das  Opfertier  den  Priestern 
übergeben  (v.  i9),  wenn  er  nachher  doch  Alles  selbst  thun  soll?  2)  Die  Korrek- 
tur der  3.  Person  Plur.  in  die  2.  Sing,  lässt  sich  verstehen  aus  bewusster  An- 
näherung an  Ex  29  36  Lev  8  ii  (Meex  JpTh  IX  75).  3)  Der  massor.  Text  hat 
selber  zwei  Plurale  IKtsni  v.  22  und  ^\^Vl  v.  25,  die  nicht  besser  erklärt  werden 
können,  als  dass  die  erwähnte  Korrektur  nicht  ganz  strikte  durchgeführt  worden 
sei.  Das  Blut  soll  an  die  am  Meisten  vorspringenden  Teile  des  Altars  gebracht 
werden.  iTltyn  fasst  wohl  kollektivisch  obere  und  untere  Umfriedigung  zu- 
sammen. Das  !inri"|BD1  am  Schlüsse  fehlt  in  LXX  (B)  und  wird ,  wie  Coenill 
richtig  bemerkt,  im  Alexandrinus,  wo  es  freilich  stellt,  als  nicht  ursprünglich 
erwiesen  durch  das  plötzliche  Umspringen  in  die  2.  Pers.  Sing.  21  Nur 

auf  das  Blut  des  Farrens  kommt  es  an;  er  selbst  wird  verbrannt  und  zwar 
ausserhalb  des  Heiligtums;  das  scheint  daraufhinzuweisen,  dass  er  hernach 
(als  Träger  der  Unreinheit?)  als  unrein  gilt  (vgl.  Ex  29  u  Lev  4 11  f.  6  23  16  27 
Hbr  13  11).  Wo  der  n";5n  Hj^DO,  ein  bestimmter  Platz  beim  Tempel  aber 
ausserhalb  des  Quadrates  von  je  500  E.  gelegen  habe,  wissen  wir  nicht  (vgl, 
den  Namen  des  Thores  an  der  Ostseite  Neh  3  3i).  Ewald  nach  LXX  ev  xm 
aTtox£}(a)pia[x£V(u:  TIDQS,  an  dem  getrennten  Orte,  den  er  aber  jedenfalls  fälsch- 
lich mit  dem  46  19  beschriebenen  identificiert.  22  Am  zweiten  (und  den 
folgenden)  Tagen  ist  das  Sündopfer  ein  Ziegenbock  (LXX  nennt  unrichtig 
[vgl.  V.  25]  zwei);  das  ist  das  Gleiche  wie  an  den  hohen  Festen  (45  23).  23  f. 
Zunächst  könnte  der  Anfang  den  Gedanken  nahelegen,  dass  die  Brandopfer 
erst  nach  Beendigung  der  genannten  Sündopfer,  d.  h.  erst  am  dritten  Tage 
(Hjtzig,  Stetnis)  oder  noch  am  zweiten  (Kliefoth)  darzubringen  seien;  in- 
dessen belehrt  uns  v.  25  eines  Andern,  daher  Smend  richtig:  „  Wenn  du  fertig 
bist'-'-  (wir  lesen  die  3.  Pers.  Plur.)  ^^mit  dem  Entsündigen,  d.  h.  am  ersten  Tage 
mit  dem  Farren,  an  den  folgenden  mit  dem  Ziegenbock".  Auf  die  Fehllosig- 
keit  der  Tiere  wird  besonderes  Gewicht  gelegt.  Es  ist  von  jeher  natürlich  ge- 
wesen, dass  man  der  Gottheit  nicht  das  Schlechte  geben  wollte;  aber  hier  spielt 
ein  anderer  Grund  mit:  das  Opfer  muss  vollkommen  sein,  sonst  wäre  es  nicht 
rein.  Je  mehr  der  Gottesdienst  opus  operatum  wird,  um  so  mehr  kommt  darauf 
an,  dass  der  heilige  Apparat  untadelig  sei.  24  Zum  Salzen  der  Brand- 
opfer, vgl.  aus  späterer  Zeit  Mk  9  49  Josephus  Ant.  III  9  1.  In  PC  wird  es 
blos  für  das  Speisopfer  verlangt  (Lev  2i3),  und  zwar  ist  dort  die  Rede  vom 
Salze  des  Bundes  (vgl.  Num  18 19  II  Ohr  13  5).  In  der  That  kommt  das  Salz 
beim  Opfer  nicht  sowohl  in  Betracht,  sofern  es  reinigende  Kraft  hat,  als  viel- 
mehr als  Bundeszeichen.  Ursprünglich  war  eben  jedes  Opfer  eine  gemeinsame 
Mahlzeit  der  menschlichen  Verehrer  mit  der  Gottheit,  und  dabei  bekam  diese 
das  Opfer  so  zubereitet,  wie  die  Menschen  es  genossen  (noch  heute  ist  bei  den 
Orientalen  das  Salz  Symbol  der  Gastfreundschaft);  freilich  bezeichnet  gerade 
n^lj;  das  Opfer,  das  ganz  auf  den  Altar  hinaufkommt.  25  Man  hat  sich 
über  den  terminus  a  quo  der  sieben  Tage  gestritten  (s.  zu  v.  23),  da  am  ersten 
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Einweilmngstage  gerade  nicht  ein  Bock  sondern  ein  Farre  als  Sündopfer  dar- 
gebracht werden  soll  (v.  19);  aber  einen  andern  Ausgangspunkt  kann  nur 
■wählen,  wer  einen  Unterschied  statuiert  zwischen  i^^T\  (v.  20)  einerseits  und 
"IS?  und  "ina  (v.  26)  andererseits;  ein  solcher  ist  aber  nicht  ausfindig  zumachen, 
weshalb  einfach  zuzugeben  ist,  dass  der  Ausdruck  in  25'^  unpräcis  ist:  sieben 
Tage  wird  das  Brandopfer  dargebracht  (25'^),  an  sechs  davon  als  Sündopfer 
der  Bock,  am  ersten  der  Farre.  Übrigens  ist  nach  dem  Ketib  und  LXX  r^VJ^p 
D^öJ  in  26  noch  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen,  da  -IlSpl  das  Folgende  beginnt. 
Zu  "1D3  (denominativ  von  "iDä  Sühnegeld)  c.  acc.  rei  (wie  Lev  16  33)  =  sühnen 
vgl  SuEEND  Eel.  Gesch.  S.  321  Anm.  1.  Sehr  bemerkenswert  ist  die  G-leichung 
fr?isn  (v.  20)  =  133  =  "intD;  also  ist  Unreinheit  Sünde,  die  der  Sühne  bedarf;  so 
physisch  denkt  sich  Hes.  den  Begriff  der  Sünde.  Dass  der  Ausdruck  T  i(h^ 
(d.  Ketib  IT  ist  dem  Kere  VT  gegenüber  im  Rechte,  vgl.  Ex  28  4i  29  9  Lev 
21 10,  LXX  fälschlich  ÜV)  auf  den  Altar  übertragen  werden  kann  =  ei?iweihen, 
zeigt  das  vollständige  Zurücktreten  des  Bewusstseins  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung;  denn  ursprünglich  wurden  dem  Priester  die  „Hände  gefüllt"  zu 
seinem  Amtsantritt,  und  zwar  wohl  nicht  mit  einem  Opfer  (Dillmann),  sondern 
mit  Geld  (Wellhaijsen  nach  Jdc  17  10.  Doch  vgl.  den  Sprachgebrauch  des 
Assyrischen,  Nowack  Archäol.  II  §  93).  27  Mit  dem  achten  Tage  soll  die 
Darbringung  der  regelmässigen  Opfer  beginnen.  Von  der  H^IJ?  unterscheidet 
sich  D^^  in  der  Weise,  dass  von  ihm  nur  ein  kleiner  Teil  auf  (oder  an)  den 
Altar  kommt  (Fett  und  Blut),  während  das  Übrige  vom  Darbringer  zu  einer 
Mahlzeit  ^verwendet  wird.  Wir  übersetzen  daher  wohl  am  Besten:  Mahlopf'er 
(sonst  gewöhnlich  Dankopfer,  so  Luther  z.  B.,  oder  Friedensopfer  (LXX)  oder 
Heilsopfer).  n^"l  (hier  inkorrekt  S^'l)  ist  term.  techn.  für  die  wohlgefällige  An- 
nahme der  Opfergaben  durch  die  Gottheit. 

Eine  Vergleichimg  des  hier  mitgeteilten  Gottesbefehles  der  Einweihung  des  Altares 
mit  den  Parallelstellen  in  PC  (Ex  29  12  36  f.  vgl.  30  28  40  10  Lev  8  11  15  Xum  7  1)  ergiebt 
folgende  Differenzen  (vgl.  Steynis  1.  c.  S.  57  f.) :  1)  Die  Altarweihe  ist  in  PC  aufs  Engste 
verbunden  mit  der  Priesterweihe.  2)  Das  Sündopfer  besteht  in  Ex  für  alle  sieben  Tage 
in  einem  Farren,  und  Brandopfer  werden  daneben  nicht  besonders  genannt.  3)  Die  Sal- 
bung, auf  die  PC  wiederholt  zurückkommt,  fehlt  in  Hes.  4)  Umgekehrt  fehlt  das  Salz  in 
den  Vorschriften  von  PC.  5)  Nach  PC  soll  Blut  blos  an  die  Altarhörner  gestrichen,  im 
Übrigen  aber  am  Altar  auf  den  Boden  gegossen  werden.  Dass  Hes.  bei  dem  Allem 

von  den  mosaischen  Bestimmungen  abgegangen  sein  sollte,  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich. 

Der  Text  der  besprochenen  Capitel,  spec.  41^ — 42  12,  befindet  sich  in  besonders 
schlimmem  Zustande.  Der  Grund  dieser  heillosen  Verderbtheit  ist  kaum  ein  zufälliger. 
Er  ist  wohl  mit  Recht  darin  gefunden  worden  (vgl.  Coenill  S.  475),  dass  die  Spätem  nicht 
blos  unbewusst  sondern  vielleicht  zu  einem  guten  Teile  bewusst  die  Differenzen  zu  ver- 
schleiern suchten,  die  zwischen  der  vorgefundenen  Tempelbeschreibung  Hes.'s  und  der 
thatsächlichen  Ausführung  des  zerubbabelschen  Tempels  bestanden.  „Man  musste  den 
unbequemen  Zeugen  und  lästigen  Mahner  mundtot  machen  und  unterzog  infolge  dessen 
seine  Tempelbeschreibung  einer  so  gründlichen  Revision,  dass  das  Ursprüngliche  unrett- 
bar verloren  ist"  (Cornill,  1.  c). 
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2.  Kultusort  und  Kultuspersonal 

(die  künftige  Kultusordnung) 

Cap.  44-46. 

a)  Der  Platz  des  Fürsten  44  1-3.  Hes.  hat  zuletzt  im  Innern  Yorhofe  ge- 
standen (43  5);  jetzt  wird  er  zum  äussern  (3stthor  zurückgebracht;  aber  seit  er 
dagewesen  ist  (42  15),  ist  es  verschlossen  worden;  denn  Jahwe  ist  unterdessen 
durch  dasselbe  eingezogen  (43  2)  und  wohnt  jetzt  im  Tempel.  Es  ist  schon  die 
alte  Vorstellung,  dass  man  eines  Tempels  Schwelle  nicht  betreten  darf,  weil 
sie  von  einem  Dämon  bewacht  wird  (I  Sam  5  5;  vgl.  Jes  6  2  und  Duhm  z.  St); 
und  noch  der  Israel  Priester  trägt  Glöckchen  am  Kleide,  um  beim  Eingang 
ins  Heiligtum  und  beim  Austritt  nicht  zu  sterben  (Ex  28  33-35);  offenbar  soll 
dadurch  der  Dämon  geziemend  benachrichtigt  werden.  Aber  freilich  diese 
alte  Vorstellung  erscheint  hier  vergeistigt  und  umgebildet:  Wo  Jahwe  durch- 
gekommen ist,  soll  keines  Menschen  Fuss  nachfolgen,  weil  die  Stätte  geheiligt 
ist.  Nur  dem  Fürsten  wird  ein  Vorrecht  eingeräumt.  Zu  «''^'i  als  Bezeichnung 
des  staatlichen  Oberhauptes  der  künftigen  Theokratie  vgl.  zu  12  12.  Er  darf 
im  Ostthore  die  Opfermahlzeit  halten  (wir  denken  an  die  D"')?^ti',  vgl.  zu  43  27 
und  46  2  12);  doch  auch  für  ihn  bleibt  der  eigentliche  Thoreingang  geschlossen; 
er  muss  von  der  Vorhalle,  d.  h.  vom  äussern  Vorhofe  her,  in  den  er  also  nur 
durch  ein  anderes  Thor  gelangen  kann,  zum  Ostthore  kommen  und  es  auf 
demselben  Wege  verlassen.  Vgl.  zu  46  1  f.  8.  Es  ist  immer  noch  Jahwe,  der 
zum  Propheten  spricht,  obgleich  er  eigentlich  im  Tempelhause  Platz  genommen 
hat  (43  6).  Das  zweite  «''^3  (v.  3)  ist  wohl  blos  Dittographie  (es  fehlt  in  allen 
Versionen).  Zu  n«  (wie  17  21  20 16  35  10)  =  quod  attinet  ad  vgl.GES.-KAUTZscH26 
§  117  m.    ToY  liest  dafür  1J«,  „nur". 

b)  Die  Amtsthätigkeit  von  Leviten  und  von  Priestern  44  4-37.  a)  Die 

Ausscheidung  der  fremden  Hierodulen  und  die  Degradation  der 
Leviten  44  4-14.  4  Vom  äussern  Ostthore,  wo  der  Prophet  steht  (v.  1), 

wird  er  nicht  auf  dem  nächsten  Wege,  d.  h.  durch  das  innere  Ostthor,  vor  die 
Front  des  Tempelhauses  gebracht;  der  Grund  seines  Umweges  46  1.  5  "^riK 
st.  "^in«.  Die  Übersetzung  bei  Kautzsch:  „richte  d.  Aufmerksamkeit  auf  das 
Eintreten  in  den  Tempel  sowie  auf  alle  Ausgänge  des  Heihgtums",  ist  mehr 
gefällig  als  genau;  die  etwas  sonderbare  Ausdrucksweise  „das  Eintreten  in 
den  Tempel  an  allen  Ausgängen  des  Heiligtums"  ist  aber  einfach  hinzunehmen. 
«in»  in  abstraktem  Sinne  wird  im  Folgenden  expliciert.  Die  feierhche  Art  der 
Einkleidung  des  Gottesbefehles  zeigt,  wie  Hes.  darauf  ein  ganz  besonderes  Ge- 
wicht legt.  In  der  That  ist  der  Greuel,  den  er  hier  zu  rügen  hat,  in  seinen 
Augen  ein  ausnahmsweise  gravierender;  daher  er  auch  6  noch  einmal  die  Be- 
nennung nö  bringt,  die  er  seit  dem  ersten  Teile  nicht  mehr  gebraucht  hat, 
und  die  ohne  das  n""^  der  LXX  noch  viel  schärfer  khngt.  7  Der  Greuel 

besteht  darin,  dass  fremde  Hierodulen  bisher  beim  Opfer  Dienstleistungen 
(vgl.  zu  V.  11)  zu  verrichten  hatten.  In  der  That  hatte  daran  die  alte  Zeit  nicht 
den  mindesten  Anstoss  genommen.  Wie  bei  andern  Völkern  war  es  bei  Israel 
üblich  gewesen,  Kriegsgefangene  dem  Heiligtum  zu  schenken  (C^^ni  Esr  2  43-54 
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Neil  7  46-56  1121  Vgl  Jos  9  27  Dtii  29  10).   Man  mochte  für  die  Sclilaclitimg 
eines  Opfertieres  sogar  vorzugsweise  Fremde  anstellen,  um  sich  nicht  selbst 
an  einem  Tiere  vergreifen  zu  müssen,  das  nach  antiker  Auffassung  am  eigenen 
Gesamtleben   eines  Stammes  Anteil  hatte.    Man  bedenke  ferner,   dass  der 
Tempel  ursprünglich  königliches  Burgheiligtum  war  und  sich  die  Leibwache 
der  Könige,  die  ihnen  auch  im  Tempel  zu  dienen  hatte  (z.  B.  der  D'^nSü  y\), 
grossenteils  aus  Fremden  zusammensetzte.  Andere  endlich  mochten  als  Schutz- 
bedürftige in  den  Tempel  unter  die  Clientele  der  Gottheit  statt  eines  Privat- 
mannes geflohen  sein  (vgl.  Beetholet  die  Stellg.  der  Isr.  u.  d.  Juden  zu  den 
Fremden  50—53).    Sie  alle  nennt  Hes.  unbeschnitten  an  Herz  und  Fleisch. 
Woher  weiss  er  das  Erstere?  Ofienbar  ist  ihm  Grund  genug,  ihnen  die  Herzens- 
beschneidung  abzuerkennen,  dass  sie  äusserlich  nicht  beschnitten  sind.    Zu 
solcher  Bedeutung  war  die  Beschneidung  als  „Unterscheidungszeichen"  im 
Exil  gelangt,  ein  neuer  Beweis  für  Hes.'s  physische  Auffassung  von  der  Sünde. 
Der  Mangel  ihrer  Beschneidung  am  Fleische  ist  es  schliesslich,  wodurch  sie 
das  Heiligtum  „entweihen"  (''n''3"ns  ist  als  Füllwort  zu  streichen).   ^"1D^5  ist  in 
llsriT  zu  ändern  LXX  (die  Begründung  zur  entsprechenden  Übersetzung  fehlt 
in  den  textkrit.  Anm.  bei  Kautzsch).   Den  Bund  brachen  die  Angeredeten,  in- 
dem sie  jene  Fremden  ins  Heiligtum  kommen  Hessen,  wenn  sie  Blut  und  Fett 
ihrer  D"'p'7ü^  auf  den  Altar  brachten  (D31''"lpn3  ist  nicht  anzufechten).   Zu  be- 
achten ist,  dass  Blut  und  Fett  Jahwes  „Speise"  genannt  Averden;  das  ist  noch 
ein  Best  der  alten  naiven  Auffassung,  wonach  die  Gottheit  die  Opfergaben 
wirklich  verzehrt  und  ihrer  zum  eigenen  Lebensunterhalt  bedarf.    ^S  st.  byi_. 
Die  Art,  wie  Hes.  den  in  Frage  stehenden  Brauch  rügt,  zeigt  übrigens  deut- 
lich, dass  er  P  nicht  kennt;  sonst  hätte  er  einfach  darauf  hinweisen  müssen 
(vgL  Num  l5i'^  3  10  18  7).    Selbstverständlich  wird  durch  unsere  Stelle  das 
Opfer  nicht  ausgeschlossen,  das  Fremde  durch  das  rechtmässig  verordnete 
Kultuspersonal  darbringen  lassen  (vgl.  Beetholet  1.  c.  313 — 315).  8  St. 

]!lö''Ü>r\1  ist  zu  lesen  D1D"'i2'riV,  umgekehrt  sind  i  und  ö  vertauscht  in  DD^  am 
Schlüsse,  das  als  ]^b  zum  Folgenden  zu  ziehen  ist  (LXX).  Zu  nin^O  ^m 
vgl.  zu  40  45.  9  An  Stelle  dieser  fremden  Tempelsklaven,  für  die  fortan 

der  Zugang  zum  Tempel  (überhaupt)  verschlossen  bleiben  soll  (zu  b^b  vgl. 
Jer  19  13  u.  Ges.-Kautzsch26  §  143  e;  Toy  liest  b^^  LXX),  haben  die  Leviten 
zu  treten.  Indessen  die  Antithese  Fremdlinge-Leviten  wird  (vgl.  Stetnis  S.  62) 
von  Hes.  nur  nebensächlich  abgethan,  während  der  Hauptnachdruck  auf  die 
zweite  Antithese:  Leviten-Priester  fällt.  Der  Zustand,  den  Hes.  voraussetzt, 
ist  ihre  Gleichstellung,  d.  h.  alle  Leviten  sind  zu  Priesterdiensten  befugt.  Das 
ist  einfach  die  Anschauung  des  Deuteronomiums.  Aber  nun  will  Hes.  nicht, 
dass  dieser  Zustand  sich  fortsetze;  vielmehr  macht  er  einen  scharfen  Unter- 
schied zwischen  Leviten,  die  sich  von  Jahwe  entfernt  haben  (v.  lo)  und  levi- 
tischen  Priestern,  denZadokssöhnen,  die  seines  Dienstes  gewartet  haben  (v.  1 5), 
und  es  sollen  die  erstem  künftighin  von  den  Priesterdiensten  ausgeschlossen 
sein  (v.  is).  Thatsächlich  wird  damit  nur  ein  Zustand  sanktioniert,  der  in 
Wirklichkeit  schon  bestand;  denn  die  Forderung  des  Dtns  der  Gleichstellung 
aller  Leviten  war  gescheitert  an  der  stolzen  Exklusivität  der  jerusalemischen 
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Priesterschaft,  welche  ihre  Amtsbrüder  vom  Lande  nicht  zu  dem  ihnen  zu- 
gesagten Rechte  kommen  liess  (II  Reg  23  9  vgl.  I  Sam  2  36).   Die  ausdrück- 
liche Sanktion  dieses  Zustandes  aber  bedeutet  niclit  weniger,  als  eine  Degra- 
dation der  Leviten.   Besonders  lehrreich  ist  nun  aber  die  Art,  wie  Hes.  diese 
Degradation  motiviert.   Sie  wird  unzweideutig  hingestellt  als  Strafe  für  eine 
Schuld  (zu  ]1"1J^  t?K>i  vgl.  zu  44),  und  zwar  besteht  die  Schuld  darin,  dass  die 
Leviten  bei  der  allgemeinen  Abirrung  Israels  hinter  den  Götzen  her  (vgl.  zu 
6  4)  mit  abgewichen  sind.   Gemeint  ist  damit  jeder  Kult  auf  dem  Lande,  spec. 
der  Höhendienst,  den  Hes.  in  Bausch  und  Bogen  verurteilt,  als  wäre  er  nichts 
als  Götzendienst  gewesen.   Das  ist  eine  durchaus  einseitige  Beurteilung;  denn 
sicher  galt  er  ebenso  gut  als  Jahwedienst  als  der  Dienst  im  Jerusalemtempel, 
und  die  Funktionen  der  Höhenpriester  waren  ebensosehr  (oder  ebensowenig) 
„legitim"   als  diejenigen  der  jerusalemischen  Priesterschaft;  vom  Orte  des 
Gottesdienstes  hing  in  alter  Zeit  seine  Legitimität  überhaupt  nicht  ab.   Diese 
Beurteilungsweise  Hes.'s  zeigt  eben  wiederum  nur,  wie  tief  ihm  das  Deutero- 
nomium  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist.  Was  ihm  und  seiner  Forderung 
der  Einheit  der  Kultusstätte  zuwiderläuft,  mag  es  lange  in  der  Vergangenheit 
liegen,  das  vermag  er  blos  als  „Abirrung"  und  als  „Schuld"  zu  verstehen.   Ja, 
er  erweist  sich  dabei  noch  besser  deuteronomisch  gefärbt  als  der  Deuterono- 
miker  selbst;  dieser  hatte  wenigstens  jenen  Höhenpriestern  noch  die  Gleich- 
Tjerechtigung  in  Aussicht  gestellt  (Dtn  18  i  6  f.).   Hes.  —  und  hier  zeigt  sich  ein 
Stück  von  Geburtsstolz  des  jerusalemischen  Priesters,  —  degradiert  sie,  indem 
er  ihnen  untergeordnete  Dienste  zuweist.   Diese  Dienste  sind  11:  Sie  sollen  1) 
Wachen  sein  in  den  Tempelthoren;  dazu  sind  in  diesen  die  besondern  Wach- 
stände angebracht  (40  7);  2)  das  Haus  bedienen  d.  h.  wohl  die  äussere  Ordnung 
■darin  aufrecht  erhalten,  namentlich  für  seine  Reinigung  sorgen;  3)  Brand- 
iind  Sclilachtopfer  schlachten  für  das  Volk  (für  den  Fürsten  mochten  es  viel- 
leicht die  Priester  selber  thun,  vgl.  46  2;  ebenso  scheinen  die  Priester  Sünd- 
iind  Sclmldopfer  allein  besorgt  zu  haben,  vgl.  43  19);  4)  dem  Volke  zur  Ver- 
fügung stehen,  es  zu  bedienen,  d.  h.  wohl  beispielsweise  ihm  die  Opfergaben 
.abnehmen,  ihm  seine  Opfer  kochen  (46  24)  u.  s.  w.   Diese  Dienste  (freilich  auch 
.pr\\^,  vgl.  zu  40  46)  stehen  nicht  auf  der  Höhe  der  eigentUch  priesterlichen  (v.  13); 
-offenbar  sind  es  diejenigen,  zu  welchen  bisher  eben  jene  heidnischen  Tempel- 
sklaven verwendet  worden  waren.  12  Zu  ]'\))l  b^i^^Q  vgl.  7  19;  zu  T  «fe^i  als 
Zeichen  des  Schwures  vgl.  zu  20  5  f.         13  Bei  D^K'ljn-^^'-Ji?  ist  nicht  sowohl  an 
das  Allerheiligste  im  Tempelhause  (41  4)  zu  denken  als  an  die  hochheiligen 
Dinge  wie  Sund-  und  Schuldopfer,  vielleicht  auch  Speisopfer  (vgl.  zu  42  1 3). 
St.  illyj;  Iti^«  Q0'i^^''01  liat  LXX  gelesen:  ^V^  na^«  Drit^O?'  was  Coenill  einsetzt: 
oö  ihres  J/rtums,  in  welchem  sie  irrten. 

ß)  Die  Requisiten  der  zum  Priestertum  Berufenen  44  15-28. 
15  Ebenso  einseitig  wie  die  Beurteilung  der  ehemahgen  Höhenpriester  ist  das 
Urteil,  wonach  die  Zadokssöhne  ohne  Einschränkung  diejenigen  sind  n»^  ^^^_ 
■»a^^jpp  n"!»^»;  denn  genau  besehen  mochte  es  unter  ihnen  hin  und  wieder  Leute 
geben,  die  manchen  andern  vom  Lande  nicht  das  Wasser  reichten.  Aber  für 
Hes.  ist,  was  sie  vor  den  andern  unbedingt  auszeichnet,  nicht  die  Art,  sondern 
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der  Ort  ihrer  Amtsführung:  sie  sind  nicht  abgeirrt  zu  den  Heiligtümern  ausser- 
halb des  Jerusalemtempels.  Das  ist  nun  freilich  nicht  ihr  eigenes  Verdienst, 
sondern  lediglich  bedingt  durch  ihre  Abstammung.  Sie  sind  die  Nachkommen 
und  Amtsnachfolger  jenes  Zadok,  des  Zeitgenossen  Salomo's,  der  vor  seinem 
Kollegen  Abjathar  den  Vorteil  hatte,  bei  den  Thronstreitigkeiten  der  Söhne 
Davids  auf  Seiten  des  glücklichern  Prätendenten  zu  stehen,  was  ihm  die  eigene 
Erhebung  brachte,  während  Abjathar  seines  Amtes  entsetzt  wurde  (I  Eeg 
2  27  35).  Insofern  mag  Hes.  immerhin  Recht  haben,  als  im  Ganzen  die  Priester 
des  Jerusalemtempels  in  religiöser  wie  vielleicht  auch  sittlicher  Beziehung  auf 
einem  höhern  Niveau  stehen  mochten  als  ihre  Amtsbrüder  auf  dem  Lande. 
Namentlich  zeigten  sie  sich  empfänglich  für  die  Annahme  prophetischer  Ge- 
danken, wie  sie  denn  auch  zur  Durchführung  der  Reform  desDtn's  die  Hand  boten 
(vgl.  z.  B.  auch  Jes  8  2);  doch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  aus  der  Priesterschaft 
des  Landes  ein  Jeremia  hervorgegangen  ist.  Die  Zadokiden  sind  nun  also 
nach  Hes.  in  Zukunft  einzig  zum  Priesterdienst  berufen,  mir  Fett  und  Blut 
dar%uhringen,  wie  er  sagt,  weil  Fett  und  Blut  die  Teile  des  Opfertieres  sind, 
die  einzig  auf  oder  an  den  Altar  kommen  (ausser  bei  der  n'jiy,  vgl.  zu  43  24). 
Ist  damit  der  Dienst  am  Brandopferaltar  bezeichnet,  so  dürfte  unter  tJ^'l^p 
16  das  eigentliche  Tempelhaus  zu  verstehen  sein,  um  so  mehr  als  wir  bei  ]nb^ 
an  den  [Schaubrotjtisch  in  seinem  Innern  (41  21  f.)  denken  möchten  und  nicht 
an  den  Brandopferaltar. 

Die  in  den  Versen  10-16  ausgesprochene  Scheidung  in  Priester  und  Leviten  ist  für 
die  Geschichte  des  atl.  Priestertums  von  fundamentaler  Wichtigkeit.  Die  Litteratur  ist 
überreich.  Von  Kommentaren,  Archäologieen  (Benzinger  §59,  Nowack  II  §89),  atl.Theo- 
logieen,  Darstellungen  der  Gesch.  Isr.,  Encyklopädieen  etc.  nicht  zu  reden,  möchten  wir 
Mos  hinweisen  auf  "Wellhaüsen  Proleg.4  118 ff.  einerseits  und  Baudissin  Gesch.  des  atl. 
Priestertums  105  ff.  andererseits.  Unsere  eigene  Auffassung  ist  bei  der  Exegese  schon  ge- 
nügend hervorgetreten.  In  der  That  scheint  uns  der  historische  Entwickelungsgang  klar 
zu  Tage  zu  liegen,  wenn  wir  beachten,  dass  1)  für  das  Dtn  die  Gleichung  besteht  Leviten  = 
Priester,  2)  bei  Hes.  diese  Gleichung  aufgehoben  wird  und  zwar  auf  Grund  einer  deut- 
lichen Motivierung  der  eingeführten  Unterscheidung  von  Priestern  und  Leviten,  3)  in  PC 
der  Unterschied  zwischen  beiden  einfach  vorausgesetzt  und  in  die  mosaische  Zeit  zurück- 
datiert wird.  Von  den  Verfechtern  der  Priorität  von  PC  muss  das  „Noch  nicht" -Bestehen 
des  Unterschiedes  zwischen  Priestern  und  Leviten  vor  Hes.  umgedeutet  werden  in  ein 
„Nicht  mehr"-Bestehen,  sofern  das  altmosaische  Gesetz  ausser  Acht  gekommen  sei.  Hes. 
hätte  es  darnach  nur  wieder  zu  Ehren  gezogen  und  hergestellt.  Aber  wenn  er  das  tliun 
wollte,  bewusst  thun  wollte,  ja,  wenn  er  jenes  Gesetz  blos  kannte,  warum  weist  er  mit 
keinem  Worte  darauf  hin  als  auf  die  Norm,  bei  der  es  stets  sein  Verbleiben  hätte  haben 
sollen?  Ein  solcher  Hinweis  hätte  ja  sogar  genügen  müssen  und  ihn  der  Pflicht  einer  be- 
sondern Motivierung  des  Unterschiedes  enthoben.  Aber  nicht  nur,  dass  ein  solcher  Hin- 
weis fehlt,  —  Hes.  tritt  sogar  selber  in  Widerspruch  zu  PC;  denn  mit  welchem  Rechte  setzt 
er  au  Stelle  der  Aaronssöhne  die  Zadokssöhne,  da  doch  Zadok  selbst  ein  homo  novus  war, 
von  dem  die  Chronik  mit  Mühe  und  Not  auf  genealogischem  Wege  die  Abstammung  von 
einem  Sohne  Aarons  (Eleasar)  darzuthun  vermag  (I  Chr  5  34)?  Die  vorgeschlagenen  Ver- 
mittelungsversuche  zu  Gunsten  der  Priorität  von  PC  scheinen  uns  alle  sowenig  glücklich, 
dass  wir  eine  Auseinandersetzung  mit  ihnen  an  diesem  Orte  für  überflüssig  halten  (vgl. 
auch  noch  Steynis,  1.  c.  59 — 75). 

17—19  folgen  die  Bestimmungen  über  die  Kleidung  der  Priester.    Sie 
sollen  sich  ganz  in  Linnen  kleiden;  das  ist  der  Kleidungsstoff  himmlischerWesen 
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(9  2;  vgl.  Dan  10  5  12  6  f.);  sie  sollen  sogar  linnene  Kopfbunde  tragen,  dagegen 
die  Wolle  vollständig  vermeiden.  Den  Grund  hierfür  besagt  der  Schluss  von 
V.  18,  ursprünglich  vielleicht  blos  eine  Glosse  (Coenill):  sie  sollen  sich  nicht 
mit  Scimeiss  gürten;  diesen  befördert  nämlich  die  Wolle,  und  Schweiss  würde 
sie  (nicht  etwa  die  Kleider,  wie  Eosenmüller  meinte!)  verunreinigen. 

Wie  aus  diesem  Verbot  hervorgeht,  waren  wollene  Stoffe  zur  Priesterkleidung  vor 
Hes.  nicht  ungebräuchlich.  Wie  ist  dies  denkbar,  wenn  PO  älter  wäre  als  Hes.?  Aber 
Hes.'s  eigene  Vorschriften  zeigen  nicht  die  mindeste  Bekanntschaft  mit  PC  (vgl.  Ex  28  39 
1-32  Lev  63  4  82  7-9  13).  Vom  hohepriesterlichen  Gewände,  das  in  PC  mit  besonderer 
Ausführlichkeit  beschrieben  wird,  schweigt  er  ganz  —  er  kennt  den  Hohenpriester  einfach 
nicht.  Übrigens  nennt  er  den  Linnenstoff  HOB'S,  PC  dagegen  ns;  ferner  heisst  in  PC  der 
priesterliche  Kopfbund  nicht  INS  sondern  ni?3J0  (Ex  28  40),  beim  Hohepriester  nSJ^ip,  und 
gerade  er  soll  wie  auch  der  Leibrock,  den  Hes.  gar  nicht  erwähnt,  nicht  aus  nriE's  (resp. 
n?)  sondern  aus  ^^,  d.  h.  Byssus  gefertigt  werden  (Ex  28  39);  auch  von  den  Gürteln  ist 
bei  Hes.  nicht  die  Rede  (Ex  28  40).  Diese  Differenzen  erklären  sich  am  Einfachsten,  wenn 
wir  in  PC,  zumal  in  seiner  ausführlichen  Beschreibung  der  hohepriesterlichen  Kleidung, 
eine  Weiterführung  der  bei  Hes.  gegebenen  Ansätze  sehen  dürfen  (vgl.  Steynis,  1.  c. 
76—81). 

Besonders  beachtenswert  ist  nun,  dass  die  Priester  diese  Kleidung  blos 
während  ihrer  amtlichen  Verrichtungen  in  innerm  Yorhof  und  Tempelhaus  (zu 
nn';a  vgl.  Ges.-Kautzsch26  §  90  d;  Tot  liest  indessen  n";??!!)  tragen  sollen.  Es 
war  schon  die  uralte  Sitte,  dass  die  Kleider  wechseln  oder  umziehen  musste, 
wer  der  Gottheit  im  Zustande  der  nötigen  Reinheit  sich  nahen  wollte  (Gen 
35  2  Ex  19  10  II  Reg  10  22,  vgl.  für  die  Araber  Wellhausen  Reste  arab.  Heiden- 
tums 2  S.  56  110).  Diese  rein  physische  der  Yolksrehgion  entnommene  Auf- 
fassung ist  hier  kodificiert  und  bis  ins  Extrem  durchgeführt:  den  Kleidern 
selbst  eignet  eine  besondere  Heiligkeit.  Das  bedeutet,  dass  der  Begriff  der 
Heiligkeit  durchaus  materialisiert  ist.  „Wer  Pech  anrührt,  besudelt  sich", 
und  wer  Heiliges  anrührt,  wird  selber  heilig.  Daher  die  Priester  in  ihren  Amts- 
kleidern den  äussern  Yorhof  (das  eine  nilTIin  "isriH"^«  ist  als  reine  Dittographie 
zu  streichen)  nicht  betreten  dürfen,  um  das  gemeine  Yolk  nicht  zu  „heiligen". 
Warum  es  nicht  geheiligt  werden  soll?  Das  Heilige  soll  offenbar  selber  vor 
jeder  Berührung  mit  dem  Profanen  bewahrt  bleiben,  —  ein  neuer  Beweis  für 
das  über  den  Begriff  der  Heiligkeit  Gesagte,  —  die  Materien  könnten  sich  sonst 
anstecken  und  vermischen.  Alle  Yersuche,  die  Yorschrift  von  v.  19  ins  Geistige 
umdeuten  zu  wollen,  verraten  blos  die  Unfähigkeit,  sie  historisch  zu  verstehen. 
Wie  mächtig  diese  magische  Auffassung  auch  später  noch  gewirkt  hat,  zeigen 
nicht  blos  Stellen  wie  Jes  65  5  II  Reg  2  14  Hag  2  12  Ex  29  37  30  29  Lev  6  11, 
sondern  auch  Mk  5  28  30  Act  19  12  und  die  gesamte  katholische  Auffassung. 
YgL  noch  oben  zu  13  18  und  die  Yorstellung  des  Tabu  bei  den  Polynesiern  (s. 
RoB.  Smith  Lectures2  450f.  Anm.  1).  Über  die  Zellen,  wo  die  Priester  die 
Kleider  wechseln  sollen,  s.  zu  42  u.  20  An  die  Kleidung  reiht  sich  schicklich 
an  die  Art,  wie  die  Priester  die  Haare  tragen  sollen.  Ihr  Haupt  sollen  sie  nicht 
kahl  scheeren,  aber  auch  das  Haar  nicht  frei  ivachsen  lassen,  sondern  ihr  Haupt- 
haar ordentlich  stutzen.  Die  beiden  abgewiesenen  Haartrachten  müssen,  wie  es 
scheint,  vor  Hes.  vorgekommen  sein.  Das  Kahlscheren  der  Haare  ist  ein  be- 
kanntes Trauerzeichen  (vgl.  zu  7  is).   Indessen  trägt  diese  Analogie  hier  zur  Er- 

15* 
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klärung  kaum  etwas  bei.  Beachtenswerter  ist,  dass  die  ägyptischen  Priester  das 
Haar  kurz  geschoren  hielten.  Andererseits  hören  wir,  dass  Samuel  z.  B.  (wie  die 
Nasiräer  überhaupt)  das  Haar  frei  wachsen  Hess  (I  Sam  In  vgl.  Num  6  5).  Beide 
Gebräuche  lassen  sich  nun  nach  einerlei  Princip  erklären  (vgl.  Rob.  Smith  Lec- 
tures2  483):  es  sollte  der  Gefahr  einer  Entweihung  des  Haares  vorgebeugt 
w'crden,  und  das  konnte  geschehen  sowohl  dadurch,  dass  man  es  frei,  als  auch 
dadurch,  dass  man  es  nicht  wachsen  liess.  Es  galt  eben  als  besonderer  Sitz  des 
Lebens  (vgl.  a.  a.  O.  S.  324),  wovon  das  Haaropfer  nur  eine  Ausserungsform 
war.  Sofern  aber  beide  Gebräuche  in  fremden  Kulten  üblich  waren,  mochten 
sie  Hes.  als  mit  dem  Jahwedienst  unvereinbar  erscheinen.  Deutlich  führt  PC 
Hes.'s  Vorschrift  weiter  aus,  wenn  er  den  Israeliten  überhaupt  das  Kahl- 
scheren des  Hauptes  untersagt  und  das  Verbot  vom  Haupthaare  auch  auf  das 
Barthaar  ausdehnt  (Lev  19  27).  21  Wenn  sich  die  amtierenden  Priester 

des  Weines  enthalten  sollen,  so  dürfte  dies,  da  der  Wein  den  Israeliten  als 
specifisches  Kennzeichen  kanaanitischer  Kultur  galt,  ein  Zeichen  sein  von  Hes.'s 
ablehnender  Haltung  eben  dieser  Kultur  gegenüber.  Er  erwähnt  ihn  auch  nie 
unter  den  Opfergaben,  während  die  alte  Zeit  unbedenklich  Wein  opferte  (vgL 
das  Verbot  des  Weines  bei  Pechabiten  und  Nasiräern,  ferner  Lev  10  9  und  s. 
Anm.  10  in  m.  Habilitationsvorlesung:  D.  Verfassungsentwurf  des  Hes.).  22 
Heiraten  dürfen  die  Priester  blos  Töchter  aus  israelitischem  Samen;  Fremde 
sind  Töchter  fremder  Götter,  und  das  brächte  eine  Entweihung  des  Heiligtums 
(vgl.  Mal  2  11).  Von  Witwen  dürfen  sie  sich  nur  Priesterwitwen  nehmen. 
Dabei  ist  wohl  die  Meinung,  dass  ein  Weib  durch  die  eheliche  Beiwohnung 
eines  Mannes,  der  kein  Priester  war,  bzw.  durch  die  Geburt  von  Laienkmdern, 
für  einen  Priester  unrein  geworden  ist.  Das  Verhältnis  unseres  Verses  zu  PC, 
welcher  für  Hohenpriester  und  gewöhnliche  Priester  einen  Unterschied  sta- 
tuiert (Lev  21  7  13-15),  liegt  so,  dass  ein  Schluss  auf  die  Priorität  des  einen  oder 
des  andern  nicht  wohl  gemacht  werden  kann.  Unmöglich  ist  die  Vermittelung, 
welche  die  Pabbinen  durch  eine  gezwungene  Versteilung  herzustellen  sich  be- 
müht haben.  23  Weisung  zu  geben  (H'J'in)  war  von  jeher  der  Beruf  der 
Priester  gewesen  (vgL  zu  7  27);  aber  früher  war  der  Inhalt  ihrer  Orakel  so  viel- 
gestaltig und  mannigfaltig  gewesen,  als  die  Bedürfnisse  des  Lebens.  Jetzt  ist 
ihr  Geschäft  ein  starres  lehrmeisterliches  geworden;  denn  die  Religion  selber 
ist  seit  dem  Dtn  lernbar  geworden.  Es  kommt  als  das  Eine,  was  Not  thut, 
darauf  an,  dass  man  den  Unterschied  wisse  zwischen  profan  und  heilig,  zwischen 
rein  und  unrein,  über  den  man  sich  früher  wohl  nur  mehr  gelegentlich  bei  den 
Priestern  Rates  erholen  mochte.  Er  ist  jetzt,  selber  weit  mehr  ausgebildet  und 
komplicierter,  für  Hes.  der  Alles  beherrschende  geworden  (vgl.  22  26  Lev  10  lof. 
Hag  2  11  ff.).  Als  weitere  Berufsaufgabe  der  Priester  erscheint  24  für  die 
Zukunft  die  Gerichtsbarkeit  und  zwar  nach  dem  massor.  Text  eine  unbe- 
schränkte (vgl.  zu  45  9).  Indessen  ist  LXX  vielleicht  kaum  von  sich  aus  dazu 
gekommen,  dieselbe  auf  Fälle  zu  beschränken,  in  denen  es  sich  um  Leben  und 
Tod  handelt.  Sie  übersetzt  nämlich,  als  hiesse  es  DI  a"*")  statt  r\12)n  D''"i.  Die 
priesterliche  Thora  ist  geradezu  eine  der  Quellen  des  Israel.  Rechtes  (Benzin'Gee 
Archäol.  §44i  45  i);  indessen  ist  die  Autorität  des  Priesters  zunächst  eine 
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rein  moralische.  Dtn  macht  den  Versuch,  seine  richterlichen  Befugnisse  um 
ein  grosses  Stück  zu  erweitern  und  seine  Autorität  zu  einer  absoluten  zu  er- 
heben (Dtn  17  8-13  19  17  21  5);  Hes.  geht  in  dieser  Linie  einfach  weiter,  noj^]!, 
zwar  sitzen  die  Richter  zu  Gericht,  aber  sie  erheben  sich  zum  Spruch.  Für 
das  Ketib  taDt^V  verlangt  Kere  überflüssiger  Weise  tOD^pb;  dagegen  wird  Kere 
JltoBai"'  für  itaBtyi  im  Rechte  sein.   Sehr  natürlich  sind  die  beiden  andern  den 

t    ;    * 

Priestern  zugewiesenen  Aufgaben,  für  die  richtige  Feier  der  Festtage  und  der 
Sabbathe  zu  sorgen,  vgl  20  12  20  22  8  26.  25—27  folgen  Vorschriften  über 

das  Verhalten  der  Priester  bei  Todesfällen  in  ihrer  eigenen  Familie.  „Die  üe- 
reinerklärung  des  Leichnams  ist  der  energische  Protest  der  Jahwereligion 
gegen  den  Totenkult"  (Benzinger  Archäol.  §  72  3).  Zu  beachten  ist,  1)  dass 
unter  den  Verwandten  des  Priesters,  zu  deren  Leichnam  er  hinzutreten  darf, 
die  eigene  Frau  nicht  genannt  wird.  Nicht  nur  Vater  und  Mutter,  Sohn  und 
Tochter,  sondern  auch  Bruder  und  Schwester  stehen  ihm  näher;  das  ist  echt 
antik  gedacht:  das  Blut  geht  über  Alles;  2)  dass  er  sich  dem  Leichnam  einer 
Schwester  nur  nahen  darf,  Avenn  sie  keines  Mannes  gewesen  ist,  dazu  vgl.  zu 
V.  22.  Mit  LXX  wird  ^«ir  für  «U'^  und  umgekehrt  «öts^  für  ^HölS^  zu  lesen 
sein.  Li  26  möchte  man  mit  Cornill  Pesch.  für  ursprünglich  halten:  u?id 

nach  semer  Veriuu'einigimg  (intJOta  st.  iri^nia)  zähle  man  ihm  (od.  zähle  er 
sich,  I^ISp'^.  LXX;  cf.  Lev  15  13  28)  sieben  Tage:  dann  ist  er  wieder  rein  (add. 
"in^l).  Wir  erwarten  nämlich  in  diesem  Verse  durchaus  zu  hören,  wie  lange 
er  im  Falle  seiner  Verunreinigung  unrein  bleibt,  Avährend  der  massor.  Text 
(auch  LXX)  blos  sagt,  dass,  nachdem  seine  Unreinheit  aufgehört  hat,  man 
ihm  sieben  Tage  abzählen  soll,  ehe  er  den  Tempeldienst  wieder  aufnehmen 
dürfe.  Vor  der  Aufnahme  desselben  aber  hat  er  27  ein  Sündopfer  zu  ver- 

richten, wieder  ein  sehr  bemerkenswerter  Beweis  dafür,  wie  physisch  sich  Hes. 
den  Begriff  der  Sünde  denkt.  Durch  Berührung  eines  Toten  begiebt  man  sich 
in  den  Zustand  der  n«!|n.  Es  ist  kein  Wort  darüber  zu  verlieren,  wie  weit 
eine  solche  Auffassung  entfernt  ist  von  der  unsrigen  von  den  seelsorgerlichen 
Pflichten  eines  Priesters.  Die  Bestimmungen  Hes.'s  werden  in  PC  deutlich 
weitergeführt,  indem  1)  die  siebentägige  Unreinheit  in  Folge  der  Berührung 
eines  Leichnames  von  den  Priestern  (vgl.  dag.  Lev  21  1-4)  auf  alle  Israeliten 
ausgedehnt  wird  (Xum  19  ii-i4  I6),  2)  das  Verbot  der  Berührung  einer  Leiche 
für  den  Hohenpriester  noch  verschärft  wird  (Lev  21 11). 

c)  Einkünfte  und  Besitzverliältnisse  von  Priestern  und  Leviten  44  «8—45  5. 
a)  Einkünfte  der  Priester  44  28-31.  28  Der  Anfang:  nnd  es  soll  ihnen 

zum  Erbbesitz  sein:  ich  bin  ihr  Erbbesitz  ist  zum  Mindesten  anstössig,  und 
schon  der  Parallelismus  legt  sehr  nahe,  auf  Grund  der  Textgestalt  in  Vulg.  mit 
CoENiLL  zu  lesen :  anb  iTnn  n"?  nbn:"!.  Dass  die  Priester  Jahwe  selbst  als  ein- 
zigen  Evbbesitz  haben  sollen,  ist  ein  Satz  des  Dtn's  (10  9  18  1  2  Jos  13  i4  etc. 
vgl.  später  Num  18  20).  Besonders  lehrreich  aber  und  aller  spiritualisierenden 
Auslegungsweise  wenig  günstig  ist,  wie  ihn  Hes.  versteht  und  ausdeutet:  Es  soll 
ihnen  einfach  zufallen,  was  Jahwe  selbst  dargebracht  wird  und  also  sein  eigener 
Besitz  wäre  (vgl.  Dühm,  Theol.  d.  Proph.  263).  Darnach  sollen  sie  erhalten 
29 f.:  a)  das  Speisopfer.   Die  nmö,  in  der  alten  Zeit  die  Gabe  an  die  Gottheit 
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überhaupt  bezeichnend,  ist  zu  einer  besondern  Art  des  Opfers  geworden,  zum 
Speisopfer.  Dass  es  den  Priestern  zufällt,  ist  eine  Erweiterung  des,  wie  es 
scheint,  alten  Gebrauches,  ihnen  die  Schaubrote  zni  überlassen  (I  Sana  21  7 
II  Reg  23  9).  Aus  PC  ist  zu  vergleichen  Lev  2  3  lo  6  9-ii  7  9f.  Num  18  9.  Über 
das  Wesen  der  nniO  vgl.  45  24  46  5  7  ii  14;  b)  das  Sund-  und  das  Schuldopfer. 
Dt^S  und  nt^tan  hatten  die  Priester  schon  bekommen,  als  dieselben  noch  nicht 
ein  Opfer  bedeuteten,  sondern  das  Bussgeld,  das  für  Vergehungen  an  das 
Heiligtum  bezahlt  werden  musste  (II  Reg  12  17  vgl.  oben  zu  40  39).  Aus  PC 
vgl.  Lev  6  19  22  7  6  f.  Num  18  9  f.  „Beachtenswert  ist  übrigens  hier  das  empha- 
tische nöH;  vielleicht  war  das  alleinige  Recht  der  Priester  an  das  Sund-  und 
Schuldopfer  nicht  ganz  zweifellos"  (Smend).  Die  genannten  Opfer  mussten  in 
den  h.  Zellen  verzehrt  werden  (s.  zu  42  13);  c)  das  Gebannte.  Din  bedeutet  in 
der  spätem  Zeit  in  allgemeinerm  Sinne,  wie  es  scheint,  etwas,  das  Jahwe  ge- 
weiht ist,  ohne  dass  es  dafür  eine  Möglichkeit  der  Lösung  giebt  (Lev  27  28  vgl. 
NowACK  Archäol.  II  §  109  2).  PC  stimmt  mit  Hes.  überein  (Lev  27  21  Num  18  14) ; 
d)  das  Beste  (n"'B^«"]  sowohl  das  dem  Range,  d,  h.  der  Qualität  als  der  Zeit 
nach  Erste  bezeichnend)  aller  Erstlinge  (sc.  von  Korn,  Obst,  Ol,  Most,  Wolle 
etc.)  In  der  alten  Zeit  (Ex  23  19  34  26)  wird  es  zum  Mahlopfer  vor  Jahwe  ge- 
bracht. In  Dtn  ist  daneben  schon  (vgl.  14  22ff.  26  2)  —  vielleicht  in  einer  „den 
weitergehenden  Ansprüchen  der  jerusalemischen  Priester  Rechnung  tragenden 
Novelle"  (Holzin gee  Hexat.  294f.)  —  davon  die  Rede,  dass  es  den  Priestern 
zufallen  soll.  In  PC  sind  n''^«T  und  D''"113?  lediglich  noch  Abgabe  an  den 
Priester  (Num  18  12 f.);  e)  jede  Weihegabe  irgend  welcher  Art  von  allen  euren 
Weihegaben;  so  geben  wir  nöliri  wieder,  das  seinen  Namen  schwerlich  von 
einer  dem  Weben  (nsiir\)  entsprechenden  Ceremonie  des  Hebens  hat  (vgl. 
NowackII  §  1053  S.  239  Anm.l),  sondern  lediglich  den  „Abhub"  zu  bezeichnen 
scheint,  der  von  irgendetwas  an  das  Heiligtum  gelangt,  zunächst  wie  die  ^l"'Ii^^<'] 
zum  Mahlopfer  (Dtn  12  6  f.  11  f.  vgl.  oben  zu  20  40),  hier  schon  als  Abgabe  an 
die  Priester,  was  es  auch  später  geblieben  ist  (Lev  7  1432  Num  18  11 19).  Vgl. 
zum  Begriff  der  X\y^T\X\  noch  Hes  45iff.  13  I6  48  8ff.;  f)  das  Beste  von  euren 
Backtrögen  oder  viell.  richtiger  von  eurem  Schrotmehl,  indem  man  nD">*lI?  mit 
dem  talmud.  ]D"iJ?  =  Gerstengrütze  zusammenstellt  (vgl.  de  Lagaede,  Gött.- 
Nachr.  1889  301  f.).     In  PC  vgl.  Numl5  2of.  Was  in  v.  29f.  besondere 

Beachtung  verdient,  ist,  dass  die  Abgaben  an  die  Priester  überhaupt  geregelt 
erscheinen;  denn  -das  unterscheidet  gerade  die  spätere  Zeit  von  der  frühern,  in 
welcher  sie  noch  dem  freien  Ermessen  der  Opfernden  anheimgestellt  waren  als 
ein  Brauch,  aber  nicht  als  ein  Gesetz  (vgl.  I  Sam  2  12-1 6).  Gesetzlich  geregelt 
erscheinen  die  Priestergefälle  zum  ersten  Male  im  Dtn  (18i3f.).  Hes.  geht 
über  das  Dtn  hinaus  und  vermittelt  so  auch  in  diesem  Punkte  den  Übergang 
zu  PC,  wie  im  Einzelnen  oben  angedeutet  worden  ist.  So  sehr  aber  liegt  ihm 
wie  später  Maleachi  (3  10)  die  richtige  Erstattung  dieser  Gaben  an  die  Priester 
am  Herzen,  dass  er  davon  geradezu  die  Segnung  des  Volkes  abhängig  sein 
lässt.  Mit  V.  29 f.  ist  zugleich  gesagt,  was  die  Nahrung  der  Priester  ausmachen 
soll;  dazu  bringt  nun  31  anhangsweise  eine  Restriktion.  Das  Verbot  des  Ge- 
nusses von  Zerrissenem  findet  sich  schon  im  Bundesbuche  (Ex  22  30;  vgl.  z.  St. 
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ZATW  XI,  112f.),  vom  Aas  im  Dtn  (14  21);  vgl.  zu  4  14.  Auffallend  ist  nur, 
dass  er  an  diesen  altern  Stellen  allen  Israeliten,  hier  dagegen  (ebenso  in  PC, 
Lev22  8,  vgl.  17  i5f.  11  39f.)  blos  den  Priestern  untersagt  wird.  Das  wird  in 
der  That  seine  Erklärung  finden  müssen  in  der  „Tendenz,  die  besondere 
Heiligkeit  des  Priestertums  herauszustellen"  (Smend).  Es  ist  übrigens  nicht 
zu  übersetzen:  „und  nichts,  was  von  Yögeln  oder  Vieh  zerrissen  ward" 
(Kautzsch),  sondern:  „Aas  und  Zerrissenes,  von  Vögeln  und  von  vierfi'issigen 
Tieren. 

ß)  Crrundbesitz  der  Priester  45  1-4.  1  Zu  DD'p'^sns  wäre  zu  er- 

gänzen ^"Jliin.  Verlosung  von  Gemeindegebiet  kam  wohl  schon  seit  der  ältesten 
Zeit  vor  und  wie  es  scheint  (Mch  2  5),  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  neue  Verlosun- 
gen vorgenommen.  Übrigens  ist  für  Hes.  der  Besitz  der  einzelnen  Stämme  zum 
Voraus  bestimmt  (48),  so  dass  er  hier,  wenn  er  den  Ausdruck  nicht  schon  in 
einem  allgemein ern  Sinne  (=  verteilen)  gebraucht,  blos  an  die  Verlosung  des 
Grundbesitzes  unter  die  einzelnen  Geschlechter  innerhalb  eines  Stammes 
denken  kann.  HDI^in  ist  hier  deutlich  das,  was  vorweg  —  („oben  ab" — )  ge- 
nommen wird,  um  Jahwe  geweiht  (tS^lj^)  zu  werden  (vgl.  zu  44  30).  Die  Einheit, 
in  der  die  HD^nn  gemessen  wird,  ist  notwendig  die  Elle  (nicht  die  Rute  vgL 
42  15  fi".).  Das  zweite  "^n«  (fehlt  LXX)  ist  zu  streichen,  ferner  ni^y  in  D^-ib'j;  zu 
verwandeln  (LXX);  Hes.  sagt  sonst  D"'?'?«  ^"3^5?'  und  namentlich  spricht  dafür 
das  Folgende,  wonach  das  Levitengebiet  ebenfalls  zur  h.  Theruma  gehört  (vgl. 
V.  3  5  48  14 f.).  Die  Korrektur  wird  eine  absichtliche  sein  zur  grössern  Ehre  der 
Priester  im  Gegensatz  zu  den  Leviten.  '^\7\  ist  viell.  in  «^n  zu  verbessern.  2 f. 
Auf  das  eben  Ausgemessene  könnte  sich  nm  (v.  2)  unschwer  beziehen;  um  so 
schlechter  aber  fügt  sich  dann  v.  3  an,  dessen  Anfang  unbedingt  auf  v.  1  und 
nicht  V.  2  zurückgeht.  Darnach  ist  CoRisnLLLS  Vorschlag  einer  Umstellung  von 
V.  3  imd  dem  untrennbar  dazugehörigen  v.  4  vor  v.  2  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  umso  weniger  als  ein  Grund  der  Umstellung  sehr  leicht  ersichtlich  ist: 
es  sollte  das  Heiligtum  vor  den  Priestern  zuerst  genannt  sein.  Die  entsprechende 
Tendenz,  Aussagen  über  die  Heiligkeit  des  Priesterlandes,  die  nur  dem  Heilig- 
tum zu  eignen  schienen,  umzubiegen,  hätte  in  unserer  Stelle  auch  sonst  nach- 
gewirkt, wie  CoENiLL  nachzuweisen  sucht  (s.  zu  St.).  Zu  nennen  ist  wenigstens 
seine  auf  LXX  sich  stützende  Konjektur  der  Worte  in  4  tJ^'=3ip!?l  n"'nnb  Dipl? 
trijpöb:  D^lj^V  nj^Dö  ^rin"?  nip»  und  es  soll  ihnen  ein  Ort  sein  für  Amtsicohnun- 
gen  (vgl.  43  21)  entsprechend  ihrer  Heiligkeit.  Obgleich  diese  Lesung  nicht 
ohne  Bedenken  ist,  giebt  sie  doch  für  das  Unmögliche  „ein  Heiligtum  zum 
Heiligtume"  einen  erträghchen  Sinn,  während  Tot  das  zweite  Wort  glaubt 
streichen  zu  müssen,  für  das  erste  D^ü'-i:)?'?!!  lesend:  u.  zu  Vorstädten.  Zu  be- 
achten ist,  dass  selbst  dieses  heilige  Priestergebiet  (t^lp,  v.  4)  mit  seinen  Häusern 
nicht  heilig  genug  ist,  um  direkt  an  das  Heihgtum  (D^C^lp^  Vi-p  v.  3  vgl.  zu  41  4) 
zu  stossen,  daher  um  dieses  ein  t:^150,  ein  unbewohnter  Raum,  rings  herum- 
laufen soll.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  Hes.  verschiedene  Grade  der  Heihgkeit 
kennt,  v.  2  1.  r\''r\\  (LXX)  st.  r\''r\\ .  nvo  bezieht  sich  nun  nicht  mehr  auf  das 
ganze  ausgemessene  Stück  (v.  1),  sondern  auf  seine  südliche  (vgl.  48  10-12) 
Hälfte.   Der  Widerspruch  der  Verse  1-4  zu  44  28,  wonach  Priester  keinen  Erb- 
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besitz  haben  sollen,  liegt  mehr  in  den  Worten  als  in  der  Sache;  sachlich  ist 
das  Priesterland  (wie  das  Levitenland)  Jahwe  gehörig  (v.  i). 

Y)  Grundbesitz  der  Leviten  45  5.  Dass  am  Schlüsse  mit  „zwanzig 
Zellen"  nichts  anzufangen  ist,  ist  längst  eingesehen;  man  liest  mit  LXX  Num 
35  2  Jos  14  4  21  2  mit  Recht  D^üh  nnj;  (Wellh.  Proleg.s  167:  nn.j;B^),  Städte 
zum  Bewohnen;  über  ihre  Zahl  ist  nichts  gesagt  (Kaützsch  lässt  die  „zwanzig" 
und  vermutet,  die  ganze  Änderung  sollte  bezwecken,  die  Herabsetzung  der  35 
Levitenstädte  (Jos  21)  auf  20  aus  dem  Texte  zu  beseitigen).  Ein  Vergleich  mit 
der  Yerordnung  von  PC  (Num  35  2-8)  zeigt,  dass  beide  Stücke  nichts  mit  ein- 
ander gemein  haben  als  die  Idee,  es  solle  besondere  Levitenstädte  geben 
(Stetnis  1,  c.  88—91);  kein  "Wunder,  dass  Keil  und  Häveenick  hier  den  Hin- 
weis auf  den  Pentateuch  unterlassen! 

d)  Besitzverhältnisse  und  Einkünfte  des  Fürsten  45  6— 16.  a)  (Grund- 

besitz des  Fürsten  45  6-8.  Zur  deutlichen  Bestimmung  des  Priester- 

landes ist  zunächst  noch  eine  vorläufige  Angabe  über  das  Stadtgebiet  not- 
wendig, 6  während  über  dasselbe  erst  48  15-19  ex  professo  gehandelt  wird.  An- 
zusetzen ist  es  südlich  von  dem  v.  i-5  besprochenen;  selber  erscheint  es  nach 
unserer  Stelle  nicht  mehr  als  zur  heiligen  Theruma  gehörig.  Wenn  nun  zu 
ihrer  Breite  (Dimension:  Nord-Süd)  von  20000  E.  (v.  i)  noch  eine  Breite  von 
5000  E.  Stadtgebiet  hinzutritt,  so  bildet,  da  die  Länge  (Dimension:  West-Ost) 
beide  Male  auf  25000  E.  angegeben  wird,  der  besprochene  Landkomplex  ein 
Quadrat.  Verlängern  wir  nun  Nord-  und  Südseite  desselben,  und  zwar  7  ent- 
sprechend (L  den  Sing.  riQJ,^'?)  den  Cap.  48  beschriebenen  Stammanteilen  west- 
wärts bis  zur  Westgrenze  (=  Meer),  ostwärts  (st.  TXay\>  1.  D"!|5)  bis  zur  Ostgrenze 
(=  Jordan  resp.  totes  Meer)  des  Landes  {Xy^\  v.  8  ist  zum  Vorhergehenden  zu 
ziehen  LXX),  so  ergeben  die  beiden  so  entstehenden  Rechtecke  die  fürstliche 
Domäne.  Ihre  Breite  vor  der  h.  Hebe  und  vor  dem  städtischen  Bodenbesitz 
hin  ("'iB"'?«)  auf  West-  und  Ostseite  (str.  n»;  u.  nD"'"lJ^  als  Glossen)  beträgt  also 
25000  E.  8  St.  n:n^,  1.  .Tni  (LXX).  Ob  war  ^«^'^i  des  massor.  Textes  be- 
lassen oder  LXX  vorziehen  b^'SW^  ^«''t^i,  so  nimmt  in  beiden  Fällen  Hes.  für 
die  Zukunft  eine  Reihe  von  Fürsten  an  (vgl.  43?),  die  successiv  auf  einander 
folgen;  er  kennt  also  nicht  einen  Messias,  dessen  Tage  stets  fortdauerten.  Der 
Gedanke,  dass  die  Fürsten  dem  Volk  das  Land  geben,  d.  h.  verteilen  sollen, 
steht  in  diesem  Stück  völlig  vereinzelt.  LXX  hat  gelesen  n"«5  ^'^y\  das  Land 
besitzen  soll  das  Haus  I.  Coenill  möchte  im  massor.  Texte  eine  absichtliche 
Änderung  sehen,  um  die  D''N''ii'i  in  ein  etwas  günstigeres  Licht  zu  setzen. 

ß)  Die  Anforderung  an  den  Fürsten  als  conditio  sine  qua  non 
für  die  Entrichtung  der  Abgaben  an  ihn  45  9-12.  Die  energische  Mah- 
nung an  den  Fürsten  9  ergeht  lediglich  im  Hinblick  auf  die  im  Folgenden 
genannte  Abgabe  an  ihn.  Es  soll  alle  Unbilligkeit  und  Gewaltthätigkeit 
der  bisherigen  Art  der  Steuereintreibung  ein  Ende  nehmen  (dd"?  ^T  absolut 
wie  Dtn  3  26) ;  darüber  hatten  ja  die  Propheten  stets  zu  klagen  (vgl.  z.  B.  Meli 
3 1-3  IRegl2  4ii).  Namentlich  scheint  es,  dass  die  Könige  sich  durch  Aus- 
treibung ihrer  Schuldner  (rilti'lil,  blos  hier)  bezahlt  zu  machen  suchten  (vgl. 
Analoges  Jes  5  8  Mch  2  9  und  die  Nabothsgeschichte  I  Reg  21).         Dazu  kam, 
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10  dass  sie  offenbar  willkürlich  und  eigenmächtig  Mass  und  Gewicht  zuweilen 
zu  ihren  Gunsten  zu  ändern  suchten  (vgl.  Am  8  5  Mch6iof.  Prv  11 1  20  lo). 
Schon  Dtn  hatte  eine  diesbezügliche  Vorschrift  geben  müssen  (25  is-is;  später 
in  PC  Lev  19  35 f.).   Mass  und  Gewicht  werden  nun  folgendermassen  bestimmt: 

11  Die  Eichung  soll  geschehen  nach  dem  Chomer  =  364  4l;  Epha  wie  Bath 
sollen  den  zehnten  Teil  davon  (==  36  441.)  fassen  (=r\«^'?),  beide  also  gleiches 
Mass  (]Dh)  haben,  jenes  für  Trockenes,  dieses  für  Flüssiges.  Beziehen  sich 
diese  Masse  auf  Abgaben  in  Naturalien,  so  kommen  die  Gewichte  vor  Allem 
bei  der  Geldzahlung  zur  Anwendung.  12  Der  Sekel  (sc.  Silbersekel  =  14  55  g 
=  2  50  Eeichsmark)  soll  zwanzig  Gera  haben.  Diese  Einteilung  scheint  neu  zu 
sein;  in  alter  Zeit  ist  blos  die  Rede  von  Viertels-  und  von  halben  Sekeln, 
während  sie  PC  geläufig  ist  (Ex  30  13  Lev  27  25  Num  3  47  18  16  „heiliger  Sekel"). 
Die  folgenden  Worte  sind  im  gegenwärtigen  massor.  Text  absolut  sinnlos  und 
müssen  notwendig  nach  LXX  (Alex.)  korrigiert  werden  nia'ön  W^^^t^  ni^^pn 
DDb  n\n^  T]^12n  br>^  n^tS^Dni  nntJ^y  n-^hp^  mti^yi,  fünf  Sekel  sollen  fünf  und  %ehn 
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Sekel  sollen  %e1in  sein  (d.  h.  für  so  viel  und  nicht  für  weniger  gelten;  möglich 
auch,  dass  es  besondere  Fünf-  und  Zehnsekelstücke  gab),  nnd  fiinfzig  Sekel 
sollen  die  Mine  (also  =  727  5  g  =  125  Eeichsmark)  ausmachen  bei  euch.  Früher 
hatte  die  Mine  60  Sekel;  die  Teilung  in  50,  die  später  gang  und  gäbe  ist,  dürfte 
sich  hier  zum  ersten  Male  im  AT  finden  (vgl.  Benzingek  Archäol.  §  28  2). 

Y)  Die  Abgabe  des  Volkes  an  den  Fürsten  45  is-ie.  13  Die  Ab- 
gabe wird  nonri  genannt;  vgl.  zu  4430  45  i.  Dass  es  hier  in  „weltlichem"  Sinne 
stehe,  ist  nur  scheinbar;  denn  thatsächlich  ist  die  Abgabe  des  Volkes  an  den 
Fürsten  nichts  als  eine  indirekte  Kirchensteuer.  Sie  beträgt  vom  Chomer 
Weizen  und  vom  Chomer  Gerste  je  i/s  Epha  (1.  auch  das  zweite  Mal  T\'^t), 
also  i/eo  vom  Ertrag.  14  Scheöder's  Übersetzung  dieses  Verses  ist  wieder 
typisch  für  das,  was  man  Hes.  an  Stümperei  gelegentlich  zutraute:  „Und  des 
Öles  Satzung:  das  Bath  Öl  (was  als  Bath  vom  Öl  zu  heben  ist,  soll  sein)  der 
Zehnte  des  Bath,  von  dem  Kor,  (der)  zehn  Bath,  ein  Chomer  (ist)",  etc.  Zu- 
nächst ist  löü^n  n?n  mit  Recht  als  Glosse  erkannt  worden ,  welche  Hes.'s  An- 
gabe mit  Dtn  1423  in  Einklang  bringen  sollte.  Dass  ferner  ein  Chomer  zehn 
Bath  hat,  braucht  nach  v.  ii  nicht  noch  einmal  gesagt  und  am  Wenigsten  zwei- 
mal hintereinander  wiederholt  zu  werden.  "i»h  U'T\'2T\  T\')}SV  (in  LXX,  Posch, 
fehlend)  ist  jedenfalls  als  Dittographie  zu  streichen.  Wir  erwarten  hier  aber 
überhaupt  keine  Erklärung,  wie  Chomer  und  Bath  sich  zu  einander  verhalten, 
sondern  was  der  bisher  noch  nicht  genannte  Kor  ist.  Darnach  dürfte  der  Vers 
ursprünglich  gelautet  haben:  Und  die  Gebühr  vom  Öl:  ein  Zehntel  Bath  vom 
Kor;  zehn  Bath  nämlich  machen  ein  Kor  (1.  "län  st.  nah,  Pesch.  Vulg.).  Chomer 
und  Kor  (I  Reg  5  2  25  II  Chr  2  9  27  5)  sind  identisch.  Die  Abgabe  vom  Öl  be- 
trägt also  Vioo  des  Ertrages.  Von  den  Heerden  dagegen  15  blos  1/200.  Sehr 
auffällig  ist  "nj^^öp;  zwar  können  Tiere  von  wohlbewässertem  Weideland 
(vgl.  Gen  13 10)  besonders  gut  genährte  sein,  die  es  sich  wohl  schickt  als 
Opfertiere  dem  Fürsten  zu  übergeben;  aber  hat  jeder  Abgabepflichtige  seine 
Weide  in  wohlbewässerter  Gegend?  Wäre  die  Bedeutung  von  D'^nSB^ö,  Vieh- 
hürden (Gen  49  u  Jdc  5  I6  vgl.  Ps  68  14)  gesicherter,  so  möchte  ich  ^ns^ßO  da- 
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für  vorschlagen:  aus  den  Hürden  Israels.  Indessen  hat  man  vielleicht  eher  mit 
CoENiLL  LXX  ZU  folgen,  welche  gelesen  hat:  ""'  ninstrD"':30  rtn^in  als  Hebe  von 
allen  Geschlechtern  Israels.  Zur  nniö  braucht  es  keine  Schafe,  also  soll  nicht 
blos  das  Letztgenannte,  d.  h.  die  Abgabe  von  der  Herde,  dem  Fürsten  zu  Opfer- 
zwecken dienen,  vielmehr  alles  Genannte:  Weizen,  Gerste,  Öl,  Herdentiere  soll 
er  zu  den  im  Folgenden  beschriebenen  Opfern  verwenden,  um  Israel  (DH'''???, 
LXX:  V^^^X)  Sühne  zu  schaffen  (vgl.  zu  43  26).  In  16  ist,  wie  schon  der  Ar- 
tikel bei  D^  beweist,  das  in  LXX  fehlende  fnsn  Füllwort. 

e)  Fest-  und  Opferordnung  45  i;'— 46  15.  Dieselbe  richtet  sich  in  der 
Hauptsache  ausschiesslich  an  den  Fürsten.  Mit  der  eben  vorgeschriebenen 
Abgabe  sind  ihm  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  zur  Bestreitung  der  Kultus- 
kosten, und  darin  scheint  für  die  Folgezeit  seine  Bedeutung  aufzugehen,  dass 
er  im  Namen  des  Volkes  die  nötigen  Opfer  darzubringen  hat:  er  wird  lediglich 
der  oberste  Diener  der  Theokratie,  „Kirchenpatron"  (Smend).  Das  besagt, 
gewissermassen  als  Einleitung  zum  Folgenden  17.  Unter  den  Opfern,  die  der 
Fürst  zu  bringen  hat,  wird  ^Di,  das  Trankopf  er  ^  genannt.  Es  soll  wohl  (vgl. 
V.  14)  aus  Ol  bestehen  (vgl.  zu  16  isff.)  und  nicht  wie  stets  in  PC  aus  Wein  (s. 
zu  44  21).  Die  betreffenden  Opfer  hat  der  Fürst  an  Festen  zu  bringen  (s. 
V.  18-25)  und  an  Neumonden  und  Sabbathen  (s.  46  i-7)  —  dies  sind  n'^"i^1ö  = 
verabredete  wiederkehrende  Tage,  an  denen  man  sich  versammelt  — ,  aber 
auch  tagtäglich  (s.  46  i3-i5),  wenn  gleich  dies  hier  nicht  gesagt  ist.  Beachtung 
verdient,  dass  Hes.  sühnende  Kraft  (vgl.  zu  43  26)  nicht  etwa  blos  von  den  Sünd- 
opfern, sondern  allen  genannten  erwartet:  schliesslich  ist  für  ihn  der  ganze 
Kultus  Ein  grosses  Sühneinstitut. 

ä)  Die  Festopfer  45  18-25.  Diese  Verse  führen  die  Opfer  der  v.  17  ge- 
nannten D^iin  aus.   Diese  Feste  sind: 

aa)  Die  Versöhnungstage  für  dasHeiligtum  18-20.  Dieselben  fallen 
auf  den  ersten  des  ersten  Monats  und  auf  den  ersten  des  siebenten  (1.  v.  20  ''j;'':?^3 
tynhb  nn«n,  LXX;  Wellhausen  t^'-jhn  ^T^'^V-  im  siebenten  [Monat]  am  Neu- 
mond; die  Änderung  aus  Harmonisierung  mit  Lev  16).  Trotz  aller  Vorsichts- 
massregeln kann  eben  doch  einer  aus  Irrtum  iJ\W)  oder  aus  Unverstand 
C'nso)  sich  verfehlt  haben.  Mit  den  mehr  ausgebildeten  Begriffen  von  „Fein- 
heit" steigert  sich  die  Scheu,  sie  zu  verletzen;  je  mehr  Vorschriften,  um  so 
mehr  Übertretung  (vgl.  religio  =  religiöse  Bedenklichkeit  und  ängstliches  Ver- 
halten). Aber  merkwürdiger  Weise  bezieht  sich  die  Entsündigungsceremonie 
(nsan)  nicht  auf  die  Personen,  sondern  auf  das  Heiligtum  als  solches.  Das  be- 
stätigt den  Satz,  dass  bei  Hes.  das  Persönliche  in  der  Religion  überhaupt  nicht 
zu  seinem  Rechte  kommt  (vgl.  zu  2  1),  und  zeigt  auf's  Neue,  wie  sehr  das  Kul- 
tische objektiviert  erscheint  (s.  zu  42  i3).  Gleichzeitig  mag  hier  eine  ältere 
physische  Auffassung  des  Rituals  nachwirken,  welche  mit  Sündenvergebung 
überhaupt  nichts  zu  thun  hat.  Es  scheint,  dass  die  Heihgkeit  des  Altars  der 
Abnahme  unterworfen  ist  und  gelegentlich  durch  die  Anwendung  heiligen 
Blutes  wieder  aufgefrischt  werden  muss,  eine  Auffassung,  die  sehr  leicht  ver- 
ständlich ist  als  eine  Erbschaft  primitiver  Ideen  vom  Opfer,  wonach  das  Altar- 
bild sowohl  als  seine  Verehrer  periodisch  wiedergeweiht  werden  durch  Be- 
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Sprengung  mit  heiligem  Blut,  damit  die  Lebensverbindung  zwischen  beiden 
frisch  erhalten  bleibe  (E.  Smith  Lect.2  408 f.).  Zur  Entsündigungsceremonie 
selbst  vgL  zu  43  18-27.  Der  "li^3"]|i  "IB  wie  43  19.  Da  es  sich  hier  indessen  um 
eine  jährlich  zu  wiederholende  Ceremonie  handelt,  kann  n[?n  schwerlich  auf 
den  Propheten  gehen  (43  1 9),  und  so  lesen  wir  besser  mit  LXX:  !inj?n  vgL 
finiSS"!  V.  20.  Auch  hier  soll  das  Blut  des  Sündopfers,  auf  das  es  einzig  an- 
kommt, an  die  hervorragendsten  Teile  des  Heiligtums  gebracht  werden  (vgL 
zu  43  20),  an  die  Thürpfosten  (der  Plural  nach  LXX  Pesch.  Yulg.  wird  hier 
und  gleich  nachher  richtig  sein)  des  Tempel/muses  und  cm  die  vier  Ecken  der 
Allarumfriedigung  (s.  zu  43  20)  nnd  an  die  Thürpfosten  des  Tliores  (ob  blos 
des  östlichen?)  zum  innern  Yorhofe.  "^^V^  heisst  der  Priester,  der  diese  Cere- 
monie ausführen  soll;  der  Ausdruck  „Hoherpriester"  findet  sich  erst  bei 
Haggai  (1 1);  aber  thatsächlich  ist  der  Begriff  hier  in  nuce  schon  vorhanden. 

nti'JJn  (v.  20)  wird  als  Niphal  zu  punktieren  sein. 

Ein  Vergleich  unserer  Stelle  mit  den  parallelen  Verordnungen  in  PC  (Lev  Iß  Ex  30 10 
Num  29  7-1 1)  beweist  entschieden  für  die  Posteriorität  von  PC,  indem  hier  Alles  weitergebildet 
erscheint.  Übrigens  wäre  schon  Lev  16  29  dafür  Beweis  genug,  wonach  das  dort  Bestimmte  als 
eine  Satzung  für  alle  Zeiten  gelten  soll;  denn  woher  hätte  sich  Hes.,  wenn  ihm  jenes  Gesetz 
schon  vorgelegen,  die  Freiheit  herausgenommen,  ein  anderes  an  seine  Stelle  zu  setzen? 
Im  Einzelnen  sei  wenigstens  auf  folgende  Differenzen  aufmerksam  gemacht :  1)  Hes.  kennt 
zwei  Versöhnungsfeste,  PC  blos  eines  und  zwar  am  10.  des  7.  Monats.  2)  PO  spricht  be- 
ständig vom  Hohenpriester  und  zwar  steht  er  so  sehr  im  Vordergrund,  dass  er  zuerst  für 
«ich  selbst  und  sein  Haus  Sühne  zu  schaffen  hat.  3)  In  PC  braucht  es  zwei  Sündenböcke, 
was  zu  einem  viel  complicierteren  Ritual  führt.  4)  Die  Sühne  gilt  in  PC  nicht  sowohl  dem 
Heiligtum  als  dem  Volke.  5)  PC  kennt  vor  Allem  eine  Sühnehandlung  im  Allerheiligsten 
an  der  nnfe?.    Vgl.  Steynis  S.  93—96. 

ßß)  Das  Passahfest  21-24.  Nach  dem  gegenwärtigen  Texte  soll  es  statt- 
finden am  14.  des  ersten  Monats  (für  die  alte  Zeit  fiel  es  in  den  siebenten,  Abib, 
Ex  34  18;  aber  Hes.  hat  die  babylonische  Jahresrechnung  angenommen  vgl. 
zu  1 2).  Dagegen  erhebt  sich  nun  aber  ein  Bedenken.  Es  ist  nämlich  —  schon 
aus  den  beiden  Versöhnungsfesten  —  ganz  deutlich,  dass  sich  für  Hes.  das 
Kirchenjahr  in  zwei  gleiche  Teile  zerlegt  (das  mag  sich  z.  T.  aus  dem  Neben- 
einander des  babylonischen  und  des  hebräischen  Jahres  erklären,  Smend  375); 
ja,  dem  Parallelismus  der  beiden  Hälften  opfert  Hes.  sogar  eines  der  drei  alt- 
israelitischen Feste,  das  Wochenfest,  das  doch  auch  das  Dtn  beibehalten  hatte 
(Dtnl6i6).  Da  nun  das  Fest  der  zweiten  Hälfte  des  Kirchenjahres  am  15. 
Monatstage  seinen  Anfang  nimmt,  ist  schwer  einzusehen,  warum  dasjenige  der 
ersten  Hälfte  mit  dem  14.  beginnen  soll  Li  Folge  dessen  hat  zuerst  Sjniend  die 
Frage  erhoben,  ob  hier  nicht  vielleicht  nach  PC  (Ex  12  18  Lev  23  5  Xum  28  I6) 
korrigiert  sei.  Dieser  Zweifel  ist  um  so  begründeter,  als  gleich  darauf  das  un- 
mögliche nij^ati'  (st.  nj;aa^)  für  eine  Retouche  unserer  Stelle  spricht,  durch  die 
auch  das  übergangene  Wochenfest  in  den  Text  hineingeschmuggelt  werden 
sollte.  Vielleicht  hat  diese  Korrektur  ihrerseits  die  Umstellung  von  :in  hinter 
statt  ursprünglich  vor  npsn  nach  sich  gezogen.  Es  dürfte  also  unser  Vers  ge- 
lautet haben :  Im  ersten  Monat  am  15.  Tage  des  Monats  sollt  ihr  das  Fest  des 
Passah  feiern;  sieben  Tage  soll  man  ungesäuerte  Brote  essen.  Das  Essen  der 
nii*»  =  ungesäuerte  Fladen  aus  der  eben  eingeernteten  Gerste,  wobei  die  Gott- 
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heit  zugleich  ihr  Teil  bekam,  war  das  Ursprüngliche  am  Passahfest,  das  zunächst 
durchaus  agrarische  Bedeutung  hatte  (vgl.  Benzengee  Archäol.  §  69  B.  1). 
Aber  die  niSö  sind  für  Hes.  Nebensache  geworden.  Hauptsache  ist  die  richtige 
Darbringuug  der  Opfer.  Neu  ist  für  ein  Passahfest  das  tägliche  Sündopfer. 
Es  soll  am  ersten  Tage  bestehen  in  einem  Farren  22,  die  sechs  folgenden  Tage 
in  einem  Ziegenbock  23.  Dazu  tritt  ein  tägliches  Brandopfer  von  sieben 
Farren  +  sieben  Widdern;  das  ist  freilich  (vgl.  namentlich  auch  Num  28  i9: 
2  Farren  +  1  Widder  +  7  Lämmer)  so  auffallend  viel,  dass  Coenill  st.  DI*'? 
n^O\-l  nV2p  glaubt  lesen  zu  dürfen:  D^p'ö  nj?n^'7(?)  „für  die  sieben  Tage".  Von 
der  Grösse  des  Brandopfers  hängt  auch  die  Grösse  des  Speisopfers  ab  24.  Ist 
der  mass.  Text  v.  23  im  Rechte,  so  beträgt  es  täglich  14  Epha  (=  14x36,4  1!) 
sc.  Mehl;  dazu  kommen  wohl  als  Trankopfer  14  Hin  Ol;  das  Hin  =  '/e  Bath 
=  6,07  1.  Möglich  dass  der  massor.  Text  doch  in  Ordnung  ist.  Bei  Hes.'s 
starkem  Glauben  an  die  wunderbare  Fruchtbarkeit  des  künftigen  Landes 
mochten  ihm  derartige  Angaben  nicht  leicht  zu  hoch  vorkommen. 

Passah  und  Mazzoth,  zwei  Feste  völlig  verschiedenen  Ursprungs,  jenes  von  den 
Israeliten  wohl  schon  aus  der  Wüste  mitgebracht,  ein  Fest  des  Nomaden,  die  Darbringung 
der  Erstgeburt  von  der  Herde  (vielleicht  ursprünglich  Frühlingsmondfest),  dieses,  ein  Fest 
des  Bauern,  die  Darbringung  der  Erstlinge  vom  Getreide,  von  Israel  in  Kanaan  übernom- 
men, waren  allmählich  in  eines  zusammengewachsen.  Wurde  es  früher  überall  im  Lande 
umher  gefeiert  (Ex  34  18  25  23  15  13  3-10),  so  bindet  es  Dtn  (16  1-8),  wenigstens  seinem 
ersten  Teile  nach,  an  Jerusalem.  Die  Einheit  der  Kultstätte  besteht  nun  auch  für  Hes., 
und  zwar  für  das  ganze  Fest,  zurecht.  Worin  er  aber  über  Dtn  hinausgeht,  ist:  1)  Er 
datiert  es  nicht  blos  dem  Monat  nach,  sondern  genau  auch  dem  Tage  nach.  2)  Er  bestimmt 
bis  ins  Einzelne  die  Opfer  für  jeden  Tag.  3)  Nicht  mehr  das  Mahl  der  einzelnen  Opferteil- 
nehmer, das  Opfer  für  die  Gesamtheit  steht  im  Voidergrunde.  Das  Alles  findet  sich  in 
PC  wieder,  (vgl.  Ex  121-28  43-50  Lev  23  5-8  Num  28  16-25  9  1-14);  aber  das  Verhältnis 
kann  nicht  so  liegen,  dass  Hes.  PC  gekannt  hätte:  1)  dass  das  Brandopfer  verschieden  an- 
gegeben wird,  s.  oben  zu  v.  23;  aber  ein  Entsprechendes  gilt  vom  Speisopfer  und  vom  01- 
opfer.  2)  In  PC  ist  ausser  von  der  öffentlichen  Feier  von  der  Feier  im  eigenen  Hause 
die  Rede  (Passah -Lamm).  3)  In  PC  dauert  das  Fest  acht  Tage,  bei  Hes.  wie  im  Dtn 
sieben.  4)  Deutlich  sind  in  PC  die  Bestimmungen  über  die  Passahfeier  von  Gerim,  von 
Sklaven,  von  Unreinen  etc.  Weiterbildung  der  einfachen  Vorschriften  bei  Hes.  Und  immer 
würde,  die  Priorität  von  PC  einmal  angenommen,  die  Frage  völlig  ungelöst  bleiben,  was 
Hes.  hätte  veranlassen  können,  davon  abzuweichen  (s.  Ex  12  14;  zum  Ganzen  vgl. 
Steynis  S.  97—105). 

7Y)  Das  Herbstfest  25.  Es  heisst  „Fest"  schlechthin,  wie  es  denn  von 
jeher  das  wichtigste  der  drei  israelitischen  Feste  gewesen  sein  muss  (3nn  IBeg 
82  12  32  Jdc  21 19).  Es  soll  in  der  zweiten  Hälfte  des  Kirchenjahres  durchaus 
sein,  was  das  Passah  für  die  erste. 

Mit  Letzterm  ist  schon  ausgesprochen,  wie  sehr  es  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
entkleidet  ist:  alle  Beziehung  zum  Leben  mit  seinen  vielgestaltigen  Bedürfnissen  ist  abge- 
schnitten ;  das  Fest  wird  sakramentale  Leistung,  ein  starres  Statut  mit  dem  düstern  Charakter 
einer  Sühnehandlung.  Seine  Entwickelung  durch  die  verschiedenen  Gesetzesstadien  hin- 
durch ist  ganz  ähnlich  der  für  das  Passah  nachgewiesenen.  Ex  34  22  23  16  erwähnen  es 
blos.  Dtn  16  13-15  wird  seine  Dauer  bestimmt,  und  es  wird  nach  Jerusalem  verlegt.  Der 
Fortschritt  Hes.'s  entspricht  durchaus  dem  oben  beschriebenen.  Die  hauptsächlichsten 
Abweichungen  von  PC  Lev  23  34-36  39-43  Num  29  12-38  sind:  1)  Es  wird  ein  achter  Tag 
zur  Festfeier  hinzugefügt  (vgl.  Neh  8  18  II  Chr  7  9  f.).     2)   Die  Opfer  für  die  einzelnen 
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Tage  werden  ganz  anders  bestimmt  (beachte  namentlich  in  Num  29  die  absteigende  Zahl 
der  Farren  für  das  Brandopfer;  —  vgl.  Steynjs  S.  105 — 110). 

ß)  Sabbaths-  und  Neumondsopfer  46  1-7.  Diese  Verse  sind  Aus- 
führung des  45  17  genannten:  nins^?!!  D'^^inni  (vgl.  zu  45  18-25).  1  Während 
das  äussere  Ostthor  allezeit  verschlossen  bleibt  (44  i  f.),  soll  das  innere  wenig- 
stens an  Sabbathen  und  Neumonden  bis  zum  Abend  (vgl.  dag.  v.  12)  offen  stehen. 
2  Die  Prärogative  des  Fürsten  ist,  dass  er  an  solchen  Tagen,  während  das  von 
ihm  verordnete  Opfer  (vgl.  45  17)  dargebracht  wird,  darin  anbeten  darf.  Aber 
betreten  soll  er  es  von  der  Vorhalle  aus,  und  diese  lag  nach  aussen  (40  34):  also 
darf  er  in  den  innern  Vorhof  den  Fuss  nicht  setzen.  Er  muss  an  dem  Thür- 
pfosten  stehen  bleiben,  und  das  ist  leicht  verständlich;  denn  die  Stelle,  wo  die 
Thürflügel  angebracht  sind,  bezeichnen  die  Grenze  zwischen  Plus  und  Minus 
der  Heiligkeit;  übrigens  haben  wir  bei  nniö  wie  bei  ]risp  wohl  an  die  innere 
Schwelle,  die  am  Ausgang  zum  innern  Vorhof  lag,  zu  denken.  Hier  steht  der 
Fürst  dem  Altar,  wo  die  Priester  fungieren,  gerade  gegenüber.  Über  seine 
WKib^  wird  nichts  näher  bestimmt;  offenbar  sind  sie  seinem  freien  Ermessen 
anheimgegeben.  Diese  Prärogative  des  Fürsten  (vgl.  noch  44  2  f.)  will 

übrigens,  verglichen  mit  den  früheren  Hechten  der  Könige  im  Tempel  (I  E,eg 
822  II  Reg  16  12  (18?)  11 14  23  3)  gar  nichts  besagen,  um  so  weniger  als  sie  an 
den  hohen  Festtagen  nicht  einmal  Geltung  haben  soll  (vgl.  v.  10).  3  Am 

Eingang  des  Ostthores  (aber  ausserhalb  des  eigentlichen  Thorgebäudes)  darf 
an  solchen  Tagen  dann  das  gemeine  Volk  der  Laien  C^liJiTDJ^)  im  Gegensatz 
zumFürsten  anbeten.  Natürlich  kann  es  durch  den  Thorweg  hindurch  die  Priester 
fungieren  sehen.  4  f.  werden  die  Sabbathsopfer  genau  geregelt.  Das  Brand- 
opfer: sechs  Lämmer  +  ehi  Widder.  Es  ist  richtig  bemerkt  worden  (Smekd), 
dass  die  Sabbathsopfer  die  Opfer  der  ganzen  Woche  rekapitulieren:  die  sechs 
Lämmer  entsprechen  den  Brandopfern  der  sechs  Werktage  (vgl.  v.  13),  während 
der  Widder  die  eigentliche  Spende  für  den  Sabbath  ist.  Das  zugehörige  Speis- 
opfer ist  ein  Epha  für  den  Widder  und  beliebig  für  die  Lämmer  (IT  ririö,  Ge- 
schenk seiner  Hand,  d.  h.  soviel  er  geben  mag  oikev  geben  kann);  in  Folge  dessen 
bleibt  auch  das  Ölopfer  (ein  Hin  per  Epha)  unbestimmt.  6  f.   Für  das 

Neumondsopfer  tritt  zu  dem,  was  als  Sabbathsopfer  bestimmt  war,  noch  ein 
Farre  hinzu,  und  damit  verbunden  ein  Epha  als  Speisopfer.  Der  Ausdruck 
n;  ^''Wn  "IB^NS  V.  7  ist  dem  11^  nno  V.  5  durchaus  synonym.  In  v.  6  ist  das  erste 
DD^pri  st.  D"'??n  vielleicht  „kein  simpler  Schreibfehler  sondern  eine  Korrektur 
nach  Num  28  11"  (Smend);  es  kann  freilich  auch  unter  dem  Einfluss  des  gleich 
folgenden  verderbt  sein. 

Die  Angaben  von  PC  weisen  gegen  diejenigen  Hes.'s  ziemliche  Differenzen  auf. 
Als  Sabbathsopfer  schreibt  Num  28  9  f.  vor:  Brandopfer:  zwei  (+  zwei)  Lämmer.  Speis- 
opfer: 2/10  Epha  Feinmehl  mit  Öl  vermengt;  ferner  ein  Trankopfer;  als  Neumondsopfer 
(Num  28  11-15):  Brandopfer:  ein  Farre  und  ein  Lamm  mehr  als  Hes.  Speisopfer:  3/to  Epha 
auf  den  Farren,  2/10  auf  den  Widder,  '/'O  ^^^^  ^^^  Lamm;  dazu  ein  genau  bestimmtes 
Trankopfer  und  Sündopfer,  welch  beide  bei  Hes.  fehlen. 

Y)  Besondere  Verhaltungsmassregeln  für  Fürst  und  Volk 
46  8-11.  Zu  8  vgl.  zu  44  3  46  2.  9  Zu  D^nyitt  vgl.  zu  45  17.   Das  Suffix  in 

inDi  wird  richtiger  auf  «2n  (vgl.  Am  4  3)  als  auf  1j;i^  (LXX  Vulg.)  bezogen. 
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Natürlich  handelt  es  sich  bei  den  in  Frage  stehenden  Thoren  blos  um  die 
äussern;  denn  die  innernhatdas  Volküherhaupt  nicht  zu  betreten.  Dergegebenen 
Vorschrift  ist  keine  andere  Bedeutung  beizumessen,  als  dass  durch  sie  die 
äussere  Ordnung  aufrecht  erhalten  werden  soll.  Während  am  Schlüsse  das 
Ketib  ^«^J;:  sich  zur  Not  halten  lässt  (LXX:  «T),  ist  in  10  notwendig  K^^.  (LXX 
Vulg.)  zu  lesen.  Die  Meinung  ist:  es  soll  der  Fürst  bei  Eintritt  wie  Austritt 
des  Volkes  mit  ihnen  sein,  d.  h.  ebenfalls  durch  ein  anderes  Thor  austreten  als 
durch  das,  durch  welches  er  eingetreten  ist.  Davon  besagt  nun  Pesch.  das  ge- 
rade Gegenteil,  und  Coenill  am  Ausdruck  des  massor.  Textes  Anstoss  nehmend, 
giebt  dem  Texte  der  Pesch.  den  Vorzug:  „Aber  der  Fürst  in  ihrer  Mitte,  er 
mag  durch  das  nämliche  Thor,  durch  welches  er  gekommen  war,  auch  wieder 
gehen."  Zu  11  vgl.  45  24  46  5  7.  Was  der  Vers  hier  soll,  ist  nicht  recht  abzu- 
sehen; man  möchte  fast  an  eine  versprengte  Dublette  oder  Glosse  denken. 
Von  einer  Darbringung  von  Lämmern  an  den  D^Iin  (45  I8-25)  war  oben  nicht 
die  Rede.  Man  hat  sich  vorzustellen,  dass  neben  den  eigentlichen  Festopfern 
das  tägliche  Brandopfer  (in  einem  Lamm  bestehend)  unverändert  einhergeht 
(vgl.  Num  28  15  31  29  6  11  15  etc.). 

5)  Des  Fürsten  freiwilliges  Opfer  12.  Auch  dazu  soll  dem  Fürsten 
das  innere  Ostthor  aufgeschlossen  werden,  aber  nicht,  um  wie  an  Sabbath  und 
Neumond  bis  zum  Abend  offen  zu  bleiben.  HD^i  ist  das  Opfer,  das  ohne  äussere 
Verpflichtung  aus  völlig  freiem  Antrieb  des  Opfernden  geschieht.  Über  den 
Unterschied  von  n'jlj^  und  U^^bp  vgl.  zu  43  27.  nriDii,  iua?i  soll  öffnen,  ebenso  "15^1. 

e)  Das  tägliche  Opfer  13—15.  Man  sieht  nicht  ein,  wer  die  angeredete 
Person  (HB^^ri)  sein  soll.  43  19  liegt  die  Sache  anders.  LXX  (Pesch.  Vulg.)  hat 
durchgehend  T\0VI  gelesen;  dies  dürfte  korrigiert  worden  sein,  „indem  man  den 
Ausdruck  45  17  presste  und  dadurch  das  tägliche  Opfer  ausgeschlossen  glaubte" 
(Coenill).  Darnach  hatte  der  Fürst  auch  das  tägliche  Opfer  zu  bestreiten, 
Avenn  er  dabei  wohl  auch  nicht  immer  persönlich  anwesend  sein  musste.  Da- 
gegen ist  V.  15  zu  punktieren  ItJ'j;"!  (sc.  die  Priester).  Bestehen  soll  es  aus  einem 
Lamm  als  Brandopfer  (vgl.  zu  v.  4)  und  '/c  Epha  Feinmehl  +  Ys  Hin  Ol  als 
Speisopfer;  diese  Brüche  erinnern  uns  daran,  dass  das  babylonische  Mass- 
system, auf  welches  das  israelitische  zurückgeht,  auf  der  Sexagesimalrechnung 
beruht.  DDn,  blos  hier  =  befeuchten  (vgl.  Cnt  52:  D'^p'^D"!,  Tropfen).  Als  Materie 
für  das  Speisopfer  nennt  Hes.  rbt-^  das  ist  Feinmehl  (=  simila).  In  der  alten 
Zeit  hatte  man  statt  seiner  (es  kommt  vor  Hes.  beim  Opfer  nie  vor)  das  ge- 
wöhnliche Mehl  (nttj?  =  far)  verwendet  (Jdc  6  19  I  Sam  1  24).  Aber  es  lässt  sich 
nachweisen,  wie  sich  allmählich  das  Opfermaterial  überhaupt  verfeinert  hat 
(vgl.  Wellhausen  Proleg.  3  66;  s.  auch  LXX  zu  ISam  1  24).  In  PC  ist  rbp 
das  Ständige  (über  40  mal  vorkommend).  Zu  lesen  ist  v.  14  st.  nipn  inj^n  (nach 
LXX)  und  (ebenfalls  nach  ihr)  Dbiy  wohl  zu  streichen. 

Die  Sitte,  ein  regelmässiges  sogar  tägliches  Opfer  zu  bringen,  wird  schon  für  die 
Zeit  des  Königs  Ahas  bezeugt  (II  Reg  16  15).  Dort  ist  die  Rede  von  einem  Morgen- 
brandopfer und  einem  Abendspeisopfer  (vgl.  IReg  18  29  36).  Hes.  spricht  blos  von  einem 
Morgenbrandopfer,  aber  ein  Speisopfer  ist  damit  unzertrennlich  verbunden.  Anders  PC 
(Ex  29  38-42  Xum28  3-8):  Hier  wird  ein  Brandopfer  für  Morgen  und  Abend  gefordert; 


Hes  46  15  239  Hes  46  19 

dazu  das  Speisopfer  je  '/lo  Epha  +  ^ji  Hin  Öl,  ferner  je  ein  Trankopfer  (I/4  Hin  "Wein), 
das  Hes.  gar  nicht  kennt.    Das  soll  ein  Opfer  sein  „von  Geschlecht  zu  Geschlecht!" 

f)  Ein  Nachtrags  zu  den  Besitzverhältnissen  des  Fürsten  46 I6-I8.  Warum 
diese  Klausel  zu  den  Bestimmungen  über  den  Grundbesitz  des  Fürsten  sich 
hier  findet  und  nicht  im  Zusammenhang  mit  jenen  (45  7  8),  darauf  ist  eine  Ant- 
wort nicht  ersichtlich.  46  I6-18  hinter  45  8  stellen,  wie  Ewald  thut,  ist  wohl 
bequem ;  aber  das  Recht  dieser  Umstellung  lässt  sich  mit  keinerlei  äussern 
Gründen  erweisen;  umgekehrt  lässt  sich  kein  Grund  entdecken,  wie  so  eng 
Zusammengehöriges  je  hätte  auseinandergerisssen  werden  können.  Hat  Hes. 
seinen  Verfassungsentwurf  nur  stückweise  allmählich  ausgearbeitet  und  selber 
gelegentlich  hinter  gewisse  Schhisspunkte  Nachträge  hinzugefügt?  16  Der 
Fürst  kann  seinen  Söhnen  von  seinem  Grundbesitz  (1.  inbniO,  LXX,  vgl.  v.  i?) 
ein  Geschenk  (HiriD)  machen  —  die  Voraussetzung  dabei  ist  wohl,  dass  die 
Hauptmasse  dem  Erstgeborenen  resp.  seinem  Thronfolger  zufällt  (vgl.  Gen 
25  5 f.).  —  Dieses  Geschenk  bleibt  den  Söhnen  als  erblicher  Besitz;  anders  17, 
wo  die  Beschenkten  nur  Diener  des  Fürsten  sind.  (Wir  müssen  uns  erinnern, 
dass  llj^.  weitere  Bedeutung  hat  als  unser:  Knecht  und  gelegentlich  königliche 
Räte,  Minister,  Gesandte,  Heeroberste  etc.  bezeichnen  kann).  Ihnen  bleibt  es 
nur  bis  zum  Freijahr.  Nun  ist  die  Frage,  was  Hes.  unter  diesem  versteht,  ob 
das  Sabbathjahr,  das  alle  sieben,  oder  das  Jobeljahr,  das  alle  fünfzig  Jahre 
wiederkehrt.  Wenn  letzteres,  dann  wäre  allerdings  ein  Präjudiz  geschaffen  für 
die  Ursprünglichkeit  von  Lev  25  8-55  (resp.  27  24).  Zur  Beantwortung  liegt  am 
Nächsten,  auf  Hes.'s  Zeitgenossen,  Jeremia,  zu  rekurrieren.  Er  versteht  unter 
IITI  die  Freilassung,  welche  im  siebenten  Jahre  für  die  Sklaven  eintritt  (34  14). 
Darnach  möchten  wir  uns  zu  Gunsten  des  Sabbathjahres  entscheiden.  St. 
rüK^I  L  nniri,  st.  ^nhm  nach  LXX  Pesch.:  n'^n:.  18  Übrigens  wird  die  Be- 
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fugnis  des  Fürsten,  Grundbesitz  zu  verschenken,  auf  sein  eigenes  Dominium 
beschränkt  und  somit  absolutistischen  Herrschergelüsten  ein  Damm  entgegen- 
gebaut. AVenn  DWnXö,  das  in  LXX  fehlt  und  durch  das  gleich  folgende 
inmWO  allerdings  etwas  verdächtig  wird,  ursprünghch  ist,  so  wäre  unser  Vers 
das  einzige  Beispiel  einer  Konstruktion  von  HiJ  Hiph.  mit  |p. 

g)  Ein  Nachtrag  zur  Tempel besclireibung:  Die  Opferküchen  46  19-24.  Es 
gilt  von  ihm  das  Gleiche,  was  zum  vorigen  bemerkt  wurde.  Ewald  möchte 
ihn  in  seinen  Zusammenhang  einfügen,  indem  er  ihn  hinter  42  14  ein- 
schaltet. 

a)  Die  Opferküchen  der  Priester  46  I9f.  Es  werden  nämHch  die 
Opferküchen  der  Priester  unterschieden  von  denen  für  das  Volk:  so  konsequent 
ist  die  Scheidung  zwischen  Heiligem  und  Profanem  durchgeführt  (vgl.  zu  42  14 
44  19) !  19  Hes.  hat  nach  seiner  letzten  ausdrückHchen  Angabe  (44  4)  vor  der 
Front  des  Tempelhauses  gestanden.  Von  hier  wird  er  zu  den  42  iff.  be- 
schriebenen heihgen  Priesterzellen  (1.  mit  LXX  Targ.  Pesch.  n^inä'?  ■ltt^^5  st. 
D^inän-"?«)  geführt.  Auf  welchem  Wege?  Der  Eingcmg  an  der  Seite  des 
Thores  (sc.  des  Nordthores;  denn  diese  Zellen  liegen  nach  Norden)  ist  schwer- 
lich der  42  9  genannte  (g),  der  aus  dem  äussern  Vorhof  zu  den  Zellen  führt  und 
dessen  Lage  zudem  hier  ziemlich  ungeschickt  bezeichnet  wäre;  vielmehr  wird 
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er  da  zu  suchen  sein,  wo  der  100  E.  lange  Gang  zwischen  den  Zellen  in  den 
innern  Vorhof  (vgl,  die  Glosse  n"'P"'isn"''N  42  4)  einmündet  (auf  unserm  Plane 
i— k).  Im  hintersten  Winkel  der  Zellen  (punkt.:  Dr3T!l)  nach  Westen  liegen 
die  Priesterküchen.  Im  Einzelnen  lässt  sich  ihre  Lage  noch  verschieden 
deuten.  AVir  wissen  nicht  einmal,  ob  sie  in  das  Zellengebäude  selbst  mit  auf- 
genommen (so  z.  B.  Böttcher,  v.  Okelli),  oder  ob  sie  an  dasselbe  angebaut 
waren  (Plan  Benzingers),  oder  endlich  ob  sie  freistanden  (Smend).  Wir 
möchten  sie  auf  unserm  Plane  (Fig.  2)  finden  in  G  und  G',  letzteres  weil  bei 
der  streng  durchgeführten  Symmetrie  des  Ganzen  wohl  auf  beiden  Seiten 
Küchen  sich  werden  befunden  haben.  20  Die  Nähe  der  Opferküchen  bei 

den  h.  Zellen  stimmt  damit  zusammen,  dass  in  den  Zellen  die  Priester  die 
Opfer  verzehren  sollen  (42  13);  aber  dieser  praktische  Grund  fällt  für  Hes. 
nicht  ins  Gewicht,  sondern  lediglich  der  dogmatische  oder  kultische:  es  soll 
nur  ja  eine  „Heiligung"  des  profanen  Volkes  vermieden  werden  (vgl.  zu  44  1 9). 

ß)  Die  Opferküchen  des  Volkes  (H  H  H  H)  46  21-24.  Über  die 
Lage  dieser  Küchen  dagegen  kann  nach  Hes.'s  Angaben  kein  Zweifel  bestehen. 
21  In  jeder  Ecke  (st.  der  nur  hier  vorkommenden  männlichen  Pluralform  von 
J^ISpp  Avird  nach  dem  Talmud  [Steack  Prol,  crit,  95]  die  weibliche  zu  lesen  sein) 
des  äussern  Vorhofes  befindet  sich  wieder  ein  kleiner  Hof.  22  nilltDjp  wird, 

indem  man  auf  IDp  =  binden  (im  Talm.  Targ.  und  Syr.)  zurückgeht,  als  „ver- 
schlossen" erklärt  oder  auch  nach  Midd.  II,  6  als  „unbedeckt".  Indessen  ist 
vielleicht  einfach  mit  LXX  und  Posch,  dafür  niiüjP  zu  lesen  (Coenlll).  Diese 
vier  kleinen  Höfchen  haben  40  E.  Länge  auf  30  E.  Breite.  Mit  dem  letzten 
Worte,  das  übrigens  von  LXX,  Pesch.,  Vulg.  übergangen  und  im  hebr.  Texte 
selber  durch  puncta  extraordinaria  verdächtig  wird,  ist  grammatisch  und  sach- 
lich (abgeeckt?)  nichts  Besseres  anzufangen  als  es  zu  streichen.  23  Im 
Innern  dieser  Höfchen  geht  auf  allen  vier  Seiten  Mauerwerk  (=  "lltD  resp.  ni'^p, 
vgl.  IReg  6  36  7  4  12:  eine  Lage  von  Quadersteinen)  herum;  in  dieses  scheinen 
die  einzelnen  Feuerherde  rings  eingelassen  zu  sein.  24  Diese  sind  die  Koch- 
stätte; aber  das  Volk  hantiert  dabei  nicht  selbst,  sondern  es  sind  die  Diener 
des  Hauses,  d.h.  die  Leviten  (vgl.  44 11),  welche  das  Schlachtopfer  kochen. 
T]'2\  bezeichnet  zunächst  im  Allgemeinen,  was  geschlachtet  wird  =  Tieropfer; 
im  besondern  Falle  aber  kommen  hier  ausser  Betracht  nicht  allein  das  Brand- 
opfer (das  wird  ja  ganz  auf  den  Altar  gebracht,  wie  es  denn  auch  schon  44 11 
vom  nij.  ausdrücklich  unterschieden  wird),  sondern  auch  Sund-  und  Schuld - 
opfer  (44  29). 

3.  Kultusort  und  Kultusland 
Cap.  47  48. 

a)  Die  Tempelqiielle  47 1-1'?.  a)  Ihr  Ursprungv.  1  2.  1  Aus  dem  äussern 
Vorhofe  (46  21)  wird  Hes.  zur  Thür  des  Tempelhauses  gebracht;  es  ist  wohl 
sachlich  richtig,  wenn  der  Talmud  hinter  nns  ein  oblK  hat:  gemeint  ist  der  Ein- 
gang ins  Tempelhaus  incl.  Vorhalle  (Fig.  3  a— a),  nicht  ins  Heilige  (Keil).  Hier, 
genauer  unter  der  südlichen,  drei  Ellen  breiten  Seitenwand  (a— z)  (die  alten 
Versionen  haben  hier  n'^sn  nicht)  wird  das  Wasser  der  Tempelquelle  sichtbar. 
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Es  fliesst  nach  Osten;  das  ist  sein  natürlicher  Lauf,  wenn  doch  das  Tempelhaus 
über  seine  Umgebung  erhöht  ist  und  sein  Eingang  gegen  Osten  liegt.  Ent- 
sprechend der  südlichen  Seitenwand  fliesst  das  AVasser  auch  südlich  vom  Altar 
vorbei.  Smend  erinnert  daran,  dass  das  Tote  Meer  nicht  genau  östlich  sondern 
mehr  südöstlich  von  Jerusalem  liegt.  2  Es  ist  nur  geradlinige  Fortsetzung 
der  eingeschlagenen  Richtung,  wenn  das  Wasser  an  der  südlichen  Seitenwand 
des  äussern  Ostthores  (d,  h.  da,  wo  dieses  die  Umfassungsmauer  durchbricht), 
wieder  zum  Vorschein  kommt  (ÜDS,  blos  hier,  Pi.  =  hervorrieseln).  Dahin  aber 
kann  Hes.  nicht  auf  direktem  Wege  gelangen ;  denn  das  innere  Ostthor  ist  für 
gewöhnlich  (46  i,  vgl.  40  i),  das  äussere  immer  geschlossen  (44  2);  daher  wird 
er  durch  die  beiden  Nordthore  und  aussen  herum  zum  äussern  Ostthore  ge- 
bracht: D^"!)5  niisn  "^yi  ist  nach  LXX,  Pesch.  umzustellen  in  n^nj?  ^n"I  mtsn. 

ß)  Ihre  allmähliche  Zunahme  v.  3-7.   Die  Quelle  wird  zum  Bache, 
der  Bach  zum  Strom.  3  Hes.'s  Begleiter  (ti'^i^n  vgl.  40  3  43  6)  geht  hinaus 

ostwärts,  d.  h.  dem  Wasserlaufe  folgend,  mit  einer  Messschnur  in  der  Hand  (sie 
muss  identisch  sein  mit  dem  D''r\a'2  ^"^ri?  40  3  und  kommt  hier  in  Anwendung, 
weil  grössere  Dimensionen  zu  messen  sind),  um  in  dreimal  wiederholten  Ab- 
ständen Hes.  von  der  zunehmenden  Tiefe  des  Wassers  zu  überzeugen.  An  den 
gegen  die  Achtheit  von  v.  3*  erhobenen  Bedenken  Cornllls  scheint  mir  richtig, 
dass  die  Konstruktion  ungewöhnlich  hart  und  abgerissen  ist.  Dem  wäre  aber 
mit  einer  Konjektur  "'i!S!"'^1*Ü  für  riS^S  unschwer  abzuhelfen.  jS[ach  1000  E.  (zu 
nö«3'*]^«  vgl.  ZATW  III  158)  ist  es  Wasser  bis  cm  die  Knöchel  (sehr.  DIPDN, 
nicht  'DDS,  cf.  Baee  z.  St.  =  D-^DS).  In  4  ist  zu  lesen  D'iSin  "'Ö  (oder  war  mit 

CD  ein  "'»''O  beabsichtigt?).  HiTZia  hat  vermutet,  die  Änderung  sei  veranlasst, 
weil  D^Sin  ^D  mit  U'hy^  ''ö^ö  (Jes  36  12  Kere)  vielleicht  synonym  gewesen  sei; 
es  kann  aber  auch  ein  simpler  Schreibfehler  vorliegen,  indem  dem  Abschreiber 
das  vorangegangene  D";»  noch  in  der  Feder  steckte.  Umgekehrt  hat  er  viel- 
leicht gleich  darauf  das  D";»?  (Targ.,  Pesch.,  Vulg.)  über  dem  folgenden  ''Ö  ver- 
gessen. 5  =inü^  ■'D,  Wasser,  das  man  durchschwimmen  miissle.  6  f.  Nach- 
dem der  Prophet  sich  vom  Wachsen  des  Flusses  genugsam  hat  überzeugen 
können,  soll  er  seiner  W^irkungen  auf  die  Umgebung  gewahr  werden;  er  muss 
daher  am  Ufer  zurückgehen  (1.  st.  ^init:*2  ■^'2,W1f)-  Dagegen  wird  ihm  über  den 
weitern  Lauf  des  Flusses  vom  Engel  berichtet. 

Y)  Ihr  Ausgang  v.  8-12.  8  Zunächst  fliesst  das  Wasser  in  den  öst- 

lichen Bezirk  (nb^b^  vgl.  Jos  22  10,  hier  die  Umgegend  von  Jericho),  von  da  in 
die  Steppe  (nnns^n).  „Das  Wort  wird  sowohl  von  dem  südl.  Teil  der  Senkung 
zwischen  dem  'Akababusen  und  dem  Toten  Meere,  an  welchen  heutzutage  der 
alte  Name  El- araba  ausschliesslich  geknüpft  ist,  als  von  dem  heutigen  Gör 
zwischen  dem  Toten  Meere  und  dem  See  Gennezareth  gebraucht"  (Buhl, 
Geographie  des  alten  Palästina  II,  3  7i).  n;  _steht  hier  absolut  =  das  Tote 
Meer.  Sehr  glücklich  hat  Coenill,  zudem  in  Übereinstimmung  mit  Pesch.,  die 
Apposition  aus  ihrem  unverständhchen  Texte  korrigiert :  ü^SIDDH  D^öiT'?'?,  zu 
dem  salzigen  Wasser.  Dieses  soll  geheilt  werden  (Ketlb:  «'"?,  Kere:  H'"?)  d.  h. 
wiederum  zum  möglichen  Lebenselement  für  Tiere  werden  (vgl  II  Reg  2  21). 
9  Ja,  es  wird  Leben  in  Hülle  und  Fülle  sein,  wo  nur  der  Strom  hinkommt.  Für 

Kurzer  HC  zum  AT    XII  16 
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den  immögliclien  Dual  D^.'^Hi  (nach  Smend  auf  Sachl4  8  zurückgehend)  wird 
emfach  mit  LXX  der  !Sing.  zu  lesen  sein  (Ewald:  D^ni,  von  Kautzsch  adoptiert 
seine  Flut).,  das  zeigt  am  deutlichsten  von  "^3  an  der  Schluss  des  Verses,  der 
(mit  dem  ersten  Worte  von  v.  lo  zusammen,  das  nach  LXX  als  ""nj  zu  lesen 
ist)  wohl  blos  eine  Dublette  zu  den  vorangegangenen  Worten  ^3  bis  n;'n,^  ist. 
10  Über  iTHI  s.  zu  v.  9;  darnach  wird  noPI  zu  lesen  sein.  Engedi,  heute  'Ain 
gidi  (auch  ausser  Pausa  '^ll  X'V..  st.  ''15  X^^i)  ist  im  AT  mehrmals  genannt  und  liegt 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Westrandes  des  Toten  Meeres.  Dagegen  ist 
Enegiaim  nicht  ganz  so  sicher  zu  deuten.  Hieeonymijs:  Engallim  in  principio 
maris  mortui,  ubi  Jordanes  ingreditur".  In  der  That  sucht  man  es  in  'Ain 
Fesha  am  Nordwestende  des  Toten  Meeres.  Anders,  falls  es  mit  Dl'^^lSl  (Jes 
15  8),  das  in  Moab  also  östlich  vom  T.  Meere  lag,  zu  identifizieren  wäre;  in- 
dessen ist  diese  Identifikation  unwahrscheinlich.  D''D"in^  niJaK'ö,  ein  Ort  zum 
Ausbreiten  von  Netzen  ist,  wenn  das  Meer  so  genannt  wird,  so  viel  als  ein 
Wnrfort  für  Netze;  anders  26  5  i4  (s.  z.  St.);  aber  diese  Verschiedenheit  ist 
kein  Argument  gegen  die  Achtheit  der  Worte  an  dieser  Stelle  (Cornill).  VJl'; 
sc.  Dian,  wenn  nicht  7ViT\\  (LXX,  Pesch.,  Vulg.)  zu  lesen  ist.  Hi'^Db  (in  Pesch. 
fehlend),  wo  schon  das  Fehlen  des  Mappik  auffällt,  ist  bei  seiner  Stellung  vor 
dem  Nomen,  auf  das  es  sich  bezieht,  höchst  zweifelhaft;  ]"*??,  in  der  Mischna 
häufig,  ist  ein  AVort  der  spätem  bibl.  Litteratur  (in  PC  öfter).  Natürlich  ist 
das  grosse  Meer  .das  mittelländische.  11  Aber  selbst  wo  die  heilsamen 

Wirkungen  der  Tempelquelle  nicht  hinzureichen  vermögen,  geschieht  es  den 
Israeliten  zum  Segen.  Sümpfe  (das  K  in  vriNSS  ist  zu  tilgen)  und  Lachen  sollen 
nicht  (1.  \^h)  gesund  werden,  damit  die  Israeliten  fernerhin  davon  her  das  ihnen 
nötige  Salz  beziehen  können  (vgl.  Zph  2  9).  12  Die  Fruchtbarkeit  eines 

Baumes,  der  an  Wasserbächen  gepflanzt  ist,  ist  im  AT  sprichwörtlich  (Jer  17  8 
Ps  1  3).  So  soll  auch  hier  jedesmal  in  seinen  Monaten  (b  distributiv  wie  Jes  47  is 
Ps  73  14,  vgl.  Hes  26  1 6  32  lo)  jeder  Baum  an  der  Tempelquelle  seine  Frucht 
bringen,  und  zwar  stets  eine  Frühfrucht,  die  ja  als  besonders  zart  gepriesen 
wird.  Und  nicht  blos  dienen  diese  Früchte  zur  Nahrung,  sondern  auch  die 
Blätter  zur  Heilung;  gedacht  ist  an  den  medizinischen  Gebrauch  (vgl.  JSir 
38  1-8) ,  der  natürlich  älter  ist  als  die  entsprechende  Wissenschaft.  Vgl.  Apk 
Job  22  2. 

Hes.'s  Beschreibung  der  Tempelquelle  hat  zunächst  einen  realen  Grund.  Thatsäch- 
lich  entsprang  auf  dem  Tempelberge  eine  Quelle  (vgl.  im  Aristeasbrief :  uSaTOi;  avIxXsiTTo; 
auaTatJii;  co?  av  xai  r^r^-fr^c,  avcoöev  TroXuppuTou  cpuaf/üj?  STri^psouffr];;  Tacitus  Hist.  V,  12: 
fons  perennis  aquae,  cavati  sub  terra  montes;  Eobinson,  Paläst.  II,  159 — 163).  Und  von 
jeher  glaubte  man  im  Rauschen  der  Quellen  die  Stimme  des  Numens  zu  vernehmen  und 
schrieb  ihnen  besondere  Kräfte  zu,  wenn  auch  bei  den  Israeliten  die  Spuren  heiliger 
Quellen  seltener  sind  als  bei  Phöniziern  und  Syrern  (doch  vgl.  DBÜ^O  ]"'»  Gen  14  7 ,  li^OB'-]"'» 
Jos  15  7,  ""NT  ■'n^  IK!!  Gen  16  14,  die  Heiligtümer  von  Beerseba,  Dan  und  ferner  IReg  1  9  33 
II  Heg  5  10  etc.)  Eine  Anspielung  auf  die  Tempelquelle  (freilich  wäre  sie  darnach  nur 
ein  spärliches  Wässerlein  gewesen)  kann  man  schon  aus  Jes  8  6  herauslesen.  Aber  wie 
kommt  es  mit  einem  Male  zu  ihrer  wunderbaren  Wirkung  auf  die  unbelebte  Natur?  Hier 
lässt  sich  ein  dogmatisierendes  Moment  in  Hes.'s  Zukunftserwartung  kaum  verkennen. 
Eine  Umwandlung  auch  der  unbelebten  Natur  für  die  Zeit  der  herrlichen  Zukunft  hatte 
schon  Jesaja  vorausgesehen  (32  15).    Das  ist  für  Hes.  feststehende  Erwartung  geworden. 
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Und  nun  gar  wie  stimmte  es  zu  Gottes  "Wohnen  im  Tempel,  dass  dem  Tempel  so  nahe  die 
Wüste  Juda  lag  und  kaum  viel  weiter  das  Tote  Meer,  „dies  Gegenbild  alles  Lebens" 
(Sjiend)?  Hier  zu  allererst  galt  es,  dass  „die  Wüste  zum  Pruchtgarten  werden"  müsse, 
und  diesen  Segen  trug  in  sie  hinaus  eben  das  Wasser,  das  aus  dem  Heiligtum  hervorquoll, 
wo  Himmel  und  Erde  sich  berührten  —  wir  dürfen  seinen  Ursprung  nach  Hes.'s  Intention 
sicher  ins  Allerheiligste  selbst  zurückverlegen.  Damit  zeigt  sich  hier  aufs  Neue  bestätigt, 
was  sich  in  allgemeinerer  Weise  nachweisen  lässt,  wie  in  den  Zukunftsgemälden  die  Züge 
wiederkehren,  mit  denen  man  das  goldene  Zeitalter  der  Urzeit  sich  geschmückt  gedacht 
hatte:  auch  Eden  hatte  ja  der  bewässernde  Strom  nicht  gefehlt,  dem  der  Garten  seine 
Fruchtbarkeit  verdankte.  Nicht  zu  übersehen  ist  aber  der  Zusammenhang,  in  dem  bei 
Hes.  die  Beschreibung  der  Tcmpelquelle  erscheint.  Erst  wenn  der  Kultusort  wieder  in 
seine  Rechte  eingetreten  ist  und  namentlich,  wenn  die  Kultusordnung  richtig  innegehalten 
wird,  wird  sich  der  grosse  Segen  über  das  Land  ergiessen  (vgl.  die  Stücke  des  geistes- 
verwandten Haggai  17-11  215-19).  So  kann  auch  bei  dieser  herrlichsten  Schilderung 
innerhalb  dieses  letzten  Abschnittes  schliesslich  nicht  zweifelhaft  bleiben,  woran  Hes.'s 
Hauptinteresse  haftet.  Betrachten  wir  aber  den  Segen,  den  er  ins  Auge  fasst,  so  ist  ein- 
fach zuzugestehen,  dass  derselbe  ein  rein  materieller  ist:  er  besteht  lediglich  in  üppiger 
Fruchtbarkeit  und  wunderbarem  Reichtum  des  Landes.  Und  ferner :  er  kommt  ausschliess- 
lich dem  palästinensischen  Lande  und  den  Israeliten  zu  Gute ;  daran  darf  man  sich  durch 
die  ntl.  Ausführung  (Apk  22  2)  nicht  irre  machen  lassen:  Yielleicht,  dass  dies  Letztere  uns 
sogar  geradezu  den  Schlüssel  an  die  Hand  giebt  zum  Verständnis  von  Hes.'s  Gedanken: 
Es  gehören  für  seinen  Glauben  Kanaan  und  Jahwe,  und  Israel  und  Jahwe  untrennbar  zu- 
sammen (vgl.  Einleitung  III).  Damit  ist  aber  auch  gegeben,  dass  die  Schranke  des  Parti- 
kularismus für  seine  Religionsauffassung  noch  nicht  gehoben  ist.  Die  Tempelquelle  ist 
nach  Hes.  ein  feststehender  Zug  der  apokalyptischen  Schilderung  geblieben  (vgl.  Jo  418 
Sach  14  8  Ps  46  5).  Über  die  ganze  Art  unserer  Auslegung  dieses  Stückes  vgl.  noch 

Schlussbemerkung  2  zu  Cap.  40-48. 

b)  Die  Grenzen  des  Landes  47  13-30.  13  n3  ist  bioser  Schreibfehler 

für  n\;  das  n  am  Schlüsse  ist  wohl  Veranlassung  geworden,  dass  der  Artikel 
in  '?!Ü3  fälschlich  ausfiel.  Das  ist  die  Grenze,  innei'halh  deren  ihr  das  Land 
verteilen  sollt  (vgl.  zu  45  1)  den  zwölf  Stämmen  Israels.  Dass  Hes.  die  Wieder- 
herstellung von  Gesamtisrael  erwartet,  ist  schon  aus  37  15-22  bekannt.  Dabei 
sollen,  da  Levi  besonders  abgefunden  wird,  Ephraim  und  Manasse  je  einen 
selbständigen  Landesanteil  erhalten  (48  4  5).  Das  will  jedenfalls  der  Schluss 
besagen:  Joseph  zwei  Landlose  (1.  D'.b^H);  indessen  wird  man  bei  diesen 
Worten  den  Eindruck  einer  Glosse  kaum  los.  14  Ihr  sollt  es  zum  Erb- 

besitz erhalten  einer  wie  der  andere,  d.  h.  jeder  ein  gleich  grosses  Stück.   Zu 

n^  i^m  vd.  zu  20  5  f. 

T  TT  *-^ 

oc)  Die  Nordgrenze  V.  15-17.  Es  wird  schwerlich  je  gelingen,  die  Nord- 
grenze mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  denn  die  Orte,  welche  unser  Text  nam- 
haft macht,  werden  von  den  verschiedenen  Sachkundigen  ganz  verschieden 
identificiert.  Zudem  ist  unser  Text  selber  nicht  ganz  in  Ordnung.  Zur  Kon- 
trolle kann  wenigstens  48  1  benützt  werden,  während  Num  34  7-9  nur  mit  Vor- 
behalt zur  Vergleichung  heranzuziehen  ist.  15  Ihren  Anfang  nimmt  die 
Grenze  am  mittelländischen  Meere  in  der  Richtung  (der  Artikel  in  "^n^n  ist 
zu  streichen)  iiach  Ilethlon,  d.  h.  sie  wird  im  rechten  Winkel  zum  Meere  auf 
Hethlon  zulaufen:  damit  braucht  der  Punkt  nicht  erst  noch  angegeben  zu 
Averden,  an  welchem  sie  das  Meer  erreicht  (gegen  Cornill),  zumal  wenn  Hethlon 

nicht  weit  vom  Meere  entfernt  liegt.   In  der  That  wäre  es  blos  zwei  Stunden 

16* 


Hes  47  15  244  Hes  47  17 

von  der  Küste,  wenn  es  mit  Recht  in  dem  heutigen  Heitela  zwischen  Nähr  el 
Kebir  und  Nähr  'Akkar  gefunden  wird  (so  Fueeer  ZDMG  VIII  27).   Anders 
V.  Kasteeen  (Revue  biblique  1895  23  &.),  der  wohl  mit  mehr  Recht  die  ideale 
Nordgrenze  mit  dem  Nähr  el-käsimije  und  dem  Fuss  des  Hermon  zusammen- 
fallen lässt.   Ihm  ist  Hetlon  =  'Adlün,  nördlich  der  Mündung  des  Jvasimije, 
und  „der  Weg  nach  Hetlon"  der  Übergang  über  diesen  Fluss.   Die  weitern 
AVorte:  bis  wo  es  nach  Zedad  hineingeht  beanstandet  Coenill.    Nicht  nur 
dass  sonst  NDb  häufig  mit  dem  gleich  16  folgenden  nöH  verbunden  wird,  that- 
sächlich  hat  LXX  TIS  nach  Hön  gelesen  (freilich  dahinter  nöH  noch  einmal). 
Wir  möchten  ihr  darin  folgen  und  übersetzen:  bis  ico  es  nach  llamath  hinein- 
fleht.   „Der  Punkt,  wo  man  nach  Hamath  geht,  ist  die  Senkung  zwischen  dem 
Libanon  und  dem  Hermon,  durch  welche  man  nach  Coelesyrien  kam"  (Buhl, 
1.  c.  II  1  43).   Folgt  nun  nach  unserer  Annahme  T]^  (Coenill  streicht  es  als 
Grlosse  aus  Num  34  8),  so  muss  es  östlich  von  jenem  Punkte  liegen.   Sicher  aber 
gehen  Fueeee  (1.  c.  28)  und  Wetzstein  (Reiseber.  88)  zu  weit,  wenn  sie  es  mit 
dem  heutigen  Sadad  an  der  Strasse  von  Damaskus  nach  Emesa  zusammen- 
bringen wollen.    Nach  v.  Kasteeen  ist  es  =  Hirbet  serädä  zwischen  Merg 
'ajjun  und  dem  Hermon  (vgl.  LXX  u.  Sam.  zu  Num  34  8).   nnna  =  ^Tr\'2.  II  Sam 
8  8,  nach  letzterer  Stelle  zum  Reiche  von  Zoba  gehörig,  ist  vielleicht  =  Berei- 
tän,  südlich  von  Baalbek  am  Westfuss  des  Antilibanos  (Fueeee  1.  c.  34).  Dlll^p 
ob  =  pDt  Num  34  9  (dieses  =  Zaferäne  zw.  Emesa  u.  Hamath  [Fueeee  1.  c.  28] 
oder  =  Zifrän  n.  ö.  von  Damaskus  [Wetzstein  1.  c.  88])  oder  ob  =  D"'.51DD  (so 
Halevt)?  V,  Kasteeen  identificiert  es  mit  Hirbet  sanbarije,  etwas  südlich  von 
Hirbet  serädä.   Da  LXX  weiter  7]Xia[j.  liest  und  dazu  einen  Grund  haben 
muss,  war  wohl  noch  ein  fernerer  Ort  genannt.  Coenill  denkt  an  th^T}  (II  Sam 
10  16;  resp.  Dt>'7n  v.  17),  wo  David  den  grossen  Sieg  über  die  Aramäer  erfocht. 
Wenn  auch  nicht  nachweisbar,   „so  scheint  es  doch  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang der  Erzählung  II  Sam  10  nicht  weit  nördlich  vom  Jordan  an  der 
Grenze  von  Aram  und  Israel  gelegen  zu  haben".   Bei  dieser  Auffassung  wäre 
auf  dieses  Helam  zu  beziehen,  was  nach  dem  gegenwärtigen  Texte  auf  Sibraim 
geht,  dass  es  zivischen  dem  Gebiet  von  Damaskus  und  dem  von  Hamath  liegt. 
]^'yT\T\  "l^Jn,  das  mittlere  Hazer  ist  höchst  auffällig;  offenbar  soll  damit  der  nord- 
östlichste Grenzpunkt  bezeichnet  werden;  als  solchen  aber  nennt  v.  17  (auch 
48  1):  Hazer  Enon  (48  i  Num  34  9:  )rj;).    Das  wird  hier  einfach  herzustellen 
sein  (]iyj;  ^IVT)-   Der  Ort  liegt  an  de?-  Grenze  von  Haiiran;  dieser  Name  er- 
scheint hier  zum  ersten  Male,  die  bekannte  transjordanische  Gegend  =  Aura- 
nitis  bezeichnend,  nicht  =  Hawarin  (Fueeee,  1.  c.  28),  das  viel  weiter  nördlich 
ist.   Dem  entsprechend  ist  auch  Hazer  Enon  selber  nicht  =  Karjaten  (Fueeee 
1.  c),  sondern  seiner  Bedeutung  („Quellenhof")  entsprechend  vielleicht  =  Bän- 
jäs  an  den  Jordanquellen  (nach  v.  Kasteeen  =  El-hadr,  östlich  von  Bänjäs). 
17  ist  nicht  blos  müssige  Wiederholung  des  Vorigen;  vielmehr  wird  hier,  wie 
Hitzig  zuerst  erkannt  hat,  Bezug  genommen  auf  das  angrenzende  Ausland, 
und  zwar  sind,  wenn  wir  einen  erträglichen  Text  erhalten  wollen,  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen  die  Worte  in  48  i:  non  T'"'?«  nilD^J  pt^öl  '712.1,  so  dass  das 
Gebiet  von  Damaskus  nordwärts  bleibt  zur  Seite  von  Hamath.   Darnach  dürfte 
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auch  hier  schon  gesagt  geAvesen  sem,  dass  das  Gebiet  von  Damaskus  mit  Ha- 
math  daneben  vom  künftigen  israehtischen  Gebiete  ausgeschlossen  sei.  Dem- 
entsprechend möchte  ich  vorschlagen  hinter  ]1i''j;  etwa  zu  lesen  (vgl  auch 
CoENiLL  z.  St.)  n»ri  hm  ^^^"hv.  n:iD^  pa^^T'^iin^!! .  Dass  für  nsi  zu  lesen  ist  ns't 
(ebenso  v.  18  19  vgl.  y.  20)  ist  längst  erkannt;  also:  U?id  es  soll  die  Grenze  vom 
Meere  nach  Husar  'Enon  laafen,  dass  das  Gebiet  von  Damaskus  nördlich  liegen 
bleibt  vor  dem  Gebiete  Hamaths  hin;  das  ist  die  Nordseite. 

ß)  Die  Ostgrenze  18.  Sie  geht  vom  östlichsten  Punkte  der  Nordgrenze 
bis  in  den  Süden  des  toten  Meeres  nach  Thamar  (1.  st.  1'lbn  nach  LXX  nion 

^  T  T     T      T 

[vgl.  V.  19];  ob  dies  [auch  I  Eeg  9  18  Ketib]  =  Kurnub  [Robinson]?).  Darüber 
ist  kein  Zweifel;  aber  sonst  ist  der  Text  unsicher  und  wird  erst  glatt  durch  die 
Emendation  Coenill's,  welcher  zunächst  verlangt,  dass  der  v.  17  genannte 
nordöstlichste  Punkt  wieder  eingesetzt  werde  und  zwar:  ]'lin  ]''5  na^N  p"<j;  "l^HD. 
Die  Entstehung  des  ö  vor  ]''|  erklärt  er  sich  eben  aus  dem  Ausfall  der  betr. 
Worte  und  seinerseits  hätte  dann  das  erste  0  alle  folgenden  vor  \1i  nach  sich 
gezogen.  Er  übersetzt  also:  Und  die  Ostseite:  Von  Hasar  ' Enon ,  welches  an 
der  Grenze  zwischen  den  Gebieten  von  Hauran  und  Damaskus  liegt,  bildet 
ztvischen  (]''3)  Gilead  und  dem  Lande  Israel  der  Jordan  die  Grenze  (1.  '?"'350 
LXX)  bis  ans  östliche  Meer  bis  nach  Thamar:  dies  (nst,  LXX  vgl.  zu  v.  17) 
ist  die  Ostseite.  Sehr  zu  beachten  ist,  dass  Hes.  das  Ostjordanland  gänzlich 
ausser  Betracht  lässt. 

7)  Die  Süd  grenze  19.  Ihr  östlichster  Punkt  ist  Thamar  (vgh  zu  v.  I8). 
Von  hier  geht  sie  zum  Haderwasser  (vgl.  Num  20  1-13)  bei  Kades  (Barnea), 
dem  heutigen  'Ain  Kadis  im  Lande  der  Azäzime  (H.  C.  Tkümbull,  Kadesh 
Barnea,  New  York  1884;  Guthe  ZDPV  VIII  182  ff.),  weiter  nach  dem  Bache 
(1.  nbni);  gemeint  ist  (vgl.  Num  34  5),  der  sogen.  „Bach  Ägyptens"  (anders 
freilich  Wincklee,  altorient.  Forschungen  1  29,  v/elcher  DI^^O  auf  einen  nord- 
arabischen Stamm  Musur  bezieht),  d.  h.  das  AVädi  eyAri§,  der  letzte  östl.  Zu- 
fluss  des  Mittelmeeres,  an  dessen  Mündung  'Pivoxopoupa  lag.  L.  wieder  nST  st. 
riS"!  (s.  zu  V.  17  f.). 

0)  Die  Westgrenze  20.  Diese  bildet  (1.  wie  v.  is:  '?"'3iö)  das  mittel- 
ländische Meer  bis  gegenüber  der  Stelle,  tvo  es  nach  Hamath  hineingeht  (vgl. 

zu  V.  15  f.). 

Ein  Vergleich  der  von  Hes.  genannten  Grenzen  mit  den  entsprechenden  Be- 
stimmungen in  Num  341-12  zeigt,  dass  die  Angaben  in  PC  und  Hes.  sich  für  die  "West- 
grenze decken  und  für  die  Nordgrenze  ungefähr  gleich  ausführlich  sind,  dass  dagegen  für 
Ost-  und  Südgrenze  PC  weitläufiger  ist;  dazu  wird  Num  34  13-15  das  Ostjordanland,  das 
für  Hes.  gänzlich  ausser  Betracht  fällt,  nachgetragen.  Es  ist  auch  hier  wieder  zu  sagen: 
Hätte  Hes.  Num  34  als  altmosaische  Verordnung  gekannt,  so  wären  seine  Abweichungen 
davon  ebenso  schwer  zu  verstehen,  als  das  umgekehrte  Abhängigkeitsverhältnis  leicht  vor- 
stellbar ist  (vgl.  Steynis,  1.  c.  114—121). 

c)  Die  Verteilung  des  Landes  47  31—48  29.  Vgl  Fig.  5.  a.)  An  die  Gerim 
22  23.  Dass  die  unter  Israel  wohnenden  Fremden  wie  geborene  Israeliten 
Besitzer  von  Grund  und  Boden  werden  können,  geht  über  die  bisherigen 
namentlich  seit  dem  Dtn  zahlreicheren  Bestimmungen  zu  ihren  Gunsten  weit 
hinaus;  aber  es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Gerim,  die  Hes.  im  Auge  hat, 
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Beschnittene  sind  (vgl.  mein  cit.  Buch  S.  112).  Auch  beschränkt  sich  die 
genannte  Konzession,  auf  Gerim,  die  schon  Söhne  unter  Israel  gezeugt  haben. 
Die  Erwerbung  von  Grundbesitz  war  jedenfalls  die.Vorstufe  zur  Yollbürtigkeit 
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Fig.  5:     Die  Verteilung  des  Landes. 

innerhalb  des  israelitischen  Gemeindeverbandes,  und  diese  scheint  in  Israel 
(nicht  anders  als  z.  B.  in  Athen)  in  dritter  Generation  erlangt  worden  zu  sein 
(vgl,  Dtn  23  2-9  und  m.  Buch  173).  Praktisch  sollte  wohl  der  Anschluss  dieser 
Gerim  eine  numerische  Verstärkung  der  beschränkten  Zahl  des  Volkes  be- 
deuten.   Wenn  übrigens  Hes.  hier  schon  Gerim  kennt,  welche  inmitten  der 
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Israeliten  Söhne  gezeugt  haben,  so  liegt  der  Schluss  sehr  nahe,  dass  Gerim 
mit  dem  Volke  schon  ausgezogen  sind.  Ist  dieser  Schluss  richtig,  so  hat  sicher 
kaum  etwas  so  sehr  zur  Annäherung  der  Glerim  an  die  Israeliten  beigetragen 
als  gerade  das  Exil:  es  dürfte  daher  wohl  auch  die  Koordination  der  Aus- 
drücke "1?  und  nn|N,  die  im  Heihgkeitsgesetz  ständige  Formel  ist,  im  Exil  ent- 
standen und  hier  überhaupt  zum  ersten  Male  ausgesprochen  sein  (vgl.  m.  Buch 
110  f.).  I^S"*  wird  als  Hiph.  zu  lesen  sein.  In  der  Punktation  als  Kai  erblickt 
HiTZia  vielleicht  nicht  ohne  Unrecht  eine  Gehässigkeit:  diese  D"""!?  würden 
selber  eine  Tihrj^  der  Juden  werden  (vgl.  Zph  2  9)  statt  eine  zu  erhalten;  ebenso 
möchte  Coknill  die  Entstehung  des  seltsamen,  in  LXX  fehlenden  (Tni.  zu  An- 
fang des  Verses  erklären,  „welches  die  kategorische  Forderung  in  einen  hy- 
pothetischen Fall  umbiegen"  soll.  Das  entspräche  durchaus  der  spätem 
Stimmung  gegen  die  D"»"!?  (vgl.  m.  Buch  340—344). 

ß)  An  die  sieben  nördlichen  Stämme  48  i-7.  1  Für  das  schwie- 

rige T"^!S!  schlägt  CoENiLL  nach  47  i5  DN"1"|0  vor,  zwar  ohne  sich  auf  eine  äussere 
Bezeugung  für  diese  Lesung  berufen  zu  können.  Indessen  konnte  sich  ein  Ab- 
schreiber leicht  versehen,  da  gleich  darauf  auf  ein  zweites  HilS^  ein  n^bx  folgte. 
Schon  aus  dem  Vergleich  mit  den  folgenden  Versen  geht  deutlich  hervor,  dass 
für  das  anstössige  D»n  D'^IJ^TIfc?^  zu  lesen  ist  HD;  nss  l]}}  W^l^  UNSÖ  (so  auch 
hier  schon  LXX).  Es  ist  nämlich  etwas  Neues,  dass  die  Stämme  ihr  Gebiet 
vom  Ostende  bis  zum  AVestende  des  Landes  besitzen  sollen.  Noch  bedarf  der 
Korrektur  1^  ViTl;  gewöhnlich  ändert  man  nach  LXX:  l"?  (TTII,  so  dass  es  ihm 

T     I  ?       O  TT:' 

(sc.  Dan,  der  dem  Schriftsteller  schon  vorschwebe)  %ii fällt:  aber  das  ist  ein  pre- 
käres Auskunftsmittel,  wie  denn  auch  beiKAUTZSCH  die  Worte  eingeklammert 
werden  (vgl.  dort  die  textkrit.  Anm.).  Mit  unbedeutender  Änderung  des  nach 
LXX  korrigierten  Textes  möchte  ich  vorschlagen  I^Hini  (Hoph.  vgl.  Hi  7  3). 
Diese  Emendation  hat  den  Vorteil,  dass  nun  auch  in«  sein  regens  erhält,  also: 
Und  dies  sind  die  Namen  der  Stämme:  Im  äussersten  Norden  vom  Meere  in 
der  Richtung  nach  Hethlon  bis  wo  es  nach  Hamath  hineingeht  bis  hin  nach 
Ha%ar  Enan  (=  Hazar  Enon  47  i6),  so  dass  das  Gebiet  von  Damaskus  nord- 
wärts bleibt  zur  Seite  von  Hamath  (vgl.  zu  47  i"),  soll  zugewiesen  erhalten  von 
der  Ostseite  bis  zur  Westseite  Dan  einen  Erbanteil.  2—7  Die  umständ- 

liche Wiederholung  je  gleicher  Worte  erinnert  schon  ganz  an  den  Stil  von  PC. 

7)  Die  heilige  Hebe  48  8-22  (vgl  45  1-8).  Sie  umfasst  im  weitern 

Sinne  8  aa)  Priester-  (v.  10-12)  ßß)  Leviten-  (v.  13  f.)  yy)  Stadt-  (v.  15-20)  und 
ö5)  Fürsten- Gebiet  (v.  21  f.).  Ihre  Breite  (Dimension  Nord -Süd)  beträgt 
25  000  E.,  ihre  Länge  (West-Ost)  entspricht  einem  der  Stammanteile,  d.  h.  sie 
reicht  von  der  Ostgrenze  des  ganzen  Landes  bis  zur  AVestgrenze.  Von  dieser 
Hebe  im  weitern  Sinne  wird  eine  Hebe  „für  Jahwe"  im  engern  Sinne  unter- 
schieden 9,  welch  letztere  blos  Priester-  und  Levitenland  in' sich  befasst.  Ihre 
Länge  (West-Ost)  beträgt  25  000  E.,  ihre  Breite  (Nord-Süd)  20000  E.  (L  st. 
riTO  Avie  45  1  und  nach  der  ursprünglichen  Lesart  der  LXX:  n''lM;  über  den 
vermutlichen  Grund  der  Änderung  s.  zu  45  1).   Es  folgt  die  nähere  Ausführung: 

aa)  Das  Priesterland  (10-12).  In  üist  eine  andere  Wortteilung 

nötig,  nämlich  ^iS  D^K'-lj^lsn  (LXX,  Targ.,  Pesch.).  Über  den  Vorzug  der  Priester 
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vor  den  Leviten  vgl.  zu  44io-i6.  12  Heilig  ist  die  ganze  Hebe  für  Jahwe 

(im  Gegensatz  zur  weniger  heiligen  Hebe  im  allgemeinen  Sinne);  aber  von 
dieser  Hebe  für  Jahwe  ist  das  Priesterland  selber  wieder  Hebe  und  insofern 
als  Heiligeres  im  Heiligen  ü^Plp^  ^"Tp  (zu  diesem  Begriff  vgl.  zu  41  4  43  12  45  3). 
In  den  letzten  Worten  D^l^n  "pDii  h)l  (so  ist  zu  lesen)  hat  man  mit  Recht  über 
die  Lage  des  Priesterlandes  eine  Bestimmung  gefunden;  sie  erinnern  nämlich 
durchaus  an  die  Grenzbestimmungen  in  den  vorhergehenden  Versen.  Nun  aber 
ist  der  Prophet  dabei  stets  von  Nord  nach  Süd  gegangen,  also  muss  es  auch 
hier  heissen,  dass  das  Gebiet  der  Priester  südlich  von  dem  der  Leviten  gelegen 
habe.  Das  ist  um  so  weniger  selbstverständlich,  als  Hes.,  der  sonst  die  Beihen- 
folge  von  Nord  nach  Süd  genau  innehält,  vom  Priesterland  spricht,  ehe  er  das 
Levitenland  nur  erwähnt.  Aber  er  geht  hier  von  der  gewöhnlichen  Ordnung 
ab,  um  das  Heiligste  vor  dem  Heiligen  zu  nennen.  Bestätigt  wird  unser  Schluss 
betr.  die  Lage  des  Priesterlandes  durch  die  Angabe,  dass  der  Tempel  in  der 
Mitte  der  ganzen  Theruma  gelegen  habe  (v.  8). 

ßß)  Das  Levitenland  (isf.).  13  L.  D^'l"?'?!  (LXX,  Vulg.).  Natürlich 
ist  die  Länge  wieder  die  Dimension  Ost-West,  die  Breite  Nord-Süd.  13^  würde 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  blos  besagen,  dass  jegliche  Länge  25000  E.  betrug, 
was  natürlich  rein  tautologisch  wäre.  Da  v.  u  eine  Bestimmung  enthält,  die 
(wegen  14"^)  sowohl  Priester  als  Leviten  angehen  muss,  ist  richtig  erkannt 
worden,  dass  die  Aussage  is'^  auch  schon  Priester-  und  Levitenland  zusammen 
betrifft.  Darnach  ist  LXX  im  Rechte,  indem  sie  ^än  las  und  am  Schlüsse 
Dn^j;  st.  nn^V,  zusammen  25000  E.  lang  tind  20000  breit.  14  Was  Jahwe 

heilig  ist,  darüber  dürfen  Menschen  nicht  verfügen;  denn  heilig  ist  es  gerade, 
insofern  es  aller  profanen  Berührung  entzogen  und  ihm  ausgesondert  ist.  Für 
n»^  wird  der  Plural  zu  setzen  sein  oder  zu  lesen:  "lOV  (Ewald,  Coknill:  es  soll 
rertauscht  werden  [dann  aber  entsprechend  schon  ^'2t^\  LXX]).  "153^  scheint 
terminus  der  bürgerlichen  Rechtssprache  gewesen  zu  sein,  indem  es  von  einem 
Besitze  heisst:  in  andere  Hände  übergehen  (vgl.  Jes  45  14).  Zu  nW"!  vgl. 
zu  44  30. 

YY)  Das  Stadtgebiet  15-20.  15  Von  der  v.  s  ausgesteckten  Breiten- 
dimension (Nord-Süd)  von  25000  E.  für  die  Theruma  bleiben,  nachdem  wir 
über  die  Verwendung  der  20000  (v.  13)  unterrichtet  sind,  in  der  That  noch 
5000  für  das  Stadtgebiet  übrig.  Diese  ziehen  sich  in  einer  Länge  (West-Ost) 
von  25000  E.  vor  dem  Priesterland  hin.  Aber  das  Stadtgebiet  gehört  nicht 
mehr  zur  Hebe  im  engern  Sinne  (v.  9),  es  ist  vielmehr  profan.  Und  nun  gilt  es 
sorgsam  zu  verhüten,  dass  das  Profane  nicht  unmittelbar  an  das  Heilige  stosse: 
diesem  Zwecke  dient  die  Aussteckung  des  t^isp,  eines  freigelassenen  Raumes 
als  Weichbildes.  Die  Stadt  liegt  in  der  Mitte  des  für  sie  abgegrenzten  Ge- 
bietes. Sie  wird  16 f.  quadratisch  vorgestellt ;  das  Weichbild  umgiebt  sie  gleich- 
massig  auf  allen  Seiten,  und  zwar  entfallen  auf  dasselbe,  da  jede  Seite  der 
Stadt  4500  E.  hat,  je  250  E.  Nach  dieser  Angabe  betrüge  der  Umfang  Jeru- 
salems gegen  9 1/2  km,  während  Josephus  (B.  I.  V,  4  3)  ihren  Umfang  auf  33 
Stadien  =  c.  6  km  angiebt.  Das  doppelte  tJ^on  (v.  I6)  ist  ein  schönes  Beispiel 
für  Dittographie.  18  Misst  die  Stadt  von  Ost  nach  AVest  4500  E.,  wozu 
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2x250  E.  Weichbild  kommen,  so  bleiben,  bei  der  Gesamtlänge  von  25000  E. 
ausgestreckten  Gebietes,  nach  Osten  wie  nach  Westen  je  10000  E.  Länge 
(Breite:  5000)  übrig.  Dieses  übrige  Land  ist  dazu  da,  den  Städtern  Unterhalt 
und  Nahrung  zu  gewähren.  Ob  es  das  kann,  d.  h.  ob  es  dazu  fruchtbar  genug 
ist,  daran  ist  für  Hes.  kein  Zweifel.  Es  wird  ja  in  der  lierrlichen  Zukunft  das 
Land  überhaupt  ein  Paradies  sein  an  Fruchtbarkeit.  Dass  'V]!iT\  ''"llj^  alle  Be- 
wohner der  Stadt  (d.  h.  nicht  etwa  die  „Arbeiter"  im  Gegensatz  zu  Nicht- 
Arbeitern) bezeichne,  sollte  eigentlich  kaum  noch  gesagt  werden  müssen. 
Fragen  kann  man  blos,  ob  12)}  im  Hebr.  gebraucht  Averde,  wie  das  lateinische 
colere  urbem  (Smend),  oder  ob  im  Ausdruck  ein  besonderer  Hinweis  liege 
darauf,  dass  Hes.  sich  die  künftigen  Städter  als  Bauern  vorstelle,  wie  ja  auch 
die  frühern  Propheten  für  das  Bauernleben  besondere  Sympathieen  hatten. 
Dass  Hes.  sich  die  künftigen  Stadtbewohner  so  vorstellt,  ist  wohl  wahrschein- 
lich; aber  jedenfalls  darf  man  sich  zum  Beweis  dafür  nicht  auf  diese  Stelle 
stützen,  da  gegen  die  Möglichkeit  jenes  allgemeinern  Gebrauches  von  12)1 
nichts  einzuwenden  ist.  Die  Worte  t^tpil  Hölin  r\Q)}h  n\n'l  (LXX  etwas  ab- 
weichend) dürften  wohl  als  irrige  Wiederholung  zu  streichen  sein  (vgl.  die  text- 
krit.  Anm.  bei  Kautzsch;  Coenill:  das  soll  sein  die  Gemarkung  der  Stadt, 
ähnlich  Tot).  19  Wir  lesen  mit  LXX:  nn2J?|;  und  erklären  IIJ^  nach  dem 

vorigen  Verse:  Und  was  die  Beivohner  der  Stadt  aiibelamjl,  so  sollen  sie  Leute 
ans  allen  Stämmen  Israels  bewohnen.  Auf  diese  Weise  wird  die  Stadt  die 
Zusammenfassung  des  gesamten  Zwölfstämmereiches  in  sich  selbst  darstellen. 
20  Der  ganze  bisher  besprochene  Komplex,  die  heilige  Hebe  im  engern  Sinn 
(v.  9-14)  mitsamt  (p^  =  h"^,,  zu  etwas  hinzu,  wenn  nicht  mit  Coenill  nach  der 
Vulg. :  niHn.  zu  lesen  ist)  dem  Stadtbesitz  umfassend,  bildet  ein  Quadrat  (n"'J?''2"i, 
sonst  =  ein  Viertel,  während  viereckig  an  den  übrigen  Stellen  j;5^0  oder  j;D"3 
heisst).  Dieses  wird  hier  die  gesamte  Hebe  genannt,  Avährend  v.  8  der  ganze 
25000  E.  breite  Landstrich  von  der  Ostgrenze  bis  zur  Westgrenze  (also  ein 
Rechteck)  zur  Hebe  bestimmt  wurde.  In  diesem  letztern  Falle  wäre  noch 
das  Fürstenland,  zu  dessen  Beschreibung  Hes.  nun  übergeht,  mit  eingerechnet. 
So)  Das  Fürstenland  21  f.  Es  soll  sich  von  der  Ostseite  des  v.  20  be- 
sprochenen Quadrates  ostwärts  (1.  mit  Smend  für  nipnn  hinter  f]"?« :  na"''l0  bis 
an  den  Jordan  (resp.  das  tote  Meer),  von  dessen  Westseite  westwärts  bis  zum 
Mittelmeere  (1.  nj;  st.  "rj;)  erstrecken,  so  zwar,  dass  es  nach  Nord  und  Süd  von 
den  anstossenden  Stammesanteilen  begrenzt  wird.  Und  zwar  werden  die  beiden 
Rechtecke,  aus  denen  es  nach  dieser  Bestimmung  bestehen  soll,  einander  gleich 
sein,  indem  die  heilige  Hebe  (vgl.  zu  v.  20)  in  seine  Mitte  zu  stehen  kommt  (das 
Femininsuftix  des  Ketlb  in  n3in2  geht  natürlich  nicht  auf  Hönri  zurück, 
sondern  ist  neutrisch  zu  nehmen,  wenn  man  nicht  lieber  mit  Kere  das  Masc- 
sufiix  liest).  22  Die  Bedenken,  die  neuerdings  gegen  diesen  Vers  erhoben 

worden  sind,  sind  in  der  That  gerechtfertigt.  Abgesehen  davon,  dass  über  die 
Lage  des  Fürstenlandes  keine  weitere  Bestimmung  erwartet  wird,  ist  die  hier 
gegebene,  sie  sei  ,,vom  Grundbesitze  der  Leviten  und  vom  Grundbesitze  der 
Stadt  an  (wo  bleibt  der  Grundbesitz  der  Priester?),  der  mitten  zwischen  dem 
liegt,  ii'as  dem  Fürsten  gehören  soW ,  ein  circulus  vitiosus.    Es  ist  ferner  ver- 
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dächtig  die  antecipierte  Nennung  Benjamins,  über  dessen  Lage  wir  noch  gar 
nichts  wissen.  Nehmen  wir  dazu  das  Schwanken  der  Überlieferung  (vgl.  Coe- 
xiLL  z.  St.),  so  Avird  der  Eindruck,  dass  der  A^ers  eine  Glosse  sei,  unabweisbar. 

o)  Die  Verteilung  an  die  fünf  südlichen  Stämme  (48  23-29).  Die 
wiederholte  Beschreibung  der  Südgrenze  28  entspricht  derjenigen  der  Nord- 
grenze (V.  1).    Zu  lesen  ist  n»n-lj;  n'rn:  (vgl.  47  19)  St.  D'n-^j;  n^öi  und  in  29 

nbmn  (LXX,  Vulg.)  st.  nbnio  (vgl.  45 1  47  22). 

d)  Die  heilige  Stadt  48  30-35.  Angegeben  werden  der  Umfang  der  b. 

Stadt  (vier  Seiten  ä  4500  E.  =  18000  E.)  und  die  Namen  ihrer  zwölf  Thore. 
Sie  sind  benannt  nach  den  zwölf  Stämmen;  das  entspricht  zunächst  dem,  dass 
die  Stadt  von  Leuten  aus  allen  Stämmen  Israels  bewohnt  sein  soll  (vgl.  zu  v.  19). 
Natürlich  tragen  die  Nordthore  die  Namen  von  Stämmen,  die  nördlich  von  der 
Stadt,  die  Südthore  von  solchen,  die  südlich  von  ihr  wohnen.  Da  Levi  selb- 
ständig mitgezählt  wird,  werden  Ephraim  und  Manasse  in  Joseph  zusammen- 
gefasst.  30  Worin  niN^IJil  verschieden  sein  soll  von  den  Thoren,  ist  schlechter- 
dings nicht  abzusehen;  es  ist  eigentlich  blos  Überschrift  zum  Folgenden. 
CoKNiLL,  Kautzsch,  Geätz ,  ToT  stellen  v.  30'^  und  31=^  um:  Und  dies  sind  die 
Ausgänge  der  Stadt  —  nndzwar  sind  die  Stadtthor e  nach  den  Stämmen  Israels 
benannt:  auf  der  Nordseite  etc.  In  der  That  gewinnt  die  Konstruktion  dadurch 
ganz  bedeutend,  und  das  völlig  überflüssige  HilD^  31  erklärt  sich  als  eine  durch 
die  Umstellung  notwendig  gewordene  Einfügung.  In  32  ist  st.  f]^V  1J?Ü^1  zu 

lesen  "^  Ij;^  (LXX  Pesch.  Targ.  Vulg.),  in  34  zu  Anfang  m^^  (dieselben  Ver- 
sionen) und  st.  nn^n^l^:  D^1j;^l  (LXX,  Pesch.).  35  Der  Name  der  h.  Stadt 
ist  fortan  (DI'P)  „Jahwe  daselbst"  («"laa^  ist  hier  lediglich  als  die  vollgewichtigere 
Form  für  DK^  als  Schlusswort  gewählt  vgl.  23  3  32  29  f.).  Zur  Sache  vgl.  Jes  60 
14-22  62  2'^  (s.  DuHM  z.  St.)  Apk  21  2f.  Es  liegt  nahe,  in  diesen  Schlussvers 
mehr  hineinzulegen,  als  er  besagt.  Sicherlich  ist  Hes.'s  Meinung  dabei  viel 
mehr  physisch  bedingt  gewesen  als  manche  christliche  Theologen  es  sich  ein- 
bilden möchten.  Es  lag  ihm  bei  der  Benennung  der  h.  Stadt  sonderlich  viel 
gerade  am  Namen  Jahwes  und  an  der  Ehre  dieses  Namens,  wie  er  dies  denn 
auch  durch  sein  ganzes  Buch  hindurch  betont  hat.  Aber  auch  so  ist  es  etwas 
Grossartiges,  wie  dieses  Buch  austönt,  das  wie  kein  anderes  im  AT  den  Unter- 
gang Jerusalems  drastisch  geschildert  und  seinen  frühern  Sündenwandel  in  den 
allerschwärzesten  Farben  ausgemalt  hat. 

"Was  die  in  diesem  Capitel  geschilderte  Verteilung  des  Landes  betrifft, 
so  fällt  vor  allem  ihre  Küustlichkeit  ins  Auge.  Jeder  Stamm  erhält  sein  Teil.  Existieren 
aber  überhaupt  noch  alle  Stämme?  Ferner  soll  ein  jeder  ein  gleich  grosses  Stück  be- 
kommen (in  direktem  "Widerspruch  zu  Num  26  53-56  33  54!).  Braucht  aber  nicht,  seiner 
Seelenzahl  entsprechend,  der  eine  Stamm  mehr  als  der  andere?  Endlich  sind  die  Grenzen 
gerade  Linien,  so  dass  die  einzelnen  Stammanteile  geometrische  Rechtecke  bilden.  Erlaubt 
dies  die  Bodenbeschaffenheit  des  Landes?  Das  sind  lauter  Fragen,  die  für  Hes.  gar  nicht 
existieren :  so  völlig  abstrahiert  er  von  aller  Wirklichkeit.  Die  einzige  Konzession,  die  er 
an  sie  macht,  ist,  dass  er  der  Lage  des  geschichtlichen  Jerusalems  entsprechend,  die  Zwölf- 
zahl der  Stämme  in  sieben  nördliche  und  fünf  südliche  zerlegt.  Im  Übrigen  aber  erweist 
sich  bei  genauerem  Zusehen  gerade  wieder  ihre  Eeihenfolge  als  eine  durchaus  künstliche, 
die  mit  der  Wirklichkeit  so  wenig  rechnet,   dass  beispielsweise  die  Stämme  des  Nordens 
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Sebulon  und  Issachar  dem  Süden  zugewiesen  werden.  Um  diese  ganze  Reihenfolge  zu  ver- 
stehen, hat  man,  wie  Smemd  mit  Recht  zeigt,  auszugehen  von  der  Benennung  der  Stadt- 
thore.  Die  drei  nördlichen  und  die  drei  südlichen  werden  nach  den  Leasöhnen  (L)  benannt, 
während  die  beiden  ßahelsöhne  (R)  zwei  östlichen  den  Namen  geben.  Das  dritte  östliche 
heisst  nach  dem  einen  Sohne  Bilhas ;  ihm  steht  das  nach  dem  andern  Bilhasohne  genannte 
diametral  gegenüber,  während  die  beiden  übrigen  westlichen  Thore  nach  den  Söhnen  Sil- 
pas  den  Namen  tragen.  Dem  entspricht  nun  die  Verteilung  der  Stammgebiete.  Zwar 
bleiben  Stadt  und  Tempel,  der  Geschichte  folgend,  zwischen  Juda  und  Benjamin  liegen; 
indessen  vertauschen  sie  den  Platz  mit  einander;  auf  diese  Weise  nämlich  kommen,  die 
Theruma  als  Land  des  Stammes  Levi  gerechnet,  gerade  die  drei  Lea-Stämme,  nach  denen 
die  Noi'dthore  benannt  sind,  nördlich  vom  Heiligtum  zu  wohnen,  während  südlich  von  ihm 
die  andern  drei  Leastämme  angesiedelt  werden,  nach  welchen  die  Südthore  heissen.  Wie 
ferner  die  südliche  Gruppe  der  Leasöhne  der  Rahelstamin  Benjamin  im  Norden  begrenzen 
soll,  so  folgt  nun  nördlich  von  ihrer  nördlichen  Gruppe  zunächst  der  andere  Rahelstamm 
Joseph,  resp.  Ephraim  und  Manasse.  Zu  äusserst  endlich  folgen  die  Söhne  der  Mägde  (1,  r) 
drei  im  Norden,  die  schon  früher  die  nördlichsten  gewesen  waren,  einer  (Gad)  im  Süden.  Aus 
dieser  Anordnung  ergiebt  sich  von  selbst:  Es  ist  nach  Hes.  ein  Unterschied  zu  machen 
zwischen  voUbürtigen  und  halbbürtigen  Stämmen,  jenen  „Söhnen  der  Mägde";  so  gross  ist 
der  Wert,  den  er  auf  die  Abstammung  legt,  und  so  wenig  vermag  er  sich  von  der  Schranke 
des  Blutes  freizumachen  in  seiner  ganzen  Religionsauffassung:  denn  dem  Heiligtum  näher 
oder  ferner  wohnen,  heisst  für  ihn  geradezu  religiös  eine  wichtigei'e  oder  weniger  wichtige 
Stelle  einnehmen.  Es  ist  damit  einfach  das  in  der  ganzen  Tempelanlage  zu  Tage  tretende 
Prinzip  einer  Skala  zunehmender  Heiligkeit,  natürlich  in  umgekehrter  Abstufung,  bis  in 
seine  Konsequenz  verfolgt;  je  ferner  vom  Heiligtum,  desto  weniger  Heiligkeit,  desto  mehr 
verliert  Grund  und  Boden  —  daran  hängt  für  Hes.  schliesslich  die  Religion  —  an  Wert, 
daher  er  denn  für  jene  Israeliten  zweiten  Ranges  gerade  gut  genug  wird.  Aus  dieser  rein 
physischen  Auffassung  der  Heiligkeit  ist  diese  künstliche  Anordnung  herausgewachsen. 
(Zur  Sache  vgl.  Num  2).  Es  ist  aber  die  Ivünstlichkeit  ihrerseits  ein  Element  nicht  leben- 
diger Prophetie,  sondern  der  ihr  auf  dem  Eusse  folgenden  Apokalyjptik. 


Den  letzten  Abschnitt  Cap.  40 — 48  überhaupt  und  namentlich  seine  allge- 
meinere religionsgeschichtliche  Bedeutung  betreffend,  verweise  ich  auf  meine  Habilitations- 
vorlesung: Der  Verfassungsentwurf  Hes.'s  in  seiner  religionsgeschichtlichen  Bedeutung, 
Ereiburg  und  Leipzig,  1896.    Ich  möchte  hier  blos  noch  auf  zwei  Punkte  eingehen: 

1)  Man  ist  oft  geneigt,  in  diesen  letzten  neun  Capiteln  eine  Art  Anhang  zu  sehen, 
der  an  das  schon  fertige  Buch  angetreten  wäre  und  mit  Leichtigkeit  von  ihm  abgelöst 
werden  könnte.  Ja,  schon  ist  die  Vermutung  aufgetaucht,  ob  sie  überhaupt  ein  Werk 
Hes.'s  und  nicht  vielleicht  blos  eines  seiner  Schüler  seien  (vgl.  P.  Volz,  die  vorexil.  Jahwe- 
prophetie  u.  der  Messias  p.  84  Anm.  1).  Eine  solche  Auffassung  wird  dem  Sinne  dieser 
Capitel  nicht  gerecht.  Sie  sind  weit  weniger  ein  Appendix  als  der  krönende  Abschluss 
des  ganzen  Buches.  Man  darf  geradezu  sagen,  auf  sie  sei  das  ganze  Buch  angelegt.  Nach- 
dem die  alte  Ordnung  umgeschüttet  und  vernichtet  ist  (Cap.  1—24),  werden  durch  die 
Demütigung  der  störenden  Nachbarn  (Cap.  25—32)  wie  durch  die  Wiederherstellung  von 
Land  und  Volk  (Cap.  33—39)  die  Bedingungen  geschaffen,  unter  denen  die  neue  Ordnung 
der  Dinge  (Cap.  40—48)  Platz  greifen  kann,  eine  Ordnung,  durch  welche  Land  und  Volk 
das  immerwährende  Heil  verbüigt  wird,  weil  sie  Gott  giebt  oder  zu  geben  sucht,  was 
Gottes  ist.  In  ihr  verwirklicht  sich,  was  in  der  alten  nicht  möglich  war:  Dort  hatte 
wegen  der  Sünden  des  Volkes  Jahwe  sein  Heiligtum  schliesslich  verlassen  müssen.  Hier 
ist  auch  bei  allem  fernem  Vorhandensein  der  Sünde  (vgl.  z,  B.  45  20)  doch  immer  gleich 
schon  ihre  Lösung  mitgegeben:  Sühne,  Reinigung,  Entsündigung.  So  kann  denn  Jahwe 
sein  Heiligtum  wieder  beziehen  (43  4),  um  bleibend  darin  zu  wohnen  (48  35).  AVer  diesen 
einfachen  Zusammenhang  durchschaut,  der  kann  diese  Capitel  nicht  mehr  als  ein  blosses 
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Plus  ansehen.  Damit  kann  er  sich  freilich  auch  der  Konsequenz  nicht  entziehen,  dass  das 
prädominierende  Interesse  Hes. 's  das  kultische  ist,  und  dass  das  Gerede,  er  sei  der  „Vater 
des  Judentums",  doch  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Es  gab  allerdings  einst  einen 
Weg,  und  er  ist  auch  jetzt  noch  nicht  von  Allen  verlassen,  auf  dem  man  sich  um  diese 
Konsequenz  zu  drücken  suchte,  und  das  ist  der  folgende: 

2)  Unserer  rein  „realistischen"  Auffassung  dieser  Schlusscapitel  steht  eine  andere 
gegenüber,  die  Hes.'s  "Worte  allegorisch  ausdeuten  möchte.  Ein  Beispiel  mag  dies  er- 
klären. Zu  46  9  (s.  unsere  Auslegung)  bemerkt  Hengstenberg  (II  299) :  „Der  Grund  der 
Bestimmung,  dass  man  bei  den  Festen  nicht  zu  demselben  Thor  herausgehen  solle,  durch 
das  man  hineingekommen,  kann  nicht  in  der  Vermeidung  des  Gedränges  gesucht  v^'erden: 
dann  müsste  verordnet  sein,  dass  Alle  durch  das  gleiche  Thor  hinein-  und  durch  das 
entgegengesetzte  herausgehen  sollten.  Der  Grund  kann  nur  ein  theologischer  sein,  der 
abzubilden,  dass  man  als  ein  Anderer  aus  dem  Heiligtum  gehen  soll  als  der  man  hinein- 
gekommen, oder  was  auch  der  Apostel  sagt  Phil  3  13:  „„ich  vergesse,  was  dahinten  ist 
und  strecke  mich  nach  dem,  was  vorne  ist!""  Einer  solchen  Auffassungsweise  boten 
namentlich  die  Worte  von  der  Tempelquelle  willkommene  Nahrung.  Einen  wahrhaft 
klassischen  Ausdruck  hat  sie  denn  auch  gefunden  in  W.  Neümanns  exegetischem  Versuch 
zu  Hes  47  1-12,  die  Wasser  des  Lebens  1849,  worin  er  auf  131  Grossquartseiten  mit  Auf- 
wendung bedeutender  Gelehrsamkeit  den  Nachweis  zu  führen  sucht,  wie  für  das  prophe- 
tische Auge  die  „Rune"  des  Wassers  „das  heilig  selige  verklärte  Gottesleben"  sei.  Eine 
neuere  Theologie  ist  nüchterner  und  einfacher  geworden;  sie  sucht  nicht  Geheimnisse 
noch  Rätsel  zu  entdecken,  wo  sie  keine  findet;  sie  nimmt  die  Worte,  wie  sie  sich  geben, 
imd  ist  aber  auch  nicht  so  kleinmütig  und  ungläubig,  dass  sie  nicht  einen  Propheten  bei 
diesen  seinen  Worten  zu  nehmen  wagte,  wo  er  ein  Wunder  göttlicher  Allmacht,  wie  die 
Umwandlung  des  unfruchtbaren  Landes  durch  die  Segenswirkung  der  Tempelquelle  zu 
verkündigen  hat.  Sie  kann  sich  damit  eines  etwas  unbefangeneren  „Hörvermögens  den 
Quellen  gegenüber"  rühmen,  und  so  darf,  wenn  Hes.  seine  Verordnungen  ausdrücklich 
zu  dem  Zwecke  aufstellt,  dass  das  Volk  darauf  Acht  habe  und  sie  zur  Ausführung  bringe 
(4311),  der  aufrichtige  Exeget  hoffen,  seiner  Pflicht  Genüge  geleistet  zu  haben,  wenn  er 
sich  nur  redlich  bestrebt  hat,  den  Wortsinn  möglichst  klar  und  deutlich  herauszustellen. 
Es  mag  denn  auch  in  diesem  Falle  die  Exegese  selbst  für  die  Richtigkeit  der  ganzen  hier 
vertretenen  Auffassung  reden.  In  wiefern  bei  einer  solchen  Hes.  kleiner  vor  uns  da- 
stehen sollte,  weiss  ich  selber  wirklich  nicht.  Man  vergegenwärtige  sich  den  Augenblick, 
in  welchem  er  schreibt:  Der  Tempel  zu  Jerusalem  liegt  in  Trümm^ern,  niedergebrannt; 
die  Mauer  der  Stadt  niedergerissen,  das  Land  verwüstet  und  seiner  Bewohner  entleert 
und  diese  in  alle  Winde  zerstreut.  Hes.'s  nächste  Umgebung  völlig  mutlos,  das  Reich 
des  fremden  Siegers,  dem  das  heilige  Volk  unterworfen  ist,  auf  dem  Gij)fel  seiner  Macht 
—  und  trotzdem  sieht  er  den  Tempel  der  Zukunft,  sieht  ihn  so  genau,  einen  Stein  auf 
dem  andern,  dass  er  ihn  bis  ins  Kleinste  ausmessen  kann,  sieht  die  Mauern  der  künftigen 
Stadt  mit  ihren  zwölf  Thoren ,  sieht  das  Land  in  voller  Blüte  und  Fruchtbarkeit  und  die 
Leute  aus  allen  Stämmen  zurückgekehi't ,  die  nur  das  Loos  darüber  zu  werfen  brauchen, 
um  es  auf  immer  zu  besitzen:  Das  ist  ein  Wandeln  im  Glauben  als  wie  in  einem  Schauen, 
und  das  ist  das  acht  Prophetische:  mitten  im  Jammer  der  umgebenden  Welt  die  Thaten 
des  Gottes  sehen,  der  alle  Dinge  wendet.  Das  Neue  ist  schon  geschaffen,  ist  schon  vor- 
handen —  in  übersinnlicher  Realität;  einstweilen  sieht  es  nur,  wem  Gott  dazu  das  Auge 
geöffnet  hat.  Es  bleibt  blos  übrig,  dass  er  es  in  diese  Weltwirklichkeit  einführe,  und  Aller 
Augen  wird  es  offenbar  werden. 
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Aaronssöhne  226. 
Abarimgebirge,  das  192. 
Abendmahl,  das  christliche 

15  124. 
Abgabe  an  den  Fürsten  232  f. 
Abjathar  226. 
Abraham  173. 
Adler  und  Adlergesicht   6 

11  90. 
Adonis  49. 
Ägypten  92  105  120  f.  122  f. 

151—170. 
Älteste  43  44  48  49  73  105. 
Ära  Hesekiels  1  2  vgl.  auch 

Datierung. 
Äthiopier  157. 
'älä  (nb«)  93  94. 
Allegorie    24    78    110    138. 

iillegorische    Auslegung 

252. 
Allerheiligste,  das,  desTem- 

pels  204—206  209. 
Altar,  22  des  Altars  83 ;  Viel- 
heit der  Altäre  46  83. 
Altardienst  204. 
Altarfeuer  6  f. 
'am  liä-'äres    (|>"!1S1»TDJ^)    s. 

Laien. 
Amasis  156. 

Ammon  XIII  110  115  132. 
Amoriter  78  79. 
Arnos  XXI  10  15  31. 
Amulet  71  82. 
Anatomisches  183. 
Anthropomorphismus 

XVIII  88  190  215. 
Anthropopathie  33  86  112. 
Apokalyptik  XVII 11 15 165 

187  f.  191  192  243  251. 
Araba,  die  241. 


Arabien  144  157. 

Aramaismen  XXII. 

Aramäer  170. 

Armbinden  71. 

Arme,  der  97  98  175  f. 

Armgeschmeide  81. 

Arwad  141. 

Aschera  46. 

Assur  und  Assyrer  120 f.  168. 

Atomistik   (in  Hes.'s   Auf- 
fassung) 21  99. 

Audition  3  10  13—15  52  59 
195. 

Auferstehungsglaube       183 
184  f. 

Auoenschminke  125. 

Ba'al-chamman  34. 

Bach,  der,  Ägyptens  245. 

Backstein  23. 

Bama  34  35  108  179. 

hära   (N"}3)  115  f. 

Barbier  29. 

Barmherzigkeit  98. 

Bartverhüllung  129. 

Basan  140  194. 

Bauernleben ,   Sympathieen 
der  Proph.  für  dasselbe, 
249. 
I  Baum,  heiliger  37. 

Becher  124. 

I  Begräbnis  35  148  191 193  216. 
i  Belagerung  136  155. 

Belagerungsvi^all  23. 

Belomantie  113. 
!  Une  kedem  (Dlj?  ^:3)  132. 
:  Urit  (nna)  s.  Bund. 

Berotha  244. 

Beruf,  der  prophetische  19 
171;    der   seelsorgerliche 
,       Hes.'s  20  f. 


Beschneidung  XIII  52  148 
224  246. 

Beth  Baal  Meon  133. 

Beth  Jesimoth  133. 

Bethörung  des  Propheten 
durch  Jahwe  74. 

Bilderdienst  82. 

Bilderkammer  48. 

Bilderschmuck  122. 

Blut  und  Blutgenuss  29  39 
61  97  193  f. ;  =  reine  Ab- 
stammung 251.  Applica- 
tion des  Blutes  beim  Opfer 

221  226  235. 
Blutrache   116   127   171    178 

181. 
Blutschande  117. 
Blutsverunreinigung  97. 
Blutvergiessen  53  61  98  116 

117  125  127  171. 
Brandopfer  201  202  203  220 

222  225  240 ;  das  tägliche 
238. 

Brandopferaltar  218  —  222 
226 ;  seine  Masse  218—220, 
Einweihung  220  —  222. 
Grundeinfassurig218,seine 
'azärä  (nnjy)  219,  Hörner 

219,  Einne  220,    Stufen 

220,  sein  Opferherd  219. 
Brautschmuck  81. 
Brennmaterial  29  191  f. 
Buch  des  Lebens  70. 
Buchreligion  16  217  f. 
Buchrollel5;  das  Essen  einer 

solchen  15. 
Buhlerlohn  84  f. 
Bund  80  93  94;  der  künftige 

89  186. 
Bundesbuch  97  f.  117. 
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Bundesverhältnis  d.  Volkes 
zu  Gott  75  89. 

Busse  171. 

Bussgeld  202  230. 

Bürgerliste  70. 

Byssus  81  143. 

Ceder  91  94  95  160  161. 

Cliaboras  3. 

Chaldaea  und  Chaldäer  42 
84  91  116  121  f.  148  162. 

cliammän  (]ön)  34. 

cUrem  (D")n)  230. 

Chi-ysolith  7. 

Cypern  140. 

Cypresse  140  161. 

Damaskus  244  247. 

Daniel  75  f.  147. 

Datierung  XXII  1  2  102  105 
135  151  154  157  159  160 
164  167  171  172  195. 

David  176  186;  davidische 
Familie  104. 

Dedan  134  142  144  190. 

Deportation,  erste  u.  zweite 
XII  XIII  77;  Ephraims 
78. 

Deuteronomium,  seine  Ein- 
führung XL 

Dogmatik  und  Dogmatiker 
XVII  13  188. 

Dualismus  13. 

Ebenholz  142. 

Edelstein  143  149  150. 

Eden,  der  Garten,  s.  Para- 
dies. 

Edom  89  133  143  169  170 177 f. 
179. 

Ehebrecherin  84  86  123  126. 

Ehebruch  (in  übertragenem 
Sinn  =  heidnischer  Kult) 
36  84  86  125  126  f. 

Ehebruch  (in  eigentlichem 
Sinn)  97. 

Eheschluss  80. 

,. Eiferbild",  das  44— 46 f. 

Eifern,  das  (Jahwes)  194. 

Eilbote  158. 

Einbalsamierung  (v.  Tieren) 
152. 

Einweihung  des  Altars  220. 

Ekstase,  prophetische  3  11 
173;  im  Geist  nach  Jeru- 
salem versetzt  45  62  64. 

Elam  169. 


Elfenbein  142. 

Elia  10. 

Elisa  (das  Land)  140. 

Elle,  babylonische  u.  ägyp- 
tische 196. 

Engedi  242. 

Engel  51  54  ]95  211  241; 
Würgengel  51  53. 

Entweihung  53  ;  des  Namens 
Gottes  181  191  216. 

Ephod  71. 

Erdbeben  (ein  S^'mpton  des 
Gerichtstages)  191. 

Erlösungsprocess  181. 

Erstlinge  230. 

Erz  5  195. 

Erzengel  51. 

Eschatologie  XVII 19  21  37 
68  96  155  157  188. 

Essen,  das  15. 

Essgeraeinschaft  15  221. 

Exil,  Dauer  des  Exils  25 f. 
153 ;  Exildrohung  107. 

Exulanten  44  62  77  171  172 
184. 

Eeinmehl  81  238. 

Fenster  im  Tempelthor  199. 
am  Tempel  209  f. 

Festordining  234—236. 

Fett  (geopfert)  226. 

Feuerschein  (bei  Theopha- 
nie)  4. 

Feuerstein  150. 

Feuerwolke  3  11. 

Flutbericht,  babylonischer 
75. 

Fremde,  die  (das  Ausland) 
und  die  Fremden,  Fremd- 
linge 74  93  162  224  245— 
247. 

Fruchtbarkeit  (im  Palästina 
:       der  Zukunft)  236  242  243 
1      249  252. 
j  Fuchs  69. 

{Fürst,  der  43  f.  100  117  118 
232—234  237—239,    sein 
;       Gebiet    232    249  f. ;     Ge- 
schenke des  Fürsten  239. 

gab  (23)  des  Altars  83. 
I  Galerieen  des  Tempels  212. 
'  gammadini  (D'^lßS)  142. 

Gebal  141. 

Gebanntes  230. 

Gedalja  173. 


Geist  (von  Jahwe  gegeben), 
seine  Wunderkraft  181 
194;  Geist  (fast  Mittel- 
wesen zwischen  Gott  und 
Kreatur)  183  f.  Lebens- 
geist 183  184  185. 

Gematrie  26. 

Ger,  der  (vgl.  Fremdling) 
245—247. 

Gerechte,  der  20  21  72  73  75 
96  97  f.  172. 

Gerettete  (aus  dem  Ver- 
derben) 35  41  53  76. 

Gericht,  das  XI  97  99  104 
105  109  111  157  172;  das 
neue,  nach  Anbruch  der 
Glückszeit  187  191. 

Gerichtsbarkeit  der  Priester 
228  f. 

Gerstenbrot  28. 

Geschichtsbetrachtung 
Hes.'s  78. 

Gesetz,  das  106 ;  Zweck  der 
Gesetze  107  108,  der  Ge- 
setzeserfüllung 106. 

Gesetzlichkeit  XVI  XVII 
XIX  63. 

Gesicht,  das  doppelte  62. 

Gesten  des  Hohnes  und  der 
Verachtung  36  112  132, 
des  Schmerzes  112. 

Getäfel  210. 

Getreidearten  28. 

gihbörim,  die,  in  Scheel  167 
168. 

giUuIim  34. 

gizra,  die  (ITItSri)  am  Tem- 
pel 208  21  L' 

Gog  188—194. 

göjim  =  Heiden  13  f. 

Goldschmiedekunst  149. 

gomer  (nO-1)  189. 

Gott  (vgl.  auch  Jahwe) ,  s. 
Allgegenwart  12,  s.  All- 
macht XVII  21  183  252, 
s.  Allweisheit  12,  s.  All- 
wirksamkeit 114,  s.  Ehre 
XVII  35  39  67  73  106  147 
187,  s.  Einheit  12,  s.  Ge- 
rechtigkeit XVIII  21  89 
98  f.,  s.  Güte  89  90  106, 
s.  Heiligkeit  151,  s.Trans- 
cendenz  13  15  37  51  99,  s. 
Vernunft  12,  s.  Zorn  33 
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41  86.  Sein  Licht- 

körjaer  10  45,  s.  Name  106 
180  181  194,  s.  Schwert 
110  115,  s.  Stimme  9  215, 
s.  Wohnung  186  250. 

Gottesbilder  42  107  108. 

Gotteserkenntnis  39  62  67  90 
117  132  134  154  160  167  177 
180. 

Gotteserscheinung  9  10  45. 

Gottesgarten  149  150. 

Gottesnamen,  die,  belHese- 
kiel  14. 

Gottlose,  der  20  21  72  73  96 
98  f.  109  172. 

Götterberg  3. 

Götterbilder  82. 

Göttersitz  147  150. 

Götzendienst,  überhauptl21 
181,  im  Tempel 44— 50 116, 
auf  den  Höhen  34  36 ,  im 
Lande  50,  im  Exil  73.  Vgl 
auch  zänä  (HiJ). 

Grab  169  192  216  f. 

Grabdenkmal  192. 

Greif  (7pü(]^)  59. 

Grenze  des  Landes,  siehe 
Palästina. 

Haaropfer  42  228. 

Haartracht  227  f. 

„Haderwasser"  245. 

Hagelsteine  71. 

Halskette  81. 

Hamath  244  247. 

Hamona  (Stadt)  193. 

Hand ,  die ,  erheben  105 
225 ;  ..  die  Hände  füllen" 
222. 

Handelsmarkt  138  139  142. 

Harran  144. 

Harz  143. 

Hauran  244. 

Hazer  Enon  (Enan)  244  247. 

Heiden,  die  17  30  31  67  75 
79;  die  Reiche  der  Heiden 
95. 

Heidenländer  31. 

Heiligkeit,  physisch  aufge- 
fasst  XIX  181  192  227  248 
251 ;  Israels  H.  187 ;  des 
Tempels  H.  204  206  234; 
Abstufungen  der  H.  215 
231  237. 

Heiligkeitsgesetz  XXI  f.  74. 


Heiligung  d.  Namens  Gottes 
190  191  194. 

Heilkraft,  von  Pflanzen  resp. 
Blättern  242. 

Heilszeit  170  flf.  174  187;  die 
zwei  Acte  derselben  191. 

Mkäl  (^y^TV)  im  engern  Sinn 
204. 

Helam  244. 

Heibon  143. 

Herbstfest  236. 

Herrscherstab  104. 

Herz ,  ein  fleischernes ,  63 
181  f.;  Herzensbeschnei- 
dung  224. 

Hesekiel,  seine  Art  und 
Bedeutung  XIV— XIX, 
seine  Diktion  u.  Sprache 
XXI;  sein  Buch  u.  seine 
schriftstellerische  Kunst 
XIX-XXIII,Aufnahme 
seines  Buches  in  den  Ka- 
non XXIII,  Echtheit 
seines  Buches  XXIII, 
Einteilung  XIX  f.,  Ent- 
stehung XXII ,  Interpo- 
lationen XXIII,  Textbe- 
schaffenheit XX  XXIV. 

Hethiter  78  79  87. 

Hethlon  243  247. 

Hierodulen  223  f. 

hikdisch  (t^^lipri)  181. 

Himmel,  der,  geöffnet  3. 

Hin  29. 

Hiob  75  76. 

Hirte,  der,  zählt  seine  Schafe 
109,  scheidet  die  einen  von 
den  andern  175 ;  ein  Bild 
für  die  Führer  des  Volkes 
174  f.,  für  Jahwe  174 
175. 

hizkir  ("1^3tn)  in  Gerichts- 
sprache 114  153. 

Hochheiliges  214  218  225. 

Hochzeit  80. 

Hohepriester  und  Hohe- 
priestertum  114  227  229 
235. 

Holzbildnerei  210. 

Honig  81  143. 

Honigopfer  82. 

Hophra,  der  Pharao  93  152 
156. 

Höhen,  die,  Israels  34  36  81 


225;  der  Apparat  auf  den 
Höhen  81. 

Höhenkult  81  97. 

Hörner  des  Altars  219  222. 

Hulda,  die  Prophetin  71: 

Hunger  32  75;  Hungersnot 
182. 

Hurerei  ^^Götzendienstvgl. 
zänä  (nit). 

Hypnose  13. 

Jaasanja  48  60. 

Jahresanfang  2  195 ;  Jahres- 
rechnuug  235. 

Jahwe  (vgl.  auch  Gott),  Ge- 
brauch des  Namens  Jahwe 
14;  s.  Hand  3  15  44,  s. 
Name  180  181  216,  s. 
„Speise-'  224,  s.  Werk- 
zeuge 155,  s.  Wohlthaten 
79,  s.  Wohnung  3  49  55 
59  60  f.  64  186  215  216  250; 
Jahwe,  der  Weltgott  31, 
der  Bringer  der  Zukunft 
174  252,  der  rechte  Hirte 
174—177. 

Jakob,  der  Patriarch  186. 

Jawan  142. 

Jeremia  XXI  10  16  119  187 
190. 

Jerusalem  XI  XIII  23  29  30 
31  54  f.  77  110  112  f.  116 
119  121  127  129  135  172  f. ; 
jerusalemitische  Abstam- 
mung 78  79;  das  zukünf- 
tige Jerusalem  250,  sein 
Stadtgebiet  247  248  f., 
seine  Thore  250,  sein 
Name  250. 

Jesaja  XXI  10  12  16  192. 

Individualismus  XVI 

XVIII  20  21  76  79  96  100 
114  119  181. 

Inspiration  15  17  64. 

Intuition  11. 

Joahas  XI  101. 

Jobeljahr  40  239. 

Joch,  das,  der  Zugtiere  177. 

Joj  achin  XII  61  78  91  94  95 
102. 

Jojakim  XI  102. 

Joseph  185  243  250. 

Josia  XL 

Israel  in  der  Wüste,  einst 
106 f.,  in  Zukunft  109;  in 
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Kanaan  108 ;  Israels  Stolz 
133,  zukünftige  Einigung 
185,  Stcämnie  243  £F.,  Ver- 
bindung mit  Jahwe  243. 

Ithobaal  II.  147. 

Juda  185  186. 

Justizmord  61  125. 

Katöd  (nyn:  Tis?)  lo  i8  52 

58  187  216. 

Kades  (Barnea)  245. 

Kahal  {bn\>)  86. 

Kalender  2  195. 

Kanaan  106,  Besitz  Kanaans 
107. 

Kanaaniter  79. 

Kanne  (Kaivat)  145. 

Kaphtor  134. 

Kassia  144. 

Katalepsie  XV  19  23  27  45 
130. 

Kebar,  Fluss  XV  3  18. 

Kerub  4—6  8  9  12  18  54  55 
56  59  f.  149  150  210  211. 

Kessel  127. 

Kina  s.  Klagelied  u.  Klage- 
liedform. 

Kind,  Pflege  eines  neuge- 
borenen, 79. 

Kindermord  86. 

Kinderopfer  82  83  107  125. 

Kindesaussetzung  79. 

Kirchenjahr  235. 

Kittcäer  140. 

Kirjathaim  133. 

Klagelied  und  Klagelied- 
form 100  137  138  148 
164  f. 

Kleidung  71  226  f. ;  Klei- 
dungsstückel45 ;  Priester- 
kleidung 214  226  f. 

Klerus  214. 

Knecht  Jakob  151. 

Kö'a  (y.lp  Kutü)  123. 

Kohlen,  feurige  54. 

Kopfbund  227. 

Kopfnüllen  71. 

Korban  108. 

Königsgräber  216  f. 

Königtum  81  95  114  171  174 
176  186. 

Kreter  134. 

Krethi  157. 

Kreuzschlagen ,  Kreuzes- 
zeichen 52. 


Krokodil  151  152  164 f.,  Kro- 
kodiljagd 152  165. 

Krone  81. 

Krystall  9. 

Kultur  77  93  228. 

Kultus  XIX  37  39  43  106 
108  187  214  243  252;  Vor- 
bereitung zur  Teilnahme 
am  Kultus  181;  fremder 
Kultus  83  106  178. 

Kultusort  195  223  225  243. 

Kultuspei'sonal  223;  vgl. 
Priester  und  Leviten. 

Kundschafter  106. 

Kupfer  85. 

Kusch  189. 

Laien  (pSPI-Dj;)  119  193  203 
214  237.'  '^ 

Läuterungsgericht  30. 

Leben ,  in  gewöhnlichem 
Sinne  183 ;  in  j)rägnantem 
Sinne  99  172. 

Leben  nach  dem  Tode  172. 

Leberschau  113. 

Leibrock  227. 

Leichen  der  erschlagenen 
Heiden  192. 

Leichenberührung  229. 

Leichenverbrennung  86. 

Leichenzerstückelung  86. 

Leviathan  165. 

Leviten  203  223  224—226; 
Levitendienste  225  240; 
Levitengebiet  232  247  248. 

Libanon  90;  Libanonceder 
91  160  161. 

Lichtglanz  (beiTheophanie) 
4  11. 

Linnenfaden  196;  Linnen- 
stoff  226 f. 

Linnenkleid  51. 

Löwe  101  118  164 ;  Löwen- 
jagd 102. 

Löwengesicht  6  11. 

lüb  C26  Lybier)  157. 

lud  (l^b)  141. 

Lyrisches  in  Hesekiel  37. 

Magog  187  188. 

Mahlopfer  222  230. 

mal'ak  Jahwe  51. 

Manasse  45  46  47. 

Maschal  (Gleichnis)  96  110 
127  160  162. 

Massot  (Mazzen)  235 f. 


Masssystem  195  196  233. 

Mauerbrecher  136. 

mazklr  '  aioön  (]ij;  T'SIO) 
114  153. 

Medien  145. 

Meer,  das  grosse  (seil,  mittel- 
ländische) 242;  das  Tote 
241  242. 

Mehl  230  238;  Mehlopfer  82 
236  238. 

Memphis  158. 

Menschengesicht  6  11. 

Menschensohn  XVII  13. 

merkabä  (Thronwagen)  12. 

meschek  C^^J?) ,  Mesech, 
Moscher  142  169  188. 

Messias  und  messianische 
Erwartung  95f.  114f.  1.55 
174  176  186  232. 

Messschnur  241. 

Micha  ben  Jimla  10. 

Migdol  153. 

mincha  (nn:p)  108  229  f. 

Mine  233. 

Minnithweizen  143. 

Moab  132. 

Molochsopfer  107. 

Monatsbezeichnung  2. 

Monotheismus  12  31. 
\möpliet     (nSI'ö)      s.      auch 
I       Zeichen  66  131. 
,  Mose  10. 

Musik, Tafelmusik  126,  Eest- 
musik  126. 

Myrrhe  126. 

Mystagog  48. 

Mysterienkult  47 — 49. 
I  Mythisches,  Mythologisches 
3  148  150. 

Nabelschnur  79. 

Nachbarvölker,  die,  Israels 
und  ihr  Schicksal  XIII 
131  151  187  191. 

Näsi  (S^^i)  vgl.  Fürst  176 
188  223  232  234. 

Nasiräer  228. 

Naturerscheinungen,  wun- 
derbare 191. 

Nebukadnezar  XII  XIII  90 
91  92  94  110  134  135  144 
154  156  159  162  166;  seine 
Politik  mit  Juda  91. 

Necho  XI  134. 

neäähä  na^i  238. 
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neplnUm  rrh^l  169. 
neünwi  D''i^Hi'223f. 
Neujahrstag  195. 
Neumond  u.  Neumondopfer 

234  237. 
Nil  152  166  167. 
Nische  (im  Tempelthor)  196 

197  198. 
No   158. 
Noah  75  76. 
Nomaden  132  144. 
Norden   3;    Herrscher    des 

Nordens  170. 
Objektivierung      religiöser 

Grössen  16.     ' 
Obrigkeit  119. 
Öl  81  82  126  143  233  237. 
Ölberg  64. 

Ölopfer  82  s.  auch  Öl. 
Offenbarung  Gottes  31. 
Ohola  120  125. 
Oholiba  120  121  125. 
On  (Heliopolis)  159. 
Opfer  193  f.  201  214  221  225 

234 ;  das  tägliche  238. 
Opferblut  218  220  235. 
Opferbrauch,ursprünglicher 

193. 
Opfergabe  108  225. 
Opfergäste  193  194. 
Opfergeräte  202  203. 
Opferherd  219. 
Opferküche  225  239  f. 
Opfermahlzeit    193  200  221 

223. 
OpfermaterialjVerfeinerung 

desselben  238. 
Opferordnung  234 — 240. 
Opferpfanne  24. 
Opfertier,   seine  Fehllosig- 

keit,  221. 
Opfertisch  202  203. 
Ophannim  (Engel)  8. 
Orakel  228. 
Orakelbefragung  113. 
Ornamentik  199  210. 
Ostthor,    das    äussere,    des 

Tempels  196—199  241. 
Ostwind  92  104  146. 
Palästina     178     179  f.     190; 

Südgrenze     151 ;     gehört 

Jahwe  243;  die  einstigen 

Grenzen   243 — 245,    seine 

Verteilung  245—251. 

Kurzer  HC  zum  AT  XII 


Palme,  Palmblatt  199  210. 

Paradies  149  150  161 ;  Para- 
diesesbäume 15  161  163; 
Paradiesesströme  161. 

Particularismus  XVIII  157 
243. 

Passahfest  235 f. 

Pathros  153  158. 

Patriarchen,  die  186. 

peköd  (nipB  puküdu)  123. 

Pelatja  62." 

peletä  (rua'^B),  Entronnene 
76  109. ' 

Perser  141  189. 

Persönlichkeit,  religiöse  17. 

Pest  32  75  76. 

Pfandzurückgabe  97. 

Pflichten,  religiöse  97, 
ethische  97f.  117. 

Phallusbilder  82. 

Pharao ,  Trauerlied  über 
Ph.  164—167,  Grabgesang 
über  Ph.  167—170. 

Philister  84  134. 

Phönix  151. 

Pibeset  159. 

pUegesch  mbB  123. 

Platane  löi.' 

Platzregen  71. 

Priester  XVI  XVII  43  118 
193  203  204  214  223—232; 
ihr  Dienst  204,  Einkünfte 
229—231 ,  Gebiet  215  231 
247f.,  Heiraten  228,  Klei- 
dung 226  f..  Weihe  222, 
Zellen  211—214  227  240. 

Priesterkodex  XXII  31  222 
226  227  229  230  232  235 
236  237  238  f.  245. 

Prophet,  Prophetie,  Pro- 
phetentum  XV— XIX  14 
15  16  43  69  155  171  172 
173  f.  190  217;  das  Er- 
griffensein des  Propheten 
18;  Katalepsie  und  Pro- 
phetie 19  22  f. 

Propheten  u.  Prophetinnen, 
falsche  68  69—74  118  119. 

Prophetenlohn  72. 

Purpur  121  140. 

Püt  (talD)  141  189. 

Quelle,  heilige  242. 

Eabbath-Ammon  113  132. 

Eache  134  150. 


Ead    (am  Thronwagen)  7  f. 

56  57. 
Paema  144. 
rakia  )t\>l  8  12. 
Patskollegium  60. 
Rauchopfer  37  48  144. 
Eauchopferaltar  210. 
Pätselrede  90. 
Pebenholz  77  78. 
ßechtsbeugung  53. 
Regen,  der  118  176. 
Regenbogen  10. 
Reinheit  und  Unreinheit  63 

106  108   118   181   192   193 

222  227  229. 
Reisen,  das  65. 
Reiterei  93  121. 
Religionsbuch  16. 
Religionsmengerei  83. 
Rhodus  142. 

Ribla  XI  XIII  37  61  90  136. 
Ring,  Nasen-,  Ohrenring  81. 
Ros  (tyn)  188. 
Rost  127  f. 
rü'^ch  (nn)  6  8  11  13  17  f.  45 

182  183 ;  Lügengeist  74. 
Rutenstab  195. 
Rückkehr  der  Exulanten  62f. 
Saba  144  190. 
Sabbat  XIII   107  229  234; 

Sabbatopfer  237. 
Sabbatjahr  239. 
sak  42. 
Salbung  80. 
Salz,  Einreibung   mit  Salz 

79;   Beigabe   zum  Opfer 

221. 
Samarien  87  88  119  120. 
Saphir  9  11  12. 
Säule,     heilige     136;     am 

Tempel  204. 
Schadenfreude  133  135  147. 
Schaubrote  230 ;  Schaubrot- 
tisch 210. 
Scheol  137  148  163  167  f.  169 

170. 
Schermesser   29 ;      Scheren 

der  Haare  228  f. 
Schiff  138  140. 
Schilddach  (testudo)  136. 
Schlachtopfer    108   193   202 

203  225  240. 
Schmelzofen  118. 
Schminke  125. 
17 
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Schmuck  81  82  124  126. 
sclio^  (Xlti'  sutü)  123. 
Schreibzeug  51. 
Schriftstellerische    Einklei- 
dung 11  16  17,  Kunst  XVI 

139. 
Schuhe  ausziehen  129. 
Schuldopfer  201  203  214  225 

230  240. 
Schutzdach  203  210  f. 
Schwelle        am       äusseren 

Tempelthor  196  198  199; 

Schwelle    eines   Tempels 

223. 
Schwur  105. 
Scythen  187  191. 
Seelenfängerei  72. 
Seelsorge  XVI  XVIII  21. 
Seir  132. 
Seitengemächer  des  Tempels 

206  f. 
Sekel  29  233. 
Selbstüberhebung       (5ßpi?) 

147. 
Selig  und  Unselig  168. 
Senir  140. 
Seraph  8. 
Sibrajim  244. 
Sidou  und  Sidonier  141  151 

154  170. 
Siebenzahl  131  151  170  192. 
Sin  (Pelusium)  158. 
Sklavenfreilassung  239. 
— handel  142  190. 
Skorpion  15. 
So' an  (Tanis)  158. 
Sodom  87  88  89. 
Sonnenkultus  49  f. 
Sonnensäule  34. 
Speisopfer   108  214  221  225 

229  238. 
Sprachlosigkeit  23. 
Stammzeichen  52. 
Stämme,    israelitische,     im 

Palästina     der     Zukunft 

245  ff. 
Steinigung  86. 
Steinpflaster  199  200  207. 
Sternbild  166. 
Stiergesicht  6  11. 
Stirn,  harte  17. 
Stockwerke    am    Seitenbau 

des  Tempels  207. 
Storax  143. 


Strafe,  Strafart  32. 

Strafgericht  32. 

Stufen,  an  denTempelthoren 
196  200,  am  Tempel  204 
207. 

Sturmböcke  24  113. 

sit&  sehüt  (sebit)  88  153. 

Suggestus  des  Tempel- 
gebäudes 207  208. 

Sühneritus  97  222. 

Sünde  32  97  f.  105  106—108 
116  118  173  180  181  220 
222  224;  die  zwei  Kapital- 
sünden 125. 

Sündenfall  150. 

Sündenlast  171. 

Sündopfer  201  203  214  220 
225  229  230  240. 

Syene  153. 

Symbol  (symbolische  Hand- 
lung) 23  24  f.  27  30  64  67 
185. 

Synkretismus  47  73.  ! 

tachas  80. 

Tachpanches  (techapneches) 
Daphne  159.  | 

Tag  Jahwes  39  70  97  99  114 
157  166;  nach  der  grossen 
Wende  der  Dinge  191. 

tallit  72. 

Tammuskult  49  84. 

tannin  (]"'3ri)  152. 

tehöm  (Urmeer)  137  161. 

Tel  Abib  XV  18. 

Tempel  in  Jerusalem,  ur- 
sprünglich königliches 
Burgheiligtum  224,  später 
12  32  42  f.  45—50  129  130 
195,  in  der  Zukunft  204 
bis  218.  Grottes  Wohnung 
186  f.  250 f.  Das  Alier- 
heiligste  204 — 206,  seine 
innere  Ausstattung  209 
bis  211,  seine  Dimensionen 
208  f.,  der  TSNT  im  engern 
Sinn  204,  sein  Hinter- 
gebäude 208,  sein  Seiten- 
bau, Fundament  und  Um- 
gebung 206 — 208,  seine 
Vorhalle  204. 

Tempelgeräte  12  f.  206. 

Tempelgeschenk  206. 

Tempelquelle  240—243. 

Tempelsklaven  223  f.  225. 


Tempelthüren  208. 

tephillin  72. 

Teraphim  113. 

terepha  (nD"!Ö)  =  Zer- 
rissenes 230  f. 

terüma  (nonn)  231  233. 

Textilstoffe  143. 

Thamar  245. 

Tharsis  (Tartessus)  142  190. 

Tharsisschiffe  145. 

Tharsisstein  7. 

Theman  (Gaiixäv)  134. 

Theodicee  XVII. 

Theokratie  63  70  194  223. 

Theologie  11  75  110,  Hes.'s 
XVII  20  96  99  100  110  111 
187  f. 

Theophanie  3  10. 

Thogarma  142  189. 

Thontafeln  23. 

Thora  43  118  228  f. 

Thore  des  Tempelvorhofs 
196—201. 

Thron  Gottes  8—10  12. 

Thronwagen  4  11  12  55  56 
58  216. 

Thutmes  III.  4. 

Thüre  des  Tempels  210. 

Tiere,  wilde  33  75  175. 

Tikkün  söpherlm  50. 

Tod  99  172  183  184. 

Todesfall  in  einer  Priesters- 
familie 229. 

Togarma  s.  Thogarma. 

Topas  7. 

Totemzeichen  52. 

Totenauferstehung  182  184  f. 

Totenklage  129  167. 

Totenopfer  129. 

Trankopfer  234  236  238. 

Traube,  saure  96. 

Trauerbrot  129. 

Trauergebräuche  42  129  136 
146  163  227. 

Trauerlied  s.  Klagelied. 

Treppe  207. 

Treubruch  (Felonie)  94. 

Trost  des  Pharaos  in  Scheol 
170. 

Tubal  142  169  188. 

Tünche  70. 

Tyrus  134^151  154—156.  • 

Umfassungsmauer  des  äusse- 
ren Vorhofs  195  f.  211. 
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Umkehr  der  sozialen  Ver- 
hältnisse 40. 

ünbeschnittenen,  die,  in 
Scheol  167f.  169. 

Universalismus  157. 

Unparteilichkeit  98. 

Unterwelt  s.  Scheol. 

Usal  144. 

Verantwortlichkeit  des  Pro- 
pheten 21. 

Verdunkelung  des  Himmels 
am  Tag  Jahwes  166. 

Vergeltung  XVIII  21  53  74 
75  76  79  88  96-100  129  155 
178  194. 

Verkehr  mit  Gott  13  17. 

Vermählung  80. 

Vermischung,  heterogener 
Dinge  28,  von  Heiligem 
u.  Profanem  217. 

„Versiegelung"  52. 

Versöhnungstag  234  f. 

Verstümmelung  (der  Be- 
siegten) 123  124. 

Verunreinigung  durch  Lei- 
chenberührung 229;  vgl. 
auch  Reinheit. 

Vierteilung,  Vierzahl  11  75. 

Vision  3  10—13  17  18  43  45 
195  216. 

Volk,  das  gemeine  44;  vgl. 
auch  Laien. 

Volksetymologie  219. 

Volksgemeinschaft  70. 

Volksleben,  ein  Bild  orien- 
talischen V.'s  173. 


Volksreligion,  die  alte,  ihre 
Kultstätten  36  f. 

Vorhalle  an  den  Tempel- 
thoren  196—200,  am 
Tempel  204  211. 

Vorhof,  der  äussere  195 — 200 
211 ;  der  innere  45  200—204. 

Wachs  143. 

Wachtstand  198  199  201  225. 

Waffen  169  189  191  192. 

Waldbrand  110. 

Wandpfeiler  196  198  199  204. 

Waschung  80  181. 

Wegweiser  113. 

Weihegabe  230. 

Weihrauch  48  126. 

Wein  143  144  228;  Ent- 
haltung von  Wein  228. 

Weinstock  77  91  92  94  103. 

Weissagung,  =  reale  Kraft 
68  70,  der  Vergangenheit 
187  f.  190. 

Weisung  der  Priester  228 
229. 

Weltherrschaft  151. 

Wetterwolke  10  12  55  60. 

Wiederbelebung  182 183  184. 

Wiederherstellung  Israels 
171  172  177  179—187  191. 

AVillensfreiheit  21. 

Windsbraut  71. 

Winzerruf  39. 

Wochenfest  235. 

Wolf  119. 

Wort  Gottes  (resp.  prophe- 
tisches), Gottesspruch  15 


16  65  66  68  154  187  188  190 

217  f. 
Wortspiel  33  66  69  71  81  85 

108  157  158. 
Wucherverbot  98. 
Würzrohr  144. 
Zadok  u.  Zadokssöhne  XI 

XIV  203  224  225  f. 
zänä  (nij)  =  Götzendienst 

treiben  36  78  ff.  81  ff.  216. 
Zedad  244. 
Zedekia  XII  f.  46  47  48  62 

65  66  90—95  101  102  114 

172. 
Zeichen,  ni«  24,  nSIÖ  66  131, 

in  52. 

T 

Zeichenmaterial  23. 

Zellen  in  den  Vorhöfen  199 
200  201  203,  im  Tempel 
206;  s.  auch  Priester- 
zellen. 

Zelt  auf  den  Höhen  (bämöt) 
81. 

Zeltlager  132. 

Zephanja  187  190. 

Zion  95. 

Zorn  Gottes,  fast  zu  bösem 
Engel  hypostasiert  39. 

Zukunft,  messianische  70  95 
155  170  171 174  179  187  191. 

Zukunftsideal:  Städte  ohne 
Mauer  189,  die  Menschen 
treiben  Ackerbau  u.  Vieh- 
zucht 190,  die  unfrucht- 
bare Gegend  ist  umge- 
wandeltX  VIII242  243  252. 
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Allgemeine  Einleitung  I  XIII  Allgemeine  Einleitung  I 


Allgemeine  Einleitung. 


I.  Stellung  des  Zwölfprophetenbuchs  im  Kanon  und  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Prophetenschriften  innerhalb  der  Sammlung.  Dass  die  Sammlung  der 
Prophetenschriften,  welche  im  Zwölfprophetenbuch  vereinigt  sind,  schon  in  relativ 
alter  Zeit  als  eine  zusammengehörige  Einheit  betrachtet  wurde ,  lässt  sich  aus  ver- 
schiedenen Anzeichen  erschliessen.  Neben  anderem,  das  unter  II  Erwähnung  finden 
soll,  spricht  dafür  das  stete  Zusammenbleiben  der  „Zwölfe",  trotzdem  weder  ihre 
Stellung  im  Kanon  des  AT's  noch  ihre  Reihenfolge  im  Innern  der  Sammlung  selbst 
eine  feste  war.  Jetzt  steht  das  Buch  im  hebr.  AT  unter  den  sog.  prophetae  poste- 
riores hinter  Hesekiel,  aber  der  Talmud  (Barajtha  Baba  Bathra  fol.  14'')  weiss  von 
einer  Anordnung,  die  das  Dodekapropheton  wohl  an  vierter  Stelle  Hess,  aber  ihm 
Jesaja  unmittelbar  voraufschickte,  und  in  der  griechischen  Übersetzung  der  LXX 
findet  es  sich  an  der  Spitze  der  Prophetenschriften  vor  Jesaja,  Jeremia  und  Hesekiel. 
"Welche  Gründe  diese  Verschiebungen  herbeiführten,  ist  nicht  bekannt;  höchstens 
lässt  sich  vermuten ,  dass  ein  chronologisches  Interesse  bei  der  Voranstellung  des 
Zwölfprophetenbaches  in  der  alexandrinischen  Sammlung  mitwirkte,  weil  man  sich 
sagen  mochte,  Hosea  und  Amos  reichen  ihrer  Zeit  nach  über  Jesaja  zurück.  Auch 
das  Schwanken  der  Peihenfoige  im  Innern  des  Dodekaprophetons  hat  die  „Zwölfe" 
nicht  auseinander  gerissen  und  verzettelt.  In  LXX  sind  nämlich  die  sechs  ersten 
folgendermassen  geordnet:  Hosea,  Amos,  Micha,  Joel,  Obadja,  Jona,  während  die 
sechs  letzten  keine  Abweichung  von  dem  hebr.  AT  aufweisen.  Das  Prinzip  der  An- 
ordnung wird  bei  beiden  das  historische  gewesen  sein,  obschon  noch  andre  Momente 
mitgewirkt  haben  müssen.  Historische  Gründe  sind  es  doch  wohl  gewesen,  dass  Hosea, 
Amos  und  Micha,  die  Propheten  des  8.  Jahrhunderts,  in  der  ersten  Hälfte,  Haggai, 
Sacharja  und  Maleachi,  die  nachexilischen  Propheten,  am  Ende  und  die  auch  chrono- 
logisch zwischen  diese  beiden  Gruppen  gehörigen  Nahum,  Habakkuk  und  Zephanja 
in  der  Mitte  der  Reihe  erscheinen.  Hat  die  Anordnung  nur  bei  den  drei  letzten  genau 
die  wirkliche  historische  Reihenfolge  getroffen,  so  mag  die  Ursache  für  die  Reihe: 
Nahum,  Habakkuk,  Zephanja  statt:  Zephanja,  Nahum,  Habakkuk  in  ungenauer 
Kenntnis  oder  eigenartiger  Auffassung  liegen.  Dagegen  haben  für  die  Disposition 
der  sechs  ersten  im  hebr.  AT  neben  dem  historischen  Prinzip  offenbar  die  Rücksicht 
auf  den  Umfang  und  das  Bestreben,  israelitische  und  jüdische  Propheten  abwechseln 
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zu  lassen,  mit  gewirkt,  so  dass  der  umfangreichere  Hosea,  und  nicht  der  ältere  Arnos, 
an  die  Spitze  gestellt  wurde  und  die  Judäer  Joel,  Obadja,  Micha  jeweilen  neben  die 
Israeliten  Hosea,  Amos  (der,  obwohl  Judäer,  wenigstens  ausschliesslich  in  Israel 
wirkte),  Jona  traten.  Ob  Hos  1  2^  als  Ursache  zur  Voranstellung  Hoseas  mitgewirkt 
hat  oder  am  Ende  erst  eine  Folge  derselben  ist,  muss  unentschieden  bleiben,  da  die 
Angabe  auch  eine  näher  liegende  Beziehung  haben  kann  (s.  zu  Hos  1  2^^).  In  der 
Griechischen  Sammlung  der  LXX  sind  diese  sechs  der  ältesten  Periode  zugerechneten 
Propheten  mit  Konsequenz  nach  dem  Umfang  geordnet  worden,  nur  dass  man  die 
erzählende  Schrift  Jona  an  das  Ende  setzte.    Vgl.  CoRNiLL,  Einleitung  §  39. 

II.  Alte  Nachrichten  über  das  Vorhandensein  der  Sammlung  und  die  Ergeb- 
nisse der  Exegese  über  ihren  Abschluss.  Der  erste,  der  für  das  Vorhanden- 
sein des  Zwölfprophetenbuches  Zeugnis  ablegt,  ist  Jesus  Sirach,  der  49  10,  nachdem 
er  in  seinem  „Preis  der  Väter  der  Vorzeit"  Jesaja,  Jeremia,  Hesekiel,  (Hiob)  ge- 
nannt hat,  auch  die  zivölf  Propheten,  Ü'^^'^2^'n  "lü'J^  0''^^,  erwähnt.  Die  Echtheit  der 
Stelle  ist  mit  Unrecht  von  BÖHME  (ZATW  1887,  280)  bezweifelt  worden,  s.  NÖLDEKE 
(ZATW  1888,  156)  und  den  seither  aufgefundenen  hebr.  Grundtext.  Also  existierte 
zu  Anfang  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts,  um  200  v.  Chr.,  eine  Sammlung 
prophetischer  Schriften,  die  man  „die  zwölf  Propheten"  nannte.  Dieser  Titel  ist  lange 
der  übliche  geblieben :  aramäisch  sagte  man  "I^J^  "i^H,  das  später  zu  1p''']r\  zusammen- 
gezogen wurde ;  griechisch  ol  ocüSsxa  Ttpocp-^xai  oder  xö  ScooexaTrpocpYjTov.  Erst  die  Lateiner 
reden  von  den  Prophetae  minores,  „Kleinen  Propheten",  quia  sermones  eorum  sunt 
breves  in  eorum  comparatione ,  qui  majores  ideo  vocantur,  quia  prolixa  volumina 
condiderunt  (AUGUSTINUS  De  civ.  Dei  18  29).  Auf  eine  noch  frühere  Zeit  würde  der 
von  Jesus  Sirach  bereits  gekannte  Anhang  des  Buches  Mal  3  22-24  führen  (vgl.  JSir 
48  lo) ,  wenn  diese  Verse  nicht  nur  als  Auslegung  zu  Mal  3  1 ,  sondern  zugleich  als 
Schluss  des  Zwölfprophetenbuchs  gedacht  sind.  Letzteres  ist  nicht  unmöglich;  denn 
die  Verweisung  auf  das  mosaische  Gesetz  und  die  Ankündigung  des  wiederkommen- 
den Elias  als  des  einzigen  Propheten,  der  noch  dem  jüngsten  Tag  vorausgehen  werde, 
scheinen  vorauszusetzen,  dass  die  Reihe  der  geschichtlichen  Propheten  ihr  Ende  er- 
reicht habe  und  Maleachi  ihr  letzter  gewesen  sei.  Wie  lang  oder  kurz  vor  200  v.  Chr. 
aber  dieser  Zusatz  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Übrigens  hängt  auch 
nicht  viel  daran ,  ob  wir  noch  ein  paar  Jahrzehnte  weiter  ins  dritte  Jahrhundert  zu- 
rück das  Vorhandensein  einer  Sammlung  der  zwölf  Propheten  nachweisen  können 
oder  nicht.  Es  genügt  zu  konstatieren ,  dass  um  200  v.  Chr.  ein  Zwölfprophetenbuch 
existierte.  Dass  dieses  Buch  auch  später  als  eines  gefasst  wurde,  ersieht  man  aus 
den  dem  1.  christl.Jahrh.  entstammenden  Angaben  der  Gesammtsumme  der  kanonischen 
Bücher  auf  24  in  Apk  Esr  14  44,  resp.  auf  22  bei  JoSEPHUS  contra  Ap.  1  8,  welche 
Zahlen  die  Einzelzählung  der  Zwölfe  durchaus  ausschliessen. 

Mit  diesem  Zeugnis  Jesus  Sirachs  ist  aber  keineswegs  bewiesen,  dass  das  Zwölf- 
prophetenbuch bereits  um  200  v.  Chr.  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  und  im  gegen- 
wärtigen Umfang  vorlag.  Der  Text  der  einzelnen  Bücher  und  die  Grenzen  ihres  Um- 
fangs  waren  noch  lange  nicht  festbestimmt.  Man  muss  überhaupt  den  Gedanken  fern- 
halten ,  als  ob  damals  schon  irgend  welche  Autorität  den  "Wortlaut  für  heilig  erklärt 
und  über  die  genaue  unveränderte  Überlieferung  gewacht  hätte.  Im  Gegenteil  war 
man  damals  vielmehr  bemüht,  die  Prophetien  der  vergangenen  Jahrhunderte  so  heraus- 
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zugeben,  dass  sie  der  Gegenwart  dienten,  und  vor  Bereicherung  durch  neues  Material 
schreckte  man  keineswegs  zurück.  Was  um  200  v.  Chr.  feststand,  war  die  Zwölfzahl 
der  vereinigten  Prophetenschriften,  die  den  Grundstock  der  Sammlung  bildeten.  Aber 
ausser  diesem  Grundstock,  der  zu  einer  relativen  Festigkeit  gelangt  war,  war  alles 
andre  noch  mehr  oder  weniger  im  Pluss  und  an  die  Ränder  seiner  zwölf  Abteilungen 
konnten  sich  immer  noch  kleinere  und  grössere  neue  Elemente  ansetzen.  Den  direkten 
Beweis,  dass  sich  diese  Möglichkeit  verwirklichte,  liefert  der  Befund  der  Exegese. 
Macht  diese  für  viele  Teile  des  Textes  es  höchstwahrscheinlich,  dass  sie  erst  aus  dem 
zweiten  Jahrh.  v.  Chr.,  also  einer  späteren  Periode  als  Jesus  Sirach,  herstammen,  so 
zeigt  sie  mit  Sicherheit  einzelne  Stücke  auf,  die  nur  als  Erzeugnisse  des  2.  Jahrh. 
verstanden  werden  können.  Es  sei  hier  nur  einerseits  auf  Sach  9 — 14  verwiesen,  eine 
Prophetenschrift,  deren  Entstehung  nach  allen  Anzeichen  in  das  Jahr  160  v.  Chr. 
fallen  muss  (s.  Exegese  und  Sach  Einl.  III),  und  andrerseits  sei  an  Mch  5  4f.  er- 
innert, an  Verse,  die  mit  ihrer  Zählung  von  acht  Makkabäern  bereits  Johannes  Hyr- 
kanus  (135 — 104  v.  Chr.)  kennen,  also  um  135  v.  Chr.  entstanden  sein  müssen  (vgl.  zu 
Mch  5  4f.).  Dass  die  Anonymität  die  Einreihung  der  Prophetenschrift  Sach  9—14  in 
das  Zwölfprophetenbuch  erleichterte,  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  und  dass  man 
sie  gerade  Sach  1 — 8  beigesellte,  mag  darin  den  Grund  haben,  dass  beide  von  einzelnen 
Führern  und  Leitern  des  Volkes  handeln,  Sach  1 — 8  von  Josua  und  Serubbabel,  Sach 
9 — 14  von  den  bösen  und  dem  guten  Hirten,  also  Sach  9 — 14  als  ein  passendes  Seiten- 
stück ,  ja  als  eine  gute  Fortsetzung  zu  Sach  1 — 8  erscheinen  konnte.  Wie  im  Buche 
Jesaja  haben  somit  nach  den  Ergebnissen  der  Exegese  auch  im  Dodekapropheton 
Stücke  noch  Aufnahme  gefunden,  deren  sicheres  Datum  bis  nahe  zum  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  hinabführt.  Als  frühestes  Datum  für  das  Vorhandensein  unseres  jetzigen 
Zwölfprophetenbuchs  kann  darum  die  Wende  des  2.  und  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.  an- 
genommen werden.  Aber  es  ist  dieser  Zeitpunkt  nur  als  rundes  Datum  zu  fassen, 
so  dass  auch  noch  später  kleinere  Änderungen  und  Einfügungen  nicht  ausgeschlossen 
sind  (s.  z.  B.  zu  Sach  12  7f.). 

III.  Bedeutung  des  Zwölfprophetenbuclis  für  die  Geschichte  der  israelitischen 
Religion.  Wie  das  Buch  Jesaja  ist  das  Zwölfprophetenbuch  eine  Bibliothek 

prophetischer  Schriften,  die  durch  die  verschiedenartigen  Beigaben  und  Einschie- 
bungen ,  welche  zur  Betonung  und  Hervorhebung  der  besondren  Theologumena  der 
späteren  Zeit,  namentlich  des  zweiten  Jahrhunderts,  und  zum  richtigen  Verständnis 
der  alten  Bestandteile  dienen,  zu  einem  umfassenden  prophetischen  Eeligionsbuch  ge- 
worden ist.  Die  Bedeutung  dieser  Sammlung  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  uns  hier 
wertvolle  prophetische  Dokumente  aus  sieben  Jahrhunderten  aufbewahrt  sind,  die, 
weil  sie  meist  sicher  datierbar  sind,  unsere  Kenntnis  von  der  Geschichte  des  isra- 
elitischen Prophetentums  aufs  mächtigste  fördern  und  vertiefen,  die  uns  mit  den 
verschiedenartigen  Charakteren  und  grossen  Persönlichkeiten  unter  den  israelitischen 
Propheten  vertraut  machen  und  uns  einen  Einblick  in  die  bei  Männern  gleichen  Standes 
mögliche  Mannigfaltigkeit  gewähren.  Vor  allem  verdanken  wir  dieser  Sammlung 
die  Kunde  von  den  beiden  ältesten  Propheten:  Amos  (c.  750)  und  Hosea  (c.  740), 
sowie  dann  wieder  von  den  zwei  letzten  (um  nur  die  sicher  datierbaren  zu  erwähnen) , 
Maleachi  (c.  460)  und  Deuterosacharja  (c.  160) ,  die  beide  in  ihrer  Eigenart  hoch  be- 
deutsam sind.    Aber  keinen  von  allen  möchte  man  missen,  jeder  wäre  ein  schmerz- 


Allgemeine  Einleitung  III  XVI  Allgemeine  Einleitung  IV 

lieber  Verlust  für  die  Geschichte  des  Prophetentums,  ja  für  die  Religion  selbst.  Jedes 
Jahrhundert  vom  8.  bis  zum  2.  wird  durch  einen  oder  mehrere  Vertreter  belebt:  das 
8.  ausser  durch  die  bereits  genannten  Arnos  und  Hosea  durch  Micha,  den  Jüngern 
Zeitgenossen  Jesajas  (c.  706),  das  7.  durch  Zephanja  (627/6),  Nahum  (c.  610)  und  Ha- 
bakkuk  (605),  das  6.  durch  die  beiden  Zeitgenossen  Haggai  und  Sacharja  (c.  520),  das 
5.  durch  Obadja  und  Maleachi  (I.Hälfte  des  5.  Jahrb.),  das  4.  durch  Joel,  das  3.  durch 
Jona  und  das  2.  durch  Deuterosacharja  (c.  160).  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  für  die 
letzten  Jahrhunderte  die  mannigfachen  sekundären  Beigaben  besonders  in  Betracht 
fallen  und  eine  reiche  Illustration  für  sie  bilden.  Das  Zwölfprophetenbuch  übertrifft 
au  Mannigfaltigkeit  alle  andern  Prophetenschriften  des  AT's  und  darf  ihnen  auch  in 
Bezug  auf  Tiefe  und  Gehalt  unbedingt  gleichgesetzt  werden. 

IV.  Allgemeine  Litteratur.  Commentare:  F.  HiTzia  Die  zwölf  kleinen 

Propheten  1838,  4.  Auflage  von  H.  Steinee  1881;  H.  EwALD  Die  Propheten  des 
Alten  Bundes  2  I  1867,  II  und  III  1868;  C.  F.  Keil  Bibl.  Comm.  über  die  zwölf 
kleinen  Propheten  1866,  ^1888;  C.  VON  Okelli  Das  Buch  Ezechiel  und  die  zwölf 
kleinen  Propheten  1888,  2  1896;  Eduakd  PeüSS  Das  Alte  Testament,  II.  Band:  Die 
Propheten  1892;  J.  WellhauSEN  Skizzen  und  Vorarbeiten,  fünftes  Heft:  Die  kleinen 
Propheten  1892,  3  1898;  W.  NOWACK  Die  kleinen  Propheten  1897,  21904  (diese  neue 
Auflage  konnte  erst  von  Hab  an  berücksichtigt  werden);  G.  A.  Smith  The  Book 
of  the  Twelve  Prophets  I.   Band   ^  1900,   IL  Band  4  1900.  Übersetzungen 

un d Monographien  zuText,  Auslegung undTheologie:  Feiedeich RÜCKERT 
Hebräische  Propheten  1831;  Feed.  HitziG  Die  prophetischen  Bücher  des  AT's  1854; 
K.  A.  VOLLEES  Das  Dodekapropheton  der  Alexandriner  1880  und  ZATW  1883, 
219—272,  1884,  1 — 20;  J.  Z.  SchüUERIANS-StekhOVEN  De  Alexandrijnsche  Vertaling 
van  het  Dodekapropheton  1887;  P.  VOLZ  Die  vorexilische  Jahweprophetie  1897;  H. 
OoET  Textus  hebraici  emendationes  1900,  136—150;  Kael  J.  Geimm  Euphemistic 
Liturgical  Appendixes  in  The  Old  Testament,  Baltimore,  1901 ;  Ed.  Sievees  Studien 
zur  hebr.  Metrik,  II:  Textproben  1901 ;  T.  K.  Cheyne  Critica  Biblica,  Part  II  (1903), 
119—198. 
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HOSEA, 

Einleitung. 


I.  Allgemeines  über  das  Buch  Hosea. 

Das  Buch  Hosea,  das  auch  in  der  LXX  an  der  Spitze  des  Zwölfprophetenbuches 
steht  (s.  die  allgemeine  Einleitung  zu  dem  Zwölfprophetenbuch) ,  enthält  in  Cap.  1 
und  3  erzählende  Stücke,  während  die  übrigen  Capitel  aus  Reden  bestehen.  Man 
unterscheidet  daher  gewöhnlich  im  Buche  Hosea  die  beiden  Teile:  Cap.  1 — 3  und 
Cap.  4 — 14,  und  hält  dafür,  dass  sie  auch  aus  verschiedenen  Perioden  der  pro2)hetischen 
Thätigkeit  Hoseas  herstammen. 

Diese  Zweiteilung  empfiehlt  sich  aber  nicht.  Erstens  lässt  sich  nämlich  die 
Annahme  nicht  halten,  dass  Cap.  1 — 3  in  einer  frühereu  Periode  als  Cap.  4 — 14  aufge- 
zeichnet seien  (vgl.  Vorbemerkung  zu  1  2 — 2  3).  Zweitens  gehört  das  eigentümliche 
Cap.  3  nicht  zum  ursprünglichen  Bestände  des  Buches  und  ist  daher  nicht  dazu  ge- 
eignet, einen  Einschnitt  in  demselben  zu  markieren  (vgl.  Vorbemerkung  zu  Cap.  3). 
Drittens  endlich  kann  Cap.  2  seiner  Form  und  seinem  Inhalt  nach  nicht  von  den 
Capp.  4 — 14  getrennt  werden,  mit  denen  es  viel  mehr  gemein  hat,  als  mit  Cap.  1  und  3. 
Es  ist  daher  von  einer  Zerteilung  des  Buches  abzusehen  und  das  Buch  als  ein  Ganzes 
zu  betrachten :  Cap.  1  giebt  einen  erzählenden  Vorbericht  über  die  häuslichen  Er- 
lebnisse des  Propheten  und  die  folgenden  Capitel  eine  Übersicht  und  Zusammen- 
stellung der  Reden  Hoseas.  Ein  Ganzes  nennen  wir  das  Buch,  aber  nicht  in  dem 
Sinne,  als  ob  ein  genauer  und  bestimmter  Gedankenfortschritt  die  Reihenfolge  der 
einzelnen  Stücke  veranlasst  hätte,  wenn  schon  der  ersten  Rede,  2  4-15^,  eine  grund- 
legende Bedeutung  zukommt  und  der  letzte  Abschnitt,  131 — 141,  einen  guten  zu- 
sammenfassenden Abschluss  bildet. 

Ist  somit  die  übliche  Zweiteilung  abzulehnen,  so  sind  dagegen  deutlich  von  der 
als  Ganzes  sich  darstellenden  Grundschicht  eine  Anzahl  Abschnitte  abzulösen,  die 
nur  als  spätere  Zusätze  des  Buches  verstanden  werden  können.  Auch  die  Sammlung 
der  Reden  Hoseas  ist  nämlich  nicht  intakt  und  unvermehrt  geblieben,  sondern  es  sind 
an  dieselbe  da  und  dort  fremde  Elemente  geringeren  und  grösseren  Umfangs  angefügt 
worden,  und  viel  wichtiger  als  die  Zerteilung  des  Buches  ist  die  genaue  Ausscheidung 
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der  ursprünglichen  und  der  sekundären  Elemente.  Zur  vorläufigen  Orientierung  seien 
hier  bloss  die  grösseren  sekundären  Elemente  aufgeführt:  2  1-3  15^-25  3  1-5  5  15 — 6  3 
11  lOf.  14  2-10,  und  zugleich  sei  erwähnt,  dass  diese  nicht  alle  von  derselben  Hand 
herrühren.  Über  den  Charakter  und  die  Klassifizierung  dieser  Zusätze  s.  Ein- 
leitung III,  und  für  das  Einzelne  und  die  Ausscheidung  auch  der  kleinsten  fremden 
Bestandteile  vgl.  die  Erklärung. 

II.  Das  ursprüngliche  Hoseabuch. 

1)  Das  Leben  Hoseas.  Über  den  Propheten  Hosea  sind  wir  lediglich  durch 
das  Buch  Hosea  unterrichtet,  da  in  keinem  andern  Buche  des  AT  von  ihm  die  Rede 
ist.  Den  Namen  Hösea  (J^^IH,  LXX:  'öarje)  hat  er  mit  mehreren  anderen  alttesta- 
mentlichen  Männern  gemein,  unter  denen  die  bekanntesten  sind:  Hosea  bin  Nun,  der 
Diener  und  Nachfolger  Moses,  =  Josua,  vgl.  Num  13  16  (in  LXX  hier  Auarj)  Dtn  32  44, 
und  Hosea  ben  Ela,  der  letzte  König  des  nördlichen  Reiches  vgl.  II  Reg  15  30.  Von 
ihnen  ist  er  dadurch  unterschieden,  dass  er  nach  seinem  Vater  ''*1S2  (vgl.  diesen 
Namen  auch  Gen  26  34)  als  "'"1tjlS"]2,  Solin  Be'eri's,  näher  bestimmt  wird.  Hosea 

war  Bürger  des  Nordreichs,  das  geht  mit  vollständiger  Sicherheit  aus  dem  Inhalt 
seines  Buches  hervor.  Er  ist  aufs  beste  unterrichtet  über  die  politischen  Zustände 
und  Verhältnisse  dieses  Reiches,  er  kennt  das  Thun  und  Lassen  der  Grossen  und  die 
Intriguen  der  Parteien,  die  sich  befehden  und  im  Bündnisse  mit  Ägypten  oder  mit 
Assur  sich  einen  kräftigen  Rückhalt  zu  verschaffen  suchen.  Auch  greift  er  in  seinen 
Schilderungen  niemals  über  die  Grenzen  des  Nordreichs  hinaus;  so  manche  Ortlich- 
keiten  in  seinen  Worten  genannt  werden,  niemals  erscheint  eine  solche,  die  in  Juda 
gelegen  ist.  Endlich  heisst  bei  ihm  Nordisrael  einfach  das  Land  (vgl.  1  2)  und 
der  König  von  Nordisrael  unser  König  (vgl.  7  5).  Gegen  diese  Gründe  könnten 
die  Stellen,  in  denen  Juda  erwähnt  wird,  nicht  aufkommen,  selbst  wenn  sie 
dem  ursprünglichen  Hoseabuche  angehörten.  Dass  dies  aber  nicht  der  Eall  ist, 
ergiebt  sich  aus  der  sonderbaren  Art  aller  dieser  Anspielungen  auf  Juda,  s.  die 
Einleitung  III,  2  und  die  Erklärung  zu  den  dort  aufgezählten  Stellen;  darum 
ist  auch  die  Annahme  von  Umbeeit  und  EwALD  ohne  Grund,  dass  Hosea  sein  Buch 
in  Juda  niedergeschrieben  habe,  wohin  er  sich  infolge  der  Feindschaft  seiner  Mit- 
bürger habe  flüchten  müssen.  Über  die  Stellung,  die  Hosea  im  bürgerlichen 
Leben  eingenommen  hat,  lässt  sich  nichts  Sicheres  sagen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich, 
wie  DuHM  (Theolog.  der  Propheten  130f.)  vermutet,  dass  Hosea  den  vornehmeren 
Ständen  angehört  habe ;  dafür  spricht  seine  Vertrautheit  mit  den  Intriguen  der  Macht- 
haber und  dem  Treiben  der  Priester,  sowie  seine  Kenntnis  der  alten  Geschichte. 
Dass  er  dagegen  speziell  dem  Priesterstande  angehört  habe,  wie  DuHM  weiter  an- 
nehmen möchte,  lässt  sich  nicht  sicher  erschliessen ;  aber  es  ist  zuzugeben,  dass  sich 
gerade  die  Polemik  gegen  die  Priester  und  deren  unwürdige  und  gottvergessene  Art 
bei  dieser  Annahme  aufs  beste  erklärte.  Jedenfalls  spricht  es  nicht  gegen  seine  Zu- 
gehörigkeit zum  Priesterstande,  dass  er,  wie  man  an  seinen  originell  und  fein  ange- 
wandten Bildern  sieht,  das  Leben  der  Natur  wohl  kannte  und  einen  Einblick  in  die 
alltäglichen  Verhältnisse  und  Arbeiten  des  Landmanns  und  der  Kleinbürger  besass. 

Über  seine  privaten  Erlebnisse  wissen  wir  nur,  dass  er  mit  Gomer  bat  Diblaim 
verheiratet  war,  einer  Frau,  die  sich  in  der  Ehe  als  treulose  Gattin  erwies,  und  dass 
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er  den  drei  Kindern,  die  von  ihr  geboren  w^urden,  symbolische  Namen  gab:  der  erste 
Sohn  hiess  Jizre'el,  die  Tochter  Lo-Ruchama  und  der  zweite  Sohn  Lo-'Ämmi  (vgl. 
Cap.  1).  Gewöhnlich  erzählt  man  nun  weiter,  die  ungetreue  Gattin  habe  schliesslich 
Hosea  verlassen  oder  sei  von  ihm  Verstössen  und  im  Besitz  eines  fremden  Mannes  in 
grosses  Elend  versunken,  aber  in  seiner  erbarmenden  Liebe  habe  Hosea  sie  wieder 
losgekauft,  in  sein  Haus  zurückgebracht  und  dort  durch  strenge  Absonderung  von 
jedem  Verkehr  zu  bessern  gesucht.  Jedoch  diese  ganze  Geschichte  mit  Ausnahme 
der  Heirat  von  Gomer  bat  Diblaim  und  der  Geburt  der  drei  Kinder  beruht  auf  un- 
richtiger Auffassung  von  Cap.  3.  Einmal  ist  zu  bemerken,  dass  von  einem  Verlassen 
des  Gatten  durch  Gomer  so  wenig  erzählt  ist  wie  von  ihrem  Versinken  in  eine  elende 
Lage  bei  einem  anderen  Manne ;  über  eine  vermeintliche  Spur  einer  solchen  Nachricht 
s.  zu  2  3.  Dann  ist  weiter  zu  sagen,  dass  Cap.  3  nicht  von  Gomer  bat  Diblaim  redet, 
sondern  von  einer  zweiten  Frau,  die  Hosea  geheiratet  haben  soll,  dass  aber  Cap.  3 
nur  eine  Allegorie  und  daher  nicht  als  Geschichte  zu  nehmen  ist  und  dass  endlich 
Cap.  3  gar  nicht  zum  ursprünglichen  Hoseabuch  gehört  (vgl.  Vorbemerkung  zu 
Cap.  3). 

2)  Die  Zeit  Hoseas.  Trotzdem  die  Überschrift  des  Buches  zur  Bestimmung 
der  Zeit  Hoseas  ungeeignet  ist  (s.  zu  1  l),  lässt  sich  genau  feststellen,  wann  Hosea 
gelebt  und  als  Prophet  gewirkt  hat. 

Aus  der  Angabe  1  4,  dass  Hosea  seinen  erstgebornen  Sohn  Jezreel  genannt 
hat,  um  damit  zu  sagen,  das  Haus  Jehus  werde  für  die  Blutschuld  von  Jezreel,  d.  h. 
die  Ausrottung  des  Hauses  Omris,  zu  büssen  haben,  geht  mit  aller  Sicherheit  hervor, 
dass  zur  Zeit  der  Geburt  Jezreels  die  Dynastie  Jehus  noch  am  Ruder  war.  Also  ist 
Hosea  Vater  geworden  und  Prophet  gewesen  schon  vor  dem  Jahre  743,  in  welchem 
der  letzte  König  aus  der  Dynastie  Jehus,  Sacharja,  der  Sohn  Jerobeams  IL,  ent- 
thront wurde.  Es  kann  sich  nur  fragen,  wie  weit  wir  über  dieses  Datum  zurückgehen 
müssen.  Sacharja  hat  nur  sechs  Monate  regiert,  sein  Vater  Jerobeam  IL  dagegen 
von  782 — 743.  Nach  dem  Inhalt  der  Worte  Hoseas  sind  wir  gezwungen,  möglichst 
nahe  bei  dem  Datum  des  Sturzes  der  Dynastie  Jehus  zu  bleiben  und  also  die  Geburt 
Jezreels  möglichst  nahe  an  das  Ende  der  Regierung  Jerobeams  IL  zu  rücken.  Denn 
im  ganzen  Buche  Hosea  findet  sich  kein  Abschnitt,  dessen  Entstehung  noch  in  die 
Begierungszeit  Jerobeams  IL  verlegt  werden  müsste;  auch  Cap.  1  und  2  4-15*  stammen 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mit  Sicherheit  aus  der  Zeit  vor  743,  da  das  hie- 
für vorgebrachte  Argument  der  Zweiteilung  des  Buches  Hosea  mit  dieser  dahinfällt 
(s.  oben  unter  I)  und  da  Cap.  1  die  dem  Propheten  erst  später  aufgegangene  Be- 
deutung seiner  Ehe  mit  Gomer  wiedergiebt,  also  wohl  die  Geburt  Jezreels,  aber  nicht 
die  Aufzeichnung  von  Cap.  1  vor  743  angesetzt  werden  muss  (vgl.  Vorbemerkung  zu 
1  2—2  3). 

Von  den  Abschnitten  Cap.  4—14  wird  gewöhnlich  angenommen,  dass  sie  alle 
in  die  Zeit  nach  743  weisen;  und  es  ist  auch  sicher,  dass  sich  in  Cap.  4 — 14  die  Zu- 
stände und  Verhältnisse  wiederspiegeln,  welche  dem  Sturze  der  Dynastie  Jehus  in 
Israel  folgten.  Nach  II  Reg  15  hat  Sallum  ben  Jabes  sich  gegen  Sacharja  ver- 
schworen und  ihn  ermordet.  Sallum  selber  wurde  aber  nach  bloss  einmonatlicher 
Regierung  von  Menahem  ben  Gadi  ermordet.   Menahem  vermochte  sich  bis  zu  seinem 

Tode  auf  dem  Throne  zu  behaupten  (743—737)  und  vererbte  auch  auf  seinen  Sohn 

1* 
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Pekachja  die  Herrschaft,  aber  er  war  gezwungen,  sich  die  Hilfe  des  Assyrerkönigs 
Tiglat-Pileser  III.  (745 — 727)  durch  eine  Gabe  von  Tausend  Talenten  Silber  zu  er- 
kaufen, um  gegen  die  offenbar  mächtige  Partei,  die  sich  wohl  an  Ägypten  anlehnen 
mochte,  sich  halten  zu  können.  Diese  Tributzahlung  erfolgte  nach  den  keilinschrift- 
lichen  Berichten  im  Jahre  738.  Menahems  Sohn  Pekachja  wurde  dagegen  nach  kaum 
zweijähriger  Regierung  (735)  gestürzt  und  sein  Mörder  Pekach  ben  ßemalja,  offenbar 
das  Haupt  der  antiassyrischen  Partei,  trat  an  seine  Stelle  als  König.  Pekach  ist 
wohlbekannt  durch  sein  gegen  Assyrien  gerichtetes  Bündnis  mit  ßesin  von  Damaskus 
und  den  erfolglosen  syrisch-ephraimitischen  Krieg  gegen  Juda  vom  Jahre  734.  Von 
diesen  letzteren  Ereignissen  finden  sich  in  Hosea  keine  Andeutungen;  seine  Thätig- 
keit  hat  sich  demnach,  soweit  wir  Kunde  haben,  nicht  bis  735  erstreckt.  Dagegen 
aber  spiegeln  sich  in  seinen  Worten  die  zwischen  743  und  735  liegenden  Ereignisse 
wieder.  Hosea  spricht  wiederholt  von  den  Verschwörungen  und  Revolutionen,  durch 
die  neue  Könige  und  Pursten  zur  Herrschaft  gelangten,  vgl.  7  3-7  8  4  10  3  13  10  11, 
von  dem  Bündnis  mit  Assur  und  Ägypten,  vgl.  nur  5  13  7  11  10  6  12  2;  insbesondere 
ist  auch  von  dem  Tribut  an  den  Grosskönig  (Tiglat-Pileser)  die  Rede  5  13  10  5  6  und 
von  der  Ohnmacht  des  regierenden  Königs,  der  wohl  infolge  der  Abhängigkeit  vom 
Ausland  und  der  Befehdung  von  der  Gegenpartei  nichts  zu  thun  im  Stande  ist  10  3. 
Nach  diesen  beiden  letzten  Anspielungen  wirkte  Hosea  noch  nach  der  Tributsendung 
vom  Jahre  738;  aber  ob  wir  noch  über  den  Tod  Menahems  (737)  hinabgehen  müssen, 
bleibt  fraglich. 

Somit  ergeben  sich  uns  mit  Sicherheit  für  die  prophetische  Thätigkeit  Hoseas 
die  beiden  Daten:  1)  Hosea  ist  schon  Prophet  gewesen  vor  dem  Sturze  des  Hauses 
Jehus  im  Jahre  743;  das  wird  bewiesen  durch  die  Benennung  seines  erstgebornen 
Sohnes  mit  dem  bedeutsamen  Namen  Jezreel.  2)  Hosea  ist  noch  prophetisch  thätig 
gewesen  nach  der  Tributsendung  Menahems  an  Tiglat-Pileser  III.  im  Jahre  738,  aber 
nicht  mehr  unter  der  Regierung  Pekachs,  der  735  sich  auf  den  Thron  schwang;  das 
ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt  der  Reden  Hoseas.  Damit  stimmt  es  vortrefflich,  dass 
Hosea  Gilead  und  Galiläa,  die  Tiglat-Pileser  erst  infolge  des  syrisch-ephraimitischen 
Krieges  erobert  hat  (II  Reg  15  29),  noch  als  integrierende  Bestandteile  des  israelitischen 
Reiches  kennt  (6  8  12  12).  Ist  demnach  Hosea  von  vor  743  bis  vor  735  Prophet 

gewesen,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  nicht  alle  Prophetien,  die  das  Hoseabuch 
umfasst,  erst  nach  743  entstanden  sind.  Hosea  ist  schon  bei  der  Geburt  Jezreels 
Prophet  gewesen,  daher  können  einzelne  Stücke,  die  nicht  direkt  auf  die  Anarchie 
nach  dem  Tode  Jerobeams  IL  hinweisen,  aus  dieser  früheren  Zeit  datieren.  Eine 
sichere  Scheidung  ist  schwer  zu  treffen,  trägt  auch  nichts  ein,  da  sich  Hoseas  Thätig- 
keit nur  auf  so  kurze  Zeit  erstreckt  hat.  Aber  es  ist  doch  auch  nicht  nötig,  den  Spiel- 
raum noch  mehr  einzuengen  und  anzunehmen,  dass  uns  nur  Worte  aus  der  Zeit  nach 
der  Geburt  der  Kinder  Hoseas  aufbehalten  seien. 

3)  Die  prophetische  Thätigkeit  Hoseas.  Wenn  wir  unter  einem  Propheten 
nur  einen  Mann  zu  verstehen  hätten,  der  mit  Thaten  und  Reden  vor  dem  Volke  auf- 
tritt, der  in  öffentlicher  Versammlung  mündlich  den  Hörern  Gottes  Auftrag  aus- 
richtet, so  dürften  wir  wohl  Hosea  keinen  Propheten  nennen.  Von  grossen  Thaten 
Hoseas  ist  nicht  die  Rede  und  auch  davon,  dass  er  selber  seine  Worte  seinen  Zeit- 
genossen vortrug,  wissen  wir  nichts.     Gleichwohl  ist  er  Prophet  d.  h.  ein  Sprecher 
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Jahwes  unter  Israel,  dem  er  den  "Willen  Gottes  kundthut.  Das  ist  er  schon  bei  der 
Geburt  Jezreels,  der  diesen  Namen  erhält,  damit  dadurch  Gottes  Gericht  über  das 
Haus  Jehus  angekündigt  werde,  und  das  ist  er  auch  in  seinen  Worten  von  2  4 — 14  1, 
selbst  wenn  sie  niemals  von  Hosea  zum  Volke  gesprochen,  sondern  nur  zur  Lektüre 
aufgeschrieben  sind.  Das  letztere  ist  nämlich  höchst  wahrscheinlich ;  denn  seine 
Worte  bestehen  (abgesehen  von  dem  Bericht  über  die  Erlebnisse  des  Propheten)  samt 
und  sonders  aus  Dichtungen,  die  nicht  den  Eindruck  von  Volksreden  machen,  aber 
vortrefflich  geeignet  erscheinen,  zur  Lektüre  unter  das  Volk  gebracht  zu  werden. 
Daher  darf  man  wohl  auch  annehmen,  dass  Hosea  selber  seine  Dichtungen  zusammen- 
gestellt, mit  der  erzählenden  Einleitung  Cap.  1  zum  Verständnis  der  Dichtungen  und 
zur  Orientierung  der  Leser  versehen  und  das  Ganze  den  Zeitgenossen  vorgelegt  habe. 
Eine  chronologische  Anordnung  der  einzelnen  Dichtungen  lässt  sich  nicht  nachweisen; 
alle  passen  in  ihrer  ganzen  Haltung  am  besten  in  die  Jahre  nach  dem  Sturze  der 
Dynastie  Jehus  bis  vor  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg,  wenn  auch  nicht  ausge- 
schlossen ist,  dass  einzelne  schon  vorher  entstanden  sind.  Ebensowenig  ist  ein  plan- 
voller Gedankengang  in  der  Anordnung  der  Dichtungen  zu  verfolgen,  sodass  man 
gezwungen  ist,  von  einzelnen  Dichtungen  und  nicht  von  einer  einzigen  Dichtung  zu 
reden.  Immerhin  kann  aber,  wie  schon  (s.  Einleitung  I)  bemerkt  worden  ist,  nicht 
verkannt  werden,  dass  mit  Absicht  nicht  nur  der  erzählende  Vorbericht  Cap.  1, 
sondern  auch  die  Dichtung  2  4-15%  die  auf  alle  folgenden  ein  starkes  Schlaglicht  wirft, 
vorangestellt  und  dass  ferner  die  abschliessende  Dichtung  13  1 — 14  1,  die  noch  einmal 
das  Einst  und  Jetzt  in  Israel  vergleicht  und  auf  das  unabänderlich  feststehende  Ende 
hinweist,  mit  Überlegung  an  den  Schluss  gesetzt  ist.  Die  einzelnen  Dichtungen,  die 
zwischen  diesen  Endpunkten  stehen,  haben  eben  nicht  nur  einen  einzelnen  Gedanken 
zur  Darstellung  gebracht,  sondern  sind  lebendige  und  originelle  Aussprachen,  die  in 
immer  neuen,  oft  sehr  kühnen,  aber  treffenden  Bildern  die  ganze  Lage  beleuchten, 
bald  mehr  diese,  bald  mehr  jene  Seite  erhellend.  Es  sind  nicht  mühsam  gemachte 
Gedichte,  sondern  unmittelbar  dem  Propheten  erwachsene  Darstellungen  der  ihm  klar 
aufgegangenen  Wahrheit. 

Der  Grundton,  der  durch  alle  Dichtungen  Hoseas  hindurchklingt,  ist  Klage 
und  Schmerz  darüber,  dass  die  Israeliten  es  an  Liebe  und  Treue  gegen  Jahwe 
fehlen  lassen  und  dass  sie  bei  alledem  nicht  einsehen,  wie  sie  sich  an  den  Rand  des 
Verderbens  gebracht  haben.  Dass  aber  die  Israeliten  keine  Liebe  zu  Jahwe  haben 
und  ihm  die  Treue  nicht  bewahren,  beruht  darauf,  dass  sie  keine  Gotteskenntnis 
besitzen.  Gotteskenntnis  ist  nach  Hosea  nicht  Kenntnis  von  geschriebenem  Gesetz, 
sondern  eine  innere  Empfindung  des  Wesens  und  Willens  Gottes.  Wer  die  sittlichen 
Forderungen  ausser  Acht  lässt,  übertritt  nicht  nur  Gebote,  die  ihm  mehr  oder  weniger 
als  fremde  gegenüberstehen,  sondern  verrät  auch  einen  schweren  Mangel  an  Pflicht- 
gefühl, der  deutlich  zeigt,  dass  die  rechte  Stellung  und  das  innige  Verhältnis  zu  Gott 
nicht  vorhanden  sind.  Dies  ist  der  Grundgedanke  Hoseas  und  man  kann  daher  den 
Propheten,  wie  es  schon  geschehen  ist,  einen  „Mystiker"  und  eine  „Johannes- 
Erscheinung"  nennen  (ValetON,  Arnos  und  Hosea  202f.),  immerhin  darf  nicht  mehr 
in  diesen  Ausdrücken  gefunden  werden,  als  dass  damit  der  Art  eines  Amos  gegen- 
über, dem  die  absolute  Macht  des  Guten  aufgegangen  ist  und  der  das  Sittliche  in  der 
Religion  besonders  betont,   hervorgehoben  werden  soll,  Hosea  lege  den  Nachdruck 
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auf  das  Religiöse,  auf  die  Quelle,  aus  der  die  Kraft  zur  Sittlichkeit,  zum  Thun  des 
"Willens  Gottes  strömt.  Hosea  will  nichts  anderes  als  Amos,  aber  in  dem  Zurück- 
gehen auf  die  Wurzeln  des  religiös-sittlichen  Verhaltens  bedeutet  seine  Auffassung 
eine  Vertiefung  in  der  Erkenntnis  des  Wesens  der  wahren  Religion.  Wenn  dagegen 
NOWACK  (Bie  Zukunftshoffnungen  Israels  in  der  assyr.  Zeit  S.  41)  die  Idee  der  die 
Macht  der  Sünde  überwindenden  Liebe  im  Mittelpunkt  des  Gottesbegriffs  des  Hosea 
stehend  findet,  so  ist  zu  sagen,  dass  dies  ein  neutestamentlicher  Gedanke  ist,  der  sich 
nur  mit  Zwang  in  den  Text  des  Buches  Hosea  hineininterpretieren  lässt.  Hosea  selber 
verfährt  nicht  darnach  und  auch  wenn  man  alle  die  späteren  Zusätze  für  ursprünglich 
hält,  so  bleibt  trotzdem  nur  der  Gedanke,  dass  Gott  nach  strenge  verhängter  und 
lange  vollzogener  Strafe  und  dadurch  bewirkter  Besserung  das  Volk  wieder 
zurückführe. 

Wie  tief  Hosea  das  Wesen  der  Religion  versteht,  beweist  er  dadurch,  dass  er 
zur  Veranschaulichung  der  Verbindung,  die  zwischen  Jahwe  und  Israel  bestehen 
sollte,  die  Gemeinschaft  der  Ehe  verwendet  und  durch  diese  Vergleichung  ein  Mittel 
gewinntj  um  dem  Volke  die  ganze  Schwere  seiner  Sünde  vorzuhalten.  Hosea  sieht 
aber  in  der  Ehe  nicht  nur  ein  Rechtsverhältnis,  nach  welchem  die  Gattin  bloss  als 
ein  Eigentum  des  Gatten  in  Betracht  käme,  sondern  eine  innige  sittliche  Liebes- 
gemeinschaft. Ehebruch  ist  deshalb  nicht  nur  Nichtbeachtung  und  Übertretung  eines 
Eigentumsrechtes,  sondern  Verletzung  der  sittlichen  Pflicht  der  Liebe  und  Hin- 
gebung, und  deshalb  fällt  der  Abfall  des  Volkes  von  Jahwe  viel  schwerer  ins  Gewicht 
und  ist  auch  in  ganz  anderen  Thaten  schon  begangen,  als  das  Volk  denkt.  Durch  die 
Erkenntnis  dieser  Analogie,  die  zwischen  seinem  traurigen  häuslichen  Erlebnisse  und 
dem  Verhalten  Israels  gegen  Jahwe  besteht,  hat  Hosea  die  alte  semitische  An- 
schauung, dass  das  Verhältnis  von  Gottheit  und  Land  nur  ein  naturhaftes  sei,  völlig 
überwunden  und  durch  die  viel  tiefere  Auffassung  abgelöst,  dass  ein  ethisch-religiöses 
Verhältnis  Israel  mit  seinem  Gotte  Jahwe  verknüpfe.  Vgl.  dazu  auch  Vorbemerkung 
zu  1  2—2  3. 

Das  Bewusstsein,  zu  Liebe  und  Treue  gegen  Jahwe  verpflichtet  zu  sein,  fehlt 
dem  Volke;  besässe  es  diese  Erkenntnis,  so  würde  es  Gottes  Willen  erfüllen,  den  es 
ohne  geschriebene  Gesetze  verstände.  Die  gänzliche  Entfremdung  des  Volkes  von 
Jahwe  zeigt  sich  in  seinem  Kultus,  der  seiner  Art  und  seinem  Ursprung  nach  nicht 
Jahwe,  sondern  Baal  entspricht,  nicht  israelitisch,  sondern  kanaanitisch  ist.  Der  Ur- 
sprung der  Entfremdung  datiert  daher  von  dem  Übergang  Israels  in  das  Kulturland 
Kanaan.  Das  ist  im  Munde  Hoseas  nicht  ein  historisches  Urteil,  das  er  auf  Grund 
geschichtlicher  Studien  fällt,  sondern  eine  These,  die  aus  der  Beobachtung  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse  und  der  Erfahrung  des  tagtäglichen  Lebens  stammt.  Sein  ■ 
prophetischer  Blick  hat  auch  historisch  richtig  gesehen:  der  Opferdienst  hat  die  von 
Jahwe  geforderte  Verehrung  durch  Rechtthun  und  Liebeüben  verdrängt,  der  Kultus 
ist  kein  Zeichen  der  Liebe  und  Treue  zu  Jahwe,  er  ist  vielmehr  kanaanitischen  Ur- 
sprungs und  Baaldienst.  Im  Einzelnen  darf  natürlich  die  Geschichtsbetrachtung 
Hoseas  nicht  gepresst  werden;  wo  er  an  besondere  Züge  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
gangenheit erinnert,  haben  ihm  schwerlich  schriftliche  Aufzeichnungen  vorgelegen, 
sondern  er  hat  seinen  Stoff  aus  der  mündlichen  Erzählung  des  Volkes  bekommen. 
Wenn  dabei  manches  an  die  Form,  welche  uns  im  Elohisten  entgegentritt,  gemahnt, 
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so  ist  doch  nicht  zu  vergessen,   dass  auch  eigentümliche  Züge  nicht  fehlen,   s.  zu 
11  8  12  4. 

Der  Kultus  mit  allem,  was  damit  zusammenhängt,  mit  den  Greueln,  die  dabei 
geübt  werden,  mit  der  Verblendung  über  die  wahren  Forderungen  Gottes  und  mit 
dem  Wahn,  in  den  er  die  Israeliten  in  Bezug  auf  ihre  Stellung  zu  Jahwe  einwiegt, 
ist  die  Hauptsünde  Israels.  Nur  mit  Unrecht  nimmt  man  an,  dass  Hosea  auch  im 
Königtum  eine  Quelle  des  Verderbens  sehe  und  dass  er  der  Vater  der  deutero- 
nomistischen  Verwerfung  des  Königtums  sei.  Denn  Hosea  hat  nur  das  Treiben  der 
Könige  und  Beamten,  die  Revolutionen  und  Usurpationen,  verurteilt,  aber  nicht  die 
Institution  des  Königtums  selber.  Mit  den  „Tagen  Gibeas"  9  9  10  9  meint  er  nicht 
die  Entstehung  des  Königtums  unter  Saul,  s.  Vorbem.  zu  10  9-15,  und  auch  sonst 
führt  er  nicht,  wie  die  spätere  deuteronomistische  Anschauung,  das  Königtum  auf 
einen  Abfall  von  Jahwe  zurück,  vgl.  die  Erklärung  zu  8  4  10  und  bes.  zu  13  10  f. 

Hosea  selber  hat  das  Bild  von  der  Ehe  nur  verwendet,  um  dem  Volke  die 
Schwere  der  Sünde,  die  es  durch  seinen  kanaanitischen  Kultus  verübt,  vorzuhalten 
und  um  ihm  die  Folgen  eines  solchen  „ehebrecherischen"  Treibens  klar  vor  Augen 
zu  stellen  (vgl.  2  4-15).  Übrigens  wussten  die  Israeliten  wohl,  welche  Strafe  auf  ehe- 
liche Untreue  des  Weibes  gesetzt  war,  s.  Gen  38  24  Dtn  22  22  Lev  20  10  und  vgl.  zu 
Hos  2  5.  Dies  im  Bilde  weiter  auszuführen  und  etwa  die  eigene  Stimmung  gegen  die 
ungetreue  Gomer  in  genaue  Parallele  zu  dem  Verhalten  Jahwes  gegen  sein  unge- 
treues Volk  zu  setzen,  hat  der  Prophet  unterlassen;  zu  einer  solchen  ausdrücklichen 
Vergleichung  steht  ihm  Gott  viel  zu  hoch  und  seine  Art  ist  nicht  an  der  Art  der 
Menschen  zu  messen  (11  9).  Dass  aber  auf  die  fortgesetzte  Untreue  gegen  Gott  nur 
Untergang  folgen  kann,  ist  für  den  Propheten  keine  Frage;  darum  kündet  er  in  immer 
neuen  Wendungen  dieses  Ende  des  Volkes  an.  Dass  Jahwe  sich  einst  Israels  wieder 
erbarmen  und  einen  neuen  Bund  mit  ihm  schliessen  werde,  hat  Hosea  nicht  in  Aus- 
sicht gestellt.  Steht  im  ursprünglichen  Hoseabuche  nichts  davon,  dass  Hosea  gegen 
seine  ungetreue  Gattin  Gomer  noch  Liebe  empfunden  und  ihr  durch  Wiederannahme 
bewiesen  habe  (s.  II 1),  so  auch  nichts  davon,  dass  Jahwe  ebenso  mit  Israel  verfahren 
werde.  Damit  hätte  der  Prophet  sein  Urteil  über  die  Sünde  des  Volkes  geradezu 
zurückgenommen.  Aber  so  sind  die  Propheten  des  8.  Jahrhunderts  nicht  gewesen, 
dass  sie  mit  einem  Worte  dem  Volke  den  Untergang  drohten  und  mit  dem  folgenden 
ihm  doch  eine  herrliche  Zukunft  verhiessen.  Auch  die  Unterscheidung  von  zwei 
Perioden  in  Hoseas  Thätigkeit,  eine  frühere,  in  der  nur  von  Gericht,  und  eine  spätere, 
in  der  er  von  einer  künftigen  Zurückführung  aus  der  Verbannung  gesprochen  habe 
(so  Meinhold),  ist  unbegründet;  denn  sie  beruht  auf  der  unrichtigen  Fassung  von 
Cap.  3,  dass  darin  von  der  neuerwachten  und  auch  thatsächlich  erwiesenen  Liebe 
Hoseas  zu  der  treulosen  Gomer  erzählt  sei,  s.  zu  Cap.  3.  Für  Hosea  war  das 

Heil  nicht  an  das  Volk  Israel  gebunden,  sondern  an  Jahwe;  das  Volk  mag  unter- 
gehen (ja  es  muss  untergehen,  weil  es  so  untreu  ist),  wenn  nur  Jahwe  bleibt,  dem 
kann  man  getrost  die  Wege  der  Zukunft  überlassen.  Gerade  bei  Hosea,  der  so  tief 
in  das  Wesen  Gottes  eingedrungen  und  dem  die  Sünde  des  Volkes  in  ihrer  ganzen 
Schwere  klar  geworden  ist,  darf  es  doch  nicht  als  ein  Mangel,  sondern  als  ein  Zeichen 
der  Grösse  beurteilt  werden,  dass  ihm  an  Jahwes  Bleiben  genügte.  Überdies  reisst 
man  Hosea  aus  seiner  Umgebung  und  den  wirklichen  Verhältnissen,  unter  denen  er 
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lebte,  heraus,  wenn  man  ihn  nicht  nur  seinen  Zeitgenossen  das  Gericht  verkünden, 
sondern  ihnen  auch  noch  von  Gottes  fernen  Zielen  berichten  lässt.  Und  schliesslich 
hat  doch  der  Prophet  mit  seinem  klaren  Worte  Hecht  behalten:  Israel  hat  die  Strafe 
getroffen,  nicht  von  ihm  ist  das  Heil  gekommen,  sondern  von  Jahwe;  Gott  hat  unter 
andern  Völkern  die  hohe  sittliche  Religion  aufgerichtet,  deren  Vorläufer  die  Pro- 
pheten waren. 

III.  Die  sekundären  Elemente  des  Hoseabuches. 

1)  Vorbemerkung'.  Die  spätere  Zeit  hat  in  den  Propheten  nicht  nur  die 
Sprecher  Jahwes  an  ihre  Zeitgenossen  gesehen,  sondern  dafür  gehalten,  dass  ihr 
Blick  auch  über  die  Grenzen  ihres  Landes  und  über  die  Spanne  der  kurzen  Gegen- 
wart weit  hinausreiche.  Nicht  nur  Israel  allein  sollte  Hosea  ins  Auge  fassen,  er 
musste  auch  Juda  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  ziehen;  nicht  nur  von  der  Sünde 
und  dem  Unglück  der  Gegenwart  sollte  er  wissen,  er  musste  auch  die  herrliche  Be- 
gnadigung und  das  Heil  der  fernen  Endzeit  kennen.  Man  wollte  später  nicht  nur  aus 
der  Geschichte  der  vergangenen  Tage  Lehren  ziehen,  sondern  aus  den  Worten  der 
Propheten  Belehrung  über  die  Zukunft  empfangen.  So  konnte  es  nicht  anders  sein, 
als  dass  dem  düsteren  Bilde  von  der  Strafe  Israels  die  lichte  Kehrseite  der  neuen 
erwarteten  Glückszeit  gegenübergestellt  wurde;  erst  so  waren  die  Prophetenschriften 
vollständig  und  konnten  in  der  Synagoge  als  die  Träger  des  spätjüdischen  Glaubens 
vorgelesen  werden.  Vgl.  über  diese  Vermehrung  und  Bereicherung  der  prophetischen 
Litteratur  meinen  Komm,  zu  Jesaja  Einleit.  III 1. 

2)  Die  von  Juda  handelnden  Stellen.  Hosea  ist  ein  Angehöriger  des  Nord- 
reiches und  seine  Worte  beziehen  sich  auf  die  Verhältnisse  und  Ereignisse  in  Ephraim. 
Nun  aber  wird  an  einer  Anzahl  von  Stellen  auch  Juda  genannt  und  zwar  überall  in 
einer  so  nebensächlichen  Weise,  dass  es  recht  fraglich  ist,  ob  Hosea  überhaupt  jemals 
Bücksicht  auf  Juda  genommen  habe.  Durchgeht  man  der  Reihe  nach  die  einzelnen 
Stellen,  so  erkennt  man,  dass  auch  nicht  ein  einziges  Mal  Juda  einen  gesicherten 
Platz  im  ursprünglichen  Hoseabuch  hat.  Indem  ich  auf  den  Kommentar  selber  ver- 
weise, begnüge  ich  mich,  hier  die  Stellen  einzeln  mit  ganz  kurzen  Bemerkungen  zu 
erwähnen: 

1  1  werden  die  judäischen  Könige  in  der  Überschrift  genannt,  aber  die  ganze 
Überschrift  ist  spätere  Zuthat. 

1  7  wird  auf  die  Rettung,  die  Juda  durch  Gott  von  den  Assyrern  zu  teil  wird, 
hingewiesen;  aber  der  ganze  Vers  stört  den  Zusammenhang  und  stammt  nicht  von 
Hosea. 

2  2  erscheinen  die  Judäer  neben  den  Israeliten,  von  beiden  ist  gesagt,  dass  sie 
gemeinsam  aus  dem  Exil  nach  Palästina  zurückkehren  werden ;  aber  der  ganze  Ab- 
schnitt 2  1-3  ist  ein  späterer  Zusatz. 

4  15,  wo  Juda  vor  Versündigung  gewarnt  wird,  ist  ebenfalls  längst  als  sekundär 
erkannt  (vgl.  Stade  Gesch.  Isr.  I,  577). 

5  5  verrät  sich  das  Sätzchen  über  Juda  schon  durch  das  vorgesetzte  D^  als 
später  eingefügt,  vgl.  6  11. 

5  10  12  13  14  ist  viermal  TYViTi]  für  ursprüngliches  ^i??"}!?^  gesetzt;  s.  Vorbemerkung 
zu  5  10-14. 
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6  4  ist  Juda  wieder  an  Stelle  von  Israel  getreten. 

6  11  ist  ganz  wie  5  5  zu  beurteilen. 

8  14  steht  Juda  wieder  in  einem  Zusatz. 

10  11  ist  Juda  zwischen  Ephraim  und  Jakob  sicher  sekundär. 

12  l''  und  3*  endlich  sind  ebenfalls  Glossen. 

Nach  dieser  Übersicht  ergiebt  sich,  dass  die  Rücksichtnahme  auf  Juda  erst 
durch  eine  spätere  Bearbeitung  in  das  Buch  Hosea  eingeführt  ist. 

3)  Die  Heilsverkündigiingen  stehen  nicht  im  Einklang  mit  dem  Inhalt  des 
ursprünglichen  Hoseabuches  (s.  II  3;  beachte  dort  auch  die  Abweisung  der  von 
Meinhold  angenommeneu  späteren  Periode  Hoseas,  in  die  manche  der  Heilsweis- 
sagungen  gehören  sollten!).  Hosea  droht  den  Israeliten  ein  unbarmherziges  Gericht: 
Gott  ruft  Tod  und  Scheol  mit  allen  ihren  Qualen  und  Seuchen  herbei,  um  seinem 
Volke  ein  Ende  zu  bereiten  (13  14);  Jahwe  ist  der  Heilige,  den  kein  menschliches 
Pathos  schwach  macht,  er  wird  Israel  vernichten  (119  13  9).  Nicht  nur  inhaltlich 
passen  die  Abschnitte  mit  Heilsweissagungen  nicht  in  den  Gedankenkreis  Hoseas, 
sondern  sie  unterbrechen  auch  in  störender  Weise  die  Unheilsdrohungen  oder 
schwächen  ihre  Bedeutung  ab ;  ferner  haben  dieselben  mehr  oder  weniger  deutlich 
das  Exil  zur  Voraussetzung  und  zeigen  sich  in  ihren  Gedanken  von  späteren  Pro- 
pheten z.  B.  besonders  von  Hes  abhängig.  Von  kleineren  Hinzufügungen  abgesehen, 
sind  folgende  Stücke  als  Heilsverkündigungen  in  Hosea  später  eingesetzt: 

a)  2  1-3  die  Verheissung  einer  neuen  herrlichen  Zeit:  Israel  und  Juda  kehren 
zurück  aus  dem  Exil  und  erhalten  an  Stelle  der  Unglücksnameu ,  die  Hosea  Cap.  1 
für  Israel  geprägt  hat,  neue  glückverkündende  Namen.  Der  Abschnitt  2  1-3  ist  somit 
eine  Ergänzung  und  Korrektur  von  Cap.  1,  beigefügt  vom  Standpunkt  der  eschato- 
logischen  Hoffnung  der  nachexilischen  Gemeinde ;  vgl.  Kommentar  zu  2  1-3. 

b)  2  l5"'-25  die  selige  Wiedervereinigung  Israels  mit  Jahwe  und  die  herrliche 
Fruchtbarkeit  des  Landes.  Der  Abschnitt  setzt  das  Exil  voraus  und  spricht  in  An- 
lehnung an  Hes  20  34-38  von  der  Heimkehr  Israels  durch  die  syrisch-arabische  Wüste 
und  dem  wunderbaren  Segen  im  Lande  Kanaan;  er  ist  ganz  deutlich  das  in  ver- 
änderter Situation  und  späterer  Zeit  entworfene  helle  Gegenbild  zu  der  Drohung, 
welche  2  4-15^  vom  Propheten  über  die  Israeliten  gesprochen  ist.  Vgl.  Vorbemerkung 
zu  2l5'^-25,  sowie  die  Erklärung  des  Abschnittes. 

c)  3  1-5,  die  Erzählung  von  einer  zweiten  Heirat  Hoseas,  ist  offenbar  als  ein 
Pendant  zu  Cap.  1  gedacht,  aber  führt  schon  viel  weiter  als  dieses  Kapitel.  Denn 
während  Cap.  1  nur  die  Strafe,  und  zwar  als  noch  zukünftig,  ins  Auge  fasst,  über- 
schaut Cap.  3  schon  die  ganze  Geschichte  Israels :  sein  langjähriges  Exil  und  die 
darauffolgende  Bückkehr  nach  Palästina  zur  Wiedervereinigung  mit  Juda  unter  einem 
Herrscher  aus  Davids  Haus  und  zu  einem  herrlichen  durch  die  Güte  Jahwes  reich- 
lich gesegneten  Leben.  Der  Verfasser  von  Cap.  3  hat  offenbar  Israel  nicht  gekannt, 
als  es  noch  im  Lande  war;  es  ist  schon  längst  im  Exil  und  nur  seine  einstige  Rück- 
kehr steht  noch  bevor.  Der  Verfasser  verstand  Cap.  1  als  eine  Allegorie  auf  die  Ge- 
schichte Judas  und  stellte  in  Cap.  3  ihr  nach  dem  Muster  von  Hes  23  eine  solche  auf 
die  Geschichte  Nordisraels  zur  Seite.    Vgl.  Vorbemerkung  zu  Cap.  3. 

d)  5  15 — 6  3  5^',  ein  hoffnungsvoller  Ausblick  auf  die  Umkehr  Israels  zu  Jahwe 
und  die  herrliche  Aufnahme  bei  ihm,  verrät  sich  durch  den  Widerspruch,  in  dem  sein 
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Inhalt  zu  dem  Vorhergehenden  steht,  als  später  hinzugefügt,  um  der  trostlosen  Ver- 
kündigung: ^^!JD  piSlI  514,  von  dem  späteren  Glauben  aus  die  nötige  Korrektur  bei- 
zugeben.   Vgl.  Vorbemerkung  zu  5  15 — 6  3. 

e)  11  10  11,  die  Heimkehr  aus  dem  Exil,  wenn  Jahwe  das  Zeichen  giebt,  soll 
gerade  wie  5  15 — 6  3  5^  dem  gedrohten  Verderben  die  einstige  Wiederherstellung 
gegenüberstellen;  vgl.  zu  11  10  11. 

f)  14  2-10,  ein  glückverheissender  Abschnitt,  beschliesst  das  Buch,  um  auch 
hier  die  düsteren  Drohungen  Hoseas  zu  mildern  und  an  die  herrliche  Zukunft  zu  er- 
innern, auf  welche  Israel  in  der  nachexilischen  Zeit  wartete.  In  diesem  Stücke  ist 
wieder  ganz  deutlich  eine  andere  Situation  vorausgesetzt  als  bei  Hosea:  die  Strafe, 
die  für  Hosea  noch  zu  erwarten  ist,  ist  bereits  vollzogen ;  schon  damit  ist  die  spätere 
Entstehungszeit  dieses  Anhangs  deutlich  erwiesen.  Vgl.  im  Übrigen  Vorbemerkung 
und  Kommentar  zu  14  2-10. 

4)  Endlich  fehlt  es  auch  im  Buche  Hosea  nicht  an  kleineren  Beifügungen,  die 
ursprünglich  als  Glossen  oder  sonstige  Bemerkungen  an  den  Band  gesetzt  wurden, 
nachher  aber  in  den  Text  selbst  hineingerieten.  Dieselben  können  hier  nicht  aufge- 
zählt werden,  es  sei  vielmehr  für  dieselben  auf  den  Kommentar  selbst  hingewiesen. 

IV.   Die  Entstehung  des  Hoseabuches. 

Durch  die  genaue  Unterscheidung  des  ursprünglichen  Hoseabuches  von  den 
späteren  Zusätzen  ist  bereits  die  Hauptsache  über  die  Entstehung  des  Buches  Hosea, 
wie  es  uns  heute  vorliegt,  gesagt.  Wahrscheinlich  hat  der  Prophet  selber  seine  pro- 
phetischen Worte  zusammengestellt  und  mit  dem  erzählenden  Vorbericht  Cap.  1  ver- 
sehen (s.  II  3).  Dieser  Grundstock  hat  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  verschiedenen 
Vermehrungen  (s.III)  erfahren  und  namentlich  sind  diese  nicht  der  alten  Zeit,  sondern 
erst  der  Periode  nach  dem  Exil  zuzuschreiben.  Gerade  die  spätere  Zeit  liebte  solche 
Bereicherung  des  Textes;  so  beweist  der  LXX-text  zu  Hos  13  4  (s.  zu  der  Stelle), 
dass  noch  zur  Zeit  der  Herstellung  der  griechischen  Übersetzung  Zusätze  in  die 
Manuskripte  Aufnahme  finden  konnten. 

Das  ursprüngliche  Hoseabuch  ist  nicht  nur  in  Nodrisrael,  sondern  auch  im 
Südreiche  bekannt  geworden  und  zwar  nicht  erst  durch  Flüchtlinge,  die  sich  nach 
Juda  wandten,  als  Hoseas  Drohungen  sich  verwirklichten  und  die  Katastrophe  mit 
dem  Falle  Samariens  722/1  hereinbrach.  Es  ist  nämlich  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der 
Prophet  Jesaja  bereits  vorher  die  Dichtungen  Hoseas  kannte;  denn  er  schliesst  eine 
seiner  ältesten  Prophetieen  mit  dem  trostlosen  Worte  Hoseas  b'^li'Q  pSI,  vgl.  Hos  5  11 
mit  Jes  5  29,  und  ebenso  mag  ihm  für  seinen  Befrain  in  der  Schilderung  des  drohenden 
Gerichtstages  Jahwes  (Jes  2  6-22)  Hos  10  8  das  allerdings  hier  unerreichte  Vorbild 
gewesen  sein,  vgl.  zu  Jes  2  10  21.  Dagegen  kann  die  Jes  1  23  wiederkehrende  Parono- 
masie  Dn."1lD  "^yVf  nicht  nur  Berainiscenz  von  Hos  9  15,  sondern  Verwendung  der  auch 
Hosea  zu  Grunde  liegenden  sprichwörtlichen  Eedensart  sein. 

Es  läge  nun  die  Annahme  nahe,  die  Beziehungen  auf  Juda  seien  schon  in  früher 
Zeit  in  das  Hoseabuch  eingetragen  worden.  Doch  dem  widerspricht  die  Art  der 
Mehrzahl  dieser  Stellen;  so  kann  1  7  doch  erst  geraume  Zeit  nach  der  Belagerung 
Jerusalems  durch  Sanherib  eingesetzt  sein,  zudem  beruht  dieser  Einschub  auf  einer 
Vorstellung  der  Prophetie,  wie  sie  erst  dann  aufkam,  als  man  die  praktische  Wirk- 
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samkeit  der  Propheten  an  ihren  Zeitgenossen  mehr  oder  weniger  vergessen  hatte  und 
in  ihnen  die  Yerkündiger  verborgener  Dinge  der  Zukunft  sah.  Ebenso  weist  sicher 
in  eine  nachexilische  Zeit  der  Juda  erwähnende  Zusatz  8  14,  der  die  Anschauung  des 
späteren  Judentums  deutlich  ausspricht  (s.  die  Erklärung  zu  8  14).  Es  kann  also  nicht 
von  einer  judäischen  vorexilischen  E-edaktion  (etwa  unter  Josia,  wie  OOKT  ange- 
nommen hat)  resp.  einer  für  Juda  präparierten  Ausgabe  von  Hosea  die  Rede  sein. 
Die  von  Juda  handelnden  Stellen  gehen  vielmehr  auf  ein  späteres  gelehrtes  Interesse 
zurück,  das  sich  den  Propheten  nicht  anders  denken  konnte,  als  dass  er  auch  Judas 
Schicksal  kennen  und  berücksichtigen  musste. 

Auch  die  übrigen  Zusätze  stammen  nicht  aus  vorexilischer  Zeit;  denn  sie  alle 
beruhen  auf  dem  Grlauben  der  nachexilischen  Gemeinde.  Ein  bestimmtes  Datum  lässt 
sich  schwerlich  für  die  Entstehung  derselben  angeben;  aber  jedenfalls  muss  man  über 
Hesekiel,  Deutero-  und  Tritojesaja  hinabgehen.  Man  wird  sogar  gut  thun,  wenn  man 
den  Abschluss  dieser  redaktionellen  Vermehrung  erst  in  die  griechische  Zeit  verlegt ; 
denn  der  letzte  Vers  des  Hoseabuches  14  10  hat  seine  besten  Parallelen  in  den  Psalmen 
und  in  den  Proverbien.  Übrigens  rühren  die  verschiedenen  Zusätze  nicht  von  einer 
Hand  her:  so  setzt  Cap.  3  voraus,  dass  sich  an  Cap.  1  nicht  bloss  2  4-15%  sondern  auch 
der  heilverkündende  Abschnitt  2  15'^-25  anschloss;  denn  Cap.  3  bildet  das  Seitenstück 
zu  Cap.  1  2  4-15*  +  2  lö'^-Sö.  Ferner  ist  der  Abschnitt  2  1-3  offenbar  zu  Ende  von 
Cap.  1  erst  nötig  geworden,  als  Cap.  3  eingefügt  war,  denn  es  sollte  nun  auch  der  Er- 
zählung Cap.  1  der  kurze  verheissende  Abschluss  nicht  fehlen,  den  das  parallele 
Cap.  3  aufwies;  übrigens  zeigt  auch  die  deutliche  Anspielung  auf  die  in  2  25  gegebene 
Umdeutung  der  symbolischen  Namen,  dass  2  1-3  später  als  2  15^-25  entstanden  ist. 
Ob  die  übrigen  Zusätze  tröstenden  Inhalts  einer  Hand  angehören  oder  nicht,  ist  schwer 
zu  sagen;  jedenfalls  sind  sie  von  Anfang  an  für  die  betreffenden  Stellen  bestimmt, 
und  stammen  sie  nicht  von  einer  Hand,  so  verbindet  sie  doch  derselbe  Zweck,  nämlich 
die  Prophetieen  Hoseas  für  die  Lektüre  in  der  Synagoge  so  zuzubereiten,  dass  der 
Glaube  der  jüdischen  Gemeinde  in  ihnen  seinen  Ausdruck  finde.  Auch  am  Buche 
Hosea  ist  somit  die  Diaskeuase  der  Schriftgelehrten  nicht  unthätig  vorübergegangen. 

Unter  all  diesen  Änderungen  und  Erweiterungen  hat  der  alte  Text,  der  aus  dem 
achten  Jahrhundert  stammt,  natürlich  sehr  gelitten.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern, 
dass  er  an  vielen  Stellen  kaum  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  aus  den  späteren 
Zufügungen  herauszuschälen  und  durch  Ausschaltung  der  nachträglichen  Umände- 
rungen herzustellen  ist ;  man  hat  im  Gegenteil  sich  darüber  zu  freuen,  dass  doch  noch 
so  vieles  von  den  Prophetieen  Hoseas  heute  verständlich  ist,  die  lange  Jahrhunderte 
bis  zur  definitiven  Zubereitung  für  die  Vorlesung  in  der  Synagoge  der  freien  Be- 
handlung der  Besitzer  der  Texte  ausgesetzt  waren.  Auch  für  Hosea,  der  vielleicht 
den  verdorbensten  Text  im  ganzen  AT  aufweist,  ist  es  höchst  wichtig,  dass  uns  in  der 
LXX  das  Zeugnis  einer  Textgestalt  vorliegt,  die  weit  über  die  Fixierung  des  maso- 
retischen  hebräischen  Textes  zurückreicht. 

V.  Litteratur. 

Kommentare:  AuG.  Simon  Der  Prophet  Hosea  erklärt  und  übersetzt  1851; 
Aug.  Wünsche  Der  Prophet  Hosea  übersetzt  und  erklärt  mit  Benutzung  der  Tar- 
gumim  und  der  jüdischen  Ausleger  ßaschi,    Aben  Esra  und  David  Kimchi  1868; 
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Erklärung. 

Die  Überschrift  des  ganzen  Buches  1 1. 

Es  braucht  keine  grosse  Überlegung,  um  einzusehen,  dass  die  Über- 
schrift 1,  jedenfalls  so  wie  sie  dasteht,  nicht  vom  Propheten  selber  herrührt. 
Einmal  ist  der  Synchronismus,  der  hier  für  Jerobeam  II.  von  Israel  und  die 
judäischen  Könige  Usia,  Jotham,  Ahas  und  Hiskia  behauptet  wird,  ein  irriger. 
Denn  Jerobeam  IL  (etwa  782—743)  ist  höchstens  ein  Zeitgenosse  Usias 
(=  Asarja  vgl.  zu  Jes  6  i-i3  Yorbem.),  der  von  789—740  regierte,  gewesen, 
während  die  folgenden  judäischen  Könige  lange  nach  Jerobeam  II.  gestorben 
sind  (Jotham  734,  Ahas  721  und  Hiskia  693).  Dann  aber  ist  es  einem  Nord- 
israeliten, wie  Hosea  doch  war,  kaum  jemals  eingefallen,  nach  judäischen 
Königen  zu  datieren.  Endlich  ist  die  Angabe,  dass  Hosea  unter  Jerobeam  II. 
Prophet  gewesen  sei,  im  besten  Falle  nur  halb  richtig;  denn  seine  Reden  führen 
deutlich  in  die  Zeiten  nach  dem  Tode  Jerobeams  hinab,  speziell  in  die  Zeit 
der  inneren  Wirren  unter  Sallum  und  Menahem  (s.  z.  B.  zu  7  3  7  8  4  10  3),  und 
wenn  auch  Cap.  1  von  früheren  häuslichen  Ereignissen  berichtet,  so  giebt  es 
das  Verständnis  derselben  wieder,  das  der  Prophet  erst  später  gewonnen  hat. 
So  könnte  am  Ende  doch  der  Anfang  ^ixril  V.^1'''^"^?  ^V  1^^  '"'1'?-'"'51  ur- 
sprünglich sein.  Aber  die  Bezeichnung:  Das  Wo7't  Jahwes,  das  an  Hosea, 
den  Sohn  Beeris,  erging,  passt  nur  schwer  zu  der  Erzählung  Cap.  1  (vgl.  auch 
Cap.  3)  und  ist  auch  für  die  übrigen  Kapitel  erst  zu  einer  Zeit  möglich,  wo 
das  geschriebene  Prophetenwort  mit  dem  Worte  Jahwes  identifiziert  wird. 
In  früherer  Zeit  galten  die  einzelnen  Worte  der  Propheten  als  Gottes  Wort, 
wie  die  Entscheidungen  und  Weisungen  der  Priester  am  Heiligtum,  weil  ihre 
Wahrheit  sich  unmittelbar  den  Hörern  bezeugte.  Den  Propheten  war  die 
Wahrheit  offenbar,  darum  konnten  sie  Boten  Jahwes  sein  und  Worte  reden, 
die  Worte  Jahwes  waren.  Eine  spätere  Zeit,  die  Jahwes  Willen  in  schrift- 
licher Form  zu  fixieren  versucht  hatte,  nannte  dann,  was  von  den  Propheten 
schriftlich  vorhanden  war,  geradezu  Wort  Jahwes,  und  schliesslich  wurde  gar 
alles,  was  die  Propheten  hinterlassen  hatten,  in  den  Augen  der  Apokalyptiker 
und  Eschatologen  ein  Gesicht  (]im)  der  betreffenden  Propheten.  So  hält  unsere 
Überschrift  Wort  Jahwes  etc.  die  Mitte  ein  zwischen  der  älteren  Bezeichnung 
(vgl.  Am  1  1  Jer  1  i),  welche,  was  die  Propheten  sagten,  auch  wenn  sie  dabei 
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Gottes  Willen  verkündigten,  noch  als  Worte  der  Propheten  gelten  Hess,  und 
der  Jüngern,  welche  die  Vision  als  das  einzige,  jedenfalls  als  das  vornehmste 
Mittel  der  Offenbarung  betrachtete  (s.  zu  Jes  1  i  und  vgl.  Ob  v.  i).  Die 

Überschrift  ist  jedenfalls  nachdeuteronomisch,  da  erst  das  Deuteronomium 
den  Versuch  machte,  das  Wort  Jahwes,  wie  es  die  Propheten  verkündigten, 
zusammenzufassen  und  schriftlich  zu  fixieren.  Der  Autor  derselben  hat  die 
mit  Jes  1  1  übereinstimmende  Datierung  nach  judäischen  Königen  hinzugefügt 
und  vielleicht  die  Angabe  zur  Zeit  des  israelitischen  Königs  Jerobeam  hen 
Joas  aus  1  4  erschlossen,  nach  welcher  Stelle  das  Haus  Jehus  die  Herrschaft 
über  Israel  noch  ausübte,  als  Jesreel,  der  erste  Sohn  Hoseas,  geboren  wurde 
(vgl.  zu  V.  4).  Wahrscheinlich  lautete  die  alte,  später  vom  Redaktor  er- 

weiterte Überschrift  nach  Analogie  von  Am  1  i  (s.  dort)  und  Jer  1  i  einfach 
inxs-]!  JJ^'lTt  nn'^  Worte  (resp.  Geschichte)  Hoseas  ben  Beert  Der  Name  des 
Vaters  Hoseas,  Beert,  ist  doch  schwerlich  erfunden.  Über  den  Namen 

und  die  Person  Hoseas  s.  Einleitung  II 1. 

I.  Einleitender  erzählender  Abschnitt:   Die  traurigen  häuslichen  Erlebnisse 
Hoseas,  ein  Abbild  der  Untreue  Israels  I  2-2  3. 

Gewöhnlich  nimmt  man  Cap.  1 — 3  als  besonderen  ersten  Teil  des  Buches  Hosea 
zusammen,  weil  man  Cap.  3  in  gleicher  Weise  beurteilt,  wie  Cap.  1.  Schon  die  längere 
Rede  Cap.  2,  die  dazwischen  liegt,  widerrät  die  gleiche  Behandlung  beider  erzählenden 
Capitel;  manches  andere  kommt  noch  hinzu,  sodass  man  gezwungen  wird,  Cap.  3  anders 
zu  verstehen  als  Cap.  1,  s.  unten  zu  Cap.  3  und  vgl.  auch  Ein].  1. 

Dass  es  sich  in  Cap.  1  um  ein  wirkliches  Erlebnis  und  nicht  um  eine 
blosse  Allegorie  handelt,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Der  Protest,  der  seit  Hierony- 
Mus  bis  in  unsere  Tage  oftmals  hiergegen  erhoben  worden  ist,  verfängt  nicht;  denn  wenn 
die  geschichtliche  Fassung  für  der  Moral  und  dem  Respekt  gegen  die  Gottheit  ins  Ge- 
sicht schlagend  erklärt  wird,  so  ist  es  noch  viel  weniger  einzusehen,  wie  man  dann  an- 
nehmen dürfte,  der  Prophet  habe  sich  nicht  gescheut,  eine  Allegorie  mit  solchem  Inhalt 
zu  entwerfen.  Das  Kapitel  erzählt,  wie  man  ein  wirkliches  Erlebnis  erzählt.  Dabei  ist 
der  Name  der  Gattin  des  Propheten  genannt,  und  zwar  ein  Name,  der  ganz  wie  der  Name 
einer  leibhaftigen  Israelitin  klingt  und  noch  keine  plausible  allegorische  Deutung  ge- 
funden hat  (vgl.  zu  V.  4).  Ebenso  ist  der  für  die  Allegorie  ganz  wertlose,  nur  bei  wirk- 
licher Geschichte  begreifliche  Nebenumstand  erwähnt,  dass  Lo-'Ammi  erst  geboren  wurde, 
als  seine  Schwester  Lo-Ruchama  entwöhnt  war  (1  8).  Die  symbolischen  Namen  der 
Kinder:  Jesreel,  Lo-Ruchama  und  Lo-'Ammi,  stören  diese  Auffassung  nicht.  Jesajas 
Kinder  Schear-jaschub  (Jes  7  3)  und  Maher-schalal-chasch-baz  (Jes  8  3)  lebten  doch  wirk- 
lich, trotz  ihren  ungewöhnlichen  Namen.  Es  war  offenbar  nicht  nur  das  Recht  der  Eltern, 
sondern  auch  eine  vielgeübte  Gewohnheit  unter  den  Israeliten,  den  Kindern  bedeutungs- 
volle Namen  zu  geben  (vgl.  Benzinger  Archäol.  S.  150f.);  dann  aber  braucht  man  sich 
nicht  zu  wundern,  dass  auch  die  Propheten  sich  dieses  Mittels  bedienten,  um  ihren  Ge- 
danken Ausdruck  zu  verleihen.  Der  Anstoss  an  der  historischen  Fassung  beruht 
eigentlich  nur  darauf,  dass  man  sich  in  die  Darstellungsform  des  Propheten  nicht  zu 
finden  wusste.  Es  widerstrebte  dem  Gefühl  anzunehmen,  wie  man  nach  dem  Wortlaut 
gezwungen  zu  sein  vermeinte,  Hosea  habe  rein  zu  dem  didaktischen  Zwecke,  um  den 
Israeliten  ihr  schändliches  Benehmen  gegen  Jahwe  klar  zu  machen,  Gomer  bat  Diblaim 
heiraten  und  sich  damit  in  namenloses  häusliches  Elend  stürzen  müssen.  Aber  man  darf 
nicht  vergessen,  dass  die  Darstellung  die  Auffassung  wiedergiebt,  welche  Hosea  schliess- 
lich von  seinem  ehelichen  Missffeschick  gewann.  Daher  hat  man  die  Thatsachen  und 
die  nachträgliche  Betrachtungsweise  derselben  auseinander  zu  halten.    Hosea  hat  Gomer 
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bat  Diblaim  geliebt  und  geheiratet,  ohne  zu  wissen,  wie  es  um  sie  stehe  und  welches  Herze- 
leid sie  ihm  bereiten  werde.  Erst  nachher  ist  ihm  das  Verständnis  seines  Erlebnisses  auf- 
gegangen und  ist  ihm  dieses  in  die  Beleuchtung  getreten,  unter  welcher  er  es  erzählt. 
Nicht  nur  in  der  Auszeichnung  seiner  Kinder  mit  bedeutungsvollen  Namen  und  in  seinen 
prophetischen  Reden  erfüllte  er  Jahwes  Befehl,  sondern,  so  ging  es  ihm  später  auf,  auch 
schon  in  der  Heirat  Gomers  hatte  er,  ohne  dass  er  es  damals  wusste,  Gottes  "Willen  ge- 
mäss gehandelt.  Jahwe  hatte  es  so  gewollt:  Das,  was  Hosea  erlebte,  sollte  das  Abbild 
dessen  sein,  was  Jahwe  an  Israel  erlebte,  das  Herzeleid,  das  ihm  Gomer  bereitete,  sollte 
ihm  den  tiefen  Schmerz  verständlich  machen,  den  Jahwe  über  die  Untreue  Israels  empfand 
und  ihn  so  befähigen,  in  ergreifender  Weise  die  Schwere  der  Sünde  seinen  Volksgenossen 
vorzustellen. 

Man  darf  gegen  diese  Auffassung  des  Kapitels  als  Darlegung  der  späteren  Be- 
trachtungsweise nicht  einwenden,  dass  es  die  Art  der  Propheten  sei,  hinter  die  Ereignisse 
zu  sehen  und  Gottes  Plan  und  Absichten  zu  verstehen.  Gewiss  wussten  sie  viele  Ereig- 
nisse und  die  Weltlage  viel  besser  zu  deuten,  als  ihre  Zeitgenossen,  eben  weil  sie  den 
Willen  Jahwes  kannten;  aber  nicht  zum  Voraus  konnten  sie  jedes  einzelne  kleine  Ereignis 
mit  diesem  Willen  in  Verbindung  und  Einklang  bringen  und  ihm  unterordnen,  noch  viel 
weniger  alle  einzelnen  Begebenheiten  vorauswissen.  Erst  eine  spätere  Zeit  hat  die  Pro- 
pheten zu  Vorherwissern  aller  künftigen  Ereignisse  gemacht;  daher  finden  sich  so  manche 
Einschübe  in  den  Schriften  der  Propheten  und  auch  in  der  Tora  (vgl.  z.  B.  Hos  1  7  und 
Ex  12  2). 

Damit  ist  zugleich  die  Frage  entschieden,  ob  Hosea  erst  dann  ein  Bewusstsein  von 
seinem  prophetischen  Berufe  erlangte,  als  er  die  Bedeutung  seiner  Lebensschicksale  ver- 
stand. Das  Verhältnis  ist  vielmehr  umgekehrt.  Nicht  sein  Unglück  hat  ihn  zum  Prophe- 
ten gemacht;  sondern  weil  er  Prophet  war,  hat  er  dasselbe  verstehen  lernen  und  den 
Israeliten  als  Spiegel  vorhalten  können.  Er  ist  schon  Prophet,  als  sein  erster  Sohn  ihm 
geboren  wurde,  den  er  Jesreel  nennt,  um  auf  das  bevorstehende  Gericht  hinzuweisen ;  aber 
erst  später  ist  ihm  klar  geworden,  wie  auch  seine  häuslichen  Erlebnisse  von  Bedeutung 
sind  und  wie  es  schon  die  Fügung  Jahwes  war,  dass  er  Gomer  heiraten  musste.  AVann  er 
dieses  Verständnis  für  den  Zusammenhang  seiner  häuslichen  Erlebnisse  mit  seinem  pro- 
phetischen Berufe  gewonnen  hat,  ob  bald  nach  der  Geburt  Jesreels  oder  erst  nachdem  ihm 
alle  drei  Kinder  geboren  waren,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  Da  aber  die  Namen  Lo- 
Ruchama  und  Lo-'Ammi  nur  denselben  Gedanken  wie  Jesreel  ausdrücken  können,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  ihm  dieses  Verständnis  erst  nach  der  Gebuit  der  drei  Kinder  auf- 
gegangen ist;  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  wie  Meinhold  mit  Recht  hervorhebt,  dass 
Hosea,  nachdem  er  einmal  Gomer  als  Ehebrecherin  erkannt  hatte,  noch  länger  mit  ihr 
Gemeinschaft  gepflegt  und  die  Kinder,  „die  er  nicht  für  seine  eigenen  zu  halten  Anlass 
hatte",  mit  bedeutungsvollen  Namen  ausgezeichnet  hätte. 

Seit  Hosea  ist  es  üblich  geworden,  das  Verhältnis  zwischen  Gott  und  seinem  Volke 
unter  dem  Bilde  der  Ehe  darzustellen  und  für  die  Untreue  gegen  Gott  nJJ  als  terminus 
technicus  zu  gebrauchen,  der  auch  um  so  bezeichnender  ist,  als  bei  den  heidnischen  Kulten 
vielfach  ein  njj  im  eigentlichen  Sinne  mitspielte.  Hoseas  trauriges  Erlebnis  hat  demnach 
nicht  nur  für  den  Propheten  selber,  sondern  auch  für  die  Folgezeit  eine  grosse  Bedeutung 
gewonnen,  Hesekiel  und  Deuterojesaja  haben  das  Bild  der  Ehe  in  mannigfacher  Weise 
und  Anwendung  ausgeführt  (vgl.  z.  B.  Hes  16  und  Jes  50  1-3  54  1-6),  das  Hohelied  hat 
ihm  wohl  die  Aufnahme  in  den  Kanon  zu  danken,  und  auch  die  neutestamentliche  Dar- 
stellung Christi  und  der  Gemeinde  als  des  Bräutigams  und  der  Braut  geht  auf  dasselbe 
zurück  (vgl.  II  Kor  11  2  Eph  5  27  Apk  19  7 ff.;  siehe  auch  Mt  25  1  ff.  und  Joh  3  29).  Zu 
beachten  ist  dabei  aber,  dass  der  Prophet  diese  Vorstellung  von  der  Ehegemeinschaft 
nicht  erfunden,  sondern  aus  der  Volksanschauung  übernommen  hat,  welcher  die  Gottheit 
als  der  Gatte  (ba'al)  des  Landes,  das  er  fruchtbar  machte,  und  das  Land  als  das  Weib  (die 
be'ülä)  der  Gottheit  galt  (vgl.  Smith-Stübe  die  Rel.  der  Semiten  S.  77).  Neu  jedoch  ist, 
dass  Hosea  „mittelst  dieser  Vorstellung  dem  Land  die  ganze  Schwere  seines  Vergehens 
gegen  Jahwe  vorhielt",  dass  er  also  an  Stelle  des  naturhaften  Verständnisses  jener  Volks- 
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anscliauung  die  Vorstellung  von  dem  sittlich-religiösen  Bande  zwischen  Gott  und  seinem 
Volke  gesetzt  hat. 

Die  von  Umbkeit  aufgebrachte,  jüngst  von  Riedel  wieder  verteidigte  Auffassung, 
dass  das  "Weib  Hoseas  keine  Hure  und  keine  Ehebrecherin,  sondern  nur  eine  Baalsver- 
ehrerin gewesen  sei  und  dass  sie  als  solche  ihre  verschiedenen  Qualifikationen  !D"'iU|  nB*!Si, 
W'h^l^  na  (s.  zu  1  3)  etc.  erhalten  habe,  scheitert  schon  einfach  daran,  dass  es  dann  rein 
unverständlich  bliebe,  wie  Hosea  seine  Kinder  D"'i13J  "'l^;;  hätte  nennen  können;  denn  dass 
sie  eine  Baalsverehrerin  zur  Mutter  hatten,  machte  sie  doch  noch  lange  nicht  zu  Huren- 
kindern weder  im  buchstäblichen  noch  im  bildlichen  Sinne.  Auch  wie  man  bei  dieser 
Auffassung  2  4  verstehen  soll,  ist  unerfindlich. 

Vgl.  bes.  P.  VoLz,  Die  Ehegeschichte  Hösea's  in  ZwTh  1898,  321—335;  ferner  s. 
"W.  Riedel,  Alttest.  Untersuchungen  1902,  1 — 15:  Die  Ehe  des  Propheten  Hosea. 

a)  Die  neue  Überschrift  2^  lässt  sich  trotz  den  Übersetzungen  von  Guthe 
(bei  Kautzsch),  Wellh.  und  Nowack  nicht  mit  dem  Folgenden  zu  einem  Satz 
verbinden.  Schon  die  Konstruktion  (absolut  vorausgesetztes  Substantiv,  ohne 
dass  irgend  ein  Nachdruck  daraufliegt,  mit  folgendem  ],  vgl.  Ges. -Kautzsch  2" 
§  143  d)  ist  hart,  dann  aber  beweist  die  Wiederholung  von  r[\n'^_  und  J^li^in,  dass 
V.  2*'  nicht  auf  das  Vorausgehen  von  v.  2^  gerechnet  hat;  mit  Oettli  aber  r[\n''_ 
j;tyin-^N  zu  streichen,  ist  gewaltsam.  Die  Worte  y.K^inn  nin^."l|^  n^nn  sind  für 
sich  zu  nehmen  und  bilden  eine  nachträglich  eingefügte  Überschrift  für  v.  2*^-9, 
welcher  Abschnitt  als  Anfang  der  Offenbarung  Gottes  an  Hosea  3  i-5  als  einer 
weiteren  Offenbarung  (vgl.  Hiy  3  i)  gegenübergestellt  werden  sollte.  Dabei  fällt 
auch  die  Verbindung  von  IS'I  mit  3  im  Vergleich  mit  "^N  in  v.  i  (n\T  '^ti'^?  """l?"! 
Tf^JJ)  und  in  v.  2^  ("^K  "10^!)  auf;  doch  bedeutet  es  schwerlich  nur  mit  Hosea 
reden,  aber  es  ist  auch  kaum  als  durch  =  '\\'^  (s.  Hag  1  i)  zu  fassen,  sondern 
will  andeuten,  dass  die  Stimme  Jahwes  sich  im  Innern  der  Propheten  kundgab, 
(vgl.  II  Sam  23  2  I  Eeg  22  28  und  auch  Sach  1  9  13  u).  13'^  ist  verbum  finitum, 
für  den  Gebrauch  des  stat.  constr.  vor  einem  angelehnten  selbständigen  Satz 
vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  130  d.  'Ap/rj  Xoyou  (LXX)  fasst  "111  als  "^5'^,  was  die 
Erklärung  von  3  erschwert;  dagegen  würde  die  Lesung  des  Infinitivs  "I2"n  die 
Konstruktion  erleichtern. 

b)  Die  Gattin  und  die  Kinder  des  Propheten  1  s'^-d. 

2'^— 5  Die  Heirat  Gomers  und  die  Geburt  Jesreels.  2*^  Fallen 
die  Worte  v.  2^  als  Überschrift  weg,  so  kann  doch  die  Schrift  nicht  gut  ein- 
fach mit  "lös*!!  begonnen  haben.  Wie  der  Anfang  ursprünglich  gelautet  hat, 
etwa  "löN  nä  (vgl.  Am  1  3),  oder  ob  etwas  vorausgegangen  sei,  lässt  sich  nicht 
mehr  feststellen.  Die  Vermutung  von  Hitzig,  dass  %ur  Zeit  des  israelitischen 
Königs  Jeroheam  hen  Joas  aus  v.  i  als  alter  Text  zu  "lON'l  zu  nehmen  sei,  be- 
friedigt nicht,  da  für  die  späteren  Heden,  die  nach  dem  Tode  Jerobeams  ge- 
sprochen sind,  die  entsprechende  Datierung  fehlt.  Proleptisch  wird  die  Gattin 
Hoseas  als  D'^i^iil  riK^i?,  als  welche  sie  sich  nachher  in  der  Ehe  auswies,  be- 
zeichnet; eine  Hilt  war  sie  zur  Zeit  der  Heirat  nicht,  die  schlimmen  Anlagen 
kamen  erst  nachher  zum  Vorschein,  s.  die  Vorbemerkungen  zu  1  2—2  3  S.  14f. 
Ebenso  proleptisch  ist  die  Erwähnung  der  doch  erst  später  gebornen  Kinder. 
ntä^N  nj?"?  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  heiraten,  hier  erhält  das  Verb  zeug- 
matisch  als  paralleles  Obj.  D^i^ii]  ""ib;;"!,  =  heirate  dir  ein  Hurenweib  und  (be- 


Hos  12  17  Hos  14 

komme)  Hurenkinder.  Das  ^3  den?i  ist  von  der  späteren  Erkenntnis  des 

Propheten  aus  gesagt:  Der  Prophet  musste  eine  D'^i^lil  riB'N  zur  Frau  haben, 
weil  das  Land  hurt  von  Jahwe  weg  d.  h.  die  Bewohner  des  Landes  ebenso  un- 
treu an  Jahwe  handelten,  dem  sie  hätten  nachfolgen  sollen.  Mit  diesem 
Worte  hat  der  Prophet  grundlegend  für  alles  Spätere  sein  Urteil  über  Israel 
gesprochen.  3  Der  Name  der  Gattin  des  Propheten  D'^.'^DTn?  "löil  ver- 

langte, wenn  das  Ganze  eine  Allegorie  sein  sollte,  eine  leicht  erkennbare  Be- 
deutung, die  ihre  Art  und  ihren  Charakter  kennzeichnete.  Aber  die  dahin- 
gehenden Erklärungsversuche  (z.  V>.-=  consummata  in  fornicalione  atque 
perfecta  filia  voluptatis  bei  Hieeonymüs  u.  A.)  sind  nicht  geglückt  und 
viel  zu  weit  hergeholt.  Darum  ist  Gomer  bat  Diblajim  als  der  wirkliche  Name 
der  wirklichen  Gattin  Hoseas  anzusehen;  jedenfalls  gilt  dies  von  "Itti  und  wahr- 
scheinlich auch  von  D^b^'l'na,  welches  den  Namen  des  Vaters  Diblajim  nennt 
und  schwerlich  nur  die  Umschreibung  einer  Eigenschaft  Gomers  ist  wie  z.  B. 
^J^Hb^Tin  (s.  Ges.-Kaützsch2"  §  128v).  Auf  alle  Fälle  darf  man  nicht  wie 
EiEDEL  Dlb^T'H?,  auch  wenn  man  in  U'hll  an  Feigenkuchen  denken  wollte,  aus 
der  „Gomer  mit  den  Feigenkuchen"  eine  solche  „mit  den  Opferkuchen", 
„die  Kollyridianerin",  also  die  Baalsverehrerin  machen.  Die  D"'^!?'^  sind  nicht 
ohne  weiteres  mit  den  D'^ü'^B't^  3  i  zusammenzustellen;  vgl.  auch  zu  I  Sam  25  18. 
Vielleicht  weist  der  Umstand,  dass  beide  Namen  nicht  theophor  sind,  wie 
Wellh.  bemerkt,  daraufhin,  dass  Gomer  dem  niederen  Volke  entstammte; 
doch  kann  "ID^  ein  Hypokoristicon  von  inpöii,  vgl.  "'StJ  resp.  n'^?N,  das  II  Reg 
18  2  II  Chr  29  1  als  Frauenname  erscheint  (so  Piedel).  4  Zu  der  Kon- 

struktion 'S1  tayo  nij;  vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  143  d  und  zu  der  Bedeutung  des 
Plurals  von  0*1  Blut,  =  Blutvergiessen,  Mord,  vgl.  §  124n.  Für  riD"?»», 

das  nirgends  im  stat.  absol.  nachweisbar  ist,  liest  man  besser  riS^Oö,  stat.  constr. 
von  HD^öö  =  Reich :  Mit  der  Dynastie  Jehus  soll  das  israelitische  Peich  ein 
Ende  nehmen.  Der  erstgeborne  Sohn  Hoseas  wird  Ji%reel  genannt. 

Israel  ist  ein  Jizre'el  (Jesreel).  Diesen  Namen  verdient  es  in  doppelter  Hin- 
sicht: einmal  kennzeichnet  das  Blutvergiessen  von  Jesreel  den  Charakter  der 
Israeliten  und  dann  erinnert  die  Ebene  von  Jesreel  an  das  Gericht,  das  ihnen 
dort  bevorsteht  v.  5.  Jesreel  ist  der  Name  der  bekannten  Stadt  in  der  nach 
ihr  benannten  Ebene,  welche  der  Kison  durchfliesst,  griechisch  'Eo5pir]X(uv, 
jetzt  Zerin,  vgl.  Baedekee  Palast.^  S.  270.  Der  dort  begangene  Mord  ist  die 
blutige  Ausrottung  des  Hauses  Ahabs  im  Jahre  842  durch  Jehu,  den  Feld- 
hauptmann, der  sich  zum  König  aufwarf  und  dessen  Familie  bis  auf  die  Zeit 
Hoseas  den  israelitischen  Thron  inne  hatte  (II  Reg  9  10).  Noch  ist  jene  Blut- 
that  ungerächt,  die  Schuld,  die  der  Dynastie  Jehus  von  ihrem  Ursprung  an  an- 
haftet, und  durch  die  Israel  eben  ein  Jesreel  geworden  ist,  nicht  gestraft.  Es 
sind  demnach,  als  Hosea  seinen  Sohn  Jesreel  nannte,  die  Nimsiden,  die 
Dynastie  Jehus,  noch  am  Ruder  gewesen.  Daraus  ist  aber  nicht  zu  folgern, 
dass  dieser  Teil  von  Hoseas  Schrift  noch  zur  Zeit  Jerobeams  II.  nieder- 
geschrieben sei.  Hosea  mochte  später  keine  Veranlassung  sehen,  die  damalige 
Begründung  der  Benennung  seines  Erstgebornen  zu  verschweigen;  denn  die 
auf  den  Fall  der  Dynastie  Jehus  (Jerobeam  IL  und  sein  Sohn  Sacharja 
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starben  743  v.  Chr.)  folgenden  Wirren  konnten  dem  Propheten  nicht  anders 
erscheinen  denn  als  die  letzten  Zuckungen  des  mit  dem  Sturze  der  Nimsiden 
zum  Tode  getroffenen  israelitischen  Reiches.  Dass  er  wirklich  die  Jahre  743  ff. 
so  auffasste,  zeigen  seine  Reden  Cap.  4—14  deutlich,  und  der  Untergang 
Israels  im  Jahre  721  bewies,  dass  er  recht  sah,  als  er  im  Sturz  der  Nimsiden 
den  Anfang  vom  Ende  erblickte.  5  In  Jesreel  aber  ist  das  Gericht  zu 

erwarten.  Denn  Jesreel  ist  die  alte  Schlachtenebene  (Jdc4  6ff.  I  Sam  31), 
dort  musste  am  Entscheidungstage  der  Schlag  gegen  die  Israeliten  geführt 
werden.  Wer  die  Eeinde  sind,  die  den  Bogen  d.  h.  die  Streitmacht  Israels 
%er schmettern  werden^  braucht  Hosea  nicht  zu  sagen;  es  können  wie  bei  Amos 
nur  die  Assyrer  sein.  Wahrscheinlich  ist  aber  v.  5  eingefügt  in  Rücksicht 
darauf,  dass  Sacharja  der  Sohn  Jerobeams  in  Jibleam,  also  in  der  Ebene 
Jesreel,  ermordet  und  damit  die  Dynastie  Jehus  gestürzt  wurde  (s.  zu  II  Reg 
15  10  vgl.  LXX).  Die  Blutschuld  von  Jesreel  v.  4  begründet  den  Namen 
Jesreel  viel  besser  als  der  Ort  (Ebene  Jesreel)  der  Strafe  und  fc^in«!  Dl'n  n\'11 
ist  eine  Einleitung,  die  wenig  Vertrauen  erweckt  (so  Seesemann  und 
Meinhold). 

Die  Aussage  von  v.  4  ist  für  die  Kenntnis  der  Auffassung  des  Propheten 
ausserordentlich  wichtig.  Die  Sünde,  welche  das  Gericht  über  Israel  fordert, 
ist  nicht  die  Verehrung  fremder  Götter,  sondern  die  Missachtung  einer  sitt- 
lichen Forderung.  Zudem  wird  das  Blutvergiessen  von  Jesreel  für  Hosea  da- 
durch um  nichts  besser,  dass  es  im  Namen  Jahwes  und  zur  Verteidigung 
seiner  Verehrung  geschehen  ist.  Welch  einen  Wandel  bekundet  diese  Beur- 
teilung in  der  Auffassung  der  Forderungen  Jahwes!  Nach  den  Königsbüchern 
ist  die  Ausrottung  der  Dynastie  Ahabs  auf  Anstiften  und  unter  dem  Beifall 
der  eifrigsten  Verehrer  Jahwes  erfolgt.  Kein  Geringerer  als  Elisa  hat  Jehu 
zum  Nachfolger  Jorams  ben  Achab  designiert  (II  Reg  9),  und  der  Rechabite 
Jonadab  hat  der  That  Jehus  seine  Anerkennung  nicht  versagt  (II  Reg  10  15). 
In  den  Augen  Hoseas  ist  aber  diese  von  Propheten  und  Rechabiten  gebilligte 
That  ein  unerhörter  Frevel,  der  noch  nach  hundert  Jahren  Ahndung  erheischt. 
Man  sieht,  wie  die  ethischen  Forderungen  die  treibende  Macht  der  Religion 
werden  und  wie  die  Ethik  der  Mittelpunkt  in  dem  Wesen  Jahwes  geworden 
ist.  Hosea  ist  kein  Fanatiker,  der  im  Namen  der  Kirche  die  Stimme  des  Ge- 
wissens erstickt  und  den  mit  ungerechten  Mitteln  erreichten  Zweck  gutheissen 
kann.  Das  Gute  hat  eine  unbedingte  Bedeutung,  und  nichts  anderes  als  das 
Gute  will  auch  die  wahre  Religion  Jahwes.  Vgl.  Maeti  Gesch.  der  israel. 
Rel.4  S.  133f.  und  170f. 

6  7  Die  Geburt  Lo-Ruchamas.  6  Der  Name  n»nv«'?  bildet 

einen  vollständigen  Satz,  Httn*!  ist  verbum  finitum,  nicht  verkürztes  Partizip. 
Die  Tochter  heisst  demnach:  sie  ist  nicht  gelieht,  erfährt  keine  Liebe,  wie  sie 
sonst  zwischen  Verwandten,  hier  zwischen  Vater  und  Kindern,  besteht,  vgl.  zu 
VöHT  nnti^  Am  1  11.  Sie  wird  Nichtgeliebt  geheissen,  weil  auch  Jahwe  kein  Ge- 
fühl der  Verwandtschaft  mit  Israel  mehr  empfindet  und  das  Band  der  Liebe 
zwischen  Jahwe  und  den  Israeliten  zerschnitten  ist.  Zu  der  asyndetischen 
Zusammenstellung  zweier  Verba  finita  ']"'p1N  N"^  und  Dnnt^  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
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§  120  g.  Die  letzten  Worte  nnb  «^K  «l^r^S  bieten  für  den  Zusammen- 

hang grosse  Schwierigkeiten.  Die  von  Güthe,  Wellh.  und  Nowack  empfohlene 
direkte  Verbindung  mit  DHIS  "IIV  ']''pf«  ^b,  so  dass  "'S  den  Sinn  eines  b  mit 
folgendem  Infin.  erhält,  ist  nur  ein  Notbehelf,  der  an  dem  emphatischen  «b'i 
SSS'iJ,  volle  Verzeihung  gewähren,  scheitert.  Denn  so  käme  der  Sinn  heraus, 
dass  Jahwe  nur  nicht  mehr  volle,  aber  doch  halbe  Vergebung  gewähre,  und 
zudem  würden  die  Liebeserweise  eines  Vaters  gegen  sein  Kind  nur  auf  das 
Sündenvergeben  eingeschränkt.  Man  muss  mit  den  alten  Versionen  "'S  adversativ 
fassen,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  163  a  und  Stellen  wie  Gen  45  8  Ex  16  8  Rt  1  lo. 
LXXund  Vulgata  haben  aber  dann  eingesetzt,  was  man  nach  dem  Zusammen- 
hang erwartet,  LXX:  aXX'  ri  dvxixaooojxcvo;  dvxixa$o[i.at.  auxoi?,  sondern  ich 
werde  ihnen  feindselig  entgegentreten,  und  Vulgata,  indem  sie  t^ti'i  =  H^i 
nimmt:  sed  oblivione  ohliviscar  eorum.  Beides  kann  jedoch  i<^i  nicht  bedeuten, 
es  ist  ahso\vii=  verzeihen  zu  fassen,  vgl.  Ps  99  8  Kb*i  ^N,  ein  verzeihender  Gott. 
Die  Worte  sind  daher  zu  übersetzen:  nein,  sondern  ich  werde  ihnen  volle 
Verzeihung  gewähren,  gehören  ursprünglich  nicht  zu  der  Stelle,  sondern  wollen 
wohl  die  ebenfalls  später  eingeschobenen  Verse  2  i-3  vorbereiten.  Sie  sind 
von  jemand  eingefügt,  der  es  nicht  verstehen  konnte,  wie  Jahwe  hier  ein  nicht- 
verzeihender  Gott  heissen  und  Hosea  nichts  davon  wissen  sollte,  dass  Jahwe 
die  Exilierten  einst  zurückführen  werde;  sie  korrigieren  v.  6,  wie  2  i-3  das 
ganze  vorangehende  Cap;  1. 

7  ist  gleichfalls,  wie  v.  e'^ß,  ein  Einschub.  An  dem  Inhalt  ist  mit 
Händen  zu  greifen,  dass  er  sich  auf  die  Rettung  Jerusalems  im  Jahre  701  be- 
zieht, die  nicht  durch  eine  von  Hiskia  gewonnene  Schlacht,  sondern  durch  eine 
im  assyrischen  Heere  ausgebrochene  Pest  oder  durch  Ereignisse  im  Osten  des 
assyrischen  Reiches  herbeigeführt  wurde,  welche  Sanherib  zum  raschen  Heim- 
zug bewogen  (vgl.  Jes  37  36).  Diese  Rücksicht  des  Propheten  auf  Juda,  um 
das  er  sonst  sich  gar  nicht  kümmert,  wäre  gerade  so  verwunderlich,  wie  die 
genaue  Vorhersagung  dieses  speziellen  nach  mehr  denn  30  Jahren  erst  ein- 
tretenden Ereigoisses.  Ein  Späterer  aber  konnte  finden,  dass  ein  Prophet  dies 
habe  wissen  müssen.  Auch  in  der  Form  ist  der  Vers  kein  Meisterwerk:  Ich 
werdedurchJ  ahwe  Rettung  schaffenist  dLOQ]x?>QhT  auffallend,Jahwe  ist  ja  selber 
der  Redende,  und  nanblSSl  zwischen  Bogen  und  Schwert  einerseits  und  Rossen 
und  Reitern  anderseits  nimmt  sich  nicht  besonders  gut  aus;  denn  schwerlich 
ist  es  mit  M.  Th.  Houtsma  (ZATW  1902,  329—331)  als  Bezeichnung  einer 
Waffe,  ähnlich  der  Waffe  des  Gewittergottes,  aufzufassen,  sondern  viel  eher 
wie  2  20  als  Glosse  im  Einschub  zu  betrachten  (so  auch  Sievees).  Nach 
LXX  uiou?  'Iou5a  wird  man  rnirr*  ""iS  für  "<  n^'B  lesen.  Der  Glossator  hat  an 
den  Parallelismus  mit  v.  6  bi^'^\^\  n''3  nicht  gedacht,  dem  der  MT  aufhilft. 
Über  die  von  Juda  handelnden  Einschübe  vgl.  Einleitung  III  2. 

8  9  Die  Geburt  Lo-Ammis.  8  Das  dritte  Kind,  ein  Sohn,  wurde 
nach  der  Entwöhnung  Lo-Ruchamas,  also  als  diese  2—3  Jahre  alt  war  (vgl. 
Benzingee  Archäol.  S.  149),  geboren.  9  Der  Knabe  wird  Lo-Ammi  = 
Nichtmeinvolk  genannt.   Israel  ist  Lo-'Ammi.  Damit  ist  die  höchste  Stufe  der 
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deutet  das  Gericht  für  die  Blutschuld  des  Hauses  Jehu  an,  Lo-E,uchama  be- 
sagt, dass  Jahwe  von  Verwandtschaft  mit  ihnen  nichts  mehr  empfindet,  und  Lo- 
^Ammi,  dass  er  sie  auch  nicht  mehr  als  sein  Volk,  dem  er  wenn  am  Ende  auch 
nicht  Liebe,  so  doch  noch  Sorge  und  Schutz  schuldig  wäre,  ansehen  kann,  dass 
er  sich  gänzlich  von  ihnen  geschieden  weiss.  Demgemäss  wird  diese  Namen- 
gebung  dahin  erklärt,  dass  die  Israeliten  in  Zukunft  nicht  mehr  Jahwes  Volk 
sind  und  Jahwe  nicht  mehr  ihr  Gott  ist.  Das  Band  zwischen  Jahwe  und  den 
Israeliten  ist  ganz  zerschnitten,  er  ist  nicht  mehr  für  sie  da,  nicht  mehr  ihr 
Helfer  und  Beschützer.  Man  wird  doch  mit  Wellh.  D2\n'7N  N"^  "'?i^?l,  und 
ich  bin  nicht  euer  Gott,  für  Dd"?  n^HK  K^  '^]  zu  lesen  haben,  trotzdem  ausser 
einigen  Codd.  der  LXX  die  Versionen  dem  MT  entsprechen  und  b  n\'l  =  für 
jemand  sein  Gen  31  42  bei  E  vorkommt;  denn  2  25  zeugt  dafür  (vgl.  auch  Sach 
8  8)  und  der  Gegensatz  in  v.  s''  wird  dadurch  viel  genauer  (so  auch  Nowack). 
Mit  V.  9**  wird  die  letzte  Konsequenz  gezogen  aus  der  v.  2'^T  genannten 
Sachlage. 

c)  Ein  späterer  Anliang^ :  Die  Verheissung  einer  herrlichen  Zeit  mit  neuen 
Namen  an  Stelle  der  von  Hosea  gegebenen  Unglücksnamen  2 1-3. 

Der  Abschnitt  2  1-3  ist  deutlich  in  Rücksicht  auf  1  9  und  das  ganze  erste  Capitel 
geschrieben;  denn  die  Verheissung  v.  l''  bezieht  sich  ausdrücklich  auf  den  Namen  '')2S>"S^ 
(1  9),  die  den  Israeliten  gilt,  und  v.  2  und  3  haben  alle  drei  Namen  von  Cap.  1,  Jesreel, 
Lo-Ruchama  und  Lo-^Ammi,  vor  Augen.  Gleichwohl  bereiten  diese  Verse  für  den  Zu- 
sammenhang grosse  Schwierigkeiten.  Das  „aber"  oder  „doch",  mit  dem  die  Übersetzungen 
den  Abschnitt  einleiten,  hat  im  Hebräischen  keinen  Grund,  und  ebenso  stimmt  der  Inhalt 
sehr  wenig  zu  dem,  was  vorhergeht  und  was  nachfolgt.  Die  Verse  1-3  reden  nämlich 
davon,  dass  einst  die  Israeliten  in  ungeheurer  Menge  vorhanden  sein  werden,  dass  sie 
dann  Kinder  des  lebendigen  Gottes  heissen,  sich  mit  den  Judäern  vereinigen,  unter  einem 
gemeinsamen  Anführer  aus  dem  Lande  (s.  Erklärung  zu  v.  2)  wegziehen  und  von  ihren 
Brüdern  freudig  begrüsst  und  aufgenommen  werden.  Vorher  und  nachher  ist  aber  nur 
die  schwerste  Bedrohung  der  Israeliten  zu  lesen.  Man  hat  darum  daran  gedacht,  die 
Verse  seien  von  ihrem  anderswo  zu  suchenden  ursprünglichen  Standort  hierher  ver- 
schlagen, und  sich  auf  die  Reihenfolge  in  Rm  9  25  26  berufen,  um  zu  beweisen,  dass  sie 
ursprünglich  hinter  2  25  standen.  Aber  Paulus  kann  die  Verse  gruppieren,  wie  er  will, 
und  giebt  überdies  Rm  9  25  26  nur  Bruchstücke  von  Hos  2  25  und  2  1  wieder.  Nimmt 
man  die  Verse  von  ihrer  jetzigen  Stelle  weg,  so  setzt  man  sich  in  Widerspruch  gegen  die 
unverkennbar  beabsichtigte  Anlehnung  an  1  9  und  fährt  mit  ihnen  am  Ende  von  Cap.  2 
erst  nicht  besser,  da  der  Schluss  von  2  25  mit  2  1  tautologisch  lautet.  Es  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  in  den  Versen  einen  Anhang  zu  sehen,  der  in  gleichem  Interesse  ge- 
macht ist,  wie  der  Einschub  des  Schlusses  von  1  6  Dn^  «B'N  «li'j-"'3.  Es  sollte  sich  schon 
in  Hosea  zur  Kompletierung  und  Korrektur  der  Unglücks  Verkündigung  die  Weissagung 
des  Heiles  finden,  welches  einst  nach  den  Worten  Hesekiels  (Cap.  37)  durch  die  wunder- 
bare Auferstehung  des  untergegangenen  Volkes  und  die  Vereinigung  von  Juda  und  Israel 
herbeigeführt  werden  soll  (ganz  ebenso  tritt  Jes  2  1-4  zu  Jes  1,  Am  9  8-15  zu  den  Worten 
des  Propheten  Amos).  Für  die  Entstehungszeit  dieses  Anhangs,  der  an  Gedanken  Hese- 
kiels erinnert,  darf  nicht  mit  Oort  die  Zeit  Josias  in  Anspruch  genommen  werden,  mit 
mehr  Recht  hat  Giesebrecht  (Beiträge  zur  Jesajakritik  S.  214 — 216)  denselben  an  das 
Ende  des  Exils  verlegt.  Jedenfalls  ist  er  nachhesekielisch,  vielleicht  sogar  recht  lange 
nach  Hesekiel  entstanden,  vgl.  zu  v.  25.  Warum  Oettli  die  Scheidung  der  Judäer  und 
Israeliten  schon  für  die  Exilszeit  unwahrscheinlich  nennt,  sieht  man  angesichts  Hes 
37  19-22  nicht  ein. 

Metrisch  lassen  sich  v.  1-3  als  zwei  Tetrastiche  und  ein  Distichon  auffassen. 
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1,  das  erste  Tetrastich:  die  ungeraden  Zeilen  («"?  "l^«  und  "lO^i^.^  be- 
ginnend) sind  kürzer  als  die  geraden.  ^^i!■^b>']""'i^  wird  hier,  da  es  v.  2  neben 
den  n'lin'^_""'i3  erscheint,  die  Angehörigen  des  Nordreichs  meinen;  die  Yer- 
heissung,  dass  sie  an  Zahl  dem  Sande  am  Meer  gleichkommen  sollen,  gilt  zwar 
Gesamtisrael,  vgl.  Gen  22  i7  (eine  deutcronomistische  Stelle),  I  Reg  4  20  (nicht 
älter  als  Gen  22  17)  und  Jes  48  19.  "i!2^«  Ülp^S,  von  LXX  und  Paulus  Rm 
9  26  mit  £v  Ta>  xoTT«)  ou  wiedergegeben,  ist  vielmehr  in  der  Bedeutung  von  an- 
statt dass  zu  verstehen.  ^VT^^  '^^^  Kinder  des  lebendigen  Gottes  d.  h.  seine 
Angehörigen,  seine  Schützlinge  und  Lieblinge.  Der  lebendige  Gott  bildet  den 
Gegensatz  zu  den  toten  Götzen;  er  ist  der  allein  wahre  Gott.  Die  Bezeichnung 
des  Gottes  Israel  mit  "'ö  b^  ist  nicht  alt;  sie  erscheint  von  der  Zeit  des  Deutero- 
nomiums  an,  in  welcher  die  Erkenntnis  der  Propheten  von  der  Nichtigkeit  der 
fremden  Götter  und  der  alleinigen  Wahrheit  Jahwes  fixiert  wurde,  vgl.  Dtn 
5  23  Jos  3  10  II  Reg  19  4  I6  Jes  37  4  Ps  42  3  84  3.  Die  viel  ältere  Schwurformel 
'"^inü  ^n  oder  D\"l''?N(l  ''n  negiert  die  Lebendigkeit  der  fremden  Götter  nicht. 
2,  das  zweite  Tetrastich.  TnJS!  a'KI,  ein  gemeinsames  Oberhaupt  (ob  aus 
davidischem  Geschlechte,  wird  nicht  gesagt),  wählen  sich  die  vereinigten  Juden 
und  Israeliten  (vgl.  Hes  37  2if.)  p.i<n"|p  ^byi\  und  ziehen  herauf  aus  dem  Lande. 
Diese  Angabe  wäre  sofort  verständlich,  wenn  man  wüsste,  was  mit  '^'y!^T\  ge- 
meint sei.  Ist  es  das  heilige  Land,  dann  könnte  man  an  Eroberungen  denken, 
zu  denen  das  geeinte  Volk  aus  seinem  Lande  auszieht,  oder  an  sein  Ausrücken 
aus  allen  Teilen  des  Landes  zum  Kampfe  bei  Jesreel.  Aber  für  beides  wäre 
nbj;  nicht  der  erwartete  Ausdruck.  Nach  Jer  3  18,  einer  jungen  Stelle,  die 
offenbar  denselben  Gedanken  ausspricht,  ist  vielmehr  n'pj^  in  dem  gewöhnlichen 
Sinne  zu  fassen,  in  dem  es  der  terminus  technicus  geworden  ist  für  den  Zug 
nach  dem  heiligen  Lande  und  nach  Jerusalem  (vgl.  Sach  14  16-18),  und  mit 
XI^T^  die  Premde  gemeint,  in  der  sich  Juden  und  Israeliten  vereinigen  und  von 
der  sie  unter  einem  gemeinsamen  Anführer  in  die  Heimat  ziehen.  An  ein 
einzelnes  Land  ist  bei  Xl^^  nicht  zu  denken,  auch  in  Hes  37  21,  der  Grund- 
stelle für  die  hier  und  Jer  3  I8  vertretene  Ansicht,  sammelt  Gott  die  Israeliten 
DMiin  ]^5P)  mitten  heraus  aus  den  Völkern,  und  nimmt  sie  ^''300,  von  allen 
Seiten,  zusammen,  vgl.  die  ähnliche  Erwartung  Am  9  9  Jes  27  12.  f^"jKn  kann 
nun  wohl,  wo  es  im  Gegensatz  zu  TV^7\\  steht,  geradezu  die  nichtjüdische  Welt 
bedeuten,  vgl.  fl^sn  Dj;  Esr  4  4  und  die  noch  spätere  Bedeutung  des  '^^^T^  Dj; 
als  des  Profanen,  der  dann  als  der  Idiot,  der  Ungelehrte  verstanden  wurde, 
in  der  Mischna  z.  B.  Pirke  'Aböt  2  5.  Doch  wird  es  geratener  sein,  hier  mit 
DuHM  (s.  zu  Jer  3  is)  eben  unter  Vergleichung  dieser  Stelle  Jer  3  is,  die 
IfS^  |>*)S  als  den  Ort  der  Herkunft  der  Heimkehrenden  nennt,  den  Plural 
niS^KH"]»,  aus  den  Ländern,  zu  lesen.  Denn  gross  ist  der  Tag  von  Jesreel 
kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht  auf  den  Gerichtstag  über  Israel  (1  4 f.) 
gehen,  sondern  muss  eine  Heilsbedeutung  enthalten.  Jesreel  muss  hier,  wie 
2  24  25,  =  Gott  sät  gefasst  werden,  und  Der  Tag ,  da  Gott  sät,  ist  die  herr- 
liche erwartete  Zeit  des  wunderbaren  Wachstums  der  Israeliten,  vgl.  v.  1  und 
V.  24f.,  sowie  auch  Jer  31  27  f.,  s.  ferner  Jes  49  16-21  54  1-3  60  1-9.  Der  Ge- 
danke, dass  der  Tag  von  Jesreel  den  Tag  einer  grossen  siegreichen  Schlacht 
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zur  Aufrichtung  eines  jüdischen  Reiches  bedeute  und  also  „für  die  Juden  das- 
selbe wäre,  was  der  Tag  von  Gaza  oder  von  Ipsos  für  die  übrige  Welt"  (so 
DuHM  zu  Jer  3  18),  liegt  doch  wohl  ferner.  3,  ein  Distichon,  das  die  Auf- 

forderung enthält,  die  heimkehrenden  Juden  und  Israeliten  zu  begrüssen.  Die 
Aufforderung  ist  an  die  bereits  im  Lande  wohnenden  Angehörigen  des  Volkes 
gerichtet.  Sie  sollen  ihre  heimkehrenden  Brüder  und  Schwestern,  d.  h.  ihre 
Volksgenossen  auch  als  vollberechtigte  Glieder  des  Volkes  und  als  der  gleichen 
göttlichen  Liebe  teilhaftig  anerkennen.  Der  Singular,  den  die  LXX  liest:  xtö 
dBsXcpü)  ujxÄv ....  xai  T-^  aSsXcp^  ufiÄv,  ist  nicht  übel  und  bringt  den  ansprechen- 
den Gedanken  zum  Ausdruck,  dass  die  aus  der  Fremde  Heimkehrenden  die 
früher  Lo-'Ammi  und  Lo-Ruchama  Geheissenen  sind.  Auf  diese  Weise  ist  der 
Anschluss  an  Cap.  1,  dessen  Unglücksweissagung  der  Anhang  2  i-3  in  eine 
Heilsverheissung  ausmünden  lassen  will,  viel  enger  und  sind  alle  drei  Unglücks- 
namen, Jesreel,  Lo-'Ammi  und  Lo-Ruchama  in  glückbedeutende  verwandelt. 
Man  lese  daher  D3''ni5'7  und  DDHITlt^b-  Neuestens  vermutet  Meinhold  in 

V.  3  den  verdorbenen  Rest  einer  von  Cap.  1  zu  2  4  überleitenden  erzählenden 
Notiz,  die  von  der  Verstossung  Gomers  berichtet  habe  und  an  die  sich  dann 
die  Rede  2  4ff,  anschliessen  könnte.  Ursprünglich  soll  v.  3  etwa  gelautet  haben: 
n^nn  «"?  ^nnbl  "»öj;  «^1  ^«^ir  '^?'?  "'^^J  da  sagte  ich  meinen  Söhnen  Jesreel  und 
Lo-Ammi  und  meiner  Tochter  Lo-Ruchama.  Aber  abgesehen  davon,  dass  es 
reine  Vermutung  ist,  Hosea  habe  einst  von  Gomers  Schicksal  weiteres  erzählt, 
beachtet  Meenhold  nicht,  dass  2  4ff.  Jahwe  redet,  also  sein  v.  s  keine  gute 
Einleitung  wäre. 

2.  Die  Strafe  Israels  für  seine  Untreue  und  Ausblicke  auf  die  herrliche 
Zeit  seiner  Wiederbegnadigung  2  4-25. 

Ausser  geringen  Beifügungen  gehört  v.  4 — 15^  Hosea  an;  viel  fraglicher  ist  die 
Herkunft  von  v.  15*'-25,  da  hier  ganz  andre  Gedanken  und  Gefühle  Ausdruck  finden  als 
V.  4-15^,  vgl.  unten  zu  v.  15*^-25. 

a)  4—15*  Die  Bestrafung  Israels  für  seine  Sünde.  Jahwe  redet;  die 

Kinder,  zu  denen  er  spricht,  sind  die  Israeliten,  und  ihre  Mutter  ist  das  Land, 
die  Gesamtheit.  Die  ganze  Rede,  die  ebenso  wie  Cap.  1  für  die  Darstellung 
der  Gedanken  des  Propheten  grundlegenden  Charakter  hat,  verläuft  in  zwölf 
Tetrastichen  von  kurzen  Zeilen. 

4—7*  Die  Sünde.  4,  die  erste  Strophe:  Hadert  mit  eurer  Mutter, 

hadert,  Denn  sie  ist  nicht  mein  Weih,  Sie  soll  ihre  freche  Hurerei  einstellen 
Und  ihre  schamlos  geübte  Ehebrecherei.  Mit  "'S  ist  nicht  einfach  in  parenthe- 
tischer Weise  die  Benennung  Israels  als  Mutter  der  Israeliten  und  nicht  als 
Gattin  Jahwes  begründet,  sondern  der  Grund  angegeben,  weshalb  Israel  die 
ernsthaftesten  Vorstellungen  verdient,  eben  weil  sie  Jahwes  Gattin  nicht  mehr 
ist.  Dazu  passt  aber  die  Fortsetzung  na^"'«  «^  ''pi«1  in  keiner  Weise;  denn  sie 
würde  ja  einen  Vorwurf  auf  Jahwe  selber  legen,  weil  sie  dem  weil  sie  mit 
andern  es  hält  parallel  gefasst  werden  müsste.  Hü'''«  «"?  "'pi«!  ist  daher  eine 
gutgemeinte,  aber  übelangebrachte  Glosse  zur  Erklärung  von  ''JlB^i^  ^  ^^7^1^. 
Den  Zweck  der  Vorstellungen  geben  die  beiden  letzten  Stichen  an,  die  wört- 
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lieh  lauten :  Sie  soll  wegthun  ihr  hurerisches  Gebaren  aus  ihrem  Angesicht 
und  ihre  Ehebrecherei  von  zwischen  ihren  Brüsten.  Da  von  Schmuck  im  Ge- 
sicht und  zwischen  den  Brüsten  als  besonderes  Kennzeichen  für  derartige  Per- 
sonen nichts  bekannt  ist  (v.  15  kann  dafür  nicht  zum  Beweise  genügen),  da- 
gegen eine  freche  Stirn  und  ein  Gesicht,  das  keine  Schamröte  kennt,  sowie 
eine  schamlos  unverhüllte  Brust  wohl  verständlich  erscheint  (vgl.  Jer  3  3),  so 
wird  die  oben  gegebene  freiere  Übersetzung  dem  Sinne  genau  entsprechen. 
Die  schamlos  geübte  Hurerei  und  Ehebrecherei  Israels  ist  sein  Kultus,  der 
Hosea  nicht  als  Jahwedienst,  sondern  als  Verehrung  der  Baalim,  als  Götzen- 
dienst, gilt,  so  sehr  die  Israeliten  dabei  Jahwe  zu  dienen  vermeinen.  Der 
Kultus  ist  die  Sünde  Israels,  er  steht  auf  einer  Linie  mit  der  Untreue  Gomers 
gegen  Hosea,  s.  zu  v.  7'^. 

5abaß^  die  zweite  Strophe:  Sonst  werde  ich  sie  nackt  ausziehen  Und  sie 
so  hinstellen,  wie  sie  am  Tag  ihrer  Geburt  war,  Und  werde  ich  sie  der  Steppe 
gleich  werden  lassen  Und  sie  einem  dürren  Boden  gleich  machen.  Was  Israel 
war,  ist  es  durch  Jahwe  geworden;  kehrt  es  ihm  den  Bücken,  so  soll  es  in  den 
Zustand  der  Verlassenheit  zurücksinken,  in  dem  es  am  Anfang  war.  Nach 
der  Ausführung  des  Bildes,  die  Hes  16  giebt,  scheint  es  ein  Teil  der  Strafe 
der  Ehebrecherinnen  gewesen  zu  sein,  dass  sie  nackt  und  bloss  ausgezogen  und 
an  den  Pranger  gestellt  wurden,  vgl.  Hes  16  38 f.  In  den  zwei  letzten 

Stichen,  wie  in  1  2'^T,  erscheint  Israel  als  Land ;  die  Strafe  der  ehebrecherischen 
Mutter  wird  als  gänzliche  Verödung  des  Landes  zu  einer  regenlosen  Steppe 
geschildert.  Die  beiden  Bilder  für  die  Gesamtheit:  Mutter  und  Land,  gehen 
neben  einander  her.  Auch  wir  reden  von  der  Mutter  Helvetia  und  können 
sowohl  Helvetias,  als  auch  Helvetiens  Söhne  sagen. 

5bY_7a^  die  dritte  Strophe,  kehrt  wieder  zu  dem  Bilde  von  v.  4  5^  zurück: 
Und  werde  ich  sie  sterben  lassen  vor  Durst  Und  ihren  Kindern  keine  Liebe 
erzeigen.  Denn  ihre  Mutter  hat  Unzucht  getrieben.  Die  sie  unter  dem  Herzen 
trug,  sich  der  Schande  ergeben.  Die  letzte  Strafe  der  Ehebrecherin  ist  der 
Tod,  vgl.  Dtn  22  22  Lev  20  10  Hes  16  40,  der  hier  bei  dem  zwischen  Land  und 
Mutter  schwankenden  Bilde  durch  Durst.,  durch  Eegenlosigkeit,  angedroht 
wird.  6  Zu  Dm«  x"?  vgl.  nnm  «"?  1  6 ;  zu  der  Lesart  Dm«  in  einigen  Codd. 

M :  Ott\  '  »■■-:  <-' 

Vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  52  n.  Mit  Unrecht  beanstandet  Nowack  v.  6^; 

worauf  sollen  sich  denn  die  Suffixe  in  v.  1^  beziehen?  Dagegen  ist  v.  6'^  eine 
Glosse,  die  prosaisch  mit  aus  1  2  entlehntem  Ausdruck  die  viel  stärkere  und 
bessere  Begründung  v.  7^  vorwegnimmt.  Dadurch  wird  man  auch  die  beiden 
auf  einer  Linie  stehenden,  nebeneinander  unverträglichen  "'S  v.  6'^  und  v.  7*  los. 
7^  Zu  na^^nin  dem  metaplastischen  Perf.  Hiph.  von  Ji'l^,  in  der  Bedeutung 
Schande  treiben,  sich  schandbar  betragen,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  72x  und 
78  b.  Dmin,  das  Part.  Kai  von  nin  mit  Suff.,  heisst:  die  mit  ihnen 

T     T  "  •  TT  ' 

schicanger  war,  die  sie  unter  dem  Herzen  trug. 

7*^ — 15^  Die  Strafe.  Die  Darlegung  derselben  verläuft  in  zwei  Absätzen 

V.  7^-9  und  v.  10-15.  Jeder  beginnt  mit  einer  Präcisierung  der  Sünde  und  schliesst 
daran  die  entsprechende  Strafe.  Die  Lust  an  den  Liebhabern  wird  durch  die  Verunmög- 
lichung  jedes  Verkehrs  mit  ihnen  (v.  7*^-9)  und  die  Herleitung  der  Gaben  des  Landes  von 
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ihnen  durch  den  Entzug  derselben  und  die  völlige  Verwüstung  des  Landes  (v.  10-15)  be- 
straft.   Der  zweite  Absatz  giebt  die  Exposition  des  ersten. 

7^  die  vierte  Strophe:  (Off en)  erklärte  sie  ja:  ich  will  gehen  Hinler 
meinen  Buhlen  her,  Die  Brot  und  Wasser  mir  geben,  Wolle  und  Flachs,  Öl 
und  Getränke.  Hier  wird  nun  deutlich  gesagt,  was  der  Prophet  das  ehe- 
brecherische Treiben  nennt,  zu  dem  sich  Israel  offen  bekennt  und  von  dem  es 
nicht  lassen  zu  wollen  bestimmt  erklärt.  Israel  will  (beachte  HD'?«,  nicht  ein- 
faches "^VjS!)  den  Buhlen  nachlaufen,  um  durch  sie  Nahrung  und  Kleidung  und 
was  es  sonst  für  die  Genüsse  des  Lebens  darüber  hinaus  noch  braucht,  zu  er- 
werben. Die  Buhlen,  die  Liebhaber,  Israels,  sind  die  Baale,  wie  früher  die  von 
den  Kanaanitern  im  Lande  verehrten  Gottheiten  hiessen,  wie  aber  Hosea  die 
an  den  verschiedenen  Kultstätten  lokalisierten  Jahwes  nennt  (v.  i5).  Hosea 
bezeichnet  damit  den  Kultus  der  Israeliten  als  einen  heidnischen.  Er  konnte 
das,  weil  die  Israeliten  die  Heiligtümer  und  Feste  der  Landesgötter,  der 
Baale,  von  den  Kanaanitern  übernommen  hatten;  zuerst  werden  sie  wirklich 
neben  Jahwe  diese  Landesgötter  verehrt  haben,  weil  sie  die  Segnungen  des 
Landes  von  diesen  abhängig  glaubten;  nach  und  nach,  als  sich  Jahwe  durch 
die  völlige  Überwindung  der  Kanaaniter  immer  mehr  auch  als  den  Herrn  des 
Landes  ausgewiesen  hatte,  wurden  zwar  an  den  alten  kanaani tischen  Heilig- 
tümern Kultus  und  Feste  zu  Ehren  Jahwes  gefeiert.  Aber  die  Art  des  Kultus 
blieb  kanaanitisch,  und  leicht  konnte  Jahwe  an  den  verschiedenen  Heilig- 
tümern, die  obendrein  die  alten  Bilder,  wenn  schon  jetzt  als  Jahwebilder  ge- 
fasst,  behalten  hatten,  auf  die  Stufe  der  alten  Landesgötter  herabgezogen 
werden.  So  lag  gerade  im  Kultus,  so  sehr  er  Jahwe  dargebracht  galt,  die 
Gefahr  des  Heidentums  nahe.  Nach  Ursprung  und  Art  des  Kultus  urteilen 
die  Propheten  daher  richtig,  wenn  sie  ihn  fort  und  fort  als  Heidentum  be- 
trachtet haben,  und  Hosea  kann  mit  Recht  den  Jahwedienst  einen  „Baals"- 
dienst  und  das  Laufen  nach  den  Jahweheiligtümern  ein  „Baal  nachlaufen" 
nennen.  Das  Deuteronomium  suchte  später  der  immer  wieder  drohenden  Ge- 
fahr abzuhelfen,  aber  so,  dass  es  den  Kultus  nach  Jerusalem  konzentrierte, 
ihn  also  doch  als  legitimes  Element  anerkannte.  Der  Priesterkodex  hat  dasselbe 
dann  so  betont,  dass  es  den  ersten  Platz  beanspruchte  und  der  fremde  Gast 
schliesslich  als  der  Herr  im  Hause  schaltete  und  den  wahren  Herrn  beinahe 
ganz  zum  Tempel  hinauswarf. 

8,  die  fünfte  Strophe,  mit  dem  bei  Strafankündigungen  üblichen  jDb  be- 
ginnend: Darum  siehe  ich  will  v  er  zäunen  Ihren  Weg  mit  Dornen  Und  will  ihre 
Mauer  mauern,  Dass  sie  ihre  Pfade  nicht  findet.  Zu  "^  verzäunen  vgl.  Hi 
1 10  und  i;!lD  Hi  38  8.  Für  '^T\/\  ist  mit  LXX,  Pesch.  dem  ganzen  Kontext  ge- 
mäss PSy\,  ihren  Weg,  zu  lesen ;  ferner  ist  niHil  mit  Mappik  zu  punktieren,  vgl. 
Baee.  Zu  dem  Bilde  vgl.  Hi  3  23  19  8  Thr  3  7  9;  es  ist  hergenommen  von  der 
Einhegung  eines  wilden  oder  brünstigen  Tieres,  dem  der  Ausbruch  dadurch 
unmöglich  gemacht  wird,  dass  die  Stellen,  wo  es  in  einem  Zaune  durchzu- 
brechen pflegte,  mit  Dornen  verzäunt  und  die  Risse  in  der  Mauer,  in  die  es 
eingeschlossen  war,  vermauert  werden  (vgl.  zu  Tia  T[l  Hes  13  5  22  so),  so  dass 
es  den  gewohnten  Ausgang  nicht  mehr  finden  kann. 
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9%  die  sechste  Strophe.  Jahwe  bringt  so  das  Volk  in  die  Lage,  dass  es 
seinen  Kultus  einstellen  muss :  Und  wird  sie  ihren  Buhlen  nachlaufen,  Sie  wird 
sie  nicht  erreichen,  Und  wird  sie  sie  suchen,  Sie  wird  sie  nicht  finden.  HB^II 
knüpft  die  neue  Aussage  als  Folge  an  das  Vorhergehende  an,  aber  ist  selber 
wieder  enge  mit  dem  imperfektischen  Sätzchen  zu  verbinden,  auf  dem  der  Nach- 
druck liegt:  Dann  mag  sie  lange  noch  so  eifrig  (beachte  das  Pi'el  ']'l"l)  ihren 
Liebhabern  nachlaufen,  sie  wird  sie  nicht  finden;  ganz  parallel  damit  sind  die 
beiden  letzten  kurzen  Stichen  der  Strophe,  wo  mit  Oettli  nach  LXX  mindestens 
DN^öI^  für  t^SDn  zu  lesen  ist.  Auf  welche  Weise  dem  Volke  der  Kultus  unmög- 
lieh  gemacht  wird,  zeigt  das  Folgende  (v.  10-15):  Jahwe  entzieht  ihnen,  was  es  zu 
den  Feiern  und  Festen  gebraucht.  9'^  unterbricht  den  Zusammenhang  und 
redet  von  Busse  und  Bekehrung,  von  denen  y.  loff.  nichts  zu  verspüren  ist. 
Wellh.  sagt  zwar:  „In  der  äussersten  Not  regt  sich  das  Bewusstsein  des  Unter- 
schiedes zwischen  dem  alten  Jahwedienst  und  dem  mit  der  Einwanderung  über- 
nommenen dionysischen  Kultus";  aber  dieses  Bewusstsein  bleibt  nur  einen 
Augenblick  wach.  Auch  stimmt  der  Ausdruck  nicht  zu  der  Fassung  Hoseas: 
Die  Ehebrecherin  hat  noch  ihren  Mann,  nur  läuft  sie  Liebhabern  nach,  hier 
aber  hat  sie  bereits  einen  zweiten  Mann;  bei  Hosea  ist  sie  von  ihrem  Manne 
eingehegt  und  kann  nicht  von  Ort  und  Stelle,  wie  soll  sie  da  erst  noch  zurück- 
kehren müssen  und  können?  Daher  ist  v.  9*^  ein  Einschub,  der  das  Volk  im 
Exil  zur  Einsicht  kommen  lässt,  dass  es  in  der  Heimat  besser  daran  gewesen 
sei.  Damit  verliert  auch  die  von  Ooet  und  Condamin  vorgeschlagene  Ver- 
setzung von  V.  8  und  9  an  das  Ende  hinter  v.  15  jeden  Grund;  denn  ohne  v.  9^ 
wird  man  keine  Lust  haben,  die  vorbereitenden  Verse  v.  8  9  hinter  ihre  Expo- 
sition V.  11-15,  am  wenigsten  hinter  den  abschliessenden  v.  15  zu  setzen,  und 
ohnehin  gehört  die  Drohung  der  Einhegung  hinter  die  Aussage  vom  Hang  den 
Liebhabern  nachzulaufen,  während  sie  nach  v.  15  zu  spät  kommt. 

10,  die  siebente  Strophe,  nimmt  die  bereits  v.  7  angedeutete  falsche 
Meinung  von  dem  Ursprung  der  Gaben  der  Natur  auf  und  bereitet  den  Boden 
für  die  v.  11-15  exponierte  Strafe,  s.  Vorbemerk,  zu  y.  7''-i5\  Und  sie,  sie  weiss 
nicht,  Dass  ich  es  bin,  der  ihr  gegeben  Das  Getreide,  den  Most  und  das  Öl  Und 
ihr  Silber  in  Menge  geschenkt  hat.  Zu  Korn,  Most  und  Öl,  den  drei  hauptsäch- 
lichsten Naturprodukten  Kanaans,  vgl.  z.  B.  Dtn  7  13  11  14  12  17.  Mit  den 
drei  letzten  Worten  h'^^.  ^%  snn  ist  im  Kontext  nichts  Rechtes  anzufangen. 
Wellh.  und  Nowack  beanstanden  nur  die  zwei  letzten  Worte;  ihre  Gründe 
sind  entscheidend:  der  Plural  ^itJ^j;  hat  kein  Subj.,  es  müsste  fem.  sing.  HH^J^ 
gelesen  werden,  und  ^J^Iib,  dem  Baal,  ist  für  Hosea,  der  den  Plural  D'^^J^a  ge- 
braucht (s.  Y.  15),  ungewöhnlich.  Aber  auch  injl  gehört  zum  Zusatz,  denn  es 
klappt  sehr  unpassend  nach,  es  müsste,  wenn  acht,  neben  ^D3  stehen.  Der  Glos- 
sator wollte,  was  hier  gar  nicht  passt,  als  neue  Sünde  Israels  hervorheben,  dass 
das  von  Jahwe  geschenkte  Silber  und  Gold  zur  Herstellung  von  Baalsbildern 
verwendet  wurde  (vgl.  8  4  Jes  44  17),  fügte  also  hinzu  und  Gold,  woraus  sie  den 
Baal  seil.  Bilder  desselben  anfertigten. 

11,  die  achte  Strophe:  Darum  will  ich  mein  Getreide  zu  seiner  Zeit 
wiedernehmen  Und  meinen  Most  %u  seiner  Frist  Und  ihr  entziehen  meine  Wolle 
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und  meinen  Flachs,  Womit  sie  ihre  Blosse  bedecken  sollte.  "'i^Hj^'?"]  D^H^N  be- 
deutet wiederkommen,  %uriickkommen ,  um  zu  nehmen  s.  Ges.-Kaützsch2" 
§  120 e,  also:  wieder  nehmen.  Die  Suff,  in  ir>J^|  und  n^ioa  beziehen  sich  je 
auf  das  vorangehende  Nomen:  wenn  es  die  Zeit  des  Getreides,  wenn  es  die 
Jahreszeit  des  Mostes  ist.  nrip^l^TlN  DIDD^  ist  nicht  vom  Verbum  ""J^b^n 

abhängig,  sondern  gehört  als  Qualifikation,  als  eine  Art  Relativsatz  zu  den 
beiden  Substantiven  '*10?  und  ''rilS'S  =  Wolle  und  Flachs  %iir  Bedeckung  ihrer 
Blosse,  d.  i.  womit  sie  ihre  Blosse  bedecken  sollte. 

12  13,  die  neunte  Strophe:  Und  so  tcill  ich  ihre  Scham  aufdecken 
Und  keiner  wird  sie  meiner  Gewalt  entreissen  Und  ich  will  all  ihrer 
Wonne  ein  Ende  bereiten^  Ihrem  Fest,  ihrem  Neumond  und  ihrem  Sabbat. 
nr\j;i,  und  auf  solche  Weise  (vgh  auch  5?  10  3),  leitet  die  Folgen  des  Ent- 
zugs der  Mittel  zu  Nahrung  und  Kleidung  (v.  ii)  ein:  Fehlen  Wolle  und 
Flachs,  so  bleibt  ihre  Blosse  (HI^Di  Stt.  Xsy.  =  weibliche  Scham)  ungedeckt. 
«l^SnKO  ^TVh.i  ^'or  den  Augen  ihrer  Liebhaber,  ist  eine  sehr  ungeschickte  Ein- 
fügung; die  Liebhaber  sind  ja  im  Grunde  in  den  Augen  des  Propheten 
nichts,  und  wie  sie  nicht  helfen  können  (v.  12^),  so  sehen  sie  auch  nicht. 
Zudem  ist  die  Frau  auch  eingehegt  und  vom  Verkehr  mit  ihren  Buhlen 
abgeschnitten.  13  Fehlen  weiter  Korn,  Most  und  Ol,  so  hat  es  mit 

den  fröhlichen  Feiertagen  ein  Ende.  Jn  ist  das  Fest  mit  Festzug  und  Reigen 
am  Heiligtum,  besonders  das  Herbstfest,  das  fröhlichste  und  wichtigste  der 
jährlichen  Hauptfeste.  Vom  Neumond  und  Sabbat  spricht  auch  Am  8  5  (s.  dort). 
Man  ersieht  aus  unserer  Stelle,  wie  der  alte  Kultus  einen  fröhlichen  Charakter 
hatte  und  wie  Sabbat  und  Neumond  Tage  ungezwungener  Fröhlichkeit  waren; 
von  der  späteren  Kasteiung  (ty'Di  Hi^  dem  Zwang,  den  man  sich  anthun  musste) 
wusste  man  nichts.  Diese  Feste  gelten  Hosea  nicht  als  notwendiger  Bestand- 
teil der  Jahwereligion;  gewiss  hat  er  soweit  recht,  als  die  mit  dem  Ackerbau 
zusammenhangenden  Feste  kanaanitischen  Ursprungs  sind,  ob  aber  alle  Feste 
überhaupt,  bleibt  die  Frage.  nnyiD  Vdi,  und  all  ihren  Feslzeiten,  ist  Glosse; 
soll  es  die  vorangehenden  Festtage  zusammenfassen,  was  an  sich  unnötig 
erscheint,  so  ist  das  einleitende  1,  und  %war,  prosaisch;  soll  es  dagegen  die  Auf- 
zählung vermehren,  so  verrät  es  den  späteren  Standpunkt,  dem  alle  in  Lev  23 
genannten  n''ny"IO  bekannt  sind. 

14^  die  zehnte  Strophe:  Und  ich  will  ihren  Weinstock  und  ihren  Feigen- 
baum verwüsten..  Von  denen  sie  gesagt  hat:  Hurenlohn  sind  sie  mir.  Den  mir 
meine  Buhlen  gegeben.  Weinstock  und  Feigenbaum  werden  noch  besonders 
genannt,  weil  sie  gerade  als  die  eigentlichen  Gaben  des  Kulturlandes  Kanaan 
und  das  Geschenk  der  Baale  galten.  Wie  alle  andere  Vegetation  veröden  auch 
diese  Pflanzungen,  und  nun  hört  von  selber  der  fröhliche  Kultus  auf.  Was  die 
Verödung  herbeiführt,  Dürre  oder  Krieg,  oder  beides  zusammen,  wird  nicht 
gesagt;  genug,  dass  völlige  Verwüstung  kommt.  Für  Hiri«,  das  sich  nur 

hier  findet,  wird  man  am  besten  die  gewöhnliche  Form  ]3ntJ  lesen.  An  Stelle 
der  Gärten  tritt  die  Wildnis;  das  besagt 

14'',  der  Anfang  der  elften  Strophe:  Und  ich  will  sie  sciL  die  Wein-  und 
Feigenbaumgärten  in  Wildnis  verwandeln,  Dass  die  wilden  Tiere  darin  ihre 
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Nahrung  finden.  Der  Eest  der  Strophe  fehlt;  LXX  bietet  noch:  Und  die 
Vögel  des  Himmels  Und  das  Gewürm  der  Erde.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dass 
wir  darin  den  Rest  der  Strophe  haben;  sie  würde  der  folgenden  parallel  gebaut 
sein,  in  den  letzten  drei  Stichen  eine  Erklärung  des  ersten  geben.  Doch  kann 
LXX  diese  Worte  aus  v.  20  hier  eingetragen  haben,  um  die  zwei  verloren  ge- 
gangenen oder  unleserlich  gewordenen  Stichen  zu  ersetzen. 

15%  die  zwölfte  Strophe,  schliesst  zusammenfassend  die  Strafankündigung 
ab:  Und  ich  werde  so  an  ihr  die  Tage  der  Baale  strafen,  Wo  sie  ihnen  opferte 
Und  sich  da%u  mit  Ring  und  Geschmeide  schmückte  Und  ihren  Buhlen  nach- 
lief. Unter  den  Tagen  der  Baale  ist  nicht  die  Zeit,  da  man  den  Baalen  diente, 
zu  verstehen,  sondern  bestimmter:  die  Festtage,  die  man  den  Baalen  feierte, 
die  Fest-  und  Feiertage  von  y.  13.  Hosea  nennt  sie  Feste  der  „Baale",  obschon 
sie  das  Volk  als  Jahwefeste  beging,  weil  sie  ihm  durch  ihr  heidnisches  Gepräge 
zu  Baalstagen  geworden  waren  und  er  so  Jahwe  auf  die  Stufe  der  Baalim,  der 
verschiedenen  Lokalgottheiten,  des  Baal  von  dieser  oder  jener  heiligen  Stätte 
degradiert  sah;  vgl.  zu  v.  7''.  Für  "Ippri,  den  späteren  term.  techn.  für  das 

Darbringen  des  Räucheropfers,  liest  man  besser  mit  Nowack  das  in  der  alten 
Zeit  gebräuchliche  Pi.  "itSj^n,  opfern  =  das  Opfer  verbrennen,  vgL  4  13  11  2 
Am  4  5.  In  HJ^ril  leitet  das  1  consec.  nicht  die  wirkliche  zeitliche  Folge  des 

1^|?P1,  sondern  vielmehr  die  logisch  aus  der  Absicht  des  Opferns  sich  ergeben- 
den Veranstaltungen  ein,  also:  sie  opferte  und  schmückte  sich  dazu  mit  Ring 
und  Geschmeide.  Dass  man  zum  Feste  sich  schmückte,  ist  alte  Sitte,  s.  Maeti 
Gesch.  der  israeh  Rel.*  S.  32;  dass  auch  die  Weiber  am  Fest  sich  beteiligten, 
versteht  sich  von  selbst,  vgl.  Ex  3  18  21  f.,  kann  aber  aus  unserer  Stelle  nicht 
besonders  abgeleitet  werden,  da  die  Ehebrecherin,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
das  gesamte  Volk  darstellt.  Zu  dem  air.  Xcy.  n^bn,  Geschmeide,  vgl.  """pn 

Prv  25  12,  wo  auch  daneben  DU  genannt  ist. 

b)  15''— 25  Die  Anbahnung  und  Herstellung  einer  neuen  glücklichen  und  un- 
verbrüchlichen Verbindung  zwischen  Jahwe  und  Israel. 

Diese  Verse  gehen  aus  einem  ganz  anderen  Ton  als  v.  4-15^.  Dort  spricht  der  Zorn 
über  die  erlebte  Untreue,  hier  der  Schmerz  der  Liebe  und  die  Hoffnung  auf  die  Zukunft; 
dort  wird  nur  an  Strafe  gedacht,  hier  wird  Besserung  versucht  und  verheissen;  dort  ist 
der  Tod  der  ehebrecherischen  Gattin  und  gänzliche  Verödung  des  Landes  das  Ende, 
hier  selige  Wiedervereinigung  und  herrlichste  Fruchtbarkeit.  Dieser  Wechsel  könnte  den 
entgegengesetzten  in  der  Seele  des  Propheten  ringenden  Gefühlen  entspringen  und  der 
verschiedenen  Stimmung  Ausdruck  geben.  Aber  diese  Annahme  ist  schon  schwer,  da  die 
Darlegungen  nicht  wie  schwankende  Erwägungen  eines  entweder  —  oder  lauten,  sondern 
beide  Gedankenreihen  mit  derselben  Bestimmtheit  als  Jahwes  "Wort  gegeben  sind.  Der 
Prophet  ist  doch  nicht  blos  ein  Lyriker,  der  sich  von  seinen  Stimmungen  hinreissen  lässt. 
Und  an  Stelle  des  entweder  —  oder  ein  sowohl  —  als  auch  zu  setzen,  so  dass  beides  vom 
Propheten  verkündet  wäre,  sowohl  dass  zunächst  schwere  Strafe  erfolge,  als  auch  dass 
nachher  aber  die  Uebermacht  der  Liebe  hervorbreche,  wird  durch  sachliche  Widersprüche 
verboten.  Denn  v.  4-16^  ist  von  Verwüstung  des  Landes,  wo  Israel  wohnte,  und  vom 
Untergang  in  demselben  die  Rede,  v.  16f.  dagegen  spricht  von  Wegführung  in  die 
Wüste  und  von  neuem  Einzug  in  Kanaan.  Dieser  Widerspruch  ist  so  offenkundig,  dass 
AVellh.  sogar  es  für  möglich  halten  will,  „die  Versetzung  in  die  Wüste  sei  nur  ein  Aus- 
druck für  die  gänzliche  Desolation  des  heiligen  Landes."    Diese  Möglichkeit  ist  aber  doch 
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durch  !^''fl^^!^  v.  16  und  den  verheissenen  Einzug  in  die  alte  Heimat  v.  17  ausgeschlossen 
(vgl.  zu  V.  16 f.),  und  die  Lösung  der  Schwierigkeiten  bringt  allein  die  Annahme,  dass 
V.  15'^-25  eine  spätere  Hinzufügung  sei,  die  die  von  Hosea  gedrohte  Verwüstung  auf  das 
Exil  deutet  und  die  alte  hoseanische  Prophetie  so  vervollständigt,  dass  die  als  Exil  gedeu- 
tete Verödung  nicht  das  Ende  ist,  wie  Hosea  verkündigte,  sondern  als  der  Durchgangs- 
punkt zu  einer  herrlichen  neuen  Periode  erscheint.  So  ergänzen  und  verbessern  v.  15*^-25 
die  später  als  einseitig  und  unvollständig  empfundene  Weissagung  Hoseas.  Diese 

Ergänzung  weist  die  besonders  seit  Hesekiel  in  der  Schilderung  des  eschatologischen  Ge- 
mäldes üblichen  Züge  auf:  die  Rückkehr  ins  heilige  Land,  Glück  und  Frieden  in  demselben, 
ungetrübte  Verbindung  mit  Jahwe  und  wunderbare  Fruchtbarkeit  des  Landes;  einige  Züge 
sind  als  Gegenbild  zu  der  Drohung  v.  4-15'*  eigenartig  formuliert  v.  18  f.  v.  20-25,  s.  die 
Erklärung.  Der  Text  hat  mannigfach  gelitten,  besonders  in  den  auf  Israel  gehenden 

Suffixen;  es  wird  statt  der  2.  pers.  fem.  sing,  und  der  3.  masc.  plur.  überall  die  3.  pers. 
fem.  sing,  herzustellen  sein,  vgl.  unten  die  Auslegung. 

Zu  der  hier  behandelten  Frage  der  Achtheit  von  2  15'^-25  vgl.  bes.  P.  Volz  (Die 
vorexil.  Jahweprophetie  und  der  Messias  S.  25 — 29),  der  allerdings  zu  weit  geht,  wenn  er 
im  ganzen  Capitel  nur  v.  7  lOf.  14  13  15  (19)  Hosea  belässt;  ferner  s.  K.  J.  Grimm,  Liturgical 
Appendixes  in  The  0.  T.  S.  63 — 67.  ISTowack,  der  in  seinem  Kommentar  fast  ganz  P.  Volz 
zugestimmt  hat,  nimmt  jetzt  (Die  Zukunftshoffnungen  Israels  in  der  assyr.  Zeit  S.  43)  seine 
Bedenken  gegen  2  16  f.  20  ff.  als  nicht  durchschlagende  zurück. 

Metrisch  sind  in  v.  15''-25  sieben  Vierzeiler  zu  unterscheiden. 

15''— 17  Die  Heimführung  durch  die  Wüste  nach  Kanaan. 
15''  16,  die  erste  Strophe:  Und  mich  hat  sie  vergessen,  ist  Jahices  Spruch; 
Darum  siehe  ich  will  sie  locken  Und  sie  in  die  Wüste  führen  Und  ihr  %u 
Her%en  reden.  TWClä  TiNI  fasst  kurz  das  Resultat,  zu  dem  es  mit  Israel 

gekommen  ist,  zusammen  und  kennzeichnet  seine  Situation.  Der  Ausdruck,  der 
viel  milder  als  das  Urteil  Hoseas  lautet,  vgl.  v.  4  7  (8  14  13  6,  wo  er  wieder  vor- 
kommt, stammt  er  nicht  von  Hosea,  s.  zu  diesen  Stellen),  ist  vom  Dtn  an  beliebt. 
Gott  haben  sie  vergessen  im  Exil,  gemeint  ist  vor  allem:  seine  Macht  zu  helfen, 
wie  in  den  Stellen  Dtn  6  12  8  ii  14  isf.  32  I8,  s.  zu  Jes  17  10.  Auch  niH^.  D4Ji 

gebraucht  Hosea  nicht;  vgL  zu  11  11,  wo  es  allein  ausser  Cap.  2  vorkommt. 
16  Bei  der  soeben  gegebenen  Fassung  von  Gott  vergessen  versteht  man  die 
Fortsetzung  mit  ]5^;  aber  ist  es  denkbar,  dass  Hosea,  der  ganz  andre  ]3^  v.  8  11 
kennt,  so  fortfahre?  Das  kann  nur  ein  Späterer,  vgl.  die  verwandte  späte  Stelle 
mit  pbl  Jes  30  18;  für  die  Propheten  des  8.  Jahrh.  ist  das  „Gott  vergessen 
haben"  ein  Grund  für  Bestrafung  und  Gericht,  aber  nicht  für  die  suchende 
Gnade  Gottes,  vgl  zu  Jes  30  18-26.  H'^riDO  von  nriE,  Pi.  bereden,  verlocken, 

locken,  ist  hier  im  guten  Sinne  gebraucht,  vgl.  Jer  20  7,  aber  auch  Ex  22  16; 
ein  solches  „Bereden"  ist  nötig,  da  Israel  vergessen  hat,  dass  Gott  helfen 
kann;  die  von  Buhl  vorgeschlagene  Änderung  in  nnrisp,  ich  werde  ihre  Fesseln 
lösen,  ist  keine  Verbesserung.  "ISIÖH,  die  Wüste,  in  welche  Jahwe  sie  führt, 
ist  „die  Wüste  der  Völker"  D'^ÖJ^H  ISip  Hes  20  35  d.  i.  die  syrisch-arabische 
Wüste,  welche  die  Heimziehenden  aus  dem  Exil  passieren  müssen,  wie  einst  die 
aus  Ägypten  Befreiten.  Die  Geschichte  Israels  Aviederholt  sich:  Gott  kann 
noch  retten,  wie  einst  aus  Ägypten,  so  jetzt  aus  dem  Exil;  wie  in  der  Wüste 
einst  Gott  sich  Israel  kundgab,  so  wird  er  jetzt  wieder  es  thun  und  ihm  %u 
ller%en  reden,  und  nachher  folgt  der  Einzug  in  Kanaan,  s.  v.  17.  Den  besten 
Kommentar  zu  den  beiden  letzten  Stichen  bildet  Hes  20  34-38.   Die  Wüste  ist 
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also  nicht  das  Exil,  auch  nicht  das  verwüstete  Kanaan,  aber  es  ist  auch  nicht, 
wie  BuDDE  erklärt,  die  Zurückversetzung  in  das  Leben  der  Wüste  als  in  die 
einfachen  und  der  ursprünglichen  Jahwereligion  mehr  entsprechenden  Verhält- 
nisse der  Nomaden  damit  gemeint,  und  die  Führung  in  die  Wüste  hat  nicht 
den  Zweck  der  Strafe,  sondern  der  Aufrichtung,  des  %u  Herzen  Redens^  ^S?  1?"^ 
D^  d.  h.  wie  Jes  40  2  Rt  2  13  des  Tröstens,  des  Mut  und  Hoffnung  auf  die  Zu- 
kunft Zusprechens. 

17,  die  zweite  Strophe:  Und  ich  will  ihr  ihre  Weinberge  geben  Und  das 
Thal  Akor  %ur  Pforte  der  Hoffnung  machen  Und  sie  ivird  dorthin  hinaufziehen 
wie  in  den  Tagen  ihrer  Jugend  Und  wie  damals,  als  sie  aus  Ägypten  herauf- 
zog. Statt  des  unverständlichen  \  D12'p,  das  roti  dort,  nicht  rfor^heisst  und  selt- 
sam genug  als  =  von  der  Wüste  aus  (schon  die  Weinberge  in  Kanaan  zu- 
erteilen) erklärt  wird,  lies  mit  Oettli  ''r^ö'ü'l,  wodurch  auch  die  Konstruktion 
gut  verbessert  wird,  die  jetzt  "'riril"!  in  den  beiden  ersten  Stichen  in  verschiedener 
Bedeutung  {geben  und  %u  etwas  machen)  und  mit  verschiedenem  "p  (=  Dativ 
und  =  %u)  voraussetzt;  ferner  ist  mit  Buhl  nriij^  in  HJl'pj;  zu  verbessern,  wie  das 
nniby  nahelegt  und  Hö^  fordert,  dem  ein  Verb  der  Bewegung  vorausgehen 
muss.  Übrigens  zeigt  auch  die  Unsicherheit,  mit  der  die  Übersetzer  HHiJ^ 
gegenüberstehen,  abgesehen  von  der  unmöglichen  Konstruktion  mit  Höti^,  dass 
hier  ein  Fehler  steckt:  nach  den  einen  soll  HHiJ^  fügsam  sein,  nach  den  andern 
demütig  sein  und  wieder  nach  andern  singen  bedeuten,  letzteres  wegen  des 
einst  beim  Auszug  am  Meer  gesungenen  Liedes  Ex  15.  Der  Sinn  ist  also 

der:  Israel  soll  seine  Weinberge  im  gelobten  Lande  wiedererhalten;  das  Thal 
Akor  (vgl.  Jos  7  24  26  15  7  Jes  65  10),  durch  welches  einst  das  Volk  von  Jericho 
aus  ins  Gebirgsland  einzog,  soll  ihm  neuerdings  zur  Pforte  der  Hoffnung,  zu 
einem  Thore,  durch  das  es  zu  herrlichem  Glücke  gelangt,  werden,  und  dorthin 
d.  h.  in  das  zur  Pforte  der  guten  Hoffnung  gewordene  Thal  Akor  zieht  Israel 
wieder  hinauf.  Der  erste  Stichos  wird  durch  die  drei  folgenden  erklärt.  Mit 
BuDDE  njipn  nns  nach  2  14  und  Hab  3  17  in  T\'^)^T\  JT^D,  Feigengarten,  zu  ändern 
empfiehlt  sich  nicht,  weil  dies  für  Thal  Akor  eine  allgemeinere  Bedeutung  „un- 
fruchtbare Schluchten"  voraussetzt  und  so  das  Verständnis  von  nis^  erschwert, 
ausserdem  auch  bereits  den  erst  v.  23-25  ausgeführten  Gedanken  von  der  Frucht- 
barkeit des  Landes  in  der  Zukunft  vorwegnimmt.  Zu  dem  Bilde  vgl.  das  Thor 
der  Strafe  im  Koran  Sure  23  79  und  das  Thor  der  Weisheit  Ps  90  12  (nach 
Wellh.'s  Korrektur  nosn  nn'?  «Dil). 

Vgl.  zu  v.  16f.  Fr.  Buhl  in  ZATW  1885,  179—181  und  K.  Budde  The  Nomadic 
Ideal  in  the  0.  T.  in  The  New  World  Dec.  1895. 

18  19  Das  völlige  Vergessen  der  Baale;  die  dritte  Strophe.  18 
bietet  im  jetzigen  Wortlaut  nach  allen  Seiten  hin  Bedenken:  die  Form  der 
Anrede  geht  nicht  an  vor  v.  19,  wo  wieder  die  übliche  3.  pers.  fem.  erscheint; 
der  Inhalt  ist  so  sonderbar,  dass  er  gar  kein  Vertrauen  erweckt.  Man  hat 
wirklich  mit  Wellh.  zu  fragen,  ob  Jahwe  jemals  von  den  Israeliten  mit  "''p3^5, 
mein  Gemahl,  angeredet  wurde,  und  ob  sie  in  der  That  zu  ihm  ''K^'^t?,  mein  Mann, 
sagen  sollten.  „Baal"  haben  die  Israeliten  allerdings  einst  Jahwe  genannt, 
aber  es  sollte  ihn  nicht  als  „Gemahl",  was  es  allerdings  heissen  kann,  sondern 
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als  „Herr",  wohl  als  „Besitzer  des  Landes"  bezeichnen;  vgl.  die  Namen  Isch- 
ba'al,  Meribaal.  Dieser  Gebrauch  des  in  seinem  Ursprung  auf  die  bei  den 
Kanaanitern  übliche  Bezeichnung  zurückgehenden  Namens  war  später  bei  den 
Israeliten  verpönt,  weshalb  auch  die  oben  angeführten  Namen  in  Ischboschet, 
Mephiboschet  umgeändert  wurden.  Nicht  nur  die  kleinliche  Korrektur  des 
Sprachgebrauchs  für  „Gemahl"  muss  daher  intendiert  sein,  wenn  der  Yers  nicht 
als  Glosse  mit  Wellh.  u.  a.  ausgeschieden  sein  will,  sondern  es  muss  irgend  ein 
wichtigerer  Gedanke  sich  darin  verbergen,  der  nicht  nur  den  nominellen,  sondern 
den  reellen  Gegensatz  zwischen  Jahwe  und  Baal  berührt.  Diesem  Desiderat 
kommt  LXX  ein  Stück  weit  entgegen,  da  sie  für  'hv^  BaaXsifi  und  beidemal 
für  die  2.  pers.  "'S"!!?!?  die  3.  xaXsosi  bietet,  also  den  Plural  D"'^J^2  und  zweimal 
«"ipri  gelesen  hat;  verfolgt  man  diesen  Weg  weiter,  so  liegt  es  in  seiner  Konse- 
quenz, mit  DuHM  noch  ''p''^  in  Tl^^i^h  (das  b  ist  zu  "'[«"Ipn]  geworden,  was  dann 
alle  andern  Verderbnisse  im  MT  nach  sich  zog)  und  'h^^  liy  '•'b  in  D'^b'J^äb  HIJ^  zu 
verbessern.  Jetzt  erhält  man  die  gehaltvolle  Verheissung:  Und  an  jene?n 
Tage,  ist  Jahwes  Spj'uch,  ruft  sie  zu  ihrem  Mann  Und  ruft  sie  nicht  mehr  zu 
den  Baalen:  in  solcher  Aussage  ist  T\'^^\f,  nicht  anstössig  (vgl.  v.  4),  und  der 
Sinn  ist  verständlich:  Israel  ist  jetzt  ein  andres  geworden,  es  kennt  Jahwe  und 
hat  kein  Verlangen  mehr  nach  den  Baalen  (vgl.  v.  7  14).  19  gibt  zu  v.  is 

nach  Form  und  Inhalt  eine  gute  Fortsetzung:  man  wird  die  Namen  der  Baale 
nicht  mehr  in  den  Mund  nehmen.  Und  ich  entferne  die  Namen  der  Baale  aus 
ihrem  Munde  Und  sie  sollen  nicht  mehr  mit  ihrem  Namen  erwähnt  werden. 
Für  DDti^a,  das  auf  der  Linie  des  MT  von  v.  i8  steht,  also  nur  den  Namen  b'^^ 
nicht  mehr  erwähnt  sehen  will,  ist  Drib^2  zu  lesen  vgl.  LXX  und  Sach  13  2. 
D"'by2n  ist  soviel  dem  Sinne  nach  wie  D''3syn  Sach  13  2:  Von  Götzendienst  soll 
in  der  messianischen  Zeit  {^\7\T\  DI'S  v.  18)  keine  Rede  mehr  sein. 

20  Die  Sicherheit  und  der   Frieden   des  Landes;   die   vierte 
Strophe,  das  Gegenbild  von  v.  14^  Und  ich  schliesse  für  sie  einen  Bund 

Mit  dem  Wilde  des  Feldes,  Und  Bogen  und  Schwert  zerbreche  ich  Und  lasse 
sie  in  Sicherheit  wohnen.  Für  Dnb,  das  die  Erinnerung  an  andre  Stellen  z.B. 
Hes  34  25  verschuldet  hat,  lies  nb,  ebenso  «Trinsa^n  für  D^r^nSB^n  (LXX  ^^R— , 
mit  Angleichung  an  v.  21),  s.  die  Vorbem.  zu  v.  i5''-25.  «sinn  D1'5  trifft  sicher 
den  Sinn  des  Autors,  möglicherweise  aber  ist  es  hier  nachträglich  eingefügt 
nach  V.  18,  wo  es  allerdings  samt  niHll'Di^i  auch  entbehrlich  ist.  Für  ein- 

gefügt betrachte  ich  ferner  die  Vögel  des  Himmels  und  das  Gewürm  des  Erd- 
hodejis,  deren  Schaden  ein  Späterer  ausdrücklich  auch  ausgeschlossen  haben 
wollte;  vielleicht  gehört  dieser  Zusatz  zu  v.  i4^  (s.  dort).  Endlich  passt  zu 
"Ita^is;  weder  das  Obj.  HDriVöl  noch  die  Näherb estimmung  ^liSin'IO,  beides  sind 
Glossen  zur  Verdeutlichung  der  ohnehin  verständlichen  Aussage,  vielleicht 
hervorgerufen  durch  Lev  26  6  Hes  34  25  Ps  76  4;  sonst  müsste  man  auch  hier, 
wie  Hes  34  25  Ps  76  4,  n"'SB^N  lesen.  Die  Grundstelle  zu  v.  20  ist  Lev  26  6,  wo 
alle  Gedanken  sich  eben  so  wie  hier  neben  einander  finden;  im  Einzelnen  vgl. 
für  die  Sicherheit  vor  den  wilden  Tieren  Hes  34  25  28  Jes  11  6-9  35  9,  für  das 
Aufhören  des  Kriegs  Jes  9  4  2  4  Sach  9  10  Ps  46  10  76  4,  alles  keine  vorexi- 
lischen  Stellen. 
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21  22  Die  feierliche  Verlobung  Jahwes  mit  Israel  zu  einem 
ewigen  Bunde;  die  fünfte  Strophe.  Dass  Avieder  wie  in  v.  18  Israel 

angeredet  ist,  kann  auch  hier  nur  auf  Textverderbnis  beruhen,  und  die  Ursache 
derselben  lässt  sich  hier  noch  erkennen.  Am  Schluss  von  v.  22  ist  zunächst 
durch  Versehen  aus  niiTTiN  nj^lDI  geworden  ""TIN  J^V.X\  (s-  zu  v.  22)  und  diese 
unrichtig  eingedrungene  2.  pers.  hat  die  Änderung  der  vorangehenden  Suff,  der 
3.  pers.  fem.  sing,  in  die  2.  pers.  fem.  sing,  nach  sich  gezogen  (in  LXX  selbst  in 
V.  20'^);  es  ist  also  überall  in  v.  21  f.  n'^na^nsi  für  '^''n —  zu  lesen  und  dasselbe 
samt  'h  mit  Duhm  ein  viertes  Mal  statt  des  blossen  1  vor  ^p^!l  zu  wieder- 
holen. Und  ich  verlobe  sie  mir  auf  ewige  Zeiten  Und  ich  verlobe  sie  mir 
mit  Recht  und  Gerechtigkeit  Und  ich  verlobe  sie  mir  mit  Liebe  und  Erbarmen 
Und  ich  verlobe  sie  mir  mit  Treue  und  Erkenntnis  Jahwes.  Dass  diesmal  die 
Verlobung  auf  ewige  Zeiten  n'?iy'p  erfolgen  soll,  zeigt,  dass  die  erste  Verbin- 
dung gelöst  worden  ist,  seil,  durch  das  Exil,  das  also  auch  hier  vorausgesetzt 
ist.  Zu  der  Verheissung  der  neuen  unverbrüchlichen  Verbindung  vgl.  Hes  16  60, 
bes.  aber  Jes  54  8-10  Jer  31  35-37.  tast^^onil  pn:J3  u.  s.  w.  geschieht  die  Ver- 
lobung,  d.  h.  Recht  und  Gerechtigkeit,  Liebe  und  Erbarmen,  Treue  und  Jahwe- 
erkenntnis bilden  das  Band,  welches  Jahwe  und  Israel  vereinigt;  dass  damit 
nicht  nur  einseitig  Leistungen  Gottes  gemeint  sind,  zeigt  die  Jahweerkenntnis, 
die  doch  Israels  Eigentum  sein  wird.  Aber  man  hat  zu  bedenken,  dass  auch 
da,  wo  es  sich  um  Israels  Leistungen  ha.ndelt,  alles  Gottes  Schenkung  ist,  und 
dass  besonders  die  Gotteserkenntnis  hiervon  keine  Ausnahme  macht,  da  sie 
auf  Gottes  Kundgebung  beruht  vgl.  zu  v.  16  und  s.  Jer  31  ssf.  nin^TiK  nj^'l  hat 
hier  einen  etwas  andern  Sinn  als  bei  Hosea,  s.  zu  4  1;  hier  meint  es  die  Er- 
kenntnis, die  Israel  gewinnt  infolge  der  Thaten  Gottes,  all  der  Fürsorge,  die 
Jahwe  ihm  zu  teil  werden  lässt,  vgl.  Ex  6  7  u.  öfters.  So  läuft  am  Ende  alles 
auf  Gottes  Gabe  und  Thun  hinaus:  er  verlobt  sich  Israel  nach  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit, welche  befolgt  werden,  da  Israel  eine  solche  Stellung  zukommt  vgl. 
Jes  1  27  61  8,  in  der  Liebe  und  dem  Erbarmen,  die  er  zu  Israel  besitzt  vgl. 
zu  Jes  42  14  und  43  1-7,  in  der  Treue,  die  er  ihm  in  der  Erfüllung  der  Ver- 
heissungen  bezeigt  vgl.  Dtn  32  4  Ps  33  4f.  89  34,  und  in  Gotteserkenntnis ,  die 
er  eben  durch  solche  treue  Fürsorge  für  Israel  bewirkt.  Da  Jahwe  spricht, 
ist  nin;;"ns  für  ^JIK  (vgl.  Jer  9  5)  nicht  sehr  gut,  aber  gleichwohl  zu  behalten, 
wie  njn;;^  in  1  7.  Dagegen  erfordert  der  Parallelismus  statt  des  Verbums  r^J^TI 
ein  Substantivum,  also  rij^llll;  das  Verbum  ist  auch  inhaltlich  nicht  passend, 
denn  nicht  dann  erst  soll  Israel  Jahwe  kennen  lernen,  es  kennt  ihn  ja  jetzt 
schon  von  der  Führung  in  die  Wüste  her  v.  I6  und  macht  von  da  bis  in  alle 
Ewigkeit  die  Erfahrung  seiner  Güte  und  Liebe.  Auch  in  dieser  Ver- 
heissung einer  ewigen  herrlichen  Vereinigung  zeigt  sich  der  späte  Ursprung 
von  V.  i5''-25,  die  oben  angeführten  Parallelstellen  stammen  nicht  aus  vor- 
exilischer  Zeit. 

23—25  Die  grosse  Fruchtbarkeit  und  der  reiche  Segen  im 
Lande.  23f,  die  sechste  Strophe,  schildert  die  völlige  Harmonie,  die 

dann  zwischen  den  physischen  und  geistigen  Sphären  herrschen  wird;  die 
Natur  entspricht  den  Wünschen  Jizre'  eis,  weil  Jahwe  in  seiner  Liebe  zu  seinem 
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Volk  mit  diesen  übereinstimmt;  alle  erfüllt  der  eine  Wunsch,  Jizre'el  zu  segnen. 
Datm  iverde  ich  dem  Himmel  willfahren  Und  er  wird  der  Erde  icillfahren  Und 
die  Erde  wird  dem  Korn,  Most  und  Öl  icillfahren  Und  sie  (d.  h.  diese)  werden 
Jizre'el  willfahren!  Jahwe  entscheidet  in  oberster  Instanz;  er  hat  die  Natur- 
ordnung durch  sein  Veto  stille  gestellt  (v.  n-u),  gibt  er  sein  Placet,  so  können 
Himmel  und  Erde  ihre  Segnungen  entfalten,  vgl.  die  ähnliche  Vorstellung  Jes 
45  8.  In  LXX  fehlt  das  erste  niys;  wahrscheinlich  ist,  wie  in  v.  18,  auch 

i^'>[T\T\  D"i'5  und  nin;;"Di<i  oder  doch  das  letztere  spätere  Zuthat.  Das  Verb 

nij^  bedeutet  hier  erhören,  dem  Wunsche  jeinands  willfahren  mit  dem  direkten 
Obj.  der  Person,  vgl.  Koh  10  i9  mit  dem  Obj.  der  Sache  =  geivähren.  Die  von 
DuHM  (s.  zu  Jer  14  22)  vorgeschlagene  Bedeutung  besprechen  (incantare)  lässt 
sich  nicht  belegen  und  passt  zum  vierten  Stichos  (v.  24*^)  nicht  mehr.  Denn 
Jizre'el  ist  wie  1  4  der  Repräsentant  Israels,  wenn  es  auch  hier  in  anderer  Be- 
deutung als  dort  gefasst  wird,  nämlich  =  der  den  Gott  sät,  das  neue  Israel  der 
messianischen  Zeit,  vgl.  v.  2  und  bes.  n'^rij^'lt  v.  20.  Die  neue  Fassung  spricht 
nur  für  verschiedenen  Ursprung  der  beiden  Stellen.  Zu  der  Fruchtbarkeit 
der  messianischen  Zeit  vgl.  Jo  4  is  Am  9  13. 

25,  die  siebente  Strophe:  Und  ich  werde  sie  mir  fruchtbar  werden 
lassen  im  Lande  Und  iverde  Lo-Ruchama  Liebe  erweisen,  Und  ich  iverde  zu 
Lo-' Ammisagen:  mein  Volk  bist  du,  Und  er  wird  sagen:  mein  Gott.  Es  handelt 
sich  hier  nicht  um  ein  „Einsäen  im  Lande",  aus  dem  Exil  und  der  Wüste  ist 
„sie"  längst  nach  Kanaan  heimgekehrt  vgl.  v.  lef.;  v.  25  redet  von  der  Mehrung 
ihrer  Angehörigen,  ihrer  Kinder  in  Palästina  d.  h.  des  im  Lande  angesiedelten 
neuen  Volkes.  Wenn  Palästina  fruchtbar  ist  (v.  2a f.),  kann  es  eine  Fülle  von 
Bewohnern  ernähren;  daran  soll  es  nicht  fehlen:  Jahwe  lässt  sie  fruchtbar 
werden  im  Lande;  das  Bild  von  der  Frau  für  das  Volk  in  seiner  Gresamtheit 
ist  bis  zu  Ende  festgehalten,  die  Änderung  in  liT'riynt  für  '!VT\ —  mit  Beziehung 
des  ^n—  auf  h^T\V  (so  Wellh.,  Guthe  u.  a.)  ist  durchaus  verfehlt.  Die  Nation 
wird  fruchtbar  sein  im  Lande,  vgl.  die  genaue  Parallele  Jer  31  27;  'h  mir,  nicht 
den  Baalim,  den  Götzen,  werden  ihre  Glieder  gedeihen,  als  D^^"'?^5  VVt,,  Gottes- 
kinder vgl.  Mal  2  15,  nicht  als  n"'i!|il  ^"f^l  1  2  (2  6)  vgl.  Jes  57  4.  So  werden  die 
Israeliten  rechte  Jizrä eilten,  d.  h.  von  Gott  gesät,  Gotteskinder;  sie,  die  vorher 
„Ungeliebt",  Lo-Ruchama,  oder  „Nicht-mein-Volk",  Lo-'Ammi,  hiessen,  werden 
nun  Gottes  Liebe  reichlich  erfahren  und  sein  Volk  heissen,  aber  nun  auch 
Jahwe  als  ihren  Gott  anerkennen.  Mit  diesem  Ausblick  auf  die  Mehrung  der 
Volksmenge,  welche  den  Späteren  so  wichtig  ist  vgl.  2  1  Jer  31  27  33  22,  und 
der  Umdeutung  der  Namen,  die  Israel  in  Cap.  1  gegeben  sind,  in  glückver- 
heissende  Benennungen  schliesst  das  trostreiche  Gegenbild  zu  der  Gerichts- 
verkündigung Hoseas  v.  4-15^  ab.  2  1-3  ist  nicht,  wie  man  schon  wollte,  eine 
Fortsetzung,  sondern  eine  kürzere  Parallele  dazu,  s.  oben  zu  v.  1-3,  aber  ohne 
Zweifel  später  als  2  15M5  entstanden,  da  sein  bü^V^T-  °"'''  das  ^^V^V".  und  H'^nj^in 
V.  24f.,  sein  HönT  und  ""Dj;  die  Verheissung  v.  25  deutlich  voraussetzt  und  auch 
die  Gedanken  von  v.  1  auf  v.  25  beruhen.  Mit  solch  einem  Schlüsse,  wie  ihn 
V.  i5'^-25  bietet,  konnte  sich  das  spätere  Judentum  über  Hoseas  Unheilspredigt 
trösten. 
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3.  Eine  zweite  Heirat  des  Propheten,  um  Israels  Verliältnis  zu  Jahwe 

darzustellen.  Cap.  3. 

Dieser  neue  erzählende  Abschnitt  Cap.  3  berichtet,  wie  Hosea  auf  Befehl  Jahwes 
eine  zweite  Heirat  eingeht;  wir  lassen  vor  der  Hand  die  Frage  unentschieden,  ob  mit  der 
ihm  untreu  gewordenen  Gomer  bat  Diblajim  oder  mit  einer  andern  Person  ähnlichen 
Charakters.  Für  geraume  Zeit  hält  der  Prophet  die  Geheiratete  in  strenger  Klausur,  weil 
Israel  lange  Zeit  im  Exil  verweilen  muss ,  bis  es  endlich  heimkehren  und  Jahwes  Güte 
erfahren  darf. 

Der  Inhalt  dieser  Erzählung  schliesst  die  Möglichkeit  aus,  Cap,  3  als  gerade  Fort- 
setzung von  Cap.  2  zu  betrachten.  Cap.  3  ist  ja  vielmehr  zum  grossen  Teile  nur  eine 
knappe  Wiederholung  der  Gedanken  von  Cap.  2.  Daher  hat  man  schon  vermutet,  Cap.  3 
solle  in  der  Erzählung  das  nachbringen,  was  in  den  Erlebnissen  des  Propheten  den  in 
Cap.  2  bereits  zu  weit  verfolgten  Schicksalen  Israels  entspreche,  oder  man  hat  angenommen, 
Cap.  3  habe  seinen  richtigen  Platz  hinter  Cap.  1  und  sei  von  da  durch  die  Einschiebung 
von  Cap.  2  weggedrängt  worden.  Jedoch  auch  als  Fortsetzung  von  Cap.  1  lässt  sich  Cap.  3 
nicht  verstehen.  Meint  Cap.  3  dieselbe  Frau  des  Propheten,  wie  Cap.  1,  so  müsste  doch 
gesagt  sein,  dass  mittlerweile  Gomer  den  Propheten  verlassen  habe  oder  von  ihm  Verstössen 
und  die  Frau  eines  anderen  Mannes  geworden  sei,  von  welcher  Zwischengeschichte  aber 
nichts  zu  lesen  steht  (über  den  missglückten  Versuch,  einen  Rest  davon  in  2  3  zu  finden  s. 
zu  2  3).  Meint  Cap.  3  eine  andere  Frau,  so  wird  man  hier  nun  fragen  dürfen,  warum  der 
unglückliche  Prophet  noch  einmal  die  gleiche  schlimme  Erfahrung  machen  musste  und 
zwar  zu  keinem  andern  Zweck  als  beim  ersten  Mal,  nämlich  damit  Israels  Untreue  gegen 
Jahwe  dargestellt  werde.  Auch  wenn  man,  wofür  aber  hier  der  Wortlaut  nicht  spricht, 
wieder  in  der  Darstellung  das  nachträgliche  Verständnis  eines  unglücklichen  Erlebnisses 
sehen  wollte  (s.  oben  zu  Cap.  1  S.  14f,),  so  wäre  doch  irgendwie  die  Andeutung  eines 
Grundes  für  die  Wiederholung  zu  erwarten. 

Die  Isoliertheit  von  Cap.  3  bekundet  sich  bei  näherem  Zusehen  noch  in  manchen 
Eigentümlichkeiten  desselben,  auf  die  Volz  (ZwTh  1898,  328 — 332)  hingewiesen  hat. 
1)  Von  Hosea  ist  nicht,  wie  in  Cap.  1,  in  der  3,,  sondern  in  der  1.  Person  geredet,  vgl. 
''^N  V.  1,  niSSJ  V.  2,  ■ioi<3  und  ''iN  v.  3.  2)  In  Cap.  1  ist  das  Erlebnis  das  Wichtige,  Gomer 
und  die  Kinder  sind  Omina  zum  Verständnis  von  Gegenwart  und  Zukunft;  in  Cap.  3  liegt 
der  Nachdruck  auf  der  Darstellung  der  Geschicke  Israels  und  die  Erzählung  erscheint  diesen 
erst  nachgebildet,  vgl.  das  3  in  n\r[\  nariNS  2nx  v.  1  und  das  doppelte  WT)  n"'DJ  v.  3 f.,  das 
im  Grunde  doch  nur  für  Israel  passt.  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  hier  kein  Name  für 
die  n^S,  sei  es  nun  Gomer  oder  eine  andre,  erscheint.  Zu  der  Detailmalerei  v.  2  s.  die 
Erklärung.  3)  Die  Darstellung  ist  nicht  sorgfältig,  wie  dies  öfters  in  sekundären  Stücken 
der  Fall  ist  s.  zu  1  7  2  22.  So  steht  in  der  Rede  Jahwes  v.  1  nin"'  n?nK  statt  "nnriN  und 
sieht  V.  4  im  Zusammenhang  mit  v.  3  aus  wie  Rede  des  Propheten  an  sein  Weib.  4)  Die 
Aussage  3  ],  dass  die  Israeliten  sich  den  D'''!nx  ^''^^^  zuwandten,  steht  mit  dem  Urteil 
Hoseas  im  Widerspruch,  für  den  die  Ba'alim  keine  anderen  Götter,  sondern  kanaanistische 
Jahwebilder,  ferner  nur  Holz  oder  Stein,  also  auch  keine  Götter  sind.  Übrigens  ist  der 
ausserordentlich  häufig  gebrauchte  Ausdruck  mit  Ausnahme  ganz  weniger  Stellen  (vgl. 
Ex  20  3  23  13)  nur  in  Dtn  und  Jer  und  in  deuteronomistischen  oder  sonst  von  Dtn  ab- 
hängigen Stücken  zu  finden;  vgl.  bes.  Jer  7  18  und  s.  unten  zu  3  1.  5)  Wenn  3  1  das  Ob- 
jekt der  Liebe  Jahwes  '?N"ito"'.  ''iS,  die  einzelnen  Israeliten,  sind,  so  erscheint  das  Bild  völlig 
verblasst,  das  in  Cap.  1  und  2  festgehalten  ist  und  Jahwe  das  Land  resp.  das  gesamte  Volk 
gegenüberstellt.    Vgl.  zu  b^'^^if)  "'33  noch  unten  S.  34. 

Somit  ergiebt  sich,  dass  Cap.  3  nicht  nur  isoliert  dasteht,  sondern  auch  nicht  von 
Hosea  herrührt.  Die  Frage,  ob  Cap.  3  von  einer  zweiten  Frau  des  Propheten  rede  oder 
nicht,  ist  daher  ganz  allein  nach  den  Daten  des  Capitels  zu  lösen,  ohne  dass  man  sich 
durch  Rücksichten  auf  Cap.  1  und  2  leiten  lässt.  Und  diese  Daten  sprechen  unzweifelhaft 
dafür,   dass  Jahwe  dem  Propheten   aufgetragen  hat,    nicht  die  schon  früher  von  ihm 
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geheiratete  Frau  noch  einmal  zu  heiraten,  sondern  eine  zweite  Heirat  mit  einer  anderen 
einzugehen,  sei  es  dass  die  früher  Geheiratete  gestorben  oder  noch  am  Leben,  vielleicht 
noch  seine  Frau  ist.  Nur  dieses  Verständnis  wird  der  Artikellosigkeit  von  nU^N,  eine  Frau, 
gerecht  und  thut  dem  niSNl  v.  2,  das  doch  natürlicher  von  dem  Brautkauf,  als  von  dem 
Loskauf  aus  fremder  Gewalt  oder  gar  aus  Sklaverei  steht,  keine  Gewalt  an.  Handelt  es 
sich  bei  der  Heirat  von  Cap.  3  um  die  Heirat  einer  andern  Frau  als  Gomer,  so  wird  sich 
nun  auch  der  Sinn  des  ganzen  Capitels  feststellen  lassen.  Volz  hat  sich  begnügt,  Cap.  3 
als  allegorische  Erzählung  zu  fassen,  die  der  Geschichte  von  Cap.  1  beigegeben  sei,  und 
zwar  in  einer  Zeit,  „da  in  Israel  der  Wunsch  oder  die  Überzeugung  von  Jahwes  neu- 
erwachter Liebe  rege  geworden  war".  Aber  so  spielt  doch  wieder  der  dem  Wortlaut  wider- 
sprechende Gedanke  herein,  als  ob  es  sich  um  eine  Wiederverheiratung  mit  Gomer  handle. 
Die  Erzählung,  die  in  der  That  Allegorie  und  nicht  Geschichte  sein  will,  wurde  vielmehr 
eingefügt  zum  Zwecke,  das  Schicksal  Nordisraels  darzustellen;  denn  der,  welcher  Cap.  3 
einfügte,  fasste,  ohne  sich  an  1  4 f.  zu  stossen,  Cap.  1  und  2  als  Darstellung  der  Geschichte 
Judas,  und  zu  dieser  Beigabe  von  Cap.  3  veranlasste  ihn  die  Allegorie  Hesekiels  von  den 
beiden  Frauen  Ohola  =  Samarien  und  Oholiba=  Jerusalem  (Hes  23).  ^N'ito^  "'ia  v.  1  ist 
im  engern  Sinn  von  Nordisrael  zu  verstehen  (wie  2  2),  und  jetzt  bekommt  auch  das  Iti^pai 
D3^0  TH  nx  V.  5  einen  prägnanten  Sinn.  Nach  dem  Interpolator  von  Cap,  3  hatte  somit 
der  Prophet  zwei  Frauen  nebeneinander  (vgl.  Dtn  21  15):  Gomer — Juda  und  nts'x —  Israel. 
Cap.  1  (vom  Interpolator  als  Allegorie  aufgefasst)  und  Cap.  2  stellen  das  Geschick  Judas, 
Cap.  3  dasjenige  Israels  dar.  Cap.  3  steht  am  richtigen  Orte,  denn  es  will  die  Israel  be- 
treffende Parallele  zu  Cap.  1  und  2  geben ;  es  ist  weder  Fortsetzung  von  Cap.  1  noch  von 
Cap.  2,  sondern  das  Seitenstück  zu  1  2-9  2  4-25  (wohl  zu  merken:  2  15*^-25  inbegriffen), 
also  später  als  der  unter  allen  Umständen  schon  nachexilische  Anhang  2  15''-25.  Viel- 
leicht geht  auf  den  Interpolator  von  Cap.  3  auch  die  Überschrift  1  2*  zurück.  Inter- 
essant ist,  dass  bereits  Hieronymus  ähnlich  die  beiden  Frauen  deutet,  nur  ist  ihm  um- 
gekehrt Gomer  das  Nordreich  und  das  andere  Weib  das  Südreich  (s.  Riedel  Alttest. 
Untersuchungen  S.  1 — 4). 

1  Zu  der  1.  Person  "»bs,  in  der  hier,  wie  im  ganzen  Capitel,  vom  Propheten 
gesprochen  wird,  vgl.  in  den  Vorbemerkungen.  HIJ?  darf  nicht  mit  lö^S'^ 

verbunden  werden,  sondern  gehört  zum  folgenden  Imperativ  ^b  vgl.  Sach  1  n 
11  15;  besonders  die  letztere  Stelle  ist  instruktiv,  sie  zeigt,  dass  wir  zu  über- 
setzen haben:  Geh  noch  ein  Weib  lieben!  In  der  asyndetischen  Zusammen- 
stellung der  beiden  Imperative  ariN  "^b  giebt  der  zweite  den  Zweck  des  ersten 
an,  vgl.  1  2  nj^  T]'?,  Lieben,  nicht  heiraten  ist  hier  gesagt  mit  Rücksicht 

auf  Jahwe,  dessen  Liebe  der  Prophet  in  seinem  Thun  darstellen  soll,  vgl.  ri2ni<3 
nin^  V.  i''.  1W\^  ist  unbestimmt  =  ein  Weib;  wäre  ein  schon  genanntes 

und  bekanntes,  also  Gomer,  gemeint,  so  müsste  HK'««"!,  das  Weib,  stehen.  Die 
Determination  kann  nicht  durch  die  folgende  Qualifikation  ersetzt  werden; 
diese  besagt  nur,  was  für  ein  Weib  er  noch  heiraten  soll.  Es  soll  V.l  ri5nN  und 
nBJ<iD  sein;  das  zweite  bedeutet  ehebrecherisch,  da.s  erste  geliebt  von  einem 
andern.  LXX  bietet  dafür:  aYaTrcüaav  iiovTjpa,  liest  also  J?1  ri3n«,  was  soweit 
es  riDriK  betrifft,  zu  billigen  ist;  also  lese  man  J?"]  fi^HK  =  liebend  einen  andern, 
was  allein  den  parallelen  aktiven  Partie.  D'^iS  und ''nn«  (v.  i^)  entspricht;  „rinns 
ist  Korrektur,  um  Israel  zu  schonen"  (Volz).  Zu  r[)7}l  in  Jahwes  Rede, 

zu  ^«"1^1  ^5?»  =  die  Israeliten  im  engern  Sinn,  und  zu  dem  deuteronomistischen 
Ausdruck  D"*"!!!«  DN'l''?«  vgl.  Vorbemerkungen.  ^2n«  ist  dem  Parallelismus 

entsprechend  Fortsetzung  zu  D'^iS,  nicht  zu  D'^inS;  die  Israeliten,  nicht  „die 
andern  Götter",  sind  hier  die  Liebhaber  vo?i  Traubenkuchen  geheissen  (vgl. 
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zu  dieser  Charakterisierung  auch  noch  zu  v.  2  am  Ende).  Die  Traubenkuchen 
d.  h.  Weinbeerkuchen  spielten  offenbar  im  Kult  der  „andern  Götter"  eine 
wichtige  Rolle;  am  Feste  und  beim  Opfer  mochte  man  sie  den  Göttern  dar- 
bringen, vor  allem  aber  selbst  gemessen.  Zu  den  zu  Jes  16  7  (s.  dort)  ange- 
führten Beispielen  für  die  weite  in  Heidentum,  Judentum  und  Christentum 
nachweisbare  Verbreitung  dieser  kultischen  Festspeise,  die  in  ihrem  Ursprung 
.  auf  den  Kultus  eines  Weinbau  treibenden  Volkes  zurückgehen  wird,  sei  hier 
noch  hinzugefügt,  dass  auch  Jer  7  18  Kuchen  im  Kult  der  anderen  Götter  er- 
wähnt sind  und  dass  die  Kollyridianerinnen  den  Brauch,  den  sie  als  heidnische 
Araberinnen  zu  Ehren  der  Göttin  üzza  übten,  als  Christinnen  auf  Maria  über- 
trugen und  ihr  die  xoXXupiäs?,  Kuchen,  opferten,  s.  Wellh.  Arab.  Heident.i 
S.  38.  Vgl.  auch  den  Früchtenbrei  DDIin,  eine  Mischung  von  Hosinen,  Zimmt 
und  Nüssen,  beim  heutigen  Passa.  Zu  der  Etymologie  von  H^'^B'S  ==  etwas 
Kompaktes,  Festes  (von  JJ'jys  „feststampfen"  =  assyr.  ussusu)  vgl.  Riedel 
Alttest.  Untersuch.  15 f.  2  Die  Ausführung  des  Auftrags.   n^SiJI,  von  ni3, 

kaufen  (vgl.  Dtn  2  6),  mit  einem  Dagesch  in  D  zum  Schutze  des  D  vor  "I  (vgl. 
Ges.-Kautzsch27  §  20  h  und  König  Lehrgeb.  I  S.  545),  besagt,  dass  der 
Prophet  den  üblichen  "inb,  Kaufpreis,  erlegte  und  damit  die  Frau  erwarb,  s. 
Benzinger  Archäol.  S.  142.  Das  Suff,  n  geht  auf  die  in  v.  i  näher  qualifizierte 
n^'S,  kann  aber  nicht  beweisen,  dass  ntS^i<  in  v.  i  bereits  von  einem  bestimmten 
Weibe  verstanden  werden  müsse.  H'^SKJ  ist  zu  übersetzen:  Da  kaufte  ich  eine 
resp.  eine  solche',  das  Suffix  hätte  doch  auch  in  v.  i  die  HI^S  nicht  bestimmt, 
wenn  dort  ausführlicher  gesagt  wäre:  liebe  eine  ehebrecherische  TWif,  und 
heirate  sie!  vgl.  das  auf  ein  indeterminiertes  Nomen  bezügliche  Suff.  Jes  5  if. 
Gegen  die  Fassung  der  unbestimmten  H^'N  als  der  früheren  Gattin  des  Prophe- 
ten, ist  noch  nebenbei  zu  erwähnen,  dass  das  Gesetz  (Dtn  24  i-4  Jer  3  i)  die 
Wiederverheiratung  mit  der  eigenen  entlassenen  Frau,  wenn  sie  inzwischen 
einen  andern  geheiratet  hat,  geradezu  verbietet;  dass  dies  Verbot  eine  Neue- 
rung gegen  die  alte  Sitte  sei,  ist  aus  II  Sam  3  14  nicht  zu  beweisen,  da  David 
dort  einfach  auf  seinem  durch  gesetzlichen  Brautkauf  erworbenen  Rechte  be- 
steht (s.  dort).  Zudem  ist  von  Entlassung  der  Gomer  durch  Hosea  nichts  be- 
richtet, dann  aber  weiss  man  nicht,  was  der  Kauf  bedeuten  soll;  denn  der  an- 
genommene Loskauf  aus  Sklaverei,  von  der  nichts  bekannt  ist,  hängt  geradeso 
in  der  Luft,  wie  die  Meinung  Riedels,  es  handle  sich  um  die  Miete  (das  soll 
n^3  heissen) ,  d.  h.  um  die  Aussetzung  eines  reichlichen  Jahresunterhaltes 
für  die  aus  dem  Hause  entwichene,  aber  wieder  zurückgeholte  Gomer.  Allen 
diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man,  wenn  man  dem  einfachen  Wortlaut  nach- 
giebt,  der  von  der  Heirat  einer  andern,  einer  zweiten  Frau  spricht.  Der 

Kaufpreis  besteht  in  fünfzehn  Silberschekel,  d.  i.  ungefähr  45  frs.  oder  36  Mark, 
und  einein  Chomer  Gerste  und  einem  Letek  Gerste,  d.  i.  546,  6 1,  also  beinahe 
51/2  Hektoliter  Gerste.  Das  Chomer  ist  nämlich  dasselbe  Mass  wie  Kor  =  364,  4 1 
(vgl.  Hes  45  11  14)  und  Letek,  das  nur  hier  im  AT  vorkommt,  wird  von  der 
jüdischen  Tradition  als  1/2  Chomer  bestimmt.  Der  Geldwert  dieses  Quantums 
Gerste  lässt  sich  nach  II  Reg  7  1  I6  18  annähernd  bestimmen.   Elisa  sagt  dort, 

nach  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Samarien  solle  man  für  einen  Schekel 

3* 
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(c.  3  frs.)  2  Sea  Gerste  bekommen.  Da  172  Chomer  =  45  Sea  sind  (vgl.  Ben- 
ZENGEE  Archäol.  184),  besassen  sie  also  den  Wert  von  ungefähr  6772  frs.  oder 
54  Mark.  Doch  scheint  Elisa  keinen  übermässig  billigen,  sondern  einen  über 
der  normalen  Höhe  stehenden  Preis  zu  nennen  (s.  zu  II  Reg  7  1),  so  dass  man 
in  gewöhnlichen  Zeiten  für  einen  Schekel  wohl  3  Sea  Gerste  bekommen 
mochte  und  die  1 V2  Chomer  somit  nur  einen  Wert  von  45  frs.  resp.  36  Mark 
repräsentieren  mochten.  Die  eine  Hälfte  wäre  dann  in  Geld  und  die  andre  in 
Naturalien  erlegt  worden,  und  der  ganze  Kaufpreis  beliefe  sich  dann  auf  die 
Summe  von  30  Schekel  =  90  frs.,  resp.  72  Mark,  was  nach  Ex  21  32  genau  dem 
Werte  eines  Sklaven  entspricht,  aber  bei  der  Heirat  einer  solchen  Person 
nicht  auffallen  kann.  Wenn  LXX  an  Stelle  des  Ü^'^W  "^0^  veßsX  ol'vou, 

einen  Schlauch  Wein,  bietet,  so  ist  anzunehmen,  dass  sie  das  sonst  erst  in  der 
Mischna  vorkommende  Mass  "^Jlb  nicht  kannte  und  eine  andere  Naturalgabe 
einsetzte,  die  vielleicht  nach  der  ihr  bekannten  Sitte  beim  Brautkauf  üblich 
war.  Die  „Detailmalerei"  in  diesem  Vers  kann  nicht  für  die  Auffassung 

der  Erzählung  als  Geschichte  ins  Feld  geführt  werden,  da  es  sich  dabei  nicht 
um  die  Schilderung  eines  einzig-artigen  Ereignisses,  sondern  der  sich  öfters 
vdederhol enden  Gebräuche  beim  Brautkauf  handelt.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Angabe  v.  1,  dass  die  Israeliten  Weinbeerkuchen  lieben.  3  zeigt, 

wie  wenig  dem  Erzähler  auf  die  Geschichte  dieser  zweiten  Ehe  ankommt;  denn 
hier  giebt  er  die  letzte  Nachricht  über  dieselbe,  um  dann  zu  der  ihm  allein 
wichtigen  Bedeutung  überzugehen  v.  4f.  So  wenig  liegt  ihm  die  Erzählung  am 
Herzen,  dass  er  sie  nicht  zu  Ende  führt  und  uns  nicht  sagt,  was  der  Gatte  mit 
der  Gattin  nach  der  langen  Klausur,  in  die  er  sie  versetzt,  angefangen  hat, 
und  dass  er  in  der  Eile,  die  er  hat,  auf  die  Geschicke  Israels  überzugehen, 
jede  Angabe  vergisst,  an  wen  v.  4 f.  gesprochen  sind,  die  eben  deshalb  noch  an 
die  neue  Gattin  gerichtet  erscheinen.  Die  Erzählung  ist  der  Geschichte  Israels 
nachgebildet,  also  Allegorie.  Der  Nachbildung  von  v.  4  gehört  auch  das  D''p^ 
D''2"l  an,  sowie  die  ganze  Massregelung,  welche  die  Gattin  erfährt.  'h  "'Dü'ri, 

du  sollst  mir  d.  h.  als  mir  gehörend,  als  mein  Eigentum  bleiben;  '2'^\  hat  wie 
V.  4  die  allgemeine  Bedeutung  bleiben,  das  „Wie?"  erklärt  das  Folgende,  das 
„Wo?"  versteht  sich  von  selbst.  Da  wo  sie  ist  oder  wo  der  Gatte  sie  hinführt, 
soll  die  Gattin  ihm  bleiben  ohne  jeden  (sowohl  illegitimen  als  auch  legitimen) 
Verkehr  mit  Männern.  Th^  ''it^'DJI  kann  nur  das  vorangehende  '''^nn  ^h^ 

)ä^^^  erklären  wollen:  (und  ohne  legitimen  Verkehr  mit  einem  Manne  %u  haben  J 

da  auch  ich  zu  dir ,  ist  aber  nicht  vollständig  erhalten.    Denn  es  kann 

nicht  heissen:  „so  will  auch  ich  mich  gegen  dich  verhalten"  (G.  A.  Smith), 
noch:  „gleichwohl  bleibe  ich  dir  gut"  (Ewald).  Die  Konjektur,  tj^«  für  TJ"'.'?« 
(LiNDEK  StK  1860,  739f.),  genügt  nicht,  da  dies  nicht:  „ich  ziehe  weg"  heissen 
kann,  wenn  nicht  "^Jß??  dabei  steht;  die  Vermutung  von  Oettli,  ""JN  sei  als 
Impera.  zu  fassen  und  "^b  ""^^  DJ"!  =  „und  auch  seufze  einmal!"  oder  ^b^  =  „und 
auch  seufze  nach  mir!"  zu  lesen,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Eine  direkte 
Aussage  wird  erwartet,  dass  auch  der  Prophet  mit  seiner  Gattin  keinen  Ver- 
kehr haben  werde.  Dieser  Erwartung  wird  die  Ergänzung  von  «13«  «'?  (da 
auch  ich  zu  dir)  nicht  eingehen  werde  gerecht,  welche  Aben  Esea  und  Kmcm 
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für  den  Sinn  empfehlen,  Wellh.  und  Stade  (ZATW  1903,  161—163)  einfach 
vor  "^"ibt?  in  den  Text  aufnehmen.  Aber  der  Ausfall  der  beiden  Worte  erklärt 
sich  nicht  leicht,  auch  wenn  man  mit  Meinhold  '^^S  iih  für  i<nH  iib  einsetzt, 
und  ihre  Aufnahme  in  den  Text  präjudiziert  für  die  Zeit  nach  der  Klausur  in 
unangenehmer  Weise  ein  Kommen  des  Gatten  zur  Gattin,  während  die 
Deutung  v.  5  umgekehrt  von  einem  Suchen  Jahwes  von  Seiten  der  Israeliten 
und  einem  Kommen  dieser  zu  ihm  spricht.  Darum  wird  die  Konjektur  von 
Steinee,  gegen  die  sich  diese  beiden  Bedenken  nicht  erheben,  dass  ''Ili"'S  nach 
''it?  ausgefallen  sei,  auf  dem  richtigeren  Wege  sein,  nur  dass  man  dieses  "»ii^S 
nicht  nach,  sondern  statt  ''iN  und  wohl  auch  '^h  für  '^'•h^  zu  lesen  hat:  da  auch 
ich  nicht  existiei'e  für  dich.  Dass  nach  diesen  „ehe"losen  D''3"i  Cö^  der  Gattin 
eine  glücklichere  neue  Zeit  beschieden  ist,  ist  aus  der  Deutung  v.  4f.  zu  er- 
schliessen.  4  Die  Gattin,  die  einen  andern  liebt  (v.  i),  wird  mit  strenger 

Klausur  bestraft,  die  Israeliten,  die  andern  Göttern  nachhängen  (v.  i),  werden 
ebenso  damit  bestraft,  dass  ihnen  der  Verkehr  mit  diesen  unmöglich  gemacht 
wird.  Die  Israeliten  haben  sich  in  ihrer  Abneigung  von  Jahwe,  das  ist  der 
Gedanke,  von  Juda  getrennt,  eigene  Könige  und  Fürsten  gesetzt  und  andern 
Göttern  gedient.  Der  mit  dem  Fall  Samariens  und  der  Exilierung  721  v.  Chr. 
beginnende  Entzug  dieser  nichtdavidischen  Könige  und  dieses  Dienstes  der 
anderen  Götter,  die  sie  lieben,  ist  die  Strafe.  Hosea  urteilt  über  die  israeli- 
tischen Könige  anders,  als  dieses  3.  Cap.,  s.  zu  7  3-7  8  4.  Ohne  König  und 
ohne  Fürst  ist  nicht  auszuscheiden,  auch  v.  5  erwartet  mit  der  Rückkehr  zu 
Jahwe  zugleich  die  Restauration  des  davidischen  Eeiches,  und  dem  Yerf.  von 
Cap.  3  wie  allen  Späteren  gilt  die  Errichtung  des  nordisraelitischen  König- 
reichs als  religiöse  Sünde.  Die  Aufzählung  ohne  Opfer  und  ohne  Mal- 
stein und  ohne  Ephod  und  Teraphim  nennt  einige  Specimina  des  israelitischen 
Kultus,  die  dem  Verf.  als  zum  Kultus  der  andern  Götter  gehörend  gelten  und 
auch  ihm  als  einem  Späteren  noch  sehr  gut  bekannt  sein  konnten,  vgl.  für 
D'^D'in  Hes  21  21  Sach  10  2.  Der  Malstein,  die  Massehe,  ist  das  wichtige  Kenn- 
zeichen der  heiligen  Stätte,  darum  hier  sachgemäss  mit  Opfer  kombiniert  (vgl. 
Maeti  Gesch.  der  isr.  Rel.^  S.  27 f.).  Ephod  und  Teraphim  sind  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht  aus  wertvollerem  und  weniger  wertvollem  Stoff  (Metall 
oder  Holz)  hergestellte  Gottesbilder  (vgl.  ebendort  S.  28—30);  aber  nach  der 
gründlichen  Untersuchung  von  Theodoee  C.  Foote  (The  Ephod:  its  Form 
and  Use,  Baltimore  1902)  ist  HlSiS;  eher  eine  Tasche,  d.  h.  ein  Instrument  zur 
Wahrsagung,  eine  xXiqpüJTpi?,  und  die  D''D'iri  sind  die  dazu  notwendigen  Lose, 
vielleicht  Gottesbildchen  (?).  Ihr  Ursprung  reicht  in  die  älteste  Zeit  zurück; 
im  Kult  auf  den  „Höhen"  fehlten  sie  nicht  und  dienten  zum  Wahrsagen  und 
Orakelspenden.  Nach  dem  Dtn  und  Hesekiel  galten  aber  diese  Höhenheilig- 
tümer als  Kultstätten  „anderer  Götter";  ebenso  denkt  unser  Verfasser,  er 
kündigt  also  in  v.  4  nicht  das  Aufhören  des  Verkehrs  zwischen  Jahwe  und 
Israel  an.  Das  wäre  den  Israeliten,  die  sich  der  Autor  gar  nicht  mehr  als 
Jahwediener  vorstellt,  keine  Strafe  und  nicht  unerwünscht  gewesen.  Was  sie 
als  Strafe  empfanden,  war  die  Unmöglichkeit  des  Verkehrs  mit  den  „andern 
Göttern",  denen  sie  in  Kanaan  dienten,  war,  dass  sie  im  Exil  diesen  Göttern 
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nicht  opfern  noch  von  ihnen  Orakel  erhalten  konnten.  Erst  nach  und  nach 
erwacht  in  ihnen  das  Verlangen,  zu  Jahwe  zurückzukehren;  die  Strafe  hilft 
ihnen  zur  Selbstbesinnung.  5  Die  einstige  Heimkehr  der  Israeliten  aus 

dem  Exil  zu  ihrem  Gott  und  dem  legitimen  „davidischen"  Herrscherhause. 
Wie  Jahwe  ihr  Gott  ist,  den  sie  im  Götzendienst  verliessen,  so  ist  David  ihr 
König,  von  dem  sie  einst  abfielen.  Mit  der  Rückkehr  zu  Jahwe  zugleich  er- 
folgt Rückkehr  zu  David,  denn  sie  vereinigen  sich  mit  den  Judäern  (vgl.  2  2 
und  s.  auch  Am  9  ii).  „David"  ist  der  ideale  König  der  Zukunft,  der  Messias 
aus  davidischem  Geschlecht,  vgl.  Jer  30  9  Hes  34  23f.  37  24f.  Zu  "•?«  nriDI, 

=  mit  vor  freudiger  Aufregung  bebendem  Her%en  zu  Jaliice  eilen,  vgl.  Jer 
33  9  Jes  60  5,  ferner  T^in  in  der  ebenfalls  späten  Stelle  Hos  11  ii.  Zu 

IDID'^S  vgl.  Jer  31  11-13  und  alle  die  Stellen,  welche  von  der  künftigen  Segnung 
Palästinas  sprechen,  s.  z.  B.  2  23  f.  Am  9  i3.  D"'P*n  n"'"inH3,  am  Ende  der 

Tage,  d.  h.  wenn  einst  die  messianische  Endzeit  anbricht  (s.  zu  Jes  2  2),  gehört 
zu  13=113:  dem  Glück,  womit  Jahwe  in  der  herrlichen  End%eit  Palästina  segnet; 
mittelbar  wird  natürlich  dadurch  auch  die  Zeit  der  Heimkehr  bestimmt.  Bei 
dieser  herrlichen  Güte  Jahwes  ist  es  mit  der  Neigung  der  Israeliten  zu  andern 
Göttern  und  ihrer  Liebhaberei  für  Weinbeerkuchen  vorbei,  jetzt  suchen  sie 
Jahwe  und  eilen  vor  Freude  bebend  ihm  und  ihrem  Glücke  zu. 

4.  Das  Fehlen  der  Gotteserkenntnis  ist  das  Unglück  der  Israeliten  4  i— 19. 

Eine  Eigentümliclikeit  dieses  Kapitels,  dessen  Text  namentlich  am  Ende  in  ausser- 
ordentlich Versehrtem  Zustande  überliefert  ist,  besteht  in  dem  Personenwechsel :  v.  1 
werden  die  Israeliten  zum  Hören  des  Jahwewortes  aufgefordert,  das  zunächst  in  der 
dritten  Person  von  den  Israeliten  redet.  Plötzlich  aber  setzt  v.  5,  ohne  dass  eine  andre 
Person  deutlich  als  angeredet  eingeführt  wird,  die  zweite  Person  Singularis  ein  in  einem 
Abschnitt,  der  das  Gebaren  der  Priester  schildert;  die  Fortsetzung  dieser  Schilderung  geht 
jedoch  V.  7  wieder  zur  dritten  Person  über,  die  dann  mit  Ausnahme  von  v.  IS*^  14^''  und 
V.  15,  wo  sogar  Sing,  und  Plur,  der  zweiten  Person  wechseln,  (s.  auch  v.  17)  festgehalten 
wird.  Ein  solcher  Personenwechsel  ist  unerträglich  in  einer  doch  einigermassen  zu- 
sammenhangenden Rede,  als  welche  sich  das  Capitel  giebt,  in  dem  höchstens  bei  v.  12  ein 
neuer  Absatz  zu  machen  ist.  Da  sich  die  Quelle  dieser  Verwirrung  noch  in  der  falschen 
Lesung  v.  6  ns?'in  nnx  ^3  statt  ny^riTlS  'S  aufdecken  lässt,  ist  der  Versuch  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen,  überall  ausser  in  der  Anrede  v.  1  die  dritte  Person  herzustellen ;  weiteres 
s.  in  der  Erklärung.  Dagegen  ist  der  Wechsel  der  dritten  Person  Sing,  und  Plur.,  wo  es 
sich  um  ein  DJ?  handelt,  nicht  auffällig. 

Die  Prophetenrede  verläuft,  wie  2  4-15%  in  vierzeiligen  Strophen.  Allerdings  haben 
sich  auch  hier  fremde  Bestandteile  eingenistet.  Dass  sich  nicht  überall  ein  sicheres 
Resultat  erzielen  lässt,  ist  bei  dem  schlimmen  Zustande  des  Textes  nicht  zu  verwundern. 

a)  Die  Sittenlosigkeit  im  Leben  der  Israeliten  4 1-10. 

1—3  Die  Gottlosigkeit  und  Ruchlosigkeit  des  Volkes.  1,  die 
erste  Strophe:  Hört  das  Wort  Jahwes,  ihr  Israeliten!  Denn  einen  Hader  hat 
Jahwe  mit  den  Bewohnern  des  Landes;  Denn  es  ist  keine  Treue  und  keine 
Liebe  Und  keine  Gotteserkenntnis  im  Lande.  Zu  ^''1  vgl.  das  Verb  ^Ü''"!  2  4; 
Jahwe  hat  eine  Anklage  zu  erheben,  einen  Process  zu  führen  mit  den  Be- 
wohnern des  Landes,  vgl.  ferner  Mch  6  2  Jer  2  9.  Denn  was  im  Lande  ge- 
trieben wird,  ist  in  völligem  Widerspruch  mit  den  Forderungen  Jahwes.   ilDN, 
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Treue,  und  lon,  Liebe,  fehlen,  die  socialen  humanen  Pflichten  der  Wahrhaftig- 
keit und  Treue  in  Handel  und  Wandel  und  der  Barmherzigkeit  und  Liebe 
gegen  die  Hilfsbedürftigen  und  Notleidenden  bleiben  unerfüllt.  Das  ist  auch 
ein  Beweis,  dass  die  Gotteserkenntnis  fehlt;  denn  wer  diese  besitzt,  kennt 
Gottes  Willen  und  befolgt  denselben  in  ethischem  und  humanem  Verhalten 
gegen  seine  Mitbürger.  Die  Gotteserkenntnis  ist  nicht  einseitig  intellektu- 
alistisch  gefasst;  wer  die  Ethik  in  seinem  Leben  vermissen  lässt,  zeigt,  dass  er 
nicht  kennt,  was  ßeligion  ist,  deren  Wesen  eben  nicht  in  Intellektualismus, 
sondern  in  dem  Bewusstsein  unbedingter  Verpflichtung  zur  Erfüllung  der 
ethischen  Forderungen  Gottes  besteht.  In  dieser  tiefen  Erfassung  dessen, 
was  Religion  ist,  liegen  die  Wurzeln  des  prophetischen  Universalismus;  darum 
kann  Hosea  auch  Gotteserkenntnis  sagen,  meint  aber  übrigens  durchaus 
nichts  anderes,  wenn  er  von  Jahweerkenntnis  spricht,  vgl.  46  54  6  [s]  6  und 
s.  Maeti  Gesch.  der  Israel.  E.el.4  S.  170  f. 

2,  die  zweite  Strophe:  Man  schwört  und  lügt,  Man  mordet  und  stiehlt, 
Man  bricht  die  Ehe  und  übt  Gewalt  Und  Blutthat  reiht  sich  an  Blutthat.  Für 
^U'IS,  das  kein  Subj.  hat,  lies  'f^^\  den  Inf.  abs.,  wie  ihn  die  lebhafte  Schilde- 
rung auch  im  Vorangehenden  im  Sinne  eines  lateinischen  Inf.  historicus  ver- 
wendet, vgL  Ges.-Kaijtzsch2  7  ^  113ff.  Dann  bietet  auch  ^V3?  keine  Schwierig- 
keit mehr,  sein  Subj.  ist  2'')?"=],  vgl.  hierzu  in  1  4.  tb^  schwören  z.  B.  bei 
dem  Abschluss  eines  Vertrages,  und  tJ'ns,  lügen,  gehören  zusammen:  man 
schwört  falsch;  das  ist  das  Gegenteil  von  nOK,  gerade  wie  alles  folgende  zeigt, 
dass  keine  "lOn  im  Lande  wohnt,  und  das  Ganze,  dass  es  an  Gotteserkenntnis 
mangelt.  Aus  unserer  Stelle  ist  nicht  zu  schliessen,  dass  Hosea  den 
Dekalog  kennt,  sondern  vielmehr  zu  ersehen,  dass  der  Dekalog  die  prophe- 
tischen Forderungen  zusammenfasst. 

3  ist  ein  Einschub,  weil  er  den  Zusammenhang  von  v.  4  mit  v.  2  stört  (s.  zu  v.  4), 
■weil  er  ferner  ganz  ähnlichen  Zusätzen  zu  alten  Stellen  entspricht  z.  B.  Am  8  8  Jer  4  28 
23  10  und  inhaltlich  späten  Gedanken  über  die  Mitleidenschaft  der  Natur  an  der  Gottlosig- 
keit der  Menschen  Ausdruck  verleiht,  ohne  dass  doch  von  einer  Dürre  als  Strafe  die 
Rede  wäre,  vgl.  ausser  den  eben  genannten  Stellen  Jer  12  4  (viell.  die  Grundstelle)  Jo 
1  10-12  18-20  Jes  33  9  24  3-6,  endlich  weil  auch  eine  gewisse  Übertreibung  vorliegt,  da 
die  ganze  Erde  samt  dem  Meere  als  leidend  unter  der  Gottlosigkeit  der  Israeliten  vor- 
gestellt wird.  Der  Interpolator  dachte  offenbar,  in  v.  1  f.  sei  die  Gottlosigkeit  der  Be- 
wohner der  Erde  geschildert,  und  wollte  in  v.  3  das  Gericht  über  dieselbe  verkünden. 
Der  Vers  bietet  übrigens  ebenfalls  einen  Vierzeiler:  Darum  lüird  die  Erde  trauern  Und 
wird  schmachten  alles,  tvas  darauf  tvohnt,  An  Wild  des  Feldes  und  Vögeln  des  Himmels 
Und  selbst  die  Fische  des  Meeres  werden  dahinfferafft.  Die  Erde  wird  trauern  d.  h.  ihren 
bunten  Blumenflor  verlieren,  und  in  einfarbige  Trauer  sich  hüllen;  ebenso  sollen  wie  die 
Vegetation  alle  Tiere  verschwinden.  3  in  n^na  und  s\'\y2,  =  bestehend  in  vgl.  Ges-Kautzsch^'? 
§  119i,  spezifiziert  das  .13  3B^V-'73  s.  Gen  7  21  8  17  9  10  (PC).  Die  Bedeutung  bis  mit, 
sogar  für  3  ist  nicht  erwiesen;  der  Interpolator  denkt  nicht  an  die  Menschen.!  DM  ''J1 

ist  nicht  dahin  abzuschwächen,  dass  man  darunter  Fische  in  versiegenden  Bächen  ver- 
stehen kann ;  vgl.  dazu  auch  Num  11  22,  wo  ^Q^n  in  etwas  andrem  Sinne  gebraucht  ist. 

4—8   Die  Hauptschuld  an  der  Sünde    des  Volks    tragen   die 
Priester.  4,  die  dritte  Strophe:  Doch  niemand  soll  hadern  Und 

rügen  nur  niemand,  Ist  doch  das  Volk  wie  der  Pfaffe  Und  der  Prophet  wie 
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der  Priester.  Mit  Duhm  ist  v.  4''  zu  lesen:  ]ribD  «""ii"!  "lOä?  Dj;i;  die  Änderungen 
am  überlieferten  Texte,  die  diese  Konjektur  yornimmt,  sind  leicht;  für  den 
Anfang  ist  nur  andre  Wortabteilung  nötig,  im  zweiten  Teil  ist  von  dem  ver- 
wischten ts''Di  wenigstens  ''3  noch  sichtbar  geblieben.  Nach  dem  Sprichwort 
qualis  rex  talis  grex  liegt  auch  in  Israel  die  Schuld  bei  den  Führern,  den 
Priestern,  darum  ist  eigentlich  das  Volk  nicht  zu  tadeln.  Dieser  Gedanke 
schliesst  sich  gut  nur  an  v.  2,  die  Schilderung  der  Ruchlosigkeit  Israels,  an, 
nicht  aber  an  y.  3,  welcher  von  den  verderblichen  Folgen  der  Sünde  Israels  in 
der  ganzen  Welt  spricht.  Darum  ist  v.  3  interpoliert  (s.  oben  zu  v.  s).  Als 
die  offiziellen  verantwortlichen  Führer  gelten  Hosea  die  Priester,  vgl.  auch 
V.  6;  von  ihnen  schon  einigermassen  beeinflusst  und  abhängig,  und  daher  viel 
milder  zu  beurteilen,  sind  die  Propheten,  wie  sie  noch  Hosea  kennt,  der  natür- 
lich Amos  nicht  zu  ihnen  rechnet  (vgl.  übrigens  zu  6  5),  noch  mehr  gilt  dies 
von  dem  Volke,  das  auf  die  Leitung  der  Priester  angewiesen  ist.  'IDb  ist 

alte  kanaanitisch-aramäische  Bezeichnung  des  Priesters,  vgl.  kämira  in  den 
Tell-el-Amarna-ßriefen,  sowie  S"1DD  in  aramäischen  Inschriften  (z.  B.  auf  einer 
Inschrift  aus  Teima  des  6.  oder  5.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  das  Syr.  kumra.  Sie 
braucht  hier  noch  nicht  in  üblem  Sinne  gemeint  zu  sein;  im  AT  kommt  sie 
noch  vor  10  5  Zph  1  4  II  ßeg  23  5.  Der  masoretische  Text,  den  auch 

LXX  schon  voraussetzt,  der  also  eine  alte  Verderbnis  aufweist:  „und  dein 
Volk  ist  wie  die,  welche  mit  dem  Priester  hadern",  ist  unhaltbar;  es  ist  in  den 
Augen  Hoseas  doch  kein  Unglück  und  kein  Verbrechen,  mit  den  Priestern  zu 
hadern,  er  thut  es  ja  nachher  selber  in  ausgiebigster  Weise.  Und  dass  das 
Volk  gerade  nicht  sich  gegen  die  Priester  auflehnte,  war  sein  Schaden.  Die 
oben  vorgeschlagene  Korrektur  wird  dem  ursprünglichen  Texte  näher  kommen 
als  die  mannigfach  sonst  gemachten  Konjekturen:  ]T\^T\  VIOpD  ''öj?1  =  „da  mein 
Volk  ist  wie  seine  Pfaffen,  o  Priester!"  (Beck,  Wellh.i),  \T('Z7[  ?J1DD  ^ßV.!  =  „da 
mein  Volk  ist,  wie  du,  o  Priester!"  (P.  Puben,  Nowack,  Wellh.2),  •'n'^l  ^öj^l 
]n3n  =  „da  mit  dir,  o  Priester,  mein  Hader  ist"  (Ooet,  Guthe),  ]nb  "'3  =n!3  ^öj;"! 
=  „da  dein  Volk,  o  Priester,  gegen  mich  sich  auflehnte"  (W.  E.  Smith,  The 
Prophets2  S.  408),  ]3  in»  'f^V.]  =  „dein  Volk  ist  nämlich  so  hadernd",  als 
Glosse  zu  V.  4*  betrachtet  (J.  A.  Bewer  Journal  of  BibL  Literat.  1902,  110 f.). 
Alle  diese  Konjekturen  sind  von  der  unrichtigen  Voraussetzung  beherrscht, 
als  ob  die  Priester  angeredet  wären  (s.  Vorbemerbung);  die  beiden  ersten 
entsprechen  aber  inhaltlich  dem  Gedanken,  den  die  oben  vorgezogene  Kon- 
jektur besser  wiedergiebt:  Volk  und  Propheten  sind  wie  die  Priester,  folgen 
nur  ihren  Priestern.  Einen  ähnlichen  Sinn  nimmt  auch  die  Konjektur  von 
MosAPP  (ZATW  1885,  184f.)  an:  \r}'2\  V"i»33  Dy.l,  „das  Volk  priestert  nur  wie 
seine  Pfaffen",  während  John  Taylor  (ZATW  1885,  300f.)  mit  dem  MT  aus- 
zukommen glaubt. 

5  6'*  nehme  ich  zusammen  als  dem  ursprünglichen  Kontext  fremden  Bestandteil. 
Schon  die  Anrede  J^i^B^^I  spricht  für  nachträgliche  Einfügung,  dann  aher  auch,  dass  sehr 
schwer  mit  diesen  Worten  sonst  was  anzufangen  ist.  Ich  fasse  sie  als  eine  Glosse  zu  v.  4 
und  6'':  Du  wirst  straucheln  hei  Tage  (1.  nw  r^Ph^2)  Wellh.  vgl.  LXX)  und  straucheln 
wird  auch  der  Prophet  mit  dir  bei  Nacht  und  ich  werde  schiveigen  (1.  'ribll,  vgl.  zu  dem 
Schweigen  die  Aufforderung  v.  4^  und  die  Glosse  Am  5  13,   oder  wenn  es  auf  Gott  zu 
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beziehen  ist,  Jes  42  14  63  14  64  11),  wenn  so  mein  Volk  vernichtet  wird  (1.  1t3"]3  ^3  DX  für 
das  unmögliche  '3  ^ös),  tveil  es  keine  Erkenntnis  hat.  Zu  dem  Straucheln  der  Priester 
und  Propheten  vgl.  Jes  28  7  f. ;  Tag  und  Nacht  sind  vielleicht  genannt,  weil  bei  dem  Pro- 
pheten vornehmlich  an  Nachtgesichte  gedacht  ist,  vgl.  Sach  1  8  Jo  3  1.  tjbx,  deine 
Mutter,  als  deine  (der  Priester)  Genossenschaft  zu  fassen,  ist  nicht  möglich  (s.  2  4) ;  die 
Änderung  in  Tj'33,  deine  Söhne  (Nowack)  hilft  wenig,  wie  auch  die  Konjekturen  von  Bach- 
mann (Tlß5?  WO'l  vnb';"'?!  =  ,,alle  seine  (des  Propheten)  Kinder  will  ich  austilgen  mit  dir") 
und  von  Winckler  (^01"'  ■'ri^öT  n^^^^  =  „in  Nacht  verkehre  ich  deinen  Tag",  vgl.  LXX), 
letztere  als  unhebräisch,  sich  nicht  empfehlen. 

6^  die  vierte  Strophe,  setzt  mit  ^3,  denn,  nämlich,  v.  4  fort,  indem  sie 
zur  Begründung  der  Aufforderung  von  v.  4=*  und  in  Exposition  der  Aussage 
von  V.  4"^  erklärt,  Avie  es  zu  der  Euchlosigkeit  des  Volkes,  das  den  Priestern 
folgt,  kommen  konnte:  Denn  die  Erkenntnis  haben  sie  verschmäht,  So  ver- 
schmähe ich  sie,  mir  Priester  %u  sein.  Und  sie  vergassen  die  Weisung  ihres 
Gottes,  So  vergesse  ihre  Kinder  auch  ich.  Für  ripSö  T\'^y\j\  nns  "'S  (Oettli 
stellt  mit  Recht  die  Möglichkeit  dieser  Wortfolge  in  Frage)  lese  man  "ns  "i? 
^DKö  riJ^'^H;  die  Dittographie  des  n  hat  hier  und  dann  auch  in  der  Glosse  v.  5 
die  Einführung  der  zweiten  Person  verschuldet,  die  nach  v.  7  deutlich  in  die 
dritte  plur.  wiederherzustellen  ist;  also  1,  DpSDNI  für  das  fehlerhafte  ?IspK0N1 
(und  zwar  mit  1,  das  die  besten  Zeugen  bieten,  s.  Baee-Delitzsch),  ferner  ^nsü^l. 
QO^"^^^?  ns^'JSil  und  Dn''i2.  Dass  es  sich  um  die  Priester  handelt,  ist  mit  Unrecht 
bezweifelt,  da  h  iH?!?,  wie  v.  8,  nur  auf  die  Priester  gehen  kann.  An  D<Ti2 

ist  kein  Anstoss  zu  nehmen;  D^iHD  ""iS  sind  gerade  so  die  Angehörigen  der 
Priesterzunft,  wie  die  D^{<"'2i  ""ia  die  der  Prophetenzunft,  wenn  schon  der  Regel 
nach  die  Söhne  ihrem  Vater  im  Berufe  folgten.  Ein  Doppeltes  ist  wichtig, 
das  aus  diesem  Verse  zu  entnehmen  ist:  einmal  gelten  Hosea  die  Priester  des 
Nordreichs  als  legitime  Jahwepriester,  ihr  Priesterrecht  verlieren  sie  erst  in- 
folge der  Versäumnis  ihrer  Pflichten;  dann  aber  sieht  Hosea  den  Beruf  der 
Priester  nicht  im  Opfern,  sondern  darin,  dass  sie  Gotteserkenntnis  (zu  nj^'^H  s. 
V.  1)  und  die  Weisung  Gottes  besitzen  und  verbreiten,  sie  haben  nicht  eine 
kultische,  sondern  eine  religiös-sittliche  Aufgabe. 

7  8,  die  fünfte  Strophe:  Je  mehr  sie  wurden,  umsomehr  sündigten  sie 
an  mir,  Ihre  Ehre  vertauschten  sie  gegen  Schande.  Von  der  Sünde  meines 
Volkes  leben  sie  Und  nach  seiner  Verschuldung  haben  sie  Hunger.  Keiner 
unter  den  Priestern  machte  eine  Ausnahme,  so  sehr  die  Priesterzunft  auch  sich 
mehrte;  im  Gegenteil  sie  thaten  alles,  um  ihre  hohe  Stellung  zu  verlieren:  sie 
vertauschten  ihre  Ehre  d.  h.  Jahwes  Priester  zu  sein  und  als  solche  viel  höhere 
Aufgaben  zu  haben,  als  die  heidnischen  Priester,  vgl.  v.  6,  gegen  Schande  d.  i. 
gegen  den  kanaanitischen  Kultus,  vgl.  Jer  2  ii.  Statt  *i''ps  ich  vertausche,  das 
auch  hier,  wie  v.  6  gleich  die  Strafe  androhte,  aber  dem  Parallelismus  dieser 
Strophe  zuwiderläuft  (vgl.  v.  8),  ist  mit  Targ.  und  Posch.  =iT)3n,  sie  vertauschten, 
zu  lesen.  Auch  die  Masora  führt  ^''ßn  als  die  ursprüngliche  Lesart  an  unter 
den  Tikkune  soferim,  empfiehlt  aber  zugleich  ^"llDS  für  D"]122,  was  weniger  ein- 
leuchtend ist,  obschon  es  den  ebenfalls  annehmbaren  Gedanken  ausspricht: 
das,  was  meine  Ehre  ist,  eben  eine  höhere  Religiosität  zu  fordern,  vertauschen 
.sie  gegen  kanaanitischen  Opferdienst.  8  erklärt  v.  7  und  sagt  deutlich. 
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dass  der  Kultus  die  Sünde  und  Verschuldung  Israels  ist.  Die  Priester  leben 
von  den  Opfern  des  Volks,  weil  sie  Anteil  an  den  Opfergaben  haben,  und 
darum  befördern  sie  den  Kultuseifer  der  Menge;  sie  sind  gierig,  haben  Hunger 
darnach,  1.  li'Di  ^^'^\,  das  1  ist  als  Dittographie  des  folgenden  zu  tilgen;  es  ist 
unnötig,  mit  Ooet  D^Di  zu  lesen,  man  müsste  sonst  mit  Oettli  auch  noch  li"!!? 
herstellen.  Mit  unserer  leichten  Änderung  ist  der  Text  völlig  klar,  sodass  man 
auf  keinen  Fall  zu  den  schon  grammatisch  unmöglichen  Konjekturen  von  Bewer 
greifen  darf:  1t:*Di  «^^.  U)\ty  l':'?.«'  ^W  HK^n,  was  heissen  soll:  „meines  Volkes 
Sünde  soll  es  verzehren  (müsste  ^H^iDSn  stehen!)  und  ihre  Schuld  soll  ihr  Leben 
wegnehmen."  Von  Sund-  und  Schuldopfern,  die  man  in  riNtsn  und  ]\yi  hat 

finden  wollen,  ist  hier  nicht  die  Rede;  Arnos  und  Hosea  sehen  im  Kultus,  der 
das  Volk  in  der  Illusion  festhält,  dass  damit  Jahwe  gedient  sei,  die  Sünde,  vgl. 
Am  4  4  Hos  8  11.  ' 

9  10  Die  allen  gemeinsame  Strafe,  von  der  auch  die  Priester  nicht 
ausgenommen  sind.  Der  Text  ist  verstümmelt  und  vermehrt.  Ursprünglich 
werden  zwei  Strophen  die  Strafe  angekündigt  haben.  9,  die  sechste 

Strophe:  Es  soll  ergehe?!  wie  dem  Volk  (so  dem  Propheten  Und  wie  dem  Pro- 
pheten) so  dem  Priester:  Ich  suche  an  jedem  heim  seine  Wege  Und  vergelte  ihm 
seine  Thaten.  Da  die  Strophe  das  Gegenstück  zu  v.  4  bildet,  darf  man  vor 
]ilb3  den  Ausfall  oder  die  (zur  Schonung  der  Propheten  vorgenommene)  Aus- 
lassung von  fr?"'?321  «^335  vermuten,  ^bx?»  und  '^y],  sind  einander  parallel,  wie 
unser  Thun  und  Treiben.  10%  der  Eest  der  siebenten  Strophe:  Sie 

werden  essen  und  nicht  satt  werden,  Huren  und  sich  nicht  mehren,  d.  h. 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  soll  die  Strafe  sein  für  ihre  unersättliche  Gier 
(vgl.  Lev  26  26  Mch  6  14)  und  Kinderlosigkeit  für  ihre  Hurerei.  Es  handelt 
sich  hier  nicht  speziell  um  kultische  Unzucht,  sondern  es  ist  von  ihr  ganz  all- 
gemein die  Rede;  für  das  Hiph.  =li|n,  das  nach  Ex  34  i6  %ur  Hurerei  verleiten 
bedeuten  müsste,  ist  das  Imperf.  Kai  ^ir.  zu  lesen,  zu  den  gleichfalls  fraglichen 
Hiph.-Formen  v.  18  u.  5  3  s.  zu  den  betreffenden  Stellen.  ^^'nS';  ist  durch 

Ex  1  12  in  der  Bedeutung  sich  ausbreiten,  sich  vermehren,  erwiesen  (vgl.  auch 
Stmmachus  und  Theodotion:  uXTjöuv^^YjaovTat)  und  im  Zusammenhang  treffend, 
sodass  die  Änderung  in  ISin"!  (Wellh.,  Nowack,  Ooet)  durchaus  nicht  am 
Platze  ist,  die  obendrein  für  das  Hithp.  von  7\T\  die  unbelegbare  Bedeutung 
„ein  Vergnügen  daran  haben"  annimmt,  vgl.  dagegen  I  Sam  29  4.  Die 

beiden  letzten  Zeilen  der  Strophe  sind  verloren,  an  ihrer  Stelle  bietet  lO*"  noch 
eine  Begründung  der  Strafe,  die  aber  nichts  Neues  beibringt  (vgh  v.  if.  6)  und 
ihren  sekundären  Ursprung  auch  dadurch  verrät,  dass  in  der  Rede  Jahwes 
Jahwe  in  dritter  Person  erscheint.  Der  Zusatz  ist  übrigens  nicht  einmal 
vollständig;  denn  es  fehlt  das  Objekt  zu  "^vh,  da  man  nicht  T\'\r\\  dafür  halten 
und  übersetzen  darf:  „denn  sie  haben  abgelassen  (=  in|j;,  sehr  fraglich),  auf 
Jahwe  zu  achten."  Eher  ginge  es  an,  "ibti'b  mit  dem  folgenden  niit  zu  verbin- 
den (so  Oettli)  ;  „um  an  der  Hurerei  festzuhalten" ;  aber  bei  der  Härte  der  Ver- 
bindung bleibt  auch  diese  Auskunft  fraglich,  vgl.  ferner  zu  v.  ii. 

b)  Die  Unsittlichkeit  im  Kultus  der  Israeliten  4  Ii-19. 

11  sieht  aus  wie  ein  Sprichwort;  nach  den  besten  Zeugen  fehlt  \  vor  ]^^  s. 
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Baer-Delitzsch,  demgemäss  wird  TVi^],  wofür  Hosea  sonst  D'^ilit  gebraucht  (vgl. 
zu  6  10),  hinzugefügt  und  nur  der  Rest  ursprünglich  sein.  Deshalb  darf  man 
aber  D^i]  nicht  mit  dem  Vorangehenden  verbinden;  denn  der  Satz:  Wein  und 
Most  benehmen  den  Verstand  gehört  wahrscheinlich  an  das  Ende  von  v.  14,  wo 
er  auch  einen  weniger  allgemeinen  Sinn  bekommt,  (s.  zu  v.  14)  und  nut  ist  ihm 
offenbar  im  Blick  auf  v.  12-14  vorangestellt. 

Der  neue  Abschnitt  v.  11-19  begann  ursprünglich  mit  12,  der  ersten 
Strophe :  Mein  Volk  befragt  seinen  Baum  Und  sein  Zweig  giebt  ihm  Bescheid, 
Denn  der  Geist  der  Hurerei  hat  es  verführt,  üass  sie  weghuren  von  ihrem 
Gott.  Zu  lesen  ist  ^HJ^nn  mit  suff.,  das  vor  1  leicht  ausfallen  konnte;  der  folgende 
Plural  entscheidet  nicht  für  Dj;jin,  wie  gewöhnlich  verbessert  wird.  ""ÖJ^  mein 
Volk,  klingt  wehmütig  und  strafend  zugleich;  in  Jahwes  Volk  ist  ein  hurerischer 
Geist  gefahren,  es  wurde  seinem  Gott  untreu,  dem  es  gehorchen  und  dienen 
sollte  (=  nnrip  ni\,  vgl.  1  2:  ^"ini?»  rtij),  und  mit  dieser  Untreue  ist,  wie  dann 
das  Folgende  zeigt,  auch  Hurerei  im  eigentlichen  Sinne  verbunden.  Hier  zu- 
nächst handelt  es  sich  noch  um  das  Verlassen  des  wahren  Jahwedienstes :  statt 
Jahwe  um  Orakel  und  Weisung  zu  fragen  (nin;;S  h^^  II  Sam  2  1),  wendet  man 
sich  an  ^J^.  Kaum  ist  damit  an  hölzerne  Gottesbilder,  die  es  allerdings  in  Israel 
gab,  gedacht,  sondern  der  in  Altisrael  unter  den  heiligen  Bäumen  geübte  Kultus 
gemeint,  von  dem  auch  v.  13*  spricht.  In  und  bei  den  heiligen  Bäumen  hatte 
die  Gottheit  ihre  Behausung,  vgl.  noch  Jer  2  27,  und  dort  spendete  die  Gottheit 
ihre  Orakel,  vgl.  die  Orakel-Terebinthe  Gen  12  6  Dtn  11  30,  die  Wahrsager- 
Terebinthe  Jdc  9  37  und  die  Debora-Palme  Jdc  4  5.  Hosea  sieht  in  diesem  alt- 
israelitischen Gottesdienst,  der  im  Sinne  der  Israeliten  Jahwe  galt,  nur  Heiden- 
tum, und  ebenso  erscheint  ihm  auch  der  Gebrauch  eines  bpJ2  zur  Ermittelung 
eines  Orakels  als  heidnisch.  Wahrscheinlich  ist  in  Parallelismus  zu  dem  Baum 
y)l  bei  bpo  Stab,  Bute,  an  einen  heiligen  Baum  in  kleinerem  Massstabe,  resp.  an 
einen  Zweig  von  demselben  zu  denken,  der  ins  Erdreich  oder  in  Wasser  gesetzt 
durch  Grünen  oder  Verdorren  wahrsagte,  vgl.  den  Aaronstab  Num  17  und  zu 
Jes  17  10 f.  und  s.  Smith-Stübe  S.  150.  Ferner  liegt  es,  hier  an  die  nicht  nur 
den  Semiten  (s,  zu  Hes  21  26  f.),  sondern  auch  den  Skythen  (Herodot  4  67)  und 
den  Germanen  (Tacitus  Germania  10)  wohlbekannte  ßhabdomantie  und  Belo- 
mantie  zu  denken. 

13%  die  zweite  Strophe,  schildert  den  israelitischen  Gottesdienst  unter 
den  heiligen  Bäumen :  Auf  de?i  Berggipfeln  schlachten  sie  Und  auf  den  Hügeln 
räuchern  sie  Unter  den  Eichen  und  unter  den  Pappeln,  Unter  den  Terebinthen, 
weil  ihre  Schatten  so  lustig.  Die  Bergeshöhen  und  die  immergrünen  Bäume 
sind  öfters  zusammen  erwähnt  als  die  Stätten  des  volkstümlichen  Kultus  vgl. 
Jer  2  20  3  10  I  Reg  14  23  II  17  10.  Hier  werden  nun  einzelne  dieser  heiligen 
Bäume  genannt:  |1Vk  und  nb«,  Eiche  und  Terebinthe,  sind  als  heilige  Gottes- 
bäume wohlbekannt;  Hil'?,  das  sich  nur  noch  Gen  30  37  findet,  ist  dagegen 
weniger  sicher,  wahrscheinlich  aber  ist  es  nach  den  alten  Versionen  unseres 
Verses  die  Weisspappel,  populus  alba  vgl.  Teisteam  The  Natural  History  of 
the  BibleS  389  f.  An  diesen  heiligen  Stätten  halten  sie  gerne  Gottesdienst 

mit  Schlachten  (n3T,  Pi.,  =  iterativ:  oft  schlachten)  und  Bäuchern,  "l^i^  d.  h. 
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Opfern  s.  zu  Am  4  5;  ihr  Schatten  ist  ja  so  lustig  wegen  der  heiligen  Orgien, 
die  sie  dort  feiern,  und  der  Kedeschen,  mit  denen  sie  dort  zu  thun  haben, 
vgl.  V.  u. 

j[3b  j4aa^  (jie  dritte  Strophe:  Darum  mögen  ihre  Töchter  huren  Und  ihre 
Weiber  die  Ehe  brechen,  Nicht  strafe  ich  es  an  ihren  Töchtern,  dass  sie  huren. 
Und  an  ihren  Weibern,  dass  sie  die  Ehe  brechen.  Überall  ist  das  Suff.  Dri"  statt 
DD"  ZU  lesen,  da  sonst  der  Gegensatz  im  folgenden  □riS""'3  statt  Dn"'3  erforderte, 
s.  auch  die  Vorbemerkung  zum  ganzen  Capitel.  Schon  der  letzte  Stichos  in 
V.  13*  hatte  ahnen  lassen,  was  beim  israelitischen  Gottesdienste  getrieben 
wurde;  wenn  infolge  davon  auch  die  Töchter  und  Weiber  (nVs  '\%i  junges  Weib, 
braucht  nicht  Schwiegertochter  zu  sein)  der  Unzucht  und  Sinnlichkeit  beim 
Kultus  und  sonst  verfallen,  so  ahndet  Jahwe  solches  an  ihnen  nicht;  sie  sind 
die  Verführten,  da  die  Väter  und  die  Männer  ihnen  das  Beispiel  geben  und  in 
solchem  Treiben  erst  noch  ein  Stück  Kultus  erblicken  wollen. 

Diese  Begründung  der  Straf losigkeit  giebt  14^^''  + 11,  die  vierte  Strophe: 
Denn  sie  selber  schleichen  sich  beiseite  mit  den  Huren  Und  opfern  mit  den 
Kedeschen  %usammen,  Und  das  einsichtslose  Volk  kommt  %u  Fall,  Wein  und 
Most  benimmt  den  Verstand.  Sie  selber,  DH,  sind  die  Väter  und  Männer; 

für  das  ungebräuchliche  Pi.  niD")  ist  mit  Oettli  nach  Prv  18  i  das  Niph.  \T\^\ 
zu  punktieren,  sie  sondern  sich  ab,  gehen  beiseite  d.  h.  sie  begeben  sich  e^w 
To5  lepoü  Hekodot  I,  199,  verlassen  den  Bereich  des  Heiligtums,  s.  Sjnhth- 
Stübe  122.  Vgl.  auch  Dijhm  zu  Jer  3  23.  Die  Kedeschen,  in  deren  Gesell- 
schaft sie  die  Opferfeste  begehen  (vgl.  Ex  32  6),  sind  die  geweihten  Lustdirnen, 
die  sich  im  Dienste  der  Gottheit  prostituieren,  s.  zu  Dtn  23  isf.  Wenn  so 

die  Väter  und  Männer  es  treiben,  kommt  das  einsichtslose  Volk  d.  h.  das  junge 
Volk  und  besonders  die  jungen  Weiber  zu  Fall,  zumal  wenn  Wein  und  Most, 
die  ja,  wie  bekannt,  an  den  festlichen  Tagen  nicht  fehlen  vgl.  Jes  28  i  I  Sam 
1 14,  den  Alten  wie  den  Jungen  den  Verstand  benehmen.  Durch  den  Zu- 
sammenhang erhalten  die  beiden  maschalartigen  Stichen  v.  u^  und  v.  ii  einen 
spezielleren  Sinn  und  sind  daher  nicht  als  Glossen  mit  Nowackzu  beanstanden. 

Yon  15  an  bis  zu  Ende  des  Capitels  ist  der  Text  so  verdorben  überliefert,  dass  es 
schwer  gelingt,  nur  einigermassen  sich  hindurch  zu  finden.  Jedenfalls  ist  mit  v.  15  nichts 
Rechtes  anzufangen.  Auf  einmal  soll  Israel,  von  dem  sonst  in  der  dritten  Person  ge- 
sprochen wird  (v.  12  13),  angeredet  sein  und  doch  Juda  gewarnt  werden;  ebenso  ist  das 
DK,  ivenn,  für  Hosea  fraglich,  für  den  doch  Israels  Hurerei  feststeht.  Man  ist  versucht, 
"'  [nn\'i]  ni^  dn,  eine  hurerische  Gesellschaft  ist  Israel  [getvorden] ,  zu  lesen;  aber  der  Ge- 
brauch von  DX  in  dieser  Bedeutung  ist  nicht  gesichert.  Darum  ist  vielleicht  eher  v.  15* 
als  Glosse  eines  Späteren  anzusehen ,  der  in  den  Mund  Hoseas  eine  Beziehung  auf  Juda, 
ähnlich  wie  1  7,  legte:  Wenn  du,  Israel,  hurst,  so  möge  doch  Juda  sich  nicht  versündigen, 
und  der  den  Gottesdienst  Nordisraels  als  Hurerei  d.  h.  als  Abfall  von  dem  in  Juda  treu 
verehrten  Jahwe  beurteilte.  Dieselbe  Hand  oder  die  eines  noch  Späteren  hat  dann  auch 
nach  Am  5  5  die  Warnung  vor  dem  Besuche  der  israelitischen  Heiligtümer  hinzugefügt. 
Über  ^ib^n  vgl.  zu  Am  4  4,  über  ]1jst  n^3  =  'JNTI"'?  s.  zu  Am  5  5*^.  Das  letzte  Glied  warnt 
deutlich  vor  dem  Besuche  Beer-Scheba's,  sei  es,  dass  die  Anspielung  auf  Beer-Scheba'  in 
dem  Verb  ^j?aE^ri"^!!<,  etwa  =  schivört  nicht  den  Siebenschivur,  zu  sehen,  sei  es,  dass  J?ntt>  "iNaa 
ausgefallen  ist;  jedenfalls  geht  es  nicht  an,  dieses  letzte  Sätzchen  so  mit  den  vorigen  zu 
koordinieren,  dass  nur  das  mit  dem  Besuche  von  Gilgal  und  Bethel  gleichzeitige  Schwören 
beim  Leben  Jahwes  verpönt  sein  sollte. 
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16  Der  Anfang  scheint  alter  Text  zu  sein;  ich  wage,  16^17  (ausgenommen 
die  zwei  letzten  Wörter)  18^  als  fünfte  hoseanische  Strophe  zu  fassen:  Demi 
wie  eine  störrige  Kuh  Ist  Israel  störrig,  Mit  den  Götzen  im  Bunde  ist  Ephraim, 
Eine  Gesellschaß  von  Zechern  (1.  mit  Houtsma  D'^xisb  ITD).  Das  "'S  schliesst  an 
die  vierte  Strophe  v.  u  an,  um  die  unbändige  Art  Israels  zu  zeichnen.  Es 
gleicht  der  störrigen  Kuh,  die  das  Joch  abschüttelt,  vgl.  auch  Dtn  21  18  20  und 
bes.  Prv  7  11,  wo  TTTp  von  einem  zügellosen  Weibe  gebraucht  ist,  und  will  von 
Jahwe  nichts  wissen;  dagegen  ist  es  D'^S^J?  "lUn  d.  h.  liiert,  im  Bunde  mit  den 
Götzen,  den  Idolen,  die,  wenn  es  auch  Jahwebilder  sein  sollen,  für  Hosea  als 
heidnisch  gelten.  Die  Korrektur  in  "I3n,  stat.  constr.  von  "l^O;  ^^^^  Genosse  der 
Idole  (Wellh.,  Nowack),  ist  unnötig.  Damit  hängt  zusammen,  dass  Israel 
auch  eine  Gesellschaft  von  Zechern  ist,  vgl.  bei  v.  u  zu  v.  11,  da  es  an  den 
kultischen  Feiern  des  Volkes  hoch  herging.  Ohne  die  oben  angenommene 
Änderung  ist  D!fJ!3D  '^D  unverständlich,  denn  es  kann  weder  ausgeartet  ist  ihr 
Saufen  (Ewald),  noch  ihr  Saufen  hat  ein  Ende  (Oeelli),  bedeuten,  und  auch 
es  tceicht  ihr  Wein  seil.  Bausch  (Hitzig)  passt  nicht  in  den  Zusammenhang. 

Was  übrig  bleibt  von  v.  16  und  17,  ist  Glosse.  16''  wird  gewöhnlich,  um  einen 
möglichen  Zusammenhang  herauszubringen,  fragend  gefasst;  aber  ursprüngliche  Zu- 
sammengehörigkeit wird  schon  durch  nin^.  in  der  Jahwerede  ausgeschlossen.  Ich  sehe 
daher  v.  16'^  als  spätere  Einfügung  an,  die  eine  Weissagung  für  die  glückliche  Endzeit,  wo 
der  Charakter  und  damit  auch  das  Geschick  Israels  sich  geändert  hat,  enthält,  wie  2  1-3 
(vgl.  auch  3  5):  nunmehr  wird  Jahive  sie  tveiden  wie  ein  Lamm  auf  weiter  Flur,  sodass  es 
an  Schutz  und  Nahrung  ihm  nicht  fehlt;  das  nris?  entspricht  dem  N^nn  D1'3  in  der  Parallel- 
stelle Jes  30  23.  In  17  ist  ebenso  l'^TIin,  lass  es!,  eine  Glosse;  es  ist  eine  Aufforderung 
an  Juda  resp.  den  Leser,  das  mit  den  Idolen  liierte  Ephraim  doch  gehen  zu  lassen,  wenn 
es  denn  nicht  anders  will,  vgl.  II  Sam  16  11.  Die  Übersetzung  der  LXX  I&yjxsv  sauxw 
cxavoaXa  las  ib'rfiin,  wozu  sie  vielleicht  in  Ergänzung  eines  ursprünglichen  D^3  (siehe  zu 
V.  18^  19)  n"'^B>3a  vermutete,  da  sie  den  Text  dahin  verstand,  dass  er  sagte:  mit  den  Götzen 
im  Bunde  ist  Ephraim,  die  es  sich  zu  Gegenständen  des  Anstosses  legte.  Auch  für 
den  Anfang  von  18  hilft  LXX  nicht:  rpkxiaz  Xavavaiou<;  scheint,  wenn  es  nicht  einfach 
geraten  ist,  n''3J?i33  Ina  vorauszusetzen,  was  aber  nicht  weiter  führt.  Vgl.  oben  die  als  Not- 
behelf acceptierte  Konjektur  Hodtsma's. 

IS''  19  bilden  vermutlich  die  sechste  Strophe,  aber  fast  kein  einziges 
Wort  ist  ohne  Bedenken,  obschon  LXX  bereits  im  Allgemeinen  den  gleichen 
Konsonantentext  vor  sich  gehabt  hat.  Das  Hiph.  ^litn  ni|n,  das  man  etwa  zu 
übersetzen  hat:  sie  veranstalten  Unzuchtorgien,  ist  auch  v.  10  und  5  3  in  Kai 
zu  verbessern,  darum  bleibt  es  hier  ebenfalls  unwahrscheinlich;  ^i^n  übersetzt 
LXX  nicht,  es  ist  schwerlich  mit  dem  vorangehenden  Worte  als  Peal'al  = 
liilin«  zu  lesen,  sondern  entweder  als  fehlerhafte  Wiederholung  zu  entfernen 
oder  mit  nriK  zusammen  in  Unw  3lnj<,  üöer  alles  lieben  sie,  zu  verbessern,  vgl. 
Ges.-Kautzsch2  7  8  55  e.  rT'iiiO,  mit  unverständlichem  Eemininsuffix  =  ihre 
Schilde,  ist  schwerlich  ein  Tropus  für  „ihre  Fürsten" ;  LXX  ex  cppuaY[i,aTo? 
aux%  scheint  HiNSp  gelesen  zu  haben,  vgl.  cppuayjj-a  =  p'XJ  in  Sach  11  3.  Dies 
verbessert  man  dann  in  DiN-iD  und  übersetzt:  Schande  ziehen  sie  ihrem  Buhme 
vor  d.  h.  Jahwe,  der  ihr  Ruhm  ist;  aber  der  Gegensatz  zu  f"?]^  wäre  1113,  nicht 
)1K2.  In  V.  19  versteht  man  nniX  (LXX  las  nriK  au  sT)  nicht;  wer  ist  „sie" 

und  was  soll  die  Objektspartikel?   Für  1*5^,  einbinden,  erwartet  man  zu  dem 


Hos  4  19  46  Ho3  5  1 

femininen  Subjekt  nil  das  Femininum.  Am  Schluss  ist  für  Driina^O,  das  einen 
nicht  vorkommenden  femininen  Plural  von  r[2\  voraussetzt,  nach  LXX  Dr\in^|ö)?, 
vor  ihren  Altären,  zu  lesen.  Übersetzt  man  nun  nach  diesen  zunächst  unerläss- 
lichen  Verbesserungen,  so  gewinnt  man  trotzdem  keinen  annehmbaren  Sinn: 
sie  huren  drauf  los,  ziehen  Schande  vor  dem,  der  ihr  Ruhm  ist,  Ein  Sturm- 
wind wickelt  sie  (?)  ein  in  seine  Flügel  und  sie  werden  ob  ihren  Altären  zu 
Schanden.    Nicht  besser  sind  die  weiteren  Konjekturen:  Bachmann  schlägt 

vor:  Dninsttsö  ^ly'in^i  n^DiDS  nn^t^i  nn  nh^äo  nn^bpo  i^p  '?nn  ^nn«  =  „sie  lieben 

Hauch  (=  Götzen),  leichter  sind  ihre  Stäbchen  (vgl,  ^J?)?  v.  12)  als  ein  Körnlein 
(vgl.  Am  9  9);  der  Wind  führt  sie  hinweg  auf  seinen  Fittigen  und  ob  ihren 
Altären  werden  sie  zu  Schanden" ;  Wincklee  zieht  Di1«3  zum  folgenden  Vers 
und  übersetzt:  „ihren  Übermut  —  hinwegführt  (?)  ihn  (1.  nhlN  =  iniS)  der  Wind 
auf  seinen  Fittigen  und  sie  werden  zu  Schanden  werden  von  ihren  Altären 
weg";  Oettli  liest  v.  19^:  n''DiD3  Qns^i  n^lT  DH'J^  =  „es  packt  sie  zusammen 
der  Wind,  hebt  sie  empor  auf  seinen  Flügeln."  Vielleicht  darf  man  mit 
grösserem  Eingriff  in  den  offenbar  seit  Anfang  verdorbenen  Text  unter  Nicht- 
berücksichtigung von  1"!^,  das  mir  nach  Jes  51  19  (vgl.  nil  1^)  hier  vor  ni"l 
eingesetzt  scheint,  etwa  folgendes  als  dem  ursprünglichen  Wortlaut  näher 
kommend  vermuten :  dVs  (auch  von  Ooet  hineingesetzt,  vgl.  das  von  LXX  ge- 
botene oxav5aXa  =  n^'ptrDD)  ^tj^n^.1  |  Dn^iD  nsn:  Dn^ntijp  j  ]i^p  n«n«  ninx  |  ut  nit 
II  Driin2taa  =  Sie  alle  hurten  drauf  los,  Liebten  über  alles  Schande;  Vor 
ihren  Gärten  (vgl.  die  Bäume  v.  13)  werden  ihre  Gesichter  erröten,  Und  sie 
werden  sich  schämen  wegen  ihrer  Altäre.  Jes  1 29  wäre  dann  nur  Nachbildung 
unserer  Stelle,  vgl.  dort. 

5.  Die  Priester  und  der  Hof  bringen  Israel  ins  Verderben  5  i— 6  3. 

Auch  dieser  Abschnitt  verläuft  wie  Cap.  4  in  zwei  Absätzen:  5  1-9  und  5  10-14,  die 
aber  durch  den  gemeinsamen  Gedanken,  dass  die  Obrigkeit  das  Unglück  Israels  ist,  zu- 
sammengehalten und  durch  einige  freundlicher  klingende,  später  beigefügte  Yerse  5  15 — 6  3 
abgeschlossen  werden.  Der  späteren  Bearbeitung  gehört  auch  die  Einführung  von  Juda  in 
diesem  Abschnitte  an;  besonders  deutlich  liegt  dies  v.  5  zu  Tage,  ist  aber  auch  für  die 
übrigen  Stellen  nicht  zu  bezweifeln,  s.  die  Auslegung. 

a)  Das  Gericht  über  die  Obrigkeit  wegen  des  Kultus,  zu  dem  sie  das  Volk 
verführt  5  1-9. 

Die  erste  Strophe  1*:  Hört  dies,  ihr  Priester,  Und  merkt  auf,  Israeliten! 
Und  ihr  königlichen  Beamten  gebt  acht!  Denn  euch  gilt  der  Urteilsspruch! 

■^^öH  n"'5  ist  der  königliche  Hof,  die  obersten  Beamten;  diese  samt  den  Priestern 
sollen  aufmerken,  denn  tsSIi'ön  DD^,  euch  besonders  gilt  das  Urteil.  Wenn  da- 
neben die  Israeliten  insgesamt  noch  zum  Aufhorchen  aufgerufen  werden,  so 
kann  das  die  besondere  Beziehung  auf  die  Priester  und  den  Hof  nicht  stören, 
jedenfalls  ist  1  ^S'l'^^  n^5  nicht  mit  Oettli  zu  entfernen;  denn  die  Israeliten 
sollen  hören,  wie  Jahwe  mit  ihren  Autoritäten  ins  (rericht  geht. 

Die  zweite  Strophe  l*"  2:  Denn  eine  Schlinge  seid  ihr  geworden  für 
Mispa  Und  ein  ausgespanntes  Fangnetz  auf  dem  Tabor  Und  die  Fallgrube  zu 
Sittim  macht  ihr  tief  Und  keine  Besserung  giebts  für  euch  alle,  "i?  ist,  wie  in 
4  1  das  zweite  "'S,  nicht  einfach  recitativ,  sondern  den  vorangehenden  Stichos 
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erklärend  und  begründend:  Das  Urteil  ergeht  über  Priester  und  Hof,  denn  an 
ihnen  liegt  die  Schuld.  Sie  besteht  in  den  kultischen  Orgien,  die  sie  besonders 
an  den  drei  genannten  heiligen  Stätten  eingerichtet  haben  und  mit  denen  sie 
das  Volk  zu  Fall  bringen  (vgl.  4  u).  Mit  Mispa  ist  wohl  Mispa  in  Gilead  ge- 
meint, vgl.  Jdc  10  17;  es  wird  mit  es-Salt  zu  identifizieren  sein,  in  dessen  Nähe 
der  Dschebel  Osche'  liegt  (vgl.  Baedeker  Palast.^  162),  welcher  zum  Tabor, 
heute  Dschebel  et-T6r,  östlich  von  Nazareth,  ein  passendes  Gegenstück  bildet. 
2  Für  das  unverständliche  ^ip^OJ?'"!  ^^"^  ntanu^"!  hat  man  zu  lesen  D^tsirn  r\r\^\ 
9^p^n  oder  mit  Umbeeit,  Wellh.  u.  a.  Ip^ÖJ^H  ^^mT\  T\n^\  =  und  die  Grube 
von  Sittim  machten  sie  tief,  resp.  nplID^  1^3  rirn^l  und  eine  tiefe  Grube  in 
Sitlim.  Aus  Num  25  i  ist  has-Sittim  als  der  Lagerort  bekannt,  wo  die  Israe- 
liten sich  zu  Ba'al  Pe'or  verführen  Hessen;  es  liegt  Jericho  gegenüber  auf  der 
linken  Seite  des  Jordans  und  war  damals  im  Besitze  Nordisraels  vgl.  zu  Am 
6  14.  Schon  die  Vergangenheit  legte  es  nahe,  an  diesem  Platz  die  verführeri- 
schen Kulte  wieder  aufleben  zu  lassen.  Die  Grube  ist  so  gut  ein  Mittel  zum 
Fang  der  Tiere  wie  Falle  und  Netz  vgl.  Am  3  5  Jer  5  26  (corrig.  Text).  Für 
1D!iö,  Z^/c/^^  =  Vollstrecker  der  Züchtigung,  liest  LXX  "ID^O  TraiSeuiY]?,  was  den 
Gedanken  abschwächt,  eher  hat  sie  wohl  recht  mit  otxÄv,  D2V3'?  für  D^s"?.  Jeden- 
falls  aber  empfiehlt  sich  durch  den  Sinn,  für  ""iHI  mit  Chetne  ]^N1  zu  lesen:  Ujid 
keine  Besserung  giebt's  für  euch  alle,  jede  Besserung  ist  ausgeschlossen. 
Daran  knüpft  sehr  gut  an 

die  dritte  Strophe  3^  4*:  Ich,  ich  kenne  die  Ephraimiten  Und  die  Israe- 
liten sind  mir  nicht  verborgen;  Ihre  Thaten  machen  es  ihnen  unmöglich,  Um- 
zukehren %u  ihrem  Gotte.  Abgewendet  von  den  vorher  angeredeten  Israeliten 
schildert  Jahwe  jetzt  ihre  gänzlich  verderbte  Art.  Zu  lesen  ist  v.  4*  Dliri^  K^, 
vgl.  das  folgende  0  (so  jetzt  auch  Oettli);  zu  der  Konstruktion  und  dem  Sinn 
von  |rii  mit  folg.  persönl.  Obj.  und  "?  cum  infin.  vgl.  z.  B.  Gen  20  6  Ex  3  19: 
jemandem  etwas  zu  thun  erlauben;  das  Thun  und  Treiben  der  Israeliten  ist, 
wie  Jahwe  wohl  weiss,  derart,  dass  jede  Umkehr  unmöglich  ist.  Zu  dem  Ge- 
danken vgl.  Jer  13  23  Um  6  I6  Job  8  34,  3'^  ist  „eine  matte,  abschwächende 
und  völlig  überflüssige  Explikation,  vielleicht  aus  6  10"  (Wellh.),  also  Glosse 
(so  auch  Nowack);  Änderung  von  nrij;  in  nnt?  (Wellh.,  Nowack,  Oettli) 
verlohnt  sich  nicht,  was  soll  die  Hervorhebung  des  du?  Das  jetzt  will  vielmehr 
die  böse  Schilderung  Israels  auf  die  Gegenwart  limitieren.  Dagegen  ist  mit 
Oettli  n*»!?  für  n''i|n  zu  lesen,  das  n  von  nnj^  ist  doppelt  geschrieben.  4^  ist 
eine  ebenso  überflüssige  Explikation,  wie  v.  3^;  es  ist  eine  Glosse,  die  aus  4  12 
stammt. 

Die  vierte  Strophe  5  6:  Der  Stolz  der  Israeliten  zeugt  klar  wider  sie 
Und  die  Ephraimiten  straucheln  durch  ihre  Schuld.  Mit  ihren  Schafen  und 
Rindern  ziehn  sie  daher,  Um  mich  zu  suchen,  ohne  zu  finden.  Das  klarste 
Zeugnis  gegen  die  Israeliten  und  den  sichersten  Beweis  für  ihre  Unverbesser- 
lichkeit legt  ihr  Hochmut  ab,  in  dem  sie  ihr  Thun  und  Treiben,  ihren  Kultus 
und  Gottesdienst,  für  Jahwe  wohlgefällig  ansehen  und  darum  nicht  von  Ferne 
an  eine  Umkehr  denken  (vgl.  v.  4).  riij^l  mit  folgendem  ViDS  kann  nur  bedeuten: 
offenes,  klares  Zeugnis  wider  jemand  ablegen;  für  HiJ^I  ist  wohl,  da  es  sich  nicht 
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um  die  Zukunft,  sondern  um  gegenwärtige  Beweise  handelt,  nii^l  zu  lesen.  Was 
im  ersten  Stichos  der  Israeliten  Stolz,  heisst,  nennt  Hosea  im  zweiten  sar- 
kastisch Uwe  Yerfehlung,  ihre  Schuld,  an  der  sie  zu  Falle  kommen.  ^t?'3ti'^l 
vor  D"'1DN"i  ist  als  stehengebliebenes  Versehen  eines  Schreibers  zu  streichen. 
Ebenso  ist,  wie  auch  Yaleton  erkannt  hat,  es  strauchelte  auch  Juda  wie  sie 
sekundär;  die  Glosse  soll  die  Notiz  bringen,  dass  auch  Juda  durch  den 
Dienst  an  den  Höhen  seinen  Untergang  verschuldet  hat.  Als  Glosse  verrät 
sich  das  Sätzchen  schon  durch  die  Verbindungslosigkeit,  dann  durch  das 
nackte  Perfectum  b^'Z  und  endlich  durch  das  DJ,  das  überall  zeigt,  wie 
diese  Juda  betreffenden  Aussagen  nachgetragen  sind,  vgl.  auch  6  ii.  6'' 

schildert  das  Treiben,  das  der  Stolz  der  Israeliten  ist:  Sie  kommen  daher- 
gezogen  mit  ihren  Schafen  und  Rindern  zum  Opfer,  um  mich  zu  suchen.  Hier 
ist  Jahwe  auch  im  Munde  Jahwes  vielleicht  haltbar;  sie  meinen  „Jahwe",  wie 
sie  sagen,  zu  opfern,  doch  liest  man  besser  "'i^*!?^^  statt  nin;^"nj<;  ü'^^.^h.  Mit 

IXISö';  N^l  ist  kurz,  aber  kräftig  das  Vergebliche  ihres  Thuns  gezeichnet.  6*^ 
DHö  ybr]  bietet  grosse  Schwierigkeiten,  da  das  Verbum  nirgends  sonst  intransitiv 
=  sich  entziehen,  sondern  nur  transitiv  =  ausziehen  z.  B.  den  Schuh  Jes  20  2 
Dtn  25  9,  vorkommt.  Auch  wenn  man  gleichwohl  übersetzt:  er  hat  sich  ihnen 
entzogen,  so  ist  der  Gedanke  Hosea  nicht  entsprechend;  denn  nicht  weil  Jahwe 
sich  den  Israeliten  entzogen  hat,  ist  er  bei  den  Opfern  nicht  zu  finden;  dort  ist 
er  überhaupt  nicht  zu  suchen,  Jahwe  fordert  andres  als  Opfer  vgl.  6  6.  Es  wird 
daher  das  Wort  als  Glosse  zu  betrachten  sein,  die  auf  v.  i5  hinweisen  soll,  wo 
von  einer  Entfernung  Jahwes  von  Israel  die  Hede  ist;  v.  15  ist  aber  selber 
sekundär,  s.  dort.   Die  Konjektur  ^bn,  vorübergleiten,  (Oort)  hilft  nicht  viel. 

Die  fünfte  Strophe  7  setzt  in  der  ersten  Hälfte  noch  die  Schilderung 
der  Natur  der  Israeliten  fort,  begründet  einerseits,  warum  jede  Hoffnung  auf 
Besserung  unmöglich  und  ein  Jahwefinden  ausgeschlossen  ist,  motiviert  aber 
damit  andrerseits  auch  die  in  der  zweiten  Hälfte  angedrohte  Strafe.  Zu  lesen 
ist  "»a  statt  m.T::  und  davor  ein  nach  DH^  leicht  zu  übersehendes  oder  am  Ende 
geradezu  in  dieses  DilD  verdorbenes  Dn"'?,  vgl.  auch  oii  zu  Anfang  in  LXX, 
ferner  ""pl  vor  D"^iii,  das  "1  ist  in  dem  =1  von  n^S  untergegangen ;  zu  dem  Gebrauche 

von  ''pl  •  •  •  •  13  im  Sinne  von  denn  nicht  nur sondern  sogar  oder  denn 

.  ...  ja  sogar  vgl.  Jes  65  16.  Demnach  lauten  die  beiden  ersten  Stichen:  Denn 
sie  selber  sind  mir  treulos  geworden  Und  haben  auch  ein  abtrünniges  Ge- 
schlecht in  die  Welt  gesetzt  d.  h.  es  handelt  sich  nicht  um  einen  einmaligen 
Abfall,  um  eine  einzelne  abtrünnige  Generation,  sondern,  da  die  zweite  Genera- 
tion ebenfalls  D''"lT  abtrünnige  sind,  die  ganz  der  Art  der  Eltern  nachschlagen, 
um  eine  völlig  verseuchte  Nation.  Dnt  D'^in  sind  nicht  uneheliche  Kinder,  son- 
dern  Kinder,  die  Jahwe  fremd  gegenüberstehen  (vgl.  8 12);  die  Israeliten  sollten 
seine  Kinder  und  Diener  sein,  aber  der  Abfall  sitzt  so  tief,  dass  die  neue 
Generation  von  ihm  schon  nichts  mehr  weiss,  seine  richtige  Verehrung  nicht 
kennt;  für  ihn  sind  sie  ein  ganz  entartetes  Bastardgeschlecht.  Die  Seuche  ist 
der  von  den  Israeliten  geübte  Kultus;  was  Jahwe  dagegen  forderte,  ist  Liebe 
und  Treue  vgl.  6  6  und  s.  Maeti  Gesch.  der  isr.  Rel.*  178.  7''  schliesst  sich 
gut  die  Ankündigung  von  Strafe  an,  leider  sind  aber  die  beiden  Stichen 
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verstümmelt.  ÜIU,  Neumond,  Neumond feier,  ist  doch  kein  passendes  Subjekt 
zu  D^DN"';  vermutet  man  nach  spuatßT]  der  LXX,  das  man  als  vermehrtes  spocj 
=  ty"in  betrachten  wollte,  1  für  *1,  so  ist  es  ebenso  unbefriedigend,  wenn  man 
VJ^Vjö  DS^D";,  =  er  wird  sie  hindern  ihre  Felder  zu  pflügen,  annimmt,  als  wenn 
man  blos  l^lh  liest  und  dies  als  Objekt  fasst:  er  wird  sie  verzehren,  den  Pflüger 
samt  ihren  Ackern.  Dagegen  spricht  das  Pluralsuffix  in  Dn'^j^bn,  und  nach  dem 
Folgenden  erwartet  man  schon  eine  deutlichere  Hinweisung  auf  den  Krieg. 
Wellh.  denkt  an  y^'yiv  für  tU'in,  dann  bliebe  Jahwe  Subjekt:  er  wird  sie  ver- 
zehren, er  wird  ihre  Acker  verwüsten.  Besser  scheint  mir  der  Vorschlag  von 
OoET,  n''nti^D  für  ti*"7n  zu  lesen;  dann  aber  wird  hinter  demselben  noch  ein  Yerb 
ausgefallen  sein,  etwa  2"'"!n;i1  oder  Oin^.1  (ohne  TIS),  so  dass  die  Drohung  lautete: 
Nun  so  soll  sie  vermehren  ein  Vertilge?'  Und  sollen  verwüstet  werden  ihre 
Felder. 

Die  sechste  Strophe  8  zeigt,  wie  das  v.  i^  angekündigte  Gericht  sich 
vollzieht.  Selbst  im  Süden  des  israelitischen  Reiches,  in  Benjamin,  wird  Alarm 
geblasen;  denn  bis  dahin  dringt  das  von  Norden  hereinbrechende  Verderben: 
Stosst  in  die  Posaune  %u  Gibea,  In  die  Trompete  zu  Bama,  Schlagt  Lärm  in 
Bethel,  Es  bebe  Benjamin  vor  Schrecken!  Gibea  (vgl.  auch  9  9  10  9)  ist 

Gibea-Benjamin,  das  heutige  Teil-  oder  Tulel-el-fül  (vgl.  Jdc  19  13)  am  Wege 
von  Jerusalem  nach  Näbulus,  an  dem  etwas  nördlicher  auch  Bama,  das  heutige 
er-Bäm,  und  Bethel,  das  heutige  Betin,  liegen,  vgl.  Bädeker  Paläst.  ^  242  f. 
]1N  n^n  ist  schwerlich  eine  besondere  Ortschaft,  wie  Sellin  MNDPV  1899,  99f. 
1900, 1—4  zu  erweisen  sucht,  sondern  nur  eine  auf  Grund  von  Am  5  5  auch 
hier  eingedrungene  Entstellung  von  "?«  n"*?,  vgl,  auch  4  is;  hier  ist  ^K  JT^a  her- 
zustellen, vielleicht  sogar  "pS  iT'SS,  da  doch  bei  einem  Eigennamen  die  eupho- 
nischen Gründe  zur  Weglassung  des  erforderlichen  2  kaum  genügen,  vgl. 
übrigens  Ges.-Kautzsch2'  §  118  g.  Zu  ISIt:'  \'^'^7\  vgl.  Am  3  6  Jo  2  i,  zu 

^iVH"?  ebenfalls  Jo  2  i.  Für  ^''"inN,  das  aus  Beminiscenz  an  Jdc  5  u  ver- 

schrieben erscheint,  ist  mit  Wellh.  u.  a.  ITinn,  set%t  in  Schrecken,  oder  nach 
LXX  e^soTY]  (vgl.  11  11)  noch  einfacher  Tin^,  es  zittere  vor  Schrecken,  zu  lesen; 
vgl.  Am  3  6. 

Die  siebente  Strophe  9:  Das  Resultat  ist  die  Verwüstung  Xordisraels 
und  sicher  trifft  das  gedrohte  Gericht  ein.  Ephraim  wird  zur  Wüste  werden 
Am  Tage  der  Züchtigung ,  Über  die  Stämme  Israels  Verkünde  ich  Zuver- 
lässiges. D11SJ?  zeigt  deutlich,  dass  nur  die  nordisraelitischen  Stämme 
gemeint  sind,  wie  denn  auch  vorher  Jerusalem  nicht  erwähnt  ist.  Um  Juda 
kümmert  sich  erst  die  spätere  Bearbeitung  s.  zu  v.  5.  3  hat  hier  nicht 
den  Sinn  von  in,  unter,  sondern  von  in  Betreff,  was  angeht,  in  Sachen.  Das 
Perf.  ''rij^lin  =  hiermit  habe  ich  verkündet  vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  106  i. 

b)  Die  Rechtlosigkeit  und  innere  Aurlösung  sind  soweit  vorgeschritten, 
dass  eine  Heilung  unmöglich  ist  5  iu-i4. 

Dass  hier  nun  mehrmals  Juda  erscheint,    muss  auffallen;    bis  hierher  ergab  sich, 

dass  dasselbe  überall,  wo  es  im  Texte  anzutreffen  war,   einer  späteren  Hand  sein  Dasein 

verdankte,  vgl.  1  7  22  4  15  5  5.     Auch  hier  ist  es  nicht  anders;   denn  5  13   müsste   T['yx\\ 

auch  hinter  vh^^\  stehen,    wenn  wirklich   hier  Juda  und  Ephraim  schon  ursprünglich   in 

Kurzer  HC  zum  AT  Xin  4 
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Parallele  gesetzt  wären.  Es  ist  demnacli  auch  hier,  wie  es  nach  allem,  was  wir  bis  dahin 
von  Hosea  gelesen  haben,  nur  natürlich  ist,  allein  von  Nordisrael  die  Rede  gewesen  und 
für  m^in"'  ist  das  ursprüngliche  ^N^if'^  wieder  herzustellen.  Zu  der  Gerichtsankündigung 
für  Ephraim  in  5  1-9  tritt  hier  nicht  die  für  Juda,  sondern  zu  dem  dort  verurteilten  kul- 
tischen Schaden  Israels  wird  hier  das  Urteil  gefügt,  das  dasselbe  Israel  infolge  seiner 
moralischen  und  rechtlichen  Verwahrlosung  verdient.  Vgl.  Makti  Gesch.  der  isr.  Rel.* 
119  und  jetzt  auch  Nowack, 

Die  erste  Strophe  10:  Die  Machthaber  Israels  sind  geworden  Wie  die, 
die  Marksleine  verrücken;  Die  will  ich  iiberschütlen,  Wie  mit  Wasser,  mit 
meinem  Grimm.   Lies  ^«"1^1  für  n'Iin'',  s.  Vorbemerkung.  Marksleinver- 

setzern  gleich  sind  die  israelitischen  Fürsten  geworden,  nicht  weil  sie  die 
Grenzen  des  ganzen  Reiches  etwa  verändert  hätten,  sondern  weil  sie  durch 
Unrecht  und  Bedrückung  ihre  Untergebenen  um  ihr  Eigentum  bringen  und 
ihren  eigenen  Besitz  erweitern.  Vgl.  Jes  5  8:  das  Wehe  und  Dtn  27  17:  den 
Fluch  über  derartiges  Treiben,  ferner  Mch  2  2  Dtn  19  14.  Diese  ungerechten 
Machthaber  will  Jahwe  mit  dem  ganzen  Schwall  seines  Zornes  überschütten. 

Die  zweite  Strophe  11,  die  weitere  Darlegung  der  in  Ephraim  herrschen- 
den Rechtlosigkeit:  Bedrückung  üben  die  Ephraimiten,  Brechen  das  Becht; 
Denn  es  hat  Israel  beliebt  Nachzuwandeln  dem  Nichtigen.  Für  die  Passiva 
pltJ'J^  und  l'ISI  (letzteres  mit  taSti'p  =  einer,  dessen  Recht  gebrochen  ist,  vgl. 
|ij;  n^l  Jßs  1  4)  lies,  da  Ephraim  „nicht  beklagt,  sondern  gescholten"  wird 
(Wellh.),  nach  LXX  die  Activa  p^'J?  und  \'%'\.  Der  zweite  Teil  ist  nicht 

sicher.  Vermutlich  ist  ^K'jb'^  nach  '?"'{<in  absichtlich  ausgelassen,  weil  hier 
Israel  nirgends  erscheinen  sollte,  das  ja  sonst  durch  iTlini  ersetzt  ist,  oder 
durch  Versehen  ausgefallen  (vgl.  die  Ähnlichkeit  mit  ^""Sin).  Zu  der  Konstruk- 
tion von  ^^«in  mit  folg.  Perf.  ohne  \  vgl  Dtn  1  5:  n«3  n^l3  '?^«in.  Mit  1?, 
das  sich  noch  Jes  28  lo  i3  in  der  Verbindung  lls'?  1^  findet,  ist  hier  nichts  an- 

Ott-  ' 

zufangen;  als  nno  ist  es  nach  Form  und  Inhalt  nicht  zu  fassen;  LXX  über- 
setzt oTTiaw  xÄv  [xaxaitov,  scheint  also  1^^  (s.  Hi  15  3i)  =  K1^  vorauszusetzen. 
Damit  ist  vielleicht  wenigstens  der  Sinn  nicht  übel  getroffen,  da  wohl  irgend 
eine  Bezeichnung  der  Bealim,  die  nichts  wert  sind  und  besonders  für  Recht 
und  Sitte  keine  Bedeutung  haben,  zu  erwarten  ist. 

Die  dritte  Strophe  12  13^='  schildert,  wie  in  Israel  die  von  Jahwe  als 
Strafe  für  die  Rechtsverachtung  herbeigeführte  innere  Fäulnis  fühlbar  wurde: 
Doch  ich  bin  wie  die  Motte  für  Ephraim  Und  wie  der  Wurmfrass  für  das 
Hans  Israel  Und  Ephraim  wurde  seine  Krankheit  gewahr  Und  Israel  seine 
Eiterung.   Beidemal  ist  ^^'^^\  für  TTW,]  tax  lesen,  s.  Vorbemerkung.  Wie 

3j5'1,  Wurmfrass,  Knochenfrass^  den  menschlichen  Organismus  zerstört  und 
Eiterungen  (1110)  verursacht,  so  bereitet  Jahwe  dem  staatlichen  Organismus 
die  Auflösung  und  Zersetzung;  gemeint  sind  die  inneren  Wirren  in  Nordisrael, 
durch  die  die  Ordnung  im  Staate  zerstört  wurde  und  die  mit  den  Entthronun- 
gen und  Usurpationen  die  Grossen  in  verschiedene  Parteiungen  trennten;  man 
denke  an  die  Entthronung  und  Ermordung  Sacharjas  durch  Sallum  und  Sallums 
durch  Menahem!  Die  Krankheit  ist  oft  als  Bild  gebraucht  für  die  Verdorben- 
heit und  Gebrechlichkeit  eines  Staatswesens  vgl.  Jes  1  5 f.  17  4  ii  Jer  30  12  13. 

Die  vierte  Strophe  IS^P'^  das  verkehrte  Mittel,  durch  Anlehnung  an 
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fremde  Stützen  die  innere  Krankheit  zu  heilen :  Und  es  ging  Ephraim  %u  Assur 
Und  Israel  %um  Grosskünig ;  Aber  der  wird  nicht  im  Stande  sein,  es  zu  heilen, 
Und  wird  ihm  die  Eiterung  nicht  vertreiben.  Es  ist  die  alte  und  immer  neue 
Geschichte,  durch  äussere  Stützen  ein  inneres  Übel  zu  beseitigen,  statt  dem 
kranken  Gebilde  im  Innern  gesunde  und  neue  Kräfte  zuzuführen:  Kultus  und 
Politik  statt  Religion  und  Ethik.  Wäre  in  unserm  Abschnitt  ursprüng- 

lich auch  von  Juda  die  Rede  gewesen,  so  müsste  es  hier  als  Subj.  zu  Thyi'^'\  da- 
stehen, wie  auch  AVellh.  und  Oettli  es  geradezu  nach  vhä'^y  in  den  Text  ein- 
setzen wollen.   Aber  dann  muss  man  auf  unbekannte  Vorgänge  rekurrieren, 
da  Juda  schon  vor  Ahaz,  der  wegen  äusserer  Feinde  Verbindung  mit  Assur 
suchte,  wegen  innerer  Schäden  die  Assyrer  zu  Hilfe  gerufen  hätte.     Auch 
würde  man  im  Munde  des  Propheten  die  Anrede  mit  DD^  an  Juda  und  Israel 
zusammen  doch  schwerlich  verstehen,  und -endlich  würde  die  Einsetzung  von 
TVi\T\\  den  Stichos  ungehörig  verlängern.     Es  ergiebt  sich   somit  auch  hier 
wieder,  dass  von  Juda  nicht  die  Rede  ist;  Subj.  zu  Th}ä'^'\  ist  DIISK,  wenn  man 
nicht  lieber  für  Tbw\  geradezu  Vsib^';!  einsetzen  will,  wie  der  genaue  Parallelis- 
mus zu  V.  is^*""  zu  erfordern  scheint.  Eür  nnr,  zu  dem  nicht  "lltö,  sondern 
«iin  Subj.  ist,  lese  man  das  transitive  Hiph.  nns^  (Wellh.,  Nowack,  Oettli), 
ferner  für  DDb  und  D|)3  die  hier  überall  vorher  und  nachher  gebrauchte  3.  pers. 
sing,  l'?  und  15ÖÖ;  die  2.  plur.  stammt  vom  Bearbeiter,  der  Juda  eingesetzt  und 
überall  Israel  und  Juda  vor  Augen  hat.  3"!^  "^IVd  kann  nach  10  6  (s.  dort) 
nur  der  assyrische  König  sein,  der  Vermutung  von  Wincklee  (Musri,  Meluhha, 
Main  I,  31  f.  II,  5,  vgl.  jedoch  jetzt  auch  KAT^  150f.),  dass  n-l[n]^  l"?»  ^K,  zum 
König  von  Jathrib-Medina,  also  zum  König  des  nordarabischen  Reiches  zu 
lesen  sei,  ist  daher  ebenso  wenig  zu  folgen,  wie  der  von  Hommel  (Aufsätze  u. 
Abhandl.  S.  313)  und  0.  Weber  (in  Mitteilungen  der  Vorderasiat.  Gesellsch. 
1901,  32),  dass  2T  das  im  Norden  Arabiens  zu  suchende  Reich  Aribi  sei. 
Warum  der  Assyrerkönig  2T  Tjbö  heisst,  ist  nicht  sicher;  man  denkt  gewöhn- 
lich an  ein  von  3^1  abgeleitetes  Nomen  Streitbar,  und  in  der  That  wäre  König 
Raufbold  oder  Kampfhahn  keine  so  unpassende  Bezeichnung  für  die  assyrischen 
Könige  dieser  Periode.   Wahrscheinlich  ist  aber  besser  mit  Chetne  (The  Ex- 
positor  1897  Nov.  S.  364,  1898  April  S.  320),  W.  Max  Müller  (ZATW  1897 
S.  334—336)  und  W.  Riedel  (Alttest.  Untersuchung.  17  f.)  nn  ^^ö  resp.  unter 
Beibehaltung  der  in  einem  halben  Nomen  proprium    leicht    verständlichen 
alten  Nominalendung  DT  ^sbo  =  Grosskönig  oder,  wenn  man  der  LXX  lapsifi. 
folgt,  DT  '^'7)5  resp.  ü")  ""Sbo  ==  Hochkönig  zu  lesen.     Das  erste  entspricht  am 
besten  dem  bekannten  Titel  samt  rabü  des  Assyrerkönigs,  vgl.  die  hehr.  Wieder- 
gabe '?n2n  "^^en  Jes  36  4.               Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Hosea  hier  an 
den  Tribut  anspielt,  den  Menahem  im  Jahre  738  an  den  assyrischen  Gross- 
könig Tiglat-Pileser  III.  entrichtet  hat,  um  seine  Herrschaft  in  Israel  zu 
festigen  (vgl.  II  Reg  15  i9f.).   Damit  ist  aber  auch  die  Zeit  Hoseas  genau  be- 
stimmt: seine  Rede  5  lo-u  fällt  nach  738,  aber  vor  735/4,  wo  Nordisrael  mit 
Syrien  im  Bunde  gegen  Assyrien  auch  Juda  zum  Eintritt  in  dieses  antiassy- 
rische Bündnis  zwingen  wollte. 

Die  fünfte  Strophe  14  giebt  den  Grund,  warum  der  assyrische  Arzt  nicht 
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helfen  kann:  Denn  ich  bin  wie  de?'  Löwe  für  Ephraim  Und  wie  der  Leu  für 
das  Haus  Israel;  Ich  ich  raube  und  gehe  davon,  Ich  schleppe  fort  und  niemand 
rettet.  „Wenn  die  Schuld  bleibt,  ist  gegen  das  Verderben  kein  Kraut  ge- 
wachsen; Jahwe  lässt  sich  nicht  spotten.  Die  Motte  wird  nun  ein  Löwe,  die 
schleichende  Gefahr  wird  acut,  wie  es  scheint,  unter  den  Händen  des  herbei- 
gerufenen assyrischen  Arztes  selber"  (Wellh.).  Für  T\1^T]\  ist  auch  hier  b^'^\ 
zu  lesen.  Der  Löwe  heisst  bxw  wegen  seines  Gebrülls,  T'DS,  sobald  seine  Mähne 
gewachsen  ist.  Zu  dem  Fortschleppen  der  Beute  durch  den  Löwen  vgl.  I  Sam 
17  34.  Jahwe  ist  es,  der  raubt,  mag  auch  der  Vollstrecker  des  Gerichts  der 
Assyrer  sein ;  vgl.  Jes  5  29,  wo  ebenso  wie  hier  der  Prophet  mit  '?"'^0  ]^«"i 
abschliesst. 

c)  Ein  tröstlicher  späterer  Anhang:,  der  einen  Ausblick  auf  die  glückliche 
Zukunft  der  Wiedervereinigung  mit  Jahwe  thut  5  15—6  3. 

Der  Abschnitt  5  15 — 6  3  deutet  die  trostlose  Verkündigung  von  5  14,  dass  Jahwe 
davonzieht  und  für  Israel  keine  Rettung  mehr  ist,  um,  indem  er  die  gedrohte  Vernichtung 
und  die  Verlassenheit  von  Jahwe  nur  als  vorübergehend  fasst  und  auf  einen  bestimmten 
Zeitraum  einschränkt:  Der  verstorbene  Kranke  lebt  wieder  auf  nach  wenig  Tagen,  wenn 
er  Jahwe  ernstlich  sucht.  Das  aber  kann  nicht  als  genuine  Fortsetzung  der  nur  zu  be- 
stimmt lautenden  Worte  Hoseas,  sondern  nur  als  späterer  Zusatz  von  fremder  Hand  ge- 
fasst  werden,  der  wie  so  mancher  andere  derartige  Anhang  (vgl.  2  1-3  15*^-25)  von  dem 
späteren  Glauben  aus  die  Korrektur  der  alten  prophetischen  Verkündigung  geben  und 
der  Unheilsdrohung  die  Glücksverheissung  entgegenstellen  soll,  vgl.  meinen  Commentar 
zu  Jesaja  Einleitung  III  13  4  IV  5,  ferner  zu  Am  9  8-15.  Hosea  hätte  mit  diesen  Worten 
seiner  Drohung  geradezu  die  Spitze  abgebrochen  und  in  den  Mund  Jahwes  eine  sonder- 
bare Selbstkorrektur  gelegt.  Dass  es  sich  um  Korrektur,  nicht  um  ursprüngliche  AVeiter- 
führung  handelt,  zeigt  sich  deutlich  auch  an  vielen  Einzelheiten:  "rj^N  v.  15  nimmt  '^bxi 
von  V.  14  wieder  auf  und  schwächt  seine  Tragweite  ab,  wie  ^\ä  6  1  mit  ^'ipx  5  14  ver- 
fährt. Die  V.  13f.  als  unmöglich  hingestellte  Heilung  wird  6  if.  in  Aussicht  genommen. 
Hosea  schloss  mit  "j'Sö  ]"'N,  der  Zusatz  verkündet  das  Gegenteil.  Auf  eine  spätere  Her- 
kunft weisen  auch  sprachliche  Indicien;  denn  Dnb  "isa  und  das  Verb  intt'  kommen  nur  in 
späteren  Schriften  vor,  s.  die  Auslegung.  So  innig  und  ergreifend  die  Worte  dieses 
Sündenbekenntnisses  lauten,  sie  können  deshalb  nicht  Hosea  zugeschrieben  werden;  der 
spätere  Verfasser  hat  sich  wohl  Jer  3  22 ff.  zum  Vorbild  genommen.  Vgl.  noch  Schluss- 
bemerkung zu  6  3. 

Der  ganze  Zusatz,  zu  dem  noch  6  5'^  hinzuzunehmen  ist,  besteht  aus  fünf  Strophen, 
die  sämtlich  Tristiche  sind,  wenn  wir  die  ersten  Worte  in  5  15  (vor  IB*«  nJJ)  als  Einleitung 
für  sich  rechnen  dürfen;  andernfalls  ist  die  erste  Strophe  ein  Tetrastich. 

Vgl.  Marti  Gesch.  der  isr.  Ilel.2  164  3  4  170 ;  Chetne  in  W.  R.  Smith's  The  Pro- 
phets  of  Israel  (New  edition)  XX  f. ;  Volz  Die  vorexil.  Jahweprophetie  33 ;  Gkimm  Euphem. 
Liturg.  Appendixes  69 — 72;  ausserdem  Gieseb recht  Beiträge  zur  Jesajakritik  207 — 209. 

15,  die  Einführung  des  Zusatzes  und  das  erste  Tristichon,  giebt  die 
Korrektur  zu  v.  14''  spec.  zu  dem  wiederaufgenommenen  ^^«:  Ich  gehe  fort, 
will  zurückkehren  an  meinen  Ort,  (nun  folgt  das  Tristichon :)  Bis  dass  sie 
stutzig  werden  Und  aufsuchen  mein  Angesicht,  In  ihrer  Not  nach  mir  suchen. 
Handelt  es  sich  v.  i4  um  ein  Weggehen  als  solches,  so  wird  hier  nun  limitierend 
angegeben  wohin:  Jahwe  geht  an  seinen  Ort,  worunter  weder  Jerusalem,  noch 
der  Sinai,  sondern  nur  der  Himmel  verstanden  werden  kann,  vgl.  Mch  1  3.  Die 
Vorstellung  von  dem  Wegzug  Jahwes  von  seinem  Volke  während  der  Zeit  des 
Exils  s.  bei  Hes  8  12  10  19  11  23  Sach  8  3.  Die  Gottveiiassenheit  im  Exil 
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bringt  die  Weggeführten  dazu,  dass  sie  stutzig  werden^  1.  lötJ^^  oder  lö^";  von 
DO^  nach  LXX  (Wellh.  u.  a.)  für  löti's;',  das  weder  in  der  Bedeutung  von 
sich  verschulden,  noch  von  die  Schuld  biissen  hier  passt,  die  Bedeutung  die 
Schuld  fühlen  (Guthe)  aber  nirgends  (auch  nicht  Lev  5  4  5  Sach  11  5)  hat. 
Die  Folge  des  Stutzigwerdens  wird  das  Suchen  Jahwes  sein,  daher  Iti^ipiSI,  Perf. 
mit  1  convers.  Ü7f7  "1S3  ist  ein  in  den  Psalmen  beliebter  Ausdruck  vgl. 

Ps  18  7  (=  II  Sam  22  7)  66  u  106  44  107  6  9  27,  ausserdem  Dtn  4  30  11  Chr  15  4 
Jes  25  4  (späte  Stelle);  ebenso  ist  das  Verb  "in^  nur  spät  nachweisbar,  im  Kai 
Prv  11 27,  im  Pi.  Hi  7  21  85245Prvl  28  7i5  817  11  27  1324  Ps  632  7834  Jes  26  9. 
Zu  der  Form  ^ii"!n^^^,  Imperf.  auf  ]r  mit  Suff.,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  60  e. 

6  1,  das  zweite  Tristichon,  beginnt  das  Sündenbekenntnis  der  einst  im 
Exil  Jahwe  suchenden  Exulanten  (das  von  LXX  gebotene  Xeyovxs?  ist  jedoch 
nicht  als  "ibX^  in  den  hebr.  Text  aufzunehmen,  wie  man  auch  nicht  nötig  hat, 
nach  ihr  'Oh  in  HD^i  zu  ändern):  Wohlan,  lasst  uns  umkehren  zu  Jahwe/  Denn 
er  hat  zerrissen  und  wird  uns  heilen.  Er  hat  geschlagen  und  wird  uns  ver- 
binden. Lies  mit  Wellh.  u.  a.  "^t^  mit  1  (vgl.  das  vorangehende  1)  entsprechend 
dem  Perf.  ']'ia,  das  hier  durchaus  im  Sinne  von  zerreissen,  zerfleischen  zu 
nehmen  ist,  während  ^HüN  5  14  in  Parallele  zu  ^?ia'N  rauben  bedeutet.  Über 
das  Bild  von  der  Krankheit  s.  zu  5  12  la'"',  zu  KST  und  tJ^DH  vgl.  bes.  Jes  3  7. 
Unserm  Tristichon  liegt  der  tiefe  Gedanke  zu  Grunde:  Vor  Gott  giebt  es 
keine  Flucht  ausser  zu  ihm.  1 

2,  das  dritte  Tristichon,  führt  im  Anschluss  an  den  Gedanken  von  v.  1 
aus,  dass  die  Hilfe  Jahwes  dem  Bussfertigen  in  kurzer  Frist  zu  teil  werden  soll: 
Er  wird  uns  beleben  nach  zwei  Tagen,  Am  dritten  Tage  uns  aufstehen  lassen 
Und  wir  werden  leben  vor  ihm.  Zwei,  drei  Tage  dient  hier  zur  Bezeichnung 
einer  nicht  genau  bestimmbaren,  aber  kurzen  Frist,  vgl.  auch  zu  Am  1  a. 
rrn  und  D'^pn  können  sowohl  vom  Genesen-  und  Aufstehen-lassen  von  einer 
Krankheit  (vgl.  das  Kai  »Tn  genesen  Jos  5  8),  als  auch  Wiederaufleben-  und 
Auferstehen-lassen  vom  Tode  (vgl.  Jes  26  19)  gebraucht  werden.  Istnach  v.  1 
eher  an  blosse  Krankheit  zu  denken,  so  spielt  hier  doch  der  Gedanke  an  den 
Tod  herein;  denn  der  Verf.  hebt  am  Schlüsse  eigens  das  Leben  vor  Jahwe  d.  h. 
unter  seinen  Augen,  in  seiner  Hut  (vgl.  Gen  17  18),  hervor.  Der  Sinn  ist  also: 
Aus  dem  Exil,  da  das  Volk  dem  Tode  verfallen,  so  gut  wie  tot  war,  lebt  Israel 
wieder  auf,  und  der  Vers  verbindet  mit  dem  Inhalt  von  Hes  37  1-10  und  Jes 
53  den  häufig  ausgesprochenen  Gedanken,  dass  sich  Jahwe  von  denen  finden 
lässt,  die  ihn  suchen,  vgl.  v.  3  Jes  55  6 f.  Jer  29  laf.  Dtn  4  29  II  Chr  15  2  15, 
ferner  auch  Jahwes  Ungeduld  und  Drang  zu  helfen  nach  Jes  30  1 8  42  14.  Die 
Hilfe  ist  daher  in  nächster  Zukunft  zu  erwarten.  Zu  der  kirchlichen  Be- 

ziehung von  V.  2  auf  die  Auferstehung  Jesu  sagt  Calvin  mit  Hecht :  sensus 
nie  videtur  mihi  nimium  argutus. 

3%  das  vierte  Tristichon:  So  lasst  uns  erkennen,  darnach  jagen  Nach 
der  Erkenntnis  Jahwes!  Sobald  wir  suchen,  finden  wir  ihn.  Zuerst  die  Auf- 
forderung, die  Bedingung  zu  erfüllen,  die  zu  einem  neuen  Leben  vor  Jahwe 
führt,  d.  i.  in  ernstlichstem  Eifer  nach  Jahweerkenntnis  trachten;  dann  noch 
einmal  die  Versicherung,  dass  Jahwe  sofort  sich  wird  finden  lassen.       Gottes- 
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erkenntnis  ist  auch  für  Hosea  das  Fundament  und  die  Grundforderung  der 
wahren  Religiosität  vgl.  4  i  6  6;  aber  hier  klingen  die  Worte  so,  als  ob  man 
dieselbe  durch  eifriges  Studium  von  Thora  und  Prophetenschriften  erringen 
sollte,  wenn  das  nj;"Ii  durch  das  folgende  'b  nD"n"ii  erklärt  und  gesteigert  wird. 
Übrigens  findet  sich  b  ']"!'1  nur  hier  in  übertragenem  Sinn;  ähnlich  ist  p"!lS  ''S'j'l 
Jes  51  1  und  das  neutestamentliche  Skuxeiv  Phl  3  12  Rm  9  so  f.  |l3i  in^3 

1N31)3  „wie  Morgenrot  so  sicher  ist  sein  Aufgang"  ist  im  Zusammenhang  nicht 
verständlich,  besonders  da  nachher  im  Bilde  für  Jahwe  an  Stelle  des  Morgen- 
rotes ein  erquickender  Regen  tritt.  LXX  übersetzt  den  Schluss  eüpTjaoixev  auiov, 
also  ist  ins^pi  oder  15iS;^!3i  zu  lesen;  entsprechend  ist  dann  der  Anfang  mit 
GrESEBRECHT  ZU  verbesscm  in  ]D  !li"|n^3:  Wenn  wir  suchen  (5  15),  finden  wir 
ihn  sofort;  vgl.  zum  Gedanken  v.  2,  ferner  Prv  817  1  28  und  zu  ]2  ♦  ♦  ♦  ♦  3  =  so- 
fort I  Sam  9  13. 

3''^-5^  das  fünfte  Tristichon,  die  Yerheissung  herrlichster  Erquickung 
und  schönsten  Glücks:  Und  er  kommt  uns  wie  der  Regen,  Wie  der  Spätregen, 
der  die  Erde  erquickt,  Und  unser  Recht  geht  wie  das  Licht  hervor.  Für  Tr\y^, 
das  man  schwerlich  als  Verbum  (=  befeuchten)  zu  t^lp^ö  nehmen  darf,  da 
n'11"'  das  Nomen  für  den  dem  Jylp'pö  gegenüberstehenden  Frühregen  ist,  das 
man  aber  wegen  des  sonst  nicht  mehr  passenden  l^'IJS!  auch  wieder  nicht  als 
Nomen  fassen  kann,  ist  mit  Peeles  (Analekten  S.  90)  nach  Jes  55  10  njT,  = 
tränken,  erquicken,  zu  lesen.  Wie  der  befruchtende  Spätregen  die  Erde  tränkt 
und  eine  reiche  Ernte  verschafft,  so  wird  Jahwe  kommen  als  eine  herrliche 
Erquickung  für  das  schmachtende  Volk  und  ihm  reichen  Segen  bringen;  denn 
jetzt  bricht  die  Zeit  an,  da  der  T\)T\l  n»?,  das,  was  Jahwe  wunderbar  sprossen 
lässt,  zum  Ruhme  und  zur  Ehre  Israels  gereichen  wird,  vgl.  Jes  4  2-6,  die 
Erntezeit,  da  Israel  einheimst,  was  sein  durch  die  Leiden  des  Exils  verdienter 
Lohn  ist  und  was  ihm  mit  Fug  und  Recht  gehört.  Diesen  letzten  die 

Schilderung  trefflich  abschliessenden  Gedanken  drückt  der  Stichos  5'^  aus, 
den  wir  hierherzunehmen  umsomehr  Grund  haben,  als  er  v.  5  dem  Zusammen- 
hang fremd  ist,  hier  aber  ausgezeichnet  passt.  Die  Wortabteilung  des  MT  ist 
nach  der  LXX  dahin  zu  verbessern,  dass  das  "[  von  ?I''t3StyD  als  3  vor  "lIS  zu 
setzen  ist.  Ferner  aber  ist  anzunehmen,  dass,  ehe  der  Halbvers  nach  v.  5  ver- 
schlagen wurde,  UßSli^p  statt  ''tOötJ'D  zu  lesen  war.  Unser  Recht  sagen  die  be- 
kehrten Israeliten,  das  ist  das  Recht  auf  Erbarmen,  auf  Erhöhung  und  Glück, 
von  dem  die  Späteren  gerne  sprechen  vgL  die  späten  Stellen  Jes  1  27  und  bes. 
Jes  30  18-26.  Gerade  was  Jes  30  18-26  exponiert,  ist  hier  kurz  zusammengefasst ; 
fast  zu  jedem  Gedanken  von  Hos  5  15—6  35^  findet  sich  dort  eine  Parallele, 
vgl.  z.  B.  zu  ^nn  und  «DT  Jes  30  26,  zu  Hos  6  s^ß  Jes  30  19  und  zu  Hos  6  5^  Jes 
30  18'^  26».  Jedenfalls  erhellt  aus  diesem  Vergleiche,  dass  die  Gedanken  von 
Hos  5  15—6  35=^  der  späteren  Zeit  geläufig  waren.  Dass  dagegen  Hosea  den 
Israeliten  ein  Recht  auf  eine  herrliche  Zukunft  zuerkannt  hätte,  ist  völlig  aus- 
geschlossen. «^;;  "11N3  Israels  Recht  geht  auf  wie  die  Sonne  in  herrlich- 
strahlendem Glänze  nach  einem  befruchtenden  Regen. 

Aus  der  Auslegung  ergiebt  sich,  dass  der  Abschnitt  5  15 — 6  3  5''  nach  Form  und 
Inhalt  der  späten  nachexilischen  Zeit  angehört;  denn  überall  treten  uns  darin  Gedanken 
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entgegen,  die  den  Späteren  eigentümlich  sind:  das  Aufleben  Israels  aus  dem  Tode  des 
Exils  6  2,  die  sofortige  Erhörung  des  Jahwe  suchenden  Israels  6  3*,  die  Aussicht  und  das 
Recht  Israels  auf  eine  Zukunft  höchsten  Glückes  6  3'^  5^,  und  die  nächsten  Parallelen  für 
den  Ausdruck  bietet  die  spätere  Litteratur  vgl.  ausser  den  angeführten  Stellen  bes.  noch 
Prv  8  17.  Dieses  Resultat  wird  schliesslich  noch  bestätigt  durch  die  gezwungene  und 
künstliche  Erklärung,  welche  die  Verteidiger  der  hoseanischen  Herkunft  von  diesem 
Stücke  geben.  Nach  Giesebrecht  soll  die  Aufforderung  6  1-3  „nur  als  ein  Wunsch  des 
Propheten  aufzufassen"  sein;  dieser  möchte  nämlich  „sein  Volk  immer  wieder  auf  den 
rechten  Weg  zurückführen,  welcher  ihm  neue  göttliche  Huld  und  Heilung  bringen  wird." 
Dass  dieser  Wunsch  jedoch  unerfüllbar  sei,  werde  der  Prophet  durch  „die  höhere  gött- 
liche Stimme"  belehrt,  die  ihm  in  6  4  sage,  dass  „ja  doch  alles  vergeblich  ist".  Nach 
Wellh.  dagegen,  dessen  Auffassung  Nowack  teilt,  sind  die  Worte  6  1-3  zwar  Rede  des 
Volkes,  aber  vom  Propheten  nur  „als  eine  Eventualität,  die  vermutlich  eintreten  wird, 
wenn  Jahwe  sich  zurückzieht",  hingestellt,  und  ebenso  „eventuell  und  zukünftig"  soll  die 
Antwort  Jahwes  6  4  zu  fassen  sein.  Mit  ihrer  eventuellen  Rede  sollen  ferner  die  Israeliten 
in  ihrer  Oberflächlichkeit  „der  falschen  Hoffnung"  Ausdruck  verleihen,  „dass  nun  auch 
gleich  alles  wieder  gut  sein  werde",  und  darauf  soll  dann  in  6  4  die  abweisende  Antwort 
Jahwes  vorliegen.  AVo  aber  nur  mit  solcher  Künstlichkeit  dem  Text  ein  in  den  Zusammen- 
hang zur  Not  einzugliedernder  Sinn  abgewonnen  und  eine  notdürftige  Verbindung  mit 
6  4  hergestellt  werden  kann,   ist  es  denn  doch  geratener,   6  4  wenn  auch  nicht  direkt  an 

5  14  anzuschliessen,  so  doch  als  Fortsetzung  im  weiteren  Sinne  d.  h.  als  auf  der  gleichen 
Höhenlage  mit  5  14  liegend  zu  betrachten  und  5  15 — 6  3  +  5'^  als  fremdes  Gut  auszu- 
scheiden. Diese  Lösung  empfiehlt  sich  nicht  nur  durch  ihre  Einfachheit  und  die  Analogie 
so  mancher  ähnlicher  späteren  Einfügungen,  sondern  auch  dadurch,  dass  sie  davor  be- 
wahrt, dem  Abschnitt  Gewalt  anzuthun,  und  ihm  seinen  klaren  und  tiefen  Inhalt  b  elässt. 

6.  Dje  Unverbesserlichkeit  der  Israeliten  6  4—7  7. 

Unmöglich  ist  die  Verbindung  von  6  4  mit  5  14  nicht:  Was  könnte  ich  anders  mit 
dir  anfangen  als  wie  ein  Löwe  dich  wegzutragen  und  zu  verderben?  Aber  die  Fort- 
setzung, die  sich  zu  dieser  Verbindung  nicht  gut  schickt,  rät,  mit  6  4  einen  neuen  Ab- 
schnitt beginnen  zu  lassen.  An  die  bedeutungsvoll  an  den  Anfang  gesetzten  zwei  Tetra- 
sticha  v.  4-6  über  das  Fehlschlagen  jedes  Versuches,  Israel  zu  der  wirklichen  Erfüllung 
der  Forderungen  Jahwes  zu  bringen,  schliesst  sich  nicht  übel  die  Schilderung  der  entsetz- 
lichen Zustände  in  Israel  an.  Es  ist  nicht  nötig,  dieses  Stück  in  einzelne  Fragmente  auf- 
zulösen; vgl.  auch  zu  7  7.  Die  Beobachtung  von  Büdde  (ZATW  1882,  32  f.),  dass 

6  7 — 7  4  die  Form  des  Klageliedes  an  sich  tragen,  ist  dahin  zu  modifizieren,  dass  auch  hier 
wieder  von  6  4 — 7  7  die  üblichen  Teti-asticha  Hoseas  (und  zwar  im  Ganzen  zehn)  vor- 
liegen. 

4,  das  erste  Tetrastich,  beginnt  das  Redestück  mit  der  schmerzlichen 
Frage,  welche  Mittel  denn  noch  angewendet  werden  könnten,  um  Israel  auf 
den  rechten  "Weg  zu  bringen,  da  bisher  jede  bessere  Regung  bei  ihm  sich  nur 
als  vorübergehend  erwiesen  habe:  Was  kann  ich  dir  denn  noch  thun,  Ephraim! 
Was  kann  ich  dir  denn  noch  thun,  Israel!  Ist  doch  deine  Liehe  wie  Morgen- 
gewölk  Und  wie  der  Tau,  der  früh  verschwindet.  Zu  lesen  ist  auch  hier  ^S'lii'^ 
für  nnirt";,  dessen  Einsetzung  gerade  so  wie  5  i3  das  Pluralsuffix  DD"  nach  sich 
gezogen  hat;  1.  also  ebenfalls  1"nDn  und  vgl.  zu  5  io-i4.  IDH,  Liebe,  ist  auch 

hier  wie  v.  6  nicht  anders  als  4  i,  also  von  der  Liebe  zum  Nächsten  zu  ver- 
stehen, vgl.  "Winter  ZATW  1889,  215—218;  diese  Auffassung  wird  durch  die 
nachherige  Schilderung  des  Verhaltens  der  Israeliten  gegen  die  Mitmenschen 
bewiesen.    Dass  man  hier  HOn  als  Liebe  zu  Gott  deuten  wollte,  rührt  davon 
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her,  dass  man  eine  Verbindung  mit  dem  nicht  als  Einschub  erkannten  Ab- 
schnitt 5  15-6  3  herzustellen  suchte.  Zu  dem  schönen  Bilde  von  den  Morgen- 
wolken, die  in  Palästina  rasch  vor  der  aufgehenden  Sonne  verschwinden,  und 
dem  Tau,  der  ebenso  schnell  vergeht,  vgl.  ZDPY  1891,  110—112. 

5*  6,  das  zweite  Tetrastich,  schliesst  gut  an  v.  4  an:  Darum  weil  die 
bisherige  Besserung  je  nur  eine  flüchtige  war,  habe  ich  bereits  die  schärfsten 
Mittel  angewandt  (vgl.  die  Perfecta);  denn  nicht  Opfer  will  ich,  sondern  eben 
Liebe  und  Gotteserkenntnis.  Das  Tetrastich  schaut  wie  v.  4  auf  die  Ver- 
gangenheit zurück,  die  Jahwe  die  schmerzliche  Gewissheit  giebt,  dass  von 
Israel  nichts  mehr  für  die  Erfüllung  seiner  Forderungen  zu  hoffen  ist.  Darum 
habe  ich  dich  behauen  durch  die  Propheten,  Dich  erschlagen  durch  die  Worte 
meines  Mundes;  Denn  Liebe  begehre  ich,  nicht  Opfer,  Und  Gotteserkenntnis, 
nicht  Brandopfer.  Eälschlich  macht  Hitzig  mit  LXX  CS"'?!!?  zum  Objekt 
von  ""ni^n,  während  das  parallele  ''Ö"'''])3K5  zeigt,  dass  sie  vielmehr  das  "Werk- 
zeug sind,  mit  dem  Jahwe  dreingeschlagen  hat.  Wie  in  v.  4  (s.  dazu)  das 
Pluralsuff,  in  DS'^Dn  nicht  ursprünglich  ist,  so  hat  man  wohl  auch  ^^ri3"!r!  für 
D'^riJ^n  zu  lesen,  vielleicht  ist  sogar  durch  Haplographie  das  Suff.  ?I"  bei  "'HSSn 
verloren  gegangen,  vgl.  das  folgende  3  und  lies  ^J'^ril^n.  Wie  durch  3?n  in  die 
kompakte  Masse  von  Gestein  und  Pels  Höhlen  und  Stollen  gelegt  werden,  so 
hat  Jahwe  in  dem  Volke  Risse  und  Lücken  geschlagen.  Immerhin  entspräche 
dem  T\y\  besser  das  von  Oettli  zur  Wahl  gestellte  fHö,  %er schmettern. 
Propheten  und  Wort  Gottes  stehen  durchaus  parallel:  das  göttliche  oder  pro- 
phetische Wort  ist  5uva[ii<;,  eine  reale  Kraft,  die  eine  zerstörende  Wirkung 
hat;  vgh  zu  Jes  9  7.  Da  von  der  Vergangenheit  die  Hede  ist,  so  ist  an 

Propheten  wie  Elia  und  Elisa  zu  denken,  durch  welche  in  der  That  eine  grosse 
Krisis  eingeleitet  wurde.  Zu  5*^  vgl.  oben  nach  v.  3.   Dass  hier  v.  5'^  nicht 

passt,  zeigt  schon  das  Imperf.  S^\  Liest  man  aber  auch  das  Perfectum,  so 
unterbricht  er  den  Zusammenhang  von  v.  6  mit  v.  s'*,  da  v.  6  eben  begründet, 
warum  so  scharf  gegen  Israel  vorgegangen  wurde.  6  bringt  den  klas- 

sischen, einfachen  und  durchsichtigen  Ausdruck  für  die  Stellung  der  alten 
Propheten  zum  Opferdienst,  vgh  zu  Am  5  21-27  Jes  1  10-17.  Es  ist  daran  nicht 
herumzudeuten;  denn  ]P  wird  durch  das  unzweifelhafte  \^\  sicher  als  negativ 
=  weg  von  und  nicht  nur  komparativ  =  mehr  als  erwiesen.  Liebesübiing  (s. 
zu  V.  4)  und  Gotteserkennlnis  fordert  Jahwe,  Moral  und  Religion  innig  ver- 
bunden, ja  eins  ohne  das  andere  weder  in  rechter  Weise  vorhanden,  noch  über- 
haupt als  vollkommen  zu  denken  (s.  auch  4  1),  aber  nicht  Opferkultus.  Vgl. 
Maeti,  Gesch.  der  isr.  E,el.3  ■!  §  36:  Die  Stellung  der  Propheten  zum  Kultus 
S.  160—164.  „Der  Spruch  erinnert  an  I  Sam  15  22,  ist  aber  doch  sehr  charak- 
teristisch verschieden.  Denn  Samuel  predigt  dem  Saul  nichts  weniger  als  IDH" 
(Wellh.). 

Mit  7  8,  dem  dritten  Tetrastich,  beginnt  ein  Sündenregister,  das  den 
Kontrast  zwischen  dem  Verhalten  Israels  und  den  Forderungen  Jahwes  in 
seiner  ganzen  Grellheit  zeigt  und  damit  die  Unverbesserhchkeit  des  Volkes 
ausser  jeden  Zweifel  setzt.  Es  wird  dabei  auf  Thatsachen  angespielt,  die  uns 
nicht  bekannt  sind,  weshalb  uns  auch  diese  Strophe  nicht  vollständig  verstand- 
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lieh  ist.  In  D^iJS  muss  wegen  des  folgenden  Dli^  ein  Ortsname  stecken;  es  kann 
daher  weder  wie  Adam,  noch  wie  Menschen,  noch  als  ob  sie  Heiden  wären 
übersetzt  werden,  was  übrigens,  auch  wenn  kein  D^  folgte,  unhaltbar  wäre. 
Aber  welcher  Name  ist  darin  zu  suchen:  D'lSI  in  Edom,  was  graphisch,  aber 
nicht  geographisch  naheliegt,  D'lt^?  in  Arafn.  was  dem  folgenden  IJ^/ä  näher 
kommt,  oder  HOIKS  in  Adma,  das  aber  untergegangen  ist  (vgl.  11  8)?  Bleibt 
man  einfach  bei  U1J^2,  in  Adam,  so  kann  man  an  das  heutige  Teil  ed-DämiJe 
am  Einfluss  des  Jabbok  in  den  Jordan  denken,  ZDPV  1893, 14;  aber  Sicheres 
gewinnt  man  auch  so  nicht  für  die  Übersetzung  und  Erklärung:  Sie  aber  haben 

in den   Vertrag  nicht  gehalten,  Haben  dort  mir  die  Treue  gebrochen. 

Gilead  ist  eine  Burg  von  Übelthätern,  Voll  von  Blutspuren.  Mit  dem  un- 
sicheren Orte,  der  in  DTK  steckt,  und  mit  Gilead  sind  offenbar  kultische  Stätten 
gemeint,  es  handelt  sich  demnach  um  dem  Jahweglauben  durchaus  wider- 
sprechende kultische  Gebräuche,  die  dort  geübt  wurden,  vielleicht  selbst  um 
Menschenopfer,  vgl.  12  12  und  13  2.  8  Eine  Stadt  Gilead  ist  vielleicht 

noch  Jdc  10  17  (vgl.  auch  12  7  LXX  AI.)  erwähnt;  mindestens  genügt  12  12 
nicht  zum  Beweise,  um  hier  bf)^  dafür  einzusetzen,  so  Chetne  (Encycl.  bibl. 
vgl,  Gilead  2),  der  auch  ]iy!"n''53  für  ünJ??  gelesen  haben  möchte  (vgl.  aber  zu  4  15). 
Hält  man  den  Text  hier  fest,  so  hat  man  die  Stadt  vielleicht  wiederzufinden 
in  dem  heutigen  GaViid  südlich  vom  Jabbok  (s.  zu  Jdc  10  17),  was  zu  DHS  = 
Teil  ed-Dämije  nicht  übel  passt.  Andre  denken  an  Mispe  Gilad  (Ewald), 
Ramot  resp.  Ramat  Gilad  (Buhl)  oder  Jabesch  Gilad  (Hitzig).  D"!»  n3j5^, 
bespurt  (denom.  von  2|5j;  Ferse,  Fuss,  Spur)  von  Blut,  vielleicht  D'^O'ip  von  ver- 
gossenem Blut  zu  lesen  (vgl.  auch  Oettli:  DIp"^  ri?i^X?),  spricht  wie  die  Übel- 
th'dter  für  blutige,  in  Gilead  verübte  kultische  Greuel.  Es  kann  leicht  sein, 
dass  solche  Opfer  im  Zusammenhang  mit  Ereignissen  dargebracht  wurden,  die 
dazu  führten,  dass  nachher  Gileaditen  unter  den  Helfershelfern  Pekachs  bei 
der  Ermordung  Pekachjas  waren  (II  Reg  15  25).  Ist  die  gegebene  Erklärung 
nicht  sicher,  so  sind  es  noch  weniger  die  Vorschläge  von  Bachmann  Dl  Drf^pJ?, 
ihre  Fussstapfen  sind  Blut,  von  Rüben:  tJ^''«  nsnpi  D"!«  ri2j^j;  ^\;^2^  =  Menschen 
betrügend  und  (für  den  Anfang  von  v.  9)  Männer  belauernd,  und  von  Chetne: 
D''J?"]D  rij;33,  eine  Feste  von  Bösewichten. 

9,  das  vierte  Tetrastich,  ist  in  ungutem  Text  überliefert:  ""Sn  =  nl3n  ist 
fraglich,  die  Trennung  des  HDDty  von  ^l'l,  zu  dem  es  doch  wohl  gehört,  ohne 
Beispiel  und  '\i^  ''3113  als  Prädikat  zu  "lin  sehr  hart.  LXX  hat  ziemlich  den- 
selben Konsonantenbestand  vor  sich  gehabt,  nur  scheint  sie  t^''«  ?jnbl  (xal  rj 
la/u?  aou  dvSpo?),  ferner  ISSfl  (sxput|;av  für  13n)  und  endlich  im  Cod.  Alex. 
\X\T\.  '^  ^"11  (oSov  xupiou,  '■'  als  Abkürzung  von  mn""  gefasst)  gelesen  zu  haben. 
Vielleicht  darf  man  darnach  etwa  vermuten:  D''"jn2?  oder)  D^ins  ^^iN  K?nri3 
^b>j;  nat  ^3  nö3^  ^ni  intiTl  n^;n'3  ^iSSni  (tr^«  ^3»  Und  icie  sich  Bäuber  verbergen 
(oder  Wie  Banditen,  die  jeden  erschlagen),  Verbargen  sich  Priester  Und  mor- 
deten am  Wege  nach  Sichem,  Ja  verübten  Frevel.  Auch  hier  ist  dann  von 
Hosea  auf  bestimmte  Ereignisse  angespielt;  Sichem  kommt  aber  nicht  als 
Asylstadt  in  Betracht,  sondern  weil  an  ihr  die  Strasse  vorbeiführte,  die  den 
Verkehr  zwischen  Norden  und  Süden  und  der  Meeresküste  vermittelte,  oder 
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weil  dort  Priester  als  Parteigänger  eines  Königs  oder  Usurpators  politische 
Gegner  überfielen.  Ähnlich  versteht  und  emendiert  auch  Oettli  den  Text, 
nur  dass  er  ^^riDI  für  ^^ri2\  ferner  ^"IDH  für  das  von  LXX  an  Stelle  von  "lin 
empfohlene  ^S2n  und  endlich  iHiJT'l  erst  nach  HODü^  liest,  sodass  bei  ihm  v.  9 
besagt:  „und  wie  eine  Bande  von  Preibeutern  rotteten  sich  Priester  zusammen 
am  Wege  nach  Sichern  und  mordeten,  ja  verübten  Schandthat".  Weiter  ent- 
fernen sich  vom  überlieferten  Texte  die  Vorschläge  von  P.  Hüben:  !|K2n  D''"]n2 
iii^V  not  lö^SU'n  in»JT  inn^  nn^  nnnn=  „Räuberbanden  waren  versteckt  in  seinen 
(d.i.  Gileads)  Bergen;  wer  nach  Jericho  hinabzog,  mordeten  sie.  Prüh  machten 
sie  sich  auf,  verübten  Frevel"  (zu  dem  Anfang  des  Verses  s.  zu  v.  8),  und  von 
Chetne:  ^tJ'j;  riöt  ^D^SB'n  !iS«i  '^  -^^l  n^iqi  nn^n  "inni  =  „Und  eine  Gesellschaft 
von  Verrätern  sind  seine  (d.  i.  Gileads)  Priester,  den  Weg  Jahwes  verschmähen 
sie.   Prüh  sind  sie  auf  um  Frevel  zu  üben". 

10,  das  fünft  e  Tetrastich,  spricht  nun  ganz  deutlich  eb  enf  alls  von  kultischen 
Greueln:  In  Bethel  sah  ich  Schauderhaftes ;  Dort  hat  Ephraim  gehurt,  Israel 
sich  befleckt.  Wegen  des  folgenden  ü^  ist,  da  Hosea  doch  nicht  ausser  Landes 
wohnt,  ^STT'DS  für  h\fr\]S^  JT'^S  zu  lesen;  für  b  Hlit,  das  schwerlich  gutes  He- 
bräisch  ist,  ist  einfach  «liT  herzustellen.   n'lliytJ^  (so  mit  Recht  Kere)  sind  haar- 

'  TT  T'~~^  •' 

sträubende,  horrende  Dinge,  vgl.  auch  Jer  18  13;  es  sind  die  schauderhaften 
Orgien  in  Bethel,  vgl.  4  14. 

11  scheint  aus  zwei  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzt,  die  aber  beide 
schwerlich  dem  ursprünglichen  Kontexte  angehören.  n"jin^"D5  ist  eine  Glosse,  gerade  wie 
das  Sätzchen  5  5'^^,  das  ebenfalls  ein  rn!in"'"Dii  enthält.  Sie  stammt  ohne  Zweifel  von  der 
Hand  dessen,  der  überall  in  die  Reden  Hoseas  die  Bezugnahme  auch  auf  Juda  eintrug, 
bisweilen  blos  Israel  in  Juda  verwandelnd  wie  z.  B.  5  10-14,  anderswo  sich  mit  Einschüben 
behelfend.  Hier  knüpft  nnirt^  Di  an  den  Schluss  von  v.  10  an,  um  auch  Juda  als  in  gleiche 
Sünde  wie  Israel  gefallen  hinzustellen.  Der  Rest  von  v.  11  hat  einen  andern  Ursprung: 

Juda  wird  angeredet  und  nicht  seine  Gegenwart,  sondern  seine  Zukunft  ins  Auge  gefasst. 
Dieses  Element  hält  die  Linie  von  5  15 — 6  3  5'^,  von  jenem  Ausblick  in  das  herrliche 
Wiederfinden  Jahwes,  ein.  Das  ist  deutlich  aus  •'öS?  nUB'  "'ilB'a  =  wenn  ich  im  Geschick 
meines  Volkes  die  Wendung  eintreten  lasse  (s.  zu  Am  9  14)  zu  ersehen  und  erhellt  auch 
aus  den  beiden  ersten  AVörtern  von  7  1,  die  zu  v.  11  hinübergehören  als  ^N"!^"!^  ''<?1?  (lies 
nach  Iv  Tto  der  LXX  3  für  3)  =  tüe7in  ich  Israel  Heilung  verschaffe,  vgl.  bes.  6  1.  In  diesem 
Zusammenhang  wird  man  am  ehesten  ':i^  T'Si?  nB>  als  einen  Hinweis  darauf  zu  fassen  haben, 
dass  einst  auch  Nordisraeliten  sich  Juda  anschliessen  werden,  vgl.  zu  2  2  sowie  Jes  9  23 
49  6.  Da  die  Glosse  Jahwe  sprechen  lässt  (vgl.  "'ait^a,  ''KS'ia),  so  kann  nB*  nicht  als  er  hat 
bestellt  gehalten  werden,  sondern  wird  n^li}  als  partic.  pass.  oder  F\p  (=  ^F[^)  1.  pers.  sing. 
perf.  zu  lesen  sein:  (Auch,  Juda,)  bestellt  ist  oder:  bestellt  habe  ich  Ernte  dir,  luenn  ich  etc. 

7i  (von  ribii  an;  zu  dem  Anfang  s.  zu  6  ii),  das  sechste  Tetrastich: 
Offenkundig  ist  die  Schuld  Ephraims  Und  (sichtbar)  die  Bosheit  Samariens, 
Denn  Diebe  brechen  ein  in  die  Häuser,  Räuberbanden  plündern  auf  den 
Strassen.  Das  "j  vor  nVii  rührt  von  der  nachträglichen  Eingliederung  der 
Glosse  (s.  zu  6  11)  in  den  Zusammenhang  her,  ebenso  auch  der  Einschub  ^l^ys 
\  "ij^B^,  sie  übten  Trug,  um  zu  sagen,  was  einst  an  den  Tag  kommen  soll,  während 
V.  i'^deutlich  schildert,  was  schon  am  Tage  liegt,  vgl.  das  Imperf.XD^  mit  demPerf. 
17S;s  und  1.  mit  LXX  toti^E.  Das  T7'ug  üben  schliesst  ja  gerade  das  Offenkundig- 
sein aus.    Zwischen  nia  und  «ir  ist  n";55  oder  r^rV'^  ausgefallen  (beachte  die 
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Ähnlichkeit  der  Buchstaben  ♦  ♦  •  2""  3  •  •  •  ♦ ),  das  LXX  noch  gelesen  hat,  deren 
irpö?  auTov  eine  Verschreibung  für  irpo?  oixov  zu  sein  scheint,  und  das  für  den 
Sinn  und  den  Parallelismus  zu  y^Ti^  nicht  fehlen  kann,  vgl.  Jo  2  9,  wo  das  not- 
wendige D''r\ii5  vorangeht  (so  auch  Oettli).  Schliesslich  hat  man  wohl  dem  fiV 
entsprechend  mit  der  LXX  den  Singular  nj;^  zu  lesen  und  davor  vielleicht  den 
Ausfall  von  nx"ii,  partic.  fem.  Niph.,  zu  vermuten  (dann  ist  auch  n^ii  zu  punk- 
tieren). Meinhold  kommt  von  derselben  Empfindung  aus,  dass  ein  Verbum 
fehle,  zu  der  Annahme,  dass  'ü  nij^l  "'nj^l^'i  zu  lesen  sei.  Samarien  wird 

hier  genannt  als  die  Hauptstadt  Ephraims  (vgl.  Jes  7  9)  und  Hauptsitz  des 
nachher  geschilderten  Treibens  der  Grossen,  vgl.  dazu  auch  Am  3  9  f. 

2,  das  siebente  Tetrastich:  Und  keiner  sagt  sich  in  seinem  Heizen, 
Dass  ich  jeder  ihrer  Bosheiten  gedenke.  Sie  sind  schon  so  im  Bann  ihrer 
Thaten,  Dass  diese  offen  vor  meinen  Augen  geschehen.  Der  Sinn  für  Recht 
und  Gerechtigkeit  ist  ihnen  gänzlich  abhanden  gekommen,  sodass  sie  sich  aus 
ihren  bösen  Thaten  gar  kein  Gewissen  mehr  machen:  sie  sagen  sich  nicht 
einmal  mehr,  Jahwe  werde  sie  strafen.  Ihr  böses  Treiben  lässt  sie  nicht  mehr 
los  und  sie  verüben  daher  ohne  jedes  Bedenken  ihre  gottlosen  Thaten  am  hellen 
Tage.   Die  ganze  Strophe  exponiert  den  Anfang  von  v.  i.  iirij?  bedeutet 

bereits,  schon,  wie  8  8  10  3,  und  230  ist  =  umringen,  einen  Bannkreis  um  jmd. 
ziehen^  jmd.  in  seinem  Banne  haben,  dass  er  nicht  loskommt.  Zur  Ein- 

leitung von  '''Pro\  DriJ^T^S  ist  das  recitative  "'B  gerade  so  unnötig,  wie  vor  Hii 
!|^n  ""iS  das  kausale  oder  eine  sonstige  Bindepartikel. 

Mit  3,  der  ersten  Hälfte  der  achten  Strophe,  beginnt  die  Schilderung 
der  politischen  Leidenschaften,  die  zum  Sturze  eines  Königs  nach  dem  andern 
und  zur  völligen  Anarchie  führen.  In  ihrer  Bosheit  salben  sie  Könige 

Und  in  ihrer  Falschheit  Fürsten.  Die  Erklärung  hierfür  giebt  8  4 :  In  böser 
Treulosigkeit  gegen  Jahwe  setzen  sie  sich  eigene  Fürsten  ein  und  stürzen  die 
rechtmässige  Obrigkeit.  Die  Worte  sind  die  Einleitung  zu  der  Darstellung 
eines  einzelnen  Beispieles  davon,  wie  sie  mit  ihren  Königen  verfahren,  s.  v.  5  f. 
Mit  Wellh.,  Nowack,  Oort  ist  iina^D";,  sie  salben,  für  inö^\  sie  erfreuen,  zu 
lesen,  trotzdem  letzteres  auch  schon  die  alten  Versionen  hier  vorfanden;  denn 
ohne  den  Worten  einen  Zwang  anzuthun,  etwa  damit,  dass  man  übersetzt: 
Voll  Arglist  halten  sie  den  König  und  voll  Heuchelei  die  Fürsten  in  guter 
Laune  (so  Guthe),  erhält  man  keine  Verbindung  mit  dem  Folgenden.  Auch 
verstände  man  nicht,  warum  dann  v.  5,  wenn  es  derselbe  König  wäre,  lisbo  ge- 
sagt würde. 

4  ist  zusammengesetzt  aus  zwei  Glossen,  da  auch  n''BS3ö  D>i3,  sie  alle  sind  Ehe- 
brecher, nicht  als  ursprünglicher  Text  zu  halten  ist,  weil  D''B«iö  nicht  politische  Treu- 
brecher bedeutet  und  was  eigentliche  Ehebrecher  in  diesem  Zusammenhang  sollen,  unver- 
ständlich ist.  Die  erste  Glosse:  DH  ns?ii  niin  'ios,  sie  gleichen  einem  glühenden  Ofen  (so  ist 
mit  OoET  zu  lesen,  da  113n  überall  sonst  mascul.  ist),  gehört  zu  dem  Anfang  von  v.  7. 
Die  zweite  Glosse  ist  zu  lesen:  insön-n5?  pS3  B^l^!?  Tj;»  niaB»^  ns.s  D"'BX  ya  n^3,  sie  alle  ge- 
hören zu  der  Bäckerzunft:  ein  Bächer  stellt  das  Feueranfachen  ein  vom  Kneten  des  Teiges 
bis  zu  der  Durchsäuerung  desselben.  Zu  der  Konstruktion  "i'J;ö  ^•i3!i*^  Ergänzung  des  Ver- 
bums durch  das  Partie,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  120b.  Die  Glosse  gehört  zu  v.  6,  spec.  zu 
der  falschen  Lesung  nns«  (s.  zu  v.  6),  sie  erklärt:  wie  der  Bäcker  machen  esdie  Grossen ;  wie  jener 
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erst  am  Morgen,  wenn  der  Teig  durchsäuert  ist,  das  Feuer  im  Ofen  anfacht,  so  wissen  auch 
diese  ihren  Hass  zu  verheimlichen  bis  zum  geeigneten  Momente.  Die  zweite  Glosse  ist 
später  als  die  erste;  Inhalt  und  Stellung  verraten  den  glossatorischen  Charakter  von  v.  4. 

5  setzt  V.  3  fort;  daran  ist  nicht  zu  zweifeln,  wenn  schon  v.  5^  ganz  un- 
verständlich ist.  Denn  v.  5^  zeigt  das  Benehmen  gegen  unsern  König  d.  h.  den 
rechtmässigen  König  und  seine  Fürsten  bei  irgend  einem  Feste.  Hält  man 
DI''  fest,  so  kann  man  an  Krönungstag  oder  Geburtstag  denken;  doch  ist  ver- 
mutlich DH  dafür  zu  lesen  und  für  D"'"!^,  die  Obj.,  nicht  Subj.  sind,  deutlicher 
auch  \y^}^\  zu  setzen.  Dann  lauten  die  zwei  letzten  Zeilen  der  achten  Strophe : 
Sie  machten  unsern  König  krank  Und  unsere  Fürsten  an  Glut  von  Wein.  Zu 
dem  stat.  constr.  vor  einer  Präpos.  in  \}yh  norj  vgl.  Ges.-Kautzsch2''  §  130  a; 
Oettli  liest  dafür  ohne  Not  ]V.  naö??-  Es  handelt  sich  also  um  irgend  eine 
Festlichkeit,  welche  benutzt  wurde,  um  den  König  zu  stürzen,  und  der  Vers 
versetzt  uns  in  eine  Zeit,  wo  an  Stelle  des  rechtmässigen  Königs  (^i?"?»)  noch 
kein  andrer  zur  unbestrittenen  Herrschaft  gelangt  war,  also  wahrscheinlich  in 
die  erste  Zeit  Menahems,  der  Sallum,  den  Mörder  Sacharjas,  des  Sohnes 
Jerobeams,  nach  einmonatlicher  ßegierung  besiegte,  aber  offenbar  selbst  noch 
nicht  überall  sich  Anerkennung  verschafft  hatte  (vgl.  II  Reg  15  isff.).  Sacharja 
ist  es,  den  Hosea  lisbo  nennt,  und  die  Worte  stammen  etwa  aus  dem  Jahre 
742.  Jedenfalls  darf  man  0"""!^^  nicht  zum  Subj.  nehmen  und  ibnn  schwerlich 
innerlich  kausativ  ==  Arraw/*:  werden  fassen;  Subj.  müssen  auch  v.  5^  dieselben 
sie  sein,  wie  v.  3  und  v.  6.  Wie  gesagt,  ist  v.  5''  nicht  zu  verstehen.    Die 

gewöhnliche  Fassung :  Er  %ieht  seine  Hand  =  pflegt  Gemeinschaft  mit  Ge- 
wissenlosen ist  zu  unsicher  und  setzt  den  König  als  Subjekt  voraus;  auch  die 
Vermutung  von  Ookt  (s.  Beilagen  bei  Kaftzsch)  befriedigt  nicht.  Eher  Hesse 
sich,  wenn  v.  5^  die  D''"l'C^  Subj.  wären,  der  Vorschlag  von  Oettli  hören:  ^IföK 
ü^'^\t\  ''1";  sie  stärkten  die  Hände  der  Spötter;  aber  "fl,  Spötter,  passt  nicht  gut 
für  Attentäter  und  ist  überhaupt  nur  in  späteren  Stücken  nachweisbar,  auch 
müsste  man  dann  mit  Oettli  noch  ^iVni  lesen  und  verlöre  den  Anschluss  an 
V.  6.   Es  wird  daher  v.  5"^  eine  verdorbene  Glosse  sein. 

6,  die  neunte  Strophe:  Denn  es  brennt  wie  ein  Ofen  ihr  Her%;  Die  ganze 
Nacht  schläft  ihr  Zorn,  Am  Morgen  flammt  er  auf  Wie  loderndes  Feuer.  TjlVl 
lesen  ist  für  das  unhaltbare  U*!]?,  sie  brachten  nahe,  nach  LXX  dvexauOYjoav 
nicht  mit  Nowack  "Ij;^?  obschon  sie  nachher  1J?ä  mit  demselben  Verb  wieder- 
giebt,  sondern  nnj?,  es  ist  entzündet,  angefacht,  vgl.  Dtn  32  22;  D^nsa,  durch 
ihre  Arglist,  ist  eine  erklärende  Glosse  und  für  DHSN,  ihr  Bäcker,  das  die 
zweite  Glosse  in  v.  4  verschuldet  hat,  ist  mit  Targ.,  Pesch.  DS«,  ihr  Zorn,  her- 
zustellen, denn  nur  dieser,  nicht  aber  der  Bäcker,  kann  am  Morgen  aufflammen 
wie  loderndes  Feuer.  So  gewinnt  man  einen  treffhchen  Sinn:  Wie  in  der 
Nacht  das  Feuer  im  Ofen  unter  der  Asche  glimmt,  am  Morgen  aber  angefacht 
wird,  so  verstehen  die  Verschwörer  in  der  Nacht  beim  Feste  ihre  Zornglut  zu 
dämpfen,  um  sie  am  Morgen  auflodern  zu  lassen,  „wenn  alles  seinen  Bausch 
ausschläft"  (Wellh.).  Wie  sich  ]^j;;,  es  raucht,  (W.  B.  Smith)  für  \^\ 

nicht  empfiehlt,  wo  von  Nacht  und  Morgen  die  Bede  ist,  so  befriedigen  auch 
andere  Vorschläge  nicht,  die  für  den  Anfang  gemacht  sind,  weder  der  von 
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ScHOEE  (bei  Peeles  Analekten  32  3?)  und  Wellh.:  DS  1J?2  ni"?  Ilins  n2-|p  "'S, 
ihr  Inneres  ist  wie  ein  Ofen,  ihr  Herz  brennt  in  ihnen,  was  im  besten  Fall  eine 
sehr  unschöne  Tautologie  wäre,  noch  der  von  Oettli:  n2"i«3  Ulb  "lliPlB  ns"lp  "'3, 
ihr  Inneres  ist  tcie  ein  Ofen,  ihr  Her%  wie  ein  Rauchfang  (vgl.  13  3),  was  eine 
recht  sonderbare  und  sehr  wenig  ansprechende  Ausführung  des  sonst  treffen- 
den Bildes  bedeutete. 

7,  die  zehnte  Strophe:  Sie  alle  glühenwie  ein  Ofen  Und  verzehren  ihre 
Richter;  All  ihre  Könige  fielen;  Keiner  unter  ihnen  sucht  Hilfe  bei  mir.  d'?3 
erweitert  den  Kreis  derer,  die  von  politischer  Leidenschaft  durchglüht  sind ; 
nicht  nur  die  Verschwörer,  die  Sacharja  gestürzt  haben  (v.  5),  das  ganze  Volk 
ist  in  Aufregung  und  an  den  Devolutionen  beteiligt,  durch  welche  jedesmal  die 
Obrigkeit  weggefegt  wird.  Das  Suff,  in  Dns  bezieht  sich  auf  dVs;  im  ganzen 
Volk  ist  keiner,  der  sich  darauf  besänne,  wo  die  wahre  Heilung  zu  suchen 
wäre,  sie  meinen  im  fortwährenden  Wechsel  der  Könige  schliesslich  den  rech- 
ten König  zu  bekommen,  in  der  Politik  das  Glück  zu  finden,  statt  in  der  Reli- 
gion. So  lenkt  Hosea  am  Schlüsse  dieses  Stückes  wieder  zu  dem  (j-edanken 
zurück,  den  er  am  Anfang  kräftig  hervorgehoben  hat  6  4-6,  und  klingt  noch 
einmal  der  schmerzliche  Ton  von  der  Unverbesserlichkeit  des  Volkes  durch. 

7.  Die  Einfalt  der  Israeliten,  die  nicht  merken,  dass  es  mit  ihnen  zu  Ende 
geht,  und  dem  Verderben  noch  entgegen  rennen  7  8—8  3. 

8,  die  erste  Strophe:  Ephraim,  unter  den  Völkern  Welkt  es  ab,  Ephraim 
wurde  ein  Aschenkuchen,  Ein  nie  umgewendeter.  Im  Vergleich  zu  den  andern 
Völkern,  die  jugendkräftig  bleiben,  erweist  sich  Ephraim  als  ein  welkes  ab- 
sterbendes Volk,  oder  in  anderm  Bilde,  es  gleicht,  da  es  von  seiner  verkehrten 
Richtung  nicht  loskam,  einem  Aschenkuchen,  der,  weil  er  nicht  umgewandt  und 
weggenommen  wurde,  verkohlt  und  unbrauchbar  ist;  vgl.  den  Kinderspielreim: 
your  bannocks  are  burning  and  ready  for  turning  (Singee  Deutsche  Kinder- 
spiele in  Z.  des  Vereins  für  Volkskunde  in  Berlin  1903,  57)  und  zum  Backen 
der  ni;ij^^  Benzingee  Archäol.  85  f.  '^'^'i^i^^  versteht  man  gewöhnlich,  wie 
LXX:  auv£[iiYvuTo,  als  er  vermischt  sich,  vermengt  sich,  =  Ephraim  nimmt 
heidnisches  Wesen  an  im  Verkehr  mit  den  Völkern;  aber  dazu  passt  das 
Folgende  nicht.  Darum  ist  mit  Ewald  an  eine  Ableitung  von  b'Z  =  ^3i,  welk 
und  alt,  zu  denken,  am  Ende  sogar  mit  Oettli  b^T^,  es  wird  welk,  zu  lesen. 
Zum  Sinne  vgl.  8  8. 

9,  die  zweite  Strophe:  Fremde  haben  seine  Kraft  verzehrt  Und  es  weiss 
es  nicht.  Auch  sein  Haar  ist  schon  grau  geworden  Und  es  weiss  es  nicht.  Israel 
merkt  selber  seine  Schwäche  nicht,  hat  keine  Ahnung  davon,  dass  es  dem  Ende 
nahe  ist.  D''"!T,  Fremde,  sind  die  Nichtisraeliten,  Syrer  und  Assyrer,  die 
durch  den  schweren  Tribut,  den  sie  von  Israel  bezogen,  und  durch  verheerende 
Einfälle  die  Kraft  Israels  schwächten.  Man  denke  an  Hazael  II  Reg  8  12 
10  32  33  und  Benhadad  II  Reg  13  3  7,  und  an  Phul-Tiglatpilesar  II  Reg  15  19  f. 
29.  Für  nj5"lt,  das  sonst  nicht  intransitiv  vorkommt,  1.  Pu.  nj?*]?  es  ist  gestreut, 
gesprengt  worden  Grauheit  auf  Israel  d.  h.  bereits  zeigt  sich  das  Grauwerden 


Hos  7  10  62  Hos  7  12 

seiner  Haare.  Zu  der  Anwendung  der  verschiedenen  Altersstufen  des  mensch- 
lichen Lebens  auf  die  Entwicklung  eines  Staates  vgl.  11  i  Jes  46  4, 

10  ist  eine  Glosse;  das  zeigt  schon  das  Dn\n'^i<  niTi^  in  der  Rede  Jahwes,  dann  die 
Entlehnung  des  Anfangs  aus  5  5,  endlich  auch  Inhalt  und  Form.  Soll  man  nämlich  über- 
setzen: es  wird  zeugen  (njri),  so  passt  die  Fortsetzung  mit  ihren  Perfekten  nicht  dazu,  für 
die  !|21B'^  S^l  und  inti'p?'!  iib)  stehen  müsste,  und  es  käme  in  die  Schilderung  der  Gegenwart 
(v.  8  f.)  ein  unerwarteter  Ausspruch  über  die  Zukunft,  unerwartet,  weil  bei  dem  Volke,  das 
ist,  wie  V.  8  f.  gesagt  wird,  nichts  mehr  zu  hoffen  ist.  Fasst  man  aber  die  Perfecta  als 
Perfecta,  wie  sie  offenbar  gemeint  sind  (so  mit  Recht  Guthe),  so  tragen  sie  einen  Gedanken 
nach,  der  doch  viel  besser  schon  mit  dem  J?n^^  ^b  Sini  (v.  9)  ausgesprochen  ist  und  darum 
mehr  nach  einem  Glossator,  als  nach  Hosea  aussieht.  Wie  schwer  sich  auch  unser  Vers 
in  den  Kontext  einreihen  lässt,  zeigt  die  gezwungene,  sprachlich  kaum  haltbare  Fassung 
von  'U1  IDB*  »h)  als  „Erweiterung  und  Erklärung  des  Subjektes"  ('?K"ito';"p'S5)  zu  njPl,  die 
Wellh.  und  NowACK  befürworten;  v.  10  sollte  dann  besagen:  „So  zeugt  denn  der  Stolz 
Israels  ihm  ins  Angesicht,  dass  (Nowack:  und  dass)  sie  nicht  umgekehrt  sind  etc."  Oettli, 
hier  der  dritte  im  Bunde,  erklärt  lieber  v.  lo'^  als  „Begründung"  von  v.  10^  und  entfernt 
darum  die  „störende"  Copula  1  von  Wtt^'s'ri  als  dittographischen  Fehler.  Worauf  hierbei 
nsf^23  zu  beziehen  wäre,  wird  von  keinem  gesagt,  doch  kaum  darauf,  dass  sie  grau  werden 
und  nichts  davon  merkten;  vgl.  übrigens  das  ebenso  unbestimmte  n^r^ipa  in  Jer  3  10. 

11,  die  dritte  Strophe:  Ufid  es  wurde  Ephrawi  wie  eine  Taube,  Eine 
einfältige,  unverständige;  Den  Ägyptern  riefen  sie,  Nach  Assyrien  gingen  sie. 

Ein  originelles  und  treffliches  Bild!  Wie  es  einer  einfältigen  Taube  bei  ihrem 
Besitzer  nicht  gefällt  und  sie  nicht  wieder  in  ihren  Schlag  will,  wo  sie  geborgen 
wäre,  sondern  ziellos  bald  dahin  bald  dorthin  fliegt  und  draussen  herumirrt,  so 
hat  es  Ephraim  gemacht,  bald  die  Hilfe  Ägyptens  angerufen,  bald  nach  Assyrien 
sich  gewendet.  Jahwe  verlassend  schwankt  es  kopflos  zwischen  Ägypten  und 
Assur.  Es  brauchen  nicht  zwei  ausgesprochene  Parteien  zu  sein;  bald  hat  die 
Neigung  nach  Ägypten,  bald  die  nach  Assur  die  Oberhand,  beidemal  aber  ist 
es  die  Einfalt  und  Thorheit,  die  die  rechte  Hilfe  nicht  will. 

12,  die  vierte  Strophe:  So  oft  sie  ausfliegen,  Werfe  ich  über  sie  mein 
Net%,  Wie  Vögel  des  Himmels  %iehe  ich  sie  nieder.  Binde  sie  an  wegen  ihrer 
Bösartigkeit.  Das  Schicksal,  das  die  Israeliten  bei  diesen  Versuchen  trifft:  sie 
laufen  Jahwe,  dem  mächtigen  und  geschickten  Vogelsteller,  ins  Garn;  denn  er 
wirft  über  sie,  so  oft  (=1B^«3)  sie  aus  dem  Schlage  ausfliegen,  das  Netz,  zieht  sie 
wie  gefangene  Vögel  mit  dem  Netze  zu  Boden  und  setzt  sie  gefangen,  weil  er 
ihre  Bösartigkeit  kennt.  Statt  D"l"'p";S,  das  man  als  Hiph.  von  "ID"'  mit  unkontra- 
hiertem  ''  erklärt  (Ges.-Kautzsch27  i^  70b),  gewöhnlich  aber,  weil  sonst  kein 
Hiph.  dieses  Verbums  belegbar  ist,  in  das  Pi.  D1D;;k,  =  ich  %üchtige  sie,  ver- 
bessert, ist  zu  lesen  D"ip«  =  DlpiSüSl,  ich  binde,  ich  fessle  sie;  die  alte  Schrift 
kannte  keine  Vokalbuchstaben,  die  beiden  ^  sind  falsch  eingesetzt,  die  Schrei- 
bung mit  einem  N  statt  mit  zweien  kommt  bei  Verben  ^"b  in  der  l.pers.  sing, 
imperf.  auch  sonst  vor,  vgl.  z.  B.  "l»«,  ich  sage,  und  Ges.-Kautzsch27  §  68  d  f. 
001^^  J^'?^?)  gemäss  der  Predigt  an  ihre  Gemeinde ,  wie  man  gewöhnlich 
übersetzt,  ist  nach  Inhalt  und  Form  unhaltbar.  LXX  scheint  mit  i)Xi'}£(o;  au- 
T(üv  nicht  auf  Dri"l!S,  sondern  auf  ein  ursprüngliches  DriJ^'^  schliessen  zu  lassen, 
s.  Völlers  (ZATW  1883,  250),  der  auf  eine  ähnhche  Verwechslung  von  inj?1 
mit  imj;  Ob  13  hinweist.    Danach  ist  mit  Oettli  DriJ^I  ^J?,  wegen  ihrer  BÖs- 
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artigkeit,  zu  lesen,  was  einen  sehr  guten  Sinn  giebt:  die  bösartigen  Tiere  sperrt 
Jahwe  ein.  Das  übrig  bleibende  D^3  möchte  ich  am  ehesten  als  eine  erklärende 
Glosse  zu  ^J?  fassen :  wegen  =  gemäss  dem  Ruf  von  ihrer  Bösartigkeit.  Das 
Bild  vom  Netze  Jahwes  vgl.  noch  Hes  12i3  17  20  32  3  Hi  196;  Hosea  hat  aber 
bei  der  Anwendung  desselben  kaum  eine  Ahnung  von  dem  Netz,  das  die  Götter 
nach  dem  babylonischen  Schöpfungsepos  Marduk  schenkten,  „das  Ungetüm 
Tiämat  zu  fangen". 

13,  die  fünfte  Strophe:  Weh  ihnen,  dass  sie  mir  entwichen!  Fluch  ihnen, 
dass  sie  mir  untreu  wurden !  Und  ich,  ich  sollte  sie  freilassen,  Und  sie  redeten 
über  mich  Lügen.  Die  Strafe  muss  sie  treffen,  das  Verderben  über  sie  kommen, 
weil  sie  Jahwe  die  Treue  gebrochen.  Er  hält  sie  in  sicherm  Gewahrsam,  er 
kann  sich  nicht  so  wegwerfen,  sie  freizulassen  (=  D1DN  "'piS'i,  das  als  Frage  der 
Verwunderung  zu  fassen  ist  vgl.  Ges.-Kaxjtzsch^'  §  150  a),  da  sie  Lügen  über 
ihn  redeten  d.  h.  da  sie  seine  Macht  und  seinen  Willen  ihnen  zu  helfen  in  Ab- 
rede stellten,  vgl.  auch  v.  15^ 

14,  die  sechste  Strophe:  Und  sie  riefen  nach  mir  nicht  von  Herzen; 
Denn  sie  heulen  wegen  .  .  .  .,  Wegen  Getreide  und  Most  rit%en  sie  sich,  Ganz 
und  gar  abtrünnig  sind  sie  von  mir.  Für  '^'h'^^  1.  h'h'^\,  s.  Ges.-Kaützsch2' 
§  70d  und  zu  Jes  15  2.  Der  Sinn  im  Allgemeinen  ist  klar:  Aufrichtig  haben 
sie  niemals  mich  angerufen,  denn  so  jämmerlich  sie  auch  thaten,  nicht  um  mich, 
sondern  um  Getreide  und  Most  war  es  ihnen  zu  thun,  also  ein  Grund  mehr,  sie 
nicht  zu  befreien  vgl.  v.  13''.  Im  Einzelnen  aber  ist  manches  fraglich:  "^J^ 
Dnnsii'p,  „auf  ihren  Lagern",  ist  nicht  verständlich,  es  kann  sich  schwerlich  um 
die  Polster  bei  der  Opfermahlzeit  handeln,  dann  erwartet  man  für  "pj^  vor  dem 
folgenden  h^_  ivegen  dieselbe  Bedeutung  und  für  DHI^S^Ip  etwas,  das  dem  fol- 
genden Getreide  und  Most  entspräche;  aber  weder  Dnllt^tt^ö  ihre  Backschüsseln 
(Smend),  noch  Dn^riBü^p  ihre  Yiehhürden  (Oettli)  leuchtet  ein.  Für  ll^liin^, 
das  man  durch  Zusammenstellung  mit  dem  Verbum  n"13  =  sich  aufregen 
erklären  will,  wird  wohl  mit  LXX  mliiri"'  zu  lesen  sein,  das  dann  bedeutet:  sie 
machen  sich  Einschnitte ^  ritzen  sich  die  Haut,  vgl.  I  Reg  18  28,  nämlich  um 
dadurch  Gott  sich  günstig  zu  stimmen,  dass  er  ihre  Bitte  erhöre,  s.  zu  Dtn  14  1 
und  Maeti  Gesch.  der  isr.  Rel.^  36.  ""2  niD;  ist  schwer  zu  halten,  da  11D  mit 
]P,  nicht  mit  3  verbunden  wird.  LXX  eTraiBeu&Yjoav  sv  sfxoi  hat  ^3  \'^\  gelesen, 
was  sich  ebenfalls  wegen  "'S  nicht  empfiehlt.  Man  wird  daher  mit  Nowack  etwa 
^2  nb^  von  "TID  abtrünnig  sein,  lesen  können  und  vielleicht,  da  der  Stichos  sehr 
kurz  ist,  in  dem  von  LXX  nicht  gebotenen,  also  irgendwie  durch  ein  Versehen 
eingedrungenen  ''niD*,  ich  habe  gezüchtigt,  von  v.  15  den  Rest  des  vierten  Stichos 
sehen  dürfen:  TlID''  "»n  nD""  könnte  auf  ursprüngliches  ^3  Th\  11"1D  zurückgehen, 
wie  oben  in  der  Übersetzung  vermutet  ist. 

15  16^'  (bis  <Tpi.),  die  siebente  Strophe,  zeigt,  dass  die  Güte  Jahwes 
gerade  so  wenig  ausrichtete,  wie  die  Not  v.  h:  Jahwe  anerkennen  sie  nie,  sie 
sind  immer  gegen  ihn.  Habe  ich  aber  ihre  Arme  gestärkt.  So  sinnen  sie  gegen 
mich  Böses;  Sie  wenden  sich  ab  zu  den  Bealim,  Sind  geworden  wie  ein  Bogen, 
der  trügt.   Zu  ''n'iD^  das  LXX  nicht  liest,  s.  zu  y.  14.  Unter  der  Stärkung 

der  Arme  können  politische  und  kriegerische  Erfolge  gemeint  sein,  wie  sie 
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Jerobeam  ben  Joas  davongetragen  hat  (vgl.  II  Reg  14  27),  aber  es  kann  sich 
auch  um  Gewährung  grosser  Fruchtbarkeit  handeln  im  Gegensatz  zu  dem 
Mangel,  auf  den  v.  14  hinweist.  Die  Hoffnung,  dass  solche  Güte  die  Israeliten 
zur  Einsicht  bringe,  erwies  sich  als  unrichtig;  denn  diese  wussten  diese  För- 
derung, die  sie  erfuhren,  so  zu  deuten,  dass  sie  nicht  für  Jahwe  sprach,  vgl. 
auch  V.  13^  Sie  leiteten  offenbar  den  Segen  von  den  Bealim  ab,  wie  16^"  zu  ver- 
stehen sein  wird.  Mit  "^j;  iih  ist  nichts  anzufangen,  denn  es  kann  nicht  bedeuten: 
[sie  machen  eine  Wendung,  aber)  nicht  aufwärts.  b)l  =  Hohe  ist  nirgends 
sicher,  jedenfalls  auch  11  7  nicht;  ebenso  darf  man  sich  nicht  auf  II  Sam  23  i 
berufen  s.  LXX.  Zu  Jes  59  18  63  7  s.  in  diesem  Comm.  und  zu  den  übrigen 
Stellen  beachte  Ges.-Bühl  i3  unter  h)lA.  Die  Konjekturen:  'P^IH/  ii,b  =  nicht 
zum  Nutzen  (Ooet),  l^'^yi''  i^b  =  sie  haben  keinen  Nutzen  davon  (Valeton), 
l^^yv  ifb  W'S'T  oder  b'^VXh.  ^^^'^1  «^  =  sie  werden  %u  Schanden  werden,  keinen 
Nutzen  haben  oder  sie  kehren  nicht  um,  um  Nutzen  zu  haben  (Oettli),  befrie- 
digen alle  mit  ihrem  Gedanken  an  den  Nutzen  nicht;  dem  Gedankenkreis 
Hoseas  näher  liegt  die  Vermutung,  b)}  ^b  sei  eine  absichtliche  oder  unabsicht- 
liche Verderbnis  für  '?J??n"^iJ  oder  D'^'?j;an"'?«  =  sie  wenden  sich  ab  zu  Baal 
(vgl.  13  1)  oder  zu  den  Bealim  (2  15).  Sie  sind  geworden  ri'^ö"!  ri^j53  wie  ein 
Bogen,  der  trügt,  vgl,  auch  Ps  78  57;  d.  h.  wie  ein  Bogen,  der  dem  Schützen 
versagt  oder  den  Pfeil  in  nicht  gewollter  Richtung  abgiebt,  so  dass  das  Ziel 
stets  verfehlt  wird,  ist  Israel,  es  macht  alle  Anstrengungen  Jahwes,  mit  ihm 
zum  Ziele  zu  gelangen,  illusorisch  und  vergeblich.  So  bleibt  für  Jahwe  nichts 
übrig,  als  das  treulose  und  widerspenstige  Volk  der  Strafe  zu  überliefern 

V.  16^P  8  3. 

16^^  der  Anfang  der  achten  Strophe.  Nur  der  erste  Stichos  ist  sicher: 
Es  sollen  daher  ihre  Fürsten  fallen  durchs  Schwert  d.  h.  entweder  im  Kriege, 
der  sich  gegen  Israel  erhebt  (8  s''),  oder  durch  Hinrichtung,  die  der  siegreiche 
Feind  an  den  Machthabern  der  Besiegten  vollzieht;  möglich  ist  es  auch,  dass 
Hosea  an  die  inneren  Wirren  denkt,  in  denen  die  Obrigkeit  gestürzt  wird  (vgl. 
V.  7)  und  die  schliesslich  zur  Intervention  des  fremden  Feindes  führen.  Die 
Fortsetzung  Dilti^'?  Dj;^ö  infolge  des  Ingrimms  ihrer  Zunge  ist  unwahrschein- 
lich, weil  DJ?t  sonst  immer  nur  vom  Zorne  Gottes  gebraucht  wird  und  auch 
ohnehin  schwer  zu  verstehen  ist,  was  diese  Beifügung  besagen  sollte.  Vermut- 
lich stand  ursprünglich  dafür  etwa  zu  lesen:  DH^tpSty  ''OJ/i??  Wegen  meines  Zorns 
ihre  Bichter  (s.  v.  7)  oder  Dn''asb''i  Ds'po  Ihr  König  und  ihre  Vorgesetzten. 

lo'-"  ist  schwerlich  mehr  als  eine  Glosse.  Di^^  11,  das  ist  ihr  Hohn,  wahrscheinlich 
ihr  Söhnen,  ihr  Prahlen,  soll  wohl  ihre  ingrimmigen  Reden  v.  16^  erklären.  Oder  ist  ge- 
meint der  Hohn  über  sie?  Nach  Oort  sind  die  beiden  Wörter  als  Dittographie  der  vorher- 
gehenden einfach  zu  streichen.  Alles  ist  unsicher.  Im  Lande  Ägypten  ist  ebenso  wenig  zu 
verstehen:  Im  ersten  Falle  könnte  man  an  die  prahlerischen  Reden  der  israelitischen  Ge- 
sandten in  Ägypten  denken;  im  zweiten  besagte  dann  v.  16'\  wie  man  in  Ägypten  über 
den  Untergang  Israels  spottet.  Aber  warum  ist  hier  nur  von  Ägypten  die  Rede,  da  sonst 
bei  Hosea  Assur  auf  gleicher  Linie  mit  Ägypten  steht?  LXX  hatte  schon  denselben  Text 
vor  sich.  Vielleicht  dachte  der  Glossator  an  die  Wertlosigkeit  des  Bündnisses  mit  Ägypten 
gegen  Assur,  von  der  Jesaja  später  gesprochen  hat.  Zu  1t,  verkürztes  n«t,  ausser  hier 

nur  noch  Ps  132  12,  vgl.  Ges.-Kautzsch  2  7  §  34b.  8  1  2  betrachte  ich  ebenfalls  als 

spätere  Zusätze,  die  in  ungutem  Zustande  vom  Rande  in  den  Text  gekommen  sind.       1^  An 
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deinen  Gaumen  (l)  die  Posaune!  Wie  ein  Adler  auf  das  Haus  Jahioes!  ist  schon  an  sich  un- 
glaublich; denn  die  Posaune  setzt  man  an  den  Mund  und  steckt  sie  nicht  in  den  Gaumen, 
und  die  Posaune  im  Gaumen  schadet  man  schwerlich  dem  Hause  Jahwes.  Aber  auch  der 
Text  ist  nicht  sicher,  LXX  übersetzt  sl;  xoXttov  auxcöv  cü;  7?) ,  scheint  somit  "IBPS  gelesen 
zu  haben.  Dieser  Spur  folgt  Oort,  wenn  er  mit  Herübernahme  der  zwei  letzten  "Worte 
von  7  16  als  ursprünglich  vermutet:  ni.T  n"'5-bs>tt  Ilti'Ka  IB»  «n^^  0^2»?  H^?  =  »Iii  Ägypten- 
land werden  sie  Staub  lecken  (vgl.  zu  Jes  49  23),  in  Assur  weg  vom  Hause  Jahwes."  Aber 
man  erwartet  doch  solches  nicht  mehr  von  denen,  die  durch  das  Schwert  gefallen  sind. 
Anders  und  wohl  besser  liest  Cheyne  (The  Expositor  1897  Nov.  S.  364) :  lEi'B*?  näa  'j'ip  D-in 
nijT  n^irhv  =  „Erhebe  die  Stimme  mit  Macht,  wie  eine  Posaune  gegen  das  Haus  Jahwes!" 
Dln  konnte  nach  vorangehendem  D^V?  ausfallen,  IBB'  und  "it^iS  sind  auch  nach  Grätz  ver- 
schiedene Lesarten  des  ursprünglichen  "iBtä>3  und  bx  ist  =  bip,  vgl.  Jes  58  1,  welche  Stelle 
jedenfalls  Anlass  zu  dem  Einschub  hier  gegeben  hat,  wenn  sie  nicht  einfach  als  Reminiscenz 
hierher  versetzt  war,  also  v.  1^  in  ursprünglicher  Gestalt  wie  dort  lautete:  nsib^S  "^tonri"'?« 
"*  "y^V  ?l^1p  D"in.  nin^.  rr'a  spricht  nicht  für  ursprünglichen  Text;  denn  einmal  redet 

Jahwe  selbst  (vgl.  auch  v.  1*^),  und  andererseits  kann  der  Glossator  den  Ausdruck  „Haus 
Jahwes"  für  Kanaan  9  15  entlehnt  haben,  wo  Jahwe  das  israelitische  Land  mein  Raus 
nennt.    Zu  9  3  T\\r\\  y"iK  und  9  4  nin^  r^3  s.  die  Auslegung.  1''  ist  umsomehr  Glosse, 

als  es  ohne  die  Interpolation  v.  1'"',  die  es  begründet,  keinen  Halt  hat.  Auch  ohnehin  weist 
NowACK  mit  Recht  darauf  hin,  dass  Hosea  den  Ausdruck  n"'*l3  für  das  religiöse  Verhältnis 
Jahwes  zu  Israel  nicht  kennt.  n"'ia  ist  hier  identisch  mit  nnin,  beide  sind  als  termini  tech- 
nici  im  späteren  Sinne  gebraucht:  n''"i3  ist  soviel  wie  der  Inbegriff  der  von  Jahwe  gefor- 
derten religiösen  Pflichten  und  ~"1W  ist  gleich  dem  im  Buche  aufgezeichneten  Gesetz. 
2  schildert  weiter  das  Benehmen  der  Israeliten,  gerade  wie  in  Jes  58  2 :  Und  (1.  1  vor  'h, 
vgl.  1  zu  Ende  von  v.  1)  mich  rufen  sie  an:  0  Gott  (1.  mit  LXX  D"'n'bx,  eventuell  12\n''?N 
unser  Gott) !  ivir  kennen  dich.  ^X'ito';  fehlt  in  LXX  und  ist  deshalb  wohl  fälschlich  aus  v.  3 
von  einem  Schreiber  vorweggenommen.  Der  Sinn  ist:  Trotz  allem  Übertreten  (v.  l'^)  wollen 
sie  doch  meine  Verehrer  sein,  als  solche  gelten,  die  mich  kennen;  die  Interpolation  denkt 
an  7  14:  D3^3  "'bx  1p??J'x''.  Das  Imperfektum  1p5?p.  beschreibt  einen  immer  sich  wieder- 
holenden Umstand,  der  zu  dem  im  Perfektum  ausgedrückten  bereits  vollendeten  Abfall 
hinzukommt.  Der  ganze  Einschub  v.  if.  fordert  in  für  Hosea  ganz  ungewohnter  Weise 

den  Propheten  aus  Nachahmung  von  Jes  58  if.  auf,  gegen  Israel  laut  die  Stimme  zu  er- 
heben, während  doch  sonst  Jahwe  es  ist,  der  direkt  durch  den  Propheten  zum  Volke  spricht. 

3,  die  zwei  letzten  Stieben  der  achten  Strophe  und  zugleich  der  kräftige, 
Schuld  und  Strafe  in  kurzem  Wort  zusammenfassende  Abschluss  des  ganzen 
Redestückes:  Verschmäht  hat  Israel,  was  gut  ist;  So  soll  der  Feind  es  ver- 
folgen. n^\  ist  ein  starker  Ausdruck  für  verwerfeji,  mit  Indignation,  Ver- 
schmähung  von  sich  weisen,  vgl.  v.  5.  DltS  =  das  Gute,  das  was  ihm  Heil 
brächte.  Zu  dem  seltsamen  Suff.  1  am  Imperf.  in  13'^"]"!  vgl.  Ges.-Kautzsch'-^ 
§  60  d,  doch  ist  wohl  inS"nT  zu  lesen,  wenn  nicht  gar  DD'nT.  herzustellen  ist,  vgl. 
das  folgende  DH.  Ist  mit  Ooet  und  Nowack  wirklich  nach  LXX  zu  Anfang 
des  Verses  ein  "'S  einzusetzen,  so  ist  es  =-  fürwahr,  also  noch  einmal  auf  die 
ganze  Darlegung  der  einfältigen  Widersetzlichkeit  Israels  7  8-1 6  zurückweisend. 

8.  Die  widerrechtliche  Regierung  und  der  verkehrte  Gottesdienst  von 

Samarien  8  4— 14. 

4,  die  erste  Strophe:  Sie  haben  Könige  eingesetzt,  ohne  meinen  Auftrag, 
Fürsten  sich  erwählt,  ohne  mein  Wissen;  Aus  ihrem  Silber  und  Gold  haben  sie 
sich  verfertigt  Götzen  —  zu  ihrem  Verderben.  Auf  dem  Dn,  das  bei  Hosea  gerne 
zu  Anfang  steht,  liegt  kein  grosser  Nachdruck,  hier  soll  vielmehr  betont  werden, 

Kurzer  HC  zum  AT  XIH  5 
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dass  die  Israeliten  sich  eine  Obrigkeit  gegen  Willen  und  Wissen  Jahwes  ein- 
setzten, also  die  rechtmässige  Obrigkeit  eigenmächtig  stürzten.  Damit  weist 
Hosea  auf  die  inneren  Wirren  nach  dem  Tode  Jerobeams  IL  hin,  vgl.  zu  7  3  7, 
und  nicht  etwa  auf  die  Reichsspaltung  nach  dem  Tode  Salomos.  KöJiig  und 
Fürsten  sind  die  staatliche  Obrigkeit  vgl.  73i68iol3io.  Zu  IT'b'n  von 

T^^  gebildet,  wie  wenn  das  Verbum  "lltJ'  lautete,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  67v. 
Das  zweite  Hauptvergehen,  das  im  Kultus  besteht,  konzentriert  sich  in  den 
D''3^^  Götzen  =  den  goldenen  und  silbernen  Jahwebildern  Nordisraels,  vgl.  zu 
V.  5^  6^,  Dass  es  Stierbilder  waren,  ersieht  man  aus  v.  5 f.,  wo  Hosea  dafür  die 
verächtliche  Bezeichnung  ^ij;  Kalo  gebraucht,  vgl.  „das  goldene  Kalb"  in  der 
Wüste  Ex  32  4  8  und  die  beiden  „Kälber"  in  Bethel  und  Dan  I  Reg  12  28 f. 
Hosea  ist  der  erste,  der  gegen  die  Bilder  opponiert,  und  zwar  wie  das  Gesetz 
Ex  20  23  34  17,  gegen  die  goldenen  und  silbernen  Gussbilder;  aber  seine  Oppo- 
sition geht  tiefer,  denn  er  sieht  darin  das  ganze  heidnische  Wesen  des  israeli- 
tischen Kultus  repräsentiert.  Die  damit  angekündigte  Abneigung  gegen  die 
Bilder  hat  nachmals  im  Dekalog  und  Dtn  ihren  klassischen  Ausdruck  und  ihre 
offiziell-theologischeBegründung  gefunden  vgl.  Dtn4i2i5-18  58  Ex204.  D"'3^1? 
ist  das  zweite  Objekt  zu  nb^j;,  vgl.  Ges.-Kautzsch2  7  §  117  ii.  Für  nn|1,  das 

auf  Silber  und  Gold  zu  beziehen  wäre,  ist  mit  LXX  der  Plural  ^ims''  zu  lesen: 
Götzen  zu  nichts  anderm  gut,  zu  keinem  andern  Zweck,  als  dass  sie  ausgerottet 
werden. 

5^  6'',  die  zweite  Strophe:  Ich  verschmähe  dein  Kalb,  Samarien,  Ent- 
brannt ist  mein  Zorn  über  es;  Ja,  in  Splitter  soll  es  zerfahren,  Das  Kalb  von 
Samarien.  In  zorniger  direkter  Anrede  an  Samarien  d.  i.  an  Nordisrael  (vgl. 
7  1  8  6  10  5  7  14  i)  spricht  Jahwe  das  Urteil  über  das  Kalb  von  Samarien,  das 
Jahwebild  in  Stiergestalt  im  Hauptheiligtum  des  Reiches  zu  Bethel  vgl.  10  5 
Am  7  13.  Für  nij,  dem  man  nicht  die  Bedeutung  des  Hiph.  n"'i]n  =  es  stinkt 
geben  darf,  1.  mit  Wellh.  u.  a.  niJN  oder  wohl  besser  in  gutem  Kontrast  zu 
dem  ÜltS  ^Klly"*  nit  V.  3  mit  Wlncklee  auch  hier  das  Perf.  ^PX)^\\  ebenso  ist  13  für 
D3  zu  lesen,  da  letzteres  erst  infolge  des  Einschubs  v.  b°  zur  Überleitung  ent- 
standen ist.  Ö'^3312^  Sit.  Xsy.,  bedeutet  wahrscheinlich  Splitter,  Span,  nach 
dem  talmud.  K|iB^,  Holzsplitter,  und  dem  aram.  «SB',  Span  (s.  Dalman  Aram.- 
neuhebr.  Wb.).  Das  Kalb  der  Samarier  bestand  somit  nicht  aus  massivem 
Metall,  sondern  aus  einem  Holzkern  mit  Metallüberzug,  wie  das  goldene  Kalb, 
das  nach  Ex  32  20  verbrannt  wurde.  Wenn  das  Kalb  zu  Samarien  zersplittert 
war,  konnten  immerhin  seine  Späne  auch  dem  Feuer  überliefert  werden;  aber 
direkt  ist  hier  von  einem  „Zerpulvertwerden",  wie  Luthee  übersetzt,  nichts 
gesagt. 

5'^  ist  eine  Frage,  die  nicht  in  den  Mund  Jahwes  passt  und  darum  nicht  in  den  ur- 
sprünglichen Text  gehört,  ob  man  nun  \^fl  als  Schuldlosigkeit  oder  als  Freiheit  von  der  Strafe, 
üngestraftheit,  fasse,  also  ob  man  übersetze:  wann  endlich  (das  bedeutet  iib  "'nß'n»,  wörtlich: 
wie  lange  nicht .  . .  .)  können  sie  Schuldlosigkeit  erlangen,  von  der  Schuld  loskommen?  oder: 
wann  endlich  können  sie  Ungestraftheit  erhalten,  von  der  Strafe  loskommen?  So  fragt  nicht 
der  über  das  Kalb  von  Samarien  in  Zorn  geratene  Jahwe,  sondern  ein  Späterer,  dessen 
Herz  von  "Wehmut  über  den  Götzendienst  und  von  Schmerz  über  die  Gedankenlosigkeit 
der  Götzendiener,  zu  welchen  er  die  Samarier  von  Anfang  an  rechnet  und  als  welche  er  sie 
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aucli  in  später  Zeit  noch  sieht,  erfüllt  ist.  Man  vergleiche  ganz  ähnliche  Einscliübe  in 
Dtjesaja  Jes  44  9-20  46  6-8  und  zu  Samariens  illegitimem  Gottesdienst  Jes27  9f.  Die 
späteren  Juden  betrachteten  die  Samaritaner  als  völlige  Heiden.  Dass  v.  b'°  eingeschoben 
ist,  hat  auch  Nowack  erkannt.  Dagegen  sucht  Oort  durch  Emendation  zu  helfen ;  aber 
'7K'ib'»0  Kl'pi  "jav  s^  ■'Hö'lV  =  ioa7in  endlich  loird  es  (seil,  das  Kalb)  ausgespieen  werden 
können  aus  Israel  ist  schwerlich  ein  annehmbarer  Text,  abgesehen  dass  ^<1pJ  Inf.  Niph. 
von  i<''p,  speien,  ein  unerweisliches  Niph.  voraussetzt.  6^  gehört  zu  v.  5'',  ist  also 

ebenfalls  noch  Einschub.  Hosea  hat  schon  v.  4  gesagt,  was  das  Bild  ist  und  wer  es  ge- 
macht hat;  hier  würde  er  nicht  noch  einmal  darauf  zurückkommen,  und  solche  Gründe 
anzugeben  und  solche  Polemik  zu  treiben,  ist  nicht  die  Art  Jahwes,  sondern  der  Späteren, 
die  sich  gerne,  um  die  Thorheit  der  Bilderanbetung  zu  beweisen,  auf  die  Entstehung  der 
Bilder  durch  Menschenhand  berufen,  vgl.  Jes  44  9-20  46  6-8.  Im  Texte  ist  das  vor 

Nin  stehende  unverständliche  1  vor  Viyn  zu  setzen  oder  besser  mit  Wellh.  u.  a.  ganz  zu 
streichen.  Mit  Meinhold  'jN'itolö  in  ^^'A  n^lp  aus  Menschenhand  zu  verändern,  verlohnt  sich 
kaum.  Dass  v.  5^  6^*  eingeschoben  sind,  beweist  auch  der  gute  Zusammenhang,  der 

zwischen  v.  5*  und  v.  6''  besteht,  und  die  Schwierigkeit,  die  ein  Übergang  von  v.  5^  auf 
V.  5'^  und  von  v.  6=^  auf  v.  6^  bereitet. 

7abaß^  die  dritte  Strophe:  Detin  Wind  säen  sie,  Und  Sturm  ernten  sie, 
Eine  Saat,  der  kein  Fruchthalm  sprosst,  Die  keine  Halmfrucht  trägt.  Gegen 
die  Masora,  welche  zu  übersetzen  wäre:  Saat  hat  es  nicht,  Spross  giebt  nicht 
Mehl  (oder  etwa  nach  Rückeet:  Halm  giebt  nicht  Malm),  also  das  Bild  eigent- 
lich verstanden  haben  wollte,  ist  mit  Wellh.  u.  a.  Hö^J  mit  dem  Vorhergehen- 
den zu  verbinden,  so  dass  die  Reime  nö3  und  nöD  am  Ende  der  Stichen  stehen. 
Ferner  ist  für  das  infolge  der  falschen  Auffassung  eingesetzte  ib  das  richtige 
vh  herzustellen  und  für  T\\^Vr\  ''^S,  das  falsch  auf  nö^J  bezogen  wurde,  T\\^Vr\  "h"^ 
oder  einfacher  ni^j;  'h'2.  (vgl.  zu  dem  Partie,  mit  'h'l  7  8)  zu  lesen.  Zu  nriD^D, 
der  verlängerten  Form  für  nD!|D,  Sturm,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  90f  und  g. 
Zu  dem  sprichwörtlich  gewordenen  Bilde  von  „Windsäen"  und  „Sturmernten" 
vgl.  10  13  Mch  2  11;  der  Sinn  ist:  Nichtiges  und  eitles  Treiben  führt  Vernich- 
tung und  Zerstörung  herbei.  Damit  ist  die  Drohung  der  zweiten  Strophe  (v.  6'') 
begründet,  aber  zugleich  auch  hinübergeleitet  auf  das  Bild  von  der  riDJ^,  dem 
in  Halmen  stehenden  Getreide  ohne  ri!?^  Spross  und  ohne  T\)::^[>^_,  eig.  Mehl,  ohne 
Fruchthalm  und  Halmfrucht.  So  steht  das  windige  Israel  da,  wie  eine  im 
Wachstum  stillegestellte  Saat,  ein  durch  Vergilben  oder  Dürre  abgestandenes 
Getreidefeld;  ein  trauriger  Anblick!   Israel  ist  dem  Absterben  nahe  vgl.  7  9. 

7''^  Der  Schluss  von  v.  7:  Würde  es  etwas  tragen  (wörtlich:  vielleicht  wird  es  etwas 
tragen),  Ausländer  ivürden  es  verschlingen,  erweist  sich  als  Glosse;  denn  er  nimmt  das 
Bild  im  eigentlichen  Sinne  und  fügt  zu  der  bestimmten  Aussage  die  Möglichkeit  einer 
Ausnahme.  Hoseas  Anklage  ist  es,  dass  Israel  infolge  seines  nichtigen  Treibens  einem 
abgestandenen  Kornfelde  gleicht;  aber  dass  er  jemals  geklagt  hätte,  dass  Ausländer  Israel 
berauben,  ist  sehr  die  Frage,  vgl.  5  7. 

8  bietet  drei  Stichen  der  vierten  Strophe;  die  Parallelzeile  zum  ersten 
Stiches  ist  wahrscheinlich  in  9^^  zu  finden:  Vernichtet  ist  Israel,  Ephraim  ver- 
einsamt; Bereits  ist  es  unter  den  Völkern  geworden  Zu  einem  wertlosen  Ge- 
schirr. Die  Strophe  zeigt,  was  für  Folgen  das  Treiben  Israels  für  seine  Stellung 
unter  den  Völkern  hatte.  In  der  Politik  zählt  es  nicht  mehr  mit:  es  ist  ybli, 
verschlungen,  so  viel  wie  nicht  mehr  vorhanden,  oder  1^  1112,  vereinsamt ,  d.  h. 
ganz  auf  sich  gestellt,  von  allen  verlassen.   Für  K1S,  Wildesel  v.  9,  wozu  man 

5* 
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gewöhnlich  lh  T112  als  „eigensinnig"  erklärt,  lese  ich,  da  zwar  das  Bild  eines 
eigensinnig  sich  vom  Rudel  abtrennenden  Wildesels  für  Hosea  wohl  annehmbar, 
aber  im  Zusammenhang  sowohl  hier,  wie  v.  9,  unpassend  wäre,  die  zu  b^yi^\ 
erforderliche  Parallele  D'^'IDS.  Auch  LXX  hat  N1S  nicht  als  Wildesel  gedeutet, 
vgl.  dazu  VOLLEES,  ZATW  1883,  252.  Für  rn  ist  der  Singular  n^n  zu 

lesen;  Israel  und  Ephraim  sind  ein  Volk.  In  diese  verachtete  Stellung 

ist  Israel  durch  die  unaufhörlichen  Revolutionen  gekommen.  Bald  wird  das 
unbrauchbare,  wertlose  Gefäss  zerschlagen  werden.  Zu  13  fDn  l'^fc?  "h^  vgl. 
Jer  22  28  48  38. 

9  10^  die  fünfte  Strophe:  Schon  macht  sich  die  Dekadenz  in  Israel 
selber  recht  fühlbar,  sie  suchen  schon  selber  fremde  Hilfe,  sodass  bald  das 
Revolutionieren  ein  Ende  haben  wird.  Über  v.  9^P  s.  oben  zu  v.  8,  über  v.  10=^ 
unten  nach  y.  lo^  Mit  diesen  Ausscheidungen  lautet  die  Strophe:  Denn  sie 
sind  nach  Assur  gezogen,  Nach  Ägypten^  um  Liebesgeschenke  zu  geben,  Und 
sie  icerden  bald  aufhören  zu  salben  \  Könige  und  Fürsten.  Mit  Wellh.  ist 
für  D^IDN  zu  lesen  D^l^!?,  wie  das  parallele  'W^'^  abhängig  von  l'pj;,  =  nach 
Ägypten;  dann  ist  ferner  für  ^inn,  das  man  als  „dingen"  erklärt,  1iri"|,  sie  geben 
zu  setzen.  Möglich  ist  auch  zu  lesen:  ^iHi  n)3^'l^ö=i\^ärcÄ  Ägypten  gaben  sie  D'^SHt^ 
d.  i.  Buhlschaften,  Liebesgeschenke.  Damit  wird  angespielt  auf  die  Gesandt- 
schaften und  Gaben,  womit  Israel  ein  Bündnis  mit  Assur  oder  Ägypten  zu 
erlangen  suchte  vgl.  12  2.  lO*"  Dem  masoretischen  Texte,  der,  auch  wenn 

man  mit  GuTHe  statt  ^^n^,  sie  werden  anfangen,  ^ibnj  liest  und  übersetzt:  sie 
sollen  gar  bald  sich  winden  unter  dem  Tribut  an  den  König  der  Fürsten,  d.  h. 
an  den  Grosskönig  von  Assur,  sehr  unwahrscheinlich  klingt,  ist  der  Text  der 
LXX  weit  vorzuziehen,  der  hebräisch  gelautet  hat:  Dn.'a^i  r^br^  ntröö  tDJ?»  l'?'^nM, 
s.  oben  die  Übersetzung  und  vgl.  D"'1^1  "Jj^ö  13  lo,  ferner  zum  Salben  auch  der 
Fürsten  7  3.     t3j;p  ist  temporal  =  in  wenig  Zeit,  gar  bald.  Die  Lust  zum 

Revoluzionieren  werden  ihnen  Assur  und  Ägypten  bald  austreiben. 

10*  kann  man  nur  mit  Zwang  in  den  Kontext  einordnen,  das  zeigt  sich  an  der 
verschiedenen  Auffassung,  die  man  dem  DS3pN  hat  geben  wollen.  Man  verstand:  ich 
sammle  sie  seil,  die  Völker  gegen  Israel ,  aber  davon  fehlt  das  Wichtigste  im  Text;  oder: 
ich  enge  sie  ein  sei  es  durch  Wegführung  ins  Exil,  sei  es  durch  Bedrängung  im  eignen 
Lande,  aber  diesen  Sinn  hat  das  Verbum  nicht;  oder  man  verändert  den  Text  in  DS''BK 
oder  DSSiX  =  ich  ivercle  sie  zersprengen  (so  Oettli).  Bleibt  man  bei  dem  Sinne,  den  y^p 
wirklich  hat,  so  heisst  es:  ich  iverde  sie  jetzt  sammeln,  und  vorausgesetzt  ist,  dass  die  zu 
sammelnden  zerstreut  sind.  Dieser  Voraussetzung  entspricht  das  vorangehende  Sätzchen, 
ob  man  es  übersetzt:  selbst  tvenn  sie  unter  den  Völkern  (gemeint  sind  dann  alle)  Liebes- 
gaben geben  (1.  I3ri'),  oder  besser  nach  LXX:  selbst  tvenn  sie  unter  die  Völker  dahingegeben 
loerden  (1.  Hoph.  lifl^).  Darnach  liegt  hier  eine  Verheissung  vor,  die  dem  ursprünglichen 
Zusammenhang  fremd  ist,  eine  Glosse,  die  das  sie  zogen  nach  Asstir  vom  Exil  verstand 
und  verheisst,  dass  Jahwe  die  Diaspora  aus  allen  Völkern  sammeln  wird.  Mit  dieser 
Zwischenbemerkung  richtet  sich  der  Glossator  an  seine  Zeitgenossen. 

11  12,  die  sechste  Strophe:  Denn  so  viel  Altäre  sich  auch  Ephraim  er- 
richtet hat,  Es  waren  ihm  Altäre  zum  Sündigen.  Mag  ich  ihm  noch  so  viel 
Weisungen  vorschreiben,  Sie  sind  geachtet  ?me  die  eines,  der  sie  nichts  an- 
geht. Der  Kultus  und  die  Missachtung  der  wahren  göttlichen  Forderungen 
sind  der  Grund  des  Verfalls  Israels.  Das  erste  NDH'?  ist  als  ein  Versehen 
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eines  Schreibers,  der  auf  das  Ende  des  zweiten  Stichos  sah,  zu  entfernen  (Wellh. 
u.  a.);  die  dafür  von  Oeelli  und  Oettli  vorgeschlagene  Lesung  i^^vh,  ==  „zur 
Entsündigung",  setzt  bei  dem  Volke  ein  Bewusstsein  der  Verschuldung  voraus, 
von  dem  wir  bei  Hosea  das  gerade  Gegenteil  lesen.  Nicht  die  Vielheit  der 
Altäre  im  Gegensatz  zu  einem  einzigen  Altar  wird  missbilligt,  sondern  die 
durch  die  Vervielfältigung  bewirkte  Verschlimmerung  der  an  sich  üblen  Sache; 
aller  kultische  Eifer  ist  vergeblich.  12  Für  13"!  =  zehntailsend  im  späteren 

Hebräisch,  Kere  ''2"1,  plur.  von  21  Menge ^  1.  mit  Wellh.  :it  und  für  ''ri'liri  den 
plur.  "'H^W;  weniger  gut  Geätz:  "'Jl'lln  "»"l^l.  die  Worte  meines  Gesetzes,  was  wie 
der  MT  die  Thora  als  Ganzes  voraussetzt,  während  es  sich  hier  um  das 
Schreiben  einer  Menge  von  Weisungen  Jahwes  handelt.  Es  gab  also  zur 

Zeit  Hoseas  bereits  geschriebene  Thoroth;  aber  wie  der  Zusammenhang  mit 
V.  11  unzweifelhaft  zeigt,  es  waren  nicht  Weisungen,  die  den  Kultus  betrafen, 
sondern  die  rechte  Gotteserkenntnis  im  Sinne  Hoseas,  sittliche  und  sociale 
Vorschriften  vermittelten.  Zum  Beweis  für  das  Vorhandensein  von  Sammlungen 
kultischer  Gebote  zu  Hoseas  Zeit  ist  der  Vers  nicht  zu  verwenden;  am  ehesten 
ist  an  Aufzeichnungen  zu  denken,  welche  Bestimmungen  enthielten,  wie  sie  im 
sog.  Bundesbuch  sich  finden.  "It"1ö3  ist  kurzer  Ausdruck  für  "IT  nniTl  1D3 

und  1|  ist  ein  Fremder,  der  einem  nichts  zu  befehlen  hat,  einen  nichts  angeht. 

13  (mit  Ausnahme  von  v.  is^'T'^t),  die  siebente  Strophe:  Opfern  ist  ihnen 
lieb  und  sie  opferten,  Fleisch  und  sie  assen;  Jel%t  werde  ich  an  ihre  Schuld 
denken  Und  sie  für  ihre  Sünde  bestrafen.  ""^n^n,  das  man  als  Ableitung 

von  in^,  geben,  als  Geschenke,  Opfergaben  oder  vom  späteren  jüdischen  "^l^yri, 
sengen,  rösten,  als  Brandopfer  erklärt  hat,  ohne  damit  einen  guten  oder  auch 
nur  halb  wahrscheinlichen  Sinn  zu  bekommen,  ist  Textverderbnis;  der  erste 
Stichos  mit  Hinzunahme  von  "'nilt  und  insr.  ist  zu  lesen:  in2|*5  DHS  T\'2\,  vgl. 
schon  DüHM  (Theol.  der  Proph.  S.  132),  der  allerdings  ^3nnrit<  als  Pe^aFal  von 
3(1«  lesen  wollte.  Opfer  und  Feste  sind  den  Israeliten  lieb  mit  allem, 

was  damit  zusammenhängt,  aber  nicht  Jahwes  Gebote  (y.  12).  Zum  Fortfahren 
in  der  gleichen  Sünde  fordert  Amos  die  Israeliten  (Am  4  4)  und  unserer  Stelle 
ähnlich  Jeremia  die  Judäer  auf  Jer  7  21,  Für  solch  eine  verkehrte  Art  wird 
die  Strafe  nicht  ausbleiben,  Jahwe  vergisst  diese  Sünde  nicht,  1.  die  1.  pers. 
13|K  und  TpS«!  für  nisr,  und  "lpS''.V  Die  3.  pers.  ist  eine  Folge  der  Einfügimg 
von  V.  i3^T. 

IS^T  UT[  N^  r\)r}\  verrät  sich  als  Glosse  nicht  nur  durch  nin^.  in  der  Rede  Jahwes, 
sondern  auch  durch  den  Inhalt:  denn  dass  Jahwe  an  den  Opfern  kein  Gefallen  hat,  ist 
doch  deutlich  genug  und  besser  schon  v.  11  gesagt  (vgl.  Ntsn^)  und  die  Wiederholung 
macht  sich  nur  matt.  Mit  der  Ankündigung,  dass  Jahwe  jetzt  strafen  werde,  schliesst 

die  Eede  gut  ab;  wie  er  strafen  wolle,  ist  hier  nicht  mehr  nötig  zu  sagen.  Ein  Späterer 
hat  aber  mit  der  Beifügung  von  IS**^,  sie  iverden  nach  Ägypten  zurückkehren,  daran  er- 
innert, dass  darüber  Hosea  anderswo  Auskunft  giebt,  vgl.  9  3.  LXX  hat  dieses  Randzitat 
verstanden  und  es  aus  9  3  noch  weiter  vermehrt.  Jedenfalls  läge  es  Hosea,  wenn  ihm 
V.  IS^'V  gehören  sollte,  fern  sagen  zu  wollen,  dass  wie  einst  am  Anfang  so  jetzt  wieder  zur 
Einleitung  einer  neuen  Phase  der  israelitischen  Geschichte  das  Volk  in  das  Land  der 
Knechtschaft  Ägypten  verpflanzt  werde.  Hosea  setzt  ja  neben  Ägypten  immer  Assur  (s. 
z.  B.  9  3);  Ägypten  hat  somit  für  ihn  keine  andere  Bedeutung  als  Assur,  beide  sind  in 
gleicher  Weise  die  Strafwerkzeuge  Jahwes. 
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14  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  auffallend:  Einmal  erscheint  hier  Juda  wieder, 
das  im  ganzen  Abschnitt  8  4-13  nie  genannt  war,  dann  werden  ganz  neue  Sünden  erwähnt, 
nämlich  für  die  Israeliten  die  Erbauung  von  ni!?3\n,  heidnischen  Tempeln  (s.  weiter  unten) 
und  für  die  Judäer  die  Anlage  von  festen  Plätzen,  und  endlich  ist  die  Strafe  der  Ver- 
brennung dieser  Bauten  den  Worten  Arnos'  (z.  B.  Am  1  4)  entlehnt.  Der  Vers  ist  offen- 
bar eine  Glosse  und  zwar  eine  sehr  späte ;  denn  der  Autor  derselben  betrachtet  die  Er- 
bauung von  Burgen  als  einen  Beweis  des  Mangels  an  rechtem  Glauben  und  sieht  die 
Religion  des  Nordreichs  als  pures  Heidentum  an  (vgl.  auch  zu  v.  5*^),  ganz  wie  die  nach- 
exilische  Judenschaft  urteilte.  Israel  hat  ja  seinen  Schöpfer  (auch  eine  spätere  von 
Deuterojesaja  an  geläufige  Bezeichnung  für  Jahwe,  vgl.  zu  Jes  17  7  f.)  verlassen,  wenn  es 
also  ri1^3\T  errichtete,  so  waren  es  heidnische  Tempel  wie  Jo  4  5.  Für  n''nite"]N  ist 

vniö"!«  zu  lesen.  Der  Vers  ist  auch  von  Oort,  Wellh.  und  Nowack  als  Glosse  er- 

kannt, ist  aber  entschieden  später  als  die  Zeit  Josias,  an  welche  Oort  gedacht  hat. 

9.  An  Stelle  des  heidnischen  Festjubels  auf  den  Höhen  tritt  für  Israel  die 

Trauer  im  heidnischen  Lande  9  1-9. 

1,  die  erste  Strophe:  Freue  dich  nicht,  Israel,  Juble  nicht  wie  die 
Heiden,  Dass  du  Buhllohn  geliebt  hast  Auf  allen  Getreidetennen.  Für  ^''5"^«, 
das  sich  durch  die  unsichere  Stelle  Hi  3  22  (s.  dort)  nicht  schützen  lässt,  ist 
nach  [XYjSs  sucppaivou  der  LXX  '?5J?"^'!?  zu  lesen.  D"*»!^!,  wie  die  Völker,  ist  hier 
so  viel  wie  heidnisch.  Der  Kultus  „ist  durchaus  dionysisch,  wie  die  Griechen 
sagen  würden,  heidnisch,  wie  Hosea  sagt"  (Wellh.).  Die  überlaute  ausge- 
lassene Freude,  in  welcher  die  Israeliten  die  religiösen  Feste  feiern,  wider- 
spricht der  sittlichen  Tiefe  der  prophetischen  Auffassung  der  Religion.  Was 
die  Israeliten  von  der  Heligion  wünschten,  waren  nur  die  materiellen  Segnungen 
der  Natur;  diese  nennt  Hosea  ]iriN  Buhllohn  vgl.  2  14,  d.  h.  Gaben,  welche  die 
Israeliten  für  ihren  eifrigen  Kultus,  der  Hosea  als  ein  kanaanitischer  gilt,  zu 
empfangen  meinen.  Die  Israeliten  haben  von  Jahwe  eine  heidnische  Vor- 
stellung, ihr  Kultus  ist  daher  eine  Untreue  gegen  ihren  Gott,  wie  die  Glosse 
?j\n^K  ^J^ö  T\'^)\  richtig  erklärt.  Auf  allen  Getreidetennen  d.  h.  auf  den 

Bamoth,  da  man  die  Getreidetennen  auf  den  Höhen  anlegte,  vgl.  Jdc  611,  wo 
gleich  auch  wie  hier  v.  2  die  Kelter  neben  der  Tenne  sich  findet,  und  II  Sam 
24  18.  Dort  erhalten  sie  den  Buhllohn,  dort  freuen  sie  sich  über  diese  diony- 
sischen Gaben.  Mit  'IJI  "'S  ist  nicht  der  Grund  der  Abmahnung,  sondern 
der  Gegenstand  und  die  Ursache  der  Freude  eingeleitet,  vgl.  Jes  14  29.  Warum 
alle  ihre  Freude  über  ihre  geliebten  Baalsgaben  unbegründet  ist,  besagt  erst 

2  3,  die  zweite  Strophe:  Tenneund  Kelter  wer  dennichts  von  ihnen  wissen 
Und  der  Most  soll  sie  im  Stiche  lassen.  Ephraim  wird  wieder  nach  Ägypten 
müssen  Und  in  Assyrien  werden  sie  Unreines  zu  essen  haben.  Nach  LXX 
oux  e^vu)  für  D^T,  das  man  gleich  sättigen  zu  fassen  hätte,  wofür  aber  Prv  10  21 
(s.  dort)  nicht  angeführt  werden  kann,  ist  Ü)!T_  (Wellh.  u.  a.)  oder  DJ;t  (Ookt) 
zu  lesen,  was  zu  dem  parallelen  55*113  verleugnen,  im  Stiche  lassen  vortrefflich 
passt.  Ebenso  ist  nach  LXX  D3  für  n3  herzustellen.  Zum  Inhalt  vgl.  Am  5  11. 
Wie  es  dazu  kommt,  dass  der  Segen  des  Landes  von  ihnen  nichts  mehr  weiss, 
erklärt  3,  und  zwar  zunächst  mit  einer  Glosse  v.  3^,  die  sich  wiederum  durch 
den  Gebrauch  von  T])T]1,  aber  ohnedies  auch  durch  die  Vorwegnähme  des  in 
V.  3''  ausgeführten  Gedankens  ankündigt.  Ägypten  und  Assur  stehen  auch 
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hier  nebeneinander  vgl.  7  ii  8  9  i3.  Die  Fremde  ist  unrein,  daher 

auch  alle  Speise  dort  unrein  ist.  Der  G-rund  liegt  darin,  dass  im  fremden 
Lande  es  ihnen  unmöglich  sein  wird,  Jahwe  zu  opfern,  s.  v.  4  und  Am  7  17. 

4*,  die  dritte  Strophe:  Sie  werden  keinen  Wein  mir  spenden  Und  kein 
Opfer  mir  aufschichten,  Wie  Trauerhrol  ist  ihr  Brot,  Alle,  die  davon  essen, 
werden  unrein.  L.  mit  Kuenen  (Volks-  und  Weltrelig.  310—312),  Wellh. 
u.  a.  IDIJ^^  für  l^"!!?!;  und  ebenso  DOn"?  für  Dn^.  Die  Berechtigung  zur  Ände- 

rung von  TWp^h  und  1^  in  "h  aber  ergiebt  sich  aus  der  Erkenntnis,  dass  v,  3* 
Glosse  ist;  denn  das  dortige  7\\T\\  hat  die  Einsetzung  desselben  auch  hier  zur 
Folge  gehabt.   Zu  r\V^\  in  v.  4''  u.  v.  5  vgl.  unten.  Für  Dn^nnt  1.  nni,  das 

Suffix  ist  eine  Folge  der  Verderbnis  von  12iy;i  sie  werden  angenehm  sein,  ge- 
fallen, das  ein  Subjekt  nötig  hatte  und  zwar  ein  solches  im  Plural  und  mit 
Suffix,  weil  es  den  Späteren  bedenklich  erschienen  wäre  zu  sagen,  dass  alle 
Opfer  Jahwe  nicht  gefallen.  Zu  dem  mildernden  Suffix  vgl.  zu  Jes  1  i4  und 
überhaupt  die  Schlussbem.  zu  Jes  1  io-i7.  Der  Sinn  der  Strophe  ist: 

Aller  Kultus,  der  jetzt  unter  heidnischem  Jubel  mit  fröhlichen  Festschmause- 
reien  gefeiert  wird,  hat  bald  ein  Ende;  denn  es  folgt  eine  Zeit,  da  ihre  Speise 
der  Trauerspeise  gleicht,  die  unrein  macht,  und  alle  Jahwefeste  ihnen  unmög- 
lich sind.  Trauerbrot  ist  die  Speise,  die  während  der  Trauer  um  einen  Toten 
genossen  wird,  von  der  ursprünglich  zur  Zeit  der  Totenverehrung  wohl  auch 
dem  Toten  gespendet  wurde.  Der  Protest  des  Jahweglaubens  gegen  die  Toten- 
verehrung drückt  sich  darin  aus,  dass  das  Trauerbrot  für  unrein  gilt  vgl.  Dtn 
26  14.  Zu  "^IJ^  =  geordnet  hinlegen.,  aufschichten  nämlich  Opferstücke, 

vgl.  Lev  18  12. 

4''  scheint  mir  eine  Glosse  zu  sein,  die  die  beiden  letzten  Stichen  der  dritten 
Strophe  noch  besonders  begründen  soll  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  im  Exil  die  Xahrung 
nicht  durch  Darbringung  der  Erstlinge  und  Zehnten  etc.  im  Tempel  geweiht  werden  kann. 
Ihre  Speise  dient  DC'BJ^  für  ihre  Gier  d.  h.  zur  Stillung  ihres  Hungers,  nur  für  dies,  und 
nichts  kommt  in  das  Haus  Jahwes,  was  doch  nicht  „in  irgend  ein  beliebiges  Gotteshaus", 
sondern  nur  „in  den  Tempel  zu  Jerusalem"  heissen  kann.  Der  Glossator  kennt  also  die 
Centralisation  des  Kultus  in  Jerusalem,  denkt  an  das  Exil  der  Judäer,  und  klagt  wie  Joel 
hauptsächlich  darüber,  dass  der  Kultus  unmöglich  ist,  vgl.  Jo  1  13.  5  ist  gleichfalls 

schwerlich  alt.  Die  direkte  Anrede  unterbricht  ungut  die  Schilderung  von  dem  Ergehen 
der  Israeliten  v.  4^  und  v.  6.  Der  Unterschied  von  n»10  und  in  ist  auch  nicht  deutlich: 
"IVIÖ  ist  eigentlich  die  bestimmte  Festzeit,  sodass  statt  DT"'  man  lieber  mit  LXX  den  Plural 
davor  sähe,  und  in  bezeichnet  das  Wallfahrtsfest,  die  drei  jährlichen  Hauptfeste,  gerne 
auch  das  Hauptfest  y.ax'  izoyjp:  das  Laubhüttenfest.  Zu  nPIO  2  13  12  10  s.  den  Comm. 
Gerade,  wenn  v.  4'^  die  Klage  über  die  Unmöglichkeit  des  Kultus  das  Hauptanliegen  des 
Glossators  ist,  wird  auch  die  weitere  Beifügung  desselben  oder  eines  andern  verständlich:, 
was  wollt  ihr  erst  an  den  Festtagen  Jahwes  anfangen? 

6,  die  vierte  Strophe:  Denn  siehe  bald  %iehen  sie  nach  Assur,  Wird 
Memphis  sie  begraben,  Ihre  Kostbarkeiten  —  Disteln  treten  an  ihre  Stelle, 
Dornen  wachsen  in  ihren  Hütten.  Noch  einmal  wird  mit  diesem  Verse,  deut- 
licher als  es  V.  3  schon  geschah,  auf  die  bevorstehende  Exilierung  der  Israe- 
liten und  Verödung  ihres  Landes  hingewiesen.  Ägypten  hat  für  Hosea  nicht 
nur  typische  Bedeutung,  er  erwartet  bei  dem  Zerfall  Israels  ein  Eingreifen  der 
G-rossmächte  Assyrien  und  Ägypten,  die  beide  ihren  Vorteil  aus  der  Vernich- 


Hos  9  6  72  Hos  9  7 

tung  des  israelitischen  Reiches  zu  ziehen  suchen  werden.  Auch  hier  ist  IltS^« 
neben  D^I^P,  event.  der  Name  einer  assyrischen  Stadt  neben  f]to,  im  Texte  zu 
erwarten;  dies  für  iW^  einzusetzen  hat  man  um  so  mehr  das  Recht,  als  oSl 
iWKi  unverständlich  bleibt,  ob  man  siezogen  inFolge  der  Katastrophe  oder  sie  sind 
der  Katastrophe  entgangen  übersetzt.  Am  besten  liest  man  daher  nach  illT 
auch  hier  ein  Partie,  also  entw.  '\^\ff  ''Dbil  oder  D''?bn  =  siehe  bald  ziehen  sie 
nach  Assur,  Wellh.  u.  a.  ziehen  das  Imperf.  )^Y-  "^or.  Q??f?^  ^''.l^t?  und 

D"!3|5P  f]b  sind  nur  zwei  verschiedene  Lesarten;  W^y^tp  ist  die  Auflösung  des  als 
Städtename  unverstandenen  und  als  Verderbnis  aus  der  Abkürzung  'iJö  be- 
trachteten »"jb.  Der  Städtename  ']b  konnte  um  so  eher  verkannt  werden,  als 
sonst  überall  im  AT  (vgl.  z.  B.  Jes  19  13  Jer  2  16)  diese  Stadt  ^^  zu  heissen 
scheint ;  aber  gerade,  dass  hier  der  richtige  Name  erhalten  ist,  spricht  für  die 
Originalität  des  Stichos  mit  ']b.  Nach  dem  Urteil  der  Agyptologen  W.  M. 
MüLLEE  (Encycl.  Bibl.  Art.  NOPH)  und  J.  Hess  (brieflich)  kann  nämlich  nur 
die  Form  f)b  erklärt  werden;  sie  allein  entspricht  dem  ägypt.  Mn-nfr,  sprich: 
Men-niifer,  resp.  mit  später  verschliffenem  r  Men-nüfe,  wie  denn  auch  die 
Assyrer  Me-im-pi  d.  i.  Mempi,  die  Griechen  M£[xcpi?,  die  Kopten  Menbe,  Mempe, 
die  Araber  J/«w/?  und  später  i¥ö/?/!e  sagen.  Danach  ist  es  fraglich,  ob  die  Form 
^i,  wo  sie  vorkommt,  wirklich  richtige  Überlieferung  sei  und  ob  nicht  vielleicht 
doch  eine  andre  Stadt  gemeint  sei  oder  eine  Verwechslung  vorliege.  Zu  Men- 
nüfe,  wenn  der  Prophet  dessen  Bedeutung  „Gute  Buh"  kannte,  passt  vortreff- 
lich die  Lesart  D"!3(2ri,  das  auch  sonst  dem  farblosen,  wohl  blos  bei  der  Über- 
nahme in  den  Text  zur  Differenzierung  entstandenen  DI^SJ^H  vorzuziehen  ist. 
Ebenso  passt  die  Fortsetzung,  wo  von  den  Erben  der  Israeliten  die  Rede  ist, 
aufs  beste  zu  der  Aussage:  Memphis  wird  sie  begraben,  ihr  Grab  sein.  ^0^ö 
DBODb,  wofür  seltsamer  Weise  LXX  Maj(|j.a<;*  xo  ap^upiov  auxÄv,  also  einen 
zweiten  Eigennamen,  und  zwar  den  der  palästinensischen  Stadt  0)320  z.  B.  Jes 
10  28,  und  „ihr  Silber"  ohne  b  bietet,  ist  unhaltbar,  weil  ein  Plural  erforderlich  ist, 
vgl.  das  Suff,  in  D^T^,  und  weil  b  sehr  eigentümlich  prosaisch  klingt.  Wellh., 
NowACK,  OoET,  Oettli  Icscu  DDDD  "'"^lOnö,  ihre  silbernen  Kostbarkeiten  oder 
Lieblinge  9  16,  und  verstehen  darunter  die  silbernen  Hausgötter;  aber  man 
sieht  nicht  ein,  warum  sie  nur  „silbern"  sind.  Eher  möchte  öBp5^  eine  nach 
Jo  4  5  zu  dem  ursprünglichen  Drf'lonD,  ihre  Kleinodien,  eingesetzte  Glosse  sein. 
Der  Sinn  wäre  nicht  schlecht:  da,  wo  sie  jetzt  ihre  Kleinodien  haben,  werden 
bald  Disteln  gewachsen  sein,  Disteln  statt  Kleinodien  werden  ihre  Häuser 
zieren.  Zu  lesen  ist  tJ^TJSj?,  nicht  tyiO''p  s.  Baee-Delitzsch;  triöp  und  Hin 

stehen  auch  Jes  34  13  nebeneinander.  Unter  ihren  '^'h7)\^  sind  nicht  heilige 
Zelte  auf  den  Höhen,  sondern  einfach  ihre  eigenen  Hütten  und  Wohnungen 
(vgl.  II  Sam  20  i)  zu  verstehen.  Es  handelt  sich  um  gründlichste  Verwüstung 
und  Verödung  des  Landes,  vgl.  auch  Jes  34  i3. 

In  7—9  ist  der  Text  in  solcher  Unordnung,  dass  zu  einer  einigermassen 
sicheren  Auffassung  schwerlich  zu  gelangen  ist.  Übersetzt  man  den  vorliegen- 
den Text,  so  kommt  man  mit  Grammatik  und  Sinn  in  böses  Gedränge;  von 
Israel  ist  bald  in  der  3.  pers.  plur.  ^^T-  v.  7,  bald  in  der  3.  sing.  nDl2  v.  8,  oder 
auch  in  der  2.  pers.  sing,  ^ji"];;  v.  7  die  Rede,  und  der  Prophet  selber  erscheint 


Hos  9  7  73  Hos  9  7 

bald  in  der  3.  pers.,  bald  in  der  1.  pers.  sing.  ""n'^S  v.  8.  Was  den  Sinn  betrifft, 
so  weiss  man  nicht,  ob  von  falschen  Propheten  d.  h.  von  Gegnern  Hoseas  oder 
von  Hosea  selber  gesprochen  ist  und  ob  man  VT  vom  Erfahren  der  Strafe  oder 
vom  Gelangen  zu  richtiger  Einsicht  verstehen  soll.  Man  kommt  über  Ver- 
mutungen nicht  hinaus.  Da  ^?''Zli  Nl^N  v.  8  nur  als  die  graphische  Wiederholung 
von  W^in  b'']^  V.  7  erscheint,  also  auch  anzunehmen  ist,  dass  in  dem  voraus- 
gehenden ÜV.  D";"1D«  nsi;}  v.  s  mit  dem  zu  h^'})i^\  V.  7  parallelen  DIIDN  die  Fort- 
setzung von  V.  7=*  steckt,  wage  ich  als  fünfte  Strophe  zu  vermuten  1^  S'^": 
Die  Zeit  der  Heimsuchung  ist  da,  Die  Zeit  der  Vergeltung  ist  da,  Es  erfährt 
Israel  meinen  Zorn,  Es  erfahrt  Ephraim  meinen  Groll.  Man  lese  also:  )}'V 
[^]pj;[I]  D^.ID«  [VT]  ^S^[p]  h^')\^\\  yi:  (vor  D^DN  in  Analogie  zu  dem  doppelten 
1i<3  wiederholt)  für  I^T  wird  in  v.  7  von  LXX  bezeugt,  die  ein  J?"!"'  mit  ihrem 
xaxtu&y]aöxai  wiedergiebt.  Eventuell  ist  für  ^BSp  auch  ''2i<i  herzustellen,  wobei 
keine  Verwischung  von  p  anzunehmen  wäre.  Diese  Vermutung  hat  den 
grossen  Vorteil,  dass  sie  einen  guten  Zusammenhang  für  sich  und  mit  v.  6 
bietet  und  dass  sie  von  der  unmöglichen  Verbindung  Qj;  HD^  in  v.  8  befreit,  wo 
man  schwerlich  übersetzen  kann:  Ephraim  liegt  auf  der  Lauer  gegenüber 
meinern  Gott.  Mit  Chetne  aber  zu  lesen:  \"l"'?N"DJJö  D^'IDN  nsl;i}  =  der  Wächter 
Ephraims,  der  von  meinem  Gott  bestellt  ist,  empfiehlt  sich  doch  auch  nicht; 
Dy»  kann  nicht  „von  jmd.  bestellt"  heissen.  In  D^^',  Vergeltung,  kann  eine 
Anspielung  an  den  Usurpator  Schallum,  den  Mörder  Sacharjas,  liegen 
(Wellh.).  Es  ist  unverkennbar,  dass  das  v.  i  beginnende  Stück  mit  dieser 
fünften  Strophe  gut  abschliessen  könnte;  wahrscheinlich  hat  man  aber  doch 
V.  7*^  8''  9  hinzuzunehmen,  wenn  man  nicht  lieber  darin  ein  besonderes  kleines 
Fragment  sehen  will,  das  die  Entrüstung  Hoseas  über  das  entsetzliche  Ver- 
derben des  Volkes  darstellt.  Ziehen  wir  die  Verse  zu  v.  iff.,  so  erhalten  wir 
etwa  folgendes  nach  7'^  als 

sechste  Strophe:  Von  Sinnen  ist  der  Prophet,  Rasend  der  Inspirierte 
Wegen  der  Grösse  ihrer  Verschuldung  Und  weil  gross  ist  ihre  Sünde.  Da 
noa^D,  auch  wenn  man  es  als  Anfeindung  fasst,  keine  gute  Parallele  zu  lij^ 
bildet  und  es  sehr  leicht  aus  v.  8  an  Stelle  eines  ähnlichen  Wortes  eingedrungen 
sein  kann,  ist  DJIStan  dafür  zu  vermuten;  davor  ist  n2"]  als  3.  pers.  fem.  sing, 
perf.  mit  dem  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  zu  lesen  und  für  die  Konstruktion 
ist  darauf  zu  verweisen,  dass  öfters  ein  Infinitiv  in  einem  Perfectum  sich  fort- 
setzt, das  unter  der  Rection  der  Einleitung  des  Infin.,  also  hier  des  bv.=^^^'bV.i 
steht,  vgk  Ges.-Kautzsch27  §  114r.  Hält  man  die  Anrede  an  Israel  fest, 

wie  sie  in  '^1\V  vorliegt,  so  ist  auch^inxtan  zu  lesen;  besser  wird  aber  die  3.  pers. 
plur.  hergestellt,  vgl.  den  Plural  v.  9\  Durch  xyr\T\  tJ^"'t5,  Mann  des  Geistes, 

wird  es  ausser  Frage  gestellt,  dass  nicht  von  den  „falschen"  Propheten  die 
Rede  ist;  der  Mann  des  Geistes  ist  der  Inspirierte,  LXX  av&pcuTiot;  6  irvöoixato- 
cpopo?,  wohl  vor  allem  in  dem  Sinne,  wie  Jes  31  3  ni"i  dem  "l'^2  gegenüberstellt, 
=  der  Mann,  der  höhere,  geistige,  göttliche  Einsicht  hat  und  der  durch  die 
höhere  göttliche  Macht  in  seinem  Urteil  sich  erleuchten  und  leiten  lässt.  Ge- 
meint ist  Hosea  selber;  aber  es  kann  dabei  auch  an  Amos  gedacht  sein.  Aus 
den  Prädikaten  der  Propheten:  V^f^^,  das  man  als  verrückt  wie  II  Reg  9  ii 
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verstehen  wollte,  und  ^^1«,  thöricht,  hat  man  geschlossen,  dass  in  diesen  beiden 
Stichen  das  Urteil  des  Volkes  über  Hosea  zitiert  werde  und  dass  er  selber 
dann  mit  "IJI  ^  ^J^  fortfahre:  Ja  wohl  verrückt!  aber  —  wegen  der  Menge 
u.  s.  w.  (so  Wellh.,  Nowack).  Doch  hat  die  Annahme  einer  solchen  Rede  und 
G-egenrede  etwas  sehr  Gezwungenes,  sie  geht  auch  davon  aus,  dass  von  An- 
feindungen, die  der  Prophet  erfahren  habe,  die  Rede  sei;  aber  dies  ist  nicht 
mit  Sicherheit  v.  8  (s.  dort)  zu  entnehmen.  Darum  liegt  es  doch  näher,  J^Sti'P 
als  rasend,  entsetzt  über  das,  was  der  Prophet  zu  sehen  bekommt,  über  das 
schreckliche  Verderben  des  Volkes,  vgl.  Dtn  28  34,  und  dem  entsprechend  auch 
^"'IS  als  von  Sinnen  zu  fassen.  Die  Raserei  des  Propheten  ist  nicht  Zeichen 
der  Verrücktheit,  sondern  seiner  sittlichen  Entrüstung;  das  entsetzliche  Treiben 
bringt  den  „Mann  des  Geistes"  zum  Rasendwerden,  kann  ihm  fast  den  Ver- 
stand benehmen,  soweit  ist  es  mit  dem  Volke  gekommen.  Zu  8^  mit  i^^Si 
von  V.  8'^  s.  oben  zu  v.  7-9  und  bei  v.  7*. 

S**  (ausser  S'^lSi)  enthält  zwei  Stichen  einer  siebenten  Strophe:  Fallen 
des  Yogelstellers  sind  gelegt  auf  allen  Wegen,  Und  Schlingen  im  Golteshanse. 
Zu  lesen  ist  1  '^"IT  und  QN"l'?N;  erst  das  durch  Verderbnis  an  die  Spitze  dieser 
beiden  Stichen  verschlagene  «""^i  (s.  zu  v.  8*)  hat  die  Einführung  der  Suffixe  in 
VD"!"!  und  Vn"?«  nach  sich  gezogen,  ist  auch  der  Anlass  geworden  zu  der  Meinung, 
dass  es  sich  um  Nachstellungen  gegen  den  Propheten  handle,  während  in  guter 
Fortsetzung  von  v.  7''  vielmehr  Exempel  der  Sündhaftigkeit  des  Volkes  hier 
beigebracht  werden.  Nicht  über  persönliche  Anfeindung,  sondern  über  die 
entsetzlichen  Verhältnisse  im  Volke  ist  der  Prophet  rasend.  Zu  den  Nach- 
stellungen auf  allen  Strassen  vgl.  6  9.  Dass  auch  in  einem  Gotteshause  Fallen 
gelegt  werden  konnten,  beweist  II  Reg  10  18-28,  und  dass  Ahnliches  in  den 
Wirren  des  Nordreichs  zur  Zeit  Hoseas  vorgekommen  sei,  ist  doch  leicht  zu 
glauben.  Zu  HS  vgl.  Am  3  5 ;  Hötiii'D,  das  in  Parallele  dazu  steht,  ist  am 

wahrscheinlichsten  ebenfalls  irgend  ein  Fanginstrument,  nach  dem  Syrischen 
am  ehesten  Fessel,  Strick,  Schlinge,  vielleicht  Fusseisen,  vgl.  syr.  J^Otp^iD, 
Fessel,  Döp  Ethpe.  gefesselt  sein.  Möglicherweise  ist  es  aber  auch  verdorben 
aus  niDti'ö  Hi  38  31  =  Seile  oder  einem  ihm  ähnlichen  Worte,  weil  man  wegen 
des  «"'ii  eine  Beziehung  auf  den  Propheten  darin  finden  und  ein  Nomen  nöüB^O 
von  Dß'^,  befeinden,  darin  sehen  wollte.  9=^  ist  kein  übler  Abschluss  der 

Strophe:  Schwere  Schandthaten  haben  sie  verübt,  Wie  einst  %u  Gibea  ge- 
schahen. Zu  der  Verbindung  von  1p''PJ^n  mit  einem  anderen  Verbum,  dem  es 
dann  adverbiell  untergeordnet  ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  120h;  mit  \TV!ä  zu- 
sammen bedeutet  es  demnach:  sie  haben  tief  gemacht,  schlecht  gehandelt  d.h. 
aufs  gründlichste  schlecht  gehandelt',  zu  rxyp  vgl.  Ex  32  7.  Da  der  adverbielle 
und  übertragene  Gebrauch  von  ^^)^VT\  nicht  selten  (vgl.  Jes  29  15  31  6)  und  ein 
kräftig  abschliessendes  Wort  nach  v.  8^'  am  Platze  ist,  braucht  man  nicht,  um 
die  Bilder  von  v.  8^^  fortzusetzen,  mit  Wellh.,  Nowack  inn^,  seine  Grube 
(haben  sie  tief  gemacht),  zu  lesen  (gegen  das  Suff.  1  s.  zu  v.  8'^),  noch  hat  man 
''P'^'P^O  wegen  5  2  zu  verdächtigen.  Über  die  Anspielung,  die  in  wie  in  den 

Tagen  Gibeas  liegt,  vgl.  Vorbemerkung  zu  10  9-15.  Der  Schluss  ist  etwas 
abrupt;  doch  wenn  die  beiden  letzten  Strophen  zu  v.  1-7*  genommen  werden, 
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SO  zeichnen  sie  die  Stimmung  des  Propheten  dem  Treiben  des  Volkes  gegenüber 
und  bilden  eine  treffliche  Ergänzung  und  Begründung  zu  der  düsteren  Ankün- 
digung von  V.  7%  die  nicht  noch  einmal  wiederholt  zu  werden  braucht.  Nimmt 
man  aber  die  beiden  Strophen  als  besonderes  Stück,  so  wird  man  am  Ende  in  der 
That  die  Drohung  der  Strafe  erwarten.  Aber  9^  kann  dafür  nicht  aufkommen,  da 
er  offenbar  aus  8  i3  hierher  versetzt  ist  und  zwar  schon  in  der  auch  hier  nicht 
in  den  Zusammenhang  passenden  3.  pers.;  v.  9*'  ist  Glosse,  eingesetzt  um  den 

abrupten  Schluss  v.  9=^  durch  eine  beigefügte  Drohung  zu  mildern. 

Durch  die  Worte:  Die  Zeit  der  üeimsuchung  ist  da,  Israel  soll  meinen  Zorn  zu 
spüren  bekommen,  v.  7,  und  die  Darstellung  der  Stimmung  des  Propheten  inmitten  des 
gründlich  verdorbenen  Volkes  ist  ein  Einschnitt  im  Buche  Hosea  markiert.  Es  folgt  nun 
eine  Reihe  von  Stücken,  die  darin  einander  ähnlich  sind,  dass  sie  von  einem  historischen 
Thema  ausgehen,  wenn  sie  sich  auch  meist  von  der  Vergangenheit  bald  wieder  der  Gegen- 
wart zuwenden. 

10.  Der  heidnische  Kultus  bringt  Israel  das  Verderben  9  lo— 17- 

10%  die  erste  Strophe:  Wie  Trauben  in  der  Wüste  Fand  ich  einst  Israel, 
Wie  eine  Frühfeige  am  Feigenbaum  Sah  ich  eure  Väter.  nn''^K"i2,  dessen  Suff, 
nur  auf  niSIj^  zu  beziehen  ist,  müsste  also  besagen  entw.  in  seinem  ersten  Triebe, 
was  aber  eine  Tautologie  zu  ITlIsa  einschlösse,  oder  in  seinem  Anfang  d.  h.  da 
er  noch  jung  war,  wobei  sich  aber  die  Frage  erhöbe,  ob  denn  die  Feigen  eines 
ganz  jungen  Baumes  wirklich  besser  seien,  als  die  eines  ausgewachsenen;  da 
auch  die  beiden  2  sich  unangenehm  stossen,  sehe  ich  in  nn"'tJ^t<"i3  eine  dem  Zu- 
sammenhang  leidlich  adaptierte  Glosse,  die  erklären  wollte,  dass  Jahwe  die 
Ahnen  Israels  so  am  Anfang  gefunden  habe.  Illß?  ist  nicht  zu  ''ili^^D, 

sondern  zu  0"*?^^  zu  ziehen,  vgl.  das  parall.  niSPS;  wie  erquickende  Trauben  in 
der  "Wüste,  wie  eine  wohlschmeckende  Frühfeige  als  Leckerbissen  geschätzt 
Jes  28  4  Mch  7  i  und  darum  ein  Gegenstand  des  Wohlgefallens  sind  für  den 
Wanderer,  der  sie  unvermutet  trifft,  so  war  auch  Israel  in  der  ersten  Zeit  an- 
genehm und  wert,  vgl.  auch  Am  5  25.  Wie  diese  glückliche  Zeit  ein  rasches 
Ende  gefunden,  zeigt 

10'',  die  zweite  Strophe:  Sie  kamen  nach  Baal  Peor,  Da  weihten  sie  sich 
Baal,  Und  wurden  so  abscheulich  Wie  ihr  Liebling.  IIJ^D  ^J^3  ist  hier  (s. 

auch  Dtn  4  3)  Ortsname  =  "l'ij;S"n''5  resp.  Iiys  hyr^  n''3  d.  h.  Haus  des  auf  dem 
Berge  Peor  (Peor  ist  nicht  Eigenname  eines  Gottes)  verehrten  Baal;  die  genaue 
Lage  ist  unbekannt,  aber  sicher  ist,  dass  sie  im  Osten  des  Jordan  gegenüber 
von  Jericho  zu  suchen  ist.  Die  Geschichte,  an  welche  erinnert  wird,  findet  sich 
Num  25  1-4  vgl.  auch  Dtn  4  s.  Dort  zeigen  sich  die  ersten  Anfänge  der  Folge, 
die  der  Übertritt  Israels  aus  der  Wüste  in  das  Kulturland  mit  sich  brachte; 
dort  beginnt  der  Baal-Kult,  den  Israel  von  Kanaan  übernahm.  Zu  dem 

Yerbum  1"l|ri>  sie  weihten  sich,  vgl.  "l^n,  der  Na%iräer.  riB^^i,  Schande, 

scheint  zu  dem  später  üblichen  Ersatz  von  ^J^?  durch  n^S  (vgl.  n^Ii"ti''''K  für 
^J^Sti^N,  s.  zu  II  Sam  2  8  u.  meine  Gesch.  der  Israel.  E-el.^  S.  80)  den  Anlass  ge- 
geben zu  haben,  wenn  nicht  auch  hier  vielmehr,  was  wegen  des  Verbums  IIU'T 
wahrscheinlich  ist,  erst  eine  spätere  Hand  T^'^b  für  'pj;?'?  eingesetzt  hat.  D^SIpt^, 
Gegenstände  des  Absehens,  adjektivisch:  abscheulich,  muss  deshalb  aber  nicht 
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auch  Ersatz  eines  andern  "Wortes  sein,  wie  Wellh.  vermutet.  Q?"?^?  setzt 

ein  Nomen  Dni<  voraus,  das  sonst  Buhl  schaß  bedeutet  Prv  7  i8,  wahrscheinlich 
ist  anders  zu  vokalisieren  (s.  Ges.-Buhl  Lex.  und  W.  M.  Müller  Asien  u. 
Europa  S.  300f.);  der  Sinn  jedoch  kann  nicht  fragUch  sein:  wie  ih?-  Liebling 
d.  i.  Baal,  vgl.  auch  nn«ö  2  7. 

11,  die  dritte  Strophe:  Ephraim  gleicht  den  Vögeln,  Es  verfliegt  seine 
Menge;  Aus  ist's  mit  Gebären  und  Schwangersein  Und  aus  mit  Empflhignis. 
Dieses  neue  Bild,  das  Ephraim  mit  einem  nach  und  nach  verfliegenden  Vogel- 
schwarm  vergleicht,  ist  vielleicht  Hosea  durch  den  Anklang  von  D^IS«  an 
D"'"13N,  Schwingen  eines  Vogels,  nahegelegt  worden  (Wellh.);  es  kündigt  die 
Strafe  an,  das  allmählige  Verschwinden  Ephraims,  dessen  Anzeichen  bereits  in 
der  Unfruchtbarkeit  ersichtlich  sind.  Zu  dem  prägnanten  Gebrauch  von  ]Ö 
=  weg  von,  sodass  nicht  mehr  ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch  27  §  119y;  hier  beginnt 
damit  sozusagen  ein  neuer  Satz:  aus  ist's  mit,  nicht  mehr  giebl's.  Für  ]a5 

ist  vielleicht  mit  Ges.-Buhl  der  Infin.  |a2  zu  lesen,  was  TTh  besser  entspricht. 

16'^  12%  die  vierte  Strophe:  Auch  wenn  sie  noch  Kinder  bekommen,  So 
werde  ich  die  Lieblinge  von  ihrem  Fleisch  und  Blut  töten;  Ja  wenn  sie  ihre 
Kinder  gross%iehen,  Ich  werde  sie  kinderlos,  menschenarm  machen.  Der 

Übergang  von  v.  ii  zu  v.  12  wird  aufs  beste  vermittelt,  wenn  v.  le'^  (nicht  auch 
V.  16%  den  Wellh.  und  Nowack  mit  heraufnehmen,  trotzdem  er  ein  andres 
Bild,  nämlich  das  von  einem  Baume  enthält,)  vor  v.  12  eingereiht  wird;  dann 
ist  zwischen  der  Drohung  der  Kinderlosigkeit  v.  11  und  dem  Auferziehen  von 
Kindern  noch  die  Möglichkeit  des  Kinderbekommens  für  die  Gegenwart  offen 
gelassen.  Aber  Kindersterben  wird  die  Neugeborenen  dahinraffen  und  wenn 
sie  auch  welche  durchbringen,  so  werden  dieselben  dennoch  nicht  das  Mannes- 
alter erreichen. 

Das  "'S  zu  Anfang  von  v.  12^  ist  steigernd  =  ja,  selbst;  dagegen  leitet  das  '3  12'^  eine 
Glosse  ein,  die  deutlich  hervorheben  will,  dass  wirklich  auch  über  die  Kinder  das  Unheil 
kommt,  eine  Betonung,  die  einem  Späteren  wichtig  war,  weil  ihm  sonst  feststand,  dass  die 
Kinder  nicht  für  die  Eltern  zu  büssen  haben.  Das  Suffix  in  Dn^  ist  auf  Dn"'J3  zu  beziehen 
und  Di  gehört  dem  Sinne  nach  zu  Dn^:  denn  wehe  auch  ihnen!  In  Dnö  "'"iltoa,  ivenn  ich 

von  ihnen  d.  h.  hier  den  Ephraimiten  iveiche,  fasst  man  wohl  besser  niiy  =  11D,  als  dass  man 
■'IIB^  liest  und  entw.  tvenn  ich  von  ihnen  ausziehe  oder  von  ihnen  iveghlicke  übersetzt.  Zu 
dem.  Gedanken,  dass  Jahwe  von  Ephraim  weicht,  vgl.  ebenfalls  in  einer  Glosse  5  15. 

In  13  steckt  die  fünfte  Strophe.    Was  der  MT  bietet,  ist  aber  in  der 

ersten  Hälfte  nicht  zu  übersetzen,  ob  man  "lliJ  als  Tgrus  (zwar  sonst  immer  HS 

ohne  1  geschrieben)  fasst  und  es  zu  "'ri"'«"!  "It?'«3  oder  zu  dem  Hauptsatz  zieht 

(s.  Guthe  bei  Kautzsch  in  der  Anmerk.  und  in  den  Beilagen)  oder  ob  man  ihm 

mit  Hitzig  nach  dem  arabischen  sawr  die  Bedeutung  Palme  giebt.  Anders  hat 

LXX  gelesen,  nämlich  sicher  H-I^J  oder  TiJ  für  113  und  Vi3  für  miü,  und  wohl 

auch  njin?  oder  Tt"?«  für  Jlln-^N.    Da  danach  die  Vergleichung  mit  einem 

Baume,  „gepflanzt  in  einer  Aue",  im  ursprünglichen  Texte  keinen  Halt  hat, 

also  auch  Vermutungen  wie  IB^^S,  „wie  Lusthaine  von  Tyriern"  (Ewald)  oder 

''^??>  »wie  eine  Tamariske",  ausser  Betracht  fallen,  schlage  ich  vor  zu  lesen: 

TT  T  .--  ».T  •:  •-!■» 

vin  mnnb      «'ifin  ^«ity^  «^ni 
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d.  h.  Ephraim  sehe  ich  gleich  einem  Mann,  Der  sich  %um  Jagdwild  geseHt  hat 
seine  Kinder;  Denn  Israel  selber  führt  hinaus  Zur  Schlachtung  seine  Kinder. 

Mit  der  leichten  Konjektur  a*«!  für  "l^K?  ("1  ist  falsche  Dittographie)  sind  wir 
nicht  nur  das  unerträgliche,  prosaische  „wie  ich  gesehen  habe"  los,  sondern 
gewinnen  auch  einen  ganz  vortrefflichen  Sinn:  Ephraim  gleicht  einem  Jägers- 
mann, der  auf  seine  eigenen  Kinder  Jagd  macht,  sie  selber  der  Schlachtbank 
überliefert.  Das  ist  ein  Bild  in  der  Art  Hoseas,  das  aufs  beste  das  wüste 
Treiben  (vgl.  zu  v.  15)  und  die  inneren  Wirren  charakterisiert  und  beurteilt,  m 
denen  die  Ephraimiten  sich  selber  dezimieren  und  ausrotten. 

14  wird  auf  einmal  Jahwe  angeredet:  Gieh  ihnen,  Jahive,  was  du  geben  willst!  Gieb 
ihnen  unfruchtbaren  Mutterschoss  und  trockene  Brüste!  Diese  Aufforderung  verstehen  die 
einen  (Sijison,  Keil  u.  a.)  als  eine  Steigerung  der  Drohung  und  als  eine  Äusserung  der 
„heiligen  Entrüstung"  des  Propheten,  während  andere  (Ewald,  Nowäck,  Cheyne  u.  a.)  darin 
eine  Bitte  um  Milderung  der  Strafe  sehen  wollen,  eine  Bitte,  die  der  Prophet  „in  einem 
Anfalle  von  Verzweiflung  und  mit  widerstrebender  fast  krampfhafter  Sprache  dennoch  zu 
äussern  nicht  umhin  könne"  und  die  seiner  „tief  gemütvollen  Weise"  entspreche.  Die  letz- 
tere Auffassung  ist  offenbar  die  richtigere,  nur  ist  es  nicht  Hosea  selber,  der  um  die  Mil- 
derung fleht,  doch  lieber  durch  Unfruchtbarkeit  das  Volk  untergehen  zu  lassen,  als  dadurch, 
dass  es  sich  selber  hinschlachtet,  sondern  ein  späterer  Glossator,  dem  vor  der  grässlichen 
Schilderung  des  sich  selbst  verzehrenden  Volkes  schaudert.  Hosea  kann  nicht  so  bitten, 
er  hat  Unfruchtbarkeit  bereits  v.  11  in  Aussicht  gestellt  und  v.  13  spricht  er  von  denen, 
die  schon  leben.  So  ergreifend  die  Bitte  wirkt,  die  verdiente  Strafe  zu  vollziehen,  aber 
doch  nicht  in  der  grässlichsten  Form,  sie  ist  ein  Fremdkörper  im  Text  und  unterbricht  den 
Zusammenhang.    Vgl.  zu  dem  Inhalt  Hi  3  11  f.  16. 

15%  die  sechste  Strophe:  All  ihre  Bosheit  ist  in  Gilgal  beisammen,  Ja 
dort  habe  ich  sie  hassen  gelernt!  Wegen  ihrer  schändlichen  Thaten  Werde  ich 
sie  aus  meinem  Hause  vertreiben.  Warum  Gilgal  hier  als  das  Zentrum  und 
der  Kulminationspunkt  der  Sünde  Ephraims  genannt  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 
An  ein  politisches  Ereignis  könnte  man  im  Zusammenhang  mit  v.  13  denken,  aber 
es  liegt  doch  näher,  an  den  Kultus  in  Gilgal  zu  denken  vgl.  4  15  12  12.  Dabei  ist 
es  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  dort  gerade  entsetzliche  Szenen  von  Menschen- 
opfer vorgekommen  wären,  auf  welche  auch  v.  13  angespielt  sein  könnte,  vgl. 
noch  13  2.  Solche  Vorkommnisse  würden  aufs  beste  erklären,  dass  dort  Jahwe 
seinen  Hass  auf  Ephraim  geworfen  hat.  Aus  meinem  Hause  d.  h.  aus  dem 

Lande  Kanaan,  das  sein  Haus  ist,  in  dem  er  solche  Greuel  nicht  dulden  kann. 

IS'Mß^",  die  siebente  Strophe:  Ich  werde  nicht  fer-ner  sie  lieben.  All 
ihre  Führer  sind  Auf  rühr  er.  Getroffen  ist  Ephraim,  Ihre  Wurzel  verdorrt. 
Für  »"IDIN  1.  f]piN  vgl.  Ges.-Kaftzsch2'  §  109 d;  zu  der  Konstruktion  des  Hiph. 
f]''ü^T\  mit  folgendem  Inf.  (das  ist  DrilHK)  ohne  h  vgl.  Gen  4  12.  Die  Parono- 
masie  särim-sörerim  ist  auch  Jes  1  23  verwendet.  16^"  n3n  geschlagen, 

getroffen  ist  Ephraim,  wie  ein  vom  Blitz  oder  von  der  Sonnenglut  (Ps  121  6) 
zerschlagener  Baum  oder  eine  von  einem  Wurm  (Jon  4  7)  zum  Dorren  gebrachte 
Pflanze.   Das  Bild  erinnert  an  das  von  der  abgestandenen  Saat  8  7.  So 

sehr  ist  Ephraim  getroffen,  dass  es  bis  in  die  Wurzel  dürr,  wir  sagen  faul  ist, 
also  sicher  absterben  wird,  wie  v.  11-13  verkündigt  hat;  ein  kurzer  kräftiger 

Abschluss  des  Abschnittes  v.  loff. 

Ißaß  Frucht  tragen  sie  keine  halte  ich  für  eine  unüberlegte  Beigabe,  in  Nachahmung 
von  8  7;  denn  wo  die  Wurzel  dürr,  ist  es  selbstverständlich,   dass  keine  Frucht  zu  finden 
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ist.  Zu  16''  s.  oben  nacli  v.  11.  17  "Walirscheinlich  ist  v.  16^i^  mit  v.  17  zusammen- 

zunehmen d.  h.  stammt  v.  17  von  derselben  Hand  wie  v.  16*f*.  Glosse  ist  aber  v.  17,  weil 
hier  Jahwe  nicht  mehr  redet,  sondern  ein  anderer  von  ihm  spricht,  vgl.  ''T^h^,  wofür  nach 
LXX  ü^rfj»  zu  lesen  sein  wird,  und  1^,  und  weil  hier  nicht  mehr  von  der  Ausrottung  als 
der  Strafe  Ephraims,  sondern  von  seiner  Zerstreuung  unter  die  Völker  die  Rede  ist.  Auch 
ist  das  Nichthören  auf  Jahwe  als  Grund  der  Verwerfung  zu  milde  und  zu  blass  nach  allem, 
was  vorhergeht  (vgl.  bes.  v.  15);  fast  scheint  es,  als  sollte  mit  v.  17  die  Antwort  auf  die 
Bitte  V.  14  gegeben  werden:  Jahwe  wird  die  Ausrottung  in  Zerstreuung  unter  die  Völker 
ermässigen. 

II.  Die  Vernichtung  des  Kultus  mit  seinem  ganzen  Apparate  10  i-s. 

l^»^",  die  erste  Strophe:  Ein  üppiger  Weinstock  war  Israel,  Schöne 
Frucht  trug  er;  Je  mehr  Früchte  er  trug,  Desto  mehr  Altäre  errichtete  es. 

Das  sonst  feminine  ]D2  ist  hier  entschieden  als  mascul.  gebraucht,  „wohl  nur  in 
Analogie  an  die  sonstige  Behandlung  der  Bäume  und  grösseren  Gewächse" 
(Albeecht  ZATW,  1896,  106  f.).  Zu  pj^ä  weithin  sich  ausbreitend,  vgl. 

arabische  Parallelen  bei  J.  Barth  Wurzeluntersuchungen  1902,  7.  Für 

n^],  das  wohl  „hinstellen",  aber  nicht  „ansetzen"  bedeutet,  1.  HlSi,  lieblich, 
schön,  vgl.  die  ähnliche  Verderbnis  ^n^^B^  für  ^n^!]«  Ps  119  so  (LXX  suOt]- 
vüiv).  h  vor  VlB  kann  nicht  gut  nur  als  Auflösung  der  Status-constructus- 

Verbindung  'i''"iS"ih  betrachtet  werden;  am  besten  liest  man  1^,  ihm,  dafür; 
dagegen  ist  7  vor  nin2|Ö  als  Fehler  zu  entfernen.  Wiederum  ist  der  Über- 

gang in  das  fruchtbare  Kanaan  mit  dem  dort  angenommenen  Kultus  gerade 
wie  9  10  der  Punkt,  an  dem  der  Niedergang  Israels  beginnt;  die  Kultur  und 
der  Kultus  Kanaans  haben  Israel  verdorben,  Glück  und  Reichtum,  Übermut 
und  Abfall  gebracht. 

Ibß  2'^,  die  zweite  Strophe:  Je  besser  es  seinem  Lande  erging,  Desto 
schönere  Malsteine  stellte  es  her.  Es  selber  soll  seinen  Altären  den  Hals 
brechen,  Seine  Malsteine  %ertrümmern.  Die  beiden  ersten  Stichen  führen 
noch  den  Gedanken  der  ersten  Strophe  weiter;  man  ersieht  aus  denselben,  dass 
die  Masseben,  Malsteine,  neben  Äschere  und  Altar  die  Wahrzeichen  der  heiligen 
Stätte,  nicht  mehr  die  alten  unbehauenen  Steine  waren,  sondern  künstlerisch 
bearbeitet  wurden;  vgl.  Mauti,  Gesch.  der  isr.  Rel.^  27 f.  100.  Mit  den 

zwei  letzten  Stichen  geht  Hosea  über  zur  Ankündigung  der  Strafe.  N^in  kann 
nicht  Jahwe,  der  auch  hier  spricht,  noch  ein  ungenannter  Feind,  sondern  nur 
Israel  sein,  das  selber  noch  zu  der  Einsicht  von  der  Nutzlosigkeit  seines  Kultus 
kommen  soll,  wenn  die  Strafe  hereinbricht  und  es  über  seine  Götzen  zu  Schanden 
wird  vgl.  V.  6  8.  Dass  \^'^X\  wirklich  Israel  ist,  wird  nur  verdunkelt  durch  den 
Wechsel  des  Numerus,  der  aber  erst  infolge  der  eingedrungenen  Glosse  v.  2^ 
sich  eingestellt  hat;  man  lese  daher  2"'C5n,  Vninstp  und  vni35D.  ^Ij;,  eigent- 
lich: das  Genick  brechen,  ist  hier  auf  das  Zertrümmern  der  Altäre  übertragen, 
vielleicht  durch  die  gehörnten  Stierköpfe  an  den  Ecken  der  Altäre  veranlasst 
(Wellh.),  vgl.  auch  die  Hörner  des  Altars  Am  3  u. 

2^*  Ihr  Herz  war  falsch,  nun  büssen  sie;  übrigens  liest  LXX  auch  hier  wie  5  15  IßWj 
für  ^Ottf«^,  also:  nun  werden  sie  vernichtet.  Diese  Aussage  unterbricht  den  Zusammen- 
hang, denn  die  Altäre  und  Masseben  v.  2  können  nicht  durch  den  ganz  andersartigen  Ein- 
schub  V.  2*  von  denen  in  v.  1  getrennt  sein;  sie  spricht  aber  auch  ein  Urteil  aus,  das  nicht 
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Hoseas  Meinung  wiedergiebt,  denn  Hosea  hat  nie  daran  gedacht,  den  Israeliten  ein 
Schwanken  zwischen  Jahwe  und  Baal  oder  Heuchelei  gegen  Jahwe  vorzuwerfen,  für  ihn 
liefen  sie  Baal  nach  und  sie  thaten  dies  mit  aller  Offenheit,  ohne  sich  einen  andern  An- 
schein geben  zu  wollen,  wenn  sie  schon  selber  der  Überzeugung  waren,  Jahwe  zu  verehren. 
Das  Urteil  ist  das  eines  Späteren,  der  in  dem  Höhendienst  Nordisraels  eine  Heuchelei 
sieht,  da  für  ihn  mit  dem  Abfall  von  Jerusalem  aufrichtige  Jahweverehrung  unvereinbar 
erscheint. 

3,  die  dritte  Strophe:  Bereits  sprechen  sie  ja  schon:  Wir  haben  keinen 
König ;  Denn  der  König,  den  wir  haben,  Was  thut  er  für  uns?  Damit  nennt 
Hosea  ein  deutliches  Symptom  des  Zerfalls  und  der  Wertlosigkeit  des  von  den 
Israeliten  geübten  Kultus.  Einen  rechtmässigen  König  haben  sie  nicht  mehr, 
der  ist  gestürzt,  und  der  Usurpator,  '^'?)3n  (beachte  den  Artikel!,  es  scheint  aber 
allerdings  etwas  ausgefallen  zu  sein,  etwa  ein  lib  la^N  oder  eine  andere  Näher- 
bestimmung oder  gar  der  Name),  thut  nichts  für  sie,  kann  vielleicht  nichts  für 
sie  thun,  sei  es,  dass  er  noch  um  seine  Herrschaft  kämpfen  muss,  sei  es,  dass 
er  durch  seine  Abhängigkeit  vom  Ausland  noch  geradezu  zu  Erpressungen  und 

Erhebung  von  Steuern  im  eigenen  Volke  gezwungen  ist,  vgl.  v.  5. 

S*'"  Denn  wir  haben  Jahwe  nicht  gefürchtet  ist  eine  spätere  Glosse;  so  sprachen 
Hoseas  Zeitgenossen  nicht,  die  ja  meinten,  in  eifrigster  "Weise  Jahwe  zu  dienen  (vgl.  v.  1  f . 
5  6),  so  erklärten  sich  die  Juden  nach  dem  Exil  die  königslose  Zeit  der  jüdischen  Gemeinde, 
vgl.  Esr  9  6f.  4  scheint  ebenfalls  Glosse  zu  sein  (so  Nowack);  denn  die  selbstverständ- 

liche, darum  nicht  eigens  zu  gebende  Antwort  auf  die  rhetorische  Frage  v.  s'^P  ist:  „Nichts !", 
nicht  aber  eine  Ausführung  der  Thätigkeit  des  Königs.  Zudem  ist  v.5  die  richtige  Fortführung 
von  V.  3,  s.  dort.  Ein  Glossator  aber'  wollte  auch  die  rhetorische  Frage  nicht  unbeant- 
wortet lassen,  sagt  uns  daher,  was  die  israelitischen  Könige  thaten:  Nur  Worte  machen, 
denen  keine  Thaten  folgen,  1.  na^  für  na'l  (s.  LXX,  die"l2'l  liest)  und  vgl.  Jes  58  13;  falsche 
Eide  schivören  vgl.  4  2,  n'ib»  statt  rih^,  inf.  constr.  statt  absol.,  steht  wegen  des  Gleichklangs 
mit  n'is  wie  ninc*  Jes  22  13,  s.  Ges.-Käutzsch2  7  §  75n;  Verträge  abschliessen  vgl.  5  13  7  11 
8  9.  Und  die  Folge  von  all  ihrem  Thun  ist  (vgl.  m.BI  perf.  consec):  es  blüht  ivie  Giftblumen 
das  Recht;  wenn  der  Text  richtig  ist,  so  muss  eine  prägnante  Ausdrucksweise  angenommen 
werden,  die  die  Verwandlung  des  Rechtes  in  Gift  einschliesst.  Möglich  ist,  dass  aber  doch, 
da  diese  Konstruktion  des  3  sehr  seltsam  ist,  ein  anderes  Wort  für  tDStä^ö  zu  lesen  ist,  viel- 
leicht nste'ö,  Blutvergiessen  (so  eventuell  Oettli),  das  der  Glossator  sich  aus  Jes  5  7  an- 
geeignet haben  kann  und  mit  dem  er  auf  das  dortige  Wortspiel  nstoo  statt  tasii*p  hinweisen 
will.  Oder  man  hat  einfach  als  Fortsetzung  in  der  Schilderung  des  Thuns  der  Könige  mit 
Nowack  nach  Am  5  7  6  12  'tt  l^«"ib  "^tim,  und  in  Gift  das  Recht  verkehren,  als  ursprüng- 
lichen Text  zu  vermuten.  """l^  "'O^ri  bv  ist  12  12  entnommen,  es  gehört  zu  B^S'l  und  kann 
schon  vom  Glossator  herrühren,  wenn  er  wirklich  '3  m.BI  geschrieben  hat;  andernfalls  ist 
es  erst  eingesetzt,  als  die  jetzige  Lesart  aus  dem  ursprünglichen  Texte  entstanden  war. 

5aba  (^]3Jg  V1Ö21),  die  vierte  Strophe,  zeigt,  wie  die  Fortsetzung  bis  v.  6^, 

wieviel  der  König  für  sein  Volk  thut,  soviel  —  dass  es  bereits  in  Ängsten  um 
sein  kostbarstes  Heiligtum  ist:  Um  das  Kalb  von  Bethel  sind  in  Angst  Die  Ein- 
wohner von  Samarien,  Ja  es  sind  darum  in  Trauer  Seine  Anhänger  und  seine 
Pfaffen.  Die  masoret.  Abteilung  der  Verse  ist  hier  nicht  gut;  nach  V^IS^I  (s.  zu 
diesem  Worte  zu  4  4)  sollte  ein  Einschnitt  gemacht  werden.  Ferner  ist  statt 
nt^SJ^b  der  Singular  b\)t>  zu  lesen,  wie  die  darauf  bezüglichen  Pronomina  im 
Folgenden  beweisen  und  auch  LXX  zeigt;  für  ^S^IiTi"'?  ist  auch  hier  wie  4  15  5  8 
der  verächtliche  Name  ]1tJ!  n''2  eingedrungen  und  ]5B'  ist  nach  LXX  aus  dem 
Plural  ''iDti'  verdorben.  Endlich  ist  auch  wohl  ^2S''  für  ^i«  zu  lesen,  vgl.  das 
vorausgehende  "^  in  "'S.   Vgl.  zu  diesen  Verbesserungen  auch  Wellh.,  Nowack, 
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OoRT,  Oettli.  Die  ganze  Aussage  aber  steht  noch  unter  der  Direktion  von 
nrij;  V.  3:  Bereits  schon  sind  sie  in  Angst  etc.;  warum  sie  trauern,  erklärt  das 
Folgende,  das  nach  v.  6  sich  noch  lange  nicht  als  den  Höhepunkt  des  Unglücks 
darstellt. 

S'^P  6%  die  fünfte  Strophe:  Sie  wehklagen  um  seinen  Schatz,  Dass  er 
ihm  weggenommen  ist.  Aber  auch  es  selber  werden  sie  nach  Assyrien  bringen 
Als  Geschenk  für  den  Grosskönig.  Für  ^l'?"'^,  das  nur  vor  Freude  jubeln  bedeutet, 
ist  mit  Wellh.,  Oort  u.  a.  ^^'h'i,  icehklagen  vgl.  7  u,  zu  lesen;  das  \hy^  davor  ist 
zu  entfernen,  weil  erst  eingesetzt,  als  man  das  die  neue  Strophe  beginnende 
Verb  als  Prädikat  zu  T'^öDI  nahm  und  folgendermassen  verband:  es  ist  darum 
in  Trauer  sein  Volk,  während  seine  Pfaffen  darüber  jubeln.  Warum  sich 

mit  einem  Mal  das  Suffix  in  niDD  und  13)3jp  auf  1)2J^  beziehen  und  daher  nnS'^J^ 
'l^l  ein  Zusatz  sein  soll,  wie  Wellh.,  Nowack  und  Oettli  behaupten,  ist  nicht 
einzusehen;  die  Ähnlichkeit  von  ISam422  kann  das  doch  nicht  beweisen.  11133, 
seine  Herrlichkeit,  sein  Reichtum,  bezeichnet  hier  am  besten  den  Tempelschatz 
zu  Bethel,  der  zum  Teil  ja  auch  in  allerlei  Kostbarkeiten  etc.  bestehen  mochte, 
die  dem  Bilde  umgehängt  waren.  Diese  Herrlichkeit  ist  dem  Bilde  entzogen 
worden,  als  Menahem  mit  1000  Talenten  Silbers  den  Abzug  des  Assyrerkönigs 
und  das  Bündnis  mit  ihm  erkaufte  vgl.  II  Reg  15  19.  6^  Aber,  sagt  der 

Prophet,  es  kommt  noch  besser:  schliesslich  werden  sie  das  Kalb  selbst  als 
Geschenk  nach  Assyrien  bringen,  es  ist  ja  von  Gold,  wenigstens  vergoldet,  und 
bald  wird  es  an  anderen  Wertgegenständen  fehlen.  Für  ^3V  lnit<,  was  eine 
mögliche  Konstruktion  immerhin  wäre  (das  Verb  im  Passiv  mit  dem  Obj.  der 
aktivischen  Konstruktion,  vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  121a),  liest  man  besser  ^31^ 
=  l'?31\  vgl.  LXX,  Wellh.  u.  a.         Zu  3-1;  "ri^ö  vgl.  5  13. 

6'*  7,  die  sechste  Strophe.  6^  Schmach  trägt  Ephraim  davon  Und 

%u  Schanden  icird  Israel  an  seinem  Götzen.  Für  niB'3  wird  man  ntl'3  zu  lesen 
haben,  aber  darf  dann  nicht  mit  Guthe  bei  Kautzsch  DIIDiSt  davon  abhängig 
denken,  die  „Schande  Ephraims"  als  Bezeichnung  des  goldenen  Stierbildes 
nehmen  und  zu  nj?";  den  Grosskönig  als  Subjekt  setzen.  Der  König  braucht 
das  Bild  gar  nicht  zu  holen,  die  Israeliten  bringen  es  ihm  selber  v.  6^  iri^^ö, 
an  seinem  Plan,  ist  mit  Wellh.  und  Nowack  in  13:SJ^D  oder  VS^y»  an  seinem 
Götzen  oder  an  seinen  Götzen  zu  verbessern  vgL  4  17;  nicht  von  der  falschen 
Politik,  sondern  von  dem  bösen  Kultus  ist  hier  das  Verderben  hergeleitet. 
7  Bei  der  gegenwärtigen  Wortfolge  wäre  der  Einschnitt  mit  Athnach  bei  ]1"l»b^ 
zu  machen;  dann  würden  aber  die  Stichen  ganz  ungleich.  Da  aber  HS'^O  lllöty 
nicht  der  König  von  Samarien  heissen  kann,  stellt  man  am  besten  um  noii 
]1"lOly  ij"?»;  das  vergessene  '^'pö  wurde  von  dem  Abschreiber  nachgebracht  und 
mit  Suffix  versehen.  Also :  Vernichtet  ist  der  König  von  Samarien,  Er  gleicht 
einem  Splitter,  der  auf  der  Wasserfläche  dahintreibt.  ']^J5,  das  man  mit 

LXX  (cppu'cavov)  als  Reisig,  Reisholz,  fasst,  ist  nicht  sicher;  Wellh.  denkt  an 
ein  Derivat  von  3i}p,  abschneiden,  Geätz  an  ein  solches  von  ']t3p,  abreissen,  ab- 
pflücken; s.  noch  zu  Jo  1  7.  Immer  bliebe  der  Sinn,  dass  der  König  von  der 
Flut  des  Verderbens,  die  ihn  zu  Grunde  richtet,  willenlos  fortgetrieben  wird. 
Anders  denkt  sich  Chetnb  (Encycl.  ßibl.  11,  2125  Anm.)  den  ursprünglichen 
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Text;  nach  ihm  sind  ]'nötJ'  und  '^iJpD  beides  Verderbnisse  für  \if'^[>^  und  ''iD  b}f 
WKi  für  D''1Si<  ]1SJl,  also:  Zerstört  ist  das  Heiligtum  seines  Königs  (vgl.  Am  7  13), 
Der  Stolz  von  Ephraim.  Aber  mit  solcher  Konjektur  weicht  man  doch  wohl 
nicht  nur  zu  weit  von  dem  schon  von  LXX  bezeugten  Texte  ab ,  sondern  ge- 
Avinnt  auch  blos  einen  Gedanken,  der  in  y.  8^  schon  eingeschlossen  ist. 

8,  die  siebente  Strophe:  Undverwüstet  werden  die  Heiligtümer  Israels, 
Dornen  und  Disteln  wuchern  auf  ihren  Altären,  Und  %u  den  Bergen  wird  man 
sagen:  Bedeckt  uns!  Und  zu  den  Hügeln:  Fallet  über  uns!  nxtsn  ]1K  ist  ein 
späterer  Zusatz,  der  die  Höhen  kennzeichnen  soll:  sie  sind  Frevelhöhen  und  die 
Sünde  Israels.  Dieser  Zusatz  liegt  auf  der  gleichen  Höhe,  wie  die  ständige 
Umänderung  von  ßeth-el  in  Beth-awen  vgl.  4  15  5  8  10  5.  Die  Späteren,  welche 
nur  das  eine  Heiligtum  in  Jerusalem  anerkannten,  sahen  die  nordisraelitischen 
Höhen  für  nichts  als  Frevel  und  Sünde  an.  Nicht  die  modernen  Kritiker,  son- 
dern diese  alten  Glossatoren  und  Redaktoren  und  ihre  Gesinnungsgenossen 
behandeln  die  vorexilische  Geschichte  nach  einer  „feststehenden  Theorie". 
Ebenso  ist  rhvi  zugesetzt,  um  den  zweiten  Stichos  dem  vermehrten  ersten  an 
Länge  gleichmässiger  zu  machen;  vgl.  zur  Sache  9  6.  Ergreifend  und  gross- 
artig wird  in  den  letzten  zwei  Stichen  die  Verzweiflung  der  Israeliten  geschil- 
dert. Im  Schrecken  vor  dem  furchtbaren  Gericht,  das  sie  trifft,  sehen  sie  zu 
spät  ein,  dass  ihre  Altäre  und  Heiligtümer  nicht  helfen,  und  in  der  Verzweif- 
lung rufen  sie  die  Hügel  und  Berge,  gerade  die  Stätten,  die  ihre  Heiligtümer 
tragen,  nun  auf,  über  ihnen  zusammenzufallen  und  sie  zu  bedecken.  Das  ist  das 
Ende  ihres  Kultus,  unter  den  Trümmern  der  Heiligtümer  die,  die  ihn  übten,  zu 
begraben.   Vgl.  die  Anwendung  dieser  Worte  Lk  23  so  Apk  Joh  6  18. 

12.  Das  Unheil,  das  Israel  säte,  wird  es  ernten  10  g-i5. 

Der  Text  des  Abschnittes  gehört  zu  den  am  schlimmsten  erhaltenen  des  Buches 
Hosea.  Überall  hat  die  spätere  Zeit  eingegriffen  und  mit  ermahnenden  und  erklärenden 
"Worten  dem  Verständnis  nachhelfen  wollen.  Aus  diesen  Zufügungen  gilt  es  den  alten  Be- 
stand herauszulösen;  wenn  dies  nicht  mit  voller  Sicherheit  gelingt,  so  liegt  das  mit  daran, 
dass  das  später  hinzugefügte  Material  den  alten  Bestand  beschädigt  hat.  Die  erste  Strophe, 
die  in  v.  9  f.  steckt,  vergleicht  die  Gegenwart  Israels  mit  der  Situation  von  Gibea,  und  die 
folgenden  Yerse  zeigen,  wie  Israel  sich  selbst  in  diese  schlimme  Lage  gebracht  hat. 

In  V.  9  ist  wieder  wie  9  9  die  Rede  von  den  Tagen  Giheas,  Wellh.,  Smend  und  Noavack 
sehen  darin  die  Tage  Sauls,  der  in  Gibea  wohnte,  also  des  ersten  Königs  in  Israel,  und  nehmen 
an,  dass  Hosea  die  Stiftung  des  Königtums  als  Sünde  betrachte  und  das  Königtum  als 
solches  verwerfe.  Dem  gegenüber  ist  aber  hervorzuheben,  dass  gerade  in  unserem  Abschnitt 
nicht  mehr  vom  Königtum  gesprochen  wird,  als  z.  B.  im  vorausgehenden  10  1-8,  wo  der 
Kultus  das  Hauptthema  ist,  vgl.  v.  3  7.  Dann  aber  ist  aus  anderen  Stellen  Hoseas  nicht  zu 
entnehmen,  dass  er  das  Königtum  als  solches  verwirft,  auch  aus  13  10  nicht  (s.  dort);  im 
Gegenteil  ergiebt  sich,  dass  er  nur  die  Revolutionen  und  Usurpationen  mit  dem  Sturz  des 
legitimen  Königs  verwirft,  vgl.  7  3  5  8  4  10  10  3.  Auch  datiert  Hosea  den  Anfang  der  Sünde 
Israels  nicht  erst  von  dem  Beginn  der  Königszeit,  sondern  bereits  von  dem  Eintritt  in  das 
Kulturland  vgl.  9  10  10  1.  Es  wird  also  doch  dabei  bleiben  müssen,  dass  Hosea  mit  den 
Tagen  Gibeas  an  das  Ereignis  anspielt,  von  dem  uns  in  Jdc  19 — 21,  wenn  auch  zum  grossen 
Teil  in  späterer  Aufzeichnung  (vgl.  hierüber  in  diesem  Kommentar  Büdde  zu  Jdc  19 — 21 
S.  125 — 127),  erzählt  ist,  an  die  Tage,  da  Benjamin  wegen  einer  in  Gibea  vorgefallenen 
Schandthat  beinahe  ausgerottet  wurde.    Wenn  in  9  9  nvaari   "»''S   in  den  Zusammenhang 
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gehört,  so  ist  auch  dort  viel  eher  auf  eine  schwere  Schandthat  als  auf  die  blosse  Stiftung 
des  Königtums  hingewiesen.  Der  Sinn  kann  daher  kaum  ein  andrer  sein,  als  der,  dass 
jetzt  die  Tage  Gibeas  sich  an  Israel  wiederholen,  d.  h.  dass,  wie  dort  einst  die  von  allen 
Seiten  befehdeten  Benjaminiten  dem  Untergang  nahe  waren,  so  jetzt  die  Israeliten.  Über 
die  dadurch  notwendig  gewordenen  Textänderungen  s.  Erklärung  zu  v.  9  f. 

9  10  enthalten  die  erste  Strophe,  dazu  aber  manche  Beigaben,  s.  die 
Erklärung.  9  Als  die  beiden  ersten  Stichen  sah  ich  früher  (s.  meine 

Gesch.  der  isr.  Reiß  *  S.  168)  an:  Wie  einst  Gibea  ergeht  es  jetzt  Israel:  Krieg 
ist  gegen  die  Frevler;  ich  las  also  'i:n  nnnbp  ^Nnb^^.  r\yi2l7^  ^D^3.  Da  die  Er- 
gänzung von  ■'tt';  vor  ^N'l'ti'';  für  den  Sinn  gewagt  erscheint,  so  ist  einfacher  blos 
zu  lesen  rh\)i  ^i^'^J^  '^90'?P  '"^Jl??^  '^'?  =  W^«^  in  den  Tagen  Gibeas  ist  Krieg 
Gegen  die  Freibier.  Alles  Übrige  im  Verse  ist  fremde  Beigabe:  riNtDn,  das  statt 
riN^n  falsch  als  2.  pers.  perf  gelesen  wurde,  samt  dem  folgenden  ^ifj'lti'';,  ist  aus 
V.  8  auch  hier  eingedrungen  und  hat  zu  der  Änderung  von  ''»''S  (s.  9  9)  in  ''!?''P 
geführt.  Mit  den  Worten  ITOJ^  bis  HJ^iiiSi  weiss  niemand  was  Rechtes  anzu- 
fangen, vgl.  die  Anmerkung  bei  Guthe-Kautzsch.  Auch  die  Vermutung  von 
Buben  und  Nowack,  dass  Hön'pö  nj^n^i?  D5''^ri-«^  fragend  zu  nehmen  und  ans 
Ende  zu  setzen  sei,  sodass  dastünde:  „Dort  traten  wider  mich  (1,  "hy^  die  Söhne 
des  Frevels  auf,  wird  sie  nicht  in  Gibea  Krieg  erreichen?"  d.  h.  wird  nicht  bis 
so  weit  in  den  Süden  der  Feind  vordringen?,  befriedigt  keineswegs  und  geht 
wieder  von  der  unerweislichen,  ja  unrichtigen  (s.  Vorbemerkung  zu  v.  9-15) 
Voraussetzung  aus,  dass  schon  Hosea  das  Königtum  als  solches  verworfen 
habe.  Wenn  dieser  Gedanke  irgend  hier  hereinspielen  sollte,  etwa  auch  ''»"'ö 
für  ''ö"'3  demselben  seinen  Ursprung  verdankte,  so  ist  dies  eine  Folge  der  Über- 
arbeitung und  ein  Zeichen,  dass  die  mit  dem  Kontext  nicht  in  Verbindung  zu 
bringenden  Worte  eben  als  fremder  Bestandteil  auszuscheiden  sind,  vgl.  auch 
zu  13  10,  Über  die  Tage  Gibeas  s.  die  Vorbemerkung  zu  v.  9-15.  Für 

nibj;  1.  nblj;,  wie  auch  einige  Codd.  bieten;  s.  auch  v.  i3.  10=^''",  der  Schluss 

der  Strophe,  setzt  gut  den  vermuteten  Anfang  fort,  indem  er  zeigt,  wie  der  an- 
gekündigte Krieg  gegen  die  Frevler  vorbereitet  ist:  Schon  bin  ich  gekommen, 
am  sie  zu  strafen,  Und  sammle  gegen  sie  Völker,  d.  h.  schon  ziehe  ich  Völker 
zusammen  gegen  Israel,  wie  einst  die  Israeliten  zur  Bestrafung  der  Benjami- 
niten sich  vereinigten.  Zu  lesen  ist  mit  Ooet:  D^öj;  ^Tp^V  ^^^^\  Ö"ü?-^5  ^^^1' 
vgl.  LXX  cod.  Alex.  ^Xöev  =  tjX&ov.  Dass  Hosea  nicht  von  einer  Samm- 

lung der  Völker  sprechen  könne  (Wellh.,  Nowack),  ist  angesichts  der  Ver- 
gleichung  der  Israeliten  seiner  Zeit  mit  den  Benjaminiten  in  den  Tagen  Gibeas 
nicht  abzusehen;  auch  redet  Hosea  nicht  von  den  Völkern,  noch  weniger  von 
allen  Völkern,  und  welche  Völker  er  im  Auge  hat,  ist  doch  auch  keine  Frage. 
Vgl.  auch  n^öj;3  9  1. 

10'^°,  durch  ihre  Exilierung  wegen  ihrer  zivei  Sünden,  ist  eine  erklärende  Glosse  zu 
V.  10%  wo  der  Glossator  U^ü''»'\,  =  und  ich  setze  sie  gefangen  (von  IpK,  vgl.  zu  7  12'0,  las. 
Er  sah  darin  eine  Ankündigung  der  Exilierung,  vgl.  "Viü^  =  exiliert  Jes  49  9,  und  bezeich- 
net als  den  Grund  derselben  ihre  zwei  Sünden  (1.  nniiP  mit  LXX,  Pesch.,  Vulg.  für  DnVJ?, 
das  als  sonst  nicht  gebräuchlicher  Plural  von  ]^_j:,  Auge,  gefasst  oder  mit  Kere  DnilJ?,  ihre 
Furchen  [?],  gelesen  keinen  Sinn  giebt).  Unter  den  beiden  Sünden  sind  nicht  Kultus  und 
Königtum,  sondern  die  beiden  Kälber  von  Dan  und  Bethel  gemeint,  vgl.  I  Reg  12  28-30, 
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bes.  V.  30^  und  Am  8  14.  Was  Hosea  als  Sünde  Israels  bezeichnet,  ist  etwas  ganz  andres, 
s.  z.  B.  4  if. ;  der  Autor  von  v.  10''P  ist  ein  Schüler  der  Deuteronomisten,  so  verrät  auch 
der  Inhalt  die  späte  Herkunft  der  Glosse.  Daran  wird  nichts  geändert,  wenn  man 

lieber,  da  DIps  in  der  vermuteten  Bedeutung  unsicher  ist,  nach  LXX  D'iDina,  als  sie  gestraft 
tüurden,  liest;  nur  las  dann  auch  dfr  Glossator  dieses  Verbum  in  v.  10*. 

11*,  die  zweite  Strophe,  beginnt  die  bis  v.  i3  reichende  Rechtfertigung 
der  Bezeichnung  der  Israeliten  als  T]b))l  ■'iS,  worauf  dann  v.  uf.  die  Schilderung 
des  V.  9  f.  in  Aussicht  gestellten  Gerichtes  folgt.  Ephraim  war  ein  wohl- 

gezähmtes Rind,  Das  %u  dreschen  liebte,  Und  ich  legte  ein  Joch  Auf  seinen 
schönen  Nacken.  Für  ^J^  ''i?"!?J^,  das  schwerlich  heissen  kann:  „ich  ging  als 
Führer  an  seinem  schönen  Hals  einher",  aber  auch  keinen  guten  Sinn  giebt, 
wenn  man  versteht:  „ich  bin  bisher  an  seinem  schönen  Hals  vorübergegangen, 
habe  ihn  verschont"  (Guthe),  oder  mit  Wellh.  u.  a.  übersetzt:  „ich  komme 
ihm  über  seinen  schönen  Nacken",  wobei  Hitzig  sogar  den  Gedanken:  „ich 
will  es  besteigen"  nicht  ausschliesst,  ist  zu  vermuten:  ^^  b))  ""ni^yn  =  ich  habe 
ein  Joch  geführt  d.  h.  gelegt  auf  seinen  seh.  N.;  ^^  ist  vor  ^J^  verloren  und  in- 
folge davon  Kai  statt  Hiph.  gelesen.  Wem  dabei  die  Hervorhebung  des  1\t> 
des  Nackens,  das  man  zwar  nicht  nur  im  Sinne  von  ästhetisch  schön,  sondern 
auch  von  gutgebaut,  fest,  verstehen  darf,  Schwierigkeiten  bereitet,  kann  sich 
mit  der  Annahme  helfen,  dass  D113  Verderbnis  aus  taiö,  Jochhaken  (vgl.  zu  Jes 
9  3  und  ZDPV  1889,  160),  sei  und  vor  "^j;  gehöre:  ich  legte  den  Jochhaken  Auf 
seinen  Nacken.  Der  Sinn  der  Strophe  ist:  Israel  glich  einem  wohlgezähmten 
Rinde,  das  zu  dreschen  wünschte;  nun  sollte  ihm  auch  die  dem  Dreschen  voran- 
gehende schwerere  Arbeit  des  Pflügens  und  Ackerns  auferlegt  werden.  Offen- 
bar ist  hier  wieder  an  den  Eintritt  in  das  Ackerland  gedacht,  Israel  trug  Ver- 
langen nach  einem  festen  Wohnsitz  im  Kulturlande  und  Jahwe  erfüllte  ihm 
den  Wunsch.         Zu  dem  sog.  "^  compaginis  in  ^P^'lTs^  s.  Ges.-Kautzsch27  §  901. 

11''  13^",  die  dritte  Strophe:  Ich  .spanne  Ephraim  ein,  dass  es  pflüge, 

Jakob  soll  sich  eggen;  Sie  aber  haben  Bosheit  gepflügt,  Frevel  geerntet.   ;i''31N 

nimmt  b)}  ''r^l^yn  von  v.  ii^  auf:  ich  spanne  ein  natürlich  in  den  Pflug  oder  die 

Egge;  das  Imperfektum  erklärt  sich  als  die  sich  wiederholende  Ausführung 

des  Perf.  in  v.  1 1*.   Jedenfalls  kann  ^''S'IK  hier  nicht  reiten  bedeuten,  sondern 

nur  als  Zugtier  benutzen,  einspannen  (so  Ges.-Buhl  Lex.  unter  231  Hiph.  3). 

Im  folgenden  ist  7\'T\7\\  wie  überall  in  Hosea  nachträglich  erst  eingesetzt,  hier  muss 

es  noch  besonders  zwischen  Ephraim  und  Jakob  auffallen;  denn  dass  ohne 

rri^iT  Ephraim  gleichzeitig  pflügen  und  eggen  müsste  (Oettli),  ist  nicht  richtig. 

Zu  1^'Tn^^  s.  Jes  28  24;  1^  ist  =  für  sich,  d.  h.  zu  seinem  Nutzen,  um  nachher 

etwas  zu  dreschen  zu  haben,  also  um  in  Glück  und  Wohlbefinden  zu  leben. 

IS''  lese  ich  die  3.  pers.  plur.;  die  2.  pers.  ist  die  Folge  des  Einschubs  v.  12. 

Ebenso  wird  an  den  Anfang  vor  W''\T\  ein  T^'QTy),,  sie  aber,  zu  setzen  sein;  vgl. 

LXX  iva  XI  =  n'&h,  das  nicht  notwendig  Dublette  von  DdV  v.  12  (am  Ende)  zu 

sein  braucht,  sondern  die  unrichtige  Lesung  eines  verblassten  AVortes  sein 

kann.    Der  Sinn  ist:  Der  Aufenthalt  im  Kulturland  hatte  die  schlimmsten 

Folgen;  denn  Bosheit  war  es,  die  sie  säten,  und  Frevel,  was  sie  davon  zu 

ernten  hatten,   also   Schlechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  war  ihr  Thun  und 

Treiben.  Das  wohlgezähmte  Rind  (v.  11)  entartete  ganz  und  gar;  es  zeigte  sich  die 

6* 
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ganze  Falschheit  Israels  gegen  Jahwe,  den  sie  verliessen,  um  Baal  anzuhangen, 
vgl.  tyn?  V.  i3^P.  Von  der  Strafe  ist  hier  noch  nicht  die  R.ede.  Zu  dem  Bilde 
vgl.  8  7  Hi  4  8  15  35  Prv  22  8.        Zu  nnblV.  =  nbiy.  vgl.  Ges.-Kautzsch2  7  §  90  g. 

12  stammt  nicht  von  Hosea,  sondern  von  einem  nacbexilischen  Redaktor,  resp. 
Interpolator,  der  Jer  4  3  gelesen  hatte  und  hier  meinte,  den  Lesern  und  Hörern  die  aus 
dem  Zusammenhang  resultierende  Mahnung  ausdrücklich  darlegen  zu  müssen;  aber  eine 
ausgeführte  Mahnung  hat  hier  mitten  in  der  Schilderung  keinen  Platz.  Vgl.  dazu  auch 
wieder  r\\T}\  in  der  Rede  Jahwes!  b  in  nj?"!!}^  könnte  bei  einem  Späteren  leichter  als 

bei  Hosea  das  direkte  Objekt  einleiten;  aber  besser  fasst  man  es  dem  parallelen  "'B^  ent- 
sprechend als  nach,  gemäss,  also:  Lasst  eure  Aussaat  der  Gerechtigl-eit  gemäss  sein,  d.  h. 
lebt,  wie  ihr  sein  sollt,  gerecht  und  fromm.  Der  zweite  Imperativ  nitp  giebt  die  Folge  an: 
so  werdet  ihr  eine  der  Frömmigkeit  entsprechende  Ernte  bekommen,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^ 
§  llOf.  Ti  n?^  n^i  ist  Reminiscenz  aus  Jer  4  3;  wahrscheinlich  ist  aber  kein  Ein- 

schnitt nach  Ti  zu  machen  u.  nach  LXX  nJ>"l  für  T\V),  das  man  etwas  gezwungen  als  „da 
es  Zeit  ist"  erklärt,  zu  lesen,  also:  brecht  euch  einen  Neubruch  der  Erkenntnis  (so  auch 
Oettli),  indem  ihr  Jahioe  sucht,  auf  dass  er  komme  und  euch  Heil  regnen  lasse.  1»,  =  bis 
dass,  hat  öfters  wie  hier  den  Sinn:  dann  endlich;  für  n")1''1  liest  LXX  "'"IS,  was  möglich,  aber 

nicht  sicher  ist,  da  n"i'i'' ND;  ganz  ähnlich  in  dem  Einschub  6  3  sich  wiederfindet  und 

V.  12  von  derselben  Hand  wie  6  3  herstammen  oder  in  Erinnerung  an  6  3  hinzugefügt  sein 
kann.    Vgl.  auch  Volz  a.  a.  0.  S.  33  f.,  der  aber  mit  Unrecht  auch  v.  13^  verdächtigt. 

In  13  (von  DnV?^  an)  14  steckt  die  vierte  Strophe;  als  fremde  Bestand- 
teile sind  leicht  zu  erkennen  v.  is'^  (s.  unten)  und  die  Vergleichung  mit  der  Zer- 
störung von  Bet-Arbel  in  v.  u,  nur  bleibt  es  fraglich,  ob  der  ganze  Rest  von 
V.  14  hinzugesetzt  ist.  Hält  man  v.  u"^  als  alten  Text  fest,  so  bekommt  man  den 
Vierzeiler:  Ahm  sollen  sie  die  Frucht  de?-  Falschheil  essen,  Und  Kriegsl'drm 
erhebt  sich  in  ihren  Städten,  Alle  ihre  Festungen  werden  zerstört.  Die  Mutter 
über  den  Kindern  zerschmettert.  Der  Parallelismus  ist  allerdings  nicht  ganz 
gut;  daher  kann  v.  u**  ebenfalls  eingefügt  sein,  dann  ist  der  Parallelstichos  zur 
1.  Zeile,  V.  is^'P,  ausgefallen.  Zu  Anfang  ist,  wie  in  v.  13^='  (s.  dort),  die  3. 

pers.  plur.  zu  lesen;  vielleicht  ist  sogar  das  vorangehende  DH  nicht  nur  eine 
Folge  des  Einschubs  von  v.  12,  sondern  darf  man  als  ursprünglich  vermuten 
^i'tdX''  nnj^,  nun  sollen  sie  essen  d.  h.  zu  kosten  bekommen  die  Folgen  ihrer 
Falschheit,  ihrer  trügerischen  Treulosigkeit  gegen  Jahwe,  ihres  Baaldienstes, 
vgl.  12  1.  14^"  Für  Dt^J?"!,  das  einem  späten  Abschreiber  als  aramäisches  Partizip 
in  die  Feder  kam,  ist  Dj^l  herzustellen,  s.  Ges.-Kautzsch2  7  §  9b  23g  72p.  Zu 
]1Ntt'  vgl.  Am  2  2.  Für  DJ^  in  ^'')2J?2,  das  zu  den  folgenden  Festungen  nicht  gut 
passt,  ist  mit  Wellh.  u.  a.  T'J^  für  erforderlich  zu  halten,  aber  nicht  mit  Suffix 
der  nach  v.  13^  eingesetzten  2.  pers.  sing.,  sondern  mit  Suffix  der  3.  pers.  plur., 
also  1.  ^'yv.,  ihre  Stadt,  oder  DH^iy,  ihre  Städte,  und  dem  entsprechend  auch 
Dn'^n^::»,  sowie  natürlich  ^lüV  für  "WT.  14"^  schildert,  wie  die  fremden 

Krieger  gegen  die  wehrlosen  Frauen  und  Kinder  handeln:  die  Mutter,  die  sich 
schützend  über  ihre  Kinder  beugt,  wird  samt  diesen  zerschmettert;  vgl.  zu  DS 
D'*i3"'?j;  Gen  32  12,  zu  dem  Zerschmettern  14  1  Jes  13  16  Na  3  10. 

Der  Einschub  13'^  verrät  sich  sowohl  dadurch,  dass  er  mitten  in  die  Schilderung 
der  Strafe  noch  einmal  eine  recht  überflüssige  Begründung  bringt,  als  auch  dadurch,  dass 
hier  ein  Grund  genannt  wird,  der  wohl  in  den  Mund  Jesajas  Jes  2  7  22  8  9^  ll'^  30  15  16 
passt,  aber  nicht  in  den  Hoseas,  der  nicht  vom  Vertrauen  Israels  auf  die  eigenen  Mittel, 
sondern  auf  die  Hilfsgenossen  Assur  und  Ägypten  spricht.    Übrigens  ist  nach  LXX  ^3p"!2, 
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auf  deine  Wagen,  statt  ?13"!ia,  auf  deinen  Weg,  zu  lesen.  14''*'^,  die  geschichtliche  An- 

spielung auf  eine  Zerstörung  Beth-Arbels  durch  Schalman,  ist  schwerlich  als  ursprünglich 
zu  halten.  Sie  ist  viel  zu  lang  für  die  in  äusserst  knappen  und  prägnanten  Sätzen  gegebene 
Darstellung  Hoseas.  Auch  trägt  sie  zur  Veranschaulichung  im  Grunde  nicht  viel  bei, 
V.  14^^"  ist  schon  deutlich  genug.  Auf  welches  Ereignis  angespielt  wird,  ist  unsicher.  Bei 
Schalman  können  in  Frage  kommen  die  assyrischen  Könige  Salmanassar  III.  782 — 773 
und  Salmanassar  IV.  726 — 722,  sowie  der  moabitische  König  Salamanu,  der  als  Zeitgenosse 
Tiglat-Pilesers  und  somit  auch  Hoseas  bekannt  ist  (s.  KAT2  441);  bei  Beth-Arbel  wird 
man  schwerlich  an  das  viel  zu  weit  abgelegene  Arbela  am  Tigris  denken  dürfen,  sondern 
nur  entweder  an  das  heutige  Irbid  im  Ost  jordanlande  oder  an  Irbid  in  Galiläa  an  der 
Westseite  des  Sees  Genezareth  (vgl.  Buhl  Geogr.  219  256).  Aber  jede  Kombination  eines 
Salman  mit  einem  dieser  beiden  Beth-Arbel  ist  schwierig;  selbst  wenn  man  mit  Schrader 
KAT2  440 — 442  nach  II  Reg  13  20  annehmen  wollte,  dass  auch  später,  als  in  den  Tagen 
Joaz',  worauf  II  Reg  13  20  geht,  die  Moabiter  Raubzüge  nach  Israel  unternommen  haben, 
bliebe  die  Zerstörung  von  Beth-Arbel  in  Galiläa  durch  den  Moabiter  Salamanu  ein  zu 
geringfügiges  Ereignis ,  um  mit  dem  Untergang  Israels  verglichen  zu  werden.  Aus  der 
Unsicherheit  hilft  auch  nicht  die  Vermutung  von  Hitzig  und  Steiner,  dass  Schalman- 
beth-Arbel  zusammen  als  Ortsname  zu  fassen  sei;  denn  ein  Ort  dieses  Namens  ist  nicht 
nachgewiesen.  An  bekannte  Ereignisse  denkt  Cheyne  (Encycl.  Bibl.  I  o49f.),  wenn  er  nach 
LXX  (cod.  Vatic.)  Dl?3n;  n^2  für  "7X3"!«  n^3  liest  und  für  ]0^B^  vielmehr  n^i^ti*  vermutet; 
er  sieht  also  eine  Anspielung  an  die  Ermordung  Sacharjas,  des  Sohnes  Jerobeams  II., 
durch  Schallum  (für  1)^  vgl.  nilB'  Jdc  5  27)  und  hält  dafür,  dass  der  Interpolator  damit 
nach  V.  14"^  die  grausame  Behandlung  der  Frauen  von  Tappuah  durch  Menahem  kombi- 
niert habe,  s.  II  Reg  15  16  (vgl.  dort).  Jedenfalls  entspricht  auch  so  die  historische  An- 
spielung nicht  ganz  v.  14^"  und  bleibt  daher  Interpolation. 

15,  die  fünfte  Strophe,  verbindet  sich  gut  unter  Ausschluss  der  Glossen 
mit  der  vierten  Strophe  und  giebt  den  kräftigen  Abschluss,  in  dem  sich  nun 
Jahwe  direkt  an  die  Israeliten  wendet:  So  werde  ich  mit  euch  ve?' fahren,  Ihr 
Israeliten,  Im  Sturm  ist  verschtcunden  Der  König  von  Israel.  Zu  lesen  ist 
nach  LXX  7\'^V\^  und  ^Nlty^  n^2  für  nt!>J>  und  '^«-n^a,  ebenso  mit  Wellh.  wahr- 
scheinlich  iy.D5>  im  Sturm  (vgl.  "ij;^^  Jes  28  2),  für  *in^2,  in  der  Morgenröte,  das 
schwerlich  bedeuten  kann:  im  Anfang  des  neu  aufdämmernden  Glückes,  da 
Hosea  seine  Zeit  nicht  als  die  Zeit  des  Morgenrotes,  sondern  des  Abends  und 
Greisenalters  Israels  betrachtet,  das  aber  auch  mit  der  Verbesserung  Ooet's 
111^3,  wie  das  Morgenrot,  nicht  zu  halten  ist,  da  der  Vergleich  des  Königs  mit 
dem  Morgenrot  doch,  wo  es  sich  um  seinen  Untergang  handelt,  wenig  am  Platze 
ist.  Auch  hier  hat  ein  Glossator  eingegriffen;  er  musste  zu  dem  strengen 

Urteil  über  Israel,  damit  niemand  zu  sehr  erschreckt  werde,  gleich  wieder  wie 
V.  is"^  den  Grund  beifügen:  DSriJ^"!  HJ^T  ""iBö,  worin  man  gewöhnlich  einen  super- 
lativischen Ausdruck  erblickt,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  133  i,  während  wohl  nur 
eine  Dittographie  vorliegt. 

13.  Israels  Undank  gegen  alle  Liebe  und  Wohlthaten  Jahwes  zwingt  Jahwe 

zur  Vernichtung  seines  Volkes  II  i-ii. 

1  2''^",  die  erste  Strophe:  Als  Israel  jung  war,  gewann  ich  es  lieh  Und 
seit  Äggpten  rief  ich  seinen  Kindern;  Aber  je  mehr  ich  ihnen  rief.  Desto  mehr 
wandten  sie  sich  von  mir  ah.  Damit  ist  die  ganze  Geschichte  Israels  vom 
Auszug  aus  Ägypten  bis  auf  die  Gegenwart  Hoseas  gekennzeichnet:  einerseits 
die  von  Ägypten  an  bewiesene  Liebe  Jahwes,  andrerseits  die  immer  grössere 
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Entfremdung  Israels  von  Jahwe.  Die  Ausführung  von  beidem  geben  die  fol- 
genden Strophen,  zuletzt  aber  verkündet  Jahwe  das  Gericht  der  Vernichtung. 
Für  ''i^'p,  meinem  Sohn,  das  unhaltbar  ist,  weil  Israel  erst  durch  die  Befreiung 
aus  Ägypten  Jahwes  Sohn  wurde,  also  vorher  es  noch  nicht  war,  setzen  LXX 
und  Targum  Vi^b,  seinen  (Israels)  Kindern,  den  ^N'liÄ'^  ''iS,  Israeliten,  voraus, 
das  mit  Gtjthe  und  Nowack  als  ursprünglich  anzusehen  ist;  jedoch  ist  dabei 
D';"l!S?3ö  nicht  lokal  sondern  temporal  zu  fassen:  seit  der  Befreiung  aus  Ägypten 
rief  ich  den  Israeliten  d.  h.  ich  suchte  sie  mir  nahe  zu  bringen  und  anhänglich 
zu  machen.  Die  Lesart  ''il"?)  die  sich  von  Ex  4  22  leiten  lässt,  ist  schon  Mt  2  15 
vorausgesetzt;  aber  den  Singular  zu  lesen  verbietet  schon  der  folgende  Plural, 
darum  ist  weder  mit  Wincklee  (Alttest.  Untersuch.  182)  in  "'in  1^,  (rief  ich) 
ihm  ,,mein  Soh?i",  noch  mit  Wellh.  in  ''1D  1^  (=  ihm.  So  oft  etc.)  zu  verbessern. 
2  Nach  LXX  ist  ''i<"liJ3  für  ^li^lJ^  zu  lesen;  vielleicht  ist  auch  durch  Haplographie 
"!  davor  verloren,  also  ursprünglich  ''t<1i^3^  da  gewesen.  Für  DPfisp  bietet 

wiederum  LXX  richtig  DH  "'iSO,  also  zwei  Wörter,  wovon  Cn  zum  folgenden 
Satze  gehört. 

2''^  3%  die  zweite  Strophe:  Sie  opfern  den  Baalen  Und  räuchern  den 
Bildejn  Und  ich  gängelte  doch  Ephraim  Und  nahm  sie  auf  meine  Arme. 
□n  und  ''piS  entsprechen  einander;  DH  leitet  die  Aussage  ein  über  die  Ent- 
fremdung von  Jahwe,  die  so  gross  geworden  ist,  dass  die  Israeliten  Baalsopfer 
bringen  und  Bilderdienst  üben,  und  mit  "'pi^l,  3  beginnt  der  Satz,  der  dem  Thun 
der  Israeliten  gegenüberstellt,  was  Jahwe  gethan  hat:  er  hat  sie  doch  gehen 
gelehrt,  gegängelt,  zu  dem  Tiph'el  "'r^bsnn  vgl  Ges.-Kautzsch27  §  55h,  doch 
liest  man  vielleicht  besser  das  Hiph.  "'^bsin,  als  denominativ  von  ^^"i;  er  hat  sie 
in  seine  Arme  genommen,  1.  mit  LXX  Dnj5iS!  (zu  dem  Wegfall  des  K  vgl.  10  15 
und  zu  dem  Imperf.,  wenn  nicht  DnjJlSlI  vorzuziehen  ist,  nach  Perf.  vgl.  3"'3'iyi 
10  11)  und  "'Hj^nt  (1  ist  aus  Dittographie  des  folg.  entstanden).  Also:  alle  Sorgfalt 
und  Mühe  hat  Jahwe  in  seiner  Liebe  den  Israeliten  zu  teil  werden  lassen,  vgl. 
Dtn  1  31  (32  11)  Jes  63  9;  ihr  Dank  ist  Baalsdienst.  Bemerkenswert  ist,  dass 
Hosea  die  Baale  den  Bildern  gleichsetzt,  die  doch  Jahwebilder  sein  sollten 
(Wellh.). 

3b  4aa^  (jje  JQ2  Anfang  offenbar  verstümmelte  dritte  Strophe,  die  ver- 
mutungsweise etwa  so  ergänzt  werden  kann,  dass  vor  D''Jli<D"i  "'S  der  Ausfall  von 
D"'riKte'i  ^3  und  dahinter  der  von  "'bnö  oder  dem  folgenden  ''^2n!l  noch  entsprechen- 
der '''pns  (vielleicht  in  (Dn)''n^  am  Ende  von  v.  4^^  erhalten)  angenommen  wird: 
Und  nicht  anerkannten  sie,  dass  ich  sie  trug,  Dass  ich  sie  heilte  von  Krankheit 
(oder  in  Krankheit),  Mit  menschlichen  Banden  sie  z-og,  Mit  Seilen  der  Liebe. 
Die  Strophe  schildert  den  Undank  der  Israeliten  gegen  alle  Fürsorge  und  Hu- 
manität, die  sie  von  J  ahwe  zu  erfahren  hatten.  Jahwe  war  ihr  Arzt  (vgl.  Ex  15  26), 
der  sie  vor  Schaden  bewahrte;  zugleich  aber  hielt  er  sie  dabei  nicht  streng,  er 
hat  sie  nicht  als  harter  Herr  mit  Gewalt  in  seinen  Dienst  gezwungen,  sondern 
durch  humane  und  liebevolle  Behandlung  sich  zugethan  machen  wollen.  Das 
Bild  4  von  den  Menschenseilen  und  Liebesbanden  ist  doch,  ohne  dass  man  an 
10  11  denken  müsste,  verständlich,  besonders  da  der  zweite  Ausdruck:  Bande, 
welche  die  Liebe  knüpft,  den  ersten:  Bande,  die  Menschen  zusammenhalten. 
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erklärt;  immerhin  wäre  der  Parallelismus  besser,  wenn  man  für  DIS  mit 
Geätz,  Chetne  ncn  Huld,  Freundlichkeit  lesen  dürfte.  Mit  Winckler  (Altor. 
Forsch.  III,  230 f.)  an  „Leder"seile  zu  denken,  weil  ÜHS  Leder  bedeute,  und  rrDns 
in  D2pN,  =  „ich  will  sie  herumschleppen",  zu  verwandeln,  so  das8  hier  bereits 
von  der  Strafe  die  Rede  wäre,  ist  doch  schwerlich  eine  Verbesserung.  Von  der 
Anwendung  anderer  Mittel  als  Liebe  redet  erst  das  Folgende. 

4.a3b  5a^  (jjg  vierte  Strophe:  Da  wurde  ich  ihm  zum  Menschentöter  Und 
wandte  mich  gegen  ihn  und  überwältigte  ihn.  Er  soll  nach  Ägyptenland  zurück 
Und  Assur  ist  sein  König.  HI'nKJ  setzt  das  ^'^T  ^b\  v.  s''  fort;  im  übrigen  ist  der 
masoretische  Text  unhaltbar,  auch  wenn  man  Q"'"!ö  für  ^»''lO  liest;  denn  das  Joch 
sitzt  doch  nicht  auf  den  Kinnbacken,  sondern  auf  dem  Nacken.  In  der  Über- 
setzung ist  teilweise  nach  LXX  als  Text  vermutet:  rb«  t3«1  m«  HSöD  T\b  HM^si 
y>  75^i<3,  vgl.  LXX:  a>?  paittCtuv  avöptuiio?  =  ÜIJ^  HSÖS  und  6uv/]oo[xai  auxu)  = 
l'?  ^D-IN.  Das  bildet  einen  guten  Gegensatz  zu  v.  3'':  An  Stelle  der  Bewahrung 
vor  Krankheit  treten  Massregeln,  durch  die  die  undankbaren  Israeliten  dezi- 
miert und  gestraft  werden,  aus  dem  Vater,  der  die  Seinen  beschützt,  ist  ein 
E-aufbold  geworden,  der  unter  den  eigenen  Leuten  aufräumt;  vgl.  einen  ähn- 
lichen Gedanken  9  iif.  i3  i6.  Schwierigkeiten  bereitet  bei  dieser  Vermutung 
die  Erklärung  von  UTpTh  ^J^;  es  muss  als  fremder  Bestandteil  ausgeschaltet 
werden:  vielleicht  ist  es  das  zu  v.  s'^  vermutete,  hierher  verschlagene  '''pnü  oder 
die  verdorbene  Korrektur  UTyhv  zu  V^N  im  folgenden  Stichos,  oder  dachte  am 
Ende  ein  Interpolator  bei  dem  D"]«  n?0,  dass  es  sich  nur  um  Backenstreiche 
handle?  ^y,  das  LXX  nicht  kennt,  ist  falsche  Dittographie  des  folgenden  byi, 
wie  es  umgekehrt  10  u  vor  ^J^  ausgefallen  ist  (s.  dort);  übrigens  erwartet  man 
die  Punktation  Dn^n*?  oder  Dn^nV  (Oettli).  Auch  das  vermutete  v"?«  tDKl  ist 
in  dem  angenommenen  bösen  Sinne:  ich  wandte  mich  gegen  ihn  (vielleicht  V7j; 
zu  lesen)  nicht  sicher,  während  die  Herübernahme  von  ^h  als  1^,  sowie  die 
Lesung  "PD^^J  (vgl.  vorangehendes  1)  sich  leicht  erklärt.  Dürfte  man  vns  ^'^i^\ 
^i'tDM''',  Und  einer  verzehrte  den  andern,  lesen,  so  hätte  man  eine  gute  Fort- 
führung und  Erklärung  von  DHN  n3D3:  Jahwe  räumte  unter  ihnen  auf,  indem  er 
bewirkte,  dass  sie  einander  selber  aufrieben;  vgh  die  Parallele  Jes  9  i9. 
Wincklee  (s.  zu  V.  4^^)  sieht  ebenfalls  in  unserem  Verse  eine  Darlegung  der 
Strafe,  gewinnt  aber,  indem  er  auch  den  Text  der  LXX  noch  erheblich  ändert, 
folgende  Aussage:  D^^S«  (V^N)  D3N1  DH^H^  bv  n[D]3nD  urb  nM«1  und  übersetzt: 
„und  ich  werde  sein  wie  ein  Maulkorb  für  ihre  Kinnbacken  und  in  Fesseln 
will  ich  sie  werfen  (oder  Fesseln  will  ich  über  sie  —  üT\'hi^  —  werfen)."  Man 
sieht:  Das  aus  n?»  der  LXX  erschlossene  HDDD,  Bedeckung ,  soll  Netzwerk, 
also  Maulkorb,  bedeuten  und  das  aus  xal  £T:i(jAe'];o;xai  der  LXX  (für  tDi<1)  auf- 
genommene as^^il  soU  dem  assyrischen  abuttu,  Fessel,  von  einem  Stamme  abätu 
(primae  N)  entsprechen.  Auch  diese  Zurechtlegung  des  Textes  klingt  mir 
nicht  wahrscheinlich;  zudem  kommen  die  Fesseln  zu  spät,  wenn  Wincklee, 
bereits  v.  4="^  von  „in  Fesseln  heranschleppen"  gesprochen  sein  lässt.  Die 

gewöhnliche  Auffassung  nimmt  dagegen  an,  dass  hier  die  Schilderung  der 
Gütigkeit  Jahwes  sich  fortsetze:  zuerst  soll  von  einer  Erleichterung  des  Joches 
die  Rede  sein,  doch  s.  dagegen  schon  oben;  dann  versteht  man  das  Folgende 
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von  der  Darbietung  reichlicher  Nahrung  durch  Jahwe,  indem  tas  als  adverbiell 
gebrauchtes  Substantiv  gefasst  wird  =  „und  still  zu  ihm  hingewandt  gab  ich 
zu  essen",  oder  indem  man  13S1  (resp.  tDSJ)  liest  und  iih  als  1^  zu  ^''DIS  herüber- 
nimmt, also  übersetzt:  „ich  neigte  mich  zu  ihm",  (resp.  „ich  reichte  ihm  dar,) 
gab  ihm  zu  essen."  Aber  '?^31S  (Hiph.  von  ^3«  s.  Ges.-Kautzsch2  7  §  68i)  ist 
jedenfalls  mit  1^  statt  mit  direktem  Objekt  sehr  zweifelhaft;  viel  einfacher  läse 
man  doch  dafür  "i'PDkS  V":«  taSI,  =  „und  ich  reichte  ihm  hin  seine  Nahrung." 
5*  schliesst  sich  auf  alle  Eälle  besser  an,  wenn  in  v.  4  nicht  mehr  nur  von  der 
Güte  Jahwes  die  Rede  war.  Jahwe  fällt  über  das  unfolgsame  Volk  her,  das 
er  aus  Ägypten  befreit  hat,  das  aber  nichts  von  ihm  wissen  will,  und  wdrd 
es  nun  den  Völkern  preisgeben:  Es  soll  wieder  nach  Ägypten  zurück  und  Assur 
soll  sein  König  sein;  das  sind  die  beiden  Mächte,  die  überall  bei  Hosea  neben- 
einander stehen  als  diejenigen,  denen  Israel  anheimfällt,  t^^  könnte  daher  nicht 
nur  bei  dem  einen  von  beiden  stehen;  es  gehört  als  l'?  zu  v.  4.  Hat  LXX  mit 
D";"]DiS!  für  p.i?"'?{5  recht,  so  würde  das  neue  Subj.  den  Singular  2}Ü1  rechtfertigen 
und  man  hätte  dann  vorher  üTjh  zu  belassen  und  für  vbs  und  ^h  vielmehr  DTl'hv 
und  ÜT\b  zu  vermuten.  5^  ist  nach  dem  Vorhergehenden  eine  so  matte  und 

unnötige  Begründung,  dass  sie  nur  von  einem  Glossator  herrühren  kann;  vgl. 
das  ü^nV-l  ^V.")  '^?P  10  15. 

6  7,  die  fünfte  Strophe:  Es  soll  wüten  das  Schwert  in  seinen  Städten 
Und  morden  in  seinen  Festungen,  Da  sich  mein  Volk  an  die  Götzen  gehängt 
hat  Und  sie  bei  Baal  alle  eintreffen.  T''^?  ist  keine  gute  Parellele  zu  Vlj;3  und 
giebt  keinen  guten  Sinn,  ob  man  darunter  „Glieder  des  menschlichen  Körpers", 
„Aste  eines  Baumes",  „Riegel"  im  eigentlichen  Sinn  oder  im  übertragenen  = 
„Fürsten"  verstehe.  Die  Korrekturen  von  Oettli:  vn"'"!2,  „seine  Riegel",  oder 
i'^in?,  „seine  junge  Mannschaft",  befriedigen  auch  nicht.  Der  Schaden  im 
Texte  sitzt  tiefer.  Die  Ähnlichkeit  der  drei  Verba  ThT\\  T'\Thy\  und  n'^DSl,  sowie 
der  beiden  Wörter  V"}!^?  und  V'l?  legt  die  Annahme  nahe,  dass  Vi?  nn^DI  dem 
V"lj;n  nbni  entspricht  und  wir  also  zwischen  beiden  zu  wählen  haben.  Vi?  ist 
offenbar  nichts  als  verdorbenes  V1j;2,  also  letzteres  alter  Text;  dagegen  ist 
nn^D"!  dem  nbni  vorzuziehen,  da  n^ni  (Perf.  consec.  von  ^in),  losstürzen,  in  die 
Konstruktion  und  den  Zusammenhang  nicht  passt  und  daher  als  alte,  schon  von 
der  LXX  Y]aÖ5V7]acv  bezeugte,  aber  durch  die  Beifügung  von  nri^DI  verbesserte 
Verderbnis  anzusehen  ist;  vgl.  auch  "Wellh.  und  Nowack.  Zu  nn^pi,  aufreiben, 
vertilgen,  ist  dann  Tb2i^\  eine  treffliche  Parallele.  Für  D.Tri1^J?1?3p,  wegen 

ihrer  Anschläge,  das  wieder  den  Grund  der  Vernichtung  hineinbringen  sollte 
(vgl.  zu  V.  h^),  ist  dem  T'lj;^  parallel  V"l^3p3,  in  seinen  Festungen,  und  zwar 
nicht  durch  Atnach  von  n^3«l  getrennt,  zu  lesen,  vgl.  10  14;  das  von  Ooet  vor- 
geschlagene Vrin^ö?  liegt  graphisch  nicht  näher.  7  "'nniü^'p'?  D'^ii^^l'^Fi,  fasst 
man  gewöhnlich  =  aufgehängt  an  den  Abfall  von  mir  d.  h.  es  hat  den  Hang 
von  mir  abzufallen;  diese  Übersetzung  unterliegt  aber  schweren  Bedenken,  weil 
die  Orthographie  von  D''N^^n  mit  N  sehr  auffallend,  seine  Bedeutung  sehr  frag- 
lich, die  Fassung  des  Suff,  in  ""nn^U*!?  als  sog.  genitivus  object.  =  „Abfall  von 
mir"  sehr  zweifelhaft  und  überhaupt  die  Verwendung  von  nn^ltro  (sonst  erst  bei 
Jeremia,  zu  Hos  14  ö  s.  den  Komm.)  hier  kaum  glaubhaft  ist.  Ich  schlage  daher 
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vor:  D^a^y"^«  Q'^l'pi,  angeschlossene  an  die  Götzen,  G'öi%enanh'dnger  (sind  mein 
Volk);  für  den  Sinn  vgl.  4i7:  n"»3^^  lun.  Die  Verderbnis  von  "^N  D^lbi  in 
h  D'^Nl'rn  erklärt  sich  von  selbst;  dagegen  ist  ''n51ti^?3,  vielleicht  ursprünglich 
in^!ltyi3  (s.  LXX),  nicht  Textverderbnis,  sondern  absichtlicher  Ersatz  für  D''3?X?, 
durch  den  gleich  das  Urteil  über  den  Götzendienst  ausgesprochen  werden  sollte, 
vgl.  zu  10  lo'^P.  Dieses  Verständnis  des  Textes  stimmt  jedenfalls  besser  zum 
Gedankenkreis  Hoseas  als  die  Vermutungen  Oettli's:  vn'niiti'öp  n^ibi  ''öj?  „mein 
Volk  ist  ermattet  von  wegen  seiner  Abtrünnigkeiten",  oder  'Ol  "'i^'pO  '''?J^  5?ti^t 
mich  ermüdet  mit  s.  A."  Wie  man  v.  ?''  übersetzen  kann:  „und  mag  man 

ihnen  ein  aufwärts!  zurufen,  es  strebt  keiner  empor",  ist  schwer  verständlich; 
aber  ebensowenig  ist  es  hebräisch,  wenn  man  mit  Oettli  ^y  für  ^J^  und  "inK  für 
"in;;  liest  und  dann  übersetzt:  „zu  einem  Joch  wird  man  es  rufen,  das  niemand 
nachher  abhebt."  LXX  hat  np"*  für  iriNlp"'  und  "in^  für  in''  gelesen;  ersteres 
wird  anzunehmen  und  □'''pj^in  für  h^_  (s.  zu  7  i6  11  2)  zu  lesen  sein,  sodass  der 
letzte  Stichos  etwa  lautete  in;;  ^IJ?^  n"'b;;!in"'?«l  =  und  hei  den  Baalim  treffen 
sie  alle  ein,  d.  h.  bei  Baal  und  seinen  Festen  fehlen  sie  nicht,  den  wissen  sie 
immer  und  regelmässig  zu  treffen;  vgl.  zu  nipl  II  Sam  1  6,  für  die  Konstruktion 
mit  "'?«  Num  23  4  i6.  Etwas  Ahnliches  muss  hier  gestanden  haben,  auch  wenn 
die  Vermutung  unsicher  bleibt;  es  könnte  z.  B.  in  "in;;  auch  das  zu  D"'^'pi  parallele 
Verb  in^,  sich  vereinen,  zu  sehen  sein.  Am  wenigsten  weiss  ich  mit  DölT  Nt» 
anzufangen;  das  erforderliche  Objekt  fehlt  und  die  absolute  Fassung  =  empor- 
streben hilft  auch  nicht.  Es  ist  erst  eine  Folge  der  Textverderbnis  '?J^"'?N  und 
kaum  wird  etwas  anderes  als  eine  Randbemerkung,  vielleicht  auf  das  ^j^»  Joch, 
gelesene  ^j;  bezüglich  und  in  Erinnerung  an  v.  4  (vgl.  oben  Oettli),  darin- 
stecken. 

8^,  die  sechste  Strophe:  Wie  werde  ich  dich  dahingehen,  Ephraim,  Dich 
ins  Verderben  stürzen,  Israel!  Wie  werde  ich  dich  Adma  gleichsetzen ,  Ein 
Zeboim  aus  dir  machen!  Diese  Worte  als  Verheissung  zu  fassen  („Wie  könnte 
ich  dich  dahingehen"  etc.)  widerspricht  dem  Zusammenhang,  der  nach  den 
scharfen  Drohungen  (vgl.  nur  v.  6)  unmöglich  die  Zusicherung  der  Straflosig- 
keit zulässt,  steht  aber  auch  im  Gegensatz  zu  Hos  13  12—14  i,  wo  mitleidslose 
Bestrafung  in  Aussicht  gestellt  ist.  Zu  '^''iS!,  wie  sehr!,  ist  Jer  3  i9  9  6,  nicht 
Gen  39  9  44  8  zu  vergleichen.  ]3p  ist  =  preisgehen  durch  die  parallelen 

Verba  ]ni  und  Q"''^  gesichert,  vgL  auch  Gen  14  20  und  zu  Jes  64  6.  Adma 

imd  Zeboim  sind  das  Paradigma  gründlicher  Zerstörung  bei  Hosea,  wie  Sodom 
und  Gomorrha  bei  Amos  und  Jesaja,  vgl.  Am  4  11  Jes  1  7-10.  Hosea  hat  die 
Kenntnis  von  dem  Untergang  dieser  Städte  durch  eine  von  Gen  19  unabhängige 
Tradition  erlangt;  ja  es  muss  unsicher  bleiben,  ob  diese  Städte  wirklich  auch 
als  mit  Sodom  und  Gomorrha  untergegangen  hier  erwähnt  sind.  Sie  sind  wohl 
erst  aus  unserer  Stelle  in  deren  Gesellschaft  versetzt  worden,  vgl.  Gen  10  19 
14  2  8  Dtn  29  22. 

S*"  9^  die  siebente  Strophe:  Mein  Herz  drückt  es  mir  fast  ab.  Zugleich 
ist  mein  Mitgefühl  entbrannt.  Sollte  ich  nun  meinen  heissen  Zorn  nicht  in 
That  umsetzen.  Nicht  den  Schritt  wagen,  Ephraim  zu  vernichten?  Die  Strophe 
zeigt  den  tiefen  Schmerz,  der  Jahwe  erfüllt,  dass  er  Israel,  das  ihm  lieb  war 
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(v.  1  4),  jetzt  vernichten  muss.  Auch  hier  gilt  das  zu  v.  8^  Bemerkte:  Es  kann 
hier  nicht  auf  einmal  Hosea  die  Nichtausführung  des  Gerichtes  in  Aussicht 
stellen.  "Wellh.  hat  darum  v.  8'^  9  als  fremde  Zuthat  entfernen  wollen,  weil  er 
eben  diesen  Sinn  darin  fand ;  aber  dieser  Auffassung  ist  v.  9*^,  der  ebenfalls  als 
sekundär  behandelt  wird,  nicht  günstig,  vgL  dort.  ""^b  "h^l  "^sni  bedeutet 

wörtlich:  jMein  Herz  hat  sich  i?i  7nir  umgedreht,  wir  sagen  dafür:  mir  hat  es 
das  Herz  fast  abgedrückt]  zu  hyi  vgl.  I  Sam  25  36  Jer  8  is.  Zu  ^"lö32  vgl. 

Gen  43  so  I  Reg  3  26;  nach  diesen  beiden  Stellen  ist  für  ''»ini,  Tröstungen,  mit 
Wellh.  u,  a.  ''ttö'l,  mein  Mitgefühl,  zu  lesen,  was  auch  dem  ''SV  besser  parallel 
ist,  vgl.  auch  Lk  24  32.  Aber  dieses  Mitgefühl  kann  Jahwe  nicht  Herr 

über  sich  werden  lassen;  das  besagt  9^  H^yx  s"?  ist  eine  Frage,  gerade  wie 
13  14'^,  =  sollte  ich  nicht  u.  s.  w.,  und  l'W^  steht  hier,  wie  2  ii,  zur  Einleitung 
einer  dem  früheren  Verfahren  entgegengesetzten  Handlung  an  dem  nämlichen 
Objekte;  sollte  ich  Ephraim  nicht  vernichten,  wie  ich  es  früher  ins  Leben  rief 
(v.  1)?  Doch  ist  zuzugeben,  dass  b  1W^  möglicherweise  eingesetzt  ist,  also  ur- 
sprünglich nur  ^\T\'ä\^  zu  lesen  war;  die  Zufügung  geschah,  weil  man  den  ganzen 
Passus,  wie  noch  jetzt  manche,  im  Widerspruch  mit  Hosea  und  insbes.  mit 
V.  9'^  als  Yerheissung  fasste  unter  Verkennung  der  mit  ifh  eingeleiteten  Fragen. 
Allerdings  wäre  man  aber  bei  solcher  Fassung,  wenn  eine  abermalige  Ver- 
tilgung ausgeschlossen  würde,  gezwungen,  überhaupt  v.  s"^  und  v.  9  mit  Wellh. 
Hosea  abzusprechen. 

9'\  die  achte  Strophe,  bringt  in  kurzen  Stichen,  in  denen  jedes  Wort 
wichtig  und  betont  ist,  den  Grund,  warum  Jahwe  nicht  vom  Mitgefühl  sich  be- 
herrschen lassen  kann  und  die  Vernichtung  Ephraims  vollstrecken  muss:  Deiin 
Gott  bin  ich  Und  nicht  [Mensch,  Heilig  in  deiner  Mitte,  Und  sollte  nicht  ver- 
tilgen? Da  T'J^n  N1DK  M'^1  schwerlich  „und  ich  komme  nicht  in  eine  Stadt" 
übersetzt  werden  kann  und  T'J^S,  =  (und  ich  sollte  nicht  kommen)  in  Glut 
[Zornglut]  trotz  Jer  15  8  doch  sehr  fraglich  bleibt,  hängt  die  Emendation 
dieses  Schlusses,  so  wie  die  ganze  Auffassung  der  Strophe  von  dem  Sinn,  den 
t^'nj^  hat,  ab.  Heisst  Jahwe  heilig  inmitten  Ephraims,  weil  er  darüber  erhaben 
wäre,  dass  er  seinen  Zorn  in  That  umsetzte  und  an  Ephraim  die  verdiente 
Strafe  vollziehen  müsste?  Ist  es  ein  Zug  der  Heiligkeit  Jahwes  in  Israel,  dass 
er  nicht  vertilgt?  Das  wäre  eine  durchaus  eigenartige  Auffassung  von  heilig 
und  ohne  ethische  Färbung;  denn  die  Propheten  haben  Jahwes  Zorn  nie  als 
etwas  Unethisches  betrachtet.  Das  Ethische  im  prophetischen  Begriff  der 
Heiligkeit  liegt  vielmehr  darin,  dass  der  Heilige  nicht  nur  kultische  Verstösse 
bestraft  und  durch  Kultus  geehrt  sein  will,  sondern  dass  er  gegen  die  Sünde 
reagiert  und  die  Sünde  wegschafft;  vgl  zum  Beweise  Jes  6.  Seine  Verschieden- 
heit von  den  Menschen  beruht  also  darauf,  dass  er  nicht,  wie  diese,  der  Sünde 
gegenüber  gleichgiltig  ist  und  nicht  etwa,  wie  ein  schwacher  Vater  seinem  un- 
verbesserlichen Sohne  gegenüber,  von  der  Liebe  übermannt  wird,  so  dass  er 
seinen  Ernst  nie  zeigen  kann.  Dieses  menschliche  Pathos,  diese  menschliche 
Schwäche,  ist  dem  Heiligen  fern,  so  sehr  es  schmerzt,  dass  er  strafen  muss. 
Vgl.  ferner  Maeti  Gesch.  der  isr.  Eel.-i  S.  133.  Nur  so  bekommt  auch  das 
^S"i)?ii  einen  besondern  kräftigen  Sinn  =  gerade  in  deiner  Mitte  bin  ich  heilig. 


Hos  11  9  91  Hos  12  1 

was  kurz  ausgedrückt  dasselbe  besagt,  wie  Am  3  2:  Das  Vorrecht,  den  Heiligen 
in  seiner  Mitte  zu  haben,  verleiht  keinen  Freibrief  gegen  die  Sünde,  sondern 
involviert  gerade  die  schärfste  Bestrafung  derselben.  Darnach  lässt  sich  nun 
auch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Schluss  emendieren:  es  ist  entweder 
mit  Steiner  und  Oettli  "iJ^Zib  für  T'J^ii  oder  besser  mit  Wellh.  unter  Annahme 
fehlerhafter  Dittographie  einfach  "1J|?3«  für  TJ;d«12S  zu  lesen,  "ij^ii  ist  der  wohl- 
bekannte und  später  im  Dtn  häufig  gebrauchte  Ausdruck  für  wegschafften,  ver- 
tilgen. Das  "IV?^  ^''l  ist  als  Frage  zu  fassen  wie  v.  9^:  Und  sollte  nicht  ver- 
tilgen ?  Die  Herübernahme  von  ''inN  (v.  lo)  als  ^'''^ns  zu  v.  9  (Ooet,  Wellh.) 
ist  verfehlt,  gerade  der  absolute  Gebrauch  von  "1^2  giebt  einen  wirksamen 
Schluss. 

10  11  sind  auf  alle  Fälle  eine  späteBeifügung;  sie  schildert  den  Heimzug  aus  dem  Exil 
unter  Anführung  Jahwes,  der  laut  zum  Aufbruch  und  zur  Sammlung  aufruft,  nach  Stellen 
wie  Jes  60  8ff.  49  17f.  Es  soll  mit  dieser  Beifügung  auch  hier  gesagt  sein,  dass  die  von 
Hosea  gedrohte  Vertilgung  nicht  das  Ende  sei,  sondern  dass  einst  eine  Wiederherstellung 
erfolgen  werde.  Das  musste  nach  der  Meinung  der  Späteren  der  Prophet  eigentlich  schon 
wissen,  und  es  war  nötig,  dies  hier  anzumerken,  damit  bei  der  Vorlesung  die  jüdische  Ge- 
meinde nicht  nur  die  Hälfte  der  prophetischen  Verkündigung  vernehme.  Man  hat  auch 
hier  grössere  Emendationen  vornehmen  wollen,  weil  die  Wiederholung  derselben  Aus- 
drücke störend  erschien.  So  will  z.  B.  Oettli  iXB';  Xin  "'S  als  reine  Wiederholung  und 
Djö  D^i3  *T|n;'1  als  Zusammensetzung  aus  Trümmern  der  ersten  drei  Worte  von  v.  11  aus- 
scheiden; aber  mit  Unrecht,  da  an  einen  Interpolator  nicht  so  strenge  Anforderungen  zu 
stellen  sind.  10  ^^^l  T\)Tj^_  ''"i.nx,  liinter  Jahwe  werden  sie  einherziehen,  seil,  bei  der 

Heimkehr  aus  dem  Exil  (der  spätere  Glossator  kann  sich  die  von  Hosea  angedrohte  Ver- 
tilgung nur  als  Exilierung  vorstellen);  denn  Jahwe  ist  an  ihrer  Spitze.  Wellh.,  der  ^"iriN 
zu  V.  9  zieht  (s.  dort),  liest  T\h\  für  \'^bli  oder  noch  lieber  nip'^;  Volz  dagegen  zieht  Tj;?  zu 
''"ins  und  liest  nxs  "iJJy  =  Jahwe  wird  wie  ein  Löwe  schreien  (vgl.  zu  "iVi  Jer  51  38);  beides 
ist  unnötig  und  entfernt  den  wichtigen  einleitenden  Gedanken,  der  Jahwe  als  den  Führer 
der  Heimkehr  nennt,  dessen  Ruf  sie  von  allen  Seiten  folgen,  das  letztere  vermehrt  über- 
dies noch  die  Wiederholung  des  Schreiens.  Wie  ein  Löwe  ivird  er  brüllen  (nicht: 
lüie  hinter  einem  Löiven,  der  brüllt)  wird  nicht  sagen  wollen:  wie  die  jungen  Löwen  dem 
alten,  der  sie  durch  sein  Gebrüll  ruft,  folgen,  so  folgen  die  Israeliten  Jahwe,  sondern  nur, 
dass  Jahwe  laut  das  Zeichen  giebt,  worauf  die  Israeliten  sich  sammeln,  vgl.  Jes  27  13, 
wo  mit  der  grossen  Posaune  zur  Sammlung  geblasen  wird,  und  zu  dem  Brüllen  Jahwes  s. 
Am  12  3  8  Jer  25  30  Jo  4  16.  Denn  er  brüllt,  so  etc.  erklärt  v.  10^:  Giebt  Jahwe 
das  Zeichen,  so  gerät  alles  in  Bewegung  und  Erregung  sie  zittern,  eilen  herbei.  D^i2 
D|)2  ist  schwerlich  =  Söhne  vom  Meere  d.  i.  Westen,  aber  noch  weniger  mit  LXX  =  D^ö  ^i3 
T£xva  uodxwv,  sondern  wohl  am  ehesten  =  U^ti  D"'Jä,  Bauleute  von  Westen,  zu  fassen,  vgl. 
Jes  60  10.  Jahwe  giebt  das  Zeichen;  da  eilen  sie  herbei  nach  Palästina,  auch  an  solchen 
fehlt  es  nicht,  die  die  in  Trümmer  gefallenen  Bauten  wieder  aufrichten.  11  In  hellen 
Scharen  und  in  grösster  Eile  kommen  sie  daher  aus  Ägypten  und  Assur  (Syrien),  wie 
Vögel  und  Tauben  in  ihre  Schläge,  vgl.  Jes  60  8.  Für  ^J?  n''n3U^'in,  ich  bereite  ihnen 
Wohnung  in  (=•?»?),  liest  man  besser  b^  D"'nii"'B'n  ich  bringe  sie  tvieder  in  ihre  Seimat,  so 
auch  NowACK  und  Oettli.  Auch  niiT  nX3,  das  wir  bei  Hosea  im  echten  Text  nicht 
"finden  (s.  zu  2  15''),  spricht  für  den  Zusatz  von  v.  10  f.,  gerade  wie  das  mn''  in  der  dritten 
Person  im  Gegensatz  zu  dem  redenden  Jahwe  v.  1-9. 

14.  Israels  Charakter  ist  von  Anfang  an  nur  List  und  Treulosigkeit  12  i— 15. 


Cap.  12  gehört  zu  den  schwierigsten  Abschnitten  des  Buches  Hosea.    Dasselbe  ent- 
hält nämlich  eine  Reihe  von  Anspielungen  auf  die  Patriarchenzeit,  die  uns  zwar  wohl 
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aus  den  Erzählungen  der  Genesis  verständlich  sind,  aber  doch  im  Zusammenhang  recht 
eigentümlich  lauten.  Man  hat  daher  an  eine  selbständige,  von  der  in  der  Genesis  ver- 
zeichneten Relation  verschiedene  Tradition  gedacht,  die  nicht  nur  in  Einzelheiten,  sondern 
auch  in  der  Reihenfolge  der  Ereignisse  ganz  von  der  Genesis  abweiche.  Aber  ehe  man 
zu  diesem  Auskunftsmittel  greift,  hat  man  doch  darauf  zu  achten,  ob  sich  auch  wirklich 
der  ganze  Abschnitt  als  einheitlich  fassen  lasse.  Dies  wird  von  E.  Beer  (Zu  Hosea  XII 
in  ZATW  1893,  281 — 293)  angenommen,  der  am  Schluss  seiner  Untersuchung  erklärt,  ..das 
12.  Capitel  enthalte  eine  wohlgegliederte  Rede  des  Propheten".  Es  soll  nämlich  in  dem 
Capitel  gezeigt  sein,  wie  verschieden  die  Israeliten  von  ihrem  Vater  Jakob  seien;  dieser 
habe  nämlich  um  Verzeihung  für  seinen  Betrug  gefleht  (v.  5),  während  jene  sich  ganz 
anders  benehmen,  und  darum  werde  es  auch  den  Israeliten  ganz  anders  ergehen,  als  ihrem 
Vater  Jakob,  nämlich  letzterer  sei  in  seinen  Nachkommen  aus  dem  Exil  befreit  worden 
(vgl.  v.  7  13  14,  welche  Verse  so  kombiniert  werden,  dass  die  Befreiung  der  Nachkommen 
aus  Ägypten  als  die  Rettung  Jakobs  aus  Aram  erscheinen  soll),  die  Israeliten  dagegen 
müssen  in  das  Exil  zurück.  Man  wird  mit  Recht  gegen  diese  Auffassung  einwenden,  dass 
Hosea,  wenn  er  diese  Gegenüberstellung  des  Vaters  Jakob  und  der  Israeliten  seiner  Zeit 
beabsichtigt  hätte,  dies  schärfer  und  klarer  hervorgehoben  hätte,  und  die  Annahme,  die 
Erfüllung  der  Zusage  an  Jakob  in  v.  5,  dass  er  heimkehren  werde,  sei  in  der  Befreiung  seiner 
Nachkommen  aus  Ägypten  zu  sehen,  ist  doch  so  gesucht,  dass  man  zu  Bedenken  gegen 
die  ursprüngliche  Einheitlichkeit  von  Gap.  12  sehr  berechtigt  ist.  Diese  Bedenken  sind 
auch  von  Procksch  (Geschichtsbetrachtung  u.  geschichtl.  Überlieferung  bei  den  vorexil. 
Proph.  1902,  19 — 23)  nicht  beseitigt,  der  die  beiden  Episoden  aus  dem  Leben  Jakobs  nicht 
so  straff  zusammenfasst,  sondern  als  einzelne  geschichtliche  Beispiele  für  sich  ansieht. 
Die  erste  Episode  12  4  5  soll  zeigen,  wie  „mit  dem  äusseren  Sieg  Jakobs  eine  innere 
Niederlage  verbunden  sei,  der  Kampf  mit  der  Gottheit  bedeute  nach  der  klaren  Meinung 
Hoseas  die  sittliche  Umwandlung  Jakobs".  In  der  zweiten  Episode  12  13  f.  soll  der  Ge- 
danke ausgedrückt  sein,  „dass  der  tiefste  Sinn  der  Heilsgeschichte  nicht  bei  dem  natür- 
lichen Menschen  Jakob,  wo  ihn  das  Volk  suche,  sondern  bei  Gott  liege,  der  die  Ge- 
schichte Israels  seit  Ägypten  im  Geiste  der  Prophetie  geleitet  habe."  Auch  so  einzeln 
genommen  passen  die  Gedanken  nicht  in  den  ursprünglichen  Gedankengang,  vgl.  das 
Folgende  und  die  Erklärung.  Wellh.  hegt  Verdacht  gegen  v.  5-7  und  Nowack  erklärt  als 
fremde  Bestandteile  v.  1*^  4'^-7  13  14;  vgl.  auch  Winckler  (Gesch.  Isr.  I,  59),  der  v.  4-6 
von  „einem  frommen  Bearbeiter"  herleitet.  Stärk  (Studien  II,  8),  der  v.  4''-7,  und  Luther 
(ZATW  1901,  67),  der  v.  5-7  für  eingeschoben  erklärt.  Die  Abgrenzung  dieser  Zuthaten 
wird  noch  genauer  geschehen  müssen,  so  ist  wohl  v.  4*^  als  hoseanisch  festzuhalten,  aber 
es  werden  noch  andere  auch  von  Nowack  nicht  beanstandete  Teile  auszuscheiden  sein.  Als 
wichtiges  formales  Indicium  sekundären  Ursprungs  erweist  sich  auch  hier  wieder  die 
Rede  von  Jahwe  in  der  3.  Pers.,  vgl.  v.  3^  5  6  14.  Im  Übrigen  erklärt  sich  die  Ver- 
mehrung sehr  leicht:  Die  Anspielung  auf  den  Vater  Jakob  gab  einem  Späteren  Anlass, 
diese  Anspielung  weiter  zu  führen  und  dabei  einerseits  das  Urteil  über  Jakob  zu  mildern 
und  andrerseits  die  Hoffnung  auf  eine  Restitution  in  der  Zukunft  zu  erwecken. 

1,  der  Anfang  der  ersten  Strophe  v.  P  und  ein  Zusatz  über  Juda.  l'^ 
Mit  Lug  hat  mich  Ephraim  umgeben  Und  mit  Trug  das  Haus  Israel.   Man  hat 

tyn?  und  ni3"iö  nicht  auf  ein  spezielles  Gebiet  zu  beziehen;  die  Treulosigkeit 
der  Israeliten  gegen  Jahwe  äussert  sich  in  Verlogenheit  in  Handel  und 
Wandel  v.  2^  9,  in  der  Politik  v.  2^  und  im  Kultus  v.  12.  Israels  Charakterzug, 
so  stellt  Hosea  fest,  ist  Treulosigkeit.    Vgl.  zu  t^n?  auch  10  13. 

1*^  verrät  sich  als  Zusatz  sowohl  dadurch,  dass  von  Juda  gehandelt  wird,  als  auch 
durch  die  Nennung  Gottes  in  der  3.  Person;  in  ursprünglichem  Zusammenhang  mit  v.  l'' 
müsste  man  auch  v.  l''  die  erste  Person  erwarten,  z.  B.  ''öj;  für  ^N'Qj;.  Wie  man  sieht,  ist 
es  weder  „pures  Vorurteil"  noch  blosse  Theorie,  wenn  auch  hier  der  Satz  über  min^  aus- 
geschieden wird.     Der  Satz  ist  im  ersten  Teile  schwerlich  intakt  erhalten;  Ti,  von  nn  = 
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frei  umher schiceifen  Jer  2  31,  giebt  keinen  Sinn,  insbes.  auch  fiele  die  Präposition  aj;  auf, 
ob  man  übersetze:  „Juda  ist  zügellos  gegen  Gott"  oder  „sperrt  sich  gegen  die  Gemein- 
schaft mit  Gott"  (so  CoRNiLL  ZA.TW  1887,  288).  LXX  setzt  voraus  "rx  DJ?n^  P»;  darnach 
vermute  ich  unter  Annahme  unrichtiger  Haplographie  von  V  als  ursprünglichen  Text: 
"jX'Dj;  vy,  "'i'  =  noch  ein  Bekannter  bei  Gott,  ihm  noch  nicht  fremd,  noch  vertraut  mit  ihm. 
NowACK  stimmt  bei;  Oettli  dagegen  erklärt  DJ?  Vl^^  =  vertraut  mit  für  „nicht  hebräisch", 
aber  schwerlich  mit  Recht,  vgl.  den  Gebrauch  von  DJ?  mit  ]OS*i  v.  1*^,  mit  ns"i=auf  freund- 
schaftlichem Fasse  stehen  mit  jnid.  Ps  50  18  Hi  34  9,  und  vermutet  ^N"DJ?  Tib,  „ist  wider- 
spenstig im  Verkehr  mit  Gott",  was  jedoch  auf  der  Voraussetzung  beruht,  dass  auch  der 
Schluss  von  V.  1  zu  ändern  sei.  Dort  soll  nämlich  mit  Cornill  (ZATW  1887,  285 — 289) 
gelesen  werden:  nö^3  D''B*np  DJ?l  und  mit  Hurern  zusammenffejocht,  oder  nach  Oettli  viel- 
leicht eher:  XDDi  befleckt  sich  in  Gesellschaft  von  H.,  „da  bei  TDV  Ni.  b  erwartet  wird." 
Aber  der  ganze  Anstoss  an  dem  Gebrauche  von  D"'E'np  als  Gottesname  verschwindet,  wenn 
wir  eine  späte  Stelle  vor  uns  haben,  vgl.  Prv  9  10  30  3;  der  gute  Parallelismus  von  ]ONi 
zu  VI)  und  von  n''ti'nj5  zu  b^  spricht  für  die  Richtigkeit  des  Textes:  Juda  noch  vertraut  mit 
Gott  und  dem  Heiligen  treu,  und  das  günstige  Urteil  über  Juda  für  die  Zeit,  da  Israel 
Jahwe  schon  untreu  war,  stimmt  zu  der  Einfügung  1  7.  Der  Halbvers  l'^  ist  also  der 
Einschub  eines  späteren,  der  durch  eine  historische  Notiz  das  scharfe  Urteil  v.  1^  auf 
Nordisrael  limitierte.  Auch  die  neueste  Zurechtlegung  des  Textes  von  J.  A.  Bewee  kann 
V.  l*-'  nicht  als  ursprünglichen  Bestandteil  retten,  weil  sie  ^N  und  D''tJ''np  in  der  Rede 
Jahwes  festzuhalten  zwingt.  Bewer  giebt  nämlich  nniHM  X)reis,  liest  dann  b^  DJ?"]^  ij?  und 
am  Schlüsse  1l3t<i  nach  LXX  und  punktiert  'p"DS?,  =  „Aber  Gott  kennt  sie  (die  Israeliten) 
noch  Und  Volk  des  Heiligen  ist  es  genannt".  Auch  inhaltlich  passt  so  v.  1*^  nicht  zwischen 
V.  1^  und  V.  2. 

2=^",  der  Schluss  der  ersten  Strophe:  Ephraim  liebt  Wind  Und  läuft  dem 

Sturme  nach,  d.  h.  die  Ephraimiten  trachten  dem  nach,  was  nichtig,  unfassbar 
und  unerreichbar  ist;  ihr  Treiben  ist  ein  nichtiges  und  eitles,  nn  njJ'l  ist 
schwerlich  =  den  Wind  weiden  zu  fassen,  aber  es  wird  auch  nicht  in  J^*]  zu  ver- 
bessern sein:  Genosse,  Freund  des  Windes  (so  Ooet),  sondern  am  ehesten  ist 
darin  wohl  die  dem  späteren  Kopisten  vertrautere  aramäische  Schreibweise 
für  althebräisches  TVS^,  Gefallen  habend,  zu  sehen,  vgl.  zu  Jes  44  20;  möglich  ist 
immerhin,  dass  beide  Formen  T\yr)  und  TVf)  schon  zur  Zeit  Hoseas  neben  ein- 
ander lebten,  vgl.  J^"!  Genosse  und  Schulthess  Gott.  gel.  Anz.  1902,  672.  Da- 
gegen wollen  J.  Barth  (Wurzeluntersuch.  46  48)  und  Kautzsch  (Die  Ara- 
maismen  1902,  I,  81 — 83)  für  nj^"l,  ge?-n  haben,  und  T\yr\,  weiden,  eine  gemein- 
same Grundbedeutung  beobachten,  sich  kümmern  um  annehmen.  ö"*"]!?,  Ost- 
wind, Vgl.  13  15  Hi  15  2  27  21;  Hosea  denkt  bei  T\\^  an  Ägypten,  bei  D^j?,  Ost- 
wind, an  Assur,  also  an  die  nichtsnutzige  Allianzpolitik,  von  der  er  v.  2''  deut- 
lich spricht. 

2aß'^,  die  zweite  Strophe,  ist  vorn  versehrt,  das  zu  DI'«!"'??  gehörende 

Verb  fehlt :  Die  ganze  Zeit ,  Lüge  und  Trug  mehren  sie,  Mit  Assur 

schliessen  sie  einen  Vertrag  Und  nach  Äggpten  führen  sie  Öl.  Für  TtJ*J  DI3, 
Lüge  und  Gewalt,  1.  nach  LXX  mit  Ooet,  Wellh.  u.  a.  i^W)  ;3T3,  Lüge  und 
Nichtigkeit,  was  dem  Zusammenhang  besser  entspricht.  Ebenso  liest  man 
wohl  besser  nnn  ^2T  für  nnni  nni;.,  da  V.  1^  die  Erklärung  von  v.  2=^  ist,  und 
endlich  n'<n  ^^31"«  für  nni  b'l\^  (Wellh.,  Nowack).  Zu  der  Allianzpolitik  s.  6  13 
7  11.  |Oli>,  Ol,  war  eines  der  wertvollsten  Produkte  des  Landes,  vgl  Dtn  8  8 
Hes  16  19  27  17,  und  eignete  sich  daher  sehr  wohl  zur  Verwendung  als  Ge- 
schenk, vgl.  dazu  Jes  30  6. 
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3*  ist  eine  Glosse.  Die  Änderung  von  nn^n;  in  b^'\^)  genügt  nicht,  um  die  Worte 
für  Hosea,  der  sonst  nur  von  Nordisrael  spricht,  zu  retten;  denn  nin/.^  ist  in  der  Rede 
Jahwes  unmöglich.  Die  Glosse  stammt  von  andrer  Hand  als  v.  l**,  von  einem  Inter- 
polator,  der  nicht  nur  eine  historische  Notiz  Hosea  in  den  Mund  legen,  sondern  beifügen 
wollte,  dass  Juda  nicht  vollkommen  war,  sondern  auch  ihm  der  Prozess  gemacht  wurde. 
Die  Glosse  hat  im  Folgenden  einige  Textänderungen  nach  sich  gezogen.  Ursprünglich 
lautete 

3'^  4,  die  dritte  Strophe,  am  Anfang  "ipSKI  für  nps*?!  und  am  Ende  von 
V.  3  '^N^ti'l'^J^  für  1*?  Tu] :  So  werde  ich  bestrafen  Jakob  für  seine  Handlungs- 
weise, Für  seine  Thaten  Israel.  Im  Mutterschoss  überlistete  er  seinen  Binder 
Und  in  seiner  Manneskraft  stritt  er  mit  Gott.  '^^'^^'b'^.  ist  hier  notwendig  für 
1*?  Tpi  wegen  der  deutlichen  Anspielung  auf  die  Namen  Jakob  und  Israel,  die 
in  den  Verben  ipj;  und  TVy^  von  v.  4  vorliegt;  die  Verderbnis  lag  nach  4  9  nahe. 
4  fasst  nochmals  die  Art  und  Weise  des  Treibens  der  Israeliten  zusammen, 
indem  gezeigt  wird,  wie  bereits  die  Natur  ihres  Stammvaters,  dem  sie  getreu 
geblieben  sind  und  der  als  ihr  Typus  gelten  kann,  Lug  und  Trug  war.  Diese 
Natur  war  ihm  schon  eigen  von  Geburt  an;  denn  im  Mutterschoss  überlistete 
er  seinen  Bruder.  '2,'py^  kann  man  nicht  mit  die  Ferse  halten  übersetzen,  da 
diese  Bedeutung  dem  Verbum  nirgends  zukommt  und  auch  das  blosse  Halten 
der  Ferse  seines  Bruders  Esau  in  Gen  25  26  nicht  ein  Betrügen  desselben, 
sondern  nur  den  Neid  über  dessen  Erstgeburt  ausdrückt.  Wie  in  Jer  9  3,  wo 
ebenfalls  auf  die  Erzählungen  über  Jakob  angespielt  wird,  hat  l'pyi  den  Sinn 
von  betrügen,  überlisten.  7a\x  der  Aussage,  dass  Jakob  seinen  Bruder  Esau  schon 
im  Mutterschosse  betrogen  habe,  findet  sich  aber  in  der  schriftlich  erhaltenen 
Überlieferung  kein  Anlass.  Denn  das  Fersenhalten  bei  der  Geburt  Gen  25  26 
ist,  wie  gesagt,  kein  Betrug  und  die  beiden  Anlässe,  bei  denen  von  Betrug 
Esaus  durch  Jakob  gesprochen  wird  (vgl.  Gen  27  36),  fallen  nicht  in  die  Zeit 
der  Geburt,  nicht  einmal  in  die  der  frühesten  Jugend.  Um  nun  aber  zwischen 
den  Erzählungen  der  Genesis  und  der  Anspielung  in  v,  4^  Einklang  herzustellen, 
darf  man  nicht  wohl  in  ItiS?»  das  zu  lilJ^ä  eine  gute  Parallele  bildet,  eine  Text- 
verderbnis vermuten,  sondern  man  wird  eher  anzunehmen  haben,  dass  Hosea 
eine  Tradition  kannte  und  an  dieselbe  anspielt,  welche  in  gröberer  Weise  die 
Geburt  der  Zwillinge  erzählte,  vielleicht  eine  Tradition,  die  Gen  25  26  mit 
Gen  38  27-30  kombinierte  (so  auch  Gijnkel  Genesis 2  262,  vgl.  ferner  Stäek 
Studien  II,  7—13  und  Luther  ZATW  1901,  67).  Nur  als  ein  zweites 

Beispiel  für  die  Natur  Jakobs  kann  v.  4'^:  in  seiner  Manneskraft  stritt  er  mit 
Gott  im  Zusammenhang  gefasst  werden;  wer  darin  ein  Lob  Jakobs  sieht,  muss 
mit  NowACK  und  Stäek  v.  4'»  als  Zuthat  abtrennen.  Jedoch  ist  diese  Abschei- 
dung resp.  ursprüngliche  Verbindung  mit  dem  Folgenden,  wo  dasselbe  noch 
einmal  zu  lesen  ist,  sehr  unwahrscheinlich  und  der  genaue  Para,llelismus  zu 
V.  4=^  fordert  gebieterisch,  dass  v.  4''  als  ursprünglicher  Text  gefasst  wird;  Q'^n'^N 
ist  hier  auch  im  Munde  Jahwes  als  Parallele  zu  l^nJJ  durchaus  am  Platze:  noch 
nicht  geboren  betrog  er  seinen  Bruder,  als  erwachsener  kräftiger  Mann  nahm 
er  den  Kampf  sogar  auf  mit  Gott.  Es  kann  bei  diesem  Kampf  mit  Gott  nur 
auf  eine  Tradition  angespielt  sein,  von  der  auch  Gen  32  23-33  Kunde  giebt; 
aber  die  Version  der  Tradition,  die  Hosea  im  Sinne  hat,  Hess  offenbar  Jakob 
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auch  im  Kampfe  mit  Gott  ein  Mittel  der  List  anwenden,  vgl.  Holzingee  zu 
G-en  32  26  und  Luther  ZATW  1901,  66.  Hosea  hat  wahrscheinlich  den 
Kampf  Jakobs  mit  Gott  wie  Gen  32  23-33  nach  Penu'el  verlegt,  v.  5  kann  da- 
gegen nicht  angerufen  werden,  vgl.  die  Erklärung.  Aus  v.  4  ergiebt  sich,  dass 
Hosea  die  alten  Jakoberzählungen  kennt,  aber  in  anderer  Version  als  wie  sie 
vom  Jahwisten,  resp.  Elohisten  in  der  Genesis  überliefert  sind. 

5^"  ist,  wie  auch  Luther  a.  a.  0.  S.  67  vermutet  (vgl.  schon  Winckler  Gesch.  Isr. 
I,  59,  der  allerdings  die  Glosse  unrichtig  auf  v.  4''-6  begrenzt),  eine  mildernde  Glosse,  nicht 
Fortführung,  zu  v.  4'',  vgl.  das  abschwächende  "^N^O  für  ü^rih^  und  die  Wiederaufnahme 
des  Verbums  n'W  in  1U?J1  Imperf.  Kai  von  der  Nebenform  "llto,  vgl.  Ges.-Kautzsch^"  §  72t. 
Die  Glosse  lehnt  sich  ziemlich  genau  an  den  Wortlaut  von  Gen  32  29  (=  J)  an ;  übrigens 
ist  dem  DJ?  von  Gen  32  29  und  dem  "HN  v.  4'^  entsprechend  mit  Wellh.  "fiN,  mit,  für  "bx 
zu  lesen.  5^^  bis  v.  7  hängt  zusammen  und  wird  durch  v.  6,  wo  n\ri\  in  der  3.  Per- 

son erscheint,  als  nicht  zur  Rede  Jahwes  v.  iff.  gehörend  erwiesen.  Es  ist  demnach  eine 
Interpolation,  die  an  ein  anderes  Ereignis  aus  dem  Leben  Jakobs  erinnert,  an  die  Theo- 
phanie  in  Bethel,  welche  ein  besseres  Licht  auf  den  Stammvater  wirft.  Grammatisch 
hängt  dieselbe  nicht  mit  der  Glosse  v.  5*"  zusammen,  wird  daher  auch  schwerlich  von 
derselben  Hand  wie  v.  5^"  herstammen,  obschon  beide  Stellen  das  harte  Urteil  v.  4  über 
Jakob  mildern  wollen;  jedenfalls  darf  sie  aber  in  keiner  Weise  dahin  gedeutet  werden, 
als  ob  der  Interpolator  für  die  Reihenfolge:  Ringkampf  (in  Penu'el)  und  Theophanie  in 
Bethel  eintrete.  Letzteres  hat  von  Gall  (Altisrael.  Kultstätten  S.  97)  unter  der  unhalt- 
baren Voraussetzung,  dass  in  v.  4  f.  eine  intakte  Einheit  vorliege,  angenommen  und  in 
Gen  35  14  auch  bei  E  dieselbe  Anschauung  einer  Gotteserscheinung  zu  Bethel  nach  dem 
Ringkampf  in  Penu  el  sehen  wollen;  vgl.  jedoch  die  Commentare  zu  Gen  35  14  von  Hol- 
ziNGER  und  GüNKEL.  Letzterer  hat  wohl  ebenfalls  Recht,  wenn  er  vermutet,  dass  selbst 
auch  bei  P  die  Betheioffenbarung  ursprünglich  beim  Zuge  Jakobs  nach  Aram,  nicht  bei 
der  Rückkehr  geschehen  ist  (Gen.  2  342  f.).  Über  die  Betheioffenbarung  besagt  nun 

die  Interpolation,  dass  Jakob  iveinte  und  Gott  um  Erbarmen  flehte;  denn  nur  Jakob-Israel 
kann  Subjekt  sein  und  das  '\h  geht  auf  U^rh^  v.  4,  nicht  auf  "^N^O,  da  die  Interpolation 
V.  5^P-7  den  Gotteskampf  v.  4^  auf  den  Gebetskampf  in  Bethel  deutet.  Und  in 

Bethel  (LXX  hat  auch  hier  aus  Bethel  wieder  Bethawen  gemacht:  Iv  tco  o'r/to  ßv)  traf  er 
ihn;  Subjekt  ist  hier  noch  Jakob.    Zur  Sache  vgl.  Gen  28  16.  Dort  redete  mit  ihm, 

1.  IföJ?  für  IJßV»  das  aus  falscher  Auffassung  des  Suffixes  in  IJNyt?^  als  Suff,  der  1.  pers.  plur. 
=  13—  entstanden  sein  wird;  ferner  lasse  man  mit  Oort  das  dittographische  1  vor  ü^  weg 
und  verbinde  die  drei  Worte  mit  v.  6!  Dadurch  erhält  man  als  Subj.  zu  "i^T  das  in  v.  6 
explizierte  nin^  (s.  dort).  Die  Imperfekta  fallen  zwar  auf,  müssen  jedoch  von  der  Ver- 
gangenheit verstanden  werden.  6  wird  selbst  auch  von  Procksch  als  Einschub  er- 
klärt. Lies  T\\ni  ohne  1,  das  Dittographie  des  vorangehenden  1  ist.  13.t  =  Qp  s.  Ex 
3  15  ;  besonders  in  späteren  Stücken  und  in  Psalmen  ist  "15.T  beliebt  vgl.  Jes  26  8.  Mit 
Nachdruck  ist  hier  gegenüber  ü^rh^,  v.  4  (resp.  ^X^ö  v.  5)  der  Gottesname :  Jahive  der  Gott 
der  Heere,  Jahwe  ist  sein  Name  gebraucht.  7  Wahrscheinlich  ist  auch  hier  noch 
einmal  das  ]  vor  nns;  aus  Dittographie  entstanden.  Endlich  giebt  v.  7  die  Rede  Jahwes, 
die  Jakob  die  Rückkehr  verheisst.  Die  Verbindung  nitt^n  ^'H'^X?  =  durch  deinen  Gott  d.  h. 
mit  Hilfe  deines  Gottes  ivirst  du  zurückkehren  ist  sehr  fraglich.  Wahrscheinlich  ist  ^'^nX3 
=  m  deine  Zelte  wirst  du  zurückkehren  zu  lesen,  vgl.  zu  V;  10.  Auf  nnx  liegt  ein  Nach- 
druck: du  wirst  heimkehren,  während  andre  im  Exil  sich  verlieren;  der  Interpolator  denkt 
nicht  sowohl  an  den  Erzvater  Jakob,  als  an  seine  seit  586  im  Exil  lebenden  Nachkommen : 
die  sollen  noch  einmal  alle  in  ihr  Land  zurückkehren  und  daselbst  wohnen.  Die  Be- 
dingung dafür  ist,  dass  sie  npn  d.  h.  Frömmigkeit  (vgl.  npn  'K'JN  Jes  57  1  und  den  Plural 
n"'"!Dn  Neh  13  14)  und  tOBB^p  d.  h.  göttliches  Recht,  die  religiösen  Ordnungen  und  Forde- 
rungen (vgl.  Jes  42  1  3  4  51  4),  bewahren,  also  der  jüdischen  Religion  treu  bleiben,  und 
beständig  auf  ihren  Gott  hoffen,  d.  h.  den  Glauben  an  die  Verheissungen  einer  herrlichen 
Zeit  im  heiligen  Lande  nicht  aufgeben. 
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8  9%  die  vierte  Strophe:  Kenaan:  in  seiner  Hand  ist  falsche  Wage,  Er 
lieht  zu  betrügen.  Da  spricht  Ephraim:  Ich  bin  doch  reich  geworden,  Habe 
mir  ein  Vermögen  gemacht.  Die  Strophe  führt  die  Schilderung  Ephraims 
fort,  fügt  an  v.  4''  ein  neues  Beispiel  für  seine  trügerische  Art  an.  Die  Israe- 
liten sind  im  Grunde  Kanaanäer,  die  sich  kein  Gewissen  daraus  machten,  beim 
Handel,  den  sie  wohl  lange  als  die  Bewohner  der  Städte,  wie  auch  später  noch 
die  Phönizier,  in  Händen  hatten,  den  Käufer  zu  übervorteilen  und  sich  auf 
ungerechte  Weise  zu  bereichern.  Die  Art  Kanaans  spricht  die  Israeliten 
ausserordentlich  an;  sie  finden  in  den  Kanaanäern  ihr  Ebenbild  und  beglück- 
wünschen sich  noch,  dass  sie  sich  auf  kanaanitische  Art  Beichtum  erworben 
haben,  vgl.  Sach  11  5.  Für  den  bösen  Buf,  den  die  phönizischen  Händler  in 
der  alten  Welt  genossen,  vgl.  Homer  Odyssee  XIV,  288 f.  naiO  ^:|Nö 

vgl.  auch  Am  8  5.  Da  p^'Sh  bedrücken  bedeutet  und  dieser  Sinn  auch  vor- 

liegt, wo  es  mit  übervorteilen,  betrügen,  nämlich  durch  Bedrückung,  durch  ge- 
waltthätige  Abdrückung  des  Lohnes,  übersetzt  werden  kann,  so  ist  vielleicht 
mit  Buhl  Vi'^^h  =  verdreht,  verkehrt  handeln  oder  am  besten  mit  Wellh.  ipy'? 
=  %ii  betrügen  zu  lesen. 

9*^  fasst  man  als  weitere  Rede  der  Ephraimiten,  in  der  sie  nun  im  Gegensatz  zu 
V.  9^,  wo  ihnen  die  kanaanitiscben  Mittel  des  Betruges  ganz  recht  erscheinen,  behaupten, 
dass  man  ihnen  in  ihrem  Handel  kein  strafwürdiges  Vergehen  nachweisen  könne,  und  in 
der  sie  eine  Distinktion  zwischen  \^V,  Verschuldung,  und  Npn,  Sünde,  strafwürdiges  Ver- 
gehen, machen  sollen.  Diese  überfeine  Distinktion  klingt  doch  im  Munde  der  Israeliten, 
denen  es  nur  um  das  Reichwerden  zu  thun  ist  und  die  sich  in  den  Mitteln  durchaus  nicht 
wählerisch  zeigen  (v.  9*),  höchst  auffallend.  Darum  wird  der  Text  der  LXX  ursprünglich 
sein,  der  vyr  für  "'»■'j;,  'i'iJ?^  lb  oder  vielleicht  nur  ]'iS>b  für  ]\V  "b,  «ün  für  SEin  voraussetzt: 
all  sein  Eriverb  reicht  für  die  Sünde  nicht  aus,  die  er  begangen,  nämlich  für  die  Sühnung 
derselben.  Zu  NSö  mit  b  vgl.  Num  11  22.  Dieser  Sinn,  dass  all  ihr  Besitz  nicht  ausreicht 
ihre  Seele  zu  lösen,  erinnert  an  den  ähnlichen  Gedanken  Henoch  63  10  Mk  8  36f.;  zugleich 
liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  v.  9^^  nicht  die  Rede  der  Ephraimiten  fortsetzt,  sondern  eine 
Zwischenbemerkung  ist,  die  nicht  Hosea  selber,  sondern  ein  frommer  Leser  gemacht  hat, 
Hosea  nicht,  weil  er  den  ungerechten  Mammon  schon  aus  ganz  andern  Gründen  als  nur 
wegen  seiner  Nutzlosigkeit  verurteilt.  10  ist  ebenfalls  Einschub:  v.  10*  ist  aus  13  4 

entlehnt;  wo  er  seine  feste  Stelle  hat,  und  y.  lO''  soll  zwar  nach  den  meisten  Auslegern 
von  der  Strafe  sprechen,  kann  aber  so  unmittelbar  nach  der  feierlichen  Konstatierung, 
dass  Jahwe  seit  Agyptenland  Israels  Gott  sei,  nur  eine  abermalige  Rettung  verheissen. 
Ich  sehe  daher  in  v.  10  eine  Ausführung  und  Erklärung  von  v.  6  7 :  Jahwe  giebt  den 
Israeliten  einst  wieder  "Wohnung  in  ihrer  Heimat,  wohin  sie  aus  dem  Exil  geführt  werden 
sollen.  Q"'^nN3  bedeutet  also  hier  so  wenig,  wie  y.  7:  in  Nomadenzelten,  sondern:  in  Woh- 
nungen,  vgl.  „Israel  zu  deinen  Zelten!"  II  Sam  20  1  I  Reg  12  16,  s.  auch  Hos  9  6.  Not- 
wendig ist  bei  dieser  Auffassung  die  leichte  Änderung  von  n''S'iS3  in  T'^n^a  =  in  deinen 
Zelten.  nyio  ''»■'a  bietet  für  jede  Fassung  Schwierigkeiten,  wenn  man  es  versteht 

als  wie  in  den  Tagen  eines  Festes.  Sieht  man  nämlich  darin  einen  Hinweis  auf  die 
Wüstenzeit,  so  kann  das  Fest  nicht  das  Laubhüttenfest  sein,  denn  dies  ist  das  erst 
im  Kulturland  mögliche  Fest  der  Weinlese,  bei  dem  man  im  Weinberg  sich  wohnlich  ein- 
richtete; aber  es  kann  auch  das  Passah  nicht  sein,  denn,  trotzdem  die  Israeliten  in  Ägypten 
Urlaub  verlangten,  um  in  der  Wüste  Jahwe  ein  Fest  zu  feiern,  weiss  man  nichts  davon, 
dass  sie  das  Passah  erst  in  der  Wüste  begingen,  und  von  besondern  Hütten  ist  dabei  erst 
gar  keine  Rede.  Wenn  endlich  an  die  Festversammlung  am  Horeb  gedacht  werden  sollte 
(so  GüTHE  und  Procksch),  so  müsste  das  durch  irgend  eine  Näherbestimmung  angedeutet 
sein.    Man  hat  sich  darum  auch  bei  dem  vorliegenden  Texte  nicht  beruhigt:  Perlks  schlägt 
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dafür  '\V  ^0^3  vor,  indem  er  ID  als  falsche  Dittographie  von  ''0  betrachtet,  und  übersetzt: 
wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit;  aber  iv  steht  niemals  von  der  Vergangenheit,  sondern  nur 
von  der  Zukunft.  Budde  (New  World  1895  December)  und  jetzt  auch  Wellh.  lesen  ''ö"'3 
T|''"i^yi,  wie  in  den  Tagen  deiner  Jugend,  vgl.  2  17,  und  Nowack  zieht  oblj?  "'ö"'3  vor.  Dieser 
letzte  Vorschlag  passt  auch  zu  unserer  Auffassung  der  Stelle,  doch  dürfte  nach  Targum 
und  einer  pseudosaadjanischen  Übersetzung  (s.  bei  Perles)  vielmehr  Dlp,  ^D'3  zu  lesen  sein 
=  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit,  vgl.  Jes  51  9  Jer  46  26  d.  h.  in  den  Tagen  der  Königszeit 
und  vorher  s.  Mch  5  1.  Allenfalls  kommt  man  aber  bei  unserem  Verständnis  der  Stelle 
von  der  Rückführung  in  die  Heimat  selbst  ohne  Textänderung  aus,  wenn  man  in  den  fest- 
gesetzten Tagen,  zu  der  von  Gott  für  die  Wiederherstellung  bestimmten  Zeit  übersetzt.  Zu 
dem  Sinn  von  v.  10  vgl.  2  16  f.,  wo  auch  die  Heimkehr  aus  dem  Exil  in  dem  Zusatz  ver- 
heissen  ist.  11  begründet  v.  10  mit  dem  Hinweis,  dass  Jahwe  oft  und  viel  durch 

Proj)heten  die  Rettung  aus  dem  Exil  vorausverkündet  habe;  durch  diesen  Zusammenhang 
mit  V,  10  ist  auch  v.  11  als  spätere  Zufügung  erwiesen,  vgl.  übrigens  auch  den  schwerlich 
alten  Ausdruck  ^ri"'a"]n  ]im  für  prophetische  Inspirierung  (s.  zu  Jes  1  1  und  Je  3  1)  und 
das  späte  n^.2  für  'b^  (s.  Hag  1  l  3  und  zu  Jes  20  2).  Bei  den  Weissagungen  von  der  Heim- 
kehr aus  dem  Exil  denkt  der  Interpolator  wohl  an  Hesekiel  und  Deuterojesaja.  hv 
ist  =  "^N,  wie  öfters  in  späteren  Stücken,  wenn  man  nicht  geradezu  "^N  lesen  will,  s.  LXX. 
nan«  bedeutet  schwerlich:  in  Gleichnissen  reden  oder  in  Gl.  reden  lassen,  was  doch  nicht 
=  vergleichen  (Jes  40  18  25)  ist.  Eine  andre  Lesung  z.  B.  nö'nN  =  ü)[xoio>&r]v  (LXX,  vgl. 
Jes  14  14)  oder  unter  Hinzunahme  von  DK  in  v.  12  TjöS  nönx  =  „vernichte  ich  deine  Mutter" 
(Oettli)  giebt  keinen  annehmbaren  Sinn.  Vermutlich  liegt  ein  alter  Fehler  vor,  vielleicht 
ist  rriö«  als  neues  Obj.  zu  ''Ji^aTn  möglich:  ich  gab  viele  Gesichte  und  durch  Propheten  viele 
Sprüche.    Dem  Sinne  nach  würde  dies  oder  ähnliches  passen. 

12,  die  fünfte  Strophe,  erinnert  an  neue  Vergehen  Israels  in  Gilead  und 
Grilgal  und  verbindet  damit  die  Ankündigung  der  Strafe.  In  Gilead  haben  sie 
Greuel,  ja  Schande  verübt,  In  Gilgal  den  Dämonen  geopfert;  So  sollen  auch  ihre 
Altäre  zu  Steinhaufen  werden  An  den  Grenzen  der  Felder.  Das  DK,  wenn,  ist 
nicht  zu  halten,  es  ist  nachträglich  in  den  Text  gekommen  entweder  als  Ditto- 
graphie  von  ]1K  (Geätz)  oder  um  die  Aussage  zu  mildern  d.h.  sie  nur  hypothetisch 
zu  geben  und  zugleich  eine  Satzverbindung  mit  dem  durch  D?  eingeleiteten  Nach- 
satz herzustellen.  Wahrscheinlich  hat  seine  Einfügung  ursprüngliches  3  Tor 
nj;bil  verdrängt  und  ferner  die  Änderung  vn  für  ^tJ^J^  nach  sich  gezogen  (vgl. 
auch  Wellh.).  Hosea  spielt  hier  auf  dasselbe  Vergehen  an,  wie  6  8;  die  Ver- 
bindung mit  '?s'?3  macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  sich  doch  um  kultische 
Greuel  handelt.  Zu  ^yh^  vgl.  6  8;  auch  hier  hat  man  "Ij^p^  zu  behalten  und 
nicht  mit  Cheyne  ]\S  lyh^  in  ]1K  n^ni  bpl  zu  ändern.  Da  das  Opfern  von 

Stieren  keine  abscheuliche  Sünde  ist  und  die  LXX-Übersetzung  von  nnja^  mit 
appvxsc;  (=  Dn.a')  in  dem  Worte  kein  1  voraussetzt,  so  darf  man  nicht,  was  am 
nächsten  läge,  D'^ll^'?,  =  den  Stieren,  vermuten^  sondern  hat  mit  HiTzia  u.  a. 
tn^h,  den  Dämonen,  zu  lesen.  Zu  W^'W  vgl.  Dtn  32  17  Ps  106  37.  Zu  bl)l 
müssen  scheussliche  Opfer  geübt  worden  sein,  vgl.  auch  9  15.  Die  Korrek- 

tur ti^'Wb  empfiehlt  sich  auch  durch  y.  \2^:  wie  dort  wh^  ein  Wortspiel  zu  ^Sa 
iDÜdet,  so  n^  zu  Dna^,  also :  wie  sie  in  Gilgal  den  Sedim  opfern,  so  sollen  ihre 
Altäre  auch  Gallim  'al  sadaj  werden.  DJ  leitet  die  Strafankündigung  ein, 

es  hat  den  Sinn  von:  zur  Strafe;  vielleicht  ist  dahinter  VH"^.  ausgefallen.  byi 
^n^  ^D'pn  bedeutet  an  den  Grenzen  der  Felder,  da  offenbar  durch  Einschnitte 
in  das  Terrain,  durch  Furchen  =  nb'r\,  die  Grenze  eines  Ackers  bezeichnet 
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wurde  und  dort  auch  der  sorgfältige  Bauer  die  im  Grundstück  gefundenen 
Steine  aufhäufte,  vgl.  Jes  5  2  Mch  1  6  und  die  „Steimerten"  d.  h.  Steinhaufen, 
die  in  einigen  Gegenden  der  Schweiz  die  Grenzen  zwischen  zwei  Weinbergen 
bilden. 

13  und  14  gehören  zusammen,  da  v.  14  das  Gegenstück  zu  v.  13  ist.  Erscheint  nun 
in  V.  14  Jahwe  in  3.  Person,  so  sind  beide  Verse  als  Einschub  erwiesen.  Auch  der  Inhalt 
stempelt  die  Verse  zur  Glosse;  denn  in  Zusammenhang  mit  v.  12  ist  die  Nachricht  von 
der  Flucht  Jakobs  und  der  Rettung  Israels  aus  Ägypten  nicht  zu  bringen.  Auch  die  von 
Oettli  vorgeschlagene  Verpflanzung  der  beiden  Verse  hinter  v.  5,  worauf  dann  v.  7  6  zu 
folgen  hätten,  kann  die  Verse  nicht  für  Hosea  retten,  umsoweniger  als  auch  v.  5-7  nicht 
Hosea  gehören.  Diese  Verbindung  mit  v.  5-7  beruht  aber  auf  der  richtigen  Empfindung, 
dass  V.  13 f.  mit  jenen  Glossen  in  eine  Kategorie  gehöre.  Es  ist  in  der  That  möglich,  dass 
der  Glossator  „dem  Volk  zur  Beschämung  das  Verhalten  und  Schicksal  von  Stammvater 
und  Volk  in  Kontrast  zu  einander  stellen"  wollte.  Glücklich  kann  man  aber  die  Form 
nicht  nennen,  denn  „Weib"  und  „Prophet"  bilden  einen  „höchst  eigentümlichen"  Gegen- 
satz; es  scheint  fast,  als  ob  dem  bösen  Prinzip  das  gute  gegenübergestellt  werden  sollte 
(Wellh.,  Nowack):  Um  ein  Weib  diente  der  Stammvater,  durch  einen  Propheten  rettete 
Jahwe  sein  Volk.  Noch  unglücklicher  erscheint  die  Form,  wenn  nach  Procksch  Jakob 
und  Prophet  kontrastieren  sollen:  Jakob,  der  natürliche  Mensch,  führt  zur  Knechtschaft, 
der  Prophet  zur  Rettung  und  Freiheit.  Diesen  Gedanken  könnte  so  gewunden  nur 
ein  Späterer,  nicht  Hosea  selbst  ausdrücken.  D"iN  n'l'E',  das  Gefilde  von  Aram,  findet 

sich  in  den  alten  Quellen  nicht;  welchen  geographischen  Begriff  der  Glossator  damit  ver- 
band, lässt  sich  nicht  sagen.  löB'  für  hüten,  scheint  um  des  "löB'i  v.  14  willen  ge- 
wählt zu  sein  und  nicht  an  Nachtwachen  erinnern  zu  wollen.  Zu  v.  13'^  vgl.  Gen 
29  15-30.  14  Der  Prophet  ist  natürlich  Mose,  diese  Bezeichnung  Moses  spricht  für 
junge  Herkunft  der  Stelle,  vgl.  Dtn  18  15  34  10.  ^«lip!  ist  v.  14  =  die  Israeliten,  v.  13 
=  der  Patriarch  Israel- Jakob ;  es  ist  auch  sehr  die  Frage,  ob  Hosea  Israel  als  Namen  des 
Stammvaters  gebraucht  hätte.  lötf^i,  behütet  wurde  es,  seil,  auf  der  Wanderung  von 
Ägypten  nach  Kenaan. 

15  setzt  V.  12  fort  und  giebt  in  scharfer  Zusammenfassung  der  Schuld 
und  der  Strafe  die  abschliessende  sechste  Strophe.  Der  Text  ist  offenbar 
verderbt;  denn  die  Fassung  von  D^"|^1öJ5  als  adverbielles  Obj.  ist  nicht  ein- 
leuchtend, vgl.  auchLXX:  xal  irapoupYioev,  das  nachhinkende  VJ'lt^,  wie  die  auf 
Jahwe  bezogene  3.  Pers.  von  ü^\  und  D"*^^  fällt  auf  und  die  Verbindung  von 
ti'^i  mit  Tö^  als  Obj.  ist  unwahrscheinlich.  Die  Strophe  ist  verstümmelt  und 
infolge  der  Verbindung  mit  v.  i4  die  1.  Pers.  der  beiden  letzten  Verba  in  die 
3.  verwandelt,  das  Subj.  Vi'lN  am  Ende  hinzugesetzt  und  vielleicht  das  Suff. 
der  1.  Pers.  in  v.  15*  verloren.  Vermutungsweise  möchte  ich  vorschlagen:  "'iD''j;Dn 
•\b  n^a'«  irisini  ^sa^K  vbyi  v»ni  ^«"j^"!  ^^T^^^  a'."!?«  (zu  ^i"jn»!i  vgl.  LXX  xal  uapcip- 
yioEv  und  Oettli,  ebenso  zu  "^SK'S  statt  des  unverständlichen  ^Itä";,  er  schleudert, 
s.  LXX  exj^u&rjosxai)  =  Jn  Widerwillen  hat  mich  Ephraim  versetzt,  Erbitte- 
rung mir  Israel  erregt,  So  schütte  ich  seine  Blutschuld  über  es  aus  Und  zahle 
seine  Schmach  ihm  heim.  Die  Zurückbeziehung  von  VI3"l  und  iriS"|n  auf  v.  12^ 
liegt  auf  der  Hand.  Der  Unmut  Jahwes  über  das  schmähliche  Treiben  und 
Verhalten  Israels  lässt  nichts  andres  übrig  als  die  schärfste  Bestrafung. 

15.  Israel  und  Jahwe  einst,  jetzt  und  in  Zukunft  13  1— 14  1. 

1—3  Die  Änderung,  die  sich  mit  Ephraim  vollzogen  hat,  führt 
zum  Untergang.  1,  die  erste  Strophe.   Der  Text  ist  nicht  völlig  sicher, 
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LXX  scheint  für  iiri*]  vielmehr  n"1  resp.  DW  äixaioujxaxa  und  DÜ^S'I  ohne  N 
(DO^b'';!  =  xal  eööTo  auxa)  gelesen  zu  haben;  doch  hilft  beides  nicht  weiter  und 
die  Übersetzungen  von  Aquila:  cppixY]  und  Stmmachus:  xpojxo?  sprechen  für 
nri"i,  das  allerdings  Sit.  Xs^.  ist,  aber  nach  dem  Aramäischen  nur  Schrecken 
bedeuten  kann,  vgl.  auch  13^")  Jer  49  24.  Fraglich  bleibt  es,  ob  man  nn"i  als 
Objekt  zu  "13;!  (=  als  Ephraim  Schrecken  redete)  oder  als  Prädikat  zu  fassen 
habe.  Letzteres  ist  mit  Hitzig,  E,euss  u.  a.  vorzuziehen,  und  wir  erhalten  da- 
durch folgende  Übersetzung:  Wenn  Ephraim  redete,  war  es  d.  h.  verbreitete 
sich  Schrecken,  Es  ragte  hervor  in  Israel;  Da  verschuldete  es  sich  durch  Baal 
Und  starb  ab.  Dabei  ist  angenommen,  dass  für  ^'^)  mit  Ooet,  Wellh.  u.  a. 
^^"''B'J,  ein  Fürst,  oder  das  Partie.  Niph.  S^i,  hervorragend,  zu  lesen  sei.  Der 
Sinn  der  zweiten  Hälfte  scheint  auch  hier,  wie  so  oft  bei  Hosea:  der  Baalskult 
hat  die  Kraft  Israels  gebrochen,  so  dass  es  jetzt  eigentlich  tot  ist  und  nur 
noch  dahinsiecht  vgl.  7  9  9  10  11.  Worauf  aber  v.  i=*  anspielt,  was  mit  der 
Führerstellung  Ephraims  in  Israel  gemeint  ist,  bleibt  fraglich;  Wellh.  und 
NowACK  denken  daran,  Hosea  könnte  der  Meinung  gewesen  sein,  dass  der 
Baalsdienst  die  Ursache  von  dem  Untergang  der  Macht  und  Herrlichkeit 
Ephraims  durch  die  Philister  in  den  Tagen  Elis  war.  Bei  der  Unsicherheit 
des  Textes  von  v.  1»  lässt  sich  Gewissheit  nicht  erreichen,  fällt  doch  auch  die 
Unterscheidung  von  D'^.'IDK  und  ^^?■^^^  die  Hosea  sonst  als  gleichbedeutend  ge- 
braucht, sehr  auf;  auch  ist  nb'l  als  vierter  Stichos  sehr  kurz. 

2%  die  zweite  Strophe:  Das  gegenwärtige  Geschlecht  ist  nicht  besser; 
es  setzt  die  alte  Sünde  immer  noch  fort.  Der  Bilderdienst  gilt  Hosea  für  nichts 
andres  als  Baalsdienst  vgl.  11  2.  Die  beiden  ersten  Zeilen  erwecken  keine  Be- 
denken :  Und  jet%t  noch  sündigen  sie  in  einem  fort:  Sie  verfertigten  sich  ge- 
gossene Bilder;  vgl.  das  Verbot  der  Gussbilder,  die  als  eine  sträfliche  Neue- 
rung der  von  den  Kanaanäern  übernommenen  Kultur  verpönt  sind,  Ex  34  17 
20  23.  Dagegen  ist  der  Rest  der  Strophe  zweifelhaft;  denn  DiUns  für  Dnjnn?, 
=  nach  ihrer  Einsicht,  ist  sprachlich  schwerlich  zu  verteidigen,  vgl.  Ges.- 
Kautzsch2"  §  91  e,  und  sachlich,  auch  wenn  man  nach  eigener  Erfindung  inter- 
pretiert, nicht  zu  verstehen,  da  doch  kaum  der  Gegensatz  von  Bildern,  welche 
Gott  selber  gegeben  habe,  in  den  Gedankengang  passt.  Wellh.  und  Nowack 
lesen  DHi^ian?,  nach  ihrem  Bilde,  Bevan  (brieflich)  und  Oettli  nach  Jes  44  13 
□n^inns,  in  ihrer  Gestalt:  aber  dass  die  Israeliten  Gottesbilder  in  Menschen- 
gestalt  verfertigt  haben,  hören  wir  nirgends  und  auch  die  LXX  (xax'  elxova 
£l5u)Xa>v)  hat  kein  Suffix  gelesen,  sondern  nur|  rT'inriS  oder  nilOH?  =  in  der 
Gestalt  (oder  nach  dem  Bilde)  von  Götzen,  so  Guthe  und  Ookt.  Nimmt  man 
nun  die  drei  Wörter  in  Verbindung  mit  dem  Vorangehenden:  „Gussbilder 
aus  ihrem  Silber  nach  dem  Muster  der  Götzen",  so  versteht  man  wieder  nicht, 
welchen  Unterschied  Hosea  hier  statuiert  zwischen  „Gussbildern"  und  „Götzen", 
die  ihm  doch  naturgemäss  sonst  zusammenfallen  vgl.  4  17.  Auch  die  drei 
letzten  Worte:  Handwerkerarbeit  ist  es  alles  mit  ihrem  Singular  stossen  sich 
mit  der  Fortsetzung,  vgl.  den  Plural  onb,  und  heben  nur  einen  im  Vorher- 
gehenden bereits  ausgesprochenen  Gedanken  in  schärferer  Weise  hervor,  in- 
dem sie  daraus  zugleich  einen  neuen  Grund  gegen  den  Götzendienst  ableiten, 
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der  später  in  der  Polemik  üblich  war  (Jes  40  17-20  44  9-20  46  6-8)  und  auch 
Hos  8  6  eingefügt  ist  (vgl.  dort).  Nach  alledem  ist  zu  vermuten,  dass  die  Worte 
DSpSö  bis  Tib^  ein  späterer  Ersatz  für  zwei  Stichen  sind,  welche  etwa  von  der 
Herstellung  der  Stierbilder  für  Jahwe  handelten. 

2'^  3,  die  dritte  Strophe.  Bei  dem  gegenwärtigen  Texte  ist  v.  2'^  unver- 
ständlich; denn  niemand  kann  sagen,  was  es  bedeuten  soll:  %u  ihnen  sind  sie 
sagende,  und  trotz  Wellh.  ist  schwer  zu  glauben,  dass  D"]«  '^nnt  heissen  soll: 
„Opferer  aus  dem  Genus  Mensch".  Giebt  es  denn  noch  Opferer  aus  einem 
andern  Genus?  D"1S  "'^''pJ  Mch  5  4,  sowie  die  übrigen  Ges.-Kautzsch^?  §  1281 
angeführten  Stellen  können  diese  Bedeutung  hier  nicht  erweisen.  Überhaupt 
passt  schwerlich  vor  den  ernsten  Schluss  v.  3  der  Spott  über  das  Wider- 
sinnige und  Lächerliche,  dass  Menschen  Kälber  küssen.  Somit  ist  DlS  ""nist 
seine  Bedeutung  Menschenopferer  zu  lassen  und  mit  dem  Vorausgehenden  zu 
verbinden.  Die  von  Stade  (ZATW  1883,  12)  vorgeschlagene,  von  Nowack 
gebilligte  Ergänzung  von  D^^''?^5  vor  ÜTjh  („Gott  sagen  sie  zu  ihnen")  stellt  nicht 
den  ursprünglichen,  sondern  den  in  Rücksicht  auf  14  4  (vgl.  liN'l'?^  HIV  "ittN'i"«^ 
"b)  zurecht  gemachten  Text  her;  scheiden  wir  aber  die  sekundäre  Beigabe 
D">"!OS  Dnb  [Q^"^'7^5]  aus,  so  gelangen  wir  zum  genuinen  Bestand,  der  lautete  Dil 
Uli}  (oder  ^ri3r)  ''r\^)=sie  sind  Menschenopferer  (oder  opfern  Menschen).  Dies 
wird  richtiger  sein,  als  wenn  wir  annehmen,  Dnb  sei  aus  vorausgehendem  Th  und 
folgendem  DH  fälschlich  entstanden,  weil  man  unrichtig  D"'"!»«  punktierte,  und 
es  sei  als  erste  Zeile  zu  lesen:    D"IS  Tinf  D'^lbS  DH  =  Sie  sind  Emoriter, 

T   T  -      I  ■  VI  ••  J 

Menschenopfer  er  \  die  Emoriter  sind  zwar  auch  Jes  17  9  von  der  Masora  ver- 
kannt (s.  dort),  ohne  Artikel  stände  hier  das  Wort,  wie  Hes  16  45,  im  Prädikat 
und  der  Plural  wäre  so  gut  möglich  wie  D^J^iS,  Q^^a'^lS  Am  9  7  □''n«Tö  Dtn  2  11. 
Vgl.  zu  den  Emoritern  auch  Am  2  9.  So  oder  anders  ist  hier  in  schärfster 
Weise  das  Urteil  über  die  Israeliten  gefällt:  sie  sind  Emoriter,  vgl.  12  8,  jeden- 
falls treiben  sie  Menschenopfer;  dass  solche  vorkamen,  ist  nach  9  13  15  6  10 
zu  erwarten,  hier  haben  wir  die  direkte  Aussage.  Auch  sonst  ist  ihr  Kultus 
durchaus  [emoritisch-kanaanitisch:  Kälber  küssen  sie  vgl.  I  ßeg  19  is,  ferner 
Hi  31  27;  Kälber  heissen  die  kleinen  Stierbiider,  das  kostbarste,  wohl  nicht 
das  einzige,  war  das  von  Samarien  8  6.  3  Solche  Degeneration,  da  man 

Menschen  opfert  und  Kälber  küsst,  Verdient  völlige  Vernichtung:  Darum 
werden  sie  \sein  wie  Spreu  von  der  Tenne  Und  wie  Rauch  aus  dem  Gitter. 
Zu  dem  Bilde  von  der  Spreu  vgl.  Jes  17  13  und  bes.  Dan  2  35;  nach  letzterer 
Stelle,  wie  nach  Ps  35  5:  nn  ^iS^  |>b3,  ist  i;?b^_,  das  jedenfalls  besser  als  Pu. 
"lyb";,  verweht  werden,  gelesen  wird,  nicht  nötig,  in  dem  prägnanten  ]ö  liegt 
bereits  bei  diesem  sprichwörtlichen  Ausdruck  der  Begriff  des  Davonfliegens. 
Jedenfalls  ist  aber  zu  Unrecht  aus  6  4  der  viel  zu  gute  Vergleich  der  Israeliten 
mit  einer  Morgenwolke  oder  mit  Tau  hier  eingedrungen.  Unter  n2"jK  ist  hier 
nicht  ein  Fenster  in  der  Seitenwand,  sondern  ein  Loch  im  Dache  zu  verstehen, 
durch  das  der  Rauch  abzieht. 

4—11  Die  Änderung  im  Verhältnis  Jahwes  zu  Israel.  4,  die 

erste  Strophe:  Und  ich  bin  Jahwe,  dein  Gott  Seit  der  ägyptischen  Zeit,  Einen 
Gott  ausser  mir  kennst  du  nicht  Und  einen  Helfer  ausser  mir  giebt  es  nicht. 
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Die  Worte  erinnern  an  die  Rettung  aus  Ägypten,  wo  Jahwe  sich  als  Helfer  der 
Israeliten  erwiesen  hat  und  diese  ihn  als  solchen  kennen  gelernt  haben.  Die 
LXX  hat  hier  als  Plus  gegenüber  dem  masoretischen  Text  eine  Verherrlichung 
Jahwes  aus  den  Wundern  der  Natur,  schon  die  hebräische  Vorlage  der  LXX 
wird  den  Passus  aufgewiesen  haben;  dass  er  hier  im  masoretischen  Text  nicht 
steht,  kann  uns  zeigen,  dass  derartige  Beifügungen  nachträglich  in  die  Texte 
zu  setzen  beliebt  war,  wie  wir  auch  aus  den  ähnlichen  Stellen  Am  4  13  5  8  9 
9  5  6  wissen. 

5  6*,  die  zweite  Strophe:  Ich  habe  dich  geweidet  in  der  Wüste  Im  Lande 
der  versengenden  Glut.  Wie  sie  weideten,  wurden  sie  satt;  Waren  sie  satt,  so 
erhob  sich  ihr  Her%.  Pur  ^''PJ^T  ist  nach  LXX  und  Dn''j;i03  v.  6  zu  lesen:  ^J'^nj;"! 
ich  habe  dich  geweidet  d.  h.  mit  Nahrung  versorgt;  das  ''  zu  Anfang  stammt  aus 
falscher  Dittographie  des  "^  von  ''ii<.  Gedacht  ist  natürlich  an  die  Versorgung 
der  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste  nach  Kanaan.  6*  Für 

Dri''y"!OD,  gemäss  ihrer  Weide,  liest  man  besser  mit  Wellh.  Dr\iy"i3  =  wie  sie 
weideten.  Übermut  und  Hochmut  waren  die  Polgen  der  Sättigung  und  des 
Überflusses,  ein  Gedanke,  der  nachmals  vom  Dtn  öfters  ausgeführt  ist  vgl.  Dtn 
8  11-15  31  20  32  15  18.  Es  ist  auch  hier  kaum  blos  an  die  Wüstenwanderung, 
sondern  an  das  Wohnen  im  Lande  Kanaan  gedacht.  6''  ist  eine  nach  diesen 
deuteronomischen  Stellen  eingefügte  Glosse  Dtn  8  14  32  18,  vgl.  auch  Hos  2  15; 
mit  |3"'?J^,  darum,  würde  Hosea  die  Strafe  einleiten,  nur  ein  Späterer  sucht 
nach  einer  Erklärung  des  einem  Hosea  völlig  unbegreiflichen  Abfalles  der  Is- 
raeliten von  Jahwe.  Pur  Hosea  bedeutet  auch  Db"?  Dl"i  schon  weit  mehr,  als 
ein  Vergessen  Jahwes. 

7  8%  die  dritte  Strophe,  beginnt  die  Schilderung,  wie  Jahwe  aus  einem 
Versorger  der  Israeliten  ihr  Verderber,  aus  einem  Hirten  ein  Löwe,  geworden 
ist:  So  werde  ich  für  sie  wie  ein  Leu,  Wie  ein  Panther  am  Wege  laure  ich  auf, 
Ich  überfalle  sie,  wie  eine  der  Jungen  beraubte  Bärin  Und  zerreisse  das 
Schloss  ihres  Herzens.  Trotzdem  der  offenbare  Niedergang  der  israelitischen 
Macht  bereits  den  Beginn  der  Strafe  zeigt  (s.  7  sf ),  wird  doch  für  \"l«1,  so  wurde 
ich,  besser  n;|n«"l,  so  werde  ich,  zu  lesen  sein  (Wellh.  u.  a.),  weil  doch  das 
Folgende  nicht  von  Vergangenem,  sondern  von  der  zukünftigen  Strafe 
redet.  Für  IW^  von  "llt^,  das  überall  blicken  und  nirgends  sicher  auflauern 
bedeutet,  ist  mit  Meinhold  nach  Jer  5  6  TpK'N  =  ich  laure  auf  zu  lesen.  Die 
alte  Verderbnis  in  "111^«  fassen  LXX,  Pesch.,  Vulg.  mit  Uückert  u.  a.  =  1115^«, 
(am  Wege  nach)  Assur.  Zu  den  Bildern,  die  hier  trefflich  zu  v.  4  5  kontrastieren, 
wo  Jahwe  als  Hirte  und  Israel  als  Herde  erscheint,  vgl.  5  12  i4,  8  Die 

ihrer  Jungen  beraubte  Bärin  galt  als  besonders  gefährlich  II  Sam  17  8,  vgl. 
auch  Thr  3  10.  "il^D  bedeutet  den  Verschluss,  hier  also  die  Kammer,  in 

welcher  sich  das  Herz  befindet;  Dub  *li:iD  ist  demnach  soviel  wie  ihr  Brustkasten. 

8'' 9,  die  vierte  Strophe:  Und  Löwen  des  Waldes  werden  sie  fressen, 
Wilde  Tiere  sie  zerfleischen.  Ich  richte  dich  zu  Grunde,  Israel;  Denn  wer 
könnte  dir  helfen?  Der  erste  Stichos  ist  in  der  masoretischen  Passung:  und 
ich  werde  sie  dort  wie  eine  Löwin  fressen,  dem  zweiten  nicht  parallel;  darum 
lese  man  mit  LXX:  "yyci  ""T??  ^'^  °^?^1»  vgl-  Ooet,  Nowack,  Oettli,  aber  lasse 
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mit  Meinhold  das  beziehungslose  ü^  weg,  das  auch,  wenn  man  v.  7  ^ItS't?  läse, 
nicht  verständlicher  würde.  Die  Raubtiere  treten  hier  selbständig  und  nicht 
mehr  als  Bilder  Jahwes  auf;  der  Hirte  schützt  eben  seine  Herde  nicht  mehr. 
9  Die  gewöhnliche  Übersetzung:  Dem  Verderben,  o  Israel,  ist  es,  dass  du 
gegen  mich,  gegen  deine  Hilfe,  bist,  ist  unmöglich,  enthält  auch  einen  Gedanken, 
der  viel  zu  spät  kommt  (v.  6).  Man  lese  einmal  '^'PT\^  als  perf.  proph.  =  „ich 
habe  dich  bereits  soviel  als  zu  Grunde  gerichtet"  d.  h.  ich  richte  dich  sicher 
zu  Grunde,  und  dann  für  ^"5|5^li  ''?""'2  am  besten  im  Anschluss  an  Pesch.  ''O  ''3 
?I"''i|j?^  =  Denn  wer  könnte  dir  helfen?  wörtlich:  wer  wäre  unter  deinen  Hel- 
fern? vgl.  Ps  118  7;  ähnlich  Oettli,  nur  mit  unnötiger  Weglassung  von  ""2. 
Jedenfalls  vermögen  König  und  Fürsten  nicht  zu  helfen,  wie 

10  11  die  fünfte  Strophe  besagt:  Wo  ist  denn  dein  König,  dass  er  dir 
helfe,  Und  all  deine  Fürsten,  dass  sie  dir  Recht  schaffen  ?  Ich  gebe  dir  Könige 
in  meinem  Zorn  Und  raffe  sie  hinweg  in  meinem  Grimm.  Für  ^"'ßStyi  ?l''"]j;"^32, 
=  „in  allen  deinen  Städten  und  deine  Beamten",  ist  mit  Hoütsma  zu  lesen: 
IltaSE^^"]  ?I''")te'''?2y,  denn  die  Städte  sind  hier  wenig  am  Platze  und  „König  und 
Fürsten",  nicht:  „König  und  Richter"  stellt  Hosea  in  der  Regel  nebeneinander, 
vgl.  7  3  8  10.  Den  Rest  von  v.  lo  halte  ich  für  Glosse,  schon  wegen  der  pro- 
saischen Anknüpfung  mit  l^tj,  die  erst  nur  eine  gewundene  Verbindung  her- 
stellt, dann  aber  auch,  weil  die  Worte  aus  I  Sam  8  6  entlehnt  sind  und  das 
ganze  Königtum  als  eine  Gott  widerstreitende  Institution  verwerfen;  s.  dagegen 
zu  V.  11.  ^^^?,  nur  noch  v.  14,  ist  =  n|'«  wo?  und  K1SN  dient  der  Verstärkung 
der  Frage.  ^^Tl"'!  schlägt  auf  j;''^1ö'l  v.  4  zurück;  Jahwe  ist  der  einzige 

Helfer,  König  und  Fürsten  sind  es  nicht;  denn  durch  Gewalt  allein  sind  sie 
zur  Macht  gelangt  und  nur  durch  Gewaltüben  und  Unterdrückung  können  sie 
eine  Zeitlang  am  Ruder  sich  halten,  Recht  und  Gerechtigkeit  ist  von  ihnen 
nicht  zu  erwarten.  11  denkt  nicht  an  die  ganze  Geschichte  der  Königsherr- 
schaft von  ihrem  Anfang  an  mit  Samuel  und  Saul  oder  mit  Jerobeam,  sondern 
an  die  Ereignisse  der  Gegenwart  (beachte  die  Imperfekte!);  die  Revolutionen, 
die  den  Israeliten  Könige  auf  Könige  bringen,  sind  nicht  die  Folge  der  Insti- 
tution des  Königtums,  sondern  des  ganzen  verdorbenen  Wesens  Israels,  und  in 
diesem  beständigen  Wechsel  manifestiert  sich  zugleich  der  Zorn  Jahwes,  der 
zur  Strafe  ihnen  einen  neuen  König  giebt  und  diesen  wieder  wegrafft.  In  dieser 
Aussage  liegt  kein  Widerspruch  gegen  7  3-6  und  8  4;  denn  die  Usurpationen  und 
Revolutionen  sind  nicht  nach  Jahwes  Willen,  aber  in  seinem  Zorn  gebraucht 
er  sie  als  Mittel  zur  Vernichtung  Israels.   Vgl.  ferner  8  lo  10  7  is. 

12— 14 1  Israels  Ende  ist  unabweislich,  weil  es  seine  Sünde 
nicht  los  werden  kann.  Die  fünf  letzten  Strophen  schildern  in  ergreifender 
Weise  die  Krisis,  die  infolge  der  unverbesserlichen  Art  Israels  zum  Tode  statt 
zum  Leben  führt,  und  die  Jahwe  noch  befördert,  weil  alles  Mitleid  einem  solchen 
Volke  gegenüber  verschwinden  muss. 

12  13^'^%  die  erste  Strophe:  Wohl  verwahrt  ist  die  Schuld  Ephraims, 
Gut  verschlossen  seine  Sünde,  Geburtswehen  stellen  sich  wohl  bei  ihm  ein, 
Aber  es  ist  ein  unverständiges  Kind.  Die  Schuld  und  Sünde  Ephraims  wird 
mit  einem   im  Beutel  wohlverwahrten  und  unangetastet  liegen   bleibenden 
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Schatze  verglichen;  vgl.  zu  *Ti"i5,  im  Beutel  eingeschnürt,  Hi  14  i7.  Als  ob  sie 
etwas  wertvolles  wäre,  wird  die  Sünde  gehütet:  alles  bleibt  beim  Alten,  keine 
Besserung  ist  eingetreten.  Wohl  stellt  sich  nach  13  bei  diesem  Zustand, 

da  die  Sünde  so  ängstlich  gehütet  wird,  eine  Krisis  ein,  um  ein  Neues,  eine 
bessere  Zeit,  heraufzubringen;  es  sind  Geburtswehen  für  Ephraim  (vgl.  1^), 
„aber  es  wird  doch  nichts  daraus,  eine  neue  Kreatur  kommt  nicht  zur  Welt" 
(Wellh.),  weil  es  (1.  i^ini,  vgl.  1  in  vorangehendem  lb)  ein  unverständiges  Kind 
ist.  Die  Erklärung  und  Folgen  dieses  Unverstandes  und  dieser  Unver- 

besserlichkeit zeigt  Hosea  im  Folgenden. 

13''P  14%  die  zweite  Strophe:  Wenn  es  Zeit  wäre,  tritt  es  nicht  In  die 
Geburtsscheide  der  Kinder.  Sollte  ich  sie  aus  der  Gewalt  Scheols  befreien,  Sie 
vom  Tode  loskaufen!  Lies  mit  Oort  nj^3,  zur  rechten  Zeit,  für  njj;"''!;  dagegen 
ist  D''J2  gegen  meine  Gesch.  der  isr.  ßel.'*  S.  181  als  durch  das  Yersmass  ge- 
fordert zu  halten,  zu  I^B*»  vgl.  Jes  37  3.  14*  Soll  in  diesem  kritischen  Mo- 
ment, wo  Ephraim  infolge  seiner  Unverbesserlichkeit  die  Kraft  zur  Neugeburt 
fehlt  und  der  Tod  ihm  bevorsteht,  Jahwe  helfend  und  rettend  eingreifen!  Das 
ist  unmöglich,  wo  man  so  als  teuren  Schatz  die  Sünde  gehegt  hat  (v.  12)  und 
so  unverständig  ist,  die  Zeichen  der  kritischen  Zeit  nicht  zu  beachten  (v.  13, 
vgl.  7  9).  Im  Gegenteil,  er  lässt  der  Krisis  ihren  Lauf  und  beschleunigt  durch 
Herbeirufung  von  Tod  und  Hölle  ihren  tödlichen  Ausgang,  ohne  darüber  Reue 
zu  empfinden.   Das  besagt 

14'',  die  dritte  Strophe:  Her  mit  deinen  Seuchen,  Tod!  Her  mit  deiner 

Pestilen%,  Scheoll  Reue  ist  vor  meinen  Augen  verschwunden Der 

vierte  Stichos,  der  zum  dritten  parallel  gesagt  haben  wird,  dass  alles  Mitleid 
aus  seinem  Herzen  entfernt  sei,  ist  verloren.  Die  Anwendung,  die  Paulus  1  Kor 
15  55  von  diesen  Worten  macht,  kann  nicht  für  die  Fassung  in  Hosea  ent- 
scheiden. Die  Seuchen  des  Todes  sind  die  mille  viae  leti,  vgl.  den  Erstgebornen 
des  Todes  Hi  18  13.  Düp,  Pest,  ist  bei  den  späteren  Juden  der  Name  eines 
Dämons,  vgl.  Ps  91  6,  sowie  M.  Schwab,  Yocabulaire  de  l'Angelologie  S.  236 
s.  V.  2t3p  und  ^«''ÜtSp;  zu  der  Form  ^:?^i^,  die  das  emphatische  t3  wie  eine  Guttu- 
ralis  behandelt,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  93 q.  DHi,  Reue,  seil,  über  diesen 

Verlauf  der  Krisis,  empfindet  Jahwe  keine,  vgl.  Am  7  3  6. 

15,  die  vierte  Strophe:  Würde  es  mitten  im  Riedgras  grünen.  Es  kommt 
doch  ein  Ostwind  von  der  Wüste,  Er  %ieht  heran  und  vertrocknet  seinen  Born 
Und  bewirkt,  dass  seine  Quellen  versiegen.  Das  «in  ist  Ephraim,  wie  das 
Wortspiel  sns;;  zeigt.  Für  D^ns  ]^5  =  „zwischen  Brüdern",  „unter  Bruder- 
stämmen", das  unmöglich  ist,  weil  Ephraim  nicht  nur  einen  Stamm,  sondern 
das  ganze  Nordreich  bezeichnet,  hat  man  mit  Oort  zu  lesen  m«  |''5,  ztvischen 
Riedgras  (IHN  ist  ägypt.  Lehnwort  vgl.  Gen  41  2  Jes  19  7),  das  freiwerdende  D 
ist  mit  dem  folgenden  Wort  zu  verbinden:  «""ISO  =  grünend,  fruchttragend. 
Ob  Hosea  bei  dem  Bilde  von  der  zwischen  ägyptischem  Nilgras  gedeihenden 
Pflanze  an  ägyptische  Hilfe,  aufweiche  Ephraim  hofft,  denkt,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  soll  alles  nichts  helfen:  ein  Ostwind  kommt  von  der  Wüste 
d.  h.  die  Assyrer  brechen  ein  ins  Land.  r\'\r\\  nn  ist  Glosse  zu  D^p ;  auch 

hier  spricht  doch  noch  wie  v.  u  Jahwe  selber.         Thy  beginnt  die  dritte  Z  eile: 
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Zieht  er  seil,  der  Wind  heran,  so  .  .  .  .;  nbj^  kann  so  gut  vom  Wind,  wie  vom 
Gewitter  gebraucht  werden.  Für  ti'U^  das  jedenfalls  unrichtig  vokalisiert 

ist,  da  nur  das  Verbum  ^1)  zu  Grunde  liegen  kann,  und  für  iin;;  liest  man 
besser  mit  LXX  die  Hiph'ile :  tl'"'21^  und  y'yr\\  Der  Rest  von  v.  1 5  (von  «in  an) 
verlässt  das  Bild,  der  Wind  kann  doch  nicht  Kleinodien  rauben;  es  ist  viel- 
mehr eine  Erklärung  desselben  und  darum  unzweifelhaft  auch  Glosse,  «in  ist 
der  durch  den  Ostwind  dargestellte  Assyrer  (nicht  der  König  Israels,  so  Guthe 
bei  Katjtzsch),  und  nach  der  Erklärung  des  Glossators  bedeutet  das  Vertrock- 
nen aller  Quellen  eine  Plünderung  aller  Kostbarkeiten  im  Lande:  Er  wird  den 
Schatz  aller  kostbaren  Kleinode  rauben. 

14  1,  die  fünfte  Strophe:  Verwüstet  wird  Samarien,  Durch  das  Schwert 
werden  sie  fallen,  Ihre  Kinder  werden  zerschmettert  Und  ihre  schwangeren 
Weiber  aufgeschlitzt.  Subjekt  zu  ^h'^\  sind  die  Männer,  auf  sie  geht  das  fol- 
gende Suff.  DH";  im  letzten  Stichos  ist  das  masculine  Singularsuffix  unmöglich 
und  die  masculine  Verbalform  nur  haltbar,  wenn  das  aktive  Pi.  gelesen  würde. 
Besser  wird  man  also  lesen:  nij;j?nn  DH^ninn  (event.  arfninn,  vgl.  ri'^pin  Jes  22  2 
und  s.  Ges.-Kautzsch2  7  §  75  v).  Für  Dü^t^n,  sie  soll  es  büssen,  1.  nach  LXX 
(acpavio&Tjosxat)  DK^ri,  sie  soll  verwüstet  werden,  von  DöK^  vgl.  5  15.  n^l'?  "'S 

J1\'T['^i<3  ist  nach  Inhalt  und  Form  ein  Einschub  zur  Erklärung,  warum  Samarien 
büssen  muss:  nach  dem  Inhalt,  denn  viel  deutlicher  hat  Hosea  in  13  12  diesem 
Stücke  die  Zusammenfassung  der  Schuld  vorangestellt,  und  nach  der  Form, 
denn  auch  hier  spricht  Jahwe  selber,  also  müsste  "'S  statt  iTn'rt^i  erwartet 
werden,  und  das  Perfekt  nri"iö  schaut  auf  die  Bebellion  gegen  Jahwe  als  eine 
vollendete  Thatsache  zurück,  während  der  Prophet  dieselbe  noch  im  Vollzuge 
sieht.  Zum  Zerschmettern  der  zarten  Kinder  vgl.  10  u  Nah  3  10  Ps  137  9, 

zu  der  scheusslichen  Behandlung  der  Frauen  Am  1  13  II  Reg  15  16.  Die 

Verwüstung  Samariens  und  das  barbarische  Hausen  der  siegreichen  Feinde 
unter  Weibern  und  Kindern  ist  das  Ende  des  Trauerspiels,  dessen  Anfang 
Hosea  erlebt  und  das  er  sich  abwickeln  sieht. 

16.  Ein  späterer  Anhang:  Aufforderung  zur  bussfertigen  Umkehr  zu  Jahwe 
und  Verheissung  der  Vergebung  und  herrlichen  Glücl<es  14  2— 10. 

Mit  dem  düsteren  Ausblick  13  12 — 14  1  konnte  man  in  späterer  Zeit  den  Propheten 
nicht  schliessen  lassen;  es  mussten  die  Verheissungen  der  späteren  Propheten,  wie  ab  und 
zu  schon  im  Innern  des  Buches  vgl.  z.  B.  2  if.  15''-25  3  1-6  5  15—6  3  11  lOf.,  besonders 
hier  am  Ende  noch  einmal  ihre  Stelle  finden.  Diesem  Bedürfnis  ist  durch  die  Hinzufügung 
von  14  2-9  Rechnung  getragen.  In  v.  2-4  wird  Israel  zur  Umkehr  aufgerufen  und  ihm  das 
Bussgebet,  das  es  an  Gott  zu  richten  hat,  vorgesprochen;  ohne  jede  Einführung  folgt  v.  5-9 
die  gnädige  Antwort  Gottes  mit  der  Verheissung  einer  neuen  glücklichen  Zeit.  Den 
Schluss  bildet  v.  10,  der  Wunsch,  die  Lehre  des  Buches  möchte  Beherzigung  finden. 

Der  Anhang  lautet  ganz  anders  als  die  Worte  des  Propheten:  Hosea  sagt  9  15:  ich 
werde  Israel  nicht  mehr  lieben,  und  13  14:  jede  Reue  über  den  Israel  bereiteten  Untergang 
ist  ausgeschlossen;  der  Anhang  sagt  14  5:  Ich  heile  ihren  Abfall,  ich  liebe  sie  aus  freien 
Stücken.  Hosea  hat  nicht  Worte,  sondern  Thaten  von  den  Israeliten  verlangt  (vgl.  bes. 
4  1  f.) ;  der  Anhang  fordert  als  Zeichen  der  Busse  Worte  (14  3).  Hosea  betont  in  seinen 
Reden  als  die  wichtigsten  Güter  die  Gotteserkenntnis  und  das  sittliche  Verhalten  gegenüber 
dem  Nächsten;  der  Anhang  lässt  in  seinem  Zukunftsbild  das  ethische  Moment  gänzlich 
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fehlen  (14  5-9).  Die  Situation,  von  welcher  aus  im  Anhang  das  Geschick  Israels  betrachtet 
wird,  ist  eine  andre  als  die,  welche  Hosea  einnimmt:  Für  den  Anhang  ist  die  Strafe  voll- 
zogen (vgl.  V.  2 :  ri^B's),  für  Hosea  beginnt  sie  erst  und  ist  sie  in  der  Hauptsache  noch  zu- 
künftig (vgl.  5  5).  In  manchen  Ausdrücken  erinnert  der  Anhang  an  einzelne  Stellen  Ho- 
Beas  (vgl.  V.  4  131'''C'1''  iib  'ü  mit  13  4,  ferner  vgl.  das  Werk  unserer  Hände  v.  4  mit  8  5  13  2), 
aber  besonders  an  die  eingeschobene  Stelle  5  15 — 6  3,  und  an  spätere  Propheten,  an  Jesaja 
(vgl.  Jes  30  16  31  1  zu  v.  4:  D3"]3  s"?  DID'^V)  und  vornehmlich  an  Jeremia  (vgl.  Jer  3  22  zu 
V.  5:  DriaitJ^O  J<B'!X,  ferner  die  ganz  ähnliche  Kombination  von  Verheissung  Jahwes  und 
Bussgebet  Ephraims  Jer  31  9-2 1).  So  bilderreich  Hoseas  Sprache  ist,  so  disparate  Bilder 
häuft  er  nirgends,  wie  sie  v.  6-9  sich  finden.  Aus  allen  diesen  Gründen  kann  der 

Anhang  nicht  von  Hosea  herstammen,  auch  nicht  einmal,  wie  Volz  und  Nowack  anzu- 
nehmen geneigt  sind,  in  seiner  Grundlage,  da  keine  Analyse  von  v.  2-9  gelingen  will.  Er 
ist  eine  von  späterem  Standpunkt  aus  nötig  befundene  Ergänzung,  um  nicht  zu  sagen 
Korrektur  Hoseas,  ähnlich  derjenigen  Arnos'  Am  9  8-15.  Die  genaue  Zeit  ihrer  Entstehung 
lässt  sich  nicht  feststellen;  aber  an  die  Zeit  vor  Jeremia  und  dem  Exil  ist  nicht  zu  denken, 
vielleicht  hat  man  noch  weit  hinter  das  Exil  hinabzugehen.  Der  Autor  des  Anhanges 

hat  sich  hauptsächlich  an  Gedanken  Jeremias  gehalten  (vgl.  ausser  den  oben  erwähnten 
Stellen  noch  Jer  3  12  zu  v.  2,  Jer  12  2  11  16  zu  v.  7)  und  in  Bezug  auf  die  strophische 
Porm  den  Vierzeiler  Hoseas  nachgeahmt.  Der  Fünfzeiler  v.  10  (s.  die  Erklärung)  stammt 
von  einer  andern,  noch  späteren  Hand. 

Vgl.  bes.  Cheyne  in  W.  R.  Sjiith  The  Prophets2  p.  XIX  und  in  Expositor  Nov. 
1897,  363;  P.  Volz  Messias  S.  35—37;  K,  J.  Grimm,  Liturgie.  Appendixes  S,  91—93. 

2—4  Aufforderung  zur  Busse.  2  3%  die  erste  Strophe:  Kehre 

um,  Israel,  zu  Jahwe,  deinem  Gott,  Denn  durch  deine  Sünde  bist  du  zu  Fall 
gekommen.  Nehmet  Worte  mit  euch  Und  kehret  um  zu  Jahwe.  Das  Perf. 
rib^3,  du  bist  zu  Fall  gekommen,  ist  zu  beachten;  die  Strafe  für  die  Sünde  ist 
bereits  eingetreten,  steht  nicht  mehr  bevor,  vgl.  5  5  und  s.  Vorbemerkung. 
Die  Sünde,  die  Abkehr  von  Jahwe,  hat  den  Fall  verursacht,  die  Umkehr  zu 
Jahwe  ist  die  notwendige  Vorbedingung  der  Aufrichtung.  Zu  dieser  Auffor- 
derung nrilty  vgl.  Jer  3  12  (14)  4  1.  3*  Eigentümlich  spiritualistisch  ist  es, 
dass  bei  der  Umkehr  nur  Worte  gefordert  werden.  Es  sind  wohl  Worte  der 
Reue,  des  Sündenbekenntnisses,  aber  mit  Worten  allein  hätte  Hosea  sich  nicht 
begnügt  vgl.  4  if.;  vielleicht  liegt  dem  Autor  auch  ein  Gegensatz  zu  den  Opfern, 
mit  denen  allein  nach  Hosea  die  Israeliten  Jahwe  gedient  zu  haben  meinten 
(5  6),  im  Sinne.  Auch  der  Ausdruck:  nehmet  Worte  mit  euch!  ist  sonderbar; 
man  versteht  ihn  nur,  wenn  es  sich  bei  der  Umkehr  um  eine  Rückkehr  zum 
Jahwedienst  aus  dem  Exile  handelt. 

3^  die  zweite  Strophe:  Saget  zu  ihm:  Ganz  verzeih  die  Schuld!  Lass 
uns  Gutes  erfahren  und  entrichten  Die  Frucht  unserer  Lippen!  Das  Buss- 
gebet, das  sie  vor  Jahwe  sprechen  sollen,  enthält  zunächst  die  Bitte  um  gänz- 
liche Vergebung  der  Schuld;  |'ij^  8^r\"'?3;  die  Vorausstellung  von  "'73  in  adver- 
bieller  Bedeutung,  sowie  das  Imperf.  statt  des  Impera.  fällt  auf,  doch  wird  "^3 
auch  II  Sam  1  9  Hi  27  3  so  vorangestellt,  s.  Ges.-Kautzsch27  ^  128 e.  Dann 
folgen  die  Bitte  um  Gewährung  von  Güte  und  das  Gelübde  von  Danksagung 
und  Preis.  21t3  nj^"!  versteht  man  gewöhnlich  =  nimm  Gutes  resp.  nimm  Güte 
an  im  Sinne  von:  „lass  dich  begütigen";  da  dies  nicht  sehr  hebräisch  klingt, 
liest  man  besser  mit  Ooet  und  Oettli:  31d  nnpil  =  lass  uns  Gutes  nehmen 
d.  h.  von  dir  erfahren.         Ganz  unhaltbar  ist  1i"'riSb'  ö''1D;  denn  es  ist  doch  ein 
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zu  kühnes  Bild,  die  Lippen  als  Farren,  die  man  Gott  darbringt,  zu  fassen.  Man 
lese  mit  LXX  und  Vulg.  ''"IS  statt  D'^IS;  dass  die  Frucht  der  Lippen  Preis, 
Danksagung  und  Gelübde  des  Gehorsams  sind,  lässt  sich  wohl  verstehen,  vgl. 
übrigens  den  ähnlichen  Ausdruck  D"'.riDti>  :3"'i  Jes  57  i9. 

4^,  die  dritte  Strophe:  Assur  soll  uns  nicht  helfen,  Auf  Rossen  wollen 
wir  nicht  reiten  Und  nicht  mehr  sagen  wir  „unser  Gott^'  Zu  dem  Machiverk 
unserer  Hände.  Dieser  letzte  Teil  des  Bussgebetes  enthält  den  förmlichen 
Verzicht  auf  die  verkehrte  Politik  und  den  verkehrten  Kultus.  Dabei  ist  Rück- 
sicht genommen  auf  die  Vorwürfe,  die  Hosea  gegen  die  Israeliten  erhoben  hat, 
vgl.  z.  B.  7  11  einerseits  und  13  2  andrerseits;  aber  die  Form  beweist  auch  hier, 
dass  sie  ein  Späterer  geschrieben  hat,  denn  dass  mit  dem  Reiten  auf  Rossen 
das  Bündnis  mit  Ägypten  gemeint  ist,  kann  nur  verstehen,  wer  Jes  30  16  gelesen 
hat,  vgl.  ferner  I  Reg  10  28  Hes  17  18.  4"'  halte  ich  für  Glosse  im  Anhang, 

weil  lli'K  auch  hier,  wie  13  lo,  keine  gute  Verbindung  ist  und  der  ganze  Satz 
von  der  Liebe  Jahwes  zu  den  von  menschlicher  Hilfe  Entblössten,  zu  den 
Waisen,  eine  sonderbare  Begründung  für  die  Bitte  um  Gnade  Jahwes  gegen 
das  einst  verschuldete  Volk  darstellt. 

5—9  Jahwes  huldvolle  Antwort  mit  der  Verheissung  seiner 
reichen  Segnungen  für  die  Zukunft.  S'^  6%  die  erste  Strophe:  Ich 

heile  ihre  Abkehr,  Liebe  sie  aus  freien  Stücken;  Ich  icerde  wie  Tau  sein  für 
Israel,  Es  soll  blühen  wie  eine  Lilie.  Der  Anfang  ist  =  Jer  3  22;  die  Abkehr 
ist  als  Krankheit  gefasst,  von  dieser  Krankheit  mit  ihren  Folgen  (vgl.  h^2  v.  2) 
heilt  Jahwe  Israel:  die  Sucht  zum  Abfall  schwindet  und  an  Stelle  der  Schäden 
tritt  reiches  Glück.  n^'li  steht  hier  adverbiell  =  aus  freien  Stücken  vgl. 

Dtn  23  24;  die  Liebe  Jahwes  zu  Israel  hat  ihren  Grund  nur  in  Jahwes  freiem 
Willen,  nicht  in  irgend  welchen  Leistungen  Israels.  Übrigens  steht  diese  Aus- 
sage von  V.  5^  im  strikten  Gegensatz  zu  9  5  13  u.  S*"  gehört  schwerlich 
ursprünglich  in  den  Kontext  des  Anhangs:  der  Sing.  =130)3  stösst  sich  mit  dem 
Pluralsuffix  in  v.  b"^  und  der  Grund,  dass  sein  Zorn  jetzt  verflogen  sei,  passt 
nicht  gut  im  Munde  Jahwes  zur  Erklärung  seiner  freiwilligen  Liebe,  besser  in 
den  eines  Glossators,  der  sagen  wollte,  warum  diese  freiwillige  Liebe  Jahwes 
nicht  früher  wirksam  geworden.  Der  Interpolator  hatte  wohl  Jer  4  8  im  Auge, 
wo  der  Zorn  Jahwes  als  Ursache  der  Verwüstung  des  Landes  und  der  Trauer 
der  Bewohner  erwähnt  ist.  O'^  Zu  dem  Vergleich  mit  der  belebenden  und 
erfrischenden  Wirkung  des  Taus  vgl.  Prv  19  12  Jes  26  19,  s.  auch  Dtn  32  2. 
Zu  dem  Blühen  wie  die  Lilien  vgl.  JSir  39  14. 

In  6^  7,  der  zweiten  Strophe,  ist  der  Anfang  zweifelhaft,  da  es  sich  fragt, 
ob  das  Hebräische  wirklich  ü^^'W  nsn  im  Sinne  unseres  Wurzel  schlagen 
gebraucht  hat.  Doch  hat  offenbar  LXX  so  verstanden  (vgl.  ßaXsI)  und  von 
„Wurzeln  der  Lilie"  ist  auch  in  Pesch.  JSir  39  14  die  Bede.  Am  Jussiv  ist 
auch  kein  Anstoss  zu  nehmen,  wenn  man  nachher  \T"!  unbeanstandet  lässt. 
Darum  ist  weder  Wellh.  zu  folgen,  der  ^'d'>\\  für  '^'^  vermutet  und  nun  das  fol- 
gende Vrilpil"'  ob;;  als  Glosse  entfernen  muss,  noch  Oettli  beizustimmen,  der 
für  '^^1  nach  Hi  8  17  DSD^I  =  „es  verflechten  sich"  lesen  will.  Dagegen  ist  mit 
Wellh.  u.  a.  ]1i5^3  als  vom  Schlüsse  von  v.  7  eingedrungen  zu  betrachten.  Die 
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Strophe  lautet  somit:  Und  es  (Israel)  soll  seine  Wurzeln  schlagen,  Es  sollen 
seine  Schösslinge  sich  ausbreiten,  Und  seine  Pracht  sei  gleich  der  des  Ölbaums 
Und  sein  Duft  wie  der  des  Libanon.  Tai.  7  '^^bl,  sich  ausbreiten,  vgl.  Jer 

12  2.  ^V.^y^i  Schoss,  und  lin,  Pracht,  kommen  nur  bei  späteren  Autoren  vor, 
für  ersteres  vgl.  Hes  17  22  Jes  53  2  Hi  8  I6  14  7  15  30  Ps  80  12,  für  letzteres  Jes 
30  30  Jer  22  18  Sach  10  3  Dan  11  21  u.  o.  Der  Ölbaum,  der  Sommer  und 

Winter  grünt,  ist  auch  Jer  11  16  ein  Bild  Israels,  vgl.  ferner  Ps  52  10  128  3. 
Der  Duft  (n'''1  vgl.  Jer  48  11)  des  Libanon,  auch  Cnt  4  11  erwähnt,  rührt  her  von 
seinen  Cedern  vgl  JSir  39  14  (Pesch.);  die  Korrektur  in  HiD"?  (s.  4  is)  ist  daher 
unnötig. 

8,  die  dritte  Strophe:  Sie  werden  heimkehren  und  wohnen  in  meinem 
Schatten,  Werden  sich  laben  an  meinen  Wonnen  Und  werden  sprossen  wie 
ein  Weinstock  Und  gerühmt  wie  der  Libanonwein.  Für  "'^tt'"'  lese  man  nach 
LXX:  Uty^l,  für  l'v'iJ  mit  Wellh.  u.  a.  ""^iJ;  denn  die  Israeliten  können  nicht  im 
Schatten  des  Baumes  wohnen,  mit  dem  sie  selber  verglichen  sind  v.  6  f.,  sondern 
nur  im  Schatten  des  Sprechers  d.  i.  Jahwes,  übrigens  ist  hier  deutlich  von 
einer  Rückkehr  aus  dem  Exile  die  E,ede.  Für  ]T\  \^T\\  das  man,  auch  für 
unseru  Autor  zu  prosaisch,  =  sie  werden  Getreide  erziehen,  fassen  muss,  liest 
Oettli:  ]äD  X^Ty,  sie  taerdeti  sein  wie  ein  Garten;  besser  aber  ist  es,  mit  Peeles 
das  von  der  LXX  neben  C'^jaovxat  gebotene  [xs&ua&rjaovxai  zu  beachten,  nur 
darf  man  dann  zu  ^''IT  nicht  ji"!  als  Obj.  behalten,  sondern  muss  dafür  ]^'^  oder 
]a^ip,  wenn  nicht  gar  ''inx?  lesen.  Diese  Korrekturen:  sie  werden  sich  laben  an 
Fett  oder:  an  meinen  Wonnen,  sind  durch  Ps  36  9  an  die  Hand  gegeben,  wo 
V.8  wie  hier  ein  Satz  vom  Wohnen  im  Schatten  Jahwes  vorangeht.  Wie  der  Psalm 
denkt  der  Autor  an  das  Wohnen  der  Israeliten  als  Gäste  Jahwes  im  Schutze 
des  Tempels  und  an  den  Genuss  all  seiner  Segnungen  in  der  messianischen 
Zeit.  Vgl.  zu  Ps  36  9  f.  Das  Singularsuffix  in  TO]  =  sein  Ruhm  oder  sein 
Duft  (ist  wie  der  des  Libanonweines]  hat  keine  Beziehung;  rein  vermutungs- 
weise ist  oben  in  der  Übersetzung  113^1  angenommen.  Anders,  aber  schwerlich 
gut,  hat  OoET  die  Schwierigkeiten  zu  heben  gesucht,  indem  er  teilweise  im 
Anschluss  an  LXX,  deren  Text  aber  schwankt,  vorschlägt:  ]y\'2  vn\  l^^n  \^'^1 
]D3?  ims";  lllin  1"I3^'.  ==  „sie  werden  wohnen  in  seinem  Schatten,  sich  nähren  vom 
Getreide,  trunken  werden  vom  Weine,  sprossen  wie  ein  Weinstock." 

9,  die  vierte  Strophe:  Was  hat  Ephraim  noch  mit  den  Götzen  zu 
schaffen?  Ich  habe  ihn  erhört  und  gebe  ihm  festen  Wohnsitz,  Ich  bin  wie  eine 
grüne  Cgpresse,  Bei  mir  findet  sich  seine  Frucht.  Für  "h,  das  nur  auf  Jahwe 
zu  beziehen  wäre,  der  doch  nie  mit  den  Götzen  was  gemein  hatte,  ist  nach  LXX 
auxtö  zu  lesen:  1^ ;  die  Einsetzung  eines  \  vor  wyifl  (Guthe)  ist  unnötig.  ''H'^ij; 
^il^tJ'«!  kann  schwerlich  anders  übersetzt  werden  als:  ich  habe  erhört  und  will 
es  im  Auge  behalten;  aber  diese  Fassung  befriedigt  nicht,  bes.  da  dem  ersten 
Verb  ein  Suffix  fehlt  und  die  Bedeutung  des  zweiten  =  für  sorgend  es  ansehen 
fraglich  ist.  Am  besten  liest  man  wohl:  li^'K^S"!  vn^i^  ich  habe  ihn  erhört  und 
gebe  ihm  Wohnung  d.  h.  bleibende  Wohnung  in  seinem  Lande;  vgl.  die  fast 
gleiche  Textverderbnis  Hi  33  14  (s.  Duhm  z.  d.  Stelle).  Diese  Verbesserung 
liegt  graphisch  näher  und  ist  sprachlich  und  sachlich  besser  als  die  von  Oettli: 
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!|i35fc5'«1  vn""!!}?  „ich  habe  ihn  gedemütigt  und  werde  ihn  erquicken."  Yolz  ver- 
mutet eine  Anspielung  auf  2  23 f.:  ]yr\  tt^lTR  vn^iX?  „ich  habe  ihm  Most  und  Ge- 
treide gewährt",  was  aber  die  unwahrscheinliche  Konstruktion  von  nij^  mit 
doppeltem  Obj.  voraussetzt;  deshalb  verbessert  Chetke  (Exposit.  Times,  April 
1898):  l'^ITni  lin  ^n"'ij?  ^2«  „ich  habe  seinen  Most  und  sein  Getreide  gewährt", 
wobei  immer  noch  das  Perfektum  auffällt,  und  Wellh.  schlägt  vor:  iniX?  "'iN 
ini^ST  „ich  bin  seine  Anath  und  seine  Äschere",  was  zwar  zu  den  Götzen  v.  9* 
nicht  übel  passt,  aber  doch  gesucht  und  darum  fraglich  erscheint.  ^i«  steht 
nachdrücklich:  Ich,  Jahwe,  bin  es,  der  alles  Israel  spendet,  Erhörung, 
bleibende  "Wohnung  im  Lande,  reiche  Erquickung,  wie  der  Schatten  einer 
grünen  Cypresse,  und  reichliche  Nahrung.  Zu  lesen  ist  1"'1S  für  1";1S;  man 
beachte  das  Wortspiel  mit  DIIDiJ:  durch  Jahwes  Segen  wird  Ephraim  ein 
wahres  Ephraim;  die  Baale  dagegen,  von  denen  Israel  die  Früchte  des  Feldes 
herleitete,  führten  ins  Unglück  des  Exiles.  Damit  ist  gut  der  Anhang  zu  Hosea 
abgeschlossen. 

10,  die  Mahnung,  die  Lehren  des  Buches  Hosea  zu  beherzigen,  ist  ein 
noch  späterer  Zusatz,  der  ausser  engem  Zusammenhang  mit  v.  2-9  steht,  sich 
an  die  Leser  richtet  und  die  Gerechtigkeit  Jahwes  hervorhebt,  während  der 
Anhang  v.  2-9  auf  Gottes  freiwillige  Liebe  Gewicht  legt.  Der  Fünfzeiler  lautet: 
Wer  weise  ist,  der  merke  dies!  Wer  verständig  ist,  der  sehe  es  ein!  Gerade 
sind  die  Wege  Jahwes  Und  Gerechte  gehen  sicher  darauf ,  Aber  Frevler  kommen 
auf  ihnen  %u  Fall.  Der  Inhalt  von  v.  10  mit  der  Betonung  der  Weisheit  und 
des  Wissens  und  mit  der  Scheidung  der  Menschen  in  die  beiden  Kategorien 
von  Gerechten  und  Ungerechten  erinnert  lebhaft  an  die  Proverbien.  vgl.  Prv 
11  5  15  19.  Die  Quintessenz,  die  der  Autor  unseres  Verses  aus  dem  Buche 
Hosea  gezogen  hat,  ist  die  Gerechtigkeit  der  göttlichen  Leitung  der  mensch- 
lichen Geschicke:  Gerecht  sind  Jahwes  Wege  d.  h.  was  Jahwe  den  Menschen 
schickt,  vgl.  Dtn  32  4;  für  den  Gerechten  sind  sie  eine  ebene  Bahn  (Jes  26  4), 
dem  Ungerechten  stellen  sie  Hindernisse  und  Schwierigkeiten  entgegen,  dass 
er  fällt,  vgl.  Ps  36  5  13. 
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JOEL. 

Einleitung. 


I.  Autor  und  Inhalt  des  Buches. 

Der  Autor  des  Buches,  das  im  hebräischen  Kanon  unter  den  Zwölf  Propheten 
die  zweite,  in  der  LXX  dagegen  die  vierte  Stelle  einnimmt,  ist  nur  in  der  Überschrift 
1  1  genannt.  Näheres  lernen  wir  daraus  nicht  kennen,  als  dass  er  Joel,  der  Sohn 
Petu'els  (LXX:  toü  Baöour]X),  war.  Die  Beigabe  des  Vaternamens  bürgt  dafür,  dass 
Joel  der  wirkliche  Name  des  Autors  ist  und  nicht  nur  Umstellung  von  iT'^X,  um  an- 
zudeuten,  wie  einige  Ausleger  meinten,  dass  der  Autor  sich  selbst  für  den  von  Maleachi 
(3  1  23)  angekündigten  „Boten"  resp.  Elia  gehalten  habe  oder  von  anderen  dafür  ge- 
halten worden  sei  (vgl,  auch  zu  Jo  2  23),  Der  Name  Jö'el,  den  der  Autor  mit 
verschiedenen  in  den  nachexilischen  Schriften  (zu  I  Sam  8  2  vgl,  diesen  Comm,)  ge- 
nannten Personen  gemein  hat,  ist  in  neuester  Zeit  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  ge- 
langt, weil  man  auf  drei  kleinen  Tontäfelchen  aus  der  Zeit  Hammurabis  das  assyrische 
Äquivalent  Ja-a'-ve-  (resp.  Ja-ve-  und  Ja-ü-um-)ilu  gefunden  hat  (vgl.  Fe.  Delitzsch, 
Babel  und  Bibel^  S.  46f.  76 — 79).  Die  Sache  mag  noch  nicht  völlig  abgeklärt  sein 
(vgl.  H.  Geimme,  „Unbewiesenes"  S.  25 — 32);  jedenfalls  aber  braucht  niemand  durch 
das  Vorkommen  des  Namens  auf  einem  Tontäfelchen  des  dritten  Jahrtausends  be- 
unruhigt zu  werden,  der  Name  allein  thut's  nicht:  ob  der  Name  Jahwe  in  ein  hohes 
Altertum  zurückreicht  und  ob  er  wirklich  von  einem  fremden  Volke  (und  von  welchem 
auch  immer)  entlehnt  ist  oder  nicht,  Joel,  =  Jahwe  ist  Gott,  hat  in  Israel  zur  Zeit 
Joels  eine  ganz  andere  Bedeutung  besessen,  als  in  Babylonien  zur  Zeit  Hammurabis. 

Einigermassen  wird  uns  der  Autor  bekannt  aus  seinem  Buche.  Denn  wir  er- 
sehen daraus,  dass  er  eine  schwere  Heuschreckenverwüstung  des  Landes  erlebte,  dass 
er  mit  seinen  Mitbürgern  über  die  durch  dieselbe  verursachte  Einstellung  des  Opfer- 
kultus jammerte  und  mit  ihnen  die  Angst  teilte,  die  Heuschrecken  möchten  die  Vor- 
boten des  jüngsten  Tages  sein,  ferner  dass  er  die  Einberufung  eines  allgemeinen 
Fast-  und  Busstages  in  den  Tempel  empfahl,  und  endlich,  dass  er,  nachdem  Jahwe 
das  Gebet  erhört  und  die  Plage  aufgehoben  hatte,  die  Segnungen  schilderte,  die  Grott 
seinem  Volke  in  Zukunft  und  besonders  am  jüngsten  Tage,   da  vor  Jerusalem  über 
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die  Heiden  Gericht  gehalten  wird,  in  mannigfaltigster  "Weise  wird  zu  teil  werden 
lassen.  Man  hat  nicht  den  Eindruck,  dass  Joel  seinen  Mitbürgern  gegenübersteht, 
wie  ein  Arnos,  Hosea,  Jesaja  oder  Jeremia,  als  ein  Prophet,  der  für  eine  andere  An- 
schauung kämpft,  als  sie  die  Menge  besitzt.  Speziell  hat  er  kein  "Wort  des  Tadels 
über  irgend  eine  Sünde  auszusprechen.  Er  erscheint  mehr  als  der  Wortführer  der 
Menge,  der  ihre  Gedanken  ausspricht  und  zu  dem  Mittel  rät,  das  im  Grunde  allen 
auf  der  Zunge  liegt,  und  dann  als  der  Redner  und  Dichter,  der  in  seinen  Worten  den 
Trost  zusammenfasst,  den  der  Glaube  der  Gesamtheit  enthält.  Wenn  die  spätere 
christliche  Legende  erzählt:  ^v  ex  t7](;  7?];  roü  Toußy]V  Iv  a-j-pto  B£&a)|i.6pü>v.  iv  elpTjVT) 
onrlOave  xal  Ixacpr)  Ixei  (PSEUDO-EpiPHANIUS  Vitae  Prophetarum,  s.  bei  Nestle  Ma- 
teralien I,  24),  so  weiss  man  nicht,  wie  sie  zu  dieser  unrichtigen  Nachricht  kommt, 
da  Joel  ohne  Frage  ein  Judäer  war.    Über  seine  Lebenszeit  s.  unten  II. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  die  Schilderung  einer  schweren  Heuschreckenplage, 
die  als  der  Vorbote  des  jüngsten  Tages  empfunden  wurde,  in  ihren  verschiedenen 
Etappen  und  mit  ihrer  zunehmenden  Not  (1  2 — 2  17),  sowie  der  Bericht  über  die  von 
Jahwe  auf  die  Veranstaltung  eines  allgemeinen  Buss-  und  Fasttages  geschenkte  Er- 
rettung, über  die  sich  Land  und  Leute,  Menschen  und  Tiere  freuen  dürfen  (2  18 — 2  24). 
An  diese  Schilderung  der  schweren  Vergangenheit  und  diesen  Bericht  über  die  be- 
reits eingetretene  Wendung  zum  Guten  schliesst  sich  die  Verheissung  einer  glück- 
lichen Zukunft,  in  der  die  Israeliten  nie  mehr  zu  schänden  werden:  der  Geist  Jahwes 
wird  über  sie  ausgegossen  und  am  Tage  Jahwes  werden  sie  in  Jerusalem  gerettet 
sein,  während  an  den  Heiden  im  Thale  Josaphat  das  Gericht  vollzogen  wird;  mit  der 
herrlichsten  Fruchtbarkeit  wird  das  Land  Israels  in  der  Endzeit  gesegnet  sein, 
während  Ägypten  und  Edom  veröden  (2  25 — 4  21).  Mit  dieser  Skizze  des  In- 

halts ist  einerseits  der  Standpunkt  des  Autors  im  Verlauf  der  Ereignisse,  von  denen 
im  Buche  die  Rede  ist,  festgestellt:  In  dem  Zeitpunkte,  da  Joel  das  Wort  ergreift, 
gehört  die  Heuschreckenplage  bereits  der  Vergangenheit  an  und  vom  ersten  Worte 
an  (vgl.  bes.  1  2-4)  überschaut  Joel  die  ganze  Grösse  der  Kalamität,  die  er  im  folgenden 
schildert;  dagegen  ist  für  ihn  zukünftig  der  reiche,  die  Gegenwart  weit  hinter  sich 
lassende  Segen  an  Gaben  der  Natur  und  des  Geistes  und  die  Rettung  Jerusalems  im 
Endgericht,  d.  h.  von  2  25  an  bis  zu  Ende  des  Cap.  4  ist  alles  Weissagung.  An- 

dererseits ist  mit  der  obigen  Inhaltsangabe  angedeutet,  dass  die  Auffassungen  zu 
verwerfen  sind,  welche  die  Heuschrecken  nur  als  Bilder  für  Kriegsheere  betrachten 
oder  in  Cap.  1  und  2  die  Schilderung  einer  erst  zukünftigen  Kalamität  sehen  wollen. 
So  hat  mit  Unrecht  Hilgeneeld  (ZwTh  1866,  398—448:  Das  Judenthum  im  per- 
sischen Zeitalter) ,  indem  er  nach  den  vier  Heuschreckennamen  1  4  auf  vier  Feldzüge 
schliesst,  an  die  persischen  Expeditionen  nach  dem  Westen^  die  das  Land  ihrer 
eigenen  Unterthanen  verwüstet  haben  sollten,  in  den  Jahren  525  unter  Kambyses, 
484  unter  Xerxes,  460  und  458  unter  Artaxerxes  I.  Longimanus  gedacht ;  aber  bei 
Joel  handelt  es  sich  um  wirkliche  Heuschrecken,  wie  sich  deutlich  aus  2  2  ff.  ergiebt, 
wo  die  Heuschrecken  mit  Kriegern  verglichen  werden  und  nicht  umgekehrt  (vgl. 
Vorbem.  zu  2  2-11).  Ebenso  verfehlt  wie  diese  Deutung  auf  Kriegerheere  der  Ver- 
gangenheit ist  die  Beziehung  der  Schilderung  1  2—2  17  auf  die  Zukunft,  sei  es,  dass 
man  mit  HengstenbEEG  (Christologie  III,  137—166)  in  den  Heuschrecken  Bilder  für 
die  Weltmächte  (Assur-Babylon,  Medopersien,  Griechenland  und  Rom)  sehen  möchte, 
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welche  gegen  Israel  auftreten  werden,  sei  es,  dass  man  mit  Merx  in  Cap.  1  die  Heu- 
schrecken Heuschrecken  sein  lässt,  aber  in  ihnen  zukünftige,  „apokalyptische"  Tiere 
nach  Art  von  Apk  Joh  9  3-11  sieht  und  in  der  Darstellung  des  Heuschrecken- 
schwarmes  von  Cap.  2  eine  Allegorie  für  die  am  Ende  der  Tage  von  Norden  herein- 
brechenden Heidenvölker  entdecken  will.  Diesen  Deutungen  auf  die  Zukunft  gegen- 
über ist  zu  betonen,  dass  Joel  1  2 — 2  17  Erlebtes,  Vergangenes  schildert,  wie  NOWACK 
mit  Recht  hervorhebt;  in  1  2  mit  Meex  an  eine  Anrede  an  die  zukünftige  Generation 
des  jüngsten  Tages  zu  denken,  ist  doch  an  sich  eine  sonderbare  Idee  und  angesichts 
der  ganzen  folgenden  Schilderung  unhaltbar,  speziell  müsste  Joel  nach  1  16,  wo  er 
sich  mit  den  Angeredeten  zusammenfasst  (vgl.  vor  unseren  Augen) ,  sich  selber  am 
jüngsten  Tage  noch  am  Leben  vorstellen.  Der  Schein  einer  Allegorie  beruht  nur 
auf  der  Vorstellung  Joels  und  seiner  Mitbürger,  dass  die  ins  Land  gefallenen  Heu- 
schrecken die  Vorboten  des  jüngsten  Tages  seien.  Diese  Vorstellung  ist  es  auch,  die 
Joel  dazu  geführt  hat,  die  Schilderung  der  grossen  erlebten  Plage  wirklicher  Heu- 
schrecken und  der  gnädigen  Errettung  aus  derselben,  als  die  Not  aufs  höchste  ge- 
stiegen war,  zum  Ausgangspunkt  für  seine  Weissagung  der  herrlichen  Rettung 
Israels  aus  der  letzten  Not  am  jüngsten  Tage  zu  nehmen.  Nicht  die  Heuschrecken 
allein,  sondern  das  ganze  Erlebnis  wird  ihm  zum  Bilde  des  grossen  Tages  der  Zukunft. 

II.   Einheitlichkeit  und  Entstehungszeit  des  Buches. 

Nachdem  M.  VeeneS  seine  frühere  Behauptung,  dass  Cap.  If.  und  Cap.  3f.  von 
verschiedenen  Verfassern  herrühren,  wieder  soweit  zurückgenommen  hat,  dass  er  zur 
Not  die  einheitliche  Herkunft  der  vier  Capitel  zugiebt  (s.  bei  Nowack),  ist  diese 
These  neuerdings  von  ßOTHSTElN  (in  seiner  Übersetzung  von  Deiver's  Einleitung  in 
die  Litteratur  des  alten  Testaments  S.  333  f.  Anm.)  wieder  aufgestellt  worden,  offenbar 
ohne  dass  er  von  seinem  Vorgänger  wusste.  Nach  BOTHSTEIN  soll  der  ältere,  aus  der 
Zeit  der  Minderjährigkeit  Joas'  stammende  Teil  Cap.  If. ,  der  Volk  und  Staat  in  un- 
geschädigter  politischer  Integrität  voraussetze,  der  als  die  Not  der  Zeit  nur  die  furcht- 
bare Heuschreckenplage  samt  der  alles  verzehrenden  Dürre  kenne  und  vielfach  äusserst 
lebendig  und  wirkungsvoll  schildere  oder  geradezu  schwungvoll  tröste,  nach  dem  Exil 
vermehrt  worden  sein  durch  die  Beifügung  von  Cap.  3f.,  welcher  viel  jüngere  Teil 
einen  rein  politischen  Hintergrund,  nämlich  Zerrissenheit  des  Volkes  und  Verweilen 
mindestens  eines  Teiles  in  der  Fremde,  erkennen  lasse,  ferner  aber  auch  der  Origi- 
nalität entbehre  und  hauptsächlich  von  Eeminiscenzen  lebe.  Vom  Redaktor,  der 
diese  beiden  aus  so  verschiedenen  Zeiten  stammenden  Teile  verbunden  habe,  soll  V.  20 
in  Cap.  2  eingefügt  sein,  der  andeute,  dass  die  Heuschreckenschwärme  in  Cap.  If. 
symbolisch  als  Hinweis  auf  den  Einbruch  feindlicher  Scharen  zu  betrachten  seien. 
Diese  These  hat  mit  Recht  keinen  Anklang  gefunden  und  ist  schon  von  NowACK  mit 
zutreffenden  Cründen  widerlegt  worden.  Dass  der  erste  Teil  mit  seiner  Schilderung 
der  Heuschreckenplage  die  politischen  Verhältnisse  nicht  berücksichtigt,  der  zweite 
Teil  dagegen,  der  die  grossen  Weltereignisse  der  Zukunft  ins  Auge  fasst,  sich  mit 
den  Beziehungen  Israels  zu  den  Völkern  beschäftigt,  kann  keine  verschiedene 
Situation  des  Autors  beweisen.  Ebenso  ist  es  natürlich,  dass  der  Autor,  wo  er  das 
eschatologische  Gemälde  der  Zukunft  entwirft,  sich  an  die  im  Glauben  der  Israeliten 
gegebenen  Elemente  hält,  also  weniger  original  erscheint,  als  wo  er  die  eben  erlebte 
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Heuschreckenplage  schildert,  dass  dort  die  graue  Theorie,  hier  das  mannigfaltige 
Leben  sich  kundgiebt.  Übrigens  sind  die  Unterschiede  von  EOTHSTBIN  übertrieben: 
in  beiden  Teilen  steht  der  illH^  DV  dem  Autor  vor  Augen,  von  einer  wirklich  anderen 
Situation  oder  staatlichen  Einrichtung  lässt  der  erste  Teil  nichts  erkennen,  auch  er 
redet  nirgends  von  einem  König  und  er  bleibt  unverständlich  und  unvollständig,  wenn 
er  nicht  als  Folie  zu  dem  zweiten  Teile  gefasst  werden  kann,  der  von  einer  noch  viel 
herrlicheren  E-ettung  Jerusalems  handelt. 

Ist  das  Buch  einheitlich,  gehört  also  der  zweite  von  EOTHSTEIN  in  die  nach- 
exilische  Zeit  verlegte  Teil  zum  Ganzen,  so  wird  sich  seine  Abfassungszeit  leicht 
bestimmen  lassen.  Es  ist  nämlich  schwerlich  ein  anderes  Ereignis  in  der  Greschichte 
Israels  zu  finden,  das  den  Aussagen  von  4  2 f.  17  gerecht  wird,  als  die  Eroberung  und 
Zerstörung  Jerusalems  vom  Jahre  586.  Damals  haben  die  Heiden  das  Volk  Jahwes 
unter  die  Nationen  zerstreut  und  sein  Land  zerstückt,  damals  haben  die  Fremden  das 
heilige  Jerusalem  betreten.  Ungenügend  ist  für  solche  Aussagen  die  Berufung  auf 
die  Nachricht  von  der  Plünderung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  IlChr  21 16  f. 
Ohnehin  weist  noch  so  vieles  mit  aller  Deutlichkeit  auf  die  nachexilische  Zeit.  Juda 
und  Jerusalem  bilden  das  ganze  Israel;  von  Nordisrael  ist  nirgends  die  Rede;  ja  der 
Name  Israel  ist  bereits  auf  Juda  übertragen,  so  sehr  ist  der  Gedanke  an  das  einstige 
Israel  schon  entschwunden,  s.  2  27  4  2  16.  Nur  von  einem  einzigen  Heiligtum  ist  die 
Rede,  von  dem  Tempel  in  Jerusalem,  in  dem  sich  das  ganze  Volk  auf  das  durch  die 
Posaunen  gegebene  Signal  versammelt  1 14  2X16.  Das  sind  die  Verhältnisse  der 
nachexilischen  Gemeinde,  die  in  Jerusalem  und  der  nächsten  Umgebung  wohnt;  der 
Tempel  ist  wieder  gebaut,  die  Stadt  mit  Mauern  versehen  (2  9)  und  der  Kultus  ein- 
gerichtet. Damit  kommen  wir  schon  an  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  in  die  Zeit 
nach  dem  Mauerbau  und  der  Einführung  des  Gesetzes  in  Jerusalem  durch  Nehemia 
und  Esra;  denn  der  Kultus  ist  für  Joel  die  hauptsächlichste  Angelegenheit  des 
Gemeinwesens,  die  Heuschreckenplage  ist  deshalb  vor  allem  so  schrecklich,  weil  sie 
die  Mittel  zum  Kultus  und  damit  die  Verbindung  mit  Jahwe,  welche  der  Kultus  mit 
dem  täglichen  Opfer,  Thamid  =  "?|p3J  UniO,  aufrecht  erhält,  zerstört  1  9  13  16  214. 
Das  ist  eine  Wertung  des  Kultus,  die  in  der  nachexilischen  Gemeinde  erst  nach  Esra- 
Nehemia  (für  die  Zeiten  vorher  vgl.  Jes  56  10-12  Mal  1  6-14)  durchdrang,  aber  von  da 
an,  solange  der  Tempel  bestand,  lebendig  blieb,  vgl.  z.  B.  Dan  8  ll.  Wie  weit  noch 
über  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  hinabzugehen  ist,  lässt  sich  schwerer  be- 
stimmen; feste  historische  Ereignisse  werden  nicht  erwähnt:  Die  Phönizier  und 
Philister  sind  auch  noch  von  Deuterosacharja  mit  dem  Gerichte  bedroht  Sach  9  2-7, 
das  zur  Zeit  Maleachis  verwüstete  (Mal  1  3) ,  aber  später  wieder  erstarkte  Edom 
(Idumäa)  ist  noch  im  zweiten  Jahrhundert  der  Gegenstand  des  Hasses  Israels  (s.  zu 
Jes  34),  und  Ägypten  wird  auch  in  der  wohl  aus  dem  4.  Jahrh.  stammenden  Weis- 
sagung Jes  19  1-15  mit  Verödung  bedroht.  Vielleicht  ist  aus  dem  Umstand,  dass  in 
Jo  4  19  Ägypten  noch  bedroht  wird,  während  später  eine  freundlichere  Stimmung 
gegen  Ägypten  Platz  griff  (vgl.  Jes  19  16-25),  zu  schliessen,  dass  Joel  noch  vor  der 
Eroberung  Ägyptens  durch  Artaxerxes  III.  Ochus  im  Jahre  343  v.  Chr.  und  vor  der 
Unterwerfung  durch  Alexander  den  Grossen  lebte,  nämlich  vor  der  Zeit,  in  der  auch 
die  alte  ägyptische  Macht  zusammenbrach,  wie  die  anderen  Israel  feindlichen  Reiche 
Assyrien  und  Babylonien  schon  lange  vorher,  und  endlich  die  gerechte  Vergeltung 
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erfuhr  für  die  Grausamkeit,  womit  sie  am  Anfang  der  israelitischen  Greschichte  die 
Israeliten  bedrückte,  vgl.  zu  419.  Damit  stimmt  gut  auch  die  Erwähnung  der  Jonier 
=  Griechen  (D^iVH  ''iS  4  6),  die  erst  in  jüngeren  Schriften  auftauchen.  Auch  die 

ganze  Art  und  Gedankenwelt  des  Buches  spricht  für  seine  Entstehung  um  oder  nach 
400  V.  Chr.  Von  der  Beurteilung  des  Kultus,  die  ganz  anders  lautet  als  bei  Arnos, 
Hosea,  Jesaja  und  Jeremia,  ist  bereits  gesprochen.  Ferner  ist  schon  daran  erinnert 
(s.  Einl.  I),  wie  Joel  auch  darin  von  diesen  Propheten  verschieden  ist,  dass  er  seinen 
Mitbürgern  keine  Rüge  zu  erteilen,  keine  sittlichen  Schäden,  keine  Mängel  an  ihrer 
Gottesverehrung  zu  strafen  hat.  Wohl  ruft  er  seine  Zeitgenossen  zur  Busse,  auch 
weiss  er  von  den  alten  Propheten,  dass  dieselbe  nicht  mit  dem  Zerreissen  der  Kleider 
abgemacht  ist,  sondern  das  Zerreissen  der  Herzen  dazu  gehört  (2  13);  aber  schliesslich 
läuft  nach  ihm  doch  die  Busse  auf  nichts  anderes  hinaus  als  Fasten,  "Weinen  und 
Klagen  (2  12).  Und  dann  gehören  alle  die  Züge  seines  eschatologischen  Gemäldes 
(Cap.  3f.)  wie  Geistesausgiessung,  Rettung  in  Jerusalem,  Völkergericht  vor  Jerusalem, 
herrliche  Fruchtbarkeit  und  bleibendes  Wohnen  Jahwes  auf  Zion  zu  den  festesten 
Bestandteilen  der  Hoffnung  der  nachexilischen  jüdischen  Gemeinde  (vgl.  die  Aus- 
legung). Ganz  mit  Unrecht  hat  man  die  glatte  und  fliessende  Sprache  Joels  als 
Zeichen  seines  Alters  betrachten  wollen;  denn  gerade  diese  Eigenschaften  besitzen 
die  Worte  der  alten  Propheten  nicht  und  man  hat  sicher  um  400  und  auch  später  ein 
fliessendes  Hebräisch  zu  schreiben  verstanden,  in  einer  Zeit,  wo  die  Chronik  entstand 
und  so  manche  Prophetieen,  welche  wir  jetzt  als  Zusätze  in  den  alten  Propheten- 
schriften finden.  Übrigens  aber  hat  die  gründliche  Untersuchung  des  Sprach- 
charakters Joels  durch  HoLZiNGER  den  Beweis  erbracht,  dass  im  Buche  Joel  sichere 
Kennzeichen  des  spätesten  hebräischen  Schrifttums  nicht  fehlen.  Dazu  sind  die  vielen 
Peminiscenzen  nicht  zu  vergessen,  die  namentlich  den  zweiten  Teil  des  Buches  aus- 
zeichnen, aber  auch  im  ersten  nicht  fehlen,  und  uns  zeigen,  dass  wir  das  Werk  eines 
„Gelehrten,  der  in  der  alten  Litteratur  bewandert  ist",  vor  uns  haben. 

Angesichts  all  dieser  Argumente,  die  für  eine  Entstehung  des  Buches  Jo  um 
400  V.  Chr.  sprechen,  ist  die  von  CeeDNER  aufgebrachte  Annahme,  dass  Joel  der 
älteste  unter  den  Propheten  sei,  deren  Worte  uns  schriftlich  erhalten  sind,  und  dass 
er  ins  neunte  Jahrhundert  und  zwar  in  die  Zeit  der  Minderjährigkeit  des  judäischen 
Königs  Joas  gehöre,  fallen  zu  lassen ;  die  Stellung  Joels  zwischen  Hosea  und  Amos 
ist  kein  Judicium  für  frühe  Entstehung  und  wenn  Juda  zu  Joels  Zeit  einen  König, 
auch  nur  einen  minderjährigen,  hatte  und  alle  Bewohner  des  Landes,  selbst  Säuglinge 
und  Kinder,  zur  Feier  des  Busstages  im  Tempel  zu  erscheinen  hatten,  so  konnte  der 
König  samt  den  D''*1Ü'  nicht  unerwähnt  bleiben  und  ihre  Pflicht  war  es,  vor  allem  Volk 
zur  Bettung  aus  der  allgemeinen  Kalamität  beizutragen.  Nicht  einmal  die  Möglich- 
keit einer  vorexilischen  Entstehungszeit  bleibt  übrig,  wie  denn  auch  in  der  That  die 
meisten  Kritiker  sich  für  nachexilische  Herkunft  ausgesprochen  haben,  so  Vatke, 
Merx,  Stade,  Kuenen,  Coenlll,  Deivee,  Wellh.,  Wildeboee,  Nowack  u.  a. 

III.  Charakter  und  Bedeutung  des  Buches. 

Der  Charakter  des  Buches  Joel  ist  sehr  verschieden  von  dem  einer  gewöhn- 
lichen Prophetenschrift.  Wir  haben  in  Jo  nicht  die  Bede  eines  Propheten  vor  uns, 
die  er  an  seine  Mitbürger  gehalten  und  in  der  er  sie  zu  irgend  welchem  Thun  an- 
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getrieben  hat,  sondern  die  Schilderung  eines  Dichters,  der  ein  wichtiges  Erlebnis  der 
Gemeinde  als  das  Abbild  eines  noch  Aveit  wichtigeren  Ereignisses  der  Zukunft  auf- 
fasst  und  zugleich  mit  der  Schilderung  des  Vergangenen  die  Gewissheit  der  Hoffnung 
auf  die  Zukunft  stärken  und  festigen  will.  So  ist  das  Buch  nicht  Dichtung  allein,  es 
hat  noch  etwas  von  prophetischer  Art  an  sich;  aber  diese  besteht  nicht  mehr  in  der 
Absicht  einer  Änderung  der  praktischen  Lebensweise,  auch  nicht  einmal  wie  bei  der 
Trostschrift  Deuterojesajas  in  der  Absicht,  den  Volksgenossen  den  verlorenen  Mut  zu 
erwecken  und  sie  aus  der  Kleingläubigkeit  und  Verzweiflung  aufzurütteln,  sondern 
sie  besteht  mehr  in  der  Absicht  zu  belehren  und  in  einer  soeben  gemachten  Erfahrung 
ein  Beispiel  für  den  von  der  Gemeinde  geteilten  Glauben  aufzuzeigen.  Es  ist  nicht 
mehr  die  alte  Art  der  Propheten,  die  das  Volk  auf  eine  höhere  sittliche  und  religiöse 
Stufe  zu  heben  trachteten,  sondern  die  Art  eines  Lehrers,  der  eine  anerkannte  Wahr- 
heit den  Gemeindegenossen  klar  und  anschaulich  zu  machen  sucht.  Darum  be- 
schäftigen Joel  auch  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  wenig  und  wir  hören  von  den- 
selben nur  soviel,  als  mit  der  Rettung  aus  der  Heuschreckenplage  in  Verbindung 
steht,  während  die  grossen  Ereignisse  der  Zukunft  seine  Gedanken  beherrschen. 
Immerhin  hat  er  offenbar  unter  seinen  Zeitgenossen  eine  angesehene  Stellung  ein- 
genommen, denn  er  war  unter  denen,  die  die  Berufung  des  Buss-  und  Fasttages  als 
Mittel  der  Rettung  von  der  äussersten  Kalamität  empfahlen  und  die  Heuschrecken 
als  Vorboten  des  jüngsten  Gerichtes  und  Abbilder  der  „nördlichen"  Völkerscharen 
deuteten  (vgl.  ^i1D!än  zu  2  20).  Trotzdem  er  mehr  Lehrer  und  Dichter  ist,  so  fühlt  er 
sich  dennoch  als  Prophet,  weil  er  weiss  (aus  Kenntnis  des  Gesetzes  und  der  Pro- 
pheten), dass  er  Jahwes  Wort  verkündet.  Die  Unsicherheit  dieser  Stellung  verrät 
sich  wohl  auch  in  der  unpräzisen  Art  seiner  Darlegung,  da  er  bald  ganz  im  Namen 
Jahwes  spricht,  dann  aber  daneben  doch  wieder  Jahwe  in  der  dritten  Person  einführt, 
vgl.  zu  1  6  u.  öfters. 

Der  eigentümliche  Charakter  verleiht  dem  Buche  gerade  seine  grosse  Bedeu- 
tung für  die  Geschichte  der  israelitischen  Religion.    Wir  sehen,  wie  aus  den  Pro- 
pheten   nach    und    nach    Lehrer    der    Eschatologie    und    Dichter    eschatologischer 
Schilderungen  geworden  sind,  und  weil  wir  im  Buche  Jo  nicht  die  originale  Schöpfung 
eines  prophetischen  Genies,  sondern  die  Zusammenfassung  des  Glaubens  der  israeli- 
tischen Gemeinde   vor  uns  haben,    so   erfahren  wir,   welche   Gedanken  damals  im 
Vordergrunde  standen  und  die  Gemüter  beschäftigten.    Die  Gemeinde  stellt  sich  dar 
als  fest  gegründet:  von  Götzendienst  und  Verehrung  fremder  Götter  ist  nichts  zu 
spüren,  das  Gesetz  ist  anerkannt  und  die  Hauptsorge  dreht  sich  um  den  Kultus,  die 
Gemeinde  erwartet  den  Anbruch  der  herrlichen  Zukunft  in  unmittelbarer  Nähe  und 
die  Gedanken  an   diese  messianische  Heilszeit   schweben  allen  vor  der  Seele.     Die 
Bedeutung  des  Buches  für  die  Gestalt  und  den  Inhalt,  welche   die  eschatologische 
Hoffnung  im  Glauben  der  Gemeinde  damals  besass,   wird  noch  dadurch  erhöht,   dass 
es  nicht  nur  eine  Seite  des  Gemäldes  darstellt,  sondern  alle  Hauptzüge  der  eschato- 
logischen  Erwartung  in  einem  instruktiven  Kompendium  zusammenfasst.    So  ist  das 
Buch  Joel  ein  wichtiges  Dokument  für  den  Glauben  der  jüdischen  Gemeinde  nach 
deren  Konsolidierung  durch  Nehemia-Esra;  es  zeigt  uns,  was  die  religiöse  Gedanken- 
welt nach  der  Einführung  des  Gesetzes  bewegte,  wie  in  derselben  die  Sorge  für  den 
Kultus   innig   mit   der   Richtung    auf   die    Eschatologie   verbunden   war.     Zugleich 


Jo  Einleitung  III  115  Jo  Einleitung  lY 

erkennen  wir,  wie  in  der  Gemeinde,   deren  Gredanken  an  der  Zukunft  hangen,   der 
Boden  für  die  spätere  apokalyptische  Litteratur  sich  bereitet. 

IV.   Litteratur. 

Kommentare:  K.  A.  Crednee,  Der  Prophet  Joel  übersetzt  und  erklärt  1831; 
Aug.  Wünsche  Die  Weissagung  des  Proph.  Joel  übersetzt  und  erklärt  1872;  J,  A. 
Karle  Joel  ben  Pethuel  propheta  1877;  A.  Merx  Die  Prophetie  des  Joel  und  ihre 
Ausleger  1879;  A.  SCHOLZ  Commentar  zum  Buche  des  Propheten  Joel  1885;  G.  Preijss 
Die  Profetie  Joels  unter  besonderer  Rücksicht  der  Zeitfrage  1889;  S.  R.  Drivee 
The  Books  of  Joel  and  Amos  (The  Cambridge  Bible)  1898. 

Monographieen  und  Abhandlungen:  E.W.  HenGSTENBERG  Christo- 
logie  des  AT  III,  137—193;  HiLGENFELD  ZwTh  1866,  398—448:  Das  Judentum  im 
persischen  Zeitalter;  Ed.  Montet  Etüde  literaire  et  critique  sur  le  livre  du  proph. 
Joel  1877  und  De  recentt.  disputt.  de  Joelis  aetate  1880;  Matthes  ThT  1885,  34—66 
129—160;  1887,  357-381;  HOLZINGER  ZATW  1889,  89—131:  Sprachcharakter  und 
Abfassungszeit  des  Buches  Joel;  Cheyne's  Encycl.  Biblica  Art.  Joel. 
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Erklärung. 

Die  Überschrift  1 1 :  Das  Wort  Jahwes,  welches  an  Joel,  den  Sohn  Petuels, 
erging,  nennt  nur  den  Empfänger  des  göttlichen  Wortes,  ohne  anzugeben, 
wem  dasselbe  galt  und  wann  dasselbe  an  den  Propheten  erging.  Die  Formel 
■b«  .TH  lU^«  '^  "13"!  findet  sich  ebenso  Hos  1  i  Mch  1  i  Zph  1  i  und  auch  sonst 
wird  diese  einfache  Verbindung  gerne  gebraucht  vgl.  z.  B.  I  Sam  15  lo  II  Sam 
7  4  Jer  12  4  11.  An  der  Ursprünglichkeit  der  Überschrift  zu  zweifeln  hat  man 
hier  keinen  Grund;  die  Namen  des  Propheten  und  seines  Vaters  werden 
doch  kaum  erfunden  sein,   S.  über  dieselben  Einl.  I. 


Erster  Teil 

la— 2iy: 

Beschreibung  der  durch  eine  Heuschreckenplage  verursachten 
Not  und  Aufforderung  zur  Abhaltung  eines  allgemeinen  Buss- 
und Fasttages. 

Die  Einleitung  las  führt  sofort  in  mediam  rem,  ja  versetzt  in  die  Situation,  in 
der  das  beispiellose  und  immer  denkwürdige  Ereignis,  von  vv^elcliem  der  Prophet  reden 
will,  bereits  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat:  niemand  im  Lande  hat  schon  früher  einmal 
erlebt,  was  er  jetzt  durchmachen  musste,  noch  davon  gehört,  dass  dergleichen  in  den  Tagen 
der  Väter  geschehen  sei;  darum  soll  man  noch  in  den  fernsten  Zeiten  von  dieser  Begeben- 
heit erzählen. 

2  .loel  beginnt  mit  der  auch  sonst  als  Anfang  beliebten  Aufforderung 
zum  Hören,  vgl.  Am  3  i  Hos  5  i.  Nach  dem  vorliegenden  Texte  werden  dabei 
n''ii5|ri  und  alle  Bewohner  des  Landes  angeredet.  Mit  dem  Land  ist  Juda 
gemeint,  um  das  allein  es  sich  bei  Jo  überall  handelt  vgl.  Ii42i354i6i8 
19  20;  dagegen  fragt  es  sich,  ob  D^:(5|n  hier  die  Greise,  oder  die  Gemeindeältesten 
bedeute.  Dass  die  D^iJ?!  2  16  3  i,  wo  sie  Kindern  und  Jünglingen  gegenüber- 
stehen, sicher  Greise  sind,  ist  kein  Beweis,  dass  sie  es  auch  hier  v.  2  und  v.  u 
sein  müssen;  denn  hier,  wo  sie  allen  Landesbewohnern  gegenüberstehen,  ist  es 
viel  natürlicher,  sie  als  die  Ältesten,  die  Vorsteher,  zu  fassen,  vgl.  das  schon 
von  Merx  verglichene  senatus  populiisque  Romanus.  Zudem  Hegt  auch  im 
Inhalt  der  Frage,  die  nachher  an  die  D^ij^],  aber  wohl  zu  merken,  nicht  an  sie 
allein,  gestellt  wird,  durchaus  keine  Nötigung,  in  ihnen  Greise  zu  sehen;  denn 
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wenn  es  Jo  wirklich  auf  lange  Erfahrung  der  Angeredeten  ankäme,  hätte  er 
nicht  noch  an  die  Gesamtheit  appellieren  dürfen.  Überhaupt  ist  es  ihm  aber 
nicht  um  eine  eigentliche  Anfrage,  damit  er  Auskunft  erhalte,  sondern  um  eine 
rhetorische  Wendung  zu  thun,  damit  er  sich  Gehör  und  Aufmerksamkeit  ver- 
schaffe. Belässt  man  also  Cij^tn  im  Texte,  so  kann  trotz  2  i6  3  i  hier  nicht  mit 
Wellh.,  Seesemann  (Die  Altesten  im  AT  1895  43 f.)  u.  a.  Greise  übersetzt 
werden;  aber  höchst  wahrscheinlich  ist  das  Wort  nicht  ursprünglich,  sondern 
nach  dem  Vorgang  von  v.  14,  wo  man  ^'^y^\  wegen  der  Ähnlichkeit  der  Stellen 
aus  2  16  herübergenommen  hat  (s.  zu  v.  i4),  erst  nachträglich  auch  hier  ein- 
gedrungen. Für  diese  Annahme  spricht  ferner,  dass  l^'^tjtn  "'iü'"'  ^ä  in  2  i  ohne 
D'^iJ^t  steht  und  dass  sonst  überall  die  D''ij5|  fehlen,  trotzdem  sie,  falls  sie  hier 
als  die  Gemeindevorsteher  genannt  wären,  auch  später  erwähnt  zu  werden 
verdienten.  Nach  Jo  sind  eben  offenbar  die  Priester  die  Leiter  der  Gemeinde; 
ob  aus  diesem  richtigen  Gefühl  oder  blos  aus  einer  Reminiscenz  an  Hos  5  i 
die  von  de  Rossi  verzeichnete  Lesart  D'^insn  für  D"'ij5t  stammt,  ist  nicht  aus- 
zumachen. Endlich  sei  aber  noch  hervorgehoben,  dass  es  nicht  metrische 
Gründe  sind,  welche  mich  zur  Ausstossung  von  D''i|5tn  bewegen.  Die  beiden 
Vershälften  resp.  Verszeilen  werden  allerdings  dadurch  einander  völlig  gleich 
und  SiEVEKS  behält  in  diesem  Falle  Recht,  wenn  er  die  Cäsur  in  v.  2^  hinter 
1i''t«n'!  setzt,  gegen  Gunkel,  der  sie  vor  dieses  Wort  verlegt  (vgl.  bei  Sievees, 
Metrische  Studien  1 470  f.  581);  aber  bei  Jo  darf  man  nicht  mit  einem  genauen, 
überall  gleichmässig  durchgeführten  Metrum  rechnen,  seine  Zeilen  sind  von 
verschiedener  Länge  und  gruppieren  sich  auch  nicht  in  regelmässige  Strophen. 
riNt,  dies,  in  v.  -2*  geht  auf  die  folgende  Frage,  v.  2^  die  sollen  die  Angeredeten 
vernehmen.  Die  Antwort  ist  selbstverständlich  und  braucht  nicht  gegeben  zu 
werden:  „Solches  ist  niemals  geschehen",  nx'f,  das  v.  2*^  im  Sinne  von  nN'tS  = 
dergleichen  steht,  wird  durch  das  Suff,  in  Tvhyi  v.  3  weitergeführt  und  endlich 
durch  V.  4ff.  erklärt.  Bei  disjunktiven  Fragen  steht  in  der  Regel  nurDK— il, 
nicht  wie  hier  und  4  4  D«!— n,  doch  vgl.  Hi  21  4  und  s.  Ges.-Kautzsch^^ 
§  150g.  Väter,  ri13N,  sind  die  Vorfahren,  wie  Hos  9  lo.  3  T^'hyi  steht 

mit  Nachdruck  voran,  um  anzudeuten,  dass  dies  vor  andern  Dingen  in  der 
Erinnerung  fortzuleben  verdient,  und  die  Konstruktion  des  "isp  mit  byi  statt 
mit  dem  gewöhnlichen  direkten  Objekt  weist  darauf  hin,  dass  es  sich  nicht 
nur  um  die  Weitererzählung  der  nackten  Thatsache,  sondern  auch  um  die 
Folgerungen  und  Nutzanwendungen  handelt,  die  sich  aus  dem  Vorfall  ergeben. 
4  Die  Thatsache,  die  „die  eigentliche  Grundlage  der  ganzen  Weissagung" 
bildet  (Ckednee),  ist  die  totale  Verwüstung  des  ganzen  Pflanzen- 
wuchses durch  Heuschreckenschwärme,  die  nach  einander  im  Laufe 
nicht  nur  eines  Jahres  (s.  2  25)  ins  Land  eingefallen  sind.  Dieser  allgemeine 
Sinn  von  v.  4  ist  klar,  auch  das  ist  ersichtlich,  dass  die  vier  verschiedenen 
Heuschreckennamen  keinen  anderen  als  den  rhetorischen  Zweck  haben,  die 
Aufeinanderfolge  mehrerer  Heuschreckenschwärme  zu  schildern  und  die  von 
diesen  angerichtete  Zerstörung  und  Verwüstung  als  eine  vollständige  hinzu- 
stellen: was  der  erste  Schwärm  noch  verschont  hat,  ist  vom  zweiten  vernichtet 
worden  und  so  fort,  bis  alles  kahl  und  leer  war.   Weniger  bestimmt  lassen  sich 
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die  einzelnen  Namen  erklären;  allerdings  ist  zwar  sicher,  dass  damit  nicht  die 
Entwicklungsstadien,  welche  die  Heuschrecke  durchmacht,  bezeichnet  werden 
sollen.  Dies  weist  besonders  gründlich  Deivee  in  seinem  Commentar  zu  Joel 
(1  4  und  S.  82—91:  Excursus  on  Locusts)  nach;  seine  wichtigsten  Argumente 
sind:  1.  der  gewöhnliche  Beobachter  unterscheidet  bei  der  Heuschrecke,  wenn 
er  die  Farben  aus  dem  Spiele  lässt,  nur  drei  Stadien;  2.  der  gewöhnlichste  Name 
für  Heuschrecke,  n3"lt|l,  müsste  bei  der  Annahme,  dass  es  sich  um  die  Stadien 
der  Heuschrecke  handle,  das  noch  unreife  Insekt  bezeichnen;  3.  die  Reihen- 
folge der  vier  Namen  ist  2  25  eine  andere,  und  4.  da  die  Heuschrecken  auch 
während  ihrer  Entwicklung,  sobald  sie  den  Eiern  entschlüpft  sind,  sich  immer 
vorwärts  bewegen,  könnte  nicht  gesagt  werden,  dass  sie  im  folgenden  Stadium 
das  aufzehren,  was  sie  im  früheren  Stadium  verschont  haben;  durch  die  Vor- 
wärtsbewegung sind  sie  ja  ganz  anderswohin  geraten.  Es  bleibt  nichts  anderes 
übrig:  die  vier  Namen  kommen  hier  nur  als  Synonyma  für  Heuschrecke  in 
Betracht,  mögen  sie  auch  ihrem  Ursprung  nach  die  Bezeichnungen  besonderer 
Heuschreckenarten  und  der  eine  unter  ihnen  (s.  u.  zu  pb'^)  vielleicht  die  Be- 
zeichnung der  noch  nicht  ganz  ausgewachsenen  Heuschrecke  sein:  DJ3  ist  ausser 
hier  und  2  25  nur  noch  Am  4  9  und  zwar  als  ein  den  Feigen-  und  Ölbäumen  schäd- 
liches Insekt  erwähnt;  vielleicht  dachte  man  bei  seinem  Namen  an  Ableitung 
von  DU,  dessen  Bedeutung  abschneiden  man  etwa  auf  kahlfressen  der  Bäume 
bezog.  nsiS,  das  gewöhnliche  Wort  für  Heuschrecke,  entspricht  assyr.  aribu; 
die  Ableitung  von  nzi"!  viel  sein,  wimmeln  ist  daher  sehr  unwahrscheinlich, 
pb;;,  ausser  in  Jo  (1  4  2  25)  noch  Am  7  1  (korrig.  Text,  s.  dort)  Na  3  15  I6  Jer  51 14  27 
und  Ps  105  34  genannt,  ist,  wenn  Hiekontmüs  zu  Na  3  i5f.  richtig  attelabus 
erklärt  und  LXX  Jo  1  4  mit  ßpou)^o?  richtig  übersetzt,  die  Heuschrecke  im 
letzten  Stadium  vor  dem  Abstreifen  der  Flügelscheiden,  wo  sie  also  noch  nicht 
völlig  ausgewachsen  ist  und  noch  mehr  hüpft  als  fliegt.  Ob  das  Wort  mit 
pp"?  lecken  {verschlingen?)  zusammenhängt,  ist  sehr  die  Frage.  ^''PO,  noch 

I  Reg  8  37  (=  II  Chr  6  28)  Ps  78  46  Jes  33  4  erwähnt  und  zwar  überall  in  Ver- 
bindung oder  in  Parallele  mit  einem  anderen  Heuschreckennamen,  wird  mit 
dem  Verb  'ppn  zusammenhangen,  das  Dtn  28  38  von  der  Thätigkeit  der  Heu- 
schrecken gebraucht  ist  =  vertilgen,  und  demnach  eigentlich  Vertilg  er  be- 
deuten. VgL  die  Lexx.,  sowie  die  Encycl.  Biblica  Art.  Locusts  und  Guthe 
KBW;  ferner  s.  noch  zu  2  20. 

5—12  Die  allgemeine  Klage  über  die  schreckliche  Kalamität.  Das  ganze 
Land  traf  die  Not  und  alle  Klassen  der  Bevölkerung  hatten  Grund  zu  klagen  über  das 
Unglück.  Der  Prophet  fordert  selber  in  lebendiger  Vergegenwärtigung  der  durch  die 
Verwüstung  der  Vegetation  herbeigeführten  Lage  zu  dieser  gerechten  Klage  auf. 

5—7  Zuerst  haben  allen  Grund  zu  klagen  die  Weinliebhaber,  denen 
durch  die  Verwüstung  des  Weinstockes  ihr  geschätztes  Genussmittel  ent- 
zogen ist.  5  =i2J''pn,  wacht  auf,  seil,  aus  dem  Taumel  der  Trunkenheit  vgl. 
Gen  9  24  Pro  23  35.  Weder  ein  Tadel,  noch  ein  Lob  ist  hier  über  den 
Weintrinker  ausgesprochen,  in  dem  Worte  "113^  liegt  für  den  Hebräer  noch 
kein  Vorwurf  (vgl  auch  Job  2  10);  dass  aber  das  Laster  der  Trunkenheit  ge- 
billigt worden  wäre,  ist  durchaus  unrichtig,  vgl.  nur  Jes  5  22  28  7 f.  Prv  23  29-35. 
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Hier  tritt  in  treffenden  Gegensatz  zu  der  Fröhlichkeit  der  Weintrinker  ihr 
Klagen  und  Jammern;  jetzt  müssen  sie  nüchtern  sein  und  hat  ihre  Freude  ein 
Ende.  D''"il3^  steht  gegen  die  ßegel  ohne  Artikel  in  der  Anrede,  vgl.  auch 

Hos  13  14  etc.  und  Ges.-Kautzsch2  7  §  126e.  D^pj;  ist  offenbar  ein  Süss- 

wein,  entweder  in  dem  Stadium  unmittelbar  nach  der  Kelterung  =  olvo?  veo; 
LXX  Jes  49  26  oder  durch  irgend  eine  Weise  der  Zubereitung  süss  erhalten  = 
Y^uxu;  olvo;,  vgl.  LXX  yXu/.aofxo?  Jo  4  18  (vgl.  Deiver  zu  Am  9  13).  niDi 

DD"'Sp,  er  ist  eurem  Munde  entzogen,  vgl.  das  fast  gleichbedeutende  J?5'?4  "v.  13. 
Man  darf  daraus  nicht  schliessen,  dass  die  Verwüstung  unmittelbar  vor  der 
Weinlese  begonnen  habe;  der  Wein  kommt  nicht  in  den  Mund  der  Trinker, 
wenn  der  Weinstock  schon  im  Frühling  beim  ersten  Triebe  zerstört  wird,  s. 
V.  12.  Wie  die  Zerstörung  der  Erntehoffnung  sich  vollzog,  schildern  6 f.: 

Eine  feindliche  Armee  ist  ins  Land  gefallen,  ihre  Zahl  ist  unermesslich  und 
ihre  Ausrüstung  vortrefflich,  Weinstock  und  Feigenbaum  haben  sie  kahl 
zurückgelassen.  Es  sind  die  Heuschrecken  gemeint,  sie  heissen  ein  ''lü  Volk, 
ein  Heidenvolk,  wie  Prv  30  25 f.  die  Ameisen  und  die  Klippdachse  ein  DJ^,  vgl. 
auch  2  2  und  bei  Homer  IL  II  87  469  die  s&vsa  jisXioaätov  oder  [xuiatuv.  Was 
die  Zahllosigkeit  ihrer  Menge  betrifft,  so  vgl.  Jer  46  23  und  die  Berechnungen 
moderner  Reisender  bei  Driver  (zur  Stelle).  "'^I^^'^J^  in  mein  Land  sind 

sie  eingefallen,  so  spricht  der  Prophet,  aber  nicht  im  eigenen  Namen,  so  dass  es 
etwa  so  viel  hiesse  wie  „in  mein  Vaterland",  da  diese  Auskunft  zu  v.  7  (mein 
Weinstock  und  mein  Feigenbaum)  nicht  Stich  hält,  auch  nicht  im  Namen  der 
Gemeinde  (v.  19  steht  die  Sache  anders,  s.  dort),  sondern  im  Namen  Jahwes; 
denn  des  Propheten  Wort  ist  T\)T]\  1?"^  v.  1.  Mit  Recht  weist  aber  Merx  auf 
den  unpräcisen  Charakter  in  unserm  Buche  hin,  in  dem  materiell  Jahwe  redet 
und  trotzdem  Jahwe  öfters  in  der  dritten  Person  auch  in  der  Rede  erscheint, 
ja  selbst  als  andrer  Sprecher  eingeführt  wird  z.  B.  2  12.  Zu  ■'^'7^>  v.  13  s.  die 
Erklärung.  Für   die  zerstörende  Kraft  der  Zähne  der  Heuschrecken 

beweist  der  gewaltige  Schaden,  den  sie  anrichten;  die  Vergieichung  mit  Löwen- 
zähnen ist  darum  nicht  verwunderlich.  Tiiy^rip,  LXX  ixuXai  =  Backzähne, 
steht  immer  parallel  mit  U\W  s.  Prv  30  u  Hi  29  i7  Ps  58  7  (hier  transponiert 
niyrib»).  Vielleicht  ist  mit  Sievers  nach  LXX  bezw.  Symmachus  VriTV^i^^l 
t<"'5^3,  und  seine  Backzähne  sind  wie  die  eines  Leuen,  zu  lesen.  7  Zu  dem 

Suffix  in  "'isa  und  ^nisn  vgl.  zu  "'S"!«  V.  6.  nöB*S  Dty  ist  stärker  als  blosses 

DB^n,  vgl.  dazu  und  überhaupt  zu  v.  7^  Hos  2  u.  ''^??i?'?  ist  unsicher;  wahr- 

scheinlich bedeutet  es  Zerknickung ,  vgl.  LXX  sk  auYxXaa!J.6v  und  s.  f]^}^  Hos 
10  7.  Trotz  dem  Singularsuffix  und  trotzdem  D"'ri'^  sonst  nur  von  den 

Ranken  des  Weinstocks  vorkommt  (Gen  40  10  12),  wird  man  das  Abschälen  und 
Niederlegen  {Hinwerfen),  sowie  das  Weisswerden  der  Zweige  auf  Weinstock 
und  Feigenbaum  zugleich  beziehen  müssen.  Liest  man  mit  Wellh.  und 
NowACK  ^"'^ti'ni  fpr\  nsb'n,  so  ist  der  Suffixlosigkeit  von  '^^'^7\\  abgeholfen  und 
der  Gedanke  noch  besser  ausgedrückt,  dass  die  Heuschrecken  Weinstock  und 
Feigenbaum  kahl  abschälen  und  hinwerfen,  nämlich  die  unessbaren  Fragmente 
von  Rinde  und  Holz,  sowie  auch  kleinere  Zweige  und  junge  Aste.  Zu  1i''3'pn  = 
weiss  werden  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  53  d.  Verwüstungen  durch  Heuschrecken, 
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wie  die  hier  beschriebene,  schildern  ähnlich  Beobachter  aus  alter  Zeit  (z.  B. 
Tacitüs  Annal.  15  5)  und  neuere  Beisende, 

8—12  Die  Klage  des  Landes  d.  h.  der  ganzen  Bevölkerung,  weil  infolge 
der  Verwüstung  Speis-  und  Trankopfer  nicht  mehr  dargebracht  werden 
können.  8  ^h^  ist  Impera.  fem.  von  nV«,  wehklagen,  zu  der  Form  vgl. 

Ges.-Kaijtzsch27  §  631.  Das  Verb  kommt  nur  hier  vor  im  AT  und  ist  ein 
entschiedener  Aramaismus  =  i^b^,  dem  aram.  Äquivalent  für  hebr.  b'h''r\  (vgl. 
Kautzsch  Die  Aramaismen  im  AT  121),  daher  ein  Zeichen  der  späten  Her- 
kunft des  Buches  Jo.  Die  Variante  '''pHN,  traure,  in  einem  Codex  (nach 
DE  Eossi)  verrät  offenbar  ein  Gefühl  von  dem  Unhebräischen  des  Verbums 
"hlA.  Es  kann  nur  das  Land  angeredet  sein;  aber  man  vermisst  doch  ungern 
seine  ausdrückliche  Nennung.  Vielleicht  ist  ■'^"iti!,  mein  La?id,  hinter  ">'?X  aus- 
gefallen; eine  Spur  davon  könnte  in  der  Übersetzung  der  LXX  dpvjvrjaov  Tipo?  [xs 
stecken,  wenn  irpo?  \ii  auf  ein  zu  "''tN  verwischtes  ^SIS  zurückzuführen  wäre. 
An  dem  Begriff  nbin!i ,  Jungfrau,  ist  nicht  herumzudeuten,  dass  daraus  eine 
Junge  Frau  wird.  Sobald  eine  Jungfrau  verlobt  ist,  gehört  sie  nach  dem 
israelitischen  Bechte  (vgl.  die  Gesetzesbestimmung  Dtn  22  23-27  mit  Dtn  22  22 
einer-  und  mit  Dtn  22  28  f,  andrerseits)  dem  Verlobten,  der  darum  ihr  by2  schon 
vor  der  Hochzeit  ist  und  im  Falle,  dass  sie  sich  jung  verlobte,  n''"11J?i  b)l2  ge- 
nannt werden  kann;  vgl.  das  ähnliche  D"'"!^VJ  ^)b^  Jer  3  4  Prv  2  17.  Dass  aber 
das  AT  von  der  bräutlichen  Liebe  nichts  wisse  und  darum  der  Schmerz  einer 
jugendlichen  Braut  um  den  verlorenen  Bräutigam  als  Ausdruck  des  höchsten 
Schmerzes  kaum  begreiflich  sei  (so  auch  Nowack)  ,  ist  doch  schon  angesichts 
Cnt  8  1  unrichtig.  Also  klagen  soll  das  Land,  wie  eine  junge  Braut  klagt  über 
den  Tod  ihres  geliebten  Bräutigams.  Das  tertium  comparationis  ist  die  Klage 
über  enttäuschte  Hoffnungen:  wie  der  Braut  das  erhoffte  Glück  entschwunden 
ist,  so  sind  die  Erwartungen  des  Landes  auf  einen  reichen  Ertrag  zu  Schanden 
geworden.  Zum  Anlegen  des  p^  als  Trauerzeichen  vgl.  Am  8  10.  b)l 

i  b)l'2  ist  besser  nicht  mit  pfe'TlIin,  sondern  mit  einem  virtuell  in  3  von  nbinriS 
steckenden  Infin.  ni^S  zu  verbinden:  klage  wie  eine  Jungfrau  klagt  um  den 
Verlobten  ihrer  Jugend.  Als  ein  Landesunglück  ist  der  Ausfall  der 

gesamten  Ernte  zu  beklagen,  besonders  weil  9  nun  das  Material  zu  Speis-  und 
Trankopfer  fehlt;  da  diese  nämlich  eine  regelmässige  und  notwendige  Be- 
gleitung des  Thamid  d.  h.  des  täglichen  Morgen-  und  Abendbrandopfers  sind 
(Ex  29  38-42  Num  28  4-8),  kann  auch  dies  nicht  in  Ordnung  dargebracht  werden 
und  ist  darum  der  ganze  Kultus  in  Frage  gestellt.  Man  sieht,  wie  diese 
Wertung  des  Opfers,  über  das  die  Propheten  vor  dem  Exil  ganz  anders  urteilen 
Am  5  21  ff.  Hos  6  6  8  13  Jes  1  10-17  Jer  7,  uns  in  die  durch  den  PC  geordnete 
nachexilische  Gemeinde  führt,  für  die  der  Kultus  im  Tempel  zu  Jerusalem  die 
wichtigste  Angelegenheit  ist;  man  sieht  aber  auch,  dass  Joel  nicht  in  dieBeihe 
der  vorexilischen  Propheten  gehört.  nmo  hat  hier  neben  "^Di,  Trankopfer, 
sicher  nicht  mehr  den  alten  Sinn  von  Gabe  und  Opfer  überhaupt,  sondern  ist 
term.  techn.  für  Speisopfer.  Zur  Mincha  war  Getreide,  zum  Nesek  Wein 
und  Ol  erforderlich,  vgl.  v.  10  und  s.  Lev  2.  7\)r\1  n''3  ist  der  Tempel  in 

Jerusalem:  dass  auch  anderswo  Opfer  Jahwe  dargebracht  werden  könnten. 
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ist  keine  Frage  mehr;  die  Zeiten  vor  dem  Exil,  in  denen  man  im  ganzen  Lande 
opfern  durfte,  gehören  einer  weit  zurückliegenden  Periode  an.  JFür  ''ril.l^?? 

nin^  ist  durch LXX  ri2Tp  "'ri"lli'0  bezeugt  und  hier  herzustellen  (Meex,Holzingee, 
Nowack),  vgl.  auch  v.  is;  hier  passt  es  besonders  gut,  da  von  dem  Dienst  am 
Altar  beim  Darbringen  der  Opfer  die  Kede  ist.  Das  Verb  n"i^  kommt  schon 
in  älterer  Zeit  vor  von  den  Dienstleistungen  eines  Untergebenen  gegen  seinen 
Vorgesetzten  vgl.  Gen  39  4  40  4,  später  von  Dtn  und  Hes  an  ist  es  besonders 
gerne  vom  Bedienen  im  kultischen  Sinne,  von  dem  Verrichten  der  priester- 
lichen Funktionen  gebraucht,  wie  hier.  Es  hat  also  eine  engere  und  speziellere 
Bedeutung  als  "I5J^  und  bezeichnet  das  Administrieren  beim  Kultus  (vgl. 
HoLziNGEE  ZATW  1889,  101—104).  Für  welch  ein  Unglück  man  in  der 

spätjüdischen  Zeit  das  Aufhören  des  Thamid  ansah,  lernt  man  auch  aus  Dan 
8  11  11  31  12  11  und  JosEPHUS  bell.  jud.  VI  2  i.  10  Der  Grund  der  Ein- 

stellung des  Opfers  ist  eben  die  Verwüstung  des  Feldes.  Die  Paronomasieen 
zwischen  T^t^  und  ni'Ü,  n'PDK  und  HölN,  tJ'"'lin  und  t^^lTD  sind  nicht  zu  verkennen. 

-   \  V  T     "  T    I      T  TT-:' 

mty  bedeutet  das  freie  Feld  im  Gegensatz  zu  der  Stadt,  naiK  den  zum  Acker- 

VT  O  '  T       T  -; 

bau  verwendeten  kultivierten  Teil  desselben.  Das  Land  ist  personifiziert,  es 
trauert  vgh  Am  1  2,  wie  es  jauchzt  und  jubelt,  wenn  es  voll  Früchte  steht  Ps 
65  12-14.  Unter  der  Verwüstung  haben  vor  allem  gelitten  die  drei  Haupt- 

produkte des  Landes  Korn,  Most  und  Öl,  die  gerade  auch  zum  Opfer  nötig 
waren;  vgL  über  diese  Produkte  zu  Hos  2  lo.  tJ'^^'in  wird  hier,  wie  im 

folgenden  überall,  nicht  von  ^2'^,  sondern  als  metaplastisches  Hiph.  von  U'ia, 
sich  schämen,  abzuleiten  sein,  also  Beschämung  erleiden  bedeuten,  was  bei 
Personen  den  Sinn  von  hestiirzt  dastehen,  bei  Dingen  den  von  fehlschlagen, 
missraten,  hat.  Also  lautet  v.  lot:  Denn  das  Korn  ist  verwüstet,  der  Most 
missraten ,  das  Öl  verwelkt.  llf.  ist  nicht  ein  neuer  Absatz  mit  neuer 

Aufforderung  zur  Klage,  sondern  besser  Fortsetzung  der  Schilderung  der 
traurigen  Lage;  man  fasse  also  W^%7\  und  1^'''?N'l  als  Perf.,  nicht  als  Impera. 
Die  Lieferanten  des  auch  für  den  Kultus  notwendigen  Korns ,  Weins  und  Öls 
sind  bestürzt,  weil  die  Gewächse,  aus  denen  sie  diese  Produkte  ziehen,  ver- 
nichtet sind.  Für  D"'ö"]!d,  Win%er,  genauer  Wein-  und  Oliv  eng  artenpflan%er ,  hat 
man  nicht  mit  Nowack  D''"!^p,  Schnitter ,  zu  lesen.  Vor  nt3n"'7J?  ist  eine  Pause 
zu  machen  und  von  da  bis  zu  Ende  von  v.  ii  wird  die  Bestürzung  der  D'^ISN, 
Ackersleute ,  begründet,  s.  die  ähnliche  Konstruktion  von  v.  5''.  Den  Grund 
der  Klage  der  D^DIb  bringt  in  andrer  Konstruktion  (statt  '1J1  ra^^pin  ^3  ISSn-^VJ 
erst  12.  In  der  Aufzählung  der  Bäume  vermisst  man  den  Ölbaum,  dafür 

werden  neben  dem  v.  7  schon  erwähnten  Feigenbaum  noch  ]1Q"!,  Granatapfel- 
baum, "lon,  Palme,  und  niDri,  Äpfelbaum,  aufgeführt,  von  denen  der  letztere 
nur  in  späteren  Büchern  des  AT  erscheint  (ausser  hier  noch  Prv  25  ii  und 
Cnt  2  3  5  7  9  8  5).  DS  steht  hier  nicht  steigernd  =  sogar,   sondern  als 

Ersatz  für  das  gewöhnliche  1  =  auch,  da%u.  H'lil'n  "'^5?"'?3,  das,  weil  es 

ohne  1  steht,  nicht  „alle  übrigen  Bäume  des  Feldes"  übersetzt  werden  darf, 
greift  über  die  vorhergehende  Aufzählung  hinaus  und  scheint  daher  aus  v.  20 
eingedrungen  zu  sein.  ''3,  zusammenfassend  und  weiterführend,  entspricht 

unserem  ja  oder  mit  einem  Wort  und  leitet  das  abschliessende  Sätzchen  ein, 
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das  die  Summe  zieht  aus  der  vorangelienden  Darlegung:  Allgemeine  Freud- 
losigkeit ist  die  Folge  der  Landesverwüstung.  ty"'nin  mit  folg.  ]'0  ist 
prägnante  Konstruktion:  beschämt  ist  die  Freude  (hier  personificiert  gedacht) 
und  gewichen  ?ffeff  von  den  Menschen,  zu  Schanden  geworden  meidet  sie  die 
Menschen.  Wo  die  Ernte  fehlt,  ist  es  mit  der  Freude  aus  (vgl.  Jes  9  2  16  lo) 
und  was  die  Trauer  für  Joel  so  bitter  macht,  kein  rechter  Kultus  mehr  möglich, 
s.  auch  V.  16. 

13—20  Die  Aufforderung  zur  Abhaltung  eines  allgemeinen  Fast-  und  Bet- 
tages, um  Jahwe  um  Erbarmen  anzuflehen.  Die  genaueste  und  beste  Parallele  zum 
Yerständnis  der  Veranstaltung  eines  solchen  Busstages  bietet  Jon  3  5-9.  Wie  dort  von 
dem  ninivitischen  Könige  wird  der  Busstag  auch  hier  von  der  Obrigkeit  d.  h.  von  den 
Priestern  angeordnet.  Das  ist  überhaupt  die  Regel  bei  ausserordentlichen  öffentlichen 
Busstagen  vgl.  I  Reg  21  9  12  Jer  36  9.  Dass  das  Fasten  an  solch  einem  Busstage  nicht 
fehlen  durfte,  versteht  sich  von  selbst,  auch  am  grossen  Versöhnungstag  ist  es  officiell 
(Lev  16  29),  darum  er  ja  auch  Act  27  9  i]  VYj(jT£ia  heisst.  Das  Pasten,  ursprünglich  eine 
Vorbereitung  auf  den  sacramentalen  Genuss  von  heiligem  Pleisch,  ist  mit  der  Zeit  als 
■wirksames  Mittel  zur  Unterstützung  des  Gebetes,  besonders  wenn  Gottes  Milde  und  Er- 
barmen angefleht  wird,  üblich  geworden,  vgl.  z.  B.  Neh  9  1  Dan  9  3,  ferner  s.  2  13 f.  und 
zu  Jes  1  13. 

13  Die  Priester  als  die  Leiter  des  Volkes  und  die  durch  die  Einstellung 
des  Kultus  zunächst  Betroffenen  haben  an  der  Spitze  des  ganzen  Volkes  um 
Erbarmen  zu  flehen.  Iljn,  legt  an,  steht  hier  absolut,  das  nach  dem  Zu- 

sammenhang selbstverständliche  Objekt  ist  p'p  vgl.  v.  8  und  Jes  32  ii;  denn  es 
handelt  sich  um  Trauer  und  Klage.  n2]p  '•ri'ili^ö  vgl.  zu  v.  9.  Auch 

während  der  Nacht  sollen  sie  im  Trauergewande  bleiben  zum  Zeichen  ernst- 
lichster Busse,  vgl.  I  Eeg  21  27.  Statt  \'l'?S  'D  ist  mit  Merx  nach  LXX 
D\'lbN'  0  zu  lesen;  der  Gegensatz  zwischen  \'l'?ij  und  D5\'l''7N  ist  hier  in  jeder 
Hinsicht  falsch,  ob  der  Prophet  nun  im  eigenen  Namen  oder  in  dem  der  Ge- 
meinde reden  sollte,  und  erst  recht  unmöglich,  wenn  er  hier  wie  sonst  im 
JSTamen  Gottes  spricht,  vgl.  zu  ^^"IS  v.  6.  \"l'b«  ist  unrichtige  Lesung  der  Ab- 
kürzung '\n'?«  oder  'rihn.  Zu  ^5»^  vgl.  das  gleichbedeutende  niDi  v.  5  und 
zum  ganzen  v.  13''  die  Aussage  v.  9^  14  DirJ  ^^"^p.,  heiliget  ein  Fasten,  ist 
soviel  wie  veranstaltet  ein  heiliges  Fasten,  vgl.  das  ähnliche  nian'pp  U'^lp  =  die  zum 
Anfang  des  Krieges  nötigen  kultischen  Ceremonien  vornehmen.  BeimFasten  be- 
durfte es  aber  schwerlich  noch  besondrer  ceremonieller  Weihen,  um  es  zu  be- 
ginnen, es  sollte  ja  gerade  dem  Gebete  die  rechte  Weihe  und  Kraft  verleihen,  vgl. 
die  Vorbem.  zu  v.  13-20;  der  Sinn  von  ü'^p_  ist  hier  also  abgeschwächt.  nn^l? 
steht  hier  im  Sinne  von  ^"p  «"1(^0,  woran  auch  das  Yerb  !l«"ip  erinnert;  anders 
ist  es  gebraucht  Am  5  21  und  Jes  1  13  (s.  dazu).  W^])]  ist  hier  auf  keine 
Weise,  weder  als  Anrede,  noch  als  Objekt  gefasst,  zu  halten;  sie  sind  nicht  die 
Anordner  des  Busstages,  sondern  die  Priester,  aber  auch  nicht  die  besonders 
Einberufenen,  da  sie  in  dem  unvermittelt  folgenden  Y'}^T\  ''3!i''i"'  b'Z  schon  in- 
begriffen sind.  n^ij5]  ist  ein  Einschub,  für  den  man  2  I6  zum  Vorbild  nahm,  s. 
noch  zu  V.  2  und  vgl.  auch  Wellh.,  Nowack.  Dagegen  ist  nun  nicht  mit 
Wellh.  ISpJ^n,  versammelt  euch,  für  IDpS  zu  lesen.  Die  Priester  sind  die  An- 
geredeten, sie  sind  es,  die  das  Volk  einberufen,  und  sie  sprechen  ganz  wie  2  i7, 
im  Namen  des  versammelten  Volkes  das  folgende  Gebet  (so  auch  Merx). 
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Am  Schluss  von  v.  u  ist  Ib^*?  für  den  Sinn  zu  supplieren;  Pesch,  hat  das 
richtig  aufgefasst  und  zum  leichteren  Verständnis  oj-iolo  hinzugefügt. 

15—20  Das  Gebet,  gesprochen  im  Namen  des  Volkes  von  den  Priestern; 
V.  15  ist  nicht  ein  Angstschrei  des  Propheten  und  v.  leff.  sind  nicht  eine  neue 
Schilderung  der  Not,  die  der  Prophet  giebt.  Die  Priester  sind  die  Redenden; 
aber  allerdings  der  Prophet  sagt  ihnen,  was  sie  beten  sollen.  Wir  vernehmen 
daraus  das  wichtige  Neue,  dass  die  von  den  Heuschrecken  herbeigeführte 
Kalamität  als  der  unmittelbare  Vorbote  einer  noch  viel  grösseren  Kalamität, 
nämlich  des  grossen  „Tages  Jahwes",  angesehen  wurde.  15  ist  ganz  aus 

Reminiscenzen  zusammengesetzt:  v.  i5^  ^  Hes  30  2'^P,  da  das  dortige  nn  nichts 
anderes  ist  als  unser  nrii^  ach,  wehe;  v.  15''  =  Jes  13  6  (s.  zu  der  Stelle).  Der  Tag, 
über  den  v.  15»  Klage  und  Entsetzen  ausdrückt,  wird  v.  is"^  als  Tag  Jahwes 
bezeichnet  und  als  gewaltiger  Gerichtstag  bestimmt.  Über  die  alte  Bedeutung 
des  Tages  Jahwes  s.  Am  5  18,  ebendort  s.  auch,  wie  Amos  seine  Bedeutung 
umprägt;  für  Jo  ist  er  ein  längst  fester  Begriff,  so  dass  er  auch  in  der  Anrede 
an  Jahwe  nicht  auffallen  kann,  er  bezeichnet  auch  nicht  mehr  wie  bei  Amos 
den  Tag,  da  Jahwe  die  Israeliten  durch  die  Assyrer  straft,  sondern  den  Tag 
des  Weltgerichts  über  Israel  und  die  Heiden,  vgl.  noch  2  11  3  4.  "'"^I^p  HtJ'S 

i<11J,  er  ist  wie  Gewalt,  die  vom  Gewaltigen  kommt  (vgl.  Jes  13  6)  ist  eine  sprich- 
wörtliche Redensart,  die  wahrscheinlich  weniger  specifisch  israelitisch  ist  als 
D\"I"'?K  nDSn???,  s.  zu  Am  4  11.  Die  Paronomasie  von  "W  und  "'"^^  leitet  beide 
Wörter  von  demselben  Etymon  Ti^  ab:  eine  Überwältigung,  wie  sie  dem 
Üb  er  gewaltigen  entspricht;  das  kann  für  die  Herkunft  von  '''W  nicht  entscheiden. 
Es  wird  dem  """l^  ein  alter  semitischer  Grottesname  zu  G-runde  liegen.  'Nöldeke 
(ZDMG  1886  735f.)  und  Hoefmann  (Phöniz.  Inschr.  53)  dachten  an  Verwandt- 
schaft mit  n^  (=  Dämon),  Zimmern  (KAT^  358)  hält  dagegen  einen  Zusammen- 
hang mit  assyr.  sadCi,  das  als  Bezeichnung  babylonischer  Götter  vorkommt, 
für  möglich.  Die  Änderung  von  ''"l^p  in  hif,yij^p\\  wie  ein  verheerender  Über- 
fall durch  „Ismaeliten"  (so  Chetne  Grit.  BibL  I  22  und  Encycl.  Bibl.  Art. 
Shaddai)  ist  unnötig  und  nicht  glücklich.  Die  Befürchtung,  dass  der 

Tag  Jahwes  bereits  angebrochen  sei  oder  doch  unmittelbar  bevorstehe,  wird 
durch  die  schreckliche  Not  erweckt,  die  16 ff.  von  neuem  beschrieben 

wird.  Ohne  etwas  dagegen  thun  zu  können,  mussten  sie  zusehen,  wie  ihnen  die 
Nahrung  entzogen  wurde.  Die  Ernte  ist  verloren  und  so  hat  es  ein  Ende  mit 
dem  Kultus,  ganz  besonders  mit  dem  Freudenjubel  beim  frohen  Erntefest,  vgl. 
V.  12.  17  Alle  Hilfsmittel  zum  eigenen  Unterhalt,  wie  zum  Unterhalt  des 

Kultus  fehlen;  das  wird  der  Sinn  sein,  den  v.  17  im  allgemeinen  hat.  Ausser- 
ordentlich schwierig  ist  aber  der  Anfang;  denn  unter  den  vier  ersten  Wörtern 
finden  sich  drei  aira^  Xsyop-öva.  Gewöhnlich  erklärt  man  ItJ^IiJ^  nach  einem  ent- 
sprechenden arab.  Verb,  äbisa  =  einschrumpfen ,  niTlD  nach  dem  ,syr.  \\s,a, 
\\,A  =  Korn,  Saatkorn,  und  schliesslich  nimmt  man  mit  Ibn  Ezra  und  David 
KiMCHi  ohne  eine  einleuchtende  Ableitung  von  ^13,  fegen,  kehren,  [für  Hsn:» 
die  Bedeutung  £r^*cÄo//e  an,  sodass  übersetzt  wird:  Eingeschrumpft  sind  die 
Saatkörner  unter  ihren  Schollen.  Es  wäre  dann  hier  auf  die  regelmässig  ein- 
tretende Begleiterscheinung    einer   gewaltigen  Heuschreckenplage,  nämlich 
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auf  die  Dürre,  hingewiesen,  wie  dies  auch  nachher  v.  19  geschieht;  vgL  Am  7  i  4. 
Allenfalls  kann  dies  der  Sinn  sein,  ohschon  die  aira^  Xcyö[i£va  Bedenken  er- 
wecken und  es  einem  nicht  recht  wohl  ist  bei  dem  „Verschrumpfen  der  Saat- 
körner unter  den  Schollen".  Man  hat  darum  auch  schon  anders  sich  zu  helfen 
versucht,  so  will  Riedel  (StK  1903)  übersetzen:  Staubig  geworden  sind  die 
Körner  unter  ihren  Besen;  HDliö  =  Besen  hat  allerdings  mehr  für  sich  als 
nD"l2a=  Scholle,  vgl  neuhebr.  i^liO,  ns"!30,  rT^DIi:)?  bei  Dalman  Aram.-neuhebr. 
Wörterbuch;  ob  aber  das  „Verstaubt  werden  unter  den  Besen"  annehmbarer 
ist  als  das  „Verschrumpfen  unter  den  Schollen",  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Sieht 
man  sich  somit  genötigt,  den  Text  für  beschädigt  zu  halten,  so  ist  der  einzig 
rationelle  Weg  der,  den  Meex  eingeschlagen  hat,  nämlich  auf  LXX  zurück- 
zugehen. Dort  steht  nun  eaxtpxTjaav  5a[xaXei<;  sttI  xai?  cparvai?  auxwv,  was  nach 
Meex  hebräischem  DiTJl'ns ...?...  nilD  ^U^S  entspricht  und  zu  übersetzen  ist: 
„es  stampfen  die  Rinder  über  ihren  Krippen".  Die  Ähnlichkeit  der  beiden 
Texte  ist  abgesehen  von  0  nnri  deutlich;  aber  eine  Bemerkung  über  die  Rinder 
ist  hier  nicht  am  Platze,  da  von  ihnen  v.  18  nochmals  die  Rede  ist.  Es  genügt 
also  nicht,  einfach  den  LXX-Text  aufzunehmen;  der  hehr.  Text,  den  LXX 
vor  Augen  hatte,  war  offenbar  schon  verwischt  und  entstellt,  auch  war  das 
Sätzchen  wohl  in  einer  Abschrift  vergessen  gewesen,  dann  am  Rande  nach- 
getragen und  schliesslich  bei  neuer  Abschrift  an  falscher  Stelle  in  den  Text 
geraten;  vgh  noch  bei  v.  is.  Der  Rest  von  v.  17  ist  verständlicher,  nur 

darf  man  nicht  mit  Meex  aus  dem  Xtjvoi  der  LXX  schliessen ,  dass  nin!l  für 
ni*l^[ö)3]  zu  setzen  und  nachher  eine  Aussage  über  das  Missraten  von  Wein 
und  Ol  ausgefallen  sei;  denn  Xtqvö?  bedeutet  nicht  nur  Kelter,  sondern  Trog 
überhaupt  vgl.  Gen  30  38  4i  (selbst  Backtrog).  Da  zu  'iDini  Backtröge  nicht 
besonders  passen,  wird  man  nicht  miStt'ö  vermuten,  sondern  sich  bei  nil^O 
(ohne  ein  zweites  ö,  das  falsche  Dittographie  ist)  beruhigen  können,  zumal  «Tili» 
=  Vorratskammer ,  Behälter,  wenn  nicht  durch  Hg  2  i9,  so  doch  durch  das 
Neuhebr.  sicher  gestellt  ist  und  zu  dem  parallelen  nil^lK  vortrefflich  passt. 
Unter  beiden  darf  man  sich  nicht  grosse  Scheunen  und  Kornspeicher  vorstellen, 
sondern  viel  bescheidenere  Vorratskammern  und  Behälter;  diese  stehen  leer  und 
sind  zerfallen,  weil  das  Getreide  missraten  ist  und  kein  Grund,  sie  in  Ordnung 
zu  bringen,  vorgelegen  hat.  18  Die  drei  ersten  Wörter  sind  mit  Meex  u.  a. 
nach  LXX  zu  verbessern,  da  die  Aussage  „wie  seufzt  das  Vieh?"  den  Tieren 
ein  sonderbares  Prädikat  beilegte  und  auch  unklar  bliebe,  was  unter  Höna  zu 
verstehen  wäre,  ob  alle  Tiere  oder  blos  die  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  gemeint 
seien.  LXX  bietet:  xi  dTCoÖTjaofiöv  eauioi?  (lies:  Iv  auxoTg);  also  las  sie:  nn^i  ni3 
nsnri,  was  sollen  wir  in  sie  legen?  Diese  Frage  kann  sich  an  die  Aussage 
über  die  zerfallenen  leeren  Speicher  anschliessen;  das  Suffix  in  TVQTi'^  bezieht  sich 
dann  auf  XTil^«  und  nll^ö  v.  i7.  Da  aber  immerhin  das  Zwischensätzchen 
]5"^  tJ^"'Iiil  "'S  unangenehm  Suffix  und  Nomen  trennt  und  nach  demselben  die 
Präge  sehr  schwach  klingt,  so  ist  zu  vermuten,  dass  an  die  Spitze  von  v.  is  der 
Anfang  von  v.  17  in  der  von  Meex  verbesserten  Gestalt  oder  in  der  noch 
weitergehenden  Änderung  Dn"'n'n«-'?j;  [PriniD]  D''-!'}D  ^tS^-iniH  gehört;  denn  dann 
handelt  es  sich  bei  nsnn  um  die  Krippen  und  der  Sinn  ist:  enttäuscht  stehen 
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die  Maultiere  bei  ihren  Krippen;  tvas  sollen  wir  in  sie  legen  ?  W'l'n  (für  Itl'D  T\^^'i\ 
der  LXX  und  lU'DJ^  des  MT)  stösst  sich  hier  so  wenig  mit  vorangehendem  t^'^nin 
wie  in  v.  lof.  Statt  nilö  (LXX)  dürfte  sich  nach  MT  die  Lesung  niTn^  oder 
D''"!1E,  Maultiere,  empfehlen,  da  sonst  die  Rinder  zweimal  erscheinen  (vgl.  fol- 
gendes 1)52)  und  bei  Maultieren  Stallfütterung  nicht  auffällt  (I  Reg  18  5,  vgl. 
auch  Jes  1  3).  'O'l)  (Niph.  von  "Jl^)  ist  durch  Est  3  15  in  der  guten  Bedeu- 

tung verwirrt,  bestür%t  sein  gesichert  (vgl.  auch  Ex  14  3);  das  von  Mekx  nach 
dem  IxXauaav  der  LXX  (=ID3  für  IDbi)  adoptierte  Weinen  der  Rinder  wird  doch 
gerade  so  verwerflich  sein  wie  das  Seufzen  des  Viehs  des  MT  v.  is^»".  Der 

(jrrund  der  Bestürzung  der  Rinderherden:  UTh  HJ^IO  ]"»«  "'S  ist  nicht  mit  Sievees 
als  prosaisches  Einschiebsel  zu  verdächtigen;  Joel  liebt  es,  immer  und  immer 
wieder  die  Verwüstung  des  Landes  ausdrücklich  hervorzuheben,  vgl.  die  Sätz- 
chen mit  ''3  V.  17  19  20.  Ganz  anders  steht  es  bei  einem  Dichter  wie  Jeremia, 
vgl.  zu  Jer  14  5  6.  Für  lOC'^i,  büssen,  das  sehr  wenig  hierher  passt,  ist  nach 
LXX  (Yjcpavta&Yjaav)  mit  Meex,  Wellh.  u.  a.  IISK'J,  sie  sind  verwüstet,  in  trost- 
losem Zustande,  zu  lesen;  vgl.  auch  das  unrichtige  i<  in  nniNi  und  s.  ebenso  DK^N 
für  D»a^  z.  B.  Hos  14  1  etc.  Auch  die  Schafherden,  die  mit  der  dürftigsten 
Nahrung  auskommen,  können  nicht  mehr  durchgebracht  werden.  19  Die 

Priester  reden  im  Namen  des  Volkes  (s.  Vorbem.  zu  v.  15-20)  in  der  1.  Pars. 
Sing,  „wie  der  Chor  der  griechischen  Tragödie"  (Mekx),  wenn  nicht  am  Ende 
besser  entsprechend  ^yT^V,  und  ^i\"l''?S  v.  16  und  nniii  v.  is  geradezu  K^jpi  herzu- 
stellen ist.  B^S  und  'i]'2rh,  Feuer  und  Flamme,  bezeichnen  bildlich  die  Hitze 
und  Dürre,  welche  die  Heuschreckenplage  begleiten  (vgl.  v.  12).  20  Die 

Not  ist  so  gross,  dass  selbst  die  wilden  Tiere  (nicht  nur  die  zahmen  v.  17  f.)  zu 
Jahwe  schreien;  vgl.  zu  31^0,  sich  emporstrecken,  sich  sehnen,  LXX:  dvsßXs'jiav, 
Ps  42  2.  Der  Sing.  fem.  ^i^J^ri  nach  dem  plural.  Subj.  ist  möglich,  vgl.  Ges.- 
Kautzsch2  7  §  145  k,  doch  kann  mit  Nowack  der  Singul.  riönzi  gelesen  werden. 
D'^ö  "'p/DN  vgl.  ebenfalls  Ps  42  2.  Ob  nicht  das  mit  v.  i9^'"  identische  Schluss- 
sätzchen  zu  streichen  sei,  lässt  sich  jedenfalls  fragen,  bes.  da  wenigstens  nicht 
alle  wilden  Raubtiere  das  Verdorren  der  Weide,  sondern  das  Versiegen  der 
Bäche  plagt. 

2  1-17  Dringende  Aufforderung  zur  Beschleunigung  der  Einberufung  der  ge- 
samten Bevölkerung  in  den  Tempel:  Jetzt  ist  es  noch  Zeit,  aber  Gefahr  ist  im 
Verzug;  denn  die  Vorboten  des  Tages  Jahwes  sind  schon  da,  aber  immerhin  ist  es 
möglich,  dass  sich  Jahwe  durch  Busse  und  Fasten  erweichen  lässt  und  das  End- 
gericht aufschiebt. 

1  2^'  (bis  "rD"!?^!!)  Aufforderung,  die  Bevölkerung  zu  alarmieren, 
da  der  Tag  Jahwes  unmittelbar  bevorsteht.  Die  Worte  v.  1  2^  ge- 
hören nicht  mehr  zum  Gebet  1 15-20,  wie  Merx  annimmt,  sondern  es  spricht 
der  Prophet  und  zwar,  wie  ''12^'Ij^  in  mit  dem  Suff,  der  1.  Pers.  zeigt,  im  Namen 
Jahwes  (vgl.  1  6  zu  ''3"]«).  Bei  der  unpräcisen  Art  Joels  kann  die  Verwendung 
Jahwes  statt  des  Suff,  der  1.  Pers.  in  dem  zum  festen  term.  techn.  gewordenen 
niiT,  DI"'  hiergegen  nicht  ins  Feld  geführt  werden,  vgl.  auch  1  15.  Angeredet 
sind  die,  welche  das  Amt  des  Posaunenblasens  hatten,  es  sind  die  Priester,  die 
Leiter  des  Volkes,  die  die  Gemeinde  zusammenberufen.    Sie  sollen  jetzt  zu  un- 
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gewohnter  Zeit  das  Zeichen  geben.  Posaunenhl  äsen  und  Lärmschlagen  OJ^'^IH) 
sind  miHtärische  Signale  (vgl.  Am  3  6  und  Hos  5  8  Nura  10  9),  wenn  sie  wohl 
auch  im  Kultus  Verwendung  gefunden  haben,  vgl.  Lev  23  24  25  9  Ex  19  16 
Num  10  1-10 ;  hier  schimmert  der  militärische  Anstrich  noch  durch,  denn  es 
handelt  sich  um  schwere  Gefahr  und  die  Vorboten  derselben,  die  Heuschrecken, 
werden  im  folgenden  als  ein  grosses  ins  Land  eingefallenes  Kriegsheer  ge- 
schildert. 1l3"l%  es  sollen  e7'%itiern,  zusammenfahren  alle  Bewohner  des 
Landes:  das  Gebiet  kann  nicht  gross  sein,  wenn  das  Signal  von  Zion  im  ganzen 
Lande  gehört  wird,  offenbar  wird  es  von  Station  zu  Station  weitergegeben. 
Das  Zittern  ist  die  Folge  des  Alarms,  vgl.  auch  Am  3  6  Ex  19  1 6  (beidemal 
T\n  =  \y\).  2*"  ist  das  Subj.  zu  2T\\>  "'S,  die  Trennung  der  Verse  also  ver- 
fehlt. Das  Original  zu  v.  i''  2''«  liegt  Zph  1  i4f.  vor,  vgl.  auch  Hes  34 12;  in  letzter 
Linie  geht  die  Schilderung  des  Tages  Jahwes  als  eines  Tages  der  Dunkelheit 
und  Einsternis  auf  Am  5  18  zurück,  s.  auch  oben  zu  1  15. 

2*f  (von  "ina'?  an)— 11  Erneute  Schilderung  der  eingetretenen  Not. 
Es  ist  nicht  nur  eine  Parallele  der  bereits  in  Cap.  1  gegebenen  Beschreibung,  sondern  eine 
dem  Fortschritt  der  inzwischen  gewachsenen  Not  entsprechende  Steigerung.  So  führen 
uns  V.  2^P-l  1  im  Verlauf  der  vom  Dichter  lebendig  vergegenwärtigten  Not  eine  Etappe 
weiter  als  Cap.  1.  Schon  1  15  äussert  die  Gemeinde  im  Gebet  die  Besorgnis,  die  Heu- 
schrecken könnten  die  Vorboten  des  Tages  Jahwes  sein,  hier  werden  sie  nun  vom  Pro- 
pheten als  solche  bestimmt  gezeichnet  (vgl.  bes.  2  11).  Die  Not  ist  aufs  höchste  gestiegen 
und  die  Kraft  und  Macht  der  Verwüster  unwiderstehlich,  schon  sind  sie  nicht  mehr  bloss 
im  freien  Felde,  sondern  auch  in  die  Stadt  eingedrungen.  Die  Schilderung  beruht  auf 
richtiger  Beobachtung,  immerhin  mischen  sich  in  dieselbe  auch  der  Phantasie  entnommene 
Züge,  weil  der  Prophet  in  den  Heuschrecken  eben  mehr  als  blosse  Heuschrecken,  nämlich 
auch  die  von  Jahwe  gesandten  Vorboten  des  Gerichts  und  die  Vollstrecker  des  göttlichen 
Willens  sieht.  „Apokalyptische"  Heuschrecken  sind  sie  aber  weder  im  Sinne  von  Apk 
Joh  9  3-11,  noch  in  dem  von  Merx,  der  in  der  Schilderung  eine  Allegorie  und  in  den  Heu- 
schrecken nur  Bilder  für  Kriegsheere,  nämlich  für  die  apokalyptischen  Nordvölker  Hes  38f. 
sieht.  Joel  redet  von  wirklichen  Heuschrecken  und  einer  wirklichen  Heuschreckenplage. 
Es  wäre  doch  ganz  ungereimt,  wenn  Joel  mit  den  Heuschrecken  Krieger  und  Reiter 
meinte  und  dann  als  Bild  für  das  Bild  (die  Heuschrecken)  die  Abgebildeten  (Rosse  und 
Reiter)  brauchte  v.  4  7.  Das  liesse  sich  auch  nicht  mit  der  unpräcisen  Art  Joels  verteidigen. 
Umgekehrt  ist  es  vielmehr  ein  treffliches  Bild,  wenn  er  die  wirklichen  Heuschrecken  mit 
einem  unwiderstehlich  vordringenden  Kriegsheer  vergleicht. 

2apb  y^ig  Morgenrot  ist  ausgebreitet  über  den  Bergen  ein  gross  und  zahl- 
reich Volk  u.  s.  w.  schildert,  wie  ein  herankommender  Heuschreckenschwarm 
zuerst  sichtbar  wird.  Der  helle  Schein  der  von  den  Flügeln  der  Heuschrecken 
zurückprallenden  Sonnenstrahlen  ist  schon  oft  beobachtet  worden  (s.  Belege 
bei  Credner  274),  der  Vergleich  mit  dem  Morgenrot  darf  nicht  dahin  aus- 
gedeutet werden,  dass  auch  die  Heuschrecken  nur  von  Osten  kommen  konnten. 
ty"lS  ist  nicht  Attribut  zu  "IHK^,  sondern  Prädikat  zu  Dj;;  Athnach  steht  daher 
unrichtig  bei  nnnn.  Über  Dj;  vgl.  zu  ''13  1  6;  uriyi^  ni  Dj;  s.  auch  Ex  1  9 

Dtn  7  1.  Zu  der  Hervorhebung   seiner  Einzigartigkeit   '131   inb3  vgl. 

Ex  10  i4i>,  welche  Stelle  schon  zeigt,  dass  man  den  Verf.  nicht  beim  Wort 
nehmen  darf  und  dass  er  nur  die  von  ihm  erlebte  Heuschreckenverheerung  als 
eine  ganz  ausserordentliche  bezeichnen  will.  Für  f\üV  1.  ']p1\  die  Schrei- 

bung als  Jussiv,  der  unmögHch  ist,  beruht  wohl  nur  auf  Verkennung  der 
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Defektiv-Schreibung,  s.  Ges.-Kautzsch''''^  §  109  d;  zu  ergänzen  ist  natürlich 
ni\'l^.  3  Die  Verheerung,  die  die  Heuschrecken  anrichten.   Zu  Feuer  und 

Flamme  als  Begleiterscheinung  der  Heuschreckenplage  s.  1 19.  Der  Garten 
Eden  nur  noch  Hes  36  35,  vgl.  ]"iys  ]?  Gen  2  8;  ähnlich  ist  der  Garten  Jahwes 
Gen  13  10  Jes  51  3  (in  Parallele  dazu  ]"iy),  vgl.  noch  die  Bäume  Edens  Hes  31  9 
16  18.  nooti^  "isno  vgl.  4  i9  Jer  12  lo.  l"?  kann  sich  nur  auf  nn  Cij;  be- 

ziehen, gerade  wie  VisV  und  l'^'^ni?,  es  bedeutet  aber  nicht  für  ihn,  sondern  bei 
ihm.  Bei  diesem  DJ^  und  seiner  Vollstreckung  des  Gerichts  gab  es  keine  HID'*'??; 
vgl.  zu  dem  term.  techn.  H^'^^B  =  die  dem  Gericht  Entronnenen  3  5  Ob  v.  17 
Jes  4  2.  Auch  die  Schilderung  von  v.  3  ist  naturgetreu:  wo  ein  Heuschrecken- 
schwarm  sich  niederlässt,  da  verschwindet  die  ganze  Vegetation;  vgl.  ferner 
Ex  10  15.  4 — 9  Die  unaufhaltsame  Vorwärtsbewegung  der  Heuschrecken, 

die  der  eines  mächtigen  Heeres  gleicht.  4  An  Gestalt  und  Schnelligkeit 

gleichen  sie  E,ossen  und  Reitern,  vgl.  auch  unsern  Ausdruck  „Heupferd"  und 
Hi  39  20  die  umgekehrte  Vergleichung  des  Pferdes  mit  der  Heuschrecke. 
Warum  D'^JJ'IS  hier  nur  Ross  und  nicht  Reiter  bedeuten  könne,  ist  nicht  einzu- 
sehen;  LXX  hat  schon  I-htzzIc,  verstanden,  und  es  handelt  sich  ja  v.  4*  nicht  um 
die  Gestalt,  sondern  um  den  schnellen  Lauf  der  Reiterei.  Die  Imperfekt- 

formen auf  ]r  (v.  4-9)  finden  sich  nicht  nur  in  der  älteren  Litteratur;  hier  geben 
sie  der  Schilderung  durch  ihre  Wiederholung  ein  gewisses  feierliches  Ge- 
präge. 5  Das  beim  Herankommen  der  Heuschrecken  gehörte  Geräusch 
vergleicht  v.  5*  zunächst  mit  dem  dumpfen  Wagengerassel,  das  man  in  der 
Ferne  vernimmt,  wenn  die  Heuschrecken  über  die  Berge  daherschwirren,  dann, 
wenn  sie  näher  kommen,  mit  dem  Geknister  der  Flamme  in  den  Stoppeln  (vgl. 
Jes  5  24  Na  1  lo),  bis  sie  schliesslich  v.  5^  wie  ein  gerüstetes  Kriegsvolk  er- 
scheinen. Der  Vers  schildert  lebendig  die  einzelnen  Momente  des  Dramas 
beim  Heranzug  der  Heuschrecken:  Horch!  ein  Wagengerassel,  sie  hüpfen  über 
die  Spitzen  der  Berge,  horch!  ein  Knistern  der  Feuerflamme  in  den  Stoppeln, 
sieh!  ein  gewaltig  schlachtbereites  Volk!  Ahnliche  Vergleiche  für  diese  Er- 
scheinung geben  neuere  Reisende,  s.  bei  Ceednee.  Für  das  erste  '?1p2  ist 
nicht  mit  Mers  bloss  3  zu  lesen;  ^l'p?  bedeutet  horch!  wie,  gerade  wie  blosses  3 
=  es  ist  wie,  sieh!  wie,  ist.  Zu  ^=111?  statt  des  erwarteten  '^T\V  vgl.  121?  „singt" 
Num  21  17  neben  lil?  „antwortet"  ISam  12  3  und  König  Lehrgebäude  II  §  130, 
3a  (S.  503).  6  Der  Eindruck,  den  die  Erscheinung  der  Heuschrecken  auf 
das  Volk  macht,  ist  Angst  und  Schrecken.  Zu  '?^n  sich  vor  Angst  winden  vgl. 
Jes  13  8  Mch  4  9  f.  "in«B  (vom  Verb  1SD  arab.  fära  =  überwallen,  kochen) 
bedeutet  Glan%,  Röte;  |^3p  ist  =  %usammennehmen,  während  'IPN  =  einziehen, 
wegziehen  bedeutet;  daher  ist  hier  nicht  vom  Erblassen,  Erbleichen  vor  Angst 
wie  Jer  30  6,  sondern  vom  Rotwerden  vor  Entsetzen  die  Rede,  vgl.  Jes  13  8  „das 
Flammengesicht"  und  unser:  Die  Angst  treibt  ihm  das  Blut  ins  Gesicht,  und 
man  übersetze :  alle  Gesichter  erglühen  bei  der  drohenden  Gefahr.  VgL  übrigens 
die  gleichlautende  Aussage  Na  2  ii^,  die  neben  Jes  13  8  Joel  vorschwebt. 
7 ff.  Der  Angriff  der  Heuschrecken  gleicht  dem  eines  wohlgeordneten  Heeres, 
s.  auch  Prv  30  27.  fn,  laufen,  ist  hier  =  angreifen  Hi  15  26  Ps  18  30.  Durch 
Jeder  zieht  seinen  Weg,  vgl.  Jos  6  5,    wird   auch   der  allgemeine  Sinn   des 
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parallelen  letzten  Gliedes  von  v.  7  festgestellt:  Keine  Verwirrung  richten  sie  auf 
ihrem  Marsch  in  ihren  Reihen  an.  Nur  ist  es  die  Frage,  ob  ]^^^V.\  den  für  die 
Stelle  notwendigen  Sinn  von  verflechten  hat;  avo  das  Verb  tsnj;  sonst  vorkommt, 
hängt  es  mit  1312^,  Pfand,  zusammen  und  die  Annahme  einer  Grundbedeutung 
verflechten  ist  nur  Vermutung.  Das  Mch  7  3  vorkommende  Hin^j;'',  verdrehen, 
ist  selber  nicht  sicher;  besser  wird  man  entweder  mit  Gkätz  nach  LXX  (sxxXi- 
vwai)  piä^  etwa  =  sie  schlagen  eine  abweichende  Richtung  ein  (doch  s.  zu 
Am  2  7),  oder  am  ehesten  mit  Wellh.  ]in^r,  sie  krümmen,  verwirren  (ihre 
Wege  nicht),  lesen,  vgl.  Ps  146  9.  Dnin"lN  ist  unter  dem  Einfluss  des  Gegen- 
tones aus  dem  zu  erwartenden  Dnin"ii<  entstanden,  ebenso  Prv  9  15,  vgl.  Stade 
Gr.  §  109.  8  Für  |lpn"!";,  sie  drängen,  ist  das  von  einigen  Codd.  gebotene 

^Iprill,  sie  entfernen  sich,  das  auch  LXX  liest,  keine  Verbesserung;  vgl.  pH"! 
auch  Jdc  2  i8.  Vergeblich  ist  es,  die  Heuschrecken  mit  Waffen  am  Vor- 

rücken zu  hindern  (v.  8*^).  ^Di  bedeutet  nicht  nur  das  unabsichtliche,  sondern 
auch  das  absichtliche  „Fallen",  vgl.  z.  B.  Gen  24  64;  also:  sie  werfen  sich, 
stürzen.  lys  ist  =  durch,  vgl.  ]lVnri  nj;3  Gen  26  8,  sowie  unten  v.  9,  und  wie 
hier  bei  dem  Verb  ^Di  (aber  vom  unabsichtlichen  Fallen)  II  Reg  1  2,  rh^ 

kommt  nur  in  späteren  Schriften  vor  Neh  4  ii  i7  II  Ohr  23  lo  32  5  Hi  33  18  36  12, 
es  bedeutet  Geschoss  und  ist  das  Äquivalent  von  D'''??,  vgl.  II Reg  11 11,  die 
Parallelstelle  zu  II  Chr  23  10.  ^J?V?1  ^^  bedeutet  nicht:  „sie  machen  keine 

Beute",  sondern:  sie  brechen  nicht  ab,  und  zwar  ist  dazu  nicht  etwa  „ihren 
Weg"  zu  ergänzen,  sodass  etwa  von  dem  Einschlagen  einer  neuen  Richtung  die 
Rede  wäre,  sondern  das  Wort  ist  absolut  zu  fassen:  sie  lassen  keirien  Bruch  in 
ihren  Reihen  entstehen;  sie  stürzen  sich  durch  die  Zwischenräume  der  ihnen 
entgegengehaltenen  Waffen  hindurch,  schliessen  aber  nachher  sofort  ihre 
Reihen.  Die  Lesung  des  Niph.  IJ^^S^  t?^  mit  dem  Sinne :  sie  werden  nicht  ver- 
wundet, ist  auch  deshalb  unnötig,  weil  ja  doch  in  Wirklichkeit  Verwundungen 
nicht  ausgeschlossen  sind.  Auch  hier  v.  s''  schildert  Joel  genau  nach  der  Natur 
wie  9,  wo  er  vom  Eindringen  der  Heuschrecken  in  die  Häuser  spricht,  vgl, 
HbA  Art.  Heuschreckeni  611,  2  625.  Zu  ^pb*;  vgl.  Jes  33  4  Na  2  5,  zum  Ein- 
steigen in  die  Häuser  vgl.  Ex  10  6.  lOf.  Die  dem  Eintreffen  der  Heu- 
schrecken in  der  Hauptstadt  vorangegangenen  Zeichen:  Erdbeben,  Finsternis 
und  Donnerschläge,  verleihen  der  hereingebrochenen  Heuschreckenplage  eine 
erhöhte  Bedeutung :  die  Heuschrecken  sind  zwar  nur  wirkliche  Heuschrecken, 
aber  zugleich  die  unmittelbaren  Vorboten  des  Tages  Jahwes;  vgl.  Vorbem.  zu 
V.  2-11.  Dass  das  Gewitter  in  einem  Regen  sich  entladen  habe,  ist  nicht  gesagt, 
darum  nicht  wahrscheinlich,  aber  auch  nicht  nötig;  es  brachte  Vorboten  und 
Zeichen  genug.  Jedenfalls  kann  man  die  Schilderung  nicht  so  verstehen,  dass 
sie  bloss  von  der  Verdunkelung  des  Himmels  durch  die  Heuschrecken  spreche; 
dann  wäre  das  Donnern  unverständlich  und  das  Erdbeben  eine  starke  Über- 
treibung. Für  die  den  Tag  Jahwes  begleitenden  kosmischen  Erscheinungen 
vgl.  Jes  13  10  13  Hes  32  7 f.,  nach  dem  jetzigen  Text  auch  Am  8  9f.  (vgl.  dort), 
und  im  NT  Mk  13  24  Mt  24  29,  ferner  s.  die  Parallelen  in  der  babylonischen 
Litteratur  KATs  393.            Das  Suff,  in  VJd'?  kann  sich  nur  auf  das  Heu- 

T     T     I 

Schreckenheer  beziehen,  wie  es  denn  in  v.  11  seine  deutliche  Erklärung  findet, 
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die  auch  die  Ursache  des  Erdbebens  etc.  nachbringt:  vor  ihm  hat  die  Erde 
gebebt  etc.,  weil  Jahwe  donnern  Hess.  ^DW  vgl.  den  Gegensatz  ^51?  ^-  6. 

11  l^lp  ]r\^,  vgl.  unser  „laut  geben",  bezeichnet  von  Jahwe  ausgesagt:  donnej'n, 
donnern  lassen,  s.  Ps  18  i4  46  7  Am  1  2.  "i^'^n  sein  (seil.  Jahwes)  Heer  sind 

die  V.  2-9  beschriebenen  Heuschrecken,  vgl.  v.  25.  Die  drei  mit  "'S  einge- 

leiteten Schlusssätzchen  sind  koordiniert,  sie  begründen,  warum  Jahwe  auf  so 
ausserordentliche  AVeise  mit  Donner  etc.  sein  Heer  ankündigte.  Diese  Vor- 
kehrungen sind  angemessen  der  Grösse  seines  Heeres,  der  gewaltigen  Menge 
der  Vollstrecker  seines  Willens  und  den  furchtbaren  Ereignissen,  die  mit  dem 
Tage  Jahwes  eintreten.  Zu  \th'''2\  und  dem  ganzen  letzten  Sätzchen  vgl. 

Mal  3  2  23  Jer  10  lo. 

12—17  Aufforderung,  die  letzte  Frist  noch  zur  Umkehr  zu  be- 
nutzen, ehe  es  zu  spät  ist.  12  Ausdrücklich  wird  hervorgehoben  durch 
7\)Tyi  DKi,  dass  Jahwe  selber  dazu  auffordert,  nriJ^'Di'l  auch  jet%t  noch,  wo  die 
Gefahr  aufs  höchste  gestiegen  ist,  umzukehren.  Zu  lyi  '2'W  vgl.  Am  4  6  und 
Hos  14  2.  Von  gan%em  Herzen  sollen  sie  umkehren  vgl.  Dtn  4  29  6  5;  aber 
die  Zufügung  mit  Fasten  und  Weinen  und  Klagen  zeigt,  wie  ferne  Joel  den 
vorexilischen  Propheten  steht.  So  kennzeichnet  auch  Est  4  3  den  Busstag,  die 
alten  Propheten  haben  auf  solche  Zeichen  wenig  oder  nichts  gegeben  und 
anderes  gefordert.  Übrigens  nennt  Joel  auch  keine  Sünden  des  Volks;  seine 
Mahnung  läuft  nur  darauf  hinaus:  „haltet  einen  Busstag!",  vgl.  Wellh., 
NowACK,  Zum  Fasten  vgl.  1  14,  zu  dem  dasselbe  begleitenden  Weinen  und 
Klagen  s.  Sach  7  3,  zu  allen  dreien  nebeneinander  Est  4  3.  13  setzt  der 
Prophet  die  Pede  Jahwes  fort,  sie  erklärend.  Er  weiss,  dass  das  äussere 
Zeichen  der  Trauer:  das  Zerreissen  der  Kleider,  nicht  genügt,  sondern  dass 
eine  innere  Umkehr,  ein  Zerreissen  des  steinharten  Her%ens,  nötig  ist,  vgl. 
Hes  36  26  Sach  7  i'2,  ferner  s.  Jer  4  4  Ps  51  i9.  Die  Busse  hat  auch  jetzt 
noch  Aussicht  auf  Erfolg,  denn  Jahwe  ist  barmherzig  v.  i3^  Fast  wörtlich 
gleich  lautet  Ex  34  6,  nur  dass  für  das  dort  zu  non  hinzugefügte  noNI  hier  ganz 
wie  auch  Jon  4  2  nj;nn"'7j;  Dni"!  steht.  Dni  ist  den  vorangehenden  Adjektiven 
entsprechend  Part.  (Niph.)  =  einer,  der  Mitleid  empfindet  nj;"in"^j;  wegen  des 
Unglücks;  warum  statt  des  Part.  dasPerf.  Dn;  zu  lesen  wäre  (so  Hitzig,  Nowack), 
ist  nicht  einzusehen.  Wenn  Jahwe,  wie  er  gnädig,  barmherzig  ist,  auch  Mitleid 
im  Unglück  empfindet,  so  ist  nicht  gesagt,  dass  dies  Mitleid  in  jedem  Falle 
wirksam  werde.  Das  Part,  stimmt  ganz  dazu,  dass  das  göttliche  Erbarmen  14 
bloss  als  Eventualität  ins  Auge  gefasst  wird.  TV^""  ''D  wer  weiss  =  viel- 
leicht findet  sich  auch  II  Sam  12  22,  der  ganze  v.  14*  in  Jon  3  9\  Dnil  ist 
hier  perf.  consec.  in  Pausa:  vielleicht  hat  er  doch  noch  {IW^  =  er  kehrt  um  vom 
mit  der  Sendung  der  Heuschrecken  betretenen  Wege  zum  Gericht)  Er- 
barmen. "1:11  "l''S?i*n"!  und  lässt  einen  Segen  hinter  sich,  wenn  er  nämlich 
umkehrt.  Speis-  und  Trankopfer  für  Jahwe  euren  Gott.  Das  Unpräzise  im 
Ausdruck  zeigt  sich  auch  hier  bei  7\\T\'h  für  'b.  Die  nD"l3  besteht  darin,  dass 
Gott  wieder  das  Land  seine  Früchte  zeitigen  und  so  das  Material  zu  den 
Opfern  bringen  lässt,  vgl.  Dtn  7  13  16  10  15  17.  In  der  nochmaligen  Auf- 
forderung einen  Buss-  und  Bettag  abzuhalten  15—17  gipfelt  die  ganze  vorher- 

Kurzer  HC  zum  AT   Xin  9 
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gehende  Darlegung  der  Not  und  der  auch  jetzt  noch  bestehenden  Möglichkeit 
einer  Abwendung  des  Unglücks.  15  ist  zusammengesetzt  aus  2  P""  und  1 14^% 
16  ist  eine  Ausführung  der  übrigen  Worte  von  1 14^  DJ?,  Volk,  Bürgerschaft,  und 
Slj?,  kultische  Gemeindeversammlung ,  nennt  die  1  i4  genannten  fitJJn  ^"yviV  ^Is 
als  Bürger  des  politischen  Gemeinwesens  und  als  Glieder  der  religiösen  Ge- 
meinde. Zu  dem  Gebrauche  von  ^Hj^  vgl.  bes.  Holzinger  ZATW  1889, 
105 f.  An  der  Feier  des  sofort  von  den  Priestern  zu  veranstaltenden  ßuss- 

und  Bettages  darf  niemand  fehlen,  weder  Greise,  noch  Kinder  und  Säuglinge, 
selbst  die  Neuvermählten  nicht,  denen  doch  das  Gesetz  Dtn  24  5  sogar  im  Falle 
eines  Krieges  eine  Ausnahmestellung  einräumte.  Tin  bedeutet  hier  in  Parallele 
zu  nsn,  Brautgemach,  gerade  wie  Jdc  15  i,  Brautkammer;  nsn  vgl.  auch 
Ps  19  6.  Noch  allgemeiner  ist  die  Beteiligung  am  Busstag  zu  Ninive,  da  auch 
die  Tiere  mitfasten  und  mittrauern  Jon  3  7  f.,  aber  auch  bei  dem  in  der  lehr- 
reichen Parallele  Jdt  4  9-i5  geschilderten  Fasten  im  Tempel.  17  ist  nicht 
Erzählung,  sondern  Fortsetzung  der  Anweisung  des  Propheten;  der  Übergang 
von  der  Anrede  an  die  Priester  v.  16  zu  ihrer  Anführung  in  der  3.  Pers.  ist 
durch  die  Jussive  in  v.  le*^  erleichtert.  Wie  1 15-20  sollen  auch  hier  die  Priester 
im  Namen  der  ganzen  Gemeinde  Jahwe  um  Erbarmen  und  Verschonung  an- 
flehen. Die  Priester  sollen  den  Platz  einnehmen  zwischen  der  Vorhalle  des 
Tempels,  die  entsprechend  dem  salomonischen  Bau  auch  in  dem  Serubbabels 
am  Eingang  des  Tempelgebäudes  sich  befand  (vgl.  IReg  6  3),  und  dem  grossen 
Brandopfer-J/^ar  und  zwar  mit  gegen  das  Heiligtum  gerichtetem  Angesicht. 
Das  Gebet  ist  kürzer,  aber  eindringlicher  als  1  15-20.  Als  Motiv  für  die 
Verschonung  (Din  mit  folg.  ^J?  vgl.  z.  B.  Neh  13  22  Jo  4  11)  wird  vor  Jahwe 
geltend  gemacht,  dass  er  doch  sein  Volk,  das  ja  sein  Erbteil  (nVöl)  ist  vgl.  z.  B. 
Dtn  4  20  9  26  29,  und  sich  selber  nicht  dem  Spotte  der  Heiden  preisgeben 
möge.  Gottes  Ehre  (bei  Hes  der  Beweggrund,  die  Israeliten  zu  retten)  wird 
ja  angetastet,  wenn  die  Heiden  sagen  können:  Wo  ist  ihr  Gott?  vgl.  Ps  42  4  11 
79  10  115  2.  Auch  versteht  man  sehr  wohl  die  Empfindlichkeit  der  späteren 
Juden  dem  Spott  der  Heiden  gegenüber  vgl.  v.  27'*.  D3  ^tJ*pb  kann  nach 
dem  ganzen  Zusammenhang  nicht  mit  über  sie  herrschen  übersetzt  werden, 
sondern  nur  mit  über  sie  spotten.  Von  Fremdherrschaft  ist  nirgends  die  Bede, 
sondern  von  Verspottung,  s.  v.  19  27^  Durch  Hes  18  3  ist  die  Konstruktion  von 
^ü'O  mit  3  (statt  mit  dem  gewöhnlichen  ^j;)  auch  für  die  Bedeutung  spotten  ge- 
sichert (vgl.  auch  die  Zusammenstellung  von  h^ldi^  HDinb  Jer  24  9,  wie  hier), 
sodass  es  unnötig  ist,  statt  DM2  D2  zu  lesen  D";12n  (Ges.-Buhlis)  =  zum  Spott 
unter  den  Heiden;  vgl.  auch  Jdt  4  12. 

Dass  der  Aufforderung  des  Propheten  Folge  gegeben  und  ein  Busstag  abgehalten 
wurde,  wird  nicht  erzählt,  aber  als  selbstverständlich  im  Folgenden  vorausgesetzt.  Die 
grosse  allgemeine  Bussfeier  bewirkte  den  Umschwung  in  Jahwes  Gesinnung,  von  dem 
2  18 ff.  erzählt  und  mit  dem  alle  die  herrlichen  Verheissungen  zusammenhangen,  welche 
nun  dem  Volke  Jahwes  gegeben  werden. 
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Zweiter  Teil 

218—4  31: 

Die  gnädige,  Rettung  aus  der  Not,  reichen  Schadenersatz  und 
die  herrlichste  Zukunft  verheissende  Antwort  Jahwes  auf  das 

Bussgebet  seines  Volkes. 

18  Die  Erzählung  von  dem  Umschwung  in  Jahwes  Gesinnung^.     Bei  dem 

Bussgebet  des  Volkes  kommt  Jahwes  Liebe  zum  Durchbruch,  sein  Eifer  wird 
wach  für  sein  Land  (vgl.  ''^'IS  1  6)  und  er  übt  Schonung  an  seinem  Volke,  vgl. 
Jdt  4  13.  'S*?  i^^p.]],  und  er  eiferte  für  sein  Land,  erinnert  uns  daran,  dass  wir 
mit  Joel  in  der  Zeit  nach  dem  Exil  stehen,  wo  Jahwes  Eifer  nicht  mehr  wie 
früher  ein  G-rund  der  Furcht  (Ex  20  5  34  14),  sondern  der  Hoffnung  war,  vgl. 
z.  B.  Hes  36  5f,  Jes  42  13  Sach  1  i4  8  2  Jes  63  i5  und  in  meinem  Jesaja-Com- 
mentar  KH-C  X  zu  Jes  9  6  S.  94f.  Der  unglückliche  Vorschlag  von 

Meex,  statt  der  Imperff.  consecc.  v.  isf.  Jussive  zu  lesen  und  demgemäss  alles 
von  V.  18  bis  zum  Ende  des  Buches  noch  mit  dem  Gebete  v.  i?''  zu  verbinden, 
hat  mit  Recht  keinen  Anklang  gefunden;  das  Buch  hätte  bei  dieser  Fassung 
keinen  Schluss,  es  fehlte  ja  die  Antwort  auf  die  im  Gebete  2  17— 4  2i  ausge- 
sprochenen Wünsche  und  der  Leser  bliebe  in  seinem  Zweifel  zwischen  Himmel 
und  Erde  hangen  (Steinee,  Nowack).  Ausserdem  ist  es  doch  auch  eine  harte 
Zumutung  annehmen  zu  sollen,  das  vor  Busse  und  Trauer  zerknirschte  Volk 
habe  gewagt,  Jahwe  die  Antwort,  die  man  von  ihm  wünschte,  zu  diktieren. 
19  Jahwes  Antwort  beginnt  mit  der  Versicherung  vollständiger  Er- 
hörung: an  Stelle  der  gegenwärtigen  Not  tritt  reicher  Überfluss  v.  i9^  (vgl. 
dazu  1  10-12)  und  die  Heiden  sollen  keinen  Grund  haben,  über  sein  Volk  zu 
spotten  V.  19'^  (vgl.  v.  i7).  Diese  gemessene  und  bestimmte  allgemeine  Aussage 
wird  im  folgenden  bis  zu  Ende  des  Buches  noch  im  Einzelnen  exponiert.  Dass 
dabei  hie  und  da  der  Prophet  das  Wort  nimmt  d.  h.  im  Namen  Jahwes  redet, 
sodass  Jahwe  auch  in  seiner  eigenen  Bede  in  der  3.  Pers.  erscheint  (z.  B.  v.  21 
23  26  etc.),  fällt  bei  dem  unpräcisen  Charakter  des  Buches  nicht  auf  (vgl.  zu  1  6) 
und  zeigt  nur,  wie  die  spätere  Zeit  zwischen  Wort  Jahwes  und  Wort  der  Pro- 
pheten nicht  unterschied. 

20  Die  Entfernung  der  Heuschrecken  ist  das  erste,  was  zur  Herbeiführung 
fruchtbarer  Zeiten  geschehen  muss  und  soll.  "'ilS^H  kann  nichts  anderes 

als  die  Heuschrecken  bezeichnen,  wie  alles  Folgende  in  v.  20  zeigt;  wie  sie  aber 
zu  diesem  Namen  kamen,  ist  fraglich.  Schwerlich  darf  man  daraus  entnehmen, 
dass  die  Heuschrecken  aus  Norden  ins  Land  eingefallen  seien;  ist  das  nicht 
rein  unmöglich,  so  kommen  die  Heuschreckenschwärme  in  Judäa  doch  in  der 
Regel  von  Süden  und  Südosten.  Ebenso  ist  unwahrscheinlich,  dass  "'ilS^n  mit 
6  Tucpcüvixo?  Act  27  14  in  Verbindung  stehe,  wie  Hitzig  u.  a.  annehmen;  denn  die 
Zusammenstellung  von  ]1S^  i^V.%]  mit  Tucpcuv  ist  durchaus  nicht  gesichert  (vgl. 
Ex  14  2  9).    Am  natürlichsten  ist  es,  in  dem  Nordischen  eine  Anspielung  auf 

den  von  Jeremia  und  Hesekiel  gedrohten  und  von  da  an  erwarteten  Feind  aus 

9* 
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dem  Norden  zu  sehen,  vgl.  Jer  1  u  Hes  38  6  15  39  2;  Joel  nennt  die  Heu- 
schrecken so,  weil  er  in  ihnen  die  Vorboten  des  Tages  Jahwes  sieht,  den  nach 
Hesekiel  auch  der  Feind  aus  dem  Norden  einleitet.  Die  etymologische  Her- 
kunft hat  ihre  Bedeutung  verloren,  es  ist  ein  apokalyptischer  Begriff  geworden, 
der  soviel  sagt  wie  der  Vorbote  des  jüngsten  Gerichts  (vgl.  auch  Einl.  III).  Zu 
dem  interessanten  ßpoüj^o«;  st;  FtÜY  in  LXX  Am  7  i  s.  die  Bemerkung  zu 
dieser  Stelle.  Die  Ansicht  Chetne's,  dass  für  "'ilD^n  zu  lesen  sei  ViDTlSI  IDbTiST 
(vgl.  V.  20»P)  und  dass  v.  25  vor  v.  20  gehöre  (so  Encycl.  Bibl.  Sp.  2496  Anm.  1) 
oder  dass  ''ilS^Jn  nordarabische  Völkerschaften  meine,  wie  auch  „Gog"  die- 
selben repräsentiere,  und  dass  in  den  Heuschreckennamen  Anspielungen  auf 
diese  dem  Negeb  benachbarten  Völker  liegen,  z.  B.  in  nms  und  pb^  auf  a'iy 
und  pböl?  (so  Grit.  Bibl,  II,  129  f.),  kann  ich  nicht  teilen.  Wohin  die  Heu- 

schrecken entfernt  werden,  besagt  v.  20^3:  sie  werden  in  ein  dürres  und  ödes 
Land  d.  i.  in  die  Wüste  jenseits  der  Südgrenzen  Judas  verjagt,  sodass  sein  Vor- 
trab (das  bedeutet  VJB  und  nicht:  „die  zuerst  ins  Land  gefallenen  Heu- 
schrecken") in  das  Ostmeer  d.  i.  das  Tote  Meer  Hes  47  18  Sach  14  8  und  sein 
Nachtrab  (nicht:  „die  Brut  der  ersten  Heuschrecken")  ins  Westmeer  d.  i.  das 
Mittelländische  Meer  Dtn  11  24  34  2  Sach  14  8  stürzen.  f]1D,  =  hehr.  |>j?, 

ist  eigentlich  aramäisch,  es  findet  sich  nur  in  späten  Schriften  II  Chr  20  1 6 
Koh  3  11  7  2  12  13,  s.  Kautzsch  Aramaismen  68.  Die  tautologischen  Sätz- 

chen 'SVJi^'l  Thyi\  und  iniö^  b^T\\  können  (vgl.  noch  besonders  den  nach  dem  Perf. 
Tbyi^  unmöglichen  Jussiv  ^J^ni)  nebeneinander  nicht  bestehen;  man  wird  aber 
nicht  mit  Wellh.  und  Nowack  das  zweite  zu  verwerfen  haben,  da  nicht  einzu- 
sehen wäre,  was  dazu  hätte  veranlassen  können,  das  bekannte  Wort  mit  dem 
ungebräuchlichen  nins  zu  erklären.  Umgekehrt  hat  man  mit  Meex  und  Drivee 
das  erste  als  auf  Jes  34  3  Am  4  10  beruhende  (jrlosse  auszuscheiden.  Auch 

ob  das  letzte  Sätzchen  nitJ^X?':  ^'^'^?n  "'S  ursprünglich  ist,  bezweifle  ich;  eine  Be- 
gründung erwartet  niemand  und  dass  v.  21  dasselbe  von  Jahwe  aussagt,  ist  ihm 
nicht  günstig,  da  dort  es  nicht,  wie  man  doch  v.  20  zu  verstehen  gezwungen  ist, 
vom  Handeln  im  Übermut  gefasst  werden  kann.  Ist  es  v.  20  nicht  rein  aus 
Versehen  aus  v.  24  herübergenommen,  so  hat  es  jemand  eingesetzt,  der  ganz 
vergessen  hat,  dass  von  Heuschrecken  die  Rede  ist,  denen  man  keinen  Übermut 
vorwerfen  kann,  besonders  da  sie  erst  noch  Jahwes  Heer  sind  (v.  11  25),  und  der 
in  denselben  die  übermütigen  Feinde  Israels  sieht,  sei  es  die  Chaldäer  vgl. 
Thr  1  9,  oder  den  Judenfeind  Dan  8  11  25.  Zu  der  Schilderung  der  Ent- 

fernung der  Heuschrecken  vgl.  Ex  10  19. 

21—24  Der  neue  Segen  der  IVatur.  Der  Prophet  unterbricht  nur  scheinbar  die 
Rede  Jahwes,  denn  des  Propheten  "Wort  ist  nichts  anderes  als  Jahwes  Wort,  s.  zu  v.  19. 
Er  fordert  das  Land,  die  Tiere  und  die  Menschen  auf  zur  Freude  über  die  reichen  Gaben 
der  Natur,  die  Jahwe  bereits  wieder  gespendet  hat.  Die  Perff.  v.  21  22  23  sind  nicht  als 
sog.  perff.  prophetica  zu  verstehen,  sie  zeigen  vielmehr  den  Zeitpunkt  an,  den  der  Prophet 
hier  einnimmt.  "Wie  in  der  Beschreibung  der  Not  1  2 — 2  17  der  Prophet  von  Etappe  zu 
Etappe  weiterschritt,  so  auch  in  der  Erzählung  von  der  Antwort  Jahwes :  Gott  redete 
nicht  nur  im  Moment  der  höchsten  Not  v.  18-20,  er  redete  auch  später  noch  durch  die 
That  und  zugleich  durch  den  Mund  des  Propheten.  So  blicken  die  Worte  v.  21-23  schon 
auf  den  in  der  Natur  von  Gott  wiedergeschenkten  Segen  zurück.  Das  ist  die  wirkliche 
Gegenwart  des  Propheten  und  erst  was  von  v.  24  an  folgt,  ganz  besonders  Cap.  3 f.  reden 
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von  Zukünftigem,  sind  wirkliche  Weissagung.  Man  hat  darum  auch  nicht  mit  Nowack 
Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  von  v.  21-23  zu  hegen;  sie  sind  das  notwendige  licht- 
volle Gegenbild  zu  der  Aufforderung  zur  Klage  in  Cap.  1. 

21  ist  das  Gegenbild  zu  1  lo.  Über  v.  21'':  denn  Jahwe  hat  Grosses  ge- 
Ihan,  vgl.  zu  v.  20  am  Ende  und  s.  Ps  126  2  3;  nach  dieser  Psalmstelle  sagt  das 
Sätzchen:  freue  dich,  denn  die  sozusagen  raessianische  Wendung  hat  bereits 
begonnen.  22  vgl.  1  18-20;  "»l'ü^  ist  =  vri^  1  20  und  1X!2^'^,  grünen,  wahr- 

scheinlich denominativ  von  StS^"^,  wie  das  Hiph.  Gen  1  11,  sonst  kommt  das 
Verb  nicht  vor.  Zu  v.  22''  vgl.  1  7  12;  vom  Grünen  der  Wiesen  ist  der  Prophet 
von  selbst  zu  den  Bäumen  des  Feldes  geführt  und  man  hat  nicht  darüber  zu 
spintisieren,  wie  deren  Früchte  den  Tieren  zu  Gute  kommen.  D'^''n,  ihre 

Kraft,  d.  h.  soviel  sie  tragen  können.  23  Die  ]r^  ''iS  sind  wohl  nicht  nur 

die  Bewohner  Jerusalems,  sondern  alle,  die  Jahwe  im  Tempel  auf  dem  Zion 
verehren;  zu  Zion  als  dem  heiligen  Berge  vgl.  2  1  und  zu  Zion  als  der  Mutter 
aller  Juden  Ps  87.  nj^n^b  n-}1ön  wird  von  Targum  (IDta  j^D^s'^ö),  Vulg. 

{pastor  justitiae)  und  auch  noch  von  Keil  und  Meex  als  „der  Lehrer  zur  Ge- 
rechtigkeit" erklärt;  Meex  sieht  darin  den  von  Dtn  18  15  18  verheissenen  t<''2i, 
sowie  den  Jes  30  19  genannten  Lehrer  (rrilG),  und  erkennt  eine  Parallele  in  dem 
von  Maleachi  erst  „einige  Zeit  nach  Joel"  angekündigten  Boten  resp.  Elia 
Mal  3  1  23.  Die  Berufung  auf  Jes  30  19  ist  jedenfalls  unrichtig,  denn  dort  ist 
von  keiner  erst  in  Zukunft  auftretenden  Persönlichkeit  die  Bede,  der  miü  ist 
Jahwe  selber,  s.  zu  Jes  30  19.  Aber  überhaupt  passt  diese  Erklärung  nicht; 
denn  erstlich  ist  ^'\>'Th  rf^lön  für  „Lehrer  der  Gerechtigkeit"  kein  gutes 
Hebräisch  und  dann  bleibt  diese  Ankündigung  im  näheren  und  weiteren  Zu- 
sammenhang ganz  vereinzelt;  man  denke  bes.  an  die  Nachbarschaft  von  Früh- 
und  Spätregen  in  v.  23^  Verbessert  wird  diese  Erklärung  nicht,  wenn  man  in 
dem  „Lehrer  der  Gerechtigkeit"  mit  De  Hoop  Scheefer  (ThT  XIX,  578 f.) 
gar  die  Heuschreckenplage,  die  das  Volk  zur  Gerechtigkeit  geführt  habe, 
sehen,  noch  wenn  man  mit  von  Oeelli  Joel  selbst  darin  erkennen  will,  weil 
nach  I  Reg  8  36  II  Chr  6  27  „der  Erhörung  des  Gebets  um  Begen  erst  eine 
göttliche  Belehrung  über  den  guten  Weg  vorausgehen"  müsse.  Bei  diesen 
Erklärungen  wird  die  Beziehung  zu  den  Gedanken  Joels  wohl  enger;  aber  sie 
ist  auf  zu  künstliche  Weise  angeknüpft.  Ganz  erhebliche  Bedenken  sprechen 
auch  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung,  welche  in  rriisn  den  Frühregen  findet 
(so  auch  Wellh.,  Nowack  u.  a.).  Denn  einmal  heisst  sonst  der  Frühregen 
immer  iTlV,  nicht  HITO;  auch  an  der  einzigen  Stelle,  wo  sonst  noch  nilo  als 
Frühregen  vorkommen  soll  (Ps  84  7),  ist  diese  Bedeutung  sehr  fraglich  (vgl. 
dieLXX)  und  überhaupt  der  Text  sehr  zweifelhaft,  s.  Duhm  KH-C  zu  Ps  847. 
Dann  ist  man  bei  dieser  Erklärung  gezwungen,  den  Text  von  v.  23''  zu  ändern, 
nämlich  das  dortige  n"!"iD  zu  entfernen  und  ausserdem  noch  DK^J,  dem  allge- 
meinen Ausdruck  für  Regen,  die  spezielle  Bedeutung  von  Winterregen  zu  geben, 
welche  sich  auch  durch  Esr  10  13  nicht  belegen  lässt,  da  es  dort  nur  auf  die 
Regengüsse  ankommt  und  nicht  darauf,  dass  es  Winterregengüsse  sind.  Endlich 
ist  es  einigermassen  gesucht,  wie  man  die  Hervorhebung  des  Frühregens  vor 
dem  nachher  noch  einmal  genannten  Regen  zu  rechtfertigen  sucht.    Es  soll 


Jo  2  23  134  Jo  2  26 

nämlich  diesem  Frühregen  die  Bedeutung  beigelegt  werden,  dass  er  als  der 
erste  Regen,  der  nach  der  Heuschreckenplage  gefallen  sei,  die  Empfindung  ge- 
weckt habe,  es  sei  jetzt  wieder  das  richtige  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und 
seinem  Volke  hergestellt.  Liesse  sich  dies  Letztere  am  Ende  noch  hören,  so 
heisst  eben  nilQn  nicht  der  Regen  und  auch  keine  einzige  alte  Version  hat  es 
hier  so  übersetzt.  Die  älteste  Version  LXX  mit  ihren  Tochterversionen  und 
mit  Pesch.  giebt  das  hier  gelesene  Wort  mit  Speise  wieder  (LXX:  xa  ßptuixaxa, 
Pesch:  livX.aj>iso) ;  darnach  ist  zu  vermuten,  dass  statt  rriisn  das  diesem  graphisch 
sehr  nahekommende  tltan  =  Nahrung,  Speise  (s.  II  Chr  1 1  23  Gen  45  23 ,  auch 
aram.  Dan  4  9  is)  zu  lesen  ist  (soOoet,  vgl.  auchMEKx;  weniger  gut  WtJNSCHE« 
^'^yii  Fettes,  VoLLEES:  iT"i3n  IlSamlSs).  Das  giebt  einen  trefflichen  Sinn 
und  ein  gutes  Gegenbild  zu  1  I6;  denn  gerade  dass  Jahwe  ihnen  wieder  die 
Nahrung  spendete,  ist  das  Wichtige,  worüber  sie  sich  freuen  dürfen  (s.  auch 
1 12  am  Ende),  und  das  diente  nj^n^b  %ur  Rechtfertigung,  d.  h.  zum  Zeichen, 
dass  das  richtige  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  seinem  Volke  wieder  her- 
gestellt sei.  Diesen  Sinn  von  Rechtfertigung,  Genug thuung  hat  T\\>'Ti  Jes  54  17 
Dan  9  7,  ja  es  ist  geradezu  =  Heil  Jes  46  12;  man  wird  daher  nicht,  wie  ich  bei 
Kautzsch  übersetzte,  die  weniger  gut  erklärbare  Bedeutung  in  rechtem  Mass 
annehmen  dürfen.  Dass  bei  der  Lesung  Xi\'QT\  und  der  entsprechenden 

Fassung  von  v,  23'^  die  Fortsetzung  nicht  gut  sei,  ist  mit  Unrecht  von  Nowack 
behauptet;  im  Gegenteil:  nicht  nur  schon  jetzt  hat  Jahwe  die  nötige  Nahrung 
gespendet,  sondern  auch  für  die  Zukunft  durch  regelrechten  Regen  vortrefflich 
gesorgt,  sodass  wieder  Kufen  und  Keltern  sich  füllen  werden,  vgl.  Lev  26  4 
Dtn  11 14.  Dass  «TilD  auch  v.  23''  nicht  Frühregen  bedeuten  kann,  versteht  sich 
von  selbst;  aber  die  Verderbnis  aus  ursprünglichem  n'il"'  erklärt  sich  hier  bei 
vorausgehendem  D  und  nach  in  v.  23^  eingedrungenem  iTilD  leicht.  LXX  las 
noch  das  richtige  HIV.  Das  allgemeine  Wort  D*^a,  Regefi,  wird  durch  die  in 
Apposition  dazu  tretenden  wichtigsten  Regen  erklärt:  durch  den  Frühregen 
n"i'i\  der  im  Herbst  die  Erde  für  die  Aussaat  erweicht,  und  den  Spätregen 
tJ'Ipbtt,  der  vor  der  Ernte  zur  Ausreifung  des  Getreides  nötig  ist.  Für 

]"itS'S"!3,  das  wohl  in  Zeitbestimmungen  „im  ersten  Monat"  bedeuten  kann,  aber 
hier  unverständlich  und  befremdlich  ist,  hat  man  nach  LXX,  Pesch.  jlLJ'«"!! 
resp.  nillJ'i^lS,  wenn  nicht  geradezu  HiltysiDS  Jes  1  26  =  wie  ehedem,  wie  früher 
zu  lesen.  24  schliesst  sich  vortrefflich  an  v.  23  an;  er  besagt,  was  die 

Folgen  der  regelmässigen  Regen  sein  werden:  das  Gegenbild  von  1 10-12.  Zu 
!lp''ti^n,  überströmen,  vgl.  auch  4  13,  sonst  kommt  das  Verb  nur  noch  Ps  65  10 
vor.  Das  Ol  wurde  in  alter  Zeit  wie  die  Trauben  in  Keltern  getreten,  vgl. 

Mch  6  15  und  Gethsemane  =  „Ölkelter"  (s.  Daxman  Gr.  S.  152);  übrigens  s. 
Art.  Ölbaum  in  Guthe's  KBW. 

25—27  Der  reiche  Überfluss  wird  allen  Spott  für  immer  verstummen  lassen. 
25  Zu  dem  „Ich"  des  Sprechers  s.  zu  v.  19,  vgl.  auch  zu  1  6.  Voller  Ersatz  für 
den  von  den  Heuschrecken  angerichteten  Schaden  wird  verheissen;  damit 
schlägt  V.  25  auf  1 4  zurück.  Über  die  Heuschreckennamen  und  ihre  Reihen- 
folge s.  zu  1  4.  Der  Plural  D"'il|^nj  die  Jahre,  zeigt,  dass  sich  die  Heu- 
schreckenplage über  mehr  als  ein  einziges  Jahr  erstreckte.  26  Die 
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reichen  Gaben  Jahwes  werden  bei  den  Juden  grossen  Jubel  und  Preis  ihres 
Gottes  hervorrufen;  bbri,  ein  altes  Wort  vgl.  D'''?!i>'n  Jdc  9  27,  ist  auch  für  den  Lob- 
preis Gottes  im  Kultus  des  zweiten  Tempels  gebräuchlich  geblieben.  i^'^^sn'? 
dient  zur  Näherbestimmung  von  H^j;,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  114o.  Mit 

Recht  wird  v.  26*^  als  unglückliche  und  hier  störende  Vorwegnahme  des  gleich- 
lautenden Sätzchens  in  v.  27,  das  dort  am  rechten  Platze  ist,  von  Wellh.  und 
NowACK  gestrichen.  27  Die  wunderbare  Hilfe  Jahwes  bringt  Israel  zur 

Erkenntnis,  dass  ihm  Jahwe  als  der  Helfer,  ausser  dem  es  keinen  andern  giebt, 
immer  gegenwärtig  ist,  und  verleiht  ihm  die  Gewissheit,  dass  es  nimmermehr  zu 
Schanden  wird.  Das  Gebet  v.  17  ist  in  herrlichster  Weise  erhört  (vgl.  auch 
V.  19'').  Es  ist  die  Verheissung  Dtjes's,  die  Joel  hier  reproduziert,  vgl.  Jes  45  5 
6  17;  aber  auch  sonst  finden  sich  einzelne  Elemente  dieses  Verses  öfters:  Ich 
bin  Jahwe,  euer  Gott,  beginnt  den  Dekalog  Ex  20  2  Dtn  5  6,  ist  in  Hes  der 
ständige  Refrain  und  kehrt  auch  im  PC  häufig  wieder;  HIV  ]''fritl  vgl.  ausser 
Jes  45  5  6  18  auch  Dtn  4  35  39  IReg  8  60.  ^t?"]^',  wie  hier  das  Volk  genannt 
wird,  ist  der  Ehrenname,  der  nach  dem  Verschwinden  des  Nordreichs  und 
namentlich  nach  dem  Exil  auf  Juda  übertragen  wurde. 

3  1-5  Die  Ausgiessung  des  Geistes  und  die  Rettung  der  Israeliten  in  Jeru- 
salem am  Tage  Jahwes.  Dass  hier  nun,  wie  schon  2  25-27,  wirkliche  Weissagung  gegeben 
wird,  ist  schon  in  der  Vorbemerkung  zu  2  2 1-24  hervorgehoben.  Hernach  einmal  (s.  zu  ]3"'inK 
V.  1)  folgt  die  Geistesausgiessung  über  die  Israeliten,  dadurch  werden  sie  zu  treuen  Jüngern 
und  wahren  Kindern  Jahwes  und  erfahren  als  solche  die  Rettung,  wenn  die  Welt  am  Tage 
Jahwes  gerichtet  wird.  Die  Heuschrecken  sah  man  als  Vorboten  des  Weltuntergangs  au; 
jetzt  sind  die  Heuschrecken  verschwunden,  aber  der  Gedanke  an  den  Tag  Jahwes  ist  ge- 
blieben. Man  ersieht  daraus,  dass  nicht  erst  die  Heuschreckenplage  die  Vorstellung  von 
dem  Weltgerichte  erweckt  hat,  sondern  dass  diese  Vorstellung  in  dem  Gedankenkreise  des 
Propheten  und  seiner  Zeitgenossen  schon  vorher  einen  festen  Platz  einnahm;  der  Tag 
Jahwes  gehört  als  wichtiger  Bestandteil  zu  den  Anschauungen  der  nachexilischen  Ge- 
meinde, er  ist  ein  Stück  ihres  Glaubens.  Man  fürchtet  sich  vor  ihm,  weil  er  eine  gewaltige 
Krisis  heraufführt,  man  hofft  und  freut  sich  auf  ihn,  weil  er  die  endgiltige  Verherrlichung 
Israels  bringt;  darum  hielt  man  den  Busstag,  als  er  nahe  schien,  und  sehnt  sich  dann, 
wenn  die  Gefahr  vorüber  ist,  doch  wieder  nach  ihm.  Wie  diese  Vorstellung  vom  Tage 
Jahwes  hat  Joel  auch  die  übrigen  Züge  in  seiner  Schilderung  der  eschatologischen  Zu- 
kunft der  nachexilischen  Dogmatik  entnommen;  seine  Darstellung  ist  aber  darum  be- 
sonders wichtig,  weil  sie  uns  ein  Kompendium  der  Eschatologie  giebt,  in  dem  die  seit 
Hesekiel  aufgekommenen  Zukunftserwartungen  zusammengefasst  sind. 

1  Über  n^rfl  mit  folgendem  Verbum  finitum,  =  dann,  vgl.  zu  Jes  2  2. 
l?""''!Öi?  bedeutet  hernach,  hierauf,  und  zwar  ist  die  Meinung  hier  nicht:  un- 
mittelbar hernach,  sondern:  hernach  einmal.  Das  Ereignis,  welchem  einmal 
die  Geistesausgiessung  folgen  wird,  ist  die  Verwirklichung  des  in  2  24-27  ver- 
heissenen  materiellen  Wohlergehens.  Die  Geistesausgiessung  im  Sinne 

von  bleibender  Ausrüstung  mit  dem  Geiste  Gottes  kennt  erst  die  spätere  Zeit; 
diese  Erwartung  geht  zurück  auf  Jeremias  Verheissung  eines  Herzens,  das 
Gott  kennt,  vgl.  Jer  24  7  31  33  32  29,  und  auf  Hesekiels  Ausführung  dieser  Ver- 
heissung Hes  11  19,  wo  von  einem  neuen  Geist  die  Rede  ist;  weitere  Beleg- 
stellen für  die  mit  dem  Exil  aufgekommene  Erwartung  der  Geistesausgiessung 
sind  Hes  36  26  27  39  29  Jes  44  3  32  15  Sach  12  lo;  vgl.  meinen  Jes-Commentar 
zu  Jes  11  2  und  S.  113.  Die  Geistesausgiessung  erstreckt  sich  "itt'Ii'^S'^j;, 
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über  alles  Fleisch,  ein  Ausdruck,  der  hier  weder  die  Tierwelt,  wie  z.  B,  Gen  6  17, 
noch  die  Heidenwelt,  wie  Jes  49  26  Ps  56  5  vgl  mit  v.  12,  einschliessen  kann, 
sondern  notwendigerweise  auf  Israel  einzuschränken  ist,  da  in  der  folgenden 
Spezifizierung  von  "l^2"^3  nur  von  Israeliten  die  Rede  ist  (vgl.  das  Erstaunen 
darüber,  dass  der  heilige  Geist  auch  Heiden  gegeben  wird,  Act  10  45).  Der 
Ausdruck  hat  übrigens  später  ganz  die  Bedeutung  von  jedermann  erhalten, 
vgl.  JSir  8  19,  sodass  man  nicht  mehr  auf  den  Sinn  von  TE'I  reflektierte;  es  ist 
daher  jedenfalls  unnötig,  mit  Cheyne  'W2  als  eine  Abkürzung  für  ':'!S!'l^^  tV"! 
anzusehen.  Aus  Jes  31  3  (s.  dort)  ersieht  man,  welche  hohe  Verheissung  in  der 
Ausgiessung  des  Geistes  auf  das  Fleisch  liegt.  Hier  wird  ihr  die  Wirkung  zu- 
geschrieben, den  Menschen  zum  Weissagen  zu  befähigen,  ihn  zum  Propheten, 
zum  Kenner  des  Willens  Jahwes  Jer  31  30-33,  zu  machen,  vgl.  auch  zu  Jes  11  2 
44  3.  Prophezeien,  Träume  haben  und  Gesichte  sehen  sind  hier  als  Synonyma 
zu  verstehen  (für  die  Träume  des  Propheten  vgl.  Num  12  6,  für  die  Gesichte 
vgl.  die  Überschriften  Jes  1  1  Ob  v.  1)  und  wollen  auch  nicht  als  besondere  Art 
der  prophetischen  Erleuchtung  für  die  verschiedenen  Altersstufen  genannt 
sein.  2  Dil ,  und  auch,  hebt  noch  ausdrücklich  hervor,  dass  selbst  die  in 

untergeordnetster  Stellung  befindlichen  Israeliten  von  der  Geistesausgiessung 
nicht  ausgeschlossen  sein  werden.  Die  Knechte  und  Mägde  sind  nämlich  in 
Sklaverei  geratene  Israeliten,  vgl.  Neh  5  2.  ''niTns  übersetzt  LXX  in  v.  1 

und  V.  2  mit  airo  xoü  irveuji-axo;  [lou  (ebenso  Act  2  17  I8),  aus  dogmatischem  Inter- 
esse, um  deutlich  zu  sagen,  dass  Gott  nicht  allen  seinen  Geist  ausgegossen 
habe.  3f.  die  Zeichen  am  Himmel  und  auf  Erden,  die  dann  als  Vorboten 

des  Tages  Jahwes  erscheinen.  Wie  die  antike  Welt  in  ausserordentlichen 
Naturerscheinungen  die  Ankündigung  grosser  Ereignisse  erblickte  (vgl.  nur 
Livius),  so  gehen  auch  dem  grössten  Ereignisse  der  Zukunft  Wunderzeichen, 
D'^riDTö,  voran,  vgl.  zu  2  10  und  s.  die  Zusammenstellung  der  in  der  spätjüdischen 
Litteratur  genannten  Vorzeichen  bei  Maeti  Gesch.  der  isr.  Bel.^  297.  Blut 
und  Feuer  und  Rauchsäulen  weisen  auf  Krieg,  vgl.  Hes  38  22  und  s.  Mt  24  6 
Mc  13  7f.;  es  sind  die  Zeichen  auf  Erden.  Zu  |^j;  nno^n  vgl.  zu  Cnt  3  6.  4 
nennt  die  Zeichen  am  Himmel,  vgl.  Am  8  9  Jes  13  10  34  4  Hes  32  7  f.,  sowie 
Mt  24  29.  Zu  V.  4''  vgh  den  genau  entsprechenden  Halbvers  Mal  3  23^,  s.  auch 
2  11.  5  Die  Jahwebekenner  werden  gerettet  am  Tage  des  Gerichts,  dies 

ist  deutlich  der  Sinn  von  v.  5*;  wer  "'  Dtl^n  K'ljp";  Jahwe  anruft,  eigentlich:  Jahwes 
Namen  beim  Kultus  ausruft  s.  zu  Jes  12  4,  ist  ein  Bekenner  der  jüdischen  Re- 
ligion. Somit  ist  die  Rettung  den  Israeliten  verheissen;  was  folgt  (v.  5'^),  be- 
gründet und  exponiert  diese  Verheissung.  Einmal  wird  gesagt,  dass  auf  dem 
Berge  Zion  und  in  Jerusalem  n^'^Vs  d.  h.  Rettung  ist,  also  die  dort  Wohnenden 
vom  Gericht  nicht  betroffen  werden.  Zu  ntD"''?S,  das  auch  hier  durchaus  term. 
techn.  füi*  die  dem  Endgericht  entronnenen  Israeliten  ist,  s.  zu  Jes  4  2.  Mit 
'*  1ÖN  "l^i??  braucht  Joel  nicht  auf  Ob  v.  17  hinzuweisen,  Jerusalem  ist  häufig 
Rettung  verheissen.  Dann  wird  im  letzten  Sätzchen  hinzugefügt,  dass  auch 
noch  andere  als  die  in  Jerusalem  Wohnenden  gerettet  werden;  schwerlich 
kann  ein  anderer  Gedanke  in  "i:i"l  D^1''"!^51  liegen.  Aber  wie  ist  die  Konstruktion 
dieses  Sätzchens  zu  verstehen?    Steinee,  Wellh.,  Nowack  fassen  DH^I^a 
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parallel  mit  pba^iiTS,  sodass  die  D''1^1'ti>  als  „die  einzelnen  an  verschiedenen  Orten 
Entrinnenden"  der  geschlossenen  Schar  der  in  Jerusalem  Geretteten  gegenüber- 
stehen sollen,  und  ergänzen  dann  aus  v.  5''*  dazu:  nt3"'^S  <"I\"in  =  „in  Jerusalem 
und  bei  den  Entronnenen  ist  Rettung."  Doch  diese  Ergänzung  über  den 
Zwischensatz  ">  K  "l^tj?  hinweg  ist  jedenfalls  hart,  die  Parallelisierung  von 
„in  Jerusalem"  und  „bei  den  Entronnenen"  gezwungen  und  die  Aussage 
„bei  den  Entronnenen  ist  E,ettung"  enthält  eine  Tautologie.  Darum  ist  viel- 
mehr D"'T'"l^3  als  Parallele  zu  nia''bB  iTnn  zu  nehmen;  der  T'll^  ist  ia  auch 
der  dem  Gericht  Entronnene  und  wesentlich  gleichbedeutend  mit  t3'''72  (vgl. 
beide  Worte  nebeneinander  Jer  42  17  44  u  Ob  v.  u),  er  braucht  daher 
keine  T]'Q'hB  mehr.  Weiter  folgt  nun  daraus,  dass  in  "i:n  ia^«  das  Subj.  zu 
Qi-js-j^S  zu  sehen  ist  und  dass  man  zu  übersetzen  hat:  Und  zu  den  Entronnenen 
gehört,  wen  Jahwe  ruft.  Dass  es  sich  um  die  Diasporajuden  handelt,  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  und  die  Vorstellung  ist  dann  ähnlich,  wie  Jes  66  I9f.  oder  wie 
Jes  27  i2f.  (s.  zu  beiden  Stellen),  wo  Jahwe  nach  dem  Gericht  die  Israeliten 
aus  der  Diaspora  sammelt,  vgl.  auch  Jo  4  7.  LXX  scheint  nach  ihrem  xal 
£uoY"[-öXiC6fi£voi  D''"!^2ö^  für  D''T"i^5"  gelesen  zu  haben,  vielleicht  hat  sie  aber 
nur  so  „zu  lesen  geglaubt"  (Meex);  jedenfalls  wird  unsere  Stelle  nicht  ver- 
ständlicher, wenn  man  mit  Ooet  D'''1^5ö5  dafür  einsetzt.  Act  2  17-21 
schliesst  die  Wiedergabe  von  Gap.  3  mit  v.  5^  ab;  Act  2  39  nimmt  aber  offenbar 
Rücksicht  auf  Jo  3  5'^f.  In  Rm  10  13  wird  Jo  3  b^  allgemein  gefasst  und  zum 
Beweise  verwendet,  dass  auch  den  Heiden  das  Heil  bestimmt  sei. 

Cap.  3  hat  kurz  die  Hauptsache :  die  Rettung  der  Israeliten  heim  Weltgericht,  vor- 
weggenommen;  Cap.  4  exponiert  diese  Weissagung,  indem  genauer  dargelegt  wird,  wie 
sich  das  Weltgericht  an  den  Nachbarn  und  an  den  ferneren  Heidenvölkern  vollzieht. 

4  1-8  Die  Sammlung  aller  Völker  im  Thal  Josaphat  und  das  Gericht  an  den 
Phöniziern  und  Philistern.  1  "'S  schliesst  das  ganze  Capitel  an  3  5  an:  die 

Israeliten  werden  gerettet  werden;  denn  das  Gericht  über  die  Heiden  steht 
bevor.  Man  sieht  an  dieser  Verbindung,  wie  es  für  den  Glauben  feststeht,  dass 
die  Kehrseite  des  Gerichts  über  die  Heiden  das  Heil  Israels  ist.  In  jenen 

Tagen  und  in  jener  Zeit  findet  sich  gerade  so  Jer  33  15  50  4  20.  Zu  nU!i'  1W^ 
(das  Hiph.  des  Kere  ist  unnötig)  vgl.  Am  9  u.  Die  entscheidende  Wendung  im 
Geschicke  Judas  und  Jerusalems  ist  noch  immer  nicht  eingetreten,  die  ärm- 
lichen und  gedrückten  Verhältnisse  der  nachexilischen  Gemeinde  können  nicht 
als  Anfang  derselben  betrachtet  werden-,  die  wahre  „messianische"  Wendung 
bringt  das  Weltgericht.  2  Das  Thal  Josaphat,  in  welches  Jahwe  alle 

Völker  zum  Gerichte  versammelt,  ist  nicht  das  Thal,  wo  König  Josaphat  einen 
grossen  Sieg  über  Moabiter,  Ammoniter  und  Meunäer  davongetragen  haben  solL 
da  dasselbe  vielmehr  den  JSIamen  riDnsn  pOJ?  (=  Wädi  Bereiküt  bei  Thekoa) 
trägt.  Die  spätere  Tradition  identifiziert  es  mit  dem  Kidronthal,  für  das  seit 
dem  4.  Jahrh.  nach  Chr.  auch  die  Benennung  Josaphatthal  nachweisbar  ist 
(s.  Buhl  Geogr.  Paläst.  93,  vgl.  auch  Baedeker  Paläst. ^  92).  Aber  die  Un- 
richtigkeit dieser  Tradition  ergiebt  sich  schon  aus  der  Bezeichnung  pOj;,  da 
im  ]"i"l"Ip  "pni  kein  Raum  für  ein  pDJj;  ist.  Insoweit  hat  jedoch  die  Tradition  recht 
als  sie  das  Thal  in  der  Nähe  Jerusalems  sucht;  denn  seit  Hesekiel  erwartet 
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man  das  Weltgericht  vor  Jerusalem,  vgl.  Hes  38  f.  Sach  9  14-16  12  i-9  Dan  11  45, 
s.  auch  zu  Jes  10  12  12  24-27  66  6.  Nur  ist  Thal  Josaphat  nicht  der  wirkliche 
Eigenname  des  Orts  des  Weltgerichtes,  sondern,  wie  die  Wortspiele  (v.  2'^  und 
V.  12)  und  der  zweite  Name  ^linn  poj;  (v.  14)  zeigen,  eine  um  der  Bedeutung  von 
Josaphat  (=  Jahwe  richtet)  willen  freigewählte  Bezeichnung.  Man  hat  also 
kein  Thal  Josaphat  auf  der  Karte  zu  suchen ;  wo  es  in  der  Nähe  von  Jerusalem 
zu  suchen  wäre,  hätte  auch  Joel  selber  kaum  gewusst.  'T^'^O^  bedeutet  wie 

2  17  das  Volk;  h^'^\  ist  sein  Ehrenname,  s.  zu  2  27.  Der  Relativsatz  "l^K 

DM115  1"l^S  wird  durch  den  Hauptsatz  ^p^n  ■'^"IKTlS'l  fortgeführt.  Diese  Worte 
gehen  deutlich  nicht  auf  eine  blosse  Brandschatzung  Judas  durch  den  Raubzug 
von  ins  Land  einfallenden  Feinden,  wie  eine  solche  unter  Joram  durch  Philister 
und  Araber  stattgefunden  haben  soll  (II  Chr  21  i6f.),  sondern  auf  die  gänzliche 
Eroberung  und  totale  Besitznahme  des  Landes  durch  die  Chaldäer.  Für  Joel 
ist  der  Untergang  Judas  und  die  Wegführung  ins  Exil  ein  Ereignis  der  Ver- 
gangenheit und  zugleich  der  grösste  Frevel,  den  die  Heiden  begingen.  Wie 
frevelhaft  die  Feinde  mit  dem  Volke  Jahwes  umsprangen,  führt  3  näher  aus. 
Nach  der  antiken  Kriegssitte  wurde  die  Beute  verteilt,  indem  man  um  die  Ge- 
fangenen das  Los  warf;  zu  ^^lll  n^  von  TV  (hier  mit  'b^  =  byi  konstruiert),  vgl. 
Nah  3  10  Ob  V.  11.  Die  einem  jeden  zugefallene  Beute  wurde  um  den  schnö- 
desten Preis  weggegeben,  wenn  nur  die  Lust  und  Genusssucht  befriedigt  werden 
konnte.  Einen  Knaben  gab  man  her  Hil^S  um  eine  Hure,  nicht  um  sie  zu  be- 
halten, sondern  um  sie  zu  gebrauchen;  Pesch.  und  Targum  erklären  doch  wohl 
ni1^5  richtig  mit  nil^H  "I?ty2  =  „als  Lohn  für  eine  Hill",  auch  LXX  versteht  die 
Stelle  so.  Bei  dem  unpräcisen  Charakter  Joels  ist  man  nicht  gezwungen,  die 
beiden  3  in  den  parallelen  Sätzchen  von  v.  3*^  ganz  gleich  zu  fassen  und  darum 
mit  OoET  und  Nowack  ]1tß?,  um  Speise,  für  ni1^5  zu  vermuten.  Zu  der  Ver- 
bindung von  niSf  und  ]";;i  vgl.  Hos  4  11.  ^inc'n  wird  beigefügt  sein,  um  zu 
sagen,  dass  sie  ein  Mädchen  hergaben  zur  Bezahlung  für  Wein,  den  sie  sofort 
verzechten.  Vgl.  die  hübsche  Geschichte  zu  diesem  Verse  in  Midrasch  Echa  I 
46  bei  Dalman  Aram.  Textproben  21  f.  4  beginnt  die  Apostrophierung 
der  Phönizier  und  Philister,  denen  genaue  Vergeltung  ihrer  an  den  Judäern 
verübten  Ungerechtigkeiten  in  Aussicht  gestellt  wird  (v.  4-8).  Dil  gehört 
nicht  zu  Dr)N  allein,  sondern  zum  ganzen  Satz;  es  fügt  nicht  zu  anderen  Völkern 
neue  hinzu,  sondern  steigert  den  Gedanken:  Und  auch  giebts  bei  dem  Gericht 
keine  Ausnahme  und  keine  Möglichkeit  zu  entrinnen  für  einzelne  Völker,  spe- 
ziell nicht  für  Phönizier  und  Philister.  Dass  die  Frage  "h  DRSTID  =  was 
wollt  ihr  mir  (thun)?  zu  erklären  ist,  ergiebt  sich  aus  ihrer  Wiederaufnahme 
und  Exposition  in  den  beiden  disjunktiven  Gliedern  v.4'\  'B  r\'\h'h^  "rs,  alle 
Kreise  (oder  Be%irke)  Philistäas,  bedeutet  das  ganze  Philistergebiet,  das  in 
alter  Zeit  in  fünf  Fürstentümer  zerfiel  Jdc  3  3  I  Sam  6  4  Jos  13  2  f.,  später  nach 
der  Zerstörung  von  Gat  wohl  nur  noch  vier  umfasste,  s.  zu  Am  1  6-8;  zum  Aus- 
druck vgl.  iraaa  Takikaxa  dXXocpuXwv  IMak  5  15,  wo  gleichfalls  Tyrus  und  Sidon 
vorhergeht.  Die  Doppelfrage  v.  4^  ist  rhetorisch:  Wie  ihr  denkt,  ob  ihr 
meint,  erfahrenes  Unrecht  zu  vergelten,  oder  ob  ihr  ohne  Grund  einen  Angriff 
machen  wollt,  thut  nichts  zur  Sache  und  die  Strafe  für  das,  was  ihr  gethan 
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habt  (D3'?02,  vgl.  auch  v.  5 f.),  schreitet  schnell.  Zu  niHD  bp_  vgl.  Jes  5  26  und 
zu  mi^  n^^n  vgl.  Ob  v.  15  Ps  7  17  Jdc  9  57  I  Sam  25  39.  5  Plünderung 

Judas  ist  der  erste  Vorwurf.  Zwar  wird  nicht  notwendig  mit  mein  Silber  etc. 
auf  eine  Plünderung  des  Tempelschatzes  hingewiesen,  es  kann  sich  allgemeiner 
um  den  wertvollsten  Besitz  der  Judäer  in  ihren  Häusern  handeln.  Auch  DD'^^DN'l 
bezeichnet  nicht  notwendig  die  Tempel,  sondern  ebensogut  die  Paläste,  vgl. 
Am  8  6  Jes  13  22  Dan  1  4.  Aber  es  ist  immerhin  wahrscheinlich,  dass  an  die 
Wegführung  der  Lade  Jahwes  und  ihre  Unterbringung  im  Tempel  (vgl. 
Hos  8  14)  Dagons  gedacht  ist  I  Sam  4 f.  Diese  alte  Sünde  werden  die  Philister 
noch  büssen  müssen,  vgl.  auch  v.  19.  6  Ein  zweiter  Vorwurf  ist  der  Ver- 

kauf von  Juden  und  Jerusalemern  in  die  Sklaverei.  Die  D'^iVn  •'J3,  Jawanier, 
sind  die  Jonier,  die  Griechen,  s.  Gen  10  2  4  Hes  27  13  Jes  66  19  Sach  9  13;  hier 
kommen  sie  als  Sklavenhändler  in  Betracht,  die  die  gekauften  Judäer  weitweg 
von  ihrer  Heimat  bringen.  Auf  was  für  ein  Ereignis  v.  5f.  sich  bezieht,  ist 
nicht  zu  sagen;  jedenfalls  darf  man  auch  hier,  wie  v.  2  (s.  dort),  nicht  an  die 
Plünderung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  IlChr  21  lef.  denken,  da 
dort  die  Phönizier  nicht  dabei  waren.  Wahrscheinlich  hat  Joel  überhaupt 
nicht  ein  einzelnes  Ereignis  im  Sinn,  sondern  denkt  an  das  ganze  Verhalten 
der  Philister  und  Phönizier  gegen  die  Judäer,  wobei  v.  5  auf  die  ersteren  und 
ihre  Raubzüge  in  der  alten  Zeit  (man  denke  an  die  Wegnahme  der  Lade 
Jahwes!)  und  v.  6  auf  die  letzteren  zu  beziehen  ist.  Als  Sklavenhändler  sind  die 
Phönizier  bekannt  Hes  27  13,  vgl.  auch  Am  1  9  I  Mak  3  4i  II  8  11.  7f.  Die 

Strafe  erfolgt  genau  nach  dem  Vergeltungsrecht;  auch  dies  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  Joel  kein  einzelnes  historisches  Ereignis,  für  das  er  Strafe 
drohte,  im  Auge  hat,  sondern  dass  er  die  Abrechnung  für  die  ganze  Ver- 
gangenheit in  Aussicht  stellt.  Die  in  die  weite  Ferne  verkauften  judäischen 
Sklaven  stört  Jahwe  auf  (vgL  zu  DTJ^D  Jes  13  17)  und  verleiht  ihnen  so  die 
Kraft,  die  Sklaverei  abzuschütteln  und  in  die  Heimat  zu  ziehen.  8  Die 

Phönizier  haben  die  Juden  nach  Nordwesten  verkauft,  jetzt  sollen  sie  selbst 
dafür  nach  Südosten  in  Sklaverei  kommen;  denn  die  Juden,  in  deren  Besitz  sie 
fallen  {y^  "IDG  Jdc  2  14),  werden  sie  den  D'^«2^,  den  Sabäern,  an  ein  weit  ent- 
legenes Volk,  verkaufen.  Die  Sabäer  sind  als  ein  wichtiges  Handelsvolk  im  AT 
wohlbekannt,  vgh  Hes  27  22 f.  38  13  Hi  6  19  Ps  72  10,  und  ihre  Heimat  Arabia 
felix  gilt  auch  Jer  6  20  als  ein  fernes  Land  (vgL  auch  KAT^  149);  man  wird 
daher  nicht  nach  LXX  mit  Meex,  Ooet,  Nowack  "'nü*'?  st?  ai^iJ-aAcDaiav,  in  Ge- 
fangenschaft, zu  lesen  haben.  Die  Indetermination  von  ""lil  spricht  nicht  gegen 
die  vorhergehende  Nennung  eines  bestimmten  Volkes.  Auffallender  ist  der 
Wechsel  von  "p  und  "'?«,  aber  es  kann  damit  gesagt  sein  wollen,  dass  die  Sabäer 
nur  die  Zwischenhändler  sind,  die  ihre  Ware  an  ein  weit  entferntes  Volk  ab- 
setzen, also:  sie  verkaufen  sie  den  Sabäern  %u  Händen  eines  weit  entfernten 
Volkes:  pim  Mr"?«  entspricht  genau  v.  e''.  "Ill  niHÜ  '3  eine  feierliche  Be- 

stätigungsformel wie  Jes  1  2  Ob  v.  18;  hier  leitet  Joel  das  Eecht  dazu  wohl  ab 
aus  dem  Gesetz  der  göttlichen  Vergeltung,  das  ihm  nicht  zweifelhaft  ist. 

4  9-ir  Die  Vollstreckung  des  Gerichts  an  den  Heiden  im  Tliale  Josapiiat. 
Nach  der  Digression  zu  den  Phöniziern  und  Philistern  (v.  4-8)  wird  der  Ge- 
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danke  von  v.  i-3  wieder  aufgenommen.  9  Herolde  werden  unter  die  Völker 
gesandt,  um  diese  zum  Kriege  mit  Israel  aufzufordern;  solche  Herolde  stehen 
Gott  immer  zur  Verfügung.  DNT,  dies,  bezieht  sich  auf  das  Folgende,  das 

aber  nicht  genau  den  Wortlaut  des  Aufrufs,  welchen  die  Herolde  ergehen 
lassen  sollen,  wiedergiebt.  Wohl  gehören  dazu  die  Worte  Hfinbö  IJ^lf?,  weihet 
einen  Krieg  d.  h.  trefft  die  zum  Kriege  nötigen  kultischen  Vorbereitungen 
(Mch  3  5  Jer  6  4  vgl.  zu  Jes  13  3  und  s.  Schwallt  Sem.  Kriegsaltertümer  1,  47), 
wie  auch  v.  lo;  dagegen  ist  v.  ^^  direkt  an  die  Herolde  gerichtet.  Es  zeigt  sich 
darin  wieder  die  unpräcise  Art  Joels,  die  ohne  Bedenken  Worte  an  die  Herolde 
mit  solchen  an  die  Völker  und  mit  Aussagen  über  diese  (so  v.  s^'ß)  mischt.  1Tj;n, 
weckt  auf  (aus  der  Ruhe  des  Friedens  die  Helden),  ist  transitiv  wie  v.  7  Hag  1  u 
Jer  51  11.  10  Es  gilt  einen  Entscheidungskampf,  darum  sollen  die  Heiden 

aufs  beste  sich  waffnen  und  selbst  die  Werkzeuge  des  Friedens  in  Kriegswaffen 
umschmieden.  In  der  messianischen  Zeit  wird  das  Gegenteil  geschehen,  s.  zu 
Jes  2  4  Mch  4  3.  ti^Vnn,  nach  der  Bildung  (s.  Stade  Gr.  §  217a)  =  der  in- 

tensiv Schwache,  der  Schwächling,  ermanne  sich  und  spreche:  ein  Held  bin 
ich.  11  Iti^iy,  welches  Verb  nur  hier  vorkommt,  wird  von  LXX,  Targ.  und 

Pesch.  mit  „versammelt  euch"  übersetzt;  aber  diese  Übersetzung  beruht  auf 
blosser  Vermutung.  Die  Vergleichung  des  arab.  iJIjU,  „zu  Hilfe  kommen",  führt 
zu  keinem  im  Zusammenhang  passenden  Sinn;  es  ist  daher  entweder  mit  Grätz, 
Deivee,  W^T],  eilt,  oder  noch  besser  mit  Wellh.,  Nowack  ll^iy,  wacht  auf,  auf 
(vgl.  my;;  v.  12  und  ll'^yn  v.  9),  zu  lesen.  Für  ^^Sipi],  dessen  dritte  Person 

nicht  verständlich  ist,  lese  man  IS^I^ni,  und  sammelt  euch.  In  v.  11''  unter- 

bricht der  Prophet  Jahwes  Pede  v.  9 ff.  mit  einer  an  Jahwe  gerichteten  Bitte: 
Dorthin  seil,  in  das  Thal  Josaphat,  wo  die  Völker  sich  sammeln,  führe,  Jahwe, 
deine  Helden  d.  h.  die  Engel,  die  himmlischen  Heere,  vgl.  Sach  14  5  Ps  103  20, 
hinab;  rinjn  ist  Impera.  Hiph.  (s.  Ges.-Katjtzsch^^  §  64h)  von  dem  aram.  nni 
=  Tl\  Aber  auch  für  Joel  scheint  mir  eine  derartige  Unterbrechung  zu  hart, 
zumal  niS^  erst  im  folgenden  v.  12  seine  Erklärung  findet  und  rini"}  nicht  hebr., 
sondern  aramäisch  ist.  Lieber  sehe  ich  daher  in  den  Worten  die  zu  dem  fälsch- 
lich von  "TV  abgeleiteten  HT  v.  13  an  den  Pand  gesetzte  Glosse  oder  Bitte  eines 
späteren  Lesers,  wenn  nicht  etwa  eine  Textverderbnis  vorliegt,  da  LXX  ähn- 
lich wie  zu  Ende  von  v.  10  hier  gelesen  hat:  6  irpotu;  loxm  [j,a)(Tf]Tv]?,  dessen  letzte 
Worte  hebr.  1135  IV^^  entsprechen.  Übrigens  ist  es  die  Vorstellung  der  späteren 
Zeit,  dass  Jahwe  zur  Besiegung  der  Feinde  seine  Helden  herabführt,  vgl. 
Sach  14  5  und  zu  Jes  30  30,  sowie  zu  Jo  4  13.  Jedenfalls  ist  aus  v.  11'^  nicht  zu 
schliessen,  wie  Merx  will,  dass  alles  von  2  17— 4  21  als  Gebet  der  Gemeinde  ge- 
dacht sei.  12  schliesst  sich  gut  an  v.  11*  an.  HIJ?;;,  Xiph.  von  "l^lj?,  wie  Jer  6  22, 
und  ^bT  wie  Hos  2  2.  Mit  v.  12*^  wird  auch  der  Name  des  Thaies  erklärt 

vgl.  V.  2.  13  Die  mit  der  Vollziehung  des  Gerichts  Beauftragten  sind 

nicht  die  Juden,  sondern  Jahwes  himmlische  Diener,  die  ihm  jederzeit  zu  Ge- 
bote stehen,  gerade  wie  die  Herolde  v.  9.  Hier  sind  diese  himmlischen  Helden 
als  Schnitter  und  Keltertreter  dargestellt,  beides  Bilder,  die  für  Besiegung 
feindlicher  Heere  auch  sonst  gebräuchlich  sind;  für  das  Bild  von  der  Ernte 
vgl.  Jes  17  5,  für  das  vom  Keltern  der  Trauben  Jes  63  1-3,  für  beide  Apk 
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Job  14  14-20,  Die  Sichel,  "pjö,  (im  AT  nur  noch  Jer  50  le)  heisst  heute 

noch  bei  den  Arabern  mangal,  vgl.  ZDPV  1886,  39.  Hl  (s.  oben  zu  v.  ii''), 
stampft,  ist  von  n"]l,  treten  (hier:  die  Kelter),  nicht  von  T]^,  hinabsteigen,  ab- 
zuleiten. 2"'3j5^^  'Ip'^B'n  wird  aus  2  24  hier  fälschlich  eingetragen  sein,  da  das 
Überströmen  der  Kufen  zum  Einhalten  im  Keltern  und  nicht,  wie  das  nsbiD  "'S 
^5)  zum  raschen  Beginn  des  Keltern  einladet.  Erst  wenn  man  das  Sätzchen 
ausschaltet,  lässt  sich  in  dem  folgenden  DriJ^'^  n31  "'S  das  Suffix  auf  die  Völker 
ringsum  (v.  12)  und  nicht  auf  D''2|5\l  die  Kufen  beziehen.  Die  Völker  verdienen 
den  Untergang  im  Weltgericht,  wie  die  erste  Menschheit  in  der  Sintflut,  durch 
ihre  Bosheit,  vgl.  Gen  6  5.  14—16  schildert  der  Prophet  das  Völker- 
gedränge im  Thale  Josaphat  und  das  Gericht,  das  unter  Verfinsterung  des 
Himmels  durch  Jahwes  Einschreiten  (natürlich  mit  seinen  Heerscharen)  an 
den  Heiden  vollstreckt  wird.  Der  Plural  und  die  Wiederholung  von  D^ilDH 
zeigen  die  grosse  Menge  der  sich  versammelndenVölker  an,  vgl.GES.-KAUTZSCH2' 
§  123  e,  und  der  Ausruf  malt  das  Entsetzen  des  Propheten  über  diese  Masse, 
vgl.  §  147  c.  Das  Thal  Josaphat  (v.  2  12)  heisst  hier  "^nnn  pöj?  d.  i.  Thal  der 
Entscheidung  (vgl.  LXX  ttj?  oixtj;)  und  keineswegs  mit  zu  v.  13  durchaus  nicht 
passendem  Bilde  „Thal  des  Dreschschlittens";  zu  dem  Gedanken  vgl.  Jes  10  22. 
15  nennt  wieder  die  Zeichen,  die  den  bevorstehenden  Tag  Jahwes  einleiten, 
wie  2  10  3  4,  s.  dort.  16  Jahwes  Erscheinen  mit  seiner  Heerschar  wird 
unter  dem  Bilde  eines  Gewitters  dargestellt,  vgl.  Jes  28  2  29  6-8  30  3of.  Mit 
NowACK  V.  16^"  als  Glosse  aus  Am  1  2  zu  verdächtigen,  liegt  kein  Grund  vor 
(s.  zu  Am  1  2),  Dass  Joel  übrigens  auch  hier,  wie  anderswo,  seine  Vorbilder 
eifrig  benützt,  ist  wohl  zuzugeben;  aber  für  Ursprünglichkeit  von  v.  le»«  spricht 
deutlich  2  11*.  Zu  v.  i6*P  vgl.  2  io\  Ausdrücklich  hebt  v.  le''  hervor,  dass 
Israel  von  Jahwe  geschützt  wird,  vgl.  Jes  4  6  30  29-33;  nonö  und  n"J?0  sind  in 
der  Psalmensprache  beliebte  Termini,  vgl.  Ps  14  6  46  2  27  2  31  5  43  2.  17 
Die  Folgerung,  die  Israel  aus  solcher  Rettung  ziehen  wird,  nennt  Jahwe  selber; 
Israel  wird  erkennen,  dass  Jahwe  sein  Gott  ist  (vgl.  2  27)  und  dass  Jerusalem 
heilig  d.  h.  unantastbar  für  alle  Feinde  und  unnahbar  für  die  profanen  Heiden 
bleibt  (vgl.  Hes  39  7  28f.  Jes  52  1  Ob  v.  17  Sach  9  8  14  21).  Zu  ]1':s^  pty  vgl. 
2  27:  'JSIK'^.  nnpS  und  Jes  8  18. 

4 18— ai  Der  herrliche  Segen  des  Landes  Israels  in  der  Endzeit  und  die  Ver- 
ödung von  Ägypten  und  Edom.  Die  Schilderung  der  wunderbaren  Fruchtbar- 
keit Palästinas  an  jenem  Tage,  d.  h.  in  der  messianischen  Zeit,  ist  ein  beliebtes 
Thema  der  Eschatologiker,  vgl.  zu  Hos  2  23-25  14  6-8  Am  9  13.  18^  (bis 

^^ri)  lautet  fast  gleich  wie  Am  9  i3^  Die  Bäche  Judas  werden  dann  nicht 

mehr  vertrocknen  wie  1  20,  sondern  jederzeit  reichlich  Wasser  bieten.  Zu 

der  Quelle,  die  vom  Hause  Jahwes  ausgeht,  vgl.  die  Grundstelle  Hes  47  1-12 
und  dann  Sach  14  8;  an  ersterer  Stelle  fliesst  sie  nach  Osten,  an  letzterer  teilt 
sie  sich  nach  Osten  und  nach  Westen.  Hier  v.  is*^  bewässert  sie  D''^^ri  ^ni'H^, 
das  Akazienthal.  Ein  Thal  dieses  JSTamens  ist  in  alter  Zeit  unbekannt;  die 
Akazienaue  im  Osten  des  Jordans  (Num  33  49)  kann  nicht  in  Frage  kommen. 
Das  heutige  wädi  es-sant,  das  dem  Namen  durchaus  entspricht,  liegt  doch  zu 
fern  von  Jerusalem,  es  beginnt  erst  westlich  von  Bethlehem  und  führt  nach 
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Askalon  hinab.  Wahrscheinlich  soll  der  Name  nicht  der  gebräuchliche  geo- 
graphische Eigenname,  sondern,  wie  Ebene  Josaphat  und  y^'\r\  v.  12  u,  eine 
poetische  Bezeichnung  sein  für  ein  dürres  wasserarmes  Thal,  in  dem  bloss 
Akazien  w^achsen.  Dann  empfiehlt  es  sich,  darin  die  Bezeichnung  der  Fort- 
setzung des  Kidronthales  zu  sehen,  das  sich  durch  die  Wüste  Juda  hindurch 
südostwärts  in  das  Tote  Meer  hinabzieht.  Offenbar  meint  auch  Hes  47,  auf 
dessen  Verheissung  v.  is'^  beruht,  dieses  Thal,  und  der  Sinn  ist  an  beiden  Orten 
derselbe:  In  der  messianischenZeit  wird  durch  die  Segensquelle,  die  vom  Tempel 
ausgeht,  selbst  die  unfruchtbare  Wüste  Juda  in  herrliches  fruchtbares  Land 
umgewandelt.   Vgl.  auch  Apk  Joh  22  if.  19  Zu  dem  Glücke  Judas  bildet 

die  Verödung  von  Edom  und  Ägypten  die  Folie.  Dass  Edom  grell  mit  Juda 
kontrastieren  soll,  ist  nicht  zu  verwundern ;  kein  Volk  war  nach  dem  Exil  den 
Juden  so  verhasst,  wie  die  Edomiter,  vgl.  zu  Am  1  11  f.  Ob  v.  1-21  Mal  1  2-5. 
Zu  der  Schuld:  rTT^rr;  ''J2  DöHö  wegen  der  Frevelthaten  an  den  Jiidäern,  giebt 
Ob  V,  10-14  den  besten  Kommentar,  vgl.  3J5y;i  ?l''ns  DDHö  Ob  v.  10.  Warum  aber 
Ägypten  hier  neben  Edom  erscheint,  liegt  nicht  so  offen  zu  Tage.  Schwerlich 
hat  man  nur  daran  zu  denken,  dass  Joel,  wie  er  von  der  Tempelquelle  als  dem 
Grunde  der  Fruchtbarkeit  Judas  sprach,  das  vom  Nil  fruchtbar  gemachte 
Ägypten  in  den  Sinn  kam  und  er  nun,  um  den  Gedanken  an  die  Gleichwertig- 
keit von  Ägypten  mit  Juda  fernzuhalten,  die  Drohungen  wiederholte,  die 
Hes  29  9  12  32  15  über  Ägypten  ausgesprochen  sind,  vgl.  auch  Sach  14  isf.  Viel- 
mehr hat  Joel  bei  dem  ""  "1  Dono,  das  auch  auf  die  Ägypter  geht,  die  einstige 
Bedrückung  im  Auge,  die  Israel  im  Diensthause  Ägypten  erlebte;  alle  anderen 
Völker,  die  Israel  bedrückten,  hat  die  Strafe  erreicht,  das  assyrische  und  das 
chaldäische  Reich  sind  zerstört,  nur  Ägypten  hat  niemals  dafür  büssen  müssen 
und  besteht  immer  noch  ungebrochen  weiter,  darum  wird  mit  ihm  endlich  in 
der  Endzeit  Abrechnung  gehalten.  Dass  hier  Misraim  nicht  Ägypten,  sondern 
nordarabisches  Musri  (und  erst  noch  „altertümlich  für  Edom  gebraucht")  sei 
(KAT»  147),  ist  schwer  zu  glauben.  Das  letzte  Sätzchen  mit  IB^N  betrachte 
ich  als  Glosse;  IDSB^,  zu  dem  natürlich  Edomiter  und  Ägypter  Subj.  sein  müssen, 
ist  grammatisch  hart,  da  vorher  die  Länder  genannt  sind  und  nachher  erst 
noch  in  ihrem  (seil,  der  Edomiter  und  Ägypter)  Land  folgt,  und  die  lose  Ver- 
bindung mit  "ItJ^N  spricht  auch  eher  für  eine  Glosse,  als  für  einen  ursprünglichen 
Bestandteil.  Die  Glosse  denkt  mit  dem  Vergiessen  unschuldigen  Blutes,  soweit 
dies  Ägypten  angeht,  an  die  Massregeln  des  Pharaos  gegen  die  hebräischen 
Knäblein  Ex  1  15-22.  20  21''  hebt  noch  einmal  im  Kontrast  zu  v.  i9  das 

herrliche  Los  von  Juda  und  Jerusalem  hervor:  Juda  aber  wird  immerdar  be- 
wohnt sein  Und  Jerusalem  auf  Geschlecht  und  Geschlecht  Und  Jahwe  bleibt 
wohnen  auf  dem  Zion ;  das  letzte  Sätzchen  begründet  v.  20 :  Jahwes  Wohnen- 
bleiben auf  dem  Zion  ist  die  Bürgschaft  für  das  unaufhörliche  Glück  Judas 
und  Jerusalems.   Zu  n^'r»,  bewohnt  sein,  vgl.  Jes  13  20  Sach  9  5.  21^  ist 

ebenfalls  Glosse,  wie  v.  le'^P,  und  schliesst  an  die  dort  genannte  Schuld  die  Ver- 
sicherung der  Bestrafung  an.  Als  Glosse  hebt  sich  v.  21^  deutlich  von  der  Um- 
gebung dadurch  ab,  dass  hier  Jahwe  selber  redet,  während  vorher  und  nachher 
der  Prophet  spricht  und  dort  daher  Jahwe  in  der  3.  Person  erscheint  (v.  I8  21^). 
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Um  einen  solchen  Wechsel,  wie  ihn  gerade  v.  21  aufweist,  bei  einem  und  dem- 
selben Autor  für  möglich  zu  halten,  genügt  die  Erinnerung  an  den  unpräcisen 
Charakter  von  Joel  nicht.  Mit  DJS"!  wird  auf  N^pi  D"!  in  v.  19  hingewiesen, 

das  SufF.  bezieht  sich  auf  die  Judäer:  ihr  unschuldig  vergossenes  Blut.  Für 
■'n"'i?J,  das  den  Sinn  von  rein  sprechen  (z.  B.  Hi  9  28)  oder  ungestraft  lassen 
(z.  B.  Ex  20  7)  hat,  aber  nur  mit  persönlichem  Obj.  vorkommt,  ist  beidemal 
"'J?Pi?i  (so  LXX  und  Pesch.  wenigstens  das  erstemal)  =  rächen  zu  lesen  (so 
auch  Wellh.).  Das  allein  giebt  einen  verständlichen  Sinn:  ich  werde  rächen 
ihr  Blut,  das  ich  bisher  nicht  gerächt  habe,  während  die  Übersetzung:  „ich  er- 
kläre i.  B.  für  unantastbar,  das  ich  zuvor  nicht  für  unantastbar  erklärt  habe" 
(Meex),  für  ''0"')^^  einen  nicht  nachweisbaren  Sinn  postuliert,  die  Fassung  von 
Steiner:  „und  ich  sollte  ungestraft  lassen  ihr  Blut?  ich  lasse  es  nicht  unge- 
straft" eine  sehr  unglückliche  Frage  voraussetzt  und  das  Perf.  wie  ein  Imperf. 
wiedergiebt,  und  die  blosse  Änderung  des  ersten  ''n""j5i  (Nowack):  „und  ich  will 
ihr  Blut  rächen,  nicht  werde  ich  ungestraft  lassen"  ebenfalls  das  zweite  Perf. 
so  zu  fassen  genötigt  ist,  als  wenn  das  Imperf.  n|?5t?"i<'^  dastände.  Alle  diese 
gezwungenen  Erklärungen  ist  man  los  mit  der  genannten  doppeltenVerbesserung 
in  ''r\?3)?i  und  dann  giebt  die  Glosse  die  klare  Begründung  zu  dem  verschiedenen 
Lose  von  Juda  und  von  Edom-Agypten  in  der  messianischen  Zeit. 
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AMOS. 

Einleitung. 


I.   Allgemeines  über  das  Buch  Arnos. 

Das  Buch  Amos,  das  im  hebräischen  Kanon  an  dritter,  in  der  LXX  an  zweiter 
Stelle  dem  Zwölfprophetenbuche  eingereiht  ist,  wird  zum  ersten  Male  im  Buche 
Tobit  2  6  genannt,  wo  die  wahrscheinlich  sekundäre  Stelle:  Am  8  10=^"  zitiert  wird. 
Aber  dass  es  nicht  erst  im  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.,  in  dem  wahrscheinlich  Tobit 
verfasst  ist,  sondern  schon  um  200  v.  Chr.  ein  Buch  Arnos  gab,  bezeugt  JSir  49  10, 
wo  von  D^S"'?3n  "l^J^  W'^ü  (o'i  öwoexa  itpocp^xat)  gesprochen  wird.  "Wie  das  Buch 
Arnos  damals  beschaffen  war,  speziell  ob  es  bereits  die  jetzige  Gestalt  besass,  lässt 
sich  aus  JSir  49  10  natürlich  nicht  erschliessen.  Sind  demnach  die  direkten  Zeug- 
nisse für  das  Buch  Amos  sehr  spät,  so  lässt  sich  andererseits  schon  früh  eine  Be- 
kanntschaft mit  den  Reden  und  dadurch  mit  der  Thätigkeit  des  Propheten  Amos 
nachweisen.  Höchst  wahrscheinlich  ist  Hosea  zu  seiner  Beurteilung  der  Lage  in 
Israel  durch  das  Auftreten  Amos'  in  Bethel  mit  angeregt  worden ;  mit  Sicherheit  aber 
lässt  sich  vermuten,  dass  Jesaja  die  Rede  Amos'  4  4-13  kannte,  da  Jes  9  7 — 10  4  + 
5  25-30  in  mehrfacher  Hinsicht  an  dieselbe  erinnert,  vgl.  nur  den  Refrain  bei  Amos: 
T])r[l  D«i  nj;  DFIDB^  iib]  mit  dem  bei  Jesaja:  .T1t:2  ^T  nij;i  IS«  :iü  kV  HSf'PDn;  ausser- 
dem s.  die  Vorbem.  zu  5  4 — 6  14  15  am  Ende  und  zu  6  3.  Immerhin  wird  man  sagen 
können,  dass  zwischen  diesen  Endpunkten:  dem  8.  Jahrh.  (Jesaja)  und  dem  1.  Jahrb. 
(Tobit)  das  Buch  Amos  so  geworden  ist,  wie  es  jetzt  uns  vorliegt.  Da  aus  der 
Zwischenzeit  keine  Zeugnisse  uns  vorliegen,  sind  wir  auf  die  Betrachtung  des  Buches 
selbst  angewiesen. 

Von  selbst  gliedert  sich  das  Buch  in  die  drei  Teile :  1)  Cap.  1  f. :  Die  Ankün- 
digung des  Gerichts  über  die  Nachbarn  Israels  und  über  Israel  selber;  2)  Cap.  3 — 6: 
eine  Reihe  von  Reden  und  Redestücken,  die  äusserlich  in  zwei  Gruppen  zerfallen, 
deren  erste  durch  dreimaliges  H^n  "lIi'^HTlK  I^DK^  3  1  4  1  5  1,  deren  zweite  durch  drei- 
maliges Mn  5  7  (s.  die  Auslegung)  5  18  6  1  zusammengehalten  ist;  und  3)  Cap.  7—9: 
eine  Reihe  von  fünf  Visionen,  unterbrochen  durch  die  Erzählung  von  dem  Erlebnis 
des  Propheten  in  Bethel  und  ausgestattet  mit  einem  Ausblick  auf  das  Glück   der 
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kommenden  Tage.  „Das  ist  eine  schematische  Disposition"  (EiedEL),  wie  man  sofort 
bemerkt;  sie  geht  also  wohl  sowenig  auf  den  Propheten  zurück,  wie  Jes  1 — 39  oder 
auch  nur  Jes  1 — 12  auf  Jesaja.  Dieser  Schluss  wird  durchaus  bestätigt,  wenn  man 
auf  die  Elemente,  aus  denen  das  Buch  zusammengesetzt  ist,  achtet.  Denn  auch  hier 
finden  sich  manche  Stücke,  die  einer  späteren  Zeit  als  der  Lebenszeit  Amos'  an- 
gehören. Es  seien  hier  vorläufig  nur  erwähnt  aus  dem  ersten  Teile  die  Bedrohungen 
von  Gaza,  Tyrus,  Edom  und  Juda  1  6-12  2  4-6,  aus  dem  zweiten  (Cap.  3—6)  4  12*'  13 
5  8f.  13  26  6  2  und  aus  dem  dritten  (Cap.  7—9)  8  8  9  5f.  9  8-15.  Weiteres  s.  Einl.  III 
und  in  der  Auslegung. 

II.   Der  Prophet  Amos  und  seine  Bedeutung. 

1)  Herkunft  und  Zeit  des  Propheten.  Ausser  dem  Propheten  ist  keine  Person 
des  Alten  Testaments  bekannt,  die  den  Namen  'Arnos  (Dlöj^,  nicht  zu  verwechseln  mit 
P'D^!,  ^Amös,  dem  Vater  Jesajas)  getragen  hätte.  Aus  7  10-17  ist  zu  entnehmen,  dass 
Amos  Schafhirt  und  Sykomorenpflanzer  war  (s.  zu  7  14)  und  dass  er  aus  Juda  stammte 
(7  12).  Die  Bedenken,  die  man  gegen  diesen  letzteren  Schluss  erhoben  hat,  sind  hin- 
fällig; denn  wenn  Amasja  (712)  zu  Amos  auch  nicht  sagt:  „kehre  heim  in  das  Land 
Juda",  sondern:  „mach'  dich  davon  in  das  Land  Juda",  so  ist  einerseits  zu  be- 
merken, dass  dies  deutlich  ein  Heimschicken  ist,  andererseits  aber  zu  beachten,  dass 
es  völlig  unverständlich  und  sonderbar  bliebe,  wenn  Amasja  einen  ihm  widerwärtigen 
israelitischen  Propheten  den  Judäern  auf  den  Hals  hetzte.  Es  liegt  darum  auch  kein 
Grund  vor,  an  der  Angabe  der  Überschrift  1  1  zu  zweifeln,  dass  Amos  aus  Thekoa  in 
Juda  stammte.  Wenn  in  Thekoa  Sykoraoren  nicht  gediehen,  so  gab  es  in  der  Nähe 
im  Osten  und  Westen  (am  Toten  Meer  oder  in  der  Schephela)  zur  Sykomorenzucht  ge- 
eignete Gegenden,  die  die  nomadisierenden  Schafhirten  leicht  erreichen  konnten,  s. 
zu  7  14  und  vgl.  für  Sykomoren  in  der  Schephela  IE,eg  10  27.  Wenn  aber  neuerdings 
Cheyne  (Encycl.  Bibl.  Art.  Prophetic  Literature  §  35  und  Critica  Bibl.  II,  133 f.) 
den  Heimatort  des  Propheten,  Thekoa,  nach  dem  Süden  Palästinas  verlegt  und  damit 
Amos  zu  einem  Kind  des  Negeb  macht,  so  hängt  dies  mit  seiner  Theorie  zusammen, 
dass  an  ausserordentlich  vielen  Stellen  des  alttestamentlichen  Textes  Verderbnisse  für 
Namen  aus  der  Gegend  und  aus  der  Nachbarschaft  von  Südpalästina  vorliegen,  unter 
denen  neben  Kusch,  Ismael,  Missur  namentlich  Jerachmeel  eine  Eolle  spiele.  Diese 
Theorie  erscheint  weder  im  Allgemeinen  noch  speziell  für  Amos  begründet.  Es  ist 
doch  viel  vex'langt,  wenn  selbst  Bethel  und  ]V'\'Q^  6  1  (]nOSi^  gelesen)  im  Süden  von 
Juda  wieder  gesucht  werden  sollen,  wenn  D^^pi2  1  1  aus  D''nV]2  =  „Sohn  Rachims" 
d.  h.  „Jerachmeels"  entstanden  sein,  wenn  nilöinn  4  3  in  n'^NOHT  verbessert  und 
5  25-27   als  dem  Original  nahekommender  Text  gelesen  werden  soll :   nniöl  D'^nDin 

^n^Vini  {  ^«j^öü^^i  rpi  "psisn-iM  nsyo  nsn«  ^ist^ii :  ^«nti?^  n^n  n-'n-iy  nybn  ^"^-Dna^an 

t  "i:n  n]r\1  ID«  nVwann";  DDnS  =  „Brachtet  ihr  mir  Schlachtopfer  und  Speisopfer  an 
den  Festen  von  Arabien,  Israeliten?  So  sollen  euch  Maakat  und  Jerachmeel  und 
Kain  und  Ismael  forttragen,  und  ich  werde  euch  nach  Jerachmeel  ins  Exil  weg- 
führen." Es  ist  wohl  Cheyne  zuzugeben,  dass  der  Text  des  ATs  vielfach  verdorben 
ist;  aber  ein  Universalheilmittel  bilden  Jerachmeel  und  Genossen  nicht,  und  so  sehr 
Chetne's  Verdienste  um  das  Verständnis  des  ATs  anerkannt  werden  müssen,  auf 
diesem  neuesten  Wege  kann  man  ihm  nicht  folgen  und  die  Heimat  Amos'  wird  das 

Kurzer  HC  zum  AT  XUI  10 
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etwa   2    Stunden    südlich    von    Bethlehem    gelegene    judäische    Städtchen    Thekoa 
bleiben. 

Gegen  die  judäische  Herkunft  des  Propheten  kann  kein  Argument  darin  ge- 
funden werden,  dass  in  den  alten  Bestandteilen  des  Buches  jede  üücksicht  auf  Juda 
fehlt,  vgl.  die  Exegese  zu  2  4f.  3  1  6  1  11  14.  Diese  Eigentümlichkeit  in  den  E,eden 
des  Propheten  hängt  mit  der  besonderen  Mission  zusammen,  die  er  zu  erfüllen  hatte ; 
vgl.  unten  Einl.  II  2.  Ebensowenig  aber  wäre  es  berechtigt,  wenn  die  wunderbare 
Originalität  der  Gedanken,  die  Klarheit  und  Frische  der  Darstellung  und  ihre 
poetische  Form  dafür  wollten  geltend  gemacht  werden,  dass  ihr  Autor  nicht  aus  den 
einfachen  Verhältnissen  eines  Schafhirten  und  Sykomorenzüchters  hervorgegangen 
sein  könne.  Wer  so  urteilt,  kennt  das  Landleben  und  das  Landvolk  nicht  und  ver- 
gisst,  dass  Geist  und  Bildung  nicht  nur  innerhalb  der  Mauern  einer  Stadt  und  in  den 
Kreisen  der  Vornehmen  sich  finden,  dass  sie  auch  nicht  nur  auf  der  Schulbank  oder 
im  Studierzimmer  gewonnen  werden.  Übrigens  ist  mit  Hecht  schon  oft  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  in  manchem  seiner  Bilder  die  Vertrautheit  mit  dem  Leben  und 
den  Erlebnissen  eines  Hirten  und  Landmannes  deutlich  sich  kundgiebt,  vgl.  2  13 
3  4f.  12  4  1-3  5  17  19  6  12  71  f.  4  8  if. 

Dass  die  Wirksamkeit  des  Propheten  Amos  in  die  Zeit  Jerobeams  IL  (782 — 
743)  fällt,  ergiebt  sich  aus  7  10-17,  nach  welchem  Berichte  der  Oberpriester  von  Bethel 
an  den  König  Jerobeam  Meldung  macht  von  dem  Auftreten  des  Propheten  in  Bethel. 
Es  ist  demnach  auch  die  sekundäre  Notiz  in  der  Überschrift,  dass  Amos  „zur  Zeit 
des  judäischen  Königs  Uzzia  und  des  israelitischen  Königs  Jerobeam  ben  Joas  seine 
Offenbarung  über  Israel  empfangen  habe",  diesmal  richtig;  diese  Angabe  war  eben 
leicht  aus  7  10-17  zu  entnehmen  und  dass  Uzzia  von  Juda  (789—740  v.  Chr.)  und  Je- 
robeam IL  (782 — 743  V.  Chr.)  Zeitgenossen  waren,  Hess  sich  unschwer  aus  der  histo- 
rischen Überlieferung  des  ATs  erschliessen.  Da  die  weitere  Datierung:  zwei  Jahre 
vor  dem  Erdheben  (1 1)  ebenfalls  keine  selbständige  Überlieferung  ist  (s.  zu  1  l),  kann 
sie  zur  genaueren  Fixierung  der  prophetischen  Thätigkeit  Amos'  innerhalb  der  langen 
ßegierungsdauer  Jerobeams  IL  nicht  dienen.  Wir  sind,  um  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen, auf  andere  Erwägungen  angewiesen.  Aus  den  Reden  des  Propheten  ergiebt 
sich,  dass  man  zu  seiner  Zeit  in  Israel  auf  grosse  Erfolge  zurückblicken  konnte  und 
man  sich  in  sicherer  und  ungefährdeter  Lage  fühlte,  vgl.  5  14.  Das  Reich  hatte  wieder 
beinahe  seine  alten  Grenzen  gewonnen ,  denn  es  dehnte  sich  aus  von  der  Strasse  nach 
Hamath  bis  zum  Bache  der  Araba  s.  6  14.  Infolge  des  politischen  Aufschwungs  hatte 
der  Reichtum  im  Lande  zugenommen,  aber  damit  waren  auch  Verschwendung  und 
Üppigkeit  bei  den  Vornehmen  und  Reichen  eingekehrt  und  die  Armen  hatten  unter 
dem  Hochmut  und  Drucke,  der  Vergewaltigung  und  Rücksichtslosigkeit  derselben  zu 
leiden.  Diese  Verhältnisse  lassen  uns  erkennen,  dass  Amos  nicht  am  Anfang  der  Re- 
gierung Jerobeams  IL  gewirkt  hat.  Denn  obschon  bereits  Joas,  der  Vater  Jerobeams, 
über  die  Syrer  gesiegt  hat  (II  Reg  13  25),  ist  es  doch  erst  Jerobeam  IL  gelungen,  den 
Krieg  mit  den  Aramäern  siegreich  zu  beendigen.  Dieser  für  Israel  glückliche  Aus- 
gang des  langen  Kampfes  war  neben  der  Thatkraft  Jerobeams  IL  hauptsächlich  den 
Assyrern  zu  danken,  die  nun  wieder  ihre  Feldzüge  nach  dem  Westen  aufnahmen  und 
besonders  die  Aramäer  bedrängten.  Solche  Züge  sind  schon  von  Ramman-nirari  III. 
(812—783)   und   Salmanassar  IIL   (783—773)   bezeugt;    aber    auch   ihre   Nachfolger 
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Assurdan  (773 — 755)  und  Assur-nirari  (755—745)  haben  Züge  nach  Westen  nach  Cha- 
tarika  (==  Hadrach)  in  den  Jahren  772,  765,  755  und  nach  Arpad  im  Jahre  751  aus- 
geführt (s.  WiNCKLEE  in  KHC  zum  AT:  Buch  der  Könige  S.  202).  Es  wird  daher 
erst  von  Jerobeam  II.  berichtet,  dass  er  die  Grenzen  Israels  in  vollem  Umfange 
wieder  herstellte  (IIReg  14  23-29).  Wir  können  deshalb  sicher  annehmen,  dass  Arnos 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  Jerobeams  II.  als  Prophet  auftrat,  also  nach 
760,  und  wir  dürfen  rund  750  als  seine  Zahl  nennen.  Auf  Grund  dieser  grossen  welt- 
historischen Ereignisse  lässt  es  sich  wohl  verstehen,  wie  Amos  allen  Nachbarn  Israels 
mit  dem  Vernichtungsgerichte  droht  und  den  Israeliten  selber  deutlich  die  Assyrer 
als  die  Feinde  bezeichnet,  welche  ihrem  Staate  ein  Ende  bereiten  und  die  Bevölkerung 
wegschleppen  werden.  Von  diesen  Vorstössen  der  assyrischen  Macht  hat  man  natür- 
lich auch  unter  den  Schafhirten  von  Thekoa  gehört  und  wenn  dem  Propheten  klar 
geworden  war,  dass  Jahwe  das  Treiben  der  Israeliten  nicht  länger  dulden  könne,  so 
boten  sich  die  Assyrer  als  das  Werkzeug  Jahwes  von  selber  dar.  Gegen  diese 

Fixierung  hat  allein  ElhOEST  Einsprache  erhoben  und  das  Buch  Amos  aus  dem  An- 
fang der  Regierungszeit  Josias  (638—621)  hergeleitet.  Damals  soll  im  Anschluss  an 
die  Legende,  dass  ein  Prophet  Amos  von  Thekoa  unter  Jerobeam  II.  als  Bussprediger 
gewirkt  habe,  ein  frommer  Schriftsteller  im  Geiste  jenes  Amos  die  Reden  des  Buches 
geschrieben  haben,  um  durch  diese  Einkleidung  in  den  an  die  Ephraimiten  gerichteten 
Prophetenworten  um  so  besser  seine  jadäischen  Mitbürger  mahnen  zu  können.  Diese 
Annahme  hat  mit  Recht  keinen  Anklang  gefunden;  an  sich  ist  es  doch  eine  sehr  ge- 
zwungene Vorstellung,  die  hier  von  der  Entstehung  des  Buches  gegeben  wird,  und 
dann  fusst  ElhOEST  hauptsächlich  noch  für  seine  Annahme  auf  sekundären  Stellen, 
wie  1  2  2  4  5  26  (vgl.  auch  dagegen  VOLZ  in  ThLZ  1900,  289—292). 

2)  Die  prophetische  Thäti^keit  und  die  religionsgeschichUiche  Bedeutung 
Arnos'.  Amos  will  nicht  mit  denen,  die  man  in  Israel  Propheten  nannte,  und  mit 
Angehörigen  der  Prophetenzunft  in  eine  Linie  gestellt  sein  und  lehnt  darum  von  sich 
auch  den  Titel  eines  i^^Di  ab  (7  14),  er  ist  von  der  Ausübung  seines  Berufes  als  Schaf- 
hirte  weggenommen  und  mit  einem  bestimmten  Auftrag  Jahwes  nach  Bethel  gesandt 
worden,  den  er  an  Israel  auszurichten  hatte  (7  15).  Er  lautete:  Weissagung  der  Zer- 
störung des  israelitischen  Reiches  und  der  Wegführung  des  Volkes  in  die  Fremde, 
wo  es  seinen  Untergang  finden  soll.  Amos  hat  diesem  Rufe  Jahwes  Folge  geleistet 
und  wie  es  ihm  dabei  ergangen  ist,  wird  7  10-17  erzählt.  Dass  er  nachher  nochmals 
öffentlich  aufgetreten  ist,  erfahren  wir  nicht;  dagegen  sind  seine  Worte,  die  uns  im 
Buche  Amos  aufbehalten  sind,  ein  Zeugnis  dafür,  dass  er  nicht  nur  damals  am  Feste 
mündlich  sich  seines  Auftrags  entledigt  hat.  Es  ist  doch  schwerlich  anzunehmen, 
dass  die  Reden  des  Propheten  nur  von  einem  Fremden,  der  sie  in  Bethel  angehört 
hatte,  aus  dem  Gedächtnis  aufgezeichnet  seien.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  Amos 
selber  sie  nachträglich  niedergeschrieben  hat,  und  dann  hat  er  dabei  keinen  anderen 
Zweck  verfolgt,  als  den,  welchen  er  bei  seinem  Auftreten  in  Bethel  hatte :  er  wollte 
auch  bei  der  Aufzeichnung  seiner  Worte  den  Auftrag  Jahwes  an  Israel  erfüllen. 
Dass  er  dabei  nicht  genau  die  Rede  verbotenus  niedergeschrieben  hat,  wie  er  sie  in 
Bethel  gehalten  hat,  versteht  sich  von  selber;  es  war  ihm  um  die  Sache  zu  thun, 
nicht  um  eine  diplomatisch  genaue  Wiedergabe  seiner  Worte.  Darum  werden  wir 
auch  nicht  zu  der  Annahme  gezwungen  sein,   dass  alle  seine  im  Buche  Amos  auf- 

10* 
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gezeichneten  Reden  wirklich  in  Bethel  gehalten  worden  seien.  "Wenigstens  kommt  es 
mir  vor,  dass  die  in  ihrer  Einfachheit  so  grossartige  und  doch  wieder  so  tiefe  „Rede" 
3  4-8  nicht  in  den  Festlärm  des  Volkes  zu  Bethel  passt,  selbst  dann  nicht,  wenn  man 
sie  als  Rechtfertigung  des  Propheten  gegen  die  Abweisung  durch  den  Oberpriester 
ansieht.  Aber  eine  Scheidung  in  wirklich  gehaltene  Reden  und  in  nachträglich  hinzu- 
gekommene Stücke  wird  schwerlich  durchführbar  sein.  Andererseits  machen  manche 
Abschnitte  durchaus  den  Eindruck,  dass  sie  bloss  das  Thema  oder  die  Quintessenz 
einer  längeren  Ausführung  wiedergeben  sollen,  vgl.  z.  B.  3  2.  Aus  diesem  praktischen 
Zwecke  der  Aufzeichnung  erklärt  es  sich  auch  vollständig,  dass,  trotzdem  sie  in  Juda 
erfolgte,  doch  keine  Rücksicht  auf  Juda  genommen  wird. 

Amos  wird  wahrscheinlich  seine  Worte  in  Flugblättern  haben  ausgehen  lassen; 
eins  wird  die  alten  Bestandteile  von  Cap.  If.  (die  sechs  zehnzeiligen  Strophen),  ein 
anderes  die  fünf  Visionen  aus  Cap.  7 — 9  enthalten  haben,  und  das  alte  Gut  von 
Cap.  3 — 6  mag  ursprünglich  auf  vier  oder  fünf  oder  noch  mehr  Blättern  unter  die 
Menge  gebracht  worden  sein.  Die  Frage,  ob  Amos  habe  schreiben  können,  ist 
durchaus  müssig;  jedenfalls  hat  es  in  Thekoa  Schreiber  gegeben,  die  imstande  waren, 
Amos'  Weissagungen  aufzuzeichnen,  wie  es  in  jeder  Ortschaft  auch  nicht  an  solchen 
gefehlt  haben  wird,  die  derartige  Flugblätter  dem  Volke  vorzulesen  verstanden. 

Gehört  bei  Amos  die  schriftliche  Aufzeichnung  zur  Erfüllung  seiner  prophe- 
tischen Aufgabe,  so  begreift  man,  wie  er  der  erste  Prophet  geworden  ist,  dessen 
Worte  uns  schriftlich  erhalten  sind.  Aber  auch  in  anderer  Hinsicht  ist  Amos  der 
Anfänger  einer  neuen  Periode.  Es  mag  ja  Männer  vor  ihm  gegeben  haben,  die  in 
ähnlicher  Weise  die  ächte  israelitische  Sitte  und  Religion  gegen  das  kanaanäische 
Wesen  mit  seinem  unsittlichen  Kultus  und  Luxus  verteidigten,  Amos  weist  selber  auf 
Propheten  und  Nasiräer  hin  (2  ll);  er  ist  der  erste  in  der  Reihe  dieser  grossen 
Männer  des  israelitischen  Altertums,  den  wir  genauer  kennen  und  von  dessen  Ge- 
danken wir  bestimmtes  wissen,  und  er  ist  nicht  der  kleinste  unter  ihnen.  Man  weiss 
nicht,  was  man  mehr  an  diesem  Hirten  von  Thekoa  bewundern  muss,  die  wunderbare 
Klarheit  und  Frische  oder  die  grossartige  Einfachheit  und  Tiefe  seiner  Gedanken 
oder  am  Ende  die  Weite  des  Gesichtskreises,  den  ihm  die  klare  Gewissheit  über  das 
wahre  Wesen  der  israelitischen  Religion  eröffnet  hat.  In  ein  paar  einfachen  Sätzen 
lässt  sich  Amos'  Grundanschauung  charakterisieren:  Religion  und  Sittlichkeit,  Jahwe 
und  Gut  fallen  nicht  auseinander;  wer  Jahwe  dient  und  verehrt,  übt  das  Recht  und 
thut  das  Gute,  und  erst  da  ist  wahre  Religion,  wo  die  Sittlichkeit  ihr  Bestand  ver- 
leiht und  ihr  Wesen  ausmacht.  Jahwe  aber  ist  die  lebendige  Kraft  und  die  per- 
sönliche Macht,  die  diese  sittliche  Ordnung  vertritt  und  nach  derselben  über  das 
Leben  und  das  Geschick  der  Völker  entscheidet  (s.  bes.  zu  5  4-6  14  15).  Man  sieht, 
welche  Konsequenzen  diese  energische  Hervorhebung  der  unbedingten  Geltung  des 
Sittlichen  und  Guten  in  der  Jahwereligion  haben  muss ;  Amos  sind  sie  aufgegangen : 
Jahwe  ist  nicht  der  Gott  Israels  allein,  weder  an  Israels  Macht  noch  an  seine  Grenzen 
gebunden;  er  ist  der  Herr  aller  Mächte  (nifc^ilS  niH^  5  15),  die  Assyrer  können  sein 
Werkzeug  sein ;  er  ist  der  Richter  auch  über  Aram,  Ammon  und  Moab,  nicht  etwa, 
weil  sie  den  Kultus  Jahwes,  sondern  weil  sie  humane  sittliche  Pflichten  ausser 
Acht  Hessen ;  er  hat  nicht  nur  Israel  aus  Ägypten  geführt,  sondern  auch  den  andern 
Völkern  ihre  Wohnsitze  gegeben  9  7.    Man  versteht  von  da  aus  das  Urteil,  das  Amos 
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über  Israel  spricht :  Jahwe  hasst  den  kultischen  Lärm  und  das  Gepränge  der  Opferfeste 
und  vernichtet  eine  Gesellschaft,  die  so  versunken  ist,  dass  sie  Sitte  und  Recht  nicht 
mehr  kennt.  Es  kann  aber  auch  niemand  verborgen  bleiben,  wie  in  diesem  Glauben 
des  Amos  der  Monotheismus  seiner  Kraft,  wenn  auch  nicht  seinem  Namen  nach  vor- 
handen ist,  und  welch  ganz  anderer  Monotheismus  als  der,  zu  dem  die  Priester  in 
Babylonien  und  Ägypten  gelangt  sein  sollen!  Dort  in  Babylonien  und  Ägypten  eine 
monotheistische  Spekulation,  die  keine  Kraft  besitzt  und  vollständig  gleichgiltig  ist 
gegen  den  Polytheismus  der  Menge,  deren  Götter  diese  Theorie  allegorisiert  und  in 
einen  allgemeinen  Begriflf  auflöst,  hier  bei  den  Propheten  in  Israel  ein  kräftiger  und 
lebendiger  Glaube  an  Jahwe,  der  neben  sich  keine  Götter  duldet,  der  eifersüchtig 
über  seine  alleinige  Verehrung  wacht  und  als  Alleinherr  die  Geschicke  der  Menschen 
leitet.  Eine  Verwandtschaft  und  Abhängigkeit  zwischen  dem  Monotheismus  in  Babel 
und  in  der  Bibel  giebt  es  nicht ;  der  radikal  verschiedene  Ursprung  ist  der  Grund 
der  Verschiedenheit.  Dort  in  Ägypten  und  Babel  ist  der  Monotheismus  Theorie, 
hier  in  Israel  Kraft  und  Leben;  dort  das  Ergebnis  einer  spekulierenden  Abstraktion, 
gewonnen  durch  eine  Fusion  der  Götter,  hier  die  Empfindung  eines  höheren  Wesens, 
das  Innewerden  seiner  sittlichen  und  geistigen  Macht,  erwachsen  aus  einer  sittlichen 
und  religiösen  Vertiefung,  aus  einer  innigeren  Vereinigung  mit  einem  besonderen 
Gott,  der  eben  nicht  verschwindet  und  sich  auflöst,  sondern  der  lebendige  bleibt  und 
als  den  einzig  lebendigen  sich  erweist.  Dort  der  leere  Begriff  des  Monotheismus,  hier 
schon,  ohne  dass  das  AVort  geprägt  ist,  die  Fülle  von  Kraft  und  von  Leben,  die  diesem 
Glauben,  wo  er  wahrer  Glauben  ist,  innewohnen  muss.  Wie  lebendig  aber  Jahwe 
als  Kraft  von  Amos  erfahren  wurde,  zeigt  der  trotz  seiner  Einfachheit  vielleicht 
grossartigste  Abschnitt  3  4-8:  Gott  ist  nicht  nur  eine  Hypothese  des  Verstandes, 
sondern  seine  Erkenntnis  eine  Wirkung  der  Kundgebung  Gottes  selber.  Amos 

ist  einer  der  wichtigsten  Marksteine  in  der  Geschichte  der  Religion.  Er  hat  mit  der 
energischen  Betonung  der  einfachen,  ihm  wunderbar  klar  aufgegangenen  Wahrheit 
von  der  engen  und  notwendigen  Zusammengehörigkeit  von  Religion  und  Sittlichkeit 
den  sittlich-religiösen  Monotheismus  begründet  und  damit  die  geistige  und  sittliche 
Art  der  wahren  Religion  sichergestellt;  die  Volksreligion  ist  im  Prinzip  überwunden, 
er  hat  sie  als  der  erste  auf  eine  höhere  Stufe  gehoben,  indem  er  die  sittlichen  Ele- 
mente derselben  heraushob  und  deren  Alleingiltigkeit  entdeckte. 

Dass  bei  dieser  Vertiefung  der  israelitischen  Religion  alte  Namen  einen  neuen 
Inhalt  und  eine  andere  Bedeutung  erhielten,  versteht  sich  von  selber.  An  die  neue 
Bedeutung  von  nlKIl^  Hin^,  das  man  früher  wohl  als  den  Gott  der  israelitischen  Heere 
verstand,  das  jetzt  aber  Jahwe  als  den  Herrn  aller  Mächte  bezeichnete,  ist  schon  er- 
innert (s.  auch  zu  5  15).  Ebenso  hat  DItS,  gut,  eine  absolute  Bedeutung  bekommen,  es 
ist  nicht  mehr  bloss  das  Erspriessliche,  das  Angenehme,  das  Zweckmässige  oder  das 
einem  geschriebenen  Gesetze  Entsprechende,  sondern  das,  was  dem  unbedingten 
Willen  Gottes  entspricht,  der  das  Sittliche  überall  fordert.  Der  Tag  JaJnves  (ÜV 
Hin;;)  endlich  ist  nicht  mehr  der  Tag,  wo  der  partikularistische  Gott  Israels  gegen 
die  Feinde  seines  Volkes  siegt,  sondern  der  Tag,  an  dem  Jahwe,  der  Gott  der  sitt- 
lichen Macht  und  der  Gerechtigkeit,  triumphiert  auch  gegen  Israel.  Für  Amos  ist 
die  Vernichtung,  die  er  Israel  drohen  und  prophezeien  muss,  nicht  der  Zusammen- 
bruch, sondern  die  Bestätigung  der  Wahrheit  seines  Glaubens.    Damit  sind  wir  vor 
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die  Frage  gestellt,  wie  sich  Amos  die  Zukunft  der  Religion  Jahwes  gedacht  hahe, 
wenn  Israel  vernichtet  sei.  Auskunft  erhalten  wir  nicht  in  9  8-15,  denn  diese  Verse 
stammen  nicht  von  Amos  (s.  die  Erklärung) ;  aber  auch  nirgends  sonst  vernehmen 
wir  die  Gedanken  des  Propheten  hierüber.  Wir  sind  auf  Vermutung  angewiesen : 
Wahrscheinlich  existierte  diese  Frage  für  Amos  gar  nicht;  er  hat  vertrauensvoll  die 
Zukunft  der  Macht  Jahwes  überlassen,  die  ja  nicht  auf  Israel  beschränkt  ist  (9  7), 
welches  die  Bedeutung  und  die  Aufgabe  seiner  Prärogative  so  schmählich  verkannt 
hat  (s.  zu  3  2).  Oder  spielt,  wie  MeinhOLD  anzunehmen  geneigt  ist,  mit  herein  der 
Hintergedanke,  dass  Juda  doch  bestehen  bleibe,  und  hat  der  Gedanke  an  diesen  Eest 
dem  Propheten  es  erleichtert,  seine  schonungslosen  Konsequenzen  über  Israel  zu 
ziehen?  Amos  nennt  Juda  nicht;  es  mag  sein,  dass  es  in  Juda,  zumal  in  der  von 
der  Hauptstadt  entfernt  liegenden  Provinz,  wirklich  noch  besser  stand  als  in  Israel, 
das  ja  bald  Hosea,  der  Bürger  des  Nordreichs,  in  viel  schwärzeren  Farben  schildert 
als  Amos,  und  dass  Amos  daher  seine  Heimat  und  ganz  Juda  günstiger  beurteilen 
durfte  als  Israel.  Trotzdem  ist  schwerlich  dieser  Hintergedanke  bei  Amos  lebendig  ge- 
wesen. Nicht  die  vermeintlich  oder  vermutlich  besseren  Verhältnisse  Judas  können 
erst  einem  Amos  den  Mut  geben,  schonungslos  den  Auftrag  seines  Gottes  an  Israel 
auszurichten;  dieser  Mut  ist  die  Frucht  seines  Glaubens  an  Jahwe  und  an  seine 
Macht,  ein  Mut,  der  auch  nicht  zurückgeschreckt  wäre,  denselben  Auftrag  an  seine 
eigenen  Mitbürger  auszurichten,  vielleicht  wohl  mit  grösserem  Schmerze,  aber  nicht 
mit  Verzweiflung  an  der  Sache  Jahwes. 

III.  Die  Entstehung  des  Amosbuches. 

1)  Der  Grundstock  des  Buches  sind  die  vom  Propheten  Amos  selber  her- 
rührenden Bestandteile,  und  zwar  sind  dieselben  von  ihm  in  schriftlicher  Auf- 
zeichnung wohl  als  eine  Eeihe  einzelner  Flugblätter  (s.  Eiul.  II  2)  auf  die  Nachwelt 
gekommen;  die  Annahme  bloss  mündlicher  Überlieferung,  welche  ElEDEL  und  Batj- 
MANN  bevorzugen,  kann  nicht  damit  begründet  werden,  dass  sie  die  spätere  Verwir- 
rung des  Buches  einfacher  und  leichter  erkläre;  denn  die  Verwirrung  ist  lange  nicht 
in  dem  Masse  vorhanden,  wie  BauMANN  (und  auch  vor  ihm  Löhe)  annimmt,  und 
ElhOEST,  der  für  sein  aus  der  Zeit  Josias  abgeleitetes  Amosbuch  eine  kaum  ge- 
ringere Unordnung  vermutet  hat,  glaubt  dieselbe  ohne  Zuhilfenahme  mündlicher 
Überlieferung  erklären  zu  können.  Zu  diesem  Grundstock  gehören  die  von  allen 
Erweiterungen,  Interpolationen  und  Änderungen  infolge  weiterer  Eingriffe  ge- 
reinigten Reden  des  Propheten,  wie  sie  die  folgende  Auslegung  herauszuschälen 
versucht. 

Fraglich  ist  es,  ob  der  erzählende  Abschnitt  710-17  zu  diesem  Grund- 
stock zu  rechnen  ist.  Auf  alle  Fälle  liegt  in  demselben  glaubwürdige  Überlieferung 
vor;  denn  die  ganze  Begebenheit  ist  so  eigenartig  und  die  Worte  von  Amasja  und 
Amos  so  charakteristisch,  dass  an  eine  Erfindung  gar  nicht  zu  denken  ist.  Ge- 
wöhnlich führt  man  als  Grund,  der  gegen  die  Autorschaft  von  Amos  sprechen  soll, 
an,  dass  7  10-17  von  Amos  in  der  dritten  Person  gehandelt  wird,  während  er  vorher 
und  nachher  in  der  ersten  erscheine  7  1-9  8  1  ff.  Dieser  Grund  ist  aber  keineswegs 
durchschlagend;  denn  7  1  ff.  8  1  ff.  erzählt  Amos  nicht,  sondern  er  giebt  die  Rede 
wieder,  in  der  er  allerdings  von  seinen  Gesichten  berichtet  hat.   Also  in  7  10-17  haben 
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wir  die  Erzählung  von  den  Ereignissen,  die  sich  an  das  Auftreten  Arnos'  in  Bethel, 
wohl  speziell  an  die  ßede,  in  der  er  dort  über  seine  Visionen  referierte,  angeschlossen 
haben,  und  diese  Erzählung  wird  ganz  naturgemäss  in  dritter  Person  gegeben,  wie 
die  Erzählung  Hoseas  Cap,  1  (zu  Hos  Cap.  3,  das  eben  auch  nicht  als  einfache  Er- 
zählung, sondern  als  prophetische  Rede  gedacht  ist,  vgl.  den  Comm.) ,  während  der 
Auszug,  resp.  die  nachträgliche  Niederschrift  der  in  Bethel  gehaltenen  Rede  die  Form 
der  Rede  beibehält.  Ob  von  Anfang  an  7  10-17  seine  jetzige  Stellung  einnahm  oder 
an  eine  andere  Stelle  gehörte,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden ;  mir  will  es  vorkommen, 
dass  sie  am  besten  an  den  Schluss  nach  9  7  passte  (nicht  vor  7  1,  wie  BaumANN  ver- 
mutet), von  wo  sie  natürlich  wegrücken  musste,  als  der  Anhang  9  8-15  angebracht 
werden  sollte.    Vgl.  noch  die  Vorbem.  zu  7  10-17. 

Hervorzuheben  ist  an  dieser  Stelle  noch,  dass  die  Rücksichtnahme  auf  Juda 
auch  da,  wo  sie  in  kleinen  Bemerkungen  wie  3  1  6  1  jetzt  vorliegt,  dem  Grundstock 
ursprünglich  fremd  ist,  und  dass  sich  in  demselben  keine  Anklänge  an  litterarische 
Quellen  finden.  Die  Anspielungen  auf  Ereignisse  des  Altertums  (manche  sind  erst 
später  hinzugefügt,  so  z.  B.  2  lo)  gehen  nicht  auf  Lektüre,  sondern  auf  mündliche 
Überlieferung  zurück,  vgl.  zu  2  9  4  11  5  25. 

Der  Grundstock  der  Buches  umfasste  somit : 

a)  Die  Ankündigung  des  Gerichtes  über  Damaskus,  Ammon,  Moab,  die  Nach- 
barn Israels,  und  über  Israel  selber,  die  in  sechs  zehnzeiligen  Strophen  verläuft  1  3-5 
13-15  2  1-3  6-8  9-11  (excl.  V.  lO)  13-16. 

b)  Eine  Reihe  von  „Reden"  des  Propheten  Arnos  in  vierzeiligen  Strophen 
mit  Ausnahme  von  3  12,  wo  ein  siebenzeiliges  Fragment  vorzuliegen  scheint,  und  von 
4  1-3,  wo  zwei  Sechszeiler  die  Apostrophe  an  die  Frauen  von  Samarien  ausmachen, 
in  Cap.  3 — 6  (über  die  sekundären  Elemente  s.  im  folgenden  Abschnitt  2). 

c)  Die  Visionen  Arnos  und  die  historische  Bemerkung  über  den  Eindruck, 
den  die  Erzählung  dieser  Visionen  auf  den  Oberpriester  von  Bethel  machte.  Die 
Reihenfolge  des  Textes  war  ursprünglich :  7  1-9  8  1-3  9  1-4  7  7  10-17.  Wie  die  histo- 
rische Notiz  ist  auch  die  Erzählung  über  die  Visionen  in  Prosa  gegeben,  nur  die 
letzte  Vision  mündet  aus  in  fünf  Tetrastichen  9  1-4  7. 

Einiges  alte  Gut  mag  auch  in  dem  Geröll  von  8  4-14  enthalten  sein,  das  sich 
hier  zwischen  die  vierte  und  fünfte  Vision  eingeschoben  hat,  wohl  aber  besser  seiner 
Art  nach  zu  Cap.  3 — 6  gehörte. 

2)  Die  sekundären  Elemente  des  Buches.  Alsbald  nach  der  Niederschrift 
wird  der  Text  durch  spätere  Abschreiber  Verderbnisse  erfahren  und  kleinere  Bei- 
fügungen bekommen  haben.  Aber  es  waren  dies  unabsichtliche  Änderungen  oder 
kurze  Bemerkungen,  die  dem  Verständnis  dienen  sollten.  Denn  auch  bei  Arnos  tritt 
uns  wieder  dieselbe  Thatsache,  wie  bei  Jesaja  und  Hosea,  entgegen,  dass  alle 
grösseren  Zuthaten  deutlich  nachexilischen  Charakter  haben  (vgl.  Jes  Einl.  III  3 
S.  XVIII  und  Hos  Einl.  IV  S.  lOf.).  Das  kann  eine  Übersicht  der  hauptsächlichsten 
sekundären  Elemente  am  besten  beweisen. 

a)  Die  auf  Juda  Rücksicht  nehmenden  Stellen :  2  4f.  3  1**  6  1  (z.  T.,  s.  die 
Auslegung),  gehen  nicht  etwa  auf  eine  imaginäre  Ausgabe  Amos'  für  das  Süd- 
reich  zurück,  sondern   setzen   deutlich   das   Deuteronomium   und   die  infolge  der 
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Verachtung  der  Thora  eingetretene  Zerstörung  Jerusalems  voraus  (2  4  f.  und  6  1  vgl. 
mit  6  2). 

b)  Die  historischen  Einfügungen  zeigen  samt  und  sonders  das  gelehrte  Inter- 
esse, das  man  nach  dem  Exil  an  den' Schriften  der  Propheten  nahm:  Unter  den 
Nachharn,  die  mit  dem  Gericht  bedroht  wurden,  durften  Gaza  (die  Philister),  Tyrus 
(die  Phönizier)  und  die  Edomiter  nicht  fehlen  1  6-12;  es  sind  dies  gerade  die  Völker, 
die  in  dem  späten  Buche  Joels  4  4  19  als  dem  Gerichte  verfallen  erwähnt  werden, 
und  was  1  11  über  Edom  gesagt  wird,  ist  erst  nach  dem  Exile  verständlich.  Zudem 
erreichte  man  durch  die  Einfügung  dieser  drei  Naphbarn,  wenn  man  Juda  und  Israel, 
wie  billig,  zusammennahm,  die  beliebte  Siebenzahl  der  Völker.  "Wenn  von  der  Besitz- 
nahme Kanaans  die  Rede  ist,  so  darf  die  Rettung  aus  Ägypten  mit  der  vierzig- 
jährigen "Wüstenreise  nicht  fehlen,  darum  trat  2  10  al§^ Zusatz  zu  2  9,  mussten  5  25  die 
vierzig  Jahre  ausdrücklich  erwähnt  sein;  war  von  Propheten  die  Rede,  so  konnte 
die  Widerspenstigkeit  des  Volkes  gegen  dieselben  nicht  unterdrückt  werden,  s.  den 
Zusatz  2  12  zu  2  11.  Gelehrt  ist  auch  die  Einfügung  von  6  2,  vgl.  Jes  10  9-11,  und 
von  5  26. 

c)  Das  spezifisch  nachexilische  theologische  Interesse  verraten  Glossen,  wie 
die  Doxologieen  Gottes  aus  der  Natur  und  Geschichte  4>13  5  8f.  9  5  6,  die  Theorie 
über  das  Vorauswissen  aller  Ereignisse  durch  die  Propheten  3  7,  die  Uradeutung  der 
Hungersnot  ins  Geistige  8  11-14.  Nachexilische  Herkunft;  bekundet  auch  die  Glosse 
5  13  vom  Schweigen  des  Weisen  in  böser  Zeit  (s.  die  Auslegung),  die  Zwischen- 
bemerkung 8  8  von  dem  Beben  der  Erde  über  die  Sünde  der  Israeliten  (s.  zu  8  8)  und 
die  Vorbemerkung,  die  zur  Einleitung  des  ganzen  Buchesdient  1  2  (s.  dazu). 

d)  Endlich  ist  die  Heilsverkündigung  9  8-15  ohne  Frage  ein  Produkt  der 
nachexilischen  Zeit,  sie  setzt  ja  den  Sturz  der  davidischen  Dynastie  und  das  Exil 
voraus,  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  9  8-15. 

Über  weitere  Zuthaten,  wie  die  Auslegung  in  4  7  oder  die  Überleitung  3  3, 
siehe  den  Commentar,  wo  auch  die  kleinsten  sekundären  Elemente  kenntlich  ge- 
macht sind. 

3)  Der  Werdeprozess  und  der  Abschluss  des  Buches.  Über  die  Geschichte 
des  Buches  von  dem  Dasein  des  Grundstockes  bis  zur  Entstehung  der  jetzigen  Ge- 
stalt ist  nur  soviel  zu  sagen,  dass  die  Hauptzugaben  erst  nach  dem  Exil  zu  dem 
Grundstock  hinzugekommen  sind.  Jesaja  hat  sicher  Kenntnis  von  Amos'  Prophetieen 
besessen  (s.  Einl.  I) ,  aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dass  schon  damals  die  den  Grund- 
stock des  Buches  bildenden  Abschnitte  zu  einem  Ganzen  zusammengestellt  waren. 
Die  Vermutung,  dass  bereits  Amos  selber  die  Vereinigung  und  Disposition  vor- 
genommen habe,  ist  zwar  nicht  durchaus  fernzuhalten.  Immerhin  erklärt  sich  leichter, 
wie  8  4-14  nach  8  3  verschlagen  werden  konnte,  wenn  das  Ganze  nicht  von  Anfang 
fest  disponiert  war,  sondern  die  einzelnen  Stücke  für  sich  existierten.  Wann  dann 
zum  erstenmal  die  verschiedenen  Stücke  gesammelt  wurden,  lässt  sich  schwerlich 
ausmachen;  man  darf  vielleicht  an  die  Zeit  Jesajas  denken,  als  das  Nordreich  ge- 
fallen war  und  man  ein  grosses  Interesse  haben  musste,  die  Prophetieen  Amos'  zu 
besitzen,  welche  sich  so  genau  bewahrheitet  hatten.  Mag  sich  die  Disposition  des 
zweiten  Teiles  Cap.  3—6  schon  damals  an  die  Stichworte  Hin  "in'^riTl«  ^)}üp  3  1  4  1 
5  1  und  "'in  5  7  18  61  gehalten  haben,   oder  mag  diese  Markierung  der  vier  Capitel 
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erst  nachträglich  erfolgt  sein,  man  versteht  sehr  wohl,  warum  3  1-8  an  den  Anfang 
gestellt  wurde,  und  begreift,  wie  6  8-U  den  Schluss  biLien  konnte  (vgl.  noch  Vorbem. 
zu  3  1 — 6  14).  Natürlich  war  mit  dieser  Sammlung  der  Werdeprocess  nicht  abge- 
schlossen ;  besonders  erklärt  sich  die  Verwirrung,  in  der  Cap.  5  auf  uns  gekommen 
ist,  erst  von  einem  Zeitpunkt  aus,  da  die  dort  vereinigten  Redestücke  nicht  mehr  ge- 
sondert, sondern  nach-  oder  nebeneinander  aufgeschrieben  waren  (vgl.  Vorbera.  zu 
5  4-6  14  15).  Bemerkenswert  ist,  dass  im  Buche  Arnos  die  heilverkündenden  Zu- 
thaten  mit  Ausnahme  des  Schlusses  eigentlich  ganz  fehlen,  höchstens  ist  etwa  wie 
4  12  eine  allzuscharf  klingende  Drohung  durch  eine  mildere  ersetzt;  das  mag  damit 
zusammenhangen,  dass  die  Prophetie  Amos'  sich  nur  auf  Nordisrael  bezieht.  Später 
als  dann  auch  für  Israel  eine  Zukunft  in  der  Vereinigung  mit  Juda  erwartf^t  wurde, 
als  man  die  Propheten  sozusagen  als  allwissend  betrachtete  und  ihre  Schriften  haupt- 
sächlich zur  Belehrung  über  die  Endzeit  las,  sind  offenbar  die  grösseren  Einschübe 
in  Cap.  If. ,  die  dem  Verständnis  des  Ganzen  zur  Wegleitung  dienende  Einführung 
1  2  und  besonders  der  versöhnende  Schluss  9  8-15  hinzugefügt  worden.  Für  diese  ab- 
schliessende Redaktion  lässt  sich  wieder  kein  engbegrenztes  festes  Datum  angeben; 
doch  führt  die  Parallele  der  Einschübe  in  Cap.  1  (Philister,  Phönizier,  Edom)  mit 
Joel  schon  in  das  vierte  Jahrhundert  und  die  Aussage  9  9  von  dem  Sammeln  der 
Israeliten  im  Exil  hat  ihre  nächste  Parallele  in  dem  noch  späteren  Jes  27  12.  Wenn 
wir  darum  rund  das  vierte  Jahrhundert  als  die  Zeit  des  Abschlusses  der  Redaktion 
annehmen,  so  ist  Amos  eines  der  ersten  Prophetenbücher  gewesen,  die  ihren  Ab- 
schluss  gefunden  haben.  Es  kann  daher  Amos  in  jetziger  Gestalt  (abgesehen  von 
späteren  Textverderbnissen)  sehr  wohl  schon  Jesus  Sirach  bekannt  gewesen  sein, 
der  von  dem  Zwölfprophetenbuch  spricht  (JSir49l0),  und  nicht  erst  Tobit,  der 
übrigens  mit  seinem  Zitat  von  8  10  dafür  Zeugnis  ablegt,  dass  der  unsichere  Abschnitt 
8  4-14  in  seinem  Amosbuche  nicht  fehlte  (vgl.  Tob  2  6). 

IV.  Litteratup. 

Kommentare:  G.  BauR  Der  Prophet  Amos  erklärt  1847;  J.  J.  P.  Vale- 
TON  jr.  Amos  und  Hosea  (deutsch)  1898;  S.  R.  Driver  Joel  and  Amos,  with  Intro- 
duction  and  Notes  (stereotyped  edition)  Cambridge  1898. 

Monographieen  und  Abhandlungen:  H.  OoRT  De  profet  Amos  ThT 
1880, 114—159;  G.  HOFEMANN  Versuche  zu  Amos  ZATW  1883,  87—126;  H.  WiNCKLER 
Alttest.  Untersuchungen  1892,  183 — 185 ;  H.  BiLLEB  Die  wichtigsten  Sätze  der  neueren 
alttest.  Kritik  vom  Standpunkte  der  Proph.  Amos  und  Hosea  aus  betrachtet  1893; 
W.  R.  Smith  The  Prophets  of  Israel  (new  edition)  1895,  90—143;  S.  Oettli  Der 
Kultus  bei  Amos  und  Hosea  in  Greifswalder  Studien  1895,  1 — 34;  Albert  TeSCH 
Setzt  der  Prophet  Amos  autoritatives  Gesetz  voraus?  1895;  K.  BuDDE  Die  Über- 
schrift des  Buches  Amos  und  des  Propheten  Heimat  in  Semitic  Studies  in  Memory 
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Erklärung. 

Überschrift  und  Einführung 

ll  3. 

Die  Überschrift  1  bestimmt  den  Autor,  seine  Herkunft  und  seine  Zeit. 
Dass  sie  jedoch  nicht  aus  einem  Gusse  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  der  „Doppelt- 
heit der  mit  "i^i^  beginnenden  Sätze",  von  denen  der  zweite  über  den  ersten 
hinweg  auf  '»^S"!  zurückgreift  (König  Einl.  S.  307).     Zu  diesem  grammati- 
kalischen Grunde  tritt  der  sachliche,  dass  die  der  Verbindung  Worte  schauen 
zu  Grunde  liegende  Vorstellung  von  der  Aufgabe  des  Propheten  und  der  Art 
seiner  Inspiration  eine  späte  ist,  s.  zu  Jes  1  i  und  Hos  1 1.    Demnach  ist  zu- 
nächst die  doppelte  chronologische  Fixierung  des  Auftretens  'Amos'  nach  der 
Regierungszeit  sowohl  des  judäischen  Königs  Uzzia  (789 — 740  v.  Chr.),  als 
auch  des  israelitischen  Königs  Jarobam,  der  durch  die  Beifügung  ben  Joasch 
zum  Unterschiede  von  Jarobam  I.  ben  Nabat  als  der  zweite  (782—743  v.  Chr.) 
gekennzeichnet  wird,  trotz  ihrer  Richtigkeit  (s.  Einl.  II 1)  gerade  so  eine  nach- 
trägliche Beifügung,   wie  die  entsprechenden  Angaben  Hos  1 1  Jes  1  i  etc. 
Aber  auch  nicht  einmal  der  Rest  von  v.  i'',  zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben,  lässt 
sich  als  ursprünglich  halten :  die  Datierung  nach  einem  zukünftigen  Ereignis 
ist  ein  untrügliches  Zeichen  späterer  Herkunft,  es  müsste  denn  Amos  erst 
Jahre  hernach  seine  Prophezeiungen  aufgezeichnet  haben;  dann  müsste  aber 
auch  das  Erdbeben,  da  dergleichen  Naturereignisse  in  Palästina  keine  Selten- 
heit sind  (vgl.  4  ii),  ein  ganz  ausserordentlich  heftiges  gewesen  sein,  sodass  es 
einfach  als  das  Erdbeben  bezeichnet  und  zum  Ausgangspunkt  einer  Ära  ge- 
macht werden  konnte.    Von  einem  solchen  Erdbeben  aus  der  Zeit  Uzzias  ver- 
nimmt man  jedoch  erst  Sach  14  5  und  zwar  in  einer  Notiz,  die  auf  alle  Fälle 
um  manche  Jahrhunderte  jünger  ist  als  Uzzia,  und  die  zudem  höchst  wahr- 
scheinlich entweder  direkt  aus  unserer  Stelle  (Am  1  i*^)  erschlossen  oder  aus 
demselben  schriftgelehrten  Triebe,  wie  die  Bemerkung  in  v.  l^  entsprungen 
(s.  zu  Sach  14  5),  also  als  Tochter  oder  Schwester  von  v,  i''  zu  einer  unab- 
hängigen Zeugnisabgabe  ebenso  ungeeignet  ist,  wie  die  wunderbare  Erzählung 
von  diesem  Erdbeben  bei  Josephus  Ant.  IX  10,  4,  die  vielmehr  ein  prächtiges 
Beispiel  von  dem  Interesse  ist,  welches  die  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderte 
an  der  ausschmückenden  Exegese  der  heiligen  Schriften  nahmen.   Ein  unab- 
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hängiges  Zeugnis  für  ein  heftiges  historisches  Erdbeben  zur  Zeit  Uzzias 
giebt  es  somit  nicht,  mit  dem  epochemachenden  Erdbeben  in  v.  i^  ist  vielmehr 
das  im  Buche  Amos  8  8  9  5  geweissagte  gemeint.  Nach  seiner  eigenen 
Weissagung  hat  aber  der  Prophet  Amos  selber  auch  nicht  einmal  nachträglich 
noch  datiert,  da  er  weit  Grösseres  in  Aussicht  stellte  und  die  Wahrheit  seiner 
Verkündigung  nicht  an  das  Eintreffen  eines  Erdbebens  knüpfte  (s.  übrigens  zu 
8  8  9  5);  diese  Datierung  rührt  von  einem  Schriftgelehrten  her,  der  in  8  8  9  5 
die  Weissagung  eines  Erdbebens  sah  und  die  zwei  Jahre,  die  bis  zu  demselben 
noch  verfliessen  sollten,  durch  irgendwelche  exegetische  Künstelei  aus  dem 
zweimaligen:  ich  werde  es  ihm  nicht  länger  mehr  übersehen  in  7  8  8  2,  vielleicht 
durch  Berechnung  der  von  8  2  angegebenen  Frist  auf  höchstens  ein  Jahr  (von 
f ''p  zu  pp),  ableitete.  So  Gr.  Hoffmann  Z ATW  1883,  123  und  Chetne  Encycl 
BibL  Art.  Amos  §  4.  Der  Sinn  der  schriftgelehrten  Glosse  ist  daher:  zwei 
Jahre  vor  dem  8  8  9  5  geweissagten  Erdbeben. 

Zu  den  sekundären  Elementen  von  v.  i  gehört  endlich  auch  der  erste 
Relativsatz  D'^lpSl  H^n  "il^S,  der  „auf  Amos  als  auf  einen  Gewesenen  zurück- 
sieht" (Wellh.),  aber  dann  nicht  „von  einem  Zeitgenossen  herrührt",  sondern 
von  einem  Schriftgelehrten  aus  7  uf.  gewonnen  ist,  also  nicht  von  einem  spä- 
teren Stadium  im  Leben  Amos',  da  er  Prophet  war,  auf  sein  früheres,  da  er 
Schafzüchter  war,  sondern  von  einer  Periode,  die  nach  Amos  fällt,  auf  das 
Zeitalter  des  Propheten  zurückblickt,  demnach  auch  nichts  davon  sagt,  dass 
Amos  je  seinen  Beruf  definitiv  aufgegeben  habe.  Ausser  dem  «INT  nötigt  zu 
dieser  Auffassung  die  eigentümliche  Stellung  von  J^lprif?,  das  allein  verständlich 
ist,  wenn  es  unmittelbar  an  DIöJ^  angeschlossen  wird,  so  dass  wir  J^lp^P  DIOJ^ 
haben  wie  Jdc  12  8  Dnb  r\''5ö  ]^ns,  während  die  Verbindung  von  J?1pnp  mit  dem 
Relativsatz  eine  eigentlich  verschrobene  Konstruktion  voraussetzt,  für  deren 
Wahl  anstatt  des  einfachen  und  natürlichen  V.lpn  np-lID  na^«  'j;  oder  V.ipni?  np'iiri  'V 
oder  yipriB  "1^«  D^npin  ]r?  'j;  auch  nicht  der  leiseste  Grund  ersichtlich  ist.  Vgl. 
für  diese  Zurechtlegung  von  v.  i^  die  ausführliche  Begründung  bei  Budde  Die 
Überschrift  des  Buches  Amos  und  des  Propheten  Heimat  in  Semitic  Studies 
in  Memory  of  A.  Kohut  1897,  106—110. 

Die  Überschrift  lautete  somit  ursprünglich  nur  J^IpPp  DlttJ^  "'112'n  Worte 
Amos  aus  Tekoa.  Damit  ist  auch  die  judäische  Herkunft  gegenüber  der  An- 
nahme Ooet's,  dass  Amos  von  Hause  aus  Nordisraelit  gewesen  sei,  sicher- 
gestellt; denn  ein  nordisraelitisches  Tekoa  ist  unbekannt  und  die  gegen  die 
judäische  Herkunft  erhobenen  Gründe  sind  nicht  stichhaltig,  s.  zu  7  12  u.  Auch 
vermag  ich  der  Annahme  Chetne's,  dass  es  ein  Tekoa  im  Negeb  gab,  so  wenig 
zu  folgen,  wie  seiner  Konjektur,  dass  DHpiS  aus  DTIT]!,  „Sohn  Bachims"  = 
Jerachmeels,  verdorben  und  Amos  also  ein  Kind  des  Negeb  sei  (Critica  bibh 
II,  133 f.).  Es  handelt  sich  hier  um  das  bekannte  Tekoa,  einige  Meilen  südlich 
von  Bethlehem,  noch  heute  trägt  die  Buinenstätte  chirbet  Tekua  den  alten 
Namen  (vgl.  Bädeker  Pal.s  S.  130);  es  ist  dieselbe  Stadt,  aus  welcher  Joab 
die  „weise  Frau"  beschickte,  damit  sie  bei  David  zu  Gunsten  Absaloms  Für- 
sprache einlege  II  Sam  14  1-20.  Die  Glosse  D"'"lp'il5  Tvr)  IB'K  besagt  nach 
7  14,  dass  Amos  unter  den  Schafzüchtern  d.  h.  selbst  ein  Schafzüchter  war. 


Am  11  157  Am  12 

An  der  Lesart  ist  nicht  zu  zweifeln;  denn  einmal  spricht  die  Übersetzung  der 
LXX,  die  D^pi  als  Ortsnamen  fasste,  mit  ihrem  aus  iv  Naxxo(p£[[x  verdorbenen 
iv  'Axxapsijx  für  die  Richtigkeit  des  Textes  und  dann  liegt  es  in  dem  Zu- 
sammenhange von  7  14  f.  näher,  an  einen  Schafzüchter,  als  an  einen  E-inder- 
hirten  zu  denken,  also  eher  das  dortige  IpIS  zu  beanstanden  (s.  zu  d.  St.).  -Das 
Wort  npi,  nur  noch  II  Reg  3  4  von  dem  moabitischen  König  Mescha  gebraucht, 
erklärt  sich  aufs  beste  nach  dem  arabischen  nakad,  welches  eine  wegen  der 
Hässlichkeit  sprichwörtliche,  aber  wegen  der  Feinheit  der  Wolle  geschätzte 
Art  Schafe  bezeichnet,  es  ist  das  Denominativum  von  einem  entsprechenden 
im  AT  nicht  vorkommenden,  aber  wahrscheinHch  in  Z.  30  der  Mescha'-Inschrift 
zu  lesenden  Ipi,  wie  *1p.13  von  "Ij^n,  und  bedeutet  demnach  den  Schafhirten  oder 
Schafzüchter. 

Die  Einführung  2,  ein  regelmässig  gebauter  dreihebiger  Vierzeiler,  dem 
zur  Anknüpfung  an  die  Überschrift  "lON'l  vorgesetzt  ist,  dient  der  Wegleitung 
zum  richtigen  Verständnis  des  ganzen  Buches.  Der  Leser  soll  nämlich  nicht 
seine  Kenntnisse  über  die  Zustände  zur  Zeit  Amos'  und  über  die  hohe  und 
kraftvolle  Gestalt  dieses  Propheten  mehren  und  dadurch  im  Innersten  ergriffen 
werden,  sondern  Belehrung  über  die  Ereignisse  der  letzten  Zeit  empfangen, 
also  die  Gerichtsverkündigung  als  eschatologische  auffassen.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  von  der  Redaktion  hier  zu  Anfang  v.  2  hinzugefügt,  wie  am  Schlüsse  des 
Buches  das  Komplement  dazu,  die  Schilderung  des  Glückes  der  Endzeit,  nicht 
vergessen  wird.  Den  sekundären  Ursprung  von  v.  2  haben  ebenso  Chetne  in 
der  Introduction  p.  XVI  zu  der  neuen  Ausgabe  von  W.  R.  Smith  The  Prophets 
of  Israel  1895,  vgl.  auch  seinen  Art.  Amos  §  8  in  Encycl.  Bibk,  und  Volz  Die 
vorexilische  Jahweprophetie  und  der  Messias  S.  19  f.  erkannt.  Die  Gründe  sind 
mannigfaltig:  Das  Auffallende,  dass  das  Gericht,  welches  Nordisrael  trifft,  von 
Zion  ausgeht,  während  von  Amos  sonst  nirgends  Zion  und  Juda  ein  Vorzug 
zuerkannt  wird  und  dem  Propheten  Jahwe  doch  zu  Bethel  erscheint  (9  i),  hebt 
sich  nur,  wenn  die  nachexihsche  Vorstellung  von  der  hervorragenden  Be- 
deutung Zions  als  der  einzigen  Kultusstätte  Jahwes  zu  Grunde  liegt.  Die 
Vorstellung  Baumann's  von  Zion  als  „dem  ehrwürdigen  Sitz  der  einstigen  na- 
tionalen Herrlichkeit,  also  nicht  als  dem  kultischen  sondern  staatlichen  idealen 
Mittelpunkt"  ist  Amos  unbekannt.  Auf  eine  späte  Zeit  weist  auch  die  Art,  wie 
das  Bild  vom  Gewitter  für  das  Gericht  ausgeführt  wird:  „die  paradoxe  Wir- 
kung" des  Gewitters,  „dass  Kraut  und  Bäume  welken  und  verdorren",  zeigt 
die  Vertrautheit  der  Theologie  mit  diesem  Bilde  und  die  Festigkeit  des  Be- 
griffes, den  man  bereits  von  dem  Gericht  hat.  Endlich  ist  aber  v.  2*  identisch 
mit  Jo  4  16,  wo  die  Worte  durchaus  in  den  Zusammenhang  passen,  und  die 
elegischen  Töne  von  v.  2^  stimmen  nicht  besonders  gut  zu  den  nachfolgenden 
strengen  Schilderungen  des  Gerichts,  sondern  erinnern  vielmehr  im  Ausdruck 
an  spätere  Schriftstellen,  vgl  Na  1  4  Jo  1  lo  12  19  f.  Jer  23  lO^P  (Einschub). 

Die  beiden  ersten  Zeilen  der  Einführungsstrophe  zeigen  den  Standpunkt 
der  nachexilischen  Gemeinde,  die  Jahwe  nicht  mehr,  wie  das  Volk  vor  dem 
Exil,  an  den  verschiedenen  heiligen  Stätten  des  Landes  fand,  seinen  wahren 
Wohnort  aber  auch  nicht,  wie  Jer  25  30,  in  der  Höhe  sah,  sondern  ihn  enge  au 
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den  Zion  knüpfte;  vgl.  zu  Jo  4  16.  Die  Wirkung  des  Gerichtsdonners 

Jahwes  zeigt  sich  in  der  Trauer  der  Auen  der  Hirten  und  dem  Verdorren  des 
Gipfels  des  Karmels  d.  h.  in  der  völligen  Verwüstung  des  Landes;  die  Blüten 
und  Früchte  sind  gleichsam  der  Freudenjubel  des  Landes,  die  Verödung  bietet 
den  Anblick  der  Trauer.  Die  Verwüstung  ist  so  vollständig,  dass  selbst  die 
berühmten  Prachtwaldungen  des  Karmels  (Jes  35  2)  verdorren. 


Erster  Teil: 

Die  Ankündigung  des  Gerichts  über  die  Nachbarn  Israels  und 

über  Israel  selber 

1  3—2  16. 

Dieser  erste  Teil,  der  die  Einleitung  zu  den  folgenden  Capiteln,  welche  die  Sünde 
Israels  darlegen  (Cap.  3 — 6),  bildet,  hat  mehrfache  Erweiterungen  erfahren.  Zu  den  ur- 
sprünglich allein  genannten  drei  Nachbarn:  Damaskus,  Amraon  und  Moab,  sind  später 
hinzugefügt:  Gaza,  Tyrus,  Edom  und  Juda  (16-12  2  4-6).  Den  ausführlichen  Nachweis 
für  diese  Auffassung  s.  unten;  aber  schon  hier  darf  erwähnt  werden,  dass  erst  mit  Aus- 
scheidung von  Gaza,  Tyrus,  Edom  und  Juda  die  Reihenfolge  eine  natürliche  wird  und 
dass  sich  dann  diese  ganze  Einleitung  in  zwei  Hälften  zerlegt,  von  denen  die  eine  die  drei 
Nachbarn  Damaskus,  Ammon  und  Moab,  die  andere,  dem  Hauptgewicht,  das  Israel  zu- 
kommt, entsprechend,  dieses  Nordreich  allein,  und  zwar  viel  genauer,  behandelt.  Der 
ursprüngliche  Bestand  umfasst  sechs  zehnzeilige  Strophen,  je  eine  ist  den  Nachbarn,  drei 
den  Israeliten  gewidmet. 

A.  Gegen  die  Nachbarn  Israels  13—2  5. 

1)  Gegen  Damaskus  1  3—5.  Das  um  950  vor  Chr.  von  Rezon  gegründete 

(s.  IReg  11  23-25)  damaskenische  Reich  war  im  9.  Jahrb.  unter  Benhadad  I.  (Bir-'idri) 
885 — 844  die  Hauptmacht  in  Syrien  geworden  und  blieb  sie  unter  dem  Nachfolger  Rezons, 
Hasael  (844 — etwa  804),  ziemlich  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts,  Damals  erwehrte  sich 
Damaskus  nicht  nur  erfolgreich  der  assyrischen  Angriffe,  sondern  hat  es  auch  Israel  das 
ostjordanische  Gebiet  entrissen  und  selbst  im  "Westen  so  übel  gehaust  (vgl.  II  Reg  8  12 
10  32  f.  13  3  7),  dass  die  Erinnerung  daran  noch  zu  den  Zeiten  Amos'  überaus  lebendig 
war,  obschon  es  inzwischen  den  israelitischen  Königen  Joas  ben  Joahas  (797 — 783)  und 
Jerobeam  II.  (782 — 743)  geglückt  war,  die  Damaskener  zu  besiegen  und  das  von  ihnen  be- 
setzte Gebiet  zurückzuerobern  (II  Reg  14  25  f.).  Die  Macht  des  damaskenischen  Reiches 
war  einigermassen  um  die  "Wende  des  9.  und  8.  Jahrhunderts  gesunken.  Der  Sohn  Hasaels, 
Benhadad  II.  (nach  den  Inschriften  Mari'),  der  bis  774  regierte,  war  schon  803  dem  Assyrer- 
könig  Ramman-nirari  III.  (812 — 783)  tributpflichtig  geworden;  so  hatte  der  assyrische 
Druck  die  israelitischen  Erfolge  begünstigt.  Nach  dem  Tode  Benhadads  II.  kam  in  Da- 
maskus der  "Vater  des  letzten  syrischen,  aus  Jes  7  18  bekannten  Königs  Re^In  (=  Rezon) 
auf  den  Thron.    Vgl.  Winckler  im  Anhang  Kurzer  HC  zum  AT  IX,  201—209. 

3  Die  Einleitungsformel  T\\J\\  "löX  nä,  die  sich  regelmässig  zu  Anfang 
einer  ein  neues  Volk  bedrohenden  Rede  v.  6  9  ii  la  2  i  4  e  wiederholt,  steht  wie 
die  abschliessende  Formel  7Wr\\  ["'i'!«]  "IDS,  die  im  Text  nicht  mit  derselben 
Eegelmässigkeit  geboten  wird  v.  5  8  i5  2  3,  ausserhalb  des  strophischen  Schemas. 
Bis  2  9  beginnt  jeder  Zehnzeiler  mit  den  stereotypen  Worten:  Wegen  dreier 
Frevel  der  Damaskener  Und  wegen  vierer  wende  ich  es  nicht  %urück.  Was  das 
^i— ,  es,  bedeutet,  wird  aus  dem  folgenden,  v.  4f.,  klar;  in  unheimlicher  Un- 
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bestimmtheit  nimmt  es  voraus,  was  „den  Propheten  so  beschäftigt,  dass  er  an 
nichts  anderes  denkt"  (Wellh.).  Schon  längst  ist  es  beschlossen,  schon  längst 
hätte  es  hereinbrechen  sollen ;  aber  aufgeschoben  ist  nicht  aufgehoben,  Jahwe 
nimmt  sein  Gericht  gewiss  (beachte  das  energische  Imperfekt!)  nicht  zurück, 
vgl.  zu  y'^T[  Jes  43  13  14  27  Num  23  20.  Der  Grund  des  Gerichts  sind  die 

Frevel,  deren  sich  die  Damaskener  schuldig  gemacht  haben,  drei,  vier  also 
eine  unbegrenzte  und  deshalb  umsomehr  erschreckende  Anzahl  (vgl.  zu  Jes  17  6 
und  Ges.-Kautzsch27  §  134s,  König  Stilistik  etc.  S.  163),  als  schon  ein  einziger 
Frevel  zur  Verdammnis  genügte.  Ein  typisches  Beispiel  dieser  Frevel 

geben  die  zwei  folgenden  Zeilen,  v.  z^,  wo  um  des  Metrums  willen  *7;;'piin"nK  un- 
mittelbar hinter  D^H  zu  stellen  ist:  Weil  sie  Gilead  gedroschen  haben  Mit 
Dreschwagen  von  Eisen.  LXX  scheint  das  Mangelhafte  des  jetzigen  Textes 
gefühlt  zu  haben,  ihre  Verbesserung  durch  Einsetzung  von  niin  vor  HJ^^iin  be- 
ruht aber  auf  falscher  Uniformierung  mit  v.  13  und  kann  daher  auch  die  nahe- 
liegende Konjektur  nj^"p3n  "'"in  von  Zennee  und  Condamin  der  einfachen  üm- 
stellung  gegenüber  nicht  empfehlen.  Gilead,  im  Osten  des  Jordans,  hatte  am 
meisten  von  den  syrischen  Angriffen  gelitten;  die  Damaskener  hatten  es  un- 
menschlich behandelt  (vgl.  Vorbemerkung),  was  hier  unter  dem  Bilde  des 
Dreschens  mit  eisernen  Dreschwagen  dargestellt  ist;  s.  Jes  21 10  41 15  und  über 
Dreschmaschinen  s.  zu  Jes  28  27.  Nicht  die  Eroberung  Gileads  als  solche, 
sondern  die  dabei  verübten  Grausamkeiten  fordern  Jahwes  Gericht  v.  4 f. 
heraus :  4  So  schleudere  ich  Feuer  in  Hasaels  Haus,  Dass  es  fresse  die 

Prunkgebäude  Benhadads.   \  mit  Perf.  consec.  knüpft  eng  an  13^"'^«  ifh  an:  ich 
werde  es  nicht  rückgängig  machen,  so  dass  ich  vielmehr  etc.,  und  exponiert 
somit  das  unbestimmte  es  von  v.  3.  Das  Feuer  bedeutet  die  Kriegesfackel  (vgl. 
Num  21  28),  die  verwüstend  und  verbrennend  das  damaskenische  Reich  samt 
seiner  Dynastie  und  seinen  Palästen  zerstört.   Hasael  und  Benhadad  als  die 
Namen  der  schlimmsten  Bedrücker  Israels  (s.  Vorbemerkung  zu  v.  3-5)  re- 
präsentieren das  damaskenische  Königshaus.  5  Die  vier  letzten  Zeilen 
der  Strophe  sind  verstellt:  der  Parallelismus  der  jetzigen  zweiten  und  dritten 
Zeile  (aus  xal  xaTaxot^w  in  LXX  darf  man  nicht  auf  ein  Verb  "'H^sni  für  '^ttini 
schliessen,  da  dieses  Wort  von  LXX  auch  in  v.  8  verkannt  wird)  und  die 
sachgemässe  Klimax,  nach  welcher  der  Fall  der  wichtigsten  Stadt  unmittelbar 
vor  die  Deportation  des  Volkes  gehört,  fordern,  dass  man  die  erste  Zeile  an 
dritte  Stelle  rückt  (so  auch  Lohe  und  Baumann)  :   Und  rotte  aus  den  Bürger 
aus  Bill  at-Awen  Und  den  Scepterträger  aus  Bet-Eden  Und  breche  den  Bieget 
von  Damaskus  Und  fort  wandert  das  Volk  Ara7ns  nach  Kir.  Die  Ortlichkeiten 
Bik' at-Awen  und  Bet-Eden  sind  nicht  sicher:  die  Identifikation  von  Bik' at- 
Awen  mit  dem  in  der  sog.  Bekä'a,  dem  Thale  zwischen  Libanon  und  Anti- 
libanos,  gelegenen  Baalbek  beruht  auf  dem  kaum  stringenten  Schlüsse,  dass 
Ba'albek  gleich  Bik  at-Awen  sei,  weil  Ba'albek  bei  den  griechisch-römischen 
Autoren  Heliopolis  heisse  und  die  LXX  an  unserer  Stelle 'ßv  lese,  welches 
auch  dem  Namen  des  ägyptischen  Heliopolis,   An,  Ann,    entspreche   (vgl. 
Jer  43  13).   Für  Bet-Eden  hat  man  zwar  ein  assyrisches  Äquivalent;  aber  das 
bekannte  (vgl.  zu  Jes  37  12)  Bit-Adini,  eine  aramäische  Landschaft  an  den 
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Ufern  des  oberen  Euphrat  in  der  Nähe  von  Charan  (wie  LXX  auch  hier  mit 
ihrem  dvBpüiv  Xappav  voraussetzt)  lag  viel  zu  weit  von  Damaskus  entfernt  und 
war  zu  Arnos'  Zeit  längst  in  den  Händen  der  Assyrer,  vgl.  Wincklee  Alttest. 
Untersuch.  S.  183.  Dagegen  könnte  ein  anderes  nähergelegenes  Bit-Adini  in 
Betracht  kommen,  auf  das  Wincklee  (Altorient.  Forsch.  I,  104)  hinweist, 
während  Hoefmann  und  Steinek  an  das  bei  Ma'lüla  auf  der  Ostseite  des 
Antilibanos  gelegene  Dschubb  'Adln  denken  (vgl.  Bädekee  Paläst. &  S.  392). 
Alles  ist  unsicher,  es  ist  selbst  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  )1X  „irgend 
einen  Gottesnamen  verdeckt"  (Wellh.)  und  man  ]'iy'ri''a  trotz  der  Punktation 
]!)!>_  statt  ]1)l  als  irapaSsiao?,  „Lusthausen",  zu  fassen  hat.  Schwerlich  aber  ist 
ps  nj;jp3  eine  absichtliche  Entstellung  aus  ]"iy  nj^jpii  „Paradiesesthal"  und 
dieses,  wie  ]iyi  n''3,  eine  poetische  Bezeichnung  von  Damaskus  (so  Wetzstein 
in  Delitzsch  Jes^  S.  702).  Es  werden  besondere,  und  zwar  zum  aramäischen 
Reiche  gehörige,  Ortschaften  gewesen  sein;  denn  aus  DD^  ^öin  ist  nicht  zu 
schliessen,  dass  Bet-Eden  unabhängig  war,  weil  v.  8  für  Amos  nichts  beweisen 
kann  und  der  Parallelismus  von  Bürger  und  Scepterträger,  sowie  auch  der 
Ausdruck  selber  nicht  notwendig  auf  den  oxTr]T:xoü)(o?  ßaaiXsu?,  sondern  nur  auf 
einen  hohen  Beamten,  den  Stabhalter  =  Statthalter,  führt.  n^3  ist  der 

stehende  Terminus  für  die  gezwungene  Auswanderung  =  deportiert  werden. 
Die  Deportation  soll  die  Aramäer  dahin  zurückbringen,  woher  sie  gekommen 
sind;  denn  Tp  ist  nach  9  5  ihre  Heimat,  deren  Lage  nur  im  allgemeinen  zu  be- 
stimmen ist:  im  fernen  Osten  neben  Elam,  s.  zu  Jes  22  6.  In  jenen  Gegenden  kennt 
Aeeian  III  8,  5  Kaps?,  Karer,  die  vielleicht  mit  Wincklee  (Altor.  Forsch.  II, 
254 — 256)  unserem  TJ?  resp.  Tip  gleichzusetzen  sind.  Die  Nachricht  II  Reg  16  9, 
dass  Damaskus  wirklich  nach  Kir  deportiert  worden  sei,  ist  keine  historische 
Angabe,  sondern  eine  späte,  der  LXX  noch  unbekannte  Folgerung  der 
Schriftgelehrsamkeit  aus  unserer  Stelle. 

a)  Gegen  die  Philister  1  6-8.  Von  der  philistäischen  Pentapolis,   als 

deren  wichtigste  Stadt  Gaza  vorangestellt  ist,  wird  nur  Gat  nicht  erwähnt;  das  hat  man 
aus  der  historischen  Lage  zur  Zeit  des  Propheten  erklären  und  sich  besonders  auf  die 
Einnahme  Gats  durch  den  Syrerkönig  Hasael  II  Reg  12  18  berufen  wollen.  Aber  Er- 
oberung ist  noch  nicht  identisch  mit  Zerstörung.  Dies  ist  bei  Gat  wohl  zu  beachten ;  denn 
es  könnte  sonst  nicht  711  noch  einmal  von  Sargon  zerstört  werden  (s.  zu  6  2).  Die  As- 
syrer scheinen  damals  nun  gründlich  verfahren  zu  sein;  denn  von  da  an  verschwindet  Gat 
aus  der  Geschichte:  es  fehlt  in  allen  späteren  Aufzählungen  der  philistäischen  Städte 
Zph  2  4  Jer  47  5  Sach  9  5 f.,  und  wo  es  noch  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  IChr  18  1  II 11  8 
26  6,  handelt  es  sich  um  die  alte  Zeit  vor  711.  Die  „historische  Situation"  von  v.  6-8  ist 
somit  jedenfalls  die  nach  711,  also  nach  Amos;  aber  wir  haben  weit  hinunterzugehen, 
dazu  führen  nicht  nur  die  genannten  Parallelen  aus  den  Propheten,  sondern  vor  allem 
auch  die  Übereinstimmung  mit  Jo  4  4-6,  einer  Stelle,  die  offenbar  dem  Interpolator  die 
Gedanken  zu  v.  6-10  geliehen  hat.  Das  Einzige,  was  v.  6-10  Eigentümliches  an  sich 
haben,  nämlich  die  Deportation,  ist  Jo  4  6  entnommen;  das  Übrige  ist  sämtlich,  die 
Namen  und  einige  allgemeine  Ausdrücke,  wie  bv  '\\  3"'B^n  ausgenommen,  aus  Amos  ent- 
lehnt. Das  Wort  gegen  die  Philister  ist  daher  ein  Produkt  der  Schriftgelehisamkeit, 
ganz  wie  Jer  47,  aus  einem  spätem  Jahrb.  Amos  sollte  als  ein  rechter  Prophet,  wie 
Hesekiel  (Hes  25  15-17),  das  Schicksal  der  Philister  vorausgeschaut  haben,  dessen  Ver- 
wirklichung man  damals  als  die  Vorstufe  des  Anbruchs  der  Heilszeit  erwartete  (vgl.  auch 
Jes  11 12-16). 
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6  Die  Schriftgelelirsamkeit  des  Interpolators  zeigt  sich  schon  hier:  Den 
Vorwurf,  den  er  gegen  die  Philister  erhebt,  hat  er  aus  Jer  13  1 9  entnommen; 
die  dort  genannten  Städte  des  Negeb  haben  auf  die  Philister  als  die  Übelthäter 
und  die  Edomiter  als  ihre  Helfershelfer  geführt,  die  als  die  immerwährenden 
Feinde  der  Israeliten  gerne  die  aus  deren  Dörfern  Weggeführten  in  Empfang 
nahmen  und  der  Sklaverei  überlieferten.  Sind  die  Ortschaften  im  Negeb  men- 
schenleer (Jer  13  19),  so  war  es  eine  nüh'(^  n62,  eine  vollständige  Deportation, 
eine  Wegführung  ganzer  Dörfer  (Ewald).  "l'^iionb  d.  h.  u?n  sie  auszuliefern 

als  Sklaven  und  Sklavinnen  in  die  Hände  der  Edomiter,  die  sie  behalten  oder 
weiter  verkaufen  mochten.  7  ist  nach  v.  4  14  2  2  gebildet,  wie  8*  nach  v.  5. 

Asdod  hat  sich  nach  der  assyrischen  Zerstörung  im  Jahre  711  im  Gegensatz 
zu  Gat  wieder  erholt,  vgl.  Neh  4  i,  und  entspricht  dem  heutigen  Esdüd,  nahe 
der  Küste  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Gaza  und  Joppe  (Bädekee  Paläst. ^ 
145).  Askalon  ist  das  heutige  'Askalän  am  Meere  auf  dem  halben  Wege  von 
Gaza  nach  Esdüd  (Bädeker  Paläst. ^  143f.).  Über  die  drei  Städte  Gaza,  As- 
kalon und  Asdod  vgl.  auch  L.  Gaijtiee,  Souvenirs  de  Terre  Sainte  S.  97 — 
138.  Zu  ^V-  "V,  ^'^0  V.  i^  ist  zu  vergleichen  Jes  1  25  Sach  13  7  Ps  81  i5  und 

byi  T  niai  in  Hes  25  16,  wo  auch  unser  n''*lKa^  sich  findet.  Ekron,  heute 

'Akir,  die  nördlichste  der  vier  genannten  Philisterstädte,  liegt  nordöstlich  von 
Esdüd  etwas  mehr  vom  Meere  entfernt.  D^ntl^bs  n"'"l«ti^  bezeichnet  nicht 

die  übrigen  ausser  den  genannten  Philistern,  sondern  den  überhaupt  noch 
existierenden  Rest  von  ihnen  (wofür  Arnos  rT'inifl!  sagt  9  i),  sodass  man  mit 
Ewald  zu  übersetzen  hat :  dass  die  letzten  Philistäer  d.  h.  auch  der  letzte 
Mann  derselben  verschwinden;  vgl.  auch  zu  Hes  25  i6.  ''i'ltj  steht  nur  hier 

in  der  Unterschrift  neben  nirt"',  es  fehlt  in  der  LXX  und  wird  daher  nicht  auf 
Rechnung  des  Interpolators,  sondern  eines  Abschreibers  zu  setzen  sein. 

Diese  "Worte  gegen  Philistäa  haben  eschatologischen  Sinn  (vgl.  den  Schluss  der 
Vorbem.  zu  v.  6-8).  Man  kann  in  keiner  "Weise  die  assyrischen  Expeditionen  gegen  die 
Philister  zwischen  734  u.  701  als  Erfüllung  dieser  Weissagung  betrachten,  da  die  Könige 
von  Gaza,  Askalon,  Asdod  und  Ekron  als  tributpflichtig  in  den  Inschriften  Asarhaddons 
und  Asurbanipals  erscheinen  (s.  Schkader  KAT^  356)  und  ihre  Städte  als  wichtige  öfters 
auch  in  den  Makkabäerbüchern  erwähnt  sind  (vgl.  z.  B.  VäX,a.  I  Mak  11  61  f.,  ^AaxäXcuv 
IMak  10  86,  "ACwto;  I  Mak  10  77  f.,  'Axxapwv  I  Mak  10  89). 

b)   Gegen  Tyrus  1  9f.  Schon  der  fragmentarische  Charakter  dieses  Droh- 

wortes gegen  Tyrus,  sowie  der  fast  vollständige  Parallelismus  mit  v.  6-8  (zu  v.  9*'!'  vgl. 
Auslegung)  weist  nicht  auf  den  originalen  Propheten  Arnos,  der  auch,  wo  er  dieselben 
Drohungen  auszusprechen  hat,  kraftvoll  zu  variieren  versteht  (vgl.  1  3-5  mit  1  13-15  und 
2  1-3),  sondern  auf  den  gedankenarmen  Interpolator  hin,  dem  es  beinahe  genügt,  wenn  er 
den  neuen  Namen  in  die  Liste  der  vom  Endgericht  getroffenen  Völker  eingesetzt  hat. 
Dazu  kommt,  dass  der  gegen  Tyrus  erhobene  Vorwurf  gerade  so  wie  der  gegen  Philistäa 
auf  Jo  4  4-6  zurückgeht.  Darum  haben  "Wellh.  und  Nowack  einigermassen  an  der  Ur- 
sprünglichkeit gezweifelt,  Cheyne  (Encycl.  Bibl.  Art.  Amos  §8),  Dühm  (zu  Jer  17  27), 
LöHR  und  Baümaxn  dieselbe  mit  Recht  nicht  angenommen. 

9  Aus  der  kleinen  Variation  D1"'-lDn  für  l^-ionb  Dni^3n  darf  man  kaum  für 

T«|-  «I-ITI- 

den  Verf.  die  Meinung  ableiten,  als  wolle  er  Tyrus  im  Gegensatz  zu  den  Phi- 
listern nur  den  Sklavenhandel  und  nicht  auch  den  Menschenraub  vorwerfen. 
Da  die  Variation  auch  das  Metrum  stört,  das  der  Interpolator  doch  sonst 

Kurzer  HC  zum  AT  XXH  11 
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richtig  zu  handhaben  versteht,  ist  eher  an  ein  Versehen  zu  denken  und  v.  9 
ganz  wie  v.  6''  zu  lesen.  Ebenfalls  für  das  Metrum,  aber  auch  für  den  Sinn 

bietet  D^ns  n'^nn  11DJ  iih]  Schwierigkeiten;  denn  es  fehlt  ihm  der  parallele  Stichos 
und  dann  weiss  man  nicht,  wie  man  den  Bruderbund  zu  erklären  hat.  Nach 
dem  Zusammenhang  hat  man  ihn  doch  auf  Tyrus  und  Israel  zu  beziehen;  aber 
man  kann  ihn  weder  von  der  Freundschaft  zwischen  Hiram  und  David  resp. 
Salomo,  noch  von  der  Verschwägerung  der  beiden  Königshäuser  durch  die 
Heirat  von  Ahab  und  Isebel  verstehen.  Denn  auch  wenn  die  Pursten  sich 
Brüder  nennen  (IReg  9  13  20  32)  und^die  Dynastieen  einander  verwandt  sind, 
ist  es  noch  lange  nicht  gesagt,  dass  die  Unterthanen  Bruderpflichten  haben. 
Und  gerade  jene  Verschwägerung  war  in  ihren  Folgen  am  wenigsten  geeignet, 
zwischen  Tyrus  und  Israel  ein  brüderliches  Gefühl  auf  das  folgende  Jahr- 
hundert zu  vererben.  Man  denke  an  Elia  und  Elisa!  Kommt  man  mit  dem 
Bund  zwischen  Tyrus  und  Israel  nicht  durch,  so  darf  man  dem  Zusammenhang 
nicht  dadurch  Gewalt  anthun,  dass  man  den  Bruderbund  auf  das  brüderliche 
Verhältnis  zwischen  den  Tyriern  und  andern  Phöniziern  bezieht  (so  Nowack, 
G.  A.  SivnTH),  sondern  man  hat  den  Zusammenhang  nicht  für  ursprünglich  an- 
zusehen, also  V.  9'^P  aus  demselben  zu  lösen.  Als  Glosse  in  v.  9 f.  lässt  sich  nun 
D''nN  nnn  rq\  ^h\  auf  die  Edomiter  beziehen,  die  der  Pflichten  (nns  bedeutet 
auch  hier  die  von  Religions  wegen  auferlegte  Verpflichtung,  die  religiöse  Pflicht) 
gegen  die  Brüder  d.  h.  gegen  die  Israeliten  nicht  gedachten;  es  ist  derselbe 
Gedanke,  der  auch  v.  ii  ausgesprochen  ist,  und  die  Glosse  gehört  entweder 
als  Erklärung  zu  v.  ii  oder  um  schon  bei  v.  9  das  Verhalten  Edoms  zu  zeichnen, 
zu  Dn«^  V.  9.  Zu  10  vgl.  V.  7. 

Zu  der  Gerichtsdrohung  über  Tyrus  vgl.  ausser  Jo  4  4-6  noch  Hes  26  i— 
28  19  29  17-21  Jer  47  4  und  bes.  Sach  9  sf. 

c)  Gegen  E dorn  1  11  f.  Zu  der  Unvollständlgkeit  der  Strophe  (acht  statt 

zehn  Zeilen,  in  v.  9  f.  sechs  statt  zehn)  gesellt  sich  hier  als  durchschlagender  Grund  für 
die  Nichtursprünglichkeit  der  Umstand,  dass  der  den  Edomitern  gemachte  Vorwurf  der 
grausamen  und  erbarmungslosen  Verfolgung  der  Israeliten  den  Thatsachen  der  alten  Ge- 
schichte widerspricht,  dagegen  nach  dem  Exil  durchaus  verständlich  ist  (s.  zu  v.  11). 
Darum  sind  diese  Verse  bestimmt  als  Einschub  erklärt  von  Wellh.,  Nowack,  Cheyne  u.  a.; 
auch  G.  A,  Smith  muss  hier  das  Gewicht  der  Gründe  anerkennen. 

11  Edom  wird  das  Gericht  gedroht,  weil  es  mit  dem  Schwert  in  der  Hand 
seinen  Bruder  verfolgte  Und  sein  Verwandtschaftsgefühl  erstickte,  Weil  es 
seinen  Zorn  auf  immer  bewahrte  Und  an  seinem  Grimm  immerfort  festhielt. 

Für  'j'lD^I,  „und  es  raubte"  seil,  sein  Zorn,  was  einen  auffallenden  Subjekts- 
wechsel in  nriB',  ^ihö^  und  HIOB^  einschlösse,  ist  trotz  Hi  16  9  (fj'lia  1B«)  nach  dem 
Parallelismus  von  "löJ  und  löB'  Jer  3  5  und  nach  Pesch. ,  Vulg.  mit  Olshausen 
(zu  Ps  103  9)  u.  a.  '\W\  und  er  bewahrte,  ferner  für  die  seltsame  Wiederauf- 
nahme von  ininj;  in  dem  Suff,  n—  (ohne  Mappi^  s.  Ges.-Kautzsch27  §  58  g) 
von  nittti^  vielmehr  nach  Jer  3  5  nsi"?  "IDB'  zu  lesen  (Wellh.,  Nowack,  Oettli). 
I^OO")»  <ler  Form  nach  eine  einsilbige  Nominalbildung  mit  dem  einen  kurzen 
Vokal  auch  im  Plural  wie  D^J^IB'  vgl.  Stade  Gr.  §  327b  1,  geht  auf  DHl  Mutter- 
leib zurück  und  bedeutet  doch  wohl  (s.  aber  Nöldeke  ZDMG  1886,  151  f.,  der 
bei  der  gewöhnlichen  Bedeutung  Erbarmen  stehen  bleiben  will,)  das  Verwandt- 
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Schaftsgefühl;  zu  Vfinn  nn^  ist  das  parallele  IT'ia  T\V!ä  die  religiösen  Gefühle 
ersticken  Mal  2  8  zu  vergleichen,  s.  W.  R.  Smith  Kinsh.  and  Marriage  S.  28 f. 
Zu  den  hier  den  Edomitern  gemachten  Vorwürfen  eines  unauslöschlichen 
Zornes  und  einer  unaufhörlichen  herzlosen  Verfolgung  der  Israeliten  lag  zur 
Zeit  Arnos',  wie  überhaupt  vor  dem  Exil  kein  Grund  vor.  Zu  Anklagen  hatten 
viel  eher  die  Edomiter  Anlass,  sie  waren  ja  den  Judäern  unterworfen  und 
weder  die  Befreiung  unter  Joram  (II  Reg  8  20-22),  noch  die  späteren  Kämpfe 
unter  Amazja  und  Asarja  (II  Reg  14  7  22)  lassen  eine  solche  Sprache  ver- 
stehen, zumal  in  der  älteren  Litteratur  sich  nirgends  eine  solche  feindselige 
Stimmung  gegen  Edom  kundgiebt,  wenn  es  auch  an  Zeugnissen  für  die  Rivalität 
beider  Völker  nicht  fehlt,  vgl.  Gen25  22f.  27  4of.  32  7— 33  17.  Ganz  anders 
wurde  es  seit  der  chaldäischen  Zeit.  „Damals  befanden  sich  die  Judäer  wirk- 
lich in  einer  bemitleidenswerten  Lage,  aber  die  Edomiter  erstickten  ihr  Mit- 
leid und  benutzten  die  Gelegenheit,  um  alte  und  längst  verjährte  Schuld  grausam 
an  ihren  wehrlosen  Brüdern  zu  rächen.  Damals  entstand  jene  nachhaltige 
Entrüstung  gegen  sie,  welche  sich  in  sovielen  späteren  Drohweissagungen  Luft 
macht"  (Wellh.).  Vgl  Hes  25  12-14  35  Ob  v.  lo-u  Thr  4  2if.  Ps  137  7  Mal  1  4 
Jo  4  19  Jer  49  7-22  Jes  34  5-17.  Auch  das  Bewusstsein,  dass  Edom  ein  Bruder 
Jakobs  sei,  war  nach  dem  Exile  lebendig,  s.  Ob  v.  10  12  Mal  1  2.  12  Die 

Namen  Teman  und  Bosra  weisen  gleichfalls  auf  die  spätere  Zeit,  Zur  Zeit 
Amos'  wäre  Sela  zu  nennen  gewesen;  Teman  und  Bosra  erscheinen  abgesehen 
von  Gen  36,  dessen  vorexiUsche  Herkunft  fraglich  ist,  nur  in  späteren  Schriften: 
Teman,  entweder  eine  Landschaft  oder  Stadt  im  nordwestlichen  Edom,  noch 
Hes  25  13  Ob  v.  9  Jer  49  7  20,  und  Bosra,  das  jetzige  Bu^era  (=  Klein-Bosra) 
südlich  von  et-Taflle  im  SO.  des  Toten  Meeres  (Bädekek  Paläst. ^  S.  208), 
I  Chr  1  44  Jer  49  i3  22  Jes  34  6. 

2)  Gegen  die  Ammoniter  1  13-15.  Diese  Drohweissagung  scliliesst  über 

die  ganze  Interpolation  v.  6-12  hinweg  gut  an  die  Gerichtsverkündigung  v.  3-5  an:  nach 
Damaskus  kommt  Ammon  an  die  Reihe,  nicht  Gaza,  Tyrus  oder  Edom;  der  Vorwurf  ist 
wie  v.  3  ein  konkreter:  die  scheusslichste  Behandlung  desselben  Gileads,  das  von  den  Ara- 
mäern  heimgesucht  war,  und  diese  erst  noch  ohne  einen  wirklichen  Grund,  nur  um  ihr 
Gebiet  zu  vergrössern. 

13  Da  ]1D2  ""5?  die  ständige  Bezeichnung  (ausser  Ps  83  8  und  ISam  11  11) 
ist,  hat  man  der  Versuchung  zu  widerstehen,  in  Analogie  zu  2  1  6  bloss  ]1Dj;  zu 
lesen.  Weil  sie  die  Schwangeren  Gileads  aufschlitzten,  Nur  um  ihre 

Grenzen  zu  erweitern.  Zu  dieser  barbarischen,  auch  von  arabischen  Stämmen 
in  ihren  Fehden  geübten  Kriegsführung  vgl  II  Reg  8  12  15  16  Hos  14  1.  14 
So  lege  ich  Feuer  an  die  Ringmauer  von  Rabba,  Dass  es  fresse  seine  Pracht- 
gebäude Beim  Kriegsgeschrei  am  Tage  der  Schlacht,  Beim  Wetter  am  Tage 
des  Wirbelwinds.  Zu  v.  14=*  vgl.  v.  4;  zu  ''J!\?n,  Hiph.  von  n?^  mit  assimiliertem  \ 
s.  Ges.-Kautzsch27  §  71.  nsn,  vollständig  )1öj;  ^i3  n?n,  die  Hauptstadt  der 
Ammoniter,  die  später  nach  Ptolemäus  IL  Philadelphus  (283—247  v.  Chr.), 
der  sie  neu  hatte  bauen  lassen,  eine  Zeitlang  Philadelphia  hiess,  ist  das  heutige 
"Amman  (Bädekee  Paläst.  &  169).  n;;nn  ist  das  Kriegsgeschrei,  und  die 

letzte  Zeile  vergleicht  den  feindlichen  Angriff  und  Sturm  mit  dem  Toben  eines 
gewaltigen  Gewitters  (s.  auch  Jes  28  2).  15  Dann  zieht  ihr  König  mit 
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den  Gefangenen  davon,  Er  mit  seinen  Fürsten  zusammen,  nbia?  "^"^n  bedeutet: 
er  zieht  unter  den  Deportierten  (das  ist  n"7l3),  als  einer  der  Deportierten  weg. 
Man  darf  sich  nicht  mit  Gtuthe  bei  Kautzsch,  Nowack,  Oort  (Emendationes 
S.  141),  CoNDAMiN  von  den  Versionen,  die  nach  dem  von  unserer  Stelle  ab- 
hängigen Verse  Jer  49  3  (s.  zu  d.  St.)  auch  hier  D^"/»  gelesen  und  für  «in  ein 
Vinä  eingesetzt  haben,  zur  Emendation  von  Am  1 15  verleiten  lassen;  denn  V"!^ 
passt  viel  besser  zu  einem  König,  als  zu  einem  Grotte,  auch  wenn  Spätere  von 
(DNn'^sn)  ^«  ^-l^  sprechen  I  Chr  24  5  Jer  48  7. 

3)  Gegen  Moab  2  l— 3.  Der  Frevel,  weswegen  die  Moabiter  bedroht  werden, 

ist  von  ihnen  nicht  an  den  Israeliten,  sondern  an  den  Edomitern  verübt;  deutlich  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  für  Amos  die  Macht  Jahwes  über  die  Grenzen  Israels  hinausreicht,  und 
aus  der  Art  des  vorgeworfenen  Frevels  ersieht  man,  dass  Jahwe  über  die  Erfüllung  der 
humanen  sittlichen  Pflichten  wacht,  vgl.  meine  Gesch.  der  Israel.  Rel.*  S.  170.  Denn  es 
ist  eine  Verletzung  dieser  humanen  Pflichten,  dass  die  Moabiter  die  Gebeine  des  edomi- 
tischen  Königs  zu  Kalk  verbrannten,  ihn  also  eines  Grabes  beraubten  (s.  zu  v.  1).  Die 

Strophe  ist  vollständig  und  regelmässig  gebaut,  nur  hat  man  eine  ähnliche  Umstellung, 
wie  in  1  3,  vorzunehmen,  nämlich,  wie  dort  nybin'riK,  hier  T'tob  an  das  Ende  der  dritten 
Zeile  hinter  IB"]^  zu  versetzen. 

1  Nach  dem  stereotypen  Eingang  folgt  auch  hier  sofort  ein  typisches  Bei- 
spiel des  Frevels  der  Moabiter:  Weil  sie  verbrannten  %u  Kalk  Die  Gebeine  des 
Königs  von  Edom.  Die  Voraufnahme  von  "V^^  empfiehlt  sich  von  selber  viel 
mehr  als  die  Lesung  von  Zenner  "V^sh  D"!«:  „Weil  er  Königsgebeine  ver- 
brannte, Menschen  (verbrannte)  zu  Kalk"  und  als  die  von  Condamtn  niD^y 
l^b  D"]«  "^I^bb:  „Weil  sie  verbrannten  Gebeine  dem  Moloch,  Menschen  einem 
Dämon".  Die  Schwere  des  Frevels  versteht  man,  wenn  man  daran  denkt, 
dass  nach  der  alten  Vorstellung  die  Seele  eines  Unbegrabenen  oder  des 
Grabes  Beraubten  keine  Ruhe  findet  und  als  Gespenst  umgehen  muss.  Dass 
das  Verbrennen  der  Leichen  Sauls  und  der  Sauliden  (es  war  auch  kein 
Verbrennen  zu  Kalk)  ganz  anderen  Gefühlen  entsprang,  zeigt  die  darauf- 
folgende Sammlung  und  Bestattung  der  Gebeine  derselben  I  Sam  31  ii-i3. 
Welches  Königs  Grab  so  unmenschlich  zerstört  wurde,  ist  nicht  bekannt;  dass 
es  jener  König  war,  der  den  Feldzug  Jorams  und  Josaphats  gegen  Moab  mit- 
machte (vgl.  II  Reg  3  26),  ist  nicht  durchaus  ausgeschlossen,  wenn  schon  jenes 
Ereignis  weit  hinter  Amos  liegt.  2  So  schleudere  ich  Feuer  gegen  Kir- 

Moab,  Dass  es  fresse  ihre  Burgen;  wenn  vor  DKlö  nicht  irgend  ein  Städtename 
ausgefallen  ist,  so  ist  ni*"l|?n ,  das  heutige  Kurejät  nordwesthch  vom  alten  Dibon 
(s.  Bädebjee  Paläst.  5 176),  als  damalige  Hauptstadt  zu  betrachten,  vgl.  Jer  48  24  4i 
und  Mesa'-Inschrift  Z.  13.  Am  besten  setzt  man  aber  mit  Meinhold  nV"ip  als 
"1^1?  (oder  als  Ij;)  vor  n«lQ  (vgl.  zu  Kir-  resp.  Ar-Moab  Jes  15  i)  und  liest 
ri"'ri1iD"i«  für  pn  niini«,  vgl.  l  14.  Und  es  stirbt  Moab  im  Getümmel,  Beim 

Kriegsgeschrei,  beim  Posaunenschall  d.  h.  Moab  erliegt  dem  Angriff  des 
Feindes  (vgl.  die  viel  spätere  Darstellung  von  Moabs  Untergang  Jes  25  11), 
wie  Ammon  1 14.  ]1«a^  ist  nicht  mit  Hoffmann  als  „alter  Name  etwa  der 

Akropolis  von  nsiD  iy"  zu  verstehen  (zu  ]1NB^  "'iS  s.  zu  Jer  48  45),  aber  ebenso- 
wenig ist  mit  Winckler  (Alttest.  Untersuch.  184)  ]a^n  für  IISB^B  zu  lesen  und 
dasselbe  zu  ninp  (dann  ohne  Artikel)  zu  ziehen,  sodass  man  bei  Kerijjot  an 
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das  im  Hauran  zwischen  Bosra  und  Salchad  gelegene  el-Kureje  (Bädekee 
Paläst.  5  S.  190)  denken  müsste;  |1NB^  bedeutet  das  Kriegsgetümmel,  Kampf - 
getöse  (vgl.  Hos  10  u  Jer  25  3i),  das  sich  erhebt,  wenn  das  Kriegsgeschrei  er- 
schallt und  die  Posaunen  zum  Angriff  blasen.  *1D1t5^  ist  das  gekrümmte  Signal- 
horn, ursprünglich  Widderhorn,  im  Unterschied  von  der  geraden  Trompete 
(rrisisn),  deren  Form  man  auf  dem  Titusbogen  sieht,  s.  die  Abbild,  in  Kurzer 
H-C  Exoduj  S.  124  und  vgl.  Benzinger  Archäol.  S.  276  f.  3  Und  ich 

rotte  aus  den  Regenten  aus  seiner  Mitte  Und  all  seine  Fürsten  erschlage  ich 
mit  ihm.  Die  femininen  Suffixe  fassen  3S1D  als  Land,  während  es  v.  2  mit  dem 
maskulinen  nia  als  Volk  behandelt;  für  iT'llJ'  wird  man  aber  mit  Nowack  VltJ^ 
ZU  lesen  haben,  dessen  Suffix  sich  wie  das  von  Ißj;  auf  DSlJi^  beziehen  muss. 
tODItJ^  bedeutet  den  Regenten,  den  Herrscher,  wobei  es  unausgemacht  bleibt,  ob 
er  selbständig  (vgl.  die  D'^Dlti'  in  Israel  vor  der  Königszeit  Jdc  16  3i,  ferner 
Mch  4  14)  oder  abhängig  ist;  deshalb  kann  aus  dem  Ausdruck  nicht  geschlossen 
werden,  dass  Moab  damals  von  Israel  abhängig  war;  auch  aus  II  Reg  14  25  ist 
es  nicht  zu  folgern. 

d)   Gegen  Juda  24 f.  Auch  diese  unvollständige,  bloss  achtzeilige  (resp. 

sechszeilige  s.  zu  v.  4)  Strophe  gehört  nicht  dem  Propheten  Arnos.  Es  wird  dem  Leser 
dieser  Verse  bei  Inhalt  und  Form  ganz  deuteronomisch  zu  Mute:  nicht  eine  einzelne  fla- 
grante Sünde,  die  als  typisches  Beispiel  für  einen  der  drei,  vier  Frevel  gelten  könnte,  wird 
Juda  zum  Vorwurf  gemacht,  sondern  ganz  allgemein ,  wie  die  Deuteronomiker  und  die 
Späteren  urteilen,  von  Verachtung  der  Thora  Jahwes  und  von  Götzendienst  gesprochen; 
rriin  und  n^fsn  sind  dem  Dtn  beliebt  (vgl.  Dtn  4  44  45  17  19),  wie  das  ^"inN  "^^n  im  reh'giösen 
Sinne  (vgl.  Dtn  4  3  6  14  8  19  etc.)  und  für  löB^  braucht  es  keine  Belege.  Übrigens  wäre, 
wenn  überhaupt  Juda  bedroht  werden  sollte,  eine  weniger  gleichgiltige  Behandlung  zu 
erwarten  und  wird  durch  diese  Verse  nur  „die  Überraschung  abgeschwächt,  dass  das  Ge- 
witter schliesslich  in  Israel  selber  einschlägt,  nachdem  vorher  die  ihm  verfeindeten  Nachbar- 
völker betroffen  sind".  Zudem  kommt,  dass  auf  Juda  auch  sonst  nirgends  vom  Propheten 
Amos  besondere  Rücksicht  genommen  ist  (s.  Einl.  III  2)  und  dass  ni.T  in  der  Rede  Jahwes 
gegen  einen  Autor  wie  Amos  spricht  (vgl.  Visni  niiT  niin  v.  4'^).  Den  späteren  Ursprung 
von  V.  4f.  erkannte  zuerst  Duhm  (Theol.  der  Proph.  S.  119),  ihm  stimmen  bei  Wellh., 
Cheyne,  P.  Volz,  Nowack,  G.  A.  Smith  u.  a.,  während  Driver  in  seiner  Ablehnung  sich  an 
der  Annahme  festklammert,  es  müssten  dergleichen  deuteronomische  "Wendungen  schon 
vor  dem  Dtn  in  Umlauf  gewesen  sein. 

Die  Zeit  der  Hinzufügung  dieser  Verse  wird  keine  andere  sein,  als  die  für  die  be- 
reits erkannten  Interpolationen  in  Cap.  1;  s.  zu  1  6-8.  Auch  der  Grund  ist  kein  anderer: 
Wollte  man  in  dieser  nach  der  Absicht  des  Interpolators  resp.  Redaktors  eschatologischen 
Übersicht  einerseits  keinen  Nachbarn  ausgeschlossen,  andererseits  aber  eine  Siebenzahl  von 
Völkern:  Damaskus,  Philistäa,  Tyrus,  Edom,  Ammon,  Moab  und  schliesslich  als  siebentes 
Israel,  aufgeführt  haben,  so  sollte  bei  dem  siebenten  auch  Juda,  das  mit  Israel  zusammen- 
gehörte und  doch  zur  Zeit  Amos'  neben  Israel  existierte,  ausdrücklich  genannt  sein,  wie 
bei  Hos  1  und  3,  Hes  23  etc.    Vgl.  zu  Hos  Cap.  1—3, 

4  r\)r\1  nnir\-n«  DKO  vgl.  in  der  ebenfalls  redaktionellen  Stelle  Jes  5  24^^; 
zum  ganzen  Vers  vgl.  II  Reg  17  i5.  Die  Thora  und  die  Satzungen  sind  für  den 
Interpolator  jedenfalls  nicht  mehr  bloss  mündliche.  '1^11  DlJ^nni  und  es 

führten  sie  vielmehr  irre  etc.  ist  formell  mit  seinem  '^B'^<  prosaisch,  inhaltlich 
erklärende  Auslegung  zu  dem  Vorangehenden  und  passt  auch  metrisch  nicht 
in  das  sonst  vom  Interpolator  festgehaltene  Schema,  sodass  man  diesen  Satz, 
wie  das  ähnliche  Schlusssätzchen  1  9,  als  Glosse  in  dem  Einschub  wird  be- 
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trachten  müssen;  ein  ähnliches  Gefühl  hinsichthch  dieser  Worte  hat  Deivee 
(Joel  und  Arnos  S.  118  Anm.).  Der  angebliche  Götzendienst  der  Yäter 

ist  bei  den  Deuteronomikern  und  ihren  Nachfolgern  ein  ständiges  Thema,  vgl. 
nur  Hes  16  und  in  den  Ergänzungen  zu  den  Schriften  Jeremias  und  Baruchs 
Jer  2  5  14  20  17  23  32  22f.  ^\'3,  Lüge,  ist  hier  im  Plural  von  den  Götzen  ge- 
braucht, die  nur  Truggötter,  Götter  in  der  Einbildung,  Wahngebilde  sind; 
eine  gute  Parallele  bietet  dazu  W'h^n  =  Hauch,  Nichtigkeiten,  Scheingötter. 
Beide  Ausdrücke  gehören  der  Erkenntnis  eines  späteren  Zeitalters  an,  zu  der 
Arnos  den  festen  Grund  gelegt  hat,  vgl.  meine  Gesch.  der  Israel.  Rel.^  §  34. 
5  Ausser  1  4  7  lo  12  i4  2  2  vgL  auch  Jer  17  27\ 

B.   Gegen  Israel  2  6— 16. 

1)  Die  Sünde  der  Israeliten :  gewissenlose  Justiz,  Bedrückung  der  Armen, 
Scham-  und  Sittenlosigkeit  2  6-8.  Erste  zehnzeilige  Strophe  mit  der  üb- 
lichen Einleitung  njn^  lOfcJi  Hä,  aber  ohne  abschliessende  Formel,  vgl.  zu  1  3. 

6  Mit  dem  stereotypen  Anfang  (s.  1  3)  beginnt  Amos  auch  hier.  Um  so 
grösser  ist  die  Überraschung,  dass  es  sich  nicht  um  das  Gericht  über  ein  neues 
Nachbarvolk,  sondern  über  Israel  selber  handelt.  Der  Unterschied  wird  auch 
sofort  klar:  nicht  in  wenigen  Worten,  wie  bei  den  Nachbarn,  werden  Sünde, 
Schuld  und  Strafe  geschildert,  über  Israel  bleibt  das  Gewitter  stehen  und  fährt 
es  mit  seiner  ganzen  Wucht,  mit  gewaltigem  Schwall  und  heftigem  Gekrache 
nieder.  Weil  sie  den  Gerechten  um  Geld  verkaufen  Und  den  Armen  um 

ein  Paar  Schuhe,  tadelt  die  schlimme  Rechtspflege,  ein  von  den  Propheten  oft 
erhobener  Vorwurf,  vgl.  z.  B.  Jes  1  23  3  I4f.  5  23.    Die  Richter  sind  der  Be- 
stechung zugänglich:  um  Geld,  das  sie  als  inli'  empfangen,  verkaufen  sie  den 
p^'H?  (ohne  Artikel  =  jeden,  der  ein  p"'"n^  ist,  also  wesentlich  in  gleichem  Sinne, 
wie  der  Plural  D''^"!,  D^liSJ  in  v.  7),  den  der  Recht  hat  (vgl.  zu  diesem  alten  Sinne 
von  p^'l^  zu  Jes  5  23),  d.  h.  das  Urteil  über  ihn,  sie  verurteilen  ihn.  Im  parallelen 
Stichos  entspricht  dem  p''"n^  der  ]'i"<ns ,  der  Bedürftige,  dem  3  das  "112^3  (vgl. 
JSir  7  18  LXX  ^v  und  svexsv)  und  dem  *)D3  das  ü^V^i,  ein  Paar  Sandalen; 
demnach  bildet  dieser  zweite  Stichos  die  steigernde  Erklärung  des  ersten:  zwei 
ganze  Sandalen  genügen  zur  Bestechung  des  Richters,  dass  er  einen  unschul- 
digen Armen  verurteilt.    D^'V^i  scheint  also  sprichwörtliche  Redensart  für  eine 
Bagatellsache  zu  sein;  so  lässt  es  sich  wohl  auch  mit  Wellh.  ISam  12  3  ver- 
stehen, wo  mit  LXX  ^n  !ii^  D^byil  für  13  ^^J?  D^bj;«"!  zu  lesen  ist,  vgl.  das  Citat  im 
hebr.  JSir  46  19.    Eine  etwas  andere  Vorstellung  läge  zu  Grunde,  wenn  mit 
HorrMANN  (ZAT W  1883,  97-99)  und  G.  H.  Box  (Expository  Times  1901  Mai 
p.  377  f.)  die  Schuhe  als  Symbol  des  Besitzrechtes  nach  Rt  4  7  Ps  60  10  zu  ver- 
stehen wären;  dann  sagte  Amos,  dass  sich  die  Richter  nicht  nur  mit  barem 
Geld,  sondern  auch  schon  mit  dem  indirekten,  vielleicht  noch  verführerischeren 
Wert  einer  Art  Anwartschaft  oder  Hypothek  auf  das  Gut  des  armen  Ange- 
klagten resp.  (wenn  man  noch  mit  Hoffmann  "IDS?  als  Landertrag  fassen  wollte 
Jos  5  11  f.)  mit  dem  vom  Gläubiger  dem  Richter  cedierten  Ernteertrag  des 
Schuldner ackers  bestechen  Hessen.    Auf  alle  Fälle  scheint  es  sich  um  die  Be- 
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stechlichkeit  zu  handeln;  denn  die  Fassung,  dass  die  Richter  in  striktem  Fest- 
halten am  gestrengen  Recht  einen  bloss  die  Bagatelle  eines  Paars  Sandalen 
schuldenden  Armen  in  die  Sklaverei  verkauften  (II  Reg  4  i  Mt  18  25) ,  muss 
IDD  zeugmatisch,  zuerst  mehr  bildlich,  dann  buchstäblich,  nehmen,  was  Schwierig- 
keiten bereitet,  obschon  der  Gedanke,  dass  das  Sittliche  und  Humane  höher 
stehen  als  das  Gesetzliche,  gewiss  der  Anschauung  Amos'  entspräche.  7* 

charakterisiert  in  engem  Anschluss  an  v.  6  die  rücksichtslose  Härte,  die  unter 
den  Israeliten  (es  sind  nicht  nur  die  Richter,  sondern  allgemein  sie  gemeint) 
gegen  die  Armen  geübt  wird:  Sie  %ertreten  das  Haupt  der  Niedrigen  Und 
unterdrücken  die  Elenden.  Mit  dem  MT  ist  nicht  auszukommen:  Für  ^j;  müsste 
mindestens  "^S  gelesen  werden,  wenn  man  ^^'^  mit  lechzen,  gieren  übersetzen 
wollte  (vgl.  Koh  1  5),  dann  wäre  „ein  Gieren  nach  den  Erdkrümchen  auf  dem 
Haupte  der  Niedrigen"  immer  noch  eine  unnatürliche  Übertreibung ;  und  „den 
Weg  der  Elenden  ablenken"  heisst  doch  auch  nicht:  ihr  Recht  beugen,  noch: 
sie  in  den  Abgrund  stossen.  LXX  giebt  eine  doppelte  Übersetzung  der  ersten 
Zeile:  1)  xa  Traxouvxa  sirl  xov  )(ouv  xi^?  y^'J  ^-  2)  xal  ixovSuXiCov  eU  xecpaXa? 
7:x(0)((iiv;  die  beiden  Verba  entsprechen  ']Nti',  das  danach  entschieden  als  zer- 
treten (vgl.  fj^lS'  Gen  3  15)  zu  fassen  ist,  und  LXX  lässt  somit  die  Wahl  zwischen 
den  beiden  Ergänzungen  des  MT.  Nach  8  4  wird  man  nicht  schwanken,  dass 
pN"1Dy"^J^  eine  spätere  Hinzufügung  ist  und  das  einzige  ursprüngliche  Objekt 
des  Partizips  nur  D"!^^  ti^MIS  sein  kann.  Die  Einführung  des  Objekts  mit  S 
(Gen  3  15  dagegen  direkt  tS^KI  f]^"^)  ist  nach  Analogie  der  Verba  J^JS  und  a^5S 
zu  erklären,  deren  Objekt  auch  bald  mit  21  eingeleitet,  bald  direkt  steht; 
übrigens  wird  darin  der  übertragene  Gebrauch  angedeutet  und  das  Haupt 
zertreten  ganz  den  Sinn  von  das  Angesicht  zermalmen  (''iB  ]riia,  s.  zu  Jes  3  i5), 
d.  h.  die  Rechte  der  Armen  zertreten,  haben.  Ahnlicher  Sinn  muss  dem 

parallelen  Stiches  zukommen;  darum  ist  für  das  unverständliche  '^'l'l,  da  es 
nicht  ]''"1,  Recht,  (so  Steiner)  bedeutet  und  bei  Festhalten  an  ^itä^  erst  p)3  zu  lesen 
wäre,  vgl.  Jes  10  2,  vielmehr  mit  Oort  das  Verb  ^D^TI  zu  lesen  und  mit  Weg- 
lassung des  aus  v.  8  5  12  hier  eingedrungenen  Itä^  zu  übersetzen:  Und  sie  zer- 
stampfen die  Elenden  (vgl.  Jes  63  3);  vielleicht  ist  ein  dem  U'K"!  paralleles  ''iS 
(vgl.  Jes  3  15)  vor  D'^lil?  ausgefallen:  das  Gesicht  (die  Persönlichkeit)  der  Elenden. 
Anders  vermutet  J.  A.  Bewer  für  v.  7*"  den  Ausfall  von  15J11  hinter  |^"it<  und  liest: 
D^^n  ti^"3  ilJjni  p«"IDr^«  D^B«ti^n  =  „sie  zerstampfen  zu  Erdenstaub  und  zertreten 
den  Ärmsten  der  Armen".  1^  8  Als  die  Sünde  erschwerendes  Moment 

kommt  hinzu,  dass  das  gewissenlos  erworbene  Gut  auf  schäm-  und  sittenlose 
Weise  verjubelt  wird.  Einmal  wird  damit  der  Lohn  für  den  Besuch  der  Ke- 
deschen  bestritten,  die  sich  im  Dienste  der  Gottheit  und  ihr  zu  Ehren  prosti- 
tuieren s.  zu  Dtn  23  18 f.,  eine  von  den  Kanaanäern  übernommene  Institution 
an  den  israelitischen  Heiligtümern  s.  zu  Hos  4  14.  Dass  es  sich  nicht  um  ge- 
wöhnliche Unsittlichkeit  handelt,  beweist  der  Schlusssatz;  was  aber  dieses 
Jahwe  ins  Gesicht  schlagende  Treiben  noch  besonders  in  seiner  Verwerflich- 
keit zeigt,  ist  nicht  die  unnatürliche  Sittenlosigkeit  (I  Kor  5 1),  denn  es  braucht 
nicht  dieselbe  niVi  zu  sein  (der  Artikel  ist  generell),  sondern  die  Öffentlichkeit 
und  Schamlosigkeit,  mit  welcher  sich  Vater  und  Sohn  demselben  ohne  Scheu 
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ergeben:  Und  ein  Mann  und  sein  Vater  gehen  %ur  Dirne,  Um  meinen  heiligen 
Namen  zu  entweihen.  ]VJ^h  stellt  als  Zweck  hin,  was  die  notwendige  Folge 
ihres  Treibens  ist:  ganz  ungeniert  treiben  es  Vater  und  Sohn,  ohne  ein  Be- 
wusstsein  davon  zu  haben,  wie  sie  dem  innersten  Wesen  Jahwes  widersprechen. 
8  Überhaupt  kümmern  sich  die  Israeliten  nicht  um  die  sittlichen  Forderungen, 
die  Jahwe  stellt:  Und  auf  gepfändeten  Gewändern  strecken  sie  sich  Und  Wein 
der  Gestraften  zechen  sie.  Die  an  sich  nicht  gerade  unrichtigen,  aber  kaum 
vollständig  richtigen  (es  handelt  sich  schwerlich  nur  um  Gelage  an  heiliger 
Stätte,  vgl.  4  2)  über  das  Metrum  hinausschiessenden  Beifügungen  n5|p"^3  bss 
und  Dn\"l'^«  ri''?,  wofür  in  der  Rede  Jahwes,  da  doch  nicht  Götzentempel  ge- 
meint sind,  erst  noch  ''Jl"'?  stehen  sollte,  schwächen  den  Sinn  nur  ab;  denn  wider- 
rechtlicher Gebrauch  fremden  Eigentums  und  Zechen  von  geraubtem  Wein 
sind  doch  nicht  nur  im  Heiligtum,  sondern  auch  anderswo  von  Jahwe  verboten, 
und  nach  Amos  wacht  Jahwe  ebensosehr  über  das  bürgerliche  Leben,  wie  über 
das  Verhalten  beim  „Gottesdienst".  Die  letzten  Worte  beider  Zeilen  sind 
daher  sekundäre  Erklärungen,  vielleicht  veranlasst  durch  Hos  4  u;  zu  dem 
Fehlen  des  3  vor  "K  n"'a  s.  zu  Jes  3  6  und  vgl.  Ges.-Kaijtzsch27  §  118g.  Was 
die  Sünde  konstituiert,  ist  nicht  der  Ort,  sondern  die  Art  ihres  Treibens:  Ge- 
pfändete Gewänder  sind  nicht  Eigentum  des  Gläubigers,  musste  doch  ein  als 
Pfand  gegebenes  Obergewand  dem  Schuldner  vor  Einbruch  der  Nacht  zurück- 
erstattet werden,  vgl.  Ex  22  25 f.  Dtn  24  ii-is;  sie  aber  gebrauchen  solche 
Pfänder  als  Eigentum,  auf  denselben  lagern  sie  sich  zum  Mahle.  \'Q>1  ist  in- 
transitiv =  sich  ausstrecken,  sich  eine  n^ö,  ein  Lager  bereiten,  sich  betten,  so 
haben  schon  Targum,  Aqtjila,  Symmachus,  Theodotion,  Hieeonymüs,  wie  die 
Rabbinen  übersetzt;  eventuell  kann  man  mit  Oettli  Itä"!  (intransitives  Kai) 
lesen  oder  mit  Ookt  und  Nowack  ^J^  streichen,  dagegen  sind  die  Text- 
änderungen von  Ewald:  ^T  =  sie  warfen  das  Los,  Siegekied-Stade:  ^]}T  s. 
Jer  2  20,  unnötig  und  unwahrscheinlich.  Das  sich  Lagern  zum  Mahle  passt 
vortrefflich  zum  Weinzechen  der  letzten  Zeile.  Die  Decken  liefern  die  Ge- 
pfändeten und  den  Wein  die  ungerecht  Gestraften]  so  dient  die  Ausbeutung 
der  Niedrigen  und  Armen  den  Richtern  und  Grossen  zu  ihren  Gelagen. 

2)  Die  Grösse  der  Schuld:  ihre  Sünden  stehen  im  geraden  Gegensatz  zu 
Jahwes  Thaten  und  Willen  2  9-13.  Zweite  Strophe,  die  mit  nin;;  DJ;j:i  abge- 
schlossen wird;  v.  lo  12  sind  Interpolationen,  s.  die  Erklärung. 

9  Welch  ein  Undank  undfüngehorsam:  Die  Israeliten  lieben  kanaanäisches 
Wesen,  Jahwe  aber  hat  die  Kanaanäer  ausgerottet!  Und  ich  habe  doch  ver- 
nichtet Die  Amoriter  vor  euch  her,  Die  so  hochgewachsen  wie  Cedern  Und  so 
stark  waren  wie  Eichen,  Ja  ich  vernichtete  ihre  Frucht  in  der  Höhe  Und  ihre 
Wurzel  in  der  Tiefe.  Für  Dn^iSö,  aus  ihrer  Gegenwart  d.  h.  so  dass  sie  ihnen 
Platz  machten,  lesen  einige  MSS  D2"'iBP;  hier  erschiene  zwar  bei  der  steigenden 
Lebendigkeit  der  Rede  erst  der  nachherige  Übergang  von  der  objektiven  Kon- 
statierung zur  direkten  Rüge  ganz  motiviert  (Baue),  besser  wird  man  jedoch 
von  Anfang  der  Strophe  an  die  Anrede  lesen.  Amoriter  ist  auch  im  Elohisten, 
wie  hier  die  Bezeichnung  der  gesamten  vorisraelitischen  Bevölkerung  zu  beiden 
Seiten  des  Jordans,  vgl.  auch  zu  Jes  17  9.    Die  Schilderung  ist  hyperbolisch 
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(vgl.  König  Stilistik  S.  70),  es  glichen  nicht  alle  Araoriter  den  Enakitern 
(Num  13  32)  oder  Og  dem  König  von  Basan  (Dtn  3  ii),  doch  vgl.  Dtn  1  28. 
Ausrottung  von  Frucht  und  Wurzel  ist  eine  sprichwörtliche  Redensart  für 
radikale  Ausrottung,  für  Ausrottung  mit  Stumpf  und  Stiel,  man  hat  nicht  mit 
Zenner  nach  Stamm,  Asten  und  Zweigen  zu  fragen  und  den  Ausfall  eines 
Gliedes  anzunehmen;  vgl.  Hos  9  16  Jes  37  31  Hi  18  16  Eschmunazar-Inschr. 
Z.  11  f.  ]0  in  ^Vy^'^  und  nnriö  ist  partitiv  =  an  jedem  Teil  des  Oben 

oder  Unten.  10  verrät  sich  nicht  nur  durch  seine  prosaische  Form  (vgl. 

bes.  das  dreimalige  TlK),  sondern  auch  durch  seine  hinter  v.  9  auffallende  Stel- 
lung als  Nachtrag  eines  späteren,  dem  der  Hinweis  auf  den  Auszug  aus  Ägypten 
hier  nicht  fehlen  durfte,  der  aber  in  der  Eile  vergass,  dass  es  Amos  auf  den 
Widerspruch  zwischen  der  Ausrottung  der  Amoriter  durch  Jahwe  und  der 
Annahme  amoritischer  Art  durch  die  Israeliten  ankam.  Zu  den  vierzig  Jahren 
s.  5  25.  11  Und  ich  erweckte  aus  euren  Söhnen  Propheten  Und  aus  euren 

Jünglingen  Nasir'der.  Ist  dem  etwa  nicht  so,  Ihr  Israeliten?  Die  Verbindung 
von  V.  11  mit  v.  9  erleichtert  das  Verständnis:  Die  Propheten  und  Nasiräer 
sind  die  von  Gott  erweckten  Männer,  die  für  die  ächte  israelitische  Sitte  und 
Religion  eintraten  und  gegen  das  amoritisch-kanaanäische  Wesen  mit  seinem 
unsittlichen  Kultus  und  Luxus  protestierten.  Amos  denkt  wohl  an  Propheten 
wie  Elia  und  Elisa  und  an  Nasiräer  nach  der  Art  der  Rekabiten.  Die  Nasiräer 
sind  von  Jahwe  erweckt  wie  die  Propheten,  sie  sind  nicht  von  Geburt  an  dazu 
bestimmt,  haben  auch  nicht  nur  auf  bestimmte  Zeit  das  Nasiräat  übernommen, 
wie  man  es  später  zur  asketischen  Übung  sich  selber  auferlegte;  vgl.  die  Archäo- 
logieen  von  Benzinger  S.  429—431  und  Nowack  II  S.  133 — 138,  sowie  meine 
Gesch.  der  israel.  Rel.-*  S.  81  122.  Beachtenswert  ist  es  ferner,  dass  Amos  die 
Priester  nicht  nennt;  aber  sie  verdienten  wohl  in  seinen  Augen  keine  besondere 
Ehrenerwähnung,  jedenfalls  wäre  eine  solche  für  Amazia,  den  Oberpriester  zu 
Bethel,  übel  angebracht  gewesen,  vgl.  7  10-17.  12  kommt  nach  der  kräf- 

tigen abschliessenden  Frage  v.  11''  ganz  verspätet,  passt  aber  auch  nach  v.  11* 
nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  die  Frage  v.  11''  will  von  den  Israeliten  nicht 
ein  Geständnis  ihrer  offenbaren  Sünden,  sondern  eine  Anerkennung  dessen, 
was  Jahwe  an  ihnen  gethan  hat.  Der  Vers  ist  ausserdem  für  das  Metrum  über- 
schüssig, also  aus  allen  diesen  Gründen  die  Bemerkung  eines  Späteren,  der 
den  Tadel  über  die  Widerspenstigkeit  des  Volkes  gegen  das  prophetische 
Wort  hier  nicht  vermissen  wollte.  Zu  dem  Inhalt  vgl.  7  13 16  Jes  30  10  f.  Mch  2  6 
Jer  11  21. 

3)  Die  Strafe:  völlige  Zerstörung  des  Reiches,  der  niemand  entrinnen  wird 
2 13-16.    Die  dritte  Strophe,  wieder  mit  TWiyi  DNi  abgeschlossen. 

Die  Hauptschwierigkeit  für  das  Verständnis  von  13  liegt  in  dem  Verbum 
P'J^»,  P'J^i?,  das  im  AT  sonst  nicht  vorkommt,  nj^j;  Ps  55  4  und  nj^^^Ö  Ps  66  11, 
wofür  LXX  beidemal  OXi<j/i?  hat,  darf  man  nicht  vergleichen,  weil  der  Text 
dort  schwerlich  intakt  (s.  zu  den  beiden  Stellen)  und  eine  in  den  Psalmen 
schliesslich  nicht  unmögliche  aramäische  Form  piy  =  hebr.  pIS  enge  sein,  Hiph. 
bedrängen  für  Amos  doch  unannehmbar  ist.  Darum  sind  diejenigen  Fassungen 
unwahrscheinlich,  welche  dieses  Verbum  mit  niederdrücken  (Ewald),  quetschen 
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(Güthe)  und  dergl.  übersetzen.  Nun  bietet  sich  zur  Erklärung  von  piy  ein 
arab.  Verbum  'äka,  II.  Form  'ajjaka,  in  der  Bedeutung  von  vociferari,  und 
schon  Aquila  übersetzt  hier  xpiCrjou)  und  tpiCsi,  vgl.  auch  Hieeonymus'  stridere. 
Nimmt  man  diese  Bedeutung  mit  J.  D.Michaelis,  Jüsti  undHoEFMANN  (ZATW 
1883,  100 f.)  hier  an,  so  bekommt  man  einen  passenden  Sinn:  Siehe  ich  mache 
es  krachen  unter  euch,  Wie  der  Wagen,  überladen  mit  Garben,  zusammen- 
kracht\  weniger  gut  ist  es,  wenn  man  mit  Hoeemann  nbiJ?  als  Dreschwagen  fasst 
und  ns^an  von  der  Tenne  versteht:  „Da  wo  ihr  grade  steht,  werd  ich  euch 
aufkreischen  machen,  wie  der  Dreschwagen  die  schwadenerfüllte  (Tenne) 
ächzen  macht".  Von  letzterer  Fassung  wäre  es  nur  wenig  verschieden,  wenn 
man  lieber  das  von  Ges.-Buhl'^  erwähnte  arab.  'akka,  zerschneiden,  vergliche: 
„Ich  will  euch  an  Ort  und  Stelle  zerschneiden,  wie  der  Dreschwagen zer- 
schneidet"; aber  hiezu  fehlt  in  den  Versionen  jeder  Anhalt.  Ebenso  verhält  es 
sich,  wenn  man  von  der  Variante  xu>Xu(u  im  Cod.  Alex,  der  LXX  für  das  ge- 
wöhnliche xoXioj  absehen  darf,  mit  der  Erklärung  von  "Wetzstein  (ZATW 
1883,  278f.),  der  unter  Vergleichung  des  arab.  'äka  (med.  1),  hemmen,  übersetzt: 
„Ich  werde  es  unter  euch  zum  Stocken  bringen,  wie  das  Dreschrad  stockt 
(d,  h.  sich  nicht  mehr  umdreht),  das  sich  mit  Halmen  verstopft  hat".  Schliess- 
lich ist  auch  der  Fassung  von  piy  =  xpiCstv  die  von  Hitzig  vorgeschlagene,  von 
Steinee,  Reuss,  Wellh.,  Nowack  acceptierte  Korrektur  von  p''J?e  in  p''Dö  und 
von  p''J?n  in  pisri  nicht  vorzuziehen:  „Siehe  ich  lasse  den  Boden  unter  euch 
schwanken,  wie  der  Wagen  schwankt,  der  voll  ist  von  Garben" ;  es  sollte  doch 
bei  ScHiLLEE  trotz  allem  eigentlich  heissen:  „schwer  herein  schwankt  der 
Wagen  sohle  cht  geladen".  Der  Sinn  des  Verses  ist  also  vermutlich  der: 
Beim  angekündigten  Gericht  brechen  alle  Stützen  des  Reiches  mit  Gekracb 
zusammen  (vgl.  Jes  3  i),  wie  ein  zu  schwer  beladener  Wagen;  wo  immer  die 
Israeliten  stehen,  stürzt  der  Boden  ein  und  sind  sie  verloren,  können  also  der 
Katastrophe  nicht  entrinnen,  wie  v.  i4f.  ausgeführt  wird.  Zu  D3''rinn  =  an  Ort 
und  Stelle,  wo  ihr  euch  befindet  vgl.  Ex  16  29  Hi  40  12;  zu  der  eigentümlichen 
Anwendung  des  sog.  Dativus  ethicus  in  vb  nN^Isn,  der  sich  voll  ist,  hier  wohl 
mit  dem  Sinne:  der  überfüllt  ist,  s.  Ewald  Lehrb.s  §  315a.  Der  Einwand 
gegen  die  Deutung  von  Tty^V  als  Erntewagen  (Jes  28  28  bedeutet  nb^y  Dresch- 
wagen), dass  es  in  Palästina  dergleichen  in  alter  Zeit  gerade  so  wenig  gegeben 
habe,  wie  jetzt,  ist  nicht  berechtigt;  denn  mag  man  auch  das  geschnittene  Ge- 
treide in  bergiger  Gegend  stets  durch  Menschen,  oder  bei  weiten  Entfernungen 
auf  Maultieren,  Eseln,  Kamelen  heimgeschafft  haben,  so  ist  es  schwer  zu 
glauben,  dass  ein  Volk,  das  Wagen  für  den  Umzug  ganzer  Familien  (Gen  46  5) 
und  solche  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  (I  Sam  67-14)  kannte,  dieselben 
wenigstens  in  ebener  Landschaft  (wie  heute  in  den  ebengelegenen  deutschen 
Kolonien  ZDPV  1886,  40)  nicht  auch  zur  Einführung  der  Garben  sollte  ge- 
braucht haben  (G.  A.  Smith).  In  solcher  Gegend  kann  sie  Amos  gesehen  haben; 
übrigens  vergleicht  ein  Dichter  in  den  Hudhailitenliedern  (165  7)  das  Rollen 
des  Gewitters  mit  dem  Gerassel  schwerbeladener  Wagen  des  Nordlandes,  ob- 
schon  die  Araber  keine  Wagen  kannten  (Wellh.).  Bei  dem  plötzlichen 
Zusammenbruch  bringen  weder  Schnelligkeit,  noch  Stärke,  noch  Heldenmut 
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Rettung:  14*  Da  geht  verloren  die  Zuflucht  dem  Schnellen,  er  weiss  nicht  wohin, 
da  sich  ihm  nirgends  Schutz  bietet,  vgl.  die  Nachahmung  Jer  25  35.  Und  der 
Starke  kann  seine  Kraft  nicht  brauchen  eigentlich:  festigen,  wofür  wir  sagen: 
zusammennehmen  d.  h.  hier  entfalten,  anwenden,  brauchen,  vgl.  Na  2  2.  14''  15 
=  vier  Zeilen:  Und  der  Held  rettet  sein  Leben  nicht  Und  der  Bogenschüt%  hält 
nicht  Stand,  Und  der  Schnellfüssige  kann  nicht  entrinnen,  1.  ts^ö";  mit  LXX, 
Targ.,  Vulg.  für  t3^0'^_,  zu  dem  die  Masora  hier  offenbar  von  der  folgenden  Zeile 
liy'Ei  herüberzieht,  anderswo  aber  auch  bloss  in  Gedanken  ergänzt,  s.  Hi  20  20 
Ps  33  17.  Und  der  Berittene  sein  Leben  nicht  retten.  Das  Auffallende  der 
dreimaligen  Wiederholung  des  gleichen  Ausdrucks  ItJ^Di  t3^0''_  hat  man  nicht 
mit  Zeijdnee,  Nowack  durch  Weglassung  von  v.  i4''-i6'*  fern  zu  halten;  die 
Wiederholung  kennzeichnet  vielleicht  mit  Absicht  das  gleiche  Schicksal,  das 
alle  trifft,  und  das  Fehlen  von  v.  15  in  einzelnen  griechischen  Codices  beruht 
wohl  auf  dem  Abirren  des  Schreibers  von  dem  Ende  des  v.  14  auf  das  gleich- 
lautende Ende  von  v.  15.  Übrigens  ist  v.  14»  allgemeiner  zu  fassen,  während 
V.  u"^  15  von  einzelnen  „Waffengattungen"  spricht:  von  der  Garde,  den  Schützen, 
den  Schnellläufern  und  den  Berittenen.  16  Und  auch  der  Mutigste,  nicht 

etwa  bloss  die  Zaghaften,  unter  den  Helden,  d.  i.  den  Streitern,  Ergreift  nackt 
die  Flucht  an  jenem  Tag  d.  i.  sucht  das  Heil  in  der  Elucht.  Zu  l^"?  f  "'ÖN,  eigent- 
lich: fest  seines  Herzens  d.  h.  der  Unverzagteste,  Mutigste,  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  128x  und  s.  zu  j*!!^  ^23  Jes  1  4.  Wahrscheinlich  ist  jedoch  Wincklee's  An- 
stoss  am  Texte  (Alttest.  Untersuch.  184f.)  berechtigt,  aber  deswegen  ist  nicht 
mehr  als  das  von  LXX  gebotene  ou  [ir;  süprjoet  (resp.  supeÖT])  in  den  Text  auf- 
zunehmen (vielleicht  ohne  0^.1225):  «^öl  «^  12b  f^ßSI  =  Und  der  Mutigste  wird 
nicht  (unter  den  Helden)  gefunden  (sondern  auf  der  Flucht  v.  le'^).  Wegen  der 
Ähnlichkeit  mit  den  beiden  ersten  Worten  wurde  K^ö";  H"?  von  einem  Schreiber 
übersehen.  Dnj^  bedeutet  nicht:  splitternackt,  sondern:  ohne  Waffen,  die 

er  wegwirft,  und  ohne  die  die  Flucht  hindernden  Kleider;  im  Satze  ist  es  sog. 
Zustandsadjektiv,  eine  Näherbestimmung  der  Handlung  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  118  n.  An  jenem  Tag  d.  h.  am  Tage  des  von  Arnos  als  demnächst  herein- 

brechend verkündigten  Gerichts,  am  Tage  Jahwes,  der  nicht,  wie  die  Israeliten 
erwarteten,  den  Nachbarn  Verderben  und  Israel  Rettung,  sondern  auch  diesem 
den  Untergang  bringen  wird.  Hier  haben  wir  die  Grundstelle  der  Schilderung 
des  in  der  israelitischen  Religion  bei  den  Propheten  und  nachher  bei  den 
Theologen  der  jüdischen  Gemeinde  und  Diaskeuasten  der  prophetischen 
Schriften  so  ausserordentlich  wichtigen  Tages  Jahwes,  vgl.  meine  Gesch.  des 
Israel.  Rel.^  §  40.  „Das  Wetter",  das  am  Tage  Jahwes  losbricht,  „ist  ein 
Kriegswetter"  (Wellh.),  vgl.  1  4  5  14  15  2  2  3  bes.  1 14''  2  2'';  als  die  Vollstrecker 
des  Gerichts  hat  Amos  die  Assyrer  im  Auge,  ohne  sie  zu  nennen.  S.  zu  5  1 8 
und  vgl.  Jes  2  6-22. 
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Zweiter  Teil: 

Eingehendere  Begründung  und  Darlegung  des  Gerichts 

3 1-6 14. 

Durch  die  dreifache  Wiederholung  einerseits  von  T\^_T\  *ll'nn"nx  iVöti'  3l  41  5  1, 
andererseits  von  Mn  5  7  (s.  die  Auslegung)  5  18  6  1  scheint  dieser  Abschnitt  in  sechs  Reden 
zerlegt  zu  werden;  aber  bei  genauerer  Prüfung  ergiebt  sich,  dass  eine  viel  grössere  Zahl 
von  Redestücken  zu  unterscheiden  ist.  Auch  nicht  einmal  den  Beginn  einer  neuen  Rede- 
gruppe zeichnet  diese  Einleitung  an;  denn  wenn  man  überhaupt  solche  Gruppen  unter- 
scheiden will,  so  gehört  4  1-3  zu  dem  Vorhergehenden  3  9-15,  wo  gleichfalls  die  Bedrückung 
der  Niedrigen  und  das  luxuriöse  Treiben  in  Samarien  mit  dem  Gerichte  bedroht  werden, 
während  das  folgende  Stück,  4  4-12,  an  das  ganze  Volk  gerichtet  ist  und  den  israelitischen 
Kultus  verurteilt.  Im  Ganzen  sind  folgende  Stücke  zu  unterscheiden:  1)  3  1-3;  2)  3  4-8; 
3)  3  9-11;  4)  312;  5)  3  13-15;  6)  4  1-3;  7)  4  4-12(13);  8)  5  1-3;  9)  5  4-6  14f.;  10)  5  7-12 
(exe.  8f.)  16f.;  11)  5  18-27;  12)  6  1-7;  13)  6  8-10  und  14)  6  11-14. 

Die  einzelnen  Stücke,  z.  T.  nur  fragmentarisch  erhalten,  sind  selbständig,  wenn 
natürlich  auch  das  gleiche  Thema  in  verschiedenen  Reden  behandelt  werden  kann.  Ein 
genauer  Plan  ist  bei  der  Zusammenstellung  nicht  durchgeführt;  doch  versteht  man,  warum 
1)  und  2)  voranstehen,  warum  3),  4),  5)  und  6)  zusammengehören  und  von  7)  gefolgt  sind, 
ebenso  warum  die  beiden  "Wehe  11)  und  12)  nebeneinander  erscheinen,  und  warum  13)  und 
14)  den  Schluss  bilden.    S.  die  Erklärung. 

1)  Die  religiöse  Illusion  der  Israeliten  3  i-3.  Die  Meinung  der  Israeliten 

ist,  als  Volk  Jahwes  vor  dem  Verderben  gesichert  zu  sein;  aber  sie  ziehen  aus  ihrer 
Prärogative  einen  falschen  Schluss,  denn  im  Gegenteil :  sind  sie  Jahwe  besser  bekannt,  als 
andere  Völker,  so  kennt  er  auch  ihre  Sünden  besser  und  trifft  sie  um  so  schwerere  Strafe. 
Sekundär  sind  v.  1*'  u.  v.  3,  s.  die  Auslegung. 

1  Die  erste  Person  im  zweiten  Halbvers  vor  Ibt^b  stimmt  nicht  zu  der 
dritten  im  ersten;  ebenso  zeigt  die  Wiederholung  des  b)l  vor  nnsii'Bn,  dass  v.  i"^ 
eine  erklärende  Glosse  zu  DD^^X?  ist.  Der  Glossator  wollte  dafür  sorgen,  dass 
nicht  etwa  Nordisrael  aus  v.  2  gegenüber  Juda  das  Recht  ableite,  sich  allein 
für  von  Gott  auserwählt  zu  halten;  vgl.  die  ähnliche  Glosse  2  lo.  "Was  übrig 
bleibt,  ist  die  prosaische  (wenn  man  nicht  vorzieht,  nur  ^J|l  Hin;!  *1?T^N  ^V^^ 
'^«■J^:,  IfÖret  dasWort  Jahwes,  Ihr  Israeliten,  [LXX  vielleicht  richtig  b^-p^  n% 
für  ursprünglich  zu  halten)  Einleitung  zu  dem  Tetrastich  2:  Nur  euch  kenne 
ich  Vor  allen  Geschlechtern  au/"  Erden  d.  h.  niemand  kenne  ich  so  gut  wie  euch 
von  allen  Völkern  (nnsB^p  wie  Gen  12  3  28  14  Mch  2  3  Jer  8  3),  Darum  —  strafe 
ich  an  euch  Alle  eure  Missethaten.  Damit  hat  Arnos  mit  einem  Schlage  seine 
Auffassung  von  dem  Verhältnis  zwischen  Jahwe  und  Israel  beleuchtet  und  sein 
Verständnis  desselben  als  eines  sittlichen  klar  gemacht.  Die  Prärogative 
Israels  ist  kein  Ruhekissen  zur  Einschläferung  des  Gewissens,  sondern,  richtig 
verstanden,  eine  treibende  Kraft  zur  Erfüllung  der  einfachsten  wie  der  höchsten 
Pflichten;  daraus  erwächst,  wie  dann  Dtjes  darstellt,  für  Israel  selbst  das 
Privileg,  zum  Heile  der  Welt  zu  leiden  (s.  meinen  Comm.  zu  Jes  XXI).  Man 
sieht,  wie  gut  dieses  Wort,  das  eine  neue  Religionsphase  inauguriert,  und  das 
daher  nicht  bloss  dem  Buche  Amos,  sondern  der  ganzen  israelitischen  Prophetie 
bis  zu  Deuterojesaja  als  Motto  dienen  könnte,  an  die  Spitze  der  Redesammlung 
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Cap.  3 — 6  passt.  Vgl.  ferner  über  Bedeutung  und  Tragweite  dieses  Wortes 
meine  Gesch.  der  israel.  Eel.*  S.  151. 

3  Der  Inhalt  von  v.  3  fällt  sehr  gegen  v.  2  ab;  denn  es  ist  doch  eine  zu  platte 
Wahrheit,  dass  zwei,  die  desselben  Weges  gehen,  zusammengetroffen  sein  müssen.  Versteht 
man  aber  nPll'DK  "P.h^  als  ohne  sich  verabredet  zu  haben,  so  leidet  der  Vers  darunter,  dass 
doch  zwei  auch  zufällig  ohne  Verabredung  desselben  Weges  gehen  können.  Nun  bietet 
LXX:  üv  [JL7]  YV(üpic7ü)ai,v  iauTO'j;,  hat  also  lyiia  gelesen;  das  ist  offenbar  die  ursprüng- 
liche Lesart,  denn  das  lässt  sich  hören:  Gehen  zwei  zusammen,  ohne  dass  sie  einander 
kennen?,  einander  wohlbekannt  sind;  im  Orient  wird  man  wohl  noch  weniger  als  bei  uns 
auf  einsamer  Reise  sich  einen  wildfremden  Menschen  als  ungesuchten  Begleiter  gefallen 
lassen.  Bei  dieser  Fassung  ergiebt  sich  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  mit  v.  2, 
V.  3  soll  V,  2*  (vgl.  ^VTii  und  "'OJ^T)  erklären:  wie  nur  zwei,  die  sich  wohl  kennen,  zusammen- 
gehen, so  verhält  es  sich  auch  bei  Jahwe  und  Israel,  Jahwe  kennt  also  Israel  ganz  genau. 
Doch  auch  so  kann  v.  3  nur  als  Glosse  betrachtet  werden,  weil  die  vom  Propheten  in  v.  2^ 
konstatierte  Thatsache  nicht  von  Ferne  durch  die  Israeliten  bezweifelt  wird,  darum  auch 
die  Begründung  von  v.  3,  die  an  sich  seltsam  ist,  nicht  nötig  hat.  Ausserdem  scheint  den 
Glossator  noch  der  Wunsch  geleitet  zu  haben,  durch  v.  3  eine  Verbindung  zwischen  v.  2 
und  V.  4-8  herzustellen.  Formell  ist  dies  gelungen,  aber  inhaltlich  ist  v.  3  so  matt,  dass 
er  vor  v,  4  den  Eindruck  von  v.  4-8  nur  abschwächen  kann. 

2)  Die  feste  innere  Gewissheit  des  Propheten,  von  Jahwe  zu  seinem 
Sprecher  berufen  zu  sein  3  4—8.  Die  in  ihrer  Einfachheit  unscheinbare,  aber  in 

ihrem  Gehalt  grossartige  (s.  zu  v,  8)  Darlegung,  v.  4-8,  ersetzt,  was  bei  anderen  Propheten 
die  „Inauguralvision"  bietet:  sie  giebt  die  Berufung  Arnos'  zum  Propheten  (vgl.  die  ebenso 
einfache  Darstellung  7  15)  und  rechtfertigt  sein  Auftreten  als  Sprecher  Jahwes.  Es  ist  ein 
innerer  Drang,  den  Amos  verspürt:  Jahwe  hat  zu  ihm  geredet,  darum  muss  er  sein  Sprecher 
sein.  Das  ist  für  Amos  eine  so  natürliche  Folge,  wie  für  die  Leute  z.  B.  dass  sie  zu- 
sammenfahren, wenn  Sturm  geläutet  wird,  dass  sie  erschrecken,  wenn  der  Löwe  brüllt. 
Durch  die  Fülle  der  Beispiele  will  Amos  den  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung 
recht  deutlich  machen,  damit  man  um  so  besser  verstehe,  wie  eine  innere  Nötigung  ihn 
treibt,  als  Sprecher  Jahwes  aufzutreten;  vgl.  dazu  die  ergreifende  Darstellung  bei  Jer  20  7-12. 
Einen  weiteren  Zweck  sollen  die  Worte  nicht  haben;  genug,  dass  man  weiss:  Amos  ist  von 
Jahwe  berufen,  verkündet  also  Jahwes  Botschaft.  Nach  dem  Motto  v.  2  haben  v.  4-8  hier 
am  Anfang  einer  Redesammlung  eine  gute  Stelle. 

Der  Abschnitt  enthält  vier  kurzzeilige  Tetrasticha;  v.  7  ist  sekundär,  vgl.  unten. 

4,  die  erste  Strophe:  Brüllt  ein  Löwe  im  Walde,  Ohne  dass  Beute  für 
ihn  da  ist?  Giebt  ein  Jungleu  laut  aus  seiner  Höhle,  Ausser  dass  er  einen 
Fang gethan  hat?  Beide  Fragen  sind  nicht  identisch:  die  zweite  spricht  sicher 
von  dem  „behaglichen  Brüllen,  mit  welchem  der  Löwe  in  seiner  Höhle  den  Raub 
verzehrt"  (Baue),  die  erste  von  dem  Gebrüll,  mit  welchem  er  auf  die  sichere 
Beute  losstürzt,  vgl.  Jes  6  29*  Hes  22  25  I Pt  5  8;  aber  in  beiden  Fragen  ist  die 
Beute,  die  sicher  erhoffte  oder  die  schon  weggeschleppte,  die  Ursache  und  das 
Brüllen  die  Wirkung.  Amos  will  sagen:  Das  Brüllen  des  Löwen  hat  immer 
seinen  Grund,  mehr  aber  nicht;  denn  jede  Allegorisierung,  etwa  dass  dem 
Löwen  Jahwe  und  der  Beute  Israel  entspreche,  ist  falsch. 

5,  die  zweite  Strophe:  Fällt  ein  Vogel  %ur  Erde,  Ohne  dass  ein  WurfhoH 
für  ihn  da  ist  d.  h.  ihn  trifft?  Springt  die  Falle  auf  vom  Boden,  Ohne  dass 
sie  wirklich  was  fängt?  ns'  fehlt  in  LXX,  es  ist  unverständlich  in  der  ersten 
Zeile,  also  offenbar  durch  Versehen  eines  Schreibers  hereingekommen,  dessen 
Augen  von  "pj?  auf  ns  H^^^n  v.  5''  abirrten.   Darum  ist  auch  die  Verbesserung  in 
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"»JS  (Perles)  unnötig.  t^j^lO  ist  jedenfalls  ein  Instrument,  das  bei  der 

Yogeljagd  verwendet  wurde,  und  zwar  wurde  bei  seinem  Gebrauch  der  Vogel 
getroffen,  dass  er  zur  Erde  fiel.  Deshalb  hat  es  alle  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  dass  es  das  Wurßolz,  der  Bumerang  ist,  dessen  Bild  man  auf  ägyptischen 
Darstellungen  der  Yogeljagd  findet,  s.  Erman  Ägypt.  322 f.  und  W.  Max  Müller 
Asien  u.  Europa  123f.  und  vgl.  Ges.-Buhl13.  ns,  das  Klappnetz-,  die  Falle, 
ist  eine  andere  Vorrichtung  zum  Vogelfang,  deren  Abbildung  sich  gleichfalls 
auf  ägyptischen  Denkmälern  findet,  s.  Erman  a.  a.  0.  S.  325;  es  ist  eine  Vogel- 
falle, zwei  mit  bauschigem  Netz  bespannte  Rahmen,  die,  wie  Buchdeckel  ver- 
bunden, an  der  Axe  irgend  einen  Mechanismus  tragen,  der  bei  Berührung  durch 
einen  Vogel  die  beiden  Rahmen  aufspringen  (vgl.  Thvr^)  und  zusammenklappen 
macht,  sodass  der  Vogel  im  Netze  gefangen  ist.  Hier  zu  allegorisieren : 

der  gefangene  Vogel  =  Israel,  das  Klappnetz  =  das  Verderben,  das  Wurf- 
holz =  die  Sündhaftigkeit  (so  Hitzig),  ist  geradezu  geschmacklos;  aber  ebenso 
ist  es  gründlich  falsch,  wenn  Löhr  verkennt,  dass  es  sich  v.  4  und  v.  5  je  um 
zwei  verschiedene  Fälle  handelt,  und  wenn  er  daher  v.  4^  und  v.  b^  für  nicht 
ursprünglich  ansieht. 

6,  die  dritte  Strophe:  Oder  wird  das  Hörn  geblasen  in  einer  Stadt, 
Ohne  dass  die  Leute  zusammenfahren?  Oder  geschieht  ein  Unglück  in  einer 
Stadt,  Und  Jahwe  hätte  es  nicht  gewirkt?  Zwei  Beispiele  aus  dem  Menschen- 
leben nach  den  vier  aus  der  Tierwelt.  DS  führt  hier  die  Fragenreihe  fort, 
ohne  dass  ein  Gegensatz  zu  den  vorhergehenden  Fragen  darin  liegt,  vgl.  Ges.- 
Kautzsch27  §150h.  Über  IDItr,  Alarmhorn,  s.  zu  2  2;  übrigens  wurde  der 
Schofar  später  auch  als  „geistliches  und  friedliches  Instrument"  (Wellh.)  ge- 
braucht, z.  B.  zur  Bekanntmachung  des  Beginns  des  Jobeljahrs  Lev  25  9,  vgl. 
auch  Jo  2  15  Ps  81  4.  Auch  v.  'o^  gehört  zu  den  Beispielen  für  den  Zu- 
sammenhang von  Ursache  und  Wirkung:  Wenn  ein  öffentliches  Unglück  ge- 
schieht, so  ist  es  von  Jahwe  gewirkt;  das  soll  keine  Belehrung  sein,  es  ist  die 
Überzeugung  des  Volkes,  wie  des  Propheten  (vgl.  II  Sam  21  i),  mag  auch  das 
Volk  diesem  Zusammenhang  nicht  die  richtige  Beachtung  leihen  und  bloss  mit 
Opfern,  statt  mit  Gehorsam  dem  Unglück  zu  begegnen  suchen,  vgl.  4  6-12.  Man 
darf  darum  auch  nicht  in  v.  6"^  eine  Nebenpointe  der  ganzen  Darlegung  sehen, 
alles  ist  vielmehr  auf  v.  8^  zugespitzt. 

7  stört  auf  unerträgliche  Weise  die  Gedankenfolge  und  erweist  sich  auch  durch 
seine  von  v. 4-6  und  8  abweichende  Struktur,  wie  durch  seine  theologische  Haltung  als 
sekundär.  Schon  das  "'S  zeigt  an,  dass  eine  Erklärung  zu  v.  6*'  und  8**  gegeben  werden  soll. 
Diese  geht  aber  aus  von  dem  Gedanken,  dass  Gott  den  Propheten  alles  und  jedes  zum 
Voraus  offenbart  habe,  ruht  also  auf  der  späten  Ansicht,  dass  man  aus  den  "Worten  der 
Propheten  die  Ereignisse  der  Zukunft  erschliessen  könne.  "Wie  niD  ausser  Gen  49  6  erst 
von  Jeremia  ab  (Jer  6  11  15  17,  vgl.  ferner  bes.  die  sekundäre  Stelle  Jer  23  18  22)  gebräuch- 
lich ist  und  speziell  HD  n^i,  ein  Geheimnis  enthüllen,  nur  noch  Prv  11  13  20  19  25  9  vor- 
kommt, so  ist  auch  seine  Knechte  die  Propheten  ein  von  den  Deuteronomikern  an  beliebter 
Ausdruck,  vgl.  IIEeg  17  13  23  21  10  24  2  Hes  38  17  Sach  1  6  Jer  7  25  25  4  26  5  29  19  35  15 
(sämtlich  sekundär)  Dan  9  10  (auch  hier  in  sekundärem  Abschnitt).  Nach  allen  Anzeichen 
ist  daher  v.  7  eine  Glosse  (so  auch  Löhr,  Baumann).  Die  Änderung  von  ^3^  in  ]3  (Oort) 
vermag  dieses  Urteil  nicht  umzustossen.  Auch  die  Umstellung  von  v.  7  und  8  (Oettli) 
hilft  nicht. 
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8,  die  vierte  Strophe:  Der  Löwe  brüllt,  Wer  sollte  sich  nicht  fürchten? 
Der  Herr  Jahwe  redet,  Wer  sollte  nicht  weissagen  ?  Mit  diesen  kurzen,  schla- 
genden Worten  schliesst  der  Prophet  ab :  in  v.  8'  konstatiert  er,  gleichsam  das 
Facit  aus  den  sechs  „rhetorischen"  Fragen  v.  4-6  in  eine  Aussage  zusammen- 
fassend, dasselbe  zwingende  Gesetz  von  Ursache  und  Wirkung  auch  für  die 
Beziehungen  zwischen  der  Tier-  und  Menschenwelt,  um  dann  sofort  in  v.  8^  zum 
Höchsten  aufzusteigen  und  die  Anwendung,  auf  die  die  ganze  G-edankenreihe 
hinzielt  und  von  der  aus  dieselbe  mit  einem  Schlage  helles  Licht  bekommt, 
daran  anzuknüpfen:  Innere  Nötigung  treibt  zum  Sprechen,  wenn  Jahwe  zu 
einem  geredet.  Dass  er  sich  selber  meint  als  den,  der  Jahwes  Rede  vernommen 
hat,  braucht  er  nicht  hinzuzufügen.  Damit  hat  Amos  sein  Recht,  als  Prophet 
aufzutreten,  begründet.  Es  ist  eine  schlimme  Yerkennung  des  ganzen  Ab- 
schnitts, wenn  man  mit  Wellh.  und  Nowack  SnS^  in  TIH"',  „wer  sollte  nicht 
erschrecken?",  ändert.  Dadurch  wird  dem  Abschnitt  die  Spitze  abgebrochen, 
ihm  der  tiefe  Gehalt  geraubt  und  die  grossartige  Parallele  von  dem  gleich  un- 
widerstehlichen Zwang,  den  das  Gebrüll  des  Löwen,  wie  Jahwes  Wort  auf 
den  Hörer  ausübt,  auf  eine  matte  Wortparallele  herabgedrückt,  als  ob  man 
einfach  immer  mri"'  an  Stelle  von  iT"1S  setzen  könnte. 

»  :    -  -    I  - 

3)  Aufruf  der  heidnischen  Städte  als  Zeugen  gegen  das  tolle  Treiben  und 
die  Rechtlosigkeit  in  Saniarien  3  9— ll.  Wellh.  fasst  den  Sinn  treffend  zu- 

sammen: „sogar  die  Grossstädter  der  Philister  (s.  jedoch  zu  v.  9)  und  Ägypter,  die  doch 
auch  nicht  blöde  sind  und  schon  etwas  vertragen  können,  würden  staunen,  wenn  sie  „die 
tolle  Wirtschaft  und  die  Rechtlosigkeit"  in  Samarien  sähen."  Der  Abschnitt,  der  . 

mit  dem  vorhergehenden  in  keinem  direkten  Zusammenhang  steht,  zerfällt  in  drei 
Vierzeiler. 

9*^',  die  erste  Strophe,  ruft  die  heidnischen  Grossstädter  auf  den  Berg 
Samariens  zusammen:  Ruft's  aus  auf  den  Palästen  in  Assur  Und  auf  den  Pa- 
lästen im  Lande  Ägypten  Und  sagt:  Kommet  zusammen  Auf  dem  Berge  von 
Samarien.  Aufgefordert  ist  zum  Herbeirufen  der  Heiden,  wer  irgendwie  rufen 
kann;  die  zweite  Person  Plur.  ersetzt  hier  unser  unbestimmtes  „man",  vgl. 
Jes  40  1.  byi  fasst  man  am  besten  im  nächstliegenden  Sinn  von  auf  vgl. 

Mt  10  27:  xY]pu$ax£  im  täv  Scujjiatojv,  oder  =  über  die  Paläste  hin\  öffentlich 
sollen  die  Bewohner  der  heidnischen  Grossstädte  aufgerufen  werden.  Zu 

"3  ri1iD"iN ,  stat.  constr.  mit  einem  durch  Präposition  eingeleiteten  Nomen ,  vgl.  ■ 
Ges.-Kautzsch27  8  130  a.  Für  nntJ^xn  ist  nach  LXX  1^B^«a  zu  lesen 

ö  I     -   I  ■   t 

(WiNCKiiEE,  OoET,  Oettli);  die  Stadt  Asdod  entspricht  nicht  dem  Lande 
Ägypten,  und  wenn  Amos  sonst  nirgends  Assur  nennt,  so  ist  das  kein  Grund, 
dass  er  es  auch  hier  nicht  erwähnt.  ^"IDSI  leitet  den  Inhalt  des  Rufes  ein; 

natürlich  ist  es  der  Prophet,  der  zum  Aufruf  auffordert.  Für  '^  ^y^/V.  ist 

nach  LXX  mit  Ooet,  Wellh.,  Nowack,  Lohe,  Oettli  ')ä  irf'rj;  zu  lesen,  vgl. 
4  1  6  1,  da  die  Herbeigerufenen  nicht  von  den  Samarien  umgebenden  Bergen 
aus,  sondern  in  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Samarien  selbst  (vgl.  Jes  28  i) 
das  Treiben  der  Samarier  kennen  lernen  sollen. 

9''P  10,  die  zweite  Strophe:  Herbeigekommen  sollen  sich  die  Heiden  von 
der  Recht-  und  Sittenlosigkeit  in  Samarien  überzeugen :  Und  seht  das  wilde 
Treiben  daselbst  an  Und  die  Bedrückung  in  seiner  Mitte.    Und  sie  wissen  gar 
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nicht  mehr  zu  thun,  was  recht  ist,  Sie,  die  sich  aufhäufen  Gewaltthat  und 
Frevel.  niOiriD,  die  Getümmel,  das  Getöse,  bezeichnet  hier  nicht  bloss, 

wie  Prv  15  16  das  Leben  in  Saus  und  Braus,  sondern  auch  die  Wirren,  die  in- 
folge der  D'p-ltJ^^,  Gewaltthaten,  in  der  Stadt  herrschen,  vgl.  4i;  die  beiden 
Plurale  sind  intensiv  zu  fassen  und  heben  hervor,  dass  solch  tolles  Treiben 
immer  an  der  Tagesordnung  ist,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  124e.  10  ist  von 

denen,  die  den  Aufruf  an  die  Heiden  ausrichten,  an  diese  gesprochen:  und  so- 
weit ist  es  mit  der  Heillosigkeit  der  Samarier  schon  gekommen,  dass  ihnen  die 
sittlichen  Begriffe  gänzlich  abhanden  gekommen  sind,  ein  Zustand,  über  den 
selbst  die  Heiden  sich  entsetzen  müssen^  welchen  also,  was  wohl  zu  beachten 
ist,  Arnos  sittliche  Einsicht  nicht  abspricht,  vgl.  auch  die  Damaskus,  Ammon, 
Moab  zum  Vorwurf  gemachten  Verbrechen  1  3  13  2  i.  T\\X\\  Di<i  trennt  das  Subj., 
V.  lo'',  von  dem  Prädikat,  v.  io%  und  stösst  sich  auch  mit  der  erst  v.  ii  folgenden 
Einführung  Jahwes  als  des  Redenden ,  darum  ist  es  als  Glosse  auszuscheiden, 
ebenso  wie  das  den  letzten  Stichos  überfüllende,  ohnehin  in  v.  9-ii  schon  oft 
genug  vorkommende  Wort  DiTri1i»"]K2,  das  meint  sagen  zu  müssen,  dass  die 
Samarier  die  durch  Gewaltthat  und  Erevel  erlangten  Schätze  in  ihren  Palästen 
aufhäufen.  =1J?T  «^  steht  prägnant :  alle  Einsicht  fehlt  ihnen,  sie  haben 

gar  kein  Bewusstsein  mehr  von  ihrer  Schlechtigkeit,  machen  sich  kein  Gewissen 
mehr  aus  ihren  schlechten  Handlungen,  die  ihnen  ganz  zur  anderen  Natur  ge- 
worden sind.  Zu  nnii  vgl.  II  Sam  15  3  Jes  26  lo  59  u. 

11,  die  dritte  Strophe:  die  Ankündigung  der  Strafe:  Darum  so  spricht 
der  Herr  Jahwe:  Not  geht  rings  durch  das  Land,  Und  heruntergerissen  wird 
dir  deine  Wehr,  Und  ausgeplündert  werden  deine  Paläste.  Für  ^''3p!|,  mit 
dem  man  keinen  Sinn  herausbringt  („Bedrängnis  und  ringsum  das  Land"),  ist 
mit  Steiner  u.  a.  zu  lesen:  Dsb")  durchstreifen,  durchkreisen  vgl.  Ps  59  15,  also: 
Not  geht  rings  durch  das  Land,  vielleicht  ist  nach  LXX  "^^"IS  dein  Land  herzu- 
stellen. Die  Not  rührt  vom  Feinde  her,  gleichwohl  wird  man  besser  "1^  nicht 
als  Feind  fassen ;  Samarias  \))  Wehr,  d.  i.  seine  feste  Schutzmauer,  wird  vom 
Hügel,  auf  dem  die  Stadt  liegt,  heruntergerissen,  1.  Tl^in  für  Tilin  mit  Wellh.  u.  a. 
und  vgl.  zur  ganzen  Aussage  Jes  28  i.  Endlich  werden  seine  Schätze  (v.  lo)  in 
seinen  Palästen  geraubt;  zu  ^ÜJ  für  ini  vgl.  Ges.-Kautzsch^'  §  67t. 

4)  Die  winzigen  Überbleibsel  beim  Gericht  3 12.  Dass  v.  12  nicht  mehr 

zum  vorhergehenden  Stücke  v.  9-11  gehört,  zeigt  ausser  der  neuen  Einleitung  "löN  nä 
Ti\r\\  der  Umstand,  dass  die  direkte  Anrede  an  Samarien  aufgegeben  und  dafür  die  dritte 
Person  gebraucht  ist.  Auch  ist  nicht  sowohl  auf  die  Rechtlosigkeit,  als  auf  die  Luxuriosität 
der  Israeliten  hingewiesen.  Doch  kann  hierauf  kein  grosses  Gewicht  gelegt  werden,  da  wir 
es  mit  einem  Fragment  zu  thun  haben,  das,  wie  v.  11,  den  Abschluss  einer  kleinen  Rede 
des  Propheten  bildete  und  gerade  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  v.  11  hier  eingereiht  wurde. 
Übrigens  war  diese  Rede  auch  gegen  die  Grossen  der  Hauptstadt  gerichtet;  warum  man 
nämlich  'U1  D'2B'>n  nicht  mit  dem  Vorangehenden  verbinden  dürfte  (so  Höffmann,  Wellh., 
Löhr),  ist  nicht  einzusehen.  Das  Fragment  umfasst,  von  der  Einleitung  abgesehen, 

sieben  kurze  Zeilen. 

12  Wie  der  Hirt  rettet  Aus  des  Löwen  Rachen  zwei  Beinchen  Oder  ein 

Läppchen  vom  Ohr,  So  werden  gerettet  die  Israeliten,  Sie,  die  weich  sitzen  in 

Samarien  Auf  dem  Kissen  des  Ruhbettes  Und  auf  dem  Höcker  des  Diwans. 

Die  Hoffnung  auf  Rettung,  die  die  üppigen  Grossen  in  Samarien  haben  5  14 
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6  1  3,  ist  eitler  Wahn.  Ihre  „Rettung"  gleicht  derjenigen  eines  vom  Löwen  zer- 
rissenen und  aufgezehrten  Tieres,  von  dem  der  Hirt  etwa  noch  üy_')2  "'Pli^  zwei 
Unterschenkel,  Wadenbeine  oder  ]|.S"^13  ein  Ohrläppchen,  also  die  winzigsten  und 
elendesten  Teile  „rettet"  (z.  B.  um  sie  seinem  Herrn  zum  Zeugnis  vorlegen  zu 
können,  dass  ein  wildes  Tier  das  vermisste  Stück  zerrissen  habe,  vgl.  Gen  31  39 
Ex  22  12).  Geradeso  wird  man  von  den  Grossen  in  Samarien,  die  sich  so  weich 
gebettet  haben  und  so  sicher  fühlen,  bald  nur  noch  die  geringsten  Überreste 
linden.  Mit  riKSS  ist  so  wenig  anzufangen,  wie  mit  ptJ^O"!?.    Zwar  erklärt 

man  nSS  gewöhnlich  als  die  Ecke,  den  Ehrenplatz  des  Polsters,  das  an  der 
der  Thüre  gegenüberliegenden  Wand  ausgebreitet  war;  dort  durfte  aber  doch 
der  Hausli^rr  gelegentlich  sitzen.  Und  pC'tiT  soll  „seidener  Damast,  wie  er  in 
Damaskus  verfertigt  wurde",  bedeuten;  aber  p^O"!  ist  nicht  pt^ß^  (mit  ty!),  wie 
auch  arab.  dirnaks  mit  Damaskus  nichts  zu  thun  hat.  Daher  ist  man  zur  Kon- 
jektur gezwungen  und  wird  für  njSiB  mit  Encycl.  ßibl.  Art.  Bed  §  5  n^D^  Kissen 
(s.  zu  Jes  21  5)  und  für  p^tt"^  mit  Duhm  n^^S"!  Höcker  (vgl.  Jes  30  6)  zu  lesen 
haben;  letzteres  kommt  graphisch  dem  masor.  Texte  so  nahe  wie  möglich  und 
ist  ein  trefflicher  Ausdruck  für  die  dicken  schwellenden  Polster  eines  Diwans, 
so  dass  man  es  allen  anderen  Verbesserungsvorschlägen  (Cheyne:  -3^0 
=  Kissen  \J^^,  Geätz,  Nowack:  riD^p^  />^r/<:e  Jdc  4  is)  vorzuziehen  hat.  Der 
üppige  städtische  Luxus  war  dem  an  die  einfache  ländliche  Sitte  gewöhnten 
Propheten  von  Tekö'*  aufs  höchste  zuwider. 

5)  Die  Zertrümmerung  der  israelitischen  Heiligtümer  und  Paläste  3  13-15. 

Auch  V.  13-15  stehen  wieder  nicht  in  direktem  Zusammenhang  mit  dem  Vorausgehenden. 
Die  Verbindung,  die  Hoffmann  durch  die  Fassung  des  Schlusses  von  v.  12  (von  D'^il^'n  an) 
als  Anrede  an  die  Grossen  von  Samarien  versucht,  scheitert  an  der  Unmöglichkeit,  dass 
die  Samarier  gegen  sich  selber  zeugen  sollen;  und  wenn  Löhr  unsern  Versen  „sicher"  als 
ursprüngliche  Stellung  den  Platz  nach  v.  11  und  vor  v.  12  glaubt  zuweisen  zu  können,  so 
übersieht  er,  dass  nach  der  Anrede  an  Samarien  in  v.  11  das  IJJOB'  nicht  über  diesen  Vers 
hinweg  an  die  heidnischen  Grossstädter  gerichtet  sein  könnte.  Auch  wenn  man  mit  Baü- 
MANN  nur  V.  13  vor  v.  11  setzt,  heben  sich  die  Schwierigkeiten  nicht,  s.  u.  die  Erklärung 
zu  V.  13.  Wir  haben  vielmehr  in  v.  13-15  wieder  ein  selbständiges  Fragment  aus  einer 
Gerichtsdrohung  des  Propheten  und  zwar  ist  dasselbe  eingebettet  in  fremdes  Gut,  das  dem 
Fragment  eine  festere  Stellung  geben  sollte.  Zu  dem  ursprünglichen  Bestände  gehört 
jedenfalls  das  Tetrastich  v.  15;  fraglicher  ist,  was  von  v.  13  14  ursprünglich  ist.  Wellh. 
und  Nowack  beanstanden  v.  14'%  Löhr  auch  v.  13'';  v.  14**  soll  nämlich  dem  Zusammen- 
hange völlig  fremd  sein,  da  dieser  von  Samarien  und  nicht  von  Bethel  handle.  Aber  das 
geht  von  der  irrtümlichen  Voraussetzung  aus,  dass  v.  13-15  ursprünglich  mit  v.  9-11  zu- 
sammengehören. Zudem  ist  die  Konstruktion  von  v.  14^*  so  sonderbar  gewunden,  dass  von 
V.  14  viel  eher  der  zweite  Teil  zu  halten  ist.  Dann  handelte  es  sich  in  der  Rede,  von  der 
hier  ein  Fragment  vorliegt,  um  die  Verwüstung,  mit  der  das  Gericht  unter  den  Heilig- 
tümern V.  14,^  und  unter  den  Prachtbauten  in  Israel  v.  15  aufräumt:  Das  Wertvollste  im 
Lande  wird  vernichtet.  Zu  den  vier  Zeilen  von  v.  15  bleiben  also  Arnos  namentlich  noch 
die  drei  weiteren  Zeilen  in  v.  14*'.  Das  Übrige,  nicht  nur  v.  13^  sondern  auch  v.  13*  14% 
ist  sekundär;  s.  die  Erklärung. 

13  Wer  die  Angeredeten  sind,  die  hören  und  gegen  das  Haus  Jakob  als 
Zeugen  auftreten  sollen,  bleibt  unklar;  vermutlich  denkt  der  Redaktor,  wie 
viele  Exegeten  (so  auch  Baumann  s.  o.  Vorbemerkung),  an  die  v.  9 f.  herbei- 
gerufenen heidnischen  Grossstädter.    Dabei  verrät  sich  dann  der  sekundäre 

Kurzer  HC  zum  AT  XIII  12 
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Ursprung  schon  dadurch,  dass  sie  ja  nach  v.  9  seken  sollten,  wie  die  Samarier 
ärger  als  Heiden  sind,  also  auch  keine  Belehrung  mehr  brauchten,  um  als 
Zeugen  aufzutreten.  Vielleicht  aber  hat  der  Redaktor  die  v.  9  vom  Propheten 
Aufgerufenen  im  Sinne,  die  nun  weiter  noch  gegen  das  Haus  Jakob  als  Zeugen 
der  V.  14 f.  ausgesprochenen  Drohung  dienen  sollen.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  so 
kann  Amos  nicht  über  v.  iif.  auf  v.  9  f.  zurückgreifen,  das  ist  nur  einem  Re- 
daktor zuzutrauen,  der  sein  ^J?I3^  nach  3  i  4  i  5  i  gebildet  hat.  Dazu  kommt, 
dass  'I^T.  ^%  für  das  gewöhnliche  ^'^'^^\  H"'?  sich  bei  Amos  nur  noch  in  der 
ebenfalls  sekundären  Stelle  9  8^  findet.  Zu  v.  is''  bemerkt  Lohe  mit  Recht 

die  Hypertrophie  in  der  Bezeichnung  Jahwes;  übrigens  ist  diese  einzigartige 
Fülle  gerade  hier  nicht  am  Platze,  wo  es  sich  nur  um  eine  Aufforderung  zum 
Zeugnisablegen  handelt,  und  nimmt  v.  i3*>  eine  eigenartige  Doppelstellung  ein, 
da  er  zu  v.  13^  gehört,  aber  auch  wieder  v.  I4f.  einzuleiten  hat,  ob  schon  v.  15 
noch  einmal  ein  nin;:"CNi  folgt.  Das  Epitheton  Jahwes  niK^tän  \n"^X  findet 

sich  noch  6  14,  ohne  Artikel  4  13  5  14  15  16  27  6  8,  ohne  \l''?K  (aber  mit  Artikel; 
9  5.  Auf  Amos  geht  der  Gebrauch  dieses  Gottesnamens  zurück  in  5  i5  le  27 
6  8;  über  die  Bedeutung  vgl.  zu  5  15.  14  Die  Konstruktion:  die  Sünden 

Israels  an  ihm  heimsuchen  statt  an  Israel  seine  Sünden  heimsuchen  ist  sehr 
gezwungen,  zumal  wenn  dann  nochmals  nj^S  folgt;  v.  i4^  ist  Redaktorenarbeit, 
vgl.  zu  ^"ipB  D1''S  Ex  32  34  und  zu  '7«1tr'''-"'rti*S  Am  2  6.  Mit  v.  u^  scheint  ur- 

sprünglicher  Text  einzusetzen:  Dann  suche  ich  die  Massebe  von  Belhel  heim, 

,  Und  abgeschlagen  werden  die  Hörner  des  Altars,  Dass  sie  %u  Boden 

fallen.  Zu  Bethel,  dem  heutigen  Betin,  einem  elenden  Dorfe  am  Wege  von 
Jerusalem  nach  Näbulus  (Bädeker  Pal.^  243),  befand  sich  zu  Amos'  Zeit  das 
angesehenste  und  populärste  Heiligtum,  das  unter  specieller  königlicher  Pro- 
tektion stand  (7  10  13  4  4f.  5  5  vgl.  auch  Hos  4  15  10  15).  Da  von  mehreren  Al- 
tären an  einem  Heiligtum  nichts  bekannt  ist,  auch  nachher  nur  von  n2|ön  die 
Rede  ist,  so  hat  man  wohl  mit  Stade  und  yon  Gall  (altisr.  Kultst.  100  f)  HD^O 
die  Massebe  für  nin2|D  zu  lesen-  Die  zweite  Zeile,  die  etwa  gelautet  haben  mag: 
„dass  sie  völlig  zertrümmere",  ist  verloren.  Die  Hörner,  diese  wichtigen 

Bestandteile  eines  Altars  (vgl.  I  Reg  1  50  f.  2  28  Jer  17  1  Hes  43  15  20  Lev  4  7 
18  25  30  34  und  s.  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.<  S.  35f.),  sollen  abgeschlagen 
werden.  15  Neben  den  Heiligtümern  sollen  aber  auch  die  privaten 

Prachtbauten  zerstört  werden:  Und  ich  zerschlage  die  Winterhäuser  Mitsamt 
den  Sommerhäusern,  Und  es  gehen  zu  Grunde  die  Elfenheinhäuser  Und  ver- 
schwinden die  Ebenhohhäuser.  Zu  den  Winterhäusern  vgl.  Jer  36  22  und  zu 
den  Sommerhäusern  den  ganz  entsprechenden  Ausdruck  H2J"'D  n''n  auf  der  mit 
Amos  gleichzeitigen  aramäischen  Zendschirli-Inschrift  des  Bar-Rekub  Z.  19. 
Der  Singular  ist  kollektiv,  wie  aus  v.  15''  erhellt.  ]lS''n  "'J?!  sind  Häuser,  in 

deren  Wände  zur  Verzierung  Elfenbein  eingelegt  ist,  vgl.  1  Reg  22  39  Ps  45  9 
Odyssee  4  72f.  Diesen  können  nicht  D"'21  □"'^2  „viele  Häuser"  entsprechen,  so 
matt  hat  ein  Amos  nicht  geschlossen;  es  ist  zu  lesen:  D^inn  "'03  Ebenholzhäuser 
d.  h.  solche,  die  mit  D"'i2n  Ebenholz  (s.  Hes  27  15)  verziert  waren.  Die  Kunst 
des  Einlegens  von  Ebenholz  und  Elfenbein  wird  wie  der  Name  für  Ebenholz 
(ägypt.  Ä6wi' ZDMG  1892,  114)  von  den  Ägyptern  entlehnt  sein,  vgl.  Ekman 
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Ägypten  605.  T\\r\l  D^i  ist  ausserhalb  des  Metrums  stehender  Abschluss, 

wie  2  16  4  3  u.  öfters. 

6)  Das  Gericht  über  die  üppigen  Frauen  Samarieus  4  i-3.  Zwei 

Strophen  zu  je  sechs  Zeilen.   Vgl.  das  Pendant  hierzu  Jes  3  16— 4  i. 

1,  die  erste  Strophe:  Die-Mitschuld  der  Frauen  an  der  Bedrückung  der 
Niedrigen.  Hört  dies  Wort,  ihr  Basanskühe,  Die  ihr  auf  dem  Berg  von  Samaria 
haust,  Die  ihr  die  Niedrigen  bedrückt,  Die  ihr  die  Armen  %u  Grunde  richtet. 
Die  ihr  %u  euren  Eheherren  sagt:  Schaff  herbei,  dass  wir  Gelage  halten!  Da 
Basan,  die  fruchtbare  Landschaft  im  Osten  des  galiläischen  Meeres,  nicht  nur 
wegen  seiner  Eichenwälder  (Jes  2  i3  Hes  27  6  Sach  11  2),  sondern  auch  wegen 
seines  Mastviehs  (Hes  39  i8)  berühmt  war,  so  ist  die  derbe  Bezeichnung  i?«*«;/,9- 
kühe,  die  sich  auf  dem  Berg  von  Samarien  mästen,  ausserordentlich  treffend 
für  die  Frauen  zu  Samaria,  die  an  nichts  als  an  Essen  und  Vergnügen  denken 
und  mit  ihrer  (xenusssucht  und  Schwelgerei,  zu  deren  Befriedigung  die  Männer 
auf  alle  Wege  die  Mittel  beschaffen  müssen,  die  Armen  ruinieren.  Zu 

dem  Maskulinum  lyo^  in  Beziehung  auf  Feminina,  für  ni^öl^,  s.  Ges.-Kautzsch27 
§  144a;  dagegen  ist  orfilt^'?  in  |n —  zu  verbessern.  Zu  dem  Imperat.  ener- 

gicus  T]\^'^'2.T\  vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  48  i.  Wie  nriti'p  das  Gelage,  Gastmahl 

überhaupt  bezeichnet,  so  ist  hier  nriK^i  auch  allgemeiner  zu  fassen:  damit  wir 
Gelage,  Gastereien  halten. 

2  3,  die  zweite  Strophe:  Ui^  Strafe.  2  Geschworen  hat  Jahwe 

Ci*!«  ist  nachLXX  zu  entfernen)  bei  seiner  Heiligkeit:  Siehe,  es  kommen  Tage 
über  euch  (1. 1?"''?^),  Da  hebt  man  eure  Nase  empor  mit  Haken  Und  euer  Hinter- 
teil mit  Harpunen.  Jahwe  schwört,  vgl.  6  8  8  7,  bei  seiner  Heiligkeit  d.  h.  so 
wahr  er  heilig  ist;  das  bedeutet,  dass  seine  Majestät,  die  für  Amos  in  der  For- 
derung der  Sittlichkeit  und  in  der  Leitung  der  Völker  nach  der  Erfüllung  dieser 
Forderung  besteht,  für  die  Wahrheit  seiner  Drohung  bürgt.  Die  Worte 

Siehe,  es  kommen  Tage  sind  eine  beliebte  Formel  geworden,  vgl.  8  ii  9  13 
ISam  2  31  II  Reg  20  17  und  öfters  in  sekundären  Abschnitten  des  Buches  Jer 
z.  B.  Jer  7  32  9  24  16  u  etc.  Die  Konstruktion  D3n«  ^"^^  lässt  sich  als 

unpersönliches  Passiv  mit  Unterordnung  des  Subjekts  grammatisch  erklären 
=  „ihr  werdet  gehoben"  (vgl,  Ges.-Kautzsch27  §  121a),  aber  schwerlich  hier  in 
prophetischer  Rede  rechtfertigen;  weit  vorzuziehen  ist  die  von  Duhm  vorge- 
schlagene Änderung  des  DSns  in  ]3BS,  eure  Nase,  dem  dann  auch  IDnnnN,  euer 
Hinterteil,  aufs  beste  entspricht.  n\-ß  und  nil^p  bezeichnen  zum  Unter- 

schied von  den  maskulinen  Pluralen  D^i^  Prv  22  5  und  CTP  (z.  B.  Jes  34  is), 
=  Dornen,  die  künstlich  bereiteten  Dornen,  also  die  Haken,  Harpunen  (vgl. 
Ges.-Kaützsch2  7  §  87  0).  Das  sind  aber  nicht  Instrumente,  die  nur  beim  Fisch- 
fang Verwendung  finden.  Es  wäre  doch  ein  zu  seltsamer  Übergang  in  ein 
anderes  Bild,  wenn  die  Frauen,  die  erst  als  fette  Basanskühe  auf  dem  Berg 
Samariens  dargestellt  waren,  nun  auf  einmal  als  Fische  im  Wasser  erschienen; 
über  nsn  s.  bei  v.  3.  Auch  die  LXX  hat  hier  nichts  von  der  Fischerei  ge- 
funden. Man  bleibt  dagegen  im  Bilde,  wenn  man  an  die  Wegschaffung  der 
Kadaver  der  gemästeten  „Basanskühe"  denkt,  denen  in  Nase  und  Hinterteil 
Haken  eingesetzt  werden,  um  sie  hinauszuschleppen.  Zu  3  ist  aus  v.  2 

12* 
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nsn  hinüberzunehmen,  dafür  aber  |01  Dünger  und  dementsprechend  dann  für 
D"'^'1D1,  und  Risse,  dem  kein  passender  Sinn  abzugewinnen  ist,  t^")D1  und  Mist  zu 
lesen.  Also  lauten  die  zwei  letzten  Zeilen :  Als  Dünge?'  und  Mist  werdet  ihr 
hinausgeschleppt  (für  HiN^ri  wird  das  Hopli.  niS3in  zu  lesen  sein,  vgl.  LXX 
und  6  10)  Und  nackt  hingeworfen  werden.  Das  ist  der  richtige  Schluss  zu  dem 
derben  Anfang:  Es  kommt  die  Zeit,  da  euch  üppigen  „Basanskühe"  die 
äusserste  Schmach  und  Schande  trifft,  das  letzte  ist,  dass  ihr  wie  die  Kadaver 
von  verendeten  Tieren  als  Dünger  auf  die  Felder  hinausgeschafft  werdet,  vgl. 
hiezu  Jer  9  19-21.  Man  erkennt  an  diesen  Worten,  wie  tief  Amos  das  Treiben 
der  Frauen  zu  Samarien  verabscheut.  Bei  dieser  Fassung  ist  nicht  nur 
das  der  Durchführung  des  Bildes  widersprechende  Hin,  das  zudem  Stt.  Xsy.  ist, 
vermieden,  sondern  auch  ^''lä'lDI  durch  die  leichte  Änderung  in  tyiDI  (vgl. 
Mal  2  3)  verständlich  geworden.  Denn  Breschen  und  Lücken  in  der  Stadt- 
mauer passen  weder  zu  „geangelten  Fischen",  noch  dienen  sie  in  erster  Linie 
als  Thore  für  Fliehende,  so  sucht  sie  in  Umkehrung  von  Jos  6  5  20  nur  die 
spätere  Glosse  «Tnii  n^N  zu  erklären.  Am  schwierigsten  sind  die  letzten 

Worte,  V.  3"^:  für  HiriD'^a'n  ist  zwar  die  passivische  Aussprache  jripVB'n  das  ge- 
gebene, vgl.  LXX  und  textkrit.  Anm.  bei  Kautzsch,  dann  liegt  aber  bei  einem 
„Hingeworfen  werden"  der  Gedanke  an  Exilierung  ferne  (für  unsere  Fassung 
dagegen  vgl.  Jes  34  3  Jer  36  30)  und  ist  daher  bei  nilOinn  nicht  nach  einem 
Länder-  oder  Ortsnamen  (Armenien,  Hadad  Rimmon  oder  dergleichen)  als 
Ort  des  Exils  zu  suchen;  es  könnte  höchstens  der  Name  eines  Feldes  bei 
Samaria  sein,  aber  vermutlich  ist  dieses  unverständliche  Wort  in  rilß")^,  nackt, 
zu  verbessern,  wofür  in  ^ufiyai  (v.  3=*  LXX,  wohl  kaum  eine  blosse  Verderbnis 
aus  yuvrj)  noch  ein  Zeuge  vorliegt.  Lohe,  dagegen  vermutet,  was  einen  andern 
Anfang  voraussetzte,  ]1"lDiJ'  niiDISTlSi  "^"'ba^n'!  „man  stürzt  die  Paläste  von 
Samaria". 

7)  Das  Missfallen  Jahwes  an  dem  „Gottesdienst"  der  Israeliten  4  4-13. 

Die  Rede  ist  an  das  ganze  Volk,  nicht  bloss,  wie  die  unmittelbar  vorangehenden  an  eine 
Klasse  desselben  gerichtet  und  vielleicht  bei  dem  Opferfeste  in  Bethel  an  die  Israeliten  ge- 
halten (vgl.  das  kommt  nach  Bethel  v.  4).  Die  Israeliten  sind  in  einer  grossen  Illusion 
befangen:  die  Religion  geht  ihnen  ganz  und  gar  im  Kultus  auf;  Jahwe  und  seinem  Sprecher 
Amos  ist  diese  Art,  die  sich  durch  Opfer  und  Feste  der  religiösen  Pflichten  entledigt  er- 
achtet, aber  um  Gerechtigkeit  und  Sittlichkeit  sich  nicht  kümmert,  ein  Frevel.  Wie  in 
dem  Motto  3  2  tritt  hier  deutlich  der  durchaus  sittliche  Charakter  der  Prophetenreligion 
hervor;  Recht  und  Sitte  sind  der  Kern  und  das  Wesen  der  Religion,  der  Kultus  ist  nur 
die  Schale  und  seine  Wertschätzung,  wenn  der  Kern  fehlt,  ein  Frevel.  Darum  fordert  der 
Prophet  die  Israeliten  in  bitterer  Ironie  zu  immer  eifrigerem  Kultus  und  Freveln  auf;  ihr 
habt  ja  allen  Grund,  sagt  er  ihnen,  diesen  Kultus  zu  lieben,  Jahwe  hat  euch  ja  sein  Wohl- 
gefallen und  seine  Zufriedenheit  kundgethan  mit  allerlei  —  Heimsuchungen  und  Plagen. 
Alles  hat  euch  die  Augen  über  Jahwe  und  seinen  Willen  nicht  geöffnet,  ihr  seid  nicht  zu 

ihm   umgekehrt.     Darum Leider  fehlt  der  Schluss  der  Rede,   der  offenbar  eine 

völlige  Vernichtung  drohte.  Im  zweiten  Teile  v.  6-11  schliesst  jede  Strophe  ab  mit  dem 
immer  schwerer  anklagenden  Refrain:    Und  doch  kehrtet  ihr-  nicht  zu  mir  um.  Vgl. 

als  Seitenstück  zu  dieser  Rede  Jes  1  2-17  und  zu  dem  mittleren  Teile  die  grossartige,  viel- 
leicht durch  unsern  Refrain  mit  angeregte  Prophetie  Jesajas  von  den  Stufen  des  göttlichen 
Gerichts  Jes  9  7—10  4  5  25-30.  Man  darf  aber  nicht  mit  Meinhold  nach  Jes  9  7  ff.  auch 
die  Worte  Am  4  6-11  als  Weissagung  für  die  Zukunft  verstehen. 
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Ganz  erhalten  sind  von  der  Rede  des  Arnos  sieben  Vierzeiler:  v.  4-11  (zu  v.  7  s. 
die  Erklärung),  von  dem  achten  ist  bloss  die  erste  Zeile  v.  12^  noch  vorhanden;  denn  an 
Stelle  des  Schlusses  ist  ein  fremder  Zusatz  v.  12'^  13  getreten,  s.  zu  v.  12f. 


4,  die  erste  Strophe:  Kommt  nach  Bethel  und  frevelt,  Nach  Gilgal  und 
frevelt  viel,  Und  bringt  am  Morgen  eure  Opfer  Und  am  dritten  Tag  eure 
Zehnten!  Zu  ^nbsn  ist  aus  der  ersten  Zeile  ^INS  zu  ersänzen  und  dem  Pa- 
rallelismus  gemäss  mit  Oettli  \  vor  ISIH  einzusetzen.  Während  Bethel  als  das 
heutige  Betin  sicher  identifiziert  ist  (s.  zu  3  14),  schwanken  die  Ausleger,  wo 
sie  hp^^T\  suchen  sollen.  Der  Artikel  zeigt,  dass  das  Wort  ursprünglich  appel- 
lative  Bedeutung  hatte:  h'h^  ist  ein  Steinkreis,  eine  mit  Steinen  umfriedigte 
heilige  Stätte,  ein  sog.  Kromlech  (vgl.  meine  Gesch.  der  Israel,  ßel.^  S.  28  30); 
daraus  erklärt  sich  auch,  dass  verschiedene  Ortschaften  nach  dem  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Steinkreis  den  Namen  Gilgal  erhalten  konnten.  Das  hier, 
wie  auch  5  5  Hos  4  i5  neben  Bethel  genannte  Gilgal  (vgl.  noch  Hos  9  15  12  12) 
muss  im  8.  Jahrh.  eine  wichtige  heilige  nordisraelitische  Stätte  gewesen  sein. 
Nun  ergiebt  sich  aus  der  Erzählung  von  Elias  letzter  Reise  II  Reg  2  1-8,  dass 
man  auf  dem  Wege  von  Gilgal  an  den  Jordan  die  Ortschaften  Bethel  und 
Jericho  berührte,  dass  es  also  neben  dem  bekannten  Gilgal  bei  Jericho,  wo 
Josua  nach  dem  Übergang  über  den  Jordan  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen 
hatte  (Jos  4  I9f.  9  6  etc.),  ein  anderes  Gilgal  bei  Bethel  gab,  und  nach  II  Reg  4  38 
war  dieses  Gilgal  nicht  nur  der  Wohnort  Elisas,  sondern  es  befand  sich  dort 
gerade  wie  in  Bethel  eine  Ansiedlung  der  n''{<''5in  ''iS.  Danach  ist  anzunehmen, 
dass  es  eine  wichtige  und  heilige  Stätte  war,  und  da  sich  nun  auf  einer  Anhöhe 
nördlich  von  Bethel  und  südwestlich  von  Silo  eine  nicht  unbedeutende  Ortschaft 
Dschildschiljä  findet,  hat  man  hier  das  alte  Gilgal  zu  suchen  und  nicht  an  das 
Gilgal  bei  Jericho  zu  denken,  für  welches  neuerdings  von  Gall  Altisr.  Kultst. 
S.  78 — 83  eintritt;  vgl.  Art.  Gilgal  in  Encycl.  Bibl.  Bei  dem  fragwürdigen 
Texte  von  Dtn  11  30  hat  es  keinen  Wert,  mit  Schlattee,  (Zur  Topogr.  und 
Gesch.  Pal.  246 — 264)  und  Buhl  (Geogr.  202  f.)  unser  Gilgal  nach  den  Ruinen 
von  Dschuledschil  bei  Sichem  zu  verlegen,  vgl.  Bektholet  zu  Dtn  11  so.  Der 
Frevel  besteht  nicht  etwa  darin,  dass  zu  Bethel  und  Gilgal  anderen  Göttern 
Verehrung  erwiesen  worden  wäre,  sondern  darin,  dass  den  Israeliten  im  Opfer 
die  ganze  Religion  aufgeht,  s.  die  Vorbem.  zu  v.  4-13.  Fahrt  nur  fort  in 

eurem  gewohnten  Treiben,  so  ruft  der  Prophet  den  Israeliten  v.  4^^  zu:  bringt 
am  Morgen  nach  eurer  Ankunft  eure  Opfer  dar  und  am  dritten  Tag  (s.  Ex 
19  15)  eure  Zehnten  l  (so  auch  Wellh.,  Nowack).  Das  Eest  dauerte  somit 
mindestens  drei  Tage,  den  Tag,  an  dessen  Abend  man  eintraf,  mitgerechnet. 
Man  darf  nicht  nj^'üb  und  D"'P^^  riü^'?^'?  =  „jeden  Morgen"  und  „alle  drei  Tage" 
fassen;  für  die  distributive  Bedeutung  wäre  der  Plural  oder  die  Wiederholung 
des  Ausdrucks  nötig,  s.  Ges.-Kautzsch^^  §  123 cd.  Ferner  läge  dann  in  der 
Forderung  des  Propheten  eine  unmögliche  Übertreibung,  und  dass  in  der  alten 
Zeit  nur  alle  drei  Jahre  gezehntet  wurde,  ist  nicht  wahrscheinlich;  aus  Dtn  14  28 
folgt  dies  nicht  im  mindesten.  Über  den  Zehnten,  der  in  alter  Zeit  ein  Brauch, 
später  eine  geregelte  Institution  war,  s.  zu  Dtn  14  22-29  Lev  27  30-33,  ferner  vgl 
W.R.  Smith-Stübe  Rel.  der  Sem.  190 — 196,  Benzinger  Archäol.  460  f. 
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5,  die  zweite  Strophe:  Und  verbrennt  vom  Gesäuerten  Lobopfer  Und 
ruft  Freigaben  aus  mit  lauter  Stimme!  Denn  so  liebt  ihr  es  ja,  ihr  Israeliten, 
Ist  der  Spruch  des  Herrn  Jahwe.  Für  den  Inf.  "1B|5,  der  allerdings  das 
Verbum  ünitum  fortsetzen  kann  (vgl.  Ges.-Kautzsch2"  §  113z),  sich  hier  aber 
in  der  Reihe  von  Imperativen  wenig  empfiehlt,  liest  man  am  besten  mit  Ookt, 
NowACK  den  Impera.  niSJ^.  Auch  hier  schildert  Arnos  wie  v.  4"^  die  den 
Israeliten  beliebte  Praxis,  nicht  etwas  Gesetzwidriges  (Wellh.:  „der  Begriff 
ist  ihm  unbekannt").  Zum  n?).,  also  zu  den  Opferstücken  von  einem  geschlach- 
teten Tier  V.  4,  pflegten  die  Israeliten  als  iTjin,  Lobopfer,  Kuchen  von  ge- 
säuertem Brot,  |*ön,  in  die  Flamme  zu  Averfen,  als  Duft  und  Rauch  aufsteigen 
zu  lassen,  löj^.  Das  Gesäuerte  war  somit  nicht  zu  aller  Zeit  beim  Opfer 
verpönt,  vgl  I  Sam  10  i3  Lev  7  i3  23  n  und  s.  zu  Lev  2  ii  und  7  12-15.  Neben 
den  Opfern,  zu  denen  man  durch  Gelübde  oder  durch  heiligen  Brauch,  wie  den 
des  Zehnten  verpflichtet  ist,  bringt  man  ril^Hi,  freiwillige  Opfer,  Freigaben 
dar,  die  man  laut  ausruft,  damit  die  Leute  herbeikommen,  denen  man  Anteil 
am  Opferschmause  gewähren  will,  gerade  wie  die  Pharisäer  beim  Almosen- 
geben vor  sich  posaunen  lassen  Mt  6  2.  Das  ist  ein  Gottesdienst,  wie  ihn  die 
Israeliten  lieben,  wie  sie  ihn  selbst  erwählt  haben,  aber  nicht,  wie  ihn  Jahwe 
liebt  und  fordert,  vgl.  ms'pö  D^ti^J«  mSD  Jes  29  isf. 

6,  die  dritte  Strophe:  Und  dabei  habe  ich  euch  gegeben  Leere  Zähne  in 
allen  euren  Städten  Und  Brotmangel  in  allen  euren  Ortschaften ,  Und  doch 
kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um,  spricht  Jahwe.  Damit  beginnt  Amos  zu  zeigen,  was 
Jahwe  bei  dem  Kultuseifer  der  Israeliten  that.  D51  gehört  zum  ganzen  Satz  = 
„und  dazu  kommt",  also:  und  dabei  habe  ich  euch  deutlich  zu  erkennen  gegeben, 
wieviel  mir  euer  Kultus  wert  ist,  ich  habe  euch  dafür  eine  Plage  nach  der 
andern  geschickt,  zuerst  eine  im  ganzen  Lande,  in  Städten  und  Dörfern,  ge- 
fühlte Hungersnot,  die  Amos  durch  Reinheit  der  Zähne  d.  h.  leere  Zähne, 
Zähne,  die  nichts  zu  beissen  haben,  und  Mangel  an  Brot  nachdrücklich  genug 
kennzeichnet;  vgl.  auch  Vorbem.  zu  v.  4-13.  N^l  und  trotz  alledem  kehrtet 
ihr  doch  nicht  zu  mir  um.  Bei  allem  Kultuseifer  hatten  sie  Gott  verlassen, 
waren  sie  abgefallen,  vgl.  V^S  v.  4,  ein  Gefühl  von  der  Verpflichtung  zur  Übung 
von  Recht  und  Gerechtigkeit  und  eine  ernste  Erfüllung  dieser  Pflichten  wären 
eine  Umkehr  zu  Jahwe;  nj;  1\'ä  ist  mehr  als  ^N*  1W,  da  nj;  besagt,  dass  das  1W 
bis  zu  Jahwe,  nicht  nur  ^N,  in  der  Richtung  auf  ihn  zu,  erfolgt. 

7=*"  (bis  zu  WdlTX)  8,  die  vierte  Strophe:  Und  dabei  habe  ich  euch  den 
Regen  verweigert.  Und  es  schwankten  zwei,  drei  Städte  zti  einer  Stadt,  Um 
Wasser  zu  trinken,  und  wurden  nicht  satt.  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir 
um,  spricht  Jahwe.  Die  zweite  Plage  war  Regenlosigkeit,  die  zu  dem 
Hunger  den  nicht  minder  fühlbaren  Durst  gesellte.  Über  DK'S  vgl.  zu  Jo  2  23 ; 
sein  Ausbleiben,  seine  Verweigerung  (yiö,  zurückhalten,  verweigern)  durch 
Jahwe,  ist  eine  grosse  Kalamität,  vgl.  was  über  den  Winter  1894/5  von  Jeru- 
salem berichtet  wird  MNDPV  1895,  44.  Infolge  der  Regenlosigkeit  zur  Zeit 
Arnos'  geschah  es  (v.  8),  dass  die  Einwohner  von  zwei,  drei  Städten  (zu  der 
Zahlenklimax  vgl.  zu  1  3)  zu  einer  anderen  glücklicher  situierten  d.  h.  mit 
besseren  Cisternen  versehenen  Stadt  ^iVi  d.  h.  vor  Durst  ermattet  und  erschöpft 
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unsicheren  Ganges  hinschwankten ,  aber  auch  dort  ihren  Durst  nicht  stillen 

konnten,  da  auch  die  tiefsten  und  besten  Cisternen  wasserlos  und  alle  Quellen 

versiegt  waren. 

Zu  dieser  Strophe  bildet  T^l^'*  (von  "lya  an)  eine  Randglosse,  die  der  Erklärung-  von 
V.  8  dienen  soll.  Der  Glossator  erklärt  sich  nämlich  den  Besuch  der  einen  Stadt  durch  ein 
paar  andere  nicht  aus  der  günstigem  Lage  und  den  besseren  Cisternen,  sondern  aus  der 
Bevorzugung  dieser  Stadt  durch  Jahwe,  indem  er,  v.  7^'  limitierend,  annimmt,  es  sei  doch 
strichweise  und  dabei  gerade  über  die  betreffende  Stadt  Regen  gefallen.  Ferner  aber  denkt 
er  beim  Entzug  des  Regens  nicht  an  die  Regengüsse  überhaupt,  sondern  speziell  an  den 
sog.  Spätregen  U^lp^O,  der  innerhalb  der  drei  Monate  vor  der  Ernte,  in  den  Monaten  März 
und  April  vor  der  im  Mai  und  Juni  eingeheimsten  Ernte,  zu  fallen  pflegt  und  von  dem 
das  Gedeihen  und  die  Reife  des  Getreides  abhängt.  Übrigens  hat  der  Glossator  mehr  die 
Unfruchtbarkeit  des  Feldes  (vgl.  v.  7''),  als  das  Verschmachten  der  Menschen  vor  Durst  im 
Auge,  wie  er  auch  nicht  eine  vergangene,  sondern  eine  noch  zukünftige  Plage  schildern 
will;  denn  'rilDöni  kann  angesichts  der  folgenden  Imperfekta  nicht  als  frequentatives  Per- 
fekt (Ges.-Kaützsch2"  §  112h  Anm. ,  Driver  Hebrew  Tenses^  §  114)  genommen  werden. 
Für  -."■laon  ist  mit  LXX  T'üOK  zu  lesen,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  144c. 

9,  die  fünfte  Strophe:  Ich  schickte  euch  die  Plage  des  Kornhrajides  und 
der  Gilbe,  Ich  verwüstete  eure  Gärten  und  Weinl)erge,  Eure  Feigen-  und  Öl- 
bäume frassen  die  Heuschrecken,  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um, 
spricht  Jahwe.  ]12"^ll'  und  )1py.,  wie  hier,  noch  Dtn  28  22  IE,eg  8  S7  Hag  2  17 
II  Chr  6  28  nebeneinander,  bezeichnen  das  Schwarzwerden,  den  Brand  des  Ge- 
treides infolge  von  ungünstiger  Witterung  und  das  Gelbwerden  der  Gewächse, 
die  Gilbe,  den  Mehltau:  für  ri12"in,  das  unverständlich  bleibt,  ist  mit  Wellh.  u.  a. 
'nzinn,  ich  verwüstete,  zu  lesen.  Zu  Dljrt  s.  Jo  1  4. 

10,  die  sechste  Strophe:  Ich  schickte  unter  euch  eine  Pest  Zugleich  mit 
der  Gefangennahme  eurer  Rosse  Und  Hess  aufsteigen  den  Gestank  eures 
Lagers,  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um,  spricht  Jahwe.  Zu  Hungersnot 
Lind  Dürre  mit  all  ihrem  Gefolge  trat  noch  'ein  unglücklicher  Krieg,  der  den 
Verlust  der  Pferde,  dieses  wertvollen  und  schwer  zu  beschaffenden  Kriegs- 
materials, brachte  und  in  dem  die  Mannschaft  durch  die  Pest  heimgesucht 
wurde.  Nach  den  assyrischen  Eponymenlisten  hat  die  Pest  {nmtanu  =  das 
Sterben)  in  den  Jahren  803,  765  und  759  v.  Chr.  grassiert,  s.  Scheadee  KAT^ 
481 — 485;  vermutlich  hat  die  Pest  in  einem  der  beiden  letzten  Jahre  auf  Syrien 
und  Palästina  übergegriffen,  gerade  als  Israel  mit  Aram  im  Kriege  lag. 
a'^.'l^p  ""iia  ist  eine  Glosse,  die  an  die  heilige  Geschichte  von  den  ägyptischen 
Plagen  erinnert,  aber  nicht  eine  medizinische  Belehrung  über  die  Heimat  der 
Pest  oder  das  besonders  heftige  Auftreten  derselben  in  Ägypten  geben  will. 
Solche  historische  Erinnerungen  sind  den  Späteren  beliebt,  vgl.  Jes  10  24-27. 
Aber  auch  ich  tötete  eure  Jungmannschaft  mit  dem  Schwert  ist  nicht  ur- 
sprünglich; denn  einmal  wäre  D  ^"IVi  DJ?  als  Fortsetzung  ausserordentlich  hart, 
man  müsste  denn  annehmen,  dass  es  sich  auch  um  ein  Töten  der  gefangenen 
Rosse  handle,  und  dann  braucht  das  Schwert  nicht  zu  töten,  wo  die  Pest  wütet. 
Der  Zusatz  erklärt  sich  als  ein  Komplement  zu  der  Gefangennahme  der  Rosse, 
iie  einem  Späteren  nur  verständlich  schien,  wenn  die  Mannschaft  im  Kampfe 

efallen  war.   Anderes  besagt  aber  Amos:  Jahwe  sandte  gegen  euch  eine  Pest 
ugleich  mit  der  (DJ?  ist  soviel  wie  "HSI  und  gleichzeitig  die)  Gefangennahme 
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eurer  Rosse.  Von  in  der  Schlacht  Gefallenen  redet  er  nicht,  sie  kamen  neben 
den  von  der  Pest  Dahingerafften  nicht  in  Betracht,  ging  doch  von  dem  Lager 
infolge  der  vielen  noch  unbegrabenen  Leichen  ein  Geruch  der  Verwesung  aus. 
Das  1  vor  DSSSS  verrät  diese  jedenfalls  unnötige  Beifügung  als  Glosse;  sie 
konnten  den  Gestank  doch  nur  mit  der  Nase  riechen. 

11,  die  siebente  Strophe:  Ich  richtete  unter  euch  eine  Zerstörung  an, 
Wie  die  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorrha,  Und  ihr  wäret,  wie  ein  aus 
dem  Feuer  gerissenes  Brandscheit,  Und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um, 
spricht  Jahwe.  Gewöhnlich  versteht  man  diese  Schilderung  von  einem  Erd- 
beben, auf  das  Amos  als  auf  die  schwerste  Heimsuchung  und  Züchtigung 
zurückblicke.  Aber  das  passt  doch  weder  zu  der  Zerstörung  von  Sodom  und 
Gomorrha,  noch  zu  dem  Bilde  von  einem  aus  dem  Feuer  gerissenen  Brand- 
scheit; auch  könnte  es  nicht  das  1  i  erwähnte  Erdbeben  sein,  denn  hier  ist  es 
ein  bereits  erlebtes,  dort  ein  erst  in  zwei  Jahren  zu  erwartendes,  vgl.  übrigens 
zu  1  1.  Die  Zerstörung  ist  vielmehr  deutlich  eine  Zerstörung  durch  Krieg,  vgl. 
zu  ülü  riDSnas  Jes  l  ?  und  zu  n^lN  Jes  7  4.  Der  Krieg  hat  Israel  so  verheert, 
wie  Feuer  und  Schwefel  etc.  Sodom  und  Gomorrha.  Nur  mit  knapper  Not  ist 
Israel  dem  völligen  Untergang  entronnen;  Amos  spielt  auf  eine  Situation  an, 
wie  sie  Jes  1  7  schildert,  Amos  denkt  an  die  Syrerkriege,  Jesaja  an  die  Ver- 
heerung Judas  durch  die  Assyrer,  s.  meine  Erklärung  zu  Jes  1  7.  Da  hier 
Amos  das  einzige  Mal  Ü^ribiA  statt  r\)T}]  gebrauchte,  dazu  noch  in  einer  Hede 
Jahwes,  so  ist  DN"l'?S  als  sekundär  anzusehen,  es  dürfte  wie  die  beiden  TIN  nach 
der  ganz  gleichlautenden  Formel  in  dem  exilischen  Jes  13  19  (vgl.  auch 
Jer  50  40)  hier  eingesetzt  und  daher  als  ursprünglich  'V)  'D  nDSntt3  herzustellen 
sein,  vgl.  ausser  Jes  1  7  noch  Dtn  29  22  Jer  49  18.  Daher  dürfte  es  auch  zu  ge- 
fährlich sein,  mit  Wellh.  auf  dieses  D\n^N  die  Vermutung  zu  stützen,  „dass 
eine  alte  und  nicht  specifisch  israelitische  Bedensart  (in  DNl"?«  nDEHO)  vor- 
liege"; dass  die  Israeliten  die  Grundzüge  ihrer  Erzählung  Gen  18  19  von  den 
Bewohnern  des  Landes  übernommen  haben,  kann  ja  gleichwohl  richtig  sein, 
"^sn,  umkehren,  ist  nicht  mit  direktem  Objekt  konstruiert,  sondern  mit  2,  um 
zu  sagen,  dass  an,  unter  den  Israeliten  eine  Umkehrung  vollzogen  wurde, 
vgl.  n  nsn  z.  B.  IlSam  23  10 :  n"'n^'?Bn  tj'I  „er  richtete  unter  den  Philistern 
eine  Niederlage  an".  Der  erste  Stichos  ist  sehr  kurz,  es  scheint  nach  DD2  etwas 
ausgefallen  zu  sein.  Zu  dem  aus  dem  Kriegsbrande  geretteten  TiK  vgl. 
neben  Jes  7  4  auch  bes.  Sach  3  2. 

12  beginnt,  wie  man  erwartet,  mit  p^,  darum,  der  üblichen  Einleitung 
der  Ankündigung  des  Gerichts  vgL  3  ii;  denn  nachdem  alle  Mittel  nichts  ge- 
fruchtet haben,  um  die  Israeliten  zur  Besinnung  zu  bringen,  bleibt  nichts 
übrig  als  der  verdammende  Urteilsspruch  und  die  Ankündigung  der  Exekution, 
wie  2  13-16  3  11.  Dazu  ist  aber  nur  noch  die  Einleitung,  v.  12=^,  die  erste  Zeile 
der  achten  Strophe,  erhalten:  Darum  werde  ich  so  mit  dir  verfahren,  Israel. 
Was  folgt,  kann  nicht  die  Fortsetzung  sein;  denn  ehe  man  fortfahren  kann: 
weil  ich  dir  solches  thun  will,  so  mache  dich  bereit  etc.,  muss  gesagt  sein,  was 
dieses  solches,  nsf,  ist;  aber  auch  sonst  passt  v.  12*^  nicht  zu  v.  4-12*,  da  man 
hier  nicht  erst  noch  eine  Aufforderung,  sich  zur  Begegnung  mit  Jahwe  bereit 
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ZU  machen,  gebrauchen  kann,  als  ob  die  Frevler  sich  zur  Exekution  noch  be- 
sonders vorbereiten  müssten.  Somit  bricht  der  ursprüngliche  Zusammenhang 
mit  V.  12=^  ab;  der  Zusatz  v.  12''  13  scheint  zwar  (s.  aber  unten  zu  v.  12"^  13)  mit 
seinem  nst  noch  auf  den  ursprünglichen  Schluss  Rücksicht  zu  nehmen,  ist  aber 
doch  an  die  Stelle  desselben  getreten.  Löhr  hat  nun  vermutet,  dass  von  dem 
Fragment  3  u'^  15  wenigstens  v.  i^"^  zu  dem  verlorenen  Stücke  unserer  Rede  ge- 
höre. Mit  den  drei  Zeilen  von  3  u''  (für  "'^"li^Dl  wäre  dann  IpSiJ  zu  lesen)  er- 
hielte man  dann  das  ganze  achte  Tetrastich  und  die  Ankündigung  der  Zer- 
störung der  Heiligtümer  zu  Bethel  würde  nicht  übel  auf  den  Anfang  der  Rede 
(4  4f.)  zurückblicken  und  auch  dem  Tenor  der  Gedanken  entsprechen:  Weil 
euer  Kultus  nur  Frevel  ist  und  ihr  mit  nichts  davon  abzubringen  seid,  so  wird 
auch  der  ganze  kultische  Apparat  vernichtet.  Aber  trotzdem,  um  als  Abschluss 
der  ganzen  Rede  zu  dienen,  wären  diese  Worte  selbst  mit  Hinzunahme  von 
3  15,  die  zwar  mit  ihrer  Rücksicht  auf  den  Luxus  einen  neuen,  in  4  4-12  nicht 
berührten  Gedanken  hereinbrächten,  zu  schwach;  nach  all  den  vorangegangenen 
Plagen  muss  ein  viel  härterer  Schlag  erfolgen,  der  nicht  nur  die  Yernichtung 
der  Kultusstätten  und  eventuell  der  privaten  Prachtbauten,  sondern  des 
ganzen  Staatsgebäudes  herbeiführt  (vgl.  5  2).  Somit  wäre  3  14''  höchstens  ein 
Stück  des  leider  verlorenen  Schlusses  von  4  4-i2\  Auch  der  Vorschlag 

von  Baumann,   621-27  auf  4  12»  folgen  zu  lassen,  scheint  mir  nicht  richtig,  s. 

zu  5  21  ff. 

Der  Zusatz  12''  13  hat  nicht  die  Situation  der  Hörer  des  Arnos,  sondern  die  der 
späteren  Leser  der  prophetischen  Weissagungen  im  Auge.  Es  handelt  sich  für  den  Autor 
desselben  nicht  mehr  um  das  Gericht  über  die  Israeliten,  sondern  um  das  letzte  Gericht, 
in  dem  zwar  auch  Israel  zu  leiden  hat,  aber  doch  vornehmlich  die  Heiden,  und  aus  dem 
Israel  herrlich  hervorgehen  soll.  Vielleicht  sind  von  ihm  daher  die  Schilderungen  v.  6-11 
auch  als  Weissagungen  für  die  Endzeit  gefasst  virorden  und  sein  nST  bezieht  sich  auf  die 
dort  genannten  Heimsuchungen;  übrigens  war  den  Späteren  der  Begriff  des  Endgerichts 
so  geläufig,  dass  man  ihnen  das  riSl  gar  nicht  genauer  zu  exponieren  hatte:  Es  umfasste 
alles,  was  Gott  in  Zukunft  an  Israel  thun  will,  Gericht  und  Heil,  Leiden  und  Rettung, 
und  um  daran  zu  erinnern,  genügte  die  Schilderung  der  Plagen  v.  6-11  vollständig.  Um 

in  dem  letzten  Gericht  Gott  zu  begegnen,  vrar  Bereitmachiwg,  lisn,  nötig,  wie  einst  zur 
ersten  Begegnung  am  Sinai,  vgl.  Ex  19  15;  interessant  ist,  dass  im  Hebr.  der  Miscbna  ]53 
13^  die  Bedeutung  hat:  „sich  in  andächtige  Stimmung  versetzen"  und  dass  später  niJS 
geradezu  =  „Andacht"  ist.  Auch  in  dein  Gott,  Israel,  erkennt  man,  wenn  man  v.  13 

beachtet,  den  späteren  Autor:  Jahwe  ist  Israels  Gott,  wenn  auch  der  Schöpfer  und  Herr 
des  Alls.  So  verbindet  die  spätere  jüdische  Lehre  Universalismus  und  Partikularismus 
miteinander;  ganz  anders  hat  der  Prophet  Arnos  3  2  gesprochen  und  die  Prärogative  Israels 
gedeutet,  bei  Arnos  spürt  man  die  Innigkeit  und  den  Ernst  der  Religion,  bei  den  Spätem 
die  Kälte  von  Logik  und  Theorie.  13  gehört  derselben  Zeit,  wenn  auch  vielleicht 

nicht  derselben  Hand  wie  v.  12*'  an.  Doch  ist  bei  den  späteren  Redaktoren  und  Diaskeuasten, 
die  die  prophetischen  Stoffe  zur  Erbauung  der  Gemeinde  redigierten,  der  Übergang  von 
der  ersten  Person  (v.  12*»)  zu  der  dritten  (v.  13)  eher  möglich,  als  bei  einem  originalen 
Autor.  Jedenfalls  soll  v.  13  die  Forderung  der  Vorbereitung  auf  die  Begegnung  mit  Gott 
(in  V.  12'')  begründen,  vgl.  "'S.  Charakteristisch  ist,  wie  dies  geschieht:  kein  Wort  ver- 
nimmt man  von  sittlichen  Pflichten,  nur  nebenbei  ist  von  Gottes  Allwissenheit,  die  auch 
der  Menschen  Gedanken  kenne,  die  Rede,  die  Hauptsache  ist  die  Hervorhebung  von 
Gottes  Erhabenheit  und  Allmacht  auf  dem  Gebiete  der  Natur;  die  Nebeneinanderstellung 
von  Allwissenheit  und  Allmacht  mutet  einen  an,  wie  die  Aufzählung  der  Eigenschaften 
Gottes  in  christlichen  Katechismen  und  älteren  Dogmatiken.    Doxologieen  aus  den  Werken 
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der  Natur  sind  in  der  israelitischen  Religion  erst  seit  Deuterojesaja  aufgekommen,  vgl. 
meine  Gesch.  der  isr.  Reh*  S.  14üf.,  wurden  aber  dann  als  Zugaben  zu  alten  Texten  be- 
liebt, vgl.  5  8  9  9  5  6  Hos  13  4  (LXX).  Abgesehen  von  dem  wie  eine  Unterschrift 
sich  ausnehmenden  v.  l'd^  macht  die  Doxologie  ein  Tetrastich  aus:  Denn  siehe,  er  ist 
der  Bildner  der  Berge  (vgl.  Jes  45  18  Jer  10  16)  und  der  Schöpfer  des  Windes  (zu  Nlä  neben 
IS""  vgl.  Jes  43  1  7  45  18)  Und  hinn  dem  Menschen  l-undthun,  icas  er  sinnt  (vgl.  n'ty  I  Sam  116 
Ps  104  34  zu  dem  ait.  Xz-(.  n^,  wofür  übrigens  Hieronymüs  auch  noch  n^p  gelesen  hat, 
und  zu  der  ganzen  Aussage  Jer  11  20:  „Jahwe  prüft  Nieren  und  Herz";  vielleicht  ist  jedoch 
nach  Targ.  mit  Gratz  und  Cheyne  inc^Vö,  sein  Thun,  zu  lesen) ,  Er  schafft  Morgenrot  und 
Finsternis  (1.  nach  LXX  mit  Nowack  n£i"'J?l;  denn  weder  die  Übersetzung:  „er  macht 
das  Morgenrot  zum  Dunkel"  durch  finstere  aufsteigende  AVolken,  noch:  „er  macht  die 
Finsternis  zum  Morgenrot"  ist  zu  empfehlen,  ein  b  wäre  doch  hiezu  nötig,  vgl.  auch  Gbs.- 
Kautzsch27  §  116g  N  2),  Und  schreitet  über  die  Höhen  der  Erde  dahin,  was  seine  Allmacht 
und  Erhabenheit  hervorheben  soll,  vgl.  Mch  1  3  Hi  9  8,  ferner  Dtn  32  13  Jes  58  14. 
Zu  V.  13'',  der  Marke  eines  solchen  Zusatzes,  s.  5  8  9  6  und  vgl.  zu  Jes  48  2  51  15  54  5. 

8)  Wehklage  über  den  nahen  Untergang  Israels  5  1-3.  Mit  v.  4ff.  haben 

diese  Verse  so  wenig  direkten  Zusammenhang,  wie  mit  4  4-12;  sie  stehen  für  sich,  der 
Prophet  stimmt  in  ihnen  die  Totenklage  über  Israel  an,  dessen  Untergang  ihm  gewiss  ist. 
Wahrscheinlich  ist  trotz  der  eigenen  Einleitung  (v.  3^')  auch  v.  3^^'^^  zur  Totenklage  zu 
rechnen;  dann  haben  wir,  da  v.  1  als  Einführung  ausser  Betracht  fällt,  zwei  Vierzeiler, 
die  so  gebaut  sind,  dass  je  die  zweite  und  vierte  Zeile  nur  zweihebig,  die  übrigen  drei- 
hebig  sind,  oder,  wenn  wir  wollen,  vier  durch  Cäsur  in  einen  längeren  und  einen  kürzeren 
Hemistich  getrennte  Langzeileu.  Zu  diesem  sog.  Kma-Metrum  vgl.  in  meinem  Commentar 
zu  Jes  S.  17. 

Ob  die  Einführung  1:  Höret  dies  Wort,  das  ich  über  euch  erhebe  als 
eine  Totenklage,  Haus  Israel!  von  Arnos  oder  von  der  Redaktion  herrührt,  ist 
schwer  auszumachen,  aber  auch  ziemlich  gleichgiltig;  jedenfalls  fällt  sie  ausser- 
halb des  Metrums  und  die  Ankündigung  des  folgenden  Wortes  als  einer  nrp, 
wie  sie  der  Relativsatz  giebt,  kann  den  Eindruck  nur  abschwächen. 

2,  das  erste  Tetrastich:  Gefallen  ist,  steht  nicht  mehr  auf  Die  Jungfrau 
Israel,  Ist  hingestreckt  auf  die  eigne  Flur,  Keiner  richtet  sie  auf.  Durch 
die  asyndetisch  angefügten  Zustandssätze  D^p  •')"'pin"s'7  und  HD'^pö  ]'^y!  werden 
die  Hauptverba  ü'^Di  und  HB'tSJ  erklärt,  es  ist  ein  Eall,  ein  Hingeworfensein, 
von  dem  sie  sich  nicht  mehr  erheben  kann,  von  dem  es  auch  überhaupt  kein 
Aufrichten  mehr  giebt;  tot  liegt  sie  auf  der  eignen  Flur,  d.  h.  im  eigenen 
Lande  ist  sie  von  dem  übermächtigen  Feinde  erschlagen  —  die  Jungfrau 
Israel,  b^')^\  nbins  (zu  dieser  im  Hebräischen  üblichen  Annexion  statt  Appo- 
sition s.  Ges.-Kaützsch2'  §  128k  und  vgl.  zu  Jes  1  8).  Übrigens  haben  wir  hier 
das  älteste  erhalteiie  Beispiel  von  der  Personifikation  eines  Volkes  oder  einer 
Stadt  als  weibliches  Wesen  (Deiver)  ;  aus  der  Darstellung  als  Jungfrau,  nb^na, 
darf  aber  hier  wohl  nicht  geschlossen  werden,  dass  Israel  bis  dahin  unbesiegt 
gewesen  sei,  dieselbe  giebt  vielmehr  der  Trauer  über  ihren  frühen  Tod 
Ausdruck. 

3,  das  zweite  Tetrastich:  Die  Stadt,  die  mit  tausend  ins  Feld  zieht, 
Behält  hundert  übrig,  Und  die  Stadt,  die  mit  hundert  ins  Feld  %ieht,  Behält 
zehn  übrig,  zeigt  deutlich,  dass  der  Krieg  den  Tod  Israels  herbeiführt.  Die 
Fähnlein,  die  die  einzelnen  Ortschaften,  nicht  mehr,  wie  in  der  alten  Zeit,  die 
Geschlechter  und  Stämme,  stellen,  werden  im  Kampf  bis  auf  den  zehnten  Mann 
aufgerieben.  Wie  die  besondere  Einführung  (v.  3=*^)  dieser  Strophe  schon  wegen 
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des  unverständlichen  "'S  unbrauchbar  ist,  so  ist  auch  mit  'psil!'"'  rV'^h  am  Schlüsse 
nichts  anzufangen.  Nimmt  man  diese  Worte  mit  der  Einführung,  wozu  sie  am 
ehesten  passen  (so  Löhk),  zusammen,  so  ersieht  man  sofort,  wie  "'i'lN  "lOS  Hb  "'S 
h^")^]  r\''^b  n)T\l  eine  bei  der  Einfügung  in  den  laufenden  Text  zerrissene  Rand- 
bemerkung von  der  Hand  dessen  ist,  der  alle  neuen  Anfänge  mit  dieser  Formel 
auszeichnen  zu  müssen  meinte  und  der  auch  in  v.  3  einen  solchen  Neuanfang 
sehen  wollte,  vgl.  die  T\\ni  "lös  712  in  Cap.  1  und  2  vor  fast  jeder  Strophe,  ferner 
in  3  12  und  bes.  5  4.  Darum  darf  man  nicht  mit  Nowack  "'  D'^^h  hinter  das 
zweite  HSD  in  die  Strophe  einsetzen;  man  hat  vielmehr  den  Anfang  der  dritten 
Zeile  wie  den  Anfang  der  ersten  zu  lesen :  'H  "»"'J^HI,  das  Auge  des  Abschreibers 
irrte  leicht  von  dem  ersten  Wort  auf  das  zweite  mit  dem  gleichen  Buchstaben 
beginnende  hinüber.  **]^«  und  HSD  sind  als  von  n^lSl'H  abhängiger  Kasus 

der  Art  und  Weise  ==  zu  tausend,  zu  hundert  zu  fassen,  vgl.  Ewald  Lehrb.  d. 
hebr.  Spr.  §  279  I  2a  und  König  Syntax  §  332k;  wahrscheinlich  ist  diese  Ver- 
bindung nach  ihrer  Entstehung  zum  Verständnis  in  die  ursprüngliche  Reihen- 
folge H"'!!!!^''  ^"^S  'VV.T)  „die  Stadt,  deren  Auszüger  tausend  sind"  aufzulösen,  vgl. 
das  ähnliche  12'?  f^ß«  2  i6. 

9)  Nicht  Kultus,  sondern  Religion  und  Moral  führen  zum  Leben  5  4-6  14  15. 

Der  Text  von  v.  4-17  bietet  ein  sclilimmes  Durcheinander  von  verschiedenen  Ele- 
menten. Am  leichtesten  sind  die  fremden  Bestandteile  auszuscheiden,  nämlich  ausser 
kleineren  Zusätzen  1)  die  Doxologie  Gottes  aus  den  Werken  der  Schöpfung  v.  8  f.  und 
2)  die  weise  Bemerkung  vom  Schweigen  in  böser  Zeit  v.  13,  welche  den  Propheten,  wenn 
er  dieselbe  geschrieben  hätte,  mit  sich  selber  in  "Widerspruch  setzte,  da  er  gerade  in  der 
schlimmsten  Situation  zu  Bethel  als  Sprecher  Jahwes  auftrat;  s.  zu  diesen  Versen.  Aber 
auch  was  übrig  bleibt,  zeigt  keinen  geordneten  Gedankengang.  Ein  Bruch  desselben  liegt 
zwischen  v.  6  und  v.  7,  ohnehin  scheint  er  angedeutet  durch  ^K'n^a^,  LXX:  "JN"!^^  ^^^%  ^^^ 
vermutlich  der  Rest  der  bekannten  Eingangsformel  eines  neuen  Abschnittes  ist  (s.  zu  v.  3). 
Ebenso  erwartet  niemand  auf  v.  12  die  Mahnung  von  v.  14,  sondern  die  Ankündigung  der 
Strafe,  auch  hier  wird  ein  Zusatz  (v.  13)  den  Bruch  markieren.  Endlich  passt  v.  16  mit 
seinem  ]^h  in  keiner  Weise  als  Fortsetzung  von  v.  15,  der  den  Israeliten  bei  rechtlichem 
und  sittlichem  Verhalten  die  Gnade  Jahwes  in  Aussicht  stellt.  Es  sind  somit  vier  Stücke 
zu  unterscheiden:  1)  v.  4-6,  2)  v.  7-13  (excl.  v.  8 f.  13),  3)  v.  14 f.  und  4)  v.  16 f.  Vergleicht 
man  dieselben,  so  kann  es  einem  nicht  entgehen,  dass  1)  und  3)  nach  Inhalt  und  Form 
sicher  zusammengehören  und  dass  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auch  2)  und  4)  Stücke 
einer  Rede  sind,  die  sich  v.  16  mit  seinem  ]Db  vortrefflich  an  v.  12  anschliesst.  Somit 
haben  wir  zwei  verschiedene  Reden  zu  unterscheiden:  1)  v.  4-6  14  15  und  2)  v.  7  10-12 
16  17,  von  denen  die  zweite  aber  nicht  vollständig  ist  (s.  bes.  zu  v.  11). 

Die  Unordnung  im  Texte  ist  daraus  zu  erklären,  dass  ein  Abschreiber,  nachdem 
er  die  beiden  Strophen  mit  11^"]^  v.  4*^  und  v.  6  geschrieben  hatte,  den  ebenfalls  mit  IB»"]"! 
beginnenden  Abschnitt  v.  14 f.  übersah  resp.  meinte,  bereits  kopiert  zu  haben,  nachher  aber 
seinen  Fehler  bemerkte  und  die  vergessenen  Verse  in  den  leeren  Raum  zwischen  oder 
unter  den  vertikalen  Kolumnen,  von  denen  die  eine  etwa  v.  1-6,  die  andere  v,  7-12  resp.  13 
enthalten  mochte,  nachtrug,  und  dass  dann  ein  folgender  Abschreiber  diesen  Nachtrag  in 
den  Text  der  zweiten  Kolumne  hinter  v.  13  einschob. 

Diese  Zurechtlegung  des  Textes,  die  v.  14  f.  als  ursprünglichen  Bestandteil  anerkennt 
und  sowohl  den  richtigen  Standort  dieser  Verse  nachweisen,  als  auch  die  Versetzung  an 
die  gegenwärtige  Stelle  erklären  kann,  verdient  den  Vorzug  vor  dem  Vorschlage,  v.  14 f. 
entweder  ganz  (Valeton  Arnos  und  Hosea  S.  35  113,  Volz,  Nowack,  Chetne,  Löhr)  oder 
teilweise  (v.  15  Oort)  als  Einschub  zu  betrachten.  S.  weiter  die  Erklärung  dieser 
Verse. 
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Der  Abschnitt  5  4-6  14f.  ist,  so  einfach  er  lautet,  von  der  grössten  Wichtigkeit; 
denn  gerade  in  seiner  Einfachheit  liegt  zum  Teil  seine  Grösse.  Ausserordentlich  wichtig 
ist  es  zunächst,  dass  Arnos  hier  einmal  nicht  Anklagen  gegen  die  Israeliten  vorbringt, 
sondern  direkte  Forderungen  stellt.  Wer  nun  aber  eine  Menge  von  Vorschriften  erwartet, 
sieht  sich  enttäuscht;  denn  was  Arnos  fordert,  ist  allein:  suchet  JaJnve  und  suchet  das 
Gute,  und  zwar  gelten  diese  beiden  Sätze  gemäss  der  Folge,  die  an  ihre  Erfüllung  ge- 
knüpft ist,  dem  Propheten  erst  noch  als  im  Grunde  nur  einer.  Jahtoe  und  Gut,  Religion 
und  Sittlichkeit,  fallen  Amos  nicht  als  zwei  von  einander  unabhängige  Grössen  auseinander; 
er  anerkennt  so  wenig  eine  unabhängige  Religion,  wie  sie  seine  Zeitgenossen  mit  ihrem 
Kultus  allein  übten,  als  eine  unabhängige  Moral,  wie  sie  unsere  Modernen  für  möglich 
halten.  Für  ihn  giebt  es  wahre  Religiosität  nicht,  wo  sie  nicht  Sittlichkeit  wirkt,  und 
wird  das  Gute  erst  da  wirklich  und  wahrhaft  geübt,  wo  das  Gefühl  der  religiösen  Ver- 
pflichtung, ein  innerer  Drang  zum  Gutesthun  treibt,  ähnlich  dem  Zwang,  der  ihn  zum 
Sprecher  Jahwes  macht,  s.  3  8.  Wem  diese  einfache  Forderung  als  zu  allgemein  und  un- 
bestimmt vorkommt,  dem  ist  noch  nicht  die  Hoheit  der  mit  Amos  so  kräftig  und  rein 
einsetzenden  Religion  der  Propheten  gegenüber  der  israelitischen  Volksreligion  mit  ihrem 
„heidnischen"  Kultus  und  der  späteren  Gesetzesreligion  mit  ihrer  gelehrten  Weisheit  recht 
klar  aufgegangen  und  der  denkt  nicht  daran,  dass  die  schönsten  Vorschriften  nichts 
fruchten,  wo  nicht  ein  Funke  göttlicher  Kraft  das  sittliche  Leben  erweckt  und  immer  neu 
stärkt.  Gerade  diese  Einfachheit  der  Forderung  neben  der  Identifikation  von  Religion  und 
Sittlichkeit,  ohne  dass  eins  in  das  andere  aufgeht,  ist  das  Grossartige  an  Amos;  zu  ver- 
gleichen ist  die  Einfachheit  des  Evangeliums  bei  Jesus. 

An  den  Besitz  der  wahren  Religion  knüpft  Amos  das  Leben  d.  h.  das  Verschont- 
werden vom  Gericht,  die  Rettung,  das  Heil.  Hier  liegt  im  Keime  vor  die  ganze  Ent- 
wicklung von  dem  jesajanischen:  =i3»xn  S^  ^3  !|i^DXn  iib  DN  (Jes  7  9)  zu  dem  johanneischen 
6  TriJTeuwv  e'k;  auTov  ou  xpi'vsxai  (Joh  3  18).  Was  Jesaja  glauben  heisst,  nennt  Amos 
Jahwe  oder  das  Gute  suchen;  überhaupt  erscheint  Jesaja  auf  Schritt  und  Tritt  von  dem 
Propheten  Amos  angeregt  und  darum  dient  er  vortrefflich  zum  Verständnis  der  Reden 
seines  Vorgängers.  Vgl.  meinen  Commentar  zu  Jes  S.  65  70  (zu  Jes  6  3)  und  S.  74  78  (zu 
Jes  7  9'^),  sowie  meine  Gesch.  der  israel.  Rel.*  S.  169f. 

Der  Abschnitt  5  4-6  14  f.  umfasst  nach  Abzug  der  sekundären  Bereicherungen  (s.  die 
Erklärung)  vier  Tetrastiche. 

4^  bringt  die  übliche  Einleitung  eines  neuen  Stückes,  das  nicht  schon  an 
seiner  Spitze  ein  ^V^P  trägt,  s.  zu  v.  3.  Wahrscheinlich  hat  diese  Beifügung  die 
Änderung  des  ursprünglichen  niri;;TlS  ^üy]  in  ^^W^n  (v.  4'')  nach  sich  gezogen; 
es  ist  doch  der  Wechsel  auffallend,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  der 
Prophet  in  v.  6  die  Aufforderung  Jahwes  in  v.  4'^  bestätigen  wollte.  Die 

erste  Strophe  umfasst  4*^  5^:  Suchet  Jahwe  (s.  zu  v.  4^)  und  lebt!  Und  suchet 
nicht  Bethel!  Und  nach  Gilgal  kommt  nicht  Und  nach  Beerseba  %ieht  nicht 
hinüber!  Der  erste  Imperativ  \'üy^_  nennt  die  Bedingung,  der  zweite  VTy\  die 
Folge  ihrer  Erfüllung,  s.  Ges.-Katjtzsch'^'  §  110  f.  Zu  dem  Sinn  von  ^"Tl 

vgl.  ly  "^W  in  dem  Befrain  4  6-ii  und  zu  n^^n,  leben,  die  Vorbemerkung.  Be- 
achtenswert ist,  wie  Jahwe  zu  den  Heiligtümern  in  Bethel  etc.,  die  zwar  auch 
Jahwe  geweiht  sind  und  an  denen  die  Israeliten  nur  Jahwe  opfern  wollen,  in 
Gegensatz  gestellt  wird:  Jahwe  verlangt  eben  ganz  anderes  als  Opfer;  ihn  soll 
man  suchen,  sein  Wort  zu  vernehmen,  seinen  Willen  zu  hören  und  sein  Wesen 
kennen  zu  lernen  verlangen.  Die  Opfer  an  den  heiligsten  Stätten  bringen  nicht 
näher  zu  Jahwe  5^    Über  Bethel  und  Gilgal  s.  zu  4  4.  Beerseba,  nach 

dem  man  selbst  zu  wallfahrten  pflegte,  lag  im  äussersten  Süden  von  Juda,  man 
musste  also  die  Grenzen  von  Israel  überschreiten  (inj^);  es  war  daselbst  nicht 
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nur  ein  besonderer  Kultus  (8  4),  sondern  die  Wallfahrt  dorthin  und  das  Opfer 
daselbst  erschienen  offenbar  besonders  wirksam.  Noch  heute  findet  man  dort 
einige  (nach  Gaütier,  Souvenir  de  Terre-Sainte  S.  151  f.,  drei)  wohlerhaltene 
Cisternen.  Über  Wallfahrten  an  ferne  Heiligtümer  vgl.  zu  Jes  2  3  57  g'';  über 
Beerseba  überhaupt  s.  von  Gall  Altisrael.  Kultstätten  44  —  51. 

5''  ist  ein  späterer  Zusatz :  das  ''2  giebt  keinen  Sinn  im  Zusammenhang,  man  kann 
doch  nach  Gilgal  wallfahrten,  auch  wenn  es  einst  der  Deportation  verfällt;  die  Wortspiele 
passen  noch  dazu  wenig  zu  der  ernsten  ßede  des  Propheten,  der  auch  andere  Gründe  hat, 
um  vom  Besuche  Gilgals  und  Bethels  abzumahnen,  und  dann  sollte  ja  ein  ähnlicher  Grund 
für  Beerseba  genannt  sein.  Über  solche  Wortspiele  vgl.  zu  Jes  10  27''-32.  In  v.  5^"  wird 
mit  dem  Gleichklang  zwischen  nbr  T\hi  und  bibir\  und  in  v.  5^?  mit  dem  doppelten  Gegen- 
satz, in  dem  ]1N  als  „Götzentum"  und  als  „Unheil"  zu  b^  stehen  kann,  gespielt.  Wellh. 
hat  beides  gut  nachgeahmt,  wenn  er  übersetzt:  „denn  Gilgal  wird  zum  Galgen  gehen  und 
Bethel  wird  des  Teufels  werden." 

6  (mit  Ausnahme  von  ^«■ri''n"p  am  Schluss)  die  zweite  Strophe:  Suchet 
Jahwe  —  und  lebt!  Dass  nicht  ausbreche  eine  Flamme  Ein  Feuer  im  Hause 
Josephs  Und  fresse,  ohne  dass  einer  löscht.  Für  IJ'«?  rh'i\,  wozu  man  Jahwe 
als  Subjekt  suppliert,  ihn  also  mit  Eeuer  verglichen  sein,  aber  nachher  das 
Feuer  selber  fressen  lässt  („dass  er  nicht  das  Haus  Josephs  überfalle  wie 
Feuer  und  dieses  um  sich  fresse")  ist  weder  mit  Geätz,  Gunning:  tr'XS  n'v'tJ^\ 
noch  mit  Wellh.:  3  U^K  H^B^";,  noch  mit  Nowack:  B^K2  JT'S^,  sondern  mit  Duhm 
(Encycl.  Bibl.  III,  3799):  ty«  nn'?  rbT_  zu  lesen,  das  nicht  nur  graphisch  dem 
masor.  Texte  am  nächsten  kommt,  sondern  auch  dem  Metrum  trefflich  auf- 
hilft. »IpV  n"'3  ist  Bezeichnung  des  ganzen  Beiches  Ephraim  geworden,  da 
Joseph  der  Hauptstamm  desselben  war.  s.  noch  5  i5  6  6.  Zu  ^N"n''n'7  s.  die 
Vorbemerkung  S.  187;  es  ist  der  Rest  der  Einführungsformel  für  den  mit  v.  7 
beginnenden  neuen  Abschnitt. 

Über  7—13  s.  unten  nach  v.  15. 

14,  die  dritte  Strophe:  Suchet  das  Gute  und  nicht  das  Böse,  Damit  ihr 
am  Leben  bleibt.  Und  Jahwe  wird  dann  mit  euch  sein.  Wie  ihr  jetzt  wähnt. 
Des  Metrums  wegen  ist  das  den  Späteren  so  beliebte  (vgl.  nur  4  13)  niX^V  'n'p« 
als  Einschub  zu  betrachten.  'äy\  steht  hier  nun  mit  einem  abstrakten  Objekt 
wie  Jes  1  i7:  tSSti^ö  Wy^:  aus  der  strikten  Parallele  mit  den  Anfängen  der 
vorigen  Strophen  ersieht  man,  wie  für  Amos  Jahwe  und  31t3  zusammengehören 
(s.  die  Vorbemerkung  S.  188).  Ebenso  ergiebt  sich  daraus,  wie  aus  der  zweiten 
Zeile  V.  is,  dass  für  Amos  gut  mehr  heisst  als  „zweckmässig,"  „erspriesslich", 
dass  er  einen  viel  höheren  Begriff  von  demselben  hat,  ja  wir  dürfen,  wenn  wir 
uns  seiner  Vorwürfe  gegen  die  Nachbarn  Israels  erinnern  Gap.  If.,  sagen,  dass 
sich  ihm  mit  dem  Begriff  „gut"  etwas  Unbedingtes,  Absolutes  verbindet. 
Zu  b^  kann  der  für  den  Sinn  aus  dem  Vorhergehenden  leicht  zu  erschliessende 
Jussiv  fehlen,  s.  Ges.-Kautzsch27  §  152  g;  der  Jussiv  \1''1  steht  im  Nachsatz  zu 
dem  Imperativ,  wie  v.  4  und  6  der  Impera.  V7\\.  Qi!!"]'?^  "l^^??,  ihre  Be- 
hauptung, dass  Jahwe  mit  ihnen  sei,  ist  jetzt  nur  ein  Wahn,  vgl.  zu  3  2  5  18, 
wahr  würde  sie  erst,  wenn  sie  Jahwe  und  dem  Guten  nachjagten. 

15,  die  vierte  Strophe:  Hasst  das  Böse  und  liebt  das  Gute  Und  schafft 
dem  Becht  Geltung  im  Thor,  Vielleicht  wird  Jahwe  gnädig  sein ,  Der  Gott  der 
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Heere  dem  Reste  Josephs,  bringt  noch  einmal  mit  anderer,  durch  v.  15=»^  noch 
zur  Verdeutlichung  erweiterter  Wendung  die  eine  Forderung  und  zugleich 
auch  die  Exposition  des  an  die  Erfüllung  der  Forderung  gebundenen  Lebens. 
Leben  bedeutet  Gnade  Jahwes  für  den  Rest  d.  h.  für  das,  was  nach  all  den 
Kalamitäten  (4  6-ii  7  3  6)  von  Joseph  noch  übrig  geblieben  ist.  Der  Ausdruck 
Rest  Josephs  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  Luxus  der  Grossen,  die  sich 
auf  Kosten  der  Armen  bereichern,  und  mit  der  Vertrauensseligkeit  der  Politiker, 
die  bereits  den  Anbruch  einer  neuen  Zeit  zu  sehen  meinen.  'h\^  zieht 

nicht  die  Folge  des  dem  Gaten  Nachjagens  in  Zweifel,  sondern  ist  vom  Pro- 
pheten gesetzt,  weil  ihm  die  Erfüllung  seiner  Forderung  hypothetisch  ist. 
Zu  ^''^n,  Hiph.  von  :i^^^,  aufstellen,  Geltung  schaffen  (einer  Sache)  vgl.  das 
Gegenteil  n"*3n  in  v.  7.  niS^^  \n^N  gehört  wie  v.  le  in  einen  anderen  Stichos 

als  T\)T\\.  Der  Beiname  der  Gott  der  Heere,  abgekürzt  bloss  ni«n^  (ni<T),  ist  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nicht  sicher  erklärt;  Schwallt  (semit.  Kriegs- 
altertümer S.  5)  denkt  an:  „Herr  der  Kriegsdämonen".  Soviel  empfiehlt  sich 
mindestens,  darin  ein  kriegerisches  Prädikat  zu  sehen.  Zunächst  dachte  man 
an  die  Heere  Israels;  Arnos  giebt  dem  Begriff  einen  andern  Inhalt  =  Gott 
aller  Mächte,  auch  z.  B.  der  assyrischen  Heere,  vgl.  Makti  Gesch.  der  isr.  Rel.^ 
139  f.  Auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  in  Jerusalem  von  David  unter- 
gebrachten 7\)7yi  ]nK  reflektiert  Arnos  nicht,  wie  Meinhold  (a.  a.  0.  58 — 61) 
vermutet. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  vier  Strophen  eine  Klimax  bilden,  die  eine 
immer  genauere  Exposition  des  nin^.  B'l'i  und  des  n^^n,  d.  h.  der  beiden  Seiten  des  Grund- 
gedankens: vril  nin^/rx  1^"11,  giebt.  Darum  ist  der  Anstoss,  den  Volz  und  Nowack  an  ]Ptt^ 
v.  14  nehmen,  nicht  berechtigt,  es  exponiert  das  einfache  ]  von  vni.  Ebenso  ist  die  Ent- 
fernung von  V.  6*^  durch  Löhr  (v.  14f.  betrachtet  er  ebenfalls  ganz  mit  Unrecht  als  Inter- 
polation) nicht  zu  billigen;  denn,  wenn  „der  Gedanke  an  eine  Abwendung  der  Katastrophe 
völlig  ausserhalb  der  Erwartung  des  Arnos  gelegen  ist",  so  kann  Amos  nicht  nur  niemals 
das  Thema  vm  mn"'"nx  1K^"n  behandelt  haben,   sondern   es  muss  ihm  auch  die  ganze  Rede 

4  4-1 2  mit  dem  Refrain :  und  doch  kehrtet  ihr  nicht  zu  mir  um  abgesprochen  werden.  Es 
ist  eben  ganz  was  anderes,  jemand  zu  sagen,  was  zu  seinem  Frieden  diente,  als  ihm,  wo 
man  immer  mehr  die  Erfahrung  von  seiner  radikalen  Verderbnis  macht,  eine  herrliche 
Zukunft  in  den  prächtigsten  Farben  zu  schildern  und  bestimmt  in  Aussicht  zu  stellen. 
Letzteres  hat  Arnos  nie  gethan. 

10)  Gegen  die  ungerechte  Justiz  und  Bereicherung  der  Grossen  in  Israel 

5  y-13  16  17. 

Als  fremde  Bestandteile  sind  auszuscheiden  v.  8  f.  und  v.  13  (s.  die  Erklärung);  was 
übrig  bleibt,  ist  keine  vollständige  Rede,  denn  in  v,  11  (s.  dort)  klafft  eine  Lücke.  Auch 
sonst  kann  man  zweifeln,  ob  nicht  vielleicht  noch  anderes  fehlt.  Nimmt  man  den  Verlust 
in  V.  11  auf  zwei  Stichen  an,  so  erhält  man  sechs  Vierzeiler:  v.  7  und  10;  v.  11^;  v.  ll'^; 
V.  12;  V.  16=^;  v.  16'*  17. 

7,  die  zwei  Anfangszeilen  der  ersten  Strophe:  Sie  verkehren  das  Recht 
in  Wermut  Und  werfen  die  Gerechtigkeit  %u  Roden.  Das  determinierte  Partizip 
n"'DDnn  hat  die  Kraft  eines  Ausrufs  und  wird  wie  oft  (z.  B.  2  7)  mit  dem  Verbum 
tinitum  fortgesetzt,  vgl.  Ges.-Kautzsch^' §  126b;  wegen  der  Fortsetzung  mit 
der  2.  Pers.  in  v.  ii  hat  der  Ausruf  die  Bedeutung  eines  Anrufs,  vielleicht  ist 
sogar  mit  G.  A.  Smith  ein  MH  einzufügen  wie  v.  i8  6  i:  Weh  euch,  die  ihr  das 
Recht  in  Wermut  verkehret  etc.   Die  Justiz  sollte  wohlthuende  Arznei  für  alle 
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Schäden  bringen  wie  einst  im  letzten  Gericht  (Mal  3  20),  hier  bietet  sie  Gift, 
verkehrt  das  Recht  in  bitteres  Uürecht  in  Wermut  Hil?'?,  nach  Teisteam  (The 
Natural  History  of  the  Bible  493)  eine  der  verschiedenen  Species  von  Artemisia, 
die  alle  wegen  ihres  bitteren  Geschmackes  wohlbekannt  sind.  Wie  hier  steht 
Wermut  häufig  als  Bild  für  Bitteres  und  Schädliches,  vgl.  6  12  Dtn  29  18  Thr 
3  15  19  Jer  9  15  23  15  Prv  5  4  Apk  Joh8  11  (a'}ivi)o?);  an  der  Richtigkeit  des  Textes 
ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  LXX  sucht  durch  gewaltsame  Änderungen  v.  7  in 
notdürftigen  Einklang  mit  v.  6  und  y.  8  zu  bringen.  Zu  p.t?'?  D^iH  zu  Boden 

werfen  vgl.  das  Gegenteil  J"'^n  v.  15. 

Dass  8f.  den  Zusammenhang  stören,  ist  allgemein  anerkannt,  fast  ebenso  allgemein, 
dass  sie  eine  Glosse  zu  Jahwe  in  v.  6  sind,  die  eine  Reihe  von  Epitheta  zu  einer  Doxo- 
logie  zusammenstellt.  Ahnlich  wie  4  13  fehlt  auch  hier  nicht  die  übliche  Marke  solcher 
Interpolationen:  l'ÖK^  nin^_,  s.  zu  4  13  und  vgl.  K.  J.  Grimm  Liturg.  Appendixes  in  the  O. T. 
(1901)   S.  77 f.  8  preist  die  Wundermacht  Gottes   in   der  Natur:   Er  isfs,   der  die 

Plejaden  (nach  Stern  und  Hoffmann  ZATW  1883,  107:  deti  Sirius)  und  den  Orion  schuf, 
vgl.  diese  beiden  Namen  auch  nebeneinander  Hi  9  9  38  31 ;  Und  die  Finsternis  in  den 
Morgen  verioandelt.  niöbs  ist  wohl  nicht,  wie  Jes  9  1  nach  Nöldeke  angenommen  ist,  ein 
Compositum,  sondern  wie  niopn  (s.  zu  Prv  1  20)  und  ni'j^in  (s.  zu  Koh  1  17)  eine  Abstrakt- 
form (1.  nio^s)  mit  der  Plural-Endung  ni,  entspricht  also  dem  arab.  zulamät  und  bedeutet 
wie  das  lat.  tenebrae  einfach  Finsternis.  Und  den  Tag  ivieder  zur  Nacht  verfinstert. 
Der  die  Wasser  des  Meeres  herbeiruft,  die  also  seiner  Stimme  gehorchen,  vgl.  Jes  48  13 
Hi  38  34,  Und  sie  ausschüttet  auf  die  Oberfläche  der  Erde ;  es  handelt  sich  hier  nicht  um 
verheerende  Überschwemmungen,  auch  nicht  um  das  Steigen  des  Nils,  den  man  nach 
Jes  19  5  in  D^  hat  sehen  wollen;  sondern,  wie  v.  &*  Gott  den  Urheber  des  regelmässigen 
Wechsels  von  Tag  und  Nacht  nennt,  ist  hier  an  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  gedacht: 
Gott  spendet  der  Erde  zur  rechten  Zeit  den  fruchtbringenden  Regen.  Zu  den  Vorstellungen 
über  die  Entstehung  des  Regens  vgl.  Jes  55  10  Hi  S8  34-38  36  27-30.  Das  Imperf.  mit  \ 
consec.  DpSK'^l  setzt  gerade  wie  das  Perf,  '^^E'nn  das  vorangehende  Partie,  fort;  letzteres  be- 
herrscht die  ihm  angelehnten  Verba  finita,  die  daher  den  Sinn  eines  griechischen  Aoristus 
erhalten:  er  hat  es  bis  jetzt  gethan,  woraus  zu  folgein  ist:  er  thut  es  immer;  vgl.  auch 
Ges.-Kautzsch27  §  111  u.  Zu  lOB^  nin^_  s.  Vorbem.  zu  v.  8f. ;   vgl.  noch  die  Wieder- 

holung von  V.  S**  in  9  6.  9   erinnert  an  das  Walten  Gottes  in  der  Geschichte,  vgl. 

Gott  in  Natur  und  Geschichte  Jes  40  20-24.  Der  hebräische  Text  ist  verderbt;  nach  LXX 
6  ötaipAv  auvTpi|j.jj.ov  ivX  la^uv,  xal  TaXatTrtupiav  stti.  6^6p(o[ji,a  ztzo-^ms  hat  man  für  das 
eine  nt2^  vielmehr  nSB*  und  für  NID^^  das  Hiph.  «"'3^^  zu  lesen,  weiter  deutet  ihr  öiaipwv  =  i>iBO 
darauf,  dass  sie  noch  ein  B  und  nicht  3  als  dritten  Buchstaben  der  Zeile  las.  Darnach  ist 
etwa  als  ursprünglicher  Text  zu  vermuten:  N''n;  "ipp-bv  "13U^1  '?,'''?'  "'^  '''S^ü  Er  ist^s,  der 
Zerstörung  über  Burgen  hereinbrechen  lässt  Uyid  Ruin  über  feste  Plätze  herbeiführt.  Zu 
hv  '?''Sn  vgl.  Jer  15  8 ;  eventu-ell  ist  mit  Oort  zu  lesen :  «"'^Öfön  =  der  wunderbare  Zerstörung 
bringt  über  die  Burgen,  vgl.  Dtn  28  59.  Zu  ni^  neben  latt'  vgl.  Jes  51  19  59  7  60  18  Jer  48  3 
und  zu  der  Pausalform  \V  von  ti?  vgl.  Gen  49  3  und  Ges.-Kautszch^'?  §  29  u.  Grössere 

Änderungen  erfordert  die  Emendation  von  Elhorst:  \V~bv  T\^  ''"'IJßri  der  den  Niedrigen  er- 
höht über  den  Starken,  und  nB*  und  rj?  sind  keine  guten  Gegensätze.  Noch  weniger  empfiehlt 
sich  der  Vorschlag  von  Hoffmann:  „Der  da  aufgehen  lässt  (=  J'^3ßn  in  der  unerweislichen 
Bedeutung:  aufblitzen  lassen)  den  Taurus  (1.  nt:^)  nach  der  Capella  (1.  tS>)  und  den  Taurus 
nach  dem  Vindemiator  (1.  "iS3ö)  untergehen  lässt"  (iS^3^_),  da,  wie  Wellh.  hervorhebt,  diese 
Aussage  doch  nach  v.  8  nicht  paradox  genug,  auch  an  dem  Aufgang  und  Untergang  dieser 
Sterne  in  verschiedenen  Monaten  nichts  Merkwürdiges  ist  und  die  griechischen  Übersetzer 
sowenig  wie  die  Punktatoren  hier  Sternnamen  erkannt  haben. 

10,  Fortsetzung  von  v.  7,  Schluss  der  ersten  Strophe:  Sie  hassen  im  Thor 
d.  i.  im  Gericht,  weil  dasselbe  auf  dem  Thorplatz  gehalten  wird,   den,   der 
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Beweise  erbringt,  Und  verabscheuen  den  Fürsprech  des  Schuldloseii.  D'^DID  ist 
einer,  der  seine  Anklage  mit  Beweisen  rechtfertigt  und  dem  Gegner  das  Un- 
recht aufdeckt;  D''öri  12^  ist  der  Sprecher,  der  Anwalt  des  Unschuldigen.  Die 
beiden  Zeilen  sind  die  beste  Fortsetzung  und  Exposition  von  v.  7:  Das  Recht 
ist  diesen  E-ichtern  Nebensache,  darum  sind  ihnen  klare  Beweise  des  Anklägers 
oder  des  Verteidigers  verhasst. 

11="*  (bis  liöO),  der  Rest  (zwei  Zeilen)  der  zweiten  Strophe:  Darum  weil 
ihr  den  Geringen  mit  Füssen  tretet  Und  Kornabgaben  von  ihm  erhebt.  Was 
folgt,  ist  nicht  unmittelbare  Fortsetzung:  Bau  von  Quadersteinhäusern  und 
Vertreibung  aus  denselben  schliessen  nach  Inhalt  und  Form  sehr  hart  an  v.  ii^' 
an;  darum  ist  der  Ausfall  von  zwei  Zeilen  zu  vermuten,  die  den  Übergang  zu 
V.  ii^i'  herstellten.  Wie  die  Zusammenfassung  in  v.  ii^"^  zeigt,  ist  die  Sünde  der 
Israeliten  die  Bedrückung  und  Ausbeutung  der  armen  Fellachen,  die  der  vor- 
nehmen Herrschaft  grosse  Teile  des  geernteten  Kornes  (13)  als  Abgabe  (nsb'f?, 
stat.  constr.  von  fiXti'O)  abzuliefern  hatten;  ein  Symptom  davon  ist  die  unge- 
rechte Rechtspflege,  die  v,  7  und  v.  lo  hervorhoben.  Für  DDD^'IS  lies  mit  Wellh. 
DDDIS  (nicht:  D3pl3),  s.  Ges.-Kaützsch2  7  §  61  e;  ähnliche  Fälle  der  Beibehal- 
tung des  zu  korrigierenden  "^  neben  der  Korrektur  D  sind  D''Dti'''Di  Neh  7  52  und 
^Dt^Dj;  Neh  11  13,  s.  zu  Esr  2  öo  (zum  Text). 

11*P^,  die  dritte  Strophe:  Häuser  aus  Quadersteinen  habt  ihr  gebaut, 
Aber  ihr  iverdet  nicht  darin  wohnen;  Rei-^^ende  Weinberge  habt  ihr  angelegt, 
Aber  den  Wein  daraus  bekommt  ihr  nicht  %u  trinken.  Die  Erpressung  gab 
den  Grossen  die  Mittel,  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Lehmhäuser  schöne  feste 
Häuser  aus  Quadersteinen  zu  bauen  (vgl.  auch  Jes  9  9) ;  Steinbauten  scheinen 
eine  Neuerung  jener  Zeit  gewesen  zu  sein,  doch  soll  ihnen  der  Luxus  der  neuen 
Kultur  nichts  nützen,  sowenig  als  die  Anlage  von  reizenden  Weinbergen  (s.  zu 
Jes  27  2).  Ahnliche  Drohungen  s.  Dtn  28  so  Mch  6  15  Zph  1  is  und  vgl.  dazu 
Am  9  14  Jes  65  21. 

12,  die  vierte  Strophe,  giebt  nochmals  die  Rechtfertigung  des  eben  ge- 
fällten Urteils :  Denn  ich  weiss,  ivie  viel  eure  Frevel  Und  wie  zahlreich  eure 
Sünden  sind  (1.  mit  Wellh.  D3''N^n  wegen  des  maskulinen  D''p3y,  vgl.  Jes  1 18), 
Ihr  vergewaltigt  den  Gerechten,  nehmt  Bestechung  an.  Und  weist  die  Armen 
ab  im  Gericht.  Die  beiden  Sätze:  D5''j;^E)  D^31  und  nr«an  D^p^l?  sind  das  Ob- 
jekt von  "'riyi^^;  freier  schliessen  sich  daran  die  Partizipien  in  v.  12^  mit  ihrer 
Fortsetzung  im  Verbum  finitum:  sie  bilden  einen  Ausruf  wie  v.  7  (s.  dort),  ob 
wir  ihn  als  direkte  Anrede  fassen  oder  nicht.  1D3  ist  das  Lösegeld,  das 

unter  Umständen  an  Stelle  der  Todesstrafe  auferlegt  werden  kann,  s.  Ex  21  30. 
Es  giebt  aber  Fälle,  wo  ein  "IDiS  nicht  angenommen  werden  darf  Num  35  3i; 
das  hindert  jedoch  die  käuflichen  Richter  nicht,  von  einem  reichen  Mörder 
„Lösegeld"  anzunehmen,  also  durch  Geld  sich  zur  Umgehung  der  gesetz- 
lichen Strafe  bestechen  zu  lassen.  Mit  diesem  gefälligen  Verfahren  gegen  die 
Reichen  stimmt  das  Verhalten  dem  Armen  gegenüber,  der  mit  seiner  Klage 
abgewiesen  wird  (Htsn  =  abweisen,  wegstossen,  sodass  er  nicht  Recht  erhält, 
vgl.  Jes  10  2  Ps  27  9) ;  das  leitende  Motiv  ist  immer  dasselbe :  die  Habsucht. 
Vgl.  zur  Sache  auch  2  6  f.  3  9  f. 
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13  Darum  wer  in  jene)-  Zeit  klug  ist,  wird  schweigen:  denn  es  ivird  böse  Zeit  sein. 
Dieser  Vers  trägt  alle  Zeichen  einer  Interpolation  an  sich.  Mit  p^  beginnt  sonst  Arnos 
die  Ankündigung  der  Strafe  (vgl.  z.  B.  v.  11  16  3  11  6  7),  hier  dagegen  leitet  es  eine  sehr 
beiläufige  Bemerkung  ein,  die  sich  noch  dazu  im  Munde  des  Propheten  Arnos  sehr  wenig 
empfehlen  dürfte,  abgesehen  davon,  dass  die  nachträgliche  Begründung:  „es  ist  böse  Zeit" 
nach  den  vorausgegangenen  Schilderungen  ausserordentlich  matt  und  überflüssig  ist.  Denn 
Arnos  selber  hat  sich  ja  nicht  weise  gezeigt,  er  ist  nicht  bei  seiner  Herde  geblieben,  sondern 
hat  laut  in  Bethel  seine  Stimme  erhoben.  Er  ist  mit  nichten  ein  Befürworter  der  neuer- 
dings aufgekommenen  Variation:  „Wer  die  "Wahrheit  kennet  und  saget  sie  kühn,  der  ist 
fürwahr  doch  noch  fürchterlich  grün."  Aber  der  ganze  Vers  fasst  nicht  die  Gegenwart  ins 
Auge,  die  Amos  v.  12  schildert,  sondern  jewe  Zeit  d.  h.  die  Zeit  des  Gerichts,  auf  welche 
der  Interpolator  nicht  nur  die  Drohungen  des  Propheten,  sondern  auch  seine  Schilderungen 
der  Gegenwart  deutete,  weshalb  auch  «\l  nJ?"i  nv  ''3  futurisch  zu  fassen  ist,  vgl.  Mch  2  3. 
Die  beliebte  Übersetzung  „in  solcher  Zeit"  ist  eine  unberechtigte  Abschwächung,  die 
Sach  8  6  9  10  (s.  dort)  in  keiner  Weise  befürworten.  Die  Bemerkung  passt  daher  viel- 
mehr in  den  Mund  eines  späteren  Lesers,  der  Zeiten  erlebte,  wo  die  Abtrünnigen  das 
grosse  Wort  führten  und  die  Frommen  schweigen  mussten,  und  der  in  diesen  Nöten  die 
Wehen  der  messianischen  Zeit  erblickte.  Man  denke  an  die  Zeiten  Maleachis  (vgl.  z.  B. 
Mal  3  13-21)  und  Tritojesajas  (z.  B.  Jes  57  l  63  18)  oder  der  syrischen  Verfolgung.  In 
alter  Zeit  war  man  überhaupt  noch  nicht  so  klug,  wie  denn  das  Verbum  ^''S^n  erst  in 
späterer  Zeit  ein  Lieblingswort  der  Juden  geworden  ist.  Der  Vers  ist  somit  nicht  „nur 
eine  beiläufige  Bemerkung"  (Wellh.),  sondern  eine  offenbare  Glosse. 

[  Über  14  15  s.  oben  nach  v.  6. 

16%  die  fünfte  Strophe,  schliesst  mit  ]^h,  das  nicht  das  ]2b  von  v.  13, 
sondern  von  v.  ii  wieder  aufnimmt,  gut  an  v.  12  an;  der  Grösse  der  Sünde  ent- 
spricht die  Gewalt  des  Gerichtes:  Darum  so  spricht  Jahwe  Der  Gott  der  Heere, 
der  Herr:  Auf  allen  Plätzen  (ertönt)  Klage  Und  auf  allen  Gassen  ruft  man: 
weh,  weh!  Es  ist  ein  nationales  Unglück,  das  Israel  betrifft,  darum  auch  eine 
nationale  Trauer  auf  allen  Strassen  und  öffentlichen  Plätzen,  vgl,  Jes  15  3. 
liTin  ist  offenbar  der  übliche  Laut  der  Klage,  vgl.  das  ü  hü,  ü  hü  im  modernen 
syrischen  Dialekt  von  Urmia  (Socin)  und  unser  oh,  oh!  Im  Hebräischen  ist 
sonst  "»in  das  gewöhnliche,  vgl.  Jer  22  18. 

16''  17,  die  sechste  Strophe:  Man  ruft  den  Feldarbeiter  %ur  Trauer 
herbei  Und  zur  Klage  die  Totenliedkundigen.  Und  in  allen  Weinbergen  (er- 
tönt) Klage,  Wenn  ich  durch  deine  Mitte  ziehe.  Für  "'?«  IBDöl  ist  zu  lesen  "^«1 
^£Dp.  Bei  dem  allgemeinen  Unglück  werden  alle  zur  Klage  gerufen:  der 
Ackersmann,  der  draussen  das  Feld  bestellt,  wie  der,  der  ein  Totenkläger  von 
Profession  ist,  also  solche,  die  der  Totenklage  kundig,  wie  die,  die  derselben 
unkundig  sind.  Sonst  sind  es  Klageweiber,  von  denen  wir  hören,  niiilpD  und 
niDDH  Jer  9  i6;  aber  auch  die  Höllenfahrt  der  Istar  spricht  von  Klagemännern 
neben  den  Klageweibern  und  Mt  9  23,  wie  Josephus  bell.  jud.  III  9,  5  kennt 
auXyjxat  bei  der  Totenklage.  17  Selbst  da,  wo  sonst  Jubel  und  Freude 

herrschen,  ist  dann  Trauer  eingekehrt  und  kann  die  Totenklage  nicht  ver- 
stummen. Die  Weinlese  war  sonst  die  fröhlichste  Zeit  des  Jahres,  vgl.  Jdc  9  27, 
aber  dann  kann  auch  dort  keine  Freude  mehr  aufkommen,  vgl.  Jes  16  lo. 
Kurz  und  schlagend  giebt  die  letzte  Zeile  an,  wer  das  schreckliche  Unglück 
über  Israel  bringt:  Jahwe  ist  es,  der  wie  einst  unter  die  Ägypter,  jetzt  unter 
das  eigene  Volk  fährt  und  als  ein  Zerstörer  mitten  durch  dasselbe  zieht,  vgl. 

Kurzer  HC  zum  AT  XIII  13 
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zu  2  *1?j;  Ex  12  12.  Die  abschliessende  Formel  njn^  löX  steht  ausserhalb 

des  strophischen  Schemas,  s.  zu  1  3. 

11)  Der  Tagf  Jahwes,  ein  Tag  des  Unglücks  für  die  Israeliten  trotz  ihrem 

eifrigen  Kultus  5  I8-27. 

Die  Rede  beginnt  mit  einem  Wehe  (^in),  wie  die  folgende  6  1  und  vielleicht  auch 
die  vorhergehende  (s.  zu  5  7).  Sie  richtet  sich  gegen  die  Illusion,  die  im  Vertrauen  auf 
die  Jahwe  mit  Eifer  gefeierten  Feste  nur  eine  licht-  und  glanzvolle  Zukunft  vor  sich  sieht. 
Man  erkennt  aus  der  wiederholten  Behandlung  dieses  Themas  (s.  3  1  2  5  4  &.),  wie  tief  dieser 
Wahn  bei  den  Israeliten  sass,  aber  auch,  wie  fest  der  Prophet  von  Jahwes  Forderung 
überzeugt  war:  Nicht  Kultus,  sondern  Recht  und  Gerechtigkeit.  Dies  verdient  besonders 
hervorgehoben  zu  werden,  weil  unser  Abschnitt  die  erste  jener  Prophetenstellen  ist,  welche 
den  Kultus  verwerfen,  vgl.  Hos  6  6  Jes  1  10-17  Mch  6  6-8  Jer  7  2lf.  Der  Text  ist 

auch  in  diesem  Stücke  nicht  ganz  intakt  überliefert,  doch  lassen  sich  die  vier  ersten  Tetra- 
sticha  mit  Sicherheit  noch  feststellen;  dagegen  erscheint  die  fünfte  Strophe  (v.  25)  un- 
vollständig und  der  Schluss  überhaupt  durch  Zusätze  erweitert,  s.  die  Erklärung. 

Die  erste  Strophe  18  +  20^'  Weh  denen,  die  sich  den  Tag  Jahwes  herbei- 
wünschen! Wozu  denn  [hilft]  euch  der  Tag  Jahwes?  Er  ist  Finsternis  und 
nicht  Licht  Und  Dunkel  und  ohne  Glanz.  Die  Heraufnahme  von  v.  20^^  empfiehlt 
sich  von  selbst:  sie  vervollständigt  aufs  beste  die  Strophe  v.  I8  und  entfernt  die 
Störung  des  Zusammenhangs,  der  doch  v.  20  unmittelbar  nach  v.  is  verlangt. 
Natürlich  ist  v.  20^  nichts  anderes  als  eine  Glosse  mit  einer  Variante  zu  v.  is'^ß, 
die  bei  ihrer  Versetzung  in  den  laufenden  Text  auch  die  vierte  Zeile  v.  20^  an 
den  unrichtigen  Platz  mitgezogen  hat.  Die  kategorische  Fassung  'i^b]  "^BTr^in 
"1IS  V.  18  ist  kräftiger  und  daher  der  rhetorischen  Frage  l^l  S^H  v.  20  vorzuziehen, 
^"in  ist  auch  bei  Jesaja  beliebt  als  Einführung  einer  Gerichtsandrohung,  vgl. 
Jes  5  8  11  18  20  21  22.  Der  Tag  Jahwes,  der  hier  zum  erstenmal  erscheint, 

ist  ein  Ausdruck,  den  nicht  erst  der  Prophet  Amos  geprägt  hat.  Er  ist  dem 
Volke  wohlbekannt,  hat  aber  durch  Amos  einen  anderen  Inhalt  bekommen  und 
von  da  an  in  der  Religionsgeschichte  eine  wichtige  Bedeutung  behalten.  Nach 
der  Auffassung  des  Volkes  war  der  Tag  Jahwes  ein  Sieges-  und  Freudentag 
Israels,  ein  Tag,  da  Jahwe  zu  Gunsten  seines  Volkes  einschreitet,  etwa  wie 
einst  in  Ägypten  (vgl.  die  Anspielung  in  v.  17)  oder  wie  bei  den  Siegen  über  die 
Kanaaniter  oder  den  grossen  Schlachttagen,  da  David  die  Feinde  zer- 
schmetterte. Einen  solchen  Tag  des  Heils  erwarten  die  Israeliten  von  der  Zu- 
kunft; diese  Hoffnung  beruht  bei  ihnen  auf  dem  Glauben,  dass  Jahwes  Macht 
siegt  und  Jahwe  nur  auf  ihrer  Seite  stehen  kann,  weil  sie  es  ja  an  seinem  Kultus 
nicht  fehlen  lassen.  Auch  für  den  Propheten  ist  der  Tag  Jahwes  ein  Sieg 
Jahwes;  aber  Jahwe,  den  der  Prophet  weit  besser  kennt,  siegt,  wenn  er  das 
Gericht  vollstreckt  an  seinem  Volke,  das  sich  gegen  seine  Grundforderungen 
von  Hecht  und  Sittlichkeit  vergangen  hat  und  von  diesen  nichts  wissen  will. 
Weil  das  Wesen  der  Religion  bei  den  Propheten  Übung  der  Sittlichkeit  ist, 
hat  der  Tag  Jahwes  bei  ihnen  einen  ganz  anderen  Inhalt  als  in  der  Auffassung 
des  Volkes,  das  im  Kultus  seine  religiösen  Pflichten  erfüllt  glaubt.  Vgh  hiezu 
weiter  meine  Gesch.  der  Israelit.  Rel.4  §  40  S.  180—186.  Zu  DDb  rirniph 

n]T\i  UV  =  warum  denn  liegt  euch  so  sehr  am  Tage  Jahwes?  vgl.  Gen  27  46. 
Licht  und  Finsternis  sind  sehr  häufig  gebrauchte  Bilder  für  Glück  und  Un- 
glück; vgl.  auch  Jo  2  2  4  14. 


Am  5  19  195  Am  5  23 

Die  zweite  Strophe  19  hebt  hervor,  wie  unmöglich  es  ist,  dem  Unglück 
am  Tage  Jahwes  zu  entrinnen:  Wie  wenn  einer  vor  einem  Löwen  sich  flüchtet 
Und  es  fällt  ihn  ein  Bär  an  Oder  er  tritt  ins  Haus  und  lehnt  seine  Hand  an 
die  Wand  Und  es  beisst  ihn  eine  Schlange.  1^^52  leitet  einen  Nominalsatz  ein 
und  hat  den  Sinn:  Es  geht  euch  gerade  wie  wenn  etc.  Zu  der  Determination 
von  ''"isn,  i'in  und  tynan  vgl.  Ges.-Kautzsch2'^  §  126r.  Nach  sprichwörtlichen 
Redensarten  (vgl.  A.  Socin,  Arab.  Sprichw.  u.  Redensarten.  Progr.  der  Uni- 
versität Tübingen  1878.  No.  148 :  Er  floh  vor  dem  Bären,  da  fiel  er  in  die  Ci- 
sterne)  schildert  der  Prophet,  wie  das  Verderben  am  Tage  Jahwes  jeden  ereilt, 
auch  den,  der  der  ersten,  ja  selbst  der  zweiten  Gefahr  entronnen  und  in  seinem 
Hause  sicher  geborgen  zu  sein  meint.  Der  Vers  ist  nicht  als  eine  Reihe 
zu  fassen,  sondern  besagt,  dass  wer  auch  der  ersten  Gefahr  entrinnt,  in  der 
zweiten  umkommt  oder  falls  er  auch  aus  dieser  sich  retten  kann,  sicher  in  der 
dritten  fällt. 

20  a  ist  Glosse  zu  v.  is'^P;  s.  hierüber  wie  über  v.  20"'  zu  v.  18. 
In  der  dritten  Strophe  21  22  spricht  Jahwe  selber  das  Urteil  über  den 
Kultus,  auf  den  die  Israeliten  sich  verlassen,  und  zeigt  so  die  ganze  Haltlosig- 
keit ihres  Wahnes  in  eindrücklichster  Weise:  Ich  hasse,  ja  verabscheue  eure 
Feste  Und  mag  an  eure  Feiertage  nicht  riechen  Und  eure  Opf ergaben  begehre 
ich  nicht  Und  das  Opfermahl  von  euren  Mastkälbern  sehe  ich  nicht  an.  "'S 

ni^j?  ^^"^i^S^ri'DK  V.  22"  sticht  sehr  von  seiner  Umgebung  ab:  ni^i;  hat  kein  Suffix 
und  der  ganze  Vordersatz  keinen  Nachsatz;  auch  versteht  sich  das  Darbringen 
von  selber.  Am  besten  schaltet  man  dieses  Sätzchen  mit  Duhm  aus;  es  wird 
die  Glosse  eines  weisen  Lesers  sein,  dem  in  einer  Aufzählung  von  Opfern  die 
n\h)}  nicht  fehlen  durften.  Zu  dieser  Verwerfung  der  Opfer  vgl.  den  ähn- 

lich lautenden  Abschnitt  Jes  1  11-u.  Die  Klimax  ich  hasse,  ja  verabscheue 
zeigt  den  erregten  Ernst  des  Propheten,  in  nennt  man  das  Fest,  weil  es  mit 
Umzügen  und  Tanz  gefeiert  wird;  H^S^  hat  hier  noch  den  allgemeineren  Sinn 
von  Festversammlung,  Festfeier  überhaupt,  wie  Jes  1  13  (s.  dort).  Zu 

2  n^in  vgl.  Lev  26  31  Jes  11  3.  22  nniö,  später  term.  techn.  für  vege- 

tabilisches Opfer,  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  für  jedes  Opfer  =  Gabe,  s. 
Jes  1  13.  n'^ty,  das  nur  hier  im  Sing,  gebraucht  ist,  bedeutet  das  mit  einem 

Opfermahl  verbundene  Schlachtopfer,  vgl.  zu  Ex  20  24 ;  die  CS''"!»  Mastkälber 
sind  auch  Jes  1  11  beim  Opfer  erwähnt. 

Die  vierte  Strophe  23  24:  Ebenso  veihasst  ist  Jahwe  der  die  Opferfeste 
begleitende  Lärm  der  Musik  und  Gesänge;  was  er  fordert,  ist  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit. 23  Fort  von  mir  mit  dem  Lärm  eurer  Lieder  Und  das  Spiel 
eurer  Harfen  mag  ich  nicht  hören.  Nach  v.  21  f.  1.  DD"'"!''U^  und  D3''b31  Es  fehlte 
also  ganz  natürlich  beim  Opferfeste  nicht  an  Sang  und  Klang,  an  Lied  und 
Spiel,  vgl.  auch  8  10  Ex  32  6  17-19.  Dass  diese  Musik  ganz  anderer  Art  war  als 
die  spätere  Tempelmusik  und  keine  geistlichen  Lieder  wie  die  Psalmen  ge- 
sungen wurden,  ist  von  selbst  klar  und  ergiebt  sich  auch  aus  unserer  Stelle; 
die  antike  Religion  hatte  einen  heiteren  Charakter,  einen  anderen,  als  den,  den 
wir  aus  der  Chronik  für  die  Gemeinde  des  zweiten  Tempels  kennen  lernen,  vgl. 

SMiTH-STtJBE  Rel.  der  Sem.  200 — 202  und  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.^  105  231. 

13* 
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^b^D  wörtlich:  von  avf  mir  =  weil  es  mir  lästig  ist,  vgl.  Jes  1  u.  ^Si,  viell. 

das  ägypt.  nefer  Ekiman  Ägypten  343,  ist  ein  Saiteninstrument,  wahrscheinlich 
die  Harfe,  vgl.  Benzinger  Archäol.  275 f.  24  Es  flute  vielmehr  wie  Wasser 
das  Recht  daher  Und  Gerechtigkeit  wie  ein  nie  versiegender  Bach!  Das  \  bindet 
diese  Forderung  (7l\  ist  als  Jussiv  Niph.  von  bbl  zu  fassen)  an  die  von  v.  23, 
nach  dem  Inhalt  hat  es  den  Sinn  des  Gegensatzes  =  vielmehr,  aber.  Damit 
ist  auch  die  Fassung  abgewiesen,  die  gegen  den  sonstigen  Gebrauch  von  t5Ba*p 
und  rijj'l^i  in  der  Bedeutung  von  Recht  und  Gerechtigkeit,  die  die  Israeliten 
üben  sollen  (vgl.  5  7  15  6  12),  darunter  das  Gericht  und  die  strafende  Gerechtig- 
keit, die  Jahwe  vollstrecken  werde,  verstehen  will.  Der  Sinn  ist  offenbar  der: 
Ununterbrochen,  wie  sich  die  Fluten  eines  ]n^S  'prii  d.  h.  eines  niemals,  auch 
im  Sommer  nicht  versiegenden  Baches  mit  derselben  Stetigkeit  daherwälzen, 
soll  in  Israel  Recht  und  Gerechtigkeit  geübt  werden;  ganz  ebenso  schliesst 
auch  Jes  1  lef.  seine  parallele  Rede  gegen  den  Opferkult  ab,  vgl.  auch  noch 
Jes  48  18. 

In  25  ist  noch  der  Anfang  einer  fünften  Strophe  erhalten:  Habt  ihr 
mir  denn  Schlachtopfer  gebracht  In  der  Wüste,  ihr  Israeliten?  Durch  den 
Singular  verrät  sich  nniöl  als  eingeschoben  und  zwar  zu  dem  gleichen  Zwecke, 
wie  V.  22»"  in  den  Text  geraten  ist  (s.  zu  v.  22).  Für  den  Interpolator  durfte 
neben  dem  Schlachtopfer  das  Speisopfer,  was  für  ihn  nniO  bedeutet,  nicht 
fehlen.  Ebenso  scheint  das  gelehrte,  hier  unnötige  Hil^  D"'y3niS!  erst  nachträg- 
lich wie  der  ganze  Vers  2  10  in  den  Text  geraten,  obwohl  Amos  die  Tradition 
von  dem  vierzigjährigen  Aufenthalt  in  der  Wüste  schon  gekannt  haben  mag; 
denn  es  kann  hier  nur  stören,  wenn  die  opferlose  Verehrung  Jahwes  genau 
auf  vierzig  Jahre  eingeschränkt  wird.  Die  rhetorische  Frage  hebt  es  stark  als 
allgemein  zugestandene  Thatsache  hervor,  dass  die  Israeliten  vor  dem  Eintritt 
in  das  Kulturland  Kanaan  Jahwe  nicht  zu  opfern  pflegten;  denn  die  Antwort 
kann  nur  lauten :  Nein!  Opfer  (darauf  liegt  der  Nachdruck,  nicht  etwa  auf 
""V;  darum  steht  auch  D"'nn|  mit  der  Fragepartikel  voran)  habt  ihr  mir  nicht  ge- 
bracht. Dazu  ist  nach  dem  ganzen  Tenor  der  Rede  zu  ergänzen:  und  doch  war 
jene  Zeit  des  Aufenthalts  in  der  Wüste  die  goldene  Zeit  eines  ungetrübten 
Verhältnisses  zwischen  Jahwe  und  seinem  Volke.  Vgl.  zu  diesem  Urteil  der 
Propheten  Jer  2  2,  sowie  auch  Jes  2  7.  Der  Vers,  der  die  alte  Beduinenreligion 
Israels  durch  die  Bauernreligion  des  Kulturlandes  verdorben  erklärt,  ist  von 
grösster  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  israelitischen  Religion,  aber  auch 
für  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Priesterkodex,  der  gerade  die 
Kultusgesetzgebung  auf  Mose  und  den  Sinai  zurückführt;  von  einem  solchen 
Gesetzbuch  kann  Amos  keine  Ahnung  gehabt  haben,  wie  auch  Jeremia  noch 
nichts  davon  weiss,  vgl.  Jer  7  21  f. 

Über  26  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Die  Schwierigkeit  liegt  haupt- 
sächlich in  der  Fassung  von  DnstoJii ;  denn  es  fragt  sich,  ob  es  als  Fortsetzung  von  onti'in 
V.  25  präterital  oder  wie  ''n^^Jni  v.  27  futurisch  zu  verstehen  ist.  Die  Befürworter  der 
präteritalen  Bedeutung  bleiben  nun  aber  nicht  bei  der  geraden  Fortsetzung  als  Weiter- 
führung der  Frage  von  v.  25  stehen:  Und  habt  ihr  getragen  etc.,  was  besagen  würde,  dass 
die  Israeliten  in  vorkanaanäischer  Zeit  nicht  wie  jetzt  Götzendienst  getrieben  hätten; 
sondern  sie  nehmen  eine  Fortsetzung  gegensätzlicher  Art  an:  vielmehr  habt  ihr  getragen  etc. 
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und  finden  darin  die  Aussage,  dass  die  Israeliten  in  der  Wüste  dem  Götzendienst  gehuldigt 
haben  (so  Hitjjig  u.  a.).  Eine  solche  Konstruktion  ist  höchst  fraglich,  es  wäre  dann  doch 
ratsamer,  mit  Büdde  (Rel.  des  V.  Isr.  bis  zur  Verbannung  62  71)  für  DnKtoil  gerade  'i  »br\ 
habt  ihr  nicht  getragen  zu  lesen.  Aber  in  unseren  Zusammenhang  passt  eine  solche  Aus- 
sage in  keiner  Weise.  Denn  wenn  man  am  Ende  noch  mit  falscher  Betonung  des  ''h  statt 
D-nnt  in  V.  25  eine  Verbindung  von  v.  26  mit  v.  25  konstruieren  könnte:  Die  Opfer  in  der 
Wüste  galten  nicht  mir,  sondern  andern  Göttern,  wie  sollte  ein  solcher  Gedanke  einen 
Platz  in  der  Rede  finden,  die  die  Nutzlosigkeit  des  Jahwe  dargebrachten  Kultus  beweist? 
Übrigens  tragen  die  genannten  Gottheiten  babylonisch-assyrische  Namen;  wie  sollten  in 
alter  Zeit  diese  Götter  bei  einem  Nomadenvolk  Aufnahme  gefunden  haben?  Wenn  die 
Tell-el-Amarnabriefe  ein  Bit-Ninib  (Ninib  =  Saturn  =  Kewan)  im  Gebiete  von  Jerusalem 
nennen,  so  ist  das  im  Kulturlande  Kanaan  viel  eher  verständlich.  Ebensowenig  be- 

friedigt die  von  Ewald,  Schrader,  Orelli,  Deiver,  Oettli  u.  a.  vertretene  futurische  Fas- 
sung: So  loerdet  ihr  denn  davontragen  etc.  Gemeint  soll  damit  sein,  dass  die  Israeliten  die 
von  ihnen  jetzt  verehrten  Götter  bald  mit  sich  ins  Exil  nehmen  werden.  Aber  sonst 
werden  die  Götter  der  Besiegten  von  den  Siegern  selber  als  Trophäen  weggeführt  Hos  10  5 
Jes  46  2  Jer  48  7  49  3  (s.  Hitzig,  Wellh.),  sonderbarer  Weise  hätten  hier  noch  die  Be- 
siegten und  die  Sieger  (Assyrer  s.  zu  v.  27)  dieselben  Götter,  und  endlich  wirft  Amos  seinen 
Zeitgenossen  niemals  Götzendienst,  sondern  nur  übertriebenen  Jahwekultus  vor;  wenn  sie 
jedoch  wirklich  auch  Götzendiener  gewesen  wären,  dann  wäre  doch  dies  das  schlagendste 
Argument  gegen  ihre  Hoffnung  auf  den  Tag  Jahwes  gewesen  und  hätte  nicht  nur  so 
nebenbei  Erwähnung  gefunden  (s.  Steiner,  Wellh.,  Nowack).  Da  also  v.  26  nach 

keiner  Deutung  in  den  ursprünglichen  Zusammenhang  passt,  ist  er  mit  Wellh.,  Cheyne, 
Nowack,  Löhr,  Meinhold  als  Einschub  zu  betrachten,  und  zwar  wird  darin  eine  Anspielung 
auf  die  späteren  Bewohner  Nordisraels  zu  sehen  sein,  die  nach  der  Deportation  der  Israeliten 
und  der  Ansiedlung  fremder  Völkerschaften  Jahwe  und  assyrisch-babylonische  Gottheiten 
(darunter  einen  ri13D)  verehi'ten,  vgl.  II  Reg  17  28-34.  Der  Interpolator  wollte  mit  v.  26 
wirklich  die  gerade  Fortsetzung  von  v.  25  als  Frage  geben:  Haben  die  Israeliten  in  der 
Wüste  auch  gleichzeitig  Jahwe  und  den  Götzen  geopfert?  Nb'i  ist  vom  Umhertragen  in 
der  Prozession  zu  verstehen,  s.  Jer  10  5;  vgl.  die  assyr.  Abbildung  einer  solchen  Prozession 
bei  Friedr.  Delitzsch  Babel  und  Bibel  S.  20.  mSD  und  ]'i''3  sind  nicht  Appellativa 

=  Schrein  und  Gestell,  sondern  wirkliche  Götternamen ;  auch  die  Masora  fasst  sie  als  solche, 
denn  sie  vokalisiert  sie  mit  den  Vokalen  von  y^pilf  =  Götze,  wie  sie  andere  Namen  durch 
die  Vokale  von  nc'a  Schande  verunstaltete  (z.  B,  ij^b  s.  zu  Jes  30  33).  ri3p  und  ]V3  (so  wird 
zu  punktieren  sein)  sind  assyrisch-babylonische  Götternamen,  das  erste :  Sakkut  (vgl.  auch 
II  Reg  17  30  nun  ni3D)  ist  Beiname  des  Gottes  Ninib(?)- Saturn,  das  zweite:  Kevan  ist 
Kaivänu  (LXX  hat  Taicpav,  aus  Kaicpav  verdorben),  der  Gott  Saturn;  Sakkut  und  Kaivänu 
erscheinen  nebeneinander  wie  hier  in  assyrischem  Texte,  vgl.  Zimmern  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Babyl.  Relig.  S.  10,  s.  auch  Encycl.  Bibl.  Artikel  Chiun.  Auf  eine  Gestirngottheit  weist 
auch  D3\n^t<  3313  der  Stern  eures  Gottes  hin ,  das  in  LXX  richtiger  bei  ]V^  steht.  Wahr- 
scheinlich ist  aber  mit  Wellh.  D3\n''7K  unmittelbar  nach  ]V3,  entsprechend  033^0  nach  n!i3p, 
zu  setzen  und  3313  als  Glosse  zu  )V3,  vielleicht  auch  D3''ö^S  als  Glosse  zu  D3\n'bN  (doch 
kommt  nach  Zimmern  Salmu  als  Name  des  Kewän  vor,  KAT3  475),  zu  entfernen,  also  ur- 
sprünglich zu  lesen:  und  habt  ihr  zugleich  euren  König  Sakkut  (euren  Sakkut-melek,  vgl. 
Adar-melek  II  Reg  17  31)  und  euren  Gott  Kewan,  die  ihr  euch  gemacht  habt,  in  Prozession 
umhergetragen?  Vgl.  zu  v.  26  Schrader  StK  1874,  324—332;  KAT2  442;  KAT^  409f.; 

Cheyne  Expositor,  Jan.  1897,  42 — 44;  Winckler  Mitteil,  der  Vorderasiat.  Gesellsch. 
1901,  316. 

27  enthält  wahrscheinlich  ein  echtes  Stück  des  Propheten,  zwei  Zeilen: 
Und  ich  werde  euch  verbannen  weit  hinter  Damaskus,  Sagt  Jahwe  der  Gott 
der  Heere.  1ö^  ist  eine  gedankenlose  Beifügung  eines  Schreibers,  der  die 
Formel  von  4  13  5  8  9  6  vor  sich  zu  haben  meinte.  Die  beiden  Zeilen  bilden 
kaum  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  25,  jedenfalls  müsste  man  mindestens 
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Ausfall  eines  )Db  nach  Dsb  (falls  man  nicht  dieses  aus  |?b  verschrieben  ansehen 
will)  und  Änderung  der  Konstruktion  nach  Einfügung  der  Glosse  v.  26  an- 
nehmen und  als  ursprünglichen  Text  vermuten:  D^bjS  ]Db  Darum  verbanne  ich 
euch  etc.  Zur  Not  könnte  Amos  mit  diesem  kurzen  schlagenden  Worte  seine 
Rede  abgeschlossen  haben:  Ganz  anders  war's  früher,  darum  weg  mit  euch  ins 
Exil!  Aber  daneben  bleibt  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  etwa  vier  Zeilen 
(Schluss  der  Strophe  v.  25  und  Anfang  der  Strophe  v.  26)  ausgefallen  seien  und 
dass  die  sechste  Strophe  mit  |?b  begann,  woran  sich  dann  ■'nbani  ohne  Schwierig- 
keit anfügte.  P^'?"!*?  '""?^C"?  ^^^^  hinter  Damaskus,  wörtlich:  „in  eine 
Gegend  (]J3  partitiv)  weiterhin  als  Damaskus,  über  Damaskus  hinaus",  ist  trotz 
der  für  eine  Weissagung  natürlichen  Unbestimmtheit  bestimmt  genug,  um  die 
Hörer  verstehen  zu  lassen,  dass  die  Assyrer  die  Vollstrecker  des  Gerichts  sein 
werden.  Genaueres  über  den  Ort,  wo  die  deportierten  Israeliten  nachher  von 
den  Assyrern  wirklich  angesiedelt  wurden,  kann  man  der  Stelle  nicht  ent- 
nehmen. Vgl.  über  „den  Verbleib  der  zehn  Stämme  Israels"  H.  Winckler 
alttest.  Untersuch,  108—110. 

12)  Wehe  den  sorglosen  Schlemmern!   Der  böse  Tag  ist  nahe  6  i-y. 

Der  Abschnitt  bildet  das  genaue  Seitenstück  zu  dem  vorigen,  es  beginnt  wie  5  18-27 
mit  ^in  und  schliesst  mit  der  Droliung  der  Deportation.  Dort  wünschen  die  Israeliten  den 
Tag  Jahwes  herbei,  den  sie  sich  in  ihrem  blinden  Wahne  in  den  glänzendsten  Farben  aus- 
malen; hier  leben  sie  herrlich  und  in  Freuden  und  merken  in  ihrem  Leichtsinne  den  Ernst 
der  Zeiten  nicht,  hören  nicht,  welche  Stunde  geschlagen  hat,  der  böse  Tag  ist  ja  nach 
ihrem  Wähnen  in  weitester  Ferne.  Auch  in  diesem  Abschnitt  hat  der  Text  gelitten 

durch  das  Eindringen  fremder  Bestandteile,  s.  zu  v.  1  2  6  und  die  Verderbnis  am  Ende  s. 
zu  V.  7 ;  als  ursprünglicher  Bestand  sind  vier  Tetrastiche  zu  erkennen. 

Die  erste  Strophe  1  (teilweise)  3:  Wehe  den  Sorglosen  auf  dem  Berge 

Samariens,  Den  Ausge%eichneisten  des  ersten  der  Völker,  Die  den  bösen  Tag 

in  weiter  Ferne  wähnen.   Und  ihr  schafft  doch  Frevel  und  Gewaltthat  herbei. 

Die  Erwähnung  von  jl'^  ist  hier  ganz  ungehörig;  es  ist  weder  eine  beiläufige 
Bemerkung,  mit  der  Amos  in  seiner  Strafrede  gegen  die  Grossen  von  Samarien 
auch  seine  Heimat  streifen  will,  noch  eine  Korrektur,  sondern  samt  dem  voran- 
gehenden D'^Sit^^n  und  dem  folgenden  \  eine  spätere  Hinzufügung,  aber  nicht 
von  Amos  selber,  aus  Anlass  eines  ganz  und  gar  imaginären  Besuches  in  Je- 
rusalem, in  seine  Rede  eingeflickt,  sondern  von  der  Hand  dessen,  der  von  Amos 
auch  Juda  berücksichtigt  sehen  wollte,  s.  zu  2  4  f.  und  zu  3  1.  Amos  hat  keine 
Ausgabe  seiner  Reden  für  die  nachexilische  Gemeinde  besorgt,  das  verstanden 
die  Späteren  besser.  Die  Herren  von  Samarien  nennt  Amos  weiter  die  Aus- 
gezeichnetsten des  ersten  der  Völker  d.h.  die  Creme  des  Volkes,  das  an  der  Spitze 
der  Nationen  steht;  "«^J^i  sind  „die  durch  Stiche,  Punkte  kenntlich  gemachten", 
wahrscheinlich  ursprünglich  „die  durch  die  Tätowierung  von  den  Übrigen 
Unterschiedenen"  (vgl.  St.  A.  Cook  Israel  and  Totemism  in  the  Jewish  Quar- 
terly  Review  April  1902,  421),  also  die  Prämierten,  distincti  (vgl.  arab.  nakib  = 
Führ  er, Häuptling),  die  Leute  von  Namen  im  Gegensatz  zu  dem  namenlosenVolke, 
vgl.  IChr  1231;  und  zwar  sind  sie  erst  noch  die  Auslese,  der  Adel  des  vornehmsten, 
des  ersten  der  Völker,  vgl.  Num24  20.  Man  kann  nicht  verkennen,  dass  diese 
Bezeichnung  ironisch  gemeint  ist,  vgl.  3  2.  :\Iit  "^\  n^5  Dnb  ^«nii  ist  nichts 
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Rechtes  anzufangen,  am  wenigsten  im  Zusammenhang  mit  v.  i*"»;  denn  zu  der 
Übersetzung  „und  denen  das  Reich  Israel  zuströmt",  die  sprachlich  einen 
harten  Anschluss  und  eine  merkwürdige  Unterscheidung  der  Herren  in  Sa- 
marien  von  dem  Reiche  Israel  voraussetzt,  müsste  das  Wichtigste  ergänzt 
werden:  „um  sich  richten  zu  lassen"  (Nowack)  oder  „um  ihnen  nach  den  Augen 
zu  sehen"  (Valeton).  Verständiger  wäre  die  Konjektur  Oettli's:  ''p\  n^2  'hv^^ 
(vgl.  Jdc  9  7)  „und  Herren  des  Reiches  Israel"  oder  ''^\  n'^na  (nöH)  Dn'pSDI  (vgl. 
Sach  12  8)  „und  den  Halbgöttern  im  Hause  Israel".  Näher  aber  liegt  es,  darin 
eine  Glosse  zu  ]n)3^'  ina  'äni,  das  man  fasste  =  die  sich  auf  den  Berg  Samariens 
verlassen,  zu  sehen  und,  "^  für  das  in  alter  Schrift  ihm  ähnliche  D  einsetzend,  zu 
lesen  =  "^t?"!!^^  n^3  ^'^ '?t<?1  iind  (%war)  auf  die  Gölter  des  Hauses  Israel.  Eine 
gute  Parallele  bietet  hiezu  Jes  10  9-ii  bes.  die  Glosse  v.  lo,  und  von  den 
„Göttern"  Israels  sprach  auch  die  Glosse  in  Am  5  26.  2  wird  nicht  nur 

von  BiCKELL,  ScHEADER,  Wellh.  u.  a.,  sondem  auch  von  Oettli  als  Glosse 
anerkannt.  Anders  zu  urteilen  ist  in  der  That  nicht  geraten,  da  die  assyrische 
Eroberung  der  hier  erwähnten  Städte  erst  nach  Amos  stattfand:  nib?  (=  libs 
Jes  10  9)  =  Kullani  in  Nordsyrien  (dessen  Lage  noch  nicht  näher  bestimmt 
ist,  s.  Rogers  History^of  Babyl.  and  Assyria  II  1900,  ^21)  ist  738  von  Tiglat- 
pilesar  erobert;  Dön,  hier  die  grosse  genannt,  am  Orontes  fiel  720  in  die  Hände 
Sargons  (s.  Rogers  a.  a.  O.  S.  154)  und  ebenso  ist  das  philistäische  na,  das 
schon  die  Tell-el-Amarnabriefe  kennen,  jedoch  seiner  genaueren  Lage  nach 
noch  nicht  bestimmt  ist,  711  von  Sargon  bezwungen  worden.  Vgl.  KAT2  S.  444f. 
Wie  Jer  7  12  die  Judäer  nach  Silo  geschickt  werden,  um  an  dem  Schicksal 
des  Gotteshauses,  das  einst  daselbst  stand,  das  des  Tempels  von  Jerusalem  zu 
ersehen,  so  sollen  hier  (was  nur  ein  Späterer  verlangen  konnte)  die  Israeliten 
an  den  Ruinen  von  Kalne,  Hamat  und  Gat  ihr  eigenes  Ergehen  lernen.  Dieser 
Sinn  zwingt  vom  Schluss  des  Verses  den  Gedanken  zu  fordern,  dass  das  Reich 
Israel  nicht  besser  sei  als  die  genannten  Städte  resp.  Reiche  =  xb^X)  niDbößn, 
welche  Bezeichnung  sich  schon  für  sich  nicht  etwa  auf  Israel  und  Juda  be- 
ziehen könnte.  Man  hat  daher  mit  Geiger  u.  a.  hinter  D'':2lt3n  das  Subj.  DfiK 
einzusetzen  und  in  den  letzten  zwei  Wörtern  die  Suffixe  zu  vertauschen 
(1.  D'jjiip  öd'p^S)  :  seid  ihr  Israeliten  etwa  hesser  als  diese  Reiche  oder  ist  euer 
Gebiet  grösser  als  ihr  Gebiet?  Der  masoret.  Text  beruht  auf  dogmatischer 
Korrektur,  die  den  Anstoss  der  Spätem  an  der  Herabsetzung  Israels  unter 
die  Heiden  beseitigt,  s.  Güthe  bei  Kautzsch.  Diese  Gründe,  welche  v.  2  als 
Glosse  auszuscheiden  empfehlen,  vermehrt  noch  der  weit  bessere  Anschluss, 
den  3  an  v.  1,  als  an  v.  2  besitzt,  s.  die  Übersetzung  von  v.  3  oben  zu  v.  1. 

An  dem  Texte  J^l  Dl^b  D'^'niD  wird  man  festhalten  können,  wörtlich :  die  in  Bezug 
auf  den  Unglückstag  Wegstosser  sind  d.  h.  die  ihn  recht  ferne  glauben,  ja  sein 
Kommen  für  unmöglich  halten.  Zu  D'''^iO  vgl.  Jes  66  5,  wo  allein  im  AT  dies 
Verb  noch  vorkommt;  Oettli  will  an  beiden  Stellen,  ohne  dass  der  Sinn  ge- 
ändert würde,  D'^'ni^,  Hiph.  von  Tli  entweichen,  lesen.  In  diesem  Wahne, 
dass  der  böse  Tag  ferne  sei,  sind  sie  befangen,  trotzdem  sie  [alles  thun,  ihn 
herbeizuziehen,  vgl  ganz  dieselbe  Gedankenverbindung  Jes  5i8f.;  gewöhnlich 
übersetzt  man:   Und  ihr  rückt  doch  nahe  das  Sitzen  (seil,  zum  Gericht)  die 
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Herrschaft  der  Gewalt.  Aber  die  Grewaltherrschaft  ist  nicht  erst  nahe,  sondern 
bereits  an  der  Tagesordnung  (vgl.  z.  B.  3  lo  5  7  10-12);  daher  wird  in  nnii*  ein 
alter  Fehler  (LXX  liest  schon  diese  Konsonanten)  vorliegen  und  dafür  etwa 
das  graphisch  wenig  verschiedene  "j  "W  zu  lesen  sein,  vgl.  für  die  Verbindung 
von  "i^  und  DOn  3  10  Hab  1  3  Jer  67  =  Frevel  und  GewaUthat  schafft  ihr 
herbei;  für  den  Sinn  s.  3  10.  Der  erforderliche  Gegensatz  zu  D'''riO  wird  durch 
diese  Fassung  nicht  gestört:  Das  Unglück  halten  sie  fern,  aber  Unrecht  und 
Gewalt  üben  sie  gern,  die  das  Gericht  herausfordern;  sollte  da  der  böse 
Tag  auf  sich  warten  lassen?  Der  Vorschlag  Oettli's,  taiK^  statt  T\'l'ä  =  „das 
Scepter  der  Gewalt"  (vgl.  das  Gegenteil  Ps  45  7)  zu  lesen,  leidet  unter  dem- 
selben inhaltlichen  Bedenken,  wie  T\'yä\  auch  das  Verbum  ^'läl'P^  passt  wenig  zu 
dem  Objekt  Dön  ^'^ä.  Letzteres  gilt  doch  wohl  ebenso  von  Meinhold's  Vor- 
schlag: Dön  133^  =  „das  Scepter  des  Frondiensts".  Ganz  anderes  findet 
SiEGFKiED- Stade  in  diesem  Verse,  nämlich  einen  neuen  Hinweis  auf  die  Opfer, 
und  zwar  nicht  auf  die  Opfer  als  solche,  sondern  auf  das  Material  derselben, 
das  aus  unrechtem  Gut  besteht.  Nach  5  25  empfiehlt  sich  dieser  Gedanke 
nicht  besonders.  Um  zu  ihm  zu  gelangen,  muss  erst  noch  nach  LXX  T\^'ä  für 
ni3^  und  ebenso  nach  ihrem  eu)(6|xsvoi  (in  Cod.  Alex,  erhalten,  sonst  zu  ep)(6[jL£voi 
verdorben)  D''"l'^ip  für  D'^'^iO  gelesen,  ferner  mit  Hoeemann  t^h  =  täglich  und 
nsa^  =  sabbatlich  gefasst  und  endlich  jltJ'^jri  =  ihr  opfert,  bringt  dar  ver- 
standen werden.  Somit  wäre  etwa  zu  übersetzen:  „Die  täglich  unrecht  Gut  ge- 
loben Und  am  Sabbat  Gewaltthat  d.  h.  durch  Gewaltthat  Erpresstes  opfern". 
Dass  damit  ein  guter  Sinn  für  v.  3  gewonnen  sei,  wird  man  kaum  behaupten 
wollen.  Etwas  besser  steht  es,  wenn  man  mit  UVh  und  nst^  nicht  künstelt  und 
für  Vi'l'ä  die  oben  vorgeschlagene  Korrektur  annimmt;  denn  dann  besagt  die 
Stelle :  Die  Gelübde  thun  für  den  bösen  Tag  d.  h.  für  ihn,  weil  sie  ihn  für  ferne 
halten,  alles  Mögliche  geloben,  gleichsam  die  grössten  Wetten  eingehen.  Und 
ihr  opfert  doch  Frevel  und  Gewaltthat,  die  Jahwe  mit  dem  Gerichtstag  sobald 
wie  möglich  bestrafen  muss.  Doch  scheint  die  Anspielung  auf  die  Opfer  nach 
der  gründlichen  Behandlung  in  5  I8-27  sich  hier  weniger  zu  empfehlen,  sodass 
die  übliche  Fassung  von  ptJ'''2ri  und  die  Beibehaltung  von  D'^'liön  (s.  oben)  vor- 
zuziehen sein  wird.  Ganz  unglücklich  kommt  auch  mir  wie  Meinhold  die 
Emendation  vor,  die  Riedel  vorschlägt:  D»n  ns^b  ^lii^sn")  VI  Qf''?  Q^'^i^n,  was 
heissen  soll:  „die  ihr  täglich  böse  (unrechtmässige)  Abgabe  fordert  und  jeden 
Sabbat  gewaltthätige  Erpressungen  einfordert". 

Die  zweite  Strophe  4  beginnt  die  Schilderung  des  Luxus  und  der 
Schwelgerei  dieser  Herren  von  Samarien:  Sie  liegen  auf  Elfenbeinlagern  Und 
sind  ausgestreckt  auf  ihre  Diwane,  Sie  essen  die  Lämmer  aus  der  Herde  weg 
Und  die  Kälber  aus  dem  Stalle.  T^vl  den  Elfenbeinlagern  d.  h.  mit  eingelegtem 
Elfenbein  verzierten  Lagern  vgl.  die  Elfenbeinhäuser  3  15,  sowie  die  elfen- 
beinernen Buhebetten  und  Prachtsessel  von  Elfenbein,  die  Sanherib  von  Hiskia 
erhält  KAT2  293.  Für  D^nip  nimmt  Wellh.  nach  dem  arab.  und  syr. 

Sprachgebrauch  die  Bedeutung:  losgelassen  =  ausgelassen,  an;  aber  nach  dem 
Gebrauch  des  Verbums  im  Hebräischen  (vgl.  Hes  17  6  23  15)  und  dem  parallelen 
D^SDiS'n  ist  die  gewöhnliche  Fassung:  ausgestreckl  vorzuziehen.  Die  Vornehmen 
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von  Samarien  vermögen  sich  nicht  mehr  nach  alter  Sitte  beim  Essen  auf  ihrem 
Sitze  aufrecht  zu  erhalten  (vgl.  Gen  27  19  Jdc  19  6  I  Sam  20  5  1  Reg  13  20),  nach 
neuer  Mode,  die  vom  Ausland  hereingekommen  ist,  liegen  sie  zu  Tisch,  ein 
Zeichen  der  Verweichlichung  und  Schwelgerei  für  den  Propheten,  der  darum 
das  Wort  D^'n'lD  hingeschüttet  gebraucht.  Später  ist  das  zu  Tische  liegen  all- 
gemeine Sitte  geworden,  vgl.  Mt  10  9.  „Dem  Amos  thut  sein  Vieh  leid, 
wie  dem  Eumaios  Od.  14  81  92"  Hofpmann;  ja,  aber  noch  mehr  ist  er  entrüstet 
über  die  Üppigkeit  und  Schwelgerei  der  Vornehmen,  die  kein  Mass  kennen, 
so  dass  bald  kein  Lamm  mehr  bei  der  Herde  und  kein  Kalb  mehr  im  Maststall 
zu  finden  ist.  "rSS  mit  folg.  ]ö  resp.  '^inp  bedeutet  hier:  ausessen,  auch  das  letzte 
Lamm  etc.  wegessen. 

Die  dritte  Strophe  5  6*:  An  ihren  Banketten  dürfen  Musik  und  Wein 
nicht  fehlen,  vgl.  Jes  5  11  f.  22  24  9.  Sie  phantasieren  zum  Klange  der  Harfe, 
Meinen  wie  David  sich  aufs  Singen  zu  verstehen,  Sie  trinken  den  Wein  aus 
den  Krügen  Und  ver salben  die  feinsten  Öle.  Der  Sinn  des  nur  hier  vor- 

kommenden Verbums  t3lS  ist  nicht  sicher;  wahrscheinlich  bedeutet  es  ur- 
sprünglich zerreissen,  ahreissen  und  wird  übertragen  gebraucht  vom  ab- 
gerissen reden,  hier  wäre  es  dann  verächtlicher  Ausdruck  für  improvisieren, 
phantasieren  (so  Bühl  im  Lex.),  etwa  =  unserem  leiern,  faseln,  johlen,  vgl. 
dazu  das  arab.  färit  =  Improvisator  und  'afrata  filkauli  =  übermässig  schnell 
sprechen,  s.  Deiver  Joel  and  Amos  236.  Sie  begleiten  also  mit  extemporiertem 
Geleier  den  Klang  der  Harfe.  Andere  lassen  weniger  gut  die  Schmausenden 
selbst  in  die  Harfen  greifen,  wenn  sie  ta'lB  als  die  Saiten  reissen  (über  der 
Mündung  des  Nablium),  mit  dem  Plektron  schrammen  oder  kratzen  fassen,  so 
HoFFMANN,  Völlers  (ZATW  1883,  267),  Slegfried- Stade.  Zu  "jDi  s.  zu 

5  23,  wo  auch  in  Parallele  dazu  T'K'  steht.  Schwerlich  kann  auch  Amos  in 

V.  5''  sagen  wollen,  dass  die  samarischen  Adeligen  bei  ihren  Gelagen  Instru- 
mentenerfinder waren,  und  doch  kann  der  Text  kaum  etwas  anderes  heissen 
als:  sie  erfinden  sich  wie  David  Musikinstrumente.  Giebt  man  dagegen  ^"i^  ""bs 
die  Bedeutung  von  Melodieen,  so  widerspricht  diese  Annahme  allen  Stellen, 
wo  dieses  Wort  vorkommt;  denn  "i"'tl^  ^"jS  bedeutet  überall  Musikinstrumente. 
Offenbar  steckt  daher  im  Text  (ganz  besonders  in  ^bs)  ein  Fehler;  die  LXX 
mit  ihrem  unbegreiflichen  Texte  (s.  ZATW  1883,  267)  hilft  hier  zur  Emen- 
dation  wenig,  und  die  Korrektur  Nowack's  (t"^3  für  ""^S,  also  allerlei  Lieder) 
befriedigt  nicht.  In  Ermangelung  eines  Bessern  lese  ich  zögernd  mit  der 
leichten  Änderung  des  D  von  DH^  in  )ä  und  mit  ebenso  leichter  Konjektur  für 
"h^  folgenden  Text:  'Väl  h^^^Tb  UtJ'ni  H^ns  =  wie  David  meinen  sie  sich  auf 
das  Singen  zu  verstehen,  wörtlich:  sie  halten  sich  David  gleich  im  Verständnis 
des  Gesanges;  zu  '?''3b'n  mit  folg.  2  vgl.  Dan  1  4  17,  ferner  s.  II  Ohr  30  22.  Das 
giebt  einen  guten  Sinn:  Obschon  sie  in  ihrem  Gejohle  nicht  einmal  Takt  zu 
halten  verstehen,  bilden  sie  sich  ein,  grosse  Sänger,  am  Ende  gar  Komponisten 
zu  sein  wie  David.  Der  Vergleich  mit  David  ist  nicht  mit  J.  P.  Peters, 
WiNCKLER,  Chetne,  Löhr  ZU  streichen;  trotz  der  Ironie,  die  darin  liegt  (s.  auch 
V.  1»»),  ersieht  man  daraus,  dass  die  alte  Tradition  David  nicht  als  Dichter  oder 
Komponisten  geistlicher,  sondern  weltlicher  Lieder  betrachtete.  Vgl.  II  Sam  23 1 
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und  W.  R.  Smith-Rothstein  Das  alte  Test.  208 f.  Jedenfalls  bleibt  mein  Vor- 
schlag dem  überlieferten  Texte  näher  als  der  von  Chetne  (Exposit.  Times 
April  1898):  y^  '?1p'?  ^T]^^'.]  ^nil  ^rrbv.  Dnatan  =  Die  da  spielen  auf  Pauke 
und  Harfe  Und  sich  freuen  beim  Schall  der  Lieder.  6*  Zu  2  Tin^  trinken 

1  T     T 

aus  vgl.  Gen  44  5  und  s.  Ges.-Kautzsch27  §  119  m  Anm.  p"1lö  ist  der  Mischkrug,  er 
braucht  nicht  aus  edelm  Metall  zu  sein;  es  kommt  den  Magnaten  von  Samarien 
beim  Wein  vor  allem  auf  die  Quantität  an,  darum  lassen  sie  ihn  sich  nicht  erst 
in  die  Trinkbecher  giessen.  Die  Lesart  der  LXX  (xöv  5iuXio|xevov  oIvov  =  p|?t}2 
s.  Jes  25  6)  geläuterten  Wein  ist  so  wenig  dem  MT  vorzuziehen,  wie  die  Kon- 
jektur von  Ooet:  ]■;;;  'PT'^?  abgegossene,  abgezapfte  Weine  (vgl.  Jer  48  ii),  da 
die  Bedeutung  von  3  nn^  von  etwas  trinken  zwar  möglich,  vgl.  Prv  9  5,  da- 
gegen die  Verbindung  ]";^  ^p'ilO  sehr  unwahrscheinlich  ist;  mit  Recht  fordert 
Oettli  dafür  p'IID  |y.f?  und  findet  den  massoretischen  Text  unbedenklich. 
Bei  den  Ölen,  mit  denen  sie  sich  zu  den  Schmausereien  salben  (vgl.  zu  dieser 
Sitte  Jes  61  3  Ps  23  5  Koh  9  7  f.  Lk  7  38  46),  ist  ihnen  die  Qualität  natürlich 
von  grösserer  Wichtigkeit;  dass  sie  dabei  auch  mit  der  Quantität  nicht  kargten, 
zeigt  der  Ausdruck:  na'O  mit  direktem  Obj.  d.  h.  sie  versalben  das  feinste  Ol, 
sie  brauchen  es  auf.  Diese  feine  Gesellschaft  braucht  die  feinsten  Öle.  Löhr 
will  V.  6^  vor  V.  5  stellen,  weil  dann  v.  e''  besser  sich  anschliesse.  Aber  v.  6*^  ge- 
hört gar  nicht  hierher:  die  Schlemmer  und  Leichtsinnigen  sind  v.  1-6='  so  ge- 
schildert, dass  ihnen  zu  viel  Ehre  geschähe,  wenn  man  für  nötig  hielte  noch 
eigens  zu  sagen,  dass  sie  sich  über  den  Schaden  Josephs  nicht  härmen.  6^  ge- 
hört zu  V.  13  (s.  dort);  er  ist  von  einem  Abschreiber  in  die  falsche  Kolumne 
gerechnet  worden.  Nun  schliesst  sich  auch 

die  vierte  Strophe  7  mit  der  Strafandrohung  vortrefflich  an:  Die  nobeln 
Samarier,  die  an  der  Spitze  der  Völker  (DMü  JT'li'«"!  v.  i)  marschieren,  sich  in 
allem  für  Ausbünde  halten  (v.  5)  und  für  die  nur  das  Beste  gut  genug  ist  (H'^ti'«'] 
ü'ya'Ü  V.  6),  sollen  den  ersten  Platz  behalten  —  an  der  Spitze  der  Deportierten 
(vgl.  uh'^  ti'N"!!!  mit  dem  IT'^N"!  v.  i  und  v.  6).    Darum  werden  sie  jet%t  in  die 

Vei'bannung  wandern  An  der  Spit%e  der  Verbannten Und  ein  Ende 

wird  es  haben  mit  dem  Gekreisch  der  Ausgestreckten.  Am  Ende  der  zweiten 
Zeile  ist  ein  Wort,  wahrscheinlich  ein  Verb,  verloren  gegangen  (Dühm).  In 
der  dritten  Zeile  ist  die  Paronomasie  deutlich,  die  gleichen  Laute  kehren  in 
neuer  Kombination  wieder,  nni?  ist  stat.  constr.  von  nno  lautes  Geschrei  des 
Jubels  wie  hier,  oder  des  Jammers  wie  Jer  16  5;  gemeint  ist  das  Gejohle  und 
Gesänge  vonv.  5,  und  D"'niip  sind  dieselben  wie  v.  4.  An  „unflätige"  Ausge- 
lassenheit (Guthe)  in  einem  spezielleren  Sinne  ist  hier  nicht  gedacht;  es  ist 
genug,  wenn  sie  zechen  und  schmausen,  schreien  und  johlen  ausgestreckt  auf 
ihren  Sophas.  Das  wird  jetzt  mit  einem  Mal  anders,  wenn  sie  ins  Exil  wandern. 
Zu  der  Übersetzung  der  LXX  vgl.  Vollees  ZATW  1883,  268.  Als  vierte 
Zeile  ist  mit  Wellh.  in  seiner  Übersetzung  aus  v.  8  heraufzunehmen:  ninrOi?? 
ri1Kn:s  N"!"*?«  =  Spricht  Jahwe  der  Gott  der  Heere,  vgl.  5  27.  Diese  Worte  über- 
laden V.  8  und  fehlen  deshalb  wohl  in  LXX,  die  ihre  richtige  Stelle  am  Ende 
von  V.  7  nicht  erkannte. 
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13)  Decimierung  der  Bevölkerung  durch  Krieg  und  Pest  6  8-io. 

Der  Abschnitt  ist  teilweise  in  sehr  verdorbenem  Text  auf  uns  gekommen,  s.  v.  10*; 
es  ist  darum  nicht  wunderbar,  dass  die  drei  Tetrastiche,  die  er  enthält,  der  Exegese  manche 
Schwierigkeiten  bereiten.  Übrigens  wird  man  aber  nicht  mit  "Wellh.  v.  9  f.  abtrennen 
dürfen;  denn  die  Verbindung  mit  5  3  wäre  nicht  besser  als  mit  6  8:  dort  wie  hier  handelt 
es  sich  um  Krieg,  in  dessen  Gefolge  erst  nach  v.  9  f.  die  Pest  die  übriggelassene  Bevölkerung 
auf  ein  Minimum  herabsetzt,  Oettli's  Umstellung  der  Verse  in  die  Reihenfolge  v.  7  11  8 
9  10  hilft  nichts;  dass  aber  v.  9 f.  „allgemein  als  Einschub  erkannt"  sei,  wie  Lohe  behauptet, 
ist  mir  nicht  bekannt. 

8  bildet  mit  Ausscheidung  der  für  den  Abschluss  von  v.  7  in  Anspruch 
genommenen  Worte  (s.  zu  v.  7)  die  erste  Strophe,  in  der  Jahwe  seinem  Ab- 
scheu über  den  Stolz  der  Samarier  Ausdruck  verleiht  und  ihre  Stadt  mit  Er- 
oberung bedroht:  Geschworen  hat  Jahwe  C'i'^^5,  das  in  LXX  fehlt,  ist  in  den, 
Text  geratenes  Kere  zu  nvi^)  bei  seiner  Seele:  Ich  verabscheue  den  Stolz 
Jakobs  Und  seine  Paläste  hasse  ich  Und  darum  gebe  ich  preis  die  Stadt  und 
was  sich  drinn  findet.  Zu  dem  Schwur  Jahwes  vgl.  4  2;  für  IiNnö  lies  3X?riö, 
s.  5  10,  die  Änderung  in  iSriO  könnte  eine  Milderung  beabsichtigen  (s,  auch  zu 
V.  2),  weil  den  späteren  Juden,  die  ja  ihren  eigenen  Stolz  hatten,  2J?riö  zu  stark 
vorkommen  mochte  (so  Geiger  Urschrift  etc.  349).  Für  Arnos  selber  ist  kein 
Ausdruck  zu  stark;  er  hat  ja  v.  i-7  den  Stolz  Jakobs  sarkastisch  genug  ge- 
schildert und  bereits  kein  Hehl  daraus  gemacht,  wie  er  ihre  Paläste  beurteilt, 
vgL  3  15  5  11  und  s.  überhaupt  3  2.  TJ?  die  Stadt  seil.  Samarien  (vgl.  v.  i) 
fällt  mit  allem,  was  sie  birgt,  allen  Bewohnern  und  allem  Reichtum  und  Luxus 
dem  Eroberer  in  die  Hände,  sodass  er  darüber  nach  Gutdünken  verfügen  kann; 
das  besagt  'T'ilDn.  Die  Bürgerschaft  mit  den  Nobeln  an  der  Spitze  wird  depor- 
tiert, das  ist  nach  5  27  6  7  selbstverständlich;  unter  den  Zurückgelassenen  wird 
die  Pest  aufräumen,  s.  das  Folgende. 

9  10*"  (bis  n^?n"|ö),  die  zweite  Strophe:  Und  sollten  dann  zehn  Männer 
übrig  sein  In  einem  Hause,  so  werden  sie  sterben,  [Und  nur  wenige  bleiben 
vorhanden]  Um  die  Toten  aus  dem  Hause  zu  schaffen.  Absichtlich  ist  des 
Beispiels  wegen  eine  grosse  Zahl  gewählt,  =  sollten  es  selbst  zehn  in  einem 
Hause  sein;  aber  es  ist  nicht  daraus  zu  schliessen,  dass  für  gewöhnlich  zehn 
Männer  in  einem  Hause  sich  fanden.  Der  Anfang  von  10  ist  nicht  zu  ver- 
stehen: Und  hebt  ihn  auf  sein  Vetter  und  sein  Verbrenner.  Über  die  jüdische 
Auffassung  von  ^IIDD  =  Mutterbruder  vgl.  B.  Felsenthal  Sem.  Studies  in 
Memory  of  Kohut  S.  133 — 137.  Wen  bezeichnen  die  Singularsuffixe  und  wer 
ist  der  Verbrenner,  wenn  'lIDp  wirklich  =  II^J?  ist?  Da  die  Kremation  der 
Leichen  nicht  die  Begel  war  (nur  bei  Verbrechern  wird  sie  angewendet,  vgh 
Lev  20  14  21  9  Jos  7  15  25  und  s.  auch  Gen  38  24;  ausserdem  ist  sie  noch  er- 
wähnt bei  Saul  und  seinen  Söhnen  1  Sam  31  12),  so  wird  es  auch  keinen  Ver- 
brennungsbeamten gegeben  haben;  ebenso  wird  man  schwerlich  einen  besondern 
I^Dö  gebraucht  haben,  um  zu  Ehren  der  Toten  „den  Leichenbrand"  anzuzünden, 
s.  zu  Jer  34  5  und  vgl.  H  Chr  16  14  21  19.  Man  erwartet  am  ehesten  eine  Aus- 
sage, dass  nur  noch  ganz  wenige  übrig  bleiben,  um  die  vielen  Toten  hinaus- 
zuschaffen. Darf  man  vielleicht  vermuten:  "lEDO  "IIT  ISti^il  Und  übrig  wird 
bleiben  ein  Geschlecht  von  geringer  Zahl  oder  "iStpö  nil  "llSi^i  Und  der  Rest 
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seines  (d.  i.  Jakobs)  Geschlechts  sind  icenigc  d.  h.  nur  ein  kleiner  Rest  bleibt 
am  Leben?    Man  vgl.  hiezu  Jes  10  19.  Q''PV5?'  Geheine,  zur  Bezeichnung 

der  Leichen  ist  auffallend,  LXX  scheint  Dnb!iJ?  ihre  Geheine  gelesen  zu  haben, 
das  dürfte  auf  ein  ursprüngliches  DJlö  =  Q''0^,  die  Toten,  zurückweisen;  denn 
^{j;  ist  leicht  aus  dem  vorausgehenden  ^5''iJ  entstanden.  Eine  andere  Ver- 

mutung hat  Riedel  (a.  a.  O.  25 — 27),  der  liest:  HDnSDI  TlT  IS'^il  =  dann  bringt 
man  Korb  (II  Reg  10  7)  und  Besen  (vgl.  bei  Jo  1  17),  um  die  Gebeine  aus  dem 
Hause  zu  schaffen.  Aber  dass  nicht  die  Toten  von  v.  9  Subj.  zu  18'^i  sind,  sollte 
doch  angedeutet  sein. 

IQaßb^  die  dritte  Strophe,  schildert  die  superstitiöse  Angst  und  Furcht, 
die  auch  die  Verschonten  in  der  schrecklichen  Zeit  des  allgemeinen  Sterbens 
durchzittert,  und  malt  ergreifend  die  düstere  Stimmung,  die  auf  dem  Lande 
bei  diesem  Gottesgericht  liegt:  Und  er  spricht  %u  dem,  der  im  innersten  Räume 
des  Hauses  ist:  \  Ist  noch  jemand  hei  dir  am  Lehen?  Und  der  spricht:  Nein! 
I  Dann  spricht  er:  Still!  Ja  nicht  \  Den  Namen  Jahwes  aussprechen !  Z^vl  dem 
ersten  und  dritten  "ittKI  ist  einer  der  wenigen  Übriggebliebenen,  denen  die  Auf- 
gabe zufällt  die  Toten  zu  begraben  (s.  v.  io=>«),  Subjekt,  eben  der  Betreffende, 
der  bei  der  Ausübung  seiner  traurigen  Thätigkeit  im  innersten  Hause  noch 
einen  am  Leben  trifft,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §144d,  zu  dem  zweiten  dagegen 
der  Gefundene  (nach  Riedel  soll  der  im  Innern  des  Hauses  auch  einer  von 
denen  sein,  die  gegangen  sind,  um  das  Haus  zu  reinigen,  während  der  andere 
Redende  draussen  bleibt,  um  dann  den  im  Korb  ihm  übergebenen  Unrat  fort- 
zutragen). In  den  innersten  Raum  des  Hauses  (vgl.  zu  DlilDT  auch  I  Sam  24  4 
und  Jes  14  15,  wo  von  dem  entlegensten  Teile  einer  Höhle  und  Scheols  die 
Rede  ist)  hat  sich  der  letzte  am  Leben  gelassene  Bewohner  geflüchtet,  weil  er 
dort  am  ersten  glaubte,  vor  dem  zürnenden  Gott,  der  durch  sein  Volk  zieht  5  17, 
verborgen  zu  bleiben;  aber  auch  dort  hat  der  ihn  Findende  noch  Angst,  das 
blosse  Aussprechen  des  Namens  Jahwes  könnte  schon  die  Aufmerksamkeit 
Gottes  erregen  und  so  seinen  Zorn  auf  den  bisher  Verschonten  herbeirufen. 
In  dieser  Angst  lebt  der  alte  Glaube  fort,  dass  der  Name  eine  Macht  hat  über 
den  Träger  desselben  z.  B.  ihn  zu  „zitieren",  vgl.  auch  Jes  19  17;  daher  ist  es 
nicht  erlauht  {nefas  est  =  "p  «^,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  1141),  den  Gottesnamen 
auf  seine  Lippen  zu  nehmen,  in  Zeiten,  wo  man  den  Zorn  Gottes  zu  fühlen  hat, 
und  darum  gebietet  eben  der  Fragende  sofort  Schweigen  (Dil  still!  wie  8  3 
Zph  1  7  Hab  2  20  Sach  2  17,  vgl.  auch  Jdc  3  19  Neh  811),  wie  der  Gefragte 
Miene  macht,  seinem  DDS  (=  nein!  es  lebt  keiner  mehr  ausser  mir  im  Hause!) 
eine  Formel  beizufügen,  in  der  der  Gottesname  vorkommt.  Unsere  Stelle 

ist  vielfach  misverstanden;  aber  es  ist  ebenso  unrichtig,  wenn  Ooet  das  ^b  "'S 
7\)T\  na^a  T'Z^rb  hier  nicht  am  Platze  findet,  wie  wenn  Giesebeecht  (die  alttest. 
Schätzung  des  Gottesnamens  S.  128)  DDK  "lOS";  für  „gänzlich  überflüssig,  ja  un- 
möglich" hält,  und  die  umfassenden  Textänderungen,  welche  Ooet  und  Zeijdnee 
vornehmen,  zerstören  nur  den  tiefen  Eindruck,  den  diese  kurze,  aber  höchst 
lebendige  und  anschauliche  Schilderung  des  Gottesgerichtes,  das  ganze  Familien 
aussterben  lässt  und  über  die  einsamen  Überlebenden  eine  unheimliche  Angst 
ausbreitet,  in  jedem  Gemüte  hinterlässt. 
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14)  Nochmals  Ankündigung  des  Gerichts  über  die  tolle  Wirtschalt  in  Israel, 
die  alle  rechtlichen  Ordnungen  verkehrt  und  sich  über  die  Schäden  im  Staate 
durch  kleine  Erfolge  hinwegtäuscht  6  ii-i4.    Vgl.  3  9-n. 

Der  Abschnitt  ist  selbständig,  auch  wenn  er  nur  ein  Bruchstück  sein  sollte.  Das 
Letztere  ist  nicht  aus  dem  ^3  am  Anfang  zu  schliessen,  das  bloss  redaktionell  sein  kann 
und  einen  notdürftigen  Zusammenhang  mit  v.  8-10  herstellen  will;  eher  erwartete  man 
am  Schluss  noch  eine  weitere  Ausführung  des  gedrohten  Gerichts,  doch  kann  das  Ergebnis 
dieses  Angriffs  von  Osten  nach  v.  11  auch  so  nicht  zweifelhaft  sein.  Das  Stück  besteht 
aus  vier  Tetrastichen,  von  denen  das  erste  und  dritte  einen  Stichos  zu  wenig,  das  vierte 
dagegen  eine  Uberfüllung  zeigt;  der  Mangel  der  dritten  Strophe  hebt  sich  aufs  beste  durch 
Herübernahme  von  v.  6^.    S.  übrigens  die  Erklärung.  Die  Umstellungen,  die  Baumann 

in  V.  11-14  vornimmt  (v.  13  v.  12''  v.  8,  dann  v.  14  v.  11  v.  12'^  v.  9  f.),  bringen  keine  bessere 
Anordnung  zu  stände. 

11,  die  erste  Strophe:  Siehe  schon  gebietet  Jahwe Und  er 

schlägt  das  grosse  Haus  in  Trümmer  Und  das  kleine  Hans  in  Splitter.  Zu  "'S 
vgl.  die  Vorbemerkung.  Der  genaue  Parallelismus  der  beiden  letzten  Stichen 
zeigt,  dass  der  zweite  Stichos  ausgefallen  ist;  er  wird  etwa  besagt  haben,  dass 
Jahwe  einen  furchtbaren  Feind  (gemeint  sind  die  Assyrer,  s.  zu  5  27)  herbei- 
ruft, vgl.  V.  14.  Eben  dieser  Herbeigerufene,  dem  Jahwe  Befehl  erteilt,  ist  das 
Subjekt  von  T\'^7}.  Das  grosse  und  das  kleine  Haus  sind  nicht  mit  den  älteren 
Erklärern  und  Wellh.  von  den  beiden  Reichen  Israel  und  Juda,  sondern 
im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen,  vgl.  3  15;  gross  und  klein  ist  der  Ausdruck 
für  „alle",  weder  die  Paläste  der  Vornehmen,  noch  die  bescheideneren  Häuser 
der  einfachen  Bürger  sollen  der  Zerstörung  entgehen.  D''p^p"j,  Trümmer,  und 
D^J^pS  eig.  Risse,  sind  zweites  Objekt  zu  nSH. 

12,  die  zweite  Strophe:  Laufen  etwa  auf  dem  Felsen  Rosse  Oder  wird 
mit  Rindern  das  Meer  gepflügty  Dass  ihr  das  Recht  zu  Gift  verkehrt  Und  die 
Frucht  der  Gerechtigkeit  zu  Wermut  ?  So  ist  alles  in  Israel  auf  den  Kopf  ge- 
stellt, alle  natürliche  Ordnung  der  Dinge  verkehrt,  wie  wenn  man  die  Rosse  an 
Stelle  der  Gemsen  auf  die  Felsen  verpflanzen  oder  mit  Kühen  das  Meer  statt 
das  Land  pflügen  wollte.  Diese  unvernünftige  verkehrte  Welt  begründet  das 
in  V.  11  angekündigte  Gericht.  Für  das  sinnlose  Pflügt  man  mit  Rindern?  mit 
dem  anstössigen  Plural  D"'1i^2  ist  mit  J.  D.  Michaelis  ^\  "ij^35  {J^inil'DK  zu  lesen 
(s.  oben  die  Übersetzung).  Zu  I5^«"l  Gift  vgl.  Hos  10  4  und  zu  T\)Vh,  wie  zu 
V.  12"°  überhaupt  vgl.  5  7.  Die  Frucht  der  Gerechtigkeit  sollte  Arznei  und 
Heilung  bringen,  statt  dessen  erleidet  der  Unschuldige  Unrecht  und  Gewalt, 
s.  5  7. 

13*  6''  13'',  die  dritte  Strophe:  Ihr,  die  ihr  euch  freut  wegen  Lodehar 
Und  euch  um  den  Schaden  Josephs  nicht  kümmert.  Die  ihr  sprecht:  Haben  wir 
nicht  durch  unsere  Kraft  Uns  Karnajim  wieder  gewonnen?  Die  Hereinnahme 
von  V.  e**  und  gerade  unmittelbar  nach  v.  13=^  rechtfertigt  sich  von  selbst.  Jetzt 
setzt  diese  Strophe  auf  das  Vortrefflichste  die  Schilderung  der  verkehrten 
Welt  in  Israel  fort:  Kleine,  nicht  der  Rede  werte  äussere  Erfolge  lassen  sie 
den  inneren  Schaden,  den  Ruin  Josephs,  nicht  achten.  Jetzt  sehen  wir  aus  dem 
Zusammenhang  deutlich,  was  Amos  unter  dem  Schaden  Josephs  versteht,  eben 
die  völlige  Verkehrung  aller  rechtlichen  Ordnung  im  Innern.    Dafür  hat  man 
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in  Israel  kein  Auge,  darum  kümmert  man  sich  nicht;  dergleichen  Sorgen  und 
Kummer  vertreibt  der  Jubel  über  den  Gewinn  von  „Wertenlos"  (in*]  «"?)  und 
„Hornussen"  (ü''i']J5),  zwei  Ortschaften  in  Gilead,  deren  Namen  gerade  bei  ihrer 
appellativen  Fassung  drastisch  wirken,  weil  12*]  N^  (s.  II  Sam  17  27,  =  "13T  l"? 
II  Sana  19  4 f.  und  =  "13']'?  Jos  13  26),  im  Osten  von  Mahanaim  gelegen,  die  Ort- 
schaft als  „wertlos"  bezeichnet  und  Dlili^  (=  Kapvaiv  I  Mak  5  26  43  vgl.  Gen  14  5) 
wohl  schon  durch  den  Gegensatz  zwischen  dem  Namen  „Hörner"  und  seiner 
bedeutungslosen  Wirklichkeit  sarkastisch  klingt.  Die  gewöhnliche,  auch  von 
GuTHE  festgehaltene  rein  appellativische  Fassung  =  „Trugbild"  und  „Hörner" 
setzt  eine  höchst  seltsame  Phrase  voraus:  durch  eigene  Kraft  Hörner  nehmen, 
da  ja  Hörner  nur  Metapher  für  Kraft  sind  (vgl.  Wellh.),  und  fällt  sehr  gegen 
das  zuerst  von  Grätz  empfohlene  Verständnis  dieser  Namen  als  nomina  propria 
ab.  Dass  wir  sonst  keine  Nachricht  über  die  Eroberung  von  Lodebar  und 
Karnaim  haben,  ist  nicht  entscheidend;  beide  liegen  in  Gilead  und  Gilead  war 
immer  der  Schauplatz  und  Gegenstand  des  Krieges  zwischen  Aram  und  Israel. 
Grössere  Erfolge  hatte  Israel  aber  schon  vor  diesen  kleineren  neuen  Erfolgen 
davongetragen,  vgl.  v.  14,  auch  5  i4  und  s.  II  Reg  14  25. 

14,  die  vierte  Strophe:  Denn  siehe  ich  stelle  auf  gegen  euch,  Ihr  Is- 
raeliten, ein  Volk,  Das  icird  euch  bedrängen  von  der  Strasse  nach  Harnat  Bis 
zum  Bache  der  Araba.  Unter  den  Israeliten  herrscht  auch  in  der  Be- 

urteilung der  politischen  Lage  verkehrte  Welt,  sie  freuen  sich,  wo  kein  Grund 
zur  Freude  ist  v.  13,  das  begründet  v.  14,  der  darum  mit  ^'2  denn  beginnt.  Die 
Stellung  von  niSDS  \"l''7N  n).n;;"D«J  ist  auffallend,  ja  unmöglich;  so  lässt  sich  denn 
doch  das  allerdings  mit  Absicht  ans  Ende  gesetzte  Ma  nicht  von  seinem  Verb 
trennen.  Das  Sätzchen,  das  übrigens  auch  noch  in  der  ächten  LXX  fehlt,  ist 
als  Fremdkörper  aus  unserer  Strophe  auszusclieiden.  Das  Volk,  das 

Jahwe  gegen  die  Israeliten  auf  die  Beine  stellt,  ist  ohne  Namen  bekannt  genug, 
es  sind  die  Assyrer  (s.  zu  5  27);  die  werden  Israel  von  der  Nordgrenze  bis  in 
den  äussersten  Süden  seines  Reiches  bedrängen,  also  nirgends  wird  sich  Israel 
in  seinem  ganzen  Gebiete  gegen  die  Assyrer  halten  können.  Die  Nordgrenze 
ist  oft  wie  hier  mit  DöH  «in^p  bezeichnet,  vgh  IReg  8  65  II  14  25,  d.  h.  von  da, 
wo  man  nach  Hamat  (s.  zu  v.  2)  geht.  Im  Süden  wird  nicht  die  Grenze  gegen 
Juda,  sondern  die  im  Ostjordanland  genannt,  weil  sie  dort  weiter  nach  Süden 
führt.  Der  nniX^H  ^ni  ist  allerdings  nicht  sicher  bestimmbar.  Vergleicht  man 
die  Nachricht  II  Reg  14  25,  dass  Jerobeam  IL  das  Gebiet  Israels  wieder  her- 
gestellt habe  von  der  Strasse  nach  Hamat  bis  zum  Meer  der  Araba  d.  h.  dem 
Toten  Meer,  so  könnte  man  geneigt  sein,  einen  Wädi  an  der  Nordostseite  dieses 
Meeres  als  den  Nachal  der  Araba  anzusehen.  Abei  da  nach  Jes  15  7  (s.  dort) 
im  Süden  des  Toten  Meeres  ein  D''3'iyn  '^ni,  wahrscheinlich  der  heutige  Wädi 
el-Achsa,  sich  findet,  so  hat  es  viel  für  sich,  die  beiden  fast  gleichnamigen 
Wädi  zu  identifizieren;  möglicherweise  liegt  sogar  in  dem  Suojxäv  der  LXX 
ein  Fingerzeig,  dass  man  hier  auch  D''2iyn  i  zu  lesen,  also  sicher  den  Weiden- 
bach von  Jes  15  7  wiederzufinden  hat.  Jedenfalls  macht  die  allgemeine  Angabe 
II  Reg  14  25  diese  Deutung  nicht  unmöglich,  und  wenn  Wellh.  erklärt:  Den 
Q^^IV'^  '''^5  „kann  Amos  nicht  meinen,  er  muss  durchaus  Juda  (v.  1  11)  ein- 
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begreifen",  und  daher  vermutet,  ursprünglich  sei  hier  die  Juda  mit  einschliessende 
allgemeine  ideale  Südgrenze  ü^l^ö  ^ni  (I  Reg  8  65  II  Chr  7  8)  genannt  gewesen, 
so  ist  einfach  zu  sagen,  dass  dieses  Urteil  auf  falschen  Prämissen  beruht;  denn 
Y.  1  (im  ursprünglichen  Text)  und  v.  ii  ist  nichts  von  Juda  zu  lesen  und  der 
Befund  von  v.  14  bestätigt  diese  Fassung,  es  harmoniert  also  die  Grenz- 
bestimmung in  V.  14  vortrefflich  mit  der  sonstigen  Haltung  des  Propheten 
Amos:  er  hat  überall  auch  in  6  ii-i4  nur  Israel  im  Auge. 


Dritter  Teil: 

Eine  Reihe  von  Visionen  unterbrochen  durch  die  Erzählung 
von  dem  Erlebnis  Arnos'  in  Bethel  und  ausgestattet  mit  einem 
Anhang  über  das  bleibende  Glück  der  einst  kommenden  Tage 

7 1-9 15. 

Das  unterscheidende  Merkmal  dieses  dritten  Teiles  ist,  dass  er  in  der  Hauptsache 
erzählende  Abschnitte  und  dem  entsprechend  Prosa  bietet.  Schon  der  Versuch  einer 
den  Inhalt  zusammenfassenden  Überschrift  zeigt,  wie  merkwürdig  ungleichartig  die  hier 
vereinigten  Stücke  sind.  Aber  nicht  nur  wird  die  Erzählung  von  den  Visionen  durch  den 
Bericht  über  das  Auftreten  Arnos'  in  Bethel  unterbrochen  und  am  Schluss  durch  einen 
prophetischen  Anhang  bereichert,  sondern  auch  die  erzählenden  Stücke  selber  tragen  ver- 
schiedenen Charakter;  über  die  Visionen  berichtet  Amos  selber  in  der  ersten  Person,  in 
der  Erzählung  von  seinem  Auftreten  in  Bethel  aber  erscheint  er  in  der  dritten  Person. 
Deswegen  aber  sofort  anzunehmen,  7  10-17  sei  ein  fremdes  Element,  und  an  der  Geschicht- 
lichkeit desselben  zu  zweifeln,  liegt  kein  Grund  vor,  s.  Einleitung  III  1.  Dagegen  ist  der 
Anhang  seiner  Herkunft  und  seinem  Inhalt  nach  dem  Propheten  Amos  fremd,  s.  zu  9  8-15. 
Ausserdem  hat  sich  an  die  Erzählung  der  einzelnen  Visionen  mancherlei  Geröll  ange- 
schlossen, das  z.  T.  Bruchstücke  von  Reden  des  Propheten  Amos,  z.  T.  aber  auch  Orna- 
mentstücke späterer  Zeit  enthält,  vgl.  zu  8  4-14  und  9  5  f. 

Es  sind  fünf  Visionen,  von  denen  die  fünfte  9  1  ff.  in  etwas  anderer  Weise  als  die 
vier  ersten  eingeleitet  ist.  Die  Vision  ist  ein  psychologisches  Ereignis;  das  lässt  sich  nicht 
mit  dem  Hinweis  auf  ''J«"]n  7  14  7  8  1  und  WST  9  1  und  der  Behauptung  in  Abrede  stellen, 
dass  mit  solcher  Erklärung  nxn  umgedeutet  werde.  Dieses  psychologische  Ereignis  kann 
durch  äussere  "Wahrnehmungen  ausgelöst,  aber  auch  nur  durch  die  mächtige  Vergegen- 
wärtigung der  bereits  im  Innern  schlummernden  Überzeugung  veranlasst  sein.  In  beiden 
Fällen  ist  die  im  Innern  des  Propheten  vorhandene  "Wahrheit  das  Primäre,  die  sich,  wie 
z.  B.  bei  Jesaja  in  der  Inauguralvision,  mit  überwältigender  Kraft  und  nun  in  völliger 
Klarheit  Durchbruch  verschafft  oder  wie  bei  Amos  (bes.  in  7  1  4  8  l)  überall  in  den  Er- 
lebnissen, z.  T,  auch  in  scheinbar  geringfügigen,  den  verborgenen  Sinn  und  "Willen  Jahwes 
zu  verstehen  und  zu  deuten  lehrt  oder  endlich  in  lebhafter  anschaulicher  Darstellung  wie 
bei  Amos  9  iff.  und  in  Sacharja  zum  Ausdruck  kommt.  Nicht  die  Visionen,  am  wenigsten 
die  Gap.  7  erzählten,  haben  Amos  zum  Propheten  gemacht;  weil  er  Prophet  war,  hatte  er 
solche  „Visionen".  Vgl.  über  Amos'  Berufung  zu  3  4-8  und  ferner  über  den  psychologischen 
Charakter  der  Vision  meine  Bemerkungen  zu  Jes  6  im  Commentar  S.  69 f.  und  meine 
Studien  zu  Sacharja  StK  1892  bes.  S.  233— 242,  ausserdem  "W.  R.  Smith  Prophets  of  IsraeP 
S.  219—224. 

1)  Die  erste  Vision:  die  Heuschrecken  7 1-3.  1  Dass  es  sich  nicht  um 
visionäre,  sondern  um  leibhaftige  Heuschrecken  handelt,  zeigt  sich  hier  be- 
sonders deutlich  an  den  Zeitbestimmungen  von  v.  i.  Die  einleitende  Formel 
''ixnn  n^  so  Hess  mich  schauen,  die  v.  4  7  8  i  wiederkehrt  (vgl.  noch  Sach  3  i 
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Jer  24  i),  hat  hier  den  Sinn:  Jahwe  liess  mich  in  folgendem  etwas  Bedeutungs- 
volles schauen.  ^iTS  wird  auch  hier  wie  z.  ß.  in  6  8  als  das  Kere  zu  dem 
folgenden  mn"'  sekundär  sein;  es  ist  überall  in  dieser  Einleitungsformel  von 
LXX  nicht  sicher  bezeugt.  Statt  1^1\  wozu  man  das  gewöhnlich  ergänzte 
Subj.  niiT  auch  wirklich  im  Texte  sehen  möchte,  ist  "1^;;  =  sm^o^ri,  Brut  zu  lesen 
und  das  zweite  \i}\>b  in  p^;i  =  ßpou)(oi,  ausgeschlüpfte  Heuschrecken  (s.  Jo  1  4) 
zu  verbessern,  beides  nach  LXX  mit  Hoffmann,  Guthe,  Wellh.  Kl.  Proph.3. 
Also  ist  zu  übersetzen:  Es  zeigte  sich  Heuschreckenbrut,  als  das  Frühling sgras 
aufzugehen  begann  (oder  vielleicht:  als  das  Frühlingsgras  aufwuchs,  da  wahr- 
scheinlich ril'py  und  n'?nn  Dubletten  sind  und  m"?^?  zu  lesen  ist,  so  Baumann), 
und  ausgeschlüpfte  Heuschrecken  nach  dem  Grasschnitt  des  Königs.  Zu  ''515 
(auch  Na  3  17),  viell.  mit  dem  denominativen  ''—  gebildetes  Collectivum  =  Heii- 
schreckenschwarm,  s.  Ges.-Kautzsch27  §86i,  König  Lehrgebäude  II  S.  119 
und  vgl.  targ,  XD''^'  ^[h.  ist  das  durch  den  ti'lp'pö.  Spätregen,  d.  h.  den  in 
den  Monaten  März  und  April  vor  der  Ernte  fallenden  Hegen,  hervorgerufene 
Frühlingsgras,  also  der  neue,  aber  auch  der  letzte  Wuchs.  Auf  diesen  hatte 
nach  dem  Ausdruck  "^IpöH  Mii  der  König  ein  erstes  Anrecht;  denn  '^'^ön  ''la  be- 
zeichnet den  Grasschnitt  des  Königs  und  nicht  die  Schafschur,  da  die  Schafe 
der  Könige  zu  keiner  besonderen  Zeit  Wolle  zu  tragen  pflegen  und  „die  Heu- 
schrecken keine  Wolle  fressen"  (Wellh.),  und  der  König  bezog  demnach  eine 
Abgabe  von  diesem  Frühlingswuchs,  die  sog.  Königsmahd,  wohl  zum  Unter- 
halt der  Kriegsrosse  (I  E-eg  18  5).  Ahnliche  Abgaben  vom  Weideland  forderten 
später  auch  die  römischen  Herrscher  Syriens  im  Monat  Nisan,  vgl.  Smith- 
Stübe  Rel.  der  Semiten  S.  191.  Dass  Gras  geschnitten  wurde,  bezeugt  doch 
auch  Ps  72  6,  und  dass  Stallfütterung  im  Allgemeinen  im  Orient  nicht  üblich 
ist,  schliesst  sie  für  die  königlichen  Marställe  nicht  aus.  Es  war  somit  ein 
kritischer  Moment,  in  welchem  die  Heuschreckennot  drohte ;  gerade  in  dem 
Zeitpunkt  waren  die  Larven  ausgeschlüpft,  um  nun  das  Zerstörungswerk  zu 
beginnen,  wo  das  letzte  Gras  sprosst  vor  dem  „langen  traurigen  Fasten- 
Semester",  das  dem  Vieh  bes.  in  einem  trockenen  Sommer  bevorsteht,  s.  ZDPV 
1881,  83.  Immerhin  ist  es  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  v.  i^  eine  Glosse 
ist  zur  Erklärung  von  Vi\>h:  siehe  'dr>b  ist  (das  Gras)  nach  der  Zeit  des  ti^lpbö; 
man  lese  ti^lpVön  nv  IHN  für  ^^öH  ^3  in«,  vgl.  Volz  ThLZ  1900,  292.  Die 
interessante  Übersetzung  der  LXX  von  v.  i'^:  xal  Ihoh  ßpoü^o«;  st?  roby  (:"1J  nn« 
für  "'^a  lesend)  6  ßaoiXeu?,  zeigt,  welche  Gedanken  ihrer  Zeit  geläufig  waren. 
2  Für  das  sowohl  in  der  Berichterstattung  unmögliche,  als  auch  zum  Vorder- 
satz, insbes.  zum  temporalen,  für  10K1  untaugliche  n^3"DK  TV'T\\  (=  und  es  wird, 
wenn  vollendet  hat)  ist  entweder  mit  Toeeet  (Journ.  of  Bilsl.  Lit.  1894,  63), 
Deivee  und  Wellh.  unter  minimer  Änderung  des  Konsonantentextes  C  ist 
nach  \  weggefallen)  zu  lesen:  nVsD  «n  \T1  =  als  sie  («n  =  «in  d.  h.  ]>b)  v.  i,  die 
ausgeschlüpften  Heuschrecken)  nun  daran  waren,  das  Kraut  im  Lande  weg- 
zufressen, oder  es  ist  n^3"D«  als  Verschreibung  des  folgenden  Wortes  zu  ent- 
fernen und  kurz  und  gut  zu  vermuten:  Vd«"?  \nil  und  als  sie  das  Kraut  im  Lande 
fressen  wollten  (vgl.  Baumann).  Da  tritt  Amos  als  Fürbitter  für  sein  Volk  ein 
bei  Jahwe,  wie  Mose  bei  den  Plagen  in  Ägypten  für  Pharao  nach  der  Erzählung 
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von  Exodus,  vgl.  ferner  Abraham  Gen  18  22-33,  Mose  Ex  17  8-13,  Samuel 
ISam  7,  Jeremia  Jer  15  1  (s.  dort):  i^i'nbp  vergieb  doch!  Wie  (eigentlich:  als 
welches;  ■•)?  ist  Zustandskasus  wie  DIIJ/  2  16)  soll  Jakob  bestehen,  da  es  doch  so 
gering  ist!  ]113{?,  klein,  gering  d.  h.  an  Hilfsmitteln  und  Hilfsquellen  arm,  sodass 
es  eine  solche  Plage,  eine  solche  Kalamität  nicht  aushalten  könnte.  3  Gott 
nimmt  diese  Fürbitte  an:  Jahwe  Hess  es  sich  reuen;  „es  soll  nicht  ge- 
schehen", sprach  Jahwe.  Die  Konstruktion  'pj^  DHi  ganz  wie  Ex  32  14;  riNt  dies 
bezieht  sich  auf  die  mit  den  Heuschrecken  intendierte  Kalamität,  die  auch  zu 
n^nn  Subj.  ist:  sie  soll  sich  nicht  verwirklichen. 

2)  Die  zweite  Yision:  das  verzehrende  Feuer  7  4-6.  4  Über  das  erste 
•'i'l«  s.  zu  V.  1,  auch  das  zweite  ist  von  LXX  nicht  sicher  bezeugt,  also  wohl  wie 
das  erste  als  in  den  Text  geratenes  Kere  zu  beurteilen.  Da  2  S'^'l  mit  je- 

mand einen  Prozess  führen  bedeutet,  so  ist  5J^S3  mit  t^lp  zu  verbinden,  wie  denn 
auch  die  Konstruktion  mit  der  S  entsprechenden  Präposition  im  Arabischen 
bei  den  Verben  des  Rufens  zur  Einleitung  des  Objekts  gewöhnlich  ist  (vgl. 
v^^lo)  und  im  Hebräischen  Ü02  «Ij^  (s.  darüber  zu  Jesl2  4)  häufig  genug  vorkommt. 

Es  ist  statt  der  direkten  Konstruktion  die  Konstruktion  mit  3  angewandt,  vgl. 
a  'JJDri  4  11.  2  i<1j5  heisst  somit  eigentl.:  rufen  mit  dein  und  dem  Ruf,  also  hier 
mit  B^N:  Feuer  herbeirufen.  Dagegen  ist  ^"'1  absolut,  wie  Jes  3  13,  =  Frozess 
führen,  hier,  da  Jahwe,  der  ihn  führt,  Ankläger,  Richter  und  Vollstrecker  in 
einer  Person  ist,  ==  richten,  Gericht  halten,  strafen.  Der  Sinn  von  y.  4*^^  ist 
daher:  Siehe,  es  rief  gerade  Jahwe  %um  Strafen  Feuer  herbei.  Es  ist  deshalb 
unnötig,  mit  EwaIjD,  Hitzig,  Wellh.,  Nowack,  «"ij?  von  «"ij:  =  nij^  abzuleiten 
und  zu  übersetzen:  Jahwe  nahte  %u  strafen  mit  Feuer.  Einfacher  aber  ist  es, 
da  das  Subj.  niiT  unleidlich  nachhinkt,  als  ursprünglichen  Text  zu  vermuten: 
B^S  ^"'"1^  TTp  niT,  siehe,  es  kam  gerade  Feuer  heran  um  zu  strafen  d.  h.  es  trat 
gerade  eine  Hitze  (denn  das  bedeutet  IJ^«)  ein;  die  falsche  Dittographie  des  2 
von  y^'i^  hat  die  Lesung  «1(5  und  die  Beifügung  von  nWÜ  verschuldet.  Der 
Lesung  ly«  n^n^^  «np  =  rufend  der  Feuerflamme  Hi  18  5  (oder  Si>«  :3nD'??  cf. 
Gen  3  24  =  dem  Feuerkerub?),  wie  Riedel  konjiziert,  ist  das  femin.  Geschlecht 
des  folgenden  ^DSni  nicht  günstig.  Zu  der  Hitze  neben  der  Heuschreckenplage 
vgl.  4  7  neben  4  9.  Die  Folge  dieser  Hitze  war  das  Versiegen  der  Quellen, 

die  aus  der  n^n  Qinn,  dem  grossen  Ocean  kommen  (Gen  7  11),  auf  welchem  wie 
eine  verankerte  Insel  die  Erde  ruht;  bereits  auch  Hessen  sich  weitere  Folgen 
voraussehen,  auf  welche  n'?DS1,  Perf.  mit  1  convers.  hinweist:  das  Feuer  wollte 
verzehren  p^riHTix,  doch  wohl  am  besten:  das  angebaute  Grundstück,  das  be- 
baute Ackerfeld.  Schon  flössen  die  Quellen  nicht  mehr,  jetzt  sollte  auch  alles 
Getreide  und  alles  Angepflanzte  von  der  Hitze  versengt  werden.  Die  Fassung 
von  p^n  ist  nicht  ganz  klar;  LXX  bietet  xrjv  [xspiSa  /uptou,  doch  hilft  diese  Bei- 
fügung von  TWjyi  sowenig  wie  Hoefmann's  Lesung  p^nn  =  Kiesel.  Man  wird 
bei  p"?!!  ==  Ackerfeld  stehen  bleiben  müssen  und  daran  zu  denken  haben,  wie 
bei  anhaltender  Dürre  leicht  im  Felde  Feuer  aufgehen  und  alle  Vegetation 
versengen  konnte,  vgl.  Jo  1  I9f.  Dass  die  Reihenfolge  eine  umgekehrte  sein 
müsste,  erst  das  Verdorren  der  Vegetation  und  dann  das  Versiegen  der  Quellen, 
ist  nicht  einzusehen.        Zu  5  6  vgl.  v.  2 f.,  «i'"?"!!!  halt  ein!  steht  für  srnbip  v.  2 ; 

Kurzer  HG  zum  AT  XIU  14 


Am  7  8  210  Am  7  8 

auch  jetzt  ändert  Jahwe  auf  die  Fürbitte  Arnos'  seinen  Entschluss:  die  Hitze 
Hess  nach  und  das  Ausserste  wurde  abgewendet. 

3)  Die  dritte  Vision:  das  Blei  7  7-9. 

Im  Unterschied  von  den  zwei  ersten  Visionen,  in  denen  Arnos  die  hereinbrechende 
Kalamität  selber  sieht,  schaut  er  hier  nur  ein  Symbol.  Das  ist  verständlich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  er  dort  die  Gegenwart  sah  und  durch  seine  Fürbitte  die  Gefahr  noch  ab- 
wandte, dass  ihm  hier  dagegen  Zukünftiges  offenbar  wird.  "Während  der  Sinn  des  Symbols 
mannigfache  Deutung  erfahren  hat,  besteht  über  das,  was  damit  geweissagt  wird,  kein 
Zweifel :  es  ist  die  Zerstörung  der  heiligen  Stätten  Israels  und  der  Sturz  seines  Königs- 
hauses. Vgl.  bes.  A.  GoNDAMiN,  le  pretendu  "fil  ä  plomb"  de  la  vision  d'Amos  (Revue 
biblique  Oct.  1900),  ferner  W.  Riedel  Alttest.  Untersuchungen  (1902)  S.  27—33. 

7  Die  Auslassung  des  ersten  "^iK  und  die  Änderung  von  Höin  in  Höln 
(Wellh.,  Nowack,  Oettli)  ist  notwendig,  wenn  "^ifc^  als  Senkblei  verstanden 
wird,  da  eine  Mauer  des  Bleis  eben  noch  nicht  eine  lotrechte  Mauer  ist. 
Sicherer  ist  die  von  der  LXX  empfohlene  Textänderung;  es  ist  nämlich,  v.  i 
und  4  konform,  "'i'^^5  (resp.  Hin^,  s.  zu  v.  i)  vor  ilin"!  zu  setzen,  vielleicht  sogar 
auch  an  seiner  jetzigen  Stelle  ein  ursprüngliches  tJ'"'«  zu  vermuten,  vgl.  avY]p 
eaTTfjxo)?  im  Cod.  Alex,  (weitere  Zeugen  s.  ZATW  1883,  269).  Danach  ergiebt 
sich:  So  Hess  Jahwe  mich  sehen:  siehe  es  stand  einer  auf  einer  Mauer  von 
'Anäk  (eventuell  bloss :  auf  einer  Mauer)  und  in  seiner  Hand  hielt  er  'Anäk. 
Doch  soll  kein  Gewicht  auf  tt^"'N  gelegt  sein;  nach  dem  MT  ist  es  Jahwe  selber, 
der  dort  steht.  Aber  was  ist  "^iij?  Jedenfalls  ein  Metall:  LXX  fasst  es  als 
dSa|jiai;  Stahl,  nach  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  welche  sämtlich  dieses 
Wort  aufweisen,  zieht  man  gewöhnlich  Blei  vor,  obschon  in  diesen  Sprachen 
auch  anderes  Metall  z.  B.  Zinn  so  bezeichnet  wird.  Von  den  alten  Versionen 
ist  keine  auf  die  Bedeutung  Bleilot  gekommen,  von  der  die  modernen  Erklärer 
sagen,  dass  der  Zusammenhang  sie  lehre.  Diese  Nötigung  ist  mit  Recht  von 
CoNDAMiN,  neuerdings  auch  von  Riedel,  bestritten.  Einmal  passt  die  Bei- 
fügung von  '?JiN  mit  dieser  Bedeutung  nicht  zu  nöln,  weshalb  eben  einige  (s. 
oben)  ^i«  dort  streichen.  Dann  aber  braucht  man  das  Bleilot  bei  der  Errich- 
tung, nicht  bei  der  Zerstörung  der  Gebäude,  wie  man  nach  v.  8  f.  behaupten 
will,  und  endlich,  wenn  die  Anwendung  des  Bleilots  als  ein  Bild  für  die  Unter- 
suchung, ob  in  Israel  nichts  Krummes  sich  finde,  angesehen  wird,  bringt  man 
den  in  diesen  Visionen  des  Gerichts  fremden  Gedanken  herein,  als  ob  die 
Schuld  Israels  noch  erst  zu  konstatieren  sei.  Es  ist  also  mit  Condamin  fest- 
zuhalten, dass  "^JiK  nicht  Bleilot  sondern  irgend  ein  Metall,  ein  besonders  hartes 
(nach  LXX  Stahl)  oder  ein  besonders  schweres  (nach  den  verwandten  Sprachen 
Blei)  bedeute.  Baumann  geht  wohl  zu  weit,  wenn  er  ^i«  nttllT^j;  a^J  entfernt 
und  V.  7  nur  liest:  "^i«  n;n  Hini  nj.T  ^i'lN  ^iSin  nä.  8  deutet  dem  Propheten 
das  Gesehene  mit  den  Worten:  Siehe,  ich  lege  Blei  (eventuell  Stahl  oder  ein 
anderes  Metall)  mitten  in  mein  Volk  Israel,  ich  werde  ihm  nicht  weiter  ver- 
zeihen. Nach  den  Parallelen  v.  2  nbo  und  v.  5  b'm  kann  "iny  hier  nichts  Anderes 
als  verzeihen,  Schonung  gewähren  bedeuten.  Dieses  Versagen  weiterer  Scho- 
nung fordert,  dass  '(?2  Tji«  D"'b'  irgendwie  den  Anfang  des  Gerichts  oder  dieses 
Gericht  selber  ankündige.  Vielleicht  ist  es  doch  nicht  nur  ein  Wortspiel,  wenn 
die  Talmudisten  darin  von  nSilN  „Bedrückung"  gesprochen  finden;  es  könnte 
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dann  mit  Blei  der  schwere  Druck,  der  auf  das  Volk  von  Feindeshand  gelegt 
wird,  gemeint  sein.  Doch  wird  man  noch  besser  mit  CoNDAMBsr  zur  Vergleichung 
die  Stellen  herbeiziehen,  in  denen  von  einer  eisernen  Säule,  einer  ehernen 
Mauer  die  Rede  ist,  vgl.  Jer  1  is  15  20  Hes  4  3,  und  in  ^i^?  das  Symbol  der  un- 
widerstehlichen Macht  erblicken,  mit  der  sich  ein  Feind  (natürlich  Assur  s.  zu 
5  27)  inmitten  des  Landes  unvertreiblich  festsetzt  (als  eine  Mauer  von  hartem 
Metall)  und  Eisen  und  Stahl,  unbesiegbare  Waffen,  in  seiner  Hand  führend 
Zerstörung  und  Verwüstung  verbreitet.  Bei  dieser  Erklärung  hat  man  bei 
■^iX  nur  eher  nach  LXX  an  Stahl,  aSajjia?,  als  an  Blei  zu  denken  und  erhält 
damit  auch  eine  Möglichkeit,  den  Text  '^it^  nöln  v.  7  festzuhalten.  Also  einen 
unbesieglichen  Mann  mit  Eisen  uad  Schwert  (vgl.  3"in  v.  9)  sieht  Amos  v.  7,  und 
V.  8  erklärt  ihm,  dass  dieser  Mann  sein  Schwert  gegen  Israel  kehrt,  da  Jahwe 
nicht  weiter  Schonung  gewährt.  Den  gleichen  Sinn  hat  es,  aber  ein 

reines  Wortspiel  ist  es,  wenn  Riedel  daran  denkt,  "^iK  „Zinn"  sei  nur  deshalb 
gewählt,  weil  es  an  '^i^  (==  n2i«,  Pi.  von  HDi,  von  dem  wenigstens  das  Pu.  sicher 
zu  belegen  ist)  „ich  will  zerschlagen"  erinnere.  9  zeigt,  wie  diese  un- 

widerstehliche Macht  in  Israel  schaltet:  die  höchsten  und  heiligsten  Güter,  die 
Israel  kennt,  werden  vernichtet,  die  Heiligtümer  zerstört  und  das  Königshaus 
gestürzt.  f1T02  gebraucht  Amos  ohne  jede  schlimme  Nebenbedeutung;  an  eine 
Unterscheidung  von  legitimen  und  illegitimen  Heiligtümern  Jahwes,  wie  sie 
später  das  Dtn  vornimmt,  denkt  er  nicht,  der  ganze  Kultus  hat  ein  Ende  und 
damit  die  Illusion,  die  sich  an  ihn  anklammert.  P0'?'^  auch  v.  16,  soll  nicht 

auch  Juda  einschliessen,  sondern  ist  als  Name  des  nächsten  Ahnen  Jakobs 
nichts  als  eine  andere  Bezeichnung  für  das  parallele  ^ti«'3i2'%  über  das  die  Fa- 
milie Jerobeams  regiert,  gerade  wie  bei  Hosea  D^.'lSN  und  h^'))^\  in  Parallele 
stehen  (s.  auch  Meinhold  Studien  zur  isr.  Religionsgesch.  I,  1  S.  49  f.). 

4)  Die  Erzählung  von  dem  Auftritt  in  Bethel  7  lo-ir. 

S.  über  diesen  Einschub  oben  die  Vorbemerkung  zu  7  1 — 9  15  und  Einl.  III  1. 
Den  Grund,  warum  die  Erzählung  an  dieser  Stelle  eingeschoben  wurde,  hat  Wellh.  darin 
gesehen,  dass  „die  Äusserung  7  9,  eine  Lästerung  gegen  Gott  und  den  König,  dem  Priester 
zu  seinem  Vorgehen  Anlass  gab".  Möglich  sei  auch,  dass  „der  Priester  eben  an  diesem 
Punkte  die  Rede  des  Sehers  unterbrach".  Ursprünglich  gehörte  jedoch  der  Abschnitt  an 
das  Ende,  also  nach  9  7,  vgl.  Einl.  III  1. 

Im  übrigen  ist  dieser  erzählende  Abschnitt  von  der  grössten  Wichtigkeit;  denn  er 
giebt  uns  Kunde  davon,  dass  Amos  in  Bethel  aufgetreten  ist  und  in  den  Jubel  der  dort 
zum  Feste  versammelten  Menge  die  Botschaft  Jahwes  vom  Untergang  Israels  hineingerufen 
hat.  Dann  aber  lernen  wir  auch  aus  diesem  Konflikt  zwischen  Priester  und  Prophet,  wie 
damals  die  Priester  das  Prophetentum  beurteilten  und  wie  wenig  Verständnis  die  offizielle 
Religion  der  in  Amos  sich  ankündenden  neuen  Phase  der  prophetischen  Religion  ent- 
gegenbrachte, 

10  11  Der  Rapport  an  den  König.  10  Amasja  ist  der  Priester  von 
Bethel  d.  h.  der  Oberpriester;  die  andern  Priester,  die  neben  ihm  am  Heiligtum 
fungierten,  waren  seine  Untergebenen.  Über  ^e/Äe/ s.  zu  3  u.  Die 

Meldung  an  den  Herrscher  des  Landes  lautet:  "lil  "^fyv.  ^K^R  eine  Verschwörung 
hat  Amos  gegen  dich  angezettelt  mitten  in  Israel.  Aufforderung  zum  Aufruhr 
sieht  Amasja  in  den  Worten  des  Propheten,  die  Erinnerung  an  die  Sendung 
Elisas  an  den  Nimsiden  Jehu  II  Reg  9  1  ff.  konnte  ihm  diese  Deutung  em- 
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pfehlen.  Das  Land  kann  alle  seine  Worte  nicht  fassen,  dieses  Bild  ist 

hergenommen  von  dem  Füllen  eines  Gefässes,  in  das  man  zu  viel  hineinstopfen 
will.  "Wie  solches  das  Gefäss  zum  Bersten  bringt,  so  geht  der  Staat  aus  den 
Fugen,  wenn  alle  diese  aufrührerischen  Reden  weiter  geduldet  werden.  11* 
enthält  keine  falsche  Interpretation  der  Worte  des  Propheten.  Was  beim 
Sturze  der  Dynastie  dem  Träger  der  Krone  bevorstand,  konnte  nicht  zweifel- 
haft sein,  vgl.  die  Angst  Ahas'  Jes  7  2 ;  dagegen  hat  Amos  die  Deportation, 
V.  ii*»,  nicht  unmittelbar  vorher  gedroht,  s.  jedoch  5  27  6  7  und  vgl.  die  Vor- 
bemerkung zu  7  10-17. 

12  13  Die  Ausweisung  des  Propheten.  12  Amasja  wartet  die 

königlichen  Weisungen  nicht  ab  —  jedenfalls  ist  von  solchen  nichts  be- 
richtet : — ,  sondern  schreitet  als  getreuer  Diener  des  Staates  in  heiligem  Eifer 
selber  ein  und  sucht  durch  Ausweisung  den  fremden  Seher  zum  Schweigen  in 
Israel  zu  bringen.  Er  nennt  Amos  n^h,  Seher  (eine  Bezeichnung,  die  wie  das 
parallele  HSh  in  vorexilischer  Litteratur  selten  ist,  vgl.  Jes  30  lo  Mch  3  7 
IISam24ii),  offenbar  mit  Rücksicht  auf  die  Visionen  und  gewiss  auch  mit 
einem  leichten  Anflug  von  Ironie  =  Hellseher,  der  du  allein  von  allen  Menschen 
zu  sehen  vermeinst.  Mache,  dass  du  fortkommst  ins  Land  Juda,  und  suche 
dort  dein  Brot  und  prophezeie  dort!  Zu  dem  sog.  Dativus  ethicus  in  l'p'n'13  s. 
Ges.-Kautzsch27  §  119  s.  Amasja  sieht  in  Amos  nichts  anderes  als  den  Ange- 
hörigen einer  Prophetengilde,  der  das  Prophezeien  als  seine  Profession  übe, 
um  von  den  milden  Gaben,  die  man  solchen  Propheten  für  ihre  Dienste  zu 
spenden  pflegte,  zu  leben  (Mch  3  5  ii).  Darum  weist  er  ihn  in  seine  Heimat, 
nach  Juda,  zurück,  dort  mag  er  seinetwegen  am  Ende  auch  gegen  Jerobeam 
predigen,  jedenfalls  solle  er  dort  seine  Wirksamkeit  entfalten,  denn  er  werde 
dort  vor  der  eigenen  Thür  noch  genug  zu  wischen  finden  und,  wenn  er  denn  so 
gut  sehe,  doch  zuerst  den  Balken  in  seinem  Auge  und  bei  seinen  Leuten  sehen. 
S.  noch  zu  V.  14.  13  zeigt  das  hohe  Amtsbewusstsein  des  am  Staatstempel 

angestellten  Priesters.  In  Bethel  (zu  ^«"n^2  =  "ns  s.  zu  2  8)  aber  darfst  du 
nicht  länger  prophezeien;  denn  das  ist  ein  König sheilig tum  und  ein  Reichs- 
tempel. Wir  würden  für  HD^DO  n''2  Staatskirche  sagen.  Es  war  demnach  in 
Bethel  ein  auf  Staatskosten  errichteter  und  unterhaltener  Tempel,  nicht  ein 
Privatheiligtum,  noch  ein  Tempel  einer  einzelnen  Stadt.  Allerdings  gehörte  in 
die  Hof-  und  officielle  Staatskirche  Amos  nicht,  der  weder  das  „aus  Rück- 
sicht auf  den  König«  noch  das  „8ia  -cov  cpößov  tou  XaoO«  (Mt  26  5  Job  7  13) 
kannte. 

14—17  Die  Antwort  des  Propheten.  Zuerst  14  stellt  Amos 

fest,  dass  er  nicht,  wie  Amasja  meint,  zur  Prophetenzunft  gehört,  sondern  eiüen 
anderen  Beruf  treibt  und  von  diesem,  nicht  von  milden  Gaben  lebt.  Ich 

bin  kein  Prophet,  nicht  das,  was  Amasja  und  was  man  damals  allgemein  unter 
emem  «^ni  sich  vorstellte,  auch  kein  Angehöriger  der  Prophetenzunft,  dieser 
Prophetengenossenschaften,  die  als  Familien  beisammen  wohnten,  deren  An- 
gehöriger daher  „Prophetensohn"  «'?i"l|  hiess.  Dass  Amos  von  den  Propheten 
nicht  gering  denkt,  ersieht  man  aus  2  ii;  aber  allerdings  er  gehört  nicht  in 
ihre  Reihe  und  wenn  später  er  und  Männer  seiner  Art  „Propheten"  genannt 
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werden,  so  geschieht  das  ohne  seinen  Willen.  Über  die  Prophetengilden  und 
die  neue  Phase  des  Prophetentums,  die  mit  Arnos  auf  den  Plan  tritt,  s.  meine 
Gesch.  der  israel.  Rel.4  §  31  S.  121  ff.  Sondern  Schafhirt  bin  ich  und 

Sykomorenzüchler.  Statt  "IJ^n,  das  als  denominativum  von  1|?2  Arnos  im 
Widerspruch  mit  v.  15,  wo  nur  von  ]«:{  Schmalvieh  die  Rede  ist,  und  mit  1  i 
(s.  dort  zu  D^ipi?)  zu  einem  Rinderhirten  macht,  ist  IJ^Ii  =  Schafhirt  (s.  zu  1 1) 
zu  lesen,  vgl.  LXX  aiTCoXo;,  Ziegenhirt;  die  Verderbnis  von  i  in  2  und  von  1 
in  "1  ist  leicht  verständlich.  d'^IS,  «tc.  Xsy.,  hat  nach  dem  Äthiop.  und 

Arab.,  wo  balas  eine  Feigen-  resp.  Maulbeerfeigenart  bezeichnet,  die  Bedeu- 
tung von  7nit  Feigen  %u  thun  haben,  Feigen  ziehen,  und  nttjpa'  (griech.  dasselbe 
Wort  ouxdt(xivo;)  ist  der  JVIaulbeerfeigenbaum,  die  Sykomore.  Die  LXX  giebt 
mit  ihrer  Übersetzung:  xvECo^v  auxdtfxiva,  Maulbeeren  kneifend,  ritzend,  die  wich- 
tigste Thätigkeit  des  Sykomorenpflanzers  an;  denn  um  die  Maulbeeren  geniess- 
bar  zu  machen,  müssen  sie  vor  der  Reife  am  Baume  mit  einem  Nagel  oder 
Eisen  punktiert,  geritzt  werden,  dann  fliesst  ein  Teil  des  herben  Saftes  ab  und 
der  zurückbleibende  kommt  in  Zuckei'gährung.  Jedenfalls  sind  Maulbeeren 
keine  vornehme  Speise,  vgl.  Teisteam  Natural  History  of  the  Bible^  (1889) 
S.  397  —  400,  RiEHM  HbA  und  Guthe  Kurzes  Bibelwörterbuch  sub  Maulbeere, 

Encycl.  bibl.  sub  Figtree. 

Wenn  Grätz  und  Oort  hauptsächlich  auch  aus  der  Angabe,  dasa  Arnos  Sykomoren- 
züchter  gewesen  sei,  schliessen  wollen,  Arnos  sei  kein  Judäer  gewesen,  so  mag  es  richtig 
Bein,  dass  Klima  und  Boden  von  Thekoa  auch  damals  für  Sykomoren  ungeeignet  waren, 
aber  gleichwohl  nötigt  die  Stelle  uns  nicht  zu  diesem  Schlüsse;  denn  die  Schafhirten  von 
Thekoa  nomadisierten  mit  ihren  Herden,  und  so  weit  ist  es  von  Thekoa  nicht  bis  zum 
Toten  Meere  oder  zur  Schephela  (vgl.  Ißeg  10  27),  dass  sie  nicht  dort  Landstücke  ihr 
eigen  nennen  konnten,  welche  zur  Maulbeerfeigenzucht  warm  genug  waren.  Noch  viel 
weniger  Gewicht  zur  Bestätigung  der  Annahme  nichtjudäischer  Herkunft  des  Propheten 
kann  dem  beigemessen  werden,  dass  Amasja  v.  12  nicht  sagt:  kehre  zurück  in  das  Land 
Juda.  So  hätte  er  gewiss  sagen  können,  aber  nicht  sagen  müssen;  dass  er  Amos  heim- 
schickt, klingt  deutlich  genug  aus  seinen  Worten,  vgl.  zu  v.  12,  ferner  zu  1  1. 

Weiter  betont  Amos  15,  jdass  auch  jetzt  der  Grund  zur  „Unterbrechung 
seines  ordentlichen  Berufes"  die  aussergewöhnliche  Aufgabe  ist,  mit  der  ihn 
Jahwe  betraut  hat.  Nicht  irgend  ein  willkürlicher  Entschluss  oder  gar  das 
Verlangen  nach  milden  Gaben,  sondern  Jahwe  (zur  Hervorhebung  bei  beiden 
Verben  gesetzt)  führte  ihn  nach  Bethel  und  gab  ihm  auch  den  Auftrag  zu 
sprechen,  vgL  3  8.  Amos  wäre  noch  jetzt  bei  seiner  Herde,  hinter  derselben  als 
Hirte,  wenn  ihn  nicht  Jahwe  von  dort  CinStt)  weggenommen  hätte.  "^X  ist 
schwerlich  hier  =  an  die  Adresse  zu  fassen,  sondern  =  ^j;  über,  wie  v.  16;  die 
Abschreiber  haben  ""?K  und  byi_  vielfach  promiscue  gebraucht.  Endlich 

16 f.  wiederholt  Amos  seine  Weissagung,  aber  so,  dass  er  Amasja  zeigt,  welches 
Geschick  ihm  beim  Untergang  des  Staates  widerfahre.  7\T\yr\  Und  nun 

seil,  da  ich  dir  nicht  zu  gehorchen  habe,  sondern  Jahwes  Wort  zu  verkünden 
geschickt  bin.  Eine  denkwürdige  Begegnung!  Der  Schafhirt  von  Thekoa  ist 
der  Bote  Jahwes  an  den  Oberpriester  von  Bethel!  Der  Priester  will  dem 
Hirten  das  Wort  verbieten,  weil  er  darin  eine  Lästerung  Gottes  und  des 
Königs  sieht,  und  muss  doch  von  ihm  sein  Urteil,  das  Jahwe  gesprochen  hat, 
vernehmen.  ^^^i?  wird  doch,  wenn  es  auch  kein  verächtlicher  Ausdruck 
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ist,  besagen  sollen:  (Du  sagst,)  ich  solle  nicht  Worte  verschwenden  über  das 
Haus  Isaaks.   Wincklek's  ni03  (nach  v.  9)  für  n*"?  ist  unnötig.  17  Dem 

"Wort  des  Priesters  setzt  der  Prophet  das  Wort  Jahwes  entgegen,  das  ein  rich- 
tiges dreihebiges  Tetrastich  umfasst:  Deine  Frau  wird  %ur  Hure  in  der  Stadt, 
Deine  Söhne  und  Töchter  fallen  durch  das  Schwert,  Dein  Grund  und  Boden 
wird  mit  der  Messschnur  verteilt  werden,  Du  selber  aber  wirst  auf  unreinem 
Boden  sterben.  Bei  der  Eroberung  wird  die  Frau  des  Oberpriesters  in  der 
Stadt,  da  sie  die  vornehmste  war,  der  Schändung  durch  die  Feinde  anheim- 
fallen, vgl.  Jes  13  16  Sachl4  2;  dafür  ist  7\)\  „ein  beleidigender  Ausdruck" 
(Wellh.).  Die  Kinder  trifft  der  Tod;  Amasja  selber  wird  deportiert:  sein 
Grund  und  Boden,  der  offenbar  weit  und  gross  war,  und  auf  dem  er  wohl  sich 
ein  schönes  Grab  in  Aussicht  genommen  hatte,  wird  mit  der  Messschnur  aus- 
gemessen, um  an  neue  Ansiedler  verteilt  zu  werden,  vgl.  Mch  2  4  Jer  6  12 
II  Reg  17  24;  er  selber  wird  im  Exil  sterben  und  in  unreinem  Boden  begraben. 
Die  Fremde  heisst  unrein,  weil  man  dort  von  Jahwes  Angesicht  fern  ist,  dort 
Jahwe  keine  Opfer  und  Feste  feiert  und  darum  auch  keine  reine,  durch  die 
Weihe  auf  Jahwes  Altar  geheiligte  Speise  zu  essen  bekommt,  vgl.  Hos  9  3-5 
Gen  4  14  16  I  Sam  26  19.  Die  letzten  Worte  M^  ^iJj'J^I'!  sind  störend,  denn 

sie  bringen  nichts  Neues,  was  nicht  schon  in  v.  17  gesagt  wäre;  ausserdem  be- 
ziehen sie  sich  nicht  speziell  auf  Amasja  und  endlich  sind  sie  identisch  mit 
V.  11^  Sie  werden  deshalb  späterer  Zusatz  sein,  damit  Amasjas  Meldung  an 
den  König  v.  11  wirklich  in  diesem  Punkte  genau  die  Worte  des  Propheten 
wiedergebe.  „Merkwürdig,  was  ein  Prophet  im  alten  Israel  alles  sagen 

durfte;  dem  Amos  geschah  offenbar  nichts"  (Wellh.).  Anders  war  es  schon 
zur  Zeit  Jeremias  und  Urias,  s.  Jer  26,  bes.  v.  22-24. 

5)  Das  \ierte  Gesicht:  der  Korb  mit  reifem  Obst  8 1-3. 

Wie  in  der  dritten  Vision  7  7-9  sieht  Amos  auch  hier  ein  Symbol.  Aber  es  besteht 
zwischen  dem  Symbol  und  dem,  was  es  bedeutet,  kein  blosser  Gleichklang,  sondern  ein 
sachlicher  Zusammenhang.  Der  Korb  mit  dem  reifen  Obst  erinnert  an  das  Ende  des 
Jahres,  vgl.  Ex  34  22,  so  ist  auch  für  Israel  der  Herbst,  das  Ende  herbeigekommen,  vgl. 
die  von  "Wellh.  zitierte  instruktive  Parallele  Mt  13  29:  6  &£pt(j[x6;  aovTEXsta  alÄvo;  iaxiv, 
ferner  kann  man  an  das  Gleichnis  vom  unfruchtbaren  Feigenbaum  erinnern  Lk  13  6-9 : 
Jahwe  lässt  sich  durch  Amos  nicht  mehr  zur  Geduld  bitten  v.  2  (vgl.  mit  7  2  5),  der  de- 
finitive Untergang  Israels  steht  unmittelbar  bevor.  Vgl.  die  Nachbildung  dieser 
Vision  in  Jer  24. 

1  leitet  die  Vision  ein  wie  7  1  4  7,  s.  dort.  \^j^__  hat  etymologisch  mit 

|>j5  nichts  zu  thun,  es  bedeutet  eigentlich  Hitze,  Sommer,  vgl.  Gen  8  22,  dann 
auch,  wie  hier  II  Sam  16  1  2  u.  sonst  häufig,  Sommerobst,  Sommerfrüchte. 
2  ist  gebildet  wie  7  8;  deshalb  muss  aber  nicht  mit  G.  Hoffmann  und  Guthe 
f'.i?n  für  ]>J?n  gelesen  werden.  f^Jjn  ist  nur  das  Symbol  für  f|?n,  das  Ende;  das 
Wortspiel  unterstützt  die  Symbolik,  vgl.  auch  Jer  1  11  f.  Der  Fortschritt  in 
den  Visionen  ist  deutlich:  die  dritte  Vision  kündigte  die  Überwältigung  durch 
unwiderstehliche  Feinde,  die  Zerstörung  der  Heiligtümer  und  den  Sturz  der 
Dynastie  an,  die  vierte  definiert  die  Katastrophe  als  das  definitive  Ende  des 
Volkes:  das  Ende  ist  gekommen  über  (zu  "^ij  für  h^,  s.  zu  7  15)  mein  Volk  Israel. 
Später  hat  dieser  Begriff  ^j5  in  der  Eschatologie  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
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Vgl.  Dan  8  17  19  9  26  11  27  35  40  12  4  6  13.  3  beschreibt  näher  die  Art  und 

Weise  des  „Endes":  Statt  des  Freudenjubels  erhebt  sich  trauriges  Wimmern 
und  allerorten  liegen  die  Leichen  der  Erschlagenen.  Das  wird  im  Allgemeinen 
der  Sinn  sein,  im  Einzelnen  bleibt  jedoch  manches  unsicher.  Für  niTK^,  welcher 
Plural  sonst  nicht  vorkommt  und  nur  die  ein%elnen  Lieder  bedeuten  könnte, 
ist  mit  HoFFMANN,  Wellh.  und  den  Neueren,  auch  Oettli,  ni"ia^  Sängerinnen 
zu  lesen;  denn  „Lieder  können  nicht  heulen".  Eiedel  will  nach  LXX  cpaxvo)- 
fiaxa  nnip,  Balken,  herstellen;  aber  Hab  2  11  reicht  nicht  hin,  das  Bild  von  den 
„heulenden  Balken"  glaubhaft  zu  machen.  ^3\'l  ist  hier  der  Palast,  nicht 

der  Tempel;  es  handelt  sich  hier  nicht  um  Tempelsängerinnen,  sondern  um 
Palastsängerinnen,  die  sich  wie  in  Ägypten  (Eeman  Ägypten  S.  340—346) 
auch  in  Samarien  beim  Gelage  der  vornehmen  Reichen  vor  den  Gästen  pro- 
duzierten, vgl.  6  5.  Da  Jahwe  schon  v.  2*^  als  Sprecher  eingeführt  ist  und 
spricht,  ist  die  neue  Angabe  7\)T\1  "'i'l«  DJ<i  überflüssig;  auch  das  N^inn  DI"?  ist 
schwerlich  ursprünglich,  da  durch  v.  2^  der  Zeitpunkt  bereits  bestimmt  und  als 
nahe  bevorstehend  bezeichnet  ist,  also  der  Nachdruck,  der  durch  die  Stellung 
am  Ende  auf  Kinn  DI"?  gelegt  \^\,  nur  einen  Grund  hat,  wenn  a,n  jenen  Tag  des 
Gerichts,  den  die  spätere  Eschatologie  am  Ende  der  Tage  erwartete,  gedacht 
werden  soll.  Um  v.  3*»  auf  die  Endzeit  zu  deuten,  ist  somit  «inn  D1'5  mit  D«i 
nin;;  ''i'lK  hinzugefügt,  vielleicht  auch  bloss,  um  zu  markieren,  dass  die  ebenso 
beginnenden  Verse  9 f.  die  Erklärung  zu  v.  s'»"  bieten,  vgl.  zu  v.  9 f.  Für 
Dn  ^''bti'n  fehlt  eine  befriedigende  Deutung.  Die  Übersetzung  Guthe's:  man 
wirft  sie  schweigend  hin,  ist  in  keiner  Weise  zu  rechtfertigen;  denn  nicht  nur 
ist  die  unbestimmte  Fassung  des  Subjektes  unsicher  und  das  Objekt  einge- 
tragen, sondern  auch  Dn  sonst  überall  ein  Imperativ  (=  still!  vgl.  6  10),  niemals 
ein  Adverb.  Sollte  Jahwe  Subjekt  sein,  so  wäre  die  1.  Person,  die  von  der 
LXX  geboten  wird,  erforderlich;  aber  dann  passt  wieder  Dn  gar  nicht.  Liest 
man  mit  Oettli  den  Impera.  Dn  '^^T\:  Zahlreich  sind  die  Leichen  allenthalben: 
wirf  hin!  pst!  und  erklärt:  „So  wird  man  sprechen,  weil  man  an  ordentliche 
Bestattung  nicht  mehr  denken  kann",  so  ist  der  Beziehungslosigkeit  der  beiden 
Wörter  nur  wenig  abgeholfen  und  trotz  610  die  Kürze  des  Ausdrucks  so  gross, 
dass  er  ohne  Kommentar  unverständlich  bleibt.  Zieht  man  mit  Ooet  '^^T\  vor: 
allenthalhen  sind  in  Menge  Leichen  hingestreckt,  so  gewinnt  man  nur  ein 
ziemlich  bedeutungsloses  Prädikat  zu  dem  bereits  vollständigen  Satz  und  muss 
obendrein  noch  mit  Ooet  Dn  entfernen,  da  es  auch  an  den  Anfang  von  v.  4 
nicht  passt.  So  bleibt  Dn  '^'h^T}  denn  unverständlich;  der  Text  ist  offenbar  sehr 
verdorben,  vgl.  noch  zu  v.  11.  Aber  auch  ohne  diese  beiden  Wörter  schliesst 
die  Schilderung  des  Untergangs  Israels  mit  zwei  kurzen,  aber  inhaltsreichen, 
Grauen  erweckenden  Zügen  ab:  Es  wimmern  die  Sängerinnen  des  Palastes, 
Viel  sind  der  Leichen  allerorten.   Gewimmer  und  Tod  ist  das  Ende. 

6)  Ein  Konglomerat  von  Stücken  verschiedener  Herkunft  8  4-14. 

4—8  ein  Drohwort  an  die  reichen  Kornwucherer,  ein  selb- 
ständiges Stück,  das  in  seiner  Grundlage  v.  4  5  7  auf  Amos  zurückgehen  wird. 
Es  ist  ähnlich  aufgebaut,  wie  4  1-3;  nur  bricht  es,  wenn  es  ganz  erhalten  ist, 
mit  dem  kräftigen  Schwüre  Jahwes,  dergleichen  Thaten  nimmer  zu  vergessen 
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(v.  7),  ab,  ohne  eigens  die  Art  und  Weise  der  Strafe  zu  nennen.  Den  ersten 
Vierzeiler  bilden  v.  4  und  v.  6%  den  zweiten  v.  5''  und  v.  7;  die  ungeraden  Zeilen 
sind  vier-,  die  geraden  dreihebig.  Eventuell  lassen  sich  die  Worte  auch  in  vier 
Distichen  (v.  4;  v.  5*;  v.  5'';  v,  7)  zerlegen.  4  Hört  dies,  die  ihr  den  Be- 

dürftigen zertretet  Und  die  Armen  im  Lande  vergewaltigt.  riKt  bezieht  sich, 
wie  7\^T\  "l^^nTlK  3  1  4  1  5  1,  auf  das  Folgende,  speziell  auf  den  folgenden  Schwur 
V.  7,  wie  4  1  auf  4  2.  Zu  D'^DStS'ri  vgl.  2  7;  für  n"'3B'b"l,  das  man  als  synkopierten 
Inf.  Hiph.  =  n'aa^nbl,  um  aufhören  %u  machen,  erklärt,  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  53  q,  das  aber  mit  seinem  \  sehr  lose  sich  anschliesst,  ist  nicht  mit  Hoffmann 
Hil^bl,  und  gar  am  Sabbat,  sondern  nach  LXX  (xal  xaxaoüvaoTsuovTs?  vgl.  4  i) 
mit  NowACK  D'^pIi^J^n  zu  lesen.  Durch  diese  Herstellung  werden  Form  und  In- 
halt verbessert.  J.  A.  Bewer  zieht  auch  hier  wie  2  i  (s.  dort)  vor,  '\'^\  nach  p>S 
einzusetzen  (:  sie  bedrücken  die  Armen  des  Landes),  und  rechnet  Vi'iwh  (ohne  "p), 
dem  er  den  Sinn  von  „gänzlich"  giebt,  zum  Vorhergehenden.  Kein  Grund 

liegt  vor,  mit  Kere  "'»iS?  für  "'liX  zu  lesen,  vgl.  2  7  und  Rahlfs  "»ij;  und  "lij;  in  den 
Psalmen.  5=*  Die  ihr  sagt:  Wann  ist  doch  der  Neumond  vorüber,  dass 

wir  Getreide  verkaufen.  Und  der  Sabbat,  dass  wir  Korn  aufthun!  Bei  dem 
denominativen  Hiph.  nT2B^i  ist  das  Nomen  IIB'  nicht  am  Platze;  es  fehlt  mit 
Recht  in  LXX.  Das  Korn  aufthun  ist  prägnanter  Ausdruck  für  die  Kornsäcke 
öffnen  und  das  Korn  zum  Verkaufe  bereithalten.  Neumond  und  Sabbat 

sind  im  alten  Israel  Feiertage,  da  ruhen  die  Geschäfte  und  sind  die  Speicher 
und  Buden  geschlossen;  deswegen  waren  es  noch  nicht,  wie  später.  Tage  ab- 
soluter Ruhe,  vgl.  II  Reg  4  23,  aber  die  Kornwucherer  mit  ihren  Krämerseelen, 
denen  an  nichts  als  am  Geschäft  und  am  Gewinn  gelegen  war,  befiel  am  Neu- 
mond und  Sabbat  die  blasierte  Sonntagnachmittagslangeweile.  5"^  setzt 
der  Prophet  ein,  um  mit  seinen  Worten  in  ihrer  Rede  fortfahrend  die  wahre 
Art  dieser  Kornjuden  zu  kennzeichnen,   die  sich  nicht  nach  ehrlichen  Ge- 
schäften und  redlicher  Arbeit,  sondern  nach  dem  unrechtmässigen  Gewinne 
sehnen,  welchen  sie  aus  ihrem  Handel  durch  Übervorteilung  der  Armen  er- 
zielen:  Utn  das  Mass  zu  verkleinern  und  den  Preis  zu  steigern  Und  die  tiü- 
gerische  Wage  zu  fälschen.  Das  Epha,  das  übliche  Getreidemass,  machen  sie 
klein,  dagegen  vergrössern  sie  das  Schekel,  das  Gewicht,  womit  das  Geld  ge- 
wogen wird,  das  der  Käufer  als  Preis  des  Getreides  bezahlt;  ausserdem  be- 
trügen sie  die  Käufer  dabei  noch  durch  Verwendung  falscher  Wage  beim 
Abwägen  des  Geldes.  Proleptisch  heisst  die  Wage  Httlp  "'i]i<ö,  eine  trügerische 
Wage,  sie  wird  das  durch  die  Fälschung,  welche  die  Kornverkäufer  damit  vor- 
nehmen.   Für  T\)yh^  von  JIIJ^,  einem  sekundären  von  Hjy  abgeleiteten  Verbum, 
wird  man  besser  mit  Wellh.  Ti'^yh^,  Inf.  Pi.  von  HJj;,  punktieren.    Zur  Sache 
vgl.  die  Verurteilung  der  Unehrlichkeit  im  Handel  Dtn  25  13-16  Lev  19  35  36 
Hes  45  10-12  Prv  20  lo.                6  Der  Anschluss  von  v.  6=^  an  v.  4  f.  ist  unver- 
ständlich: nicht  um  den  Ankauf  von  Armen  und  Bedürftigen  ist  es  den  Korn- 
wucherern zu  thun,  sondern  um  den  Verkauf  ihrer  Vorräte  und  das  Heraus- 
schlagen eines  möglichst  hohen  Preises  (Wellh.,  Nowack,  Oettli).    Wegen 
der  Ähnlichkeit  mit  2  6  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  Worte  als  Glosse  zu 
n"'D«b'ri,  das  sich  v.  4  und  2  7  findet,  aus  jener  Stelle  hierher  an  den  Rand  ver- 
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setzt  und  nachträglich  bei  der  Aufnahme  in  den  Kontext  zur  Angleichung  durch 
niiiP^j  um  zu  kaufen,  eingeleitet  wurden.   Zu  dem  Sinne  vgl.  2  6.  6^  Und 

den  Abfall  vom  Korn  wollen  wir  verkaufen,  könnte  nach  Form  (1.  Pers.  plur.) 
und  Inhalt  zur  Rede  der  Kornwuclierer  gehören;  da  jedoch  das  Sätzchen 
weder  in  noch  nach  v.  5^,  wo  es  allenfalls  hingehören  könnte,  eine  passende 
Stelle  findet  und  die  Annahme,  dass  es  der  Rest  eines  grösseren  verlorenen 
neuen  Teiles  der  Rede  der  Kornwucherer  sei,  durch  den  jetzigen  Fundort 
hinter  den  Worten  des  Propheten  v.  5''  und  hinter  der  Glosse  v.  6»^  nicht  em- 
pfohlen wird,  sieht  man  darin  am  besten  eine  Randglosse  zu  v.  6^,  die  besagen 
wollte,  dass  die  Wucherer  nicht  nur  schlechtes  Mass  und  Gewicht  führten, 
sondern  auch  schlechte  Ware,  selbst  Getreideabfall,  verkauften,  und  die  dann 
im  Gefolge  der  Glosse  v.  6*,  die  zu  v.  4  gehört,  in  den  Text  kam.  7  schliesst 
gut  an  V.  5  an:  Der  Prophet  kennt  das  Treiben  und  den  Sinn  der  Korn- 
wucherer, Jahwe  natürlich  auch;  darum  kann  die  Strafe  nicht  ausbleiben: 
Jahwe  hat  geschworen  hei  dem  Stolze  Jakobs:  Nie  und  nimmer  iverde  ich  all 
eure  Thalen  vergessen.  Zu  lesen  ist,  der  Anrede  v.  4  entsprechend,  mit  LXX 
das  Suff,  der  2.  Person  Plur.  DD''ti>y)2.  Jahwe,  wie  4  2  und  6  8  durch  himmel- 
schreiende Ungerechtigkeit  zum  Schwüre  veranlasst,  schwört  hier  bei  dem 
Stolze  Jakobs,  6  8  bedeutet  dies  den  von  Jahwe  verabscheuten  Hochmut 
Jakobs;  ist  i}?^^  ]1t<2  hier  ebenso  zufassen,  so  schwört  Jahwe  „höhnisch  bei  der 
unabänderlichen  Thatsache"  dieses  israelitischen  Hochmuts  (Wellh.  u.  a.). 
Doch  scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  der  Ausdruck  eine  etwas  kon- 
kretere Bedeutung  hat  und  Jahwe  selber  als  den  Stolz  Jakobs  bezeichnen  soll, 
wie  er  das  auch  thatsächlich  war,  vgl.  .5  14  18.  Jahwe  schwört  dann  auch  hier, 
wie  4  2  imd  6  8,  bei  sich  selber,  der  Sarkasmus  ist  bei  dieser  Fassung  noch 
schärfer,  wenn  Jahwe  schwört:  so  wahr  ich  der  Stolz  Jakobs  bin,  vergesse  ich 
nie  eure  Thaten,  und  der  Kontrast  zwischen  Jahwe,  auf  den  die  Israeliten  so 
stolz  sind,  und  Jahwe,  der  ihre  Ungerechtigkeit  nicht  ungestraft  lässt,  erinnert 
mächtig  an  den  ähnlichen  Ausspruch  3  2. 

8  Mit  der  wohlverständlichen  Ankündigung  v.  7  kann  das  Stück  v.  4-7  abschliessen ; 
jedenfalls  aber  gehört  v.  8  nicht  mehr  dazu.  In  den  Mund  Jahwes  passte  hier  wohl  die 
Weissagung,  dass  er  durch  ein  Erdbeben  die  entsetzliche  Ungerechtigkeit  ahnden  werde, 
nicht  aber  die  Rechtfertigung  über  dessen  Eintreten.  Auch  sprachlich  ist  die  Verbindung 
nicht  einfach;  denn  nsr"?»  bezieht  sich  sachlich  natürlich  auf  das  v.  4 f.  geschilderte  Treiben 
der  Kornwucherer,  müsste  aber  in  engem  Anschluss  an  v.  7,  wo  dieses  Treiben  mit  D?"'toyö 
zusammengefasst  ist,  n^K*^??  lauten.  Die  Frage:  Soll  darob  nicht  die  Erde  erbeben  Und 
alle  ihre  Bewohner  in  Trailer  geraten?  ist  darum  von  einem  Späteren  hinzugefügt,  der  in 
der  Trauer  über  das  Treiben  der  Gottlosen  dem  Gedanken  Ausdruck  verleihen  will,  dass 
über  solche  Bosheit  und  Sünde  die  Erde  selber  in  Beben  und  alle  Menschen  in  "Wehklagen 
geraten  müssen;  vgl.  das  Erdbeben  bei  der  Kreuzigung  Jesu  Mt  27  61,  und  überhaupt  zu 
der  Anschauung,  dass  die  Erde  Anteil  nimmt  an  dem  Treiben  ihrer  Bewohner,  vgl.  zu 
Jes  1  2^  und  bes.  Jes  24  19  f.  Über  Y'\an  tinn  als  Ausdruck  des  Erdbebens  s.  zu  I  Sam  14  15. 
Erst  nachträglich  ist  zu  dem  sekundären  Element,  v.  8^*,  aus  9  5  der  Rest  unseres  Verses 
herübergenommen ;  aber  die  Ausmalung  des  Erdbebens  passt  nicht  zu  der  Frage  v.  8% 
während  sie  in  9  5  am  Platze  ist.  Der  Text  ist  verdorben,  nach  9  5  ist  "ii<';3  für  "ii<3  zu 
lesen;  mit  HB'lJJI  wissen  die  Ausleger  nichts  Rechtes  anzufangen,  s.  die  Anmerkungen  bei 
Kautzsch;  Hoffmann  wollte  HB'^JJI,  =  sich  auftürmen,  lesen  und  Riedel  will  nß^'iJil  im 
Sinne  von  „herausgetrieben  werden",    „über  die  Ufer  treten"  nehmen  (vgl.  ferner  zu  9  5). 
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Alles  befriedigt  nicht,  das  Wort  gehört,  wie  9  5  und  LXX,  wo  es  fehlt,  zeigen,  nicht  in 
den  Text.   npB'il  ist  Schreibfehler  für  nSJ|5B'Jl,  wie  das  Kere  liest.  Für  den  Sinn  vgl.  zu  9  5. 

9  10  Die  Schilderung  des  grossen  Gerichtstages  als  eines 
Tages  der  Finsternis  und  der  Trauer.  Ausser  der  Einleitungsformel, 

V.  9*',  bieten  diese  Verse  zwei  regelmässig  gebaute  Vierzeiler.  Sie  scheinen  einem  Ge- 
dicht, welches  den  kommenden  Unglückstag  schilderte,  entnommen  und  beigefügt  zu  sein, 
um  als  Erklärung  von  v.  3^  C^^^ü  irii'B*  '^"'r'^'!'))  zu  dienen,  was  denn  auch  die  dort  v.  3^  so- 
fort folgende  gleichlautende  Einleitungsformel  noch  andeutet.  Von  Amos  stammt  die 
Schilderung  wohl  nicht:  der  Gerichtstag,  den  er  verkündet,  bringt  nicht  nur  Trauer  wie 
um  den  einzigen  Sohn  und  ist  nicht  nur  w  i  e  ein  bitterer  Tag.  Man  hat  sich  daher  nicht 
den  Kopf  zu  zerbrechen,  ob  die  Sonnenfinsternis  vom  9.  Februar  784  oder  die  vom  15.  Juni 
763  v.  Chr.  die  Anregung  zu  dieser  Schilderung  gegeben  habe. 

9  Mit  der  Einleitungsformel:  Und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  ist  der 
Spruch  des  Herrn  Jahwe,  schafft  der  Interpolator  die  Möglichkeit,  das  Zitat 
mit  "'riN^n'l  im  Perf.  consec.  beginnen  zu  lassen.  Dass  Zeichen  am  Himmel 

den  Tag  Jahwes,  vor  allem  auch  den  jüngsten  Tag,  begleiten,  ist  eine  dem  alten 
und  neuen  Testament  geläufige  Vorstellung,  vgl.  Jes  13  lo  Jo  2  lo  4  i5  und 
Maeti  Gesch.  der  Israel.  Rel.*  §  69  S.  297;  so  heisst  es  hier:  Ich  lasse  die  So7ine 
am  Mittag  untergehen  Und  über  die  Erde  Finsternis  eintreten  am  hellen  Tage. 
Für  "lIN  ÜV2.  liest  Chetne  nach  Jer  15  9  das  verständlichere  DV  11^3.  10 

Mit  Angst  und  Trauer  erfüllte  eine  Sonnenfinsternis  die  unkundigen  Leute  des 
Altertums,  dieselbe  Wirkung  wird  der  Unglückstag  auf  alle  ausüben:  Eure 
Feste  wandle  ich  um  in  Trauer  Und  all  eure  Lieder  in  Totenklage,  Ich  lege 
an  alle  Hüfte  das  Trauergewand  Und  auf  jegliches  Haupt  eine  Glatze,  Ich 
mache,  dass  es  ist  wie  Trauer  um  den  einzigen  Sohn  Und  das  Ende  davon  wie  ein 
bitterer  Tag.  Mit  den  Festen,  die  fröhliche  Tage  sind,  ist  es  aus,  statt  der 
Jubelgesänge  ertönen  Trauerklänge.  Das  Anlegen  des  pp,  des  rauhen  Haar- 
tuches, und  das  Scheren  einer  Glatze  (vom  Gesetze  Dtn  14  i  verboten)  sind 
Zeichen  der  Trauer,  vgl.  z.  B.  Hes  7  i8  Jes  15  2 f.  Jer  48  37.  Als  bitterste 

Trauer  gilt  die  Trauer  um  den  einzigen  Sohn,  vgl.  Jer  6  26  Sach  12  lo;  in  ähn- 
licher Lage  wird  man  sich,  wenn  das  Unglück  hereinbricht,  befinden.  Das 
femin.  Suff,  in  H"']?»^  und  riri^"in!S!  entspricht  unserem  es  (Ges.-Kautzsch27 
§  135  p),  =  die  durch  das  Unglück  herbeigeführte  Lage.  Das  Ende  davon 
(„das  Ende  vom  Lied"  Wellh.)  ist  keine  Aufhebung  des  Unglücks.  Wo  die 
Sonne  des  Glücks  am  hellsten  scheint,  bricht  die  Nacht  des  Unglücks  herein 
und  es  folgt  darauf  kein  Morgen  eines  glücklichen  Tages. 

11—14  Der  Hunger  nach  dem  Worte  Jahwes  und  das  Ver- 
schmachten der  blühenden  Jugend.  NachdenEinleitungsformelnv.il 
und  V.  13  scheint  der  Abschnitt  in  zwei  selbständige  Stücke  zu  zerfallen,  die,  wie  unsere 
Überschrift  zeigt,  zwei  besondere  Themata  behandeln.  Aber  diese  von  Wellh.  und  Nowack 
befolgte  reinliche  Scheidung  zwischen  v.  11  f.  als  späterer  Zuthat  und  v.  13  f.  als  ursprüng- 
lichem Texte  beraubt  das  zweite  Stück  des  nötigen  Anfangs,  der  vielleicht  in  Elementen 
von  V.  11  f.  wenigstens  zum  Teil  noch  zu  finden  ist.  Gewiss  aber  kann  einem  Amos  nicht 
ein  Spielen  mit  dem  Durst  zugetraut  werden,  dass  dieser  zuerst  vom  figürlichen  und  dann 
vom  eigentlichen  zu  verstehen  wäre.  Es  wird  daher,  da  v.  13  f.  den  ursprünglicheren  Cha- 
rakter tragen,  geraten  sein,  die  Elemente  für  sekundär  zu  halten,  welche  vom  figürlichen 
Durste  handeln,  also  v.  ll'^  und  v,  12''.  Was  übrig  bleibt,  kann  mit  Abzug  der  Ein- 
leitungsformeln zu  Anfang  von  v.  13  Fragment  eines  von  Amos  herrührenden  Redestückes 
sein.    Vielleicht  ist  dieses  hier  eingefügt  zur  Erklärung  von  v.  3^,  wie  v.  9  f.  zur  Erklärung 
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von  V.  3*  (s.  oben  zu  v.  9f.),  und  ist  selbst  das  unverständliche  DH  "^^h^n  v.  3  noch 
eine  Spur,  dass  dorthin  vom  Sammler  das  Stück  mit  'M)  DVT  ^nn^B'ni,  v.  11-14,  gestellt 
sein  wollte. 

Die  Umdeutung  auf  den  figürlichen  Hunger  weist  auf  eine  tiefe  Erkenntnis  von  dem 
Werte  des  Wortes  Gottes  und  dem  Bedürfnis  der  Menschenseele  hin,  vgl.  Dtn  8  3  Joh  4  34; 
sie  könnte  auf  denselben  zurückgehen,  der  in  v.  8^  seinen  Schmerz  über  die  Bosheit  und 
Sünde  bekundet.  Wenn  man  die  Verse  ganz  auf  Arnos  zurückführen  dürfte,  wäre  darin 
eine  Antwort  auf  die  Abweisung  seines  prophetischen  Wortes  durch  Amasja  in  Bethel 
7  10-17  zu  sehen.  Die  Israeliten  werden  einst  noch  die  Not,  ohne  Gottes  Wort  zu  sein, 
erleben  müssen,  vgl.  Sauls  Lage  I  Sam  28  6. 

11'*  wird  alter  Text  sein,  die  gleiche  Einleitungsformel  kommt  auch  4  2 
vor  und  an  dem  Hiph.  T\'^h\ifT\  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen,  da  es  auch  Ex  8  17 
bezeugt  ist.  Den  Gebrauch  mit  ij^l  als  Obj.  vgl.  auch  Hes  14  is.  Dagegen 
fehlt  der  parallele  Stichos  zu  p«2  ij;i  "'Wn^B^ni,  der  etwa  gelautet  haben 
mochte:  Und  einen  Durst  unter  all  seine  Bewohner.  11^  ist  umdeutende 

Glosse,  s.  die  Vorbemerkung  zu  v.  ii-i4  und  beachte  n)n;i  in  der  Rede  Jahwes; 
nach  LXX,  Pesch.,  Vulg.  ist  "ilT  für  "'"il'i  zu  lesen,  wie  auch  einige  MSS.  u. 
V.  12  bieten.  12^  Da  werden  sie  von  einem  Meere  zum  andern  wanken 

Und  vom  Norden  %um  Osten  umherschweifen  (Itapltl^^  ist  zum  zweiten  Stichos  zu 
ziehen),  gehört  zum  ursprünglichen  Texte;  zu  IJ^i  vgl.  4  8.  DJ'HJ^  D'^ö  meint  vom 
Toten  Meer  zum  Mittelmeer,  das  Tote  Meer  ist  auch  II  Reg  14  25  die  Grenze 
des  Nordreichs;  dass  dem  Norden  gegenüber  der  Osten  erscheint,  erklärt  sich 
daraus,  dass  mit  dem  Toten  Meer  bereits  der  Süden  genannt  ist.  Von 

B^i?2^  an  gehört  12*^  wieder  zu  der  in  der  Vorbemerkung  gekennzeichneten  Um- 
deutung, die  dem  D^"1J^  D'O  auch  den  weiteren  Sinn:  „von  einem  Ende  der  Erde 
zum  andern"  beilegen  mochte;  zu  dem  Senden  und  Reisen  nach  Orakeln  vgl. 
Dtn  30  11-14  Jes  57  9  lo.  Übrigens  scheint  dieser  Zusatz  einige  zum  alten  Be- 
stand gehörige  Stichen  verdrängt  zu  haben,  die  etwa  von  dem  Verhungern  der 
Bewohner  des  Landes  gesprochen  haben  mögen.  Der  durch  Einschub  und 
Ausfall  unterbrochene  Zusammenhang  wird  notdürftig  hergestellt  durch  Ein- 
fügung von  Kinn  D1'5  zu  Anfang  von  13,  was  allerdings  zu  dem  D^O^^  v.  ii  wenig 
passt.  Gesagt  wird,  dass  der  von  Jahwe  geschickten  Hungersnot  auch  die  im 
blühendsten  und  kräftigsten  Alter  Stehenden  erliegen:  Es  werden  ohnmächtig 
die  schönen  Mädchen  Und  die  jungen  Männer  vor  Durst.  Das  Hitpa.  niS^j;rir\ 
von  ff^l,  bedecken,  verhüllen,  bedeutet  sich  verhüllen  =  es  wird  ihnen  schwarz 
vor  den  Augen,  sie  fallen  in  Ohnmacht,  vgl.  das  Pu.  Jes  51  20  und  das  Arabische 

«klXft  ^jf^i.  In  14  ist  wahrscheinlich  der  letzte  Stichos  an  die  Spitze  zu 

stellen,  wodurch  wenigstens  der  deutliche  Parallelismus  zwischen  Dan  und 
Beerseba  zu  seinem  Rechte  kommt:  Und  sie  fallen  und  stehen  nicht  wieder 
auf,  Sie,  die  bei  dem  Gott  von  Bethel  schwören.  Und  die  da  sagen:  so  wahr 
dein  Gott  lebt,  Dan!  Und  so  wahr  dein  Patron  lebt,  Beerseba!  Die  Beschrei- 
bung der  Israeliten  mit  dem  Partie.  D"'j;3ti^in  und  dem  dasselbe  fortsetzenden 
Verbum  fin.  nöK  zeigt  die  Verblendung,  in  welcher  sie  leben,  und  bringt  nach- 
träglich den  Grund,  warum  sie  dem  Untergang  anheimfallen.  Der  Kultus  ist 
ihre  Illusion,  er  wiegt  sie  in  frohe  Hoffnungen  auf  die  Zukunft  ein  und  ver- 
schliesst  ihnen  den  Blick  für  die  wahren  Forderungen  Jahwes.    Das  ist  das 
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Ceterum  censeo  des  Propheten,  vgl.  z.  B.  5  21-27.  Es  handelt  sich  so  wenig,  wie 
sonst  bei  Arnos,  um  Grötzendienst,  sondern  um  den  Kultuseifer  für  Jahwe, 
Auch  spricht  der  Prophet  nicht  nur  gegen  diesen  Kultus,  weil  man  Jahwe  in 
einem  Bilde  verehrte;  in  Dan  und  Beerseba  hatte  man  ebenfalls  Bilder  von 
Jahwe,  ohne  dass  der  Prophet  ein  missbilligendes  Wort  gebraucht.  Der  Aus- 
druck: „die  Schuld  von  Samarien"  verurteilt  dagegen  von  späterem  Standpunkt 
aus  die  in  Nordisrael  geübte  bildliche  Darstellung  Jahwes,  die  von  Jerobeam 
eingeführt  galt.  ]'f"ipti^  meint  nicht  wie  bei  Amos  4261  die  Stadt  Samarien, 
sondern  das  ganze  Nordreich;  als  dessen  Schuld  gilt  den  Späteren  das  Gottes- 
bild von  Bethel,  vgl.  zu  Hos  10  10  „die  beiden  Sünden"  seil,  von  Bethel  und 
Dan.  Amos  hatte  offenbar  einen  unverfänglichen  Ausdruck  gebraucht,  ver- 
mutlich '?«"n"<5  b^,  vgl.  Gen  31  13  (so  Wellh.,  Cheyne  Art.  Amos  in  Encych 
Bibl.).  Diese  Annahme  wird  besser  sein,  als  die  von  W.  R.  Smith,  Stade  u.  a. 
vorgeschlagene  Lesung  row^  für  riOti^W,  wobei  man  an  die  von  Ahab  in  Sa- 
marien errichtete  Äschere  zu  denken  hätte  I  Reg  16  33  II  13  6.  Das 
Schwören  bei  einem  Gott  kennzeichnet  die  Verehrung,  die  man  ihm  zollt,  die 
Zugehörigkeit  zur  Gemeinschaft  seiner  Verehrer  vgl.  Dtn  6  13  10  20  Jer  4  2 
5  7  12  16  Zph  1  5  Jes  48  1.  Dan  nennt  das  altberühmte  (s.  Jdc  18  30) 
Heiligtum  im  Norden  des  Landes,  in  der  Nähe  von  Caesarea  Philippi,  heute 
Tell-el-Kädl.  Zuletzt  wird  noch  Beerseba  als  wichtige  heilige  Stätte  ge- 
nannt, vgl.  5  5;  der  Schwur  '^"IT  "'H  ist  unverständlich,  denn  man  kann  weder 
beim  Leben  der  Reise  =  Wallfahrt  nach  Beerseba,  noch  bei  dem  der  Weise 
=  des  Rituals  von  Beerseba  schwören.  Das  "]  von  ']"n  ist  offenbar  Suff,  der 
2.  pers.,  und  T\  ist  in  l'l  Liebling,  besonderer  Schutzgott  (vgl.  HJ^^I  Hi  17  21)  zu 
verbessern,  so  Hofemann,  Wincklee  (Altorient.  Forsch.  I,  194f.),  Cheyne, 
VON  Gall  (Altisr.  Kultstätten  49),  Oettli;  weniger  gut  vermutet  Wellh.  ^I«^ 
=  beim  Leben  deines  Quells.  111  als  Epitheton  Gottes  findet  sich  in  Eigen- 
namen wie  ■'"lll  und  injlll  (etwa  =  Jahwe  ist  mein  Patron)  und  so  versteht 
Winckler  mn  '?«"!«  in  Z.  12  der  Mesa'-inschrift  =  den  Altar  ihres  (seil,  der 
Stadt)  Schutzpatrons.  Jahwe  ist  sowohl  der  Gott  von  Bethel,  wie  der  Gott 
von  Dan  und  der  Patron  von  Beerseba,  aber  er  offenbarte  sich  an  den  be- 
sonderen von  den  Kanaanäern  übernommenen  Kultstätten  in  einer  besonderen 
Weise,  s.  Marti  Gesch.  der  Israel.  Rel.^  §  25  S.  87  f.  Jahwe  ist  der  Stolz 
der  Israeliten,  und  dieser  Hochmut  bringt  sie  zu  Fall. 

7)  Das  letzte  Gesicht:  Jahwe  zerstört  selbst  sein  Heiligtum  und  vernichtet 
die  Israeliten,  seine  Verehrer  9  i-y. 

Die  beiden  ersten  Gesichte  zeigten,  wie  Jahvsre  auf  des  Propheten  Fürsprache  hin 
noch  Schonung  übte,  das  dritte  kündigte  die  Zerstörung  an  und  das  vierte  meldete,  dass 
die  Zeit  des  Endes  gekommen  sei,  das  fünfte  schildert  das  abschliessende  Gericht:  Die 
Israeliten  sind  zu  Bethel  beim  Heiligtum  zum  Feste  versammelt;  Jahwe  selber  zerstört 
das  heilige  Gebäude  und  erklärt,  dass  er  sein  Volk  vollständig  zu  vernichten  im 
Sinne  habe. 

;  1—4    Die   Erzählung    über    das    Gesicht    und    die   Erklärung 
Jahwes.  1  Der  Prophet  sieht  Jahwe  naTß.T^j;  n^i  d.h.  stehend  bei 

(nicht:  auf,  vgl.  IReg  13  1  Gen  24  13)  dem  Altar  des  Tempels  zu  Bethel,  diesem 
wichtigsten  Heiligtum  des  Nordreichs,  vgl.  7  13;  Jahwe  ist  natürUch  von  über- 
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menschlicher  Grösse,  er  überragt  den  Altar  weit.  Die  Fortsetzung  bietet 
mancherlei  Schwierigkeiten:  Man  weiss  nicht,  an  wen  Jahwe  den  Befehl 
richtet,  doch  kaum  an  den  Propheten,  der  ja  nicht  an  den  Knauf  des  Tempels 
hinaufreicht,  aber  wohl  auch  nicht  an  einen  Engel,  von  dessen  Dasein  der 
Prophet  nichts  bemerkt,  und  dann  sieht  man  nicht  ein,  warum  nachher  von 
ihn«  an  Jahwe  alles  selber  ausrichtet.  Es  hat  daher  vieles  für  sich,  dass  mit 
VoLZ  ThLZ  1900,  Sp.  291  "^»1  für  -^n  zu  lesen  und  IttS'l  vor  nysai,  das  selber 
aus  einer  Verbalform  in  der  1.  Person  verdorben  ist,  zu  stellen  sei;  demnach 
fährt  die  Erzählung  von  der  Vision  fort:  Und  er  seil.  Jahwe  schlug  den  Knauf 
und  es  erbebten  (1.  'T5)  die  Schwellen  und  er  sprach.  *lir^S?,  in  Ex  25  3i  etc. 
eine  kugelförmige  Verzierung  am  Schaft  und  an  den  Armen  des  goldenen 
Leuchters,  bedeutet  wie  Zph  2  u  (s.  dort)  die  Säulenknäufe,  die  Kapitale,  auf 
denen  die  Balken  des  Daches  ruhen.  Werden  diese  Kapitale  mit  gewaltiger 
Wucht  zerschlagen,  so  gerät  das  ganze  Gebäude  ins  Wanken,  bis  in  die  Funda- 
mente erbebt  es  und  stürzt  schliesslich  ein,  wie  das  Heiligtum  Dagons,  dessen 
Säulen  Simson  brach  (Jdc  16  29  f.).  Unter  den  D^Bp  hat  man  daher,  wie  überall, 
die  Unterschwellen  und  nicht  die  Oberschwellen  zu  verstehen.  Schon  sieht 
der  Prophet  das  Heiligtum  unter  den  Schlägen  Jahwes  wanken;  was  Jahwe  im 
Sinn  hat,  erklärt  er  dem  Propheten,  der  Vision  geht  auch  hier  die  Audition  zur 
Seite.  Es  sind  vier  Tetrasticha,  die  die  göttliche  Erklärung,  dass  die  Is- 
raeliten dem  definitiven  Untergang  geweiht  sind,  geben:  v.  i  (von  DJ^^Zil  an) -4. 
Das  erste  Tetrastich  ist  in  der  ersten  Zeile  nur  in  beschädigtem  Texte  er- 
halten: dVb  ty«12  uyri'l^  (so  ist  die  am  besten  bezeugte  Lesart,  nicht  DJ^Sni) 
übersetzt  man  gewöhnlich:  zerschmettere  sie  (wen?  die  Schwellen?  oder  die 
bereits  zerschlagenen  Kapitale?)  auf  ihrer  aller  (wessen?  der  Kapitale?  der 
Israeliten?)  Haupt!  die  Form  Dj;^3  ist  zwar  Impera.  c.  sufi'.,  aber  nicht  durch 
Zurückziehung  des  Tones  aus  DJ?^3  abzuleiten  (so  Ges.-Kaützsch27  §61g), 
sondern  auf  10^33  zurückzuführen,  wie  nn:nni  9  4  auf  1Dniin%  vgl.  innpiJ?  Ps  73  6, 
d.  h.  das  Suffix  ist  an  den  konsonantisch  auslautenden  Imperativ  getreten  und 
das  Pathach  bei  dem  jetzigen  Sutfix  hat  sich  parasitisch  eingeschlichen  nach 
dem  Wegfall  von  1,  wie  in  DH^nni,  s.  M.  L.  Maegolis  AJSL  1902,  October  45— 
48.  Auf  richtiger  Fährte  zur  Emendation  dürfte  Volz  sein,  der  ti*j;^?  DJ^^^i« 
D^3  =  ich  werde  im  Erdbeben  sie  alle  zerschmettern  vorschlägt,  wobei  aller- 
dings, da  J?^2  niemals  zerschmettern  heisst,  sein  weiterer  Vorschlag  D^j;"i« 
besser  diesem  Sinne  entspricht.  Vielleicht  ist  aber  dem  ^^HK  im  zweiten 
Stichos  parallel  das  Pi.  j;^2«  =  ich  töte  eigentl.  ist  schneide  ab  (den  Lebens- 
faden), vgl.  Jes  38  12  Hi  6  9,  ohne  Suffix,  das  die  LXX  nicht  kennt,  zu  lesen, 
sodass  der  ganze  Vierzeiler  lautet:  Ich  töte  im  Gedröhne  (von  dem  zusammen- 
stürzenden Heiligtum,  vgl.  Jes  29  6,  oder  im  Erdbeben)  sie  alle,  die  zum  Feste 
hier  versammelt  sind.  Und  was  übrig  bleibt  von  ihnen,  bringe  ich  um  mit  dem 
Schwert,  Kein  einziger  unter  ihnen  soll  entrinnen  Und  auch  nicht  ein  Flücht- 
ling sich  retten.  Den  Vers  mit  Lohe  und  Stäek  (StK  1903, 157  ff.)  auseinander 
zu  reissen,  liegt  somit  kein  Grund  vor.  2—4  Wohin  sie  auch  fliehen,  sie 

werden  dem  göttlichen  Zorne  nicht  entrinnen;  Jahwes  Macht  reicht  überall 
hin,  vgl.  hiezu  bes.  die  berühmte  Stelle  von  Gottes  Allgegenwart  Ps  139  7-12. 
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2,  die  zweite  Strophe:  Wenn  sie  in  Scheol  durchbrechen,  So  langt  sie  meine 
Hand  von  dort  heraus,  Und  wenn  sie  in  den  Himmel  hinaufsteigen,  So  hole 
ich  sie  von  dort  herunter,  inn  sq.  2 ,  durchbrechen,  sich  durchzwängen  z.  B. 
durch  ein  Loch  in  einer  "Wand  Hes  8  8  12  5  7  12,  vgl.  auch  Jon  1 13,  ist  hier 
passend  vom  „durch  die  Öffnung,  die  durch  die  Erde  in  die  Unterwelt  führt, 
sich  durcharbeiten"  gebraucht;  Scheol,  der  äusserste  Gegensatz  zum  Himmel, 
wie  Jes  7  11.  3,  die  dritte  Strophe,  nennt  zwei  andere,  einander  in 

gleicher  Weise  gegenübergestellte  entfernte  und  unzugängliche  Verstecke,  den 
Karmel  mit  seinen  Höhlen  und  seinem  dichtbewaldeten  Gipfel,  wo  schliesslich 
ein  Flüchtling  noch  zuletzt  im  Lande  sich  zu  bergen  hoffen  konnte,  und  die 
Tiefe  des  Meeresgrundes:  Und  wenn  sie  auf  dem  Gipfel  des  Karmel  sich  ver- 
stecken. So  spüre  ich  dort  sie  auf  und  hole  sie  her.  Und  wenn  sie  sich  vor 
meinen  Blicken  auf  dem  Meeresgrund  verbergen.  So  befehle  ich  der  Meer- 
schlange dort,  sie  zu  beissen.  )??  in  DB*»  kann  nicht  nur  den  Ausgangspunkt 
angeben,  sondern  ebensogut,  wie  in  rinnp,  partitiven  Sinn  haben:  an  jedem 
Teile  dort,  überall  dort.  ti'nan,  die  Schlange,  ist  das  mythologische  Meer- 

ungeheuer, das  im  Grunde  des  Meeres  schlummert,  aber  immer  wieder,  trotz- 
dem es  einst  besiegt  worden  ist,  zu  neuem  Toben  erwacht  und  von  Jahwe 
erweckt  werden  kann.  Diese  Anspielung  zeigt,  wie  seit  alter  Zeit  die  Vor- 
stellung von  dem  Meeresdrachen,  diesem  personifizierten  Meer,  in  Israel  be- 
kannt war,  vgl.  ferner  zu  Jes  51  9f.  Hi  9  i3  26  12,  und  s.  Gunkel  Schöpf,  und 
Chaos  S.  81  f.;  zugleich  ersieht  man  aber  auch,  wie  früh  die  babylonische  Mytho- 
logie durch  die  prophetische  Erkenntnis  von  der  Allmacht  Jahwes  überwunden 
ist.  4,  die  vierte  Strophe:  Vom  Schwert  der  Feinde  mögen  sie  verschont 

werden,  da  man  sie  in  Gefangenschaft  führen  will,  aber  dem  Schwerte  Gottes 
werden  sie  nicht  entrinnen:  Und  wenn  sie  vor  ihren  Feinden  her  in  die  Ge- 
fangenschaft ziehen.  So  befehle  ich  dort  dem  Schwerte,  sie  totzuschlagen.  Ich 
richte  mein  Auge  auf  sie  Zum  Bösen  und  nicht  zum  Guten.  n<7^?1^  ''^?'? 

vor  ihren  Feinden  d.  h.  von  ihnen  getrieben,  wie  eine  Herde  vgl.  Thr  1  5.  Ein 
menschlicher  Feind  macht  am  Ende  noch  Gefangene,  Gottes  Zorn  ruht  nicht, 
bis  sie  alle  vernichtet  sind;  die  Israeliten  haben  von  der  Illusion  zu  lassen,  dass 
sie  meinen,  Jahwe  sei  mit  ihnen,  er  ist  ihr  Feind  geworden  und  nicht  ihr  Heil, 
sondern  ihr  Untergang  ist  jetzt  sein  Ziel,  das  er  nicht  aus  den  Augen  verliert. 

5  6,  eine  spätere  Interpolation,  die  ähnlicli  wie  die  Doxologien  4  13  5  8f.  eine 
Reihe  von  Epitheta  Gottes  zusammenstellt,  um  seine  Allmacht  aus  den  Wundern  der  Natur 
zu  illustrieren.  Der  sekundäre  Ursprung  giebt  sich  auch  hier  deutlich  zu  erkennen;  der 
Anschluss  an  v.  4  fehlt:  in  v.  4  redet  Jahwe,  in  v.  5 f.  wird  er  beschrieben;  ebenso  ist  keine 
Verbindung  mit  v.  7  vorhanden,  der  auf  die  Gedanken  von  v.  4  zurückgreift;  endlich  fehlt 
auch  hier  die  Marke  solcher  Einschübe  IßEf  nin;;  nicht,  vgl.  zu  4  13  5  8f.  und  siehe  auch 
K.  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  77f.  Metrisch  sind  die  beiden  Verse  zwei  gutgebaute  drei- 

hebige  Tetrasticha;  zu  v.  S^T  s.  die  Erklärung.  5    Und  der  Herr  Jahwe  der  Heere, 

Der  die  Erde  anrührt,  sodass  sie  wogt  Und  sich  überall  hebt  wie  der  Strom  Und  ivieder 
sitiM  wie  der  Strom  Ägyptens.  Das  Sätzchen  «13  "'5B'1''-!?r  ^'?2N1  scheint  mir  nicht  wegen 
des  Metrums,  obv?ohl  dies  meinen  Eindruck  bestätigt,  sondern  deshalb,  weil  hier  in  der 
Naturschilderung  der  Gedanke  an  die  Trauer  der  Menschen  fernliegt  und  die  Verbindung 
von  nnpp)  mit  iloni  eine  Zwischenbemerkung  nicht  gut  verträgt,  erst  nachträglich  einge- 
schoben; es  ist  aus  8  8,  wo  es  am  Platze  ist,  heriibergenommen,  nachdem  dort  die  Glosse 
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8  8'^  aus  9  5*^  eingedrungen  war.  Der  Vers  schildert  das  Erdbeben,  das  unter  Begleitung 
von  Sturm  und  Gewitter  infolge  der  Berührung  der  Erde  durch  Jahwe  eintritt.  Es  ist 
ganz  übel  angebracht,  wenn  Riedel  an  dem  einfachen  "ik<^3  Anstoss  nimmt,  das  ja  gerade 
durch  die  Beifügung  des  parallelen  Stichos  deutlich  genug  als  „der  Strom",  der  Nil, 
Ägyptens  erklärt  wird;  die  Änderung  in  *iNa  und  die  gelehrten  Zeugnisse  dafür,  dass  bei 
Erdbeben  die  Quellen  auszutreten  pflegen,  sind  hier  gänzlich  unnötig.  6  Der  im 

Himmel  seine  Söller  (1.  rn''^»  oder  inj^»,  das  o  ist  Dittographie  des  vorangehenden  ö)  er- 
baut Und  seinem  Geivölbe  auf  Erden  einen  festen  Grund  gegeben  hat,  Der  die  Wasser  des 
Meeres  herbeiruft  Und  sie  ausschüttet  auf  die  Oberfläche  der  Erde.  n^JN  kann  hier  nur  das 
Himmelsgewölbe  bedeuten,  das  sonst  »''pT  genannt  wird;  das  ^Tray^eXiav  der  LXX  ist  offen- 
bar aus  atpaY^aXiav  verdorben  (ThLZ  1888,  Sp.  417)  und  der  hebr.  Text  daher  nicht  zu 
verbessern,  vgl.  LXX  zu  Jes  58  6.  Das  Weltbild  ist  das  bes.  aus  Gen  1  wohlbekannte,  vgl. 
Gen  1  6  20,  ferner  Ps  104  3  und  b.  die  Abbildung  bei  Holzingeb  Gen  S.  18.  6''  ist 

identisch  mit  5  8 ;  siehe  dort.  Die  Partizipien  sind  indifferent  in  Bezug  auf  die  An- 

gabe, ob  eine  Handlung  abgeschlossen  sei  oder  nicht;  sie  können  daher  perfektisch  oder 
präsentisch  (z.  B.  »^JfT^  =  der  Rufer,  der  bis  dahin  rief  und  ferner  rufen  kann)  gefasst  und 
mit  einem  Perf.  sowohl,  wie  mit  einem  Imperf.  mit  Vav  consec.  fortgesetzt  werden. 

7,  das  letzte  Wort  Jahwes  und  seines  Propheten  an  die  Is- 
raeliten, führt  den  Gedanken  von  v.  1-4  weiter  und  begründet  ihn:  v.  i-4  zer- 
störte die  Illusion  der  Israeliten,  von  Jahwe  nur  Heil  erwarten  zu  dürfen,  v.  7 
spricht  ihnen  auch  jegliche  Prärogative  vor  andern  Völkern  ab:  die  verachteten 
Kuschiten  sind  am  Ende  Jahwe  soviel  wert  wie  die  Israeliten  und  wie  die  Ge- 
schichte der  Israeliten  hat  er  auch  die  Geschichte  der  andern  Völker  geleitet. 
Die  Berufung  auf  die  Errettung  aus  Ägypten  ist  hinfällig.  Der  Ausspruch  ist 
die  Spitze  der  Gedanken  des  Arnos,  die  scharf  formulierte  Konsequenz  der- 
selben; weder  hat  sich  der  Prophet  vom  Affekt  zu  dieser  Erklärung  fortreissen 
lassen,  noch  stellt  er  sich  in  Widerspruch  gegen  früher  Gesagtes.  Auch  3  2 
liegt  der  Gedanke  ganz  fern,  dass  Jahwe  an  Israel  gebunden  sei;  die  Wirklich- 
keit einer  Prärogative  Israels  müsste  sich  in  ganz  anderem  Verhalten  gegen 
Jahwe  erweisen,  s.  zu  3  2.  Und  wenn  Israel  bisweilen  Jahwes  Volk  heisst  (7  15 
8  2),  so  gebraucht  der  Prophet  den  üblichen  Ausdruck  und  seine  wahre  Er- 
kenntnis tritt  in  v.  7  zu  Tage.  Nicht  ein  Widerspruch  in  den  Gedanken  des 
Propheten  tritt  hier  hervor,  sondern  der  Gegensatz  seiner  tief  sittlich-religiösen 
Auffassung  zu  der  des  israelitischen  Volkes  hat  sich  ihm  immer  klarer  heraus- 
gestellt. Die  Prärogative  Israels  ist  eine  vermeintliche;  mit  einem  anderen 
Volk  kann  Jahwe  seinen  Plan  verwirklichen.  So  traurig  für  Israel  das  Wort 
V.  7  klingt,  so  lautet  es  nicht  trostlos  für  die  Sache  Jahwes,  welche  der  Prophet 
vertritt.  Es  ermöglicht  eine  Hoffnung  für  die  Zukunft;  mit  diesem  Ausblick, 
der  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt  ist,  schliesst  Amos.  Den  Israeliten,  die 
dem  Untergang  geweiht  sind,  die  weiteren  Wege  Gottes  zu  offenbaren,  war  für 
ihn  nicht  der  mindeste  Anlass.  Seid  ihr  mir  nicht  wie  die  Kuschiten,  Ihr 

Israeliten  ?  ist  Jahwes  Spruch;  Habe  ich  nicht  Israel  aus  Ägyptenland  heraus- 
geführt Und  die  Philister  aus  Kaphtor  und  die  Aram'der  aus  liir ?  Die  Ku- 
schiten oder  Äthiopier  (s.  zu  Gen  10  6)  werden  hier  den  Israeliten  gegenüber- 
gestellt wohl  einerseits  als  ein  weitentferntes  und  andererseits  als  ein  verachtetes 
schwarzfarbiges  Sklavenvolk  (vgl.  Jer  13  23),  das  trotzdem  Jahwe  so  nahe  und 
so  wertvoll  ist,  wie  die  Israeliten.  "linss  ist  wahrscheinlich  Kreta,  LXX 

bietet  dafür  Kappadocien;  über  die  Heimat  der  Philister  =  Purasati  s.  zu 
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Jdc  3  3.  Über  Tp,  die  Heimat  der  Aramäer,  d.  h.  wohl  der  damascenisclien, 
vgl.  zu  1  5.  Dieses  letzte  gewichtige  Wort  des  Propheten  bildet  ein  vier- 

hebiges  Tetrastich. 

8)  Eia  fremder  Anhang:  Ein  Ausblick  in  die  messianische  Zeit  9  8— 15. 

Der  Anhang  ist  hinzugefügt,  um  die  schweren  Drohungen  und  Verkündigungen 
des  Gerichts,  die  gei-ade  am  Schlüsse  so  scharf  lauten,  zu  mildern  und  zu  korrigieren. 
Nicht  anders  denn  als  Korrektur  kann  es  verstanden  werden,  wenn  v.  8-12  die  v.  1-4  mit 
Deutlichkeit  hervorgehobene  Vernichtung  aller  Israeliten  darauf  einschränkt,  dass  die 
Drohung  nur  das  sündige  ßeich  und  nur  die  Sünder  treffe,  vgl.  speziell,  was  von  den 
Augen  Jahwes  v.  8  und  v.  4  und  was  von  dem  Schwerte  v.  10  und  v.  1  gesagt  ist.  Eine 
Korrektur  ist  es  auch,  wenn  v.  13-15  eine  Zukunft  herrlicher  Fruchtbarkeit  des  Landes 
schildert,  mit  der  gleichen  Formel  wie  8  11-14  eingeleitet,  wo  die  Hungersnot  und  auch 
das  Verschmachten  der  blühendsten  Jugend  in  Aussicht  gestellt  ist.  Ebenso  soll  die 
Wiederaufrichtung  des  davidischen  Reiches  v.  11  f.  dem  scharfen  Urteil  v.  7  entgegentreten. 
So  schliesst  schon  der  Inhalt  die  Möglichkeit  aus,  diesen  Anhang  auf  den  Propheten 
Amos  zurückzuführen.  Amos  müsste  „sich  selbst  völlig  vergessen"  haben,  um  auf  einmal 
„Rosen  und  Lavendel  statt  Blut  und  Eisen"  auszuteilen  (Welle.).  Hier  hilft  es  nicht,  mit 
dem  angenommenen  hypothetischen  Charakter  diese  so  bestimmt  lautenden  einander  ent- 
gegengesetzten Verkündigungen  für  den  einen  Amos  zu  retten,  und  ob  viele  in  der  Para- 
doxie  der  hier  ausgesprochenen  Hoffnung  einen  Beweis  für  den  göttlichen  Ursprung  der 
Prophetie  sehen  werden,  ist  doch  zu  bezweifeln.  Auch  im  Einzelnen  tritt  deutlich  ein 
anderer  Standpunkt  hervor,  als  der  ist,  den  Amos  einnimmt,  vgl.  nur  die  Bezeichnung  des 
Nordreichs  als  „des  sündigen  Reiches"  (s.  zu  v.  8),  die  zerfallene  Hütte  Davids,  die  uns  ins 
Exil  weist  (s.  zu  v.  II),  und  den  Ausdruck  mc'  Slli',  der  ebenfalls  die  Zeit  des  Exils  voraus- 
setzt (s.  zu  V.  14).  Weiteres  s.  in  der  Erklärung.  Eine  solche  Korrektur  konnte  ein 
Späterer  hier  anbringen,  weil  die  spätere  Theologie  von  der  Zukunft  ganz  anders  als  Amos 
dachte;  dieser  Theologie  ist  der  Stoff  entnommen,  ihr  konform  musste  ja  auch  Amos  ge- 
weissagt haben,  wenn  man  seine  Worte  in  der  jüdischen  Synagoge  vorlesen  wollte. 

Vgl.  bes.  G.  A.  Smith  The  Twelve  Prophets  I^  189—195;  Cheyne  The  Expositor 
1897,  44—47;  K.  J.  Grimm  a.  a.  0.  88—91. 

8—10  Nur  die  Sünder  werden  ausgerottet,  die  Guten  aber  be- 
wahrt; die  Korrektur  zu  v.  i-4.  Von  einem  Parallelismus  der  Stichen,  wie 
überhaupt  von  poetischer  Form  ist  hier  wenig  zu  merken;  doch  wird  man  jeden 
der  drei  Verse  als  ein  Tetrastich  fassen  dürfen,  allerdings  das  dritte  mit  recht 
kurzen  Zeilen.  8  Siehe  die  Augen  des  Herrn  Jahwe  richten  sich  gegen 

das  sündige  Reich,  Dass  ich  es  von  der  Erdoberfläche  vertilge.  Jedoch  ist's 
nicht  so,  dass  ich  ganz  vertilge  Das  Haus  Jakobs,  ist  der  Spruch  Jahwes.  Da 
Jahwe  spricht,  sollte  man  "»r;;,  meine  Augen,  ohne  niiT  ^il«  erwarten  (Ooet 
liest  TWryi  D«2  ^TVy^  aber  so  genau  darf  man  bei  den  Späteren  nicht  sein,  be- 
sonders da  vielleicht  ein  gewisser  Nachdruck  auf  mn^  "'i'IN  liegen  soll.  Mit 
dem  sündigen  Reich  (vgl.  JSir  47  21:  DDH  jid'^Dö),  auf  das  die  Augen  Jahwes 
gerichtet  sind  (vgl.  dazu  v.  4''),  ist  das  Nordreich  im  Unterschied  von  Juda 
gemeint,  das  also  „das  fromme  Reich«  ist.  Aber  auf  Juda  nimmt  Amos  keine 
Rücksicht  (s.  zu  2  4f  3  1  6  1),  jedenfalls  passt  solche  Wertung  der  beiden  Reiche 
viel  eher  zum  Chronisten,  der  von  „dem  sündigen  Reiche"  nur  noch  spricht, 
wenn  es  absolut  nötig  ist,  als  zu  Amos.  npy^  ri""?,  wie  h\r\)ä\  ri''?  in  v.  9,  ist 

nicht  Nordisrael  wie  bei  Amos  5  1  4  7  2  5  und  Jesaja  9  7,  sondern  nach  späterem 
Sprachgebrauch  das  Reich  Juda,  zu  dem  de  jure  auch  der  Norden  gehörte, 
vgl.  Jes  14  1  Jer  5  20  Ob  v.  i7f.  tfh  ^3  DD«,  jedoch  durchaus  nicht,  leitet 
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die  eigentliche  Korrektur  ein,  die  hier  eine  direkte  Negation  von  v.  i-4  be- 
deutet, wo  ausdrücklich  gesagt  ist,  dass  kein  Einziger  mit  dem  Leben  davon 
kommt,  auch  der  nicht,  der  von  dem  Feinde  in  die  Gefangenschaft  geführt 
werden  sollte.  Das  Gegenteil  führt  der  v.  8*'  begründende  Vers  9  aus:  Denn 
siehe,  ich  gebe  Befehl  Und  schüttle  die  Israeliten  unter  allen  Völkern, 
Gleichwie  Getreide  im  Siebe  geschüttelt  wird  Und  dabei  kein  gutes  Korn  zur 
Erde  fällt.  Hier  ist  doch  die  Rettung  der  Guten  aus  dem  Exil  verheissen, 
wo  sie  nach  v.  4  das  Schwert  erschlagen  soll;  hier  ist  das  Exil  und  zwar,  was 
zu  beachten  ist  im  Gegensatz  zu  5  27  und  als  Zeichen  der  späten  Herkunft,  das 
Exil  unter  allen  Völkern  nicht  das  Ende,  auch  nicht  der  Durchgangspunkt 
zum  Tode,  sondern  zum  Leben,  Nur  Staub  und  Spreu  fallen  zur  Erde,  das 
Korn  wird  im  Siebe  bewahrt.  Mit  JT^^S  ist  das  heute  ghirbäl  (Jl-it»)  genannte 

Sieb  gemeint,  dessen  „Augen  so  eng  sind,  dass  es  nur  Staub,  Erde,  Spreu, 
flache  oder  beim  Dreschen  zerrissene  Körner,  aber  keine  guten ,  normal  ge- 
bildeten durchfallen  lässt"  (vgl.  Wetzstein  Über  die  Siebe  in  ZDPV  1891, 
1—7,  bes.  S.  3  und  7  Anm.  2).  Die  Voraussetzung  bei  dieser  Erklärung,  dass 
"1113,  das  gute  Korn,  den  Kern,  bedeutet,  ist  doch  nicht  unmöglich;  "ill^  ist 
eigentlich  der  Knoten,  woraus  jedenfalls  ebensogut,  wenn  nicht  besser  die  Be- 
deutung Fruchtknoten,  Getreidekern,  als  die  eines  kleinen  kompakten  Steines 
(?IISaml7i3)  sich  ableiten  lässt.  Einen  fremden  Gedanken  bringt  man 
herein,  wenn  man  1113  hier  als  Stein  und  ni33  als  das  Grosssieb  fasst,  welches 
die  guten  Körner  durchlässt,  aber  Stroh  und  Steine  zurückbehält,  die  man 
dann  mit  der  Hand  zusammennimmt  und  nochmals  auf  die  Tenne  wirft,  damit 
sie  noch  einmal  unter  die  Dreschmaschine  kommen  (so  Peeuschen  ZATW 
1895,  24f.,  ähnlich  schon  Hofemaijn  ZATW  1883, 125).  Denn  der  Zusammen- 
hang fordert  nicht  die  Darlegung  der  Durchführung  der  Strafe  im  Gericht, 
sondern  der  Bewahrung  in  demselben.  Kein  gutes  Korn  geht  im  Exil  unter 
allen  Völkern  verloren,  das  besagt  v.  9;  ganz  parallel  ist  Jes  27  12  die  Aussage, 
dass  einst  vom  Euphrat  bis  nach  Ägypten  das  Getreide  ausgeklopft  und  die 
guten  Körner,  die  Juden,  einzeln  gesammelt  werden.  Die  Konstruktion 

ist  auch  hier,  wie  v.  8,  nicht  glatt:  auf  ich  befehle  erwartet  man  Ausführung 
durch  andere,  aber  Jahwe  thut  es  selber:  ich  schüttle.  10  Die  Sünder 

dagegen  sollen  umkommen:  Durch  das  Schwert  sollen  sterben  Alle  Sünder 
meines  Volkes,  Die  da  sagen :  es  naht  und  schreitet  nicht  vor  Bis  zu  uns  das 
Unglück.  Zu  lesen  ist  mit  Ooet  u.  a.  li^J^  Q'\!i^^1  ^'^'^^  den»  das  Hiph.  B^''5n  be- 
deutet immer  herzuführen,  ebenso  istD'^'njpn  in  der  Bedeutung  entgegentreten 
fraglich,  und  statt  "linyn  bezeugt  LXX  nur  das  bessere  ^in^.  Die  Sünder  sind 
die  Gottlosen,  die  an  eine  Strafe  nicht  glauben  und  vor  jedem  Unglück  sich 
sicher  fühlen;  solche  gab  es  zu  allen  Zeiten,  vgl.  nur  Jes  5  19  Jer  23  17  und 
8.  auch  Mal  2  17. 

11  12  Die  Wiederaufrichtung  des  davidischen  Reiches;  die 
Korrektur  zu  v.  7 :  Dass  Israel  eine  Prärogative  vor  allen  Völkern  zukommt, 
wird  sich  an  jenem  Tag  d.  i.  in  der  messianischen  Endzeit  erweisen.  In  v.  11 
mag  man  ein  Tetrastich,  in  v.  12  ein  Tristichon  sehen.  11  An  jenem  Tag 

richte  ich  die  verfallene  Hütte  Davids  wieder  auf  Und  bessere  ihre  Mauerrisse 

Kurzer  HC  zum  AT  "yTTT  15 
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aus  Und  richte  ihre  Trümmer  wieder  auf  Und  haue  sie  auf,  wie  sie  in  der  Vor- 
zeit war.   Die  Suff,  sind  in  Unordnung;  nach  LXX,  wie  nach  der  G-rammatik 
ist  zu  lesen  n'^ribnni  H'^^IS  (Wellh.).    Wegen  des  Pluralsuff.  ]n"  den  Plural 
rfeöin  1  n^D  zu  lesen  (so  Hoffmann,  Guthe  bei  Kautzsch),  ist  ein  Missgriff. 
Die  Hütte  Davids  ist  das  davidische  Peich  und  nicht  die  einzelnen  davidischen 
Gebäulichkeiten;  dieses  Peich  ist  im  Verfall,  liegt  in  Ruinen  und  Trümmern, 
die  Zeit  seines  Bestandes  gehört  den  Tagen  der  Vorzeit.   So  kann  nicht  Arnos 
sprechen,  sondern  nur  ein  Späterer,  für  den  das  Exil  und  der  Pall  des  da- 
vidischen Peiches  historische  Thatsachen  der  Vergangenheit  sind.  12 
Wiederum  ist  die  Konstruktion  nicht  ganz  concinn,  denn,  wer  die  sie  sind,  ist 
nicht  gesagt;  gemeint  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Herrscher  des  davidischen 
Hauses,  die  dann  die  Pegierung  führen,  Dass  sie  den  Best  Edoms  in  Besitz 
bekommen  Und  alle  die  Völker,  über  die  mein  Name  genannt  war,  Ist  der 
Spruch  Jahwes,  der  solches  thut.    Das  davidische  Reich  soll  in  seiner  ganzen 
früheren  Ausdehnung  hergestellt  werden,  vgl.  Ps  60  8-12.    Edom  ist  nicht  das 
Edom  zu  Amos'  Zeit,  sondern  das  durch  schwere  Heimsuchungen  reduzierte 
Edom,  von  dem  z.  B.  auch  Mal  1  3  4  spricht;  darauf  weist  der  Ausdruck  Best 
Edoms  und  damit  zugleich  auf  die  späte  Herkunft  unserer  Stelle.             Alle 
die  Völker,  über  die  mein  Name  genannt  war,  sind  die  einst  von  David  unter- 
worfenen; durch  ihn  ist  Jahwes  Name  über  sie  genannt,  d.  h.  sie  sind  in  seinen 
Besitz,  unter  seine  Herrschaft  gekommen  (vgl.  z.  B.  Jer  7  10  Jes  63  19  Dan 
9  18  19).   Schon  in  den  Tell-el-Amarna-briefen  bedeutet:  „seinen  Namen  nieder- 
legen auf  ein  Land"  nichts  anderes  als  „es  für  sich  in  Besitz  nehmen"  s.  ZDPV 
1890,  140.            Interessant  ist  der  Wortlaut  der  LXX  (cod.  B):  Sttu);  IxCttity)- 
au)aiv  Ol  xaxctXoiTroi  täv  dvO-pouirtov,  was  die  hebr.  Lesart  D*]«  n'IKty  ItJ'lT  ]yi2^ 
voraussetzt.  Act  15  17,  wo  diese  Verse  zitiert  werden,  fehlt  auch  das  notwendige 
Obj.  -cov  xupiov  nicht,  das  nun  aus  dem  NT  auch  in  den  cod.  A  der  LXX  ein- 
gedrungen ist.    Über  einen  ähnlichen  Fall  s.  zu  Ps  14  3.    Jedenfalls  hat  man 
aber  den  hebr.  Text  nicht  darnach  zu  ändern.   Vgl.  hiezu  Dkiver. 

13—15  Die  herrliche  Fruchtbarkeit  des  Landes  in  der  mes- 
sianischen  Zeit;  die  Korrektur  zu  8  11-14  (s.  Vorbem.  zu  9  8-15).  13  be- 

ginnt wie  811:  Siehe  Tage  kommen,  ist  Jahwes  Spruch,  hierauf  folgt  das 
Tetrastich:  Da  drängt  sich  der  Pflüg  er  (1.  ti'nfnn  LXX)  mit  dem  Schnitter  Und 
der  Keltertreter  mit  dem,  der  den  Samen  streut.  Und  es  triefen  die  Berge 
von  Most  Und  alle  Hügel  zerfliessen.  Wie  Lev  26  5  schildert  v.  13^  die  Schnellig- 
keit des  Wachstums  und  die  Peichlichkeit  des  kaum  zu  bewältigenden  Ertrags 
und  V.  13'^  wie  die  fast  gleichlautende  Verheissung  Jo  4  18  die  Fülle  an  Milch 
und  Wein.  In  der  messianischen  Zeit  ist  alles  gesteigert:  das  Tempo  des 
Wachstums  und  das  Quantum  der  Ernte;  Verschmachten  infolge  von  Durst  ist 
dann  nicht  mehr  möglich,  vgl.  8  13.  14,  ein  zweites  Tetrastich:  Und  ich 

führe  im  Geschick  meines  Volkes  Israel  die  Wendung  herbei,  das  bedeutet  yx^ 
nniJ'  trotz  Preuschen  ZATW  1895,  1—74,  vgl.  zu  Hi  42  10  (auch  wenn  diese 
Stelle  nicht  vorexilisch  ist)  und  Hes  16  53;  dass  aber  hier  damit  die  Restitution 
aus  dem  Exil  eingeschlossen  ist,  leidet  keinen  Zweifel.  Also  erweist  auch  v.  14 
die  Anhänge  v.  8-15  als  nachexilisch.    Und  sie  werden  in  Trümmer  liegende 
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Städte  aufbauen  und  darin  wohnen,  Sie  werden  Weinberge  pflan%eti  und  den 
Wein  daraus  trinken,  Und  Gärten  anlegen  und  deren  Frucht  gemessen.  Vgl. 
die  entgegengesetzte  Ankündigung  4  9  5  ii  Dtn  28  so  33  39,  aber  auch  die  gleich- 
lautende Verheissung  Jes  65  21.  15,  vielleicht  auch  ein  Tetrastich:  Und 
ich  pflanze  sie  in  ihr  Land  ein  Und  nicht  mehr  sollen  sie  ausgerissen  werden 
Aus  ihrem  Lande,  das  ich  ihnen  gab.  Hat  Jahwe  dein  Gott  gesprochen.  Auch 
dieser  letzte  Yers  zeigt,  dass  wir  das  Produkt  eines  späten  Autors  vor  uns 
haben,  der  mit  der  Exilierung  als  einer  vollendeten  Thatsache  rechnen  muss; 
die  von  ihm  verheissene  Wiederansiedlung  im  von  Gott  für  immer  gegebenen 
Lande  annulliert  in  kräftiger  "Weise  die  trostlose  Ankündigung  des  Unter- 
gangs Israels,  selbst  des  ins  Exil  gelangenden  Teiles  desselben  v.  4.  Vgl.  die 
ähnlichen  Yerheissungen  Jer  32  4i  Hes  34  28  Jes  60  21  Jo  3  20.  TO"^^  '"'"'•"'N 
dein  Gott,  wie  auch  4  12  in  einem  späteren  Zusatz  (s.  dort),  ist  von  LXX  der 
gewöhnlichen  Formel  gleichgemacht:  xtipio?  6  Oso?  navxoxpaxu)p. 

Auf  Schritt  und  Tritt  zeigt  sich  die  sekundäre  Herkunft  von  v.  8-15.  Wir  mögen  es 
beklagen,  dass  die  Worte  der  alten  Propheten  nur  in  solcher  Umkleidung  auf  uns  ge- 
kommen sind;  aber  vielleicht  haben  wir  es  gerade  diesen  fremden  Zuthaten  zu  danken, 
dass  wir  von  diesen  Propheten  überhaupt  wissen  und  dass  uns  die  so  gewaltigen  Worte 
eines  Amos  nicht  verloren  sind. 


15* 
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OBADJA. 


Einleitung. 


I.  Die  Zusammensetzung  des  Buches.  So  klein  das  Buch  Obadja  (das 

vierte  in  der  Sammlung  der  Zwölf  Propheten  des  hebr.  AT's,  das  fünfte  nach  der 
Reihenfolge  der  LXX)  ist,  so  ist  es  doch  nicht  aus  einem  Gusse.  Aufs  klarste  lassen 
sich  ein  älterer  Teil  und  ein  späterer  Anhang  unterscheiden.  Der  ältere  Teil  um- 
fasst  V.  1-5  (s.  zu  V.  1  und  v.  5  die  Exegese)  7^'^«  10-14  (zu  v.  12  s.  Exegese)  lö'';  sein 
Inhalt  giebt  die  prophetische  Beurteilung  einer  soeben  über  Edom  hereingebrochenen 
Katastrophe :  die  Nachbarn,  mit  denen  Edom  bisher  in  Frieden  lebte,  haben  es  plötz- 
lich überfallen  und  aus  seiner  Heimat  vertrieben;  dieses  Unglück  hat  Edom  durch 
sein  Verhalten  gegen  Juda  verdient,  als  es  gemeinsame  Sache  machte  mit  den  Bar- 
baren, die  Jerusalem  eroberten  und  Juda  den  Untergang  brachten.  Der  spätere 
Anhang  besteht  aus  den  Versen  16-21.  Dieser  Anhang  tröstet  Israel  über  das  herbe 
Geschick,  welches  es  einst  betroffen  hat  und  noch  immer  in  seinen  Eolgen  schmerzt, 
mit  der  Verkündigung  des  Gerichts  über  alle  Völker  und  besonders  über  Edom, 
sowie  mit  der  "Weissagung  von  der  herrlichen  Wiederherstellung  Juda-Israels  in 
seinem  alten  Umfang.  Endlich  sind  noch  einer  dritten  Hand  zuzuweisen  die  Verse 
8  9  und  15*,  die  zusammengehalten  sind  durch  den  Begriff  des  Tages  Jahwes,  die 
keine  sichere  Stellung  im  ursprünglichen  Zusammenhang  haben  (s.  zu  v.  8  f.  und  v.  15^) 
und  die,  wie  weder  der  Verf.  von  v.  1-14,  noch  der  von  v.  16-21  es  thut,  die  Verse  1-7 
als  Schilderung  einer  zukünftigen  Katastrophe  Edoms  fassen.  Von  kleineren 
Glossen  und  von  Varianten  ist  auch  unser  Text  nicht  verschont  geblieben,  vgl.  in 
dieser  Hinsicht  die  Exegese  z.  B.  zu  v.  5  6  7^^  v.  12  v.  19-21.  Wo  so  deutlich  wie 

bei  Ob  die  verschiedenen  Bestandteile  sich  von  einander  durch  Form  und  Inhalt 
unterscheiden  (s.  Nachweis  in  der  Auslegung,  bes.  Vorbem.  zu  v.  15*  16-21),  kann 
weder  gelegentliche  Wiederholung  derselben  Ausdrücke  (sog.  responsio  und  inclusio) 
die  Einheitlichkeit  beweisen,  noch  der  Umstand,  dass  es  gelingt,  den  Text  in  dem 
ochema  von  Strophen  und  Antistrophen  unterzubringen  (vgl.  die  Disposition  des 
Textes  bei  CoNDAMiN). 
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II.  Die  Zeit  der  Entstehiio^  des  älteren  Teiles  (v.  1-5  7*^"  10-14  iö**).       Die 

beiden  Ereignisse,  von  welchen  die  Rede  ist:  Jerusalems  Eroberung  durch  Barbaren 
unter  Edoms  Teilnahme  und  die  Vertreibung  Edoms  aus  seinem  Lande  durch  die 
arabischen   Nachbarn,   müssen   die    Bestimmung   der  Entstehungszeit   ermöglichen. 
Das  erste  Ereignis  führt  uns  mit  aller  Sicherheit  auf  das  Jahr  586,  da  Jerusalem  von  den 
Chaldäern  erobert  wurde;  dass  damals  die  Edomiter  beteiligt  waren,  erhellt  klar  aus 
Hes  35,  vgl.  auch  Ps  137  7  Thr  4  21  f.    Wenn  man  dagegen  noch  die  von  der  Chronik 
II  21  16  f.  erzählte  Eroberung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  zur  Zeit  des 
Königs  Jorara  vorzieht,  so  giebt  man  ohne  Grund  ein  durchaus  sicheres  historisches 
Ereignis  auf  und  stützt  sich  auf  eine  nur  in  einer  späten  und  als  Geschichtsquelle 
nicht  sehr  zuverlässigen  Schrift  überlieferte  zweifelhafte  Notiz,  die  erst  nicht  einmal 
allen  Requisiten  entspricht,  da  darin  von  einer  Beteiligung  der  Edomiter  nichts  ver- 
lautet.    Ebenso  werden  wenige  geneigt  sein,  WiNCKLEE  (Ä.ltorient.  Forsch,  II,  455 
und  KAT3  294 f.)  beizustimmen,  der  an  die  Neh  1  3  erwähnte  Zei'störung  Jerusalems 
denkt,  von  der  er  annimmt,  dass  sie  unter  Darius  etwa  um  500  erfolgte  zur  Strafe  für 
die  Mitbeteiligung   an  dem  jonischen  Aufstande  und  dass  die  Edomiter,  Moabiter 
und  Ammoniter  im  Auftrage  des  persischen  Königs  die  Exekution  vollzogen.    Denn 
Neh  1  3  ist  schwerlich  ein  Zeugnis  für  eine  um  500  erfolgte  Zerstörung,  die  Annahme, 
dass  das  20.  Jahr  Neh  1  1  auf  Darius'  zwanzigstes  ßegierungsjahr  gehe,   ist  zu  un- 
sicher und  so  bleibt  die  Zerstörung  unter  Darius  und  erst  recht  die  Exekution  durch 
die  Edomiter  etc.  einstweilen  blosse  Vermutung.     Es  wird  sein  Bewenden  dabei 
haben  müssen,   dass  Ob  v.  10-14  auf  die  Eroberung  Jerusalems  im  Jahre  586  geht. 
Nicht  so  bestimmt  ist  das  Datum  der  Katastrophe  zu  fixieren,   die  Edom  traf.     Aus 
DiODOR  XIX,  94  ist  allerdings  bekannt,  dass  im  Jahre  312  v.  Chr.  Petra  von  Arabern 
besessen  war;   aber  wir  werden  um  eine  geraume  Zeit  über  dieses  Datum  zurück- 
gehen dürfen.    Einen  Fingerzeig  kann  uns  Mal  1  1-5  geben,  der  Edom  als  ödes  und 
verwüstetes  Gebiet  hinstellt.    Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  Ob  v.  1-14  15^  unge- 
fähr in  dieselbe  Zeit  mit  Maleachi  zu  verlegen  ist,  also  wohl  in  die  erste  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  (so  auch  Wellh.  und  Nowack).    Da  Ob  v.  1-14  lö''  gleichzeitig  mit 
der  Katastrophe  Edoms  ist  (vgl.  Vorbem.  zu  v.  l^i'-U  ib^)  und  Mal  1  1-5  auf  eine 
vollendete  Thatsache  hinweist,  so  wird  Obadja  etwas  früher  als  Maleachi  sein  und 
wir  haben  somit  den  kräftigen  Verstoss  der  arabischen  Völkerschaften,   die  diesmal 
nicht  bloss  eine  Razzia  in  edomitisches  Gebiet  unternahmen,   sondern  die  Edomiter 
über  ihre  Grenzen  hinaus  verdrängten,  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  zu 
verlegen. 

Diese  Datierung  wird  in  keiner  Weise  umgestossen  dadurch,  dass  in  Jer  49  sich 
einige  Verse  aus  Obadja  wiederfinden.  Das  Verhältnis  zwischen  Jer  49  7-22  und 
Ob  V.  1-14  is''  ist  scheinbar  ein  kompliziertes;  denn  einerseits  ergiebt  sich  bei  einer 
Vergleichung,  dass  die  Verse  bei  Ob  „einen  durchaus  logischen  und  guten  Zusammen- 
hang und  ursprüngliches  Gefüge  zeigen,  während  wir  bei  Jer  diejecta  membra  poetae 
mosaikartig  in  Eigenes  eingesetzt  finden "  (Cornill) ,  vgl .  Ob  v.  1-4  =  J  er  49 1 4-1 6,  Ob  v.  5 
=  Jer  49  9,  und  dass  sich  Jer49 16^  deutlich  nur  als  eine  Zusammenziehung  von  Ob  v.  4  ver- 
stehen lässt  (vgl.  das  bei  Jer  „in  der  Luft  schwebende"  Ü^i;>);  andererseits  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  Jer  49  15  gegenüber  Ob  v.  2  den  besseren  Text  aufweist. 
Letzterem  Umstände  darf  aber  kein  entscheidendes  Gewicht  beigelegt  werden,  weil 
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der  Text  in  Obadja  erst  nach  der  Benutzung  durch  den  Verf.  von  Jer  49  verdorben 
sein  kann  (vgl.  zu  v.  2).  Man  hat  also  auch  nicht  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  beide 
Prophetieen  auf  eine  dritte,  auf  einen  vermutlichen  Urobadja,  zurückgehen,  den  Ob 
genau  und  treu,  Jer  aber  mit  grosser  Freiheit  wiedergebe.  Sondern  man  hat  sich 
dabei  zu  beruhigen,  dass  Ob  v.  1-U  ib^  das  Original  ist  und  der  Verf.  von  Jer  49  7-22 
es  benutzt  hat.  Jer  49  7-22  ist  nun  keineswegs  ein  Produkt  des  Propheten  Jeremia, 
sondern  gehört  seinem  Ursprung  nach  in  eine  viel  spätere  Zeit,  etwa  ins  3.  oder 
2.  Jahrb.,  s.  DuHM  Jer  S.  XX.  Folglich  ergiebt  sich  von  Seiten  der  Prophetie  über 
Edom  in  Jer  49  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  für  die  Ansetzung  von  Ob  v.  1-14  15'^ 
in  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts. 

III.  Die  Zeit  der  Entstehung  des  Anhangs  (v.  I6-21)  ist  viel  schwerer  genau 
zu  bestimmen,    da    er  einesteils   auf  den   in  der  jüdischen  Gemeinde  des  zweiten 
Tempels  gehegten   eschatologischen  Erwartungen  beruht,  also  allgemeinen  Inhalts 
ist,    andernteils   aber   Anspielungen   bietet,    die   wegen   des   unsicheren   Textes   in 
V.  18-21  schwer  zu  fassen  sind.    HiTZiG  wird  allerdings  dem  richtigen  Datum  nahe 
kommen,   wenn   er  an  das  Jahr  312  denkt,   obschon  seine  Gründe  hiefür  sich  nicht 
halten  lassen.     Er  deutet  nämlich  n^n"'?nn  n^a  auf  die  von  Ptolemaeus  Lagi  in  die 
Kastelle  Ägyptens  weggeführten  palästinensischen  Juden  (JoSEPHUS  Archäol.  XII 
1,  1,  contra  Apion.  II,  4),  bringt  Ob  v.  1   (ETiTZlG  scheidet  nicht  zwischen  Grund- 
stock und  Anhang)  in  Verbindung  mit  dem  Befehl  zum  Feldzug  wider  Petra,   den 
Antigonus  unmittelbar  nach  der  Verheerung  des  palästinensischen  Küstenstriches 
durch  Ptolemäus  erliess,  und  vermutet,   dass  der  Verf.  einer  der  Deportierten  vom 
Jahre  312  war   und    in  einem  Kastell  (n^^   ^DO)  Ägyptens    seine  Prophetie  über 
Edora  schrieb.     NOWACK   macht  mit  Recht  gegen  diese  Annahme  geltend,   dass  in 
Petra  um  312  keine  Edomiter  mehr,   sondern  Araber  sassen  und  dass  auch  sonst 
bei  richtiger  Auslegung  von  v.  1-7  diese  Hypothese  dahinfalle.    Ist  somit  das  spe- 
zielle Datum  312  aufzugeben,   so  wird  doch  der  Anhang  erst  um  diese  Zeit,  resp. 
etwas   später  im  dritten  oder  zweiten  Jahrhundert  entstanden  sein.     Ist  auf  I^DD 
=  Kleinasien  (s.  zu  v.  20)  ein  Verlass,   so  gab  es  zur  Zeit  der  Abfassung  eine  be- 
deutende jüdische   Diaspora    in  Kleinasien ,    was   in    diese   späteren   Jahrhunderte 
hinabweist.       Genauer    ins    zweite   Jahrhundert    werden    wir    geführt,     wenn    die 
Hoflfnungen  auf  Ausdehnung  des  Gebietes  durch  die  Erfolge  der  Makkabäer  er- 
weckt sind:   165  hat  Judas  Makkabäus  Hebron  als  Mittelpunkt  der  Edomiter  be- 
kriegt (I  Mak  5  3  65)  und  126  hat  sie  Johannes  Hyrkanus  vollständig  besiegt.     Vgl. 
auch  Jes  34. 

IV.  Die  Entstehung  des  Ganzen  verlief,  wie  sich  aus  dem  Gesagten  ergiebt, 
in  sehr  einfacher  Weise:  In  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  ist  die  Prophetie 
über  die  Katastrophe  Edoms  entstanden,  wahrscheinlich  verfasst  von  einem  pro- 
phetischen Manne  Namens  Obadja;  denn  die  Überschrift  „Gesicht  Obadjas"  wird 
wohl  zu  dem  Grundstock  gehören.  Im  2.  Jahrb.  fügte  ein  Autor  die  tröstliche  Ver- 
heissung  an,  dass  nun  Edom  wirklich  zu  büssen  habe  für  seinen  an  Juda  verübten 
Frevel  und  dass  für  Juda  die  Zeit  bleibender  Blüte  beginne.  Kurz  nachher  wird  ein 
Dritter  die  Verse  8 f.  und  15*  eingeschoben  haben,  der  andeuten  wollte,  dass  sowohl 
v,  1-7,  wie  auch  v.  16-21  als  Weissagung  auf  den  Tag  Jahwes  verstanden  werden 
sollen.     Zu  v.  8 f.  mag  er  die   Anregung  von  Jer  49  7   bekommen  haben,  wie  es 
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möglich  ist,  dass  der  Autor  des  Anhangs  bereits  Jer  49  7-22  kannte,  vgl.  v.  16  mit 
Jer  49  12. 

V.  Litteratur:  P.  C.  Caspaei  Der  Prophet  Obadja  ausgelegt  1842;  T.  T.  Pe- 
EOWNE  Obadjah  and  Jonah,  Cambridge  1898  (Stereotyped  Edition) ;  Fkanz  DELITZSCH 
Wann  weissagte  Obadja?  in  ZlTh  1851,  91  ff.;  H.  Winckler  Altorient.  Forschungen 
118  (1900),  425—432:  Obadja;  A.  CoNDAMlN  Menüs  problemes  de  critique  et  d'exegese 
I  L'unite  d'Abdias  in  Eevue  biblique  Avril  1900  (8  Seiten) ;  Ed.  SieveeS  Stud.  zur 
hebr.  Metrik  II  (1901),  478—483;  T.  K.  Cheyne  Artikel  Obadjah  (Book)  in  Encycl. 
Biblica  III,  3455—3462  und  ferner  in  Critica  Biblica  II  (1903),  146—149. 


Erklärung. 

Die  Überschrift  1^''«  (bis  Dn«^)  nennt  zunächst  den  Namen  des  uns 
sonst  völlig  unbekannten  Autors  Obadja  und  bezeichnet  sein  Werk  als  ]im, 
Gesicht,  Vision,  =  die  von  Obadja  geschaute  Offenbarung  (Gottes),  s.  zu 
Jes  1  1  und  vgl.  auch  Nah  1  i.  Dann  folgt,  wenn  man  b  "lö«  wie  G-en  20  13  im 
Sinne  von  sprechen  in  Bezug  auf  fasst,  ein  Sätzchen,  das  besonders  hervor- 
hebt, dass  Jahwe  das  Folgende  über  Edom  gesprochen  habe.  Wahrscheinlich 
ist  aber  Dns^  als  für  sich  stehende  Angabe  des  Objektes  der  Weissagung  an- 
zusehen =  Über  Edom,  wie  in  den  Überschriften  Jer  46  2  48  i  49  i  7  23  28,  und 
die  Worte  Hin;;  ''i'lX  "1!3«  nä  sind  sekundär;  sie  können  nach  den  eben  ange- 
führten Stellen  hier  an  den  E,and  gesetzt  sein,  mit  der  Bestimmung  den  Platz 
hinter  Dn«^  einzunehmen  (vgl.  auch  Sievees).  Auf  alle  Fälle  sind  sie  über- 
flüssig, denn  sie  sagen  nicht  mehr,  als  was  bereits  in  ]1tn  liegt,  und  gerade 
nachher  redet  Jahwe  erst  nicht. 

I.  Der  ältere  Teil  der  Prophetie  v.  i^P-I4  is''. 

Der  Inhalt  von  v.  1-14  15*'  ist  nicht  Weissagung  eines  zukünftigen  Ereignisses,  aber 
auch  nicht  reine  Darstellung  der  Vergangenheit,  sondern  prophetische  Beurteilung  der 
gerade  in  der  Gegenwart  sich  abspielenden  Überwältigung  Edoms.  Der  Autor  will  die 
Bedeutung  klarlegen,  welche  diese  Vernichtung  Edoms  hat:  sie  ist  durch  Edoms  Hochmut 
und  Übermut,  welch  letztern  es  besonders  gegen  die  Judäer  bewiesen  hat,  verschuldet  und 
ist  nicht  bloss  eine  vorübergehende,  sondere  eine  definitive.  Diese  Auffassung  wird  allein 
den  in  diesem  Stücke  gebrauchten  Tempora  gerecht;  denn  es  stehen  den  Perfecta,  auf  die 
man  sich  für  die  Fassung  als  Erzählung  beruft,  sichere  Imperfecta  gegenüber  v.  10  15''. 

a)  Der  Untergang  IMoms  v.  i^P-9. 

lbß_2  Die  Kunde  vom  Aufgebot  der  Völker  zum  Entschei- 
dungskampfe gegen  Edom:  Von  Jahwe  hörten  wir  Kunde  Und  ein  Bote 
wurde  herumgeschickt  bei  den  Völkern:  Auf!  wir  wollen  uns  erheben  es  zu  be- 
kriegen! Klein  mache  ich  dich  jetzt  unter  den  Völkern,  Verachtet  seist  du 
unter  den  Menschen!  Der  Paralleltext  Jer  49  14  hat  wie  die  LXX  "'I?^!?^  für 
•lij?)?^;  der  Plural,  der  als  die  schwierigere  Lesart  zu  halten  sein  wird,  zeigt, 
dass  sich  der  Verfasser  mit  seinen  Volksgenossen  zusammenfasst,  zeigt  aber 
auch,  dass  nj^^lOti^  hier  nicht  eine  prophetische  Audition,  sondern  wie  Jes  53  1 
Kunde,  Nachricht,  bedeutet.    Diese  Kunde  begleitete  die  Ereignisse,  die  sich 
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zutrugen;  zu  diesen  gehörte  besonders  auch  die  Sendung  eines  Boten,  TS  (s.  zu 
Jes  18  2),  unter  die  Völker.  Die  beiden  Sätzchen  sind  einander  parallel  und 
berichten  von  gleichzeitigen  Ereignissen,  das  zweite  ist  also  selbständig  und 
auch  nicht  logisch  von  !lij?»li^  abhängig  zu  fassen;  obgleich  die  Herumsendung 
eines  Boten  bei  den  Völkern  mit  dem  Hören  der  HJ^IDti'  von  Jahwe  nicht  nur 
gleichzeitig  ist,  sondern  auch  in  Zusammenhang  steht,  so  enthielt  diese  Kunde 
doch  weit  mehr  als  die  blosse  Meldung  vom  Botenschicken,  s.  v.  2.  nVl^ 

ist  Pu.  und  braucht  weder  mit  Jer  49  u  in  n6ti^  geändert  noch  als  abgekürztes 
Partie,  für  nVß'p  erklärt  zu  werden.  Der  Bote,  der  sich  mit  den  Völkern  gegen 
Edom  erheben  will  (vgl.  HO^pi),  ist  nicht  ein  Engel;  wenn  die  Engel  gegen 
Edom  ziehen,  brauchen  sie  die  Hilfe  der  Menschen  nicht.  Für  T^hy^,  so 

auch  in  dem  sonst  verschiedenen  Halbvers  Jer  49  u'',  L  mit  Wellh.,  Nowack, 
DuHM  vbj^,  da  nachher  Edom  stets  als  Mascul.  behandelt  ist.  Den  Inhalt 

der  nj^lDü^  giebt  2  in  Worten,  die  Jahwe  an  Edom  richtet.  Das  Perfektum  be- 
weist nicht,  dass  bei  dem  Vernehmen  der  Kunde  das  B,esultat  schon  vorlag, 
sondern  drückt  aus,  dass  die  Ausführung  der  Aussage  zweifellos  bevorsteht, 
vgl.  nin  resp.  ]n  mit  dem  Perf.  Num  17  27  und  s.  Ges.-Kautzsch27  §  106  n.- 
Für  nSD  bietet  Jer  49  i5  DINS,  was  dem  parallelen  DM25  aufs  beste  entspricht 
und  darum  vorzuziehen  ist;  dagegen  ist  das  Jer  49  15  fehlende  nriN  zu  halten. 
Die  Textverderbnis  von  Dn«3  in  HNO  erklärt  sich  leicht,  sie  erfolgte  erst  nach 
der  Benutzung  durch  den  Verf.  von  Jer  49  7-22  oder  aber  dieser  hatte  ein  noch 
unverdorbenes  Exemplar  zur  Verfügung. 

3  4  Das  stolze  Vertrauen  Edoms  auf  seine  uneinnehmbaren 
Wohnsitze  erweist  sich  als  Täuschung.  3  Dein  stolzer  Sinn  be- 

trog dich.  Der  du  in  Felsklüften  wohnst,  Deinen  Wohnsitz  hoch  machst,  bei  dir 
denkst:  Wer  stürzt  mich  herab  zur  Erde?  Der  Text  ist  besser  als  in  Jer  49  16, 
wo  er  zudem  gekürzt  ist:  Mit  Recht  steht  zum  Nachdruck  ^aV  ]n|  voran,  1N"'^n 
ist  durch  ?l1«''ia'n  v.  7  als  ursprünglich  erwiesen  gegenüber  der  Auflösung  «''tS'n 
^n«  und  inna^  nno  (so  ist  nach  LXX  mit  Duhm,  Condamin  für  '^  Dllö  zu  lesen) 
ist  weit  besser  als  das  umständliche  nj;na  D1"l!3  ''iÄ'DJn  in  Jer.  Zu  dem  sog. 

^-7-  compaginis,  dem  Eest  einer  alten  Nominalendung  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  901;  zu  dem  Plur.  constr.  "»lin  (auch  Cnt  2  14)  von  einem  Nomen  12n  vgl.  eben- 
daselbst §  93 X.  Mit  y'^D^MJn  ist  wohl  an  die  edomitische  Hauptstadt  ybon, 
das  spätere  Petra,  angespielt,  vgl.  zu  II  Reg  14  7  und  Baedekee  Palast.^ 
202—206.  Die  Suffixe  der  dritten  Person  in  ima^  und  13^2  sind  in  der 
Anrede  nicht  selten,  vgl.  Mch  7  18=^  und  König  Stilistik  S.  247.  4  Wenn 
du  so  hoch  horstest  wie  ein  Adler  Und  wenn  du  dein  Nest  zwischen  den  Sternen 
aufschlägst.  Ich  stürze  von  dort  dich  herab,  ist  Jahwes  Spruch.  Zu  n''32ri  ist 
aus  der  zweiten  Zeile  ?I3p  als  Obj.  zu  ergänzen,  darum  auch  mit  LXX  D^b'r»  für 
ti^,  das  als  partic.  pass.  zu  erklären  ist,  zu  lesen.  Mit  v.  3  hat  offenbar 
der  Prophet  auf  die  von  Jahwe  vernommene  Kunde  hin  das  Wort  genommen 
und  Edom  angeredet:  Deine  vermeintliche  Uneinnehmbarkeit  ist  Trug,  Jahwe 
hat  ganz  anders  gesprochen  (v.  4),  dass  du  in  allen  Fällen  gestürzt  wirst. 
Dieses  Wort  Jahwes  v.  4  ist  nicht  identisch  mit  der  nj;!|)3ti^  von  v.  if.,  sondern 
Obadja  denkt  an  ein  älteres  Prophetenwort  gegen  Edom,  vgl.  Hes  35.    Die 
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Verse  3  und  4  bilden  den  Übergang  von  der  Grundlage  der  ganzen  Prophetie, 
V.  if.,  zu  V.  5-7,  worin  dann  der  Prophet,  wiederum  in  der  Anrede  an  Edom, 
schildert,  was  sich  vollzieht  und  eben  zum  Abschluss  gelangt.  Die  Ver- 

setzung des  in  v.  5  (s.  dort)  nicht  passenden  nn''ö'Ii  in  der  Form  ri''01i,  =  wie 
würdest  du  her  ab  geworfen!,  nach  v.  4  hinter  If^^z  (so  Winckler)  empfiehlt 
sich  nicht,  da  dieser  Einschub  '^l'Q  viel  zu  weit  von  iT^^ri  trennen  würde;  nach 
dem  parallelen  ITI.IN  müsste  man  ausserdem  ein  Imperf.  erwarten  und  das 
Niph.  von  nisn  ist  im  AT  nicht  belegbar. 

5—7'"  Die  Katastrophe  Edoms  besteht  in  der  Austreibung 
ausderHeimat.  5   Wenn' s  Diebe  gewesen  wären,  die  bei  dir  ein- 

drangen, Hätten  sie  nicht  nur  gestohlen,  so  viel  sie  brauchen?  Wenn  Winzer, 
die  über  dich  kamen,  Hätten  sie  nicht  eine  Nachlese  übrig  gelassen?  Nach 
Jer  49  9,  wo  unser  Vers  in  anderer  Wendung  wiederholt  ist,  gehört  die  den 
Sinn  und  den  Parallelismus  störende  Frage  nJl"'»']!  ^^K  sicher  nicht  zum  ur- 
sprünglichen Text,  wahrscheinlich  aber  auch  nicht  T&h  '^Tp'U^,  das  nachträg- 
lich in  Ob  eingesetzt  sein  wird,  um  das  in  Jer  49  9  wegen  des  Metrums  ge- 
brauchte Th^h  auch  hier  unterzubringen.  Auch  Chetne  betrachtet  diese  fünf 
"Worte  als  sekundär,  sieht  in  ihnen  aber  eine  Glosse  zu  ^'''JlSil  v.  9,  die  ursprüng- 
lich die  Namen  „Asshur,  Ishmael,  Jerahmeel"  aufgewiesen  haben  soll  (vgl. 
Am  Einl.  II  i).  Der  Sinn  des  Verses  wird  erst  vollständig  klar,  wenn  die 

Ergänzung,  das  Komplement,  das  v.  7  dazu  bildet,  dazutritt;  aber  schon  hier 
ist  deutlich,  dass  Edom  von  Feinden  heimgesucht  wurde,  die  so  fürchterlich 
hausten,  dass  eine  Razzia  von  räuberischen  Beduinen  in  das  edomitische  Gebiet 
lange  nicht  so  schlimm  gewesen  wäre,  auch  wenn  sie  Edom  wie  Diebe  ein  Haus 
oder  wie  Winzer  einen  Weinberg  geplündert  hätten.  Erstere  eignen  sich  nur 
D»"|I  d.  i.  ihren  Bedarf,  was  für  ihren  Bedarf  hinreicht,  an,  letztere,  wenn  sie 
auch  alles  wollen,  lassen  doch  noch  eine  Nachlese  übrig,  vgl.  Dtn  24  21.  Die 
Änderung  des  ersten  «l^n  in  K1^  (Wincklee)  ist  unnötig;  sie  geht  von  dem 
Gedanken  aus,  dass  v.  6  „die  Worte  der  enttäuschten  Diebe  enthält",  also  der 
Verf.  sagen  wolle,  nach  der  Ausplünderung,  die  über  Edom  ergangen  sei, 
könnten  Diebe  nicht  einmal  mehr  finden,  was  sie  brauchen,  und  würden  bei 
solcher  Verwüstung  die  Nachlese  wahrhaftig  anderen  überlassen.  Aber  der 
Verf.  will  vielmehr  sagen,  wenn  es  nur  Diebe  und  Winzer  gewesen  wären,  die 
im  Lande  gehaust  hatten,  so  wäre  es  so  schlimm  nicht  gekommen.  6  er- 

weist sich  als  Glosse  schon  durch  den  Gebrauch  der  dritten  Person  für  Edom, 
das  vorher  und  nachher  immer  angeredet  wird  (so  auch  Wellh.,  Nowack), 
versteht  übrigens  auch  die  Katastrophe  Edoms  als  eine  Ausplünderung, 
während  sie  nach  v.  7  (s.  dort)  in  einer  Vertreibung  Edoms  aus  seinem  Lande 
besteht.  Übrigens  ist  der  Text  nicht  zu  beanstanden:  ItJ'Bni  und  ^ly^i  bedeuten 
durchsucht  und  durchstöbert  werden,  und  D"'i!|D:so  entspricht  völlig  den  D'^ibtpD 
Prv  2  4  und  den  D''"!ripp  "'ilOÜ)?  Jes  45  3  (s.  dort).  Die  Verbesserung  Cheyne's 
in  l^ninn  nyn:  !l«U^i  ^J^nUB'no  "^^K  =  „wie  sind  deine  Pläne  getäuscht  (s. 
Jes  19  13),  deine  klugen  Gedanken  zu  Thorheit  geworden!"  ist  unnötig;  denn 
V.  6  will  Erklärung  zu  v.  5 ,  nicht  Vorwegnahme  des  Gedankens  von  v.  8  f.  sein. 
7aba  2.ur  Grenze  haben  sie  vielmehr  dich  getrieben,  Deine  Verbündeten  alle 
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haben  dich  betrogen,  Es  haben  dich  überwältigt  deine  guten  Freunde,  Sie 
nehmen  Wohnung  an  deiner  Stätte.  Von  dieser  positiven  Aussage  fällt  helles 
Licht  auf  v.  5:  nicht  um  Plünderung,  sondern  um  Austreibung  Edoms  handelt 
es  sich.  ^iiSiiri'nj;,  an  die  Grenze,  wird  Edom  getrieben,  aus  seinem  bisherigen 
Wohnsitz  vertrieben,  vgl.  zu  thj^,  fortjagen,  ausweisen,  II  Sam  13  16.  Die 

Feinde,  die  Edom  vertreiben,  sind  seine  bisherigen  Verbündeten,  seine  guten 
Freunde,  mit  denen  es  bis  dahin  in  Frieden  lebte;  es  sind  die  Völker  von  v.  i, 
die  nun  durch  v.  7  als  die  arabischen  Beduinenstämme  der  Nachbarschaft 
Edoms  bestimmt  werden.  Das  so  signifikante  und  unentbehrliche  "^DSri'lj; 

ist  weder  mit  Chetne  ^SOni"'  TV  zu  lesen  und  als  eine  Glosse  zu  "13  ''tJ'i«  ^ä  zu 
verdächtigen,  noch  mit  Wincklee  in  der  Form  ^2rij;  =  „bis  zum  Gebal" 
(Ps  83  8)  hinter  I^J^  in  v.  6  zu  versetzen.  Der  Text  von  v.  7*'  bietet  grosse 

Schwierigkeiten.  ^onV,  das  LXX  nicht  gelesen  hat,  wird  aus  Dittographie  des 
vorangehenden  ^ö^ti^  entstanden  sein  (Wellh.,  Nowack).  "11!D,  meist  nach  den 
alten  Versionen  (LXX :  IveSpa)  als  Schlinge,  Fallstrick,  verstanden,  giebt  keinen 
guten  Sinn:  sie  legen  unter  dir  Fallen;  aber  Edom  ist  ja  bereits  über  die 
Grenze  getrieben;  die  Konjektur  von  Grätz:  *11ö3)?,  bleibt  bei  demselben  hier 
nicht  passenden  Bild ;  Wincklee  greift  kräftiger  ein,  er  liest  mit  Umstellung 
der  Worte  ?;^J^nri  T(i5»  ^«^ti'^  sjnn'?  ^jb  ^^3«>  ^'a^^  ^B^JK  ?I^«^!^n  und  übersetzt:  be- 
trogen haben  dich  alle  deine  Helfer.  Dein  Fleisch  werden  sie  fressen.  Dir  weg- 
nehmen die  Nahrung"  (IIUO  =  Beköstigung,  vgl.  T'.^).  Chetne  sieht  auch  hier 
in  einer  Glosse  edomitische  Alliierte  aufgezählt:  nnh"i  113)?  '?Kj;0B^:  ^i??^'?^- 
Einfacher  und  dem  Gedanken  entsprechender  scheint  mir,  Tiilp  oder,  da  dieses 
lliO  Hi  18  19  Thr  2  22  doch  nicht  sicher  Wohnung  bedeutet,  besser  IHD,  das  im 
nachbibl.  Hebr.  und  schon  im  bibl.  Aram.  (Dan  4  22  29  5  21)  vorkommt,  für  "\1T0 
zu  lesen.  "IHO  D^^  =  Wohnung  nehmen,  die  Wohnstätte  aufschlagen  =  sich 
niederlassen  ist  so  gut  möglich  wie  ]j5  D^b'  v.  4 ,  und  das  Imperf.  ^ü^^l^l  bleibt  in 
seinem  Recht:  Nach  der  Vertreibung  der  Edomiter  siedeln  die  Araber  sich 
im  Lande  an. 

7^3 — 9,  ein  Ein  seh  üb;  denn  die  v.  1-7  als  eben  sieb  abspielend  dargestellte  Kata- 
strophe Edoms  wird  hier  für  die  Zukunft  geweissagt  und  von  Edom  ist  wie  in  der  Glosse 
V.  6  in  der  dritten  Person  die  Rede  (zu  ?I"'"i.13a  s.  zu  v.  9).  Die  Verse  scheinen  eingesetzt 
von  einem,  der  nieht  nur  v.  16-21,  sondern  die  ganze  Prophetie  als  eine  Weissagung  fasste 
und  auf  den  Tag  Jahwes  gedeutet  wissen  wollte;  von  ihm  rührt  auch  v.  15^  her. 

7''P  gehört  zu  dem  Einschub;  eine  Verbindung  mit  v.  7'^»  ist  unmöglich, 
denn  man  darf  nicht  übersetzen,  indem  man  in  12  eine  Beziehung  auf  die  in 
"lltO  gesuchten  „Fallen"  annimmt:  „die  nicht  zu  merken  sind";  eine  Versetzung 
an  das  Ende  von  v.  6  unter  der  Annahme,  dass  HSilSn  statt  niUH  und  wohl  auch 
D2  statt  12  zu  lesen  sei  und  dass  dann  eine  Beziehung  auf  das  als  „Bergwerke" 
gedeutete  VilS^O  darin  liege,  also  übersetzt  werden  dürfe:  „(wie  sind  durch- 
forscht seine  Bergwerke,)  dass  sie  keinen  Ertrag  bringen"  (so  Wincklee),  er- 
scheint wenig  befriedigend.  Die  Übersetzung  kann  nur  lauten:  Keine  Einsicht 
ist  in  ihm  und  die  Beziehung  in  12  nur  auf  Edom  gehen.  Seinem  Inhalt  nach 
gehört  also  v.  7^P  zu  v.  8  f. ,  wie  Condamin  richtig  gesehen  hat,  der  allerdings 
das  Sätzchen  an  der  wenig  passenden  Stelle  hinter  nin^"Qt<i  eingereiht  hat. 
Wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  Randzitat  zu  v.  8  f.  aus  dem  Anfang  der  ausführ- 
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lieberen  Prophetie  gegen  Edom  Jer  49  7.  8  Sowenig  wie  aus  Jer  49  7 

kann  man  aus  Ob  v.  i^'?  8  folgern,  dass  Edom  wegen  seiner  Weisen  berübmt 
war.  Nur  soviel  wird  gesagt,  dass  man  in  Edom  an  jenem  Tage,  da  Jabwe  das 
Geriebt  vollzieben  wird,  sieb  nicbt  zu  raten  und  belfen  weiss,  vgl.  Jes  19  3  ii 
29  14.  9  Die  Anrede  an  Theman,  eine  edomitisebe  Landsebaft,  zwiscben 

V.  8  und  9^^  ist  durcbaus  unpassend;  man  lese  ^"113!l  für  ^''^135,  das  ein  Abscbreiber 
bier,  gemäss  der  Anrede  im  ursprünglichen  Teil  des  Abscbnitts,  in  Gedanken 
einsetzte.  ''^15'?  beisst  nicbt  „im  Gemetzel",  gebort  aueb  nicbt  zu  v.  9, 

sondern  zu  dem  Anfang  von  v.  lo,  s.  dort. 

b)  Die  Schuld  Edoms,  die  ihm  den  Untergang  brachte  v.  io-i4  15'\ 

Der  Abscbnitt  setzt  v.  1-7 ''"  (excl.  v.  6)  fort,  nicht  v.  8f. ;  das  zeigt  sich  formell  daran, 
dass  wieder  die  Anrede  an  Edom  vorliegt,  sachlich  empfiehlt  es  sich  dadurch,  dass  die  Ge- 
dankenverbindung nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  wenn  zur  Begründung  der  soeben  über 
Edom  hereingebrochenen  Katastrophe  an  die  Schuld,  die  sie  herbeiführte,  nachdrücklich 
erinnert  wird.  In  v.  10-14  15''  erhält  v.  1-7  die  erwartete  Ergänzung;  so  auch  "Wellh., 
NowACK,  Chetne. 

10  11  Der  Frevel  an  seinem  Bruder  Israel  ist  die  Scbuld 
Edoms.  10  Wegen  des  Frevels  an  deinem  Bruder  Jakob  Bedeckt  dich 

Schmach  und  bist  du  für  immer  vernichtet.  Das  von  den  alten  Versionen  zu 
V.  10  berübergenommene  "^üj^p  ist  mit  Nowack  als  Glosse  zu  betracbten,  die 
sebon  am  Anfang  in  aller  Scbärfe  den  Frevel  kennzeicbnen  sollte,  "aber  mit 
dieser  Definition  und  Exposition  zu  früb  kommt,  vgl.  v.  i4;  aueb  nimmt  sieb 
Dßllö  naeb  ^t3|?0  zu  matt  aus,  endlicb  sollte,  wenn  "jlSj?)?  ursprünglich  wäre,  die 
Determination  '2'pT  T'^'?  unmittelbar  darauf  folgen.  Zu  dem  sog.  Genet. 

objectivus  '["'HS  DttH  vgl.  Gbs.-Kautzsch27  §  128b.  Zu  Jakob,  dem  Bruder 

Edoms  vgl.  Am  In  und  bes.  aueb  Mal  1  2;  zu  der  definitiven  Verniebtung 
(D^tJ?*?  i?"!?^!)  s.  die  äbnlicbe  Beurteilung  Mal  1  4.  11  Als  du  zugegen 

warst,  Als  Barbaren  sein  Gut  wegschleppten  Und  Fremde  in  sein  Thor  ein- 
drangen Und  über  Jerusalem  das  Los  warfen.  Warst  auch  du  wie  einer  von 
ihnen.  Es  kann  sieb  nur  um  die  Eroberung  Jerusalems  dureb  die  Cbaldäer 
bandeln,  s.  die  Einl.  II  S.  229.  Zu  Hiitt  löj;,  =  mit  dabei  sein,  vgl. 

II  Sam  18  13;  zu  T^'2'ä,  bier  vom  Fortschleppen  von  Hab  und  Gut  (==  "i^'^n,  vgl. 
V.  13),  sonst  gewöhnlich  von  der  Wegfübrung  von  Gefangenen,  vgl.  II  Cbr  21 17. 
Der  Sing.  "IJ^ü'S  v.  13  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  hier  mit  Wellh., 
Nowack  1"iy^  zu  lesen  ist.  Die  Fortsetzung  eines  Infinitivs  durch  Verba 

finita  (vgl.  die  Perfecta  I«!  und  H^  nach  ni^tä^)  kommt  oft  vor,  s.  Ges.-Kautzsch^^ 
§  114r;  für  ^T,  Perf.  Kai  von  IT  ist  vielleicht  n%  Perf.  Pi.  von  HT,  zu  lesen,  s. 
ebenda  §  69  u.  Zum  Los  icerfen  =  unserm  Würfeln  vgl.  noch  Jo  4  3  Na  3  lo; 
die  Eroberer  würfeln  um  die  Verteilung  der  in  Jerusalem  gemachten  Beute, 
die  nach  Jo  4  3  wohl  aueb  in  Gefangenen  bestand.  nr>«"Da,  auch  du,  der 

Bruder,  machtest  gemeinsame  Sache  mit  den  Barbaren  und  Fremden,  ban- 
deltest wie  ein  Barbar  an  deinem  Bruder. 

12—14  Die  Explikation  des  Frevels  Edoms.  In  lebendiger  Yer- 
gegenwärtigung  der  Unthaten  Edoms  fühlt  sich  der  Autor  in  die  Zeit  derselben  versetzt 
und  mahnt  von  der  Ausführung  derselben  ab,  obschon  sie  in  Wirklichkeit  der  Vergangen- 
heit angehören.    Seine  Warnungen  vor  dem  Frevel  haben  daher  den  Sinn :  Du  hättest  ihn 
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nicht  begehen  sollen.  Die  Yerse  12  und  13  sind  einander  zum  Teil  fast  gleich;  "Wellh.  be- 
merkt, dass  V,  13  mit  ■'t25?"iS>E*2  «iari"b«  sich  als  direkte  Fortsetzung  von  v.  11  mit  seinem 
•j-iyB*  1N3  D^DJI  viel  besser  eignet  als  v.  12,  der  mit  ^K1  einen  andern  Imperativ  bereits 
voraussetzt  und  also  erst  nach  v.  13  stehen  sollte,  und  hält  wegen  der  grossen  Ähnlichkeit 
der  beiden  Verse  v.  12  überhaupt  für  sekundär.  Wincklek  fasst  die  beiden  Verse  als 
Varianten  desselben  Textes.  Auch  LXX  mit  seiner  dreifachen  Übersetzung  des  gleichen 
IT«  resp.  DTK  in  v.  13  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  nicht  einfach  v.  13  als  ursprüng- 
licher Text  hinzunehmen  ist.  Man  wird  die  beiden  Auffassungen  von  Wellh.  und  von 
"WiNCKLER  so  zu  kombinieren  haben,  dass  man  v.  13  zu  Grunde  legt  und  ihn  nach  v.  12  zu 
verbessern  sucht. 

12'''  ist  Variante  zu  v.  13^P  und  enthält  wahrsclieinlich  am  Schluss  die 
bessere  Lesart  (s.  zu  v.  13);  dagegen  ist  offenbar  das  erste  DV  unrichtig,  wie  die 
Parallele  von  v.  12^!^  vermuten  lässt  (so  Wincklee).  Dieser  Stichos  v.  12*P  ist 
selber  wieder  Variante  zu  v.  l3^  vgl.  nttb'n  mit  n^ribür\  und  nnn«  DVa  mit  ÜVl 
1TS.  Dagegen  scheint  mir  v.  12^,  wo  allein  das  Objekt  des  Verbums  fehlt,  ein 
freier  Zuwachs  zu  sein,  dazu  bestimmt,  das  Verbura  3  Ti^l  seine  Lust  sehen 
an  .  .  .  .,  durch  einen  stärkeren  Ausdruck  zu  erklären  und  zu  vervollständigen. 
Zu  ns  '?^'l3n,  das  Maul  aufreissen,  aus  Schadenfreude  und  mit  Spott  und  Hohn- 
gelächter, vgl.  Hes  35  13  und  s.  auch  Jes  57  4  Ps  35  21,  wo  yTjr\7\  für  b"'"^5^  steht. 
Zum  ganzen  Vers  vgl.  die  Vorbem.  zu  v.  12-14.  13  Dringe  nicht  ein  in  das 

Thor  meines  Volkes  Am  Tage  seines  Unglücks,  Weide  nicht  auch  du  dich  an 
deinem  Bruder  Am  Tage  seines  Missgeschicks  Und  strecke  nicht  die  Hand  aus 
nach  seinem  Gute  Am  Tage  seines  Verderbens.  Die  drei  im  sog.  Kinametrum 
erscheinenden,  also  nach  der  Mitte  durch  eine  Cäsur  geteilten  Langzeilen 
bilden  eine  Klimax  (:  kommen,  seine  Lust  daran  sehen,  sich  selber  daran  ver- 
greifen), die  gut  in  die  Spitze  v.  14  ausläuft.  In  der  zweiten  Langzeile  setze 
ich  aus  V.  12*»  ^""nKS  statt  des  mit  IT*«  DI"*!!  gleichbedeutenden  irij^ia  ein  und 
lese  ebenfalls  nach  v.  12*"  IIDi,  Missgeschick,  Unglück,  für  IT*«.  Mit  Ewald, 
Olshausen  u.  a.  ist  T'  Th'^T\  für  das  unverständliche  T\^Thv)T\  v.  13*^  zu  lesen,  s. 
Ges.-Kautzsch27  §  47k;  zu  3  T  vb^ä,  sich  an  etwas  vergreifen,  vgl.  Dan  11  42. 
Für  IT«  wird  nach  der  Variante  v.  12^P  "ilDt?  zu  lesen  sein,  vgl.  LXX  d-ntoXsia; 
auTÄv  an  beiden  Stellen  v.  12^3  und  v.  13^  Zu  IT««  DVa  vgl.  DTS  nj;a  bei 
Hes  35  5.  14  Zwei  weitere  Langzeilen  (s.  v.  13):  Stelle  dich  nicht  auf  am 

Scheideweg  Um  seine  Flüchtlinge  niederzumachen  Und  liefere  seine  Ent- 
ronnenen nicht  aus  Am  Tage  der  Not!  Der  Gipfel  des  Frevels  Edoms!  Die 
flüchtigen  Judäer  haben  sie  niedergemacht  und  die,  die  auf  edomitisches  Ge- 
biet übergetreten  sind  oder  sich  den  Edomitern  ergeben  haben,  den  Feinden 
ausgeliefert.  Die  Bedeutung  von  p").S,  Scheideweg,  ist  nicht  sicher;  LXX  über- 
setzt ettI  Totf  SisxßoXa?,  darnach  fasst  "Wincklee  p"]S  als  Ausschlupf,  Fluchtloch, 
was  sich  sachlich  sehr  wohl  empfiehlt  und  auch  sprachlich  von  pIS,  spalten, 
nicht  schwer  herleiten  lässt,  man  denke  an  einen  Einschnitt  in  einem  Bergzug 
zwischen  den  Höhen,  an  einen  sog.  Sattel  resp.  Bergpass.  Die  Konjektur:  p5, 
Bresche,  (Geätz)  ist  unnötig  und  nicht  besser.  T'ilDn  bedeutet,  auch  ab- 

solut gebraucht,  wie  mit  folgender  Präposition  "^«  oder  'V'^  nichts  anderes  als 
ausliefern,  preisgeben,  vgl.  Am  6  8  Dtn  32  so  und  zur  Sache  bes.  Hes  35  5, 
welche  Stelle  dem  Verf.  wohl  im  Sinne  lag. 
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15^  Das  Urteil  über  den  Frevel  Edoms,  der  wirkungsvolle  Ab- 
schluss  der  Darlegung  der  Schuld  Edoms  und  des  ganzen  älteren  Orakels  über 
Edom:  Die  Katastrophe  ist  die  gerechte  Strafe  für  den  Frevel  Edoms.  Die 
gute  Verbindung  von  v.  is**  mit  v.  u  und  die  offenbare  Zugehörigkeit  von  v.  15» 
zu  V.  16  ff.  setzen  die  Richtigkeit  des  Vorschlags  Wellh.'s  ausser  Zweifel,  dass 
die  beiden  Halbverse  umzustellen  sind.  Die  alte  Prophetie  schloss  also :  Wie 
du  gethan  hast,  wird  dir  gethan;  Dein  Thun  fällt  auf  dein  Haupt  zurück.  Die 
Imperfecta  zeigen,  dass  gerade  in  der  Gegenwart  Edom  die  Vergeltung  erfährt, 
vgl.  die  Vorbem.  zu  v.  1-14  \h^.   Zu  h\'Q\  und  dem  ganzen  v.  \b^^  vgl.  Jo  4  4  7. 

II.  Der  spätere  Anhang:  Der  Trost,  den  die  Zukunft  den  Judäern  bringen 

wird  V.  15*  16-21. 

Dass  hier  nicht  mehr  der  Autor  von  v.  1-14  \h^  das  Wort  hat,  ergiebt  sich  deutlich 
aus  formellen  und  sachlichen  Unterschieden.  In  v.  1-14  \^  ist  Edom  in  der  2.  pers.  sing, 
angeredet  und  niemals  zu  den  Judäern  gesprochen;  dagegen  sind  sofort  in  v.  16  die  Ju- 
däer  die  Angeredeten  und  zwar  in  der  2.  pers.  plur.,  und  von  Edom  wird  nur  in  der 
3.  pers.  gehandelt.  Dieser  Wechsel  ist  mit  keinem  Worte  angedeutet  oder  eingeführt ;  ein 
solch  unvermittelter  Übergang  wäre  bei  einem  und  demselben  Autor  nicht  möglich.  In 
v.  1-14  is''  vollzieht  sich  das  Gericht  an  Edom  in  der  Gegenwart  des  Autors,  dagegen  in 
v.  16-21  wird  es  für  die  Zukunft  geweissagt.  Im  ersten  Teil  ist  Edom,  abgesehen  von  Juda, 
allein  der  leidende  Teil  und  die  Völker  vollstrecken  an  ihm  die  Strafe,  im  Anhang  werden 
alle  Völker  gerichtet  und  in  diesem  Völkergericht  bildet  die  Exekution  an  Edom  einen 
Ausschnitt.  Man  sieht,  die  ältere  Prophetie  über  Edom,  die  an  schwere  Tage  Zions  er- 
innert, ist  durch  einen  Anhang  erträglich  gemacht,  der  für  die  Israeliten  Trost  abzuleiten 
weiss  aus  den  allgemeinen  nachexilischen  eschatologischen  Erwartungen,  insbesondere  aus 
denen  von  dem  vor  Jerusalem  zerschellenden  Völkersturm,  den  zuerst  Hes  38 f.  geweissagt 
hat,  und  von  der  Wiederherstellung  der  alten  Grenzen  Israels.  Zu  der  Vorstellung,  dass 
die  Israeliten  selber  bei  dem  Gericht  über  die  Völker  Hand  anlegen  und  nicht  nur  ruhig 
zusehen,  wie  Gott  das  Gericht  vollzieht,  vgl.  Jes  11  14  41  11-16  Mch  4  11-13  Sach  12  3-7 
bes.  V.  6,  alles  Abschnitte,  die  einer  späten  Zeit  angehören.  Der  Abschnitt  v.  16-21  ist  ein 
schönes  Beispiel  dafür,  wie  man  düsteren  Prophetieen  lichte  Heils  Verkündigungen  beigab, 
damit  ja  kein  Zweifel  über  Gottes  letzte  Absichten  in  Israel  aufkomme,  vgl.  auch  den  An- 
hang Am  9  8-15. 

15=*  Denn  nahe  ist  der  Tag  Jahwes  über  alle  Völker  passt  nicht  vor  v.  \b^ 
und  gehört  inhaltlich  zu  v.  16,  s.  oben  hinter  v.  14.  Aber  seine  unrichtige  Stel- 
lung zwischen  v.  14  und  v.  is**  und  seine  Tautologie  mit  v.  i6ff.  scheinen  anzu- 
deuten, dass  er  mehr  eine  Parallele  zu  v.i6-2i  als  ein  ursprünglich  integrierender 
Bestandteil  dieses  Anhangs  ist.  Vgl.  auch  das  parallele  "»3  zu  Anfang  von  v.  15» 
und  V.  16  und  beachte,  dass  der  Übergang  von  v.  lö"*  zu  v.  le  sich  leichter  ohne 
Dazwischentreten  von  v.  15^  ergiebt,  s.  zu  v.  16.  Ferner  s.  Einl.  S.  228. 

16f.  Kurze  Charakterisierung  der  neuen  Situation,  die  die 
Zukunft  herbeiführt:  die  Völker  gehen  unter,  aber  Zion  ist  gerettet. 
16  Denn  wie  ihr  getrunken  habt  auf  meinem  heiligen  Berge,  So  werden  alle 
Heiden  Wein  trinken,  Sie  werden  trinken  und  taumeln  und  sein,  als  ob  sie  nie 
gewesen.  Die  Angeredeten  sind  nicht  die  Edomiter  (s.  auch  Vorbem.),  denn 
nicht  von  einem  Gelage  der  Sieger  auf  dem  heihgen  Berge  ist  die  Eede;  die 
ihr  im  Gegensatz  zu  dem  du  von  v.  i-i4  15^  sind  die  Judäer  resp.  die  Juden, 
denen  man  die  ältere  Prophetie  vorgelesen  hat  und  die  nun  direkt  apostrophiert 
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werden.  Der  verbindende  Gedanke  ist  nicht:  denn  der  Tag  Jahwes  ist  nahe, 
sondern:  ja,  das  Thun  fällt  auf  das  Haupt  des  Thäters  zurück;  es  existiert  eine 
gerechte  Vergeltung.  Das  Trinken  des  Taumelweines  ist  das  Bild  für  das 
Grericht,  für  das  Erfahren  des  göttlichen  Zornes,  vgl.  bes.  Jer  2.5  15-29  49  12 
Thr  4  21  f.  Juda  hat  den  Becher  des  Zornes  getrunken,  die  Reihe  kommt  jetzt 
an  alle  Völker.  *1"'I?^>  =  in  einem  fort,  passt  nicht  in  den  Zusammenhang, 

man  kann  doch  nicht  mehr  trinken,  wenn  man  nicht  mehr  ist.  LXX  hat  dafür 
olvov;  fraglich  bleibt,  ob  sie  "lOn  (Dtn  32  14)  gelesen  oder  das  im  späteren 
Hebräisch  nachweisbare  HOri  vorgefunden  hat,  das  von  Daltvtan  als  Tresterwein, 
von  anderen  als  besonders  guter  und  scharfer  Wein  erklärt  wird,  vgl.  Nestle 
ZATW  1903,  345.  Für  \)ih,  das  man  entweder  nach  dem  Syrischen 

=  schlürfen  oder  nach  dem  Arabischen  vgl.  Hi  6  3  Prv  20  25  =  irre  reden  fasst, 
dürfte  mit  Wellh.,  Nowack,  Condamin  dem  Kontexte  viel  entsprechender  ij;:, 
=  wanken,  taumeln,  zu  lesen  sein,  vgl.  Jes  24  20  29  9  Ps  107  27.  Zu  dem 

elliptischen  Gebrauche  von  3  in  ^n  «1^3  für  1B^N2  vgl.  in  Jes  65  1  "?  für  "l^xb 
und  s.  Ges.-Kautzsch27  §  155n;  der  Sinn  dieser  Aussage  ist:  sie  werden  spurlos 
verschwinden.  Die  Eliminierung  des  „Trinkens"  aus  v.  16,  die  Wincklee 

durch  den  Ersatz  des  n  in  Un'^rw  etc.  durch  «  vollzieht,  führt  keinen  klaren 
Gedanken  herbei  und  macht  erst  die  von  ihm  angenommene  Zusammengehörig- 
keit von  V.  16-18  mit  v.  i-i5  nicht  wahrscheinlicher;  nach  ihm  hätte  der  Text 
gelautet:  „denn  so  wie  ihr  (aber  vorher  sind  die  Edomiter  im  Sing,  angeredet) 
zerstört  habt  (Dri''Nia^n)  meinen  heiligen  Berg,  so  sollen  zerstört  werden  {\^'^^) 
alle  Heiden  (mit  den  Edomitern  oder  ohne  sie?)  und  sollen  zerstört  dastehen 
(li^a^l)  etc."  17  Aber  auf  dem  Berge  Zion  wird  eine  Rettung  sein  (und  er 

wird  heilig  sein)  Und  die  vom  Hause  Jakobs  werden  ihre  Besit%tümer  wieder 
einnehmen.  Der  erste  Teil  von  v.  17*  ist  identisch  mit  Jo  3  5  (s.  dort),  der 
zweite,  der  sich  grammatisch  hart  anschliesst,  scheint  aus  Jo  4  17  hier  nach- 
träglich eingefügt ;  der  Gedanke  an  die  künftige  Unverletzlichkeit  Zions  liegt 
ja  nicht  fern,  aber  v.  17''  zeigt,  dass  zunächst  an  anderes  gedacht  ist,  nämlich 
an  die  Wiedereinnahme  der  früheren  Besitztümer,  oder  wenn  man  mit  den 
alten  Versionen  DrcB'llD  für  DiTt^llO  liest,  an  die  Vertreibung  ihrer  Yertreiber, 
unter  denen  nach  v.  I8  in  erster  Linie  die  Edomiter  gemeint  sind.  ^J'^r'l^S 
ist  hier  Juda,  vgl.  v.  18  und  JSIa  2  3. 

18—21  Die  Wiederherstellung  Israels  in  seinem  ganzen  Um- 
fang. 18  Und  das  Haus  Jakobs  wird  Feuer  sein  Und  das  Haus  Josephs 
Flamme,  Aber  das  Haus  Esaus  Stroh,  Und  sie  werden  es  entzünden  und  ver- 
zehren Und  vom  Hause  Esaus  wird  keiner  entrinnen,  denn  Jahwe  hat  es  ge- 
sprochen. Das  Haus  Josephs  bezeichnet  die  Angehörigen  des  ehemaligen 
Nordreichs;  die  Rückkehr  derselben  erwartet  die  nachexilische  Gemeinde  auf 
Grund  von  Jer  31  18  Hes  37  15-22,  wie  sie  auch  die  Wiedervereinigung  Judas 
und  Israels  erhoffte  vgl.  Hos  2  2  Jes  11  13-16  Sach  10  6.  Die  Bilder  von 
Feuer  und  Flamme  für  den  Krieg  sind  beliebt,  vgl.  Jes  10  17  42  25  47  14,  und 
dass  man  dann  die  Feinde,  die  ausgerottet  wurden,  mit  Stoppeln  und  Stroh 
verglich,  ist  verständlich,  vgl.  Jes  5  24  Sach  12  6.  Dass  es  Gottes  ßat- 
schluss  ist,  Edom  müsse  vertilgt  werden,  ist  den  Spätem  keine  Frage;  als  ein 
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Wort  Jahwes,  das  diese  Überzeugung  bestätigte,  konnte  auch  v.  1-14  15^  gelten, 
übrigens  s.  Hes  35.  19  Und  sie  (natürlich  sind  nach  v.  18  Subj.  die  Is- 

raeliten, die  vereinigten  Jakob  und  Joseph)  werden  den  Negeh  und  die  Sche- 
phela  einnehmen  Und  werden  das  Gefilde  Ephraims  und  Gilead  in  Besitz 
nehmen.  Alles  Übrige  scheint  sekundäre  Vermehrung  des  Textes  zu  sein. 
Negeb  und  Schephela  können  nicht  Subjekt  sein,  sie  sind  das  Gebiet,  das  erst 
wieder  von  Israel  besetzt  werden  soll.  Sind  sie  also  Objekt,  so  kennzeichnet 
die  Einführung  durch  TIK  die  unmittelbar  folgenden  Wörter  als  erklärende 
Glossen:  Der  Negeb  ist  von  den  Edomitern  besetzt  und  gehört  zum  "l^j;  "in, 
vgl.  Hebron  als  Mittelpunkt  der  Idumäer  im  2.  Jahrb.  I  Mak  4  29  6i  5  65,  s. 
schon  Hes  35  10-15  36  5;  die  Schephela  war  im  Besitz  der  Philister,  vgl.  Sach 
9  6  und  die  Kämpfe  der  Makkabäer  mit  den  Philistern,  die  sich  in  die  Sche- 
phela, den  Westabhang  des  judäischen  Gebirges,  vorgedrängt  hatten.  Da  ]T\'d^ 
in  Ephraim  bereits  inbegriffen  ist  und  ebenso  ]p;^?l  neben  '2pV\  n*'?  und  n"«? 
f\TS\'  keine  Sonderexistenz  hat,  werden  die  Worte  ]P^,Jn!|  ]r\'dv)  m)^  n«l  mit  No- 
"WACK  zu  entfernen  sein.  Wie  zu  dem  ersten  'W'V\  der  Süden  und  Westen,  so 
sind  zum  zweiten  Ephraim  und  Gilead,  der  Norden  und  Osten,  Objekt.  20 
ist  noch  unsicherer  als  v.  19,  Soviel  scheint  klar,  dass  „die  nordisraelitischen 
und  die  jerusalemischen  Exulanten  unterschieden  werden  und  je  ihr  besonderes 
Teil  an  den  neuen  Provinzen  des  messianischen  Reiches  zugewiesen  erhalten" 
(Wellh.).  Was  n^l'^nn  meint,  weiss  man  nicht:  dieses  Heer  und  diese  Festung 
(vgl.  hiezu  Einl.  III)  sind  gleich  unverständlich;  vielleicht  steckt  darin  eine 
verdorbene  Angabe  über  den  Ort,  wo  sich  der  Verf.  die  nordisraelitischen 
Exulanten  denkt,  vgl.  das  entsprechende  Tispa  IB^S.  Für  "IB'N*"  wird  man  ^B^T, 
ev.  wenn  -(9)  der  LXX  als  alter  Text  gilt,  pS  wy,  (so  auch  Ooet)  setzen  dürfen, 
sodass  der  Sinn  ist:  die  nordisraelitischen  Exulanten  werden  die  Kanaaniter 
bis  Sar^phat  (keilinschriftlich  Sariptu,  griech.  Sapsuxa  Lk  4  26,  heute  ^arafand 
Bädeker  Pal.  6  303,  25  km  nördlich  von  Tyrus  an  der  Strasse  nach  Sidon  ge- 
legen) vertreiben,  also  bis  weit  in  den  Norden  die  Gebiete  der  Phönizier  ein- 
nehmen. Dem  entspricht,  dass  die  jerusalemischen  Exulanten  im  Süden  die 
Städte  des  Negeb  besetzen.  In  T^DD,  der  Bezeichnung  der  Gegend,  wo 

die  jerusalemischen  Exulanten  sind,  wird  man  jetzt  nach  den  Angaben  der 
Assyriologen  (s.  Wincklee  Altoriental.  Forschungen  II,  430  und  KAT'  301) 
den  seit  der  persischen  Zeit  belegbaren  Namen  für  Kleinasien  sehen  dürfen; 
an  eine  zwangsweise  ausgeführte  Exilierung  von  Jerusalemern  nach  Kleinasien 
ist  deshalb  nicht  zu  denken,  die  zahlreiche  jüdische  Diaspora  daselbst  kann 
die  Folge  freiwilliger  Auswanderung  sein.  21  kann  nicht  unversehrter 

Text  sein:  man  steigt  nicht  auf  den  Berg  Zion,  wenn  man  Esau  richten  will; 
liest  man  aber  mit  LXX,  Hitzig,  Geätz  "ino,  so  stimmt  das  wieder  nicht,  da 
man  vom  Berg  Zion  nur  hinab,  nicht  hinauf  geht.  Man  wird  kaum  anders 
auskommen,  als  dass  man  entweder  ]1»3  "in2  oder  l^j;  "liTriK  tti^h  als  Glosse 
betrachtet.  Das  erste  könnte  beigefügt  sein,  um  den  Ort  zu  bestimmen,  wo 
die  Geretteten  sein  sollen;  dabei  müsste  man  voraussetzen,  dass  mit  den  alten 
Versionen  D"'J;b'!10  oder  D''j;a^i:  für  n"'j;"'B'lO  zu  lesen  sei.  Immerhin  passte  auch 
dann  die  Aussage  nicht  gut;  denn  man  müsste  doch  erwarten,  dass  gesagt 
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werde:  Die  auf  Zion  Geretteten  werden  hinab  (nicht:  hinauf)  steigen,  um 
das  G-ebirge  Esaus  zu  richten.  Darum  ist  es  vorzuziehen,  die  Bemerkung: 
„um  Esau  zu  richten"  zu  beanstanden;  man  sieht  ja  doch  nicht  ein,  wie  Esau 
noch  gerichtet  werden  soll,  wenn  es  spurlos  verschwunden  v.  16  und  wie  Stroh 
verbrannt  ist  v.  18,  und  der  Ausdruck  I^J^  lin  ist  auch  v.  19  Glosse  und  findet 
sich  nur  noch  in  den  ebenfalls  sekundären  Versen  8  f.  Also  lautete  wohl  ur- 
sprünglich der  Text:  Und  es  ziehen  Helfer  hinauf  auf  den  Berg  Zion  Und 
Jahwe  gehört  die  Herrschaft.  Bei  den  D''y"'a''iO  ist  an  die  Bezeichnung  j;''li^1D 
Jdc  3  9  für  die  Retter  der  Richterzeit  zu  erinnern  und  bei  nbj^  wird  man  daran 
denken  dürfen,  dass  die  Retter  aus  der  Landschaft  nach  Zion  hinaufziehen 
(etwa  wie  die  Makkabäer  aus  Modein)  oder  dass  sie  aus  der  Diaspora  heim- 
kehren, vgl.  für  diesen  Gebrauch  von  n'jj^  Hos  2  2.  Zu  Jahwes  Herrschaft  auf 
Zion  vgl.  Jes  24  23  Jo  4  21. 
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JONA. 

Einleitung. 


I.  Inhalt  und  Zusammensetzung  des  Buches. 

Das  Buch  Jona,  das  fünfte  unter  den  Büchern  der  Zwölf  Propheten  des 
hebräischen  AT's,  das  sechste  in  ihrer  Reihe  bei  LXX,  enthält  nicht  Weissagung, 
sondern  Erzählung.  Es  trägt  den  Namen  Jona  nicht  nach  seinem  Autor,  sondern 
nach  seinem  Helden.  Dieser  ist  Jona  hen  Amittaj,  der  uns  als  Prophet  aus  dem 
Königsbuche  II  14  25  bekannt  ist;  an  der  Identität  der  beiden  Jona  ist  nicht  zu 
zweifeln,  da  die  Bedenken  gegen  die  Integrität  von  Jon  1  1  und  II  Heg  14  25  unbe- 
gründet sind,  s.  Erklärung  zu  Jon  1  1.  Nach  den  Angaben  des  Königsbuches  stammte 
Jona  ben  Amittaj  aus  Gath  ha-Chepher  und  weissagte  Jerobeam  II.  die  Wieder- 
herstellung der  alten  Grenzen  Israels  von  der  Strasse  nach  Hamat  bis  an  das  Meer 
der  Araba.  Aus  dem  Buche  Jona  vernehmen  wir,  dass  derselbe  von  Jahwe  den  Auf- 
trag erhielt,  nach  Ninive  zu  gehen  und  ihr  den  Untergang  zu  verkünden,  dass  er  aber 
zuerst  sich  der  Mission  durch  die  Flucht  entzog  und  erst,  nachdem  er  von  Jahwe 
zurückgebracht  war,  den  Befehl  ausführte,  endlich  dass  er  von  dem  ünmute,  der  ihn 
über  das  Nichteintreffen  seiner  Weissagung  erfüllte,  von  Jahwe  geheilt  wurde.  Dies 
ist  kurz  der  Inhalt  des  Buches;  wie  derselbe  zu  beurteilen  ist,  darüber  s.  unten 
Einleit.  II.  Im  AT  hören  wir  sonst  nichts  von  Jona ;  die  nachbiblischen  Le- 

genden (vgl.  Vitae  Prophetarum  bei  Nestlb  Materialien  24  f.  55  f.)  haben  selbstver- 
ständlich keinen  historischen  Wert  für  Jona  ben  Amittaj.  Unter  den  Stätten,  die  nach 
Jona  genannt  sind,  wie  sepulcrum  Jone  prophete  in  tribu  Qäbulon  (s.  die  erste  der  von 
BÖHEICHT  veröffentlichten  Karten  und  Pläne  ZDPV  1891),  makäm  en-nebi  jünis  und 
zijänt  esch-schech  jünis  im  Regierungsbezirk  von  el-Lädkije  (ZDPV  1891,  175  179), 
nebi  Jünus  bei  Halhül  nördlich  von  Hebron  (BÄDEKEE  Pal.^  133),  hat  wenigstens  der 
nebi  Jünus  genannte  Hügel  auf  dem  Ruinenfelde  von  Ninive  den  Vorzug,  dass  er  an 
einem  Orte  liegt,  zu  dem  nach  der  biblischen  Erzählung  Jona  Beziehungen  hatte. 

Das  Buch  ist  nicht  ganz  einheitlich  und  auch  nicht  in  vollständig  guter  Ord- 
nung auf  uns  gekommen.  Einen  grösseren  fremden  Bestandteil  bildet  das  Gebet 
Jonas  im  Bauche  des  Eisches  2  2-10,  ein  Dankpsalm  für  wunderbare  Rettung  aus 
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grosser  Grefahr,  der  in  die  Situation  nicht  passt,  aber  ähnlichen  Einfügungen,  z.  B. 
dem  Hannaliede  I  Sam  2  1-10,  vergleichbar  ist.  Da  die  Gefahr,  welche  der  Dichter 
dieses  Dankpsalms  durchgemacht  hat,  eine  ganz  andere  ist,  als  die,  in  welcher  Jona 
schwebte,  so  ist  auch  nicht  daran  zu  denken,  dass  in  ihm  der  Kern  der  Jonaerzählung 
zu  sehen  sei,  um  den  sich  später  die  übrigen  Teile  als  Kahmen  gelegt  haben.  Der 
Psalm  ist  vielmehr  die  Einfügung  eines  Späteren,  der  mit  ungenauer  Deutung  des- 
selben eine  Beziehung  auf  Jona  herausbringen  und  es  für  angemessen  erachten  mochte, 
dass  Jona  den  Dank  für  seine  Rettung  auszusprechen  nicht  unterlasse.  Der  Inter- 
polator  hat  den  Psalm  nicht  etwa  selber  gedichtet  —  die  Harmonie  mit  der  Erzäh- 
lung würde  dann  grösser  sein  — ,  sondern  ihn  vorgefunden.  Trotz  den  vielen  An- 
klängen an  Lieder  des  Psalters  und  Reminiscenzen  aus  andern  biblischen  Büchern  und 
trotz  dem  oft  lockeren  Zusammenhang  (s.  Exegese)  ist  der  Psalm  doch  nicht  einfach 
eine  Kompilation,  er  kann  sehr  gut  als  „Psalm  unter  den  Psalmen"  gelten.  Vgl. 
ferner  Vorbem.  zu  2  2-10  und  über  die  Entstehungszeit  s.  unten  Einl.  IIL 

Kleine  fremde  Elemente  sind:  1)  18«P:  i:*?  nWH  nj;i.T^Db  IK'«?,  Glosse 
zu  1  T^P;  2)  1  lo'^T:  U7]h  TilH  ''3;  3)  4  4,  Variante  zu  4  9»,  entstanden  durch  Versehen 
eines  Abschreibers ;  und  4)  4  6^  die  vorlauten  Worte  :  lilj^no  w  b'^li^b ;  s.  die  Erklärung 
zu  allen  diesen  Stellen. 

Die  Ordnung  des  Buches  hat  insofern  gelitten,  als  4  5  sich  an  unrichtiger 
Stelle  befindet;  denn  Jona  konnte  den  Ausgang  der  Dinge  nicht  in  Ninive  selber  ab- 
warten, das  ja  zerstört  werden  sollte,  sondern  er  musste  sich  vor  Ablauf  der  Frist 
von  vierzig  Tagen,  nachdem  er  seinen  Auftrag  vollendet  hatte,  wegbegeben,  somit 
gehört  4  5  hinter  3  4.  Ob  etwa  zwischen  3  4  und  4  5  ein  Vers  verloren  gegangen  ist, 
der  gelautet  hat:  D^J^n"!«  Tlj;  lttN'1  nij;  «1|P>1  im  UV  "^^HD  ■l^j;5  «inb  n^V  ^Dl'l 
riDDHi  nii''J1  ÜV ,  muss  fraglich  bleiben.  Dagegen  sind  die  anderen  von  WlNCKLER  vor- 
geschlagenen Umstellungen  nicht  zu  empfehlen:  1  10  hat  an  seinem  Platze  eine  viel 
bessere  Stelle,  als  wenn  er  hinter  1  7  verpflanzt  wird,  und  ebenso  ist  1  13  da,  wo  er 
steht,  am  rechten  Orte,  nicht  zwischen  V.  4  und  V.  5;  vgl.  die  Exegese.  Auch 

im  Kleinen  ist  nicht  überall  strikte  Ordnung  zu  bemerken.  Der  Wechsel  von  niH^ 
und  D\'l7N  und  daneben  sogar  einmal  der  Gebrauch  beider  Namen  nebeneinander 
(4  6)  kann  nicht  unbeachtet  bleiben.  Man  kommt  zur  Erklärung  dieser  auffallenden 
Thatsache  nicht  aus  mit  der  Annahme,  dass  überall,  wo  es  sich  um  Heiden  handle, 
D\"l7S  verwendet  sei;  denn  das  ist  gerade  nicht  der  Fall:  3  5  steht  allerdings  D''n7N, 
aber  in  der  analogen  Stelle  1  16  findet  sich  Hin^,  und  ebenso  sieht  man  den  Grund 
nicht  ein,  warum  in  fast  gleichlautenden  Versen  n)n^  und  Q'^n^'N  wechseln,  vgl.  21 
(4  6)  mit  4  7  8  und  4  4  mit  4  9.  Mit  BÖHME  in  dem  Wechsel  der  Namen  eine  Be- 
stätigung der  Hypothese  von  der  Zusammensetzung  des  Buches  aus  verschiedenen 
Quellen  zu  sehen,  geht  nicht  an,  wenn  die  Gründe,  auf  welche  die  Annahme  der  Zu- 
sammensetzung fusst,  dahinfallen  (s.  sofort  weiter  unten).  Am  einfachsten  wird  man 
sich  den  eigentümlichen  Befund  so  erklären,  dass  ein  S^säterer  an  dem  Gebrauche 
von  riXn^  im  Buche  Jona  Anstoss  nahm  und  wenigstens  an  den  für  sein  Gefühl  ver- 
fänglichsten Stellen  den  Namen  mn^  durch  DNl^N  ersetzte,  wobei  er  in  4  6  vergass, 
daneben  niH^  zu  entfernen. 

V    I    - 

Zusammensetzung  des  Buches  aus  verschiedenen  Quellen  hat  neuerdings 
Böhme  zu  erweisen  gesucht.    Schon  vor  ihm  hatte  J.  C.  C.  NachtiGAL  das  Buch  in 
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drei  Quellen  zerlegt:  1)  das  Gebet  Jonas  ben  Amittajs,  „nachdem  ihn  Grott  aus  der 
Hand  des  Königs  von  Assyrien  befreit  hatte"  2  3-10;  2)  der  Apolog  Cap.  3 f.,  der  als 
historische  Poesie  zu  charakterisieren  sei  und  von  einem  in  den  babylonischen  Ländern 
lebenden  israelitischen  Exulanten  herstammen  soll;  und  3)  die  poetisch-prosaische 
Einleitung  1  1-16  2  12  11  3  1  von  einem  Zeitgenossen  Esras  und  Nehemias.  Dieser 
mehr  auf  spekulativen  Gründen  ruhenden  Zurechtlegung,  die  von  der  Authenticität 
des  Dankpsalms  2  3-10  ausgeht,  gegenüber  ist  BÖHME  auf  induktivem  Wege  vom  Be- 
funde des  Textes  aus  zu  seiner  Ansicht  gelangt.  Neben  kleineren  Unebenheiten,  die 
er  zu  entdecken  weiss,  oder  unbedeutenden  Unterschieden,  denen  er  grosses  Gewicht 
beilegt  (z.  B.  dass  1  6  der  bynn  y]  genannt  ist,  nachher  aber  nur  D''ti'iNn  erscheinen, 
dass  neben  H'iS  einmal  auch  ni'^Dp  gebraucht  wird  1  5),  sind  es  hauptsächlich 
die  beiden  sachlichen  Widersprüche  zwischen  4  5  und  4  1  einerseits  und  zwischen 
4  5  und  4  6  andererseits,  die  ihn  zu  der  Annahme  verschiedener  Quellen  bewegen, 
eine  Annahme,  die  er,  wie  bereits  gesagt,  im  Wechsel  der  Gottesnamen  be- 
stätigt findet.  So  gelangt  er  zu  folgender  Vorstellung  von  der  Zusammensetzung 
des  Buches : 

1)  Den  Kern  des  Buches  bildet  die  (jahwistische)  Quelle  A:  1  1  2  3*  4»*  4'*  5^ 
7  8*  9  10="^  11-131521113  1-3=»  4*^  5  4  1  5*  (inhaltlich)  6  (excl.  6*T)  7  8'^  9  10^  (grössten- 
teils) ll''. 

2)  Stücke  einer  mit  dem  zweiten  Teil  von  A  parallelen,  mehrfach  differierenden 
Erzählung  B  (elohistisch)  sind:  3  6-10  (excl.  einige  Zusätze)  4  5'^  ll'',  vielleicht  noch 
einige  andere  Bestandteile  aus  Cap.  4. 

Diese  beiden  Quellen  hat  ein  (vermutlich  elohistischer)  Redaktor  R  zu  einem 
Ganzen  verbunden,  in  dasselbe  sind  von  einem  (jahwistischen)  Ergänzer  C  eingefügt 
1  5'' 6  10'^  14  16  4  2f.  und  das  nicht  von  ihm  herrührende  Lied  2  2-10.  Endlich  sind 
noch  kleinere  Einsätze  von  verschiedenen  Glossatoren  hinzugekommen,  am  spätesten 
erst  nach  der  LXX  die  Glosse  in  1  8^. 

Gegen  diese  Vorstellung  von  einer  so  komplizierten  Zusammensetzung  des 
Buches  ist  geltend  zu  machen,  dass  sich  die  wirklichen  Anstösse,  die  das  Buch  bietet, 
viel  einfacher  lösen  lassen,  und  dass  den  übrigen  Erscheinungen,  die  BÖHME  hervor- 
hebt, nicht  die  grosse  Bedeutung  zukommt,  die  er  ihnen  beimisst.  Die  sachlichen 
Widersprüche  fallen  dahin,  wenn  4  5  hinter  3  4  gesetzt  und  das  auch  von  LXX  nicht 
durchaus  bezeugte  75J5  in  4  5*^  als  Zusatz  ausser  Spiel  gelassen  wird;  denn  dann  war 
Jona  nicht  bis  nach  Ablauf  der  Frist  in  Ninive  geblieben  und  spendet  der  göttliche 
Wunderbaum  und  nicht  die  menschliche  Nothütte  Jona  den  kühlenden  Schatten, 
s.  zu  4  5  f.  Was  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Gottesnamen  betrifft,  so  ist  oben 
schon  davon  gesprochen ;  beigefügt  sei  hier  noch,  dass  sie  in  so  später  Zeit  kaum  zum 
Kriterium  für  die  Unterscheidung  verschiedener  Quellen  geeignet  sind,  übrigens 
gelten  sie  auch  BÖHME  nicht  überall  für  entscheidend,  denn  er  rechnet  zu  seinem 
jahwistischen  Kerne  Stücke,  die  jetzt  im  Texte  DNl^S  aufweisen,  z.  B.  4  7  9.  Die 
kleinen  sprachlichen  Unterschiede  endlich,  die  sich  leicht  aus  der  Freiheit  des  Autors 
erklären,  genügen  aber  schwerlich,  um  eine  so  komplizierte  Zusammensetzung  wahr- 
scheinlich zu  machen,  bes.  bei  einem  Buche,  dessen  eigenartige  Anschauung  eher  auf 
eine  bestimmt  ausgeprägte,  originale  einzelne  Persönlichkeit,  als  auf  eine  Reihe  von 

Gesinnungsgenossen  schliessen  lässt.    Es  wird  darum  dabei  bleiben,  dass  das  Buch 
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Jona  abgesehen  von  2  2-10  und  den  oben  aufgeführten  Glossen  als  eine  einheitliche 
Schrift  anzusehen  ist. 

II.   Charakter  und  Materie  der  Erzählung. 

Dass  das  Buch  Jona  nicht  reine  Geschichte  bietet,  ist  heute  ziemlich  allgemein 
anerkannt.  Und  wirklich,  wollte  der  Verf.  der  geschichtlichen  Kenntnis  der  Ver- 
gangenheit dienen,  so  müsste  er  doch  einerseits  mehr  erzählen,  als  er  erzählte,  und 
über  manche  Dinge  genauere  Nachricht  erteilen :  er  dürfte  uns  nicht  so  im  Un- 
gewissen lassen  über  die  Herkunft  und  Zeit  des  Helden  und  seine  weiteren  Schicksale 
nach  der  Vollendung  seiner  Mission  in  Ninive,  er  müsste  uns  doch  auch  wissen  lassen, 
wer  der  König  von  Ninive  war,  der  eine  so  folgenreiche  Bekehrung  seiner  Unter- 
thanen  befahl,  und  uns  sagen,  was  nachher  mit  diesen  bekehrten  Niniviten  geschah. 
Andererseits  trägt  das,  was  er  erzählt,  unverkennbar  einen  ungeschichtlichen, 
märchenhaften  Charakter.  „Alles  ist  hier  wunderbar.  Den  ungehorsamen  Propheten 
verfolgt  ein  Sturm ;  das  Los  trifft  sogleich  den  Richtigen  und  der  Sturm  verstummt. 
Den  Propheten  zu  erhalten,  ist  sofort  ein  grosser  Fisch  zugegen;  Jona  bleibt  in 
seinem  Bauche  lebendig,  und  der  Fisch  speit  ihn  wieder  aus.  Ein  Wunderbaum  er- 
sprosst  an  einem  Tage;  ein  Wurm  und  ein  Wind  sind  wieder  unmittelbar  zur  Stelle, 
um  durch  ihre  Verrichtungen  eine  Belehrung  für  Jona  zu  demonstrieren"  (BaudiSSIN 
Einleitung  594). 

Der  Verf.  des  Jonabuches  hatte  vielmehr  einen  didaktischen  Zweck;  seine  Er- 
zählung ist  „eine  märchenhaft  gehaltene  Novelle  mit  lehrhafter  Tendenz"  (BafdiSSIN 
a.  a.  0.  593).  Welches  die  Lehre  ist,  die  der  Verf.  mit  seiner  Erzählung  recht  ein- 
dringlich machen  will,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Er  hat  sie  selber  an  hervor- 
ragender Stelle  am  Ende  seiner  Schrift  4  10  11  hervorgehoben  und  auch  schon  vorher 
4  2  deutlich  ausgesprochen.  Sie  lautet:  Die  Barmherzigkeit  Gottes  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Heiden ;  dass  Gott  gnädig  und  barmherzig  ist,  langsam  zum  Zorn  und 
reich  an  Huld,  und  sich  das  Unheil  gereuen  lässt,  gilt  für  alle  Menschen,  auch  für  die 
Heiden,  die  dem  allmächtigen  und  universalen  Gott  nicht  gleichgiltig  sind.  Dem 
Hochmut  der  Juden,  das  einzig  auserwählte  Volk  zu  sein,  und  ihrer  kalten  und  eng- 
herzigen Überhebung  über  die  anderen  Völker  tritt  somit  das  Buch  entgegen.  Diesem 
einen  Zwecke  ist  alles  untergeordnet.  Der  erste  Teil,  Cap.  1  2,  zeigt  zur  Vorbereitung 
des  Hauptgedankens  dem  vor  Jahwe  fliehenden  Propheten  gegenüber^  dem  es  wider- 
steht, sich  um  die  fernen  Heiden  in  Ninive  zu  bemühen,  neben  der  über  Palästina 
hinausreichenden  Macht  Gottes  die  Religiosität  der  Heiden  (vgl.  die  Erzählung  vom 
barmherzigen  Samariter  Lk  10  25-37) ,  die  dann  vollends  durch  die  Rettung  zur  An- 
erkennung Jahwes  gelangen.  Im  zweiten  Teil,  Cap.  3  4,  kommt  der  eigentliche  Haupt- 
gedanke aufs  deutlichste  zum  Ausdruck,  dass  die  Heiden  Gott  nicht  gleichgiltig  sind 
und  dass  sie  ihm  auch  nicht  gleichgiltig  sein  können.  In  feiner  Weise  wird  Jona  von 
dem  Unrecht  seiner  gegenteiligen  Meinung  überzeugt.  Die  Sendung  Jonas  nach 
Ninive  ist  völlig  gerechtfertigt:  die  Niniviten  sind  für  Gott  weit  mehr  als  der  Wunder- 
baum für  den  Propheten,  die  Barmherzigkeit  gegen  sie  ist  darum  auch  unendlich 
vielmal  berechtigter  als  der  Schmerz  Jonas  über  das  Verdorren  des  Ricinus.  Dass 
mit  diesem  Hauptgedanken  manche  andere  wichtige  Gedanken  zusammenhangen,  die 
bloss  zum  Teil  angedeutet  sind,   versteht  sich  von  selbst.     Interessant  ist  in  dieser 
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Hinsicht  jedenfalls  das,  dass  der  Verf.  an  der  göttlichen  Herkunft  der  Propheten- 
worte  nicht  zweifelt,  auch  wenn  sie  sich  nicht  erfüllt  haben.  Dann  aber  kann  man 
sagen,  dass  die  Schrift  eine  energische  Bekämpfung  des  jüdischen  Partikularismus 
und  ein  schönes  Zeugnis  des  konsequenten  Universalismus  ist.  Man  darf  sogar  das 
Buch  „eine  Tendenzschrift  für  das  Recht  der  Heidenmission"  nennen  (BotJSSET  Kelig. 
des  Judentums  83) ,  auch  wenn  es  dem  Verf.  weniger  auf  praktische  Ausübung  einer 
eigentlichen  Missionsthätigkeit  unter  den  Heiden,  als  auf  die  Beurteilung  des  Heiden- 
tums in  den  jüdischen  Kreisen  ankam. 

Gegen  diese  Auffassung,  die  in  dem  Buche  eine  wichtige  didaktische  Tendenz 
findet  und  die  ganze  Erzählung  als  eine  geschlossene,  von  dem  am  Ende  nachdrücklich 
betouten  Gedanken  beherrschte  Einheit  zu  erklären  vermag,  können  die  allegorischen 
Deutungen  nicht  aufkommen,    die  gezwungen   sind,    den   Schwerpunkt   auf  unter- 
geordnete Teile  zu  verlegen.     So  wird  die  Deutung,   welche  nach  Mt  12  40  in  Jona 
einen  Typus  Christi  sehen  will,  doch  keineswegs  dem  ganzen  Buche  gerecht,  und  die 
spätere  Anwendung  eines   einzelnen  Teiles  des  Jonabuches  im  NT  giebt  noch  kein 
Recht,  dem  Verf.  des  Buches  die  gleiche  Fassung  zuzuschreiben.    Aber  ebenso  ist  die 
von  Kleineet  und  besonders  von  Chetne  verteidigte  allegorische  Deutung  zu  ver- 
werfen.   Auch  sie  löst  die  geschlossene  Einheit  auf  und  verleiht  obendrein  dem  Fisch 
eine  übergrosse  Bedeutung,    Jona  soll  nämlich  der  Typus  für  Israel  sein,  der  grosse 
Fisch  das  babylonische  Reich,  das  Israel  verschlang,  um  es  zu  erhalten  und  ihm  Zeit 
zur  Reue  zu  geben ;  Ninive  ist  dann  der  Repräsentant  der  Heidenwelt,  für  die  Israel 
zum  Propheten  berufen  ist.     Chetne  hat  sich  besondere  Mühe  gegeben ,    diese  Auf- 
fassung zu  begründen.    Er  sieht  in  dem  Fisch  den  Meerdrachen,  der  das  Symbol  des 
babylonischen  Reiches  sei,  und  findet  eine  wichtige  Stelle  für  die  Symbolik,  dass  der 
Drache  Babel  Israel  verschlungen  und  wieder  herausgegeben  hat,  in  Jer  51  34  44  (s. 
dort).     Ferner  erblickt  er  in  dem  Namen  des  Helden  eine  Bezeichnung  Israels,   das 
symbolisch  eine  Taube,  ni1\  genannt  worden  sei,  unter  Berufung  auf  Ps  68  14  (doch 
s.  zu  der  Stelle)  55  7-9  56  1  (wo  LXX  für  niV  Xao;  bietet),  den  Midrasch  zu  Cnt  2  14 
4  1  etc.     Jona  aber  sei  ein  Prophet  geheissen,   weil  nach  Dtjes  Israel  einen  prophe- 
tischen Beruf  an  den  Völkern  habe,   und  verschlungen  werde  Israel  vom  Meer  nach 
einem  gewöhnlichen  poetischen  Ausdruck  für  die  Gefahr  der  Zerstörung  (vgl.  Jes  43  2 
Ps  18  16  u.  o.).     Bei  dieser  Deutung  des  Buches  kommt  der  Schluss  4  10  11,   sowie 
luch  4  2  nicht  zu  seinem  Recht,  die  beiden  Teile  sind  nur  durch  die  Supposition  ver- 
bunden, dass  der  Verf.  schon  dem  vorexilischen  Israel  die  Aufgabe  einer  Mission  an 
en  Völkern  zuschreibe,   weiter  ist  von  einer  Bekehrung  Israels  im  ursprünglichen 
exte  keine  Rede  und  das  Ganze  sinkt  zu  einer  Geschichtsallegorie  ohne  deutliche 
der  doch  nur  notdürftig  angehängte  praktische  Spitze  zusammen.     Überhaupt  wird 
lan  auch  die  eigentliche  Fassung  einer  gekünstelten  allegorischen  Deutung  vorziehen, 
esonders  hier,    wo  jene   eine  in    allen  Teilen  ansprechende   und   einheitliche  Er- 
lärung  bietet. 

Der  Charakter  des  Buches  Jona  ist  also  der  eines  historischen  Midraschs,  einer 
rbaulichen  didaktisch-religiösen  Erzählung,  wie  Ruth,  Tobit  und  ähnliche  Schriften. 
)UDDE  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  das  Buch  Jona  ein  Stück  aus  dem  in 
er  Chronik  II  24  27  zitierten  Midrasch  des  Buches  der  Könige  sei,  das  allerdings, 
m  selbständig  auftreten  zu  können,  einige  Zubereitung  erfahren  habe,  und  zwar  habe 
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dasselbe  ursprünglich  seinen  Platz  hinter  II  Reg  14  27  gehabt,  wo  von  dem  Propheten 
Jona  ben  Amittaj  die  Rede  sei.  Die  Berufung  auf  den  Anfang  des  Buches  mit  Nl^l 
wiegt  aber  nicht  schwer  (s.  zu  1  l)  und  direkt  gegen  die  Vermutung  spricht  doch  die 
eigenartige  Tendenz  des  Buches,  die  wenig  mit  dem  Charakter  gemein  hat,  welchen 
die  den  Midrasch  benützende  Chronik  an  sich  trägt. 

Ist  das  Buch  Jona  keine  Geschichte,  sondern  Dichtung,  so  ist  es  doch  nicht 
reine  Dichtung.  Historischer  Stoff  liegt  ihr  zwar  kaum  zu  Grunde ,  denn  als  solchen 
kann  man  den  der  Tradition  entnommenen  Namen  Jona  ben  Amittaj  nicht  taxieren, 
sowenig  wie  den  Umstand,  dass  der  Zeit  Jonas  gemäss  die  Grossstadt  Ninive  heisst. 
Aber  allerdings  hat  der  Verf.  viele  Elemente  der  Tradition  in  seiner  didaktischen 
Dichtung  verwendet,  Elemente,  die  für  ihn  der  Hauptsache  nach  oder  wohl  voll- 
ständig nur  der  mündlichen  Tradition  angehörten.  Er  hat  sie  frei  gestaltet  und 
seinem  Zwecke  untergeordnet,  sodass  sie  die  Einheit  des  ganzen  Buches  nicht  be- 
einträchtigen. Wir  können  diese  Elemente  nur  in  allerlei  Parallelen  bei  den  ver- 
schiedensten Völkern  nachweisen;  aber  gerade  die  weite  Verbreitung  derselben  be- 
weist, dass  ähnliche  Erzählungen  auch  dem  Verf.  des  Jonabuches  bekannt  waren. 
Erüher  hat  man  auf  Parallelen  aus  der  griechischen  Mythologie  hingewiesen,  so 
einmal  auf  die  Erzählung  von  der  Bettung  der  trojanischen  Königstochter  Hesione 
durch  Herakles,  der  dem  Meerungeheuer  in  den  Bachen  gesprungen  sei,  in  dem 
Bauche  desselben  drei  Tage  herumgekämpft  habe  und  am  dritten  Tage  wieder 
hervorgekommen  sei,  nur  mit  Verlust  seines  Haares,  dann  auf  die  andere  Erzählung 
von  der  Befreiung  der  an  die  Felsen  bei  Joppe  angeschmiedeten  Andromeda  durch 
Perseus,  der  das  aufsteigende  Seeungeheuer  getötet  haben  soll.  Es  sind  das  offenbar 
zwei  verschiedene  Formen,  die  eine  alte  Volkserzählung  in  verschiedenen  Gegenden 
angenommen  hat.  Nachdem  man  später  erkannt  hat,  wieviel  Israel  dem  babylonischen 
Orient  verdankt,  hat  man  auch  an  babylonische  Parallelen  erinnert,  vor  allem  den 
Fisch,  wie  Cheyne  (s.  oben),  mit  dem  Drachen  in  Parallele  gesetzt  (vgl.  Gunkel 
Schöpf,  und  Chaos  322)  und  in  den  drei  Tagen  und  drei  Nächten  einen  Zusammen- 
hang mit  einem  Mythus  gesehen,  der  an  das  dreitägige  Verschwinden  des  Frübjahrs- 
mondes  anknüpft,  KAT3  366  388f.  508.  Sind  diese  babylonischen  Notizen  nur  für 
einzelne  Punkte  belangreich,  so  bringt  uns  eine  noch  östlichere  (buddhistische)  Er- 
zählung eine  auffallende  Parallele  zu  Jon  1:  Mittavindaka,  ein  Kaufmannssohn  aus 
Benares,  hatte  sich  dem  Verbote  seiner  Mutter  zum  Trotz  auf  das  gefahrvolle  Meer 
begeben;  mitten  auf  hoher  See  wurde  nun  das  Schiff  durch  eine  unbekannte  Gewalt 
am  Weiterfahren  gehindert.  Um  den  Urheber  des  Unglückes  zu  entdecken,  werden 
von  den  Seefahrern  Lose  in  Gestalt  von  Brettchen  oder  Blättchen  geworfen.  Dreimal 
kommt  das  Unglückslos  in  die  Hand  Mittavindakas.  Darauf  setzen  die  Schiffer  ihn 
aus,  aber  auf  einem  Flosse,  indes  das  Schiff  unbehindert  seine  Fahrt  fortsetzt,  vgl. 
E.  Haedy  in  ZDMG  1896,  153.  Auch  ein  altes  ägyptisches  Märchen,  das  nach 
WiEDEMANN  (Die  Unterhaltungslitteratur  der  alten  Ägypter  18)  aus  der  Mitte  des 
dritten  Jahrtausends  v.  Chr.  stammt,  kann  herbeigezogen  werden,  bes.  wenn  HOMMEL 
(Die  Insel  der  Seligen  1901,  18  f.)  genau  den  Inhalt  wiedergiebt.  Es  wird  nämlich 
dai'in  erzählt,  dass  ein  ägyptischer  Beamter,  der  sich  zu  Schiff  nach  den  Bergwerken 
des  Pharaos  begeben  wollte,  Schiffbruch  erlitt  und  einzig  gerettet  wurde,  da  er  ein 
Stück  Holz   erfassen  konnte  und  von   einer  Woge  auf  eine  Insel  geworfen  wurde, 
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nachdem  er  „drei  Tage  (im  Meere)  allein  verbracht  hatte".  Dort  kam  dann  nach 
einiger  Zeit  eine  grosse  Schlange,  die  ihn  „ins  Maul  nahm"  und  auf  ihr  Lager 
schleppte,  ohne  ihm  etwas  zu  leide  zu  thun,  und  die  ihm  ankündigte,  dass  er  nach 
vier  Monaten  durch  ein  Schiff  in  die  Heimat  gebracht  werde.  Endlich  sei  noch  er- 
wähnt, dass  auch  L.  FeobeNIüS  (Die  Weltanschauung  der  Naturvölker  S.  187  193  f.) 
verschiedene  „Jonasmythen"  verzeichnet  (nach  Archiv  für  Religionswissenschaft 
1900,  378). 

Diese  Parallelen,  namentlich  die  indische  und  die  altägyptische,  zeigen  doch 
deutlich,  dass  der  Verf,  seine  Geschichte  nicht  ganz  erdichtet  hat,  aber  auf  der  an- 
deren Seite  tritt  auch  das  Geschick  in  helles  Licht,  mit  dem  er  den  alten  Erzählungs- 
stoff seiner  Tendenz  dienstbar  zu  machen  verstanden  hat. 

III.   Entstehungszeit  und  Bedeutung  des  Buches. 

Das  älteste  Zeugnis  einer  Bekanntschaft  mit  der  Erzählung  von  Jona  ist 
Tob  14  4  8,  wenn  der  gewöhnliche  Text  richtig  und  nicht  Naouix  für  'Iwvä?  zu  lesen 
ist.  Doch  führt  uns  JSir  49  10  mit  seiner  Erwähnung  der  „zwölf  Propheten"  noch  in 
frühere  Zeit,  sodass  wir  sagen  können,  dass  um  200  v.  Chr.  das  Jonabuch  vorhanden 
war.  Wie  weit  wir  über  dieses  Datum  zurückgehen  dürfen,  ist  schwerer  zu  be- 
stimmen. Sicher  ist  die  Grossstadt  Ninive  für  den  Verf.  eine  gewesene  Grösse  (3  3), 
sodass  an  die  Zeit  vor  606  resp.  vor  dem  Exil  nicht  zu  denken  ist.  Dann  scheint  der 
Verf.  Joel  gekannt  zu  haben,  vgl.  3  9  =  Jo  2  14,  4  2  =  Jo  2  13,  wie  er  denn  auch  sonst 
an  andere  Litteratur  erinnert,  so  4  3  und  4  6  (mit  der  Ricinusstaude)  an  I  Reg  19  4 
und  19  5  (Elia  unter  dem  Eotemstrauche) ,  4  2  an  Ex  34  6,  ja  selbst  an  die  Genesis, 
wenn  die  Verbindung  D^^7^<  mn''  4  6  aus  Gen  2  4ff.  stammt.  Schon  durch  die  Be- 
kanntschaft  mit  Joel  werden  wir  für  Jona  ins  vierte  Jahrh.  gewiesen,  und  es  bleibt 
uns  somit  ein  Spielraum  von  ca.  350 — 200  für  die  Entstehungszeit  des  Jonabuches. 
Wir  dürfen  dabei  sehr  wohl  ca.  300  oder  geradezu  das  3.  Jahrh.  ansetzen,  da  für  eine 
späte  Zeit  auch  die  Sprache  spricht,  die  an  Kohelet  und  manchmal  an  das  Aramäische 
erinnert,  vgl.  ^13^  1  7,  ''bf^  1  12,  -]'2^  4  10,  )  :l^fn  1  4,  Dj;^  3  7,  miS  2  1  4  6  8,  n^DD 

1 5,  n^v.nn  i  e. 

Der  in  den  Text  eingefügte  Psalm  2  2-10  ist  noch  jüngeren  Datums;  er  kann 
sehr  wohl  auch  erst  dem  Buche  Jona  einverleibt  sein ,  als  die  Zwölf  Propheten  schon 
zusammengestellt  waren,  also  erst  im  2.  Jahrh.  (s.  auch  Vorbem.  zu  2  2-10). 

Die  richtige  Beurteilung  des  Jonabuches  als  didaktische  Dichtung  macht  den 
Spott  über  seine  Wunder  verstummen,  mit  dem  seit  alter  Zeit  nicht  gekargt  wurde, 
hat  doch  der  alte  Spötter  LuClAN  VON  Samosata  schon  im  zweiten  christlichen  Jahr- 
hundert erzählt,  dass  er  selbst  samt  einem  ganzen  bemannten  Schiffe  von  einem  grossen 
Fische  verschluckt  worden  und  wieder  herausgekommen  sei  (s.  Baudissin).  Die 
richtige  Ansetzung  der  Entstehungszeit  hebt  die  Bedeutung  des  Buches.  Es  ist  ent- 
standen zu  einer  Zeit,  da  das  Gesetz  in  der  jüdischen  Gemeinde  herrschte  und  diese 
sich  ausschied  von  den  Heiden.  Mitten  in  dieser  engherzigen  Zeit  erhebt  es  laut  die 
Stimme  für  die  Allmacht  der  Barmherzigkeit  und  für  die  Gleichberechtigung  der 
Heiden.  Es  hat  also  doch  das  Gesetz  das  Herz  nicht  in  jeder  Brust  erkalten  lassen 
und  der  stolze  Partikularismus  nicht  im  ganzen  jüdischen  Geschlecht  die  prophe- 
tischen Gedanken  und  die  humanen  Gefühle  erstickt.    Der  Verf.  von  Jona  muss  neben 
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den  Verfassern  von  Hieb  und  Ruth  als  selbständige  Persönlichkeit  gerühmt  und  an- 
erkannt werden.  Sein  Buch  ist  ein  wertvolles  Denkmal  für  die  Geschichte  der  Zeit 
seiner  Entstehung  und  es  hat  es  verdient  durch  seine  ganze  Haltung,  insbesondere  durch 
seine  zwei  letzten  Verse,  dass  es  unter  die  Propheten  aufgenommen  ist,  mit  denen  in 
der  That  sein  Verf.  geistesverwandt  ist  (s.  ferner  Einl.  II  S.  244 — 245).  Es  wird  auch 
nicht  Zufall  sein,  dass  Jesus  Lk  11  29-32  (Mt  12  40  ist  spätere  Eintragung)  an  das 
Buch  Jona  erinnert. 

IV.  Litteratur. 

J.  C.  C.  Nachtigal  Über  das  Buch  des  AT  mit  der  Aufschrift:  Jonas  in 
EichhOEn's  Allg.  Bibl.  der  bibl.  Lit.  9,  221  ff.;  Paul  KLEESfEET  Obadja,  Jona,  Micha, 
Nahum,  Habakuk,  Zephanja  1868,  2  1893;  T.  K.  Chetne  Jonah,  A  Study  in  Jewish 
Folklore  and  Religion  in  Theol.  Review  1877,  211—219;  W.  BÖHME  Die  Composition 
des  Buches  Jona  in  ZATW  1887,  224—284;  Karl  Budde  Vermutungen  zum  „Midrasch 
des  Buches  der  Könige«  in  ZATW  1892,  37—51  bes.  40-43;  T.  T.  PeeOWNE  Obadjah 
and  Jonah  1898;  HuGO  WiNCKLER  Altorientalische  Forschungen  II  1898—1900,  260— 
265:  „Zum  Buche  Jona";  Eduaed  Sievees  Studien  zur  hebräischen  Metrik  II  1901, 
482—485:  Text  von  Jona  Cap.  1  und  2;  T.  K.  Chetne  Encycl.  Biblica  1901,  2565— 
2571:  Art.  Jonah  und  Critica  Biblica  II  1903,  150—152. 


Erklärung. 

I,  Jonas  Ungehorsam  gegen  den  göttlichen  Befehl,  seine  Flucht 

und  Zurückbringung 
Cap.  I  und  2. 

Cap.  1.         1—3  Jona,  von  Gott  beauftragt,  Ninive  im  Osten  zu  predigen, 
begiebt  sich  auf  ein  Schiff,  das  nach  Tartessus  im  Westen  fährt.  1  Aus 

dem  Anfang  mit  \1";i,  also  mit  Waw  consecutivum,  darf  man  nicht  auf  den  Ver- 
lust von  Stücken  schliessen,  die  einst  Cap.  1  vorangegangen  seien;  auch  nicht 
einmal  das  ist  sicher  daraus  zu  entnehmen,  dass  die  Erzählung  einst  in  einen 
grösseren  litterarischen  Zusammenhang  gehörte,  vgl.  Hes  1  i  und  die  vielen 
Bücheranfänge  mit  Imperf.  consecutivum,  z.  B.  Rt,  Est,  Neh.  Budde  könnte 
trotzdem  Recht  haben  mit  seiner  Ansicht,  dass  Jona  ein  Stück  aus  dem  Mi- 
drasch des  Buches  der  Könige  sei,  doch  s.  darüber  Einleit.  IL  ''J?P«"1|  hält 
Sievees  für  genealogische  Glosse  aus  II  Reg  14  25,  während  Wincklee  um- 
gekehrt diese  beiden  Worte  im  Königsbuch  als  Zusatz  eines  Glossators  aus 
dem  Jonabuche  ansieht.  Wie  metrische  Gründe  im  prosaischen  Jonabuche 
entscheiden  sollen,  ist  kaum  zu  verstehen  (gegen  Sievees),  und  dass  Vater- 
und  Heimatsname  einander  nicht  ausschliessen,  beweist  I  Reg  19  16  (gegen 
Wincklee).    Über  Jona  den  Amittaj  s.  die  Einleitung  I.  2  Die  Gross- 

stadt JSinive  ist  für  den  Erzähler  eine  gewesene  Grösse,  vgl  3  3;  zu  n'^Hiin  TJ^rT 


Jon  1  2  249  Jon  1  5 

Vgl.  Gen  10  12  und  über  Ninive,  von  Sanherib  zur  eigentlichen  Hauptstadt  des 
assyrischen  Reiches  erhoben  und  606  durch  die  Meder  zerstört,  s.  zu  Gen  10  12 
und  GuTHE  KBW  473  f.  Tvhyi  hat  nicht  den  Sinn  wider  sie,  sondern 

ist  =  H'^^S  32;  die  beiden  Präpositionen  sind  im  späteren  Hebr.  beinahe  zu- 
sammengeflossen oder  werden  doch  von  den  Abschreibern  als  gleichbedeutend 
gebrauclit.  Zu  v.  2^  vgl.  Gen  18  21  I  Sam  5  12;  die  Bosheit  der  Leute 

von  Ninive  ist  himmelschreiend,  bis  zu  Jahwe,  der  im  Himmel  seine  Wohnung 
hat,  ist  die  Klage  über  dieselbe  gedrungen.  3  JJ*"*^"!]!!  ist  wahrscheinlich 

eine  alte  phönizische  Kolonie,  das  spätere  griechische  Tartessus  im  südwest- 
lichen Spanien,  s.  zu  Gen  10  4  und  Güthe  KBW  667  f.  Die  Vorstellung, 
dass  man  711."]^  "'^Sj'Ö  vor  Jahwe  sich  in  Sicherheit  bringen,  sich  von  seinem 
Angesicht  weg  begeben  könne,  stammt  aus  der  alten  Zeit,  wo  man  sich  von  Jahwe 
fern  glaubte,  wenn  man  sich  ausserhalb  des  Bereichs  der  heiligen  Stätte  oder 
der  Grenzen  Palästinas,  des  Landes  Jahwes,  befand,  vgl.  Gen  4  u  I  Sam  26  19 
II  Reg  5  17  17  20  23.  Der  Ausdruck  ist  zu  einer  Zeit  geblieben,  wo  man,  wie 
der  Verfasser  des  Jonabuches,  überzeugt  war,  dass  Gottes  Macht  über  die 
Grenzen  Israels  weit  hinausreiche;  man  hat  ja  auch  in  spätester  Zeit  beim 
Gebet  im  Ausland  sich  nach  Jerusalem  gerichtet,  vgl.  zu  Dan  6  11.  Jona 
flieht,  wie  sich  aus  4  2  ergiebt,  nicht  etwa,  weil  er  die  weite  Reise  scheut  oder 
vor  den  Gefahren,  die  die  Erfüllung  des  Auftrags  mit  sich  bringen  könnte, 
zurückschreckt,  sondern  weil  ihm  an  den  Niniviten  nichts  liegt  und  er  oben- 
drein fürchtet,  Gott  könnte  in  seiner  Gnade  Ninive  verzeihen  und  die  An- 
kündigung des  Gerichts  sich  als  unwahr  erweisen.  1S^,  schon  im  15.  Jalirh. 
v.  Chr.  erwähnt:  in  ägypt.  Inschrift  Yepu,  in  den  Tell-el-Amarna-Briefen  Japu, 
hat  weder  Namen  noch  Lage  jemals  gewechselt,  es  ist  das  bekannte  griech. 
'loirTTY],  die  heutige  Hafenstadt  Jäfä,  vgl.  Bädeker  Palast.^  S.  9—12,  Guthe 
KBW  287  f.  n«S,  das  Partie,  bedeutet:  das  iin  Begriff  war  zurück-, 
heimzufahren,  vgh  Ges.-Kautzsch2^  §  116  d;  das  Verbum  N13  hat  auch  nach- 
her in  «U^  nicht  einfach  den  Sinn  von  '^T\,  sondern  von  hineingehen.  Das 
Femininsuffix  in  TTCi^  bezieht  sich  auf  «TiN  =  das  Geld  für  die  Fahrt  auf  dem 
Schiff;  das  Pluralsuffix  in  DHöy  „geht  auf  die  dem  Sinne  nach  unter  »TiK  mit- 
befassten  Schiffer  zurück"  (Ges.-Kautzsch2  7  §  135p). 

4—6  Ein  gewaltiger  Sturm  bricht  los,  die  Schiffer  suchen  Rettung  durch 
Gebet  und  durch  Erleichterung  des  Schiffes;  auch  Jona  wird  vom  Kapitän 
aufgefordert  seinen  Gott  um  Hilfe  anzurufen.  4  b  2^'n,  etwas  zu  thun  ge- 

denken., kommt  von  leblosen  Dingen  ausgesagt  nur  hier  vor  =  das  Schiff  drohte, 
icar  nahe  daran,  war  in  Gefahr  (zu  scheitern]:,  die  Übersetzung  des  Targum 
N"3^n«'p  N^X?n  ^S*?^!  zeigt  eine  ähnliche  Anwendung  des  aram.  Kj;2,  suchen,  vgl. 
unser:  das  Schiff  wollte  scheitern  und  s.  zu  Dan  2  13.  5  In  der  v.  4  ge- 

schilderten Situation  (vgl.  die  Perfecta),  da  der  Sturm  in  einem  fort  wütete 
und  das  Schiff  jeden  Augenblick  scheitern  konnte,  beteten  die  heidnischen 
Matrosen,  jeder  zu  seinem  Gott]  es  wird  wenig  jüdische  Matrosen  gegeben 
haben,  erst  die  Makkabäer  haben  Jaffa  erobert,  und  das  Schiff  war  ja  HiJS 
tJ^"'!i^"iri  (s.  V.  3),  also  das  Schiff'  einer  phönizischen  Kolonie  mit  Matrosen  ver- 
schiedener Herkunft.  Das  andere  Mittel,  durch  das  Auswerfen  der  Ge- 
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rate  des  Schiffes  sich  Erleichterung  von  der  sie  drückenden  (vgl.  b)l  in  Dri"'bs^)?) 
Not  und  Angst  zu  schaffen,  wurde  auch  bei  der  Fahrt  des  Paulus  nach  Rom 
versucht  Act  27  isf.  Jona  schlief  fest  (vgl.  zu  WT]!  vom  tiefen  Schlafe 

vgl.  Gen  2  21  Jdc  4  21,  zu  der  Pausalform  Diy.l  mit  Pathach  Ges.-Kautzsch^^ 
§  51m),  und  zwar  in  den  untersten  Bäumen  des  Schiffes,  sodass  auch  der 
Sturm  ihn  nicht  weckte.  Er  war  dort  hinabgestiegen,  noch  bevor  der  Sturm 
losbrach,  beachte  den  Nominalsatz  mit  dem  Perfect  H"]^;  er  hatte  also  keine 
Ahnung  von  der  Gefahr,  in  der  er  schwebte,  in  dem  sichern  Gefühl,  Jahwes 
Hand  entronnen  zu  sein,  hatte  er  sich  schlafen  gelegt,  —  ein  ganz  anderes 
Gefühl,  als  es  Jesus  im  Sturm  auf  dem  See  Genezareth  besass  (Mk  4  35-41): 
Jona  ruhig,  weil  er  meinte,  fern  von  Gottes  Hand  zu  sein,  Jesus  getrost,  weil 
er  sich  in  Gottes  Hand  geborgen  wusste.  Zu  ^TOy.  vgl.  Am  6  10  und  bes.  Hes 
32  23;  ni''Dp,  im  Aram.  und  Arab.  gebräuchlich,  kommt  im  AT  nur  hier  vor 
für  das  gewöhnliche  lTi^?.  6  ^^n  ist  denomin.  von  ^^n  Schiffstau,  wie  D"iä, 

Wijize?;  von  D13  Weinberg,  vgl.  auch  Hes  27  27;  ^?nn  in  ist  der  Schiffskapitän, 
zu  dem  Sing,  "^nh  vgl.  D^D  nn,  Obereunuch,  II  Reg  18  17.  Zu  D^n:  ^iVtid 

vgl.  Ges.-Kautzsch2"  §  120^  das  Partie.  D"l"]i  ist  Ergänzung  (nicht  Vocativ) 
zu  ^V"no:  ivas  kommt  dir  bei,  zu  schlafen?  Zu  ritJ'J^n";^  sich  besinnen,  sich 

etwas  überlegen,  vgl.  aram.  r]''pV  Dan  6  4;  Chetne  schlägt  dafür  315'nri'^.  oder 
2^r\]  vor.  li"?  =  für  uns,  %u  unseren  Gunsten;  zum  ganzen  Ausdruck  vgl.  "h  ^X^XV 
Ps  40  18.  Dass  Jona  der  Aufforderung  Folge  leistet,  versteht  sich  von  selbst. 
7—10  Trotz  dem  Gebete  hält  der  Sturm  an;  die  Matrosen  suchen  daher 
den  Schuldigen  zu  ermitteln.  Jona  wird  vom  Los  getroffen  und  nach  seiner 
Herkunft  befragt.  7  Wo  menschliches  Wissen  nicht  zum  Ziele  kommt, 

giebt  nach  antiker  Anschauung  Gott  den  Befragern  durch  das  Los  die  Ent- 
scheidung vgl.  I  Sam  10  20-23.  ""P^^?;  um  icessen  Sache  (seil.  Schuld) 
icillen,  eigentl.:  um  dessen,  was  icen  betrifft,  willen  (''P  macht  die  ganze  Ver- 
bindung zur  Frage)  ist  eine  Ausdrucksweise  der  spätesten  Zeit,  die  an  ara- 
mäische Verbindungen  erinnert,  vgl.  Ges.-Kautzsch2  7  §  150  k  und  Kautzsch 
Aramaismen  87.  8  Das  Sätzchen  lib  nsin  n^nn-^öb  '\m'2.  ist  Glosse  zu 
dem  Sätzchen  gleicher  Bedeutung  in  v.  7,  um  das  dortige  "'Pj'ü^!!  durch  lli^tj? 
"'pb  («^  =  "iB^t^)  zu  erklären.  Es  fehlt  mit  Recht  nicht  nur  in  LXX,  sondern 
auch  in  verschiedenen  hebräischen  Codd.  9  ''"lij^,  Hebräer,  ist  der  Name, 
womit  die  Israeliten  sich  den  Ausländern  gegenüber  bezeichnen  z.B.  Gen  40  15 
Ex  2  7  3  18,  vgl.  auch  Phl  3  5.  Mit  «"i^  ^;^?  ♦  •  ♦  Hinri^NI ,  und  Jahwe  .  .  . 
fürchtend  bin  ich,  bekennt  sich  Jona  als  Verehrer  Jahwes,  er  bezeichnet  da- 
mit seine  Religion,  nicht  etwa  eine  besondere  Stellung  in  derselben  oder  seine 
besondere  Frömmigkeit.  Dass  Jona  Jahwe  den  Gott  des  Himmels  (s.  zu 
Dan  2  I8  und  Neh  1  4)  und  den  Schöpfer  von  Meer  und  Festland  nennt,  ist 
besonders  interessant,  da  er  sich  ja  durch  seine  Flucht  dem  Arme  Jahwes  hat 
entziehen  wollen.  Für  den  Verf.  ist  eben  die  Transcendenz  und  Allmacht 
Jahwes  keine  Frage  und  auch  der  Held  der  Erzählung  muss  sie  bekennen. 
Auf  die  Frage  nach  seinem  Gewerbe  (v,  s)  antwortet  Jona  nicht;  dass  er  da- 
gegen seine  Religion,  nach  der  er  nicht  gefragt  ist,  bekennt,  deutet  den  Fragen- 
den an,  worin  seine  Schuld  liegt,  und  macht  ihnen  klar,  wer  den  Sturm  gesandt 


& 
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hat.  Der  grosse  Schrecken  der  Matrosen  10  ist  daher  wohl  motiviert;  eine 
Versetzung  von  v.  lo  hinter  v.  7  hat  keinen  genügenden  Grund  (gegen 
WiNCKLEK).  n^^J^  nxrno  fragt  nicht  nach  dem  „was?",  sondern  dem 

„warum?"  und  ist  überhaupt  mehr  Ausruf  des  Entsetzens  und  der  Indignation, 
als  Frage,  vgl.  Gen  3  13.  Was  er  gethan  hat,  erkannten  die  Männer  ^2.^  näm- 
lich, dass  er  auf  der  Flucht  vor  Jahwe  war.  Dieses  Erkennen  erwuchs  ihnen, 
aus  der  Entscheidung  des  Loses,  dem  Bekenntnis  Jonas  zu  Jahwe  und  dem 
Wüten  des  Sturmes,  den  sie  nunmehr  nur  noch  auf  den  Zorn  Jahwes  zurück- 
führen konnten.  DH^  Tiin  ^3  stösst  sich  in  der  That,  wie  Nowack  hervor- 
hebt, mit  dem  vorausgehenden  Satze  "i:n  'lyT""'?,  gehört  somit  nicht  zum  ur- 
sprünglichen Texte,  sondern  ist  Zuthat  eines  Glossators,  der  das  IJ^T  sich  ohne 
Aussprache  Jonas  nicht  zu  erklären  wusste. 

11—16  Der  immer  mächtiger  werdende  Sturm  wird  endlich  dadurch  ge- 
stillt, dass  man  Jona  über  Bord  wirft.  11  Zur  Anreihung  eines  Final- 
satzes mit  "I  und  Imperf.  an  einen  Fragesatz  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  165  a  und 
zu  dem  Gebrauch  von  '^Vn  im  Sinne  von  fortdauern,  %unelimen,  vor  einem 
andern  mit  \  verbundenen  Verb  vgl,  ebendaselbst  §  11 3u.  12  Jona  giebt 
den  Rat,  ihn  als  den  Schuldigen  über  Bord  zu  werfen;  zu  diesem  Seemanns- 
brauch vgl.  Einl.  II  S.  246.  Zu  "^  viB^a,  um  meiner  Sache  seil.  Schuld  willen,  vgl. 
''D^K'3  V.  7.  13  Die  Matrosen  versuchen  vergeblich  noch  einen  letzten  Aus- 
weg, ob  sie  nicht  durch  rudern  ans  Land  gelangen  können;  vgl.  zu  irin,  hier 
absol.  =  rudern,  eigentl.  (die  wogenden  Fluten)  durchbrechen,  Am  9  2  Hes 
8  8.  WiNCKLER  versetzt  auch  diesen  Vers,  er  soll  eine  viel  bessere  Stelle  hinter 
V.  4  finden;  aber  gerade  v.  i4  zeigt,  dass  diese  Matrosen  das  Überbordwerfen 
eines  Passagiers  nicht  so  leicht  nahmen,  auch  konnten  sie  hofien,  wenn  sie 
Jona  zurückzubringen,  also  seine  Absicht  zu  fliehen  zu  vereiteln  suchten,  würde 
Jahwes  Zorn  sich  vermindern.  14  Die  Männer  haben  eine  religiöse  Scheu, 
einen  Unschuldigen  zu  töten;  um  der  Seele  eines  solchen  willen  (=  li^SiS)  d.  h. 
wenn  er  ein  solcher  wäre,  würden  sie  fürchten  umzukommen;  darum  beten  sie 
zu  Jahwe,  er  möge  ihnen  die  Tötung  Jonas  nicht  als  Vergiessung  unschuldigen 
Blutes  anrechnen.  Sie  legen  ihre  Hand  an  Jona  nur,  weil  sie  ihn  nach  dem, 
wie  es  Jahwe  %u  thun  gefallen  hat  (v.  14''),  nämlich  nach  seiner  Erregung  des 
Sturmes  und  der  Verhinderung  der  Rückfahrt  ans  Land,  für  schuldig  erachten 
müssen.  Jahwe  selber  zwingt  sie  dazu,  vgl.  die  Hervorhebung  durch  nriN. 
«■ij^i  statt  ""pi  wie  Jo  4  19.  15  ^VA  steht  nur  hier  im  AT  vom  Toben  des 
Meeres,  sonst  von  der  Erregtheit  der  Gemüter,  von  Zorn  und  übler  Laune. 
Zu  löj;  mit  folgendem  ]p  =  aufhören,  nachlassen,  vgl.  Gen  29  35  30  9.  16 
Das  plötzliche  Authören  des  Sturmes  macht  einen  gev/altigen  Eindruck  auf 
die  Matrosen;  sie  anerkennen  Jahwe  als  machtvollen  Gott  und  empfinden  vor 
ihm  grosse  Furcht.  Darum  bringen  sie  ihm  sofort  auf  dem  Schiffe  ein  Opfer 
dar  und  geloben,  ihm  auch  nach  glücklich  vollendeter  Fahrt  zu  opfern;  zu 
solchen  Gelübden  vgl.  Gen  28  20  Jdc  11  so  I  Sam  1  11  II  15  7  f.  Die  Ent- 
fernung von  ninyriN  und  nin^'p  (Sievers)  nimmt  der  Aussage  gerade  das 
Charakteristische.  Das  Ganze  ist  eine  interessante,  anschauliche  und 
gewiss  lebenswahre  Schilderung  antiker  Religiosität. 
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Cap.  2  Jona  wird  gerettet:  ein  grosser  Fisch  verschlingt  ihn  und  speit 
ihn  nach  drei  Tagen  ans  Land  v.  i  und  1 1 ;  über  das  Gebet  Jonas  im  Bauche 
des  Fisches  s.  Vorbem.  zu  v.  2-10.  1  Den  von  Jahwe  beorderten  grossen 

Fisch  näher  zu  bestimmen,  ist  verlorene  Liebesmüh;  der  Verf.  hat  dies  auch 
nicht  für  nötig  erachtet,  trotzdem  er  nicht,  wie  die  Juden  später,  an  einen  am 
ersten  Schöpfungstage  von  Gott  geschaffenen  und  für  Jona  bereitgehaltenen 
Haifisch  gedacht  hat,  vgL  J.  Bekgel  Mythologie  der  alten  Hebräer  I  114 f. 
Ohne  die  Annahme  eines  ausserordentlichen  Wunders  kommt  man,  wie 
NowACK  mit  Recht  hervorhebt,  nicht  aus,  selbst  wenn  man  in  dem  Fisch  einen 
grossen  Haifisch  (canis  oder  squalus  carcharias)  wiederfinden  will;  denn  der 
Beweis,  dass  ein  Mensch  drei  Tage  und  drei  Nächte  im  Bauche  eines  Fisches 
am  Leben  bleiben  könne,  ist  nicht  erbracht  und  es  erleichtert  denselben  auch 
nicht,  wenn  man  mit  von  Oeelli  die  drei  Tage  gegen  den  Wortlaut:  drei  Tage 
und  drei  Nächte  auf  einen  einzigen  vollen  Tag  und  geringe  Bruchteile  des 
vorangehenden  und  des  nachfolgenden  reduciert.  Der  ganze  Charakter  des 
Jona-Buches  schliesst  aber  schon  die  Nötigung  aus,  in  der  Erzählung  desselben 
wirkliche  Geschichte  zu  sehen;  vgl.  Einleitung  IL 

2 — 10  Das  Gebet  Jonas  ist  ein  Gebet  des  Dankes  für  erfahrene  Rettung.  Es  passt 
also  nicht  in  die  Situation,  in  der  sich  Jona  im  Bauche  des  Fisches  befindet;  denn  der 
Verf.  des  Buches  hat  jedenfalls  diese  Situation  nicht  für  die  eines  Geretteten  angesehen. 
Somit  ist  dieses  Dankgebet  hier  nicht  am  rechten  Platze,  es  müsste  doch  mindestens  erst 
nach  v.  11  folgen.  Aber  es  stammt  ferner  auch  nicht  vom  Verf.  der  Erzählung;  dieser 
hätte  doch  kaum  in  v.  5  Jona  es  bedauern  lassen,  dass  er  den  heiligen  Tempel 
nicht  mehr  sehen  werde;  ferner  kommt  für  diesen  die  Bewahrung  Jonas  nicht  als 
Rettung  aus  der  Not,  sondern  als  Zurückführung  zum  Gehorsam  in  Betracht,  und 
endlich  gilt  ihm  auch  nachher  Jona  nicht  als  der  Mann,  der  für  Gottes  Fügungen  Dank 
zu  sagen  weiss. 

Ein  Späterer  hat  das  Danklied  hier  eingeschoben.  Es  ist  ein  Psalm  und  der  Dichter 
dankt  darin  Gott  für  die  wunderbare  Rettung  aus  der  Gefahr  des  Ertrinkens,  die  er  durch- 
gemacht hat.  Höchst  wahrscheinlich  ist  dies  bildlich  zu  verstehen,  gerade  wie  Ps  69  if. 
15;  aber  immerhin  ist  die  Darstellung  so,  dass  sie  auch  eigentlich  gefasst  und  auf  die 
Rettung  z.  B.  eines  Schiffbrüchigen  oder  eines  ähnlichen  Unglücklichen  aus  den  Fluten 
des  Meeres  bezogen  werden  konnte.  Dieser  Inhalt  machte  nach  der  Meinung  des  Glossa- 
tors den  Psalm  für  den  Einschub  an  dieser  Stelle  geeignet.  Der  Glossator  dachte  eben 
nicht  an  den  Zusammenhang  der  ganzen  Erzählung,  ihm  erschien  der  grosse  Fisch  nur  als 
das  Mittel  der  Rettung:  aus  der  Gefahr  des  Ertrinkens  und  die  Schilderung  des  Psalms 
schien  ihm  ganz  gut  auf  die  verzweifelte  Lage  zu  passen,  in  der  sich  Jona  im  Meere  be- 
fand, bevor  er  im  Bauche  des  Fisches  geborgen  war.  Der  so  wunderbar  Gerettete  hatte 
aber  auch  allen  Grund,  sofort  noch  im  Bauche  des  Fisches  Jahwe  zu  danken;  darum  hat 
der  Glossator  dem  Psalme  eben  diese  Stelle  angewiesen,  und  die  Einleitung  v.  2,  die  er  an 
seine  Spitze  setzt,  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  er  ihn  eben  hier  haben  will.  Solche 
Einfügungen  lieben  die  Späteren,  vgl.  das  Hannalied  I  Sam  2  1-10,  das  Lied  Hiskias  Jes 
38  9-20,  das  Gebet  Asarjas  und  den  Hymnus  der  drei  Männer  im  feurigen  Ofen  zu 
Dan  3  23. 

Der  Psalm  selbst  ist  zumeist  aus  Reminiscenzen  zusammengesetzt,  darum  der  Zu- 
sammenhang bisweilen  sehr  locker;  die  Darstellung  verläuft  in  regelmässigen  Vierzeilern, 
deren  gerade  Stichen  drei,  deren  ungerade  aber  nur  zwei  Hebungen  enthalten.  Schon  die 
Reminiscenzen  aus  allen  möglichen  Psalmen  zeugen  für  einen  sehr  jungen  Ursprung  dieses 
Liedes. 

Der  sekundäre  Charakter  des   Psalmes   v.  3-10   ist  schon   lange  erkannt,  so  von 
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DE  Wette-Schrader  (Einleitung  8  464),  Knobel  (Proplietismus  II  377),  und  kann  heute 
als  von  den  meisten  Exegeten  des  AT's  angenommen  gelten. 

2  stammt  von  der  Hand  des  Interpolators,  der  den  folgenden  Psalm  v.  3-10  ein- 
gesetzt hat;  der  Autor  der  Erzählung  von  Jona  würde  weder  das  Subjekt  nil^  noch  die 
Ortsbestimmung  nJ'in  "'J>SO  aus  v.  1  wiederholt  haben.  Natürlich  gehört  zu  dieser  Ein- 
leitung auch  noch  löS'l  von  3.  Im  Übrigcu  enthält  v.  3  das  erste  Tetrastich:  Ich  rief 
aus  der  Not,  die  mich  betroffen,  Zu  Jahioe  und  er  erhörte  mich',  Aus  dem  Schosse  Scheols 
schrie  ich  um  Hilfe,  Du  hörtest  meine  Stimme.  Der  Vierzeiler  giebt  das  Thema  des 
Psalmes;  die  erfahrene  Rettung  ist  der  Grund  des  Danklieds.  Zu  v.  3*  vgl.  Ps  18  7  120  1, 
zu  V.  3*^  vgl.  Ps  18  6  30  4.  Scheol  hat  natürlich  einen  ]b3,  wenn  sie  verschlingen  kann 

und  ein  Maul  hat  vgl.  Jes  5  14.  4,  das  zweite  Tetrastich:  Du  warfst  mich  in  das 

Herz  des  Meeres  Und  Strömung  umgab  mich;  AU  deine  Wogen  und  Wellen  Giengen  über 
mich,  beginnt  die  Schilderung  der  v.  3  genannten  Not.  Trotz  der  grammatischen  An- 
knüpfung mit  1  consec.  und  Imperf.  ist  v.  4  ein  Neuanfang,  der  das  Thema  v.  3  exponiert 
und  in  dieser  Hinsicht  allerdings  mit  v.  3  verbunden  ist.  Wellh.  vermutet,  dass  etwas 
vor  V.  4  ausgefallen  ist,  aber  kaum  mit  vollem  Hechte.  n^lSö,   Tiefe,  ist,  wie  das 

Fehlen  der  Präpos.  3  anzeigt,  erklärende  Glosse  zu  '''  33^,  dem  Herzen  des  Meeres  (Res 
27  4  25),  nach  Mch  7  9  Ps  68  23;  Sievers  beanstandet  umgekehrt  ü^^\  33^3.  Zu  inj 

=  Meeresströmung,  vgl.  Ps  24  2.  Direktes  Citat  aus  Ps  42  8  ist  v.  4'^.  5,  das 

dritte  Tetrastich,  zeigt  die  Verzweiflung  des  Betenden  in  der  überstandenen  Gefahr:  Schon 
dachte  ich:  ich  bin  Verstössen  Aus  der  Gegenwart  deiner  Augen;  Wie  könnte  ich  je  (=  Nie- 
mals werde  ich)  ivieder  erblicken  Deinen  heiligen  Tempel?  v.  b'^  ist  fast  genau  aus  Ps  31  23 
entnommen.  Für  "^K,  das  mitten  in  die  Schilderung  der  Not  und  Verzweiflung  die 

sichere  Hoffnung  auf  Rettung  hereinbrächte  (=  doch  ich  iverde  nochmals  erblicken  etc.),  ist 
nach  Theodotion  mit  Hitzig-Steiner,  Wellh.  u.  a.  ■^^?  =  '^"'><,  ivie?,  zu  lesen,  das  den  da- 
mit eingeleiteten  Gedanken  als  unmöglich  verwirft,  vgl.  Gen  39  9  44  8  Jes  20  6  Ps  137  4. 
6  setzt  die  Schilderung  der  Not  fort,  aber  enthält  nur  drei  Zeilen  der  vierten  Strophe: 
Die  Wasser  umringten  mich  (es  gieng)  bis  ans  Leben,  Die  Flut  umfing  mich;  Meertang 
war  mir  ums  Haupt  gewunden.   Zu  v.  6^  vgl.  Ps  18  5  69  2.  i\1D,  Ex  2  3  5  Jes  19  6 

Süsswasserschilf,  bedeutet  hier  das  Meergras,  den  Seetang,  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Die 
vierte  Zeile  bilden  die  beiden  ersten  Wörter  von  7,  wo  für  b,  das  infolge  der  Hinüber- 
ziehung zu  ^F^yr,  entstanden  ist,  3  zu  lesen  sein  wird:  In  den  Gründen  der  Berge;  "'Si?!?, 
eigentl.  Abschnitt,  kann  zu  der  Bedeutung  von  Ende  kommen,  wie  Yp_,  das  sich  von  y^]), 
abschneiden,  herleitet.  Hier  sind  dann  damit  die  untersten  Enden,  die  tiefsten  Gründe  der 
Berge  im  Meere  gemeint;  vielleicht  ist  aber  doch  dafür  einfach  mit  Böhme,  Nowack  ''liJj? 
zu  lesen,  da  3Sj?,  wo  es  sonst  vorkommt,  Schnitt,  Gestalt,  bedeutet,  vgl.  I  Reg  6  25  7  37. 
7^P'',  die  fünfte  Strophe,  fasst  zuerst  noch  einmal  in  kurzem  Wort  die  Grösse  der  Gefahr 
zusammen,  stellt  ihr  aber  dann  ebenso  kurz  die  wunderbare  Rettung  durch  Jahwe  gegen- 
über: Ich  war  hinabgestiegen  in  die  tiefunterste  Erde  Zu  dem  Totenvolk  der  Urzeit,  Da 
holtest  du  mein  Leben  aus  der  Grube,  Jahwe  mein  Gott.  Für  ]>"iKn  bis  D/i1J>^,  das  man  ge- 
wöhnlich erklärt:  „die  Erde,  ihre  Riegel  waren  hinter  mir  abgeschlossen  auf  ewig",  wobei 
aber  die  merkwürdige  Stellung  von  n^nns  hinter  fINn  auffällt,  auch  die  Vorstellung  von 
Riegeln  der  Erde  einzigartig  ist  und  das  Metrum  in  die  Brüche  geht,  lese  ich:  ni'finri  \>"1N^ 
□biy  nv-^^;  die  Übersetzung  s.  oben,  zu  nvrinn  ^"IN  vgl.  Hes  26  20  32  18  24  und  zu  UV-b» 
nblj?  vgl.  ebenfalls  Hes  26  20 :  das  Volk  der  Urzeit  sind  die  seit  uralter  Zeit  Gestorbenen. 
Diese  Änderung  wird  besser  sein  als  die  blosse  Entfernung  von  3  und  die  Punktierung: 
D^1j;b  ny  =  bis  in  alle  Ewigkeit.  Wie  v.  7-''  auf  Hes  26  20,  so  fusst  v.  7*'  auf  Ps  30  4. 
8,  die  sechste  Strophe,  greift  über  v.  7^  zurück,  ähnlich  wie  v.  4,  s.  dort.  Als  meine  Seele 
mir  verschmachtete,  Gedachte  ich  an  Jahive;  Und  es  drang  zu  dir  mein  Gebet  In  deine 
heilige  Halle.    Zu  v.  8^  vgl.  Ps  142  4  143  4  107  5  und  zu  v.  B*»  Ps  5  8  18  7.  9  enthält 

zwei  Zeilen,  die  einen  Seitenblick  auf  die  Freunde  der  eiteln  Götzen  (vielleicht  die 
Griechenfreunde  des  2.  Jahrhunderts)  werfen ;  wahrscheinlich  ist  nach  der  Parallelstelle 
Ps  31  7  mit  De  Wette  nnols'n  statt  des  singulären  Pi.  nnföU^ö  zu  lesen,  also :  Die  Freunde 
der  nichtigen  Götzen  (vgl.  Dtn  32  21)  Verlassen  ihre  Zuflucht  1.  nnono  für  Dion,  ihre  Huld, 
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das  keinen  guten  Sinn  giebt  und  mit  dem  selbst  unsichern  '<^Dn  in  Ps  144  2  nicht  zu  stützen 
ist  (s.  zu  Ps  144  2).  Wahrscheinlich  sind  die  zwei   letzten  Zeilen  der  siebenten 

Strophe  verloren,  weil  sie  wie  die  folgende  Strophe  mit  ''iNI  begonnen  hat;  sie  mögen 
etwa  gelautet  haben:  Aber  ich  vertraue  auf  dich,  Jahive  mein  Retter!  vgl.  Ps  31  7.  10, 
die  achte  abschliessende  Strophe:  Ich  ivill  auch  mit  lautem  Lohpreis  Opfer  dir  bringen, 
Was  ich  gelobte,  will  ich  bezahlen.  Die  Hilfe  ist  bei  Jahive!  Vgl.  Ps  42  5  50  14  23;  zu 
den  Gelübden  s.  auch  1  16.  Zu  der  von  Dichtern  häufig  verwendeten  Feminin- 

endung nn —  in  nnJ?1B>;  vgl.  Ges.-Kautzsch^'  §  90g. 

11  ist  die  Fortsetzung  von   v.  i.     Bßi  n^BN"!,  Festland,  hat  man  an 
Palästina  zu  denken. 

II.  Jonas  Sendung  nach  Ninive  und  sein  Unwille  über  die 

Verschonung  der  Stadt. 
Gap.  3  und  4. 

Cap.  3.  1—4   Den   erneuerten   Auftrag  Jahwes,  nach  Ninive   zu 

gehen  und  den  Untergang  der  Stadt  zu  predigen,  führt  Jona  aus.  2  nK"*"!!? 
bedeutet  im  AT,  wo  es  nur  hier  vorkommt,  Pj'edigt,  Verkündigmig ,  xY]puY[xa, 
später  ist  es  häufig  gebraucht  im  Sinne  von  Lesen,  Rezitieren.  3  Aus 

'i\T\'^T\  ersieht  man,  dass  für  den  Erzähler  Ninive  der  Vergangenheit  angehört. 
Darauf  weisen  auch  die  Grössenangaben:  sie  heisst  eine  Stadt  ü^Tyb^b  nVna 
d.  i.  gross  für  Gott,  nach  seinem  Urteil  und  Massstab,  b  hat  den  Sinn  von  "'is'p 
in  Gren  10  9,  vgl.  die  Übersetzung  von  Kaützsch:  unmenschlich  gross.  Ferner 
hat  sie  die  Ausdehnung  einer  dreitägigen  Reise,  das  kann  aber  nach  v.  4,  wo 
von  ei7ier  Tagereise  in  die  Stadt  hinein  die  Rede  ist,  nicht  auf  den  Umfang 
gehen,  sondern  muss  sich  auf  den  Durchmesser  resp.  die  Länge  der  Stadt  be- 
ziehen; denn  einem  Umfang  von  drei  Tagereisen  entspräche  ein  Durchmesser 
von  einer  Tagereise  und  Jona  hätte  somit  nach  v.  4  erst  gepredigt,  als  er  die 
Stadt  gänzlich  durchschritten  hatte.  '"•  '^  '^J^l^  besagt  darum:  drei  Tagereisen 
lang.  Dass  Hergdot  5  53  für  den  Durchmesser  nur  eine  Tagereise  angiebt, 
ist  kein  Grund,  auch  in  Jona  das  gleiche  Mass  zu  finden.  Über  Ninive  s.  ferner 
zu  1  2.  4  sagt,  dass  Jona  die  erste  Tagereise  weit  in  die  Stadt  hineingieng 
und  dann  mit  seiner  Predigt  begann.  Man  darf  ins  DV  '^j^f^  nicht  von  bxv^_ 
trennen,  sodass  der  Sinn  herauskommt,  Jona  habe  schon,  als  er  die  Stadt  zu 
betreten  begann,  noch  während  der  ersten  Tagereise  mit  seiner  Predigt  an- 
gefangen. Die  nN''"\|P  (s.  V.  2)  lautet:  noch  vierzig  Tage  und  Ninive  ist 
zerstört;  bei  LXX  sind  durch  irgend  ein  Versehen  oder  aus  irgend  einer  Ab- 
sicht aus  den  vierzig  Tagen  drei  geworden.  Wie  übrigens  die  Niniviten  Jona 
haben  verstehen  können,  darf  man  so  wenig  fragen  als  das  andere,  wie  ein 
Mensch  drei  Tage  im  Bauche  eines  Fisches  am  Leben  bleiben  könne.  Mit 
WiNCKLEE  ist  hier  4  .5  folgen  zu  lassen:  Nachdem  Jona  sich  seines  Auftrags 
entledigt  hat,  verlässt  er  die  Stadt  und  nimmt  östlich  derselben  seinen  Auf- 
enthalt, um  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  abzuwarten.  S.  zu  4  5  und 
Einl.  I. 

5—10  Die  Niniviten  thun  Busse  und  Gott  lässt  sich  erweichen,  seinen 
Entschluss  nicht  auszuführen.  5  3  ;''DNn  hat  keine  wesentlich  andere 
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Bedeutung  als  h  |''P^5^,  vgl.  Ex  19  9  einerseits  und  Jes  43  lo  andrerseits.  Zu 
ms  und  pb^  vgl.  Jo  1  i3f.  und  zu  Di^ip-iy.l  ühMp  s.  Ges.-Kautzsch27  §  133  g. 
6  schildert  „in  der  naiven  Form  der  Legende"  (Nowack),  wie  die  Predigt  des 
fremden  Mannes  bis  zum  König  dringt  und  dieser  nun  auch  Busse  thut. 
Zum  Sitzen  in  Asche  als  Zeichen  der  Trauer  vgl.  Hi  2  8.  7  ff.  sind  vor 

„einem  gewissen  humorvollen  Hauch  durchweht"  (Duhm  zu  Jerl4i2),  der 
König  und  seine  Grossen  erlassen  ja  ein  Edikt,  und  auch  die  Tiere,  Rind  und 
Schaf,  müssen  nun  mit  den  Menschen  fasten,  in  Säcken  Busse  thun  und  mit 
aller  Macht  zu  Gott  schreien;  dass  aber  ein  tiefer  Ernst  trotz  dem  humor- 
vollen Hauch  der  Schilderung  zu  Grunde  liegt,  zeigt  die  Parallele  Jdt  4  9-i5. 
Dj;^??  bis  "iQtfb  ist  die  Einleitung  des  Edikts;  Dj;^  kommt  nur  hier  im  hebr.  AT 
mit  dem  Sinne  von  Gutfinden,  Gutachten  vor,  das  entsprechende  aram.  DJ^ü 
findet  sich  dagegen  oft  in  Esr  und  Dan.  IVT-"^'!^  ist  nicht  mit  Geimme 

(„Unbewiesenes"  65f.)  als  Glosse  zu  löX^D";'^«  zu  verdächtigen;  dagegen  kann 
riDnsnT  Q^^Jin  in  8  sekundäres  Subjektsexplicitum  (Wellh.,  Nowack, 
Geimme)  sein,  aber  kein  unrichtiges,  denn  die  Verteilung  der  Subjekte  auf  die 
Verba  in  v.  7^  (Tiere  und  Menschen)  und  in  v.  8*  (die  Menschen  allein)  geht 
nicht  an  und  die  Berufung  auf  4ii,  wo  das  Vieh  neben  den  unzurechnungs- 
fähigen Kindern  erscheint,  ist  unberechtigt,  da  auch  diese  an  dem  vom  König 
befohlenen  Bussfasten  hatten  teilnehmen  müssen,  vgl.  auch  v.  5''.  Zudem  ist 
auch  von  Persern  berichtet,  dass  sie  Pferde  und  Lasttiere  an  den  Bräuchen 
der  Trauer  um  Masistius  teilnehmen  Hessen  vgl.  Heeodot  9  24.  Die  Zeichen 
der  Busse  sollen  aber  auch  die  Zeugen  wirklicher  Besserung  sein  v.  8'^,  vgl. 
1  2''.  Zu  9  vgl,  Jo  2  14.  Böhme  hat  in  v.  6-9  einen  Widerspruch  mit 

V.  5  entdecken  wollen  und  die  Verse  einer  zweiten  Hand  zugewiesen;  aber  das 
Edikt  des  Königs  stellt  zu  der  Bussbereitwilligkeit  der  Leute  von  Ninive  nicht 
einen  Gegensatz,  sondern  eine  Klimax  dar  (vgl.  Einl.  I).  10  Durch  die 

Umkehr  der  Niniviten  lässt  Gott  sich  erweichen  und  der  v.  4  angedrohte  Unter- 
gang trifft  nicht  ein,  vgl.  zu  v.  lo''  Am  7  3  und  bes.  Ex  32  14. 

Cap.  4:  Jonas  Unmut  und  Zurechtweisung.  1  Die  gleiche  Konstruk- 

tion von  y\y\  mit  dem  einen  Adverbialbegriff  umschreibenden  inneren  Objekt 
n^n:  nj;-)  vgl.  Neh  2  lo  und  s.  dazu  Ges.-Kaftzsch2"  §  117  q.  2  nrN'pn 

''in"!  entspricht  unserem  „hab'  ich  mir  doch  gleich  gesagt  resp.  gedacht!" 
■'riDlJ?  ist  nicht  als  Hauptbegriff  zu  verstehen  und  zu  fassen  =  „ich  suchte 
durch  die  Flucht  zuvorzukommen",  sondern  dient  der  Umschreibung  des  Ad- 
verbialbegriffs „zuvor",  „früher",  also:  darum  ßoh  ich  das  vorige  mal  nach 
T arschisch;  D"li?  mit  folg.  Lifin.  ist  hier  gebraucht,  wie  '?nn  3  4,  vgl.  ferner  die 
Verba  1W,  ^\,  1'P'in,  nsin  und  s.  Ges.-Kautzsch^^  §  114n  Anm.  Zu  v.  2'' 

s.  Jo  2  13.  3  Wie  Elia  I  Beg  19  4  zu  sterben  wünscht,  weil  sein  Wirken 

umsonst  ist  und  Isebel  triumphiert,  so  hier  Jona,  weil  Jahwe  seine  Gerichts- 
drohung nicht  wahr  macht,  sondern  Verzeihung  übt.  Dass  Prophetenwort  sich 
nicht  erfüllt  und  dafür  Heiden  verschont  werden,  erregt  den  Unmut  Jonas; 
da  braucht  ein  Prophet  nicht  länger  zu  leben.  Vgl.  auch  Gen  27  46.  4  ÜtaNT 
ist  adverbieller  Infin.  absol.  und  hat  hier  den  Sinn  von  mit  Recht,  oixaio)? 
(Symmachus),  vgl.  hierzu  Ges.-Kautzsch2'  §  113k.    Die  erwartete  Antwort 
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Jonas  bleibt  aus ;  das  fällt  um  so  mehr  auf,  als  auch  der  folgende  Vers  5  nicht 
am  richtigen  Platze  steht.  Nach  3  lo  hat  Jahwe  sich  durch  die  Busse  Ninives 
erweichen  lassen  und  seine  Drohung,  am  vierzigsten  Tage  die  Stadt  zu  zer- 
stören, nicht  ausgeführt,  nach  4  i  ist  Jona  darüber  missmutig  geworden.  Ohne 
Frage  hat  Jona  den  vierzigsten  Tag  nicht  in  der  Stadt  erwartet,  sondern  sie 
vorher  verlassen.  Also  gehört  v.  5  an  eine  frühere  Stelle  und  zwar,  wie 
WiNCKLER  gesehen  hat,  hinter  3  4:  Nach  der  Ankündigung,  dass  Ninive  in 
vierzig  Tagen  untergehen  werde,  hat  Jona  die  Stadt  verlassen  und  im  Osten 
derselben  seinen  Aufenthalt  genommen,  um  abzuwarten,  was  mit  der  Stadt  ge- 
schehen würde.  Das  1J?,  welches  das  letzte  Sätzchen  einleitet,  zeigt,  dass  der 
Termin  von  vierzig  Tagen  für  den  Standpunkt  von  y.  5  noch  nicht  abgelaufen 
ist.  Diese  Versetzung  von  v.  5  hinter  3  4  enthebt  uns  auch  der  Nötigung,  mit 
KiMCHi,  IbnEsea,  Hitzig  u.  a.  die  Verba  plusquamperfectisch  zu  fassen  oder  mit 
Böhme  v.  5  einer  andern  Hand  als  das  unmittelbar  Vorhergehende  zuzuweisen. 
^^3,  das  übrigens,  da  es  nicht  nVs2  lautet,  schon  an  den  Schatten  von  v.  6 
denkt,  wird  von  der  LXX  nicht  sicher  bezeugt  und  ist  daher  mit  Wellh.  für 
sekundär  zu  betrachten.  Ist  nun  aber  v.  5  von  anderswoher  hierher- 

verschlagen, so  begünstigt  dies  auch  die  Vermutung,  dass  v.  4,  der  ohne  Fort- 
setzung bleibt,  hier  mit  Unrecht  eingedrungen  sei.  Er  ist  nichts  anderes  als 
eine  aus  Versehen  eines  Abschreibers,  dessen  Auge  vom  Ende  von  v.  3  auf 
den  gleichlautenden  Schluss  von  v.  8  abirrte,  entstandene  Vorwegnahme  des 
Anfangs  von  v.  9.  6  ist  gute  Fortsetzung  von  v.  3.   Jona  soll  von  seinem 

Unmut  geheilt  und  das  ßecht  der  Barmherzigkeit  Jahwes  ihm  bewiesen 
werden.  Zu  dem  Zwecke  beordert  (]Ö';i  s.  1  2)  Jahwe  einen  ]'t"'(5"'|?,  nach  LXX  = 
xoXoxuvÖY],  aber  nach  ägypt.  kiki  und  talmud.  kik  besser  =  Ricinus,  eine  Pflanze, 
die  zu  beträchtlicher  Höhe  aufwächst  und  breite  Blätter  trägt,  s.  Guthe  KBW 
381.  An  dem  schnellen  Wachstum  des  Wunderricinus  braucht  niemand  An- 
stoss  zu  nehmen.  D\T'?N"mn''  ist  vielleicht  Gen  2  4—3  24  entnommen,  aber 

schwerlich  wie  dort  entstanden,  um  zwei  Quellen  (dort  P  und  J)  zu  verbinden, 
von  denen  eine  T[)T\\,  die  andere  DN'l''?«  an  dieser  Stelle  bot  (vgl.  auch  v.  4  mit 
V.  9);  s.  vielmehr  Einl.  I.  Die  beiden  Zweckbestimmungen  niNlb  und  b''^Th 

sind  schwerlich  ursprünglich.  Unrichtig  aber  ist  es,  wenn  Winckiee  die  An- 
gabe des  näheren  Zweckes  beanstandet;  denn  nur  nvn'?  passt  im  Grunde  zu 
^J^^l  und  b'^^yb  könnte  höchstens  als  Jahwes  Absicht  hinter  dem  ersten  Sätz- 
chen: ])S"^_1  bis  ]V(5''i?  noch  erträglich  befunden  werden.  Richtiger  wird  es  jedoch 
sein,  in  inj^lD  1^  ^""^inb  mit  Wellh.  und  Nowack  eine  Glosse  zu  sehen,  die  vor- 
laut den  Endzweck  Jahwes  bei  der  Beorderung  des  Ricinus  anmerkt,  l'?  ^^^nS 
scheint  übrigens  alte  Verderbnis  für  l'?"'^rib  zu  sein,  da  die  Einführung  des 
Objekts  mit  b  bei  b'^^T\  abnorm  ist.  LXX  hat  daher  auch  ^?nb  gelesen  und  an 
Ableitung  von  hb'i  gedacht:  xou  oxiaCstv  auxw.  Die  Freude  Jonas  über 

den  Ricinus  hatte  ihren  Grund  im  Schatten,  den  er  spendete,  nicht  in  der 
Unterhaltung  (so  Winckler),  die  er  Jona  bereitete.  7  Schon  am  folgen- 

den Tage  verdorrt  der  Ricinus  beim  Aufgang  der  Morgenröte  infolge  des 
Wurmstichs.  8  Ein  von  Jahwe  beorderter  Ostwind  lässt  Jona  gänzlich 

ermatten  und  bringt  ihm  recht  empfindlich  den  Wert  des  Ricinus  zum  Bewusst- 
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sein,  sodass  er  im  Unwillen  über  den  Verlust  den  Tod  herbeiwünscht.  Die 
Ableitung  von  n''^"'"in  ist  unsicher,  die  Bedeutung  glühend  heiss,  schwül  (vgl. 
LXX  auyxaiojv),  kann  kaum  fraglich  sein,  vgl.  auch  xauowv  Jak  1  ii.  Chetne 
schlägt  dafür  "in^3,  am  Morgen,  vor,  was  sich  aber  mit  dem  Anfang  von  v.  8 
stösst.  Zu  dem  nsn  schlagen,  stechen,  der  Sonne  vgl.  Jes  49  lo  Ps  121  e; 

zu  ^l^V.nn  s.  Am  8  13.  niö'7  IlS^srns  hm%  er  wünschte  sich  den  Tod  (vgl. 

auch  I  Reg  19  4),  ist  wahrscheinlich  eine  alte  Redensart,  deren  ursprünglicher 
Sinn  (etwa:  sich  verfluchen,  sich  verwünschen,  vgl.  Hi  31  so)  sich  im  Gebrauche 
abgeschwächt  hat.  Wenn  Winckler  meint,  der  Ostwind  sei  geschickt, 

um  die  Hütte  umzureissen,  und  diese  Angabe  sei  im  Texte  ausgefallen,  erst  dann 
könne  Jona  vom  Sonnenstich  befallen  werden,  so  macht  er  sich  wohl  eine 
falsche  Vorstellung  von  der  Hütte  Jonas  und  vergisst,  welche  Kühlung  das 
Blätterdach  eines  Baumes  gewährt.  9  s.  v,  4   Zu  illD-nj;  vgl.  Mt  26  38; 

die  starke  Bejahung,  dass  er  sich  zu  seinem  Zorne  berechtigt  fühle,  bietet 
Jahwe  eine  gute  Grundlage,  um  von  ihr  aus  in  10 f.  Jona  klar  zu  machen,  dass 
die  Nichtausführung  der  Ninive  angedrohten  Zerstörung  durchaus  gerecht- 
fertigt sei :  An  dem  Verhalten  Jonas  bei  dem  Verluste  des  Ricinus  gemessen, 
ist  die  Verzeihung,  die  Jahwe  Ninive  gewährte,  vollauf  begründet.  10  Du 

hast  es  dir  leid  sein  lassen  um  den  Ricinus,  der  dir  doch  eigentlich  ganz  fremd 
war,  da  du  ihn  nicht  selbst  gezogen  hast,  und  der  dir  nicht  ans  Herz  gewachsen 
sein  konnte,  da  er  dir  nur  erst  so  kurze  Zeit  bekannt  war.  Zu  der  Um- 

schreibung von  Eigenschaftsbegi'iffen  durch  Zusammensetzungen  mit  "|3  vgl. 
Ges.-Kautzsch27  §  128  V  und  zu  der  Form  "l?  §  96;  die  beiden  nbl^l^  korre- 
spondieren mit  einander:  in  der  einen  Nacht  entstand  er,  in  der  andern  Nacht 
verschwand  er.  11  Und  ich  sollte  nicht  Mitleid  haben  mit  Ninive?  ist 

Fragesatz  vgl.  Ges.-Kautzsch2  7  §  150  a.  Die  Grossstadt  Ninive  verdient 

Jahwes  Mitleid;  denn  einmal  ist  sie,  wie  sich  aus  dem  Gegensatz  zu  v.  lo  er- 
giebt,  Jahwe  nicht  fremd,  die  Menschen  und  Tiere  darin  sind  nicht  ohne  ihn 
entstanden,  zudem  hat  er  sich  um  dieselbe  bemüht,  die  Klage  über  ihre  Bos- 
heit hat  ihn  nicht  kalt  gelassen,  er  hat  ihr  sogar  einen  Propheten  gesandt  (1  2 
3  if.),  dann  aber  ist  sie  auch  unverhältnismässig  weit  wertvoller  als  die  Ein- 
tagspflanze eines  Ricinus  und  enthält  unter  den  Einwohnern  eine  grosse  Zahl 
von  Unschuldigen  und  Schuldlosen,  die  von  vornherein  Anspruch  auf  Berück- 
sichtigung haben,  sodass  Jahwe  deren  Untergang  nicht  leichten  Herzens  her- 
beiführen kann.  Die  Zahl  von  120000  Kindern  im  zartesten  Alter  steht  wohl 
im  Verhältnis  zu  der  3  s  angegebenen  Grösse.  Zu  ü''r>ti^P  ohne  Ver- 

schärfung des  "ä  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  20  m.  Es  ist  beachtenswert,  dass 

hier  die  Barmherzigkeit  Gottes  als  die  oberste  Instanz  hingestellt  wird;  das 
Herz,  das  Liebe  und  Erbarmen  spürt,  nicht  der  Kopf,  der  kalte  Linien  zieht, 
führt  den  Primat. 


Kurzer  HC  zum  AT  Xm  17 
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MICHA. 

Einleitung. 


I.   Allgemeines  über  das  Buch  Micha. 

Von  dem  Propheten  Micha  dem  Moraschtiten  giebt  uns  abgesehen  von  seinem 
Buche,  das  im  hebräischen  Kanon  an  sechster,  in  der  LXX  an  dritter  Stelle  dem 
Zwölfprophetenbuch  eingereiht  ist,  eine  Notiz  in  der  von  Baruch  verfassten  Bio- 
graphie Jeremias  Kunde.  Nach  Jer  26  18  haben  sich  nämlich  die  Verteidiger  Jeremias 
darauf  berufen,  dass  Micha  der  Moraschtite  in  den  Tagen  des  Königs  Hiskia  unbe- 
helligt blieb,  trotzdem  er,  wie  Jeremia,  die  Zerstörung  Jerusalems  weissagte ;  dabei 
wird  von  ihnen  Mch  3  12  zitiert.  Demnach  war  man  zu  Anfang  der  Regierung  Joja- 
kims  (608  v.  Chr.)  der  Ansicht,  dass  Micha  unter  Hiskia  prophetisch  thätig  war, 
wusste  aber  noch  nichts  von  den  Weissagungen  einer  herrlichen  Zukunft  Jerusalems, 
die  jetzt  im  Buche  Mch  unmittelbar  auf  jene  Stelle  folgen.  Der  notwendige  Schluss, 
der  sich  hieraus  ergiebt,  lautet:  Wenn  es,  was  wahrscheinlich  ist,  am  Ende  des 
siebenten  Jahrhunderts  bereits  ein  Buch  Mch  gab,  so  kann  es  nicht  ausgesehen  haben, 
wie  jetzt;  es  konnte  nur  Drohungen,  keine  Heilsverkündigungen  enthalten. 

Im  Lichte  dieser  Notiz  Jer  26  18  verdient  der  Umstand  besondere  Beachtung, 
dass  in  den  drei  ersten  Capiteln  die  Heilsverkündigung  fast  völlig  fehlt  und  das 
Jer  26  18  zitierte  Wort  den  Schluss  von  Cap,  3  bildet.  Die  Cap.  1—3  sind  somit  nicht 
nur  der  erste,  sondern  auch  der  älteste  Teil  des  Buches.  Zu  diesem  ersten  Teile  ist 
der  Best  erst  nachträglich  hinzugekommen ;  er  zerfällt  nach  Inhalt  und  Art  in  zwei 
Teile:  Cap.  4f.  enthält  die  Weissagungen  des  Heils  und  Cap.  6 f.  zuerst  eine  Belehrung 
über  den  wahren  Gottesdienst,  dann  Klagen  über  die  Verkommenheit  der  Bewohner 
Jerusalems  und  endlich  zwei  Gebetspsalmen  mit  dem  frohen  Ausblick  auf  die  schliess- 
lich sicher  kommende  Verherrlichung  Israels. 

Jeder  der  drei  Teile  besteht  wieder  aus  kleineren  Stücken,  die  nicht  alle  die 
gleiche  Anschauung  vertreten.  Am  straffsten  ist  der  Gedankengang  im  ersten  Teile, 
obwohl  auch  hier  sekundäre  Stücke  auszuscheiden  sind,  so  1  2-5*  7  10-15  2  4 (?)  5  12 f. 
Sa**.  Von  einem  Gedankengang  kann  im  zweiten  Teile  nicht  die  Bede  sein,  sondern 
nur  von  einem  Grundgedanken,  der  in  den  verschiedensten  Variationen  durchgeführt 
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wird.  Es  ist  das  Heil  der  Zukunft,  das  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  und 
nach  seinen  verschiedenen  Seiten  beleuchtet  erscheint.  Die  Entstehung  der  sämt- 
lichen Stücke  fällt  in  die  Zeit  nach  der  Exilierung  Judas,  von  dem  Zitate  4  14,  das 
vielleicht  einer  vorexilischen  Dichtung  entnommen  ist,  darf  abgesehen  werden. 
Die  Verschiedenheit  der  Autoren  dieser  Stücke  ergiebt  sich  aber  daraus,  dass  z.  B. 
über  das  schliessliche  Schicksal  der  Heiden  und  die  Bedeutung  Israels  in  der  Heiden- 
welt ganz  entgegengesetzte  Anschauungen  vertreten  sind,  vgl.  4  1-4,  wo  der  religiöse 
Universalismus  das  Wort  führt,  einerseits  mit  4  11-13  und  5  4f. ,  wo  der  Hass  gegen 
die  Heiden  spricht,  und  andererseits  mit  5  1  3,  wo  die  Hoffnung  auf  einen  Messias  zum 
Ausdruck  kommt.  Angesichts  dieser  Unterschiede  wird  davon  abzusehen  sein, 
einzelne  dieser  Stücke  zusammenzunehmen  und  sie  von  einem  und  demselben  Autor 
abzuleiten.  Richtiger  wird  man  in  Cap.  4f.  ein  Konglomerat  verschiedener  Weis- 
sagungen über  dasselbe  Thema  und  im  Ganzen  das  Werk  eines  Sammlers  erblicken. 
Der  dritte  Teil  Cap.  6f.  ist  ebenfalls  ein  Konglomerat,  zusammengehalten  durch  den 
Gedanken,  dass  das  Heil  doch  schliesslich  kommen  muss,  wenn  auch  die  Übertretungen 
der  Gegenwart  immer  noch  die  Fortdauer  des  Zornes  Gottes  fordern.  Keines  der 
vier  resp.  fünf  Stücke,  aus  denen  Cap.  6f.  zusammengesetzt  ist,  kann  auf  vorexilische 
Entstehung  Anspruch  erheben. 

Die  Dreiteilung  des  Buches  Micha  gleicht  im  Grossen  dem  Inhalt  nach  der  Ein- 
teilung des  Buches  Jesaja,  das  auch  nur  im  ersten  Teile  Cap.  1 — 39  mit  dem  Gerichte 
droht,  im  zweiten,  Cap.  40 — 55,  auf  das  bevorstehende  Heil  hinweist  und  im  dritten, 
Cap.  56—66,  Klagen  über  die  schlimmen  Zustände  in  der  Gemeinde,  aber  daneben 
ebenfalls  Gebet  um  göttliche  Hilfe  und  die  Aussprache  der  Hoffnung  auf  das  kom- 
mende Heil  enthält.  Die  Ähnlichkeit  besteht  ferner  darin,  dass,  wie  sich  aus  der  ge- 
nauen Betrachtung  der  einzelnen  Stücke  ergiebt  (s.  die  jeweiligen  Vorbemerkungen 
im  Comm.),  allein  der  erste  Teil  vorexilisches  Gut,  also  Worte  des  Propheten,  nach 
dem  das  Buch  genannt  ist,  aufweist.  Wie  diese  auffallende  Übereinstimmung  in  der 
Anordnung  der  Bücher  der  beiden  Zeitgenossen  Jes  und  Mch  zu  erklären  ist,  s.  unten 
III  3  S.  264. 

II.   Der  Prophet  Micha  und  seine  Bedeutung. 

1)  Herkunft  und  Zeit  des  Propheten.  Unter  den  verschiedenen  Personen, 
die  im  AT  den  Namen  Micha  tragen,  ist  neben  unserem  Propheten  ein  zweiter  Prophet 
bekannt:  Micha  (genauer:  Michajehu)  ben  Jimla,  der  nach  I  Eeg  22  8-28  zur  Zeit  der 
Könige  Ahab  von  Israel  und  Josaphat  von  Juda,  also  um  die  Mitte  des  9.  Jahrb., 
lebte.  Der  Unterschied  der  Namen  Micha  und  Michajehu  kann  nicht  ins  Gewicht 
fallen,  da  Micha  lediglich  eine  Abkürzung  der  längeren  Formen  (H^^D"'»,  =in^D"'P  und 
irT'DIp)  ist,  welche  die  Bedeutung:  iver  ist  wie  Jahwe?  besser  erkennen  lassen  (vgl. 
LXX  Miyaia«;  auch  für  unseren  Propheten);  aber  deshalb  dürfen  die  beiden  Pro- 
pheten Micha  nicht  zusammengeworfen  werden,  wie  dies  sicher  von  der  späten  Inter- 
polation IE,eg22  28'^(vgl.  Mch  1  2),  vielleicht  auch  vom  Autor  von  Mch  6  9-16  (s.  zu6  16) 
geschieht.  Zur  Unterscheidung  von  seinem  älteren  Namensvetter  heisst  unser  Micha 
der  Morastite  1  l  und  Jer  26  18.  Die  Nennung  von  Moreset  Gat  1  14  kann  insofern 
als  weitere  Bestätigung  der  Herkunft  Michas  aus  Moreschet  gelten ,  als  der  Autor 
der  Interpolation  1  10-15  in  der  Näherbestimmung  Michas  als  des  Moraschtiten  den 
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Anlass  gefunden  hat,  zu  seinen  "Wortspielen  Moreschet  und  in  der  Nähe  desselben 
gelegene  Oi'tschaften  zu  wählen.  Ist  seine  Deutung  richtig,  so  muss  die  Heimat 
Michas  in  der  Nähe  von  Gat  gesucht  werden.  Auf  alle  Fälle  bleibt  soviel  sicher, 
dass  Micha  kein  Jerusaleraer,  sondern  wie  Arnos  ein  Prophet  aus  der  Provinz  war. 

Die  Zeit  Michas  kann  im  Allgemeinen  nicht  zweifelhaft  sein;  Jer  26  18  nennt 
ihn  einen  Zeitgenossen  des  Königs  Hiskia  und  die  Überschrift  1  l  führt  vor  Hiskia 
noch  Jotham  und  Ahas  an.  Der  Inhalt  der  auf  Micha  zurückgehenden  Worte  be- 
stätigt wenigstens  teilweise  diese  späteren  Angaben ;  denn  er  handelt  von  der  Zer- 
störung Samarias  und  Jerusalems  und  bringt  beide  Ereignisse  in  engen  Zusammen- 
hang als  zwei  Akte  ein  und  desselben  Dramas.  Es  kann  daher  nicht  fraglich  sein, 
dass  Micha  in  die  Zeit,  da  das  Nordreich  fiel,  gehört;  aber  die  genauere  Datierung 
hängt  namentlich  von  der  Auffassung  und  Beurteilung  der  ersten  Worte  1  5^  6  8  9  16 
ab,  wo  im  Auschluss  an  die  Drohung  der  Zerstörung  Samariens  auch  Jerusalem  das 
gleiche  Geschick  in  Aussicht  gestellt  ist  und  der  Accent  besonders  auf  diesen  zweiten 
Akt  verlegt  wird.  Es  ist  nun  nicht  wahrscheinlich ,  dass  bereits  vor  721  ein  Judäer 
den  Eall  Samariens  als  Vorspiel  des  kommenden  Unterganges  Jerusalems  angesehen 
habe,  da  damals  bei  der  Feindschaft,  die  zwischen  Israel  und  Juda  herrschte  (vgl. 
den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  von  735/4),  und  bei  der  Freundschaft  zwischen 
Assur  und  Juda  (vgl.  die  Huldigung  des  Ahas  vor  Tiglatpileser  in  Damaskus  im 
Jahre  732)  nicht  zu  denken  war,  dass  Jerusalem  in  den  Fall  Samariens  mit  verflochten 
sein  werde.  Dagegen  konnte  nachträglich,  als  die  Gefahr  an  Juda  herantrat,  die 
Zerstörung  des  israelitischen  Reiches  als  der  erste  Akt  des  ganzen  Trauerspiels  er- 
scheinen. Wir  werden  darum  die  Entstehung  schon  der  ersten  Prophetie  Michas  in 
die  Nähe  des  Ereignisses  zu  rücken  haben ,  das  Jerusalem  das  Schicksal  Samariens 
zu  bereiten  schien,  in  die  Nähe  von  701,  da  Sanherib  gegen  Juda  und  Jerusalem  zog. 
Dabei  haben  wir  in  der  Drohung  an  Samarien  nicht  eine  ßeminiscenz  aus  den  Jahren 
vor  721  zu  sehen ;  denn,  wie  CoENILL  geltend  macht,  ist  721  Samarien  wohl  erobert, 
aber  nicht  zerstöi't  worden,  sodass  die  Drohung  der  Zerstörung  umsoweniger  auf- 
fallen kann,  als  Samarien  sich  alsbald  nach  der  Eroberung  wieder  an  den  Aufständen 
gegen  die  Assyrer  beteiligte.  Inzwischen  hat  auch  Juda  seine  Politik  geändert;  es 
machte  jetzt  mit  bei  den  Aufständen  des  Westens,  es  trieb  jetzt  die  Politik  der 
Samarier  im  Bunde  mit  den  kleinen  Weststaaten  von  Sidon  und  Tyrus  bis  nach  Gaza 
und  die  Reste  Samariens  halfen  mit,  so  wird  das  Schicksal  Jerusalems  auch  das  sa- 
marische  sein:  Samarien  wird  dem  Erdboden  gleichgemacht  und  mit  ihm  kommt 
Jerusalem  an  die  Beihe.  Am  wahrscheinlichsten  fällt  demnach  Michas  Prophetie  in 
die  Anfangszeit  der  Eegierung  Sanheribs  (705—681) ,  da  Palästina  einen  neuen  Auf- 
stand machte,  zu  dessen  Niederwerfung  Sanherib  701  in  Palästina  erschien.  Aus 
diesen  Jahren  705 — 701  lassen  sich  sämtliche  Worte  Michas  wohl  verstehen ;  nament- 
lich hat  man  nicht  mit  VOLZ  Cap.  2 f.  in  die  Zeit  nach  Jei'usalems  Bewahrung  vor 
Sanherib  zu  setzen.  Der  „dünkelhafte  Wahn"  auf  Jahwes  Hilfe,  von  dem  3  11  Zeugnis 
giebt,  ist  nicht  erst  eine  Frucht  des  Ereignisses  von  701,  sondern  die  Ursache  der 
Politik,  die  die  Assyrer  als  Feinde  ins  Land  rief  (s.  zu  3  ll).  Michas  Prophetieen 
stammen  daher  aus  den  letzten  Jahren  des  8.  Jahrhunderts,  sie  fallen  in  die  Ee- 
gierungszeit  Hiskias  (so  mit  Recht  Jer  26  18),  nicht  auch  in  die  Zeit  der  Könige 
Jotham  und  Ahas,  wie  der  Redaktor  von  1  l  annimmt,  aber  ebenso  nicht  in  die  Tage 
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Manasses,  an  den  man  gerne   mit  gedacht  hat,   weil  man  so   einzelne   Stücke  von 
Cap.  6  f.  für  Micha  zu  retten  hoffte. 

2)  Die  prophetische  Thätigkeit  und  die  Bedeutung  Michas.  Von  der  pro- 
phetischen Thätigkeit  Michas  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Man  weiss  nicht, 
ob  er  seine  Prophetieen  mündlich  unter  die  Leute  gebracht  hat.  Es  ist  dies  sehr 
wahrscheinlich  und  man  darf  wohl  annehmen,  dass  er  in  seiner  Heimat  Moreschet  bei 
einem  grösseren  Jahwefeste  und  vielleicht  auch  gelegentlich  eines  Besuches  in  Je- 
rusalem, bei  einem  Feste,  wie  Amos  in  Bethel,  seine  Worte  zu  den  Versammelten  ge- 
sprochen hat.  Jedenfalls  kennt  er  das  Treiben  der  Hauptstadt  und  der  führenden 
Stände,  und  wohl  nicht  bloss  vom  Hörensagen,  sondern  aus  eigener  Anschauung. 
Über  die  Wirkung  dieser  Prophezeiung  hören  wir  nichts;  sie  hat  wohl  noch  weniger  Be- 
achtung gefunden  als  die  gleichlautenden  Worte  Jesajas.  Man  setzte  sich  über  diese 
Meinung  des  Propheten  aus  der  Provinz  mit  leichtem  Sinn  hinweg;  er  verstand  doch 
nichts  von  Politik  und  „man  hatte  ja  die  Macht  in  den  Händen"  (2  l).  Möglich,  dass 
in  der  Landschaft  seine  Worte  bessere  Aufnahme  fanden ;  wir  wissen  es  nicht. 

Die  schriftliche  Aufzeichnung  der  Worte  darf  man  auf  den  Propheten  selbst 
zurückführen.  Denn  erstlich  ist  der  Gedankengang  in  Cap.  1 — 3,  wenn  die  fremden 
Bestandteile  ausgeschieden  werden,  tadellos  und  die  Abrundung  des  Ganzen  mit  3  12, 
der  auf  1  5^  zurückgreift ,  ist  unverkennbar,  sodass  man  die  Anordnung  lieber  dem 
Autor,  als  einem  späteren  Sammler  zuschreibt.  Dann  aber  konnte  Micha  ebensogut 
wie  Jesaja  sich  gedrungen  fühlen,  seine  Worte  aufzuzeichnen  zu  einem  Zeugnis  für 
die  Zukunft,  da  ihm  gerade  wie  Jesaja  die  Bettung  Jerusalems  vor  Sanherib  nicht 
als  Aufhebung,  sondern  nur  als  Aufschiebung  der  Erfüllung  seiner  Weissagung  er- 
scheinen mochte.  Übrigens  mussten  damals  die  prophetischen  Worte  eines  Amos  und 
Hosea  auch  schon  schriftlich  vorhanden  sein,  sodass  sich  die  Niederschrift  für  Micha, 
besonders  bei  dem  geringen  Umfang  seiner  Prophetenrede,  fast  von  selber  ergab. 

Die  Bedeutung  der  Prophetie  Michas  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  sie  uns 
zeigt,  wie  ein  einfacher  Mann  aus  der  Landschaft  von  seinem  Sinn  für  Sitte  und  Recht 
aus  dazu  gelangt,  die  unheilvollen  Folgen  des  Treibens  der  leitenden  Kreise  zu  er- 
kennen und  sich  mit  Kraft  und  Energie  gegen  das  erkannte  Übel  zu  erheben.  Er 
gleicht  am  meisten  Amos,  zumal  in  seinem  Ausgangspunkt  von  der  unbedingten  Gel- 
tung des  Bechts  und  der  Sitte,  in  seiner  kräftigen  Überzeugung  von  dem  ethischen 
Wesen  der  Beligion,  und  mit  Jesaja  hat  er  gemein,  dass  er  die  Konsequenzen  dieser 
Anschauung  auch  für  Juda  zieht,  diesem  das  gleiche  Schicksal  ankündigend,  wie  es 
das  Nordreich  ereilte.  In  der  Schilderung  der  Zustände  in  den  führenden  Ständen 
triflft  er  mit  Jesaja  vielfach  zusammen,  in  Einzelnem  sind  seine  Bilder  sogar  schärfer, 
sodass  wir  noch  besser  als  in  Jesaja  die  Verkommenheit  der  Beamten  selbst  unter  der 
Regierung  eines  Hiskia  kennen  lernen,  man  vgl.  3  1-4  über  die  Richter  und  3  5-7  über 
die  Propheten,  ferner  2  6-11  bes.  v.  8  f.  über  das  Hausen  der  Grossen  wie  Feinde  im 
eigenen  Lande.  Auch  das  Schlussurteil  über  Jerusalem  3  12  ist  in  '^einer  Weise  for- 
muliert, dass  man  begreift,  wie  es  den  Zeitgenossen  Jeremias  eher  geläufig  sein 
konnte,  als  ein  dasselbe  besagender  Ausspruch  Jesajas.  Micha  macht  den  Eindruck 
eines  unbeugsamen  Charakters  von  einem  tiefen  Sinn  für  das,  was  recht  ist,  und  von 
einer  mächtigen  Energie,  die  gegen  alle  Schäden  ankämpft.  Es  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit, dass  wir  durch  ihn  erfahren,  wie  es  neben  Jesaja  Männer,  die  als  seine  Ge- 
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siunungsgenossen  gelten  können,  in  der  Landschaft  gab.  Micha  war  nicht  so  vielseitig 
wie  Jesaja,  er  spricht  nicht  vom  Glauben  an  Jahwes  Macht,  aber  er  besitzt  ihn,  er 
redet  nicht  von  Gottes  Herrlichkeit,  aber  er  ist  von  derselben  erfüllt.  Micha  ist  der 
letzte  in  der  Reihe  der  vier  grossen  Propheten  des  achten  Jahrhunderts,  die  jenen 
knäftigen  Vorstoss  gegen  die  von  kanaanäischem  Wesen  durchsetzte  Religion  des 
Volkes  führten,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  bei  ihm  wieder,  wie  bei  dem 
ersten,  das  Sittliche  als  die  Kraft  und  Quelle  dieser  neuen  geistigen  Bewegung  hervor- 
tritt und  als  das  Wesen  und  der  Mittelpunkt  der  wahren  Religion  erscheint.  Micha 
ist  eine  ernste  und  sittenstrenge  Natur,  von  einem  bewundernswerten  feinen  Gefühl 
für  das  Sittliche  und  einer  merkwürdig  reinen  Erkenntnis  und  Auffassung  desselben 
inmitten  einer  verwilderten  und  entsittlichten  Umgebung.  Man  ersieht  daraus,  dass 
nicht  Formeln  und  Gesetze,  die  ihm  die  Pflichten  des  Menschen  ausdrückten,  der 
Hintergrund  seiner  Persönlichkeit  sind,  sondern  der  lebendige  Gott,  der  ihm  Klar- 
heit und  Kraft  verleiht,  und  das  tiefe  Gefühl,  dieser  höchsten  Macht  unbedingt  ver- 
pflichtet zu  sein. 

III.  Die  Entstehung  des  Michabuches. 

1)  Der  Grundstock  des  Buches  lässt  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  fest- 
stellen. Er  wird  gebildet  von  den  auf  Micha  zurückgehenden  Stücken,  die  sich  inner- 
halb der  drei  ersten  Capitel  finden  und  einen  geschlossenen  und  abgerundeten 
Gedankengang  aufweisen:  1)  1  öH  8  9  16;  2)  2  l-3  4(?);  3)  2  6-11 ;  4)  3  1  2^  3=^  4;  5)  3  5* 
2''  5''-8  und  6)  3  9-12.  Nimmt  man  die  Überschrift  ^nB^"lJ2n  nD'^O"^«  mn'""01  dazu,  so 
darf  man  darin  das  Michabuch,  wie  es  zur  Zeit  Jeremias  vorhanden  war  (vgl. 
Jer  26  18),  wiedererkennen.  Dass  es  wahrscheinlich  seine  Gestalt  durch  Micha  selber 
erhalten  hat,  ist  oben  Einl.  II  2  bemerkt  worden. 

2)  Die  sekundären  Elemente  des  Buches  weisen  einen  sehr  verschiedenen 
Charakter  auf  und  stammen  aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten.  In  grosser  An- 
zahl sind  Heilsverheissungen  vorhanden  und  sie  verteilen  sich  auf  alle  drei  Teile 
des  Buches:  im  ersten  Teile  gehört  dazu  2  12f. ;  der  zweite  Teil  Cap.  4f.  ist  nur  aus 
Heilsverheissungen  zusammengesetzt  (abgesehen  von  dem  Zitat  4  14),  da  auch  5  9-14 
die  Ausrottung  des  heidnischen  Kultusapparats  und  des  Kriegsmaterials  als  die  Ein- 
leitung des  messianischen  Friedensreiches  gemeint  ist;  im  dritten  Teile  kommt  die 
Hoffnung  auf  Heil  zum  Wort  in  den  zwei  Psalmen  7  7-20.  Achten  wir  auf  die  Zeit 
dieser  Heilsverheissungen,  so  ergiebt  sich,  dass  mit  einiger  Sicherheit  als  um  500, 
vielleicht  schon  am  Ausgang  des  6.  Jahrhunderts  entstanden  4  1-4  und  5  1  3  be- 
trachtet werden  können,  dass  dagegen  ebenso  sicher  5  4f.  5  6-8  9-14  und  7  7-20  in  das 
zweite  Jahrhundert  weisen  und  dass  alle  übrigen  Stücke  dieses  Inhalts  nach- 
hesekielischen  Ursprungs  sind.  Unter  den  Elementen  mahnenden  und  stra- 
fenden Inhalts  ist  als  relativ  alt  6  6-8  hervorzuheben,  ein  Stück,  das  dem  6.  resp. 
noch  wahrscheinlicher  dem  5.  Jahrh.  entstammt;  dagegen  können  6  9-16  und  7  1-6 
auch  erst  dem  zweiten  Jahrh.  angehören.  Redaktioneller  Art  sind:  12-5*  6  1-5; 
schriftgelehrten  und  glossatorischen  Charakter  tragen  1  10-15  2  5  3  3^,  s. 
weiter  die  Erklärung. 

3)  Der  Werdeprozess  und  der  Abschluss  des  Buches.     Einen  einheitlichen 
Zusammenhang  innerhalb  der  Heilsweissagungen  oder  auch  der  Mahn worte  aufzuweisen 


Mch  Einleitung  III  3  263  Mch  Einleitung  III  3 

gelingt  nicht  (s.  Einl.  I),  sodass  man  den  Gedanken  aufzugeben  hat,  es  seien  ur- 
sprünglich für  sich  bestehende  Sammlungen  nachträglich  an  das  alte  Buch  Mch 
angefügt  worden.  Man  wird  versuchen  müssen,  die  Entstehung  des  jetzigen  Buches 
aus  einem  allmählichen  Anwachsen  verschiedener  fremder  Bestandteile  zu  erklären. 
Da  uns  nur  das  Resultat  dieses  bis  ins  zweite  Jahrhundert  dauernden  Prozesses  vor- 
liegt und  für  die  Zwischenstadien  von  Jeremia  an  die  Zeugnisse  fehlen,  ist  man  auf 
Vermutungen  angewiesen,  die  sich  auf  den  Bestand  des  gewordenen  Buches  gründen 
müssen.  Auch  die  Annahme  Elhoest's,  dass  einst  Cap.  4 f.  hinter  Cap.  6f.  gestanden 
habe,  erleichtert  die  Erklärung  der  Entstehung  des  Buches  nicht. 

In  dem  Konglomerat,  das  die  Capp.  4 — 7  fraglos  aufweisen,  sind  zwei  feste 
Krystallisationspunkte  nicht  zu  verkennen,  die  in  ihrer  Art  wieder  einander  gleichen 
und  auch  durch  ihren  Gehalt  als  Zugaben  zu  dem  alten  Michabuche  sich  vortrefflich 
eignen.  Es  sind  dies  die  Weissagung  von  der  universalen  Bedeutung  Zions  4  1-4 
und  die  Zusammenfassung  der  Verpflichtungen  des  Jahwebekenners,  der  Forderungen 
des  wahren  Gottesdienstes  6  6-8.  Beide  Stellen  haben  nichts  von  dem  engen  partiku- 
laristischen  Judentum  an  sich  und  beide  sind  durchhaucht  von  einem  ächten  humanen 
und  ethischen  Geiste.  Wie  vortrefflich  diese  beiden  tiefen  und  hohen  Worte  als  An- 
hang zu  dem  Buche  des  Propheten  passen,  der  ein  so  reines  und  feines  Gefühl  für  die 
ethischen  Pflichten  hatte,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden.  Mir  scheinen  diese  beiden 
Worte  so  sehr  von  ihrer  Umgebung  abzustechen  und  mit  Micha  im  Geiste,  d.  h.  in 
der  Erkenntnis  dessen,  was  die  wahre  Religion  ist,  zu  harmonieren,  dass  ich  sie  als 
die  ältesten  Zusätze  zu  dem  Buche  Mch  erklären  möchte.  Wohl  mögen  sie  nicht 
gleichzeitig  hinzugefügt  sein.  Zuerst  ist  4  1-4  als  Gegenbild  zu  der  alten  Droh- 
weissagung hinzugefügt,  um  zu  sagen:  die  Drohung  ist  erfüllt,  aber  eine  herrliche 
Zukunft  steht  bevor,  da  die  tiefsten  Forderungen  des  Propheten  auch  bei  den  Heiden 
zur  Geltung  kommen  werden.  Jedenfalls  hat  diesen  Sinn  derjenige  der  Weissagung 
beigelegt,  der  6  6-8  anschloss.  Es  ist  nicht  nötig  anzunehmen,  dass  er  diese  Worte 
einem  Fremden  entlehnte,  sie  können  sehr  wohl  sein  eigenes  Werk  sein.  Für  das 
zweite  Stadium  in  dem  Werdeprozess  des  Buches  Micha  werden  somit  in  Anspruch 
zu  nehmen  sein  neben  dem  alten  Michabuch  die  Zuthaten  von  4  1-4  und  6  6-8,  wobei 
4  5  von  der  Hand  dessen,  der  6  6-8  beigefügt  resp.  auch  verfasst  hat,  herrühren  wird, 
da  dieser  Vers  die  beste  Überleitung  von  4  4  zu  6  6  bildet  und  in  6  6-8  gerade  erklärt 
wird,  was  es  heisst  „im  Namen  Jahwes  wandeln".  Ein  Mehreres  braucht  das  Micha- 
buch im  5.  Jahrb.,  in  dem  6  6-8  entstanden  ist,  nicht  enthalten  zu  haben  und  wenn, 
wie  ich  annehme,  nicht  durch  reinen  Zufall  6  6-8  hinzugekommen  ist,  so  konnte  es 
auch  nicht  mehr  enthalten,  da  alle  andern  Stücke,  die  jetzt  sich  in  dem  Buche  finden, 
anderen  Geistes  sind. 

Die  einzelnen  Etappen  auf  dem  Wege  vom  Michabuch  des  5.  Jahrb.  bis  zu  dem 
des  2.  Jahrb.,  das  uns  vorliegt,  zu  verfolgen  ist  unmöglich.  Aber  verständlich  ist  es, 
wie  sich  in  der  Folgezeit,  namentlich  noch  im  2.  Jahrhundert  Stücke  einfügten,  die 
eine  andere  Ansicht  von  der  Heidenwelt  und  der  Zukunft  Jerusalems  hatten,  als 
41-4,  und  ganz  natürlich  ist  es,  dass  sie  unmittelbar  an  4  1-4  zur  Vervollständigung 
des  Bildes  der  eschatologischen  Erwartungen  angeschlossen  wurden.  Ebenso  muss  es 
als  selbstverständlich  gelten,  dass  nach  den  Einschüben  4  6— 5  14  die  Verse  6  6-8  nicht 
für  sich  gelassen  werden  konnten.     Durch  die  Einschübe  hatten  sie  die  Verbindung 
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verloren;  darum  erhielten  sie  die  Einführung  6  1-4»  und  dieser  konnten,  da  6  6-8  nicht 
genügte,  nur  neue  Bedrohungen  Jerusalems  enteprechen,  welche  deshalb  auch  6  9 — 7  6 
nach  6  6-8  nicht  fehlen.  Den  Schluss  durfte  aber  die  Drohung  nicht  bilden,  so 
mussten  die  beiden  Psalmen  7  7-20,  die  den  Glauben  an  das  Heil  der  Zukunft  fest- 
halten, noch  hinzukommen.  So  hat  in  den  letzten  zwei  Capiteln  eins  das  andere  nach 
sich  gezogen.  Die  Einführung  ist  Dtjes  nachgebildet,  wo  so  oftmals  die  Verhand- 
lungen Jahwes  mit  Israel  oder  mit  den  Heiden  als  ein  Rechtsstreit  dargestellt 
werden,  die  beiden  Stücke  6  9-16  und  7  1-4  (resp.  6)  scheinen,  bes.  wenn  die  Ver- 
mutung zu  V.  16  richtig  ist,  dass  eine  Verwechslung  resp.  ein  Zusammenwerfen  von 
Micha  ben  Jimla  mit  unserem  Propheten  zu  Grunde  liege,  auf  schriftgelehrtem 
Studium  zu  beruhen  und  eigens  für  diese  Stelle  verfasst  zu  sein;  dass  Thora  und 
Propheten  dem  Verf.  bekannt  sind ,  erkennt  man  deutlich  an  manchen  Wendungen 
und  auch  an  die  Art  der  Psalmen  wird  man  mehrfach  erinnert.  Eigentliche  Psalmen 
sind  dann  ohne  Frage  7  7-20  und  an  ihrer  Entstehung  im  2.  Jahrh.  kann  man  nicht 
zweifeln.    Vgl.  hiezu  den  Coramentar. 

So  beruht  die  Dreiteilung  des  Buches  wohl  auf  den  successive  erfolgten  Zu- 
sätzen 4  1-4  und  6  6-8  zum  Grundstock,  aber  höchst  wahrscheinlich  hat  die  Ähnlich- 
keit des  Buches  Jesajas,  des  Zeitgenossen  Michas,  mitgeholfen,  den  dritten  Teil  in 
der  oben  angegebenen  Weise  auszugestalten. 

Bei  der  Anordnung  und  Ausgestaltung  von  Cap.  6 f.  hat  ofiPenbar  bereits  der 
Redaktor  die  Hand  im  Spiele ;  denn  der  Abschnitt  Cap.  1  2-4,  der  ihm  gehören  wird, 
schaut  hinüber  auf  6  1-4^,  wenn  er  schon  noch  allgemeiner  das  Ganze  in  den  Rahmen 
des  Weltgerichtes  einfügt,  in  dem  die  Gerichtsverhandlung  mit  Israel  aber  die  wich- 
tigste Episode  bildet.  Wir  können  darum  die  Redaktion  des  Buches,  da  die  von  ihr 
beigefügten  Psalmen  in  7  7-20  ins  zweite  Jahih.  gehören,  nicht  früher  als  in  das  zweite 
Jahrh.  verlegen,  müssen  aber  auch  dann  noch  die  Möglichkeit  offen  lassen,  dass 
einzelne  Verse  später  hinzugekommen  sind.  Andererseits  lässt  sich  ebenfalls  nicht 
entscheiden,  ob  die  Einfügung  von  2  12 f.  gleichzeitig  mit  der  Einschiebung  der  Heils- 
verheissungen,  die  wieder  nicht  an  einem  Tage  geschehen  sein  muss,  erfolgte  oder 
nicht,  ob,  was  sehr  möglich  ist,  die  Redaktion  1  10-15  2  5  und  ähnliches  einfügte  oder 
ob  diese  Zusätze  früheren  oder  späteren  Datums  sind.  Genug,  dass  folgende  drei 
Etappen  in  der  Entstehung  des  eigenartigen  Buches  zu  unterscheiden  sind: 

1)  das  Michabuch  zur  Zeit  Jeremias,  vgl.  oben  unter  III 1. 

2)  das  Michabuch  des  fünften  Jahrhunderts,  bestehend  aus  dem  Grundstock  1) 
und  4  1-4  5  6  6-8. 

3)  das  Michabuch  des  zweiten  Jahrhunderts,  abgesehen  von  späteren  kleineren 
Einfügungen  und  Glossen  das  gegenwärtige  kanonische  Buch  Mch. 

IV.  Litteratur. 
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Erklärung. 

Die  Überschrift  li  ist,  wie  die  ähnlich  lautende  zu  Hosea,  aus  alten  und 
jungen  Elementen  zusammengesetzt.  Altes  Gut  ist:  Das  Wort  Jahwes,  das  an 
Micha  ans  Moreseth  erging,  vgl.  Hos  1  i;  denn  die  Heimat  ist  schwerlich  erst 
aus  1  14  erschlossen  und  auch  Jer  26  18  nennt  Micha  den  Moraschtiten.  Über 
Namen  und  Herkunft  des  Propheten  vgl.  ferner  Einleit.  II  1.  Junges 

Gut  liegt  dagegen  vor  in  den  Angaben  über  die  Zeit  und  das  Objekt  der  Weis- 
sagung Michas.  Dass  er  über  Samarien  und  Jerusalem  prophezeite,  ergiebt 
sich  zwar  aus  seinen  Worten  und  ebenso  hat  er  nach  dem  Inhalt  derselben 
unter  Ahas  oder  Hiskia  oder  unter  beiden  gewirkt,  vgl.  auch  Jer  26  i8  und 
Einleit.  II  1;  aber  in  die  Zeit  Jothams  führt  keines  seiner  Worte  zurück,  die 
Datierung  ist  darum  den  ähnlichen  sekundären  Angaben  von  Jes  1  i  Hos  1  i 
nachgebildet.  Zum  Beweise  ferner,  dass  v.  i'^  späteren  Ursprungs  ist,  genügt 
die  Verbindung  von  ntn,  schauen,  mit  dem  Objekte  '^  "ll"!,  Wort  Jahwes,  s.  zu 
Jes  1  1  Am  1  1. 

Erster  Teil: 
Das  kommende  Gericht 

1  2—3  13. 

Cap.  1 — 3  bilden  den  Grundstock  des  Buches  Micha  und  ihr  Inhalt  ist  Drohung  des 
Gerichts.  Doch  soll  damit  weder  gesagt  sein,  dass  alle  hier  vereinigten  Stücke  auf  den 
Propheten  Micha  zurückgehen,  noch  dass  nur  von  dem  Gerichte  die  Rede  sei.  Unter  den 
sekundären  Teilen,  die  auch  in  diesen  Capiteln  nicht  fehlen  (s.  zu  1  2-5^7  10-15  2l2f.), 
befindet  sich  nämlich  einer  (2  12 f.),  der  deutlich  die  Heimkehr  aus  dem  Exile  weissagt; 
vgl.  die  Auslegung. 

I.  Jahwes  Erscheinen  zum  Weltgericht  I  2-4. 

Die  Schilderung  v.  2-4  bildet  die  Einleitung  zu  den  Capp.  1—3,  sie  stellt  das  in 
diesen  Capiteln  Samarien  und  Jerusalem  gedrohte  Gericht  in  den  Rahmen  des  Welt- 
gerichtes. Dieses  lag  jedoch  nicht  Micha,  sondern  erst  den  Späteren  im  Sinn,  die  sich 
nicht  darein  schicken  konnten,  dass  Israel  und  Juda  allein  von  allen  Völkern  das  Gericht 
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von  den  Propheten  hätte  gedroht  sein  sollen,  während  doch  die  Heiden  es  weit  mehr  ver- 
dienten. Die  Verse  blicken  darum  auch  schon  hinüber  auf  Cap.  4,  wo  die  Schilderung  der 
glücklichen  Zukunft  Zions  beginnt.  Damit  ist  aber,  wie  Stade  (ZATW  1903,  163)  erkannt 
hat,  zugleich  gesagt,  dass  die  Verse  2-4  nicht  von  Micha  herrühren,  der  sich  allein  mit 
Israel  und  Juda  beschäftigt  und  diesen  nur  den  Untergang,  nicht  auch  die  Rettung  ge- 
weissagt hat,  wie  sich  zum  Überflüsse  deutlich  aus  Jer  26  18  ergiebt.  Eine  Verbindung 
zwischen  dem  Weltgericht  und  der  nachfolgenden  Drohung  des  Gerichtes  über  Samarien 
und  Jerusalem  lässt  sich  nur  auf  Grund  der  späteren  Vorstellung  vom  allgemeinen  Welt- 
gerichte gewinnen.  Eine  nähere  Beziehung  aber  fehlt  zwischen  v.  2-4  und  v.  6^ ff.;  zu  v.  ö'* 
vgl.  unten;  auch  ist  die  Unebenheit  zwischen  beiden  Stücken  nicht  zu  verkennen,  dass  v.  2 
Jahwe  als  Ankläger  aufsteht  gegen  die  Heiden  weit,  während  er  v.  5*'ff.  nur  der  Richter 
von  Israel  und  Juda  ist.  Auch  metrisch  unterscheiden  sich  v.  2-4  von  v.  5''ff. :  v.  5^S. 
herrscht  der  „Kinarhythmus"  (Stade),  v.  2-4  haben  wir  drei  gleichschwebende  Vierzeiler, 
der  erste  und  dritte  mit  drei-,  der  zweite  mit  zweihebigen  Zeilen. 

2  Höret,  ihr  Völker  alle,  Horche,  Erde  und  was  sie  anfüllt,  Dass  Jahwe 
gegen  euch  Zeuge  sei,  Der  Herr  aus  seinein  heiligen  Tempel.  Die  „ihr"  in 
033  auf  die  Israeliten  zu  beschränken,  ist  bei  der  direkten  Anrede  aller  Völker, 
nicht  nur  der  Stämme  Israels  (vgl.  das  parallele  ns'^^1  pij),  in  v.  2^  reine 
Willkür,  die  den  fehlenden  Übergang  von  v.  2-4  zu  v.  5^ ff.  herstellen  möchte. 
Im  Grunde  sind  unter  den  Völkern  die  Israeliten  geradezu  ausgeschlossen, 
gegen  sie  tritt  Jahwe  im  Weltgericht  nicht  als  Zeuge,  d.  h.  Ankläger,  auf, 
sondern  gegen  die  Heiden,  vgl.  Zph  3  8  (s.  Stade  ZATW  1903,  163  und  die 
Erklärung  dieser  Stelle).  dVs  (durch  die  späte  Interpolation  im  Text  des 

Königsbuches  I  Reg  22  28  bezeugt,  vgl.  LXX,  wo  der  Zusatz  noch  fehlt)  statt 
DdVs  und  n!S;"^p  statt  '^^y^  ist  bei  solchen  Erweiterungen  der  Anrede  häufig,  vgl. 
Jes  22  16  47  8  54 1  und  s.  zu  Ob  v.  3,  ausserdem  auch  König  Syntax  §  3441. 
"•i"!«  ist  wie  oft  in  den  Text  geratenes  Kere  für  das  folgende  mn\  Der 

heilige  Tempel  Gottes  ist  hier  wie  z.  B.  Jes  63  1 5  im  Himmel  gedacht,  vgl.  T^_ 
v.  3;  ob  das  auch  Michas  Vorstellung  war,  ist  die  Frage.  3  f.  Jahwes 

Anklage  zeigt  sich  im  Gericht,  das  er  über  die  Welt  halten  wird;  von  diesem 
selber  ist  zwar  in  v.  3 f.  nicht  die  Hede,  sondern  nur  von  Jahwes  Erscheinen  zu 
demselben.  Denn  siehe  Jahwe  Zieht  aus  von  seiner  Stätte  seil,  seinem  himm- 
lischen Tempel,  vgl.  v.  2  und  s.  Hos  5  i5.  Kommt  herab  und  schreitet  Über  die 
Höhen  der  Erde;  zu  |>")S-^rnD3-'pj;  "JJI'I  vgl.  Dtn  33  29  Am  4  i3,  beides  späte 
Stellen.  4  Die  gewaltigen  Veränderungen,  die  Jahwes  Erscheinen  zum 

Weltgericht  auf  Erden  herbeiführt,  werden  mit  den  Bildern  der  Verheerung 
eines  fürchterlichen  Gewitters  geschildert:  Und  es  zerschmelzen  die  Berge 
unter  seinem  Schritt  Und  die  Thäler,  sie  spalten  sich,  Wie  Wachs  vor  dem 
Feuer,  Wie  Wasser,  ausgeschüttet  an  einem  Abhang.  Eine  Umstellung  der 
beiden  mittleren  Zeilen  (Nowack)  ist  unnötig;  es  verstellt  sich  von  selbst,  dass 
die  dritte  zur  ersten  und  die  vierte  zur  zweiten  gehört.  Vgl  zum  Inhalt  Jdc  5  5 
Jes  63  19  Hab  3  6,  zu  dem  Hoph.  D'^I^D  das  Hiph.  v.  6. 

2.  Das  Gericht  über  Samarien  und  Jerusalem  I  5—16. 

Obschon  Micha  von  dem  Gericht  über  Samarien  ausgeht,  liegt  ihm  hauptsächlich 
an  der  Weissagung  des  Gerichts  über  Jerusalem.  Beide  sind  ihm  „nur  zwei  Akte  desselben 
Gerichts"  (Nowaok).    Die  Frage  aber  ist,  ob  Samarien  noch  nicht  zerstört  war,  als  Micha 
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mit  seiner  Weissagung  über  Jerusalem  hervortrat,  also  ob  der  Zusammenhang  des  Schick- 
sals Jerusalems  mit  dem  Samariens  Micha  schon  aufging,  als  Samariens  Ende  bevorstand, 
oder  erst  unter  Sanherib,  als  die  Gefahr  an  Jerusalem  herantrat.  Das  letztere  wird  an- 
zunehmen sein,  da  Micha  sonst  überall  nur  Juda  vor  Augen  hat;  da  aber  doch  sich  die 
Prophetie  an  Samarien  nicht  als  Schilderung  der  Vergangenheit  verstehen  lässt  (vgl. 
^notol,  '^l^J^1,  n^jx  v.  6),  so  wird  man  mit  Cornill  daran  zu  denken  haben,  dass  721  Sama- 
rien wohl  erobert,  aber  nicht  zerstört  wurde,  also  dass  gar  wohl  Micha  um  701,  wie  San- 
herib heranrückte,  mit  der  völligen  Zerstörung  Samariens  drohen  und  Jerusalem  die 
Deportation  seiner  Einwohner  ankündigen  konnte.  Dann  ist  das  Datum  der  Wirksamkeit 
Michas  ohne  Frage  die  Regierungszeit  Hiskias  und  nicht  nur  Jotham,  sondern  auch  Ahas 
in  der  Überschrift  v.  1  unrichtig.    S.  ferner  Einl.  II  1. 

Die  Worte  Michas  sind  nicht  intakt  auf  uns  gekommen;  denn  in  v.  5-16  sind 
mancherlei  Vermehrungen  des  ursprünglichen  Textes  zu  erkennen.  Stade  nennt  v.  Ö''  „eine 
ziemlich  ungeschickte  redaktionelle  Naht",  Wellh.  bezeichnet  v.  9-16  (wohl  einzuschrän- 
ken auf  v.  10-15)  als  eine  „Kapuzinade",  allerdings  ohne  die  Verse  Micha  abzusprechen. 
Zu  diesen  beiden  sekundären  Stücken  ist  als  drittes  v.  7,  die  Bedrohung  der  Götzenbilder 
Samariens,  zu  gesellen.  Lässt  man  diese  Stücke  weg,  so  bleibt  in  v.  5'^  6  8  9  16  ein  an- 
nehmbarer Zusammenhang,  der  sich  auch  formell  als  Klage  des  Propheten  über  das  Un- 
glück seines  Volkes  durch  die  Anwendung  des  Kinarhythmus  zu  erkennen  giebt. 

5*  giebt  sich  als  „redaktionelle  Naht"  zwischen  v.  2-4  und  v.  b^^. 
schon  durch  das  allgemeine  nNr'73,  das  ganz  unbestimmt  bleibt,  da  ja  in  v,  2-4 
nur  von  dem  Erscheinen  Jahwes,  noch  nicht  vom  eigentlichen  Gericht  ge- 
sprochen ist,  zu  erkennen.  Die  ganze  Naht  ist  aber  auch  abgesehen  von  nsr^3 
nur  aus  Wörtern  und  Begriffen  von  v.  5''  zusammengesetzt.  Über  die  sachliche 
Verschiedenheit,  die  die  Einschränkung  auf  Israel  und  Juda  gegenüber  v.  2-4 
bedeutet,  vgl.  die  Vorbemerkung  zu  v.  2-4.  Für  niNtsn^^  1.  mit  LXX, 

Targ.  n«!3nni. 

5^  die  Einleitung  der  Klage:  Wer  ist  die  Missethat  Jakobs?  Ist's  nicht 
Samarien?   Wer  ist  die  Sünde  Judas?    Ist's  nicht  Jerusalem ?    Für  niD3  ist 

T 

mit  den  alten  Versionen,  ns^n  zu  lesen,  das  auch  der  Redaktor  von  v.  5^  hier 
noch  vorgefunden  hat,  s.  auch  Textkrit.  Erläuterungen  bei  Kautzsch;  aber  mit 
der  Sünde  Samariens  und  Judas  ist^  nicht  der  Götzendienst  gemeint,  wie  bei 
Kautzsch  (Übersetzung)  falsch  expliziert  wird.  Es  sind  ganz  andre  Sünden, 
die  Micha  Cap.  2  f.  Jerusalem  vorwirft,  und  v.  7  ist  spätere  Interpolation  (s.  zu 
V.  7).  Unrichtig  ist  die  Änderung  von  ''13  in  HO ;  Micha  fragt  hier  nicht  nach 
den  einzelnen  sündigen  Thaten,  sondern  nach  dem  Herde  der  Sünde.  Die 
Hauptstädte  sind  das  Verderben,  von  ihnen  geht  die  Missethat  aus.  Gerade 
im  Munde  Michas,  der  aus  der  Provinz  stammt,  ist  ein  solches  Urteil  verständ- 
lich; vgl.  auch  Jeremias  Beurteilung  der  Hauptstadt  Jer  5 f.  6,  die  Strafe 
Samariens:  So  mach'  ich  denn  Samarien  zum  Felde,  Zu  Anlagen  für  Wein- 
berge Und  stürze  seine  Steine  ins  Thal  Und  seine  Grundmauern  leg'  ich  bloss. 
Statt  rria'n  "'y'?,  =  zu  Trümmern  des  Feldes,  das  nicht  verständlich  ist  und  zu 
dem  Schlüsse  der  Zeile  wenig  passt,  lese  ich  THjäh,  zum  Felde  \  Samarien  soll 
wie  Jerusalem  zum  Ackerfelde  werden  vgl.  3  l2^  ^yb  sehe  ich  für  in  den  Text 
geratene  Glosse  aus  3  12  an,  die  Samarien  keinen  Vorzug  vor  Jerusalem  lassen 
wollte.  Den  sollte  es  auch  für  Micha  nicht  haben;  was  er  Samarien  droht,  ist 
so  schlimm,  wie  was  Jerusalem  erfahren  soll:  beide  sollen  als  Städte  ver- 
schwinden.  Mit  dem  ^TicupocpuXaxiov,  der  Obstwachhütte  (specula,  quam  custodes 
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satorum  et  pomorum  habere  consueverunt  s.  bei  Rtssel)  der  LXX  für  "'J^b  ist 
kein  sicherer  Text  und  kein  guter  Sinn  zu  gewinnen  und  TI  "ij^^b  (so  Wellh. 
und  Nowack)  schwerlich  besser  als  'n  ^yb,  da  der  Gegensatz  zu  einem  Stadt- 
wald unverständlich  bleibt.  D")3  ''J^tso'?,  zu  Anlagen  für  Weinberge,  mochte 
sich  der  fruchtbare  Hügel,  auf  dem  Samarien  lag,  nach  dem  Verschwinden 
der  Stadt  sehr  wohl  eignen,  vgl.  Jes  28  i-4;  zugleich  liegt  in  dieser  Aussage 
die  Ankündigung  definitiver  Zerstörung.  .  Zu  v.  e'^  vgl.  Ps  137  i  und 
JosEPHUS  Antiqu.  XIII  10  3. 

7,  eine  Interpolation;  sie  verrät  sich  schon  dadurch,  dass  sie  die  Zer- 
störung der  Götzen  erst  der  Zerstörung  der  Stadt  folgen  lässt.  Dann  wussten 
die  Späteren  überhaupt  weit  mehr  von  den  Götzen  Samariens  zu  berichten  als 
die  frühere  Zeit,  vgl.  Jes  10  lof.  (sekundäre  Stelle)  und  zu  Jes  27  9f.;  Samarien 
galt  ja  den  Juden  nach  dem  Exil  als  von  Jahwe  abgefallen.  Endlich  wird  der 
Prophet  doch  nicht  über  die  Vernichtung  der  Götzen  weinen;  v.  8  schliesst 
sich  also  nur  an  v.  6  an.  Zu  dem  Verbrennen  der  Götzen  im  Feuer,  wie 
es  das  Gesetz  Dtn  7  5  25  verlangt,  vgl.  bes.  I  Chr  14  12  neben  der  Parallelstelle 
II  Sam  5  21.  Zwischen  n'^'^'^DS,  ihre  Schnitzbilder,  und  rT'aiiy,  ihre  Götzen- 
bilder,  passt  n^3inN  nicht  gut,  man  erwartet  statt  Buhlerlohn  ein  drittes  Wort 
für  Götzen  oder  etwas  Ahnliches;  Wellh.  hat  wohl  mit  dem  Vorschlage, 
iT'ia'K,  ihre  Ascheren,  zu  lesen,  recht,  vgl.  Jes  17  7f.  (späte  Stelle)  27  9  II  Chr 
14  2  4  34  4  7.  Zu  dem  aramaisierenden  Hoph.  ^r(2\  von  nn2  vgl.  Ges.- 
Kautzsch27  §  67  g.  Für  n^2|?,  dem  das  Objekt  fehlt,  liest  man  besser  nach 
Targ.,  Pesch.,  Vulg.  mit  Wellh.,  Nowack  12J2(?  sie  sind  zusammengebracht. 
Übrigens  ist  der  Schlusssatz  nicht  leicht  zu  verstehen,  wenn  die  Götzen  alle 
zerschlagen,  verbrannt  und  zerstört  sind,  die  vom  Ertrag  des  Gewerbes  der 
Kedeschen  (s.  zu  Dtn  23  isf.)  angeschafft  sind.  Das  Zerstören  ist  doch  nicht 
ein  nilt  |inJS!"nj;  ^'W.  Soll  der  Gedanke  von  v.  7=^  vergessen  und  bloss  gesagt 
werden:  die  kostbaren  Bilder  fallen  den  Feinden  anheim  und  werden  von 
diesen  wieder  zu  der  Unzucht  verwendet,  der  sie  den  Ursprung  verdanken? 
Oder  steckt  etwa  der  Sinn  darin,  dass  sie,  wie  sie  aus  Schande  entstanden, 
eben  durch  die  Vernichtung  zu  Schanden  werden  sollen  ?  Vgl.  einen  ähnlichen 
Gedanken  Jes  30  22. 

8,  die  tiefe  Klage  des  Propheten  über  das  Verderben,  das  Samarien  er- 
leidet: Darüber  will  ich  klagen  und  heulen  Und  barfnss  und  nackt  einher- 
gehen, Will  ein  Klagen  anstimmen  wie  die  Schakale  Und  ein  Jammern  wie 
die  Strausse.  Dass  riKf'rj;,  darüber,  sich  nicht  auf  v.  7,  sondern  nur  auf  v.  6 
beziehen  kann,  ist  schon  zu  v.  7  bemerkt.  Ein  Absatz  ist  vor  v.  8  nicht  ange- 
bracht, V.  8  schliesst  sich  eng  an  v.  6  an.  Zu  der  ungewöhnlichen  Plene- 
skription  in  HD'p^'  vgl.  Ges.-Kautzsch2t  §  69  b  Note  1;  für  "p^^tr  1.  mit  Kere 
bh^^  =  ausgezogen,  barfuss\  das  ßarfussgehen  wie  das  blosse  Tragen  der 
nihs  ist  Zeichen  der  Trauer,  vgl.  Jes  20  2  und  II  Sam  15  so.  Das  Ge- 
heul der  Schakale  und  Strausse  dient  auch  Hi  30  28 f.  als  Bild  für  das  Schreien 
der  Trauernden.  9  Der  Grund,  warum  ihn  Samariens  Geschick  so  tief 
traurig  macht,  liegt  darin,  dass  damit  auch  Jerusalems  Verderben  zusammen- 
hängt: Denn  unheilbar  ist  sein  Schlag;  Ja,  er  reicht  bis  Juda,  Er  trifft  bis 
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ins  Thor  meines  Volkes,  Bis  nach  Jerusalem.  Nach  LXX  und  Pesch.  ist  mit 
Wellh.  und  NowACK,  nnaö,  ihr  Schlag,  der  Schlag,  der  sie  trifft,  für  den  Plur. 
n^ril3D  zu  lesen,  weil  vorher  und  nachher  der  Singular  steht;  zu  r;ii*12K,  tinheil- 
bar,  lötlich,  vgl.  Jer  15  18.  Statt  des  gewöhnlich  unpersönlich  gefassten 

J^ii  liest  man  am  besten  nach  Pesch.  Targ.  mit  Wellh.  und  Nowack  auch  hier 
das  Femininum  nj;31  Die  Perfecta  drücken  die  lebhafte  Gewissheit  des  Pro- 
pheten aus :  Die  Zukunft  ist  vor  seinem  Auge  schon  Wirklichkeit.  Bei  Thor 
ist  hier  nicht  an  die  Thüren,  die  zum  Schutze  der  Leute  dienen,  gedacht, 
sondern  an  den  Marktplatz,  wo  sich  die  öffentlichen  Angelegenheiten  ab- 
spielen; dieses  Centrum,  diesen  Mittelpunkt  alles  Lebens  Judas  bildet  Jerusa- 
lem; wir  würden  also  sagen:  der  Schlag  trifft  ins  Herz  meines  Volkes,  "IJ^ 
nbtyiT  ist  in  keiner  Weise  mit  Wellh.,  jSTowack  und  Sievees  als  Glosse  zu 
verdächtigen;  vielleicht  ist  sogar  zur  Überleitung  auf  die  Fortsetzung  v.  16 
'^^\  T.'^J^'  ^^*  ^^  ^^^  Jerus.,  zu  lesen. 

10 — 15  bereitet  der  Erklärung  die  grössten  Schwierigkeiten.  Nur  soviel  ist  deut- 
lich, dass  in  dem  Abschnitt  eine  Reihe  von  Wortspielen  vorliegt,  zu  denen  eine  Anzahl 
von  Ortsnamen  verwendet  wird.  In  Rücksicht  auf  diese  Eigentümlichkeit  der  Eorm  kann 
man  die  Bezeichnung  „Kapuzinade"  (Wellh.)  für  den  Abschnitt  verstehen,  aber  man 
darf  damit  nicht  den  Begriff  des  Lächerlichen  verbinden;  denn  den  ganzen  Passus  be- 
herrscht die  Absicht,  die  Schwere  des  Unglücks  und  die  Grösse  der  Trauer  Judas  zu 
schildern.  Immerhin  hat  man  das  Gefühl,  dass  nicht  aus  dem  unmittelbaren  Schmerz 
diese  Spielerei  mit  den  Namen  geboren  sei,  sondern  dass  sich  ein  Späterer  bemüht  habe, 
die  Übereinstimmung  von  Namen  und  Schicksal  zur  Ausmalung  der  vom  Propheten  ge- 
weissagten unglücklichen  Lage  hervorzuheben.  Im  Namen  steckt  ein  Omen,  diese  An- 
schauung liegt  der  Ausführung  zu  Grunde.  Trotz  allem  Ernst  lässt  sich  jedoch  die  Künst- 
lichkeit dieser  Namenspielerei  nicht  verkennen.  Darum  wird  der  Passus  sowenig  Micha 
zuzuschreiben  sein,  wie  die  ähnlichen  in  Jes  10  27'^-32  und  Am  5  ö'^  den  Propheten  Jesaja 
und  Arnos  (vgl.  zu  Jes  10  27^-32  und  zu  Am  5  b^).  Dieses  Urteil  sekundärer  Herkunft 
von  V.  10-15  wird  auch  sonst  bestätigt,  so  durch  den  Gebrauch  von  ^ijsi,^^  als  Bezeichnung 
für  Juda  in  v.  13-15,  sowie  durch  den  Widerspruch  von  v.  13  gegen  v.  ö'^  (s.  zu  v.  13). 
Im  Einzelnen  bleibt  manches  unklar;  die  Anspielungen  sind  oft  nicht  mehr  recht  zu 
durchschauen,  sie  waren  es  wohl  auch  nicht  immer  für  die  alten  Abschreiber  und  deshalb 
ist  der  Text  vielfach  unheilbar  verdorben.  Wenn  bisweilen  auch  in  v.  10-15  der  Kina- 

rhythmus  durchscheint  (s.  v.  13  14  15),  so  ist  das  nur  der  Beweis,  dass  sich  der  Interpolator 
an  das  Metrum  des  Abschnitts  gehalten  hat,  dem  er  seine  Worte  einzuverleiben  wünschte. 

10  beginnt  der  Interpolator  mit  einem  Citat  aus  II  Sam  1  20,  wohl  um 
die  von  Micha  prophezeite  Katastrophe  mit  der  Katastrophe  am  Gilboa  zu 
vergleichen.  Übrigens  passt  ns  wenig  zu  den  judäischen  Städten,  die  nachher 
genannt  sind.  Wellh.  und  Nowack  trennen  daher  das  Sätzchen  von  der  Aus- 
führung V.  10-15  als  fremden  Bestandteil  ab.  Andre,  Elhorst  und  Winckler, 
suchen  unter  Vergleichung  von  LXX  resp.  Pesch.,  die  l'?n:n  resp.  \b^':^7\  ge- 
lesen zu  haben  scheinen,  durch  Konjektur  zu  helfen:  l'?'':r\"^S  "^S*:??  =  „in  Gilgal 
jubelt  nicht";  dann  müsste  man  annehmen,  dass  Gilgal  als  Stätte  des  Jubels, 
etwa  eines  dort  geübten  Freudenkultes,  hier  in  Betracht  käme.  Cheyne  liest 
mit  ebenso  viel  Recht  n'?;i3,  in  Giloh,f\ir  '?3'?3?.  ^3an-'?N  132,  weinet,  weinet 

nicht!,  ist  ebenfalls  unklar;  die  gewöhnliche  Änderung  von  133  in  13j;3,  in 
Akko,  nimmt  eine  zweite  Philisterstadt  an,  was  ebenso  unwahrscheinlich  ist, 
wie  n?  in  v.  lo»"'.    Die  Vermutung  n^333,  in  Bokim  oder  in  Bekaim  (s.  Jdc  2  1  5), 
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für  IDS  wird  von  Wincklee  und  Wellh.  empfohlen:  ersterer  lässt  im  übrigen 
den  Text  unverändert  und  findet  in  dem  Sätzchen  die  Aufforderung,  in  Bokim 
den  Kult  mit  Klagegesängen  (vgl.  Gen  35  8)  einzustellen,  wie  in  Gilgal  den 
mit  Freudenjubel;  letzterer  hält  ^S  für  fälschlich  aus  dem  ersten  Gliede  herein- 
gekommen und  liest  natürlich  den  Impera.  133  für  ISDri,  sodass  er  übersetzen 
kann:  Weint  in  Bekaim!  Alles  bleibt  ungewiss,  selbst  die  Berufung  auf  die 
LXX  für  diese  Emendation  ist  gefährlich,  denn  die  LA  ev  Bo(X£t[x  in  einem 
Codex  am  Rande  und  in  Syrohex.  kann  bloss  auf  eine  durch  Vergleichung 
des  hebr.  Textes  hervorgerufene  Änderung  des  gewöhnlichen  Evaxeifj,  =  ev 
Ax£i([x)  zurückgehen  (Nowack).  Besser  lässt  sich  v.  lo''  verstehen,  wenn 

man  mit  LXX  etc.  den  Impera.  Plur.  \'ä\'^T\'n  (Kere:  Sing,  fem.;  Ketib:  1.  pers. 
Sing,  mit  Anspielung  auf  die  Philister)  liest.  Das  Sich  wälzen  im  Staube  ist 
Zeichen  der  Trauer,  vgl.  Jer  25  34,  ferner  Jer  6  26  Hes  27  30  und  II  Sam  13  19. 
Betli  le-Aphi'a,  d.  h.  Staubhausen,  ist  sonst  nicht  bekannt,  gewöhnlich  identi- 
ficiert  man  es  mit  «TlDj;  in  Benjamin  Jos  18  23,  Buhl  denkt  zweifelnd  an  Beto- 
gabra  (Eleutheropolis) ,  das  aber  aram.  «nn?  n^?  (ZDPV  1878,  224f.)  lautet, 
G.  A.  Smith  findet  einen  Anklang  an  den  Namen  in  Wadi  el-Ghufr  südlich 
von  Eleutheropolis.  Die  beiden  letzten  Lagen  passten  besser  zu  den  nachher 
genannten  Ortschaften.  Ob  h  vor  rriDj;  nicht  ein  Schreibfehler  ist,  darf  man 
jedenfalls  fragen,  so  Encycl.  Bibl.  Art.  Aphrah.  Ooet  vermutet  nicht  übel 
"lDj;3  ITIDj;  für  "löj^  '"'l^J^r'-  Grrössere  Textverderbnis  nimmt  Wincklee  (Alt- 
orient. Forsch.  I  103)  auch  hier  an:  «TlSj;  gilt  ihm  als  Dittographie  des  folgen- 
den nsj;  und  b  als  der  Rest  von  ^«,  so  liest  er  w\^7\T\  IDj;  '?«"ri^n2  =  „in  Bethel 
wälzt  euch  im  Staube",  verliert  dabei  das  Wortspiel,  aber  gewinnt  zu  seinem 
Gilgal  und  Bokim  (Bekaim)  als  drittes  das  nahe  gelegene  Bethel.  11  ist 

nicht  verständlicher  als  v.  lo.  Das  grammatisch  unmögliche  DD^  "»I^J^  (2.  pers. 
fem.  Sing,  mit  2.  pers.  masc.  Plur.!)  giebt  LXX  mit  xata  ys^toxa  u[jläv  wieder, 
wie  n'iDJ^'?  V.  10,  und  zieht  es  zu  v.  lo.  Damit  ist  jedoch  nichts  geholfen,  nur 
aufs  neue  bewiesen,  wie  unsicher  der  Text  ist.  Die  vorgeschlagenen  Konjek- 
turen befriedigen  nicht;  Elhoest  best:  n^3n  ''nj;  'jy  ">  DDb  nnnj;  «^,  aber  was 
soll  es  heissen:  „nicht  ist  an  euch,  ihr  Städte  der  Schande,  die  Bevölkerung 
von  Schaphir  vorübergegangen"?  Nicht  viel  besser  wäre  es,  wenn  etwa  gelesen 
würde:  n^n'iTtpj;  TDü^  rin^l"»  "Ji"?  nny  =  „gehe  doch  vorüber,  Bevölkerung  von 
Seh.,  gehüllt  in  Schande".  Zudem  bietet  LXX  r\t2  nicht  und  liest  npy  viel- 
mehr nnj;  xä?  iroXet?  aux^?.  Soviel  bleibt  sicher,  dass  ntJ^lTIp^j;  schwerlich  „in 
schmachvoller  Blosse"  übersetzt  werden  darf,  wobei  man  den  Ausdruck  aus- 
legt =  Entblössung,  welche  Schande  ist.  Vielleicht  ist  mit  Sievers  riB'a  als 
Dittographie  des  vorausgehenden  rü^r  zu  erklären  und  nnj;  zum  folgenden 
Sätzchen  zu  ziehen.  Zur  Konstruktion  wäre  Gen  44  4  etc.  zu  vergleichen, 
wenn  man  dann  nicht  lieber  HTj;»  lesen  wollte.  TD^,  LXX  xaXÄ?,  also 

etwa:  Schönstadt,  identificiert  man  mit  Sawäfr,  östlich  von  Askalon. 
Das  AVortspiel  in  v.  ii^'  zwischen  n«^;  und  ]i«:s  ist  deutlich;  der  Sinn  ist  wohl: 
aus  Furcht  vor  dem  Feinde  wagt  Säanan  sich  nicht  aus  der  Stadt  hinaus, 
]i«?,  etwa:  Marschsladt,  ist  vielleicht  identisch  mit  ])%  das  nach  Jos  15  37  in 
der  Schephela  lag.  Die  Lage  von  "^^sn  n^?  (zu  dem  fraglichen  Nomen 
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loci  b'i^  Sach  14  5  s.  dort)  ist  ganz  unbekannt,  die  Richtigkeit  des  Textes  der 
zwei  letzten  Worte  sehr  fraglich  (vgl.  LXX  ei  u[iäv  Tz'kri'^r^v  65uvy]?,  viell.  = 
nilD  nso,  sodass  IS  ufi-Äv  eine  Dublette  zu  irXTjy-yjv  wäre,  so  Wellh.)  und  der 
Sinn  des  ganzen  Sätzchens  nicht  zu  erraten.  Ooet  liest  mit  leichter  Ände- 
rung nri'löiyö  OOl?"''  a-lso:  die  Klage  von  Beth  ha-Esel  nimmt  sie  (seil,  wohl: 
Beth  ha-Esel)  weg  von  ihrer  Stelle.  12  ilto'?  nbn  bedeutet  nicht  beben  um. 

sein  Heil:,  man  lese  mit  Wellh.,  Nowack  ilD'p  n'^n*;  "'S  (n'^ri"'?  ist  entstanden 
aus  falscher  Haplographie  von  "'),  so  gewinnt  man  doch  einen  Sinn:  Auf  Gutes 
harren  die  Bewohner  von  Marot,  dieses  Harren  ist  ja  schon  an  sich  wider- 
sinnig: wie  (vielleicht  ist  HO  =  wie!  für  "'S  zu  lesen)  kann  Marot  (d.  i.  =  Bitter- 
lingen) auf  Gutes  hoffen!,  aber  noch  weit  Schlimmeres  als  das  für  Marot  sich 
geziemende  Bittere  ist  gekommen:  Unheil  fährt  herab  von  Jahwe  sogar  auf 
die  Thore  (1.  mit  LXX  '''^Vü)  Jerusalems.  Zu  den  korrespondierenden  "'s  .  • .  "^s 
vgl.  •'Dl  •  •  ♦  ♦  "'S  Hos  5  7  Jes  65  i6.  nllö  ist  eine  völlig  unbekannte  Ortschaft. 
In  13  ist  die  Paronomasie  zwischen  U^"'?'?,  dem  heutigen  Teil  el-  last  (s.  zu  Jes 
36  2),  und  'äyy  deutlich;  vielleicht  hat  der  Autor  den  JSTamen  Lachisch  auch 
etymologisch  mit  LJ^Dl  zusammengebracht  und  aus  diesem  Zusammenhang  er- 
schlossen, dass  Lachisch  eine  der  königlichen  Wagenstädte  war  vgl.  I  ßeg 
10  26.  Weiter  war  ihm  dann  aus  der  Lektüre  der  Propheten  (z.  B.  Jes  30  16) 
bekannt,  dass  das  Vertrauen  auf  Wagen  und  Bosse  eine  Hauptsünde  Israels 
war,  vgl.  dazu  auch  im  Anhang  zu  Hosea  Hos  14  4.  Aus  Kombination  der 
Etymologie  mit  dieser  Beurteilung  der  alten  Zeit  konnte  er  zu  der  Aufforde- 
rung von  V.  13  an  Lachisch  kommen:  Bespanne  (Dh"i  aiz.  Xey.  ist  allerdings  un- 
sicher, viell.  als  infin.  absol.  =  Impera.  zu  punktieren,  wenn  nicht  in  ''Dni  zu 
verbessern;  LXX  '^ocpo?  scheint  Itan  gelesen  zuhaben)  die  Wagen  mit  Bossen, 
natürlich  zur  Flucht,  zum  Kampf  ist  es  zu  spät ;  das  ist  der  Anfang  der  Sünde 
für  Zion  =  damit  hat  die  Sünde  Zions  ihren  Anfang  genommen  vgl.  Hos 
144;  ja  in  dir  fanden  sich  die  Sünden  Israels,  eben  die  Wagen  und  Rosse. 
An  Lachisch  als  den  Sitz  eines  besonders  unzüchtigen  Kultus  ist  nicht  zu 
denken;  '?«1^'!  ist  schon  hier,  wie  v.  uf.  nach  dem  späteren  Sprachgebrauch  = 
Juda,  s.  die  Vorbemerkung  zu  v.  io-i5.  Auch  dass  das  Centrum  oder  doch 
der  Ausgangspunkt  der  Sünde  Zions  nach  Lachisch  verlegt  wird,  spricht 
gegen  die  Herkunft  dieser  Verse  von  Micha,  der  v.  5^  andre  Centren  der  Sünde 
kennt.  14  Die  Bestimmung  der  hier  angeredeten  Person  bereitet 

Schwierigkeiten.  Lachisch  kann  nicht  mehr  angeredet  sein,  wie  v.  13,  ihm  ge- 
hörte Moreset  nicht;  es  kann  beim  gegenwärtigen  Text  nur  an  Zion  gedacht 
werden,  besser  aber  wäre  die  Anrede  an  Moreset  selbst  (so  Wellh.),  dann  wird 
man  !i:ni"'  und  T^V  zu  lesen  haben.  Moreset  Gath  erhält  den  Abschied,  wn^^, 
bes.  das  Entlassungsgeschenk  für  die  heiratende  Tochter  I  Reg  9  i6.  Das 
Wortspiel  steckt  in  na^lltt,  das  mit  ntt'n«!?,  =  Verlobte  Dtn  22  23,  sehr  ähnlich 
klingt,  und  der  Sinn  ist:  Moreset  geht  für  Israel  verloren.  Die  Lage  von 

Moreset  Gat,  offenbar  Geburtsstadt  des  Propheten  Micha  s.  zu  1  i,  zu  be- 
stimmen, ist  noch  nicht  gelungen,  nach  der  Beifügung  Gat  lag  es  in  der  Nähe 
von  Gat,  nach  Eusebius  östlich  von  Eleutheropolis.  ^"'!?^,  nach  Jos  15  44 

eine  Stadt  im  Stamme  Juda  in  der  Gegend  von  Eleutheropolis,  täuscht  die 
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Hoffnungen  der  Könige  Israels  (vgl.  v.  13),  wie  ein  ntD8,  Lügenbach,  der  im 
Sommer  kein  Wasser  führt,  den  dürstenden  Wanderer  vgl.  Jer  15  i8.  15 

Der  Anfang  ist  ganz  unsicher;  die  erste  Person  ^n«  (=  N'':2S)  ist  auffallend,  da 
in  der  Interpolation  v.  io-:5  Jahwe  in  der  3.  Pers.  erscheint  vgl.  v.  12,  wenn 
dort  nicht  "»n«»  zu  lesen  ist.  In  tJ'l^n  muss  das  Wortspiel  zu  H^^O  liegen,  daher 
ist  es  kaum  nom.  propr.;  gut  klingt  %iim  Eroberer  an  t^lSD*"!;;,  zu  einem,  der 
sich  mit  dir  verlobt  an  (so  liest  Cheyne  geradezu  den  Text).  Liest  man  l^i, 
so  darf  man  nicht  "^'^  als  direktes  Obj.  fassen:  „bis  ....  bringe  ich  dich" 
(NowACK);  für  diesen  Sinn  hat  man  '^^"'3«  „ich  geleite  dich"  herzustellen,  das 
zur  „Verlobung"  resp.  „Heirat"  aufs  beste  passt.  Behält  man  "]))  bei  (trotz 
Ij;  in  V.  15''),  so  kann  man  viell.  übersetzen:  noch  bringe  ich  euch,  ihr  Bewohner 
von  Maresa,  den  Eroberer.  na'"]^  =  ^a^^^■]ö  Jos  15  44,  ist  das  heutige 

chirbet  Merösch  1  '/2  km  sw.  von  Eleutheropolis.  Bis  Adullam  kommt 

Israels  Herrlichkeit  bleibt  unverständlich;  darf  man  viell.  lesen:  D''b'iy"nj;,  an 
die  Unbeschnittetien  geht  über  die  H.  Israels  seil,  der  reiche  Besitz  Israels. 
Andre  haben  sich  anders  geholfen:  Elhoest:  uklV  ni'^Y  «13'  D^V'^y  =  „Die 
Bewohner  von  Adullam  kommen  zu  ihrem  Joch",  aber  der  mascul.  Sing.  i<1D^ 
zwischen  dem  masc.  Plur.  und  dem  femin.  Sing,  geht  doch  nicht  an;  Chetne 
liest  jetzt  bloss  D'^'p^önT  für  dVij;,  früher  vermutete  er  besser:  13«"'  D^IV'IJ^ 
^^"p^,  1123  auf  immer  geht  %u  Grunde  die  H.  I. 

16,  Fortsetzung  von  v.  9  und  Schluss  der  Wehklage  des  Propheten:  Auf- 
forderung an  Jerusalem  zu  trauern  über  den  Verlust  seiner  Bewohner.  Schere 
dich  glatt  und  kahl  ob  deiner  Kinder  Ob  deiner  Lieblinge,  Mach'  dir  eine 
Glat%e  so  gross,  wie  die  eines  Geiers,  Denn  sie  ziehen  weg  von  dir.  Zum 
Scheren  des  Haares  als  Zeichen  der  Trauer  vgl  Am  8  10.  Vor  ''^S"^'  scheint 
"^";i3"^;;  ausgefallen  zu  sein.  Zu  "Itl'i,  dem  kahlköpfigen  Geier  (Gyps  fulvus) 

s.  GuTHE  KBW  2Ö1.  Das  Perfectum  \b^  (vgl.  die  Perfecta  v.  9)  steht,  um 

die  Gewissheit  der  Wegführung,  selbst  der  Lieblingskinder,  der  Bewohner 
der  Hauptstadt,  auszudrücken;  Jerusalem  ist  ja  der  Herd  der  Sünde  v.  5''. 

3.  Die  Habgier  der  Grossen  und  die  Strafe  für  dieselbe  2  1—5. 

Mit  Cap.  2  beginnt  die  Begründung  der  Wehklage  des  Propheten  über  den  drohen- 
den Untergang  Jerusalems  in  1  5^  6  8  9  15.  Nacheinander  werden  die  verschiedenen 
Sünden  der  Führer  und  Leiter  des  Volkes  beschrieben  und  dafür  die  entsprechenden 
Strafen  angekündigt,  bis  schliesslich  das  letzte  Prophetenwort  (3  9-12)  die  völlige  Zer- 
störung Jerusalems  als  unausweichliche  Folge  des  schlimmen  Treibens  hinstellt. 

Das  erste  Prophetenwort  2  1-5  wendet  sich  gegen  die  Habgier  der  Grossen  und 
droht  ihnen  mit  dem  Verlust  ihrer  sämtlichen  Güter.  Sekundär  ist  in  diesem  Abschnitt 
ausser  kleineren  Glossen  sicher  v.  5,  wahrscheinlich  auch  v.  4  (s.  unten).  Der  alte  Be- 
stand umfasst  drei,  eventuell  vier  Strophen,  die  man  als  Vierzeiler  mit  ungleich  vielen 
Hebungen  (drei  in  den  ungeraden,  zwei  in  den  geraden  Zeilen)  oder  als  Distichen  im 
Elinarhythmus  bezeichnen  kann. 

1  Weh  denen,  die  Arges  sinnen  Auf  ihren  Lagern,  Die  im  Licht  des 
Morgens  d.  h.  natürlich:  sobald  es  Tag  ist,  es  ausführen.  Da  sie  die  Macht 
da%u  haben.  V"l  "h^p^  ist  eine  unbedachte  Glosse  (so  auch  Wellh.  u.  a.) ;  denn 
auf  ihren  Lagern  fassen  sie  nur  den  Plan  für  Übelthaten  des  folgenden  Tages. 
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Die  Stille  der  Nacht  ist  die  beste  Zeit  für  das  Nachdenken  im  Guten  und  im 
Bösen,  vgl.  Ps  63  7  und  36  5.  n^jyr  setzt  das  Partie.  ^iB'n  fort,  vgl.  Am  5  7. 
Über  ÜT  h^h'^l  ^S^'  ^u  Gen  31  29;  ausser  dort  kommt  diese  Verbindung  noch 
vorDtn2932Prv327Neh55.  2  Die  Beschreibung  ihres  Sinnens  und  Treibens : 
Die  Felde?'  begehren  und  sie  rauben,  Häuser  und  sie  nehmen,  Die  den  Herrn  und 
sein  Haus  vergewaltigen,  Den  Mann  und  sein  Erbe.  Vgl.  die  gleichen  Vorwürfe 
Am  3  1 0  4  1  und  Jes  5  8.  Diese  Grossen  übertreten  die  Forderung  des  Dekalogs, 
vgl.  zu  Ion  Ex20i7  Dtn5i8.  Zur  Blustration  dientIReg21,  die  Erzählung  von 
der  Behandlung  Nah oths  durch  Ahab  und  Izebel,  Die  Vergewaltigung  trifft 
auch  das  Eigentum,  wenn  es  durch  Unrecht  in  andren  Besitz  kommt  vgl.  Hab  2 1 1. 
3  Die  Strafe,  die  sich  Jahwe  seinerseits  nun  auch  aussinnt,  ist  ein  Unheil,  dem 
sie  nicht  entrinnen  werden:  Darum  so  spricht  Jahwe:  Siehe  ich  sinne  ein  Un- 
heil, Daraus  werdet  ihr  eure  Hälse  nicht  ziehen.  Noch  darin  aufrecht  einher- 
gehen. DNffl  nnsii'ön'^J^  ist  mildernde  Glosse,  die  das  Unheil  limitiert,  damit 
sich  nicht  Israel  zum  Unheil  für  immer  bestimmt  halte;  vgl.  auch  den  gleichen 
Ausdruck  in  der  ähnlichen  Glosse  Am  3  1  und  in  Jer  8  3.  Ebenso  ist  das  pro- 
saische und  namentlich  nach  indeterminiertem  Nomen  unnötige  IK^i^  sekundär 
und  nicht  minder  das  letzte,  doch  nach  dem  übrigen  Inhalt  von  v.  3  völlig 
nichtssagende  Sätzchen  i^NT  nj;"!  nj;  "'S,  das  ganz  gleichlautend  auch  Am  5  13  in 
einer  Glosse  steht.  Über  den  adverbialen  Gebrauch  des  Substantivs 

nan  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  118q.  4  ist  in  so  verdorbenem  Text  über- 

liefert, dass  man  an  einer  sicheren  Erklärung  verzweifelt.  Mit  der  ersten  Ein- 
leitung: man  wird  über  euch  einen  Spruch  erheben  (vgl.  Jes  14  4  Hab  2  6) 
harmoniert  der  Inhalt  des  Spruches  nicht;  denn  er  bietet  nicht  Worte  dessen, 
der  den  Spruch  erhebt,  sondern  dessen,  über  den  er  erhoben  wird.  Begnügt 
man  sich  mit  der  zweiten  Einleitung:  ein  Klagelied  wird  man  singen  (mit  Ent- 
fernung von  T\\7}^,  das  aus  Dittographie  des  vorangehenden  \'1i  entstanden  sein 
wird),  so  bleibt  immer  noch  der  Wechsel  von  Plural  und  Singular  auffallend: 
einmal  klagen  die  wir  d.  i.  nach  v.  1-3  die  habgierigen  Grossen,  dann  wieder 
in  mein  Volk  und  "h  Jahwe.  Ist  ^ÖJ>  richtig,  so  kommt  man  auf  die  Vermutung, 
beide  Einleitungen  seien  sekundär  und  der  ursprüngliche  Wortlaut  habe  ein 
Jahwewort  gegeben,  das  in  Fortsetzung  von  v.  3  die  von  Jahwe  ausgesonnene 
nj;"1  beschreibe.  Dann  müsste  allerdings  die  1.  pers.  Pluralis  in  die  2.  ver- 
wandelt, also  n^r\  oder  Dn'lC':  für  1:^12^1  und  DDnb>  (vgl.  LXX  01  aypol  u[xäv, 
vielleicht  aber  nur  verschrieben  aus  tj[X(Juv)  für  ilin^  gelesen  werden;  folgt  man 
dabei  weiter  den  von  LXX  gegebenen  Andeutungen  und  der  von  Stade  u.  a. 
angenommenen  Umstellung  der  beiden  Wörter  li'n^i  nni^  an  das  Ende,  so  er- 
hält man  die  metrisch  passende  Strophe:  Der  Besitz  meines  Volkes  wird  ver- 
messen werden.  Niemand  giebt  ihn  zurück;  Den  Wegführern,  d.  h.  denen  die 
euch  ins  Exil  führen,  wird  euer  Feld  verteilt,  Völlig  ruiniert  seid  ihr.  Doch 
ist  V.  3  schon  für  sich  verständlich  und  eine  Ausführung  des  Unheils  ist  nicht 
unbedingt  nötig.  Darum  ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  ^'QV.  hier 
ebenso  wie  Jes  53  8  (s.  dort)  aus  dem  Suff.  1:—  resp.  1i^—  verdorben  ist.  Dann 
ergiebt  sich  mit  leichten  Änderungen  von  "10«  in  ^""K,  von  T'PJ  in  1,'Q\  (nach  LXX: 
xax£[isxp7]&7j),  von  nnit:^b  'h  a^^p;  in  ^iniB^  ^^ti»»:  folgende  Strophe: 

Kurzer  HC  zum  AT  XIII  18 
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I     rr  \  :  -  T        I  ••  i      :    •       I      - 

Ach/  wie  sind  wir  gänzlich  vernichtet,  Unser  Land  wird  vermessen!  Ach!  wie 
spotten  unsere  Fänger,  Unser  Feld  wird  verteilt!  Oder  man  kann  Stade 
(ZATW  1886,  122  f.)  folgen,  der  nach  LXX  ^nna  hinter  dem  aus  1»:  ver- 
dorbenen TO^,  einsetzt  und  yxsr^  pKI,  für  "h  t^'"'??;  '^''«  liest,  sodass  mit  der  bereits 
erwähnten  Umstellung  (auch  ohne  Beibehaltung  von  ^ö;;,  s.  oben)  ebenfalls 
eine  Kinastrophe  herauskommt: 

\    -    :  T       I     I     -    V  :  "  T  -  1 

Unser  Land  wird  mit  der  Messschmir  verteilt,  Keiner  giebt  es  %urück,  Unsern 
Fängern  wird  unser  Feld  verteilt,  Wir  sind  gän%lich  vernichtet.  Tam  dem  MT 

vgl.  Übersetzung  und  Bemerkung  bei  Kautzsch.  Auch  wenn  man  so  oder 
anders  eine  Klage  der  jüdischen  Kapitalisten  über  den  Krach,  der  ihnen  den 
Hals  bricht,  in  v.  4  findet,  so  macht  doch  die  doppelte  Einleitung,  selbst  wenn 
man  sie  zusammenfasst  in  den  Sinn:  „dann  wird  man  für  euch  ein  Klagelied 
dichten",  es  höchst  zweifelhaft,  ob  v.  4  irgend  ein  Element  aufweise,  das  auf 
Micha  zurückgehe.  Da  v.  3  sehr  wohl  der  Schluss  sein  kann,  so  darf  man  v.  4 
als  spätere  Zuthat  betrachten,  die  in  einer  Klage  über  die  Art  und  Weise  des 
Unheils  (nj;in  V.  3)  Auskunft  geben  wollte.  5  hat  schon  Nowack  als 

Glosse  erkannt.  Auch  wenn  man  'jb  als  Fehler  für  DDb  betrachtet  (vgl.  das 
folgende  ö),  so  geht  die  Aussage:  Ihr  werdet  keinen  haben,  der  die  Messschnur 
an  ein  Los  in  der  Gemeinde  Jahives  anlegt,  auf  die  Neuverteilung  des  Landes 
in  der  Zeit  der  messianischen  Restauration,  an  die  Micha  nicht  dachte,  und 
von  der  er  insbesondre'  [nach  der  Ankündigung  von  v.  3  die  Nachkommen  der 
habgierigen  Grossen  nicht  noch  eigens  auszuschliessen  brauchte,  auch  wenn 
er  an  eine  bessere  Zukunft  wirklich  gedacht  hätte.  ]5'7  stösst  sich  ausserdem 
mit  Id"?  V.  3,  Ti^y}^  ^n|p,  Jahwegemeinde,  ist  ein  später  Ausdruck,  der  einen  ganz 
spezifischen  Sinn  von  '?np  voraussetzt  und  dem  der  Gedanke  an  die  Theokratie 
näher  liegt,  als  der  an  ein  politisches  Gemeinwesen  vgl.  Dtn  232349  Num  16  3 
20  4  Neh  13  i  I  Chr  28  s;  zudem  ist  der  ganze  Yers  prosaisch.  Zu  ^lli,  dem 
einst  jedem  Juden  zu  teilwerdenden  Los,  Losanteil  am  heiligen  Lande  vgh 
Dan  12  13. 

4.   Die  Scheinheiligkeit  der  Grossen,  die  im  eigenen  Lande  wie  Feinde 

schalten  2  6-ii. 

Dieses  Prophetenwort  schliesst  sich  an  das  vorige  an,  ist  aber  doch  für  sich  selber 
zu  nehmen,  da  es  wieder  nach  der  Schilderung  des  Treibens  der  Grossen  die  Strafe  an- 
kündigt. Zudem  ist  der  Abschnitt  abgeschlossen  durch  v.  11,  der  auf  v.  6  zurückblickt, 
aber  deshalb  nicht  mit  Dathe  hinter  v.  6  zu  setzen  ist,  weil  v.  6  und  v.  7  zusammen- 
gehören. Der  Text  hat  auch  in  diesem  Abschnitt  vielfach  gelitten,  ausserdem  in 
V.  12  f.  einen  späten  Anhang  erhalten,  der  der  Unheilsweissagung  v.  10  die  Glücksver- 
heissung  gegenüberstellt.  Abgesehen  von  diesem  Anhang  weist  der  Abschnitt  sechs  Tetra- 
sticha,  resp.  kinametrisch  gebaute  Disticha  auf. 

6  7*  (bis  apy;i)  „Predigt  nicht!''  predigen  sie;  „Solches  predigt  man 
nicht!  Nicht  wird  Schande  erfahren  Das  Haus  Jakob.    Der  Anfang  ist  aller- 
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dings  unsicher;  auch  ist  schwerlich  f)^^!!  eine  spöttische  Bezeichnung  des 
Prophezeiens  (ZATW  1883, 119),  sondern  eher  ein  Ausdruck  für  erregtes  und 
darum  sprudelndes  Reden  vgl.  v.  ii  Am  7  i6  Hes  21  2  7,  Subjekt  zu  ]1S'^;;  sind 
die  Grossen,  die  im  ersten  Abschnitt  v.  i-3  angeredet  sind.  Mit  -IS^n'^K 
wenden  sie  sich  an  Micha  und  die,  welche  seine  Ansicht  teilen;  nachher 
sprechen  sie,  wenn  wir  nicht  wieder  IS^R  für  '^l  lesen,  objektiver  ihre  Meinung 
aus.  ^^^k^  ^on  solchen  Dingen,  wird  durch  das  Folgende  klar;  es  bezieht 

sich  auf  das  von  Micha  prophezeite  Unheil  v.  3.  Für  ^ID"*.,  das  man  gewöhn- 
lich als  Imperf,  Niph.  von  J1D  erklärt  (s.  Ges.-Kautzsch2'  §  72  dd)  und  dann 
ohne  einen  passenden  Sinn  zu  gewinnen,  mit  %urückw eichen,  aufhören,  über- 
setzt, lese  ich  mit  Buhl  (im  Lex.  s.  v.  J^iD)  y)^\  es  wird  einholen,  erreichen, 
wozu  "^  ri"'?  Subj.  und  fllffibs  Obj.  ist;  zu  gleicher  Verwechslung  von  )ii  und  D  s. 
'i>'^7\  Hi  24  2.  Jakob  und  Schmach  kommen  nie  zusammen,  das  ist  die  Meinung 
dieser  Verblendeten.  7  Mit  llösn  ist  nichts  anzufangen,  ob  man  "IIÖX 

als  Vokativ  =  Bu,  genannt  Haus  Jakobs?  oder  llJaJ^n,  Ist  es  ein  Gesagtes?,  = 

Welches  Gerede!  oder  sonstwie  fassen  will;  zu  der  Fragepartikel  vgl.  Ges.- 
Kautzsch2'7  §  lOOn.  Es  wird  sein  Dasein  einem  unerklärlichen  Umstand  ver- 
danken. 7=»  (von  "l^j^n  an)  ^  setzt  die  Hede  der  Gegner  Michas  fort,  wie 
sich  aus  njps  ergiebt,  das  auf  Thi^h  v.  6  resp.  auf  v.  3  zurückbezogen  werden 
muss:  Wäre  Jahwe  ungeduldig  geworden?  Oder  wären  solches  seine  Thaten? 
Sind  seine  Worte  nicht  gütig  Gegen  Israel  sein  Volk?"  Für  ''12']  1.  mit  LXX 
V'13'n;  der  Text  des  Schlusses  ist  unverständlich:  Gegen  den  redlich  Wandeln- 
den darf  man  nach  der  Grammatik  nicht  übersetzen;  auch  wäre  es,  gerade  wie 
wenn  man  nur  "IB^^n  DJ^,  gegen  den  Bedlichen,  festhält,  doch  ein  zu  starkes  Stück 
von  Verblendung,  wenn  sich  diese  Grossen  noch  für  Redliche  hielten.  Erträg- 
lich ist  b^')^\  Dj;  (so  NowACK)  oder  löj;  ^^y^\  ^V.  gegen  Israel  sein  Volk;  die 
fehlenden  Buchstaben  löj;  ^K  sind  als  ''tty  ^1  nach  v.  8  geraten  (s.  dort)  und  der 
Verlust  ist  nachträglich  durch  Einfügung  von  H  und  *]'?n  ersetzt.  Es  ist  die 
alte  Verblendung,  mit  der  Am,  Hos  und  Jes  zu  kämpfen  haben,  die  da  meinte: 
Jahwe  ist  mit  uns;  uns  trifft  kein  Unheil.   Israel  kann  treiben,  was  es  will. 

8  beginnt  die  Antwort  des  Propheten  auf  solche  verblendete  Rede. 
Diesem  sicheren  „Jahwevolke"  weiss  der  Prophet  eine  Frevelthat  vorzuhalten, 
die  auch  dem  „gütigsten"  Gott  die  Geduld  rauben  müsste,  nämlich  den  Überfall 
friedlicher  Wanderer:  Und  ihr,  ihr  stehet  auf  als  Feind  Gegen  Befreundete, 
Zieht  aus  friedlichen  Wanderern  Beute  des  Krieges.  Zuerst  lese  man  DPiSI 
vgl.  Jes  3  i^^\  dann  aber  ist  ^"QV.  ^1  nicht  als  ''ßj;  "pj;  folgen  zu  lassen,  sondern 
als  hierher  verschlagener  Schluss  von  v.  i  zu  betrachten  (s.  dort).  Ferner  ist 
Dri«  und  den  folgenden  Verben  entsprechend  ^ölpn  für  DDlp";  und  W'di^  resp. 
D'^D^li^  statt  nöV^  nötig  (Wellh.,  Nowack).  Zu  no'p^  ist  "in«  eine  in  den  Text 
geratene,  abgekürzt  geschriebene  Glosse:  "nN  =  T\y\^,  Mantel.  Zu  ^löö 

vgl.  Num  22  5,  zu  D^p'?^^  vgl.  Gen  34  21,  s.  auch  Hi  22  21  und  Ps  7  5.  Für 

'ü  "'nitr,  „dem  Krieg  Abgeneigte",  1.  mit  Wellh.  und  Nowack  ö  '''2.^=  Kriegs- 
beute, d.  h.  an  friedlichen  Wanderern  machen  sie  Kriegsbeute,  indem  sie  sie 
berauben  und  fortführen,  was  ihnen  beliebt.    ]*tD*iyDn  vgl.  3  3.  9  Die 

Weiber  meines  Volkes  treibt  ihr  fort  Von  ihren  %ärtlich  geliebten  Kindern, 

18* 
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Ihren  Kiemen  nehmt  ihr  weg  Meine  Ehre  für  immer.  Tür  n"'?,  das  auf  eine 
Vertreibung  der  Weiber  von  Haus  und  Hof  gedeutet  werden  müsste,  ist  mit 
Wellh.  und  NowACK  nach  1  16  ""iS  zu  lesen,  da  es  sich,  wie  v.  9''  zeigt,  um  ein 
Auseinanderreissen  von  Müttern  und  Kindern  beim  Verkauf  der  Erbeuteten 
handelt.  Für  das  ungrammatische  Suff.  H"  stelle  man  beidemal  das  richtige 
]7y  her,  vgl.  LXX  auxÄv.  Durch  den  Verkauf  in  die  Sklaverei  verlieren 

die  Kinder  auf  immer  den  "TlH,  den  Schmuck,  die  Ehre  der  Zugehörigkeit  zum 
Volke  Jahwes.  So  sind  die  Grossen  für  das  Volk  Jahwes  besorgt  und  so 
denken  sie  von  dem  Werte  der  Zugehörigkeit  zu  demselben  vgl.  v.  7.  10 

Das  Urteil  über  solche  Frevler;  die  erste  Verszeile  ist  sehr  kurz,  wahrschein- 
lich ist  vorn  ]?"?  weggefallen :  Darum  auf  und  fort  mit  euch !  Hier  ist  kein 
Bleiben,  "'S  ist  vielleicht  nur  falsche  Dittographie  des  vorangehenden  !|3[b]. 
Wegen  Unreinheit  werdet  ihr  vernichtet  In  unabänderlicher  Vernichtung. 
Für  ni<nta  punktiere  das  gewöhnliche  ^^^l)3t3,  für  den  Schluss  1.  teilw.  nach 
LXX  mit  Geätz  pni  ^sn  62ni;\,  da  pP?»  gewöhnl.  =  unheilbar  verstanden, 
unsicher  ist.  Der  Sinn  wird  sein:  Solche  moralische  Unreinheit  (vgl.  Sach 
13  2)  muss  gründlich  weggeschafft  und  ausgerottet  werden;  jede  Berührung 
steckt  an  und  das  Übel  frisst  weiter.  11  schliesst,  auf  v.  6  zurückgreifend, 

das  Prophetenwort  ab  mit  einer  Charakterisierung  des  Propheten,  der  solchen 
Leuten  recht  wäre,  charakterisiert  damit  diese  selbst  und  macht  das  Urteil 
von  V.  10  vollends  verständlich.  n^H  Dj;n  will  nicht  den  Kreis  erweitern  und 
uns  sagen,  dass  derv.  ii  genannte  Schaden  das  ganze  Volk  ergriffen  habe;  die 
Grossen  als  die  Führer  repräsentieren  das  Volk;  zu  ihrer  Schilderung  vgl. 
Am  4  1  6  6  Hos  4  ii  7  5  Jes  5  ii  22.  Ja  wenn  einer  gekommen  wäre, 

Wind  und  Lüge  vormachte :  Ich  will  dir  von  Wein  und  Bauschtrank  predigen, 
Das  wäre  der  Prediger  für  solche  Leute.  'Ö  setzt  einen  als  unerfüllbar  erach- 
teten Fall  vgl.  Ges.-Kaützsch27  §  1591;  einen  solchen  Propheten  kann  sich 
Micha  in  Wirklichkeit  nicht  denken.  XW\  gehört  zu  "IJ^B'  =  Wind  und  Lüge, 
aber  nicht  zu  '^/'il,  wofür  man  besser  das  Perf.  '^bn  liest,  vgl.  I  Sam  14  30  Jes 
63  19.  ^^t£i7\  mit  folgendem  h  {]^^b  etc.)  wie  v.  6. 

12  13,  ein  sekundäres  Element.  Die  Verse  sind  weder  ein  Stück  der  Rede 
der  falschen  Propheten,  noch  ein  dislocierter  Passus,  der  auf  Micha  zurückgeht.  Denn 
es  wird  fraglos  das  Exil,  und  zwar  nicht  nur  in  Gedanken,  sondern  als  geschichtliche 
Thatsache  vorausgesetzt  und  die  Heimkehr  aus  demselben  verkündet.  Somit  liegt  auch 
hier  wieder  ein  Beispiel  jener  Erweiterung  vor,  die  man  durch  Einschiebung  späterer 
und  besonders  tröstlicher  Abschnitte  an  alten  Texten  vornahm.  Die  Verse  12 f.  gehören 
in  die  gleiche  Kategorie  mit  Am  9  8-15  Hos  2  1-3  15'^-25  11  lOf.  Jes  11  11-16  u.  a. ;  sie 
sollen  dem  Gericht,  das  Micha  drohte,  das  Heil,  das  man  nach  dem  Exil  erwartete,  gegen- 
überstellen. S.  schon  Stade  ZATW  1881,  162  f.  und  vgl.  jetzt  bes.  K.  J.  Grimm  a.  a.  0. 
78 — 81.  Das  Ganze  ist  eine  Strophe  von  zehn,  zum  Anfang  längeren,  nachher 

kürzeren  Zeilen. 

12  (bis  113'nn),  vier  Zeilen:  Jahwe  sammelt  die  gesamte  jüdische  Dias- 
pora wie  eine  Herde  in  den  Pferch.  Für  '^'2  1.  mit  LXX,  entsprechend  den 
folgenden  Zeilen,  1^3.  Unter  bi^'^\\ä\  nnstt^  ist  gewiss  speziell  auch  an  die 

Angehörigen  des  Nordreichs  gedacht,  die  in  der  Heidenwelt  übriggeblieben 
sind,  vgl.  Hos  2  if.;  an  die  einstige  Wiedervereinigung  Israels  mit  Juda  er- 
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innert  wohl  ebenso  lüD"'!^«  nn\  Für  rTl^a,  das  man  gewöhnlich  als  Pferch 

erklärt,  ohne  eine  richtige  Etymologie  zu  wissen,  wird  mit  Wetzstein  (s. 
X)elitzsch  Jess  705)  und  Nowack  rrj^?  zu  lesen  sein,  wobei  H^S  als  eine  von 
der  Masora  verkannte,  aber  dem  arab.  fira  (^yt:^)  entsprechende  Nebenform 
des  gewöhnlichen  T\,'yQ  (vgl.  Ps  69  26)  anzusehen  ist.  Heutigentags  bedeutet 
slra  bei  der  sesshaften  Bevölkerung  und  bei  den  Nomaden  den  gegen  1  ^ji 
Klafter  hohen  Steinring,  in  welchem  die  Herde  nachts  gegen  wilde  Tiere  ge- 
sichert wird.  n"}^5,  in  der  Hürde,  giebt  einen  guten  Sinn  und  ist  aufs  beste 
dem  n  "^Jin^  parallel.  Die  unmögliche  doppelte  Determination  durch 

Artikel  und  Suff,  in  Ill'^H  ist  zu  verbessern  durch  Hinübernahme  von  1  zu  dem 

IT- 

folgenden  Wort  als  \  Zu  "ID*!,  Trift,  vgl.  Jes  5  1 7.  Zum  Inhalt  vgl.  Hes 

34  13  14  36  24  37  21  39  27.  12"^  (von  natt\in  an)  13%  vier  Zeilen:  In  ihrer 

grossen  Menge  beisammen  haben  die  Israeliten  Kraft,  die  Thore  des  Landes 
ihrer  Gefangenschaft  (vgl.  Nah  3  is)  zu  sprengen  und  abzuziehen  (nbj^)  in  ihre 
Heimat.  Für  n3Q\"ir\,  auch  Ps  55  3  ein  unsicheres  Hiph.  von  Din^  liest 

man  besser  ni'^önri  von  nöH  =  sie  tosen,  rauschen  vor  Menschenmenge.,  vgl. 
Hes  36  10  Hos  2  i.  Das  Subjekt  dazu  liegt  in  T\yi  und  "11"^;  am  Sammelplatz 
Jakob-Israels  wird's  rauschen  von  Menschen.  13*  '[^'jsri,  derjenige,  der 

die  Thüre  sprengt,  der  Ausbrecher,  ist  im  Bilde  der  Leithammel,  in  Wirklich- 
keit Jahwe,  s.  v.  is"^;  vgl.  ähnlich  unbestimmt  ^S13  Jes  59  20.  •  "iVa',  seil, 
das  nun  zum  Wegzug  aufgesprengte  Thor  des  Exils,  die  „Grenzfeste"  (  Wellh.), 
ist  das  Objekt  der  vorangehenden  Yerba,  beginnt  aber  die  vierte  Zeile.  13'', 
zwei  Zeilen:  Jahwe  zieht  an  der  Spitze  ihnen  voran;  er  ist  ihr  König  Jes  40  lof. 
52  12  Jer  31  9  f. 

5.  Die  Gottlosigkeit  der  Richter  und  Führer  des  Volks  3  i-4. 

Der  Abschnitt  ist  nicht  direkte  Fortsetzung  von  2  11;  er  behandelt  eine  neue  Seite 
des  Treibens  in  Juda  und  zwar  befasst  er  sich  mit  den  Richtern,  mit  der  Obrigkeit,  während 
2  6-11  nicht  an  Beamte,  jedenfalls  nicht  allein  an  Beamte  gedacht  ist.  "löi^l  ist  redaktio- 
nelle Verbindung  mit  dem  Vorangehenden,  vielleicht  noch  eingefügt  vor  der  Interpolation 
2  12  f.  Das  Prophetenwort  beginnt  mit  ^J?'?'?'  und  umfasst  nur  drei  Tetrasticha,  aber  sie 
sind  wichtig  genug,  sie  geben  uns  ein  Bild  von  dem  Treiben  der  Beamten"  und  lassen  uns 
erkennen,  was  selbst  unter  der  Regierung  Hiskias  in  Beamtenkreisen  zu  Jerusalem  mög- 
lich war. 

1,  die  Einleitung:  Hört  doch,  ihr  Häupter  Jakobs  Und  ihr  Richter  des 
Hauses  Israel:  Ist's  nicht  an  euch,  euch  zu  kümmern  Um  das  Hecht?  Die  letzte 
Zeile  tSSB^föHTlK  ist  kurz,  aber  um  so  gewichtiger.  Jakob  und  Israel  sind  iden- 
tisch und  können  hier,  wie  v.  9,  nur  Juda  bezeichnen.  Zu  '^rsjp  s.  Jes  1  lo. 
2  3,  die  Schilderung  der  Verkommenheit  der  Obrigkeit;  v.  2^  ist  fast  völlig 
identisch  mit  v.  3^Pt  und  wegen  der  Beziehungslosigkeit  seiner  Suffixe  hier 
nicht  am  Platze,  s.  zu  v.  5.  Auch  v.  3*^  gehört  nicht  hierher,  er  ist  sekundär, 
„eine  plumpe  und  schiefe  Ausführung  der  vorangegangenen  bildlichen  Redens- 
arten" (Wellh.).  Den  alten  Bestand  bilden  2^  3^:  Sie  hassen  das  Gute  und 
lieben  das  Böse,  1.  mit  Kere  P"),  vgl.  Am  5  i4,  Sie  fressen  das  Fleisch  meines 
Volkes,  Sie  ziehen  ihm  die  Haut  vom  Leibe  Und  legen  bloss  seine  Knochen. 
Das  Subj.  sind  die  in  v.  i  angeredeten  DD"  in  DD*?;  die  dritte  Person,  zuerst 
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Partie,  dann  Verb,  finit,  löst  bei  dergleichen  Schilderungen  oft  die  zweite 
Person  ab,  vgl.  v.  9  Am  2  7.  Die  Bilder  sind  von  selbst  verständlich;  es  handelt 
sich  um  Aussaugung  und  Bedrückung  der  Bürger  bis  aufs  Blut  und  um  Ver- 
gewaltigung und  Vernichtung  ihrer  Person,  vgl.  Am  2  7  Jes  3  i5.  Zu  in^D, 
aic.  Xe^.,  vgl.  mit  Bevan  (briefl.j  im  Arab.  nicht  >ös,  %erhrechen,  sondern  das 
passendere  ^--äs,  biossiegen.  In  der  Glosse  v.  '6^  ist  mit  LXX  und  Pesch.  für 
l^'K?  zu  lesen  "i«l^3,  wie  Fleisch,  (vgl.  das  parallele  1"^3D1)  und  tJ^ns  =  Dns,  zer- 
legen, verteilen  (vgl.  Brot  brechen  Jes  58  7)  zu  fassen;  Obj.  zu  ^tJ'IDI  sind  nicht 
die  Knochen  v.  3"^,  sondern  allgemein:  ihre  Mitbürger.  Auch  dies  zeigt,  dass 
V.  z^  Glosse  ist.  4  Die  Vergeltung  für  solchen  Frevel  ist  Gottverlassenheit, 
die  sie  dann  (tS,  wie  T^P.yt  Am  6  7  Hos  2  12)  seil,  im  bevorstehenden  Gericht 
erfahren  werden:  Dann  teer  den  sie  %u  Jahwe  schreien  Und  er  wird  sie  nicht 
erhören,  Und  er  tvird  vor  ihnen  sein  Gesicht  verbergen,  Dieiceil  sie  es  so 
schlimm  getrieben.  K\~in  nj;2  ist,  wie  das  Metrum  zeigt,  Glosse,  die  unnötiger- 
weise tt?  näher  bestimmen  will,  s.  auch  2  3''T.  Zu  dem  Jussiv  inDM  vgl. 
Ges.-Kautzsch2  7  §  109k,  doch  liest  man  besser  einfach  "irioy,;  zum  Ausdruck 
vgl.  Dtn  31  17  f.  Jes  1  15. 


'O 


6.  Die  Selbstsucht  der  falschen  Propheten  3  5-8. 

Von  den  Grossen  ist  Micha  zu  den  Beamten  übergegangen,  nun  kommt  er  von 
diesen  zu  den  Propheten,  die  auch  zu  den  Leitern  des  Volkes  gehören.  Die  Priester  nennt 
Micha  nur  nebenbei  v.  11.  Er  ist,  abgesehen  von  Micha  ben  Jimla  I  Reg  22,  der  erste 
Prophet,  der  gegen  unwürdige  Berufsgenossen  auftritt;  bei  Jesaja  erscheinen  Propheten 
Jes  3  2  12.  Genauer  lernen  wir  sie  dann  bei  Jeremia  kennen;  doch  sieht  man  schon  bei 
Micha  ihre  demagogische  Art  und  ihr  blindes  unbegründetes  Vertrauen  auf  Jahwes  Hilfe 
(vgl.  V.  11).  Das  "Wort  an  die  Propheten  umfasst,  wenn  wir  die  Einleitung  v.  5*  zu 

einer  Strophe  ergänzen,  fünf  Tetrasticha,  die  wie  die  drei  v.  1-4  gleichschwebende  Zeilen 
haben,  zu  denen  2  11  überleitete. 

5*  giebt  nur  eine  halbe  Strophe,  da  v.  h^  eine  Strophe  für  sich  ausmacht. 
Die  fehlende  zweite  Hälfte  ersetzt  aufs  beste  v.  2^,  der  in  v.  i-4  überflüssig, 
hier  aber  zum  Verständnis  wertvoll  ist.  Auch  die  Propheten  beuten,  wie  die 
Richter,  das  Volk  aus;  geht  v.  2'^  der  Strophe  v.  s''  voran,  so  ist  diese  die  ver- 
ständliche Ausführung  von  v-.  2^.  Ich  stehe  daher  nicht  an,  v.  2''  zu  v.  5^  hiuzu- 
nehmen:  So  spricht  Jahwe  wider  die  Propheten,  Die  mein  Volk  irreführen, 
Die  ihm  die  Haut  vom  Leibe  reissen  Und  das  Fleisch  von  den  Knochen.  Zu 
'"IJ^^'"^  vgl.  Jes  3  12  9  i4f.  Die  Propheten  sind  Volks  Verführer,  sie  predigen 
„Wind  und  Lüge"  (2  11)  und  „nach  der  Befriedigung  oder  Nichtbefriedigung 
ihres  Magens  richtet  sich  ihre  Weissagung,  sie  suchen  damit  ihr  Brot  (Am 
7  12  Hes  13  19)"  (Wellh.),  vgl.  auch  was  Hos  4  8  von  den  Priestern  gesagt  ist. 
Das  wird  S*»  drastisch  dargelegt:  Wenn  sie  was  zu  beissen  haben.  So  verkün- 
den sie  Heil,  Wer  aber  ihnen  nichts  in  den  Mund  giebt.  Gegen  den  eröffnen 
sie  den  heiligen  Krieg.  DOI^iH  ist  die  Bedingung  zu  dem  folgenden  Perf.  mit  \ 
consec.  (iis-ijjl)  vgl.  Ges.-Kautzsch2v  §  Hßw  und  hat  hier  nicht  die  büdhche 
Bedeutung  von  „wehe  thun,  Schaden  zufügen",  sondern  die  eigentliche,  wie 
der  folgende  Parallelsatz  zeigt.  Hon'pö  a>^p,  den  Krieg  mit  den  üblichen 

heihgen  Ceremonien  beginnen  (vgl.  zu  Jo  4  9),  ist  hier  auf  die^Privatrache 


I 
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angewendet,  welche  die  Propheten  gegen  ihre  Gegner,  die  sie  nicht  mit  Gaben 
unterstützen,  in  scheinheiliger  Entrüstung  üben.  Von  den  falschen  Propheten 
als  vom  Ausland  bezahlten  Agenten  (Kleinekt)  ist  hier  keine  Eede,  so  wenig 
als  jemals  ein  Jesaja  der  im  Solde  der  Assyrer  stehende  Sprecher  (Wincklee 
KAT3  172  f.)  gewesen  ist.  6  f.,  das  Gericht,  das  die  Propheten  trifft,   er- 

folgt in  einer  Katastrophe,  die  ihrem  Prophezeien  ein  Ziel  setzt.  Darum  wird 
es  Nacht  über  euch  werden,  dass  ihr  nicht  schauen,  Und  Finsternis,  dass  ihr 
nicht  wahrsagen  könnt.  Die  Sonne  geht  über  den  Propheten  unter  Und  der 
Tag  wird  über  ihnen  finster.  In  erregtem  Ausruf  und  direkter  Anrede,  die 
nachher  sofort  wieder  verlassen  wird,  kündet  Micha  den  Propheten  die  Strafe 
an:  Darum  Nacht  euch.';  ein  r\\r\\  nach  ]?■?  ist  nicht  in  den  Text  einzufügen; 
dagegen  liest  man  am  besten,  parallel  zu  n^^'^,  mit  Wellh.,  Nowack  nach 
LXX  nDK^öl,  und  Finsternis,  für  das  Verb  HS^ni.  Es  ist  kein  Gedanke  an 
Nachtgesichte  in  diesem  Ausdruck;  sondern  Nacht  und  Finsternis  sind  Bilder 
für  das  Unglück,  das  hereinbricht,  vgl.  bes.  Am  5  18,  dann  wird  es  den  Pro- 
pheten, die  eine  lichtvolle  Zukunft  weissagen,  schwarz  vor  den  Augen  und  geht 
ihnen  das  Prophezeien  aus.  Über  Dpi?  vgl.  zu  Jes  2  6  3  2;  dem  Substantiv 

]1tn  entsprechend,  wird  man  mit  Buhl  hier  DD)?,  Wahrsagung,  punktieren.  Was 
die  Propheten  verkünden,  ist  ]lrn  und  DDj?,  nicht  das  klare  Wort  Jahwes,  von 
dem  Micha  erfüllt  ist  (v.  8).  7  Die  Seher  werden  sich  schämen  U?id  die 

Wahrsager  erblassen  Und  allesamt  den  Bart  verhüllen,  Denn  Gottesbescheid 
giebts  nicht  mehr.  Zum  Verhüllen  des  Lippenbartes  als  Zeichen  der  Be- 
schämung und  Trauer  vgl.  zu  Lev  13  45  Hes  24  17  22  und  s.  auch  meine  Gesch. 
der  Israel.  Rel.4  42.  Das  D\n'^«  (statt  T]\i\^:)  macht  es  wahrscheinlich,  dass 

D\"I7«  nJJ?)?,  Gottesbescheid,  kein  spezifisch  israelitischer  Ausdruck  ist  (Wellh.), 
vgl.  Am  4  11  Jo  1  15.  8  Micha  im  Gegensatz  zu  den  Propheten:  sie  sind 

inspiriert  von  den  Gaben,  die  sie  empfangen,  ihn  erfüllt  der  kräftige  Sinn  für 
das,  was  recht  ist,  sie  abhängig  von  der  Befriedigung  ihrer  Gier,  er  der  kraft- 
volle Sprecher  für  Sittlichkeit  und  Recht.  Dagegen  aber  ich  bin  roll  Kraft 
Und  voll  Recht  und  Stärke,  Jakob  seinen  Frevel  anzuzeigen  Und  Israel  seine 
Sünde.  7V\T\1  nivriX,  mit  dem  der  Analogie  widersprechenden  prosaischen  "nx, 
ist  eine  die  Objekte  auseinanderreissende  Glosse  (Wellh.,  Nowack),  von 
einem  Späteren  eingesetzt,  um  die  Quelle  der  Kraft  des  Propheten  zu  nennen, 
nä,  Kraft,  erfüllt  den  Propheten,  er  ist  kein  schwankendes  Bohr;  tsSB'ö,  das 
Richtige,  d.  h.  einen  Sinn  für  Recht  und  Sittlichkeit,  besitzt  er  und  HlUii, 
Stärke,  d.  h.  Energie,  um  im  Kampf  für  das  Recht  gegen  die  Gegner  fest  zu 
bleiben,  fehlt  ihm  nicht;  vgl.  die  Schilderung  des  messianischen  Königs  Jes 
11  2-4,  die  vielleicht  den  Glossator  zur  Einsetzung  von  Hin;;  H'lTns  veranlasst 
hat,  s.  meinen  Comm.  zu  Jes  11  1-9,  bes.  S.  113  unter  Anmerkung  2. 

7.  Die  Strafe  für  die  Gottlosigkeit  und  Verblendung  der  Führer  des  Volks 

ist  der  Untergang  Jerusalems  3  9  -12. 

Zusammenfassend  schliesst  dieses  Prophetenwort  die  Verkündigung  des  Gerichts 
ab.  Noch  einmal  erinnert  es  nach  der  aus  3  1  wiederaufgenommenen  Anrede  an  die  ver- 
schiedenen  Anklagen   gegen  die   Grossen   und   Propheten,   neben   denen  jetzt   auch  die 
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Priester  erwähnt  sind,  und  hebt  besonders  die  Verblendung  hervor,  in  der  sie  sich  in 
Jahwes  Schutze  und  geborgen  wähnen;  um  so  schwerer  muss  die  bestimmte  Ankündigung 
der  Zerstörung  Jerusalems  die  Verblendeten  treffen.  Das  Wort  ist  fast  in  ganz 

eutem  Text  überliefert  und  umfasst  vier  Tetrasticha. 

9  Hö7't  dies,  ihr  Häupter  Jakobs  Und  ihr  Richter  des  Hauses  Israel,  Die 
das  Recht  verabscheuen  Und  alles  Grade  krumm  machen.  Zu  v.  9=»  vgl.  v.  i 
und  zu  üB^D  V.  8:  n^3  vor  2pV''  wird  man  nach  v.  i  entfernen  dürfen.  Zu 

der  Verkehrung  aller  sittlichen  Begriffe  vgl.  zu  Jes  5  20.  10  ll^'i'  Die  Zion 
mit  Rlut  bauen  Und  Jerusalem  mit  Frevel,  Deren  Häupter  für  Geschenke 
Recht  sprechen,  Deren  Priester  für  Lohn  Entscheid  geben.  L.  ^iä  für  niä  mit 
den  alten  Versionen;  ''ii  setzt  die  Charakterisierung  der  jerusalemischen 
Grossen  fort.  D''P'l  nennt  Micha  die  Vergewaltigung  der  Untergebenen, 

die  bis  zum  Justizmord  führen  kann,  s.  I  ßeg  21  Am  5  11  Jer  22  13  und  vgl. 
Jes  1  15;  der  Zwang  zum  Frohndienst  und  die  Konfiskation  der  Güter  geben 
die  Arbeitskräfte  und  die  Mittel  zum  Bau  von  Prachtpalästen.  ll='°f  Die 

Bestechlichkeit  der  Richter  Jerusalems  (vgl.  die  Suffixe  H — )  tadelt  auch  Jes 
s.  Jes  1  23  5  23;  die  Priester,  die  Entscheide  und  Weisungen  zu  geben  haben 
und  von  denen  man  Gottes  Spruch  erwartet  (s.  Mal  2  7),  sind  nicht  besser,  vgl. 
Jes  28  7  f.  ll«Ti>  Deren  Propheten  für  Geld  wahrsagen  Und  dabei  sich 

auf  Jahwe  stützen  und  meinen:  Jahwe  ist  ja  in  unserer  Mitte;  Uns  kann  kein 
Unglück  treffen.    Über  die  Propheten  s.  v.  5.  Bei  all  ihrem  Frevel  leben 

diese  Führer  des  Volkes  noch  in  dem  Wahne,  dass  Jahvre  sie  vor  Schaden 
und  Unglück  bewahre;  sie  haben  kein  Verständnis  für  die  Forderung  von 
Recht  und  Sittlichkeit,  ihre  Religion  ist  eine  ganz  andre  als  die  eines  Micha 
und  der  wahren  Propheten.  Vgl.  zu  dieser  Illusion  bes.  Am  3  2  9  7  5  14  Jer 
5  12  7  4  8  8.  12  Darum  um  euretwillen  Wird  Zion  als  Feld  gepßügt  Und 

Jerusalem  wird  ein  Trümmerhaufe  sein  Und  der  Tempelberg  %u  einer  be- 
waldeten Höhe.  L.  nach  Jer  26  is,  wo  unser  Vers  citiert  wird,  D'^'V  für  das 
aram.  ]"■;  und  an  beiden  Orten  ist  für  niD2  mit  der  LXX  nD3  zu  lesen:  Der 

I      •     •  T  -     T 

Tempelberg  soll  zu  einer  ödliegenden  Waldbama  in  verwilderter  Umgebung 
werden,  wie  so  manche  heilige  Stätte  durch  die  Zerstörung  des  nördlichen 
Reiches  es  geworden  ist  (Wellh.),  vgl.  auch  Duhm  zu  Jer  26  ib.  So  trifft 
Jerusalem^  das  Centrum  der  Sünde  Judas,  die  verdiente  Strafe  und  das  letzte 
Wort  Michas  greift  auf  sein  erstes  (1  5)  zurück. 


Zweiter  Teil: 

Das  Heil  der  messianischen  Zeit 

Cap.  4  f. 

Die  Kehrseite  zu  dem  in  1  2—3  12  angekündigten  Gericht  bilden  die  hohen  Ver- 
heissungen  einer  herrlichen  Zukunft  in  Cap.  4f.  Ein  Kranz  der  schönsten  Prophezeiungen 
ist  in  Cap.  4f.  vereinigt,  um  den  schweren  Anklagen  und  den  düsteren  Drohungen  das 
tröstliche  Bild  des  einstigen  Jerusalems  recht  hell  gegenüberzustellen.  Da  auch  nicht 
eines  der  prophetischen  Worte  von  Cap.  4 f.  vor  dem  Exile  entstanden  ist,  so  können  wir 
diese  Capitel  auch  das  nachexilische  Complement  zu  der  vorexilischen  Unheilsdrohung 
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Gap  1—3  nennen.     Ähnliclie  Vervollständigung  s.  Am  9  8-15  Hos  2  15''-25  14  2-10  und 
sehr  häufig  im  Buche  Jes. 

I.  Die  universale  Bedeutung  Zions  am  Ende  der  Tage  4  i— 5. 

In  absichtlichem  Gegensatz  zu  3  12  ist  die  Prophetie  4  1-5  vorangestellt.  Nicht 
eine  verlassene  alte,  in  Trümmer  gesunkene  heilige  Stätte  in  öder  Wildnis,  bloss  etwa 
noch  aufgesucht  von  einem  Jäger,  der  die  Gegend  durchstreift,  sondern  das  Zentrum  der 
ganzen  "Welt,  wo  alle  Völker  Jahwe  ihre  Verehrung  bezeugen,  zu  sein,  ist  die  Bestimmung 
des  Tempels  auf  Zion.  Diese  Weissagung  hat  im  AT  noch  einmal  Aufnahme  gefunden, 
denn  v.  1-3  stimmen  ziemlich  genau  mit  Jes  2  2-4  überein,  wo  sie  ebenfalls  das  Gegenbild 
zu  der  Drohung  über  Jerusalem  in  Jes  1  bieten  sollen;  Mch  4  4  ist  aber  ohne  Frage  als 
ursprünglicher  Bestandteil  dieser  Prophezeiung  zu  betrachten,  der  nur  aus  Zufall  im  Buche 
Jes  fehlt  (s.  meinen  Comm.  zu  Jes  S.  26  unten).  Dagegen  ist  v.  5  eine  Zuthat  wohl  des 
Sammlers  oder  Redaktors,  der  4  1-4  an  Cap.  1 — 3  anfügte,  s.  unten  die  Erklärung  zu  4  5. 

Die  Prophetie  4  1-4  ist  weder  ein  Wort  Michas  noch  Jesajas  noch  eines  älteren 
Propheten  als  diese  beiden.  Dass  Micha  Jerusalem  eine  herrliche  Zukunft  geweissagt 
habe,  ist  durch  Jer  26  18  gänzlich  ausgeschlossen;  dass  Jesaja  jemals  eine  solche  Bedeutung 
Jerusalems  für  alle  Welt  verkündigt  habe,  lassen  seine  echten  Worte  nicht  vermuten,  die 
noch  beim  Abzug  Sanheribs  die  Zerstörung  der  Stadt  in  Aussicht  stellen,  s.  Jes  22  1-14. 
Dass  aber  auch  kein  Früherer  die  Worte  gesprochen,  ergiebt  sich  aus  ihrem  Gedanken- 
inhalt, der  an  Hesekiel,  Deuterojesaja  und  die  späteren  Jahrhunderte  erinnert;  so  die  Ge- 
danken, dass  Zion  und  dem  Tempel  eine  Bedeutung  für  alle  Völker  zukomme,  dass  die 
Thora  als  Belehrung  der  gesamten  Menschheit  dienen  werde  und  dass  die  ganze  Völker- 
welt, von  dem  als  Lehrer  gefassten  Jahwe  unterrichtet,  zu  einem  Friedensreiche  werden 
solle,  vgl.  die  Parallelen  Sach  8  20-23  14  16-21  Jes  60  5-12  66  23,  ferner  Jes  28  26  30  20 f. 
Ps  25  8  94  10  (alles  spätere  Stellen  aus  der  Zeit  nach  dem  Exil).  In  die  nachexilische 
Periode  weisen  auch  Einzelheiten,  z.  B.  die  Bedeutung  von  D"')D|n  JT^int^a  =  die  messianische 
Endzeit,  die  physische  Erhöhung  Jerusalems,  vgl.  Hes  40  2  47  Jo  4  18  Sach  14  8  10,  der 
Gebrauch  von  "^in  in  religiösem  Sinn  =  von  Gott  befohlene  Lebensweise ,  vgl.  Ps  25  4 
Prv  2  8.  Wie  alle  diese  Gründe  als  nur  auf  allgemeinen  Sätzen  beruhend  abgewiesen 
werden  sollen,  sehe  ich  nicht  ein.  Nach  alledem  darf,  da  sich  der  Inhalt  an  Hes 

und  Dtjes  anlehnt  und  gute  Parallelen  an  Sach  und  Tritojes  hat,  als  Entstehungszeit  dieser 
wichtigen  und  inhaltsreichen  Prophetie  rund  500  oder  das  5.  Jahrb.  angenommen  werden. 

Die  Prophetie  umfasst  fünf  Vierzeiler,  die  sich  als  gute  Sinneseinheiten  von  einander 
abheben. 

Zu  dem  ganzen  Abschnitt  vgl.  im  Comm.  zu  Jes  S,  24 — 28,  aus  dem  in  der  folgenden 
Erklärung  nur  das  Notwendigste  wiederholt  wird. 

1%  die  Erhöhung  des  Tempelbergs  und  seines  Tempels:  Geschehen  wird's 
am  Ende  der  Tage,  Festgegründet  wird  sein  der  Berg  Jahwes  Und  das  Haus 
unsres  Gottes  auf  dem  höchsten  der  Berge  Und  hinausragt  es  über  die  Hügel. 
Nach  Jes  wird  ]1Di  vor  n;;n^  gehören  und  beides  zusammen  ist  als  Prädikat  zu 
dem  aus  LXX  Jes  zu  erschliessenden  zweiten  Subj.  ^rn^K  n''?  zu  nehmen.  Der 
Verf.  denkt  an  physische  Erhöhung  des  Tempelberges  (s.  oben  Vorbem.)  und 
an  die  von  keiner  Zerstörung  mehr  heimgesuchte  ewige  Dauer  des  Tempels. 
Die  beiden  Subjekte  sind  durch  Versehen  in  nin;|"n"'2  in  zusammengeflossen. 
Der  ursprünghche  Text  lautete:  D^nri  J^Nin  ^rn'PN  n^ni  T\\T[\  in  HNni  pl 
Dass  üNll  nicht  genuine  Fortsetzung  von  3  12  sein  kann,  ist  anerkannt;  es  ist 
zur  starren  Formel  geworden,  die  ohne  Anknüpfung  an  Vorangehendes  am  An- 
fang eines  selbständigen  Abschnittes  stehen  kann.  V^  2^  (bis  ^pT),  das 
I  Herzuströmen  der  Völker  zum  Tempel  Jahwes :  Und  Völker  strömen  %u  ihm 
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hin  (1.  vVtii  Jes)  Und  viele  Nationen  sind  auf  dem  Wege:  „Auf,  lasst  uns  hinauf- 
ziehen %um  Berge  Jahwes  Und  %iim  Hause  des  Gottes  Jakobs. '■'■  110K1  ist  un- 
nötige und  prosaisch  klingende  Glosse.  2^  (von  li^lM  an)  2^,  das  Ver- 
langen nach  Jahwes  Lehre:  ,,Er  soll  uns  lehren  seine  Wege  Und  wir  wollen 
wandeln  in  seinen  Pfaden;  Demi  von  Zion  geht  Lehre  aus  Und  das  Wort  Jahwes 
von  Jerusalem. ^'^  Hiermit  nimmt  die  Rede  der  Völker  ein  Ende.  Das  |p  in 
1''D']'nD  ist  partitiv  =  „das  jeweils  Nötige  und  Gefragte"  (Wellh.).  Bei  Micha 
ist  Jerusalem  das  Zentrum  der  Sünde  (1  5),  am  Ende  der  Tage  das  Zentrum 
der  Lehre  und  Weisung.  In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Endpunkten 
liegt  eine  reiche  Geschichte :  die  Konzentration  des  Kultus  in  Jerusalem  unter 
Josia  und  die  von  Hes  verheissene  Erwählung  Zions  durch  Jahwe  zum  blei- 
benden Wohnsitz.  S'*'^  (bis  niintö'?),  Jahwe  der  Schiedsrichter  der  Völker: 
Und  richten  icird  er  fleischen  vielen  Völkern  Und  Entscheid  gehen  %ahlr eichen 
Nationen  Und  sie  werden  umschmieden  ihre  Schwerter  %u  Pflugeisen  Und  ihre 
Lan%enspitzen  %u  Winzermessern.  Ü''T\  und  D''!p^!^  werden  als  guter  Text  zu 
halten  sein,  dagegen  ist  pinyrj;  für  den  Sinn  überflüssig  und  für  das  Metrum 
störend.  3*^  (von  N^  an)  4^,  Friede  und  Glück  auf  Erden:  Iiein  Volk  er- 
hebt mehr  das  Schwert  gegen  das  andere  Und  nicht  mehr  erlernen  sie  den 
Krieg.  Sie  sitzen  ein  jeder  unter  seinem  Weinstock  Und  unter  seinem  Feigen- 
baum, von  niemand  gestört.  Vom  Friedensreich  unter  der  Völker-  und  Tier- 
welt sprechen  auch  die  späten  Stellen  Jes  11  6-io  Jo  2  20.  4''  fehlt  in  Jes 
(s.  oben),  aber  gehört  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  der  Prophetie  als  posi- 
tiver Abschluss  zu  der  negativen  Aussage  von  v.  3''.  Einen  Bruch  bedeutet  es 
nicht,  dass  ^^if,  nicht  auf  das  einzelne  Volk,  sondern  den  einzelnen  Menschen 
zu  beziehen  ist.  Die  Anwendung  des  sprichwörtlichen  Ausdrucks  auf  die 
gesamte  Menschheit  erklärt  die  Beibehaltung  des  t^'^N  vollständig,  gerade 
wie  I  Reg  5  5,  wo  es  sich  um  Juda  und  Israel  handelt,  vgl.  ferner  II  18  31 
Sach  3  10. 

4''  steht  ausser  dem  Metrum  und  hebt  hervor,  dass  die  Weissagung  v.  1-4 
auf  göttliche  Offenbarung  zurückgeht;  es  ist  der  Zusatz  des  Sammlers  oder 
Redaktors  wie  Jes  1  20,  vgl.  auch  die  sekundären  Stellen  Jes  40  5  58  isf. 

5,  ebenfalls  ein  Zusatz,  wie  v.  4^,  doch  schwerlich  von  derselben  Hand 
(s.  Einl.  III  3).  Inhaltlich  entspricht  er  dem  Zusatz  zu  unserer  Prophetie  in 
Jes  2  5,  formell  lautet  er  dort  als  Aufforderung,  hier  als  bestimmte  Ver- 
sicherung; man  könnte  in  dieser  Versicherung  eine  Antwort  auf  die  dortige 
Mahnung  erblicken,  aber  die  Kürze  von  Jes  2  5  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
umgekehrt  Mch  4  5  älter  ist  und  in  Jes  2  5  zur  Erfüllung  dieser  Versicherung 
gemahnt  wird.  nin;;"Dti'3,  im  Namen  Jahwes,  wandeln  heisst  soviel  als:  von  ihm 
bevollmächtigt,  durch  seine  Autorität  gedeckt,  seiner  Autorität  folgend  sein 
Leben  führen,  der  Jahwereligion  gemäss  die  Lebensweise  gestalten.  Sachlich 
ist  es  dasselbe  wie  HI.T  "Il«n  "^bn  Jes  2  5.  Wir,  sagt  der  Glossator,  bleiben  bei 
der  Religion  Jahwes,  mögen  die  Heiden  noch  so  lange  ihren  Göttern  folgen; 
unser  ist  doch  nach  dieser  Weissagung  4  1-4  der  endliche  Sieg. 
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2.  Die  Sammlung  der  Zerstreuten  und  die  Wiederaufrictitung  der  früheren 

Herrschaft  auf  Zion  4  6—8. 

Nicht  sicher  ist,  ob  man  v.  8  mit  v.  6 f.  zusammenzunehmen  hat;  denn  jl'^  "in3  in 
V.  7  macht  im  Grunde  die  Ausführung  von  v.  8  überflüssig,  aber  es  könnte  sehr  wohl  diese 
Ortsbestimmung  in  v.  7  verfrühte  Glosse  sein,  zumal  bei  ihrer  Entfernung  die  Gleichmässig- 
keit  der  Zeilen  gewinnt.  Sicher  ist  auf  alle  Fälle,  dass  sowohl  v.  6 f.,  als  auch  v.  8  das 
Exil,  die  Zerstörung  Jerusalems  und  das  Ende  des  judäischen  Reiches  vorausgesetzt  sind. 
In  letzterer  Hinsicht  gehören  die  drei  Verse  fraglos  zusammen.  Zum  Inhalt  vgl.  2  12  13 
7  12  Zph  3  19  Hes  34  11-16.  Jeder  der  drei  Verse  enthält  ein  Tetrastich  von  kurzen 

Zeilen. 

6  An  jenem  Tage,  ist  Jahwes  Spruch,  Will  ich  das  Ermattete  sammeln 
Und  aufnehmen  das  Verstossene  Und  das,  was  ich  schädigte.  In  der  Parallel- 
stelle Zph  3  19  fehlt  ^ni^nn  "la^t^l,  was  aber  noch  kein  Beweis  ist,  dass  es  auch 
hier  nicht  zu  stehen  hat.  Es  bringt  im  Gegenteil  den  Gedanken  zum  Ausdruck, 
dass  die  Verstossung  Israels  ins  Exil  von  Jahwe  verhängt  war.  Zu  nSD« 

von  f]P«  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  68  h.  ^V^^'*}  hat  die  Form  eines  Sub- 

stantivs, nicht  eines  Partizips,  vgl.  ebenda  §84as,  das  feminine  Geschlecht 
steht  häufig  bei  Collectiva  §  122  s;  mit  diesem  Femininum,  wie  mit  den  folgen- 
den wird  das  exilierte  Israel  beschrieben,  nj;^^;"!  erklärt  man  gewöhnlich,  aber 
ohne  dass  es  einen  guten  Sinn  giebt,  als  „das  Verirrte";  besser  ist  der  Vor- 
schlag von  ScHüLTHESS  (Gött.  gel.  Anz.  1902,  No.  9,  670),  man  habe  arab.  ji^ 
zu  vergleichen  und  demgemäss  „das  Erschlaffte,  Ermattete",  zu  übersetzen. 
7  Das  zum  Tode  ermattete  und  kranke  Israel  des  Exils  wird  zum  Kern  eines 
zahlreichen  Volkes  Jahwes :  Und  ich  mache  das  Ermattete  zu7n  Reste  Utid  das 
Ermüdete  zum  zahlreichen  Volke,  Und  Jahwe  wird  König  über  sie  Von  da  an 
bis  in  Ewigkeit.  iT'IXti^  ist  deutlicher  terra,  techn.  der  ausgebildeten  Eschato- 
logie,  hier  in  Parallele  gesetzt  mit  Dl^j;  M3,  das  aus  ihm  erwächst,  vgl  Hos  2  i. 
Für  ns'^nin,  das  man  als  denom.  von  ^^^T\  =  das  weit  Entfernte  zu  erklären 
sucht,  ist  entweder  mit  Geätz  Hs'pan,  das  Ermüdete,  oder  mit  Wellh.  nbnin, 
das  Kranke,  Erschöpfte,  zu  lesen;  beides  passt  zu  n;;b!i5n.  Zu  ll'^  ins  vgl. 

die  Vorbemerkung;  die  Herrschaft  Jahwes  beginnt  schon  bei  der  Sammlung 
der  Exilierten  und  ihrem  Heimzug  nach  Zion,  vgl.  2  13,  nriJJö,  von  da  an, 

d.  h.  von  „jenem  Tage"  (v.  6)  an;  es  ist  der  Zeitpunkt,  da  die  grosse  Wendung 
im  Geschicke  Israels  beginnt  und  die  Herrschaft  Jahwes  keine  Unterbrechung 
mehr  erfährt. 

8  Zion  wird  wieder  wie  früher  der  Sitz  des  Königtums:  Und  du,  Herden- 
türm,  Hügel  der  Tochter  Zion,  Zu  dir  wird  kommen  Die  frühere  Herrschaft. 
Ich  halte  die  nicht  übersetzten  Worte,  die  ich  zusammennehme:  n3"70D  nS31 

'  V  -.-      t       -  TT 

pba'iiT  ni'p  =  es  wird  das  Königtum  an  die  Tochter  Jerusalem  kommen,  für 
erklärende  Randglosse,  die  ganz  bestimmt  den  Sinn  von  v.  8  angeben  wollte 
und  zerteilt  in  den  Text  geraten  ist.  Für  nD'?0!3,  das  sonst  nicht  als  stat.  abs. 
vorkommt,  kann  man  HD'^Dfin  herstellen,  der  Artikel  ist  leicht  nach  nsSii  schon 

'  TTt--  '  TT 

am  Rande  verloren  gegangen.  Wellh.  vermutet  dagegen  '?K'l^^  rr^nV  für  die 
beiden  letzten  Worte  und  Nowack  stellt  ausserdem  nSDI  vor  nD^Oö ;  aber  es 

T      T  '!    VI       -      ' 

besagt  doch  nichts  neues  zu  der  früheren  Herrschaft,  wenn  noch  dasteht:  und 
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es  kommt  an  dich  das  Königtum  über  das  Haus  Israel.  Richtig  interpretiert 
LXX,  wenn  sie  statt  robü12  kx  BotpuXtuvo;  bietet.  Es  ist  möglich,  dass  ur- 
sprünglich die  Glosse  so  zu  lesen  war.  "inj;"^"^^»,  Herdenturm,  ist  Bezeich- 
nung Jerusalems;  da  wo  einst  Jerusalem  lag,  erhebt  sich  jetzt  ein  Turm,  wie 
ihn  Herdenbesitzer  in  der  Wüste  errichten,  vgl.  II  Chr  26  lo  und  ZDPY  1893, 
238  f.  Dass  Jerusalem  noch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zerstört  war,  setzt 
diese  Anrede  nicht  voraus;  nach  dem  parallelen  ll'ISTi?  b^)f,  „der  Höhe  der 
salomonischen  Residenz  in  Jerusalem"  (Guthe  KBW  -188),  ist  der  „Herden- 
turm" auf  dem  Zion  zu  suchen. 

3.  Das  Exil  ist  der  Weg  zur  Rettung  Zions  4  g  lo. 

Die  beiden  Verse  bieten  der  Erklärung  grosse  Schwierigkeiten.  Sie  versetzen  uns 
im  Gegensatz  zu  v.  8  in  die  Zeit,  da  Jerusalem  noch  nicht  gefallen  ist,  aber  die  Exilierung 
seiner  Bewohner  nach  Babel  nahe  bevorsteht.  Zugleich  aber  trösten  sie  die  demnächst  ins 
Exil  Wandernden,  dass  dort  Jahwe  sie  von  ihren  Feinden  retten  werde.  Nach  diesem  In- 
halt sollte  man  denken,  dass  die  Verse  zur  Zeit  Jeremias  entstanden  seien.  Man  hat  sich 
bei  dieser  Annahme  nicht  beruhigt,  sondern  selbst  gemeint,  die  Autorschaft  Michas  für 
diese  Verse  festhalten  zu  können.  Da  aber  hiegegen  ^?3"n5>  nN31 ,  und  du  wirst  nach  Babel 
kommen,  Einsprache  erhebt,  weil  Micha  nicht  die  Chaldäer,  sondern  die  Assyrer  als  die 
Vollstrecker  des  Gerichtes  kannte,  so  meinten  Kuenen  und  Nowack  dieses  Sätzchen  als 
Glosse  entfernen  zu  dürfen.  Doch  diese  gewaltsame  Auskunft  hebt  erst  nicht  alle 
Schwierigkeiten;  denn  dann  muss  man  sich  fragen,  was  sich  der  Autor  unter  der  Rettung 
vor  den  Feinden  im  Felde,  worauf  sich  dann  u^  bezieht,  gedacht  hat.  Auf  Hos  2  16  f.  kann 
man  sich  nicht  berufen,  da  dort  ganz  andere  Gedanken  zum  Ausdruck  kommen  und  die 
Verse  erst  noch  recht  späte  sind  (s.  zu  Hos  2  16  f.).  Kommt  man  bei  der  Annahme 
michanischer  Herkunft  für  v.  9f.  in  schlimmes  Gedränge,  so  hilft  in  Wirklichkeit  auch 
das  Festhalten  an  der  Entstehungszeit  unmittelbar  vor  dem  Exil  nicht  aus  der  Not.  Es 
spricht  sich  in  den  Versen  doch  nicht  die  Stimmung  eines  Judäers  aus,  der  mitten  in  den 
Ereignissen  lebte  und  die  Wegführung  der  Jerusalemer  samt  der  Zerstörung  der  Haupt- 
stadt voraussah,  möchte  er  auch  die  Überzeugung  gehabt  haben,  dass  dies  der  Weg  zum 
Heile  Zions  sei  (man  vgl.  nur  Jeremia),  sondern  die  Stimmung  eines  Spätem,  der  von  der 
erfolgten  Eettung  aus  ruhiger  auf  jene  Unglückstage  zurückblickt,  auch  wenn  er  wohl  be- 
greift, warum  man  damals  jammern  konnte.  Dass  die  Verse  wirklich  ein  solcher  Rück- 
blick sind,  mit  dem  sich  ein  Späterer  mit  seinen  namentlich  auch  von  Dtjes  gewonnenen 
Gedanken  in  die  Tage  der  Deportation  der  Jerusalemer  versetzt,  zeigt  sich  auch  an 
manchem  Einzelnen:  So  weiss  er  genau,  dass  in  Babel  Jahwe  Zion  erlöst  aus  der  Hand 
der  Feinde,  d.  h.  dass  die  Eroberung  Babels  durch  die  Perser  den  Exilierten  die  Freiheit 
bringt;  dann  ist  v.  9*^  offenbar  Nachahmung  von  Jer  8  19  und  endlich  versteht  er  unter 
dem  "^70  und  yv'^^  Zions  Jahwe,  was  kaum  möglich  wäre,  wenn  noch  ein  israelitischer 
König  über  Jerusalem  regiert  hätte.  Die  Verse  zeigen  also,  wie  tief  sich  ihr  Verf.  in  die 
Gedanken  Dtjes's  eingelebt  hat,  dass  das  Exil  als  der  Durchgangspunkt  zum  Heile  zu  be- 
trachten sei;  sie  sind  darum  auch  erst  nach  Dtjes  entstanden. 

Metrisch  bilden  v.  9  f.  drei  kurzzeilige  Tetrasticha. 

9  Warum  schreist  du  so  laut?  Hast  du  keinen  König?  Oder  ist  dein 
Ratgeber  verschwunden,  Dass  dich  Zittern  ergriffen  hat?  nnj;,  nun  der  Fol- 
gerung, wird  von  dem  herrühren,  der  v.  9  f.  hier  angereiht  hat.  nibl*3  ist 
Glosse  aus  v.  lo.  Die  Frage  'i:i  ^"^öH  (vgl.  Jer  8  19)  ist  in  keiner  Weise 
ironisch  zu  verstehen;  sondern  sie  will  die  ganze  Schwere  des  Schicksals  zeigen, 
das  über  Zion  verhängt  ist :  es  ist  so  schwer,  dass  es  scheint,  als  ob  Jahwe  nicht 
mehr  der  Leiter  seiner  Geschicke,  sein  Konig  und  sein  Ratgeher,  Versorger, 
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wäre.  So  scheint  es,  aber  es  ist  nicht  so;  er  ist  ein  „wunderbarer  Rat",  der 
König  will,  dass  Zion  durch  diese  Not  hindurch  muss,  die  allerdings  so  gross 
ist,  dass  das  Jammern  ganz  natürlich  erscheint,  darum  der  Zuruf  lO''''  (bis 
rri'ü^?) :  Zittere  und  seufze,  Tochter  Zion,  wie  eine  Gebärende;  Denn  mm  musst 
du  ausziehen  aus  der  Stadt  Und  auf  freiem  Felde  lagern.  Für  "'Hii,  das,  von 
niü,  hervorbrechen,  resp.  hervortreiben,  abgeleitet,  keinen  guten  Sinn  giebt, 
liest  man  am  besten  unter  der  Annahme,  dass  einige  Buchstaben  verwischt 
seien,  mit  Gbätz  "'njt^in,  seufze!  (Elhoest,  Chetne:  ""in,  vgl.  Jer  48  3i;  Bfhl: 
■«J^S,  stöhne,  vgl.  Jes  42  14).  n'lb'i'3  ist  hier  nicht  zu  beanstanden,  vgl. 

Jer  6  24  22  23;  es  malt  den  schweren  Schmerz  und  die  Krisis,  durch  die  Zion 
nr\J^,  eben  jetzt  (von  dem  in  v.  9  f.  eingenommenen  Standpunkt  ausgesagt)  hin- 
durch muss.  n^"lj?  und  «Tia^  sind  Gegensätze,  das  erste  ==  die  Stadt,  in  der 
man  geborgen,  das  zweite  =  das  freie  Feld,  auf  dem  man  aller  Unbill  der  Wit- 
terung, sowie  den  Angriffen  der  Tiere  und  Räuber  ausgesetzt  ist.  10'' 
(von  nsni,  auch  n«31  punktiert,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  10k  76g,  an)  Du  musst 
bis  Babel  gelangen,  Dort  wirst  du  gerettet,  Dort  erlöst  dich  Jahwe  Aus  der 
Hand  deiner  Feinde.  In  Babel  wendet  sich  die  Krisis  zum  Guten,  so  ist  es  der 
Wille  deines  Königs  und  Versorgers. 

4.  Die  Versammlung  und  Vernichtung  der  Völker  vor  Jerusalem  4  11-13. 

Die  Verse  11-13  sind  das  Gegenbild  von  v.  9  f.  Die  Belagerung  Jerusalems  in  der 
Endzeit  bringt  Zion  nicht  das  Exil,  sondern  den  vollständigen  endgiltigen  Sieg  und  die 
gänzliche  Vernichtung  der  Feinde.  Micha  hat  3  12  ganz  anderes  geweissagt;  unsere  Verse 
gehen  aber  auch  nicht  auf  ein  historisches  Ereignis  im  Verlauf  der  Geschichte,  sondern 
auf  das  Ereignis  am  Ende  der  Tage,  da  die  Völker  gegen  Zion  sich  erheben  und  dorthin 
sich  sammeln  —  um  dem  Vernichtungsgericht  anheimzufallen.  Seit  Hesekiel  gehört  diese 
Erwartung  zu  den  festen  Elementen  der  jüdischen  Eschatologie,  vgl.  Hes  38 f.  Jo  4  Sach 
9  14-16  12  1-9  Dan  11  45,  sowie  auch  Jes  10  12  12  24-27  17  12-14  41  11-16  66  6.  Der  Ab- 
schnitt stammt  somit  aus  der  nachhesekielischen  Zeit.  Metrisch  lassen  sich  drei 
Tetrasticha  und  ein  Distichon  unterscheiden,  wobei  es  fraglich  bleibt,  ob  ein  zweites 
Distichon  am  Ende  verloren  ist,  das  auch  die  vierte  Strophe  zum  Vierzeiler  auffüllte. 

11  Die  Sammlung  der  Heiden  vor  Jerusalem:  Und  nun  sind  versammelt 
wider  dich  Viele  Völker,  Die  da  sprechen:  sie  werde  entweiht,  dass  sich  weiden 
Unsere  Augen  an  Zion.  Mit  nrij;  versetzt  sich  der  Autor  in  den  Zeitpunkt  der 
Ereignisse,  die  er  schildert;  es  geht  auf  die  Zukunft  =  einst.  Für  'linri, 

das  „durch  Gottlosigkeit  entweiht  werden"  bedeutet,  also  hier  aus  dem  Sinne 
des  Autors  gesprochen  zu  denken  ist,  liest  Wellh.  das  sehr  unsichere  ^riDP, 
das  er  als  „geschleift  werden"  versteht,  s.  zu  Jer  46  15.  Zu  T\\r\  mit  3, 

=  Schadenfreude  haben,  vgl.  Ob  v.  i2f.;  das  Femin.  Sing,  (statt  des  gewöhn- 
lichen Flur.)  des  Prädikats  bei  dem  Dual  des  Subjekts  ist  bemerkenswert,  s. 
Ges.-Kautzsch27  §  145 n.  12  Der  den  Heiden  unbekannte  Plan  Jahwes: 

Aber  sie  haben  keine  Kenntnis  Von  den  Gedanken  Jahwes,  Verstehen  seinen 
Plan  nicht,  Dass  er  sie  wie  Garben  zur  Tenne  gesammelt.  Vgl.  Jes  55  8  f. 
13  Aufforderung  an  Zion,  die  Heiden  zu  vernichten  (sechs  Zeilen  s.  Yorbem.): 
Auf  und  drisch,  Tochter  Zion;  Denn  ich  mache  dein  Hörn  eisern  Und  mache 
deine  Hufe  ehern,  Dass  du  viele  Völker  zermalmst  Und  dass  du  ihren  Raub 
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Jahtce  weihst  Und  ihr  Gut  dem  Herrn  der  ganzen  Erde.  Zu  dem  Dreschen  als 

Bild  der  Besiegung  und  Vernichtung  der  Feinde  vgl.  Am  1  3,  bes.  aber  die 
parallele  Stelle  Jes  41 15;  zu  der  Imperativform  ^B*n  mit  ö  vgl.  Ges.-Kautzsch2^ 
§  72  q,  zu  der  Schreibung  "'nninni  statt  ^riD —  (2.  pers.  fem.  sing.)  §  44  h.  Die 
Beute,  die  die  Sieger  an  dem  von  den  Völkern  zusammengerafften  Raub  DJ^^S 
und  an  ihrem  sonstigen  Gute  Db"*)!  machen,  sollen  sie  Jahwe  bannen,  d.  h.  weihen 
durch  Verbrennung  der  verbrennbaren  Stoffe  und  durch  Verbringung  der  Me- 
talle in  den  Tempelschatz,  vgl.  Dtn  7  25 f.  Jos  6  18  24.  Herr  der  ganzen 
Welt  heisst  Jahwe  nicht  vor  dem  Exil,  vgl.  Jos  3  ii  13  Sach  4  14  6  5  Ps  97  5. 

5.  Aufforderung  an  Zion,   über  die  bevorstehende  Eroberung  Jerusalems 

zu  trauern  4  i4. 

Wieder  mit  nn»  eingeleitet,  ist  der  Vierzeiler,  v.  14,  eine  genaue  Parallele  zu  v.  10, 
ohne  dass  hier  wie  dort  an  die  schliessliche  Erlösung  erinnert  wäre.  Man  könnte  daran 
denken  v.  14  zwischen  v.  9  und  v.  10  einzuschieben;  aber  v.  14  ist  dort  nicht  nötig  und 
sieht  mehr  wie  eine  Parallele  als  wie  eine  Ergänzung  von  v.  10  aus.  Daher  wird  v.  14  als 
ein  Fragment  aus  einer  Dichtung  zu  betrachten  sein,  die,  wie  v.  9 f.,  eine  Belagerung  Je- 
rusalems zum  Gegenstand  hatte.  "Welche  Belagerung  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  sagen; 
es  könnte  am  Ende  die  Sanheribs  zur  Zeit  Michas,  aber  ebensogut  die  Nebukadnezars  sein, 
wie  V.  9 f.,  oder  irgend  eine  noch  spätere,  jedoch  nicht  die  am  Ende  der  Tage,  die  einen 
ganz  anderen  Ausgang  nimmt,  vgl.  v.  11-13.  Der  Vers  wird  am  einfachsten  als  Randzitat 
zu  V.  10  aus  einem  Gedicht  über  die  Belagerung  Zions  durch  die  Chaldäer  angesehen. 

14  Nun  zerkratze  dich  schmerzlich,  Einen  Belagerung  sie  all  haben  sie 
gegen  uns  errichtet,  Mit  dem  Stock  werden  sie  auf  die  Wange  schlagen  Den 
Richter  Israels.  Das  unverständliche  IHilTlS,  das  man  als  „Tochter  des  An- 
griffs =  belagert"  zu  erklären  sucht,  hat  Wellh.  glücklich  emendiert,  indem 
er  mit  dem  vorangehenden  Verb  zusammen  ^l'l^nn  TiJ>T\T\  oder  umgekehrt  liest, 
also:  zerkratze  dich  in  schmerzlichster  Trauer,  vgl.  Dtn  14  i  Lev  19  28  21  5 
Jer  16  6  41  5  47  5.  Eür  tiW  liest  man  am  besten  mit  Nowack,  entsprechend 
^T,,  den  Plural  \'d^.  Backensir  eiche  sind  eine  grobe  Insulte  s.  I  Eeg  22  24 

Hi  16  10  Mt  26  67.  aab^  =  König,  wie  Am  2  3,  hier  gebraucht  wegen  der 

Paronomasie  mit  ta^tJ^. 

6.  Die  Weissagung  von  dem  künftigen  messianischen  Herrscher  aus  Davids 

Stamm  5  i— 5. 

Die  Prophezeiung  von  dem  messianischen  König  der  Zukunft  ist  so  wenig  im 
8.  Jahrh.  entstanden,  wie  die  messianischen  Weissagungen  Jes  9  1-6  und  11  1-9  (vgl.  zu 
diesen  Stellen  meinen  Comm.).  Hier  sieht  man  so  deutlich  wie  möglich,  dass  für  den 
Autor  der  Prophetie  das  Haus  Davids  nicht  mehr  regiert;  sonst  könnte  er  nicht  sagen, 
dass  aus  Bethlehem  der  Herrscher  hervorgehen  soll,  wie  schon  einmal  in  den  Tagen  der 
Urzeit.  Nur  für  die  nachexilische  Gemeinde  sind  Davids  Tage  Tage  der  Urzeit  und  erst 
als  der  Thron  Davids  in  Jerusalem  nicht  mehr  existierte,  konnte  man  den  neuen  Davididen 
aus  Bethlehem  erwarten.    Vgl.  schon  Stade  ZATW  1881,  168. 

Die  Prophetie  v.  1-5  ist  aber  nicht  einheitlich.  Der  Zusammenhang  zwischen  v.  1 
und  V.  3  ist  durch  das  Einschiebsel  von  v.  2  unterbrochen  (s.  zu  v.  2),  und  die  Verse  4 f. 
sind  eine  späte  Ergänzung,  die  als  die  Feinde  Israels  die  Syrer  des  3.  und  2.  Jahrh.  kennt 
(s.  zu  V.  4 f.).  Der  ältere  Teil  v.  1  3  kann  ungefähr  zur  selben  Zeit  entstanden  sein,  wie 
seine  Parallelen  Jes  9  1-6  11  1-9,  also  um  500  v.  Chr. 
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Metrisch  bilden  v.  l  und  v.  3  zusammen  einen  Zehnzeiler  und  ebenso  machen  v.  4  und 
V.  5  zehn  Zeilen  aus,  die  sich  aber  in  zwei  fünfzeilige  Strophen  gruppieren  lassen.  Dagegen 
ist  der  eingeschobene  v.  2  prosaisch. 

1  Die  Herkunft  des  messianisclien  Königs  aus  Bethlehem  (6  Zeilen):  Und 
(hl,  Beth  Ephratha,  Du  kleinster  unter  Judas  Gauen,  Aus  dir  soll  mir  hervor- 
gehen, Der  Herrscher  über  Israel  wird.  Dessen  Herkunft  ist  ans  der  Vorzeit,  Aus 
den  Tagen  der  Vergangenheit.  Zu  lesen  ist  der  Anfang  Tj;^n  nniDN  n^l  nnsi 
rTTin^  ''?^J!?2-  Nach  LXX  xal  oü  ByjOXssjjl  quo;  'EcppaOa  zu  schliessen,  ist  näm- 
lich BvjöXssfi  erst  später  eingefügt  als  Erklärung  zu  dem  ursprünglicheren 
oixo?  'Ecppaödt,  die  dann  verstümmelt  auch  in  den  hehr.  Text  Aufnahme  fand 
(so  K,00RDA,  Wellh.  u.  a.).  Dann  ist  ferner  mit  Hitzig  u.  a.  Tj;^n  mit  Artikel 
zu  lesen,  da  es  noch  zur  Anrede  gehört  und  nicht  Prädikat  ist,  und  TWT\b  als 
durch  Versehen  aus  dem  Folgenden  eingedrungen  zu  betrachten,  also  zu  ent- 
fernen. Das  n  von  TJ^iJn  kann  man  vom  Schluss  von  nri"iSN  herübernehmen 
oder,  da  nn'lSiJ  auch  Gen  48  7  statt  rriDN  zu  lesen  sein  wird  (s.  das  dort  folgende 
n),  also  auch  hier  notwendig  ist,  als  durch  Haplographie  verloren  ansehen. 
Die  Zweifel  an  der  Eichtigkeit  der  Identitikation  von  Beth  Ephrata  mit 
Bethlehem  sind  unbegründet,  man  vgl.  die  Parallele  von  nniSK,  der  Landschaft, 
und  Dnb  n''^,  der  darin  gelegenen  Ortschaft,  Rt  4  ii,  ferner  I  Sam  17  12  ßt  1  2, 
sowie  den  jetzigen  Text  Gen  48  7:  Dn^  n^2  J<''n  ri'^DtJ,  der,  auch  wenn  eine 
Glosse  darin  steckt,  gerade  so  für  die  Gleichung  von  Beth  Ephrata  =  Beth- 
lehem zeugt,  wie  der  Zusatz  in  LXX  zu  Jos  15  59:  'EcppaOcz,  au-crj  soxl  BotiöXssfx. 
Darum  sind  auch  die  Schlüsse  gänzlich  hinfällig,  die  man  daraus  hat  ziehen 
wollen,  z.  B.  dass  der  Prophet  die  Verdrängung  der  davidischen  Dynastie 
durch  eine  von  Saul  (aus  Ephrat  in  Benjamin)  sich  herleitende  weissage 
(Ooet);  übrigens  spricht  dagegen  schon  deutlich  genug  das  Juda  in  T^^H 
T\l'\T\^  ''D'783.  'h.  mir,  kann  sich  nur  auf  Jahwe  beziehen,  trotzdem  nachher 

in  V.  3  n\ni  in  3.  pers.  erscheint;  es  hebt  hervor,  dass  das  Kommen  des  Herr- 
schers der  Erfüllung  von  Gottes  Willen  dienen  wird.  Das  Subj.  zu  «;$;;  ist  der 
Sache  nach  ^B^lö  riVnb  (Nowack).  Zu  v.  i*^  vgl.  die  Vorbemerkung;  zu  der 

Verheissung  eines  neuen  David  vgl.  Hes  34  23 f.  37  24  Hos  3  5. 

2,  ein  prosaisches  Einschiebsel  (Duhm  zu  Jes  7  i4,  Wellh.,  Nowack),  als 
sekundär  erwiesen  durch  den  Wechsel  des  Subjekts  (Diri";  gegen  "b  v.  1)  und 
durch  seinen  Inhalt,  der  sich  an  den  allgemeinen  Gedanken  von  v.  1  und  von 
V.  3,  an  die  Weissagung  vom  Kommen  des  Messias,  hält,  aber  auf  die  besondere 
Form,  in  welcher  sie  v.  1  auftritt,  keine  Rücksicht  nimmt.  Kommt  der  mäch- 
tige Herrscher  erst  in  der  Zukunft,  dann  also  {]'2b,  darum)  sind  die  Israeliten 
bis  zu  seinem  Kommen  dahingegeben  seil,  in  die  Macht  der  Fremden.  Den 
Zeitpunkt  des  Kommens  des  Messias  bezeichnet  der  Interpolator  mit  dem 
Moment,  da  eine  Gebär erin  geboren  hat;  damit  spielt  er  auf  Jes  7  14  an  und 
zeigt,  dass  er  die  Stelle  von  Immanuel  messianisch  verstanden  hat  (vgl,  zu 
Jes  7  14).  Auch  in  v.  2''  werden  „geheimnisvolle  Andeutungen,  mit  lite- 

rarischen Beziehungen-'  liegen  (Wellh.)  ;  ]\'2'\'d\  VHS'  iri;*.  wird  dem  ^'W^  '^\^'ä 
Jes's  entsprechen,  ist  hier  aber  in  physischem  Sinne  gemeint  von  der  Wieder- 
vereinigung aller  Israeliten,  der  Judäer  und  der  Überbleibsel  des  Nordreichs, 
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Vgl.  Hos  2  2  3  5.  b)l  ist  b^  zu  schreiben,  oder  doch  so  zu  verstehen;  das 

Subj.  zu  D^Pt"]  kann  nur  Jahwe  sein  und  das  Suffix  D-^-  geht  auf  die  Israeliten, 
mit  dem  Suffix  in  vriK  dagegen  muss  der  Messias  gemeint  sein.  Auch  diese 
Sorglosigkeit  in  Hinsicht  auf  die  Bestimmtheit  ist  ein  Zeichen  des  Epitomators, 
der  mit  seinem  Einschub  an  bekannte  Vorstellungen  erinnern  will. 

3  setzt  V.  1  fort  mit  der  Schilderung  der  kraftvollen  und  glücklichen 
Herrschaft  des  Messias  (vier  Zeilen) :  Und  er  tritt  auf  und  weidet  in  der  Kraft 
Jahtces,  In  dem  hohen  Namen  Jahwes,  seines  Gottes,  Und  sie  wohnen  sicher; 
denn  nun  ist  er  gross  Bis  an  die  Enden  der  Erde.  Der  hohe  majestätische 
Name  ist  parallel  und  synonym  mit  der  Kraft  Jahwes;  der  neue  David  regiert 
in  Jahwes  Namen  als  sein  mit  Kraft  ausgerüsteter  Stellvertreter.  HJ^J^,  nun, 
reicht  seine  Macht  bis  ans  Ende  der  Erde  (vgl.  Ps  2  8  72  8),  seine  Unterthanen 
können  daher  wohnen  d.  h.  sicher  und  ungestört  wohnen;  '2,'ä\  hat  hier  den  Sinn 
von  nm  ^^\   Vgl.  Jes  9  6  11  6-9. 

4  5,  ein  späterer  Anhang:  die  Abwehr  und  Besiegung  der  „Assyrer". 
Die  Verse  stammen  nicht  von  dem  Autor  der  "Weissagung  des  neuen  David;  denn  dieser 
ist  in  V.  4 f.  gänzlich  vergessen.  Nach  v.  3  reicht  seine  Macht  bis  ans  Ende  der  Welt,  in 
V.  4f.  sind  Einfälle  der  „Assyrer"  vorausgesetzt  und  nicht  der  Messias  ist  es,  der  das  Land 
vor  denselben  rettet,  sondern  sieben,  acht  Fürsten  und  diese  sind  erst  nicht  vom  Messias 
dem  Feinde  entgegengestellt,  sondern  von  der  Gesamtheit  („virir"  vgl.  I3bj?ni  v.  4).  Die  Er- 
gänzung, welche  diese  Verse  zu  v.  1  3  bilden,  denkt  nicht  zurück  an  die  „vielen  Völker" 
von  4  11,  sondern  wohl  an  die  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer  und  sagt:  Sollte 
dann  in  der  Zeit  des  Messias  den  „Assyrern"  es  einfallen,  den  Frieden  stören  zu  wollen, 
so  werden,  wie  in  der  Makkabäerzeit,  Führer  vorhanden  sein,  den  Frieden  sicher  zu  stellen 
durch  Besiegung  der  Feinde.  „Assur"  ist  hier  =  Syrien,  wie  Jes  19  23  27  13  30  31  etc., 
vgl.  m.  Bemerkung  im  Comm.  zu  Jes  10  20-23  S.  106f.,  s.  auch  Stade  ZATW  1882,  291f. 
Nach  dieser  Auffassung  fällt  die  Entstehung  von  v.  4  f.  in  die  zweite  Hälfte  des  2.  Jahrb. 
V.  Chr.,  etwa  in  die  Zeit  Simons,  des  sechsten  in  der  Reihe  der  makkabäischen  Fürsten, 
unter  dessen  Regierung  eine  Periode  des  Friedens  und  Glückes  einkehrte  (I  Mak  14  4-15), 
deren  Störung  durch  die  Syrer  unter  der  Führung  Judas  und  Johannes,  zweier  Söhne 
Simons,  des  siebenten  und  des  achten  Hirten,  kräftig  abgewiesen  wurde  (IMak  16  1-10), 
vgl.  zu  V.  4.    Ein  Seitenstück  zu  diesem  Anhang  bildet  Ps  110. 

4,  die  Aufstellung  von  sieben,  acht  Eührern  gegen  die  „Assyrer"  (der 
erste  Fünfzeiler):  Und  es  wird  solcher  Art  Friede  sein:  Fällt  Assur  i?i  unser 
Land  Und  betritt  es  unsern  Boden  1.  nach  LXX  1ino"IS2  für  !|i"'ni:!31S3 ,  So 
stellen  wir  ihm  sieben  Hirten  entgegen  Und  acht  Fürsten  unter  den  Menschen. 
Dl7^  nt  7\\T\\  ist  nicht  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden  und  zu  übersetzen: 
und  dieser  wird  Friede  sein.  Da  der  Messias  vorher  Subjekt  ist,  brauchte  er, 
wenn  er  es  bleiben  sollte,  nicht  neu  eingeführt  zu  werden,  und  nt,  ein  solcher, 
wäre  erst  noch  eine  sehr  sonderbare  Wiederaufnahme  des  vorher  nach  Her- 
kunft und  Thätigkeit  genau  bestimmten  Messias.  T\\  ist  vielmehr  prädikativ 
und  auf  das  Folgende  hinweisend  zu  verstehen:  und  auf  folgende  Art  wird 
Friede  werden,  nämlich  dadurch,  dass  „Assur"  überwunden  wird.  Zu 

^ibj?n5,  wofür  bei  Entstehung  von  v.  i-5  aus  einem  Gusse  D^pn"!,  =  und  er  (der 
Messias)  wird  aufstellen,  stehen  müsste,  s.  die  Vorbemerkung.  Hirt  ist 

s.  V.  a.  Führer,  Begent,  wie  nj^T  =  regieren,  vgl.  homerisches  Troi|xsv£?  Xatuv 
und  bes.  Hes  34  und  Sach  11;  zu  Dn«  O^ipi,  etwa  =  exemplarische  Fürsten, 
vgl.  Ges.-Kautzsch2  7  §  1281.  Die  heilige  Zahl  sieben  wird  im  folgenden  Stichos 
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durch  acht  überboten,  vgl.  zu  Am  1  3;  es  soll  nicht  an  den  nötigen  Führern 
fehlen,  man  denke  an  Mattathias,  seine  fünf  Söhne  und  seine  Enkel,  an  Judas 
imd  Johannes  (Hyrkanus).  5,  die  ßesiegung  „Assurs"  (der  zweite  Fünf- 

zeiler)  :  Die  werden  das  Land  Assur  weiden  mit  dem  Schwert  Und  das  Land 
Nimrods  mit  gezücktem  Degen  Und  sie  werden  uns  retten  vor  Assur,  Wenn  es 
einfällt  in  unser  Land  Und  unser  Gebiet  betritt.  Für  ^""Sn  ist  dem  ^'^'\  ent- 
sprechend der  Plural  ^h^^T^,  wahrscheinlich  mit  Suff.  1i1^"'SrT,  zu  lesen.  H'^nns 
ist  unsicher;  das  Suff,  scheint  sich  auf  y\T\  zu  beziehen,  aber  nns,  =  Klinge, 
Schneide,  ist  nicht  erwiesen.  Vielleicht  ist  ninns  oder  iTriinriS  =  gezückte 
Schwerter  oder  seine  (des  Schwertes)  Klingen  zu  lesen,  vgl.  Ps  55  22.  Das 

Land  Nimrods  soll  nur  andere  Bezeichnung  für  Assur  sein,  vgl.  Gen  10  8-11. 
Jedenfalls  spricht  sich  auch  in  dieser  Bezeichnung,  wie  im  ganzen  Inhalt  von 
V.  4f.  ein  kriegerisches  Selbstgefühl  aus,  das  sehr  wohl  in  die  Zeit  nach  den 
grossen  Erfolgen  der  Makkabäer  gegen  die  Syrer  passt. 

7.  Der  von  Jahwe  wunderbar  gesegnete  Rest  Jakobs,  der  Sieger  über  die 

Völker  5  6—8. 

Die  Verse  6-8  sind  eine  Parallele,  darum  nicht  die  Fortsetzung  zu  v.  4 f.  Sie  atmen 
dasselbe  Hochgefühl  und  Selbstbewusstsein,  wie  v.  4f.,  und  sind  deshalb  auch  am  besten 
als  in  derselben  Periode  entstanden  zu  betrachten.  Dieses  Selbstbewusstsein  ist  belebt 
durch  die  Erfolge  und  Siege  der  Makkabäer,  die  mit  aller  Macht  die  Hoffnung  auf  die  Er- 
füllung der  Weissagungen  der  Propheten  den  Frommen  nahelegen  mussten,  vgl.  z.  B. 
Jes  49  25  f.  60  22.  Die  beiden  ersten  Verse  sind  einander  ähnlich  gebaute  Sechszeiler  und 
v.  8  schliesst  die  Prophetie  ab  mit  einem  triumphierenden  Distichon. 

6,  die  wunderbare  Vermehrung  des  Restes  Jakobs:  Und  es  wird  sein  der 
Best  Jakobs  Inmitten  der  Völkermenge  Wie  Tau  von  Jahwe,  Wie  Regen  auf 
das  Gras,  Der  nicht  warten  muss  auf  Menschen  Noch  harren  auf  Menschen- 
kinder. Vielleicht  ist  mit  LXX,  Pesch.  nach  v.  7  am  Ende  der  ersten  Zeile  ein- 
zusetzen: DM-i?,  unter  den  Nationen.  Der  Anfang  lässt  vermuten,  dass  der 
Rest  (s.  4  7)  Jakobs  als  Segen  unter  den  Völkern  mit  dem  erquickenden  Tau 
und  Regen  verglichen  werde,  etwa  wie  Jes  19  24f.;  aber  v.  e''  zeigt,  dass  die 
Vergleichung  auf  anderes  in  der  Erscheinung  des  Taus  und  Regens  reflektiert, 
auf  seine  Entstehung  ohne  Zuthun  von  Menschenhand.  So  gleicht  der  Rest 
den  Millionen  von  Tau-  und  Regentropfen  am  Grase;  er  entsteht  unter  den 
Völkern  in  wunderbarer  Menge  durch  Gottes  That,  vgl.  4  i  Hos  2  i.  Die  Ein- 
fügung von  "^J?  vor  n"»"!«^  (Encycl.  Bibl.  I,  1095 f.)  ist  unnötig;  das  Pasek  deutet 
eher  auf  das  Fehlen  von  D'^.ian  in  dem  Stichos  hin.  7,  die  siegreiche  Macht 

des  Restes  unter  den  Völkern.  Der  Anfang  lautet  wie  v.  6;  die  Vergleichung 
ist  hier  ohne  weiteres  verständlich:  Wie  ein  Löwe  unter  den  Tieren  der  Wildnis, 
Wie  ein  Leu  unter  den  Schafherden,  Der,  wenn  er  darüber  kommt,  nieder- 
schlägt Und  %erreisst,  ohne  dass  jemand  retten  kann.  8  Der  jubelnde 
Triumph  über  die  Überwindung  der  Feinde  in  direkter  Anrede  an  Israel,  nicht 
als  AVunsch  (D'in),  sondern  als  feste  Überzeugung  (Dnri)  zu  lesen:  Hoch  ist 
deine  Hand  über  deine  Widersacher  Und  all  deine  Feinde  werden  vertilgt. 
"V^  nnn,  hoch  ist  die  Hand,  bedeutet:  sie  triumphiert,  vgl.  Dtn  32  27  Jes  26  11 

Kurzer  HC  zum  AT  XIII  ,  19 
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und  nai  T3  Ex  14  8.  Zum  Inhalt  vgl.  Jes  60  12  Sach  14  17-19  und  die  ver- 
wandte Stimmung  Ps  149  6. 

8.  Die  Vernichtung  des  Kriegsmaterials  und  des  heidnischen  Kultusapparates 

im  Endgericht  5  9-14. 

■Wellh.  und  NowACiv  halten  dafür,  „dieses  Stück,  welches  die  Bamoth  selber  unan- 
getastet lässt  und  sich  nur  gegen  ihren  Zubehör  wendet,  könnte,  mit  Ausnahme  allerdings 
von  V.  14,  sehr  gut  dem  Micha  zugesprochen  werden."  Aber  diese  Ansicht  ist  unrichtig. 
Denn  einmal  sind  Äschere  und  Masseba  noch  nicht  von  Hosea  und  Jesaja,  sondern  erst 
vom  Dtn  direkt  bekämpft  und  deshalb  auch  nicht  durch  die  Reform  Hiskias  beseitigt 
worden  (so  schon  Stade  ZATW  1883,  8 — 16).  Dann  aber  hat  das  argumentum  e  silentio, 
dass  nämlich  die  Eamoth  nicht  erwähnt  werden,  hier  keine  Bedeutung;  denn  wenn  der 
ganze  heidnische  Kultusapparat  zerstört  ist,  verlieren  die  Höhen  ihren  Wert  und  ausserdem 
können  sie  deshalb  nicht  genannt  sein,  weil  sie  durch  die  Reform  Josias  und  das  Exil  als  end- 
gültig verwüstet  und  abgeschafft  galten.  Endlich  führt  in  eine  späte  Zeit  die  Kombination  von 
Kriegsmaterial  und  Götzenapparat  in  dieser  reichhaltigen  Aufzählung  und  darunter  haupt- 
sächlich die  Erwähnung  der  Burgen,  deren  es  besonders  in  der  Makkabäerzeit  viele  im  Lande 
gab  (man  denke  an  Bethzura  und  Akra  und  vgl.  Ps  18  46  31  3  Mch  7  1 7),  sowie  die  Zusammen- 
stellung von  Pesilim  und  Masseben.  Auch  Jesaja  hat  Ross  und  Wagen  mit  den  Gottesbildern 
verbunden  (Jes  2  7 f.),  beide  als  Zeichen  des  Reichtums  fassend;  hier  sind  sie  Zeichen  des  Ab- 
falls von  Gott  und  müssen  darum  vernichtet  werden.  Im  letzten  Grund  geht  zwar  auch  diese 
Deutung  auf  Jesaja  zurück,  denn  das  Vertrauen  auf  Rosse  und  Kriegsmaterial  bekundet  Un- 
glauben (vgl.  Jes  30  16  31  1);  aber  deshalb  die  Ausrottung  der  Rosse  zu  verlangen,  ist  ihm 
nicht  eingefallen.  An  Götzenbildern  und  dergleichen  darf  man  keinen  Anstoss  nehmen, 
die  kamen  in  später  Zeit  in  Israel  immer  noch  vor,  vgl.  zu  Jes  30  22,  gerade  wie  Ascheren 
und  Masseben,  vgl,  Jes  27  9  (s.  auch  unten  die  Erklärung).  Der  Schluss  auf  späte  Her- 
kunft des  Abschnitts  wird  bestätigt  sowohl  durch  Parallelen,  die  gleicherweise  einer  späten 
Zeit  angehören  (vgl.  bes.  Hos  14  4,  wo  Rosse  und  Götzendienst  wie  hier  neben  einander 
als  Sünde  verworfen  werden,  ferner  Hos  2  20  8  14),  als  auch  durch  die  ganze  Art  der  Verse 
9-14,  die  durchaus  den  Eindruck  einer  schriftgelehrten  Arbeit,  nicht  den  einer  originalen 
Prophetie  machen.  Sieht  man  von  der  Einleitungsformel  ab,  so  folgen  v.  9*P-13  fünf 
Disticha,  von  denen  zwei  die  Ausrottung  des  Kriegsmaterials,  drei  die  Vernichtung  des 
Götzenapparates  betreffen,  und  den  Schluss  macht  in  v.  14,  den  man  als  sechstes  Distichon 
betrachten  kann,  die  Ankündigung  der  Rache  an  den  Heiden. 

9  Zu  den  Rossen  und  Wagen  als  Kriegsmaterial  vgl,  Jes  2  7  30  le  31  1 
Dtn  17  16  20  1  Sach  9  10  Hos  14  4,  10  Zu  den  festen  Städten  des  Landes 

und  den  Burgen  vgl.  Mch  7  i7  Hos  8  14  Ps  18  46  31  3.  11  D'DB*3,  Zaiiber- 

mittel,  ist  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  verschiedene  Manipulationen  der 
Zauberei,  vgl.  II  Reg  9  22  Na  3  4  Jes  47  9  12.  Über  die  D''iJ1J^)2  vgl.  zu 

Jes  2  6.  12  '?''pS,  Schnitzlnld ,  Gottesbild,  wird  erwähnt  Hos  11  2,  dann 

vom  Dtn  verboten  Dtn  7  25,  kommt  aber  auch  nachher  noch  vor,  vgl  Jes  30  22. 
Die  Zusammenstellung  der  Masseben  mit  den  Bildern,  sowie  die  Paralleli- 
sierung  mit  Werk  von  Menschenhand,  was  die  alten  Masseben  in  keiner  Weise 
waren,  zeigt,  dass  der  Autor  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  keine  Vor- 
stellung mehr  hat,  vgl.  zu  Hos  3  5  Dtn  7  5  12  3,  sondern  sie  auch  als  Abbil- 
dungen der  Gottheit  fasst.  Ähnlich  scheint  er  über  die  Ascheren  (s.  ebenfalls 
zu  Dtn  12  3,  ferner  die  späten  Stellen  Jes  17  8  27  9)  13  zu  urteilen,  da  er  v,  is'^ 
mit  ihnen  die  Götzen  in  Parallele  setzt;  für  die  hier  gänzlich  unpassenden 
Städte,  ^j-'-jj;,  ist  nämlich  mit  Steiner  u,  a.  ^"1?^,  deine  Götzen,  zu  lesen,  vgl. 
IIChr24i8,  wo  ebenso  unpassend  Ascheren  und  Götzen  in  einer  Linie  er- 
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scheinen.  14  Wird  aus  Israel  aller  Götzenapparat  ausgerottet,  so  ver- 

dienen erst  recht  den  Zorn  und  die  Kache  Gottes  die  Heiden,  die  nicht  hören, 
nämlich  im  Ungehorsam  gegen  Jahwe  Götzendiener  blieben.  Die  Heiden 
sollten  an  der  Verherrlichung  Israels  und  an  dem  Weltgericht  Jahwe  als  den 
wahren  Gott  anerkennen;  thun  sie  das  nicht,  so  trifft  sie  Vernichtung,  vgl. 
Jes  60  12  Sach  14  17-19.  Das  ist  das  ceterum  censeo  des  späteren  fanatischen 
Judentums  über  das  Heidentum,  s.  auch  v.  8. 


Dritter  Teil: 

Das  Ausbleiben  des  Heils  wegen  der  Verderbtheit  Israels  und 
das  Gebet  der  Gemeinde  um  Gottes  Gnade 

Cap.  6  f. 

Vier  besondere  Stücke  sind  es,  die  diesen  letzten  Teil  des  Buches  Mch  ausmachen. 
Das  erste  Stück  6  1-8,  das  in  prägnanter  Form  der  Religionsauffassung  des  Volkes  die 
humanen  sittlichen  Forderungen  der  Religion  der  Propheten  entgegenstellt,  bildet  den 
Kern  der  beiden  Capitel.  Daran  reihen  sich  das  zweite  und  dritte  Stück,  6  9-16  und  7  1-6, 
mit  ihrer  Klage  über  die  Ungerechtigkeit  und  die  Verderbnis  des  Volkes  und  den  Schluss 
bildet  das  vierte,  aus  zwei  Psalmen  zusammengesetzte  Stück,  7  7-20:  das  Gebet  der  Ge- 
meinde, die  ihre  Schuld  erkennt  und  die  Gerechtigkeit  der  Strafe,  die  sie  erduldet,  einsieht, 
darum  auch  um  Gnade  fleht  und  voll  Vertrauen  ist,  dass  Gott  seine  "Weissagungen  er- 
füllen werde. 

I.  Die  Forderungen,  die  Jahwe  an  seine  Bekennen  stellt,  6  i— 8. 

Wie  6  1-8  den  Grundstock  und  Ausgangspunkt  für  Cap.  6 f.  bildet,  so  sind  wiederum 
die  Verse  6-8  der  Kern  dieses  Stückes;  denn  v.  1-8  ist  nicht  aus  einem  Gusse  entstanden. 
Der  Anfang  lautet  so,  dass  man  einen  Rechtsstreit  zwischen  Jahwe  und  seinem  Volke  er- 
wartet, das  Volk  wird  direkt  angeredet,  Jahwe  hält  ihm  seine  Wohlthaten  vor  und  fordert 
es  auf,  ihm  zu  sagen,  wodurch  er  ihm  überdrüssig  geworden  sei.  Statt  der  Antwort  folgt 
V.  6-8  eine  Frage  an  den  Propheten  und  dessen  Antwort  auf  dieselbe  und  zwar  ist  diese 
nicht  an  das  Volk,  sondern  an  den  Mensch  gerichtet.  Dieser  Bruch  zwischen  v.  1-5  und 
V.  6-8  ist  so  auffallend,  dass  man  annehmen  muss,  v.  1-5  sei  erst  nachträglich  als  Ein- 
führung den  Versen  6-8  vorgesetzt  worden.  Diese  Einführung  erscheint  auch  abgesehen 
davon,  dass  sie  das  Zwiegespräch  in  den  Rahmen  eines  Rechtsstreites  einspannt,  eher  nach- 
lässig, wenn  man  v.  5  als  ursprünglichen  Bestandteil  derselben  ansieht;  denn  sie  Hesse 
Jahwe  in  eigener  Rede  von  sich  in  dritter  Person  sprechen,  vgl.  "'ÖV  zu  Anfang  und  nin;; 
zu  Ende  von  v.  5.  Doch  ist  wohl  diese  geschichtliche  Notiz  v.  5,  wie  die  gleichartige  v.  4*', 
eine  Einfügung  von  dritter  Hand,  sodass  in  v.  1-8  folgende  Bestandteile  zu  unter- 
scheiden sind: 

1)  V.  6-8,  der  Kern:  die  Pflichten  des  rechten  Jahwebekenners; 

2)  V.  1-4%  die  Einleitung  zu  dem  Kern,  beigegeben  von  dem  Redaktor  des  ganzen 
Buches,  vgl.  Einl.  III  3  S.  264;  und 

3)  V.  4'^  5,  der  Hinweis  auf  die  Sendung  Moses,  Aarons  und  Mirjams  und  auf  die 
Geschichte  Bileams,  eingefügt  von  einem,  dem  der  Übergang  von  v.  4^  auf  v.  6  zu  unver- 
mittelt und  die  Wohlthat  Gottes  in  der  Erlösung  aus  Ägypten  zu  wenig  exponiert  vorkam. 

Die  Einleitung,  wie  der  Kern  ist  in  je  drei  Vierzeilern  abgefasst;  dagegen  ist  in  der 
Einfügung  v.  4^  5  schwerlich  ein  rhythmisches  Metrum  zu  finden. 

Wichtig  ist  die  Frage  der  Herkunft  von  v.  6-8.  Man  denkt  seit  Ewald  wegen  der 
Erwähnung  des  Opfers  der  menschlichen  Erstgeburt  an  die  Zeit  der  Regierung  Manasses, 
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da  diesei-  einen  seiner  Sölme  opferte  II  Keg  21  6  und  erst  die  Propheten  Jeremia  und 
Hesekiel  deutlich  gegen  die  Sitte  des  Kinderopfers  auftraten,  vgl.  Jer  7  31  19  5  Hes  20  26. 
doch  s.  schon  Hos  13  2  (6  10  9  13  15).  So  hat  man  die  Möglichkeit  gewonnen,  die  Verse 
auf  Micha  selber  zurückzuführen.  Aber  diese  Annahme  lässt  sich  schwerlich  halten.  Nicht 
nur  sind  „Ton  und  Darstellung  andere  als  in  Cap.  1-3"  und  „ist  namentlich  die  weiche 
gemütvolle  Art,  die  hier  zum  Durchbruch  kommt,  jenen  Capiteln  ganz  fremd"  (Nowack), 
sondern  es  sprechen  gewichtige  Anzeichen  auch  gegen  die  Herkunft  der  Verse  aus  der  Re- 
crierungszeit  Manasses  und  aus  der  vorexilischen  Periode  überhaupt.  Die  Bezeichnung 
Jahwes  als  des  Gottes  der  Höhe,  D1"iO  "Tih»,  ist  ein  Äquivalent  von  ü\wr}  ^rib»,  das  eben- 
falls ein  später  Ausdruck  ist,  vgl.  Jon  1  9,  und  hebt  die  Transcendenz  Gottes  hervor,  von 
welcher  gerade  die  Späteren  sprechen,  vgl.  Jes  33  5  57  15.  So  ist  auch  in  den  Psalmen 
z.  B.  92  9  93  4  102  20  148  1  Dino  für  D^ött'  beliebt,  vgl.  ferner  Jes  58  4  und  Jer  25  30,  die 
älteste  Slelle  für  diesen  Gebrauch.  Ebenso  ist  beachtenswert,  dass  die  Antwort  v.  8  sich 
nicht  an  das  Volk,  sondern  an  den  Morschen,  nns,  richtet;  darin  darf  doch  wohl  eine  An- 
deutung gefunden  werden,  dass  nicht  mehr  das  Volk  als  Subjekt  der  Religion  betrachtet 
wird,  sondern  das  Individuum  und  zugleich  nicht  das  jüdische  Individuum  allein.  Somit 
weist  auch  dieser  Ausdruck  in  eine  Periode  nach  Jeremia.  Endlich  ist  es  wichtig,  dass 
das  Verb  J>iS  in  der  älteren  Litteratur  sich  nicht  findet,  sondern  ausser  hier  nur  im  Partie, 
pass.  m'i  Prv  11  2  vorkommt,  während  es  in  den  Fragmenten  des  hebr.  JSir  ein  paarmal 
auftritt,  so  in  derselben  Form  und  fast  derselben  Bedeutung  wie  hier  z.  B.  JSir  16  25  J?isn3 
=  in  Bescheidenheit.  Gegeninstanzen  liegen  in  den  Versen  keine  vor.  Das  Kindesopfer 
ist  wie  die  Ströme  von  Ol  als  höchste  Gabe,  die  schon  dargebracht  worden  ist  und  eventuell 
an  die  Gottheit  auch  jetzt  zu  leisten  wäre,  aber  nicht  als  in  der  Gegenwart  übliche  ge- 
nannt, eine  Steigerung  ins  Unerhörte  und  Ungemessene,  wie  bei  Dtjes  40  16.  Dann  be- 
kundet auch  ein  Maleachi,  wenn  schon  in  anderer  Weise,  eine  ähnliche  Weitherzigkeit,  vgl. 
Mal  1  10  f.,  und  ebenso  fehlen  in  den  Psalmen  Stimmen  nicht,  die  das  Urteil  von  Mch  6  6-8 
über  den  Kultus  teilen,  vgl.  Ps  40  7  9  50  8-14.  Darum  wird  die  Entstehung  dieser  Verse 
in  die  Zeit  nach  dem  Exil  fallen,  vielleicht  ins  fünfte  Jahrhundert,  als  ein  herrliches 
Denkmal  dafür,  dass  auch  der  durch  das  Gesetz  disziplinierten  Religionsauffassung  des 
Volkes  gegenüber  die  geistige  und  sittliche  Auffassung  der  Propheten  ihre  Fürsprecher 
hatte.  Wir  werden  den  Autor  dieser  drei  Verse  mit  allem  Rechte  nicht  nur  neben  die 
Verfasser  von  Ruth  und  Jona,  sondern  auch  neben  den  Dichter  des  Hiob  stellen. 

1—4%  die  sekundäre  Einleitung  zu  v.  e-s,  s.  die  Vorbemerkung.  1  Mit 
LXX  hat  man  D''*inri"'7iS;  statt  TlTiN  zu  lesen  (vgl.  die  umgekehrte  Verwechslung 
in  LXX  Hos  12  5),  vielleicht  auch  "l^'in  vor  "l^S  einzusetzen  und  "1»S  zu  punk- 
tieren: Bort  doch  das  Wort,  Bas  Jahwe  gesprochen:  Auf,  führe  den  Streit  vor 
den  Bergen,  Und  die  Bügel  sollen  deine  Stimme  hören.  TiVl  dem  Aufruf  einer 
solchen  Corona  vgl.  Jes  1  2.  2  Bort,  Berge,  den  Bechtsstreit  Jahwes  Und 

merket  auf,  Grundfesten  der  Erde!  Benn  einen  Rechtsstreit  hat  Jahwe  mit 
seinem  Volk  Und  mit  Israel  geht  er  ins  Gericht.  Für  D^iri^H,  das  als  Adjektiv 
hinter  p«  ^Dis  stehen  sollte  und  als  Substantiv  sonst  nur  von  perennierenden 
Bächen  gebraucht  wird,  ist  mit  Wellh.  'IJ"'!«;!  zu  lesen;  0  stammt  aus  falscher 
Dittographie  des  folgenden.  Die  pS  nob  müssen  auch  die  Berge  sein,  die 
mit  ihren  Wurzeln  die  Erde  im  Meere  festigen  und  stützen.  Zu  v.  2*^ 

vgl.  Jes  3  13  f.  3  4=^  Mein  Volk,  was  habe  ich  dir  gethan  Und  womit 

dich  verdrossen?  steh  mir  Rede!  Babe  ich  dich  doch  aus  Ägypten  her- 
geführt Und  dich  aus  der  Sklaverei  befreit!  Zu  v.  3  vgl.  Jer  2  3i  und 
Jes  43  23.  4^  Ö''1?5^  ^^?5  als  Bezeichnung  Ägyptens,  ist  ein  deutero- 

nomischer  Ausdruck,  häufig  im  Dtn  und  in  vom  Dtn  beeinflussten  Stellen, 
vgl.  Ex  13  3  14  20  2  Jer  34  13.     Die  Befreiung  aus  Ägypten  ist  allezeit  als 
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die  grösste  Wohlthat  Gottes  an  Israel  in  Erinnerung  geblieben,  vgl.  z.  B. 
Jes  63  ii-u. 

4''  5,  die  Einfügung  zur  Explikation  der  Gnade,  die  Jahwe  bei  der  Ret- 
tung aus  Ägypten  Israel  erwiesen  hat,  s.  Vorbemerkung.  4^^  Die  Späteren 
lieben  solche  historische  Anspielungen.  Auch  Ps  77  21  ist  Aaron  als  Führer 
des  ausziehenden  Volkes  neben  Mose  genannt;  noch  genauer  vergisst  unser 
Interpolator  auch  Mirjam  nicht,  vgl.  Ex  15  2of.  5  erinnert  an  Balaks 
Plan  (yV-l),  Israel  durch  Verfluchung  zu  vernichten,  und  an  die  Vereitelung 
desselben  durch  Umkehrung  des  Fluches  in  Segen,  vgl.  Num  22—24.  Von 
Scliittim,  der  letzten  Station  im  Ostjordanland,  bis  Gilgal,  der  ersten  im 
Westen,  scheint  ein  Einschub  im  Einschub  zu  sein,  der  die  wunderbare  Durch- 
schreitung des  Jordans  ins  Gedächtnis  rufen  will.  Die  7\)7yi  ri1p"i:s,  die  das 
Volk  erkennen  soll,  sind  die  vorher  erwähnten  Thaten  Jahwes,  worin  sich  seine 
Güte  und  Gnade,  sein  rechtes  Verhalten  gegen  sein  Volk  erweist,  vgl.  Jdc  5  11 
und  Ps  103  6.   Zu  T\)T\1  in  der  ßede  Jahwes  s.  Vorbemerkung. 

6—8,  der  Kern  des  Abschnitts:  die  wahre  Religiosität  besteht  nicht  in 
übergrossen  Leistungen  und  Opfern,  sondern  in  Rechtthun,  Liebeserweisung 
und  Demut,  nicht  in  Ceremonien  und  Kultus,  sondern  in  sittlichem  und  vor 
Gott  ehrfürchtigem  Wandel.  6  Womit  soll  ich  vor  Jahwe  kommen,  Mich 

beugen  vor  dem  Gott  der  Hohe  ?  Soll  ich  mit  Brandopfern  vor  ihn  kommen, 
Mit  jährigen  Kälbern  ?  Das  Verb  D'lJ?  ist  in  der  vordeuteronomischen  Litteratur 
nicht  gebraucht  ausser  I  Sam  20  25,  wenn  dort  in  der  üblichen  Weise  nach 
LXX  korrigiert  wird  (s.  z.  Stelle);  mit  3  der  Sache  bedeutet  es:  mit  etwas 
entgegenkommen  =  etwas  darbringen,  vgl.  Dtn  23  5  Jes  21  i4  Neh  13  2  Ps  95  2. 
Zu  nl"lD  '»n'?«  vgl.  Vorbemerkung.  Mit  den  Opfern  v.  6^'  wollen  weder 

Sund-  noch  Sühnopfer  genannt  sein,  es  handelt  sich  um  den  Opferdienst  über- 
haupt; zu  7\yä  ^ia  vgl.  Lev  93,  die  Kälber  im  Alter  von  einem  Jahr  zu  opfern, 
scheint  üblich  gewesen  zu  sein,  doch  konnten  sie  schon  vom  achten  Tage  an 
dargebracht  werden,  vgl.  Lev  22  27.  7  Hat  Jahwe  Gefallen  an  Tausenden 

von  Widdern,  An  Myriaden  Strömen  Öls?  Soll  ich  meinen  Erstgebornen  geben 
für  meine  Sünde,  Meines  Leibes  Frucht  für  die  Schuld  meiner  Seele?  Die 
Frage  ist  die,  ob  eventuell  die  Steigerung  der  gewöhnlichen  ceremoniellen 
Leistungen,  ja  die  Hingabe  des  Teuersten  Gott  angenehm  wäre  und  die  Ver- 
gebung von  Sünde  und  Schuld  bewirken  könnte,  also  nach  dem  Wert  des 
Kultus  überhaupt,  auch  wenn  er  bis  aufs  höchste  gesteigert  würde,  wird  ge- 
fragt. Vgl.  die  Vorbemerkung.  Über  den  Gebrauch  von  Ol  beim  Opfer 
s.  Lev  2  14  16.  ya'D  und  nstsn  haben  hier  die  prägnante  Bedeutung  von 
Frevelsühne  und  Sündenstrafe,  vgl.  Dan  9  24  Jes  5  I8.  %  Es  ist  dir  gesagt 
(1.  mit  LXX  nsn  für  n^l"I,  zu  dem  weder  Jahwe  noch  das  unbestimmte  „man"  Subj. 
sein  kann),  Mensch,  was  frommt  Und  was  Jahwe  von  dir  fordert:  Nichts  als 
Recht  thun  and  Gütigsein  lieben  Und  demütig  icandeln  vor  deinem  Gott.  Hier 
ist  in  anderer  überaus  glücklicher  Form  zusammengefasst,  was  Jesus  mit  den 
Forderungen  der  Liebe  zu  Gott  und  dem  Nächsten  ausdrückt.  Hat  Jesus 
Worte  des  Gesetzes  verwendet,  so  hat  unser  Autor  an  prophetische  Worte  ge- 
dacht: zu  taDtt'o  nib^y  vgl.  Am  5  24,  zu  "lon  nnnx  Hos  6  e  und  zu  'i:ii  j;:3n  (zu  dem 
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G  ebrauclie  des  Wortes  s.  Vorbemerkung)  hat  man  an  Worte  Jesajas  zu  denken, 
wie  die  von  Glauben  und  Slillesein  Jes  7  9  30  i5,  sowie  an  die  Ehrfurcht  vor 
Gott,  welche  die  Propheten  alle  erfüllte,  vgl.  z.  B.  Am  3  4-8  Jes  6.  Der  zweite 
Teil  deutet  die  religiöse  Wurzel  des  rechtlichen  und  barmherzigen  Verhaltens 
gegen  den  Nächsten  an.  Wie  in  dieser  vortrefflichen  Zusammenfassung  der 
Forderungen  der  geistigen  Prophetenreligion  zeigt  sich  auch  in  der  Anrede 
DIK  (s.  die  Vorbemerkung;  die  Änderung  von  D*]N  in  W^Tib^  durch  Chetne  passt 
nicht  zum  Folgenden,  vgl.  Hin;;)  die  Spitze,  in  welche  die  Eeligion  der  Propheten 
ausmündet:  die  Schranken  des  Partikularismus  sind  hinweggeräumt,  ganz  wie 
die  Formen  des  Ceremonialismus  gefallen  sind;  das  Tiefinnerliche  und  das 
Human-Sittliche  ist  der  Boden  und  das  Gebiet  der  Keligion. 

2.  Jerusalems  Ungerechtigkeit  und  Bestrafung  6  g-ie. 

Das  Stück  steht  nicht  im  Zusammenhang  mit  dem  vorangehenden;  v.  9  setzt  ein 
neuer  Anfang  ein.  Als  Grund,  warum  das  Stück  hierher  gekommen  ist,  kann  man  ver- 
muten, dass  darin  gezeigt  wird,  wie  wenig  Jerusalem  für  die  Wohlthaten  Jahwes  (vgl.  v.  4) 
erkenntlich  war  und  den  Forderungen  des  Rechtthuns  etc.  (v.  8)  entsprach.  Der  In- 

halt giebt  keine  Mittel  an  die  Hand,  um  die  Herkunft  der  Verse  zu  datieren.  Denn  dass 
es  auch  nach  dem  Exil  in  Jerusalem  oft  recht  schlimm  aussah,  beweisen  die  Psalmen  zur 
Genüge;  auch  fehlte  es  nicht  an  Kriegs-  und  Raubzügen  aller  Art,  die  die  Bewohner  des 
Landes  schwer  schädigten.  Nach  der  Sprache  hat  man  aber  sicher  an  diese  spätere  Zeit 
zu  denken,  vgl.  bes.  nSJ  (s.  zu  v.  11),  wofür  auch  die  historische  Erinnerung  v.  16  spricht 
(vgl.  V.  4*'  5).  Der  Text  ist  vielfach  verdorben  und  in  Unordnung  auf  uns  gekommen. 

Bei  Ausscheidung  der  Glossen  in  v.  9  12  und  16  und  bei  Umstellung  von  v.  12*  vor  v.  10 
und  von  v.  H^""  an  den  Anfang  von  v.  15  erhält  man  fünf  gutgebaute  Tetrasticha. 

9a«b  12°^  J/orch/  Jahwe  ruft  der  Stadt  zu:  Hört  Stamm  und  Versammlung 
der  Stadt,  Deren  Reiche  voll  sind  von  Frevel  Und  deren  Eimvohner  Lüge 
reden!  Die  Verbindung  von  v.  12-''  mit  v.  9  empfiehlt  sich  einesteils  durch  die 
direkte  Beziehung,  die  sich  dann  für  die  Femininsuffixe  in  v.  12  auf  die  Stadt 
von  V.  9  ergiebt,  andernteils  durch  die  Zusammengehörigkeit  von  v.  10  und  v.  11, 
die  besser  nicht  auf  zwei  Strophen  zu  verteilen  sind.  Dass  mit  der  Stadt 

Jerusalem  gemeint  ist,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  vgl.  urbs  von  Rom  etc. 
Unter  n^)?,  Stamm,  ist  die  Landschaft  Juda  zu  verstehen  und  für  das  unver- 
ständliche nnj;";  •'öI  (etwa  =  „wer  hat  sie  verordnet?")  unter  Herübernahme 
des  llj;  von  v.  10  teils  nach  LXX,  teils  nach  Targum  (s.  Ryssel)  mit  Wellh., 
NowACK  zu  lesen:  Tj;n  *lj;iO!i  die  Versammlung  der  Bürger-  resp.  Wählerschaft 
der  Stadt,  vgl.  für  diesen  Gebrauch  von  ^J;1ö  Num  16  2  nj;iö  "'«"i.ip.  9^P  ist 

nicht  nur  Parenthese,  sondern  Glosse  (so  schon  A.  Th.  Haetmann  Micha  neu 
übersetzt  und  erläutert  1800,  und  auch  K.  J.  Geimm  in  Journ.  of  the  American 
Or.  Soc.  XXII,  Erste  Hälfte  1901,  36:  The  Word  -W^in  in  the  Old-Testament), 
wie  der  Wechsel  der  Person  (Tjttli^,  Anrede  an  Jahwe)  zeigt;  LXX  hat  zur  Aus- 
gleichung IßB'  gelesen  und  auch  sonst  sich  den  Text  willkürlich  zurecht  gelegt. 
Man  punktiere  einfach  nKT.,  wozu  ^Jöti^  Obj.  ist  wie  Ps  86  11,  sodass  die  Glosse 
sagt:  Weisheit  ist  es,  deinen  Namen  %u  fürchten,  eine  gewiss  richtige  Be- 
merkung eines  frommen  Lesers.  J2  DttH,  Gewaltthat,  Frevel,  bedeutet 
hier  Gedanken  des  Frevels,  frevelhafte  Gesinnung,  vgl.  2  1  und  den  Gegensatz 
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3  8.  12*^  ist  (unnötig  erklärendes)  Zitat  aus  Ps  120  2  f.   iTD"l  ist  wie  H'^ti'in 

ein  in  der  späteren  Litteratur  gebräuchliches  Wort. 

10  11  Kann  ich  die  Schätze  im  Hause  des  Frevlers  vergessen  Und  das 
verfluchte,  schwindsüchtige  Mass?  Kann  ich  ihn  ungestraft  lassen  trotz  un- 
richtiger Wage  Und  trotz-  falschem  Gewicht  im  Beutel?  Für  tJ^fr^n,  das  man  ge- 
wöhnlich im  Sinne  von  ^^Ti  fasst,  ist  dem  Anfang  von  v.  ii  entsprechend  mit 
Wellh,  und  NowACK  T\\^^T\  von  Hü^i,  vergessen,  unbeachtet  lassen,  vgl.  Thr  3  n, 
zu  lesen;  J?^"i  ist  zu  entfernen  und  ni"l^1K  zu  punktieren,  im  Hause  des  Frevlers 
sind  die  Reichtümer  nichts  als  J?^"l ,  das  Wort  ist  vom  Ende  der  dritten  Zeile 
auch  an  das  Ende  der  ersten  geraten.  Zu  dem  falschen  Mass  und  Gewicht 
vgl.  das  Verbot  Lev  19  36  Dtn  25  is-ie,  spec.  v.  16  zu  nttiy|,  ferner  s.  Am  8  5. 
Über  V^l  n^3  =  1  n^n3  s.  Ges.-Kautzsch27  §  ii8g.  U  n3|«n,  werde  ich 

rein  sein,  kann  Jahwe  nicht  fragen;  Änderung  in  HSrn,  wird  er  (seil,  der 
Frevler  v.  lo)  rein  sein,  ist  unnötig,  man  lese  einfach  mit  Roorda,  Wellh.  und 
NowACK  das  Fiel  mit  auf  den  Frevler  bezüglichem  Suffix:  ^l^l^5^  =  kann  ich 
ihn  rein  sprechen,  ungestraft  lassen?  vgl.  schon  Hieeonymus:  num  quid  justi- 
ficabo?  „Für  HS^  würde  echt  hebräisch  'p'^'^7\  oder  njJi  gesagt  sein"  (Wellh.); 
n3t  ist  ein  Zeichen  später  Herkunft.  Zu  12  s.  bei  9. 

13  14="^'^  Drum  fange  auch  ich  schon  an  dich  zu  schlagen.  Zu  verwüsten 
wegen  deiner  Sünden.  Was  in  dir  ist,  magst  du  bei  Seite  schaffen,  du  wirst 
es  nicht  retten,  Und  was  du  rettest,  gebe  ich  dem  Schwerte.  Für  das  un- 
brauchbare ''H^^nn,  „ich  habe  krank  gemacht",  1.  nach  LXX  "'ill^nn,  ich  habe 
angefangen,  Perf.  =  ich  beginne  eben  jetzt.  Der  Inf.  abs.  Döli^n  beschreibt 
die  Thätigkeit,  welche  v.  13^  nennt,  näher  als  verwüstende,  vgl.  v.  16'':  Hö^^. 
Angeredet  ist  TJ?n  1j;iO!!  HöD  v.  9.  14  Zu  v.  u"  s.  v.  i5.  ?j|"ipn  ?IWM 

zieht  man  gewöhnlich  zum  Vorangehenden  und  findet  in  ^n^;;  ein  sonst  völlig 
unbekanntes  Wort  V\'ä\  =  Hunger  oder  =  Dysenterie  (Pesch.);  aber  was  soll 
denn  das  Suffix?  Besser  ist  schon  das  von  LXX  gelesene  '^^n;;  es  icird  finster, 
Nacht  =  es  kommt  Unglück;  aber  auch  so  kommt  man  nicht  aus,  doch  hat 
LXX  Recht,  wenn  sie  die  Worte  zum  Folgenden  zieht.  Vermutungsweise  ist 
oben  entsprechend  dem  vierten  Stichos  als  Text  angenommen:  5''Dri  ^Ii^pS  y^^ 
=  das  Gut  in  deiner  Mitte  schaffst  du  bei  Seite  etc. ;  parallel  damit  handelte  es 
sich  dann  im  letzten  Stichos  wohl  nicht  nur  um  Gut,  sondern  auch  um  Ange- 
hörige, die  man  in  Sicherheit  gebracht  hat,  die  aber  dennoch  dem  Feinde  an- 
heimfallen sollen. 

14'"'  15  Du  wirst  essen  und  nicht  satt  werden,  Du  wirst  säen  und  nicht 
ernten.  Du  wirst  Oliven  keltern  und  dich  nicht  salben  mit  Öl,  Und  Most,  aber 
keinen  Wein  davon  trinken.  Die  Hinübernahme  von  v.  14^»  zu  v.  i5  empfiehlt 
sich  von  selber;  an  seiner  jetzigen  Stelle  stört  er,  vor  v.  15  füllt  er  eine  Lücke 
aus.  Zu  dem  Lihalt,  der  wie  v.  14  mit  der  Strafe  der  Beraubung  durch  Feinde 
droht,  vgl.  Am  5  ii,  ferner  Dtn  28  38-40  Lev  26  25 f. 

16  Die  beiden  ersten  Strophen  beschrieben  die  Sünde,  die  beiden  fol- 
genden die  Strafe,  v.  16  rekapituliert  zum  Abschluss  beides:  Du  hast  die 
Satzungen  Omris  befolgt  Und  alles  Treiben  des  Hauses  Ahab,  Damit  ich  dich 
zur  Wüste  mache  Und  deren  Bewohner  zum  Gespött.    Über  Omri  fällt  der 
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Rahmen  der  Königsbücher  I  Reg  16  25  f.  ein  sehr  ungünstiges  Urteil  und  kein 
besseres  erfährt  Ahab  I  Reg  16  30-33;  wahrscheinlich  ist  aber  hier  nicht  an 
die  Stellung  zum  Baalkultus  oder  zu  den  Propheten,  sondern  an  die  Vergewal- 
tigung Nabots  in  Jezreel  gedacht  I  Reg  21.  Diese  Sat%nngen  und  dieses 
Treiben  des  Hauses  Ähab,  mit  dem  der  von  den  Deuteronomisten  so  schlecht 
censurierte  Omri  ohne  weiteres  zusammengenommen  ist,  befolgten  die  Reichen 
der  Stadt.  Vielleicht  ist  der  Verf.  von  v.  9-16  gerade  auf  die  Nennung  von 
Omri  und  Ahab  gekommen,  weil  er,  wie  I  Reg  22  28'\  den  Zeitgenossen  Ahabs 
Micha  ben  Jimla  mit  Micha  dem  Moraschtiten  identificierte,  vgl.  Einl.  II  1. 
Für  "Usri^;;"!,  das  keinen  Sinn  giebt,  1.  nach  LXX  und  Pesch.  "lb^r\1  =  du  be- 
folgtest. Das  Suff.  Ty  in  H^^l^''  geht  auf  das  vorangehende  ns^,  Wüstenei; 
die  Feinde  rauben  das  Land  aus,  lassen  hinter  sich  ein  verwüstetes  Land, 
dessen  Bewohner  zum  Schaden  noch  den  Spott  haben  werden,  vgl.  Jer  25  18 
51  37.  Änderung  in  ein  Suff,  der  zweiten  Person  bereitet  nur  Schwierigkeiten, 
wie  die  von  Nowack  vorgeschlagene  Lesung  T\T\Ä  für  ^T\^.  16^v  und  ''t^  sind 
erklärende  Glossen,  die  der  Plural  des  Verbums  verrät;  sie  gehören  zusammen: 
ihr  verfahrt  nach  ihren  Grundsätzen  und  sollt  den  Spott  der  Völker  tragen, 
1.  nach  LXX  D^Sj;  für  ^d;;. 

3.  Zions  Klage  über  die  Verderbtheit  ihrer  Kinder  7  1-6. 

Ein  direkter  Zusammenhang  mit  Cap.  6  fehlt;  aber  wie  6  9-12  16"^  wird  auch  hier 
die  Schlechtigkeit  und  Sittenlosigkeit  der  Bewohner  Jerusalems  geschildert  und  wie 
6  13-15  16"^  mit  der  Strafe  gedroht.  Insofern  gehören  6  9-16  und  7  1-6  zusammen.  Sie 
können  auch  derselben  Zeit  angehören.  Dass  der  Tag  der  Strafe  noch  droht,  ist  so  wenig 
wie  6  9-16  ein  Beweis  vorexilischer  Herkunft.  Die  geistige  Zerrissenheit,  auf  welche  diese 
Verse  hinweisen,  erinnert  an  Zustände,  wie  wir  sie  für  die  Gemeinde  in  Jerusalem  aus 
Maleachi  und  Tritojesaja  kennen  vgl.  bes.  Jes  56  10-12  57  1  f .  59  1-8.  Freilich  haben  sich 
diese  Zustände  auch  später  wiederholt,  so  bes.  im  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  als  der  Helle- 
nismus mächtig  wurde,  von  dem  dann  die  Makkabäer  das  palästinische  Judentum  reinigten. 
Vgl.  auch  Ps  12  14.  Wenn  v.  5 f.  die  ursprüngliche  Fortsetzung  von  v.  1-4  bildet, 

so  ist  der  Schluss  abgebrochen.  Wahrscheinlich  ist  aber,  weil  die  Anrede  in  v.  5 f.  wenig 
zu  der  Klage  v.  1-4  passt,  in  v.  5 f.  nur  eine  Parallele  zu  der  Schilderung  von  v.  1-4^  zu 
sehen  und  die  Klage  mit  v.  4*'  als  abgeschlossen  zu  betrachten.  Die  Klage  v.  1-4 

umfasst  vier,  die  Parallele  v.  5  f.  zwei  Tetrasticha. 

1  Weh  mir,  ich  bin  geworden  Wie  beim  Sammeln  des  Obstes,  wie  bei 
der  Nachlese  der  Weinerfite:  Keine  Traube  ist  mehr  da  %um  Essen,  Keine 
Feige,  nach  der  es  jemand  gelüstete.    Zu  dem  Bilde  vgl.  bes.  Jer  8  13  20  und 

Jes  24  13,  zu  der  Frühfeige  s.  Jes  28  4.  Da  ri'rbj?,  das  sonst  ein  Concretum  ist, 
Jes  24  13  abstrakt  gebraucht  vorkommt,  wird  es  auch  hier  so  gefasst  werden 
dürfen.  Dann  entspricht  ^1i?-''DDH3  mit  seinem  Plural  von  i]?«  dem  Plural  tW)!\ 
allerdings  muss  dann  ^^D«  auch  den  Sinn  von  „die  letzte  Lese,  die  Nachlese 
halten"  besitzen,  so  dass  v.  1^  besagt:  ich  bin  geworden  zu  einem  Öl-  und 
Weingarten,  wie  er  nach  der  Ernte  dasteht.  Übrigens  würde  im  Zusammen- 
hang nichts  fehlen,  wenn  ^^.p"^Sp«3  nicht  dastände;  die  Feigenbäume  können 
ja  im  AVeinberue  stehen  Lk  13  6.  Zu  der  Vergleichung  Judas  und  Jerusalems 
mit  einem  Weinberge  vgl.  Jes  5  1-7  27  2-5;  Nowack's  Änderung  in  f^.J?  i]DK3 
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Ti^a  il^'pj?!,  =  wie  ein  Einsammler  von  Obst  und  Weinnachlese,  giebt  kein  gutes 
Bild.  Für  "'li'Di  ist  IS'Di  zu  lesen,  vgl.  LXX;  das  wird  auch  durch  die 

Sache  gefordert,  denn  den  Weinberg  gelüstet  es  nicht  nach  Trauben,  sondern 
den  Besitzer  oder  den  Vorübergehenden.  2  Verschwunden  sind  die 

Frommen  aus  dem  Lande,  Und  Redliche  giebt's  keine  mehr  unter  den  Leuten, 
Sie  lauern  alle  auf  Blut,  Sie  stellen  einander  nach  ohne  Grund.  Nach  dem 
Bilde  V.  1  beginnt  mit  v.  2  die  Darlegung  der  Sache  selbst;  vgl.  Jes  57  i. 
Durch  fijtjn,  das  hier  das  Land  bedeutet,  sind  auch  die  Menschen,  D'lt^n,  auf 
die  Bewohner  des  Landes  limitiert.  Zu  dem  Obj.  D"]n  bei  ni3J  vgl.  Ges.- 

Kautzsch2'  §  117  ff;  man  übersetzt  dann:  sie  fangen  einander  im  Netz,  besser 
liest  man  aber  statt  der  nicht  nachweislichen  Verbindung  Din  n^i*  mit  Peeles 
(Anal.  69)  Dan  niS,  vgl.  Thr  3  02,  3  Böses  zu  verrichten  verstehen  ihre 

Hände,  1.  n^tp\"l  Dn'^B?  yi.nb  vgl.  LXX  und  ]?:'p  a^ü^ö  I  Sam  16  17,  Der  Beamte 
fordert  Bezahlung  Und  der  Mächtige  entscheidet ,  wie  es  ihm  beliebt  Und  das 
Recht  verdrehen  sie.  3  tSSlJ'f'l'j  ist  zu  entfernen,  tDStS^n  ist  eine  verfrühte  Schrei- 
bung des  im  vierten  Stichos  zu  lesenden  t02!^ßn  (s.  unten)  oder  Glosse  zur  Er- 
klärung von  "l'^n  und,  nachdem  es  am  unrichtigen  Orte  in  den  Text  geraten 
war,  durch  die  Beigabe  von  \  und  3  in  den  Zusammenhang  eingefügt  worden. 
Für  r\;in  1.  inw,  vgl.  Prv  10  3;  *\y^,  sprechen,  bedeutet  hier  nach  dem  Zusammen- 
hang entscheiden.  i<in  1tJ*Di  ist  offenbar  verlesen  aus  tODK'an'l  und  für 
ninäJ?";!  mit  Wellh.  das  Fi.  von  nij;  vgl.  Am  8  5  zu  schreiben,  also  (ohne  Suff.): 
iray.^  oder  (mit  Waw  apodosis  und  Suff.):  innij;;i.  4  Ihr  Bester  gleicht 
dem  Stechdorn,  Ihr  Redlichster  der  Dornhecke;  Weh!  ihre  Heimsuchung  kommt. 
Nun  wird  ihre  Bestürzung  angehn.  Dem  Dilta  entsprechend  ist  mit  Herüber- 
nahme des  folgenden  13  auch  D^ü^  zu  lesen;  zu  dieser  Umschreibung  des  Super- 
lativs vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  133  g.  Ebenso  ist  n^^iDD?  mit  3  wie  pins  zu 
schreiben  vgl.  oj;  bei  Symmachus:  «>?  e^  eixcppa-j-fjLoü.  Zu  pin,  nach  dem  Arab. 
Solanum  cordatum,  vgl.  zu  pin  Prv  15  19.  Die  Vergleichung  mit  Dornen,  die 
stechen  und  zu  nichts  taugen,  als  zum  Verbranntwerden  (vgl.  II  Sam  23  5 f.), 
leitet  gut  über  auf  v.  4'',  wo  kurz  die  Strafe  angekündigt  wird.  Der  Text  ist 
hier  offenbar  durch  den  Einschub  von  ^^B?p,  vielleicht  von  D  DV,  vermehrt,  der 
sagen  sollte,  dass  die  Heimsuchung  der  von  den. Spähern  d.  h.  Propheten  (vgl. 
Hab  2  1  Jes  21  6)  vorausgesehene  „Tag"  sei;  die  Anrede,  in  der  der  Glossator 
dabei  zu  dem  Volke  spricht,  hat  die  Änderung  des  Suffixes  im  folgenden  Wort 
nach  sich  gezogen.  Also  ist  wieder  herzustellen:  Dri"^pS;  davor  ist  aber  nach 
LXX  (ouai)  ein  MH  vermutet,  da  die  Beibehaltung  von  DI"'  an  dem  parallelen 
DnsUD  keine  Stütze  hat.   HDintt  kommt  nur  noch  Jes  22  5  vor. 

T    T  t  T  : 

5  6,  eine  Parallele  zu  v.  1-4^,  s.  Vorbemerkung.  5  Traut  nicht  dem 

Genossen,  Verlasst  euch  nicht  auf  den  Freund,  Vor  dem  Weibe  deines  Busens 
Hüte  die  Pforte  deines  Mundes/  Beachte  die  Klimax:  J?"],  f]^h>^  und  ?Ip;n  rilDt:^ 
(NowACK)!  6  begründet  die  Warnung  von  v.  5:  Defin  der  Sohn  verachtet 

den  Vater,  Die  Tochter  lehnt  sich  auf  gegen  ihre  Mutter,  Die  Schwiegertochter 
gegen  ihre  Schwiegermutter,  Des  Menschen  Feinde  sind  seine  Hausgenossen. 
Zu  h'^'^'O  vgl.  Dtn  32  i5  Jer  14  21  und  zu  irrin  "»^i«  Hausgenossen,  aber  nicht  = 
Familienangehörige,  sondern  =  Dienerschaft,  s.  Gen  39  14  17  23  27  und  vgl. 
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II  Sain  12  I7f.  Hi  19  15.  Die  Anwendung,  die  Jesus  von  dieser  Schilderung 
der  Auflösung  aller  Bande  des  Bluts  und  der  Pietät  macht,  s.  Mt  IO35  36 
Lk  12  53. 

4.  Das  der  Erhörung  gewisse  Gebet  der  Gemeinde  um  Gottes  Gnade  7  7—20. 

Inhalt  und  Stimmung  in  v.  7-20  sind  ganz  anders  als  in  v.  1-6.  Dort  klagt  Zion 
über  die  Verdorbenheit  seiner  Bewohner  und  die  Auflösung  aller  Pietät  und  Zucht;  hier 
ist  die  Gemeinde  des  Sieges  über  die  Heidenwelt  gewiss,  weil  an  der  Herbeiführung  des 
Heiles  nicht  zu  zweifeln  ist.  Dort  schaut  Zion  die  Strafe  als  nahebevorstehend,  hier  hofft 
die  Gemeinde  sicher  auf  Erhebung  aus  der  gegenwärtigen  dürftigen  Lage.  Die  gesamte 
jüdische  Diaspora  wird  aus  den  seleucidischen  und  ägyptischen  'Ländern  heimkehren 
und  die  Heidenwelt  staunen  über  die  neuen  Wunder,  die  Jahwe  thut. 

Obschon  in  den  Versen  7-20  überall  dieselbe  hoffnungsvolle  Stimmung  herrscht, 
sind  sie  doch  nicht  ein  einheitliches  Ganzes.  Stade  weist  in  ZATW  1903,  168  auf  die 
Möglichkeit  hin,  dass  v.  14-18*  19'*  20  als  zusammengehörend  von  dem  übrigen  Stücke  zu 
trennen  seien,  das  sich  aus  v.  7-13  18''  19^  zusammensetze,  ist  aber  doch  bei  der  Annahme 
stehen  geblieben,  v.  14-18=^  19''-20  sei  als  Fortsetzung  von  v.  13  zu  betrachten.  Die  Zer- 
legung von  V.  7-20  in  zwei  von  einander  ursprünglich  verschiedene  Stücke  empfiehlt  sich 
jedoch  in  jeder  Hinsicht:  erstlich  ist,  wie  schon  Stade  bemerkt  hat,  in  v.  7-13  18'*  19* 
von  Jahwe  in  der  dritten,  dagegen  in  v.  14-18*  19*'  20  in  der  zweiten  Person  gesprochen, 
und  sprengen  v.  18'*  19*  den  Zusammenhang  von  v.  18*  und  v.  19'*;  dann  ist,  wie  ebenfalls 
Stade  hervorhebt,  der  Rhythmus  in  beiden  Teilen  ein  verschiedener,  dazu  ist  nun  noch 
zu  beachten,  dass  v.  7-13  IS**  19*  fünf  Strophen  von  je  sechs  Zeilen  mit  gleichschweben- 
dem Rhythmus,  dagegen  v.  14-18*  19'*  20  drei  Strophen  von  je  vier  Langzeilen  mit  Kina- 
rhythmus  bilden ;  endlich  ist  noch  der  sachliche  Unterschied  nicht  zu  übersehen:  nach  v.  13 
wird  die  Erde,  soweit  die  Heiden  wohnen,  wenn  das  Heil  kommt,  verwüstet  werden,  nach 
V.  16  f.  werden  dagegen  die  Heiden  die  Macht  Jahwes  anerkennen  und  sich  ihm  unter- 
werfen; überhaupt  ist  der  Gegensatz  zur  Heidenwelt  in  v.  7-13  IS''  19*  ein  viel  schrofferer 
als  in  V.  14-18*  19'^  20,  vgl.  bes.  v.  8  und  v.  10,  wo  die  Heidenwelt  die  Feindin  Zions 
heisst.  Demnach  sind  zwei  psalmartige  Stücke  zu  unterscheiden:  v.  7-13  18''  19*  und 
V.  14-18*  12^  20. 

Die  Entstehungszeit  von  v.  7-13  18''  19*  kann  nicht  fraglich  sein.  Die  Erwähnung 
der  Länder  Assur-Syrien  und  Ägypten  als  der  einzigen  mit  Namen  zu  nennenden  Gebiete 
weist  in  die  Zeit  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  und  der  Heidenhass  ist  am  besten  aus  dem 
Widerspruch  gegen  das  hellenistische  Wesen,  das  Antiochus  Epiphanes  so  mächtig  unter- 
stützte, zu  verstehen.  Also  werden  diese  Verse  im  zweiten  Jahrhundert  entstanden  sein. 
Weniger  bestimmt  ist  die  Herkunft  von  v.  14-18*  19''  20  zu  fixieren.  Doch  scheint  auch 
hiefür  sich  das  zweite  Jahrhundert  am  besten  zu  empfehlen;  da  waren  die  Wünsche  be- 
sonders rege,  dass  das  Gebiet  sich  ausdehne,  und  die  Makkabäer  haben  zum  Teil  diese 
Wünsche  auch  verwirklicht. 

Beide  Psalmen,  die  dem  Glauben  an  die  Verwirklichung  der  messianischen  Hoff- 
nung Ausdruck  verleihen,  dienen  vortrefflich  als  Gegenstücke  zu  6  1—7  6  und  bilden  einen 
guten  tröstlichen  Abschluss  des  dritten  Teiles  Cap.  6f.,  sowie  des  ganzen  michanischen 
Buches. 

a)  Der  Psalm  7  y-is  m^  19*:  Die  Erhöhung  Zions  über  die  Heiden  weit. 

7  8,  der  erste  Sechszeiler:  Zions  Hoffnung.  7  Ich  aber  will  aus- 

schauen  nach  Jahwe,  Will  harren  auf  den  Gott  meines  Heils,  Mein  Gott  wird 
mich  hören.  "'iSI  kann  der  Anfang  eines  Psalraes  sein;  er  schliesst  ideell 

an  Verhältnisse  an,  Avie  sie  7  1-4  (resp.  -6)  schildert:  so  traurig  die  Gegenwart 
ist  und  so  zerrissen  die  Verhältnisse,  ich  halte  fest  an  dem  Vertrauen  auf 
Jahwe,  dass  er  endlich  mein  Heil  heraufführen  wird.    Diese  Gedankenverbin- 
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düng  hat  auch  zur  Anfügung  von  v.  7 ff.  an  v.  i-6  geführt.  Die  Ausdrücke 

des  ganzen  Stückes  haben  ihre  nächsten  Parallelen  in  den  Psalmen  und  zu- 
meist nur  in  den  Psalmen,  wie  Stade  umfassend  nachgewiesen  hat  ZATW 
1903,  164-171.  Zu  ns?«  vgl.  Ps  5  4,  zu  "p  ^^nin  =  auf  die  Erfüllung  der  gött- 
lichen Weissagungen  und  Jahwes  Hilfe  im  Weltgericht  hoffen  vgl.  Ps  38  1 6 
42  6  12  43  5  130  5  und  zu  'V.T.  '^^^.  Ps  18  47  25  5  29  9  Hab  3  18  Jes  17  lo  (s.  zu 
d.  Stelle).  8  Freue  dich  nicht  über  mich,  meine  Feindin !    Wenn  ich  ge- 

fallen bin,  steh  ich  wieder  auf;  Wenn  ich  in  Finsternis  sitze,  so  ist  Jahwe 
mein  Licht.  Der  Grlaube  an  das  einstige  Durchbrechen  des  Lichtes  d.  h.  des 
messianischen  Heiles  ist  der  Gemeinde  auch  in  der  Finsternis  d.  h.  im  Elend 
unverlierbar,  so  sehr  es  sie  schmerzt  und  stört,  dass  die  Heidenvölker  sich  über 
ihre  Überwindung  Israels  freuen.  Ygl.  zur  Sache  bes.  Jes  9  i,  dann  auch  Jes 
42  16  50  10  60  1-3.  nn^«  ist  Kollektivum  wie  T\2'äV  vgl.  Ges.-Kautzsch27 

§  122  s.  Zu  der  Schadenfreude  vgl  Ps  25  2  30  2  35  19  24  Ob  v.  12 f. 

9,  der  zweite  Sechszeiler:  Die  Erklärung  des  Elends  der  Gegenwart  ist 
der  Zorn  Gottes,  den  Zion  für  seine  Sünde  jetzt  trägt,  bis  die  messianische 
Wendung  von  Jahwe  heraufgeführt  wird  und  Israel  die  göttliche  Gerechtig- 
keit sieht,  die  in  seiner  Verherrlichung  zu  Tage  tritt.  Den  Zorn  Jahwes  trage 
ich,  Denn  ich  habe  an  ihm  gesündigt.  Bis  dass  er  meine  Sache  führt  Und  mein 
Recht  mir  verschafft.  Mich  an  das  Licht  hinausführt,  Ich  froh  seine  Gerech- 
tigkeit schaue.  Der  Zorn  Gottes,  der  von  den  Tagen  Manasses  und  des  Exils 
an  immer  noch  auf  Israel  lastet  vgl.  Jes  42  24f.  Sach  1  i5f.,  ist  doch  kein  defini- 
tiver, Israel  hat  ein  Pecht  tOSü'p  auf  Rettung,  denn  die  Heiden  haben  es  nie 
zur  Ruhe  kommen  lassen  und  ausserdem  für  die  Bedeutung  Israels  kein  Ver- 
ständnis gezeigt  und  also  auch  für  Jahwe  doch  noch  weniger  Verständnis  be- 
sessen als  Israel  (vgh  Hes  25  8  28  24  26  Jes  40  27  49  4,  ferner  Jes  1  27  Ps  9  5 
17  2  35  23  37  6  43  1  119  154);  in  der  Rettung  erweist  sich  darum  auch  Gottes 
nf?")^  Gerechtigkeit,  vgl.  Ps  22  32  36  11  40  11  51  1 6  etc.  Zu  "i"?  ^n«an  "'S  vgl. 
Ps  41  5  51  6  106  6;  zu  •*)j;i,  einem  nur  in  später  Litteratur  vorkommenden  Wort, 
=  Dj;t  vgl.  Jon  1 15  Prv  19  12  II  Ohr  16  10  26  19  28  9  Jes  30  30  (nicht  jesajanisch, 
s.  zur  Stelle). 

10,  der  dritte  Sechszeiler:  Die  Heiden  werden  zu  Schanden  werden: 
Meine  Feindin  soll  es  sehen  Und  Schande  wird  sie  bedecken,  Sie,  die  zu  mir 
sagt:  Wo  ist  Jahwe,  dein  Gott?  Meine  Augen  werden  sich  an  ihr  weiden,  Nun 
wird  sie  der  Zertretung  anheimfallen.  Das  Suff,  in  1'N  ist  überflüssig  wie 
II  Reg  19  13  Jes  19  12;  ob  man  aber  deshalb  überall  .TN  zu  lesen  hat  (Wellh., 
Nowack),  ist  doch  fraglich.  ni^in  t^'^üS  ist  unnötige  Glosse  nach  Ps  18  43 
Jes  10  6,  vgl.  das  blosse  Döno"?  HTI  Jes  5  5  28  is.  In  den  Psalmen  wird  oft 
darum  gebeten  oder  die  Erwartung  und  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die 
Gegner  zu  Schanden  werden,  vgl.  z.  B.  5  11  6  11  109  29  129  5,  s.  auch  Ob  v.  10. 
„Die  Erage  der  Heiden:  'i:i  nno«n,  konstatiert  die  Ohnmacht  des  Gottes  der 
Gemeinde"  (Stade),  sie  ist  ein  Hohn  über  Israel,  vgl.  II  Reg  18  34  (Jes  36  19) 
Jo  2  17  Ps  79  10  115  2. 

11  12,  der  vierte  Sechszeiler:  Die  Wiederherstellung  Jerusalems  in  alter 
Pracht  und  die  Heimkehr  der  Diaspora.   Die  Anrede  an  Zion  lässt  sich  nicht 
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als  ursprünglich  festhalten,  vorher  und  nachher  spricht  nicht  Jahwe,  sondern 
Zicu;  darum  sind  die  Suff,  der  ersten  Person  für  die  der  zweiten  einzusetzen: 
■•"^lii»  ""IJ^»  vielleicht  ist  auch  ''JJn  zu  lesen.  Wem  diese  Änderung  für  zu  gewalt- 
sam vorkommt,  muss  v.  iif  als  fremden  Bestandteil  ausscheiden;  v.  i3  Hesse 
sich  gut  als  Fortsetzung  von  v.  lo  verstehen.  11  Eines  Tags  werden  her- 

gestellt meine  Mauern,  Jenes  Tags  werden  meine  Grenzen  fern  sein.  Wört- 
lich wäre  zu  übersetzen :  Ein  Tag  kommt,  um  zu  bauen  ....  Ein  Tag  ist's,  wo 
fern  sein  werden  ....   Man  lese,  wie  zu  Anfang  von  v.  12,  "1  i<in  ai\  Das 

Bauen  Zions  beschäftigt  auch  nach  der  Wiederherstellung  der  Mauern  Jeru- 
salems durch  Nehemia  die  Psalmdichter  vgl.  Ps  102  14-18  147  2.  "'J^n  (vgl. 
das  ""  zu  Anfang  des  folgenden  DI'')  bedeutet  hier  schwerlich  Zeittermin,  um  die 
Ferne  des  Tages  auszudrücken,  sondern  die  Grenzen  des  von  Israel  besessenen 
Gebietes,  vgl.  für  pn  =  Grenze  Jer  5  22  und  zu  der  Vorstellung  der  Erweite- 
rung des  Gebiets  in  der  messianischen  Zeit  vgl.  Ob  v.  i9f.  Am  9  12  Mch  7  14 
Sach  10  10  s.  auch  Sach  1  17.  12  Jenes  Tags  werden  sie  zu  mir  kommen, 
1.  1813^^  ■'Ij;'!  (s.  Vorbemerkung  zu  v.  11  f.;  Chetne  vermutet  weniger  gut  ^''"1^'i^i 
=  deine  Übriggebliebenen)  Von  Assur  bis  Ägypten,  für  ''Ij;'!  1.  "'"lyi,  Uiid  von 
Ägypten  bis  zum  Euphrat,  Von  Meer  zu  Meer  und  von  Berg  zu  Berg.  Zu 
/!**//;•=  Syrien  vgl.  Vorbem.  zu  5  4f,  zu  iWß^ör  =  Ägypten  s.  zu  Jes  19  6. 
Für  "inn  1.  in»;  h\  und  "in  sind  =  U\  TJ?  und  "in  HJ?  zu  fassen  und  am  besten  ge- 
radezu hinter  D'Jpl  und  "inoi  in  den  Text  zu  setzen;  bei  dieser  sprichwörtlichen 
Redensart  hat  man  nicht  an  bestimmte  Meere  und  Berge  zu  denken.  Zu 
der  Erwartung  der  Heimkehr  der  Diaspora  aus  aller  Welt  vgl.  schon  Hes 
34  13,  dann  später  Sach  10  8  10  Mch  2  i2f  4  ef.  Am  9  9  Jes  27  12,  sowie  die 
Stellen  in  Ps  68  7  23  106  47  107  äff.  147  2. 

13  18^  19%  der  fünfte  Sechszeiler:  Die  Heidenwelt  wird  verwüstet,  aber 
über  Zion  leuchtet  Gottes  Gnade.  Die  Hoffnung  wird  erfüllt;  der  Zorn  über 
Israel  hat  ein  Ende  und  die  Heiden  erfahren  das  Unrecht  ihres  Spottes  über 
Zion.  13  Die  Erde  aber  tvird  rervmstet  werden  Wegen  ihrer  Bewohner 
zur  Strafe  ihrer  Thaten.  Vl^O  ist  die  Erde  mit  Ausschluss  des  heiligen  Landes, 
wie  sich  aus  dem  Zusammenhang  im  Gegensatz  zu  dem  wiederhergestellten 
Zion  (v.  11  f.)  von  selbst  ergiebt;  vgl.  zum  Inhalt  Sach  14  16-19  Ps  107  34. 
'ö  "»"ISö  erklärt  das  vorangehende  nOtt^''-'?j;;  nsp,  wörtlich:  wegen  der  Frucht, 
ist  soviel  als:  zum  Lohn,  zur  Strafe  vgl.  Jes  3  10.  IS""  Nicht  für  immer 
hält  er  fest  an  seinem  Zorn,  Sondern  er  freut  sich  Gnade  zu  üben.  Die  Ver- 
bindung von  V.  13  mit  v.  18*^  stimmt  zu  der  Logik  der  spätesten  Zeit,  die  in  der 
Strafe  der  Heiden  und  in  der  Verwüstung  der  Heidenwelt  das  Nachlassen  des 
Zornes  über  Israel  und  den  Anfang  der  Gnade  sah,  vgl.  die  charakteristischen 
Verse  Mal  1  2 f.  Zu  v.  is'^'J  vgl.  Ps  30  6  103  9,  zu  v.  is^-P  vgl.  Ps  25  10  33  5 
130  7.  19^  Er  wird  sich  unserer  wieder  erbarmen.  Unsere  Missethaten 
unter  die  Eüsse  treten  d.  h.  sie  vernichten;  die  Sünden  sind  als  Feinde  personi- 
fiziert vgl.  Gen  4  7  Ps.  65  4.  Damit  ist  dann  die  Erhörung  gegeben,  auf  die 
V.  7  hofft ;  der  Schluss  schaut  auf  den  Anfang  zurück. 

b)  Der  Psalm  7  14-18«  i^^  30:  Ein  Gebet  Israels  um  (iottes  Gnade. 

14  15,  der  erste  Vierzeiler:  Bitte  um  neue  gnädige  Führung  und  Ver- 
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herrlichung  Israels.  14  Weide  dein  Volk  mit  deinem  Stabe,  Die  Schafe 

deines  Erbes,  Die  einsam  die  Wildnis  bewohnen  Inmitten  des  Fruchtlands, 
Dass  sie  weiden  in  Basan  und  Gilead,  Wie  in  den  Tagen  der  Yor%eit!  Das 
Bild  von  Jahwe  als  dem  Hirten  und  von  Israel  als  seiner  Herde  ist  beliebt, 
vgl.  bes.  Ps  23,  wo  auch  v.  4  t3D^  den  Hirtenstab  bedeutet,  ferner  s.  Gen  49  24 
Ps  80  2,  Israel  ist  der  Erbbesitz  (nbni)  Jahwes,  vgl.  z.  B.  Dtn  4  20  9  26  29, 

sowie  Ps  28  9  74  2  78  62  71.  ^'^'y^  kann  sich  nur  auf  Dj;  und  ]NS,  also  auf 

Israel  beziehen,  somit  ist  mit  Stade  "'^JDB'  zu  lesen.  Die  Beziehung  auf  Jahwe 
würde  die  seltsame  Vorstellung  ergeben,  dass  Jahwe  auf  dem  Karmel  einsam 
im  Walde  wohne;  Wald  kann  doch  nicht  Äquivalent  für  Waldheiligtum  sein 
(s.  zu  3  12)  und  was  der  heilige  Berg  Karmel  in  so  später  Zeit  zu  thun  hätte, 
Hesse  sich  auch  nicht  denken.  Auf  Israel  bezogen  spricht  es  aber  nicht  einen 
Wunsch  aus,  dass  Israel  von  den  Völkern  getrennt  wohnen  möchte  (statt  des 
Particips  müsste  der  Jussiv  ^iSB^I  gelesen  werden),  sondern  begründet  es  die 
Bitte  der  ersten  Langzeile  und  bereitet  auch  die  folgende  Bitte  vor.  Wie  Jes 
29  17  32  15  ^ö"!?  neben  "IJ?;;  das  Fruchtland nohevL  dem  Wald,  bezeichnet,  so  hier. 
Die  Israeliten  haben  nur  ein  waldiges  Gebiet,  das  judäische  Gebirge,  den 
„Busch",  in  Besitz,  ringsherum  ist  schönes  Fruchtgefild  und  fette  Weide. 
Diese  Beschreibung  der  Lage  passt  auf  die  Zeit  nach  dem  Exil  bis  in  das 
zweite  Jahrb.,  wo  dann  die  Makkabäer  und  Hasmonäer  die  Züge  ins  Frucht- 
gebiet unternahmen.  Der  Wunsch  der  dritten  Zeile  nach  den  guten  Weide- 
plätzen Gilead  und  Basan  hängt  mit  diesem  Wunsche  nach  Expansion  des 
Gebietes  aufs  beste  zusammen;  vgl.  zu  dieser  Vorstellung  von  der  Ausdehnung 
des  Besitzes  in  der  messianischen  Zeit  ausser  den  zu  v.  11''  genannten  Paral- 
lelen bes.  Jer  50  19,  wo  Basan  und  Gilead  nicht  fehlen.  15  Wie  zur  Zeit 
da  du  aus  Ägypten  zogest,  Lass  uns  Wunder  schauen!  Die  Anrede  an  Jahwe 
geht  weiter  {als  du  zogest  etc.),  darum  ist  ^iSIH  (nicht  das  unmögliche  ^3N"in, 
s.  beiKAUTzscH)  für  13N"iK  zujesen;  die  unrichtige  Beziehung  des  Suff.  ^-^  auf 
das  Volk  hat  die  Änderung  in  ^liNIfc^  veranlasst.  Ferner  ist  nach  LXX  D''"l^}30 
statt  0  p.Nö  zu  schreiben.  Die  Erinnerung  an  die  Tage  des  Auszugs  aus 
Ägypten  tritt  in  den  Psalmen  und  auch  sonst  häufig  auf,  vgl.  6  4^ 

16  17,  der  zweite  Vierzeiler :  Die  Wunderthaten  Jahwes  an  Israel  sollen 
die  Heiden  dazu  bringen,  dass  sie  sich  Gott  unterwerfen.  16  Die  Heiden 

icerden  es  sehen  und  verzweifeln  An  all  ihrer  Macht,  Sie  tcerden  die  Hand 
auf  den  Mund  legen,  Ihre  Ohren  taub  werden.  Zu  nS'^j;  n;  ^ö"»'^'.,  dem  Zeichen 
des  staunenden  Verstummens,  vgl.  unser:  „den  Mund  halten"  und  Hi  21  5  Jes 
52  15;  parallel  zu  dem  „die  Sprache  verlieren"  ist  das  „taubwerden".  Die 
Wunder  Gottes  bringen  sie  so  in  Verwirrung,  dass  sie  Sprache  und  Gehör 
verlieren.  17  Sie  tcerden  Staub  lecken  wie  die  Schlange,  Wie  die  Tiere, 

die  am  Boden  kriechen,  d.  h.  sich  vor  Jahwe  in  den  Staub  werfen,  also  sich 
als  seine  Unterthanen  erklären,  vgL  Jes  49  23,  Sie  werden  zitternd  und  bebend 
aus  ihren  Verliessen  kommen  Und  sich  fürchten  vor  dir.  1i^^'?^5  nin;;"^«  ist 
Glosse  von  der  Hand  dessen,  der  das  Suff,  in  ^jn«^  v.  15  auf  das  Volk  bezog 
und  dort  auch  "li«"!«  statt  liSin  schrieb ;  neben  ^)3p  ist  «  '■'■^«  unerträglich. 
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erst  die  Ausscheidung  stellt  den  Rhythmus  her.  Zu  nn''n'15pöp  ^ny^  vgl. 

Ps  18  43,  zu  nnp:  vgl.  Hos  3  5  und  zu  ^öö  ^«ri  vgl.  Ps  33  8. 

18'  19''  20,  der  dritte  Vierzeiler:  Der  Preis  Jahwes,  der  Israel  die  Sün- 
den vergiebt.  IS''  Wer  ist  ein  Gott  une  du,  der  die  Schuld  erlässt  Und 
die  Sünde  vergiebt!  "iri'^nj  JT'liSiti^':  ist  ein  Zusatz,  wie  das  auf  den  Angeredeten 
(vgl.  Ti?23)  bezügliche  Suffix  der  dritten  Person  zeigt,  ein  Zusatz,  der  den  Ge- 
danken ausdrücklich  fern  halten  sollte,  als  ob  Jahwe  auch  den  Heiden  ver- 
gebe. Vgl.  zu  tJIO?  '^«-^p  Ex  15  11  Ps  71  19,  zu  \\)l  «b^i  Ex  34  7  und  y^D  "rj;  ^?V 
Prv  19  11.  Zu  18''  19^  s.  oben  nach  v.  i3.  19''  Du  wirfst  in  die  Tiefen 
des  Meeres  All  unsere  Sünden.  L.  mit  LXX,  Pesch.,  Vulg.  dem  lilSiin 
V.  15''  entsprechend:  li^nstsn;  das  Suff,  in  nnxtän  scheint  auf  die  Glosse  ri"'"!S!i^'? 
inbni  zurückzugehen,  also  noch  ein  Beweis  zu  sein,  dass  einst  v.  is''  19*  nicht 
dazwischenstand.  Zu  D^  ni^Sö  vgl.  Jon  2  4  Ps  68  23.  Das  1  vor  rh^r\ 
ist  wohl  aus  Dittographie  des  vorangehenden  1  entstanden.  20  Du  er- 
iveisest  an  Jakob  Treue,  An  Abraham  Gnade,  Wie  du  geschworen  hast  unsern 
Vätern  In  den  Tagen  der  Vorzeit.  Zu  Treue  und  Gnade  vgl.  Ex  34  6.  Jakob 
und  Abraham  leben  in  den  Nachkommen  fort,  darum  können  diese  nach  dem 
Namen  jener  genannt  werden,  ja  der  gleichen  Liebe  Gottes,  wie  jene,  ver- 
sichert sein,  vgl.  Gen  32  ii  und  bes.  Abraham  de?i  Freund  Gottes  Jes  41  8, 
Die  Verheissungen,  auf  welche  hier  angespielt  wird,  sind  in  Gen  22  le-is  28  13 
14  zu  finden.  Auf  den  Bund  mit  den  Erzvätern  beruft  sich  auch  der  Psalmist 
Ps  105  8-11  42;  an  der  Erfüllung  haben  „Abrahams  Kinder"  nicht  zu  zweifeln. 
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NAHUM. 

Einleitung. 


I.  Die  Zusaininen Setzung  des  Buches.  Das  Buch  Na,  das  siebente  in 

der  Reihe  dei'  „Zwölf  Propheten"  nach  der  Ordnung  des  hebräischen,  wie  des  alexan- 
drinischen  Kanons,  enthält  in  der  Hauptsache  eine  schwungvolle,  in  bilderreicher 
Sprache  abgefasste  Prophetie  von  dem  Untergang  Nineves,  die  von  dem 
Propheten  Nahum  von  Elkosch  herrühit.  Zu  derselben  sind  zu  rechnen  1  11  14  2  2 
4-14  3  1-19.  Abgesehen  von  kleineren  Glossen  ist  innerhalb  dieser  Verse  kein  grösserer 
Abschnitt  dem  Propheten  Nahum  abzusprechen.  BuDDE  hat  zwar  einige  Differenzen 
in  Bezug  auf  Metrum,  Gebrauch  des  Gottesnamens  und  Begründung  des  Falles  Nineves 
zwischen  2  14 — 3  7  und  dem  übrigen  Bestände  bemerken  wollen,  aber  den  Schluss 
auf  fremde  Herkunft  von  2  14 — 3  7  mit  Recht  nicht  gezogen.  Denn  das  Metrum  ist 
doch  in  2  14 — 3  7  kein  anderes  als  vorher  und  nachher,  wenn  schon  einige  Strophen 
nicht  so  leicht  in  das  Schema  der  regelmässiger  gebauten  Teile  der  Prophetie  sich 
fügen,  und  da  1  11  14  zu  dem  Orakel  über  Nineve  gehören,  so  kommt  der  Name  Hjn^ 
nicht  nur  in  diesem  Stücke  vor  (s.  1  11  14)  und  wird  auch  1  11  an  die  Schuld,  die 
Nineves  Fall  begründet,  erinnert,  wie  3  14,  sodass  von  einem  wirklichen  Unterschiede 
nicht  mehr  zu  reden  ist. 

Von  dieser  Prophetie  zu  unterscheiden  ist  der  Eingang  des  Buches  1  2-10  I2f. 
2  1  3,  der  wieder  nicht  eine  ursprüngliche  Einheit  aufweist.  Denn  1  2-10  ist  das  Frag- 
ment eines  alphabetischen  Psalmes,  der  Gottes  Rache  an  seinen 
Feinden  schildert  und  so  den  allgemeinen  Hintergrund  oder  den  grossen  Rahmen 
des  Weltgerichts  für  die  nachher  folgende  Prophetie  von  dem  Gerichte  Nineves  hinzu- 
fügt. Dieser  Psalm  ist  in  gleichschwebenden,  dreihebigen  Distichen  abgefasst,  von 
denen  jedes  mit  einem  neuen  Buchstaben  des  Alphabetes  (ii  bis  D)  beginnt.  Die 
übrigen  Verse  des  Eingangs  des  Buches,  112  f.  213,  sind  wohl  sachlich  ein  Komplement 
zu  1  2-10,  da  sie  Zion  das  Heil  verkünden,  das  die  Kehrseite  des  Gerichts  an 
den  Heiden  ist;  aber  formell  lassen  sie  sich  nicht  mit  1  2-10  verbinden,  weil  sie  nicht 
nur  in  anderem  Metrum  (dem  sog.  Kina-Metrura)  erscheinen,  sondern  auch  in  direkter 
Beziehung   und   unter  deutlicher  Rücksichtnahme   auf  die  Prophetie  über  Nineve 
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gediclitet  sind,  mit  der  sie  selber  aber  nicht  zusammengenommen  werden  können,  da 
in  ihnen  die  Anrede  an  Zion  und  nicht  an  Nineve  ergeht.  S.  dazu  die  Auslegung, 
bes.  die  Vorbemerkungen  zu  1  2-10  und  zu  1  12  f.  2  1  3. 

Das  Buch  Na  unterscheidet  sich  somit  von  den  Büchern  der  Propheten  Amos, 
Hosea  und  Micha  dadurch,  dass  es  die  sekundcären  Elemente  am  Anfange,  nicht  am 
Ende  zeigt  (doch  vgl.  auch  zu  Mch  1  2-4),  Das  Orakel  über  Nineve  sollte  auf  diese 
"Weise  von  vornherein  in  den  Rahmen  des  Weltgerichts  gestellt  werden,  das  den 
Heiden  den  Untergang,  den  Juden  aber  das  Heil  bringt. 

II.  Die  Prophetie  Nahiims  über  den  Untergang  Nineves  und  ihre  Be- 
deutung. Dass  der  Verfasser  der  Prophetie  nur  ein  Judäer  gewesen  sein  kann, 
ergiebt  sich  mit  Sicherheit  aus  seinen  ersten  Worten  1  11,  wo  er  in  keiner  Weise  an 
das  Schicksal  denkt,  das  die  Assyrer  dem  Reiche  Israel  bereitet  haben,  sondern  nur 
darum  Nineve  bedroht,  weil  aus  ihm  der  Bösewicht  hervorgegangen  ist,  der  Böses 
wider  Jahwe  plante,  also  nur  Juda  berücksichtigt,  dessen  Hauptstadt  von  Sanherib 
belagert  worden  war.  Darum  darf  auch  der  Heimatsort  Nahums,  Elkosch,  nirgend 
anders  gesucht  werden  als  in  Juda,  s.  zu  1  1. 

Für  die  Zeit,  da  Nahum  gelebt  hat,  also  auch  die  Prophetie  über  Nineve  ent- 
standen ist,  ergeben  sich  aus  dem  Inhalt  feste  und  genaue  Grenzen.  Der  Vergangen- 
heit gehört  die  Eroberung  und  Plünderung  No-Amons  in  Ägypten  und  der  Zukunft 
der  Eall  Nineves  an.  Das  sind  die  beiden  festen  Termini,  innerhalb  deren  das  Orakel 
über  Nineve  entstanden  ist.  Nach  der  Schilderung  der  Katastrophe,  die  No-Amon 
getroffen  hat,  handelt  es  sich  nur  um  einen  Schlag,  von  dem  sich  No-Amon,  so  lange 
der  Prophet  lebte,  nicht  wieder  erholt  hat  und  den  man  als  einen  definitiven  anzu- 
sehen berechtigt  war.  Darum  kann  Nahum  nur  die  Einnahme  No-Amons  durch 
Assurbanipal  im  Jahre  663  im  Auge  haben,  welche  die  Macht  der  Grrossstadt  für 
immer  gebrochen  hat,  sodass  sie  sich  nie  mehr  zu  der  früheren  Bedeutung  erheben 
konnte.  S.  Vorbemerkung  zu  3  8-11.  Als  Termin,  vor  welchem  das  Orakel  ent- 
standen sein  muss,  ist  zweifellos  der  Zeitpunkt  der  Zerstörung  Nineves  gegeben; 
denn  Nahum  beschreibt  nicht,  sondern  er  weissagt.  Nun  ist  Nineve  im  Jahre  606  von 
den  Medern  erobert  und  zerstört  worden,  die  im  Einverständnis  mit  Nabopolassar 
von  Babylon  handelten.  Also  fällt  die  Entstehung  der  Prophetie  Nahums  zwischen 
663  und  606.  Nicht  mit  derselben  Sicherheit  lässt  sich  der  Zeitpunkt  zwischen  diesen 
Endterminen  fixieren,  der  als  Datum  der  Entstehung  des  Orakels  anzusehen  ist. 
G-eht  man  von  der  Einnahme  No-Amons  aus  und  hält  man  dafür,  dass  dieses  Ereignis 
noch  in  frischer  Einnerung  sein  musste,  so  wird  man  die  Entstehung  möglichst  nahe 
an  663  heranrücken,  also  sie  etwa  auf  650  ansetzen.  Diese  Annahme  ist  jedoch  un- 
wahrscheinlich ;  denn  wenn  auch  aus  dieser  Zeitder  grosse  Aufstand  Saraassumukins 
von  Babel  gegen  Asurbanipal  bekannt  ist,  so  war  es  damals  weder  auf  eine  Zer- 
störung Nineves  abgesehen,  noch  waren  die  Verhältnisse  im  assyrischen  Reiche  so 
verworren  und  die  Macht  so  heruntergekommen,  wie  Nahum  für  seine  Zeit  sie  schil- 
dert, vgl.  3  l2f.  Zudem  ist  es  nicht  die  Art  der  Propheten,  aus  reiner  Analogie  mit 
einem  eben  erlebten  Ereignis  ein  zweites  ihm  ähnliches  zu  weissagen,  wenn  in  der 
Wirklichkeit  für  dasselbe  noch  keine  Anzeichen  und  Andeutungen  vorhanden  sind. 
Gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall;  darum  konnte,  als  wirklich  der  Untergang  Nineves 
sich  ankündigte,  dies  die  Erinnerung  an  den  Fall  der  anderen  gewaltigen  und  ebenso 
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am  Wasser  gelegenen  Grossstadt  No-Amon  wieder  wachrufen,  und  man  wird  umso- 
mehr  von  dem  zweiten  Datum  ausgehen  resp.  in  seine  Nähe  gehen  müssen,  als  in  der 
Schilderung  der  Eroberung  No-Amons  doch  nur  Züge  sich  finden,  die  bei  jeder 
Eroberung  sich  mehr  oder  weniger  wiederholten  (s.  3  8-10),  während  über  die  Lage 
im  assyrischen  Reiche  nicht  nur  allgemeine  Andeutungen,  sondern  bestimmte  Nach- 
richten gegeben  werden,  vgl.  3  12  f.  Auch  legt  die  Beschreibung  der  Eeinde  Nineves 
den  Gedanken  nahe,  dass  es  sich  nicht  nur  um  die  den  Assyrern  wohlbekannten 
Babylonier,  sondern  um  ein  fremdes  und  fernstehendes  Volk  handle.  Wie  nahe  an 
das  Jahr  606  heranzutreten  ist,  wird  nach  diesen  Kriterien  zu  entscheiden  sein. 
Schwerlich  kann  man  noch  an  eine  Abfassung  während  der  Regierungszeit  des  Königs 
Asurbanipal  denken,  da  er  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  626  mit  kräftiger  Hand  sein 
ganzes  Reich  beisammenbehielt,  auch  wenn  die  Skythen  den  Westen  in  Unordnung 
gebracht  hatten.  Zudem  ist  von  einer  Belagerung  Nineves  in  dieser  Zeit  nichts  be- 
kannt; denn  Phraortes  von  Medien  (655 — 633)  ist  auf  seinem  Zuge  gegen  Assur  ge- 
schlagen und  getötet  worden,  bevor  er  vor  Nineve  gelangt  war.  Ebenso  ist  wohl  der 
Anfang  der  Regierung  der  Söhne  Asurbanipals:  Asur-etil-ilani  (626 — 622)  und  Sin- 
sar-iskun  =  Saracus  der  klassischen  Autoren  (622—606)  ausgeschlossen.  Denn  die 
Annahme  einer  sog.  ersten  Belagerung  Nineves  durch  den  Meder  Kyaxares  um  625 
beruht  allein  auf  dem  Zeugnis  HerODOTS,  das  durch  keinen  andern  Schriftsteller 
noch  durch  irgend  eine  Inschrift  bestätigt  wird,  und  erst  von  dem  Jahre  611  an  lässt 
sich  aus  Inschriften  konstatieren,  dass  sich  innerhalb  des  Zeitraumes  615 — 611  die 
Situation  zu  Ungunsten  Assurs  geändert  haben  muss,  vgl.  Cheistopher  JohnSTON 
(der  zwar  HerOUOTS  Bericht  mit  diesen  Inschriften  zu  kombinieren  sucht)  The  Fall 
of  Nineveh  in  Johns  Hopkins  Semitic  Papers  1901,  14 — 16.  Es  hat  nämlich  in  diesen 
Jahren  der  chaldäische  König  von  Babylon  Nabopolassar  seine  Herrschaft  rasch  ver- 
grössert  und  sich  assyrische  Gebiete  erobert.  Dass  die  Meder  die  durch  die  Erfolge 
Nabopolassars  bewiesene  Schwäche  Assurs  sich  auch  zu  Nutze  machten,  war  selbst- 
verständlich und  ihnen  gelang  es  schliesslich  im  Jahre  606  unter  Kyaxares,  Nineve  zu 
erobern  und  zu  zerstören.  So  ist  etwa  das  Jahr  610  als  Zeitpunkt  für  die  Entstehung 
der  Prophetie  Nahums  gegen  Nineve  anzunehmen;  denn  da  zeigt  sich  die  Situation, 
welche  der  Prophet  voraussetzt:  Der  Feind  ist  bereits  ins  Innere  des  Reiches  vor- 
gedrungen, die  Grenzfesten  sind  gefallen  und  überall  zeigt  sich  die  Schwäche  des 
assyrischen  Heeres.  Die  Schilderung  des  Feindes  weist  wohl  auf  die  Meder  hin,  in 
deren  Heeren,  wie  in  denen  der  Chaldäer,  es  an  Reiterei  nicht  fehlte. 

Gerade  wenn  man  bedenkt,  dass  Nahum  ein  direkter  Zeitgenosse  Jeremias  war, 
tritt  die  Bedeutung  seiner  Prophetie  gegen  Nineve  in  ein  helles  Licht.  Im  Mittelpunkt 
aller  Worte  Jeremias  stehen  seine  Volksgenossen  und  ihre  Sünden,  Nahum  redet 
ausschliesslich  von  Nineve  und  dem  Untergang  des  assyrischen  Reiches.  Dass  hinter 
den  Assyrern  Jahwe  selber  stand,  wie  Jeremia  und  seine  Vorgänger  es  auffassten, 
kommt  Nahum  in  keiner  Weise  in  den  Sinn ;  im  Gegenteil  begründet  er  mit  dem 
Unheil,  das  die  Assyrer  gegen  Jerusalem  im  Schilde  führten,  den  Untergang  Nineves. 
Dass  die  Assyrer  die  Vollstrecker  der  Strafe  Jahwes  über  das  gottlose  Volk  Judas 
sein  sollten,  ist  gänzlich  vergessen,  wie  auch  mit  keinem  Worte  auf  Sünden  der 
Judäer  hingewiesen  wird.  Nicht  nur  das  Objekt  der  Prophetie  Nahums  ist  ein  völlig 
neues  und  anderes,  sondern  seine  ganze  Denkweise  unterscheidet  sich  von  der  eines 
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Jeremia  und  seiner  Vorgänger.  Am  deutlichsten  tritt  das  hervor  in  der  Beurteilung 
des  AVertes  Jerusalems.  Nach  Jeremia  verdient  Jerusalem  den  Untergang,  nach 
Nahum  ist  der  gegen  Zion  geplante  Frevel  eine  Schuld,  die  Nineves  Fall  nach  sich 
zieht.  Man  ersieht  daraus,  dass  Nahum  die  Ansichten  der  deuteronomischen  Kreise 
teilt,  welche  dem  Tempel  auf  Zion,  als  der  einzigen  Wohnung  des  wahren  Gottes, 
eine  alles  überragende  Bedeutung  zuraassen  und  daher  an  seine  Unverletzlichkeit 
glaubten.  Nahum  ist  ein  Prophet  der  herrschenden  Kreise  unter  Josia;  da  treten 
die  AVurzeln  der  Anschauung  hervor,  die  nachher  mit  Verachtung  auf  alle  Heiden 
hinabblickte,  die  dafür  hielt,  dass,  wer  Israel  antastete,  sich  an  dem  Augapfel  Gottes 
vergriff  und  die  darum  einerseits  sich  von  allem  Heidnischen  zu  scheiden  für  religiöse 
Pflicht  ansah,  andererseits  von  dem  Gericht  über  die  Heiden  den  definitiven  Anbruch 
des  Heiles  für  Israel  erwartete.  Noch  wirkt  bei  Nahum  allerdings  die  Ansicht  nach, 
dass  auch  die  Vergewaltigung  anderer  Völker  als  Israels  eine  Sünde  war  und  den 
Untergang  Nineves  verursachte  (vgl.  3  1  4);  aber  man  ist  auf  dem  Wege,  sich  stolz 
unter  der  Völkerwelt  zu  isolieren  und  sich  hochmütig  über  alles  Fremde  erhaben  zu 
dünken.  Nahum  ist  ein  Vorläufer  jener  „falschen"  patriotischen  Propheten,  die 
Jeremia  nachher  so  heftig  bekämpfte,  auch  darin  mit  ihnen  verwandt,  dass  er  von 
sittlichen  Schäden  im  Volke  nichts  zu  sagen  weiss.  Seine  Ideen  lassen  sich  somit 
sehr  wohl  aus  der  Zeit  nach  deri'Reform  Josias  verstehen. 

Auf  den  hohen  poetischen  Schwung  dieser  ersten  uns  erhaltenen,  allein  auf  ein 
fremdes  Volk  sich  beziehenden  Prophetie  sei  hier  noch  ausdrücklich  hingewiesen. 
Die  Freude  über  den  Untergang  des  feindlichen  Reiches  hat  dem  Dichter  die  Flügel 
geschwellt. 

III.  Die  sekundären  Elemente  im  Buclie  Nalium  und  die  Entstehung  des 
ganzen  Buclies.  Mit  weniger  Sicherheit  lässt  sich   die  Entstehungszeit  der 

späteren  Zugaben  im  Buche  Na  feststellen.  Nur  das  eine  ist  über  allen  Zweifel  er- 
haben, dass  sie  der  nachexilischen  Periode  angehören.  Wahrscheinlich  hat  man  aber 
weit  über  das  Exil  hinunterzugehen.  Es  ist  nicht  einmal  ausgeschlossen,  dass 
0.  Happel,  der  das  ganze  Buch  Na  in  die  Seleucidenzeit  verlegt,  wenigstens  für  die 
sekundären  Stücke  Recht  hat.  Der  fragmentarisch  angefügte  alphabetische  Psalm 
kann  sehr  wohl  in  der  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  entstanden  sein,  damals 
hoffte  man,  dass  endlich  die  Zeit  der  endgiltigen  Rache  an  den  Feinden  Israels  ge- 
kommen sei.  Ebenso  passt  in  diese  Periode  die  Heilsverheissung  1  12f.  2  13  mit 
ihren  Reminiscenzen  aus  früheren  Schriften,  s.  Vorbem.  zu  1  12f.  2  13  und  vgl. 
Dan  9  2.  Zu  den  beiden  sekundären  Elementen,  dem  Psalm,  der  das  Gericht  an  den 
Feinden  verkündet,  und  der  Weissagung,  die  Israel  nahes  Heil  in  Aussicht  stellt, 
ist  das  Buch  Daniel  eine  gute  Parallele.  Gegen  die  Entstehung  dieser  Zuthaten  im 
zweiten  Jahrhundert  spricht  es  in  keiner  Weise,  dass  die  „zwölf  Propheten"  in 
JSir  49  10,  also  schon  um  200  v.  Chr.,  erwähnt  werden.  Das  Orakel  gegen  Nineve 
ist  ja  viel  älter  und  die  Möglichkeit  später  noch  Stücke  beizufügen  in  keiner  Weise 
ausgeschlossen.  Mit  Namen  ist  auf  Nahums  Orakel  gegen  Nineve  erstmals  hin- 
gewiesen in  Tob  14  4  8,  wenn  dort  wirklich  Naoüfi  die  ursprüngliche  Lesart  für  'Ituva; 
sein  sollte,  vgl.  Jon  Einl.  III. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  Buches  Na  ist  demnach  sehr  einfach. 
Aus  dem  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  biesass  man  die  Prophetie  Nahums  über 
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Nineves  Fall,  die  im  Zwölfprophetenbuch  JSir's  Aufnahme  gefunden  hatte,  und  im 
zweiten  Jahrh.  kamen  dazu  die  sekundären  Elemente,  welche  zur  Einleitung  dieses 
Orakels  für  nötig  erachtet  wurden,  um  einerseits  festzustellen,  dass  Gott  ein  Gott  der 
Gerechtigkeit  sei,  der  seine  Feinde  nicht  ungestraft  lasse,  und  um  andererseits  daran 
zu  erinnern,  dass  mit  dem  Gericht  an  den  Feinden,  das  nicht  ausbleiben  könne,  un- 
zertrennbar das  Heil  Israels  verbunden  sei. 

IV.  Litteratlir.  G.  Bickell  Die  hebräische  Metrik  in  ZDMG  1880, 

559f.;  K.  BuDDE  Das  hebräische  Klagelied  in  ZATW  1882,  35;  Fe.  Buhl  Einige 
textkritische  Bemerkungen  zu  den  kleinen  Propheten  in  ZATW  1885,  181  f.; 
H.  GUNKEL  Nahum  1  in  ZATW  1893,  223—244;  G.  BiCKELL  über  Nahum  1  1—2  3 
in  Abhandlung  V  der  Sitzungsber.  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissensch.,  Phil.- 
hist.  Classe,  Wien  1894;  H.  GüNKBL  Schöpf,  und  Chaos  1895,  102f.;  A.  BiLLEß- 
BECK  und  A.  JekemiAS  Der  Untergang  Ninives  und  die  Weissagungsschrift  des 
Nahum  in  Beiträge  zur  Assyriologie  1895  III,  87flf. ;  SalOMON  Plessner  Das  Buch 
Nahum  übersetzt  und  commentiert,  hrsgeg.  von  EliAS  PleSSNEE  1897;  A.  B.  DA- 
VIDSON The  Books  of  Nahum,  Habakkuk  and  Zephaniah,  Cambridge  1899;  0.  HapPEL 
Der  Psalm  Nahum  (Na  1)  kritisch  untersucht  1900;  WlLLIAM  B.  AenOLD  The  Com- 
position  of  Nahum  1—2  3  in  ZATW  1901,  225—265;  G.  WildebOEE  Nahum  3  7  in 
ZATW  1902,  318f.;  0.  Happel  Das  Buch  des  Propheten  Nahum  erklärt  1902; 
K.BUDDE  Art.  Nahum  in  Encycl.  Biblica  1902,  Sp.  3259—3263;  T.  K.  Chetne  Grit. 
Bibl.  II,  1903,  164—169. 


Erklärung. 

Die  Überschrift  li  leidet  an  Hypertrophie.  Spruch  überNineve  ist  sekundäre 
Beifügung,  die  das  Objekt  der  prophetischen  Kede  nennt  und  nach  Analogie  der 
Einleitung  von  Jes  13  i  etc.  gebildet  ist,  s.  dort  auch  über  die  Bedeutung  von  «'^0. 
Wahrscheinlich  hat  der  Redaktor,  der  den  folgenden  Psalm  an  die  Spitze  des 
Textes  stellte,  die  Worte  eingefügt,  damit  der  Leser  nicht  erst  2  9  erfahre,  von 
wem  dieProphetie  handle  (soW.R  Aenold).  Von  derselben  Hand  wird  als  Über- 
arbeitung zur  alten  Überschrift  IDD  eingesetzt  sein.  Die  alte  Überschrift, 
für  deren  Ursprünglichkeit  die  Angabe  der  Heimat  des  sonst  unbekannten 
Propheten  spricht,  lautete  ^^^T^T^  D^ini  ]1Tn;  zu  lltli  s.  Ob  v.  i.  Die  Lage  von 
tJ^p"?«  ist  nicht  sicher  nachgewiesen;  da  Nahum  aber  ein  Judäer  gewesen  sein 
wird,  sind  die  Vermutungen  unhaltbar,  welche  Elkosch  ausserhalb  Judas 
suchen:  so  die  seit  dem  16.  Jahrh.  auftretende  Tradition,  dass  es  mit  der 
nördlich  vom  alten  Nineve  liegenden,  heute  noch  blühenden  Ortschaft  Alkusch 
zu  identifizieren  sei,  dann  die  Annahme  von  Knobel  und  Hitzig,  dass  Elkosch 
der  alte  Name  des  neutestam entlichen Kapernaum  (=  DWi  IDS,  „Dorf  Nahums") 
sei,  endlich  die  von  Hierontmus  aufgestellte  Identifikation  mit  Elcese  (Etjse- 
bitjs:  'EXxsoe),  dem  heutigen  El-Kauze,  westlich  von  Tibnin,  im  nördlichen 

Galiläa.    Möglich  ist  dagegen  die  Ansicht  von  Pseudo-Epiphanius  in  de  vitis 
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prophetarum,  dass  Elkosch  in  einem  jenseits  (wohl  =  südlich)  von  Eleuthero- 
polis  gelegenen  'EXxeot  ('EXxeoiv)  zu  suchen  sei  (s.  Nestle  ZDPV  1878, 
222—225). 

i.  Die  Rache  Jahwes  an  seinen  Feinden,  das  Bruchstück  eines  alphabetischen 

Psalms  I  2-10. 

Das  Psalmfragment  v.  2-10  ist  vom  Redaktor  vorangestellt,  um  die  Prophetie 
Nahums  über  das  Gericht  Nineves  mit  der  Schilderung  Jahwes,  der  an  seinen  Feinden 
Rache  nimmt,  einzuleiten.  Ein  Fragment  ist  der  Abschnitt ;  denn  das  Alphabet  ist  nicht 
ganz  durchgeführt,  also  der  Schluss,  ungefähr  die  zweite  Hälfte,  verloren. 

'^  Auf  den  alphabetischen  Charakter  des  Stückes  hat  zuerst  Franz  Delitzsch  in  seinem 
Psalmencommentar3  1873,  117  aufmerksam  gemacht,  wo  er  die  Beobachtung  des  württem- 
bergischen Pfarrers  G.  Frohnmeyer  mitteilt,  dass  Na  1  3-7  alphabetisch  angelegt  sei.  Der 
Versuch  einer  Rekonstruktion  ist  dann  von  G.  Bickell  in  ZDMG  1880,  559f.  unter- 
nommen, und  zwar  sollen  innerhalb  v.  2-10  alle  Buchstaben  des  Alphabets  zur  Ver- 
wendung kommen,  nämlich  so,  dass  die  ersten  Buchstaben  der  Zeilen  (resp.  zu  Anfang  und 
am  Schluss  ausnahmsweise  die  ersten  Buchstaben  der  Strophen)  das  Alphabet  bis  zu  ö 
verfolgen,  die  fehlenden  Buchstaben  3  bis  n  in  den  ersten  Versen  des  Psalms  einzeln  oder 
zu  zweien  an  zweiter,  resp.  zweiter  und  dritter  Stelle  der  Zeile  stehen.  So  finde  sich  z.  B. 
D  und  B  (letzteres  hier  wie  auch  sonst  bisweilen  in  alphabetischen  Stücken  vor  J?)  in  nSD3 
hinter  dem  2  der  Beth-Zeile  v.  3*^,  wie  J?  hinter  3  in  ^yi,  dem  Anfang  der  Gimel-Zeile  v.  4. 
Dieselbe  Anschauung  mit  geringen  Modifikationen  vertritt  Bickell  noch  1882  in  seinen 
Carmina  Veteris  Testamenti  Metrice  S.  212  f.  Dieser  sehr  komplizierten  Erklärung  gegen- 
über trat  GuNKEL  in  ZATW  1893,  223 — 244  mit  der  Darlegung  auf,  dass  die  fehlenden 
Zeilen  mit  den  Buchstaben  3  bis  T\  in  den  folgenden  Versen  1  11 — 2  3  noch  zu  entdecken 
seien.  Bickell  stimmt  dieser  Entdeckung  bei  (Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akad.  der 
"Wissenschaften,  Phil.-hist.  Classe,  "Wien  1894,  Abhandl.  V),  nur  dass  er  in  der  Verteilung 
des  Materials  seine  eigenen  "Wege  geht  und  daher  in  der  "Wiederherstellung  des  Schlusses 
des  Psalms  erheblich  von  Günkel  abweicht.  Letzterer  hat  daraufhin  in  Einzelnem  seine 
Ansicht  modifiziert  und  verbessert,  aber  die  neue  Rekonstruktion  Bickell's  als  ganze  ab- 
gelehnt (s.  Schöpfung  und  Chaos  1895,  102f.).  "Während  Nowack  der  Nachweis  eines 
ganzen  alphabetischen  Psalmes  für  erbracht  erscheint,  hält"WELLH.  mit  Recht  den  Versuch 
für  den  zweiten  Teil  für  gänzlich  misslungen,  und  ebenso  urteilt  "W.  R.  Arnold  in  The 
Composition  of  Nahum  1—2  :  3  ZAT'W  1901,  225—265.  Dagegen  stimmen  alle  überein, 
dass  „die  lange  theologische  Einleitung",  auch  wenn  sie  deren  Ende  nicht  am  gleichen 
Punkte  gekommen  sehen,  ein  sekundärer  Bestandteil  ist  und  mit  Nahum  nichts  zu 
thun  hat. 

Dass  der  Psalm  nur  halb  überliefert  ist,  will  Arnold  mit  dem  mangelhaften  Ge- 
dächtnis des  Redaktors  erklären,  indem  er  Beweise  hiefür  auch  in  der  analphabetischen 
Form  einzelner  noch  vorhandener  Zeilen  zu  finden  meint.  Besser  wird  man  an  einen 
durch  Verderbnis  des  Exemplars  verursachten  Verlust  des  Restes  denken;  dafür  spricht, 
dass  sich  innerhalb  1  12—2  3  sekundäre  Elemente  finden,  die  zwar  nicht  als  Stücke  des 
alphabetischen  Psalmes,  aber  als  Ersatz  derselben  und  als  Auffüllung  der  durch  den  Ver- 
lust derselben  entstandenen  Lücke  betrachtet  werden  können. 

Der  Text  von  v.  2-10  ist  nicht  in  bester  Ordnung  überliefert;  soviel  aber  ergiebt 
sich  deutlich,  dass  jeder  Buchstabe  nur  ein  einziges  Distichon  mit  in  der  Regel  dreihebigen 
Zeilen  einführte. 

2»  «:  Ein  eifersüchtiger  Gott  ist  Jahwe,  Ein  Rächer  und  voller  Zorn. 
Das  doppelte  nin^  Dj?'i  ist  schwerlich  richtig,  zumal  da  die  LXX  es  nur  einmal 
liest;  aber  der  Text  ist  noch  nicht  in  Ordnung,  wenn  man  mit  Gunkel  blosse 
Dittographie  annimmt,  sondern  man  hat  ^0,^  und  das  zweite  TV^JV  zu  entfernen, 
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sodass  n)T}l  am  Ende  des  ersten  Stichos  und  Dpi  am  Anfang  des  zweiten  zu 
lesen  ist.  Eifersucht  ist  die  Reaktion  Gottes  gegen  jedes  Benehmen,  das 

ihm  die  ihm  gebührende  Ehre  vorenthält,  vgl.  Ex  20  5  34  1 4  Dtn  4  24  etc.;  die 
Form  fc<1il|5  statt  der  gewöhnlichen  K^J^  findet  sich  noch  Jos  24  19.  Zu  der 

Umschreibung  von  Eigenschaftsbegriffen  durch  Verwendung  von  '7J^5  vgl.  Ges.- 
Kautzsch27  g  128u,  s.  auch  Prv  29  22,  und  zu  der  Rache  Gottes  s.  Jes  34  8 
63  4.  2'^  3*  sehen  aus  wie  Limitationen  der  Aussage  von  v.  2%  könnten 

daher  Glossen  sein;  wahrscheinlich  sind  es  aber  in  der  Hauptsache  nur  von 
ihrem  Platze  gerückte  Bestandteile  des  Psalms,  s.  zu  v.  2''  hinter  v.  s'^^'  und  zu 
v.3*P  bei  V.  9^",  während  V.  3=^"  in  derThat  eine  solche  milderndeGlossezuv.2asein 
wird.  Was  für  Schwierigkeiten  die  Aussage  von  v.  2=^,  dass  Gott  ein  Rächer 
sei,  den  Juden  bereiten  konnte,  ersieht  man  noch  aus  den  gezwungenen  Er- 
klärungen bei  Plessner. 

3'^  1 :  In  Sturm  und  Wetter  ist  sein  Weg,  Und  Gewölk  ist  der  Staub  seiner 
Füsse.  Das  überschüssige  nin;;,  das  LXX  zu  v.  3*  zieht,  ist  gerade  wie  das 
zweite  in  v.  2^^  zu  entfernen,  wie  das  Alphabet  hier  verlangt.  Die  von  Gtjnkel 
und  NowACK  vorgenommene  Änderung  in  "h  pri«1  ]ij;  =  „Gewölk  und  Staub 
(Gunkel:  Rauch)  ist  zu  einen  Füssen"  verunreinigt  das  Bild  von  dem  Er- 
scheinen Jahwes  im  Gewitter.  ^IV)^  isit  ausser  hier  und  Hi  9  17  immer 
n"lj;p  geschrieben,  vgl.  z.  B.  ebenfalls  in  der  Schilderung  der  Theophanie 
Jes  29  6. 

4^  y.  Er  bedroht  das  Meer  und  legt  es  trocken,  Und  alle  Ströme  lässt  er 
versiegen.  Für  IHtt'a'l,  für  dessen  Erklärung  man  Synkope  des  ersten  Stamm- 
konsonanten mit  "•  des  Präformativs  annimmt  (s.  Ges.-Kautzsch2'  §  69 u),  liest 
man  besser  die  richtige  Form:  in^'3;;iV,  Änderung  in  ^y■^,  =  und  es  vertrocknet 
(so  Gunkel,  Nowace),  ist  unnötig,  da  auch  nachher  (vgl.  :i"'"inn),  was  auf 
Gottes  Schelten  geschieht,  direkt  als  Gottes  That  dargestellt  wird.  Zur  Sache 
vgl.  Ps  106  9  18  16.  Das  Partizip  "1^12  und  die  folgenden  Yerba  finita 

schildern  Gottes  Thun,  das  sich  jederzeit  wiederholen  kann.  Ob  gerade  hier 
noch  Erinnerungen  an  einen  alten  Mythus  von  der  Überwindung  des  Meeres 
durchschimmern,  ist  fraglich;  der  Verf.  denkt  vielleicht  eher  an  die  Erzäh- 
lungen der  Geschichte  vom  Durchzug  durch  das  Schilfmeer  und  den  Jordan, 
vgl.  Ps  114  3-6. 

4''  T:  Es  verschmachtet  Basan  und  Karmel  Und  die  Blüte  des  Libanon 
wird  welk.  Das  doppelte  ^0)2i<  kann  nicht  richtig  sein,  auch  LXX  bietet  ver- 
schiedene Verba.  Für  das  erste  erwartet  man  ein  Wort,  das  mit  T  beginnt; 
demgemäss  schlägt  Gunkel  das  dem  ^'^ps  parallele  DS"!,  verschmachten,  vor 
(vgl.  Jer  31  12  25),  während  Aenold  1«3T;  niedergeschlagen  sind  {Basan  und 
Karmel),  nach  Jes  19  10  vorzieht  und  Gray  an  ^^"^,  schwach  sein,  schmachten 
(vgl.  Jes  38  14)  denkt.  Basan,  Karmel  und  Libanon  sind  die  mit  dem 

kräftigsten  Walde  und  der  reichsten  Vegetation  ausgestatteten  Gegenden 
Palästinas;  aber  auch  sie  leiden.  Zu  dieser  Wirkung  des  Gewitters  vgl.  zu 
Am  1  2.1 

5*  n-.  Die  Berge  erbeben  vor  ihm,  Und  die  Hügel  geraten  ins  Schwanken. 
Um  Gleichmässigkeit  in  der  Determination  herzustellen,  lese  man  mit  LXX 
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(■cot  opT))  D''"!rin,  auch  Thr  4  5  steht  der  Artikel  als  Anfang  der  H-Strophe  in 
alphab.  Gedicht;  hier  ist  ja  zudem  auch  der  zweite  Konsonant  ein  n.  Die  Ein- 
setzung von  "^3  vor  niyniin  wird  dagegen  weder  von  der  LXX  empfohlen,  noch 
vom  Metrum  gefordert.  Zu  den  hier  beschriebenen  Wirkungen  der  Theo- 

phanie  vgl.  Mch  1  3  4  Hab  3  8. 

5''  1:  Die  Welt  erbraust  vor  ihm,  Der  Erdkreis  und  die  auf  ihm  wohnen. 
Da  J^b'J  nicht  intransitiv  ist,  wird  nicht  an  ein  Sich  heben  der  Erde,  etwa  wie 
Am  9  5,  zu  denken  sein,  man  hat  vielmehr  nach  Targum  eine  Ableitung  von 
HNB^  zu  lesen  und  zwar  am  einfachsten  mit  Gunkel  das  Niph.  N^ni  =  rauschen, 
tosen,  lärmen,  vgl.  Jes  17  12  13,  und  nicht  mit  Bickell  und  Nowack  das  Kai 
^'^r\'\  =  verwüstet  werden,  vgl.  Jes  611,  da  das  in  Aufruhr  und  lärmige  Be- 
wegung geraten  besser  zu  dem  VJB»  passt.  Das  1  vor  b2P\  ist  aus  falscher 
Dittographie  entstanden;  das  letzte  Sätzchen  ist  eine  nicht  ungebräuchliche 
Formel,  vgl.  Ps  24  1  98  7. 

6=*  f :  Wer  hält  Stand  vor  seinem  Grimm,  Wer  besteht  bei  der  Glut  seines 
Zorns?  Wie  die  Reihenfolge  des  Alphabetes  zeigt,  muss  ""isb  den  Platz  an 
der  Spitze  1Dj;i  einräumen  und  hinter  "ibJ?^  zurückweichen,  wo  es  mit  dem  fol- 
genden 1  zusammen  als  Vis"?  den  Stichos  vortrefflich  abschliesst.  Die  Ab- 
trennung  des  1,  sodass  nur  ""is"?  übrig  blieb,  führte  die  falsche  Versetzung  an 
den  Anfang  herbei  (so  Bickell,  Gunkel  u.  a.).  Der  Anstoss,  den  Aenold  an 
der  Verbindung  '*iD'?  Höj;  nimmt  und  der  ihn  zum  Vorschlag  von  ^''D^  ""P  lOJ^t 
(vgl.  Jer  10  10)  bewegt,  ist  unbegründet.  Zur  Sache  vgl.  Mal  3  2,  ferner  s.  zu 
D^p;  ^ö  Am  7  2. 

6''  ri:  Seine  Glut  strömt  aus  wie  Feuer  Und  die  Felsen  werden  von  ihm 
ent%ündet.  TaVl  der  Vergleichung  der  Zornesglut  mit  einem  Feuerstrom  s. 
Jer  7  20  42  18  44  6  Dan  9  11  27  und  bes.  Jer  4  26,  wo  vielleicht  wie  hier  für  ^l^rii, 
niedergerissen  werden,  auch  ^in^i  (Niph.  von  n?^),  in  Brand  geset%t  werden,  zu 
lesen  ist.  Über  die  Feuerwirkungen  des  Zornes  Gottes  vgl.  Jes  30  33  Mch  1  4 
Mal  3  2.  Die  Änderung  von  ^'^'^  in  niiöp  (Gunkel)  ist  unnötig ;  die  Glut 

geht  ja  von  Jahwe  aus,  vgl.  Dtn  32  22.  Im  folgenden  wird  gezeigt,  dass 

sich  der  Zorn  Jahwes  gegen  seine  Feinde  richtet,  während  die,  die  auf  ihn 
trauen,  geborgen  sind. 

7*  13:  Gut  ist  Jahwe  denen,  die  auf  ihn  hoffen.  Ein  Schutz  zur  Zeit  der 
Gefahr.  JMach  LXX  ist  vermutlich  für  livo"?  zu  lesen:  tlV»  Vlpb,  vgl.  Ps  25  3 
37  9  69  7,  so  Gunkel  u.  a.  Zu  dem  ersten  Stichos  vgl.  die  wörtliche  Parallele 
Thr  3  25  und  zu  dem  mit  Tlj;?  beginnenden  zweiten  vgl.  Jer  16  19  Ps  37  39 
Jes  25  3,  welche  Stellen  für  die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  und  gegen  die 
Entfernung  von  r^Ti  DT""!!  und  die  Herübernahme  von  v.  7''  zur  ü-Strophe  (so 
Aenold)  sprechen. 

7b  §aa  ^ .  Jahwe  kennt,  die  bei  ihm  Zuflucht  suchen.  Und  rettet  sie  bei 
überströmender  Flut.  Tt'  ist  ohne  "j  zu  lesen,  nachher  aber  mit  Gunkel  'n,)T\\ 
einzusetzen.  Auch  die  zweite  Zeile  ist  zu  kurz,  da  mit  nbs  die  D-Strophe  be- 
ginnen muss;  zur  Ausfüllung  der  Lücke  ist  der  Verlust  eines  ursprünglichen 
U^^^\  oder  Dü^D";  oder  DIöE'^  anzunehmen.  Zu  j;t,  =  sorgen  für  jmd.,  vgl. 

Ps  1  6.  S'^'  Zu  inj;  i)üa>  vgl.  Jes  8  8  28  15  Ps  124  4,  sowie  Dan  11  10  40, 
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Arnold,  der  v.  7^  zur  ta-Strophe  rechnet  (s.  oben),  gewinnt  die  ^-Strophe  durch 
Verpflanzung  von  v.  3^  an  unsere  Stelle;  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  sich 
V.  3*  als  Interpolation  an  richtiger  Stelle  findet  und  die  Aussage  von  v.  2*  er- 
gänzen soll,  s.  dort. 

gapb  2 :  ßen  Garaus  macht  er  seinen  Gegnern  Und  seine  Feinde  stösst  er 
in  Finsternis.  Für  HölpD  mit  beziehungslosem  Suffix  ist  nach  den  alten  Ver- 
sionen mit  Buhl  u.  a.  röj?n  zu  lesen,  vgl.  Ps  18  49,  Zur  Konstruktion  2  nVs  n^j; 
s.  Jer  30  11  46  28.  Für  "^"^y^  ist  mit  Gunkel,  Nowack,  Wellh.  zu  lesen 

']'in^,  vgl.  Dtn  6  19  9  4  Jer  46  15.  Zum  Hinausstossen  in  die  Finsternis  vgl. 
Hi  18  18  Mt  8  12  22  13  25  so. 

9bap  ^.  ]\iicht  %weimal  nimmt  er  Rache  an  seinen  M^ider sachern,  Denn 
vollständig  vollführt  er  sein  Werk.  Der  Text  ist  hier  in  grosser  Verwirrung; 
denn  wie  v.  9*P  sich  nicht  zur  Fortsetzung  von  v.  9*«  eignet,  so  kann  auch  v.  9*" 
mit  seinem  Anfangs-ö  nicht  auf  v.  s  folgen.  Man  wird  daher  die  drei  Glieder 
von  V.  9  in  umgekehrter  Reihenfolge  zu  lesen  haben  (Bickell  u.  a.),  aber  so 
dass  man  auch  die  beiden  ersten  Wörtchen  (H^  "'S)  von  v.  lo  hinübernimmt  und 
unmittelbar  nach  v.  9'',  also  als  Anfang  des  zweiten  Stichos  liest.  Dann  hat 
man  n^S'IJ^  "'S,  nicht  n'?3  zu  punktieren  und  zu  übersetzen:  denn  er  vollführt 
sein  AVerk  bis  %um  Ende,  %ur  Vertilgung,  vgl.  II  Reg  13  17  19  JSir  10  is;  zu 
dem  absol.  Gebrauch  von  nb^j;  s.  Ps  22  32  37  5  52  ii  Mal  3  17.  Das  bildet  einen 
guten  Gegensatz  zu  D^oys  und  die  beiden  Stichen  korrespondieren  einander 
vortrefflich:  nicht  zweimal  nimmt  Gott  Rache,  weil  er  gleich  das  erste  Mal 
völlig  vernichtet,  vgl.  I  Sam  3  12  26  8  II  20  10  und  s.  auch  in  II  Reg  13  19  die 
Gegenüberstellung  von  D'^ÖJ^S  und  n^ianj?.  Dieser  tadellose  Sinn  beweist  die 
Richtigkeit  der  Lesart  der  LXX,  nach  welcher  mit  Gunkel  u.  a.  Dp5"l"Nb  statt 
D^lpri'X^  und  T'^^S  statt  «Tl^  zu  lesen  ist,  zeigt  aber  auch,  wie  unnötig  es  ist, 
wenn  jetzt  Gunkel  DJ;S)3,  in  der  sehr  zweifelhaften  Bedeutung  von  vor  der  7.eit, 
statt  D^oys  vorschlägt  und  an  das  Ende  der  zweiten  Zeile,  wo  er  früher  nach 
dem  Anfang  von  v.  10  HJ?"?,  auf  ewig,  lesen  wollte,  mit  Bickell  HJ^IOS,  %ur 
rechten  Zeit,  setzt.  Der  gegenwärtige  hebr.  Text  HlS  . . .  C^pn'N^,  an  sich 

eine  fragwürdige  Verbindung,  wird  gewöhnlich  auf  die  Eroberung  Nineves  be- 
zogen, von  der  gesagt  sei,  dass  sie  die  endgiltige  Vernichtung  bringe;  aber 
„der  ganz  allgemein  gehaltene  Ausdruck  legt  diese  Anwendung  durchaus  nicht 
nahe"  (Gunkel).  n^V  «^jl  nVanj;  ist  viel  bestimmter  als  rW'^  \f,\r\  n"?!,  vgl. 

zu  letzterem  Hes  11  13. 

9aa  Q.  ^Yf^g  denkt  ihr  von  Jahwe?  Der  zweite  Stichos  ist  verloren. 
Bickell  und  Nowack  vermuten ,  dass  v.  3^"  mit  IDH  an  Stelle  von  nä  hierher 
gehöre :  Jahwe  (nach  Bickell  bloss  T\\  zu  lesen)  ist  langmütig  und  von  grosser 
Huld.  Besser  eignet  sich  als  Fortsetzung  der  Frage  von  v.  9^%  die  den  Sinn 
haben  kann:  „Denkt  doch  nicht,  dass  Jahwe  etwas  vergesse  und  ungestraft 
hingehen  lasse!"  Y.h^'^  samt  dem  v.  4  folgenden  T\)7\\  Ungestraft  lässt  Jahwe 
nichts;  vgl.  Ex  20  7  34  7  Jer  25  29.  Daran  lässt  sich  dann  auch  leicht  die  1- 
Strophe  (s.  nachher)  anknüpfen.  Dagegen  ist  die  Zurechtlegung  der  0-Strophe 
durch  Gunkel  ausserordentlich  kompliziert;  zudem  nimmt  er  an,  dass  nun  auf 
einmal  die  Anwendung  auf  den  Einzelfall  erfolge  und  „der  Frevler",  der 
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Tyrann,  angeredet  werde.  Gunkel  betrachtet  nämlich  v.  9*  als  verdorbene 
Variante  von  v.  iP  und  erklärt  darum  v.  ii  als  0-Strophe  in  folgender  Rekon- 
struktion: '?j;»'?3  yit  ynn  nin^-'?j;  2Wn  «T  ^ap,  das  soll  bedeuten  können:  „Deine 
Zeit  (nach  ]ü  Ps  68  24  =  Portion,  bestimmte  Zeit,  s.  aber  zur  Stelle)  ist  um, 
der  du  gegen  Jahwe  Pläne  sannst,  Du  Bösewicht,  der  Unheil  plante!"  Vgl. 
jedoch  unten  zu  v.  ii. 

2*"  i:  Jahwe  ist  ein  Bächer  an  seinen  Widersachern,  Und  trägt  seinen 
Feinden  nach.  Dass  der  von  Bickell,  Nowack  und  Aknold  hierher  versetzte 
V.  2^  eine  in  den  Zusammenhang  passende  i-Strophe  bildet,  lässt  sich  nicht 
leugnen.  Dagegen  erheben  sich  dieselben  Bedenken  gegen  die  aus  v.  12^  kon- 
struierte i-Strophe  Gunkel's,  wie  gegen  seine  ö-Strophe.  Er  liest  nämlich: 
"inj;*!  ?i:!i  pl  ^l?''"!  "*»'  'lO'pi^i,  und  übersetzt  dies:  „Aus  sind  die  Tage,  da  ich  (Israel) 
schalt.  Die  Stunde  (]?  das  Festgesetzte)  ist  verflogen  (vgl.  Ps  90  10),  ist  vorbei!" 
In  der  0-Strophe  ist  von  Hin;;  in  dritter  Person  die  Rede,  hier  soll  nun  Jahwe 
selber  „den  Frevler"  apostrophieren.   Vgl.  ferner  unten  zu  v.  11. 

10  D:  Abgeschnittene  Dornen  sind  sie  alle,  Ver%ehrt  wie  Stroh  vom  Feuer. 
So  möchte  ich  vermutungsweise  die  D-Strophe  herstellen.  Dabei  sehe  ich  in 
dem  bisher  unberücksichtigten  Reste  von  v.  10  (HJ?  "'S  ist  zu  v.  9  verwendet)  die 
ersten  vier  Wörter  als  verdorbene  Dittographie  von  D''niD3  D'^TD  an  (vgl. 
Jes  33  12:  D'^n^iDS  D"'S1p)  und  halte  dafür,  dass  hinter  demselben  das  Subj.  dVs 
(vgl.  das  folgende  1^3N)  verdrängt  worden  sei.  In  dem  zweiten  Stiches  ist  wohl 
l^NS  für  ^'y\  zu  lesen  und  vh'ü  scheint  zu  v.  11  zu  gehören  (s.  dort).  So  gefasst 
beschreibt  die  Strophe  das  Schicksal  der  Feinde  Jahwes:  Wie  dürre  Dornen 
vom  Feuer  werden  sie  rasch  vom  Zorne  Gottes  verzehrt.  Inhaltlich  sind 

die  Vermutungen  Anderer  von  dieser  Zurechtlegung  nicht  gross  verschieden, 
wenn  sie  auch  einen  andern  Text  annehmen.  So  liest  Bickell:  2''32D  ü^yü 
il"?»^  ^'2)  tJ'ps  ]51  D^«np  =  „Dorngestrüpp  ist  kraftstrotzend,  Doch  bald  wird  es 
wie  dürres  Stroh  welken",  Gunkel  und  Nowack  ziehen  vor:  =i'?a"'  DTIIDS  D"'"i''D 
l'^äl  tJ'iJ  IS'pS  ==  „Wie  ausgerissene  Dornen  werden  sie  abgemäht.  Wie  dürres 
Gras  werden  sie  verwelken",  aber  wie  man  „ausgerissene  Dornen"  noch 
„abmähen"  soll,  ist  so  unverständlich,  wie  das  „Verwelken  von  dürrem  Gras" 
und  Aenold  vermutet:  K^n;  t^'j^D  ii"?!«  D'^Nno  ]D"i  D"'?5p  ==  „Dorngestrüpp,  noch 
so  durchnässt,  werden  sie  verzehrt  wie  trockenes  Stroh",  aber  blosses  ^5« 
ist  nicht  einfach  =  U'xa  "td«.  Zu  dem  Bilde  vgl.  die  genaue  Parallele 

II  Sam  23  6  f. 

Im  Folgenden  lässt  sich  mit  Sicherheit  keine  Fortsetzung  des  alphabetischen  Psalmes 
entdecken.  Wohl  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  das  Material  1  11 — 2  3  auf  die  noch 
fehlenden  Buchstaben  zu  verteilen,  aber  mit  einem  so  verschiedenen  Resultat,  dass  man 
schon  daran  sieht,  wie  das  scheinbare  Gelingen  mehr  der  Kunst  des  Auslegers,  als  dem 
Bestände  des  Textes  zuzuschreiben  ist.  Das  zufällige  Vorkommen  von  Wörtern  mit  den 
nötigen  Anfangsbuchstaben  gab  den  Versuchen  eine  gewisse  Handhabe,  aber  das  Fehlen 
des  fi,  das  nur  durch  Konjektur  zu  gewinnen  war,  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  diese 
Wörter  auf  falsche  Fährte  verleiteten.  Die  Resultate  sind  auch  ohnehin  so,  dass  sie  grosse 
Zumutungen  an  den  Leser  stellen,  der  sie  als  Abschluss  des  Psalms  von  v.  2-10  betrachten 
soll.  Gunkel  konstruiert  in  richtiger  alphabetischer  Reihenfolge  den  Rest  folgendermassen: 
V  (=  V.  18)  „Jetzt  will  ich  deine  Jochstangen  (1.  T]"'nit2ta  für  '^";^J?0  Zitate)  zerbrechen  Und 
deine  Bande  (1.  Tj^rno»)  zerreissen"  (die  von  ihm  seit  der  ö-Strophe  angenommene  Anrede 


Na  110  313  Na  1  10 

an  „den  Frevler"  geht  weiter  bis  zur  p-Strophe,  worauf  ein  neuer  Wechsel  eintritt,  und 
die  Jochstangen  und  Bande  sind  nicht  die  vom  Frevler  getragenen,  sondern  von  ihm 
Israel  und  anderen  Völkern  auferlegten);  B  (=  v.  14'^'  in  Umstellung)  „Schnitz-  und  Guss- 
bild will  ich  vertilgen  (1.  TaB*«,  ausgefallen  vor  D"'b'N),  Ausrotten  aus  dem  Hause  deines 
Gottes";  S  (=  V.  14%  ohne  1  zu  Anfang)  „Jahwe  hat  über  dich  Befehl  gethan:  Nicht  werde 
fortan  deines  Namens  gedacht"  (1.  ?10K^3  "l^r  für  ^Ki^fip  5>nr;  man  beachte  aber  auch,  dass 
hier  mit  einem  Mal  Jahwe,  der  vorher  spricht,  in  dritter  Person  auftritt);  p  (=  v.  li^^  von 
^"I2p  an  und  v.  12'')  „Dein  Grab  mach  ich  zu  Misthaufen  (1.  ni'7p''p,  nach  dem  aram.  «ri^p''p, 
für  niiip  "'S),  Ich  schände  dich  so,  dass  ich  dich  nicht  nochmals  zu  schänden  brauche"  (vgl. 
die  sonderbare  Anwendung  von  naj;,  die  merkwürdige  Behandlung  des  Perfekts  samt  dem 
folgenden  Imperf.  mit  llj?  und  die  sachlich  verkehrte  ßeihenfolge  der  beiden  Stichen); 
1  (=2]=^"  mit  Platzwechsel  von  n^ri  und  IB*?»  ''bi'f)  „Schon  kommt  der  Bote  über  die 
Berge.  Hört  ihr?  er  verkündet  Heil"  (man  beachte,  dass  hier  nicht  mehr  „der  Frevler" 
angeredet  sein  kann,  sondern  nur  Israel);  W  (=2l^P,  mit  Umstellung  der  beiden  Glieder 
und  Einsetzung  von  D^B'n^  nach  ''pW)  „„Bezahle,  Jerusalem,  deine  Gelübde;  Feire,  Juda, 
deine  Feste,  n  (=  v.  2**,  mit  "^h  für  "'S  als  Anfangswort)  Bedrückung  wird  dich  nimmer- 
mehr durchziehen.  Mit  dem  Heillosen  ist's  aus,  vorbei!""  Dazu  soll  noch  als  Zusatz  eine 
zweite  a^-Strophe  (=  2  3)  kommen:  „So  stellt  Jahwe  den  "Weinstock  Jakob  her  (^3  am  An- 
fang und  ^X'i'i'^  l'i^J?  am  Schluss  ist  zu  tilgen,  für  ]isa  aber  ]Si  zu  lesen),  Dessen  Reben 
Plünderer  verwüstet  haben"    (1.  n''1.bt  [ohne  l]  und  entferne  D1pp3).  Bickell,  dem 

NowACK  in  der  Hauptsache  folgt,  lässt  die  ö-Strophe  vor  der  y-Strophe  stehen,  wie  in  ver- 
schiedenen alphabetischen  Liedern  des  AT's,  und  legt  sich  folgenden  Text  zurecht:  B 
(=  V.  12=»,  von  DN  an,  wofür  aber  gelesen  wird:  nas?')  nty  pl  D'^l  D^öfsj^B^ö  ms)  „Tyrannen- 
übermut ist  wie  Hochwasser,  Bald  aber  verschwindet  es  und  verläuft"  (man  beachte  die 
Einsetzung  von  ins  nach  Gen  49  4);  y  (=  v.  12'^  13'')  „Ich  demütige  dich  und  werde  dich 
nicht  noch  einmal  demütigen,  Nun  will  ich  deinen  Stab  zerbrechen"  (1.  "ri^ü  für  W^b ;  hier 
soll  mit  einem  Mal  die  Anrede  an  „die  feindliche  Macht"  beginnen,  X^^V,  auch  ohne  1,  von 
der  Zukunft  verstanden  werden  und  die  Bestrafung  der  „feindlichen  Macht"  nur  ein  naj?, 
„Demütigen",  genannt  werden.  Ferner  soll  der  ganze  Rest  von  v.  13  Glosse  sein);  S  (=  v.  14*) 
wie  bei  Gunkel,  s.  oben,  p  (=  v.  14'%  aber  in  Umstellung  und  mit  Auswerfung  von  rr'ao 
•I^ü^^)  „Deine  Gräber  (Krypten)  mache  ich  zu  Misthaufen  (ri'i"7p'*p  D'b'N  '^'1?p,  so  Bickell; 
dagegen  Nowack:  ll"?p''p  ü'p^  ^"i3p  =  „Dein  Grab  will  ich  zum  Gegenstand  der  Schmach 
machen"),  Schnitzbild  und  Gussbild  will  ich  ausrotten";  "i  (=  2  1  in  folgender  Auswahl: 
rn.SJ  nba  "jj;''  "^a  TJ^in  "in  njn)  „Lärme  nur,  tanze  deine  Festtänze!  Es  hilft  nichts,  du  wirst 
gänzlich  vertilgt"  (,  während  Nowack  die  vStrophe  wie  Gunkel  bildet,  aber  den  ganzen 
Rest  von  2  1  als  Glosse  betrachtet) ;  tt?  (=  2  3^)  „Jahwe  stellt  den  Weinstock  Jakobs  wieder 
her"  (1.  loa  für  TiKii>)>  Er  nimmt  sich  der  Zier  Israels  an"  (1.  'JlsrnK  npB  resp.  mit  Nowack 
'lil  ^pB  •'3,  =  ja,  er  nimmt  sich  etc.,  für  ]1^J3);  n  (=  2  s'^  mit  vorgesetztem  nnn)  „Zum  Ersatz 
dafür,  dass  Plünderer  es  geplündert  Und  seine  Ranken  zerstört  haben".  Auch  diese  Kon- 
struktion, wenn  sie  schon  nicht  zuletzt  noch  geradezu  Israel  angeredet  sein  lässt  (doch 
vgl.  bei  Nowack  die  vStrophe),  leidet  an  dem  Übelstande,  dass  die  Gegner  Jahwes  zuerst 
in  3.  Person  geschildert  und  nachher  apostrophiert  werden  in  der  2.  Person  Sing.  (vgl. 
auch  die  2.  Pers.  Plur.  v.  9%  an  die  Feinde  oder  an  Israel  gerichtet?)  und  dass  Jahwe,  von 
dem  im  ganzen  ersten  Teile  (v.  2-10)  in  der  3.  Pers.  die  Rede,  nachher  bald  selbst  das 
Wort  hat  (v.  12'^  13  14'^,  bald  noch  in  3.  Pers.  erscheint  (v.  14^  2  3).  Das  weist  darauf 
hin,  dass  hier  Stücke  dem  Psalme  angegliedert  werden,  die  ihm  nicht  gehören  und  die 
auch  nicht  einmal  auf  eine  Hand  zurückgehen.  Dass  sich  die  eine  oder  die  andere  dieser 
Rekonstruktionen  „durch  den  guten  Zusammenhang,  den  sie  giebt,  empfehle",  dürften 
nur  wenige  finden  und  es  wird  darum  dabei  bleiben,  dass  der  alphabetische  Psalm  nur  als 
Torso  im  masoretischen  Texte  steckt.    Wie  1  11—2  3  zu  verstehen  ist,  s.  im  Folgenden. 
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11.  Die  Verkündigung  des  Heils,  das  für  Zion  anbricht  I  12  I3  2  1  3. 

Es  ist  schon  lange  bemerkt,  dass  in  1  11 — 2  3  bald  Nineve,  bald  wieder  Zion  ange- 
redet wird,  ohne  dass  der  Übergang  im  Texte  selber  angedeutet  wäre.  Der  Inhalt  der 
Verse  lässt  es  nicht  zu,  an  ein  einziges  Objekt  der  Anrede  zu  denken;  denn  in  1  11  14  2  2 
wird  gestraft  und  mit  Vernichtung  und  Eroberung  gedroht,  dagegen  inll2132l3  Heil 
und  Wiederherstellung  verkündet.  Es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  Rettung  und 
Heil  verheissenden  "Worte,  die  sich  nach  2  1  (s.  aber  auch  zu  1  12)  an  Juda-Zion  richten, 
als  sekundäres  Element  herauszunehmen,  das  sich  als  Fremdkörper  in  die  ersten  Teile  des 
Orakels  gegen  Nineve  eingeschoben  hat.  Wie  das  Psalmfragment  1  2-10  dem  theologischen 
Bedürfnis  entsprach,  den  Untergang  Nineves  in  die  Beleuchtung  der  göttlichen  Gerechtig- 
keit, die  au  den  Feinden  Vergeltung  und  Rache  üben  muss,  zu  stellen,  so  sollten  die  Worte 
an  Zion  mehr  dem  seelsorgerlichen  Bedürfnis  entgegenkommen  und  die  trostreichen  Folgen 
nennen,  die  sich  für  Juda  aus  dem  Fall  der  feindlichen  Hauptstadt  ergeben.  Ein  inte- 
grierender Bestandteil  des  Orakels  sind  aber  diese  Trostworte  nicht:  einmal  lehnen  sie  sich 
an  Worte  der  späteren  Litteratur  an,  indem  sie  dieselben  fast  als  Zitate  aufnehmen,  vgl. 
IReg  11  39  zu  1  12,  Jer  30  8  zu  1  13  und  bes.  Jes  52  7  zu  2  1 ;  dann  setzen  sie  auch  im 
Inhalt  sicher  die  babylonische  Exilierung  voraus,  vgl.  zu  2  1  3  und  1  12 f.;  und  endlich 
zeigt  sowohl  das  Suffix  in  inDß  (v.  13),  das  sich  auf  die  Worte  Nahums  in  v.  11  bezieht 
(s.  zu  V.  13),  als  auch  die  zerstückte  Aufnahme  in  den  laufenden  Text,  dass  die  Verse  erst 
nachträglich  dem  Orakel  Nahums  beigegeben  sind.  Sie  gaben  zuerst  am  Rande  das  Votum 
eines  Späteren  ab  und  kamen  dann  in  den  Text,  damit  auch  in  Nahum  die  direkte  Heils- 
verheissung  nicht  fehle. 

Um  nachher  die  Worte  Nahums  im  Zusammenhang  betrachten  zu  können,  nehmen 
wir  die  Erklärung  der  Heilsverkündigung  an  Zion  vorweg.  Lässt  man  die  Ein- 

leitungsformel nin^.  "i)3N  n!3  ausser  Betracht,  so  umfasst  die  Heilsverkündigung  eine  Strophe 
von  sieben  Zeilen,  die  im  Kina-Metrum  abgefasst  sind 

12  Zu  Ende  sind  die  Tage  meines  Streits,  iiergangen  und  vorüber,  Ge- 
demütigt habe  ich  dich,  werde  dich  nicht  wieder  demütigen.  Der  Text  ist  recht 
unsicher;  vermutet  ist  bei  dieser  Übersetzung,  dass  D«  sowohl,  als  auch  die 
beiden  ]'2\  spätere  Eindringlinge  sind,  da  sie  wenigstens  zum  Teil  von  der  LXX 
nicht  bezeugt  werden.  Ich  lese  demnach  "lil  ^naj;  n2j;i  1T^  ''^''l ''i?'  =1»'?^;  der 
Anfang  entspricht  den  überlieferten  Buchstaben  "'nTDöbti',  die  Gunkel  ähnlich 
gelesen  hat  (s.  oben  die  :-Strophe  S.  312),  und  erinnert  an  Jes  60  20:  "'O';  ^dl^ 
■^73«.  Das  i  von  'in:^  ist  aus  falscher  Dittographie  entstanden,  nachdem  ]51 
eingedrungen  war,  und  hat  die  Behandlung  des  Verbums  als  Niph.  und  die 
Einsetzung  von  1  nach  sich  gezogen:  zu  lesen  ist  nsj;"!  ITS  mit  Herübernahme 
des  "1  zu  l^yi,  und  zu  1t3  von  t^i:!,  vorübergehen,  ist  Ps  90  10  zu  vergleichen. 
Zu  V.  12^  vgl.  lEeg  11  39.  Der  Sinn  der  Langzeile  ist:  Jetzt  ist  die  Zeit 

der  Demütigung  Israels,  des  Haders  Gottes  mit  Israel  vorüber,  mit  dem  Fall 
der  heidnischen  Macht  beginnt  das  Heil  Israels,  vgl.  bes.  auch  Jes  40  2. 
Andere,  viel  gesuchtere  Auffassungen  von  v.  12  s.  oben  Schlussbemerkung  zu 
V.  2-10.  13  Nun  zerbreche  ich  sein  Joch,  das  dich  drückt,  Und  %erreisse 

deine  Fesseln.  Obschon  \7X^r^,  seinen  Stab  der  Züchtigung,  nicht  unmöglich 
ist  (vgl.  Jes  10  5  24),  hat  hier  das  richtige  Gefühl  die  Masora  geleitet,  dass  sie 
in  Parallele  zu  ^^n'lpio  an  das  Joch,  üb,  gedacht  hat;  jedoch  kann  man  sich  bei 
der  Form  TH^b  nicht  beruhigen,  da  das  Suff,  ^n—  nicht  angeht,  sondern  man 
muss  inab  oder  besser  inbb,  seine  Jochstangen  (vgl  zu  Jes  9  3),  lesen.  Die 
nnoio  sind  dann  die  Stricke,  welche  das  Joch  am  Halse  befestigen,  vgl.  ZDPV 
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1889,  160.  Der  Vers  stimmt  fast  wörtlich  mit  Jer  30  8  überein  und  erinnert 
an  Jes  10  27  14  25  Ps  2  3.  Das  Suff.  in^^  kann  nur  auf  den  Bedrücker 

Israels  gehen,  bezieht  sich  somit  auf  den  "rj^'ba  y))^  v.  1 1  und  zeigt,  dass  die 
Trostworte  Rücksicht  auf  v.  11  nehmen,  also  späteren  Datums  sind,  als  die 
Weissagung  Nahums  über  Nineve.  2  1  (drei  Zeilen)  Sieh  auf  den  Bergen 

die  Fasse  des  Siegesbolen,  Der  Heil  verkündet!  Feiere,  Juda,  deine  Feste, 
Bezahle  deine  Gelübde!  Denn  ferner  wird  dich  nicht  mehr  durch%iehn  der 
Heillose,  Er  ist  vernichtet,  ausgerottet.  Zu  v.  i*^'  vgl.  Jes  52  7;  bald  ist  Juda 
ungestört,  es  kann  seine  Feste  feiern  und  die  Gelübde,  die  es  für  die  Rettung 
gelobt  hat  (vgl.  Jon  1  I6),  bezahlen.  Mit  ^J^ü"??  in  v.  1''  wird  an  1  11  und  mit 
n"iDi  nbs  (so  ist  mit  LXX  für  ri^3  zu  lesen)  an  1  14  erinnert.  Zu  der  Ver- 

heissung,  dass  Jerusalem  von  Feinden  nicht  mehr  betreten  werden  soll,  vgl. 
Jo  3  17.  3  (zwei  Zeilen)  Denn  Jahwe  stellt  den  Weinstock  Jakob  wieder 

her  Wie  den  Weinstock  Israel;  Denn  Ver  wüster  haben  sie  verwüstet  Und  ihre 
Ranken  %erst'drt.  1^  hat  den  Sinn  von  HDC'  1W.,  =  wiederherstellen,  und  ist 
hier  transitiv  gebraucht;  wahrscheinlich  hat  man  für  ]1i<ii,  Herrlichkeit,  beide- 
mal ]D5,  Weinstock,  zu  lesen,  die  Ranken  passen  dazu  vortrefflich  und  die  Ver- 
gleichung  Israels  mit  einem  Weinstock  resp.  Weinberg  ist  beliebt,  vgl.  Jes  5  1-7 
27  2-5  Jer  12  10.  Jakob  bedeutet  hier  Juda  und  Israel  bezieht  sich  auf 

den  Norden,  vgl.  Jes  46  3  Ob  v.  18.  Es  handelt  sich  um  die  Wiederherstellung 
Israels  im  ganzen  Umfang,  vgl.  zu  Hos  2  2.  pf32  ist  nicht  =  plündern, 

sondern  =  verwüsten,  s.  Schülthess  Gott.  gel.  Anz.  1902  No.  9,  668;  zur  Sache 
vgl.  Jer  5  10,  Die  beiden  Sätzchen  mit  "'S  sind  nicht  parallel,  das  zweite 

begründet  die  Aussage  des  ersten. 

III.   Das  Orakel  von  Nineves  Untergang  I  11 14  2  2  4—3  ig. 

Die  Prophetie  gegen  Nineve  ist  in  vierzeiligen  Strophen  abgefasst,  die  allerdings 
nicht  immer  ganz  regelmässig  gebaut  erscheinen,  aber  in  der  Regel  in  den  ungeraden 
Zeilen  drei,  in  den  geraden  zwei  Hebungen  aufweisen.  Der  Text  hat  besonders  im  Anfang 
von  Cap.  2  sehr  stark  gelitten. 

a)  Das  Thema  des  Orakels:  Jahwe  hat  über  Nineve  den  llnterganjj  ver- 
hänget, weil  es  Böses  gegen  Jernsalem  im  Schilde  führte  1 11 14.  Zwei 
Vierzeiler. 

11  14=^^  Ist  nicht  aus  dir  hervorgegangen,  Der  Heilloses  im  Sinne  hatte, 
Der  Schli?nmes  gegen  Jahice  plante  ?  So  dass  Jahwe  über  dich  befahl:  An- 
geredet ist  Nineve,  das  nachher  2  9  mit  Namen  genannt  ist;  nfan  hat  darum 
auch  V.  14  die  Suffixe  der  2.  Pers.  femin.  zu  lesen:  TJlbj;  etc.  Vor  "^IföD  ist  N'?n 
zu  lesen,  das,  in  «"70  verdorben,  ans  Ende  von  v.  10  geraten  ist  (Wellh., 
Arnold).  Die  Umstellung  von  v.  ii^^  vor  v.  ii^f'  hilft  dem  Metrum  auf  und 
ist  auch  dem  Sinne  eher  förderlich.  Nineve  ist  die  Hauptstadt  des  as- 

S}a'ischen  Reiches,  dessen  Könige  gegen  Juda  und  Jerusalem  zogen.  Ins- 
besondere ist  hier  an  Sanherib  gedacht  bei  dem  nj;"!  1XiT\  und  '7J?!:'?2i  f  J^'';  mit 
dieser  Kennzeichnung  ist  gleich  auch  der  Grund  genannt,  warum  Nineve 
dem  Untergang  verfallen  ist,  den  Jahwe  verhängt  hat.  x'rn  lässt  man  wohl 
besser  bei  r\\^\  nicht  direkt  nachwirken,  sondern  fasst  njSI  als  perf.  consec. 


Na  in  316 ^a2  4 

ZU  SS^  resp,  zu  der  ganzen  vorhergehenden  Frage.  Was  Jahwe  inbetreff 

Nineves  befohlen  hat  (bv.  nj^  =  "^N  n^S  vgl.  Jes  23  ii),  besagt 

j[4apb  jf,/^  [bereite  dir  ein  schmäfiUches  Grab,  Deines  Aamens  soll  nicht 
mehr  gedacht  werden,  Aus  deinem  Gotteshause  rotte  ich  aus  Schnil%hild  und 
Gussbild.  Der  Sache  und  des  Metrums  wegen  ist  das  letzte  Sätzchen  an  den 
Anfang  gesetzt.  Für  das  sehr  gezwungene  ^DI^ö  V'^f.'t'i'^,  das  man  übersetzt: 
„es  soll  kein  Same  mehr  aus  deinem  Namen  kommen",  1.  '^»tt'  "iDr"«"?;  ferner 
punktiere  das  fem.  Suffix  '^^'^^N  und  T!2p,  s.  zu  v.  h^'.  Vermutlich  ist  "'riS» 

für  JT'ap  zu  lesen:  aus  den  Häusern  deiner  Götter  etc.;  wie  der  Name  Nineves 
so  verschwinden  auch  seine  Götter  vom  Erdboden.  Nineve  sinkt  in  ein  schmäh- 
liches Grab,  1.  |1^J5  für  JilVj^  "'S,  dessen  "'S  aus  Dittographie  von  7  entstanden 
ist  und  dann  die  Änderung  in  niVj?  nach  sich  gezogen  hat.  yö'p^  (Wellh.)  ist 
jedenfalls  besser  als  das  von  Bickell  vorgeschlagene  aram.  ril^j^"*!?  =  Mist- 
haufen.'^ 

\i  b)  Eroberung  und  Plünderung;  Nineves  2  3"4-i4.  Die  Verse  enthalten 
eine  lebhafte  Schilderung  des  Angriffs  und  der  Einnahme  Nineves,  die  beide 
noch  bevorstehen. 

Cap.  2.   1  s.  oben  S.  315.  2  Ein  Zerschmetterer  zieht  gegen  dich 

heran;  Halte  gute  Wacht,  Späh  aus  nach  der  Strasse,  gürte  die  Lenden,  Nifnm 
zusammen  alle  Kraft!  Statt  f'Dö,  „Zertreuer",  1.  J.D.Michaelis  u.  a.  ys^ 
Zerschmetterer,  Hammer,  vgl.  Jer  51  20  und  s.  Prv  25  18.  Die  Punktation 

ist  nicht  mit  Nowack  zu  ändern:  mit  "^"liS'^J^  ist  Nineve  angeredet,  wie  1 11  u, 
und  die  Infi',  absoll.  "llSi,  .15^,  '\>\T\  und  |^ßN  stehen  für  den  nachdrücklichen 
Impera.,  s.  Ges.-Kautzsch2"  §  113bb.  Da  LXX  mit  sx  öXi<];£w;  auf  die 

Lesung  msö  zurückgeht,  wird  man  nni^ö,  Wall,  Feste,  nicht  halten  können, 
sondern  msö  als  Nomen  von  "i!Ji  =  Wacht  zu  fassen  haben  (Wellh.  u.  a.), 
was  sich  zu  den  folgenden  Aufforderungen  aufs  beste  schickt.  3  s.  oben 

S.  315. 

4  5  Beschreibung  des  feindlichen  Heeres  und  des  rasenden  Fahrens 

seiner  Wagen.         4  Der  Schild  seiner  Streiter  ist  gerötet.  Die  Krieger 

Alles  Weitere  in  dieser  Strophe  ist  unsicher.  Das  Suff.  =in —  in  innäa 

(=  VI— ,  jgl.  Ges.-Kautzsch27  §  911)  bezieht  sich  auf  }>S0  v.  2;  D"1N»  (Partie. 
Pu.  mit  a  statt  ^;^,  s.  §  52q),  rotgefärbt,  heisst  der  Schild,  nicht  etwa  vom 
Blut,  sondern  wohl,  weil  er  mit  Kupfer  beschlagen  oder  dann  rot  bemalt 
ist.'ö  Q'^V'^ri»  bringt  man  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  j;'?W,  =  mit  Karmesin 
gefärbter  Stoff,  sodass  die  Krieger  als  in  rote  wertvolle  Stoffe  gekleidet  be- 
schrieben wären.  Die  rote  Farbe  war  für  die  Bekleidung  der  Krieger  bei  den 
alten  Völkern  beliebt;  aber  die  Kostbarkeit  des  hier  genannten  Stoffes  macht 
doch  diese  Auffassung  bedenklich.  LXX,  die  an  Ableitung  von  r\yh  denkt, 
hilft  auch  nicht  weiter.  Wenn  nicht  vorher  vom  Schilde  die  Bede  wäre,  könnte 
man  auf  den  Gedanken  kommen,  es  handle  sich  um  die  barbarische  Sprache 
der  feindlichen  Krieger  und  man  habe  D^ij;"?;  Jes  33  19  zu  lesen.  Für  {^«2 

ist  vielleicht  mit  Wellh.  u.  a.  a^SS,  toie  Feuer,  zu  vermuten,  mit  dem  die  nn"?? 
der  Wagen  verglichen  werden;  aber  nn^D  ist  nicht  verständlich,  da  für  die 
Zeit  Nahums  die  Ableitung  aus  dem  Persischen  =  Stahl  Schwierigkeiten  und 
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die  Annahme  eines  Verbums  ibB ,  =  zerteilen ,  sodass  nilbs  t^t?  =  Feuer  der 
Zerteilung  =  Feuerfunken  oder  sprühendes  Feuer  gefasst  werden  könnte, 
nirgends  einen  Anhalt  hat.  Cheyne  vermutet,  dass  nach  dem  assyr.  halluptu, 
Bedeckung ,  T\^V\  für  n^bs  zu  lesen  sei,  und  gewinnt  auf  diese  Weise  den  brauch- 
baren Sinn:  Die  [Metall] platten  der  Wagen  funkeln  wie  Feuer.  S.  Encycl. 
Bibl.  11,  2174.  13''3ri  ni''3,  =  wenn  er  aufstellt,  bleibt  auch  fraglich  in- 

mitten dieser  unsichern  Umgebung;  es  könnte  selbst  eine  Glosse  sein.  In 

der  vierten  Verszeile  wird  mit  LXX  D'^B'nsrt,  die  Rosse,  für  D'^K^n^n,  die  Cy- 
pr essen,  zu  lesen  sein;  man  will  zwar  die  letzteren  im  Sinne  von  „aus  Cypressen- 
holz  verfertigten  Speeren"  verstehen  und  1^J^"in  =  geschwungen  werden  fassen, 
während  wohl  vielmehr  in  diesem  Verb  ein  Ausdruck  für  die  Unruhe  der  un- 
geduldigen Rosse  steckt. 

5  Auf  den  Strassen  rasen  die  Wagen,  Fahren  im  Galopp  über  die  Plätze; 
Anzusehen  sind  sie  wie  Fackeln,  Wie  Blitze  fahren  sie  hin  und  her.  Der  Plural 
der  Verba  richtet  sich  nach  dem  Sinn:  35'in  ist  ein  Kollektivum;  da  es  aber 
mascul.  ist,  so  hat  man  mit  Wellh.  und  Nowack  auch  Qn''N"!P  mit  mascul.  Suff, 
zu  lesen.  Zu  dem  Rasen  der  Wagen  vgl.  Jer  46  9,  zu  dem  Hithpalp.  von 

^"pW  s.  Ges.-Kautzsch27  §  55  g  und  das  Pol.  f31"l  malt  wohl  „das  Zickzack  der 
Blitze"  (Hitzig,  Nowack).  Wie  Fackeln  bald  da,  bald  dort  aufleuchten  und 
Blitze  einherfahren,  so  funkelt  es,  wenn  die  Kriegswagen  der  Feinde  Nineves 
in  Bewegung  sind. 

6—11  Der  Angriff  und  die  Eroberung.  6  7  Seine  Edeln  eilen  zur 

Mauer  Und  das  Schutzdach  wird  hergerichtet;  Die  Wassertore  werden  ein- 
genommen Und  der  Palast  vergeht  vor  Angst.  Ich  halte  v.  6^  für  einen  Ein- 
schub  (vielleicht  mit  Ausnahme  von  V^'^^t?,  in  dem  vielleicht  das  Subj.  von  ^ino"; 
in  verdorbener  Gestalt  steckt),  da  eine  Aussage  über  das  „Straucheln  auf  den 
Wegen"  in  diese  Schilderung  der  Angreifer  nicht  passt  und  auch  die  Aus- 
sage: „er  gedenkt  seiner  Edeln"  in  dem  Zusammenhang  auf  den  l'EO  bezogen 
werden  müsste,  aber  so  nicht  verständlich  ist.  Es  scheint  v.  6*  ein  Sätzchen  zu 
sein,  das  von  der  Verteidigung  spricht  und  zu  dem  auch  "ü'^DH  Q1"'5  v.  4,  bezogen 
aufv.  6^P,  gehören  wird:  Wenn  der  Feind  das  Schutzdach  herrichtet,  so  ge- 
denkt er,  seil,  der  König  von  Nineve,  an  seine  Edeln,  aber  sie  straucheln  auf 
ihren  Wegen;  die  Verteidigung  richtet  nichts  aus.  Der  alte  Text  spricht 

von  dem  Sturm  auf  die  Stadt,  bei  dem  die  Sturmböcke,  Dns,  (vielleicht  ist  so 
etwas  als  Subj.  oder  als  Obj.  zu  lesen,  vgl.  Hes  4  2)  der  Mauer  und  den  Toren 
sich  nähern  und  der  durch  die  Herrichtung  des  "^DD,  das  doch  wohl  das  Schirm- 
dach resp.  den  Wagenkasten  für  die  die  Sturmböcke  leitenden  Krieger  be- 
deutet, vorbereitet  wird,  vgl.  Billerbeck  Der  Festungsbau  im  alten  Orient, 
bes.  S.  28f.  7  Die  Strom-  oder  Wassertore  sind  die  am  Tigris  oder  am 

Choser  gelegenen  Tore;  nach  deren  Einnahme  ist  dem  Feind  das  Eindringen 
in  die  Stadt  ermöglicht  und  darum  beginnt  die  Königsburg  zu  verzagen. 
inris:,  geöffnet,  erstürmt  sind  die  Tore  natürlich  durch  den  Feind,  nicht  durch 
die  Fluten  des  anwachsenden  Stromes. 

8  Das  Schicksal  der  Königin  bei  der  Einnahme  der  Stadt:  Und  die 
Königin  wird  entblösst,  wird  weggeführt  Und  ihre  Mägde  schluchzen,  Sie 
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girren  wie  die  Tauben,  Schlagen  auf  ihre  Brust.  Dass  das  Hauptsubjekt  nur 
die  Köuigin  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  dem  ganzen  Inhalt  der  Strophe.  Wie 
aber  a^n  (als  Hoph.  von  2Si  punktiert)  dies  bedeuten  kann,  ist  noch  nicht  er- 
klärt; denn  Hussab  ist  schwerlich  Eigenname,  und  wenn  man  2^n  liest,  so 
bleibt  es  unverständlich,  wie  die  Königin  die  Eidechse,  s.  Lev  11  29  (doch  kaum 
weil  sie  wie  eine  solche  aus  ihrer  Höhle  herausgeführt  wird!),  oder  die  Sänfte, 
s.  Jes  66  20  (kaum  nach  arab.  Analogie  =  „die  in  der  Sänfte  getragene  Dame"!) 
genannt  werden  könnte.  Chetne  schlug  früher  (Journ.  of  Bibl.  Lit.  1896,  198) 
vor:  nsbö  ns^n"!  =  und  entblösst  wird  die  Königin,  jetzt  neigt  er  zu  P.  Ruben's 
Vermutung,  dass  nach  dem  assyr,  etellu,  femin.  etellitu  =  gross,  erhaben,  statt 
nn^yn  zu  lesen  sei :  n'pnyn  =  die  Dame,  die  Herrin  (vgl,  den  Namen  H^bri^). 
sodass  zu  übersetzen  wäre:  Hussab  ist  entblösst,  die  Herrin.  Ansprechender 
ist  Budde's  Vermutung,  dass  b'^^,  Königin  (s.  Neh  2  6  Ps  45  10)  vor  nriVii  aus- 
gefallen sein  könnte;  nur  ist  wohl  dazu  noch  anzunehmen,  dass  3^ni  der  ver- 
dorbene E,est  des  ursprünglichen  '^S^n'i  sei.  nn^a  heisst:  sie  ist  entblösst, 
vgl.  3  5  Hos  2  12,  nicht:  sie  ist  deportiert,  was  mit  Hoph.  ausgedrückt  werden 
müsste;  von  der  Wegführung  wird  erst  in  TiTplfPi  gesprochen,  zu  der  Schreibung 
^S?ll  statt  'bV7\  s.  Ges.-Kautzsch^^  §  63p.  Jni,  das  im  AT  nur  hier  im 
Sinne  von  stöhnen,  schluchzen,  vorkommt,  ist  durch  die  verwandten  Dialekte 
gesichert.  Aber  hinter  demselben  ist  wahrscheinlich  als  Anfang  der  dritten 
Zeile  ni:in  zu  wiederholen,  vgl.  zu  dem  njn,  girren  wie  die  Tauben,  als  Aus- 
druck für  klagen,  seufzen,  Jes  38  u  59  11,  ferner  vgl.  in  einem  Hymnus  (Z.  64) 
an  Istar  bei  Zimmeen  Keilinschriften  und  Bibel  S.  37.  Für  pDsV  von 
dem  ungebräuchlichen  Plural  D'^^^'p  liest  man  besser  mit  Stade  Gramm.  §  353  a 
]n35b.  An  niD?"inö,  dessen  Kai  Ps  68  26  vom  Schlagen  der  Handpauke 
vorkommt,  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen;  das  von  der  LXX  kaum  bewiesene 
nlD^B^D  (vgl.  Jes  10  14  38  u)  wäre  nicht  besser  und  xoTixeaOai  ist  doch  als 
Gestus  der  Klage  nicht  fraglich,  vgl.  nur  Jer  31  19  Mt  11  17  24  30  Lk  18  13. 

9  Die  Flucht  der  Einwohner  Nineves :  Nineve  ist  wie  ein  Wasserteich, 
Dessen  Wasser  entfliehen:  „Halt,  halt!"  ruft  man;  Aber  keiner  wendet  sich 
um.  Der  Anfang  ist  zu  lesen:  D''Di  n*'»''»  1  D'ö  nD"i33  i.  Zuerst  meinte  man 
n''ö"'ö  nach  D"'0  von  DI''  ableiten  zu  müssen,  dann  sah  man  im  Suff.  H  eine  Ab- 
kürzung für  «''n  und  musste  noch  ein  Subj.  für  D"'pi  mit  nisni  einsetzen.  Ahnlich 
verbessert  Büdde  den  Text,  nur  dass  er  «%"l  ^n^ö  als  aus  Dittographie  von  D^ö 
entstanden  und  nani,  auf  D^O  bezogen,  als  altes  Gut  ansieht.  D13,  fliehen, 
ist  auch  Ps  104  7  vom  Wasser  gebraucht;  wie  die  Wasser  eines  Teiches,  dessen 
Dämme  geöffnet  sind,  sich  unaufhaltsam  verlaufen,  so  geht  Nineve  nach  allen 
Richtungen  auseinander.  Zu  niSö  ist  für  den  Sinn  f)"!J;  zu  ergänzen,  vgl. 
Jer  46  5  48  39,  und  nach  dem  zweiten  Hoy  hat  man  mit  Budde  ein  IID«"*  ein- 
zusetzen. 

10  Die  Plünderung  Nineves  durch  die  Eroberer:  Raubt  Silber,  raubt 
Gold!  Unermesslich  ist  der  Vorrat;  Und  nehmt  euch  eine  Last  Von  allerlei 
Kleinodien!  Bei  der  allgemeinen  Flucht,  auf  der  die  Bewohner  nur  das  Leben 
zu  retten  suchen,  stellt  sich  der  Plünderung  der  reichen  Stadt  kein  Hindernis 
mehr  entgegen.     n:iDn  ist  die  Ausstattung,  der  Reichtum,  den  sich  Nineve 
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aufgeschichtet  hat,  vgl.  Hi  27  16,  Vor  "lil  nns,  das  ohne  grammatische 

Verbindung  ganz  verloren  dasteht,  ist  jedenfalls  ein  Verbum  ausgefallen. 
Vermutungsweise  darf  man  einsetzen:  DdS  Jinjpi,  =  und  nehmt  euch!,  oder  etwas 
ähnliches.  11^3  bedeutet  nach  dem  ursprünglichen  Sinn  von  nS3  die  Last, 

die  Schwere;  vgl.  zu  3  i5. 

11  Schilderung  der  Verödung  der  Stadt  und  des  Entsetzens  der  Zurück- 
bleibenden: Öde  und  Verödung  und  Yerheeriing,  Verzagte  Herzen  und  schlot- 
ternde Kniee  Und  Zittern  in  allen  Hüften  Und  aller  Angesicht  glühend  rot! 
Das  femin.  Partie.  «"Ij^V^ö  hat  abstrakte  Bedeutung  wie  die  vorangehenden 
femin.  Nomina  Hj^^  und  HJ^UO,  vgl.  dazu  zu  D''pjpä  y.  3,  sowie  Jes  24  i;  zu  DOi  3^ 
vgl.  Jes  13  7,  zum  Schlottern  (p"*?)  der  Kniee  vgl.  Dan  5  6,  zu  '1^1  nbn'pn  vgl. 
Jes  21  3  und  zu  llli^D  =1252^,  =  „vor  Entsetzen  rot  werden",  vgl.  Jo  2  6. 

12—14  Der  Jubel  des  Propheten  über  den  Untergang  Nineves.  12 

Wo  ist  die  Lagerstatt  der  Löwen  Und  die  Höhle  der  Leuen,  Wohin  der  Löwe 
sich  zurückzog,  Der  Jungleu,  von  niemand  aufgeschreckt?  Mit  Wellh.  ist 
für  das  unpassende  HJ^IO,  Weideplatz,  zu  lesen  rrij;??,  Höhle,  ebenso  nach  den 
alten  Versionen  t^Ub  für  «"'D'7;  fc^l^"?  'n'^n  bedeutet  sich  zurückziehen.  Auch  das 
S^in  nach  nj;"lO  ist  unnötig.  Nineve  ist  mit  einer  Löwenhöhle  verglichen,  wo  die 
Löwen  ungestört  und  sicher  waren  und  wohin  sie  den  Raub  zusammenbrachten; 
jetzt  wird  dieses  Räubernest  verschwinden. 

13  Der  Löwe,  der  rauhte,  soviel  seine  Jungen  brauchten.  Und  würgte 
für  seine  Löwinnen,  Der  mit  Rauh  seine  Löcher  füllte  Und  seine  Lagerstätten 
mit  Zerrissenem.  Die  ganze  Strophe  ist  Beschreibung  des  Subjekts  von  v.  12^ 
i^S  =  nach  dem  Bedarf,  vgl.  Hab  2  13.  vrihii,  hier  mit  Cholem  punktiert 
wie  Jer  51  38,  ist  =  "113,  vgl.  v.  12. 

14  Fürwahr,  ich  will  an  dich,  ist  der  Spruch  Jahwes  der  Heere,  Ich 
lasse  deine  Wohnstatt  in  Rauch  aufgehen  Und  mache  deinem  Rauh  auf  Erden 
ein  Ende  Und  man  wird  die  Stimme  deiner  Roten  nicht  mehr  hören.  Wie 
schon  1  11,  so  ist  auch  hier  Nineve  angeredet,  die  2.  Pers.  femin.  in  den  Suf- 
fixen ist  daher  am  Platze.  Das  Bild  von  v.  12 f.  ist  hier  verlassen,  wie  die  Boten, 
die  Nineve  sendet,  zeigen.  Darum  ist  das  Sätzchen:  ain  ^DKn  TJ'^TDDI ,  Glosse 
eines  Lesers,  dem  die  Vernichtung  der  Löwen  fehlte,  weil  er  das  Bild  fort- 
geführt meinte.  Für  .123*1  genügt  es  nicht,  ^33"1  zu  lesen,  da  die  im  Vorher- 
gehenden erwähnten  Streitwagen  dem  angreifenden  Feinde  gehören;  man  darf 
TJ331,  deine  Wohnung,  vermuten,  vgl.  Prv  24  15  Jes  65  10,  so  auch  Davidson, 
während  Buhl  u.  a.  an  ^3n,  deine  Menge,  Budde  auch  an  "^"IS,  deine  Gruhe, 
denkt.  Zu  ]a^^3  T'^3n  vgl.  Ps  37  20:  ]B^j;3  nbs;  besser  wäre  lt^«3  als  |^j;3, 
vielleicht  ist  so  mit  Chetne  nach  Jes  9  17  zu  lesen.  Für  das  ganz  ab- 
norme n33«bn  1.  "^ISJSibD,  s.  Ges.-Kautzsch^^  §  911;  das  n,  das  von  Dittographie 
des  folgenden  n  (in  MH  3  i)  herrühren  kann,  ist  kein  Beweis  für  mascul.  Anrede. 
Nachdem  Nineve  gefallen  ist,  sind  die  Zeiten  vorüber,  da  seine  Boten  allen 
Völkern  befahlen. 

c)  Nineve  fällt  zur  Strafe  für  seine  Sünden  3  i-r.  Zuerst  wird  noch 

einmal  kurz  der  Anmarsch  des  Feindes  und  die  Überwindung  des  mörderischen 
und  räuberischen  Nineve  geschildert  und  dann  die  Vergeltung  dargestellt. 


Na  3  1  320  Na  3  5 

welche    die  Buhlerin  dafür  triift,    dass  sie   alle,  Völker  mit  ihren  Künsten 

verführte. 

1  Wehe  der  Stadt  des  Mordes,  die  ganz  Von  Lug  und  Gewalt  erfüllt  ist, 

Bei  der  des  Rauhens  kein  Ende Der  vierte  Stichos  ist  offenbar 

verloren;  er  wird  besagt  haben:  U?id  kein  Ende  des  Würgens,  etwa  =  n^|?"]''S'l 
ncnta'?.  ^'''Q\  ist  intransitiv,  wie  öfters,  vgl.  Ex  13  22  Jer  17  8;  die  unver- 

bundenen  a^n?  und  p")S  sind  das  Objekt  von  n«bo.  Lug  und  Gewalt  übte  Nineve, 
der  Repräsentant  und  das  Zentrum  der  assyrischen  Macht,  in  der  Behandlung 
der  Völker  und  Fürsten  auf  Erden. 

2  S''"  (bis  n^yo),  Beschreibung  des  Heranzugs  des  feindlichen  Heeres: 
Horch  Peitsche,  horch  Rasseln  der  Rüder,  Jagende  Rosse,  Und  hochauf- 
hüpfende Wagen,  Bäumende  Reiter.  Zu  dem  als  Interjektion  gebrauchten 
"^Ip  vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  146  b,  zu  in"^  s.  Jdc  5  22  und  zu  IJ?"!,  auf  unebenen 
holprigen  Wegen  aufspringen,  vgl.  Jo  2  5,  3  Zu  H^yn,  absolut  =  (das 
Pferd)  bäumen  lassen,  vgl.  Jer  46  9:  nbj;  =  sich  bäumen,  steigen,  beim  Aus- 
greifen der  Pferde  zum  Galopp,  s.  die  Abbildung  bei  Güthe  KBW  S.  705. 

3apb^  Beschreibung  der  Schlacht  und  ihres  Ausgangs:  Schwerter  funkeln 
und  Lanzenblilz ,  Viel  Erschlagene  und  Tote  in  Menge,  Und  kein  Ende  ist 
der  Leichen,  Man  strauchelt  über  die  Leichen.  n22  und  iT  sind  synonym, 
gerade  wie  die  Adjektiva  nns  und  21  IKeg  10  2.  Für  DnM3i2,  dessen  Suffix 

unverständlich  ist,  da  es  sich  hier  um  Nineve  handelt,  also  nur  das  Sufi".  n— 
allenfalls  möglich  wäre,  1.  ill'"!???  das  0  ist  aus  Dittographie  des  folgenden  ent- 
standen. Für  iVb'D"'  hat  man  nicht  mit  Kere  =l'?tyD"i  zu  lesen;  der  vierte 
Stichos  setzt  die  Beschreibung  fort:  die  Sieger  straucheln  über  der  Menge 
der  Toten. 

4,  der  Grund  des  Falles  Nineves :  Wegen  der  vielen  Buhlerei  der  Buhlerin, 
Der  anmutigen,  zauberkundigen ,  Die  durch  ihre  Buhlerei  Völker  berauschte 
Und  Nationen  mit  ihrer  Zauberkunst.  Nineve  heisst  hier  eine  Buhlerin,  nicht, 
weil  es  Götzendienst  treibt,  auch  nicht,  weil  es  in  regem  Handelsverkehr  mit 
anderen  Nationen  steht  (vgl.  Jes  23  15-18),  sondern  wegen  der  assyrischen 
Politik,  die  die  Völker  zu  gewinnen  und  in  ihr  Garn  zu  ziehen  wusste,  wie  eine 
Buhlerin  ihre  Liebhaber  berückt.  Die  Verbindung  mit  Nineve  schien  den 
Kleinstaaten  Glück  zu  bringen,  war  aber  ihr  Verderben,  da  sie  Lug  und  Ge- 
walt herbeiführte.  Zu  der  Umschreibung  des  Adjektivs  mit  bv."^,  nby?  s. 
zu  nan  "pj;?  1  2.  Statt  rilDisn,  das  weder  als  verkaufen,  noch  in  der  Zu- 
sammenstellung mit  dem  arab.  makara  als  betrügen  einen  guten  Sinn  giebt,  ist 
mit  BuDDE  (s.  zu  Cnt  1  4)  nnSB^ön  ==  berauschen,  betören,  berücken,  zu  lesen, 
vgl.  Prv  7  18  Apk  Joh  17  2.  niHSIä^p  steht  hier  in  altem  Text  mit  DM2 
parallel,  vgl.  Am  3  1  Mch  2  3. 

5—7,  die  Strafe  der  Buhlerin  Nineve.  5  Fürwahr,  ich  will  an  dich, 

ist  der  Spruch  Jahwes  der  Heere,  Und  decke  dir  ins  Gesicht  deine  Schleppe 
auf  Und  zeige  Völkern  deine  Scham  Und  Reichen  deine  Schande.  Zur  Sache 
vgl.  Hos  2  12  Jer  13  26  Jes  47  3,  bes.  Hes  16  37-41;  das  scheint  die  Strafe  der 
Ehebrecherinnen  gewesen  zu  sein.  "^liS"*?!^  heisst  wohl  nicht:  dir  über  das 

Gesicht,  sondern:  dir  ins  Gesicht  d.  h.  dir  zur  öffentlichen  Schande. 
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6  7=^"  Ich  werde  dich  mit  Unrat  bewerfen,  Dich  verimehren  und  an  den 
Pranger  stellen;  Und  es  wird  jeder,  der  dich  sieht,  Scheu  von  dir  tceg  sich 
wenden.  D"'Slp^  bedeutet  hier:  abscheuliche  Dinge,  man  hat  an  Unrat  u.  dergl. 
zu  denken,  vgl.  Mal  2  3.  Einen  ähnlichen  Sinn  hat  T'r^bsii,  vgl.  Jer  14  21.  Zu 
"'Nh  =  irapaBsiYjxa  vgl.  ostYfjLaxiCetv  Mt  1  19,  sowie  Hes  28  17. 

7^P''  Sagen  wird  er:  Zerstört  ist  Nineve!  Wer  wird  um  sie  klagen? 
Woher  könnte  ich  auftreiben  Solche,  die  Leid  um  sie  tragen?  nn'lü^,  ähnlich 
punktiert  wie  D"l«0  2  4,  s.  dort.  Nineve  fällt  ohne  Verwandte  oder  Freunde, 
die  die  übliche  Klage  um  den  Toten  abhalten  (^  ^!|i)  und  die  übrigen  Trauer- 
zeremonien verrichten;  Dni  bat  hier  noch  diesen  speziellen  älteren  Sinn,  etwa 
„das  Totenopfer  darbringen  und  das  Leichenmahl  Veranstalten",  so  Wildeboer 
ZATW  1902,  318 f.,  trösten  kann  man  hier  nicht  übersetzen,  da  Nineve  ja  tot 
ist  und  die  Toten  nicht  getröstet  werden.  Für  '^^  ist  nach  LXX  mit  Ooet  n"? 
zu  lesen;  v.  7''  gehört  zur  Rede  dessen,  der  scheu  sich  wegwendet  und  von  Nineve 
in  der  3.  Pers.  spricht. 

d)  Nineve  ist  kein  besseres  Los  bescliieden  als  No-Araon  in  Ägypten  3  8-11. 

Nah  um  weist  in  v.  8-11  auf  die  Zerstörung  No-Amons  hin.  Bekannt  ist  aus  assyrischen 
Quellen  (s.  KAT^  93 f.),  dass  Assurbanipal  (668 — 626)  am  Anfang  seiner  Regierung  mit 
seinem  Heere  zweimal  (667  und  663)  vor  No-Amon  erschien.  Besonders  die  zweite  Be- 
setzung vom  Jahre  663  entspricht  den  Angaben  unseres  Propheten,  da  nach  derselben  No- 
Amon  sich  nie  mehr  recht  erholte.  Damals  hatte  sich  Tanut-Amon,  der  äthiopische 
Beherrscher  Ägyptens,  in  die  Stadt  zurückgezogen.  No-Amon  wurde  erobert  und  der 
Plünderung  der  Sieger  preisgegeben.  Zu  dem  assyrischen  Heer  hatten  die  palästinensischen 
Vasallen,  also  auch  Manasse,  Kontingente  stellen  müssen.  Eine  spätere  Zerstörung  ist 
nicht  bekannt.  Vgl.  Winckler  Altorient.  Forsch.  I,  480  und  s.  hiezu  ferner  die  Ein- 
leitung II.  No-Amon,  ägyptisch  nn-t,  nu-t-amen  d.  i.  die  Stadt,  die  Stadt  Amons, 
assyrisch  ni',  griech.  AiöaroXi;,  ist  Theben  in  Oberägypten,  eine  der  grössten  Städte  des 
Altertums,  vgl.  Homer  II.  9,  381 — 383:  £.xaTÖ|XTru>.oi  B^pott.  Dass  ihr  Fall  grosses  Auf- 
sehen erregte,  ist  daher  nicht  zu  wundern. 

8  Bist  du  besser  als  No-Amon,  Die  an  den  Strömen  lag,  Deren  Wall  die 
Flut  war,  Deren  Mauer  Wasser?  Das  verfrühte  und  überflüssige  Tb  D"'!3D  D"*)? 
ist  als  Glosse  zu  v.  8"^  mit  Budde  zu  entfernen,  für  ^^n  mit  Wellh.,  dem  fol- 
genden nnöin  entsprechend,  Tb'^'n  zu  schreiben  und  D";??  für  D'^O  zu  lesen.  ^?E5^n  = 
Kai  statt  "')?t?''n,  s.  Ges.-Kautzsch^^  §  70 e.  Zu  dem  Namen  No-Amon  s.  Vor- 
bemerkung; LXX  giebt  hier  dafür  [xspU  'A  fjLfKüv,  indem  sie  «iö  =  Hib,  Teil, 
fasst.  Zu  Xi\  als  Bezeichnung  des  Nils  vgl.  Jes  18  2  19  5.  Theben  lag 
am  Nil,  aber  dass  auf  allen  Seiten  Wasser  es  schützte,  ist  wohl  zu  viel  gesagt, 
s.  Encycl.  Biblica  Art.  No-Amon. 

9  10 ""  Kusch  war  ihre  Stärke  und  Put  ohne  Zahl,  Und  Libger  waren 
ihr  %u  Hilfe;  Auch  sie  fiel  der  Wegführung  anheini.  Wanderte  in  die  Gefangen- 
schaft. Für  nn^ij;  ist  nD!ij;  und  ebenso  nnnty  für  "^n^tj;  zu  schreiben,  beides 
notwendig,  da  Theben  nicht  angeredet  ist,  und  von  LXX  bezeugt.  Ferner  ist 
nach  LXX  7Vi]>  ]^«'i  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden,  also  wohl  nach  Analogie 
von  2  10  3  3  tS^lDb  n;j|5  ]■'«"!  zu  lesen.  Dann  steht  aber  Dn!jpi  noch  verlorener  da; 
es  fällt  schon  an  sich  auf,  dass  die  Ägypter  unter  den  Hilfsvölkern  aufgezählt 
werden,  weil  ja  No-Amon  die  ägyptische  Hauptstadt  ist,  darum  ist  es  als  Glosse, 
die  auch  die  Ägypter  als  Verteidiger  No-Amons  genannt  sehen  wollte,  zu  be- 
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trcachten,  tr^S  sind  die  Äthiopier  (s.  Jes  18  i),  die  damals  in  der  That  No- 

Amon  besetzt  hatten,  da  Tanut-Amon  äthiopischer  Herrscher  war,  und  D'^n^'? 
sind  die  Libyer;  auch  IDIS  betrachtet  man  gewöhnlich  als  ein  libysches  Volk, 
s.  zu  Gen  10  7,  doch  ist  es  wahrscheinlich  mit  dem  ägypt.  Punt  weit  im  Süden 
an  beiden  Ufern  des  Roten  Meeres  zu  identifizieren.  10  Die  Verteilung 

in  zwei  Stichen  erklärt  den  Gebrauch  der  parallelen  Ausdrücke  Tibi  und  "^21^, 
die  die  gewichtige  Aussage  verstärken.   Vgl.  auch  VVincklee  AOF  I,  513. 

jOapb  Jülich  ihre  Kinder  wurden  zerscimietlert  An  den  Ecken  aller  Gassen; 
Über  ihre  Edeln  warf  man  das  Los  Und  ihre  Grossen  icurden  in  Kellen  ge- 
legt. Da  hier  Vergangenes  geschildert  wird,  ist  das  Perf.  überall  notwendig, 
also  Iti'läl  ohne  ''  zu  lesen.  Zu  der  Behandlung  der  Bewohner  einer  eroberten 
Stadt  vgl.  Hos  14  1  Jo  4  3  und  Jer  40  i  4.  LXX  liest  auch  vor  n^'l?Di  ein 

-^3,  besser  entfernt  man  im  Hebr.  das  "^3  vor  n"''7l"l3. 

11  Auch  du  wirst  trunken  icerden,  Wirst  umnachtet  sein,  Auch  du  wirst 
suchen  \  Schutz  vor  dem  Feinde.  Trunken  sein  ist  Bild  für  das  von  einem 
Unglück  verursachte  Entsetzen,  vgl.  Hab  2  isf.  Jer  25  15-27  Jes  51  17-23,  und 
rerhüllt  sein  ein  ebenso  häufiges  Bild  für  „umnachtet,  ohnmächtig,  schwindlig 
sein";  das  gewöhnlichere  Wort  dafür  ist  jedoch  ffT]^,  s.  Am  8  is  Jes  51  20 
Jon  4  8.  Die  Zeiten  werden  sich  ändern:  Nineve,  das  bis  dahin  nur  andere 
zu  besiegen  gewohnt  war,  wird  in  die  Lage  kommen,  da  es  sich  nicht  zu  helfen 
weiss  und  vergeblich  Schutz  und  Hilfe  suchen  wird. 

e)  Kein  Mittel  giebt  es  Nineves  Fall  zu  verhindern  3  12-19.  Die 

Feinde  sind  bereits  in  das  assyrische  Reich  eingebrochen  und  Nineves  Be- 
festigungen und  Truppen  werden  die  Stadt  nicht  retten. 

12  All  deine  Burgen  sind  Feigenbäume,  Deine  Krieger  Frühfeigen, 
Wenn  sie  geschüttelt  werden,  fallen  sie  Dem  Esser  in  den  Mund.     Nineve 

ist  angeredet;  die  Burgen  sind  die  Befestigungen  der  Stadt.  Für  DJ? 
ist  mit  BuDDE  (s.  zu  Cnt  4  is)  zu  lesen  DöJ?,  =  ihre  seil,  der  Befestigungen 
Besatzung,  oder  wohl  besser  mit  Berücksichtigung  der  nach  v.  is  ver- 
schlagenen Korrektur  "rjßj;,  =  dein  Volk.  Diese  festen  Bollwerke  der  Stadt 
mit  ihrer  Besatzung  fallen  so  leicht,  wie  Prühfeigen,  wenn  der  Baum  ge- 
schüttelt wird. 

13  Siehe  Weiber  sind  in  deiner  Mitte,  Das  Feuer  hat  deine  Hiegel  ge- 
fressen. Deinen  Feinden  haben  sich  geöpiet  Die  Tore  deines  Landes.  i]ßj? 
und  "^JS^pS  schliessen  sich  aus,  eins  macht  das  andre  überflüssig;  da  ^öj;  nach 
V.  12  gehört,  so  ist  es  hier  zu  entfernen.  Der  Ausdruck  wird  ohne  dasselbe 
lebendiger:  Siehe  nichts  als  Weiber,  feige  Memmen,  (vgl.  Jes  19  I6  Jer  50  37 
51  30)  sind  in  deiner  Mitte  d.  h.  allen  ist  der  Mut  entfallen,  um  die  Hauptstadt 
zu  verteidigen  und  dem  Feind  sich  entgegenzustellen,  nachdem  dieser  bereits 
ins  Land  eingedrungen  ist.  Die  Riegel  Nineves  sind  wie  die  Tore  seines 
Landes  die  Grenzfesten  und  die  Pässe  oder  Defiles,  die  das  Land  abschliessen, 
s.  Mch  2  13.  Die  Versetzung  von  v.  13''  verbessert  das  Metrum  und  die 
Gedankenfolge,  denn  wenn  die  Tore  geöffnet  sind,  ist  ein  Verbrennen  der 
Riegel  unnötig. 
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14  Schupfe  dir  Wasser-  für  die  Belagerung,  Bessere  aus  deine  Burgen! 
Geh  in  den  Lehm  und  stampfe  Ton,  Greife  zur  Ziegel  form!  Der  Sinn  ist: 
Setze  Nineve  in  den  besten  Verteidigungszustand!  IISö  ""ö  sind  nicht 
Wasser,  die  kochend  über  die  Belagerer  ausgeschüttet  werden  sollen  (Biller- 
beck), sondern  ein  Wasservorrat  für  die  Zeit  der  Belagerung,  der  den  Ver- 
teidigern dienen  kann,  wenn  der  Feind  die  gewöhnliche  Wasserversorgung 
unmöglich  gemacht  hat.  p^tn,  =  die  Schäden  eines  Mauerwerkes  aus- 
bessern, vgl.  II  Reg  12  8f.  ]abo  ist  die  Ziegelform,  das  Instrument,  mit 
dem  die  Backsteine  aus  dem  Lehme  ausgestochen  werden,  vgl.  II  Sam  12  3i. 
Für  ""«ä  schlägt  Nowack  ohne  Nötigung  nach  Sach  10  5  (aber  s.  zur  Stelle) 
^D13  vor;  2  K"i3  ist  wohl  verständlich. 

15  Dort  wird  das  Feuer  dich  fressen,  Das  Schwert  dich  vertilgen,  Magst 
du  dich  auch  tnehren  ivie  Grashüpfer,  Dich  mehren  ivie  Heuschrecken.  Da 
D^  nirgends  sicher  in  temporeller  Bedeutung  vorkommt,  rauss  es  auch  hier 
local  =  dort,  allda  verstanden  werden;  zu  beziehen  ist  es  auf  ■^"*1^?p  v.  u  und 
V.  12:  dort  inmitten  ihrer  Befestigungen  wird  die  Stadt  vom  Feuer  verzehrt 
und  die  Bevölkerung  vom  Schwerte  vertilgt,  mag  Nineve  noch  so  stark  be- 
völkert sein  als  es  will.  Die  Imperative,  die  beidemal  als  femin.  ''"iSSnn  zu 
lesen  sind,  stehen  concessiv,  s.  Ges.-Kautzsch-^^  §  110a.  Zu  p"?;;  s.  Jo  1  5; 
zu  nssnn,  in  schwerer  Menge  sich  darstellen,  zahlreich  sein,  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  Stammes  vgl.  2  lo  3  3  und  v.  Gall  Die  Herrlichkeit 
Gottes  13  f.  Mit  p"?*?  "^^^sri  ist  nichts  anzufangen,  da  die  Heuschrecken 
hier  weder  die  Fresser,  noch  die  Gefressenen  sind;  die  Worte  sind  eine  un- 
passende Glosse,  wie  v.  i6^  die  gegen  den  Zusammenhang  die  Feinde  als 
Heuschrecken  fasst,  s.  zu  v.  le''. 

16*  17=^  Magst  du  mehr  Krämer  haben.  Als  Steine  am  Himmel  sind, 
Deiner  Minzarim  soviel  wie  Heuschrecken  Und  deiner  Tapsarim  wie  Käfer. 
Für  n'^S'in  ist  auch  hier  der  concessive  Impera.  ""ain  zu  lesen,  s.  v.  i5;  auch  in 
V.  17=^  wirkt  dieses  ""Slin  noch  nach  =  mach  deine  Minzar'im  soviel  wie  Heu- 
schrecken! "^I'^^ip  und  '?I';ipDia  sind  darum  auch  den  Krämern  verwandte  Kate- 
gorien der  Einwohnerschaft  Nineves,  die  dort  ihre  Niederlagen  haben,  auf  die 
aber  am  Tage  der  Gefahr  nicht  zu  rechnen  ist.  Vgl.  die  weitere  Ausführung 
in  V.  17^.  Über  "ino  und  IDDia  s.  zu  Jes  33  18,  ferner  vgl.  KAT»  400  und 
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651,  wo  Zimmern  T'.'üjip  mit  assyr.  massaru  (manzaru)  „Wächter^'  und  "^II'lDDü 
mit  assyr.  tupsarru  „Schreiber"  zusammenstellt.  Statt  ''^l'^l  ^"i^?  1.  ""^f^S, 

y\^  ist  aus  Dittographie  entstanden;  zu  ^515  vgl.  Am  7  i.  16''  versteht 

man  gewöhnlich  so,  dass  tSB^S  =  sich  häuten,  entpuppen,  genommen  wird  und 
das  ganze  Sätzchen  sagt:  Der  Grashüpfer  häutet  sich  und  ßiegt  davon.  Der 
Gedanke  könnte  allenfalls  in  Parallele  zu  v.  n^  verstanden  werden,  käme  aber 
hier  zu  früh.  Zudem  hat  toli'S  sonst  nirgends  diesen  Sinn;  bleibt  man  bei  der 
gewöhnlichen  'QediQuixmg  plündern,  ausziehen,  so  tritt  v.  i?''  in  Zusammenhang 
mit  der  Glosse  in  v.  15^1^  und  sagt  aus:  der  Grashüpfer  plündert  und  ßiegt 
davon.  Das  Bild  von  den  Heuschrecken  ist  dann  in  anderer  Weise  ange- 
wendet als  im  übrigen  Teil  von  v.  15  und  v.  17:  ihre  Gefrässigkeit,  die  Ver- 
wüstungen  anrichtet,    nicht  ihre   zahllose  Menge  und  ihr  plötzliches  Ver- 
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schwinden  ist  dann  das  tertium  comparationis.     Nach  alledem  wird  v.  le'' 

Glosse  sein. 

11^  führt  aus,  warum  diese  Unzahl  von  Krämern,  min%arim  und  tapsarim 
den  Nineviten  nichts  nützt:  Die  sich  lagern  an  den  Zäunen  In  der  Zeit  der 
Kälte;  Geht  aber  die  Sonne  auf,  so  fliegen  sie  davon,  Unbekannt  ist  ihr  Ort. 

Der  Wechsel  von  Singular  und  Plural  ist  unmöglich,  man  lese  daher  H'^li 
(unter  Herübernahme  des  folgenden  l)  und  Dölp»;  D'^K  gehört  zum  folgenden 
Vers  (s.  dort).  Das  Particip  D'^ihn  setzt  die  Beschreibung  fort,  es  handelt 

sich  aber  jetzt  um  die  Schilderung  der  Nutzlosigkeit  dieser  „Heuschrecken". 
Nicht  nur  an  Zahl,  sondern  auch  an  Art  sind  sie  Heuschrecken.  In  der 
kalten  Zeit  werden  die  Heuschrecken  starr  und  bleiben  regungslos ;  aber  unter 
der  Wärme  der  Sonne  beleben  sie  sich  wieder  und  fliegen  auf  und  davon.  So 
die  vielen,  jetzt  so  bewegungslos  und  fest  eingesessenen  Einwohner  Nineves: 
sie  werden  zerstieben,  wenn  Gefahr  sich  zeigt  und  die  Hitze  der  Not  sich 
einstellt.  ^^''p'?  ist  der  Ort,  wohin  sie  fliegen;  anders  ist  Ps  103  16  zu 

verstehen. 

18  Weh  dir,  entschlummert  sind  deine  Hirten,  Entschlafen  deine  Edeln, 
Zerstreut  ist  dein  Volk  auf  den  Bergen  Und  wird  von  niemand  gesammelt. 
Die  Anrede  an  den  König  von  Assur  halte  ich  für  unmöglich,  nachdem  vorher 
überall  nur  Nineve  in  Betracht  kam;  "W'^  ^^ö  ist  Glosse  (so  auch  W.E..  Arnold, 
der  sie  als  Erklärung  von  "J^yi  betrachtet),  dies  umsomehr,  da  auch  viel  besser 
von  Hirten  der  Nineviten  als  des  Königs  gesprochen  wird.  Die  Glosse  kann 
auch  entstanden  sein  durch  unrichtige  Ergänzung  eines  nach  D"'i<  zu  lesenden 
^b.  Die  Reihenfolge  der  dortigen  Buchstaben  ist  falsch,  statt  D''i<  IDIpO  ist  zu 
lesen:  ''IS  DDIpß,  vgl.  zu  v.  1 7  und  s.  LXX;  darauf  folgte  ursprünglich  '^b,  das 
zu  \y&^]  ^^[O]  ergänzt  und  an  den  Schluss  der  Zeile  gesetzt  wurde.  Man  lese 
also  als  erste  Zeile:  '^^.y.'l  10J  '^h  ^1S;  weiter  ist  dann  ebenfalls  "^n^lS  und  "qöj; 
zu  punktieren.  Für  ^^3^^%  das  weder  als  Imperf.,  noch  in  seiner  Be- 

deutung „wohnen"  zwischen  den  Perfecta  stehen  kann,  ist  entweder  133^  oder 
besser  mit  Wellh.,  G.  A.  Smith,  Oort  (vgl.  LXX)  ^W\,  sie  sind  einge- 
schlafen, zu  lesen.  Das  «tt.  \z~{.  ^Iti^Di  von  U^^lB  entspricht  im  Sinne 
dem  gewöhnlichen  liJbl  Der  Vers  schildert  kaum  die  Sorglosigkeit  der 
assyrischen  Führer,  ihren  Schlaf,  in  dem  sie  die  Gefahr  nicht  sehen,  sondern 
ihren  Todesschlaf,  sie  sind  vom  Feinde,  der  die  Stadt  eroberte,  getötet  und  das 
Kriegsvolk  ist  nach  der  vergeblichen  Verteidigung  geflohen  und  nun  zerstreut 
auf  den  Bergen;  die  Schlacht  ist  verloren  und  das  Heer  ohne  Führer,  vgl. 
IReg  22  17  Sach  13  7.  Die  sicher  erfolgende  Eroberung  der  Stadt  wird  vom 
Propheten  als  bereits  eingetreten  dargestellt.  Damit  stimmt  auch  der  Schluss, 
der  hervorhebt,  dass  der  Fall  Nineves  ein  definitiver  sein  und  die  ganze  Welt 
über  denselben  sich  freuen  wird. 

igabo.  Xei^ie  Heilung  giebt's  für  deinen  Schaden,  Tödlich  ist  deine 
Wunde;  Alle,  die  die  Kunde  von  dir  vernehmen.  Klatschen  in  die  Hände.  TaVl 
lesen  ist:  X^'^'di,  "Jinso,  '^'^m  und  ?[^b^,  s.  zu  v.  18;  wahrscheinlich  ist  ^:'?j;  eine 
unnötige,  das  Metrum  eher  störende  erklärende  Zufügung,  so  Budde.  Das 
Nomen  nns,  =  Löschung  d.  i.  =  Heilung,  ist  au.  Xey.,  vgl.  7]n^2  Lev  13  6  21  etc. 
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"0.^  ist  der  Bruch,  öfters  gebraucht  vom  Zusammenbruch  eines  Staates,  vgl. 
Am  6  6.  Zu  ^ri20  n^ni  vgl.  Jer  10  19  14  17,  und  zu  f\2  J^j^n  vgl.  Ps  47  2  und 

das  gleichbedeutende  ^2  Nno  Jes  55  12:  das  Händeklatschen  ein  Zeichen  des 
Beifalls  und  der  Freude.  19 ^P  ist  ein  prosaischer  Zusatz,  der  als  achtes 

Element  des  Textes  verstanden  eine  ganz  überflüssige  Begründung  des  bä 
beibrächte.  Wahrscheinlich  hat  aber  der  Glossator  nicht  einmal  daran 
gedacht,  damit  den  Schluss  der  Prophetie  Nahums  zu  begründen,  seine  Zu- 
gabe sollte  vielmehr  hinter  v.  8  stehen  und  als  Antwort  auf  v.  8^  dienen: 
niemand  trägt  Leid  um  Nineve,  alle  haben  ja  immer  nur  Böses  von  ihm  er- 
fahren. 
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HABAKKUK. 

Einleitung. 


I.  Die  Ziisammciisetzuiig^  des  Buches.  Das  Buch  Hab,  das  im  hebräischen, 
wie  im  alexandrinischen  Kanon  die  achte  Stelle  unter  den  „Zwölf  Propheten"  ein- 
nimmt, weist  auf  den  ersten  Blick  eine  sehr  einfache  Gliederung  auf:  Cap.  If.  das 
K^O  und  Cap.  3  die  T\^pP^  des  Propheten.  Sieht  man  aber  näher  zu,  so  sind  ganz  ver- 
schiedene Elemente  zu  unterscheiden,  nämlich  1)  ein  paar  psalmartige  Stücke 
12-4  12=^  13  2  1-4,  die  sich  zu  einem  Psalm  zusammenfügen,  der  dem  über  das 
herrschende  Unrecht  klagenden  Dichter  die  göttliche  Antwort  erteilt,  dass  das  Ge- 
richt nicht  ausbleibe,  in  dem  der  Gottlose  (V^"))  seinen  Untergang  finde,  der  Gerechte 
(p"*^^)  aber  bestehen  werde;  2)  ein  joaar  prophetische  Abschnitte  1  5-10  14 f., 
die  eine  Prophetie  ausmachen,  in  der  das  Auftreten  der  Chaldäer  und  ihr  Ein- 
greifen in  die  Geschicke  auch  der  fernsten  Völker  angekündigt  wird;  3)  eine 
Reihe  von  AV  eherufen  2  5-19,  die  sich  gegen  einen  unersättlichen  Eroberer,  der  die 
Völker  sich  unterthau  machte  und  ihren  Besitz  zusammenhäufte,  richten;  und  4) 
das  „Gebet",  resp.  ein  neuer  Psalm  Cap.  3,  in  dem  das  Erscheinen  Jahwes  zum 
Weltgericht  und  zur  Bettung  seines  Volkes  mit  grossem  rhetorischem  Schwünge 
dargestellt  wird.  Ausserdem  finden  sich  noch  einzelne  kleinere  Stücke ,  die  nicht 
lediglich  als  Glossen  zu  einem  der  vier  Hauptbestandteile  gerechnet  werden  können, 
sondern  als  Beigaben  der  Redaktion  des  Buches  betrachtet  werden  müssen,  so  1  11 
12''  17  2  20  (s.  Einl.  III).  Prophetischen  Charakter  weisen  nur  die  beiden 
mittleren  Teile  auf,  die  Stücke,  die  sie  umrahmen,  tragen  psalmartiges  Gepräge.  Das 
Buch  Hab  hat  somit  zu  Anfang  und  zu  Ende  je  einen  Psalm,  während  sich  bei  Mch 
hinten  und  bei  Na  vorn  solche  Elemente  angegliedert  haben,  und  der  Grundstock  des 
Buches  kann  nur  in  den  mittleren  prophetischen  Stücken  vorliegen. 

II.  Die  Entstehung  der  einzelnen  Bestandteile.  Da  in  dem  Commentar 
die  Frage  nach  der  Entstehung  der  einzelnen  Elemente  jeweilen  in  den  Vorbemer- 
kungen (s.  dort)  behandelt  ist,  können  hier  nur  kurz  die  dort  gewonnenen  Ergebnisse 
zusammengestellt  werden : 

a)  Für  den  Psalm  1  2-4  12=»  13  2  1-4  kann  kein  ganz  bestimmtes  Entstehungs- 
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datuni  angegeben  werden;  aber  soviel  ist  sicher,  dass  er  nicht  in  die  vorexilische 
Periode  gehört,  da  die  Frage,  die  er  behandelt,  einerseits  eine  feste  Definition  dessen, 
was  fromm  und  was  gottlos  ist,  und  andererseits  die  Lehre  der  individuellen  Ver- 
geltung voraussetzt.  Nach  dem  Exil  war  aber  die  Frage,  warum  der  Gottlose  Grlück 
und  der  Fromme  Unglück  erfahre  und  wie  sich  dieser  Thatbestand  mit  der  Gerechtig- 
keit Gottes  reime,  eine  brennende,  die  nie  zur  Ruhe  kommen  wollte ;  die  Jjösung,  die 
unser  Psalm  im  Hinweis  auf  das  nahe  Gericht  findet,  ist  schon  von  Maleachi  gegeben 
und  auch  im  2.  Jahrh.  der  Trost  der  Frommen,  sodass  beim  Mangel  bestimmter 
anderer  Indicien  ein  Spielraum  vom  5.  bis  2.  Jahrh.  offenbleiben  muss. 

b)  Die  Prophetie  1  5-10  14 f.  lässt  sich  mit  völliger  Sicherheit  fixieren.  Sie 
kündigt  die  Chaldäer  als  neue  Macht  an,  die  wirksam  auf  dem  Plan  der  Weltge- 
schichte auftritt  und  sich  bis  in  die  weiten  Fernen  der  Erde  geltend  machen  wird. 
Vor  625,  wo  es  Nabopolassar  gelang,  das  neubabylonische  Reich  zu  gründen,  konnte 
niemand  in  Juda  eine  Ahnung  von  der  Rolle  haben,  zu  der  die  Chaldäer  berufen 
waren  ;  aber  auch  damals  mochte  kaum  jemand  besonders  Grosses  von  ihnen  erwarten. 
Als  Vollstrecker  des  göttlichen  Willens  an  Juda  konnten  sie  erst  von  einem  Prophe- 
ten nach  der  Schlacht  von  Karkemisch  (605  v.  Chr.)  erkannt  werden ;  das  Jahr  605 
wird  daher  das  Entstehungsjahr  der  Prophetie  sein.  Man  bedenke,  dass  es  ja  nicht 
die  Aufgabe  der  Propheten  war,  unwahrscheinliche  Ereignisse  der  Zukunft  voraus- 
zusagen, sondern  die  Bedeutung  der  sich  abspielenden  Ereignisse  ihren  Volksgenossen 
klarzulegen,  insbesondere  auch  ihnen  den  Blick  zu  schärfen,  damit  sie  die  Zuchtrute 
erkennen,  die  Jahwe  für  das  treulose  abtrünnige  Volk  bereit  habe. 

c)  Die  Weherufe  2  5-19  sind  gegen  den  Chaldäer  gerichtet  (s.  Vorbemerkung 
zu  2  5  ff.),  können  darum  nicht  in  einem  Atemzuge  mit  der  Prophetie,  die  die  Chal- 
däer als  Gottes  Beauftragte  erst  ankündigt,  gesprochen  sein.  Vorausgesetzt  ist  von 
denselben,  dass  das  chaldäische  Weltreich  nicht  erst  im  Werden  ist,  sondern  schon 
lange  bestanden  hat,  dass  es  nicht  nur  den  von  der  Prophetie  1  5-10  14  f.  vorausgesag- 
ten gottgewollten  Einfluss  auf  Juda,  sondern  eine  widergöttliche  Wirkung  auf  alle 
Völker  ausgeübt  hat,  und  dass  man  seinem  Ende  schon  deutlich  entgegensieht.  Darum 
können  diese  AVeherufe  erst  entstanden  sein,  als  es  mit  dem  chaldäischen  Reiche  schon 
stark  zur  Neige  ging,  also  um  540  v.  Chr. 

d)  Der  Psalm  Cap.  3  trägt  nur  Merkmale  einer  späten  Zeit  an  sich;  dass  er 
mit  allen  Beizeichen  eines  in  ein  Psalmbuch  aufgenommenen  Psalmes  ausgestattet 
ist,  also  aus  einer  solchen  Liedersammlung  stammt,  kann  zwar  allein  für  sich  kein 
Grund  sein,  ihn  nicht  für  alt  zu  halten.  Aber  seine  Sprache  weist  ihn  in  die  Zeit 
nach  dem  Exil  und  da  er  einen  H''^»  an  der  Spitze  des  jüdischen  Volkes  kennt  (3  13), 
so  bleibt  kaum  etwas  andres  übrig,  als  ihn  in  das  2.  Jahrhundert  und  zwar  in  die 
Periode  desselben  zu  weisen,  wo  makkabäische  Fürsten  das  Regiment  führten.  Dass 
Ps  77  17-20  unsern  Psalm  schon  kennt,  kann  kein  Hindernis  für  diese  späte  Datierung 
sein;  Hab  3  und  Ps  77  17-20  brauchen  durch  kein  Jahrhundert  von  einander  getrennt 
zu  sein. 

III.  Die  Entstehung  des  ganzen  Buches.  Durch  die  soeben  dargelegte 

Ansicht  von  der  Entstehung  der  einzelnen  Teile  ist  die  Stellung  gekennzeichnet,  die 
den  Anschauungen  Giesebrecht's,  Budde's  und  Rothstein's  gegenüber  einzu- 
nehmen ist.    Jede  derselben  vertritt  berechtigte  Gesichtspunkte  und  von  jeder  ist  zu 


Hab  Einleitung  III  328  Hab  Einleitung  III 

lenieu,  aber  keine  vollständig  zu  adoptieren;  denn  stammen  die  Stücke  aus  so  ver- 
schiedener Zeit,  so  ist  durch  Versetzung  kein  einheitliches  Ganzes  und  keine  einheit- 
liche Entstehuugszeit  fiirCap.  If.  oder  die  Grundlage  der  beiden  Capitel  zu  gewinnen 
(s.  näheres  Vorbemerkung  zu  1  2—2  20).  Noch  weniger  aber  kann  Cap.  3  mit  Cap.  If. 
zusammen  als  ein  aus  ein  und  derselben  Zeit  herrührendes  Ganzes  betrachtet  werden, 
wie  M.  Lauterbükg  und  F.  E.  Peisee  wollen. 

Ersterer  vertritt  die  Ansicht,  dass  Hab  kurz  vor  Dtjes  etwa  um  545  v.  Chr. 
entstanden  sei;  er  hat  also  die  in  Bezug  auf  einen  Teil  (die  Weherufe  von  Cap.  2) 
richtige  Empfindung  durchschlagend  sein  lassen  und  auf  das  Ganze  ausgedehnt,  so 
dass  er  nicht  zurückschreckte,  das  seiner  Hypothese  entgegenstehende  D^'H^STlS  1  6 
als  Glosse  auszuscheiden  (s.  zu  1  6).  "Wie  wenig  auch  die  drei  Capitel  sich  unter 
einen  Hut  bringen  lassen,  zeigt  die  von  LAUTERBUßG  versuchte  Zusammenfassung: 
„Habakuk  beginnt  mit  der  Klage:  Wie  lange  soll  noch  währen  der  Zustand  der 
Unterdrückung  ?  Dann  wendet  er  sich  direkt  an  die  Unterdrücker  mit  der  Mitteilung 
des  Gesichts,  das  das  Erstehen  eines  mächtigen  Gegners  voraussagt,  und  stellt  darauf 
Gott  wiederholt  die  Notwendigkeit  eines  baldigen  Einschreitens  vor.  Durch  die  Ant- 
wort, die  er  in  Cap.  II  erhält,  das  Gesicht  erfülle  sich  gewisslich  zu  seiner  Zeit, 
darum  solle  er  es  aufschreiben  und  in  Geduld  der  Erfüllung  harren,  bekommt  er  Mut, 
mit  der  vollen  göttlichen  Autorität  eines  Propheten  die  Errettung  Israels  und  in 
fünf  Weherufen  den  gewissen  Untergang  der  gottlosen  Weltmacht  zu  verkündigen.  In 
dichterischer  Weise  beschreibt  endlich  Cap.  III  die  nahende  Katastrophe  als  eine 
Erscheinung  Gottes  zum  Gericht,  der  das  menschliche  Herz  mit  natürlicher  Bangig- 
keit und  doch  wieder  im  Vertrauen  auf  Jahwes  Heilserwei&ung  mit  freudiger  Zuver- 
sicht entgegensieht."  Auch  wenn  davon  abgesehen  wird,  dass  in  diesem  Besumc 
nicht  auf  die  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Stücke  genügend  Rücksicht  genommen 
ist,  kann  ihm  nur  bei  sehr  gutem  Willen  „folgerichtige  Entwicklung"  nachgerühmt 
werden. 

Nach  Peisee  ist  Hab  im  Jahre  609  v.  Chr.  abgefasst  und  zwar  ist  der  Ver- 
fasser „ein  Prinz  des  judäischen  Königshauses,  der  als  junger  Knabe  nach  Ninive 
kam  und  dort  aufwuchs",  vielleicht  ein  Sohn  oder  Enkel  Manasses,  der  als  Geisel  sich 
zu  Ninive  in  fürstlicher  Haft  befindet.  „Seinen  offiziellen  Namen  kennen  wir  nicht; 
als  sein  Schriftstellername  wird  habakuk  angegeben,  was  ein  gut  assyrisches  Pseudo- 
nym sein  könnte"  (vgl.  zu  1  l).  In  seiner  Haft  in  Ninive  hat  der  Prinz  einen  An- 
grifi"  „der  Chaldäer"  erlebt,  welcher  aber  missglückte.  „Das  war  der  erste  Ansturm 
der  Meder,  wohl  im  Bunde  mit  den  aufständigen  Chaldäern  und  Babylon,  welcher  im 
Jahre  625  zurückgewiesen  war,  und  wobei  der  Mederfürst  fiel.  Jetzt  rückt  wieder 
ein  Angriff  gegen  Ninive  näher  und  näher."  Der  Verfasser  sieht  in  diesem  Angrift' 
einen  Zug  Jahwes,  um  seinem  Volk  und  seinem  Gesalbten  zu  helfen,  und  meint  mit 
dem  Gesalbten  sich  selbst,  schrieb  sich  also  ein  Anrecht  auf  den  Thron  von  Juda  zu. 
Er  war  somit,  wie  Peisee  schliesst,  „ein  Prinz,  welcher  bei  einer  der  Umwälzungen 
in  Frage  kommen  konnte.  Da  Josia  von  640—609  regierte,  so  kann  es  sich  nur  um 
die  Zeit  von  609  an  handeln.  Wahrscheinlich  war  es  die  Nachricht  vom  Tode  Josias, 
welche  den  Ausbruch  der  Klage  veranlasste."  Für  dasselbe  Datum  spricht  noch  ein 
Aveiteres  Indicium.  In  3  13  steht  zu  lesen,  dass  Jahwe  einen  Fürsten,  der  zum  Frevler- 
hause gehörte,  geschlagen  habe.    „Das  „Frevlerhaus"  muss  das  königlich  assyrische 


Hab  Einleitung  III  329  Hab  Einleitung  III 


Haus  seiu.  Als  die  Meder  wieder  gegen  Ninive  heranrückten,  wollten  die  Skythen 
unter  Madyas  Entsatz  bringen ;  sie  wurden  geschlagen.  Madyas  aber  war  der  Sohn 
des  Bartatua,  also  der  Enkel  Asarhaddons  durch  seine  Mutter,  konnte  demnach  wohl 
als  )!ü^  n^;3ö  ti'K"!  bezeichnet  werden.  Auch  hierdurch  wird  als  Zeit  der  Abfassung 
das  Jahr  609  gefordert."  Man  sieht,  Peisee  gründet  seine  Auffassung  hauptsächlich 
auf  Cap.  3.  Die  Hypothese  von  der  Haft  des  Verfassers  in  Ninive  soll  an  3  16  ihre 
Stütze  haben,  wo  am  Schluss  für  lill^"*  DJ^7  nach  LXX  (zlc,  Xaov  Ttapoixiac  [xou)  zu 
lesen  sei:  '''\M12  DJ?'?;  der  Verfasser  soll  nach  3  13  Prinz  sein,  was  aber  nur  aus  falscher 
Erklärung  des  ^H^ti'O  erschlossen  ist  (s.  zu  3  13).  "Wie  gesucht  und  gezwungen  die 
Deutung  des  „Fürsten  aus  dem  Frevlerhaus"  auf  den  Skythen  Madyas  ist,  braucht 
nicht  gesagt  zu  werden.  Die  ganze  Hypothese  hat  aber  endlich  einen  eigens  präpa- 
rierten Text  zur  Voraussetzung,  der  gewaltig  von  dem  MT  abweicht.  Man  braucht 
gar  nicht  an  die  Unfehlbarkeit  des  MT's  zu  glauben,  ja  jnau  kann  der  Ansicht  sein, 
dass  in  noch  vielen  Punkten,  wo  die  alttestamentlichen  Kritiker  den  Text  unbean- 
standet hinnehmen,  Fehler  vorliegen,  und  trotzdem  ein  solches  Umspringen  mit  der 
überlieferten  Textgestalt  nicht  als  den  Weg  ansehen,  um  auf  einen  grünen  Zweig  zu 
kommen.  Die  Aufgabe  eines  Exegeten  kann  nicht  darin  bestehen,  mit  etwelcher 
Phantasie  sich  von  einer  sehr  fraglichen  Zurechtlegung  eines  einzelnen  Verses  aus 
eine  Hypothese  durchzuführen  und  alle  entgegenstehenden  Instanzen  durch  Konjek- 
turen aus  der  Welt  zu  schaffen,  sondern  mit  allen  gegebenen  Faktoren  des  Textes  zu 
rechnen  und  von  da  aus  sich  eine  Auffassung  zu  schaffen.  Endlich  hat  dabei  eine 
grössere  Wichtigkeit  die  Beachtung  der  Analogien,  die  die  alttestamentlichen  Schriften 
aufweisen,  namentlich  auch  nach  der  Seite  ihrer  successiven  Entstehung,  als  die  Herbei- 
ziehung vielfach  nur  vermeintlicher,  mindestens  oft  sehr  entfernter  Parallelen  aus  derkeil- 
inschriftlichen  Litteratur.  So  dankbar  die  alttestamentlichen  Forscher  für  alle  Förde- 
rung sind,  die  sie  den  Keilinschriften  verdanken,  auch  für  eine  hebräische  Schrift,  die  in 
Ninive  entstanden  sein  sollte,  müssten  sie  es  ablehnen,  dass  der  Massstab  zu  ihrer  Beurtei- 
lung in  erster  Linie  der  keilinschriftlichen  Litteratur  zu  entnehmen  sei. 

Nicht  ganz  so  einheitlich  wie  LAUTEKBUKa  und  Peiser  fasst  Otto  Happel 
das  Buch  Hab;  aber  er  spricht  doch  von  „einem  kunstvollen  Ganzen",  zu  dem  der 
Verfasser  des  Büchleins  zur  Zeit  der  syrischen  Verfolgungen  unter  Antiochus  IV., 
ungefähr  um  170  v.  Chr.,  die  „früheren  prophetischen  Stücke"  1  6-11  2  3-8  3  3-15 
„mit  eigenen  Zuthaten  ver woben"  und  das  dann  noch  von  „einem,  vielleicht  zwei 
hl.  Schriftstellern"  als  „spätere  Zuthat"  2  18-20  erhalten  habe.  Dass  auch  bei  dieser 
Hypothese  zum  Teil  ein  richtiges  Gefühl  wie  bei  derjenigen  Lautekbukü's  wirk- 
sam ist,  kann  anerkannt  werden,  da  für  den  Psalm  zu  Anfang  das  2.  Jahrh.  als  Ent- 
stehungszeit nicht  ausgeschlossen  und  der  Psalm  Cap.  3  sicher  im  2.  Jahrb.,  wenn 
auch  später  als  170  v.  Chr.,  entstanden  ist.  Gleichwohl  wird  Happel's  Aufstellung 
den  im  Texte  gebotenen  Thatsachen  nicht  gerecht;  diese  führen  zu  einer  ganz  andern 
Entstehungsgeschichte  des  Buches. 

Der  älteste  Teil  des  Buches  ist  die  Prophetie  über  das  Aufstehen  der 
Chaldäer  1  5-10  14  f.  aus  dem  Jahre  605  v.  Chr.  Von  diesem  Teile  rührt  auch  die 
Bezeichnung  K^ö  1  1  für  Cap.  1  f.  her  und  auf  ihn  geht  offenbar  ebenso  die  Angabe 
des  Autors  in  1  1.  Habakkuk,  der  Prophet,  war  demnach  ein  Zeitgenosse  Jeremias 
und  so  kurz  seine  Prophetie  ist,  lässt  sich  hinzufügen:  auch  sein  Gesinnungsgenosse. 
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Er  beurteilt  die  Zustände  iu  Juda  und  Jerusalem  wie  Jeremia  und  sieht  wie  dieser 
in  den  Chaldäern  die  von  Gott  gesandte  Strafe  für  die  Treulosen.  Dagegen  unter- 
scheidet er  sich  von  seinem  andern  Zeitgenossen,  von  Nahum,  der  mit  keinem  Worte 
die  Verhältnisse  in  Juda  tadelt  und  nur  Ninive  das  Gericht  anzukündigen  weiss. 
Von  der  Person  Hab's  ist  nichts  Zuverlässiges  bekannt;  denn  die  Angaben  der 
späteren  Legenden  können  auf  Glaubhaftigkeit  keinen  Anspruch  erheben,  so  wenn  in 
„Bei  und  der  Drache"  erzählt  wird,  dass  Hab,  um  Daniel  in  der  Löwengrube  Speise 
zu  bringen,  von  dem  Engel  Gottes  am  Haupthaar  erfasst,  an  die  Grube  in  Babel  ver- 
setzt und  an  gleichem  Tage  wieder  zurückgebracht  worden  sei,  —  eine  Erzählung, 
die  in  den  Prophetenleben  der  christlichen  Kirche  weitere  Ausschmückung  gefunden 
hat  und  den  frommen  Kreisen  in  Palästina  so  wichtig  erschien,  dass  sie  die  Stätte 
zeigen  konnten,  wo  Hab  von  dem  Engel  ergriffen  wurde.  In  der  Überschrift  der  Er- 
zählung von  „Bei  und  dem  Drachen"  heisst  Hab  Sohn  Jesus'  vom  Stamme  Levi,  in 
den  Prophetenleben  stammt  er  aus  Br]OCouyäp  (Beth-Sacharja  I  Mak  6  32)  und  aus 
dem  Stamme  Simeon,  während  die  rabbiuische  Tradition  ihn  zum  Sohn  der  Suna- 
mitin  macht,  vgl.  II  Heg  4  16:  ]^  ri[?llin  *'rii<i;  zwei  Jahre  vor  dem  Ende  des  babylo- 
nischen Exils  soll  er  gestorben  sein  und  sein  Grab  wurde  später  ip  Ke'^ila  gezeigt 
vgl.  Nestle  Marg.  u.  Mater.  26f.  57  und  ZDPV  1884,  45f.  Offenbar  hat  die  Erwäh- 
nung der  Chaldäer  in  1  6  dazu  geführt,  Habakkuk  mit  Chaldäa-Babylonien  in  Be- 
ziehung zu  bringen. 

Nur  die  Prophetie  vom  Eingreifen  der  Chaldäer  in  die  Geschicke  Westasiens 
kann  von  Habakkuk  herrühren;  er  kann  nicht  gut  selber  sechzig  Jahre  hernach  den 
Anhang  der  Weherufe  2  5-19  derselben  beigefügt  haben,  da  er  schwerlich  605  erst 
20  Jahre  alt  gewesen  sein  wird.  Es  ist  ein  andrer  der  Autor  des  Anhangs;  er  konnte 
in  dem  Thun  der  Babylonier  nicht  die  Ausführung  des  göttlichen  Willens  sehen  und 
fügte,  wie  das  babylonische  Reich  sich  dem  Untergang  nahte ,  die  Weherufe  bei, 
welche  die  Verschuldung  der  Chaldäer  erwähnen  und  ihnen  mit  der  Strafe  dafür 
drohen.  Zum  Ausgleich  der  verschiedenen  Beurteilung  der  Chaldäer  in  1  5-10  Uf. 
und  in  2  5-19  fügte  der  Autor  des  Anhangs  dem  alten  Stücke  die  Verse  1  il  12*"  bei. 

In  diesem  Umfang  1  5-11  12^  uf.  2  5-19  (zu  den  Glossen  von  2  5-19  s.  die  Exe- 
gese) wird  das  am  Ende  des  Exils  gleichzeitig  mit  Jes  13f.  21  1-15  40—55  entstandene 
Buch  Hab  lange  geblieben  sein,  bis  man  die  alten  Prophetenschriften  anfing  als 
Prophezeiungen  der  Ereignisse  der  letzten  Zeiten  zu  betrachten  und  mit  grösster 
Spannung  den  Eintritt  des  jüngsten  Tages  erwartete.  Das  war  vor  allem  im  zweiten 
Jahrhundert  der  Eall,  wo  der  Verfasser  des  Buches  Daniel  im  Propheten  Jeremia 
selbst  Andeutungen  über  das  Datum  des  Eintrittes  der  Endzeit  entdeckte,  s.  Dan  9  2. 
Damals  mag  der  Psalm  1  2-4  12=^  13  2  1-4,  der  auf  die  Klagen  über  das  lange  Aus- 
bleiben des  Heils  und  die  dauernden  Leiden  der  Frommen  die  Verheissung  der  nahen 
Rettung  giebt,  am  Rande  dem  Buche  vorgesetzt  worden  sein,  von  wo  er  dann  zer- 
stückelt in  den  alten  Text  hineingeschoben  wurde;  der  Überleitung  von  1  14f.  auf 
2  1-4  mag  117  seinen  Ursprung  danken. 

Schliesslich  wird  als  kräftiger  zusammenfassender  Abschluss  das  als  Gebet 
Hab's  in  einer  Psalmsammlung  vorhandene  Cap.  3  angefügt  worden  sein,  das  nicht 
nur  vom  Gericht  über  die  Heiden  wie  Cap.  2  6-19,  sondern  auch  von  dem  Heile  des 
jüdischen  Volkes  spricht  und  die  notwendige  Kehrseite  des  Gerichtes  hervorhebt. 
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Zur  Einleitung  des  Cap.  3  ist  der  Vers  2  20  notwendig  geworden.  Die  Verse  3  17-19 
können  schon  vor  der  Übernahme  des  Psalms  diesem  beigegeben  gewesen  sein;  doch 
bilden  wenigstens  v.  18  f.  auch  für  das  ganze  Buch  Hab  einen  liturgisch  feierlichen 
Abschluss. 

IV.  Litteratiir.  Franz  Delitzsch  Der  Prophet  Habakuk  ausgelegt 

1843;  JOH.  VON  GUMPACH  Der  Proph.  Habakuk  1860;  L.  Eeinke  Der  Proph.  Hab. 
1870;  B.  Stade  Habakuk  in  ZATW  1884,  154—159;  A.  J.  Baumgaktnee  Le  pro- 
phete  Hababuk  1885;  M.  Th.  Houtsma  Habakuk  2  :  4  en  5  in  ThT  1885,  180—183; 
C.  BeeDENKAMP  Die  Tafelinschrift  Hab.  2  in  StK  1889,  161—164;  K.  BuDDE  Zu 
Habakkuk  2  3fr.  in  ZATW  1889,  155f.;  H.  OOET  Habakuk  in  ThT  1891,  357—367; 
K.  BuDDE  Die  Bücher  Habakkuk  und  Sephanja  in  StK  1893,  383—393;  J.  W.  EoTH- 
STEIN  Über  Habakuk  Cap.  1  u.  2  in  StK  1894,  51—85;  K.  BuDDE  Problems  of  the 
Prophetic  Literature  II.  Habakuk  in  The  Expositor  1895,  372 — 385;  M.  Lauteebueg 
Habakuk  in  ZSchw  1896,  74—102;  D.  H.  MÜLLEE  Strophenbau  und  Eesponsion  1898, 
36—39;  J.  BöHMEE  Habakuks  Schrift  im  Feuer  der  neueren  Kritik  in  Neue  kirchl. 
Zeitschr.  1899,  724—735;  A.  B.  DAVIDSON  Nahum,  Habakkuk  and  Zephanjah  1899; 
Geeaed  Smit  De  Profetie  van  Habakuk  1900;  0.  Happel  Das  Buch  des  Propheten 
Habaukuk  1900;  K.  BuDDE  Art.  Habakkuk  in  Encycl.  Bibl.  1901,  Sp.  1921—1928; 
Ed.  Sievers  Metrische  Studien  T.  Textproben  1901,  490f. ;  T.  K.  Cheyne  Grit.  Bibl. 
II,  1903,  170—173;  F.  E.  PeiSEE  Der  Prophet  Habakuk  1903. 


Erklärung. 

Erster  Teil: 

Die  Ankündigung  der  Chaldäer  und  ihres  Untergangs 

Cap.  1  und  2. 

Die  Überschrift  1 1  gehört  nur  zu  Cap.  I  u.  2;  denn  die  neue  Überschrift 
3  1  hebt  deutlich  das  Gebet  von  dem  Orakel  des  Propheten  ab.  Der  Inhalt 
von  Cap.  I  und  2  heisst  nur  a  potiori  «b'D,  Orakel,  {Gottes-)  Spruch  (s.  zu  Na 
I  1  Jes  13  i),  da  ein  grosser  Teil  ganz  andern  Charakters  ist,  s.  Vorbem.  zu 
I  2—2  20.  Die  Verbindung  von  TWT\  mit  dem  Obj.  «'^ö  (vgl.  dazu  die  Paral- 
lele 'D  O'll'!)  "1?"!  ntn  Jes  I  1  Am  1  1  Mch  I  i)  und  die  Bezeichnung  der  Pro- 
phetie  als  «"^D  (vgl.  zu  Jes  13  i)  und  Hab's  als  «""Di  (s.  auch  3  i  Hag  I  i  Sach 
1  i)  sprechen  für  späte  Herkunft  der  Überschrift.  Der  Name  p^ip^O  ist 

wie  der  Frauenname  2ouoavva  (=  HiB^lty,  Lilie)  in  den  apokryphen  Zusätzen 
zu  Daniel  und  in  Lk  8  3  der  Pflanzenwelt  entnommen;  denn  er  entspricht 
offenbar  assyr.  hambaküku^  das  ein  Gartengewächs  bezeichnet,  vgl.  die  Form 
in  LXX  'A[ißaxou[x,  deren  [x  vor  ß  König  (Lehrgeb.  II,  1  S.  473)  allerdings  als 
Zugangskonsonant  ansieht,  während  Fed.  Delitzsch  (Proleg.  eines  neuen 
hebr.-aram.  Wörterbuchs  84)  wohl  richtiger  p^lpian  vokalisieren  möchte.        Zu 
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den  Lebenden  über  die  im  AT  sonst  völlig  unbekannte  Person  des  Propheten 
s.  Einh^HI  S.  330. 

1  2—2  20  ist  nicht  als  ein  einheitliches  Stück  zu  verstehen.  Schon  1884  hat  Stade 
in  ZA.TW  IV,  154-^159  gezeigt,  dass  nicht  erst  2  20  als  Abschluss  der  1  2  beginnen- 
den Prophetie  gefasst  werden  könne.  "Weiter  hat  1890  Giesebrecht  in  seinen  Beiträgen 
zur  Jesajakritik  196—198  nachgewiesen,  dass  durch  1  5-11  der  Zusammenhang  von  1  4 
mit  1  12  gesprengt  wird,  wie  sich  deutlich  durch  die  verschiedene  Anrede  kundgiebt:  in 
V.  2-4  und  v.  12  f.  Jahwe,  in  v.  5  dagegen  ,,ihr".  Giesebrecht  wollte  demgemäss  1  5-11 
an  den  Anfang  des  Buches  Hab  als  eine  für  sich  zu  nehmende  Prophetie,  in  welcher  das 
Auftreten  der  Chaldäer  angekündigt  wird,  versetzen,  während  der  übrigbleibende  Teil  von 
Cap.  1  und  2  aus  der  Zeit  der  Chaldäerherrschaft,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Exils, 
stamme.  Wellh.  und  Nowack  stimmen  dieser  These  insofern  zu,  als  sie  ebenfalls  1  5-11 
abtrennen  und  als  Prophetie  eines  früheren  Autors  ansehen,  im  übrigen  aber  für  den  Rest 
die  Möglichkeit  einer  Entstehung  vor  dem  Exil  offen  halten.  Eine  gründliche  Unter- 
suchung des  Problems  brachte  Bddde's  Abhandlung:  Die  Bücher  Habakkuk  und  Sephanja 
in  StK  1893,  383 — 393.  Nach  Budde  ist  der  Abschnitt  1  5-11  nicht  eine  unabhängige 
frühere  Weissagung,  sondern  ein  integrierender  Bestandteil  von  Cap.  If.,  der  nur  von 
seinem  ursprünglichen  Platze  entfernt  ist  und  in  Wahrheit  in  die  zwischen  2  4  und  2  6 
klaffende  Lücke  gehört.  Dorthin  zurückversetzt  kündet  er  die  Chaldäer  als  die  Retter 
aus  der  1  2-4  12-17  2  2-4  vom  Propheten  beklagten  Not  und  Bedrückung  Judas  unter 
dem  Joche  der  Assyrer  an,  worauf  dann  2  6  ff.  der  Weheruf  über  die  von  den  Chaldäern 
besiegten  Assyrer  folgt.  Diese  Auffassung  hat  Budde  auch  in  The  Expositor  May  1895, 
372 — 385:  Problems  of  the  Prophetie  Literature.  IL  Habakuk,  aufrechterhalten  und  ver- 
teidigt gegen  die  Hypothese  von  Rothstein  in  StK  1894,  51 — 85:  Über  Habakuk  Cap.  1 
und  2;  vgl.  noch  Budde  in  Encycl.  Biblica  II  (1901),  1921 — 1928.  Rothstein  versetzt 
nämlich  ebenso  1  5-11  resp.  6-11  hinter  2  4  (resp.  5^),  hält  aber  dafür,  dass  das  „Orakel 
die  Spitze  seiner  Darstellung  gegen  die  überhandnehmende,  durch  Jojakims  Regiment 
geförderte  innerjudäische  Gottlosigkeit  und  Gewaltthätigkeit  richte  und  das  durch  die 
Chaldäer  herbeizuführende  Strafgericht  über  das  abtrünnige  Volk  und  Land  ankündige". 
Dieses  Orakel  hatte  nach  Rothstein  folgenden  Bestand:  1  2-4  12^  13  2  1-5*  1  6-10  14  15^ 
2  6*'  7  9  10*  lO'jf'  11  und  vielleicht  noch  2  15  16  19  18  und  wurde  „alsdann  von  einem 
Späteren  derart  umgearbeitet  und  erweitert,  dass  es  wenigstens  in  seinem  grösseren  Teile 
zu  einem  Orakel  gegen  Babel  wurde".  Keine  von  diesen  beiden  Hypothesen  hat  allge- 
meinen Anklang  gefunden;  immerhin  stimmten  Cornill  und  G.  A.  Smith  der  Ansicht 
Budde's  zu,  während  Rothstein  nur  insofern  nicht  allein  geblieben  ist,  als  auch  andre, 
wie  Oort,  Hitzig-Steiner,  von  Orelli,  Davidson,  Driver,  daran  festhalten,  dass  in  1  2-4 
von  innerer  Korruption  Judas  die  Rede  sei. 

Diese  Uneinigkeit  der  Ausleger  weist  darauf  hin,  dass  die  Lösung  des  Rätsels  auf 
andre  Weise  zu  suchen  ist.  Aus  den  disparaten  Stücken,  als  welche  1  2-4  und  1  5-11  fast 
allgemein  anerkannt  sind,  ist  nicht  wieder  durch  Versetzung  ein  einheitliches  grosses 
Ganzes  zu  konstruieren,  sondern  in  einfacherer  Weise  sind  die  mit  diesen  disparaten 
Stücken  je  harmonierenden  Verse  zusammenzunehmen  und  diese  Gruppen  als  kleinere 
Ganze  für  sich  zu  betrachten.  Dieser  Weg  führt  innerhalb  1  2 — 2  20  zur  Unterscheidung 
von  drei  in  ihrer  Art  sehr  ungleichen  Hauptbestandteilen: 

Zunächst  erhalten  wir  einen  Psalm,  in  welchem  der  Autor  über  die  innere  Ver- 
dorbenheit der  jüdischen  Gesellschaft  klagt  und  es  für  unbegreiflich  findet,  dass  Jahwe 
dieser  Vergewaltigung  der  Gerechten  durch  die  Gottlosen  ruhig  zusieht,  in  welchem  aber 
dem  Autor  die  Offenbarung  von  Gott  gegeben  wird,  dass  das  Ende  doch  die  Rettung,  das 
Leben  des  Frommen'  sein  wird.  Rothstein  hat  am  genauesten  die  Zusammengehörigkeit 
der  Verse,  die  diesen  Psalm  konstituieren,  erkannt,  ohne  aber  den  richtigen  Schluss  zu 
ziehen.  Es  sind  1  2-4  12*  13  2  1-4  (so  auch  Volz  briefl.);  denn  1  2-4  und  1  12''  13  ge- 
hören durchaus  nach  Inhalt  und  Form  zusammen  und  2  1-4  erweist  sich  als  die  Fort- 
setzung dadurch,  dass  darin  die  göttliche   Antwort  auf  die  Klage  12-4  12*  13  gegeben 
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wird  und  wieder  der  pn.V  (2  4)  erscheint,  von  dem  1  4  und  13  die  Rede  ist,  vgl.  femer  die 
Auslegung. 

Dann  bleiben  innerhalb  12 — 2  4  eine  Anzahl  Verse,  welche  sich  schon  durch 
ihren  epischen  Charakter  im  Unterschied  von  dem  lyrischen  des  Psalms  zu  einer  Pro- 
phetie  zusammenschliessen:  1  5-10  14-16.  Der  Inhalt  derselben  ist  die  Ankündigung  des 
Erscheinens  der  Chaldäer  auf  dem  Schauplatz  der  Weltgeschichte.  Dass  1  14-16  nicht  mit 
1  13  verbunden  werden  darf,  sondern  zu  1  5-10  als  Portsetzung  der  Schilderung  der  Chal- 
däer gehört,  ist  wenigstens  zum  Teil  auch  von  Rothstein  gesehen;  s.  die  Auslegung. 

Endlich  ist  der  Rest  2  5-20  insofern  zusammenzunehmen,  als  er  aus  einer  Reihe 
von  Weherufen  besteht.  Während  2  5-20  jedenfalls  in  keiner  Weise  mit  dem  Psalme 
vereinigt  werden  kann,  ist  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  ob  dieser  Rest  nicht  ganz  oder 
zum  Teil  als  genuiner  oder  als  sekundärer  Abschluss  zu  der  Prophetie  über  das  Auftreten 
der  Chaldäer  gehöre.    S.  darüber  unten  zu  2  5 ff. 

Das  Ineinandergeschobensein  der  Teile  von  Psalm  und  Prophetie  im  jetzigen 
Texte  erklärt  sich  durch  die  Annahme,  dass  der  Psalm  zuerst  in  drei  Stücken  am  Ranpe 
der  Handschrift,  also  etwa  oberhalb,  an  der  Seite  und  unterhalb  der  Kolumne,  welche  die 
Prophetie  enthielt,  angebracht  und  nachher  von  einem  Abschreiber  in  den  laufenden 
Text  hineingenommen  wurde.  Ahnliche  Verwirrung  kommt  auch  anderswo  vor,  vgl. 
z.  B.  Am  5  4-17,  und  ein  Psalm  ist  auch  der  Prophetie  Nahums  vorgesetzt  vgl.  zu  Na  1. 

Als  redaktionelle  blossen  geben  sich  v.  11  12'^  und  17  innerhalb  1  2 — 2  4  zu  er- 
kennen; s.  die  Erklärung  zu  denselben. 

I.  Den  Ausgleich  der  dem  Frommen  unverständlichen   gegenwärtigen  Zu- 
stände bringt  die  Zukunft  I  2-4  I2^  I3  2  i-4. 

Ein  Psalm.  Der  Dichter  klagt  1  2-4  über  Unrecht  und  Gewaltthat,  die  ihm  täglich 
vor  die  Augen  treten  und  die  Auflösung  aller  gesetzlichen  Ordnung  zeigen ;  vor  allem 
versteht  er  nicht  1  12^  13,  wie  er  es  mit  Gottes  Wesen  reimen  muss,  dass  dieser  dem  Treiben 
stillschweigend  und  unthätig  zusieht.  Auf  seinen  Vorhalt  erhält  er  aber  von  Gott  die 
Auskunft  2  1-4,  dass  die  Zukunft,  das  Gericht,  mit  der  Vernichtung  des  Gottlosen  und 
der  Belebung  des  Frommen  den  Ausgleich  bringen  wird. 

Die  Schilderung  der  Zustände  und  des  Verhaltens  von  JJC't  und  p^'l^  weist  darauf  hin, 
dass  es  sich  um  innere  Verhältnisse  handelt;  nur  der  Zwang,  unter  den  man  sich  durch 
unrichtige  Zusammenkoppelung  dieser  Verse  mit  1  5-10  begiebt,  kann  zu  einer  Deutung 
von  y^'i  und  p"''iV  auf  ganze  Völker  verleiten.  Achten  wir  nun  darauf,  wann  derartige 
Klagen  der  Frommen  ül)er  die  Vergewaltigung  durch  die  Gottlosen  vernehmbar  sind,  so 
erinnern  wir  uns  sofort,  dass  sie  bei  Maleachi  und  Tritojesaja,  wie  dann  öfters  in  den 
Psalmen  erscheinen.  In  diese  spätere  Zeit  weist  auch  der  Gebrauch  von  y^l  und  p"''ns  im 
religiösen  Sinn,  der  erst  unter  der  Herrschaft  des  „Gesetzes"  sich  ausbilden  konnte,  vgl. 
bes.  Ps  1.  Dafür  spricht  ferner  die  Hervorhebung  der  Reinheit  als  eines  Grundzuges  im 
Wesen  Gottes  (1  13);  denn  dies  zeigt,  dass  man  sich  von  Gott  einen  festen  Begriff  gemacht 
und  die  Vergeltungslehre  auch  auf  den  Einzelnen  ausgedehnt  hatte.  Es  ist  darum  schwer- 
lich aus  dem  Gebrauche  von  nnin  v.  4  zu  entnehmen,  dass  man  mit  diesem  Psalme  un- 
mittelbar nach  der  Einführung  des  Dtn's,  etwa  in  der  Zeit  Jojakims,  stehe;  gewiss  ist  die 
Thora  vorhanden,  aber  sie  hat  eine  viel  angesehenere  Bedeutung,  als  sie  vor  dem  Exile 
erlangte.  Wir  werden  mit  der  Entstehungszeit  dieses  Psalms  auch  um  der  vielen  Paralle- 
len mit  der  Psalmlitteratur  willen  in  die  nachexilische  Periode  hinabgeführt.  Ist  dies 
zweifellos,  so  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  wir  den  Verf.  zu  einem  Zeit- 
genossen Maleachi's  und  Tritojee's  aus  dem  5.  Jahrh.  oder  vielleicht  noch  besser  zu  einem 
Angehörigen  des  zweiten  Jahrhunderts  machen  sollen,  wo  die  Gegensätze  von  Fromm 
und  Gottlos  infolge  des  Hellenismus  und  der  syrischen  Wirren  von  neuem  scharf  einander 
[entgegentraten.  Auf  alle  Fälle  ist  soviel  sicher,  dass  der  Psalmist  nichts  mit  dem  Prophe- 
ten zu  thun  hat,  der  1  5-10  das  Auftreten  der  Chaldäer  ankündigt. 
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Der  ganze  Psalm  verläuft  in  acht  Tetrasticlien,  deren  ungerade  Zeilen  in  der  Regel 
drei  und  deren  gerade  zwei  Hebungen  enthalten,  und  scbliesst  ab  mit  einem  dreihebigen 
Distichon. 

2—4  die  Klage  des  Psalmisten.  2,  die  erste  Strophe:  Wie  lange, 

Jahwe,  schreie  ich,  Und  du  hurst  nicht,  Klage  ich  vor  dir  über  Gewalt  Und  du 
hilfst  nicht!  Zu  Don  pj;j  vgl.  Jer  20  8  Hi  19  7 ;  can,  Gewalt,  ungerechte  Be- 
handlung, ist  das  Wort,  das  seinen  Klage-  und  Hilferuf  vor  Jahwe  bildet. 
Zwar  ist  es  nicht  sowohl  direkt  und  persönlich  erfahrene  Ungerechtigkeit,  wie 
bei  Jeremia  und  Hiob  (vgl.  Jer  20  8  Hi  19  7,  welche  Stellen  dem  Autor  wohl 
vorschweben),  die  ihn  zur  Klage  veranlasst,  als  vielmehr  der  allgemeine  gesetz- 
und  rechtlose  Zustand,  unter  dem  die  Frommen  besonders  leiden  und  der  auch 
ihn  selber  in  Mitleidenschaft  zieht  (vgl.  v.  3).  Es  ist  auch  weniger  ein  mate- 
rieller, als  ein  intellektueller  Schmerz,  ein  Schmerz,  den  er  fühlt  wegen  seiner 
Sorge  um  den  Bestand  der  Religion  (vgl.  v.  4),  besonders  wegen  des  Wider- 
spruchs, in  dem  die  Erfahrung  zu  der  Theorie,  zu  der  Lehre  von  (jottes  Wesen, 
steht  (vgl.  V.  12 f.).  3,  die  zweite  Strophe:  Warum  lassest  du  mich  Unheil 

sehen  Und  muss  ich  Arges  schauen.  Sind  Frevel  und  Gewalt  mir  vor  Augen 
Und  Streit  und  Hader?  Für  ta'^Iiri,  das  nirgends  „schauen  lassen"  bedeutet,  ist 
nach  Targum  und  Pesch.  mit  Smit  t3''2N  zu  lesen;  t3''3ri  beruht  auf  unberechtig- 
ter Gleichmacherei  mit  v.  13.  Der  letzte  Stichos  ist  verdorben,  weder  "'n';!  noch 
^^\  verständlich;  in  der  Übersetzung  ist  vermutet,  dass  nur  ]nD1  l^"j1  ursprüng- 
lich sei.  NowACK  hat  auch  diese  beiden  Worte  bezweifelt,  was  von  seiner 
Voraussetzung  aus  begreiflich  ist,  dass  es  sich  nicht  um  innere,  sondern  von 
einem  äusseren  Feinde  geübte  Gewaltthaten  handle;  die  Streichung  dieser 
Worte  kann  aber  nur  zeigen,  wie  unberechtigt  seine  Auffassung  ist.  "^ßj^ 

Arges,  hat  hier  offenbar  die  Nebenbedeutung  wie  Ps  73  16  =  peinliche,  ärger- 
liche, schwerverständliche  Ereignisse;  unser  Psalm  hat  mit  Ps  73  auch  sonst 
noch  Ähnlichkeit,  vgl.  zu  2  1-4.  Die  beiden  letzten  Stichen  legen  dar, 

worin  die  peinlichen  Ereignisse  bestehen,  die  der  Psalmist  erleben  muss.  4, 
die  dritte  Strophe,  sieht  auf  die  Folgen,  welche  die  Gesetz-  und  Zuchtlosigkeit 
für  die  Religion  hat:  Darum  erlahmt  die  Lehre  Und  das  Recht  geht  nicht  aus; 
Denn  der  Gottlose  umringt  den  Gerechten  Und  das  Recht  ist  immer  gebeugt. 
min  und  ISSli^O  sind  die  beiden  Seiten,  nach  welchen  die  Religion  wirksam  ist: 
nnin  =  Unterweisung,  Belehrung,  für  das  rechte  Verhalten  eines  frommen 
Israeliten  und  DBli^ö  =  das  Recht,  sowohl  im  bürgerlichen  Leben  als  auch  im 
Gericht,  kurz  also :  Wahrheit  und  Recht.  Die  Wirksamkeit  der  Religion  (das 
bedeuten  min  und  IDS^ö  auch  Jes  42  4)  ist  stille  gestellt,  sie  stockt.  Das  wird 
einerseits  durch  ilSPi,  wofür  nicht  mit  Nowack  "iDn  zu  lesen  ist,  =  sie  erkaltet, 
erlahmt,  andrerseits  durch  S^j;*.  iih,  =  es  kommt  nicht  zum  Vorschein,  es  kann 
sich  nicht  zeigen,  ausgedrückt.  I^?^^,  das  nur  auf  immer  bedeutet,  gehört 

schwerlich  in  den  zweiten  Stichos,  sondern  ist  mit  Peiser  vor  oder  hinter  üStt'p 
zu  versetzen,  wo  das  S^'.  ]?''?J?  auf  falscher  Wiederholung  beruht.  "i'n?!?, 

umringen,  ist  nicht  in  rr^l^O,  vernichten  (so  Nowack),  zu  ändern;  gerade  das 
Umringen  der  Frommen  beschränkt  ihren  Wirkungskreis  und  stellt  die  Reli- 
gion kalt,  wie  die  Verdrehung  das  Recht  lahm  legt.  Es  ist  eine  ähnliche 
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Klage,  wie  sie  Mal  3  u  ausspricht:  Die  Religion  leidet,  weil  Gott  gegen  die 
Bösen  nicht  einschreitet  und  seine  Gerechtigkeit  sich  nicht  zeigt.  Eine  andre 
Wendung  der  Klage  s.  Jes  63  17-19'\  Zu  der  Schilderung  der  Zustände  vgl. 
auch  Mch  7  2-4. 

5—11  s.  unten  nach  2  4. 

12''  13  begründet  das  Recht  der  Klage:  Dem  Wesen  Gottes  als 
des  Reinen,  der  das  Unrecht  nicht  dulden  kann,  widerstreitet  sein  un- 
thätiges  Zusehen  bei  der  gegenwärtigen  Gottlosigkeit.  Der  enge  Zusammen- 
hang und  die  gleiche  Form  der  Anrede  an  Jahwe  beweisen,  dass  v.  12^  13  die 
Fortsetzung  von  v.  2-4  bilden,  vgl.  Vorbemerkung  zu  1  2—2  20.  12-^  (bis 

■"^niP)  13*,  die  vierte  Strophe:  Bist  du  nicht  von  Alters  her  \  Jahwe,  mein  heiliger 
Gott,  Zu  reiner  Augen,  um  Böses  zu  sehn,  Und  kannst  auf  Arges  nicht  blicken? 
ö'li^.'?)  von  Alters  her,  ist  Jahwe  der  heilige  Gott  Israels,  1.  doch  wohl  mit 
NowACK  und  OoRT  ''K'"!J5  N'l'^N;  der  Dichter  mag  besonders  an  die  Bestrafung 
der  Sünde  durch  das  Exil  denken  und  an  eine  Darstellung  der  Geschichte,  wie 
sie  Ohr  gibt,  vielleicht  selbst  an  die  Erzählung  der  Sintflut.  AVarum  er  Jahwe 
den  heiligen  nennt,  zeigt  13^^;  der  Begriff  des  Heiligen  schliesst  das  Böse,  das 
Arge,  aus,  gegen  solches  muss  der  Heilige  einschreiten,  das  ist  das  AVesen  des 
Heiligen,  wie  es  seit  der  Zeit  der  Propheten  verstanden  wurde,  s.  Hos  11  9 
Jes  6  und  vgl.  auch  Ps  5  5  f. 

Mit  nWi  «"?,  dem  Schlüsse  von  v.  12^,  und  12''  ist  in  dem  Zusammenhang  von  v.  12^ 
und  V.  13  nichts  anzufangen;  diesem  Gefühl  entstammt  wohl  die  jüdische  Tradition,  dass 
niöj  s"?  eine  der  achtzehn  Stellen  sei,  welche  „Tikkunim  (Emendationen)  der  Sopherim" 
genannt  werden.  Nach  derselben  soll  nämlich  ni»n  ^b  die  ursprüngliche  Lesart  sein,  die 
geändert  worden  sei,  weil  man  an  einer  solchen  Aussage  über  Gott  Anstoss  nahm.  Wahr- 
scheinlich verhält  es  sich  aber  anders;  denn  n^ttn  \^h  passt  ebensowenig  in  den  Zusammen- 
hang und  schon  die  LXX  bezeugt  nißi  si?.  Die  Schriftgelehrten  haben  nämlioh  wohl 
n^Dn  vh  lesen  wollen,  weil  sie  eben  nil3i  \fh  hier  gar  nicht  verstanden  und  sich  in  nittn  vh 
wenigstens  eine  Parallele  zu  dem  als  Prädikat  von  v.  12*  gefassten  D"]|50  denken  konnten. 
Über  die  wirkliche  Meinung  dieses  Einschubs  s.  unten  nach  der  Erklärung  von  v.  11 
S.  341. 

13'',  die  fünfte  Strophe,  die  Folgerung  auf  das  unbegreifliche  Verhalten 
Jahwes  aus  der  Definition  seines  Wesens  in  v.  12*  \?>\  Wa?'um  siehst  du  denn 
zu ,  Wenn  die  Treulosen  treulos  sind.  Schweigst,  wenn  der  Gottlose  ver- 
schlingt Den,  der  im  Becht  ist  gegen  ihn.  Die  von  Wellh.  u.  a.  wegen  der 
Grammatik  und  des  Parallelismus  vermutete  Lesung  von  D^lJIS  1ii22  für  DnjIS 
kommt  auch  dem  Metrum  zu  gute;  vielleicht  ist  als  dritte  Hebung  der  ersten 
Zeile  noch  T\,)7\i  einzusetzen.  TIIS  steht  öfters  in  Parallele  zu  J^B^n,  vgl.  Jer  12  1 ; 
es  weist  so  wenig  wie  V^l  auf  einen  auswärtigen  Feind.  Es  handelt  sich,  wie 
überall  in  diesem  Psalm,  um  den  Gegensatz  von  Frommen  und  Gottlosen  im 
Innern.  An  ^iöp  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen,  trotzdem  LXX  es  nicht  wieder- 
gibt; auch  ist  nicht  ein  Gradunterschied  ausgedrückt,  sodass  der  „Gottlose" 
doch  noch  in  einem  gewissen  Grade  gerecht  und  fromm  wäre,  sondern  l^ßp 
heisst  soviel  als:  im  Gegensatz  zu  ihm,  eigentlich:  weg  von  ihm. 

14-17  s.  unten  S.  341  f. 

2  1-4  die  göttliche  Antwort  auf  die  vom  Dichter  und  von  seinen  Ge- 
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siuimugsgenossen  (v.  2^)  gegen  Gott  erhobenen  Vorwürfe.  Wie  der  Fromme 
des  73.  Psalms  nicht  ruht,  bis  ihm  ein  ähnliches  Rätsel  gelöst  wird  (vgl.  Ps 
73  17),  so  schaut  unser  Dichter  nach  einer  Offenbarung  aus  und  sie  wird  ihm 
wie  jenem  zu  teil.  Die  Ausdrücke  von  der  „Warte"  etc.  nötigen  nicht  dazu, 
etwas  anderes  als  eine  innere  Erleuchtung  unter  der  Offenbarung  zu  verstehen, 
vgl.  die  Parallele  aus  dem  Leben  des  Paulus  II  Kor  12  8f.  1,  die  sechste 

8trophe:  Auf  meine  Worte  irill  ich  treten  Und  mich  stellen  auf  weinen  Turm 
Und  ausschauen  um  zu  sehen,  was  er  zu  mir  rede  Und  was  er  mir  antworte 
auf  meinen  Vorhalt!  "ll^D  muss  ein  Synonymon  von  "'J^'iDa'p  sein,  ist  aber  un- 
sicher; Wellh.  vermutet  darin  eine  Ableitung  von  "l^i,  Buhl  liest  dafür:  n^D, 
Burg,  und  Nowack:  ns^O,  Warte,  s.  Jes  21  8.  Auch  vermisst  man  ungern  das 
Suffix  der  1.  pers.  sing.  Zu  3  "1?"^  vgl.  Hos  1  2  und  bes.  Sach  1  9  13  u  und 

für  y^'^i^  ist  notwendig  y^)  zu  lesen,  vgl.  Pesch.  Mit  nriDin,  Vorhalt,  Vor- 

wurf kann  nur  die  Klage  1  2-4  12^  13,  nicht  etwa  die  Frage  1  17  gemeint  sein; 
der  Inhalt  beweist  somit  den  engen  Zusammenhang  von  1  2-4  12^  13  mit  2  1-4. 

2,  die  siebente  Strophe:  Da  antwortete  mir  Jahwe  und  sprach:  Schreibe  die 
Weissagung  auf  Und  zeichne  sie  deutlich  auf  Tafeln,  Dass  jeder  sie  geläufig 
lese.  ]1fn,  eigentlich:  Gesicht,  hat  ganz  die  Bedeutung  von  Weissagung,  Ojfen- 
barung,  vgl.  in  den  Überschriften  z.  B.  Na  1  1 ;  darum  kann  man  eine  „Vision" 
schreiben,  wie  umgekehrt  auch  „ein  Wort  schauen'',  s.  zu  1  1.  Die  Auf- 
zeichnung der  Weissagung  ist  notwendig,  weil  sie  ein  Wort  für  die  Zukunft 
enthält  v.  3,  wie  bei  Jes  81  30  8,  und  deutlich  soll  sie  erfolgen,  damit  sie  jeder- 
mann leicht  verständlich  sei,  vgL  zu  183  Dtn  27  s  und  zu  der  Sache  Dan  12  4. 

3,  die  achte  Strophe :  Denn  erst  für  eine  bestimmte  Frist  gilt  die  Weissagung, 
Aber  sie  drängt  dem  Ende  zu  und  trügt  nicht;  Wenn  sie  verzieht,  so  harre  auf 
sie.  Denn  sie  trifft  geiviss  ein  und  bleibt  nicht  aus.  lytö  ist  die  von  Gott  be- 
stimmte Frist,  der  Zeitpunkt,  an  dem  die  Krisis  erfolgt,  vgl.  Dan  8  19;  inhalt- 
lich wird  dieser  Termin  näher  bestimmt  durch  f^f?,  d.  h.  er  ist  das  Ende  im 
eschatologischen  Sinn,  die  letzte  Krisis,  das  entscheidende  Gericht,  vgl,  Dan 
8  17.  Für  riD^,  viell.  geradezu  n"'D^  zu  lesen  (vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  72  dd), 
das  als  Hiph.  von  n^iS,  hauchen,  den  Sinn  von  inhiare,  nach  etwas  streben  (so 
Wellh.  u.  a.)  doch  wohl  haben  kann,  ist  nicht  mit  Buhl,  Nowack,  Oort,  niDI 
im  Sinne  des  dtjesajanischen  riö^  =  sprossen  (von  neuen  Dingen)  zu  setzen,  da 
die  Verbindung  „dem  Ende  zu  sprossen"  sich  wenig  empfiehlt;  dagegen  kann 
mit  OoKT  nach  dem  Parallelismus  und  nach  LXX  ^b\  statt  ^b  ursprüng- 
lich sein, 

4,  das  abschliessende  Distichon:  die  Weissagung,  die  die  Tafelinschrift 
bilden  soll.  Leider  ist  der  erste  Stichos  in  unhaltbarem  Texte  überliefert; 
denn  auch  wenn  man  n'jsy  =  aufgeblasen,  geschwollen,  im  Sinne  von  stolz, 
vermessen,  fasst,  so  fehlt  der  notwendige  Gegensatz  zu  v.  4''  und  sieht  TV]^)  ^h 
fast  aus  wie  eine  blosse  Erklärung  dazu.  Die  alten  Übersetzungen  sind  ver- 
schieden :  LXX  (iav  UTTooxctXYjTai)  und  Aqüila  (l5oo  vcoj^sXsuofjLevou)  scheinen 
für  nbßj;  eine  Ableitung  von  ']'?j;,  verschmachtet  sein,  vorauszusetzen,  wie  auch 
einige  hebr.  Codd.  TMhv  bieten.  Das  Targum  bringt  eine  Paraphrase,  stellt 
aber  mit  richtigem  Gefühl  «''j;"'ü>n  NH  =  D"»j;b^"i  r[^7\  voran,  dem  auch  Pesch. 
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Ausdruck  giebt,  deren  )lai.a  offenbar  auf  das  nblj?  gelesene  T]bs>V  zurückgeht. 
Eine  sichere  Konjektur  ist  noch  nicht  gelungen:  Beedenkamp  vermutete  ^bv^7\, 
aber  „der  Ohnmächtige"  ist  kein  rechter  Gegensatz  zu  p"*^^.  Dasselbe  gilt, 
wenn  Houtsma  und  Ooet  ^SJ;  mn  resp.  ^BJ?n  (=  '?Dj;»,  der  Aufgeblasene) 
lesen.  Dem  Sinne  entspricht  es  besser,  wenn  Wellh.  ^)VJ},  der  Frevler,  ver- 
mutet (vgl.  auch  Pesch.);  aber  die  Fortsetzung:  nicht  ist  gerade  seine  Seele  in 
ihm,  ist  zu  schwach.  Es  wird  darum  grösserer  Eingriffe  in  den  Text  bedürfen. 
Smit  glaubt  mit  der  Umstellung  durchzukommen:  D  1t:*Di  HdVj;  1^^/«'?  mn  = 
siehe  der  Ungerechte,  seine  Seele  wurde  ohnmächtig  in  ihm.  Aber  "ia^;"K^ 
will  trotz  Torr«^  Ps  43  i  nicht  einleuchten.  Da  nit:^''"«^  nur  Glosse  zu  TbhV 
scheint  und  die  ältesten  Übersetzungen  für  letzteres  ns'?j;  vermuten  lassen,  so 
ist  unter  Beachtung  von  Targum  und  in  Rücksicht  auf  den  Gegensatz  zu  v.  i'' 
vielleicht  zu  lesen:  i  HDj'J?  )}t'\  Hin  =  Siehe  der  Gottlose,  seine  Seele  in  ihm 
ist  verschmachtet  d.  h.  er  ist  dem  Tode  verfallen.  Die  LXX  hat  mit  ihrem 
oux  euooxEi  7)  'jiujc^  (xou  ev  auT&  =  hebr.  12  ^^Di  '"'0'?"3  ^^  wohl  nur  geraten,  da 
auch  diese  Aussage  zu  lahm  klingt.  Im  Gegensatz  zu  der  Ankündigung 

des  Todes  des  Gottlosen  in  v.  4=*  heisst  es  dann  g-ut  im  zweiten  Stichos:  Aber 
der  Gerechte  wird  durch  seinen  Glauben  leben.  Die  nilöN  ist  die  unwandel- 
bare Treue,  das  unverrückbare  Vertrauen  auf  Gott,  mit  einem  Worte:  der 
Glauben,  dass  das  Festhalten  an  Gott  und  seinen  Willen  das  Heil  bedinge. 
Leben  hat  hier  den  prägnanten  Sinn  von  „verschont  werden  im  Gericht,  Ret- 
tung, Heil  erfahren"  und  die  Aussage  von  v.  4*^  fasst  das  jesajanische  Wort 
Jes  7  9  zusammen,  vgL  dazu  die  Vorbem.  zu  Am  5  4-6  i4  i5  S.  188.  Die  ganze 
Tafelinschrift  besagt:  Im  nahe  bevorstehenden  Gericht,  das  die  messianische 
Zeit  einleitet,  geht  der  Gottlose  zu  Grunde,  der  Gerechte  aber  bleibt  am 
Leben  und  schaut,  was  er  geglaubt  hat.  Es  ist  doch  keine  so  gleichgiltige 
Offenbarung,  wenn  man  bedenkt,  welche  Rätsel  dem  frommen  Juden  das  Un- 
glück des  Gerechten  aufgab.  Das  gleiche  Problem  hat  ja  so  oft  die  alttesta- 
mentlichen  Frommen  beschäftigt,  man  vgl.  Hi  Mal  3  14-21  Ps  73,  und  nicht 
nur  im  AT  haben  die  Leiden  und  die  Gottlosigkeit  der  Gegenwart  den  Glau- 
ben an  die  Nähe  des  jüngsten  Gerichtes  belebt,  vgl.  Mal  3  14-21,  das  Buch 
Dan,  ferner  im  NT  I  Job  2  18  {kojaxt]  tupa  eotiv)  und  auch  Luther.  Nur  Hiob 
hat  ohne  Eschatologie  das  Problem  bewältigt.  Zu  der  berühmten  Anwendung 
von  V.  4'^  durch  Paulus  vgl.  Rm  1  17  Gal  3  11,  s.  auch  Hbr  10  38. 

2.  Die  Ankündigung  des  Erscheinens  der  Chaldäer  auf  dem  Schauplatz  der 

Geschichte  I  5-10  (ii  12')  14-16  (I7). 

Eine  Prophetie.  Die  Angeredeten,  denen  Jahwe  das  Erscheinen  der  Chaldäer  an- 
kündigt, sind  nach  der  richtigen,  von  LXX  bezeugten  Lesart  von  v.  5  (s.  unten)  die  D''"lJä, 
Treulosen,  Abgefallenen.  Das  geht  schwerlich  auf  die  Assyrer,  sondern  nur  auf  die  Volks- 
genossen des  Propheten,  die  Judäer,  die  besonders  auch  bei  Jeremia  so  heissen,  vgl.  Jer 
3  20  5  11.  Damit  ist  die  Situation,  welche  die  Prophetie  voraussetzt,  mit  einem  Male 
klar.  Von  den  Assyrern  war  nichts  mehr  zu  fürchten,  ihr  Untergang  wohl  bereits  be- 
siegelt und  auch  der  Pharao  Necho  bei  Karkemisch  von  Nebukadnezar  (605  v.  Chr.)  ge- 
schlagen. Die  siegreichen  Chaldäer  kündigt  Jahwe  seinen  treulosen  Dienern  als  die  Voll- 
strecker der  Strafe  für  ihr  gottloses  Treiben  an;  die  Judäer  meinen  zwar,  ihr  Treiben 
Kurzer  HC  zum  AT   Xin  22 
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ruhig  und  ungestört  fortsetzen  zu  können,  denn  Ninive  ist  gefallen  und  die  Macht  der 
Ägypter  gebrochen ;  aber  Jahwe  führt  die  fernen  Chaldäer  herbei.  Die  Prophetie  fällt 
demnach  etwa  in  das  Jahr  605  v.  Chr. 

Der  Text  ist  nicht  ganz  intakt  überliefert.  In  v.  11  und  12*^  hat  er  eine  fremde 
Zuthat  erhalten,  die  dem  Gedanken  eine  andre  Wendung  zu  geben  sucht.  Ahnlichen 
Charakters  ist  auch  v.  17.  In  Bezug  auf  v.  16  kann  man  schwanken.  Siehe  über  alle  diese 
Verse,  sowie  über  kleinere  Beifügungen  die  Erklärung. 

Lässt  man  v.  16  ausser  Betracht,  so  besteht  der  ganze  Abschnitt  aus  sechs  Vier- 
zeilern. 

5,  die  erste  Strophe:  Seht  auf,  ihr  Treulosen,  und  schaut,  Erstarrt  und 
starrt.  Denn  ein  Werk  wirke  ich  in  euren  Tagen,  Ihr  glaubtet  es  nicht,  würde 
es  euch  er%ählt.  Für  das  wenig  sagende  D"^.13?  "1  =  „seht  die  Völker  an!"  ist 
nach  LXX  und  Pesch.  mit  Ookt,  Guthe  bei  Kautzsch  u.  a.  D''"I3il  '1  zu  lesen. 
Dass  Jahwe,  der  redet,  mit  den  Treulosen  nur  die  Judäer  meint,  versteht  sich 
fast  von  selbst;  übrigens  müsste  eine  Beziehung  auf  die  Assyrer  viel  deutlicher 
gegeben  sein,  vgl.  auch  Vorbem.  Ferner  lese  man  mit  Guthe  u.  a.  wie  Jes 
29  9  \'i]'OT\\  IHönn,  das  1  ist  durch  Haplographie  vor  dem  zweiten  Verb  verloren 
gegangen,  kann  aber  vor  dem  ersten  entbehrt  werden;  an  dem  Hithp.  inöWn 
ist  kein  Anstoss  zu  nehmen.  Endlich  kann  b^ß  nicht:  ich  wirke,  was 
nach  V.  6  verlangt  werden  muss,  sondern  nur:  er  wirkt  bedeuten;  die  Bei- 
spiele für  das  Fehlen  einer  Subjektsbezeichnung  der  1.  und  2.  Person  bei  Ges.- 
Kautzsch27  §  116s  sind  alle  fragwürdig.  Entweder  ist  nach  LXX  mit  Ooet 
"'iS  vor  hyf^  einzusetzen  oder  einfach  hiefür  ^J^DK  zu  lesen.  Die  erste  Strophe 
setzt  kräftig  ein  mit  der  Aufforderung  an  die  Treulosen,  vor  Schrecken  zu  er- 
starren über  das  unglaubliche  Werk,  das  im  Thun  ist.  Wegen  der  E-eminiscen- 
zen  an  Jes  5  12''  und  29  9  ist  v.  5  noch  lange  nicht  für  redaktionell  zu  halten. 

6,  die  zweite  Strophe,  beginnt  die  Darlegung  des  Werkes,  das  Jahwe 
thut:  es  ist  die  Herbeiführung  der  Chaldäer.   Denn  siehe,  ich  mache  aufstehn 
die  Chaldäer,  Das  grimmige  und  ungestüme  Volk,  Das  %ieht  in  die  Weiten  der 
Erde,   Um  Wohnungen  ein%unehmen,  die  nicht  sein.   Die  Chaldäer,  die  von 
den  Babyloniern  verschieden  sind  und  am  persischen  Meerbusen  südlich  von 
Babel  sassen,  haben  ihre  grosse  Bedeutung  für  die  Geschichte  erlangt,  als  es 
endlich  Nabopolassar  um  625  gelang,  die  Herrschaft  in  Babylonien  an  sich  zu 
reissen  und  das  sog.  neubabylonische  oder  chaldäische  Reich  zu  gründen,  das 
unter  Nebukadnezar  (604—560)  den  Höhepunkt  seiner  Macht  erreichte;  vgl. 
Artikel  Chaldäa,  Chaldäer  in  Guthe's  KWB.   Für  die  Judäer  sind  die  Chal- 
däer ein  neu  aufkommendes  Volk,  dessen  Macht  sich  für  den  vorderen  Orient 
durch  die  Besiegung  der  Ägypter  ankündigte,  vgl.  Vorbemerkung  zu  1  5 ff. 
In  D^pa  "»iin  liegt  vielleicht  eine  Beminiscenz  an  Am  6  14  vor;  "lö  hat  den  Sinn 
von  tysi  10  Jdc  18  25  II  Sam  17  8  und  "iHDi  den  von  ungestüm,  behende.      Die 
Operationen  der  Chaldäer  werden  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  und 
die  Wohnstätten  anderer  Völker  werden  in  ihren  Besitz  übergehen,   l"?*«^,  das 
2  6  wiederkehrt,  ist  hier  beigeordneter  Relativsatz  zu  nilSB'ö,  vgl.  Prv  26  17 
und  s.  Ges.-Kautzsch27  §  155  e.  Cod.  Vat.  der  LXX  zeugt  genau  für 
unsern  Text;  trotzdem  hat  M.  Lauterbueg  in  der  abweichenden  Lesart  des 
Cod.  Alex,  eine  Stütze  für  seine  Auffassung  vom  Buche  Hab  (s.  Einleitung  III) 
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ZU  finden  gemeint.  Der  Cod.  Alex,  soll  nämlich  mit  seinem  Texte:  Ihoh  e-^ui 
e$£Y£tp(o  Ecp'  6}ia?  xou?  XaXoaiou;  xou;  [xa)(Y)xai;  to  llhoc,  xxX.,  aus  dem  xohc,  XaX- 
Satou;  als  sekundär  auszuscheiden  sei,  für  folgende  hebräische  Vorlage  Zeug- 
nis ablegen:  i:t  U'lü  Dybi$  D^j?»  ^iin,  da  LXX  Dn.ü'  als  mit  ni'^  verwandt  an- 
gesehen und  daher  mit  fxaj^Tjxa;  wiedergegeben  habe.  Ferner  soll  nun  D''"!^  als 
Vokativ  und  zwar  als  Anrede  der  babylonischen  Grossen  wie  Jes  21  5  zu 
fassen  und  natürlich  demgemäss  unter  ''lan  das  Perservolk  zu  verstehen  sein, 
sodass  also  Hab  Babel  mit  den  Persern  drohte.  Mit  Recht  hat  Nowack  gegen 
diese  Zurechtmachung  des  Textes  hervorgehoben,  dass  die  Ausscheidung  von 
C^ia'^nTlN  an  keiner  Übersetzung  einen  Anhalt  habe  und  das  äusserst  frag- 
würdige D"*"!^  durch  xou;  \iayrqxai  sich  durchaus  nicht  stützen  lasse.  Die  Les- 
art des  Cod.  Alex.,  die  übrigens,  so  wie  sie  lautet,  richtig  den  Judäern  mit  den 
Chaldäern  droht,  kann  somit  weder  die  Perserhypothese  empfehlen,  noch  zum 
Beweis  für  die  Einheit  des  Buches  Hab  dienen. 

7  8^,  die  dritte  Strophe:  Schrecklich  und  furchtbar  ist  es,  Von  ihm  geht 
das  Gericht  aus,  Schneller  als  Pardel  sind  seine  Rosse  Und  schneidiger  als 
die  Wölfe  des  Abends  seine  Reiter.  Das  unverständliche  inKti^ii  betrachte  ich 
mit  Peisee  als  Glosse,  die  wahrscheinlich  zu  =IN^^  2  6  gehört  und  dazu  als 
Variante  den  Singular  "l.i^sy  markieren  sollte,  aber  als  'ini<iJ>  verlesen  zu  1  7 
geriet.  Auch  das  Suffix  in  IDB^O  ist  zu  entfernen,  da  der  Sinn  weder  ist,  dass 
das  chaldäische  Volk  sein  Recht  von  sich  selber  und  nicht  von  Gott  habe, 
noch  dass  es  sein  Recht  den  Nationen  auferlege;  viel  einfacher  besagt  das 
Sätzchen,  dass  von  den  Chaldäern  Gericht  ausgeht,  die  Strafe  besonders  an 
den  Judäern  vollzogen  werden  soll.  Anderes  bedeutet  derselbe  Ausdruck  in 
V.  4.  8  Zu  der  Schilderung  der  Schnelligkeit  und  Ausdauer  im  Angriff 

vgl.  Jer  4  13.  Zu  den  am  Abend  nach  dem  beutelosen  Tage  heisshungrigen 
Wölfen  vgl.  Vergil  Georg.  3  264:  genus  acre  luporum.  W^\  das  Mal  3  20 

vom  Springen  mutwilliger  Kälber  gebraucht  wird,  ist  ein  nicht  verbesserter 
Fehler  für  das  folgende  V^IS,  das  1  wurde  nachträglich  zugefügt,  um  Konstruk- 
tion zu  machen,  und  V^"]S  ist  das  Subj.  zu  \'^n\,  so  auch  Wellh.  u.  a.  Das  zu 
Anfang  von  v.  8''  stehende,  aber  in  LXX  fehlende  VK^lDil  ist  schhesslich  eine 
spätere  Verbesserung  für  ^Itl^D^,  aber  mit  diesem  zu  tilgen,  an  dem  einmaligen 
ru^lD  ist  es  genug.   Falls  die  metrischen  Bedenken  von  Sievees  Recht  hätten, 

T       T    T  O  O 

dürfte  man  doch  VB^IB  nicht  von  ^"im  trennen,  sondern  müsste  eher  annehmen, 

dass  nach  Jer  5  6  Zph  3  3  2"1j;  ^?N^p  aus  ursprünglichem  D''3N^ö  entstanden  sei. 

8*»  9%  die  vierte  Strophe:  Von  fernher  kommen  sie  geflogen   Wie  ein 

Geier,  der  eilt  zum  Frasse;  Sie  alle  kommen,  um  Gewalt  %u  üben, 

Zu  der  Vergleichung  mit  dem  Geier  vgl.  Jer  4  i3  48  40  49  22  und  bes.  Hes 
17  1-10.  9^  Das  zweite  Sätzchen  ist  unverständlich,  namentlich  bleibt 

nsiO  (gewöhnlich  als  Schlürfen  von  «öi,  resp.  Streben,  erklärt)  unsicher,  s. 
Übersetzung  bei  Kautzsch.  Der  Text  ist  zweifellos  verdorben  und  bis  jetzt 
keine  annehmbare  Verbesserung  gefunden,  am  ehesten  könnte  nach  LXX  mit 
OoRT  etwas  wie  Vöj^  (resp.  Dlj^^)  DlJ^ö  Dn^JB  zu  lesen  sein,  das  sagen  sollte: 
Gegen  die,  die  sich  wider  sie  erheben,  gehen  sie  gerade  ins  Gesicht  vor,  sie 
gehen  von  vorn  auf  ihre  Widersacher  los.  9''  wird  mit  Recht  von  Peisee 
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als  Glosse  zu  2  b^  gefasst;  es  greift  der  Schilderung  weit  vor,  vgl.  v.  15  und 
auch  V.  10,  wo  erst  von  der  Einnahme  der  feindlichen  Städte  die  Rede  ist,  die 
der  massenhaften  "Wegführung  der  Bewohner  vorangehen  müsste.  Jedenfalls 
wäre  auch  im  Zusammenhang  mit  v.  9^  »*]DS^1,  nicht  '1,  zu  lesen. 

10,  die  fünfte  Strophe:  Und  selbst  der  Könige  spotten  sie  Und  Fürsten 
sind  ihnen  ein  Gelächter,  Sie  lachen  über  jedwede  Festung,  Schütten  Erde 
auf  und  nehmen  sie  ein.  Mit  der  Einführung  N^ini  wird  das  Subj.  hervorge- 
hoben: dieselben  sind's,  seil,  die  Chaldäer,  die  vor  keinem  König,  mag  er  noch 
so  mächtig,  vor  keiner  Festung,  mag  sie  noch  so  stark  sein,  in  Angst  geraten; 
nur  ein  Lachen  können  diese  dem  gewaltigen  und  seiner  unwiderstehlichen 
Kraft  bewussten  Volke  ablocken.  Die  D"'Jn  vgl.  auch  Jes  40  23.  Zu  lesen 

ist  mit  BuDDE  u.  a.  "liSM  und  mD^""!;  die  Lesung  mit  konsekutivem  ]  beruht  auf 
der  Auffassung,  dass  es  sich  um  längst  geschehene  Dinge  handle,  einer  Auf- 
fassung, die  durch  die  Imperfecta  von  v.  5-io  als  unrichtig  erwiesen  ist,  dagegen 
auch  von  v.  ii  und  v.  12''  (s.  unten)  geteilt  wird.  Zu  dem  Aufschütten 

von  Dämmen  bei  der  Städtebelagerung  vgl.  zu  II  Sam  20  i5.  "1320  ist  mascul. 
generis,  darum  wird  man  tf^^h)  (^S^-  Hos  8  3),  resp.  n"l3V^  zu  lesen  haben. 

11  bildet  mit  v.  u^t^  einen  Einschub,  der  im  Gegensatz  zu  v.  5-10,  wo 
das  Werk  der  Chaldäer  erst  als  zukünftig  angekündigt  wird,  auf  dieses  Werk 
als  ein  an  Juda  bereits  vollzogenes  zurückblickt.  Das  zeigt  deutlich  dasPerfectum 
fjbn  V.  11,  und  der  ganze  Inhalt  spricht  auch  dafür;  denn  v.  11  und  12'^  handeln 
von  der  Überschreitung  des  von  Jahwe  erhaltenen  Auftrages  durch  die  Chal- 
däer: sie  gingen  eigenmächtig  vor  und  vollzogen  an  Juda  nicht  nur  Gericht 
und  Strafe,  sondern  haben  es  dem  Untergang  geweiht.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wie  er  im  Blick  auf  das  Thun  der  Assyrer  in  Jes  10  5-15  wiederkehrt. 
Beide  Stellen  wollen  in  der  Übertretung  des  göttlichen  Befehls  die  Ursache 
nachweisen,  die  dem  Werkzeuge  Gottes,  den  Assyrern,  wie  den  Babyloniern, 
den  Untergang  brachte.  Wie  das  Perfect  ifyn,  so  passt  auch  die  Anrede  an  , 
Jahwe  in  v.  12''  nicht  in  den  Zusammenhang  der  von  Gott  gegebenen  Prophetie  i 
V.  5-10.  Zu  übersetzen  ist  v.  11:  Dann  änderten  sie  (sciL  die  Chaldäer) 

den  Sinn  und  übertraten  d.  h.  gingen  über  das  ihnen  gesteckte  Mass  hinaus, 
überschritten  den  Auftrag  Gottes,  und  machten  ihre  Kraft  zu  ihrem  Gott.  ! 
Das  unhaltbare  DIS'SI,  und  er  verschuldete  sich,  ist  mit  Wellh.  in  Dii'»"!  zu  ver- 
bessern,  ferner  aber  ^t  zu  tilgen,  das  erst  nach  der  Verderbnis  von  D^'^1  in  Üp^] 
in  den  Text  geraten  ist,  und  selbstverständlich  tn'Pt?^  zu  punktieren.  Zu  fpU 
mit  direktem  Obj.  ==  ändern  vgl.  Jes  24  5  und  zu  nn  =  Sinn  vgl.  II  Reg  19  7 
Hag  1  14;  jedenfalls  ist  HH  hier  nicht  im  Sinne  von  „Wind"  zu  nehmen  und 
noch  weniger  in  ni3  zu  emendieren,  dem  man  dann  ^''bni  statt  ^f^n  nach  Jes 
40  31  vorausgehen  lassen  will,  =  „da  bekommt  er  neue  Kraft"  (so  Grätz  und 
NowACK,  der  sogar  noch  nach  Jes  40  31  *insi,  „und  Elügel"  statt  llVl]  für  mög- 
lich hält).  Die  von  Budde  vorgeschlagene  Verbesserung  in:  "liy;;l  nns  f]"'?n:  T« 
vri7i<7  in"3  11  "lltS*«  =  „dann  wird  verschwinden  wie  der  Wind  und  vorübergehen 
Assur,  das  seine  Kraft  zu  seinem  Gott  machte"  ist  gewaltsam  und  scheint  mir 
weder  dem  Zusammenhang  mit  v.  5-10  noch  der  Verbindung  mit  dem  Folgen- 
den zu  Gute  zu  kommen;  sie  trägt,  wie  mir  vorkommt,  mehr  der  Hj^pothese, 
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dass  die  Worte  v.  5-io  sich  gegen  die  Assyrer  richten,  als  dem  Wortlaut  des 
Textes  (vgl.  bes.  auch  v.  12^)  Rechnung.  Zu  12*  s.  0.  nach  1  4.  Hiöi  N'"? 

(s.  auch  dort  zu  v.  12^)  ist  eine  erklärende  Glosse  zu  v.  12'',  die  den  dort  zu 
Grunde  liegenden  Gedanken,  dass  Gott  nicht  den  Tod  der  Judäer  wollte  und 
eigentlich  niemals  will,  deutlich  hervorhebt.  12*^  weist  mit  seinen  Suffixen 

1  sicher  über  v.  12^  hinweg  auf  y.  11  als  ihm  unmittelbar  vorangehend  zurück: 
Jahwe,  du  hast  sie,  von  denen  v.  11  die  Rede  war,  die  Chaldäer,  zum  Gericht 
bestimmt  und  Fels,  du  hast  sie  zum  Strafen  bestellt.  "ilS,  ^  Fels,  ist  in 
Parallele  mit  T[)T\\  als  Vokativ  und  Bezeichnung  Gottes  zu  verstehen,  vgl.  zu 
diesem  Gebrauche  von  11^  Dtn  32  4  18  und  s.  Jes  17  10;  HD"!  ist  =  anordnen, 
bestellen,  wie  Est  1  8.  Mit  taDt^pV  =  „zur  Vollstreckung  des  Gerichts"  sieht 
der  Autor  des  Einschubs  auf  ßB^^p  v.  8  zurück;  um  die  Judäer  zu  strafen  und 
zu  züchtigen  waren  die  Chaldäer  bestellt,  nicht,  wie  sie  gethan  haben,  sie  zu 
knechten  und  wegzuführen. 

13  s.  0.  nach  v.  12=^  S.  335. 

14  15,  die  sechste  Strophe,  setzt  die  Schilderung  dessen,  was  die  Chal- 
däer thun  werden,  fort,  ist  also  Fortsetzung  von  v.  10.  Der  vermeintliche  Zu- 
sammenhang mit  V.  13  hat  erst  dazu  geführt  n'^Vi?!  statt  'P!^V1\  zu  lesen;  das 
letztere  ist  wiederherzustellen.  Denn  als  Anrede  an  Jahwe  wäre  v.  14  sehr  un- 
passend, zudem  hängt  der  Vers  mit  v.  1.5  zusammen,  wo  richtig  die  3.  Fers, 
erscheint.  Und  sie  machen  die  Menschen  wie  die  Fische  des  Meeres,  Wie  das 
Gewürm,  das  keinen  Herrscher  hat  (vgl.  Prv  6  7  30  27).  Nicht  auf  die  gewalt- 
thätige  Behandlung  der  Menschheit  durch  die  Chaldäer,  sondern  auf  die 
Unordnung,  die  sie  durch  den  Sturz  der  Trone  und  die  Einnahme  der  Festun- 
gen auf  Erden  hervorrufen,  soll  hier  hingewiesen  werden.  Alles  geht  aus  Band 
und  Band  und  macht  den  Eindruck  eines  grossartigen  Durcheinander,  wie  das 
Gewimmel  der  Fische  im  Meer;  von  einem  Zusammenhalten  und  Widerstand- 
leisten ist  keine  Bede,  gerade  wie  es  sich  die  Überlieferung  von  der  königs- 
losen Zeit  dachte  Jdc  18  1  19  1.  Im  Trüben  ist  gut  fischen  und  so  machen 
in  diesem  Gewimmel  die  Chaldäer  reiche  Beute,  indem  sie  alles  in  ihr  Garn 
ziehen  IS'':  Alle  ziehen  sie  in  ihr  Garn  Und  fangen  sie  ein  in  ihr  Netz.  Th'2, 
seil,  die  ganze  Menschheit^,  wird  durch  die  Wiederaufnahme  in  den  Suffixen 
von  innr  und  inDD&i;;:"l  als  Obj.  bestimmt.  T\bvr}  ."12113,  =  „mit  der  Angel  zog 
er  empor",  ist  Glosse,  wie  das  Perf,  beweist  und  die  Korrespondenz  von  D"]n 
und  rrjODO  in  V.  15  und  v.  16  zeigt;  auch  dürfte  den  Chaldäern  das  Angeln  zu 
lange  gedauert  haben.  Zu  der  Punktation  TbVT\  statt  ThVT^  s.  Ges.-Kautzsch27 
§  63  p.  15^  halte  ich  mit  Peiser  für  Glosse  zu  y.  i6,  die  in  LXX  noch 
durch  Beifügung  von  yj  xap5ia  aaxou  vollständiger  lautet.  Die  beiden  ]3"^J^  ver- 
tragen sich  nicht  nach  einander,  beide  knüpfen  an  demselben  Punkte  an,  da- 
her muss  das  eine  Sätzchen  (und  zwar  ohne  Fragen  das  erste  v.  15'')  sekun- 
där sein. 

16  Darum  opfern  sie  ihrem  Garn  Und  räuchern  sie  ihrem  Netz;  Denn 
durch  sie  wird  reich  ihr  Anteil  Und  ihre  Speise  fett.  Garn  und  Netz  sind  in 
diesem  Bilde  der  als  Fischer  dargestellten  Chaldäer  die  Waffen;  dass  die 
Chaldäer  diesen  geopfert  haben,  ist  nicht  bekannt.  Dagegen  berichtet  Herodot 
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IV,  62  von  den  Skythen,  dass  sie  jährlich  dem  Schwert  ein  Opfer  von  Schafen 
und  Pferden  dargebracht  hätten.  Vielleicht  ist  daher  „ein  Zug  aus  dem  Bilde 
der  Skythen  auf  die  Chaldäer  übertragen"  (Wellh.).  Allerdings  ist  es  nicht 
recht  verständlich,  warum  in  der  Schilderung  von  der  künftigen  Welteroberung 
der  Chaldäer  diese  Notiz  erscheint;  die  Bedenken,  die  Kothstein  gegen  die 
Zugehörigkeit  von  v.  i6  zu  v.  i4f.  äussert,  sind  darum  berechtigt  und  v.  i6  ist 
wohl  eine  spätere  Zuthat,  die  in  die  Kategorie  der  Beifügung  von  2  isf.  gehört 
und  nachträglich  in  der  Glosse  v.  15''  noch  eine  Erklärung  bekommen  hat. 
Für  ns"i2  wird  mit  NowACK  «12  zu  lesen  sein,  da  'PDSD  masc.  gen,  ist;  das 
überschüssige  n  ist  falsche  Dittographie  des  folgenden  Buchstaben. 

17  ist  in  der  ersten  Hälfte  ganz  verdorben  überliefert.  Sicher  ist  mit 
GiESEBRECHT  u.  a.  TSin  für  IDin  zu  lesen,  da  die  Verbindung  von  p''in  mit  Din 
unverständlich,  mit  2in  aber  sehr  gebräuchlich  ist  vgl.  z.  B.  Ex  15  9  Hes  5  2  12 
und  sich  die  Verschreibung  nach  dem  zweimaligen  Din  in  v.  isf.  leicht  erklärt. 
GuTHE  bei  Kautzsch  entfernt  nun  weiter  das  n  zu  Anfang,  das  auch  in  LXX 
fehlt,  und  das  1  vor  TDri,  sodass  das  Ganze  ein  einziger  Satz  mit  nochmaliger 
Einleitung  von  IS'^J?  wird.  Aber  die  so  gewonnene  Aussage  über  ein  bestän- 
diges schonungsloses  Hinmorden  der  Völker  durch  die  Chaldäer  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich, zumal  das  ]3''?J?  keine  gute  Beziehung  auf  das  Vorangehende 
hat.  Besser  verstände  man  es,  wenn  eine  Frage  vorläge,  ob  dieses  Treiben 
immer  dauern  soll.  Diese  gewinnt  man  mit  der  Emendation  von  ]5"^J^n  in 
n'^i^n  (so  GiESEBKECHT,  Wellh.  u.  a.)  Und  von  Tufi  in  iin^  (so  Wellh.,  der 
eventuell  dafür  Änderung  von  ^bn;;  in  b'^\  vorschlägt):  Sollen  sie  ewig  ihr 
Schwert  zücken  und  beständig  die  Völker  ohne  Erbarmen  vernichten?  D'?j?n 
ist  leicht  nach  den  Anfängen  von  v.  \b^  16  in  ]3"'73^n  verschrieben  worden.  Die 
Frage  von  v.  17  steht  aber  nicht  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Schilderung 
der  zur  Strafe  angekündigten  Chaldäer,  sondern  steht  auf  der  Linie  des  Zu- 
satzes von  V.  11  12''  und  sieht  wie  dieser  bereits  auf  die  Thaten  der  Chaldäer 
zurück,  gehört  also  ebenfalls  der  den  ursprünglichen  Sinn  umbiegenden  Über- 
arbeitung an  (vgl.  zu  11  12''). 

3.  Eine  Reihe  von  Weherufen  gegen  die  Gottlosen  2  5-20. 

Von  den  beiden  in  1  2 — 2  4  vorliegenden  Stücken  hat  der  Psalm  in  2  4  einen  guten 
Abschluss  gefunden;  denn  mit  dem  Distichon:  Siehe  der  Gottlose,  seine  Seele  in  ihm  ist 
verschmachtet,  Aber  der  Gerechte  ivird  durch  seinen  Glauben  leben!  ist  dem  Dichter  auf 
seine  Klage  durchaus  genügende  Antwort  geworden.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Pro- 
phetie  von  dem  Erscheinen  der  Chaldäer  1  5-10  14  15.  Es  kann  die  Ankündigung,  dass 
die  Chaldäer  in  der  von  ihnen  herbeigeführten  Auflösung  aller  geordneten  Verhältnisse 
alles  in  ihr  Garn  ziehen,  die  Prophetie  abschliessen;  denn  die  treulosen  Judäer  konnten 
sich  daraus  selber  entnehmen,  welches  Schicksal  ihnen  von  dem  von  ferne  daherfliegenden 
unüberwindlichen  Volke  bevorstehe.  Aber  immerhin  Hesse  sich  denken,  dass  mit  einigen 
Worten  den  Angeredeten  (oniä  1  5)  dieses  Geschick  noch  verdeutlicht  werde,  und  gerade 
die  Form  der  Weherufe  wäre  zu  diesem  Zwecke  nicht  unpassend  zu  finden.  Es  ist  darum 
auch  besonders  von  Rothstein  die  These  verfochten  worden,  dass  wirklich  in  2  5  ff.  die 
genuine  Fortsetzung  der  Prophetie  vorliege  und  dass  die  "Weherufe  von  Cap.  2  mindestens 
zum  Teil  sich  an  die  Judäer  resp.  an  Jojakim  richten,  nämlich  2  6*^  7  9  10^  lO^P  11  und 
vielleicht  noch  2  15  16  19  18.    Nun  ist  aber  der  Wortlaut  dieser  Verse  der  Annahme  von 
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RoTESTEiN  deshalb  nicht  günstig,  weil  die  ersten  Weherufe  in  der  Hauptsache  nur  das 
eine  Thema  von  der  Habgier  und  dem  Erwerb  fremden  Eigentums  variieren,  ein  Thema, 
das  ja  wohl  auf  das  Treiben  der  Judäer  passt,  aber  neben  dem  man  doch  die  Bestrafung 
noch  anderer  Sünden  erwarten  müsste.  Dann  aber  ist  das  gerade  ein  Thema,  das  man  in 
Bezug  auf  ein  Eroberervolk  sehr  angemessen  finden  wird.  Man  wird  darum,  da  ohnehin 
die  Abgrenzung  der  die  ursprüngliche  Fortsetzung  der  Prophetie  bildenden  Verse  grosse 
Schwierigkeiten  bereitet,  diese  These  Rothstein's  fallen  lassen  müssen  und  als  Objekt  der 
"Weherufe  andre  als  die  Judäer  zu  verstehen  haben. 

Denkt  man  sich  als  die  Angeredeten  mit  Büdde  die  Assyrer,  so  lässt  sich  natürlich 
2  5  ff.  ebenfalls  als  Fortsetzung  der  Prophetie  in  Gap.  1  festhalten  und  man  wird  dann 
gleich  auch  in  den  U^''[i'3.  von  1  5  die  Assyrer  sehen.  Nur  wird  man  dabei  nicht  so  recht 
verstehen,  wie  die  Chaldäer  den  Assyrern  als  die  in  die  weite  Welt  ziehenden  (1  6)  und 
und  von  Ferne  daher  geflogenen  (1  8)  Feinde  bezeichnet  werden  sollten  oder  wie  den 
Assyrern  2  7  gedroht  werden  soll,  dass  die  Feinde  erst  noch  aufwachen  müssen,  nachdem 
sie  doch  nach  1  6  bereits  auf  die  Beine  gestellt  sind.  Endlich  vermisst  man  ungern,  wenn 
eine  Prophetie  gegen  ein  fremdes  Volk  sich  richten  soll,  irgend  eine  namentliche  Nennung 
desselben,  also  hier  der  Assyrer  (zu  der  Konjektur  I^B*«  für  DB^N  in  1  11  s.  die  Auslegung), 
die  doch  bei  Na  auch  nicht  fehlt.  So  dürfte  dieser  Weg  Budde's,  der  mir  zudem  zu  weit 
von  den  Judäern  und  ihren  nächsten  Interessen  abzuführen  scheint,  nicht  empfehlens- 
wert sein. 

Übrig  bleibt  nur  die  Beziehung  der  Weherufe  auf  die  Chaldäer.  Damit  ist  aber 
für  mich  auch  gegeben,  dass  2  off.  nicht  in  ursprünglichem  Zusammenhang  mit  der  Pro- 
phetie, die  den  Judäern  die  Chaldäer  als  Zuchtrute  Gottes  ankündigt,  stehen  kann,  son- 
dern ein  Anhang  ist,  der  sich  auf  gleicher  Höhe  bewegt,  wie  die  umdeutenden  Verse  1  11 
12*^  17,  die  auf  die  Wehe  vorbereiten.  Die  Weherufe  gegen  die  Chaldäer  2  5-19  (v.  20 
dient  der  Überleitung  auf  Cap.  3)  stammen  daher,  wie  1  11  12*»  17,  aus  der  Zeit,  da  das 
Ende  des  neubabylonischen  Reiches  herannahte,  unter  dessen  Drucke  die  Juden  seufzten, 
und  sind  nach  Inhalt  und  Zeit  Parallelen  zu  Jes  13f.  21  1-15.  Dass  den  Weherufen  2  5-19 
die  Originalität  der  genannten  Stücke  aus  dem  Jesajabuche  abgeht,  versteht  sich  leicht, 
da  sie  von  Anfang  an  zum  Anhang  einer  anders  lautenden  Prophetie  bestimmt  waren. 
Intakt  ist  der  Text  dieses  Anhangs  nicht  geblieben,  er  hat  am  Anfang  bei  der  Einordnung 
in  den  durch  Verstellung  der  Psalm-  und  der  Orakelstücke  verdorbenen  Zusammenhang 
gelitten  und  ist  von  erklärenden  Glossen  nicht  verschont  geblieben,  vgl.  die  Exegese. 

5'''",  das  erste  Wehe,  ein  Vierzeiler :  Wehe  dem  Hochmütigen  und  Treu- 
losen, Dem  stolzen  Mann,  der  nie  genug  hat,  Der  wie  Scheol  seinen  Rachen 
weit  aufsperrt  Und  gleichwie  der  Tod  unersättlich  ist.  Der  Anfang  der  Über- 
setzung des  äusserst  unzuverlässigen  Textes  beruht  auf  der  Vermutung,  dass 
LXX  noch  eine  bessere  Vorlage  besass  und  dass  nach  ihrem  Anfang  6  oe 
xaToi6}xevo?  xal  xaxacppovTjxT);  etwa  gelesen  werden  dürfte:  HJ^I  IJH  MH;  dabei  ist 
mit  Wellh.  nach  Analogie  der  folgenden  Weherufe  ''in  als  Anfang  angenom- 
men und  mit  Ooet  ^r\  statt  ]^»n  als  eine  Ableitung  von  ]in  (vgl.  Dtn  1  4i :  \::'r\'Pj\) 
für  möglich  gehalten ;  ]^\T  wäre  demnach  zusammengeflossen  ausljri  "»in,  während 
LXX  noch  \yr\r\  gelesen  haben  mochte.  Den  „Wein"  ]";»n  kann  man  hier  in 
keiner  Weise  brauchen;  ebenso  wenig  lässt  sich  ""l  f)K"i  verstehen,  weder  zu 
Beginn  der  Weherufe  noch  irgend  im  Anschluss  an  das  Vorangehende,  vgl. 
die  Bemerkung  und  textkrit.  Anmerkung  bei  Kautzsch.  TH^  findet  sich 

noch  Prv  21  24  und  ist  in  seiner  Bedeutung  übermütig  wohl  durch  das  aram. 
«nn^rr;,  Übermut,  und  Itpe.  von  in^,,  sich  brüsten,  sichergestellt.  Fraglicher  ist 
npi,  das  man  gewöhnlich  mit  ni:,  Wohnung,  kombiniert  und  =  wohnen,  bleiben, 
fasst,  was  jedoch  keinen  verständlichen  Sinn  gibt;  LXX  übersetzt  Tiepavio  = 
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%um  Ziele  kommen.,  was  besser  passt,  und  Wellh.  vermutet  niT=  satt  werden, 
wonach  er  auch  den  Sinn  für  Tnj  oder  das  dafür  einzusetzende  Wort  bestimmt, 
so  dass  er  übersetzen  kann:  „er  giert  und  wird  nicht  satt".  Mit  "IIIS  ist 

der  Chaldäer  apostrophiert,  natürHch  ist  an  den  Chaldäerkönig  gedacht,  der 
die  Art  seines  Volkes  normiert  und  den  als  dessen  Führer  die  Schuld  vor 
allem  trifft.  Der  Übermut  der  Chaldäer  ist  schon  In  12'^  hervorgehoben;  gut 
knüpft  also  der  Anhang  2  5 ff.  an  diese  Vorbereitung  an.  Die  Unersättlichkeit 
schildern  weiter  die  zwei  folgenden  Stichen,  in  denen  Nowack  ganz  mit  Un- 
recht das  durch  den  Parallelismus  geschützte  ni?3D  ^\7\\  tilgt.  Zu  der  Uner- 
sättlichkeit Scheols  vgl.  Jes  5  u  (H^d:  ^1N^  nn^rnn),  ferner  Prv  27  20  30  16. 
Die  in  5^!^  folgende  Erklärung  zu  der  Vergleichung  des  Chaldäers  mit  Scheol 
ist  an  sich  überflüssig  und  geht  zudem  über  J^B^I  ^\  zurück,  das  dabei  unbe- 
rücksichtigt bleibt;  daher  ist  in  v.  5''P  eine  Glosse  zu  sehen  und  dies  umsomehr, 
als  6^  damit  zusammenhängt,  in  dem  eine  unpassende  Einführung  von  v.  6'' 
vorliegt,  die  aus  dem  zweiten  Weheruf  ein  Spottlied  der  Völker  machen  will. 
Ahnliche  Einfügungen  dieser  Art  s.  Mch  2  4  Jes  14  4;  die  Späteren  freuten 
sich  den  Heiden  den  Spott  zurückzugeben,  den  die  Juden  so  viefach  erfahren 
mussten.  n^'''?»  und  HTn  sind  Synonyma  von  ^1^0,  nur  dass  sie  den  Nebenbegriff 
des  Rätselhaften,  das  in  versteckten  Andeutungen  liegt,  damit  verbinden,  vgl. 
Prv  1  6;  übrigens  sind  die  Ausdrücke  hier  merkwürdig  gehäuft,  vgl.  bes.:  und 
ein  Spottlied  mit  Rätseln  auf  ihn,  und  fehlt  es  im  Grunde  im  folgenden  Wehe- 
ruf an  geheimnisvollen  Anspielungen,  die  schwerlich  darin  zu  finden  sind,  dass 
^^'^b  auch:  „nicht  für  sich"  bedeuten  könne  (so  Nowack). 

6^  7%  der  zweite  Weheruf,  ebenfalls  ein  Vierzeiler,  der  die  Eroberungen 
der  Chaldäer  als  Erwerbung  fremden  Gutes  tadelt,  während  die  Prophetie 
1  5 ff.  darin  nichts  böses  (vgl.  1  6),  sondern  die  Erfüllung  des  göttlichen  Auf- 
trages erblickte.  Wehe  dem,  der  anhäuft,  was  ihm  nicht  gehört,  Und  schwere 
Schuldenlast  auf  sich  ladet!  Plötzlich  werden  deine  Gläubiger  sich  erheben 
Und  deine  Oranger  aufwachen.  Für  "lOS'^'!  ist  IID^M^  zu  lesen,  aber  auch  so  ge- 
hört es  noch  zu  der  sekundären  Einführung  v.  6^  Späteren  Ursprungs  ist 
gleichfalls  die  in  den  W  ehe  ruf  nicht  passende  Frage  "'riö'IJ?  (so  auch  Wellh., 
Nowack),  die  viel  eher  mit  der  Klage  des  Psalms  1  2-4  12^  13  2  1-4  harmoniert 
und  daher  von  dem  beigefügt  ist,  welcher  diesen  Psalm  mit  der  Prophetie 
Hab's  verband.  t3''^?j;  kommt  im  AT  nur  hier  vor  und  ist  in  seiner  Be- 

deutung unsicher;  man  vergleicht  131:3^,  Pfand,  Dtn  24  10-12,  so  wie  das  davon 
wohl  denominierte  Verbum  t33y  im  Hebr.  und  Aramäischen,  übersetzt:  Pfand- 
last und  versteht  das  Sätzchen  dann  so,  dass  Pfänder  für  die  Schulden  der 
Chaldäer  bei  den  Völkern  in  schwerer  Menge  aufgehäuft  seien.  7'  Nl^n 

leitet  wie  v.  13  (s.  dort)  die  Ausführung  resp.  Begründung  des  Weherufs  ein. 
'1i1  VHS,  plötzlich  werden  alle  Gläubiger  aufstehen  und  mit  Zins  und  Zinses- 
zins und  eifrigem  Drängen  von  den  Chaldäern  die  Schulden  einfordern.  '^JB'J, 
eigentlich  beissen,  hat  als  Denominativ  von  ^K^i,  Biss,  Zins,  den  Sinn  von 
'Linsen  nehmen,  also  ist  ^B^i  =  Gläubiger.  '^^^IJ^tO,  part.  Pilp.  von  J^U,  zittern, 
bedeutet:  in  Zittern,  in  Unruhe  versetzen,  es  ist  parallel  zu  ?I''3a^i  =  deine 
Peiniger,  Dränger,  die  dir  keine  Euhe  lassen  und  die  Schulden  einfordern. 
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7''  8  sind  wieder  wie  y.  6*^^  6^  nur  als  erklärende  Glosse  zu  verstehen;  denn 
V.  ?''  giebt  nur  die  Erklärung  für  das  Bild  und  v.  8=*  begründet  diese  Erklärung, 
aber  in  einer  Weise,  die  das  Wehe  vergisst:  Im  Weheruf  sind  es  die  von  den 
Chaldäern  Geplagten,  die  Vergeltung  üben,  in  v.  8*  sind  es  die  übrigen  Völker. 
Zu  der  Redensart  niD^ö'?  n\n  vgl.  Zph  1  i3  Jer  30  16  II  Reg  21  u  und  zu  der 
Intensivbedeutung  des  Plurals  niDK*»  s.  Ges.-Kautzsch2  7  §  124  e.  Die 

zweite  Begründung  v.  s'^  schliesst  sich  grammatisch  nirgends  gut  an,  so  wenig 
wie  V.  17,  und  ist  auch  sachlich  an  beiden  Orten  unnötig;  sie  ist  die  Bemerkung 
eines  Spätem,  der  recht  stark  den  Frevel  hervorheben  wollte,  den  die  Chal- 
däer  an  der  Erde  verübt,  bei  der  „Stadt  und  ihren  Bewohnern"  ist  wohl  an 
Jerusalem  gedacht.  Vgl.  zu  der  Beurteilung  der  Chaldäer  durch  die  Späteren 
auch  Jer  50  23  51  7  25. 

9—11,  der  dritte  Weheruf  über  den  Chaldäer,  der  seinen  Raub  in  gewal- 
tigen Bauten  in  seiner  Residenz  zu  sichern  sucht,  aber  dadurch  nur  Schande 
und  Schuld  auf  sich  ladet  und  Verderben  über  sich  bringt.   Zwei  Vierzeiler. 

9  Wehe  dem,  der  unredlichen  Gewinn  macht, in  sein  Haus,  Um 

sein  Nest  in  der  Höhe  zu  bauen,  Um  geborgen  zu  sein  vor  der  Hand  des  Un- 
glücks. Da  sonst  überall  V^?  J'??  ohne  yi  schon  bedeutet:  unredlichen  Gewinn 
machen  (vgl.  Jer  6  13  8  10  Hes  22  27  Prv  1  i9  15  27),  so  wird  in"'5'p  j;"]  der  Rest 
des  zweiten  Stichos  sein,  der  vielleicht  gelautet  hat:  liT'^b  Dön  1^1«!  =  Und  Un- 
recht in  sein  Haus  häuft,  vgl.  Am  3  10.  Die  beiden  letzten  Stichen  sind 
einander  parallel  und  besagen:  um  vor  jedem  kommenden  Unglück  sicher  zu 
sein;  zu  lip  Dins?  D^B^  s.  Ob  v.  4  Jer  49  16  Num  24  21.  10  11  Du  hast 
Schande  deinem  Haus  beschlossen,  Schuld  deiner  Seele  bestimmt.  Denn  der 
Stein  in  der  Mauer  erhebt  Klage  Und  der  Sparren  im  Holzwerk  stimmt  ihm 
bei.  Mit  D"'3'1  D"'öJ?  ist  im  Zusammenhang  nichts  anzufangen,  die  Worte  er- 
innern an  die  Zusätze  v.  5''  6=^  und  8  und  sind  dem  Kontexte  fremd.  Die  übrig 
bleibenden  Worte  können  vielleicht  als  Parallele  zu  v.  10*  gelesen  werden: 
?JK'D:'7  N^n  ni5Jf3,  =  du  hast  Schuld  für  deine  Seele  abgeschnitten,  oder  noch 
besser:  n"'?j5,  =  du  hast  bestimmt,  entschieden,  von  einem  Verbum  n^J^  =  arab. 
,^^xis,  von  dem  X'V?,^  Richter,  abgeleitet  ist.  11  Das  Material,  Stein  und 
Holz,  mit  dem  der  Chaldäer  seine  stolzen  Paläste  (v.  9)  baute,  schreit  und  klagt 
über  die  Bedrückung  und  Gewaltthaten,  durch  welche  es  beschafft  wurde,  vgl. 
Mch  2  2.  Dem  Kontext  entspricht  die  Bedeutung  Sparren,  Balken,  für 
D^D|  sehr  wohl;  doch  ist  die  alte  Überlieferung  nicht  einstimmig  und  im  Misch- 
nischen bezeichnet  D"'S3  den  „Baustein",  vgl.  Ges.-Buhl  und  ZATW  1882,  71  f. 
^iiX?^  wörtlich:  giebt  ihm  (dem  Steine)  Antwort,  hat  den  Sinn:  stimmt  ihm  bei, 
ist  ihm  Zeuge,  wiederholt  seine  Klage  über  die  Ungerechtigkeit.  Zu  pj;m 
vgl.  1  2. 

12—14,  der  vierte  Weheruf:  die  Stadt,  die  der  Chaldäer  mit  Blut  baut, 
soll  in  Feuer  aufgehen.  Ein  sekundäres  Element  bilden  v.  13^  (von  niin  an) 
und  V.  14,  die  zusammenzunehmen  sind,  s.  die  Erklärung;  was  übrig  bleibt,  ist 
das  Tetrastich  12  13'^  (  +  Nl'7n  aus  v.  13=»):  Wehe  dem,  der  die  Stadt  mit 

Blut  baut  Und  die  Burg  mit  Frevel  herstellt!  Fürwahr  die  Völker  arbeiten 
für  das  Feuer  Und  die  Nationen  mühen  sich  ab  für  nichts !   Dem  Autor  sind 
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bei  V.  12  offenbar  Mch  3  lo  und  Jer  22  1 3  im  Sinn;  dass  dem  Chaldäer  gilt, 
was  diese  Stellen  den  Jerusalemern  drohen,  konnte  ihm  nicht  zweifelhaft  sein. 
Das  Perfekt  lilS  setzt  in  der  üblichen  Weise  vorangehendes  Partizip  fort,  s. 
Jes  5  8  und  Ges.-Kautzsch2  7  §  116  x.  13  Zu  «l^n  s.  v.  7.  Vor  lyr^ 

ist  ]  zu  entfernen,  das  erst  infolge  des  Einschubs  von  "lil  n^ti}  entstanden  ist. 
Der  ganze  Halbvers  ist  Jer  51  58  aus  unserer  Stelle  wiederholt.  Der  Schein 
des  umgekehrten  Verhältnisses  wird  nur  durch  die  an  falsche  Stelle  geratenen 
Worte  V.  13*  (von  Hin  an)  hervorgerufen,  die  vielmehr  vor  v.  u  gehören,  mit 
dem  zusammen  sie  eine  Randbemerkung  bildeten.  Dass  dem  so  ist,  zeigt  die 
ganz  ungewöhnliche  Verbindung  Hin  «iSl,  der  LXX,  Pesch.,  Vulg.  durch  die 
Lesung  Hin  nur  zur  Not  abhelfen,  da  ja  zur  Beziehung  auf  das  Folgende  T^hi^ 
nötig  wäre.  Nehmen  wir  die  Worte  IJ  "'  '0  Ti^ri  heraus,  so  hat  der  Weheruf 
einen  vortrefflichen  Abschluss  in  v.  13*^  und  14  bekommt  in  ihnen  eine  gute 
Einleitung:  Siehe  es  stammt  von  Jahwe  der  Heere  (das  Wort):  denn  etc.  Der 
Glossator  setzte  diese  Worte  zur  Begründung  des  Untergangs  Babels  an  den 
Rand:  Babel  geht  unter,  denn  die  Herrlichkeit  Gottes  soll  auf  Erden  erkannt 
werden.  Die  Worte  sind  Jes  11  9  entnommen,  doch  nicht  genau,  vielleicht  hat 
die  Erinnerung  an  Jes  6  3  zur  Erklärung  von  nirillTiK  T\yn  in  T\)Tyi  1133TI«  n'^^h 
mitgewirkt,  übrigens  zeigt  sich  den  Spätem  die  Herrlichkeit  Jahwes  besonders 
in  dem  Gericht  über  die  Feinde  Israels  (vgl.  die  Darstellung  des  PC  vom  Aus- 
zug aus  Ägypten).  Für  das  Kai  HSi'pD  in  Jes  steht  hier  das  Niph.  Imperf.  und 
für  die  Participialkonstruktion  in  Jes  hat  unser  Text  den  Relativsatz  D)"^J^  =ID5\ 
Somit  liegt  vielmehr  Hinweis  auf  den  Inhalt  von  Jes  11  9  als  förmliches 
Zitat  vor. 

15—17,  der  fünfte  Weheruf  über  den  Chaldäer,  der  nun  selber  den  Taumel- 
becher zu  trinken  bekommt,  den  er  bisher  so  gut  den  Völkern  zu  reichen  ver- 
standen hat.  Zu  dem  Bilde  vgl.  die  Darstellung  von  dem  Kreisen  des  Taumel- 
bechers bei  den  Nationen  in  Jer  25  i5ff.,  auf  welche  unser  Wehe  zurückgeht, 
s.  auch  Jes  51  i7.  Chaldäa  hat  die  unterjochten  Nationen  und  Herrscher  in 
verächtlichster  Weise  erniedrigt.  Der  Text  in  v.  i5f.  ist  in  böse  Verwirrung 
geraten  und  erfordert  mancherlei  Umstellungen,  s.  zu  den  Versen;  aber  es 
scheinen  ursprünglich  auch  hier  zwei  Tetrasticha  vorzuliegen.  15  16^P, 

das  erste  Tetrastich:  Wehe  dem,  der  den  Andern  seinen  Zorn  zu  trinken  giebt 
Und  sie  berauscht  aus  der  Schale  seines  Grimms,  Um  sich  an  ihrer  Schande 
zu  weiden !  Trinke  nun  auch  du  und  taumle !  Wie  das  Pluralsuffix  in  Dn''"!iya, 
wofür  mit  Wellh.  nach  Na  3  5  an'^iy)?  zu  lesen  sein  wird,  zeigt,  ist  =inj;"!  als 
Plural  =  irfj;"!,  seine  Genossen,  die  Andern  (seil.  Völker),  zu  fassen  vgl.  Ges.- 
Kautzsch2v  §  91k.  ?jnipn  nSDO,  das  man  mit  „beimischend  deinen  Grimm" 
übersetzt,  ist  unhaltbar;  man  lese  mit  Geätz  und  Wellh.:  inon  f]PP  =  aus 
der  Schale  seines  Grimms,  das  zweite  n  ist  aus  Dittographie  des  folgenden 
entstanden  und  das  Suff,  der  3.  Pers.  unerlässlich.  Doch  diese  Emendation 
genügt  nicht;  es  ist  ferner  anzunehmen,  dass  die  so  emendierten  Worte  mit 
den  beiden  folgenden  den  Platz  zu  wechseln  haben:  dann  gehört  ']«'l  in  der 
verbesserten  Form  ID«  an  den  Schluss  der  ersten  Zeile  und  ISB'  resp.  D'JS^l 
an  den  Anfang  der  zweiten;  so  gewinnt  man  das  notwendige  zweite  Obj.  zu 
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n|5B^)3,  da  erst  das  Tränken  mit  Zorn  ein  "Wehe  begründet,  und  eine  den 
übrigen  Weherufen  parallele  und  dem  üblichen  Metrum  entsprechende  Form. 
Zu  dem  Perf.  DlSti'  nach  dem  Partie,  s.  oben  v.  12  zu  ]i13.  16'*''  passt  mit 

seinem  Perf.  du  bist  satt  nicht  vor  den  Impera.  trink;  da  am  Schlüsse  von 
V.  16  noch  einmal  ähnliches  in  verdorbenem  Text  wiederkehrt,  so  darf  man  mit 
Wellh.  annehmen,  dass  v.  16^='  die  an  falsche  Stelle  geratene  Korrektur  für 
jenen  Schluss  ist  und  somit  dorthin  gehört.  Den  Abschluss  des  ersten  Tetra- 
stichs bildet  daher  kräftig  lü''^:  Trink  nun  auch  du  und  taumle!  Für  das  im 
Kontext  völlig  unpassende  "^IJ^n,  das  man  gewöhnlich  als:  „zeige  dich  als  Un- 
beschnittenen" erklärt,  ist  mit  Wellh.  (vgl.  auch  die  doppelte  Übersetzung 
oaXs'j&rjxi  xal  oetoOrjxi  inLXX,  das  vorangehende  xapoia  scheint  lediglich  Ver- 
lesung aus  xai  zu  sein)  zu  lesen  hyr\7},  taimile,  vgl.  n'7j;"irin  D13  Jes  51  17  22. 
jßb  |7a^  ^as  zweite  Tetrastich:  An  dich  kommt  nun  der  Becher  in  der  Rechten 
Jahwes  Und  du  wirst  dich  sättigen  an  Sch?nach  statt  an  Ehre.  Denn  der 
Frevel  am  Libanon  wird  dich  erdrücken  Und  die  Vernichtung  der  Tiere  dich 
zerschlagen.  Zu  "^^hyi^  nbn  vgl.  Thr  4  21  D12"iiyn  "JJ^bj;,  ferner  Jer  25  isff. 
Nach  der  Korrektur,  die  in  v.  I6*»  vorliegt,  darf  man  ruhig  das  fragliche  ]l'?j5''p, 
das  jedenfalls  nicht  aus  ^5"'p,  Gespei,  und  p"?)?  zusammengesetzt  ist,  sondern  auf 
jl'ppbp  zurückgeht,  hier  ausser  Acht  lassen  (vgl.  auch  zu  Na  1  u),  wie  man 
überhaupt  einfach  v.  i6^*  an  die  Stelle  der  Verderbnis  v.  le'^P  zu  setzen  hat,  s. 
oben  zu  v.  le^«.  17=*  führt  als  speziellen  Grund  für  die  Erniedrigung  der 

Chaldäer  die  Verwüstung  an,  die  sie  unter  den  Cedern  des  Libanon  und  dem 
Wild  wohl  nicht  des  Libanon  allein  angerichtet  haben.  Dass  die  Herrscher 
Mesopotamiens  zu  ihren  Bauten  den  Libanon  brandschatzten  und  ausserdem 
grosse  Jäger  waren,  ist  aus  Keilinschriften  und  Abbildungen  wohlbekannt,  vgl. 
auch  Jes  14  8  37  24  und  Gen  10  9.  Gerade  die  ungefähr  mit  unserm  Stück 
gleichzeitige  Stelle  Jes  14  8  zeigt,  dass  man  damals  die  Abholzung  des  Libanon 
als  besondern  Frevel  empfand;  die  Strafe  dafür  wird  die  Chaldäer  bedecken, 
vgl.  Ob  V.  10  Jer  3  25,  und  niederschlagen.,  1.  mit  den  alten  Versionen  ^irin*;  für 
in''n^_,  dessen  Suffix  auf  die  Tiere  zu  beziehen  wäre,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  20n 
60  d.  17"^  ist  auch  hier  sekundär  wie  in  v.  s;  ungrammatisch  fügt  es  zu 

dem  besondern  Grund  v.  17=*  einen  allgemeinen  hinzu. 

18  19,  der  sechste  Weheruf,  der  sich  gegen  den  Götzendiener  richtet. 
Möglich  ist  es,  dass  der  Autor  noch  zum  Schluss  dem  Chaldäer  für  seine 
Idololatrie  ein  Wehe  zuschleudert,  wie  Wellh.  annimmt;  denn  auch  Dtjes 
kommt  auf  dieses  Thema  gelegentlich  zu  sprechen  vgl.  Jes  41  21-29  46  1-4. 
Ist  das  Wehe  v.  19  ursprünglich,  dann  versteht  man  auch  leichter,  wie  v.  is, 
der  nach  seinem  lehrhaften  Inhalt  nur  als  sekundär  betrachtet  werden  kann, 
vor  V.  19  geraten  konnte,  obschon  er  als  Erklärung  zu  v.  19  gemeint  ist.  Für 
Ursprünglichkeit  von  v.  i9  spricht  auch  die  knappe  Form  und  der  prägnante 
Gehalt.  Also  v.  19  ist  das  letzte  Wehe  über  den  Chaldäer  und  v.  is  eine  er- 
klärende Randglosse  dazu;  wir  kehren  daher  die  Reihenfolge  der  Verse  um. 
19,  ein  Tetrastich:  Wehe  dem,  der  zum  Holze  spricht:  wach'  auf!  Rege  dich! 
zum  stummen  Steine.  Er  ist  ja  gefasst  in  Gold  und  Silber  Und  keinerlei 
Geist  lebt  in  ihm.    nni""  «in,  das  als  Frage:  der  soll  lehren?  zu  verstehen  ist. 
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betrachte  ich  als  Glosse,  da  es  sich  für  den  Chaldäerkönig  doch  nicht  haupt- 
sächlich ums  Lehren,  sondern  ums  Helfen  und  Eetten  handelt,  fordert  er  doch 
nicht  ein  Sprechen,  sondern  Erwachen  und  sich  regen  vom  Götzen.  Dies  ist 
unmöglich,  sagt  v.  19*^  von  Hin  an:  er  ist  ja  tJ'lsri  d.  h.  eingefasst,  festgehalten, 
in  Gold  und  Silber  und  hat  überhaupt  kein  Leben.  Das  Mascul.  ti^^sri  S-in  ist 
=  es  ist  ja  etwas  Eingefasstes ;  vgl.  3  nn«  Est  1  6.  Zu  der  Leblosigkeit 

der  Götzen  vgl.  Jer  10  u  51 17  Ps  135  1 7.  18,  die  Glosse,  welche  die  Nutz- 
losigkeit der  Götzen  mit  dem  üblichen  Hinweis  auf  die  Entstehung  durch 
Menschenhand  exponiert;  auch  wenn  der  Verfertiger  selber  daran  glaubt, 
wird  ihr  Wert  nicht  gehoben.  Das  Perf.  '?"'J?in"nö,  was  hat  genützt?  ist  =  was 
könnte  nützen?  "lp.l?^  ITlIO,  Lügenlehrer,  heisst  in  Parallele  zu  HDEö  (vgl. 

die  Glosse  ni"i^  Kin  in  v.  19)  der  Götze  selbst,  vgh  auch  die  .TlID  p'^K,  Orakel- 
terebinthe,  Gen  12  6,  Eür  das  aus  Dittographie  entstandene  lir  1^''  1. 

mit  GUTHE,  NOWACK  u.  9.  1"l^\ 

20  gehört  nicht  mehr  zu  den  Weherufen  v.  5-i9,  der  Vers  dient  der  Ver- 
bindung derselben  mit  dem  Folgenden,  indem  er  im  Gegensatz  zu  den  leblosen 
Götzen  auf  die  Theophanie  des  lebendigen  im  heiligen  himmlischen  Tempel 
wohnenden  (Ps  114)  Gottes  überleitet,  vor  dem  nicht  nur  die  Chaldäer,  son- 
dern die  ganze  Welt  stille  sein  soll.    Vgl-  auch  Zph  1  7. 


Zweiter  Teil: 

Das  Erscheinen  Jahwes  zum  Weltgericht 

Cap.  3. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Buches  Cap.  3  ist  ein  Psalm  und  zwar  trägt  derselbe  im 
Unterschied  von  dem  Psalm  zu  Anfang  des  Buches  1  2-4  12^  13  2  1-4  auch  die  äusseren 
Merkmale  eines  solchen  an  sich.  In  Überschrift  und  Unterschrift  finden  wir  die  Aus- 
drücke, wie  n^sn,  das  sog.  b  autoris,  nSifö^  und  r'i3''Ji,  die  aus  dem  Psalmbuch  bekannt 
sind,  und  im  Innern  weist  das  Stück  das  "Wort  n^p  auf  (v.  3  9  13),  das  nur  noch  in  den 
Psalmen  sich  findet  (71  mal).  Sind  das  zumeist  musikalische  Beizeichen,  angebracht  für 
die  Verwendung  des  Liedes  im  öffentlichen  Kultus,  so  ist  mit  Kuenen,  Cheyne  u.  a.  an- 
zunehmen, dass  Cap.  3  aus  einer  für  den  Gottesdienst  im  Tempel  bestimmten  Lieder- 
sammlung entlehnt  ist.  Zu  dieser  Entlehnung  führte  der  Titel,  der  den  Namen  des  Pro- 
pheten Habakkuk  aufwies,  wie  in  LXX  verschiedene  Psalmen  die  Namen  Haggai  und 
Sacharja  tragen  (vgl.  Ps  145 — 148),  aber  vom  Psalmbuch  blieb  das  Lied  dann  ausge- 
schlossen, weil  es  bereits  im  Zwölfprophetenbuch  stand. 

Für  die  Herkunft  des  Psalms  kann  die  Nennung  Habakkuks  in  der  Überschrift 
nichts  beweisen,  da  die  Psalmüberschriften  nicht  von  den  Autoren  der  Lieder,  sondern 
von  den  Redaktoren  der  Sammlung  herstammen.  Dass  Habakkuk  aber  wirklich  nicht  der 
Verfasser  ist,  zeigt  der  Inhalt,  der  in  die  Zeit  des  zweiten  Tempels  weist,  da  die  Gemeinde, 
die  von  einem  fremden  Volke  bedrängt  ist  (v.  16)  und  den  Zorn  Gottes  zu  fühlen  hat 
(v.  2*»),  sich  nach  der  im  Weltgericht  zu  erwartenden  Rettung  sehnt.  In  diese  späte  Zeit 
führen  auch  einige  einzelne  Merkmale,  welche  ebenfalls  Stade  zuerst  hervorgehoben  hat 
(s.  ZATW  1884,  167 f.),  wie  der  Gebrauch  des  späten  Gottesnamens  ni"?«  v.  3  und  die  An- 
wendung des  vom  PC  her  wohl  bekannten  llja  in  wy^  nnpj  v.  3.  Genauer  die  Zeit  zu 
bestimmen,  wird  wohl  kaum  gelingen;  denn  auch  wenn  man  gegen  "Wellh.  für  möglich 
hielte,  dass  v.  17  zu  dem  Psalme  gehöre,  so  wäre  daraus  weiter  für  die  Zeit  der  Entstehung 
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nichts  zu  entnehmen,  als  dass  es  eine  Zeit  des  Misswachses  und  der  Hungersnot  war. 
Das  Gemisch  von  Sehnsucht  nach  dem  Tage  Jahwes  und  von  Furcht  vor  seinen  Schrecken 
erinnert  an  die  Stimmung  Joels;  der  3  13  genannte  U^pip  weist  aber  in  die  Zeit  der  Mak- 
kabäer  und  Hasmonäer,  wo  die  Juden  wieder  einen  Fürsten  hatten. 

Den  Mittelpunkt  des  Inhalts  bildet  die  Schilderung  der  Erscheinung  Jahwes  zum 
Weltgericht.  Einerseits  nimmt  der  Dichter  die  Farben  aus  der  Geschichte,  da  er  an  jene 
grosse  erste  That  Jahwes  erinnert,  die  das  Volk  ins  Dasein  rief  und  es  zum  Staunen  der 
erschreckten  Nachbarn  siegreich  alle  Gefahren  bestehen  liess.  Andrerseits  wird  Jahwes 
Eingreifen  in  der  letzten  grossen  entscheidenden  Krisis  als  ein  Kampf  mit  den  Gewalten 
der  Natur  dargestellt;  mythologische  Elemente  liegen  dabei  zu  Grunde,  auch  wenn  sie  der 
Dichter  selber  vielleicht  nicht  mehr  als  solche  versteht,  sondern  als  Bilder  fühlt,  die  von 
den  Erscheinungen  eines  gewaltigen  Wettersturms  hergenommen  seien.  Das  so  geschilderte 
grosse  Ereigniss  hat  den  Zweck,  die  Welt  zu  richten,  also  einerseits  das  Gericht  an  den 
feindlichen  Völkern  zu  vollziehen  und  andrerseits  den  Juden  Rettung  und  Heil  zu  bringen. 
Bereits  sieht  der  Dichter  diese  entscheidende  Krisis  sich  anbahnen  und  erwartet  für  die 
nächste  Zukunft  die  Offenbarung  Jahwes  und  seines  Erbarmens  für  Israel;  diese  sichere 
Nähe  des  Weltgerichts  erfüllt  ihn  mit  Angst  und  Bangen,  aber  gewährt  ihm  auch  die  Ge- 
wissheit, dass  die  Zeit  der  Ruhe  und  des  Glückes  nahe  ist.  Die  ganze  Schilderung 
ist,  wie  CoRNiLL  bemerkt,  mehr  durch  grossartige  Rhetorik,  als  durch  klaren  Gedanken- 
fortschritt ausgezeichnet.  Diese  Eigentümlichkeit  tritt  auch  darin  zu  Tage,  dass  der 
Dichter  ohne  Bedenken  Abschnitte,  in  denen  Jahwe  angeredet  ist,  mit  solchen,  in  denen 
von  Gott  gesprochen  wird,  mischt,  vgl.  v.  2  8-15  resp.  17  einerseits  und  v.  3-7  18 f.  andrer- 
seits. Obschon  v.  3-7  und  v.  8-15  einigermassen  einander  parallel  sind,  wird  man  doch 
schwerlich  bei  dem  rhetorischen  Charakter  des  Capitels  diesen  Wechsel  zwischen  2.  und 
3.  Pers.  zum  Kriterium  einer  Scheidung  in  zwei  Psalmen  (etwa:  v.  2  8-17  und  v.  3-7  18 f.) 
verwenden  dürfen.  Dagegen  aber  geht  der  Zusammenbang,  den  man  bis  v,  16  verfolgen 
kann,  v.  17  ff.  in  die  Brüche.  Wellh.  vermutet  daher,  dass  v.  17-19  ein  Anhang  sei,  der 
den  verlorenen  ächten  Schluss  ersetze.  Vielleicht  lässt  sich  \.  18  in  etwas  veränderter 
Form  als  ursprünglicher  Abschluss  halten  und  nur  v.  17  und  19  als  Zusätze  begreifen,  s. 
die  Auslegung. 

Metrisch  verläuft  der  ganze  Psalm,  in  dem  die  Gemeinde  als  Sprecherin  auftritt 
(vgl.  v.  14:  "'JS''Bnb  und  v.  16  "'illi';),  in  regelmässig  dreihebigen  Vierzeilern.  Scheidet  man 
V.  17  und  V.  19  aus,  so  sind  es  im  ganzen  dreizehn  Strophen.  D.  H.  Müller  zählt  bis 
v.  13  sechs  Siebenzeiler;  aber  seine  unregelmässigen  Stichen  zeigen,  dass  er  damit  dem 
ursprünglichen  Metrum  nicht  gerecht  wird. 

1,  die  Überschrift,  nennt  den  Psalm  nVDP,  Gebet,  ^ie  auch  verschiedene 
Psalmen  im  Psalmbuch  heissen  (vgl.  Ps  17  86  90  102  142  und  72  20),  bezeichnet 
Habakkuk  ausdrücklich  als  i<"';?3n  (s.  1  1),  sodass  nicht  etwa  an  einen  andern 
Träger  des  gleichen  Namens  gedacht  werden  kann,  und  enthält  noch  die  musi- 
kalische Bemerkung  nii''i^"'?j;,  die  ganz  singulär  ist.  Zwar  findet  sich  das 
Wort  ]^^^p  ohne  bll  als  Bezeichnung  eines  Psalms  in  Ps  7  1,  aber  ohne  dass 
seine  Bedeutung  klar  wäre.  LXX  hat  dafür  an  unserer  Stelle  niJ'':J  gelesen; 
es  ist  darum  mit  Budde  zu  vermuten,  dass  dieses  nir^i'^j;  der  Rest  der  ganzen 
gewöhnlichen  Einführung  eines  Psalmes:  nii^^i3  H^^dV  (vgl.  z.  B.  Ps  3  4)  sei, 
die  durch  Versehen  jetzt  vollständig  als  Unterschrift  in  v.  191^  figuriert.  Vgl. 
noch  zu  V.  ig''  und  über  den  Wert  der  Überschrift  s.  Vorbemerkung. 

2,  die  Einleitung,  deren  metrische  Gliederung  von  der  Masora  gänz- 
lich verkannt  ist :  Jahwe,  ich  habe  von  dir  gehört,  Gesehen,  Jahwe,  dein  Thun, 
Inmitten  der  Jahre  thust  du  dich  kund,  Im  Zürnen  denkst  du  an  Erbarmen. 
Vor  allem  muss  im  masoret.  Text  die  Wiederholung  von  D'':a'  n"l|?3  und  davor 
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der  Wechsel  von  Impera.  und  Imperf.  auffallen;  von  da  aus  ist  man  schon  be- 
rechtigt, an  der  Achtheit  von  in^'H  D'^iU^  D"])?!!  Zweifel  zu  hegen.  Diese  werden 
erhöht,  wenn  man  sich  die  Bedeutung  von  ^n^lT\  klar  machen  will.  Zwar  soll 
darin  noch  manchen  Exegeten  gerade  der  Sclilüssel  zum  Verständnis  des 
ganzen  Psalms  liegen,  der  uns  eröffne,  dass  der  Sprecher  um  eine  Wieder- 
holung, ein  Auflebenlassen  des  Erlösungswerkes  flehe,  das  Jahwe  einst 
am  Anfang  Israels  so  herrlich  ausgeführt  habe.  Aber  von  diesem  Werk  ist 
vorher  nicht  die  Rede:  der  Redende  „sah"  die  ägyptische  Erlösung  nicht,  er 
sagt  auch  in  Wirklichkeit  bloss :  „Ich  habe  von  Jahwe  gehört,  sehe  (habe 
wahrgenommen)  sein  Wirken",  und  nach  dem  Folgenden:  „du  wirst  dich  kund 
thun",  ist  dieses  Wirken  erst  in  seinen  Anfängen.  Wie  formell  (als  Impera. 
neben  folgenden  Imperff.),  so  stimmt  es  also  auch  sachlich  nicht  zu  seiner  Um- 
gebung, darum  ist  zu  vermuten,  dass  ein  Fehler  darin  stecke  und  man  ^n^50, 
thiie  es  kund,  zu  lesen  habe.  Dann  aber  folgt  weiter,  dass  es  die  Randerklä- 
rung zu  J^''1in  ist  und  darum  auch  die  diesem  vorangehenden  Worte  Ü^^^  ^"!|52 
vorgesetzt  erhalten  hat.  Somit  ist  einmal  das  Sätzchen  ü''^^  ^li^?  ^^''\Ü  als 
Glosse  auszuscheiden.  Ferner  ist  für  ^Jlt^"]^,  das,  wenn  es  mit  den  Auslegern  zu 
"'riyOB'  gezogen  werden  dürfte,  SySj^J  lauten  müsste,  nach  LXX,  die  neben  der 
Übersetzung  des  falschen  ''n«"!;  noch  das  richtige  xaievorjoa  erhalten  hat,  ''^''^5'1 
zu  lesen;  die  Verderbnis  in  "'rifc^"!^  ist  durch  die  Rücksicht  auf  v.  i6  entstanden. 
Das  Perfectum  geht  hier  nicht  auf  vergangene  Zeiten,  sondern  auf  ein  vom 
Sprecher  soeben  erlebtes  Faktum.  Irgend  ein  wichtiges  Ereignis  hat  sich  ihm 
deutlich  als  ein  Werk  Gottes  aufgedrängt  und  diese  Wahrnehmung  ist  ihm 
die  Gewähr,  dass  wi  Laufe  der  Jahre,  in  den  nächsten  Jahren  (das  bedeutet 
D''i^  ^1)^?>  in  dem  nichts  von  einer  Gegenüberstellung  mit  den  Anfängen  Israels, 
noch  eine  Andeutung  von  dem  altgewordenen  Israel  liegt)  Gott  sich  offenbaren 
wird,  dass  er  Israel  nicht  vergessen  hat,  wie  es  nach  der  allgemeinen  Situation 
hatte  bis  anliin  scheinen  mögen.  Für  J^''1iri,  das  ein  Obj.  verlangte,  liest  man 
besser  mit  LXX  das  Niph.  j;"ljn,  vgl.  Ex  6  3  Jes  19  21;  zu  "IDJ  vgl.  Gen  8  1 
19  29  Ex  2  24.  Der  Vers  ist,  auch  so  gefasst^  ausserordentlich  wichtig  für 

das  Verständnis  des  Psalms :  Die  Gemeinde  fühlt  sich  unter  dem  Zorne  Gottes, 
bis  endlich  die  Heilszeit  anbricht,  vgl.  Jes  64  5-8;  lange  hat  sich  von  dieser 
nichts  angekündigt,  jetzt  aber  können  deutliche  Zeichen  wahrgenommen 
werden,  dass  Gott  die  Seinen  nicht  vergisst  und  bereits  daran  ist,  sein  Heil 
zu  offenbaren.  Das  ist  eine  durchaus  treffende  Einleitung  zu  der  folgenden 
Darstellung  des  unmittelbar  bevorstehenden  Weltgerichts.  D.  H.  Müller 
versetzt  ganz  unpassend  v.  7  in  der  von  Perles  vermuteten  Form  (s.  zu  v.  7) 
hinter  ""Hi^T,  als  ob  der  Sprecher  sich  als  Zeitgenossen  der  Rettung  aus  Ägyp- 
ten betrachtete. 

3—7,  die  Schilderung  der  Theophanie;  das  Bild  entlehnt  Farben 
und  Züge  den  gewohnten  Darstellungen  solcher  Theophanien,  die  Jahwe  vom 
Sinai  her  in  herrlichem  Lichtglanz  erscheinen  lassen,  vgl.  Jdc  5  Dtn  33.  Diese 
Vorbilder,  sowie  die  lebendige  Veranschaulichung  des  Dargestellten  als  schon 
Vorhandenen  erklären  die  Mischung  und  den  Wechsel  von  Imperf.  und  Per- 
fect  im  folgenden.  3  Gott  kommt  von  Teman  Und  der  Heilige  vom  Ge- 


Hab  3  3  351  Hab  3  7 

birge  Paran;  Den  Himmel  bedeckt  seine  Hoheit  Und  von  seiner  Herrlichkeit 
ist  die  Erde  erfüllt.  Zu.  ni^N  vgl.  Vorbemerkung;  das  parallele  tyilj?  ist  wie 
Jes  40  '25  und  Hi  6  lo  als  Eigenname  gebraucht.  Zu  dem  Namen  der 
edomitischen  Landschaft,  Teman,  vgl.  zu  Am  1  12;  zu  ]')i^B  in,  in  dem  Ges.- 
BuHL  nicht  das  Bergland  Azazimät,  sondern  den  Höhenzug  zwischen  Sinai 
und  Se'ir  längs  des  älanitischen  Golfs  sieht,  vgl.  noch  Dtn  33  2  und  die 
Wörterbb.  Der  erste  Halbvers  erinnert  an  Dtn  33  2,  der  zweite  an  Ps  8  2 
148  13  und  Jen  6  3.  Dass  der  Verfasser  trotz  seiner  poetischen  Schilde- 
rung der  Herkunft  Jahwes  vom  Sinai  den  Sinai  nicht  mehr  für  den  "Wohnsitz 
Gottes  ansieht,  ist  selbstverständlich.  4  hat  keinen  guten  Text;  die  Ver- 
bindung von  V.  4''  mit  dem  Vorhergehenden  (Wellh.,  Nowack:  „die  Strahlen 
zu  seiner  Seite  macht  er  zur  Hülle  seiner  Majestät")  ist  jedoch  keine  Ver- 
besserung. Offenbar  ist  zu  v.  4^^  der  parallele  Stichos  ausgefallen;  ausserdem 
wäre  für  n^nn  ein  mascul.,  da  HJi  masculinisch  ist,  zu  vermuten  (Wellh.  u.  a.), 
ferner  ist  mitOoRT  und  Nowack  nach  LXX  wohl  in^i  (ev.  ^insi  gelesen,  so  Chetne) 
für  n^il  herzustellen  und  mit  den  meisten  Exegeten  Dü^  für  das  unverständ- 
liche DB^  zu  punktieren.   Es  glänzen  wie  das  Sonnenlicht (nach  Cheyne 

wäre  für  HN^n  zu  vermuten :  Vri"'in  seine  Speere),  Strahlen  gehen  aus  von  seiner 
Seite,  (Zum  Schirm  macht  er  seine  Hoheit)  Und  %ur  Hülle  setzt  er  seine  Ma- 
jestät.  Zu  dem  Inhalt  vgl.  Ps  18  13  104  2  Jes  60  1  Hes  10  4.  D^ilJ?  sind 
nicht  die  Blitze,  die  zu  verfrüht  kämen,  sondern  die  Strahlen,  die  von  seiner 
Seite  von  seiner  Rechten  und  Linken,  ausgehen,  vgl.  Ex  34  29^35.  Für 
den  dritten  Stichos  ist  etwa  zu  vermuten:  linn  nfc^j;  "iriD;  der  Glanz  und  die 
Majestät  der  Erscheinung  verhüllen  Gott   selber   dem  profanen  Menschen. 
D.  H.  Müller  begnügt  sich  mit  der  Änderung  von  D^l  in  Dri"!  =  „und  sie  (seil. 
die  Strahlen)  sind  die  Hülle  seiner  Macht".            5  6^"  Vor  ihm  geht  die  Pest 
einher  Und  auf  dem  Fuss  folgt  ihm  die  Seuche.   Er  tritt  auf  und  bringt  die 
Erde  ins  Wanken,  Er  schaut  auf  und  versetzt  die  Völker  in  Zittern.   Zu  ^^~\ 
vgl.  Dtn  32  24  und  zu  den  guten  und  bösen  Dämonen,  die  die  Götter  begleiten, 
KAT3  455f.                6''"  Für  Tlb";!,  „er  misst",  das  keinen  Sinn  giebt,  1.  nach 
LXX  entweder  l^;»»;!  Ps  69  24  oder  mit  Wellh.,  Nowack  :iMD';i  Hi  30  22  (vgl. 
auch  LXX  zu  Am  9  5)  oder  mit  Guthe  ta^lö^l  resp.  tallS«!,  vgl.  Jes  24  19.   Zum 
letzten  Stichos  vgl.  Hi  37  1.               ^^'^  7  Und  es  zerbersten  die  ewigen  Berge, 
Versinken  die  uralten  Hügel;  Es  fürchten  sich  die  Hütten  Kuschans,  Es  beben 
die  Zelte  von  Midian.    Zu  den  ewigen  Bergen  und  uralten  Hügeln  vgl.  Gen 
49  26  Dtn  33  15  Ps  90  2,  zum  Bersten  und  Versinken  derselben  Mch  1  4  Jes 
24  19.              6''  ist  in  jeder  Hinsicht  schleppend,  zumal  bei  der  Wiederholung 
von  d'jIV;  es  scheint  nicht  als  selbständiger  Satz,  sondern  als  Glosse  zu  den 
Bergen  gedacht  zu  sein,  um  diese  als  die  uralten  Wege  Jahwes  nach  Mch  1  s 
Am  4  13  zu  bezeichnen.    Mit  Recht  sehen  daher  Nowack  und  Davidson  das 
Sätzchen  als  sekundär  an.   Dasselbe  wird  aber  von  den  beiden  ersten  Wörtern 
7  gelten.    Unter  Unheil,  seil,  von  Unheil  bedrückt,  sehe  ich  kann  man  die  ganz 
unhebr.  Wendung  ^n''«'!  ]).1S!  nnri  nicht  übersetzen.    Die  Konjektur  von  Perles 
(Analekten  66)  ]1«  nnn,  „On  (-Heliopolis)  erschreckt",  passt  nicht,  weil  eine 
Stadt  nicht  den  Ländern  Kuschan  und  Midian  parallel  stehen  kann.    Die 
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Wörter  sind  ein  unverständlicher  Einscliub  wie  "'S  f)«!  2  5.  Dagegen  ist  mit 
Peeles  IK']''"'.  für  ■'n^KT  einzusetzen,  wie  der  Parallelvers  empfiehlt.  Ob  p«  ur- 
sprünglich ist,  kann  man  fragen.  ]^D,  das  nur  hier  vorkommt,  hat  man  trotz 
LXX  nicht  mit  ^13  zu  identifizieren;  die  Parallele  mit  ]'nü  zeigt,  dass  auch 
Kuschan  in  der  Nähe  des  Sinais,  von  wo  Jahwe  aufbricht,  wohnende  Beduinen 
bezeichnet. 

8—12.  die  Frage  nach  dem  Grunde  von  Jahwes  zornigem  Ein- 
greifen, die  zwar  mehr  rhetorisch  ist  und  in  der  Hauptsache  nur  zur  Ein- 
führung einer  neuen  Schilderung  der  Theophanie  dient.  8  Ist  gegen  die 
Ströme  dein  Zorn  entbrannt  Oder  gegen  das  Meer,  Jahwe,  dein  Grimm,  Dass 
du  über  das  Meer  deine  Rosse  fahren  lässt,  DeineWagen  überWasserschwall? 
Dass  die  Doppelfrage  von  H  und  DK  mit  zweimal  folgendem  Chilis  bedeutungs- 
los ist,  haben  auch  JNowack  und  Gunkel  (Schöpf,  und  Chaos  105)  gesehen; 
der  Text  ist  in  Verwirrung  geraten,  man  hilft  ihm  besser  auf  durch  Weglassung 
von  D"'ini3  DX  (NowACK  scheidet  dazu  auch  Hin^  Tr\T\  aus)  und  Versetzung  von 
7\)T]'i  hinter  D^3  (so  Gunkel),  als  durch  Änderung  von  D"'"!nJDn  in  D''in3n,  „ist 
gegen  die  Berge  etc."  (so  D.  H.  Müllee),  besonders  wenn  unsere  Vermutung 
über  V.  8^  richtig  ist.  Zu  v.  8'^  ist  v.  i5  eine  vom  Rande  in  unrichtigen 
Zusammenhang  geratene  Variante,  nach  der  man  als  ursprünglich  vermuten 
darf:  D^»  nöhn  ?l^nn3ia  TD^iD  cn  nD"nn  ^3,  so  ebenfalls  Gunkel;  rC)'\'^7\  ist 
durchaus  vorzuziehen,  wenn  schon  LXX  für  ri33"iri  zeugt.  Auf  diese  Weise 
ist  auch  die  ungewöhnliche  Verbindung  von  nj^^itt'';  (s.  darüber  unten)  mit  ?J''ri3310 
gehoben^  die  nur  mit  Bedenken  als  Epexegesierung  durch  ein  Substantiv  er- 
klärt werden  könnte,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  131  r.  Dass  diese  Aussage  über 
Jahwes  Zorn  aufs  Meer  nicht  in  die  alten  Sinaitheophanieen  gehört,  aber  auch 
nicht  auf  die  Spaltung  des  Roten  Meeres  geht,  leuchtet  ein;  darum  wird  man 
Gunkel  zustimmen,  dass  hier  Elemente  aus  einer  altmythologischen  Theo- 
phanie nachwirken,  in  der  Jahwe  etwas  mit  dem  Meere  zu  thun  hatte.  Um  so 
mehr  ist  an  den  Kampf  mit  der  Tiämat,  dem  Urmeer,  zu  denken,  als  auch  im 
folgenden  Anklänge  daran  sich  finden.  Immerhin  mag  ein  wirkliches  Bewusst- 
sein  von  diesen  Zusammenhängen  dem  Autor  abgegangen  sein;  er  kann  an 
das  Wolkenmeer  und  das  Bild  vom  Wettersturme  mit  seinen  Blitzen  und  Auf- 
wühlungen der  Erde  gedacht  haben.  9  10='''  Deinen  Köcher  entleerst  du 
ganz,  Dein  Bogen  ist  satt  von  Geschossen;  Zu  Strömen  spaltest  du  die  Erde, 
Es  sehen  dich  zitternd  die  Berge.  An  den  Anfang  der  Strophe  ist  das  Wort 
zu  stellen,  dessen  verdorbener  Best  nach  Gunkel  in  nj;^tJ^"'_  v.  8  und  wahr- 
scheinlich noch  einmal  nach  einigen  Codd.,  Houbigant  und  Nowack  in  10X 
nbo  V.  9=^  vorhegt,  nämlich  HS^N  oder  ^riSti^K.  Die  beiden  letzteren  Gelehrten 
belassen  das  Wort  an  der  Stelle  von  n^D  "löS  und  lesen  nach  denselben  Codd. 
für  die  beiden  vorangehenden  unverständlichen  Worte  (s.  darüber  Anmerkung 
bei  Kautzsch)  vielmehr  nitSD  rij^nb»,  s/6pxaaa;  ßoXioac,  du  sättigtest  mit  Ge- 
schossen (deinen  Köcher).  Dem  entsprechend  vermutet  Nowack,  dass  das 
von  Wellh.  für  niyn  iTlj;  vorgeschlagene  TilJ^n  l^ilj;  nicht  nach  II  Sam  23  18  = 
schwingen,  sondern  nach  Jes  23  13  =  entblössen  zu  erklären  sei.  In  der  That 
passte  ein  du  entblössest  deinen  Bogen  (durch  Entkleidung  aus  seiner  Um- 
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hüllung)  besser  als  „du_ schwingst  den  Bogen".  Wahrscheinlich  ist  aber  mit 
GuNKEL  mit  leichterer  Änderung  zu  lesen:  "lj;n  H^j;  oder  vielleicht  noch  besser 
mit  inf.  absol.  für  das  abstrakte  Nomen  und  mit  regelmässiger  Verbalform: 
ITlJ^n  nnj;,  was  in  der  bekannten  Bedeutung  des  Pi.  von  n"1j;,  entleeren,  vor- 
trefflich zu  dem  Köcher  passt.  Der  Köcher  wird  ganz  entleert,  das  führt  die 
Sättigung  des  Bogens  herbei,  der  übergenug  in  Thätigkeit  treten  musste.  So 
versteht  man  auch,  wie  nißO  T\^1^  als  Aussage  zu  iriB'j^  gehören  kann;  man  lese 
mit  Geätz  und  Gunkel  den  stat.  constr.  fem.  nj;n^,  gesättigt.  D.  H.  Müller 
versetzt  v.  g^'i'  ohne  Grund  in  der  Form:  n>"  nits»  ri"i5^  (=  „du  zerbrichst  die 
Stäbe  des  Feindes")  an  das  Ende  von  v.  13,  wo  es  nur  schwächlich  klingt. 
Zu  Strömen  spaltest  du  die  Erde  bedeutet  nach  Ps  78i5f.:  du  spaltest  die 
Erde,  so  dass  Ströme  entspringen;  die  Änderung  von  mini  in  ^n''in  (=  „deine 
Lanze  spaltet  die  Erde",  so  D.  H.  MtJLLEE)  ist  unnötig.  Der  Erde  parallel 
sind  die  Berge  10'"',  die  angesichts  dieses  göttlichen  Auftretens  zittern  und 
beben.  LXX  scheint  dafür  D'ÖJ^,  Völker,  gelesen  zu  haben,  während  in  einer 
parallelen  Schilderung  Ps  77  i7  D";o  sich  findet;  aber  keines  von  beiden  ist  für 
unsern  Kontext  besser  als  D^n.  lO^P''  11^  Es  strömenWasser  die  Wolken, 

Der  Ocean  erhebt  seine  Stimme,  Ihren  Aufgang  vergisst  die  Sonne,  Der  Mond 
bleibt  in  seiner  Wohnung.  In  Ps  77  ivff.,  dessen  Verf.  offenbar  unsern  Psalm 
kannte,  ist  der  erste  Stichos  in  besserem  Texte  erhalten,  mit  Nowack  hat  man 
zu  lesen:  ni3J^  D";»  ^0")t,  wobei  =101^  als  Po.  zu  erklären  ist  (s.  Ges.-Kautzsch2" 
§  55  b),  vgl,  das  ähnliche  denominative  Po'el  ^'W  von  B^'lbS'.  DfnP  ist 

nicht  der  Himmelsocean,  sondern  das  grosse  Weltmeer,  das  durch  Jahwes 
Erscheinen  in  Aufruhr  gesetzt  wird  und  gewaltig  erdröhnt.  Gegen  die 

gewöhnliche  Fassung  von  t<^i  liTT  Dl"!  als:  hoch  erhebt  er  seine  Hände,  das 
dann  als  kühnes  Bild  für  die  hochaufgeworfenen  Wogen  gedeutet  wird,  spricht 
alles :  Dil  =  Dil»  wäre  singulär  und  müsste  erst  noch  als  sog.  Accus,  der  Rich- 
tung erklärt  werden,  irfT  ist  eine  Unform,  die  sich  durch  irr^i^V  Hi  24  23  (s. 
dort)  nicht  rechtfertigen  lässt,  und  das  folgende  t^JD^  bliebe  ohne  Prädikat. 
NowACK  vermutet  daher  unter  Berücksichtigung  der  LXX,  die  einen  andern 
Text  voraussetzt,  dass  zu  lesen  sei:  ^"0^  TW)  niTll!?  (eventuell,  da  li^ß^  auch 
femin.  gebraucht  wird:  nJlB'i  nn"1tp).  Damit  ist  ein  glücklicher  Parallelstichos 
zu  der  Aussage  über  den  Mond  gefunden  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem  ver- 
dorbenen MT  ist  augenfällig.  11^  1.  .Tb^nt  =  1^U|.  ll^  12  Beim 
Leuchten  deiner  Pfeile  verziehen  sie  sich.  Beim  Glanz  deines  blitzenden 
Speeres.  Im  Grimm  beschreitest  du  die  Erde,  Im  Zorn  zertrittst  du  die 
Völker.  In  v.  ii^  wird  der  Grund  für  das  Verschwinden  von  Sonne  und  Mond 
angegeben:  vor  Gottes  Licht  und  Glanz  verschwinden  Sonne  und  Mond. 
Dass  der  Gedanke  an  ein  gewaltiges  Gewitter  auch  hier  mitspielt,  lässt  sich 
nicht  verkennen,  vgl.  auch  Ps  77i8f.  und  Na  3  3.  ID^O";  wird  gewöhnlich  als 
Helativsatz  zu  ^J'^sn  gefasst;  aber  "^Vn  bedeutet  nicht:  hin-  und  herfliegen, 
sondern:  gehen,  davongehen.  In  12  folgt  zusammenfassend  die  Erklärung  der 
ganzen  grossartigen  Schilderung :  Jahwe  übt  Gericht  an  der  Menschheit. 

13—15  Jahwes  Eingreifen  geschieht  zur  Rettung  seines  Volkes. 
Die  Perfekte  zeigen,  dass  hier  dem  Dichter  deutlich  Heilserfahrungen  der 

Kurzer  HC  zum  AT  Xm  23 
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Vergangenheit  vor  Augen  schweben;  aber  diese  sind  nur  ein  Bild  des  Grösseren, 
was  nahe  bevorsteht.  Der  Sinn  ist:  das  hast  du  gethan,  das  thust  du  wieder. 
Bei  der  Zerschmetterung  des  Gottlosen  v.is  und  des  Zerstiebens  seines  Heeres 
V.  14  ist  an  Antiochus  IV.  und  an  die  Niederlage  der  syrischen  Heere  zu 
denken.  13  Du  ziehst  aus  deinem  Volke  zu  Hilfe,  Zu  helfen  deinem  Ge- 

salbten; Du  zerschmetterst  das  Haus  des  Gottlosen;  Du  legst  den  Grund  bloss 
bis  auf  den  Fels.  Da  das  Nomen  V^l  kein  Obj.  mit  TliS!  verträgt  und  auch 
LXX  verschieden  übersetzt:  si?  owxTjpiav  und  xoü  otSoai,  ist  das  zweite  ytl'll'p 
mit  Wellh.,  Nowack  yr^*h  =  rti*f<"l'?  zu  lesen,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  53  q. 
?in"'a'0  kann  auf  keinen  Fall  einen  königlichen  Prinzen,  wie  Peisek  annimmt, 
bedeuten,  am  allerwenigsten,  wo  es,  wie  hier,  in  Parallele  mit  ^öj?  steht.  Ge- 
wöhnlich bezeichnet  es  den  regierenden  König  Israels,  sei  es  den  der  Gegen- 
wart, sei  es  den  von  der  Zukunft  erhofften.  Auch  andere  Personen,  wie  die 
Priester  und  später  die  Patriarchen  (Ps  105  15),  können  „G-esalbte"  heissen; 
immer  aber  sind  es  solche  in  führender,  leitender  Stellung  und  nirgends  kann 
die  Anwartschaft  auf  eine  solche  Stellung,  sondern  erst  der  Besitz  diesen  Titel 
verleihen.  Der  Gebrauch  des  Titels  n""^»  vom  Volke  Israel  ist  nicht  erwiesen, 
hier  wäre  er  zudem  rein  tautologisch;  darum  muss  der  regierende  König  oder 
Fürst  gemeint  sein.  Dem  wird  Jahwe  im  bevorstehenden  Weltgerichte  helfen. 
Der  unsichere  Text  von  v.  is'^  ist  in  der  obigen  Übersetzung  unter  der  Annahme, 
dass  mit  Ookt  jillj;  für  nl"lj^  und  "lliJ  für  "INJ?  zu  lesen  sei,  dadurch  verbessert, 
dass  p  tyNI  ausgeschieden  wurde,  trotzdem  die  Codd.  der  LXX  eher  für  Aus- 
lassung von  JT'ap  eintreten;  das  geschah,  weil  in  v.  is^P  T!D^^  und  "IIS  für  ein 
Haus,  nicht  für  ein  Haupt  sprechen.  Wenn  Vi^Wf!  ein  jüdischer  Fürst,  am 
ehesten  wohl  ein  Hasmonäer,  ist,  so  ist  bei  V^"]  an  einen  syrischen  Herrscher 
zu  denken,  vgl.  die  Vorbem.  zu  v.  13-15.  Eine  andere  Auffassung  s.  bei 

Kautzsch.  14  bietet  ebenfalls  einen  schwer  verständlichen  Text;  ver- 

mutungsweise sei  übersetzt:  Du  durchbohrst  mit  deinen  Geschossen  sein  Haupt, 
Seine  Fürsten  zerstieben  wie  Spreu;  Mich  zu  zerstreuen  zieht  herauf  ihr  Heer, 
Zu  fressen  den  Armen  im  Versteck.  Der  Sinn  wäre:  Der  Gottlose  wird  von 
Jahwe  gefällt,  darauf  fliehen  seine  Fürsten  auseinander,  die  mit  ihren  Heeren 
gegen  Juda  und  Jerusalem  heraufgezogen  sind,  um  das  Volk  zu  zerstreuen 
und  dann  um  so  sicherer  im  Verborgenen  die  Einzelnen  auszurotten.  Der  An- 
schlag der  Heiden  gegen  Jerusalem  führt  vielmehr  zur  Vernichtung  der  Juden- 
feinde. So  war  es  bei  Antiochus  IV.,  so  wird  es  in  Zukunft  und  bei  dem  ent- 
scheidenden letzten  Völkersturme  sein,  vgl.  Vorbem.  zu  v.  is-is  und  s.  zu  v.  le''. 
Bei  dieser  Zurechtlegung  des  Textes  ist  mit  Ewald,  Nowack  u.a.  angenommen, 
dass  T'^pn,  resp.  nach  v.  9  T'niapa,  für  r^»2  und  It^«"!  sein  (des  Gottlosen) 
Haupt,  für  tl^K"!  zu  lesen  sei.  Weiter  vermute  ich:  nbj;  "'J^''Dn'7  pD  r\tü\  vns 
'1i1  b'-^^h  (ev.  U'&V.)  Q«??;  ^"i?b^,  ist  Pu'al,  zu  der  Verbindung  mit  fb?  vgl.  Hos  13  s. 
Durch  diese  Konjektur  werden  wir  das  vor  hb^h  unmögliche  1133  und  das  un- 
verständliche Dr\3"''?y  los  und  gewinnen  wenigstens  einen  Sinn,  der  mit  der  Er- 
wartung der  jüdischen  Gemeinde  stimmt,  dass  der  Antichrist  vor  Jerusalem 
fallen  und  dann  das  Heil  anbrechen  werde.  15  hat  hier  keine  Berech- 

tigung, er  ist  weiter  nichts  als  Variante  zu  v.  8^,  s.  dort. 
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16—19,  der  Schluss,  der  mit  ''P^V,^^  v.  16  deutlich  auf  den  Anfang  zurück- 
greift. Da  für  V.  17  kein  richtiger  Zusammenhang  nach  vorn  oder  hinten  zu 
entdecken  ist,  wird  er  Einschub  sein;  ebenso  scheint  v.  isf.  spätere  Zuthat,  s. 
unten.  16=^  +  1^«  von  v.  le'',  wofür  nB'«  zu  lesen  ist  (vgl.  auch  LXX):  das 

Erscheinen  Jahwes  zum  Weltgericht  wirkt  zunächst  Angst  und  Beben.  Ich 
höre,  da  zittert  mein  Leih,  Bei  jedem  Laut  beben  meine  Lippen,  Angst  fährt 
mir  in  die  Gebeine,  Und  wo  ich  bin,  zittern  meine  Schritte.  Zu  '^T\yiiyd  kann 
nur  das  vorher  beschriebene  Kommen  Jahwes  Objekt  sein;  davon  vernimmt 
er  Anzeichen;  Gottes  Werk  kündigt  sich  dem  Autor  an,  aber  ^1p^,  bei  jedem 
Ton,  der  davon  ihm  zu  Ohren  dringt,  erzittert  er.  Wegen  bb^  darf  man 

nicht  an  ein  Klirren  der  Zähne,  statt  an  ein  Vibrieren,  Beben  der  Lippen 
denken.  3|?'1  ist  bildlicher  Ausdruck  für  äusserste  Kraftlosigkeit,  es  fehlt  den 
Knochen  an  Festigkeit;  xpoixo?  der  LXX  ist  kein  G-rund,  um  nj^"l  dafür  zu 
lesen.  Ebenso  ist  nicht  mit  Nestle  und  Nowack  ^"IKB',  mein  Fleisch,  dem 
""1^1??  vorzuziehen;  vgl.  zu  den  Wirkungen  von  Vision  und  Audition  Dan  8  18  27 
10  8.    Statt  tm  ist  ItilT.  notwendig.  W",  die  erste  Hälfte  eines  Vier- 

zeilers :  Ich  finde  Ruhe  am  Tage  der  Drangsal,  Wenn  heraufzieht  das  Volk, 
das  mich  befehdet.  Neben  der  Angst  (s.  y.  16^)  bringt  das  Herannahen  der 
Entscheidung  doch  auch  Ruhe,  zwar  erst  am  Tage,  wo  das  Gericht  über  den 
letzten  Feind  vollzogen  ist,  kommt  Israel  zur  iiniiO.  Zu  niiK  in  diesem  präg- 
nanten Sinne  vgl.  das  Hiph.  n"'in  Jes  14  3  57  18  (s.  zu  diesen  Stellen);  die 
Änderung  in  Dna«  (Wellh.)  ist  unnötig.  TXyi  DV  ist  der  Tag  des  Welt- 

gerichts Zph  1  15,  der  auch  für  Israel  zuerst  ein  Tag  der  Not  ist,  aber  andrer- 
seits ihm  nach  lange  getragener  Bedrückung  und  Drangsal  endlich  den  An- 
bruch definitiven  Heils  bringt,  vgl.  Jes  14  3.  b  in  ni^J?b  nimmt  h  von  DV'p 
wieder  auf;  dagegen  ist  notwendig  das  b  von  DJ^b  zu  tilgen,  das  aus  Abirren 
des  Auges  des  Schreibers  auf  das  vorangehende  Wort  entstanden  ist,  und 
nach  LXX  ([xou)  '':iir  (vgl.  auch  '';?"'Sn'?  v.  u)  für  m:^\  zu  lesen;  zu  dem  Verb 
*Tli  vgl.  Gen  49  19.  So  wird  die  Konstruktion  erträglich  und  erhält  r^bv  ein 
richtiges  Subj.,  da  man  als  solches  doch  nicht  ni^  DI"'  hinnehmen  kann.  Dj; 
"'inu";  ist  die  judenfeindliche  Menschheit,  Gog  von  Magog  Hes  38  f.,  wohl  bes. 
verkörpert  gedacht  in  dem  syrischen  Reiche,  das  zum  ersten  Mal  den  Anti- 
semitismus in  die  That  umsetzte.  Damit  bricht  der  Psalm  ab;  denn  was 
V.  17-19  folgt,  ist  nicht  als  genuine  Fortsetzung  zu  begreifen.  Höchstens 
könnte  ein  Gedanke  wie  v.  i8  den  Abschluss  bilden,  wenn  man  l«l  für  ''Ji<T  an 
den  Anfang  setzen  dürfte:  Und  dann  will  ich  frohlocken  über  Jahwe,  Will 
jubeln  über  den  Gott  meines  Heils.   Dagegen  ist 

17  im  Zusammenhang  unverständlich.  Man  muss  das  Wichtigste  ein- 
tragen, wenn  man  darin  einen  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  sehen  will: 
ich  werde  ruhen  am  Tage  der  Drangsal,  denn  jetzt  etc.  Vielmehr  ist  der 
Vers  eine  an  Joel  bes.  Jo  1 17-20  erinnernde  Beschreibung  der  Not  des  Landes, 
wenn  das  Volk  (viell.  ist  gar  an  das  Heuschrecken„volk"  gedacht)  heraufzieht, 
er  knüpft  also  nicht  an  den  Hauptgedanken  an,  sondern  an  einen  einzelnen 
Begriff  und  bietet  dazu  eine  Ausführung,  die  als  Randcitat  gemeint  ist.    Das 

Ganze  ist  ein  Sechszeiler:  Denn  der  Feigenbaum  trägt  nicht  (1.  nach  Paralle- 

23* 
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lismus  und  LXX  mit  Nowack  niDH  für  nnSR)  Und  keine  Frucht  ist  an  den 
Reben,  Der  Vertrag  des  Ölbaums  bleibt  aus  Und  das  Feld  trägt  keine  Nahrung, 
Die  Schafe  sind  aus  den  Hürden  verschwunden  Und  keine  Binder  giebt  es 
mehr  in  den  Ställen.  Zu  t^n?  vgl.  Hos  9  2;  nil  T\^Vr^  ist  nicht  der  Trieb,  sondern 
das  Produkt  d.  h.  die  Frucht  des  Ölbaums,  vgl.  nb'j;  im  folgenden  Stichos 
(so  richtig  Nowack).  Zu  niDn^  vgl.  Jes  16  8,  doch  ist  vielleicht  nach  LXX 
mit  Nowack  wegen  des  singularen  Prädikats  dafür  7T(}ä  zu  lesen.  Chetne 
setzt  auch  hier  wie  Jes  16  8  dafür  "11120,  Traubenblüte,  und  liest  dem  ent- 
sprechend "^äti^K,  Traube,  für  "^DS.  "113  kommt  intransitiv  nicht  vor,  1.  daher 
mit  Wellh.  "lt21  n^Dö  steht  für  «Sdo,  wie  umgekehrt  «^i  für  nt^i  v.  10.  Das 
ay.  Xey.  D^riS"!  ist  von  LXX  auch  Jo  1 17  und  Zph  2  14  vorausgesetzt  (s.  Nestle 
ZATW  1900,  168)  und  auch  in  der  Mischna  gebraucht.  18  könnte 
unter  Umständen  in  der  oben  am  Ende  von  v.  16  angegebenen  Form  die  zweite 
Hälfte  des  letzten  Vierzeilers  unseres  Psalmes  sein;  wahrscheinlich  aber  darf 
er  von  19^  nicht  getrennt  werden,  der  in  seinen  aus  Ps  18  entnommenen  Wen- 
dungen (vgh  Ps  18  33  34  73  26)  die  Merkmale  eines  liturgischen  Anhangs  auf- 
weist, und  darum  werden  beide  Verse  sekundären  Ursprungs  sein  und  den 
genuinen  Schluss  des  Psalms  verdrängt  haben  (so  auch  Wellh.  und  Geimm 
Lit.  Append.  21  f.)  Für  "'Oioa  lesen  Güthe  und  Nowack  nach  LXX 
wohl  mit  Recht  nur  niöS ;  zu  niöl-^J?  "^J^n-in  vgl.  Mch  1  3. 

19\  die  Unterschrift,  gehört  wahrscheinlich  an  die  Spitze  des  Capitels, 
s.  zu  Y.  1,  Andernfalls  müsste  man  mit  Nestle  und  Nowack  annehmen,  dass 
V.  19''  in  dem  Gesangbuch,  aus  dem  das  „Gebet  Hab's"  stammt,  zu  dem  folgen- 
den Psalme  gehörte  und  nur  aus  Versehen  mit  Cap.  3  in  das  Buch  Hab 
wanderte.  In  jedem  Fall  ist  statt  ""nr^J  wie  überall  im  Psalmbuch  (vgl.  Ps  4  1 
6  1  54  1  etc.)  nur  r\i"'ii  zu  lesen. 
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ZEPHANJA. 

Einleitung. 


I.  Inhalt  und  Zusammensetzung  des  Buches.  Zephanja,  der  neunte  in 

der  Reihe  dei'  „Zwölf  Propheten"  im  MT,  wie  in  LXX,  beginnt  in  Cap.  1  mit  einer 
Schilderung  des  Gerichts,  das  Juda  und  Jerusalem  am  nahen  Tage  Jahwes  bevor- 
steht, wo  mit  all  den  Götzen-  und  Baalsdienern  und  den  Liebhabern  und  Nachahmern 
der  assyrischen  Mode,  den  hochmütigen  und  eingefleischten  Verächtern  Jahwes  auf- 
geräumt wird.  Voranzustellen  ist  wahrscheinlich  1  7,  die  Aufforderung  des  Pro- 
pheten zur  Stille  vor  Jahwe,  der  mit  seinen  geladenen  Gästen  zum  Schlachtopfer 
erscheint  (s.  zu  1  7) ;  dann  hat  Jahwe  das  Wort  und  kündigt  das  Gericht  an,  das  er 
an  Jerusalem  halten  wird.  Auch  im  2.  Cap.  setzt  sich  die  E.ede  Jahwes  fort;  2  1  2*  4 
bildet  wohl  die  Überleitung  zu  der  Bedrohung  der  Philister  2  5-7  (der  Moabiter  und 
Ammoniter  2  8-11,  ein  Abschnitt,  der  nicht  dem  Grundstock  des  Buches  angehört),  der 
Kuschiteu  und  Assyrer  (2  12-15).  In  diesen  beiden  Capp.  finden  sich  allerdings  auch 
ausser  2  8-11  einige  fremde  Elemente,  darunter  solche,  welche  die  Schilderung  des 
bevorstehenden  historischen  Ereignisses,  das  Juda,  Philistäa,  Kusch  und  Assur  die 
Vernichtung  bringen  soll,  als  eine  Beschreibung  des  eschatologischen  Völker-  und 
AVeltgerichts  deuten  (vgl.  zu  1  3  6  18  2  3  7). 

In  Cap.  3  setzt  eine  neue  Apostrophe  des  gottlosen  Jerusalems  ein,  die  aber 
ganz  andere  Sünden  erwähnt  als  Cap.  1,  besonders  auch  die  Undankbarkeit  gegen 
Gottes  Wohlthaten  hervorhebt  (3  1-7).  Statt  als  Basis  zu  neuer  Strafdrohung  wird 
dieser  "Weheruf  als  Ausgangspunkt  benutzt,  um  die  Notwendigkeit  des  Einschreitens 
Jahwes  zum  Weltgericht,  sowie  zur  Bettung  der  Frommen  in  der  Krisis,  die  auch 
in  Jerusalem  sich  vollzieht,  zu  folgern  und  diese  Hilfe  Gottes  darzustellen  (3  8-13). 
Die  Stimmung  hat  also  ganz  umgeschlagen  gegen  v.  1-7,  und  zuletzt  folgt  noch  eine 
Aufforderung  an  Zion,  über  die  herrliche  Bettung  zu  jubeln,  die  Jahwe  selber  mit 
Wonne  erfüllt  und  die  er  auch  die  Juden  in  der  Diaspora  erfahren  lässt  (3  14-20). 

Diese  Skizze  des  Inhals  zeigt,  dass  das  Buch  in  zwei  Hauptbestandteile  zer- 
fällt: 1)  die  Drohung  des  nahen  Gerichtes  über  Juda  und  einige  andei'e  Staaten,  wie 
Philistäa,  Agypten-Kusch  und  Assur,  und  2)  die  Verheissung  der  herrlichen  Bettung 
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der  Frommen  in  dem  verdorbenen  Jerusalem  am  Tage  des  eschatologischen  Welt- 
gerichtes. Der  letztere  Teil  setzt  sich  wieder  deutlich  zusammen  aus  drei  Einzel- 
stücken, von  denen  das  zweite  an  das  erste  und  das  letzte  an  die  beiden  vorher- 
gehenden sich  anschliesst,  erweist  sich  aber  im  Ganzen  als  Anhang  zu  Cap.  1  f.,  der 
dem  Gericht  das  Heil  gegenüberstellen  soll.  Daneben  sind  einzelne  kleinere  Elemente 
auszuscheiden,  die  sich  in  den  grossen  Zusammenhang  nur  lose  einfügen.  Von  den 
das  historische  Ereignis  in  ein  eschatologisches  umdeutenden  Stücken  in  Cap.  1  f.  ist 
schon  gesprochen ;  ausserdem  aber  finden  sich  ein  paar  Verse,  die  eine  andere  Stellung 
den  Heiden  gegenüber  einnehmen  als  ihre  Umgebung,  so  2  11  3  9  f. 

II.  Die  Entstehung  und  der  Autor  der  Gerichtsdrohung  Cap.  1  f.  Die 

nach  Inhalt  und  Eorm  zusammengehörenden  Teile  von  Cap.  If.,  nämlich  1  7  2  3*"  4  5 
S^ß-il»  12  13^  14-17  (exe.  V.  l?''^)  2  1  2*  4  6-7*  12-14,  geben  deutlich  ihre  Entstehungs- 
zeit zu  erkennen.  Es  ist  einmal  von  Angehörigen  und  Würdenträgern  des  königlichen 
Hauses  die  Rede,  welche  das  Haus  ihres  Herrschers  mit  Unrecht  und  Trug  erfüllen, 
ohne  dass  dem  König  selber  irgend  welche  Schuld  zugemessen  wird  (1  8  f.) ;  daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  ein  König  Juda  und  Jerusalem  beherrscht,  dem  es  an  der 
Macht  gebricht,  einen  wirksamen  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Geschäfte  auszuüben. 
Nimmt  man  dazu,  dass  die  Jerusalemer  mit  auf  seinen  Hefen  ohne  jegliche  Störung 
abgelagertem  Weine  verglichen  sind  (1  12),  d.h.  dass  eine  langePeriode  vorangegangen 
ist,  in  der  Jerusalem  unbehelligt  blieb,  so  bietet  sich  sofort  als  Entstehungszeit  der 
Anfang  der  Regierung  Josias,  der  im  Alter  von  8  Jahren  638  auf  den  Thron  kam 
(II  Eeg  22 1)  und  608  bei  Megiddo  fiel.  Dahin  führt  auch  die  Schilderung  des  Treibens 
der  Jerusalemer  in  1  4-9,  die  vortreff"lich  passt  zwischen  die  Regierung  Manasses,  der 
der  assyrischen  Mode  und  dem  Götzendienste  Thür  und  Thor  öffnete,  und  der  Reform 
Josias  im  Jahre  621,  die  den  Kultus  von  allem  Heidnischen  zu  reinigen  suchte.  Der 
König  Josia  wird  vom  Propheten  nicht  getadelt,  also  war  er  wohl  noch  zu  jung,  um 
die  Zügel  der  Regierung  kräftig  in  die  Hand  zu  nehmen,  zudem  aber  mochte  be- 
kannt sein,  dass  seine  Sympathie  diesem  Treiben  der  Grossen  nicht  gehörte.  Inner- 
halb des  Spielraums  von  638  bis  621  das  Datum  der  Prophetie  näher  zu  bestimmen 
hilft  die  Erwägung,  dass  die  Anzeichen  des  bevorstehenden  Sturmes  dem  Propheten 
schon  sichtbar  sein  mussten,  dass  ihm  die  von  Jahwe  zum  Schlachtopfer  Geladenen 
(1  7)  keine  fingierte  Grösse  sein  konnten.  Es  müssen  in  seinem  Gesichtskreise  Feinde 
aufgetaucht  sein,  von  denen  er  die  Vollstreckung  der  Juda  gedrohten  Strafe  er- 
warten durfte.  Das  sind  weder  die  Assyrer  noch  die  Ägypter,  da  diesen  vielmehr 
auch  die  Vernichtung  droht,  und  ebenso  wenig  ein  kleineres  Volk  aus  der  Nachbar- 
schaft, da  er  einem  solchen  nicht  Züge  bis  Kusch  und  Nineve  zutrauen  konnte.  Der 
Prophet  hat  ohne  Zweifel  die  Skythen  im  Auge,  die  schon  geraume  Zeit  Vorder- 
asien in  Unruhe  versetzten,  und  zwar  ist  dieses  wilde  Reitervolk  wohl  bereits  im 
Heranzuge  nach  Palästina,  wie  er  Juda  und  Jerusalem  mit  dem  Gerichte  für  ihre 
Sünden  droht.  Er  erwartet,  dass  die  Skythen  die  philistäischen  Städte  zerstören, 
Jerusalem  erobern,  selbst  unter  Kusch  eine  Niederlage  anrichten,  und  dann  wieder 
nach  Norden  umkehrend,  über  Nineve  herfallen  und  Assur  ein  Ende  bereiten  werden. 
Nur  an  Philistäa  sind  seine  Worte  erfüllt,  ein  Beweis,  dass  sie  wirklich  Weissagung 
und  vor  dem  Eintreffen  der  Skythen  im  südlichen  Palästina  entstanden  sind.  Nun 
wird  der  Zug  der  skythischen  Reitei-schaaren  nach  dem  Süden  an  Juda  vorbei  in  das 
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Jahr  626  verlegt,  so  dass  wir  mit  grosser  Zuversichtlichkeit  die  Entstehung  der  Ge- 
richtsdrohung Zph's  in  das  Jahr  627  oder  den  Anfang  626  verlegen  dürfen.  Die 
Überschrift  1 1  giebt  somit  das  richtige  Datum  für  den  Grundstock  von  Cap.  1  f.  an. 
Zu  bezweifeln,  dass  der  Autor  dieser  Prophetie  der  in  der  Überschrift  1  1, 
sonst  aber  nirgends  im  AT  genannte  Zephanja,  LXX  2ocpovid?,  war,  liegt  kein  Grund 
vor.  Auch  die  Nachricht  von  seiner  Herkunft  aus  der  königlichen  Familie  (s.  zu  1 1) 
wird  insofern  durch  den  Inhalt  bestätigt,  als  er  sich  über  das  Treiben  am  Hofe  wohl 
unterrichtet  zeigt  (vgl.  1  8 f.).  Alles  weist  somit  darauf  hin,  dass  er  Jerusalemer  war; 
darum  ist  nicht  einzusehen,  wie  Pseudo-EpiPHANitJS  zu  der  Angabe  kam:  Ix  cpuXr)^ 
■^v  2u[j,£ü>v  a^poü  2aßapaöa  resp.  äv:b  opou;  2apaßa9a.  Aber  wichtiger  als  diese 
Notizen  über  die  äusseren  Verhältnisse  des  Propheten  sind  seine  Worte;  sie  sind  ein 
ausserordentlich  wertvolles  Dokument  aus  der  Zeit,  die  unmittelbar  der  Reform 
Josias  voranging,  denn  wir  vernehmen  darin  eine  Stimme,  die  uns  Zeugnis  giebt  über 
die  Zustände  in  Jerusalem  und  offenbar  aus  den  Kreisen  stammt,  welche  das  deute- 
ronomische  Gesetz  ins  Leben  gerufen  haben.  Es  ist  die  Opposition  gegen  das  aus- 
ländische Wesen  in  Kultus  und  Sitte,  die  sich  hier  erhebt,  gegen  die  fremde  Kultur, 
die  mit  ihrem  Götzendienst  und  ihrem  Luxus  die  nationale  Art  verderbt,  den  israeli- 
tischen Gottesdienst  verdrängt  und  die  Einfachheit  und  Geradheit  der  von  den  Vätern 
ererbten  Sitte  und  Lebensgewohnheit  zerstört.  Zph  stimmt  vortrefflich  überein  mit 
Amos,  Hosea  und  Jesaja,  die  in  den  Nasiräern  ächte  Israeliten  sahen,  die  fremden 
kultischen  Formen  als  Baalskult  verpönten  und  die  im  Gefolge  des  überhandnehmen- 
den Luxus  auftretende  Bedrückung  der  Armen,  Ungerechtigkeit  in  Handel  und 
Wandel  und  stolze  Hinwegsetzung  über  die  sittlichen  Forderungen  Jahwes  aufs 
heftigste  bekämpften.  Man  lernt  aus  der  Prophetie  Zph's  den  Synkretismus  kennen, 
den  Manasse  begünstigt  und  befördert  hatte;  die  Kulte  der  Nachbarn  und  besonders 
der  Assyrer  waren  in  Jerusalem  eingedrungen.  Wie  seine  Vorgänger  kündigt  Zph 
Jerusalem  das  Gericht  Jahwes  an,  aus  seinen  Worten  ersieht  man,  dass  er  dieselben 
kannte  und  dass  ihm  namentlich  Jesaja  bei  seiner  Schilderung  des  Tages  Jahwes 
vor  Augen  schwebte.  Beachtenswert  ist,  dass  er  nicht  nur  von  dem  Gerichte  über 
Juda-Jerusalem  spricht,  sondern  dasselbe  auch  über  Philistäa,  Kusch- Ägypten  und 
Assur  sich  erstrecken  lässt;  aber  auch  ihm  ist  wie  Amos,  der  ebenfalls  von  den  Nach- 
barn spricht,  die  Hauptsache,  dass  das  Gericht  über  das  Volk  Jahwes  ergeht,  und 
so  zu  sagen  nur  die  Ausläufer  des  Gewitters,  das  sich  über  Juda  entladet,  treffen  die 
andern  Völker.  Eine  ausdrückliche  Begründung  des  Gerichts  über  diese  Völker  giebt 
Zph  nicht;  einerseits  mag  das  veranlasst  sein  dadurch,  dass  ihm  das  ausländische 
Wesen  in  Kultus  und  Sitte  überhaupt  ja  als  widergöttlich  vorkam,  andererseits  mag 
es  darin  liegen,  dass  er  die  Skythen  als  das  Werkzeug  Jahwes,  dessen  Macht  nicht 
nur  auf  Juda  eingeschränkt  ist,  ansieht  und  darum  ohne  weiteres  die  Thaten,  die  er 
von  ihnen  erwartet,  als  Jahwes  Thaten  betrachtet.  Mit  der  Verurteilung  der  Zu- 
stände in  Juda-Jerusalem  konkurriert  das  Auftreten  der  skythischen  Beiterschaaren, 
dieses  historische  Ereignis  löst  bei  Zph  die  Prophetie  aus,  in  der  er  seinem  Volke 
den  von  Jes  einst  schon  gedrohten  Gerichtstag  Jahwes  als  unmittelbar  bevorstehend 
verkündigt.  Von  späterer  prophetischer  Wirksamkeit  Zph's  wissen  wir  nichts  (dass 
die  von  Clemens  Alexandkinus  Strom.  V,  11,  77  erwähnte  Apokalypse  Zph's  nicht 
auf  den  Propheten  zurückgeht,  ist  selbstverständlich,  vgl.  E.  ScHÜEEE  Gesch.  des  jüd. 
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Volkes3III,  271  f.);  aber  in  seinen  Vorwürfen  vom  Jahre  627/6  steckt  in  nuce  das 
Programm  der  deuteronomischen  ßeform  und  er  mag  mit  seiner  Prophetie  nicht 
wenig  zur  Anhandnahme  desselben  beigetragen  haben.  Eine  tiefere  Auffassung  von 
Jahwes  Forderung  hat  sein  Zeitgenosse  Jeremia,  der  darum  auch  nicht  verstummt, 
wie  der  Skythensturm  vorüber  und  die  Reform  ins  Werk  gesetzt  ist. 

III.  Die  Entstehung  der  Heilsverkündigung  Cap.  3  und  des  ganzen  Buches. 
Das  aus  drei  verschiedenen  Stücken  zusammengesetzte  Cap.  3  (s.  Erklärung)  kann 
mit  Heilsverkündigung  betitelt  werden,  da  der  erste  Abschnitt  3  1-7  jedenfalls  jetzt 
nur  als  Grundlage  der  folgenden  Glücksweissagung  in  Betracht  kommt,  vgl.  Einleit.  I 
und  Schlussbem.  zu  3  7.  Das  Cap.  3  zeigt  dieselbe  Zusammensetzung  wie  Mch  7, 
und  wie  in  Mch  7  1-4  (s.  zu  dem  Abschnitt  und  Mch  Einl.  III  3),  so  treten  auch  3  1-7 
manche  litterarische  ßeminiscenzen  hervor;  das  beweist  sicher  für  späte  Herkunft,  noch 
nicht  sicher  für  schriftgelehrten  Ursprung.  Es  kann  somit  3  1-7  als  ein  Weheruf  über 
Jerusalem  verstanden  werden,  der  von  einem  im  Innersten  über  die  Sünde  der  Stadt 
entrüsteten  Autor  herrührt,  sei  es  im  fünften  (vgl.  Mal,  Tritojes),  sei  es  im  zweiten 
Jahrhundert.  Der  Weheruf  ist  dann  zunächst  an  die  Prophetie  Zph's  angefügt,  um 
das  dort  gedrohte  Gericht  neu  für  die  Zukunft  zu  begründen.  Diesem  nur  von  Drohung 
und  Gericht  redenden  Buch  Zph  wurden  dann  die  glückverheissenden  Abschnitte 
3  8  flf.  angefügt;  die  Worte  der  Propheten  gelten  ja  der  späteren  Zeit  als  Weissagungen 
über  die  Endzeit  und  darum  konnte  in  ihnen,  wenn  sie  in  der  Gemeinde  des  zweiten 
Tempels  gebraucht  werden  sollten,  die  Kehrseite  des  Gerichts,  das  Heil  Zions  und 
Israels,  nicht  fehlen.  Die  Anhänge  ersetzten  diesen  Mangel  und  ausserdem  half  die 
Redaktion,  welche  diese  Stücke  beifügte,  zugleich  durch  Einfügungen  im  Innern 
nach,  dass  das  alte  prophetische  Wort  richtig  verstanden  wurde  als  eine  Schilderung 
des  eschatologischen  Weltgerichts.  Anhänge  und  umdeutende  Interpolationen  ent- 
stammen somit  derselben  Zeit,  also  da  die  letzteren  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  die 
makkabäischen  Erfolge  voraussetzen  (vgl.  zu  2  7  und  2  9),  dem  2.  Jahrhundert.  Eür 

die  Entstehung  des  Ganzen  sind  demnach  folgende  Etappen  zu  unterscheiden: 

1)  die  Prophetie  Zph's  aus  dem  Jahre  627/6:  1  1^  7  2  S^""  4*  5  8*  9  10*  11*  12* 
13»  14-17  (excl.  V.  17=^T)  2  1  2>  4  5*  6  y^'P^"*  12-14. 

2)  die  Hinzufügung  von  3  1-7,  möglicherweise  schon  im  5.,  vielleicht  aber  auch 
erst  im  2.  Jahrhundert. 

3)  die  Redaktion  des  Buches  im  2.  Jahrb.,  die  durch  Anhängung  von  3  8-13 
(excl.  V.  9  f.)  und  3  14  f.  17-19  und  durch  Interpolation  die  ursprüngliche  Gerichts- 
drohung Zph's  zu  einer  Prophetie  von  den  letzten  Dingen,  dem  AVeltgericht  und  dem 
Heile  Zions,  umdeutete.  Zu  diesen  Interpolationen  gehören:  Is^P''  6  8="*  10*°' 12^" 
17aT  18  2  2^  3  7*°''ß  8-10  15. 

4)  kamen  schliesslich  zu  diesem  Buche  Zph  noch  hinzu,  abgesehen  von  Ver- 
derbnissen und  Glossen,  die  nicht  einer  besondern  Kategorie  angehören  (vgl.  z.  B. 
zu  1  lii^  und  13*^),  die  Einfügungen  von  2  11  und  3  9 f.,  die  einer  heidenfreundlicheren 
universalistischen  Stimmung  Ausdruck  verleihen  (s.  die  Erklärung). 

IV.  Litteratur.  L.  Reinke  Der  Prophet  Zephanja  1868;  Fe.  Buhl 

Einige  textkrit.  Bemerkungen  zu  den  kl.  Proph.  spec.  zu  Zph  2  11  14  3  17-20  ZATW 
1885, 182—184;  Fr.  Schwallt  Das  Buch  Ssefanja  ZATW  1890, 165—240;  W.  BaCHEE 
Zu  Zph  2  4   ZATW  1891,  185—187,  vgl.  dazu  auch  S.  260—262;   K.  BuDDE  in  StK 
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1893,  393—399;  J.  BaCHMANN  Zur  Textkritik  des  Proph.  Zph  StK  1894,  641—655;  A.  B. 
Davidson  Nah,  Hab  und  Zph  1899;  H.Wincklek  D\T  ^211  Zph  25  Altor.  Forschungen 
III  (1902),  232 f.;  T.  K.  Cheyne  Critica  Biblica  II  (1903),  174—178. 


Erklärung. 

Die  Überschrift  1 1,  die  ähnlich  lautet  wie  Hos  1  i  und  Mch  1  i,  hat  wohl 
ursprünglich  das  Datum  der  Weissagung  v.  i''  nicht  enthalten,  obschon  dasselbe 
richtig  ist,  S.Einleitung  II;  dennJosia  würde  sonst  schwerlich  der  judäische 
König  statt  bloss  der  König  genannt  sein,  s.  zu  Jes  1  i.  Dagegen  dürfte  die 
singulare  Zurückführung  der  Genealogie  selbst  über  den  Grossvater  hinaus 
bis  ins  vierte  Glied  alter  Text  sein  und  darauf  beruhen,  dass  der  an  vierter 
Stelle  genannte  Hiskia  eine  bedeutende  Persönlichkeit,  also  wohl  der  König 
dieses  Namens  ist.  Das  Fehlen  des  Königstitels,  wenn  nicht  erst  durch  die 
Beifügung  des  Datums  veranlasst,  schliesst  bei  dem  bekannten  Namen  diese 
Erklärung  nicht  aus;  immerhin  ist  der  Abstand  zwischen  Hiskia  und  Josia 
für  drei  Generationen  sehr  knapp  und  Coknill's  Bedenken  angesichts  II  Heg 
21  1  (II  Reg  20  18  ist  aus  dem  Spiele  zu  lassen)  begreiflich. 

A.  Die  Gerichtsdrohung 

1  2—2  15. 

I.  Der  Tag  Jahwes,  der  Juda  bevorsteht  I  2— 18. 

1  2-18  ist  die  Schilderung  einer  gewaltigen  Katastrophe,  die  über  Juda  und  Jeru- 
salem als  Strafe  für  ihre  Untreue  und  ihren  Abfall  hereinbricht.  Es  ist  der  Tag  Jahwes, 
der  herankommt,  wie  ihn  ein  Amos  den  Israeliten  und  Jesaja  den  Judäem  verkündet  hat. 
Jahwe  hat  die  Gäste  zum  Schlachtfest  schon  geladen:  die  Skythen,  die  in  den  ersten 
Jahren  der  Regierung  Josias  den  vorderen  Orient  durchsausten  und  ihn  mit  Schrecken 
und  Verwüstung  erfüllten.  Dem  Propheten  ist  es  nicht  darum  zu  thun,  ein  totales  Welt- 
gericht zu  verkündigen ;  er  fasst  zunächst  nur  die  Leiden  Judas  ins  Auge  und  erst  in 
Cap.  2  werden  auch  die  Philister,  Kuschiten  und  Assyrer  bedroht.  Leichte  Zufügungen 
schon  im  1.  Cap.  zeigen  jedoch,  dass  die  Späteren  in  der  Prophetie  die  Schilderung  des 
allgemeinen  eschatologischen  Weltgerichts  sahen,  vgl.  z.  B.  v.  6  18*i"\  Befreit  man  den 
Text  von  diesen  Übermalungen  und  einigen  anderen  späteren  Zuthaten,  so  bleibt  für  die 
ursprüngliche  Prophetie  Zph's  eine  Reihe  von  Tetrastichen,  die  wie  die  Gedichte  Jere- 
mias,  seines  jüngeren  Zeitgenossen  abwechselnd  Zeilen  mit  drei  und  mit  zwei  Hebungen 
aufweisen. 

2  3  Rafften,  fortr äfften  werd'  ich  alles  Von  der  Fläche  der  Erde,  Fort- 
raffen werd'  ich  Menschen  und  Vieh,  Fortraffen  die  Vögel  des  Himmels.  Inf. 
absol.  und  folgendes  Verbum  finit.  müssen  von  demselben  Verb  herstammen, 
während  die  Masora  abwechselt  und  die  Wahl  zwischen  f)p«  und  f)1D  frei  lässt; 
wegen  des  Infinitivs  ^b«,  der  nicht  von  ^1D  abzuleiten  ist,  wird  es  das  Richtige 
sein,  dass  man  überall  ^jb««,  resp.  ^p«  von  'JpH,  wegräumen,  fortraffen,  für 
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.•]PS  liest,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  68g  72  aa.  Die  Strophe  dient  als  Ein- 

leitung der  Rede  Jahwes;  wahrscheinlich  hat  aber  die  Prophetie  einst  mit  v.  7 
(s.  dort)  begonnen.  Beachtenswert  ist  es,  dass  nicht  yi^T},  sondern  das  weniger 
universale  ni3']«n,  der  kultivierte  Erdboden,  steht;  es  ist  dem  Propheten  in 
erster  Linie  um  das  Gericht  über  Juda  zu  thun.  niHl  D«i  ist  überflüssig, 

besonders  nach  der  Überschrift:  'i:n  Tiyril  ini,  aber  auch,  wenn  durch  v.  7  Jahwes 
Auftreten  angekündigt  ist;  wahrscheinlich  ist  es  aus  Versehen  vom  gleich- 
lautenden Schluss  in  v.  3  auch  hierher  versetzt.  Der  Interpolator  von  v.  3  (s. 
dort)  mochte  mehr  Grund  haben,  ausdrücklich  seine  Worte  als  Gottes  Spruch 
zu  kennzeichnen,  als  der  Prophet.  3  Dass  der  Schluss  des  Verses  von 

m'^^DöH'!  an  Interpolation  ist,  wird  von  Schwall Y,  Wellh.  und  Nowack  an- 
erkannt: V.  3''  ist  ja  im  Grunde  nur  Wiederholung  von  v.  3^»  und  die  besondere 
Nennung  der  Gottlosen  neben  den  Menschen  auffallend  genug;  wenn  in 
ÜI^^Dsni,  was  doch  schwerlich  =  wb^i^^^T},  die  Ärgernisse,  zu  fassen  ist  (s.  Jes 
3  6),  ein  Verbum  steckt,  wie  das  folgende  TIN  nahelegt,  so  wird  man  nicht  mit 
Schwallt  ''Fb^J^,  ich  lasse  straucheln,  sondern  eher  mit  Oort  Ti'^tS^Dm  oder 
besser  ''r\"l?3^ni,  ich  vertilge  (die  Gottlosen),  vermuten.  So  bekommt  man  die 
tröstliche  Limitation  des  im  Folgenden  wiederholten  prophetischen  Ausspruchs: 
Nur  die  Gottlosen,  nicht  auch  die  Frommen  gehen  im  Gericht  zu  Grunde. 
Aber  auch  D^H  "'5"''  gehört  zumEinschub;  denn  wie  man  die  Fische  von  der  Erd- 
oberfläche wegraffen  kann,  ist  nicht  zu  verstehen  und  selbst  die  Sintflut  hat  einst 
den  Fischen  nichts  angethan.  Sie  können  hier  nach  der  Glosse  Hos  4  3  ein- 
gefügt sein. 

4  Und  ausrecken  werde  ich  meine  Hand  wider  Juda  Und  wider  die  Be- 
wohner Jerusalems  Und  austilgen  den  Namen  Baals  Und  den  Namen  der 
Pfaffen.  Zu  T  riDi,  die  Hand  ausstrecken,  =  unser  ,^auf%iehen" ,  seil,  zum 
Schlag,  vgl.  den  Refrain  Jes  5  25'';  das  überflüssige  "^3  ist  wie  oftmals  sekun- 
därer Text.  n^n  Dlpari'IP  stösst  sich  mit  der  bestimmten  Angabe  von 
Juda  und  Jerusalem  in  v.  4»,  als  ob  diese  nichts  bedeuteten  und  nur  die  heilige 
„Stätte"  in  Frage  käme;  das  ist  der  Standpunkt  nach  der  Konzentration  alles 
Gottesdienstes  in  Jerusalem,  vgl.  zu  Jer  7  3,  während  Zph  auch  die  Landschaft 
von  Baal  befreit  sehen  möchte.  Die  verfrühte  Limitation  auf  die  heilige  Stätte 
in  Jerusalem  ist  daher  Glosse  eines  Späteren.  Für  ISB',  =  den  letzten 
Rest,  liest  LXX  Wä,  was  zu  adoptieren  ist,  da  1N^  wohl  gleichfalls  die  Reform 
Josias  voraussetzt,  durch  die  bereits  Baal  zum  grössten  Teil  verdrängt  sei. 
Unter  ^J^sn  versteht  Zph  nicht  bloss  den  eigentlichen  Baalskult,  sondern  auch 
den  Kult,  der  zwar  Jahwe  galt,  aber  in  Formen  des  Baalskultes  geübt  wurde, 
vgl.  das  Urteil  Hosea's  über  den  israelitischen  Gottesdienst  und  die  Forde- 
rungen des  Dtn's;  Zph  steht  zwischen  Hosea  und  dem  Dtn.  Mit  LXX  ist 
D"'1.»3n  ma^-n«"!  zu  lesen  und  D-^jn^n-Dj;  als  Glosse  zu  entfernen,  da  n^:n3  hier 
keinen  Platz  und  keine  Bedeutung  hat,  wenn  man  es  als  identisch  mit  D''103  fasst, 
und  störend  Fremdes  hier  einmischt,  wenn  man  ihm  einen  davon  verschiedenen 
Sinn  giebt  (so  auch  Schwally  und  Davidsok).   Über  "103  zu  Hos  4  4. 

5  Und  die,  die  auf  den  Dächern  sich  niederwerfen  Vor  dem  Heer  des 
Himmels   Und  die  sich  vor  dem  Monde  niederwerfen   Und  die  bei  Milkom 
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schwören.  Die  Verehrung  des  Himmelsheeres,  d.  h.  der  assyrische  Gestirn- 
dienst mit  Verehrung  einzelner  Sterne  und  Sternbilder  (vgL  II  Reg  23  5),  da- 
tiert in  Juda  von  der  Zeit  des  assyrischen  Bündnisses  her  von  Ahas  und  be- 
sonders von  Manasse,  vgl.  II  Reg  23  12;  die  Anbetung  auf  den  Dächern  zeigt, 
dass  der  Kultus  direkt  den  sichtbaren  Gestirnen  erwiesen  wurde,  vgl  auch 
Hes  8  16.  Das  erste  D''J?3Ii^i«n  kann,  wo  es  steht,  nicht  gehalten  werden, 

es  wird  die  Korrektur  zu  dem  folgenden  'iin"!  sein,  dessen  "l  zu  tilgen  ist,  wenn 
nur  eine  Klasse  in  beiden  Stichen  beschrieben  ist  (Hitzig.,  Wellh.,  Nowack); 
der  unter  Manasse  mächtig  gewordene  Synkretismus  soll  ausgerottet  werden, 
der  den  Jahweverehrern  gestattete,  zugleich  beiMilkom  (so  ist  mit  einigen  Codd. 
der  LXX,  Pesch.,  Vulg.  und  den  meisten  Exegeten  für  DSbo  zu  lesen),  dem 
Gott  der  Ammoniter,  zu  schwören,  vgl  I  Reg  11  5  33  II  23  13  Jer  7  so  f.  Hes 
8  9-18  und  bes.  23  39.  Da  jedoch  mn^  in  der  Rede  Jahwes  auffällt,  so  kann 
Nestle  (s.  bei  Cheyne)  recht  haben,  dass  dafür  vr\\,  Mond,  zu  lesen  ist,  vgl. 
Dtn  17  3  Jer  82  Hi  31  26.  Über  2  yaa^J  s.  zu  Am  8  u.  6  ist  prosaische 
Interpolation,  die  das  Gericht  als  Weltgericht  fasst  und  darum  neben  die  von 
Jahwe  abgefallenen  Juden  (v.  6^)  die  Heiden  stellt,  die  Jahwe  nicht  gesucht, 
noch  nach  ihm  gefragt  haben,  vgl.  die  Perfecta. 

7  Still  vor  dem  Herrn  Jahwe,  Denn  nah  ist  der  Tag  Jahwes;  Denn  ge- 
rüstet hat  Jahwe  das  Opfer,  Seine  Gäste  geweiht.  „Mit  Hin:  'i?»  DH  wurden 
jedenfalls  alle  Opferhandlungen  eingeleitet,  ähnlich  wie  bei  den  Römern  durch 
das  bekannte  favete  linguis  (Horat.  Od.  3  1  2  Aen.  5  71)"  (Schwally).  Es  war 
der  Ruf,  der  die  ehrfurchtsvolle  Stille  einleitete,  welche  den  Menschen  dem 
Erscheinen  der  Gottheit  zur  Teilnahme  am  Opfer  gegenüber  geziemte,  vgl. 
Hab  2  20  Sach  2  17.  Der  Tag  Jahwes,  an  dem  das  Gericht  sich  vollzieht 
(vgl.  zu  Am  5  18),  ist  hier  unter  dem  Bilde  eines  grossen  Opferfestes  resp.  eines 
Schlachtfestes  dargestellt,  das  Jahwe  selber  veranstaltet,  vgl.  auch  Jes  34  6 
Jer  46  10.  Zum  Opfer  wie  zur  Schlacht  müssen  die  Teilnehmer  sich  weihen, 
VgL  Jes  13  3  sowie  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.'*  31f.  Die  Geladenen  Jahwes 
sind  die  Feinde,  die  Juda  verzehren  sollen,  vgl.  I  Sam  9  13  Jes  13  3. 

Übrigens  scheint  der  Vers  hier  nicht  am  richtigen  Platz,  er  zerstört  den  Zusammen- 
hang von  'rn.pni  v.  4  mit  'fl'Ji'B'  V.  8  und  eignet  sich  mehr  als  Eröffnung  der  ganzen  Ver- 
kündigung denn  als  Zwischenbemerkung  in  den  Worten  Jahwes.  Ich  stelle  daher  v.  7 
vor  V.  2,  in  dem  dann  Jahwe  selber  das  Wort  nimmt. 

8  Die  Einführung  Hin;;  nnt  DVn  n^^ni  passt  nicht  zu  der  Fortsetzung;  der 
dritten  Person  kann  die  1.  "'nii^DI  so  in  ein  und  demselben  Satze  nicht  folgen; 
es  ist  sekundäre  Einführung,  um  von  dem  an  falsche  Stelle  geratenen  v.  7  einen 
Übergang  auf  v.  8  zu  bilden.  Und  heimsuchen  werde  ich  die  Beamten  Und 
die  königlichen  Prinzen  Und  alle  die,  die  sich  kleiden  In  ausländische  Ge- 
wänder. Der  König  selber  wird  nicht  genannt,  sondern  die  Beamten  und 
Prinzen,  die  ganze  Hofgesellschaft;  dem  König  misst  Zph  keine  Schuld  bei, 
weil  er  noch  zu  jung  ist,  um  auf  die  Leitung  der  Geschäfte  einen  bestimmenden 
Einfluss  zu  haben,  vgl  II  Reg  22  1,  wonach  Josia  im  Alter  von  acht  Jahren 
zur  Regierung  gekommen  ist.  Was  den  Beamten  und  dem  Hofe  (LXX  liest 
T\''l  für  ■'ia,  was  einen  wesentlichen  Unterschied  nicht  einschliesst,  aber  wegen 
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des  folgenden  N  n^2  v.  9,  das  in  andrem  Sinne  zu  nehmen  ist,  sich  nicht  emp- 
fiehlt) vorgeworfen  wird,  ist  Vernachlässigung  der  nationalen  Eigenart  und 
Vorliebe  für  ausländisches  Wesen  in  der  Nachahmung  der  assyrischen  Sitten. 
Vgl.  zu  dieser  Beurteilung  der  Ausländerei,  welche  die  einfachen  nationalen 
Sitten  geringschätzt,  schon  Jes  2  6  f.  und  dann  die  Verbote  solcher  Luxusge- 
wänder Dtn  22  11  Lev  19  19.  Zu  der  Tracht  von  Prinzessinen  und  Prinzen  vgl. 
II  Sam  13  18  Mt  11  8. 

9  Und  heimsuchen  werde  ich  alle,  die  hüpfen  Über  die  Schwelle,  Die 
füllen  das  Haus  ihres  Herrn  Mit  Frevel  und  Trug.  S^nn  D1«2  verrät  sich  durch 
seine  unhaltbare  Stellung  am  Ende  als  Glosse  und  bestätigt  somit  auch  das 
Urteil  über  v.  s",  vgl.  ferner  zu  den  Anfängen  von  v.  lo  12.  Der  Vers 
schildert  nicht  eine  andre  Klasse  von  Personen,  sondern  neue  Züge  des 
Treibens  der  Hofgesellschaft  von  v.  8.  DiTilK  n*"?  ist  nicht,  wie  LXX  will,  das 
Haus  Jahwes,  sondern  das  des  Königs,  das  sie  durch  ihr  Treiben  nach  Art 
der  Fremden  und  ihr  Verlassen  von  Hecht  und  Sitte  mit  Frevel  und  Trug 
füllen.  Das  Hüpfen  über  die  Schwelle  ist  offenbar  ausländische  Sitte,  die  auf 
irgend  einen  Aberglauben  zurückgeht  vgl.  zu  I  Sam  5  5  Jes  6  2  57  8,  ferner  s. 
auch  MNDPV  1899,  10;  dem  Hüpfen  über  die  Schwelle  ist  mit  Absicht  das 
Füllen  des  Hauses  mit  Unrecht  und  Trug  gegenübergestellt,  darum  sind  die 
Verse  nicht  mit  Schwally  und  Nowack  umzustellen  in  die  Ordnung:  v.  s*  9*' 
9=^  s''.  In  Bezug  auf  ausländische  Manier  und  Mode  ist  man  peinlich,  die  alten 
Gebote  des  Rechts  und  der  guten  Sitte  übertritt  man. 

10  (von  h'\p  an;  was  vorangeht,  ist  sekundär)  11^  Horch,  wie  Geschrei  vom 
Fischtor  her  tönt  Und  Wehklagen  aus  der  Neustadt  Und  grosses  Gejammer 
von  den  Hügeln,  Es  heulen  die  Bewohner  des  Maktesch.  Der  Feind  kommt 
von  Norden,  darum  dringt  er  zuerst  in  die  nördlichen  Quartiere  der  Stadt  ein. 
Dort  lag  das  Fischtor  Neh  3  3  12  39,  wo  der  das  Tyropöontal  hinabführende 
Weg  die  Stadtmauer  kreuzt,  dort  befanden  sich  auch  Hili^ßn,  die  Yor-  oder 
Neustadt  (vgl.  II  ßeg  22  u  Neh  11  9),  und  tJ'FiSön,  der  Mörser,  die  Stampfe, 
eine  Bezeichnung,  die  sich  vielleicht  auf  die  Mulde  des  Tyropöontales  bezieht, 
s.  GuTHE  KB-W  305.  Unter  den  Hügeln  sind  die  Höhen  des  Nordquar- 
tiers zu  verstehen.  Vielleicht  ist  der  letzte  Stichos,  ähnlich  dem  zweiten, 
zu  lesen:  U^riDßn'p  n'^'^M.  11'^  gehört  schwerlich  zum  alten  Bestände  der 
Prophetie;  denn  den  Zeitgenossen  brauchte  Zph  nicht  zu  sagen,  wer  diese 
Quartiere  bewohnte,  und  dann  weiss  man  nicht,  ob  man  ]yi3  als  nomen  pro- 
prium ==  die  Kanaanäer  oder  appellativ  =  Krämervolk  zu  nehmen  hat,  wie  der 
parallele  Ausdruck  Geldwäger  d.  h.  Handelsleute  vermuten  lässt.  Auch  im 
letzteren  Sinne  wäre  an  phönizische  Händler  zu  denken;  denn  die  Phönizier 
waren  im  Altertum  das  Krämervolk.  Der  Einschub  könnte  erfolgt  sein,  um 
die  Klage  der  nördlichen  Stadtteile  nicht  mit  ihren  eigenen  direkten  Leiden, 
sondern  mit  der  Vernichtung  der  Phönizier  zu  erklären,  die  dort  hauptsächlich 
bei  ihrem  Besuche  Jerusalems  sich  einzuquartieren  pflegten. 

J2aba  (\)ig  DD^'pa;  auch  hier  ist  der  Anfang  eingesetzt,  der  zur  Abwechs- 
lung einmal  N\nn  nyri  n^ni  statt  i^'^nr]  ni'n  T\)r\\  lautet)  Und  ich  durchforsche 
(1.  'n«5)  Jerusalem  mit  der  Leuchte  Und  suche  die  Leute  heim,  Die  auf  ihren 
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Hefen  erstarrt  sind,  In  ihrem  Herzen  sagen:  Fortsetzung  bringt  die  folgende 
Strophe  v.  12*^3  13=».  Die  Häuser  brauchen  im  Orient,  wo  sich  das  Leben  auf 
der  Strasse  abspielt,  nicht  hell  und  geräumig  zu  sein;  genaue  Durchsuchung 
musste  darum  auch  mit  Licht  erfolgen  vgl.  Lk  15  8,  damit  keiner  der  Be- 
strafung sich  entziehe.  LXX  setzt  den  Sing.  132,  was  möglicherweise  richtig 
ist.  Nach  dieser  Stelle,  die  allerdings  von  Gott  spricht,  wird  auf  den  Heihgen- 
bildern  der  Prophet  mit  einer  Laterne  in  der  linken  Hand  abgebildet 
(Schwally).  Zu  dem  vom  Weine  hergenommenen  Bilde  D'^"l»ia^n"'?j;  «BJ^ 

vgl.  Jer  48  iif.;  die  Jerusalemer  sind  auf  ihren  Hefen  nicht  nur  ruhig  liegen 
geblieben,  sondern  kondensierter,  dicker  geworden.  Ihr  Wesen  hat  sich  in  der 
langen  Ruhe,  da  kein  Umschütten,  keine  Auffrischung  erfolgt  ist,  verfestigt 
und  ihre  Art  ist  erstarrt,  sie  denken  darum,  wie  das  Folgende  zeigt,  sie  werden 
immer  unbehelligt  bleiben,  Jahwe  kümmere  sich  nicht  um  sie  und  könne  über- 
haupt nicht  in  ihre  Geschicke  eingreifen.  So  hat  sich  die  schlimme  Art  der 
Jerusalemer  entwickelt:  Einst  dachten  sie  sich  Jahwe  als  ihren  Freund,  der 
ihnen  nichts  Böses  anthun  könne,  vgl.  Mch  2  7  3  ii,  jetzt  zweifeln  sie  daran, 
ob  er  überhaupt  etwas  thun  könne.  Sie  denken  von  Jahwe  wie  später  die  Gott- 
losen, vgl.  Ps  10  4  14  2,  und  wie  man  von  den  Götzen  urteilt,  vgl.  Jes  41  23 
Jer  10  5. 

12^3  13^  ^^Nichl  Gutes  thiit  Jahwe  Und  nicht  Böses''  (s.  dazu  zu  v.  12^^''). 
Ihr  Reichtum  soll  zur  Beute  werden  Und  ihre  Häuser  zur  Öde.  Das  ist  die 
Folge  der  Heimsuchung  Jerusalems  durch  Jahwe,  an  dessen  Wirken  sie  nicht 
glauben.  IS''  ist  Glosse;  denn  bei  der  Nähe  des  Tages  Jahwes  bleibt 

keine  Zeit  mehr,  um  Häuser  zu  bauen  und  Weinberge  zu  pflanzen,  und  ausser- 
dem wiederholen  die  Worte  nur  eine  öfters  ausgesprochene  Drohung  vgl.  Am 
5  11  Mch  6  15  Dtn  28  30  39  (so  auch  Schwally  und  Nowack). 

14  Nahe  ist  der  grosse  Tag  Jahwes,  Nahe  und  eilend  sehr,  Nahe  ist  der 
bittere  Tag  Jahwes,  Es  kreischt  auf  auch  der  Held.  Für  IHö  1.  "IHOÖ,  da  die 
Partizipialbildungen  ohne  ö  im  Pi.  fraglich  sind  vgl.  Schwally  ZATW  1890, 
176  und  Ges.-Kaützsch27  §  52  s.  In  v.  u'^  fällt  ^Tp  am  Anfang  auf,  da 
doch  nicht  der  Tag  selber  eigentlich  tönt;  dann  hat  auch  Wä  keinen  rechten 
Sinn,  da  die  örtliche  Fassung  auf  Jerusalem  gezwungen  (s.  die  Städte  v.  i6) 
und  die  zeitliche  überhaupt  zweifelhaft  ist,  und  endhch  zerstört  die  Verbindung 
von  10  mit  dem  Folgenden  (nach  Jes  33  7)  das  Gleichmass  des  Rhythmus, 
Man  lese  daher:  1133  D2  niiJ  "lian  "'  '^  nilj^  und  vgl.  zu  dem  bitteren  Tag  Am 
8  10.  Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  beidemal  ^I3V  für  T\\7yi  D'C 
zu  lesen  ist,  da  nachher  v.  i7  ohne  weiteres  die  1.  Person  fortfährt,  s.  zu  v.  17. 

15  Ein  Tag  des  Zorns  ist  jener  Tag  vgl.  dies  irae  dies  illa,  Ein  Tag  der 
Angst  und  Drangsal,  Ein  Tag  der  Finsternis  und  des  Dunkels,  Ein  Tag  von 
Wolken  und  Nebel.  Die  beiden  letzten  Stichen  sind  Jo  2  2  wiederholt  (s.  dort); 
um  den  Parallelismus  derselben  nicht  zu  zerstören,  ist  '131  nsty  UV  zur  folgenden 
Strophe  zu  ziehen: 

Ein  Tag  der  Wüste  und  Verwüstung  vgl.  Hi  30  3  38  27;  16  Ein  Tag 

der  Trompete  und  des  Kriegsgeschreis  (vgl.  Am  2  2)  Gegen  die  befestigten 
Städte  (vgl.  Jes  2  15)  Und  die  hohen  Zinnen. 
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17  /?«  versetze  ich  die  Menschen  in  Angst,  üass  sie  wie  Blinde  einhergehen 
Und  ausgeschüttet  wird  ihr  Blut  wie  Staub  Und  ihr  Saft  wie  Kot.  Das  Sätzchen 
^Kön  TWT\''h  "'S  ist  nach  Form  und  Inhalt  eine  Glosse;  Jahwe  redet  doch  selber 

TT  V    ;  -  »         • 

und  dass  die  Jerusalemer  wider  Jahwe  sündigten,  war  doch  nach  v.  12  f.  nicht 
nötig  erst  noch  zu  sagen.  Der  Sinn  der  Strophe  ist:  Jahwe  treibt  sie  so 

in  die  Enge,  dass  sie  vor  Angst  und  Entsetzen  wie  Blinde  sich  nicht  zu  helfen 
wissen  vgl.  Dtn  28  29  (s.  auch  Jes  59  10)  und  dem  von  Jahwe  gesandten  Feinde 
mit  Leichtigkeit  in  die  Hände  fallen,  der  Menschenleben  keinen  Wert  beilegt, 
vgl.  Ps  79  3  83  11  Jer  9  21  16  4.  Das  Wort  Don^  (so  ist  zu  schreiben,  nicht 

Dön'p)  ist  ganz  unsicherer  Deutung:  weder  „Fleisch",  wie  man  nach  LXX  und 
dem  Arab.  vermutet,  noch  „Saft"  lässt  sich  dafür  erweisen  und  die  von  Feiedr. 
Delitzsch  Proleg.  193  f.  verteidigte  Bedeutung  Eingeweide,  die  hier  vortrefflich 
passte,  hat  in  der  Etymologie  keine  sichere  Stütze  vgl.  NöldekeZDMG  1886, 
721.  Geätz  conjiciert  ub'^n  vgl.  v.  13;  aber  besser  wird  man  mit  Schwallt 
und  NowACK  an  Dn^,  ihr  Saft,  denken,  vgl.  zu  lonb  =  in^  Jer  11  19. 

Der  Gedanke  an  die  mögliche  ßettung  durch  den  Reichtum  18  kommt 
nach  der  bestimmten  Aussage  von  ihrem  Tode  in  v.  17  etwas  verspätet;  auch 
müsste  man  nach  dem  Vorhergehenden  die  erste  Person  Hb'yK  erwarten.  Will 
man  so  lesen  und  jenen  Eindruck  überwinden,  so  kann  man  mit  Ausscheidung  des 
mittleren  Teiles  (von  DVa  bis  ^''ISiT^S)  die  Schlussstrophe  gewinnen:  Weder  ihr 
Silber  noch  ihr  Gold  Wird  sie  retten  können,  Denn  vernichten,  ja  plötzlich 
vernichten  werde  ich  Alle  Bewohner  des  Landes.  Mit  Wellh.  u.  a.  ist  nach 
LXX  und  Pesch.  für  "^S,  =  gewiss,  vielmehr  das  steigernde  ^fc?  zu  lesen;  das 
Verbalabstractum  nVnsi  ersetzt  man  vielleicht  besser  durch  das  Nomen  nbria, 
=plÖt%licher  Untergang,  vgl.  Jes  65  23  Ps  78  33.  Die  Ausscheidung  des  Mittel- 
stückes macht  keine  Schwierigkeiten,  da  es  offenbar  aus  3  8  stammt  und  auch 
durch  die  Wiederholung  von  l^'^iSiri'^S  störend  wirkt.  Aber  es  bleibt  doch  die 
Frage,  ob  nicht  der  ganze  Vers  sekundär  ist.  Der  erste  Teil  ist  auch  Hes  7  19 
zu  lesen  und  seinen  Inhalt  konnte  gerade  die  Erinnerung  an  die  Thatsache, 
dass  die  Ägypter  sich  von  den  Skythen  loszukaufen  vermochten,  nahegelegt 
haben,  vgl.  auch  Jes  13  17.  Ferner  ist  die  Erwähnung  von  |^"l{^n  ''?^''"^3  wohl 
ein  Indicium,  dass  hier  wie  v.  6  an  das  jüngste  allgemeine  Weltgericht,  nicht 
ein  im  historischen  Verlauf  der  Dinge  eben  vorbereitetes  Gericht  über  West- 
asien gedacht  wird,  also  der  Vers  der  Überarbeitung  der  Prophetie  angehört, 
die  in  V.  17  einen  guten  Abschluss  hat.  Endlich  steht  im  jetzigen  Texte  die 
dritte  Person,  die  ebenfalls  auf  sekundäre  Herkunft  des  Ganzen  hindeuten 
kann,  sticht  die  oben  vermutete  Strophe  in  ihrem  Bau  sehr  von  den  vorher- 
gehenden ab  und  klingt  der  Grund  von  v.  I8''  für  die  Wirkungslosigkeit  des 
Geldes  doch  mindestens  höchst  sonderbar.  Nach  alledem  wird  es  geraten 
sein,  den  ganzen  Vers  für  sekundär  zu  erklären. 

2.  Das  Gericht,  das  über  die  Völlcer  ergelit,  Cap.  2. 

Das  Urteil  über  Cap.  2  lautet  sehr  verschieden :  Schwally  schreibt  dem  unter  Josia 
lebenden  Zph  mit  Bestimmtheit  nur  v.  12-15  zu  und  schwankt  in  Bezug  auf  v.  1-4;  Büdde 
hält  2  1-3  als  Abschluss  von  Cap.  1  fest,   verwirft  aber  v.  4-16  ganz  als  unvereinbar  mit 
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Cap.  1,  und  Wellh.  scheidet  nur  die  Verse  2"'''  8-11  aus,  ohne  seinen  Bedenken  gegen 
andre  Folge  zu  geben,  während  Nowack  eine  grössere  Reihe  von  Elementen  des  Cap.  als 
sekundär  beanstandet:  v.  2^^  3  7^'^^?  8-11  15.  Budde  macht  für  seine  Verwerfung  von  v. 
4-15  neben  andrem  geltend,  dass  in  ihnen  eine  prinzipiell  von  Cap.  1  verschiedene  Beur- 
teilung der  Lage  Israels  geboten  werde,  nämlich  dass  nach  Caj).  1  Israel  sich  „in  schwerem 
Unrecht"  befinde,  nach  2  4-15  aber  dasselbe  den  Anspruch  auf  Genugthuung  für  erfahrenes 
Unrecht  habe.  Dieser  Betrachtung  wäre  beizustimmen,  wenn  sich  v.  14-15  als  eine  Ein- 
heit darstellten.  Ebenso  wäre  Schwally  in  Bezug  auf  2  1-3  Recht  zu  geben,  wenn  diese 
Verse  eine  Einheit  wären;  er  betont  nämlich,  dass  Cap.  1  den  Tag  Jahwes  mit  seiner 
Heimsuchung  des  abgöttischen  Volkes  bedingungslos  droht,  2  1-3  aber  eine  Rettung  an 
diesem  verhängnisvollen  Tage  für  möglich  halte,  und  dass  in  2  1-3  nicht  zur  Entfernung 
alles  fremden  Kultes  und  aller  ausländischen  Sitten  aufgefordert  werde,  wie  im  Zusammen- 
hang mit  Cap.  1  zu  erwarten  wäre.  Nun  wird  sich  aber  bei  der  Erklärung  zeigen,  dass 
sowohl  Budde  als  auch  Schwally  ihr  Urteil  auf  sekundäre  Elemente  des  Cap.  stützen  und 
dass  im  Allgemeinen  hier  Nowack  das  Richtige  getroffen  hat. 

Es  ist  in  Cap.  2  ein  von  Zph  herrührender  Grundstock,  der  v.  1  2*  4-6  y^ßba  i2-14 
umfasste  und  auch  einigen  ausserisraelitischen  Völkern  das  Gericht  ankündigte,  von  den 
späteren  Zuthaten  zu  unterscheiden,  welche  teils  als  einfache  erklärende  Glossen,  wie  z,  B. 
V.  2*^,  teils  als  Einfügungen  zu  betrachten  sind,  die  einer  andern  Auffassung  vom  Tage 
Jahwes  (s.  v.  3)  entspringen  und  den  Erwartungen  einer  späteren  Zeit  Rechnung  tragen 
(s.  V.  7^"''^  V.  8-11).  Diese  sekundären  Elemente  haben  ihre  besten  Parallelen  in  Jes 
11  11-16  und  Ob  V.  16-21,  vgl.  auch  Jes  16  13f.  und  25  9-12  und  geben  wie  diese  den 
Hoffnungen  auf  Ausdehnung  des  jüdischen  Gebietes  Ausdruck,  welche  durch  die  Erfolge 
der  Makkabäer  erweckt  wurden;  die  Entstehung  und  Einfügung  dieser  sekundären  Ele- 
mente ist  darum  ins  2.  Jahrb.  v.  Chr.  zu  verlegen,  vgl.  zu  den  angeführten  Stellen  und 
Ob  Einl.  III. 

Die  Zph  angehörigen  Stücke  weisen  dasselbe  Metrum  von  Vierzeilern  auf,  wie 
Cap,  1,  während  die  sekundären  Teile  sich  in  andren  metrischen  Formen  bewegen  (vgl. 
zu  V.  3  und  zu  v.  8-11). 

1  2^  enthält  die  erste  Strophe;  denn  so  unsicher  der  Text  auch  ist,  soviel 
ersieht  man  doch  noch  aus  seiner  verderbten  Gestalt,  auch  fügt  sich  die  für 
V.  2^  mögliche  Verbesserung  trefflich  in  das  metrische  Schema.  Was  aber  v.  i 
besagt,  weiss  man  nicht;  nicht  einmal  das  ist  ganz  gewiss,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich, dass  das  Volk  der  Judäer  angeredet  ist.  Die  beiden  Imperative 
führt  man  gewöhnlich  auf  ein  von  tT}?,  Strohhalm,  Stoppel,  denominiertes  Verb 
zurück,  das  im  Po.  Stroh  resp.  Holz  'zusammenlesen  bedeutet  vgl.  Ex  5  7  12 
Num  15  32  f.  I  Reg  17  10  12;  aber  wie  Hithpo.  und  Kai  dann  die  Bedeutung 
der  „geistigen  Sammlung'',  des  „Insichgehns"  bekommen  und  was  dieser  Sinn 
im  Zusammenhang  soll,  bleibt  unklar.  Nicht  weiter  kommt  man,  wenn  man 
mit  Hitzig- Steiner  an  die  Verwandtschaft  von  t^tt^j^  mit  n^J5  denkt  =  „nehmt 
euch  fest  zusammen  und  werdet  fest!",  oder  mit  Ewald  nach  dem  Aram.  t^'^^'i^, 
dürr,  alt,  annimmt,  die  Worte  könnten  sagen:  „erbleicht  und  bleicht!",  oder 
mit  EoTHSTEiN  Ableitung  von  einem  Verb  t^^  =  arab.  kawisa,  gebeugt  sein, 
für  möglich  hält,  sodass  Vü^\>  zu  lesen  wäre  und  man  zu  übersetzen  hätte: 
„beugt  euch  und  bleibt  gebeugt".  Der  Sinn  des  Verbums  ist  uns  nicht  be- 
kannt, LXX  übersetzt:  auvax;9Tjt£  xal  ouvoeOT,T£;  eine  Änderung  in  ^t^^ini  ItTti^innn 
=  „schämt  euch  und  seid  beschämt"  (Cheyne,  der  jetzt  allerdings  vorschlägt: 
iD'^np  'h  ^m\  wm::  mn*''?  ^inna^m,  Budde,  Grätz),  was  ebenfalls  nicht  verstand- 
lieh  ist,  scheint  unberechtigt,  da  offenbar  flOS  v.  2  und  tt^i?  v.  1  sich  auf  ein- 
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ander  beziehen.  Die  gewöhnliche  Übersetzung  von  »"]DDi  i^b  mit  „das  nicht 

erblasst",  „das  keine  Scham  kennt"  (vgl.  Jer  3  3),  hat  keine  sichere  Grund- 
lage, da  sonst  Niph.  von  f)p3  nur  „sich  nach  etwas  sehnen"  bedeutet;  LXX 
scheint  etwa  "IDli  «"?,  a-nraioeuTov,  gelesen  zu  haben.  2^  Ehe  ihr  noch  seid 

Wie  dahinfahrende  Spreu,  1.  ^\"]n  N^  für  ^T\  rrh,  was  unverständlich  (vgl.  Er- 
läuterungen bei  Kautzsch)  und  gegen  die  Grammatik  ist,  welche  nach  D^tan 
keinen  Infin.  duldet.  Zu  der  Verstärkung  der  Negation  durch  Verdoppelung 
in  n'?  D"!aa  vgl.  Ges.-Kautzsch27  g  152  y.  Ferner  ist  I^J^  zu  punktieren  und 
das  von  LXX  nicht  gebotene  DI'',  das  Korrektur  von  ]nö  v.  2'^  sein  wird 
(Wellh.),  zu  entfernen.  2''  ist  erklärende  Glosse  zu  dem  Bilde  von  v.  2» 

(vgl.  Ps  1  4)  und  zwar  in  doppelter  Gestalt,  einmal  v.  2''"  in  unrichtiger  und 
dann  v.  2*^3  in  richtiger.  LXX  hatte  ursprünglich,  wie  Syrohex.  beweist,  nur 
eine  Gestalt.  Der  Halbvers  ist  ein  instruktives  Beispiel  für  die  Geschichte 
der  Entstehung  des  masor.  Textes.  3,  ein  Vierzeiler  mit  abwechselnd 

vier  und  drei  Hebungen,  der  nicht  Fortsetzung  von  v.  1  2^  ist,  da  er  gegen 
V.  2*  die  Möglichkeit  der  Rettung  annimmt,  sondern  Ersatz,  resp.  Ausdeutung 
von  V.  1  2^  sein  soll.  Dabei  wird  an  das  letzte  allgemeine  Gericht  gedacht,  das 
die  Frommen  verschont;  das  nin;;"ns  tJ^J??  zeigt,  dass  er  mit  dem  Einschub  1  6 
in  eine  Linie  gehört.  Suchet  Jahwe,  all  ihr  Demütigen  im  Lande,  Die  sein 
Recht  üben!  Suchet  Gerechtigkeit,  suchet  Demut,  Vielleicht  werdet  ihr  am 
Tag  seines  Zornes  geborgen!  Vermutlich  ist  ISN  für  Tl^JV  ^8  zu  lesen.  Der 
Übergang  von  der  Anrede  zur  Beschreibung  in  I^J^D  ItOStt^O  1B^«  ist  gut- 
hebräische Konstruktion,  vgl.  Jes  5  8  und  Ges.-Katjtzsch^^  §  116x.  Zu 
n}n;;"nifi  IH'i??  vgl.  Am  5  6  Jes  55  6;  zum  Geborgensein  am  Tag  des  Gerichts 
vgl.  Jes  26  20.  Die  späte  Herkunft  des  Verses  wird  auch  bewiesen  durch 
die  Bezeichnung  der  Angeredeten  mit  Yy^y\  ""Ü^J?,  dem  Ausdruck  für  die 
frommen  Glieder  der  nachexilischen  Gemeinde,  und  durch  niiX?,  das  nur  in  Ps 

'  TT  -: ' 

und  Prv  vorkommt.    Vgl.  auch  Geimm  Lit.  Append.  84—86. 

4,  die  zweite  Strophe,  Begründung  von  v.  1  2^:  bald  zerstiebt  ihr  wie 
Spreu;  denn  schon  werden  die  Philisterstädte  verwüstet,  der  Feind  folgt  zu- 
nächst der  gewohnten  Strasse,  die  von  Norden  her  dem  Meere  entlang  führt. 
Denn  Gaza  wird  verödet  sein  Und  Askalon  zur  Wüste  werden,  Asdod  wird 
man  am  Mittag  vertreiben  Und  Ekron  von  Grund  aus  zerstört.  Die  Parono- 
masien  von  n^J?  und  na^tV,  lllpj?  und  "li^J^n  giebt  Rückeet  wieder:  „Gaza,  ver- 
gessen wirds,  Und  Ekron  wird  umgeackert".  Zu  nnity  vgl.  zu  Jes  17  9;  dass 
das  711  zerstörte  Gat  fehlt,  ist  begreiflich,  s.  Vorbem.  zu  Am  1  6-8.  Zu 
D";"in^5,  am  Mittag,  eigentl.  wohl  =  nach  bloss  halbtägigem  Kampf,  dann  = 
plötzlich,  unerwartet  rasch,  vgl.  Jer  15  8  und  Asarhaddons  Inschrift  von  Sen- 
dschirli  über  die  Einnahme  von  Memphis  bei  Wincklee  Altor.  Untersuch.  100 
(s.  dazu  auch  Davidsou  Nahum^  Hab  und  Zph  139). 

5,  die  dritte  Strophe:  Wehe,  Bewohner  des  Landstrichs  am  Meere,  Volk 
der  Kreter,  Ich  werde  dich  vernichten,  entvölkern,  Land  der  Philister.  ]y.i3, 
das  die  ganze  vorisraelitische  Bevölkerung  des  Landes,  nicht  nur  des  Teiles, 
den  die  Philister  einnehmen,  am  allerwenigsten  aber  die  Philister  bezeichnet, 
ist  mit  Wellh.  zu  entfernen  und  cnB'bB  f"i«  mit  Nowack  an  den  Schluss  zu 
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versetzen,  ferner  aber  ist  auch  das  beziehungslose  und  störende  n]7)l  15"! 
Ü2'hv  als  Einschub  zu  betrachten,  der  vielleicht  die  Einleitung  zu  den  fremden 
Bestandteilen  von  v.  7  bilden  sollte  (s.  dort).  D»n  "j^n  bekommt  seine  ge- 

naue Bestimmung  durch  das  folgende  Land  der  Philister,  das  auch  seine 
Parallele  erklärt:  Kreter  und  Philister  sind  dieselben,  vgl.  ebenso  I  Sam  30  u 
Hes  25  16. 

In  6  7  ist  neben  späteren  Zugaben  noch  die  vierte  Strophe  erhalten: 
Du  wirst  %u  Weiden  der  Hirten  werden  Und  %u  Hürden  der  Schafe.  In  deinen 
Trümmern  werden  sie  lagern,  Ajn  Meere  weiden.  L.  T\''JX\  für  nn"'n"i  und  ent- 
ferne D»n  bsn,  das  mit  Recht  in  LXX  noch  fehlt.  Ebenso  ist  n'13  zu  tilgen,  da 
es  schwerlich  =  Kreta  im  Sinne  von  Philistäa  sein  kann,  auch  von  der  LXX 
nicht  sicher,  von  Vulg.  gar  nicht  bezeugt  ist  und  bloss  irrige  und  nachträglich 
verstümmelte  Dittographie  des  vorangehenden  T\\)  sein  wird,  vgl.  Böhme  ZATW 
1887,  212,  ScHWALLT  und  Rothstein  (Anmerk.  in  der  Übersetz,  bei  Kaützsch). 
In  V.  7  sind  mit  Nowack  die  beiden  Stichen  umzustellen,  wie  in  v.  5"^;  für  ur\'bv, 
dessen  Suffix  keine  rechte  Beziehung  hat,  ist  mit  Wellh.  DNl'^J^  zu  schreiben. 
Auch  die  Spezialisierung  von  Askalon,  sowie  das  „am  Abend"  fällt  auf;  viel- 
leicht ist  etwa  dafür  zu  vermuten:  ij^lj;  ^1^103  =  in  den  Trümmern  deiner 
Städte  oder  "^"inbina  (vgl.  im  MT  TIS  und  i'lj?^,  Askalon  wäre  dann  nachträg- 
lich eingesetzt)  =  in  deinen  Trümmern  [lagern  sie),  vgl.  Jes  5  i7.  Zu 
der  Konstruktion  von  '131  nlJ  n''^ni  vgL  Gen  19  26.  Unter  den  Ü^V^  die  in 
das  verwüstete  Philistäa  mit  ihren  Herden  eindringen,  sind  von  Süden  kom- 
mende arabische  Nomaden  gemeint.  Alles  Übrige  in  v.  6  f.  sind  sekundäre 
Bestandteile:  D'^rt  '?2n  v.  6  ist  Korrektur  zu  ^^0  i^  ^-  '^'  Anfang  und  Schluss  in 
7  gehören  zusammen:  Der  Landstrich  am  Meer  wird  dem  Reste  des  Hauses 
Juda  zufallen,  denn  ihr  Gott  Jahwe  wird  sie  heimsuchen  (nj?S  seil,  in  bonam 
partem)  und  ihr  Geschick  wenden  (s.  zu  Am  9  i4) ;  ein  prosaischer  Einschub, 
zu  dem  wohl  als  Einleitung  aus  v-  5  DD"'^y  T\)T}\  "15"^  gehört  und  der  mit  ähn- 
lichen Verheissungen  spätester  Herkunft  zu  vergleichen  ist,  s.  Ob  v.  i9  Sach 
9  7  Jes  11  14,  vgl.  die  Vorbem.  zu  Gap.  2.  Beachte  übrigens  auch  "'  ':i  n''"l«a^  = 
der  aus  der  Katastrophe  gerettete  Rest.  Ahnlich  urteilt  Wincklek  Altor. 
Forsch.  III  (1902),  232  f.,  nur  sieht  er  in  D»n  ^nn  und  nW3  M3  das  wirkliche 
Kreta  und  die  wirklichen  Kreter. 

8—10  Die  Bedrohung  von  Moab  und  Ammon. 

Der  Übergang  von  Philistäa  auf  Moab  und  Ammon  spricht  nicht  für  Zph,  der  die 
von  Norden  nach  dem  Meere  heranbrausenden  Skythen  vor  Augen  hat,  sondern  für  den 
Interpolator,  der  an  die  Besitznahme  der  Nachbargebiete  durch  die  Juden  denkt  (vgl.  die 
Zusätze  V.  7).  In  die  Kategorie  dieser  Zusätze  weisen  auch  die  Ausdrücke  ^tpv  nnNB'  und 
'^13  in;^  V.  9  und  in  die  Zeit  nach  der  Katastrophe  Jerusalems  versetzen  die  Vorwürfe,  die 
Moab  und  Ammon  gemacht  werden ;  denn  zu  Hohn  und  Spott  über  die  Judäer  war  vor- 
her kein  Anlass,  aber  von  da  an  sind  sie  immer  von  Moab  und  Ammon  von  oben  herab 
behandelt  worden,  vgl.  Hes  25  3  6  8  Jes  16  6  Jer  48  27-29,  s.  auch  meinen  Comm.  zu 
Jes  S.  141.  Auch  in  der  Form  lehnt  sich  der  Passus  an  die  genannten  Stellen  an,  vgl. 
"\y\  ■'nyDiJ'  in  Jes  16  6  Jer  48  29  und  Hes  35  12.  Die  Hoffnung  (v.  9*^  10),  endlich  für  diese 
Jahrhunderte  dauernde  Verhöhnung  Rache  nehmen  zu  können,  führt  in  die  Zeit  der 
makkabäischen  Erfolge,  s.  Vorbem.  zu  Cap.  2.  Der  Abschnitt  umfasst  drei  Vier- 

zeiler mit  gleichhebigen  Zeilen  und  eine  prosaische  Schlussbemerkung. 

Kurzer  HC  zum  AT  XIII  24 
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8  Ich  habe  das  Höhnen  Moabs  gehört  Und  das  Lästern  der  Kinder 
Amnion,  Womit  sie  über  mein  Volk  gehöhnt  Und  gross  gethan  gegen  sein  Ge- 
biet, vgl.  Jer  Cap.  48  f.  Zu  ^^"l^n  ist  HB  als  Obj.  zu  ergänzen,  vgl.  Ob  v.  12; 
dass  hier  statt  einer  Person  das  Land  ak  die  Zielscheibe  des  Spottes  und 
Hohnes  genannt  wird,  kann  doch  nicht  zu  Änderungen  Anlass  sein,  höchstens 
wird  man  nach  LXX  etwa  "'VOii,  mein  Gebiet,  statt  D'^IDi  lesen;  immerhin  böte 
irj?"?;;  (so  Chetne)  für  =l'?'''ir  hier  und  v.  10  eine  gute  Parallele  zu  !|B"in,  vgl.  Neh 
3  33.  9  nennt  die  Strafe  in  zwei  Vierzeilern;  der  erste  lautet:  Darum  so 
wahr  ich  lebe,  spricht  Jahwe  Zebaot,  der  Gott  Israels :  Es  sollMoab  wie  Sodom 
werden  Und  die  Kinder  Ammon  wie  Gomorrha.  Allzu  wörtlich  meint  der 
Autor  diese  Drohung  nicht,  sonst  würde  es  für  die  Juden  keinen  Wert  haben, 
das  Gebiet  zu  besetzen,  ni«ri^  muss  zum  zweiten  Stichos  gerechnet  werden, 
wenn  es  nicht  zu  tilgen  ist.  Der  zweite  Vierzeiler  lautet :  Ein  Gebiet  von 
Nesseln  und  Melde  Und  eine  Öde  für  immer.  Der  Rest  meines  Volkes  soll 
sie  plündern  Und  die  von  meiner  Nation  Übrigen  sie  erben.  Der  erste  Stichos 
ist  sehr  unsicher;  die  beiden  aizal  Xe^ojAeva  pli'PP,  das  man  als  Besit%  deutet, 
und  rrisp,  das  als  Grube  gefasst  wird,  sind  unverständlich;  Gträtz  schlägt  für 
das  erste  ti^tep  vor,  vgl.  Hos  9  6,  und  bei  der  „Salzgrube"  erinnert  man  an  die 
Salzlager  im  Süden  des  Toten  Meeres;  doch  liegt  für  pli^öö  nach  Jes  14  23 
auch  lyilö  nahe.  Zu  "pnn  vgl.  Hi  30  7  Prv  24  31;  für  rby^i  bietet  sich  leicht  xsh'^ 
Hi  30  4.  Die  Suff,  in  den  beiden  Verben  beziehen  sich  auf  die  Moabiter 
und  Ammoniter;  zum  Inhalt  vgl.  die  Vorbem.  10  Der  Interpolator  hebt 
noch  einmal  zum  Schlüsse  hervor,  dass  diese  Strafe  Moab  und  Ammon  trifft 
für  ihr  Höhnen  und  Lästern.   ')'in  steht  hier  absolut. 

11  ist  ein  Zusatz  von  andrer  Hand  als  v.  8-10,  der  weder  mit  v.  10  noch 
mit  V.  12  in  direktem  Zusammenhang  steht  und  nur  im  Allgemeinen  mit  dem 
Gedanken  von  v.  10  verbunden  werden  kann,  indem  man  den  Inhalt  so  fasst: 
Den  Moabitern  und  Ammonitern  und  überhaupt  den  Völkern  soll  das  Höhnen 
vergehen;  denn  Jahwe  wird  ihnen  so  imposant,  dass  sie  ihn  alle  verehren,  ein 
jeder  von  seinem  Orte.  Der  Vers  hat  seine  Parallele  an  Mal  1  11  und  14  und 
ist  auf  Grund  dieser  Stellen  und  in  Erinnerung  an  Dtjes,  nach  dessen  An- 
schauung ^\Q  Inselländer  (vgl  zu  DM-in  ">;;«  Jes  40  15  42  4)  auf  Jahwe  harren 
und  ihn  verehren  werden,  hier  beigefügt.  Pur  «11J,  furchtbar,  imposant  (vgl. 
Mal  1  14  Ex  15  11  Ps  66  s  5),  ist  nicht  nach  LXX  und  Sach  9  14  mit  Buhl 
(ZATW  1885,  182)  nxni  vorzuziehen.  lölpöD  ^^^  ist  in  freier  Weise  dem  fol- 
genden Subj.  als  Erklärung  vorausgeschickt.  Statt  HP,  das  intransitiv 
ist  und  „mager  sein"  bedeutet,  ist  mindestens  das  Pi.  nn  oder  r^V^\  zu  lesen 
(ScHWALLY).  Vielleicht  liegt  auch  ein  Textfehler  vor,  aber  Tr^V"^,  er  zerstreut 
(so  Geätz)  und  njn,  er  verachtet  (so  Chetne),  ist  wohl  zu  schwach  und  Trq\ 
(so  NowACK  nach  LXX:  s^oXof^peuaei)  vielleicht  zu  stark;  die  Mitte  hielte  Tpn 
resp.  Tp\   S.  noch  am  Schluss  von  v.  14. 

12  beginnt  die  Fortsetzung  von  v.  7.  Von  Philistäa  (v.  5-7)  führt  der  Weg  den 
nordischen  Feind,  der  Jahwes  Auftrag  vollzieht,  nach  Ägypten,  in  dessen  Süden  die 
Äthiopier  wohnen,  die  bis  vor  kurzem  Ägypten  beherrschten.  Vielleicht  soll  auch  nach 
"W.  R.  Smith  U^^3  Ägypten  bezeichnen,  da  Zph  Psammetich  als  den  Erben  der  grossen 
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Dynastie  betrachten  konnte.  Die  Anrede  fällt  nicht  auf  (s.  v.  5-7),  wohl  aber  die  Kürze 
und  die  Fortsetzung  in  der  3.  Person  v.  13.  Ist  nichts  zwischen  v.  12  und  v.  13  ausge- 
fallen, so  wird  man  besser  in  v.  13  die  1.  Person  nach  v.  12  herstellen,  als  umgekehrt 
V.  12  nach  v.  13  korrigieren.  Nach  kurzer  Apostrophe  der  Äthiopier  erklärt  Jahwe,  dass 
er  auch  Assurs  Hauptstadt  verwüsten  werde.  Als  sein  "Werkzeug  sind  die  Skythen  ge- 
dacht; dass  sie  in  Wirklichkeit  Ninive  nicht  zerstörten,  darf  als  Beweis  dafür  angesehen 
werden,  dass  die  Verse  13  f.  Prophetie  sind  und  von  Zph  herstammen. 

12  13^  die  fünfte  Strophe :  Auch  ihr,  Kuschiten,  werdet  Erschlagen  von 
meinem  Schwert,  vgl.  Jes  66  i6  Jer  25  33;  nisn  ist  fehlerhafte  Hinzufügung, 
welche  den  zweiten  Stiches  zu  einem  eigenen  Sätzchen  ergänzen  wollte.  Zu 
V.  12  vgl.  auch  Vorbem.  13^  Und  ich  werde  meine  Hand  gen  Norden 

wenden  Und  Assur  verderben,  1.  niäNI,  ■'"i"'  und  nn«S1  s.  Vorbem.  zu  v.  12. 

13b  |4aa^  (jjg  sechste  Strophe:  Und  mache  Ninive  %ur  Öde,  Dürre  wie  die 
Wüste,  1.  D'*B^N1  s.  Vorbem.  zu  v.  12,   Und  es  werden  darin  Herden  lagern.  Alle 

Tiere Das  letzte  Wort  "»13  passt  nicht  zu  WH  (zu  dessen  Form  s.  Ges.- 

Kautzsch2'  §  90  0),  wenn  man  nicht  mit  Wellh.  .TH  nach  I  Sam  18  I8  Ps 
6811  74 19  =  arab.  hajj,  Stamm,  Sippe,  verstehen  und  demzufolge  Q'^^'^X^, 
Araber,  statt  D"'"!']?^,  Herden,  lesen  will.  Wahrscheinlich  ist  aber  M-i  Verschrei- 
bung  des  folgenden  02  und  davor  das  von  LXX  gelesene  V"!!'?'7  ausgefallen. 

j[4aßb^  die  siebente  Strophe :  Pelekane  und  Igel  zusammen  Übernachten 
auf  seinen  Knäufen,  die  unter  den  Trümmern  der  Paläste  am  Boden  liegen, 
Eulen  singen  in  den  Fenstern,  Raben  auf  den  Schwellen.  TaVl  nKf?  und  ^S(5  vgl. 
Jes  34  11,  über  Tsj:,  Igel  oder  Rohrdommel  s.  zu  Jes  14  23;  für  ^1p  nimmt 
Ewald  hier  die  Bedeutung  Eule  an,  vergleicht  aber  auch  das  arab.  gül  = 
Wüstendämon;  Wellh.  vermutet  dafür  D13,  Eule,  und  liest  nach  LXX  y^^, 
Rabe,  für  Dlh.  Unsere  Schilderung  macht  den  originaleren  Eindruck  als  die 
ähnliche  Jes  34  11.  Mit  HIV  ntlN  ^3  weiss  niemand  was  Rechtes  anzu- 

fangen;  „ihr  Cedernholz  (=  7\VV:^)  hat  er  entblösst"  ist  unverständlich  und 
„denn  er  zerstört  (=npn),  legt  bloss"  unannehmbar,  da  ntlH  diese  Bedeutung 
nicht  besitzt.  Vielleicht  sind  die  Worte  aus  Buchstaben  des  ersten  Sätzchens 
von  V.  15  entstanden  (Buhl,  Schwall y)  oder  eine  hierherverschlagene  ver- 
dorbene Glosse  zu  T^V]  V.  11,  die  dieses  Verb  mit  HIJ^,  =  ausleeren,  resp.  zer- 
stören (vgl.  Hab  3  13),  erklären  wollte. 

15  ist  späterer  Zusatz:  v.  13 f.  droht  Ninive  den  Untergang,  v.  15  liegt  es 
in  Trümmern;  ausserdem  ist  v.  15  fast  ganz  aus  Wendungen  zusammengesetzt, 
die  anderswo  vorkommen,  zu  den  ersten  Worten  vgl.  Jes  23  7,  der  Rest  von 
V.  15^  ist  =  Jes  47  8,  der  Anfang  von  v.  15''  steht  auch  Jer  50  23  51  41,  }>51D 
rrnV  beruht  auf  v.  u  (vgl.  noch  Hes  25  5)  und  p^\^\  T\'hyi  "iniy  h'2  ist  Jer  19  8 
entnommen.  Nur  nj  J?''iJ  ist  Original,  aber  nennt  einen  offenbar  gewöhnlichen 
Gestus  des  Spottes.  nNtn  statt  nst  zu  lesen  (Bothstein),  ist  unnötig;  die 

positive  Aussage  ist  ebensogut  wie  die  rhetorische  Frage.  Metrisch  um- 

fasst  V.  15  einen  Vierzeiler  mit  Langzeilen  im  Kinarhythmus. 


24* 
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B.  Die  Heilsverheissung 
Cap.  3. 

Das  Capitel  setzt  sich  zusammen  aus  drei  verschiedenen  Stücken,  die  successive  an 
die  vorhergehenden  zwei  Capitel  angetreten  sind  und  sich  auch  durch  verschiedenes 
Metrum  von  einander  abheben  (s.  unten),  nämlich  v.  1-7,  v.  8-13  und  v.  14-20.  Keines 
derselben  rührt  von  Zph  her,  somit  schliesst  auch  das  Buch  Zph,  wie  Am,  Hos,  Mch  etc. 
mit  einem  späteren  Anhang  und  der  Versuch  Buddes,  in  3  1-5  7  8  6  11-13  eine  zusammen- 
hangende Rede  Zph's,  die  Cap.  1  f .  parallel  wäre,  aufzuweisen,  kann  nicht  als  geglückt 
betrachtet  werden.    Vgl.  Einleitung  III. 

a)  3  i-r:  Jerusalems  Verdorbenheit. 

Jahwe  hat  fort  und  fort  in  Natur  und  Geschichte  sich  bezeugt  und  ist  in  seinem 
Verhalten  gegen  Israel  seinem  Wesen  treu  geblieben;  trotzdem  ist  Jerusalem  immer 
schlechter  geworden  und  kümmert  sich  nicht  um  Jahwes  Befehle.  Dass  nur  Jeru- 

salem angeredet  sein  kann,  ist  aus  dem  Inhalt  klar;  der  abrupte  Übergang  von  dem  auf 
Ninive  bezüglichen  Schluss  des  2.  Capitels  zu  3  1  ff.,  wo  Jerusalem  angeredet  ist,  deutet 
schon  darauf  hin,  dass  hier  keine  genuine  Fortsetzung  vorliegt.  Sprachlich  und  sachlich 
weist  der  Abschnitt  aber  in  eine  Periode,  die  später  als  die  Zph's  ist.  Unter  den  von 
"Wellh.  in  erster  Hinsicht  geltend  gemachten  Indicien  sind  hervorzuheben:  h^i,  eine 
jüngere  Erweichung  von  hvi,  die  vor  dem  Exil  nicht  vorkommt  (s.  zu  v.  1),  n"jS,  das  dem 
aram.  "'"iS  gleich  ist,  aber  im  AT  keine  Parallele  hat  (v.  6),  und  hv  nps,  das  nach  aram. 
Sprachgebrauche,  der  nur  in  nachexilischen  Stücken  sich  noch  findet,  =  befehlen  ist  (v.  7). 
In  Hinsicht  auf  die  Sache  ist  mit  Schwally  zu  beachten,  dass  Jahwe  p''^S  heisst,  wie  dies 
erst  von  Dtjes  an  geschieht  (Ex  9  27  ist  anderer  Art),  und  zwar  in  dem  Sinne  von  ,, seinen 
Verpflichtungen  nachkommend",  „seine  Leistungen  erfüllend";  dazu  kommt,  dass  unter 
den  Leistungen,  die  Jahwe  zu  erfüllen  hat,  die  Fürsorge  für  den  regelmässigen  Lauf  der 
Gestirne  und  die  Aufrechterhaltung  der  Naturordnung  figuriert  (v.  5),  ein  Gedanke,  der 
gleichfalls  Dtjes  zur  Voraussetzung  hat,  vgl.  Jes  40  12-26,  wo  neben  einander  wie  hier 
(v.  5  f.)  Gottes  Herrlichkeit  in  der  Natur  und  in  der  Geschichte  geschildert  wird.  Der  Ab- 
schnitt V.  1-7  zeigt  ganz  andere  Verhältnisse  von  Jerusalem  als  Cap.  1;  gewiss  schlimm 
steht  es  nach  beiden  Darstellungen,  aber  Cap.  1  ist  es  fremder  Kult  und  ausländisches 
"Wesen,  3  1-7  dagegen  Geringschätzung  und  Verachtung  der  Weisung  Gottes  und  kein 
Wort,  ja  nicht  die  geringste  Andeutung  des  in  Cap.l  verurteilten  Treibens.  Endlich  passt 
der  Hinweis  (v.  6)  auf  die  Ausrottung  der  Völker  und  die  Zerstörung  der  Städte  doch 
weit  besser  in  die  späteren  Jahrhunderte,  wo  Assur  und  Babel  gefallen,  ja  vielleicht  schon 
die  verheerenden  Kriege  der  Diadochen  den  Erdteil  verwüstet  hatten.  Die  beste  Parallele 
hat  der  Abschnitt  an  Mch  7  1-6;  darum  werden  wir  3  1-7  auch  derselben  Zeit  zuschreiben, 
entweder  noch  dem  fünften  Jahrh.  vgl.  Tritojes  und  Mal,  bes.  Jer  56  10  f.,  59  3-8,  oder 
erst  dem  zweiten  Jahrhundert.  Metrisch  zerfallen  die  Verse  in  fünf  zweihebige 

Sechszeiler. 

1  2,  die  erste  Strophe:  Wehe  dem  rebellischen  und  gottlosen  Jeru- 
salem. 1  Wehe  der  widerspenstigen  und  befleckten,  Der  gewalttätigen 
Stadt.  Die  Participien  in  v.  i=^  sind  wie  Eigennamen  artikellos  gebraucht  und 
können  darum  voran  stehen;  zu  n«"i1ö  von  N10  =  niö  vgl.  Ges.-Kautzsch2' 
§  75rr.  7Ka  im  Sinne  von  TJ^S  ist  nur  in  späteren  Stücken  gebräuchlich 
vgl.  Thr  4  19  Mal  1  7  12  Esr  2  62  Neh  7  64  Jes  59  s  63  s  Dan  1  8;  zur  Sache 
vgl.  Jes  59  3,  ferner  Jes  1  15  4  4  Hes  24  9.  Zu  mi»n  vgl.  Jer  25  28;  das 
Kai  sonst  nur  noch  Jer  46  16  50  1 6.  2  entspricht  Jer  7  28,  im  ersten  Teil 
fast  wörtlich. 

3  4,  die  zweite  Strophe:  Das  Treiben  der  politischen  und  religiösen 
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Führer.   Die  Schilderung  ist  Hes  22  25-28  nachgebildet.  3  Ihre  Fürsten 

in  ihrer  Mitte  Sind  brüllende  Löwen,  Ihre  Richter  Nachtwölfe.  Zu  dem 

Bilde  von  dem  brüllenden  Löwen  vgl.  Hes  22  25  I  Pt  5  8,  zu  dem  von  den  Nacht- 
wölfen S.Hab  1  8;  der  Schluss,  dessen  gewöhnliche  Übersetzung  (:  D"15  =  auf- 
heben) unbegründet  ist  (vgl.  bei  Kautzsch  Anmerk.  und  Erläut.),  erweist  sich 
durch  das  hier  unbrauchbare  Perf.  als  Glosse,  deren  Sinn  aber  rätselhaft 
bleibt.  4  Ihre  Propheten  sind  Prahler,  Ihre  Priester  entweihen  das 

Heilige,  Tliun  dem  Gesetz  Gewalt  an.  Zu  v.  4='='  und  spec.  zu  D'^triB  vgl.  nitnD 
Jer  23  32  und  Hes  22  28;  nn2i  ^B^i«,  Männer  des  Trugs  (nni3  mit  der  Plural- 
endung =  Abstractendung  ni)  ist  nur  erklärende  Glosse  zu  D"'ins.  Die 
zweite  Hälfte  von  v.  4  wird  durch  die  Grundstelle  Hes  22  26  erklärt. 

5,  die  dritte  Strophe:  Gottes  gerechtes  Verhalten  im  Gegensatz  zu  der 
Ungerechtigkeit  der  Führer  der  Gemeinde,  nachgewiesen  zunächst  an  der  un- 
unterbrochenen Aufrechterhaltung  der  Naturordnung.  Jahwe  ist  gerecht  in 
ihrer  Mitte.  Er  thiit  nichts  Unrechtes,  Morgen  für  Morgen  Setzt  er  seine  Ord- 
nung in  Kraft,  Licht  wird  nie  vermisst  Und  unbekannt  ist  ein  Versehen.  Vgl. 
bes.  in  Betreff  von  p"''^^  die  Vorbem.  zu  v.  1-7;  zu  lesen  ist  11«  (als  Anfang  des 
fünften  Stichos)  statt  'iw'?,  das  aus  falscher  Verbindung  mit  ]ri''.  oder  aus  Ver- 
sehen (vgl.  das  folgende  n"?)  entstanden  sein  mag,  ferner  b^yi^  Vlir«'?']  für  J^ll'*'«'? 
^Jj;.  Das  überschüssige  T^2.  ist  entweder  als  Ergänzung  zu  der  falschen  Lesung 
des  letzten  Stichos  eingesetzt  oder  als  Abkürzung  für  DriD^TliS;  VlW'l  dem 
ursprünglichen  Texte  beigefügt,  den  man  als  Schilderung  der  messianischen 
Zeit  fasste,  vgh  zu  DrHi^2  v.  19.  Diese  Verbesserungen  sind  notwendig;  denn 
die  Erklärung  von  "IT«'?  ]ni  =  „ans  Licht  stellen"  (Ewald,  Hitzig,  Wellh.) 
wäre  ein  seltsamer  Germanismus  im  AT,  während  ItoSK^D  |ni  =  „er  gibt,  er 
setzt  in  Kraft  seine  Ordnung  d.  h.  er  vernachlässigt  nicht,  was  nach  der  Ord- 
nung seine  Aufgabe  ist",  nicht  unhebräisch  ist.  Zum  ganzen  Verse  vgl. 
Dtn  32  4. 

6,  die  vierte  Strophe:  Gottes  Gerechtigkeit  in  der  Geschichte.  Der  Über- 
gang in  die  1.  Pers.  kann  schwerlich  bei  einem  solchen  späten  Stücke,  das  sich 
zudem  vielfach  an  fremde  Darstellungen  anschliesst  (s.  zu  v.  2-4,  auch  zu  v.  5), 
zur  Abtrennung  von  v.  ef.  bewegen;  auch  die  Umstellung  von  v.  6  und  v.  7 
hälfe  in  dieser  Hinsicht  nichts,  sie  beruht  übrigens  bei  Budde  auf  der  un- 
richtigen Annahme,  dass  es  sich  in  v.  6  um  die  zukünftigen  Ereignisse  des 
Völkergerichts,  statt  um  die  vergangenen  der  Völkergeschichte  handle.  Ich 
habe  Völker  ausgerottet,  Zerstört  sind  ihre  Zinnen  d.  h.  als  pars  pro  toto  ihre 
Burgen  und  Paläste  vgl.  I16,  Ich  habe  ihre  Strassen  verödet,  Dass  kein  Wandrer 
darauf  geht,  Ihre  Städte  sind  verheert,  Dass  kein  Bewohner  mehr  darin  ist. 
Vi^i^"h'2.'Q  ist  als  für  den  Sinn  überflüssig  und  für  das  Metrum  störend  zu  ent- 
fernen.  Zu  dem  aram.  113i  vgl.  Vorbem.  zu  v.  1-7. 

7,  die  fünfte  Strophe:  Gottes  Thaten  in  Natur  und  Geschichte  hatten  die 
erwartete  Wirkung  auf  Israel  nicht.  Ich  dachte:  doch  fürchten  wird  sie  mich. 
Wird  Zucht  annehmen  Und  nicht  wird  ihr  aus  den  Augen  schwinden.  Was  ich 
ihr  je  befohlen  habe;  Aber  um  so  eifriger  verschlimmerten  sie  All  ihr  Thun 
und  Treiben.   "Wegen  des  Suff,  der  3.  Pers.  fem.  in  ri'')j;  und  niiyo  ist  notwendig 
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«"T'ri  für  "'»l^n  und  njjn  für  ■'njpn  zu  lesen,  ferner  auch  mit  LXX  und  Pesch. 
n^l^VJP  für  niiya,  da  der  gewöhnliche  Text  keinen  guten  Sinn  gibt  (s.  bei 
Kautzsch).  Zu  b)l  1J5S  =  befehlen,  wie  im  Aramäischen,  vgl.  Hi  36  23 

Esr  1  2  II  Ghr  36  23.  Zu  der  Verbindung  von  D^sa^n  mit  einem  andern 

Verb  vgl.  bes.  im  Buche  Jer  z.  B.  Jer  7  13  17  7  und  s.  Ges.-Kaützsch27  §  I20g 
und  zu  ni'p^^y  Tmär\  vgl.  Gen  6  12  Ps  14  1. 

Auf  diese  Schilderung  des  Treibens  der  Jerusalemer  erwartet  man  etwa  wie  nach  der 
eben  angeführten  Stelle  aus  dem  PC  Gen  6  12  die  Ankündigung  eines  furchtbaren  Gerichtes; 
es  mag  diese  im  ursprünglichen  Texte  nicht  gefehlt  haben,  das  richtige  einleitende  ]3^ 
folgt  auch,  aber  was  nachher  kommt,  klingt  ganz  anders  und  redet  von  Zorn  über  die 
Völker,  nicht  über  Israel,  von  Rettung,  nicht  von  Strafe  Israels.  Das  '■^h  hat  darum  den 
Sinn  wie  in  Hos  2  16  und  Jes  30  18:  die  schrecklichen  Zustände  in  Jerusalem  sind  für 
Jahwe  ein  Grund  einzuschreiten  und  Israel  das  Heil  zu  bringen,  vgl.  Hos  2  16  und  Jes 
30  18-26;  das  ist  dieDogmatik  der  jüdischen  Gemeinde.  So  könnte  am  Ende  doch  v.  8-13 
als  Fortsetzung  von  v.  1-7  betrachtet  werden,  da  v.  1-7  ja  auch  einer  späten  Zeit  ent- 
stammen; das  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  weil  in  dem  parallelen  Stück  Mch  7  1-6 
die  Ankündigung  des  Gerichts  (vgl.  7  4'')  nicht  fehlt,  und  es  ist  weiter  dadurch  aus- 
geschlossen, dass  V.  8  ein  ganz  anderes  Metrum  einsetzt. 

b)  3  8-13:  Die  Rettung  Jerusalems  am  Tage  des  Völkergerichts. 

Der  Abschnitt  ist  nicht  selbständig,  sondern  als  Ersatz  des  weggelassenen  Schlusses 
von  V.  1-7  oder  als  einfacher  Anhang  zu  dem  als  vollständig  zu  fassenden  Stücke  v.  1-7 
entstanden  (s.  Schlussbemerkung  zu  v.  1-7).  Er  weist  hin  auf  den  Tag  des  bevorstehenden 
Völkergerichts,  an  dem  über  die  Heiden  der  Zorn  Gottes  ausgegossen  wird,  während  Jeru- 
salem nicht  zu  Schanden  wird,  da  in  ihm  eine  Scheidung  zwischen  den  Hochmütigen  und 
den  Demütigen  vollzogen  wird  und  letztere  Schutz  und  Heil  bei  Jahwe  finden  werden.  In 
diesen  Zusammenhang  sind  sekundär  v.  9  und  10  von  einem  eingeschoben,  der  den  Heiden 
gegenüber  eine  freundliche  Stimmung  besass  und  nicht  ihre  Vernichtung,  sondern  ihre 
Anerkennung  und  Verehrung  Jahwes  erwartete.  Scheidet  man  dieses  sekundäre  Element 
aus,  so  haben  wir  drei  Tetrastiche  mit  Langzeilen  im  sog.  Kinametrum. 

8,  das  erste  Tetrastich:  Der  kommende  Tag  des  Zorngerichts  Jahwes 
an  den  Völkern.  Darum  harre  mein,  ist  Jahwes  Spruch,  Auf  den  Tag,  da  ich 
als  Zeuge  aufstehe!  Denn  meine  Aufgabe  ist  es,  die  Völker  zu  sammeln.  Die 
Reiche  zusammenzuführen.  Auszuschütten  über  sie  meinen  Grimm,  Die  ganze 
Glut  meines  Zorns;  Denn  durch  das  Feuer  meines  Eifers  soll  verzehrt  werden 
Die  ganze  Erde.  Zu  lesen  ist  nach  LXX  ^2n  statt  ^sn,  nj;"?  statt  HJ^b  und  ^laj?'? 
statt  ■'^Ij?'?;  angeredet  wird  die  jerusalemische  Gemeinde  wie  in  v.  11  f.  und  die 
Anrede  ist  in  keiner  Weise  ironisch  zu  fassen,  sondern  verweist  in  vollem 
Ernste  auf  den  Trost,  den  die  feste  jüdische  Eschatologie  der  Gemeinde  bietet; 
vgl.  die  instruktive  Parallele  Jes  30  igi^.  Zu  ^)t>  ''Pip  2'i'''?  vgl.  Mch  1  3 

Mal  3  5;  der  Tag,  da  Jahwe  als  Zeuge  gegen  die  Völker  aufsteht,  ist  der  Tag 
des  Weltgerichts.  Wie  dieses  sich  vollzieht,  zeigt  v.  s'^:  die  Völker  werden  vor 
Jerusalem  zusammengeführt,  und  dort  wird  über  sie  das  göttliche  Zorngericht 
gehalten,  vgl.Hes  38  f.  Jo  4.  Die  dogmatische  Fixierung  der  eschatologischen 
Ereignisse  wird  als  so  unzweifelhaft  richtig  angesehen,  dass  sie  sozusagen  fast 
auch  für  Gott  gilt  und  er  es  darum  als  IQSB^ö  d.  h.  als  seine  Obliegenheit,  seine 
Pflicht  und  Aufgabe  betrachtet,  der  Dogmatik  zu  entsprechen;  vgl.  zu  diesem 
Sinn  von  tDBti'ö  auch  v.  5  und  s.  Jes  30  is''. 

9  10,   ein  Zusatz,   der  dem  jüdischen  Heidenhass  gegenüber  der  doch  auch  vor- 
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handenen  anderen  Stimmung  Ausdruck  verleiht,  dass  die  Heiden  zur  Anerkennung  und 
Verehrung  Jahwes  gelangen  sollen.  Der  von  Dtjes  ausgehende  Universalismus  hat  zum 
Glück  doch  nicht  bei  allen  Juden  dem  Partikularismus  Hes's  weichen  müssen,  vgl.  auch 
zu  2  11  und  s.  Jes  25  6-8  66  18  f.  Der  Interpolator  entnahm  seine  Einleitungsformel 
\»"'3  aus  V.  1 1  und  gab  seinen  "Worten  ebenfalls  das  Metrum  der  Kinazeile,  wahrscheinlich 
setzte  er  sogar  eine  ganze  vierzeilige  Strophe  bei,  deren  Schluss  jetzt  nur  in  v.  10  ver- 
stümmelt vorliegt. 

9  Denn  dann  werde  ich  den  Völkern  schaffen  Reine  Lippen,  Dass  sie 
alle  den  Namen  Jahwes  anrufen,  Ihm  Schulter  an  Schulter  dienen.  Concinner 
wären  ''öti^S  und  ''il^j;'?,  aber  bei  Interpolationen  darf  man  nicht  allzugrosse 
Peinlichkeit  voraussetzen.  Zu  "^N  "^DH  vgl  das  gleichbedeutende  h  "rjDn  I  Sam 
10  9.  Reine  Lippen  erhalten  sie  vgl.  Jes  6  5;  speciell  wird  hier  daran  zu 

denken  sein,  dass  sie  keine  Götzennamen  mehr  in  den  Mund  nehmen  vgl.  Hos 
2  19.  10  Überall  werden  die  Völker  auch  Jahwe  opfern.    Der  Gedanke 

ist  derselbe  wie  2  ii  und  '\y\  "iny»  bedeutet  gewöhnlich  jenseits  (vgl.  Jes  18  i), 
nicht  von  jenseits.  Leider  ist  der  Text  nur  in  Trümmern  erhalten;  Rothstein 
vermutet  als  Prädikat  zu  v.  io%  dem  Schlüsse  von  v.  lo''  parallel:  ''nnt  12"'"!|?^ 
das  leicht  vor  dem  ähnlich  aussehenden  folgenden  Satzteil  ausfallen  konnte, 
also:  Jenseits  der  Ströme  von  Kus  (somit  im  äussersten  Süden  s.  2  12  Jes  18  1) 
Bringen  sie  mir  Schlachtopfer  dar.  Mit  ''^ISTiS  "'"ins?  ist  nichts  anzu- 

fangen; ''iny  soll  zwar  „meine  Anbeter"  heissen,  aber  das  Wort  kommt  im  AT 
in  diesem  Sinn  nicht  vor,  und  ""S^lSTi?  will  man  als  „Tochter  meiner  Zer- 
streuten", etwa  =  „meine  Diaspora",  erklären,  aber  das  wäre  ein  sonderbarer 
Ausdruck.  Schwallt  vermutet  eine  aramäisch-hebräische  Glosse  ^lü'iSi'^  int^ 
=  „da  wo  sie  zerstreut  sind";  eher  liegt  aber  dem  Texte  eine  zweite  Orts- 
bezeichnung (nach  Chetne  riB"]^ö)  zu  Grunde,  die  im  Gegensatz  zum  Süden 
V.  10^  eine  Gegend  des  Nordens  nannte.  Dazu  bilden  die  letzten  Worte  das 
Prädikat:  Spenden  sie  mir  Speisopfer.  Zum  ganzen  Vers  vgl.  Jes  18?  45  u 
Ps72iof. 

11  12^,  das  zweite  Tetrastich:  Die  Krisis  in  der  jüdischen  Gemeinde  am 
jüngsten  Tage.  11  An  jenem  Tage  wirst  du  nicht  zu  Schanden  werden 

wegen  all  deiner  Thalen,  Womit  du  dich  an  mir  vergingst;  der  Sinn  ist:  Das 
Gericht  wird  Jerusalem  nicht  die  durch  seine  Übelthaten  verdiente  Schande 
einer  gänzlichen  Verwerfung  bringen;  1^13  ist  in  objektivem  Sinn  gebraucht 
wie  Jer  2  36  Ps  22  6  (so  auch  Steiner  und  Nowack).  Den  Grund  und  die 
Erklärung  zu  dieser  exceptionellen  Behandlung  gibt  das  Folgende:  De?in 
dann  entferne  ich  aus  deiner  Mitte  Deine  hochmütig  Frohlockenden  Und 
du  wirst  dich  nicht  mehr  überheben  Auf  meinem  heiligen  Berge.  Tam.  "^njt^J  ^vhv. 
vgl.  Jes  13  3;  dort  heissen  so  die  in  stolzer  Siegeszuversicht  jubelnden  Krieger 
Jahwes,  hier  die  in  frevelhaftem  Übermut  über  Jahwe  sich  hinwegsetzenden 
selbstzufriedenen  Glieder  der  jerusalemischen  Gemeinde.  12*   Und 

ich  lasse  in  deiner  Mitte  übrig  als  Volk  Die  Sanftmütigen  und  Demütigen. 
Vgl.  zu  "PIT  ''ij;  Jes  14  32  26  6  66  2  Hab  3  14  und  bes.  Mt  11  29:  oxi  irpau;  d)s.i 
xctl  xaireivo?  xifj  xapoia. 

12'^  13,  das  dritte  Tetrastich:  Die  Frömmigkeit  und  der  sichere  Frieden 
des  geretteten  Restes;  v.  12''  gehört  zu  v.  13,  es  ist  nicht  "'Dhl  für  ^DHI  zu  lesen. 
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Und  es  wird  geborgen  sein  im  Namen  Jahwes  Der  Überrest  Israels,  seil,  die 
im  Gericht  Geretteten  vgl.  Jo  3  5  Jes  4  2-6  10  20  28  5;  Kein  Unrecht  tcerden 
sie  begehen,  Noch  Lüge  reden  Und  nicht  wird  in  ihrem  Munde  gefunden  Eine 
Zunge  des  Trugs,  vgl.  Jes  11  9,  Sondern  sie  werden  weiden  und  sich  lagern, 
Von  niemand  aufgeschreckt,  also  in  ungestörtem  Glück  und  Frieden. 

c)  3 14-20:  Die  Herrlichkeit  des  geretteten  Jerusalems. 

Der  Abschnitt  ist,  wie  Schwallt  sich  ausdrückt,  nicht  die  gerade  Fortsetzung  der 
Gedanken  des  Vorhergehenden,  sondern  vielmehr  eine  weitere  Ausmalung  der  messia- 
nischen  Zeit,  die  andre  Seiten  des  einstigen  Glückes  hervorhebt.  Im  ersten  Teil  v.  14-17 
wird  Zion  aufgefordert,  das  Jubellied  darüber  anzustimmen,  dass  Jahwe  als  siegreicher 
König  in  Zion  residiert;  im  zweiten  Teile  redet  Jahwe  selber  und  verheisst,  nachdem  die 
Bedrücker  alle  besiegt  sind  und  die  Schmach  von  seinem  Volke  abgewandt  ist,  die  Dia- 
spora zu  sammeln  und  sie  zu  Ruhm  und  Ehren  auf  der  ganzen  Erde  zu  bringen.  Da  der 
Personenwechsel  durch  v.  17  vorbereitet  ist  und  sich  v.  18  ff.  als  Fortsetzung  verstehen 
lässt,  so  hat  man  den  Abschnitt  als  Ganzes  zu  betrachten;  nur  wird  v.  16,  der  den  Zu- 
sammenhang stört,  als  Glosse  und  v.  20,  der  nichts  als  wortreichere  "Wiederholung  von 
V.  19  ist,  als  Zusatz  auszuscheiden  sein.  Was  übrig  bleibt,  sind  fünf  Tetrasticha,  deren 
Zeilen  (allerdings  nicht  ganz  regelmässig)  abwechselnd  drei  und  zwei  Hebungen  auf- 
weisen. 

14,  die  erste  Strophe :  Juble,  Tochter  Zion,  Jauchze,  Israel,  Freue  dich 
und  frohlocke  von  ganzem  Herzen,  Tochter  Jerusalem!  Für  ^S")'^^  ist  nicht 
pbli^!!'!";  zu  setzen,  LXX  hat  den  Schluss  vorweggenommen.  Was  Zion  jubeln 
macht,  ist  die  erfahrene  Rettung,  die  v.  15  und  17  beschrieben  wird. 

15,  die  zweite  Strophe:  Weggeräumt  hat  Jahwe  deine  Widersacher,  1.  mit 
Wellh.  "^^actJ'ö,  Partie.  Po.  s.  Hi  9  15,  Weggefegt  deine  Feinde,  1.  "^^n";«  mit 
LXX  und  zu  Hiö  vgl.  in  Jes  40  3  Mal  3  1  das  gleiche  Verb  mit  andrem  Ob- 
jekt; König  ist  Jahwe  in  deiner  Mitte,  ^^'^^  ist  zu  entfernen,  auch  LXX  zeugt 
nicht  in  allen  Codd.  für  sein  Vorhandensein,  Du  wirst  nichts  Böses  mehr  er- 
leben, 1.  für  ^«n;n  mit  LXX.  ^«-iri  =  erleben,  vgl.  Ps  90  15  Prv  27  12.  Nach 
V.  15  zogen  die  Besiegten  als  Feinde  aus  eigenem  Antrieb  gegen  Jerusalem, 
nach  V.  8  hat  Gott  die  Völker  zum  Gerieht  dorthin  versammelt,  verschiedene 
Betrachtungsweise  derselben  Sache.  Für  "JJ^ö  1.  mit  Weglassung  von 
^)^"^\  das  Verb  Tjb»  =  (Jahwe)  ist  König  geworden,  d.  h.  er  hat  die  Herrschaft 
angetreten,  das  Gottesreieh  hat  begonnen,  vgl.  auch  Ps  47. 

16  ist  ein  Zusatz;  denn  es  wird  von,  statt  zu  Jerusalem  gesprochen  und 
für  die  Situation  von  v.  uf.,  wie  von  v.  17  ist  der  Tag  des  Heils  bereits  an- 
gebrochen, nicht  erst  zukünftig.  Der  Interpolator  denkt  an  die  Schrecken 
und  die  Angst  der  Wehen  der  messianischen  Zeit,  wo  Jerusalem  Trostzusprüche 
nötig  hat,  vgl.  Jer  6  24  Hbr  12  12. 

17,  die  dritte  Strophe:  Jahwe,  dein  Gott,  ist  in  deiner  Mitte,  Ein  sieg- 
hafter Held,  Er  wird  jubeln  über  dich  in  Freude,  Frohlocken  über  dich  mit 
Jauchzen.   Zu  v.  17=»  vgl.  Hes  48  35  Sach  8  23,  zu  v.  17'^  Jes  62  5  65  19.  Die 

Worte  innnsa  a^^in^  „sind  im  Zusammenhang  unverständlich"  (Rothstein),  die 
Verbesserung  in  tS^^nn:  oder  mx)\  (Hitzig,  Buhl),  =  „er  thut  Neues  in  seiner 
Liebe"  oder  „er  erneuert  seine  Liebe",  oder  in  '^'^r\\  (Nowack)  =  „er  er- 
neuert dich  in  seiner  Liebe",  bringt  einen  störenden  Gedanken  zwischen  die 
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zwei  parallelen  Stichen,  und  die  Änderung  in  rTin;;  (Schwally,  Oort)  =  „er 
freut  sich  in  seiner  Liebe",  bringt  nur  eine  dritte  Wiederholung  des  gleichen 
Gedankens.  Es  scheint  sich  in  der  Aussage  vielmehr  die  Klage  eines  Lesers 
zu  äussern,  dass  noch  immer  nicht  die  herrliche  Zeit  gekommen  ist,  von  der 
die  Yerse  reden,  vgl.  zu  dem  Schweigen  Jahwes  Jes  42  14  und  bes.  64  ii. 

In  18  IQ''  steckt  wohl  die  vierte  Strophe;  aber  der  Text  ist  ganz  unge- 
wöhnlich verderbt,  sodass  man  keine  Übersetzung  wagt,  vgl.  zu  der  üblichen 
Fassung  Rothstein  bei  Kautzsch.  Die  alten  Versionen  helfen  auch  nicht  aus 
der  Not.  Nur  vermutungsweise  sei  unter  Nichtberücksichtigung  des  unver- 
ständlichen nj^isp  ""ilU,  das  man  =  „die  Betrübten  (Niph.-Partic.  von  nr)  fern 
von  der  Gemeinde"  fasst,  wofür  aber  LXX  IJ^ID  Dl"»?  gelesen  zu  haben  scheint, 
vorgeschlagen  für  v.  18:  nenn  "^Il'^j;»  ^n«^iT  HD'pS  ^ÖO  "'riDp«  =  Weggenommen 
habe  ich  von  dir  die  Schmach  Und  weggeschafft  von  dir  die  Schande.  Diese 
Worte  könnten  als  freudiger  Jubelruf  Jahwes  verstanden  werden,  sie  würden 
an  V.  iP  erinnern.  In  v.  19^  ist  dann  mit  Geätz  nach  1WV  der  Ausfall  von 
nVs  zu  vermuten:    Siehe  ich  mache  den  Garaus  Allen  deinen  Bedrückern. 

T    T 

NNin  nj^3  scheint  aus  v.  20,  der  Parallele  zu  v.  19^  hier  eingedrungen,  gehört 
jedenfalls  nicht  hierher;  die  Zeit  des  Heils  ist  für  v.  19  schon  da,  wenn  schon 
Jahwe  noch  eben  am  Werk  ist,  auch  alle  Bedrücker  Israels,  die  vielleicht 
nicht  vor  Jerusalem  erschienen  sind,  in  der  weiten  Welt  zu  vernichten  und  so 
die  Bahn  frei  zu  machen  zur  Rettung  der  Diaspora,  von  der 

19^  die  letzte  Strophe,  spriclit:  Und  ich  werde  retten  das  Ermattete 
Und  das  Versprengte  sammeln  Und  werde  sie  zu  Ruhm  und  Ehren  bringen 
Auf  der  ganzen  Erde;  die  Erklärung  hierzu  bietet  Mch  4  6f,  vgl.  auch  Jer 
33  9  Jes  62  7  und  Jo  3  s^ß.  DR^S  ist,  wie  «\in  nj?2  am  Ende  von  v.  19% 

eine  aus  v.  20  eingedrungene  Glosse,  nur  dass  sie  in  abgekürzter  Gestalt  er- 
scheint; ihre  Auflösung  DnDü'TiK  ^'l'W'^  ergiebt  sich  aus  v.  20*»  (Wellh.).  20 
ist  nichts  als  Variation  von  v.  19,  die  aber  die  Situation  von  v.  13-15  17-19  nicht 
innehält,  sondern  die  Rettung  noch  in  der  Zukunft  sieht,  darum  auch  nicht 
das  gerettete  Zion  und  seine  noch  in  der  Diaspora  weilenden  Angehörigen, 
sondern  allgemeiner  die  Juden  überhaupt  mit  euch  anredet.  Zu  lesen  ist  nj^3^ 
|^5J7«  «N"in  für  •'33|5  nj;n!|,  ferner  nDninii'  für  D3''riin^,  und  UT^Vh.  bedeutet:  noch 
bei  euren  Lebzeiten,  harmoniert  aber  nicht  besonders  mit  ^'^T^T]  nj^3.  Zu  21tJ^ 
n^aa'  vgl.  Am  9  14. 
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HAGGAI. 

Einleitung. 


I.  Das  ßuch,  sein  Inhalt  und  seine  Entstehung.  Das  Buch  Hag,  das 

zehnte  unter  den  „Zwölf  Propheten"  sowohl  in  der  hebräischen  wie  in  der  griechischen 
Sammlung,  unterscheidet  sich  deutlich  von  den  meisten  übrigen  Prophetenbüchern. 
Sind  diese  in  der  Hauptsache  Sammlungen  der  prophetischen  Reden,  so  ist  das 
Buch  Hag  eine  Berichterstattung  über  dieselben,  in  der  zwar  die  Worte  des 
Propheten  aufgeführt,  einmal  aber  auch  die  Wirkungen,  die  sie  hervorriefen,  erwähnt 
werden.  Da  die  Reden  den  Hauptinhalt  ausmachen,  ist  es  doch  nicht  eine  eigentlich 
historische,  sondern  eine  prophetische  Schrift,  und  Hag  hat  darum  mehr  Recht,  unter 
den  Propheten  zu  figurieren,  als  die  Erzählung  über  den  Propheten  Jona.  Im 

Ganzen  sind  es  vier  Reden  des  Propheten,  von  denen  berichtet  wird:  1)  Cap.  1; 
2)  2  1-9;  3)  2  10-19  und  4)  2  20-23.  Sie  werden  genau  nach  Monat  und  Tag  im 
2.  Jahre  des  Darius  datiert  und  handeln  ohne  Ausnahme  von  dem  Tempelbau  und 
den  glücklichen  Folgen,  die  sich  an  denselben  knüpfen.    Näheres  s.  bei  der  Erklärung. 

Der  genannte  historische  Charakter  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Ent- 
stehung des  Buches  nicht  auf  den  Propheten  selbst  zurückzuführen  ist.  Dafür 
sprechen  noch  andre  Eigentümlichkeiten :  die  fast  regelmässige  Beifügung  des  Titels 
N'^Iiari  zu  dem  Eigennamen  ^JH  erklärt  sich  leichter,  wenn  nicht  Hag  selber  den  Be- 
richt aufzeichnete;  ebenso  deutet  wohl  die  Auffassung  des  Propheten  als  des  Instru- 
mentes der  göttlichen  Offenbarung,  die  sich  in  dem  Gebrauche  von  1)'2  (1  1  2  1  10,  s. 
zu  diesen  Stellen)  statt  des  üblichen  "^8  zeigt,  darauf  hin,  dass  der  Berichterstatter 
zu  denen  gehörte,  welche  durch  den  Propheten  das  Wort  Gottes  empfingen.  End- 
lich aber  sieht  die  Wiedergabe  der  Reden  mehr  dem  Referate  eines  Fremden  als  der 
Aufzeichnung  durch  den  Propheten  gleich  ;  denn  sie  enthält  wohl  die  Hauptgedanken 
und  lässt  die  trefflichen  Kontraste  erkennen,  durch  die  sich  die  prophetische  An- 
sprache wirkungsvoll  gestalten  musste,  aber  zeigt  nicht  die  sorgfältige  Ausführung, 
die  man  von  dem  Redner  selber  erwarten  dürfte.  Lange,  nachdem  die  Reden  ge- 
halten waren,  kann  jedoch  der  Berichterstatter  sein  Referat  nicht  aufgezeichnet 
haben ;  er  weiss  auf  alle  Fälle  noch  nichts  von  einem  zweiten  Darius,  kennt  auch  die 
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Daten  der  Ansprachen  ganz  genau  und  überliefert  ohne  jede  Bemerkung  die  Desig- 
nation Serubbabels  zum  König  des  messianischen  Reiches  als  göttliche  Weissagung 
(2  20-23).  Die  beiden  letzten  Punkte  zusammen  zwingen  zu  der  Annahme,  dass  das 
Referat  vor  dem  Sturze  Serubbabels  angefertigt  wurde.  Die  näheren  Umstände,  die 
das  Verschwinden  Serubbabels  von  der  Bildüäche  herbeiführten,  sind  uns  unbekannt; 
das  Ereignis  selber  fällt  aber  ohne  Zweifel  entweder  noch  in  die  Bauzeit  des  Tempels 
oder  denn  in  die  nächsten  darauffolgenden  Jahre.  Vermutlich  ist  Serubbabel  als 
Statthalter  von  Juda  abgesetzt  worden,  als  Darius  seiner  Widersacher  Herr  ge- 
worden war  und  eine  Neueinteilung  des  persischen  Reiches  samt  einer  neuen  Grrenz- 
bestimraung  der  Provinzen  vornahm.  Mit  Klosteemann  (Gesch.  des  V.  Israel  S. 
213)  den  Propheten  Sacharja  für  den  Referenten  zu  halten,  der  in  Hag  1  —  Sach  8 
in  genauer  chronologischer  Ordnung  die  auf  den  Tempelbau  bezüglichen  Worte  Gottes 
zusammengestellt  habe,  hat  keinen  sichern  Grund  (s.  zu  Hag  1  15).  Ebenso  scheint 
mir  auch  die  Annahme  von  ROTHSTEIN  (Genealogie  des  Kgs  Jojachin  S.  38 — 41), 
dass  uns  in  Hag  der  Rest  einer  rein  historischen  Schrift  vorliege,  deren  Absehen  auf 
den  Bericht  über  den  Tempelbau  gerichtet  war,  den  Charakter  des  Buches  Hag  nicht 
genau  zu  bestimmen:  es  ist  eine  Berichterstattung  über  die  Reden  des  Propheten, 
nicht  eine  Geschichte  des  Tempelbaus,  letzteres  auch  nicht,  wenn  man  sie  auf  eine 
Darstellung  der  Mitwirkung  des  Propheten  bei  demselben  eingrenzt  (s.  noch  zu  1  15). 

Vorausgesetzt  ist  bei  dieser  Auffassung  des  Buches  als  eines  Referates  über 
die  Reden  des  Propheten,  dass  Hag  im  Allgemeinen  intakt  vorliegt.  Weder  ist  mit 
SelliN  und  Rothstein  angenommen,  dass  hinter  1  15  ein  Stück  weggeschnitten, 
noch  mit  KlOSTEEMANN,  dass  Sach  8  9-13  hierher  zu  versetzen  sei  (s.  zu  1  15). 
Andrerseits  aber  reichen  auch  die  Gründe  nicht  hin,  um  mit  Andee  2  10-19  oder  mit 
BÖHME  2  20-23  für  sekundäre  Stücke  des  Buches  zu  erklären;  s.  die  Vorbemerkungen 
zu  diesen  Abschnitten.  Im  Übrigen  fehlt  es  natürlich  auch  im  Texte  Hag's  nicht  an 
grösseren  und  kleineren  Glossen  und  an  Versehen  der  Abschreiber,  vgl.  z.  B.  1  7^  13 
15  2  5^  17  IS**  und  in  LXX  zu  2  9  14  und  s.  für  das  Einzelne  die  Auslegung. 

II.  Der  Prophet,  seine  Zeit  und  seine  Bedeutung.  Haggai,  LXX  'ÄYyaio;, 
ist  im  AT  ausser  im  Buche  Hag  auch  Esr  5  l  als  ein  Hauptförderer  des  Tempelbaus 
genannt.  Andere  glaubwürdige  Nachrichten  giebt  es  nicht;  denn  wenn  in  LXX  die 
Psalmüberschriften  Ps  145 — 148  Haggai  und  Sacharja  erwähnen,  so  hat  dies  keinen 
historischen  Wert,  so  wenig  als  die  Legende  in  den  EpiPHANlUS  zugeschriebenen 
Vitae  prophetarum,  nach  der  Hag  als  junger  Mann  aus  Babel  zurückgekehrt  ist,  den 
Bau  des  neuen  Tempels  gesehen,  dort  als  der  erste  das  Halleluja  gesungen  (offen- 
bar aus  den  genannten  Psalmüberschriften  erschlossen)  und  dann  ein  ehrenvolles  Grab 
in  der  Nähe  der  Priestergräber  gefunden  hat  (s.  NeSTLE  Margin.  26-29).  Sicher 
bleibt  allein,  w^as  das  AT  bietet.  Danach  fällt  seine  Wirksamkeit  in  Jerusalem  von 
Ende  August  bis  in  den  Dezember  des  Jahres  520  v.  Chr.,  also  in  die  Anfangszeit 
der  Regierung  Darius'  I.  (521—486),  und  seiner  Initiative  ist  es  vor  allem  zu  danken, 
dass  der  Tempelbau  in  Angriff  genommen  wurde.  Wahrscheinlich  ist  Hag  537  mit 
den  ersten  Kolonisten  auf  die  Erlaubnis  Cyrus'  hin  aus  Babel  zurückgekehrt;  dass 
er  den  salomonischen  Tempel  noch  gesehen  habe,  also  als  Knabe  oder  Jüngling  586 
ins  Exil  weggeführt  worden  sei,  ist  aus  2  3  nicht  zu  entnehmen.  Es  können  auch  ganz 
andre  Gründe,   als  ein  hohes  Alter,    es  veranlasst  haben,   dass  wir  nach  520  nichts 
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mehr  von  Hag  erfahren.  An  die  Stelle  des  ersten  jüdischen  Statthalters  Scheschbassar 
(Esr  1  8)  war  inzwischen  der  Davidide  Serubbabel  getreten  und  neben  ihm  stand  als 
das  Haupt  des  Priesterkollegiums  Josua  ben  Josadak  (1  l).  Wenn  die  im  Jahre  537 
Zurückgekehrten  den  Versuch,  den  Tempel  zu  bauen,  wirklich  gemacht  haben  (vgl. 
Bertholet  zu  Esr  4  5  und  Esr  Einl.  V),  so  muss  er  gleich  zu  Anfang  so  gänzlich 
fehlgeschlagen  haben,  dass  Hag  und  Sach  ihn  total  ignorieren  konnten.  Man  be- 
gnügte sich  mit  dem  Notaltar,  der  an  der  Stätte  des  Brandopferaltars  alsbald  nach 
der  Zerstörung  des  Tempels  war  errichtet  worden,  vgl.  2  14  und  Jer  41  5.  Erst  im 
Jahre  520  ist  der  Tempelbau  begonnen  und  vier  Jahre  hernach  516  vollendet 
worden. 

Alle  vier  Reden  des  Propheten  handeln  vom  Tempelbau  oder  stehen  doch,  wie 
die  vierte,  mit  demselben  in  engster  Beziehung.  Dass  Hag  aber  selber  Priester  ge- 
wesen sei,  ist  auch  2  11-13  nicht  zu  entnehmen,  eher  das  Gregenteil.  Ebenso  kann 
man  nicht  sagen,  dass  nur  die  Gedanken  an  den  Tempel  ihn  erfüllten  und  diese  ihm 
den  Anstoss  zu  seinen  Eeden  gegeben  hätten.  Es  sind  vielmehr  die  wichtigen  ge- 
schichtlichen Ereignisse  der  Gegenwart,  die  auch  ihn  wie  die  früheren  Propheten 
anregten  und  in  deren  Gefolge  er  das  besonders  von  Hes  verheissene  messianische 
Heil  erwartete.  Jetzt  ist  die  Zeit  zu  der  grossen  Weltumwälzung  auf  Erden  ge- 
kommen ;  denn  bei  der  Thronbesteigung  Darius'  I.  gährte  es  im  ganzen  Reiche, 
namentlich  im  Osten,  in  Babylon  traten  nacheinander  zwei  Prätendenten  auf,  die  sich 
den  Namen  Nebukadnezar  gaben.  Um  auf  das  Heil  gerüstet  zu  sein,  da  die  Welt- 
reiche zusammenbrechen  und  Jahwe  in  Jerusalem  sich  verherrlicht,  muss  der  Tempel 
gebaut  sein;  ohne  ihn  lässt  sich  die  messianische  Zeit  nicht  denken,  er  ist  das  not- 
wendige Mittel,  diese  das  herrliche  Ziel.  Auf  die  historischen  Motive  der  raessia- 
uischen  Bewegung  von  Hag  und  Sach  hingewiesen  zu  haben,  ist  das  Verdienst  Stade's 
Gesch.  des  V.  Isr.  II,  113,  vgl.  ferner  Ed.  Meyee  Entstehung  des  Judentums  S. 
79—89  und  T.  K.  Cheyne  Jew.  Bei.  Life  after  the  Exile  1898,  14. 

Trotzdem  auch  Hag  und  Sach  von  der  Geschichte  die  Anregung  zu  ihrem 
prophetischen  Auftreten  erhalten  haben,  so  sind  sie  doch  ihren  Vorgängern  an  Be- 
deutung lange  nicht  gleich.  Denn  im  Grunde  werden  sie  nicht  zu  neuen  eigenen  Ge- 
danken angeregt,  sondern  zur  Anwendung  und  Ausführung  der  Worte  der  früheren 
Propheten.  Hesekiel  hatte  die  Verherrlichung  des  Tempels  mit  der  grossen  Welt- 
umwälzung verknüpft.  Letztere  vollzieht  sich  eben  jetzt,  also  ist  der  Tempel  zu 
bauen  und  das  Heil  nahe.  Aus  diesem  Grundgedanken,  besonders  wenn  man  ihn 
kombiniert  mit  Dtjes's  Weissagungen,  leiten  sich  leicht  alle  Gedanken  Hag's  ab;  man 
sieht,  er  gehört  nicht  zu  den  originalen  Männern,  die  die  Weltlage  aus  innerster  Er- 
leuchtung zu  beurteilen  vermöchten,  sondern  zu  den  Epigonen,  denen  das  Licht  aus 
den  Worten  der  früheren  Propheten  zuströmt.  Wie  sehr  Hag  sich  auch  von  den 
Propheten  des  8.  und  7.  Jahrh.  unterscheidet  und  welche  Macht  auf  ihn  der  von  Dtn 
und  Hes  ausgehende  Geist  ausübt,  zeigt  einerseits  der  Mangel  jeglichen  ernstlichen 
sittlichen  Tadels  und  andrerseits  die  Wichtigkeit,  die  der  Tempel  und  der  Kultus  für 
ihn  besitzen.  Hag  beginnt  die  Periode  der  schriftgelehrten  prophetischen  Eschato- 
logie.  Dass  es  übrigens  seinen  Ansprachen  an  rhetorischer  Kraft  und  eindrucksvollen 
Kontrasten  nicht  fehlte,  beweist  nicht  nur  ihr  Erfolg,  sondern  auch  das  E-eferat,  so 
kurz  und  knapp  es  bisweilen  gehalten  ist. 
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in.  Litteratur.  A.  Köhlek    Die  nachexilischen  Propheten  I.   1860; 

L.  Eeinke  Der  Proph.  Hag.  1868;  W.  BÖHME  Zu  Maleachi  und  Haggai  in  ZATW 
1887,  210—217,  spec.  215—217;  J.  J.  S.  PerOWNE  Haggai  and  Zecharjah,  Cambridge 
1893;  T.  Andre  Le  prophete  Aggee,  Paris  1895;  JuLlUS  BÖHMER  Haggai  und 
Sacharja,  zwei  Propheten  des  Herrn  in  Neue  kirchl,  Zeitschrift  1901,  717 — 740;  Ed. 
SrEVERS  Metrische  Studien  I,  Textproben  1901,  494f. ;  J.  C.  Matthes  Hag  19  2  15-19 
in  ZATW  1903,  123—126;  T.  K.  Chetne  Critica  sacra  II,  1903,  174f. 


Erklärung. 

I.  Die  erste  Prophetie  Haggais:  die  Aufforderung  zum  Bau  des  Tempels, 

und  ihre  Folgen  Cap.  I. 

Das  ganze  Buch  Hag  hat  mehr  den  Charakter  eines  historischen  Berichtes  über 
die  Thätigkeit,  als  den  einer  Sammlung  der  Reden  des  Propheten.  Dies  tritt  besonders 
deutlich  in  Cap.  1  hervor,  das  am  Schlüsse  über  den  Erfolg  seines  ersten  Auftretens  be- 
richtet V.  12-15,  zeigt  sich  aber  auch  darin,  dass  das  Buch  keine  Gesamtüberschrift  trägt, 
sondern  zu  Anfang  jedes  Abschnittes  einen  einleitenden  Vers  aufweist,  der  in  Form  eines 
ganzen  Satzes  jeweilen  die  Datierung  der  folgenden  prophetischen  "Worte  beibringt,  bis- 
weilen auch  die  Adressaten  näher  bestimmt,  vgl.  1  1  2  if.  10  20. 

1  Die  Art  der  Datierung  zeigt,  dass  die  Judäer  im  Exil  den  genaueren 
babylonischen  Kalender  kennen  gelernt  und  adoptiert  haben,  der  im  Gegensatz 
zu  dem  altisraelitischen  den  Jahresanfang  auf  den  Frühling  verlegt.  Nach 
diesem  Wechsel  konnten  die  alten  kanaanäischen  Monatsnamen  nicht  mehr 
festgehalten  werden,  einstweilen  begnügte  man  sich,  die  Monate  durch  Zahlen 
zu  bezeichnen,  ging  aber  dann  bald  dazu  über,  auch  die  babylonischen  Namen 
anzuwenden.  Vgl.  Benzenger  Archäol.  §  30  S.  198—202  und  meine  Artikel 
Chronology  of  the  OT,  Month  und  Year  in  Encycl.  Biblica.  Als  Zeit- 

punkt des  ersten  Auftretens  Hag's  wird  das  %weite  Jahr  des  Königs  Darius 
genannt,  also,  da  Darius  hebr.  Därejäwes  =  pers.  Därayavaus  von  521—486 
regierte,  das  Jahr  520  v.  Chr.  Es  kann  sich  nämlich  nur  um  Darius  I.  Hys- 
taspis  handeln,  weil  jegliche  Näherbestimmung  fehlt,  also  er  noch  der  einzige 
König  dieses  Namens  war.  Der  König  heisst  er,  nicht  der  persische  König, 
weil  für  die  Zeit  Hag's  kein  andrer  in  Frage  kommen  konnte.  Der  sechste 
Monat,  später  Elul  genannt  (Neh  6  15),  entspricht  den  letzten  Tagen  des 
August  und  den  ersten  Wochen  des  September,  der  erste  des  Monats  fällt  so- 
mit noch  in  den  August  520  v.  Chr.  Zu  der  Verwendung  der  Kardinal- 
zahlen DiriB*  und  nns  in  Anlehnung  an  den  Stat.  constr.  niB^  und  UV  vgl.  Ges.- 
Katjtzsch27  §  134  p.  n  Tn,  durch  die  Hand  d.  h.  vermittelst  des  Pro- 
pheten ergeht  Gottes  Wort  nach  der  spätem  Auffassung,  die  in  den  Propheten 
gleichsam  den  Kanal,  die  Mittler,  für  die  göttliche  Offenbarung  sieht,  s.  zu 
Jes  20  2  und  vgl.  Hos  1  2.                 Die  Nennung  der  Adressaten  ist  nicht  mit 
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SiEVEES  als  „historisch-genealogisches  Scholion"  zu  entfernen,  vielmehr  ist 
nach  LXX  und  der  Analogie  von  2  if.  lo  2of.  davor  "ib«  nb«'?  in  den  Text  auf- 
zunehmen. Das  Wort  Jahwes  ist  gerichtet  an  das  weltliche  und  das  geistliche 
Oberhaupt  in  Jerusalem.  Das  politische  Oberhaupt,  der  Statthalter  (nriB  = 
Lehnwort  aus  dem  Babylonischen,  s.  KAT3  649),  heisst  ^S^n'psa^-]!  ^nn-jl;  die 
abweichende  Genealogie  I  Chr  3  19,  die  ihn  einen  Sohn  Pedajas  nennt,  kann 
die  Glaubwürdigkeit  des  zeitgenössischen  Berichtes  in  Hag  nicht  in  Frage 
stellen,  s.  auch  Esr  3  2  5  2  und  vgl.  zu  I  Chr  3  i9.  Die  Identifikation  Serub- 
babels  mit  Scheschbazzar  ist  durchaus  unberechtigt,  s.  den  Nachweis  von 
Bertholet  zu  Esr  1  8  und  von  Andre  S.  48—63.  Das  geistliche  Oberhaupt 
ist  Josua  (=  V^'d^l  Esr  3  28  4  3)  ben  Jozadak  mit  dem  Titel  ^nsn  ]n"2n,  der  Hohe- 
priester, den  Dtn  und  Hes  noch  nicht  kennen,  der  zum  ersten  Mal  im  sog. 
Heiligkeitsgesetz  Lev  21  lo  erscheint  und  nun  bei  Hag  und  Sach  als  ganz 
üblich  und  in  gleicher  Bedeutung  wie  Lev  21  lo  =  der  Grösste  im  Collegium 
(vgl.  Sach  3  8)  auftritt,  s.  auch  meine  Gesch.  der  isr.  Bei.'*  224f. 

2—11  die  Ursache  der  Not  des  Volkes.  2  die  Nachlässigkeit  und 

Gleichgiltigkeit  der  Leute  in  religiösen  Dingen.  Die  häufig  wiederkehrende 
Anwendung  der  Formel:  so  spricht  Jahwe,  zeigt,  wie  wichtig  es  dem  Propheten 
erschien,  die  göttliche  Autorität  seines  Wortes  zu  betonen;  den  früheren  Pro- 
pheten war  das  Bewusstsein,  in  Jahwes  Auftrag  zu  sprechen,  viel  lebendiger, 
sie  fanden  darum  solche  Bekräftigungsformeln  viel  weniger  für  nötig.  Zu 

n^T\  DJ^n  vgl.  Jes  8  6,  weder  ein  verächtlicher  Nebenbegriff,  noch  ein  Hinweis 
auf  die  zur  Neumondfeier  (am  1.  des  Monats,  s.  v.  i)  versammelten  Leute 
braucht  in  dem  Ausdruck  zu  liegen.  Für  das  sehr  verschrobene  S<3"nj;  S^  1. 
mit  Hitzig  u.  a.:  «n  r\j;  s"?,  zu  rij?  =  nrij?  vgl.  Ps  74  6  Hes  23  43;  die  Voran- 
stellung von  nrij?  dient  der  Hervorhebung:  jetzt  noch  nicht.  Übrigens  giebt 
keine  alte  Version  das  erste  ny  wieder;  ob  es  im  Text  fehlte  oder  nur  nicht 
verstanden  wurde,  muss  unentschieden  bleiben.  Der  masculine  Gebrauch 

von  nj;  fällt  hier  um  so  weniger  auf,  als  das  masculine  Prädikat  vorhergeht, 
vgl.  ZATW  1896,  44  f.  Von  einer  Inangriffnahme  des  Tempelbaus  durch 

die  Juden  gleich  nach  der  Bückkehr  im  Jahre  638/7  weiss  Hag  sowenig,  wie 
Sach  und  Esr  5  2;  wie  die  damit  im  Widerspruch  stehende  Notiz  in  dem 
Dokument  Esr  5  6-17  und  in  der  chronistischen  Darstellung  von  Esr  3  zu  be- 
urteilen ist,  s.  zu  Esr  5  16.  3f.  Die  göttliche  Beurteilung  der  Sachlage 
lautet  ganz  anders,  vgl.  II  Sam  7  2.  Die  neue  Einleitung  v.  s  hält  mit  "H  T2 
statt  ''T3  die  Form  eines  Berichtes  ein,  vgl.  Vorbem.  zu  Cap.  1.  4  Dri8 
dient  der  nachdrücklichen  Hervorhebung  des  Suffixes  in  Dsb,  vgl.  Ges.- 
Kautzsch27§  135  g;  D''J!lDp  steht  im  casus  adverbialis,  darum  ohne  Artikel,  zur 
Beschreibung  des  Zustandes  des  vorangehenden  Substantivs,  s.  §  118  p  und 
vgl.  auch  Am  2  le;  zu  der  kostbaren  Vertäfelung  der  Zimmerwände  vgl.  I  Reg 
7  7  Jer  22  14.  5 f.  Ihre  Wege,  d.  h.  ihr  Ergehen,  die  Erfahrungen,  die  sie 
machen  müssen,  sind  Beweis  genug  für  dieses  göttliche  Urteil  v.  3 f.  Was  sie 
erfahren,  schildert  6 ;  es  ist  der  Unsegen,  der  auf  allem  ihrem  Thun  liegt.  Mit 
der  Fortsetzung  des  Verbum  finitum  durch  die  indifferenten  Infinitive  (vgl. 
dazu  Ges.-Kautzsch27  §  113  z)  hängt  es  zusammen,  dass  1^  für  Ü2b  stehen 
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kann.  Was  der  Lohnarbeiter  verdient,  muss  alles  sofort  zur  Bestreitung 

der  nötigsten  Lebensbedürfnisse  ausgegeben  werden;  der  Geldbeutel  ist  stets 
leer,  wie  wenn  er  durchlöchert  wäre,  vgl.  Sacli  8  lo.  Viel  unwahrscheinlicher 
ist  der  Sinn,  den  Andke  in  v.  6^  findet;  21pi  111^  soll  nämlich  „ein  durchbohrtes 
Steinchen"  bedeuten  und  ein  solches,  mit  einem  Siegel  versehen  und  um  den 
Hals  eines  Menschen  gehängt,  das  Unterscheidungszeichen  sein,  dass  der  Be- 
treffende der  Sklave  eines  bestimmten  Herrn  sei.  Das  ganze  Sätzchen  soll 
dann  besagen:  dem  Lohnarbeiter  bleibt  trotz  aller  Arbeit  nichts  übrig  als  die 
Sklaverei.  Mag  die  Anwendung  solcher  Erkennungszeichen  bei  Babyloniern 
und  Juden  Sitte  gewesen  sein,  es  müsste  dieser  Sinn  doch  viel  deutlicher  aus- 
gedrückt werden  und  auch  das  'b^  12i?^??  ist  ihm  nicht  günstig.  7  8  Direkte 
Aufforderung,  den  Tempel  zu  bauen,  und  bestimmte  Versicherung,  dass  davon 
das  Kommen  der  messianischen  Zeit  abhängt.  Da  v.  ?''  hier  den  Zu- 

sammenhang nur  stört,  so  ist  er  mit  Wellh.  als  falsche  Wiederholung  von 
V.  5'^  zu  entfernen.  8  Der  Bau  soll  nicht  nur  in  Holz  aufgeführt  werden, 

vgl.  2  15,  sowie  Esr  6  4;  aber  da  an  der  Stätte  des  verbrannten  Tempels  noch 
genug  brauchbare  Bausteine  vorhanden  waren,  musste  vor  allem  Bauholz 
herbeigeschafft  werden.  Solches  fand  sich  im  Gebirge,  "inn  hat  den  Artikel, 
weil  es  im  Gegensatz  zu  dem  Flachland  den  gebirgigen  Teil  des  Landes  be- 
zeichnet; es  ist  nicht  an  den  Libanon  zu  denken,  die  Höhen  auch  in  der  Nähe 
Jerusalems  müssen  damals  noch  bewaldet  gewesen  sein,  vgl.  Neh  2  8  8  15. 
Für  123«,  ich  werde  mich  verherrlichen,  ist  es  nicht  nötig  mit  Kere  rnnSN, 
ich  will  etc.,  zu  lesen;  die  Verherrlichung  Jahwes  geschieht  in  der  Erfüllung 
der  messianischen  Hoffnungen,  in  der  Herbeiführung  des  herrlichen  messia- 
nischen Beichs^  speziell  damit  inauguriert,  dass  er  sich  in  seiner  Herrlichkeit 
in  den  Tempel  niederlässt,  vgl.  Jes  66  5  und  s.  v.  Gall  Die  Herrlichkeit 
Gottes  11.  9—11  Nochmalige  Begründung  von  v.  7 f.:  Das  Elend  der 

Gegenwart  rührt  nur  von  der  Vernachlässigung  des  Tempelbaus  her.  Die 

Schilderung  beginnt  hier  mit  Inf.  absol.  und  setzt  sich  fort  mit  Verbum  finitum, 
DriNin  definiert  somit  nach  Person  und  Zahl  das  vorangehende  niS,  vgl.  die 
umgekehrte  Beihenfolge  v.  6.  Da  es  Schwierigkeiten  hat,  zu  tsJ^pV  Hin 

als  Subj.  7\T\7^  anzunehmen  mit  dem  Sinne:  „siehe,  es  (das  erwartete  Viele) 
wurde  zu  Wenigem",  wird  man  besser  mit  Wellh.  und  Nowack  entweder  b 
entfernen  oder  nach  LXX  <Tn"i  für  rtim  lesen:  Ihr  zählet  auf  viel  und  es  wird 
wenig.  Auch  der  geringe  Ertrag,  wenn  er  eingebracht  ist,  schwindet  auf  ge- 
heimnisvolle Weise  dahin;  1  riDi,  anblasen,  hat  einen  ähnlichen  Sinn  wie  be- 
sprechen, incantare,  es  ist  eine  etwas  andre  Form  desselben  Zauberns.  Die 
Wirkung  hängt  von  den  Umständen  ab,  entweder  ist  es  eine  heilsame,  die  ein 
Übel  z.  B.  eine  Krankheit  entfernt  und  einen  Segen  verleiht  vgl.  Hes  37  9  f. 
Joh  20  22,  oder  wie  hier  eine  schädliche,  die  Verderben  herbeiführt,  vgl. 
Wellh.  Arab.  Heident.2  159f.,  ferner  Matthes  ZATW  1903,  123  und  bes. 
den  von  L.  Bauee  MNDPV  1899,  9  erwähnten  Aberglauben  der  Araber  in 
Palästina:  „Den  Muslimen  ist  es  im  höchsten  Grad  unangenehm,  wenn  jemand 
über  eine  mit  Getreide  belegte  Tenne  hinpfeift.  Dann  kommt,  sagen  sie,  der 
Teufel  bei  Nacht  und  nimmt  einen  Teil  des  Erntesegens."  Zu  nö  =  HD 
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v^l.  Ges.-KautzschSt  §§  37  f.  b  f  n  muss  man  als  Schilderung  des  eifrigen 

Bemühens  verstehen,  wo  es  sich  um  das  eigene  Interesse,  den  Besitz  eines 
eif^enen  Hauses  handelt;  der  Sinn  wird  aber  weit  besser,  wenn  man  mit  Wellh. 
D'"^'!  und  iri''53  liest:  während  ihr  an  euren  eigenen  Häusern  Behagen  habt, 
oder  mit  Chetne  D"'S"jn  =  (Prv  10  4)  fleissig,  wo  es  euer  Haus  angeht,  vor- 
zieht. Solche  Selbstsucht  fordert  die  Strafe  heraus  10  f.  Da  die  Stellung  von 
üyhv  durch  keinen  Nachdruck  motiviert  und  das  Wort  von  LXX  nicht  be- 
zeugt ist,  so  ist  es  als  Dittographie  des  vorangehenden  ^srbyi  mit  Wellh.  u.  a. 
zu  entfernen.  Die  Inconcinnität  der  beiden  parallelen  Sätzchen  fällt 

sehr  auf:  DIOIÄ^  steht  ohne  Artikel,  während  V19D  i^^  aufweist;  '?öp  ist  dem 
entsprechenden  nbo^  incongruent,  wenn  man  es  privativ  =  'b^  rH'np,  so  dass 
kein  Tau  mehr  ist,  deutet,  und  kann  doch  nicht  partitiv  gefasst  werden,  da  es 
sich  um  das  Ausbleiben  des  Taus  überhaupt  handelt.  Übrigens  muss  t^bs  in 
beiden  Sätzen  in  der  gleichen  transitiven  Bedeutung:  zurückhalten,  ein- 
schliessen,  stehen;  also  liest  man  am  besten  unter  Vergleichung  von  Sach  8  12 
D^^ta  und  D'^O^n,  vgl.  Wellh.  11  So  lange  das  Gotteshaus  ^"in  ist,  gebührt 

dem  ganzen  Lande  ^"in,  Dürre,  die  für  das  gesamte  Leben  in  Pflanzen-,  Tier- 
und  Menschenwelt  die  verheerendsten  Folgen  hat.  Vor  ^^''ISin  It^N  bieten 

manche  Codd.  "^3  (vgl.  auch  die  Versionen),  was  in  den  Text  aufzunehmen  ist, 
da  nicht  eine  neue  Kategorie  genannt  wird,  sondern  zusammenfassend  alles, 
was  mit  den  vorhergenannten  Produkten  in  dieselbe  Kategorie  gehört,  als 
von  der  Dürre  betroffen  hingestellt  werden  soll.  Die  Aufzählung  ist  sehr  weit- 
läufig und  umständlich;  alle  Arbeit  der  Hände  kann  doch  schwerlich  etwas 
anderes  als  die  Feldarbeit  im  Auge  haben,  an  die  schon  vorher  bei  Getreide, 
Most  und  Ol,  den  drei  Hauptprodukten  des  Landes  (Hos  2  10),  gedacht  ist. 

12—15  Der  Erfolg  dieses  Auftretens  Hag's:    die  Inangriffnahme  des 
Tempelbaus.  12  DJ^n  H'^ISK'  bedeutet  nicht  die  Übrigen  vom  Volke  ausser 

den  bereits  Erwähnten  (hier  Serubbabel  und  Josua),  sondern  die  Gesamtheit 
des  Teiles  der  Nation,  der  aus  dem  Exil  zurückgekehrt  war  und  der  im  Ver- 
gleich zu  dem  früheren  Volke  und  Staate  ein  „Rest",  die  „Übriggebliebenen" 
genannt  werden  konnte.  Der  Ausdruck  ist  der  vielgebrauchte  terminus  tech- 
nicus  für  die  Zurückgekehrten  und  überhaupt  für  die  in  der  Katastrophe  Jeru- 
salems und  im  Exil  nicht  Untergegangenen  geworden,  vgl.  v.  u  2  2  Sach  8  6 
Mch  2  12  5  6.  '?«^r\'?iy  für  ^N^r\'?«tr  wie  v.  u  und  2  2.  Für  "^Vl  ist  ■'^S^ 

zu  schreiben,  mit  dem  es  häufig  in  der  späteren  Zeit  durch  die  Abschreiber 
verwechselt  ist,  vgl.  Jer  26  5  35  18;  ebenso  ist  DiT"?«  statt  OHN'!"'?«  zu  lesen,  da 
dieses  eher  entbehrlich,  jenes  aber  dem  Sinne  förderlich  ist  („gemäss  dem 
Auftrag,  den  ihm  Jahwe  an  sie  gegeben  hatte,)  und  auch  von  den  alten 
Versionen  geboten  wird  (Wellh.,  Ooet  u.  a.).  13  unterbricht  den  engen 

Zusammenhang  von  v.  12  und  v.  14,  nennt  Hag  nicht  «""Sin,  sondern  r\)r\\  "^JJ!?'?!?, 
enthält  in  "*  nos'jöS  eine  Parallele  zu  "lil  It^'XS  in  v.  l2^  und  die  zweite  Hälfte 
V.  is'^  ist  =  2  4'\  Somit  ist  v.  13  eine  spätere  Zuthat,  die  den  Propheten  als 
ausserordentlichen  Gesandten  Jahwes  fasst,  wie  Mal  2  7  in  den  Priestern  die 
ständigen  göttlichen  Boten  sieht,  vgl.  auch  Mal  3  1  und  s.  W.  Böhme  ZATW 
1887,  215  f.   Vermutlich  will  die  Glosse  das  Ende  von  v.  12=^  erklären.         14  Zu 
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ni"l  "i''yn  vgl.  Esr  l  i  5.  Die  Ansprache  Hag's  hatte  ihre  Wirkung,  sie  erfüllte 
die  Leute  mit  Angst  und  begeisterte  sie  für  den  Bau  des  Tempels.  Und 

sie  kamen  und  arbeiteten  heisst  so  viel  wie:  sie  machten  sich  an  das  Werk,  sie 
nahmen  es  in  Angrifft.  Auf  den  Zeitpunkt  ist  dabei  nicht  reflektiert  und  die 
Bestimmung  desselben  wird  nach  diesen  Worten  nicht  erwartet.  Trotzdem 
folgt  15  ein  bestimmtes  Datum;  man  wird  es  am  besten  als  nachträgliche  Bei- 
fügung zu  betrachten  haben,  da  es  als  ursprünglicher  Textbestandteil  nicht  so 
am  Ende  des  Satzes,  sondern  am  Anfang  sei  es  mit  ^n^l  eingeleitet  vor  =1X3^1 
oder  einfach  hinter  diesem  Verb  stehen  würde.  Der  Vers  will  offenbar  den 
Beginn  fixieren,  er  nennt  den  24.  des  6.  Monats,  also  etwa  Mitte  Sept.  520. 
Viel  unwahrscheinlicher  ist  es,  in  v.  15  den  Anfang  eines  neuen  Abschnittes 
zu  sehen,  dessen  Schluss  anderswohin  verschlagen  oder  gänzlich  verloren  ge- 
gangen sei.  So  hat  einerseits  Klostermann  Gesch.  des  V.  Israel  213  ver- 
mutet, Sach  8  9-13  sei  das  zu  diesem  Datum  und  hinter  v.  i5  gehörige  Gottes- 
wort, andrerseits  vertreten  Sellin  Studien  II,  50  und  Bothstein  Genealogie 
des  Kgs  Jojachin  40  die  Ansicht,  es  sei  hier  ein  historischer  Abschnitt,  der 
von  der  Grundsteinlegung  durch  Serubbabel  handelte,  weggefallen.  Aber 
Sach  8  9-13  ist,  wo  es  steht,  am  rechten  Platz  und  eine  eigentliche  Erzählung 
der  Grundsteinlegung  gehört  nicht  in  die  Berichterstattung  über  Hag's  Reden. 

2.  Die  zweite  Prophetie:  Die  Herrliclil<eit  des  neuen  Tempels  2  i— 9. 

1  nennt  als  Datum  den  21.  des  7.  Monats,  also  erste  Hälfte  des  Okt.  520. 
Es  ist  „nach  dem  Priesterkodex  ein  Haupttag  des  Laubhüttenfestes;  davon 
merkt  man  hier  nichts"  (Wellh.).  Also  kann  nicht  das  Datum,  resp.  die  erst 
später  auf  dasselbe  fallende  Feier,  Hag  den  Anlass  zu  seinen  Worten  gegeben 
haben;  wahrscheinlich  hatte  vielmehr  bereits  die  Begeisterung  den  Bedenken 
Platz  gemacht,  es  möchte  nicht  gelingen,  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
und  ein  ansehnliches  Gebäude  zu  errichten,  und  dieser  mutlosen  Stimmung 
tritt  der  Prophet  mit  einer  herrlichen  Verheissung  kräftig  entgegen.  2  Nach 
LXX  wird  auch  hier  wie  1  12  14  ^ä  vor  n"*'!«^  zu  lesen  sein.  3  zeigt,  in 

welchen  Äusserungen  die  Entmutigung  des  Volkes  sich  Luft  machte  (vgl.  v.  3^), 
lässt  andrerseits  erkennen,  dass  noch  solche  am  Leben  waren,  die  den  Tempel 
Salomos  gesehen  hatten,  vgl.  3  12.  Dass  Hag  selber  einer  von  diesen  gewesen 
sei,  ist  aber  den  Worten  nicht  zu  entnehmen.  Zu  der  Verwendung  von 

3  —  3  bei  der  Vergleichung  s.  Ges.-Kautzsch27  §  161  c.  4  Der  Titel 

7T['^T\  ]7i2T\  steht  wie  hier  auch  Sach  3  8  in  der  Anrede.  Zu  dem  absoluten 

Gebrauch  von  n^j;  vgl.  die  gute  Parallele  I  Ohr  28  20;  der  Imperativ  ist  = 
frisch  ans  Werk!  5  Es  ist  vergebliche  Mühe,  wenn  man  die  Worte  am 

Anfang  von  l^'iriTlN  bis  D''.']?öp  in  den  Zusammenhang  einzugliedern  sucht; 
sie  stören  den  Fortschritt  der  Gedanken  und  die  Grammatik,  sie  sind  eine 
Glosse,  welche  LXX  noch  nicht  in  ihrer  Vorlage  vorfand,  und  zwar  eine 
Glosse  zu  dem  folgenden  ''nn"),  um  nach  Jes  59  21  neben  dem  Geist  auch  an  das 
Wort  Gottes  als  Bindemittel  zwischen  Israel  und  Gott  zu  erinnern.  Zu  über- 
setzen ist:  (mein  Geist  bleibt  unter  euch)  mit,  nebst  dem  Wort,  das  etc.  Zu 
dem  in  Israel  gegenwärtigen  Geiste  Gottes  vgl.  ausser  Jes  59  21  auch  Neh 
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9  20.  Wo  Gott  und  sein  Geist  zugegen  sind,  ist  keine  Mutlosigkeit  am 

Platze  V.  5^;  was  alles  in  dieser  Versicherung  v.  4'^  5^  eingeschlossen  ist,  führen 
6—9  aus:  die  Erschütterung  der  Welt,  die  Verherrlichung  des  Tempels  und 
das   Heil  in   Jerusalem.  6  AVellh.  wird  Recht  haben,   wenn   er 

H'^i)  öj^»  Pin^  ni;^  auf  „Confusion  zweier  Varianten"  zurückführt,  deren  eine 
lautete:  'D  ""iK  nns  TIV  =  noch  einmal  (nn«,  wie  II  Reg  4  35  6  lo  Lev  16  34, 
=  nns  DJ^D  Jos  6  3)  will  ich  erschüttern  (vgl.  LXX:  ext  aizal  lyu)  oeiooj), 
während  die  andre  besagte:  D  "»iXT  N\'l  13J?D  TiJ?  =  noch  kurze  Zeit  und  ich 
erschüttere.  Die  erste  Variante  müsste  etwa  in  der  Katastrophe,  die  Jeru- 
salem und  Juda  getroffen,  die  frühere  Welterschütterung  sehen;  jedenfalls 
giebt  sie  keinen  so  guten  Sinn,  wie  die  zweite,  die  auf  die  Nähe  eines  die  ganze 
Weltlage  umgestaltenden  Ereignisses  hinweist.  Mit  Wellh.  und  Nowack  ist 
daher  diese  letztere  vorzuziehen  und  nns  aus  dem  Texte  zu  entfernen,  das 
ohnehin  nicht  als  Zahlwort  zu  dem  folgenden  isyp  gezogen,  zu  dem  aber  auch 
nicht  ein  Subsi,  wie  njj;,  ergänzt,  noch  NNI  t3j;ö  als  Exposition  gefasst  werden 
kann.  Dass  diese  Verheissung  Weissagungen  aus  Tritojes  zur  Voraussetzung 
habe,  wie  Coenill  will,  ist  durchaus  nicht  notwendig;  die  Prophetieen  Hes's 
und  Dtjes's,  die  von  physischen  und  politischen  Weltumwälzungen  zum  Heile 
Israels  reden,  genügen  vollauf  zu  ihrem  Verständnis  und  ihrer  Erklärung;  vgl. 
hiezu  ferner  die  Einleitung  II  S.  380.  7  Für  iTlon,  das  nicht  mit  Vulg.  als 
Bezeichnung  des  Messias  zu  fassen  ist,  hat  man,  dem  Plural  1N31  entsprechend, 
mit  LXX  n'ion  (Gen  27  i5)  zu  punktieren  =  die  Kostbarkeiten,  vgl.  v.  8:  Silber 
und  Gold;  Cheyne  schlägt  weiter  für  n'ion  vor:  Hhiö  =  die  Gaben.  Die  Aus- 
führung dieser  Verheissung  s.  Jes  60  5-22.  Strömt  der  Reichtum  der  Völker 
(Böhme  möchte  das  eine  D';1-in  in  D'^QJ^n  ändern),  wie  es  sich  gehört,  da  er 
Jahwes  Eigentum  ist,  nach  Jerusalem,  so  kann  es  nicht  an  der  Herrlichkeit 
des  Tempels  fehlen,  er  wird  9  an  Glanz  die  salomonische  Herrlichkeit  weit 
überbieten,  darum  ist  die  Mutlosigkeit  der  Wiedererbauer  des  Tempels  übel 
angebracht,  llinsn  gehört  zu  T1^3;  es  ist  der  alte  Tempel,  der  wieder  ersteht. 
Zu  dem  Glanz  der  heiligen  Stätte  kommt  die  Sicherheit,  die  deren  Bewohner 
und  Nachbarn  erfahren,  d.  h.  das  messianische  Heil,  vgl.  die  ähnliche  Ver- 
heissung Sach  2  9.  Der  Zusatz  der  LXX:  „und  Seelenruhe,  um  das  ganze 
Fundament  (1.  lü]  statt  lü'^  xxtCovxi)  zu  erneuern,  um  diesen  Tempel  wieder 
herzustellen",  scheint  aus  Esr  9  9  stammende  Glosse  zu  Ü^b^  zu  sein;  beachte 
die  Trennung  dieses  Sätzchens  von  n^b^  durch  '^  "^  Diji  und  vgl.  Sellin  Stud. 
zur  Entstehungsgesch.  der  jüd.  Gemeinde  II  46. 

3.  Die  dritte  Prophetie :  der  mit  dem  Tempelbau  beginnende  Segen  2io-i9. 

Die  Herkunft  dieser  Verse  von  Hag  ist  durch  T.  Andre  bestritten.  Erstlich  sollen 
die  Verse  die  Ausführung  der  vorangehenden  Rede  unterbrechen,  nämlich  den  in  logischer 
Folge  dazu  gehörenden  Schluss  v.  20-23  abtrennen,  der  erklärt,  dass  der  Krieg,  mit  dem 
Jahwe  die  Heidenwelt  erschüttert,  ein  Krieg  der  Heiden  gegen  einander  sei  v.  22  und 
dass,  wenn  der  Friede  in  Jerusalem  herrscht  und  die  Reichtümer  dort  zusammenfliessen, 
die  Macht  Serubbabels  befestigt  werde  v.  23.  Zweitens  zeige  sich  der  Autor  von  v.  10-19 
als  pretre-legaliste  im  Gegensatz  zu  Hag,  der  sich  als  theocrate-clerical  charakterisiere. 
Drittens   weise   der  Abschnitt   direkte  Widersprüche   zu  Hag  auf;   denn  dieser  rede  von 
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aussergewöhnlicher  Dürre  als  der  Ursache  der  Unfruchtbarkeit  und  misslichen  Lage, 
während  in  2  10-19  als  solche  Nässe  und  Hagel  erscheinen  v.  17,  und  ebenso  nenne  2  18 
als  Tag  der  Grundsteinlegung  den  24.  des  neunten  Monats,  dagegen  Hag  in  1  16  als 
Tag  der  Inangriffnahme  des  "Werks  den  24.  des  sechsten  Monats.  Viertens  sei  schliess- 
lich eine  grosse  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  zu  bemerken,  es  stehen  einander 
gegenüber  nin^  n^3  in  Hag  und  r\\ri\  b^n  2  15  18,  D^S3  V^i^'b^  1  11  und  nrin^  nto3Jö-^3 
2  14  17,  ferner  heisse  Öl  1  11  "ins^.,  dagegen  2  12  ]Ü\^,  Wein  1  11  tr'n^ri,  dagegen  2  12  y^, 
ausserdem  werde  nicht  t<"'33n  "'in  wie  bei  Hag,  sondern  (abgesehen  von  der  Überschrift 
2  10)  nur  "'an  gesagt  und  rede  der  Abschnitt  von  den  ,. Priestern",  nicht  von  dem  Hohe- 
priester. Diese  Beobachtungen  sind  richtig,  aber  der  Schluss  auf  fremde  Herkunft  des 
ganzen  Abschnitts  ist  übereilt.  Scheidet  man  nämlich  die  sekundären  Elemente  im  Ab- 
schnitt selber  aus  (s.  die  Exegese),  so  fallen  die  sachlichen  Widersprüche  weg;  die  dann 
noch  bleibenden  Differenzen  im  Sprachgebrauch  sind  ohne  Gewicht  und  leicht  erklärlich, 
und  von  einer  Unterbrechung  der  Gedankenfolge  kann  überhaupt  nicht  die  Rede  sein,  da 
nicht  die  logische  Zurechtlegung,  sondern  die  Geschichte  und  die  thatsächlichen  Verhält- 
nisse über  die  Reihenfolge  der  Reden  des  Propheten  entscheiden  (s.  unten).  Übrigens  ist 
die  verheissene  Fruchtbarkeit  des  Landes  kein  so  untergeordnetes  Element,  dass  es  sich 
nicht  ebenso  gut  als  Exposition  von  v.  1-9  verstehen  liesse,  wie  v.  20-23. 

Wie  die  zweite  Rede  nimmt  auch  die  dritte  ihren  Ausgang  von  Bedenken  und 
Stimmungen,  welche  sich  unter  den  neuen  Ansiedlern  in  Jerusalem  erhoben  und  ver- 
nehmen Hessen.  Man  kam  sich  doch  nicht  so  irreligiös  vor,  wie  der  Prophet  in  der  ersten 
Rede  gesagt  hatte,  man  brachte  ja  auf  dem  Brandopferaltar  (s.  v.  14)  Gott  Opfer  dar,  und 
meinte  darum  auch  weder  die  Missjahre  verdient  zu  haben  noch  vom  Tempelbau  sich 
Grosses  für  die  Zukunft  versprechen  zu  dürfen.  Diesen  Einwänden  und  Bedenken  tritt 
Hag  entgegen,  indem  er  durch  das  Gleichnis  von  der  viel  grösseren  Ansteckungskraft  des 
Unreinen  als  des  Heiligen  dem  Volke  klar  zu  machen  sucht,  dass  „das  bisschen  Heilige" 
auf  dem  Notaltar  das  Profane  im  alltäglichen  Leben  nicht  aufheben  kann,  sondern  um- 
gekehrt durch  dieses  auch  profaniert  wird;  damit  begründet  Hag  zugleich  von  neuem 
seine  Forderung  und  seine  Verheissung:  mehr  Heiliges!  d.  h.  vor  allem  baut  den  Tempel ! 
dann  erst  kann,  wird  aber  auch  der  Segen  kommen.    Vgl.  Wellh. 

Der  Abschnitt  ist  charakteristisch  für  die  Anschauung  des  Propheten  Hag:  Tempel 
und  Kultus  stehen  im  Mittelpunkt  seiner  Gedanken,  man  sieht,  wie  die  dtn'ische  Kultus- 
reform und  Hes  nachwirken;  die  früheren  Propheten  dachten  anders  über  Kultus  und 
Tempel,  vgl.  nur  z.  B.  Jer  7.  Übrigens  ist  aus  den  Versen  auch  zu  ersehen,  da-is  die 
Thora  noch  nicht  als  in  einem  Buche  schriftlich  niedergelegt  und  fixiert  gilt,  aus  dem  die 
Priester  ihre  Weisheit  zu  schöpfen  hätten,  sondern  dass  diese  noch  ihre  eigenen  Ent- 
scheidungen zu  treffen  hatten.  „Die  Thora  lebt  noch",  sie  ist  noch  nicht  zum  Buche 
erstarrt. 

10  Die  Einleitung  fixiert  die  Rede  auf  den  24.  des  9.  Monats,  also  un- 
gefähr auf  die  Mitte  des  Dez.  520.  Mehrere  Codd.  lesen  wie  die  LXX  ~b^  für 
'T2;  dann  wäre  aber  11*  noch  weniger  zu  erwarten,  als  im  gegenwärtigen  Texte. 
11'^  Dass  die  Priester  und  nicht  der  Hohepriester  befragt  wird,  woran  Andee 
Anstoss  nimmt  (s.  Yorbem,),  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  die  Priester  ein 
Collegium  bilden,  unter  denen  der  Hohepriester  nur  das  Haupt,  der  Vor- 
sitzende, primus  inter  pares,  ist,  vgl.  zu  1  i.  Über  niin  =  Weisung  vgl. 
Vorbem.  und  s.  Hos  4  6  Mal  2  7.  12  ]n  =  DK,  ist  Aramaismus,  vgl. 
Kautzsch  Die  Aramaismen  im  AT  S.  26 f.;  da  ]n  ebenso  Jer  3  i  vorkommt, 
kann  es  nicht  für  späteren  Ursprung  von  v.  io-i9  beweisend  sein,  ev.  ist  sein 
Vorhandensein  in  Hag  wie  Jer  3  i  dem  Abschreiber  zur  Last  zu  legen,  s.  zu 
Jer  2  10^               ülp  Ta^S  ist  Opferfleisch,  s.  Jer  11  i5.  Dass  bei  dieser 

rituellen  Anfrage  die  einfachsten  Bezeichnungen  für  die  Lebensmittel  und 
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nicht  die  erhabeneren,  in  prophetischer  Rede  beliebten  ]^^,  t^'n^n  und  "iT^T  (vgl. 
zu  1  11)  gebraucht  sind,  ist  ganz  natürlich;  ein  Indicium  fremder  Herkunft 
von  V.  10-19  kann  nicht  darin  gesehen  werden  (s.  Yorbem.).  Das  indeterminierte 
]DB^  nach  den  mit  dem  generellen  Artikel  determinierten  Substantiven  fällt 
auf,  TJniformierung  scheint  aber  nicht  angezeigt  zu  sein.  In  Lev  6  20 

liegt  nicht  das  Fundament,  sondern  eine  Analogie  zu  der  hier  gegebenen  Ent- 
scheidung vor.  13  Das  Fehlen  des  Titels  K'':?in  bei  dem  Namen  ""Sn  (auch 
V.  14)  dürfte  schwerlich  zu  der  Annahme  fremder  Herkunft  von  v.  10-19  be- 
rechtigen; im  Verlaufe  der  Erzählung  konnte  der  blosse  Name  genügen,  s. 
Vorbem.  und  vgl.  auch  Böhme.  tJ^Di  SQü  ist  ein  durch  Berührung  eines 
Toten,  resp.  durch  einen  Todesfall  in  seiner  Familie  unrein  gewordener;  ti'D^ 
ist  Abkürzung  für  np  tJ^Di  vgl.  Lev  19  28  22  4  Num  5  2  9  10.  Zu  14,  der 
Anwendung  des  Gleichnisses,  vgl.  Vorbem.  Ob  Böhme  mit  Recht  ]3 
"1  nt.TDyn  entfernt,  ist  zu  bezweifeln.  Dm''  n^J?ö"^3  ist  der  einfachere 
Ausdruck  für  das  wesentlich  gleichbedeutende  Ü\B2  3^"'i')"'?3  1  11  und  entspricht 
dem  Tenor  des  Zusammenhangs,  vgl.  zu  v.  12;  ein  verschiedener  Autor  wird 
dadurch  so  wenig  erfordert,  wie  durch  den  Gebrauch  von  "^^  in  Bezug  auf  die 
Juden,  vgl.  Zph  2  9  Ex  19  6;  ein  und  derselbe  Autor  konnte  D";"!!)  von  den 
Heiden  (2  7  22)  und  "'12  von  den  Juden  gebrauchen.  Mit  D^  kann  nur  auf 
den  Notaltar  hingewiesen  sein,  der  bald  nach  der  Rückkehr  aus  Babel  er- 
richtet wurde  (Esr  3  3);  immerhin  scheint  in  diesem  D^  etwas  Verächtliches 
zu  liegen  (Wellh.). 

Der  Zusatz  der  LXX  besteht,  wie  Wellh.  erkannt  hat,  aus  zwei  Elementen:  das 
eine,  ööuvrjörjaovTai  arco  TrpoaojTrou  -övwv  auTÜiv  =  sie  quälen  sich  ab  mit  ihren  j^rofanen 
Arbeiten,  passt  zum  Texte,  ist  aber  doch  kaum  mehr  als  richtige  Glosse  dazu;  das  andere 
weist  in  seinem  letzten  Teile,  xal  £[xia£TTe  Iv  TiuXatc  iXI-j'^ovra,  eine  Entlehnung  aus 
Am  5  10  auf,  wozu  der  erste,  evsxsv  lüv  XyjfXjxaTcov  auTcüv  rtov  6p9pivä)v,  in  der  richtigen 
Aussprache  und  Lesart  des  zu  Grunde  liegenden  hebräischen  Textes :  nntJ*  orinp^  ]^\  =  weil 
ihr  Bestechung  nehmt,  statt  "in^  Dnhj?^  ]Vl,  einen  passenden  Anfang  bildet.  Beide  Elemente 
sind  sekundär;  das  zuletzt  erwähnte  will  offenbar  v.  14'^  durch  Hinweis  auf  Amos  kommen- 
tieren, vgl  noch  v.  17. 

15  Nachdem  Hag  im  Vorangehenden  gezeigt  hat,  dass  jede  Berufung 
auf  die  „dort"  dargebrachten  Opfer  zum  Beweise  der  Religiosität  nicht  Stich 
hält,  legt  er  nun  dar,  dass  eine  Änderung  der  Lage  von  der  Erstellung  des 
Tempels  ausgehe.  Er  fordert  die  Erbauer  des  Tempels  auf,  auf  die  kommen- 
den Tage  zu  achten,  da  jetzt  ein  Wendepunkt  erreicht  ist.  Die  Versabteilung 
im  Folgenden  ist  nicht  dem  Sinne  entsprechend;  besser  würde  einVersschluss 
hinter  nbj^OI,  als  hinter  nin;i  gemacht.  Die  gegenwärtige  Einteilung  hat  auch 
mich  (in  der  Übersetzung  bei  Kautzsch),  wie  andere  Ausleger  verleitet,  hier 
im  Gegensatz  zu  v.  18  dem  n"?^??  die  unmögliche  Bedeutung  weiter  rückwärts 
zu  geben,  während  ihm  nur  der  Sinn:  und  darüber  hinaus  nach  vorn,  temporal: 
in  die  Zukunft,  zukommt,  vgl.  I  Sam  16  13  30  25  (so  Wellh.,  Andre,  Nowack, 
Matthes).  Noch  verfehlter  ist  es,  wenn  auch  y.  18  von  einem  Rückblick  ge- 
deutet wird,  so  VAN  Hoonackee  Zorobabel  78,  Restauration  Juive  105 — 122, 
Sellin  a.  a.  O.  II,  46—56.  Die  Zukunft  wird  ganz  anders  sein,  als  die 

Vergangenheit;  die  traurigen  Zustände,  die  in  dieser  herrschten,  werden  in 
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V.  15-17  noch  einmal  wie  in  Cap,  1  geschildert,  um  den  Segen  der  neuen  Zeit 
um  so  schärfer  hervortreten  zu  lassen.  15'^  ist  Vordersatz  zu  DnvnD  in 

V.  16.  '"*  b2^T\  ist  im  Unterschied  von  "*  n^^  das  eigentliche  Tempelgebäude,  an 
dem  jetzt  eben  Stein  auf  Stein  gefügt  wird.  16  Für  das  unmögliche 

DriV''np,  dessen  Suffix  keine  Beziehung  hat,  bietet  LXX  xivs?  ^xe;  danach 
schlug  ich  bei  Kautzsch  die  Lesung  Dri''\"l  "^p  vor,  noch  besser  ist  die  Ver- 
mutung von  Matthes,  dass  ur\^]T\  ni?  =  wie  wart  ihr,  standet  ihr  da  ?  zu  lesen 
sei;  die  mas.  Lesart  erklärt  sich  leicht  aus  Haplographie  des  n.  Für  «2 

1.  beidemal  t?"3,  zu  diesem  Gebrauch  des  Inf.  absol.  vgl.  1  9.  Zu  der  Aus- 

lassung der  Massangabe  hinter  D''"!^J^  und  D"'!i^pn,  wo  etwa  HSp  und  HD"'«  stehen 
könnten,  vgl,  Ges.-Kaützsch^'  §  134n;  zu  dem  Perf.  mit  \ :  nn^ni  s.  dieselbe 
Konstruktion  1  9.  «TllS,  das  Jes  63  3  Kelter  bedeutet,  hat  schwerlich 

hier  den  Sinn  eines  Masses;  es  wird  als  Glosse  zu  ij^'n  in  den  Text  gedrungen 
sein  (so  Matthes),  die  Änderung  in  iTlIDO  drückt  einen  selbstverständlichen 
Gedanken  aus,  für  den  zudem  ^1313)3  genügte.  17  stimmt  fast  wörtlich  mit 

Am  4  9  überein,  bringt  die  Ursache  erst  nach  der  Wirkung  v.  16  und  nennt  im 
Widerspruch  mit  In  Getreidekrankheiten,  die  von  Nässe  herrühren,  kennt 
also  keine  Dürre.  Somit  ist  der  Vers  durch  irgend  einen  Glossator  beigefügt 
er  bildet  übrigens  einen  guten  Nachsatz  zu  dem  ebenfalls  teilweise  aus  Amos 
entnommenen  Zusatz  in  der  LXX  zu  v.  i4.  Die  Randbemerkung  ist  demnach 
nur  halb  in  den  masor.  Text  geraten.  Für  das  sprachlich  sehr  bedenkliche 
n3n«-pST  ist  entweder  D33K^-]^X1  (ev.  D^na^  2Dr«1)  oder  geradezu  nach  Am  4  9 
Drina^  )h\  zu  setzen,  vgl.  auch  LXX.  18^  nimmt  nach  der  Schilderung 

V.  15'' f.  die  Aufforderung  v.  15^  wieder  auf.  IS''  ist  mit  Ausnahme  der 

letzten  zwei  Worte  nicht  ursprünglicher  Text;  in  der  Rede  des  Propheten  ist 
doch  die  Näherbestimmung  des  „heute"  durch  ein  Kalenderdatum  rein  über- 
flüssig, also  fällt  einmal  vom  24.  des  9.  Monats  als  Glosse  weg.  Dann  aber 
beruht  die  weitere  Bestimmung  dieses  Tages  als  des  Tages  der  Grundstein- 
legung offenbar  auf  unrichtiger  Auffassung  von  v.  15'';  denn  v.  15''  redet  nicht 
von  der  Grundsteinlegung  und  diese  ist  jedenfalls,  da  die  Arbeit  schon  vor  drei 
Monaten  aufgenommen  wurde,  weit  früher  als  am  24.  des  9.  Monats  erfolgt. 
Den  nachträglichen  Ursprung  dieser  Näherbestimmung  deutet  auch  die  Ein- 
führung mit  b  an,  das  im  Sinne  von  scilicet,  nämlich,  öfter  an  der  Spitze 
solcher  Beifügungen  steht  vgl.  Jer  1  18  II  Chr  28  15.  Die  Fassung  von  ]'ab  = 
IV.]  ist  unmöglich.  Nach  alledem  ergiebt  sich,  dass  am  24.  des  9.  Monats  (vgl. 
V.  10)  bereits  der  Aufbau  des  Tempels  in  vollem  Gange  ist  und  dass  gerade 
die  begonnene  rüstige  Arbeit  dem  Propheten  Anlass  zu  seiner  neuen  Ansprache 
bot.  Die  Worte  DD^}!^  ^^^'p  gehören  zu  19,  der  auf  die  Zukunft  weist, 

welche  ganz  anders  als  die  v.  15'' f.  geschilderte  Vergangenheit  sein  wird  und 
sich  bereits  in  dem  eingetretenen  Umschwung  zum  Besseren  ankündigt.  V^\ 
ist  hier  der  Same,  der  ausgesät  wird,  und  rriup  bedeutet  den  Speicher,  die 
Voj'ratskammer,  worin  das  Korn  aufbewahrt  wird,  vgl.  Jo  1  17;  die  Frage  ist 
also:  Bleibt  das  Saatkorn  noch  im  Speicher,  wie  in  früheren  Jahren,  wo  infolge 
der  Regenlosigkeit  und  Dürre  (vgl.  1  10 f.)  die  Aussaat  unmöglich  war?  und 
sie  hat  den  Sinn:  Jetzt  fällt  wieder  der  notwendige,  das  Erdreich  erweichende 
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und  die  Saat  vorbereitende  Regen  und  ist  die  Bestellung  des  Feldes  möglich; 
vgl.  Benzinger  Archäol.  208.  Da  die  Worte  auf  den  Dezember  datiert  sind 
(T.  10)  und  die  Wintersaat  je  nach  dem  Eintritt  des  Frühregens  Ende  Oktober, 
im  November,  oft  erst  Anfang  Dezember  beginnt,  so  ist  anzunehmen,  dassHag 
auf  die  bereits  erfolgte  Aussaat  hinweist  und  die  glückliche  Wendung,  die  er 
mit  dem  Tempelbau  in  Zusammenhang  bringt,  schon  ihren  Anfang  genommen 
hat.  Die  Erklärung  von  n"li:ia3  =  in  Angst  resp.  ein  Gegenstand  der  Angst 
empfiehlt  sich  nicht;  der  Sinn  wird  weniger  gut  und  formell  fallen  Artikel  und 
3  essentiae  auf  Ist  der  Regen  eingetreten,  so  darf  auch  von  den  Frucht- 

bäumen Ertrag  erwartet  werden.  Man  lese  "t^l  für  das  unverständliche  IV.] 
und  ebenso  i^B'i  für  «ü^J,  s.  Bemerkungen  bei  Kautzsch  und  Matthes  ZATW 
1903,  126.  Kurz  wird  v.  19'^  als  Charakter  der  neuen  Periode  hervor- 

gehoben, dass  jetzt,  da  am  Tempel  gebaut  wird,  Segen  an  Stelle  des  Unsegens 
treten  werde. 

4.  Die  vierte  Prophetie:  Untergang  der  lieidnischen  Reiche  und  Serubbabels 

Erhöiiung  2  20—23. 

Die  Verse  sind  von  Böhme  Hag  abgesprochen,  aber  mit  unzulänglichen  Gründen ; 
denn  "bx  statt  T3  könnte  auch  erst  einem  Abschreiber  zu  Last  fallen,  n^itt'  kann,  aber 
muss  nicht  auf  die  Tätigkeit  eines  Ergänzers  hinweisen  und  die  Wiederholung  von  v.  6*^ 
in  V.  21  dient  der  Einleitung  der  folgenden  Ausführung.  "Wie  sollte  übrigens  auch  ein 
Ergänzer  dazu  gekommen  sein,  eine  solche  Weissagung,  die  sich  nicht  erfüllte,  anzufügen? 

20  Das  Datum  ist  dasselbe  wie  das  der  dritten  Prophetie,  aber  durch 
den  Inhalt  sind  die  beiden  Worte  verschieden.  Zu  "bs,  das  das  nächste 

Ziel  nennt,  statt  T2  vgl.  Yorbem.  und  zu  v.  lo.  21  Der  letzte  Adressat 

ist  diesmal  Serubbabel  allein,  ihm  sollen  die  für  ihn  so  wichtigen  Folgen  der 
Welterschütterung  angekündigt  werden.    Zu  v.  21''  vgk  v.  6'\  22  Die 

zweite  Hälfte  exponiert  die  erste,  in  welcher  der  Sturz  der  heidnischen  Reiche 
als  das  Ergelmis  der  Welterschütterung  bezeichnet  ist.  Die  Heidenwelt  sinkt, 
ihre  Macht  pm,  d.h.  Rosse  und  Wagen,  fällt,  zu  IIT  vgl  Jes  34?.  Am  Schluss 
fehlt  wohl  ein  Verbum,  etwa  ^i^B";  (Wellh.,  Nowack).  Das  zweite  n^'^rsö  ist 
vielleicht  mit  Böhme  zu  entfernen.  23  Dann  beginnt  das  messianische 

Reich,  die  Herrschaft  Israels,  und  Serubbabel  wird  König,  ^nj?»  dient  einfach 
zur  Einleitung  der  folgenden  Handlung,  ohne  dass  ihm  eine  selbständige  Be- 
deutung zukommt,  vgl.  Dtn  4  20  II  Reg  14  21  23  30.  Der  Siegelring,  an 
der  Hand  (Jer  22  24)  oder  auch  auf  der  Brust  (Cnt  8  6)  getragen,  wurde  als 
wertvolles  Besitztum  ganz  besonders  sorgsam  gehütet.  Wenn  Hag  Serubbabel 
verheisst,  dass  er  Gottes  Siegelring  werden  solle,  so  hebt  er  damit  die  Un- 
glücksweissagung von  Jer  22  24  auf  und  ersetzt  sie  durch  eine  Prophetie,  die 
Serubbabel  zu  höchster  Würde  beruft  und  ihm  für  Jahwe  eine  Bedeutung  zu- 
sichert, wie  sie  ein  Siegelring  für  seinen  Besitzer  hat.  Mit  der  Bezeich- 
nung "'"ilj?  und  mit  Wns,  wie  mit  seiner  Verheissung  der  Erhöhung  erinnert 
Hag  an  Dtjes,  vgl  Jes  42  1  52  13,  und  das  dreimahge  npl  DSJ  hebt  die  Wichtig- 
keit und  Sicherheit  der  Verheissung  hervor:  das  davidische  Reich  soll  ganz 
gewiss  wieder  erstehen. 
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SACHARJA 

Einleitung. 


I.  Allgemeines  über  das  Buch  Sacharja. 

Dass  das  Buch  Sach,  das  elfte  unter  den  „Zwölf  Propheten"  sowohl  in  der  he- 
bräischen, als  auch  in  der  griechischen  Sammlung,  nicht  das  Werk  eines  einzigen 
Autors  ist,  ist  schon  lange  erkannt  und  gegenwärtig  sozusagen  allgemein  ange- 
nommen. Schon  eine  rein  äusserliche  Betiachtung  muss  zu  diesem  Resultate  führen: 
Nur  in  Cap.  1 — 8  finden  sich  Überschriften,  welche  den  Namen  des  Propheten  nennen 
und  genaue  Datierungen  nach  den  Jahren  des  Königs  Darius  geben ,  während  in 
Cap.  9 — 14  bloss  zweimal  ähnliche  Angaben  vorkommen,  die  aber  dann  ganz  allgemein 
lauten  und  weder  Autornamen  noch  Daten  enthalten,  s,  9  1  und  12  1.  Sind  im  ersten 
Teile  Cap.  1 — 8  die  einzelnen  Abschnitte  durchwegs  durch  eine  Einleitungsformel  ge- 
kennzeichnet, so  folgen  im  zweiten  Teile  Cap.  9—14  die  verschiedenen  Stücke  ohne 
jede  Einführung  unmittelbar  aufeinander.  Sieht  man  nun  näher  zu,  so  ergeben  sich 
auch  in  Bezug  auf  Haltung  und  Darstellung,  auf  Inhalt  und  Charakter  die  grössten 
Verschiedenheiten  zwischen  Cap.  1 — 8  und  Cap.  9 — 14.  Um  nur  einiges  zu  nennen,  so 
ist  in  Cap.  1—  8  von  Josua  und  Serubbabel  und  vom  Tempelbau,  der  im  Vordergrunde 
des  Interesses  steht,  die  Rede,  in  Cap.  9 — 14  vernimmt  man  aber  von  diesen  Persön- 
lichkeiten und  dieser  wichtigen  Angelegenheit  keine  Silbe,  sondern  hört  von  dem 
Sturz  der  feindlichen  Weltmacht,  von  den  bösen  Regenten,  die  sich  auf  Kosten  ihrer 
Untergebenen  bereichern,  daneben  speziell  von  einem  guten  und  einem  ruchlosen 
Hirten,  sowie  von  einem  schlimmen  Justizmord,  dessen  sich  die  Jerusalemer  schul- 
dig gemacht  haben. 

Der  Anstoss  zu  einer  Unterscheidung  der  letzten  sechs  Capitel  von  den  ersten 
acht  ist  jedoch  nicht  von  einer  solchen  Betrachtung  des  Buches  selber  ausgegangen, 
sondern  von  einer  Stelle  des  Neuen  Testaments.  In  Mt  27  9  f.  wird  nämlich  Sach  11  12 f. 
citiert  und  zwar  nicht  als  Wort  Sacharjas.  sondern  Jeremias.  Dieses  ungenaue  Citat 
veranlasste  den  Engländer  JOSEPH  Mede  im  Jahre  1653,  die  Vermutung  zu  ver- 
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öflFentlichen,  Cap.  9 — 11  seien  vorexilischen  Ursprungs  und  jeremianischer  Herkunft. 
Diese  Ansicht  fand  vielfache  Zustimmung  und  bald  wurden  alle  sechs  letzten  Capitel 
für  vorexilisch  erklärt,  so  auch  von  Gr.  B.  FlÜGGE,  Archidiaconus  in  Hamburg,  der 
1784  diese  Anschauung  in  Deutschland  zur  Geltung  brachte.   Über  die  Herkunft  der 
einzelnen  Capp.  9 — 14  war  man  allerdings  nicht  einig.    Erzbischof  Newcome  (1785) 
verlegte  Cap.  9 — 11  in  die  letzte  Zeit  des  israelitischen  Reiches,  vor  den  Fall  von  Sa- 
maria,  und  Cap.  12 — 14  in  die  Zeit  zwischen  dem  Tod  Josias  und  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems; ähnlich  urteilte  später  BerthOLDT,  der  1814  als  der  erste  vermutete,  der  Autor 
von  Sach  9 — 11  sei  der  von  Jes  8  2  erwähnte  SacharjabenJeberechja,  und  Cap.  12 — 14 
unter   der  Regierung   eines   der  letzten  unabhängigen  judäischen  Könige  entstanden 
dachte.   Natürlich  fehlte  es  auch  nicht  an  Verteidigern  der  Einheit  des  ganzen  Sacharja. 
Aber  es  regten  sich  ebenfalls  bereits  Stimmen,  welche  eine  nachsacharjanische  Her- 
kunft von  Sach  9—14  behaupteten.  Zuerst  hatte  GeotiuS  (1644)  diese  Ansicht  geäussert, 
dann  CoREODI  (1792)  sie  verteidigt  und  1824  trat  ElCHHOEN  dafür  ein,  dass  9  1-1012 
eine  Beschreibung  des  Einfalls  Alexanders  des  Grossen  vom  Jahre  332  v.  Chr.  sei  und 
13  7-14  21  als  ein  Trostlied  über  den  Tod  des  Makkabäers  Judas  dem  Jahre  161  v.  Chr. 
entstamme,  während  das  übrige  der  Zwischenzeit  zuzuweisen  sei.    Die  Überzeugung, 
dass  Cap.  9 — 14  durchaus  nachsacharjanischen  Ursprungs  sei,  hat  besonders  seit  Stade's 
kritischen   Studien   in   ZATW   1881  und  1882   immer   mehr  sich   durchgesetzt    (man 
vgl.  bes.  das  Urteil  von  Feajstz  Delitzsch  Messian.  Weissagungen  1890,   149),  wenn 
schon  einzelne  noch  an  der  Einheit  des  ganzen  Sacharja  festhalten  (so  G.  L.  ROBINSON 
1896)  oder  die  Capp.  9 — 14  für  vorexilisch  erklären  (so  GeÜTZMACHEE  1892) ,  resp. 
wenigstens  für  Cap.  9—11   eine    vorexilische    Grundlage    annehmen    (so  BaudiSSIN 
Einl.  1901).  Immerhin  kann  man  für  die  Entstehuugszeit  von  Cap.  9 — 14  nicht  bei  der 
Periode  der  Diadochenkämpfe  zwischen  306 — 278  v.  Chr.  stehen  bleiben ,   wie  STADE 
es  gethan  hat ;   man  muss  bis  ins  2.  Jahrh. ,   wahrscheinlich  in  das  Jahr  160  v.  Chr. 
hinabgehen.    S.  unten  Einl.  III 1. 

Demnach  sind  im  Buche  Sach  zwei  Teile  zu  unterscheiden :  1)  die  Prophetien 
Sacharjas  des  Zeitgenossen  Serubbabels  Cap.  1—8,  und  2)  die  "Weissagungen  eines 
Unbekannten,  den  wir  Deuterosacharja  nennen  können,  Cap.  9 — 14.  Zu  einer  Zer- 
legung des  zweiten  Teiles  liegt  ein  äusserer  Grund  nicht  vor,  denn  die  Überschriften, 
die  9  1  und  12  1  sich  finden,  gehen  auf  spätere  Diaskeuase,  nicht  auf  eine  erste  Hand 
zurück ,  wie  die  gleichlautende  Überschrift  Mal  1 1  zeigt.  Wie  die  letzten  27  Capitel 
des  Buches  Jes  durch  gleichlautende  Unterschriften  48  22  57  21  (66  24)  auf  drei  Gruppen 
verteilt  werden,  so  sollten  die  letzten  9  Capitel  des  Zwölfprophetenbuches  in  ebenso 
viele  Gruppen  von  je  drei  Capiteln  zerlegt  werden.  Diese  Überschriften  gehören 
somit  der  Redaktion  der  ganzen  Sammlung  der  zwölf  Prophetenbücher,  nicht  dem 
Autor  oder  Redaktor  von  Sach  9 — 14  an.  Auch  der  Umstand,  dass  der  Schluss  von 
114-17  in  13  7-9  sich  findet,  spricht  nicht  dafür,  dass  Cap.  9 — 14  jemals  in  die  zwei 
Sammlungen  Cap.  9 — 11  und  Cap.  12—14  zerfiel.  Dass  keine  inneren  Gründe  eine 
Verteilung  von  Cap.  9—14  auf  verschiedene  Autoren  fordern,  s.  unten  Einl.  III 1  und 
Erklärung. 
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II.  Das  Buch  und  die  Bedeutung  Sacharjas,  des  Zeitgenossen  Serubbabels. 

I.  Das  Buch  Sach  1 — 8  und  seine  Entstehung.  Das  Buch  Sach's,  soweit 

es  von  dem  Zeitgenossen  Serubbabels  herrührt,  gleicht  einigermassen  dem  Buche  Hag, 
da  es  wie  dieses  mehr  den  Charakter  einer  Berichterstattung  über  die  Erlebnisse  und 
die  Wirksamkeit  des  Propheten  als  einer  Sammlung  seiner  Prophetien  hat.  Andrer- 
seits unterscheidet  es  sich  doch  wieder  von  dem  Buche  Hag,  insofern  es  nicht  nur 
wie  dieses  ein  nachträgliches  Referat  ist,  sondern  in  seiner  schriftlichen  Konzeption 
wirksam  vor  den  Leserkreis  treten  will.  Sach  ist  nämlich  offenbar  Volksredner  und 
Schriftsteller  zugleich  gewesen.  Er  hat  als  Prophet  zum  Volke  gesprochen,  wie 
sich  aus  1  2-6  14-17  (vgl.  den  Auftrag  «"Ijp  v.  14  und  v.  17)  2  10-17  4  6-10  7  3-8  23  (vgl. 
bes.  7  6)  ergiebt,  er  hat  auch  wie  die  früheren  Propheten  durch  eine  symbolische 
Handlung  dem  Volke  Serubbabel  als  den  künftigen  König  designiert  6  9-15;  aber  er 
ist  ebenfalls  Schriftsteller  gewesen ,  der  mit  dem  geschriebenen  Wort  zu  seinen  Zeit- 
genossen redete.  Denn  die  Darstellung  der  acht  Visionen,  die  das  Mittelstück  seiner 
Prophetenschrift  bilden,  lässt  erkennen,  dass  sie  nicht  auf  Hörer,  sondern  auf  Leser 
berechnet  ist;  als  Ganzes  machen  diese  Visionen  einen  bedeutenden  Eindruck,  während 
sie  in  der  Vereinzelung  viel  weniger  Gewicht  haben.  Mag  Sach  darum  seinen  Volks- 
genossen auch  mündlich  von  seinen  Visionen  erzählt  haben,  er  hat  doch  selber  zu 
direkt  praktischem  Ziele  sein  Prophetenbuch  konzipiert.  Die  planvolle  Anordnung 
der  Visionen  (s.  Vorbem.  zu  1  7 — 6  8) ,  sowie  die  geschickte  Einleitung  und  der  treff- 
liche Abschluss  6  9-15  resp.  Cap.  7f.  sprechen  dafür,  dass  nicht  ein  Fremder  erst  nach- 
träglich über  Sacharjas  Prophetenthätigkeit  referiert  hat.  Im  Unterschied  von  Hag 
ist  auch  der  Titel  fc<"'D3n  nur  spärlich  verwendet  (vgl.  in  den  Datierungen  1 1  7)  und 
redet  der  Prophet  abgesehen  von  den  Überschriften  von  sich  in  der  ersten  Person, 
vgl.  Hag  Einl.  I.  Die  Unordnung  in  Cap.  4  kann  gegen  die  Autorschaft  Sacharjas 
nicht  ins  Feld  geführt  werden;  denn  4  6-10  ist  nur  durch  irgend  ein  Missgeschick  an 
seine  jetzige  Stelle  geraten. 

Die  Zeit,  da  Sacharja  Cap.  1 — 8  niederschrieb,  kann  nicht  fraglich  sein.  Der 
Prophet  hat  ohne  Zweifel  sofort  nach  dem  Empfang  seiner  Visionen  und  jedenfalls 
noch  vor  dem  Sturze  Serubbabels,  von  dem  er  nichts  vermuten  lässt,  da  er  ihn  ja  im 
Gegenteil  als  den  Vollender  des  Tempelbaus  und  künftigen  König  bezeichnet  vgl.  4  9 
6  13,  seine  Schrift  verfasst.  Man  kann  nur  fragen,  ob  nicht  Cap.  7  und  8  erst  später 
aufgezeichnet  sind.  Das  ist  sicher,  wenn  in  den  Absendern  der  Gesandtschaft  7  2 
wirklich  die  Führer  der  Gemeinde  zu  sehen  sind ,  die  an  Serubbabels  Stelle  kamen, 
s.  zu  7  2  und  über  Serubbabels  Verschwinden  von  der  Bildfläche  Hag  Einl.  I,  S.  379. 
Man  kann  ein  Indicium  dafür  auch  darin  sehen,  dass  in  Cap.  8,  wo  die  Zukunft  ge- 
schildert wird,  jeder  Hinweis  auf  ein  Königtum  fehlt.  Darnach  hätte  Sacharja  zuerst 
Cap.  1 — 6  geschrieben  und  zwar  nach  dem  Datum  von  1  7  jedenfalls  noch  im  Jahre  519, 
Cap.  7f.  dagegen  müsste  er  nach  7  1  erst  in  oder  nach  dem  Dezember  518  hinzugefügt 
haben.  Unmöglich  ist  es  nicht,  dass  in  der  Zwischenzeit,  also  noch  ehe  der  Tempel 
vollendet  war,  Serubbabel  seine  führende  Stellung  verlor.  Der  Prophet  hat  dann 
seinen  Glauben  an  eine  herrliche  Zukunft  nicht  verloren,  auch  als  sich  die  Hoffnungen, 
die  er  an  Serubbabel  geknüpft  hatte,  als  unrichtig  erwiesen. 

Leider  ist  die  Schrift  des  Propheten  nicht  in  unversehrtem  Zustand  auf  uns  ge- 
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kommen.  Sie  hat  bes.  in  der  Dar&tellung  der  Visionen  vielfache  Eingriffe  erfahren, 
die  das  Verständnis  erschweren,  s.  darüber  die  Erklärung.  Namentlich  ist  aber  hier 
der  Punkt  hervorzuheben,  dass  die  spätere  Zeit  die  "Weissagungen  auf  das  Königtum 
Serubbabels  nicht  unverändert  gelassen,  also  an  deren  Nichterfüllung  Anstoss  ge- 
nommen hat.  Denn  sie  hat  zur  Korrektur  dieser  Weissagungen  in  6  9-15  so  sehr  ein- 
gegriffen ,  dass  jetzt  die  Krone  Serubbabels  für  Josua  bestimmt  gewesen  zu  sein 
scheint  und  dass  an  Stelle  des  ganz  bestimmten  Davididen  Serubbabel  der  allgemeine 
Ausdruck  HölJ,  Spross,  tritt  (vgl.  6  12  und  schon  3  8  bes.  auch  v.  9).  Die  Hohe- 
priester haben  ja  später  auch  die  Spitze  des  politischen  Gemeinwesens  gebildet  und 
der  Spross  liess  sich  noch  immer  von  der  Zukunft  erhoffen.  Es  ist  offenbar,  da  sich 
Sacharjas  Weissagungen  nicht  erfüllten,  die  Frage  aufgetaucht,  ob  er  auch  wirklich 
ein  von  Jahwe  gesandter  Prophet  war;  man  hat  die  Frage  bejaht  und  durch  Redaktion 
des  Textes  den  Hauptanstoss  beseitigt,  indem  man  die  Weissagung  des  Messias  auf 
die  Endzeit  deutete.  Dem  gleichen  Zwecke  diente  auch  die  Beifügung  der  Bemer- 
kung: und  ihr  werdet  erkennen,  dass  mich  Jahwe  zu  euch  gesandt  hat,  2  13  15  4  9 
6  15.  Diese  Beifügung  war  möglich  in  einem  Zusammenhang,  den  man  auf  die 
eschatologischen  Ereignisse  bezog.  Nur  4  9  ist  sie  auf  das  geschichtliche  Ereignis  der 
Vollendung  des  Tempelbaus  angewendet;  offenbar  war  der  Redaktor  resp.  Interpo- 
lator  der  Ansicht,  dass  es  wirklich  Serubbabel  war,  der  den  Bau  im  Jahre  516  zu 
Ende  geführt  habe.  Ob  er  damit  im  Rechte  ist,  kann  nicht  sicher  ausgemacht  werden. 
Nach  dem  oben  über  7  2  Ausgeführten  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  Serubbabel  vor 
516  vom  Schauplatz  abberufen  wurde.  Dann  ist  der  Beifügung  zu  entnehmen,  dass 
die  Redaktion  einer  späten  Zeit  angehört,  die  die  Geschichte  der  Vergangenheit  nicht 
mehr  genau  kannte.  Vgl.  zu  allen  angeführten  Stellen  die  Erklärung.  Über  die  Ent- 
stehung des  Buches  Sach  1 — 8  lässt  sich  somit  sagen:  Sacharja  hat  die  Capitel  selber 
geschrieben  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  Cap.  1 — 6  zu  Anfang  (Febr.)  519  und 
Cap.  7f.  um  das  Neujahr  517,  also  etwa  zwei  Jahre  nachher.  In  viel  späterer  Zeit 
hat  eine  Redaktion  dafür  gesorgt ,  dass  die  Widersprüche  der  Weissagung  mit  der 
Geschichte  nach  517  verschwanden. 

Gegen  die  Ansicht,  die  neuerdings  von  Sellest  und  NOWACK  geteilt  wird,  dass 
Sacharja  in  seinen  Visionen  zum  Teil  einen  Standort  vor  520  nehme,  s.  Schluss  der 
Vorbem.  zu  1  8 — 6  8.  Über  die  eigentümliche  äusserst  komplizierte  und  in  höchstem 
Grad  unwahrscheinliche  Auffassung  Feiser's  vgl.  Schlussbemerkung  zu  3  10. 

2.  Der  Prophet  Sacharja  und  seine  Bedeutung.  Sacharja,  n;i5|  {Ze- 

karja),  LXX  Za^apiac;,  ist  wie  sein  etwas  älterer  Zeitgenosse  Haggai  ein  Haupt- 
förderer des  Tempelbaus  gewesen ,  vgl.  Esr  5  1  614.  Über  die  Verschiedenheit  der 
Tradition  inbetreff  seines  Vaters  vgl.  zu  1  i ,  ebendort  s.  auch  über  sein  Priestertum. 
Aufgetreten  ist  er  als  Prophet  im  Nov.  520  und  seine  letzte  prophetische  Ansprache 
datiert  nach  7  1  aus  dem  Dez.  518.  Es  ist  somit  eine  kurze  Prophetentätigkeit,  von 
der  wir  wissen,  immerhin  ist  sie  noch  länger  als  die  Haggais,  s.  Hag  Einl.  IL  Andere 
glaubwürdige  Nachrichten  als  die  des  AT's  über  Sacharja  haben  wir  nicht.  Wenn  in 
den  Vitae  prophetarum  des  Pseudo-EpiPHANIUS  erzählt  wird ,  dass  der  Prophet  die 
Geburt  von  Josua  und  Serubbabel  ihren  Vätern  vorausverkündet  und  Cyrus  seine 
Siege  über  Lydier  und  Meder  geweissagt  habe,  so  ist  der  legendenhafte  Ursprung 
dieser  Nachrichten  sofort  ersichtlich  (s.  NESTLE  ilargin.  28f.). 
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Der  Prophet  Sacharja  war,  wie  wir  aus  dem  AT,  insbesondere  nach  seinen 
eigenen  Worten  wissen,  ein  Gesinnungsgenosse  Haggais.  Auch  Sacharja  erwartete  iu 
nächster  Zukunft  die  Aufrichtung  des  messianischen  Heils  und  Reiches  mit  dem 
Davididen  Serubbabel  an  der  Spitze;  für  diese  Zeit  musste  ein  Tempel  da  sein,  darum 
feuerte  auch  er  seine  VolkFgenossen  zu  eifrigem  Betriebe  des  Tempelbaus  an.  So  ist 
Sacharja  ein  zweiter  Zeuge  der  grossen  enthusiatischen  Bewegung,  welche  sich  um 
520  V.  Chr.  in  Jerusalem  geltend  macht.  Die  Gährung,  die  sich  bei  der  Thronbe- 
steigung Darius  I.  da  und  dort  im  persischen  ßeiche  zeigte ,  erregte  die  Hoffnung, 
dass  jetzt  der  Zeitpunkt  der  Erfüllung  der  Weissagungen  auf  eine  für  die  Juden  heil- 
volle Weltumwälzung  nahe  sei.  Diesen  Glauben  zu  fördern  und  aller  Mutlosigkeit 
entgegenzutreten,  ist  des  Propheten  Verlangen.  In  seinen  Visionen  stellt  er  dar,  wie 
alle  Hindernisse  aus  dem  Wege  geräumt  sind  und  wie  Josua  und  Serubbabel  und 
damit  das  ganze  jüdische  Volk  in  Jerusalem  und  in  der  Diaspora  sich  der  besonderen 
Liebe  und  Fürsorge  Gottes  getrösten  und  erfreuen  können;  in  der  vollen  Gewissheit 
des  messianischen  Königtums  lässt  er  bereits  eine  Krone  für  Serubbabel  anfertigen. 
Diese  Hoffnung  hat  sich  nicht  erfüllt;  aber  sein  Glaube  an  Gottes  Hilfe  war  so  fest, 
dass  der  Zusammenbruch  der  Form  ihm  den  Kern  nicht  rauben  konnte  (s.  II  1  und 
Cap.  7  f.).  • 

Sacharja  fühlt  sich  den  früheren  Propheten  gegenüber  als  Epigone;  aber  er 
hat  seinen  Glauben,  den  er  ihnen  verdankt,  der  ihm  aber  nicht  ein  unverstandenes 
Erbe,  sondern  als  lebendige  Wahrheit  im  Innersten  aufgegangen  ist,  in  eigentümlicher 
und  selbständiger  Form  dargestellt  (vgl.  Vorbemerkung  zu  18—6  8).  Zu  den  Be- 
sonderheiten Sacharjas  gehört  die  Reflexion  über  den  Modus  der  Offenbarung.  Der 
Angelus  interpres  vermittelt  ihm  die  Erkenntnis  des  göttlichen  Willens  und  was  er 
so  geschaut  und  gehört  mit  dem  innern  A  uge  und  Ohr,  das  stellt  er  auch  in  der  gleichen 
dramatischen  Weise  dar,  indem  er  über  seine  Vision  und  Audition  berichtet.  Von 
Bedeutung  ist  dabei  ferner,  dass  er  Jahwe  bereits  in  weiterer  Ferne  von  den  Menschen, 
transcendenter  als  die  Früheren,  fasst,  so  dass  ein  eigener  Engel,  der  Mal'ak  Jahwe, 
die  Vertretung  Gottes  den  Menschen  gegenüber  vermittelt.  Überhaupt  ist  es  wichtig, 
wie  Sacharjas  Phantasie  die  Umgebung  Gottes  mit  mannigfachen  Gestalten  belebt, 
wie  die  Angelologie  bei  ihm  eine  grosse  Rolle  zu  spielen  beginnt  und  er  Elemente 
verschiedener  Herkunft,  teils  solche,  die  wohl  in  der  Volkserzählung  und  Volksan- 
schauung vorhanden  waren  (s.  zu  4  10  und  Schlussbemerkung  zu  5  5-11),  teils  solche, 
die  sich  ihm  bei  der  psychologischen  Zergliederung  seines  Innenlebens  ergaben  (s.  zu 
2  5  und  Vorbemerkung  zu  3  I-IO) ,  in  seiner  Darstellung  verwendet.  Man  sieht,  wie 
Sacharja  nach  verschiedenen  Richtungen  für  die  Geschichte  der  israelitischen  Reli- 
gion eine  grosse  Bedeutung  hat;  er  ist  nicht  nur  das  Abbild  seines  Zeitgenossen  Hag- 
gai,  sondern  eine  durchaus  selbständige  und  charakteristische  Gestalt.  Zum  Schluss 
sei  noch  hervorgehoben,  wie  sich  auch  in  Sacharja  noch  eine  Synthese  von  Hesekiel 
und  Deuterojesaja  zeigt.  Sacharja  kennt  wie  Hesekiel  den  Gegensatz  zwischen  Juden 
und  Heiden  (vgl,  1  15  2  12),  aber  er  schliesst  doch  wie  Deuterojesaja  die  Heiden  nicht 
von  der  Teilnahme  am  messianischen  Heile  aus  (vgl.  2  15  615  8  20-23). 
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ill.  Das  Buch  und  die  Bedeutung  Deuterosacharjas. 

I.  Entstehung  und  Einheit  von  Sach  9—14.  Der  Inhalt  von  Sach  9—14 

lässt  sich  kurz  dahin  skizzieren,  dass  der  erste  Teil  9  1-11  3  den  Sturz  der  Weltmacht 
und  die  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes  verheisst,  der  zweite  11  4-14,  wozu  13  7-9  ge- 
hört, das  Treiben  der  Regenten,  insbesondere  auch  das  Thun  eines  ruchlosen  Hirten 
verurteilt  und  der  dritte  121-13  6  141-21  die  Rettung  Jerusalems  vor  dem  Ansturm 
der  Heiden  und  die  herrlichen  inneren  wie  äusseren  Folgen  schildert,  die  mit  dieser 
Rettung  Zions  zusammenhangen.  Schon  diese  allgemeine  Angabe  des  Inhalts  legt  es 
nahe,  dass  diese  Capitel  nachhesekielisch  sind;  denn  auf  Hesekiel  gehen  die  escha- 
tologischen  Schilderungen  zurück,  die  vom  Sturze  der  Völkermacht  bei  ihrem  Angriff 
auf  Jerusalem  sprechen.  Das  erweist  sich  aber  durchaus  auch  im  Einzelnen.  Stade 
hat  besonders  nachgewiesen,  wie  sehr  die  Elemente  der  Darstellung  Dtsach's  bei 
früheren  Propheten  zu  finden  sind.  Der  sichere  Nachweis  nachexilischer  und  nach- 
sacharjanischer  Entstehung  ist  aber  dann  erbracht,  wenn  der  Zeitpunkt  gefunden  ist, 
der  alle  historischen  Andeutungen  und  Anspielungen  in  Cap.  9 — 14  verständlich  macht. 
Dieser  Zeitpunkt  ist  das  Jahr  160  v.  Chr.,  wie  im  folgenden  zu  zeigen  ist.  Vor- 

erst sei  aber  darauf  hingewiesen ,  wie  alle  Argumente  für  vorexilische  Herkunft  hin- 
fällig sind  :  Die  Erwähnung  von  Ephraim  und  Joseph  in  10  3 — 11  3  (10  6  7)  beweist  nicht 
die  Existenz  des  nordisraelitischen  Staates ;  der  ganze  Zusammenhang  führt  darauf,  dass 
an  das  in  der  Diaspora  befindliche  Ephraim  gedacht  ist,  dessen  Wiedervereinigung 
mit  Jerusalem  man  seit  Hesekiel  erhofft.  Die  Behauptung,  dass  in  9  1-7  die  Nach- 
barn Israels  in  derselben  Weise  erscheinen  wie  in  Arnos  Cap.  If. ,  ist  nicht  einmal 
richtig,  denn  von  Edom,  Ammon,  Moab  ist  in  9  1-7  keine  Rede;  übrigens  sind  in 
Am  1  Philister  und  Phönizier  nicht  ursprünglich  (vgl.  zu  Am  1  6-10),  es  würde  somit 
die  Übereinstimmung  zwischen  Sach  9  und  Am  1,  wenn  sie  vorhanden  wäre,  ein  neues 
Argument  für  späte  Herkunft  von  Dtsach  sein.  Die  Nennung  von  '^^W^  (z.  B.  10  10)  for- 
dert nicht  den  Bestand  des  assyrischen  Reiches ;  '^W^  ist  im  AT  sehr  häufig  der  Ausdruck 
für  Syrien  (s.  ferner  zu  10  10).  Die  Bekämpfung  des  Götzendienstes  und  des  Propheten- 
tums  13  1-6  ist  nicht  nur  in  vorexilischer  Zeit  verständlich;  es  ist  eine  ganz  irrige 
Anschauung,  dass  es  nach  dem  Exil  in  Israel  keine  Propheten  und  keinen  Götzendienst 
mehr  gegeben  habe.  Endlich  liegt  in  1211,  wo  die  Klage  um  Hadadrimmon  erwähnt 
Avird,  keine  Anspielung  auf  den  Tod  Josias  in  der  Schlacht  beiMegiddo  vor.  Dass 

auch  nichts  für  Zusammengehörigkeit  von  Cap.  9 — 14  mit  Cap.  1 — 8  spricht,  ist  bereits 
unter  Einl.  I.  hervorgehoben. 

In  die  griechische  Zeit  weist  schon  Jawan  9  13,  das  nur  die  griechische  Welt- 
macht bedeuten  kann,  mit  der  Zion,  das  theokratische  fromme  Judentum,  im  Kampfe 
war.  Dass  der  Sitz  derselben  in  Syrien  zu  suchen  sei ,  zeigen  die  ersten  Verse  9  1  f. ; 
daraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Weltmacht,  deren  Sturz  der  Prophet  in  Aussicht 
stellt,  nichts  andres  als  das  Seleucidenreich  ist.  Diesem  gehörte  Judäa  und  Palästina 
überhaupt  von  197 — 142  v.  Chr.  an,  also  kann  der  nähere  Zeitpunkt  der  Entstehung 
Dtsach's  nur  innerhalb  dieser  Grenzpunkte  liegen.  Auf  ein  ganz  bestimmtes  Datum 
führt  die  Darstellung  114-17  13  7-9,  bes.  die  Darstellung  1115-17  13  7,  die  als  Leiter 
des  Volkes  und  allem  nach  als  Hohepriester  einen  ruchlosen  Mann  voraussetzt  und 
ihn  mit  dem  Gerichte  Gottes  bedroht.  Es  kann  nur  Alkimus  sein,  der  von  163 — 159  v.  Chr. 
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Hohepriester  war;  das  ergiebt  sich  nicht  bloss  aus  seiner  Charakterisierung  11  15 ff., 
sondern  auch  aus  der  Combination  mit  den  Anspielungen,  welche  der  vorangehende 
Abschnitt  enthält,  worin  von  drei  bösen  Hirten,  die  rasch  nacheinander  dahin  ge- 
rafft wurden,  d.  i.  von  den  drei  Hohepriestern:  Lysimachus,  Jason  und  Menelaus 
(s.  zu  11  8)  und  einem  ihnen  folgenden  gutgesinnten  Hirten,  d.  i.  dem  Hohepriester 
Onias  IV.  geredet  wird  (s.  Schlussbemerkung  zu  11  14).  Demnach  ist  Dtsach  oder 
mindestens  der  Abschnitt  114-17  13  7-9  im  Jahre  160,  als  Alkimus  seine  Bosheit  ge- 
zeigt hatte,  kurz  vor  dem  ihm  angedrohten  Tod  entstanden.  Auf  die  gleiche  Zeit 
weist  endlich  die  letzte  deutliche  zeitgeschichtliche  Anspielung  in  Cap.  12,  wo  in 
V.  10  an  einen  Justizmord  erinnert  wird,  den  die  Jerusalemer  noch  tief  bereuen  werden. 
Es  kann  nur  an  den  gewaltsamen  Tod  Onias' III.  im  Jahre  170  v.  Chr.  gedacht  werden 
(s.  zu  12  10).  So  stimmt  alles  zusammen,  dass  als  fester  Zeitpunkt  der  Entstehung  der 
in  Cap.  9 — 14  gesammelten  Prophetien  das  Jahr  160  v.  Chr.  zu  nennen  ist.  Kein  ein- 
ziger Abschnitt  fügt  sich  nicht  aufs  beste  in  dieses  Jahr;  im  Gegenteil  erhält  ein 
jeder  von  da  aus  die  beste  Beleuchtung. 

Ist  der  Zeitpunkt  der  Entstehung  für  alle  Bestandteile  von  Cap.  9 — 14  derselbe, 
so  ist  auch  die  Einheit  der  Autorschaft  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  nicht  gewichtige 
Gründe  zur  Annahme  verschiedner  Autoren  zwingen.  Die  Anspielungen  auf  die  Zeit 
vor  160  V,  Chr.  finden  sich  gleichmässig  in  sämtlichen  Stücken  von  Dtsach ,  so  dass 
Gleichzeitigkeit  aller  feststeht.  Gegen  die  Einheit  des  Autors  dürfen  aber  kleine  Diver- 
genzen in  der  Schilderung  der  eschatologischen  Ereignisse  nicht  ins  Feld  geführt 
werden.  Die  Elemente  des  Bildes  sind  von  der  Tradition  gegeben  und  auch  die  Ver- 
einigung derselben  beruht  nicht  auf  der  originalen  Conception  eines  selbständigen 
genialen  Propheten,  sondern  ist  das  Resultat  einer  langen  Geschichte.  Die  kleinen 
Divergenzen  (s.  Vorbem.  zu  12  1 — 13  6  141-21  und  zu  14  1-21)  sind  somit  kein  aus- 
reichender Beweis  gegen  die  Einheit  des  Autors  von  Dtsach ,  sie  fallen  nicht  der 
Herkunft  von  verschiedenen  Autoren,  sondern  der  Tradition  und  langen  geschicht- 
lichen Vergangenheit  zur  Last,  deren  kompliziertes  Produkt  auch  das  eschatologische 
Gemälde  Dtsach's  ist,  so  sehr  der  Prophet  den  überkommenen  Stoff  selbständig 
verwertet. 

Von  sämtlichen  einzelnen  Stücken  ist  vielleicht  nur  das  kleine  Stück  10  l  f.  nicht 
auf  Dtsach  zurückzuführen ,  vgl.  Vorbem.  zu  10  1  f.  Im  übrigen  ist  aber  auch  die 
Schrift  Dtsach's  von  Glossen  und  Einfügungen  nicht  verschont  geblieben.  Sie  sollen 
hier  nicht  im  Einzelnen  aufgezählt  werden,  nur  auf  die  eine  soll  hingewiesen  werden : 
12  7  8,  weil  sie  erst  aus  dem  Anfang  des  1.  vorchristl.  Jahrhunderts  zu  stammen  scheint, 
vgl.  Vorbem.  zu  12  7  f.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  hat  man  noch  um  100  v.  Chr. 
Änderungen  durch  Zusätze  in  den  prophetischen  Büchern  anbringen  können,  wie  ja 
auch  aus  dem  Buche  Jes  bekannt  ist.  Dieser  Termin  wird  durch  keine  Überlieferung 
als  zu  spät  erwiesen;  dass  Jes  Sir  49  10  schon  am  Anfang  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.  von 
den  „zwölf  Propheten"  spricht,  hindert  in  keiner  Weise,  dass  die  ein  paar  Jahrzehnte 
später  entstandene  Prophetie  Dtsach's  noch  in  das  Zwölfprophetenbuch  aufgenommen 
werden  konnte,  erklärt  im  Gegenteil  aufs  beste,  warum  die  übrigens  wohl  anonym 
erschienene  Prophetie  nicht  mehr  als  selbständiges  Buch,  sondern  nur  als  Anhang 
eines  der  zwölf  Bücher  in  der  Sammlung  erscheint. 

2)  Die  Bedeutung  Dtsach's  ist  schon  zu  einem  guten  Teile  durch  die  genaue 
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Fixierung  seiner  Entstehungszeit  festgestellt  uud  hervorgehoben.  Es  hat  einen  hohen 
AVert  dass  wir  in  Sach  9—14  eine  Schrift  aus  dem  Jahre  160  v.  Chr.  besitzen,  die  uns 
einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  jener  Zeit  und  vor  allem  in  die  Gedanken  des 
Autors,  eines  etwas  jüngeren  Zeitgenossen  des  Verfassers  von  Dan,  thun  lässt.  Ber- 
THOLET  (Stellung  zu  den  Fremden  219—222)  hat  Dtsach  gut  charakterisiert,  wenn  er  ihn 
ungefähr  in  die  Mitte  stellt  zwischen  die  beiden  Eichtungen  der  Chasidim  oder  wie  sie 
von  da  an  heissen,  der  Pharisäer  d.  i.  der  Abgesonderten  einerseits  und  des  der  Ver- 
weltlichunc  sich  zuneigenden  Makkabäers  und  namentlich  seiner  Nachfolger  andrerseits. 
,,  Sein  Gesichtskreis  ist  weiter  als  der  der  ersteren  und  von  grösserer  religiöser  Aus- 
schliesslichkeit als  der  der  letzteren."  Wohl  erwartet  Dtsach  im  Unterschied  von 
den  Pharisäern,  die  sich  der  "Welt  gegenüber  ablehnend  verhalten,  dass  der  jüdische 
Monotheismus  die  ganze  Welt  beherrschen  werde  und  dass  die  Heiden  auch  Jahwe- 
kult üben  werden  (vgl.  14  9) ;  aber  im  Unterschied  von  den  hellenistischen  Sadducäern 
will  er  nichts  von  hellenistischem  Wesen  wissen :  die  Fremden  haben  von  ihren  Greueln 
zu  lassen  9  7  und  müssen  sich  zum  Judentum  mit  samt  seinem  Ceremonialgesetz  be- 
kehren, wenn  sie  in  das  Gottesreich  Aufnahme  finden  wollen.  Die  antitheokratische 
spec.  syrische  Weltmacht  (9  1  fi".  10  11  111-3  12  2fif.  14  8-5)  muss  vernichtet  werden; 
dann  wird  ein  Gottesreich  aufgerichtet,  in  dem  das  mosaische  Pitualgesetz  gilt,  Jerusa- 
lems Heiligkeit  eine  levitische  ist  (14  20  21)  und  die  Zugehörigkeit  vor  allem  durch 
die  Teilnahme  an  den  kultischen  Feiern  des  Laubhüttenfestes  dokumentiert  wird 
(14  16-19).  Das  Gottesreich  ist  nach  Dtsach  ein  judaisiertes  Weltreich  mit  dem 
Friedenskönig  in  Jerusalem  (vgl.  9  9  14  20^).  Dass  nach  Dtsach  im  Gottesreich  „die 
Mauer  des  Gesetzes  zerbrochen"  sei  und  dass  „sein  Aufbau  in  der  Herzensfrömmigkeit 
gipfele",  ist  von  ECKARDT  mit  Unrecht  behauptet.  Wie  sehr  im  Gegenteil  das  Ge- 
setz Dtsach  am  Herzen  gelegen  ist,  zeigt  er  mit  seiner  Opposition  gegen  die  undisci- 
plinierten  Propheten,  die  sich  nicht  unter  die  Zucht  der  Tora  und  der  reinen  Lehre 
stellten,  s.  zu  13  1-6,  zeigt  er  auch  mit  seiner  Beurteilung  der  Hohepriester  Onias  III. 
und  Onias  IV.,  als  deren  Anhänger  er  sich  ausweist,  s.  zu  114-14  und  1210.  Seine 
Anschauung  kann  darum  nicht  als  höherstehend  denn  die  von  Mal  1  1 1  und  Jes  25  6-8 
taxiert  werden. 
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Erklärung. 

A.  Der  erste  Teil  des  Buches  Cap.  1—8. 

I.  Die  Einleitung:  Aufforderung  zur  Umkehr  zu  Jahwe,  dessen  Worte 

unvergänglich  sind,  li-6. 

Die  Überschrift  1  nennt  das  Datum  und  den  Autor.  Ersteres  ist  unvoll- 
ständig, da  die  Angabe  des  Tages  fehlt;  vermutlich  ist  diese  ausgefallen,  vgl. 
1  7  7  1.  Immerhin  lässt  sich  darnach  bestimmen,  dass  Sach  zum  ersten  Mal  als 
Prophet  im  November  520  v.  Chr.,  also  zwei  Monate  später  als  Hag,  auftrat. 
Der  Autor  heisst  l^^l^  'T^ID?  •"'H^I'  während  erEsr  5  i  6  unur  „Sohniddos" 
genannt  wird.  Ob  in  den  historischen  Schriften  (s.  auch  Neh  12  16)  die  Nennung 
des  Vaters  ausgelassen  und  nur  der  G-rossvater  als  der  Bekanntere  genannt 
wird  oder  ob  dort  das  Fehlen  des  Zwischengliedes  unabsichtlich  ist  oder  ob 
endlich  das  Zwischenglied  im  Prophetenbuch  auf  einer  Vermischung  und  Ver- 
wechslung von  Sach  dem  Sohne  Iddos  mit  Sach  dem  Sohne  (Je-)Berechjas 
Jes  8  2  beruhe,  ist  fraglich.  Dagegen  ist  nach  Neh  12  16  wohl  sicher,  dass  Sach 
zu  den  Priestern  gehörte. 

Als  Grundlage  zu  dem  ßussriif  2 — 6  dient  die  Erinnerung  an  den  ge- 
waltigen Zorn  Jahwes  über  die  Väter  2,  vgl  auch  7  12-14.  Durch  das  Obj.  ^^J? 
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wird  das  Verb  »"j^i?  verstärkt,  s.  Ges.-Kautzsch27  §  117  q;  die  Einsetzung  von 
bns  ist  unnötig,  LXX  scheint  dazu  durch  7  12  verleitet  zu  sein.  3  Die 

Dn —  in  DiT^N  sind  die  Zeitgenossen  des  Propheten,  die,  um  von  dem  Zorne 
Gottes  loszukommen  (vgl.  Hag  16  9  2  14),  thun  sollen,  was  die  Väter  nicht  ge- 
than  haben.  4  giebt  die  spezielle  Anwendung  und  Ausführung  von 

V.  3.  D^ilywiri  D^«^nin,  im  Kanon  des  AT's  jetzt  Titel  der  Bücher  Jos-Reg, 

bezeichnet  hier  die  Propheten  vor  der  epochemachenden  Katastrophe  Jerusa- 
lems, beweist  aber  auch,  „wie  tief  man  den  Abstand  der  Gegenwart  von  der 
Vergangenheit  empfand"  (Wellh.),  vgl.  auch  7  7  12.  Statt  DD^'p^byöl  1. 

D5"''7'pj;öJp!|  (vgl.  V.  6  und  Cod.  babyl.),  da  eine  Form  b'bv^  nicht  vorkommt  und 
eine  Ableitung  von  nb'hv  mit  D''J?'in  nicht  harmoniert.  5 f.  Begründung 

des  Bussrufs  durch  den  Hinweis  auf  die  Lehren  der  Geschichte:  die  Väter  wie 
die  Propheten  sind  dahingegangen;  aber  Gottes  Worte  sind  unvergänglich, 
ihre  Wahrheit  hat  sich  an  den  Vätern  erwiesen  und  sie  besteht  darum  auch 
heute  noch  in  voller  Kraft,  vgl.  auch  Jes  40  6  8  55  8-11.  Zu  ^:i^ü\]  ist 

DD"'ri3S  Subj.;  die  Umkehr  war  nicht  die  Folge  der  Warnung,  sondern  der 
Strafe  und  bedeutete  nichts  weiter  als  die  gezwungene  Anerkennung  der  Wahr- 
heit des  prophetischen  AVortes,  die  sie,  wo  es  noch  Zeit  gewesen  wäre,  die 
Strafe  zu  vermindern,  verweigerten  (damals  sprachen  sie  ganz  anders  vgl.  z.  B. 
Jer  5  12 f.).  U^lt^'l  ist  daher  nicht  in  Widerspruch  mit  v.  4  und  man  hat  nicht 
mit  ßoTHSTEiN  und  Nowack  die  Zeitgenossen  Sach's  zum  Subj.  zu  nehmen  und 
in  V.  6"^  einen  historischen  Bericht  über  die  Wirkung  seiner  Worte  zu  sehen. 
Dieser  Erklärung  entspricht  die  Fassung  des  Satzes  (vgL  das  Fehlen  des  Subj. 
und  die  verschiedene  Bedeutung,  die  dem  Suff,  li —  zukäme)  sehr  wenig.  ]3 
steht  korrelativ  zu  "lli^S?,  nicht  zu  ^i^?^13. 

2.   Ein  Cyclus  von  acht  Visionen,  abgeschlossen  durch  eine  sinnbildliche 

Handlung,  17-6  15. 

Das  Datum  7  geht  auf  den  ganzen  Visionencyclus,  bestimmt  also  die 
Zeit,  in  welcher  Sach  diese  Gesichte  hatte;  weder  soll  mit  dem  11.  Monat  des 
2.  Jahres  Darius',  =  Febr.  519,  nur  die  Zeit  der  Veröffentlichung,  wieNowACK 
vermutet,  angegeben  sein,  noch  lässt  v.  7  die  Annahme  zu,  dass  die  Entstehung 
oder  doch  der  Standpunkt  einzelner  der  folgenden  Visionen  in  einer  früheren 
Zeit  liege  (s.  u.  Vorbem.  zu  1  8— 6  8).  tsa^  ti^lir^^n,  die  Beifügung  des 

später  üblichen  Namens  des  11.  Monats  (s.  zu  Hag  1  i),  erweckt  den  Ein- 
druck einer  Glosse,  vgl.  ebenso  7  i.  Zu  dem  Schwanken  in  der  Schrei- 
bung des  Namens  Iddo,  hier  Ninj?  (so  auch  Esr  5  i),  v.  i  ny  (vgl.  auch  «^j; 
I  Reg  4  14),  vgl.  «131  Esr  2  64  neben  121  I  Chr  29  7  und  «^pi  Jo  4  19  neben 
^i?i  Ex  23  7. 

Die  acht  Visionen  18—6  8  bilden  ein  nach  Anlage  und  Reihenfolge  gut  geord- 
netes und  wohl  abgerundetes  Ganze.  Die  erste  Vision  schildert  die  Ruhe,  die  zur  Zeit 
noch  in  der  Welt  herrscht,  und  den  Eifer,  von  dem  Jahwe  zur  Hilfe  Jerusalems  erfüllt 
ist,  und  in  der  letzten  sieht  Sach,  wie  die  Werkzeuge  ausgesandt  werden,  um  die  nahe 
bevorstehende  Änderung  in  der  Lage  der  Welt  zum  Heile  Judas  herbeizuführen.  Die  sechs 
mittleren  Visionen  exponieren  den  Willen  Jahwes  und  räumen  alle  Hindernisse  weg,  die 
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sich  dem  Glauben  an  die  Durchführung  des  Heils  entgegen  stellen.  Sie  gruppieren  sich 
in  drei  Paare  und  je  weilen  bereitet  ein  Paar  das  folgende  vor,  resp.  führt  das  folgende 
den  Gedanken  des  vorhergehenden  fort.  Das  erste  Paar  (zweites  und  drittes  Gesicht)  zeigt, 
wie  in  den  Mächten  der  Welt  kein  Hindernis  zur  Durchführung  des  messianischen  Heiles 
vorliegt,  "weil  Jahwe  höhere  Mächte  zu  Gebote  stehen,  um  die  Feinde  zu  besiegen  und 
vernichten  und  Jerusalem  zu  verherrlichen.  Das  zweite  Paar  (viertes  und  fünftes  Gesicht) 
legt  dar,  dass  auch  in  Juda  selber  kein  Hindernis  besteht,  im  Gegenteil  das  Heil  schon 
vorbereitet  ist:  Josua  der  Hohepriester  ist  zum  Zeichen,  dass  die  Schuld  der  Vergangen- 
heit vergeben  ist,  zu  Gnaden  angenommen  und  die  Fürsorge  Gottes  wacht  über  ihm,  wie 
über  seinem  zum  künftigen  König  bestimmten  Genossen,  Was  der  messianischen  Ordnung 
Widersprechendes  jetzt  Juda  noch  anhaftet,  wird,  wie  das  letzte  Paar  (sechstes  und  sieben- 
tes Gesicht)  verheisst,  aus  dem  Lande  entfernt:  die  Sünder  und  die  Sünde. 

Es  sind,  wie  man  sieht,  im  wesentlichen  die  „messianischen"  Gedanken  Hes's  und 
Dtjes's,  die  in  eigenai'tiger  Gestalt  hier  wiederholt  sind.  Immerhin  handelt  es  sich  nicht 
um  eine  rein  schriftgelehrte  Reproduktion  überlieferten  Stoffes;  dem  Propheten  ist  die 
Wahrheit  der  früheren  Weissagungen  auch  für  die  Gegenwart  kräftig  aufgegangen  und 
sein  Herz  ist  lebendig  von  derselben  ergriffen  und  überzeugt.  In  diesem  Sinne  kommt 
also  dem  Inhalt  der  AVeissagung  Sach's  der  Charakter  des  Originalen  und  Unmittelbaren 
zu.  Was  dagegen  das  Gewand  betrifft,  in  welchem  die  Visionen  Sach's  erscheinen,  so  hat 
man  entschieden  den  Eindruck,  nicht  Gestalten  und  Darstellungen  unmittelbarer  Intuition, 
sondern  Gebilde  der  lebendigen  Phantasie  und  der  Überlegung  des  Propheten  vor  sich  zu 
haben.  Kurz  gesagt:  die  „Nachtgesichte"  Sach's  sind  weder  leere  Träume,  noch  blosse 
Phantasiegebilde,  sondern  die  vom  Propheten  mit  vollem  Bewusstsein  entworfenen  Dar- 
stellungen der  ihm  aufgegangenen  Wahrheit. 

Ist  im  Grossen  die  Gedankenfolge  eine  überlegte  und  leicht  verständliche,  so  ist 
dagegen  die  Darstellung  in  den  einzelnen  Visionen  lange  nicht  so  durchsichtig.  Die  Situa- 
tion ist  oft  nicht  vollständig  klar  gelegt  und  oft  muss  man  auch  mit  Andeutungen  statt 
mit  Ausführungen  sich  begnügen.  Übrigens  mag  bisweilen  der  Text  unvollständig  sein 
und  durch  Bearbeitung  resp.  Glossierung  gelitten  haben.    S.  die  Erklärung. 

Die  geschlossene  Gedankenfolge,  die  sich  in  der  Anordnung  der  Visionen  darbietet, 
ist  der  Verlegung  der  einzelnen  Gesichte  in  verschiedene  Zeiten  gerade  so  wenig  günstig, 
wie  das  einheitliche  Datum  v.  7.  Warum  aber  die  Gesichte  zum  Teil  oder  ganz  besser  in 
eine  frühere  Periode  passen  sollten,  ist  nicht  ersichtlich.  Denn  wenn  schon  519  die  Welt 
nicht  so  ruhig  war,  wie  es  nach  1  11  scheint,  so  erwartet  der  Prophet  doch  gewiss,  dass 
die  Welterschütterung  unmittelbar  bevorsteht  (vgl.  6  1-8),  er  mag  die  damaligen  AVirren 
im  Osten  des  Perserreichs  als  unbedeutend  betrachtet  und  die  messianische  Krisis  mit 
Jahwe  und  dem  Tempelbau  in  enge  Verbindung  gebracht  haben. 

Die  erste  Vision:  Jahwes  Liebeseifer  für  Zion  1  8-1?'.  Die  Personen, 

die  in  der  Vision  erscheinen,  sind  ausser  den  Reitern  auf  den  verschiedenfarbigen  Pferden : 
der  Mann  zwischen  den  Myrten  —  Jahwe  und  der  Engel,  der  mit  mir  redet  =  der  angelus 
interpres  des  Propheten.  Der  Gang  der  Handlung  ist  folgender:  die  Reiter  der  Pferde 
bringen  Jahwe  die  Meldung,  dass  die  ganze  Erde  in  Ruhe  und  Frieden  liege.  Auf  die 
Frage,  ob  denn  nicht  bald  die  Zeit  des  Zornes  über  Zion  vorbei  und  das  Heil  nahe  sei, 
bekommt  der  angelus  interpres  und  durch  ihn  der  Prophet  die  tröstliche  Antwort  von 
Jahwe,  dass  Jerusalem  bald  Gottes  Erbarmen  erfahren  werde.  Zur  Begründung  dieser 
Auffassung  des  Textes  vgl.  die  Erklärung. 

8  nb";^n,  des  Nachts  vom  23.  auf  den  24.  Schebat  (v.  7)  ist  dem  Propheten 
die  im  folgenden  verkündete  Wahrheit  offenbar  geworden  und  hat  sich  ihm 
für  die  Darstellung  derselben  die  folgende  Form  ergeben.  Vgl.  Vorbem.  zu 
1  8 — 6  8..  Man  kommt  nicht  durch,  wenn  man  den  Mann,  der  zwischen 

den  Myrten  steht,  zum  Anführer  der  ßeiter  macht,  wie  die  Beifügung,  dass  er 
auf  rotem  Rosse  sass,  zunächst  vermuten  lässt;  denn  nach  v.  ii  empfängt  der 
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zwischen  den  Myrten  Stehende  von  diesen  Reitern  Meldung.  Ohnehin  stimmen 
die  beiden  Prädikate  2^1,  reitend,  und  "loy,  stehend,  nicht  gut  zusammen; 
darum  hat  man  mit  Ewald,  Wellh.  und  Nowack  Sini  n^T«  D1D"'?J?  35h  als  fehler- 
haften Einschub  zu  entfernen.  Dann  ist  der  Mann,  der  zwischen  den  Myrten 
steht,  der  die  Reiter  zur  Berichterstattung  empfängt  (v.  11),  niemand  anders 
als  Jahwe,  vgl.  auch  6  1 — 8  bes.  v.  5  und  die  Audienzen  vor  Jahwe  im  Prolog 
des  Hiob.  Wo  Jahwe  den  Bericht  entgegennimmt,  ist  für  uns  trotz  den  An- 
gaben zwischen  den  Myrten,  nb^ß?  ^^^■t  unbestimmbar,  da  eine  Ortlichkeit 
n^^Jp,  das  als  Tiefe,  Thalgrund  gefasst  wird,  oder  n"?^»,  =  Schattenplal%,  nicht 
bekannt  ist.  Übrigens  lesen  LXX  für  D"'pinn  hier  überall  D''inn  (avä  (jleoov  ttüv 
öpstuv),  was  nach  6  1  (s.  dort)  vermutlich  die  richtige  Lesart  ist  (so  auch 
Cheyne).  "'"''30^1  kann  nicht  richtig  sein,  wenn  U'^S  Jahwe  bezeichnet;  es 

stand  ursprünglich  ihm  gegenüber,  etwa  Vicb,  da  (vgl.  Wellh.).  Statt 

der  drei  Farben  für  die  verschiedenen  Pferde  hat  LXX  offenbar  richtig  vier, 
vgl.  6  2  f.  Wahrscheinlicli  ist  für  D'')?"5b',  das  man  gewöhnlich  nach  dem  arab. 
liskaru,  Rotfuchs,  =  fuchsrot  fasst,  aber  nach  D'öli^  nicht  gut  am  Platze  ist,  zu 
lesen  D'^lh!^,  schwarze,  und  am  Schlüsse  als  vierte  Klasse  noch  CI^SI,  gescheckte, 
einzusetzen.  Vier  Farben  sind  es,  weil  sie  die  vier  Himmelsgegenden  repräsen- 
tieren, und  die  Farben  sind  verschieden,  weil  jeder  eine  besondere  Beziehung 
auf  eine  spezielle  Himmelsgegend,  resp.  auf  den  ihr  zugeteilten  Planeten  (Mer- 
kur, Mars,  Jupiter  oder  Saturn)  zukommt.  Vgl.  Winckler  in  Mitteil,  der 
Vorderasiat.  Gesellsch.  1901,  327  (177),  und  KAT3  633.  Dass  die  Pferde  von 
Reitern  besetzt  sind,  versteht  sich  von  selbst.  9  Dass  der  vorher  nicht 

erwähnte,  aber  von  Sach  angeredete  "li*!«  der  angelus  interpres  ist,  ergiebt  sich 
aus  dem  Folgenden.  "'S  12'in  "?IsVön,  der  Engel,  der  mit  mir  redet,  ist  der 
ständige  Begleiter  des  Propheten  und  hat  die  Aufgabe  und  die  Befähigung, 
ihm  die  Offenbarungen  Gottes  zu  vermitteln  und  verständlich  zu  machen,  mit 
einem  Wort:  das  Amt  der  Inspiration  des  Propheten.  Sach  hat  also  die  ihm 
verliehene  prophetische  Fähigkeit,  die  göttliche  Offenbarung  aufzunehmen  und 
zu  verstehen,  als  ein  alter  ego  von  sich  unterschieden,  verselbständigt  und  per- 
sonifiziert, gerade  wie  der  nicht  viel  früher  als  Sach  lebende  prophetische  Autor 
von  Jes  21  6  dieses  zweite  Ich  „den  Späher",  ns^isn,  nennt.  Beide  Stellen 
zeigen,  wie  man  anfing,  über  die  Art  und  Weise  des  Erlebnisses  der  Offen- 
barung zu  reflektieren.  Vgl.  zu  Jes  21  6  und  ferner  Marti  StK  1892,  236  —242. 
Mit  1:11  ^X*!!;?  giebt  der  angelus  interjjres  dem  Proph.  den  Bescheid,  dass  er 
sich  die  gewünschte  Erklärung  aus  dem  weiteren  Verlauf  der  Vision  entnehmen 
könne.   Mit  diesem  Bescheid  stimmt  10  nicht;  denn  in  v.  10  greift  der 

Mann  zwischen  den  Myrten  in  den  privaten  Dialog  von  Prophet  und  angelus 
interpres  ein  und  giebt  gerade  die  von  v.  9  abgelehnte  mündliche  Erklärung. 
Was  V.  9  in  Aussicht  stellt,  bringt  dagegen  v.  11.  Deshalb  ist  mit  Wellh.  v.  10 
als  späterer  Zusatz  zu  entfernen.  Wie  sich  auch  im  Folgenden  zeigt,  hat  bei  den 
Späteren  über  die  hier  auftretenden  Personen  Konfusion  geherrscht.  11  Die 
Reiter  erstatten  nun  ihren  Bericht  und  zwar  ganz  natürlich  dem  Mann  zwischen 
den  Myrten.  Dass  er  hier  mn;;  "ijK'pö  genannt  wird,  beruht  auf  der  Verwechs- 
lung des  Mannes  zwischen  den  Myrten  mit  dem  angelus  interpres.  Mit  Wellh. 
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und  NowACK  ist  ^^^T}  als  ursprünglicher  Text  für  Hin;;  '=1^'?^  zu  setzen.  Der 

Bericht:  die  ganze  Ei'de  ist  ruhig  und  stille,  besagt:  von  der  ersehnten  Er- 
schütterung von  Himmel  und  Erde,  welche  die  herrliche  messianische  Zeit 
einleitet,  ist  noch  nichts  zu  verspüren,  vgl.  Hag  2  6—9  21 — 23.  Man  darf  sich 
wundern,  dass  der  Prophet  die  damaligen  Unruhen  im  Osten  des  Perserreichs 
nicht  beachtet  hat;  deswegen  aber  mit  v.  Hoonacker,  Sellin  und  Nowack 
anzunehmen,  der  Standort  des  Propheten  sei  die  Zeit  am  Ende  des  Exils,  wäre 
unüberlegt,  da  zu  jener  Zeit  Cyrus  die  Welt  mit  dem  Ruhm  von  seinen  Waffen- 
thaten  erfüllte.  12  bringt  nun  die  Hauptfrage,  die  das  Gemüt  des  Pro- 

pheten erfüllt:  "Wann  kommt  denn  endlich  die  Zeit  des  Heils,  die  trotz  der 
Rückkehr  immer  noch  nicht  angebrochen  ist?  Es  ist  der  Angelus  interpres, 
der  die  Frage  im  Namen  Sach's  an  Jahwe  richtet;  denn  derselbe  erhält  v.  13 
von  Jahwe  die  Antwort.  Darum  hat  man  T[)T\1  "^sbö  in  v.  12  mit  Wellh., 
Nowack  in  ""3  "lli'^n  '^frjibön  zu  verbessern.  Sach  rechnet  den  Zorn  Jahwes 

von  der  Zerstörung  Jerusalems  an  im  Jahre  586,  und  von  da  bis  519  (s.  v.  8) 
sind  es  beinahe  70  Jahre.  Auch  diese  Zahl  spricht  gegen  die  Annahme,  dass 
der  Prophet  in  diesem  Gesicht  den  Standort  am  Ende  des  Exils  nehme  (s.  zu 
V.  11).  Sach  hat  die  Zahl  selbst  gerechnet  und  sie  schon  deshalb  nicht  aus 
Jer  25  11  29  10  entlehnen  können,  weil  diese  Stellen  später  sind  und  wahrschein- 
lich ihrerseits  auf  unsere  Stelle  zurückgehen,  s.  KHC  zu  Jer  25 11.  13  ü"'Qni, 
Tröstungen,  ist  Apposition  zu  D'^l^'l,  vgl.  Ges.-Kautzsch^t  §  131  c.  Den  Inhalt 
der  trostreichen  Antwort  Jahwes  an  den  Angelus  interpres  erfährt  man  durch 
die  Mitteilungen  v.  14-17,  die  der  letztere  an  den  Propheten  richtet.  14  Sach 
erhält  den  Auftrag  zu  verkündigen  («"Ijp  vgl.  Jes  40  6),  dass  Jahwe  von  grossem 
Eifer  für  Jerusalem  und  Zion  erfüllt  ist.  nbnji  H^tip  verstärkt  als  inneres  Objekt 
den  Begriff  des  Verbums  vgl.  Ges.-Kautzsch^^  §  117  q.  HN^p,  an  sich  eine  vox 
media,  kann  hier  nur  den  Eifer  der  Liebe  bedeuten,  wie  das  "p  =  für  zeigt;  über- 
haupt ist  in  der  späteren  Zeit  Jahwes  Eifer  als  nur  zu  Gunsten  Israels  thätig 
aufgefasst  worden,  vgl.  auch  8  2  und  s.  KHC  zu  Jes  9  6.  15  Der  grosse 

Zorn  über  die  Heiden  ist  das  Komplement  zu  dem  Eifer  Jahwes  für  Zion. 
D"'SiK^n  heissen  die  Heiden  nicht  als  die  jetzt  in  stiller  Ruhe  liegenden  (v.  11), 
sondern  als  die  in  übermütigem  Trotz  sich  sicher  fühlenden,  vgl.  Am  6  1  Jes 
37  29  Jer  48  11,  s.  auch  Zph  1  12,  wo  wohl  auch  so  für  D'^K^iKH  zu  lesen  ist.  "IB^K 
knüpft  an  DMsn  an  und  leitet  die  Angabe  des  Grundes  von  Jahwes  Zorn  auf  die 
Heiden  ein;  die  Fortsetzung  ist  anakoluthisch:  welche  (=  von  welchen  gilt): 
ich  zürnte  ein  wenig,  sie  aber  halfen  zum  Unglück.  Es  ist  derselbe  Gedanke, 
der  nach  der  Wegführung  Judas  mehrmals  uns  entgegentritt:  die  Heiden,  die 
Werkzeuge  des  göttlichen  Zornes  über  Israel  waren,  haben  ihren  Auftrag  und 
ihre  Befugnis  überschritten,  sie  sollten  züchtigen  (vgl.  t3j;p)  und  haben  ver- 
nichtet, vgl.  Hab  1  11  12'^  17  2  öff.  Jes  10  5-15,  beachte  auch  Jes  40  2''.  Das  Ur- 
teil über  das  Volk  Israel  und  seine  Sünden  hat  sich  im  Laufe  der  Geschichte 
geändert;  die  früheren  Propheten  urteilten  anders.  16 f.  exponieren  die 

Wohlthaten,  die  für  Juda  aus  Jahwes  erwachtem  Liebeseifer  erwachsen  werden. 
"«nn^  ist  sog.  perf.  propheticum;  es  drückt  die  gewisse  Erfüllung  des  Ver- 
sprechens aus:  Jahwe  wendet  sich  erbarmend  Jerusalem  zu,  dem  er  bis  dahin 
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zürnend  den  Eücken  gekehrt  hat.  Der  Tempelbau,  der  sicher  fortschreiten 
wird,  ist  ein  deutliches  Zeichen  dieses  Erbarmens  und  damit  zugleich  des 
Anbruchs  der  messianischen  Zeit,  vgl.  auch  Mal  3  i.  Für  Hlp,  =  n]J)  oder 

ni|?,  das  sich  auch  I  Reg  7  23  Jer  31  39  findet,  will  Kere  das  gewöhnliche  Ij^ 
lesen.  Jerusalem  lag  also  damals  trotz  Hag  1  4  noch  zum  grössten  Teil  in 
Trümmern  vgl.  2  5 ff.;  aber  der  Wiederautbau  soll  nicht  ausbleiben.  17  Zu 

"'Ij;  vgl.  TVViT]]  "^1)1  V.  12  und  Jer  33  12 f.;  die  Städte  Judas  sind  Jahwes  Städte.  Zu 
nisisn,  sie  IC  erden  überßiessen,  mit  Flexion  ohne  "^  vgl.  Ges.-Kautzsch2  7 
§  72  k.  Zum  Schluss  wird  noch  einmal  hervorgehoben,  dass  Jahwe  sich 

wiederum  Zions  erbarmen  und  Zion  zu  seiner  Wohnstatt  erwählen  wird  vgl. 
V.  16  2  16.  Für  oriil  =  trösten,  1.  nach  LXX  xal  sXstjosi  und  v.  12  16  mit  Wellh., 
OoET,  NowACK  Drni  =  er  vnrd  sich  noch  Zions  erbarmen. 

Die  zweite  und  die  dritte  Vision:  Die  Vernichtiinjj:  der  heidnischen  Mächte 
und  die  Ilerrlichlieit  Jerusalems  2  1— 17.  Die  beiden  Gesichte  sind  die  Entfaltung  der 
Verheissungen,  in  welche  das  erste  ausmündete,  und  sie  gehören  so  als  ein  Visionen- 
paar enger  zusammen.  Die  Liebe  zu  Zion  und  der  Hass  über  die  Völker  bekunden  sich 
in  der  Niederwerfung  der  Feinde  und  der  Verherrlichung  Jerusalems  (2  1-9).  Die  Begleit- 
erscheinungen und  die  Folgen  von  beiden  exponiert  der  Schluss  2  10-17,  der  „prophetische 
Lyrik  im  Stil  von  Jes  40  ff."  (Wellh.)  aufweist. 

Das  zweite  Gesicht:  vier  Hörner  und  vier  Schmiede  2  1-4.  1  Das 

Hörn  ist  wie  öfters  (z.  B.  Ps  92  11  Jer  48  25)  Sinnbild  der  Macht  und  die  Vier- 
zahl deutet  wie  1  8  (s.  dort)  auf  die  vier  Himmelsgegenden  und  nicht  auf  vier 
auf  einander  folgende  Reiche,  wie  sie  in  den  Visionen  Daniels  erscheinen. 
Sach  denkt  nicht  an  einzelne  Weltreiche,  etwa  Assur  und  Babel,  sondern  die 
ganze  Heiden  weit,  vgl.  1  15  Hag  2  6.  Juda  hat  ja  seit  der  Exilierung  von  allen 
Seiten  nur  Feindschaft  erfahren  und  schon  bei  Hesekiel  erscheint  die  gesamte 
Völkerwelt  im  Gegensatz  zu  der  Theokratie  auf  Zion.  2  Bei  IIT,  sie  'ver- 

streuten, bleibt  Sach  nicht  im  Bilde  der  rili^jp,  sondern  denkt  an  die  durch 
diese  repräsentierten  Völker.  Der  Hass  der  Heiden  hat  den  Juden  nirgends 
Ruhe  gelassen.  Wegen  der  inconcinnen  Anknüpfung  und  der  unsach- 

gemässen  Reihenfolge  ist  mit  Wellh.  und  Nowack  D'^t:^^"''!  bsit^'^TiK  nach 
niliT'Ti«  zu  entfernen,  vgl.  auch  das  Fehlen  dieser  beiden  Namen  in  v.  4.  3  Die 
tier  Schmiede  repräsentieren  die  Mächte,  welche  die  Feinde  Israels  auf  allen 
Seiten  niederwerfen  werden,  die  Sieger  über  die  heidnischen  Mächte;  vgl.  die 
rr^na^O  ^^-jn  Hes  21  se  und  bes.  auch  Jes  54  16.  4  Die  Antwort,  die  der 

Angelus  interpres  v.  4*^  Sach  auf  die  Frage  nach  der  Aufgabe  der  vier  Schmiede 
giebt,  ist  sehr  umständlich;  sie  beginnt  unnötig  mit  der  Wiederholung  der 
Bedeutung  der  „Hörner"  und  kann  sich  nachher  nicht  genugthun  in  der  Ver- 
wendung von  b  mit  Infinitiven.  Die  Entfernung  von  n^«  nach  ION"?  in  v.  4'^  (so 
Wellh.)  hilft  wenig,  da  dabei  nur  eine  sehr  verwickelte  Konstruktion  mit 

vorangestelltem  Obj.  ri1i"lj?n  herauskommt:  die  Hörner die  in  Schrecken 

zu  setzen  kommen  diese.  Der  Text  scheint  viel  mehr  gelitten  zu  haben.  Secun- 
där  ist  wohl  zunächst  die  Wiederholung  aus  v.  2  samt  dem  Schlüsse:  15*"'«""«D2 
It^KI  sa^r«^,  wo  mit  Wellh.  IK^«  für  12^"'«  zu  lesen  sein  wird;  "IB^S""??  =  der- 
massen,  dass,  vgl.  Mal  2  9.  Nach  dieser  Ausscheidung  hat  DnLs  keine  Beziehung 
mehr,  und  unter  allen  Umständen  ist  das  doppelte  inj:  im  Schlusssatze  auffallend. 
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LXX  hat  für  T'inn'?  tou  ö^üvai,  danach  Uest  Gunkel  (Schöpf,  und  Chaos  122) 
inn^  und  punktiert  DPS  für  Dnbs;  aber  der  damit  gewonnene  Sinn  „die  Hacken 
zu  wetzen"  ist  schwerlich  eine  Verbesserung.  Eher  darf  man  wohl  üPi^  T'inri'? 
(vielleicht  ^''inri'?,  zu  vertilgen,  zu  lesen)  als  Parallele  zu  nTi^J^TlkS  TW^^h  und 
'151  D";'iiin  als  Parallele  zu  nii^j^,  resp.  nach  LXX  zu  ursprünglichem  illi"!!?/!  ^3"!« 
betrachten.  Vermutlich  lautete  v.  4  von  "ib«"?  ab  einfach:  J??1ti!'ri«  iin^b  n^Nn  n^S 
nii"l|?n  =  diese  kommen  um  die  vier  Hörner  niederzuwerfen.  Das  Übrige  im 
Text  wäre  dann  Auffüllung  teils  um  die  Parallele  aus  v.  2  der  Situation  ent- 
sprechend zu  vervollständigen,  teils  ('lin  D"'.l3n)  um  die  „Hörner"  noch  genau  zu 
erklären.    Für  m\r\\  pN  liest  LXX  T\'\7}\  p«. 

Das  dritte  Gesicht:  der  Jüiiglin^^  mit  der  Messscfinur  2  5-9.  5  Der 

ty^K,  Mann,  wird  später  IJ^iH,  der  Jüngling,  genannt;  er  repräsentiert  nicht,  wie 
manche  Exegeten  vermuten,  den  Propheten  selber,  sondern  ist  eine  Personifi- 
zierung des  im  Volke  und  auch  im  (von  seinem  alter  ego,  dem  Angelus  inter- 
pres,  noch  unbelehrten)  Propheten  lebenden  ungeduldigen  Wunsches,  zu  wissen, 
welche  Grösse  und  Ausdehnung  das  wiederaufzubauende  Jerusalem  haben 
solle.  Passend  wird  diese  wissbegierige  Ungeduld  durch  einen  Jüngling  dar- 
gestellt, vgl.  StK  1892,  237 f.  6  Es  handelt  sich  um  das  irdische  Jerusa- 
lem und  seine  mit  Sehnsucht  erwartete  Wiederherstellung.  7  Für  das 
erste  S;j"'  liest  LXX  HOi/,  was  der  ursprüngliche  Text  sein  wird  (Wellh.  u.  a.); 
der  Angelus  interpres  hat  ja  seinen  ständigen  Platz  bei  dem  Propheten.  Zu 
löj?,  dastehend,  auftretend,  vgl.  3  5  und  T'pyn  Jes  21  6.  Wir  würden  den  Inhalt 
etwa  so  ausdrücken:  Gleichzeitig  trat  der  Angelus  interpres  auf  und  kam  ein 
anderer  Engel  ihm  entgegen  hervor.  8  Subj.  zu  lON'M  ist  der  Begleiter- 
engel des  Propheten  und  angeredet  wird  von  ihm  der  andere  Engel.  1j;5n 
'hj},  jener  Jüngling,  ist  der  Mann  mit  der  Messschnur  v.  5;  dem  soll  der  andere 
Engel  nacheilen  und  ihm  die  Mitteilung  machen,  dass  sein  Vorhaben,  die 
Grenzen  Jerusalems  abzustecken,  ganz  unnütz  sei;  denn  niflS  d.  h.  in  offenem 
Gelände  vgl.  Hes  38  ii  Est  9  19,  nicht  als  1?3p  Tj;  d.  h.  als  ummauerte  Stadt, 
die  keiner  Erweiterung  fähig  ist,  soll  Jerusalem  wohnen  d.  i.  daliegen,  also: 
absque  muro  habitabitur  Jerusalem.  Wegen  des  Nachdrucks,  der  auf  nins 
liegt,  ist  dies  Wort  vorangestellt.  Die  Menge  der  Menschen  und  Tiere, 
die  Jerusalem  bevölkern  werden,  fordert  die  Ausdehnungsfähigkeit  der  Stadt. 
Eine  Gefahr  hat  das  nicht;  denn  9  Jahwe  selber  will  ihr  ringsum  eine 
Feuermauer  sein,  sie  aufs  beste  schützen,  vgl.  Jes  4  5  26  i  33  21  s.  auch  II  Peg 
6  17,  und  im  Innern  ihr  zur  Verherrlichung  gereichen,  s.  zu  Hag  1  8.  Die  vom 
Propheten  Sach  (vgl.  auch  Hes  38  11)  erwartete  Herrlichkeit  traf  nicht  ein; 
Nehemias  grösste  Sorge  war  es  im  folgenden  Jahrhundert,  die  Gemeinde  in  Jeru- 
salem durch  Mauern  vor  den  Angriffen  der  heidnischen  Umgebung  zu  sichern. 

Proplietisclie  Mahnungen  und  Verheissungen  2  lo-ir.  Rothstein  (die 

Genealogie  des  Kgs  Jojachin  41f.)  bat  Recht,  wenn  er  2  10-17  als  aus  dem  geschlossenen 
Rahmen  der  Gesichte  herausfallend  ansieht;  er  möchte  jedoch  den  Abschnitt  Sach  nicht 
absprechen,  sondern  nur  vermuten,  dass  ein  fremder  Diaskeuast  ihn  hierher  gesetzt  habe, 
weil  er  sich  gar  wohl  an  2  1-9  anschliessen  lasse.  Aber  es  kann  sehr  wohl  der  Prophet 
selber  diese  passende  Stelle  benutzt  haben,  um  den  straffen  Gang  der  Erzählung  von  seinen 
Gesichten  zu  unterbrechen  und  den  Gefühlen  und  Hoffnungen  Ausdruck  zu  verleihen,  die 


Sach  2  10  406  Sach  2  12 

ihn  gerade  erfüllten,  als  er  die  grossen  Verheissungen  von  der  Vernichtung  der  Heiden- 
welt und  von  der  Verherrlichung  Zions  erhalten  hatte.  Auch  anderswo  wiederholt  sich 
doch  eine  ähnliche  Erscheinung,  vgl.  4  6-10  (s.  dort).  Andrerseits  kann  nach  dem  Inhalt 
weder  geschlossen  werden,  dass  in  2  10-17  der  Standort  des  Propheten  die  letzte  Zeit  des 
Exils  sei  (so  Nowack),  noch  dass  unter  Cyrus  keine  Heimkehr  von  Exulanten  stattgefunden 
habe  (so  Kosters).  Um  519  sassen  der  Exulanten  noch  genug  in  Babel  und  in  der  Heiden- 
welt und  gerade  die  nach  2  1-9  zu  erwartende  messianische  Krisis  mit  dem  Gericht  über 
die  heidnischen  Mächte  und  dem  Heile  Zions  konnte  der  Anlass  für  den  Propheten  sein, 
zur  Flucht  aus  der  Welt  und  zur  Heimkehr  nach  Zion  aufzufordern. 

10  11  Aufforderung  zur  Heimkehr  aus  dem  Exil.  10  Mn  als  Aus- 

ruf des  Ermahnens  gebraucht  wie  Jes  18  i  55  i ;  besonders  die  letztere  Stelle 
ist  lehrreich  und  genau  parallel.  Eür  1D2"l  ist  nach  LXX  1D;  ohne  ]  zu 

lesen;  eine  Flucht  ist  die  Heimkehr,  weil  der  Heidenwelt  das  Gericht  bevor- 
steht 2  4.  "[135  y"},^,  das  Nordland,  ist  Babylonien  (vgl.  v.  ii),  wohl  so  ge- 
nannt, weil  der  Weg  dorthin  zuerst  nordwärts  bis  an  den  Euphrat  führte,  doch 
vgh  zu  Jo  2  20.  Im  mas.  Text  ist  v.  lo''  keine  gute  Fortsetzung:  „flieht 
aus  Babel,  denn  ich  habe  euch  in  alle  Winde  zerstreut",  ist  doch  kein  annehm- 
barer Zusammenhang.  Giebt  man  ''P^IS  die  Bedeutung:  ausbreiten  und  sieht 
in  dem  Perf.  ein  Perf,  der  Gewissheit,  so  harmoniert  die  verheissene  Ausbreitung 
nach  allen  Seiten  nicht  mit  v,  ii,  wo  als  Ziel  der  Flucht  Zion  genannt  wird. 
Man  lese  darum  mit  Wellh.  und  Nowack  nach  LXX  J^?"iS)3  für  J^5"iti!3  und 
"'H^Sp  resp.  mit  Chetne  "^riDps  für  ''r\^*")S:  denn  aus  den  vier  (s.  hierzu  1  8) 
Winden  des  Himmels  sammle  ich  euch  (das  Perf.  ist  das  Perf.  der  Gewiss- 
heit). 11  ]1'^  ist  nicht  als  Vokativ,  sondern  nach  LXX  (sl?  2iu)v)  als 
Lokativ  zu  fassen ;  Zion  ist  ja  der  Ort  der  Rettung  und  der  Herrlichkeit  v.  8  f.  14. 
Angeredet  ist  vielmehr  ^SSTlS  n3tJ^1\  was  iedoch  in  ^22  n^H'l''  zu  verbessern  ist 
(na  ist  aus  Dittographie  der  letzten  Buchstaben  von  n^t^T'  entstanden  Wellh. 
u.  a.);  denn  das  erste  würde  die  Einwohnerschaft  Babels  bedeuten,  während 
doch  nur  die  in  Babel  wohnende  Judenschaft  sich  retten  soll. 

12  13  Motivierung  der  Aufforderung  zur  Flucht.  Spezielle  histo- 

rische Ereignisse  waren  es  nicht,  die  den  Propheten  zu  dieser  Aufforderung 
veranlassten;  Grund  genug  sind  ihm  die  bevorstehenden  eschatologischen  Be- 
gebenheiten. 12  Der  mit  Hin;;  "ID^  Hä  angekündigte  Spruch  folgt  erst 
V.  13;  demnach  ist  v.  12''  eine  Parenthese,  worin  der  Prophet  das  Einschreiten 
Gottes  gegen  die  Heiden  motiviert,  und  die  auch  von  LXX  bestätigte  Lesart 
1i"'J<!  richtig.  Aus  der  Vergleichung  mit  dem  Spruche  Gottes  v.  is'^  ergiebt  sich, 
dass  Dans  D^bVtJ'n  D^.l-in-'?«  das  Obj.  zu  10K  ist  (vgl.  mit  diesem  Obj.  'Vb  b'jä 
und  die  nur  auf  dasselbe  zu  beziehenden  Suffixe  on—  in  v.  13=^),  Somit  ist  "ins 
^^T\\v^  1133  als  Fremdkörper,  der  den  Zusammenhang  stört,  aus  dem  Kontext 
zu  entfernen  (Wellh.,  Nowack).  Der  Sinn  der  drei  eingeschobenen  Worte 
■'inba'  "1133  "inx  ist  ungewiss;  1133  "IHN,  hinter  Ehre,  bedeutet  doch  auch  nicht: 
um  Ehre  zu  erlangen.  Oort  ändert  in  '^  1133"?  llJ^fc?;  aber  was  diese  grammatisch 
nun  eingegliederte  Bemerkung:  der  mich  nach  Ehre  ausschickte,  im  Zusammen- 
hang soll,  bleibt  unklar.  Die  Verbindung  1133  in«  kommt  auch  in  Ps  73  24  vor. 
Cheyne  liest  dort  dafür  1133  niK ;  danach  schlägt  er  vor,  auch  hier  so  zu  lesen 
oder  noch  besser  p«  für  niK  zu  setzen,  ferner  "'inbti'  in  die  Form  "^Tht^  zu  ver- 
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bessern  und  das  ganze  Sätzchen  "^Tf)^  HDS  flN,  in  das  Land  der  Herrlichkeit 
hat  er  dich  gesandt,  an  den  Schluss  von  v,  ii  zu  setzen.  Es  ist  möglich,  dass 
diese  Verbindung  Recht  hat.  Zu  ""ps  "löS  =  über  ("^K  =  b)}_)jmd  sprechen 

vgl.  Jer  22  i8.  y]l  nns,  der  Augapfel,  (auch  ]1j;  ]1ti*''«  genannt)  wird  mit 

der  grössten  Sorgfalt  behütet,  vgl.  Dtn  32  lo  Prv  7  2  Ps  17  s;  zu  der  Bedeutung 
von  n:3n  und  ]1ty^K  vgl.  KHC  zu  Ps  17  8.  13  ^3  steht  recitativ  zur  Ein- 

führung des  Spruches  Gottes. ,  b'^_  y^  ^""IT  =  %um  Schlage  gegen  jmd  mit 

der  Hand  ausholen,  vgl.  Jes  19  16.  Die  Lesart  schwankt  zwischen  Dn"'"inj;"7 

und  Dn''1!lj?'p ;  der  sachliche  Unterschied  ist  unwesentlich,  doch  liest  bereits  die 
LXX  das  Particip.  Die  Juden  sind  jetzt  die  den  Heiden  dienenden,  sie  sind 
von  ihnen  ausgeplündert  (v.  12);  mit  dem  Eintritt  des  Weltgerichts  (v.  1-9) 
kehrt  sich  das  Verhältnis  um.  Derselbe  Gedanke  ist  ausgesprochen  Hag  2  7 f., 
auch  schon  Jes  49  22f.  und  dann  wieder  Jes  60  5-16  61  4-6  62  11  f.  Der 

Schlusssatz  v.  13''  kehrt  wieder  v.  15  4  9  6  15:  An  der  Erfüllung  soll  die  Sendung 
des  Propheten  durch  Jahwe  erkannt  werden  (vgl.  die  Aufstellung  dieses  Grund- 
satzes Dtn  18  22).  Diese  Bemerkung  tritt  offenbar  der  Ansicht  entgegen,  dass 
Sach  nicht  von  Jahwe  geschickt  sei.  Über  das  Auftreten  einer  solchen  Meinung 
kann  man  sich  nicht  wundern,  da  die  Erfüllung  lange  auf  sich  warten  liess. 
Wahrscheinlich  waren  es  aber  nicht  die  unmittelbaren  Zeitgenossen,  die  solche 
Zweifel  hegten  (vgl.  Hag  1  12-14),  sondern  die  Späteren.  Die  Bemerkung  rührt 
deshalb  wohl  von  einem  Redaktor  her,  der  Sach  nicht  aus  der  Reihe  der  echten 
Propheten  ausgeschieden  sehen  und  daher  auf  die  Erfüllung  in  der  Endzeit 
hinweisen  wollte.  Durch  die  Entfernung  von  v.  13'^  leidet  der  Zusammenhang 
nicht.    S.  Einl.  II 1. 

14 — 16  Aufforderung  an  Zion  zum  Jubel  über  'das  ihm  bevorstehende 
Glück,  14  ''i'l,  gegen  die  Regel  auf  der  Endsilbe  betont,  wie  Jes  54  1 

Zph  3  14,  s.  Ges.-Kautzsch27  §  67  ff.  Der  Grund  zum  Jubel  ist  die 

baldige  Rückkehr  Jahwes,  noch  ist  er  fern,  sein  Tempel  ist  ja  auch  noch  nicht 
gebaut.  15  Dann  werden,  so  fährt  der  Prophet  in  eigenen  Worten  fort, 

auch  viele  Völker  sich  Jahwe  anschliessen  und  ihn  verehren;  zu  lesen  ist  mit 
LXX  l"?  für  h,  wie  auch  die  Grammatik  verlangt.  U)!h  ib,  ihm  zum  Volk, 

d.  h.  zu  seinen  Verehrern  und  Anhängern.  Dieselbe  Verheissung  findet  sich 
8  20-23  Jes  2  1-4  Mch  4  1-4  Jes  19  18-25.  Dem  Zusammenhang  ent- 

sprechend kann  in  v.  15"^  nur  |3C^"i  für  ''Pi?^!  gelesen  werden,  LXX  sieht  darin 
mit  Unrecht  eine  Aussage  über  die  Völker  und  liest  =li31i'"i;  aber  ^in2  pü^  ist 
der  Ausdruck  für  Gottes  Wohnen  unter  seinem  Volk.  Übrigens  ist  damit  nur 
V.  14  wieder  aufgenommen  und  daran  das  sekundäre  Element  aus  v.  is*^  an- 
geschlossen; es  wird  daher  ganz  v.  15''  Interpolation  sein.  16  ist  Fort- 
setzung von  V.  15^:  Auch  wenn  die  Völker  Jahwe  verehren,  so  bleibt  doch 
Juda  sein  Eigentum  und  Erbe  (vgl.  p^n  und  nbrii  Dtn  32  9)  und  zwar  auf  dem 
heiligen  Boden,  vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Palästinas  II  Mak  1  7 :  yj  ayia  y^ 
und  Jes  11  9  65  25:  '^K^l]^  in.            Zu  v,  le''  vgl,  1  17, 

17  Aufforderung  zur  Vorbereitung  auf  Jahwes  Kommen,  vgl,  dazu  Zph  1  7 ; 
„aber  Zph  droht,  Sach  verheisst"  ( Wellh.),  Nach  dem  Exil  ist  der  Tag  Jahwes, 
da  das  Gericht  über  die  Juden  schon  ergangen  ist,  nur  das  über  die  Heiden 


Sach  2  17  408  Sach  3  l 

noch  aussteht,  weit  mehr  ersehnt,  als  gefürchtet.  Zu  Itl^lj^  |1;>D  =  dem  Him- 

mel vgL  Dtn  26  15  Jer  25  so  und  zu  dem  Perf.  Niph,  "il^i  s.  Ges.-Kautzsch  27 
§  72  V  und  ee. 

Die  vierte  und  die  fünfte  Vision:  Die  Vorbereitung  des  Heiles  in  Juda 
durcll   Gottes   Gnade  und   Fürsorge   3  1— 4  14.  Die  Zusammengehörigkeit  dieser 

Visionen  ergiebt  sich  deutlich  aus  ihrem  Inhalt;  denn  es  handelt  sich  in  beiden  um  die 
Führer  der  neuen  Gemeinde,  das  geistliche  und  das  politische  Haupt  derselben,  Josua  den 
Hohepriester  und  Serubbabel  den  Statthalter.  Beide  erfreuen  sich,  so  wird  ausgeführt, 
des  göttlichen  Wohlgefallens  und  dürfen  sich  der  göttlichen  Fürsorge  und  Hut  getrösten. 

Das  vierte  Gesiclit:  Die  Begnadigung  des  Holiepricsters  3  1-10.  Josua 

der  Hohepriester  steht  vor  dem  Tribunal  des  Engels  Jahwes  und  neben  ihm  „der  Satan", 
um  ihn  zu  verklagen.  Die  Klage  wird  abgewiesen  mit  dem  Hinweis  auf  die  Strafe,  die  ja 
so  gründlich  ergangen  sei,  dass  die  Gemeinde  nur  einem  aus  dem  alles  verzehrenden  Feuer 
geretteten  Brandscheit  gleiche,  und  auf  die  unumstösslich  feststehende  Erwählung  Jerusa- 
lems durch  Jahwe  als  der  Stadt  des  kommenden  messianischen  Königs.  Die  Schuld, 
deren  Josua  angeklagt  wird,  ist  keine  Privatschuld  (etwa,  wie  man  ganz  mit  Unrecht  ver- 
mutet hat,  die  Heirat  einer  nichtjüdischen  Gattin),  noch  auch  ein  amtliches  Vergehen  als 
Hohepriester,  sondern  es  ist  die  Schuld  des  Landes  (vgl.  v.  9),  als  dessen  Vertreter  und 
geistliches  Haupt  Josua  erscheint.  Des  Landes  Schuld  aber  sind  die  Sünden,  die  das  Volk 
in  die  Verbannung  führten  und  durch  diese  Wegführung  ihre  Bestrafung  erfuhren  (vgl.  v.  2^). 
Doch  scheinen  die  gegenwärtigen  schwierigen  Verhältnisse,  in  denen  die  Gemeinde  sich 
befindet,  noch  deutlich  zu  verraten,  dass  die  Schuld  immer  noch  nicht  abgetragen  ist. 
Wer  vom  Unglück  verfolgt  wird,  kann  nicht  ohne  Schuld  sein  und  immer  muss  noch  die 
Klage  gegen  ihn  vor  Jahwe  in  Kraft  sein.  Besonders  wenn  sich  in  dem  Bewusstsein  der 
Gemeinde  mit  der  Beurteilung  der  heutigen  Gegenwart  die  Erinnerung  an  die  Drohungen 
der  „früheren  Propheten"  (1  4)  verband,  konnte  sich  das  Gefühl  festsetzen,  dass  eine  glück- 
liche Zukunft  unmöglich  sei  und  dass  das  Recht  eine  völlige  Vernichtung  fordere,  da  die 
Schuld  und  die  Sünde  des  Volkes  zu  gross  seien,  um  vergeben  zu  werden.  Diese  Zweifel 
und  Bedenken,  diese  Einwände  und  Ansprüche,  welche  das  Recht  und  die  göttliche  Ge- 
rechtigkeit nach  der  damals  gewöhnlichen  Auffassung  erheben  mussten,  wurden  zu  Stimmen 
der  Anklage,  die  gerade  die  Gewissenhaftesten  in  ihrem  Innern  vernahmen.  Diese  An- 
klage objektiviert  und  peronificiert  nun  Sach,  wie  er  die  ungeduldige  Wissbegierde  nach 
der  Ausdehnung  Jerusalems  in  dem  jungen  Mann  mit  der  Messschnur  darstellte  (2  5),  in 
dem  Satan,  der  vor  Gott  die  Anklage  gegen  die  Gemeinde  führt.  Er  heisst,  was  er  ist, 
der  Ankläger;  es  kommt  in  seiner  ganzen  Gestalt  auf  nichts  andres  an,  als  dass  er  die 
Anklage  erhebt,  dass  er  der  Träger  und  Vertreter  der  von  dem  Recht  hergenommenen  Be- 
denken gegen  die  Herbeiführung  der  messianischen  Zeit  ist.  Da  nun  eine  frühere  Existenz 
einer  solchen  Gestalt  des  Satans  unerwiesen  ist  (Hiob  halte  ich  auch  in  seinen  Anfangs- 
kapiteln für  später  als  Sach  1 — 8),  dieselbe  auch  in  ihrem  Charakter  keine  Züge  einer  Ver- 
wandtschaft mit  den  Wüstendämonen  aufweist  und  die  Versetzung  einer  solchen  dem 
Volksglauben  entnommenen  Spukgestalt  in  den  himmlischen  Areopag  überhaupt  unwahr- 
scheinlich klingt,  ist  anzunehmen,  dass  Sach  diese  Gestalt  des  Satans  selber  gebildet  hat. 
Sie  ist  das  nach  aussen  geworfene  Bild  der  im  Innern  gegen  Gottes  Gnade  sich  erhebenden 
Stimme,  und  im  himmlischen  „Hofstaat"  einen  solchen  Ankläger  sich  vorzustellen,  musste 
nicht  schwer  werden ,  da  bei  irdischen  Königen  dergleichen  Diener  nicht  fehlen  mochten, 
die  mit  oder  ohne  amtlichen  Auftrag  ähnliche  Geschäfte  besorgten,  vgl.  Hes  21  28  29  16 
I  Reg  17  18  und  Jes  62  6.  Dem  Propheten  ist  die  Nichtigkeit  aller  anklagenden  Be- 
denken seines  natürlichen  Sinnes  und  seiner  rein  juristischen  menschlichen  Betrachtungs- 
weise offenbar  geworden;  die  Vision  hat  den  Zweck,  diese  Wahrheit  von  Jahwes  Gnade 
seinen  Zeitgenossen  kund  zu  thun,  ihre  Zweifel  verstummen  zu  lassen  und  ihren  Mut  zu 
beleben,  darum  wird  der  Satan  vor  Jahwes  Thron  zur  Einstellung  seiner  Anklage  und  zum 
Schweigen  verurteilt.  Zu  Gap.  3  vgl.  meine  Studie:  Der  Ursprung  des  Satans  in 
StK  1892,  207—245,  sowie  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.  4  §  55;  ferner  s.  Georg  Hoffmann, 
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Hiob  S.  32.  Einen  älteren  Ursprung  und  volkstümlichen  Hintergrund  des  Satans  dagegen 
nimmt  an  Hans  Dühm,  die  bösen  Geister  im  AT  S.  16 — 20  58 — 61. 

1  nin^  '=1^?'?'?  ist  von  Hin;;  verschieden,  aber  nicht  mehr  wie  früher  bloss  als 
die  Repräsentation,  sondern  als  der  irdische  Stellvertreter  Jahwes  gefasst  vgl. 
Mal  3  1  Jes  63  9  Ps  34  8  35  5.  Dass  hier  die  erste  Spur  von  der  Vorstellung 
des  Engels  als  des  Schutzengels  der  G-emeinde  vorliege,  hat  wohl  Keätzschmar 
(Bundesvorstellung  238 f.)  mit  Unrecht  angenommen;  denn  dass  der  „Engel 
Jahwes"  für  die  Gemeinde  eintritt,  liegt  nicht  in  einer  besondern  Beziehung, 
die  der  Engel  zu  ihr  hätte,  sondern  in  der  Entscheidung  und  dem  Willen  Jahwes, 
dessen  Diener  er  ist.  Tiber  ]'^'&T]  s.  Vorbemerkung.  Die  rechte  Seite 

des  vor  Gericht  Stehenden  ist  nicht  ausschliesslich  der  Platz  des  Anklägers, 
wiePs  109  31  im  Vergleiche  mit  Ps  109  6  zeigt,  wo  Jahwe  zur  Rechten  des  An- 
geklagten erscheint,  um  ihm  zu  helfen.  Zw  Rechten  jemandes  stehen  bedeutet 
daher:  ihm  zur  Seite  treten,  die  Hand  auf  ihn  legen;  der  Unterschied  von  rechts 
und  links  bleibt  dabei  ausser  Spiel  (so  Wellh.).  2  Für  das  erste  HIH^  ist 

mit  Wellh.  u.  a.  TWJV  "^s"???  zu  lesen;  nur  dieser  ist  gegenwärtig  v.  i  3,  von 
jenem  wird  als  einem  Abwesenden  in  der  3.  Pers.  gesprochen  v.  2.  Aus 

den  Worten  des  niH^  '=1^'?'?  ersieht  man,  dass  der  Ankläger  geltend  macht,  mit 
der  Strafe,  die  Juda  betroffen  hat,  sei  dem  Rechte  nicht  Genüge  gethan  und 
dieses  fordere  weit  schärfere  Massnahmen,  lasse  überhaupt  eine  Besserung 
der  Lage  nicht  zu.  Jahwe  entscheidet  anders  und  die  Anklage  wird  als  un- 
begründet endgültig  abgewiesen,  vgl.  zu  "lj;5  Jes  17  13.  Die  Strafe  ist  ja  in  aller 
Härte  ergangen,  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  sind  nicht  mehr  als  ein 
ti'^|lO  h'^'O  1=1«,  vgl.  dazu  Am  4  ii,  und  Jahwes  Wahl  von  Jerusalem  ist  nicht  rück- 
gängig zu  machen,  vgl.  1 17  2  16.  3  Zum  Verständnis  der  folgenden  drama- 
tischen Darstellung  von  Josuas  Freisprechung  wird  nachgeholt,  dass  Josua 
als  Angeklagter  in  schmutzigen  Kleidern  vor  Gericht  erschienen  ist.  Q"'«1U  ist 
Plur.  das  Adj,  ^NliJ.  4  Der  Engel  Jahwes  befiehlt  den  ViD"?  D''10i?n,  den  vor 
ihm  stehenden,  d.  i.  den  Gerichtsdienern,  die  selbstverständlich  auch  im  himm- 
lischen Gerichtshof  nicht  fehlen,  Josua  die  schmutzigen  Kleider  auszuziehn. 
Die  natürliche  Fortsetzung  dieses  Befehls  ist  der  Schluss  von  v.  4"» :  'ö  in«  ^ti'''j'?n, 
wie  mit  der  LXX  zu  lesen  ist.  Zu  der  Entfernung  der  schmutzigen  Kleider 
bildet  die  Bekleidung  mit  Feierkleidern  das  notwendige  Complement:  die  An- 
klage ist  abgewiesen,  Josua  steht  bei  Jahwe  in  Gnaden  undEhren.  Der  Zwischen- 
satz verrät  sich  als  Glosse  durch  Inhalt  und  Form;  denn  der  Mal'ak  Jahwe 
kann  sich  nicht  an  Stelle  Jahwes  setzen  und  von  sich  aussagen,  was  Jahwe 
thut,  der  allein  die  Sünde  verzeiht.  Die  Worte  sind  als  Glosse  an  den  Rand 
geschrieben,  um  Jahwe  selber  den  Sinn  der  an  Josua  vollzogenen  Handlung 
erklären  zu  lassen,  und  haben,  in  den  Text  geraten,  die  Verderbnis  in  ^jn«  trsSl 
nach  sich  gezogen.  5  Nach  LXX  ist  "!0«J  als  sekundär  zu  entfernen  und  1»''^'i 
für  ^O^a^;  zu  lesen.  Der  Kopfbund,  f]^:?,  ist  das  Insigne  des  Würdenträgers, 
hier  des  Hohenpriesters  wie  riDi!iO  Hes  21  3i  Jes  62  3  des  Königs.  Josua  soll  die 
förmliche  Investitur  zum  Hohenpriester  erhalten.  Die  Ausführung  des  Be- 
fehles ist  kaum  vollständig  erhalten;  vielleicht  ist  hinter  D>n:S  das  schwer  zu  ent- 
behrende D'^ina  einzusetzen  und  die  Reihenfolge  der  beiden  Glieder  umzustellen; 
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bei  1''i^n  könnte  "lITI^n  eher  fehlen.  Das  Aufstehen  des  Engels  hat  einen  viel 

bessern  Grund,  wenn  es  geschah,  um  die  Wichtigkeit  der  folgenden  feierlichen 
Verkündigung  hervorzuheben,  als  um  die  Ausführung  der  Investitur  zu  über- 
wachen. Darum  lese  man  Ittj;,  Perf.,  und  ziehe  die  drei  Worte  zu  6.  Zu  2  TJ^n 
s.  Gen  43  3  Jer  42  i9  und  vgl.  Dtn  30  1 9.  7  nnöü'p  nöti^,  die  Ordnung  befolgen, 
meint  hier  insbesondere  die  kultischen  Ordnungen  beobachten,  wie  sie  im  Jahwe- 
dienst gelten,  und  jedenfalls  allen  Dienst  auf  den  Höhen  vermeiden,  vgl.  Hes  44  i5 
48  11.  Bei  diesem  Sinn  der  Bedingungssätze  versteht  man  die  mit  nriN'D^I  begin- 
nenden Nachsätze;  denn  die  Treue  in  der  Vermeidung  von  Höhendienst,  der  den 
Spätem  als  Götzendienst  erschien,  konnte  Josua  erst  zum  Regenten  über  den 
Tempel  geeignet  machen.  "'J!''?  und  "'"^^n zusammen  sind  die  ganze  Tempelanlage; 
nun  soll  der  Hohepriester  darüber  verfügen,  nicht  mehr  wie  früher  die  Könige. 
Um  dieses  Neuen  willen  ist  wohl  das  Pronomen  7\7\'^  hervorgehoben.         D^l .... 

D5'!,=*02roÄ/ als  auch,  gehört  zu  den  Verben.      Zu  dieser  Herrschaft  über  den 

Tempel  erhält  der  Hohepriester  noch  die  hohe  Verheissung,  jederzeit  vor  Gott  Zu- 
tritt zu  haben,  d.  h.  also  eine  Gott  so  angenehme  Person  zu  sein,  dass  er  der  Erhö- 
rung der  von  ihm  vorgebrachten  Bitten  sicher  sein  kann  vgl.  J  er  30  2 1.  n^SH  D'^lö  j?n 
sind  dieselben  wie  v.  4,  die  himmlischen  Diener  des  Engels  Jahwes,  und  D'^pbnö, 
wohl  besser  Do'^ilö  gelesen  (Ges.-Kautzsch 27  g  530),  bedeutet  Gänge,  also  Zutritt. 
8 — 10  bereitet  mancherlei  Schwierigkeiten.  Formell  fällt  auf,  dass  in 
V.  9  die  Anrede  an  Josua  aufgegeben  ist  und  v.  lo  eine  Mehrzahl  angeredet 
wird,  sowie  dass  v.  9  von  jenem  Lande  (i<\"in)  spricht,  ohne  dass  vorher  doch 
ein  Land  genannt  ist.  Sachlich  stösst  man  sich  daran,  dass  nicht,  wie  sonst 
(vgl.  4  6-10),  Serubbabel  als  das  politische  Haupt  neben  Josua  erscheint,  sondern 
„mein  Knecht  Spross" ;  und  endlich  weiss  man  sich  nicht  recht  zu  helfen,  was 
man  unter  „dem  Stein"  v.  9  zu  verstehen  hat.  Es  kommt  dazu,  dass  die  Grund- 
stellen im  Buche  Jeremia,  auf  denen  die  Bezeichnung  des  Messias  als  „Spross" 
beruht,  jüngeren  Datums  sind,  vgl.  Jer  23  5  33  15.  Es  ist  darum  mit  Duhm  (s. 
zu  Jer  23  5)  anzunehmen,  dass  hier  Sach  späterer  Bearbeitung  unterzogen 
worden  ist;  vermutlich  sind  v.  8^  und  lo  spätere  Zuthaten  und  ist  auch  v.  9  nicht 
intakt  überliefert,  s.  die  Erklärung.  8  Josua  ist  noch  angeredet  wie  v.  7, 

"[ii)  nrij?  gehört  nicht  mehr  zur  Anrede,  sondern  ist  der  Beginn  des  Wortes, 
auf  das  zu  hören  er  zu  Anfang  von  v.  8  aufgefordert  wird.  Mit  ^3  nach  ^'^is'p 
ist  nichts  anzufangen ,  es  verwirrt  nur  die  Konstruktion  und  das  Verständnis 
des  Satzes;  man  wird  es  darum  als  falsche  Dittographie  des  vorangehenden 
1"  aus  dem  Texte  entfernen  (Wellh.,  Nowack).  Auch  Hön  ist  ungrammatisch 
und  nur  als  Folge  des  eingeschobenen  "'S  ebenfalls  zu  Unrecht  eingeschlichen; 
zur  Verteidigung  eines  Übergangs  von  der  Anrede  in  die  dritte  Person  darf 
man  sich  nicht  auf  Zpli  2  12  berufen,  s.  dort.  Der  Sinn  von  v.  8^  ist:  Josua  und 
das  ganze  Priesterkollegium,  das  er  präsidiert,  sind  Männer  des  Vorzeichens, 
(vgl.  zu  nsiö  Jes  8  18  Hes  12  6  24  24)  d.  h.  im  Allgemeinen:  die  Gewähr  einer 
glücklichen  Zukunft.  Wie  diese  speciell  zu  deuten  ist,  bleibt  schwierig,  weil 
V.  8*^  überarbeitet  ist.  Ohne  v.  8^  erwartete  man  entsprechend  dem  ganzen 
Kontext  am  ehesten  die  Versicherung  der  Vollendung  des  Tempelbaus,  und  es 
ist  immerhin  möglich,  dass  dies  das  Ursprüngliche  war,  vgl.  auch  zu  v.  9.  Jetzt 
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steht  V.  8^  da:  denn  siehe  ich  bringe  meinen  Knecht  Spross  d.  h.  den  messia- 
nischen  König;  für  Sach  ist  esSerubbabel  und  dieser  ist  schon  da,  die  Fassung 
ist  also  unsacharjanisch,  s.  Vorbem.  zu  v.  8-io.  Von  der  erst  bevorstehenden 
Rückkehr  Serubbabels  aus  dem  Exil  kann  man  die  Worte  doch  auch  nicht 
verstehen;  Serubbabel  ist  mit  Josua  zurückgekehrt.  Zu  erklären:  ich  bringe 
den  schon  anwesenden  Serubbabel  als  Zemah,  ist  äusserst  gezwungen. 
9  Die  Konstruktion  wird  am  einfachsten  so  erklärt,  dass  man  nj;na^  nn«  ]ns-^j; 
U'^^V.  als  Zwischensatz  und  ^iiH  als  Wiederaufnahme  des  mn  zu  Anfang  von 
V.  9  auffasst.  Für  '^  ^isb  ist  vielleicht  ^J-'iDb  zu  setzen  (doch  s.  weiter  unten). 
Aber  was  ist  das  für  ein  Stein,  der  von  Gott  vor  Josua  gelegt  ist?'W^iÄ.B..  sieht 
in  V.  9  eine  Ausführung  von  v.  8'\  Der  Stein  scheint  ihm  der  Edelstein  zu  sein, 
der  für  das  Diadem  des  Königs  Serubbabel  bereits  angeschafft  und  dem  Hohe- 
priester übergeben  worden  ist.  Die  sieben  Augen  fasst  er  als  die  sieben  Facetten 
des  Steines,  auf  deren  mittelster  demnächst  ein  Name,  d.  h.  der  Name  Serub- 
babels, eingraviert  werden  soll.  Ist  es  nicht  als  unmöglich  zu  bezeichnen,  dass 
das  Gresicht  von  der  Begnadigung  Josuas  in  eine  Verheissung  der  Krönung 
Serubbabels  auslaufe,  wie  auch  die  fünfte  Vision  in  den  %wei  Gesalbten  (4  u) 
beide  nebeneinander  stellt,  so  wäre  es  doch  erwünscht,  wenn  der  Zusammen- 
hang mit  3  1-7  ein  engerer  wäre.  Viele  Exegeten  sind  daher  der  Ansicht,  dass 
der  Stein  irgend  welche  Beziehung  zu  dem  Temj^el  habe.  Aber  der  Grund- 
stein (Hitzig  u.  a.)  kann  es  nicht  sein,  weil  derselbe  bereits  gelegt  ist  (Hag  2  is, 
vgl.  mit  Sach  1  7),  noch  ferner  liegt  es,  an  einen  Edelstein  zu  denken,  den  der 
Hohepriester  statt  der  zwölf  in  seinem  Brustschilde  tragen  soll  (Beedenkajvip), 
oder  darin  den  Stein  zu  sehen,  der  im  neuen  Tempel  als  Ersatz  der  Bundeslade 
seinen  Platz  finden  solle  (Orelli).  Früher  (StK  1892,  211—215)  dachte  ich, 
der  Stein  könne  als  Symbol  des  Tempels  gefasst  werden;  die  Unterscheidung 
des  Steines  in  3  9  von  dem  Steine  in  4  7  und  lo  muss  ich  aber  jetzt  für  unmög- 
lich halten  und  darum  ]3iSin  für  den  Schlussstein  des  Tempels  ansehen  (so  auch 
Steinee).  Der  Sinn  von  v.  9  scheint  mir  daher  zu  sein:  Jahwe  verheisst,  dem 
Schlussstein  (des  Tempels),  auf  den  sieben  Augen  gerichtet  sind  (vgl.  Esr  5  5), 
d.  h.  dem  Jahwes  ganze  allessehende  Fürsorge  (=  die  sieben  Augen  vgl.  4io) 
gilt,  den  gehörigen  Schnitt  und  die  notwendige  Gravur,  sei  es  die  Inschrift,  sei 
es  die  Verzierung,  die  ihm  gebührt,  zu  geben,  also  für  die  Vollendung  des 
Tempelbaus  zu  sorgen.  Von  hier  aus  halte  ich  es  für  möglich,  dass  ursprüng- 
lich ^nS"!!  •'ißb  für  J^^lfT  ^isb  zu  lesen  war,  vgl.  zu  6  ii;  so  steht  v.  9  in  engem 
Zusammenhang  mit  3  i-s*  und  Serubbabel  ist  dabei  nicht  vergessen.  An  die 
Vollendung  des  Tempelbaus  schliesst  sich  dann  vortrefflich  die  Verheissung 
des  messianischen  Heils;  denn  dieses  muss  anbrechen  bei  der  Vergebung  der 
Schuld  des  Landes  an  einem  Tag  d.  h.  auf  einen  Schlag,  vgl.  Hag  2  io-i9 
Sach  8  10-19.  Damit  schliesst  das  Gesicht  gut  ab,  das  dem  Satan  jede  Erinne- 
rung an  Schuld  untersagt.  N^^^I  bis  fiNH  ist  auffallend  (s.  Vorbem.  zu  v. 
8-10),  es  kann  aber  nichts  anderes  meinen  d.h  jenes  Land,  in  dem  dann  der 
Tempel  vollendet  steht.  Zu  10  vgl  Mch  44;  die  Einleitung  mit  ^^7^7}  DT'n 
und  die  Anrede  ^iKlipH  lassen  vermuten,  dass  der  Vers  spätere  Zuthat  und  Aus- 
führung von  V.  9^?  ist,  s.  Vorbem.  zu  v.  8-io. 
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Andre,  aber  kaum  bessere  Auffassungen  von  v.  9  vertreten  Sellin  (Studien  II, 
78-80)  und  Peiser  (Orient.  Litler.-Zeit.  1901,  314f.).  Sellin  vergleicht  die  Bestallungs- 
urkunde eines  Nebopriesters  zu  Borsippa,  die  in  den  Mitteilungen  der  Deutschen  Orient- 
Gesellschaft  Nr.  4  S.  14£f.  veröffentlicht  ist.  „Es  handelt  sich,  wie  Sellin  schreibt,  um  eine 
auf  beiden  Seiten  stark  konvexe  Tafel  aus  hartem  schwarzen  Stein  von  15  ^J2  cm  Breite, 
22  cm  Länge.  Sie  ist  künstlerisch  ausgestattet  und  mit  einer  Inschrift  von  100  Zeilen  ver- 
sehen. Die  merkwürdig  scharf  ausgeführten  Abbildungen  auf  den  einzelnen  Seiten  stellen 
nach  der  Inschrift  selbst  alle  die  Götter  dar,  die  darüber  wachen,  dass  nie  diese  Urkunde  auf- 
gehoben werden  soll.  Unter  diesen  Bildern  nun  finden  wir  etwa  in  der  Mitte  der  schmalen 
oberen  Kante  die  sieben  Augen,  neben  Mond  und  Sonne  offenbar  eine  Darstellung  der 
sieben  Planeten.  Die  ßestallungsurkunde  selbst  lautet  in  der  Hauptsache  folgendermassen : 
„„Die  Göttin  Nana  u.  s.  w.,  deren  Ausspruch  unabänderlich  ist,  unbeugsam  ihr  Befehl,  die 
gleich  einem  barmherzigen  Vater  freundlich  sich  zuwendet;  und  der  Gott  Ae,  der  Starke, 
Kraftvolle,  der  vor  ihr  einhergeht,  der  die  Aufsicht  führt  über  die  Tempel,  die  Einkünfte 
festsetzt  —  sie  sahen  mit  ihren  heiteren  Mienen  gnädig  an  den  Nabumutakkil,  Sohn  des 
Aplu-etir,  und  führten  ihn  in  das  Allerheiligste  Nebos  von  Borsippa  und  gaben  ihm  zu 
eigen  täglich  so  und  so  viel  Mehl  und  Wein,  Rind-  und  Schaffleisch,  Fische,  Vögel,  Ge- 
müse u.  s.  w.  an  allen  Einkünften  des  Tempels  Ezida,  so  viele  deren  sind,  gaben  sie  ihm 
Anteil,  gemäss  dem  Spruche  der  Priester,  und  dass  die  Ernennung  nicht  angefochten 
werde,  siegelten  sie  dieselbe  und  händigten  sie  ihm  ein  für  ewig.""  Der  Urkunde  folgt  die 
Aufzählung  der  bei  der  Siegelung  derselben  beteiligten  Würdenträger.  Die  erste  Stelle 
nimmt  hier  das  Stadthaupt  von  Borsippa  ein."  Sellin  hält  dafür,  dass  wir  jetzt  in  dieser 
Urkunde  „noch  einen  ähnlichen  Stein  mit  sieben  Augen  besitzen,  wie  Sacharja  ihn  dem 
Josua  in  der  Vision  hat  einhändigen  lassen",  und  dass  die  sieben  Augen,  die  allein  von  jenen 
auf  dem  babylonischen  Steine  befindlichen  Bildern  Verwendung  finden  konnten,  das  Sym- 
bol dafür  seien,  dass  Jahwe  für  alle  Zeiten  über  die  Giltigkeit  der  Bestallungsurkunde 
Josuas  wachen  werde.  Die  Eingravierung  in  den  Stein  (v.  9'^  nnriB  npisp  "'iJü)  entspreche 
der  Siegelung  der  Urkunde  durch  die  Gottheit  und  "'  ^ipb  ^nnj  v.  9^,  dessen  Perfektum 
präsentisch  zu  übersetzen  sei  wie  z.  B.  Gen.  14  22,  drücke  die  Einhändigung  der  Bestallung 
aus,  endlich  sei  in  v.  8'^  Serubbabel  genannt  als  der  erste  Würdenträger,  der  Josua  sein 
Amt  zu  verschaffen  habe.  Aber  es  ist  fraglich,  ob  Eingravierung  soviel  wie  Siege- 

lung ist  und  ob  dann  die  Einhändigung  als  etwas  so  Nebensächliches  nur  in  einem  Neben- 
satze angeführt  werden  könnte.  Auch  ist  v.  9,  so  verstanden,  weit  mehr  Begründung  von 
V.  7  als  von  v.  8.  Um  der  sieben  Äugen  willen,  die  doch  auf  einer  viel  breiteren  Grund- 
lage ruhen  (s.  4  10),  wird  es  zu  gewagt  sein,  v.  9  nacli  der  Bestallungsurkunde  des  Nebo- 
priesters  von  Borsippa  zu  erklären. 

Noch  weniger  Zustimmung  dürfte  Peiser  zu  teil  werden,  dessen  Erklärung  von 
V.  9  mit  seiner  sehr  verwickelten  Auffassung  von  Sach  zusammenhängt.  Die  Schrift,  welche 
der  Verf,  von  Sach  1 — 7  9  seinen  Visionen  zu  Grunde  legte,  soll  die  Beschreibung  einer 
assyrischen  Stele  enthalten  und  auch  einen  Auszug  aus  der  Inschrift  dargeboten  haben. 
Diese  Inschrift   will   nun  Peiser  in   nnns  (=  Siehe  ich  bin   schreibend  ihre  Schrift  seil. 

T    \     •  ^ 

die  Schrift  der  Stele,  die  mit  ]5N  vorher  genannt  sein  soll)  erwähnt  finden;  „was  aber  die 
assyrischen  Könige  fürchteten  und  wogegen  sie  den  Fluch  der  Götter  herabriefen,  war, 
dass  ihre  Schrift  und  ihr  Name  weggewischt  werde ;  und  gerade  darauf  scheint  das  folgende 
hinzudeuten.  Die  vorausgesetzte  Quelle  schloss  wohl  an  die  Beschreibung  der  Stele  den 
Bericht,  dass  Jahwe  sie  zerstört  hat,  so  dass  er  von  sich  sagen  konnte:  \>"iKn  py  riX  TIB^Ö 
S>nn  (=  „ich  habe  weggewischt  die  Schuld  dieses  Landes  an  einem  Tage").  Und  als  Folge 
dieses  Eingreifens  wurde  gesegnete  Zeit  erwartet:  v.  10." 

Das  fünfte  Gesicht:  Der  Leuchter  und  die  zwei  Ölbäume,  4  i-6a  I0b-i4, 
samt  einem  Wort  über  Serubbabel  4  6b-10a.  Das  AVort  über  Serabbabel  unter- 

bricht die  Erzählung  der  Vision;  wo  es  steht,  ist  es  so  wenig  an  seinem  Platze,  dass  es 
auch  nicht  durch  einen  Redaktor,  sondern  nur  durch  Versehen  dorthin  gelangt  sein  kann. 
Nach  seinem  Inhalt,  der  sich  auf  den  Tempelbau  bezieht,  ist  es  entweder  als  Beigabe  zu 
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3  9   oder  zu  4  14  gemeint.  Die  Vision  selber  hat  den  Sinn:    „Serubbabel  und  Josua 

stehen  unter  der  speziellen  Obhut  dessen,  dessen  Lichter,  dessen  Augen  die  ganze  Welt 
durchleuchten,  durchstreifen"  (Wellh.).  Dargestellt  wird  dieser  Gedanke  in  folgender 
"Weise:  Sach  sieht  einen  Leuchter  mit  sieben  Lampen  und  zwei  Ölbäume,  einen  zur  Rechten, 
den  andern  zur  Linken  des  Leuchters,  die  nachher  als  die  beiden,  vor  dem  Herrn  der  ganzen 
Erde  als  Diener  stehenden  Gesalbten,  also  als  Serubbabel  und  Josua  erklärt  werden. 

1  Die  Einführung  der  neuen  Vision  ist  interessant;  sie  zeigt,  dass  Sach 
seinen  Zustand  bei  der  Vision  als  Wachsein  empfindet,  also  die  Zeit,  da  der 
Angelus  interpres  ihm  nicht  Offenbarungen  erteilt,  der  Späher  nicht  auf  der 
Warte  steht,  mit  dem  Schlafe  vergleicht.  Für  gewöhnlich  ist  er  nicht  sehend; 
aber  es  giebt  Momente,  wo  er  Dinge  sieht,  die  dem  gewöhnlichen  Auge  ver- 
borgen sind.  2  Die  Form  der  Darstellung  ist  Am  7  8  8  2  Jer  1  ii  i3  sehr 
ähnlich.  Statt  "lOSM  ist  mit  Kere  "löSI  (s.  auch  LXX)  zu  lesen.  Zu  der  An- 
lehnung des  ganzen  Satzes  Th^  27}]  an  den  Stat.  constr.  niliO  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  130  d.  Für  n^3  hat  man  mit  LXX  n'73,  ein  Ölbehälter,  zu  schreiben,  da  das 
Suff,  ganz  unnötig  und  kein  Nomen  b'^  nachweisbar  ist,  s.  auch  v.  3.  Ebenso  ist 
nach  LXX  das  Suff,  an  rfri'^l  zu  tilgen,  das  eine  Suff,  hat  das  andre  nach  sich 
gezogen.  Auch  vor  der  unmöglichen  Vorstellung,  als  ob  14  (7  +  7)  oder  gar 
49  (nj^^a^l  nj^D^  distributiv  gefasst)  Bohren  die  Lampen  mit  dem  Ölbehälter 
verbunden  hätten,  bewahrt  uns  LXX,  welche  nj;DK^  vor  nj^^^l  nicht  gelesen 
hat.  Schliesslich  ist  noch  für  Ht^ST'?!?  ItJ^S  das  einfache  n'''?j;"ia^«  zu  lesen;  es 
kann  hier,  wo  es  sich  um  die  ßöhren  handelt,  nicht  nachträglich  eine  andre 
Ortsbestimmung  für  die  Lampen  folgen,  als  die  vorher  gegebene:  T)''h)l  ni"ll 
Eher  ist  das  ganze  Relativsätzchen  als  überflüssig  zu  tilgen.  Der  Leuchter  war 
somit,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  Stehleuchter,  oben  am  Ständer  befand 
sich  die  Gulla,  das  Ölreservoir,  im  Kreise  lagen  ringsum  auf  gleichem  Niveau 
sieben  Lampen,  jede  durch  eine  Röhre  mit  dem  Reservoir  verbunden.  Sach 
hat  zu  dieser  Beschreibung  sich  nicht  ein  Vorbild  an  dem  Tempelleuchter 
nehmen  können,  da  im  salomonischen  Tempel  sich  kein  siebenarmiger  Kande- 
laber, sondern  zehn  einzelne  Leuchter  befanden  (I  Reg  7  49);  umgekehrt  scheint 
vielmehr  Sach's  Beschreibung  für  die  Konstruktion  des  siebenarmigen  Leuch- 
ters des  zweiten  Tempels  massgebend  gewesen  zu  sein,  immerhin  fehlte  diesem  die 
Gulla,  vgl.  Ex  25  31-40  und  die  Abbildung  des  Leuchters,  den  Judas  Makkabäus 
zum  Ersatz  für  den  von  Antiochus  Epiphanes  weggenommenen  herstellen  liess 
(I  Mak  1  23  4  49  f.),  auf  dem  Titusbogen  in  KHC  Ex  S.  124.  3  L.  mit 
Wellh.  und  Nowack  m^»"«»  für  r\SlT^  ]^»^»;  die  Ölbäume  stehen  neben  dem 
Leuchter  (vgl.  .t'^j;  v.  3»),  r\\-\r\  ist  wie  n^«1  (v.  2^)  falsches  Explicitum  für 
das  Femininsuffix.  4  beginnt  die  Erklärung  der  Vision;  in  6  wird  sie 
unterbrochen,  da  dort  mit  "\y\  "in"l  HT  ein  dem  Zusammenhang  fremdes  Stück, 
nämlich  ein  Jahwewort  über  Serubbabel,  einsetzt,  das  bis  "^Dant  1^3  v.  10=^  reicht. 
Vgl.  Vorbem.  zu  Gap.  4  und  s.  die  Erklärung  von  v.  6«ß-io^  (excl.  n!p«  n^na^) 
hinter  v.  i4.  10^  giebt  samt  den  beiden  letzten  Worten  der  ersten  Vers- 
hälfte die  Fortsetzung  der  Erklärung  der  Vision.  In  v.  6^«  hiess  es  noch:  Da 
hob  er  an  und  sprach  zu  mir  also:  Was  er  sagte,  steht  v.  10:  diese  sieben 
Lampen  sind  die  Augen  Jahwes,  die  die  ganze  Erde  durchschweifen.    Nach 
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dieser  Erklärung  ist  der  Leuchter  mit  den  sieben  Lampen  ein  Bild  für  Jahwe, 
seine  Allwissenheit  und  die  damit  verbundene  Allmacht  (vgl.  v.  14'').  Dass  Sach 
hier  mit  einem  Material  operiert,  das  letztlich  auf  babylonische  Vorstellungen 
zurückgeht,  kann  man  zugeben;  aber  es  sind  Vorstellungen,  die  zum  Gemeingut 
des  Volkes  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  Darstellung  der  göttlichen  Allwissen- 
heit durch  sieben  Augen,  und  ob  der  Zusammenhang  des  Bildes  mit  den  sieben 
Planeten  dem  Volke  noch  bewusst  gewesen  wäre,  dürfte  sehr  fraglich  sein,  auch 
wenn  schon  Josephus  Bellum  jud.  V  55  diese  Erklärung  vertritt,  vgl.  KAT^ 
625  5.  Auf  diese  „sieben  Augen"  beschränkt  sich  im  Grunde  das  Babylonische 
in  diesem  Abschnitt;  denn,  ob  man  mit  Gunkel  (Schöpf,  und  Chaos  124 — 130) 
auch  den  Leuchter  selber  als  ein  babylonisches  kultisch-mythologisches  Symbol 
als  Abbild  der  Sonne  und  der  Planeten  und  als  Bild  des  Weltbaums  betrachten 
darf,  ist  noch  sehr  zu  bezweifeln.  11 — 14  Zwei  Fragen  und  nur  eine  Ant- 

wort. GuNKEL  vermutet,  dass  die  Antwort  auf  die  erste  Frage  verloren  sei; 
aber  die  vorhandene  Antwort  v.  isf.  passt  viel  besser  zu  der  ersten  Frage  als 
zu  der  zweiten,  vgl.  v.  ii:  „zur  Rechten  und  zur  Linken  des  Leuchters"  mit 
V.  14^:  „stehend  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde".  Somit  wird  die  unbeant- 
wortet bleibende  zweite  Frage  eine  spätere  Einfügung  sein  (so  Wellh.  und 
Nowack);  Zeichen  sekundären  Ursprungs  weist  12  auch  sonst  auf:  es  wird  von 
Dingen  gesprochen,  von  denen  man  in  der  Beschreibung  der  Vision  nichts  ge- 
hört hat,  nämlich  von  den  zwei  Olivenbüscheln  (C'^n'^^n  'h'l'^,  wohl  =  Zweig- 
spitzen der  Ölbäume),  von  den  zwei  goldenen  Röhren  (ni"ini:S),  deren  Aufgabe 
man  nicht  recht  versteht,  trotzdem  von  ihnen  gesagt  wird:  die  von  auf  sich 
(wohl  =  von  oben  her,  aus  sich)  das  Gold  (wohl  =  Öl  zu  fassen)  ausgiessen, 
wahrscheinlich  nicht  in  die  Lampen,  sondern  in  die  Gulla,  also  indirekt  in  die 
Röhren  (letzteres  nimmt  Targum  an,  nach  dem  Gunkel  als  ursprünglichen 
Text  etwa  vermutet :  nn^n  nip^^D'p  nrirn  urfm^  D'p'*ion  =  die  das  Ol  von  ihnen 
%u  den  goldenen  A?'men  leiten,  vgl.  auch  LXX).  Der  Interpolator  hat  wohl  die 
Ölbäume  nicht  als  das  blosse  Symbol  der  Gesalbten  verstanden  (s.  v.  u),  sondern 
sie,  das  Bild  und  "in^\1"''i!i  (v.  u)  weiter  ausdeutend,  als  Ölspender  gefasst  und 
ohne  Berücksichtigung  der  authentischen  Erklärung  v.  lo'^  in  dem  Leuchter 
etwa  ein  Bild  der  jüdischen  Gemeinde  erblickt,  deren  Gedeihen  von  dem  geist- 
lichen und  politischen  Leiter  abhängt.  Oder  dachte  der  Interpolator  bei  den 
Ölbäumen  an  die  beiden  Geschlechter  Aarons  und  Davids  und  bei  den  Oliven- 
büscheln an  die  damaligen  Spitzen  dieser  Familien,  Josua  und  Serubbabel? 
Allerdings  wäre  dann  die  nähere  Beschreibung  v.  12'' fast  völlig  bedeutungslos. 
n;;2  wird  den  Sinn  von  im  Bereich  von  haben.  13  ist  die  genuine  Fortset- 

zung von  V.  11.  14  Die  „  Ölsöhne''^  sind  Josua  und  Serubbabel  als  die  beiden 

Gesalbten,  Josua  ist  gesalbt  als  Hohepriester  (Lev  4  3),  Serubbabel  als  der 
designierte  König  (^  n"*!^»)  vgl.  Hag  2  23.  Der  Gedanke  an  Geistessalbung 
liegt  hier  fern.  Vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stehen  sie  d.  h.  sie  stehen 

in  der  Hut  des  Allmächtigen,  dem  sie  dienen. 

6a3b_;l()a  (excl.  H^S  7X^2'^),  ciu  für  sich  stehender  Abschnitt  (s.  Vorbem. 
zu  Cap.  4),  in  dem  die  Vollendung  des  Tempels  durch  Serubbabel  ver- 
heissen  wird.  6  'h^  =  ^J^;  über,  nicht  an  Serubbabel  ergeht  das  Wort. 
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Ein  erfreuliches  Wort  des  Glaubens,  das  kräftig  der  Mutlosigkeit  entgegentritt, 
ist  V.  6^  vergleichbar  jenem  Worte  Jes  31  3.  Zu  ni"l,  dem  Geiste  Gottes,  der 
eine  alles  überwindende  Kraft  hat,  vgl.  zu  Jes  31  3  und  Hag  2  5.  Die  Apo- 
siopese  macht  das  Wort  noch  kräftiger.  7  folgt  die  Anwendung  auf  den 

speziellen  vorliegenden  Fall:  Die  Hindernisse  und  Schwierigkeiten,  die  sich 
gegen  den  Tempelbau  auftürmen,  sollen  durch  Gott  weggeräumt  werden.  Die 
Anrede  an  den  Berg  der  Hindernisse,  wie  der  kurze  Befehl:  Vor  Serubhabel 
zur  Ebene!  macht  sich  etwas  zu  pathetisch.  Ooet  schlägt  daher  n"'^^  (=  wer 
macht  den  g.  Berg  zur  Ebene?)  für  nrilH!  vor;  weit  besser  aber  ist  es,  mit  M.  Lam- 
bert (s.  ZATW  1902,  338  für  "in  nn«  ^ö  zu  lesen:  inn-n«  ^ntStJ^I,  =  ich  werde 
den  grossen  Berg  vor  S.  zur  Ebene  machen.  So  ist  auch  die  ungrammatische 
Verbindung  von  'pnjri'in  (st.  inri)  verschwunden,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  126  x. 
Zum  Inhalt  von  v.  7»  vgl.  Jes  40  4.  Subj.  zu  N'^^in'l  ist  Serubhabel;  er  wird 

herausführen  aus  der  Bauhütte  IJ^Sin  IlSHTlK,  den  Giebelstein  (so  ist  zu  lesen 
für  n^«"in  vgl.  l^Kin  ]n3n,  da  die  Deutung  von  n^KlH  als  nach  dem  Haupte, 
nach  der  Spitze  des  Tempels,  doch  zu  unsicher  ist).  Die  Erklärung  von  piSin 
nti^Sin  als  Grundstein  ist  schon  dadurch  verboten,  dass  derselbe  bereits  gelegt 
ist,  vgl.  V.  9  das  Perl  nD%  das  sich  nicht  mit  Sellin  als  Imperf.  Kai  fassen 
lässt;  es  müsste  mindestens  das  Fem.  stehen.  Sellin  (Studien  1190—95)  setzt 
allerdings  nity^in  intjn;  aber  das  kann  nicht  helfen,  seine  Bevorzugung  des  Grund- 
steines, wobei  er  an  den  des  früheren  Tempels  denkt,  der  als  gutes  Omen  für 
den  Neubau  („Jubelruf:  Gunst,  Gunst  ihm")  aus  dem  „Berg"  von  Trümmern 
(Chetne  schlägt  demgemäss  D'^^an  "in,  Trümmerhügel,  für  "rnsn  in  vor)  „heraus- 
gebracht" werden  soll,  beruht  mehr  auf  Analogien  aus  babylonischen  Bau- 
inschriften^  als  auf  dem  hebräischen  Kontexte.  Tb  ]n  ]n  niXK'n  ist  sehr 

unsicher:  man  erklärt  gewöhnlich  so,  dass  das  erste  Wort  =  unter  Jubelrufen 
verstanden  und  in  den  übrigen  ein  solcher  Ruf  gefunden  wird:  Schönheit,  Schön- 
heit ihm!  ==  herrlich  ist  er!  Aber  nb  könnte  auch  zu  niN^])!  gehören:  Rufe  des 
Jubels  über  die  Schönheit  werden  ihm  zu  teil,  oder  am  Ende  niX^n  etwas  ganz 
andres  bedeuten,  wie  Form,  Gestalt,  Ornament,  oder  dergl.  9^  erklärt  in 

einem  zweiten  Wort  Jahwes  (  v.  8)  bestimmt  die  Aussage  von  v.  7:  Serubhabel 
hat  den  Tempel  gegründet,  er  wird  ihn  auch  vollenden.  9''  ist  Wort  des 

Propheten  resp.  des  Überarbeiters,  es  steht  ganz  unpassend  mitten  in  Jahwes 
Rede  v.  9»  lo.  Vgl  die  gleichlautenden  Interpolationen  auch  2  is  i5  6  15.  Wegen 
DD^'?«  wird  man  DPlj;-!^"!  zu  schreiben  haben.  10^  begründet  nicht  v.  9^  sondern 
weist  im  Anschluss  an  v.  9*  (^3  =ja)  darauf  hin,  dass  auch  die,  die  jetzt  mut- 
los und  verzagt  sind,  den  vollendeten  Bau  mit  Freuden  sehen  werden.  Zu  der 
Mutlosigkeit  am  Tag  kleiner  Anfänge  vgl.  Hag  2  i-9.  ^ö  ist  =  wer  immer. 

Zu  dem  metaplastischen  Perf.  Kai  T?  von  1^3  (als  ob  das  Verb  tD  lautete)  vgl. 
Ges.-Kautzsch27  §  72  dd.  Für  "^nan  ]n«n  fordert  der  Zusammenhang 

dieselbe  Bedeutung,  die  irNin  ]nNn  v.  7  hat  (Wellh.,  Nowack).  Mehr  lässt 
sich  kaum  sagen;  denn  wie  bnsn,  sonst  =  Blei,  mit  dem  Schlussstein  was  zu 
thun  hat,  ist  unerfindlich,  und  Bleilot  heisst  'DH  '«n  schwerlich.  Vielleicht  darf 
man  mit  LXX  darin  ein  von  dem  Verb  bl2  abgeleitetes  Adj. ,  das  dann  aller- 
dings Femininform  haben  sollte,  sehen,  oder  steckt  darin  eine  Corruption  der 
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beiden  folgenden  Worte  (so  Chetne)  oder  eine  Dittographie  des  folgenden 
T2,  die  mit  ursprünglich  vorangegangenem  'in,  der  Abkürzung  von  tl^fr?"!«!, 
zusammengeflossen  ist?  Zu  lO*^— 15  s.  o.  S.  413f. 

Die  sechste  und  die  siebente  Vision:  Die  Reinigung  des  Landes  von  Sündern 
und  Sünde  5  i-ii. 

Die  beiden  Visionen  exponieren  die  3  9  gegebene  Verheissung.  Die  zweite  ergänzt 
die  erste :  auch  die  Macht  der  Sünde,  nicht  nur  die  Sünder  sollen  aus  dem  Lande  verschwinden. 

Das  sechste  Gesicht:  Die  fliegende  Schriftrolle  5  1-4.  Eine  gewaltige 

Schriftrolle  sieht  der  Prophet  über  das  Land  dahinfliegen;  sie  wird  ihm  erklärt  als  der 
Fluch,  der  im  ganzen  Land  bei  den  Sündern  einkehrt  und  sie  samt  ihrem  ganzen  Hause 
ausrottet. 

1  Die  nV:o,  Schriftrolle,  ist  hier  aufgerollt  gedacht,  also  als  ausgebreitetes 
Blatt,  vgl.  Jes  34  4,  wo  für  den  Himmel  das  Bild  eines  grossen  aufgerollten 
Buches  gebraucht  ist.  2  Die  Dimensionen  des  fliegenden  Blattes  10  Ellen 

(=  c.  5  m)  Breite  d.  h.  Höhe  und  20  Ellen  (=  c.  10  m)  Länge,  haben  keine  be- 
sondre Bedeutung,  jedenfalls  stehen  sie  in  keiner  Beziehung  zu  den  Massen  von 
Bäumlichkeiten  des  Tempels  Salomos  oder  der  Stiftshütte,  sie  sollen  nur  das 
Blatt  als  von  enormer  Grösse  hinstellen,  und  das  Verhältnis  von  10  zu  20  wird 
im  Allgemeinen  dem  Verhältnis  von  Breite  und  Länge  einer  gewöhnlichen 
einzelnen  Bolle  entsprechen,  vgl.  Blau  Studien  zum  althebr.  Buchwesen 
I,  72.  Dass  das  Blatt  beschrieben  gedacht  ist,  geht  aus  der  Erklärung 

hervor,  die  3  dafür  giebt:  es  ist  der  Fluch,  der  über  das  gan%e  Land 

(nicht:  über  die  ganze  Erde,  vgl.  v.  6  ii)  ausgeht.  Der  Glauben  an  die  Wirk- 
samkeit des  Fluchworts  ist  bekannt;  die  Niederschrift  des  Fluches  und  die 
äussere  Applikation  desselben  an  den  Verfluchten  verstärkt  seine  Wirkung, 
vgl.  die  Bereitung  des  Zauberwassers  durch  die  Abspülung  des  niedergeschrie- 
benen Fluches  in  das  Wasser  Num  5  23.  Ein  fliegender  Zettel  mit  darauf- 
geschriebenem Fluch,  vom  Wind  ins  Haus  des  Frevlers  getragen,  genügte  eben- 
falls und  konnte  zur  Handhabung  des  Bechtes  dienen;  umgekehrt  bewahren 
beschriebene  Zettel,  die  man  als  Amulette  auf  sich  trägt,  vor  Schaden  und 
bringen  Glück,  vgh  Euting  Reise  in  Inner- Arabien  I  75 f.  87  93  99.  Die 

Erklärung  von  v.  3^  als  Angabe  des  Zweckes  von  v.  3^  (Wegfegung  der 
Sünder  aus  dem  Lande)  scheitert  an  dem  Per  f.,  so  wie  an  der  Bedeutung  von 
njPi  =  ungestraft,  straflos  bleiben,  s.  zu  Jo  4  23;  auch  wäre  der  Gedanke  von 
V.  4  vorweggenommen.  Demnach  liegt  in  v.  3^^  die  Angabe  des  Grundes  für 
V.  3^  vor:  der  Fluch  geht  aus;  denn  es  ist  straflos  geblieben  u.  s.  w.  Dazu  muss 
nun  der  Sinn  von  HIDD  H^ö  passen;  also  ist  kaum  eine  Beziehung  auf  den  Fluch 

wahrscheinlich  und  niö  . . .  n^p  heisst  schwerlich:  auf  der  einen auf  der 

andern  Seite  oder  von  da  . . .  von  dort.  Wellh.  wird  mit  der  Vermutung  das 
Richtige  treffen,  dass  eine  Zeitangabe  für  die  Dauer  der  Straflosigkeit  darin 
liege:  HöD  n^Jp  =  scho7i  seit  lange,  riö?  ist  nach  7  3  statt  HbS  zu  sprechen  und 
wahrscheinlich  mit  Nowack  auch  einfach  nach  7  3  7\\  statt  H^ö  zu  setzen:  -=  jetzt 
wer  weiss  wie  lange  schon!  vgl.  zu  diesem  T[\  auch  1  12.  Die  Vergleichung  von 
i.-^,  seit,  mit  HIO  (so  Wellh.)  ist  doch  zu  fraglich.  Straflos  geblieben 

seit  lange  sind  alle  Diebe  und  V2a^:n"'?3,  alle  Schwör  er-,  aber  da  das  AT  nicht 
auf  dem  Standpunkte  von  Mt  5  34-37  steht,  sondern  das  Schwören  beim  Namen 
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Jahwes  zur  Pflicht  macht  Dtn  6  3  10  20  (vgl.  Jes  48  1),  so  muss,  wie  v.  4  sicher 
beweist,  dahinter  IJ?^'?  ''J?^?  eingesetzt  werden,  so  dass  alle  Meineidigen  an 
Stelle  aller  Schwöre?-  tritt.  4  Die  Zeit  der  Straflosigkeit  ist  vorbei,  der  Fluch 
geht  aus  und  wirkt  von  selber.  Zu  Hi'jl  =  Hibl  s.  Ges.-Kautzsch27  §  80  i.  Die 
Zerstörung  des  Hauses  des  Frevlers  ist  altes  Strafrecht  und  bedeutet  den 
Ausschluss  der  ganzen  Familie  aus  dem  Verbände  des  Volkes  (AVellh.),  vgl. 
auch  Dan  2  5. 

Das  siebente  Gesicht:  Das  Weib  im  Epha  5  5-11.  Ein  Epha  erscheint 

dem  Propheten.  Darin  sitzt,  wie  sich  zeigt,  ein  Weib,  das  als  die  Bosheit  gedeutet  wird. 
Darauf  tragen  zwei  andere,  mit  Storchenflügeln  versehene  Weiber  das  Epha  und  die  darin 
sitzende  Bosheit  durch  die  Lüfte  nach  Sinear,  um  sie  dort  anzusiedeln.  Von  den  Juden 
geht  die  Sünde  und  Schuld  jetzt  über  auf  ihre  Feinde  in  Babel;  dorthin  gehört  sie. 

5  Ohne  Verbesserung  bleibt  der  Sinn  unverständlich.  Wellh.  und  No- 
WACK  setzen  ns'^i^n  nach  n»  in  den  Text;  aber  so  stossen  sich  die  beiden  HO 
in  den  auf  einander  folgenden  Fragen  v.  5  und  v.  6.  Darum  ist  vielmehr  HD'^iSin 
statt  HD  zu  lesen;  HO  ist  =  HD  und  "'XH  gleicht  dem  vorangehenden  n«"1,  wurde 
deshalb  vom  Abschreiber  übersehen.  Also :  sieh  da  das  Epha,  das  %iim  Vorschein 
kommt!  vgl.  dieselbe  Konstruktion  6  8.  6*  ist  dazu  gute  Fortsetzung: 

Und  ich  fragte:  Was  ist  das?  In  v.  a'^  folgt  eine  doppelte  Antwort  auf 

die  Frage  von  v.  6=^;  aber  die  erste  ist  total  nichtssagend,  wohl  nichts  als  Rand- 
verbesserung zu  V.  b,  hier  unrichtig  dem  Text  eingegliedert,  also  hat  man  sie  zu 
entfernen.  In  der  zweiten  allein  ursprünglichen  Antwort  1.  mit  LXX  U)\V 
(t)  dBixia  auTÄv),  ihre  Missethal,  statt  Di"'j;,  ihr  Äuge,  das  die  Exegeten  zu  allerlei 
Künsteleien  verleitet  hat,  dem  aber  kein  einfacher  verständlicher  Sinn  ab- 
zugewinnen ist.  Wie  das  Epha  die  Sünde  der  Leute  im  ganzen  Lande  dar- 
stellen kann,  erklärt  das  Folgende.  7  Das  Epha  ist  ein  Hohlmass  von  offen- 
bar runder  Gestalt;  denn  es  hat  einen  runden  (vgl.  "133)  bleiernen  Deckel.  Wie 
der  sich  hebt,  so  zeigt  sich  (1.  mit  LXX  nim  für  ri«n),  dass  ein  (=  ein  einzelnes, 
darum  nriN;  nicht  =  irgend  ein)  Weib  darinnen  sitzt.  8  Die  personifi- 

zierte Bosheit,  welche  dies  Weib  ist,  will  natürlich  aus  ihrem  Verliess  ent- 
weichen; darum  wird  sie  rasch  zurückgestossen  und  das  Epha  mit  der  Blei- 
platte verschlossen.  9  Zur  Fortschaffung  der  Bosheit  erscheinen  zwei 
andere  Weiber,  die  zu  weitem  raschem  Fluge  mit  Storchenflügeln  ausgerüstet 
sind.  Eine  andre  Bedeutung  kommt  diesen  Weibern  nicht  zu,  als  dass  sie  den 
Transport  von  Judäa  nach  Babel  zu  besorgen  haben.  Weiber  sind  sie,  weil  sie 
ein  Weib  fortschafi'en  sollen,  %wei,  weil  dadurch  die  Erfüllung  der  Aufgabe 
erleichtert  ist.  FWgel  erhalten  sie,  weil  der  Transport  durch  die  Luft  erfolgen 
soll,  und  Storchen?iügQ\  sind  es  wohl,  weil  der  Storch  solche  weite  Reisen 
macht.  Fasstmannn^DJ33nn=  Wind  in  ihren  Flug  ein,  so;kann  das  nur  bedeuten, 
dass  der  Wind  sie  hob  und  somit  den  Transport  unterstützte.  Besser  nimmt 
man  aber  nn  =  Geist,  Leben;  also  Leben  war  in  ihren  Flügeln,  sie  regten  sich, 
gerieten  ins  Schwingen,  Leben  war  darein  gekommen,  vgl.  Hab  2  19^  10 
nsn  =  nan,  s.  Ges.-Kautzsch27  §  32  n.  11  Der  Bestimmungsort  ist  Sijiear 
d.  h.  Babylonien  vgl.  Jes  11  11  Dan  1  2;  dort  soll  sie  auch  bleibend  sich  auf- 
halten, dazu  wollen  sie  ihr  ein  Haus  bauen,  zu  rh  (für  nb)  vor  nachfolgender 

Kurzer  HC  zum  AT  XIII  27 
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Tonsilbe  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  23  k  103  g.  )5ini  ist  schwierig,  weil  es 

ein  unnötiges  Gewicht  legt  auf  einen  nebensächlichen  Gedanken,  ob  man  es 
als  direkte  Fortsetzung  fasst:  und  es  (das  Haus)  soll  hergerichtet  oder  aus- 
gestattet werden,  oder  ob  man  darin  eine  Bedingung  für  das  Folgende  erblickt: 
und  ist  es  hergerichtet  oder  ausgestattet.  Nowack  entfernt  es  daher  als  Dub- 
lette von  niT'ini;  jedenfalls  erscheint  es  überflüssig.  Für  die  unmögliche 
Mischform  nn^ini,  resp.  'ini,  (vgl.  Ges.-Kautzsch2t  §  72  ee)  1.  mit  LXX 
nrT'iri'l  =  um  sie  dort  niederzusetzen.  nniDO'^J?,  an  ihrem  Platze  d.  h. 
dort  wo  sie  hingehört.  Babel,  die  Heimat  des  Todfeindes  der  Judäer,  ist  der 
rechte  Sitz  für  die  Sünde,  vgl.  auch  2  lo  6  8. 

Der  Abschnitt  v.  5-11  ist  auch  deshalb  interessant,  weil  sich  Elemente  in  seiner 
Darstellung  finden,  die  in  der  späteren  Literatur  öfters  wieder  erscheinen.  Entstammen 
dieselben  ganz  der  Phantasie  des  Propheten  oder  hat  er  sie  sich  aus  den  Erzählungen  des 
Volkes  angeeignet?  "Wie  dem  sei,  wichtig  ist,  dass  um  520  v.  Chr.  Stoffe  erscheinen,  zu 
denen  sich  besonders  in  der  späteren  Märchen-  und  Volksliteratur  Parallelen  finden.  Man 
denkt  doch  bei  der  im  Epha  verschlossenen  Frau  Bosheit  an  ähnliche  Erzählungen,  in 
denen  von  Geistern  und  Dschinnen  berichtet  ist,  welche  in  Flaschen  oder  andre  Gefässe 
gebannt  sind.  Und  bei  der  Luftreise  nach  Babel  erinnert  man  sich,  wie  leicht  in  den  Er- 
zählungen von  1001  Nacht  und  in  anderen  ähnlichen  Charakters  dienstbare  Geister  in  die 
entlegensten  Gegenden  ziehen,  von  weither  Gegenstände  herbeischaffen  oder  weithin 
bringen,  selbst  auch  wie  hier  dort  gleich  ein  wunderbares  Schloss  errichten.  Zwar  sollen 
nähere  Parallelen  nicht  vergessen  sein:  ich  erwähne  zuerst  die  Erzählung  Hesekiels 
darüber,  wie  er  von  den  Exulanten  weg  nach  Jerusalem  und  wieder  zurück  gebracht 
wurde,  s.  Hes  8  3  11  24,  dann  die  Legende  von  Habakkuks  Versetzung  von  Palästina  nach 
Babel  und  zurück  im  Laufe  eines  Tages,  s.  Zus.  zu  Daniel :  Bei  und  der  Drache  v.  33-39 
und  vgl.  oben  S.  330,  und  endlich  die  Lev  14  1-7  48-53  vorgeschriebene  Ceremonie  vom 
Fliegenlassen  des  einen  Vogels,  der  die  Unreinheit  gleichsam  mit  sich  fortnimmt,  s.  zu 
der  Stelle  KHC  Lev  S.  46. 

Die  achte  Vision:  Die  Ausfahrt  der  Wagen  zur  Ausriclitung  des  Zorngerichts 
Jahwes  an  den  Heiden  6  i-8. 

Zur  ganzen  Vision  vgl.  Vorbem.  zu  1  8—6  8.  1  Die  nl33"iö,  Wagen, 

stellen,  wie  sich  aus  der  folgenden  Darstellung  ergiebt  (vgl,  bes.  v.  8),  die 
Werkzeuge  des  göttlichen  Zorns,  resp.  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mächte, 
dar.  Zu  der  Vierzahl  vgl.  zu  1  8.  ^^'yQT}  ^^'^:  die  zwei  Berge,  werden 

als  bekannte  Ortlichkeit  vorausgesetzt;  erwähnt  sind  sie  vielleicht  auch  1  8 
(s.  dort).  Wir  wissen  von  ihnen  nur  nach  v.  5,  dass  sie  in  der  Nähe  der  Woh- 
nung Gottes  liegen,  s.  auch  1  8  und  vgl.  die  sieben  (je  drei  in  Reihen  rechts  und 
links,  der  siebente  in  der  Mitte)  Berge  im  Buch  Henoch  18  6-io.  Ob  eine 
mythologische  Vorstellung  und  was  für  eine  darin  steckt,  ist  nicht  bekannt. 
Dass  der  Zion  und  der  Ölberg  das  Modell  dieser  ehernen  Berge  abgegeben 
hätten,  ist  nicht  unmöglich.  2  f.  Jeder  Wagen  hat  eine  Bespannung  von 

Pferden  einer  besonderen  Farbe.  Über  die  Bedeutung  der  Farben  s.  zu  1  8.  3 
die  Pferde  am  vierten  Wagen  werden  als  D"'^08  D''113  bezeichnet;  aber  in  v.  6 f. 
sind  diese  Bezeichnungen  Epitheta  verschiedener  Pferde.  Da  nun  |^b!S!  als 
Farbenname  überhaupt  zweifelhaft  ist,  in  seiner  Bedeutung  stark  aber  nicht 
zu  Farbennamen  passt,  da  ferner  v.  6 f.  die  D''}3'7«  fehlen,  so  wird  D'^SöS  in  v.  7 
in  D^)3"K  zu  verbessern  und  in  v.  3  als  Nachtrag  der  falschen  Lesung  in  v.  7  an- 
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zusehen,  also  zu  entfernen  sein,  vgl,  "Wellh.  5  Grammatisch  ist  daran 

Anstoss  zu  nehmen,  dass  niN^V,  das  im  jetzigen  Text  Attribut  zu  dem  deter- 
minierten ninn  sein  muss,  ohne  Artikel  steht;  sachlich  fällt  die  Erklärung  des 
einen  Bildes  durch  ein  neues,  nämlich  der  Wagen  durch  Winde  auf.  Es  ist 
daher  mit  Wellh.  J;^"!'^^  zu  lesen  und  n'\H^V  steht  prädikativ  zu  nVs:  diese 
Wagen  gehen  aus  nach  den  vier  Himmelsrichtungen.  Der  Wegfall  des  h  ist 
entweder  Absicht:  die  formell  inconcinne  Antwort  sollte  regelrechter  gemacht 
werden  (Wellh.),  oder  altes  Versehen,  das  sich  bei  der  alten  Schreibung  bs 
für  späteres  nV«  leicht  erklärt  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  34b  (Nowack).  Il^^nn» 
"lil  ^J^  =  nachdem  sie  sich  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Welt  (4  14)  gestellt  haben, 
natürlich  um  seine  Befehle  zu  erhalten,  vgl.  Hi  1  6  2  i.  6  Die  Konstruktion 

ist  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben;  D'^S^''  als  Prädikat  zu  dem  für  "itJ^X  zu 
supplierenden  nri3ian  ist  auch  als  constructio  ad  sensum  sehr  hart.  Vielleicht 
ist  ns'I^N  am  Anfang  hinzugesetzt,  um  den  Übergang  von  den  „Wagen"  auf 
die  „Pferde"  zu  erklären;  lassen  wir  die  Worte  als  Zusatz  weg,  so  fehlt  für 
Konstruktion  und  Sinn  nichts.  Der  Wechsel  von  Particip  und  Perf.  ist 

kaum  ursprünglich;  Wellh.  stellt  daher  überall  das  Particip  D^S^''  her,  das  in 
der  That  am  besten  passt,  wo  es  sich  nicht  um  Erzählung,  sondern  Beschrei- 
bung handelt:  die  schwarzen  Pferde  wollen,  sind  im  Begriff  zu  ziehen  nach 
dem  Norden.  Zu  dem  Verhältnis  der  Farben  zu  den  Himmelsgegenden  s.  zu 
1  8.  Dri^"iriS"'?X  muss  auch  eine  Himmelsrichtung  angeben,  und  zwar  eine 

andre  als  den  vorher  genannten  Norden,  also  ist  die  Fassung:  „hinter  den 
schwarzen  her",  nicht  am  Platze.  Zu  gesucht  aber  ist  die  Übersetzung:  „in 
der  Richtung  hinter  sich"  =  nach  Westen,  weil  man  bei  der  Orientierung  nach 
Osten  schaut.  D.T'inK  scheint  zusammengeflossen  aus  D"]!?!!  ^^^  =  Osten 
(Wellh.,  Nowack).  7  Der  Anfang  ist  verdorben  und  verstümmelt.   Für 

D'^SDi^n"!  ist  D^ö"T«n  zu  lesen,  s.  bei  v.  3.  Hinter  ^S^;,  resp.  Q^«^\  ist  die  Angabe 
der  Richtung  verloren,  etwa  :n"!J?ri  |^").ls:"biSl,  nach  dem  Abendland,  (Nowack).  Zu 
^typn*;!  sind  nicht  nur  die  roten  Pferde  Subj.,  sondern  sämtliche  vier  Gespanne. 
Nach  der  Erklärung  des  Angelus  interpres  folgt  hier  die  Fortsetzung  der  Er- 
zählung: Die  Gespanne  strebten,  wie  der  Prophet  sieht,  darnach  abzugehen  um 
die  Erde  zu  durchziehen,  jedes  den  ihm  zugehörigen  Teil.  Da  erging  der  Be- 
fehl doch  wohl  von  Gott  und  nicht  von  dem  Begleiterengel:  Ab!  durchzieht 
die  Erde!  Da  durchzogen  sie  die  Erde.  In  8  kann  nur  der  Angelus  inter- 

pres Subj.  sein,  nur  er  spricht  in  den  Visionen  direkt  zu  Sach.  "'H«  pj^ri  =  er 
rief  mich  an,  vgl.  LXX  dvEß67]a£.  Im  Namen  Jahwes  darf  er  aber  nicht 
sprechen,  darum  ist  ''nn  als  Verkennung  der  Abkürzung  '^  nn  zu  betrachten, 
also  V^r^",  nn  zu  lesen.  Ferner  ist  nach  LXX  \  vor  in^in  zu  lesen :  sie  werden 
den  Zorn  Jahwes  am  Lande  des  Nordens  Ruhe  finden  lassen  d.  h.  ihn  stillen 
und  befriedigen;  vgl.  die  parallele  Redensart  n  inan  n^in  Hes  5  i3  16  42  etc.  Zu 
nn  =  Zorn  s.  Jdc  8  3  Jes  25  4  30  28  etc.  Der  besondere  Aufruf  und  die 

Hervorhebung  der  nach  Babel  ziehenden  Pferde  haben  ihren  Grund  darin, 
dass  dem  Proph.  das  Gericht  an  Babylonien,  dem  Centrum  der  den  Juden 
feindlichen  Weltmacht,  das  wichtigste  war,  vgl.  2  lo  5  ii. 

27* 
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Die  Herstellung  einer  Krone  für  Serubbabel  6  9-15.  Der  Abschnitt  bildet 

den  Abschluss  der  Visionenreihe,  sofern  er  einem  Gedanken  Ausdruck  verleiht,  der  die 
Visionen  beherrscht:  der  Verbindung  des  messianischen  Heils  mit  der  Vollendung  des  Tem- 
pelbaus, verkörpert  in  Serubbabel,  dem  Leiter  des  Tempelbaus  und  dem  künftigen  König. 
Dieser  Gedanke  wird  dadurch  dargestellt ,  dass  Sach  für  Serubbabel  eine  Krone  verfertigt. 
Die  Verse  haben  durch  intensive  Überarbeitung  stark  gelitten.  Jetzt  erscheint  der  Hohe- 
priester als  der  Gekrönte,  nicht  der  Davidide;  der  Überarbeiter  hat  dieProphetie  nach  der 
Geschichte  korrigiert,  die  den  Hohepriester,  nicht  einen  König  an  die  Spitze  der  jüdischen 
Gemeinde  stellte.    Verwandt  sind  mit  v.  9-15  die  Gedanken  von  39  4  6-1 0\ 

10  Die  von  mir  in  StK  1892,  716 — 734  vertretene  und  auch  in  der  Über- 
setzung bei  Kaützsch  wiedergegebene  Auffassung,  welche  ohne  Textänderung 
auszukommen  sucht,  leidet  an  grosser  Künstlichkeit  und  steht  nicht  im  Ein- 
klang mit  V.  14;  sie  kompliziert  auch  die  Konstruktion  und  die  Verhältnisse  in 
einer  Weise,  dass  ich  sie  nicht  mehr  halten  möchte.  Die  Sache  liegt  viel  ein- 
facher, wie  AVellh.  gezeigt  hat,  und  das  führt  auch  in  den  folgenden  Versen  zu 
mancher  wichtigen  Verbesserung.  Nach  v.  14  stehen  die  vier  aus  Babel  ge- 
kommenen Männer  auf  einer  Linie;  wenn  sie  in  v.  lo  durch  HRiS;  r\i<^)  bis  IT'S 
auseinandergerissen  werden^  so  liegt  eine  Textverderbnis  vor.  Zuerst  scheint 
das  notwendig  zu  erwartende  nsoi  vor  dem  Namen  Josia  in  IV2  i^Siai  verlesen 
zu  sein  und  dieses  erhält  dann  seine  Erklärung  durch  die  Glosse  Dl'n  nrilSl  riN21 
ü^TlTj,  welche  nachträglich  in  den  laufenden  Text  geriet.  Der  ursprüngliche 
Text  lautete  also :  Nimm  von  der  Gola,  von  Heldai  und  von  Tobia  und  von  Je- 
daja  und  von  (1.  n«»!l)  Josia,  dem  Sohne  Zephanjas,  die  von  Babel  hergekommen 
sind.  Sobald  n"'?  vor  •TB^«''  fällt,  ist  die  Übersetzung:  „wohin  sie  aus  B.  gekommen 
sind",  ganz  unmöglich.  Die  vier  Männer  überbrachten  eine  Gabe  der  in  Babel 
weilenden  Gola  für  den  Tempelbau.  Man  sieht,  dass  die  Exulanten  die  Verbin- 
dung mit  Jerusalem  aufrecht  erhielten  und  über  die  Ereignisse  in  Jerusalem  gut 
unterrichtet  waren.  11  Durch  rini^bl  wird  nipb  v.  lo  wieder  aufgenommen,  um 
den  Satz  weiter  zu  führen ;  n''^j;"i  =  um  machen  zu  lassen.  Statt  nilQI?  ist  der 
Sing,  nnay  zu  lesen;  denn  der  Sing.  T^^^J^P^  v.  14  zeigt,  dass  es  sich  in  beiden  Versen 
nur  um  eine  Krone  handelt.  Dass  sie  für  Serubbabel  als  künftigen  König  be- 
stimmt war,  geht  mit  Sicherheit  aus  v.  12  f.  hervor;  also  muss  v.  \\^  von  dem  Über- 
arbeiter (s.  die  Vorbem.  zu  v.  9-15)  später  eingefügt  sein  (Wellh.jNowack).  Denn 
da  nur  eine  Krone  verfertigt  wird,  kann  auch  die  Einfügung  von  ^y^')\  tJ't^ini 
nicht  richtig  sein  und  darum  die  Ächtheit  von  v.  1 1''  nicht  retten.  12  Bei  Weg- 
fall von  V.  11^  hat  das  Suff,  von  xh^  keine  Beziehung;  man  hat  Dr^b«  zu  lesen:  sm 
ihnen  seil,  zu  den  vier  Männern  von  v.  1 0.  Mit  v.  12"^  verhält  es  sich  wie  mit  der 
andern  Zemach-Stelle  3  s'^  (s.  dort).  Siehe,  ein  Mann  „Spross"  genannt,  unter 
dem  wird  es  sprossen,  d.h.  wenn  man  an  die  Bedeutung  von  noiS  in  den  Grund- 
stellen Jer  23  5  33  i5  denkt,  von  ihm  wird  eine  neue  Phase  der  davidischen 
Dynastie  ausgehen;  diese  Aussage  hat  offenbar  einen  Hinweis  auf  Serubbabel  ver- 
drängt, der  neben  dem  „Spross"  natürlich  nicht  Platz  hatte.  Mit  "\y\  nin^l  will 
diese  Einfügung  zu  dem  ursprünglichen  Wortlaut  überleiten,  diese  letzten  Worte 
gehören  darum  auch  noch  der  Einfügung  an.  13*  ging,  ehe  v.  12'^  einge- 

schoben war,  auf  Serubbabel:  seinen  Tempelbau  und  seine  Thronbesteigung. 
Zu  nin  vgl.  Jer  22  18  I  Chr  29  25.  Dass  in  v.  13''  von  zwei  Personen  die 
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Rede  ist,  zeigt  Dn''i^  ]"'5;  also  kann  Serubbabel  nicht  König  und  Priester  in 
einer  Person  sein.  Auch  LXX  bestätigt  dies  noch  durch  iro^D,  %u  seiner 
Rechten,  das  an  Stelle  von  1i<D3"'7J?  (fehlerhafte  Wiederholung  aus  v.  13^)  zu 
lesen  ist.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  somit  der  Name  des  Priesters, 
also  3^^in%  hinter  .Tni  ausgefallen  (Wellh.  und  Nowack):  und  Josiia  wird 
Priester  sein  zu  seiner  Rechten.  Der  Schlusssatz  lässt  durchblicken,  dass 

bereits  Rivalitäten  zwischen  dem  politischen  und  dem  geistlichen  Führer  be- 
standen. Die  Hegemonie  der  Priester  warf  ihren  Schatten  voraus,  14  Die 
Krone  (es  ist  nur  eine,  wie  TV^1}T\  beweist)  soll  zur  Erinnerung  an  die  vier  Männer 
im  Tempel  Jahwes  sein!  Der  Tempel  ist  ja  noch  nicht  fertig  gebaut  und  die 
Krone  hat  Sach  für  das  Haupt  Serubbabels,  nicht  zum  Andenken  an  die  Geber 
machen  lassen.  Der  Vers  ist  demnach  sekundär  und  entspricht  der  späteren 
Situation,  da  Serubbabel  nicht  König  geworden  und  der  „Zemach"  auch  noch 
nicht  erschienen  war.  Man  deponierte  die  Krone  des  künftigen  Königs  nach 
Serubbabels  Tod  im  Tempel.  Das  ist  dieser  Interpolation  zu  entnehmen. 
Die  Namen  müssen  denen  in  v.  lo  entsprechen,  also  1.  '''l'pnb  (so  noch  Pesch., 
vgL  auch  LXX  xot;  uTtojisvooai,  das  wohl  an  1^0'  beständig  sein,  dauern,  denkt, 
somit  für  "'"ibn  zeugt)  für  D^nb  und  n»^t?'''p  für  ]nb  (da  man  ]n  doch  kaum  appella- 
tiv  oder  für  den  Xamen  eines  Bruders  Josias  nehmen  kann).  15  Das 
erste  Sätzchen  wird  die  Fortsetzung  von  v.  13  und  der  Abschluss  des  ursprüng- 
lichen Zusammenhangs  sein:  Ferne  umfasst  sowohl  die  Juden  in  dem  Exil  und 
der  Diaspora,  als  auch  die  Heiden;  die  Unbestimmtheit  ist  wohl  Absicht,  vgl. 
8  20-23  Hag  2  7.  n  niii,  hauen  am  Tempel,  z.  B.  ihn  verschönern,  ist  auch  dann 
noch  möglich,  wenn  er  gebaut  ist,  vgl.  Hag  2  8 f.  Der  zweite  Satz  '1:1'!  DriJ?T1 
kann  nicht  an  die  vier  Männer  gerichtet  sein,  zu  denen  Sach  doch  seit  v.  12 
spricht  (vgl.  DH^Vk  i?"!??«"!  v.  12).  Nur  ein  späterer  Interpolator  konnte  die  Situa- 
tion vergessen  und  sich  über  die  Köpfe  der  Hörer  des  Propheten  an  die  Spä- 
teren wenden,  die  an  Sach's  Prophetentum  zweifelten,  s.  zu  2  13  15  49.  Der 
dritte  Satz  v.  15 1»  ist  unvollständig.  Den  abgebrochenen  Schluss  kann  man 
etwa  nachDtn  28  i-u  ergänzen;  dem  Inhalte  nach  finden  sich  die  Verheissun- 
gen  in  Cap.  7 f.  dargelegt,  deren  Erfüllung  offenbar  an  den  Gehorsam  gegen 
Gottes  Stimme  geknüpft  werden  soll.  Auch  v.  is»^  steht  ausser  Zusammenhang 
mit  der  Rede  an  die  vier  Männer;  von  Sach  rührt  er  nicht  her,  vielleicht  von 
dem  Interpolator  von  v.  i5^f. 

3.  Jahwes  Forderungen  und  Verheissungen  dargelegt  im  Anschluss  an  eine 

Anfrage  über  die  Fasttage  7i— 823 
Die  Anfrage  über  die  Fasttage  7 1-3.  1  Das  Datum  gilt  der  v.  2  be- 

richteten Gesandtschaft,  ist  jetzt  aber  durch  die  Einfügung  von  nin^-l?-!  n;n 
nnDr*?«  zerrissen  und  von  ihr  annektiert.  Dass  dieses  Sätzchen  jedoch  Ein- 
schuh  ist,  verrät  sich  auch  daran,  dass  es  gegen  die  Gewohnheit  nnDr?«  sagt 
und  nicht  ^b«  vgl.  v.  4  6  9  8  18.  Übrigens  erhält  man  erst  bei  Entfernung  des- 
selben eine  annehmbare  Konstruktion  und  bildet  rh^^\  v.  2  eine  grade  Fort- 
setzung, so  dass  man  nicht  mehr  das  Unmögliche  versucht,  xhy^^y  mit  Plusquam- 
perfektum zu  übersetzen.   Wie  dieses  Sätzchen,  das  immerhin  sachlich  Recht 
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hat,  weil  die  folgende  E-ede  Sach's  sich  an  die  Anfrage  anschloss  (v.  4 ff.),  ist 
auch  der  Monatsname  l'^DpS  sekundär,  vgl.  zu  1  7  Hag  1 1.  Der  24.  des 

9.  Monats  von  Jahr  4  des  Darius  fällt  in  den  Monat  Dezember  518  v.  Chr. 
2  Leider  giebt  der  Text  keine  sichere  Auskunft  über  die  Absender  und  die 
Gesandten.  Man  ist  auf  Vermutungen  angewiesen.  Jedenfalls  ist  ^iSlTl''^  nicht 
als  Ortsbezeichnung  zu  fassen,  weder  als  Name  von  Bethel,  da  vielmehr  Männer 
von  Bethel  {1  "'^iS)  für  die  Absender  gesagt  sein  müsste,  noch  appellativ  als 
Obj.  =  nach  dem  Hause  Gottes,  da  man  nin;;Ti"'5,  nicht  ^^T!''?  sagt,  s.  v.  3.  Es 
gehört  offenbar  mit  I^XYü'  zusammen;  ich  dachte  StK  1892,  732 f  an  die  Mög- 
lichkeit von  Familie  des  Elsarezer ,  besser  vermutet  Wellh.  im  ganzen  Com- 
plex  "1X«'nü'bs<n''D  einen  Eigennamen,  als  solchen  schlagen  Cheyne  (The  Expos. 
1897,  369f.)  und  Stade  (ZATW  1902,  328)  n^si_u'^?  vor,  vgl.  zu  diesem  Namen 
Belsarezer  {^=  Bei,  schütze  den  König!)  Dan  5  i.  Ist  er  der  einzige  Absender, 
wie  das  singul.  nur  auf  einen  Namen  gehende  Suff,  in  T'^i^5  zu  zeigen  scheint, 
so  hat  man  mit  Wellh.  ein  "DS  vor  'ö  DJ"i  einzufügen.  Weiter  muss  man  dann 
annehmen,  dass  dieser  Mann  im  Namen  der  Gemeinde  zu  fragen  berechtigt 
ist;  denn  ..das  Ich  in  ns^NH  und  ^T\^'^'^  von  v.  3  ist  die  Gemeinde".  Schwerlich 
aber  ist  es,  wie  man  schon  dachte,  ein  anderer  Name  für  Serubbabel,  eher  der- 
jenige des  Nachfolgers  Serubbabels  (so  Stade).  Anders  gestaltet  sich  jedoch 
die  Lage,  wenn  "^^0  D^T  auch  Absender,  nicht  Abgesandter  ist  und  man  D''!i'iN 
für  Vli^iSI  liest  (so  Chetne).  Nun  besagt  der  Text:  Belsarezer  und  Regemme- 
lek  sandten  Männer.  Diese  Auffassung  hat  wohl  das  meiste  für  sich,  V^it^T 
kann  leicht  aus  D'^ti^iS  verdorben  sein,  da  der  Schreiber  gerade  wie  LXX  "^^D 
als  „König"  nahm,  also  schrieb:  der  König  und  seine  Leute.  Unsicherer  ist 
die  Identifikation  von  Belsarezer  und  Regemmelek  mit  iti''?!?i  und  •T'^Jj!'!  resp. 
r\\^Vyi  (DJ1  =  DJ;t,  "]'7ö=.T)  in  der  Liste  der  Führer  der  Zurückkehrenden 
Esr  2  2  Neil  7  7.  Immerhin  ist  es  möglich,  dass  diese  beiden  nach  der  Ab- 
berufung resp.  dem  Tod  Serubbabels  die  zwei  führenden  Mitglieder  des  Kol- 
legiums der  „Häupter"  waren  und  im  Namen  der  Gemeinde  seil,  der  Laien- 
schaft die  Anfrage  in  betreff  des  Fastens  stellen  konnten,  vgl.  Chetne  a.  a.  0. 
370,  Das  reL  Leben  der  Juden  nach  dem  Exil  10 f.  und  Art.  ßegem-melech 
und  Sharezer  in  Encycl.  Bibl.,  sowie  Sellin  II  i08.  Zu  dem  Ausdruck 

"\y\  Tys^vb,  =  um  Jahwe  gnädig  %u  stimmen,  vgl.  zu  Ex  32  ii.  Dass  es  sich  dabei 
um  Opfer  handelte,  versteht  sich  nach  dem  Grundsatz,  dass  niemand  leer  vor 
Jahwe  erscheinen  darf,  von  selbst  vgl.  Ex  23  i5  34  20  Dtn  16  16.  Man  ersieht 
daraus,  dass  der  Opferdienst  auch  vor  Yollendung  des  Tempels  geübt  war,  s. 
auch  Hag  2  14.  3  Zum  Opfern  waren  Priester  nötig,  es  waren  Priester 

am  Hause  Jahwes,  auch  wenn  dieses  erst  im  Erstehen  begriffen  war.  Dass  hier 
die  Propheten  mit  den  Priestern  zusammenstehen,  ist  nicht  verwunderlich;  es 
war  schon  so  vor  dem  Exil  bei  der  Einführung  des  Dtns ,  doch  im  8.  Jahrh. 
lauteten  die  Stimmen  der  Propheten  anders  und  auch  noch  bei  Jeremia. 
Die  Frage:  Soll  ich  (sciL  die  Gemeinde,  ein  sicheres  Beispiel  für  die  Personi- 
fication  der  Gemeinde)  weinen  etc.  setzt  die  Möglichkeit  voraus,  dass  die  Fast- 
tage nicht  mehr  zu  halten  seien;  es  muss  also  der  Tempelbau  schon  so  weit  ge- 
fördert gewesen  sein,  dass  die  Klage  des  fünften  Monats  über  die  am  7.  des 
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5.  Monats  586  v.  Chr.  erfolgte  (vgl.  II  E^eg  25  8 f.)  Verbrennung  des  Tempels 
und  der  Stadt  gegenstandslos  erscheinen  konnte.  Dieser  Fasttag  war  der 
wichtigste,  darum  auch  der  am  strengsten  und  allgemeinsten  innegehaltene; 
war  er  nicht  mehr  am  Platze,  so  fielen  von  selbst  auch  die  anderen  Fasttage 
dahin,  die  gewissermassen  untergeordnete  Thatsachen  aus  der  Geschichte  der 
Katastrophe  des  Tempels  zur  Ursache  hatten.  Neben  dem  genannten  Fasttag 
im  5.  Monat  waren  im  Exil  bis  dahin  noch  drei  andre  Fasttage  üblich  (vgl.  v.  5 
und  8  19):  im  4.  Monat  (8  i9)  der  9.  Tag,  weil  an  diesem  Tage  Jerusalem  ein- 
genommen worden  war  (Jer  39  2),  im  7.  Monat  (v.  5  8  i9)  der  3.  oder  24.  Tag 
wegen  der  Ermordung  Gedaljas  (II  Reg  25  25  Jer  41  lö'.)  und  im  10.  Monat 
(8  19)  der  10.  Tag  wegen  des  Beginns  der  Belagerung  Jerusalems  durch  Nebu- 
kadnezar  (II  Reg  25  i).  Der  Inf.  inn  steht  als  Casus  adverbialis  und  be- 

schreibt die  näheren  Umstände,  unter  denen  das  Weinen  sich  vollzieht,  s.  Gbs.- 

KaUTZSCH  27  §  113  h.  Zu  T\\  vgl.  112  5  3  7  5. 

Erster  Teil  der  Antwort  des  Propheten:  Nicht  Fasten,  sondern  Gerechtig- 
keit und  Liebe  liat  Jahwe  von  jeher  gefordert  7  4-i4.  5  psn  Qj;,  von  den 

D'^ina  unterschieden,  ist  die  Laienschaft,  die  ganze  Gemeinde,  in  deren  Namen 
die  Anfrage  gestellt  wurde.  Der  Bescheid  v.  b^  lautet:  Ob  ihr  fastet  oder 

nicht,  berührt  Jahwe  nicht,  sondern  nur  euch;  Fasten  und  Essen  haben  keinen 
religiösen  Wert.  Für  nn  1.  7\\,  s.  v.  s.  Zu  ''JriD?  =  "b  nn»?  vgl.  Ges.- 

Kautzsch27  §  117  X  und  zu  der  Hervorhebung  des  Suff,  ""r  durch  ''is  §  135 e. 
Zu  dem  Inf.  abs.  HISDI  nach  Verb.  fin.  s.  Hag  16.  6  Dem  Essen  kommt 

nur  eine  Beziehung  auf  die  Essenden  zu,  also  auch  dem  Fasten  nur  auf  die 
Fastenden.  7  Ganz  andres  fordert  Jahwe.  Es  ist  höchst  bedeutungsvoll, 

dass  auch  Sach  die  Worte  der  früheren  Propheten,  so  wie  er  thut,  zusammen- 
fasst,  dass  er  nämlich  nur  von  sittlichen  Forderungen  spricht  und  in  keiner 
Weise  von  kultischen.  Das  ist  um  so  beachtenswerter,  als  er  ja  an  die  Vollen- 
dung des  Tempelbaus  das  Kommen  des  Heils  knüpft.  Jedenfalls  meinte  er  in 
keiner  Weise,  dass  durch  Tempelbau  und  Cultus  die  sittlichen  Forderungen 
abgelöst  werden  könnten.  Statt  "HK  ist  bj^  =  rhi^  mit  LXX  zu  lesen. 

Die  früheren  Propheten  s.  1 4.  Aus  v.  7  (vgl.  auch  8  5)  lässt  sich  erschliessen, 
wie  verödet  damals  Juda  noch  war.  8  und  9*  sind  späterer  Einschub; 

denn  sie  zerstören  den  Zusammenhang  von  v.  7  und  9'^,  vgl.  auch  n;"iDr'7N  statt 
""bs,  wie  in  der  Interpolation  von  v.  i.  Zu  9''  10  finden  sich  die  Belege  fast 

auf  jeder  Seite  von  Am  Hos  Jes  Mch  und  Jer.  vn«  U^^«  ist  eine  erstarrte 

Formel,  gerade  wie  unser  einander;  'Ä  '^  rij;"l  ist  daher  gegenseitiger  Schaden 
s.  zu  Gen  9  5  (PC) ,  die  Formel  ist  wohl  entstanden  durch  Zusammenstellung 
der  beiden  Zwillings  Wörter,  vgl.  die  gewöhnliche  Stellung  rnx  nj;"l  tJ^^S  8  i7. 
llff.  Der  Ungehorsam  gegen  diese  prophetischen  Forderungen  führte  das  Un- 
glück herbei.  Zu  der  rrrp  ^ns  vgl.  Hos  4  i6  und  !|T2Dn  D.TilX  s.  Jes6,io. 
12  Zu  dem  Diamant-herz  vgl.  das  Herz  von  Stein  Hes  11 19.  Ihr  Herz  war  un- 
empfänglich für  die  rriln  d.  h.  die  mündliche  Weisung  und  die  Worte  der 
Propheten,  bezw.  Gottes,  da  die  Propheten  nur  die  Mittler  sind,  die  aber  selbst 
wieder  durch  Gottes  Geist  die  Offenbarung  erhalten.  Diese  Vorstellung  hält 
die  Linie  der  Reflexion  über  die  Inspiriertheit  der  Propheten  inne,  wie  die 
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Vorstellung  vom  Angelus  interpres.  Das  Ganze  v.  7  ff.  ist  eine  lehrreiche 

Darlegung  über  die  Entstehung  des  göttlichen  Zornes,  der  die  Katastrophe 
Jerusalems  brachte.  13  setzt  die  begonnene  Erzählung  fort,  exponiert 

die  Wirkung  des  Zornes  an  den  Yätern  (vgl.  1  2).  Die  Imperfecta  in  v.  13'^  sind 
unter  der  Eection  des  Perf.  "1)2S,  sie  beschreiben  Vergangenes.  14  Für 

DlVDi^l  ist  't<1  zu  lesen,  also  zu  übersetzen:  und  ich  %erstäuhte  sie,  vgl.  die  Perf. 
DIJ^T  und  na^^;  es  ist  die  Fortsetzung  von  löK  in  v.  13  und  die  1.  Pers.  statt 
der  3.  ist  nur  Nachwirkung  von  J^OK'S  in  der  1.  Pers.  in  v.  13.  Zu  dem  syrisch- 
artigen «  statt  N  in  'yo«  vgl.  Ges.-Kaützsch"  §  23  h  52  n.  Zu  D^J?T  N*?  '\^^_ 
vgL  Jer  16  13  22  28.  Den  Ausdruck  n^O^l  inj?»  s.  auch  9  8,  für  seine  Be- 
deutung vgl.  Ex  32  27.  1ö''b"J.,  nicht  die  Absicht,  aber  die  Folge  des  Un- 
gehorsams war  die  Verwandlung  eines  reizenden  Landes  (Dtn  8  7-9  Jer  3  19 
12  10  Ps  106  24,  vgl.  auch  ^'y%T\  pN  Dan  11  16  41,  s.  zu  Dan  8  9)  in  eine  Einöde 

(vgl.  V.  7). 

Zweiter  Teil  der  Antwort:  Auch  jetzt,  wo  die  Zeiten  sich  geändert  haben 
und  Jahwe  von  Liebe  zu  Zion  erfüllt  ist,  bleibt  die  alte  Forderung  8 1-17.         Mit 

7  4-14  ist  die  Antwort  nicht  fertig:  der  Zorn  Gottes  über  Juda  ist  nicht  das  letzte  Wort 
des  Propheten.  Mut  darf  die  Gemeinde  haben  und  in  furchtloser  Zuversicht  in  die  Zukunft 
hinausschauen,  aber  nicht  vergessen,  was  Jahwe  fordert.  Wie  in  der  Vergangenheit,  so 
handelt  es  sich  auch  jetzt  und  fernerhin  nicht  um  das  Fasten.  Der  Abschnitt  8  1-17 

steht  nicht,  wie  man  hat  behaupten  vroUen,  ausser  Zusammenhang  mit  Cap.  7.  Ohne 
Cap.  8  wäre  die  Anfrage  7  1-3  nur  halb  beantwortet,  und  scheidet  man  8  1-17  aus,  so 
fehlt  den  Versen  8  18-23  die  notwendige  Vorbereitung;  8  1-17  ist  das  notwendige  Binde- 
glied und  die  richtige  Überleitung  zwischen  7  4-14  und  8  8-23.  Zudem  liegt  in  Cap.  7f. 
ein  ähnlicher  Gedankengang  vor,  wie  der,  der  die  Einleitung  des  ganzen  Buches  1  1-7  mit 
der  folgenden  Darstellung  vom  Eintreffen  des  Heiles  zusammenhält.  Die  vielfache  Überein- 
stimmung mit  Hag  1  6-11  2  10-20  nach  Inhalt  und  Form  kann  doch  bei  den  auch  sonst  in 
weitgehender  Weise  gleichgesinnten  Zeitgenossen  nicht  auffallen,  zumal  es  noch  derselbe 
Gegenstand  ist,  der  gerade  hier  behandelt  wird,  nämlich  die  Wendung  zum  Bessern,  die 
sich  für  den  Ertrag  des  Landes  ankündigte.  In  v.  1-17  liegen  sieben  mit  nox  nb 

nisait  mn;;  eingeleitete  Worte  Jahwes  von  verschiedener  Ausdehnung  vor,  die  durch  die 
drei  folgenden  v.  18-23  auf  die  Zehn  zahl  gebracht  werden.  Zu  der  Wiederholung  der 
Einleitungsformel  vor  jedem  der  zehn  Worte  bemerkt  Hieronymus:  Per  singula  verba 
atque  sententias,  quibus  Israeli  prospera  et  pro  rerum  magnitudine  pene  incredibilia  pro- 
mittuntur,  propheta  proponit:  Haec  dicit  Dominus  omnipotens,  alio  sermone  hoc  loquens: 
ne  putetis  mea  esse,  quae  spondeo,  et  quasi  homini  non  credatis!  Dei  sunt  promissa,  quae 
replico.  Anklänge  an  rhythmische  Formen  finden  sich  in  den  ersten  Gottesworten;  aber 
von  der  Durchführung  eines  eigentlichen  Metrums  ist  hier  keine  Rede. 

1  Die  Einleitungsformel  markiert  den  Beginn  des  neuen  Abschnitts,  der 
im  Unterschied  von  7  7-14  sich  der  Gegenwart  zuwendet.  2  Zu  dem 

ersten  Jahwewort:  Jahwes  Liebe  zu  Zion  und  Hass  gegen  die  Völker  vgl. 
1  14 f.  3  Das  zweite  Jahwewort:  Jahwes  Rückkehr  nach  Zion,  das  er 

während  des  Exils  verlassen  hatte,  vgl.  1  I6  2  u,  und  die  herrliche  Zukunft 
Jerusalems:  es  ist  jetzt  die  treue  Stadt  vgl.  Jes  1  21  26  und  Zion  der  heilige 
Berg,  von  Jahwe  bewohnt  und  hinfort  unangetastet  von  den  Eeinden  vgl. 
Je  4  17  Ob  V.  17.  4  5  Das  dritte  Jahwewort:  Jerusalem  wird  bevölkert 

sein  mit  G-reisen  und  Kindern,  an  denen  gerade  jetzt  eben  es  fehlte.  Kein 
Krieg  und  Unglück  kürzt  das  Leben  der  Menschen,  und  keine  Sorge  lastet  auf 
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der  Jugend  (Reuss).  Vgl.  Jes  65  20.  6  Das  vierte  Jahwewort:  Bei  Gott 

ist  kein  Ding  unmöglich.  Man  muss  v.  Q^  fragend  fassen,  die  Fragepartikel 
kann  fehlen  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  150  a;  denn  die  Fassung  als  positive  Aus- 
sage ergiebt  den  etwas  gezwungenen  Sinn:  Die  Herrlichkeit  wird  so  gross  sein, 
dass  sie  nicht  nur  Menschen,  sondern  auch  Jahwe  als  ein  Wunder  vorkommt. 
Allerdings  ist  ÜT\T}  D"*»'^?  bei  der  Fassung  als  Frage  störend;  denn  es  bedeutet 
nur  in  Jenen  Tagen,  und  nicht  in  diesen  Tagen,  und  muss  darum  wohl  als 
fremder  Eindringling  ausgewiesen  werden,  vgl.  noch  zu  v.  10.  Der  Sinn  ist: 
Was  dem  aus  dem  Exil  zurückgekehrten  Reste  (vgl.  zu  Hag  1  12)  unmöglich 
vorkommt,  ist  bei  Gott  nicht  unmöglich.  Das  Wort  tritt  der  Mutlosigkeit  ent- 
gegen, die  wir  aus  4  10  Hag  2  3  kennen,  und  das  Folgende  zeigt  die  Wege, 
welche  zur  Erfüllung  des  für  unmöglich  Gehaltenen  führen.  7  8  Das 

fünfte  Jahwewort:  Die  Heimführung  der  Diaspora  von  Ost  und  West  d.  h. 
aus  der  ganzen  Welt  vgl.  Mal  1  1 1  Jes  59  i9  Ps  50  1 ;  wahrscheinlich  ist  ti'ö^n 
hinter  JTltp  zu  setzen  und  lKi:i)3  zu  lesen  (Wellh.,  Nowack),  in  LXX  fehlt 
allerdings  tJ^OtJ^n  ganz.  Zum  Inhalt  vgl.  2  lof.  Jes  43  5  6  Jer  30  10.  Zu 

S'^  vgl.  Jer  30  22  Hos  2  25;  zu  nj^n^ini  riöK2  vgl.  v.  €^  und  bes.  Hos  2  21,  wo  der 
Gedanke  Sach's  weiter  ausgeführt  wird.  9 — 13  Das  sechste  Jahwewort: 

Die  grosse  Wendung  hat  bereits  begonnen,  darum  Mut!  Zu  den  Anklängen 
an  Hag  1  6-11  2  10-20  vgl.  Vorbem.  zu  v.  1-17.  9  Zu  DD"'T  nijpmn  vgl, 

Hag  2  4.  T^^^X)  D^»'^5  steht  hier  richtig,  vgl.  zu  v.  6  über  Dnn  D"*»'^?.  Diese 
Worte  sind  die  Worte  v.  i-s,  und  mit  den  Propheten  meint  Sach  sich  und 
Hag.  "lil  D1''5  "IK'N  ist  Glosse  zur  Näherbestimmung  dieser  Tage;  denn  als 

integrierender  Teil  kann  es  sich  nach  seiner  Form  weder  an  D''ö'^n,  da  sich  DVa 
damit  stösst,  noch  an  n''K"'3in  anschliessen,  da  es  zu  unvollständig  lautet.  IB^N 
bedeutet  d.  i.  und  die  Glosse  erinnert  an  Hag  2 15.  10  Für  Dnn  D'^tt'^n  ''is'? 

ist  zu  schreiben  nVSil  'n  'b;  die  Änderung  ist  Folge  des  Einschubs,  der  die 
Tage  als  vergangene  präcisierte;  von  hier  ist  wohl  die  gleiche  Datierung  auch 
in  V.  6  eingeschlichen.  Zum  Inhalt  von  v.  ic»  s.  Hag  1  6  9-11.    Das  Suif. 

in  niy«  bezieht  sich  auf  das  zweite  Wort  der  Stat.-constr.-Verbindung.      Aller 

TV"  ^ 

Verkehr  stand  still;  jeder  war  der  Feind  des  andern  und  auch  die  Leute  der 
Nachbarschaft  waren  Jerusalem  feindselig  gestimmt.  Für  n^a?'«l  1.  '«],  vgl. 
7  14.  11  Die  früheren  Tage  sind  nicht  die  Tage  vor  dem  Exil,  sondern  die 

jüngst  vergangenen,  die  vor  der  Gegenwart  n^«n  D^p'^n  "'is'?  liegen.  12  Vit 

^^mr\  kann  weder  den  Weinstock  2i\s  Friedenssaat  bezeichnen,  noch  ist  die  Wort- 
stellung gut,  wenn  man  mit  Klosteemann  liest  WSb^  nj;*!!  =  seine  Saat  ist  wohl- 
behalten; LXX  liest  l.Pers.,  danach  wird  mit  Wellh.,  NowACsDlbB^  nj;n|N  =  ich 
will  Wohlstand  säen,  zu  lesen  sein,  vgl.  Hos  2  23  ff.  Wodurch  dieser  Wohlstand 
herbeigeführt  wird,  exponiert  der  Rest  von  v.  12,  vgl.  Hag  2  19  1  10.  13 

Galten  die  Juden  bis  dahin  als  Beispiel  von  Verfluchten  (Jer  24  9,  vgl.  Jes 
53  3  f.),  so  werden  sie  künftig  zum  Paradigma  von  Gesegneten  dienen  (Gen 
12  3  48  20,  vgl.  Jer  29  22).  Haus  Juda  und  Haus  Israel  ist  unrichtiges 

Explicitum  des  Subj.  in  Erinnerung  an  die  Weissagungen  Hes's  von  der  Wieder- 
vereinigung und  Herstellung  Judas  und  Israels;  Sach  redet  aber  die  zurück- 
gekehrten Exulanten  an  vgl.  v.  12:  mn  Dj;n  nn«ti^.  14—17  Das  siebente 
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Jahwewort:  Bei  dieser  Wendung  des  Schicksals  zu  einer  herrlichen  Zukunft 
sind  aber  die  Forderungen  Gottes  nicht  zu  vergessen,  deren  Nichterfüllung 
durch  die  Väter  einst  das  Unglück  herbeibrachte.  Zu  14  vgl  1  6.  15  Zu 
dem  adverbialen  Sinne  von  ''r^l^  =  wiederum  und  der  asyndetischen  Stellung  vor 
dem  Hauptverb  ""nößj  s.  Ges.-Kautzsch27  §  120  g.  16  Das  zweite  nöS 

ist  zu  tilgen,  es  wird  aus  7  9  eingedrungen  sein  ("Wellh.,  Nowack).  tSEB'a 

Dl'p^  ist  ein  Gericht,  das  zum  Frieden,  zur  Heilung,  nicht  zur  Verschlimmerung 
des  Schadens  führt.  17  Zu  ^nj;n  nv.rnx  tr^K  vgl.  zu  7  9,  zu  li?^'  nj;^^  vgl.  5  3  f. 
Das  überflüssige ,  von  LXX  nicht  bezeugte  l^tj  lässt  man  lieber  als  fremden 
Bestandteil  weg. 

Letzter  Teil  der  Antwort:  Die  Umwandlung  der  bis  jetzt  gefeierten  Fast- 
tage in  fröhliche  Feste  und  das  Herbeiströmen  der  Heidenwelt  zum  Gliiclie  in  Je- 
rusalem 818-23.  Der  Schluss  der  Rede  geht  auf  den  Ausgangspunkt  zu- 
rück und  giebt  die  direkte  Antwort  auf  die  gestellte  Frage:  Übt  Recht  und 
Liebe,  so  wird  das  messianische  Glück  die  unglückliche  Vergangenheit  ver- 
gessen lassen.  18  =  v.  i.  19  =  das  achte  Jahwewort:  Die  Fasttage 
vgl.  7  3.  Wellh.  erinnert  daran,  dass  Sach  den  grossen  Versöhnungstag  von 
Lev  16  noch  nicht  kennt  und  dass  die  fröhlichen  Feste  der  vorexilischen  Zeit 
bis  dahin  noch  nicht  wieder  gefeiert  zu  sein  scheinen.  D1^I2^n  vgl.  v.  16 
Mal  2  6.  20 — 22  Das  neunte  Jahwewort:  Der  Zug  vieler  Städte  und 
Völker    nach  Jerusalem    zur   Anbetung   Jahwes   vgl.   Jes   2 1-4  Mch  4 1-4. 

20  Tj?  steht  an  der  Spitze  des  Satzes  und  wird  gefolgt  von  "l^N  als  Einleitung 
der   dazugehörigen   Aussage,   wie   die  Zeitbestimmung  rtönn  D^p'^5   in  v.  23. 

21  Zu  '">  ""iS-n«  niVnb  vgl  7  2.  23  Das  zehnte  Jahwewort:  Die  Sehnsucht 
der  Heiden  nach  dem  Heil  und  Glück  in  Jerusalem.  Zu  DUti*'?  '?b  s.  Jes 

I 

66  18;  zu  der  Wiederaufnahme  von  Ip'^tn;;  durch  1p''inn'i  vgl.  zu  nipb  und  nnp^l 
6  lof.  Zu  dem  Bekenntnis  der  Heiden  D3ßj;  D\l'?«  vgl.  bes.  Dtjes  45  15 

(s.  zu  der  Stelle)  und  am  Schlüsse  des  Buches  Hes  48  35  die  Zusammenfassung 
des  Heils  in  dem  Namen  Jerusalems:  nöt^  mn\ 

TT  V   !    - 

B.  Der  zweite  Teil  des  Buches  Cap.  9--14. 
I.  Sturz  der  Weltmacht  und  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes  9  i-il  3. 

Mit  der  Überschrift  „Sturz  der  Weltmacht  und  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes" 
sind  die  Hauptgedanken  des  Abschnitts  angegeben;  durch  diese  Zusammenfassung  will 
aber  in  keiner  Weise  gesagt  sein,  dass  in  9  1-11  3  ein  einheitliches  Ganzes  mit  strenger  Ge- 
dankenfolge vorliege.  Im  Gegenteil  ist  es  sicher,  dass  wir  hier  eine  Reihe  von  einzelnen 
Weissagungen  vor  uns  haben,  die  mehr  oder  weniger  das  angegebene  Thema  behandeln. 
Der  schroffe  Übergang,  der  sich  ohne  jegliche  Überleitung  in  Bezug  auf  den  Redenden 
und  den,  von  dem  die  Rede  ist,  vollzieht,  sowie  auch  der  Wechsel  des  Metrums  samt  dem 
verschiedenen  Inhalt  sind  Beweis  für  den  relativ  selbständigen  Charakter  der  einzelnen 
Stücke.  Trotzdem  können  die  einzelnen  Stücke  demselben  Verfasser  und  derselben  Zeit 
angehören. 

1.  Die  Herstellung  des  messianischen  Reichs  mit  dem  Friedensköni^  in  Zion 
9 1—10,  Das  messianische  Reich,  das  Jahwe  aufrichten  wird,  hat  die  Ausdehnung 

des  einstigen  davidischen  Reiches.  Seine  Grenze  im  Norden  ist  Hamath  und  im  Süden 
der  Bach  Ägyptens  (vgl.  v.  2  10  und  I  Reg  8  65).  Jahwe  sind  unterworfen  die  Städte  Arams 
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(v.  1*^')  und  Phöniziens  und  die  Bevölkerung  Philistäas,  und  von  Zion  aus  gebietet  dei 
messianische  König  den  Völkern  Frieden.  Der  Abschnitt  besteht  aus  sechs  Sechs- 

zeilern,  die  sich  leicht  herausstellen,  sobald  die  fremden  Bestandteile  (s.  zu  v.  1  und  v.  8) 
ausgeschieden  werden.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Verse  kann  durch  den  Übergang  zur 
direkten  Rede  Jahwes  in  v.  6*^  nicht  in  Frage  gestellt  werden ;  denn  er  erfolgt  in  der  leich- 
testen "Weise,  es  beginnt  mit  v.  6*^  eine  neue  Strophe  und  nach  dem  Zusammenhang  ist 
es  ganz  natürlich,  dass  Jahwe  hier  selber  redend  eingeführt  wird.  Dagegen  erledigt  sich 
der  Personenwechsel  in  v.  9  f.  durch  Textemendation,  die  von  der  LXX  bestätigt  wird, 
s.  zu  V.  10. 

In  1  sind  Überschrift  und  Anfang  der  Prophetie  zusammengeflossen.  Die 
Überschrift  muss  mindestens  n)n;i""i5"i  ii,\^t2  umfassen,  vgl.  12  i  Mal  1 1,  wenn 
nicht  nach  der  Meinung  des  Autors  dieser  drei  Überschriften  (9  i  12  i  Mal  1 1) 
auch  noch  die  folgende  Ortsbezeichnung  dazu  genommen  werden  sollte.  Vgl. 
über  diese  Überschriften  Einl.  I.  Sinn  und  Metrum  verlangen,  dass  n).«i;; 

wiederholt  werden  muss;  denn  mit  ihm  beginnt  die  erste  Strophe.  1  (von 

r\)T[]  an)  2:  Jahwe  ist  im  Lande  Hadrak  Und  Damaskus  ist  sein  Sitz;  Denn 
Jahwes  sind  die  Städte  von  Aram  Und  auch  Hamath,  das  daran  grenzt,  Tyrus 
und  Sidon,  Sind  sie  doch  so  sehr  weise.  Das  Land  XTT^  ist  nach  den  assyrischen 
Inschriften  (  =  Hatarika)  nördlich  vom  Libanon  gelegen,  wo  auch  Hamath  sich 
findet  (  =  Epiphaneia  am  Orontes),  das  die  Idealgrenze  des  davidisch-salomo- 
nischen Reiches  im  Norden  bildet  vgl.  I  Reg  8  65,  In  innJO,  sein  Sitz, 
kann  sich  das  Suff,  nur  auf  TVÜV  beziehen,  daher  ist  die  gewöhnliche  Fassung, 
die  in  '"'  15'n  den  Anfang  der  Prophetie  sieht,  verwerflich;  Damaskus  ist  Jahwes 
Sitz,  wo  er  nach  Belieben  sich  niederlassen  kann,  vgl.  Ps  132  8  ii.  Begründet 
wird  diese  Aussage  durch  y.  l^  der  aber  in  der  gegenwärtigen  Fassung  unver- 
ständlich ist.  Denn  was  soll  es  heissen:  Jahwe  hat  das  Auge  auf  die  Menschen 
und  alle  Stämme  Israels?  Die  Israeliten  waren  doch  auch  Menschen.  Zudem 
ist  die  übliche  Übersetzung  von  D"]«  j""};,  das  Absehen  auf  die  Menschen,  kaum 
möglich.  Inmitten  der  vielen  Eigennamen  thut's  das  allgemeine  Mensch  nicht, 
man  hat  offenbar  mit  Klosteeäiann  ThLZ  1879,  566  Dn«  nj; ,  die  Städte  Arams, 
(Ball  Encycl.  Bibl.  1932  2  weniger  gut:  Dlt?  Dj;,  das  Volk  von  Aram)  zu  lesen. 
Dass  auch  bei  dieser  Lesung  und  alle  Stämme  Israels  nicht  ursprünglich  ist, 
zeigt  2  das  Suff,  in  n|i''73iri,  das  nur  auf  D'IS  sich  beziehen  kann  und  davon 
nicht  durch  andres  getrennt  werden  darf.  Die  Einfügung  setzt  wohl  noch  die 
richtige  Lesart  voraus  und  will  den  Gedanken  fernhalten,  Israel  sei  jemals 
nicht  Jahwes  Yolk  gewesen.  Für  «IDDri  ist,  wie  die  Grammatik  nach  der 
Mehrzahl  der  Subjekte  verlangt,  mit  LXX  ^DDn  zu  lesen.  Die  falsche  Ver- 
wendung der  Weisheit  (vgl.  v.  3  Hes  28  4)  ist  der  Grund,  warum  Tyrus  dem 
Gerichte  verfällt,  vgl.  Hes  28  i-io.  Beachtenswert  ist,  dass  bei  der  Auf- 
richtung des  Reiches  Gottes  der  Hauptschlag  gegen  die  feindliche  Macht  im 
Norden  und  zwar  in  Aram  zu  erfolgen  hat;  denn  man  erkennt  daraus,  dass  es 
das  Reich  der  Seleuciden  ist,  das  der  Prophet  als  den  Hauptfeind  kennt:  Ha- 
drak-Aram  ist  ja  gerade  die  Landschaft  von  Antiochien,  und  dort  war  der  Sitz 
der  seleucidischen,  niemals  der  assyrischen  Herrschaft.  Also  ergiebt  sich,  dass 
die  Weissacfung  aus  den  Jahren  197 — 142  v.  Chr.  stammt,  da  Palästina  unter 
seleucidischer  Herrschaft  stand.   "Wenn  Jahwe  im  Norden  die  Grenzen  des 
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davidischen  Reiches  hergestellt  hat,  dann  ist  die  Hauptmacht  der  Feinde  ge- 
brochen und  kommen  Phönizien  und  Philistäa  an  die  Reihe. 

3  4,  zweite  Strophe:  Die  Eroberung  von  Tyrus,  das  sich  bald  nach  dem 
Falle  unter  Alexander  dem  Grossen  332  v.  Chr.  wieder  erholte  und  die  bedeu- 
tendste Stadt  Phöniziens  geworden  war,  vgl,  Schlussbemerk.  zu  Jes  Cap.  23 
KHC  Jes  S.  182.  3  Tyrus  haute  sich  eine  Festung,  vgl.  zu  "TfSO  in  diesem 

Sinne  II  Chr  11  5  und  beachte  den  Gleichklang  mit  llü,  Und  häufte  Silber  auf 
wie  Staub  Und  Gold  so  viel  wie  Kot  auf  den  Gassen.  Taxl  f  nn  vgl.  Prv  3  14. 
4  Siehe  der  Herr  wird  es  seines  Besitzes  berauben,  zu  Ii^''"!in,  aus  dem  Besitze 
vertreiben,  des  Besitzes  berauben,  vgl  I  Sam  2?  Und  sein  Bollwerk  (s.  zu 
Jes  26  i)  ins  Meer  stürzen  Und  es  selbst  die  Stadt  wird  vom  Feuer  verzehrt. 

5  6=^,  dritte  Strophe:  Die  Unterwerfung  der  Philisterstädte,  die  mit 
Angst  und  Schrecken  den  Fall  von  Tyrus  sehen.  Natürlich  fehlt  in  der  Reihe 
der  Städte  das  711  zerstörte  Gat  vgl.  Zph  2  4  Am  le-s;  die  Namenfolge  ist 
dieselbe  wie  Jer  25  20.  Askalon  soll  es  schauen  und  schaudern,  zu  dem  Zere 
in  der  ultima  und  zu  dem  Ton  auf  derselben  in  H^n  s.  Ges.-Katjtzsch2^  §  75  p 
und  hh;  vielleicht  liegt  für  beides  auch  ein  Grund  in  dem  Gleichklang  von  Niri 
mit  t^TP.  Und  Gaza  soll  es  schauen  und  vor  Angst  sich  winden.  Und  Ekron, 
denn  seine  Hoffnung  ist  zu  Schanden  geworden.  Angesichts  von  Jes  20  5 f.  und 
von  fc<"!ri  zu  Anfang  des  Verses  ist  kaum  HiaSO,  ihre  Hoffnung  d.  i.  Tyrus,  mit 
Wellh.  und  NowACK  in  nn^np,  ihr  Vertrauen,  zu  verändern;  über  ti^-^in  vgl. 
zu  Jo  1 10.  Aus  Gaza  ivird  der  König  verschwinden  d.  h.  er  wird  seine 

Freiheit  und  Unabhängigkeit  verlieren,  Und  Askalon  unbewohnt  sein.  Zu  ^'ä^, 
bewohnt  sein  vgl.  Jo  4i8.  Durch  Flucht  und  Exil  verschwindet  die  alte  Be- 
völkerung. 6*  Und  Mischlinge  werden  in  Asdod  wohnen,  l^öO,  d.  i.  Misch- 
linge,  sind  die  in  den  Städten  und  im  Lande  bereits  vorhandenen  unteren 
Klassen  und  die  von  überallher  in  eine  verwüstete  Stadt  zusammenlaufenden 
Leute,  eine  Mischrasse  im  Vergleich  zu  der  edlen  angesessenen  Bevölkerung, 
vgh  Beetholet  Stellung  zu  den  Fremden  143  f.  Die  Änderung  in  Tliö,  =  assyr. 
mindidu,  Steuerbeamter,  (so  Chetne  Encycl.  Bibl.  4321)  ist  unnötig  und  un- 
wahrscheinlich. Der  Prophet,  der  weissagt,  ist  nicht  durch  Erinnerung  an 
Neh  13  23 f.  zu  seiner  Weissagung  gekommen,  auch  urteilt  er  über  den  lliöO  an- 
ders als  Dtn  23  3  und  kennt  er  die  Strenge  von  Neh  13  23f.  nicht.  Vgl.  noch 
ZATW  1900,  166  f. 

6'^  7,  vierte  Strophe:  Reinigung  des  Philisterlandes  von  heidnischen 
Greueln  und  Einverleibung  desselben  in  das  Reich  des  Messias.  ^^  Der 

Hochmut,  der  Stolz  der  Philister  d.  h.  ihre  politische  Selbständigkeit  wird  von 
Jahwe  vernichtet  und  7  ihre  religiösen  Eigentümlichkeiten,  die  in  den 

Augen  der  Juden  nur  als  Greuel  taxiert  werden  können,  müssen  verschwinden : 
Ich  entferne  ihr  Blut  d.  h.  das  blutige  Opfer,  da  sie  das  Blut  nicht  ausfliessen 
lassen  vgl.  Hes  33  25,  aus  ihrem  Munde  Und  ihre  Greuel  d.  h.  unreine  und  im 
Gesetz  verbotene  Speisen  aus  ihren  Zähnen.  Sie  werden  zur  Enthaltung  vom 
Blut  und  vom  Erstickten  etc.  gezwungen,  also  zu  Proselyten  gemacht;  ja  sie 
sollen  sogar  dem  messianischen  Reiche  einverleibt  werden,  eine  ri''"!«^,  ein 
Rest,  der  die  messianische  Zeit  erlebt  und  ihr  Glück  erfährt,  sein  für  unsern 
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Gott.  Eine  solche  Hoffnung  führt  in  späte  Zeit,  in  das  zweite  Jahrh.,  wo  man 
an  eine  Judaisierung  des  Philisterlandes  dachte  und  wo  sie  auch  dann  zum 
grossen  Teil  durch  die  Makkahäer  durchgeführt  wurde,  vgl.  I  Mak  11  60-62 
12  33f.  13  1-11.  In  i^irrüS  ist  S^in  collectiv,  bezieht  sich,  wie  die  Singular- 

suff, auf  das  collective  "^l??»;  D3,  auch,  ist  gesagt,  weil  neben  den  Juden  auch 
dieser  Rest  des  Philisterlandes  zum  messianischen  E,eich  gehören  wird,  wie 
V.  1^  erklärt:  die  Philister  werden  sein  wie  ein  Geschlecht  in  Juda,  1.  ^b« 
(Meli  5  1)  für  ']lV«,  das  nur  auf  einen  einzelnen  gehen  könnte,  und  die  Leute 
von  Ekron  den  Jerusalemern  nicht  nachstehen.  Archaistisch  wird  für  Jerusa- 
lemer "'DU";,  Jehusiter,  gesagt. 

8  bringt  einen  Gedanken,  der  in  diesem  Zusammenhang  sehr  fern  liegt.  Ist  im 
Norden  die  feindliche  Macht  im  Centrum  getroffen,  Tyrus  erobert  und  im  Südwesten 
Philistäa  besiegt,  also  das  Reich  Jahwes  hergestellt  von  Hamath  bis  an  die  Grenzen  von 
Ägypten,  da  brauchts  nicht  noch  eines  besonderen  Schutzes  für  den  Tempel  zu  Jerusalem. 
Wie  der  Inhalt  ist  auch  die  Form  merkwürdig,  denn  die  Dn"  von  ^ryh'S  sind  durch  das 
Vorangehende  nicht  erklärt,  der  Plural  kann  doch  nicht  stehen,  um  Juden  und  Philister, 
von  denen  v.  7  besonders  handelte,  zusammenzufassen.  Ich  sehe  in  dem  Vers  eine  Rand- 
glosse zu  V.  10,  die  erklären  soll,  wie  trotz  der  Vernichtung  alles  Kriegsmaterials  der 
Tempel  und  sie  d.  h.  Ephraim  und  Jerusalem  vor  Angriff  und  Knechtung  geschützt  sein 
werden.  Zu  h  njn,  sich  lagern  um  {den  Tempel),  vgl.  Ps  34  8 ;  Perles  (Analekten  89) 

schlägt  dafür  ohne  Not  ''n"'i3l  vor,  vgl.  p;;T  nJ3  II  Reg  25  1.  nasö  versteht  die  Mas. 

=  i<3Sp,  vor  einem  Seere;  die  Mas.  kann  Recht  haben,  doch  ist  wahrscheinlich  zu  lesen: 
nasö,  ev.  blos  2S«,  =  als  Besatzung,  vgl.  I  Sam  14  12.  Bei  3^0^  "lapö  dachte  der 

Glossator  wohl  an  die  Palästina  durchziehenden  Heere  der  Seleuciden  und  Ptolemäer  und 
bei  toJi  wird  ihm  vor  allem  das  Bild  des  Antiochus  Epiphanes  vor  Augen  geschwebt 
haben.  Zu  'lil  ^ri'{<"j  nns?"''3  fehlt  das  Obj.  wie  Jer  7  11;  es  wird  für  den  Sinn  zu  er- 

gänzen sein:  was  geschehen  ist  im  Tempel  und  in  Palästina.  Also:  Ich  habe  mit  eigenen 
Augen  jetzt  den  Greuel  der  Verwüstung  im  Tempel  und  die  Not  im  Lande  gesehen;  das 
soll  sich  nicht  wiederholen,  darum  v.  8^ 

9,  fünfte  Strophe:  Aufforderung  an  Zion,  über  das  Kommen  des  messia- 
nischen Königs  zu  jubeln.  An  die  Spitze  des  Reiches  Jahwes  (v.  1-7)  gehört  ein 
König  in  Zion.  Aber  der  messianische  König  ist  nicht  den  Königen  der  Welt 
gleich,  die  mit  äusserem  Prunk  und  auf  stolzem  Rosse  einziehen,  damit  an- 
deutend, dass  sie  ihre  Herrschaft  auf  Gewalt  und  Macht  gründen.  Dieses 
eigentümliche,  von  sonstigen  Schilderungen  (vgl.  Jer  17  25  22  4)  ganz  verschie- 
dene Bild  des  künftigen  Königs  zeigt,  dass  der  Prophet  der  Klasse  der  From- 
men angehört,  die  wie  der  Verf.  des  Buches  Dan  die  Hilfe  allein  von  Jahwe 
erwarteten.  *''?''2  ist  gegen  die  Regel  hinten  betont,  s.  Ges.-Kautzsch^t 

§  72  s.  p'^'n?  bedeutet  wohl  hier  nicht  „moralisch  gerecht",  obschon  der 

König  diese  Eigenschaft  hat,  sondern  „den  der  im  Recht  ist,  der  recht  hat" 
allen  Feinden  und  Gegnern  gegenüber,  es  kommt  dem  Sinne  von  „siegreich" 
nahe  vgl.  Wildeboee  ZATW  1902,  167 — 169;  aber  dass  er  wirklich  den 
Sieg,  die  Hilfe  Jahwes  erfahren  hat  und  immer  erfährt,  drückt  erst  yii'li  aus, 
vgl.  Ps  33  16,  ''ij;,  eigentlich  unterdrückt,  arm,  ist  nach  dem  Exil  gerade- 

zu ein  Ausdruck  für  fromm  geworden;  auch  der  Messias  heisst  hier  so,  weil  er 
„nicht  aus  der  in  Jerusalem  herrschenden  Partei  der  Gottlosen,  sondern  aus 
der  unterdrückten  der  Frommen"  hervorgehen  wird  (Wellh.).  Darum  ist  sein 
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Reittier  auch  nicht  das  stolze  Kriegsross,  sondern  das  Eselsfüllen.  Zu  dem 
explicativen  "l  in  byi\  vgl.  Ges.-Kautzsch2'  §  154  a  N^b. 

10,  sechste  Strophe:  Die  Herrscherthätigkeit  des  Messias.  Für 

"jniDn"!  1.  nnDm  vgl.  das  folgende  "l|"l"l  und  LXX;  Subj.  ist  der  Messias :  er  rottet 
alles  Kriegsmaterial  aus,  so  dass  die  Kriege  aufhören,  vgl.  zu  Hos  2  20.  Dass 
hier  Ephraim  zum  Reiche  des  Messias  gerechnet  wird,  ist  nach  v.  1-7  wohlver- 
ständlich, übrigens  vgl.  v.  10''.  H/  Dlb^  "i|"!"i,  e?'  spricht  Frieden,  d.  h.  durch 
sein  Urteil  und  seinen  Befehl  schafft  er  Frieden  den  Völkern,  natürlich  auch 
über  die  Grenzen  seines  Reiches  hinaus  (vgl.  Jes  2  Mch  4),  das  nach  v.  lo^"  ganz 
entsprechend  dem  v.  1-7  aufgerichteten  Reiche  Jahwes  auf  das  Gebiet  innerhalb 
der  Idealgrenzen  des  heiligen  Landes  (Num  34 1-12)  bemessen  wird:  vom  Euphrat 
im  Norden  bis  zu  den  Enden  der  Erde,  also  wohl  bis  da,  wo  die  Wüste  im  Süden, 
resp.  Südwesten  beginnt,  bis  zum  Bach  Ägyptens,  vom  Meer  im  Osten  d.  h.  dem 
toten  Meer  %um  Meer  im  Westen,  d,  h.  dem  Mittelmeere.  Zu  dem  Friedensreich 
unter  den  Völkern  vgl.  Jes  2  4  11  6-10  Mch  4  3  und  s.  auch  Ps  72  8. 

Die  Ansicht,  dass  der  Abschnitt  v.  1-10  in  die  Zeit  des  Heranzugs  Alexanders  des 
Grossen  zu  verlegen  sei  (so  auch  Rubinkam)  und  dass  bei  dem  toJ'i  (v.  8)  an  den  Perserkönig 
Oclius  gedacht  sei,  lässt  sich  nicht  halten.  Eine  Eingliederung  von  Aram  und  von  Philistäa 
in  das  Reich  Jahwes  konnte  von  Alexanders  Siegen  niemand  erhoffen.  Allen  Indicien, 
■welche  die  Verse  aufweisen  vgl.  zu  v.  if.  v.  5-7,  entspricht  nur  die  Zeit  der  Seleuciden- 
herrschaft  über  Palästina  und  des  kräftigen  Erwachens  der  Hoffnung  auf  die  Hilfe  Jahwes 
und  die  Neuaufrichtung  eines  israelitischen  Reiches.  Was  der  Prophet  verheissen,  ist  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  durch  die  Makkabäer  verwirklicht  worden,  man  vgl.  z.  ß.  I  Mak 
12  24-33,  in  welch  kurzem  Abschnitt  Hamath,  Damaskus  und  Askalon  als  die  Stätten  der 
Kriegsthaten  der  Makkabäer  genannt  sind. 

2.  Die  Heimkehr  der  Diaspora  in  die  herrlich  gesegnete  Heimat  nach  der 
Besiegung  der  griecllischen  Weltmacht  9  11—17.  Die  herrliche  Friedenszeit 

(v.  9  f.)  kommt  erst  nach  Besiegung  der  Feinde  (v.  1-7).  Der  neue  Abschnitt  (v.  11-17) 
ist  von  demselben  Gedanken  beherrscht  wie  9  1-10,  er  schildert  den  gewaltigen  und  blutigen 
Kampf,  den  das  Judentum  mit  dem  Griechentum  unter  göttlicher  Hilfe  siegreich  bestehen 
wird,  worauf  dann  die  jüdische  Diaspora  aus  der  ganzen  Welt  nach  Zion  zurückkehrt. 
Die  Verse  11-17  bilden  somit  eine  Parallele  zu  v.  1-10,  die  trotz  der  Anknüpfung  mit 
JjlK'DJ  als  selbständiges  Stück  zu  behandeln  ist.  Auch  im  Metrum  tritt  diese  Selbständig- 
keit zu  Tage;  denn  gegenüber  den  Sechszeilern  stehen  hier  fünf  Vierzeiler. 

Der  erste  Vierzeiler  wird  in  11  f.  zu  suchen  sein;  leider  ist  der  Text  nicht 
unversehrt  überliefert.  Als  fremdes  Element  ist  bereits  von  K-ubinkam,  Gr.  A. 
Smith,  Nowack  in  v.  11  12  D^D  fS  erkannt,  das  wohl  hinzugefügt  ist,  damit  man 
112,  Grube,  Zisterne,  nicht  eigentlich,  sondern  bildlich  verstehe  =  Gefängnis, 
Exil.  Ein  fremdes  Element  scheint  aber  auch  v.  12*^  zu  sein,  weil  es  mehr  einer 
vergleichenden  Reflexion  als  einer  Weiterführung  der  Weissagung  ähnlich 
sieht.  Der  Text  ist  ja  allerdings  unsicher,  die  LXX  hat  anders,  aber  nicht 
verständlicher  gelesen,  und  so  bleibt  die  Übersetzung  zweifelhaft:  auch  heute 
heisst  es:  %wiefältig  gebe  ich  dir  Ersatz.  Zu  T'iiO  soll  das  Subj.  fehlen  nach 
Ges.-Kautzsch*-'  §  116  s;  zu  auch  heute  ergängt  man  icie  früher  und  sieht 
dann  in  'Ul  Hiü^fp  ein  Citat,  das  sich  ursprünglich  auf  die  Rückkehr  aus  dem 
babylonischen  Exil  bezogen  habe.  Dies  Citat  kann  Jes  40  2  nicht  sein,  da  dort 
von  Straf  Vergeltung  die  Rede,  eher  könnte  an  Jes  61  7  gedacht  sein.    Lässt 
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man  diese  zweifelhaften  Elemente  ausser  Betracht,  so  bleibt  als  echter  Bestand 
folgende  Strophe  übrig:  Um  deines  Bundesblutes  willen  lasse  ich  Auch  deine 
Gefangenen  los  aus  der  Grube  Und  es  werden  zurückkehren  %u  dir,  Zion,  Die 
nicht  hoffnungslos  Gefangenen.  D3  zu  Anfang  des  Satzes  bezieht  sich  auf '^";"i''CN, 
nicht  auf  r\N,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  153.  tjnna'D"!  ist  ein  prägnanter 

Ausdiuck;  schwerlich  aber  kann  '^ii'^llli  =  Bund  mit  dir  gefasst  und  von  dem 
am  Sinai  unter  Blutvergiessung  vollzogenen  Bundesschluss  Ex  24  sff.  verstanden 
werden,  wie  ich  noch  bei  Kaützsch  für  möglich  hielt;  das  Suff,  gehört  zu  der 
ganzen Stat.-constr.- Verbindung :  dein  Bundesblut,  vgl.  Ges.-Kautzsch2  ''  §  135r. 
n^"!2  hat  dabei  den  Sinn  von  den  durch  den  Bund  den  Israeliten  auferlegten 
Pflichten,  '3  D"l  ist  demnach  das  in  Ausübung  der  religiösen  Pflichten  vergossene 
Blut,  also  die  Opfer,  ganz  besonders  wohl  das  täglich  dargebrachte  blutige 
Thamidopfer,  vgl.  Keätzschmae  Bundesvorst.  232 f.  Weil  Zion  seine  religiösen, 
spec.  seine  kultischen  Pflichten  erfüllt,  werden  auch  seine  Angehörigen,  die 
jetzt  noch  im  Exil  festgehalten  sind,  frei.  12  Für  lll^?"?  ^'2.W,  das  als 

Anrede  an  die  Gefangenen  schlecht  in  den  Zusammenhang  passt,  und  wegen 
der  Unverständlichkeit  von  ]1"l^3,  einem  au.  Xsy.,  das  gewöhnlich  als  fester  Platz, 
etwa  =  Zion,  gefasst  wird,  sehr  zweifelhalt  ist,  habe  ich  oben  in  der  Übersetzung 
vermutet:  |1'!i  ^b  l^^l;  LXX  hat  wenigstens  noch  kein  1  zwischen  ti'  und  1  im 
Verb  gelesen.  Hljprin  "'TP*?  sind  Gefangene,  die  Hoffnung  auf  Befreiung 

haben,  sicher  auf  Bettung  rechnen  dürfen. 

13,  der  zweite  Vierzeiler,  begründet  die  Verheissung  der  Befreiung  der 
Diaspora  mit  dem  Hinweis  auf  den  bevorstehenden  Sieg  des  Judentums  über 
das  Griechentum.  Denn  ich  spanne  mir  Juda  Als  Bogen,  den  ich  mit  Ephraim 
fülle,  Und  biete  deine  Söhne  auf  gegen  Jawan  Und  mache  dich  wie  das  Schwert 
eines  Helden.  Juda,  Ephraim  und  Zion  sind  die  Waffen:  Bogen,  Pfeile  und 
Schwert,  die  Jahwe  im  Kampf  gegen  Jawan  handhabt.  Ephraim  ist  ja  noch 
vorhanden,  wenn  auch  noch  zum  Teil  in  der  Diaspora,  „die  späteren  Juden  be- 
trachten sich  als  Nachfolger  und  Erben  aller  Stämme  Israels"  und  „Zion  ist 
hier  überall  die  Gesamtbezeichnung  der  Theokratie,  die  auch  Joseph  oder 
Ephraim  unter  sich  begreift"  (Wellh.).  nc'i?  ist  Obj.  zu  ^n^,  zugleich 
aber  knüpft  sich  daran  das  Relativsätzchen  (ohne  1^*«  bei  indeterminiertem 
Nomen):  DnSK  "'HS^'P  =  den  ich  fülle  d.  h.  belege  mit  Ephraim  als  dem  Pfeile. 
Die  Fassung  Ephraims  als  Köcher  empfiehlt  sich  weniger,  da  Pfeile  notwendiger 
sind  und  besser  zu  Bogen  und  Schwert  passen  als  ein  Köcher.  Zu  "lllj? 
=  aufregen,  aufbieten,  vgl.  Ps  80  3.  Neben  der  Anrede  an  Zion  ist  die 
Anrede  an  Jawan  unmöglich;  aber  die  Verbesserung  des  zweiten  ^^iS  in  ^i2 
mit  den  alten  Versionen  genügt  nicht,  das  ganze  Wort  ist  durch  ein  Versehen 
hereingekommen  (vgl.  auch  v.  u),  gerade  wie  das  richtige  Explicitum  p'S  zu 
dem  ersten.  Beide  Wörter:  das  glossierte  "q^in  und  die  Glosse  ]1'^,  standen 
wohl  einst  am  Rande  und  wurden  nachher  unrichtig  in  den  Text  eingeschoben. 
Jaiüan  ist  die  griechische  Weltmacht,  nach  v.  if.  repräsentiert  durch  die  Seleu- 

ciden. 

14,  der  dritte  Vierzeiler:  Jahwe  erscheint  zum  Kampf.  Jahwe  wirdüber 
ihnen  d.  h.  den  Zionssöhnen  (^^ia  oder  ^i2  vor  )r  in  v.  i3  ist  also  nicht  brauch- 
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bar)  erscheinen  Und  sein  Pfeil  wie  de?-  Blil%  ausfahren  Und  Jahwe  wird  in  die 
Posaune  stossen  d.  h.  das  Signal  zum  Angriff  geben  Und  in  den  Stürmen  des 
Südens  einher  schreiten,  "'i'lt^  ist  als  das  Kere  zu  dem  folgenden  Kethib  T\\y\\ 
zu  entfernen.  Zu  den  Stürmen  des  Südens  vgl.  Hab  3  3,  doch  s.  auch 

Jes  21  1,  nach  welcher  Stelle  die  Südstürme  besonders  furchtbar  gewesen  zu 
sein  scheinen.  In  v.  14  hat  der  Prophet  das  Wort  genommen  und  den 

Held  zu  schildern  begonnen,  auf  den  v.  i3  am  Schlüsse  hinweist. 

15,  die  vierte  Strophe:  Jahwe  schützt  die  kämpfenden  Juden,  die  ein 
furchtbares  Blutbad  unter  den  Feinden  anrichten.  Jahwe  der  Heere  tcird  sie 
schirmen,  vielleicht  ist  nitsD^  sekundär,  wie  ''i'l«  v.  la,  Dass  sie  siegen  und  die 
Söhne  ....  niedertreten  Und  trinken  ihr  Blut  wie  Wein  Und  voll  davon  icerden 
wie  die  Ecken  des  Altars.  Mit  KIostermann  ThLZ  1879,  564  ist  für  das  un- 
haltbare l*??«"!,  das  nach  dem  folgenden  ID'^  und  12  6  „gemodelt"  scheint,  eine 
Form  des  Verbs  ^b\  aber  besser  nicht  D1^D"'V  sondern  einfach  l'^D"'!  sie  werden 
die  Oberhand  haben,  siegen,  und  für  das  störende  löH  das  zu  \T^^\  passende 
Obj,  Dö"!,  ihr  Blut,  zu  lesen,  vgl.  LXX.  Weiter  muss  aber  dann  mit  J^bj^^^inx 
der  Feind  bezeichnet  sein,  den  sie  überwältigen  und  dessen  Blut  sie  trinken, 
also  die  Jawanier.  Offenbar  ist  daher  "'l^  für  "»ilS  zu  lesen  (Wellh.)  ;  wie  aber 
die  Griechen  Jj'2j5""'i|i  heissen  (J^bj!?  bedeutet  sonst  Schleuder),  ist  unerklärt.  Das 
Blut  der  Feinde  trinken  wie  Wein  ist  offenbar  bildliche  Redensart  für  Kampf- 
lust und  Mordgier  (Nowack)  =  das  Blut  in  Strömen  vergiessen.  Im 
letzten  Stichos  v.  is'',  der  in  gutem  Anschluss  an  das  Vorangehende  schildert, 
wie  die  Sieger  vom  Blute  besprengt  sind,  ist  wohl  p^|ö3,  icie  die  Opfer  schale, 
zu  viel  neben  p  riMQ,  wie  die  vom  Opferblut  besprengten  Ecken  des  Altars. 
Letzteres  scheint  doch  auch  der  bessere  Vergleich  zu  sein  und  p'Jtö?  könnte 
entstanden  sein  aus  der  abgekürzten  Variante:  'ö  'f  1ö3.  Zu  v.  15''  und  der  darin 
hervortretenden  Stimmung  der  Juden  gegen  die  Feinde  vgl.  Jes  63  1-6  Ps  149  6. 

16  17,  die  fünfte  Strophe:  das  Glück  der  Sieger  im  fruchtbaren  Lande 
Jahwes.  Ujid  Jahwe  ihr  Gott  schafft  ihnen  Heil,  Wie  Schafe  weidet  er  sie  in 
seinem  Land.  Ja,  wie  herrlich  und  wie  schön  wird  es  sein.'  Korn  und  Most 
spriessen  darin.  Die  Verse  sind  durch  mancherlei  Zuthaten  verunstaltet. 
Wellh.  hat  richtig  als  solche  niDDIinp  "lU"''i2N3  (so  zu  lesen  für  ''i^tj!  "'S)  erkannt, 
da  wie  schimmernde  Diademsteine  weder  zu  dem  Bilde  von  den  Schafen  noch 
zu  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  (v.  17)  sich  schickt;  niDpliriö  ist  nicht  sicher, 
doch  liegt  wohl  der  Sinn  von  schimmern  (man  denke  an  Dli,  %ittern,  das  etwa 
vom  unruhigen  Funkeln  gebraucht  sein  kann)  darin.  Durch  diesen  Einschub 
hat  der  Text  gelitten;  Wellh.  vermutet  den  Ausfall  von  HJ^T  und  liest  ]t<2J3, 
also:  wie  Schafe  weidet  er  sein  Volk  in  seinem  Lande;  besser  erscheint  mir 
die  Annahme,  dass  der  Rest  von  uy/y^^  er  wird  sie  weiden,  in  IßJ?  vorliege.  Der 
Text  war  verwischt  und  wurde  dann  unrichtig  ergänzt;  das  hatte  zur  Folge, 
dass  man  auch  ]N:J3  statt  ]S^2  punktierte,  was  zu  der  seltsamen  Vorstellung  der 
„Herde  seines  Volkes"  führte.  Weitere  Zuthaten  sind  aber  das  hier  sinnlose 
oder  doch  nichtssagende  ^^=l^^  DI'S  v.  I6  und  die  D'^nins  und  nibins  17,  die 

schon  durch  die  merkwürdige  Stellung  des  Verbums  verdächtig  erscheinen, 
abgesehen  davon,  dass  es  schwer  sein  dürfte,  einen  besonderen  Zusammenhang 
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der  Jünglinge  mit  Korn  und  der  Jungfrauen  mit  Most  nachzuweisen.  Es  wird 
daher  etwa  für  v.  i?'^  zu  lesen  sein:  nn  IDiy  IJ'ITri'i  jJ'^,  Korn  und  Most,  die  köst- 
lichsten Gaben,  spriessen  reichlich  rf«rm  seil,  in  dem  Lande  Jahwes  (IJIO"]« 
V.  16),  auf  das  sich  auch  die  Suff,  in  v.  i7^  beziehen  müssen,  man  lese  daher  mit 
Wellh.,  Nowack,  V.  Gall  (Herrlichkeit  Gottes  16)  T['2\]:^  und  n;D\  Die 

fremden  Elemente  von  v.  lef.  lassen  sich  zu  einem  Sätzchen  zusammenreihen: 
„an  jenem  Tage  sind  Jünglinge  und  Jungfrauen  wie  schimmernde  Diademsteine", 
das  vielleicht  die  Schönheit  und  Pracht  des  Landes  und  seiner  Einwohner  zu 
V.  17^  erklären  wollte  und  vom  Rande  zerrissen  in  den  Text  eingeschoben  wurde, 
um  schliesslich  Veranlassung  zu  geben,  dass  man  die  Feinde  in  v.  i5  aus  y^f^'^iS 
zu  j;bj5"''inS!,  Schleudersteinen,  machte. 

3.  Yon  Jahwe,  nicht  von  Teraphim  und  Wahrsagern  kommt  der  Segen  10 1 3. 

Der  kleine  Abschnitt  hebt  sich  von  der  Umgebung  deutlich  ab ;  denn  er  enthält  im  Unter- 
schied von   911-17   und  von  lOsff.  Mahnung,  nicht  Weissagung.    Zwar  lehnt  er  sich  an 

9  17  an,  da  er  auf  den  hinweist,  der  den  dort  geschilderten  Segen  spendet,  und  auch  mit 

10  3  ff.  ist  eine  Verbindung  hergestellt,  da  v.  2'^  das  Bild  von  Herde  und  Hirt  gebraucht,  das 
10  3  erscheint.  Aber  der  Zusammenhang  ist  ein  rein  äusserlicher;  der  Tenor  der  Gedanken 
ist  sehr  verschieden:  9  17  handelt  es  sich  um  den  Segen  des  Landes  in  der  messianischen 
Zeit,  dagegen  10  1  um  den  fruchtbaren  Regen  der  Gegenwart;  10  3  ff.  spricht  vom  Frevel 
der  Regenten,  10  2  dagegen  von  der  Sünde  des  Volkes.  Somit  kann  in  den  Versen  nur 
ein  isoliertes  Stück  gesehen  werden,  das  als  Anhang  zu  9  (11-)  17  gedacht  ist,  von  dem 
später  noch  ein  Übergang  auf  11  3  ff.  in  11  2*^  gesucht  wurde.  Da  nämlich  auch  der  Zu- 
sammenhang von  11  2''  mit  11  1  2^  sehr  locker  ist,  wird  man  v.  2*^  als  nachträgliche  Klammer 
ansehen.  Ob  der  Prophet  von  9  1-17  auch  der  Verf.  von  10  1  2*  ist,  kann  nicht  mit  Sicher- 
heit behauptet  werden.  Die  beiden  Verse  sind  ein  Anhang  zu  Cap.  9  zur  Mahnung  der 
Zeitgenossen  des  Autors.  Auch  wenn  sie  von  zweiter  Hand  stammen,  so  gehören  sie  einer 
späten  Zeit  an;  dass  Zauberei  und  Wahrsagerei  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr. 
unter  den  Juden  nicht  fehlten,  ersieht  man  nicht  nur  aus  dieser  Stelle,  vgl.  Jes  57  12 f. 
Hab  2  18.  Ist  V.  2''  nachträgliche  Zuthat,  so  besteht  der  Abschnitt  aus  zwei  Vierzeilern. 

1  Erbittet  von  Jahwe  Regen,  die  Beifügung  t^lpbö  rij;^  ist  eine  unverständ- 
liche Limitation ,  die  auch  LXX  oder  ihrer  Vorlage  nicht  behagte,  weshalb 
dort  der  Frühregen  neben  den  Spätregen  tritt;  es  handelt  sich  um  den  Regen 
überhaupt,  nicht  speziell  den  Spätregen,  den  man  von  Jahwe  erbitten  und  nicht 
durch  irgend  einen  Zauber  sich  zu  verschaffen  suchen  soll.  Jahwe  schafft 

Donner  strahlen,  vgl.  zu  onnn  Hi  28  26  38  25 ;  Giebt  Regen  für  euch.  Für  Jeden 
Gewächs  auf  dem  Felde,  1.  DD*?  für  nn^,  wie  der  Impera.  ^bs^  verlangt,  und  ent- 
ferne "lööl  vor  Dt:^3,  mit  dem  es  wesentlich  identisch  ist  (vgl.  zu  Hi  37  6)  und  für 
das  es  der  Schreiber  aus  Versehen  zuerst  hinsetzte  (ähnlich  ist  viell.  ?I"'rin"i«  ^n^ 
Jes  3  12).  Regen  ist  die  Grundbedingung  und  darum  der  Inbegriff  des  Segens 
der  Natur,  vgl.  Jo  2  21-24;  von  ihm,  resp.  von  seinem  Geber,  hängt  das  Wohl- 
ergehen ab,  vgl.  14  17.  Schwerlich  ist  er  aber  mit  Wellh.  nur  als  Bild  für 
Hilfe  und  Neubelebung  in  mehr  politischer  Bedeutung  zu  nehmen.  2^  Die 

Götzen  helfen  nichts;  die  sind  gänzlich  zu  lassen,  nur  von  Jahwe  ist  Segen  zu 
erwarten :  Denn  die  Teraphim  reden  Lug  Und  die  Wahrsager  schauen  Trug 
Und  eitle  Träume  reden  sie,  Spenden  windigen  Trost.  Zu  D'D'jnn  vgl.  Hos  3  4, 
sie  reden  d.  h.  sie  geben  Orakel  vgl.  Hes  2126,  aber  Lügenora.ke\,  darum 
stehen  sie  mit  D^pDj?n  zusammen,  vgl.  Jes  2  e  3  2  Mch  3  6 f.  Für  ü,wr\  niö'Pö 
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ist  nicht  mit  Stade  und  Nowack  N"l^  ni»'7nn  zu  schreiben,  sodass  die  Träume 
Subj.  werden;  die  Verba  ^'^^T^  und  ]=ioni^_  gehen  auf  die  beiden  Subjekte  von 
V.  2»«  zurück.  Eher  ist  der  Artikel  vor  ^?1^^  zu  tilgen.  Die  Perfekta  drücken  die 
Erfahrung,  die  Imperfekta  die  Gewohnheit  aus.  Das  Urteil  über  die 

Götzen  erinnert  an  Hab  3  18  und  der  ganze  Halbvers  hat  wohl  I  Sam  15  23  vor 
Augen,  s.  Stade  ZATW  1881  59—61. 

2^  ist  nachträgliclie  Zuthat,  die  dem  Gedanken  von  v.  2^  eine  andre  "Wendung  giebt : 
V.  2^  soll  nicht  die  Mahnung  von  v.  1  begründen,  sondern  die  Ursache  von  eingetretener 
Not  und  Bedrückung  darlegen.  Sonderbar  ist  auch  die  Subjektlosigkeit,  nachdem  doch 
vorher  nur  von  Götzen  und  Wahrsagern  die  Rede  war.  Dem  Glossator  sind  die  „sie"  eben 
die  Israeliten,  sie  mussten  weiterziehen ,  wie  eine  Herde,  als  Nomaden  ohne  festen  Wohn- 
sitz ins  Exil  wandern,  und  ins  Elend  kommen,  1.  mit  LXX  ^35;']  für  ^iV''_,  vgl.  Jes  53  4  Ps 
119  71,  weil  ihnen  kein  Hirte  war,  d.  h.  weil  sie  Jahwe  verlassen  und  Götzendienst  getrieben 
hatten.  Der  Abfall  von  Jahwe  führte  das  Exil  wie  alle  nachherige  Knechtung  herbei.  Die 
Änderung  von  1J?Di  in  1^3  oder  1J?y,  umherirren,  (Wellh.,  Nowack)  und  die  Entfernung 
von  UV'.  (Nowack)  sind  unnötig. 

4.  Der  Sturz  der  gottlosen  Fremdherrschaft  10  3— 11  S;  Dass  es  sich  bei 

den  „Hirten"  und  „Böcken",  gegen  die  Jahwes  Zorn  entbrennt,  um  fremde  Herrscher,  die 
über  Juda  regieren,  handelt,  zeigt  v.  4  (s.  unten  die  Erklärung).  Einheimische  Führer 
sollen  aufkommen  und  durch  Jahwe  gekräftigt  die  heidnische  Macht  stürzen;  die  Dias- 
pora kehrt  zurück  und  setzt  sich  im  freien  Lande  fest.  Die  ganze  Prophetie  10  3 — 11  3 
umfasst  zehn  Vierzeiler. 

3,  die  erste  Strophe  fasstkurz  den  Inhalt  des  ganzen  Orakels  zusammen : 
Auf  die  Hirten  ist  mein  Zorn  entbrannt  Und  die  Leithammel  werde  ich  strafen ; 
Denn  Jahwe  schaut  nach  seiner  Herde  Und  macht  sie  zu  stolzen  Rossen.  Der 

Wechsel  zwischen  erster  und  dritter  Person  darf  bei  unserm  Propheten  nicht 
sehr  auffallen,  der  ohne  Bedenken  bald  Jahwe  redend  einführt,  bald  selber  das 
Wort  nimmt.  Zu  dem  guten  Sinne  von  "tpS  mit  TiK,  =  nach  jmd.  sehen,  sich 
jmds.  annehmen,  vgl.  Jer  23  2,  zum  schlimmen  Sinne  mit  "pj;  =  an  jmd.  Heim- 
suchung üben,  ihn  strafen,  vgl.  Jes  24  21.  Zu  dem  Bild  von  den  Hirten 
für  die  Regenten  des  Volkes  vgl.  Jer  23  1-4 ;  D''"lWj;,  =  Leithammel,  ist  ebenfalls 
Bezeichnung  für  die  Führer  s.  Jes  14  9.  vr\\7\\  ri"'3"nis;  ist  Glosse  (Wellh., 
Nowack)  und  niSl^  amplificatorische  Auffüllung;  aber  ebenso  ist  auch  nön^)33 
zu  entfernen.  Dass  es  sich  um  Kriegs  rosse  handelt,  ist  selbstverständlich;  das 
Wort  ist  fälschlich  aus  v.  5  hier  beigefügt  worden.  Gut  bemerkt  Wellh.  :  „Die 
Weissagung,  dass  die  Schafe  sich  in  Streitrosse  verwandeln  werden,  hat  sich 
in  den  makkabäischen  Kriegen  sehr  merkwürdig  erfüllt." 

4,  die  zweite  Strophe:  In  Zukunft  sollen  nur  Einheimische  die  Führer 
sein.  Aus  ihm  selbst  (stammen)  die  Ecksteine,  Aus  ihm  selbst  die  Pfähle, 
Aus  ihm  selbst  die  Kriegsbogen,  Aus  ihm  selbst  gehen  alle  Machthaber  hervor. 
1300  ist  nicht  auf  Jahwe  zu  beziehen.  Ein  Gegensatz  zwischen  von  Gott  und 
von  Menschen  eingesetzten  Regenten  würde  wohl  anders  ausgedrückt,  vgl.  Hos 
8  4.  Jahwe  ist  offenbar  der  Sprechende  und  für  die  Beziehung  des  Suff,  auf 
Juda  spricht  Jer  30  21%  auf  welche  Stelle  unser  Vers  zurückgeht.  Die  Be- 
fehlshaber im  Staate  werden  unter  verschiedenen  Bildern  genannt:  zu  n35  vgl. 
Jes  19  13;  zu  ^^l^  Zeltpflock,  s.  Jes  22  23;  Kriegsbogen  bezeichnet  wohl  den  mili- 
tärischen Führer.  Zuletzt  kommt  eine  eigentliche  Bezeichnung  für  einen  Macht- 
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haber,  nämlich  t^ii,  und  zwar  wie  Jes  3  12  60  17  ohne  üble  Nebenbedeutung. 
VX\\,  das  in  v.  4  nach  dem  Sing,  sich  eigentümlich  ausnimmt,  gehört  zum  fol- 
genden Verse;  es  steht  öfters  am  Anfang  eines  Satzes,  z.  B.  Jes  11  14  45  I6 
Jer  51  38. 

5,  die  dritte  Strophe:  Die  Niederwerfung  der  Fremden.  Zusammen 
(setze  vr\\  vom  Ende  von  v.  4  an  Stelle  von  1\71,  das  bei  falscher  Satztrennung 
notwendig  wurde,  s.  v.  7,  wenn  es  nicht  bloss  aus  falscher  Dittographie  hervor- 
gegangen ist)  zerstampfen  sie  Helden  Wie  den  Kot  der  Gassen  im  Kampf,  1.  mit 
Wellh.,  Nowack  und  G.  A.  Smith  0^32^1  statt  'US,  das  aus  v.  7  stammt,  und 
ta""^?  statt  t3''p!l,  da  der  mas.  Text  den  Helden  die  Aufgabe  doch  gar  zu  leicht 
macht.  Und  sie  streiten,  denn  Jahwe  ist  mit  ihnen,  Und  die  Reiter  zu  Ross 
werden  zu  schänden.  T[T\\  =  alle  zusammen,  nämlich  die  Führer  und  die 

Geführten.  Zu  nliJ^n  tD^ps  s.  Mch  7  10;  zu  'lü'n^l  vgl.  9  5.  D'^p^D  ^?DT 

sind  die  Feinde,  die  Weltmächte,  die  sich  auf  Rosse  verlassen,  s.  Jes  30  16  31  1 
Hos  14  4  und  vgh  Hes  23  6  12  23  und  bes.  38  1 6. 

6%  die  vierte  Strophe:  Jahwe  stellt  Juda  und  Israel  in  früherer  Blüte 
wieder  her:  Ich  mache  das  Haus  Juda  stark  Und  dem  Haus  Joseph  bringe  ich 
Hilfe,  Ich  führe  sie  zurück,  denn  ich  habe  Erbarmen  mit  ihnen  Und  es  wird 
sein,  als  hätte  ich  sie  nicht  Verstössen.  Für  die  Unform  D'^rmB^lrT),  die  Ablei- 
tung von  1^\  oder  1W  offen  lassen  will,  1.  wie  v.  10  D''n'i2C'ni,  vgl.  Ges.-Kautzsch^^ 
§  72  X.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Stichos  ist  nicht  mit  Wellh. 

und  Nowack  allzu  scharf  zu  trennen,  wenn  sich  schon  das  Folgende  in  der  Haupt- 
sache auf  „Joseph"  bezieht;  es  waren  immer  auch  noch  Judäerin  der  Diaspora 
und  für  Juda  bedeutete  die  Rückkehr  eine  Verstärkung,  für  Joseph  eine  Resti- 
tution. Übrigens  zeigt  die  Nennung  des  Subj.  in  v.  7,  dass  der  Autor  erst  von 
dort  an  die  Zurückführung  der  Diaspora  Josephs  d.  h.  des  Nordreichs  allein 
im  Auge  hat.  6''  ist  sekundär  eingefügt,  um  die  Sicherheit  der  Verheissung 

aus  der  Zugehörigkeit  Jahwes  zu  Israel  zu  begründen:  Jahwe  erbarmt  sich 
Israels  und  erhört  sein  Gebet  gewiss,  weil  er  sein  Gott  ist.  Im  Zusammenhang 
ist  diese  recht  allgemeine  Begründung  und  Aussage  jedenfalls  unnötig. 

7,  die  fünfte  Strophe:  Die  neue  Lebenskraft  und  Lebensfreude  Ephraims. 
Und  die  Ephraimiten  werden  Helden  gleichen.  Und  ihr  Herz  wird  fröhlich 
sein,  wie  von  Wein,  Hire  Kinder  werden  es  sehen  seil,  die  v.  6=»  verheissene 
Rettung  und  fröhlich  sein.  Jubeln  wird  ihr  Herz  über  Jahwe.  Dn^i2,  die 
Ephraimssöhne ,  sind  nichts  andres  als  D'.IS«,  die  Ephraimiten,  vgl.  9is  ''iS 

8  9,  die  sechste  Strophe,  beginnt  mit  der  näheren  Darlegung  des  Weges, 
auf  dem  die  Verheissung  von  v.  6 f.  ausgeführt  wird:  Jahwe  ruft  die  Diaspora 
aus  der  Ferne  zurück.  Ich  will  ihnen  zischen  vgl.  Jes  5  26  7  18  und  sie  sammeln 
Und  sie  sollen  zahlreich  werden,  wie  sie  einst  waren,  vgl.  die  genaue  Parallele 
Jer  23  3.  D^n^D  ^3  ist  eine  sekundäre  Anmerkung  wie  v.  e'',  die  gerade  wie  dort 
das  theologische  Stichwort  liebt,  dort:  Jahwe  der  Gott  Israels  und  der  Erhörer 
seiner  Gebete,  hier:  die  Erlösung.  9  Ich  säte  sie  unter  die  Völker  Und 

sie  sollen  ihre  Kinder  grossziehen  und  heimkehren,  1.  DJ^lt«!  für  «1,  da  es  sich 

im  Anschluss  an  v.  8  nur  um  die  Vergangenheit  handeln  kann;  dagegen  ist  es 
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nicht  nötig,  mit  Wellh.  und  Nowack  DljiSiJ ,  ich  %er streute  sie,  zu  lesen,  da  das 
Säen  ebenso  gut  zu  f  2j?  von  v.  8  und  besser  zu  dem  Kindergrossziehen  v.  9*^  passt. 
Jetzt  kommt  die  Zeit  der  Ernte,  da  die  Früchte  der  Aussaat  unter  die  Völker 
eingeheimst  werden,  vgl.  Je s  27  12.  ^i1"l2r  n''j?rnö5!|  sehe  ich  für  Glosse 

an ,  die  auf  der  Linie  der  Einschübe  von  v.  6  und  8  steht  und  an  die  päda- 
gogische Wirkung  des  Exils  erinnert.  Schwerlich  sind  auch  die  Worte  eine 
gute  Vorbereitung  für  das  Folgende;  denn  die  Kinder  zogen  sie  gross,  auch  so 
lange  sie  Jahwes  nicht  gedachten.  Für  vni  1.  mit  LXX  vni.  Ins 

Exil  wurde  Israel  gebracht,  nicht  um  dort  unterzugehen,  sondern  um  dort  einer 
neuen  Generation  zu  rufen,  in  der  es  einst  zurückkehren  sollte. 

10,  die  siebente  Strophe:  Die  Heimführung  aus  Ägypten  und  Syrien 
und  die  Ansiedelung  in  der  Heimat.  "lltS'S  ist  nicht  das  alte  Assyrien,  das  nicht 
mehr  bestand,  als  von  der  Heimführung  Judas  und  Israels  aus  dem  Exil  die 
Rede  war,  sondern,  wie  sehr  häufig,  das  spätere  Syrien,  s.  zu  Mch  5  4  f.  QII^P 
ist  dem  Seleucidenreich  gegenüber  das  ßeich  der  Ptolemäer.  In  das  Land 
Gilead  führe  ich  sie  heim  Und  nicht  wird  es  ihnen  ausreichen.  Aus  metrischen 
Gründen  ist  ll^^'pi  wohl  zu  streichen;  es  ist  eingefügt,  um  auf  Tyrus  überzuleiten, 
das  man  in  v.  11  fand  (s.  dort).  Zum  letzten  Stichos  vgl.  Jes  17  1 6,  zum  ganzen 
Vers  Mch  7  uf. 

11,  die  achte  Strophe:  Der  Auszug  aus  Ägypten  und  der  Sturz  von 
„Assur"  und  Ägypten.  Und  sie  durchziehen  das  ägyptische  Meer  Und  es  ver- 
trocknen alle  Strudel  des  ISils  Und  der  Hochmut  Assurs  wird  gestürzt  Und  das 
KÖnigsscepter  weicht  von  Ägypten.  Zu  lesen  ist  zu  Anfang:  n^1^ö"D;;3  ^12J^1,  der 
Plural  nach  LXX  und  die  weitere  Verbesserung  nach  Wellh.  und  Nowack; 
zu  dem  ägypt.  Meer  vgl.  Jes  11  i5,  gemeint  ist  das  Schilfmeer,  ihm  entsprechen 
die  Strudel  des  Nil:  Meer  und  Nil  vertrocknen,  damit  sich  der  Heimkehr  der 
Diaspora  keine  Hindernisse  entgegenstellen,  vgl.  auch  für  die  Sache  Jes  11 15. 
Der  Text  ist  früh  durch  fehlerhafte  Haplographie  des  ö  entstellt,  vgl.  schon 
LXX.  Den  so  entstandenen  Text  las  man  T\yi  0^2  (so  LXX  sv  OaXaaai^  otivfj) 
oder  ni'S  Q''3,  wobei  man  also  an  Tyrus  dachte,  so  schon  der  Interpolator,  der  zur 
Erklärung  das  Sätzchen  «iVti  D'l  nsm  aus  9  4  entnahm  und  hierher  setzte,  wo 
dann  das  letzte  Wort  in  wh"^  verdarb,  vgl.  Beilagen  bei  Kautzsch  zu  der  Stelle. 
Mit  der  Beifügung  dieser  Glosse  hängt  die  Lesung  des  Sing.  "15J^  und  die  Ein- 
setzung von  ]1i3"pl  in  V.  10  (s.  dort)  zusammen.  Weist  man  die  Worte  an  den 
Rand,  wohin  sie  gehören,  so  erhält  man  einen  richtigen  Vierzeiler  und  wird 
nicht  mit  Wellh.  und  Nowack  ti^"'2in,  Tlim  und  "l"'D"'  lesen;  die  mas.  Lesart  ist 
viel  besser,  Gott  ist  ja  nirgends  genannt  und  im  Notfall  wäre  allein  ^itJ'^M^  für 
Iti^'^inni  zu  setzen.  12  ist  wieder  ein  Zusatz  wie  die  Einschübe  in  v.  6  und  v.  8. 
Die  „sie"  sind  wieder  so  unbekannt  und  doch  bekannt  wie  in  der  Glosse  v.  2\ 
Auch  sonst  spricht  die  Form  mit  dem  von  sich  abwechselnd  in  erster  und  in  dritter 
Person  redenden  Jahwe  nur  für  einen  Interpolator;  denn  selbst  wenn  man  Dri'3^|i, 
ihre  Stärke  für  D"'rn25  liest,  bleibt  die Inconcinnität  noch  gross  genug:  Jahwe 
redet  von  sich  in  der  dritten  Person,  das  "in;;  Dt<i  bestätigt  dies  ausdrücklich. 
Für  ID'pnn^  hat  man  immerhin  in  dieser  Glosse  nach  LXX  l'pVnn"'  zu  lesen. 

1  2^  die  neunte  Strophe:  Der  Jammer  der  heidnischen  Weltmacht  über 
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ihren  Fall;  die  heidnische  Weltmacht  erscheint  hier  unter  dem  Bilde  des 
Libanonwaldes  wie  Jes  10  34  und  der  Waldung  Basans,  die  Cedern  des  Liba- 
nons und  die  Eichen  Basans  repräsentieren  die  heidnischen  Herrscher.  Öffne, 
Libanon,  deine  Tore,  Dass  Feuer  deine  Cedern  verzehre!  Jammert,  ihr  Eichen 
Basans,  Denn  gefüllt  wird  der  Bannwald.  Möglich  ist,  dass  gerade  der  Libanon 
samt  Basan  als  Bild  der  heidnischen  Weltmacht  erscheint,  weil  sie  wie  die 
seleucidische  Herrschaft  im  Norden  lagen.  Nötig  ist  das  aber  nicht;  beide 
Waldungen konntenalsunverletzliche  und  unnahbare  gut  die  scheinbar  unbesieg- 
bare Weltmacht  darstellen.  Was  "lisan  "IJ?;;  (Kere:  "T'^^n)  ist,  weiss  man  nicht 
sicher;  nach  Wellh.  ist  es  in  der  Übersetzung  mit  ^öww2<7ä!/rf  wiedergegeben. 
Zu  der  Artikellosigkeit  von  "ij^l  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  126w.  2=^  halte 

ich  ganz  für  sekundär:  der  zweite  Teil  ist  Voraufnahme  von  v.  3"^  und  mit 
verdächtigem  IC^S  eingeleitet  (vgl.  zu  8  9'^;  der  erste  wollte  vielleicht  die  ver- 
missten  Cypressen  des  Libanons  auch  zu  ihrem  Rechte  kommen  lassen:  wie 
Cypressen  und  Cedern  in  Jes  148  zusammen  sich  freuen,  sollten  sie  auch  zu- 
sammen weinen. 

3,  die  zehnte  Strophe:  Noch  einmal  der  Jammer  der  gestürzten  Herr- 
scher, die  hier  unter  dem  Bilde  von  Hirten  und  Löwen  dargestellt  werden.  Die 
Grundstelle  hierzu  ist  Jer  25  34-38.  Horch!  die  Hirten  jammern.  Weil  ihre 
Würde  vernichtet  ist;  Horch!  die  Löwen  brüllen.  Weil  die  Pracht  des  Jordans 
vernichtet  ist.  Die  Bedeutung  von  Dri"i"lS  ist  unsicher,  Nowack  möchte  dafür 
Dn^J^lö,  ihre  Weide  lesen.  \Tty^  11'^^  bezeichnet  das  Dickicht  an  den  Ufern  des 
Jordans,  in  dem  die  Löwen  hausen,  vgl.  Jer  12  5  49  1 9  5044.  Mit  U^V!^7\  schlägt 
V.  3  auf  den  Anfang  10  3  zurück:  Die  Strafe  Jahwes  hat  sich  an  den  fremden 
Begenten  vollzogen,  wenn  sie  über  den  Zusammenbruch  ihrer  Macht  und  den 
Verlust  ihrer  Wohnsitze  jammern. 

II.  Darstellung  des  Treibens  der  Regenten  und  Bedrohung  des  ruchlosen 
Hirten  11  4— 17  13  7—9.  Der  Abschnitt  gehört  zu  den  originellsten  des  ATs,  unter- 

scheidet sich  auch  durch  seine  ganz  andre  Art  von  91—113.  Dort  ist  es  Weissagung, 
hier  Darstellung  der  Geschichte  der  jüngsten  Vergangenheit,  dort  herrscht  die  Hoifnung 
vor,  hier  die  trübselige  Stimmung.  Die  Gegenwart  erweckt  den  Pessimismus,  aber  der 
Glaube  an  das  Heil  der  Zukunft  erhält  den  Optimismus.  Was  beide  Darstellungen  verbindet, 
ist  die  Überzeugung,  dass  die  traurige  Gegenwart,  wie  die  herrliche  Zukunft  von  Jahwe 
geleitet  und  gewollt  ist.  In  eigentümlicher  Weise  werden  die  Ereignisse  der  Gegenwart 
und  die  göttliche  Leitung  derselben  dargestellt.  Der  Prophet  erzählt,  was  er  auf  Gottes 
Geheiss  gethan  hat:  Zuerst  war  er  für  kurze  Zeit  ein  Hirte,  der  von  den  besten  Absichten 
erfüllt  war,  aber  schliesslich  sein  Amt  aufgab,  jetzt  ist  er  ein  ruchloser  Hirte,  dem  die  gött- 
liche Strafe  angedroht  ist.  So  wird  in  lebenden  Bildern  die  Geschichte  aufgeführt  und  zu- 
gleich das  göttliche  Urteil  über  die  Personen,  die  dargestellt  werden,  gesprochen.  Das 
Ganze  ist  aber  nicht  Erzählung  einer  wirklich  vom  Propheten  ausgeführten  Handlung ;  die 
Darstellung  in  Form  eines  Eeferates  ist  nur  schriftstellerische  Einkleidung,  eine  Art  Alle- 
gorie, die  die  Namen  der  Personen  nicht  zu  nennen  braucht,  die  Sache  aber  recht  deutlich 
und  anschaulich  macht.  Da  es  schwerlich  einem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  der 

ruchlose  Hirte  der  Hohepriester  Alkimus  ist,  so  wird  die  Entstehungszeit  dieses  Stückes 
etwa  auf  das  Jahr  161  oder  160  kurz  vor  dem  Tode  des  Alkimus  zu  bestimmen  sein.  Dieses 
Datum  harmoniert  auch  mit  dem,  was  sich  aus  9  1—11  3  ergab,  und  was  sich  auch  sonst 
aus  dem  vorliegenden  Stücke  114-17  entnehmen  lässt,  trotzdem  die  Verhältnisse  jener  Zeit 
nicht  bis  ins  einzelne  aufgeklärt  sind.  Wie  Ewald  erkannt  hat,  gehört  13  7-9  als 
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Schluss  unmittelbar  hinter  11  17;  in  13  7-9  geht  zunächst  die  Drohung  von  11  17  weiter 
und  bricht  schliesslich  noch  die  Verheissung  durch. 

4  Aus  V,  15  ergiebt  sich,  dass  der  Befehl  Jahwes  nicht  eigentiich  gemeint 
ist:  Der  Prophet  soll  nicht  wirklich  Hirte  werden,  sondern  ihn  darstellen,  wie 
er  ja  nachher  ebenso  einen  andern  Hirten  darstellen  soll  (v.  i5) ;  vgl.  ferner 
Yorbemerkung.  Für  ^^'7^5  setzt  LXX  Travioxpaioup  =  niS2^;  nach  v.  15 

wird  man  aber  "h^  als  ursprünglichen  Text  zu  vermuten  haben.  Das  „ich"  des 
Abschnitts  ist  natürlich  der  fingierte  Darsteller;  höchst  wahrscheinlich  liegt 
aber  auch  darin,  dass  der  Prophet  sich  selber  als  diesen  Darsteller  ausgiebt: 
er  führt  die  symbolische  Handlung  nicht  in  Wirklichkeit  aus,  sondern  stellt 
sie  nur  schriftlich  dar.  5  erklärt  den  Ausdruck  H^inn  ^SS,  vgl.  auch  Jer 

]2  3.  ]n^i(?  ist  neben  ]nnDb,  ihre  Verkäufer,  nicht  =  ihre  Besitzer,  wie  z.  B.  Jes 
1  3,  sondern  :=  ihre  Käufer.  Dass  hier  Käufer  und  Verkäufer  wesentlich  iden- 
tisch sind,  jedenfalls  in  ihrem  Benehmen  gegen  die  Herde  gleich  verfahren,  ist 
sicher;  ebenso  ist  kein  Zweifel,  dass  Dn'^J^'l,  ihre  Hirten,  von  ihnen  verschieden 
sind,  beachte  das  Masculinsuffix,  Dil",  das  sich  auf  die  ü^)p  und  D^IDb  bezieht. 
Jedoch  wird  sich  der  von  Nowack  angenommene  Unterschied,  dass  die  ersteren 
die  fremden  Gewalthaber,  die  letzteren  die  einheimische  Obrigkeit  repräsen- 
tieren, nicht  halten  lassen,  führen  die  ersteren  doch  den  Namen  Jahwes  im 
Munde.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehen  die  beiden  ersten  Bezeichnungen 
auf  die  in  Jerusalem  um  die  Herrschaft  und  Hohepriesteramt  streitenden  Par- 
teien und  Familien,  deren  Behandlung  des  Volkes  zu  gleicher  Zeit  als  Kauf 
und  Verkauf  taxiert  werden  kann;  man  denke  an  die  Kämpfe  der  Oniaden  und 
Tobiaden  um  170  v.  Chr.  Die  Hirten  aber  sind  die  in  ihrem  Dienste  stehenden, 
von  ihnen  meist  ganz  abhängigen  Beamten,  'die  fungierenden  Hohepriester. 
^Ot:^«'"  K^l  bedeutet:  und  die  sich  nicht  verschulden;  aber  diese  Worte  sind 
ironisch  gemeint,  hinzuzufügen  ist  in  Gedanken:  nach  ihrem  eigenen  Urteil,  vgl. 
die  folgende  parallele  Aussage,  in  der  die  Worte  der  schlechten  Hirten  direkt 
angeführt  [werden.   Zu  dem  Verb  D^N  vgl.  zu  Hos  5  i5.  Für  "lOX"'  1.  den 

Plural  nDN\  ebenso  ^bmi  für  '^lon:,  vgl.  LXX.  Das  gottlose  Geschäft  be- 

gleiten die  Händler  mit  einem  Lobpreis  Jahwes,  weil  sie  grossen  Gewinn  dar- 
aus gezogen  haben;  vgl.  zu  IK'J^i^^  Ges.-Kaützsch2  7  §  19  k. 

6  ist  ein  Randcitat,  das  eine  Begründung  von  v.  5^  enthält  und  damit  vom  Tenor 
der  Gedanken  abführt.  Dieser  tendiert  doch  darauf,  dass  auf  die  böse  Zeit  der  schlechten 
Hirten  mit  dem  vom  Propheten  dargestellten  Hirten  eine  bessere  kommen  sollte,  und  nicht 
darauf,  dass  die  Welt  rettungslos  zerschlagen  werde.  Der  Inhalt  von  v.  6  weist  auf  Zu- 
stände hin,  wie  sie  in  der  Zeit  der  Diadochen  herrschten,  als  die  unaufhörlichen  Kriege 
der  Fürsten  und  Feldherrn  Völker  und  Länder  verwüsteten.  Ohne  nin^  DXi  kann  das  Citat 
Vierzeiler  sein,  dessen  Verse  nach  dem  Kinametrum  gebildet  sind:  Denn  fortan  will  ich 
nicht  schonen  die  Bewohner  der  Erde,  dass  es  sich  um  die  Erde  handelt  zeigt  das  allge- 
meine m^Nn  samt  der  darauffolgenden  Erklärung.  Siehe  ich  tcill  nun  selber  ausliefern  die 
Menschen,  Einen  jeden  in  die  Gewalt  seines  Hirten,  1.  ^^^^s'^  für  ^n3J"i,  vgl.  das  parallele  13^0 
und  in  die  Geioalt  seines  Königs,  zu  1^.3  N''V'?r'  vgl.  II  Sam  3  8,  Und  sie  die  Fürsten  werden 
die  Erde  verwüsten  und  ich  werde  niemand  aus  ihrer  Hand  retten. 

7  Fortsetzung  von  v.  4  f.  Die  im  Zusammenhang  unbrauchbaren  Wörter 
]K5Jn  ''I'IV  ]Db  sind  mit  Klosteemann  wie  v.  ii  zusammenzulesen,  sodass  sie  lauten: 
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]ii,^r\  '"ilJiD'p,  ==  für  die  Händler  der  Schafe,  vgl.  Jes  23  8.  Diese  „ Schaf  händler" 
sind  nichts  andres  als  die  Käufer  und  Verkäufer  von  v.  5  und  der  Gebrauch 
von  "'iyiS  =  „Krämer"  kann  keineswegs  für  nichtjüdische  Abstammung  derselben 
ins  Feld  geführt  werden,  vgl.  14  21.  Der  von  Jahwe  berufene  Hirt  steht  somit 
im  Dienst  dieser  Schafliändler.  Die  beiden  Hirtenstäbe,  die  seine  Wirksamkeit 
charakterisieren  sollen,  nennt  er  DVi,  Huld,  (vgl.  v.  10)  und  D''"?Dh,  Verbindung, 
(vgl.  V.  14).  8  Der  Anfang  redet  von  den  drei  Hirten,  die  er  in  einem 

Monat  vernichtet.  Sie  müssen  im  Vorhergehenden  ursprünglich  erwähnt  ge- 
wesen sein,  wahrscheinlich  war  ihm  der  Auftrag  zu  ihrer  Vernichtung  von 
Jahwe  selber  gegeben  und  ist  derselbe  hinter  v.  5  durch  den  Einschub  von 
V.  6  verdrängt  worden.  Immerhin  klappt  auch  nachher  nicht  alles,  denn  das 
Suffix  in  Dn3  (v.  8*')  kann  sich  keinesfalls  auf  „die  drei  Hirten"  beziehen,  son- 
dern geht  höchst  wahrscheinlich  auf  ]Kyn  v.  7.  Es  bleibt  daher  die  Möglichkeit, 
V.  8=^  könnte  hinter  v.  7*  gehören;  andernfalls  muss  mit  Wellh.  hinter  v.  8^  eine 
Lücke  angenommen,  in  der  die  Überleitung  auf  die  ort—  von  v.  8*^  gegeben  war, 
oder  V.  8=^  als  Einschub  betrachtet  werden.  Die  drei  Hirten  müssen  zu 

den  von  v.  5''  charakterisierten  gehören;  es  können,  wie  Rubinkam  annimmt, 
Lysimachus,  Jason  und  Menelaus  sein,  die  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit,  hier 
in  allegorischer  Weise  auf  einen  Monat  bemessen,  aus  dem  Amte  entfernt 
wurden:  Lysimachus  wurde  von  einem  über  seine  Gewaltthaten  wütend  ge- 
wordenen Volkshaufen  erschlagen  (c.  171  v.  Chr.)  II  Mak  4  42,  Jason  wurde 
170  V.  Chr.  vertrieben  und  fand  im  Exil  ein  schimpfliches  Ende  II  Mak  5  10, 
und  Menelaus,  der  170  v.  Chr.  wieder  in  das  Hohepriesteramt  eingesetzt  worden, 
erlebte  die  Aufhebung  des  Kultus  im  Jahre  168  v.  Chr.,  gelangte  aber  nach 
der  Wiederherstellung  desselben  165  v.  Chr.  nicht  zu  seinem  Amte,  da  Judas 
den  gottlosen  Griechenfreund  von  Jerusalem  fernhielt,  163  v.  Chr.  ist  er  in 
Beröa  in  Syrien  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  II  Mak  13  3-8.  Das  ist 
wohl  die  beste  Erklärung  der  drei  Hirten,  für  die  man  von  Moses,  Aaron  und 
Mirjam  (Hieeontmus)  bis  auf  Galba,  Otho  und  Vitellius  (Calmet)  Namen  ge- 
sucht hat;  denn  diese  drei  Hohepriester  passen  entschieden  besser  als  Sacharja, 
Schallum  und  irgend  ein  unbekannter  Prätendent  in  den  letzten  Zeiten  des 
Nordreichs,  oder  als  Antiochus  Epiphanes,  Antiochus  Eupator  undDemetrius 
oder  als  Judas,  Jonathan  und  Simon  oder  als  die  drei  Weltreiche:  Assur, 
Babel  und  Persien,  oder  als  Prophet,  Priester  und  König  oder  als  Pharisäer, 
Sadducäer  und  Essener.  Zu  iif^einem  Monat  als  allegorischem  Terminus 

für  eine  kürzere  Spanne  Zeit  vgl.  die  Umdeutung  der  siebzig  Jahre  Jer's  in 
490  Jahre  bei  Dan  9.  Für  das  unsichere  air.  Xey.  rhm  (Prv  20  21  ist  zu 

ändern,  s.  dort)  vermuten  Geiger  und  NöldekeZATW  1897,  187f.,  n^^2,  das 
jedoch  an  Jer  3  u  31  32  keine  Stütze  hat,  besser  schlägt  Nowack  n*:!??  vor, 
vgl.  Jer  14  19.  9  Dem  Hirten  ist  das  Hirtenamt  verleidet,  darum  über- 

lässt  er  die  Herde  ihrem  Schicksal,  das  nur  der  Untergang  sein  kann  vgl.  v.  s 
13  8.  10  Infolge  dieses  Entschlusses  wird  der  Stab  Huld  zerbrochen;  was 

das  bedeutet,  sagt  v.  10^:  Der  Bund,  den  der  Hirt  mit  allen  Völkern  geschlossen 
hatte,  wird  aufgelöst,  d.  h.  das  Friedensverhältnis  zwischen  Juda  und  den 
Nachbarn  hat  ein  Ende,  Juda  ist  den  Völkern  preisgegeben  vgl.  zu  Hos  2  20. 
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Unter  allen  Völkern  ist  an  die  Nachbarn  zu  denken,  z.  B.  an  die  Philister, 
Idumäer,  Ammoniter,  Araber;  doch  ist  auch  daran  zu  erinnern,  dass  nach  der 
Darstellung  von  II  Makk  5  i-ii  die  Streitigkeiten  der  oben  genannten  Hohe- 
priester Jason  und  Menelaus  zur  syrischen  Intervention  führten.  Das  Volk 
wollte  keinen  guten  Hirten,  so  griffen  die  auswärtigen  Mächte  in  seine  Schick- 
sale ein.  11  Daran,  dass  gerade  an  jenem  Tage  d.  h.  gleichzeitig  der 
Friedenszustand  aufhört,  sehen  die  Händler  (1.  wieder  wie  v.  7  ]«:Jn  ''lliyi?)) 
dass  Jahwe  es  ist,  der  spricht,  dass  er  also,  wie  wir  sagen,  den  Stab  über  ihnen 
gebrochen  hat.  „Das  Verhängnis  naht".  "ini^  □""löä'n,  ihn  beobachtende, 
heissen  die  Händler,  sie  mochten  gerade  ihn,  der  nicht  wie  die  früheren  Hirten 
den  Händlern  gleichgesinnt  war,  scharf  im  Auge  haben.  Er  gehörte  nicht  zu 
den  hellenistisch  gesinnten  Hohepriestern.  12  Die  Dil —  in  Dn"'bt<,  zu  denen 
der  Hirte  spricht,  können  nach  dem  Zusammenhang  doch  nur  die  '5Jn  "'^jyi? 
sein;  auch  sachlich  ist  es  das  Natürliche,  dass  nicht  die  Schafe,  sondern  die, 
welche  sie  als  ihr  Eigentum  behandeln  und  für  welche  er  sie  weidet  (v.  7),  den 
Hirtenlohn  bezahlen.  Er  fordert  von  ihnen  den  Lohn,  wenn  sie  über- 
haupt dafürhalten,  dass  er  welchen  verdient  habe.  Da  zahlen  sie  ihm  als  seinen 
Lohn  die  Bagatelle  von  dreissig  Schekel  aus,  gerade  soviel  als  ein  Sklave 
kostet  vgl.  Ex  21  32,  ein  Zeichen,  wie  gering  sie  seine  Dienste  taxierten,  trotz- 
dem sie  sahen,  dass  Jahwe  zu  seinem  Wirken  stand.  13  Jahwe  befiehlt 
ihm  hierauf,  die  dreissig  Silberlinge  in  den  Tempelschatz  zu  werfen,  vielleicht 
auch  ein  Zeichen,  dass  der  Hirte  im  Auftrag  Jahwes  handelte.  Für  "lif'i'n,  der 
Töpfer,  ist  "iSli^n,  der  Schatz,  zu  lesen,  wie  das  nin^  JT*?  am  Ende  des  Verses 
zeigt;  denn  beim  Tempel  gab  es  keinen  Töpfer,  aber  einen  Tempelschatz,  und 
dass  „zum  Töpfer  werfen"  sprichwörtlich  für  „wegwerfen"  sei,  will  man  nur 
aus  dieser  Stelle  erschliessen.  Die  Verwechslung  von  S  und  ''  kommt  nament- 
lich im  Innern  eines  Wortes  häufig  vor,  weil  zwischen  zwei  Vokalen  N  in  der 
Aussnrache  leicht  zu  ''  wurde,  vgl.  m  für  :iN'l  I  Sam  22  18  22,  niNn:J  von  "»ns 
Jer  3  19  (s.  dort).  Pesch,  und  Targ.  Jonathan  haben  auch  richtig  l^ixn  gelesen. 
Dagegen  vertritt  LXX  die  mas.  Lesart.  Interessant  ist  auch,  dass  in  dem 
Abschnitt  Mt  27  3-10,  der  auf  messianischer  Deutung  unserer  Stelle  beruht, 
sich  das  Schwanken  zwischen  Tempelschat%  und  Töpfer  wiederspiegelt.  Die 
Hohepriester  finden  es  schliesslich  bei  ihrer  Überlegung,  ob  die  dreissig  Silber- 
linge, der  teure  Preis  des  guten  Hirten,  in  den  Gotteskasten  geworfen  werden 
sollen,  richtiger,  sie  für  den  Acker  des  Töpfers  zu  verwenden.  Vgl.  Wellh.  "11« 
*1)^%T  bedeutet  wohl  die  Herrlichkeit  des  Preises,  der  herrliche  Preis;  doch  ist 
1"!«  unsicher.  Vielleicht  ist  "ij^'^n  '\yü  zu  lesen,  was  der  Bedeutung  von  "IJ?"; 
Schwere^  Wert,  auch  besser  entspräche:  den  schweren  oder  wertvollen  Lohn, 
dessen  du  wertgeachtest  wurdest.  Auf  alle  Fälle  ist  es  eine  ironische  Bezeich- 
nung der  dreissig  Silberlinge.  Behält  man  nach  mas.  Texte  "'li^lj')  bei,  so  ist 
diese  Taxierung  des  Lohnes  eine  vom  Hirten  selbst  gesprochene  sarkastische 
Parenthese  (Gr.  A.  Smith);  besser  liest  man  jedoch  mit  Wellh.  und  Nowack 
die  2.  Pers.  rilj^J,  da  eine  solche  Unterbrechung  der  Rede  Jahwes  unschicklich 
ist.  14  Jetzt  wird  auch  der  zweite  Stab  gebrochen,  der  Stab  Yerbindung ; 
denn  wie  die  Bedeutung,  die  diese  symbolische  Handlung  hat,  zeigt,  darf  nicht 
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mit  den  alten  Auslegern  (auch  Luther)  der  Stab  „  Wehe"  (=  U'h'zn,  Schmerzen) 
verstanden  werden.  Nicht  die  Leiden  und  Nöte  sollen  aufgehoben  werden, 
sondern  die  Verbrüderung,  njö«.!,  zwischen  Juda  und  Israel  oder  besser  nach 
zwei  Codd.,  die  pbB^n^_  für  ^«"Jü^^  bieten,  zwischen  Juda  und  Jerusalem.  Letzteres 
ist  mit  Recht  von  Wellh.  und  Nowack  vorgezogen.  Denn  die  gewöhnliche 
Lesart  setzt  ja  im  G-runde  noch  die  Zusammengehörigkeit  von  Juda  und  Israel, 
nicht  blos  die  Existenz  von  Israel,  also  den  Bestand  des  Davidischen  Reiches 
voraus,  da  es  sich  um  den  Verlust  eines  realen  gegenwärtigen  Gutes  und  nicht, 
wie  Stade  sich  denkt,  um  das  imaginäre  von  den  Propheten  verheissene  Gut 
der  Wiedervereinigung  der  beiden  Reiche  handelt  und  da  ferner  h^'iyi''  im 
Gegensatz  zu  Juda  nirgends  die  hellenistisch  gesinnte  Partei  noch  die  in  der 
Diaspora  lebenden  Juden  bezeichnet.  Nur  die  Lesart  xhyiT\\  macht  den  Sinn 
klar:  die  Einheit  der  Judenschaft  soll  zerrissen  werden,  Jerusalem  und  die 
Landschaft  Juda  nicht  mehr  zusammengehen;  dieser  Gegensatz  that  sich  ja 
in  den  Kämpfen  der  Makkabäer  kund,  in  denen  sich  die  Landschaft  gegen  die 
hellenistisch  gesinnte  Hauptstadt  erhob;  vgl.  auch  unten  zu  12  2-7  14  14.  Jeru- 
salem und  Israel  wurden  aber  auch  sonst  im  Texte  verwechselt,  vgl.  Jer  36  2 
(s.  zu  der  Stelle  und  LXX). 

Wer  der  Hirte  war,  nach  dessen  Abtreten  vom  Amte  die  Intervention  des  Aus- 
landes erfolgte  und  die  Landschaft  sich  in  offenen  Gegensatz  gegen  die  Hauptstadt 
setzte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  da  die  Verhältnisse  jener  Zeit  uns  nicht  ganz  im 
Einzelnen  bekannt  sind.  Wellh.  hält  es  für  möglich,  dass  unter  dem  uneigennützigen  Hirten 
Hyrkanus  der  Sohn  des  Tobias  gemeint  sei,  der  „ein  Mann  von  stolzer  Gesinnung  und 
hohen  Plänen  war,  mit  seinen  Brüdern,  den  Tobiaden,  in  voller  Feindschaft  lebte,  sie  be- 
siegte und  ihrer  zwei  tötete,  sich  indessen  in  Jerusalem  doch  nicht  behaupten  konnte", 
s.  JosEPHüs  Antiqu.  12  122.  Man  könnte  annehmen,  dass  „ihm  seine  Anhänger  zuletzt  Geld 
gaben,  damit  er  Jerusalem  verlasse,  als  das  gute  Einvernehmen  zwischen  ihnen  aufgehört 
hatte  und  allerlei  äussere  Gefahren  auftauchten"  und  es  sei  daran  zu  erinnern,  dass  „Hyr- 
kanus der  Sohn  des  Tobias  nach  II  Mak  3  11  ein  Depositum  im  Tempelschatz  hatte". 
Das  beides  könnte  zum  Verständnis  der  Angaben  über  den  Empfang  von  Lohn  und  die 
Deponierung  desselben  im  Tempelschatz  in  v.  12  f.  dienen.  Da  aber  doch  eher  ein 

wirklicher  Hohepriester  durch  den  guten  Hirten  dargestellt  wird,  so  könnte  man  zunächst 
an  Onias  III.  denken,  weil  in  seiner  Zeit  die  Intervention  Syriens  begann ;  aber  dann  ver- 
stände man  nicht,  wie  von  ihm  gesagt  sein  könnte,  dass  er  drei  Hirten  entfernt  habe,  da 
er  schon  171  v.  Chr.  hingerichtet  wurde,  als  Jason  und  Menelaos  sich  noch  um  die  Hohe- 
priesterwürde stritten.  Besser  scheint  sich  sein  Sohn  Onias  IV.  zu  empfehlen,  der  während 
der  factischen  Herrschaft  des  Judas,  der  von  Menelaos  nichts  wissen  wollte  (s.  zu  v.  8), 
als  Hohepriester  fungiert  haben  könnte  vgl.  Schürer  Gesch.  des  jüd.  Volkes  3 -i  I  215,  dann 
aber  doch  nach  der  Hinrichtung  des  Menelaos  durch  Alkimus  ersetzt  wurde.  Dann  stimmte 
die  Zeit,  denn  vor  Onias  IV.  waren  drei  Hohepriester  von  ihrem  Amte  entfernt,  auch  be- 
gannen damals  die  syrischen  Eingriffe  und  der  Gegensatz  zwischen  Stadt  und  Land 
wurde  recht  lebendig  bei  der  Einsetzung  des  hellenistischen  Hohepriesters  Alkimus  im 
Jahre  163  v.  Chr.  Leicht  möglich,  dass  man  den  übergangenen  Onias  IV.  mit  einer  kleinen 
Summe  abfand  und  dass  er  im  Überdruss  über  die  Jerusalemer  nach  Ägypten  ging.  Jeden- 
falls war  er  ein  Vertreter  der  Partei,  die  nichts  von  den  Griechenfreunden  wissen  wollte.  Die 
spätere  Gründung  des  Tempels  in  Leontopolis  spricht  eher  für,  als  gegen  diese  Annahme. 
Übrigens  mag  sie  zur  Zeit  der  Entstehung  unseres  Abschnittes  noch  nicht  erfolgt  gewesen  sein. 

15  Der  neue  Hirt,  den  der  Prophet  darstellen  soll,  ist  ein  ruchloser  Hirt, 
ein  Griechenfreund;  er  ist  offenbar  Nachfolger  des  guten  Hirten  und  wahr- 
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scheinlich  auch  der  unmittelbare.  Wellh.  sieht  darin  Menelaus;  ist  jedoch 
unter  dem  guten  Hirten  nicht  Hyrkanus  der  Sohn  des  Tobias,  sondern  Onias  IV. 
gemeint  (s.  zu  v.  u),  so  kann  in  dem  ruchlosen  Hirten  mit  Bertholet  (Stellung 
zu  den  Fremden  S.  219)  und  Duhm  (zu  Jer  50  7)  nur  Alkimus  gesehen  werden, 
der  auch  dieser  Qualifikation  aufs  beste  entspricht,  vgl.  I  Mak  7  5-25  9  54-57. 
16  Das  Treiben  des  ruchlosen  Hirten  wird  nach  Hes  344  geschildert.  Den  fol- 
genden parallelen  Singularen  gemäss  ist  auch  der  Sing.  ninDin  zu  lesen.  Für 
das  unverständliche  "iViH,  das  man  gewöhnlich  =  das  Zerstreute,  das  Verirrte 
(IJ^i  nomen  abstractum  von  *1J?i,  das  jedoch  nur  „schütteln"  bedeutet,  pro  con- 
creto) fasst,  1.  mit  Ooet,  Nowack  nach  Hes  34  4  nn"l3n  =  das  Verstossene, 
Verjagte.  nn^sn,  gewöhnlich  als  das  Aufrechte,  das  Gesunde,  gefasst, 

passt  nicht  gut  in  den  Zusammenhang,  der  vielmehr  eine  neue  Kategorie  von 
Pflegebedürftigen  erfordert.  Buhl  denkt  an  die  Möglichkeit,  dass  nn^sn  nach 
arab.  Analogie  das  starr,  steif  Gewordene,  bedeutet,  Nowack  möchte  lieber 
nach  Hes  34  4  nbnan,  das  Kranke,  lesen.  Was  p'lD';  ]n''piö!i  besagen  soll, 

ist  ganz  unklar.  Das  Spalten  der  Klauen  soll  nach  Ewald  und  Hitzig  Aus- 
druck sein  für  das  Treiben  durch  steinige  Gegenden,  nach  von  Orelli  für  die 
Verstümmelung  der  Klauen,  um  die  Tiere  unbeweglich  und  daher  fett  zu 
machen,  oder  gar  nach  Köhler  auf  das  Essen  des  Klauenfettes  hinweisen.  17, 
wozu  13  7-9  die  direkte  Fortsetzung  bildet,  beginnt  die  Drohung  gegen  fden 
ruchlosen  Hirten,  auf  die  der  ganze  Abschnitt  abzielt.  Die  Drohung  ist  in 
metrischer  Form  gegeben:  11  i7  -{-  13  7-9  umfassen  vier  Sechszeilei-  oder,  wenn 
man  lieber  will,  Tristicha,  deren  Zeilen  in  der  Mitte  eine  Caesur  aufweisen. 
Die  erste  Strophe  liegt  in  v.  i7  vor:  Wehe  über  meinen  ruchlosen  Hirten,  1.  wie 
v.  15  ■'"p'^lKH  für  ^'h^T\,  das  zwar  nicht  unpassend  den  Sinn  gäbe:  Hlrte  der  Nich- 
tigkeit, nichtstvürdiger  H.,  wobei  ^J?n  mit  sog.  Jod  compaginis  stände  wie  das 
folgende  '''l'\y,  vgl.  Ges.-Kautzsch27  §  901,  Der  die  Schafe  im  Stiche  lässt!  Das 
Schwert  komme  über  seinen  Arm  Und  über  sein  rechtes  Auge,  a^n  ist  durch 
13  7  geschützt,  darum  die  Lesung  D"ih  unrichtig,  vgl.  auch  Jer  50  37  f.  (Nowack). 
Sein  Arm  soll  völlig  verdorren  Und  sein  rechtes  Auge  erlöschen. 

13  7-9:  Die  zweite  —  vierte  Strophe,  der  Abschluss  von  11  4-i7.  Die  Zu- 
sammengehörigkeit wird  abgesehen  von  ihrem  Inhalt  auch  dadurch  erwiesen, 
dass  11  16  und  13  7  ihr  Vorbild  an  der  Reihenfolge  Hes  34  4  5  haben.  7,  die 
zweite  Strophe:  Wache  auf,  Schwert,  gegen  meinen  Hirten  Und  den  Mann, 
der  mir  so  nahe  steht,  trotz  "i  ist  ''J^'l  und  "^  "123  natürlich  nur  einer,  s.  9  9;  135 
"'H''??^  =  der  Mann  meiner  Genossenschaft,  der  Mann,  der  mein  Genosse  ist, 
vgl.  Lev  18  20,  so  heisst  der  ruchlose  Hirt,  weil  er  Hohepriester  ist,  der  vom 
ganzen  Volke  Jahwe  am  nächsten  steht  vgl.  3  7.  Zu  der  Betonung  von 

"»W  auf  der  letzten  Silbe  vgl.  zu  •''?^5  9  9.  ni«ni  mn^-D«J  steht  ausserhalb 

des  Metrums,  ist  auch  erst  nachträglich  eingesetzt  um  den  neuen  Sprechenden 
im  Unterschied  von  13  6  zu  markieren,  als  die  Verse  7-9  von  ihrem  ursprüng- 
lichen Platz  hinter  11 17  nach  Cap.  13  verschlagen  waren.  Ich  werde  den 
Hirten  schlagen,  1.  nach  einigen  Codd.  und  Mt  26  3i  H?«  (vgl.  auch  '•n'n^ni)  für 
das  schon  durch  sein  masc.  Genus  auffallende  "^il;  Jahwe  selber  führt  das 
Schwert,  Dass  sich  die  Schafe  zerstreuen.            Und  ich  kehre  meine  Hand 
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natürlich  zum  Schlagen  vgl.  zu  Am  1  8,  Gegen  die  Kleinen  d.  h.  die  Hirten- 
buben, so  Geiger,  Siegfeied- Stade  etc.,  vielleicht  ist  nach  Jer  49  20  50  45  auch 
hier  Dn;x?^  zu  lesen  (vgl.  zu  Jer  49  20).  8  9^«,  die  dritte  Strophe:  Die 

Vernichtung  von  zwei  Drittel  der  Bewohner  im  ganzen  Lande.  Und  dann  ge- 
schiehts  im  gan%en  Lande  seil.  Palästina  14  9 f.,  Ist  de?-  Spruch  Jahwes,  Zwei 
Drittel  (Dtn  21 17  II  Reg  2  9)  darin  Sollen  ausgerottet  werden,  vergehen,  nicht 
nur  exiliert,  sondern  durch  den  Tod  weggerafft  werden,  Und  der  dritte  Teil 
bleibt  darin  übrig  Und  ich  bringe  den  dritten  Teil  ins  Feuer,  vgl.  Jes  6  13 
Hes  5  13.  9  (von  D'^ninn'!  an),  die  vierte  Strophe:  Das  Gericht  dient  der 

Läuterung.  Und  ich  schmehe  sie,  wie  man  Silber  schmeht.  Und  läutere  sie, 
wie  man  Gold  läutert,  vgl.  Jes  1  25  Jer  9  6.  Er  wird  meinen  Namen  anrufen 
Und  ich  werde  ihn  erhören;  Und  ich  werde  sagen:  mein  Volk  ist  es!  Und  es 
wird  sagen:  Jahwe,  mein  Gott!  L.  '^niON'l,  vgl.  vorangehendes  1  und  LXX. 
Der  Wechsel  von  der  dritte  Teil,  sie  und  er  (es)  ist  vielleicht  durch  Erinnerung 
an  die  Grundstelle  verursacht;  v.  g*»  sieht  nämlich  fast  aus  wie  Citat  ,nach 

Hos  2  22-25. 

III.  Jerusalems  Rettung  und  herrliche  Zukunft  12  I-I3  6  14  1-21. 

Das  Thema  von  Jerusalems  Schicksal  in  und  nach  dem  Gericht  über  die  Heiden- 
welt wird  in  zwei  selbständigen  Stücken  behandelt:  1)  12  1-13  6  und  2)  14  1-21.  Jedes  der- 
selben bietet  ein  eigentümliches  Gemälde  der  eschatologischen  Ereignisse,  wenn  schon 
natürlich  auch  hier  die  festen  Lehren  der  nachexilischen  Theologie  zu  Grunde  liegen.  In 
einem  Punkte  differieren  die  beiden  Stücke  so  sehr,  dass  man  sich  die  Frage  vorlegen  muss, 
ob  sie  beide  einem  Autor  angehören  können.  Cap.  12  sagt  nämlich  nichts  von  einer  zeit- 
weiligen Eroberung  Jerusalems  durch  die  Heiden,  während  Cap.  14  diese  deutlich  in  Aus- 
sicht stellt.  Gleichwohl  wird  man  an  der  Einheit  des  Autors  festhalten  können,  s.  Vorbemer- 
kung zu  14  1-21,  wenn  auch  vielleicht  angenommen  werden  muss,  dass  beide  Capitel  nicht 
ganz  gleichzeitig  entstanden  sind. 

1.  Jerusalems  Rettung  vor  dem  Ansturm  der  Heiden,  seine  reuevolle  Er- 
kenntnis einer  schweren  Schuld  und  seine  Befreiung  von  aller  Sünde  und  Unreinheit 

12  1 — 13  6.  Diese  erste  eschatologische  Schilderung  der  Ereignisse  jenes  Tages,  der 

immer  an  der  Spitze  eines  neuen  Satzes  wiederkehrt,  sucht  die  Veränderungen  aufzuzeigen, 
welche  die  Rettung  Jerusalems  an  den  Geretteten  selber  hervorbringt.  So  folgen  auf  die 
Verheissung  der  Vernichtung  der  gegen  Jerusalem  anstürmenden  Heiden  12  2-8  die  Schil- 
derung der  grossen  Klage,  die  Jerusalem  dann  voll  Reue  über  eine  schwere  Versündigung 
abhalten  wird  12  9-14,  und  die  Darlegung,  dass  dann  die  Bewohner  Jerusalems  rein  sein 
werden  von  aller  Unreinheit,  von  Götzendienst  sowie  vom  Prophetentum  (s.  zu  13  2)  und 
vom  Geist  der  Unreinheit  13  1-6.  Eine  durchgeführte  einheitliche  metrische  Form 

lässt  sich  für  dieses  Stück  nicht  erkennen;  die  Schilderung  der  Klage  v.  11-14  verläuft  in 
einer  so  stereotypen  Wiederholung  derselben  Worte,  dass  hier  eine  Aufzählung,  nicht 
Poesie  vorwaltet,  und  die  Darlegung  über  das  Prophetentum  13  3-6  erfolgt  in  prosaischer 
Ausführung.  In  den  übrigen  Teilen  liegt  das  Schema  der  dreizeiligen  Strophe  zu  Grunde; 
aber  die  Zeilen  in  den  verschiedenen  Tristichen  sind  nicht  durch  die  ganze  Darstellung 
von  gleicher  Länge. 

1%  die  Überschrift,  rührt  wie  die  fast  gleichlautenden  Überschriften  in 
9  1  Mal  1  1  vom  Diaskeuasten  her,  s.  zu  9  1  und  Einleitung  I  392.  Wahrschein- 
lich stammt  von  ihm  auch  l^  wenigstens  sind  solche  Doxologieen  zu  dem  Namen 
nii7.  auch  anderswo  gerne  eingefügt  worden  vgl.  Am  4  13  6  sf.  9  5f.;  zu  den  Ge- 
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danken  des  Distichons  vgl,  Jes  42  5.  nin^  CNi  könnte  am  Anfang  stehen,  s.  z.  B. 
Ps  110  1 ;  aber  eine  Einführung  ist  gar  nicht  nötig,  vgl.  9  ii  10  3. 

2 — 8  Jerusalem  vor  dem  Angriff  der  Heiden  gerettet.  2,  das  erste 

Tristichon:  Siehe  ich  mache  Jerusalem  Zur  Taumelschale  für  alle  Völker 
ringsum  Und  es  wird  eine  Umlagerung  von  Jerusalem  sein,  1.  '"'"'pj^  "n:Jö  rrni,  s. 
unten.  Jerusalem,  vor  dem  gemäss  der  von  Hes  38  f.  begründeten  jüdischen 

Eschatologie  die  dorthin  versammelten  Heidenvölker  vernichtet  werden  sollen 
(s.  Vorbemerkung  zu  Mch  4  ii-i3),  wird  hier  in  origineller  Weise  als  eine 
Taumelschale,  "pj^l  '"jp  ('"jp  ist  hier  nicht  =  Schwelle),  dargestellt,  zu  der  sich 
die  Völker  herzudrängen,  die  aber  den  daraus  Trinkenden  Verderben 
bringt,  vgl.  bes.  Hab  2  isf.  Jes  51 17-20,  sowie  Jer  25  15 ff.  Der  mas. 

Text  von  v.  2^  ist  unhaltbar,  die  Übersetzungen,  die  man  versucht  hat  (z.  B. 
„auch  für  Juda  wird  Jerusalem  eine  Taumelschale  sein"  etc.  oder  „auch 
um  Juda  wird  Belagerung  sein  bei  der  Belagerung  von  Jerusalem"),  sind 
grammatisch  bedenklich  und  inhaltlich  dem  Zusammenhang  widersprechend. 
Die  jetzt  vielfach  beliebte  Emendation  von  Geiger,  nach  der  hyi_  vor  ni^ri"'^  zu 
entfernen  ist,  hilft  nicht;  man  übersetzt  dann:  „Und  auch  Juda  wird  dabei 
sein  bei  der  Belagerung  Jerusalems"  (  Wellh.,  Nowack).  Aber  es  müsste  doch 
iTiiri  für  n^H";  gelesen  werden  (s.  14  u),  und  ob  "ifÜJö?  iTH  bedeuten  kann:  an  der 
Belagerung  teilnehmen,  ist  sehr  die  Frage,  Hes  4  3  bedeutet  es  das  Gegenteil: 
belagert  sein;  endlich  hat  Juda  nach  dem  Folgenden  ganz  andres  gethan,  als 
sich  an  der  Belagerung  beteiligt,  s.  v.  6.  Es  scheint  vielmehr  n']in'|"'7j^  Q?"! 
Glosse  zu  sein  (02  ist  in  Glossen  gerne  gebraucht  vgl.  Hos  5  5  6  11)  und  ein- 
faches "il^ö  iTm  für  'öl  n^n"'  gelesen  werden  zu  müssen,  vgl.  LXX  Cod.  Alex, 
xal  loiai  TTepio^-r]  sttI  '  kpouaaXrjfx.  Damit  gewinnt  der  Text  den  besten  Sinn,  der 
auch  mit  der  Parallele  v.  3  harmoniert:  die  Taumelschale  Jerusalem  wird  von 
allen  Völkern  belagert  sein.  Dass  die  Schilderung  bei  dieser  Emendation  einen 
eigentümlichen  Zug  verliere,  kann  man  nicht  sagen,  denn  dieser  ist  erst  in  den 
Text  hinein  interpretiert  worden.  Die  für  das  Versende  bestimmte  Randglosse 
wurde  beigefügt,  um  hervorzuheben,  dass  auch  Juda  bei  dem  Ansturm  der 
Völker  gegen  Jerusalem  zu  leiden  hatte,  vgl.  zu  v.  7  f.  3,  das  zweite  Tri- 

stichon :  Und  an  jenem  Tage  werde  ich  Jerusalem  machen  Zum  Hebestein  für 
alle  Völker  Und  alle  Nationen  der  Erde  werden  sich  gegen  es  versammeln; 
ein  andres  Bild  für  dieselbe  Sache  wie  v.  2,  hergenommen  von  der  Kraftübung 
der  Jünglinge  beim  Steinheben;  dieses  heidnische  Spiel,  das  der  Verf.  im 
griechischen  Gymnasium  zu  Jerusalem  zu  sehen  bekam  (II  Mak  4 12-15),  werden 
die  Heidenvölker  mit  Jerusalem  versuchen.  Der  Zwischensatz  n"'Dpj;"^3 

\^'\W_  tan'^  ist  an  dieser  Stelle  jedenfalls  verfrüht;  die  Erfolglosigkeit  darf  hier 
noch  nicht  erwähnt  werden,  bevor  sich  die  Völker  versammelt  haben.  Auch 
wird  die  Verbindung  von  ISDNil  mit  dem  ersten  Satze  zerrissen.  Dagegen  kann 
der  Umstand,  dass  tO'l'a^  im  Kai  Lev  21  5,  wo  es  allein  im  AT  noch  vorkommt, 
von  dem  absichtlichen  Anbringen  von  Einschnitten  gebraucht  ist,  kaum  ge- 
nügen, um  für  das  Niph,  die  Bedeutung  von  sich  %erreissen,  sich  wund  reissen, 
bedenklich  zu  finden.  Die  Worte  sind  Glosse,  beigesetzt,  um  sofort  das  negative 
Resultat  aller  heidnischen  Bemühungen  zu  vermelden.  4^'^",  das  dritte 
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Tristichon :  An  jenem  Tage,  ist  Jahwes  Spruch,  werde  ich  schlagen  Alle  Rosse 
mit  Scheuen  und  ihre  Reiter  mit  Wahnsinn,  Aber  über  das  Haus  Juda  öffne 
ich  meine  Augen.  Ross  und  Reiter  repräsentieren  die  Weltmächte,  s.  zu  10  5. 
Entsetzen  und  Wahnsinn  wird  sie  ergreifen,  wenn  die  Strafe  sie  trifft,  vgl,  Dtn 
28  28.  Im  Gegensatz  dazu  hat  Jahwe  seine  Augen  offen  über  das  Haus  Juda, 
=  Jerusalem  und  Juda  vgl.  10  6,  d.  h.  er  wacht  über  ihm  und  lässt  ihm  nichts 
widerfahren,  was  wider  seinen  Willen  ist,  vgl.  Jer  32  19  I  Reg  8  29  Ps  32  8. 

4^P  kehrt  wieder  zu  v.  4*  zurück  und  giebt  dazu  nur  eine  Variante,  die  D1D  richtig 
als  D''!3yn  D1D  deutet,  aber  nicht  daran  denkt,  dass  D1D  allein  schon  die  heidnische  Macht 
darstellt  (s.  zu  v.  4*),  und  nach  Dtn  28  28  noch  pijj;  zu  ]inßn  und  ]1j?5ti>  fügt.  Alles  spricht 
dafür,   dass   das   Sätzchen   Glosse   ist.  5  unterbricht   den  guten   Gedankengang, 

der  V.  4'^"  mit  v.  6  verbindet,  setzt  femer  v.  6  schon  voraus,  indem  er  von  Reflexionen 
redet,  die  erst  gemacht  werden  können,  wenn  die  von  v.  6  verheissenen  Dinge  geschehen 
sind.  Auch  dass  hier  bereits  die  ^"VüX^^  '"?'^'i!,  die  Geschlechter  Judas  (so  ist  besser  für  ">  "'£=liit?, 
die  Häuptlinge,  in  v.  5  und  6  zu  lesen,  da  doch  die  Anführer  allein  nicht  die  Schlacht 
schlagen)  erscheinen,  fällt  bei  Vergleichung  mit  v.  6  auf,  der  mit  swn  D1'2  neu  einsetzt 
und  nun  doch  ebenfalls  von  den  nnin^  ''B^N  spricht.  Der  Text  ist  leider  zu  Anfang  von 
V.  5^  verdorben,  da  die  Bedeutung  von  nsOK  =  Stärke  sehr  zweifelhaft  ist,  und  auch  wenn 
man  ^^p^b  für  "'  ''b  liest,  bleibt  das  Verständnis  schwierig;  denn  soll:  Stärke  ist  den  Be- 
wohnern Jer.^s  in  Jahwe,  ihrem  Gott,  heissen:  also  können  wir  über  die  Feinde  herfallen, 
oder:  wie  der  Sieg  über  die  Feinde  und  Jerusalems  Rettung  zeigen?  Ersteres  scheint  mir 
unmöglich:  wenn  die  Bewohner  Jerusalems  Hilfe  haben  bei  ihrem  Gott,  so  brauchen 
die  Geschlechter  Judas  doch  nicht  einzugreifen ;  letzteres  ist  eher  annehmbar.  Allem  nach 
gehört  somit  v.  5  hinter  v.  6,  aber  wohl  nicht  als  genuiner  Bestandteil,  sondern  als  Glosse, 
vgl.  zu  V.  7f. ,  wo  die  v.  5  durchschimmernde  Unterscheidung  von  Jerusalem  und  Juda 
klaren  Ausdruck  findet.  Nach  LXX  euprjaoixev  iauroii  xouc  xaTOixoüvxa;  ist  vielleicht  zu 
lesen  :'B>''  '?"'n  NSttJ  =  Befunden  wird  die  Kraft  der  Jerusalemer  in  Jahwe,  in  ''b  läge  noch  eine 
Spur  von  ^^n  vor.   Zur  Not  kann  auch  in  v.  5  das  Schemades  Tristichons  gefunden  werden. 

6,  ein  Doppeltristichon:  An  jenem  Tage  werde  ich  die  Geschlechter  Judas 
(1.  "^  "'Sbsi,  s.  V.  5)  machen  Gleich  einem  Feuerbecken  in  einem  Holzstosse  Und 
gleich  einer  brennendenFackel  in  einem  Garbenhaufen,  Dass  sie  rechts  undlinks 
verzehren  Alle  Völker  rings  umher,  Jerusalem  aber  nach  wie  vor  an  seiner  Stätte 
bleibt.  Wiederum  originelle  Bilder!  Zu  dem  Gedanken,  dass  die  Judäer  selber 
eingreifen  am  jüngsten  Tage,  vgl.  Mch  4  ii-i3  bes.  i2f.,  zu  dem  Schlusssatz  14  ii 
Jo  4  20.  Wie  V.  4  rnin"'"n''3  Jerusalem  und  Juda  zusammenfasst,  so  ist  hier  kein 

I        t 

Gegensatz  zwischen  beiden  zu  erkennen:  Die  Geschlechter  Judas,  zu  denen  die 
Jerusalemer  auch  gehören,  kämpfen  für  die  Rettung  der  Hauptstadt.  p'^C^n'^B, 
das  in  vielen  Codd.  fehlt,  ist  zu  entfernen  und  nicht  durch  Veränderung  in 
DlV^li  zu  halten,  es  giebt  unnötig  die  Erklärung  von  n'^Finn. 

7  8  heben  sich  von  der  Umgebung  schon  dadurch  ab,  dass  in  der  dritten  Person 
von  Jahwe  gesprochen  wird,  während  er  sonst  im  ganzen  Cap.  selber  redet.  Dann  sind 
hier  zwei  Etappen  der  Hilfe  unterschieden:  die  erste  bringt  der  Landschaft  Juda,  die  zweite 
Jerusalem  Rettung.  Die  beiden  Verse  gehören  zusammen,  vgl.  neben  r\'\r\\  als  Subj.  n^ivn"'| 
in  V.  7  und  v.  8;  die  Reihenfolge  ist  aber  eine  verkehrte:  während  v.  7  an  v.  6  keinen  An- 
schluss  hat,  passt  er  sehr  wohl  als  Fortsetzung  von  v.  8.  Die  Verse  fallen  auch  nach 
ihrem  Inhalt  aus  der  Schilderung  der  eschatologischen  Ereignisse  heraus,  ihr  Hauptabsehen 
geht  darauf,  der  Überhebung  Jerusalems  über  die  Landschaft  entgegenzutreten,  und  darum 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  erste  Hilfe  von  Jahwe  der  Landschaft,  nicht  Jerusalem 
gebracht  wird.  Das  geht  auf  die  Ereignisse  der  makkabäischen  Zeit,  man  denke  daran, 
dass  die  Makkabäer  aus  Modin,  nicht  aus  Jerusalem  stammten  und  dass  die  syrische  Be- 
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Satzung  der  Burg  Akra  erst  142  y.  Chr.  aus  Jerusalem  abziehen  musste.  Diese  Ereignisse 
liegen  aber  für  den  Autor  der  Verse  nicht  in  der  Zukunft,  sie  sind  ihm  aus  der  geschehenen 
Geschichte  bekannt;  er  bringt  sie  nur  in  Form  einer  Weissagung  in  Erinnerung,  um  nicht 
im  eigenen  Namen,  sondern  mit  der  Autorität  eines  Propheten  die  Spannung  zu  ver- 
urteilen, die  zu  seiner  Zeit  zwischen  den  Jerusalemern  und  den  Bewohnern  der  Landschaft 
vorhanden  war.  Danach  lässt  sich  ungefähr  die  Entstehungszeit  dieser  Verse  bestimmen. 
Es  ist  bekannt,  dass  besonders  unter  Alexander  Jannäus  (102 — 76  v.  Chr.)  das  Verhältnis 
zwischen  der  Regierung  (=T'n  D'?  s.  unten)  in  Jerusalem  und  dem  Volke  ein  sehr  ge- 
spanntes war,  namentlich  auch  weil  er  ein  Gegner  der  in  der  Gunst  des  Volkes  stehenden 
Pharisäer  war.  Auf  diese  Zeit  passt  es  ebenfalls,  wenn  auf  die  Helden thaten  der  Jerusa- 
lemer verwiesen  wird  v.  8,  wobei  man  am  ersten  an  die  Erfolge  der  Hasmonäer,  eines  Jo- 
hannes Hyrkanus  (134 — 104)  und  seiner  Söhne  Aristobul  I.  (103)  und  Alexander  Jannäus, 
zu  denken  hat.  Daher  werden  die  Verse  7  und  8  erst  am  Anfang  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.  ent- 
standen sein.  Derselbe  Autor  kann  in  demselben  Interesse  auch  n"jin^_"^y  Dil  und  v.  5  bei- 
gefügt haben;  beide  Zusätze  sollen  die  Zusammengehörigkeit  von  Juda  und  Jerusalem 
hervorheben,  besonders,  dass  die  Landschaft  in  den  sj-rischen  Kriegen,  auf  welche  der 
Autor  von  v.  7 f.  die  Weissagung  v.  2-6  deutet,  mitgelitten  und  für  Jerusalem  mitgestritten 
habe.  Auch  diese  beiden  Verse  kann  man  auf  das  Schema  eines  Tristichons  zurück- 

führen.  Der  Interpolator  hat  sich  an  das  Metrum  des  Abschnitts  gehalten.  7  711.^00  = 

Rühmen,  wie  Jes  10  12.  T^n  r^3  ist  kein  Beweis  für  vorexilische  Zeit,  fes  steht  hier 

in  Verbindung  mit  D^K^n^  SB*'  wie  senatus  populusque  romanus,  bedeutet  somit  einfach 
die  Regierung  (Wellh.),  vgl.  auch  Ps  122  5;  es  brauchte  nicht  einmal  ein  König  die  Re- 
gierung zu  führen.  8  gehört  vor  v.  7,  s.  Vorbemerkung.  Für  ""  aa^'  wird  hier 
wegen  ona  der  Plur.  "  "'SB''  zu  lesen  sein,  den  übrigens  LXX  überall  bietet.  n»a  ]il, 
sachlich  =  bv  ]i1  915.  "'"'H?  ^^  ^^^  Held  wie  David;  zu  der  Umwandlung  der  Schwachen 
in  Helden  vgl.  Jo  410.  Zur  Vergleichung  eines  Regenten  mit  Gott,  D'n'*7N3,  oder 
mit  dem  Engel  Gottes  vgl.  TiSi  b^  Jes  9  5  und  ferner  II  Sam  14  17;  zu  dem  tertium  com- 
parationis  s.  Ps  34  8  35  5  f. 

9 — 14  Jerusalem,  über  das  der  Geist  der  Gnade  und  des  Flehens  aus- 
gegossen ist,  klagt  über  seine  schwere  Schuld.  In  origineller  Weise  ist 
hier  der  in  dem  üblichen  eschatologischen  Gemälde  stereotype  Zug  der  Geistes- 
ausgiessung  verwertet  (vgl.  Hes  39  29  und  s.  zu  Jo  3  if.);  denn  hier  wirkt  die 
Geistesausgiessung  Erkenntnis  der  Schuld  und  bittere  Klage  über  dieselbe. 
Zeitgeschichtliche  Ereignisse  (s.  zu  v.  lo)  haben  zu  dieser  Gestaltung  der  escha- 
tologischen Erwartung  geführt  und  konnten  dazu  führen,  weil  man  das  Heil 
in  nächster  Zukunft  erwartete.  Das  Tristichon  9  schliesst  gut  an  v.  6  an, 
während  es  mit  v.  s  oder  v.  7  keine  direkte  Verbindung  hat.  Und  an  jenem 
Tage  werde  ich  trachten  Alle  Nationen  zu  vernichten,  Die  gegen  Jerusalem  her- 
gezogen sind.  Die  Vernichtung  der  Heiden  ist  Vorspiel  und  Zeitbestimmung 
für  die  Geistesausgiessung :  10,  ein  Doppeltristichon.  Und  ich  werde  aus- 
giessen  über  das  Haus  David  d.  h.  die  Obrigkeit  s.  v.  ?;  übrigens  erwartet  der 
Prophet  für  die  Zeit  nach  der  Besiegung  der  Weltmacht  einen  König  als  Re- 
genten in  Zion  9  9,  Und  über  die  Bewohner  von  Jerusalem  d.  i.  die  Untertanen 
Einen  Geist  des  Ergriffenseins  und  des  Flehens.  Zu  nn  "^^"^  vgl.  Hes  39  29 
Jo  3if.  ]n  ist  doch  eher  als  Ergriffensein,  Rührung,  zu  verstehen  und 
nicht  als  Gnade,  da  es  neben  D'^ilinn  nur  eine  Wirkung  des  Geistes  in  den 
Empfängern  desselben  und  nicht  eine  Eigenschaft  des  Spenders  bezeichnen 
kann;  also  es  ist  ein  aus  tiefer  Rührung  hervorgehendes  Flehen,  das  der  Geist 
wirkt.             Und  sie  werden  hinblicken  auf .  .  .  .,  den  sie  durchbohrten,   Und 
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um  ihn  klagen,  wie  man  um  den  einzigen  Sohn  klagt,  Und  bitter  weinen  über 
ihn,  wie  man  weint  über  den  Verlust  des  Erstgebornen.  Die  Schuld,  über 
die  sie  klagen  werden,  ist  mit  nj?"!  lü^N  n«  'h'^  W^T\  angedeutet;  es  handelt  sich 
somit  um  die  Tötung  eines  Unschuldigen  und  zwar  sind  es  Regierung  und  Volk 
von  Jerusalem,  die  dieses  Justizmordes  sich  schuldig  gemacht  haben.  Wer  der 
Märtyrer  ist,  fragt  sich.  Jedenfalls  ist  die  Lesart  "h'^  sachlich  und  grammatisch 
unhaltbar;  'hjf,  müsste  sich  auf  Jahwe  beziehen,  den  man  doch  räohi  durch- 
bohren kann,  und  "IIÄ^N  ^^  müsste  einen  Relativsatz  zu  dem  Suff,  in  'h^  einleiten, 
was  ebensowenig  der  Fall  sein  kann.  Unter  derselben  Unmöglichkeit  leidet  die 
Konjektur  vbiSi,  auf  ihn,  für  "bx.  Sprachlich  möglich  dagegen  wäre  '^^'^5  "'^K 
(=  ItS^K'^N),  das  man  auch  als  Grundlage  von  sl?  ov  s^sxevTvjaav  in  einer  Reihe  von 
Codd.  der  LXX  (lucianischer  Recension)  ansehen  kann  vgl.  auch  Job  19  37. 
Aber  die  Schwierigkeit  bleibt,  dass  die  Form  'h^  sonst  nur  in  Hi  vorkommt  und 
ausserdem  ns  gestrichen  werden  muss.  Daher  wird  der  Vermutung  Wellh.'s 
beizustimmen  sein,  dass  in  TN  ''  der  Rest  der  durch  Zufall  oder  Absicht  zer- 
störten Näherbezeichnung  des  Märtyrers  sei.  Gewöhnlich  meint  man,  diesen 
Mann  nicht  näher  bezeichnen  zu  können,  aber  Rubinkam  wird  nicht  Unrecht 
haben,  wenn  er  auf  den  Hohepriester  Onias  III.  hinweist,  der  das  Haupt  der 
strenggesetzlichen  altgläubigen  Partei  war,  im  Jahre  175  abgesetzt  wurde  und 
im  Jahre  170  durch  von  Jerusalem  aus  gedungene  Mörderhand  fiel  (II  Mak 
427-34),  vgl.  auch  Dan  9  26  11  22.  Die  Auffassung,  dass  der  gute  Hirte  11 4-14 
sein  Sohn  Onias  IV.  sei,  kann  so  nur  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen.  Onias  III. 
war  vor  ihm  der  letzte  rechtmässige  Hohepriester  gewesen,  zwischen  beiden 
kamen  die  drei  Hirten  11  8,  und  jetzt  war  der  ruchlose  Alkimus  im  Amte  11  15-17 
13  7-9.  "^N  t3"'3n  steht  hier  in  übertragenem  Sinn  =  */cÄ  erinnern,  voll 

Reue  zurückdenken  an,  wie  Ps  34  6,  Zu  der  Klage  um  den  einzigen  Sohn 

vgl.  Am  8  10,  "pj;  "iDn  ist  =  bitter  klagen  über,  eigentlich:  =  bitter  machen 

seil,  die  Klage;  der  Inf.  setzt  das  verb.  fin.  fort  Ges.-  Kautzsch2  7  §  113  z. 
11—14,  die  Schilderung  der  allgemeinen  Trauer,  die  dann  statthaben  wird.  Sie 
wird  so  gross  sein  wie  die  Klage  um  Hadadrimmon  in  der  Ebene  von  Megiddo. 
HiERONYMus  erklärt  Hadadrimmon  als  Ortsnamen  und  identifiziert  es  mit 
Maximianopolis,  das  dem  heutigen  el-Leddschün,  dem  dXieiiLegio,  entspricht;  da 
dieses  wieder  mit  dem  alten  Megiddo  zusammenfällt,  so  müsste  Hadadrimmon 
auch  Megiddo  sein.  Schon  die  Beifügung  in  der  Ebene  von  Megiddo  macht  diese 
Identifikation  unmöglich,  es  braucht  nicht  einmal  daran  erinnert  zu  werden, 
dass  die  Klage  um  Josia,  an  die  man  dachte,  nicht  in  der  Ebene  von  Megiddo, 
sondern  in  Jerusalem  gehalten  wurde.  Überhaupt  ist  die  Deutung  auf  eine 
Örtlichkeit  aufzugeben  und  in  Hadadrimmon  der  Name  der  Person,  um  welche 
man  trauerte,  nicht  etwa  des  Mörders  (wie  Targ.  für  möglich  hält,  in  dem  Ha- 
dadrimmon als  Mörder  Ahabs  des  Sohnes  Omris  erscheint)  zu  sehen.  Beide 
Elemente  des  Namens,  Hadad  und  Rimmon,  sind  als  Namen  des  babylonisch- 
syrischen Wettergottes  nachgewiesen  (zu  Rimmon  vgl.  II  Reg  5i8),  darum 
wird  auch  die  Komposition  einen  Gott  bezeichnen,  und  die  Klage  um  Hadad- 
rimmon geht,  in  folge  einer  Vermengung  des  Tamüz  mit  Hadad-Rimmon,  auf 
die  Tamüz-Klage  zurück,  vgl.  Hes  8  14  und  Zimjmern  KAT^  399  450.  Chetne 
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(Encycl.  Bibl.  1931)  dagegen  vermutet  Textverderbnis,  sieht  in  ITöllin  ein 
Schreibversehen  und  liest  für  das  Übrige  sehr  kühn  ]nt?löi?  nisn»  03  ==  „wie 
die  Klage  der  Frauen,  die  Tammuz-Adon  beweinen".  12  beginnt  die  in 

stereotyper  Wiederholung  derselben  Formeln  verlaufende  Darstellung  der 
grossen  Klage.  Jedem  Geschlecht  im  Lande  wird  ein  besondrer  Platz  an- 
gewiesen und  dabei  sind  wieder  Männer  und  Frauen  gesondert.  Man  kann  sich 
danach  eine  Vorstellung  machen,  wie  damals  bei  solchen  Festlichkeiten  die 
Ordnung  aufrecht  erhalten  blieb.  Die  Namen  sind  schwerlich  als  eigent- 

liche Nomina  propia  damals  existierender  Geschlechter,  sondern  als  Bezeich- 
nungen gewisser  Stände  oder  Kategorien  des  Volkes  zu  fassen.  T'"!Tn''2  be- 
zeichnet die  regierende  Familie  vgl.  v.  lo.  iriiTi"'?  ist  nicht  sicher  zu  erklären; 
aber  es  kann  daran  gedacht  werden,  dass  ]ni  II  Sam  5  u  I  Chr  3  5  144  Lk  3  3i 
der  Name  eines  Sohnes  Davids  ist.  Es  wäre  also  möglich,  dass  damit  die 
Familie  des  an  Rang  dem  Fürsten  am  nächsten  Stehenden  gemeint  wäre.  Targ. 
kombiniert  den  Sohn  Davids  mit  dem  Propheten  Natan ;  aber  dass  an  Propheten 
zu  denken  wäre,  ist  nach  13  i-6  unwahrscheinlich.  13  Den  Namen  der 

regierenden  Geschlechter  David  und  Natan  scheinen  Levi  und  ''J^O^n  als  die 
der  Priesterfamilien  zu  entsprechen:  Levi  das  oberste  priesterliche  Geschlecht 
und  die  Schirrt  iten  (beachte  das  Patronymicum)  das  Geschlecht  eines  Gross- 
sohnes Levis  vgl.  Num  3  17-21.  Also  je  in  der  richtigen  Abstufung  sollen  zu- 
erst die  regierenden,  dann  die  priesterlichen  Geschlechter  folgen;  mehr  wird 
den  Namen  nicht  zu  entnehmen  sein.  Eigentümlich  ist,  dass  im  Targum  die 
Schim'iten  durch  das  Geschlecht  Mardochais  des  Sohnes  Jairs  des  Sohnes 
Simeis  erklärt  werden.  Vgl.  Nestle  ZATW  1904,  317  f.  14  Aus  den  v.  i2f. 

gegebenen  Beispielen  lässt  sich  schliessen,  wie  die  Reihenfolge  der  übrigen  Ge- 
schlechter sein  soll. 

13  1-6  Die  Jerusalemer  werden  durch  die  Quelle,  die  sich  ihnen  aufthut, 
von  Sünde  und  Schmutz  gereinigt  und  aus  dem  Lande  werden  Götzendienst  und 
Prophetie  ausgerottet. 

Auch  hier  ist  ein  Element  der  traditionellen  Eschatologie  verwertet.  Von  der  Tempel- 
quelle ist  Hes  47  1-12  Jo  4  18  die  Rede;  aber  wiederum  macht  der  Autor  eine  originelle 
Anwendung  von  diesem  Stücke  der  Tradition.  Die  Quelle  dient  der  innern  geistigen  Rei- 
nigung; wohl  mag  den  Anlass  zu  dieser  Deutung  die  Kombination  von  Hes  47  1-12  mit 
Hes  36  25  gegeben  haben,  aber  die  Kombination  hat  der  Autor  vorgenommen.  Vgl.  auch 
Jes  4  4.  Eigentümlich  ist  ferner  die  Zusammenstellung  von  Götzendienst  und  Prophetie 
und  die  Ankündigung,  dass  auch  die  letztere  aus  dem  Lande  verschwinden  solle;  beson- 
ders fällt  dies  auf,  da  Jo  3  1  für  die  Zeit  des  Heils  gerade  das  Gegenteil  weiss  igt,  dass  alle 
prophezeien  werden.  Doch  ist  das  wohl  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch;  denn  wenn  alle 
Propheten  sind,  braucht  man  keine  Extra-Propheten  mehr,  die  sich  als  solche  aufspielen. 
Zu  dem  „Krieg  gegen  die  wildwachsende  Prophetie"  bildet  die  durch  das  Gesetz  festgestellte 
Lehre  den  Hintergrund.  Man  kann  keine  undisciplinierten  Seher  und  Schwärmer  mehr 
brauchen,  die  sich  um  das,  was  legitim,  was  nach  Gesetz  Sitte  und  Brauch  ist,  nicht  kümmern. 
Dass  unter  den  bekämpften  „Sehern"  aber  Männer  von  der  Originalität  und  dem  sittlich- 
religiösen Ernste  der  alten  Propheten  gewesen  wären,  ersieht  man  nirgends,  man  hat  viel- 
mehr den  Eindruck,  dass  nur  die  Form,  nicht  der  Gehalt  bei  ihnen  prophetisch  war.  Merk- 
würdig ist  allein,  dass  der  Vertreter  der  Ordnung  gegen  die  unruhigen  Propheten  selber 
mit  einer  Weissagung  zu  Feld  zieht.    Vgl.  auch  Duhm  zu  Jer  23  16-40. 
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1,  ein  Tristichon:  An  jenem  Tage  wird  eine  Quelle  aufgethan  sein  Dem 
Haus  David  und  den  Bewohnern  Jerusalems  Für  Sünde  und  Unreinheit.   Zu 

der  Tempel<7we//<?  vgl.  Vorbemerkung,  ferner  14  8  Hes  47  1-12  Jo  4  18  (Jes  33  21); 
zu  Haus  Davids  und  Bewohner  Jerusalems  12  7  10.  Die  Verbindung  der 

Quelle  mit  der  moralischen  Eeinigung  legten  dem  Verf.  neben  Hes  36  25  auch 
die  kultischen  Termini  nstäH  "^o  Num  8  7  und  n"l3  ''ö  Num  19  9  nahe;  für  n^^vb 
ist  nstan'?  zu  schreiben,  2  ein  Doppeltristichon:  Und  dann  an  jenem  Tage 

ist  der  Spruch  Jahwes  (HIKn^  kann  amplifikatorische  Beifügung  sein,  vgl.  12  4), 
werde  ich  ausrotten  Die  Namen  der  Götzen  aus  dem  Lande,  So  dass  ihrer 
nicht  mehr  gedacht  wird,  Und  auch  die  Propheten  Und  den  unreinen  Geist 
Schaffe  ich  fort  aus  dem  Lande.  TjVl  y.  2*  vgl.  Hos  2  isf.  Dass  nach  dem 

Exil  der  Götzendienst  aus  Israel  verschwunden  gewesen  sei,  ist  eine  irrige 
Auffassung;  dagegen  zeugen  ausser  der  erwähnten  Stelle  z.  B.  auch  Jes  27  9 
Ps  16  und  die  häufige  Polemik  gegen  die  Götzen,  vgl.  zu  Hab  2  isf.  Die 

Zusammenstellung  des  bekämpften  Prophetentums  mit  dem  unreinen  Geist 
ist  bezeichnend,  unser  Prophet  vertritt  eben  die  „reine  Lehre",  zwar  auch  in 
Prophetien,  aber  freilich  wohl  nur  schriftlich  und  anonym,  vgl.  Vorbemerkung. 
3  Die  Abneigung  gegen  das  Prophetentum  wird  einst  so  gross  sein,  dass  der  als 
Prophet  auftretende  Sohn  von  seinen  eigenen  Eltern  getötet  wird;  sie  vollziehen 
an  ihm  das  Urteil,  das  im  Gesetz  dem  Lügenpropheten  gesprochen  istDtnl3  6 
18  20.   Prophet  gilt  soviel  als  Eeind  der  reinen  Lehre.  4  Die  Propheten 

werden  selber  des  verfehmten  Berufes  sich  schämen  und  ihn  aufgeben.  Wird 
einer  noch  von  prophetischer  Begeisterung  ergriffen  = '\r\^2^7}'Z ,  wofür  aber 
entweder  regelmässig  "ii^^llS  oder  mit  Bildung  nach  Art  der  n"b  (s.  Ges.- 
Kautzsch27  §  75  qq)  iniain^l  zu  lesen  ist,  \W2l  so  schämt  er  sich  seines  Schauens. 
Das  Zeichen  des  Propheten,  den  härenen  Mantel  (vgl.  II  Eeg  1  s  Mt  3  4  Mk  1  6), 
zieht  keiner  mehr  an.  l^n?  lJ?öb  bedeutet  nicht,  um  sein  Prophetentum  zu 

verheimlichen,  sondern  um  zu  betrügen  seil,  mit  seinen  Prophezeiungen,  die 
geradezu  als  Lügen  gelten.  5  Niemand  will  nicht  einmal  mehr  Prophet 

gewesen  sein.  Mit  dem  Sing.  "löSI  wird  ein  Beliebiger  aus  den  v.  4  be- 

schriebenen Propheten  herausgegriffen.  ''3iN  ^"»3^  iib,  so  hat  auch  Amos 

gesprochen,  s.  Am  7  14.  p  ""i^J^n  DIS  ''3  kann  nicht  bedeuten:  Ich  bin 

schon  in  der  Jugend  als  Sklave  von  jemand  gekauft  worden;  denn  Dns  heisst 
nicht  „jemand",  sondern  „jedermann",  auch  ist ''iijpn  auffällig  als  einziger  Beleg 
eines  Hiph.  von  nJJ^,  und  endlich  war  doch  nicht  jeder  Sklave  Landarbeiter. 
Man  lese  daher  mit  Wellh.  und  Nowack  ^i^ij?  Hol«  d.  h.  Lafid  ist  mein  Be- 
sitz von  meiner  Jugend  auf,  also:  die  Landarbeit  ist  mein  Beruf,  ich  bin  Land- 
wirt von  Jugend  auf.  6  Selbst  die  Narben  von  Ritzwunden,  die  er  sich 
als  Prophet  wohl  zur  Erzeugung  der  Ekstase  nach  Art  der  aus  I  Reg  18  28  f. 
bekannten  Nebiim  beigebracht  hat,  will  er  nicht  als  Beweis  seines  früheren 
Prophetentums  gelten  lassen,  sondern  lieber  im  Buhlerhsrnse  empfangen  haben. 
Zu  den  Hautritzungen  s.  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.  4  §  10  S.  36.  'I'^T  ]^3 
ist  wohl  =  auf  deiner  Brust,  wie  ü^^V.  ^3  =  auf  der  Stirne:  Wellh.  meint  da- 
gegen, der  Ausdruck  könnte  vielleicht  bedeuten:  die  vorliegen,  die  du  nicht 
ableugnen  kannst.             ''5n«0  sind  nicht  die  Eltern,  sondern  ^  meine  Buhlen 
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Vgl.  Hos  2  7.  1B^«  ist  am  besten  als  Stellvertreter  des  "'S  recitativum  zu 

erklären,  vgl.  Ges.-Kautzsc1i27  §  157  c,  und  n''3  ist  =  n'^na,  vgl.  §  118  g. 
7 — 9  gehört  zu  11  4-17,  s.  die  Erklärung  oben  nach  11  17. 

2.  Jerusalems  Rettung  aus  den  Händen  der  Heiden  und  seine  Erhebung  zum 
heiligen  Zentrum  der  Welt  14  1—21.  Im  Unterschied  von  dem  parallelen  Stücke 

12  1 — 13  6  stellt  Cap,  14  hauptsächlich  die  äusseren  Folgen  dar,  die  Jerusalems  Rettung 
am  Ende  der  Tage  begleiten :  die  Veränderungen  in  Natur  und  Geschichte.  Auch  hier  liegen 
der  Schilderung  die  Weissagungen  früherer  Propheten  zu  Grunde,  aber  auch  hier  wiederum 
sind  sie  in  eigentümlicher  Ausführung  gegeben,  vgl.  die  Erklärung.  Auf  den  wichtigen 
Unterschied,  dass  hier  von  einer  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Feinde  gesprochen  wird, 
während  Cap.  12  nur  von  einer  Belagerung  handelt,  ist  schon  in  der  Vorbem.  zu  12  1 — 13  6 
14  1-21  hingewiesen.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Schwanken  in  der  Schilderung  des  Ge- 
schicks Jerusalems  durch  die  Verschiedenheit  der  älteren  Weissagungen  hervorgerufen,  die 
wohl  in  der  späteren  Überarbeitung  alle  die  Rettung  Jerusalems  melden,  aber  zu  einem  grossen 
Teil  die  Feinde  doch  zuerst  siegreich  sein  lassen,  vgl.  für  diese  Verbindung  von  älteren  Ele- 
menten, die  den  Sieg  der  Feinde  weissagen,  und  von  Jüngern  Zusätzen,  welche  die  Rettung 
verheissen,  z.  B.  Jes  5  29 f.  31  4 f.  Schwankt  die  Darstellung  in  Bezug  auf  das  Mass  der 
Erfolge  der  heidnischen  Feinde,  so  ist  doch  überall  das  definitive  Resultat  dasselbe:  die 
Rettung  Jerusalems,  und  darauf  kommt  es  an.  Deshalb  ist  auch  Cap.  14  nicht  von  einem 
andern  Autor  abzuleiten  als  12  1 — 13  6.  Das  ganze  Capitel  zerfällt  in  einzelne  Teile 

von  verschiedener  Grösse,  die  in  der  Regel  wie  12  1 — 13  6  durch  N^inn  ni*5  nir\)  eingeleitet 
sind:  v.  1-5  schildern  das  Erscheinen  Jahwes  und  seiner  Heiligen  zur  Rettung  Jerusalems; 
nach  V.  6  f.  ist  Jahwe  das  ewige  Licht  der  glücklichen  Zeit  des  Heils,  sodass  Tag  und 
Nacht  nimmer  wechseln;  V.  8-11  verheissen  den  Ausgang  einer  doppelten  Quelle  von  Jeru- 
salem, das  Königtum  Jahwes  über  die  ganze  Erde  und  die  wunderbare  Änderung  der 
geologischen  Konfiguration  Palästinas;  v.  12-19  sprechen  von  der  Strafe  der  Völker,  die 
nicht  zur  Anbetung  Jahwes  nach  Jerusalem  hinaufziehen,  und  in  v.  20 f.  wird  endlich  die 
Heiligkeit  Jerusalems  und  Judas  geschildert.  Metrisch  liegt  der  Darstellung  viel- 

fach das  Schema  des  Vierzeilers  zu  Grunde,  doch  s.  zu  den  einzelnen  Abschnitten. 

1—5  Jahwe  erscheint  mit  seinen  Heiligen  zur  Rettung  des  von  den  Fein- 
den eroberten  Jerusalems.  Der  Abschnitt  ist  durch  verschiedene  Vermehrungen 
bereichert:  einmal  erweist  sich  v.  2  als  Interpolation  dadurch,  dass  hier  Jahwe  selber 
spricht,  während  v.  1  und  v.  3  von  Jahwe  in  dritter  Person  gehandelt  wird,  dass  femer 
hier  von  Jerusalem  die  Rede  ist,  während  v.  1  Jerusalem  angeredet  wird  (s.  auch  zu  v.  S**), 
und  dass  endlich  KSM  v.  2'^  mit  NS^I  v.  3^^  sehr  unschön  sich  stösst.  Dann  ist  in  v.  4  die 
Bestimmung  der  geographischen  Lage  des  Olbergs,  die  für  Jerusalemer  und  Judäer  doch 
rein  überflüssig  ist,  spätere  Zuthat,  wie  noch  andre  kleinere  Bestandteile.  Endlich  ist  auch 
in  V.  5  die  historische  Notiz  über  die  Flucht  beim  Erdbeben  zur  Zeit  Uzzias  ein  sekun- 
däres Element  des  Textes,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  falsche  Lesung  von  onoai 
(s.  zu  V.  5).  Was  als  ursprünglicher  Bestand  übrig  bleibt,  ordnet  sich  leicht  in  das  Schema 
von  drei  Vierzeilern. 

1  3,  der  erste  Vierzeiler:  Siehe  es  kommt  ein  Tag  Jahwes,  Da  wird  deine 
Beute  geteilt  in  deiner  Mitte,  Und  Jahice  %iehl  aus  und  kämpft  Wie  einst  als 
er  kämpfte  am  Tage  des  Krieges.  Dass  Jerusalem  angeredet  ist,  erleidet 
keinen  Zweifel.  DI"*  und  7\\T\\  sind  hier  durch  das  Verbum  i<S  getrennt, 

darum  musste  letzterem  V  vorgesetzt  werden;  dass  aber  mit  niri^'p  DI"»,  ein  Tag 
Jahwes,  nur  der  bekannte  Hin;;  DV,  der  Tag  Jahwes,  gemeint  ist,  versteht  sich 
und  ergiebt  sich  aus  dem  folgenden  von  selbst.  Zum  Beuteteilen  der  Sieger 

vgl.  zu  Jo  3  3.  3  Dnn  D';1j15  ist  eingeschoben,  um  die  Beziehung  auf  die 

Interpolation  v.  2  herzustellen.  '1i"l  D1"'3  bedeutet:  wie  er  überhaupt  jemals 
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im  Kriege  gekämpft  hat;  man  kann  an  die  Eettung  Israels  aus'^Agypten  oder 
an  den  Kampf  gegen  die  Drachen  in  der  Urzeit  denken,  vgl.  Dtn  4  34  Jes  51  9-ii. 
a^iP  ist  das  im  Aramäischen  gebräuchliche  Wort  für  Krieg,  vgl.  zu  Koh  9  i8. 
2  ist  Glosse  zu  v.  1  ^,  s.  die  Gründe  in  der  Vorbemerkung  zu  v.  1-5.  Auch  sachlich  ist 
die  Reihenfolge  nicht  gut;  denn  v.  2*'  müsste  chronologisch  v.  l**  vorangehen.  Auffallend 
ist  zudem,  dass  das  Sätzchen  nj^JU'n  D"'B>3ni  D'fian  !|D12*J1  ßeminiscenz  aus  der  Schilderung 
von  Babels  Eroberung  ist  Jes  13  16.  Wahrscheinlich  hat  der  Glossator  in  v.  1  nicht  die 
Weissagung  des  eschatologischen,  sondern  eines  für  ihn  bereits  der  Geschichte  angehörenden 
Geschickes  Jerusalems  gesehen;  man  könnte  an  Antiochus  Epiphanes  denken,  der  170 
V.  Chr.  Jerusalem  brandschatzte,  unter  den  Bewohnern  ein  grosses  Blutbad  anrichtete  und 
den  Tempel  plünderte  (I  Mak  1  20-24).  Dies  Ereignis  mochte  der  Glossator  sehr  wohl  als 
Vorspiel  der  vom  Propheten  in  Aussicht  gestellten  definitiven  Rettung  betrachten. 

4,  der  zweite  Vierzeiler:  Und  es  treten  seine  Füsse  auf  den  Ölberg 
Und  es  spaltet  sich  der  Ölberg  in  der  Mitte  Und  es  weicht  die  Hälfte  des 
Berges  nach  Norden  Und  die  andre  Hälfte  ....  nach  Süden.  TaVl  den  Wir- 
kungen, die  Jahwes  Erscheinen  auf  Erden  begleiten,  vgl.  zu  Mch  1  4,  s.  ferner 
Jdc  5  5  Nah  1  5  Hab  3  6  Jes  63  19.  Über  die  geographische  Glosse,  die  die 
Lage  des  Ölbergs  bestimmt,  s.  Vorbem.  zu  v.  i-5.  Kinn  D1'5  fehlt  mit  Recht  in 
den  babyl.  Codd.  Als  Glosse  betrachte  ich  auch  den  Schluss  von  v.  4^:  nnntO 
'131,  da  diese  Worte  nur  ausführen^  was  sich  aus  v.  4^  von  selbst  ergiebt;  denn 
wenn  die  beiden  Hälften  des  Ölbergs  nach  Norden  und  Süden  wichen,  so  zieht 
sich  ein  grosses  Thal  dazwischen  von  Osten  nach  Westen.  Hinter  V'Sn\ 

scheint  ein  dem  t^öl  im  Parallelstichos  entsprechendes  Verb  ausgefallen  zu  sein. 

5aab^  der  dritte  Vierzeiler:  Und  verstopft  wird  das  Thal , bis 

Asal,  Und  einzieht  Jahwe  dein  Gott  Und  alle  Heiligen  mit  ihm.  Der  Text  von 
V.  5b  ist  am  besten  erhalten,  doch  ist  mit  LXX  -'?D1,  für  -'?3  und  W.  für  ^ISj;  zu 
lesen;  ferner  ist  \n^«  in  '^Vl'bN  zu  korrigieren,  der  Schreiber  verirrte  sich  von 
dem  einen  D  auf  das  andere,  sodass  im  hebr.  Text  auch  das  von  LXX  noch 
gebotene  1  fehlt.  Angeredet  ist  Jerusalem,  wie  in  v.  i ;  diese  Anrede  ist  dem 
Inhalt  viel  mehr  entsprechend,  als  das  \n''7«,  „mein  Gott",  des  hebr.  Textes. 
Die  Heiligen  sind  die  Engel,  die  himmlischen  Heere,  die  Jahwe  zum  Kampfe 
gegen  die  Feinde  Jerusalems  mit  sich  führt,  vgl.  Jo  4  ii  Ps  103  20.  Der 

Anfang,  v.  5^«,  ist  verdorben;  jedenfalls  ist  aber,  da  keine  „ihr"  angeredet  sind, 
mit  LXX,  Targ.,  Stmmachus,  den  babyl.  Codd.  und  dem  Cod.  Erfurtensis  3 
(s.  Baer-Delitzsch  84  89)  nnDJI,  und  verstopft  wird,  fürDnoil,  und  ihr  werdet 
fliehen,  zu  lesen.  Die  Örtlichkeit  nri"«^?,  nachher  nnri"^?,  ist  unbekannt,  an  die 
Berge  von  6  1  ist  schwerlich  zu  denken;  der  Lage  nach  entspräche  ü^r\%  wie 
Wellh.  zu  lesen  geneigt  ist.  Aber  der  weitere  Text  ist  unverständlich;  auch 
wenn  man  JJ/r  ^3  in  J?::!  ^["'in]  ändert,  so  weiss  man  nicht,  was  es  sagen  soll: 
Und  es  reicht  das  ThalHinnom  bis  Asal  (vgl.  zu  "':«  V^)  Jer  51  9),  da  die  Lage 
von  'j^N,  in  Pausa  "^^S,  nicht  bekannt  ist,  vgl.  auch  Mch  1  11. 

S^'P  'IJI  DfiDil  ist'oiosse  zur  Erklärung  des  von  D12,  fliehen,  abgeleiteten  DnD2l  zu 
Anfang  des  Verses";  die  Glosse  erinnert  in  gelehrter  Weise  an  das  Erdbeben  zur  Zeit 
Uzzias,  auf  das  nur  noch  die  einem  ähnlichen  gelehrten  Interesse  entsprungene  Notiz  m 
Am  1  1  hinweist,  s.  zu  Am  1  1.  Nur  einem  Glossator  kann  man  zutrauen,  dass  er  derart 
aus  der  Rolle  fällt  und  die  Leute,  die  den  jüngsten  Tag  erleben  sollen,  zugleich  als  Zeit- 
genossen des  Erdbebens  unter  Uzzia  hinstellt. 

^<7 
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6  7  In  der  herrlichen  Endzeit  bleibt  zu  Jerusalem  die  Temperatur  immer 
gleich  angenehm  und  ist  es  stets  heller  Tag  ohne  Wechsel  von  Licht  und 
Finsterniss.  Wenn  Jahwe  aufZion  sich  niederlässt,  sind  die  Bewohner  Jerusa- 
salems  vor  jeder  Unbill  der  Witterung  geschützt  und  ist  er  selber  das  nie  unter- 
gehende ewige  Licht.  Diese  Schilderung  erinnert  an  Jes  4  5  f.,  vgl.  ferner  Jes 
30  26  60  i9f.  24  23  Hes  24  23,  sowie  Apk  Joh  21  23  22  5  und  bes.  Apk  Esr 
7  39-42.  Ausser  der  Einleitung  «^inn  D1'5  iTni,  die  für  das  Metrum  un- 

berücksichtigt bleiben  kann,  liegt  in  v.  6  f.  ein  Tristichon  vor,  dessen  Zeilen 
ungefähr  in  der  Mitte  eine  Cäsur  aufweisen.  6  Nicht  wird  sein  Hil%e  und 

Kälte  und  Frost,  für  11«,  das  mit  der  Aussage  von  v.  7  in  Widerspruch  steht, 
ist  mit  Wellh.,  Ooet,  Nowack  dem  ganzen  Zusammenhang  gemäss  Din,  Hil%e, 
zu  lesen,  vgl.  auch  Jes  4  6  Apk  Esr  7  4i,  und  für  pxöp^  ^l'l'^p^  das  unverständlich 
ist  (s.  Anmerkung  bei  Kautzsch),  hat  man  nach  LXX  (xal  ^^^yr^  xal  ^ayo?) 
mit  den  genannten  Erklärern  ]1i<Sp"l  ^1"lpl,  =  und  Kälte  und  Frost,  zu  setzen 
(Kere  liest  wenigstens  auch  Spl  für  Bp";).  7  Und  es  wird  beständig  Tag 

sein,  ohne  Wechsel  von  Tag  und  von  Nacht  Und  auch  zur  Abendzeit  wird  Licht 
sein.  inS'DI^  ist  =  ein  ununterbrochener  beständiger,  einziger  Tag,  wie  die 
Fortsetzung  deutlich  macht,  aus  der  allerdings  mit  Wellh.  r[\n'h  V1V  J^lil,  =  er 
ist  Jahwe  bekannt  (für  das  Imperf.  1.  vielleicht  das  Partie.  J^IT),  als  „ein  Stoss- 
seufzer,  gläubig  und  resigniert  zugleich",  auszuscheiden  ist. 

8  Der  doppelte  Quell,  der  von  Jerusalem  ausgeht.  Ohne  die  Einleitungs- 
formel (s.  zu  V.  6)  macht  v.  8  ein  Tetrastich  aus:  Es  wird  lebendiges  Wasser 
von  Jerusalem  ausgehen,  Die  Hälfte  davon  fliesst  nach  dem  östlichen  Meere 
d.  i.  das  Tote  Meer,  Und  die  andre  Hälfte  nach  dem  westlichen  Meere  d.  i.  das 
mittelländische,  Im  Sommer  und  im  Winter  wird  es  vorhanden  sein;  für  T[)7^\ 
1.  mit  Wellh.  und  Nowack,  da  D";!?  Subj.  ist,  den  Plural  V'T\\.  Zu  der  Tempel- 
quelle, die  hier  nach  beiden  Seiten  frisches  Wasser  spendet,  also  das  Land  im 
Osten  und  Westen  fruchtbar  macht,  vgl.  zu  13  i. 

9  Jahwe,  der  eine  König  und  der  eine  Gott  der  ganzen  Welt.  Ein 
Distichon  von  zwei  Langzeilen :  Und  Jahwe  wird  König  sein  über  die  ganze 
Welt,  Jenes  Tages  wird  Jahive  einer  sein  und  sein  Name  einer,  flijil"^! 
muss  trotz  v.  lo  =  die  ganze  Erde  gefasst  werden,  da  die  Deutung  =  das  ganze 
Land  doch  im  Zusammenhang  zu  wenig  besagt;  die  Hoffnungen  der  Juden 
reichten  auch  in  politischer  Hinsicht  bis  an  die  Grenzen  der  Erde  vgl.  z.  B. 
Jes  2  2-4  Mch  4  i-4  5  3.  Der  politischen  Einheit  unter  der  Herrschaft 
Jahwes  wird  die  religiöse  Einheit  der  Welt  entsprechen:  Jahwe  ist  der  eine 
Gott  und  im  Kultus  der  ganzen  Welt  wird  sein  Name  gebraucht.  Der  Mono- 
theismus herrscht  also  nicht  nur  in  sofern,  als  die  andern  Völker  mit  andern 
Namen  den  einen  Gott  anrufen,  vgl.  Mal  1  ii  u. 

10  11  Die  Änderung  der  geologischen  Gestaltung  des  Landes,  so  dass 
Jerusalem  über  seine  Umgebung,  die  zur  Ebene  wird,  emporragt.  Zu  dieser 
phj^sischen  Erhöhung  Jerusalems  vgl.  Vorbem.  zu  Mch  4  i-5.  Wahrscheinlich 
bilden  die  beiden  Yerse  einen  Sechszeiler  und  ist  am  Anfang  die  Einleitungs- 
formel )^\T\T\  D1'2  TVX\\  zu  ergänzen  (vgl.  zu  v.  e).  Das  ganze  Land  wird  sich 
%ur  Ebene  wandeln  Von  Gehd  bis  Rimmon  im  Süden  Jerusalems,  gemeint  ist 
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somit  die  Landschaft  Juda,  da  Gebd  an  der  Nordgrenze  Judas  liegt  vgl.  I  Reg 
15  22  II  23  8  und  Rimmon  nach  der  Beifügung  „im  Süden  von  Jerusalem"  das 
an  der  Süd  grenze  von  Palästina  gelegene  sein  muss,  vgl.  ]"iö-|  ]^j;  =  Umma  er- 
Ramtmun  Jos  15  32.  Dies  aber  wird  hoch  sein  und  an  seiner  alten  Ort 

und  Stelle  wohnen  Vom  Beniaminsthor  bis  %u  den  Königskeltern.  Zu  nöKni 
statt  noni  vgl.  zu  DNI^I  Hos  10  i4.  in  den  folgenden  Angaben  der  Grenzen 

Jerusalems  halte  ich  die  Worte  ni'ponj;  bis  "piSiin  für  Einschub :  einmal  ist 
vom  Benjaminslor,  das  nach  Jer  37  1 3  in  der  nördlichen  Stadtmauer  zu  suchen 
ist  (vielleicht  =  Schaftor  ZDPV  1885,  282),  bis  zur  Stätte  des  Thores  ]1li*«nn, 
das  man  mit  dem  r\)'ä^T\  ^yi_^  im  westlichen  Teil  die  Nordmauer  identifiziert 
(s.  zu  Neh  3  6),  bis  %um  Ecklhor,  das  an  der  Nordwestecke  der  Stadt  liegt,  und 
vom  Turm  Chananel,  der  in  der  Nähe  des  Schafthors  sich  fand  (s.  zu  Neh  3  i), 
%u  den  Königskeltern,  die  vermuthch  im  Süden  beim  königlichen  Garten  lagen, 
keine  gute  Bestimmung  der  Ausdehnung  der  Stadt,  da  nur  die  Nord-  und  die 
Ostgrenze  angegeben  sind;  dann  findet  sich  die  Angabe  IJ^^'IJ^  ^!!?^5n  'P'üJÖö 
riisn  auch  Jer  31  38  in  einem  ähnlichen  Texte.  Ich  vermute  daher,  dass  diese 
Worte  als  Randglosse  unserer  Stelle  beigeschrieben  waren  und  in  verkehrter 
Ordnung  und  Versehrtem  Zustand  (ü'^isn  statt  naSH  und  '?"l?pi  statt  'JöO)  in  den 
Text  gerieten  und  dass  auch  ]1ti*«*in  "ij;^  Dipa'lj;,  =  bis  zur  Ställe  des  früheren 
Thores.,  sekundär  ist,  vielleicht  beigegeben,  weil  das  Eckthor,  das  damit  erklärt 
werden  soll,  zur  Zeit  des  Glossators  nicht  mehr  existierte  (vgl.  ZDPV  1885, 
281).  Lassen  wir  diese  fremden  Elemente  weg,  so  giebt  der  Text  ganz  gut  die 
Ausdehnung  Jerusalems  von  Norden  nach  Süden  an.  11  beginnt  mit  UB^'^I 

n^,  das  schwerlich  was  andres  ist  als  eine  fehlerhafte  Dittographie  des  vorher- 
gehenden oder  des  nachfolgenden  H^K'JI;  ohne  diese  Einfügung  schliessen  sich 
die  zwei  letzten  Stichen  viel  besser  an  v.  lo  an:  Und  ein  Bannfluch  wird  nicht 
mehr  eintreten  Und  Jerusalem  in  Sicherheit  wohnen  d.  h  daliegen.  Zu  dem 
Bann  nin  vgl.  Jes  43  24-28  Jer  25  9  Mal  3  24. 

12—19  Die  Strafe  der  Völker,  die  wider  Jerusalem  zu  Feld  gezogen  sind, 
und  der  von  ihnen  Übriggebliebenen,  die  Jahwe  nicht  Verehrung  erweisen. 
Ein  fremdes  Element,  das  den  Zusammenhang  stört,  sind  die  Verse  is  und  i4; 
was  übrig  bleibt,  lässt  sich  in  sieben  Tetrastiche  gliedern.  12%  die  erste 

Strophe :  Und  das  wird  der  Schlag  sein,  Womit  Jahwe  schlagen  wird  Alle  die 
Völker,  Die  gegen  Jerusalem  zu  Felde  zogen.  12^  die  zweite  Strophe: 

Verfaulen  lassen  wird  er  ihr  Fleisch,  Während  sie  noch  auf  ihren  Füssen 
stehen.  Und  ihre  Augen  verfaulen  ihnen  in  den  Augenhöhlen  Und  ihre  Zunge 
verfault  ihnen  im  Munde.  Vgl.  zur  Sache  Hes  38  22.  Der  Inf.  absol.  ^r^r\  dient 
der  Hervorhebung  des  Verbalbegrifis,  vgl.  den  lateinischen  Infin.  historicus 
und  s.  Ges.-Käützsch2  7  §  113 ff.  Der  Singular  geht  auf  die  einzelnen 

Völker,  vgl.  §  145  m;  auch  am  Schluss  ist  demnach  der  Sing.  ^.TD3  zu  lesen 
(Wellh.,  Nowack),  vgl.  ^m\ 

13  14,  eine  Interpolation,  die  v.  12  von  der  Fortsetzung  v.  15  trennt  und  auf  die 
Situation  von  v.  2  zurückführt  (Wellh.,  Nowack,  G.  A.  Smith).  Sie  giebt  eine  neue  Ver- 
sion über  die  Art  und  Weise  der  Vernicbtung  der  Feinde,  vgl.  12  4  6  14  3-5;  am  nächsten 
steht  die  Schilderung  12  4.   Eine  ninr^iöWO,  ein  panischer  Schrecken,  wird  gewaltige  Ver- 
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wirrung  unter  ihnen,  seil,  den  Völkern  (vgl.  aber  auch  v.  14,  wo  auch  Juda  mit  ergrifien 
wird)  anrichten,  vgl.  12  4  I  Sam  5  11  Jes  22  5.  Infolge  davon  wird  jeder  den  andern  er- 
greifen und  die  Hand  jedes  sich  wider  den  andern  erheben,  sodass  sie  also  selber  sich 
gegenseitig  bekämpfen  und  umbringen,  vgl.  Jdc  7  22  Hes  38  21  II  Chr  20  23.  14  Der 

von  Jahwe  gewirkte  panische  Schrecken  ist  so  gross,  dass  selbst  Juda  in  der  Verwirrung 
gegen  (nicht  in)  Jerusalem  streitet.  Doch  bleibt  es  fraglich,  ob  diese  Notiz  über  Juda  nicht 
ein  Einschub  im  Einschub,  eine  sekundäre  Folgerung  aus  der  allgemeinen  Verwirrung,  ist. 
Jedenfalls  wird  im  Folgenden  diese  Angabe  nicht  berücksichtigt;  denn  es  handelt  sich 
nur  um  die  grosse  Beute,  die  der  Reichtum  der  erschlagenen  Feinde  aus  der  Völkerwelt 
gewährt.  Der  Zusammenhang  der  verschiedenen  Aussagen  dieser  Verse  ist  sehr  lose 
(Wellh.,  Nowack).  Zu  dem  Streit  Judas  gegen  Jerusalem  vgl.  zu  12  4  und  12  7  8 

und  zu  der  gewaltigen  Beute  vgl.  Hes  39  10. 

15,  die  dritte  Strophe,  ist  die  direkte  Fortsetzung  von  v.  12,  wie  das  p1 
und  ebenso,  das  auf  v.  12  zurückweist,  deutlich  genug  zeigt:  Und  der  gleiche 
Schlag  wird  die  Rosse  treffen,  Die  Maultiere,  die  Kamele  Und  die  Esel  und 
alles  Vieh,  Das  in  jenen  Lagern  sich  findet,  nwn  HD?»?  ist  vollständig  über- 
flüssig, es  ist  erst  eingesetzt,  als  das  durchaus  verständliche  ]2\  durch  den  Ein- 
schub von  V.  13 f.  zu  weit  von  v.  12  getrennt  war.  16,  die  vierte  Strophe:  Und 
so  viele  übrig  bleiben  aus  allen  Völkern,  Die  werden  Jahr  um  Jahr  hinauf %iehen, 
Um  denKönig  Jahwe  der  Heere  anzubetenUnd  das  Laubhüttenfest  zu  feiern.  D"'fc<3n 
pba'>T"'?j;  ist  Glosse,  die  ausdrücklich  beifügt,  was  sich  aus  dem  Zusammenhang 
von  selbst  versteht:  es  handelt  sich  natürlich  um  den  ganzen  Überrest  (irilüH"^!), 
der  von  der  Heidenwelt  noch  übrig  bleibt.  Zu  TV\1V  l]'?»'?  vgl.  v.  9.  Die 

ganze  Heidenwelt  wallfahrt  einst  Jahr  für  Jahr  zum  Laubhüttenfest  nach 
Jerusalem,  wie  jetzt  schon  die  jüdische  Diaspora  dorthin  pilgert.  Jerusalem 
bildet  das  Zentrum  der  Welt  für  die  Heiden,  wie  für  die  Juden;  dort  residiert  der 
König  der  ganzen  Erde  und  dort  bringt  man  ihm  alljährlich  am  Laubhüttenfest 
seine  Huldigung  dar,  wie  man  andrerseits  von  dort  auch  seine  Weisungen 
empfängt,  vgl.  Jes  2  2-4  Mch  4 1-4.  Das  Laubhüttenfest  ist  von  alters  her 

das  wichtigste  in  der  Reihe  der  Feste  geblieben  und  hat  auch  in  der  späten 
Zeit,  der  unser  Kap.  angehört,  seinen  Charakter  als  Dankfest  für  den  Ernte- 
segen nicht  ganz  verloren;  denn  der  Segen  der  Natur  bleibt  aus  für  die,  welche 
nicht  am  Laubhüttenfest  Jahwe  für  den  empfangenen  Segen  den  Dank  abstatten, 
wie  V.  17 f.  zeigt.  17,  die  fünfte  Strophe:    Welche  aber  nicht  hinaufziehen 

Von  den  Geschlechtern  der  Erde  nach  Jerusalem,  Um  den  König  Jahwe  der 
Heere  anzubeten.  Auf  die  wird  kein  Regen  fallen,  d.  h.  deren  Land  wird  un- 
fruchtbar bleiben.  18,  die  sechste  Strophe :  Und  wenn  das  Geschlecht  der 
Aggpter  Nicht  hinaufzieht  und  nicht  sich  einstellt.  So  wird  sie  der  Schlag  treffen, 
Womit  Jahwe  die  Völker  schlägt.  Der  Schluss  IJl  ^b  'Wif,  ist  durch  Abirren 
des  Schreibers  auf  v.  19  fälschlich  in  v.  18  wiederholt;  er  ist  hier  aber  unbrauch- 
bar, da  er  gerade  die  besondre  Behandlung  Ägyptens  unnötig  machte,  wenn 
sie  dieselbe  Strafe  erfahren  wie  die  andern  Völker.  Die  Einsicht  in  diesen 
Widerspruch  hat  zum  Einschub  von  X^  vor  U7]'^bV_  geführt,  das  jedoch  mit  Recht 
von  LXX  und  Pesch.  nicht  geboten  wird.  Man  lese  also  U7yhV)_  und  trenne 
dies  _Wort  nicht  durch  Athnach  von  dem  folgenden.  Die  Strophe  besagt,  dass 
die  Ägypter,  welchen  der  Nil  das  Land  fruchtbar  macht  und  welche  keines 
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Eegens  bedürfen,  nicht  straflos  ausgehen  werden,  wenn  sie  von  Jerusalem  fern 
bleiben.  Jahwe  straft  sie,  wie  er  die  Völker  straft.  Was  für  eine  Strafe  es  ist, 
wird  nicht  gesagt.  Man  denkt  an  Misswachs  resp.  Hungersnot,  bei  den  Ägyp- 
tern eine  Folge  des  Ausbleibens  der  Nilüberschwemmung;  vielleicht  weist  aber 
nssan  darauf  hin,  dass  die  Ägypter  der  Schlag  von  v.  12  treffen  soll.  Dann 
dürfte  zu  beachten  sein,  dass  inv.  18  mehrere  Codd.  D'^.I^H'^STl«  resp.  D"'öj;n-'?3TIN 
bieten,  also  direkt  an  v.  12  erinnern.  19,  die  siebente  Strophe:  Das  wird 

die  Strafe  Ägyptens  sein  Und  die  Strafe  aller  Völker,  Welche  nicht  hinauf - 
%iehen  zu  feiern  Das  Fest  der  Laubhütten.  nxan,  eigentlich  Sünde,  hat 

hier  wie  JMum  32  23  Jes  5  is  den  Sinn  von  Strafe,  die  die  Sünde  nach  sich  zieht. 
20  21  Die  Heiligkeit  Jerusalems  und  Judas.  Die  beiden  Verse  enthalten 
zwei  Vierzeiler  und  eine  Schlussbemerkung  v.  21^,  die  man  vielleicht  als  Distichon 
wird  fassen  dürfen.  20^^  Jenes  Tages  steht  auf  den  Schellen  der  Rosse: 

Jahwe  heilig;  das  bedeutet,  dass  die  Rosse,  die  bei  den  Propheten  so  oft  die 
widergöttliche  Weltmacht  repräsentieren  vgl.  9  10  10  5  und  zu  Mch  5  9,  dann 
nicht  mehr  kriegerischen  Zwecken  dienen,  sondern  im  Dienste  Jahwes  stehen 
und  ihm  angehören.  Darum  tragen  sie  auch  auf  ihren  Schellen,  die  schwerlich 
als  Glöckchen,  sondern  als  klirrende  Metallplättchen  zu  denken  sind,  die  Auf- 
schrift: Jahwe  heilig  vgl.  Ex  28  36.  Aller  Krieg  hat  dann  ein  Ende  und  Jerusa- 
lem bleibt  unbefehdet.  20"^  Und  die  Töpfe  im  Hause  Jahwes  werden  sein 
Wie  die  Becken  vor  dem  Altare.  Wahrscheinlich  besteht  das  tertium  compa- 
rationis  doch  nicht  in  der  Heiligkeit,  da  die  Töpfe  im  Tempel  überhaupt  schon 
heilig  waren,  sondern  in  der  Grösse :  die  Töpfe  zum  Bereiten  der  Opfermahlzeit 
müssen  wegen  der  ungeheuren  Menge  der  Opfernden  riesengross  sein  (  Wellh.). 
Unter  den  D''p'l|0  sind  dannGefässe  zu  verstehen,  die  ein  grosses  Volumen  auf- 
wiesen, eigentliche  Kessel.  21  Aber  so  gross  die  Tempelgefässe  sind,  sie 
genügen  nicht,  wenn  die  Unmasse  der  Pilger  aus  allen  Völkern  zu  den  Festen 
nach  Jerusalem  zieht;  was  an  Töpfen  in  Jerusalem  und  Juda  vorhanden  ist. 
soll  heilig  sein,  also  zu  kultischen  Zwecken  verwendet  werden  können:  Dann 
wird  jeder  Topf  in  Jerusalem  und  in  Juda  Jahwe  der  Heere  heilig  sein  Und 
alle  Opferer  werden  kommen  Und  von  ihnen  nehmen  und  darin  kochen.  Dass 
mit  dieser  Schilderung  nur  überhaupt  die  Heihgkeit  Jerusalems  als  des  kul- 
tischen Zentrums  der  ganzen  Welt  hervorgehoben  werden  soll,  versteht  sich  von 
selbst;  vgl.  zu  Jo  4 17  und  zu  Jes  61  4-6.  Ob  v.  21"°  wirklich  zum  genui- 
nen Bestände  des  Capitels  gehört,  ist  mir  fraglich.  Der  Gedanke,  dass  kein 
Händler  mehr  im  Hause  Jahwes  sein  soll,  lässt  sich  wohl  mit  der  Betonung 
der  Heiligkeit  des  Tempels  verbinden,  aber  berührt  doch  eine  etwas  andre 
Seite  dieses  Begriffes,  vgl.  Mt  21 12.  Doch  mag  gar  wohl  recht  oft  das  Treiben 
der  Händler  Oi^iS  vgl.  11  7  11)  als  im  Widerspruch  auch  mit  der  kultischen 
Heiligkeit  des  Tempels  empfunden  worden  sein. 
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MALEACHI. 

Einleitung. 


I.  Das  Buch,  sein  Inhalt  und  seine  Entstehung.  Das  Buch  Mal  ist  das  letzte 
unter  den  „Zwölf  Propheten"  im  hebräischen  AT  wie  in  der  griechischen  Sammlung  der 
LXX.  Es  trägt  weit  mehr  als  die  Bücher  Hag  und  Sach  1 — 8  den  Charakter  einer  eigent- 
lichen Prophetenschrift,  da  seinen  Inhalt  nicht  ein  Referat  über  Prophetenthätigkeit, 
sondern  prophetische  Mahnungen,  Drohungen  und  Verheissungen  ausmachen.  Auch 
in  der  Form  bewahrt  es  prophetische  Art;  denn  wie  in  den  meisten  Prophetenschriften 
sind  die  Gedanken  in  metrischer  Form  ausgesprochen  (vgl.  darüber  Vorbem.  zu  1  2-5). 
Das  Ganze  zeigt  eine  überlegte  Disposition :  wie  den  einzelnen  Abschnitten  ein  thema- 
artiger allgemeiner  Satz,  aus  dem  das  Folgende  abgeleitet  wird,  vorangestellt  ist,  so 
findet  sich  an  der  Spitze  des  ganzen  Buches  ein  kurzer  Abschnitt,  der  als  Grundlage 
der  folgenden  Darlegungen  dient.  Die  Liebe  des  über  die  Grenzen  Israels  hinaus 
gebietenden  Jahwes  zu  Jakob,  die  im  ersten  Abschnitt  1  2-5  festgestellt  und  bewiesen 
wird,  ist  dieser  Ausgangspunkt.  Liebt  Jahwe  wie  ein  Vater  Jakob,  so  haben  die 
Priester  vor  allem,  die  seine  speziellen  Söhne  und  Diener  sind,  ihm  Liebe  und  Ehr- 
furcht zu  erweisen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  ihm  auch  durch  die  Laien  die  schuldige 
Verehrung  zu  teil  werde,  sie  haben  aber  auch,  wenn  sie  ihre  Pflicht  versäumen,  zu 
gewärtigen,  dass  sie  aus  ihrer  Ehrenstellung  entfernt  werden,  vgl.  den  zweiten  Ab- 
schnitt 16 — 2  9.  Ist  Jahwe  der  Vater  Jakobs,  so  folgt  ferner  daraus,  dass  alle  An- 
gehörigen Jakobs  Brüder  sind  und  als  Brüder  miteinander  leben  sollen,  also  in  Handel 
und  Wandel  einander  Treue  zu  halten  und  sich  vor  jeder  Untreue,  ganz  besonders 
auch  in  der  Ehe,  zu  hüten  haben,  ansonst  sie  auf  Jahwes  Huld  und  Gnade  nicht  zählen 
dürfen,  vgl.  den  dritten  Abschnitt  210-16.  Der  Rest  des  Buches  weist  die  Ein- 
reden der  Skeptiker  zurück,  die  an  der  vom  Propheten  behaupteten  Liebe  und  Macht 
Jahwes  zweifeln,  weil  ja  im  Gegenteil  der  Übeltäter  und  der  Übermütige  glücklich 
fahre,  der  Fromme  aber  keinen  Nutzen  seiner  Frömmigkeit  sehe.  Es  sind  drei  Ab- 
sätze, in  denen  sich  der  Prophet  gegen  diese  Skeptiker  wendet :  1)2  17 — 3  5:  das 
Gericht  wird  plötzlich  hereinbrechen,  es  bedeutet  besonders  für  die  unehrerbietigen 
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Söhne  Levis  eine  genaue  Sichtung  und  Läuterung  und  für  die  TJbelthäter  alle  eine 
rasche  Bestrafung;  2)  3  6-12:  der  Betrug,  den  das  ganze  Volk  bei  der  Ablieferung 
des  Zehntens  und  der  Abgaben  an  den  Tempel  übt,  ist  die  Ursache,  warum  in  der 
Gegenwart  von  Jahwes  Segen  nichts  gesehen  werden  kann;  und  3)  3  13-21:  der  Tag 
wird  kommen,  wo  der  Unterschied  zwischen  Fromm  und  Gottlos  für  jedermann 
ersichtlich  sein  wird,  wo  die  Gottloseu  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  werden, 
aber  den  Gottesfürchtigen  die  Sonne  des  Heils  und  der  Heilung  von  allen  Schäden 
aufgeht. 

AVie  diese  Inhaltsübersicht  zeigt,  ist  das  Buch  im  Grossen  und  Ganzen  aus 
einem  Gusse.  So  wie  es  aber  vorliegt,  ist  es  nicht  auf  einmal  entstanden.  Es  liegen 
nämlich  in  dem  Buche  auch  einige  fremde  Bestandteile  vor,  die  eine  andre  Auffassung 
als  das  übrige  Buch  aufweisen.  Für  die  kleineren  Zufügungen  ist  die  Auslegung  zu 
vergleichen;  hier  sei  nur  auf  die  beiden  wichtigen  Zusätze  aufmerksam  gemacht,  auf 
den  Einschub  2  11  12,  wozu  vielleicht  noch  einige  Elemente  aus  2  14f.  gehören,  und 
auf  den  Anhang  3  22-24.  Der  Einschub  2  11  12  verurteilt  in  schärfster  Weise  die 
Heirat  von  NichtJüdinnen  als  eine  Entweihung  des  Heiligtums,  als  eine  Sünde,  die 
die  Wirksamkeit  des  ganzen  jüdischen  Kultus  in  Frage  stellt.  Es  ist  sehr  zu  zweifeln, 
ob  der  Prophet,  der  über  die  Heiden  ganz  anders  dachte  (lll),  diese  Verurteilung 
der  Mischehen  teilte;  in  den  Versen,  die  ihm  angehören  innerhalb  des  Abschnitts  von 

2  10-16 ,  ist  es  ihm  um  die  Polemik  gegen  die  Untreue  überhaupt  und  besonders  auch 
in  Hinsicht  darauf  zu  thun,  dass  die  Ehescheidung  so  leicht  genommen  wurde.  Der 
Anhang  3  22-24  ermahnt  zum  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  Moses  und  verheisst  in 
Interpretation  von  3  1  das  Kommen  Elias  als  des  grossen  Widerhersteilers  der  Ord- 
nung aller  Dinge  vor  dem  jüngsten  Tage,  damit  Jahwe  nicht  das  Land  mit  dem  Bann 
belegen  müsse.  Diese  Zusätze  bestimmen  die  Zeit  der  Entstehung  des  Buches:  Die 
Verurteilung  der  Mischehen  gehört  in  die  Tage  Nehemias  und  Esras,  sowie  der  Herr- 
schaft des  PC  in  der  Gemeinde;  also  existierte  damals  bereits  das  Buch,  in  das  2  11  12 
eingeschoben  ist.  Der  Anhang  aber  ist  Jesus  Sirach  bekannt,  der  die  Worte  von  3  24 
verwendet,  vgl.  JSir  4810;  also:  wie  die  Prophetenschrift  in  der  Zeit  Nehemias  und 
Esras ,  so  war  das  Ganze  samt  dem  Anhang  schon  vorhanden  zur  Zeit  Jesus  Sirachs, 
d.  h.  um  180  v.  Chr. 

II.  Der  Prophet,  seine  Zeit  und  seine  Bedeutung.  In  der  Überschrift  1 1 
wird  der  Prophet,  von  dem  die  drei  Capitel  stammen,  '''^^^^  genannt,  ebenso  in  dem 
Titel  des  Buches  bei  LXX :  MaXa^ta^,  während  im  Texte  ll  dafür  ^y-^eXoc,  auxoö 
steht.  Maleachi  ist  in  der  Tradition  sein  Name  geblieben ,  doch  hat  er  wegen  seiner 
für  einen  Menschen  wenig  passenden  Bedeutung :  ''pS^D  =  Hpsbo ,  Bote  Gottes ,  der 
späteren  Legende  Anlass  gegeben,  zu  erklären,  Maleachi  habe  die  schöne  Gestalt  und 
das  Aussehen  eines  Engels  besessen,  vgl.  Pseudo-EpiPHANIUS  Vitae  prophetarum  bei 
Nestle  Marg,  28  f.  Nun  ergiebt  sich  aus  der  ganzen  Art  von  1  1,  dass  die  Überschrift 
des  Buches  in  allen  ihren  Teilen  von  fremder  Hand  stammt,  s.  zu  1  1,  also  die  Schrift 
ursprünglich  anonym  ausgegangen  ist.  Auch  lässt  sich  noch  erkennen,  wie  die  Über- 
schrift zu  dem  Namen  Maleachi  gekommen  ist.    Es  wurde  derselbe  in  dem  ''DK'p??  von 

3  1  gefunden ,  sei  es  dass  der  Verf.  der  Überschrift  diese  Stelle  auf  den  Propheten 
deutete  und  in  ''D^bo  wirklich  einen  Eigennamen  sah  oder  sei  es  dass  er  darin  nur 
eine  Bezeichnung   des  Propheten  erblickte  und  es  als  Stichwort  an  die  Spitze  des 
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Buches  stellte.    Jedenfalls  legt  die  Überschrift  1  1  die  Stelle  31  andei's  aus,   als  der 
Anhang  3  22-24 ;  aber  sie  hat  mit  ihrer  Auslegung  nicht  mehr  Recht  als  dieser  s.  zu  3  1 . 
Ist  somit  der  Name  des  Propheten  völlig  unbekannt,  und  sind  alle  Vermutungen, 
die   darüber  aufgestellt  wurden,    nicht  sicherer   als   die  unrichtige  Vermutung   des 
Autors  von  ll,   so  lässt  sich  dagegen  die  Zeit  des  Propheten  ziemlich  genau  fest- 
stellen.   Alles  weist  auf  die  Periode  von  der  Vollendung  des  nachexilischen  Tempels 
bis  zur  Einführung  des  PC  in  der  jerusalemischen  Gemeinde.   Denn  einerseits  existiert 
der  Tempel  1 10  3l  10  und  kann  in  demselben  geopfert  werden,  andrerseits  sind  die 
Zustände  in  Jerusalem  derart,  dass  unmöglich  die  Durchführung  der  Reform  durch 
Esra-Nehemia  schon  vorauszusetzen  ist.  Dies  wird  speziell  auch  dadurch  ausgeschlossen, 
dass   der  Prophet  die  vom  PC  gebrachte  scharfe  Unterscheidung  von  Priestern  und 
Leviten  nicht  kennt,  sondern  beide  zusammen  die  Leviten  nennt  2  4  f.  3  3,  vgl.  Schluss- 
bemerkung  nach  2  9.    Fragt  man   nach   dem   genaueren  Zeitpunkt  innerhalb   dieser 
Periode,   so  wird  man  in  die  Nähe   des  Endes  derselben  verwiesen;   denn   die  Ver- 
hältnisse, welche  die  Schrift  in  Jerusalem  voraussetzt,  sind  ganz  diejenigen,  welchen 
durch   die  Reform  Esra-Nehemias  ein  Ende  bereitet  werden  soll.    Man  denke  an  die 
Gleichgiltigkeit  dem  Kultus  gegenüber  und  an  die  Geringschätzung  des  Opfers  und 
andrerseits  an  die  Mühe,  die  es  Nehemia  kostete,  die  Zehntabgabe  durchzusetzen,  vgl. 
zu  3  6-12.    Nichts  spricht  auch  dafür,   den  Propheten  zu  einem  etwa  von  Esra  oder 
Nehemia  abhängigen  Zeitgenossen  dieser  Männer  zu  machen;  die  Polemik  gegen  die 
Mischehen  2  llf.  stammt  nicht  von  ihm,   sie  ist  von  einem  Spätem,  der  ein  Anhänger 
Esras  und  Nehemias  war,   in  sein  Buch  eingefügt  (s.  zu  der  Stelle).    Der  Prophet  ist 
ohnehin,  wie  seine  Worte  zeigen,  ein  durchaus  selbständiger  Mann,  er  gehörte  oflFen- 
bar  zu  dem  Kreise  der  Gottesfürchtigen,  von  denen  er  in  seinem  Buche  spricht  3  16 f. 
20  f.,  dem  Kreise  in  Jerusalem,  der  mit  dem  Treiben  ihrer  Volksgenossen  unzufi'ieden 
war  und  eine  Reform  herbeiwünschte.    Man  wird  darum  mit  der  grössten  Zuversicht 
die  Entstehung  des  Buches  Mal  in  die  Zeit  vor  Nehemia  und  Esra  ansetzen  dürfen; 
wie  kurz  oder  lang  vorher,  bleibt  allerdings  eine  offene  Frage.    Hält  man  dafür,  wie 
es  die  traditionelle  Auffassung  ist,  dass  Esra  458  v.  Chr.  in  Jerusalem  eintraf  und  das 
Gesetz  444  v.  Chr.  einführen  konnte,  oder  stimmt  man  der  Ansicht  bei,  die  Nehemia 
zuerst  nach  Jerusalem  kommen  (um  445  v.  Chr.)  und  Esras  Thätigkeit  in  Jerusalem 
erst  432  beginnen  lässt,  sodass  die  Einführung  des  Gesetzes  auf  430  fällt  (s.  KHC 
Esra  und  Nehemia  Einl.  V),  so  ist  doch  mit  dem  Ansatz,  dass  „Maleachi"  gegen  das 
Ende  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.,  also  um  460  resp.  450,  gelebt  habe,  im 
Allgemeinen  gewiss  das  Richtige  getroffen.    In  dieser  Zeit  kommen  auch  1  8  und  1  3 
zu  ihrem  Rechte,  s.  zu  diesen  Stellen.  Wenn  ToEEET  das  Buch  erst  der  ersten 

Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  zuweist,  so  beruht  dies  lediglich  auf  seiner  andern 
chronologischen  Bestimmung  der  Statthalterschaft  Nehemias  in  Jerusalem,  die  nach 
ihm  nicht  vor  das  vierte  Jahrhundert  fallen  soll.  Abgesehen  von  der  Festlegung 
dieser  Daten  stimmt  er  aber  der  allgemeinen  Argumentation  zu.  Anders  urteilt  nur 
WlNCKLEE,  der  die  Schrift  ins  zweite  Jahrhundert  hinabsetzt,  in  die  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Errichtung  eines  Altars  für  den  olympischen  Zeus  auf  dem  Brandopferaltar 
zu  Jerusalem  am  Ende  des  Jahres  168  v.  Chr.  Damit  aber  in  Mal  Anspielungen  auf 
diese  Ereignisse  gefunden  werden  konnten ,  musste  der  Text  in  einer  ganz  unzu- 
lässigen Weise  geändert  werden.    Jedenfalls  kann  der  Versuch  Wincklee's  nicht  als 
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eine  Erklärung  des  Maleachitextes  angesehen  werden.  Übrigens  bliebe  bei  einer  so 
späten  Ansetzung  völlig  unbegreiflich ,  wie  Jesus  Sirach  schon  um  180  v.  Chr.  einen 
Zusatz  zu  dem  Maleachibuch,  der  3  1  erklären  will,  eitleren  konnte;  vgl.  oben  Einl.  I 
(am  Ende). 

Der  Prophet  „Maleachi"  gilt  im  Allgemeinen  als  ein  einfacher  Mann  und  für 
gewöhnlich  wird  ihm  keine  grosse  Bedeutung  zugeschrieben.  Aber  man  wird  mit 
dieser  Beurteilung  dem  Propheten  schwerlich  gerecht.  Es  ist  wahr,  dass  esseinen 
Tetrastichen  an  eigentlichem  poetischen  Schwünge  fehlt;  aber  seine  Darstellung,  die 
sich  oftmals  in  Bede  und  Gegenrede  ergeht,  macht  doch  keineswegs  den  Eindruck 
eines  trockenen  Schulvortrags  oder  blossen  rabbinischen  Schulstreits,  sondern  viel- 
mehr des  lebendigen  Kontakts  und  des  lebhaften  Verkehrs  mitEreunden  und  Gegnern. 
Was  vor  allem  jedoch  nicht  gering  anzuschlagen  ist,  das  ist  der  Gedankeninhalt,  den 
das  Buch  aufweist  und  der  von  einer  selbständigen ,  eigenartigen  und  bedeutenden 
Persönlichkeit  Zeugnis  ablegt.  Wohl  ist  er  weit  mehr  ein  Kind  seiner  Zeit,  als  es 
die  alten  Propheten  des  achten  und  siebenten  Jahrhunderts  gewesen  waren,  und  er 
lebt  in  den  Anschauungen  der  nachexilischen  Periode;  aber  wenn  er  den  Kultus  hoch- 
hält und  die  Entrichtung  des  Zehnten  fordert,  so  ist  es  wohl  zu  beachten,  dass  er 
darin  die  Formen  sieht,  in  denen  ein  viel  tieferer  Gehalt  sich  ausdrücken  kann,  und 
dass  ihm  an  dieser  der  rechten  Form  zu  Grunde  liegenden  Gesinnung  alles  gelegen 
ist.  Was  er  fordert,  sind  nicht  Opfer  und  Zehnten,  sondern  in  Opfern  und  Zehnten 
sich  darstellende  Ehrfurcht  und  Treue  gegen  Gott,  vgl.  I6f.  3  8.  Er  ist  weder  dem 
Formalismus  noch  der  äusserlichen  Gesetzlichkeit  verfallen.  Wie  sehr  er  in  die  Tiefe 
des  sittlichen  Wesens  der  Forderungen  Gottes  eindringt,  zeigt  seine  Beurteilung  der 
Ehe  und  der  Ehescheidung  in  210  13f.  16,  in  der  er  sich  von  der  Laxheit  des  ge- 
wöhnlichen Judentums  weit  entfernt  und  dem  NT  und  vor  allem  Jesus  nahe  kommt. 
Obwohl  er  die  Gefühle  eines  Juden  teilt,  wo  es  sich  um  die  Edomiter  handelt,  ist  er 
doch  fern  von  dem  fanatischen  Nationalismus  und  engherzigen  Partikularismus  (die 
Worte  gegen  die  Mischehen  fallen  nicht  ihm  zur  Last,  s.  zu  2  11  f.);  er  bekundet  im 
Gegenteil  eine  merkwürdige  Freiheit  und  Weite  des  Blicks ,  wenn  er  die  Heiden, 
welchen  es  bei  ihren  Opfern  in  Aufrichtigkeit  um  Gottesverehrung  zu  thun  ist,  als 
bessere  Diener  des  einen  Gottes  Jahwe  hinstellt,  als  die  Juden,  die  Jahwe  verdorbene 
Gaben  bieten  (s.  zu  1  lof.).  Auch  hier  sieht  man,  wie  wenig  dem  Propheten  auf  die 
Form  und  wie  ihm  alles  auf  den  Sinn,  auf  die  Gesinnung  ankommt.  Es  ist  in  diesem 
Zusammenhang  auch  sehr  beachtenswert,  dass  er  das  Gericht  als  ein  innerjüdisches 
darstellt,  jedenfalls  ein  Zeichen,  dass  er  den  Hochmut  nicht  teilt,  der  auf  die  Heiden 
hinabzusehen  gewohnt  war.  Ist  nicht  alles  bei  diesem  Manne  vollständig  aus  einem 
Gusse  und  sind  nicht  die  letzten  Konsequenzen  gezogen,  zu  denen  seine  Überzeugung 
führen  musste  (vgl.  z.  B.  zu  2  10),  so  ragt  er  doch  weit  über  die  gewöhnliche  Art  des 
nachexilischen  Judentums  hinaus  und  reiht  sich  den  selbständigen  Persönlichkeiten 
an,  die  in  den  Verfassern  von  Hiob,  Jona  und  Euth  uns  aus  dieser  Periode  bekannt 
sind.  Sein  Buch  ist  deshalb  ein  äusserst  wertvolles  Denkmal  aus  der  Zeit  vor  der 
Einführuno-  des  Gesetzes,  es  verschafft  uns,  wie  das  Werk  seines  Zeitgenossen  Trito- 
jesaja,  einen  wichtigen  Einblick  in  die  Zustände  zu  Jerusalem,  wo  sich  die  verschie- 
densten Richtungen  geltend  machten:  die  „Übermütigen"  (3  15),  die  Gleichgiltigen, 
die  Skeptiker  und  die  Frommen  (Gottesfürchtigen) ,  und  wo  Probleme  und  Fragen 
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auftauchten  (über  den  "Wert  der  Frömmigkeit),  die  noch  lange  die  ernstesten  und 
tiefsten  Denker  der  jüdischen  Gemeinde  beschäftigten.  Als  das  Zeugnis  eines  selbst- 
ständigen und  über  die  Menge  hervorragenden  Mannes  aus  der  Periode  vor  der  fast 
völligen  Alleinherrschaft  des  Gesetzes  bildet  das  Buch  Mal  einen  würdigen  Abschluss 
des  Zwölfprophetenbuches. 

III.  Litteratur.  L.  Eeinke  Der  Prophet  Maleachi  1856;  A,  KÖHLER  Die 

Weissagungen  Maleachis  1865;  W.  BÖHME  Zu  Maleachi  und  Haggai  ZATW  1887, 
210—217 ;  J.  Bachmann  Alttest.  Untersuchungen  1894, 109—112 :  Kaleb  oder  Maleachi? ; 
T.  T.  Peeowne  Malachi  1896;  C.  C.  Tobret  The  Prophecy  of  'Malachi'  in  Journal 
of  Biblical  Lit.  1898,  1—15;  H.  "WiNCKLEE  Altorientalische  Forschungen  II,  531—539 
Maleachi  (Dec.  1899) ;  Ed.  SieverS  Metr.  Studien  I.  Textproben  1901 ,  498—501 :  Ma- 
leachi 1;  T.  K.  Cheyne  Grit.  Bibl.  II,  1903,  194—198. 


Erklärung. 

Die  Überschrift  des  ßuches  1 1  lautet  in  ihrem  ersten  Teile  wie  die  Über- 
schriften Sach  9  1  12  1,  die  von  der  Hand  eines  Redaktors  oder  eines  Diaskeu- 
asten  des  Zwölfprophetenbuches  herrühren,  s.  Sach  Ein].  I.  Es  ist  daher  zu 
vermuten,  dass  auch  die  Überschrift  1  i  denselben  Ursprung  habe  und  zwar  in 
ihrem  ganzen  Umfang.  Denn  ohne  die  mit  Sach  9  i  12  i  übereinstimmende  Ein- 
leitungsformel steht  "'S^bl?  T^i  in  der  Luft,  und  dass  diese  Bemerkung  von 
zweiter  Hand  stammt,  verrät  sich  schon  durch  den  Gebrauch  von  T'Z  statt  des 
üblichen  ~b^,  s.  Hag  Einl.  I  S.  378.  Es  ist  darum  auch  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  der  Name  "'DJSibo  erst  aus  3  i  erschlossen  ist,  der  Verf.  also  seine  Schrift 
anonym  hat  ausgehen  lassen.  S.  Einl.  IL  Der  wirkliche  JSIame  des  Verf. 's  ist 
unbekannt;  denn  die  Hypothese  Bachmann's,  dass  der  Zusatz  derLXXzu  v.  i: 
Osaöe  orj  sttI  tolc,  xapBia;  i)[jl(Sv,  auf  den  zu  2b2  ^^'''p]  verderbten  ursprünglichen 
Text  Il'?D"1öa^l,  =  und  sein  Name  war  Kaleb ,  zurückführe,  also  der  Prophet 
Kaleb  geheissen  habe,  ist  haltlos,  weil  der  griech.  Text  in  hebr.  Wiedergabe 
nur  DD^niab  ^j;  \ti^Vi\  lauten  könnte,  was  einem  n'^D  Vää\  doch  sehr  fern  steht, 
s.  Matthes  ZATW  1903,  126 f.  Das  Plus  der  LXX  will  die  etwas  abrupt  be- 
ginnende Ansprache  v.  2  vorbereiten  und  einleiten  oder  ist  beigefügt  von  jemand, 
der  ''p^'p??  (vgl.  LXX  «yy^^o?  auxou)  nach  Hag  1 13  als  Bezeichnung  Haggais, 
also  Haggai  als  Autor  von  Mal  Cap.  1—3,  fasste  und  das  durch  diesen  Zusatz 
aus  Hag  2  15  is  andeuten  wollte  (Torret). 

I.  Jahwes  Liebe  zu  Jakob  I  2-5. 

Die  "Wahrheit  der  Aussage,  dass  Jahwe  Jakob  liebt,  beweist  der  Prophet  mit  dem 
Schicksal  Esaus.  Das  Unglück,  das  den  Bruder  betroffen  hat  und  vor  dem  Jakob  bewahrt 
blieb,  ist  ein  Argument  für  Jahwes  Liebe  zu  Jakob,  wie  man  ebenso  aus  der  Liebe  Gottes 
zu  Israel  folgern  darf,  dass  er  gegen  dessen  Feinde  einschreiten  wird,  vgl.  Jes  14  1.   "Wie  im 
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Krieg  nach  antiker  Anschauung  der  Sieg  über  Recht  oder  Unrecht  entscheidet,  so  kann 
auch  aus  der  Verschiedenheit  des  Schicksals  sonst  nahestehender  Völker  erschlossen  wer- 
den, wer  der  Liebling  Gottes  ist.  Jakob  und  Esau  sind  Brüder,  also,  sollte  man  denken, 
Jahwe  gleich  nahestehend  ;  trotzdem  hält  Jahwe  zu  Jakob  und  bekundet,  wie  sehr  sein  Hass 
dem  Hasse  Jakobs  gegen  Esau  entspricht.  Das  Unglück  Edoms  besteht  in  einer  gewal- 

tigen Verwüstung,  die  das  Land  betroffen  hat.  Es  kann  sich  schwerlich  um  ein  anderes 
Ereignis  handeln,  als  um  den  Einbruch  der  Araber  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts. 
Die  Edomiter  hatten  schon,  als  die  Katastrophe  über  Juda  hereinbrach,  gedrängt  von  den 
aus  Süden  einfallenden  Arabern,  sich  auf  Kosten  der  unglücklichen  Judäer  im  Süden  Ju- 
das festgesetzt,  vgl.  Sach  7  7  Ob  v.  10-14.  Jetzt  war  zu  Anfang,  resp.  in  der  ersten  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  der  Hauptvorstoss  der  Araber-Nabatäer  erfolgt,  der  das  edomitische  Gebiet 
in  eine  Wüstenei  verwandelte,  vgl.  Ob  Einl.  II  S.  229.  Schon  in  diesem  ersten  Ab- 

schnitt tritt  uns  das  Charakteristische  in  Mal's  Darstellungsweise  entgegen,  dass  er  sich 
in  lebhafter  Weise  die  Einreden  der  Hörer  durch  Fragen  selbst  vorlegt,  um  sie  dann  ab- 
weisen und  widerlegen  zu  können.  Mit  der  Schulsprache  der  Schriftgelehrten  in  der 
Mischna  hat  dieser  Stil  des  Propheten  nichts  zu  thun,  sondern  er  hängt  mit  seiner  persön- 
lichen Eigenart  zusammen.  Wie  das  ganze  Buch  Mal  in  seinen  originalen  Abschnit- 
ten ist  auch  dieser  Eingang  in  Vierzeilern  abgefasst.  Es  sind  deren  vier:  v.  2**^',  v.  2*^^  3, 
V.  4^  und  V.  4*'  5.  Schon  hier  zeigt  es  sich,  dass  die  Stichen  der  verschiedenen  Strophen 
nicht  in  strikter  Weise  die  gleiche  Länge  aufweisen;  aber  innerhalb  einer  und  derselben 
Strophe  ist  immerhin  die  Gleichmässigkeit  nicht  zu  verkennen. 

2  Wie  sehr  Jakob  bei  Gott  in  Gnaden  steht  und  von  ihm  geliebt  wird, 
zeigt  die  Behandlung  seines  Bruders  Esau,  der  den  Hass  Gottes  in  bitterster 
Weise  soeben  hat  erfahren  müssen,  vgl.  Vorbemerkung.  n)T}l  DKi  ist  der 

vierte  Stichos  der  ersten  Strophe,  vielleicht  ist  ni«D^  hinter  nin^.  zu  er- 
gänzen. nn«J,  mit  dem  die  zweite  Strophe  (v.  2^?  3)  beginnt,  ist  eine 
ganz  unerwartete  Folge  der  vorher  konstatierten  Bruderschaft  Jakobs  und 
Esaus  (s.  Am  1 11);  die  Liebe  Jahwes  zu  Jakob  kann,  da  sie  allen  Erwartungen 
widerspricht,  um  so  weniger  fraglich  sein.  3  Da  der  Wechsel  der  Kon- 
struktion von  n"'ii',  einmal  mit  direktem  Obj.  HOOK',  das  andremal  mit  b  in  man*?, 
hart  ist  und  niin  statt  des  gewöhnlichen  mascul.  Plurals  D^iJ?  sonst  nirgends 
vorkommt,  ist  die  Richtigkeit  der  Lesart  nisnb  zweifelhaft  und  die  Übersetzung 
für  die  Schakale  noch  zweifelhafter.  LXX  elc  owfxaxa  scheint  nsi'?  resp.  n^^b 
zu  Wohnungen,  zu  Auen  (der  Wüste)  gelesen  zu  haben,  was  Böhme  und  No- 
WACK  für  den  richtigenText  ansehen,  während  Tokeet  der  Konstruktion  des  ersten 
Sätzchens  entsprechend  besser  nur  rtJ  liest  und  rh  als  Dittographie  der  vor- 
angehenden Buchstaben  erklärt.  Die  Auen  der  Wüste  sind  aber  keine  gute 
Parallele  zu  HDöti^,  vgl.  Jer  9  9  Ps  65  13.  Ooet  sieht  daher  das  ganze  ni:nb  für 
fehlerhafte  Dittographie  von  in'^ni  an  und  Chetne  hält  nn^p"?  für  möglich;  das 
richtige  wird  aber  sein,  dass  ['p]"?  ^Jlini  dafür  gelesen  wird :  ich  machte  sein 
Erbe  zur  Wüste,  die  Buchstaben  sind  in  unrichtige  Ordnung  geraten  und 
b  ]rii  =  zu  etwas  machen  ist  häufig,  vgl.  Gen  17  20  48  4  Jer  1  18.  4%  die 
dritte  Strophe:  DH«  bezeichnet  hier  das  Land,  darum  ist  es  als  femin.  behan- 
delt, s.  nöNn.  Zu  ilSti'^n,  wir  sind  zerstört,  vgl.  das  Poel  ^^^  Jer  5  i?; 
wie  die  Trümmer  im  folgenden  zeigen,  geht  die  Bedeutung  des  Verbs  besonders 
auf  das  Zerstören  von  Bauwerken.  Dem  Hochmut  der  Edomiter,  der  wie  einst 
die  Ephraimiten  (Jes  9  9)  spricht,  setzt  Jahwe  sein  Wort  entgegen,  dass  alle 
Bemühung  umsonst  sei,  um  die  definitive  Verwüstung  zu  hindern.   So  rasch, 
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wie  der  Prophet  dachte,  ist  allerdings  Edoms  Ende  nicht  gekommen;  welche 
Blütezeit  Edom  noch  erlebte,  davon  geben  heute  noch  die  Ruinen  des  jetzt 
verödeten  Landes  ein  grossartiges  Zeugnis,  vgl.  das  Prachtwerk  von  Bkünnow 
und  V.  DoMASZEwSKi  Die  Provincia  Arabia  1 1904.  4^  5  =  vierte  Strophe. 

Verödung  eines  Landes  ist  der  Beweis  für  den  Frevel  seiner  Bewohner  und 
den  göttlichen  Zorn,  der  sie  getroifen.  Für  It^lj^'l,  die  3.  pers.  Plur.  für  das  in- 
definite „man",  scheint  LXX  das  Passiv  «"l'pl  gelesen  zu  haben.  Mit 
Sievers  wird  D"7iynj^  als  Zusatz  zu  betrachten  sein,  da  die  Juden  zur  Zeit 
Mal's  doch  nicht  sehen  konnten,  dass  Edom  auf  immer  gehasst  sei  vgl.  v.  5. 
5  DI?''i''JÜ  und  DriN  heben  hervor,  dass  es  ihr  eigenes  Erlebnis  und  ihre  eigene 
Erfahrung  sein  werde :  IIIT  ^"12^  d.  h.  Jahwes  Macht  reicht  über  die  Grenzen 
Israels  hinaus.  Das  ist  der  grosse  Vorzug  Israels,  dass  es  die  Liebe  des  all- 
mächtigen Gottes  besitzt,  üniversalismus  und  Partikularismus  schliessen  sich 
für  Mal  nicht  aus. 

2.  Die  Unehrerbietigkeit  der  Priester  gegen  Jahwe  I  6—2  9. 

Der  Abschnitt  zeigt,  welche  hervorragende  Wichtigkeit  der  Opferdienst  und  die 
Priesterschaft  in  den  Augen  des  Propheten  hat.  Dass  ein  Prophet  so  spricht,  ist  wohl  zu 
beachten;  die  Zeiten  haben  sich  geändert:  seit  Hesekiel  eine  Kultusverfassung  für  das 
neue  Jerusalem  entworfen  hat  und  seit  Haggai  und  Sacharja  den  Tempelbau  als  die  wich- 
tigste Angelegenheit  der  Zurückgekehrten  hingestellt  haben,  mussten  der  Kultus  und  die 
Priesterschaft  in  der  Wertung  ganz  besonders  steigen.  Es  kann  darum  auch  nicht  auf- 
fallen, dass  nicht  alle  Gemeindeglieder,  sondern  die  Priester  als  die  Söhne  und  Diener 
Jahwes  erscheinen.  Die  Scheidung  zwischen  Klerus  und  Laien  hat  Fortschritte  gemacht; 
aus  der  politischen  Gemeinschaft  wird  eine  theokratische  Gemeinde,  welche  die  Priester- 
schaft zu  leiten  hat.  Das  ist  die  Signatur  des  Zeitalters,  das  mit  der  Rückkehr  aus  dem 
Exil  angebrochen  ist.  Immerhin  ist  anzuerkennen,  dass  Mal  hinter  der  Vernachlässigung 
des  Kultus  einen  tieferen  Schaden  erblickt:  die  Unehrerbietigkeit  gegen  Jahwe  vgl. 
V.  6  7  14.  Auch  diesem  Abschnitt  liegen  Vierzeiler  zu  Grunde,  die  allerdings  zum 

Teil  durch  spätere  Textverderbnis  zerstört  sind,  s.  die  Auslegung. 

6—14  Die  Sünden  der  Priester.  6*''='  (bis  ^«llö)  die  erste 

Strophe:  der  allgemeine  Satz,  von  dem  die  Darlegung  ausgeht:  der  Sohn  hat 
seinen  Vater  zu  ehren.  "Wie  in  der  Parabel  vom  Weinberg  Jes  5  1-7,  so 

sollen  auch  hier  die  Hörer  und  Leser  unbeeinflusst  von  der  Rücksicht  auf  die 
eigne  Person  die  Zustimmung  zu  der  vom  Proph.  gestellten  Forderung  geben, 
um  erst  nachher  zu  merken,  dass  sie  über  sich  selber  das  Urteil  gesprochen 
haben.  Darum  setzt  der  Prophet  die  Anrede  an  die  Priester  zu  ihrer  Über- 
raschung erst  an  das  Ende.  Sie  sind  die  Söhne  und  die  Diener  Gottes^  s.  Vor- 
bem.  Hinter  ^5y.^  ist  nach  LXX  und  den  folgenden  zwei  Substantiven  ^''2? 
und  ''S'llD  notwendig  mit  den  meisten  Auslegern  «T";,  =  (der  Diener]  fürchtet 
(seinen  Herrn],  einzusetzen.  3!S!  y:^'2\  ]2  erinnert  an  den  Dekalog  Ex  20  12 

Dtn  5  16;  zu  den  sog.  Herrschaftspluralen  VI"!«  und  D'^ill«  vgl.  Ges.-Kautzsch27 
§  124i.  6'^P(von1ö«an)7^»diezweiteStrophe.  DrnDi^l  ist  nicht  Fortsetzung 
des  Particips  "^  M3,  sondern  Einführung  der  von  den  Priestern  erwarteten  Ein- 
rede (s.  Vorbem.  zu  v.  2-5).  7''"  Wie  das  Opfer  DH^,  Brot,  Speise,  ge- 
nannt wird  vgl.  Lev  21  8  17,  so  kann  der  '"*  n?tp  auch  ">  ]'&>'^,  der  Tisch  Jahwes, 
heissen  vgl.  Hes  41  22.       "rKiip  hat  nirgends  einen  andern  Sinn  als  verunreinigt, 
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befleckt,  die  Abschwächung  in  minderwertig,  schlecht,  (so  Wellh.)  ist  schwer- 
lich gerechtfertigt;  die  Befleckung  liegt  nicht  an  der  Qualität  des  Opfers, 
sondern  an  der  Haltung  und  Gesinnung  derer,  die  es  darbringen,  wie  der  Proph. 
selbst  sagt  auf  den  neuen  Einwand  7^P,  mit  dem  die  dritte  Strophe  (v.  7^1"'  8») 
beginnt  und  den  sie  gegen  die  mit  W^^-^t^  beginnende  Antwort  auf  die  Frage 
von  V.  6^  erheben,  indem  sie  sagen:  womit  haben  wir  es  befleckt?  1.  mit  LXX 
und  ToEEET  inii'pNJ  für  ^1iV«3,  da  nur  von  einer  Befleckung  des  Opfers,  nicht 
Jahwes  die  Rede  war  und  die  Rede  sein  kann.  Die  Geringschätzung,  mit  der 
die  Priester  vom  Altar  Jahwes  redeten,  haftet  dem  Opfer  als  Befleckung 
an.  Die  Tilgung  von  ^fliblSli  n)|2  DrnOKI  durch  Wellh.  und  Nowack  ist 

darum  unberechtigt  (Toeeet).  8^  Die  Geringschätzung  hat  noch  weitere 

Polgen,  die  Priester  kümmern  sich  nicht,  ob  auch  fehlerhafte  Tiere  geopfert 
werden,  die  nicht  dargebracht  werden  dürfen  vgl.  Lev  22  22-25.  In  ihren  Augen 
yi  ]"*«  ist  es  nichts  Schlimmes,  hat  es  gar  nichts  auf  sich,  schadet  es  nichts, 
wenn  auch  solche  Tiere  geopfert  werden.  Und  doch  würde  %^  (Beginn  der 
vierten  Strophe)  kein  Landpfleger  sich  derartige  Gaben  gefallen  lassen,  L 
nach  LXX  cod.  Alex,  und  v.  10  13  2  13  mit  Wellh.  IH^Tn  für  ^?T.'l;  ein  der- 
artiges Geschenk  (denn  es  handelt  sich  nicht  um  Abgaben)  würde  jedenfalls 
nicht  bewirken,  dass  der  Beschenkte  dem  Geber  seine  Gunst  zuwendete.  Der 
Sing,  in^^ljpn  steht,  weil  der  Prophet  sich  an  den  Einzelnen  wendet:  es  soll 
es  doch  einer  versuchen.  Der  nns,    Statthalter,   braucht  durchaus  nicht 

Nehemia  zu  sein;  dass  er  es  aber  gerade  war,  ist  möglich.  Doch  hat  es  natür- 
lich von  Scheschbazzar  an  bis  in  die  griechische  Zeit  in  Jerusalem  Statthalter 
gegeben.  JllKD^  Hin;;  "IDS  ist  wie  öfters  hier  eingeschoben.  9  gehört 

eng  mit  v.  8^  zusammen  und  zieht  ironisch  den  Schluss  aus  v.  8^  um  zu  zeigen, 
welche  beleidigende  Geringschätzung  Jahwes  ihr  Thun  einschliesst.  Und  nun, 
wenn  dein  Statthalter  solche  Gaben  so  gern  hat,  so  fleht  doch  Gott  an  seil, 
mit  dergleichen  Opfern,  vgl.  'DTIK  nVn  =  opfern  Sach  7  2  und  beachte  ^S, 
Gott,  nicht  T[)T\\,  in  Gegenüberstellung  zu  nns,  und  er  wird  sich  schon  unser 
erbarmen.  „Die  Aufi"orderung  ist  ironisch,  nicht  Mahnung  zur  Busse",  sagt 
mit  Recht  v.  Oeelli;  eine  Mahnung  zur  Busse,  die  Hitzig,  Wellh.,  Nowack 
hier  finden,  stört  den  Gedankengang,  da  v.  "ä^^  sicher  zu  v.  s  zurückkehrt  und 
nicht  einen  Bussruf  fortsetzt.  Vielleicht  ist  aber  dieses  uanM  gar  nicht  ur- 
sprünglicher Text  (vgl.  das  auffallende  m;?*).  Sicher  unterbricht  das  folgende 
Sätzchen :  Von  eurer  Hand  ist  solches  riKt  d.  h.  ein  Opfern  von  Gaben,  die  der 
Statthalter  nicht  annähme,  auf  dem  Altar  Jahwes,  geschehen,  wirklich  prakti- 
ziert worden,  den  Zusammenhang  und  ist  daher  als  Randbemerkung  zu  be- 
trachten; die  genuine  Fortsetzung  zu  Und  nun  so  fleht  einmal  Gott  an  mit  sol- 
chen Opfern /ist  nämlich:  Wird  er  etwa  einem  von  euch  seine  Gunst  %uw  enden? 
CJS  D3I3  =  D''JS  DD'isp,  irgend  jemand  von  euch,  weil  ihr  es  seid.  Zu  dem 

Einschub  'S  '^  n»«  s.'zu  v.  8.  10,  die  fünfte  Strophe.   Der  Wunsch,  dass 

besser  aller  Opferdienst  eingestellt  würde,  ist  nach  der  Darlegung  von  v.  7-9 
verständlich;  der  Gottesdienst,  wie  er  geübt  wird,  ist  ja  viel  schlimmer  als  un- 
nütz: er  ist  eine  schwere  Beleidigung  und  freche  Geringschätzung  Jahwes.  ^D 
DDrn^,  wer  ist  unter  euch,  ist  =  0  wäre  doch  unter  euch  einer!  vgl.  zu  dem 
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Grebrauch  des  Fragesatzes  als  Wunschsatz  Ges.-Kautzsch^"  §  151  a  und  zu  der 
Verwendung  von  DJ  §  153.  Unter  den  Türen  können  nur  die  Türen  des  Tempels 
d.h.  des  Vorhofes  verstanden  werden;  der  Ausdruck  ist  schwerlich  mit  Wellh. 
metaphorisch  zu  fassen,  wie  im  vulgären  Deutsch:  die  Bude  zumachen.  Sind 
die  Türen  verschlossen,  so  kommt  kein  Opfernder  mehr  herein  und  sie  zünden 
nicht  mehr,  wie  bisher,  vergeblich  ohne  irgend  welche  Wirkung  das  Feuer  auf 
dem  Altare  an:  zu  diesem  Sinne  von  nütö  T«n  vgl.  Jes  27  ii  50  n.  nn:o 

hat  bei  Mal  den  allgemeinen  Sinn  von  Opfergabe  (vgl.  auch  v.  ii),  nicht  den 
speziellen  von  Speisopfer.  Auch  hier  ist  ':J  '"'  '^ö^jl  Einschub,  vgl.  v.  8  und  v.  9. 
11*,  die  sechste  Strophe,  beginnt  die  Begründung  von  v.  lo*^:  Von  euch  be- 
gehre ich  keine  Opfergabe ;  denn  während  alle  Heiden  aller  Orten  mich  mit  reinen 
Gaben  ehren,  entweiht  ihr  meinen  Namen  durch  Darbringung  befleckter  und 
nichtswürdiger  Opfer.  Der  Sinn  von  v.  ii  ist  klar:  in  aller  Welt  wird  Jahwe 
durch  Opfer  geehrt;  auch  versteht  es  sich  nach  dem  Zusammenhang  von  selbst, 
dass  V.  11  wie  v.  lo  und  v.  12  auf  die  Gegenwart  und  nicht  auf  die  Zukunft  geht. 
Man  darf  dagegen  nicht  einwenden,  dass  ein  solcher  Gedanke  im  Munde  des 
Proph.,  der  sonst  für  das  Gesetz  eintrete,  unerhört  sei,  und  gegen  die  Grammatik 
die  Participien  in  v.  11  und  in  v.  1 2,  trotzdem  sie  einander  parallel  stehen,  verschie- 
den behandeln,  nämlich  in  v.  11  auf  die  Zukunft,  in  v.  12  aber  auf  die  Gegenwart 
beziehen.  Auch  hilft  es  nicht,  an  Proselyten  zu  denken,  deren  es  doch  kaum 
zu  Mal's  Zeit  in  aller  Welt  gab.  Vielmehr  ist  nach  der  Anschauung  des  Pro- 
pheten die  Anbetung  des  Gottes,  der  auch  in  Jerusalem  verehrt  wird,  allerorten 
auf  Erden  verbreitet;  also  anerkennt  der  Verf.  den  Monotheismus  in  den  heid- 
nischen Religionen,  man  fing  ja  damals  an,  bei  Heiden  und  Juden  von  „dem 
höchsten  Gott"  zu  reden ,  vgl.  Wellh.  In  den  Augen  des  Verf.  ist  somit  der 
höchste  Gott  überall  der  eine,  es  ist  Jahwe,  den  Israel  kennt;  im  letzten  Grunde 
verehren  die  Heiden  Jahwe  D1p»-'?D3,  an  jeder  heiligen  Stätte,  vgl.  auchZph  2  11, 
und  sie  thun  es  mit  grösserer  Treue  und  mit  mehr  Eifer,  als  die  Juden  und 
ihre  Priester,  denen  der  Kultus  eine  gleichgiltige  Sache  ist.  Der  Text 

ist  nicht  ganz  intakt:  tJ*2D  ist  neben  "iDjpö  ganz  überflüssig,  da  beide  dasselbe 
bedeuten;  es  soll  offenbar  ■najpo  QxV\d,Ye^=  geopfert  wird,  vgl.  Lev  6  15.  Ein 
Subst.  =  Räucherwerk'kdnn  ItapD  nicht  sein.  Auch  niina  nn^OI  bietet  Schwierig- 
keiten,  mit  dem  1  erscheint  es  als  nachträgliche  Erklärung  =  «wrf  s/^ör  reine 
Gabe;  aber  1  wird  erst  nach  Einfügung  der  Glosse  K'ii»  eingesetzt  sein,  ursprüng- 
lich war  nnjö  direkt  mit  "113^0  zu  verbinden,  sei  es,  dass  nm»  als  Subj.  zu  dem 
voranstehenden  mascul.  "1D|pD  genommen  werden  muss,  sei  es,  dass  man  in  D'^ntSj?» 
zu  verbessern  und  nnJO  als  Obj.  zu  fassen  hat  (s.  noch  zu  2  12*^).  11^'^  12» 

13^«  (bis  int«),  die  siebente  Strophe.  ':$  '^  "IDN  ist  beidemal  v.  11  und  v.  13  se- 
kundär, vgl.  zu  V.  8;  ebenso  ist  v.  \2^  hier  nach  v.  7  zur  Erklärung  als  unnötige 
Glosse  beigesetzt.  12  Im  Gegensatz  zu  der  Ehre,  die  die  Heiden  Jahwe 

darbringen,  entweihen  die  Priester  in  Jerusalem  seinen  Namen;  diese  Ent- 
weihung geschieht,  wie  die  Glosse  v.  12'^  nach  v.  7  sagt,  dadurch,  dass  sie  so 
gering  von  Altar  und  Opfer  denken:  beide  sind  ihnen  nichts  Reines  und  Wert- 
volles, sondern  'pSJD  und  HDi,  s.  zu  beiden  in  v.  7.  Vor  nn;  ist  in^J  mit  W.  R. 
Smith  (The  OT  in  the  Jewish  Church  444)  u.  a.  als  verfehlte  Dittographie 
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des  folgenden  Wortes  zu  entfernen  und  also  nnil  zu  lesen.  Von  den  Opfern 
als  Aer  Frucht  (3"'i)  des  Altars  zu  sprechen,  wäre  auch  sehr  gesucht.  I^Stjl,  seine 
Speise,  ist  gleichbedeutend  mit  T[)i}\  unb,  s.  v.  7;  das  Suff,  geht  auf  ''i'lij,  das 
vielleicht  als  Kere  für  T\)T\\  in  den  Text  gekommen  ist.  13^'  zeigt,  wie  die 

Priester  den  Namen  Jahwes  entweihen,   ns'^na  ist  Kontraktion  aus  T\  HD,  vgl. 
DdVö  Jes  3  15  und  Ges.-Kautzsch27  §  37  c  und  bedeutet:  was  ist  doch  der  Opfer- 
dienst für  eine  Mühsal!  Nicht  das  Essen  des  Opfers,  sondern  die  kultische 
Darbringung  ist  ihnen  eine  Last;  wie  ganz  anders  steht  es  bei  den  Heiden! 
Die   Stellung    von    Hin   vor   nö   ist    nach   Ps    133 1   nicht  zu  beanstanden. 
Schwierig  ist  iri1i<  DrinörT],  einmal  steht  das  Wort,  nämlich  '"•  ]n'7I2'  oder  ^DS,  wo- 
rauf iniS  sich  zu  beziehen  hat,  recht  fern,  und  dazu  noch  in  der  Glosse,  und  dann 
wird  das  Verb  HDi  im  Kai  und  mit  2i  in  dem  Sinne  gebraucht,  den  man  hier 
erwartet,  vgl.  Hag  1  9.   Auf  alle  Fälle  wird  man  mit  Geätz  und  Nowack  iniS 
in  "'HIS  zu  korrigieren  haben,  was  als  starker  Ausdruck  gut  an  das  Ende  der 
Strophe  passt:  und  ihr  verachtet  mich.   Ob  aber  "fiN  n''Sn  =  2  nsi  zu  setzen 
ist,  bleibt  die  Frage.         13^3  (von  nnsnni  an)  13^  die  achte  Strophe.         Für 
das  durch  seine  Indetermination  auffallende  h^U,  Geraubtes,  das  auch  sachlich 
nicht  in  die  folgende  Reihe  passt,  1.  mit  Wellh.  "I5j;n"ns,  das  Blinde;  die 
fehlenden  Buchstaben  HDi^  sind  nach  den  letzten  Buchstaben  des  vorhergehen- 
den Wortes  vom  Schreiber  durch  Versehen  übergangen.   Das  zweite  Drii<?ni 
nimmt,  wenn  der  Text  richtig  ist,  zur  Erleichterung  der  Konstruktion  das  erste 
wieder  auf  (vgl.  Sach  6  lof.  823);  für  nniöriTlX  ist  aber  dann  mit  Wellh. 
nnip  nns  (=  in«)  zu  lesen.   Nowack  dagegen  zieht  vor,  nn«  nnsnm  als  irrige 
Wiederholung  ganz  zu  entfernen,  mit  Recht,  nur  ist  wahrscheinlich  Uns  Dnxini 
die  zu  Unrecht  ganz  und  am  unrichtigen  Ort  in  den  Text  geratene  Randkorrektur 
zu  dem  ersten  DriS^ni,  nach  welchem  HTIN  einzusetzen  ist.         Soll  ich  es  wohl- 
gefällig annehmen  von  eurer  Hand,  DDT^p,  weil  es  von  euch  kommt,  Spricht 
Jahwe  der  Heere,  1.  nTNn:J  '"'  nach  LXX.         14,  die  neunte  Strophe:  ein  Wort 
über  die  Laien,  die  ihrerseits  wie  die  Priester  den  Kultus  nicht  ernst  nehmen 
und  nicht  die  geforderte  schuldige  Ehrfurcht  vor  Jahwe  beweisen.  Sie  geloben 
ein  Gelübde  und  finden  sich  ab  mit  dem  schlechtesten  Tier  in  ihrer  Herde. 
Die  Priester,  die  doch  über  die  rechte  Gottesverehrung  zu  wachen  haben  und 
dafür  verantwortlich  sind,  haben  nichts  dazu  zu  sagen,  sie  lassen  solche  Betrüger, 
die  ein  gutes  Stück  unter  ihrer  Herde  haben,  aber  ein  geringwertiges  und  elen- 
des beim  Lösen  ihres  Gelübdes  dafür  substituieren,  ruhig  gewähren.   Möglich 
ist,  dass  diese  Mitverantworthchkeit  der  Priester  den  Grund  zu  diesem  Tadel 
gegen  die  Laien  bildet.   Andernfalls  sind  die  Laien  nur  nebenbei  gerügt,  weil 
die  Privatopfer  gegenüber  dem  wohl  schon  damals  dargebrachten  Thamid,  für 
das  die  Priester  zu  sorgen  hatten,  eine  nebensächliche  Rolle  spielten.  7?1i 

wird  durch  den  Schluss  des  Halbverses  erklärt,  nnu^ö,  wie  gewöhnlich  gelesen 
wird,  ist  als  femin.  für  nnna^»,  resp.  nnnu^O  (s.  Ges.-Kautzsch27  §  80  b  N.  2)  zu 
erklären,  =  ein  verkümmertes  weibliches  Tier;  doch  ist  die  gut  bezeugte  Lesart 
rnB'a  (s.  Baer,  Ginsburg)  vorzuziehen:  ein  verkümmertes  Stück  genügt  dem 
gelobten  wertvollen  männlichen  Tier  gegenüber.  Der  Deutlichkeit  dient,  wenn 
man  mit  G.  A.  Smith  nach  LXX  nniil,  und  wenn  er  es  seil,  das  männliche  Tier 
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gelobt,  liest,  vgl.  das  folgende  \  und  Koh  5  3.  Für  "'i^.sb  1.  nach  vielen  Codd. 

(s.  Ginsbukg)  T\)jvh,  s.  auch  zu  v.  12.  Der  Schluss  v.  u^^  in  dem  wieder 

(s.  zu  V.  8)  zu  Unrecht  '^  "'  "i!?^  eingeschoben  ist,  motiviert  den  ausgesprochenen 
Fluch:  anderes  als  Fluch  kann  dem  nicht  zu  teil  werden,  der  Jahwe,  den  grossen 
König,  dessen  Namen  unter  den  Heiden  gefürchtet  ist,  beim  Opfer  betrügt. 

2,  1—9  Die  Ankündigung  der  Strafe.  1  nj:ip  muss  hier,  da 

nachher  kein  Befehl  folgt,  in  einem  etwas  andern  Sinn  als  gewöhnlich  gebraucht 
sein,  nämlich  im  Sinne  von  Feststellung ,  Beschluss;  weniger  genau  ist  wohl 
Auftrag,  Botschaft.  Der  Beschluss  geht  allerdings  die  Priester  an,  darum 
steht  ^yhj^  nr)J,n  =  und  nun  wird  euch  folgender  Beschluss  mitgeteilt.  Als  Ein- 
leitung scheint  V.  1  ausserhalb  des  strophischen  Schemas  zu  stehen.  Der  erste 
und  zweite  Vierzeiler  dieses  Abschnitts  finden  sich  v.  2f.,  genauer  v.  2»  (Be- 
ginn der  zweiten  Strophe:  "»pn^ti^p  und  v.  3^  (ausgenommen  die  zwei  letzten 
Worte).   Zu  v.  2'^  und  v.  3^  s.  unten.  2 f.  bringen  die  v.  1  angekündigte 

T^Xi'Q:  Wenn  die  Priester  Jahwe  nicht  ehren  (vgl.  dazu  1  6-14),  so  sendet  er  gegen 
sie  den  Fluch  und  macht  auch  aus  ihrem  Segen ,  mit  dem  sie  ausgezeichnet 
sind,  einen  Fluch.  Diesen  Sinn  hat  DDTlIDlSTit^  TillSI,  wo  wahrscheinlich  nach 
LXX  und  dem  Suff.  H  im  folgenden  n''rins  der  Sing.  DSriSIS  zu  lesen  ist;  denn 
es  handelt  sich  weder  um  die  Verfluchung  ihrer  Opfergefälle,  noch  ihrer  Segens- 
sprüche, sondern  um  Umwandlung  ihrer  bevorzugten  Stellung  als  Söhne  und 
Diener  Jahwes  (1  6)  in  Niedrigkeit  und  Verachtung,  s.  v.  9,  (3-egen  den 

Schluss,  V.  2**,  erheben  sich  starke  Bedenken:  v.  2^  giebt  den  Inhalt  des  Be- 
schlusses, V.  2*^  redet  von  bereits  erfolgter  Ausführung  desselben,  während  v.  .s 
dann  wieder  die  Fortsetzung  des  Beschlusses  enthält.  Es  ist  daher  v.  2*^  nicht 
nur  nachdrucksvolle  Wiederholung  von  v.  2=»,  sondern  steht  im  Gegensatz  dazu. 
Also  muss  man  v.  2''  wohl  als  späteren  Zusatz  erklären.  LXX  hat  zum  Teil 
einen  andern,  aber  nicht  besser  verständlichen  Text  gelesen  und  die  Vermu- 
tung von  Wellh.,  dass  IIIK  QS  für  n''ni"ii<  D^l  zu  setzen  und  als  Verstärkung  des 
Verbs  ''nil^l  zu  fassen  sei,  hilft  nicht  ganz,  da  die  Wiederholung  der  Bedingung 
('1i1  DDi''«  "'S)  am  Schlüsse  damit  noch  nicht  begründet  ist.  3  Weder  "l^^i, 

drohen,  noch  Vl^n,  die  Saat,  lässt  sich  verstehen ;  für  das  erstere  1.  mit  Wellh. 
yr\^,  =  abschlagen,  abhauen,  vgl.  LXX,  die  yii  =  acpoptC«"  (1  statt  1)  gelesen 
hat,  für  das  letztere  1.  mit  den  alten  Versionen  ^^^n,  =  der  Arm.  Die  Drohung 
beruht  also  auf  I  Sam  2  31  (Wellh.)  :  der  Arm  wird  den  Priestern  abgeschlagen 
d.  h.  ihre  Macht,  ihr  Amt  und  ihr  Ansehen  ihnen  geraubt.  Ja,  nicht  nur  das, 
sie  werden  auf  das  Schimpflichste  behandelt:  Unrat  wird  auf  ihr  Angesicht 
gestreut,  vgl.  DD''iB"^j;  ^ns  "'n"'"!^..  Die  „Herkunftsangabe"  für  den  Unrat 

in  D3''3n  tJ^ns,  der  Unrat  eurer  Feste  seil.  Festopfertiere,  ist  sehr  überflüssig, 
darum  wohl  Glosse  (Wellh.,  Nowack).  Der  Schluss  des  Verses  wird  gewöhn- 
lich nach  Jer  16  4  22  19  Am  4  2  f.  vom  Hinausschaffen  ihrer  Leichname  auf  den 
Mist  verstanden;  aber  der  Ausdruck  dafür  ist  nicht  vertrauenerweckend.  Auch 
wenn  man  für  das  =  man  wird  hinaustragen  gefasste  H^i"!  mit  dem  folgenden 
DDriK  zusammen  D^'^ns^il,  und  ich  werde  euch  hinaustragen,  liest,  so  ist  K'B'l 
nicht  das  für  diesen  Gedanken  erwartete  Wort  und  bleibt  vb«  ohne  gute  Be- 
ziehung, da  der  „Mist"  ihnen  ja  ins  Angesicht  geschleudert  ist.   Wahrschein- 
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lieh  entstammen  die  Worte  einer  Eandglosse,  die  Am  4  2  citieren  wollte,  vgl. 
dort  DDnN  m:].  4,  die  dritte  Strophe:  An  dem  Ausgang,  den  die  Sache 

nehmen  wird,  ob  sie  nun  Jahwe  die  Ehre  geben  oder  nicht,  werden  sie  erkennen, 
dass  Jahwe  diesen  Beschluss  ihnen  zugesandt  hat  wegen  des  Bestandes  seines 
Bundes  mit  Levi.   Zu  ni\nV  kann  nicht  ni^an  Subj.  sein;  es  müsste  dann  min- 
destens nwn"?  gesagt  werden,  auch  wäre  der  Gedanke,  der  neue  Bund  mit  den 
Bestimmungen  von  v.  2  f.  solle  nun  an  die  Stelle  des  alten  Bundes  mit  Levi 
treten,  deswegen  schon  sonderbar,  weil  die  Bestimmungen  von  v.  2 f.  nur  die 
Konsequenz  des  Levibundes  sind  und  mit  ihm  harmonieren.    Jahwe  will  den 
Bund  erhalten  und  verfährt  demselben  gemäss  mit  den  Priestern.         5f,  wird 
dargelegt,  was  das  Wesen  dieses  Bundes  war.   Die  Konstruktion  in  v.  5  (der 
vierten  Strophe)  ist  verschieden  aufgefasst,  man  hat  schon  D1^!|'n'!  2'!nn  in 
unmöglicher  Weise  als  direkt  von  ^Ty^yz,  abhängig  fassen  wollen,  =  „ein  Bund 
des  Lebens  und  des  Heils,"  und  «niö  als  Obj.  zu  D:n«J  angesehen  =  „als  Grund, 
als  Hebel  der  Gottesfurcht."    Am  einfachsten  aber  versteht  man  Dl^trni  D""nn 
einerseits  und  8"l1r3  andrerseits,  beide  auf  gleicher  Linie  stehend  und  die  Pflichten 
der  beiden  bundschliessenden  Parteien  nennend,  als  die  Exposition  dessen, 
was  durch  den  Bestand  des  Bundes  garantiert  war  und  auch  thatsächlich  ver- 
wirklicht wurde,  also  als  die  Exposition  zu  dem  ersten  Sätzchen:  Mein  Bund 
war  vorhanden  mit  ihm:  d.  h.  von  meiner  Seite  war  es  Leben  und  Heil,  die  gab 
ich  ihm,  von  seiner  Seite  Furcht,  und  er  fürchtete  mich  Und  beugte  sich  vor 
meinen  Adamen.  Zu  nri";«!,  =  er  war  vorhanden ,  bestand,  vgl.  T\Y\h  v.  4,  zu  nn^, 
dem  Niph.  von  nnn,  als  Parallelwort  zu  NT,  vgl.  Dtn  31  8,  Zu  D^nn  s.  Dtn 

30  15,  zu  ni^I|^n  vgl.  Hes  34  25  37  26  Jes  54  lo.  «TO  ist  hier  Gottesfurcht, 

nicht  „Ehrfurcht  und  Achtung  von  Seiten  des  Volkes,"  wie  Valeton  ZATW 
1893,  261  erklärt.  6,  die  fünfte  Strophe,  beschreibt  die  Früchte,  die  die 

Gottesfurcht  im  Wirken  Levis  zeitigte.  nON  niin  ist  der  Wahrheit  entsprechende 
Unterweisung,  die  also,  wie  wir  schliessen  dürfen,  auch  noch  zu  Mal's  Zeit  als 
die  Aufgabe  und  das  Amt  der  Priester  galt,  vgl.  Hag  2  ii  Sach  7  3;  sie  haben 
namentlich  das  Volk  darin  zu  unterweisen,  was  Jahwes  Wille  ist,  und  müssen 
so  vor  jeder  Verfehlung  und  Verschuldung  auch  im  Kultus  (vgl.  bes.  1 14)  die 
Leute  bewahren  (pJ^O  ^''^n).  Es  war  damals  noch  eine  lebendige  mündliche 
(vgl.  irT'S^  und  rriDli>3)  Unterweisung.  nblj?  ist  das  Gegenteil  von  nöN  rilW, 

also  von  der  Wahrheit,  dem  Willen  Gottes  abweichende  Entscheidung.  Zu 
Dt^^'a  '^y\  vgl.  II  Reg  20  3 :  xhä  n^2  "^^nnri  und  ^zu  ^ri«  ip7\  vgl.  Gen  5  22.  Der 
ganze  Zusammenhang  zeigt,  dass  die  tiefe  ethische  Auffassung,  welche  die  vor- 
exilischen  Propheten  von  Jahwe  und  seiner  Tora  besassen,  s.  zu  Hos  4  16,  eine 
starke  Umbiegung  ins  Bituelle  und  Kultische  erfahren  hat.  Das  hängt  mit  dem 
Charakter  der  nachexilischen  Religion  zusammen:  wahre  Religiosität  bleibt 
ja  Ehrfurcht  und  heilige  Scheu  vor  Gott,  aber  sie  äussert  sich  hauptsächlich 
in  genauer  Beobachtung  des  Kultus  und  Ritus  und  darum  hat  sich  die  Unter- 
weisung der  Priester  vornehmlich  mit  kultischen  und  rituellen  Fragen  zu  be- 
schäftigen, vgl.  1  7. 

7  halte  ich  mit  Böhme  für  Interpolation.    Der  Vers  schildert  die  Aufgabe  eines 
rechten  Priesters,  was  nach  der  Darlegung  von  v.  6  doch  post  festum  erscheint.   Vor  allem 
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aber  unterbricht  der  Vers  den  engen  Zusammenhang  von  v.  6  und  v.  8  und  schwächt  so 
den  scharfen  Kontrast  ab,  der  zwischen  dem  Verhalten  der  Priester  und  dem  Levis  hervor- 
gehoben werden  soll:  v.  8^  nimmt,  in  seinen  beiden  Teilen,  direkt  Bezug  auf  die  beiden 
Aussagen  von  v.  6*',  vgl.  r;i/in  ]p  n«  mit  "riK  "^hri  und  '^''B'sn  mit]'iJ?0  n'tl'n.  Dazu  kommt,  dass 
v.  ?''  durchaus  eigentümlich  ist:  Jahwe  spricht  doch  v.  6  und  v.  8,  hier  erscheint  er  in 
dritter  Person,  und  Maleachi  sieht  in  nin^_  "^^?^0  etwas  andres  als  den  Priester,  s.  3  1.  Der 
Einschub  ist  aus  Elementen  von  V.  6  (vnstoa.  nON  m.in,  -in^Ba)  und  v.  9  ("lOK?)  gebildet  und 
verrät  eine  hohe  Wertschätzung  des  Priesterstandes,  vgl.  den  ähnlichen  Einschub  Hag  1  13. 
riVT  ist  nicht  zu  verstehen  vom  allgemeinen  Wissen,  sondern  von  religiösem  d.  h.  spez.  in 
Sachen  des  Gesetzes  und  des  Kultus,  wahrscheinlich  aber  auch  der  Dogmatik  und  Escha- 
tologie.    Zu  dem  andern  Begriff  von  ns?'!  bei  den  alten  Propheten  s.  Hos  4  1. 

8,  die  sechste  Strophe,  hebt  den  Widerspruch  hervor,  in  dem  die  Priester 
zu  dem  Levibunde  stehen.  Über  den  Kontrast  von  v.  s*  zu  v,  e^  vgl.  bei  v.  7. 
Ihr  Treiben  bedeutete  ein  zu  Grunderichten  des  Bundes  mit  Levi,  vgl.  Dnn^; 
denn  vonl^llö,  Furcht  vor  Gott,  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden  vgl.  1  6-i4  und 
darum  kann  auch  von  Leben  und  Heil  keine  Rede  mehr  sein.  Das  wird  in 
9,  der  siebenten  Strophe,  näher  ausgeführt.  Haben  sie  ihre  Verpflichtung 
nicht  erfüllt,  so  bin  auch  ich  (vgl.  "'iS'Di'l)  nicht  mehr  daran  gebunden,  sondern 
behandle  sie  vielmehr  gemäss  ihrem  Verhalten  gegen  mich.  Sie  sind  darum 
auchbereits  □"'Hi,  verachtet,  undD'''pDa'  niedrig,  von  oben  herab  angesehen,  wie  sie 
ihrerseits  auf  Jahwe  keine  Rücksicht  nehmen.  Dass  mit  v.  9**  auf  das  Treiben 
der  Priester,  wie  es  1  6-i4  geschildert  ist,  zurückgewiesen  wird,  ist  nur  durch  die 
Lesart  D''iS  in  Frage  gestellt,  während  alles  andre  darüber  keinen  Zweifel  lässt. 
Diese  Lesart  bringt  aber  ein  ganz  neues  Moment  in  die  Darstellung,  als  ob  von 
parteiischem  Urteil  im  Gericht  die  Rede  gewesen  wäre,  ein  Moment,  das  so 
nebenbei  nicht  am  Platze  ist.  Man  lese  daher  für  WIB  mit  Tokrey  ""JB,  das  von 
einem  Schreiber  fälschlich  als  Abkürzung  von  D"'iD,  also  als  "'iö,  verstanden 
worden  war,  und  lasse,  wie  es  das  Natürlichste  ist,  D^i''^i:  auch  bei  D"'Sti^2l  nach- 
wirken, so  dass  sich  der  ganz  klare  Sinn  ergiebt:  Ganz  dem  entsprechend  dass 
ihr  euch  nicht  an  meine  Wege  haltet  Und  um  mich  hei  der  Erteilung  der  Tora 
euch  nicht  kümmert.  Zu  "'iS  «ü'i  vgl.  ?I"'iD  «ü'';n  1  8,  wo  wie  hier  in  dieser  ge- 
bräuchlichen Redensart  TIS  fehlt  und  der  Sinn  kein  andrer  ist,  s.  ferner  Prv  6  35. 
^  fLevi,  Leviten,  heissen  die  Priester,  also  kennt  der  A.utor  die  scharfe  Unterschei- 
dung von  Priestern  und  Leviten  nicht,  die  bereits  Hesekiel  fordert,  indem  er  nur  die  Zado- 
kiden  als  Priester  gelten  lassen  will  vgl.  Hes  44,  die  aber  erst  der  Priesterkodex  in  Jeru- 
salem einführt,  welcher  genau  die  Priester  als  die  Aharoniden  von  den  übrigen  Leviten 
als  ihren  Gehilfen  trennt.  Die  Zeit  des  Verfassers  von  Mal  ist  daher  jedenfalls  vor  die 
Einführung  des  PC  in  Jerusalem  zu  setzen.  Übrigens  aber  scheint  er  "1^  nicht  mehr  recht 
als  Nomen  proprium  zu  fühlen,  da  er  v.  8  "'l^n  (mit  Artikel)  sagt. 

3.  Gegen  Treulosigkeit  und  Ehescheidung  und  gegen  die  Mischehen  2  10-I6. 

Der  Abschnitt  ist  der  schwierigste  des  ganzen  Buches  Mal.  Der  Text  liegt  in  solcher 
Verwirrung  und  solch  verdorbenem  Zustande  vor,  dass  man  an  seiner  Heilung  verzweifelt. 
Dann  ist  in  neuester  Zeit  die  gewöhnliche  Auffassung,  die  darin  auch  eine  Polemik  gegen 
die  Heirat  von  NichtJüdinnen  sieht,  von  zwei  verschiedenen  Seiten  angegriffen  und  ihr 
die  Ansicht  entgegengestellt  worden,  dass  es  sich  vielmehr  um  Götzendienst  handle.  C.  C. 
Torret  gelangt  zu  diesem  Versiändnis  durch  die  Annahme,  dass  die  Worte  in  figürlichem 
Sinne  aufzufassen  seien,  der  Inhalt  soll  danach  sein,  Juda  der  treulose  Gatte  habe  an  dem 
Weib  seiner  Jugend  d.  h.  seiner  nationalen  Religion  durch  die  Heirat  der  Tochter  eines 
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fremden  Gottes  d.  h.  durch  die  Annahme  eines  fremden  Kultus  Verrat  geübt.  Winckler 
dagegen  gewinnt,  ohne  einen  figürlichen  Sinn  des  Ganzen  annehmen  zu  müssen,  durch 
blosse  Texterklärung,  aber  mit  vielfachen  Textänderungen  das  viel  speziellere  Resultat, 
dass  der  Abschnitt  gegen  die  Einrichtung  des  Antiochusaltars  im  Tempel  zu  Jerusalem 
unter  Antiochus  Epiphanes  polemisiere.  Beide  zusammen  machen  energisch  gegen  die 
Anschauung,  dass  der  Abschnitt  sich  ebenfalls  gegen  die  mit  den  Mischehen  verbundene 
Scheidung  von  den  jüdischen  Frauen  richte,  geltend,  es  sei  durchaus  nicht  einzusehen, 
wie  die  Heirat  einer  Ausländerin  mit  der  Scheidung  von  der  jüdischen  Gattin  in  notwen- 
diger oder  auch  nur  wahrscheinlicher  Verbindung  stehen  sollte.  Es  ist  zuzugeben,  dass 
ToRREY  und  WiNCKLER  mit  dieser  Einsprache  Recht  haben;  denn  man  wird  sich  nicht 
darauf  berufen  dürfen,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  doch  einmal  vorkommen  konnte, 
z.  B.  etwa,  wenn  die  reichen  und  einflussreichen  Verwandten  der  jüdischen  Frau  eine 
Ausländerin  neben  ihr  nicht  dulden  wollten.  Trotzdem  kann  diesen  neuen  Auffassungen 
nicht  beigestimmt  werden;  denn  die  figürliche  Fassung  ist  gezwungen  und  die  Beziehung 
auf  den  Antiochusaltar  nur  durch  gewaltsame  Textänderungen  möglich  gemacht.  Zudem 
bestehen  noch  andre  Schwierigkeiten,  die  durch  diese  Auffassungen  nicht  gehoben  werden. 
Die  Verwünschung  v.  12  passt  nicht  mitten  in  den  Context,  am  wenigsten  vor  v.  13;  eben- 
so stossen  sich  v.  10  und  v.  11 ;  denn  v.  11  ist  mehr  Parallele  als  Ausführung  von  v.  10  und 
differiert  auch  im  Ausdruck  eigenartig,  vgl.  13'"ri12N"n''"!!i  bbn  v.  10  mit  nin^_  ^-\p  "p^n  v.  11. 
G.  A.  Smith  scheint  mir  darum  im  Grossen  recht  gesehen  zu  haben,  wenn  er  zwei  ver- 
schiedene Stücke  in  dem  Abschnitt  unterscheidet:  nämlich  1)  v.  10  13-16  und  2)  v.  11  12. 
Über  den  Ursprung  des  letzteren  Stückes,  das  gegen  die  Mischehen  auftritt,  lässt  sich 
Sicheres  nicht  sagen;  wahrscheinlich  ist  es  die  Einfügung  eines  späteren,  s.  unten.  Das 
erste  Stück  dagegen  trägt  durchaus  die  ArtMal's  an  sich,  es  beginnt  mit  einem  allgemeinen 
Satze  und  auch  die  Anwendung  der  Einrede  fehlt  nicht.  Der  Inhalt  ist  Tadel  der  Treu- 
losigkeit, als  welche  speziell  auch  die  Scheidung  von  der  Gattin  hervorgehoben  wird. 
Die  hier  vertretene  Auffassung  von  der  Ehe  kommt  der  Auffassung  Jesu  nahe  Mt  19  4-9 
5  31  f.    Um  so  mehr  ehren  die  "Worte  ihren  Autor. 

10,  die  erste  Strophe:  Aus  dem  Satze:  Einer  ist  der  Vater  und  der 
Schöpfer  von  uns  allen,  leitet  Mal  die  Pflicht  des  brüderlichen  Verhaltens 
gegen  einander  für  die  Juden  ab.  Der  Schluss  wird  dadurch  nicht  aufgehoben, 
dass  er  auf  alle  Menschen  überhaupt  ausgedehnt  werden  könnte.  In  der  An- 
wendung, die  der  Prophet  nachher  von  seiner  Folgerung  macht,  findet  sich 
übrigens,  wenn  v.  1 1  f.  mit  dem  Verbot  der  Heirat  von  Ausländerinnen  aus- 
geschieden sind  (s.  Vorbem.  und  zu  v.  iif.),  nichts,  was  gegen  die  weitere  Aus- 
dehnung des  Schlusses  verstiesse.  Immerhin  ist  sich  der  Prophet  kaum  der 
Tragweite  seines  Wortes  bewusst  gewesen  und  in  seiner  Auffassung  von  Vater 
war  die  Limitierung  auf  die  Juden  gegeben,  da  er  nicht  an  physische,  sondern 
an  religiöse  Verbindung  denkt.  Aber  gerade  so  ist  es  bei  aller  nationalen  Be- 
schränkung ein  Ausdruck,  der  sehr  an  das  neutestamentliche  „unser  Vater"  er- 
innert. Die  Bezeichnung  Jahwes  als  des  Schöpf ers  ist  erst  seit  Dtjes  beliebt. 
Für  ISni,  das  vielleicht  als  Niph.  verstanden  wurde,  ist  liia:  zu  lesen,  wie  das 
Verb  n^n  im  Imperf.  lautet.  Die  Treulosigkeit  bedeutet  eine  Entweihung 

des  Bundes  unserer  Väter,  d.  h.  des  von  Jahwe  mit  unsern  Vätern  geschlossenen 
Bundes,  vgl.  Ex  19  5 f.,  sie  ist  also  die  Verletzung  einer  religiösen  Pflicht. 

11  12  Verurteilung  der  Ehen  mit  Ausländerinnen,  eine  den  Zusammenhang 
von  V.  10  und  v.  13  unterbrechende  Interpolation,  die  von  ganz  anderem  als  dem  treulosen 
Verhalten  gegen  den  Nächsten  spricht  und  nicht  an  die  Ethik  wie  v.  10,  sondern  an  den 
Kultus  denkt.  Die  Verse  sind  vom  Interpolator  hier  eingeschoben,  um  dem  nJ3  von  v.  10 
ein  in  seinen  Augen  noch  abscheulicheres  nJ3  an  die  Seite  zu  stellen ;  schwerlich  stammen 
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sie  von  Mal  her,  der  die  Ausländerinnen  wohl  anders  beurteilt  hat,  vgl.  1  11.  11  Dass 

rnJ3  hier  von  Untreue  gegen  Gott  gemeint  ist,  zeigen  das  parallele  ~2i>in,  das  der  übliche 
term.  techn.  für  kultische  Greuel  ist,  und  die  vreitere  Fortsetzung,  v.  ll"^.  l  ^«"ito^s 

ist  als  Zusatz  zu  entfernen,  vs^ie  schon  die  Reihenfolge  Juda,  Israel,  Jerusalem  zeigt,  aber 
auch  der  Inhalt,  der  sich  nur  auf  Juda  und  Jerusalem  bezieht,  an  die  Hand  giebt.  ^"[p 

ni,T  ist  das  Heiligtum  Jahwes,  das  durch  Verbindung  mit  Götzendienern  entweiht  wird, 
vgl.  Lev  20  3  Hes  5  1 1  43  7.  nnx  IB*«,  das  er  seil.  Jahwe  liebt,  beschreibt  das  Heilig- 

tum, um  die   Grösse  des  Frevels  noch  besonders  hervorzuheben.  n33  ^^'^^  ist  die 

Tochter  eines  fremden  Gottes,  das  heisst  aber  für  den,  der  daran  denkt,  dass  im  A.T  die 
Juden  Gottes  D''J3  genannt  werden,  nicht:  eine  Göttin,  wie  Winckler  behauptet,  sondern: 
die  Angehörige  eines  fremden  Kultes,  eine  Heidin.  Der  Ausdruck  ist  auch  eigentlich, 
nicht  bildlich  =  eine  fremde  Religion  (Torrey)  zu  fassen;  LXX  hat  na  wegen  des  voran- 
gehenden bvz  übersehen,  der  Sing,  na,  nicht  der  Plur.  rilia  steht,  weil  es  schon  Sünde  ge- 
nug ist,  wenn  der  singulare  T^y^Ti]  auch  nur  eine  heidnische  Frau  heiratet.  Ti^iTt]  heisst  so- 
viel wie  ein  Jude,  einer  der  ein  Jude  ist;  ein  solcher  bringt  es  über  sich,  das  Heiligtum 
Jahwes  zu  entweihen,  eine  Heidin  zu  heiraten.  Den  Beweis,  dass  von  wirklicher  Heirat 
von  Heidinnen  die  Rede  ist,  bringt  übrigens  12,  wo  solchen  Ehen  als  Strafe  Kinder- 

losigkeit und  gänzliche  Ausrottung  der  Familie  gewünscht  werden.  n3toy^_  ist  =  n\SV\ 

riNt  zu  fassen,  wenn  nicht  gar  so  zu  lesen  ist.  Für  ni^l  "^V,  das  keinen  verständlichen 

Sinn  giebt  (s.  Anm.  bei  Kautzsch),  will  Wellh.  nach  LXX,  die  mit  ihrem  scu;  xal  xaTrei- 
vcuOtj  auf  iy  statt  "ij?  weist,  nyyi  IV  —  Kläger  tmd  Verteidiger  lesen.  Wenn  das  heissen 
soll,  dass  der  Übelthäter  aus  der  Rechtsgemeinschaft  ausgeschlossen  sei,  so  wäre  statt  der 
Zelte  Jakobs  das  Gerichtstribunal  zu  sagen,  und  wenn  es  sagen  soll,  dass  es  für  ihn  weder 
Kläger  noch  Verteidiger  gebe,  so  konnte  er  das  ebenso  gut  als  einen  Segen  wie  als  einen 
Fluch  ansehen.  Es  ist  daher  mit  Torrey  zu  vermuten,  dass  in  nayi  "ij;  eine  alte  Ver- 
stümmelung des  vom  Autor  der  beiden  Verse  aus  3  19  entlehnten  Ausdrucks  ^liV]  t^lty, 
Wurzel  und  Zweig,  vorliegt,  womit  ein  vortrefflicher  Sinn  gewonnen  ist;  denn  dann 
wünscht  V.  12  solchen  Ehemännern  heidnischer  "Weiber  völlige  Ausrottung  ihrer  Familien, 
s.  3  19,  Solche  Textverstümmelung  ist  bei  Interpolationen,  die  sich  mit  dem  engen  Räume 
am  Rande  und  zwischen  den  Columnen  behelfen  mussten,  wohl  begreiflich.  Der 

Rest  des  Verses  gehört  nicht  mehr  zu  dieser  Interpolation  v.  11  12*;  wäre  er  ein  genuiner 
Teil,  so  müsste  er  vor  ■'5?nND  stehen,  was  aber  überhaupt  ein  Opferer  noch  nach  der  Aus- 
rottung der  ganzen  Familie  soll,  ist  nicht  einzusehen.  Die  Worte  sind  an  falsche  Stelle 
geratene  erklärende  Glosse  zu  1  ll^P  und  bestätigen  die  dort  ausgesprochene  Vermutung, 
dass  nniö  Obj.  zu  [n'']ltej?o  sei,  s.  zu  1  11. 

13  ist  Fortsetzung  von  v.  lo  und  enthält  die  zweite  Strophe.  W,\  kann 
sich  nicht  über  v.  12  hinweg  auf  v.  11,  sondern  nur  nach  Ausschaltung  von  v.  iif. 
auf  V.  10'^  beziehen:  auf  das  treulose  unbrüderliche  Betragen  der  Juden  unter- 
einander. JT'i^  ist  eingesetzt,  um  den  durch  die  Interpolation  zerrissenen 
Zusammenhang  scheinbar  herzustellen,  vgl.  den  ähnlichen  Gebrauch  von  TT'JB^ 
Gen  22  15.  LXX  1.  TS^^'^  =  "'n«:'^,  was  die  Ursprünglichkeit  nicht  rettet.  Durch 
diese  Einsetzung  erhielt  nst  eine  Beziehung  auf  das  Folgende  und  wurde  dem- 
zufolge niD?  statt  IDSni  gelesen;  der  Fehler  kann  auch  einem  blossen  Versehen 
entsprungen  sein,  vgl.  die  ähnliche  Umstellung  der  Buchstaben  1  3  min^  für 
b  "Tini.  Zu  lesen  ist  also:  ^DDni  1tyx?n  nSTI  =  Und  dies  (durch  Treulosigkeit  den 
väterlichen  Bund  entweihen)  thut  ihr  und  bedeckt  etc.  d.  h.  und  wagt  trotzdem 
den  Altar  Jahwes  mit  Thränen  zu  bedecken;  vgl.  für  Inhalt  und  Form  die 
treffliche  Parallele  Jer  7  9  10.  Es  handelt  sich  natürlich  nicht,  wie  auch 
G.  A.  Smith  noch  annimmt,  um  die  Frauen,  von  denen  im  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang bis  dahin  nicht  die  Rede  war,  sondern  um  die  D"'13'2  und  D'^'p^no 
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von  V.  10^,  die  hier  angeredet  sind.  nj^iNl  on  wird,  da  seine  Stellung  auf- 

fällt, erklärende  Glosse  zu  nj;o"l  sein:  mit  Thränen  bedeckt  ihr  den  Altar  d.  h. 
mit  Weinen  und  Schluchzen.  |\S)3  kann  nach  dem  Zusammenhang  nur 

bedeuten:  weil  nicht;  ]p  hat  ja  häufig  den  Sinn  von  wegen  und  dass  ]''«0  sonst 
vielfach  =  so  dass  nicht  steht  z.  B.  Zph  3  6,  bildet  kein  Hindernis  für  diese 
andere  Fassung,  vgl.  Jes  50  2  und  Ges.-Kautzsch27  §  152  y.  Es  können  also 
die  D"'"12'2  nicht  begreifen,  dass  Jahwe  ihnen  nicht  gnädig  gesinnt  ist  und  sie 
Not  und  böse  Zeiten  erleben  (s.  3  ii);  sie  sehen  nicht  ein,  dass  ihre  Treulosig- 
keit gegen  einander  die  Ursache  ihrer  Not  ist,  die  Opfer,  so  meinen  sie,  sollten 
Jahwe  erweichen  und  genügen,  um  von  ihm  nur  Gutes  zu  erfahren.  Es  ist  die 
alte  Art,  die  im  Kultus  die  Religion  erschöpft  sieht.  Zu  ""PK  niS  =  sich 

freundlich  zuwenden,  vgl.  Num  16  15;  nrij^b  ist  von  ]^Nö  abhängig  wie  niiD,  nur 
die  weite  Entfernung  verschafft  ihm  ein  einleitendes  h.  Subj.  zu  beiden  Infini- 
tiven ist  Jahwe,  was  Ooet  hinter  niiS  ohne  Not  in  den  Text  einsetzt.  14 
(bis  (13),  die  dritte  Strophe:  Und  ihr  fragt:  warum?  Weil  Jahwe  Zeuge  war 
Zwischen  dir  und  dem  Weib  deiner  Jugend,  Dem  du  die  Treue  gebrochen.  Die 
D''"13i3  fragen  noch  nach  der  Ursache,  nach  dem  Warum  (HO  ^j;)  der  göttlichen 
Ungnade;  der  Prophet  nennt  ihnen  nun  als  Beispiel  ihrer  Treulosigkeit  die 
Untreue  gegen  ihre  Gattin,  die  Leichtfertigkeit,  mit  der  sie  eingegangene  Ehen 
wieder  lösen.  Der  Gedanke  ist  ganz  fern  zu  halten,  als  ob  es  sich  zugleich  um 
Ehelichung  einer  Ausländerin  handle;  davon  sagt  der  Prophet  nichts,  er  hat 
nur  das  Unrecht  im  Auge,  das  bei  den  offenbar  recht  leicht  genommenen  Schei- 
dungen den  Gattinnen  von  ihren  Ehemännern  widerfuhr.  Diese  Beurteilung 
der  Scheidung  als  Treubruch  zeigt  die  hohe  Auffassung  des  Propheten  von  der 
Ehe.  n^J?n  d.  h.  Jahwe  war  Zeuge  des  Eheschlusses,  wie  er  der  Zeuge 
und  Bürge  jedes  Vertrages  ist  und  daher  den  Bruch  der  Ehe  nicht  gelinder 
beurteilt  und  nicht  geringer  bestraft  als  den  jedes  andern  Vertrags.  Zu 
!J'''!lJ?i  na^fs*  vgl.  Jes  54  6;  diese  Bezeichnung  der  Gattin  hebt  schon  die  Grösse 
des  Unrechts  hervor  und  man  muss  daher  fragen,  ob  die  Motivierung  l^n  N\"ll 
ursprünglich  ist.  Man  könnte  dies  annehmen,  da  die  Treulosigkeit  gegen  einen 
Gefährten  resp.  eine  Gefährtin  ein  schlimmes  Vergehen  ist;  da  aber  dann  bei 
5in"«"i:i  nB^S  der  Gegensatz  gegen  nichtjüdische  Frauen  hineinspielt:  deine  Frau 
jüdischer  Religion,  so  ist  hier  ein  Gedanke  eingemengt,  der  nur  dem  Einschub 
V.  11  f.  entspricht,  Mal  aber  fern  liegt.  Er  unterscheidet  bei  seiner  Forderung 
der  Treue  nicht  zwischen  Frauen  jüdischer  und  nichtjüdischer  Herkunft.  S\'ll 
'U1  am  Schluss  von  v.  14  ist  daher  als  70m  Interpolator  von  v.  11  f.  eingefügt 
zu  betrachten.  15  ist  unverständlich.  Die  Übersetzung:  Kein  einziger 
hat  so  gehandelt,  der  noch  nicht  alle  Besinnung  verloren  hatte,  ist  bedenklich, 
da  nn«  und  nn  diese  Bedeutung  kaum  ertragen  und  die  ganze  Aussage  wenig 
Vertrauen  erweckt.  Fasst  man  in«  =  Gott,  vgl.  v.  10,  und  liest  mit  Wellh.  «'^n, 
n«tl'»1  und  \':h  für  N^l,  "IStyi  und  t>,  so  kann  man  zur  Not  (denn  nn  "l^«^n  ist  durch 
I  Sam  1436  25  22  nicht  geschützt)  übersetzen:  Hat  nicht  einer  uns  den  Atem  ge- 
schaffen und  erhalten  ?  Und  was  verlangt  der  Eine  ?  Samen  Gottes!  (so  Wellh.)  ; 
aber  eine  neue  Frage  mit  dem  gleichen  Sinn  wie  v.  10  ist  nicht  wahrschein- 
lich und  nn«n  und  in«  =  Gott  sehr  zweifelhaft.  Eher  Hesse  sich  der  Sinn,  den 
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Wellh.  mit  diesen  Worten  verbindet,  im  Zusammenhang  verstehen:  „„Samen 
Gottes"  sind  die  Kinder.  Wenn  man  Kinder  von  der  Frau  hat,  so  ist  der 
Zweck  der  Ehe  erreicht;  darauf  dass  sie  einem  auch  gefällt,  kommt  es  nicht 
an.  Malachi  protestiert  dagegen,  dass  man  die  Frau  der  Jugend  entlässt,  wenn 
sie  alt  und  hässlich  geworden  ist."  Aber  andre  sehen  in  dem  „Einen"  Abra- 
ham und  in  den  Worten  eine  Zurückweisung  der  Einrede,  die  sich  auf  Abrahams 
Verstossung  der  Hagar  berufen  habe,  was  allerdings  eine  sehr  unpassende 
Berufung  gewesen  wäre.  Am  Ende  könnte  darin  auch  eine  mit  dem  Einschub 
V.  11  f.  verwandte  Anschauung  sich  Ausdruck  verschafft  haben,  sodass  D\"6n  yit 
den  Sinn  haben  müsste:  Kinder  jüdischer  Religion,  vgl.  Hos  2  25.  Alles  bleibt 
unsicher  und  ohne  diese  Worte  kann  v.  15"^  die  gerade  Fortsetzung  von  v.  14 
sein:  So  hütet  euch  nun  für  euer  Leben,  Pill,  so  viel  wie  ti'Di  vgl.  tJ^Si^  "lö^i 
Jer  17  21,  Und  keiner  sei  treulos  gegen  das  Weih  seiner  Jugend,  1.  wegen  n-ll"' 
mit  NowACK  nach  Pesch.  "iniyi  n^NS  W)^\  für  sj^n^lj;;  '«21.  Immerhin  ist  mit  der 
Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  v.  16^  die  bessere  Variante  biete,  s.  dort.  16 

ist  nicht  viel  verständlicher  als  v.  15.  riDDI  bis  niNl^  könnte  Fortsetzung 
von  V.  lö*'  und  Schluss  des  ganzen  Stückes  sein:  Dass  er  nicht  (die  Wirkung 
der  Negation  ^N  von  niT  erstreckt  sich  auch  auf  diesen  zweiten  Satz,  vgl. 
Ex  28  43  Lev  19  12  etc.  Ges.-Kautzsch2  7  §  152  z)  mit  Unrecht  sein  Kleid  be- 
decke, wobei  ich  aber  nicht  nach  Koran  Sure  2  i83  ^'ub  vom  Weibe  verstehen 
möchte.  Der  Schluss  ist  Wiederholung  von  v.  15*^,  vielleicht  in  besserem 

Wortlaut,  da  vor  Untreue  im  Allgemeinen  gewarnt  und  so  zum  Anfang  v.  10 
zurückgelenkt  wird.  Der  Anfang  v.  16^"  wird  gewöhnlich  verstanden: 

denn  ich  hasse  Scheidung,  wobei  man  mit  Wellh.  «i^«  oder  besser  "'HNiV'  ^^^ 
Ki'K'  liest.  ilDDI  (als  Infin.  gelesen:  riDDI  oder  niDDI)  soll  dann  ein  dem  th^ 
paralleles  zweites  Obj.  sein.  Alles  muss  hier  in  Schwebe  gelassen  werden;  es 
ist  gar  leicht  möglich,  dass,  wie  W,  R.  Smith  vermutet,  die  massoretische  Punk- 
tation die  Übersetzung  des  Targum  stützen  will,  welches  charakteristisch  ge- 
nug den  Anfang  mit  den  Worten  wiedergiebt:  »Titas  nb  ri''iD  DS  ''"IN  d.  h.  sieh, 
wenn  du  sie  hassest,  entlass  sie!  Vermutungsweise  sei  aus  Elementen 

von  V.  i5f.  eine  vierte,  abschliessende  Strophe  zusammengestellt:  Denn  ich 
hasse  Scheidung  Und  Bedeckung  seines  Kleides  mit  Unrecht  (wie  Betrug  des 
Nächsten  und  dergleichen) ;  So  hütet  euch  für  euer  Leben,  dass  ihr  nicht  treu- 
los seid!  Spricht  Jahwe  der  Heere. 

4.  Die  Nähe  von  Gottes  Kommen  zum  Gericht  2  i7-3  5. 

Der  Abschnitt  macht  uns  mit  neuen  Kreisen  aus  der  Gesellschaft  der  Zeitgenossen 
des  Propheten  bekannt.  Es  sind  Kreise,  die  sowohl  von  den  Gottlosen  (3  15  18)  als  auch 
von  den  Frommen  und  Gottesfürchtigen  (3  16)  zu  unterscheiden  sind,  Kreise,  die  zu  dem 
besseren  Teil  des  Volkes  gehörten,  unter  denen  aber  eine  skeptische  Stimmung  herrschte 
und  die  an  Jahwes  Eingreifen  in  das  Ergehen  der  Menschen  zu  zweifeln  begannen.  Es 
ist  eine  ähnliche  Stimmung,  wie  sie  aus  Tritojesaja  und  aus  manchen  Psalmen  bekannt  ist. 
Der  Prophet  weist  diese  Zweifel  zurück,  indem  er  das  nahe  Kommen  Jahwes  ankündigt, 
welches  Gericht  und  Läuterung  bringen,  also  zeigen  wird,  dass  Jahwe  mächtig  genug  ist, 
in  die  Schicksale  der  Menschen  einzugreifen,  und  dass  die  Sünder  ihm  nicht  angenehm 
sind.  Beachtenswert  ist,  dass  der  Prophet  das  Gericht  nur  als  innerjüdisches  darstellt,  das 
die  Gemeinde  von  den  bösen  Elementen  reinigt. 
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17,  die  erste  Strophe:  Die  skeptischen  Reden  ermüden  (r?fn)  Jahwe, 
sie  sind  ihm  eine  Last  und  ein  Ärger.  Die  Skeptiker  sagen:  Jeder,  der 

böses  thut,  muss  gut  sein  nach  Jahwes  Urteil,  Oder  wo  ist  denn  sonst  der  Gott 
des  Gerichts?  Es  giebt  keinen  Gott  des  Gerichts,  sonst  müsste  er  schon  lange 
einschreiten.  Und  er  muss  Freude  an  ihnen  haben,  scheint  nicht  ursprünglich, 
sondern  Glosse  zu  "'  'VS  niD  zu  sein.  Vielleicht  ist  sogar  auch  nin^  ''i^j;2  zur 
Näherbestimmung  von  ni'ta  eingefügt,  das  ohne  diese  den  trefflicheren  Sinn 
von  glücklich  hat,  so  dass  der  dritte  Stichos  lautet:  Jeder,  der  Böses  thut,  fährt 
gut.  3 1,  die  zweite  Strophe:  Das  von  den  Skeptikern  bezweifelte  Gericht 

wird  kommen.  Die  Weissagung  Hag's  und  Sach's,  dass  Jahwe  zu  dem  erbauten 
Tempel  kommen  werde,  wird  sich  erfüllen,  wenn  schon  der  Glaube  und  die 
Hoffnung  der  Frommen  durch  das  lange  Ausbleiben  auf  eine  harte  Probe  ge- 
stellt sind.  Jahwe  sendet  seinen  Boten  vor  sich  her,  um  ihm  den  Weg  zu  be- 
reiten und  alle  Hindernisse  zu  entfernen.  Diese  Verheissung  eines  Vorläufers, 
in  dem  man  zu  Unrecht  den  Propheten  selber  gesehen  hat,  welcher  darum  auch 
den  Namen  „Maleachi"  erhalten  hat,  beruht  auf  Jes  40  3.  Jahwe,  der  Herr, 
hat  seinen  Wegbereiter  wie  irdische  Herren  und  Könige ;  er  braucht  um  so 
mehr  einen  solchen,  als  er  plötzlich  erscheint  und  in  seinen  Tempel  einzieht. 
Dass  dieser  Vorläufer  bereits  schon  der  Thätigkeit  seines  Herrn,  dem  Ge- 
richte, vorgreife,  ist  nicht  gesagt.  Zu  DNns  vgl.  auch  v.  5  und  Lk  21  34.  IB^« 
D"'a^p50  DHN  weist  auf  den  in  den  Worten  der  Skeptiker  liegenden  Wunsch  2  17; 
vgl.  den  Wunsch  der  noch  schlimmeren  Skeptiker  Am  5  is.  r\"'13n  '^sboi 

'1i1  fällt  auf  als  reine  Wiederholung  der  vorangehenden  Worte  mit  geringer 
Variation  und  in  umgekehrter  Reihenfolge,  vgl.  D'^^sri  mit  D''ia^ip5ö  und  fc^lTIin 
mit  i<12^  DJ^JlD.  Zudem  weiss  man  nicht  recht,  was  mit  dem  ri''"liin  "^^J^  anzu- 
fangen ist,  ob  er  mit  einem  der  beiden  andern  Kommenden  und  mit  welchem, 
mit  dem  Vorläufer  oder  mit  Jahwe,  zu  identifizieren  oder  ob  er  ein  dritter  ist. 
Die  parallelen  Ausdrücke  lassen  ihn  nur  mit  Jahwe  in  Verbindung  bringen ; 
beliebt  ist  nun  seit  Kkaetzschmae  (Die  Bundesvorstellung  im  AT  S.  237 — 239) 
die  Deutung  des  Bundesengels  als  des  Schutzengels  der  Gemeinde,  der  somit 
am  Ende  der  Tage  als  mit  Jahwe  zugleich  herniedersteigend  erscheint.  Dem 
widerspricht  aber  aufs  deuthchste  die  Beifügung  D"':SDn  nns  '\^>^,  da  von  dem 
Herbeiwünschen  dieses  Engels  vorher  nichts  steht;  auch  steigen  wohl  mit  Jahwe 
seine  Helden  herab,  aber  dass  er  speziell  noch  den  Schutzengel  der  Gemeinde 
in  seinem  Gefolge  nötig  gehabt  habe,  wäre  eine  ganz  singulare  Vorstellung, 
und  wo  Jahwe  selber  ist,  braucht  die  Gemeinde  nicht  noch  einen  besonderen 
Schutzengel.  Darum  ist  die  Auslegung  im  Recht,  die  in  dem  Engel  des  Bundes 
Jahwe  selber  findet.  nn2n  ^«"pö  ist  nur  eine  andere  Bezeichnung  Jahwes,  wie 
in  Sach  rwr\\  "^IS^D.  Diese  beiden  Bezeichnungen  sind  allein  danach  verschieden, 
dass  7\)T\\  "^«"pD  =  der  Jahwe  repräsentierende  Bote,  Jahwe  in  Repräsentation 
ist,  nnsn  "^l^b»  dagegen  =  der  Bote,  den  die  jüdische  Gemeinde,  die  Anhänger 
der  jüdischen  Religion,  als  Repräsentanten  Jahwes  zu  erwarten  hat,  die  der 
jüdischen  Gemeinde  (für  die  Endzeit)  zugesicherte  Repräsentation  (Jahwes). 
In  beiden  Ausdrücken  spricht  sich  die  Scheu  aus,  die  den  transcendenten  Gott 
nicht  in  allzu  direkte  Verbindung  mit  der  Welt  bringen  will.   Weiter  aber 
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ergiebt  sich  aus  dieser  Identität  von  ]1"i!^n  und  ri''"!2n  "^N^O,  dass  der  letzte  Satz 
nur  eine  Glosse  ist,  die  v,  i'^'  dogmatisch  richtig  interpretieren  will.  2,  die 

dritte  Strophe:  Der  Tag  Jahwes  ist  ein  Tag  des  Gerichts  und  der  Läuterung, 
vgl.  Am  5  18  f.  Zu  '??'p3  vgl.  '?^pn  Jo  2  11  und  zu  n»j;  vgl.  Ps  130  3.  Zu 

dem  Feuer  des  Gerichts  vgl.  Jes  30  27  Jo  2  3  Sach  13  9  Mt  3  12,  zu  dem  Laugen- 
salz Jer  2  22.  In  3,  der  vierten  Strophe,  ist  Jahwe  nicht  mehr,  wie  v.  2, 
mit  dem  Feuer  verglichen,  sondern  der  Schmelzer,  zum  Bilde  vgl.  Jer  6  27-30.  ']p5 
widerspricht  dem  folgenden  'IDSD']  =  wie  Silber.  Jahwe  läutert  pj?^  (Ps  12  7 
Hi  28  1,  vgl.  Jes  25  6)  die  ^"b  ""ia,  die  Priester  (s.  Schlussbem.  zu  2  9),  die  es 
auch  besonders  nötig  haben  nach  1  6—2  9,  wenn  sie  Jahwe  ni5n^3,  in  Gerechtig- 
keit d.  h.  in  Avürdiger  Beschaffenheit,  Opfer  darbringen  sollen,  dass  sie  von 
Gott  mit  Wohlgefallen  angenommen  werden  können,  vgl.  1  6-13  2  13.  Die 
Stellung  von  T\\7yh  fällt  auf,  es  liegt  kein  Nachdruck  darauf  und  die  Fassung: 
dass  Jahwe  solche  habe,  die  darbringen  etc.  erscheint  etwas  gesucht.  Wahr- 
scheinlich ist  ^^jyh  Einschub  einer  ängstlichen  Seele,  die  ohne  auf  v.  4  zu  sehen, 
fürchtete,  man  könnte  auch  an  Opfer  andrer  Götter  denken.  Der  Ge- 
brauch des  Particips  mit  n\7  nähert  sich  dem  aram.  Sprachgebrauche.  4,  die 
fünfte  Strophe:  Wie  in  2  5 f.  wird  auch  hier  die  Vorzeit  in  idealem  Glänze 
vorgestellt  (Wellh.),  vgl.  auch  Jer  2  2 f.  5,  die  sechste  (v.  5=^)  und  die 
siebente  (v.  ö**)  Strophe:  Das  Gericht.  Es  trifft  nicht  die  Priester  allein, 
sondern  alle  Sünder.  tDSa^ö'?  sieht  direkt  auf  die  Frage  nach  dem  Gott 
des  Gerichts  in  2  17  zurück.  1'ü"?0  "^V..-,  ßin  schneller  Zeuge,  ist  Jahwe;  das 
bedeutet,  weil  der  Zeuge  hier  mit  dem  Richter  identisch  ist:  einer,  der  nicht 
lange  zu  untersuchen  hat,  sondern  rasch  die  Strafe  vollzieht,  vgl.  zu  DJ^JlS  v.  1 
und  zu  TJ^n  2  u.  Als  Zeuge  kennt  er  auch  die  Übelthäter  sehr  wohl,  die  ihm 
darum  nicht  verborgen  bleiben  können:  die  D''DU^DO  vgL  Ex  22  17;  die  D"'DiS2ö 
vgl.  2  14  Ex  20  14  Dtn  5  17  22  20  Lev  20  10;  die  Ipf"?  n^j;2!i^;  vgl.  Sach  5  3;  die 
TpB'  ""P^J^,  wie  mit  Entfernung  von  "ID^  zu  lesen  ist,  da  das  Verb  nur  ein  per- 
sönliches Obj.  kennt  und  auch  noch  DITlM  HiD^N  regiert,  vgl.  Lev  19  13,  sowie 
Ex  22  21-23  Dtn  24  17  und  Jes  1  17,  und  die  li^^tso,  abgekürzt  für  13  tss^p  ''öö, 
vgl.  Dtn  24  17  Ex  22  20  Am  5  12.  ''i^^<■!'',  ^\  nennt  nicht  eine  neue  Klasse, 
sondern  nennt  die  Wurzel  der  Sünde:  den  Mangel  au  Beligiosität,  an  Scheu  vor 
Jahwe,  der  für  die  Fremdlinge  und  die  Schutzlosen  überhaupt  eintritt;  das 
Sätzchen  gehört  zunächst  zu  der  letzten  Kategorie,  kennzeichnet  aber  auch 
alle  übrigen. 

5.  Gegen  den  Betrug  Jahwes  in  Unterschlagung  oder  mangelhafter  Ablieferung 

des  Zehnten  3  6—12. 

Wie  der  Zusammenhang  mit  dem  vorigen  Stücke  gedacht  ist,  kann  wegen  der  Un- 
verständlichkeit  von  v.  6  nicht  gesagt  werden.  Der  Gedanke,  der  v.  6-12  zusammenhält, 
ist  aber  klar:  Der  Betrug,  der  gegen  Jahwe  in  der  Entrichtung  des  Zehnten  geübt  wird, 
ist  die  Ursache  der  Not  in  der  Gegenwart.  Nach  Dtn  14  22-29  soll  der  Zehnte  im 

dritten  Jahr  den  Leviten,  die  sich  in  den  Ortschaften  des  Landes  befinden,  zu  ihrem  Unter- 
halt gegeben  werden;  nach  PC  Num  18  21-32  gehört  der  Zehnte  ganz  und  jedes  Jahr  den 
Leviten,  aber  davon  soll  der  Zehnte  wieder  den  Priestern  abgegeben  werden.  Für  die  Durch- 
führung dieser  Forderung  samt  Ablieferung  des  Zehnten  in  den  Tempel  sorgte  Nehemia, 
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vgl.  Neh  10  38-40  13  10-13.  Mal  stimmt  mit  PC  und  Neh  überein;  daraus  aber  den  Schluss 
zu  ziehen,  dassMal  nach  Einführung  des  PC  gelebt  haben  müsse,  wäre  übereilt,  weil  es 
natürlich  eine  Übergangsstufe  zwischen  Dtn  und  PC  gab  und  was  das  neue  Gesetz  kodi- 
fizierte, schon  lange  durch  die  Umstände  in  die  Praxis  eingeführt  sein  konnte.  Übrigens 
zeigt  sich  auch  hier,  wie  Mal  mit  seinem  Urteil  nicht  an  der  Aussenseite  haftet:  Unge- 
nauigkeit  in  der  Zehntenabgabe  ist  nicht  nur  als  Verletzung  des  Gesetzes  verwerflich, 
sondern  als  Symptom  eines  viel  tiefer  sitzenden  Schadens;  es  fehlt  an  Ehrfurcht  vor  Gott, 
an  wahrer  Religiosität. 

6  7%  die  erste  Strophe:  Aufforderung  zur  Umkehr  an  die  Jakobssöhne. 
6  "'S  scheint  v.  6-12  an  2  17— 3  5  anzuknüpfen.  Vielleicht  soll  gesagt  sein:  Jahwe 
hat  sich  nicht  geändert,  wie  die  nach  dem  Gericht  rufenden  Skeptiker  ver- 
meinen (2  17);  denn  er  straft  auch  jetzt  schon  mit  Misswachs  und  Not  die  Sünde 
des  Volkes.  Der  Zusammenhang  würde  klarer  sein,  wenn  v.  6*'  verständlich 
wäre.  Aber  DH^Vd  i^b:  ihr  seid  nicht  alle  geworden,  kann  nicht  wohl  heissen: 
ihr  seid  noch  die  alten  Sünder,  die  Jakobssöhne,  unter  Anspielung  auf  das  im 
Folgenden  gebrauchte  Verb  ynj^  resp.  ^[53;  (s.  zu  v.  8);  der  Sinn:  „ich  bin  nicht 
anders  geworden,  ihr  aber  auch  nicht",  ist  doch  fraglich.  Diesen  Sinn  hat  es 
vielleicht  auch,  wenn  man  mit  v.  Orelli  das  Pi.  ür\'')>3  liest  und  dies  in  ellip- 
tischer Wendung  fasst  =  ihr  habt  nicht  fertig  gemacht  seil,  eure  Sünden,  fahrt 
fort  zu  sündigen.  Jedenfalls  hilft  eine  Ableitung  von  i^'^S,  abhalten,  nicht  weiter. 
7^  gehört  offenbar  mit  v.  6  zusammen  als  Beschreibung  der  Jakobssöhne,  die 
als  Ausgangspunkt  vorangestellt  ist.  2^1'?'?'  ^^1  ^^^  ^^vi\  Obj.,  Wellh. 

u.  a.  punktieren  daher  DHIÖ^,  2.  pers.  plur.  mit  Suff,  der  3.  plur. ;  wahrschein- 
lich aber  ist  die  Bemerkung,  die  neben  "'J^no  DniD  nichtssagend  ist,  nur  Glosse 
dazu,  das  folgende  1W^  umkehren,  nimmt  auch  nur  auf  "lID,  sich  abkehren,  Rück- 
sicht. 7''  8,  die  zweite  Strophe,  enthält  die  Abweisung  einer  Einrede: 
Ihr  sagt:  wieso  sollen  wir  umkehren?  Weil  ihr  mich  betrügt!  Und  ihr  sagt: 
wieso  haben  wir  dich  betrogen?  Am  Zehnten  und  an  der  Abgabe!  Das  Sätzchen 
V.  8*»  kommt  verfrüht:  denn  es  passt  besser  als  Begründung  des  Fluches  an  den 
Anfang  von  v.  9  als  hier,  wo  bloss  die  Sünde  zu  konstatieren  ist.  Auch  der  An- 
schluss  von  "'S  an  v.  7*^  kommt  der  Gedankenfolge  zu  statten.  Statt  J?5|J,  das 
sich  nur  noch  Prv  22  23,  und  zwar  in  der  Bedeutung  von  berauben,  findet,  wird 
mit  Wellh.  nach  dem  Zusammenhang  unserer  Stelle  nj^j;,  betrügen,  zu  lesen 
sein,  wie  wohl  auchLXX  gelesen  hat;  das  Wortspiel  mit  Dpi?:  ^:3,  Jakobssöhne 
=  Betrüger,  spricht  ebenfalls  dafür.  nönJ^ini  I^V'^n  sind  in  der  lebhaften 
Rede  und  Gegenrede  als  Bezeichnung  des  Gegenstandes,  worin  sich  der  Betrug 
Gottes  zeigt,  zu  fassen;  die  grammatische  Verbindung  fehlt,  die  Worte  sind 
Ausruf:  Zehnten  und  Abgabe!  wie  steht  es  damit!  nonn  ist  die  Abgabe, 
die  dem  Heiligtum  resp.  den  Priestern  gegeben  wird,  vgl.  Hes  44  30  45  13;  neben 
dem  Zehnten  erscheint  sie  schon  Dtn  12  11  und  wird  nach  Neh  10  38  12  44  an 
den  Tempelschatz  für  die  Priester  abgeliefert.  Zu  "itS'ifö  s.  Vorbem. 
S^''  9,  die  dritte  Strophe:  Wird  ein  Mensch  Gott  betrügen?  Welch  unerhörter 
Frevel!  Mit  dem  Fluche  seid  ihr  belegt,  Und  doch  betrügt  ihr  mich.  Eure  ganze 
Sippschaft.  Der  Fluch,  der  auf  ihnen  lastet,  nach  v.  11  die  Unfruchtbarkeit 
des  Feldes,  hält  sie  nicht  ab,  im  Frevel  zu  verharren.  Zu  dem  Partie.  Niph. 
Dn«:  v^l.  Ges.-Kautzsch27  §  67  u.             ''liin  hat  hier  wohl  eine  verächtliche 
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Nuance  und  erinnert  an  Jes  1  4.  10=^  (mit  Ausnahme  des  eingeschobenen 

'i{  '^  "lOS,  s,  zu  1  8),  die  vierte  Strophe,  nimmt  nun  die  Aufforderung  zur  Um- 
kehr von  V.  7  wieder  auf  und  exponiert  nach  dem  dargelegten  (v.  sf.),  worin  die 
Umkehr  besteht.  ia?yj3ri"^3"n« ,  den  ganzen  Zehnten,  nicht  nur  einen  Teil;  der 
Nachdruck  liegt  auf  ^ä.  Zu  "l^INn  n"'?  vgl.  Neh  10  39  13  5  6  Sach  11 13. 

Zu  *]"!£?  =  Zehrung  vgl.  Ps  111  5  Prv  31  i5;  hier  ist  gemeint  die  Zehrung  für  die 
Priester  am  Tempel  und  für  die  Bestreitung  des  Kultus  vgl.  Neh.  10  38-40. 
riKD,  d.  h.  mit  der  v.  lo*»  genannten  Treue  in  der  Ablieferung  des  Zehnten. 
lO'',  die  fünfte  Strophe,  beginnt  die  Exposition  der  Verheissung  uyh^  n^^H^S 
(v.  7);  sie  knüpft  mit  K^DS  an  "'ilins  an,  hat  aber  grammatisch  doch  eine  selbst- 
ständige Bedeutung,  da  N^'DN  als  Schwur-  resp.  Beteuerungspartikel  auch 
einen  selbständigen  Satz  einleiten  kann.  An  Stelle  des  Fluches  v.  9  wird  Segen 
treten;  der  Regen,  den  Jahwe  reichlich  sendet,  macht  der  Unfruchtbarkeit  des 
Landes  ein  Ende.   Zu  den  Fenstern  des  Himmels  vgl.  Jes  24  i8.  '^"n"'''?2"nj;, 

wörtlich:  bis  zum  Nichtmehrsein  von  Bedarf,  also  =  bis  zum  Übermass. 
11,  die  sechste  Strophe:  Der  Segen  des  Landes  wird  vor  jedem  Schaden  be- 
wahrt bleiben.  Zu  3  "ij;2  vgl.  Sach  3  2;  bssn,  der  Fresser,  ist  die  Heuschrecke. 
bsa^,  eine  Fehlgeburt  haben,  ist  hier  poetisch  vom  Weinstock  ausgesagt,  der  die 
Früchte  nicht  zur  Reife  bringt.  Die  beiden  letzten  wzh  legen,  wenn  sie 

nicht  rein  überflüssig  erscheinen  sollen,  einen  Nachdruck  auf  diese  Aussage: 
für  euch,  der  nur  verständlich  ist  bei  dem  Gedanken,  dass  Juda  Segen,  die 
Heiden  aber  Plagen  erfahren  werden.  Da  dieser  Gegensatz  zwischen  Juden 
und  Heiden  durch  nichts  weder  im  Vorhergehenden  noch  im  Gedankenkreis 
Mal's  (vgl.  1 11)  angezeigt  ist,  halte  ich  diese  beiden  D^'^für  eingefügt  von  einem 
Spätem,  der  die  Juden  nur  im  Gegensatz  zu  den  Heiden  zu  betrachten  gewohnt 
war,  der  darum  auch  12  hinzusetzte,  wo  die  in  v.  12'' gegebene  Zusammenfassung 
von  V.  io'>  11  zur  Begründung  der  Folgerung  v.  12a'  zeigt,  dass  das  Ganze  nicht 
aus  einem  Gusse  stammt,  dass  der  Autor  von  v.  12  vielmehr  trotz  v.  lo"^  11  für 
nötig  befindet,  seinen  Zusatz  v.  12^  noch  besonders  zu  begründen.  Zum  In- 
halt vgl.  Sach  8  13  23,  zum  Ausdruck  \^r\  1^1«  vgl.  Jes  54 12  Sach  7  14,  zu  beidem 
s.  Jer  3  19  Hes  20  6  15  Dan  8  9  11  I6  4i. 

6.  Der  Unterschied  der  Gottlosen  und  der  Gottesfürchtigen  im  l(ommenden 

Gericht  313-21. 

Der  Abschnitt  bildet  eine  Parallele  zu  2  1 7 — 3  5.  Angeredet  sind  wie  dort  die  Zweif- 
ler und  Skeptiker  im  Volke,  die  sowohl  von  den  Gottlosen  verschieden  sind,  wie  von  den 
Frommen,  ""OK^  "'ISiT,  an  die  sich  der  Prophet  erst  v.  20f.  ausdrücklich  richtet. 

13—15,  die  erste  (v.  13  u^*^^)  und  die  zweite  (v.  u^ß  15)  Strophe:  die 
Klage  über  die  Wertlosigkeit  religiösen  Verhaltens.  13  1p]n,  stark ,  zu 

stark  sein  (^y)  gegen  jmd,  bedeutet:  sich  gegen  jmd  viel  herausnehmen,  vgl. 
nny:in  2  17.  Zu  dem  reciproken  Niph.  isni,  =  sich  untereinander  bereden, 
vgl.  V.  16  Hes  33  30  Ps  119  23.  14  Wie  Nl^  und  die  Frage  J^^S'n»  einander 

entsprechen  =  es  trägt  nichts  ab ,  so  auch  DNI^J?  I'IV  und  ir\"!n^)3  "lOli^  =  die  re- 
ligiösen Pflichten  erfüllen,  vgl.  zu  letzterem  Sach  3  7.  Interessant  ist  der 
dritte  Parallelausdruck  zu  Anfang  des  zweiten  Tetrastichs :  ri^inif?  '^bn  =  in 
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Traurigkeit  einhergehen;  denn  er  zeigt,  wie  in  dieser  Periode  die  Traurigkeit 
das  Charakteristikum  der  Frömmigkeit  wai%  wie  ja  auch  die  D'^^iy  die  Frommen 
sind.  ni«3^  rwrv  scheint  unnötiges  Explicitum  für  das  Suff,  zu  sein,  1.  Vis», 
jedenfalls  ist  rmyi  zu  viel.  15  Mit  D^"!^.  sind  nichx  etwa  Heiden  gemeint, 

sondern  die  Übermütigen ,  die  Gottlosen  (vgl.  n;;^^'!  '<'^^)  unter  den  Juden,  die 
sich  um  Gott  und  Religion  nicht  kümmern,  das  Gegenteil  der  T\'\T\\  ''«T  und  der 
1D^  ""^B^n  V.  16,  vgl.  auch  zu  Ps  19  i4.  Trotzdem  sie  durch  ihr  ganzes  Thun  und 
Treiben  Gott  herausfordern  (D"')!'/«  ]n3),  ^:ni  werden  sie  erbaut  d.h.  sie  kommen 
vorwärts,  gedeihen,  vgl.  Jer  12  i6,  und  ItsböM,  werden  gerettet,  verfallen  nicht 
dem  Ruin  und  Untergang.  16  f.  das  Verhalten  der  Gottesfürchtigen. 

16,  die  dritte  Strophe.  An  ^S  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen;  die  Änderung  in 
n^,  (Wellh.,  Nowack  u.  a.)  stellt  die  Sache  auf  den  Kopf,  weil  sie  die  Gottes- 
fürchtigen mit  den  v.  13-15  Angeredeten  identifiziert,  deren  Worte  Gott  zurück- 
weist, vgl.  ^Ipin  V.  13,  während  für  jene  ein  himmlisches  Merkbuch  angelegt  wird. 
TS,  damals,  bezieht  sich  auf  die  Zeit  der  in  v.  13-15  erwähnten  Kundgebungen; 
diese  veranlassten  die  T^yiV  "iNT,  sich  zusammenzuthun,  sich  gegenseitig  zu  be- 
lehren und  zu  ermahnen,  um  nicht  in  die  gleichen  Zweifel  zu  verfallen  und  die 
Ansichten  der  Zweifler  von  sich  fernzuhalten.  Dieses  Ausharren  in  der 
Treue  und  im  Glauben  blieb  nicht  unbeachtet  und  ist  unvergessen  bei  Jahwe: 
vor  ihm  ist  ein  Merkbuch  hierüber,  seil,  über  ihre  Namen  und  ihre  Thaten,  an- 
gelegt, wie  etwa  die  Könige  ein  solches  haben,  vgl.  z.B.  Est  6  i.  Wellh.  nennt 
mit  Recht  den  Glauben  an  ein  himmlisches  Merkbuch  „eine  Art  Vorstufe 
zum  Glauben  an  das  ewige  Leben";  vgl.  auch  meine  Gesch.  der  isr.  Rel.  *  294. 
Zu  ]113T  "IDD,  resp.  Buch  des  Lebens  vgl.  ferner  zu  Hes  13  9  und  zu  Jes  4  3.  Die 
Änderung  von  3ri3'1  in  '3  ^i^D^  (so  Nowack)  ist  unpassend,  da  Jahwe  dieses  Buch 
so  wenig  selber  führt,  wie  der  persische  König;  ebensowenig  ist  mit  Wellh. 
an  ^nq«,  noch  mit  Nestle  ZATW  1902,  305  f.  an  ^n2\^  =  'D^a^p,  preisend,  für 
••ati^n  zu  denken,  da  ;i^n  nach  Jes  33  8  gerade  das  Gegenteil  von  DKO,  verachten, 
also:  achten,  Beachtung  schenken,  in  Berechnung  ziehen,  ist,  vgl.  auch  Jes  53  3. 

17,  die  vierte  Strophe:  Was  das  Verzeichnetsein  im  himmlischen  Merkbuch 
für  eine  Bedeutung  hat,  wird  sich  zeigen  am  Tage,  da  Jahwe  einschreitet;  n'ü^j; 
wird  hier  handeln  im  Gegensatz  zum  unthätigen  Zusehen  bedeuten  wie  Ps  22  32 
37  5  52  11  (Wellh.,  Nowack).  Dann  werden  die  Gottesfürchtigen  zu  Jahwes 
nV:D,  Eigentum,  vgl.  Ex  19  5,  also  seinen  besondern  Schutz  und  väterKche  Liebe 
erfahren,  während  die  Gottlosen  das  Gericht  trifft,  vgl.  b'Q'n.  Die  Konstruktion 
mit  rbp  am  Schluss  wird  durch  die  metrische  Form  erklärlich  (vgl.  auch  v.  19'^«), 
so  dass  der  „Einfall«  Nestle's  ZATW  1902,  305  nicht  zu  billigen  ist,  DJ?*?  für 
Dl'b  zu  lesen:  %um  Volk,  das  ich  zum  Eigentum  mache.  18 f.  Die  Skep- 
tiker werden  dann,  wenn  den  Gottesfürchtigen  Gottes  väterlicher  Schutz  und 
den  Gottlosen  Strafe  zuteil  wird,  den  Wert  der  Frömmigkeit  und  den  Unter- 
schied von  Fromm  und  Gottlos  erkennen,  vgl.  v.  i4.  18,  die  fünfte  Strophe. 
Die  verlorene  Einsicht  (nsi)  bekommen  sie  wieder,  Dnna'l  ist  adverbial  ge- 
braucht und  in  ]"'?  schimmert  der  substantivische  Ursprung  =  Unterschied  noch 
durch.  19,  die  sechste  (bis  t:^i?)  und  die  siebente  Strophe:  Die  Ver- 
nichtung der  Gottlosen  am  Tage  des  Gerichts.   Zu  dem  Feuer  des  Gerichts 
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Vgl.  3  2;  zu  l^ün?  Ij;^  Vgl.  Hos  7  4;  zu  tJ^i^,  Stoppeln,  als  Bild  für  die  Gottlosen, 
vgl.  Jes  5  24  Ob  V.  18  Mt  3  iif.  "IP'^?,  so  dass,  dient  zur  Einführung  des 

Folgesatzes,  vgl.  Ges.-Kautzsch2  7  §  166  b.  Statt  2)V''_  liest  man  besser 

mit  Wellh.,  Nowack  das  Niph.  2l)ll;  das  Subj.  ist  dann  ^ij;i  ^"p,  Wurzel  und 
Zweig ,  eine  Redensart,  die  auf  das  Bild  vom  Baume  zurückgeht,  vgl.  zu  Am 
2  9.  20  f.  Das  Heil  der  Gottesfürchtigen  und  ihr  Sieg  über  die  Frevler,  in 

direkter  Rede  an  die  Gottesfürchtigen  geschildert.  20*  die  achte  Strophe: 
der  Aufgang  der  Sonne  des  Heils,  die  von  den  Kirchenvätern  auf  den  Messias 
gedeutet  wurde,  an  welchen  jedoch  Mal  nicht  gedacht  hat,  vgl.  Jes  60  i f. 
nj^"]^,  Gerechtigkeit,  geht  ihnen  auf  d.  h.  sie  erscheinen  durch  das  Glück,  das 
ihnen  wird,  als  die  Gerechten,  als  die,  welche  recht  hatten  in  ihrer  Treue  gegen 
Jahwe;  nj^n^  umfasst  Rechtfertigung  und  Heil.  t<21ö,  Heilung,  von  allem 

Schmerz  und  Schaden,  neue  Lebenskraft  und  frischer  Lebensmut,  wird  ihnen 
zu  teil,  während  im  Gegensatz  dazu  der  Ruin  über  die  Gottlosen  kommt;  vgl. 
zu  v.  20=»  Jes  1  27  28.  Zu  den  Flügeln  =  den  Strahlen  der  Sonne  vgl.  die 

Flügel  der  Morgenröte  Ps  139  9;  mit  Wellh.  erinnert  man  sich  auch  an  die 
Darstellung  der  geflügelten  Sonnenscheibe  bei  den  Ägyptern.  20'^  21,  die 

neunte  Strophe:  die  Freude  der  Frommen  und  die  Zertretung  der  Frevler. 
Und  ihr  werdet  ausziehn  und  springen  Wie  Kälber  aus  dem  Stalle  d.  h.  bei 
dem  neuen  Lebensfrühling,  der  für  sie  angebrochen  ist,  werden  sie  Kälbern 
gleichen,  die  aus  dem  Stall  ins  Freie  gelassen  hüpfen  und  springen;  vgl.  Am  6  4. 
Zu  ty'IB  vgl.  zu  Hab  1  8  und  Jer  50  ii.  21  Und  ihr  werdet  die  Gottlosen 

zertreten  Unter  den  Sohlen  eurer  Fasse,  vgl.  Mch  413.  Das  übrige  im  Verse 
ist  sekundär:  "ISN  vn";"''3,  denn  Staub  werden  sie  sein,  ist  selbstverständlich 
beim  Zertreten  und  klingt  mit  seinem  ^^^"!"'^  sehr  prosaisch;  v.  21'"»  bringt  eine 
unnötige  Zeitbestimmung  in  Worten,  die  aus  v.  17  entnommen  sind.  Die  beiden 
Zuthaten  mögen  zusammengehören  und  sollen  kurz  das  Resultat  des  Gerichts 
für  die  Gottlosen  zusammenfassen.  Vielleicht  hat  der  Glossator  bei  "IDS  an 
Asche  gedacht  vgl.  v.  19;  dann  wäre  die  Inkongruenz  mit  dem  Zertreten  ein 
neues  Argument  für  sekundären  Ursprung. 

22—24,  ein  Anhang:  die  Sendung  Elias.  Dass  die  Verse  spätere  Zuthat 

sind,  ergiebt  sich  sofort  aus  dem  Wechsel  der  Angeredeten  zwischen  v.  21  und  v.  22.  Dort 
sind  es  die  Gottesfürchtigen,  hier  ganz  allgemein  die  Juden  überhaupt;  denn  die  Mahnung, 
das  Gesetz  nicht  zu  vergessen,  brauchen  gerade  die  Gottesfürchtigen  nicht.  JTerner  wird 
V.  23  f.  eine  Erklärung  von  v.  1  gegeben,  die  dem  Sinne  Mal's  nicht  entspricht,  der  bei  dem 
Vorläufer  v.  1  nicht  an  einen  Propheten  gedacht  hat  (s.  zu  v.  l).  Endlich  sind  auch  sprach- 
liche Differenzen  beachtenswert,  z.  B.  dass  Mal  nirgends  sagt  T\)J\\  DV  oder  ^<^13^1  hv\-^':\  ^)J}\  DI' 
wie  hier,  sondern  nur  N3n  Dl'n  3  19  oder  nb'j?  ''is  nti^K  Dl'n  3  17  (21),  dass  er  nur  von  iTJWn 
28  9  spricht,  aber  nicht  von  nU'O  m.'in3  22,  dass  in  3  22-24  niemals  das  im  Buche  Mal 
sonst  so  häufige  (ni«3S)  r\\r\\  "iön  vorkommt.  Nach  alledem  ist  Böhme  zuzustimmen,  dass 
V.  22-24  nicht  von  demselben  Autor  wie  das  übrige  Buch  Mal  berühren  (so  auch  Torrey, 
während  eigentümlicher  "Weise  Nowack  nur  v.  23  f.  beanstandet).  22  Die  Mahnung 

zum  Gehorsam  gegen  das  Gesetz  ist  hier  beigefügt,  weil  Mal  als  der  letzte  der  Propheten 
galt,  also  nach  ihm  keiner  mehr  auftrat,  der  dem  Volke  das  Gesetz  empfahl,  was  man  als 
die  Aufgabe  der  Propheten  betrachtete.  Mose  ist  der  Anfang  und  das  Ende  des  hebräischen 
Schrifttums  und  sein  Gesetz  der  Kern  und  der  Stern  des  Judentums;  an  Mose  und  sein 
Gesetz  ist  man   daher  für  alle  Zukunft  gewiesen.    Aus  den  Ausdrücken  D'tJSU^tpl  D'jsn  und 
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aih  (statt  ''Vp),  die  dem  Dtn  eigentümlich  sind,  hat  man  geschlossen,  dass  der  Autor  des 
Verses  nur  das  Dtn,  nicht  aber  den  PC  als  Gesetz  Moses  gekannt  habe;  aber  man  beachte 
doch  npi,  ein  bei  PO  so  beliebtes  Verbum,  und  vergesse  nicht,  dass  die  Einwirkung  des 
Dtn's  sich  noch  lange  nach  der  Einführung  des  PC  erhalten  hat  und  selbst  die  Redaktion 
des  Hexateuchs  zeigt,  wie  der  spätem  Zeit  die  homiletische  Ausdrucksweise  des  Dtn  neben 
dem  juristischen  Stil  von  PC  noch  sehr  wohl  zur  Verfügung  stand,  vgl.  Jos  Einl.  III  S. 
XIII.  23  Nur  noch   einen  einzigen   Propheten   wird   Gott   unmittelbar   vor  dem 

jüngsten  Tage  senden,  nämlich  Elia;  für  die  Kombination  von  Mose  und  Elia  als  der  be- 
deutendsten Persönlichkeiten  des  AT's  vgl.  auch  Mt  17  3.  Wenn  man  einmal  zur  Erklärung 
des  '^N^O  in  3  1  nach  einem  Propheten  suchte,  so  bot  sich  entschieden  Elia,  der  nicht  ge- 
storben, sondern  in  den  Himmel  entrückt  war,  als  besonders  geeignet  dar.  übrigens  hat 
man  auch  an  die  "Wiederkehr  anderer  grossen  Männer  geglaubt  z.  B.  Jeremias  vgl.  Mt 
1614.  Elia  hat,  vielleicht  infolge  von  uns  unbekannten  Legenden,  im  Gedankenkreis  des 
späteren  Judentums  eine  wichtige  Rolle  gespielt,  vgl.  JSir  481-11,  bes.  v.  lOf.  Mt  11  14 
17  10  11  Joh  1  21  25  und  s.  Weber  Jüd.  Theol.2  352—354.  Die  inconcinne  Konstruk- 

tion mit  Jahwe  in  erster  ("'DiN)  und  in  dritter  Person  {nyril  D'C)  spricht  für  eine  sekundäre 
Hand,  gerade  wie  die  Übernahme  von  N^iam  bnin  m,T_  D^  N12  'iph  aus  Jo  3  4.  24  Die 

Aufgabe,  die  Elia  zugewiesen  wird,  die  Väter  und  Söhne  miteinander  zu  versöhnen,  hängt 
wohl  auch  mit  der  Legende  zusammen ;  doch  lässt  sich  auch  an  die  Thätigkeit  Elias  nach 
dem  AT  denken,  da  er  das  in  Anhänger  Baals  und  Jahwes  zerteilte  Volk  zur  Besinnung  rief. 
Die  Worte  lassen  die  verrotteten  Zustände  der  Gemeinde,  ihre  Uneinigkeit  und  Zerrissen- 
heit zu  des  Autors  Zeit  erkennen.  Zustände  der  Art,  wie  sie  Mch  7  1-6  geschildert  werden 
und  auch  aus  Tritojesaja  bekannt  sind.  Zu  der  von  Elia  erwarteten  Apokatastasis  v.  24^  vgl. 
Mk  9  12.  Sie  ist  nötig,  sonst  bringt  Jahwe,  wenn  er  erscheint,  dem  Lande  die  Vernich- 
tung, muss  er  an  ihm  den  Bann  vollstrecken,  vgl.  Sach  14  11,  eine  Drohung,  die  nach 
3  1-4  20f.  recht  seltsam  klingt  und  die  die  massoretische  Vorschrift  begreiflich  macht,  am 
Ende  den  zweitletzten  Vers  v.  23  zu  wiederholen. 
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SACHREOISTEK 


Aaron  291  293. 

Aberglauben  364  383. 

Abgabe  475. 

Abraham  302. 

Ackersleute  121. 

Adam  (Ortsname?)  57. 

Adler  232. 

Adma  89. 

Adullam  272. 

Aegypten  62  68  70  71  88  91 

93  100  103  112  142  143  175 

298  300  429  436  454  455; 

Bach  Aegyptens  426  430 ; 

Rückkehr  nach  Aegypten 

69  87;  Zug  aus  Aegypten 

29  85  101  152  169  291  292 

301. 
Aelteste  der  Gemeinde  116 

117  122. 
Aera  155. 
Ahab  295  296. 
Ahas  13  267. 
Akazienthal  141. 
Akor,  Thal  29. 
Akra,  die  Burg  — ,  446. 
Akzib  271. 
Alarmhorn  174  432. 
Alexander   der   Grrosse  392 

430. 
Alexander  Jannäus  446. 
Alkimus  396  397  437  441  442 

447. 
Allegorie  3  9  14  17  34  36  111 

245  437  439. 
Allgegenwart  221. 
Allianzpolitik  93. 
Allmacht  185  186  221 222  247 

249  250  414. 
Allwissenheit  185  186  414. 
Alphabet  313. 


Altar  46  68  69  78  81  97  121 
130  178  220  380  464  470; 
Altarbecken  455;  Ecken 
des  Altars  432;  Hörner 
des  Altars  178 ;  Notaltar 
380  388. 

Amasja  150  211  212. 

Amraon  151  158  163  227  357 
369  370. 

Amoriter  168  169. 

Arnos  XV  XVI  145;  sein 
Buch,  Jesaja  bekannt  144, 
niedergeschrieben  147; 
seine  Heimat  145;  seine 
Tätigkeit  147;  seine  Zeit 
146. 

Amulett  416. 

Andromeda  246. 

Angelologie  395. 

Angelus  interpres  395  401 
402  403  404  405. 

Angst  127  355  365  366  428. 

Ankläger  408  409. 

Ansteckungskraft  des  Un- 
reinen 387. 

Antichrist  354. 

Antigonus  229. 

Antiochus  IV.  Epiphanes 
298  354  429  451. 

Antisemitismus  355. 

Apfelbaum  121. 

Apokalyptiklll  115  126 132. 

Araba  206. 

Araber  228  229  234  369  461. 

Aram,  Aramäer  146  159160 
223  224  426  427. 

Aramaismus  120  132  451. 

Aristobul  I.  446. 

Arme,  der  166  167. 

Arpad  147. 


Asal  451. 

Asche,  sitzen  in  —  255. 

Aschenkuchen  61. 

Äschere  268  290. 

Asdod  161  175  3(i8. 

Askalon  161  368  369  428. 

Assur,  Assyrer  51  62  68  69 
70  71  80  87  88  93  103  104 
106  146  147  175  198  205  332 
337  343  357  359,  =  Syrien 
91  288  289  298  300  396  436. 

Assurbanipal  304  305  321. 

Assurdan  147. 

Assurnirari  147. 

Asur-etil-ilani  305. 

Audienz  bei  Jahwe  402. 

Audition  221  355. 

Auflösung  aller  Bande  des 
Bluts  und  der  Pietät  298. 

Aufschlitzen  der  Weiber  104 
163. 

Augapfel  407. 

Auge,  sieben  Augen  411 412 
413  414. 

Augenhöhle  453. 

Ausgleich  zwischen  dem  Ge- 
schick der  Frommen  und 
der  Gottlosen  333. 

Ausland,  =  unrein  214 ;  aus- 
ländisches Wesen  359; 
Ausländerei  364 ;  Auslän- 
derin 469  470. 

Aussaugung  der  Bürger278. 

Baal,  Baalim  23  24  25  26  27 
29  30  33  50  64  75  86  88  99 
108;  Baal  Peor,75. 

Baalsbilder  25. 

Baalsdiener  357. 

Baalsdienst  24  75  86  99  359 
362. 
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Baalsgabeii  70. 

Baalstage  27. 

Baalsverehrerin  16  17. 

Babel,  Babylonien,  284  285 
406  418  420;  babylonische 
Vorstellungen  414. 

Bach  der  Araba  146. 

Backenstreich  286. 

Backenzähne  119. 

Balak  293. 

Bama,  Bamoth  211  290; 
Waldbama  280. 

Bann  286  479 ;  —  fluch  453. 

Barfussgehen  268. 

Barmherzigkeit  Gottes  ge- 
gen die  Heiden  244  247 
256  257. 

Bartverhüllung  279. 

Basan  301  309  437. 

Basanskühe  179. 

Bauholz  383. 

Baum,  heiliger43,  verdorrter 
77. 

—  kultus  43. 

Bauten  der  Chaldäer  345. 

Bär,  Bärin  101  195. 

Beamte,  königliche,  46  363 
373. 

Bedrückung  50  166  192  278 
359. 

Beeri  2  14. 

Beerscheba  44  188  219  220. 

Begegnung  mit  Jahwe  184 
185. 

Bekaim  270. 

Belagerung,  — s wall,  286  323 
340, 

Belomantie  43. 

Belsarezer  422. 

Benhadad  I.  158  159. 

Benjamin  49. 

Berg,  der  heilige  424;  —  vor 
Serubbabel415 ;  ewige  ur- 
alte —  e  351 ;  die  zwei 
— e  418. 

Berittene  171. 

Berufung  zumProphetenl73. 

Bestallungsurkunde  412. 

Bestechung  166  280. 

Bet-Arbel  84  85. 

Bet-Awen  44  49  81. 

Bet-Eden  159  160. 

Bet-el  49  58  79  80  81  95  178 
181  186  211  212  219  220. 
Kurzer  HC  zum  AT  Xm. 


Bet-Ephrata  287. 
Bet-ha-Esel  270  271. 
Bet-le-Aphra  270. 
Bet-lehem  287. 
Bettag  122  130. 
Beute  286  365  450. 
Bik'at  Awen  159. 
Bilderdienst  66  67  86  99. 
Bileam  291. 
Blei  210;  -lot  210  415. 
Blut  136  432;  -genuss  428  ; 

-vergiessen   142  366  432; 

Bundes —  431. 

—  schuld  98. 

Bogen  431 ,  —  der  trügt  64; 
Kriegs  —  434. 

—  schütze  171. 
Bollwerk  428. 
Bosheit  417. 
Bosra  163. 

Bote,  von  Jahwe  geschickt, 

232. 
Brandopfer  56  293. 

—  altar  130  380  387. 
Brandscheit  184  408. 
Braut  120;  —  gemach  130. 
— kauf  34  35  36. 

Brot  24  71 ;  —  mangel  182 ; 

Trauer —  71. 
Bruderbund  162. 
Brust,  auf  die  —  schlagen 

318. 

—  kästen  101. 
Buch  des  Lebens  477. 
Buhle    24   26 ;    —  lohn   70. 

Buhlerhaus  449. 

Bund,  der  neue  —  Jahwes 
mit  Israel  7;  —  mitLevi 
467  468 ;  —  mit  den  Vätern 
469;  Bundesblut  431. 

Bundesengel  473. 

Burg  70  191  290  322. 

Busse  113  122  254  255. 

Bussfasten  255. 

Bussgebet  104  105. 

Bussruf  399. 

Busstag  110  122  129  130. 

Ceder  168  437. 

Ceremoiiialismus  294. 

Chaldäer  326  327  328  329  332 
333  337  338  340  341343344. 

Chasidim  398. 

Chatarika  =  Hadrach  147 
427. 


Choraer  35  36. 
Cisterne  183  430. 
Confiscation  214  280. 
Cypresse  107  108  437. 
Damaskus  151 158  159197198 

427. 
Damm,  einen —  aufschütten 

340. 
Dan  219  220. 

Darius  379  381. 

David  201 446;  Haus  Davids 
446  448  449;  Hütte  Davids 
224225226;  der  neue  Davi- 
dide 286  287  288420;  Wie- 
derherstellung des  davi- 
dischen Reiches  37  38  224 
225  226  390  426. 

Dämonen  97  371 408 ;  =  Be- 
gleiter der  Götter  351. 

Deckel  417. 

Dekalog  39. 

Demut  293  368;  die  Demü- 
tigen 368. 

Deportation  159  161  214. 

Deuteronomium,  deuterono- 
misches  Gesetz  359, — Re- 
form 360. 

Deuterosacharja  XV  XVI 
396,  seine  Richtung  398 
429 ;  religiöse  Pflichten 
nach  —  431. 

Diademstein  432  433. 

Diadochen  438. 

Diamantherz  423. 

Diaspora  137  229  276  298  300 
377396421430435;  Samm- 
lung und  Heimkehr  der 
—  283  376  425  431. 

Didaktisches  244  247. 

Dieb  58  233  416. 

Disteln  71  72  81. 

Diwan  176  177  200. 

Dodekapropheton  XIV. 

Dogmatik  der  jüdischen  Ge- 
meinde 374. 

Donner  des  Gerichts  158; 
Donnerschläge  128  129; 
Donnerstrahlen  433. 

Dornen  71  81  312. 

Dornhecke  297. 

Doxologie  152  185  187  191 
222  443. 

Drache  245  246. 

Dreschen  285  286. 
31 
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Dreschwagen  159  170. 

Dünger  180. 

Dürre  124  125. 

Ebenholz  178. 

Ecke  des  Altars  432. 

Eckstein  434. 

Eden,  der  Garten  127. 

Edom  112 142  143  152  158  161 

162  163  164  228  229  231  — 

237  239  459  461. 
Ehe  6  14  15  469  471. 
— brecherei  22. 
—  brecherin,  Strafe  der  — 


—  23  25  27  320, 

—  Scheidung  457  459  468469 
471. 

—  schluss  471. 
Ehrenplatz  177. 
Eiche  43  168  437. 

Eifer  Jahwes  für  Zion  403. 

Einhegung  24  25. 

Einzug  in  Kanaan  27  28. 

Eiterung  50  51. 

Ekron  161  368  428  429. 

Elegie  157. 

Elfenbein  178  200. 

Elia  XIV  133  457  478  479. 

Elkosch  307  308. 

Emoriter  100. 

Ende,  das,    =  Termin  der 

Endzeit  336. 
Endzeit  45  1 10  153  157,  s.  fer- 
ner Eschatologie,  Frucht- 
barkeit, Messias  und  mes- 
sianische  Zeit. 
Engel  140  457,  —  des  Bun- 
des 473,  s.  Angelologie. 
Enthaltung  von  Blut  und  Er- 
sticktem 428. 
Entsetzen  127  366. 
Entweihung  168  465  469. 
Epha  216  417. 
Ephod  37. 

Ephraim  429  431  435. 
Erbarmen  Gottes  31. 
Erdbeben    128    129  146   152 
155  156  217    221   223    310 
451. 
Ernte  83  436. 
—  wagen  170. 
Erstgeborener,  Opfer  des  — 

293. 
Ersticktes  428. 
Erstlinge  71. 


Erzählungen  der  Genesis  92  | 
94. 

Eschatologie  113  114  141  161 
229  237  263  285  357  358  360 
374  380  396  397  406  443  444 
445  446  448. 

Esel,  Eselsfüllen  430  454. 

Eule  371. 

Euphrat  430. 

Exil  9  28  53  225  226  276  283 
284  436;  Exilierung  71. 

Fackel  317  445. 

Fahrgeld  249. 

Falle  74  173  174. 

Fallgrube  46  47. 

Familien  auseinander  reissen 
276. 

Fangnetz  46  47. 

Farbe  402  418,  rote  316;  Be- 
deutung der  verschiede- 
nen Farben  402  418. 

Fasten  122  129  255  422  423. 

Fasttag  110  122  421  422  423 
426. 

Fehlgeburt  476. 

Feierkleid  409. 

Feige  296  322. 

Feigenbaum  26  121  183  282 
322  355. 

Fels  =  Gott  341. 

Fest  27  69  70  181  195  218  315 
426;  Ursprung derFeste 26. 

—  Jubel  70. 

—  Ordnung  448. 

—  speise  35. 
Festung  239. 

Feuer  136  159  209  238 ;  —  des 
Gerichts  474  477. 

—  becken  445. 

—  mauer  405. 
Finsternis   128   194  218  279 

365;  Hinausstossen  in  die 
—  311. 
Fisch  39  341;  der  grosse  — 
245  246  252. 

—  fang  179  341. 
Flachs  24  26. 

Fluch  416  425  453  466  475. 
Flugblatt  148  150. 
Forderungen  Jahwes  291 293 

423  426. 
Frau  des  Oberpriesters  von 

Betel  214;    Frauen    von 

Samarien  179. 


Freigabe  182. 

Fremde,  die  71 214;  Fremd- 
herrschaft 434  435. 

Frevel,  Frevler  108  158  159 
164  176  181  200  294. 

Friedenskönig  426  430. 

Friedensreich  281 282  427430. 

Fromme,  der  327  332  333  334 
335  357  429  456  459  476. 

Frost  452. 

Frömmigkeit  95  456  477. 

Frucht  der  Lippen  106. 

Fruchtbarkeit  des  Landes 
(in  der  messianischen  Zeit) 
9  27  28  31  32  38  110  113  141 
224  387  432. 

Frühfeige  75. 

Frühregen  133  134  433. 

Fürbitte,  Fürbitter  208  210. 

Garbenhaufen  445. 

Garn  342. 

Garten  46  127  183  227. 

Gat  160  161  199  269  368. 

Gath  ha-Chepher  241. 

Gaza  152  158  160  161  368428. 

Geba'  452  453. 

Gebet  123  241  249  252  326. 

Gebetskarapf  95. 

Geburtswehen  102  103. 

Gefangene  auf  Hoffnung  431. 

Geier  272  339. 

Geist  Gottes  385  415  423; 
Mann  des  Geistes  73 ;  un- 
reiner Geist  449. 

Geistesausgiessung  110  113 
135  446. 

Gelage  179  201, 

Geldbeutel  383. 

Gelübde  105  251  254  315  465. 

Gemeinde,  jüdische;  Krisis 
in  derselben  375. 

—  Versammlung  130. 

Gerechte,  der  108  333  337. 

Gerechtigkeit,    Jahwes  108 
299    307   314  327   335  372 
373  408,  des  Menschen  31 
59   196  205  423  478. 
Gericht  157  193  204  205  218 
359  472  473  474  477  478, 
—  zum  Frieden  426;  das 
letzte  —  185  333,  s.  ferner 
Weltgericht. 
Gerichtsdiener  409. 
Gerichts  verhan  dlung  265  292 
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Gerste  35  36. 

Gesalbte,  der  354  414. 

Gesandtschaft  393. 

Gesäuertes  182. 

Geschichtsbetrachtung  6. 

Geschmeide  27. 

Gesetz  114,  —  von  Ursache 
und  Wirkung  175;  — 
Moses  XIV  457  478  479, 
mosaisches  Eitualgesetz 
398. 

Gesetzlosigkeit  334. 

Gesichte  sehen  136,  s.Vision. 

Gestirndienst,  assyrischer 
363. 

Getreide  25  63. 

—  krankheit  389. 

—  tenne  70. 

Gewaltthat  176  200  294  334. 
Gewicht  falsches  216  295. 
Gewitter  141  157  266  309  353. 
Gewürm  der  Erde  27  30  341. 
Gibea  49  74  81  82. 
Giebelstein  415. 

Gift  205. 

—  blume  79. 
Gilbe  183. 

Gilead  57  97  159  163  239  301 
436. 

Gilgal  44  77  97  181  188  293. 

Glatze  218  272. 

Glaube  337,  prophetischer 
149  150. 

Gnade  302  408. 

Gog  208  355. 

Gold  318  428  443. 

Gomer  bat  Diblaim  2  14  15 
16  17   33. 

Gomonha  184  370. 

Gott  vgl.  Jahwe ;  der  leben- 
dige —  21,  —  ist  kein 
Ding  unmöglich  425,  — 
verzeiht  19;  —  betrügen 
475,  —  vergessen  28.  Got- 
tes Wesen  335,  —  Wun- 
dermacht in  der  Natur  191, 
Tochter  eines  fremden 
Gottes  470. 

Gottesbescheid  279, 

Gottesdienst,  der  wahre  258, 

Gotteserkenntnis  31  53  54 
468,  bei  Hosea  5  38  39  41 
56  69. 

Gottesfurcht  467  468. 


Gottesfürchtig   458  459  472 

476  477  478. 
Gotteshaus  74. 
Gotteskampf  94  95. 
Gotteskasten  440. 
Gottesname  204;     Wechsel 

des  —  242  243, 
Gottesreich  376  396  398  427. 
Gotteswort     13,      s,    ferner 

AVort, 
Gottheit,   assyr.-babyl.  197. 
Gottlose,  der  327  332  333  335 

337  354  472  476  477  478. 
Gottlosigkeit  38  39  277. 
Gottverlassenheit  52  278. 
Götter,  andre  33. 
Götze  45  66  80  88  107  268 

290  347  348  483  434  449, 

—  apparat  290  291. 

—  bild  267  268  290. 

—  diener  357  470. 

—  dienst  23  30  66  89  114  165 
166  197  290  396  410  434  443 
448  468. 

—  freund  253. 

Grab,  schmähliches  316. 

—  Schändung  164. 
Granat  apfelbaum  121. 
Grasschnitt  208. 
Grausamkeit  84  85  104  159 

162  163. 

Grauwerden  61. 

Greis  130. 

Greuel,  kultische  57  58  97 
428,—  derVerwüstung429. 

Griechen  vgl.  Jawan  113. 

Griechenfreuud  441. 

Griechentum  430  431. 

Grosskönig  51  68  80. 

Grundsteinlegung  389. 

Gussbilder  66  99, 

Gut,  das  Gute  65  149  188  189; 
die  Guten  werd  en  bewahrt 
und  gerettet  224  225. 

Güte  Gottes  38  63  64, 

Gymnasium,  griechisches  in 
Jerusalem,  444. 

Haar,  das  —  scheren  272. 

Habakkuk  XVI,  sein  Name 
328  331,  Legende  über 
—  330  418;  —  Ge- 
sinnungsgenosse Jeremias 
328,  Zeitgenosse  Jeremias 
und  Nahums  329330. 


Habgier,  Habsucht  192  272. 

Hadad  447. 

Hadadrimmon  396  447. 

Hadrach  147  427. 

Haggai  XVI,  Beförderer 
des  Tempelbaus  379;  seine 
Anschauung  von  Tempel 
und  Kultus  387,  seine 
Wirksamkeit  379;  sein 
Buch  ein  Referat  über 
seine  Reden  378  379. 

Haken  179. 

Hamath  146  199  206  426  427. 

Hand,  auf  den  Mund  301; 
die  —  schwingen  = 
Gestus  des  Spottes  371, 

Harfe  195  196  201. 

Harmonie  zwischen  den  phy- 
sischen und  den  geistigen 
Sphären  31. 

Harpune  179. 

Hasael  158  159  160. 

Hasmonäer  446. 

Haus 205,  aus  Quadersteinen 
192,  im  Orient  365  382; 
Ebenholz  —  178,  Elfen- 
bein —  178,  Winter  — 
178,  Sommer  —  178.  — 
Jahwes71,  =  Kanaan77, 

—  götter  72. 
Hauteinschnitte  63  449. 
Händeklatschen  325. 
Hebestein  444, 

i  Hebräer  250. 

Hefe  365. 

Heide,  Heiden,  259  285  291 
299  403  457  459;  gleich- 
berechtigt wie  Juden  247, 
Gott  nicht  gleichgiltig 
244 ;  ihr  Angriff  von  Je- 
rusalem 444;  ihr  Bekennt- 
nis zu  Jahwe  426  454, ihre 
Ileli^iosität  244  251 ;  ihre 
Strafe  454455 ;  ihre  Unter- 
werfung unter  Jahwe  301 ; 
ihre  Verehrung  Jahwes 
459  464  466. 

—  freundiichkeit  360  374. 

—  hass  259  298  374  424. 

—  mission  245. 
Heidentum  70. 
Heidenwelt,  besiegt  298299, 

gerichtet  406,  strömtnach 
Jerusalem  426. 
31* 
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Heil  7  84  408;  das  messia- 
nische  —  299  350  358  403 
420  478. 

Heilig,  Heiligkeit  90  91  141 
179  237  335  407  455;  levi- 
tische  Heiligkeit  398  455, 
Heiliger  =  Grottesname 
93  351. 

Heilige,  der  — Jahwes,  450 
451. 

Heiligtum  81  211  220  470; 
Entweihung  des  —  457. 

Heilsverkündigung  bei  Am 
152  153,  bei  Hos  9,  bei 
Mch  258  262  264,  bei  Na 
303  306  314,  bei  Zph  360 
372. 

Heilung  52  53  324  478. 

Heimkehr  aus  Exil  9  10  22 
28  38  91  97  107  299  406. 

Heirat  von  NichtJüdinnen 
457. 

Heldai  420. 

Hellenismus  333  441. 

Herakles  246. 

Herbstfest  26. 

Herdeuturm  284. 

Herold  140. 

Herrlichkeit  Jahwes  346351, 

—  des  geretteten  Jerusa- 
lems 376. 

Hesione  246. 

Heuschrecke  119  127  128  131 

183  207  208  323  324  476 ; 

Namen  und  Stadien  der 

—  118  134  323. 

—  plage  110  117. 
Himmel  52  222  223  267  408, 

Verfinsterung  des  — s  141. 

—  fenster  476. 

—  gewölbe  223. 

—  beer  362  363. 

—  richtung  419. 
Hinnomthal  451. 

Hirt  288  434  437  438  439  441 ; 
drei  böse  XV  391  397 
439,  ein  guter  XV  391 
397,  ein  ruchloser  391  396 
397  437  441  442. 

Hirtenbube  443. 

Hirten  Stab  Huld  439,  —Ver- 
bindung 439  440,  —  Wehe 
441. 

Hiskia  13  260  267  361. 


Hitze  452. 

Hofgesellschaft  363  364. 

Hofstaat,  himmlischer  408. 

Hohepriester  382  387  394  396 
397  398  401  408  410  420  421 
437  438  439  440  441   442  ; 

—  =  Genosse  Gottes  442. 
Holzstoss  445. 

Hörn  =  Sinnbild  der  Macht 
404;  —  des  Altars  178. 

Hosea,  das  Buch,  Bekannt- 
schaft Jesajas  mit  dem- 
selben 10,  Entstehung  lOf., 
Redaktion  nicht  vorexi- 
lisch  11,  sekundäre  Ele- 
mente 8—10,  Text  11,  das 
ursprüngliche  2  10. 

Hosea,  der  Prophet,  Bürger 
Nordisraels  XIV  XV  2, 
seine  Dichtungen  5,  kein 
Fanatiker  18,  seine  Gattin 
2  16,  zweite  Heirat  9  33, 
Kinder  3,  kein  blosser 
Lyriker  27,  sein  Name  2, 
Priester  (?)  2,  SohnBeeris 
2,  seine  Stimmung  75,  pro- 
phetische Thätigkeit4 — 8, 
Zeit  3  4. 

Höhe,Höhenkult(vg].Bama) 
37  70  79  211. 

Hungersnot  182  219. 

Hurenlohn  26. 

Hurerei  22  42  43. 

Hürde  277. 

Hyrkanus  Sohn  des  Tobias 
441. 

Jagd  47. 

Jahresanfang,  Verlegung  des 

—  381. 

Jahwe  Sebäot  149  190;  = 
Arzt  53  86 106,  =  Erhörer 
der  Gebete  Israels  435, 
=  Erlöser  435,  =  Fels 
341,  =  Feuermauer  405, 
=  Führer  der  Heimkeh- 
renden 91  277,  =  Gott  des 
Himmels  250,  ^  Gott  der 
Höhe  292  293,  =  Helfer 
102,  =  Herr  aller  Mächte 
148,  =  Herr  der  ganzen 
Welt  286,  =  Hirt  101 432 
434,  =  König  277  283  284 
285  376  452  454  466,  = 
Leiter  der  Geschichte  437, 


=  Licht  Zions  299,  = 
Löwe  91 101,  =  Menschen- 
töter  87,  =  Ratgeber  284, 
=  Eächer  308  309,  == 
Schiedsrichter  der  Völker 
282,  =  Schmelzer  474, 
=  SchöpferderMenschen 
469,  =  Schöpfer  und  Herr 
des  Alls  185  186,  = 
Schöpfer  von  Meer  und 
Festland  250,  =  Ursache 
des  Unglücks  174,  =  Va- 
ter 86  87  469,  =  Vogel- 
steller 62,  =  Zeuge  374 
471  474.  Jahwes  Auge 
414,  —  Bogen  352,  — 
Bote   473,    —  Gäste  361, 

—  Heer  129,  —  Heilige  450 
451,  — Helden  140,  —  Kö- 
cher 352  353;  —  Namen 
288  464  466,  babyl.Aequi- 
valent  109,  Aussprechen 
des  —  Namens  204,  Ent- 
weihung des  —  Namens 
464,  Geborgensein  im  Na- 
men —  376,  Furcht  vor 
dem  Namen  —  294,  Nen- 
nung seines  Namens  über 
jemand  226,  Wandeln  in 
seinem  Namen  282,  — 
Pfeil  353,  —  Schwert  222 
442,  —  Vorläufer  473478, 

—  Wohnsitz  52  113  142 
157  351  407  418,  —  Wort 
s.  Wort.  Jahwes  Barm- 
herzigkeit 129,  —  Eifer 
131403,  —  Eifersucht  308 
309,  —  Forderungen  291, 

—  Fügung  15,  Gerechtig- 
keit 372  373,  —  Gnade 
300  302,  —  Hass  461,  — 
Heiligkeit  90,  —  Herr- 
schaft 240,  —  Liebeseifer 
für  Zion  401,  —  Liebe  zu 
Jakob  456  460  461,  — 
Macht  164  462,  —  Reue 
103,  —  Rückkehr  407,  — 
Schalten  309  311,  — 
Schmerz  89  90,  —  Still- 
schweigen 333  335  377,  — 
Verhältnis  zu  Israel  130 
131  172 173,  —  Wesen  148, 

—  Wohltaten  291  293403, 

—  Wunder     298     301. 
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Jahwe  zerstört  sein  Hei-  i 
ligtum  220.       Jahwe  su- 
chen 53  84  188  189  268; 
bei  —  schwören  220 ;  vor 

—  fliehen  249. 
Jahwebekenner  137  291. 

—  bild  66  86  220. 

—  dienst  24. 

—  furcht  79. 

Jakob,  der  Erzvater  92  94 
95  98. 

Jakobssöhne  475. 

Jason  347  439  441. 

Jawan  =  Jonier,  Griechen, 
113  139  396  431  432. 

Jägersmann  77. 

Iddo  400. 

Idealgrenzen  des  heiligen 
Landes  430. 

Idololatrie  397. 

Jebusiter  429. 

Jedaja  420. 

Jehu,  Dynastie  3  5  17. 

Jerobeain  II.  3  13  14  17  146 
158. 

Jerusalem  260  265  294  296 
405429  441  444  445  449  470, 
Benjamiusthor  in  — 453, 
Eckthor  in  —  453,  Eisch- 
thor  in  —  364,  Königs- 
kelter in — 453,  Maktesch 
in  —  364,  Neustadt  in  — 
364,  Stampfe  (Mörser)  in 

—  364,  Turm  Chananelin 

—  453,  —  =  treue  Stadt 
424,  —  =  Zentrum  der 
Welt  281  450  454.  Jeru- 
salemsBeamtenkreise277, 

—  Belagerung  286,  — 
Endzeit  285  299  452,  —  Er- 
höhung 281  452,  —  Er- 
oberung 228  443  450,  — 
Erwählung  408,  —  Heilig- 
keit 141  398  455,  —  Herr- 
lichkeit404,  — Klage  443, 

—  Neubevölkerung  424, 

—  Bettung  374  376  396 
443  450,  —  Beue  443,  — 
Unverletzlichkeit  306  315, 

—  Verkommenheit  258 
357  372  374,  —  Wert  be- 
urteilt 406,  —  Wieder- 
herstellung 299  300,  — 
Zerstörung    112    280   284 


Die  Spannung  zwischen 
—  und  Juda  446. 

Jezreel,  Blutschuld  von  — 
3  18. 

Jezreel,  Hoseas  Sohn,  3  14 
17  20  21  32. 

Igel  371. 

Illusion,  religiöse  172  189 194 
219  260  280. 

Inselländer  370. 

Inspiration  97  155  402  423. 

Inspirierte,  der  73. 

Intervention,  syrische  440. 

Joas  ben  Joahas  158. 

Joch  83  314. 

Joel   XVI,    seine   Art    114 

125   126   129  131   138   140, 

sein  Buch    111-115,    sein 

Namel09,seineSprachell3. 

Johannes  Hyrkanus  XV  229 
446. 

Jojakim  332. 

Jona  ben  Amittaj  241. 

Josaphat,  Thal  137  141. 

Joseph  190  205  396  435; 
Schaden  Josephs  205. 

Josia  358  361  363  396  447. 

Josia  ben  Zephanja  420, 

Josua  ben  Josada k  380  382 
391  401  408  409  414. 

Jotham  13  267. 

Israel,  ein  Ehrenname  135 
138,  =  Jahwes  Erbbesitz 
301,  Gattin  22,  Volk  427. 
Anfang  seiner  Sünde  81, 
Israels  Altwerden  61,  — 
Charakterzug  92,  —  Ge- 
schichte 85,  —  Jugend- 
zeit 29  75  196,  —  Nieder- 
gang 78,  —  Praerogative 
172  223  225. 

Israeliten  =  Kinder  des  le- 
bendigen Gottes  20  21, 
ihr  Hochmut  47,  ihre 
Menge  20  21,  ihre  ünver- 
besserlichkeit  55,  ihre  Ver- 
mehrung 32. 

Juda  116  212  367  431  441  445 
454  470,  Judas  Wieder- 
herstellung 227  237;  — 
bei  Arnos  146  148  151  158 
165,  —  bei  Hosea  2  8  9 
10  11  19  44  48  49  51  55 
58  70  83  92  93  94. 


Judaisierung  428  429. 

Judas  Makkabäus  229  392  398 
441. 

Juden  und  Judentum  244 
430  431. 

Jungfrau  432  433. 

Justiz,  gewissenlose  166,  un- 
gerechte 190;  —  mord280 
391  397  447. 

Jüngling  405  432  433. 

Kalb  100  478,  —  vonBethel 
79  80,  von  Saraarien  66 ; 
die  beiden  Kälber  82. 

Kaleb  460. 

Kalender,  babylonischer 
381. 

Kalk  164. 

Kalne  199. 

Kamel  454. 

Kanaan  96,  seine  Naturpro- 
dukte 25  26. 

Kaphtor  223. 

Karkemisch  327. 

Karmel  158  222  309. 

Karnajim  205  206. 

Kaufpreis  einer  Braut  35  36. 

Käfer  323. 

Kedesche  44  167. 

Kelter  70  134  141. 

—  treter  140  226. 
Kerijjot  164. 
Kewan  197. 

Kinderlosigkeit  42  76  470. 
Kinderopfer  292  293. 
Kindersterben  76. 

Kir  159  160  223  224. 
Kir-Moab  164. 
Kislew  422. 
Klage  318  447  448. 

—  lied  273  274. 
Klappnetz  174. 

Klaue,   das  Spalten  der  — 

442. 
Kleinodien  72  104  318. 
Klugheit  193. 
Kopfbund  409. 
Korn  25  32  121  216  432  433. 

—  abgäbe  192. 

—  brand  183. 

—  Wucherer  215  217. 
Korrektur,  dogmatische  199 

224. 
Königin  in  Ninive  317  318. 
Königsheiligtum  212, 
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Königsmahd  208. 

Königtum  37,  bei  Hosea  7 
59  60  79  80  81  85  102. 

Krankheit  50  53  86  106. 

Krämer  323. 

Kreta,  Kreter  369. 

Krieg  4  183  184  186  203  238 
316,  heiliger  —  140  278 ; 
kriegerisches  Selbstge- 
fühl 289;  —  gegen  die 
Frevler  82;  Aufhörendes 
Kriegs  30  429  430;  Grau- 
samkeit im  —  84  163. 

—  beute  275  286. 

—  geschrei  164  165  365. 

—  material  183  290  429  430. 

—  Sitte  138. 

—  Waffen  431  432,  Um- 
schmieden der  —  140  282. 

Krippe  124. 

Krone  für  Serubbabel  395 
420  421. 

Kuchen,  Aschen  —  61, 
Trauben — ,  Weinbeer  — 
35. 

Kuh,  störrige  45. 

Kulturland,  Eintritt  in  das 
—  75  78  81  83  196. 

Kultus  6  7  26  43  444751  57  58 
68  69  70  71  75  106  112  113 
114  121122  149182  187  410 
458  459  462  469  471 ;  —  = 
Sünde  Israels  23  42  48  78; 
Urteil  über  den  —  bei 
Arnos  180  181219  220,  bei 
Haggai  387,  bei  Hosea  24 
ö6,  bei  Joel  112  113,  bei 
Micha  293. 

—  apparat  290. 

—  eifer  182. 

Kusch,  Kuschiten223  321 322 
357  358  370  371  375. 

Kuschan  351  352. 

Küssen,  kultischer  Brauch 
100. 

Kyaxares  305. 

Lachisch  271. 

Laienschaft  423  465. 

Lampe  413  414. 

Lanzeuspitze  282. 

Laubhüttenfest  385  398  454 
455. 

Laugensalz  474. 

Lärmschlagen  126. 


Läuterungsgericht    443   457 

472. 
Leben  188  189  190  337. 
Lehre,  reine  398  448  449. 
Leiche  184  215. 

—  Verbrennung  203. 
Leidenschaft,  politische  61. 
Leithammel  434. 

Letek  35  36. 

Leuchte  364  365 ;  Leuchter 

412  413  414. 
Levi,   Leviten  448  457  458 

467  468  474. 
Libanon  107  309  347  436  437. 

—  wein  107. 
Libyer  321  322. 

Licht  194  299 ;  — Wechsel  452. 

Liebe,  Gottes  31  32  86  106 
424  456,  —  zu  Jahwe  5; 
Nächsten  —  38  39  55  56 
423, 

Liebeserweisung  293  423. 

Lilie  106. 

Limitation  362. 

Lippe,  reine  375. 

List,  Ueberlistung  94  95. 

Liturgisches  331  356. 

Lo-'Ammi  3  14  15  19  20  22 
32. 

Lobopfer  182. 

Lobpreis  Gottes  135  254. 

Lodebar  205  206. 

Lohnarbeiter  383. 

Lo-Ruchama  3  14  15  18  20 
22  32. 

Los,  das  —  werfen  138  235 
250  322;  =  Anteil  am 
heiligen  Lande  274;  Un- 
glückslos 246. 

Lösegeld  192. 

Löwe  52  101  173  175  195  289 
373  437. 

—  höhle  319 
Luftreise  418. 

Luxus,  Luxuriosität  176  177 

200  201  359. 
Lüge,  Lügen  39  276,  =  Götze 

166;  —  lehrer  =  Götze 

348;  —  Orakel  433. 
Lysimachus  397  439. 
Makkabäer  288  289  290  298 

306  327  354  398  429  430  445. 
Mal'ak   Jahwe  395  402  408 

409  446. 


Maleachi  XV  f.  456  457, 
seine  Bedeutung  459. 

Malstein  37  78  178  290. 

Manasse  321  358  359. 

Mantel,  härener  449. 

Maresa  272. 

Marktsteinversetzer  50. 

Marot  271. 

Mass,  falsches  216  295. 

Massa  331. 

Massebe  s.  Malstein. 

Matrose  249  251. 

Mattathias  289. 

Maulbeerfeigenbaum  213. 

Maultier  125  454. 

Märchen,  aegyptisches  246. 

—  litteratur  418. 

Meergras  253. 

Megiddo  447. 

Meineidige  417. 

Melde  370. 

Memphis  71  72. 

Menahem  beu  Gadi  3  4  13 
50  51  60  80. 

Menelaus  397  439  441  442. 

Mensch,  Subjekt  der  Reli- 
gion 292  293. 

Menschenleben,  Wert  des- 
selben 366. 

Menschenopfer  57  77 100  291. 

Menschenraub  161. 

Merkbuch,  himmlisches  477. 

Messias  38  259  286  287  288 
354  394  410  427  429  430; 
messianischesHeil  386401 
411,  —  Hoffnung  298,  — 
Eeich  379  390  395  426  429, 
—  Zeit  38  107  114  133224 
225  226  274  281  299  300301 
401  404. 

Messschnur  405. 

Metrum  und  Strophenbau, 
bei  Joel  117,  Kinametrum 
236  266  267  269  272  274 
303  314  371  374  375  438; 
Distichon  20  274  285  289 
290  303  308  334  336; 
Tristichon  225  442  443  446 
449 ;  Tetrastichon  20  22  28 
105  151  157  173  181  186 
188  190  194  214  216  218 
221  222  224  225  226  227 
252  266  272  274  277 
278    280  281  284  285  286 
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291  294  296  298  315  334 
338  349  361  367  368  369 

371  374  376  430  433  434 
438  450  459  461  463  466 
476;  Fünfzeiler  105  288 
289  ;  Sechszeiler  289  298 

372  427  442;  Siebenzeiler 

157  314;  Zehnzeiler  151 

158  276. 

Micha  ben  Jirala  259;  — 
der  Moraschtite  XVI  259 
265;  seine  Art  279,  ver- 
glichen mit  Arnos  und 
Jesaja  261.  Verwechs- 
lung beider  Micha  264  296. 

Midian  351  352. 

Midrasch  245. 

Milkom  362  363. 

Minzarim  323. 

Mirjam  291  293. 

Mischehe  457  458  459  468  469 
470. 

Mischlinge  428. 

Mispa  46  47, 

Mist  180. 

Mittavindaka  246. 

Mittelmeer  219  430. 

Moab  151  158  164  228  357  369 
370. 

Mode,  assyrische  357  364. 

Monatsname  381  400  422. 

Mond  362  363. 

Monotheismus,  prophe- 

tischer 149  452  459  464. 

Moph  72. 

Moral  187  188  262  263. 

Moreschet  Gat  259  260  265 
271. 

Morgengewölk  55  56. 

Morgenrot  126  186. 

Mose  98  291  293  457  478  479. 

Most  25  32  43  44  63  121  226 
432  433. 

Motte  50  52. 

Musik  195  201 ;  musikalische 
Beizeichen  348  349. 

Myrte  401  402. 

Mythologie246309349  352418. 

Nabopolassar  304  305  327. 

Nachlese  233  296. 

Nachstellungen  74. 

Nahum  XVI  304,  seine 
Denkweise  305  f.,  Zeitge- 
nosse Jeremias  305. 


Name,  heiliger  168,  symbo- 
lischer 14,  Glücks  —  und 
Unglücks  —  9  20  22;  — 
der  Baale  30  362,  —  Got- 
tes, ihn  anrufen  375,  aus- 
sprechen 204 ;  einen  — 
austilgen  316  362. 

—  gebung  9  20  22  32. 
^  Spielerei  269. 
Narbe  449. 

Nasiriier  75  148  169  359. 

Natan  448. 

Natur,  Gaben  der  —  25, 
Mitleidenschaft  der —  an 
den  Sünden  der  Menschen 
39  217,  Segen  der  —  132, 
Wunder  der  —  101  222, 
AVundermacht  Gottes  in 
der  —  191. 

—  Ordnung  32  372  373. 
Nebukadnezar  337. 
Necho  337. 

Negeb  239. 

Nehemia  458  463. 

Nessel  370. 

Netz  62  63  341. 

Neumond  26  49  216. 

Neuvermählte  130. 

Nil  223  436. 

Nimrod  289. 

Ninive  (Nineve)  241  245  — 
249  254  256  257  303  304 
305  315  316  321  324  358 
371 ;  =  Buhleriu  und 
Zauberin  320;  Ninives 
Königsburg  317,  —  Poli- 
tik 320,  —  Sünden  319, 
—  Wasserthore  317. 

No-Ammon  304  305  321. 

Nordische,  der  131  132. 

Nordland  406  419. 

Nordreich  70  147. 

Not  63. 

—  hütte  243. 
Obadja  XVI  227. 
Oberpriester  211  213  214. 
Obrigkeit  66  277. 

Obst,  reifes  214,  —  sammeln 

296. 
Ocean,    der  grosse  209  352 

353. 
Oel  24  25   32  93  121  134  201 

202  292  293  295. 

—  bäum  107  183  356  412  413. 


—  behälter  413. 

—  berg  450  451. 

—  söhne  414. 
Ofen  60  61, 
Offenbarung    14    336,    Ee- 

flexion   über  den  Modus 

der  ^  395  402. 
Ohrläppchen  177. 
Olive  295. 

—  büschel  414. 
Omri  295  296. 
Oniadeu  438. 

Onias  III.  397  398  441  447. 

Onias  IV.   397  398  441442. 

Opfer  37  43  48  56  69  71  129 
149  181  195  251  254  292 
293  422  458  459  462  463 
465,  blutiges  —  428,  täg- 
liches ~  112  120  121  431 
465 ;  Schlacht  —  195  196 
375,  Speis  —  120  129  196 
375,  Trank  —  120  l29. 

—  gäbe   195  463  464. 

—  gaste  363. 

—  kuchen   17. 

—  mahl  195. 

—  schale  432. 

—  tier  463  465. 
Optimismus  437, 

Orakel,  Senden  und  Reisen 

nach  —  219. 
Orgien,  kultische  47  58. 
Orion  191. 
Ostmeer  132. 

Ostwind  93  103  256  257, 
Palästina,    heiliger    Boden 

407, 
Palme  121. 
Panther  101, 
Paran  351, 
Pardel  339. 
Paronomasie  121 123  202  .368 

428. 
Partikulamsmus  185  245  294 

375  45^^462. 
Pekach  ben  Remalja  4. 
Pekachja  4. 
Pelekan  371. 
Pelela  127  136. 
Perseufe  246. 
Personifikation  121   122  405 

417,  —  der  Gemeinde  422, 

s.  auch  Angelus  interpres ; 

Satan. 
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Pessimismus  437. 

Pest,   Pestilenz  103  183  203 

351. 
Petra  229  232. 
Pfaflfe  39  40  79  362. 
Pfand,  Pfändung  168. 
Pfeil  Jahwes  432. 
Pflichten,  soziale  39. 
Pflugeisen  282. 
Pflügen,  Pflüger  83  226. 
Pforte  der  Hoffnung  29. 
Pharisäer  398  446. 
Philister  112  138  139  152  160 

161    175  223  228  239  357 

868  369  427  428. 
Phönizier  112  138  139  152  162 

427  428  429. 
Phraortes  305. 
Plan  Jahwes  285. 
Plejaden  191. 
Politik  51  106. 
Posaune  165  432. 

—  blasen  126. 

—  schall  164. 

Pranger,  an  den  —  gestellt 
werden  321. 

Priester  39  40  41  42  46  117 
169  211  278  280  373  387  i 
456  458  462  465  466  467 
468  474,  —  geschlechter 
448;  —  kollegium  410; 
Aufgabe  der  —  41,  Hege- 
monie der  —  421 ;  Ver- 
hältnis der  —  zu  den 
Phropheten  422.  —  = 
Söhne  Jahwes  462. 

Problem  des  Leidens  der 
Frommen  337. 

Procession  197. 

Prophet  39  40  41  42  56  73  74 
98  147  169  173  175  211  212 
373  396  420  449;  falsche 

—  278  279,  die  früheren 

—  400  421,  die  „kleinen" 

—  XIV,  patriotische  — 
306,  undisciplinierte  398 
448  449,  —  wie  sie  das 
Volk  wünschte  276.  —  = 
Gesandter  Jahwes  384, 
==  kein  Vorherwisser  be- 
stimmter Ereignisse  15. 

—  gilde,  zunft  212  213. 

—  legende  110  147  241  330 
379  394  479. 


—  Schriften  XIII,  ihre  Rei- 
henfolge      XIII     XIV. 

Prophetentum  XV  f.  15 
304  327  443  448  449,  Auf- 
fassung vom  —  8  19  152 
155  174  381  384  449. 

Prophetenwort  13  400  423; 
Erfüllung  des  —  245  255 
407,  Herkunft  des  —245. 

Prophezeien  136. 

Proselyten  428. 

Psalm  242  243  247  252  253 
298  300  326  327  330  332 
333    348:     alphabetischer 

—  303  306  308. 
Psychologisches  395. 
Ptolemäer  429  436. 
Ptolemäus  Lagi  229. 
Put  321  322. 

Quellen,   Versiegen  der  — 

209. 
Eabba  163. 
Rache  an  den  Heiden  und 

Feinden  291  306  308  309 

311  312  369. 
Rabe  371. 
Rama  49. 

Ramman-nirari  III.  146. 
Raserei  der  Propheten  74. 
Raub  der  Chaldäer  344  345. 
Rauch  100,  — Säule  136. 
Räuberbande  58. 
Recht  31   95    261    334    408; 

Sinn  für  —  59  261  279; 

—  Israels  54  55. 

—  fertigung  134. 
Rechtlosigkeit  175  176  297 

334. 

Rechtspflege  166  192. 

Rechtthun  293. 

Refrain  180. 

Regemmelek  422. 

Regen  54  84  182  183  289  390 
433  454  476;  Vorstellung 
von'  der  Entstehung  des 

—  191 ;    Regenlosigkeit 
182. 

Reich,  heidnisches,  s.  Welt- 
macht; messianisches,  s. 
Messias. 

Reichtum  der  Völker  = 
Jahwes  Eigentum  386. 

Reinheit  und  Unreinheit  71 
276  375  388;  Reinheit  = 


Grundzug  in  Gottes  "We- 
sen 333  335. 

Rekabiten  169. 

Religion  der  Israeliten  70 
169  180  195  196  334  335 
471  477;  Festhalten  an 
der  —  im  Exil  95 ;  —  bei 
Arnos  148  149  150  180  185 
187  188  194  211  223,  bei 
Hosea  6  8  18  39,  bei  Ma- 
leachi  459  467  474  475,  bei 
Micha  258  261  262  263  291 
292  293  294. 

Religiosität  der  Heiden  244 
251. 

Res  in  von  Damaskus  4  158. 

Rest  283  289  369  376  384  425, 
—  Josephs  190. 

Retter  240 ;  Rettung,  wun- 
derbare 252  253  357. 

Rezon  158. 

Rhabdomantie  43. 

Richter  277  373. 

Ricinus  256  257, 

Riedgras  103. 

Rimmon,  ein  Gott,  447,  ein 
Ort  452  453. 

Rind  47  83  125. 

Ring  (Schmuckgegenstand) 
27. 

Rivalität  zwischen  dem  po- 
litischen und  dem  geist- 
lichen Führer  421. 

Ross  106  183  205  271  290  317 
434  435  445  454,  Rosse 
verschiedener  Farbe  402 
418  419.  Schellen  der 
Rosse  455. 

Röhre  413  414. 

Ruhbett  176. 

Rückkehr  Jahwes  nach  Zion 
424. 

Sa'anan  270. 

Saat,  Saatkorn  67  389  390 
425. 

Sabäer  139. 

Sabbat  26  216. 

Sacharja  ben  Iddo  XVI 
Gesinnungsgenosse  Hag- 
gais  395,  Hauptförderer 
des  Tempelbaus  394, 
Schriftsteller  und  Volks- 
redner 393 ;  sein  Buch  393, 
Tradition     über     seinen 
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Vater  394  399  400,  Zweifel 
an  seinem  Prophetentum 
394  407  421;  —  reflek- 
tiert über  den  Modus  der 
Off'enbarung  395. 

Sacharja  ben  Jeberechja  392 
399. 

Sacharja  ben  Jerobeam  II. 
3  17  18  50. 

Sadduccäer  398. 

Sakkut  197. 

Salbung  der  Könige  59  68, 
s.  auch  Oelsöhne ;  —  zum 
Grastmahl  202  295. 

Sallum  ben  Jabes  3  13  50. 

Salmanassar  III.  146. 

Samarien,  Samaritaner  59  66 
67  79  104  175  176  177  179 
198  199  202  203  220  260265 
266  267. 

Samas-sum-ukin  304. 

Sand  am  Meer  21. 

Sandalen  166. 

Sanftmütig  375. 

Sanherib  10  19  260  315. 

Satan  408. 

Sängerin  215. 

Säulenknauf  221. 

Scepterträger  159  160. 

Schaddaj  123. 

Schadenfreude  236  285. 

Schaf  47  356  432  442. 

—  händler  438  439. 

—  herde   125  289. 

—  hirt  145  146  156  157  2l3. 
Schakal  268. 

Schalman  85. 

Scham26,  Schamlosigkeit23 
166  167. 

Schaphir  270. 

Schändung  214. 

Schebat  400. 

Scheidung  zwischen  Hoch- 
mütigen und  Demütigen 
374  375. 

Scheinheiligkeit  274. 

Schekel  216  440. 

Scheol  103  222  253  343; 
Scheols  Pestilenz  103,  — 
Rachen  343,  —  Unersätt- 
lichkeit 343. 

Schephela  239. 

Scheschbassar  380  382  463. 

Scheu,  religiöse  251. 


Schiffbruch  249,   Auswerfen 

des  Geräts  249  f.,  Schifi's- 

kapitän  250. 
Schim'i  448. 
Schittim  293. 
Schlachtfest  361. 
Schlaf  324. 
Schlange  195  222  301 ;  Meeres- 

scblange  =   Drache  222. 
Schlinge  46  74  234. 
Schmied  404. 
Schmuck  27. 
Schnitter  140  226. 
Schnitzbild  290. 
Schophet  165. 
Schriftgelehrsanikeit  156 160 

161  290. 
Schriftrolle  417. 
Schutzdach  317. 
Schutzengel  473. 
Schutzgott  220, 
Schweigen  187  193  376. 
Schwelle  221,   über  die  — 

hüpfen  364. 
Schwören  39  44  79  220,  — 

Jahwes  179  203  216  217. 
Schwörer  416. 
Sed  97. 

Seemannsbrauch  251. 
Segen  und  Unsegen  382  383 

390  425  433  466  476. 
Seher  212. 
Selbstgefühl  289. 
Selbstsucht  278  384. 
Seleuciden  und — reich  396 

427  429  430  431  436  437. 
Sepbarad  229  239. 
Serubbabel     XV     379     380 

382    390  391   393  395  408 

410   411  412  413  414  415 

420     421     422;     —     zum 

König  designiert  390  394. 
Seuche  103  351. 
Sichel  141. 
Sidon  260  427. 
Sieb  225, 
Siebenzahl  152  165  288  411 

412  424. 
Siegelring  390. 
Siegesbote  315. 
Silber  25  318  428  443, 
—   schekel  35. 
Simon  der  Makkabäer  und 

seine  Söhne  288. 


Sinear  417. 

Sinnlichkeit  44. 

Sinsariskun  305. 

Sirius  191. 

Sittenlosigkeit  166  167  175 
176. 

Sittim  46  47. 

Sittlichkeit  148  149  279; 
Verkehrung  aller  sitt- 
lichen Begriffe  280. 

Skeptikei-  456  459  472  473 
475  476  477. 

Sklavenhändler  139  161. 

Sklaverei  139  161  167  292, 
Verkauf    in    die  —  276. 

Skythen  305  329  358  359  361 
371. 

Sodom  184  370. 

Sommerfrüchte  214. 

Sonne  des  Heils  478 ;  Flügel 
der  —  478. 

Sonnenfinsternis  218. 

Sonnenstich  257. 

Späher  =  Prophet  297. 

Spätregen  54  134  183  433. 

Spiel,  griechisches  444. 

Spott 296 ;  —  über  die  Wun- 
der des  Jonabuches  247  ; 
—  der  Heiden  130  236  299 
369  370. 

—  lied  344. 

Spreu  100  368. 

Sprichwort,  sprichwörtliche 
Redensart  123  169  195  282 
440. 

Spross,  Zemach,  394  410  411 
420. 

Stahl  210. 

Stallfütterung  208. 

Statthalter,  jüdischer  380  382 
463. 

Staub,  sich  im  —  wälzen 
270. 

Stechdorn  297. 

Stein  410  411;  —  heben444. 

Stern  191. 

Stierbilder  66  100. 

Stille,  ehrfurchtsvolle  363, 

Stoppeln  478. 

Storchenflügel  417. 

Strafrecht  417. 

Strauss  268. 

Stroh  238  312. 

Strophenbau  s.  Metrum. 
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Sturm,    auf    dem  Meer  249 
251,  —  des  Südens  432; 

—  ei-nten  67. 

—  bock  317. 
Superstition  204. 

Sünde  416  417  448;  —  Is- 
raels 23  42   102  105    300, 

—  Samariens  und  Judas 
267 ;  die  zwei  —  Israels  82, 

—  bekenntnis  53. 

—  register  56. 

Sünder,  Ausrottung  der  — 

224  225. 
Süsswein  119. 
Sykomorenpflanzer  145   146 

213. 
Symbol     210,      symbolische 

Handlung    393    438,     — 

Namen  14. 
Synkretismus  359. 
Syrien  396;   s.  auch  Assur. 
Tabor  46  47. 
Tafel  336. 

—  Inschrift  336. 

Tag,  drei  Tage  246  247  252 ; 

—  Baals  27;  —  Jahwes 
110  111  112  113  123  126 
128  132  135  141  149  171 
194  198  218  230  234  237 
238  349  359  361  363  365 
367  374  407  450  452  474; 

—  von  Jezreel  21;  —  der 
„Späher"  297;  — derVor- 
zeit  97. 

Tamüz  447. 
Tanut-Amon  321. 
Tapsarim  323. 
Tartessus  248  249  255. 
Tau  55  56  106  289. 
Taube,  einfältige  62;  girren 

wie  die  —  318. 
Taumelbecher  346. 
Taumelschale  444. 
Taumelwein  238. 
Teman  s.  Theman. 
Tempel,  Gottes  im  Himmel 

266 :  heidnisch  er  —  70 139 ; 

—  in  Jerusalem  120  281 
387  395  424  455  458  464 
473,    Verherrlichung  des 

—  386,  Händler  im  — 
455;  —  in  Leontopolis 
441. 

—  anläge  410. 


—  bau  378  380  382  384  391 
404  410  411  415  420  421 
422. 

—  berg  280  281. 

—  gebäude  389. 

—  leuchter  413. 

—  quelle  141  142  448  449 
452. 

—  schätz  80  139  286  440441. 

—  schütz  429. 

—  türe  464 

—  Vorhalle  130. 
Temperatur  Jeiusalems  452. 
Tenne  70  100  285. 
Teraphim  37  433. 
Terebinthe  43. 

Text,  Beispiel  für  seine  Ent- 
stehung 368. 
Thal  der  Entscheidung  141, 

—  Josaphat  s.  Josaphat. 
Theben  s.  No-Amon. 
Thekoa  145  146  156. 
Theman  163  235  350  351. 
Theokratie  404. 
Theophanie  95  266  309  310 

348  349  350  352  355  431. 
Thor  =  Gerichtsplatz   191, 

—  eines  Landes  277  322 ; 
Wasser  —  317. 

Thora,Thorot  69  333  334387 
467  468,  —  Jahwes  165 
281  282  398. 

Tiämat,  tehöm,  352  353. 

Tiere,  wilde,  26   30    39   101 

102  125  289  347;  zahme 
— ,  ihr  Fasten  mit  den 
Menschen  255. 

Tiglat-Pileser  III.  4  51. 

Tisch,  zu  —  liegen  201. 

Tobia  420. 

Tobiaden  438  441. 

Tod  103,     Seuchen    des  — 

103  ;  den  —  herbeiwün- 
schen 257,  die  Seele  vom 
• —  loskaufen  96. 

Topf  455. 

Tote  Meer,  das  219  430  452. 

Totenklage  186  193  321. 

Totenkläger  193. 

Totenverehruüg  71. 

Totenvolk  der  Urzeit  253. 

Töpfer  440. 

Tracht,  ausländische  364. 

Tradition  92  94  95. 


Transcendenz  Gottes  250292 

395  473. 
Traube  75  296  356. 

—  kuchen  34  35. 

Trauer,  schmerzlichste  286, 
—  um  den  einzigen  Sohn 
218  447,  —  der  Erde  39 
158. 

—  brot  71. 

—  ceremonie  321. 

—  gewand  218. 

—  speise  71. 

—  zeichen  120  218  255  268 
270  272  279. 

Traum  433  434,  Träume  ha- 
ben 136. 

Traurigkeit  477. 

Treue  Gottes  31  302,  — 
gegen  Jahwe  5  459,  — 
unter  einander  38  39. 

Treulose,  der  335  337  338. 

Treulosigkeit  Israels  48  92 
468  471. 

Tribut  61  68;  —  an  Tiglat- 
Pileser  4  51. 

Trunkenheit  118;  =  Bild 
für  Entsetzen  322. 

Tyrus  152  158  161  162  260 
427  428  429. 

Ueberbordwerfen  eines  Pas- 
sagiers 251. 

Ueberfall  275. 

Uebermut  derChaldäer  344. 

Uebermütig  459  477. 

Ueberschreitung  des  Auf- 
trags Jahwes  340  403. 

Umdeutung  152  219. 

Umgestaltung,  geologische, 
des  Landes  452. 

Umkehr  zu  Jahwe  399. 

Unbeschnittene  272. 

Undank,  — barkeit  168  357. 

Unehrerbietigkeit  462. 

Unehrlichkeit  im  Handel  216 
217. 

Unfruchtbarkeit  76  77  475. 

Ungeduld  405. 

Ungehorsam   168. 

Unglück  279. 

Universalisraus  39  185  245 
259  360  375  462. 

Unmut  255  256. 

Unrat,  ins  Gesicht  geworfen 
321  466. 
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Unschuldige  251  257. 
TJnsittlichkeit  43. 
Unterschenkel  177. 
Untreue,   eheliche  7  15  457 

472;  —  gegen  Jahwe  17. 
Unzucht  44. 
Urzeit  253. 

Usia  (Uzzia)  13  146  451. 
Verächter  Jahwes  357. 
Verblendung  275. 
Verbrennung    der   Grebeine 

zu  Kalk  164. 
Verfaulen    bei    lebendigem 

Leibe  453. 
Vergebung  der  Schuld  105 

302  411. 
Vergeltung,  gerechte  238. 

—  lehre,    individuelle  327 
333. 

—  recht  139. 
Vergessen  der  Baale  29,  — 

Jahwes  28  101.  \ 

Verherrlichung  Jahwes  383.  j 
Verlobung  Jahwes  mit  Is- 
rael 31. 
Vermehrung,     wunderbare, 

des  Restes  Jakobs  289. 
Verschwörung  4  211. 
Versöhnungstag  426. 
Vertäfelung  der  Häuser  382. 
Vertrauen  auf  Wagen   und 

Rosse  271  290. 
Verzagtheit  319. 
Verzeihung  255  257  409. 
Verzweiflung  81  253. 
Vierzahl  404  418. 
Vision   151  207  209  214   221 

231    336  355   393  400  401 

413. 
Vogel  27  30  39  76  173,  Flie- 

genlassen  eines  —  418. 

—  jagd  174. 

—  schaaren  76. 

—  steller  62  74. 

Volk,  Anschluss  der  Völker 
an  Jahwe  407,  Herbei- 
strömen der  Völker  zum 
Tempel  281  426. 

Volkserzählung  246  395  418. 

Vorbote  des  jüngsten  Tages 
110  111  123  128  132. 

Vorläufer  Jahwes  473  478. 

Vorratskammer  124  389. 

Vorzeichen  410. 


Vorzeit  474. 
Völkergericht    113   137  285 

374. 
Wachs  266. 
Waffengattung  171. 
Wage,  falsche  216  295. 
Wagen  271  290  316  317  418. 
Wahnsinn  445. 
Wahrsagung  279  280  433  434. 
Wallfahrt  189  454  455. 
Walten  Gottes  in  Geschichte 

und  Natur  191. 
Warte,  die  336;  Wartturm 

336. 
Wasser  24. 

—  teich  318. 

—  Versorgung  323. 
Wegführung  in  die  Wüste 

27. 

Wehen  der  messianischen 
Zeit  193  376. 

Weherufe  326  327  330  333 
342-348. 

Wehklage  193  447. 

Weib,  im  Epha  417;  Teil- 
nahme der  Weiber  an  den 
Festen  27;  —  der  Jugend 
471  472. 

Weidenbach  206. 

Weihe,  sich  weihen  363. 

Wein  43  44  71  119  168  201 
227  295  432  435. 

Weinberg  29  183  192  227  267 
268  296. 

Weinkrug  201. 

Weinlese  193  296. 

Weinstock  26  78  107  282  315 
425  476. 

Weintrinker  118. 

Weise,  der  152  235. 

Weisheit  294  427. 

Weissagen,  Weissagung  136 
336. 

Weisspappel  43. 

Weisungen  Jahwes  69. 

Weitherzigkeit  292. 

Weltbaum  414. 

Weltbild  223. 

Weltgericht  137  138  264  265 
266  304  326  348  349  350 
355  357  358  360  363  366 
368  374  407 ;  Geborgen- 
sein am  Tage  des  —  368. 

Weltmacht,  heidnische,  390 


391  396  404  427  430  435 
437  445. 

Weltmeer  353. 

Weltreich,  judaisiertes  398. 

Weltumwälzung  380  386  390 
403. 

Wermut  191  205. 

Westmeer  132  452. 

Wiederaufleben  53  55. 

Wiederherstellung  Jerusa- 
lems 299,  —  Judas  und 
Israels  435. 

Wiederholung  der  Geschichte 
28,  —  des  zweitletzten 
Verses  479. 

Wiedervereinigung  Jahwes 
mit  Israel  9  27  28  31 ;  — 
Israels  und  Judas  9  20 
238  276  287  315  425. 

Wiederverheiratung  35. 

Wildesel  67  68. 

Wind  276  406,   —  säen  67. 

Winterregen  133. 

Winzer  121  233. 

—  messer  282. 

Wirren  desNordreichs50102. 

Wissbegierde  405. 

Wolf,  Nachtwolf  339  373. 

Wolle  24  25  26. 

Wort  Jahwes  13  14  56  119 
131  282  385  400 ;  Hunger 
nach  dem  —  Jahwes  218 
219;  —  machen   79. 

Wortspiel  189  269. 

Wunderbaum  243  256. 

Wurfholz  173  174. 

Wurmfrass  50. 

Wurmstich  256. 

Wüstenwanderung  28  101; 
vierzig  Jahre  der  —  152 
169  196. 

Zauber  und  Zauberkunst  320 
383  433. 

—  wasser  416. 
Zeboim  89. 
Zecher  45. 

Zehnten  71  181  457  458  459 
474  475  476. 

Zehnzahl  424. 

Zeichen  zur  Sammlung  der 
Israeliten  91;  —  als  Vor- 
boten des  Tages  Jahwes 
128  136  141  218. 

Zeltpflock  434. 
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Zemacli  s.  Spross. 

Zephanja  XVI,  seine  Art 
359,  seine  Herkunft  359; 
abgebildet  mit  einer  La- 
terne 365. 

Zerrissenheit,   geistige  298. 

Zerschmettern  der  Kinder 
104  322. 

Zerstörung,  definitive  268. 

Zerstreuung  u.  d.  Völker  78. 


Ziegelform  323. 

Zion  133  142  157  198  238  239 
240  280  283  284  285  286 
296  300  357  401   424  431; 

—  =  heiliger  Berg  237; 
Zious  universale  Bedeu- 
tung 263  281  282,  —  Ge- 
rettete 240,  —  Glück407, 

—  Hoffnung  298,  — 
Recht  299,  —  Sünde  299, 


—  Unverletzlichkeit  238. 

Zorn  Jahwes  50  90  102  106 
221  222  251  259  291  299 
300  310  348  350  352  365 
368  374  399  400  401  403 
419  420  424  462. 

Zornesbecher  238. 

Zug  nach  Jerusalem  21. 

Zwölfprophetenbuch  XIII- 
XVI. 
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